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VOKREDE  ZUR  ZWANZIGSTEN  AUFLAGE 


Au  ifli  vor  /.wt'iuiuh  uTzi":  Jahren  (lie>e>  Lt'lirl)m  li  \er«>ffoiit- 
lichte,  konnte  icli  nicht  ahnen,  dass  ich  eine  Vorre»le  zu  :$einer 
swansigstea  Auflage  werde  schreiben  müssen.  DamaLt  war  meine 
Anatomie  ein  knrz  gefasster  Leitfaden  fiir  meine  Zuhörer,  welche 
bUber  meist  nur  geschriebene  CoUegienhefte  eum  Studium  benfitsten. 

Rei  der  Verfassunfir  dieses  Leitfadens  war  ich  bestrebt,  aus 
der  lanuiitliiiiim'ii  und  «'iiiniileiiden  Monotonie  dor  He>ehr«Ml>nnnen, 
wie  sie  die  Lehrhüc her  |»'ner  Zeit  nelioteu  haben,  heran^zntreten.  nnd 
den  anatomischen  Text  mit  der  lebendigen  Frische  des  ge.sprociieueu 
Vortrages,  selbst  mit  einer  Art  leichtbeschwingten,  und  mit  dem 
Emst  der  Sache  verträglichen  Humors  aussustatten. 

Dankbar  habe  ich  es  anerkannt,  dass  die  Eigenart  des  Buches 
von  den  Schülern  verstanden,  und  selbst  von  den  Fachgenossen 
:;ebilHüt  wnrde,  und  das>  die  Sohwät  luMi.  von  denen  der  Er.stlini!:>- 
ver>uch  meiner  anatoini>clien  SL•llritt^tellerei  nicht  frei  Nein  konnte, 
von  der  nachsichtigen  Kritik  nicht  nberhint  betont  wnrden.  Ex  eo 
inde  tempore  muUa  dies,  variusque  labor  tHvtabUis  uem,  retulU  m  mdiw. 

Die  sorgfaltige,  und  mit  steter  Berücksichtigung  der  wissen- 
schaftlichen Fortschritte  durchgeführte  Bearbeitung  jeder  neuen 
Auflage,  erklärt  die  lange  Lebensdauer  dieses  anatomischen  Lehr- 
buehe.>.  Sie  würde  sich  noch  aiit"  Jahre  er»tn'i  kcii.  w  enn  mit  dem 
l"reudij;en  Willen  znr  Arbeit,  auch  die  ent^prec  ht  iuie  l^eistnng>kratt 
übrig  gebliehen  wäre.  Af>/ni  tempora  labrndiu',  (nrltis'ine  senescimua 
annig.  Der  Autor  ist  alt  geworden;  sein  sinkender  I.«ebensstem  be- 
leuchtet keine  arbeitsreichen  und  arbeitsfrohen  Tage  mehr.  Nahe 

an  der  äussersten  Grenze  menschlichen  Daseins  angelangt,  wünsche 
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Ton«d«  rar  twndgkt««  Aslage. 


idi  die  kurze  Spanne  Zeit,  welche  mich  vom  Grabe  trennt,  nur  in 
der  Erinnerung*  an  eine  thätige  Vergangenheit«  und  mit  dem  Be- 
wusstsein  hinsubringen,  in  der  bescheidenen  Sphäre,  in  welcher  sich 
mein  Leben  verbrauchte,  nicht  ohne  bleibende'  Erfolge  gewirkt 
zn  haben.  Mnn  beurtheilt  ja  das  Leben  eines  Mannes  der  Wissen- 
.schatt  nur  nach  «lern,  was  ilui  fiBcrlebt. 

Öo  schreibe  ich  also  dieses  kurze  Vorworl  als  eine  triäte  sonan^ 
naenia  meinei»  Buche:«,  lioftend  und  vertrauend,  dass  die  freundliche 
Aufnahme,  deren  sich  die  vorhergegangenen  Auflagen  su  er&euen 
hatten,  auch  der  letzten  su  Theil  werden  möge. 

Perchtoldsdorf  bei  Wien,  im  October  1888. 
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VUKKEDE  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 


leb  habe  mich  zw  Herausgabe  dieses  anatomischen  Lehr- 
buches entschlossen,  am  meinen  Schülern  einen  Leitfaden  an  die 
Hand  zn  jEreben,  welcher  in  f^e«lränj^ter  Kürze  den  g^e^^enwftrti^en 

Staiitlpiinkt  (Ut  Aiwttdiiilc  x  liildert,  sio  mit  diMii  Goisto  der  Wi.sson- 
scliat'ton  lind  ilin>n  T(Mt(l«'n/<>u  bekannt  niaclit,  uml  ihnen  xui^leich 
eine  kleine  Antlentnni»-  über  «lio  i^-rossen  Anwendungen  ffie])t,  deren 
die  Anatomie  im  Gebiete  der  Praxi»  fiihig  ist.  Anatomische  Com- 
pendien  ron  dem  bescheidenen  Umfange  des  vorliegenden,  fördern 
in  der  Regel  die  Wissenschaft  nicht,  und  haben  keinen  andern 
Zweck,  als  Jene,  welche  sich  mit  dem  Fache  naher  befreunden 
wollen,  für  das  Stndinin  unifa.sx'iKlercr  \V«'rke  vorzubereiten,  an 
welchen  die  anatriniische  Literatur  si»  reicli  ist.  Ich  fand  niicli  uni- 
somehr  veranhisst,  diese  Arbeit  zu  unternehmen,  als  ich  während 
meiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  der  Anatomie  die  Beobachtung 
machte,  dass  sich  die  Studirenden  hiufig  solcher  Handbücher  be- 
dienen, bei  deren  Aaswahl  nicht  immer  auf  .  ihren  Gehalt  Rflcksielit 
genommen  wird. 

Bei  der  vorzugsweise  praktischen  Richtung,  welche  der  medi- 
cinische  Unterricht  in  den  österreichischen  Staaten  einschlagt,  habe 
ich  für  nntslich  erachtet,  die  trockenen  Details  der  anatomischen 
Beschreibungen  mit  Andeutungen  über  physiologische  Yerhftltnisse 
zn  Terbinden,  da  nach  diesen  der  wissbet^ieri^e  Zuhörer  znnftchst 
\erlanijt,  und  von  u^ewöhniiclien  Selailbüi  liern  weni^  Auf'>(lilu->  dar- 
über erhält.  Da  ich  ferner  die  Ueberzeuguug  habe,  dasN  xsieiuand 
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*  *^  Vona4«  iw  ent«n  A«fl«gc. 

jene  AiiatiMiiie,  Wülclu'  er  im  ürztliclicii  Lel>eu  bruucUt,  au»  Büchern 
lerut,  sundorn  nur  (lur(;li  praktische  Uebnn^;  nm  Leiclmiim  sieh 
eigen  maclit,  so  habe  ich«  wo  es  aog^ing,  die  Sehihlerung  der  Theile 
so  vorg^enommen,  wie  sie  sich  unter  dem  Messer  entwickeln,  und 
deshalb  die  Muskellehre  mit  der  topographischen  Anatomie  der 
Ke^^ionen  verbunden.  Or'>:aue,  nm  welche  das  praktische  Bedürfnis» 
woiii};'  tViigt,  werden  ><>  cum juMidiös  als  inönlifli  aKj^eliaiidelt,  «la<^egen  , 
Ke^^ioncn,  welche  (la>  interosM»  des  IMaktikers  iiielir  anref^en,  uns- 
fülnliflier  liesproelien.  Man  wird  (leshalb  de»  Leisten-  und  Sehonkel- 
kanal, den  Süua  fiseerum,  das  Mittelfleisch  und  andere  Gegenden, 
an  welchen  häufig  operirt  wird,  mit  grosserer  Umstindlichkeit  be- 
handelt finden,  als  die  Fasern ng  des  Gehirns  oder  den  Bau  des 
Gehoror'fans.  Durch  diese  Behandln n«!:swei8e  durfte  sich  das  Werk 
vielleu  lit  zu  >eiii('iii  \  urtlieile  von  anderen  S<:lirit"ten  dieser  Art 
unterscheideu.  Von  Literatnrtniellen  werden  nur  jene  angegeben, 
weUhe  sich  anl'  den  Text  dirett  beziehen,  und  widi  lie  ich  aus.eigener 
Erfahrung  tur  die  weitere  Auslnldung  im  Fache  als  empfehlenswert!! 
kennen  lernte. 

Es  war  meine  Absicht,  das  Buch  mit  Tafeln  auszustatten,  da 
ich  sehr  wohl  einsehe,  wie  sehr  die  bildliche  Anschauung  den  Be- 

uriliiMi  y.u  Statten  kiomiit.  und  /.uicleith  weiss,  mit  welohem  Beifalle 
die  illustrirten  Ansy;al»eu  eni;lis(dier  liaudbüeher  auch  in  Deutsch- 
land aufgenommen  wurden.  Die  dadurch  uothweudi«:^  gewordene 
Vertheuemng  des  Buches  bestimmte  mich  jedoch,  diesen  Plan  T(»r 
der  Hand  aufzugeben.  Ich  pflege  in  meinen  Vorlesungen,  wo  es 
angeht,  den  Bau  und  die  räumlichen  Verhältnisse  der  Organe  durch 
Zeiehnun|?en  von  Durchschnitten,  und  ihr  Nebeneioandersein  durch 
ski/,/.irte  lOiitwürte  \ crsinnlichen.  Werden  diese  vom  ZuliTirer 
(.•oj)irt,  so  kann  ci-  sich  dadureli  einen  anaromischen  Atlas  bilden, 
der  ihm  beim  Studium  des  Textes  wesentliche  Dienste  leisten 
wird.  —  Von  der  Entwicklungsgeschichte  habe  ich  nur  so  viel  auf- 
genommen, als  mir  erforderlich  schien,  um  die  spateren  Zustünde 
des  schwangeren  Uterus  und  seines  Inhaltes  verstündlich  zu  machen, 
dai^ei^en  die  in  Form  und  Lage  der  Organe  auftretenden  Varietäten, 
auf  d»'ren  ^  «»rkonimen  der  ('hirnr'4  ^efasst  ^ein  sidl.  oder  die  si(di 
auf  intere>saute  W  eise  aus  der  \  eruleichenden  Anattunie  iuterpre- 
tiren  lassen,  am  betrett'enden  Orte  ;&usammengesteUt.  Die  allgemeine 
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Vorr»<le  zur  er<il<>n  Anfl»K^. 


VII 


Anatom io  wnrde,  nach  iiblicliein  Gebranclie,  clor  spoeiellen  voran- 

gescliickt,  ohjyleicli  icli  weiss,  ilass  da.s  Stiuliiim  <l(>r  ersteren  nur 
«liircli  «Ii«'  Ki^nntniss  <ler  I»'tzt<'r<Mi  mii^ilicli  wird.  —  Da  irli  mir 
wohl  ileukc,  du5H  t'ur  don  au<;*ciietid(*u  Ar/t  praktische  HiMiu>rkiinu,eu, 
sofern  sie  ohne  specielle  KenntaUs  dor  Krnoklieiten  vorständlicli  »iud« 
nicht  ohne  Niitsen  nnvh  in  einem  anatomischen  llaiidbuche  Platz 
finden  können,  ho  habe  ich  solo.lie,  wo  es  thimlieh  war,  beigefügt; 
wenigstens  weinn  ich  anü  pit^ener  Erfahmn;?,  dnss  os  mir  als  Studenten 
selir  willkomiiwMi  "gewesen  wäro.  zu  (n-talircn.  warmn  man  Anatomie 
lernt.  Sollt««  (liest*  Aliwvicluini:  \  on  der  strem;  anatoiiuM-lieu  Aiitgal»»' 
Ji'inandon  solifullicli  vorkolumei),  so  steht  e.s  ihm  ju  frei,  die  be- 
treffenden Paragraphen  zu  überschlagen. 

Vollständigkeit  und  Kfirse  zu  vereinigen,  war  der  Zweck,  den 
ich  erreichen  wollte,  —  Deutlichkeit  ist  nicht  immer  das  Ergebniss 
rieler  Worte,  —  und  wenn  die  allzu  compendiose  Form  dieses 
Hiu-lie>  (h'in  kritischen  \  i>r\\  iirt  iintcrl ic^t,  sm  w  ird  sie  waiirselieinli»  Ii 
iu  den  Ang;en  derer,  für  widi  lie  e.>  geMcliricheu  wnnle,  uicht  die 
tadelnswertheste  Eigenschaft  desselben  sein. 

Wien,  im  August,  1846. 

Hyrtl 
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§.  1.  Org&nisclies  und  Anoiganisches. 


IS  den  Kaum  erfüllt,  und  01>ject  uoRertT  Anseliauung  ist, 
heisAt  Natur.  Wir  trennen  sie  in  das  or<^ani.s(']iß  und  anorga- 
nische Naturreich.  Die  Wiaspnsc]i;itt,  wclclio  sich  die  Aufgabe 
stellt,  dio  Eiironschaften,  und  durch  sie  das  W'osen  der  Körper 
dieser  Koidon  Kelche  aussuinitteln,  ist  die  Naturlohre  im  \voite>ton 
Sinne  des  Wortes.  Man  ist  ühereingekorameni  die  Naturlelire  der 
anorganischen  Körper:  Physik,  und  jene  der  organischen:  Physio- 
loy-ie,  oder  liiologie  zu  ncninMi.  Das  Idoalo,  welches  nie  Sur 
sinnlichen  Anschauung  kommt,  ist  das  Olijeet  der  Philosophie. 

Eine  Koihe  von  Thätigkeiten,  welche  jeder  organische  K'<'r]ter, 
von  seiner  Entstehung  bis  zu  seinem  Untergänge  voll/jclit,  bildet 
den  Hei^riff  des  Tii^bens.  Dieses  \\ Krt  drückt  nicht  nielir  als  die 
F'orin  der  Erscheimmi;  ans:  —  die  Natur  utid  let/.tc  Ursache  d<'rs<db«'n 
li<^gt  j(*nseits  der  (iren/e,  iil)er  welche  der  menschliche  (ieist  vor- 
zudrin^-cn  nie  vermögen  wird. 

i)ie  organischen  Körper  unterliegi'n,  so  wie  die  niii>rgaui^ch«Mi, 
(b'u  all;reineinen  (Jesct/cn,  \v(!l(dien  je(b»  Materie  unterthan  ist,  nn<l 
die  <  iriMnlstode.  aus  welchen  >ie  bestehen,  finden  sicli  als  solche 
auch  in  der  anor::ani>r)ieti  Natur.  Thiere  und  Ptlaii/.en  geb<'n,  als 
letzte  eh<Mnisclie  Zt  i-^et/.iintisprndncte,  die  einf'aclien  Stoffe  (  Eb-iuente) 
anorgani>clier  Kerper.  AMeiu  (bC  \  erbiutbmu;  der  rürundstetfe  ye- 
staltet  >ich  in  beiden  Nalurrei<  hen  anders.  ^^  ahren<l  die  Ebunonte 
anory:anischer  Körper  eiit\ve(ier  uiecliauiscli  gemengt  sin<!,  ••der 
cheuiiscli  zu  l)in;iren  \  ('rl)in(bmi;(Mi  und  deren  ( '(»iul)inationen  zu- 
saiunieutreteu,  eufhalteii  die  organischen  Kr)r|)er.  ueb>-t  einiun  Antheile 
biliarer  cheuii.>>cher  \  <'rl)in(hingen,  vorzu<;sweiM'  ( IrundstofFe  in  >nl(  lien 
ternären  und  (juateriiareu  ( '(Uidiinatietieu,  web-he  im  aiuu'ganisc^heu 
Naturreiche  nicht  vorkommen,  und  desliall)  vorzugsweisi»  (»manische 
Substanzen  genannt  werden.  So  ist  z.H.  (h'r  pliosphor>aure  Kalk, 
welcher  sich  in  den  Knochen  der  Wirbelthiere  vorfindet,  <b"esplbe 
binäre  A Crbindung  von  Phosphorsäure  und  Calciunutxyd,  welche  als 
solche  auch  im  Mineralreiche  bekannt  ist,  waluctid  der  Zucker,  die 
Stärke,  das  Fetr.  ternäre  ^'erllin(lungen  von  Was>er>«t«)fl",  Sauer«>toff 
und  Kohlenstoff  sind,  und  das  Fibrin,  das  Ca.>ein.  das  All)umin, 
quateruäre  \  erbiudungen  von  Wasserstoff,  Sauerstotl',  Kohlenstofl'  und 

I* 

Digiiiztxi  by  <^OgIe 


4 


f.  I.  OrftaiarliM  AnorgKnUcb«». 


Stickstoff  (mit  Phot»phor  und  Schwefel)  darstellen.  —  Die  zusammen- 
ge^et/ten  anorganischen  Körper  lassen  sicli  auf  cheniischem  Wege 
in  ilire  Be&tandtlieile  zerlej^^en,  und  durch  die  Wiedervereinij2;un«j 
derselben  neu  herstellen;  —  über  die  or<^anischen  Substanzen  besitzt 
die  Chemie  weit  geringere  Macht,  da  sie  dieselben  zwar  zerl^;en, 
aber  nur  äusserst  wenige  von  ihnen  erzeugten  kann. 

In  den  anoro^anischen  Körpern  hängen  die  kleinsten,  letzten 
Bestandtlieile  derselben,  entweder  durch  physische  Attraction  oder 
durch  elieinische  Verwandtschaft  zusammen.  Letztere  ist  ein  so 
kräftiges  V'erbindungsprincip,  dass  zwei  Eleujente,  zwischen  wj»lchen  » 
cliemisclu'  A'erwandtschaft  stattfindet,  sich  rasch  zu  einem  zn^annuen- 
j;esetzten  Korper  verbimien.  wenn  sie  sich  im  freien  Zustande  be- 
j^eLTnen.  Warum  thun  sie  (li(»ses  nicht  im  nr<;iinisclien  Körjier?  — 
Es  muss  in  diesem,  der  (  liemischen  A  crwandtsdiaft  ein  stärkeres 
Alfens  enti^c^cnwirken.  (inrcli  welein's  ^io  uczwun^cn  \\(;r(l«m.  ihrer  ' 
Neii^un«;  zu  binären  Verbindun'jen  so  lan^e  zu  ent>am'n.  und  anderen 
VerbinduM^suorüien  so  lan;^e  zu  folgen,  als  jenes  Aigens  die  Ober- 
hand beljält.  Sti'llt  di«»>es  seine  ll<'rr>{  liaft  ein.  so  beeilen  sidi  die  ein- 
fachen Grundstoffe  des  or^anischtMi  Lebens,  jene  chemischen  A  erl>in- 
dnuneti  einzui^elien.  welche  sie  son.st  im  freien  Zustande  anstreben; 
es  l»ihlen  sich,  unter  dem  m"instii;en  Einflüsse  von  A\  arme.  Luft  und 
reuchti^keit,  «He  eluMiiischen  Zersetzun^s|lroducte  der  Fänluiss. 
1  )ieses  Aliens  iiuii.  welches  die  ^  erbindunusverhältni-^se  derdrun«!- 
stoffe  im  or<j:;anischen  Körper  «'rzwln^t.  und  für  eine  gewisse  Zeit 
autrecht  erhält,  ist.  seiner  Krscheiuunn'  nach,  eine  von  den  im  an- 
ornanischen  Naturreiche  waltenden  Krälteii  wesentlich  verschiedene 
riiatij^keit.  und  kann  als  organische  Kratt.  den  chendschen  oder 
phvsikalischen  Kratt»'n  enti^ei^erjf;;esetzt  werden,  wobei  jedoch  zu 
bemerken  ist,  dass  das  W  ort  Kratr  immer  nur  die  gedachte,  uiciit 
die  wirkliche  l  rsache  V(m  Erscheinunnen  bezeichnet. 

Die  or;;auische  Kraft  beschränkt  ihre  Thätii;keit  nicht  blos  auf 
«las  Ivesultat  des  ruhii^en  Nebeneiuanderseius  der  neuen  Verbind un^;en. 
.b'der  Hestandtheil  eine.s  organischen  Körpers  ist,  so  lan^e  das  Leben 
dauert,  in  einem  ununterbrochenen  WecKsel  seiner  Stoffe  bejj^riffen. 
Die  Intensität  dieses  Wechsels  steht'  mit  der  Grösse  der  lebendigen 
Thätigkeit  in  geradem  Verhältni.sse.  Die  Verluste,  welche  das  Ma- 
teriale  der  lebenden  Ifaachine,  dareh  Abnutzung  und  Yerbraueh 
erleidet,  bedingen  das  Bedürfbias  eines  äquivalenten  Ersatzes.  Auf* 
nähme  neoer  Stoffe  Ton  aussen  her,  VerarbMtung,  Umwandlung  und 
Substitution  derselben  an  die  Stelle  der  abgenutzten  und  ausgeschie- 
denen, bilden  das  charakteristische  Merkmal  lebendiger  Organismen, 
und  wird  als  Stoffwechsel  bezeichnet  Kein  anorganischer  Körper 
zeigt  das  Phänomen  des  Stoffwechsels.  Er  kann  sich  zwar,  durch 


Digilized  by  Google 


f.  1.  Ofipiaturlw«  ««A  AMifuiMhv«. 


Anschliessen  gleichartiger  Tlieilehen  an  soinpi- Oberfläclu',  vero-rossern ; 
aber  was  in  ilim  einmal  verbunden  ist  und  zuaaminonhült,  bleibt  in 
(Hesen)  Zustande;  er  giebt  nielits  aus  und  nimmt  dafür  niehts  ein; 
er  verfui^t  über  keine  innere  Bewegung,  welche  den  Austausch  seiner 
letzten  Moleküle  vermitteln  könnte,  und  verharrt  entweder  unver- 
ändert, wie  er  ist,  für  immer,  oder  verliert,  wie  alle  ab-  und  aiis- 
ifelebten  organischen  Kttrper  durch  zcr-tnrt'nde  Einflüsse,  welche  von 
aussen  her  auf  ihn  einw  irken,  seine  Dasciusform.  Kr  kann,  Vmm  ^leich- 
bleibenfler  (Jestalt,  an  Vohiinen  und  (Jewiclit  zunehmen,  selbst 
innerhall»  «ii^r  Grenzen  des  Systems,  welchem  er  anj^ehört,  <;ewis>e 
A  eränderuni^en  seiner  Dimensionen  darliieton;  allein  der  einmal 
fertige  Krystall  Ideilit.  was  er  ist.  und  die  IJewe^-unu  >eiuer  kleinsten 
Theilchen.  durch  deren  ( irn])|)irntii;-  er  zu  Stande  kam.  wurde  nur 
einniiil  j»emacbt.  Der  Stuil'w echsel  setzt  da«:egen  den  oruani>chen 
Korper  in  eine  nnthwendine  Verbind uni^-  mit  der  ihn  umu;el»euden 
^^  elt.  da  er  nur  aus  ihr  entlehnen  kann,  was  er  zu  seiner  Erhaltung 
bedarf.  Für  ihn  werden  «lieselhen  chemischen  und  physischen  Po- 
tenzen, welche  den  Ruin  so  vieler  anor«;anischer  Körper,  ihr  \  er- 
■wittern  und  Zerfallen,  lanjjsam  vorbereiten,  zu  nothwendii|:en 
BediDguu<^en  seiner  Existenz,  und  wurden  unter  der  Rubrik  der 
Liebensreize,  von  der  älteren  Physiologie  zu.<»ammengefa.sst,  welchen 
Namen  sie  wohl  nicht  verdienen,  da  die  fortgesetzte  Einwirknng 
dieser  sogenannten  Lebensreize,  den  Verfall  des  organiadien  Kdrpers 
auf  die  Dauer  nicht  auHialten  kann. 

Naeh  einem  ihr  eingeborenen  Plane  entwickelt  die  organische 
Kraft  den  Organismus,  entborgt  der  Aussenwelt  den  Stoff,  aus 
welchem  nie  ihn  aufbaut,  und  giebt  ihr  denselben  Terandert  wieder 
snrflek.  Sie  Terriel^tigt  und  theilt  sieh  in  dem  Maasse,  als  das 
Materiale  zunimmt,  in  welchem  sie  wirkt,  und  mit  welchem  sie  Eins 
ist.  Von  der  ersten  Bildung  des  oiganischen  Keimes  bis  zu  jenem 
Momente,  wo  das  Lebendige  den  unabwendbaren  Oesetzen  der  Auf- 
lösung anheimfallt,  wirkt  sie  ohne  Unterbrechung.  Der  Vergleich, 
welchen  man  zwischen  einer  Maschine  und  einem  lebenden  Orga- 
nismus anstellt,  ist  nur  insofern  zulässig,  als  in  beiden  ein  zweck- 
missiges  Zusammenwirken  untergeordneter  Tbeile,  zur  Realisirung 
einer  dem  Ganzen  zu  Grunde  liegenden  Idee  vorhanden  ist.  Sonst 
giebt  es  keine  Aehnlichkeit  zwischen  ihnen,  und  das  Unpass<Mide  des 
Vergleiches  wird  um  so  angenftlliger,  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
bewegende  Kraft  der  Maschine  nicht  in  ihr,  sondern  ausser  ihr, 
erzeugt  wird,  und  Stillstand  eintritt,  wenn  der  äussere  Impuls  nicht 
mehr  auf  sie  wirkt,  während  die  Thätiiikeiteu  des  T/«'bendiu,en.  ihren 
letzten  Grund  in  ihm  selbst  haben,  in  ihm  und  mit  ihm  bestehen, 
und  Ton  ihm  getrennt  nicht  einmal  gedacht  werden  können.  Der 
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\'erbrauch  an  Stoff  und  Kraft  wird  auch  in  der  Maschine  durch 
Speisung;  von  anss(Mi  lior  aiisuc^liclion,  und.  wenn  ihr  Gan^  in 
Unordnung^  geräth,  lässt  iu:in  das  liüdprwork  aldaiifen,  um  uaclr/.ti- 
besserii,  w<»  «»s  fiddt.  Im  Triebwerke  eines  I.'l  ciidcn  Orürauismiis  darf 
keine  Pause  eintretiMi;  ~  es  *^\\t  das  rollende  Kad  während  seines 
IJmschwuni^es  anszntaiis<li<'n.  Jedes  Atom  des  organischeu  Stoffes 
reparirt  sich  seihst;  -  der  StdfiVechsel  lässt  es  nie  au  einem 
linlienMi  ( Jrade  von  AbnutÄnnü;  kommen,  und  was  in  einem  Momente 
verloren  f^eht,  i;i«*l»t  der  näeliste  wieder.  Ist  einmal  Stillstand  ein- 
getreten, so  hat  der  ( )ri;;anisiinis  seine  Kolle  aus<j'e>|)ieit;  das  Hand 
ist  ueiost.  welches  seine  Hestandtheile  zum  lelieiistiiliinon  (iauzen 
sinnreich  vereinte;  die  chemische  At'linitäf  tritt  in  ihre  durch  d:is 
lielieii  hestritteiie  h'echte.  nnd  führt  die  (irnaniscli«'n  St(»fte  in  jenen 
Zn>tand  zurück,  in  welchem  sie  waren,  als  >ie  der  to<lten  Natur 
aiiueliorten.  In  anori;ani>cUeu  Körpern  giebt  es  keinen  Gegensatz 
Z\vis(dieii  Lehen  nnd  TimI. 

I)ie  (»riianische  oder  Lel)enskraft  macht  \in>  keine  einziii^e 
LehenserxdieiniiML;  klar;  sie  i>t,  so  lan;;e  \ii\>  die  Hinsicht  in  da«» 
Wesen  de>  Lehen>  fehlt,  nichts  mehr  als  hypotlietisehe  Aiinaluiie, 
eine  >ve>eidose  Alotraction.  —  ein  vielüehraiichtes  Wort,  ^velches 
mü>sii;en  (Jeistern  Alles,  dem  \Nahren  For>cher  nichts  erkhii  t.  I  )ie 
Piiysioloj^ie  hätte  wahrlich  sehr  wenii^  zu  thun,  wenn  sie  mcIi  he- 
g^nüg^te,  in  dem  Worte  „Lebenskraft"  den  letzten  (irund  aller  Lebens- 
thütigkeiten  zu  verehren.  Der  Physiker  giebt  sich  zufrieden,  und 
hält  eine  Erscheinung  fQr  erkifirt,  wenn  er  als  ihren  letxten  Grund 
die  Schwere,  die  Elektricitätf  oder  den  Magnetismus  erkannt  hat, 
weil  die  Aeussemngen  dieser  Kräfte,  und  die  Gesetze,  nach  welchen 
sie  sich  richten,  ihm  bekannt  sind.  Dem  Physiologen  dagegen  ist 
die  Lebenskraft  nur  ein  Ausdruck,  mit  welchem  er  einen  bestimmten 
Begriff  um  so  weniger  verbinden  kann,  als  es  eine  logische  Un- 
m5glichkeit  ist,  dass  den  verschiedenen  Lebensäusserungen  Eine 
Kraft  zu  Grunde  liegen  solle.  Die  Annahme  einer  Lebenskraft  ist 
jedoch  eine  unabweisliche  Nothwendigkeit;  denn,  weder  aus  che- 
mischen, noch  aus  physikalischen  Kräften,  welche  sich  in  den  Besitz 
der  anorganischen  Natur  theilen,  lassen  sich  die  Lebenserscheinungen 
folgerichtig  deduciren  und  erklären.  Wenn  die  A.Hche  eines  orga- 
nischen Körpers  nur  Stoffe  f&hrt,  welche  auch  in  der  anorganischen 
Welt  vorkommen,  kann  man  daraus  gewiss  nicht  schliessen,  dass 
das  I^ben  dieses  organischen  Körpers,  nur  das  Resultat  der  Theil- 
effecte  dieser  anorganischen  Grundstoffe  gewesen  sei.  Es  wurde  zwar 
in  poetischer  Weise  gesagt,  dass  ein  Eisentheilchen  da.s.selbe  bleibt, 
mag  es  im  Schooss  der  Erde  ridien.  oder  im  Meteorstein  tlen  unend- 
lichen Raum  durchfliegen,  o<ler  im  Blutstropfen  durch  ein  thiensches 
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Einijowoiile  rinnen.  Allein  die  Plivsiiilr,i;i('  kann  <lieses  Ei>onthoiIchen 
im  lebenden  Blute  atif  kein«'  WcIm»  wiederfinden  und  .«leine  Gej^n- 
wart  eonstatiren.  P^rst  in  der  Blutasche  konmit  es  wiodcr  zum  A'or- 
soliein.  Was  ist  also  aus  ihm  ,<«:eworden  im  i(>))(>ndii;eu  Blute?  Ks 
konnte  die  ihm  zukommenden  minen Ii ^rlit-n  Eig-enscIiatYen  nnmni;-Iich 
in  ihrer  rollen  Ei<;^entlirimlichk(Mr  Inäbehalten  haben.  iSuUht  mÜNNte 
ja  der  Magnet  dieses  £isentheilchea  ans  dem  Blute  heraushtdeu 
können.  Was  ans  ihm  im  lebendig^en  Leibe  -wird,  weiss  man  iiidit, 
und  der  Chemismus  hewalirt  sein  Recht  nicht  ril)er  das  Lebendige, 
wohl  aber  ilber  das  Todte,  und  mag  dabei  bleiben.  Er  hat  den 
i?chleier,  welcher  das  Antlitz  der  Göttin  birji;t,  nicht  aufgehoben, 
TTohl  al)er  l»eim  versuchten  Lüften  desselben,  ihm  neue  Falten  ein- 
^drüekt.  Der  kühnste  Forscliergeist  hat  in  den  wuu<b*rbaren  Er- 
schein« ni^en,  welche  die  Ent:itehung,  die  Au.sbilduni;;,  die  lebendige 
Tliäti;»:keit  der  Organismen  und  ihrer  einzelnen  Orj^ane  darbieten, 
nur  das  Formelle  auffassen,  sicherstellen  und  festhalfen  können;  — 
in  <lie  Mysterien  (b*r  letzten  l'rsache  ist  er  nii-ht  eini;«Mlrungen,  und 
wird  auch  nicht  eindringen,  denn,  wie  der  Dichter  sagt: 

^T»<  s  }I;ini-<'ls  I,Msuiifr  liefet  uns  forn. 
Wir  rathcn's  niclit,  doch  rietlii-n's  gorn, 
Und  Boh'n  ans  stets  TerwuDdcrt  au, 
Weil's  Jeder  mocbt\  und  Keiner  kann.* 

§.  2.  Oiganisatioii.  Organ.  Organismus. 

Die  a  n<i  i*u  a  Iii  s  (•  Ii  (•  n  Körper,  selbst  die  vollkoiniiH'Usteu  dcr- 
si'llxMi  —  die  Kr\»talb',  —  wriclu'  eine  iumutc  Miiiicralo^isclio  Si-liiilc. 
im  ( M'::(Mi>af /,  zu  den  niclit  krvstallisirtcn  Miiun-alicii,  al>  Individuell 
iH'Zi'icIinctc.  sind  immer  nur  Au'irrc^at»'  iibM(  liartiL:t'r  klt'iiisft'r  !><•- 
staiultliiMbdien,  w  älircnd  ori:  a  u  i  sehe  KörjMT  aii>  verscliicdciiartimMi 
<M'l>il(l»'n,  wflche  sich  wcchscUritii::  (Inrclidriuiicn,  zusamm(MiL:('->«'tzt 
sind.  Hierauf  beruht  der  lloi;riif  der  (  ) r^  a  n  i  sa  t  io n,  als  Mixhis  der 
\  ereiniu^iini;"  heter(»i:euer  (Jlieder  zu  einem  (Janzen.  welcliem  ein 
ve^u^mfri^•er  Phiu  zu  (Irnud«'  lie^t.  Au^rre^-ate  sind  ui(dit  ori^aiUNirt. 
Aufn-rlitlialtiinir  einer  iudividiielleu  Lebensexistenz  dun-h  Ziisammen- 
wirkeii  versfhiedeuartiiicr  rin'iie,  ist  die  l«lee,  welehe  sieli  in  der 
Organisation  aiissjM'iclit.  Jeder  Tlieil  des  (Janzen.  welcher  seim* 
partielle  Existenz  dem  Eiidzw«'(  ke  unterordnet,  der  dnrcli  die  vereinte 
Wirkung  aller  übrinen  erziidt  werden  soll,  lieisst  Oruaii,  und  die 
zweckmässige  ^  ereinii^ung  all«»r  Orgaru*  zu  eim'iii  lel)e!i»tähigen 
Ganzen:  Organismus.  Eiu  Organ  {o^yarov^  Werkzeug  jeder  .\rt) 
hat  den  Qruu<l  seines  Vorhandenseins  nicht  in  sich,  sondern  in  ilem 
Ganzen,  welchem  es  angehört.  Der  letzte  Zweck  der  Organe  ist 
somit  nicht  ihr  eigene.s  Ilesteheu,  .sondern  ihre  Concnrreuz  zum 
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lu'>telnMi  des  (l.ni/.en.  Sic  ImIiKmi  ein»'  Kette,  »lonMi  riliedcr  iii»-lit 
\t\i»  eines  mit  dein  anderen,  sdudern  jed»'>  mit  allen  ül»riu<Mi  /.ii- 
sam  iiieniiänu,t ,  nnd  von  welelien  keiiieN  an>i;fli<il)i'ii  werilen  darf, 
olm«'  den  Heiirill"  de>  (iaii/en  '/Ai  >trii('ii.  Die  Ai;iiieL;,itt heile  anor- 
H;mi>clit*r  Kt»r[)er  dai;e«;eii  existireii  ld(•^  nelien  einander,  sie  l>edini;en 
si»di  ni(dit  \veelisithv»'is(».  und  Imren.  ■^eIll^t  wenn  >ie  ans  ihrem 
Zusammenlianue  m'Kraidit  \v«'rden,   nicdit  ant'  zu  sein,  was  >ie  >iud. 

Die  IJi'^irille  (»ruaniseli  und  or^-ani>irt  dürfen  nieht  ver- 
wecli.selt  werden.  Jede  durch  das  Leben  eines  Druanismus  er/.»'n^te 
Sulistanz,  Avolclu'  in  der  anorjianiseheu  Welt  nicht  vorkommt,  iieisst 
orj^anisch.  Sie  niuss  niclit  uutliwendiic  organislrt  sein.  d.  Ii.  sie 
kann  dem  Auge  lioinoy;eii  erscheinen,  und  weder  durch  das  Me.s.ser, 
noeli  durch  andere  anatomische  Hilfsmittel,  iu  ungleichartige  Theile 
zerlegbar  sein.  Alles  Orgauisirte  aber  besteht  aus  verschiedenen 
organischen  Substanz^  Ton  bestimmter  Form,  welche  sieh  nach 
einem  gewissen  Gesetze  neben  einander  lagern  oder  durchdringen, 
nnd  sich  durch  die  Zergliederung  oder  durch  das  Mikroskop  als 
Differentes  unterscheiden  lassen.  So  sind  s.  B.  Eiweiss,  Faserstoff. 
Blutserum,  I^ymphe  organisch,  aber  nicht  orgauisirt.  Sie  heissen 
deshalb  auch  formlose  organische  Substanzen.  Nerv,  Muskel,  Dnlse 
«lagegen,  sind  organisirt,  nnd  eo  ipw  auch  organisch. 

§.  3.  LebensTenichtungen. 

In  doppelter  Lebensform  tritt  uns  das  organische  Naturreich 
Tor  Augen,  als  Thier-  und  Pflanzenwelt  In  beiden  finden  sich, 
nebst  wesentlichen  Unterschieden,  zahlreiche  Uebereinstiuimungeu. 
Ja  in  den  niedrigsten  Formen  beider,  wird  es  oft  sehr  schwer,  ihre 
animalische  oder  Tegetabilische  Natur  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Beide  lel»eu,  d.  h.  sie  zeigen  eine  Aufeinanderfolge  b«'>timnjter,  und 
sich  wechselseitig  bedingender  Entwicklungen  und  Thätiiikeiten. 
Imm  PHanzen  und  niederen  Thieren  manifest in  ii  sich  dii'>e  Thätii;- 
keiten  im  engeren  Kr<»ise  und  in  ver^i  hwimmendcr  Form;  bei 
hrdieren  Thieren  und  im  Menschen,  in  reicherer  Enttaltung  und 
schärferer  Auspräjj^uni;.  Knt>te]iun£j  <lundi  Zeuüunij,  Suceession 
Entwirkbnmsstadien,  Ernährung-,  Stoftwechsel,  Sat'tl»e\\  «-unnu.  Ab- 
und  Aussonderungen,  linden  .sich  in  Thier  nnd  Pflanze.  Die  I'Hauze 
eroptan<4:t  iliren  Nalirunu'^s^toir  ans  di-m  Hoden,  in  wtdjdiem  sie 
gedeiht.  Sie  san^t  ihn  durch  ihre  \\  ur/.eln  an  sich,  leitet  ihn  dnr«  h 
ein  w  undc'rbar  cümplicir(e>  Sy>leui  von  Zellen  und  Kidireu  /n  allen 
ihren  Theilen,  uu<l  scheidet  davon  «lasjeniiie  nach  aussen  wieder 
ab,  welches  zu  ilirer  Krn;ihrun^^  und  ihrem  Wa»  h>thum  nicht  mclir 
dienen  kann.  K«dd«*n>;iure.  Wasser.  A  mnifniak.  nml  einige  Sal/.e. 
genügen  vollkmnnieu  7.u  ihrer  Erhaltung.  AmiiT.s  verhält  es  sich  im 
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Tliierp    und  MtMiM-hcii.     Ilir«*  complicirlinv  Hanart.  ilur  intensivere 
L«ebeusouer|4;ie,    t\)r<lern     /,iiNaimii('iim>s»'t/tere    Naliriinii>>tt»ire.  Sie 
nehmen  diese  Stitfle.    w  eU-lu'    ilurt  li    den    Lehensact    einer  Pri;m/.e 
•  Kler  t'ines  aniU*reii    l  liieres   zu   ihrem   (!ennss(»  lierlieijjesehaft t  und 
vorltereitet    wurden,    diircli    eine    ein/ane    ()efrnnnu"    aiil.    Nur  die 
niedriustcn  Thierlormen.  wie  /.  I».  die  Anmehen.  Iiahen  keine  suK-he 
( )cf}iiiiii-.    sondern    «'rnäliren    siidi    dnreh    Siniraufnahme    an  ihrer 
uan/t  ii  Ohcrlhuhe.  Ein  eigener  ^^  äcliter.  Instinct  in  (h'ii  niederen. 
( i  «'S e  h  m  a  (' k  in  den  h«dieren  Filieren  genannt,  .sori^t  (hitnr,  (hiss  sie 
in  der  Wahl  ihrer  Nallr^In.^■  keine  MissurifKe  macInMi.   und  erhiuht 
dal)ei  ihrer  \\  illkiir  einen  gewissen  Spijdraunj,  welciier  der  PHanze 
yänzlieh    ahgidil.     Dureh    die    Verdanuni^   (Dioestlo),    weUlie  im 
Maiden  nnti  iin  Dariukanah'  ( Verdaunngssohhau  h)  stattfindet,  wird  der 
nahrhafte    IJesiandthfil   (h'r  Nalirnnj;    vom    nnnalirliaften  «getrennt. 
Der  nahrhafte  Bestandtlieil  wird  aus  dorn  V er(hiuuni;ssfldauch  auf- 
y;es»';;en    ( Af'f<orptioJ,     in    das    ßint    j;"el»racht.    diesem    i;  h'ioharti;i; 
iieniacht  ( A:>.-^iiiiilatio)   und   dureh   di<*   S c  h  1  a  i;a d  er n,    w(dehe  aus 
<U*m  J)rnckuerke  des  HerziMis  herv<»rm'lien,   /,u  aUen  Ori^anen  hin- 
ijefiihrt.  um  si«*  zu  ernähr»Mi  (\atriti(>)\  der  unnahrhatte  Re>tandtheil 
dagegen  wird  als  Caput  mortuuin  der  \  erdauung.  ans  dem  Bereiche 
«les   lohendigen   Leibes   fortgcst-hafft  (K.ix'relio) .    Das  den  Organen 
zuy:eführt(i  Hlut  strömt,   nachdem  es  seine  nährenden  ]iestan«ltheile 
an  diese  uhgegehen   und  dafür  di(<  Abfälle  ihres  StottVerbrauclies 
aiifgeuunimeu  hat,  iu  den  Kanälen  der  Blutadern  wieder  zum 
Herzen  zurück,  um  von  hier  aus  in  die  Lting^en  getrieben  zu  werden, 
wo  es  den  Sauerstoff  der  ei n<>;eath nieten  Luft  aufuinirat  und  dafür 
Kobleosäure  zuruckgiebt,  dadurch  neuerdings  nahrung.skräftig;  wird, 
uod  auf  anderen  Wegen,  aU  es  zu  den  Lungen  kam,  diese  verlässt, 
um  snm  Hensen  znrfieksnkeliren,  von  welchem  es  sofort  in  die 
Schlagadern  gepumpt  und  durch  diese  zu  den  nahrungsbedfirftigen 
Organen  geföhrt  wird.   Der  in  der  Lunge  statthabende  Austausch 
gewisser  Blutbestandtheile  gegen  andere  neue,  bildet  den  Begriff 
des  Athmeus  (litnjuratio),  die  Blutbewegung  zum  uod  Tom  Hersen 
jenen  des  Kreislaufes  (Cireulatio).  Das  Blut  wird  aber  nicht  blos 
auf  die  angeführte  Weise  zur  Ernährunp^  verwendet   Es  werden 
vielmehr  aus  ihm  noch  besondere  Flüssigkeiten  durch  die  Thatig- 
keit  besonderer  Organe,  welche  man   Drusen  nennt,  bereitet 
(Seeretio)^  und  diese  Flüssigkeiten  (Secreta)  zu  den  rerschiedensten 
Zwecken  im  thierischen  Haushalte  verwendet  So  werden  Speichel, 
Galle,  Harn  und  alle  flüssigen  Auswurfstoffe  durch  Secretion  aus 
dem  Blute  bereitet  Ernährung,  Kreislauf,  Athmung,  Ab-  und  Aus- 
tfonderungen,  sorgen  für  die  Erhaltung  des  Individuums.   Zur  £r- 
haltimg  der  Gattung  führt  die  Zeugung  CGf^ti^rot»»^«  welche  in  der 
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Pflanze  auf  einer  Notliwemliii^kcit.  im  Tliioro  auf  oiiiem  Instincte 
beruht,  im  Menschen  ein  durch  «lic  I  •:i/.\vi>(  Ii(*ukiiiil'r  dos  (!oisti»en 
TeredelhnnT  Tricl»  ist.  —  Au<'li  in  der  PH.inz»«  finden  >i<'li  Analogien 
dieser  auri;;('/.:ililt«'ii  fliii'i  isclioii  \  en-lrlitiinucn.  welelic  znsaninuMiui'nom- 
men  al>  K  r  n  ä  Ii  r  II  n  i; «« -  oder  v  cu  fta  t  i  v  es  Lehen  he/eiclinct  wenhMl. 

E  m  j)  t"i  ihI  11  II  i;-  und  IJew  ey  ii  iii:;  >iiid  nur  dein  Tliiere  tMH'en, 
iiahen  in  der  l'll;m/.('n\vi*lt  iiiclits  Aeliiiliclies  oder  ( I  Ificlics.  und 
werden  »uniit  als  auiinales»  Leben  vom  ve*j;etativeu  uuterstdiiedeu. 

§.  4.  Be^ff  der  Anatomie. 

Die  Anatomie  zu  deliniren.  i>t  für  dedcn,  widclier  <las  yrie- 
elnxdie  Wort  in's  Dcnfsflie  ültertra;;»'n  will.  nl>erllüv>i^'.  Sio  zerie-^t 
die  ()ri;ani>men  in  ihre  nächsten  ('oir«.titnirenden  ili'-r.iiiiirheile.  eruirt 
das  Verliältniss  «lerselhen  zu  einander.  iiiiter-<iirlii  ihre  äii>>eren. 
.sinnlieh  walirnehnd)aren  Kiifenschalten  und  ihre  iiiiici-e  Striictur. 
und  lernt  aus  dem  Todten,  was  das  Lebeniiige  war.  Dadurch  erlieht 
sie  sich  recht  eigentlich  zur  Wissenschaft  der  Or<j;anisation. 
Sie  zenitnrt  mit  den  Händen  einen  vollendeten  Hau,  um  ihn  im 
Geigte  wieder  an&uföhren,  und  den  MenxeKen  gleichsam  nachzu- 
enchaffen.  Eine  herrlichere  Aufgabe  kann  sich  der  menschliche 
Geist  nicht  stellen.  —  Die  Anatomie  gilt  mit  Recht  für  eine  der 
anziehendsten,  und  zugleich  gründlichsten  und  vollkommi^nsteu 
Naturwissenschaften,  und  ist  dieses  in  kurzer  Zeit  geworden,  da 
ihre  Aera  erst  ein  paar  Jahrhunderte  umfasst.  Wenn  man  mit 
dem  römischen  Sedner  die  Wissenschaft  iiberlian]>t  als  cojmtio  certa 
ex  prmeipüt  certi»  definirt,  so  stellt  die  Anatomie  unter  allen 
Naturwissenschaften  am  ersten  Platz. 

Wie  jede  Wissenschaft  unter  einer  Terschieilenen  Dehandlungs- 
weise,  und  den  hiebei  verfolgten  Tendenzen,  einen  verschiedenen 
Charakter  annimmt,  so  auch  die  Anatomie.  Ihre  nächste  und  allge« 
meinste  Aufgabe  besteht  darin,  die  Zusammensetzung  eines  Orga- 
nismus ans  verschiedenen  Theilen  mit  verschie<lenen  Thätigkeiten 
kennen  zu  lernen.  Da  der  menschliche  Geist  sich  nicht  mit  dem 
gedankenlosen  Anschauen  der  Dinge  zufrieden  giebt,  sondern  Plan 
und  Bestimmnng  auszumitteln  sucht,  so  kann  die  inni<j;:e  Verbindung 
der  Anatomie  mit  der  Functionenlehre  (Physiologie  im  eu.^^eren 
Sinne)  nicht  verkannt  w»*rden.  Die  Anatomie  ist  xuiiit  < I iiindlaue 
der  Physiolo<^ie,  und  dadurch  zugleich  Fundamental  Wissenschaft  der 
gesatnmten  Heilkunde. 

Indem  die  oriranische  Welt  zwei  Naturreiche,  Pflanzen  und 
Thiere  umfasst,  wird  auch  die  Anatomi«»  PClanzou-  un<l  Tliier- 
anatoniie  sein.  7Vi>/f'>-  und  Zootomi^i.  Nur  einen  kleinen  Tlieil  der 
letzteren  bildet  die  Anatomie  des  Meuseiieu,  widelie,  wenn  man 
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Innire  Namon  lie1>t,  A n tliropotomie  «genannt  werden  mif^.  Dem 
Wortlaute  uach  drückt  Anatomie  (von  ttvatifivFtv,  aufschneiden)  nur 
eines  jener  Mittel  aus,  deren  slcli  die  Wissenschaft /.nr  Ldsun<i^  ihrer 
Au%abe  bedient,  —  die  /cr^liedernng.  Zer<;liederung^skunde 
ist  somit  ein  beschränkterer  Begriü',  uU  jener  der  Auatomier  obwohl 
beide  hüufi<i;-  im  selben  Sinne  gebraucht  werden. 

Die  Zerjj:Hedeninj;ii^  macht  uns  nur  mit  den  leicht  zujs^ängliehen 
äusserlichen  Verhältnis.sen  der  Ori'ane  des  Menschen leibes  bekannt. 
Um  ihren  inneren  Kau  ;iufzuklären,  üfeiiü^'t  sie  allein  nicht.  Der 
Wisseust  halt  müssen  noch  eine  Menge  teclinisclier  Mittel  zu  (ichote 
stehen,  (lureli  welche  auch  das  Verhor^ieue,  das  dein  freien  Auge 
nifht  mehr  \\  aliruehmhare,  in  das  Bereich  der  l  iitersiiflinng  gezogen 
werden  kann,  und  die  Anatomie  wird  soniir.  nel)st  den  Handgriffen 
des  Z('r>chneidens  und  Zerlegcns,  noch  üImt  ciiu»  reiche  und  unent- 
Ix'lirlicln»  Technik  /.n  vcriügen  h.dien.  wclclic  bei  jeder  Dfriiü- 
nntersucliung  in  .Vnweiidiing  zu  k<iniiiH'ii  h;it.  Die  Aniitnniif  ist 
somit  theils  Wissensilia  ft,  theils  Kunst,  und  wird  ersteres  nur 
durch  letzteres.  —  \\  euii  iikiii  sich  1iIm>  damit  hegnünt.  die  Kesultate 
der  anatomischen  Forsclinngen  kfuncn  zu  lernen,  ohne  sich  darum 
zu  kümmern,  wie  sie  gewonnen  wurden,  man'  man  iinnierliin  auch 
eine  theoreti.sche  und  jiraktische  Anatomie  unterscheiden. 

§.  5.  ünthellung  der  menschliclien  Anatomie. 

lusufern  die  Anatomie  die  Organe  des  uienschlicben  Leibes 
im  gesunden  Zustande  allseitig  kennen  m  lernen  bemüht  ist,  f&hrt 
sie  den  Namen  der  normalen  oder  physiologischen  Anatomie. 
Mit  ihr  beginnt  an  den  Unirersitfiten  das  Studium  der  Medicin  und 
Chirurgie.  Sie  ist  die  Vorschule  beider.  —  Die  Veränderungen, 
welche  in  den  Organen  durch  Krankheit  bedingt  werden,  sind 
Object  der  pathologischen  Anatomie.  Wie  die  normale  Anatomie 
sich  zur  Physiologie  verhftlt,  so  verhält  steh  die  pathologische 
Anatomie  sur  Krankheitslehre.  Ihre  Besiehnngen  sind  nothwendige 
und  bedingende;  —  eine  kann  ohne  die  andere  nicht  existiren. 

Die  physiologische  Anatomie  befasst  sich  a)  theils  mit  der 
Kenntnissnahme  der  äusserlich  wahrnehmbaren  Eigenschaften,  Ge- 
stalt, Lage,  Verbindung  der  O^ne,  und  behandelt  sie  in  der 
Ordnung,  wie  sie  zu  gleichartigen  Gruppen  (Systemen),  oder  au 
angleichartigen  Apparaten,  welche  aber  auf  die  Herrorbringung 
eines  gemeinschaftlichen  Endsweckes  berechnet  sind,  ausammen- 
gehdren.  Sie  heisst  in  dieser  Richtung  beschreibende,  specielle 
oder  systematische  Anatomie,  und  zerfallt  in  so  viele  Lehren, 
als  es  im  menschlichen  Leibe  Sy.steme  und  Apparate  gieht:  Knochen-, 
Bänder-,  Muskel-,  Oeföss-,  Nervenlehre  für  die  Systeme;  Eingeweide- 
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iiml  Sinnenleliro  für  dio  Apparate.  Oder  h)  sie  o-elit  o;(»neraHsirpncl  zu 
Wprko.  abstrahirt  aus  den  vereinzelten  Au^ahen  dier  bereite  bekannt 
<^ew«»r(l(»nen  be.selireibendeu  Anatomie  allji^emeine  Normen,  ordnet 
dies«»  Ani::aben  in  (i nippen,  und  bringt  sie  in  ein  System,  dessen 
Eintli(Mliin;is!»Tnnd  der  innere  Bau  «ler  Orf^ane  (das  Gewebe,  7V.r- 
iiira)  ist.  Si(»  wird  »lann  Geweblehre  (Histologie,  von  lardg, 
auch  larior,  (lew*'!)««)  mMiannt.  Da  <lie  (iewebarteu  nur  mit  Hüte 
«les  Mikroskope  nntersnclit  werden  können,  führt  «lie  liehre  von  den 
(lewebt-n  s^ewidinlieli  <len  woldberecbtifjteti  Namen:  mikrosko- 
pische Anatomie.  Als  man  in  unseren  Ta<;en  ;uit"  den  Einfall 
ji^erieth,  die  nut  freien.  unl»ewatrnet<*u  Aujjcen  arbeitende,  secirende 
Anatomie,  im  ^  Jei;etisatz»'  /.iir  m  i  k  ros k o |> i  scIi e n.  die  makrosko- 
jnselie  zu  nennen,  iuMlaidite  man  nicht,  dass  (U»r  Gei^ensatz  von 
fijxooc  nicht  fiuy.^og.  sondern  fitycic:  ist.  Mrrxooc  bedeutet  niimlieh 
laiii;.  niclit  ij;r()ss.  Hnfeland's  Makrolnolik',  und  <lie  Macrocephafi 
Scifthiiei  (Lan;ii:köpfe)  des  H  i  j)  jMXTates,  können  die-«(»>  l)est;itiii"en. 
Der  l  ufjiflüfklicdie,  web  her  «lie  J^rliiiduni;-  dieses  W  in  te>  auf  liem 
Gewissen  liat.  mü^c  al>o  hin<j:ehen  uml  ( i  riefhisoh  lernen. 

Die  mikr()sk<)j»i>cln*  Anatomie  wird  in  der  (leL^enwart  bei 
AN  eitem  scln\  iini^halter  betrieben,  als  die  /.er^^lietlernde  Anatonne. 
Die  Aussicht  auf  Kntdeckniii^en.  welche  in  einer  so  junj^en  Wissen- 
schaft, wie  es  die  mikroskopische  Anat(»mie  ist,  weit  lockend<'r 
erscheint,  als  in  (h'm  vielladi  und  gründlich  durchforschten  (lebiete 
der  Messeranatomie,  und  der  l'mstand,  dass  man  in  der  mikrosko- 
pischen -Vnatomie  nut  viel  wetiiuer  (leschickliciikeit  auM'eiclit.  als 
in  der  prä {»arirenden.  wirbt  ihr  ein  Heer  von  \  erelireni  mit  mehr 
weuijj::er  I lernt",  I>efähi;j^unu;,  und  Ehrliclikeit.  Man  iiat  es  zugleich 
viel  bequemer  n)it  ihr,  als  mit  der  zerj^liederuden  Anatomie,  indem 
die  Mikro.skopie  überall  ihre  kleine  Werkstatt  aufschlagen  kann, 
und  un!»er  Geruchsinn  durch  sie  auf  keine  so  harte  Probe  gestellt 
wird,  wie  an  halbfaulen  Leichen.  Ein  alter,  etwas  derber  Anatoni 
sagt:  Zm  Anatomie  gehört  die  Hand  eines  Künstlers,  die  (teduld 
eines  Engels  und  der  Magen  eines  Schw — .  Diese  heterogenen  An- 
forderung«! werden  nun  an  die  uiikreükopirende  Anatomie  mit 
Mansehett«!  und  Glac^handsehulien  nieht  gestellt  Sie  fölirt  uns, 
wenngleich  auf  mancherlei  Umwegen,  und  nicht  ohne  harte  Ent- 
täuschungen, zur  Erkenntniss  des  kleinsten  Geformten  im  thierischen 
Organismus.  Wie  das  Teleskop  dem  Astronomen  steigt,  was  hinter 
dem  noeli  mit  freiem  Auge  sichtbaren  Sternenmeere  liegt,  so  zeigt 
das  Mikroskop  dem  Anatomen  die  Unendlichkeit  in  absteigender 
Linie,  bis  in  das  (Gebiet  des  Structurlosen.  Die  (ieweblehre  ist  das 
liebeToU  gepflegte,  zuweilen  auch  stark  verhätschelte  Schoosskind 
der  neuesten  Zeit,  und  so  mancher  hochverdiente  Anatom,  welcher 
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bei  EinföhniDg  diesett  Kindes  in  die  wissenschaftliche  Welt  zn 
Pathen  gestanden,  wirkt  auch  jetzt  noch  ffir  seine  Erziehung  und 
Ausbildung.  —  Ich  habe  e:«  während  iiipines  langen  Professorlebens 
be>tätii!:t  gefunden,  dass  Schäler,  welclio  die  secirende  Anatomie 
mit  Vorliebe  betrieben,  .si«*li  von  der  MikroskojMc  nicht  any:ezogen 
fühlten,  nrui  ges:entluMlit;  Jene,  welche  sich  mit  niikrosk«}|nscher 
Anatomie  befassten,  für  die  präparirende  wenig  oder  gar  nicht  zu 
brauchen  waren. 

Was  in  den  kleinsten  Bestandtheilen  des  menschlichen  Leibes 
w&hread  des  Lebens  roigeht,  wie  sie  arbeiten  und  was  sie  wirken 
und  schaffen,  bildet  weitaus  keinen  G^^nstand  der  mikroskopischen 
Anschauung.  Die  meisten  Verri(;litiiiii;on  <lir'ser  Bestandtheile  .sind 
uns,  trotz  der  Fortschritte  der  Mikroskctpic.  gänzlich  unbekannt 
geblieben.  Nicht  durch  das  Mikroskop  haben  wir  erfahren,  dass  die 
Muskelfaser  sich  zusammenzieht  und  die  Bin<iegewebsfaser  nicht, 
dass  gewisse  Nervenfibrillen  Bewegungsimpiilsc  fortleiten,  andere  da- 
gegen nur  Empfindungen.  Wie  bei  allem  Forschen  in  den  Geheim- 
nissen des  Organischen,  ist  ein  fortw:ihrendes  Annähern  an  ein 
letztes  Ziel  in  den  mikroskopischen  ArIxMten  g^;eben,  aber  dieses 
letzte  Ziel  steht  in  unendlicher  Ferne.  Mau  kann  es  >>c])<xt  geradezu 
behaupten,  dass  die  Mikroskopie  der  neuesten  Zeit  molir  Fragen  als 
Antworten  brachte,  mehr  Käth.sel  aufgab  als  Inste;  denn  mit  deui 
Wissen  wächst  der  Zweifef.  Die  (loschichtc  der  Mikroskopie  liefert 
uns  eine  iinnnterbroclHMie  Widerlegung  von  Irrthfimcrn,  sehr  oft 
dnrcii  Aiitstt'lliing  \<m  iu'ihmi.  Da  dieses  mehr  weniger  auch  voti 
anderen  \\  i,s>en.schaff en  ;;ilt,  welche  in  einem  tortdauernden  l  inb.ui 
be^riHen  sind,  wird  mau  in  »h'in  'loiiuten  für  die  Mikrnsk(>j)ie 
nirhts  Detractorisch«'s  finden.  Ihre  ennrnie  Fnuhrharkeit  hat  uns 
mit  einer  nia.ssenhaften  Literatur  liesdicukt.  weldie  sieh  kaum  mehr 
liewaltigen  lässt  eine  Ah'xamlrinische  IJüdiuthek,  in  weniy  Jahren 
zum  gros.sen  I  heile  eines  gleiclien  Loses  werth. 

Die  .Vnatoinie  der  Monschenraceu,  der  .\  Itersstufen.  der 
^  arietäten  der  Orgaue.  bildiMi  keine  s«'lltstständigen  Doctrinen. 
sondern  wer<len  vielmehr  der  beschreibenden  Anatomie  an  passender 
Stelle  eingewebt. 

Hii  r.  in  «It  iii  Staiiiiii>if /,  «Irutsi  li-  r  (Ji  i>f<  siilicrlfir'  iih'  it.  pi<  ltt  <  s  am  h 
cUir  hulMTe  Anatomie.  8ie  dient  in  d<'n  Lt^i  tionskaialojj.n  der  iiM-diiinischt-n 
FacoltAt  sIb  Vertierang  der  PhjBiulogic,  und  imponirt  {i^o waltig  dem  Tross  der 
niederen  Anatomen.  Mit  der  Erfindnng  der  hnheren  Anatomie  gieag  es  aber 
so  tn.  AU  der  durch  seinen  enoniun  Baiu  li  unf-  r  i\cn  Wiener  Oelehrt^'n  fin^-n 
«ehr  hifviirrair«  nd<'n  Platz  <inni  Ininiid*'  Mii-h«l  Mavir  'in  K'aintii'ruiad«  h<  ri 
der  Kais-  rill  hi  iratct«-.  h<  durtt«;  t-r  ain-h  <  int-r  Vi  rsiir;:iitiL'.  und  ward''  >i>U>i\ 
auch  Profofesur.  Procliaska,  welcher  .Knutomic  und  rii}hi«dojfic  vortrug,  und 
doreh  seine  Aagenprazis  ein  sdir  reicher  Mann  geworden  war,  trat  ihm  gut- 
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willijr.  wie  soino  Kiklarmif»  an  <!!••  HMtk,iMzl>  i  b.  ^.iL't:  <lii'  ,  T r  .i  ii .  Ii  i  r- A  ii  a- 
tomit  "  ah.  Ixliit  lt  sich  uIkt  tlic  Lrhre  von  d<  in  l<  im  n  n  Hau  di  r  Orfraiii'.  von 
welchen  man  damal»  sehr  wenig  wusste,  für  ht  ine  physiologischen  Vorträge 
xorflck,  and  nannte  sich  Prt^t»$ör  physiologiao  et  anatomiae  $uhtilioris 
(nicht  suhUmiorui).  Das  hatte  wenigstens  Sinn,  denn  eine  feinere  Anatomie 
kann  man  zulassen.  Die  alberne  l'nterscheidnng  einer  hf^heren  und  niederen 
Aiiatniiiif  hat  dt  n  Anatoiix  n  d>  r  d.  iitsrhen  T'^niversitätt  n  Stoff  zu  erpttzlichen 
Im  UM  rkungeu  geboten.  Wo  langt  dio  eine  au,  und  wo  hört  die  andere  aufV 
Nnr  Hocbmnth  oder  Besduinkthett  konnte  soldien  anatomischen  Zwiespalt 
im  Lande  des  Daalismas  erfinden«  wo  Vieles  anders,  und  wenig  besser  gewor> 
den  ist. 

Es  i  r;,'it  ]>t  sii  li  vom  s<'ll>>t.  dass  di«'  Histoloiri.'.  dii-  s]>.  i  j.  llc  ud«  r  ln-- 
pchreibende  Anatomie  vorausM  t/.<.  und  dr>biilli  in  dt  n  \'orb>nnir' ii  iiieht  als 
Kinleitung  in  die  unatoniiseho  Wissensehalt  vorausgesrhiekt  werden  darf.  8ie 
kann  jedoch  immer  den  ersten  Platx  in  einem  anatomischen  Handbach«  ein- 
nehmen, obwohl  der  Vortrag,  soll  er  dem  AnAoger  nfttzlieh  sein,  nicht  mit 
ihr  Stt  beginnen  hat.  Pie  (irenze  zwischen  all<;emein«r  und  Bpecieller  .\natoniie 
lässt  sieli  iilorlianiit  schwer  bcsliniiiKii.  Heide  spi<l»n  so  häuH«;  in  •  inander 
hinüber,  bedingen  sich  wcchseläcitig  so  nothwt-ndig,  und  mü»üen  im  Vurtragc 
so  oft  mit  einander  verwebt  werden,  dass  eine  strenge  Sonderang  derselben 
.  nnaasftthrbar  wird. 

Die  Ausdrücke  T>'xtur  und  Strucfnr  werd'n   in  d'-r  Gewebbhre  als 
Mnrinyni  f;t  lirauch<.  Si-  -ind  es  ab<  r  nicht.  K(  \  iiiol.>(rir  tri  iint  bt-ide  s<  hr 

scharf  von  einandt  r.  i</r>irfurn,  vi-n  ."trim,  au  fscb  ichl  en,  drückt  eine  /.usam- 
raonsetzung  aus  gleichartigeu  liieilen  aus,  wie  der  Steine  zur  Säule,  zur  Mauer, 
znm  Strassenpflaster,  und  der  Worte  zam  Satz.  So  finden  wir  bei  Cicero: 
airuetura  «wr&orum,  und  bei  Oelsas:  ttru^ura  oj>num,  für  Skelet  (als  Zu« 
samiiH nf'itrunjr  der  Knochen).  Ks  soll  also  auch  in  d<  r  <ii  w<  blelire  Structar 
nur  tiir  dif  Hniiart  soMi-  r  H'  bildr  ant'' nd-  t  werd-'U,  welche  A'/jjregate 
gleichartiger  Üestaudtheile  sind,  wie  die  Epidermis,  die  Nägel,  der  Haarschaft, 
die  EpithelieOt  der  Zahnschmelz,  die  Stabschidit  der  Ketshant,  die  Kiystall- 
linse,  a.  a.  Tec^a  dagegen,  von  texo,  weben,  kann  nnr  für  die  Banart  von 
Or)ran>n  in  Gebrauch  k  innirn,  welche  aus  verschiedenartigen,  untt  r  •  inander 
verflochti  ri.  il  und  v.  rw  -  lilm  I?estandth<  ib  n  zusammengesetzt  sind.  2Vx(«ra 
ist  demnach  (i  e  w  e  b  c ,  ^tructura  aber  ist  Ci  e  f  ü  g  e. 

§.  6.  Top(^phi8che  Anatomie. 

Unteniiicht  die  Anatoinio  die  venchiedeneD  Bestandtheile  des 
menKchlichen  Körper»  nicht  nach  den  einzelnen  Systemen,  welchen 
sie  angehören,  wie  es  im  Schulvortrage  nnd  in  den  anatomischen 
Handbfichem  geschieht,  sondern  heschäftigt  sie  sich  mit  der  (irup^ 
pirung,  d.  i.  mit  dem  Kebeneinandersein  derselben  in  einem  gegebenen 
Räume,  von  den  oberflächlichen  zu  den  tiefliegenden  übergehend, 
so  wird  sie  topographische  Anatomie  genannt.  Diese  Behand- 
lungsart der  Anatomie  ist  jedenfalls  die  praktisch-nützlichste,  da  es 
der  Arzt  nie  mit  isolirten  Systemen  des  menschlichen  Körpers,  son- 
dern mit  der  Verbindung  aller  zum  lebendip;en  (tanzen  zu  thnn  hat. 
Das  örtliche  Verhältniss  der  Organe  in  einem  gegebenen  Räume  hat 
für  den  praktischen  Arzt  und  Wundarzt  das  höchste  Interesse,  indem 
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die  tStörungen  dieses  Verhältuisses  eine  Gruppe  von  locaI(Mi  Krauk- 
Iteitserscheinung^on  liorvorrtifon.  wolc-lic  nur,  wenn  jenes  Verh&ltniss 
bekannt  ist,  richtig;  lunirtlieilt  worden  können. 

Dil'  topoLirajdiisclie  Anatomie  abstrahirt  in  «ler  Kpi^pI  von  den 
functionelieu  Bestini nuin«;-en,  selbst  Ton  dem  Bano  der  einzeinen 
Organe,  und  stellt  sich  überhaupt  keine  andere  Anfg;abe  aUs  jene, 
die  Yerwendun::  (l«  s  anatomischen  Baumes  nnd  die  Verpackung 
seines  difTerenteu  Inhaltes  kennen  zu  Ioi  ikmi.  Dass  die  topog^apluMdie 
Anatomie,  wie  sie  jetzt  in  unseren  ISchulen  uelolirt  werden  .soll,  die 
KenntnisK  der  systematischen  voraussetzt,  leuchtet  von  selbst  ein. 
Für  den  Anfänj^er  ist  sie  unverständlicli. 

I)i(^  top()^;ra|duselie  Anatomie  i.st  älter,  al.s  die  systematische 
oder  l>e>clinMl»ende.  Der  (irnnd  davon  liegt  in  Folj^endeiii.  Im 
Mittelalter  konnten  nnatomi>c'lie  Demonstrationen  nur  selten  au  den 
l  Iii ver.-ifäten  uei:el)en  werden,  weil  wenig  Leielien  zur  ^  erlu^^iin«^ 
staiulen.  \\  ar  eine  solche  zur  Hand,  wurde  sie  so  zerii;liedert,  dass 
man  zuerst  die  drei  Körperlmldeii  und  hierauf  die  (Jliedmassen  in 
Arheit  ualnn,  was  man  in  der  l>arl»ariscdien  Schul>])ra('li('  der  da- 
niaiiucn  Zeit  iiimtomlzitre,  risccui'f  ixh«!'  iwcariiurt'  nannte.  Tifi  dieser 
J^ii-'irnii/io  wurde  nun  zuerst  der  (  iitcrleih  (innis  veiitfr/  \i>ri;e- 
nt'iimien,  liierauf  die  Urii^t  (nudois  v,  nti'r),  dann  der  Kopt"  (sujirennts 
vt'i>(<r),  so  dass  die  Haut,  dann  die  Muskidn  und  die  Knochen, 
welche  die  Wand  der  hetredeudeii  Korperlodile  liilden,  zidet/.t  die 
Kingeweide,  mit  dem  \\'»Miii;en,  was  man  von  ihren  (Jela^sen  nnd 
Nerven  damals  kannte,  vorsecirt  und  erklärt  wurden.  Die  (ilied- 
niassen  (Mttnhrd),  mit  ihren  Muskeln,  Knochen,  (Jetäs^en  un<l 
Nerven,  machten  den  Schhiss.  Kino  solche  Demonstration  dauerte 
anliinglich  vier  Tage,  nnd  wurde  >j>äter  auf  nenn  und  zwölf  Tage 
ausgedehnt.  Bemerknngen  über  Verrichtungen  nnd  Krankheiten  der 
vorgezeigten  Orgaue  nahmen  gewöhnlich  mehr  Zeit  in  Anspruch, 
als  die  Anatomie.  Auch  die  Schriften  jener  Zeit  halten  sieh  aus- 
nahmslos an  diese  topographische  Methode.  Die  systematische 
Anatomie  kam  erst  durch  Jae.  Sylvins  im  16.  Jahrhundert  in 
Aufnahrae. 

Nimmt  aber  die  t(»pograplusche  Anatomie  zugleich  auf  das 
Bedürfnis»  des  Arztes  Bücksicht,  erörtert  sie  den  Kinfluss  der  rftnm- 
liehen  Gru]*[>irung  der  Organe  auf  Krankheitserscheinungen,  unter- 
sucht sie,  wie  die  i)alpable  Krankheit  eines  Organs  auf  die  neben- 
liegenden störend  einwirkt  und  in  sie  übergreift,  ilire  mechanischen 
Besiehungen  zu  einander  alterirt  und  dadurch  ihre  Verrichtungen 
beeinträchtigt,  leitet  sie  hieraus  die  Begeln  ab,  nach  welchen  dem 
localen  Uebel  local  begegnet  werden  soll,  beurtheilt  sie,  vom  ana- 
tomischen Standpunkte  aus,  den  Werth  der  blutigen  Eingriffe  (Ope^ 
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»HonenX  und  stellt  Normen  für  dieselben  auf:  so  wird  >i»«  in>he- 
s«ni]<>rs  cliirurgische  Aoatoinie  geoannt,  ein  N.-iiuc.  welcher  fü^^lirli 
in  den  «ler  an<ie\v;nifltpn  Anatomie  umzuwandeln  wäre,  da  <lie 
F/r^-iehiiikeif  di«'>t's  Faches  für  «He  Mediein  keine  i^ering'ero  als  für 
die  Wundarznei  künde  ist  und  es  überli.-nipt  nur  Eine  Heilkunde  uil>t. 
Die  anu^ewandte  Anatomie  enthält  sich  alier  beschreibenden  DetaiU, 
aus  denen  keine  unmittelbaren  praktiselien  Fol<;;enin^en  .gezogen 
werden  können;  —  sie  i.st  die  Bltiinenlese  der  juihlreiciien  Nutz- 
anwendungen unserer  Wissensehaft,  —  somit  die  eigentliche  Ana- 
tomie des  prakticirenden  Arztes, 

Die  Gestaltung  der  Oberfläche  de>  ( )r<^anismus  beruht  auf  der 
Gruppining  seiner  inneren  Organe.  Deshalb  braucht  nicht  erst  be- 
wiesen zu  werden,  dass  die  iCenntniss  der  äusseren  Form  des 
menschlichen  Leibes  (Moiiiliolc^^ie,  unp;tss(Mul  Anofomia  e.rtenui) 
einen  sehr  wiclitigen  Theil  der  topographisclien  Auatomie  bildet. 
Wenn  man  Vtedeukt,  wie  mit  gewissen  inneren  krankhaften  Zuständen, 
entsprechende  A'eränderungen  der  Oberlläehe  Hand  in  Hand  ;;(dieD, 
so  wird  die  praktische  Wichtigkeit  dieser  Leliren  für  .I(Mien,  welcher 
Ar/t  werden  will,  keiner  besftndcrcii  Kui[)fehlun^-  bjulürfen.  I)ie 
Heinbrüche  un«!  \ Crrenkuiiucn.  die  Wun<len  und  d.is  Heer  von 
( f es<'hwülsteu.  a]><)  ^er.idt*  die  liäufiii'sten  chinir^ischeu  Krankheiten, 
botäti^^eu  täg'lich  ihre  uutzvolle  Anwcndnni;.  Die  ästhetische  Seite 
dieses  Zweii^e^  unserer  Wi>s(Mi>chalt  l»ei;rrm(let  nebenbei  ><'iue 
(ieltunn*  in  der  Iii Idfiulen  Kunst,  nnri  die  plastisclie  Auatotnie, 
webdie  die  äusseren  (  uirisse  de^  nieii^(  lillidien  Keiliev  juif  innere 
Hedingun<;;en  itMlncirt,  giebt  erst  den  Werkeu  tler  Kunst  die  Wahr- 
heit des  Lebens. 

§.  7.  Yergleichende  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte. 

l)ie  ver  i;- 1  ei  c  Ii  e  n  «I  e  Anatomie  iiält  di»»  H»MM*s(liaii  über  die 
bunten  Stdiaaren  der  Thiene  und  deren  Hau,  von  der  Monade,  den'ti 
Welt  ein  Wassertropten  ist,  bis  /um  Hbenbilde  (lottes.  \\  ie  «las 
Leben  in  seinen  tansendtälti;i-eu  1  )aseinsronuen  si<di  sidbsl  und  sein 
Substrat  vered(dt;  wie  es.  von  den  ersten  und  eint"achst<'n  liei*:uni;:en 
sich  durch  eine  endlose  Keilu'  von  ()ri:;anismen  fort  und  fort  weiter 
biblet;  wie  Plan  un«l  (leset/mä^si^keit  in  Hau  und  A  ('rri<'litnni;en 
jedem  Individuum  den  Stempel  relativer  \  (dIkommeiduMt.  d.  h. 
höchster  Zweckmässi^'keit  für  seine  Existenz,  aufdrückt,  dieses  /u 
kennen,  ist  das  preiswünlii;e  Object  der  ver;;lei<  henden  Anat<unie. 
welcher  somit  die  Würde  einer  philosoplds«  heu  Wi.«<.sensehaft  zu- 
kommt. Sie  hilft  nicht  zunächst  einem  praktischen  Bedürfnisse  ab, 
wie  die  angewandte  Anatomie;  —  ihr  Adel  beruht  nicht  auf  den 
materiellen  Rfieksiehten  des  Nutzens,  sondern  auf  Terefllung  des 
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Geistes  darcli  Erkenntiiiss  der  Wahrheit,  welche  ihrer  selbst  willen 
anikiisncheii,  ein  BedQrfiiiss  der  Denker  ist.  Das  Nützliche  begehren 
wir  nicht  seiner  selbst  willen,  sondern  des  Vortheils  wegen,  welchen 
es  nns  gew&hrt  Das  Wahre  dagegen  lieben  und  suchen  wir,  ohne 
kanfinftnnische  Frage  nni  seinen  Nntzen.  Dem  Streben  anm  Wahren 
Terdankt  alle  Wissenschaft  ihren  Ursprung,  und  sie  wfirde  sich  nie 
auf  ihre  gegenwärtige  Höhe  einpoigeschwungen  haben,  wenn  auch 
sie  in  die  Schranken  des  Nützlichen  wäre  eingeschlossen  worden. 

Veri^l eichend«  Anatomie  und  Zootomie   sind  nicht  gleich- 
bedeutend. Wrdireud  die  Zootomie  nur  einaelne  Thiero  mono- 
graphisch behandelt,  und  die  Summe  unserer  anatomischen  Kennt- 
nisse ver^rössert,   brini^t  die   vor«>:leichen<le  Anatomie  diese 
Kinzelheiten  in  Ziisamnienlianu  iiik!  ^-(M>r(ln(>te  Ueliersicht,  und  be- 
geistig^  sngleicii   das  todte  Material   durch  die  Id(>cn,  Avolelie  sie 
aus  der  vergleicli enden  Behandlung  desselben  scliöpfte.  Diese  Ideen 
sind  in  unserer  Zeit  so  kühn  und  ^rossarti;;  hervorjü^etreten,  dass 
sie  selbst  die  Macht  ucIttMid  machen,  die  Kluft  zu  ebnen,  welche 
den  Menschen  von  der  Thierwelt  trennt,  und  seinen  Ursprung, 
seine  höhere  Organisation  und  geistige  Begabung,  nur  als  gesetsr 
missige  und  unabweisliche  Folge  von  Entwicklunjiren  angesehen 
wissen  wollen,  welche  in  die  entlegenste  Fitik*  der  Geschichte  der 
£rde  und  ihres  organischen  Lebens  zurückreichen.  Diese  Entwick- 
lungsfolge soll  es  verstehen  lehren,  dass  der  Mensdi  nicht  geschaffen 
wurde,  sondern  durch  zwingende  Macht  der  Naturgesetze  entstand, 
d.  h.  sich  aus  niedrigeren  Wesen,  als  er  selbst  ist,  allmälig  zu  dem 
entwickelte,  was  er  jetzt  ist.  Geologie,  Paläontologie  und  organische 
Entwickiungskunde    haben    die   Naturwissenschaft   in   diesen  Be- 
strebungen  auf  das  Bereitwilligste  unterstützt.   .Schon  im  Anfange 
dieses  Jahrhunderts  sagte  Oken:  „Der  Mensch  ist  das  grimmigste 
Raubthier,  der  unterwürfigste  Wiederkälter,  die  artigste  Meerkatze 
(damit   i>t  das  schöne  Geschlecht  gemeint)  und  der  scheusslichste 
Pavian,  das  stolzeste  Ross  und  das  geduldigste  Faultliier,  der  trcueste 
Hund  und   die  falscliote  Katze,  der  grossmfithigste  Elephant  und 
die  hungrigste  Hyäne,  das  frommste  Reh   und   die  ausi;elasseiiste 
Ratte,  Theil weise  ist  der  Mensch   allen  Tliieren   ":lei(  li:   ir;mz  aber 
nur  sich,  der  Natur  und  (lottl""  Das  verdaue,  wer  k.inn  und  ver- 
suche es,  daltei  erii^tlnit't  /u  bleiben.  —  Wird  es  nun  dieser  Sclinle 
gelingen,  Ideen  srdclier  Art  in  wissenschaftlich  bewiesene,  also  ver- 
staudliclie  inid  iinan^reit bare  Sfitze  zu  fassen?    \N  erden  diese  Sätze 
auch  die  AN  nnden  heilen,  wcldie  «.Ic  in  (b'ni  ( 5 etnlile  der  Menschen- 
würde, in  dem  I'»e\viiv>N«.in  einer  indieren  al>  tliieri^clien  l)e>timmnng, 
unfehl]>ar  anfrei>M'n  niii>sen?   Wird  der  Selb-tinoi«!  unserer  Seiden 
den  Menschen  bei;lück<'n  durch  eine  Lehre,  welche  ihn  «loch  eigent- 

Hy  rtl,  Lvhrba<li  <U)r  Anal«rai«>.  20.  AuH.  S 
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Hell  nur  zu  einem  Häufchen  Dünger  iTir  (I»mi  Arkcr  jiiaolit?  Wird 
die  Wissonscliaft  auf  ihrem  Werje  stille  stehen  o»ler  sieli  zur  l  inkehr 
bereden  lassen?  Nur  auf  diese  leUte  Frage  lässt  sich  bestiimute 
Antwort  ^jehen.  Sie  lautet:  Nein,  —  denn  der  Kampf  <les  AVissens 
mit  dem  (ilauhen  wird  dauern,  so  lange  es  Menschen  gieht.  Und  so 
wollen  wir  es  auch  nicht  unhedingt  für  unmöglich  halten,  dass  «ler 
philosophische  Geist  der  vergleichenden  Anatomie  einst  eine  neue 
Orclnnnn  der  Dinge  schaffen  kann.  Ahcr  man  vergesse  nicht,  dass 
die  Zeit  ein  Eloiiient  der  Wahrheit  ist.  Die  WahrluMt  konmif 
nur  lanj;sani  und  gradweise.  Si»'  vor  der  Zeit  erfassen  zu  wollen, 
hat,  so  hinu:e  die  Welt  steht,  n\ir  zu  Täuschungen  i;et"ührt. 

Die  En  t  w i ck  lu n ;>:s<jesc h i  c h  t e  oder  Evo  1  n  1 1 <> ii >  1  »•  Ii  r»«  lu— 
scliättigt  sich  nicht  mit  dem,  w;i>  die  ()ri;;in('  do  tliierischcn  l.eihc> 
sind,  sondern  wie  >ie  es  wurden.  Sie  studirt  die  (lesetze,  nach 
welchen  ans  dem  elnt;ud»en  Keim  der  I^iiil>rvo  sich  zum  Kr»tn> 
und  die>er  zum  gehurt>reiten  Kinde  entwickelt,  wie  die  ^  iel- 
heit  der  <  )rL;;ine  <ich  1»il<h*t,  weh  he  Met;init>r})h«>seu  sie  durchlaufen, 
bevor  sie  «Ion  ( 'nlniinatioii>punkf  ihrer  Ausl)ildung  erreichen.  Sie 
gehört  ganz  der  Neuzeit  an,  und  w(dd  Iiat  keine  Wissenschaft  iu 
so  kurzer  Zeit  so  Vieles  und  T 'eherraschentles  geleistet,  wie  sie. 
Die  durch  Störuui^  der  Entwicklungs'resetze  bedingten  Abweichun;;eu 
iu  FuriM  und  Hau  —  H  ein  ni  u  n  ^-s b i  1  d »i ngen.  Monstrositäten 
—  linileu  durch  sie  ihre  wissenschaftliche  Erledigung. 

Die  Worte  Embryo  nad  Fittms  (FetwJ,  weldie  in  der  Aoatomie  su  li&atig 
gebraucht  werden,  sind  nicht  synonym.  Ihr  Unterschied  besteht,  ein>  (ftr  allemd 
p'safft.  in  Folgendem,  EiiiImv.»  (tö  Hiß{tvnr.  von  ß^vtiv,  sprossen  oder  keimen) 
Ix'dfUtet  die  un{»elM»r«'ni  l'rn(  ht  im  Mutterleibc  (ro  tvrog  T>)g  ynaron^  ß^rov, 
iftiod  in  venire  matri«  pulhdat,  Eu8t.),  so  lanpe  norh  nicht  all-'  Kurmllii  ile 
des  wordendea  Leibes  entwiekelt  hiud.  Siud  diese  aber  bereits  autigebiidet,  su 
heisst  die  Fmcht  fOu»  (gevOhnlich,  obwohl  sprachlich  unrichtig,  auch  fottm), 
von  dem  veralteten  /«o,  ersengen,  woher  auch /emnia  und /eewulii«  stammt. 
Fefum  rihi-f,  h' inst  gebären,  bei  Cicero.  Uobrigens  bedient  man  sich  heut- 
zutage i]<  r  AVorte:  Ft  ttis  und  Einbrvo,  ganz  prowhnie. 

die  Kntwii  klungsj.'es(  hi(  lite  das  Werden  der  Organi-.  iiirlit  i  in.  n 
fertigen  und  bleibenden  Zustand  derselben  untersucht,  es  somit  nieiit  mit 
Boschreibungen  vollendeter  Formen,  sondern  mit  Ueberg&ngen  vom  Einfachen 
zum  ZuHammengesetzten  zu  thun  hat.  so  wird  sie  gewöhnlich  in  die  phyiiolo- 
gisehen,  nicht  in  die  anatiinii>cli.  ti  Vorträge  aufgenommen.  In  der  descriptiven 
.\niitnuii>'  koiniiil  der  T,i  lir>  r  oft  in  die  Lage,  auf  die  Ergebnisse  der  Entwicklnngs- 
geselnelite  liüeksieht  zu  nehmen,  und  gut  ist  es,  wenn  er  es  so  oft  als  möglieh 
thnt,  denn  der  anatomische  Sachverhalt  im  vollkommen  entwickelten  Organismus 
wird  besser  verstanden,  wenn  man  weiss,  auf  welche  Weise  er  zu  Stande  kam. 

§.  8.  Yerhältniss  dei  Anatomie  zar  Physiologie. 

Bis  zu  Ilallers  Zeit  beliandelten  viele  anatomische  »Sehritteo 
ftuob  die  Physiologie,  d.  i.  die  Verriditungen  der  Organe;  „neque 
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enhn  mulUi  in  phifswlogicU  «elinns,  nht  <jiiac  per  anatom^n  lUdicunm". 
Dics>e  Worte  hezeiclinen  riclitii;  das  Verliältuiss  der  iilteren  Anatomie 
zur  älteren  Physiologie.  Aus  ihnen  spricht  nur  etwas  zu  viel  lldt  h- 
aichtiin^  eines  ^;n)ssen  Anatomen  für  sein  t^ich.  Die  neuere  Pliysio- 
loii-io  ist  bemülit,  sicli  als  „oru^atiische  Physik"  mit  der  Glorie 
einer  exacten  Wisscnsehatt  zu  umi;«'l)en.  Alles  Irren  i^t  ihr  auch 
.Nolort  iinmöi^lich  i;«*W()rdeu  (arilict't!).  Wo  Plivsik,  Chemie  und  Me- 
chanik in  <la>  'rri(»V)ra<l  (h»r  Lehensverrichtunm'ii  ein^reiten,  läs^t  .sich 
Kxactheit  (hn-  „M  etil  od  c"  allenlin-^s  anstrehen,  und  Nieman«l  wird 
es  hpz"vveiteln,  dass  che  Arheiten  über  Athmuni^-,  Verchiuunj:^,  Harn- 
hereitunti;  und  Nervenjth vsik  ihren  Werth  Ixdiaupten,  wenn  auch 
«lie  Sfriutur  der  l)etrefren(h'n  nri^ane  eine  i;anz  andere  M;ire.  al.s 
sit^  wirklich  ist.  Der  Charakter  jener  Arheiten  iNt  ehen  ein  rein 
chemischer  oder  ])hysikali>cher.  Wie  es  sich  al»er  mit  der  Kxactiieit  der 
„Kesultate"  verhält,  zeigen  die  Wnrtchen:  „es  sclieinC  und  „es 
du  rite",  und  die  noch  exacter  klinirende  \'erl»induni;'  i>eider  ^es 
«lürfte  Ncheinen'*,  welche  die  Seiten  newissor  physioloo;i.scher 
Sehritten  in  unliehsainer  Anzahl  schmücken.  Ich  la^  die.se  Aus- 
drficke  in  einer  kh^inen  jdiv-siolojjjischen  Schril't.  welche  den  \\  iener 
Aerzten  die  Wirksamkeit  der  Bäder  klar  zu  machen  bestimmt  war. 
auf  It»  Seifen  L'Snial.  Was  so  oft  und  so  iau^e  bcheiuüu  kann, 
iiiuss  <lo(di  i;ewis.s  au<di  s(dl>(>r  klar  .sein. 

Es  kann  der  Anatomie  nicht  zui^emuthet  werden,  sich  allein 
mit  <ler  Aeu^serlichkeit  der  Orirane  ahzuij-ehen.  Ihre  Tendenz  ist 
der  Kntraths(dunf^  der  Functionen  zugewendet,  ihr  Princij)  ist  Physio- 
loy-ie.  Ein  geistloses  Handwerk,  und  ein  sidches  wäre  die  Ana- 
tomie (dine  ^  erhand  mit  Physinlo;;io,  hat  keinen  Anspruch  auf 
den  Namen  einer  Wissenschaft.  Kann  man  die  Einrichtung  einer 
Maschine  studiren,  ohne  Vorstellun:;  ihres  Zweckes,  otler,  so  lange 
man  hei  Vernunft  ist,  den  Klang  der  Worte  hören,  ohne  den  Sinn 
der  Rede  aufzufassen?  Ist  es  möglich,  harmonisch  geordnete  Theil« 
eines  Ganzen  zu  sehen,  sie  blos  anzustarren,  ohne  zu  denken?  Die 
Physiologie  setzt  die  Anatomie  nicht  voraus,  sie  existirt  vielmehr 
in  vnd  mit  ihr.  Der  Anatom  kann  keine  Untersuchung  vomehmeo, 
ohne  von  der  physiologisehen  Frage  nnssugehen,  oder  am  Ende 
»af  sie  an  ütMsen.  Die  Bahnen  beider  Wissensehaften  begegnen  und 
kreuzen  sich  an  so  vielen  Punkten,  dass  es  nur  venig  divergirende 
Zwischenstellen  gibt  Die  Physiologie  eine  angewandte  Anatomie 
so  nennen,  ist  nnlc^iseh,  da  eine  reine  Anatomie  nicht  existirt. 
Beruht  die  Eintheilung  der  anatomischen  Systeme  und  Apparate 
nicht  auf  physiologischer  Basis?  werden  die  Arten  der  Gelenke 
nicht  nach  ihrer  möglichen  Bewegung  unterschieden?  führt  nicht 
eine  ganze  Schaar  von  Muskeln  physiologische  Namen?  Wer  kann 
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deu  Mecliauisimi.s  der  Herzklappen,  die  sinnreiclie  CouNtnietion  des 
Auges  mid  s<'lner  dioptrisclien  Tlieile,  die  anatomiscljen  ^  erliält- 
nisse  der  Be\veicnnji;.sorgane,  und  so  vieles  Andere  heseliaiKui.  oline 
einem  phvsioloi^iselien  Gedank«Mi  Raum  zu  «^^eheu?  ]>t  nicht  ilie 
Hälfte  eines  anatumix  lu'n  L<*lirlnicln'>  in  j)liy>i<'ln^i>clien  ^^  orten 
ab!;eta»t,  und  hat  irgend  Jeinaud  desliulb  äber  üuver.stäad liebkeit 
Klage  f^etVdirt? 

Allerdini;s  unterrichtet  nns  das  anato||li^oh(*  Factum  bei  W  »'iiein 
nidit  ilber  jede  jdiv>iolo<xisclie  Fr.ii;('.  l)a>  leider  so  ott  ini.s>l>rauc]ife 
Experiment  am  IduMubMi  Tliicrc,  die  clu'inisclien  und  ])liYsikali.sch«*n 
Vervuclie,  Vcriileii  h.  Iiidnction.  Aiinloi^if.  tra<^(»n  nicht  >vcnii;"er  dazu 
lud,  das  pli vviidou;^i>(  li('  Ltdiri^cbinidc  anfzuluiiren,  und  seine  dunklen 
Kaniinoni  dt  ni  T.iirc-^litdit  <h'r  Wissenschaft  zu  öffnen.  Die  Grund- 
festen dieses  ijel)rui(h's  sind  und  hh'i(h*ii  je<locb  die  anatomischen 
Tliatsaclien.  Es  \v:ir  (h»shalb  ndt  der  Trennuni;'  der  Physiidotjie 
nnd  Anatomie  \on  ji'lier  eine  ndssiiclu-  Sache.  Sie  existirt  de  facto 
in  (b*n  medicinischen  l.,ectionskatalo>:('n,  al»er  niclit  r/t-  jure,  nnd 
wurde  fdterhanpt  niir  liiirch  <lie  Notiiwendigkeit  \eranlasst,  die 
tätlich  sieh  vermehren(h*  Menire  pli  vsiolo^^ischer  An^icliten  und 
Meinunj^en  zum  Geuenstinnle  eim'iu  r  Schriften  un<l  Vorträge  zu 
machen.  Man  nelnne  aber  der  Fhysioh>^ie  die  .\natumie  und  die 
organische  Chemie,  und  sehe,  was  (hmii  übri^  bleibt. 

Für  die  Hiiciiini:  piaktiseher  Aer/te,  und  diese  ist  doch  der 
Hauptzweck  mediciniseher  Studien,  könnte  es  nur  erspriesslich  sein, 
wenn  die  PiiYsioloi^ie  der  Schule  sich  mehr  mit  dem  Menschen,  al.s 
mit  Fröschen,  Kallinchen  und  llumlen  beschäfti^'te,  un<l  mehr  «las 
Bedürfniss  des  Arzte.s  in'.s  Auge  fa.s.ste.  So  lauge  diese.s  bei  uns 
nicht  geschieht,  wird  die  Physiologie  vou  den  Studirendeu  nnr  als 
eine  Kigorosiiuiplage  gefürchtet,  nicht  al.s  eine  treue  und  nützliche 
Gefahrtin  auf  den  Wegen  der  praktischen  Medicin  geliebt  nnd 
gepflegt.  Mögen  deshalb  die  Lehrer  der  Physiolugie  recht  oft  an 
Baco  denken:  „vcma  omnU  «ruäitionia  ottentoHo,  nUi  uülem  operami 
aerum  dueaff*.  Mögen  anelt  die  Freunde  der  empörendsten  und  nutz- 
losesten Thierquälerei  (nur  von  dieser  rede  ieh)  es  beliersigen, 
daas  die  Worte  der  Selirift:  „Der  Gerechte  erbarmet  sieh  auch 
des  Tbieres"  nicht  bloti  für  die  Wiener  Fuhrknechte  geschrieben 
wurden.  Sie  gehen  auch  einige  Professoren  daselbst  an.  Jeder  denkende 
Arxt  wird  es  zugeben,  dass  die  medicinische  Wissenschaft  den  Viri- 
sectionen  grosse  und  wichtige  Entdeckungen  rerdankt.  Was  wüssten 
wir  Ton  den  Chylusgef&ssen,  tou  den  Functionen  des  NerTensystems, 
Ton  Befruchtung  und  Entwicklung,  ohne  sie?  Aber  ebenso  wird  man 
auch  zugeben  müssen,  dass  Tielea,  was  am  lebendig  sedrten  Thiere 
gesehen  wird,  auch  am  frisch  getödteten,  oder  bei  jenen  Intimen 
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YmsectioneD  am  Menscheii,  welche  cliirargisclie  Operationen 
heissen,  gesehen  werden  kann.  Selbst  die  Entdeckung  des  Kreislaufes 
hätte  ohne  die  horrenden  Schindereien  gemacht  werden  können, 
mit  welchen  das  17.  Jahrhundert  sie  zu  inaugurireu  bemüht  war, 
wenn  man  die  bei  jedem  Aderlässe  wahrnehmbare  Thatsache  erwogen 
hätte,  dass  die  Armvenen  unterhalb,  nicht  oberhalb  der  Binde  an- 
schwellen, und  dass  durchschnittene  Venen  in  klaüendeu  Wunden, 
aus  ihrem  peripherischen,  nicht  aus  ihrem  centralen  Ende  bluten, 
etyo  das  Blut  in  den  Venen  nicht  centrifugal,  wie  man  glaubte, 
strdmen  könne,  sondern  centripetal  strömen  müsse.  Die  vom  an- 
gestanjmten  Vorurtheil  nnhefani^ene,  rein  anatomisclie  IJetrachtnng 
ricr  Veneiiklappttl  an  der  Menschenleiche,  hätte  eheafalls,  olme  alles 
Blutvergiessen,  genüjsr^n  können,  die  Erkenntniss  des  wahren  Blut- 
umtriebes  zu  Terniitteln.  —  Mein  Urtheil  über  die  vielventilirte  Frage 
der  Vivisectionen  lautet:  wenn  es  sich  Jemand  zutraut,  an  wochenlang 
zu  Tode  gemarterten  Thieren  etwas  cur  Bereicherung  der  Wissen- 
schaft finden  zu  können,  so  thue  er  es  allein,  zwischen  seinen  yier 
Wänden.  In  den  Scliulen.  und  bei  den  öffentlichen  Vorlesungen 
die  i^affeude  Menne  mit  Atrocitäten  zü  uuterhitUen,  deren  Ergebnisse 
sü'  oft  contradictorisch  ausfallen,  oder  gänzlich  ausbleibet).  s(dlte 
gesetzlich  verboten  werden.  Das  d  'wum  humanitutls  ministcrlum  des  Arzte.s 
legt  ihm  die  Ptlicht  auf,  dieses  Verbot  mit  allem  Nachdruck  zu 
fordern.  Wer  es  ruhif^  mit  ansehen  kann,  wie  der  Professor  einer 
Taul)e  den  Schädel  mit  «^lullenden  Nadeln  durchst<»chert,  um  seinen 
Jüniicrn  flie  höchst  merkwürdige  n^liatsaelie  zu  constatircn,  dass  das 
Thier  mit  dem  verseiften  Hirn  nicht  melir  recht  fliegen  kann,  (»der 
wie  (lersell)e  Priester  der  Ileilwissenscliaft  einer  auf  die  Marterl>ank 
geltiindenen  Hündin  die  Jungen  !ieraii>>('IiM('i(l<'t,  und  sie,  eines  nacii 
«lern  andern,  der  Mutter  liiidiäit,  welclie  sie  wins«dnd  heleckt.  wählend 
sie  sieh  in  <'in  liingehalteue.s  Stück  Hidz  mit  wutluMüleni  Ingrimm 
veiln'i-vt,  wer  das,  sag'  ich,  ruhig  mit  :ins<dien  kann,  der  soll  ein 
Schinderktieclit,  aller  kein  Arzt  \\cr(liMiI  Diesen  herz-  und  uot'üld- 
loseu,  l>lut(lürstii;-en  Experimentatoren  noelleii  sich  aber  viel  i:('t"ähr- 
lichere  Leute  Itei,  welche  an  Dutzenden  von  Hunden  sieh  uiinioülielie 
Operationen  einstudiren,  in  «1er  Absicht,  dieselben,  wenn  die  Thiere 
nicht  gleich  unter  der  Hand  verenden,  bei  nächster  ( iel»'i;(*nheit  auch 
an  elendeu,  tuberkulösen,  krebskranken  Menselien  auszuführen,  l'ncum 
et  Gemonias!  Die  niedieiniNehen  .Journale  brachten  uns  haarstr;iul)ende 
Berichte  über  Exstirj>atioiien  der  Lungen,  der  hoelisch wangeren 
Gel)ärmutter,  und  (b'r  Harnblase,  und  gelehrte  ( lesidlseliaften  halten 
sich  diese  Grauelthaten  vorerzählen  lassen,  ohne  ihrer  Indignation 
ül>er  die  in  unserer  Zeit  innuer  mehr  überhandnelimentleu  chirur<^i- 
schcn  Tüdtungen  Ausdruck  zu  ^cbeu.  jjflP^'^^ 
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§.  ü.  Yeihäitaiss  der  Anatomie  zmx  Medicin. 

Wir  wollen  die  Klage  der  Studirenden  nicht  für  gänzlich  un- 
begründet halten,  dass  das  Studinra  der  Medicin  mit  sogenannten 
Hilfswissenschaften  überbfirdet  ist.  Diese  Hilfswissenschaften  alle 
werden  von  den  Professoren  derselben,  ffir  den  ärztlichen  Unter- 
richt als  sehr  wichtig,  selbst  als  unentbehrlich  ausg^fpehen.  Ja  wenn 
es  einer  medicinischen  Faenltat  einfiele,  höhere  Mathematik  und 
Astronomie  in  ihre  Vorlesungen  aufzunehmen,  würde  der  Lehrer 
dieser  Wissensehaften  gewiss  in  der  ersten  Stunde  es  allen  seinen 
Zuhörern  an*s  Herz  legen,  dass  man  ohne  Integral-  und  Differenzial- 
rechnung,  und  ohne  Einsicht  in  den  mctu»  codi  sükrtangue  meatus, 
kein  guter  Arzt  werden  könne. 

Im  Erkennen  und  Heilen  der  Krankheiten  liegt  die  Aufgabe 
der  Medicin.  Das  Erkennen  allein  ist  Wissensehaft;  das  Heilen 
war  bisher  Empirie,  und  wird  es  noch  lange  bleiben.  Um  Krank- 
heiten zu  erkennen,  macht  der  Arzt  seine  lange  Schule  durch; 
heilen  dagegen  kann  Jeder,  der  weiss,  was  hilft.  Und  dieses  Wissen 
hat  einen  so  bescheidenen  Umfang,  dass  es  der  ehrliche  Schwabe  und 
Wiener  klinische  Professor,  Max.  Stell,  einer  der  besten  Aerzte 
seiner  Zeit,  und  Auetor  der  epochemachenden  Ratio  medendi  in  noso- 
eomio  Vtadobonenai,  auf  seinen  Fingernagel  schreibe  wollte.  Bevor 
man  aber  daran  denken  darf,  zu  heilen,  hat  der  Arzt  darauf  zu 
sehen:  nicht  zu  schaden  (»^ov  rb  fi^  ßldmuv.  Hipp.).  Auch 
hiezu  gehört  eine  Art  von  Wissenschaft,  und  Mancher  kommt  sein 
Lebelang  nicht  weiter.  Im  Erkennen  der  Knwkheiten  also,  nicht 
im  Heilen,  liegt  die  Würde  der  Medicin,  und  an  dieser  hat  die 
Anatomie,  nach  dem  einstimmigen  Urtheile  aller  wissenschaftlichen 
Aerzte,  ancheinigen  Anthotl.  (hffnlliocorporuhumani,prine^iumsermords 
in  arte.  Der  Jenenser  Professor  Rolfink  nannte  deshalb  die  Anatomie 
metUemae  oetUw,  rergass  aber  hinzuzusetzen:  ^andoque  eaecutienB, 

Es  hiesse  den  Standpunkt  der  Anatomie  sehr  verkennen,  wenn 
man  in  ihr  blos  ein  Yorbereitungsstudium  zur  Heilkunde  erblicken, 
und  ihre  Tielfaltigen  Anwendungen  m  praai,  als  die  einzige  Em- 
pfehlung derselben  dem  Studirenden  hinstellen  wollte.  Der  Nutzen 
ist  leider  das  Idol  der  Zeit,  dem  alle  Kräfte  huldigen,  alle  Talente 
fröhnen,  und  ein  gutes  Kochbuch  wird  von  Millionen  Familien  für 
nützlicher  gehalten,  als  die  Mdcaniqu«  Celeste  von  Laplace.  Im 
Grunde  haben  sie  für  ihren  Gesichtskreis  nicht  unrecht  Würde 
aber  allein  die  Nützlichkeit  den  Werth  einer  Sache  bedingen,  dann 
müsste  auch  das  Trinkwasser  theurer  sein  als  das  Gold.  —  Am 
allerwenigsten  darf  man  es  dem  Schüler  verargen,  wenn  er  bei 
einem  Fache,  dessen  Betrieb  so  viel  Zeit  und  Mühe  in  Anspruch 
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nimmtv  wie  die  Anatomie,  rorent  fra^  wozu  er  es  brauchen  kann, 

und  erwartet,  dass  man  es  ilmi  saj^t.  Die  eaihn','nnn  gordfs  und  dio 
mephüi»  der  Spcirssilo  piitschuldig;en  diese  Neuj^itM'dc.  Allein  die 
Anatomie  als  WiHsenschaft  ist  keine  Mai;-(1  (]er  Heilkunde.  Jede 
Naturtbrschmi«;  hat  einen  ahstdnten,  nicht  in  iiiren  Nel)enliey,ie!iiiiii!:en 
gegründeten  Werth.  So  auch  die  Anatomie.  Sie  hietet  Walirlieit 
ans,  verschenkt  sie  aber  nicht,  son(l<'rn  hi.sst  üie  nur  tlieuer  erkanfen. 
Das  (ieheiujni.ss  des  lichens  aufzuhellen,  ist  an  imd  \'ür  sich  ein 
erhabener  Zweck,  der  jede  Kücksiclit  de»  Nutzens  «nd  der  Brauch- 
barkeit auf  <iem  Markte  des  Lebens  ansschliesst.  llieher  ^hören 
Dölliuger'u  Worte:  „Ehe  man  fragt,  wosu  ein  Wissen  nutze,  s(dlte 
man  billiu^  erst  untersuchen,  welchen  inneren  eigen  t  Ii  üni  Ii  eben  Gehalt 
und  Werth  es  habe,  inwiefern  es  den  menschlichen  Geist  zu  er- 
frdlen  und  au  erheben  fähig  sei,  (»b  es  nii  ^uAt  ^ross  und  kräftig, 
Anstrengungen  ford(>rnd,  uns  die  Macht  und  den  Gebrauch  unserer 
Kräfte  kennen  lehre." 

Die  ganze  Welt  ge^teht  es  an,  dass  Hie  Anatomie  die  (rrund- 
lage  der  Medicin  abgibt.  Dieses  ist  riclitic:.  Die  Medicin  kann  <ler 
Anatomie  nicht  entbehren,  obgleich  die  Anatomie  sehr  wohl  ohne 
Medicin  bestehen  kann.  Und  sie  bestand  auch  lange  schon,  bevor 
tiie  Medicin  nocli  Anspruch  auf  Wi.ssenschaftlichkeit  machen  konnte. 
Die  Philosophen  Griechenlands  haben  sich  früher  als  die  griechischen 
Aer/.te.  um  die  Anatomie  gekümmert.  Wir  kennen  alle  die  merk- 
würdige Thatsache,  dass  die  grossen  Entdeckungen  in  der  Anatomie 
lange  Zeit  den  Entwit-kluiigsgatiji'  der  Heilknnde  nicht  förderten, 
ihm  auch  keine  andere  Richtung  gaben,  und  grossartige  physio- 
logische Irrtliiimer,  welche  sich  dnrch  Jahrhunderte  zu  behaupten 
wtissten,  «h'uselben  nicht  henuuteti.  Die  Speculation  hat  sich  in 
dieser  Beziehung  auf  die  Medicin  viel  eintlussreicher  bewiesen  als 
Anatctmie  und  Physicdogie,  Ks  hat  eine  Zeit  geiieben.  wo  Philosoph 
und  Arzt  synonym  waren,  und  die  Aerzte  über  die  Krankheiten 
nicht  klüger  urtheilten.  als  <iie  I'liil(»suplien  über  <las  Unbeirreitlit Ik'. 
Die  Anatomie  wurde  damals  gar  nicht  befragt.  Das  Hiniii<hiiii  und 
Ciliiitun  wurde  für  viel  -Nvichtiiier  liehalten.  Jahrtausende  hindurch 
bat  die  Medicin  wohl  allerlei  Zeichen  gesehen,  \ind  Heilmittel  ge- 
funden, aber  keine  einzige  \N  ahrheit.  kein  einziges  Lebensgesetz, 
l  nbewiesener  (ilaul)e  drückte  ihrem  AN  alten  den  Stem|Md  der  l  n- 
fruchtbarkeit  auf,  und  der  dem  Menschen  angeborene  ln>tinct  des 
Denkens,  führte  nur  zu  grund-  und  gehaltlo>en  Theorien.  Selbst  in 
un.seren  Tagen  hat  sie  nicht  ganz  aufgehört  zu  sein,  was  sie  seit 
ihrem  Beginne  war,  ein  nicht  «»line  Sorgfalt  zusammengestückeltes, 
und  treuherzig  nachgebetetes  System  couventioneller  Täuschuugen, 
welche  mau  für  Wahrheit  uimmt. 
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Dif  Zeit  i>t  iiirht  >»>  um,  wo  dio  akadeiniscliGn  Govsetze 

•Gewisser  Univ»'r>it;itt'n,  dtMi  Bctri««!)  der  Auatumii*  vnn  den  Stu- 
dirend<Mi  entweder  i;ar  nicht  forderten,  oder  nur  den  \\  tindärzteii 
j^e.sfatteteii.  Audi  <liese  iN'riode  des  Jammers  uiii^;  vorfilier;  <'s  fiel 
ein  Liclitstraiil  auch  in  diese  Naclit,  und  lies>  das  I>e\vusstsein  ent- 
st<dien,  ilass  das  Heil  der  Heilkunde  aus  iVuelitbarerem  Hoden,  als 
aus  <K'm  Flun'.sande  der  Hvj>otlM'si'n,  widclicn  die  Seliulen  zusaimiien- 
wirhelten,  erMülien  müsse.  Sie  hat  ihn  endlieh  nach  langem  ver- 
•!;el)lichen  Suihen  i;»'lunden,  und  die  Anatomie  hat  ihr  hiebe!  die 
Leuelite  vorgetray:eii.  I)as.s  hier  vorzuj^sweise  die  patholoj^isehe  Ana- 
tomie gemeiut  ist,  versteht  sidi  von  selbst.  In  Wien  wurde  sie  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  durch  Ru(h  Vetter,  später  Professor 
der  Anatomie  zu  Krakau,  ge<;ründet.  Fast  Niemand  nennt  heutzu- 
tage diesen  Namen  mebr.  Und  dennoch  waren  Vetter^s  Aphorismen 
BUS  der  pathologischen  Anatomie,  Wien,  1803,  die  erste  be- 
deutungsTolle  Leistung  auf  einem  bisher  brachgelegenen  wissen- 
sehafliliehen  Gebiete.  Viele  haben  Worte  und  Gedanken  dieses 
Buches  benütst,  —  erwähnt  hat  es,  ausser  Yirchow,  Keiner! 

Man  sollte  es  kaum  glauben,  dass  der  Versuch,  die  Heilkunde 
auf  anatomischem  Wege  vorwärts  au  bringen,  so  lange  hinaus- 
geschoben werden  konnte.  Die  Bahn  ist  nun  gebrochen,  und  was 
bereits  geschah,  berechtigt  an  den  schönsten  Erwartungen.  Die 
Medicin  ist  endlich  Natnzforschung  geworden,  und  f&hlt  die  Wahr- 
heit, welche  in  den  Worten  Boger  Baco^s  liegt:  »tum  fingtndum 
aut  exeogüandnm,  ted  üweniendum,  quid  Natura  faeiat  atque  /erat*. 
Ein  Bfickschritt  ist  nicht  mehr  möglich.  Man  kann  nicht  mehr 
aurückfallen  in  den  alten  Fehler,  sich  B^:riffe  tob  Krankheiten 
aus  ihren  äusseren  Symptomen  su  construiren,  von  Kräften,  Faetoien, 
Polaritäten  zu  träumen,  welche  niclit  existiren,  für  jedes  Leiden  eine 
F<»rmel  aufausteilen,  was  man,  um  sich  selber  zu  betrfigen,  rationelles 
Verfaliren  nannte,  und  die  IIau|)tsache  zu  uberselien,  dass  die 
Krankheit,  wie  jede  andere  Naturerscheinung,  analysirt  und  auf 
ihre  in  der  ()r;;anisatIon  begründeten,  also  anatomischen,  urssichlichen 
Momente  zurückgeführt  werden  müss(>.  Mehr  kann  der  Arzt  nicht 
thun,  —  weniger  darf  er  aber  auch  ni<  ht  thun.  Die  alten  Aerzte 
sahen  in  den  Krankheiten  nur  Erscheinungen,  —  die  Medicin 
der  Jetztzeit  betrachtet  sie  als  Probleme,  d^en  LöNung  sie 
anstrebt.  —  Da  die  Leben:idauer  der  ^lenschen,  seit  die  Medicin 
den  eben  gejiriesenen  neuen  Weg  einschlug,  niclit  zunahm,  und  die 
Zifleru  der  «Sterblichkeit.stabellen  nicht  kleiner  wurden,  winl  mau 
W(dd  eins(dien,  dass  das,  was  man  zum  Ltd>e  der  Medicin  hört  (»der 
liest,  nur  tlen  «liagnostischen,  uicht  den  curativen  Theil  derxditen 
angeht,  obwohl  auch  die.ser  uicht  uiehr  daran  glaubt,  dash  eine 
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Arznei  um  so  l)e>sor  wirkt,  je  sclileehter  sie  schmeckt,  und  dass  mau 
der  Mittel  nicht  ^enn<;^  auf  einmal  verschreiben  könne,  damit  doch 
gewiss  das  rechte  darunter  sei. 

Ich  weiss,  dass  das  Gesagte  dem  Anfäui^er,  au  weh-lien  diese 
\\  orte  iferichtet  sind,  nicht  ü^anz  verstäudlicli  ist,  ihm  vielleicht 
selbst  frivol  vurkommt.  Sollte  er  sich  iu  der  Keife  seiner  .Jahre  ein 
l  rtheil  üher  die  Wissenscliaft  «j^ehildet  lial)eii.  der  er  jetzt  sein 
Lehen  und  seine  Kräfte  zu  widmen  im  liei^ritie  steht,  so  wird  er 
<lie  hier  vorgetraa^ene  Ansicht  üher  den  praktisch  mediciiiiM-hen 
Werth  der  Anatomie  nicht  zu  hoch  gehalten  linden.  Hat  mir  doch 
ein  Recensent  die  Ehre  erwiesen,  von  diesen  meinen  Expectorationen 
zu  saj^en:  „sie  enthalten  (ndclkörner,  aher  in  bitterer  Schale".  Dem 
ist  leicht  abzuhelfen.  Man  werfe  die  Schale  wn'j;,  und  behalte  die 
Körner.  Mein  langes  Leben  al>  J'ro/essor  atnitoiniac  hat  mir  die 
Erfahrung  gebracht,  dass  alle  meine  Schüler,  welche  gute  Auutomen 
waren,  auch  gute  Aerzte  geworden  sind. 

„Hic  locu^  est,  ubi  mars  gaudet  sticcui'rere  viUie.**  So  las  ich 
ober  der  Thüre  eines  Pariser  Sectrsaales  geschrieben,  und  wahrlich, 
ea  bedarf  nicht  aehönerer  und  inelir  beseichnender  Worte,  um  die 
Seele  des  Eintretenden,  an  der  Schwelle  schon,  mit  Ehrfurcht  zu 
fiallen.  Dieses  soll  die  vorwaltende  Stimmung  jedes  Einzelnen  sein, 
der  an  den  der  Auflösung  rerfallenen  Resten  unseres  eigenen  Ge- 
schlechtes lernen  will,  (Gesundheit  und  Leben  seiner  Blitmenschen 
sn  wahren. 

§.  10.  YeiMltims  der  Anatomie  zur  Chiroigie. 

Anatomie  und  Chirurgie  sind  einander  sehr  nahe  Terwandt. 
Beide  arbeiten  mit  dem  Messer.  Der  Eänfluss,  welchen  die  Anatomie 
auf  Chimigie  ausfibt,  wurde  nie  verkannt,  und  bedarf  selbst  fär 
den  Laien  keiner  weitläufigen  Erörterung.  Schon  im  Mittelalter 
erliess  Kaiser  Friedrich  IL  den  Befehl,  dass  Niemand  cur  Ausübung 
der  Wundarzneikunde  berechtigt  werden  solle,  der  sieh  nicht  aus- 
weisen konnte,  die  Zergliedernngskunst  erlernt  zu  haben.  So  heisst 
es  in  Lindenhrogii  codex  legum  anUguarum:  „JiU>emtt8,  ut  nuütu 
chirurgut  ad  praxim  adnattatur,  nin  UHimoniales  lUeras  aferat, 
quod  pei"  annttm  »aliem  in  «amedicinae  parte  stmluerif,  '{uac  chirurgiae 
in^rwt  /acultatem,  H  pratsertim  anatiHmam  i»  schviu  doUcerlt,  et  sit 
m  «a  parte  medicime  jyer/ectm,  sho'  qtM  nee  indewnes  eidubriter  fieri 
po8»init,  nec  faßUu  enrari.*'  Die  (iescliidite  kann  es  *iufzeigen,  welchen 
Yortheil  die  neuere  Chirurgie  aus  dem  Bunde  mit  der  Anatomie 
gezogen.  So  lange  die  letztere  mit  sich  selbst  ausschliesslich  zu 
thun  hatte,  und  sich  keine  Einsprache  in  chirurgische  Fragen 
erlauben  durfte,  war  auch  die  erstere  zum  meisten  nichts  Anderes, 
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KdtKiiiili  atiiif."  So  liat  «Km-  Aliuiicrr  (l«»r  Wiimlärzt««  m'spnu-luMi. 
Sj'iiH'  bliiidfu  \  (Tcliror  im  MittolaltiT  wusstoii  donn  auch  ni<-lits 
H(•^^^'r(*>^  zu  tliim.  als  mit  (l«'m  Miiflu'  ihrer  l'nwissenluMt  a^l^/.Il- 
Imciflcii,  aii>/.iirris>»'n.  ans/.ulimiiu'U  —  und  «Üi'm's  iianut«'  uiati 
( '  Ii  i  r u riri «*.  Kein  Wtnuh'r.  wimiu  dicN»'  (  'iiirurm'u  in  I )tMit>i  ldand, 
l>i>  in  da-  1  ">.  .laluliunih'rt.  für  unohrlicli  Lr<'haIt«Mi  wiinh'ii.  und 
kein  Ilaiidwcrkviiiaiiii  «'iiicn  L»dirhur>('hcn  in  ])i«'u>te  nahm,  wenn 
or  nicht  l»e>cheiiii^en  konnte,  dass  «»r  ehrlicher  . Vellern  Kind,  und 
keinem  Alxlecker.  Henker,  oder  Hader  vorwandt  >»•!  (S jiren<;^eh. 
Er^t  Kai>.er  Wenzel  erklärte  flie  Bader  im  Jahre  14<>»i  für  ehrlich, 
erlanltte  ihnen  eine  Zuuft  zu  hilden.  un<l  ein  Wappen  zu  führen. 
Mttulicher  Weixe  waren  die  Kenntuis>e,  und  ganz  besonders  die 
woi'H  «ler  IJader  jener  Zeit,  für  eine  zeitlichere  Ehrenerklfimng 
nicht  >»e^onder>  j^^oeignet.  Dieser  Gedanke  heschleicht  mich,  wenn 
ich  le^e.  dass  nnno  1190  ein  Bader  dem  Grafen  Dedo  II.  von 
(irniz  den  Bauch  aufnehnitt,  nin  da»  flberflfissige  Fett  ans  dem- 
seihen  lieraiiszuräumen.  So  wurde  denn  auch  bei  den  Gothen  und 
Lun»:oI)arden  gesetslieb  bestimmt,  dass  der  Arst,  nnter  dessen 
Händen  ein  Edelmann  stirbt,  den  Verwandten  desselben  sur  be- 
liebigen Verfü<>:ung  au.s«>;efo%t  werden  solle,  während,  wenn  das 
Opfer  seiner  Unge.schicklichkeit  ein  Sklave  war,  er  nur  einen 
anderen  beisustellen  gehalten  wurde.  Um  der  Frauen  Ruf  au 
wahren,  musste  ferner  jeder  Wundarxt  einen  schweren  Eid  schwören, 
dass  er  einer  Dame  nur  in  Gegenwart  ihrer  nächsten  Verwandten 
zur  Ader  lassen  werde,  ^te  ludihrium  quandoque  interveniaf. 

Wie  verschieden  ist  heutzutage  noch,  selbst  unter  gebildeten 
Menschen,  die  Ansicht  über  Chirurgie  und  Medicin!  Man  liebt  den 
Arzt,  man  sehnt  sich  nach  seinem  Kommen,  nach  seinem  tröstenden 
Worte,  denn  mit  ihm  kehrt  auch  die  Hoffnung  ein,  und  das  Ver- 
trauen, dass  er  mit  harmlosen  Papierstreifen  die  finsteren  Mächte 
des  Orcus  uberwältigen  kann.  Dem  Nahen  des  Wundarztes  dagegen 
sieht  man  mit  bangem  Herzen,  selbst  mit  Furcht  entgegen,  denn 
seine  Hand  ist  bewaffnet  mit  scharfen  Eisen,  und  was  er  bringt, 
sind  vor  der  Hand  Schmerzen.  Man  denke  sich  diesen  Mann  noch 
unwissend  und  herzlos,  und  seine  Unbeliebtheit  ist  erklärt.  Der 
erste  Arzt,  welcher  sieh  in  Rom,  219  Jahre  v.  Chr.  ansiedelte, 
Archagatus,  erhielt,  wie  Plinius  »vif^t:  ^  nimiam  »ecandi  et  urendi 
W'idmem'*f  vom  Volke  den  Heinamen:  Ca rnif ex.  Die  Römer  hassten 


Digitized  by  Google 


I.  10.  T«rktttBUw  d*r  AmImü*  t«r  Ckiraigl««.  27 

und  fürchteten  diese  (Jhirurg;eu,  liessen  sich  aber  doch  vua  ihueu 
schinden. 

Als  .sich  die  (  liiriir^on  I '  i  c  rre  Di on ys  (Anatomie  de  rh>»iniu\ 
Paris,  1(590,')  und  d<M-  NiiMlcilrmdcr  Joh.  Palfyn  (Ilclkonst'uic 
outleediuQ  vau's  hiens(hi)t  lifhitunt^  l>»'V(ltMi,  171S),  ziUM'st  lu>raus- 
nahnieu,  in  die  ^^  undarzncikun.sr  anatomiscli  Ixdidircnd  dariMiizu- 
rodem,  datirt  .sitdi,  von  diesem  Zeitpunkte  an.  der  ras(die  AufM-liwuni; 
der  t'ranzö.sischen  ( 'liirur;i;ie,  und  es  dürfte  niolit  seliwer  sein,  zu 
beweisen,  dass  der  Vorzug,  "welchen  man  durch  lanciere  Zeit  in 
I )jMitscldand  den  C'liiruri^cn  jenseits  des  Kheins  einräumte,  mitunter 
darin  seinen  ol»jecti\en  (inind  liatte,  dass  die  chirur;;ische  Anatomie 
in  keinem  J^unde  treti'lichere  und  ])roductiver»»  ^'ür^reter  «gefunden 
hat,  als  dort,  wo  der  Weg  zu  jenen  Lehrstühlen,  welche  es  irjj;en«hvie 
mit  Anatomie  zu  thnn  haben,  durch  den  Secirsaal  führt,  —  nicht 
über  die  Hintertreppen  der  Ministorlu*»tels. 

Die  Erkenntniss  cl»iruri;is(  lier  Kranklu-ifen  beruht  auf  dt»r 
Peidiachtuni;-  ihrer  äusseren  Krstlieinuni;-,  und  atit  dem  Vt^rständniss 
ilirer  Symptome.  Die  äusseren  Erscljeinun^cn  lieben  sicli,  in  der 
bei  Weitem  jL^rösseren  Mehrzahl  der  Fälle,  diirt-li  Storuni;en  mecha- 
nischer Verhältnisse,  durch  Aeuderung  der  Form,  des  Lnifanf»es, 
oder  durch  förmliche  Trennungen  des  Zusammenhunges  kund. 
Können  es  andere  als  anatomische  Gedanken  sein,  welche  bei  der 
Untennehaii^  solcher  Zustande  die  Hand  des  Wundarztes  leiten? 
Den  Sits,  die  Richtung  eines  Beinbroehes  zu  erkennen,  die  Gefiihr» 
liehkeit  einer  Verwundung  zn  beurtbeilen,  gelingt  dem  Anatomen, 
welcher  nicht  Chirurg  ist,  wahrlich  nicht  schwerer,  als  dem  Wnnd- 
ant,  welcher  kein  Anatom  ist.  letzterer  steht  dem  Ganner  näher, 
als  dem  Arzte.  Ich  halte  es  für  überflüssig,  die  Wichtigkeit  der 
Anatomie  för  den  Wundarzt  noch  weiter  zu  motiviren.  Nur  eine 
ganz  besonders  vortheilhafte  Seite  chirurgisch-anatomischer  Studien 
erlaube  ich  mir  hervorzuheben.  Wie  selten  trifft  es  sich,  dass  der 
Student  alle  jene  interessanten  chirurgischen  Krankheitsfalle  auf 
den  Kliniken  zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  welche  unsere  Auf- 
merksamkeit in  so  hohem  Grade  fesseln.  Nicht  in  jedem  Jahre 
kommen  alle  Formen  ehimigischer  Leiden  Tor.  Der  Schüler  muss 
sich  deshalb  an  die  Handbücher  wenden,  und  was  diese  sagen,  ist 
nicht  immer  vollwichtiger  Brsatz  für  mangelnde  Autopsie.  Die 
Anatomie  kann  hier  auf  die  trefflichste  Weise  aushelfen.  Ihr  steht 
in  der  Leiche  ein  reiches  Promptuarium  von  chirurgischen  Krank- 
heitsformen zur  Verfügung,  welche  sich  nach  Belieben  hervorrufen, 

')  Die  JUtloiif  ilf  r Aottlt'intt  Rotittlf  dt»  teifuce»,  1726.  erwähnt,  dass  dieses 
Buch,  auf  B«febi  Kaisers  ton  China,  in'.s  (  hinc>isrhe  flbenettt  wurde.  Der  Cohtb 
iCoperalhns  de  ehir.  desselben  Autors,  Fari»,  1707|  'M  ganx  MialoiDiach  gehalten. 
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absichtlich  erzen^^cn  lassen.  Ich  saj;«»  nicht,  «hos  solche  Rcliclfe  die 
klinisch«»  nc(>}»achtuii«i;-  «Tsetzon,  oder  si<»  onthchrlich  machen  ki'inupn. 
Aher  nutzl«>s  wird  ;^c\viss  Nicnian«!  eine  solche  llehnny;  nennen, 
w«'lche  i^emde  «li«>  \vi(liti^>.r«Mi  f pathoL^'^miiiionischen)  Erscheinnn«;en 
zur  ürrindiichen  Aii-^chamini;  hrinijt.  Alle  Heinhrüche.  alle  Verren- 
kuni;«'!!.  ;dl«'  Ilj'niicn.  all«'  Wun<l<Mi.  all««  H<)lilenwass«'rMicliten, 
las>«'ii  sich  aut^  «lit'x«  Weise  mit  dem  be.sten  Krtul^e  au  der  Leiche 
künstlich  er/enir«Mi  nn«l  studirt-ii. 

Ich  kann  nicht  nndiin,  noch  eines  hesondi-ren  Vortheiles  zn 
erwähnen,  <l«'n  die  Chiruri^i«'  ans  eiinMii  hei  uns  vielhucht  zn  Menij»; 
<;ewnrdinten  Zwei*;e  der  Anatonii«»  M  !io|)fen  kann,  —  ich  meine  «las 
Studium  «h'r  äusseren  F«»rni  des  menschlichen  Leiln's.  I)a  «Ii»* 
äusst're  F«»rm  nur  das  Kru'eKniss  (h'r  inneren  Zusanmiensctziini;-  ist, 
nn«l  wir  von  «gewissen  äusseren  Anhalts|uinkti'n  ant  d«Mi  Zustand 
innerer  Oru^ane  schlie^sen.  so  Avird  die  praktische  Ih'dcntun^;  dieses 
Zw<'iu;;es  der  .\natnniie  keiner  l)es«»nder«Mi  Kmptehlun^^  Isedürlen. 
liichtii;-  und  scIkui  luMuerkt  Ross,  in  seinem  Versuche  einer  chirur- 
j^ischen  Anatomie:  „Das  Studium  der  äusseren  K«"»rjierformen  bietet 
dem  Chirurgen  eine  reiche,  noch  lange  nicht  erschöpfte  Fundgrube 
dar;  —  die  allgemeinen  Befleckungen  werden  für  ihn  zu  einem 
Sebleier,  der  weit  mehr  dureliüehen  liMt,  ab  HancKer  rielleicht 
glaubt."  Und  in  der  That,  wie  leicht  erkennt  der  richtige,  soge- 
nannte praktische  Blick  an  einer  bestimmten  Alteration  der  äusseren 
Form  einer  Leib&sgegeud,  ans  dem  Vorkommen  einer  einzigen  Ver- 
tiefung oder  Erhabenheit  an  einem  Orte,  wo  keine  sein  soU,  die 
Natur  des  sich  so  einfach  äussernden  Uebels,  ohne  erst  durch  die 
Tortur  der  sogenannten  manuellen  Untersuchung,  hinter  welcher  der 
ungeschickte  Wundarzt  seine  Verlegenheit  zu  bergen  und  Fassung 
SU  gewinnen  sucht,  dem  Kranken  unnöthiges  Leid  zu  Temrsachen. 
Der  Chirurg  soll  ein  Auge  haben  fBr  die  Form,  wie  der  Künstler, 
und  da  er  in  den  Secim&len  so  Äusserst  wenig  (Gelegenheit  findet, 
die  Gestalt  gesunder  menschlicher  Leiber  zu  schauen,  und  die 
nackten  Kampfspiele  und  Tinse  der  Griechen,  welche  die  herr- 
lichsten Formen,  durch  lebendige  Bewegung  rersehönert,  Tor 
empfiinglichen  Augen  enthüllten,  unserem  behosten  Zeitalter  nicht 
anstehen,  so  muss  er  am  höchsteigenen  Leibe,  oder,  wie  der  Künstler, 
am  lebenden  Modell,  sich  im  Studium  normaler  Formen  üben,  um 
die  abnormen  Terxtehen  su  lernen.  Die  Kleider  der  Frauen,  über 
welche  sich  schon  Scneca  erzürnte:  „vejites  nihil  cetaturae^  mtUmn 
eorpari  OMxilium,  sed  ei  nuUwn  piohri",  erlauben  gelegentlich  auch 
heutzutage  noch  einen  j^nt<*n  Theil  des  Körpers,  w«d(h»'n  die  nur 
hie  und  da  aufgebrachten  Kleidungsstücke  unbedeckt  lassen,  mit 
anatomischen  Sinnen  zu  prüfen. 
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Dia  Anatomie  «^Icbt  dem  Wuiidurzte  »eiiKMt  [irakti>i-luMi  Hiiek, 
seine  lebendij^e  Anschanung^weiso,  Selb.stständi<;k<  ir  und  Seh&rfe 
seiner  Beobaditunu:,  und  setat  ihn  in  den  Stand,  hol  jedem  vor- 
kommenden Falle  sich  nicht  nach  den  vagen  Worten  der  (ompen- 
dien,  sondorn  nach  wohlverstandenen  anatomischen  (Jesetzen  za 
Orientiren.  Die  Anatumie  erheltt  den  Wnndarxt  erst  zum  ()|)erat<»nr. 
Sie  bestimmt  sein  Urtheil;  sie  leitet  seine  Uaud;  —  >u^  adelt  selbst 
seine  Kühnheit,  welche  Alles  versuchte,  —  sogar  die  Unterbindung 
der  Aorta,  und  die  Kesection  des  Magens! 

Eiu  berühmter  deutscher  Chirui^  dass  die  Anatomie 

den  Wundarzt  furchtsam  mache,  und  ihm  den  Muth  lähme,  im 
menschlichen  Leibe,  dessen  Wunder  er  als  Anatom  mit  einer  Art 
von  heiliy;er  Scheu  betrachtete,  und  weKlie  er  nur  durcli  die  s(tri;- 
samste  und  minutiöseste  Zer;;liederuni^  seinem  Studium  zui;;ui^licli 
machen  k<mnte,  mit  ii-ewafFn«»ter  Hand  zu  sclialtcn  und  zu  walten. 
Ks  ist  fürwahr  etwas  Hiclitii;»'s  an  der  Saclie.  \\  er  nur  für  alle  die 
Kleinlichkeiten  un<l  l ' mständlirlikciten  subtiler  anatniiii>cher  Arln'iten 
Sinn  hat,  wer  >icli  in  <len  dic^Jcduld  eines  Sisyidius  «'rsdiöpt'iMiden 
Präparationeii  ilcr  feinsten  ( ida^st-  und  Nerven  t^efällt,  und  mit  der 
Ae«{;;stliclikeit  eines  allerdini;s  höchst  luitzliclien  und  lobeuswertlien 
HandwerkfU'isses.  am  Secirtiscli  niedliche  und  i;('fälhVe  Präparate 
ZU  liefern,  tiir  tlcn  eiiicntliciien  Zweck  «1er  anatollli^t•Il(•ll  Arbeit 
hält,  der  ist  nicht  zum  Cliiruri^cu  i:('boren.  Mancher  lioclist  achtbare 
Anatiun  würde  als  opcrirender  \N  undar/t  eine  sehr  kläu^liclie  K(dle 
spielen,  wie  ich  audenTseits  Chirurnen.  welclic  iiu  lit  mehr  An;itoniie 
im  Kopfe  hatten,  als  ein  Fleiscliselclier,  zu  Protessorsstellen,  zu  Khre, 
Reichthum  uud  2U  den  luxlisteu  Auszeichuunj^en  ^elani;en  sah. 
Es  wäre  aber  zu  weit  .i;e^an-eu,  wenn  oliiger  Satz  auch  die  chirnr- 
gisehe  Anatomie,  welche  gewissennusseu  uur  die  Hlumeulese 
praktiseher  Anwendungen  der  Anatomie  enthält,  gerade  bei  Jenen 
in  Verdacht  lu  bringen  beabsichtigte,  welche  ihrer  am  meisten 
bedürfen.  Es  liesse  sich  eher  sagen,  dass  die  Anatomie  die  Chimigen 
unserer  Zeit  bei  Weitem  nicht  fnrchtsam,  vielmelir  tollkühn  und 
verwegen  gemacht  hat.  Nur  ein  durch  und  durch  anatomisch  ge- 
bildeter Chirurg  konnte  auf  den  Ge<lanken  kommen,  die  Klare, 
den  schwangeren  Uterus,  den  Pylorus  auszurotten,  und  die  Vorver- 
suche an  Thieren  anzustellen,  welche  der  Vornahme  der  Ezstirpation 
einer  Lunge,  oder  des  Uamblaseiigrundes  am  Menschen,  als  Ein- 
leitung zu  dienen  haben.  Diesen  in  unseren  Tagen  so  mörderisch 
gewordenen  Missbrauch  anatomischer  Kenntnisse  hat  nicht  die  Ana- 
tomie, sondern  das  Chloroform  zu  verantworten,  durch  dessen 
Anwendung  der  Mensch,  für  die  Dauer  der  Operation,  zu  einem 
empfindungslosen  Leichnam  gemacht  wird,  an  welchem  die  kühnsten 
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£in;:rifrc  u^ewaj^t  werden  können*  Ego  vero  eengeo,  das«  die  Ana- 
tomie den  (  liimr^en  nicht  farchtsam  macht,  sondern  besonnen 
machen  soll. 

§.  11.  Lehr-  und  Lernmethode. 

Wer  flink  und  gut  x'clrcn  ^-olcrnt  hat,  i>t  «»in  guter  Anatom, 
—  wer  Schwieriges  mit  Leichtiukcir  vollführt,  ist  ein  ^:pst'liickter 
Anatora,  —  wer  bei  seiner  Arbeit  «lenkt  und  si<li  Aiifj^^ahen  zu 
stellen  wei!<.s,  ist  ein  wis.senscli  aftl  iclier,  —  und  wer  <la  weisM, 
wie  die  Anatomie  durch  die  Bemühungen  ihrer  Bekenner  während 
einer  Reihe  von  Jahrhunderten  das  geworden,  was  sie  gegenwärtig 
ist,  der  verdient  es  allein,  ein  gelehrter  Anatom  genannt  an 
werden. 

Da.s  Lehren  bedingt  das  Lernen.  Die  Schüler  eines  guten 
Lehrers  werden  viel,  —  jene  eines  schlechten  weni?;  oder  i^ar  nichts 
lernen.  Wenn  ich  zurückdenke  an  jene  Zeit,  welche  ich  als  Schüler 
in  anatomi.schen  Hörsälen  zubrachte,  möchte  es  mich  fast  bedünken, 
dass  sie  verloren  war.  Mit  welchen  Erwartuns^en  betrat  icli  aK 
jnn^'er  Mann  diese  Räume,  und  Avie  weniir  habe  ich  «laratis  für  <ias 
Leben  mifi:enommen I  Di«'  Sclmld  liei^ft  nicht  an  der  Wissenschaft, 
s«»n«lern  an  «ler  Art  <l<'s  Lelirens.  .leder  Lehrer  der  niedicinischen 
nilf--\vi>>(Mi->r!iatten  l»ehand«dt  die>«'U»en  ucwöhnlich  s«t.  als  «d)  es 
s«'in('  Ptliclit  wär«*,  lauter  <  i«d«dirt«*  tVir  x'in  »peci«dles  Faidi  /u  hihlen. 
K>  ftddt  •N(.jl)>t  ni(dit  an  SoI(dien,  weh  Im*  di«'  \\  iirde  ihrer  W  i»,en- 
>(diaft«Mi  um  >n  liölier  zn  stellen  venut'iiieM.  je  Aveni^er  >ie  sitdi  7,nr 
Fassnni;>u:d>«'  ihrer  /idmrtMxdiaft    heraldif-x'ii  inus>t'n  i^laidxMi. 

Man  docirt  so  vi«d.  als  man  ehen  \vim->>.  darunter  ^-leltt  aber 
auch  l  «d>«»rflnssim's  für  d«Mi  ärztlichen  l>«'dart.  und  «li«'ser  •>nj|  doidi, 
so  «lünkt  mich.  dort,  wo  es  si«di  um  Erzi«dnini;  zum  praktis<dien 
L«d>«Mi  liand(dt,  in  den  \ Orderirrnnd  tr«*t«*n.  Denn  lier  St«id«'nt  stu«lirt 
in  <ler  l\i'i;(d  nicht  «l«'r  \\  issen^idiafr,  sond«'rn  de>  B«'rnf«'s  wt'^cn, 
wehdier  ihm  s«Muen  L(d)ensuntei  li;i It  vers«diaHen  s<dl.  AN  arnm  lässt 
sich  unter  junj^eu  >\«'rzten  so  oft  die  Klaiie  v«*rn(dinK'n.  dass  man 
erstens  zu  verEcess«'!»  und  zweitens  zu  lernen  anfangen  müsse,  wenn 
man  an>  ih-r  Schule  tritt? 

In  d«'r  Methoile  «les  Vortrages  Ii«'<it  «lie  Macht,  «lie  Aufmerk- 
samkeit «ler  Schüler  zu  fesseln  uud  Theilnahme  für  «les  lichrers 
Worte  zu  erregen.  Hätte  «lie  Anatomie  keine  ;.^eistreiche  Seite,  wäre 
sie,  als  eine  rein  beschreibende  Wissenschaft,  blos  auf  das  trockene 
Aufzählen  der  Eigenschaften  der  Organe  beschränkt,  und  würde 
diese»  überdies  «noch  mit  einer  gewissen,  ins  Breite  gedehnten 
Umständlichkeit  geschehen,  welche  man  Genauigkeit  nennt,  so  würde 
es  allerdings  unvermeidlich  sein,  dass  der  Eindruck  ein«r  solchen 
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Behandliing  der  Anatomie  ex  caShedruL,  in  einer  abitpannendeu,  ge- 
dankenlosen Leere  bestände,  bei  welcher  man  so  dick  als  lang 
werden  kann.  Ist  der  Vortrag,  wie  sein  Object,  ein  Leib  ohne 
Leben,  dann  sind  und  bleib«i  beide  —  todt.  Dieses  Häufen  von 
übertragenen  Worten  und  Redeforineln  der  anatomischen  S|trae1io, 
diese  einschläfernde  Monotonie  der  Besehreilxi n^cn  aus  dem  Munde 
eines  Lehrers,  welcher  der  Re«lnerj^abe  cnthehrt,  diese  häufinen 
\Vie<lerliolun{ifen,  verhuuden  mit  dtT  Abg;eschmacktheit  vcialtcter 
Anxirücke,  an  denen  die  Sprache  der  Anatomie  so  viel  UcIxtHuks 
hat,  haben  es  nie  verfehlt,  in  dein  enttäuschten  Hörer  >ol(  her  Vor- 
lesungen eine  klägliche  Vcnuhiin^r  des  (reistes  und  der  (iedauken 
SU  erzielen,  und  leise  schieicht  ^ich  bei  ihm,  vor  dem  Einschlummern 
im  Hörsaale,  die  Erinnerung  an  die  Worte  ein,  welche  Goethe 
dem  Schüler  im  Faust  in  den  Mund  le«:;;t:  filier  in  diesen  Halleu 
will  es  mir  keineswei::s  liefallen;  denn  in  den  S;den,  auf  d«Mi  Hanken 
verlieht  mir  Hören,  Seh  n  und  Denken."  Inshesondere  wird  die.se> 
dann  der  Fall  sein,  wenn  der  Lehrer  unter  der  drückenden  Hürde 
leidet,  welche  ihm  die  stete  Wiedcrhohiny:  l>ekannt»*r  I  >in<ie  ant- 
erleirt,  und  w(d(he  gerade  <ler  <iel«dirte  am  mei>teii  fühlt,  woliall» 
er  .««eine  \'orle>estnnile  nur  zu  oft  als  tädinx'  ( ies(diäft>saclie,  .d> 
notli w(Midi^e>  l'elxd  M'ines  Staiido  aKtt'rtii;r  (du  n'iiniif/«'  pii.i 
<r(</<VÄ,  ijuaiul  Oll  ü't  tinm'f  sol-imiin').  ( iri»>e  ( ielelirte  sind  aus  diesem 
Grunde  häuHi:-  xldcihte  Lidner.  (iiit  alxT  nitlit  umgekehrt, 

\\  ie  ;;anz  aIld«M•^  eiMdieint  da^eücn  die  .Vnatoniie,  widcdie  He- 
friediuuni;  und  yeistin'e  Anrei;unu-  fliegst  aus  ihr,  wenn  sjc  das  todte 
^^  ort  mit  dem  l«d»emliiien  (iedankeii  hex-idt,  Relh'xion  und  l  rtheil 
ihren  Wahrnehmungen  einllicht,  un<l  den  \  er>taud  iiiclif  weiu;;er 
als  das  Aui;('  in  ihr  Interesse  /aehtl  Ich  hahe  es  inum  r  aU  ein 
wesentliches  Merkmal  eijies  ^uteu  A  i)rtranes  auerkaimt,  daN>  der  Zu- 
hörer an  dem  Stoffe,  welcher  ihm  i;el)oten  wird,  ein  freies  jueisti^o 
Interesse  finde,  ihn  in  sich  aufnehme  und  weiterbilde  aus  intellec- 
tuellem  Yei^nfigen,  t>o  dass  er  seiner  nicht  blos  habhaft,  sondern 
auch  sicher  werdet  nicht  blus  empfange,  sondern  mitwirke,  nicht 
blos  geniesse,  sondern  anch  verdaue. 

Es  scheint  kaum  mö<j^lich,  Cieg-enstände  geistlos  au  behandeln, 
welche,  wie  der  menschliche  I^ib,  der  Ausdruck  der  höchsten 
Weisheit  sind,  Tor  deren  Walten  wir  uns  beugen  in  Demuth  und 
Bewunderung.  Wir  haben  es  zwar  in  der  „Wiener  Zeitung"  lesen 
können,  dass  zur  Anatomie  eben  nicht  viel  Verstand  gehört,  und 
pflichten  dem  Schöpfer  dieser  Idee  insofern  bei,  als  sie  aus  tief 
fühlender  Anschauung  seiner  eigenen  Leistungen  hervorging. 

Es  soll  femer  dem  Schüler  durch  den  Lehrer  klar  werden, 
warum  und  wozu  er  Anatomie  studirt.  Nichts  belebt  den  Vortrag 
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einer  \Vis.>en.scliatt  tiir  den  NtMiliiii;  in  so  aniiintlii!i;;er  un«l  anreg-euder 
Weise,  als  das  farhenn*ic;ln*  Colorit  ilirer  Anwenfhiny:sfiihi":keit. 

I  )<'!'  |»liysioln<4-isc]i('  Charakter  tlcr  Anatomie,  ihre  inniije  Be- 
ziehiini;'  zur  praktisduMi  IIcilwissiMist  hatt,  »Itn-  Geist  der  Orduuni^  und 
Plauniässi^kclt,  welcher  das  (  »ijtM  t  ihrer  Wisseusehaft  dnrdulrinfi^t, 
ü-iel)t  A nhalts|Minkte  ueniiü  an  die  Ilanil,  die  anatoinischen  Vor- 
h'suiiuen  anziidiend  und  lehrreich  zn  machen.  Um  mir  Ein  Heispiel 
aii/.iitMhreii:  wie  ennüdend  erMlieiiit  die  Heschreihuni;-  «l«'r  Rücken- 
nitiskeln.  wenn  sie,  wi«'  sie  aufeinander  toli;«'n.  mit  ihren  verwick«dten 
l  r.sprüni;eu  nnd  Insertionen  unisfändlich  aliü<'kanzelt  werden,  — 
ein  reizloses,  ödes  ( ledächtnisswerk I  und  wie  gewinnt  di«».se  Masse 
Fleiscli  an  Li(dit  nnd  Sinn,  wenn  sie  auf  die  typische  Ueherein- 
stimmunii"  der  einzelnen  ^\  irl»elsäulenstiu'ke  nn<l  die  v\.iial<»i»;ien  des 
Hinterhau[)tknoelieiis  nut  den  Wirl)«d(dementen  l>ezo<;;en  wirdi  — 
Auf  so  viele  Fray;en:  „wariim  es  so  sc'i",  hat  die  .Vnatomie  eine 
Antwort  bereit,  wenn  man  sie  ihr  mir  zu  enth-iken  versteht.  Wer 
für  den  ^-eistinen  Heiz  (h*r  Wissensciiaft  nicdit  empfäni::lich  ist,  der 
wird  vielleicht  <lureh  ihren  materieHen  Nutzen  bestochen,  nnd  dariiiii 
miiss  die  Anatomie  v»)m  Lehrstuhl  aus  in  heiih'u  lvichtuni;en  ver- 
fo\s;t  und  uewünlint,  nnd  auf  die  zahlreichen  Anwendnnj;eu  der 
WissenstdiaK  im  (lehiete  der  Mi'diciu  und  Chiruri^ie,  wenn  es  sich 
auf  verständliciie  und  ungezwuui'eue  Art  thuu  läs.st,  hingewiesen 
werden. 

In  einer  (h-monstrativen  W  issenschaft  i^eht  alles  Weitere  vom 
Sollen  ans.  Die  Objecte  der  Anatomie  müssen  also  dem  Vortrai^e 
zur  Seite  stehen,  und  jedes  Hilfsmittel  versucht  werden,  riehtiue, 
leljendiv;e  nnd  festhaltende  allseitiii-e  Anseliaunui;en  zu  erniöi^lichen. 
Die  künstlichen  Darstelluna^en  von  schwierii;en  tind  complicirten 
(^e^enst^inden  in  veri'TÖsserteni  Maassstahe,  natury-etrene  Abhildung^en, 
Durchschnitte  und  Aufri.sse,  an  der  Tafel  entworfen,  sollen  den 
Demonstrationen  au  der  Leiche  vorangehen,  nnd  ein  reiches,  j|^eor»l- 
netes,  den  Zustand  der  Wissenschaft  repräsentirendes  anatoln^sche^<> 
Mu.seum,  wie  ich  ein  fiolehes  für  menschliche  und  vergleichende 
Anatomie  in  Wien  geschaffen  habe,  soll  auf  die  liberaUte  Weise 
jenen  Studirenden  offen  «tehen,  welche  Neigung  fühlen,  sich  mit  der 
Anatomie  eingehender  vertraut  zu  maehen,  als  es  snr  Erlangung  des 
Doetordiplom.s  fRr  nothwendig  gehalten  wird.  Was  in  den  Yor- 
lesnngen  gezeigt  wird,  muss  sich  unter  den  Händen  des  Lehrers 
entwickeln,  nicht  schon  fertig  cur  Schau  gestellt  w^en,  damit 
der  Schül^  auch  mit  der  Methode  des  Zergliedems  nnd  mit  der 
anatomischen  Technik  bekannt  gemacht  werde.  Das  Vorzeigen  fertiger 
Präparate  nützt  viel  weniger,  als  das  Vorpräpariren.  Das  erstere 
ge.schieht  für  die  Gaffer,  das  letztere  für  die  Denker. 
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Die  praktischen  Zergliederangen  sollen  ferner  von  den  Schulern 
unter  steter  Aufsicht  und  Anleitung  eines  sachkundigen  und  berufs- 
treuen  Demonstrators,  oder  mehrerer,  vorgenommeni  und  eine  Seo- 
tionsanstalt  mit  dem  nöthigen  Leichenbedarf,  mit  aweekmftssigen, 
lichten  und  gesunden  B&umlichkeiten,  und  mit  allem  Uebrigen  reich 
dotirt  werden,  was  die  in  der  Natur  der  Sache  liegenden  Unan- 
nehmlichkeiten anatomischer  Beschäftigung  am  wenigste  ffihlbar 
macht  Wiens  neue  anatomische  Anstalt  entspricht  diesen  Anforde- 
rangen  Tollkommen. 

Die  Uebungen  an  der  Leiche  loiston  für  die  Bildung  des  Ana- 
toiuon  wichtigere  Dienste,  als  die  Tlieilnahme  am  Schulunterriclite. 
Der  Lehrer  kann  nur  :iiire<::eu,  Gedanken  erwecken,  den  (joist  der 
Wissenschaft  und  s<mu(>  Kiclitnu<^on  andeuten;  —  die  feststehende 
Ueberzeugung,  das  bleibende  Bild  der  anatomischen  Verhältnisse, 
verdankt  seinen  Ursprung  nur  der  eigenen  Untersuchung.  Und 
diese  eigene  l  ntersucbung  soll  so  gepflogen  werden,  als  oh  der 
Schuler  an  der  Leiche  erst  zu  verificiren  hätte,  was  in  (Umi  Büchern 
iTP-a^^t  wird.  Nur  die  Skepsis  leitet  die  Hand  des  Kiirdcckcr-«,  — 
der  Zufall  bewährt  sich  nn<^leich  weni<^er  •j'-efallig.  Jeder  andere 
Versuch,  sich  etwa  durch  Lecture  und  Abbildunii^en  grundfcitte 
anatomi^elie  Bildung  anzueignen,  ist  und  bleibt  unfruchtbar,  wie  das 
Gebet  <les  Armen. 

Nachschreiben  anatomischer  V<)rlesnn;;on  möchte  ich  nur  Jenen 
empfehlen,  welche  in  selbstaufriedener  UedanlM-nlosii^keit  den  Trost 
!;eniessen  wollen,  was  schwarz  auf  Weiss  »«^eschriflMMi  steht,  liccuiem 
Dach  Hause  trafen  zu  können.  Und  Viele  sind  recht  wohl  damit 
zufrieden.  —  Je  zahlreicher  übrigens  ein  anatomisches  C'olle^^ium 
l)€sucht  wird,  desto  i;rösser  sind  die  Schwieri«>;keiten  für  Lehrer  und 
Schfder.  Dieses  licut  in  «1er  Natur  demonstrativer  Vorlesuntreu, 
welche  um  so  nntzbriniiendcr  wcr<len,  je  kleiner  die  Zidiörer.schaft. 
Das  Statut  der  ältesten  anatomischoii  Sdnile  zu  Bologna  (aimo  1403, 
de  anat/inuiin  (jnolHiet  Uiino  jieutht)  gestattete  l)ei  d«Mi  I  )eMi<)n>trati(tnen 
an  inämilichen  Leichnamen  nur  20  Zulmrcr.  an  weiblichen,  welche 
seltener  zu  (Teb<»te  standen,  M).  Den  kleinen  I  niversitäten  Deutsch- 
lands verdankt  auch  unsere  ^^  issenscliatt  inelir  Fortschritte,  als  den 
mit  ihren  Tausenden  von  Studenten  prunkenden  Residenzen!  Mau 
vergleiche  nur  den  (Jehalt  <ler  Inauuuralsciiritten  der  ersteren  mit 
jeaeni  der  letzteren.  Bei  uns  hat  man  sie,  ihrer  Krbärmlichkeit 
we^en,  «►•änzlii-h  abschaffen  müssen,  während  die  Berliner,  Breslauer, 
Hpi()elber;;er.  \\  lir/biir^-er  und  Dorpater  Dissertationen  die  dankens- 
wertliesten  Beiträm»  zur  feineren  Anatomie  lieferten. 

Es  dient   bei   den  praktischen  l  eV»niiuen  au  der  Leiche  dem 
Anfän^^er  zum  ji^rössten  Nutzen,  liereits  eine  Vorstellung  von  dem 
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ZU  habeiif  watt  er  aufsuelien  soll.  Ich  kann  es  deshalb  dem  Schüler 
nicht  genng  empfehlen,  das«  er  darch  Tori&nfige  Ansicht  schon 
fertiger  Prftparate,  durch  Benutzung;  naturgetreuer  Atlasse  und  durch 
die  Lecture  einer  praktischen  Anleitun»:  zum  Seciren,  sich  SQ 
den  Präparirübungen  vorhorciti*.  Eine  solche  Anleitunjg^  zn  geben, 
hiolt  icli  als  anatomiscIiiT  Lehrer  für  meine  besondere  Pflicht,  und 
rieh  dohalb  mein  ^Handbuch  der  praktischen  Zerj^liedemiigskaDStf 
Wien,  1800",  in  w<*l(lM'm  (l«'r  SchfiU'r  Alles  findet,  was  er  zum 
Seciren  bedarf,  und  welche»  auch  der  Fachmann  mit  Nutzen  durch- 
lesen kann. 

Es  erscluMiit  in  unM*rer  Zeit  kein  anatomisclM's  Schulbuch  mehr 
«dm«'  Holzschnitte.  Ich  tiM'ilu  die  Vorliebe  für  solche  illiistrirto  Hücher 
nicht,  denn  sie  maclien  die  Studenten  faul,  indem  sie  j^lauben,  sich 
durch  das  Hr^affen  der  niedlichen  Kii::unMi  sich  so  viel  anatomische 
Kcniitiiiss  anei^i'uen  zu  können,  dass  das  Seciren  lür  sie  überflüssij^ 
wird.  Ich  s|»reche  je<h»ch  nur  Von  d«'r  descri j>ti\  eti  A tiatoinie;  — 
lür  die  Ilandliüilier  der  Histologie  sind  Abbildungen  unerlässlich 
und  werden  »•>  iumier  hleih<'n. 

Die  mcUo  oinine  aurgrliubene  Schult-  lür  Militürärztv  iu  Wieu  befand 
sich  in  der  glficklichen  Lage,  alv  Lehrmittel  Uber  jene  weltberfthmte  Samnlong 
von  Wachsprftparaten  TerfBgen  su  kOnnen,  welche  die  Hnnifloent  des  grossen 
kaisf>rlichen  Menhi-hinfriiindes,  Josephe!  II.,  «hm  frldfirztlirhcn  rntorrichte 
wi(Ini<  t<\   Es  wird   in   «Ii'  --' r  nnspfZfirhnvti  n  Samriilnnfr  Stu'1ir<  n<lon  <\\c 

tfffllii'list..'  (jfl.  f;cnheit  g.  Im.i.  ii,  »irh  durch  die  Betrai  htung  plastitsrher  Dar- 
stellungen, welche  viel  mehr  werth  sind  als  Abbildangua,  ein  Bild  dessen  vor« 
lAaflg  eintoprigen,  was  er  dnreh  seine  eigenen  PrftparstionsversQche  dan teilen 
will.  Nur  Florenz  Insitzt  •  in.-  iihnliohe  Saininluiig.  Heidi-  wurden,  iinf»r  F">m- 
tanii's  T.i  ittin£r.  dufih  di-n  itali«  nivcli.-n  W;(rli^bil<ln>-r  Gai  tano  Ziunitn  un<l 
den  Siiani- r  .NOve^io  ausf.  führt,  /uinbo  hatte  tlhri^fen.s  nnih  di«'  orijritii  llf 
Idee,  dem  Flurentiuer  Museum  eine  WachsbQtite  seines  eigenen  Schädel»,  uml 
swar  im  dritten  Grade  der  Fiolniss,  sa  hinterlassen. 

Sehr  nttttlich  bewlhrt  es  sieh,  dass  der  SehfUer,  nm  von  den  Vorlesnagea 
Nutzen  zu  ziehtn.  dunli  seine  Privatstudien  dem  Lehrer  voraneile,  damit  er 
den  Vortrag  als  •'unun<iitar  zu  vtin<!ii  bereits  erworbenen  Wissen  hennt/i-n 
könne.  Ks  spricht  sieh  leteiit<r  in  einem  Auditorium,  welches  in  den  zu  be- 
handelnden Materien  nicht  gänilich  unbewandert  ist,  und  der  Besuch  anato- 
mischer CoUegien  bringt  mehr  Vortheil,  wenn  das,  was  hier  Terhaadelt  wird, 
ilurch  <  i<^.'tii  Verwenthuip  dem  Zuhörer  >■  Ii  n  früher  wenigstens  theilweisS 
l»ekannt  wurde.  F^■i^^■ip<  Srhüb  r  überholen  •!•  n  L-  hn  i  ;  uiitt' liniis.'^ijrf  bequemen 
>ich,  ihm  auf  «lern  Seliritt  zu  rOffen;  indifferente  schleppen  ihm  nach,  oder 
lassen  ihn  allein  seines  Weges  ziehen. 

Unsere  Stndieneinriehtnog  hielt  bis  tum  Jahre  1848  an  dem  Gruadsatse 
fest,  dass  der  Lehrer  nicht  blos  vonntragen,  sondern  auch  am  Ende  des  Jahres 
durch  Prüfungen  das  Haass  der  erworbmen  Kenntnisse  bei  seinen  Zuhörern 
festzustellen  habe.  War  dieser  Grundsatz  gut,  s<»  hätt.  er  nicht  aufgep-btn 
werden  sollen.  War  er  schlecht,  so  begreift  man  nielit.  warum  er  für  einen 
TheO  der  Stndentensdiaft  wieder  snr  Geltnng  kam,  ffir  jenen  nftmlich,  welcher 
Benefitien  beanspradit.  Er  war  aber  beidss  («gleich;  —  gnt  im  Princip,  sdüedit 
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in  d^r  Anwendung.  Gilt  non  die  Lernfreihoit  nur  für  Einige,  dum  li<  pt  auch 
hierin  ein  spreohi-nd'-s  Zoiitrniss  ilrs  Misstrau^Tis  in  ihre  allgemeiiif'  Nüt/lifli- 
keit,  welche  nur  dort  sich  bewahren  Itann,  wo  I<<'iir<r  und  Schüler  die  nclitc 
Ansiebt  Ton  ihr,  and  von  dtm  wahren  Geiste  des  Universitätslebens  haben, 
ivie  er  in  den  Gymnasien  geweckt  werden  soll.  Hätten  sie  diese  Ansicht  nicht, 
dann  mflsst«»  nnui  die  jvngen  Männer  bedauern,  deren  Stadien  hineinfall'  ti  in 
eine  so  lanpilaii»Tnd-verworrenp  Zeit,  wie  wir  sie  jetzt  in  Oest»'rn  ioh  durchleben. 
Walde j  er,  wie  soll  mau  Anatomie  lehren  und  lernen.  Eede,  Berlin  18lt4. 

§.  12.  Terminologie  der  Anatomie. 

Obwohl  dl«»  Anatomie  in  allen  Lrindcrn  lHMit/>iitat;('  iiielit  niclii' 
iu  der  lateinisclion,  sondern  in  der  Lande>>pra(  li('  uelelut.  und  ihre 
Schriften  in  der.selhen  Sj)ra(lie  ;;e.sclirieben  werden,  hat  >ie  do(  li 
die  alten  lateini.selien  und  j;rie(dii>clien  Namen  Ix'ihehalten.  wa>  ihr 
zwar  einen  <;elehrttiu,  aber,  wie  mir  »cheiut,  auch  eiueu  ]>eduutiäclieu 
An.strich  ^ibt. 

Die  Spraciie  der  Anat(jmie  nannte  llen  le  mit  Recht  princiiilo.s. 
Eine  nicht  nnbedeutende  Aii/.alil  ihrer  Kll^^tall^(ir^lcke  i>t  iTuwahr 
eitel  (ralimathias.  Jedem  Stiidirenden  der  Anat<»mie  erscheint  die 
Terniinolo«»;ie  dieser  Wissen^ciiaf t  al.s  ein  bnnte.s  (ieini>eh  \on  einigen 
bezeicliueüden,  oder  wenigstens  .siunijjen,  und  vielen  absurden,  .sinn- 
losen, und  ungrammatikalischeu  Ausdrücken,  welclie  oft  läppisch 
werden  für  da«»  ernste  Handwerk  des  Anatomen.  Die  Schwärmerei 
für  nomina  cb$6l^,  tritt  besonders  in  der  Synonymik  auf  ergötzliche 
WeiHe  hervor.  Gekt  es  doek  mit  der  Terminolo^e  in  der  ^esammten 
Arsneikonde  aack  nickt  besser.  Die  meisten  Krankkeiten  fuhren 
ganz  absurde  Namen.  Ick  nenne  nur  Katarrk  und  Bkeuiua,  Krekt» 
und  Marksekwamm,  Scklagfluss  nnd  Brand,  grauer  und  sekwarzer 
Staar,  Carbunkel  und  Furunkel,  Beinfrass,  Aussatz  und  Sckwind- 
suckt,  und  die  kiufigste  aller  Erkrankungen  trfigt  als  Namen  eine 
Metapkw:  Entzündung».  Eine  Entzündung  ohne  Feuer,  ein  Brand 
okne  Flammen!  Niemand  wagte  auck  nur  den  Yersuck,  diese  Tropen 
durek  bessere  Ausdrücke  zu  ersetzen.  Nein.  Es  bleibt  beim  Alten, 
bis  es  vielleickt  Ton  selbst  sick  ändert.  Während  das  Bestreben 
aller  Wissensckaften  darauf  geriektet  war,  ikre  Terminologie  refor- 
uiatorisek  siekerznstellen,  kaben  die  Anatomie  und  Medicin  nicht 
daran  gedeckt,  Gleickes  zu  tkun. 

Da  die  Organe  des  menseklicken  Körpers  grösstentkeils  zu 
einer  Zeit  bdcannt  wurden,  wo  man  sieb  nickt  viel  Müke  gab, 
über  ikre  Yerricktungen  nackzudenken,  auck  das  Bedürfniss  einer 
wissensckaftlioken  Spracke  nock  nickt  gefflklt  wurde,  so  darf  es 
nickt  wundem,  in  jenem  Gebiete  der  Anatomie,  welckes  aus  dem 
entlegenen  Alterthum  stammt,  die  sonderbarsten,  mit  unseren  gegen- 
wärtigen pkysiologiscken  Ansackten  in  grellem  Widerspruche  stehen- 
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den  BeDennungen  zu  finden.   Die  immer  noch  geläufigsten  Worte: 
MuBCtdui,  Arteria,  BronchuB,  Parene^fma,  Olanduia,  T^fmu»,  Nervua, 
n.  m.      drücken  vi  nominie  etwas  ^^anz  anderes  aus,  als  wir  heut- 
sutage  darunter  verstehen.  Das  Mittelalter  war  in  der  Wahl  »einer 
anatomischen  B«'nennungen  noch  unglücklicher.  Die  Einfalt  unsterer 
Vorfahren,  und  <li<'  geistige  Be«>chränktheit  der  damaligen  Zeiten 
gefielen  sich  in  sehr  nnpassnidcn  Ausdrürken,  deren  mystische  und 
religiöse  Interpretationen  vielleicht  dazu  dienen  sollten,  die  raisa- 
günstigen  Blicke,  welche  ein  finsterer  Zeitgeist  auf  die  Anatomie 
zu  werfen  nicht  nnterliess.  in  freundliehere  zu  verwandeln.  Jlieher 
gehören  der  Morsus  ilinholl,  das  I'outum  Adami,  die  Lyra  Davidit, 
das  PmUenum,  das  Memento  mori,  der  MusctUu«  rdigiotm,  das  CoUare 
Ileh'dü,  etc.  D.i  <■>  den  Anatomen  sehr  (hinnn  zu  thnn  war,  ihr  ron 
der  Menge  für  sündhaft  gehaltenes  an<l  deshalb  verabscheutes  Treiben 
in  ein^Mii  besseren  Lichte  erscheinen  zn  lassen,  kann  ihr  Geschmack 
an  derlei  Benennnnp^en  entschuldigt  werden.    Hat  doch  der  sonst 
tüchtii^e  und  ^^elclirte  Adrianns  Spiii-olius  sich  nicht  entblödet, 
in  den  Muskeln  des  (Yesä.sse.s.  ein  den  Menschen  verliehenes  Polster 
zn  bewundern,  «iCMt  insedeiuh,  rerinn  divinarum  copitationibus  reditu 
animum  applicare  poseint",  ji^leichwie  andere  in  dem  Kapuzeniuuskel 
ein  allen  Sterl)lifhen  nnii;ehänv;tes  ])ro  memoria  zu  sehen  «geneigt 
waren,  „ut  vitam  religiomm  ducendam  esse  meniinerinl".  —  Die  oliscönen 
Bezeiehnun;;en  «gewisser  Gehirntheile.  als:  Atm^,  Vidni,  JPenls,  Xutes, 
Testes,  Mainrmie,  welche  ni;ui  im  Mittelalter  erfand:  .,iit  srlr/itia  mia- 
f'iinira  }iirenihi(s  7i((if/iü  pratu  n'ddtitur"  (V lialieii  an>tänili:;ereu 
weichen  nMi>sen:   allein  die  auf  rolion  Vergleichen   beruhenden  Be- 
nennnnj^en  (Schleieiiniiuil.  Se«'j)ferdefn».  Flederniau>flÜL;el,  Schnepfen- 
kopf, H;dnienk;nniii.  H<'rz«direi).  ITiuiituer  und  Anibo»  etc.).  werden 
blox  ;;et;i(bdt.  aber  dennocli  lieiWelialten.  E>  macht  einen  koini>chen 
Kindnick,  wenn  man  in  alten   (leut>clien   anatomischen    und  chirur- 
iri^clien  Sclirilten   den   Peni»   al<  W  ü  n  >(•  Ii I  ru  t  Ii  e.   den  After  als 
Mi^fpforten  und  Stinklucken.  die  Harnl)la>e  aU  Saichbeutel. 
den  lireiten  HückenmuNkel  al>  Arlikratzer.  die  Hypochondrien  al> 
\\  ampen.   da»  (iekröse  als  Wan>t.   den   inneren  ü;eraden  Amren- 
muskel  al>  ver>offenen  {f>ihiforit<s),  den  äusseren  al>  grauihaftijjeu 
{indipna(i)riii/<),  «lie   })ei(len   x  liieten  A\uirenmuskeln   al-   ^  erliebte 
(amatorit),  den  unteren  <:era(len  Au::eninn-kel  al>  Ka  puzi  nermu>kel, 
„weil    er    da>    Ani;e    niederschlaget",    die    weil>liche   Scheide  als 
Geschlecht>rac lien,  da>  I\increa>  aK  Kitelfleiseh,  <len  (»ehirn- 
trichter  al>  Rotzhäfelin.  den  Mastdarm  als  P^arzader,   die  Hirn- 
schale  als   Hyrntopf  (nur  l»ei   Meister  Schylhans).  den  Kehl- 
kopf   als    Weini;ürLjelein,    cÜe    Mandeln   als   Halsklösse,  das 
Steisäbein  aU  Arübürtzel,  angeführt  fin<iet,  und   vieles  Andere 
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<li«'.spr  Art.  ')     Dio   Mvtluilo^;io  liat   A'xp  Namen   iliror  fiuttor  und 
Göttinnen  der  Anatomie  «^elielien  fO^  Priapi,  Mima  Veneris,  Corim 
Ammimu,  Temlo  Arkil/Ls,  Njiniplnw,  Iris,  Hwnm,  Uche  für  die  weib- 
lieho  bel»aart(>  8cham,  Linea  ^/urtls  et  S<ttunii  etc.).  Die  Hotanlk  ist 
(Inrcli  die  Arnxj<Hhihi,  den  Arlfor  ritae,  das  Verflrifhttn  (im  Clunden- 
»ysteme  d(>s  (Jeliirns),  die  Olive,  den  Nucleutt  lenti»,  die  Sillijitti.  das 
Os  piüifonne,   die  (>ss<i  setiamo/deif,   di(«   Canniruhie   muef/furmeft,  — 
<lie  Zixdoj^ie  diirtd»  den  Ti'tujm,    Ifiri-us,   JlipjXK'itnij'K-.    fle/i.i ,  den 
Vermis  f>otnl>i<  inits,  den  Kahensc  linal)el,  die  Cornini  /initiciiin,  den  Pes 
anserinuji,  <ias  Caput  ijaUiiuujinis,  den   Calrar  avis,  <lie  CriMa  <iaUi, 
die  Cavdrt  equina  eto.  repräsentirt,   nnd  eben  so  ^ress  ist  das  Heer 
von   Namen,   welche   einer   weit   ber<;e]i<)lten  Aidinlu  hkeit   mit  den 
ver.scliiedensten  Gei;^enständ(»n   de>  täulichen  (lebrauches   ihre  Knt- 
stehiing  verdanken.  Die  Hundszähne,  der  Rachen,  der  Sehmeer- 
bauch, das  Scrotum  (bei  den  Arabi-sten  häufij^  als  Scortum  vor- 
koromendX  da»  Ohrenschmalz  und  die  Augeubutter,  »lud  eben 
keine  IMndongen  einer  anstftndigen  Sprecbweise,  aber  noch  immer 
besser  als  jene  Namen,  deren  Ursprung  und  Sinn  ansznroitteln,  nur 
der  Tergleiehenden  Sprachforschung  möglich  ist,  um  welche  sieh  die 
Analomen  in  der  Regel  nicht  kfimmem. 

In  der  Benennung  der  Organe  nach  ihren  vermeintlichen  Ent- 
deckern, war  die  Anatomie  sehr  ungerecht  Es  Iftsst  sich  mit  aller 
historischen  Schftrfe  nachweisen,  dass  viele  Gebilde  des  menschlichen 
Körpers,  welche  den  Namen  von  Anatomen  führen,  nicht  Ton  diesen 
entdeckt  wurden.  Die  Anfs&hlung  derselben  w&re  fQr  diesen  Ort 
zu  nrostindlich.  Den  grössten  Mftnnem  unserer  Wissenschaft  wurde 
die  Ehre  nicht  su  Theil,  ihr  Andenken  in  der  anatomischen  Termi- 
nologie verewigt  su  sehen,  und  Viele  sind  derselben  theilhaftig 
geworden,  von  denen  die  Geschichte  sonst  nichts  Bfihmliches  zu 
berichten  hat,  z.  B.  Wirsung. 

Die  Versuche,  welche  gemacht  wurden,  die  anatomische  Nonienclatur  zu 
reinip»'n  und  zu  UKHl.rnisiren,  Micken  <>hue  Dank  und  Nachahmunfr.  S<  ll»st  tla» 
Unrichtige  und  Alberne  wird  ungern  autgegebeu,  wenn  es  dureb  langen  Üei>tand 
eine  gewisse  Ebrwflrdigkeit  errang.  —  Ich  habe  es  nicht  für  unpattsend  gehalten, 
die  Synonyme  der  Organe  im  Texte  des  Buches  anftoflUuren,  besonders  wenn 
sie  hervorragende  Eigenschaften  des  fragliehen  Orgaas  ansdiüdken.  Audi  die 

hnmoristischen  HtMu-nnungen  wurden,  obleetamfnti  causa,  aufgenommen. 

Eine  selbst  dt-n  richtigen  Vorstellungt  n  über  die  La|;eruiig.sv.  rhultniss.' 
unserer  Körperbebtundtheile  gefährlich  werdende  Willkür  in  der  Bezeichnung 
der  Fliehen  und  Rinder  der  Organe,  wird  dadorch  begflnstigt,  dass  der  Eine 
die  liegende,  der  Andere  die  siebende  Lage  das  Cadavers  vor  Augen  nimmt, 
somit,  was  bei  liegender  Stellung  oben  und  unten,  bei  stehender  vorn  und 
hinten  wird,  und  je  nachdem  nun  sich  eine  QUedmasse  aus-  und  einwärt« 

',1  Belehrendes  und  Unterhaltendes  über  die  altdeutsche  anatomische  Sprachweite 
CBChalt  mein  Bach:  .Die  alten  dentseken  Konitworte  der  Anatomie*,  Wien,  1884. 
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gt'dieht  (lenkt,  das  lum-n  7um  Aussen  werden  inuHs.  und  umgekehrt.  Henle 
hat,  um  diesen  BegriifsittOraiigen  auBsaweichen,  Termini  eingefflhrt,  welche  f&r 
jede  KOrpentellnng  feste  Geltung  hahen.  So  harren:  dorsal  und  Tentral, 

sagittal  und  frontal,  medial  und  lateral,  und  die  von  Owen  gebraoehtm 
Ausdrück»?:  distal  und  proximal  (entfernter  oder  näher  dem  Trotzen)  des 
anatomischen  Bürperreehtes.  Die  von  C.  I..  Dumas  vorgesrhlai^enen  neuen 
Muskelnamen  ( Systeme  mcütodique  de  nomenclature  de»  iiiuscles,  Montpell.,  l'sSlJ 
wurden,  wenigstens  theilweise,  von  den  fransOsiscben  Anatomen  berdts  adopturt. 
Diese  Namen  sind  ans  ürsprnng  und  Ende  des  Muskels  susammengesetst,  kommen 
dem  Qed&chtniss  sehr  zn  Statten,  werden  alier  durch  ihre  Länge  zuweilen  sehr 
unliequcm.  dann  lunnlicli,  wenn  ein  Mn-ki  1  iiw  lin  ri  T'rspruncrs-  und  Endpunkte 
hat.  leli  erwiihne  di  n  Musrle  nccipito-dorso-clavi-fxu^-acroutien,  und  den  Mtwrlt 
pUriyo-.^ynde^imo-ntaphyli-pharyngien.  Da  sind  doch  Trapeziug  und  Constrictor 
sup.  pharyngit  weit  anndimbarer. 

Spracbliehe  Refonnvorschlftge  Einielner  werden  nie  etwas  ansxichtem. 
Nut  ein  Gongress  der  Anatomen,  eine  Art  anatomisdier  Aead/tmaa  ddla  enuca, 

k-innte  unserer  Wissenschaft  eine  wissenschaftliche  Sprache  gehen.  Die  Natur- 
fiirsi  li.T- Versammlungen  k^inntcn  sieh  mit  solclierArli.  it  Itesehäftipen.  Tf^ehrigens 
ist  da.s  gesctiichtlichc  und  et^iuulugiKche  Studium  der  alten  anatumihcheu  Be- 
nennungen nicht  ohne  Beiz  fOr  den  Sprachforscher.  Es  wurde  deshalb  Einiges 
davon,  an  geeigneten  Stellen,  in  diese  neue  Auflage  meines  Lehrbuches  auf» 
<;^enummen.  Die  griechischen  Benennungen  fügte  ich  hei,  weil  die  Namen  der 
Kratikheiti  n,  gelbst  di«>  modernen,  aus  den  griechischen  Namen  der  betreffenden 
Drgaue  abgeleitet  sind. 

lieber  die  Barliarisnien,  Widersinnifjk'  iten,  und  granimatikaliseben  Fehler 
der  auatomischea  Sprache,  habe  ich  ein  strenges  Gericht  gehalten  in  meinem 
Buche:  Onomatologia  «Mtomicat  Wim»  t880.  Wenn  die  Sprache  einer  Uta 
exaet  geltenden  Wissenschaft  sich  solche  Dinge  gefallen  lassen  muss,  wie  ihr 
in  diesem  Buche  gesagt  werd.  n,  wäre  es  höchste  Zeit,  an  eine  Purifirirung  des 
anatomischen  Vucabiilars  zu  denken.  Die  .\natomen  sind  aber  so  vollauf  mit 
dein  object  ihrer  Wissenschaft  liesehiil'tifrt.  dass  nie  das  Kauderwelsch  ihrer 
.Sprai  he  gar  nicht  zu  merken  scheinen.  Nun,  auch  gut;  jedem  Narren  gefällt 
seine  Kappe.  Den  arabischen  und  hcbrftischen  Ursprung  gewisser  anatomisdier 
Benennungen  habe  idi  in  meiner  Schrift:  Das  Arabische  und  HebrSlsche  in 
der  Anatomie,  Wien,  1879,  nachgewiesen. 

§.  la.  Besondeie  matzanwendimgen  dei  Anatomie. 

Darf  die  grauenum^ehene  Wissenschaft  des  Todes,  la  tharruta 
anatomia,  wie  sie  der  Dichterkönig  Italiens  genannt,  es  wagen,  anch 
anf  das  Interesse  der  Nichtärzte  Anspruch  zu  erheben?  Es  scheint 
unmöglich.  Ich  denke  jedoch,  dass  jeder  Gebildete  im  Gebiete  der 
Anatomie  bewandert  sein  soll.  Des  Menschen  höchste  Aufgabe  iüt 
die  zur  Wissenschaft  erhobene  Kenntniss  seines  Selbst  Nicht  dem 
Philosophen  allein  gelten  die  Worte:  yvMi  oettvtivl  Wenn  auch  der 
Alltagsmensch  sich  in  die  Tiefen  der  Anatomie  nicht  einlassen  kann, 
so  werden  doch,  wenn  er  überhaupt  ein  Freund  des  Denkens  ist, 
die  Umrisse  derselben  für  ihn  Anziehendes  haben.  Was  kann  ihn 
mehr  interessiren,  als  eine  Kenntniss,  welche  seine  Person  so  nahe 
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ani^olit?  Ludwig'  XIV.  Hess  <len  Daiiphiu  in  der  Anatomie  unter- 
richten, für  welche  dessen  Erzieher,  der  Uerühnite  Kanzrdredner 
Bossuet,  sich  mit  Eiter  interf's>irte.  (ioethe  hat  sich  unter  Loder 
in  Jena,  und  in  Strassluiri:-  unter  Lobstein,  dnrcli  zwei  Jahre  mit 
anatomischen  Studien  l>es(  h;ifti^;t.  Er  war  es.  (i«'r  dem  Menx-hen 
(jS^ej^en  C a m  |) e r  und  B 1  u  ni en  1) ach)  sein  intcnnaj  illare  vindicirte 
(178tj),  un(i  die  Wirhelidee  <les  Koptes  zuerst  erla^ste  (IT^MD.  H<M"der 
war  in  seinen  Jüuj^liujt^sjahren  unserer  Wissenscliatt  mit  solchem  Eiter 
pr«rt»1»<»n,  dass  nur  die  nachtheilitjeu  W  irkun^-en,  welche  die  Atmo- 
sphäre der  Leichen  auf  seine  (lesundheit  zu  äussern  lie^ann,  ihn 
be.stimmen  konnten,  seinen  Ent>chluss,  Arzt  zu  werden,  aufzujireben. 
Napoleon  I.,  welcher  bekanntlich  nur  die  uiatliematischeu  und 
historinchen  Wis-senschafteu  begünstigte,  äusserte  dennoch  einmal  den 
Wünsch,  die  Anatomie  des  Mensdieii  besser  kennen  xn  lernen,  als 
dnieh  die  Schwerdiiebe  seiner  Cuirawnere.  Alexander  11^  Ciar. 
aller  Benasen,  stndirte  nnter  Pn>f.  Einbrodt  an  Moskau  Anatomie 
(nach  einer  mir  gemachten  mfindlichen  Mittheilun«;;  Prof.  Sokoloffs), 
nnd  ich  selbst  habe  in  fr&heren  Jahren  hochgestellten  Männern  Ton 
Geeist  und  Wissensdrang,  worunter  die  österreichischen  Staatsminister 
Fürst  Felix  Schwarzenberg  und  Graf  Stadion  Unterricht  in 
meinem  Fache  gegeben.  Wir  finden  es  auch  in  der  Geschichte  der 
Anatomie  Teneichnet,  dass  Schwedens  Königin,  Christine,  an  den 
anatomischen  Arbeiten  des  Olaus  Bndbeck  fiber  die  Lymphgefässe, 
welche  er  entdeckte,  Wohlgefallen  fand  (1652),  und  in  dem  ana- 
tomischen Theatw  su  Kopenhagen  befand  sich  eine  eigene  LfOge 
(eoneUwe  tttperima),  ron  welcher  König  Friedrich  IIL  mit  seinen 
Hofleuten  (auUei),  die  anatomischen  Demonstrationen  des  Thomas 
Bartholinus  „^iMMuH  ocuh  intpexit*  (Th.  Bartholinus,  Dcmu» 
anai.  Hafmmm»,  Hafn,,  1662,  paff,  6). 

Soll  jedoch  die  Anatomie  nur  das  Interesse  einiger  Laien  aus 
den  gebildeten  Standen  anregen?  Wie  riel  Irrwahn,  in  welchem 
die  grosse  Menge  befangen  ist,  wäre  umgangen;  wie  yiel  Gefahr 
für  Ge.sundheit  und  Leben  der  Einzelnen  wäre  vermieden;  wie  viele 
absurde  Yorstellung«!  über  Nütaliches  und  Naclitheiliges  im  Leben 
wären  unmöglich,  wenn  der  Anatomie  .lucli  der  Einj^an«^  in  da» 
tägliche  Leben  offen  stünde!  Kann  nicht  ein  Fingerdruck  auf  ein 
Terwnndetes  Gefäss  das  Leben  eines  Menschen  retten;  kann  nicht 
eine  richtige  Idee  von  dem  Bau  des  menschlichen  Körpers,  das  nur 
allzuoft  widersinnige  Verfahren  zur  Bettung  Scheintodter  und  Er- 
trunkener, auch  in  den  Händen  von  Nichtärzten  mit  glücklichem 
Erfolge  krönen,  und  ist  nicht  in  so  vielen  Gefahren  die  Selbsthilfe 
eine  Eingebung  anatomisclier  Vorstellungen?  Es  wäre  von  grossem 
Vortheil,  wenn  die  Bildung  von  Lehrern,  Seelso]^;ern  und  öffent- 
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liehen  Amtspersonen,  ron  welchen  man  nur  Kenntnisse  fiber  die  Erkran- 
kungen der  HauHthiere  fordert,  auch  einen  karzen  Inbegriff  «iMMrer 
Wimteaschaft  umfasste,  und  der  elementare  Unterrieht  in  den  niederen 
Schulen  würde  deshalb  nicht  schlechter  bestellt  sein«  wenn  die 
Theilnehmer  an  demselben,  statt  mit  den  Zeichen  des  Thierkreises, 
oder  den  Wüsten  Afrika*8,  auch  ein  wenig  mit  sich  selbst  bekannt 
würden.  Warum  wurde  der  Orhis  jnetua  beim  Schulunterricht  ausser 
Gebrauch  gesetzt,  in  welchem  auch  einige  anatomische  Bilder,  ich 
weiss  es  aus  meiner  Jugend,  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  in 
hohem  Grade  fesselten?  Er  könnte  recht  gut  neben  der  Bechmtafel 
und  dem  Katechismus,  im  Büeherriemen  der  Schulknaben  stecken, 
und  was  das  Kind  aus  ihm  lernt,  wird  gewiss  nicht  bedenklicher 
sein,  als  die  Affaire  Josephs  mit  der  Dame  Potiphar. 

Die  Nntsanwendungen  d«r  Anatomie  in  der  plastischen  Kunst 
sind  so  wesentlich,  dass  die  grossen  italienischen  Meister,  anatomische 
Studien  eifrig  betrieben,  und  ihren  Schülern  nachdrücklich  empfahlen, 
wie  Leonardo  da  Vinci,  und  dessen  Lehrer  Deila  Torre,  ron 
denen  noch  gegenw&rtig  rortreffliche  anatomische  Handseiehnungen 
existiren.  (Mengs,  Ueber  die  Schönheit  und  den  Geschmack  in  der 
Malerei,  pag.  77.) 

Geognosie  und  Geologie  können  der  Behelfe  nicht  entbehren, 
welche  die  anatomische  Kenntniss  der  im  Schoosse  der  Erde  be- 
grabenen antediluvianischen  Thiergeschlechter  ihren  Forschungen 
darbietet,  und  die  G^chiehte  der  Verbreitung  des  Menschengeschlechts, 
des  Wechsels  der  Berölkerungen  in  jenen  Zeiten,  fiber  welche  die 
historischen  Urkunden  schweigen  und  blos  die  Vermuthung^  sprechen, 
schöpft  ihre  Terlfisslichsten  Data  aus  —  Grftbem. 

§.  14.  Greschichtliche  Bemerkungen  über  die  Entwicklung  der 
Anatomie.  Erste  Periode.  Alterthum  und  Mittelalter. 

Was  <la>  Aiterthum  in  der  anatoiiii.sclien  Wisseuscliaft  arbeitete, 
daehtt'  iiiiil  sehrieb,  interessirt  nur  den  (Tescliichtsf'orscher.  Anatomische 
Belehrung  kann  m.an  sich  Ixm  den  Alton  nicht  holen.  Sie  hatten  ja 
nur  Alinnngen  un<l  Vorgefühle  der  Wahrheit;  —  E-xperimentiren 
und  Induction,  ohne  welche  es  keine  reale  Wissenschaft  giebt, 
kannten  sie  ju;^ar  nicht. 

Die  (Irescliiclit«»  der  Wissenschaft  schreibt  die  (ieschiclite  des 
MenscluMl^tMstl's.  Der  Kampf  awischen  Wahrheit  und  Irrthnin  bildet 
ihren  »St<»li.  Er  war  reicli  an  Niedcrhigen,  reicher  an  Fortschritten 
un<l  Siejj^en.  Die  (rescliiclite  tülirt  uns  von  <len  unscheinbaren  An- 
tan<:;en  u;eistiu;er  Entwiekhinu;  zu  deren  herrlichsten  Triumphen;  sie 
zeii^t  uns  die  lrrw<';;e,  auf  welclie  missleitete  Forsclnmg;  f^erietli, 
uutl  lehrt  uui>  diaselben  vermeiden.    iSie  macht  uns  gleichsam  zu 
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ZiiscTiaiK'rn  und  Z(»uy;pn  der  bodeutoiuliMi  Entdeckuü^i'ii.  wclclu» 
immer  uuil  immer  wieder,  den  Gei.st  «les  Forscheus  auf  neue  Ralinen 
lenkten.  Sie  maelit  uns  l)ekannt  mit  den  urosscn  .Männern,  welclie 
der  Wissenscljaft  das  (Tepräj^e  ihres  tVuchtbareu  ( Jcistes  aiit'drückt»'n, 
lelirt  «US  ilir  iJenie  iu'wundern,  und  iliren  Fussstaplen  folircn.  und 
führt  uns  die  lieispiele  vor,  zur  Nachalimunii-,  orler  -    zur  ^\  arnunii. 

Kein  Anatom  soll  in  der  fri'scliiclite  sei  ihm-  W  issenscliatt  ein 
Frenullin«;  sein.  Sie  allein  maidit  ihn  zum  <  IcU'hrten  in  seinem  Fach, 
iiud  bietet  ihm  ausserdem  ein  Mittel  d.ir,  die  troekenst(»n  Capitel 
der  Anatomie  in  seinen  Vorträücn  anzifhciid  zu  i^estalteu.  —  Wie 
viel  tur  neu  Gelialtenes  altert  laui^e  in  den  verj^essenen  Scliriften 
Terg;auji;enGr  Zeiten.  Fast  auf  jeder  Seite  der  Ilaller'sclien  Kh-niciitii 
physioloQiae  finden  sieli  Dinüe.  "webdie,  nnt  einii^er  (Jewandtheit 
im  Zuschneiden,  moderne  .Vutoritäten  und  Autoritätchi'u  berühmt 
machen  können,  und  aueli  i^emacht  halxMi.  Möj^e  «larum  die  fol«^ende, 
nur  in  allgemeinen  L  nirissen  entworfene  Skizze  dem  Anfänner  als 
eiue  Einleituni;-  in  die  Geschitlite  <ler  Anatomie  <lienen.  Sie  erhebt 
weiter  keinen  Ansjunich,  als  die  juny^en  Freunde  der  issensohaft 
mit  den  ehrwürdigen  Namen  jeuer  Männer  bekannt  zu  machen, 
welche  in  der  beschreibenden  Anatomie  oft  ;>-enannt  werden,  und 
Ton  welchen  es  nicht  ohne  Interesse  ist,  das  Zeitalter  ihrer  Thäti;;- 
keit  und  ihres  Flores  zu  kennen.  Sie  erzahlt  nebenbei  auch  einigte 
enriose  Episoden  der  Leidens-  und  Lebens^esehichte  der  Anatomie, 
welche  tod  den  anatomischeu  Historikern  nicht  erwähnt  werdeu. 

Die  Anatomie  des  Menschen  ist  eine  jun^^-e  Wissenschaft,  — 
kavm  ein  paar  Jahrhunderte  ali  Das  elatwisehe  AUerthum,  •^ross 
in  Kunst  und  speeulatiyer  Philosophie,  kannte  »ie  fa»t  gar  nicht 
Die  gelehrte  anatomiaehe  Geschichtsforschung  sweifelt  mit  Grund,  ob 
die  wenigen  Mftnner,  Ton  welchen  uns  anatomische  Schriften  aus  jener 
Zeit  hinterblieben  sind,  je  eine  menschliche  Laehe  jBergliedert  haben. 

Die  Geschichte  der  Anatomie  xerftllt  in  awei  Uauptp<'rioden. 
Die  erste  gehört  der  Voneit  an,  die  s weite  datirt  von  der 
Wiedergeburt  der  Wissenschaften  in  Italien. 

Alan  kann  die  rereinselten  anatomischen  Wahrnehmungen, 
welche  das  Sehlachten  der  Thiere,  die  Opfer,  das  Balsamiren  der 
I^eichen,  und  die  sufillligen  Verwundungen  lebender  Menschen  rer- 
»nlaasten,  keine  Anatomie  nennen,  denn  sur  Anatomie,  als  Wissen- 
schaft gehört  die  Absicht,  die  Theile  eines  Thieres  oder  eines 
Menschen  kennen  au  lernen,  was  beim  Schlachten  und  Opfern 
der  Thiere,  und  beim  Balsamiren  der  menschlichen  Leichen  durch- 
aus nicht  der  Fall  war.  Bei  den  Hebrfiern  und  Mohamedanern  war 
die  Anatomie  Tollends  unmöglich.  Die  ernteren  begruben  ihre  Leichen 
so  schnell  ab  möglich,  in  dem  Glauben,  dass  der  N^pkettk  (Lebens- 
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geist)  er:»t  <1«mi  uuiizÜLli  verwesten  L#eiclinam  verlassen  könne.  Der 
(Tedaiike  alsc».  eine  Leiclie.  welche  noch  «leii  LeWensijeist  —  die 
Seele  —  eutlüilt,  zernlicdeni.  konnte  bei  ihnen  ^-ar  nicht  i^efasst 
werden.  i)»'n  Moslini  lehrt  der  Koran,  »lass  jeder  Rechtj^läuhii^e 
in  seinem  (rrahe  eine  Mijsterunji:  vor  einer  aus  zwei  Enjj^eln,  Na k  h i r 
und  Monker,  ;;ebilUeteu  C'onimi.ssion  bestehen  müsse,  welche  über 
seine  Zulüssii^keit  in  das  Paradies  zn  entscheiden  hat  Dass  bei  dieser 
Assentiruu^  für  das  Himmelreich  kein  Stückchen  an  dem  Todten 
fehlen  dürfe,  gebot  der  Koran.  Undenkbar  war  also  die  Anatomie 
bei  einem  geistig  so  begabten  und  f&r  die  Heiliriaieiiaeliaft  so  ein- 
genommenen Ottltnrrolk,  wie  die  Araber  waren,  deren  medieuiiaehe 
Schriften  bis  in  das  18.  Jahrhundert  neben  der  Mieroteehni  CkUme, 
und  den  Aphoriamen  des  Hippocrates,  auf  den  Univenititen  dea 
christlichen  Abendlandes  allein  .gelesen  wurden. 

Aus  der  Opteranatomie  Usst  sieh  kaum  etwas  für  die  Geschichte 
der  Zergliederungskunst  bei  den  Griechen  und  Römern  entnehmen, 
da  die  von  den  Himupiee»  den  Göttern  surecht  geschnittenen  Ein- 
geweide (i'.iia  protecta),  über  welche  Arnobiua  spricht  VII, 
cap.  24),  uns  keinen  Aufschluss  geben  über  das  bei  dieser  AnatomUt 
saera  befolgte  Verfahren.  Zweck  der  Opfer  war  es  ja  nicht,  die 
Anatomie  der  Thiere  kennen  zu  lernen,  von  welcher  die  Fleischer 
sicher  mehr  verstehen  mussten,  als  die  Priester.  —  Jene  Leute, 
welche  bei  den  Aegyptern  das  Balsamiren  der  Leichen  verrichteten 
(ParaaehUtae),  waren,  nach  Diodorns  Siculus,  in  der  Anatomie 
durchaus  unerfahren.  Ich  habe  in  meinem  ^nli^iittaüfttct  anaUmddB 
rwnoribua  das  Messer  abbilden  lassen,  welches  ich  in  einer  Mnmie 
aus  Siut  fand,  und  welches  ohne  Zweifel  jenem  Parascliiaten  gehörte, 
welcher  die  Zubereitung  dieser  Mumie  besorgte,  und  sein  anatomischea 
Werkaeug  in  ihr  surnckliess.  Dasselbe  gleicht  dem  K  er  naschen 
Steinmesser  auf  ein  Haar.  Die  siebenzehn  Bücher,  welche  der  ägyp- 
tische König  Athotis,  nach  Jnl.  Africanus,  geschriebra  haben 
soll,  wollen  wir  gerne  vermissen,  und  gar  nicht  viel  Werth  legen 
auf  eine  Stelle  im  Plinius  (Mit  noL,  Üb,  XIX,  eap,  S),  nach  welcher 
die  ägyptischen  Könige  überhaupt,  sich  mit  der  Zergliederung  von 
Leichen  beschäftigt  haben  sollen;  rie  müssten  denn  Könige  ganz 
eigener  Art  gewesen  sein.  Dass  es  Könige  gab,  welche  an  Wissen- 
schaft GFefallen  fanden,  lehrt  uns  die  Geschichte.  Ich  erinnere  an 
den  vielbeweibten  Heinrich  YHI.  von  England,  welcher  selbst  als 
theologischer  Schriftsteller  auftrat  Er  sagte  von  sich:  „wühout  know- 
ledffe  I  thould  he  only  a  crcwntd  qm^T  (ohne  Wissenschaft  würde  ich 
nur  oiti  p:ekrdnter  Esel  sein).  Das  Seciren  ist  aber  nie  zur  Lieb- 
haberei ;i:r('lvrönter  Häupter  i^eworden.  Dass  es  übrigens  mit  der 
Anatomie  der  Aegypter  herzlich  schlecht  bestellt  gewesen  sein 
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musste,  leiK'litet  aus  i^c wissen  anatoriiix  lii'ii  A  orstHlliiiij^eii  dlt^s«*s 
Volkps  piu,  welche  uns  durcli  Macrobius  und  IMinius  überliefert 
wurden.  So  soll  B.  das  Herz  tles  M«'iiscljen,  von  der  (lel)urt  an 
bis  zum  fünfziijsten  Lebensjahre,  jährlich  um  eine  Drachme  uu  Ge- 
wicht zunehmen,  und  von  da  au,  jährlich  um  ebensoviel  wieder 
abnehmen,  weslialb  der  Meosch  nicht  über  hundert  Jahre  alt  werden 
könne  (Ilyrtl,  AiUiquitutes  tmaUmicae  rmnorw»  ^.  24,  pag.  51). 
Ferner  soll  ein  feiner  Nerr  direet  vom  Henen,  sum  Werten  Fiu^er 
der  Unken  Hand  (nicht  aber  der  reehten)  gelau^n.  Dieser  Fiug;er 
Hiess  desUb  bei  den  Anatomen  des  Mittelalters:  DigUu»  eordi», 
wüiread  er  an  der  rechten  Hand  Digitus  medicus  genannt  wurde: 
quia  hoc  digfUa  mttUci  pharmaca,  aegrU  propmanda,  miaetrt  tniebant. 
Da  das  Heirathen  eine  Hersensangelegenheit  ist,  oder  sein  soll, 
wird  der  Tranring  nur  am  DigUm  cordia  getragen.  Wie  h&tte  sich 
auch  die  Anatomie  bei  einem  Volke  entwickeln  können,  welches 
für  jeden  Theil  des  menschlichen  Leibes  eigene  Aerzte  hatte 
(Herodot,  Hitt.  IL,  pag.  6J,  edit,  Camerarii),  und  für  diese  Aerste 
«igene  Gesetie,  nach  welchen  allein  sie  die  Krankheiten  behandeln 
durften.  Starb  der  Kranke,  wurde  erhoben,  ob  ihn  der  Arst  nat& 
YQ^fmata  (nach  Vorschrift)  oder  »avA  iyyqa^  vSftov  (nach  dem  6e- 
seta)  behandelt  habe.  Hatte  er  dieses  nicht  gethan,  wurde  er  mit 
dem  Tode  bestraft!  i)a  hört  ja  alles  Denken  in  der  Medicin  auf, 
und  die  Anatomie  erscheint  als  res  iauHUs  et  mpervaciM.  Da  die 
Aegypter  keine  Thieropfer  hatten,  und  ihre  Götter  nur  mit  Gebet 
und  Weihrauch  ehrten  (predbua  et  Mtir«  solo  Veoe  plaearunit  Macro- 
bius), konnten  sie  auch  in  der  Thieranatomie  keinen  Ersatz  für  die 
mensehliche  gefunden  haben. 

Erst  als  die  Heilwissenschaft  die  Anatomie  au  Hilfe  rief,  er- 
hielt diese  die  Bedeutung  einer  dem  Arste  unentbehrlichen  Wissen- 
achafti  Ihr  Entwicklungsgang  war,  wie  jener  der  Naturwissenschaft 
überhaupt,  ein  langsamer  und  öftws  untwbrochener.  Die  Schwierig- 
keit«!, welche  sich  ihrem  Gedeihen  entgegenstellten,  schienen  unüber- 
windlich SU  sein,  und  wurzelten  weniger  in  der  natürlichen  Scheu 
Tor  dem  Objecte  der  Wissenschaft  —  der  Leiche,  als  in  der  Gewalt 
des  Aberglaubens  und  des  Vorurtheils.  Sehr  richtig  bemerkt  Vicq 
d'Asyr:  »L'onotomM  est  peut-^tre,  pamd  ioutee  le$  seieneea,  edle,  dotU 
on  a  le  plus  c^lre  les  avcmtages,  et  d&Wt  an  a  le  moins  favorM  les 
progres.'*  Selbst  die  reli;;iösen  Vorstellungen  des  AUerthuins  sprachen 
das  Verdammung-surtheil  über  sie.  Der  Glaube,  dass  die  Seelen  der 
Verstorbeneu  so  lange  an  den  Ufern  des  Styx  herumirren  mfissten, 
hi»  ihre  Leiber  beerdigt  waren  (Homer,  Odyss.  V,  66 — 72),  machte 
die  Anatomie  menschlicher  Leichen  bei  den*  GriecluMi  unmöglich, 
ebenso  wie  sie  es  bei  den  Hebräern  war,  bei  welchen,  nach  dem 
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dritten    und    vierton    Hiulie   Moses,   die   Henilinin|^  oinps  Todten, 
seihst   d:is    f^etreten   seines   Hauses   oder  Zeltes,  auf  sieben  Tje'-e 
unrein    m;ulite.    und    von    «leni    HesUi-li    des    Teni{)els  aussehloss 
((iat'kenliolz.  De   hnuninditie  e.r  contrertiitnou'   nturttiorinn,  I/elmst., 
J70S).  —  Vjs  war  l)ei  den  (iriec.IxMi  eine  heiliu:   i^elialteue  Pflicht, 
jeden   zufällig;  i^et'nndenen    MenschenkiHichen    mit    einer  Handvoll 
Erde  zu  Uestreuen,  um  ihm  dadiircl»  wenigstens  svnd>olis('li  die  Ehre 
des  IJe^-räbnisses  ang'edeilien   zu  lassen.  Hei  den  Römern  fand  sieh 
^lei(dd"alls  diese  fromme  Sitte  vor.  wie  eine  Stelle  im  Quinctilian 
(JJt-rldin.  i5,  I))  beweist:  „Aim*  et  il/r  renlf  djfrrftis,  quotl  ianotis  nnla- 
verilnis  knmum   co  iitjer  i  m  u      et  insepult  u  m   </ii(nUI/iel   corpus  Dttlhi 
featlnatio  taut   rupiht   tramrurrit,  nt    non   iimintiiUnmnque  veneretuv 
aggentii".   Nur    «gerichtete   Verbrecher   (eiulavera   piDdtoruin)  und 
Selbstmörder  (Worte  des  (iesetze.s:  homicidn  imepnltujf  ahjl,u,ittn-), 
durften  iu  den  Zeiten  «1er  Republik  nicht  begraben  werden.  In  der 
Kai.serzeit  wurde  jedoch  das  Gesetz  auf  Selbstmörder  aus  Lebens- 
überdruss  nicht  mehr  angewendet:  „ahjiciarUur,  qui  mamts  siln 
intiilertoä,  nm  taedio  vHat^  sed  nuda  eomcienUa**.  Galen  selb.st  «ge- 
steht, dass  er  seine  entm  osteolo^selien  Studien  an  den  von  der 
Tiber  ausgespülten  anbeerdigten  Knochen  soleher  Unglücklichen 
machte.  —  Die  Athener  gingen  in  der  Soi]ge  flu*  die  Seelen  der 
Todten  sogar  so  weit,  dass  sie  einen  ihrer  siegreichen  Feldherren 
zum  Tode  rerurtheilten,  weil  er  nach  gewonnener  Schlacht,  über 
der  Verfolgung  der  Feinde,  auf  die  Beerdigung  der  Ghefallenen  yer» 
gass.  —  Unbegraben  zu  bleiben,  und  den  Baubthieren  zur  Beate 
zu  werden,  war  auch  den  alten  UebrSern  ein  fürchterlicher  GManke 
(Ps.  29,  2.  3  —  Hesek.  29,  5  —  2.  Sam.  2],  10).  —  Die  Börner, 
welche  die  Ausübung  der  Heilkunde  lange  nur  Sklarenhftnden  fiber- 
liessen,  fühlten  dieselbe  Abneigung  gegen  unsere  Wissenschaft, 
welche  sie  als  eine  Entheiligung  der  Menschenwürde  verwarfen. 
Gegen  Thierzergliederung  waren  beide  Völker  nachsichtiger.  Die 
wenigen  Manner,  welche  die  Geschichte  der  Anatomie  aus  dieser 
Zeit  kennt,  haben  sich  nur  mit  thierischen  Leibern  befasst,  und 
deshalb  fftr  die  menschliche  Anatomie  nichts  geleistet. 

Die  Schrift. 11.  welche  über  diese  lange  und  Sagenreiche  Erst- 
lingsperiode der  Wissenschaft  Zeugniss  geben  könnten,  sind  durch 
die  Unbild  der  Zeit  grösstentheits  verloren  gegangen.  Was  sich  ron 
ihnen  bis  auf  unsere  Taj^^e  erhielt,  hat  mehr  Werth  flir  den  ana- 
tomischen Historiker,  als  für  den  Forscher,  welcher  Wahrheit  sucht 
—  Alcmaeon  von  Croton.  ein  Schüler  ron  Pythagoras  (600  Jahre 
Tor  Christus),  hat,  nach  dem  Zeuj^nii.sse  Galen's,  das  erste  ana- 
tomische Werk  geschrieben.  Seine  Behauptung,  dass  die  Ziegen 
durch  die  Ohren  athmen,  macht  ihn  zum  Entdecker  der  Eustachi- 
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licheu  Ohrtrompete.  Anaxai' oraH  Tun  Clazomene,  Lehrer  de»  SSocrates 
und  Euripidcs  Enipedocles  von  Agrigeiit,  und  Demot-ritus  der 
Abderite,  t  404  Jaliro  vor  Christus,  sollen  sich  nach  dem  Texte 
de«  Pinta rch  und  Chalcidius,  sehr  eifrigp  mit  Zergliederunn;eii  Ton 
Tiiiereii  bes(  iiärtiu;t  haben.  Den  Letzteren  erklärten  seine  Mitbflrger, 
welehe  solchem  Streben  keine  Anerketinung;  zollten,  für  irrsinnig, 
and  wurde  ihm  nicht  erlaubt,  in  ihrer  Mitte  /.n  wohnen.  Ob  Ilip- 
pocrates,  t  352  Jahre  vor  Cliristiis,  welchen  Cicero  den  dimis 
pater  medicmae  nennt,  sich  mit  der  Anatonii(>  befreundet  habe,  lässt 
sich  ans  aeinen.  als  echt  auerkannteu  Schritten  nicht  entnehmen. 
Die  ihm  zugeschriebenen  Bücher:  de  ossiiun  natura,  de  tflandidis,  de 
CitmibtM,  de  venia,  de  müura  jnieri,  etc.,  welche  etwas  Anatomie  eut- 
halt(>ii,  stammen  aber  unzweifelhaft  von  späteren  Autoren  ab.  und 
die  in  ihnen  zu  HndenthMi  anatomischen  Bemerkunji^en  sind  der  Art, 
da>s  sie  aucli  ans  (b^r  Thieranatomie  entlehnt  sein  konnten.  Ein 
verstiindii:^er  und  >ehr  antincrksanH'r  Beobachter  Vi»n  K raiiklieit>- 
erscheinuni^en  (/allere  et  fidli  m'sciu.^,  wie  Ma<'robius  sa;;t),  verliel 
III  ppocrates.  s<»  oft  er  auf  das  anatoniisi'h<>  (iebiet  abstreifte,  in 
ufb'iibare  FohU-r.  Nur  mit  (bni  inensclilixlMMi  Knodicu  war  er  etwas 
näher  hekaiiiit.  uinl  >ai;t  and»  klar  innl  (i<Mitlich:  „7<""'  'i>si  i\r 
hominis  os/iitma  dididtuun".  Nerven  nn»!  Sehnen  filhrten  bei  ihm  den- 
M'lhen  Namen:  vfvQct.  Für  Arterien  und  Venen  liatte  er  ;;U'ichfalls 
eine  ;;eiiiein>cliaftli(  lie  Heneiinnn^ :  gn^-'p' I)e->eiuiny:eachtet  wird  die 
Streittia^e:  ob  Iii  p  jxiimm  tes  menschliche  Leicliname  secirt  habe, 
in  zwei  sehr  u;elehrten  Al>handlun:;en  bejahend  beaiit wurtet.  Die 
eine  hat  den  ;;n»ssen  Hai  1er  zum  ^  erfasser  ((^kdiI  JI ijijtoc ratcj* 
hunnuKi  cadavera  secucrit,  Gott.,  J7.'i7  )\  die  zweite  schrieb  pro  doctoris 
tjradu  Chr.  Steutzel  (Jh  II  i  i>  jnt,- ruti-s  Mndio  anat.  sinfjidari, 
Y'Uenib.,  1704).  In  der  Prie>tt  ix  hule  der  As(  lepia<len,  deren  (iründer 
Aesculap  {'Aay.h]Txi6g),  mit  ^^ottliclien  Ehren  i^cfeiert  wurde,  und 
aus  welcher  auch  II  i  p  j)(»c r a  t e>  herv»»r;:inii.  >nllen  m*  h  mündliche 
Traditionen  anatomischer  Kenntnisse  vererltt  hahen  ((lalen),  aus 
welchen  II  i  |) p<>cra  tes  sein  bescheidenes  Wissen  ^:eschopft  lial>eii  kann. 

Aristoteles,  ein  Schüler  Platf>*s,  Lehrer  und  Freuiui  Alexan- 
ders des  (irossen,  hat  in  seiner  Ilistoria  nniinaliuin,  dem  ehrwür- 
digen Fundamental  werke  der  Naturgeschichte,  so  zahlreiche  und 
mit  so  musterhafter  (ienauit;keil  ausj^earbeitete  Daten  über  die  Ana- 
tomie der  Thiere  niedergelegt,  das.s  mehrere  derselben  selbst  die 
Bewunderung  der  Neuzeit  noch  verdienen.  In  einem  Zeitalter  lebend, 
wo  siegreiehe  Kri^e  dem  griechischen  Ueldenrolke  in  Asien  einen 
nnbekaiuiten  Weltfcheil  eröffneten,  und  wo  die  Lib«»Ut&t  seines 
königlichen  Gönners  ihn  in  den  Beatts  der  grössten  Schätze  des 
indisehen  Thier-  nnd  PllanseBrdehes  Tersetzte,  wurde  er,  obgleich 
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ihm  keine  Vorarbeiten  zu  Ghebote  standen,  der  Grfinder  der  zoolo- 
giscben  Systematik.  Mensekliche  Anatomie  ist  ihm,  aller  Waluv 
scheinliehkeit  nach,  gans  fremd  geblieben.  Er  sagt  ja  selbst  in  seiner 
Hütoria  animalium  (Hb.  I,  eap.  16):  „parUs  iniemae  corporis  humani 
sunt  ^fnotae,  ae  proinde  de  Ulis  non  oHUr,  quam  ex  analog,  vd 
eimÜiiudme,  quam  habent  ctan  aUorum  animaUum  partibus,  judieari 
polesif*.  Ein  Mann,  welcher  der  männlichen  Himsehale  nur  drei 
Nähte,  der  weiblichen  sogar  nur  eine,  kreisförmig  das  Craninm 
nni<j;reifende  Naht  j^önnte,  ein  Mann,  welcher  dem  Herami  drei 
Kammern  anschrieb,  dem  Gehirn  die  BlutgefiUwe  absprach,  die 
Nerven  aus  dem  Ilorzp»  entspring::«'!!  Hess,  n.  t.  m.,  kann  doch  mit 
der  Anatom io  des  Menschen  nicht  bekannt  gewesen  sein.  Trotzdem 
verdankt  sie  ihm  die  scImrlV  Trennunu:  der  Nerven  (TtSgni)  von  den 
Sehnen  (ve^ifa),  und  die  Entfaltung  des  arteriellen  Gefasssystems 
aus  einem  Hauptstani nie,  welchem  er  den  Namen  Aorta  gab.  Die 
Nerven  nannte  er  deshalb  nSqoi,  Aveil  er  sie  für  hohl  hiolt,  um  die 
Lebensgeister  durch  den  ganzen  Körper  zu  verbreiten.  Diese  Lebens- 
geister hiesscii  .'^jyirUue  ammalea,  zum  Unterschiede  der  Spiriiu^  vitaU«, 
wolilie  im  linken  Herzen,  ans  Luft  und  Blut  bereitet,  und  durch  die 
Aorta,  allen  Bostandtheiicii  des  Leibes  zugeführt  werden.  Bis  in 
das  17.  Jahrhundert  hat  sich  diese  Lehre  der  Spiritus  antmalee 
und  vitales  erhalten.  Die  Arterien  hiessen  deshalb  in  den  alten 
deutsehen  an;it<mils<lien  Schriften  füeistadern. 

Nach  Alexanders  Tode  zertiel  sein  Riesenreich  in  kleinere 
Throne,  welche  dem  blutij^en  Handwerk  der  Waffen  entsagten,  und 
friedliche,  nienschenbeglückende  Kunst  und  Wissenschaft  in  ihren 
inäclitiffcn  Sehntz  nahmen.  So  entstand  zu  Alexandria  .Jalire 
v«»r  Christus),  tiie  von  P  t ol  eni  ä  n s  Eue rget  es  neben  dem  S(»rapeion 
L;<'stiftete  medicinische  Schule,  welche  durch  Jahrhunderte  blühte,  und 
eine  Hil)liothek  von  700.00(1  liänden  i)es;iss.  In  dieser  Schule  scheint  die 
menschliche  Anatomie  ihr  erstes  Asyl  i;elun(len  zu  liaben,  wetiiystens 
bildeten  sich  in  dieser  Scliule  Männer,  welclie,  wie  Herophilus 
und  Eras  istrat  US.  ihr  Leben  unserer  Wissenschaft  widmeten. 
Leider  sind  ihre  Sclirilten,  wie  jene  der  ;;Tiecliischen  Anatomen 
Endeln  IIS,  Lvcus  und  Marinus  (20  Hücher),  nicht  auf  uns 
gekommen.  Nur  Eini^('s  ül»(*r  ihre  Leistun;;en  finden  wir  im  (li  a- 
lenus  (»rwjihnt.  Hero  j)li  i  I  ii s.  ein  ;^riechiseher  Arzt  und  Anatom, 
:')10  .Jahre  vor  (Mu'islus,  stand  Wei  dem  Köni;^  von  Syri(Mu  Seleucus, 
lioch  in  Ehren,  (hi  er  aus  dem  Pulse  des  kranken  Köniji;;ssohnes 
erkannte,  dass  derselbe  in  seine  Stiefnnitter  verliebt  sei.  Er  soll 
selbst  lebende  Verbrecher  mit  allerhöchster  (ienehmi^unfj:  des  Se- 
leucus zergliedert  haben.  Eine  Sttdle  im  Tertullian  (De  anima, 
cap.  10)  sagt  hierüber:  „HerupluUm  iUe  inedicua  aut  Laniua,  qui  seucentoa 
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tanteuU,  fd  natmwn  tenUetretur,  ^tit  kominem  odit  tit  itosHt,  nsaeio  an 
amniamlerna  tju*  Uquido  txpUrraotrü  ipta,  morU  mukmU,  qutu  vixe- 
rmO,  H  morU  non  mnpUei,  Md  inier  arUßeia  exaeetumu  eirante.** 
Gewichtiger  als  dieses  Zeugnis»  des  afrikaniseben  Kirchenvaters  ist 
jene«  des  berflbmten  römischen  Antes  Cornelius  Celsus:  ^laeeniee 
hommet,  a  regUme  tx  ewretr^  itceej^o»,  vivo«  incidii,  i»nnderamtque 
eüam  ^^irUu  rmnaneate  eu,  quae  €miUa  elauea  fvarif*,  (Ve  nudieina,  in 
pntomio.)  Oalen,  dem  wir  Alles  rerdanken,  was  wir  yon  Hero- 
philuB  wissen,  hat  Ton  dieser  Anatomie  lebender  Menschen  nichts 
erwähnt  Wahrseheinlieher  Weise  ist  die  ganae  Sache  eine  Erfindung, 
welche  der  toh  der  Anatomie  auf  die  Anatomen  übertragene  Abscheu 
jener  Zeit  ausheckte,  und  die  Leichtgläubigkeit  der  Nachwelt  Ter- 
breitete.  Ging  es  doch  au  Ende  des  Mittelalters  einem  der  bedeu- 
tendsten Bestauratoren  der  Anatomie,  dem  Jacobus  Berengarius 
in  Bologna,  ebenso  (nach  Leon  a  Capoa,  Bajj^ianamenH,  Nap^  1681, 
II,  paff.  60),  Auch  an  grosse  Künstlernamen  hat  sich  dieser  schmach* 
roUe  Vorwurf  gewagt,  wie  an  Parrhasios,  den  Nebenbuhler  des 
Zenxis,  selbst  an  Michael  Angelo  (Hyrtl,  Antiqmtalt«$ a/nalUy  §,  18), 
Sie  sollen  lebende  Mensehe^  gedfinet  haben,  um  die  Yenserrungen 
des  hdchsten  körperlichen  Schmerses,  für  die  Darstellung  eines 
An  den  Fels  geschmiedeten  Prometheus,  oder  eines  gekrensigten 
Christus,  Tor  Augen  zu  haben.  Nur  einem  menschlichen  8cheti.sa1, 
wie  Calignla  oder  Heliogabal,  könnte  so  etwas  zngemuthet 
werden.  —  Es  ist  ausgemacht,  dass  Herophiliis  die  Cliylusgeftsse 
des  nienschiichen  Darmkanals,  welche  während  der  Verdaiinng  von 
Milchsaft  (ehj^ue)  strotsen,  und  dadurch  sichtbar  werden,  gekannt 
hat,  was  selbst  der  sp&tere  Entdecker  derselben,  Caspar  Asel  Ii, 
zugiebt.  Im  (lalenus.  De  neu  partimn,  Hb,  IV,  findet  sich  hierüber 
folgende  tti(>rk würdige  Stolle:  „ToH  n\esenterio  natvra  veno»  ^ßdt 
proprias,  intestinis  unfriendis  dicatas,  h"nih{ti<iquam  ad  hepar  traji- 
cienU».  Verum,  ut  et  Merophüvs  dicänU,  in  gianduloea  quaedam  corpora 
eleeimuU  hae  venae,  cum  ceterae  omnes  sursttm  ad  porta«  (hepatie) 
fernnttrr.  —  Herophilus  machte  zahlreiche  Entdeckungen  in  der 
Detailanatoinie,  deren  einige  heutzutage  noch  seinen  Namen  führen. 
Die  Plejme  charoidel  dos  (ilehirns,  das  Tarctdar  HcrophUi,  die  vierte 
Gehirnkaromer,  der  CaUtmut  ecriptoriue,  das  Duodemm,  u.  m.  a., 
wurden  von  ihm  zuerst  erwähnt.  Erasistratus  genoss  eines  gleich- 
berechtigten Riihnips.  Er  schied  die  Bewegung«-  von  den  Empfindungs- 
nerven, entdeckte  die  Klappen  des  Herzens,  widerlegte  zner>t  den 
Platonischen  Glauben,  dass  die  Trotränke  durch  die  Luftröhre 
passiren,  und  gebrauchte  für  die  Substanz  <ler  Organe  das  noch 
lieute  übliche,  aber  imniorfert  unrichtig  ausgesprochene  Wort: 
Fartnchyma  (von  naqd  und  ifl^te^  ergieitsen),  indem  er  alles  nicht- 
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faserige  oder  viMCuläre  BestaDtlwcüen  au»  ergoaseneiii  Blut  ent- 
stehen liess.  Das  Wort  wird  griecliiscli  nageyxvfia  geschrieben,  und 
darf  sonach  nur  als  Fktrencf^ma^  nicht  aber  Parenck^ma  aasge- 
sprochen werden. 

Claudius  (Tulenus  (geb.  131  nach  Christus)  war  aniangUeh 
Arzt  an  der  Fechterschulo  zu  Pergainus  und  studirte  später  zu 
Alexandria,  wohin  er  reiste,  um,  wie  er  selbst  angiebt,  eiu  voll- 
kommenes menschliclies  8kelet  zu  sehen.  Er  übte  die  Heilkunde  zu 
Rom,  unter  den  Imperatoren  Marcus  Aureltus  und  Commodus, 
wo  er  auch  als  Lehrer  eine  Anzahl  Schüler  um  sich  versamraelto, 
•und  dieselben  an  einem,  von  dem  welteroberndeu  Volke  wenig 
besuchten,  und  deshalb  ruhigen  Orte  —  im  Tempel  der  Friedens- 
göttin —  in  der  Anatomie  und  in  der  praktischen  Heilkunde  unter- 
richtete. Da>  Haus  »01)011  fieuj  Tempel,  in  welchem  er  seine  Lehr- 
mittel, darunter  auch  meu>ehlicho  Knochen,  aufbewahrte,  nannte  er: 
(JjTo^iJxij.  (lalen's  Schriften  .sind  die  Hauptquelie,  an.s  welcher  wir 
den  Zustand  der  Anatomie  vor  Galen  kennen  lernen.  Dass  er  je 
menschliche  Leichname  zergliederte,  wird  mit  Recht  verneint.  Seine 
Beschreibungen  j)asseu  nur  selten  auf  die  men>c'lilichen  Organe,  ol)- 
w<dd  er  sie  selb>t  hIn  denselben  ontloluit  ;ini;ioKt.  Er  scheint  sich 
vorzugsweise  der  Affen  hei  seinen  Z(?rglieiiernngen  iiedient  zu  haben. 
S(»  sind  z.  H.  seine  An^;al»en  über  «las  flerabreichen  des  hinteren 
Mmtcultitf  si-ftleuHn  bis  zur  t>.  Kippe,  über  den  L'rsprun«;-  des  liAutim 
lOnlotii'nilis  vom  oberen  Ende  des  Rrustblattes.  über  «las  Brustbein, 
über  den  Zwischenkiefer,  über  das  Kreuzbein,  libor  die  Nabel- 
arterien, dio  .Vu;;enninskeln,  u.  m.  a.,  den  .\fVeu  entnommen,  unter 
welchen  besonders  der  in  Nordafrika  damals  häufig  vorkommende 
fmnm  si/lrani(.-'  ihm  in  Mmiit'  zu  (ü'boto  stand.  Was  hätte  dieser 
grosse  Mann  in  unsorer  \\  isxMix  liaft  loiston  können,  hätte  er  nicht 
in  einem  Zoitaltor  gelebt.  wcUlies  Tausende  von  rnglücklichen  den 
brutalen  Launen  des  römischen  Pöbols  und  seiner  verderbten  Impe- 
ratoren oj)forro.  und  die  ersten  Bekenner  do  < 'bristenthums  selbst 
den  b  ilden  l'liioren  vorwarf  Chrl.sti<inos  (ui  leoiw^!  beulte  der  w  ütlieude 
Tros>,  wenn  eine  Schlacht  verl(»ren  wurde,  oder  eine  Seuche  in 
Italien  ausbrach,  aber  der  Anatomie  wollte  niau  nicht  eine  Leiche 
gönnen. 

Als  ein  Mann  von  grosser  tielelirsamkeit,  voll  Talent  und 
(leist,  errang  sich  (lalen  durch  seine  Sciuitten,  welche  durch  vierzehn 
.jalirliunderte  als  (iesetzbücher  «ler  anatomischen  und  heilkundigen 
Wissenschaft  galten,  den  lange  Zeit  unangetasteten  luiliin  der  höchsten 
meiiicinischon  Autorität,  an  deren  Aussprüchen  es  ni(  iits  zu  bessern, 
nichts  zu  ändern  i;äbe.  Es  hat  violer  Kämpfe  be(birlt.  um  am  Be- 
ginne der  zweiten  Periode  unserer  tie.schichte  sein  Ansehen  fallen 
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SQ  maeben.  *  Nie  hat  der  Name  und  das  Ansehen  eines  Mannes  so 
lauge,  so  tintiinschränkt,  und  m>  iinlK>>fntteii,  in  einor  Wissenschaft 
geherrM-ht,  wie  Galen  in  «ler  Medicin.  Nur  in  der  Naturg^eschichte 
und  PhiUoopliie  liciianiitete  Aristoteles  einen  gleichen  Bang.  Man 

'r^ln'^  in  der  blinden  Verehrung;  dieses  Mannes  soll)st  so  weit,  d.iss, 
als  tler  grosse  Keforinator  der  Anatniin(>,  Vesal,  durch  seine  Zer- 
gliedertini^en  die  Irrthüiuer  (iaien's  aufdeckte,  man  geneigter  schien, 
eine  iui  Laufe  der  Zeit  stattgefundiMie  Aendernng  im  Haue  des 
Menschen  anzuuchinen,  wie  es  Jaculuis  Sylvins  tliat,  als  den  für 
unfeiilhar  gehaltenen  Mann  eines  Felilers  zu  seihen. 

Galen  war  von  der  buhen  Bedeutung  seiner  Wisseiiscliaft  so 
durchdrungen,  dass  er  sie  einen  sennonem  saviutut,  et  verum  CvndilorU 
tMxlri  hifmnum  nannte.  Merkt  Euch,  Ihr  cliristliohen  Anatomen!  diese 
edlen  Worte  eines  Heiden.  —  Galen  war  /iiL;l<'i{di  einer  der  schreih- 
>elii;sttMi  Aerztc.  Die  Zahl  seiner  NN  erke  wird  auf  400  ii^eschätzt. 
Die  nn'i>(eii  d«'rsell»en  ^■iiiiiiMi  tnnporls  injuria  verloren.  Sic»  Itc- 
heliandtdten  an.sser  MtMlicin  aiicli  jdiilo.sophiselie,  ui'rammatisclu*^  matlu«- 
niatiNclte,  se|i)sf  jnridisclie  Ari^nniente.  In  den  stürmiscIuMi  Zeiten, 
w«'K'lie  auf  ilen  \  »'rfali  des  nuni.scdien  Heitdu's  foli;ten,  und  in  welcdien 
die  .Vnatomie,  wie  alle  Kunst  und  W  i»tMis(diaft,  kein  Lel)euszeitdi<*n 
Von  sit'li  ;;al),  waren  die  Miediciui^<li(Mi  Werke  Galen's  »las  einzige 
Testament  der  Ar/neikunde,  weltliem  alle  A'ölker  des  Abendlandes 
Glauben  zustdiwiiren,  und  sich,  wie  die  Araber,  in  Commentaren 
und  L'eberset/.iinL;iMi  »lesseil>eii  erscliopfteii.  Galen's,  in  •:;rieelii.sclier 
Sprache  i^escliriebeiu»  Werke  wunleu  iui  eilten  Jahrhundert,  auf 
Fiel'ehl  ib's  normännistdien  Konins  I{ol)ert  von  Sicilien,  «Inrch 
Nie.  Hubertus  de  Hegio,  atis  den  bereits  existirenden  syrischen 
uud  arabischen  Uebefsetzungen  derselben,  in's  Lateinische  id»er- 
tragen  und  dadurch  dem  Abeudlaude  zugänu;licli  gemacht,  iu  welchem 
die  griechische  Sprache  damals  fast  gänzlich  unbekannt  war  und 
erat  nach  dem  Falle  Constautiuopels,  durch  flüchtige  griechische 
Crelehrte,  in  Italien  eingeführt  und  auf  den  Universitäten  gelehrt 
wnrde. 

Darch  Lnigi  Hondino  de*  Lusai  (Mondino,  abgekOrat 
Ton  Raimond o,  —  di  Lnzai,  rem  Familienwappen,  swei  Hechte, 
(lucei  8.  huxQt  Professor  zn  Bologna  (Ort  und  Jahr  seiner  Gebort 
unbekannt,  gestorben  1326),  feierte  unsere  Wissenschaft  ihre  Wieder« 
geburt  an.  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  Er  wagte  es,  nach  so 
langem  Verfalle  der  Anatomie,  wieder  menschliche  Leichen  an 
öffnen,  und  aergliederte  drei  weibliche  Körper.  Von  welcher  Art 
diese  nen  erstandene  Anatomie -'gewesen  sein  mag,  ersehe  ich  ans 
folgendem  CerevisTLatein  des  Quido  Canliacns  (Guy  deChauliac, 
Capellan  und  Leibarzt  Papst  Urbans  V.):  „MagitUr  meu»,  Bertueeiua 
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(eiu  Schüler  de."»  Mondino),  fecit  anatomiam  per  hunc  moduin.  Situato 
corpore  in  hunco,  fa4:iebat  de  ipso  qualuor  Uctiones.  In  prima  tracta' 
bonlur  meinhra  untritiva,  quin  citiua  pulrebilia,  —  in  secuiida  meiitbra 
spiritalia,  —  in  tertia  inembra  animata,  —  in  quarta  extremitates 
inwUibtuUur."  —  Moiuliuo  .schrieb  ein  kleines  anatonii>che>  Opus, 
welches  bald  unter  dem  Titel  Anatouiia  Mundini  (liorribile  dietu 
auch  Anitthomia  Mundini),  bald  als  Änatome  oinuiitin  htntinni  corporis 
iiUerioruni  mendfrorum,  vor  der  Erfiudunij  der  Buchdruckerkunst 
durch  zahlreiche  Abschriften  vervielfältii^t  und  zu<^leich  sehr  entstellt 
wurde,  später  durch  Druck  viele  Auflagen  erlebte,  und,  obwohl  es 
nach  un.seren  Begriffen  sehr  unvollstämlig  und  incorrect  war  (mendu 
et  erratis  innumeru  re/erlum),  dennoch  durch  zwei  Jahrhunderte  in 
grossem  Ansehen  stand.  Zwei  Deutsche  haben  die  besten,  obwohl 
noch  immer  fohlerrollen  An^ben  desselben  beaoi^:  der  Arst  in 
Leipzig,  Martin  von  Mellerstsdt,  1500,  und  der  Macbnrger 
Professor  Job.  Dry ander  (EiehmannX  1541.  Mondino*s  Ver- 
dienst bestand  eigentlich  nur  darin,  dass  er  snerst  anatomische 
Demonstrationen  an  d«r  Leiche  öffentlich  Tox^genommen  hat,  w&hrend 
sonst  nur  die  Texte  des  Galen  und  der  Araber,  ex  cathedra  vor- 
gelesen und  interpretirt  wurden.  Sein  Buch  ist  f&r  uns  nur  mehr 
eine  an  Unrichtigkeiten  reiche  Curiositftt  Was  es  Gutes  enthftlt 
(man  bedenke  die  Zeit,  in  welcher  es  geschrieben  wurde),  ist  den 
Arabern  entnommen,  deren  anatomische  Benennungen  hanfig,  aber 
in  sehr  entstellter  Form  beibehalten  wurden,  wie  Alkatim  fiBr 
Lende,  Mir  ach  für  Unterleib,  Caib  für  Sprungbein,  Siphae  ffir 
Bauchfell,  Nucha  för  Rückenmark,  Saphena  für  innere  Hautvene 
des  SohenkeU,  Zirbus  für  Netz,  Alehang iar  für  Schwertknorpel, 
n.  m.  a.')  Selbst  auf  deutschen  UniTersitaten,  s.  B.  Wfinburg  und 
Tübingen,  wurde  noch  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  die  Ana- 
tomie nach  dem  Texte  des  Mund  in  US  gelehrt  (Froriep,  Kolli  k  er). 

Die  liisttiriM  hell  riitrr-nchangcn  von  Mcdiei  und  von  Mazzuni  Toselli 
lialti  ii  autVi  «lockt.  ii;is8  srlmn  lanffo  vor  Mnii'linns.  in  ISulo^nu  anuloiitis»  In'  Zi  r- 
gliederuiigcn  vurgt-iiuiumcu  wunltn,  ontwo«l«  r  auf  Jkklil  dos  Magistrates»  bii 
Vergiftongsvcrdacht,  oder  tvch  geheim  und  illegal  an  exhamirten  LckiieB: 
..pratUr  HttUmes  ematiymiea»  ptrmieeae,  aliae  quoque  nuiUHAaiiäur  oee«<(<, 
tt  ead<n<i  rti  in  .'<fpul<'rtti§fCnatomiae  studendae  €awa,/urtim  subripiebantur** 
(Moildini.  Xn'Wi  commenttirli  Instit.,  lirmon.,  I^ih'.  ;>'t;7.  49'JJ.  Ks  wird  da- 
st'll>«t  andi  t  rwalint.  dass  « ini  in  sicln  rrn  Maestro  Alln  rt<>.  (  int  iii  ilj;(  nos>en 
dcü  Mundinus,  der  ProcLS»  gtiiiacht  wurde,  weil  er  (IJiU)  in  seinem  eigenen 
HavM  die  Leiche  eines  Gehenkten,  welche  er  durch  seine  Schiller  stehlen  lien, 
seciit  hatte. 

In  Unteritalien  stand  es  besser  um  die  Anatomie,  da  schon 
zur  Zeit  der  Hohenstauffen  Ton  Kaiser  Friedrich  IL  ein  Gesetx 

*)  Ansfilhilicheft  hierfiber  «BÜiiilt  meine  Schiia:  Da»  AiabiKh*  and  HebrlMclw 
in  der  Anatomie,  Wien,  1879. 
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jä^egeben   worden:  „tit   in  S{<iii<t,  (unni  tjxiiojueimio,  rorj>ujs  hmniuittiit 
(iimfei'tiretur,  nti/nc  iiil  eain  .soli  iincin  ii imtoincii,  ci:  anivci'ao  nyito,  no  illci 
et  vhiniroi  ruiirucnrcufin-"  (ll.ilh'r.  Bihl.  umit.,  t.  I,  pa^.  140).  LeiiU'r 
wiinlü  diu  voll  Muii(liiiu>  durcli  Wort  iiiiil  Schrift  in  ein  neues 
l)ai»eia  f^erufene  Anatdinie  de.>  Meu;»clieu   sehr  bald  durch  die  be- 
rähmte  Bulle  Bonifaz  VIII.  (anno  l;300)  gefährdet,  welche  den 
Kirchenbann  über  Jene  aussprach,  die  e:»  wagten,  eine  Leiche  zu 
lemtfickeln,  oder  ihre  Gebeine  aut>zii  kochen.  Man  glaubt,  dass  die 
Besdiftftigung  der  damsUgen  Mönche,  be^onden  der  Benedietiner, 
mit  der  HeilkondCf  und  die  nickt  nngegründete  Beförehtnng,  deiw 
sie  daidureh,  wie  die  weltlichen  Doctorenf  dem  Beten  nnd  Faaten 
abgeneigt  werden  dürften  (nurtM  sahitaris  ejeereUw  ob  saecularia  bene- 
jkia  abutmitea),  diese  Strenge  der  Kirche  gegen  «niiere  WiAtenschaft 
▼eranlaast  sa  haben  scheint  Mondino  selbst  gesteht:  „Oma  autem 
alia,  quae  mmt  ü^ra  basUare,  non  bene  ad  unmtm  apparent,  nisi  osBa 
Uta  decoquantur,  sed  propter  peccaium  dmiaten  eomuevi."  Und 
doch  konnten  Andere  die  schöne  Sünde  nicbt  lassen,  durch  die  Zer> 
gliedemng  woa  Gottes  Ebenbild  mehr  von  des  Schöpfers  Herrlich- 
keit inne  an  werden,  als  die  Himmel  ans  daron  erzählen.  Ich 
glaube  und  bekenne,  dass,  was  der  Mensch  wissen  kann,  er  auch 
wissen  darf,  und  bin  fibrigens  uberaeugt,  dass  die  citirte  Bulle  sich 
nicht  auf  das  anatomische  Präpariren  der  Knochen,  sondern  auf  die 
Abstellung  eines  damals  nicht  ungewöhnlichen  Gebrauches  beaog, 
welcher  darin  bestand,  die  Knochen  der  Ritter  und  Eldlen,  weldie 
mit  den  deutscheu  Kriegsheeren  nach  Italien  kamen  und  dort 
starben,  durch  Auskochen  zu  entfleischen  (camibui  per  ejscoctionem 
cotuntmtis),  um  sie  in  die  Heimat,  zur  Bestattung  in  geweihter  Erde, 
zurückzusenden,  wie  es  jetzt  noch  die  Chines(>n  in  Californien  thun. 
Wir  wissen  aus  der  (ieschichte,  das»  Fürsten,  Bischöfe  und  adeliji^e 
Herren  im  Heere  Barbarossa's  Tor  den  Mauern  Roms  au><;ckoelit 
wurden,  —  dass  der  Leichnam  dieses  Kaisers  selbst,  welcher  ab 
Kreuzfahrer  in  »Syrien  starb,  in  Antiochia  „clivalttm  fuil",  —  dass 
König  Ludwig  der  Heilige,  welcher  vor  Tunis  starb,  zerstückelt 
und  aus;;esutten  wurde,  „nt  ossa  pura  et  Candida,  a  carne  quasi  eveUi 
fkßiuUsent",  —  und  dass  die  auf  diesi*!!'»'  Weise  entfleischten  Gebeine 
Köuiji;  Philipps  des  Kühnen  in  St.  Denis  ruhen.  Guernerus 
Koifiiik.  Professor  der  Anatomie  und  Botanik  in  Jena,  der  gelehrteste 
uu«l  ;;rriu(llirli>t('  deutsehe  Anatom  seiner  Zeit  (erste  Hälfte  des  IT.Jahr- 
hiHiderls),  gedenkt  in  seinen  JJiifivrtiil laues  <iu<ifoiiiieiie,  lih.  I,  dtp.  14, 
des  jiä|t>tli(  hen  \  erl)otes  der  t  rh,\:ral[o  ,7  in  ii'jua  <hri>rtio  idildi'cnm», 
weiche,   wie  er  ansdniik I ici»  sa«»t,   vorj^eiioninieu  wurde   „nt  ons»/,  h 
r<irutl>i({i  ntutdta,  in  piitr/ii.s  (em(s  ii<f  .it'jni/tiintni  ficrfheniiliir".  \\  enu 
die  fragliche  Bulle  ei'la»sen  wurde,  um  bolcher  Menj>cheuabkuchuug 
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m  «teuern,  deren  Sappe  «eher  nii^t  aa  gdieüigte  Stätten  we-- 
geschfittet  wnrde,  dann  retdient  sie  alletdings  den  Tadel  nicht 
welchen  Jeoe  aof  sie  häuften,  die  ihre  Worte  mitmntanden  haben 
wie  e.  auch  nnt  Mandinus  der  FaU  gewesen  an  aeia  aeheint  Das 
wiasenÄcbattliche  Seciren  der  Leichen  haben  die  Päpato  nra  verboten 
im  Gegentheile  den  Universititon  ohne  Ananahme  die  Erianbniss 
daao  ertheilt,  wie  e.>  die  alten  Sfafcite  neler  mediciniacher  Facnlttten 
TOT  dem  Aaftreten  der  Ketorraation,  anadnieUieh  anfüuen.  U%  ea  doch 
der  anatomischen  Geiichicht.vt'or>ohiiiig  bekannt,  daaa  M iehel  Aneelo 
im  Kloster  San  Spirito  zu  Florenz  ron  dem  Prior  deaselben  eine 
Halle  zu  >eii,eri  anatomischen  Arbeiten  angewiesen  erhielt,  nnd 
Kealduh  ColumiMis  ( f),  re  attatomica,  Ub,  XV)  berichtet  ona,  die 
Leichen  von  Canlinalen,  Ri>chöfen  und  PräUten,  aelbat  eben  Qeneral 
der  Jesuiten,  zur  Sichersten un-  .lei  Todesursaehe,  anatomisch  nntar^ 
Micht  zu  haben,  wan  »ich  mit  der  Furcht  vor  Excommnnication  gewiss 
nicht  vereinbaren  lavst.  I„  Alex.  Benedicti  AmUmniee,  Hb,  I,  cap,  i, 
heih*.te»  ausdrücklich:  ,Mw  res,.'„,„1i  modum, pwUißcale«  canHUuthn^ 
jam  in'hfem  penni^ertf*.  Bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhonderts  gab  es 
in  Italien  mehrere  Anatomen  -ei^tiichen  Standes.  Hätte  die  Kitehe 
«lieses  i,'ednldet,  wenn  »ie  der  eingefleischte  Feind  der  Wissenschaft, 
in>or,derheit  der  Anatomie,  q^ewesen  wäre?  Die  Kirche  war  es,  welche* 
die  er>teu  Univer^itätiwi  in'a  Dasein  rief  (Neapel,  Bologna,  Montpellier, 
Paris)  und  somit  gewiss  nicht  die  Absieht  haben  konnte,  den  medi- 
einischen  Facultäten  ihren  Lebensfaden  abaaschnefden.  Ich  schliesse 
diese  An-aben  mit  der  Bemerktmy:,  das«*  die  erste  lateinische  Ana- 
tomie (nach  .lern  VnrlMl.le  .ies  ilaly  Al)l.a>\  von  dem  Beuedictiner- 
mönch  ('onstautinn>  Ater  (t  1087)  im  Kloster  des  Monte  Cassino 
-esehrieben  wurde.  Sie  ist  im  aweiten  und  dritten  Boche  seines 
\N  ••rkes  ,.!),'  commifitänu  tin  Jico  connitu  nece^sariis  loei^  enthalten 
welches,  mit  den  übrigen  Schritten  dieses  gelehrten  Mannes,  an 
Basel,  1">:'»0,  in  Druck  gelegt  wurde. 

Au.s  der  Kestaurationsperiode  der  Anatomie,  erwähnt  die  Ge- 
schieht.' ful-ende  Männer  :.Is  Schriftsteller:  Alessandro  Bene- 
«letti,  nur  kurze  Zeit  Professor  der  Anatomie  zu  Padua,  1490,  wo 
er  <Ia.s  erste  anatomische  Amphitheater,  nach  dem  Vorbilde  eines 
rnniisehen  (  ircus  erbaute.  -  Matthaous  de  Gradibus,  ein  Ab- 
Uunnlinu  der  (J.afen  von  Ferrara,  f  1480,  -  M arcantonio  della 
T-Tre  (Lehrer  des  Leonardo  da  Vinci,  beide  durch  ihre  Tor- 
treiriichen  anatomischen  Handaeichnangen  berühmt, ')  —  Magnus 

A  n  i^;;'<'''''''>t:'''  l.fonardo  da  Vinci*,  werden  im  britiscfaen  Museum  und 
in  der  1  riratl>il>lioth<>k  .1.  r  K  i.ntri,,  »„„  Kripland  anfb.  »  il.rt,  wo  i.  h  mo  nach  Frlaosun* 
elnw  «.pcricll...,   Kriaul.n.s.  habe.   Nur  «culgo  d.t^er  herrlichen  ZeichnumroJ 

wur.l..„  von  (  I. a  n.  h r  I ai  n  p,  London,  1796.  in  Fol.  TeiOffentUcht  £ilM  T«fel  «eiche 
den  cenlcrecbten  Durcluchuiu  einei  Uanam  and  W«ibei,  in  eopuia  danteUt,  «iinle  in 
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Hundt,  «war  ein  anatomischer  Scbriftsteller,  aber  kein  Anatom, 
sondern  Professor  der  Philosophie  bu  Leipzig,  —  G-nintherns 
Andernacensis,  Leibarzt  König  Frans  I.  von  Frankreichf  — 
Gabriel  de  Zerbis,  geistlichen  Standes,  Professor  der  Anatomie 
SQ  Bom,  und  sp&ter  zu  Padua,  seines  tragischen  Endes  we<^en  be- 
kannt, indem  er  von  den  Sklaven  eines  Pasehn  von  Bosnien,  welcher 
ihn  als  Arat  zu  sich  rufen  Hess,  und  nnter  seiner  Behandlung  starh, 
awischen  swei  Brettern  einu:eklenimt,  und  der  Länge  nacli  entzwei- 
gesagt  worden  sein  soll  (1505  '),  —  Alexander  Achill  in  ua, 
Professor  zu  Bologna,  f  1512^  und  Berengarius  Carpensis,  der 
berühmteste  unter  den  (benannten,  Profestor  zu  Pavia,  t  1525. 
Secirt  hatten  diese  Männer,  ausser  Berengarius,  welehw  sich 
rühmen  konnte,  hundert  Leichen  zergliedert  zu  haben,  nur  sehr 
wenig  oder  gar  nicht,  tlenn  die  Anatomie  war  noch  so  verhasst, 
dass  ein  Schüler  des  Benedetti.  bei  welchem  man  Menschenknochen 
in  einem  Schranke  verborgen  fand,  „tortm-tie  periciihnn  sitf'ttf,  >/m'ti 
ossa  pro  sanctorion  rdiquiis  habehantitr" .  )  Die  meisten  der  hier  «ge- 
nannten Anatomen  behielten  die  arabische  Nomenclatur  vieler 
K-örperorgane,  wie  sie  sich  im  Halv  Abbas  und  Avicenna  vor- 
finden, bei.  Sie  schrieben  zugleich  ein  über  alle  Vorstellung  schlechtes 
Latein.  Die  (beschichte  nennt  deshalb  diese  Arabisten,  auch  LMthw- 
ftarbari. 

„Barbaras  hic  cgo  sura,  (juia  nun  intelligor  uUi." 

Die  erste,  in  deutscher  Sprache  geschriebene,  höchst 
;)riii^elii;i'  und  stümperhafte  meusihliclie  Anatomie  findet  sich  als 
Aiiliiiu:;  zu  der  im  Jahre  Hl>7  gednukten  .,Cirurgia  ({<ic.')  von 
Hieronymus  Brunschwig,  bur^t^cr  un6  ipunbtar^et  5U  Strasburg^ 

LtUieburg,  1803,  pablicirt.  Sie  zeigt  dio  mit  dpr  Axe  der  Scheide  übereiustiraiMiide 
Kirhturig  des  m&nnlirhen  Gliedes  während  der  Begattung,  und  erweüt  die  von  Laere- 
tius  bestrittene  natürliche  Bestimmting  des  Mensthen  zur  Vtnui  obverta.  Interessant 
ist  es,  dMS  auf  (lit>>or  Tttfel,  die  Beckenneigung,  welche  man  erst  in  iH-uor  Zeit  za 
bestimmen  lernte,  sdioo  gHUC  iifiiiti(  dv^esteUt  encbeint  Die  den  T»faln  beigefügten 
Bemeikongen  da  yinci*s,  sind  simmtfidi  mit  der  linken  Hand  Ton  rechts  nach  links 
geschrieben  und  kennen  nur  im  Spiegel  beqaera  gelesen  wenlen.  Ausführlichem  über 
diese  beiden  MSnner  nnd  ihre  Arbeiten,  g»b  H.  Marz,  im  4.  Bande  der  Abhandlangen 
der  GestDsdiaft  der  Wlssenscliaften  m  Ofittingen. 

')  Nach  dem  Zcupnisse  des  gelehrten  Mirb.  >fedici  CScuo/a  anal,  di  Bo/ogna, 
j'Ot}  iS),  genas  der  Türke,  und  überhäufte  den  Z  er  bis  mit  Heichthümern.  Pieser 
war  schon  auf  dem  Heimwege,  als  der  Pascha  recidir  wurde  und  starb.  Da  man  nun 
glaubte,  er  sei  Ton  Zerbis  rergiftet  wonli'n,  «Linie  eine  Galeere  nachgesrbickt,  weUhe 
das  Schiff  des  heimkehrenden  Arztes  au  der  dalmatinischen  Käste  einholte.  Um  Rache 
CO  nehmen,  wahrscheinlich  aber  auch,  am  die  Srh&tze  zurflckznnehmen,  wnrde  I^erbis 
und  sein  Sohn,  wirklich  auf  die  genannte  barbarische  Weise  umgebracht.  Conring  uhd 
Ualler  Hessen  ihn  nur  in  Stücke  rerhautMi  worden  sein;   —   kommt  auf  eins  hinaus. 

•)  Diese  Angabe  ist  der  JiiUliotheea  amilomica  Ualltri,  t.  J,  yn^.  tut,  ent- 
nommen. AU  ich  nun  in  Benedetti  nachschlug,  um  Nlheres  über  diese  mir  Ter> 
dScbti^i^  Stfüp  zu  erfahren,  fand  ich,  dass  es  sich  hier  um  eine  im  eirunde  komische 
Ueftchichte,  uud  nichts  weniger  aU  um  Tortur  handelte.  Ualler  hat  die  Anatomie  des 
BtMdktaa,  Hb.  V,  »ap.      ächer  nklit  gelaan. 
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In  diesem  ältesten  luoiiuabel  der  dentscheu  medioiuischen  Literatur 
ist  auch  eine  Al»hildiins5  eines  Mensclienskeletes  enthalten,  welche 
für  die  erste  nnd  älteste  i^ilt.')  Mau  würde  dieselbe  ihres  Alters 
wej^en  mit  Ehrlnrcht  Ix'trachten,  wenn  sie  nicht  so  är-^crlich  un- 
richtig ausijcfallcn  wäre,  da  si<«  alle  «>st»'<ilii<iis(|ion  Irrlliiuner  <ies 
(xalen  un<l  einii;»'  uonerriindcnc  wiederf];;ieht.  Kin  |>aar  Jahre  >j»ät»'r 
trat  Laurentius  I*lir\t'>»'M  iriid-  Frie^ins),  mit  seintMii  „Spicacl 
5or  iirtjiiY"  auf.  bof-aolcidicn  nie  ron  foinon  boctor  in  lütfdi  us^St^anaon 
ist,  Strasshurs;,  lolS,  F(d.  min."  Höchst  manii^plhalt«*.  kurze  und 
uuriilitiije  anatomische  lieschreihunijeu  komnuMi  in  diesem  Spiei^el 
sehr  spärlich  vor.  nnd  w  urden  nur  einiy-en  ( 'aj>iteln  üher  die  Krank- 
heiten li'ewisser  ()ri;aue  vr>ranL:;es(  iiick >  ( I lerz,  ( Jehirn,  ( Jehärnnitter. 
Auü^e,  u.  e.  m.).  Dieses  merkwürdige,  lani^st  very:essetie  Huili.  t'ührt 
uns  nehst  allerlei  Kurzweil,  auch  zwei  anatiunische  Tafeln  in  Holz- 
schnitt vor,  welche  ebenfalls  keine  (hii;inale  sind,  sou<lern  Imita- 
tionen der  jetzt  nur  mehr  <len  Kupferstich-  und  ilolzschuittsammlern 
bekannten,  nnj^omein  seltenen  und  mit  .sehr  erbaulichen  Versen 
«i^eschmfickten  Einblattdrneke  de.s  Wendelin  Ilnek  von  Hrackenau, 
eines  8tra.ssbnro;er  Arztes.  Die  erste  Tafel  zei^t  einen  Körper  mit 
g;eöffneter  Bmst-  nnd  Banchhuhleif  nnd  mehrere  kleinere  Figuren 
snr  Anatomie  des  Gehirns  nnd  der  Znnge,  mit  beigefügten  dentnehen 
Benennungen.  Die  zweite  stellt  ein  Skelet  dar  mit  snr  Seite  ange- 
brachten arabischen  nnd  lateinischen  Namen  der  Knochen.  — 
Friesius,  welcher  sein  Wissen  ausserordentlich  hoch  anschlug, 
sagte  auch  seinen  Lesern,  dass  er  ihnen  nicht  Alles  mittheile,  was 
er  selbst  wfisste,  aus  dem  Grunde,  damit  sie  ihn  nicht  für  einen 
Engel  halten,  da  er  doch  nur  ein  gewohnliches  sterbliches  Menschen- 
kind sei. 

Da  nnn  der  .Spiegel  der  Arsnei"  etgentlirh  in  die  alte  mediciniMhe, 

nicht  in  die  anatonüsclie  Literatnr  gehrirt,  venlionon  nohm  Hieronjmns  Brun- 
sdiwirr.  al*  anatniiii'-rlH'  S4'lirirts<<Ilt'r  noch  zwti  an<lfr»'  Slännor  {»«'nannt  /u 
wt-nlrn,  wt  lcln'  t  iiii  II  kiir/«'n  Abriss  di  r  (irsnnuntaiiat«>iui<-.  bald  narh  l'h  r y  t>sr n. 
geschrifbon  und  in  l>riuk  gelegt  haben.  Per  erste  ist  der  Strassburger  Wand- 
ant,  Heister  Hani  ron  Gersdorf  (ßchylhans  genannt,  weil  er  schielte). 
In  seinem  ^ththnäi  ber  IPnnbtarfetter*.  Strassbnrg.  ittS8.  enthalten  die  ersten 
swOlf  Capitol  rine  selir  mmpendinso  Anatomie.  Sie  stellt  sich  als  eine  dentsche 
lieborsot/unfj  des  rt  in  anatnnnscht'n  Trnrtntvo  priinv.»  »Yrr  Cfiinirnin  nta^mn  des 
('apelluns,  KämmertTs  und  J.cibarztos  Tabst  Urban  V.  in  Avignon,  Guido  l!au- 
liscns  (Guy  de  Chanliac)  heraus  eines  Bnches.  welches  im  Jahre  i363  ge- 
sdirieben  wnrde.  Sehy  Ihans  Tersah  sein  ^lbtbn<^  aveh  mit  einem  .»VocaliaUriaa 
2fnatmnT*  (Fol.  96—99).  ans  welchem  wir  die  höchst  sonderbaren  deutschen 

*)  Sip  ist  abpr  nur  die  («pio  piiips  im  Ortuf  (H>^rtutJ  tanitatts  ron  Johanne!« 
de  Coba  enthahenpu  SkeleCUldM,  welrhes  dem  Capital  Dt  animatibui  vofSl^eht.  Der 
Ortiif  er«sc]nen  ohne  Iin)>rftfiim .  Pa  eino  tb>nt*irlii'  l'ehprset/unp  df*sH*>U»pn  vom  .lahre 
148(i  vorliegt,  kann  das  Drui-kjahr  des  Originals  aul  i4S.)  oder  1484  auge!>etzt  werden. 
Zweimal  «nirde  diese  SkeleUbbildnng  ab  MUMtstlodi^  FlogUatt  reprodacirt. 
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Benennungen  entnehmen  kOnnen,  wt-lrlu-  du-  (V^'unt-  unseres  Leibes  im  16.  .lahr- 
hondert  führten.  —  Der  zweite  deutsche  anatomische  Antor  ist  der  Strasshnrger 
MedicDs,  Gvaltherns  Hermannas  Ryfff  welcher  eine  mit  Hohschnitteo  ge- 
ziert« Anatomie,  unter  dem  Titel:  »Hcs  aflcTffirtre{flt4p{)en  (0efd^9pfcs  —  brs 
nienfc^  —  Befc^reybung  ober  Slnolomy",  <541  in  Strassburg  herausgab. 

Jac.  Sylvias  (geb.  1478,  f  1555),  be.stieg  1531  don  L(»hr- 
stahl  der  Anatomie  an  der  Pariser  Universität.  Er  trat  bei  alT 
seiner  unbedingten  Verehrung  für  Qalen,  dennoch  in  Einzelnheiten 
selbstständiger  als  seine  Vorgänger  auf,  änderte  und  bcr'uhtigte 
tbeilweise  die  anatomische  Nomenclatur,  vervollständi<jto  die  Ana- 
tomie der  Muskeln  und  Gefasse,  und  hat  noch  überdies  das  Ver- 
dienst, seinen  Schülern  (damals  studirteu  Graubärte)  nachdrücklichst 
empfohlen  zu  haben,  selbst  Han<l  an  die  I..eiche  zu  leii^en.  währentl 
an  den  übrii^en  Universitätoii,  mau  sich  blos  mit  dem  Ziisohen 
zu  Ix'i^nüi^cn  pfleg'te.  Viele,  jetzt  noch  in  der  Myoloi:;ie  u;('l)räncldiche 
Benenuuuijen  wurden  von  ihm  und  einem  seiner  späterc'n  Nach- 
folger, Joh.  Riolan,  ei iiL;etuhrt,  während  man  die  Muskeln  l)isjH'r 
nur  durch  Zahlen  unterschied,  was  zur  Verwirrung  und  \  erw  echs- 
lun^-  häufigen  Aulass  nal).  Sylvins  versuchte  es  audi,  die  IJlnt- 
get.iN.se  mit  eingesjtritzten  Flüssigk<Mten  zu  füllen,  und  gilt  deshalb, 
obwohl  mit  Unrecht  (da  dieses  Verdienst  Bologna  ge])ührt),  für  den 
Erfinder  der  anatomischen  Einspritzungen.  —  Sein  schmutziger 
Geiz  Yerhalf  ihm  zu  der  witzigen  Grabschrift: 

H^hnue  lue  situe  est,  gratis  qtä  nil  dedit  unguam, 
Moriwts  et  graüt,  ^uod  legis  ista,  doUL*' 

In  Wien  wurde  die  ernte  anatomisch.'  Zer^jlieilemnp  im  Jahre  14M  TOn 
dem  an  die  Wiener  Universität  bcruf«'nen  Mag.  Galeatus  de  St.  Sophia 
au.s  Padua,  einem  gelehrten  Commentator  des  Avicenna,  auf  dem  Kirchhofe 
des  BOrgerspitala  unter  freiem  Himmel  vorgenommen.  Sie  dauerte  acht  Tage. 
In  Jahre  1433  Ünden  wir  d«n  aidieren  Magiater  Joh.  Aygl.  Sehfller  des 
Oaleatna,  allda  als  L^efor  amatomiat  inataUirt  Xr  traetirte  den  Galen.  De 
U9U  partium,  und  demonstrirte  zuweilen  in  dem  Hause  der  medicinischen 
Facultüt  in  der  Weihburggassc  (in  webhom  auch  die  erste  Ruchdruck<>rei  in 
Wien  sich  ansiedelte),  die  Lage  der  Eingeweide  an  den  Leichnamen  gerichteter 
Verbredier,  welch«  «mtoatt  tu  haboi  waren,  wihrend  ein  gletehfalla  in  ana- 
tomisclien  TorleanngeB  Terwendetea  SehweiSt  lant  einer  Bedinvnff  ta  den  AeH» 
faetdt.  tMd.,  ans  der  Mitte  dct  16.  Jahrhunderts,  sechzehn  Pfennige  kostete. 
Weihliche  I/oichen  zu  seriren,  wurde  erst  spät  vnni  Mag^istrat  erlaubt.  Als 
Curiosuni  mag  erwähnt  wenim.  dass  anno  1440,  ein  mit  dem  Strange  gerich- 
teter Dieb,  bei  den  Vorbereitungen  zur  Scction  wieder  lebendig  wurde,  etn 
Fan,  welcher  eich  UM  wiederholt  haben  soll  (?),  weshalb  die  hoohnothpeia- 
liche  Jostis  in  Wien  die  Verabfolgung  der  Leiber  von  His»ethätem  an  die 
Schule,  bis  auf  Weiteres  einzustellen  für  gut  befand.  Besagter  Dieb  wurde  auf 
Kosten  der  Facultüt  in  srine  Ht  imat  (Bayern)  unter  Pe^'l«  itung  des  Pedellus 
Johannes  zurückgCBchickt,  dort  aber,  wegen  wiederholten  Diebstahles,  in 
Regensburg  mit  bceierem  Erfolge  snm  iwdten  Haie  gdienki  Dieeer  Fall 
itdit  nidit  allein  in  der  Qeichidite  der  AnatMnie,  denn  im  Jahre  1680  braditen 
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die  Aente  in  Oxford  ein  Weib,  Anna  Green,  welche  am  Galgen  in's  evige 
L«ben  befSidert  warde,  wieder  in's  irdiache  xnrfick,  in  welchem  ihr  noch  ein 
langoH  Dasein  beschieden  war.  Interessanter  Weise  stellte  sich  bald  nach  ihrer 

Wicilrrbelcbunnf  heraus,  ilass  sif  nnsdiulili?  vernrtlirilt  war.  Margaret 
l)ickH(»n,  in  KilinUnrir  «rflniikl  (1728).  wurdi-  <:l»'icbliills  wiodir  zum  Lebfii 
gebracht,  heiratete  hii-ruut,  und  lebt«*  noch  dnissi^  Jahre.  Kin  anderer  Fall 
dieser  Art  ereignete  sich  in  Irland  (Cork,  1766),  wo  ein  gehenkter  Dieb. 
Patrick  Redmont,  dnrch  einen  Schauspieler,  welcher  ein  in  Omnde  pfegan- 
gfin  r  Wundarzt  war,  wieder  lebcn<lit;  f^t-niarbt  wnrde,  sich  einen  Wlii~^k\ rausch 
antrank,  und  in  dies«'ni  Zustande  auf  die  Hühno  spranp.  um  srin<  ni  l.i  lirnv- 
rtttiT  pf'rsi>nli«^li  si-inen  Dank  abzustatten.  Von  »•incin  (iebonkfcn,  wcUIut  auf 
die  Pariser  Anatonäe  gebracht,  und  dort  durch  die  Studenten,  niiltel.st  lirannt- 
wein,  in*8  Leben  znrfickgebracht  wnrde,  berichtet  Riitltkn  ' fAnthr<yp(*graphia^ 
ParUy  1626t  paa.  103).  Ja  im  Card  an  ns  (D€  varUiaU  retvMt  Hb.  14, 
eap'  76j  wird  eines  Falles  erwilhnt,  wo  ein  Mann  zweimal  gehenkt,  und  zwei- 
mal wieder  b'ben<li'j:  gemacht  wurilr.  Erst  beim  tlritlen  Hfingen  starb  er 
wirklich.  Kr  hatte  eine  verkniicberte  Luftröhre,  l'etrus  Forestus  (Ohserv. 

Curat,  med.,  lib.  XVJ/,  pay.  97J  berichtet  von  einem  gehenkten  Misse- 
thftter,  welcher  dnrch  die  Aente  resnscitirt  wnrde,  aber  „ut  erat  hmo  ingenii 
mali  prainquf",  ob  erneuerten  Frevels  wieder  in  die  Hände  der  strafenden 
Gerechtigkeit  tiel,  und  nnrhrnals  gehenkt  wnrde.  Dr.  nivenius  secirto  den 
Leiclinam  desselben,  nnil  fand  in  ihm  »in  mit  liaartu  bewachsenefi  Herz! 
Diese  Haare  sind  diu  bekannten  Exsuduttiocken  aul  der  Herzuberfläche,  welche 
das  sogenannte  Cor  hinutum  oder  i^lotum  bilden,  nach  Pansanias  ein 
Zeichen  von  Hnth  nnd  Tapferkeit,  wie  es  snerstan  Aristomenes,  dem  beiden* 
müthigen  Vertlieidiger  der  Feste  Ithome  im  Messenischen  Kriege  gefunden 
wurde.  n<  bst  Veraetzong  der  Eingeweide:  et  mvenertmi  cor  himutum  et  vioewt 
immutatum. 

§.  lö.  Zweite  Periode  der  Geschichte  der  Anatomie, 
neuere  Zeit  und  Jetstseit 

Die  zweite  Periode  unserer  Wissenschaft  beginnt  im  16.  Jahr- 
hundert, mit  dem  berühmten  anatomischen  TriumTirat  des  Vesalius, 
Enstachins,  nnd  Pallopia. 

In  jener  folgenreichen  Zeit,  in  welcher  der  menschliche  Qeist, 
angeregt  dnrch  das  nenerwachte  Studium  der  Classiker,  die  Fesseln 
einer  geistlosen  Scholastik  serbrach,  erwachte  auch  mit  Macht  das 
Bewnsstsein  der  Nothwendigkeit  anatomischer  Studien,  nnd  hielt 
gegen  Anfeindung  und  Verfolgung  siegreichen  Stand..'  Die  Wiss- 
b^erde  warf  sich  mit  dem  Feuereifer  des  Enthusiasmus  auf  das 
noch  brachliegende  Feld  der  Anatomie.  Lehrkanzeln  erhoben  sich 
snerst  in  Bologna  (gegründet  lllOX  in  Paris  (gestiftet  Ton  Ludwig 
VII.,  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts),  Montpellier  (1195,  durch 
Papst  Urban  V.  gegrfindetX  und  in  Böhmens  HauptstaiU,  Prag 
(dnrch  Carl  IV.,  1348  nach  dem  Muster  der  Pariser  Unirersitftt 
eingerichtet),  wo  der  Ersbischof  Alberic  die  Anatomie  ear  cathedra 
TOrtrug,  jedoch  nur  als  Bestandtheil  der  InHltutionet  medieae^  d.  i. 
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c!er  tlit'oretischon  Modicin,  wolclio  or  uacli  den  Texton  der  Araber 
zu  It'lirt'ii  ülternointiKMi  hatte.  Ein  edler  Wetleiler  ^[>nl■n(('  di«»  Hc- 
kenner  der  jungen  ^^  iss»'n>elialt  zn  nimmer  raj-teiuler  'l'li;itii;keit 
an.  Hemmt  uns  nur  niclit,  —  wir  werch'n  uns  schon  stdher  helfen, 
war  ihre  Devisp.  In  den  >j)eeulatn  en  ^^  issensehatlen.  in  Kunst  und 
Poesie,  kanu  »las  (lenie  sein  Zeitalter  fdiertlii^cln.  —  in  der  Kr- 
lahruni;s\visseuselialt  dai;-ei;en  hrin^t  nur  alli^euiach  der  emsim' 
Fleiss  der  Zeit,  was  der  ( ie<lankennu<;-  nieht  in  Kile  erreiehen 
kann.  Diese  Zeit  war  nun  für  die  Anatomie  «gekommen,  und  der 
grosse  Manu,  welelier  sie  brachte,  war  Andreas  Vesaliiis,  tler 
Reformator  der  Anatomie.  Seine  Feinde,  katlioHschen  Glanbens, 
nannten  ihn  den  Luther  der  Anatomie.  Er  war  1514  zn  Bnisnel 
geboren.  Seine  Familie  stammte  ans  deutschem  Oan,  ans  Wesel 
im  Uersogthnme  Giere,  —  daher  der  Name  Yesalins.  Sein 
Familien  Wappen  aeigt  drei  Wiesel  (altdeutsch  Wesel).  Eine 
durchgreifende  Umstaltung  unserer  Wissenschaft  ging  Ton  dem 
Riesengeisto  dieses  Mannes  ans.  Er  studirte  zu  Löwen,  und  musste, 
der  Verfolgungen  w^en,  welche  ihm  sein  Eifer  fiSr  die  Anatomie 
zuzog,  sein  Vaterland  rerlassen.  Nach  seinem  eigenen  Geständnisse, 
plünderte  er  dort  die  Kirchhöfe,  und  stahl  selbst  die  in  Ketten 
gehenkten  I.«eichnaroe  der  Verbrecher  vom  Galgen,  um  sie  unter 
und  in  seinem  Bette  wochenlang  verborgen  zu  halten,  und  nur  des 
Nachts  an  ihnen  zn  arbeiten  („per  trea  et  ultra  aeptimana»  juaHfica^ 
twrum  eorpora  in  9uo  evbieulo  ad  vtus  anoL  aMervavif,  Mangetns). 
Ich  besitze  in  meiner  Sammlung  von  Portraten  berfihmter  Anatomen 
einen  alten  HohEscbnitt  und  einen  modernen  Kupferstich,  welcher 
den  Vesal  bei  dieser  nächtlichen  Arbeit  darstellt.  —  Unter  dem 
berüliniten  Lehrer  der  Anatomie  zu  Paris,  Jac.  Sylyius,  widmete 
sich  Vesal  seinem  Berufe  mit  ganzer  Seele.  Seine  grosse  Gewandt- 
heit im  Zergliedern,  wie  auch  im  [lestimmen  der  Knochen  mit 
verlmudeneu  Angon,  ]>(>sunders  der  Hand-  und  Fusswurzelknochen, 
ob  sie  rechte  o«ler  link«»  seien,  was  selbst  seinem  Lehrer  oft 
mi.sslang,  und  sein«'  Belesenlieit  in  den  anntomisehen  Schriften  der 
Griechen  und  Araber,  verschaffte  ihm  schon  als  sehr  jnni>em  Manne 
einen  entsprechen  den  (irad  von  Berühmtheit,  zngleieh  aber  auch 
die  grimmige  Feindschaft  Aller,  welche  \on  dem  Glaul>on  an  die 
für  unfehlbar  gehaltene,  und  durch  Vesal ius  fiestürzte  Aut«»rität 
des  Galen  nicht  ablassen  wollten.  Er  bereiste  hierauf  Italien, 
und  erregte  durch  seine  in  Pisa  un«l  Bologna  gehaltenen  anat«»- 
niischeu  Deunmstrationen  die  Autmerksamkeit  seiner  Z<'itgenossen 
in  so  hohem  (Jrade,  dass  die  Ke|iul>lik  \  «Miediu,  ilm  in  seinem 
zweinnd/,\vanzii;-st»»ti  Lebensjahre  als  Proftssnr  uiuituntiai'  uach  Padua 
beriet.  JJarbam  alere,  mn  facit  phiheophum!  —  I^euüuudzwanzig 
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Jahre  alt,  gab  er  sein  grosses,  in  classisohpin  Latein  geschriebenes 
Werk:  De  corporis  humani  fuhrica  fif>ri  /tri>tt  ni,  BasiL,  1543,  heraus. 
Es  war  ein  opus  cedro  difftiuin,  zu  welchem  nicht,  wie  Blnmenhach 
meint,  Titian,  sondern  dessen  Schüler,  der  Deutsche,  Johann 
Stephanus  von  Kalkar,  die.  Zeichnungen  lieferte,  und  die  Holz- 
schnitte von  unver<:^leichlicher  Scliönheit  verfertigte,  ßoerliave  sagt 
von  diesem  Werke,  welclies  er,  in  ^  erbinduni;  mit  Alhin,  sanimt 
den  übrigen  Schriften  V  esaTs,  unter  dem  Titel  (>jH'ra  omnia  in 
Leyden,  1725  wieder  aufleimen  Hess:  „opxts  inromparahilf,  tjuad  peri- 
turunt  iiunijiunH,  ouivi.i  acri  tempore  praer/arisginaott"  (Meth.  shid. 
med.,  t.  I,  pag.  271).  Während  \  esal  sich  iu  Basel  aufhielt,  um 
den  Druck  seiner  grossen  Anatomie  zu  leit<*n.  verfertiiite  er  ein 
Skelet.  welches  er  der  rniversitiif  zum  Andenken  hinterliess 
(Merklin,  T/tiulenitis  renoi'tituf?,  Non'nd>.,  1680,  pan.  55).  Die 
Ueberreste  dessell>eii  werden  ji'tzt  noch  in  einem  (xlaskaston  auf- 
bewahrt. ^  iele  Knot-luMi  fehlen,  da  sie  nicht,  wie  <>s  heutzutage 
geschieht,  mit  Draht,  sondern  mit  Darmsaiten  zusammengeheftet 
waren,  welche  (b'u  Angriflen  der  beiden  geschworenen  Feinde  aller 
zernagbaren  organischen  (Jebilde  (d«»r  Larve  des  Katers  Dcrmestes 
htrdarius,  und  der  Motte  Tliitui  stirchicl/d)  auf  so  lange  Zeit  nicht 
widerstehen  konnten.  Mont[>ellier.  Paris,  Löwen  ( Lm'(inimn),  Bologna 
und  Padua,  wurden  gleichfalls  von  Vesal  mit  Skeleten  beschenkt 
(Mangetus),  welche  damals  zu  ih'u  grössten  Seltenheiten  gehörten. 
—  Vesal  war  auch  als  Arzt  ein  ir«'foierter  Mann.  Er  wurde  Leibarzt 
Kaiser  Carls  V.  und  seines  Nacht<dgers  Pliilipp  II.  Wie  schwer 
es  ihm  fiel,  in  dieser  Stellung  sich  nicht  mehr  mit  Anatomie  be- 
fassen zu  können,  gesteht  er  selbst  in  seinem  K.ramen  ohsenHiiionuin 
Fallopiaf.  Von  wenigen  seiner  Zeitgenossen  hegriffen  und  bewundert, 
V(»n  vielen,  seines  Knhines  wegen,  gehasst  und  auf  das  nnwürdigste 
gekränkt,  starl»  er  iu  seinem  fünfzigsten  Jahre  auf  (h'r  Kückkelir 
von  einer,  in  Begleitung  des  A'enetianers  Malatesta  unternommenen 
Pilgerfahrt  nach  .Jerusalem,  schlrt'l)rüchig,  krank,  und  von  <1«mi 
Seinen  verlassen,  an  <ler  Küste  der  Insel  Zante,  wo  sein  Leichnam 
von  einem  G«tldschmied,  welcher  früher  in  Madrid  lelite.  erkannt, 
und  in  der  Capelle  der  heiligen  Jung^frau,  mit  der  einfachen  Grab- 
schrift beigesetzt  wurde: 

Andrene  Vesalii  Unuvelh'iisis  tumulits. 
Dieser  Grabstein  lügt  wenigsten.s  nicht. 

Es  entbehrt  all<*r  Begründung,  wenn  es  in  anatomischen  Ge- 
schiehtswerken  heisst,  das  Vesal  deshalb  bei  dem  spanischen  Hofe 
und  bei  der  (ieistlichkeit  in  Ungnade  fiel,  und  zu  einer  Piliü^erfahrt 
nach  dem  heiliüen  Lande  verurthcilt  wurde,  weil  er  in  MadritI  den 
Leichnam  eines  grossen  Uerru  (nach  Laucisi  einer  Dame)  secirte, 
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desm  Hefs  noeh  geselilagen  haben  soll.  Nur  die  Cabale  seiner 
Feinde  konnte  solche  Lügen  ersinnen,  nnd  nnr  die  Scheu  yor 
anatomischen  Studien  bei  einem  Volke,  wie  des  damaligen  Spaniens, 
für  welches  swar  die  Sonne  nicht  unterging,  aber  das  Himmelslicht 
der  Wissenschaft  und  der  Anfklftmng  auch  nicht  aufgehen  wollte, 
konnte  sie  glaubwürdig  finden.  Yesal  unternahm  die  Pilgerfahrt, 
eines  wahrend  einer  schweren  Erkrankung  gemachten  Gelfibdes 
wegen  (Thnani,  HüL  tui  tempans,  London,  ]73S,Ub,  36,pag,  714). 
Verstimmung  fiber  die  maasslosen  Angriffe  seiner  Feinde,  Kränk- 
lichkeit (nvir  nuianeholicuB,  et  de  tua  wdetudme  eaepe  conqwettu^. 
Haller,  BiH.  med,  praet^  IT,  32),  nnd  eine  unglfickliche  Ehe  („ßvee 
wne  femiM  m/chant^,  Lauth,  HUt,  de  VanaL,  t,  I,  pag.  632),  waren 
nicht  ohne  Einfluss  auf  diesen  seltsamen  Entschluss  —  eines  Ana- 
tomen. —  Sein  grosses  anatomisches  Werk  wurde  auf  Befehl  Kaiser 
Carl  V.  der  Inqnisitionscensur  Torgelegt,  und  die  theol<^sche 
Facultat  sa  Salamanca  befragt,  ob  es  katholischen  Christen  au  ge- 
statten sei,  Ijeichen  zu  sei^liedern.  Die  Antwort  fiel  glücklicher 
WeisR  bejahend  aus  (1556).  Kaiser  Carl  V.  und  seine  Räthe  wiissten 
wahrscheinlich  nicht,  dass  schon  Ferdinand  der  Katholische 
den  Aerzten  und  Chirurgen  in  Saragossa  die  Erlaubnisg  gab,  im 
Hospital  der  Stadt,  so  oft  sie  es  nöthig  hielten,  anatomische  Zerglie- 
derungen Torsunehmen:  „«m  incorrer  en  pena  aigunaf*  (Morojon, 
J9m<.  bSbUoffr^  Madrid,  1842,  I,  p,  262),  und  dass  das  Spital  des 
Klosters  Qnadalupa  in  Estremadura  rom  Papste  die  Bewilligung 
erhielt,  laichen  zn  offnen,  nm  verborgene  Krankheitsursachen  auf- 
zufinden C/Wrf.  IT,  paff.  26).  —  Vesal  war  der  erste  anatomische 
Denker.  Er  wusste  den  Zauber  zn  losen,  welchen  das  blind  Ter* 
ehrte  Ansehen  Galen^s,  auf  die  Mediein  und  ihre  Schwpster- 
wissensohaften  ausübte.  Er  widerlegte  die  Irrthfimer  des  gefeierten 
griecliisehen  Anatomen  nnd  Arztos,  und  bewies,  dass  die  Oalen'schen 
Liehren  die  Anatomio  der  Affen  nnd  Hunde,  aber  nicht  jene  des 
Menschen  h(>hand(>1n.  Denken  war  damals  gefiihrlich,  und  jene  Art 
illei^ntinHMi  Verstandes,  welche  Aufklärung  heisst,  wurde  selbst  in 
der  Wissenschaft  geliasst,  und  niogliehst  unschädlich  gemacht. 
Mancher  musste  es  mit  dem  Leben  bezahlen,  mehr  Verstand  gehabt 
zu  haben,  als  Andere.  Kein  Wunder  also,  wenn  das  Genie  dieses 
Mannes  sich  den  wüthenden  Hass  seiner  Zeitgenossen  zuzog, 
welcher  sich  bisAveilen  auch  auf  komische  Weise  kundgab,  wie 
z.  Ii.  der  erwähnte  Sylvins  unseren  Vesal  in  einer  Streitschrift 
absichtlich  Vesauus  statt  Vesal ius  nannte,  während  sein  dankbarer 
Schaler,  der  grosse  Fallopia,  von  ihm  nur  als  dhnmts  Veaalius 
spricht.  —  Die  Wissenschaft  verdankt  diesem  deutschen  Reformator 
der  Anatomie  den  ersten  Antrieb  zur  Bewegung  des  Fortschrittes, 
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wololu\  einmal  l)ou<tnnpn,  nnauflialrsam  dein  hpsseroii  Ziele  zuoilto. 
Im  Pala/,Z(»  Pitti  zu  Florenz  sah  ich  «las  Porträt  ili«'>e.s  merk- 
\vünlij;(Mi  Mannes.  iil>er  desst-n  liehen  Adaini  (l'lltie  med.  oevtnan., 
paff.  129),  Niceroii  (Mnnu'tws,  V,  pan.  135),  iMierhave  (in  seiner 
Ausfi;al)e  der  '  VV'-  "'">''<'  1'«'""/",  ^  oi  reile),  nnd  Prot".  I> n  ri:;i;  ra  e  v  e 
(Ktvtlea  Sur  Amirt'  Venal,  (rand,  IS-Jl)  hist<irische  Notizen  ver- 
oflentlichten.  Zu  Ve^aTs  Zeiten  ^al»  es,  anssor  zu  Padua  und  iNsa. 
noeh  keine  anatomi>ilien  Aiist;ilt<'ii,  und  zweck mä.ssig-  eingerichtet»^ 
Vorlesesäie.  (Jute  anatoniisihe  liieater  entstanden  erst  läOl'»  in 
Montjudlior,  li>U4  iu  Paris,  IGOO  iu  Leeden,  uud  1644  in  Kopeu- 
hageii. 

(labriel  Fallopia,  ein  modenesischer  Edelmann  (Heb.  ir)23, 
t  15(>2),  wirkt«'  im  (leiste  des  Vesal,  welchen  <*r  an  Correctheit 
noch  nliertrat".  Dem  i;eistiiclien  Stande  ani;;ehorend,  war  er  anfan!j;^s 
Canonicus  in  seiner  \  aterstadt  Modena.  dann  aber  Prof«»ssor  der 
Anatomie  in  Ferrara,  Pisa  nnd  I'adna.  Er  erwarb  sich  durch  sein«» 
*  an  wi(diti«5<Mi  Ent«lecknni;('n  reicluMi  (>f'St'rriiti(nits  <iiuttoiii}i<ii\  IV//»/.. 
1S()1,  (Ion  Ruf  ein«'s  ;^r<»ss«'n  un«l  genan«^!  Zerii:li«»derers.  Haller 
rnlt  ihm  die  ehrenden  Worte  nach:  „c<iii<}i<lii.s  vir,  in  umtluntr  indr- 
fi'ssns,  iiHt^inux  inreutitr,  et  in  tteniitirtit  iniqims".  —  Es  h«»isst  von  ihm, 
tlass  er  zu  Pisa  an  \ «'nirtheilten  Verbrechern  Versuch«'  über  «lie 
Wirkun^sart  d<»r  (Jitt«'  vornahm.  Er  sell»st  gesteht:  „iliir  etiim  ror- 
poro  Justitiiir  triuh-iula,  aiuitomicis  r.ihiht'hdt,  ut  ntorte,  //</»/  iptiin  riiir- 
hittur,  iiitfrßrii\ii(iir'  ( I >t  eotupos.  mcdicam.,  cap.  8).  Dass  er  nicht  «1er 
Elnziij«*  war,  welcher  von  einer  s«)  unmens«  idichen  Erlaubniss 
G«'brauch  machte,  ersehe  \vh  aus  Bene«letti's  \\  «»rten:  „i/iunuhnjue 
i'irvnU's  in  cuModiiti  pettait,  iit  potiiis  medirorain  rolhniis  t rudantiir, 
qi«tin  carnißri»  imtnti  pid-lire  trufidtntur"  (Anatuniiee,  Vtint.,  IJfK'i, 
lil>.  I,  ctip.  J).  Di«*  CoUritia  mcdira  t«>(lt«'ten  nämlich,  wi«'  Fallopia 
in  lihro  de  tiiniorilits,  rup.  l-J,  l>erichti't,  die  Verbrocher  i'intai  h  mit 
Opium  („hinan  trcuvc  dracluna»  opii  ex  vino  merneinfinu)  e.rJtihefxnd, 
ni'  ullob-  hunwreii  dissipari  contimtat,  aut  crassiares  »pirilui^  eennenrere''), 
um  hierauf  anatomische  Lutersuehung;on  an  ihnen  V(>rzuuehmen, 
während  die  Hinrichtung  durch  den  Henker,  welche  in  jenen  Zeiten 
mehr  als  Rache  am  Verbrecher,  denn  al.s  Strafe  vollzogen  wunle, 
oft  mit  grossen  Grausamkeiten  verbunden  war.')    Fürwahr,  ein 

')  Fan  Beispiel  d*TOa.  Im  Jahre  1642  erlitt  im  geinütlilirlicn  Wien,  der  getaufte 
Jude  Knglberger,  w^en  qnaUficirtcn  Diebstahls  nnd  Gotteslilstemng.  die  Tode-Hstrafo 
anf  folgende  Art.  Kr  wurde  auf  einem  hohen  Wagen  langsam  und  auf  Umwegen  durch 
die  Stadt  gefahren,  auf  deren  vier  HanptpUtsem  der  Henker  ihm  zuerst  die  beiden 
Brilste  mit  giaiienden  Zangen  annrin,  dann  aus  dem  Kücken  zwei  lange  und  breite 
Hautrienien  herausschnitt.  Hierauf  band  man  ihn  anf  eine  Eselshaut,  nn«!  seine  FQsse 
au  den  Schweif  eines  Pferdes,  welches  ihn  anf  die  Richtst&tte  ^Gannswaidt,  i.  e.  Günse- 
weide)  schleifte,  wo  ihm  eine  Ilaml  abgehauen,  die  Znage  ausgerissen,  und  er  selbst 
dann  mit  den  Füssen  an  den  Galgeu  gehttugt  wurde,  um  mit  demselben  bei'  laugsamem 
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dä:»tere.s  und  fluchbeladenes  Blatt  in  der  Ge>c'liiclito  unserer  Wissen- 
schaft! Und  wahrlich,  wenn  heute  die  p^nliclu*  Justiz  liie  Mi.sse- 
thäter  als  Schlachtopter  an  die  experimentircnden  Physiologen 
ausböte,  würden  sich  ohne  Zweifel  moderne  Fttllo|»ia\s  unter  ihnen 
finden.  Auch  die  Wissenschaft  hat  ihre  Fanatiker.  Uebrij^ens  haben 
auch  sehr  ehrenwerthe  ( 'liiniri:eii  der  datuali;;eu  Zeit  au  ver- 
urtheilten.  lebenden  Verbrechern,  sich  in  der  Aiisfübruni;  des 
Nteinsohnittes  <:;eübt.  Ueberstaiiden  «liese  uui;:lückli(lioii  VcrMiclis- 
inensciuMi  clie  Operation,  war  iluicn  d.is  Leben  i^exhc^nkt.  im  Kinlan 
(Anatonu'  corp.  huin.,  pa/j.  0)  lest'  ii  li:  „l{*\i'  jLmiouicus  A'/.  tmillris 
PiiriüitiiJiilnis  m'ditem  capiti'  iliniin>(ti(ni  i't  atfmlo  fttfioritntftn  pirinisit 
>'iiniin  i  nr  1(1  <•}•<',  itf  oitmluiit  i\i  (rnhendi  inoduia  i>ert^uirereiUf  ^MOt/ 
factum  iiniu)  J-J7-J,  J<iuiuirio." 

Bartlni](»inäus  Kustachius  (sein  Geburtsjahr  ist  nicht  be- 
kannt, sein  Toil  fällt  auf  1570)  war  ein  >tr('it>iu  litii;er  und  s;elelirter 
(reiner  «iesVesal,  wie  seine  Opiuii-idd  (nmtomüut,  Vi'iiet.,  Jöb'-J,  be- 
weisen. Halh'rs  rrtlieil  ülx'r  ihn  lautet:  „Vir  (n-ria  hi<j,nii,  ptirvus 
hitulntot',  st'tl  oil  tiicinunduiii  et  ad  mdddes  l»d>oren  ii  nahiva  parntus, 
omuiuin  quoa  twvi  ttiiatouiieortnii,  plnrima  ini'cnta,  />h(i'lin(i^<pte  «'onw- 
tiones  ad perßt'iendtim  <irtein  nttidit"  (Bihl.  umd.,  t.  f,  pa<t.  223).  Seine 
Tafndae  annUnnictw,  liber  «leren  Verfertigung^  er  starb,  waren  die 
ersten,  welche  in  Kupfer  gestochen  wurden,  während  man  sich  bis- 
her bloM  der  Uulzschnitte  bediente.  Durch  huudertfünfxig  Jahre  hielt 
man  sie  ffir  verloren,  bis  die  Kupferplatten  au  Rom  aufgefunden,  und 
ron  Papst  Clemens  XI.  seinem  Leibarste,  J.  Mar.  Lanetsius,  ge- 
Kchenkt  wurden,  welcher,  selbst  Anatom,  sie  im  Jahre  1714  herausgab, 
und  den  Text  dazu  schrieb.  Sie  sind,  wenn  auch  nicht  so  schön, 
wie  jene  des  Casserius,  doch  in  der  Ausführung  reicher  als  diese. 
Albin  bediente  sich  ihrer  bei  seinen  Yorlesnngien  noch  in  der  Mitte 
des  rorigen  Jahrhunderts.  —  Eustachius  war  unUugbar  ein  ana- 
tomisches Genie.  Seine  sahireichen  Entdeckungen  haben  seinen 
Namen  in  der  Anatomie  unsterblich  gemacht  Er  war  übrigens 
der  Erste,  welcher  sich  nicht  blos  mit  der  anatomischen  Formen- 
lehre b^fndgte,  sondern  auch  den  inneren  Bau  der  Organe  aufzu- 
decken anstrebte,  und  auf  die  Zustände  derselben  im  ungebornen 
Menschen  Rücksicht  nahm. 

Keuor  zu  Staub  und  Ascho  Tcrhrsnot  BD  wonlon.  .M.mi  zu  losen  io  Schlager's  Wimcr 
Skizzen,  Neue  Fulno,  2.  H<1.,  pag.  Il.'i.  Hälti-  tliesor  erbannunf^swürdiKe  Mensch 
nicht  eine  ausjriebijje  Dosis  ()]>iiiin  solchen  unnn  iiM  hlitln'ii  Qualrn  Torgo/.ogen ?  Ks  ist  bei 
uns  aurh  in  dieser  Beziehung;  anders  geworden.  Kürzlich  wurde  ein  Raubmörder  ror 
Gericht,  als  .mein  lieber  Freund*  apostrophirt,  und  ein  >ad«rer  Schurke  deüselben  Metiers, 
welcher  znfttllig  ein  hübscher  Bursche  war,  erhielt  von  einplind»anien  Damen  während 
aeiaer  Unteniurhungbhaft  t'ondulcnzbriefe  und  Blumenbouquets,  und  wurdr  noch  zulot/t, 
«Itter  dem  Galgen,  von  der  GerichtMcommlaaieo,  dem  Pater,  uod  dem  Scharfrichter  ab- 
Kekflm,  In  welchem  Augenblicke  allgemeiner  ndmog  ehi  tentlinwitaler  HeDkenknecht 
in  Thriaen  aertow. 

r 
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Es  erschfinr  nun  i>;anz  natürlich,  dass  in  jcnor  Zeit,  wo  die 
zu  einem  neuen  I^el^en  erwachte  Wij.>en>ehatt  einer  i;enaneren  und 
s<)ri::>anieren  PHc^e  «^ewürdisit  wurde,  die  ;;roh.>en  Enttleekun^en  an 
der  Taf^extrdnunin-  waren,  und,  wer  inuner  sicli  etwas  mehr  mit  der 
Anatomie  eiuiiess,  sicher  sein  konnte,  seinen  Namen  durch  iru^end 
einen  Fund  zu  verewigen.  Die  italienisrhe  Schule  rühmt  .sich  mit 
Recht  einer  jjro.ssen  Anzahl  von  Anat(»m»Mi.  deren  jeder  sein  Schärflein 
zum  schnellen  .Vtit'Müheu  unserer  \\  i>s('ns(  hal't  heitruir.  Dass  sie 
nur  das  rohe  Material  sichteten,  und  von  suhtilereu  l  ntersuchun;.;en 
noch  nichts  wissen  konnten,  liet^t  in  der  Natur  der  Sache,  und  in 
der  Art  des  Fortschrittes  jedes  menschlichen  Wissens. 

Die  Geschiclite  erwähnt,  aus  n.l<•h-^  esal  scher  Zeit,  n<»ch  einii^e 
andere,  sehr  verdienstvolle  MäniuM-.  Der  bedeutendste  unter  ihnen 
war  Fahricins  ab  Atj  ua  jicudeute  (l'>)57  lt)l'.>).  Professor  zu 
Pa<lua,  wo  das  gegenwärtig;  noch  existiren»le,  höclist  originell  con- 
struirte  anatomische  Tiieater,  von  ihm  gegründet  wurde.  Dasselbe 
entspricht  aber  nicht  genau  dem  von  Alessandro  Henedetti  ge- 
gei)en('n  Aorbild:  „ori  niu   in-stor  r/rci(iii<  <.tvii(l.i  ijualt'  llonmc 

et  }\-roiiit,  (U  )'itUiir,  tanhw  nunjm'ttnliiiiif,  nt  6-jftrt<(i<(iioii  nunuro  •iufficiiit, 
voliii  riini  nt(«iiislr't,  qui  rescctoveti  sind,  a  imillitiniine  perturlnutitr". 
Lin  diese  Stelle  zu  verstehen,  muss  man  wissen,  <lass  die  er>teu 
Professuien  der  Anatomie  an  den  italienischen  Schulen,  sowie  in 
Paris  und  Montpellier,  viel  zu  grosse  Herren  waren,  um  sich  .selbst 
bei  ihren  Vorlesungen  mit  der  njanuellen  Zergliederung  abzuy,eben. 
Sie  überliessen  tiieses  (Jesi  hätt  ihren  ( icliilteii,  w  elche  nudstens 
Chirurgi'n  waren  (rultnrnm  nni-ftülri),  und  y«'<',v,(7o/v oder  Pruf^ertureis 
genannt  wurden.  Der  Prolessor  gab  t'.r  vatlmlra  blos  die  Erklärung^ 
zw  <lem,  was  diese  Leute  aufzeigten,  oder  las  ein  Capitel  ausdalen, 
Avicenua,  oder  Mundinus.  Er  wurde  d(>shalb  Lector  genannt, 
wovon  uns  in  den  englischen  I^tdiwers  noch  ein  Andenken  l)ewahrt 
ist.  Dieser  lirauch  erhielt  sich  bis  in  die  Zeit  des  Acesal  und  Kealdus 
('oluml>us.  weiche  aiif  den  schönen  Titelldätterii  ihrer  Werke  als 
sell)st  secireiu!  dargcsttdit  sind.  Fabricius  war  auch  der  erste 
Auatom,  welcher  der  Ehre  theilhaftig  wurde,  sein  Amlenken  durch 
eine  Hildsäule  vcrewi;;t  zu  sehen.  Sie  steht  lei<ler  .schon  in  sehr 
verwahrlostem  Zustande  aut  dem  Pnito  tldhi  V>dU'  in  l'adii.i,  wo 
ich  sie  im  Jahre  1801  zum  letzten  Mal  sah.  S<'iue  zahlreichen  kleineu 
anat»)n)isclien  Abhandlungen  wurden  erst  lang«*  nach  seinem  Titde 
in  ein  (Jesammtwerk  vereinigt,  dessen  beste  .\u.vgabe  Albinus  in 
I>«»Yflcn  besorgte  (171^8),  und  mit  einer  bictüraphisidien  \  orrede 
versah.  -  Fabricius  brachte  es  zu  liohcii  l'^hrcn.  Er  erhielt  von 
der  Universität  den  Ehrentitel:  Professor  s^tproortllthtrlus,  wurde  vom 
Seuat  iu  Venedig  in  deu  Ailelstaud  erhoben,  und  bezt)g  lOüO  üold- 
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stücke  Gehalt,  eine  damals  xinj^oheure  Summe  für  einen  Professor,') 
Zugleich  ein  viel  beschäftigter  und  nobhn  Ar/.t,  nahm  er  von  seiuen 
geheilten  Kranken,  nur  wenn  sie  vornehm  un»l  reich  waren,  Hono- 
rare an.  Ilochadelige  llcncn  belohnten  seine  Curen  mit  werthYolleo 
Kunstgegeustäudeu  und  Antiquitäten,  aus  welchen  er  Sieh  auf  seiner 
Villa  bei  Padua  ein  Museum  bildete  mit  der  Anfsehrift:  Lueri  NegheH 
Lucrum.  Ihm  schliesseu  sich  aU  verdienAtroUe  Anatomen  s^ner  Zeit 
an:  Const  Varoli,  Professor  sa  Bologna  (1543— 1575X  md  desnen 
Naehfolger  J.  Caes.  Aranai  (starb  1589),  —  Vidus  Yidius  (geb. 
in  Florens  1542X  knrae  Zeit  Leibarst  des  französischen  Königs  Frans  I.; 
naeh  dessen  Tod  er  die  anatomische  Lehrkansel  in  Pisa  annahm 
and  bald  darauf  daselbst  im  Kloster  als  Canonicns  starb,  —  VoU 
eherns  Koyter  (Coiter),  ein  Friese,  gleichfalls  kurze  Zeit  Professor 
in  Bologna,  dann  aber  Stadtphysicns  su  Nürnberg  (1534 — 1600), 
Caspar  Bau  hin,  Professor  der  Anatomie  und  Botanik  sn  Basel 
(1560~1624X  Sohn  eines  aus  Frankreich  vertriebenen  calrinistischen 
Antes,  welcher  sdion  in  seinem  siebsehnten  Lebensjahre  das  seltene 
GlftckgenosSfLeibant  einer  Königin  su  sein,  —  Adrianus  Spigelius, 
ein  Niederiänder,  welchen  Haller  gpUndidua  et  eloquent  nennt,  Pro- 
fessor su  Padua  (1616—1625),  der  erste  der  Tielen  Anatomen,  welche 
an  6ectionsverletsung  starben,  —  und  Julius  Casserius,  Professor 

')  So  hatto  Galilei,  ab  Professor  der  Malhomatik  in  Padua,  nur  170  Florini 
=  1700  Francs.  Als  er  cino  whrtno  Venctiancrin  zur  (Jolicbtou  auserkor,  uiul  pomcin- 
»cbafilicben  Uaiuhalt  mit  ihr  führte,  rordoppclto  der  Doge  diese  Samme:  „ptrehi  ora 
ff«  $on0  du0".  Diese  Oehaltererdoppclunft  erfolgte  noch  dn  «weites  Mal,  als  Galilei 
mit  diT  Kiitdinkung  des  Fornrohros  die  Welt  übcrrasclitc.  In  Wi«Mi  (lali  es  bis  in  das 
1(».  Jahrhundert  nur  swci  ordentliche  Frofessorea  der  Mediciu,  und  zwar  einen  Projtttor 
praxeoi  ttod  eliien  Froftttvr  militutionum^  6.  i.  der  Einleitungsfaelier  in  die 
M»<lirin,  in  wt-lchon  aucli  die  Aiiatutnio  inbejirilli  ii  war.  Wahrend  alle  rui'.seriistorrei- 
chiMibeu  UnirerKitätcn  im  lt>.  Jahrhundert  schon  eigene  l'rofctM>rcn  der  Anatomie 
liattea,  wurde  dicee  Wissensebaa  in  Wien  Ms  in  die  Mitte  des  18.  JabrhmiderlB  mir 
als  Nobensarlir  behandelt,  l'ic  aiiat  uiii-t  hin  Vortriigo  hielt  man  nur  aus  dem  Buche, 
nicht  an  der  Leiche.  Die  hiczu  verwendeten  Bücher  waren  die  Anatomie  des  Mundi- 
BMS,  des  Jmt.  ForoliTiensts,  and  die  Itagog»  des  Joannitius  (Hooaln  ben 
Ishak\  welcher  in  9.  Jahrhundert  lebte!  Kr>t  unter  Kaiserin  Maria  Theresia  er- 
hielt die  Anatomie  einen  eigenen  rtofesbor,  anno  174S,  in  der  Person  des  Dr.  Schel- 
lenberger,  eine«  in  der  f^isehielile  der  Wlasensehaft  «Otlig  anbekannten  Mannes.  Er 
heliam  800  H.  Jabrcsgehalt.  aus  welchem  er  aber  auch  alle  l'nkosten  des  anatomis<-hen 
Unterriciites  bestn-iteu  musste.  Die  übrigen  I'rufesMireu  hatten  seit  der  Gründung  der 
Universität  nur  ISO  Gulden  Gehalt  —  der  Chlnirg  blos  50  (1  Oaldeu  tod  daUMls 
hatte  den  Werth  eines  Ihiraten  .  Wahrsclii-inlirli  verdienten  .sie  nicht  melir,  denn  ausser 
d<'n  .Knslitnderti  Matthias  C'urnax,  Kr.  Xav.  Manuagetta  und  Taul  Sorbait, 
hatte  die  medicinisrhe  Facuitil  in  Wien  durch  vier  Jahrhunderte  keinen  bedeutenden 
Mann  aufknweiaen.  Cornax,  von  den  Wienern  Cornox  genannt,  liess  lt)49  den  ersten 
KaiserschDitt  (richtiger  Uauch.schnitt  bei  einer  Ornvidilas  tjclrauttrina)  in  Wien  aus- 
fnhreu,  worüber  er  in  einem  besonderen  Büchirin  berichtote.  Mattbiae  Cornacis 
üisUtria  qninqutnnii  ffuUUionU  in  utero.  Viennae,  lööO.)  Nichtsdestoweniger  wurde 
den  Profet$oribu$  ordinariit  damals  schon  dureh  sonore  Titel,  Gnadenketten  und 
Klir<  iivtellen  reichlich  ersetzt,  was  iiiii><n  an  wirklichen  wls»cnschaftlichcn  Verdiensten 
gebrach.  Cartmt  m€riti$t  »tupent  in  UtuUt»  beisst  es  im  £r*»mns.  Sie  wurdm  selbst 
n  Ahnherrn  edler  GeicUechter  von  tapfimn  BUtem  imd  Baronen  gemacht,  lud  htagtea 
ihre  Wappenschilder  au  den  Hfimem  des  Hondas  aal  Ihre  Namen  sind  aber  vsnehellsu 
und  Tergesseo. 
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2U  Padua  (circa  1545 — 1605).  —  Die  98  prächtig  gestocbenen  ana- 
tomischeD  AbbildnngeD  des  Spi gelins,  VeneL,  1627,  sind  wohl  die 
schönsten,  welche  je  ein  anatomisches  Werk  schmückten.  Casserins 
hinterHess  ebeofalls  eine  herrliche  Sammlung  von  78  anatomischen 
Tafeln,  welche  von  des  berühmten  Bologneser  Meisters  Fialetti 
Hand  gezeichnet,  und  durch  Fr.  Vallesi  in  Kupfer  gestochen  waren. 
Ein  deutscher  Arzt,  Daniel  Bindfleisch,  gelehrter  Weise  Bncre- 
tius  genannt,  kaufte  sie  von  den  Erben  des  Casserins  und  Hess 
sie  zugleich  mit  Adriani  Spigelii  De  corp.  hum.fabrica  Uhri  deeem, 
zu  Venedig,  1627,  auflegen.  Mag  man  es  immerhin  Wasserüropfen 
oder  Sandkörner  nennen,  was  der  Fleiss  dieser  Manner  zum  Anfban 
unserer  Wissenschaft  beigetragen  hat;  —  ich  finde  nur  Ehrendes  in 
solchem  Vergleich,  denn  aus  den  Sandkörnern  wurden  Felsen,  und 

„Wo  wären  denn  die  SUmtc, 

Wenn  nicht  zuerst  der  Tropfen  wftre?* 

Es  darf  nicht  nnberflhrt  bleiben,  dass  die  grossen  Anatomen 
dieser  Zeit,  zugleich  ausgezeichnete  Aerzte  und  Wundärzte,  und 
gefeierte  Lehrer  der  Medicin  innren.  Der  Glanz  ihres  Nanienü  rief 
sie  an  fürstliche  Höfe  und  strahlte  auf  die  Wissenschaft  zurück, 
welcher  sie  Ilm  verdankten.  Nicht  lange  lächelte  den  Aiiatomen  die 
Gunst  der  Herrscher.  Sterndeuter  und  Goldmacher  uahnieu  bald 
ihre  Stelle  an  den  Höfen  ein,  und  behauptetiMi  sie  bis  zu  Anfang  der 
neneren  Zeit.  Um]  wurde  Jemand  in  unseren  Tagen  von  dem  grossen 
A  renn  um  wieder  Lärm  zu  maclien  verstehen,  er  wäre  i;':inz  <;ewiss 
den  Kaisem  und  Koni:;on  und  ihren  Finanzministern  ein  viel  wich- 
tigerer Mann,  als  der  Entdecker  der  niensdiliclien  Steissdrüse. 

Ausserordentlicli  viel  tni»  zur  Entwicklung'  der  Anatomie  die 
Einfährnn^:  eines  kleinen  Werkzeuges  Itei,  welches  bei  den  Chirurgen 
schon  seit  Gelsns  in  Gebrauch  stand,  und  znm  Ausreissen  kleinerer 
Auswüchse  verwendet  wurde  —  die  Pincette.  Sie  hiess  Vuisdla 
(von  eveUere,  evuhi),  nnd  wurde  als  Vi^tUti  in  das  anatoiniM-he  In» 
strumentarium  aufi^enommen.  Bis  gegen  Emle  d<>>  !(>.  Jahrhunderts 
sieht  man  auf  den  Titelblättern  der  anatomischen  Werke  gewöhnlich 
eine  Leichensection  dargestellt,  und  alle  Instrumente  dabei  ausuckramt, 
welche  die  damaligen  Anatomen  gchrauchten.  E>  sind  walire  Fleischer- 
messer, Zangen,  Haken  wie  kleine  Mistgabeln,  Seheeren,  Sfigen, 
Hfimmer  und  Meissel  etc.  Die  Pincette  ist  nicht  dabei.  Was 
man  präpariren  wollte,  wurde  mit  der  Hand,  mit  dem  Haken  oder 
mit  der  Zange  gefasst,  aufgehoben,  und  von  seinen  ^\'rl)indnngen 
mit  fusslangen  Schlachtmessern,  welche  wie  türkische  llandschars 
aussahen,  losgesclmitten.  Man  nannte  diese  Procedur  nach  M  nudinus: 
twcamart  nnd  anatomhon'.  Wie  konnte  mit  solchen  Werkzeugen 
Zartes  nnd  Feines  behandelt  und  dargelegt  werdeni'  Isuv  durch  die 
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Pinci'ttf  wurde  e><  möglich,  Nerven,  (iefüs.se,  l)rü^ellall.s|'üllr^m^•^- 
i;;int;e  und  alle  kleinen  und  kleinsten,  mit  freiom  Au^e  noch  sieht- 
haren  Gebilde  des  ineiiNcIdiclien  T^eil»e>.  aut'nierk>ani  und  .sielier  zu 
verfolc^en  und  zu  isoliron,  und  das  l)islior  ^(M'll^te  ndie  i'.irurtufrt'  in 
ein  verständigtes  und  ert;ebnissreieiie>  ^>ii"(//7'(//  '/r<'  umzuwandeln.  l)urcli 
<lio  Pincette  wurde  das  Traiuliirliandwerk  der  Anatomen  /u  einer 
Kunst!  Es  lässt  sieh  nicht  denken,  dass  Fall  opia  und  Eustachius, 
vielleicht  auch  ^'esal,  <lie  Pincette  zu  ihren  Arbeiten  nicht  :4;ebraucht 
haben.  Aber  sie  nennen  dieselbe  nie  und  haben  sie  unter  den  von 
ihnen  icebrauchten  Instrumenten  aucli  nicht  abi:;ebildet.  Ich  finde  sie 
im  (iuido  (iuidi.  dessen  lateinisirter  Name  besser  Vx'kannt  ist,  und 
Vidus  Vidius  lautet  (AiuUoine,  lib.  I,  cap.  7,  de  imtrum.  aiuit.), 
zuerst  erwähnt. 

Das  nKtijnuiii  itivfutum  des  Kreislaufs  bedingt  einen  neuen  Ab- 
schnitt dieser  Periode.  Mehrere  Vorarbeiten  zur  Begründung  einer 
richtigen  Ansicht  über  die  Girculation  den  Blutes,  gingen  voraus.  Sie 
rfihren  von  verschiedenen  Männern  her,  wie  Realdus  Columbus 
(Apotheker  in  Cremona,  später  Prosector  and  Nachfolger  des  Vesal 
in  PadnaX  Fabricins  ab  Aquapendente (welcher  xnletzt  bemwkte, 
Aaas  die  Klappen  der  Venen,  der  eentriAigalen  Bewegung  des  Blutes 
im  Wege  stehen),  Aadreas  Caesalpinus  (ein  sehr  gelehrter  Mann, 
von  seinen  Zeitgenossen  „papa  philosophonm'*  genannt),  und  Michael 
SerTetQs  (Jurist,  Arzt,  Theolog  und  hitziger  Kopf,  1553  zu  Genf 
als  Ketzer  Terbrannt).  Dem  Engländer  William  Harrey  (1578  zu 
Folkston  geboren,  1 1657X  welcher  in  Padua  studirte  und  promorirt 
wurde,  gelang  es,  die  neue  Ijehre  des  Kreislaufes,  welche  anfangs 
den  Aerzten  sehr  ungelegen  kam,  mit  wissenschaftlicher  Schärfe  und 
auf  unwiderlegbare  Weise  zu  begrfinden.  Und  dieses  grosse  Werk 
hat  er  durch  die  Anatomie  Tollbracht:  »non  ex  Ubrie,  sed  ex  dUseC' 
tiombu»,  non  ese  plaeiHs  phUtuophorum,  ted  eat  faMca  naiminte  dueere 
et  doeere  maiomen  prq/Ueoi^.  —  Jeder  Entdecker  neuer  Wahr^ 
heiten  gilt  anfangs  für  einen  Ruhestörer,  da  er  die  Welt  aus  der 
Behaglichkeit  gewohnter  Ideen  aufrüttelt  Harvey  erfuhr  dies  nur 
zu  bald. 

Er  wurde  tron  seinen  Zeitgenossen,  welche  ihm  den  spottenden 
Beinamen  dreulator  (Marktschreier)  gaben,  so  sehr  angefeindet  (mah 
evm  Galeno  erraret  quam  Harvei  veritatem  ampleeti),  dass  sein  Ruf 
als  Arzt,  wie  er  sich  selbst  in  einem  Briefe  an  einen  seiner  Freunde 
bescliAvert,  zu  sinken  begann.  Wenn  ein  voller  Wagen  kommt,  sagt 
Lichtenberg,  bekommen  viele  Karrenschieber  zu  thun.  Harvey 
hatte  es  nun  mit  sehr  vielen  Karrenschiebem  zu  thun.  Nicht  weniger 
als  fünfundzwanzig  Gegner  seiner  Lehre  traten  auf  einmal  auf.  Dar- 
unter der  gelehrte,  aber  eide  und  hochmuthige  Joh.  Kiolan,  durch 
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ein  halbes  Jahrhundert  Professor  der  Anatomie  in  Paris, ')  welcher 
sich  selbst  den  Princepn  uiuUomieormn  nannte.  Diesen  aUem  wies 
Harvey  in  einem  Briefe  zurecht.  Den  anderen  vierundzwanzig  zu 
antworten,  hielt  er  unter  seiner  Würde.  Einer  von  diesen  vierimd- 
zwanzig  bewies  so<;;ar,  dass  König  Salome  und  die  Chinesen  den 
Kreislauf  schon  gekannt.  Der  erste,  welcher  sich  f&r  HarveyV 
Lehre  mit  bewunderndem  Freimuth  erklärte,  war  ein  Dentaeher  — 
der  Jenenser  Anatom  Werner  Bolftnk  (Dm,  onaL,  l&.V,cap.  12, 
und  lib.  VI,  t((j>.  14),  Ihm  hatte  e»  Harvey  zu  danken,  daas  er 
auf  deotichem  Boden  keinen  Widersacher  fand!  —  In  dem  Museum 
des  12.  ColUye  of  PhyslcioM  in  London  banden  sich  seeha  Holz- 
tafeln mit  getrockneten  Nerven  und  Blutgefässen;  eine  darunter  zeigt 
die  Aortenklappen.  Sie  sollen  von  Harvey  herstammen,  welcher  sie 
in  Paduai  unter  der  Anleitung  von  Fabricius  ab  Aquapendente 
bereitet,  und  sich  in  England  derselben  bediente,  als  er  Vorlesungen 
über  seine  wunderbare  Entdeckung  hielt  Ich  kenne  keine  Siteren 
anatomischen  Präparate.  Sie  sind  zwar  nicht  von  der  Art,  wie  wir 
sie  heutzutage  zu  machen  verstehen,  aber  ihr  Alter  und  der  Name 
des  grossen  Hannes,  von  dem  sie  herrühren,  macht  sie  ehrwürdig. 
Auch  in  der  Sammlung  des  CdUgt  of  Sunjeom  werden  ähnliche, 
getrocknete  und  auf  Holz  ausgespannte  Nerveupräparate  aufbewahrt, 
welche  ein  englischer  Arzt,  .John  Evelyn,  von  Fabricius  Barto- 
letus  in  Padua  kaufte.  Sie  müssen  dritthalb  hundert  Jahre  alt  sein, 
da  Bartoletus  der  Gehilfe  des  berühmten  deutschen  Anatomen  in 
Padua,  A.  Vesling,  war,  welcher  1049  starb. 

Im  Jahre  1622  entdeckte  6a>paro  Aselli,  Professor  zu  Pavia, 
an  einem  Hunde  die  Chylusgef&sse  des  Gekrdseii.  Nach  den  damals 
herrschenden  Ansichten  Ober  die  blutbereitende  Thätigkeit  der  Leber, 
liess  Asel  Ii  diese  Gef&sse,  welche  er,  ihres  milchweissen  Inhaltes 
wegen,  VoBa  lactett  nannte,  zur  Leber  gehen.  Erst  sechs  Jahre  spater 
wurden  die  Chylu.sgefiuse  auch  im  menschlichen  Gekröse  von  La 
Peiresc,  Senator  in  Aix,  welcher  durch  Gassendi  von  Asellfs  Ent- 
deckung Kunde  erhielt,  gesehen.  Den  Dwim  tikoraeicus,  als  Haupt- 
stamm dieses  GefaN.s.sy2,tems,  kannte  weder  Aselli,  noch  Peiresc. 
Eün  Student  der  Medicin,  JeanPecquet,  entdeckte  denselben  1649 
in  einigen  Hausthieren,  und  Glaus  Budbeck,  Professor  zu  Up^ala, 
im  Menschen,  1650.  Die  Abbildungen  zu  der  Mailander  Auflage  von 
A Sellins  Hauptwerk  (De  heiänu  «.  /actoür  vetus,  1627),  sind  die  ersten 

Joli.  Itinlan  war  ein  sohr  fjHfhrtor  und  vprditMistvcdlor  Aii.iiMni.  Die  bostf 
Arbeit,  welche  er  iu  seinem  langen  Leben  liefert«,  i«t  »eine  AnthrojKHfrai>liia,  deren 
•nrte  Avflage  1618  in  Pftris  enehien.  Du  Bucli  ist  Mhr  «elteo  geworden,  rmfutende 

Gclohrs.irnkpit  zcirliiirt  es  vor  aiulprcn  franzflilldMn  Sclirifton  aus  dieser  Teriode  in 
rühmlicher  Weise  aus.  Uiulaii  erreichte  ein  Alter  Ton  HO  Jahreu,  und  wurde  zweimal 
«m  Stein  opeiiit. 
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Furbeudrucke  in  nüchero.  Thomas  BurthoHuf  der  grös^ite 
Polyhistor  seines  ZeiUlters,  und  Verfasser  einer  Amtomia  refornmta, 
Leschfifti^j^te  sich,  wie  sein  Zoit|2^enosse,  «ler  Schwede  Olaus  Rud- 
beck,  mit  der  rntersuchun^'  der  Lvinplii^efässe  ülx'rli.-mpt,  deren 
priiii;^  die  Anutoiiieii  jener  Zeit  in  niclit  ^erini^eic  Streitin;keiten 
verwickelte,  als  es  derselben  Fra}j;;e  wegeu  lieiitzutu^e  der  Fall  ist. 

Würdig:e  Kepräsentanteu  der  Anatomie  im  1 7.  Jahrhundert  sind: 
Lancisi,  Glisson,  Willi»,  und  der  Däne  Nil  Stenson,  j^^ewöhnlieh 
Nicolans  Steno  oder  Stenoniiis  <u^enannt.  Stenson  war  ein  sehr 
t^elehrter  Mann.  Er  alinte  znerst,  dass  die  Fetrefacten  keine  Itmt« 
iMtui'fie,  sondern  Leberreste  und  Zeuj^en  läny;st  entschwundener 
Schr>j)t'un<^salter  seien.  Nach  einem  sehr  l)ewej^ten  Leben  schwor 
er  iu  Italien  seinen  protestantischen  (ihuil)en  ah,  und  starb  108t>  in 
Mecklenburg-  als  Titularbiscliof  von  ritiopolis.  in  ino'tihn.f  tufidcHu/n. 
—  Valsalva,  Santttrini,  Kei^niiT  do  ^rraaf,  \Viu>low,  und  der 
ehrwürdi;;e  Veteran  der  deutschen  (  liiruri;ie,  liaurentius  Heister 
(IT'jS),  verewijj^ten  ihren  Namen  durch  ihre  P^ntdeckunq;en,  Leider 
seufzte  auch  diese  Perioch».  wie  die  tVülicien,  lutch  aller  Orten  unter 
dem  Drucke  do  Leicliennian<;t'l>,  und  tles  «^ehässi^-en  Vorurtlieiles 
der  Men^c.  indem  nur  justiticirte  Verbrocher,  und  diese  mit  allerlei 
Schwierii^keiten,  dem  Messer  der  Zerfiel iederer  ilberlassen  wurden. 
So  lässt  Schiller  in  den  ..Käub(>rn"  den  Koller,  welcher  recto 
vom  naiven  ztirückkommt,  zu  x'ineu  Kameraden  sairen:  „war  schon 
mit  Haut  und  Haar  der  Anatomie  verhandelt",  und  in  Kn{i;laud  war 
e»  lange  Zeit  nichts  Ungewöhnliches,  dass  zum  Tode  verurtheilte 
Verbrecher  ihren  Leib  noch  bei  Lebenszeiten  an  die  Anatomen  ver- 
kauften, um  den  Kaut'schillin<^  zu  vertrinken.  Die  Statuten  der  Uni- 
▼ersitat  zu  Padua  erlaubten  nur  die  Leichname  von  Verbreehem 
(jtuftaiati)  zu  seciren,  und  diese  durften  keine  gebormim  Padnanor 
oder  Venetianer  win  (Tosoni).  Ebenso  waren  in  Ferrara,  nach 
Boraetti,  und  in  Bologna  nnr  die  Leiber  voii  Verbreehem  (dtanmodo 
cives  honeHi  »lon  nxd)  der  Anatomie  verfallen,  nnd  dieses  noch  mit 
der  Bestriction,  dass  jährlich  nicht  mehr  als  Ein  corpus  teeandum 
der  Anatomie  vergönnt  wurde.  *)  Durch  Ekliet  des  Grossherzogs 

'  Unter  dm  l'rufoitMiren  der  Anatomie  in  Bologna,  enrilmt  Keen  Mlbft  eine 
Frau,  Maduuna  Manzulina,  wie  auch  eine  Frofessorin  det  canonischeo  Recht««, 
Namens  KoTella  d'Andrea.  Sie  war  eioe  „beiletsn  di  ptimo  rango'\  und  hielt  ihre 
Vortrage  nur  hinter  einer  Curtine,  wie  die  Tenchleiene  UAttia  von  Sais,  um  durch  ihn 
strahlende  SchAnheit  die  Znhnrerschaft  nicht  auf  andere  GeiMiluHi  n  bringen,  als  das 
Jui  romouiiin  und  die  Pandekten  zu  erwecken  geeignet  tioA  (Sketch  of  fiihi  hifl. 
«/  Anat.t  pag.  7J,  Ich  gab  mir,  wie  natürlich,  Mühe,  über  KeanV  Anatomen  aus  dem 
•ebflnen  GeecMecht  etwas  Nihere«  zu  erfiihren,  fand  aber  nur  in  dem  Creschichtswerk 
Ton   M.  Medici   (ShIIh    tcuola    •lunl.    «//  /u>/<><jiiii,  jxttj.  M9j  .ini-ii  ;;<MvivM.n 

Giovanni  Manzolini  ^geboren  in  Bologna,  1700,  f  1755,  welcher  dich  mit  Aialerei 
beechaftigte,  und  in  der  Schule  d«  Ercale  Lelti  snatomlidw  Figuren  in  Wacht  m 
fonawran  lanite.  Er  taacbte  mit  diesen  Arbeiten  einiges  AufMben,  und  untarricbtats 

r 
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Cosmu»  wurde  in  Pisa  alljährlich  die  öffentliche  Zergliederung 
eines  Missetlifitors,  welcher  eigens  zu  diesem  Zwecke  erdrosselt 
werden  niusste  (<slrangohito  dal  canießre),  angeordnet.  Sie  nahm  nnr 
zwölf  Tsif^o  in  Anspruch  (A.  Corradi).  Heinrich  VIII.  in  England 
erlaubte  dem  Colhvc  of  Surpcons  jährlich  ,Joiir  felorui",  und  Königin 
Elisabeth  dein  (\>fli'g<'  of  Phißskiam  ebensoviel  (Keen).  Erst  König 
Geori;  II.  (172t>)  befaiil  die  Leiber  aü  criminais"  den  Anatomen 
auszuliefern.  Ein  pfipstliches  Ureve  gestand  der  Tübinger  Facultät 
die  Corpora  innlcnconüuin  zu,  welche  auch  an  der  Wiener  Universität, 
bis  zum  Jahre  1742,  die  einzigen  Objecte  des  anatomischen  Unter- 
richtes bildeten.  —  Petrus  Paaw  rühmt  sich  denn  auch:  „*e*c  hinn 
aut  terna  (nutlrjicorum)  cadavera,  quotannis  secuusc"  (Primüiae  amU., 
Li(fj<t,  10  Jö).  Ja  es  gab  selbst  eine  Art  von  „fahrenden  Anatomen", 
welche  die  Städte  aufsuchten,  wo  eben  Hinrichtungen  stattfanden, 
um  daselbst  anatomische  Demonstrationen  abzuhalten,  und  der  Prager 
Hcdor  rnaoii'/"'ii-<,  Jessenins  von  Jessenitz,  welcher  nach  der 
Schlacht  am  weissen  Berge  als  Kebell  enthauptet  und  geviertheilt 
Avurde,  ersuchte  wio«lerholt  >chriftlich  den  Prager  Magistrat,  die  Misse- 
tliäter  so  lange  am  LeV)en  zu  lassen,  bis  er  ihre  Leiber  „ad  usunt 
anatomicmn"  benötliigen  würde,  wo  sie  sodann  niclit  ijeköpft,  sr>ndera 
gehenkt  worden  mögen,  aus  begreiflichen  Gründen.  Der  Schrecken, 
welchen  der  Name  des  Jenenser  Anatomen  Kolfiuk  dem  Volke 
eiuflösste,  veranlasste  manchen  armen  Sün<ler  zur  Bitte,  nach  dem 
Richten  niclit  gerolfinkt  zu  werden;  und  dem  Professor  Al- 
brocht, welcher  in  Göttingen  nur  in  einem  finsteren  Keller  des 
Festungsthurmes  neben  dem  Gmner  Tliore  seine  Zergliederungen 
halten  diirfte,  wurde  von  den  Einwohnern  der  Stadt  Wasser  und 
Holz  verweigert  I  Casj)ar  Bau  hin  und  Felix  Plater  in  Ba,sel 
klagten  zu  ihrer  Zeit  laut  über  den  Haas,  welchen  ihre  Beschäftigung 


auch  seine  Frau  Anna,  ihm  dabei  bobiltlii-h  zu  sein.  Sie  übertraf  bald  ihren  Mann  an 
Correctheit  and  Schnnhoit  der  DarKtoIIung.  Besonders  rühmend  wird  der  Ausführung 
eines  borhsrhwanceren  Uterus  in  Wach.s  von  ihrer  Hand  (con  tuUi  i  pariieoUui) 
erw&hnt.  Da  es  in  Italien  Sitte  war  und  noch  ist,  einen  Künstler  Ton  einiger  Bedeu- 
tung Proffttore  zu  nennen,  mag  wohl  Manzolini  und  sofort  auch  seine  Frau  mit 
diesem  Titrl  honorirt  worden  sein.  Ks  vrnlii-iit  bemerkt  lu  werden,  das.s  der  unsti-rblichu 
Luigi  (lalrani  seine  anatomischen  Vorlesungen,  lU  welchen  er  die  Präparate  der 
Manrnlina  Terwcndete,  mit  einer  Rede  eröffnete,  welche  den  Titel  führte:  Pe  Man~ 
zo/hiinu'i  tuppMtUiH,  B«mo».t  iT?7.  Von  einer  Professorin  de  jacto  war  aber  keine 
Kedo.  Kbcnso  wenig  war  Alessaudra  Giliani  dal  Porsiceto,  welche  um  die  Zeit 
des  Mundinus  lebte,  eine  Professorin  der  .\natomie.  Sie  war  dem  Mundinns  und 
seinem  Prosector,  Ottone  Agenio  Lustrulano,  bei  ihren  anatomischen  Arbeiten 
behilflich,  und  fasste  eine  wahre  Leidenschaft  für  nUMre  Wissenschaft.  Ihre  Gewandt- 
heit in  der  PrAparation  der  Gefilsse  führte  sie  selbst  inr  Erfindung  der  anatomischen 
ElosprUrnngen  (^^r  eoNMmar«  h  vtnt  e  U  arterie  U  piü  $otlUi,  e  prr  yioterU 
tempr*  /ar  vtdtre,  U  riempiva  d'un  Hquore  di  vario  eolort,  eh»  iubüo  in/uto 
t*indmriva  e  eonden$ava,  $0nga  tnai  eorromptrsi**,  Medici,  /t6.  eit.,  pag.  S9).  — 
Auch  die  NoTella  d'Andrea  fimio  i«  Ii  nirht  anter  den  dreizehn  gelehrten  Frauen, 
dem  sieb  Bologna  rflhmt,  und  welche  Medici  (Op.  dt.,  pag.  S61J  namentlich  auffahrt 
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mit  Terbroeheileichen  beim  Volke  über  t»ie  brachte,  und  G.  Oortese 
in  ICetsina,  welcher  binnen  Tiernndswaasig  Jahren  nur  zwei  Yer- 
breeherleichen  erhalten  konnte»  hatte  Noth  sie  za  seciren:  „«um  com- 
mod«,  ui  hrnwitiume,  «t  eum  nuuama  diffieuUaiUf,  Es  scheint  fast  nach 
solehen  Daten,  daas  die  Anatomie  damals  an  den  „ehrlosen  Ge- 
werben" sfthlta  Wenn  in  dem  gemllthlichen  Wien  ein  schwerer  Ver- 
brecher (»Zltalcfiipetfo^'),  welcher  das  Leben  Terwirkte,  wShrend 
der  Untersnohong  starb,  wurde  er  in  das  Gerichtsprotokoll  nicht  als 
gestorben,  sondern  wie  ein  crepirter  Hond  als  »iMtrecftll*  eingetragen 
(Sehlager*s  Wiener  Skiaien  ans  dem  Mittelalter).  Da  der  Leib 
eines  Gerichteten  nnr  fiar  „Babenaas*  gehalten  wnrde,  Ifisst  sich 
das  Odmm  wohl  begreifen,  welches  das  geroeine  Volk  gegen  jene 
Mensehen  hegen  mnsste,  die  sich  mit  solchem  Aase  beschftft^ten.') 
Man  war  deshalb  an  einigen  Unirersititen  darauf  bedacht,  diesen 
Aesem,  bevor  sie  seeirt  wurden,  durch  AufdrAcken  des  medicinischen 
Faenltfttssiegels  auf  die  Stime  oder  auf  die  Brust  die  no^  infamiae 
KU  benehmen,  sie  als  nothwendige  Unterrichtsobjecte  au  legitimiren 
(TrewX  ja  ihnen  sogar  ein  ehrsames  Leiehenbegftngniss  zu  bestreiten, 
welchem  die  Ldirer  und  Schfiler  der  Anatomie  beiwohnte.  Nichts- 
destoweniger wollte  die  tiefgewnrzelte  Aversion  gegen  das  Menschen- 
zergliedem  durchaus  nicht  verschwinden,  sonst  h&tte  ja  der  gelehrte 
Nfimberger  Stadtphysikus  Christoph  Jacob  Trew,  seinerzeit  ein 
sehr  geachteter  Anatom,  es  sicher  nicht  fSr  ndthig  gehalten,  durch 
seine  1729  yeröffentlichte  „Vertheidigung  der  Anatomie**  darzu- 
legen: «daas  die  Zergliederung  der  Menschen  und  Thiere,  nicht  nnr 
nach  allen  göttlichen  und  mensehlichen  Gesetzen  erlaubt,  sondern 
an  sich  selbsten  nicht  vaichtlieh  sei."  *)  Die  Studenten  der  Medicin 

*)  Um  dieses  b«{cmflicb  zu  finden,  will  ich  noch  erwIhiMD,  da&K  in  Wien  und 
andmn  StSdten,  im  MittelBlter  jene  Handwerker,  welche  fttr  die  „t;od}not(;peiiilicl;e 
3nfti^''  arbeiteton,  die  Gref&ngniiuo,  Hochgerichte  nnd  FoUerkauiinern  bauten,  die  T6r- 
tarwerksenge  schmiedeten,  die  Galgenstricke  lieferten,  und  die  Sftcke  som  EcstaCan 
der  ««iblielien  Terbrecher  (das  „CCrilnnft^en"  genannt)  nlhten,  Tom  Volke  gehasate 
und  gnniedene  Lente  waren,  obgleich  sie  für  solche  Arbeit  kpine  K<v.ahlung  nalinipn, 
and  von  Büraenneister  nnd  Rath  mit  einer  Ehrlichkeitserklärung  honorirt  wurden. 
(SchUger*s  Wiener  Skizsen  sni  dem  Mittelalter,  S.  Thi.,  pag.  1G7.) 

'  Um  so  mehr  werden  wir  überrascht,  zu  erfahren,  dass  es  auch  damals  schon 
▼•rafinftig  denkende  Menschen  gab,  weldie  ibren  eigenen  Leib  den  Anatomen  Tennacbten, 
nm  dnrcb  seine  Zergliederung  der  Vissflnsrhafli  Yenehttb  zu  leisten.  So  befind«k  sieh 
in  Hospital  Santa  Maria  della  Consolarinie  in  Bom,  ein  aus  jener  Zeit  henrflbrendM 
Skelei  einer  Frau  ^Antonia;,  welcb«  tMlMnautaiiieli  dasselbe  den  Aentea  di«BM  Ho- 
sfHtala  mr  Verfügung  stellt«.  Am  Sodul  dts  Skeletes  liest  man: 

„Carmhu  «rto  fins  Mir  »itU  Jkate  /ort«  re^nm«, 

Juvctd  tamfn  jutlo  corporis  otsa  $iluf 
Sic  mandala  dedi  vivens  Antonia  quondomf 
Et  «orten«  tadtm  ju$sa  iupr«ma  dMU^ 

Vi  »celeton  ß/rem,  mtdici  quo  dtfCfre  potttnt, 
Quanta  Jorent,  quot,  quo  quaelibet  oita  ioco." 

Dabei  ia  Pnsa:  „Tutttmtnto  cavit  «(  Am  qiiod  etmii  ß§r«mt  Philo$opht$  «t 
Meäiei§  facnun.  Barum  »i  m  <(•  ntMiero,  8a«ro  htgato  uUtori  ->  rin  fro/onut  el 


Digitized  by  Google 


70 


liatton  aber  blos  das  Recht,  den  Seetionen,  welche  immer  öfTentlieli 
abgehalten  wurden,  beizuwolmen;  —  seihst  seciron  durfte  Keiner. 

So  war  PS  in  Deutsplilimd,  Italien  und  Enfii^land  der  Fall.  —  Za 
Monroes  und  noch  zu  llunters  Zeit  Iiatten  die  wenigst«!  prak- 
tischen Aerzte  in  England  je  eine  Leiche  «geöffnet.  Der  erste  öster- 
reichische Anatom,  welcher  seine  Schüler  obligatorisch  beniüssigte, 
täglich  drei  Stunden  in  der  Secirkammer  zn  arbeiten,  und  ihooi 
über  ihre  praktische  Verwendung  eigene  Zeugnisse  ausstellte,  war 
der  als  anatfuniseher  Schriftsteller  geachtete  Prairer  T'rofessor  Thad- 
däus Klinkosch,  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhun<lert.s.  Ehre  seiiKMn 
Andenken!  Er  hatte  viel  Milhe,  die  nöthigen  Leichen  zu  den  Hebungen 
<ler  Studenten  zu  erhalten.  Sell)st  der  Clerus  machte  ihm  Scliwierig- 
keiten,  indem  er  sidi  allen  Ernstes  darauf  berief,  (hiss  die  Juden, 
welche  einen  iinülierwindlichen  Abscheu  vor  dem  St»cirt\verden  haben, 
dadurch  abgehalten  würden,  sich  zuiu  christlichen  Glauben  zu  be- 
kehren. 

In  Frankreich  u  iisste  man,  früher  als  anderswo,  unsere  Wissen- 
schaft ihrer  unwürdigen  Fesseln  zu  entledigen.  Duvernev  f.Tean- 
Guichard  )  erwarb  sich  durch  seine  ( relelirsamkeir.  und  durch  die 
i^eistreiche  IJehandlunj^sweise  eines  für  die  Menge  so  al)st<»ssendeu 
Gegenstandes  einen  so  her\ orraüenden  Namen.  <lass  es  in  den  Imclisten 
Ständen  der  (iesellschatt  (mms  (//^//v.v  ihntil.shiiiinius)  Mode  wunle, 
seine  Vorlesunnen  zu  l»esuchen,  und  «lass  Hoss ii et.  der  Erzieher  des 
Dauphin,  ihn  zum  Lehrer  <les  könij^lichen  Kri>i)|»riiizen  in  der  Ana- 
tomie tlesij^^nirte.  In  srdcher  Stellung:  war  e^  ihm  ein  Leichtes.  Alles 
auszuführen,  was  der  Entwicklung:  der  Anatomie  in  F^rankreich  ge- 
deihlich werden  konnte.  Die  von  Duvernev  eingoimmmene  Stelle 
eines  Hof-Anatomen  existirte  in  der  Revolutionszeit  noch.  Ihr  letzter 
Besitzer  war  der  würdige  und  gelehrte  anatomische  Ilistoriograph 
Portal.  Die  Pariser  Schule  de»  Torigen  Jahrhunderts  wnide  deoD 
anch  durch  eine  groiUM»  Aosahl  bertthmter  Anatomen  glorificirt,  als 
deren  bedeutendste  ich  folgende  anführe:  Jac.  Benignus  Winslow 
(ein  Däne,  geb.  1669,  f  1760),  Pierre  Tarin  (geh.  1690,  tl761), 

indoclui,  hiue  octfu$  ab$cedito!"  —  Im  .DonUchcn  Courier'*  vom  Jahn»  1729  crlialtou 
wfr  Nachrirht  Ton  «in«m  eofttüvhen  Procnnitor,  welelier  wimn  IjiXb  einem  Chirnritra 

TPnnarhto,  uin  oin  Skoli't'ui  daraus  lif rzustollon  Kin  .ui^rluilii  lios  I.ogat  onto  liailif;ti^ 
dpa  Wundarzt  für  die  .Müho,  dieses  Skelot  Keinen  StAudeKgenutvseD  zu  demonKtriren.  — 
In  der  Seeirkammer  dM  WImmt  Bftr|{enpitols  befand        viir  mein  l^ehrw,  M.  May^r, 

trtfllf/iiii'if  ni^tiioriiie.  erriniltr»,  ilas  Skelet  ''iii<'>.  WioiiiT  K (irsrliiif rinoistofi,  «olrlicr 
t^xs  |)aukb«rkeit  für  eine  glinklich  überstaudene  Operation  meinen  Leirhuani  dent 
Ptorenor  d*r  Anatomie,  Sehetleaberfer,  teNlameiiteriRrli  Tpnnaehte,  vnter  der  B»« 

dinpimp.  >\n<'^  s''iii  nii'-iir.'iiparirti's  <iorip|»e  zum  l'nterrirht  d(»r  HattT  vorweiulff  «pnlo 
Toii  wrldion  es  donu  aii<  h,  na<-h  winer  IJebertrapung  in  den  Seeirsaal  der  von  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  nenerbauten  UniTentitllt,  au«  lauter  Wiaitl>rglerde  atflckweiw 
gestoblen  wurde.  l>afiselbe  Srliirksal  tlieilten  ancli,  als  irh  l'rnseetor  war.  all«'  nenaii- 
gefertigteu  Skelete.  durch  widche  der  Verlust  der  re)(elniäuig  alljährlich  (jestohieoen 
eneCit  iwide. 
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Jos.  Lientand  (geb.  1703,  f  1780),  Jos.  8ne  (geb.  1710,  t  1792), 
Ant  Petit  (1712—1704),  und  Baph.  Bienremi-Sabatier  (1737 
bis  1811). 

Noeb  batte  man  nicbt  mit  dem  YergrAssernngsglase  in  die  Tiefen 
der  Wissenschaft  geschaut  Wie  so  oft;,  war  es  ein  giflcklicb  Ohn- 
gefiihr,  dem  die  Wissenschaft  die  Erfindung  ihres  wichtigsten  Gte- 
rnthes  Twdankt,  dmin,  wie  der  Dichter  sagt:  ^^mofim»  e>fiftua  inter- 
dum  nümtnt  prindpia  rdnt/*.  Ein  Glassehleifer  au  Middelbnig  in 
Holland,  Hanns  Lippersbey,  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts, 
verfiel  snerst  auf  die  Idee  ausammengesetster  optischer  Apparate. 
Sie  wurde  in  ihm  dadureh  erweckt,  dass  sein  Söhnlein  mit  einer 
Conrez-  und  einer  CSoncaTlinse  sngleich  nach  dem  Wetterhahn  eines 
nahen  Kirchthurmes  schauend,  ausrief:  «Sieh*  Yater,  der  Hahn  kommt 
Tom  Thurme  herab'*  (er  kam  dem  Auge  n&her).  So  entstand  das 
Femrohr,  welchem  bald  auch  das  Mikroskop  nachfolgte,  durch  Za- 
charias Hansen,  1590.  Mit  diesem  Werkieug  war  die  Sehkraft 
des  anatomischen  Anges  Tortausendfocht.  Marcel lo  Malpighi  (1628 
bis  1694)  glftnste  zuerst  durch  die  G^rossartigkeit  seiner  mikroskopi- 
schen Entdeeknngen  im  Thier-  und  Pflansenleibe,  welche  di^JSojfol 
Soekty  in  Ijondon  yeroffentUchte.  Er  lehrte  su  Bologna,  Pisa  nnd 
Messing  war  ein  Freund  des  grossen  Alphons  Borelli,  welcher 
die  Oesetze  der  Mechanik  auf  die  Anatomie  der  Muskeln  nnd  der 
(Gelenke  ananwenden  Teratand,  und  starb  als  Leibarst  Papst  Inno- 
cenz  XII.  Es  ist  sogar  in  unserer  Zeit  vorgekommen,  dass  ein  Ab- 
schreiber des  Malpighi  einen  akademischen  Preis  davontrug.  —  Lo- 
renso  Bellini  zu  Florens,  Heinrich  Meibom  an  Helmstedt  (be- 
rflhmte  braunschweigische  Universität,  gegründet  1575,  aufgehoben 
1809  durch  die  Franzosen !),  J.  C.  Peyer  nnd  sein  Landsmann 
Brnnner  sn  Schaffhansen,  Anton  Nnck  zu  Leyden,  Jean  Mery 
zn  Paris,  Clopton  Hävers  zu  London,  sowie  die  Italiener  A  Pac^ 
chioni  nnd  J.  Fantoni  sind  die  durch  ihre  Leistungen  berühmten' 
Zeitgenossen  Malpighi^s.  Die  beiden  Niederlfinder  Ant  Leenwen- 
hoeck  (1682—1723)  und  Joli.  Swammerdam  (1627—1680),  machten 
in  (km  Gebiete  der  mikroskopischen  Anatomie  (besonders  Ersterer, 
obwohl  er  nicht  T^atein  kannte)  folgenreiche  Entdeckungen.  Ich  möchte 
wohl  bezweifeln,  das»  wir  an  den  Mannscripten  des  Letzteren  viel  ver- 
loren haben,  welche  er,  als  er  unter  die  mystischen  Schwärmer  ging, 
verbrannte,  aus  Fnrcht  vor  dem  Frevel,  die  neheimnisso  der  Natur 
dem  sterldichen  Aitiro  aufzuschliessen.  —  Friedr.  Ruysch  (1G38  bis 
1731),  Professor  der  Anatomie  und  ßotanik  zu  Amsterdam,  brachte 
die  von  Swammerdam  geübte,  durch  van  ilorne  vervollkommnete 
Methode,  die  feinen  JMutgef&tse  mit  erstarrmden  Maasen  aus/.ufrdlen, 
so  weit,  <lass  seine  Injectionen  weltberähmt  wurden,  und  die  ParisOT 
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Ak.idemie  ihn  unter  ihre  vior/Jg  Unsterblichen  aufnahm.  Der  über- 
raschende Beichthnm  der  Orj|>^nne  an  feinsten  Biutj^efH.s.sen,  welche 
er  xuerst  darstellte,  führte  ihn  selbst  zur  übertriebenen  Behauptung: 
„tohim  eorpuf<  e.r  vasevlix".   Peter  der  Grosse,  welcher  sich  zu 
Sliar<lam  aufhielt,  um  Sehitfshaukunde   zn  studiren,  und  daselbst 
nebenbei  auch  niedere  Cliirurg'ie,  d.  i.  Aderlässe  und  Zahnausziehen, 
aus  Passion  ])rakticirte,  besuchte  ihn  öfters,  wohnte  seineu  Yorle-sungen 
fleissig  bei,  und  kaufte  seine  Präparatensammlun<i:  mit  dem  Hecept 
zu  seiner  Injectionsmasse  (Hamraeltal«?)  um  30.000  Goldgulden.  Dal 
(hih'iius  opes.  Ein  Theil  der  Sammlun:^  gring  aber  schon  während 
der  Seereise  nach  St.  Petersburg  zu  (i runde,  da  die  Matrosen  den 
Spiritus  von  den  Präparaten  wegtranken.  Auch  geiz^etnvärtig  —  s(» 
erzählte  mir  ein  ehem-.iYif^  Professor  anatomiae  in  Russland  —  würde 
die  Erhaltung  von  Weing^eistpräparaten  daselbst  selir  zweifelhaft 
sein,  wenn  nicht  die  als  Auatomiediener  verwendeten  S<ddateu  zu- 
sehen müssten,  wie  das  alljährlich  systemisirte  Quantum  Spiritus  mit 
einer  Dosis  Sublimat  versetzt  wird,  welche  seihst  einem  Scythen- 
maü:en  Respeet  zu  «gebieten  vermag.  Der  Gesclimack  und  die  Zier- 
lichkeit, mit  welcher  Buysch's  anatomische  Arl  «  iten  angefertigt 
und  aufijestellt  waren,  machte  sein  anatomischfs  Museum  auch  bei 
der  gaiTeuden  Menge  bekannt  und  stark  besucht.  Man  nannte  das- 
selbe das  a eilte  Weltwunder.  Vor  Ruyseh's  Zeiten  kannte  man 
(ausser  in  Dänemark  von  Ole  Worm  und  Thomas  Bartholin) 
anatomische  Museen  nicht.  Mit  Hecht  lässt  sich  sagen,  dass  Buyscli 
die  Anatomie  popularisirte,  welche  ihm  übrijjens  keine  grossen  Ent- 
deckungen zu  verdanken  hat.  Hall  er  sagte  deshalb  nur  von  ihm: 
„Bonus  sen^x,  in  iia  tatUum,  quae  prosectoris  ituiustriam  attinent,  mdli 
secundus.  Die  von  ihm  gebrauchte  und  als  Liqmr  hahamhm  oft 
erwähnte  Conservirungsflüssigkeit   seiner  feuchten   Präparate  ver- 
änderte Leichen  und  Leichontheile  .so  wenig,  dass  sie  die  Frische 
■  des  Lebens  beizubehalten  schienen,  und  sogar  die  Sage  geht,  Peter 
der  Gn»>se  habe  ein  von   Ruysch   injicirtes  Kimi,  seiner  rosigen, 
wie  lel »eilst risclieii  Waiiiien  wegen,  lür  ein  schlafendes  gehalten  und 
geküsst.   In   Leyden   habe   ich   mich  zwei  angeblich   von  Knyscli 
herstiuninende.  ganz  unbrauchbare  Präparate  angetrofi'en,  ebenso  in 
(ireitswald   einen   injicirten  Schenkel   und   die   Pltinta  pt'Jis  eines 
Kindes.  Sonst  ist  von  allen  Schätzen,  welche  Kuvseli  mit  lieiliilfe 
seines  Sohnes,  iiml  als  diocr  starb,  mit  jener  seiner  Tochter  Rachel, 
in  seinem  langen  L(»1m'ii  ("r  wurde  !K>  .lalire  alt)  verfertigte  und  in 
seincMU  Thrt^iinrus  iiimtoiHuiis  abbilden  liess,  nichts  njehr  vorhanden! 
Er   \«M'kaufte   noch   cino  zweite  anatomische  Sammlung  an  König 
Stanislaus    von    Polen,    welcher    sie    der    Universität  Wittenberg' 
schenkte.  Auch  sie  ist  verschuUcD.  Ein  ähoUches  Sciiickäul  erlebte 


Digitized  by  Google 


* 


I 


I.  Ifi.  ZirtU*  Pntote  dar  OweUobto  4«  Amlonl*.  78 

die  Ton  A.  Vater  errichtete  und  Ton  ilum  beschriebene  Sammlung 
(^JfiiMMm  ottcrf.  jHnqprtmn»  .SiiIvMt.«  1760).  Sie  wnrde  Ton  einem  Apo- 
theiker,  der  Gifts  er  wegen,  um  einen  Spottpreis  gekauft.  Meine 
Priratsnmmlnng  Ton  5000  InjefHaonsprftparatenf  Skeleten  und  Gehör- 
organen Temichtete  das  Jahr  1848.  Ich  sah  sie  in  den  Octobertagen 
mit  meiner  fibrigen  Habe  in  Bauch  aufgehen.  8iß  iran»U  ghria  niundi! 
—  Buysch  war  der  Gründer  jener  alten  anatomischen  Sclnile. 
'Nvelche  die  Anatomie  nicht  nur  als  Wissenschaft,  .sondern  auch  als 
Kunst  auffasste.  Der  jetzt  noch  gel&ufige  Name  der  Anatomie  als 
Zprgliederungskunst  stammt  aus  jener  Zeit.  Der  Fleiss  diesor 
alten  Schule  erfand  die  vielgestaltige  anatomische  Technik,  und  durch 
diese  Technik  entstanden  die  grossen  und  reichen  anatomisclion 
Museen  —  die  Archive  der  Wissenschaft,  —  der  Stola  und  die 
Zierde  der  berühmten  anatomischen  Lehrkanzeln. 

Die  Anatomie  war  nun  als  Wissenschaft  volll)erec'htig:t.  Man 
gab  die  nutzlose  Polemik  auf,  welche  bisher  häufig  den  Hauptinhalt 
dfr  anatoinischen  Schriften  (pleins  de  vide)  bildete,  und  wendet©  sich 
dem  Reellen  zu.  Physiologie  und  Medicin  erfuhren  eine  einflussreiche 
Rückwirkung.  Erstere  w^urde  durch  Albert  Hall  er,  den  ^^rössten 
Gelehrten  seines  Zeitalters  (t  1777),  ^ross  und  muNterhaft  in  Allem, 
was  er  unternahm,  zu  einer  mit  dor  Anatomie  ideutificirten  Wi.ssen- 
schaft  erhoben,  und  för  letstere  durch  Joh.  Bapt.  Mor^^a^i^ni  (f  1771) 
und  den  beruhmte.ston  Anatomen  der  Leydener  Hochschule,  Bern- 
hard Siegfried  Albin,  der  erste  Versuch  zu  (rleichem  gemacht. 
Morgag'ui's  Adversaria  <in<itoinir<i  sind  ein  Muster  anatomischer 
Gonaiiigkeit.  Sein  unsterbliches  Werk:  De  sMibus  et  &iun9  mariwrum, 
welches  er  in  seinem  achtaigsten  Lebensjahre  herausgab,  war  die 
erste  Vorarbeit  für  die  gegenwartige,  pathologisch  -  anatomische 
Sichtung  der  Medicin. 

Unter  dem  bescheidenen  Titel:  „Eleuienta ph/sioloffia^"  speicherte 
der  grosse  Haller,  Albinos  Schüler,  nicht  nur  die  Vorrftthe  alles 
dessen  auf,  was  man  Tor  ihm  wusste,  sondern  Termehrte  sie  durch 
die  Früchte  seines  unermüdlichen  Eifers  am  Secirtische.  Seine  Zeit- 
genossen nannten  ihn  einen  ahi/savs  enuHHonis,  Mit  fiecht  ruft 
Cruveilhier  über  diesem  Werke  ohne  Gleichen  aus:  „rtvnhim  de 
d^ccmaies  modcnn'H  contetmes  dam  ce  bd  auvrage!"  —  Ualler^s 
Name  wird  jetzt  noch  —  hundert  Jahre  nach  seinem  Todc!  —  von 
jedem  Anatomen  mit  Ehrfurcht  genannt,  und  wenn  man  die  Physio- 
logen der  Gegenwart  fragte,  wer  der  erste  Mann  ihres  Faches  sei, 
würde  jeder  sagen  oder  es  sich  wenigstens  <ieuken:  „der  bin  ich";  — 
wenn  man  sie  aber  um  den  zweiten  fra^rt«»,  würden  alle  einstimmig 
Kaller  neuneu.  Seine  „Iconetf*  halte  ich  für  sein  bestes  Werk, 
denn  hier  aeigt  sich  der  Anatom  in  der  Fülle  seiner  Gelehrsamkeit 
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und  seiner  prakrinelien  Gediegenheit.  So  wird  denn  die  Dankbarkeit 
der  WiAsensehftft  den  Loriieer  seines  Orabes  anch  in  alle  Zukunft 
schmücken  mit  immer  frisckem  Grfin,  wenn  von  den  Grössen  der 
Ge<^euwart  und  alF  dem  eitlen  Lfirm,  weleken  sie  err^en,  kein 
Naehhall  mehr  klingen  wird.  —  Die  xonderharste  Ausieiehniing, 
welche  Hai  1er  su  Theil  wnrde,  war  seine  Ernennung  snm  General- 
major des  polnischen  Heeres  durch  den  Fdrsten  Radaiwill.  Der 
grosse  Mann  starb  mit  dem  Finder  an  der  Badialarterie,  und  mit 
den  Worten:  ^Sie  sehlägt  nicht  mehr."  Sein  letzter  Gedanke  war 
noch  PhysiologieL  Die  Entwicklungsgeschichte  wurde  ron  Hall  er 
zuerst  in  Angriff  genommen. 

Die  yergleiehende  Anatomie  beschäftigte  die  geistrollsten  Männer 
dieser  Zeit  Jean  Marie  d'Anbenton  (1716—1799),  Felix  Vicq 
d*Azyr,  die  Gebrfider  John  und  William  Hnnter,  Charles  Bell« 
Alex.  Monro,  der  Niederländer  Peter  Camper  (1722—1789) 
glänzen  als  Sterne  erster  Grösse  im  Buche  der  Gbschiehte.  Delle 
Chiaje,  Alessandrini,  Panizza  und  sein  weit  weniger  bekannter, 
obwohl  nicht  weniger  TerdienstroUer  Gegner  Rnsconif  repräsentiren 
diese  Wissensehaft  auf  Italiens  classisehan  Boden.  —  In  Wien  hat 
die  Tergleiehende  Anatomie  und  das  Ton  mir  geschaffene  Museum 
seit  meinem  Uebertritt  in  das  betUum  rurie  otium  bei  der  zoologischen 
I^iehrkanzel  der  philosophischen  Facnltät  ein  wfirdiges  Heim  ge- 
funden. 

Die  beschreibende  Anatomie  wurde  durch  die  deutschen  Zer- 
gliederer am  meisten  gefordert  Ihnen  yerdankt  diese  Wissenschaft 
ihre  schönsten  und  wichtigsten  Entdeckungen.  Alle  Ganglien  des 
Nervensystems  fahren  die  Namen  deutscher  Anatomen.  Die  Gelehrten- 
familie der  Meckel,  sowie  die  Professoren:  Weitbrecht,  Zinn,  Wris- 
berg,  Walther,  Beil,  Bosenmflller,  Sömmerring,  £.  H.  Weber, 
Langenbeck,  J.  Müller,  Arnold,  Henle,  Luschka,  Bischoff, 
W.Gr  über  n.  r.  a.  stellt  die  Wissenschaft  auf  die  höchste  Höhe  der 
Anerkennung.  Ich  müsste  eigentlich,  um  dem  Verdienste  rolle  An- 
erkennung zu  Theil  werden  zu  lassen,  in  diesen  Ehrenkreis  alle 
jetzt  lebenden,  deutschen  Professoren  der  Anatomie  aufnehmen. 
Nicht  blos  mit  der  dem  deutschen  Volke  eigenen  Begabung  des 
Fleisses  und  der  Grfindlichkeit  haben  sie  alle  gewirkt,  sondern  viele 
mit  der  Inspiration  des  Genius,  welcher,  was  er  gedacht,  auch  ge- 
schaffen hat,  ist  ein  bleibender  Ruhm  der  Wissenschaft  geworden. 
In  Oesterreich  hat  nur  ein  Mann  den  Namen  eines  grossen  Ana- 
tomen Terdient  und  mit  Würde  getragen.  Das  ist  sehr  wenig  für 
ein  so  grosses  Reich.  Es  war  der  Czeche  fileorg  Prochaska,  welchen 
seine  Eltern  zum  Kapuziner  bestimmt  hatten!  In  der  Physiologie 
der  Nerven  wurde  durch  ihn  eine  nene  Bahn  aufgeschlossen.  Wenn 
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nur  ein  Stern  am  finsteren  Himmel  dteht,  leuchtet  er  nm  so  heller. 
Die  anatomischen  Techniker  aber,  welchen  aneh  meine  Wenigkeit 
angehört,  waren  in  Oesterreich  immer  gut  rertreten.  Ich  nenne  Ilg 
ond  Bochdalek  in  Prag  und  Teichmano  in  Krakau.  Sie  haben 
wahre  Praohtprftparate  Terfertigt  Ilg*s  Gehörpr&parate  sind  die 
bewnndernswertheste  Leistung  der  anatomischen  Technik,  welche  ich 
keune.  Meine  eigenen  technischen  Arbeiten  brachten  mir  ron  den 
Weltansstellnngen  in  London  und  Paris,  wo  sie  ron  der  Jurj  das 
Bhrenpridicat  erhielten,  die  grossen  Preise  heim. 

Dass  In  der  beschreibenden  Anatomie  kein  Verdienst  mehr  zu 
ernten,  kein  Dank  mehr  an  holen  sei,  wurde  durch  die  Entdeckungen 
▼ifllar  trefflicher  Zergliederer  der  Gegenwart  widerleg,  welche,  jeder 
in  seiner  Sphäre  und  viele  mit  freudig  fiberraschender  Fruchtbar- 
keit, die  Schfitie  unserer  Wissenschaft  fortwährend  yermehren.  Und 
es  giebt  noch  Winkel  in  diesem  engen  Haus  —  sechs  Bretter  und 
zwei  Brettehen  —  wo  Manches  reiborgen  liegt  für  spätere  Finder, 
mögen  sie  Gbnies  sein,  oder  nur  Fleiss  aur  Arbeit  bringen.  Von 
Letiteren  gilt,  was  Leibnitz  sagte:  ^  frafteto  ea»us  quidam  in 
immdendo,  gui  nm  »emper  nuuTimis  mgenüa  mascima,  «ed  mediaerihus 
qxtoque  nonmUla  offert." 

Die  praktische  Bichtung  der  Anatomie,  ihre  Anwendung  auf 
Ueilwissenschaft,  wurde  durch  die  Engländer  Baillie,  die  beiden 
Hunter,  Cruikshank,  Hewson,  Everard  Home,  Abernethj, 
John  und  Charles  Bell,  A.  Cooper,  und  deu  Niederländer  San- 
difort,  mit  schönen  Erfolgen  ausgebeutet.  Man  muss  sich  wahrlich 
wundern,  dass  es  in  England,  bei  der  ausserordentlichen  Schwierig- 
keit, sich  Leichen  zu  Terschaffien,  überhaupt  eine  Anatomie  gab. 
Kur  durch  die  verwegensten  Gauner,  welche  die  gefthrliche  Bande 
der  sogenannten  ftod^MnotdWs  oder  resutTMlum-mm  bildeten,  war 
es  möglich,  eine  aus  den  Kirchhöfen  gestohlone  I^oiclie  zu  orluilton, 
um  den  Preis  von  20 — 30  L.  »St.;  —  ja  John  Huntor  luit  für  den 
Leichnnni  des  irischen  Kiesen  (Tßeirn  (8  Fuss  4  Zoll  hocii),  dessen 
Skelet  jetzt  im  anatomischen  Museum  des  (Wefie  of  Stnyeom  in 
London  st.'hr.  500  L.  St  (5000  Gulden)  bezahlt  (Life  of  J,  Hunter, 
pap,  lO(i).  Die  Kühnheit  und  Schlauheit  dieser  Diebe  war  SO  gross, 
dass  der  berühmte  Chirurj^,  Sir  Astley  Cooper,  welcher  einer 
Parlamentsverhaudlun<<:  über  diesen  Gegenstand  ;ils  IJeirath  zng^ezogen 
war,  erklärte,  daj*s  er  die  Leiche  j(><U'>  Mcdm  hen  in  FLnulnnd.  was 
immer  für  eines  Standes  und  lianj;:es,  durch  sie  erhalten  könne, 
wenn  er  ihnen  den  geforderten  Preis  bezahlt  (Ufr  of  A.  Cooper, 
tW.  /,  }m{u  107),  —  Die  Wachsamkeit  der  Polizei  machte  die 
Leichendiebe  nur  um  so  kühner  in  ihren  Forderungen.  Sie  erhielten 
von  den  anatomischen  Schulen  jährliche  Extrahonorare  bis  zu  600  fl.. 
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andf  wenn  sie  in^s  Gefängniss  kamen,  10  Sehilling  wödientliche 
Zulage*  Diese  sanl>ero  Wirtli.s<  ]jaft  dauerte  lanj^e  g'eiui^,  bis  sie  durch 
ein  j^rauenvolle.s  Ereigniss  in  Edinbun;li  ihr  Bude  fand  (1828).  Zwei 
Leichendiebe,  Burke  und  Ilare,  luckten  arme  Teufel  auf  dt^r 
Strasse  an  sicli,  maelitcn  sie  betrunkeu.  erstickten  sie  mit  Hilfe 
eines  Weibes  unter  Bettdecken,  und  verkauften  sie  an  die  Anatomen. 
SeehEehn  Menscben  hatten  sie  auf  diese  Weise  gemordet!  Das  Ver- 
brechen  wurde  zuerst  dun-l»  einen  Studenten  g^eahnt.  Er  erkannte 
in  der  Leiche  eines  auf  die  Anatomie  gebraeliten  Mädchens  eine 
öffentliche  Dirne,  welche  er  noch  Tags  zuvor  in  einem  Wirthshanse 
frisch  und  munter  gesehen  hatte.  Er  seigt(>  di(>  Sache  an.  Genaue 
Erliebunjj^en  führten  zur  Kutdeokung  und  Ilinriclitunii;  der  Mörder. 
Burke's  Leichnam  wurde  in  tfteatro  atiatomieo  öffentlich  secirt,  und 
seine  Haut  gegerbt.  Ein  Anatomiediener  Hess  sich  daraus  einen 
Tabak.sbeutel  machen  (Goodsir,  Atiat  Mein.,  vol.  T,  pag.  JOS).  Auch 
dem  damaligen  Professor  der  Anatomie  in  Edinburgh  Bob.  Knox 
wurde  der  Process  gemacht,  da  doch  mit  Becht  anzunehmen  war, 
dass  er  die  gewaltsame  Todesart  der  ron  ihm  gekauften  Iveiclien 
hätte  erkannt  haben  sollen.  Die  Jury  aber  sprach  ihn  «fw^  fftältt^. 
Er  musste  sein  Amt  aufgeben,  und  starb  in  London  in  Armuth 
und  Noth.  Nun  erst  leuchtete  den  Engländern  die  gebieterische  Noth- 
wendigkeit  ein,  die  anatomischen  Schulen  nicht  durch  Diebe  und 
Mörder,  sondern  auf  gesetzlichem  Wege  mit  Leichen  versorgen  zu 
lassen.  Die  Warburton-Bill  (1832)  wies  den  Anatomen  und  ihren 
Schülern  alle  Leichen  jener  Menschen  zu,  welche  in  den  Spitälern 
sterben,  als  gänzlich  unbekannt  von  Niemandem  redamirt  werden, 
und  somit,  nach  juridischer  Phrase,  eine  res  nullius  sind.  Bei  uns 
in  Wien  wird  es,  seit  Maria  Theresia,  ebenfalls  so  gehalten,  und 
die  Anatomie  hat  nur  selten  über  Leichenuoth  zu  klagen  gehabt. 

Die  chirurgische  Anatomie  war  in  Frankreich  schon  weit  ge- 
diehen, bevor  man  ihren  Namen  in  Deutschland  kannte.  Palfjn, 
Portal,  Lieutaud,  Desault,  Boyer,  J.  Clocjuet,  Velpeau, 
ßlandin,  Malgaigne,  Petrequin  und  Hiebet,  sind  ihre  geist- 
reichen Kepräsentanten.  —  In  Deutschland  war  as  Hesselbach, 
in  Italien  Scarpa,  welche  sich  der  chirurgischen  Anatomie  mit 
Erfolg  annahmen.  Erst  in  der  letzten  Zeit  hat  diese  anwendungs- 
reiche anitomische  Discipliu  in  Deutschland  durch  Braune, 
Rudinuer,  lienke,  Iiis,  Pansch  und  Joessel  in  der  medicinischen 
Literatur  sich  einen  Ehrenplatz  errungen. 

ßichat  (geb.  1771,  t  1802)  schuf  die  al  Igemeine  Anatomie. 
Ich  möchte  iliu  den  ('i  >ten  Philosophen  der  Anatomie  uennen.  Durch 
keine  Detailentdeckung  l)enlhmt,  zerlegte  er  den  menschlichen  Leib 
nicht  iu  Orgaue,  sondern  iu  Gewebe,  deren  Eigenschaften  er  iu 
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dreifiiieher  Bichtaog,  anatomisch,  physiologiseli  und  pathologisch,  mit 
der  dem  franzdsischen  Geiste  eigenen  lichtvollen,  praktischen  iinrl 
einnehmenden  Gewandtheit  au  prüfen  verstand.  Ein  allsufrOher  Tod 
entrtss  ihn  der  Wissenschaft  Sein  Leben  war,  wie  die  Rerolntions- 
zeit,  in  welche  es  fiel,  au  stürmisch  bewegt,  um  lange  dauern  zu 
können.  Arm  an  Jahren,  reich  an  Verdienst,  erlosch  die  gc|;6nnte 
Frist,  zu  kurz  für  so  gross  angelegte  Gedankenarbeit.  Corvisart 
schrieb  an  Bonaparte,  damals  ersten  Consnl  der  französischen 
Bepnblik:  JBichat  vient  de  numrir  tur  im  cAomp  de  baUtiüe,  qwl  eofmpte 
plu8  «Cune  vftctövM;  ptnonne  en  H  ptu  de  tempt  n'a  fait  tont  de  ehoeee 
et  si  bim."  Warum  hat  man  diese  edlen  Worte  nicht  unter  seine 
Bildsäule  geschrieben,  welche  das  dankbare  Frankreich  auf  dem 
Schau  platze  seiner  Thätigkeit,  im  H6tel  Dien,  aufrichtete? 

Die  Gewebslehre  erhielt  durch  Schwan n*8  Kntdeckung,  da8^ 
die  Zelle  das  organische  Element  fBrThiere  und  Pflanze  sei(1880X 
ein  oberstes  Princip,  welches  ein  neues  Licht  in  die  Entstehungs- 
weise und  die  genetische  Verwandtschaft  thierisclier  (iebildo  warf. 
Sehr  einfach  klingt  (lii>  Zauberformel,  mittelst  welcher  der  sclilum- 
iiiernde  Geist  der  Histologie  beschworen,  und  der  reiclic  Schatz, 
welchen  er  hütete,  gehoben  wurde:  „Thiere  und  Pflanzen  sind  aus  Zollen 
oder  deren  Met:niu»rphosen  zusammengesetzt,  —  an  die  Form  dieser 
Zellen  ist  das  Leben  <2:cbunden,  —  ohne  tVu*>o  Z(>Ileii  kommt  es 
nicht  zur  Erscheinung.''  Uiemit  war  denn  auch  das  Ei  des  Golunibus 
nicht  blos  auf  die  Spitze  «^ONtellt,  sondern  auch  ausgebrütet.  Die 
Physiologie  hat  es  mit  schuldiger  Dankbarkeit  anerkannt,  dass  der 
Schlüssel  zur  Lösun«;;  des  grossen  Lebensrathseis  nuninoln-  tcierlirhst 
in  ihre  Hand  gegeben  ist.  Würde  aber  dieses  Räthsei  wirklich 
einmal  gelöst,  so  dass  es  für  die  Naturwissenschaft  nichts  nielir  zu 
forschen  g:äbe,  dann  wahrlich  lohnte  es  sich  auch  nicht  mehr,  zu  leben. 
Schwann  hat  >cit  seiner  grossen  P^ntdeckung  nicht  nielir  in  der' 
Anatomie,  wohl  aber  in  der  Physiologie  Bedeutendes  geleistet.  Wer 
einmal  in  der  anatomischen  Wissenschaft  so  Hrosses  geschaffen,  der 
hat  für  alle  Zeiten  genug  gethan,  denn  es  giebt  keinen  Fortschritt 
in  dem  Studium  der  belebten  Natur,  welcher  an  Bedeutnng  sich 
mit  der  Zellenlehre  messen  könnte.  —  Die  Gewebsichre  zählt, 
auf  dem  Boden  unseres  ^;i>!mMnsamen  Vaterlandes,  ihre  grössten 
Männer.  Eine  lange  Heihe  von  Namen  deutsclier  Histologen  ist 
durch  ihre  Leistungen  geadelt,  selbst  verewigt,  und  die  histologischen 
Forschungen  haben  in  der  so  rührigen  Jetztzeit  eine  solche  Aus* 
dehnnng  gewonnen,  dass  ihre  Ergebnisse  nicht  mehr  als  ein  Ergftn* 
zungsbestandtheil  der  beschreibenden  Anatomie  betrachtet  werden 
können,  sondern  den  Gegenstand  besonderer  Vorlesungen  unfl  eines 
besonderen  praktischen  Unterrichts  bilden.  Den  deutschen  Histologen 
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reihen  >ich  mit  zahlreichen,  liöchst  Terdienstvulieu  I^i«tangen  iHe 
Eog^länder  und  Franxosteii,  die  Niederländer,  die  »Slaven  an,  und  die 
clünffira  terra  ItaHan  feiert  ihre  Wie<leri;^eburt  durch  emsige  Arbeit 
auf  (liebem  fruchtbaren  (Tel)iete,  zunj  Beweii«e,  <l:iss  der  politische 
Aufschwung  einer  Nation  auch  auf  ihre  wisseoticiuiftUche  Thäti<;keit 
den  machtigstan  £influsN  äussert.  ]m  paese  dei  mortt,  wie  man  Italien 
nannte.  %vird  es  nocii  recht  lebendig  her:;:ehen.  denn  der  anatomische 
Kuhm  der  Alten  kann  die  Jun;^en  nicht  schlafen  lassen. 

Die  ver<;l eichende  Auatumie  erhob  sieh  zum  Liebling»- 
Studium  aller  Anatomen  von  Verstand,  uml  zilhlte  bei  allen  j^ebil- 
deten  Nationen  zahh-eiclie  Freunde  und  Vertreter.  Durch  Cu vier's 
Riesengeist  enstand  die  Paläontologie,  welche,  im  A  i  rh.inde  mit 
Geologie,  eine  gewaltige  Bevolution  unserer  Gedaukeuwelt  über  den 
Entwicklungsgang  des  or<>:anischen  Lebens  bis  ziun  Menschen  hinauf, 
vorzubereiten  sich  anschickt.  Uns(>r  Leben  fallt  nur  in  die  Periode 
der  er>ten  Zuckungen  dieser  Kovolution.  —  Der  Gang  der  rer- 
y:leichenden  Anatomie  war.  seit  ilirem  Entstehen,  vorwiey^end  der 
ßehchreibunji;  der  thierischen  ()r«j^anisation  zugewendet.  Wie  lichtvoll 
die  Reflexion  über  den  Fortschritt  vom  Einfachen  zum  Zusammen- 
gesetzten auch  für  die  menschliche  Anatomie  werden  kann,  haben 
die  vergleichenilen  Arbeiten  Vic<j  d'AzyrV  (Memoiren  der  Pariser 
Akademie,  1744),  K.  Owen's  (On  t/u;  Arclwtype  and  llomolofiks  of 
the  VertehrtUe  Sceleton,  ganz  Torzfiglich  aber  Jo\u  Müllers 

(Anatomie  der  Myxinoiden.  1835),  bewiesen.  Durch  dieses  Werk 
(adunrnlde  piiju'r.  wie  es  R.  Owen  nennt),  kam  der  (leist  auch  in 
tlie  menschliche  Anatomie,  welche  bi>her  nur  Fleis>  und  (irenaniii- 
kvit  für  die  Hauptattribnte  ihrer  Arbeiten  hielt.  In  allen  schrift- 
liclien  Leistun^■en.  welche  «lie  anatomischen  Institute  der  deutschen 
Universiräten  gebracht  haben  und  fortwaiireml  brinii-en,  Avelit  dieser 
Geist.  Durch  ihn  und  »lurcii  «He  Vereinbaruni;-  der  anatoiiUNelien 
Daten  nnt  jenen  »ler  Entwicklun;^s;,''eschichte.  winl  die  Anatomie 
aufliören  blos  eine  Kunde  verei!i/,elt(»r  Thatsachen  zu  sein;  sie 
wird  eine  Wissenschaft  von  allüberzeu^en«ler  Mailit  werden, 
deren  altehrwürdi^;es  Lehrgebäude  vom  Grunde  aus,  eine  durch- 
greifende Umstaltun^:  zu  ;;ewärti;ren  hat.  —  Die  Pliysiuloi;ie  hat 
sich  leider  in  irtiseren  Taj^en  ;^änzlich  voji  der  veruleicheud-aua- 
tomischen  Richtung:  ab;;ewendet.  ja  in  den  Sit/.uiiu>1u'ri(hten  der 
Wiener  Akarlemie  erschienen  die  |dlv<^iul^t^is«■ll('^  Aldiandiunyfen. 
im  tietlnnii;>ten  He\vns>t>ein  ilirer  (  nfeldl)ark(Mt.  eine  Zelt  lan^'  den 
astronomischen,  nicht  den  anatomischen  einverleibt.  »So  etwas  war 
nur  in  Wien  möglich. 

In  der  E ti  t  \v  ic  k  1  u  n ^  eschic h  te  «glänzt  der  verdienteste 
Kuhm  deutscher  ^Saturforschuug.  Pander  und  DöUiuger  haben 
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die  von  Ha  Her  und  WoHt'  betretene  Halm  i;eebnet;  Haer,  I>i.scl»()t't' 
und  Reiclicrt,  .^ind  bis  an  die  entferntesten  und  unbekanntesten 
Punkte  derselben  vi»ri;eiliiiiimMi.  und  der  Deutsclu'  darf  mit  Stolz 
.saL;en,  da>s  Alles,  w  a>  in  diesem  Fache  (Jro>ses  ;::eseliali.  von  seinem 
\  alerlande  ans:;ini^,  welches  l»is  vor  Kurzem  arm  an  nationab'n 
Thaten,  an  denen  das  Sclbst^etnhl  eiin*s  i;ros>('ii  \'(dkes  erstarken 
könnte,  keinen  Knlim  simu  eii;eii  nennen  durfte,  als  jenen,  dessen 
Ehrenpreis  auf  dem  Felde  der  W issciiseliaft  errunji^en  wird.  Dasselbe 
«^ilt  von  der  Histolo^^^ie  und  mikroskopischen  Anatomie.  Heutsch- 
lands  kleinste  l  in versitätcn  haben  in  di<'sen  beiden  GebictiMi  sehr 
Verdienstliches,  ein/eine  ( i rosses  :;eleistet.  und  die  durch  Pu  rk  i  n  je 
in*s  Leben  i;t'rutenen  physiologischen  Institute  arbeiten  L;-e>'enw;irtii; 
uucii  bei  Wuitciu  iiiulir  für  die  Auutuniie,  aL>  für  die  Physiulugie. 

§.  16.  Allgemeine  Literatur  der  Anatomie. 

Es  wird  in  der  Anatonne  mehr  i^eschrieben.  als  stndirt  und 
'gelesen.  Man  hat  deshalb,  nicht  i^^anz  mit  I  nrecht.  der  deutschen 
-Vnatomie  ihr  I'riiiiken  mit  Literatur  vor;;e\vorfen.  Namentlich  ir*t 
sie  in  einem  Lehrbuche  nicht  recht  an  Üihmu  Platz,  und  inafr  für 
•gelehrten  Aufputz  desselben  ;;ehalten  w»*rden.  Um  diesem  Tadel 
nicht  zu  unterlie:;en,  uml  zu:;leich  dem  allerdin^is  ni(  ht  s«dir  drini^:- 
lichen  Bedürfnisse  tles  Anfani;ers  zu  •Mitsprechen,  dessen  Literatur- 
kenntniss  sich  in  der  Ke^el  nur  auf  das  ilamlbuch  erstreckt,  welche.s 
er  sich  anschaffte,  soll  hier  nur  ein  \  erzeichniss  von  Hüchern  an- 
iretfiliri  werden,  widches  .ledcn,  der  eine  nähere  llekauntschaft  mit 
den  einzelnen  Zweii^en  unserer  Wisseiischatt  suchen  will,  mit  den 
be^teu  uud  wichti^Nten  (^uelleu  der.selbea  bekannt  macht. 

y.  0«8chiehte  der  AtuUomie. 

^^  er  sich  mit  der  (ieschichte  der  Anatomie  l>efas>en  will,  der 
liei;inne  nnt  I*h.  Jkc.  IIa  rtiimnn'a  Disipiisitiones  historicae  de  re 
anat.  veterum.  Ke^iom..  Das   ist    wahre   histi»rische  (leUdir- 

samkeit.  welche  hentzuta<j;-e  unter  den  Anatomen  sehr  selten  ;4;efunden 
wird,  weil  sie  im  (irun<le  nur  ein   unfruchtbares  Wissen  nmfasst. 

—  .iniir.  Ottiuitar  Oocl I ckw,  Historia  anat.  nova.  etc.  ilalae.  1713. 

—  Ovttlich  Stof/t  ii,  Einleitung  zur  Historie  iler  nu'ilicinische« 
(ielahrtheit.  Jena.  1731.  Die  Geschichte  der  Anatomie  uml  Phvsio- 
loi;ie,  von  pa;;-.  385  —  .j13.  enthält  interessante  Notizen  ül)er  das 
Leben  und  Wirken  der  berühmtesten  .Vnatomen  bis  auf  Herm. 
Friedr.  Teiehmeyer.  —  Anton  Portal,  llistoire  de  l  auatoniie  et 
de  la  chirur:;ie.  0  vol.  Paris.  1770  — 1773.  Diirelians  biojj;:raj»hisch 
bearbeitet.  —  Alh.  Halle r,  Hibliotlieca  anat.  2  vol.  Tiynr..  1774 
bis  1777.  ßeicht  bih  1776,  und  enthält  die  ^eiiauesteu  Auj;abeu 
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über  die  i^t'.^aimnte  anatomische  Biblioi^raphie.  —  Thoiii.  Laulh, 
Histoire  de  ranatoinie.  t.  I.  et  II.  Strasbonri'',  1815  und  181tj.  — 
Kurt  Spi'cngel,  Versucli  einer  prai;inatisclien  Cxesfliielite  der  Arznei- 
kunde, 3.  Auflai:;e,  ist  ein  Opus  cedro  (Uanum,  dessen  Studium  jedem 
Arzte  und  jedem  Anatomeo,  welcher  auf  Wissenschattlir  likeit  Anspruch 
macht,  unentbehrlich  ist.  —  Jos.  ffi/rtf,  Anti<jnitares  anatomicae 
rariftrcs,  etc.  Vin(h»b.,  1835,  cum  tabb.  Kntliält  blus  Nachrichten 
über  den  rr.>i»runf;  der  Anatomie.  —  A.  Jiu rggvacve,  PrcciN  de 
rhistoiro  de  l'anatomie.  (»and.  1840.  —  Jlyrtl,  ne>chichte  der 
Anatomie  an  der  Praj^er  I  niversität,  in  den  Oester,  med.  .Talir- 
bücliern,  1843.  —  Ilyrtl,  f Jose  hiclito  der  Anatomie  an  der  Wiener 
l  niversität,  in  dessen:  Verj^anjL^tMdieit  und  f reir<'nwart  des  Mu.seums 
für  menscld.  Anat.  an  der  Wiener  med.  Facultiit.  18b9.  —  Dem 
anatomisclien  Ge>chichtsforscher  unentbehrlicli  ^ind  die  Werke: 
Tosoni,  Deir  Anatomia  dei;!!  Antielii,  etc.  Pathiva,  1844.  —  Mcdici, 
Comjiendio  storico  (hdhi  Scuoia  anat.  di  Bolo;;na.  P<d  ,  1857.  — 
W.  Keen,  A  sketch  of  tlie  early  history  of  Anat.  Phihideljdiia,  1870. 

—  A,  Corradi^  UAnatuiuia  in  Italia  uel  mediu  evo.  Padova,  1873. 

2.  /liiiuUnlr/u'r  üher  descriptivc  Anatomie, 

Mit  Ueberi;eliiinn  aller  älteren,  widche  in  der  alphabetiscii 
2;eordneten,  und  mit  einem  zum  leiciiten  .VulVuchen  dienenden, 
vollstänfli^-en  ^Iaterienre;:;ist<'r  versehenen  Jiih/iothrrif  nifdico-chirur- 
ffica  und  (imitom  'mt-physioloiju'u  von  Jl'.  KiKjelinu  im  nachj^x'seheii 
werden  können,  führ»"  ich  von  neueren  nur  jene  an.  wehdie  durch 
Originalität  und  ( ienauii;keit,  üIut  dem  W  iiste  der  ( 'innpilationen 
und  Huchhandler-Speculationen  >tehen,  mit  welchen  die  anatomische 
Literatur  seit  z\v;in/in  .lahren  förmlich  überschwemmt  wird. 

Die  ausführlichen  Ilandbücher  von  <\  A.  Mayer  (8  Bände, 
Berlin,  17«>4),  -  von  ./.  F.  M.rkel  (4  ]5ände.  Berlin,  1820),  — 
von  F.  Hildt'hra ndt,  umi;earbeitet  von  K.  H.  Weher  (4  Bände. 
Braunschweii;,  1832\  —  von  ^f.  J.  Weher  (}}  Bände,  Leipzig;,  1845). 

—  von  JC.  A.  Lauth  (2  l^ande,  Stuttg^art,  1830),  —  und  von 
F.  Arnold  {'1  Bäuile,  Freiburv:  1840),  sind  zwar  -ealtert,  aber 
nidit  gänzlich  veraltet.  —  Am  meisten  iiebrau(dit  werden  f(dirende: 
Iii.  Sininnerrimi,  A  om  Haue  <les  menschlichen  Körpers.  Neue 
Orininalaus<;al)e  in  1'  Bänden,  dtirch  einen  Verein  der  i^caiditetsten 
AnafoTiien  Deutschlands  besor;;t.  J.  (Jru  vel/hier  (et  Sn),  Traite 
d'anatoMue  (h»scriptive.  Paris,  5,  edit.  —  A.  Furt,  Anat,  descript. 
et  dissection  (3  V(d.  Paris.  4.  edit.).  —  Schnell  beliebt  wurde: 
y/.  Gray,  Descriptive  and  Snri;ical  Anatomv.  ]0.  edit.  London, 
Das  Bmdi  enthält  keine  bessere  .Vnatoinie  ;ds  andere  eni^lische 
Manuah,  und  verdankt  seine  Beliebtheit  nur  der  bei  der  Beaeich- 
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nun^^  der  lIol/>iliiiitte  an^t'wendeton,  solir  l)e»jiuMuen  Methude,  da.ss 
die   Henennuniicn   der  Organe,  i^leich   in   die  Fi;;^ur  hinein^ravirt 
.sind,   wie  es  sclion  in  den  jilte.>^ten  anatoniisclien  Al)bildiin{;en  von 
Ht'i't'tiifitriif.',  und  J/.  Ilinult  der  Fall  war.  —  (^milii'n  Anatoiny  hat 
bereits  die  neunte,  gänzlich   uinj^earbeitete   AuHaj^e  erlebt,  durch 
Allen  Thomson,  A.  Sfkü/t'r  und  G.  Dancer  Thune.  —  C.  Sappey, 
Traite  d'anat.  descri ptive  (2.  Anfla«;e  in  4  Fiänden).  Paris,  1867  bis 
1873.  —   JT.    Luschka,  Anatomie  des  Mensciieii.       liände,  Tüb., 
1862  —  1861).         Ili'nlt's  Handbuch   der  svsteniatiM-lien  Anatonüe 
des  Mensclien,  3  Bände,  RraiiriMdiwei^,  mit  zahlreiciien  Holzschnitten, 
3.  Auflnire.  Hof f mann- R aubcr    und    G.  Schwalbe,  Lehrbuch 
der   Anatomie,   2.    Aufl.   Erlangen,   1886.    —    Verdienten  Beifall 
tand   die  mit  i^rossem  Fleiss  bearbeitete  3.  Auflaj;e  der  Anatomie 
von    F.  T.  Krause  (Hannover,    besor^it  von    W.  Krause).  Leider 
kann  ein  i»:rosser  Theil  des  Biuhes,  und  iz:erade  der  interessantere, 
nur  mit  dem  Veri;rössernni;si;la>e  gelesen  werden.   Bis   18  Worte 
auf  die  Zeile,  und  bis   75  Zeilen   auf  die  Seite!   Höher  kann  es 
tlie  Oekonomie   eines  Verleji;ers    >clion    nicht    mehr  bringen.  Der 
er>te    B.md    enthält    eine   reiche   Zusaminenstellunj»;   eii^ener  und 
fremder  ]iist»doi;ischer  Erfahruni^en;   der  dritte  bildet  ein  Supple- 
ment zu    jedem  anatomischen  Lehrbuch.    —    Mit  C.  Gegenhaur's 
vortrefflichem  Lehrl)uch  der  .\natomie  des  Mensehen,  mit  558  Holz- 
schnitten, Leipzi;.;-,  1883,  beginnt  eine  neue  Vera  der  anatomi.schen 
Lehrlificher.   Das  ist  Wissenschaft!   So  kann  nur  ein  anatomischer 
Denker  sciireiben!    Die   beschreil)en<le  Anatomie  erhalt  in  diesem 
Buche  durch  die  Verwerthunfi;  der  Entwicklun^sf^eschiclite  und  der 
verifleiclienden    Anatomie,  die  Weihe   walirer  Wisseiiscliat'tlichkeit, 
deren  Lichtseiten   aber   nur  von  Jenen   <;evvürdi;;t   werden  können, 
welche  die  Schulanatomie  bereits  überstanden  haben.  Schulbücher  von 
//.  Meyer  (Zürich,  3.   .Vurtay^e),    C.  Lanyer   (Wien,  3.  Auflage), 
C    Eckhard   ((liessen).    E.    Dursy   (Lahr),    Chr.    Aehy  (Bern), 
Hollstein  (Berlin.  5.  Auttaije).  .1.  Pitnsch,  Oruudriss  der  Anatomie 
(Berlin,  2.  AuHj.  Roh.  Hartmann,  Handbuch   der  Anatomie  des 
Menschen  (Stra.ssburg,  1881). 

3.  PrakHaehe  Anatomis  oder  ZefgU/ederun^i^amti. 

J.  Shaw,  Manuel  for  the  Student  of  Anatomy,  etc.  London, 
1821.  8.  Deutsch,  Weimar,  1823.  Beschreibend  mit  Präparations- 
methode  nnd  chirurgischen  Anwendunj^^en.  —  M.  J.  Weher,  Elemente 
der  allgemeinen  und  speciellen  Anatomie,  mit  der  Zergliederungs- 
konst  Bonn,  1826—1832.  —  A.  C.  Bock,  Der  Prosector.  Leipzig, 
1829.  —  Th,  Biocho/f,  Der  Führer  bei  den  Pr&parirübungen. 
Mfinehm,  1874.  —  Q,  Valentin,  Die  kunstgerechte  Entfernung  der 
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Einj;ewei(Je  des  menschlichen  Körpers.  Frankfurt,  1857.  —  H.  Meyers 
und  J.  Bu'lne's  Anleitunv;en  zu  deu  Präparirühnn^en  (erstere  Leipzig, 
Aufl:ii;e,  187^5:  letztere  Fionn,  18t5li),  beschältii^en  sieh  mir  der 
gewöhnlichen  Secirsaalpraxis,  —  Jlt/rtl,  Ilandhuch  der  prakt.  Zer- 
i;liederun:r^^»in>t.  Wii-n.  l^^tlO,  enthält  auch  die  Literatur  alier 
Zwei'^e  der  anatoniisclicn  reehiiik.  —  A.  \ith».  l^elirhuch  der 
prakr.  Aiiatnini«'  aI^  Anlrittinu;  ziiiii  I'rapariren.  Stutti^art,  1882.  — 
Ch.  //,'it/i.  Practica!  Anat«»my.  5.  edit.  Lniid(»n.  1881.  —  V.  EUi^, 
I )eiii<«n>trati<»ns  of  Anatoiny.  edit.  London.  1882.  —  £.  Harde- 
Ubeii,  .Vnleituni^  zum  Praparireu,  Jena,  1884. 

Wie  anatomiM-he  Museen  ein{^erichtet  »ein  s«dlen,  habe  ich 
in  meinem  Werke  dar«^elegt;  Verjjangenlieit  und  (}e^:enwart 
des  Wiener  anat.  Museums,  Wien,  18(>1>.  Ffir  vergleichende 
Anatomie  hahe  ich  dasselbe  <>;elei.stet  in  der  Schrift:  Das  ver^l. 
anat.  Musenui  an  der  Wiener  med.  Facnltät.  Wien,  18Ö5. 

4.  Anatomutche  Wörterbücher,  Synonymik  und  yomenelatur. 

H.  Th*  Sehreyer,  Synonymik  der  anat.  Literatur.  Furth,  1803. 
—  J,  Barcley,  New  Anatuniical  Nonienclatur.  Edinburgh,  1803.  (Vor^ 
tichläfre  zu  einer  neuen  Nomenclatur.)  —  /.  Pier  er  und  L. 
Choutant,  Metlicinisches  Realwörterbuch.  Leipng,  1816  — 1829. 
8  Bände.  —  Cyclopaedia  of  Anatoniy  and  Phys(iol<^y.  Ed.  by 
ß.  Todd,  London.  Die  veri^leichend  anatoniiüchen  Artikel  Ton 
M.  Owen  benrndenf  auK;;;ezeichnet.  Im  Phy^tiologischeu  wird  »ie 
weit  übertrofien  durch:  JR.  Waynerg  Handwörterbuch  der  Physio- 
logie. 4  Bande,  Braunschweig,  1842 — 1853.  —  Uyrit,  Das  Arabische 
und  llebräii»che  in  der  Anatomie.  Wien,  1879.  —  Welchen  Reich- 
thum die  anatomische  Sprache  an  barbarischen,  widersinnigen  und 
grammatikalisch  fehlerhaften  Ausdrücken  besitzt,  zeigte  ich  in 
meiner  Onomatologia  anatomica,  etc,  Wien,  1880. 

o,  Tafeln  über  die  yemmmte  Anatomie  des  Metuckett. 

I0>  war  eine  Zeit,  wo  mau  sich  durrli  H»*ran^i;alM'  au.itouii^t  liiM- 
TatVln  berühmt  macInMi  konnte,  obwohl  der  oi^ciitlicln'  Uulim  da\oii 
(liT  ilaud  (b'>  Kiiustlers  i;ebrdirt.  Diese  Zeit  i-t  liiii  EimMH's  Arboiten 
au  der  Leiche  uiacht  alle  'rafelii  liberHüssii;.  Sie  -iiid  iumier  mehr 
von  arti>tis»-lieui  als  \\  isviMischafrliciiem  Werllie.  und  erhalten  >i(  li 
nur  dadurch,  da>s  |irakti>che  Ai'rzte  die  (  iiterla»un^»üudeu  ihrer 
Stndeuti'ujaiire  durch  iiaclif  räi;licli<'  IJilderschau  ^ut  zu  m.uheu 
haben.  Ein  i;<delirtes  mul  inu.sterh.iftes  Huch  über  die  (leschichte 
der  anatoinischeu  Abbibiunuen  verdanken  wir  L.  ('hon  I  >i  nt,  Leip/ijf. 
1852.  Wer  für  die  Geschichte  der  Anatomie  Interesse  fühlt,  tiadet 
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in  <Ht'>f»i!i  ^\  (M-kf  eiue  reiche  Au.>büute  hi.ston.^uher  luul  bibln»- 
graplii>rlKT  Datt'li. 

N»'H>t    «l«'ti    ältiTCM    'J';il'«'lii  ('<il<(iiiii    iitul  JjOiIii',  tleiii 

Praclitworke  \on  Mnnroini},  Aiia(t>iiiia  univ**i>a  XLIV  faljnlis 
reprat'XMUata  (l'isa,  toi.),  und  «ItMi  iMMicren  aii>laii(ll>(li<'ii  von 

Lizurs  (London),  J.  iltuiia  und  Er.  WiUoit  (London),  Ii  it  ri/crij 
nnd  Jtiroli  (Piwis).  /{omniii/  nnd  B<  <tii  (I'aiMs),  «'rwäline  it'li  mit 
b«»Nond(»r('r  Kni|>t»*ldnn;;'  di«^  h-oncs  anatomica«'  \on  J.  M.  I^diuh  ithi  i-k. 
<  lof  hiii:»»n.  iSl!»')  -lS;iS.  J  )t'»t'llit'n  \  ('rta>M'rN  lIandl)ULli  dtT  Analomie 
l)«'/.it'lit  >itli  aut  dit'>*'s  Rnjili'rw crk.  M.  J.  H'c/'f'r,  Anat,  Atla.s. 
1  )ü>>»ddort.  2.  Anflai;;e.  —  F.  Arim/il,  Talxdae  anatonTKao,  rnriri, 
1S;?8  181;?,  .h'd«Mn  Anatomon  iint'ntltclirlicli.  ./*.  Fro r t >■ />,  Atla> 
anatiMiiicns  pariinn»  coriMiris  luini.  per  >trata  di>|»o>itarnni.  W  ciniar, 
7,  Anflai::»'.  —  /v.  Jiock'n  Handatlas  doi*  Anatomien  do^  .Mcn.-clu'n. 
t>,  Anriai»e,  wird  ^i(d  hiMiüt/J.  -  Für  Si  liüi«'!*  InMvalirt  am 
Ix'xfen  t*.  Ml'  i  f :  iit  <i  II  n's  l)<'>rr.  nnd  topo^r.  Anat.  in  iVM\  Althil- 
dnnj^«Mi.  AnHage.  W  ien.  1SS8,  Miwie  Ih  nli-'a  Anat.  Han»latla>. 
Brannsidiweit^.  2.  .VuÜa^e,  nnd  der  ni«'dliilH'  nnd  billii::«  Hand- 
atlas von  A'.  M(i.-<f<i',  2.  .\ntlam».  Paris,  1  >^72.  —  Da.s  in  Paris 
ersclui^iHMie  Pracht  werk  in  S  Baiid«Mi.  Trait«'  complt't  de  ranatomie 
rle  r liomnM'.  avcc  Atla>.  kann  seines  ludien  Preises  >vei;en  (liiO"  Fr.) 
nnr  \on  r»'ii  lieii  Kildiotlieken  annescdiallt  wi'rden.  —  .1.  Eikt'r\i 
lierrliidie  Icoiios  |di v>icdoi; icae.  entlialten  liildli<'lie  I  )ar>tollntii;(Mi 
über  ( b'ii^anenstrint  ur  nnd  10nt\vu'klnm;s^esfliiflite  in  artisfiscli 
vollendetster  W  »'i>e.  —  Im  .lalire  des  Herrn  lt'»:?i>  hat  eiti  ehrlieher 
Sehwabe  in  l  Im,  Joh.  Iii' nnm  I i n,  ein  Ctttoptrinn  iiiirro<  o.-<iiiirinit 
herausf^egelxMi  (  Aniisbnri; ).  mit  anatomischen  .\bbildlIll^»M^,  an  denen 
die  versehiedtMUMi  La^-en  der  NN  eiclitheile  xdiicht w  eise  bis  aiit  die 
Kn<»chen  abi;eh«d>en  werden  konnten.  l)iest»  Spielerei  war  nicht 
nen.  da  icii  ähnlic  he  Bilder  ans  der  \  e^-al  ^chen  Zeit  \<»r  mir  habe. 
Arhilh'  Coinfr  in  Paris  ist  nnn  in  unseren  Tauen  ein  Kemmelinns 
redi\i\  us  m'worden.  indem  er  seine:  Striufitrr  »7  l'hin^ioloijh'  </♦' 
/' fhnniih',  (h  inont r»rs  n  fohfi'  ili'  fiin'i'i:s  ilironju'fü  t't  .sf/»»  /Y"i^<'VV'',  ver- 
otlentliihte.  deren  un;;*'\v«dinliclH'r  Sncces>  (0.  AnHai^e.  Paris,  1872) 
Zeuifniss  jj;:iebt,  dass  am  h  ilie  uhuU'rne  Zeit  tias  Tändeln  mit  strati- 
ficirten  Biblern  liel>t,  denen  nicht  der  i;erini;ste  \\  ertli  znj;espro(  hen 
werden  kann,  selbst  wenn  ihr»'  A ustVdiruni;'  so  hnlisoh  nnd  so  j;e- 
schniackvuil  ist,  wie  au  dem  vorliejjendeu   trauüosischen  Werke. 

6.  AU{femeine  Anatomie  und  GewthsUhre. 

Eine  Flnth  von  Fr/.euirni'^sen  verschiedenen  (Jehaltes  hat  die 
Literatur  dieses  Faches,  besonders  in  Specialabhandl nn^ien.  /,u  einem 
l  mlaü>;  aufächwelleu   gemacht,    welcher   kaum    mehr  übersehen 
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Avorden  kann.  Zum  Glück  geht  Vieles  eben  so  schnell  unter,  als  es 
aiift.nu'lite.  Aber  man  kann  sieh  oines  g:e\vissen  l'nbehagens  nicht 
erwehren,  wenn  tnnii  es  ansehen  muss,  wie  das  leidige:  qiwt  rapita, 
tot  aentontiae,  die  Solidität  der  anatomischen  Wissenschaft  nnter«j:räHt. 
Ein  Tonseils-Präsident,  der  bei  der  Abstimmung  über  wichtige 
Fragen  nur  Separatvota  zu  registriren  hat,  kann  nicht  übler  daran  sein, 
als  ein  histologischer  Referent  der  Gegenwart.  Darom  ex  tot  modo 

Th.  Schirann,  Mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Ueber- 
einstimniung  in  der  Structnr  der  Pflanzen  und  Tliiere.  Berlin,  1830. 
Mit  diesem  Fundamentalwerk  beginnt  die  neue  Gestaltung  der 
Histologie.  —  Ift  ule,  Allgemeine  Anatomie.  Leipzig,  1841.  Gute 
Bücher  können  nicht  altern.  —  A.  Köfliker,  Handbuch  der  Ge- 
webslehre  des  Menschen.  5.  Auflage.  Leipzig,  1807.  —  G.  Valentin, 
rntersuchung  der  Pflanzen-  und  Tliiergewebe  im  polarisirten 
Lichte.  Leipzig,  1861.  —  L.  S.  Beule,  Die  Strnctur  der  einfachen 
(lowebe.  etc.  Aus  d.  Engl,  von  V.  Cariis.  Leipzig,  1S(>2.  —  Dem 
sehr  >(  li(»nen  i»liotographischen  Atlas  der  allg.  Geweb>lehre  von 
Jfesslin^j  und  Kall imt im.  Leipzig,  18Ü0,  kann  man  wenigstens 
nicht  nachsagen,  dass  er  Ideale  liefert,  da  die  Natur  selbst  die 
Zeichnerin  gewesen.  —  .1.  JJeelfird,  Klemenr>  d'anat.  gen.  4.  edit, 
Paris.  18(ir).  —  ('/.  Bernlin  nl,  Le<,'ons  sur  les  proprietes  des  tissus 
rivants.  I*aris.  18(55.  —  In  Fr.  Li  i/<lto'fi  Lehrbuch  der  lli.>tologie 
des  Menschen  und  der  Tliiere,  mit  Ibdzschnitten,  Frankfurt  a.  M., 
1857,  bei^rüssff-n  wir  den  t'r>ten  danken>wert]ien  Versuch  einer  ver- 
gleiclienden  llisttdogie.  //.  Freif,  Grundzüge  dei"  Histologie.  3.  Aufl. 
LeijiziL;'.  ^  on  Wiener  Professoren  erschienen:  das  Handbuch 
der  <lewebslehre  von  Sf  r  f  rkr  r,  2  liande,  Leipzig.  18()8  1872, 
der  Grundriss  der  norm.  Hi--toli>^ie  von  />.  Sc/it  uk,  Wien,  1885, 
und  das  Lehrbuch  der  Gewebslehre  von  C.  Toldt,  2.  Auflage, 
Stuttgart,  1884. 

7.  Veher  den  Gehrauch  den  Mikroskops. 

Wenn  .mdi  l  ebnng  für  ilen  besten  Lehrer  gilt,  so  muss  doch 
der  Nutzen  i^nler  .Vnleitnni;<'M  Ihm  h  angesrhlagen  werden.  Solche 
flndet  man  in:  ./.  \'iiif,/,  .\nleitiing  znni  Gcbraiuln'  de>  Mikroskop.s 
et<'.  Lei|)/,ii;.  1S|1.  —  Pii  rki  it  )i' »  Artikel  „Mikroskop"  in  W^finers 
Hand wtirterbncli  der  Physiologie,  mit  ;\ nhang^lMMnerkungen  des  Her- 
atisgebers.  1 1  >i  rl  i  n  >i's  trcfllicliev  WCrk:  Het  Microscop,  deszelfs 
gi'bruik,  geschiedcnis  cii  (e('i;('ii  w  oordige  toestaml.  Utrecht,  1818  bis 
1850.  hat  in  «leutsdier  nebcrsrt/.nng  ber<'it>  zwei  Auflagen  erlebt.  — 
Jf.  W'i/eker,  l'eber  Aufbewalirnng  mikroskop.  Objecte,  nebst  Mit- 
theilungeu  über  die  Mikrcskope.  GieK.sen,  185l>.  —  jL.  S.  Beule, 
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How  to  work  witli  the  Microscope,  with  32  plates.  London,  1861.  — 
H.  Hager,  Dm  Mikroskop  und  seine  Anwendung.  Berlin,  1866.  — 
&  Maner,  Leitfaden  snr  mikroskop.  Untersuckung.  2.  Auflaga 
Leipzig«  1878.  —  H.  Frey,  Das  Mikroskop  und  die  mikroskopische 
Technik.  8.  Auflage.  Leipzig,  1881.  —  JU  Dippel,  Das  Mikroskop 
und  seine  Anwendung.  2.  Auflage.  Braunschweig.  —  /.  Vogel,  Das 
Mikroskop  und  die  wissenschaftliehen  Methoden  der  mikroskopischen 
Untersuchung.  4.  Auflage.  Leipsig,  1884. 

8,  Plathohgieche  Anaiomie. 

Die  Special  werke  und  Ctmipeudieu  von  Amlval,  Cru  reilhier, 
Ifasae,  Olutje  (mit  Atlas),  Voael,  Bock  (:*>.  AlIf^a^«»),  Enpel, 
Wi.<ili)cki,  Förster  (8.  Auflage),  und  «las  Ilandhurli  <i»'r  j>ath(»l. 
Anatomie  von  Prof.  Höhlt anüky  in  Wien,  3.  Auflagt»,  reprästMitiifu 
diese  Wissenschaft  in  ihrer  praktisilien  Riclituufi;.  —  Ffir  pathol. 
Histolojcie  hat  C.  Wedl  <iie  Üahn  ert>fl'n«'t  in  seinen  (i  ru  ndzüii  en 
der  pathol.  Histoloi^ie.  Wien,  1854,  mit  Ilolzsclinitten.  Die 
älteren  Handbücher  von  Voigtei,  F.  Meckel,  W.  Otto  und  Lohst  ein 
Wesiiiäftiiifen  sich  nur  mit  dem  patholot^ischen  Befunde,  <djue  Ein- 
gehen in  seine  graduelle  Entwicklung,  und  sind  <leshalb  dem  firzt- 
licheu  Bedürfnisse  wenig  zusagend,  obwohl  ihre  Angaben  über  Miss- 
bilduugen  und  Varietäten  (besonders  F.  Meckel)  dem  Anatomea 
immer  werthvoll  bleiben.  —  Neueste  Lehr-  und  Handbücher: 
Bh-fich-  Hirachfeld,  Lehrbuch  der  pathol.  Anatomie.  2  Bande. 
Leipzig.  2.  Auflage,  3.  Auflage  im  Zuge.  —  Ed.  Rindfleisch, 
Lehrbuch  der  pathol.  Gewebslehre  mit  Eiuschluss  der  pathul.  Ana- 
tomie. Leipzig,  ü.  Auflage. 

9.  Etdwicklungsgeschichie. 

K,  3,  Meiehert,  Das  Entwicklungsleben  im  Wirhelthierreiche. 
Berlin,  1840.  ^  Th,  L.  W.  Bieehoff,  Entwicklungsgeschichte  der 
Sftugethiere  und  des  Menschen.  Leipzig,  1842.  —  A,  KöUiker, 
Eotwieklnngsgesehiehte.  2.  Auflage,  mit  606  Holzschnitten.  Leipzig, 
1879.  —  Die  in  den  citirten  Warken  zu  findenden  Daten  betreffen 
Torzugsweise  die  Entwicklungsgeschichte  der  Thiere,  welche  ungleich 
genauer  bekannt  ist,  als  jene  des  Menschen.  Die  Leichtigkeit,  sich 
thierische  Embryonen  in  allen  Entwicklungsphasen  zur  Untersuchung 
zu  verschaffen,  was  bei  menschlichen  Eiern  nur  durch  seltenen 
Zufall  möglich  wird,  erklärt  es,  warum  die  menschliche  Evolutions- 
Idire  über  die  ersten  Bildungsrorgäuge  noch  sehr  unTollkommen 
ist  —  Eine  vollständige  Angabe  der  Literatur  über  Entwicklungs- 
geschichte flndet  sich  in  Bie^hoffe  .Entwicklungsgeschichte  mit 
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besonderer  Berficksicbtignng^  der  Missbildongen"  im  Handwörter- 
bnche  der  Physiologie. 

10.  BlUhmpthemmuwten» 

F.  L.  Fleischtnann,  Bildiiug.>li(MUiuiHig^n  «l«'s  Meusclifti  iiud 
der  Thi»»r»*.  NüriilK»ri»-,  1823.  —  J.  Gfof/rotf  St.  Hiltiirt',  llistoire 
dos  auoniali<*>  tit»  l"nri;;aiiisati<ui.  Paris,  18;i2  --18l?(}.  S*'rreg, 
KiK'\wrv\ws  d'aiiaftMiiio  transe<*n<l«M«t»*  «»fr  Avot*  atlas  tl*«  'JO  planchcs 
in  toi.  l'aris,  1832.  L.  Jhirkoir,  Monstra  .ininialiiiin  duplic-ia. 
I^ip.siae.  l!-<L".'  ]>^'^(\.  2  vol.  .1.  M'  (Jito,  Mon>tronin)  soxccMituruin 
descriptio  aiiat.  (  imi  XXX  taltl».  Vralislavia«*.  IH-llJ'ol.  —  H'.  \'roNk\ 
Tabiilao  a<l  illiistraii<lani  «Mnl»rvof^<MM'siii  lioininis.  Anisti'rdani  iiud 
Lt'ipzii^,  Fasi'.  XIX.  mi(]  XX.  luMcits  184!»  orsclneuiMi;  das  Werk 
bliol)  imvollondet.  -  Förster,  Ww  M isshildimo-j.u  (^^s  Mensehen. 
Jena,  18(31,  uiit  Atlas.  Auch  für  deu  prakti.scheu  Arzt  ver« 
weudbar. 

11.  Tojioi^rajtfunche  Anatomie. 

Nebüt  den  älteren  Schriften   von  Palfyn,  Portal,  Allan 
Burns,  MUne  Ethvarth,  E.  Wilson  und  J/I  Velpeatt,  und  den 
abMchtlieh    fiber^ngenen,   girossen    und   kostspieligen  englischen 
Kupferwerken,  gehören  hieher:  Ph.  Er.  BlantUn,  Trait^  d*anat. 
topographiqne.  2.  ^lit.  Bruxelles,  1837.  Avec  un  atlas  de  plancbes 
in  fol.   —   J,  F.  Malgaigne,  Traite  d'anat.  ehinirgicale  et  de 
Chirurgie  exp^rimentale.  2  vol.  Paris,  1837.  £ine  höchst  interessante 
Lecture,  wenn  auch  der  Verfasser  sieh  zuweilen  in  allzu  .subtile 
Discussionen  einlässt  Dje  zweite  Auflage  des  französischen  Originals 
ist  bedeutend  Termehrt.  —  Die  Schriften  von  Pe'treqnin 
(Paris,  1857)  und  Ton  F.  Jarjavau  (Paris,  18:,2— 1854)  sind  für 
Operateure  ge.schrieben.  —  Meiner  Ansieht  tiaeh  ist  das  beste  fran- 
zösische Werk  in  diesem  Fache:  Pirht't,  Traite  pratiqne  d'anatoinie 
m^.-chir.  Paris,  4.  edit.  Ihm  reihen  si<  h  an:        Tillauiv,  Trait^ 
d^anat.  topogr.  avee  271  finures.  Paris,  4.  «Mlit.,  nnd  F.  Chavernac, 
Les  r/'ju^ions  classique.s.  Paris,  1878.    Die    „Anatomie  eliinirgicale 
hoinalographi(|ne''  von  Lf  Oendrr.  Paris,  1858,  fol.,  giebt  Ansichten 
von  niirclmchnitten  vers«hi<Mlener  ^ie^:enden  an  gefrorenen  Leichen. 
DerhM   Dnn  hschnittsansiehten  sin«l   ein   «^iit<M'  I*rol»ir.stein   für  ana- 
tomische Ortskenntnis.s  nnd  zngleieh  in  der  TUnt  niclit  selten  eine 
Art  Käth.sel,    dessen  T.ösiitiu    seihst  den   knudigen  Fachmann  iu 
momentane  Verlouenheit  bringt.  Hie  Nonvernix  ehMnents  d^anat.  chir. 
Von  n.  Amper,  Paris.  18(i9.   mit  Atlas,  sind  reit  li  an  seliönen  Ab- 
bildungen. -  -  Ausser  den  Werken  von  Seeger  und  Au  hu  besitzt  die 
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dratsclie  Literatur  dieses  Faches  folgentle  Werke:  Hl  Rotter»  Chiriir- 
^scli-anatoinisehes  Vademet*um.  2.  Anfinge.   Stuttgart,  1851.  Mit 
Hoizschoitten.  Sehr  kurz  uod  nehr  gut.  —  G.  Ro8$,  Handbuch  der 
chinurgischen  Anatomie.  Leipzig,  1848.  —  Am  meisten  gebraucht 
wird  mein  Handbuch   der  topographischen  Anatomie  und 
ihrer  praktischen,  niedicinisch-ehirurgi scheu  Anwendungen, 
7.  Auflage,  2  Bände.  Wien  1882.  Das  „Archiv  für  wissenschaftliche 
Heilkunde"  äusserte  sich  über  die  erste  Auflage  dieses '  Werkes- 
„Die  vorliegende  Schrift  hat  in  uns  den  freudigen  Oedanken  ange* 
regt,  dass  jetzt  die  deutsche  Schule,  wie  in  allen  anderen  Theilen 
der  Medicin,  so  auch  in  der  angewandten  Anatomie,  die  anderen 
fiberflfigelt.  Wir  sehen  einen  Anatomen  ersten  Ranges  ron  den 
bisher  in  Deutschland  herrschenden  Systemen  der  abstracten  Ana- 
tomie eine  Ausnahme  machen,   und   sich  jener  lebendigen  Be- 
trachtung der  Huatomischen  Verhältnisse  zuwenden,  welche  Ton  der 
physiologischen  Heilkunde  gefordert  wird.*^  ^  F.  Fahrer,  Handbuch 
der  chirurg.  Anat  mit  Atlas.  Herlin,  1857.  Sehr  tächtig,  aber  mehr 
praktisch  als  anatomisch  durcligeführt.  —  W,  Henke,  Topograph. 
Anat.  des  Menseljon.  Berlin,  1884.   —  Die  anat.  Vorlesuny;on  von 
A.  Pansch,  1.  Theil  (Kinloitiino,  Brust  und  Wirbelsäule),  Berlin 
1884,  fassen  vorzngswoiso  dio  Bedürfnisse  des  praktischen  Arztes 
in's  Auge.  —  Ebenso  das  Lelirbucli  dor  topogr.-ehirurg.  Anat.  von 
Q.  Joeaael,  Bonu  1884.  —  Von  cliir.-anat  Tafeln  erwaline  icH 
Xuhn,  Bierkou'gky ,   R.  Froriep  (horoits  orwälinte  7.  Auflage), 
Pirooo/f,  J.  Marl  ige  (London,  2.  Anflano),  W.  Braune  (T.(M'})/'iLr, 
^.  Allfla^•p),  und  don  toponraplii sehen  Atlas  in  fol.,  von  W.  Henkei 
Berlin,  1884.  —  Fr.  MerxeVa  Topogr.  Anat.  erseheint  lieferungs- 
weise in  Brannsehweig. 

12.  Morphologie  und  Racenstudium. 

J.  S.  Eleholz,  Anthropometria.  Frnncof.  ad.  Viadr.,  1603.  Ein 
höchst  unterhaltendes  Scliriftchen.  —  G.  Carus,  Symbolik  der 
menschlichen  Gestalt  2.  Aufla«,^e.  Leipzig,  1858.  —  Dosselben  Pro^ 
portionslehre  der  menschlichen  Gestalt.  Leipzig,  1854.  —  Fr.  Blumeu' 
bachf  De  generis  humani  vnnctate  nativa.  Gottingae,  1705.  Fuuda- 
mentalwerk  der  Bacenkunde.  —  JP.  A''.  Gerdt/,  Anatomie  dos  formes 
ext«'rionres  du  corps  bnniain.  Paris,  1829.  Für  Kunstl<'r  und  Wund«- 
ärzte  gleich  nützlich.  Deut.sch,  Weimar  18ol.  —  G.  Schadonf, 
Polyclet,  oder  von  den  Maasson  der  Menschen  nach  dem  (resehleehte, 
Alter  etc.  Mit  vielen  Abbildungen  in  fcd.  max.,  Text  in  4.  Berlin» 
1834.  Nur  für  Künstler  geeignet.  —  J.  ('.  Prtrhard,  Naturgeschichte 
des  Menschen2:oschlechte8.  Nach  der  dritten  Auflage  des  enu^lischen 
Originals   mit  Anmerkungen    und  Zus&tzen    herausgegeben  von 
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R,  Wapner.  4  Bände.  Leipzig,  1840 — 1848.  Höchst  umfassende, 
naturliistoriselio,  ethnograpliische  und  ling^uistische  Angaben.  Leider 
ibhlen  die  Abbildungen  des  Originals.  —  W.  Lawrence,  Lectures 
OD  Comparative  Anatomy,  Physiolo«ry,  Zoolo-ry,  and  tlie  Natural 
History  of  Man.  9.  Aufla<i;;e.  Lnudont  1848.  Eine  lehrreiilio  und 
unterhaltende  compilaturi  rlie  Arheit.  —  Ch.  Jlu milton  Smith,  The 
Natural  Ili.story  of  tlie  llimiaii  Spccies.  Ediubnrgli,  1848.  NoU 
und  It.  Glitlilon,  Types  of  Maukind.  London,  1854.  —  JI.  Uv.vleti, 
Zeugnisse  für  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur.  A.  d.  Engl. 
Braunschwei<>:,  1863.  —  C  Vogt,  Vorlesungen  über  den  Menschen. 
Giessen,  1803.  —  In  neuester  Zeit  ist  die  Literatur  dieses  Faches 
durcli  die  DruekseluMften  der  antliropoloffischen  (Jesellschaften  in 
rascher  Zunaluue  begriffen.  In  Deut.sdiland  erscheint  seit  180G  ein 
Archiv  für  Anthropologie,  unter  der  Kedactiou  Ton  A.  Ecker  und 
und  L.  Linden  Schmidt.  —  C  Langer,  Anatomie  der  äusseren 
Form  des  menschlichen  Körpers.  Wien,  1883. 

13.  Anaimnie  für  KihuiÜer. 

An  das  erste  und  ehrwürdigste  Werk  die.ser  Art:  Alhveckt 
Dürer'ft  „Vier  Bücher  von  menschlicher  Proportion",  Nürnber«»;, 
1525,  schlies.Hen  sich  folu-ende  neuere  an:  JS,  llarleaa,  Lehrbuch 
der  plastischen  Anatomie.  2.  Auflage,  mit  zeitgemisseu  Zusataen 
von  Prof.  R.  Martmann,  Stuttgart,  1H70.  Ich  sage  nicht  zu  viel, 
wenn  ich  die  eigenthüni liehe  Beliauilluugsueise  de»  Gegenstandes 
als  genial  bezeichne.  —  ./.  Ii.  Lcrcilfc',  Metiiode  nonvelle  d^auat. 
artistique.  Paris,  18ü3.  CA.  Roth,  Plasti.sch-auat.  Atlas  zum 
Studium  des  Modells  und  der  Antike.  Stiittnart,  1870—1872. 
F.  Berget»  Handbuch  der  Anatomi«'  !ür  bildende  Künstler  hat 
bereits  die  vierte  Auflage  erlebt.  Berlin,  18ö8.  -  In  Choulant'g 
Geschichte  der  anatomischen  Ai)bildungen,  Leipaig,  1852,  finden 
wir  die  vollständige  Literatur  der  Kunstanatomie  enthalten  (pag. 
185,  seqq.). 

14.  Verghidiende  Anatomie, 

Diese  Wis-^eiiscliatt  ist  eine  der  wenigen,  iu  welcheu  es  keine 
schlechte  Literatur  giebt. 

A.  Hauptwerke.  (}.  Cuvier,  Lefons  d^anatomie  compar^ei, 
publiees  par  Dumeril  et  JJnvernou.  Paris,  1830  1840.  Tuter- 
liegt  übrigens  dem  allgemeinen  Tadel  fran/.ösisdier  Sammelwerke, 
dass  es  auf  fremde,  und  uameutlich  deutsclie  Leistungen  zu  wenig 
Rücksicht  nimmt.  —  J.  F.  Meckel,  System  der  vergleichenden 
Anatomie.  6  Bände  in  7  Abtheilungen.  Halle,  1821—1833.  Unvoll- 
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endet.  (Ge.sch]pchtsorgane,  Sinneswerkiteuge  und  Nerrensystem  fehleo.) 
—  Die  herrlicheu,  Ton  O.  Carus  iiiul  tVAlton  horausg^oj^ol»{»noii 
ErlAuteningütufeln  zur  verg^leicheudea  Anatomie  sind  jedem  Fach- 
mann uncntUehrlic'h.  —  Ebenso  die  Icones  zootoniieao  von  V.  Caru», 
1857,  dureh  welclie  jene  von  R.  Wagner  (Leipxig^,  1841)  verdrängt 
wurden.  —  R.  Owen,  (\)inparativo  Aiiatoniy  of  Yertolirates.  3  vol. 
London,  1866 — 1808.  Man  nimmt  in  Kn«^laud  und  Frankreich  Ton 
den  Leistungen  der  Deutsdifn  zu  wenig  Notiz.  Von  1^7  i»rösseren, 
vergleichenden  anatomisclien  Abiiandlungen,  welche  ich  seit  22  Jahren 
in  den  Schriften  der  kniN(>rUchen  Akademie  Teroflfentlicht  habe» 
kennt  Owen  nur  eine  einziy;e. 

B.  Lehrbücher.  Die  Handbücher  von  ö.  CaruB  (1836)  und 
R,  Wagner  (1844)  sind  wenii;-  niclir  im  (i('brauch&  —  Rymer 
Jones,  Gtoneral  Ontline  of  the  Animal  Kingdom  etc.,  illustrated  by 
571  engravings.  4.  edit.  London,  1871.  —  R.  E.  Graut,  Outlines 
of  comparative  Anatoiny.  Deutsch  von  C.  Ch.  SrJunhIt.  Leipsig, 
1842,  mit  105  Uolasciinitten.  Ist  durch  die  sehlcdite  r(>l>ersetaang 
ongeniessbar.  —  v.  Siehold  nn<l  Stannius,  Lehrbuch  der  vergl. 
Anatomie.  2  Bände.  Berlin,  1845—1848.  Von  der  zweiten  Auflage 
sind  nur  2  Tiiefernnu^en  (Fisclie  und  Ainpliibien)  erschienen.  — 
0,  Schmidt,  Ilaudbnch  der  vergl.  An:(toniie.  S.Auflage.  Jena,  1882. 
Ein  sehr  brauchbarer,  kurzer  Leitfaden  für  Vorlesungen  und  Privat- 
studien, mit  Atlas.  —  C.Bergmann  und  R.  Leuchm-t,  Anatomisch- 
physiologische Uebersicht  des  Tbierreiches.  Mit  Ilolzsclinitten  (etwas 
roh).  Nach  einer  treffliclien,  filn  rsiebtlicheu  Weise  behandelt.  Stutt- 
gart, 18."»;?.  Tit.  JIii.i  li'u,  Manual  of  the  Anatomie  of  Vertebrated 
Aninials.  London,  1871.  Deutsche  Uebersetsung  von  F,  RatzeL 
Breslau,  1873.  —  Am  meisten  verdient  empfohlen  zu  werden: 
C  Gepenbaur,  Gruudriss  der  ver<^l.  Anatomie.  2.  Auflage.  Leipzi«;, 
\S7S, A.  Nu  hu,  Lehrbuch  der  veri;l.  Anatomie.  2  Theile.  Heidel- 
berg, 1878.  —  B.  Wiederehehn,  Lelirbuch  der  vergleichenden  Ana- 
tomie der  Wirbelthiere  auf  Grundlage  der  £ntwicklungageschichto. 
2  Theile.  Jena. 

IS.  Zeitschriften. 

Lehrreich  für  aUe  Fäclier  der  Anatomie  sind  und  bleiben  für 
aHe  Zeiten  fol«;ende:  Reil'/i  Arcliiv,  12  Bände;  Meckefti  Deutsches 
Archiv  für  Pbvsiolonie,  8  Bämh»;  Mickel's  Archiv  für  Anatomie 
und  Physiohvnie,  welches  durch  J.  Müller  bis  1858  fortgesetzt  und 
Ton  diesem  Jahre  an  von  Reichert  und  Du  Bois-Ret/monJ  redigirt 
wurde.  Seine  Fortsetzung^  in  der  Gegenwarti  als  Zeitschrift  für 
Anatomie  und  £ntwicklun^.sg-eschichte  von  Hie  und  Braune,  hat 
für  die  anatomischen  und  physiologischen  Arbeiten  besondere  Ab- 
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theilaDg^  geschaffen.  Diese  Archive,  sowie  Siebold'a  uod  Kölliker's 
Zeitschrift  fßr  wi.sNenschaftliche  Zooln«{;ie,  C.  Offlfnhattrs  Morpho- 
logisclies  Jahrbuch,  Virehow's  Arehiv  für  pathol.  Anatomie  und 
Physiologie  und  das  Archiv  ffir  mikroskopische  Anatomie  von  La 

Valette  St.  Oeorpe  und  Waläet/er,  sowie  die  internati ooale 
Monatsfhrift  für  Anatomie  iiu<l  Histoloo^ie,  Leipzig,  Pari>>,  London 
(vom  Jahre  1880  an),  liefern  Originaiaufsätze  über  alle  Zweigte 
anatoiiiixh-pliysiolügiseher  und  pathologischer  Forschungen.  —  l>ie 
Jahresberichte  vou  Canstatt,  von  Fr.  Hof  mann  und  O.  Si-/i  n-nfhe, 
Ton  /?.  Mrchöw  und  Aua.  Jlirsr/i  über  die  Fortschritte  der  Ana- 
tomie in  ihren  versdiieHeuen  Hiclitungen  werden  Jene,  welche  ao 
der  Entwicklung  der  Wissenschaft  Antheil  nehmen,  von  deren 
Bereicbemngen  unterrichten. 
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§.  17.  fiestandtheils  dfls.menachlidum  Leibes.') 

iederong  iin<)  Mikroskop  lehren  die  Formbestand- 
theile,  die  chemische  Analyse  die  Mischnngsbestandtheile  de« 
menschlichen  Leibes  kennen.  Beide  serfidlen  in  nähere  und  ent- 
ferntere, je  nachdem  sie  durch  die  erste  anatomische  oder  chemische 
Zerlegung;,  oder  durch  wiederholte  Trennungen  beiderlei  Art,  erhalten 
werden.  Miscluingsbestandtheile,  welche  nicht  mehr  in  einfachere 
(rrnndstoffe  zerlegt  werden  könnenf  heissen  chemische  Elemente; 
Formbestandtheile,  ^v(>lc'}lo  durcli  anatomische  Behandlung  in  Ter- 
sehiedenartige  kleine  Theilehen  nicht  mehr  getrennt  werden  können, 
heissen  mik  roskopische  Elemente,  oder  kleinste  Gewobtheil- 
rhen.  Zur  Erkläruni;  folg^de  zwei  Beispiele:  —  Ein  Muskel  ist  ein 
Formbestandtheil  des  menschlichen  Leibes.  Seine  nälieren,  durch 
die  Zergliederung  darstellbaren  Bestandtheile  sind:  sein  Fleisch,  seine 
Sehnen,  seine  Hüllen.  Seine  entfernteren  Bestandtheile  sind:  Binde- 
gewebe, Muskelfasern,  Blntgefösse  und  Nerven.  Die  Muskelfasern 
bestehen  wieder  aus  einer  Menge  nicht  weiter  mit  dem  Messer  zu 
theilender  Fäserchen,  welche  somit  die  entferntesten  Bestandtheile 
oder  mikroskopischen  Elemente  des  Mnskels  darstellen.  —  Kochsalz 
ist  ein  näherer  Mischungsbestandtheil  vieler  thierischer  Flüssig- 
keiten. Salzsäure  und  Natron  waren  die  entfernteren;  Chlor,  Wasser^ 
Stoff,  Natrium  und  Oxygen  die  entferntesten,  nicht  weiter  an  ler- 
legenden  chemischen  Elemente  desselben. 

Die  chemischen  Elemente  des  Organismus  finden  sich  als  solche 
auch  in  der  uns  umgebenden  anorganischen  Welt.  Sie  sind  feuerflüchtig 
oder  fix,  gasförmig  oder  fest.  Zu  ihnen  gehören  der  Sauerstoff,  Stick- 
stoff, Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  Phosphor,  Chlor,  Schwefel,  Fluor, 
Kalium,  Natrium,  Calcium,  Magnium,  Silicium,  Hangan  und  Eisen. 
Aluminium,  Titan,  Arsen,  Kupfer,  Jod,  Brom  n.  m.  a.  scheinen, 
wenn  sie  im  thierischen  Leibe  gefun<len  werden,  nur  zufällig  Tor- 
handen,  und  durch  Nahrungsütoffe  oder  Arzneien  dem  Organismns 
fnr  eine  gewisse  Zeitdauer  einverleibt  worden  zu  sein. 

*)  D«m  Aofiiigtr  «mpfehl«  ich,  das  Studium  der  Anatomie  mit  dem  sweiten 

Bach«  (Knochenlehre)  sa  Wginnrn,  und  ron  der  allgemeinen  Anatomie  für  jetzt  unt 
dMjieiiige  darchzngdMn,  «aa  aaf  Knodien  Besag  hat  (%.  77—86,  nad  §.  40—44). 
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Die  Verbinduns^cn  dioser  chemisclion  (irundstotfo  oder  die 
näheren  Mischun<;sl)e>randtheile  UDüere»  Leibes  sind  doppelter  Art: 
organisch  und  anorganisch. 

Die  organischen  Verl>lnduni;(Mi  können  nur  unter  dein  Ein- 
flüsse des  Lebens  statttinden.  Die  wichtigsten  von  ihnen  sind:  Ijeim 
(Glutin),  Chondrin,  Keratin,  Fettarten,  Bliitroth,  und  die  soj^enannten 
eiweissartigen  Stoffe:  Albumin,  Fil>rin,  Casein  und  (rlobitlin((.*rystallin). 
Man  nannte  die  letzteren  auch  Proteinverbindongen,  da  Mulder 
aus  ihnen,  durch  Behandlung  mit  Kalilange,  eii)  /usammengesetztes 
Radical,  das  Protein,  darstellte,  welches  jedoch,  neueren  Unter- 
suchungen zufolge,  im  seh wefel freien  Zustan<lo  kaum  v(»rkoinnien 
dürfte.  —  Alle  eiweissarti«?en  Stoffe  enthalten  Kohlenstufff  Waaaer- 
stoff,  Stickstoff  und  Sauerstoff  (am  meisten  Kohlenstoff,  am  wenigsten 
Wasserstoff),  nebst  Schwefel;  —  einige  noch  Phosphor  oder  Salse, 
X.  B.  das  Casein  phosphorsanren  Kalk. 

Folgenilos  Vorhalten  d«'r  oiwoissartigcn  Stoffe  fici:>:n  cliomische  Reag«ii« 
i'u'U.  wini  ho\  histolnpisrht-n  Ar1><M"(<!i  vom  Wiclitiirki-it  sein.  1.  Vt>n  corKvn- 
trirt'T  Salpi  tcrsäure  wer<l<'n  ^ie  l)i  iin  I-lrliit/fn  ^  11»  fjofüiht  i  X.uilli"|)r<ttt  insaiir<M. 
t.  i>iilpctcrsuurc8  Qaccktiilbcrux^dul  larbt  nie  beim  Krhitzcn  rutiibniun  (Mil- 
lon).  3.  Hit  Knpferozydsalieii  and  Alkalien  f&rben  sie  sich  violett.  4.  In  Wasser 
ao^elQst,  geben  sie,  unter  Zusatz  Ton  Zucker  und  etwas  Sehwefelsfture,  eine 
schiene  rothc  Flilsrigkeit.  5.  Werden  sie  ans  ihren  Losungen  durch  Tonichtigen 
Zusatz  von  Blutlaugensalz  gefällt. 

Die  anorganischen  Verbindungen  der  chemischen  Elemente 
finden  sich  in-  und  ausserhalb  des  thierischen  Leibes,  können  auch 
durch  Kunst  erzeugt  und  wieder  in  ihre  Elemente  reducirt  werden, 
während  die  organiscben  wohl  in  die  einfachen  Grundstoffe  zerlegt, 
aber  nie  durch  Verbindungsversuche  wieder  neu  hergestellt  werden 
können.  So  kann  das  Fett  in  Sauerstoff,  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff zerlegt,  aber  unter  keiner  Bedingung  durch  Vereinigung  dieser 
drei  Elemente  neu  erzeugt  werden,  dagegen  der  phosphorsaure  Kalk 
der  Knochen,  auf  chemischem  Wege  in  seine  Elemente  aufgelöst, 
und  jederzeit  wieder  neu  daraus  zusammengesetzt  werden  kann. 

Die  mikroskopischen  Elemente,  d.  h.  die  letzten  Bestandtheile 
der  Form,  welche  nicht  mehr  in  einfachere  Theilclien  zerlegt  werden 
können,  sind: 

1.  Elementarkörnehen  (ChroHula),  d.  L  solide  mikroskopische 
Kögelchen,  von  fast  nnmessbarer  Kleinheit,  frei  in  Flüssigkeiten 
suspendirt,  oder  mittelst  einer  homogenen,  weichen  Substanz  zu 
Klömpchen  zusammen^^eballt,  oder  zwischen  andere  mikroskopische 
Elemente  ein&restrent. 

2.  Zellen  (d'Unlnf),  in  deren  Tniicrin  ein  Kern  la^»»rt,  welcher 
»elbst  wieder  ein  einlaches  oder  mehrere  Keiukörpercheu  eiu- 
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schliesst.  Oer  Kern  kann  auch  fehlen.  Mehr  von  ihnen  in  den  fol- 
genden Paraijraphpn. 

3.  Bö  Ii  re Ii  (Ml  (Tiilmll),  liolile  Cyliiuler,  aus  einem  strueturlosen 
Hintclipn  gebildet,  mit  oder  ohne  Verästln njji;. 

4.  Fasern  (Fibrae),  fadenforwi«^:e,  solide  (\Iinder.  welche  su 
Bündeln  (FateicuU),  oder  7a\  hreiten  flachen  Blättern  ( f,<nin  llae)  zti- 
sammentreten.  —  3.  und  1.  >ind  keine  primitiven  Formelemente* 
sondern  secnndäre«  d.  h.  sie  sind  aus  2.  herror^^e^^angen. 

Gebilde,  in  welchen  sich  weder  Zellen,  noch  Fasern  und  Böhrchen 
erkennen  lassen,  heissen  structurlos  od(»r  hyalin. 

Die  Kestandtheile  d(>r  Mischung  sind  kein  Objeet  der  Anatomie; 
sie  gehören  in  das  Bereich  der  organischen  Chemie.  Die  mikro- 
skopischen Elemente  der  Or<^ne  aber  niui  die  Art,  ihre  Verbindung 
kennen  zu  lernen,  ist  Vorwurf  der  Gewebelehre. 

Alle  organischen  Gebilde  von  ;:;l«  ii  licm  Gewebe  gehören  Einem 
Systeme  an.  Ein  System  ist  entweder  ein  zusammenhän<^endes 
Ganses,  welches  den  Körper  in  bestimmter  Bichtnnp:  dnreh(lrin^;t, 
orier  es  he<;reift  viele,  unter  einander  nicht  zu.sainmenhangende,  aber 
gleicharti«]^  «gebaute  und  gleich  functionirende  Organe  in  sieh.  Man 
könnte  die  ersteren  allgemeine  Systeme  nennen.  «Sie  haben  ent- 
weder keinen  Centralpnnkt,  von  welchem  sie  ausgehen,  z.  ß.  das 
Binde^eweb.ssysteni,  oder  besitzen  einen  sokiien.  wie  das  Nerven- 
and  Gefässsysteni  in  Gehirn  und  Herz.  Die  letzteren  konnten  als 
besondere  Systeme  bezeichnet  werden,  und  zu  diesen  wäre  zu 
zahlen:  das  E{>ithelialsystem,  das  elastische  System,  das  Mnskcl- 
system,  das  fibröse  System,  das  seröse  System,  das  Knorpelsy.steni, 
rias  Knochensystero,  das  Uaut-  und  Schleiiuhautsystem  und  das 
Drüsen  System. 

Das  Wort  System  wird  noch  in  einem  anderen  Sinne  j;ebraucht, 
insofern  man  darunter  nicht  den  iDlieuriff  ^j^leichartig  gebauter  Organe» 
sondern  eine  Summe  verschiedener  xipparate  versteht,  welche  zur 
Uervorbringun«^  eines  gemeinsamen  Endzweckes  zusammen- 
wirken. So  spricht  man  Ton  einem  Verdauun!cs-,/eu!;;uni;s-,  Athmungs- 
system  als  Gruppen  von  Or<!:anen,  deren  Endzweck  die  Verdauung, 
die  Zeugung,  das  Atlnuen  i>t.  Man  könnte  sie  physiologische 
Systeme  nennen,  da  ihr  Begriff  nur  functionell,  nicht  anatomisch 
aufgefas.st  ist. 

l»ir  F.<riiil'>  sfaiultluili  !>uu\  f< -t  ml*  r  flilssi«:.  dir  Hü>-.iiri  n  trujitliar  oder 
ga>|V>nni^'.  I>ic  iriistiinnipcn  sirnl  k»  in  nhj.'.  l  iiiikrHskH|iisrli.  r  I  ntt  isurhung. 
i?ie  kouiiuen  cntwidor  frri  in  Huhloii  und  .Schlauchen  dta  Ijcibcj»  vor,  wie  iiu 
Athmangs-  und  Verdauangüs^-äteRi,  wohin  sie  von  aUBsen  her  eingeführt«  oder 
wo  sie  aelbiii  gebildet  werden;  oder  sie  sind  an  tropfbar^Aflasige  Bcetandtbcllo 
gebonden,  ungeffthr  wie  die  Gase  der  Mineralwisser,  und  können  4«rdi  die 
Laftpompe  daraus  erhalten  werden. 
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Die  tr^lpt'bar-^lü^^igtn  Fonnbcstandthoile  finden  t^irh  in  so  jrro>>er  .Mt  nge, 
dass  sie  mehr  als  * «  des  Gewichtes  des  menschlichen  Leibes  ausmachen.  Eine 
ToUkonunea  mtgttrodniete  GmandioiiBiiuni«  mittlerer  GrOew  (olme  Eingeweide) 
wiegt  nur  13  Pfand. 

Die  Flüssigkeiten  bieten  in  iliron  Vorhältnissen  ru  din  IVstm  Theilcn. 
<in  dreifaches  Verhältnis»  dar:  a)  Sie  durchdringen  sätnintlicho  CJcwebc  und 
Organe,  und  bedingen  ihre  Weichhfit,  tlK  ilwcij^c  aiK  h  ihr  Volumen,  z.  H.  Wasser 
und  Blutplasma,  b)  Sic  sind  in  den  verzweigten  Köhren  des  Gefasssystems  ein- 
geschlossen, wie  das  Blnt,  die  Lymphe,  der  Chylus,  nnd  in  einer  fortw&hrenden 
StrOmnng  begriffen,  e)  Sie  bilden  den  Inhalt  gewisser  Kanile,  von  nnd  in 
weldien  sie  erzeugt,  und  durch  welche  sie  an  die  Oberfläche  des  Körpers, 
oder  in  die  inneren  Biome  desselben  befordert  werden,  —  Absondemngen. 
Stcreta^ 

§.  18.  IMe  thieiisclie  Zelle. 

DieGewf'lislelire(Hi.stoIoi;;'ie)  ht'.schattigt  >icli  mit  dem  Studium 
der  It'tzttMJ  anatoiiiisclu'u  l)i'st;uidtht'ih*  der  ( )ri:au(*  und  der  Art  ihrer 
manniiifaelien  \ 'erldnduiiL;  unter  <'inander  ((Jcwehe).  Die  zu  einem 
(lewehe  verluindeuen  anatoniiscdien  ne>latid(lu'ile  der  Organe  fijehen 
aus  kleineu  <>r{i;auif>flien  Korperdieu  liervor,  weklie  Zellen  ')  lleis^en, 
Zellen  und  ihre  verscliiedencn  Alikcnindiui^o  sind  also  |L:^lei(])>ani  die 
Bausteine,  aus  welchen  sich  alle  (Jewehe,  alle  Orj^ane  eonstruiren. 
Man  nennt  >i('  de>liali^  auch  E 1  e m en  t a r o ri; a  n  i sin e n.  Ihre  (ürösse 
variirt  vielfach  zwix-heu  0,1"  (menschliches  Ei),  hi.s  herab  /u  0.(M)77'" 
(menschliche  Blutkörperchen).  Die  erste  Anlage  d<">  werdenden Endiryt», 
best»dit  nur  aus  rundiiciien  Zellen  ( L'r/.i'llen,  .Vrcliildasten),  ja  es  i^ieht 
Thiere  und  PHanzen,  weh  lie  durch  die  ganze  Dauer  ihres  Daseins 
nur  ans  einer  »'iuzij^^en  Zeih'  i)estehen. 

Man  Hess  bis  vor  kurzer  Zi'it  alle  Arten  von  Z(dlen.  au>  einer 
stnicturlosen  Ze  1 1  en  ni  e  in  b  ra  n  (Zellen  hülle  oder  Zellen  wand), 
einem  Kern  und  einem  l"einkörni^:en,  albuniinosen,  weiihen  Inhalt 
(Protophi.'iiiht)  zwischen  beiden  bestehen,  (lej^enwärtig  wird  jedoch 
die  Zellennuunbran,  ja  .selbst  der  Kern,  nicht  mehr  tür  ein  noth- 
wendii;es  Constituens  der  Zellen  auj;eseheu,  da  man  kernlose  Zellen 
kennen  lernte,  deren  Leib  blos  aus  contractilem  Protoplasnui  (Sarcode 
nach  Dujardin)  besteht.  Man  nennt  die.se  letzteren  Autoblasten. 
Es  wäre  besser,  diese  Klümpchen  von  contractilem  Protoplasma  nicht 
mehr  zu  den  Zellen  zu  reihen,  da  sie  von  die.sen  nichts  besitzen  als 

*)  Es  ist  in  unserer  Zeil  modern  geworden,  «tatt  des  ehrliehen  nnd  allgemein 

Torst;iiii1li<"hon  doiitsrhon  Wortes  Zrücn,  don  Aii^-lnn  V  Hln-fnn  7u  gohr.mrhfn,  ron 
dem  griechijscbeu  ßlüozrj  oder  ßlaatüg.  Diese»  Wort  bedeutet  aber  bei  den  Alten  nie- 
mals Zelle,  Mndem  Sprosse  und  Trieb,  avcb  Blatt  und  Reim  einer  Pflanie, 
tipiirlicli  rjrhurt  und  (ii>borPtios,  also  Soliii,  wie  im  Sopliocles.  lr!i  erKiiiSo  mir 
also  die  Frage,  was  mit  solchen  Neuerungen  in  der  anatomisrhcu  Sprache,  dem  richtigen 
VenttndniM  dnes  BofrriffiMi  gedient  ist,  nnd  ob  s.  B.  Chondroblaaten,  NenrobiMten, 
Osteoblaaten,  Inoblastm  A(yoblasten  etc.  wirklich  vrrstUMlIlcber  kUngSO,  ab  KjMrpel-, 
Nerren-,  Knochen-,  Bindegewebs-  und  Muskelzellen. 
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die  Form.  Was  Zellenniembran  heisst,  ist  imr  die  verdichtete  und 
erhärtete  Gren /.seil ich te  der  Zellensubstanz.  Es  kann  nämlich  an  der 
Oberfläche  des  Protoplasma  (M*ne  solche  Verdichtung  platzg^reifen, 
dass  die  verdichtete  Schichte  für  eine  besondtMc  Mombran  imponirt. 
Eine  solche  Membran  miiss  sieh  be<;^rei Bieber  W(>ise  nnter  dem 
Mikroskop  mit  d()])|ieUem  Contour  zeigen.  Dieser  bildet  das  sicherste 
Kriterium  ihrer  Existenz,  welche  denn  auch  an  verschiedenen  Stellen, 
z.  B.  an  gewi>sen  Epitlieüal/.elloii  wie  auch  an  den  Nerven-,  Fett-, 
Pigment-  und  Enchym%ellen  nicht  weggeleugnet  worden  kann.  Einige 
dieser  Zellen  können  dazu  gebracht  werden,  ihren  Inhalt  tai  ent- 
leeren, worauf  die  Zellenmembran  als  leere  Hülse  oder  leerer  Becher 
zurückbleibt.  Die  als  Speichel-,  Blut-,  Schleim-  und  T^ymidikorper- 
chen  bekannten  Zellen  sowie  die  embryonalen  Bildungszell (>n  (Archi- 
blasten),  besitzen  entschieden  keine  Zellenmembran.  Sie  werden 
deshalb  auch  nackte  Zellen  genannt  zum  Unterschied  von  den 
mit  einer  Zellenroembran  umgebenen  oder  eingehäusten,  für  welche 
man  den  Namen  Ol cn])l asten  ersann.  Die  meisten  Zellen  besitzen 
ein  zwischen  der  Zellenmembran  und  dem  Kern  eingeschaltetes 
Fach  werk,  «lesscn  Lücken  von  Protoplasma  eingenommen  werden. 

Der  Zellenkern  (Ntwleus  Cytoblastos,  d.  i.  der  in  der  Zellen- 
höhle, xvToff,  liegende  Keim),  über  dessen  functionelle  Besiehung  sur 
Zelle  die  Wissenschaft  noch  keinen  Aufschluss  zu  geben  vermochte, 
tritt  in  zwei  Formen  auf:  als  festes  oder  als  hohles  Körperchen, 
von  0,002"'— 0,005"'  Durchmesser,  welches  entweder  die  Mitte  des 
Zelleninhaltes  einnimmt,  oder  an  der  inneren  Fl&che  der  ZellenhüUe 
anliegt,  oder  auch  in  die  Zellenhülle  eingewachsen  sein  kann.  Am 
festen  Kerne  lä^vt  sich  im  Innern  eine  weichere  Masse  Ton  der 
dichteren  Kindenschichte  unterscheiden.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen 
beiden  fällt  nicht  in  die  Augen.  Hohle,  eine  Flüssigkeit  enthaltende 
Kerne  in  Bläschenform  werden  bei  starken  Yer^rösserungen  doppelte 
Contonren  zu  erkennen  geben  als  Beweis  der  Gegenwart  einer  6e- 
grenzungshaut  des  Kernes  und  somit  seiner  Blaschennatur.  Man  hat 
jedoch  mehrfache  Kerne  einer  Zelle  nnter  gewissen  äusseren  Be- 
dingungen mit  einander  BusanuiMnifliessen  i^f^^ehen  (RoUett),  was 
mit  häufig  b^renzten  Kernen  nicht  geschehen  kann.  In  nettester 
Zeit  wurde  in  den  Kernen  ein  faseriges  Grundgerust,  welches  mit 
dem  Fach  werk  zwischen  Zellenmembran  und  Kern  zusammenhängt, 
beobachtet  (Flemming,  Klein).  —  Es  giebt  ein-  und  mehrkernige 
Zellen.  Einkernige  kommen  seltener  vor  als  mehrkerni^e.  —  Das 
Fehlen  der  Kerne  ist  ein  scheinbares  oder  wirkliches.  Ersteres 
beruht  entweder  auf  einem  gleichen  Lichtbreclninüsvermöjren  des 
Kernes  und  des  Zellenleibes,  wodurch  beide  nicht  von  einander 
unterschieden  werden  können,  oder  anfeinem  Maskirtsein  des  Kernes 

U  jr  rtl,  I««hrb«ck  dar  Automi«.  20.  Anl.  7 
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»liircli  eine  undnrelisicliti;;^  Zellcnsub>tanz,  wie  z.  1>.  iu  «Ion  Pii^rueut- 
zellen.  Fehlt  der  Kern  wirklich,  wie  in  den  nienschliclieu  IJlut- 
körperclien,  so  iun<j;  er  doch  in  der  Jii^^end  der  Zelle  vorlianden 
S;ewe.sen  und  in  der  tortsclireitemlen  Entwicklun«i;  derselben  nnter- 
gegani^en  sein,  ('arniinlösunfj:  und  BIutfarbstoiT  wird  von  den  Kernen 
sehr  begierig  aufgenommen  und  bei  Sänrezusats  festgehalten.  Hierauf 
beruht  das  oft  angewendete  Verfahren,  Kerne  in  Zellen  sichtbar  zu 
machen,  welche  keine  zu  haben  scheinen. 

Die  Kerne  der  Zellen  entlialten  gewöhnlich  ein-,  zuweilen  auch 
mehrtache.  selbst  sehr  zahlreiche  kleinere,  da>  Ucht  stark  brechende 
pmikitViriiii^e  Körner,  als  K  ern  k  örperchen  (Xirrfro/i);  ja  man 
sj)ric]it  sogar  von  kleinst<»n  Kernchen  in  den  Kernkörperchen,  und 
nennt  sie  Nnrhuloli '  Wir  müssen  es  zugestehen,  dass  mit  dem 
Weninen.  was  wir  bis  jetzt  als  sicherijestellt  betrachten  dürfen, 
unsere  Keiintniss  der  thi(»rischen  Zelle  noch  lan^e  nicht  abLr<''*t'hio>Nen 
ist,  und  Indien,  dass  die  zunehmende  Vervollk<>iiiiiiniint;-  unserer 
Untersnchun;^;>mittel  nml  rntersnchnngsjiiethoden  noch  manchen 
Fortschritt  in  der  Erkenntuiss  der  Elementargebilde  unseres  Leibes 
bringen  wird. 

Was  sich  zwischen  den  Zellen  befindet,  lieis>t  I  n  t  er ce  1 1  ii  1  a r- 
substanz,  Sie  ist  ein  Ansscheidunixsi)r(»{lnct  der  Zellen.  Die  Zellen 
sind  das  T*riin;ire,  die  Intercellidarsubstanz  das  Sceiiiidäre.  —  Das 
Verlialtnisv  der  Zcdlen  zur  Infercellularsubstanz  bi<»tet  alle  denk- 
baren (rrade  des  Teberwiegens  der  ein<'n  über  die  andere  dar.  L'n- 
mittelltar  sich  berührende  Zelb-ii  eine»«  < »cwcbes  scldiessen  die  Inter- 
eellular.sidtstanz  üänzlicli  an-,  wie  in  i;ewisseu  Epithelien.  sowie 
umgekehrt  die  Intercellnlarsubstanz  derart  «lie  Oberhand  über  die 
Zellen  gewinnen  kann,  dass  letztere  gänzlich  in  den  Hintergrund 
treten,  wie  z.  I).  im  Gla.skörjper  des  Auges  und  in  der  Wliartun'schen 
Sülze  des  ^iabelstranges. 

§.  19.  Lebenseigenscliafteii  der  Zellen. 

Die  Zelle  lebt,  und  das  Leben  des  Gesammtorganismua  beruht 
auf  dein  Theilleben  der  Zellen.  Das  Leben  der  Zellen  äussert  sich, 
wie  jenes  des  ganzen  Leibes,  dureb  Stoffanfnabme  als  Ernährung 
und  Waohsthuro,  durch  Stoffabgabe  9ub  forma  Ton  Ausscheidungen 
an  der  Zellenoberflftche  und  im  Innern  dar  Zelle,  durch  Grösse- 
und  GestaltsTerandemng,  durch  Fortpflansnng  und  Yermehrnng  der 
Zellen,  endlich  durch  selbstth&tige  Bew^gungserscheinungen.  Diese 
Thätigkoiten  bilden  den  Inbegriff  des  Zellenlebens. 

Wir  wollen  Uber  die  Erscheinungen  des  Zellenlebens  etwas 
ausffihrlichor  sprechen. 


Digitized  by  Google 


I.  10.  L«b«M«Jtm«i^flw  dw  ZtOam. 


09 


a)  Stoßwechsel, 

Wenn  die  Zellen  leben,  müssen  dio  Pliweisskörper,  weiche  ihren 
Leib  bilden,  wie  alles  Lebendige  dem  Stoffwechsel  iinterliep:on,  d.  h. 
>ip  tnüssen  zum  Ersatz  ihrer  eig;en<Mi,  durch  den Lebensact  verbrauchten 
Stoffe  nenes  Material  in  genügender  Menge  aus  llirer  X^mi^obuni;  auf- 
nehmen, dasselbe  sich  assimiliren,  und  was  sie  nicht  verbrauchen 
können,  wieder  ans  sich  abgeben.  Die  durel»  das  Blut  in  alle  Theile 
des  lebendigen  Körpers  ausp;esendete  Ernrdiruuir^flüs.sinkeit  liefort  das 
Material,  aus  welchem  der  Leib  der  Zeile  sidi  <lurch  Tränkung  (Im- 
bibition) ernährt.  Die  Zelle  verbraucht  die  aufgenommenen  Stoffe 
theils  zu  ihrem  eiL^oncn  Wachsthum,  tbeils  verwandelt  sie  dieselben, 
um  sie  in  anderer  Form,  als  sie  y;ekoramen  sind,  wieder  naeli  aussen 
xnräcksustellen.  Eine  fortwährende  Aufnahme  ohne  Abgrabe  wäre  ja 
schon  aus  räumlichen  Verhältnissen  nicht  denkbar.  Was  die  Zelle 
ans  sich  abgibt,  ist  für  die  HiHirirfnisse  des  Organismus  erstens  ent- 
weder nutzlos,  selbst  schädlich,  und  muss  als  Auswurfsstoff  aus  dem 
Körper  au<«n;eschieden  werden;  o<1er  zweitens,  was  die  Zelle  in  sich 
gebildet  hat,  dient  zur  Erffilluujc^  fernerer  bestimmter  Zwecke  im 
dänischen  Haushalte,  wie  z.  H.  die  Absouderunju^en  der  Drüsen- 
Zellen;  oder  endlich  drittens,  die  Ausscheidun<>;en  der  Zelle  nehmen 
bestimmte  Formen  an,  lagern  sich  um  die  Zellen  herum  in  be- 
stimmten Gmppirungen  und  vermeliren  das  Material  der  Inter- 
cellularsubstani  um  jede  einzelne  Zelle,  oder  um  Gruppen  von 
Zellen  herum.  Bei  der  ersten  und  zweiten  Verwendungsart  kann  die 
Zelle  selbst  durch  ßerstunt^  (Dehiscenz)  zu  Grunde  gehen  und  mit 
dem  aus<[>:eschiedenen  Inhalt  zugleich  entfernt  werden  wie  bei  gewissen 
Dräsenzellen. 

b)  For^/Umtung  (NeubUdunff), 

Die  Vermehrung  der  Zellen  kann  nur  auf  zweierlei  Weise 
gedacht  werden:  entweder  durch  Bildung  neuer  Zellen  zwischen  nnd 
unabhängig  Ton  den  alten,  oder  durch  Bildung  neuer  Zellen  ans  den 
alten.  Man  nannte  die  erste  Entstehungsform  die  exogene,  inter- 
eellnlare  oder  freie,  die  zweite  aber  die  mütterliche  oder 
elterliche. 

Die  freie  oder  exogene  ZeUenbUdung  wurde  lai^  Zeit  fflr  die  einige 
Vennehrtingsart  der  Zellen  gehalten.  Der  GrQnder  der  Zdlenlehre,  Schwann, 

hielt  sie  dafür.  Nach  seiner  Ansicht  soll  sich  in  der  formlosm,  nrpanisirbaron  i 
Matprie  (Blastem)  eine  Menpc  nnmcsshar  kleiner  El  <•  in  en tarlt  ürn c h on  bil- 
den, welche  sich  zu  Klümpeiien  apgrcgiren.  Diese  Klüinpchen  sind  die  Kerne 
der  entstehenden  Zellen.  Um  die  Kerne  lagert  sich  durcli  wiederholte  Nieder- 
aeUlge  aus  dem  Blastem*  eine  Snbstansichichte  ab,  welche  sich  tar  Zellen- 
memhran  verdiditct.  Durch  Imbibition  ans  dem  Blastem  ftUt  sich  der  Baum 
zwinchen  Kern  und  Zellenmombran  mit  dnn  Z'Ueninhalte,  durch  dessen  Zu- 
nahme die  Zellenmembran  immer  mehr  und  mehr  vom  Kerne  abgehoben  wird, 
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und  zwar  entweder  rings  um  den  Kern  hemm,  wodurch  der  Kern  in  dag  Cell» 
trum  der  Zelle  zu  liegen  kommt,  oder  die  Zellenmeinbran  hebt  sich  nnr  von 
der  Einen  Seite  d<'8  Kernes  ab,  wodurch  dieser  an  oder  in  der  Wand  d«  r  Zelle, 
also  excentrisch  lagern  muss.  Die  Beobachtungen  über  Zellenentwickiung  im 
bebrüteten  Ei  und  in  pafhologisdicn  Nenbildungcn  haben  die  freie  Zdlen- 
mengnng  fast  um  alle  ihn  Anhinger  gebracht,  und  nur  die  mfttterliehe 
all  berechtigt  anerkannt.  Yirehow  spricht  es  Itategoriscb  ans:  „omnia 
fx  cdlula".  Mit  aller  Achtung  vor  diesem  Aussprueh  erlauben  wir  uns  itt 
trugen,  woher,  w>  nn  es  im  Werden  des  Thierkibes  noch  keine  Zellen  gab,  die 
erste  Zelle  entstand. 

So  ist  denn  nnn  die  sweite,  die  mfltterliche  Yennefaningsart  der 
Zdloit  gegenwtrt^  fhst  mt  anssehlienUdien  Oeltn^  gelangt.  Es  nraas  den 
Fortschritten  der  Zellenkunde  vorbehalten  bleiben,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht. 
Der  Analogie  nuih  snllto.  da  kein  organisches  Wesen  elternlos,  d.  h.  dunh 
Urzeugung  entsteht,  und  das  omne  vivum  tx  vivo,  für  alles  Li  lit  iuiigo  gilt, 
jede  Zelle  nur  uu»  einer  andern,  aus  einer  Mutterzelle,  entstehen  künnon. 

Der  Vorgang  bei  der  mfltterlidien  Zellenneabildnng  resnmiit  sidi  in 
Folgendem.  In  der  Mntterselle  Terlingert  sidi  der  Kern,  er  wird  otsI,  i«ne 
Kemkörperchen  rücken  auseinander;  er  schnürt  sich  zu  zwei  Kernen  ah. 
Gleichzeitig  beginnt  auch  das  den  Kern  umlagernde  Protoplasma  der  Zelle 
von  einer  od.r  von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  her  sich  einzuschnüren. 
Dadurch  entsteht  oberflächlich  an  der  Zelle  eine  Furche.  Diese  wird  immer 
tiefer  vnd  sdinddet  zvletit  gans  dnrch,  so  dais  nnn  swei  Zdlen  statt  einer 
Torli^n.  —  Eine  sweite  Art  der  elterliehen  ZeUenbüdnng,  welche  man  die 
endogene  xu  nennen  pflegt,  besteht  darin,  dass  die  in  der  Mntterselle  durch 
Theilnng  des  ursprünglichen  Kernes  entstandenen  neu^n  Kerne  vom  Zellen- 
Inhalt  eine  umgebende  Hülle  erhulteu,  und  dadurch  zu  neuen  Zellen  werden. 
Die  tr&chtige  Zelle  (sU  venia  verboj  wird  hiebei  grösser  und  ihre  Hülle  dünner, 
bis  sie  endlidi  dehisdrt,  und  die  Brut  der  jungen  Zellen  Freiheit  nnd  Selbst- 
stindiglceit  erlangt.  Jede  endogen  entstandene  Zelle  kann,  wenn  sie  frei 
geworden,  selbst  wieder  Mutterzelle  werden,  und  dieser  Process  sich  sofort  oft 
wiederholen.  —  Unter  den  pathologipchen  Neubildungen  kennt  man  die  endo- 
gene Zellenbiliiuug  nur  bei  den  Perl-  und  Alarkgeschwülsten.  der  Epulis  u.  ni.  a. 
Man  hat  in  neuester  Zeit  in  den  tiefsten  Schichten  der  Epithelien  eine  Zellen- 
liieilnng  ohne  Kerntheilnng  beobaehtet.  Die  mit  ^er  breiten  Fnssplatte 
anMtiende  Zelle  schnflrt  sich  über  dieser  Platte  ein,  die  Einschnürung  wird 
stielartig  und  geht  znletxt  entzwei,  wodurcli  die  Zelle  sammt  ihrem  unge- 
theilten  Kern  frei  wird.  Die  Fnssplatte  wird  dann  zu  einer  neuen  Zelle.  Eine 
Vervielfältigung  der  Zellen  durch  Sprossen,  welche  sich  von  der  Mutterzelle 
trennen,  kommt  häufig  in  der  Pflanzenwelt  Tor.  Auch  sie  beruht  auf  Kern* 
theilnng,  aber  in  sehr  nngleiehe  HlUten.  Die  kleinere  Hilfte  wird,  mit  ihrem 
tngshOiigen  Protoplasma  tot  dem  gänsUchen  Ablösen  wie  ein  Answnehs  der 
Untterielle  anssehen,  —  daher  der  Name  Sprossenbildnng. 

c)  Jßnweyung. 

Eine  höchst  merkwürdige  und  erst  in  der  neno.sten  Zeit  ge- 
würdigte Leben soFBcliein^ng  j^ewisser'Zellen  beruht  in  ihrer  Gostalts- 
ändetung;  und  ßewegunf;;^  (Wandern).  Sie  wurde  zuerst  von  Siebold, 
1841,  an  den  Embryonalzellen  der  Planarien  beobachtet.  Sie  lässt 
sieh  an  farblosen  Blutkörperehen,*]  an  den  Furcbnngskugeln  det»  be- 
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fruchteteu  Eios,  iiu  don  riindlichen,  feinkr>riiiji^eu  Lyniph-,  Spi'lclu'l-, 
Schleim-  und   Eiterkörpercheu,    welclio    ihriT  Farblosiii;keit  wejjen 
Leiicobla.sten  j^euannt  werden,  g^iit   hcohacliten.    Niedere  Thiere, 
welche  ganz  utui  j;ar  aus  feink»>rnii;em  ProtopluMiia,  oliue  alle  Diffe- 
reuzirung  einzelner  (iewebe  oder  Organe  bestehen,  wie  die  Aniohen. 
fesseln  das  Anj^-e  tlureli  die  bizarre  Manuitctalti^keit  iiirer  Fonnver- 
änderunfi;.  Der  Wandelbarkeit  ihrer  (xestalt   wey^en   erhielten  <lie>e 
Thiere  tleu  Namen  Aiuöi)en.  von  u^eißco,  werhsfln.    Man  sieht  von 
der  Oberflik'he  der  «genannten  \\  es»'n  Fortsätze   sich   erheben,  sich 
verästeln,  untereinan«ler  vertliessen,  sich  wieib'r  einziehen  und  neuer- 
<liiigs  hervorsprossen.  Die  Zelle  selbst  winl  wiihrend  dieser  Vorgäni^e 
ländlich,   höckeriij.  ästiii^,   sternförmij^,   um  bald  wieder  in  ihre  ur- 
sprüui^liche  rumb'  Form  zurückzukehren.  Die  Ortsveränderung  (Wan- 
<leru)  der  Zeilen   wird   dadurch  ausj^cführt,   <lass  sich  ein  F'ortsatz 
des  Zellenleibes  vorwärts  streckt  und  fixirt.  und  <ler  Rest  der  Zelle 
sich  an  diesem  Fortsatze  nachzi<*ht.  Aehnlu  h  verhält  es  sich  mit  der 
Forniänderunn-  und  Heweguu«;  oder  \\  auderunu:  der  aus  contractileni 
Protoplasnju  bestehenden  Zellen  (Protoplasten)  im  Menschen.  Sie 
»trecken  Fortsätze  aus,  welche  länger  und  länger,  dicker  nnd  dicker 
werden,   indem    die   körnige  Masse  des  Protoplasma  sich  in  sie 
hineinzieht  nnd  endlich  ganz  und  gar  in  den  Fortsatz  einbezogen 
wird.  Der  Fortsatz  ist  dadurch  selbst  zur  Zelle  geworden,  welche 
natürlich  nicht  mehr  an  ihrem  trüberen  Platze  sich  befinden  kann, 
wodurch  das  Wandern  der  Zelle  sich  ergiebt.  Die  Gestaltsänderang 
der  Protoplasten  macht  es  ihnen  möglich,  auf  ihren  Wanderungen 
dureh  Oeffnungen  zu  passiren,  welche  sehr  viel  kleiner  sind  als  ikr 
Leib,  nnd  feste  Körpercheu,  z.  Ii.  Farbpartikeln,  welche  sie  Mif 
ihren  Wanderungen  begegnen,  so  zu  umwachsen,  dass  sie  dieselbe 
gfinslich  in  ihr  Inneres  einschliessen.  So  hat  man  die  wwMen  (farb- 
losen) Blutkörperchen  die  rothen  förmlich  in  sich  aufnehmen,  d.  i. 
auffressen   gesehen.   Die  Formänderung  und  das  Waadeni  der 
Protoplasten  erfolgt  übrigens  nur  sehr  langsam.    Ein  Protoplast 
braucht  mehr  als  eine  Viertelstunde,  um  einen  Weg  sorfleksulegen, 
welcher  an  Länge  seinem  eigenen  Durchmesser  gleicht.  In  sehr 
fielen  Organen  wurden  diese  höchst  sonderbaren  und  wandenings- 
lustigen  Bewohner  dw  Qewebe  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  —  Da 
iussere  Reise  auf  die  Bewegung  der  Zellen  Einfluss  äussern,  mnss 
nothwendig  ein  Perceptionirermögeu  für  diese  Beise,  also  GeAhl, 
den  Zellen  sugesproehen  werden. 

d)  Tod  dar  ZeUen, 

Das  Leben  der  Zellen  endet  auf  Terschiedene  Weise.  Sie  gehen 
entweder  durch  Eintrocknen  nnd  sofortiges  Abfallen  tob  dem  Boden, 
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auf  velehem  sie  lebten,  zu  Grunde  wie  die  oberfiftcKlieh  geleg;enen 
Zellen  der  Epidermis  und  der  Epithelien,  oder  sie  bersten  (de- 
hiscirmi)  nnd  verknniniern  nacb  Entleerung  ihres  Inhaltes,  oder 
sie  sterben  ab  durch  chemische  Umwandlung  und  YerGdnng  ihrer 
Substanz. 

Wer  uns  eine  Zelle  künstlich  erzeugen  nnd  das  Leben  der- 
selben grfindlich,  d.  b.  nicht  blos  formell,  der  Erscheinung  nach, 
verstehen  lehren  wird,  der  hat  auch  das  uralte  Weltrathsel  gelöst, 
welches  eine  Tieltansendjfthrige  Sphinx  bis  nun  so  sorgf&ltig  behütet. 
Wird  er  je  geboren  werden? 

W.  Plemming.  Zur  Kenntniss  dor  Zelle  und  ihrer  Lehonserscheinungen, 
im  Aroliiv  für  mikroskop.  Änutomie,  16.,  18.  und  20.  Band.  —  E.  Stras- 
burger. Zi'llbildung  und  Zelltbeilung.  3.  Auflage,  .Itiia,  1880.  —  Ritz  ins. 
liiulugiäche  Untersuchungen,  1881.  —  C.  Froniuiann,  Ueber  iStructur  und 
Lebensencheinnngen  thieriadier  nnd  pflsnslidier  Zellen,  Jena,  1844. 

§.  20.  Metamorphoseji  der  Zellen. 

Alles  Geformte  im  Oiguiismus  ist  uns  ZtOlen  entstanden.  Die 
Zellen  müssen  also  sehr  Terschiedenartige  Metamorphosen  einge- 
gangen haben.  Nur  einige  dMselben  sollen  als  Beispiele  hier  er- 
wfthnt  werden. 

Die  Zellen  bleiben  entweder  isolirt  und  ihre  Metamorphose 
beschränkt  sieh  blos  auf  A'^eränderunj^  ihrer  Form,  Zunahme  ihrer 
Grösse  nnd  Umwandlung  ihres  Protoplasma  in  verschiedene  Sub- 
stanzen, worauf  eben  die  stoffi-^c  VerschiodciilxMt  der  Ori^ane  beruht, 
an  deren  Anfban  die  Zeilen  ttieilnehinen.  Hieher  gehören  die  in  einem 
flüssigen  Medium  frei  .schwimmenden  Blut-,  Lymph-.  St  liloini»  und 
Kitorkörpcrchen,  oder  sie  bilden  Aggregate,  wie  die  Fett-  und 
Pigmentzelleu  und  die  Zellen  der  Epithelien.  Die  Zellen  können 
durch  die  ganze  Dauer  ihres  Einzellebens  rundlich  bleiben  oder 
sich  abplatten,  sich  verlängern,  eckig,  spindelförmig,  cylindriseh 
oder  birnförmig  werden,  durch  ramificirte  Auswüchse  ein  ästiges 
Ansehen  gewinnen,  an  ihrer  freien  Seite  mit  einem  Schopf  von 
flimmernden  Haaren  (Cilien)  bewachsen  werden,  an  ihren  Flächen 
Riffe,  an  ihren  Kanten  feinste  Stacheln  erhalten,  durch  welche  nach- 
barliche Zellen  sich  mit  einander  verzahnen,  ungefähr  wie  zwei  mit 
den  Borsten  gegen  einander  gepresste  Bürsten,  oder  durch  Vertrock- 
nung  ihrer  Substanz  zu  Plättchen  oder  Schüppchen  einschrumpfen, 
wie  in  (h'r  Oberhaut.  —  Die  Zolle  kann  durch  Ausscheidungen, 
welche  sich  auf  ihn»  äus.sere  Oberfläche  ablagern,  sehr  verschiedene 
Veränderungen  erleiden.  So  entstehen  z.  B.  durch  äussere  körnige 
Deposita  Henle's  coniplicirte  Zellen,  d.  i.  kugelige  Körper,  deren 
Mittelpunkt  eine  Zelle  bildet  (gewisse  Ganglienzellen).  So  entstehen 
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auch  die  dfinnen,  membraiiartigien,  snweilen  mit  Lfichem  und  Poren 
Tenehenen  ümhüllungen,  welche  den  Zellenleib  knspp  oder  lose 
umsehlieMen  (EiaelleX  clie  leimgebenden  Kapseln  der  Knorpel- 
lellen  und  der  jungen  Knochensellen.  —  Die  Zellen  werden  stern- 
förmig und  schicken  Forts&tae  oder  Aeste  aus,  welche  mit  &hn- 
lichen  Fortsfttaen  benachbarter  Zellen,  oder  mit  Fasern  anderer 
Art  sich  Terbinden.  So  z.  B.  die  Knochen-  und  Bind^^webskör- 
perchen,  die  stentförmigen  Pigmentsellen  und  die  Ganglienaellen.  — 
Die  nach  awei  Bichtnngen  verlängerten  Zellen  serfasem  sich  in 
«lerselben  Bichtnng  an  Bändeln  sehr  feiner  Fiden  (Bindegewebs- 
fasern), oder  die  spindelförmig  ausgestreckten  Zellen  verwandeln 
ihr  Protoplasma  in  eine  Substanz,  welche  in  ausgezeichnetem  Grade 
contractionsfahig  ist  und  Myosin  (Syntonin)  genannt  wird.  So  ent- 
stehen die  Muskelfissem. 

Heule  sprach  die  Ansicht  sas,  das«  nicht  aUe  Kerne  dnrch  angebendes 
ProtopUsma  la  Zdlea  werden,  sondern  durch  spindeiförmige  Yerl&ngernng  nad 

Verwachsung  mehrerer  solcher  Kerne  in  linearer  Richtung  sehr  feine  Fasern 
entstünden,  welche  er  Kernfasern  nannte.  Die  Kernfascr  jedixh  ist  wohl  nur 
eine  elastische  Faser  (§.  24).  Virchow's  und  Donder.s'  Untersuchungen  be- 
streiten die  Gntetehnngen  der  Kernfasem  ans  Kernen,  und  nehmen  auch  für 
sie  die  Entstehung  ans  spindelftrmig  verlftngerten  Zellen,  welche  den  firflh 
vr-rschwindenden  Kern  sehr  enge  nmscbUessen,  in  Ansprach.  Dieses  sind  die 
Inoblasten  des  Bindegewebes. 

Schwann  und  Schleiden  gebührt  das  Verdienst,  die  Zellen theorie, 
als  einen  der  ergiebigsten  Furtschritte  der  iiiikrnsk<»itische«  Forschung  über 
Thier-  und  Pflanzenleben,  welcher  auf  die  ganze  Gestaltung  der  organischen 
Natnrwissensciiaften  den  inchtigsten  Einflnss  flbte,  geschafFen  und  b.  gründet 
tn  haben.  —  In  den  folgenden  Paragraphen  werden  die  einfacheren  Gewebe 
den  complidrten  rorangeschidct. 

§.  21.  BindegewelM. 

Das  Hl iule{5^ewebo  (Zellgeweb(»  oder  Zullstoff  der  älteren 
Alltoren,  Tea:tu8  celluloaus  s.  cellularis)  bildet  eines  der  allj^eineiusteu 
und  verbreitetsten  orf>:anischen  (lewebe,  indem  e.s  theils  <lie  Organe 
tiinliullt  und  unter  einander  verbindet,  theils  die  Lücken  und  liünme 
ausfilllt,  Avelche  durch  die  Nebeneinanderlai^enini;-  und  tlieilweise 
lierührung  derselben  gebildet  werden,  theils  in  dcui  Hau  der  ( )rj;ane 
selbst  einf^-elit  und  das  Stütz-  und  Bindungsmittel  ihrer  diH'erenten 
Bestandtheile  abgiebt.  Alle  Muskeln,  sowold  die  einzelnen,  als  i:;auzo 
Gruppen  derselben,  alle  Blutnefässe,  Nerven,  Drüsen  werden  von 
Bindegewebe  eingeseheidet.  und  alle  Korperliöhlen  durch  Häute 
ausgekleidet,  deren  Wesenheit  aus  Ilindegewelx»  liosteht.  Seimen, 
Bänder,  Fascieu  nnd  filtröse  Häute  gehören  dieser  ( JewebstVtrin  an. 
Das  Biude^üwebe  im  luuern  der  Orgaue  hciiM»t:  urgauiücheü  uder 
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parencli ymatöses,  —  das  zwischen  den  Organen  und  nm  dieselben 

befindliche  aber:  peripherisches  oder  uniliüllendes. 

Die  mikroskopischen  Elemente  dieses  (iewehes  in  seinem  roll" 
kommen  entwickelten  Zustande  sind  niclit  blus  Zellen  im  histo- 
logiseben  äinne,  wie  es  der  Name  Zellgewebe  vermnthen  liesse, 
sondern  zugleich  und  in  überwiegender  Menge  sehr  feine,  0,0005"' 
im  Mittel  starke,  solide,  glattrandi^p,  weiche^  nnverastelte  und  des- 
halb auch  nie  unter  einander  Verbindungen  eingehende,  glashelle, 
nar  bei  grösserer  Anhäufung  weisslich  erscheinende,  sanft  wellen- 
förmig geschwungene  Fäden,  die  Bindegewebsfasern.  Zwischen 
diesen  Fasern  finden  sich  zerstreute  Zellen  von  sehr  verschiedenen 
Formen  vor  —  Bindegewebszellen  —  zu  welchen  sicli  ihre  gefaserte 
Umgebung  wie  Intercellularsubstanz  Terhält.  Die  erste  Anlage  des 
Bindegewebes  im  Embryo  besteht  blos  aus  diesen  Zellen,  Die  Binde- 
gewebsfasern treten  wie  die  Haare  einer  Lücke  /u  platten  Bündeln 
zusammen,  an  welchen  ein  der  Länge  nach  gestreiftes  Ausehen  unter 
dem  Mikroskop,  wie  auch  das  an  den  Bissstellen  von  selbst  ein- 
tretende pinselartige  Zerfallen  die  Zusammensetzung  derselben  aus 
Fasern  verräth.  Wie  angelegentlich  aucli  sich  die  Mikrologen  mit 
diesen  Fasern  abgegeben  haben,  so  wurde  (locli  Ursprung  und  Ende, 
somit  auch  <lie  Länge  derselben  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit 
festgestellt.  Man  hat  sie  aus  den  Ausläufern  der  im  Bindegewebe 
eingeschalteten  Zellen  (Inoblasten)  hervorgehen  und  nach  verschie- 
dentlich laui^eui  Verlaufe  zugespitzt  oder  abgerundet,  also  frei, 
endigen  gesehen.  Ich  frage  nun,  ob  ein  Gewebe,  dessen  sänimtliehe 
Fasern  frei  endigen,  als  Bin<legewebe  Dienste  tliun  kaiiu? 

Die  Faserbündel  des  Bindegewebes  verflechten  sich  vielfältig 
und  tauschen  liänfig  kleinere  Fadenfascikel  wechselseitig  aus,  wodurch 
ihr  Zusammenhang  inniger,  aber  zugleich  auch  so  verworren  wird, 
dass  es  zur  Ent>tehung  von  interstitiellen  Lücken  und  Spalten 
kommt,  wcK  Ik»  von  organischer  F^lüssigkeit  (Lymphe,  Serum)  durch- 
waschen werden.  Die  Bündel  haben  keine  besondere  Hüllung.s- 
niembran  und  ihre  Fasern  lassen  sicli  durch  Nadeln  auseinander- 
ziehen, indem  sie  nur  durch  ein«;  gallcrtartii^^e,  homogene  oder  fein 
granulirte  Zwischensubstauz,  den  soj;enannten  Bi  ndegewebskitt, 
lose  zusannnenhaltJMi.  Dieser  Kitt  hat  aber  eine  andere  chemische 
Zusammeusetzuni;-  als  die  eigentlichen  Bindegewel)sf;is«»rn.  Er  löst 
sich  «lurch  Einwirkung-  von  lieagentieu  (Kalk-  oder  Barytwasser, 
chroinsaures  Kali)  auf,  was  den  Fasern  i;e>tatt('t,  sich  von  einander 
zu  gel)en.  so  dass  man  si(»  selbst  v«M«'inzelt  zur  Anschauuni;  bringen 
kann.  \  on  <len  zwisciu'n  den  Bünch'ln  lagernden  kerniialtigen  Zellen 
sind  viele  spindelförmig  und  lauten  an  beiden  spitzen  Enden  in 
sehr  feine  Fasern  aus,  welche  sich  mit  eutgegeukommeudeu  Faseru 
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der  nächsten  Vor-  und  Hiuterzelle  verbinden,  wodurch  eine  absatz- 
weise stärkere  und  schwächere,  continuirliche,  und  wegen  starker 
Lichtbrechuufi^  dunkle  Faser  i^egeben  wird,  welche  Heule  Kern- 
faser nannte,  da  er  die  Zellen,  aus  welchen  sie  hervorg^eht,  nur  für 
Kerne  hielt,  ein  Irrthuin,  welcher  leicht  mö«;lich  war,  da  die  Mem- 
bran dieser  Zellen  den  Kern  sehr  knapp  unischliesst.  Die  rundlichen, 
polyw;onaleu  oder  strahlig  verästelten  Zellen  im  faserigen  Binde- 
gewebe führen,  wie  die  soeben  erwähnten  spindelförmigen  Zellen, 
<len  Namen  der  Bindegewebskörperchen  oder  Inoblusten 
?i'<J5,  Faser).  —  Wanderzellen  wurden  zuerst  von  Reckliughausen 
im  Bindegewebe  beobachtet. 

Ueber  die  Entstehung  der  Bindegewebsfasern  sind  die  Ansichten  getheilt. 
Einige  Autoren  lassen  sie  aus  den  Fortsätzen  der  Bindegewebszellen,  durch 
Zerfasern  derselben  hervorgehen,  während  Andere  sie  aus  der  zwischen  den 
Zellen  befindlichen  plastischen  Substanz  (Intercellularsubstanz)  entstehen  lassen, 
welche  durch  Spaltung  und  Zerklüftung  die  Form  von  Fasern  annimmt. 

Das  Bindegewebe  führt  reichliche  Blutgefa.sse.  Ob  die  Nerven, 
welche  es  durchsetzen,  um  zu  anderen  Organen  zu  gelangen,  Zweige 
in  ihm  zurücklassen,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen. 

Besondere,  erst  in  neuester  Zeit  bekannt  gewordene  Formen 
des  Bindegewebes  sind  das  reticuläre  und  das  granulirte.  Das 
reticuläre  besteht  aus  einem  Netze  feinster  Fasern,  welche  als  ver- 
ästelte Fortsätze  von  Bindegewebszellen  sich  vielfältig  unter  ein- 
ander verbinden,  oder  es  tritt  an  die  Stelle  des  Zellenuetzes  ein  Netz 
von  feinen  Fasern,  welche  an  «len  »Stellen  ihres  wechselseitigen  Be- 
gegnens zusehends  breiter  erscheinen.  In  den  Maschen  und  Lücken 
des  Netzes,  welche  von  einer  albuminösen  Flüssigkeit  eingenommen 
•werden,  lagern,  nebst  Elementarkörnern,  sehr  zahlreiche  Lymph- 
körperchen,  als  deren  Bildungs-  oder  Brutstätte  das  reticuläre  Binde- 
gewebe augesehen  werden  muss.  Dasselbe  wird  deshalb  auch  cyto- 
genes')  (d.  i.  zellenerzeugendes)  Bindegewebe  genannt.  Das 
Bindegewebsstroma  verschiedener  Schleindiäute  der  I^ymphdrüsen 
und  anderer  adenoider  Organe  (§.  58  und  90)  gehören  hieher.  ■ — 
Das  sogenannte  granulirte  Bindegewebe,  welches  die  Grundlage 
des  Gehirns,  des  Rückenmarkes  und  der  Netzhaut  bildet  und  seinen 
Namen  von  der  übergrossen  Monge  von  Elementarkörnchen  in  seinen 
Maschen  erhielt,  ist  nur  eine  Modification  des  reticulären.  Im 
Gehirn  und  Kückenmark  führt  diese  Bindegewebsform  den  ganz 
modernen  Namen  Neuroglia  (y^ta,  Leim).  —  Es  giebt  auch  ein 
nicht  gefasertes  Bindegewebe.  Kölliker  hat  für  dasselbe  den  Namen 
homogenes  o<ler  gallertartiges  Bindegewebe  eingeführt  (Seh  leim- 
gewebe  nach  Virchow),  obwohl  in  demselben  <las  obenerwähnte 

'j  Wieder  ein  missrathenps  Wort  der  Neuzeit,  deun  xmaytri^g  heisst  nicht  zellen- 
erxeugeod,  sondem  tou  /elleu  erzeugt. 
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reticnlire  Stätswerk  feinster  Fasern  keineswegs  gänzlich  fehlt,  lieber- 
ginge  TOD  gefksertem  in  nidit  gefasertes  oder  homogenes  Binde- 
gewebß  lusspn  sich  an  vielen  Orten  nachweisen.  Das  nicht  gefaserte 
Bindegewebe  ist  nur  eine  iinrollkommoiie  EntwicklungHstufe  des 
gefaserten.  Bei  niederen  TItieren  Itildet  diese  Form  des  Binde- 
gewebes den  Huuptbestandtheil  ihres  Körpers. 

Den  Bindegewebsfasern  sind  häufig  elastische  Fasern  (§.  24) 
beigemischt.  Hat  man  ein  Binde>>;ewel)sbündel  mit  Essigsäure  be- 
handelt, so  bemerkt  man  sehr  oft  in  dem  Maasse,  als  das  Object 
durch  die  Einwirkang  der  Säure  durchsichtig  wird  und  aufquillt, 
eine  schnürende  Faser  in  Spiraltuuren  um  dasselbe  laufen.  Diese 
Faser  ist  feiner  als  die  Bindeg;ewebsfa8Wn  und  hat  dunklere 
Contouren.  Ist  ihre  Continuität  irgendwo  unterbrochen,  so  scheint 
sie  sich  Tom  Bündel  lo.s/udreheu:  ist  sie  unverletzt,  so  bedingt  sie» 
wegen  des  Aufschwellens  des  Bündels,  Einschnürungen  desselben. 
Dass  solche  Fasern  an  allen  nruideln  existiren,  niuss  verneint  werden, 
da  mau  häuüg  vergebens  nach  ihnen  sucht.  In  dem  fadenförmigen 
Bindegewebe,  welches  man  an  der  Basis  des  Gehirns  zwischen  Arofh- 
wndea  und  Pia  mater  erhalten  kann,  finden  sie  sich  auf  leicht  zu 
erkennende  Weise.  iSie  sind,  ihrem  anatoniisolion  und  cliemisehen 
Verhalten  nach,  mit  den  Bindegewebsfasern  nicht  identisch,  können 
Umwicklnngsfasern  genannt  werden  und  gehören  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  dem  elastischen  Gewebe  an,  von  welchem  später. 
Nach  Anderen  entstehen  dagegen  die  Einschnürungen  nicht  durch 
Umwicklungsfasern,  sondern  dadurch,  dass  eine  das  Bindegewebs- 
bündel  umhüllende  elastische  Scheide (V)  durch  das  Aufijuellen  des 
Bündels  stellenweise  einreisst,  das  Bündel  sich  durch  die  Spalten 
der  Scheide  vordrängt  und  dadurch  eine  knotige  oder  wulstige  Form 
bekommt,  während  «las  zwisclien  je  zwei  Wülsten  l)elindliche,  nicht 
geborstene  Stück  der  Scheide  die  Ei^.^chnürun^•en  des  Hündels  be<lini;t. 

Reichert,  Bemcrkungtn  zur  vt'rglt  iclKndtn  Naturfor.schun^'.  l'orpat,  1845. 
—  RoUttt,  Unteraachangen  über  die  Structur  des  Bindegewebes,  in  den  Sitzoogs- 
berichien  der  kais.  Akademi«,  XXX.  Bd.,  und  in  SiriekfW^t  Hsodbueh  der  Ge« 
webslehre.  —  A.  KHUkert  Nene  üntenncfanngen  Aber  die  Entwicklung  des 
Bindegewebes.  Würzburg,  1861.  —  F.  Boll,  Bau  und  Entwicklung  dfr  (icwobo. 
im  Archiv  fflr  mikmskop.  Anat'>iiii<%  7.  Band.  —  L.  Lr,wt\  Histol'cif  dts 
Bindegewebes.  Uesterr.  njed.  .Jahrbücher,  1874,  und  im  Archiv  lür  Anutoiuie 
und  Physiologie,  1878.  —  ToUli,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.,  Bd.  LXVI. 

§.  22.  Sigensoliaften  des  Bindegewebes. 

Die  physikali>clien  Eiifei»>(']iafren  <les  am  miMston  ver- 
l)r»Mteten  uctiixTfcii  Bin(lei:^e\v«*l)o.s  fiitsprciduMi  seiner  j>hv>iol(»i;iM'lien 
l>e>tinuiiiiiii;-.  Seine  \\'('ichli(Mt  iiiul  Dehnbarkeit  rrlanltt  den  Or;;;intMi, 
welche  es  verbindet,  einen  gewi^.^en  Spielraum  von  Bewegung  und 
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Yenehiebiuig;  «eine  Elasticitit  hebt  die  sehftdlieheti  Wirkungen  der 
Zerrung  auf;  seine  Zusammensetsnog  ans  gesehlAngelten,  gekrenaten 
nnd  Tielfach  verwebten  Bfindeln  sichert  seine  Ausdehnbarkeit  in 
jeder  Biehtung. 

üeber  das  ehemische  Verhalten  des  Bindegewebes  will  ich 
nur  swei  kennenswerthe  Thatsaehen  anföhren.  1.  In  siedendem 
Wasser  schrumpft  das  Bindegewebe  stark  ein,  wobei  die  charakte- 
ristische Lftngsstreifnng  desselben  Terloren  geht  Die  Substans  der 
.  Fibrillen,  welche  das  Licht  doppelt  bricht,  giebt  beim  Sieden  Leim, 
welcher  durch  Tannin,  aber  nicht  durch  Säuren  geftUt  wird,  und 
bei  der  Behandlung  mit  Schwefelsäure,  Leucin  und  GlycocoU  (Leim- 
snss)  liefert  —  2.  lUne  besondere,  für  die  mikroskopische  Behand- 
lung des  Bindegewebes  wichtige  Veränderung  erleidet  dasselbe  durch 
schwache  Essigsäure.  Es  Terliwt  sein  gestraftes  Ansehen,  die  Con- 
tonren  der  einzelnen  Fasern  Terschwimmen,  seine  Bündel  quellen 
auf  und  werden  durchsichtig,  wodurch  die  beigemengten  elastischen 
Fasern,  welche  unrerändert  bleiben,  scharf  herrortreten.  Neutrali- 
sation der  S&ure  stellt  das  frühere  Ansehen  der  Bündel  wieder  her. 
Ein  noch  kräftigeres  und  alles  Bindegewebe  in  kuner  Zeit  auf- 
lösendes Reagens,  ist  ein  Gemenge  von  Salpetersäure  und  chlor- 
sanrem  Kali.  Man  bedient  sich  desselben,  um  durch  AuflösuDg-  des 
parenchjrmatosen  Biiulegewebes  in  den  Organen,  die  übrigen  histo- 
logischen Be.standtheile  der^^elben  besser  zur  Ansicht  zu  bringen. 

Von  den  vitalen  Eigenschaften  des  Bindegewebes  muss 
>(>ine  leichte  Wie<lereneugung,  wenn  es  durch  Krankheit  oder 
Verwundung  zerstört  wurde,  nnd  seine  Tliei Inahme  an  dem  Wieder- 
ersatie  Ton  SubstansTwlusten,  an  der  Narbenhildung,  nnd  an  der 
Zusaniinenheilung  u:etronnter  Oi^ane,  hervor^hoben  werden.  Die 
Beobachtung  am  Krankenbette  lehrt,  dass  das  Bindegewebe  das 
einzige  und  schnell  g^eschaffene  Ersatzmittel  jener  Organe  wird, 
deren  krankhafte  Zustände  eine  Entfernuni^  derselben  aus  dem 
lebenden  Organismus  durch  chirur»^i sehen  Eingriff  nothwendig 
machten.  —  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  unter  besonderen  Um- 
ständen krankhafte  Ergüsse  im  Bindegewebe  auftanciiiMi  und  Tor- 
schwinden,  sowie  seine  absolute  Vermehrung  und  Wuclicning  in 
Folge  gewisser  Krankheit^processe,  belehren  hinlänglich  über  die 
Energie  der  in  ihm  waltenden  ^  <'getativeu  Processe.  —  Bindegewebe, 
welches  nicht  von  Nerven  durchsetzt  wird,  scheint  für  Beize  nicht 
empfänglich  zu  sein. 


Wie  früher  erwähnt  (§.  21),  unterscheiden  wir  ein  umhüllen- 
des und  ein  parenchymatöses  Bindegewebe.  Das  umhüllende 
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bindet  Organ  an  Organ,  das  parenchymatöse  aber,  Organtlieile 
untereinander.  Hat  da.s  Bindegewebe  eine  grosse  Fläclienuiisdehnung 
gewonnen,  so  spriclit  man  von  Bindogewebshäuten  (Membranae 
ceUulares).  Nehmen  solche  Häute  die  Vorm  von  cylindrischen  Hüllen 
nm  langgezogene  Organe  an,  so  heisMMi  sie  Bindege^veb^^chei(^eIl 
(Vwjinae  eelluhtre»).  Liegt  flächeoartig  ausgebreitetes  Bindegewebe 
unter  dt»r  äusseren  Haut,  unter  einer  Sclileinihaut  oder  serösen 
Haut,  und  verbindet  es  diese  mit  einer  tieferen  Schiebte,  so  wird 
es  Tea'tm  ceüularis  mbcutinwus,  mhmucosus,  subsfrosus  genannt,  und 
in  diesem  Zustande  wohl  aucb  als  best)nd<»re  Meiubrau  bescliriebeu. 
Häuft  es  sieh  al)er  in  gewissen  (Jegeuden,  wie  in  der  Achsel,  in 
der  Weiche,  in  der  Niereui;ei;end  in  i;rösseren  Massen  an,  iu  welche 
andere  (lebilde  eingetragen  sind,  so  heisst  es  Biudegewebslager 
(Stroina  cellulan). 

Der  Begriff  einer  Bindegewebshaut  wird  in  sehr  rerschie- 
denem  Sinne  genommen.  Versteht  man  darunter  jedes  in  der  Fläche 
ausgebreitete  und  condensirte  Bindegewebe,  so  giebt  es  sehr  viele 
Bindegewebsliüute.  Wird  der  Zusammenhang  solcher  Häute  fester, 
ihr  Gewebe  dichter,  und  stehen  sie  überdies  in  einer  umhüllenden 
Beziehung  zu  den  Muskeln,  so  werden  sie  auch  als  Binden,  Fasciae^ 
aufgeführt,  in  welchen  der  faserige  Bau  schon  mit  freiem  Auge 
sich  erkennen  lässt,  und  welche  daher  vorzugsweise  fibrös  genannt 
werden.  Da  ihre  Festigkeit  und  Stärke  mit  der  Entwicklung  der 
von  ihnen  umschlossenen  Muskeln  übereinstimmt,  also  bei  schwachen 
Muskeln  geringer,  als  bei  kräftig  ausgebildeteu  ist,  so  kann  es 
wohl  geschehen,  dass  eine  Fascie  an  einem  Individuum  blos  als 
Bindegewebe  erscheint,  Avälirend  sie  an  einem  anderen  als  fibröses 
Gebilde  gesehen  wird.  Die  chirurgische  Anatomie  verdankt  einen 
guten  Theil  ihrer  Unklarheit  im  Capitel  der  Fascien  diesem  wenig 
gewürdigten  Umstände. 

Ich  glaube  besser  zn  thun,  wt-nn  ii  h  die  fibrösen  und  serösen  Membranen. 
weloliH  sich  durch  ihre  äusstTfU  aniituinischen  Mcrknuile  so  auffallend  unter 
sich  und  von  den  übrigen  Gewebsuiembram  n  unterächeideu,  als  besondere  Ge- 
w«bsfonnen  im  Yerlaufe  abbandle.  Ihre  praktische  medidaiseh^diitnrgisehe 
Widi^keit  rerdient  diese  BeTonugang. 

§.  24.  Elastisches  Cfewebe. 

Das  elastische  <iHW«'b«\  Tela  ehuiticn,  kommt  im  meusch- 
liciieu  K«trp«n'  nur  s«'lten  uaii/,  rein,  sondern  mit  anderen  Geweben, 
namentlich  doin  Bindegowt*!)»'.  ;;(Mn»Mii;t  vor.  Seine  mikroskopisclien 
Elemente  .sind  rundiielie  oder  bandartig  platte,  sehr  s<  liart"  con- 
tourirte.  liei  grösserer  Anhäufung  i;elb  erscheinende  Fasern,  mit 
«lässig  wellenförmig  geschwungenem  \  erlauf,  ihre  Entstehung  aus 
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dem  Protoplasma  toh  Bindegewebssellen  wnrde  mit  Bestimmtheit 
erkannt.  Die  Dieke  dieser  Fasern  rariirt  sehr  bedeutend,  von 
0,0008" —0,08'".  Ihre  iJInge  und  die  Beschaffenheit  ihrer  Enden 
ist  nicht  genau  bekannt.  Man  giebt  ihre  L&nge  als  sehr  unbedeutend 
an  '(1  Mm.)  und  spricht  von  freien,  spitsen  oder  abgerundeten 
Enden.  Wenn  schon  die  Bindegewebsfasern  einen  Kitt  bendthigen, 
um  susammensnhalten,  wird  ein  solcher  den  elastischen  Fasern 
noch  Tiel  nothwendiger  sein.  Wfirden  die  kurzen  elastischen  Fasern 
mit  freien  Enden  blos  awischen  einander  stecken,  mnssto  das 
elastische  Gebilde,  sei  es  Strang  oder  Membran,  beim  ersten  Deh- 
nungsrersuch  entzweigehen.  Aber  der  Kitt  wurde  bisher  nicht 
gefunden.  Abgerissene  Enden  der  Fasern  rollen  sich  gerne  ranken- 
f5rmig  ein.  Vereinaelto,  gerade  oder  geschlangelte  elastische  Fasern 
begleiten  gewöhnlich  die  Bind^websbflndel,  welche  auch  ober- 
flitehlich,  wie  schon  gesagt,  von  hobelspanf5rmig  gewundenen  Fasern 
nbersponnen  werden  können.  Dicke  elastische  Fasern  hingen  sehr 
oft  durch  seitliche  Aeste  netsfÖrmig  unter  einander  zusammen,  was 
Bind^^websfasem  niemals  thun,  und  bilden  durch  ihre  Neben- 
einanderlagerung Strenge  oder  Platten,  ja  selbst  Membranen,  welche 
nach  der  Richtung  der  Fäden  sehr  dehnbar  sind  und  bei  nacli- 
lassender  Ausdehnung  ihre  frühere  Gestalt  wieder  annehmen.  Hierin 
beruht  eben  das  Wesen  der  Elasticitat.  Elasticität  kommt  flbrigens 
auch  anderen  Geweben  zu,  welche  keine  elastischen  Fasern  ent- 
halten, z.  B.  den  Knorpeln.  Alle  röhrenförmigen  elastischen  Gebilde, 
wie  die  Aorta,  die  Arterien,  die  Luftröhre,  behalten,  wenn  sie 
senkrecht  auf  ihre  Axe  durchgeschnitten,  oder  in  kleinere  Stücke 
zer>>chnitten  werden,  ihr  kreisförmiges  Lumen.  Sie  heissen  deshalb 
bei  den  Wiener  FleiNchhauern  Lichtein. 

Durch  Wassor,  Weingeist,  verdünnte  Säuren  und  Alkalien, 
sowie  durch  Austrocknen  an  der  Luft,  worden  die  elastischen 
Fasern  nidit  \  erfind  ort.  Sie  widerstehen  deshalb  auch  der  auf- 
lösenden Kraft  des  Mai;:ensaftes,  sind  also  unverdaulich.  —  Durch 
salpetersaures  Quecksilber  werden  die  elastischen  Fasern  roth  ge- 
färbt, durch  salpetersaures  Silber  schwarz.  Sie  g:eben  beifii  Sieden 
keinen  Leim  und  unterschmden  sich  dadurch  auch  chemisch  ron 
den  Bindegewebsfasern. 

Daseiastische  (Jewebe  erscheint  am  vollkommensten  entwickelt, 
und  nur  mit  weni<;  Beinn'scliunjii;  von  Hinde^^ewebsfasern,  in  den 
gelben  Bändern  der  Wirbelsäule  und  im  Nackenband,  in  den 
Bändern,  welche  die  Kehlkopf-  und  Luftröhrenknorpel  verbinden, 
in  den  unteren  Stimnirifzenbändern,  in  dem  Ant'iiän^-ebaude  des 
männlichen  Gliedes  und  in  der  mittleren  Haut  der  Arterien.  In 
rielen  Fascien  mischt  es  sich  reichlich  mit  Bindegewebsfasern,  was 
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auch  im  Ptri-  und  J&fidoeard'nnii,  im  snbserösen  Bindegewebe  des 
BiiiiclitVIles  an  der  vorderen  Bauchwand,  in  der  äusseren  Haut,  in 
der  Vorhaut  und  im  TeaBtn»  cdhdarü  «uimmeosua  des  DarmschUnehes 
der  Fall  ist. 

rnverständlieli  ersclieint  mir  das  Vorkommou  von  elastischen 
Fasern  in  Membranen,  welche  der  Elasticitat  nicht  bedürfen,  da  sie 
^'ar  nie  in  die  La<:i^e  kommen,  gespannt  sn  werden,  wie  die  harte 
Hirnbaut  und  die  Beinhant.  Ich  kann  es  auch  nicht  unterlassen  zu 
bemerken,  dass,  wenn  elastische  Fasern  mir  Fasern  eines  anderen 
Gewebes  s^emeng^t  erscheinen,  oder  elastische  Membranen  auf 
U&nten  anderer  Natur  lap;ern,  diese  letzteren  ebenso  elastisch  sein 
mfisscn,  wie  die  ersteren.  Würde  z.  B.  die  innere  und  äussere  Haut 
eines  Arterien  roh  res  weniger  elastisch  sein,  als  die  mittlere,  welche 
die  elastische  heisst,  so  müssten  die  beiden  ersteren.  bei  der 
durch  die  Pulswelle  ffejSfebenen  Ausdehnung  der  Arterie  j^ezerrt, 
und  bei  der  darauffolgenden  Zusammenziehung  der  Gefässe  gefaltet 
werden,  was  nicht  geschieht.  Der  Name  elastisch  eignet  sich  also 
schlecht  zur  Benennung  einer  einzigen  riowobsart,  da  ein  gleicher 
Grad  von  Elasticität  auch  allen  anderen  Geweben  zukommen  muss, 
welche  mit  dem  elastischen  Gewebe  anatomisch  verbunden  sind. 

£s  kommen  an  mehreren  Oiganen,  wie  z.  B,  an  der  Schleim- 
haut des  Darmkanals,  der  Lunge,  der  Harnblase,  an  den  Drüsen- 
ansfnhrnnpfssfängen,  im  Auire  n.  m.  a.,  structurlose,  das 
Licht  sehr  stark  brechende  Membranen  vor,  weichein  die  clastiscliea 
Gewebe  eingereiht  werden,  da  sie  die  physischen  und  chfuiischen 
Eigenschaften  dieser  (rewebi»  besitzen.  Die  structurlose  Schichte 
unter  dem  Epithel  vieler  Schleimhäute  wurde  zuerst  von  Bowman 
als  Imsement-membrane  (Basalmembran)  gewürdigt.  Der  Name  er- 
scheint dadurch  gerechtfertigt,  dass  diese  structurlose  Schichte  in 
den  Verzweiguniren  fler  Ausführungsgänge  der  Drüsen  sich  länger 
erhält,  als  die  Bindegewebschichte  <ler  Schleimhaut,  und  die  End- 
gebilde dieser  Gänge  nur  von  der  epithelführenden  basement'itiemifrttne 
gebildet  werden. 

Dufch  Behandlung  mit  Sili)erlösung  will  man  auch  an  ilinen 
eine  Zusammensetzung  aus  Zellen  erkannt  haben.  Im  gana  frischen 
Zustande  jedoch  >in(l  sie  wirklieh  hyalin  und  structurlos. 

Das  elastische  (Jewebe  dient  dem  Organismus  vorzugsweise 
durch  seine  physikalischen  Eigenschafton.  Durch  seine  mit  Festig- 
keit gepaarte  Dehnbarkeit  widersteht  es  der  Gefahr  des  Reissens, 
eignet  sich  also  sehr  gut  zum  Bandmittel  und  vereinfacht,  indem 
es  lebendige  Kräfte  ersetzt,  das  Geschäft  der  Muskeln.  Es  hat, 
wenn  es  massig  vorkommt,  nur  äusserst  wenig  Blutgefässe,  welche 
in  dünnen  elastischen  Gebilden  gänslich  fehlen.   Nerven  besitzt  es 
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nicht  und  sein  StoffW-echsel  ist  fiberaus  beschränkt  und  träp:e. 
Wunden  und  SubstuisTerlnste  desselben  heilen  nicht  durch  Wieder- 
enats  des  Verlorenen,  sondern  durch  fibröse  Narbensubstanz. 

Man  wählt  zur  mikroskopistli- n  ruf«  i -ii' Inint;  l  in-^i  dünnen  Schnitt, 
oder  ein«'n  abpclnstcn  Strt.if»-n  dt-s  Nackfiibaiidi  s  t-iiws  Wiederkäuers.  Man  Itf- 
fcnchtet  diesen  mit  Essigsäure,  um  seinen  liindep  weldpen  Anlheil  durchsieliii«,' 
zu  machen.  Die  Elemente  des  elastischen  Gcwobe.s  erscheinen  dann  scharf  und 
dnnkd  gerandct»  die  abgerissenen  Aeste  mit  xackigcn  Brachrindern,  häufig 
hskenftrmig  gekrtmint,  selbst  ranlcenftmiig  aufgerollt  Die  netsfiOmigen  Ter- 
hindnngen  der  elastischen  Fasern  unter  sich,  sind  zuweilen  »o  entwickelt,  dass 
das  Object  das  Aussehen  einer  durchlöcherten  Membran  annimmt.  Man  kann 
eingetrocknete  Stüeke  des  Nackenbandes,  an  welchen  sieh  feine  Schnitzeln, 
welche  dann  befeuchtet  werden  müssen,  leichter  als  an  frischen  abnehmen 
lassen,  snm  Gebrandie  aufbewahre. 

Wie  das  elastisehe  Gewebe  als  StellTertreter  von  Hnskehi  anftritt.  vm 
bewegende  Kräfte  zu  sparen,  lüsst  sich  darch  eine  Fülle  von  Belegen  ans  der 
vercrbdrhenden  Anatomie  ansehanlich  machen.  Pa^»  Zusammenlegen  des  aus- 
gestreckten Vogel-  und  FleiKrmausfliigels,  die  aufrecbte  Stellung  des  Halses  und 
Kopfes  bei  hom-  oder  geweihtragenden  Thiereu,  die  während  des  Gehens  zu- 
rflckgezogenen  nnd  in  der  weichen  Pfote  Tersteckten  sdiarfen  Krallen  beim 
Katiengeschledite,  nnd  Tieles  Andere  dieser  Art,  werden  ni«^  dnrch  Ifnakel- 
wirkung,  sondern  durch  elastische  Binder  bewerkstelligt.  Muskelwirkting  er- 
schöpft sich  und  erfordert  Erholung,  —  elastische  Kraft  ist  ohne  Krm&dong 
und  Unterlass  thätig. 

A.  EuUnbery's  Disscrtatio  de  tela  elastica.  Bcrol.,  1836.  4*.  —  L.  Ben- 
jamin, MÜUr*9  Archiv,  1847.  (Zootomisch  Interessantes  Aber  das  elastische 
Gewebe.)  —  DpNcbr«,  in  der  Zeitschrift  fBr  wissenschsftliche  Zoologie,  Bd.  m, 
348.  —  JCöllikrr,  l'eher  die  KntwieUnng  der  sogenannten  Kernfasern,  in  den 
VerliaiidhiuiTin  d<T  Würzburger  phys.-nied.  (icsellschaft,  IM.  III.  Heft  i.  — 
X>.  (jrtrlach.  Elastisches  Gewebe,  im  lY.  Bd.  des  morphol.  Jahrbuches. 

§.  25.  Tett. 

Das  Fett  .sollte  tuju;'lich  als  eine  Zugabe  des  Bindegewebes 
abgehandelt  werden,  deun  die  Fettzellen  sind  Binde<>;owebsseUen. 
Da  fla^selbe  aber  allen  Anatomen  der  verlin>ste>te  Stoff  des  mensch- 
lichen Leibes  ist,  weil  es  die  anatomische  Arbeit  —  das  Praparlren 
—  verzögert,  stört  oder  ganz  umnöglicli  macht,  die  Schönheit  der 
Präparate  beeinträclitigt,  ihre  Conservining  gefährdet  und  sie 
schmierig  und  übelriechend  macht,  soll  ihm  ein  eigener  Paragraph 
gewidmet  sein. 

Ohngefäiir  <\i'n  vierniidzwanzigsten  Tlieil  des  Körpergewiclitcs 
eines  ü:esnnden  Menschen  bildet  das  Fett.  Aileps  s.  l^irnjuedü.  Aul 
sein  Mehr  oder  Weniger  nehmen  Alter,  (leschleclit  und  Lebens- 
weise bestimmenden  Einfluss.  Da.sselbe  Itommt  im  freien  Zustande 
im  Blute  und  im  Cliylus  vor;  in  Zellen  eingeschlossen  i^t  es  ein 
stetiger  Genosse  des  Biudegewebe,s  um  die  verschied oiien  Organe, 
und  zwischen  denselben,  wo  es  auch  bei  mageren  Individuen  in 
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g^sserer  oder  geringerer  Menge  ^cfuuden  wird.  Id  den  auszehrenden 
Krankheiten,  ja  selbst  durch  den  Flungertod,  schwinH(>t  es  an  ge» 
wissen  Stelleu,  wiV  z.  B.  in  der  Augenhölilt».  nm  die  Is'ieren  und 
die  weiblichen  Brüste,  am  Scliainl)erg,  in  (l«'r  Hohlhand  und  im 
Plattfuss,  nie  vollkommen.  In  den  Knochen  abgelagertes  Fett,  bildet 
das  Mark  derselben.  Im  Inneren  gesniider  Organe  wird  e.s,  abge- 
sehen von  den  chemisch  an  diese  gebundenen  Fettarten,  nicht  an- 
getroffen, ebensowenig  als  es  selbst  bei  den  wohlgen<ährtesten  Indi- 
viduen an  den  Augenlidern,  den  Ohrmuscheln,  im  Uodensack,  in 
der  Haut  und  Vorhaut  des  männlichen  Glierles.  in  den  kleinen 
Schamlefisen  des  Weibes  und  in  der  Schädelhöhle  je  Torkommt. 

Das  Fett  wird  in  Zellen  erzengt  —  Fettzellen.  Diese  Fett- 
sellen sind  Bindegewebszellen,  deren  schwindendes  Protoplasma 
sammt  Kern  durch  einen  Fetttropfen  an  die  Zellenwand  angedrückt 
wird.  Der  Zellenkem  tritt  durch  Anwendung  der  Mfiller'schen 
Flü.ssigkeit  chronisaure.s  Kali,  1  schwefelsaures  Natron,  100 

Wasser)  und  durch  Trftnken  der  Zelle  mit  Carminlösung  deutlich 
hervor.  Der  Durchmesser  der  Fettsellen  schwankt  von  0,4"'  l)is 
0,06'".  Ihre  Oberfläche  ist,  so  lange  das  darin  enthaltene  Fett- 
tröpfchen flfissi<;  oder  halbflüssig  bleibt,  gleichmässig  gerundet,  ihr 
Rand  unter  dem  Mikroskop  scharf  und  wegen  starker  Lichtbrechung 
dunkel.  Es  liegen  immer  mehrere,  zu  einem  Klftmpchen  aggreji^irte 
Fettzellen  in  einer  Masche  des  Bindegewebes,  von  deren  Wand 
Blutgefässe  abgehen,  welche  «wischen  den  Fettzellen  durchlaufen, 
ihnen  capillare  Reiser  zusenden  und  sich  zu  iluien  beiläufig  wie 
der  verästelte  Stenjiel  einer  Weintraube  zu  den  Beeren  verhalten. 
Mehrere  Fettklüiii[>c)ien  bilden  einen  grösseren  oder  kleineren 
Fettla |>})en.  welcher  von  einer  Bindegewebsmemhran  umwickelt 
wird.  —  Nerven  können  einen  Fettklumpen  oder  Fettlappen  wohl 
durchsetzen,  aber  die  Fettzellen  erhalten  durchaus  keine  Fäden 
von  ihnen. 

Das  Fetttropfchen  ist  nur  im  lebenden  Thiere  flussig  und 
stockt  nach  dem  Tode,  wodurch  die  Fettselle  ihre  Bundung  ein- 
bfisst  und  runzelig  wird. 

Die  Fettsdlen  idgai  sidi  bei  SCHMacher  YergrOssenuig,  gleichftnnig 
genudet,  aphfiriseh  oder  oval,  mit  danUeii  Biadera,  und  hiallmglidi  ditteh- 

sichtig,  am  durch  eine  Zelle  hindardi,  eine  darunter  liegende  deutlich  zn 
anterschoiflon.  B»  !  Belcuohtun^f  von  oben  erscheinen  die  Fettzellen  weiss.  Purcli 
Behandlung  der  Zelle  mit  Aether  wird  ihr  Fcttcnntcntuin  extrahirt,  und  die 
ProtoplasmahüUe  (Zellenwand)  bleibt  mit  ihrem  wand^tändigen  Kern  unversehrt 
sorflck.  —  Beginnt  die  Fettielle  einstttrodmen,  so  wirkt  die  Zdlenmembran, 
deren  Feuchtigkeit  vwdnnetet,  nicht  mehr  isoUrend  anf  den  Inhalt,  —  letit«rer 
schwitzt,  als  fetter  Beschlaf;,  an  der  Oberflidie  der  Zdle  heraus,  tind  fliesst 
mit  Üuüichea  Fettperlea  der  nahen  Zellen  snaunmen.  IHeaea  ans  seiner  Zelle 
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gowicluiir  V<  ü  bildet  tla.s  siliillcmdc  sogri-nanntf  Fi  ttaufri  .  <l<  ri  ii  Violt-  man 
auf  den  Fki.-clil»nili<  n  st  liwimmi  n  >\<  ]]i.  und  in  iIit  MiKli.  im  Cliylus.  im 
Eiter,  und  uiitrr  Itcsundcnn  l  in.Ntand»  ii  auch  in  einigen  Secrcten  antrifft. 
Mittelst  des  Coniprciiäoriuiii  (einer  Vorrichtung  zum  Abplatten  mikroskopißclier 
Objecto  durch  methodiBchen  Druck)  bemerkt  man,  dass  die  FetiseDen  einen 
ziemlichen  Druck  aushalten,  ohne  m  platten,  nnd,  wenn  der  Dmck  nachliest, 
ihre  frühere  Gestalt  wieder  annehmen,  Toransgesetzt,  dais  das  Fett  nicht  ge- 
stockt war. 

Pie  sternförmigen  Figurt  n  an  dt  r  Ol»«  rllii'  ht^  er»  wisstr  Fettzcllcn.  wolchc 
Henle  zuerst  beubaclitcte.  wurden  von  ihrem  Entdecker  für  Stearinkr\ stalle 
gehalten.  Ihre  Unauflöslichkeit  in  Äctlier  steht  dieser  Annahme  entgegen.  Ich 
habe  sie  beim  Dachs  vnd  Siebenschlftfer  sehr  aasgezeichnet  angetrolFen,  nnd 
beim  nenholUndisclien  Stranss  an  beiden  Polen  der  Fettzellen  als  Krystall- 
rosen  von  1.")  — SO  Strahlen  gesehen.  Ohne  Zweifel  entst'dien  diese  Krystall- 
fomien  erst  \vähr<  nd  di  s  mit  dein  Tode  eintretenden  Erstarrens  d-  s  Fettes, 
durch  .\ussclieideu  krystaliisirender  Margarinsäure.  —  Bei  Thieren  kommen 
andi  farbige  Fettarten  vor,  wie  z.  B.  bei  den  Vögeln  unter  der  Haut  des 
Schnabels,  der  Fttsse,  und  in  der  Iris.  Auch  kann  die  Fettahsondemng  einen 
periodischen  Charakti  r  annehmen,  wie  im  Larven  zustande  der  Inseeten,  bei  den 
Eaubvögeln,  dem  Wilde,  und  bei  den  Winterschläfern. 

T)a>  Fett  ist  eine  vtdlkoinmen  stiekstofTfreie  Substanz,  Es  besteht  aus 
Tripalniitin .  Tri>l(  arin  und  Tri'deiii.  Die  ersten  beiden  wcrdt  n  durch  das 
auch  bei  ni<  derer  Temperatur  tlUssig  bleibende  Triolein  gelöst  erhalten.  In 
letzter  Analyse  giebt  das  Fett  79  pCt  Kohlenstoff,  il,5  WasserstoiT  nnd  9,8 
Sanersttfff  (CheTrenil).  Es  nnterscheidet  sich  somit  von  den  fetten  Oelen 
der  Pflanzen  nicht  wesentHeh.  Meusehenfett  und  Olivenöl  haben  nach  Liebig 
di»s«lbe  Zusammensetzung.  Li<  biir  sagte  scherzweise  in  einer  seiner  Vorlesun- 
gen: Wer  Salat  verspeist,  ist  l  in  Menschenfresser. 

üas  Fotr  häuft  sich  bei  reichlicher  Nahninj?,  Mano^el  an  Be- 
wei::^nnn'  und  Ix'i  joner  Gemüthsruhe.  welcher  sich  beschränkte  und 
zufriedene  Menschen  orfreuen,  aUenthalben  ij^erne  an.  und  sehwindet 
unter  ('ntL:oi^eni;;e>etzten  l^niständen  ebenso  leicht  wieder.  Vor  der 
\  olU'n{liini;  des  Wadisthuins  in  die  Länj^e  higert  siel»  nur  wenig 
Fett  um  die  inneren  Organe  des  nieusehliehen  Leibes  ab,  welche  wie 
die  Netze  und  das  fiokniso  im  mittleren  Lebensalter  ein  bedeutendes 
Quantum  davon  autnelimen.  liei  Endn-N  (»neu  und  Nenueborenen  er- 
scheinen, selbst  bei  exorbitirender  Fi'ttbildnuu:  unter  der  flaut,  das 
Netz  und  die  (lekruse  fettlos.  In  jeib'in  interstitiellen  und  undiül- 
lenden  liinde^cwelK'  kann  (li<'  Fi'ttentw  ii  klimu'  platz^reifen  und 
erreicht  ihre  lioeliste  Ausbilduni,'^  im  riiteriiautl)inde":e\vebe  als 
so^;en:inuter  PtumkuluH  ttdiposufi,  vorzü^iiicli  iiiu  die  Brüste,  am 
(ies;is>e  und  am  l  nterleibe.  sowie  aucdi  in  den  Netzen  und  (ieki"o>en, 
besonders  des  Dünndarmes,  und  in  den  tieteren  (rndten  z\vi>clien  den 
Muskeln,  durch  welche  die  ^rossen  (Jelässe  der  ( l  liedmaN->en  er- 
laufen, wie  in  der  Achselhöhle,  im  Leisteubug,  und  iu  der  Kuiekehle. 

Die  Vitalität   der   Fettzellen   steht  auf  einer  sehr  niedrigen 
Stufe.  Ihre  Erregbarkeit  durch  Beize  int  gleich  Null.    Sie  zeigen 

r tl,  Lehrbnch  dw  AMtomi«.  20.  Anfl.  8 


Digitized  by  Google 


114 


1.  26.  Fttt. 


deshalb  auch  durchaus  keine  Contractilität  Der  Stoffwechsel  scheint 
in  ihnen  gfinalich  an  mangeln,  da  das  einmal  abgelagerte  Fett  erat 
bei  beginnender  Abmagerung  wieder  in  den  Kreislauf  gebracht 
wird.  Wunden  eines  fettreichen  Panmeulua  adynrnte,  haben  wenig 
Neigung  au  schneller  Heilung  und  die  chirurgische  Praxis  weiss, 
wie  hoch  dieser  Umstand  bei  der  Heilung  der  Ampntations-  nnd 
Steinschnittwunden  fetter  Personen  anzuschli^n  ist. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  kann  die  Fettbildung  ab  ein 
Zeichen  von  Gesundheit  und  Lebensfalle  angesehen  werden,  darüber 
hinaus  wird  sie  beschwerlich,  nnd  im  höheren  Grade,  als  Fett- 
sucht (PslyphUs,  Pimdosis  Ton  skJmv  und  n^l^,  Fett),  eine  kaum 
zu  heilende  Krankheit  Welch*  monströsen  Umfang  die  Fettbildnng 
erreichen  kann,  beweisen  die  Erfolge  des  Mastens  der  Thiere  und 
die  zuweilen  enorme  Grösse  der  Fettgeschwulste  (lApomalta).  Man 
hat  weibliche  Brfiste  durch  Fettwucherung  ein  Gtewicht  von  30 
Pfunden  erreichen  gesehen.  Auch  an  Stellen,  wo  im  gesunden  Zu- 
stande niemals  Fett  vorkommt,  kann  krankhafte  Fettbildung  auf- 
treten. Larrey,  welcher  den  Schlachtenkaiser  Napoleon  I.  auf  allen 
seinen  Kri^pszügen  als  Chefchirurg  seiner  Armeen  begleitete,  hat 
bei  den  Arabern  in  Syrien  gttas  enorme  Hodens&cke  vorgefunden, 
welche  durch  Fettbildung  die  Grösse  eines  strotzenden  Kuheuters 
erreichten. 

Der  Totnperaturgrad,  bei  welchem  flüssige  thierisehe  Fette  gerinnen,  ist 
srlir  vcrschifdon.  Hierauf  beraht  «uui  Tlicil  die  verschiedene  teclinlsrho  Ver- 
wendunp  dor  K«'tt«\  Hin  miuhtipc  Foftsi  liii  lito.  wtkho  ^ich  wwU  x  d.  r  Haut 
der  in  den  Polarmoeroii  hausenden  Saugetliiero  vorfindet,  und  ihnen  als»  üchiochter 
Wärmeleiter  die  trefflichsten  Dienste  leistet,  bleibt  als  Thrau  bei  den  tiefsten 
Temperatttigroden  flOssig.  Hsn  benutzt  deshalb  den  Thraa  vorzagsweise,  mn 
Sticfellcder  und  Ricmzeng  geschmeidig  und  biegsam  su  erhalten,  wlhread  das 
selbst  bei  höheren  Wärmopraden  nicht  schmelzende  Pärenfett  zu  Pomaden 
und  Bartwichsen  fresuclit  wird,  B<  i  mittleren  Tcmperaturpraden  fliitisit;  werdende 
Fette,  wie  da«  Knochenmark,  eij^nen  sich  am  besten  zu  ISalben,  —  starrbleibende 
zu  Pflastern.  —  Im  Alittelaltcr,  bis  in  die  Zeit  des  Fabricius  Uildanus, 
bedienten  sich  die  Aerxte  hftuflg  des  Menschenfettes  als  Constitaens  von  Gicht- 
lalb^  deren  heilkräftige  Wlrknng  sich  besonders  steigerte,  wenn  das  Fett 
von  einem  gehenkten  Diebe  stammte,  oder  mit  gepulvertem  Moos  versetzt 
wurde,  welches  auf  dem  Rabenstoin  wuchs. 

Nach  Verschiedenheit  der  Consistenz  und  der  durch  sie  bedungenen 
Verwendung  des  Fettes,  werden  mehrere  Arten  desselben  unterschieden.  Das 
spisse  Fett  ist  SSe&unt,  das  weiche  und  ftlige  dagegen  Ädep$,  welches, 
wenn  es  aus  der  Thiermilch  stammt,  BtUyrum  heisst.  Jedes  Fett,  welches  als 
Salbe  gebraucht  wird,  heisst  in  der  Mediein  Axumjin,  von  utujere  (ah  unctione 
a.rmni,  axttnnln  dicta,  —  also  eigentlich  Wa  tr'  n  s ch  ni  iere).  Die  (tri»  chen 
unterschieden  weiches  und  hartes  Fett,  als  ni^auj  und  «rforp.  Aus  ersterem 
Worte  wurde  neuerer  Zeit  ganz  unnöthiger  Weise  von  den  Pathologen  PuMiona 
gebildet,  fftr  Fettsucht,  da  die  griechischen  Aerste  schon  ein  Wort  ittr  diese 
Krankheit  hatten,  nämlich  mix^S' 
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§.  26.  Physiologisclie  fiedeatung  des  fettes. 

Die  pliN >iol(>i;iM'lu'  nedt'utiinj^  der  FettahIjii'eriin;Lj  erj;ief)r  >ich 
au.>  (Ifii  Eni;ilirnn;j;sv()r;i^än«;;en.  NaliiMin<;smittel,  welche  k()lileii>tofi- 
iind  wa>.ser.str)ffreic}ie  Oele,  Fette,  AiiivKu»,  (Juinini,  I'ectiii  i'iitlialten, 
leisten  der  Fettbildiin^-  ):;ros>('n  \  orseliub.  (^iii  den  Kohlen-  und 
^^  a>serst()tr  dieser  Substanzen  aus  dem  K»irjH'r  wieder  ausscheiden 
zu  können,  werden  •::r»)sse  Menden  Sauer>tidl  erfordert.  Diese  worden 
dureli  den  RespiratiotiNact  lierheiii:e.Ncliaff t.  Ist  die  «^«Miossene  Kohlen- 
und  \Vas.serstotriiienü;;e  zu  gro.ss,  um  durch  die  einijeathmeten  Sauer- 
>t(iffmen;;en  al>  Kohlensäure  und  Wasser  aus^;eatlimet  zu  werden, 
so  Ia;ü^ert  sich  der  l  eher>ciiu>>  in  jener  Form,  welche  wir  Fett 
nennen,  im  I)iu(le;;ewei)e  ab.  \Vir<l  ein  fetter  Mensch  auf  knappe 
Kost  reducirt.  so  muss  durch  die  ununterbrochen  fortdauernde  In- 
•^estion  von  kSauerstofI",  und  Ki;estiou  von  Kohlensäure  und  Wasser, 
wozu  das  Fett  seinen  K<dden-  und  W  asserstoff  her;j^iel)t,  die  Fett- 
nien<^e  n«)thwendii;-  al)nehnien.  Man  könnte  sa^en,  das  Fett  wird  in 
diesem  Falle  ans>;eathmet.  Da  ^gesteigerte  .Muskelthätii;keit,  also 
körperliche  Aibeit.  den  Athmunf;sproces.s  besciilcuni^t,  erklärt  es 
sieh,  warum  Fettwerden  ein  \ Orrecht  der  Faulen  un<l  Reichen  ist, 
«nd  angestrent^te  .\rbeit.  nicht  blos  Bewegung  in  freier  Luft,  das 
Fett  des  Müssini^-än^ers  aiif/-elirt. 

Dass  das  F«'tt  die  ( Tes<hmeidii;keit.  f^ülle  und  Rundung  <ler 
Formen  bedinyt,  die  inneren  Organe  als  schlechter  Wärmeleiter  vor 
Abkühlum;  schützt,  kann  allerdings  sein;  dass  e^  aber  als  eine  Vor- 
r.itliskammer  zn  betrachten  sei,  wo  der  Organismus  seinen  Uelierfluss 
an  Nahrnni;-stotl  autspeichert,  um  in  der  Zeit  des  Manuels  sich  de>>en 
zu  be«liemMi.  ist  eine  aus  (»bucnannten  chemiscIuMi  <Tiiirulen  durch- 
aus irrige,  obwohl  im  g«'wohnlichen  Lel)en  sehr  verbreitete  \  orstellung. 
Die  reichste  Fettnahrung  führt  wegen  Mangel  an  Stickstoff,  welchen 
alle  tiiierisidien  Gewebe  zu  ihrer  Ernahniiig  benöthigen,  zum  .sicheren 
HuDgertode. 

£io  wiclitiger  und  wenig  gewördigter  Nutzen  des  Fettes  fliesst 
aus  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Fettzellen.  Wenn  jede 
Fettzelle  ein  geschlossenes  Bläschen  ist,  dessen  wassergetränkte  Haut 
einen  zieniliehen  Grad  von  Stärke  besitzt,  so  lässt  sich  leicht  einsehen, 
dass  selbst  ein  starker  Druck  kaum  vermögen  wird,  <lon  olii^en  In- 
halt der  Zelle  durch  die  feuchte  Wand  durchzupressen.  Das  Wasser 
in  der  Zellenwand  wird  durch  Capillarität  in  den  I^•ren  der  \N  aiul 
so  fixirt,  dass  es  durch  das  nachdrückende  Fett  nicht  zum  .\us- 
weichen  gebracht  werden  kann.  Die  Fettzelle  verhält  sich  somit 
beiläufig  wie  ein  Luftkissen,  durch  welches  wir  beim  Sitzen  den 
Druck  aufgewiiwe  Organe  ab^&uächwächeu  pflegen.  Diese  mechanische 
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\  erwcMidun^  der  P^ettzollon  erklärt  uns  ihr  liäiifj«;es  iiinl  re'^el massiges 

\  orkotniiK'ti  im  PlütttH^e.  in  der  Hnliliiand  und  auf  dem  Gesässe, 

wo  jiu^scrcr  Drink  am  öltotcn  und  nnli.iltfndNten   wirkt.    Bei  all- 

^j^emeiner  Ahniancruni;  niid  l>oi  Fcttarmutli  der  Reconvaleseenten  ans 

fielierliaften    Kranklu'iten    i>t.    alii^e^elien    von    der   Scliwäolie  der 

MiiskelkralL  da>  Schwinden  der  F^ettzellcn  wold  eine  Hauptnr^aclie, 

warum   Iäui;t'r<'>  (Jelicii.  Stellen,  >eU»>t  Sitzen  niclit  vertragen  wird. 

Dieses  Seilwinden  des  Fette>  liernlit  jeiloeli   nielit   auf  einem  Ver- 

ii;elien  «ler  Fett/.ellen.  E>  s(  ]i\vin<let  nur  der  fettii;e  Iidialt  derselben. 

Die  Zelle  >ell).st   hleiKt   mit    ihrem    Ke^t   von  Protoplasma  zurück, 

selirumplt  ein.   und   erli;ilt   statt   d«»>  Fette>    l»lo.s  etwas  wä>sseri;«;e.s 

Serum.  Da  die  «lincliteuehtete  \Vand    der   Fettzelle  ein  Hinderniss 

für  dii'  Auf'sauii;un^   des  Feltt'>   l>eim  Ahmaijern   al>ii^iel>t.   so  kann 

diese  A tirNaiiii'iinu;  nur  so  «gedacht  werden,  dass  das  Fett  \oi'  seiner 

Aut'sani;nnL;   in   der  Zelle   verseift   wird,   in  welchem  Zustande  die 

wass(.ii:('tr;inkte  Zellenwand,  durch  welche  das  Fett  zu  pas-siren  hat, 

seiucn  Durchgan;;  gestattet. 

1>>  riii.is>i>..'r  Fcttidisiiii'lt  ruiiir  kann  <Uu  Mu^k^'lIl.  zwi.sch»  n  wokhcn  i^i»'' 
hit  li  i  inih')it«i;t.  ihren  Raum  btnitig  uiachoii.  and  sie  dun-h  Druck  ao  sehr  zum 
Schwinden  bringen,  dasi»  ne,  wie  b«i  geinä(it«ten  Hansthicrcn,  kaoni  als  rofhe, 
den  SSpeck  durchiiebende  Striemen,  noch  zn  erkennen  sind.  Von  diesem  Ver- 
drftngtwcrden  doi  Muskeln  durch  anilagernde«  Fett  ist  die  sogoiiunntc  fettige 
rinwandlunu  dorselltt-n  zu  nntereclioiden,  welche  als  Krankheit,  uhue  allpe- 
mei^ie  F<  ttwneh«  ruii^'.  vorkommt  nnd  vunng^weise  i;<  lalnnte  Mnskeln  befallt. 

Das  Knochenmark  stiiiiiiit  in  jeder  Uiosicht  mit  der  |^e- 
gebenen  Beschreihunü:  des  Fettgewebes  überein,  und  ist  .somit  Fett. 
Eh  kann  daher  das  Knochenmark  unmöglich  einpfindlicdi  sein,  wie 
man  im  gewöhnlichen  Leben  meint.  Das  Wort  „Mark*'  wurde  aber 
auch  auf  eine  ganz  andere  Gewebsform,  auf  das  Nerrensy.stem,  uber- 
tragen, indem  man  von  einem  Gehirnmark,  Rückenmark  und  Nerven- 
mark spricht.  —  Das  Trocknen  der  Knochen  auf  der  Bleiche,  wo- 
durch tier  Wassergehalt  der  Knochenäubstans  verloren  geht  und 
letztere  mit  dem  von  der  Markliöhle  aus  in  sie  eindrinjjenden  Fette 
impräü^nirt  wird.  lAsst  die  Knochen  oft  erst  währeml  des  Bleichens 
fett  werden,  während  sie  es  im  frischen  Zustande  nicht  zu  sein 
tichienen.  —  Der  Binde^ewebsantheil  ist  im  Fette  des  Knochenmarkes 
ein  viel  u:erini::crer  als  im  |:;ewöhnlichen  Fett. 

M<hr  filH-r  I'i  tt  und  Mark  enthaltm:  Ascher.-<on,  lieber  den  physio- 
lopschen  Nut/t  n  d.  r  K«  ttstoffe.  in  Mrdlrr's  Archiv.  iSiO.  pap.  44.  —  KvWker, 
Histul.  Üeiuerkungeu  über  Fcttzellen,  in  der  Zciti^chrift  für  wibs.  Züul.,  2.  Bd., 
pag.  118.  —  Wiitkk,  Bindegewebs*,  Fett-  nnd  Figmentxellen,  im  Ardüv  fllr 
pathoL  Anat,  1856.  —  R.  Mem,  De  ossium  mednlla.  Bcrol.,  1856.  —  FUmmimg, 
Archiv  für  mikrosk.  Anat..  VII.  —  L.  Laruier,  Vebor  die  chenii^clie  Zut^ani- 
monset/unp  de.<  F.ttes  in  vcriicbiedenen  Lebensaltern,  Sitsnngsberichte  der 
kais.  Akademie, 
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§.  27.  Pigment. 

Dil»  Farbe  der  Org^ano  li:ini;t  tliells  von  ihrem  Gowebe,  von  der 
(it»stalt  nnd  d«'r  Zii>aiimientnnuiiL;  ihrer  kleinsten  Tlieihdien,  von 
ihrem  IJlntreitdithuni,  hei  durchscheinenden  (lehildi'ii  aiicli  \on  (h'r 
Färlmni^  «1er  Uiiterlag'e,  oih'r  von  einem  besonih'ren.  mohd\ul:iren. 
theils  iu  tlem  betreffen(h'n  ()r<;an<'  frei  vertheil tiii,  tlieils  al)er  in 
Zellen  enthaltenen  F a  r  1» >  t o  I  f  ah,  welcher  das  Protoplasma  der  Zellen 
alleuthalbeu  dnrehdrinfjt  und  dasxdhe  nudir  weniucr  verdräni^t. 
Dieser  Farbstoft*  heisst  Pi^m  en  t,  iin<l  die  Zellen,  welche  ihn  tidiren. 
Pinnientzellen.  Zellen  mit  schwar/em  Piji;njent  linden  sich  unter 
der  Oberhaut  des  Negers,  und  im  Tii}>di(ni  ithrnin  der  Thier-  und 
Menschenaugen.  Die  lirustwar/e  nnd  ihr  Hof,  die  Ifaut  der  ;hissereu 
(lenit:dien  nntl  der  Afteiiici^end  l>esit/,(Mi  ^leiclitalU  Pigiiientzellen. 
und  in  den  Schenkeln  des  ^to^noii  (reliirnes,  in  den  Broncliialdrnsen. 
in  der  Lun^ens»d>stanz  nnd  in  den  Ampidlen  iler  I»<»i;eng}inge  des 
Labyrinthes  wird  tlunkles  Pigment  gefunden.  Die  Sun)niersj»rossen 
(  Ei>}i>'Hih'H)  nnd  Leberflecke  (C/i/ixt/niuitd)  verdanken  ihr  Kiit^tohen 
iltMii  Pigment,  und  nur  von  di'in  durch  die  S<inne  gebr/iunten  Feint 
der  Südtiroler  ist  es  uuch  uueutschiedeu,  ob  er  durch  Pig;iueutbilduuj^ 
bedingt  \%-ird. 

Anatomische  Eigenschaften.  Man  unterscheidet  an  den 
Pigm(>iitze11(>n  eine  g;ut  ausgeprägte  Hülle  (Zellenmembran)  und  deren 
Inhalt.  Die  Protoplasinahülle  erscheint  als  ein  strnetnrloses  Häntchen, 
welches  entweder  eine  polygonale  oder  rundliche  Form  besitzt,  oder 
mit  ästigen  Fortsätzen  besetzt  ersclieint.  Liegen  melirere  Pigraent- 
sellen  dicht  gedrängt  in  einer  Fläche  neben  einander,  so  platten  sie 
aieb  gegenseitig  ab,  nehmen  die  polygonale  Form  an  und  bilden, 
von  der  Fläche  gesehen,  eine  sehr  regelmässige  Mosaik  wie  in  der 
aU  Tapetum  nigrum  bekannten  Pigmentschichte  der  Aderhaiit  des 
Anges.  Man  sieht  die  Zellen  dann  unter  dem  Mikroskop  durch  lielle 
Streifen  von  einander  getrennt,  welche  der  durchsichtigen  Zellen- 
hülle entsprechen.  Kücken  die  Zellen  etwas  auseinander,  so  fällt  die 
Ursache  des  Eckigwerdens  weg,  und  sie  erscheinen  rundlich  wie 
auf  der  hinteren  Fläche  der  Iris,  auf  den  Ciliarforts&tzen,  unter  der 
Oberhaut  des  Negers,  nnd  in  den  dunkel  pigmentirten  Hautstellen 
weisser  Racen.  Sind  sie  mit  Aesten  liesetzt,  welche  entweder  blind 
endigen,  oder  mit  den  Aesten  benachbarter  Zellen  zusammenfliessen, 
so  entstehen  jene  Zellen  formen,  welche  Chromatophoren  (Farb- 
träger) genannt  werden.  Sie  kommen  im  Menschen  iu  der  JLamhta 
ftisca  des  Auges,  bei  Thieren  dagegen  viel  häufiger  vor,  wie  z.  B. 
in  den  Pigmeutt^ecken  der  Haut  der  Frösche  und  des  Chamäleon, 
in  den.  gesprenkelten  schwarzen  Flecken  im  Peritoneum  vieler 
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Amphibien  und  Fische,  in  <ler  Haut  der  Kalksckale  der  Krebae  uod 
in  der  allii^eineineu  Decke  der  C^ephahipoden. 

Den  Inhalt  der  Pigraentzellen  bildet  ein  mit  nnmessbar  kleinen, 
ans  undeutlich  krystallinischein  Melanin  bestehen<len  Pigmentköruchen 
durchdrungenes  Protoplasma.  Wenn  eine  Zelle  platzt  oder  serdrückt 
wird,  .schwimmen  die  Pi>i:mcntmolekrde  in  der  die  Zelle  umgebenden 
Flns.sigkeit  einzeln  oder  aU  Aggregate  herum  und  zeigen  dabei  leb- 
hafte Bewegungen  (Urown*8che  Molekularbewegun«;).  Diese  Be- 
wegungen sind  aber  keine  vitalen,  sondern  werden  durdi  Strr>niiini»:en 
in  der  umgebenden  FlfLs^igkeit  veranla.sst,  welche  die  Moleküle  des 
Pigments  mit  sich  furtführen.  Der  Einfluss  des  Lichtes  und  der 
Wärme  erzeugt  solche  Strömungen,  und  diese  setzen  nicht  blos  die 
Moleküle  des  Pigments,  sondern  auch  andere  pulrerige  Snlist.-uizen 
in  ganz  gleiche  Bewegung.  —  Fast  in  allen  Pigmentzellen  fiudet 
sich  ein  von  den  Pigmentkörnchen  theilweise  oder  vollkommen  ver- 
deckter, heller  und  durchsichtiger  Kern.  —  Wenn  die  Pigmeutbildung 
unterbleibt,  sind  die  Zellen  dennoch  vorhanden,  wie  man  au  dem  farb- 
losen Tapdvm  im  Ange  der  rothäugigen  Kaninchen  beobachten  kann. 

T)i('  Pigmentkftrnchen  sind  weder  durch  Wasser,  nocli  durch  coiuentrirto 
Essigsäure,  Aether  oder  verdünnte  Milchsänren  zerstörbar.  Durch  kaustische 
Alkalien  werden  sie  bald  anfgeltot.  Nacli  Sehe  ererbe  Analyse  besteht  das 
schwane  Pigment  im  Bindsaage  aus  58,t84  Procent  Kohlenstoff,  lt,09^  Sauer' 
Stoff,  13,768  Stickstoff,  5,918  Wasserstoff. 

Ueber  die  physiolog;isrl)f  Bfstimimine  iK's  PipuKnts  sind  wir  nur  im 
Auge  unterrichtet,  wo  es  aus.  Jeuiscibcn  oiitischcn  (J runde  geschatlVn  wurde, 
ass  welchem  man  alle  optiscbeD  Instmmente  an  der  Innenfläche  schwärzt.  Die 
Bedeutung  der  Hantpigmeate,  welche  bei  vielen  Thieren  ein  insaerst  leb* 
hafles  Golorit  besitzen,  liegt  ganz  im  Dnnkel.  In  gewiesen  Krankhdten  wird  das 
schwarze  Pigment  in  bcdeutnidt  n  Maasen  angehäuft  (MdoHotuO-  —  l^as  merk- 
wOrdipe  Farbcnsjuel  in  d<  r  Haut  dos  Cliamäleon  und  der  cephalopndischen 
Mollusken,  hängt  vuu  einer  unter  dem  £influsse  des  Nervensystems  stehenden 
Contractilität  ästiger  Pigmentiellen  ab,  welche  Orftme  und  Form  der  Zellen, 
sowie  ihren  Farbeneffect  Ändert. 

Man  wähle  zur  Untersudnint;  das  Pi^fiDr-nt  der  Choroides  eine*  frisch 
geschlachteten  Thiercs,  welch,  s  sich  mit  Vorsieht  in  irrr>sseren  Lrii>prhen  auf 
den  Ohji  i'f träi^t-r  bringen  lässt.  Drurk  und  Z»  rrung'  niils-ien  sur^rfalf  itr  vi  rniie- 
den  werden,  da  die  Zellen  leicht  platzen,  und  die  helleu  Zwiüchenliuien  der 
Zellenmosaik,  nni  im  nnTenehrten  Znstande  des  Objeetee  in  beobachten  sind. 
Man  vermeide  auch,  wenn  man  nicht  gerade  die  Holeknlarbewegnng  der  Pig- 
mentkrirner  sehen  will,  jeden  Wasser/usatz,  und  bediene  sich  zur  Befeuchtung 
lieber  des  frischen  Fiweisses  oder  d«s  Hlutserunis. 

C.  Bruch,  VAn  r  das  körnitri'  Pijrnicnt  d<'r  Wirlx  Ithii  re.  Zürich.  1844. 
—  Virehow,  Die  pathol.  Pigmente,  im  Archiv  lür  pathol.  Auut,,  1.  Bd. 

§.  28.  Otohaut  und  Epithelien. 

hin  äussert'  DIx'rfläcluMh's  Leihos  mid  die  inneren  freiHH  Fläolieu 
seiner  Hohlen  iiud  Kanäle  besitzeu  einen  aus  Zelleu  besteheuden 
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Ueberau^.  Der  aus  ineliit'ren  über  einander  nelai^orteu  Zellen>Lliic'hteu 
bestellende  LIel)erzni;-  «1er  äusseren  Leibesoberlläthe  lielsst  Oberbau t 
Epidermis  (von  welcher  inebr  lu      2Ö8  und  200);  jener  der  inneren 
Höblen  und  Seldäucdie,  welebe  «lun  li  Oetinuni^en  mit  der  Aussenwelt 
in  A'erkelir  stellen,   wie  es   bei   dem  Verdauunüs-,  Atliniiini;s-  und 
GescbieelitssN stem  der  Fall  ist,  lieisst  Epithel  i  u  in,  wofür  man  bis 
jetzt  noeb  keinen  deutschen  Namen  gefunden  bat.  Der  eiuscbicbtif^e 
Zellenbeleg'   der   niebt    nacli    aussen    offenen   Iltdden    und  Kanäle 
(z.  B.  Brusthöhle,  Baucddndde,  Ilrdde  <ler  Blut-  und  Lvmpbg'efjisse), 
wird  in  neuerer  Zeit  als  Emlotln'Ilitnt  aufg-effibrt.    Ich  glaubte,  dass 
der  Name  Epilheliiiin  von  tni  tu  xtXog,  auf  der  Endfläche,  abzu- 
leiten, und  somit  ricbtif^er  Epitelimn  zu   schreiben   sei.    Da  jedoch 
Fried.  Kuyscb   in  seinem  Tfwudurus  aiKtt.,  das  Wort  Ej>itli)/Iniii 
zuerst  für  jene  feine  Epidermis  gebrauchte,  welche  die  Tastpapilleu 
des  Lippensaumes  und  die  Brustwarze  bedeckt  {&iii.t'j,  papIlUi,  W arze), 
muss  wohl  die  ältere  .Schreil>art  auch   die   richtige  sein.    Als  man 
aber  das  E])ithel  des  Ruysch   auf  alle  Häute  übertrug,  auch  auf 
solcbe,  welche  keine  Pa])illen  fübren,  wurtle  die  Anatoniie  um  ein 
unsinniges  Wort  reicher.  Man  wird  zn2;eben,  dass  für  den  deckenden 
Üeberzui^  papilleuloser  Häute  das  Wort  Epitel  noch  immer  besser 
wäre,  als  Epithel.  Endothel  aber,  <1.  h.  auf  deutsch  Innenwarze, 
einen  aus  Zellen  bestehenden  Ueberzug  zu  nennen,   ist  schon  Ver- 
rücktbeit,  und  diese  scheint,  was  die  Erfindung   neuer  Namen  an- 
belanget, sehr  stark  unter  den  Mikndogen  zu    grassiren.  Ebenso 
absurd  erscheint  es,  von  einem  Epi tbelialge webe  zu   reden,  wie 
die  Histologen  nicht  unterlassen  wollen.    De^n  die  Baumittel  der 
Epitbelieu  —  die  Zellen  —  sind  nur  mittelst  Kitt  aneinander- 
gefügt, wie  die  Ziegel  einer  Hauer  dnrch  den  Mörtel,  nicht  aber 
mit  einander  verwebt. 

Die  Zellen  der  Epithelien  bleiben,  so  lange  sie  überhaupt 
dauern,  in  ihrem  ursprünglichen,  weichen  Zustand,  welcher  ihnen 
als  kernhaltigen  Protoplasmakörpern  zukommt.  Die  oberflächlichen 
Zellen  der  Oberhaut  dagegen,  rerliornen  durch  Umwandlung 
ihres  Leibes  in  Keratin  (Homstoif).  In  den  Terhomten  Zelleii  l&sst 
dek  k«in  Kern  mehr  «rblicken.  Die  Zelle  verliert  wfthrend  des 
Terhomungsprocesses  ihre  Fülle  und  Bnndung  und  wird  znletst  an 
einem  trockenen  Schüppchen  oder  Plättchen,  welches  mit  seinen 
Naehbam  zu  einer  mehr  oder  weniger  betriehtlichen  Hornschichte 
▼enehmilat,  an  welcher  keine  fernere  lebendige  Umbildung,  höchstens 
mechanische  Abnützung  dnrch  Beibung,  und  schliessliches  Abfallen 
durcb  Verwittern  Torkommt  Die  Intercellularflfissigkeit,  welche  sich 
in  .spärlicher  Menge  zwischen  den  jungen  Zellen  der  Oberhaut 
befand,  erleidet  bei  der  Yerhomung  der  Zellen  dieselbe  Erhärtung, 
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wie  ilio  ZpIIpii  seihst,  mid  (li(Mit,  wonii  sie  e!)enfalls  vt>llkomnien 
vertrucknet  und  verlu)rfit  ist,  den  Sc]ieil)C'heu  uiid  Plätteheii  zum 
festeu  I>indm»i;sniittel.  Dieses  Tiinduni;siiiittel  wird  dnn  li  verdünnte 
Sclnvet'el*>rinre  aiiti;-el()>t,  Avodnrcli  di»'  S(  lieihelien,  weU  he  der  Wir- 
kuni;-  der  Säure  widerstelien.  sielt  lockern  und  vt»n  einaiuler  trennen. 

Gellt  von  den  alteren,  bereits  ;d)u:»del)ten  Zeilenscliit  liteii  eine 
diircli  Ahl)läftern  ver1<»ren,  was  an  der  nieiix  ld iclien  l  Oberhaut  dureli 
ein»'  Art  von  nnnnterhnx'lKMier  lläiitnni;-  fortwährend  stattfindet,  so 
wird  durch  Nachselinl)  <ler  tieferen  Zidlensehiehten  von  unten,  der 
I  )efet  t  wieder  ansi;egliehen.  Jede  tiefe  Schichte  inu>s  somit  einmal 
die  ol)erste  werden,  um  ebenso  ah/.nfalleii  wie  ihre  \  orji^änt^er.  — 
Als  schlechte  Wärme-  und  Elektricitätsleiter  (letztere  nur  im  trockenen 
Zustande),  können  die  verlu»rnten  Zellen  der  Oberhaut  für  eiue  Art 
Isolatoren  des  Ori^anisintis  aniiresehen  werden. 

Epidermis,  £pi-  und  Endothelien  und  alle  SOgenaonten  Uora» 
gebiltle  enipfindeu  nicht,  besitzen  keine  lUnt^efVisse,  können  .sich  .so- 
mit nicht  entzünden,  noch  irgendwie  durch  »ich  selbst  erkranken  und 
zeichnen  sich  durch  ihre  prompte  Regeneration  vor  allen  ührii^en 
(iewehen  aus.  In  den  untersten  Schichten  desUurnhautejMtheU  wurden 
Nervenfasern  nach u;e wiesen.  Kiudringen  von  Nervenfasern  in  die 
Epidermis  wird  ebenfalls,  wenn  auch  nicht  ohne  Widerspruch  Ton 
Einigen  behauptet.  Sichergestellt  ist  dagegen  der  Zusammenhang 
gewisser  Epithelialzelleu  der  Hiechschleimhauf,  der  Zunge,  der 
häutigen  Säckchen  und  Bogengänge  des  (xeliörlabyriuths  mit  Nerven- 
fasern. Mau  hat  diese  £pithelieu  deshalb  mit  dem  Namen  Neuro- 
epithelien  belehnt. 

Speeielles  fiber  die  Epithelien  folgt  bei  den  betreffenden  Or» 
gaoen. 

Die  Oberhaut,  ihr  Zugehör  als  Haare  und  Nägel,  sowie  «lie 
Haut  seihst,  welcher  diese  (iehilde  angehören,  hnUo  ich  negen  den 
gewöhnliehen  (jel)rauch  in  die  specielle  Anatomie  autgenommen 
(§.  20") — 212).  Die  Beziehungen  des  Ilautorgans  zu  den  Sinnen  uml 
den  Eingeweiden  bestimmten  nuch  zn  dieser  Ahweicliung.  Es  er- 
übrigt hier  somit  nur  die  Schilderung  der  pjpi-  und  Emlothelien. 

Dtr  früher  crwilhntf  Hornstofl',  Keratin,  ist  in  kaltem  Wasser  unlösh'ch. 
schwillt  hei  län^'ereiM  Hefruchten  etwas  auf,  erwriolit  sieh  ilureli  Einwirkung 
Ton  Alkalien  (ilaher  der  allgemeine  Ocbrauch  der  Seite  beim  Wasclien),  löst 
sieh  aber  selbst  nach  langem  Kochen  nicht  avf.  Alkohol  und  Aetber  lassen 
ihn  anTerindert;  kaastische  fixe  Alkalien  lOsen  ihn  nnter  Entwicklnng  von 
.^mmoniakgeruoh  auf.  Bei  100*  B.  erweicht  er  sicll,  liefert  bei  trockener  De- 
-fillalii.n  sihr  vi»l  kuhlenpanres  Ammoniak  mit  emi>\reüniatiseli.'m  Oeb-,  ver- 
iTf-nnt  unter  huftzutritt,  und  liinl.  rl:i-st  eine  Aseh<-.  wcbdn'  k>'lili  uuri  n  und 
J»lK•^phü^sa^rcn  Kalk,  nebst  einen»  Anliieile  pli«<sphorsauren  Natron.^  giebt. 
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§.  29.  Aligemeine  Higenschaften  der  Epithelien. 

Die  freie  Fläche  jeder  HembraD,  jeder  Uöhlenwand,  jedes 
Kanals  and  «einer  VersweigiiD^D,  besitzt,  wie  schon  ^esa*^t,  einen 
aus  Zellen  zusammenj^esetsten  Ueberzng,  ali»  Mpithdivm  oder  Endo- 
thdimn. 

Das  Epithel  erscheint  theils  als  einfaches  Zellenstratum,  theils 
als  mehrfach  geschichtetes  Zellenlager.  Das  Endothel  ist  dage*>;en 
fast  ausschliesslich  einschichtig,  mit  sehr  platten,  pulygonalen,  meist 
(unfseitigen  Zellen.  Die  Form  der  Epithelialzellen  variirt  nach 
Terschiedenheit  des  Ortes,  wo  sie  rorkommen.  Der  Kern  der  Zellen 
zeigt  sich  bei  starken  Yergrusserungen  mit  einem  oder  zwei  dunk- 
leren Kernkörperchen  versehen,  und  liegt  selten  in  der  Mitte  der 
Zelle,  meistens  an  oder  selbst  in  der  Wand  derselben. 

Man  unterscheidet  nach  der  Form  der  Zellen  zwei  Arten  von 
Epithelien:  Pflaster-  und  Cylinderepithel. 

a)  Das  Pflasterepithel.  Es  wird  seines  mosaikartigen  An- 
sehens wegen  so  genannt.  Seine  Zellen  sind  anfangs  rundlieh,  flachen 
sich  aber  durch  g^nseitigen  Druck  ab  und  werden  eckig.  Die 
runden  oder  ovalen  Zellenkeme  sind  bei  jungen  Zellen  nur  von 
einer  dfinnen  Schichte  Protoplasma  umschlossen,  welche  erst  bei 
älteren  Zellen  an  Dicke  zunimmt. 

Das  Pflasterepithel  hat  eine  sehr  grosse  Verbreitung  im 
diierischen  Körper.  Als  einfache  Zellenschichte  findet  sich  dasselbe 
mit  verschiedenen  unwesentlichen  Modificationen  der  Zellengestalt, 
an  den  freien  Flächen  von  serösen  und  Synovialmembranen,  femer 
an  der  inneren  Oberfläche  der  Blut-  und  Lymphgefasse,  in  den 
feineren  Verzweigungen  vieler  DrGsenausfShrungsgänge^  auf  den 
wahren  Stimmbändern  des  Kehlkopfes,  in  den  lufthältigen  Bläschen 
der  Lungen,  und  an  gewissen  Schleimhäuten,  z.  B.  der  Trommel- 
höhle (nur  stellenweise).  Grosse  und  platte  Zellen  bilden  das  soge- 
nannte Plattenepithel.  Mehrfach  geschichtet  dag^en  erscheint 
das  Pflasterepithel  an  einigen  Synovialhäuten  und  an  bestimmten 
Strecken  der  Schleimhaut  des  Verdauungs-  und  Zeugungssystems, 
wo  es  so  mächtig  wird,  dass  es  durch  Maceratien  in  grösseren  oder 
kleineren  Stficken  abgezogen  werden  kann,  wie  auf  der  Sehleimhaut 
der  Mundhöhle,  der  unteren  Partie  des  Rachens,  der  Speiseröhre, 
der  weiblichen  Scheide.  In  der  Harnblase,  den  Harnleitern,  den 
Nierenbecken  und  Nierenkelchen,  kommt  es  ebenfalls  mehrfach 
geschichtet,  aber  mit  geringerer  Mächtigkeit  vor. 

Die  in  den  geschichtetm  PflaBterepifhelien  vorkommenden,  als  Stach el> 

otltT  Riffzi'llt'ii  litroits  in  §.  10  rrwühnten  Zdlen.  wunlon  von  M.  Schnitze 
iMfiJ.  ( VntrulMalt.  ISCi,  Nr.  Iii  .  iiii:.  li-ml  e»-^«  liil'l' rt.  Au.  Ii  \..n  .l.  r  Ba-^iil- 
Üäche  der  Zellen  in  der  untersten  ^jcliichtc,  grellen  lelu.sU-  Zühucbcu  in  die 


Digitized  by  Google 


122 


I.  ».  AUgtsda«  BifmwckaftM  i«r  ^illMli«k 


ob«fite  Selildite  d«r  betreffmd«!  Haut  oder  Schleimhaut  ein,  am  die  Zellen 
zu  fiiiren.  Rfickt  die  Z«Uo  in  die  obere  Schichte  der  Epidermis  oder  des  Epi- 
thel»  ein,  so  bleibt  die  Basis  nii  ihrer  Haftstelle  Bitieil,  die  Zelle  schntrt  lidb 
Toa  der  Baais  ab,  nnd  diese  iat  die  Matter  einer  nenen  Zelle  geworden. 

b)  Das  Cylind erepithel  besteht  ans  Zellen,  deren  Höhe 
ihre  Breite  fibertrifft,  nnd  welche  senkrecht  auf  der  betreffenden 
Unterlage  stehen.  Die  Zellen  dieses  Epithels  sind  keine  Oylinder 
im  mathematbchen  Sinne,  da  sie  sich  durch  ihr  Nebeneinandersein 
gegenseitig  abplatten  und  ihr  unteres  Ende  meistens  schmal,  das 
obore,  Ton  der  Unterlage  abgewendete  Ende  dagegen  breiter  ist. 
Die  Clünder  sind  also  eigentlich  Prismen  oder  abgestutzte  Kegel. 
Da  auf  einer  Ebene  aufgepflanate  Kegel  sich  nicht  allseitig  berühren, 
so  bleiben  iwischen  den  schmaleren  Theilen  der  Kegel  Binme 
fibrig,  in  welchen  sich  junge  Zellen  entwickeln  können.  Das  untere 
Zellenende  ?erl&ngert  sich  in  einen  Faden,  welcher  mittelst  einer 
kleinen  Anschwellung  in  dieOber6iche  der  Unterlage  des  Epithels 
eingesahnt  wird.  Das  obere  oder  freie  Zellenende  seigt  durehgehends 
einen  hellen,  Terdickten  Saum  (DeckelX  An  welchem  eine  feine 
senkrechte  Strichelung,  seine  Zusammensetzung  aus  dfinnen,  palis- 
sadenförmig  neben  einander  aufgerichteten  Stäbchen  andeutet  Der 
Kern  der  Gylinderzelle  liegt  in  der  Mitte,  awischen  dem  schmalen 
und  breiten  Zellenende,  und  ist  snweilen  so  ansehnlich,  dass  er  die 
Zellenwand  herauswolbt,  wodurch  die  Cylinderform  noch  mehr 
beeinträchtigt  wird  und  bauchig  erscheint  —  Den  Cylinderzellen 
in  regelmässigen  Abständen  eingestreut,  findet  man  häufig  die  so- 
genannten Becherzellen,  deren  bauchiger  Leib  nach  oben  offen 
ist,  wodurch  der  Inhalt  dieser  Zellen  zur  Vermehrung  der  von  der 
betreffenden  Haut  gelieferten  Absonderungen  verwendet  werden 
kann.  —  Neuesten  Untersuchungen  zufolge  soll  das  Cylin<lerppithel 
der  Magensehleiinltaut  nur  aus  Becherzellen  bestehen.  —  Zwischen  den 
regulären  Cylinderzellen  finden  sich  immer  einii^e  kflrzere,  nicht 
bis  zur  Oberfläche  hinaufreichende  kernhaltige  Zellen,  welche  auch 
rundliche,  oder  nach  oben  zu  Terschmäel)tig:te  Formen  zeig:en,  und 
an  ihrem  unteren  Ende,  (1i<>  oii^tMitlichen  Cylinderzellen,  in 
eineu  Faden  auslaufen.  Man  hält  sie  für  Ersatzzellen,  und  nennt 
sie  auch  so. 

Das  Cylinderepithel  findet  sich  auf  sehr  Welen  Schleimhäuten: 
im  Darmkanale,  Tom  Mageneingange  bis  zum  After,  in  den  Stämmen 
und  in  den  Zweigen  der  Ausfnhrungsgange  fast  aller  Drfisen,  in 
dem  obersten  ReTier  der  Nasenhöhle,  auf  der  Conjunctira,  in  den 
Samenbläschen,  in  der  Gallenblase,  dem  Vau  deferens  und  in  der 
Harnröhre  bis  in  die  Nähe  der  äusseren  Oeffnung  derselben,  wo 
Pflasterepithel  Torkommt 
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Auch  das  Cylinderepithel  tritt  entweder  einschichtig  oder  nirhrfarh 
geschichtet  auf.  Bei  deiu  letzteren  besteht  aber  nur  die  oberste  Schiclite 
ABS  CylindenellMip  welche  immer  den  enrihaten  fadenförmigen  Fortsatx  fahren, 
wihrend  die  tieferen  Schichten  nna  nnrcgelmäsrig  gestalteten  Zellen  insammen* 
gesetzt  werdoi. 

Der  Uebergang  von  Pflaster-  in  Cylinderepithel  erscheint  nur  an  den 
Mündini^'«'!!  »1er  Ausfflhrunpsi^rin^f  der  Speicheldrüsen  plöt/li«)!.  s.mst  wird 
er  durch  Zwii<chenfonueii,  welche  Henle  Uebergangsepithel  nannte,  vi>r- 
hereitet.  Cjlindrische  Zellen  mit  zwei  Kernen  können,  ihrer  Seltenheit  wegen, 
nicht  als  Beleg  der  Ansicht  dienen,  dass  sich  die  Qjrlindenellen  durch  üeher- 
dnnndentellen  von  Pflasteraellen,  und  Resorption  derZwischenwftnde  entwickeln. 

AU  besondere  Art  des  Cylinderepitliels  erseWnt  das  Flimmer- 
epithel.  Denkt  man  sich  auf  dem  freien,  mit  einem  breiten  und 
hellen  Saum,  wie  mit  einem  Deckel  versehenen  Ende  einer  banehi^n 
C^lindenelle,  einen  Wald  kurzer,  heller,  spitziger,  und  unmessbar 
feiner  Fadchen  an&ilsen,  welche  Cilien  (Flimmerhaare)  heissea, 
und  w&hrend  des  Lebens,  ja  selbst  eine  geraume  Zeit  nach  dem 
Tode,  in  wirbelnder  Beweguug  sind  (flimmemX  so  erhält  man  die 
Form  einer  Flimmerielle.  Auf  der  äusseren  Leibesoberfläche 
niederer  Thiere  kommen  statt  der  Flimmoraellen,  blos  fibrirende 
Fiden  vor,  mittelst  welcher  sich  das  Thier  im  Wasser,  wie  durch 
Buderschläge  fortbewegt.  lu  jenen  wesentlichen  Bestandtheilen  des 
männlichen  Samens,  welche  Spermatoxoßn  heissen,  hat  man 
Flimmerzellen  mit  einem  einzigen  langen  Flimmerhaare  erkannt. 

Die  flimuicrnde  Bewegung  TuUzieht  sich  »vht  rasch  und  lebhaft.  Wenn 
man  eine  grossere  vihrirende  Fliehe  nnter  dem  Mikroskope  hetrachtet,  denkt 
man  an  das  Wogen  nnd  Wirhein  eines  hochgewadisenen  Kornfeldes,  flher 

welches  der  Wind  wegstreicht.  Schon  dit  iilt. n  n  Mikroskopiker,  wie  Swam- 
merdam,  kannten  dieses  sclu'ne  und  ni»  rkwürditje  Pliänumen  im  Alli^eineinen. 
Purkin  je  und  Valentin  abi  r  entderktt  n  dii-  Klimm«  r/cllen  als  Vermittler 
dieser  Bewegung.  Die  Kacheuächleimbaut  der  bchildkiute  lasät  die  Fliniuier- 
hewegung  seihst  i4  Tagei  nach  der  Todtnng  des  Thieres  noch  erkennen;  — 
sie  hftrt  erst  hei  vorgeschrittener  Fftnlniss  auf.  Die  Bichtnng  der  Bewegung 
der  Cilien  ist  im  Allgemeinen  gegen  «Iii  EndniUndnng  des  betreif«-nden  Kanals 
oder  Schlaurhes  gerichtet,  also  in  den  Athniunpsorirani'n  naeh  «dien,  iti  <l<'n 
Geschlechtswegen  nach  unt«ii.  Henle  sah  ein  auf  «Jie  Luitrührensehleimhaut 
der  noch  wannen  Leiche  eines  gerichteten  Verbrechers  gelegtes  Minimum  von 
Kohlen  pulver,  hinnen  IB  Secnnden  nm  die  Breite  eines  Knorpelringes,  durch 
FKmnmhewegnng  gegen  den  Kehlkopf  fortgeschafft  wwden.  Wenn  man  in  den 
Lun^ensack  eines  eben  getödteten  Frosches  durch  eine  kleine  Wunde  desselben 
K(»hlenpulver  einbrinfft.  findet  man  naeh  einigen  Stunden  dasselbe  stlmn  in 
der  MundhCthle,  w.diin  es  nur  durch  die  Klimmerbrwegung  des  Lungenepithi-ls 
geschafft  werden  kuunte.  —  Was  die  Art  der  Bewegung  der  einzelnen  Flimmer- 
hsare  nnhelangt.  so  ist  diese  bei  den  Siugethieren  entweder  ein  mit  Biegen 
und  AnlH4AteB  Terbundenes  Hin-  und  Hersdiwiagen.  etwa  wie  an  einer  sdiwin- 
gmden  Buthe,  oder  eine  nach  der  Länge  der  Cilien  hinlaufende  Wellenbewegung. 
Halen-  und  ])eit'5ehenfrtrmiire  Bewi-L'uniren  der  Flinimerhaare  ki>mmen  bei 
Mollasken,  Bewegungen  in  einer  Kegeltiuche  bei  den  Käderthiercheu  vor. 
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Fliinmoropitlu'l  findet  sieh: 

1.  auf  der  Scldeimluiut,  welelie  die  re>[Hratori.sf]ieu  Wej*e 
auskleidet,  und  zwar:  a.  in  der  kutielicrncn  Nasenliölde,  und  iliren 
Neheiilndilen,  von  wo  e>  in  die  Tlir;uieii\vei;('  eintritt,  bis  in  die 
Tliräneunduelien  Inn,  wo  e>  diircli  Pflasterepithel  ersetzt  wird:  ß.  iu 
tiein  oberen  '^riieiU'  (h's  Pliarynx  (l)is  zum  zweiten  Halswirbel  lierab), 
von  wo  es  in  die  Tiilxic  KiiHtarhil  eindrinii» ;  y.  im  Keldkople  (mit 
Ausnahme  der  waltreu  8tinimbuuiler)  uud  iu  der  Luftröhre  uod 
deren  \  e  r /  w c  i  t;  u  n e  n ; 

2.  auf  der  ächleimiiuut  des  üteru-s  (uur  .stelieuweise),  uud  der 
Tuben; 

1^.  in  <len  Sameni;efäs.seu  des  ^iebeuhodens,  iu  der  Nähe  der 
CohI  lui.irttlosi  Ifdl/rrl: 

4.  in  d<Mi  ( ieliiriikammern,  im  .Ai/iKteductus  Si/lrii,  und  im 
Ceutralkanal  des  Uiukenmarks  bei  Eml)ryonen.  Hei  Erwai  li>enen 
ist  dieses  Vorkommen  nni;<*wiss,  indem  Henle  es  an  einem  Mi- 
nuten nach  dem  Tode  untersueliteii  Verbrecher  nicht  iinden  k(»nnte; 

').  in  den  Anfiiniien  der  Hainkanälclien  (im  Menscheu  noch 
nicht  siehergestellt,  sehr  ileutlich  daj^e<>-en  bei  den  nackten  Am- 
phibien). 

Es  wurde  die  Ansicht  i;eäussert,  dass  die  Flimmerzellen  an 
ihrem  freien  Ende  nicht  «Inrch  Zellenwand  ^geschlossen,  sondern 
tiffen  sind  und  die  Cilien  in  dem  Zelleninhalt  (Proroplasiiia )  wurzeln. 
Man  berief  sich  daraiit,  dass  in  dem  tlfissi^cn  Secret  der  Naseu- 
schleinihaut  im  Anfaui^e  eines  Schiniplens,  birnlormi^e,  am  dicken 
Ende  mit  Cilien  bepflanzte  Kör|)erchen  (Klümpchen )  gefunden 
werden,  welche  Kerne  führen.  Diese  Klümpciien  sollen  der  Zellen- 
inhalt «1er  Flimmerzellen  sein,  welcher  aus  dem  offenen  Becher  der 
Zellen  heraustrat  und  mit  dem  Secret  der  Nasenschleindiaut  nach 
aussen  ti^eschafft  wurde.  Die  entleerten  Hülsen  der  Zellen  sollen 
auf  der  Schleimhaut  zurückbleiben. 

Es  »fiebt  auch  ein  flimmerndes  PI  a  1 1  e  n  e  [>  i  t  h  el ,  dessen 
nicht  cvlindrische,  sondern  niedrige  Z(dlen,  mit  sehr  kurzen,  tlicht 
zusammengedrängten  und  unme.ssbar  feinen  Flimmerhärcheu  be- 
wachsen erscheinen,  wie  in  der  Trouimelhulde  und  in  den  Kammern 
des  (iehirns. 

Um  einschichtiges  Pflasterepithel  kennen  zu  lern<n,  reicht  es  hin, 
mit  dem  Sculpelle  tlber  die  freie  Fläche  einer  serOsen  Membran,  gleichviel 
welcher,  leicht  hintustreifen,  und  die  »bi^chabte  tchleiiiiige  Mawe  auf  den 
Objecttrftger  sa  bringen,  sie  mit  Blateemm  zn  befeuchten,  aassubreiten,  and 

mit  einem  tlüiinen  Ölas-  oder  Glimmerblättchen  zu  bedecken.  Man  wirJ  <  iti- 
zelne  rnmllii  lir  Zellen  und  mosaikartii^e  Aggregate  derselben  zur  Ansicht  be- 
kommen. Die  AüKrej^ate  zerfallen,  wenn  sie  jüngerer  Formation  .«iind,  durch 
Zugabe  wn  Essigsäure  (welche  das  Bindnngsmittel  der  Zellen  löst)  in  einxelne 
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Zdl«D.  Um  raohrfa<  h  geschichtet  *  s  Pflasti  i  t'i»ithel  und  die  Vorschie- 
dt-nlieittn  der  ZilUn  in  den  alten  und  junpon  Sdiicht.  n  vw  studirt'n.  wählt 
man  eine  dflnno  SrhKiinliaiit,  am  beston  die  Bindcliaut  .Ii AiifjaptVls,  priiparirt 
2>ie  ubne  viel  Zerrung  los,  and  legt  sie  einmal  so  zutsamnun,  das»  die  äussere 
(freie)  Flftcb«  auch  nach  der  Faltang  die  ftnesere  bleibt.  Mit  dendben  Be- 
htndluig  durch  Anfenchtang  nnd  Bedeekung  wird  das  Object  so  in  das  Seh- 
fdd des  Mikroskops  gebracht,  dass  man  den  Faltungsrand  sit  ht,  an  wilohem 
d\p  verschiedenen  Sehiehten  dieses  Epithels  bei  Veränderung  des  Koeu>  be« 
friedigend  untersui  lif  werden  können.  I>as  Coinpressorium  l<  is(e(  )ti.  Vit  i  trnte 
Dienste.  Hat  das  zu  untersuchende  Epithel  eine  festere  Unterlage,  wie  uul  "ler 
Hornhaut  des  Auges  nnd  in  den  Drflsenschlinchen,  so  können  dflnne  Schnitte 
desselben  besser  mit  freier  Hand,  als  mit  Valentin^a  Doppelmesser,  welches 
Tor  dem  Schnitte  in  Wasser  getaucht  werden  inuss.  bereitet  werden,  welche 
eine  sehr  bilehremli'  Aufrissansieht  gewälir-n.  l>a>  Hornhautepithel  wird  fast 
aasschliesslich  zur  iJemonstration  iles  m.  hr>cliii  lififjen  rtlastcrejiithels  ver- 
wendet. —  Da»  Cy  linder  epithel  erscheint,  von  der  Fläche  gesehen,  als 
PflasterepitheL  Nnr  die  Seitenansicht  liest  die  wie  BasaltsAnlen  neben  einand«r 
gelagerten  cjündrischen  Zellen  erkennen.  Am  besten  eignen  sidi  hiein  die 
Darmzotten  eines  ausgehungerten  Säugethieres.  An  menschlichen  Leichen  sind 
die  Epitfi.lial-'vliiider  der  Darmzotttn  theilweisc  abgefallen,  und  man  thut 
besser,  feine  Qu.  r.>chuitte  der  Lieberkühii'si  h.  n  l>rü>i  n  di  s  Diekdariii^  au>zu- 
wählcn,  an  welchen  die  c^^lindrischen  Zellen,  von  der  Drüsen  wand  gegen  das 
Lnmen  derselben  gerichtet,  wie  Badien  eines  Kreises,  dessen  Mittelpunkt  die 
HflUe  der  Ditse  ist,  gesehen  werden.  Essigsinra  macht  die  getrübten  Zeilm- 
wiade  dorchsichtiger,  und  die  Kerne  deutlicher. 

Einzelne  Zellen  de.>  Kiimmerepitluls  sind  leicht  zu  haben,  wenn  man 
irgend  eine  tliminernde  Sehleimhaut  abschabt,  und  den  Brei,  nachdem  er  ver- 
dönnt.  bei  600  Linear- Vergrösserung  betrachtet.  Die  Cilien  selbst  lassen  sich 
nur  an  ruhenden,  d.  i.  todten  Flimmerzellen  wahrnehmen;  an  den  lebenden 
ZeUen,  mit  flimmernder  Bewt^ng  ihrer  Cilien,  sieht  man  den  Wald  tot 
Bäumen  nicht.  Um  das  überraschende  Sehauspid  des  Flimmerns  auf  einer 
Sihl>  imbautflSche  zu  beobachten,  eigm  t  sich  ganz  vorzugsweise  die  Kachen- 
schleiinliaut  der  Frösche,  welche  gefaltet  werden  muss,  um  den  Hand  der  Falte 
im  Sehfeld  zu  tixiren.  Ich  bediente  mich  jedoch  zu  den  8ehuldemonstrationcn 
lieber  der  Zangenspitien  kidner  Frosche,  welche  abgetragen  werden,  nnd  da 
de  aidit  gefdtet  sn  werden  branchen,  nm  ein«i  freien  SAldmhaatraDd  tn 
erhalten,  das  Phinomen  in  seiner  ganzen  Pracht  selbst  für  den  nngewandten 
Zuschauer  gennesbar  machen.  Die  durch  die  Wimperbewegung,  wie  durch  Ru- 
dersehläge  erregte  Strömung  des  Wassers,  welches  das  Object  umgiubt,  und  in 
welchem  abgefallene  Epithelialzellen  oder  Blutsphären  fortgerissen  werden, 
Idtet  den  Kenling  inerst  auf  die  Fiximng  des  Flimmeractes.  Im  Nasensehldme, 
welchen  man  mit  einer  Feder  ans  dem  tiefen  InnMi  sdner  dgenen  Nase  heraos- 
Iiolt.  zeigen  die  Flimmersellen  ihre  Cilien,  und  zuweilen  ihr  mehr  weniger  leb- 
haftes Wimperspiel  ganz  deutlich  (E.  H.  WeberV  —  Im  Gehörorgane  der 
Fricke  wurden  Flimmerbewegungen  der  Zellen  mit  einem  einzigen  Flimmerhaare 
schon  von  Ecker  entdeckt.  Auch  flimmern,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die 
Hantbedecknngen  sehr  vieler  niederer  Thiere,  selbst  die  Sportdae  gewisser  Algen. 

§.  30.  Physiologische  Bemeikimgen  über  die  Epithelien. 

Die  Entttehnog^  der  Epithelialielleiit  die  Meüimorplio»eo,  welche 
sie  dordunaeheii,  sprechen  la  deatlich  fftr  einen  benonderen  Lebens- 
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aet  in  diesen  Gebilden,  a\»  dass  man  sie  noch  länger  blos  für  ein 
Schutzmittel  gewiiuer  Membranen  ansehen  könnte,  wie  es  lange 
Zeit  geschah.  Ihre  Existens  ist  nur  insofern  an  diese  Mem- 
branen gebunden,  als  letztere  mittelst  ihrer  Blutgefässe  den  Stoff 
hergeben,  aus  welchem  sich  die  Epithelialsellen  ernähren.  Das 
Zellenleben  selbst  dagegen  kann,  wenn  es  einmal  erwachte»  ron 
jenen  Membranen  ans  nicht  absolut  beherrscht  werden. 

Das  Abfallen  der  Epithelien  und  die  entsprechende  Neubil- 
dung derselben,  ist  ein  sehr  weit  verbreitetes,  aber  dennoch  kein 
allgemeines  Phänomen.  Die  Flimmerepithelien  unterliegen,  so  viel 
wir  aus  den  jetzt  Torliegenden  Beobachtungen  entnehmen  können, 
dem  Abfallen  weit  weniger  als  das  Cylinderepithel.  Allerdings 
enthält  der  während  des  Schnupfens  reichlich  abgesonderte  flüssige 
Nasenschleim  und  der  Auswurf  aus  Kehlkopf  und  Luftröhre,  einzelne 
Flimroerzellen;  diese  scheinen  jedoch,  abgesehen  Ton  den  krank- 
haften Bedingungen,  unter  welchen  sie  ausgeleert  werden,  mehr 
auf  mechanische  Weise  von  dem  Boden  losgerissen  zu  werden,  auf 
welchem  sie  wurzelten,  als  durch  physiologische  Processe  abgelöst 
worden  zu  sein.  —  Viel  häufiger  treffen  wir  rundliche  Epithelial- 
zellen  in  den  Absonderungstoffen  der  Drusen,  im  Schleime,  in  den 
Thränen,  im  Speichel,  in  der  Qalle,  dem  Samen,  dem  Harne  etc. 
Bei  den  Epithelien  der  geschlossenen  Höhlen  kann  der  Wechsel 
nicht  mit  Abfallen  oder  Abstossen  im  Ganzen,  sondern  wahrschein- 
lich nur  mit  Auflösung  und  Aufsaugung  der  älteren  Formationen 
im  Zusammenhange  stehen,  und  muss  überhaupt  sehr  langsam  von 
Statten  gehen.  —  Bei  EnUundungen  soll  das  Flimmerepithel  ab- 
geworfeu  und  durch  Pflasterepithel  ersetzt  werden. 

Man  kann  es  als  sicher  annehmen,  dass  die  Zell«i,  welche 
die  innere  Oberfläche  der  Drfisenkanäle  einnehmen,  an  dem  Abson- 
deruDgsprocesse  wichtigen  Antheil  haben.  Da  die  Absonderungssäfte 
aus  dem  Blute  stammen,  so  müssen  sie,  boTor  sie  in  die  Höhle  des 
ausführenden  Drfi$enkana1s  gelangen  können,  sich  durch  die  Zellen- 
schichte seines  Epithels  durchsaugen,  und  erleiden  dabei  durch  die 
E«inwirkung  der  Zellen  jene  eigenthuinliche,  ihrem  Hergange  nach 
<^anz  unbekannte  Veränderung,  durch  welche  sie  die  Qualität  eines 
hesHniinton  Sccrotcs  nnnohmen.  Bei  dem  Secretion.svor^ang  bethei- 
ligte Epithel iab.ellen  heissen  Secretions-  oder  Enehymzellen. 

In  der  Flimmerbewegung;,  welche  auch  nach  Trennung  der 
Zelle  vom  Organismus  länj^ere,  bei  kaltblütigen  Thieren  selbst  sehr 
lange  Zoit  fortdauert,  liegt  der  spreclietidste  Beleg  für  da.«>  eigene 
Leben  der  Epithelialzollon.  Die  Natur  dieber  Bewegung  der  Wimper* 
haare  und  ihre  physiologische  Bestimmung  sind  gänzlich  unbekannt 
Man  ergeht  sich  nur  in  Vermuthungen.   Dass  die  Richtung  der 
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Flimmerbew^ung  gegen  die  AiisgaugsöfFnung  des  betreffenden 
SelileimbButrolires  strebt,  gilt  wobl  för  riele,  aber  nicht  för  alle 
Schleimh&nte,  und  dass  durch  die  Flininierbewegiing  der  Schleim 
an  den  Wänden  der  Schleimhäute  gegen  die  Ausmdndiingsöffnnng 
derselben  forlgeffthrt  werde,  erscheint  mir  als  eine  fQr  so  sarte 
Kräfte  sehr  rohe  Arbeit  Auch  mfissten  dann  alle  Schleimhäute 
Flimmenellen  besitzen.  Die  Nervenkraft  bleibt  bei  den  Flimmer- 
bewegungen gana  aus  dem  Spiele,  da  diese  Bewegung  nach  Heraus* 
nähme  der  Zelle  aus  ihren  Verbindungen  fortdauert.  Schwache 
Säuren,  Alkohol,  Aether,  Galle  und  niedere  Temperatnn^rade, 
hemmen  die  Flimmerbewegungen  und  bringen  sie  sum  Stillstand, 
indem  sie  in  der  umgebenden  Flüssigkeit  Niederschläge  erseugen, 
welche  einen  för  die  Bewegung  der  Cilien  unüberwindlichen  Wider- 
stand bilden.  Werden  diese  Niederschläge  durch  eine  Kalisolution 
aufgelöst,  so  kann  die  Cilienbewegung  Ton  Neuem  wieder  beginnen. 
Wärme  und  Elektricität  sollen  das  Fibriren  der  Cilien  fördern;  — 
Opium,  Blausäure,  narkotische  Gifte,  Terhalten  sich  indifferent 
gegen  dasselbe. 

Gegenwärtig  boA  vereinselt  dsetehende,  mehrseitig  wieder  angegriffene 
Beobachtangen  Aber  die  Epithclien  gewisser  Scbleimh&vte  und  der  GehimhOhlen, 

lassen  es  erwarten,  ilass  unseren  Ansichten  Uber  ilie  fuiiotionelle  Bedeutung  der 
Epithclien,  widitige  I!»  tonnt n  b.  verstehen.  Man  beherzif,'»'  tnir  den  eonstiitirten 
Znsaiiim»  iilianp  pfwi>><  r  Kpitln  lialzrlli  n  <J»^r  Nast  nschlt  imliaiit,  der  )i:iiitip<'ii 
i^uclic'heu  im  Gcliürlabyrinth,  und  der  Zunge,  mit  den  feinäten  Eadtuden  der 
bezflglidien  Sinnesnenrim. 

§.  31.  Muskelgewebe.  Hauptgiuppen  desselben. 

Die  der  Willkfir  unterworfenen  Muskeln  (Muaculi,  griechisch 
fivfs,  von  ftvHv,  snsammenziehen)  sind  die  activen,  die  Knochen  die 
passiven  Bewegungsoi^ane  des  thierischen  Leibes.  Diese  Muskeln 
kommen  in  ihm  in  sehr  grosser  Menge  vor  und  bilden  das  Fleisch 
desselben.  Kein  anderes  organisches  System  nimmt  so  viel  Raum 
ffir  sich  in  Anspruch,  wie  sie.  Sie  aiehen  sich  auf  Geheiss  des 
Willens  oder  durch  die  Einwirkung  äusserlich  auf  sie  angewendeter 
Reize,  z.  6.  Galvanismus,  zusammen,  werden  kurzer  und  vericleinem 
dadurch  die  Distanz  zweier  beweglicher  Punkte,  zwischen  welchen 
sie  ausgespannt  sind.  Das  Vermögen,  sich  auf  Reize  zusammen- 
zuziehen, heisst  Irritabilität,  oder  besser  Contractilität  — 
Die  unwillkfirlichen  Muskeln,  welche  nicht  selbstständig  auftreten, 
sondern  an  andere  Oigane  gebunden  oder  in  sie  eingewebt  sind, 
stehen  an  Starke  und  Masse  den  willkfirlichen  bei  weitem  nach. 
Nur  im  Herzfleisch  und  in  der  Gebärmutter  finden  wir  massenhafte 
Anhäufung  derselben. 
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Alle  willkürUclien  Muskeln  hpstohon  aus  gröberen  Bündeln, 
Faaekuli  museulareg,  welche  «^ewölinlich  parallel  neben  einander 
liegen,  aber  auch  sich  iti  \ crNcliiedeneo,  meistens  sehr  spitzit^en 
Winkel  t)  /i(samnien!!;os(>]l(M).  Die  kleineren  und  grotMeren  Bündel 
(Hc^or  Art  hositzon  Biüdegeweb>liüllen,  welche  von  der,  den  ganzen 
Mu>k('l  umliüllendon  Vtiohut  cellularis  abgeleitet  werden.  In  der 
kun>tiiiäs>ii;^on  AblöMing  dieser  Vagina  von  der  Oberfläche  der 
Muskeln,  be>telir  die  Hauptaufgabe  des  Muskelpräparirens. 

Jedes  M uskelbündel  stellt  eine  Summe  mit  freiem  Aug« 
erkennbarer  kleinerer  Bändel  dar^  und  diese  sind  wieder  Stränge 
TOD  selir  feinen,  nicht  mehr  durch  das  MeHüer  in  dünnere  Fäden 
zu  Serlegenden  MuMkelfasern,  Fihrae  mitaadares.  An  dem  Quer- 
schnitte eines  ^cliHrteten  Mn>kels,  z.  B.  geräucherten  Fleisches 
läs,>t  .sit  li  «las  Verhältniiis  der  Fasern  zu  den  kleineren  und  grosseren 
Bündeln,  und  dieser  zum  Ganzen,  mit  der  Lonpe^  selbst  mit  dem 
freien  Auge  erkennen. 

Man  leitet  das  Wort  mt^tadm  auih  von  fit>t,  d.  i.  Mauü  ab,  weil  die 
i'pind»  Ifi'irmigen  Mu^ki  ln  mit  ilircn  lanp«  n  S.  hnon  sich  mit  <lom  Krvrpor  und 
i>ihwtif  ointT  Cialis  vrrpli  iolwn  lassen.  Dtr  altdeut>icli<'  Nainc;  >I ;lu s  1  l  i  n,  und 
da»  latt'iniöthc  Wort  Mtwculus,  drückt  wolil  diese  Abltiiung  au».  —  Die  Re- 
stauratoren der  Anatomie  im  14.  and  15.  Jahrhundert  gebrauchten  statt  Mm- 
ctdua  den  Ausdruck  Laeertw.  Mdstcr  Schylhans,  im  ^Ibtbu4r  bn  WuvibU 
arcjncy.  8tra»Hburg.  1517.  .sagt  hierüber:  „Musculua  ttnb  Laecrtua  ijl  ein  Din^ 
aber  Musculua  nnirt  cjcncnnt  fiad)  ^cr  form  aittcr  mausj,  Lacertus  uad>  bcr 
formen  aiiicr  bcybcdjfj,  ^d^It  aicidnmc  i>ic  fhyciliii  fciub  au  ^lci^on  cnbcn  flctn 
(b,  i.  büiut),  unb  lan^  ^c^cn  bcm  fd^avanQ,  uni>  in  bcr  mitten  bid,  aljo  fctnb 
au(^  ^^S5C  mns3ltii  nnb  lacerti." 

Verschieden  sind  die  Fasern,  ans  welchen  die  willkürlichen  und 
unwillkürlichen  Muskeln  bestellen.  Krstere  sind  «juergestreit't,  letztere 
glatt.   Es  soll  hier  von  beiden  Formen  speciell  «gehandelt  werden. 

Fiei  iiiikroskopisduT  l  nterMuliurin  ersclieiueu  die  Muskel- 
ta.sern  ir)  zwcit'aclier  Form,  und  zwar  als: 

<t )  t^uer;;estreifte  Fasern  <ler  willkürlichen  Muskeln.  Sie 
/eii;<Mi  nebst  feinen  parallelen  Läii^slinien,  weiilie  tlieils  continuir- 
licli,  tlieils  in  .Absätzen  der  Richtung  der  Phaser  fol^i^en,  eine  sehr 
markirte  (^u  erstrei  fu  ng.  welche  nit  lit  blos  die  OberHiu  lie  der 
Faser  zeichnet,  sondern  auch  in  die  Tiefe  derselben  eingreift, 
und  dadurch  die  Faser  in  abwechselnd  helle  und  iliiiikle  Platten 
oder  ScIieilx'U  sclineidet.  äliiilich  den  Platten  einer  \  i»lta  sehen 
Sänle.  Auch  in  eini^^en  der  Willkür  nicht  L^elion  lienden  Muskeln 
findet  sich  <lies<'  Faserart,  z.  ß.  im  Pharynx  und  stellenweise  auch 
in  iler  S|)<>iser(ilire. 

Die  Dicke  der  «|ner:;estreiften  Fasern  wechselt  sehr,  nach  der 
VerAchietlenheit  der  Muskeln,  weichen  sie  angehören.  So  beträgt  sie 


Digitized  by  Google 


I.  tl.  Moakelgewebe.  naaptgruppea  i^ltHin. 


129 


bei  den  GesiehtAmnskeln  nur  0,005'"— 0,008"',  bei  den  Stamm- 
mnskeln  dagegen  0,01"'— 0,25"'.  Ihre  Länge  ist  viel  geringer,  als 
jene  des  betreffenden  Muskels  und  betragt  boebstens  einige  Centi- 
meter.  Es  müssen  sieb  deshalb  mehrere  Fasern  der  Lange  naeh  an- 
einanderreihen, um  der  Lfinge  des  Muskels  zu  entsprechen.  Die 
Aneinanderreihung  erfolgt  mittelst  angespitzter,  ja  auch  mittelst  ge- 
spaltener Enden.  Eine  glashelle  Kittsubstanz  sorgt  für  festes  Zu- 
sammenhalten dieser  faserigen  Elemente  des  Mnskelfleisches. 

Jed«' »jiierm'sti  J'ittc  FaxT  besitzt  eine  stnicturlose  Hölle  (ISurw- 
h'inma,  von  <y«$5,  Flciscli,  und  U^iia,  Kinde),  an  deren  innerer  Fliehe 
län!»;liolie  Kerne  in  AUständen  anliefen.  Üas  Sarcolemma  umschliesst 
sehr  knai)|)  den  Inhalt  «1er  ^Inskelfasern,  welcher  die  eigentliche 
coutractile  Substanz  «les  l^luskels  darstellt.  Die  erw&hnte  quere 
Streifiint;  der  aniinalen  Muskelfaser  «•eliort  nicht  dem  Saroolemma 
an,  .son<lern  dem  Inhalte.  Die  Kerne  vom  »Sarcolemma  können 
uns  al>  .stumme  Zeuj;(Mi  dafür  dienen,  das»  diese  Faserart  aus 
Bildun>;szellen  hervi>r:;in<;-,  welehe  .sicli  der  Länge  nach  an  einander 
reihten,  die  Zwi.schenwäude  einbüsMteu  und  ihr  Protoplasma  in  eine 
eminent  eontraetile  Substanz  umwandelten. 

l'.  ber  «Im  Hau  Av>  runtraitil'  ii  lnlialt«  t'  diesi-r  !Mnsk<'lf'astra  luibcn  ^ich 
tliti  Mikrolugcu  auch   nicht  aller  Urt*  n  geeinigt.  Sie  stehen  sich  vielmehr  in 
xwei  Lagern  feindlich  gegenaber.  Die  ftltere  Schale,  deren  Anhänger  immer 
weniger  werden,  lisst  den  Inhalt  einer  Faser  ans  feinsten,  in  dvnUere  und 
hell'  r>>  Abschnitte  gegliederte  Fäserchen  —  «len  Mustelfibrillen  (auch  Pri- 
Tn  i  t  i  V  fa  s  r n )   ln  vt<  h*  n.  und  erklärt  daraus  das  Iruiif.-srestrt'iftt'  Ansehen  der 
Muskelfaser.  I'urch  Mac.ratinn  d-  r  Miiskelfaser  in  t^chwaeheni  Weingeist  lösen 
sich  diese  Filtierchen  vun  einander,  nud  köaueu  einzeln  gesehen  werden.  Jede 
derselben  lerftllt  dnrch  Behandlnng  mit  verdünnter  Salssftnrer  der  Quere  nach, 
in  kleinste  Siolenstftcke.  Die  erwfthnte  perlidianrihnliche  Gliedemng  der 
Fibrillen  aber  srdl,  indem  die  dankleron  und  helleren  Abschnitte  aller  Fibrillen 
in  gleieh-  II  (^uercbencn  neben  einande  r  liegen,  die  Querstreifun«,'  d>'r  Muskel- 
faser erzeugt  II.  Uieses  ist  der  lilauliinsartikel  der  Fibrillontheorie.  Jener 
der  Scheibentheorie,  welche  ea  fa«t  zur  allgemeinen  (ieltung  gebracht  hat, 
lautet:  Der  Bihalt  des  Sarcolemma  eiaer  Mnskelfaeer  besteht  ans  ttberelnander 
gelagerten  Seheiben  (Bowman*s  di»e$)^  wie  dieHllnsen  einer  Oeldrolle.  Zweierlei 
Arten  dieser  Scheiben,  It*  !!»-  und  dunkle,  f<dgen  in  der  L&nge  dir  Mu»kelfuBcr 
»Itemirend  auf  einander.    ]>eii  zwoierlej  Scheiben  entspreche  n    lieht i  re  und 
dunklere  Zonen  an  der  (»bertiiiehe  dt  r  Faser,  dalu  r  die  Qu<  r^tr.  jtung.  Die 
lichteren  Zonen  sind  etwa8   breiter  ab  die  dunkleren,  und  werden  durch  eine 
dunkle  Qnerlinie  in  eine  obere  nnd  untere,  gleichgrosse  AbtheOang  geschnitttti. 
Die  Substans  der  dunklen  Zonen  und  die  dnnklen  Querlinien  der  lichten  Zonen, 
brechen  das  Licht  doppelt,  jene  der  lichten  blos  einfm  h.  Die  Scheiben,  welche 
den  lichten  Zonen  entsprechen,  lassen  sich  durth  Ü-  handlunj;  der  Muskelfaser 
mit  verdünnter  Salzsäure  i.sulireii,  indem  diese  JSaure  die  den  dunkleren  Zonen 
entsprechenden  Scheiben  autlöst.  Di*;  dunklen  Scheiben  aber  sind  wieder  ans 
kleinen  Sftnlenstttekehen  snsammengesetzt,  deren  Richtung  senkrecht  anf  den 
platten  Flächen  der  Scheiben  steht.  Sie  losen  sich  durch  Behandlnng  der 
H  7  rtl,  Ldntadi  4tr  Ajutoai«.  SO.  Ani.  9 
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Scheibe  mit  schwachoni  WtM'n<;<'i-^f  von  einander,  und  heisscn  bei  don  englisdien 
AnatoiiK-n  Sarcotis  Eltiuent.^,  —  \u\  Brücke  Disdiarlastcn  (avfc  du  grtr, 
on  a  toujoura  raimn,  sagt  Molitr«'),  weil  sii'  tla»  Liclit  tloppflt  brorhfn.  Ein 
Grieche  aber  wttrde  auch  mit  DiclufUn  genug  gehabt  haben,  da  das  Wort 
BwnJiMm  nicht  einfach  brechen,  sondern  serspljttern  bedentet,  somit  nnr 
eine  farbenserstreuende  Wirkung  ausdrQcken  könnte.  —  Beide  nnr  in  den 
Hauptzügen  angegebenen  Ansiclifen  haben  achtbare  Vertreter.  Im  Grnnde  sind 
bei(b-  Theorien  nicht  wesentlich  versclii.  den.  l>enn  wenn  eine  Muskelfaser  durch 
Muccratiun  in  Weingeist  sich  in  Läng.-^tibrillen  zerlegt,  welche  durch  verdünnte 
Salza&nre  in  kleinste  Sänlenstficke  zerfallen,  und  wenn  diese  Faser  durch 
Maeeration  in  verdflnnter  Salssftnre  sidi  in  Qnersdieiben  anflOst>  welche  durch 
Weingeist  in  dieselben  kleinsten  Süulcnstücke  zerlegt  werden  klJnnen,  so  haben 
•loch  sicher  lieide  Tlieile  Recht.  Wer  die  einschlAgige  Literatur  durchsnarbeiten 
Last  hat,  dem  gebe  Gott  Geduld  dazu. 

Indem  die  animalen  Mu^kelu  in  der  Kegel  mit  Si^lmen  ent- 
springen und  endigen,  so  fräi^t  es  sich:  wie  gehen  clie  Muskelfaswn 
in  Sehnenfasern  (§.  40)  ühor?  Auch  hierüber  streiten  Aeliivor  und 
Trojaner.  Der  Uebergang  beider  Fasergatlnngen  geschieht  in  der 
Art,  dass  das  abgerundete,  .spitze  oder  ausgezackte  Ende  der  Muskel- 
faser trichterförmig  von  Selinenfasern  eini^ehül>t  und  durch  den 
früher  ermähnten  Kitt,  welchen  Kalilauge  lü«t,  mit  ihnen  fest  ver- 
banden wird.  Andere  lassen  die  Sehnenfasern  aus  dem  Sarcolenima 
der  Muskelfasern  durch  Splitterung  des.selben  hervorgehen  (Gerlach). 
Ausführliches  enthält  Fick,  Ueber  die  Anheftung  der  Muskelfasern 
an  ihre  Sehnen,  in  Müllers  Arcliiv,  1851). 

Das  längsgestreifte  Ansehen  der  animalen  Muskelfnst ni  entspriclit  nicht 
einzig  und  allein  der  Läiigsfaserung  derselben,  snndern  ii^t  zugb  ich  der  ojttische 
Auadruck  lungitudinaler  Spulträume,  welche  den  Inhalt  einer  Faser  durchsetzeu, 
und  am  Querschnitt  der  Faser  als  Lfl^en  erscheineat  von  welchen  veristdte 
Bpiltchen  in  die  contractUe  Wesenheit  der  Faser  auslaufen.  Ihre  Bestimmung 
kann  darin  bestehen,  das  durch  die  Capillurgefässe  herbeigeführte  ernährende 
Blntplasma  in  möglichst  innigen  Verkehr  mit  den  Muskelfibrillon  sn  bringen. 

h)  Die  »wieite  Form,  unter  welcher  die  Muskelfasern  unter  dem 
Mikroskope  erseheinen,  umfa.s^t  die  Gruppe  der  glatten,  d.  h.  nicht 
quergestreiften  Fasern.  Sie  finden  sich  in  den  sogenannten  orga- 
nischen Muskeln,  d.i.  jenen,  deren  Bewegungen  vom  Willen  un- 
abhängig sind,  und  welche  deshalb  auch  unwillkürliche  genannt 
werden.  Die  physiologi.sche  Sonderung  der  Muskeln  in  willkürliche 
(animali.sche)  und  unwillkürliche  (organische)  lässt  sich  weder  histo- 
logisch, noch  functionell  scharf  durchführen,  denn  das  quergestreifte 
Ansehen  der  animalen  oder  willkärlichen  Muskelfasern  findet  sich 
auch  an  den,  dem  Willenseinfluss  entzogenen  Muskelfasern  des 
Uerxens  und  des  oberen  Drittels  <ier  Speiseröhre,  und  die  Athmungs- 
muskeln,  welche  willkürlich  bestimmbare  Bewegungen  ausführen, 
setzen  im  Scldafo,  in  <ler  Ohnmacht  und  im  Schlagfluss  ilire  Action 
unwillkürlich  fort.  Die  rothe  Färbung  der  animalen  und  die  blasse 
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der  ur;i^anischeit  Muskeln  ist  nichts  Wosentliches  und  liäni;t  weniger 
von  einem  wirklichen  Farbenunterschieile  der  Priniitivtasern,  als 
vielmehr  von  ihrer  «j;rös.seren  oder  y;erinü^eren  Anhüut'un:;  ab.  Die 
dünne  Muskelschichte  des  Darmrohres  erscheint  deshalb  blass, 
während  die  dicke  Fleischsubstanz  des  Herzens  viel  röther  ist,  als 
mancher  dünne  animale  Muskel,  z.  B.  das  Platysnui  unjoides.  Ver- 
dickt sich  die  ory;ani>clio  Miiskelscliichte  eines  Darni>tückes  oder 
der  Harnblase  durch  Krankheit,  so  wird  sie  eben  so  fleischroth,  wie 
ein  stark  arbeitender  auinialer  Muskel.  Der  rothe  Muskt'lnia^en  der 
kürnerfres>ender)  Vöi;el  und  die  krankhaften  Hypertropliicii  der  Dann- 
und  HarnblasenuHiskcliiaut  best;itijL;en  dieses  zur  rfctuii^e. 

Die  platten  ^luskeltasern  werden  als  intei;rirende  Hotaiuitlieile 
in  den  IJau  sehr  vieler  ( )r^aiie  aut^cnoiiiiiieu.  Sie  finden  sich:  im 
Verdauun;;skanale,  in  den  IIarn\ve;^en  und  in  der  llaruldase,  den 
Samenbläschen,  der  ( leliärmutter,  der  Iris,  der  Choroidea,  d(»n  Aus- 
tTihruTi<;si;;uiii('n  vieler  Drüsen,  in  den  Bindeu-ewebshülsen  der  T^ynipli- 
drüsen,  den  Bronchien  der  l^unü;e  bis  in  die  Endverzweigunücn 
dersellxMi,  in  <ler  Milz,  in  den  Wänden  der  Blutgefässe,  in  der 
Brustwarze,  in  der  Dartos,  im  (jewelie  der  Cutis,  jedoch  nur  an 
behaarten  Stellen  derselben,  und  nach  Pflüger  und  Aeby  auch  im 
Eierstocke  aller  Wirbelt  liiere. 

Glatte  Mu.skelfasern  k<'min»  n  in  den  Organen,  deren  Ingrediens  sie  bilden, 
entweder  zerstreut  und  vereinzelt,  oder  zu  platten  Strängen  vereinigt  vor.  In 
der  Fliehe  neb«i.  ein&nder  gelagert,  erzeugen  rie  die  sogenaniiteii  Muskel- 
hiate,  deren  entwickeltste  Form  wir  sls  Längs-  nnd  Kreisfasmohidite  im 
Yerdannngstract  antreffen. 

Die  glatten  Muskelfasern  bestehen  ans  längeren  oder  kürseren, 
spindelförmigent  leieht  abgeplatteten,  fast  rbombiscben  Zellen,  an 
welchen  eine  besondere  Zellenmembran  nickt  nachgewiesen  werden 
kann.  Diese  Zellen  enthalten  immer  nnr  einen  einzigen  ellip- 
tischen oder  stabformigen  Kern.  Der  ganze  Zellenleib  besteht  ans 
contractionsf&higer  Substanz,  welche  das  Licht  doppelt  bricht  nnd 
hie  nnd  da  durch  sehr  zarte,  den  Querstreifen  der  animalen  Muskel- 
fasern entsprechende  Querlinien  unterbrochen wird.  Kolliker 
nannte  diese  Zellen  zuerst  musculdse  oder  contractile  Faser- 
zellen. Die  längeren  Formen  der  glatten  Muskelfasern  finden  sich  vor- 
zugsweise in  der  Muskelhaut  des  Darmkanals:  die  kurzen,  fast  rhom- 
bischen, Toizfiglich  in  den  Wänden  der  Arterien,  in  den  Drnsen- 
ausffihmngsgingen  und  im  Balkensystem  der  Milz.  —  Zwischen  den 
glatten  Muskelfasern  treffen  wir,  wie  zwischen  den  quergestreiften, 

')  Die  gUtton  Muskeli'«i>oru  de^  llerzüeiitclicst  zeigeu  6ehr  deutliche  Qnentroifuug. 
SHe  wurden  desbelb  Ms  Tor  Kantern,  troti  ihrer  Emsneipation  Tom  Geheiis  die  Tnileni, 

m  den  (]u<-ri;(><itr''ift<<n  (wlUkOrlichen^  (^rcstolU,  yon  w.^!.  hr>n  sie  lieh  Jedoch  MWoU  durch 
ihre  Käme,  als  durch  ihren  einfachen  Rom  unterscheiden. 
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pin  structiirloses  BiDdiin^:sinittel  (Kitt),  in  welchem,  nehst  einer 
Men^:e  Ton  Körnern  viele  eckige  Zellen  eingebettet  Mndt  deren 
Ausläufer  unter  einander  sicli  verbinden.  Verdünnte  Salpetersäure 
oder  Kalilauge  lö.st  dieses  Bindemittel  auf  und  ermögliclit  es,  voll- 
kommen iüolirte  glatte  Muskelfasern  sur  Anschauung^  su  bringen. 

Die  aus  glatten  Muskelfasern  zusammen ir«'setEten  org^anisclien 
Muskeln  hesit/.en  keine  Sehnen.  l)(Hlint;en  niemals  Ortsverftnderungen, 
sondern  nur  Verengerungen  oder  Verkürzungen  der  Oi^ane,  in  oder 
an  welchen  ^ie  voiknmmen,  laufen  in  gekreuzten  l)oj>|K«ls('liichten 
(als  Längs-  und  Kreisfaserschichte)  fiKer  einander  hin  und  hängen 
mit  dem  Skelet  niclit  zusammen.  Mit  einer  einsigen  Ausnahme, 
welche  durch  den  Sphinder  und  Düataior  piqriUae  gegeben  wird, 
haben  sie  keine  Antagonisten. 

T-1n  r  N.  rv(  iirii  li^Minjf  in  dt-n  Moikelfascrn  ist  §.  61»  nachzusehen. 

h'ühne,  Myt)li>^isclu'  l'nf ersucliungpn.  Leip/ip,  1860.  und  desson:  Peri- 
pht'risch"'  Kndorpane  d.  r  iin>tor.  Ncrvi-u.  Lfipzig.  1862.  —  M.  Schult ze  und 
0.  Deiters,  Archiv  für  Anat.,  i861.  —  A.  h'eUtmann,  Ueber  die  zwei  Typen 
des  €<mtrMstilen  Gewebes,  in  der  Zeitschrift  ftr  rat.  Med.,  XV.  Bd.  —  CaÄn* 
keim  in  Virduw*»  ArchW,  34.  Bd.  —  /.  Eberthy  ebenda,  37.  Bd.  —  KüUiker, 
Zeitschrift  für  wisscnsch.  Z.>ol..  16.  Bd.  -  FUinin!n<j,  .'btnda,  30.  Bd.  —  Rollet, 
in  den  Oenkschriften  der  Wiener  .Akadi  iiii»',  i'.>.  und  50.  Hil.  —  Flf*ch,  Ver- 
handl.  lier  phys.-med.  rjcsellpchaft  zu  Wiirzburg,  N.  F..  IfS.  Bd.  —  Natttf  Zur 
Anut.  und  Pbysiol.  der  quergestreiften  Muskelfaser.  Leipzig,  1882. 

§.  32.  Anatomisclie  Eigenschaften  der  Muskeln. 

Die  Mu.skein  sind  sehr  ;;ef*;is>rei(  h.  Die  tiefrotlie  Farbe  des 
Fleisches  wird  zum  grossen  Theile  dadurch  bedungen.  Die  Arterien 
derselben  treten  ^ewidmlich  nn  mehreren  Stellen  in  sie  ein,  dringen 
swi.schen  den  Hündeln  .scliräg  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  vor  nnd 
nendeu  ;iuf-  und  absteigende  Aeste  abt  welche  der  Längenrichtung 
der  liündel  folgen  und  sich  in  capillare  Zweige  auflösen.  Diese  um- 
stricken die  Muskelfa.sern  mit  lang-  und  schmalgegitterten  Netsen, 
ohne  in  das  Innere  der  Fasern  selbst  einsugehen.  —  Die  Nerven 
stehen  oft  in  einem  grossen  Missverhftltniss  SUr  Masse  der  Muskeln, 
8ehr  kleine  Muskeln  haben  oft  starke,  —  sehr  grosse  Muskeln  da- 
gegen schwache  Nerven.  Als  beson(ler>  eclatante  Beispiele  ilienen 
die  Augenmuskeln  mit  ihren  dicken  und  die  masat^n  Ges&ssmuskeln 
mit  ihren  dünnen  motorischen  Nerven.  —  Chassaignac  unterwarf 
alle  Muskeln  der  Extremitäten  einer  Untersuchung  der  Eintritts- 
stellen ihrer  Nerven  und  fand,  da»s  die  Nerven  nie^  im  oberen 
Viertel  und  nie  unter  der  Mitte  eines  Muskels  eintreten,  das  heis»t 
also,  wie  mir  scheint:  sie  treten  im  zweiten  Viertel  der  Miiskeilän^e 
ein.  So  riel  ich  gesehen  halxs  kommen  sehr  zahlreiche  Au.s- 
nahmen  von  dieser  angeblichen  Hegel  vor.  Ja  es  giebt  sogar  mehrere 
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liaakeln,  welehe  in  ihrer  oberen  und  unteren  H&lfte  einen  motorischen 
Nerr  erhalten. 

£a  wnrde  einst  viel  darfiber  gestrittoi,  ob  die  rothe  Farbe  der 
Muskeln  Ton  dem  Blute  ihrer  zahlreichen  Capillargef&sse  herrühre, 
oder  der  Muskelfaser  eigenthümlich  sei.  Die  mikroskopische  Beob- 
achtung einzelner  Muskelfasern  lässt  eine  gelbrothliehe  Färbung 
derselben  erkennen,  welche  ganz  genügt,  bei  solcher  Anhäufung 
Ton  Fasern,  wie  sie  in  der  Fleischmasse  mnes  Muskels  stattfindet, 
die  intensive  Färbung  des  letzteren  zu  erklären,  obwohl  nicht  ge- 
läugnet  werden  kann,  dass  die  G^nwart  des  Blutes  den  Purpur 
des  Fleiaehes  erhöhen  muM.  Ein  durch  Wasserinjection  in  die  Blut- 
gefisse  ausgewaschener  Muskel  wird  wohl  blässer,  abw  nicht  weis». 

Die  anatomischen  Eigenschaften  der  quergestreiften  Muskel- 
fasern sind  unter  dem  Mikroskop  leicht  zu  erkennen.  Schwieriger 
wird  die  Beobachtung  ihrer  Fibrillen,  welche  nur  nach  voraus- 
gegangener Maeeration  in  verdünntem  Weingeist  gelingt,  besonders 
an  den  Bissstellen  der  Fasern,  an  welchen  sich  die  Fibrillen  von 
selbst  auseinanderlegen.  Um  die  Seheiben  einer  quergestreiften 
Muskelfaser  von  einander  weichen  zu  machen  und  eine  klare  An- 
sicht derselben  im  isolirten  Zustande  zu  gewinnen,  macerirt  man 
die  Faser  durch  24  Stunden  in  verdünnter  Salzjtäiire.  Dasselbe  Zer- 
fallen in  Scheiben  erleiden  die  Muskelfasern  nach  Frerichs  durch 
die  Einwirkiui«'-  dos  Ma;L;;ensaftes  und  naeli  mcinon  Beobachtungen 
auch  durch  Mundspeichel,  wie  man  au  jenen  Fleisclirosten  zuweilen 
sehen  kann,  welche  beim  Reinigen  des  Mundes  in  der  Frühe  mit 
dem  Zalinstoclier  zwischen  den  Zahnen  herv<)r;;eliolt  werden.  — 
Die  mikroskopische  Untersuchung  der  organischen  Muskelfasern 
erfordert  den  Gebrauch  der  Reji^^entien,  unter  welchen  Salpeter- 
säure, welche  sie  gelb  färbt,  und  Kalilauge,  welche  sie  leichter 
isolirbar  macht,  am  meisten  angewendet  werden. 

Um  die  lebendi<^e  Contraction  von  Mii>kelfasern  wahrzunehmen, 
bedient  man  sich  eines  sehr  <liinnen  und  durchscheinenden  Bauch- 
niuskels  eines  Frosches.  Derselbe  muss  auf  der  belejj^ten  Seite  eines 
Stückchens  Spiegelglas,  an  welcher  man  zur  Beobachtung  des  Mus- 
kels bei  durchgehendem  Licht,  in  der  Mitte  die  Folie  etwas  abkratzte, 
ausgebreitet,  und  mit  dem  Botationsapparate  unter  dem  Mikroskope 
gereist  werden. 

§.  33.  Chemisches  über  das  Muskelgewebe. 

Durch  Maceriren  lassen  sich,  wie  schon  gesagt,  die  aniinalen 
Muskelfasern  in  ihre  Fibrillen  zerl^en  und  verlieren  zu<;leich  ihre 
rothe  Farbe  fast  gänzlich,  da  der  ihnen  anhängende  Farbstoff,  welcher 
mit  dem  Blutroth  identisch  zu  sein  scheint,  im  Wasser  löslich  ist. 
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Län«2;eres  Verweilen  an  der  Luft  rörliot  sie  durch  Oxydimns:  dieses 
Farbstoffes  und  durch  Yerdimstun«:  <ies  Wassers.  £ssig^  und  balz- 
säure zerstören  ihre  Qnerstreifunii;;  für  immer.  Durch  coneentrirte 
Salpetersäure  Avordon  ihre  dunklen  Quer.sclieiben  jj^elb  gefärbt,  die 
hellen  aber  aufgelöst.  Vollkommen  eingetrocknet  werden  sie  schwan- 
hraun,  wie  nn  den  Mumien  in  den  Katakomben  der  St  Stephans- 
kirche und  des  Kapuzinerklosters  zu  Palermo  zu  sehen.  In  der  Erde 
vermodert  das  Muskeifleisch  langsam,  ohne  Entwicklung  fauler  Oase 
—  es  verwest,  d.  h.  es  ändert  langsam  und  allmälig  sein  ganzes 
Wesen  und  wird  zu  Humus.  Kein  l>oordif,'^t(»r  Leichnam  wird  von 
Würmern  ^:efres8en,  wie  der  j^em eine  Mann  und  jene  gelehrten  Philo- 
loi^en  ulauljen,  welche  das  Wort  Cadaver  aus  den  ersten  Silben  der 
drei  Worte  entstanden  sein  lassen:  coro  data  vermibus.  In  der  Erde 
gieht  es  keine  Würmer,  ausser  den  RegenwArmern,  und  diese  nähren 
sich  nicht  vom  Fleiscli.  Nur  zur  Sommer>zeit,  wo  die,  einer  untrlaub- 
lieh  schnellen  Vermehrung  sidi  erfreuenden  Sclnneissfliegen  (Museü 
vomitoria)  ihre  Eier  in  rn/,;ilil  auf  die  unbeonlii;t«'ii  Cadaver  legen, 
verzehren  die  auskriecheinlen  Maden,  welche  doi  li  keine  Würmer 
sind,  den  Leichnam  sehr  schnell  und  unter  stinkender  ( inNentwiek- 
lunu:.  Ganz  richtig  sagt  ein  arabisches  Sprichwort,  dn&^i  die  Fliege 
das  Aas  eines  Kameeis  in  kürzerer  Zeit  ver/(dirt,  als  es  ein  Löwe 
thun  könnte.  Nur  ein  einzincs  Mal  habe  ich  in  der  sech>  WrK-hen 
nach  dem  Tode  exhumirten  Leielie  einer  Fran  die  Larve  de>  Todten- 
gräberkjlfers  ( Necrophoi*tts  veapillu)  in  der  Itauchhölde  angetroffen.  In 
der  Enle  kann  sich  kein  stinkendes  Gas  bei  der  Verwesung  bilden. 
Deshalb  sind  Kirchhöfe  in  der  Nähe  grosser  Sf-idti*  lange  nicht  so 
schädlich,  als  man  glaubt.  Pet  t«Mi  k ofer  iiat  die  Luft  der  Kirchhöfe 
selbst  reicher  an  Ozon  gefunden,  aU  Stadtluft.  Durcl«  Kochen 
werden  die  faserstoffreichen  Muskeln  anfangs  fe>ter.  >chrumpfen  zu- 
sammen und  werden  zub'tzt  wieder  weicli  und  mürbe,  ohne  sich 
jedoch,  selb>t  bei  lani;e  frtrficesctzteni  Koelien,  aufzulösen.  Der  nahr- 
hafte Haiiptbcstandtiieil  des  Muskidtleisches  d«*r  Faserstoff  — 
kann  durch  Km  lien  nicht  extrahirt  werden,  weil  er  im  Wasser  un- 
lö.slitdi  ist.  Die  Suj»pen  x-hmecken  wohl  :;iit,  a})er  nähren  wenig, 
ob\V(d»l  die  i;anz(»  \V<'lt  (l;is  ( M'^ciitlieil  glaubt.  \N  ird  Fleis(di  n-e- 
kocht.  so  bihcn  sich  nur  jv\tracti\ stoffe  auf.  webdie  alb-rditii^s  d^r 
Brühe  einen  nuten  ( u'sidiinack,  aber  i;t'\viss  nur  wenig  nährende 
Kraft  verb'ihi'n.  Der  Loimg<dialt  <b'r  hMeischbrühen  stammt  nicht 
vom  Muskelfleisrh.  s(»n(b'rii  vnti  den  Hiudegcwebssuheideu  der  Mus- 
keln, Von  den  Soli  neu  um»1  Kn<»clien. 

l>ie  /.woi  srickstolfreii  hen,  deuj  Fas«M"stoff  (b's  Hintes  verwandten 
Sul)>tan/en  (b*s  .Muskeltleisdies  sind  das  M  n  s  k  e  1  fi  b ri  n  odci- S  \  n  t  o- 
uiu  und  duü  Myosin.  Letzterem  unterscheidet  .sich  vom  er^tereu  huupt- 
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sächlich  durch  seine  Unlönlicbkeit  in  cOBeentrirten  Salzlösungen.  — 
Aus  frischem  Muskelfleisch  l&sst  sich  eine  sauer  reag^rende  Flüssi^^keit 
(  Muskelserum)  auspressen«  aus  welcher  Liebig  und  Scheerer  eine 
Summe  stickstoffhaltiger  und  sticke tuffluser  Körper  darsteUteo«  wie: 
Kreatin,  Kreatinin,  Sarcosin,  Butter-,  Milch-,  Ameisensäure  und 
Muskelzucker  (Inosit).  Für  den  Anatomen  sind  diese  Stoffe  blos 
l*Iameii.  Sie  gehören  vor  das  Forum  der  organischen  Chemie. 

T)»T  W;iss«*rp»'halt  der  Muskeln  ist  sehr  pross  nnd  bitrüi^t  nach  Ber- 
zelius  77,  nach  Hibra  74  Procent.  Er  ist  n»  b.-<t  dir  Hlutineuge,  weh^hf  die 
Maskela  enthalten,  die  Ursache  des  leichten  Faukii»  derselben  an  der  Luft, 
wobei  sidi  du  Fleisch,  wie  ia  den  Sedra&len  täglich  gesehen  wird,  mit  einer 
schmierigen  Schiromdwachemag  fBgtmt»  MjpÜea)  bedeekt,  unter  welcher  der 
Zt  rs.'tzangsprocess  rasch  fortschreitet.  Trodmen,  Rfiuchcrn.  Einsalzen  sind  deshalb 
<lie  bi  sten  Mittel,  Fleisch  durch  lange  Zeit  vor  Verderbniss  zu  schützt  n.  und  in 
den  anatomischen  Laboratorien  niuss  man  sich,  wtun  Leichenmangel  eintritt,  durch 
lujection  der  (Jadaver  mit  salzsaurem  Zinn,  mit  dem  Liquor  von  Gannal  oder 
Ooadley,  helfen.  In  hemetisdi  Tendüossenen  Bleehblldisen  Usst  sich  Fleiseb 
j«hrd«ng  nnTersehrt  für  den  Oennss  aufbewahren.  Hierauf  beruht  das  Apert** 
sehe  Veiishren  der  Fleischconservininr!:  fflr  den  Bedarf  von  Armeen  und  Flotten. 
Nur  da?;  rvinscrvirt-'  <l<'flü<;el,  welch-  H  d.  r  französischen  Armee  in  der  Krim 
zugesendet  wurd«-,  war  verdorben-,  wahrticheinlich  der  Luft  wegen,  weldie  alle 
Vogelknochen  enthalten.  Wie  sehr  die  Kälte  die  Fäulnisa  des  Fleisches  hintan- 
UUti  beweist  das  Ton  Pallas  im  sibirisehra  Eise,  mit  Haut  und  Fleisch, 
selbst  mit  dem  Futter  im  Hagen,  wohlerhalten  aufgefundene  vorwdfUdie  Harn- 
mutb.  Die  Leiche  des  von  Peter  dem  Grossen  nach  Sibirien  verbannten  FQrsten 
Menzikoff  wnrdf  nach  92  Jahren  daselbst  noch  völlig  erhalten  angetroffen,  in 
Uniform  und  Ordensscbmuck  —  eine  bittere  Lronie  auf  menschliche  Grösse 
und  Ftbrstengunst. 

§.  34.  LelMHiseigenscliaften  des  Muskelgewebes.  Imtaliilitat. 

Die  vorrai^endste  phvsiolo^isclie  Eigenschaft  des  lehendigeii 
Muskels  ist  seine  Z vi  sa  m  in  e u  z  i  e Ii  u  n  y-s  t'ä h  i  j;  k e i  t  (lrrital>ilitrit  oder 
Contractiiitüt).  Sie  äussert  sitdi  ant*  die  Einwirkiniü:;  von  K<'izen.  Man 
spricht  von  inneren  und  äusseren  Reizen.  Das  durch  die  Nerven 
einein  Muskel  übertra|ii;:ene  (ieheiss  des  Willens  ist  ein  innerer  — 
mechanische,  eheniische  oder  ij;alvanische  Einwirkung,  wie  sie  bei 
phvsifdotrisclien  Experimentell  aiii^ewendet  wir<l.  ein  äusseiei-  Heiz. 
Der  (ralvanismus  wirkt  unter  dt^i  verschiedenen  Reizen  am  inten- 
sivsten. IJre  in  G1äsp;ow  ji^alvanisirte  die  Irische  Ijoiche  eines 
Gehenkten  mit  einer  IJatterie  von  700  Platt««n,  deren  Cunducturen 
an  Kücken  und  Ferse  des  ( 'adavers  anp:ebracht  wurden  und  erhielt 
so  kriiftige  Muskelc(»ntractionen,  dass  der  Fuss  des  Leichnams  einen 
bei  diesem  Versuch  beschät"ti;j,ten  Diener  niederschleuderte.  —  Der 
continuirliche  Strom  einer  ;;alvanisclien  Säule  versetzt  einen  Muskel 
nicht  in  continuirliche  Zusaninienziehunn,  stjuderu  erzeuo;t  nur  hei 
seinem  Anfange  und  bei  seinem  Ende,  welche  dem  »Schliessen  und 
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<  )<'ffri<*ij  der  Kctto  onts])rocli(»n,  oinc  momciitanp  Contraction.  Ed. 
\\  <»l)er  liiit  in  dem  (iiscdiitiiiuirlichon  Strome  <l(*.s  ('l<»ktrojnaij;iioti- 
scliMii  Kotatidiisapparatt^s  ein  Mitt»'I  <;-ofiindent  die  Mu^kelu  iu  coiiti- 
nuirliche  Ziisanimenzieliun'j;  zu  v('r>('tz(»n. 

Der  dmcli  Haller  MTaiilasste  Streit,  oh  die  Irritabilität  eine 
immanente  Eii^enscliaft  titT  Muskelfaser  oder  durcli  den  Einfluss  der 
Nerven  l)edini;t  sei,  ist,  i>-euau  genommen,   nur  ein  Streit  um  tles 
Kaisers  Hart.  Kr  bescliättijijte  die  Schulen   und  die  Autoren  durch 
lani^e  Zeit.    Die  Mög;iichkeit  einer  Zusammenziehung;  nuiss  in  den 
Kräften   des  IMuskels  liej^en,  welche  von   seinem   Stoffe  und  von 
seinem   Baue  ai)iiänji;*iy;  .sind   und   der  Impuls  des   Willens,  diese 
Möj^Hchkeit  in  die  Erscheinung-  treten  zu   lassen,   mu.ss  durch  den 
Nerven  auf  den  Muskel  wirken.  In  der  Gej^euwart  der  Nerven  lie«;t 
also  eine  iintli \v(Muliu:e  BediniLrun*;'  der  Al)hän}»'ii»keit  des  ^luskels  von 
•  der  Seele,  nicht  aher  (h-r  Zu.sannnenziehun«;sfähinkeit  überhaupt.  Da-» 
Herz  des  Hühuerenibrvo  pulsirt  ja  sclioii  zu  ciiicr  Zeit,  wo  keine 
Spur  von  Nerven  in  ihm  zu  entdecken  ist  und  (his  amerikanische  Pfeil- 
j;-ift  (Ciira)'*'),  w»dclies  die  iiiot(»rischen  N<*rven    tier  Muskeln  lähmt, 
benimmt,   wie   Versuche  zeig^tcn,   keinesweus  «ler   Muskelfaser  das 
Vermög-en,    sich    auf    äussere    K<Mze    zusammenzuziehen.  Ferner 
wurde  constatirt,   (hiss   vollkommen   nervenlose  Stfu-kchen  von  Pri- 
mitivfasern,  wie  Juan  sie  aus  dem   vorderen   Ende    des  Musculuti 
retractor  huUn   der  Katze  erhalten   kann,    sich    nnt«'r  Anweuduu«; 
von  Ammoniakdämpfen  zusannnenziehen  (W.  Krause).    Die  Irri- 
tabilität mus.s  al.so  der  Substanz  der  Primitivfa.ser  von  Haus  aus 
innewohnen. 

Ueber  <la.s  Verhalten  der  Muskelfasern  während  der  Contraction 
hat  un.s  zuerst  Ed.  Weber  belehrt.  Durch  sinnreiche,  mit  der  grössten 
PrftciKion  angestellte  Versncbo  wurde  bewiesen,  dass  die  Ton  Pre- 
vo8t  und  Duma.s  dem  Contractionszustande  eines  Mu.skels  zu- 
geschriebene Zickzackbic'i^unj»;  seiner  Fasern  nur  während  seiner  Er- 
schlaffung eintritt.  Die  Mu.skelfaser  bleibt  während  ihrer  Zusammen- 
ziehnn;^  «{geradlinig  und  wird  während  ihrer  Erschlaffung  im  Zick- 
zack gebogen,  weil  die  mit  ihrer  Ausdehnung  nothweudig  ver- 
bundene Reibung  auf  ilirer  Unterlage  keine  lineam  Yerlängemng 
erlaubt. 

Ein  contrahirter  Mnnkel  wird  zugleich  dieker.  hat  die  Zunahme 
an  Dicke  gleich  der  Abnahme  an  Lfinge?  Wäre  diesos  der  Fallt  so 
bliebe  das  Volumen  des  Muskels  und  smne  Dichtigkeit  dieselbe. 
AUmii  schon  das  während  der  Contraction  eines  Muskels  zu  fühlende 
Hartwerden  desselben  beweist  eine  Yerdiehtung  und  somit  ein  lieber^ 
wiegen  der  LftngenTerküTSung*  über  die  Zunahme  an  Dicke.  Der 
Unterschied  ist  jedoch  nicht  bedeutend. 
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Die  aninialisclipn  und  die  organiscljen  Muskeln  verhalten  sich 
bei  Reiziingsversuchen  verscliiefl(Mi.  Die  auinialisclien  Muski'ln  ziehen 
sieh,  wenn  sie  gereizt  werden,  blitzschnell  znsanimen  nnti  ersciilaffen 
ebenso  schnell,  während  die  ori^anischen  sich  lani^sani  zusaninien- 
xieheu  und  ebenso  lany;sani  ersc.hlafVen.  Nur  die  ori^anisehen  ^Iusk(»lii 
der  Iris  des  Auges  verkürzen  sicli  und  ersehlafb'u  so  si  hnell  wie  dit» 
aiiinialisidien.  Diese  blitzschnelle  (.'ontraction  der  animalischen  Mus- 
keln darfjedoch  nicht  so  ganz  buchstrihlich  genommen  werden,  indem 
Ilelmholtz  fan<l,  dass  zwischen  lieizung  und  Contractioü  eiue, 
weun  auch  sehr  kurze,  dennoch  messhare  Zeit  vergeht. 

Auf  die  Zusammenziehung  eines  Muskels  folgt  dessen  Erschlaf- 
fung als  ein  Zustand  der  Rulie  und  Erholung.  Ein  Muskel,  welcher 
mit  wechselnder  Contractioü  und  Relaxation  arl»eitet,  kann  viel 
längere  Zeit  thätig  sein,  ohne  zu  ermüden,  als  ein  anderer,  welcher 
in  einer  j)ermanenten  Znsamm(»nziehung  verharrt.  G(djen  ermüdet 
(leshalb  weniger  als  Stehen  und  ein  Mann,  der  mit  seinen  Armen 
einen  Tag  lang  die  schwerste  Arheit  zu  verrichten  vermag,  wird 
iiiidit  im  Stande  sein,  das  leichtestem  Werkzeug  mit  au.sgestreckter 
Hand  zehn  Minuten  lang  ruhig  zu  halten.  Scddaten  werden  durch 
eine  zweistündige  Parade  viel  mehr  ermüdet,  als  «Inrch  einen  vier- 
stündigen Marsch. 

Die  Knochen,  an  welchen  sich  Musk(dn  inserir«'ii,  könru-n  als 
Helxd  betrachtet  wcrch'u,  deren  hewegemh'  Kraft  im  Mu>k«d,  und 
deren  zu  hewegemle  Last  im  Knochen  und  was  mit  ihin  zusaiuniou- 
hängt,  liegt.  Das  nächste  (leh'uk.  in  wcIcIhmu  der  Knochen  sich 
bewegt,  stellt  «len  Dreh-  oder  Stützjturikt  de,-.  Hebels  dar.  Ks  wird 
im  Verlauf  der  Muskellehre  klar  werden,  dass  ein  und  derselbe 
Knochen  bald  als  einarmiger,  bald  als  zweiarmiger  Hebel  in  \  er- 
wendung  kommt.  -  Da  <lie  Muskeln  si(di  gerne  in  der  Nähe  der 
Gelenke  und  nur  selten  in  grösserer  Entfernung  davon,  an  der 
Hebelstange  des  Knochens  inseriren,  s(»  müssen  sie  mit  grossem 
Kraftverlnst  wirken,  welcher  noch  gesteigert  wird  «lurch  die  schiefe 
Richtung  der  Sehne  zum  Knochen.  Wenn  auch  dem  letzteren  llebel- 
stande  durch  die  für  Muskolin»ertioneu  bestimmten  Knochenfortsätze 
(Tubercula,  Cmidjfli,  Spinae)  und  durch  die  grössere  Dicke  der 
Oelenkenden  abgeliolfen  wird,  über  welche  .'sich  die  Sehnen  krümmen, 
wenshalb  »ie  unter  grösseren  Winkeln  .sich  befesti^n  können,  so 
bleibt  doeh  in  ersterer  Beziehung  das  mechanische  Verhältniss  so 
ungünstig,  da«H,  um  eine  Last  von  wenig  Pfunden  zu  bewegen,  der 
Muftkel  eine  Contmction  auKführcn  mu8.s,  welche  unter  vortheilhaf- 
teren  Gleioligewiehtsbedin^ungen  eine  vielmal  grös}<ere  Last  bew^en 
könnte.  Wie  bfitte  ea  aber  mit  der  Gestalt  der  oberen  Extremitftt 
.  nnd  mit  ibrer  Branebbarkeit  ausgesehen,  wenn  die  Yorderarmbeuger 
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sich  in  oder  untor  clor  Mltto  dpr  osau  ant/hrarhii  l>efesti«;t  hfitten? 
welcli*'  unförmliche  Mü^so  liättc  /.  H.  dor  Ellhuiien  Im  Beiii:^nnii;^s- 
znstande  dargestellt?  niul  wie  lau;;sani  wären  die  Hi'wenuns-en  der 
Hand  f;eweseu,  walirend  hei  naher  Miiskelauhetriini;'  am  Drehpunkte 
des  Hehels.  flas  andere,  freie  En<h*  (h*>  llehels  (die  Hand)  schon 
hei  einem  j;'erinijen  Kuck  des  Hice[>s  einen  jEi^rossen  Kreislxii^en 
beschreiht,  nnd  somit  die  S(duHdliu:keit  der  Bewej^uni;  reiclilich 
ersetzt,  was  an  Muskelkraft  s('lieiri})ar  veri;eu(h^t  wurde. 

Die  Zafubr  det»  arteriellen  Blutes  übt  uach  Segaias  and  Fowler  einen 
wichtigen  Einflius  mnf  die  Erhaltung  d«r  Lnritabilitit  Die  Initabilitit  Temiiii' 
deii  sich  sogar  nach  Unterbindnng  der  Arterien  schneller,  als  nadi  Dnrch- 
Bchneidung  der  Nerven.  UnterLin«lung  <lt  r  Aorta  abdonu'nalia  erzengte  bei  einer 
Katze  Paresi.i,  <].  i.  unvollständige  Liihniung  dtr  hintt  r<n  ExtremitSten  schon 
nath  tO  Minut'  ii.  Ebenso  äussert  beim  Mensrben  die  Lipatur  ih  r  grossen  Stämme 
der  GliedmasBen,  obgleich  sie  den  Kreislauf  nicht  vollkommen  aufhebt,  eine 
merkwflrdige  Einwirkung  anf  die  Bewegongsfthigkeit,  wddie  nnmittelbar  nach 
der  Operation  anf  ein  Minimnm  redndrt  ist,  nnd  sich  erst  mit  der  Entwicklnng 
des  CSolIateralkreislaaf<-.-i  wieder  einstellt.  Da  ein  Muskel,  wenn  er  vom  T.>  ibe 
getn'nnt  wird,  eine  Z<  iflang  seine  Organisation  und  die  davon  ausgehenden 
Kr;ift>'  bi'balt,  bevor  er  durch  die  Fäulnis»  zerstr»rt  wird,  so  wird  die  Irrita- 
bilität auch  an  ausgeschnittenen  Muskeln,  oder  in  der  Leiche,  kärzere  oder 
lingere  Zeit  sich  erhalten. 

§.  3o,  Sensibilität,  Stoffwechsel,  Todtenstarre  und  Tonus 

der  Muskeln. 

a)  SensOnlim. 

Die  Sensibilität  eines  Mu.skols  mu.ss  eine  gerinj^e  genannt  worden. 
Das  Durclisehneiden  der  Muskeln  bei  Amputationen  silimer/.t  l)ei 
Weitem  weni{;er  al.s  der  erste  Hautschnitt.  Auch  das  l)ei  Operaticmeu 
am  Lebenden  so  oft  nöthij^e  Auseinanderziehen  nacddiarlicher  Mus- 
keln, um  auf  tiefere  Gebilde  einzudring^en,  stützt  keine  Stei}i:erun<j:  der 
Schmerzen,  welche  mit  dem  operativen  Ein«i:riffe  überhaupt  gegeben 
sind.  Die  äusseren  mechanischen  yerhältnisise,  in  welchen  ein  Muskel 
sich  befindet,  die  Reibung,  die  Zerrung  und  der  Druck,  denen  er 
fortwSlurend  ausgesetst  ist,  w&ren  mit  grosser  Empfindlichkeit  des- 
selben niclit  wolX  rertiiglich  gewesen.  Nichtsdestoweniger  besitst 
der  Mnskel  ein  sehr  scharfes  und  richtiges  GefQhl  för  seine  eigenen 
inneren  Zustände,  ffir  Mangel  oder  Ueberfluss  an  Kraft  Es  Inssert 
sich  dieses  G-ef&hl  in  seinen  beiden  Extremen  als  Ermüdung  oder 
Ersehöpfnng,  und  als  Kraftgeffihl.  Wir  werden  uns  der  Grftsse 
der  Contraction  in  jedem  Muskel  mit  einem  solchen,  durch  Uebnng 
noch  SU  schftrfenden  Grade  Ton  Sicherheit  bewusst,  dass  wir  daraus 
ein  Urtheil  über  die  Grösse  des  überwundenen  Widerstandes,  über 
Gewicht,  Härte  und  Weichheit  eines  Gegenstandes  abgeben  können, 
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und  die  Mnskelbevegnng  ein  wichtiges  nod  nothwendiges  Glied  des 
Tastsinnes  wird.  Unter  krankhaften  Bedingungen  steigert  sich  die 
Empfindliehkeit  der  Muskeln  bis  zum  heftigsten  Schmers,  wie  hei 
den  tonischen  Kr&mpfen. 

f>)  Stoffwechsel. 

Dii'  Eiualirun^>tliätii;k(Mt(»n,  dor  StoftV»'(  li.scI,  ^»'licii  im  lf»l>fu- 
cfpn  und  arl)eit<Mi(l«»ii  MuskelflHisclii*  sehr  Ichhaft  V(»ii  Statt<Mi.  Der 
ahsolutt'  KtMC-lithnin  (Ut  Miiskt'hi  iiiul  Blut-^ctä.sst'  spriclit  dafür  und 
Avird  dadnrdi  noch  l)«*d«'utun};>volh»r,  dass  er  hlos  d»Mn  P^rniilirimii^s- 
l^^oschäfte  und  keiner  anderen  Nel)eni>e>tiMunung-  (/..  U.  der  Ahson- 
deruny;  wie  l)ei  «len  I>rü>en)  u;-ewidinet  ist.  PI;uifiu;e  Uel»uu^  und 
(iel»raueli  der  Muskeln  fördert  ihre  Entwicklung  und  bedinnt  ihre 
/uuahnie  an  Mas>e  und  (Jewiclit.  MuskeUtärke  hisst  >ich  deslialb 
l)is  zu  einem  nn^'Iaidjliehen  (Jrade,  <lnreh  |)hinmii>sii;-e  Tehung  er- 
zielen. Diese  Kunst  verstehen  die  Japanesen  am  ^ründli(•ll^ten,  wie 
die  unjuö;^li(  Ii  st  hein«'uden  Kraftäusserun^<'n  ihrer  AthK»t«'n  beweisen. 

—  Die  Zahl  <ler  Fasern  wird  in  einem  durch  <teKraneh  an  Dicke 
zunehmenden  .Musktd  wirklieh  vermelirt,  wahrend  die  ahxiliite  Dicke 
der  einzcdnen  Fasern  nicht  au^enfällit;-  zunimmt.  J'^in  athletisclier 
Turner  und  i'in  sch wäehliclies  Mädchen  lassen  in  den  Dimensionen 
ihrer  Muskidfasern  keinen  tVa[i)>auten  l  iif erscliicd  erkennen,  wenn 
die  ^  olunis<litrerenz  ih-r  ;;.in/,('n  Muskeln  auch  (his  Fünffache  Iteträi^t. 
So  liuhe  ich  <'s  «gefunden  —  Andere  natürli(di  anders.  —  \  on  der 
ab.soluten  Vermehrun«;;  der  Muskelsubstanz  ( II vi»ertri»|)liie).  unter- 
scheidet man  die  .scheinbare,  welche  durch  \  erdicknn^  der  Hinde- 
g:eweb^schelden  der  einzelnen  Mnskelbündel  j^egeben  wird.  —  An- 
dauernde l  nthätigkeit  und  Kulie  eines  Muskels  bedingen  «lessen 
Schwund  (Atrophie),  wie  bei  Lähmun'^-en  und  all;^enieiner  Fettsucht. 

—  Die  Mu.skelsub.stanz  erzeugt  sich,  weuii  sie  durch  Krankheit  oder 
Verwundung  verloren  ging,  nie  wieder,  und  ein  entzwei  geschnittener 
Muskel  heilt  nicht  durch  Muskelfasern,  sondern  durch  ein  neuge- 
bildeteü,  fibröses  Gewebe  zusunuiien. 

c)  Todtemtarre. 

Ein  IMiäuomen  am  todten  Muskelfleisch  interessirt  den  Ana* 
tomen  als  Todten  starre,  Rigor  mortis.  Bei  allen  Wirbelthieren 
wird  sie  beobachtet.  Sie  stellt  sich  im  Menschen  nie  vor  10  Minuten 
und  nie  nach  7  Stunden  post  mortem  ein.  Sie  äussert  sich  als  eine 
allm&lig  zunehmende  V»M'kürznng  der  Muskeln  mit  Hartwerden  der- 
selben. Der  Unterkiefer,  welcher  int  Erlöschen  <les  Todeskampfes 
durch  seine  Schwere  herabsank,  wird  durch  die  Todtenstarre  seiner 
Hebemnskeln  gegen  den  Oberkiefer  so  fest  hinaufgezogen,  dass  der 
Mund  nur  durch  grosse  Kraftanstrengnng  geöffnet  werden  kann; 
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ff.  aiw  Sanaibflitat,  BleffwadMl,  TodtoMUm  uA  Tmw  Au  Mukdi. 


(1er  Nacken  wird  steif,  der  Stamm  gestreckt,  die  Gliedmassen,  welcln' 
kurz  nach  dem  Tode  weich  und  beweglich  waren  und  in  jede  Stel- 
lung gebracht  werden  konnten,  werden  hart,  starr  und  unbeugsam; 
der  Daumen  wird,  wie  beim  Embryo,  unter  die  zur  Faust  gebeugten 
Fingier  eingezogen  etc.  Die  Todtenstarre  ist  es,  welche  die  bei 
ärmeren  Leuten  übliche  Sitte  entstehen  Hess,  <lem  eben  Verschiedenen 
sogleich  die  Wilsche  auszuzieluMi,  da  sie  «»inige  Stunden  nach  den» 
Tode,  der  Starrheit  des  Leichnams  w<»iien,  nur  losi^eschnitten  werden 
kann.  Kbenso  legt  man  scliuere  Körper,  z.  H.  Münzen,  auf  die  im 
Sterben  sich  schliessenden  Augenlider,  damit  die  Lidspalte  durch 
die  mit  dem  Erstarren  verbundene  Verkürzung  des  Leiuttor  pttlj»ff>riir 
nicht  eröffnet  werde,  —  Selbst  Muskeln,  welche  gelähmt  Avaren. 
bleiben  von  der  Todtenstjirre  nicht  ver>chont.  Ihre  Dauer  ist  sehr 
ungleich.  Sie  richtet  sich  nach  dem  früiiereii  oder  s])äteren  Ein- 
treten der  Starre  in  der  Art,  dass  si(>  d(?sto  läni^er  «lauert,  je  später 
sie  sich  einstellte.  Je  sciinel Icr  Fäulniss  eintritt,  de.vto  früher  schwindet 
die  Todtenstarre.  Mit  dem  Eintritt  der  Stju  rc  crli^clit  auch  die  Keiz- 
barkeit  in  den  Muskeln.  Die  Starri'  kann  iiiclif  \(>n  der  fierinnnn^i- 
des  Hintes  abliängen,  da  sie  nach  Verblutiiii'4(Mi  >clir  inten>iv  zu  sein 
])fl(';;t  iiml  Ix'i  F^rtrunkeiicii,  wo  das  lUnt  nicht  g«'rinnt,  chenfalls 
eintritt.  Man  liiildii;t  l;)':;(mi wärtii;-  (Um*  .Vti>iclit,  dass  das  im  Muskel- 
fleische eiitiialtcne  P'ibrin  diirdi  >eine  AussclieidunL;  und  Coagulatiou 
die  T(Mltenstarre  bedingt.  Ih'giiiut  <lie  Erw<>ic]iunii  des  Fihrins  durch 
das  ori;anisclie  ^^'asser  de.s  Mu.skels  beim  Eintritt  der  FüuluisSi  so 
schwindet  die  Starre. 

</)  Mdskrltonus. 

Wir  haben  nocli  ein  >elir  «dt  ;;('l»rau«  lite>  ^\ Ort  an/,utiiliren  — - 
denTctnus  d«M-  ^IiiNlvclri  (von  r^/ro),  spannen).  Wir  ver>t(dien  dar- 
unter «'inen  andi  im  Zustande  der  Kulie  <len>  Musk<d  zukonunenden 
Spannuni;>^rad,  wcIcImt  ilim  niclit  erlaubt,  bei  rein  j)assiver  Ver- 
kürzung-, wie  sie  z.  H,  hei  KnctclMMilinu  licn  mit  l ' elxTeinauderschieben 
der  Hruclicndeu  vorkommt,  zu  xlilnttcrn,  oder  ^i^•h  zu  knicken. 
Dieses  ^  crmoucn,  l)ei  j<'(lor  ^ Crkürzung  ^cradlinii;'  zu  bleiben,  mu>> 
auf  einer  l)eständii;-  tliätii;en  ( 'ontractionstenden/.  wie  in  i;'e>paniit»M» 
elastischen  Stränden  hernlieii,  welclie.  um  «-in  \\  i»rt  zu  lialuMi,  T<nnis 
genannt  w»'r(leii  mau.  Ist  ein  ()rgan  mit  iiudireren  Muskeln  aiis- 
gestatt«*t,  W(d('iie  in  entm'iicnn'esetztj'r  KielituiiL;,  aber  svmmetriscli  an 
dasselbe  tret(»n,  und  wurden  <li«»  Muskeln  der  einen  Seite  plötzlich 
gelähmt,  so  wird  das  ()r;;an.  «diue  dass  wir  es  wissen  un<l  wollen, 
durcli  den  Tonus  d«'r  Muskeln  der  gesunden  Seite  nach  dieser  Kich- 
tun»;  ;;ezos;en  und  Ideibt  in  einer  [)ermanenteu  Abweichung,  So 
wird  z.  H.  hei  halhseitiuen  (i(»siclitslähmuni;en  der  Afund  ne;;;en  «lie 
gesunde  Seite  verschoben.  —  Wird  ein  Muskel  entzwei  geschuitteu, 
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8o  sieben  itieli  seine  Enden  znrück,  und  der  Schnitt  wird  eine  weite 
Klnft.  Alles  dienet)  erfolgt  ohne  WillenseinfloxH  aln  nothwendig« 
Folge  des  Tonns. 

Die  ZurürkziphnnfT  diirchsdinittener  Xttkeln  hat  für  <l«'n  Wun.larzt  holu- 
Wiflitif^kf'it.  Würde  fim-  GlictliTiRfäso,  wio  vor  Zeit-  n  p'  scli.ili.  iiiid  l>'  i  «It  ii 
Heiluincn  jetzt  noch  üblich  ist.  durch  cin**n  Heilhieb  auiputirt  oder  abgcdrcUt, 
HO  wird  die  Schnittfläche  des  Stumpfes  eine  Kegelfluche  ^cin,  ao  deren  Spitze 
der  Knodien  ronteht,  wdcher  durch  die  gleichfalls  sieh  tnrfieksiehende  Haut 
nicht  bedeckt  werden  kann.  Die  Ampittaticni  darf  deshalb  nicht  in  einem 
Trennnngsacto  hpst^-hm.  sondern  muss  in  mehreren  Tempo's  verrichtet  werden, 
indem  die  Muskeln  tiefer  nnten  als  der  Knochen  entzweit  werden  sollen. 

§.  36.  YeiMltniss  der  Muskeln  zu  üuen  Seimen. 

Die  willkflriichen  Muskeln  stehen  nicht  ganz  ausnahmsloK  an 
ihrem  Anfange  nnd  Ende  mit  fibrösen,  metallisch  gl&nzenden  Strängen, 
odor,  wenn  sie  au  den  breiten  If  nskeln  •^elioren,  mit  solchen  Häuten 
in  Verbindung,  welche  Sehnen,  Tendines,  nnd  Sehnenhäute, 
Aponeuroses,  heittsen.  Die  Fasern,  aus  welchen  sie  bestehen,  sind 
Bindegewebsfasern,  mit  alV  den  £i«;en.s(  h:ift(>ii,  welche  diesen  zu- 
kommen. Man  bedient  sieh  deshalb  mit  Vorliebe  gewisser  Sehnen, 
am  Bindegewebe  mikroskopisch  au  studiren. 

Der  parallel-faserige  Bau  der  Sehnen  war  die  Ursadie,  wamm  die  alten 
deutschen  Anatomen  die  Sehnen  Klachsadern  nannten.  Die  nns  gewiss  be- 
frenidende  Benennunt,'  einer  Sehne  i\h  Ader  verliert  ihre  Sonderbarkeit,  wenn 
man  bedenkt,  duss  das  Wort  Ader  nicht  blog  für  Blutgefässe,  sondern  auch 
Ittr  solide,  rond«  Strange  abUch  war.  So  hiessen  t.  B.  die  Herren  Spann- 
adern, ond  zwar  noch  im  vorigen  Jahrhundert.  Aus  der  alten  Flachsader 
haben  die  Wiener  ihre  Flaxen  (für  Sehne)  entnommen. 

Damit  mehrere  Muskeln  zugleich  von  einem  Punkte  des 
Skeletes  entspringen,  oder  an  einem  solchen  enden  können,  mussten 
t(ie  an  ihrem  Anfange  und  an  ihrem  Ende  mit  Seimen  versehen 
werden,  deren  Umfang  bedeutend  kleiner,  als  jener  der  Muskeln  selbst 
ist.  In  vorsorglicher  Kaumerspamiss  lie^rt  somit  der  letzte  Grund 
der  Sohnenhildun«;-.  Man  unterscheidet  die  Sehnen  als  Ursprungs- 
und  Endsehnen.  Diese  wurden  vor  Zeiten  C<tpitt  und  Catida  muaculi 
genannt,  währen»!  das  eigentliche  Flei>c-li  Musken>iuich,  Venier 
9nuseuli,  hiess.  Diese  Namen  passen  jetloch  nur  :iuf  die  langen  und 
üpindelfurmigen  Muskeln,  deren  Gestalt  in  »1er  Tiiat  an  eine  •;;e- 
sclinndene  Maus  erinnert,  mit  Kopf,  Leib  und  Schweif,  jedoch  ohne 
Gliedmassen. 

r^nri  Ii  1. innres  Koi  li.  n  k.inn  die  Verbinduncr  von  Muskt  ln  nnd  St  hnen 
so  jreliiekert  Werden,  das.*  man  b-id-  idino  (n  walt  trennen  kann.  1  lu  d-n  r<ber- 
gaug  von  MuskelÜeisch  in  Sehma  nicht  durch  einen  plützliehen  Ab.>chuitt. 
smdem  mit  allmiligw  Abnahme  des  Umfanges  eines  Huskels  möglich  su 
machen,  reichen  die  Sehnen  entweder  im  Fleische,  oder  an  einem  Rande  des 
Muskels  weiter  hinauf,  wodurch  sich  viele  Muskelfasern  nach  und  nach  an  die 
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Sehne  unsetzin  konm  ii,  und  eine  {jcflilligfrL'  Form  dos  sich  gegen  Ursprang 
und  Ende  vorjünfri>ndt>n  >ruskt"n);uicho8  refiiiltirt. 

Wird  <h'r  IJaiicli  «mikvs  Muskel.N  in  zwei  Thoilo  i5;(»tlieilt,  wt'lclie 
durch  eine  Zwisclii'jix  lme  mit  einander  zns;unnienliän!»en,  so  lieisst 
ein  solcher  Muskel  ein  z  w ei  l);!  u cli  i i;er,  Biiynti'r.  Ist  die  eini^e- 
schobene  Seline  kein  runder  Srrani;-,  Nondern  ein  fihrö.ses  Septuni 
mit  vielen  kurzen  und  zackigen  Ausläufern  in  das  Fleisch,  so  heisst 
sio  sehnij^e  Insolirifr,  Li.scr/j'fio  tctuHm'a,  weil  eine  s(dche  Stelle 
das  Ansehen  hat,  als  sei  mit  Sehnenfarlu»  auf  dem  rothen  Muskel 
in  querer  Richtun^jj  j^^ekritzelt  worden.  Es  «larf  nicht  als  Ursache 
dieses  l  nterbreclu'us  eines  Muskels  mit  Z\vi>cliensehnen  angesehen 
werden,  dem  M\jskel  «grössere  Festigkeit  zu  gehen,  weil  von  mehreren 
Muskeln,  welche  durch  L:in«i;;e,  Dicke  und  Wirkuujijsart  überein- 
stimmen, nur  einer  diese  Einrichtunj;^  besitzt,  während  sie  den  übrigen 
fehlt.  So  hätte  z.  H.  der  Musculus  stenvo-hyoideus  ihrer  nicht  weniger 
bedurft^  als  der  damit  versehene  kürzere  Stci^m-thyreoideus,  und  der  • 
Chraeüia  hatte  ihrer  ebenso  benöthigt,  wie  der  gleich  lange  Semi- 
tendmosus.  Eine  Iiiscriptio  tendinea  giebt  zugleich  ein  gutes  Bild 
einer  Mnskelnarbe. 

Verl&nft  die  Sehne  im  Fleische  eines  Muskels  eine  Strecke 
aufwfirtSf  und  befestigen  sich  die  Mnskelbündel  von  zwei  Smt«i 
her  unter  spitzigen  Winkeln  an  sie,  so  heisst  ein  solcher  Muskel 
ein  gefiederter,  M.  pennatns.  —  I^iegt  die  Sehne  an  einem  Bande 
des  Fleisches  und  ist  die  Richtung  der  Mnskelbündel  zu  ihr  ebenso 
schief  wie  beim  gefiederten  Muskel,  so  wird  er  halbgefiedert, 
M  9emtpennatu9,  genannt  —  Hat  ein  Huskel  mehrere  Ursprungs- 
sehnen, welche  fleisehig  werden,  und  im  weiteren  Zuge  in  dnen 
gemeinschaftlichen  Muskelbanch  übergehen,  so  ist  er  ein  zwei-« 
drei-,  yierköpfiger,  hiceps,  trUeps,  quadriceps. 

Die  Stelle,  wo  die  Ursprang«-  und  Endsehne  eines  Hnskels  am  Knochen 
haftet,  heisst  Punctum  ori'jinia  et  infertionis.  Man  hut  sie  uuch  Punctum  fixuin 
et  mobile  genannt,  wobei  jedoch  übersehen  wurde,  dass  die  lueiston  Muskeln 
unter  jftwissen  Unifitänden  das  Punctum  fi.rum  zum  mobile  inat  hon  kiinnen.  Es 
wird  dieses  von  der  Starke  dos  Muskels,  und  von  der  grösseren  uder  geriagercn 
Beweglichkeit  seines  Ursprungs-  oder  Endpunktes  ahhingea.  So  wird  der  Joch- 
maskel  immer  den  MvndwiiAel  gegen  die  Joehbrftoke,  and  nieht  umgekehrt 
bewegen,  währ,  iid  d<'r  Blctps  &ra«iUi  den  Vorderarm  gegen  dio  Srbulter,  aber 
anrb,  w  nn  dir  Hund  sich  an  etwas  festhAlt,  die  Schalter,  und  mit  ihr  den 
Stamm,  der  lland  nähern  kann. 

§.37.  Benennung  und  Eintlieilung  der  Muskeln. 

In  der  Nomenclatur  der  Muskeln  herrscht  keine  (Tleichföruiii;- 

• 

keit  und  kann  auch  keine»  herrschen.  I)a  viele  Muskeln  einander 
sehr  ähnlich  sind,  so  reicht  man  nnt  der  Beneuiiuut;  nach  d(»r  (le- 
stalt  nicht  aus.  Da  mehrere  derselben  gleiche  Wirkung  haben  und 
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auch  ihre  Ursprungs-  und  Endpunkte  fibereinsHmmen,  so  lassen 
sieh  weder  Benennungen  nach  der  Wirkung,  noch  zusammengesetzte 
Aasdrficket  welche  Anfang  und  Ende  des  Muskels  bezeichnen,  all- 
gemein gebrauchen.  Wo  es  angeht,  Ut  ein  aus  Ursprung  und  Ende 
des  Muskels  zusammengMetzter  Name  jeder  anderen  Benennung 
▼oisuziehen,  weil  er  gewissermassen  eine  Beschreibung  des  Muskels 
enthilt  und  das  Erlernen  vieler  Muskeln  am  wenigsten  erschwert. 
Chaussier,  Dumas  und  Schreger  haben  es  rersycht,  die  Ter- 
minologie der  Muskeln  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zu  reformiren, 
ohne  das«  ihr  Bemfihen  Anklang  gefunden  hfttte.  Ihre  neuen  Namen 
fielen  zu  lang  aus. 

Die  animalischen  oder  willkürlichen  Muskeln  lassen  sich  nach 
ihrer  Form  folgendermassen  eintheilen: 

a)  Lange  Mii.skj'ln,  mit  vorwalttMider  Ausdelinnu;;- in  die  Länge. 
Ihre  Fasern  laufen  in  der  Rei^el  [larallel.  8ie  sind  wieder 
einfach  oderzusamnien«? esetzt  und  werden  letzteres  dadurch, 
dass  sich  mehrere  Köpfe  in  einen  Muskelbauch  vereinigen, 
oder  ein  Muskelbaucli  mehrere  Endselinon  entwickelt,  wie  an 
den  Beugern  und  Streckern  der  Finger  und  Zehen.  Der  Zahl 
nach  überwiegen  sie  weit  die  folgenden  Formen. 

b)  Breite  Muskeln,  mit  FlächeuauMlehnuug  in  die  Länge  und 
Breite.  Sie  entspringen  entweder  ohne  Unterbrechung  von 
langen  Knochenrändern  oder  mit  einzelnen  Bündeln  von 
mehreren  neben  einanderliegendeu  Knochen,  z.  B.  den  Kippen, 
wo  dann  diese  Bfindel  Zacken,  Dmtationes  s.  Digiiationet, 
heissen.  Ihre  Sehn^  sind  nicht  strangförmig,  sondern,  wie  ihr 
Fleisch,  in  die  Fläehe  ausgebreitet  und  hein^  Aponeurasea, 
Sie  finden  sich  nur  am  Stamme  und  eignen  sich  ganz  vor- 
züglich zurB^renzuug  der  grossen  Leibeshöhlen.  ImHippo- 
crates  finden  wir  imviviiwitg  nicht  als  sehnige  Ausbreitung, 
sondern  überhaupt  als  Uebergangs.stelle  des  Muskelfleisches 
in  die  Sehne,  sei  diese  rundlich  oder  breit  {Nt^ifov  war  bei 
den  Ghriechen  nicht  Nerv,  sondern  Sehne). 

c)  Dicke  Muskeln.  Alle  Muskelkörper  von  namhafter  Mfiehtig- 
keit  heissen  so.  Sie  sind  durch  ihre  Starke  ausgezeichnet  und 
haben  entweder  parallele  Fleischbündel,  wie  der  OhUaeua 
moffttUB,  oder  verfilzte,  wie  der  DdUndes, 

d)  Ringln uskeln.  Sie  umgeben  gewisse  Leibesöffhungen,  deren 

Yerschluss  sie  zu  besorgen  haben.  Einer  derselben,  der  Schliess- 

mnskel  des  Mundes,  besitzt  keine  Sehne. 

Hnskeltt,  welche  gleidie  Wirkoog  haben,  oder  sich  wenigstens  in  der 
Enddnng  eines  gewissen  Effectes  syneTgisch  antersttttzen,  heissen  Coo/äfultwui 
jene  Mvskdn,  deren  Wirkungen  sich  gegenseitig  nentrslisiren,  AiUagtnntta/e, 


144 


§.  38.  Allgemein«  mechanische  Verhiltnisso  der  Muskeln. 


Beager  und  Stredter,  Auswärt«-  und  Einwiriswender,  Aufheber  and  Nieder- 

zit'hcr  sind  Antagonisten,  mehrere  Beuger  dagegen  Coadjuton^n.  Unter  Uni- 
stiimlen  künnt  n  Antagonisten  Coadjutoren  wrrdt  n.  So  werden  allr  Mu^krln  des 
Annes,  wenn  es  sich  darum  handelt,  ihnj  jenen  Grad  von  Starrheit  und  Un- 
bengsamkdt  zu  geben,  wdAtt  i,  B.  beim  Stemmen  oder  Statzen  nothweudig 
wird,  für  diese  Gesammtwirknng  Coadjatoren  sein. 

§.  38.  Allgemeine  mechanisclie  YerMltnisse  der  Muskeln. 

Da  )<*<]('  Mii-ki'lt'a.>i«'r  <ii<'  Kichtung'  eiiior  Kraft  bt*Z(»itlin<4,  so 
finden  die  statisclicii  inul  (Ivn.imiselien  (J(\s(»tz<»  der  Kräfte  ü]»er- 
liaiipt  aiicli  auf  die  Muskeln  iiire  Aiiweiidun;^.  F()l<j;ende  ineehanische 
A  erliältiiisse  ergehen  si<  li  /imäclist  aus  dieser  Anw<Midiiu«^. 

1.  Muskeln,  deren  Fasern  mit  der  Län^e  des  Muskels  parallel 
laufen,  erleiden,  wenn  sie  wirken,  den  i^orinp;stei)  A^erlust  an  be- 
wegender Kraft,  indem  ihre  Wirkuni;-  gleich  ist  der  Suinnie  der 
Partialwirkunnen  ilirer  einzelnen  Bündel  und  Fasern.  -  Muskeln 
mit  eonver^:eiifeii  I>ün<lolii  wirken  nur  in  der  Richtung;  der  I)iai;()nale 
des  Krriftei)arallolo:;r;iiiims,  dessen  Seiten  durch  die  converg'irendc* 
Kielitun;;-  der  M iiskeltasorn  i;e'j,el»t'ii  sind,  und  haben  somit  einen 
Totaleffect,  welcher  kleiner  ist,  als  die  Suiiinie  der  partiellen  Lei- 
stungen aller  nündel.  Je  sjnt/.itier  der  A  ereini^uiii;\swinkel  zweier 
Hündel,  desto  <;-eriager  ist  ihr  Kraftverlust;  je  grösser  der  Winkel, 
desto  jü^rösser. 

2.  Bei  Miiskelu  mit  lAugsparalleler  Faserung  steht  die  Grösse 
ihres  Querschnittes  mit  der  Grösse  ihrer  möglichen  Wirkung  in 
geradem  VerhäUniss,  d.  h.  ein  Muskel  dieser  Art.  welclier  zweimal 
so  dick  ist,  als  ein  anderer,  wird  zweimal  melir  leisten  können  als 
dieser.  Die  Länge  eines  Muskels  mit  paralleler  Längsfaserung  hat 
sonacli  auf  seine  Kraftäusserang  keinen  merklichen  Einfluss,  wohl 
aber  seine  Dicke.  Ein  langer  Muskel  wird  nicht  kräftiger  sein,  als 
ein  kurzer  von  gleicher  Breite  und  Dicke.  Nur  abs<dute  Vermeh- 
rung der  Muskelfasern  steigert  die  Kraft  eines  Muskels.  Lange 
Muskeln,  in  welchen  die  einzelnen  Bündel  sehr  kurz  sind,  weil  sie 
mehr  der  Quer-  als  der  Längenrichtung  des  Muskels  entsprechen 
(z.  B.  die  Pennaii,  Semipennati),  werden  s<»mit  mehr  Kraft  auf- 
bringen, als  gleich  lange  Muskeln  mit  zur  Sehne  parallelen  Fasern. 
Dagegen  wird  die  Grösse  der  \'erkurzung  bei  letzteren  eine  be- 
deutendere sein. 

3.  Man  unterscheidet  den  anatomischen  Querschnitt  eines 
Muskels  vom  physiologischen.  Der  anatoniis«*he  steht  senkrecht 
auf  der  Langenaxe  des  Muskels,  —  der  physiologische  steht  senk- 
recht auf  der  Faserrichtung  des  Muskels.  Ersterer  ist  immer  plan. 
Letzterer  kann  auch  eine  krumme  £bene  sein,  wie  er  es  bei  allen 
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Muskeln  mit  radienartig  convergirenden  Fasern  sein  muss.  Nur  bei 
Muskeln,  deren  Fasertin«;  der  Länge  derselben  parallel  zieht,  &\it 
der  phjsiolo^^isclie  Querschnitt  mit  dem  anatomischen  zosaniinen. 

4.  Ein  Muskel  mit  lÄngsparaUeler  Faserung,  kann  sich  im 
Maximum  um  */•  s<M'ner  Längte  zusammenziehen.  Dieses  wurde  wenig- 
stens beim  Muscvhis  /n/otilossn.s  des  P''r(»sclies  beobachtet.  Für  die 
einzelnen  nienschliclien  Muskeln  konnte  keine  Norm  aufgestellt 
werden,  weil  si(;h  an  ihnen  nicht  experimentiren  lässt. 

5.  Je  weiter  Tom  Gelenk  und  unter  je  «grosserem  Winkel  sich 
ein  Muskel  an  einem  Knochen  befestigt,  desto  günstiger  ist  für 
seine  Action  y^esor<;:t.  Je  länger  er  wird,  nnd  mit  je  molir  Theilen 
er  sich  kreuzt,  desto  grösser  ist  sein  Kraftrerlust  (]ur(  h  Reibung. 
In  ersterer  Hinsicht  wirken  die  aufgetriebenen  Gelenkonden  der 
Knochen,  die  Knochenfortsätze,  die  Rollen  und  die  knöchernen 
Unterlagen  der  Sehnen  (Sesambeine),  als  Compensationsmittel;  in 
letzterer  die  schlüpfrigen  Sehnenscheiden  und  Schleimbeutel,  welche 
als  natürliche  Verminderungsmittel  der  Reibung  hoch  anzuschlagen 
sind  nnd  für  die  ^lechanik  der  Bewegung  dasselbe  leisten,  wie  das 
Schmieren  einer  Maschine. 

6.  Bestellt  ein  Muskel  aus  zwei,  drei,  Tier  Portionen,  welche 
einen  ^eineinseliaftlichen  Ansatzpunkt  haben,  so  wird  die  Wirkung 
eine  sehr  verschiedene  sein,  wenn  nur  eine  oder  alle  Portionen  in 
Thätigkeit  gerathen.  Alle  Muskeln  mit  breiten  Trsprüngen  und 
convergenten  Bündeln  (Dcltoides,  CuatUarU,  Pectoralis  major,  etc.), 
können  aus  diesem  Gesichtspunkte  zu  vielen  und  interessanten 
mechanischen  Betrachtungen  Anlass  geben,  welche  bei  der  specielleu 
Abhandlung  dieser  Muskeln  im  Scbulvortrage  mit  Nutzen  ein- 
geflochten werden. 

7.  Da  von  der  Stellung  des  Ursprungs  zum  Endpunkte  eines 
Muskels  die  Art  seiner  Wirkung  abhängt,  so  wird  eine  Aendening 
dieses  Verliältnissos  auch  auf  die  Muskelwirkung  Einfluss  haben. 
Ist  z,  H  der  gestreckte  Vorderarm  einwärts  gedreht,  so  wirkt  der 
Fle.i'or  b'ueps  als  Auswärtswender;  bei  auswärts  gedrehter  Hand  der 
Fleror  rorpi  radialis  als  Einwärtswender.  Auch  in  dieser  Rc/iohnng 
kann  jeder  Muskel  beim  Scliulvortrage  Gegenstand  einer  reich- 
haltigen nnd  sehr  lehrreiclien  Erörterung  werden. 

8.  Die  angestrengte  Thätigkeit  eines  Mu.skels  zur  l  eber- 
windung  eines  irrossen  Widerstandes,  ruft  häufig  eine  ganze  Reilie 
von  Contractionen  anderer  Muskeln  hervor,  welche  darauf  abzwecken, 
dem  erstbewegten  einen  hinlänglich  siclieren  Urs})rungspunkt  zu 
gewähren.  Man  nennt  fliese  Bewegungen  t  onrd  i  ii  i  rt.  Rs  ist  z.  B. 
am  nackten  Menschen  leiclit  zu  be(d>Hchten,  wie  alle  Muskeln, 
welche  am  Schulterblatte  sich  inseriren,  eine  kraftvolle  Contraction 

Hjrttl,Uhrbttchd«rAutoBie.20.  Aufl.  10 


Digitized  by  Google 


U6 


f.  «9.  Pnktkcka  B«Mrkufw  ftbw  du  Kuk«lf«w«b«. 


aufführen,  um  SLliulterl)latt  l'(»>t/ii>telleu,  wenn  der  am  Schulter- 
Matt  ent^|)rin:;en(l('  Biceps  sich  anscliiekt,  (»in  <^ro>.se.>  Gewicht  durch 
Heulten  de.s  \  ordciarmcs  aut/,iihi'l)(Mi.  Würden  die  Schulterhhjtt- 
iiuisk(dn  in  diexMii  Fall»'  unthäti;^-  hh'ilxMi,  so  würde  der  Bicejo 
das  nicht  fixirtc  Sclmlterhlatt,  an  wehdicni  er  «'ütsprinu^t,  viel  lieber 
herab  bewej^en,  al>  d;i>  schwer  zu  liebench^  (T(»wicht  hinauf. 

0.  Da  die  ( "fMili^uration  der  Gelenkcndeu  der  Knochen,  und 
die  Nie  znNan)m<'nhal(<Miden  Bänder,  die  I>e\vei;un;LCNnir)f;lichkeit  eines 
Gelenkes  alh'iii  hestinitnen,  so  niuss  sich  die  Gruppiruni^  der  Muskeln 
um  ein  (lelenk  herum,  u;anx  nach  der  Ih'wej^lic  hkeit  desselben 
richt«»n.  Ks  kann  deshalb  aus  der  bekannten  Einrichtung  eines  Ge- 
lenks die  Lai^erunj^  und  Wirkungsart  seiner  Muskeln  im  vorhinein 
angegeben  werden.  So  werden  z.  B.  an  einem  Winkelgelenke, 
welches  nur  Beugung  und  Streckung  zulässt,  wie  die  Fingergeleuke, 
die  Musk<'ln  od<M-  deren  Sehnen  nur  an  der  Beuge-  und  Streck- 
seite des  (irelenks  vorkommen  können,  während  treie  Gelenke  all- 
seitig von  Muskellageru  umgeben  werden. 

§.  39.  Pnktisehe  Bemerbm^en  Aber  das  Hnskelgewelie. 

Ungeaclitet  des  grossen  Blutgetässaiitwandes  im  Muskel,  wird 
er  doch  von  Entzündung  nur  selten  betallen.  Wenn  sie  ilin  ergreift, 
bleibt  sie  in  der  Regel  auf  die  Scheiden  des  Muskels  und  seiner 
Bündel  beschränkt.  Die  Chirurgen  haben  mit  diesen  Entzündungen 
■weit  mehr  zu  thun,  als  die  interne  Medicin.  Muskelentzündungen 
nach  Amputationen  sind  immer  mit  bedeutender  Ketraction  der 
Mu.skeln  verbunden  und  es  kann  somit  ge>chehen,  dass  auch  nach 
kunstgemäss  vorgenonunenen  Absetzungen  der  Gliedmassen,  wenn 
Entzündung  den  Stumpf  befallt,  der  Knochen  au  iler  Schnittfläche 
hervorra^  —  ein  für  die  Heilung  der  Amputationswunde  sehr 
nachtheiliger  Umstand.  Jeder  Muskel  verträgt  einen  hohen  Grad 
passiver  Ausdehnung,  wenn  dieser  allmälig  eintritt,  z.  B.  durch 
tiefliegende  Geschwülste,  oder,  wie  bei  den  Bauchmuskeln,  durch 
Bauchwassersucht.  Er  zieht  sich  wieder  auf  sein  früheres  Volumett 
zusammen,  wie  die  ausdehnende  Potenz  beseitigt  wird.  Dieses  ist 
eine  Wirkung  des  Tonus. 

Ein  relaxirter  Muskel  reisst  leichter  als  eine  Sehne,  wenn 
z.  B.  mne  Gliedmasse  dnreli  ein  Mascliinenrad  ausgerissen  oder  ab- 
gedreht wird.  Befindet  sieb  dagegen  ein  Muskel  in  einer  energiscken 
Contraction,  so  reisst  nicht  er,  sondern  seine  Sehne,  oder  geht  selbst 
der  Knochen  entzwei,  an  welchem  sie  sich  befestigt.  Die  Bisse  der 
Achillessehne,  die  Querbrflche  der  Kniescheibe  und  des  Olekranon 
(welche  Brüche  im  Grunde  auch  nur  Querrisse  dieser  Knochen 
sind),  entstehen  auf  solche  Art. 
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Die  Yerrfickung  der  Brockenden  eines  gel>rocbenen  Knochen«, 
demen  Fragmente  sich  nicht  meimuider  stemmen,  beruht  grössten- 
theils  anf  dem  Mnskelsnge.  Sie  Usst  sich  am  Cadaver  fär  jede 
Bmchstelle  im  rorans  bestimmen,  wenn  man  das  VerhAltnisä  der 
Mnskeln  in  Anschlag  nimmt,  nnd  sie  erfolgt  im  rorkommenden  Falle 
immer  nach  derselben  Bichtung.  An  gebrochenen  GliedmasKen,  welche 
gelfthmt  waren,  oder  es  dnrch  die  den  Broch  bewirkende  Ursache 
wurden,  ist  wenig  oder  keine  Dislocation  der  Fragmente  asngegen, 
wenn  diese  nicht  dnrch  die  brechende  G^ewalt  selbst  erzeugt  wurde. 
—  Der  Muskelzng  giebt  auch  ein  schwer  sn  überwindendes  Hinder- 
nis« für  die  Einrichtung  der  Verrenkungen  ab,  und  die  praktische 
Chirurgie  konnte  oft  weder  durch  Flaschenzüge  und  Streckapparate, 
noch  durch  betäubende  nnd  schwächende  Mittel  snm  Ziele  kommen. 
Wäre  es  nicht  gerathen,  durch  Herabstitninung  jener  Momente, 
welche  die  Irritabilität  mitbedingten  (Blutsufluss  und  Innervation), 
den  übwmächti^on  Muskelzug  m  schwächen  und  die  Einrichtangs- 
versuche  mit  gleichzeitiger  Compression  der  Hauptschlagader  und 
der  Nerven  zu  verbinden? 

Unwillkürliche  und  scliinenhafte,  andauernde,  oder  mit  Er- 
schlaffung abwecliselnde  Muhkeleontraction  heisst  Krampf,  ^atmuu; 
andauernder  gleichseitiger  Krampf  aller  Muskeln,  Starrkrampf, 
Tetanus  (von  xitm,  tendo).  Man  kann  sich  tou  der  Gewalt  der 
Muskeleontraction  einen  Bej^riff  machen,  wenn  man  erfahrt,  dass 
Krämpfe  Kn(»c]ienbrüche  hervorbringen  (Kinnbackenbrüche  beim 
rasenden  Koller  der  Pferde),  und  bei  jener  fürchterlichen  Form  des 
Starrkrampfes,  welcher  Opisthotonus  heisst,  der  Stamm  sich  mit 
solcher  Kraft  im  Bogen  rückwärrs  bAumt,  dass  alle  Versuche,  ihn 
gerade  su  machen,  fruchtlos  bleiben. 

Permanent  gewordene  Contractioneu  einselner  Muskeln  werden 
bleibende  Richtungs-  und  Lagemngsftnderungen,  Verkrümmungen 
oder  Missstaltungen  der  Knochen  setzen,  an  welchen  sie  sich  be- 
festigen. Die  Klumpfü.sse,  der  schi^e  Hals,  gewisse  Krümmungen 
der  Wirbelsäule  und  die  sog;cnannten  fnlschen  Ankylosen,  <l.  i.  Un- 
beweglichkeit  der  Gelenke,  ni<;ht  diircli  Verwachsung  der  Knochen- 
enden, sondern  durch  andauernde  Mnskelcontracturen,  entstehen  auf 
diese  Weise.  Währen  solche  permanente  Contractioneu  lange  Zeit, 
so  wandelt  sich  der  Muskel  lunifij^  in  fibröses  Gewebe  um  und 
wirkt  wie  ein  unnachgiebiges  Band,  welches  durchsclmitten  werden 
muss,  um  dem  missstalteten  Gliede  seine  natürliche  Form  wieder 
lu  geben  (Myotomie,  Tenotomie). 

Erlöschen  des  Bewegungsvermögens  eines  Muskels  liei>st  Läli- 
mnng,  Pewaljfsis  (««paA««,  ntolvo,  —  im  Cornelius  Celsus  heisst 
die  Lfthmung  resohUio  nervarum).   Sie  bewirkt,  wenn  sie  unheilbar 
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ist  und  Jalirii  aiidaiiort,  Scliwunrl  des  gelähmten  Muskels,  Umwand- 
lung? in  Fett  oder  in  einen  Bindefj;ewebsstran2;i  welcher  hlos  aus 
den  Sclieiden  der  Miiskelbfindel  besteht,  deren  fleischiger  Inhalt 
eben  durch  die  Atrophie  mehr  wenij^er  verloren  !2:ing^. 

Einfache  quero  Muskelwunden  heilen  um  so  leichter,  je  weniger 
die  retrahirten  Enden  des  zerschnittenen  Muskels  auseinander  stehen. 
Es  muss  deshalb  dem  verwundeten  Gliede  immer  eine  solche  Lasj^e 
gegeben  werden,  in  welcher  die  Annäherung  der  beiden  Enden 
des  entzweiten  Muskels  möglichst  vollkommen  erzielt  werden  kann: 
die  geb(»gene  bei  Trennungen  der  lieuger,  die  gestreckte  bei  deueu 
der  Strecker.  Die  ("liinirnen  sagen,  dass  ihiuMi  Fälle  vorgekommen 
sind,  in  welchen  sich  die  Enden  eines  zerschnittenen  Muskels  gar 
nicht  zurückzogen,  —  ein  Umstand,  welcher  bei  Amputationen  Ton 
grosser  Bedeutung  wäre.  Wird  nämlich  unter  der  Stelle  amputirt, 
wo  ein  Nerv  in  das  Muskelfleisch  eintritt,  so  wird  die  Ketraction 
am  stärksten  sein,  weil  das  obere  £nde  des  MuitkeU  durch  seinen 
Nerven  noch  mit  den  Centraiorganen  des  Nervensystems  zusammen- 
hängt. Araputirt  man  über  dieser  StellBf  so  wird  der  Muskel, 
dessen  NerT  sugleich  durchschnitten  wird,  gelähmt  und  sieht  sich 
nur  durch  seinen  Tonus  wenig  zurück. 

In  den  Interstitien  swischen  den  Muskeln  verlaufen  die 
grösseren  Blutgefässe,  Nerven  und  Saugadern.  Die  Muskeln  können 
deshalb  als  Wegweiser  bei  der  An£findung  der  Arterienstftmme  sur 
Yomahnie  einer  Unterbindung  dienen,  und  da  es  öfter  nothwendig 
wird,  bei  der  Ausführung  chirurgischer  Operationen  Muskeln  zu 
spalten,  nm  an  tiefliegenden  Krankheits-Herden  oder  Producten  zu 
gelangen,  so  ist  selbst  die  Kenntniss  der  Fasernng  eines  Muskels 
von  praktischem  Werthe^  indem  die  chirorgiscbe  Spaltung  eines 
Muskels,  aus  leicht  b^reiflichen  Gründen,  der  Faserung  desselben 
parallel  laufen  soll. 

Bei  jeder  MnskelpripBration  im  Toitragc  lässt  sich  eine  FftUe  praktisch- 

nützlicher  Bemerkangen  an  die  rein  anatomischen  Facta  knfipfcn,  welche  ohne 
alle  sp.N-icllen  Ki-nnfnissi^  von  Krankheiten  verstiindlich  sind,  und  den  Srhülern 
den  Werth  der  Anatuinie  lür  ihru  künftige  Beätiuimung  bei  Zeiten  schützen  lehren. 

§.  40.  Fibröses  GrewelDe. 

Das  anatomische  Element  des  fibrösen  Gewehes,  Teajku ßlfroms, 
ist  die  Bindegewebsfaser.  Diese  Faser  erscheint  aber  im  fibrösen 
Gewebe  feiner  als  im  gemeinen  Bindegewebe  und  hat  keine  wellen- 
förmige, sondern  eine  mehr  gerade  Richtunu-.  Maceration  im  Kalk- 
wasser bringt  die  Bindegewebsfasern  des  fibrösen  Gewebes  durch 
Auflösen  des  Kittes.  avcIiIkt  si(>  zusammenhält«  zum  Auseinander- 
weichen.  Sie  sind  also  sehr  leicht  darzustellen.  Viele  derselben 
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Tereimgen  sieh  zu  Bündeln,  swisclien  und  anf  wielchen  aneh  elastiBclie 
FaMni  gesellen  werden.  Ich  behandle  hier  das  fibröse  (Gewebe  als 
besondere  Gewebsgattnng,  weil  die  Formen,  in  welchen  es  im  Körper 
auftritt,  Ton  dem  gewöhnliehen  Vorkommen  des  Bindegewebes 
differiren.  —  Diese  Gewebsart  entwiekelt  sich  im  Embryo  wie  das 
Bindegewebe  ans  Zellen,  deren  sehr  lang  aoslanfende  Fortsätae  au 
Fasern  werden,  während  die  Beste  der  Zellen  mit  ihren  Kernen, 
die  sogenannten  Sehnenkörperchen  bilden,  welche  den  Inoblasten 
gleichwerthig  sind. 

Das  fibröse  Gewebe  widenteht  dem  Zerreissen,  der  F&nlniss, 
selbst  der  Siedehitie  länger  und  besser  als  gewöhnliches  Binde- 
gewebe, und  eignet  sich  durch  diese  mechanischen  Eigenschaften 
Torröglich  cum  Bindungsmittel  starrer  Gebilde,  a.  B.  der  Knochen 
und  Knorpel,  und  zu  Terlässlichen  Leitern,  durch  welche  mne 
Kraft,  8.  B.  Tom  Muskel  aus,  auf  einen  Knochen  fi  bertragen  wird 
(Sehnen).  Der  sdummemde^  selbst  irisirende  Ketallglanz,  welcher 
anf  einer  leichten  Kräuselung  der  PrimitiTfasem  beruht,  seichnet 
das  fibröse  Gewebe,  wenn  es  noch  frisch  ist,  Tor  allen  übrigen  Ge- 
weben auf  sehr  auffallende  Weise  aus. 

Die  chemischen  Eigenschaften  der  fibrösen  Gewebe  stimmen 
mit  jenen  des  Bindegewebes  Tollkommen  überein.  Ihre  Vitalitat  ist 
sehr  i^ering  und  ihre  Blutgefässe  Terh&ltnissmässig  ärmlich,  jedoch, 
wie  sich  an  der  Achillessehne  der  Kinder  beweisen  lässt,  nicht 
blos  ihrer  Bindegewebshülle  angehörend.  Ihre  Nerven  sind  zwar 
spärlich,  aber  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen.  Ihre  Empfindlichkeit 
im  gesunden  Zustande  ist  kaum  des  Namens  werth.  Bei  Entzün- 
dungen derselben  jedoch  können  die  furchtbarsten  Schmerzen  wüthen. 
Sie  besitzen  keine  Gontractilität 

Ich  Iki1><  zuerst  gezeigt  (Ueber  das  Verhalten  der  Blatgeftsse  in  den 
fibrösen  Gewtben,  Oesterr.  Zoitschr.  für  prakt.  Iloilkunde,  18S9,  Nr.  8),  dass 
in  allen  fibrösen  Geweben  schon  die  kleinsten  arteriellen  Uaniiticatinnen  von 
doppelten  Venen  begleitet  werden.  Da  sich  die  Lumina  zweier  Blutbahnen  wie 
die  Qasdxate  Qmr  BarehmeiserTciluiltsn,  sofd^  dsrstts,  dsts  die  Oeidnrindig« 
digkeit  der  venOeen  Blntbewegang  in  den  flbrte««  Oewelteo  eine  bedeutend 
geringere  sein  muss,  als  der  arteriellen.  Daher  die  Neigang  zu  Cungestion, 
Stase,  Exsudat,  welche  das  Wesea  des  nnr  in  den  fibrOsea  Gebilden  haosenden 
Rheamatismas  bilden. 

§.41.  rormen  des  fibrösen  G-ewebes. 

E.S  lassen  sich  drei  Haupttormen  des  fibrösen  (xewehes  auf- 
stollen: A)  das  strangförmige,  B)  die  fibrösen  Häute  und  C^  .das 
cavernöse  Gewebe. 

A)  Das  strangförroijj^e  fibröse  Gewebe  besteht  ans  paral- 
lelen Bindegewebsfasern,  welche  sich  zu  primären  Bündeln,  diese 
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ZU  socundären  und  so  fort  :mo}\  zu  tortifiron  Bündeln  v(>rtMnig;en. 
Dio  primären  Bündeln  scheinen  eine  strocturloae,  feinste  elastische 
Silieide  zu  besitzen;  die  secundaren  uud  t(>rtiären  dagegen  hul>en 
Bindegewebsscheiden.  Den  primären  Bündeln  sind  auch  elastische 
Fasern  eingewebt,  welche  sich  einaixliT  feinste  Aeste  zusenden. 
Kernartij^e»  spindelförmi«;('  oder  ovale  Körperehen  liegen  in  wech- 
selnder Menge  zwischen  den  Bündeln.  Man  unterscheidet  folgende 
Arten  dieser  Gewebeform: 

a)  Sehne,  in  der  Volkssprache  Flechse,  Tenda,  am  Urspmngs- 
nnd  Anheftnngsende  der  Muskeln  als  Tendo  oHffmU  und  Tendo 
intertionü,  —  Die  Börner  kannten  das  Wort  Tendo  nicht  Das- 
selbe wurde  erst  im  16w  Jahrhundert  durch  Bauhin  aus  dem 
griechischen  timv  gebildet  und  in  die  anatomische  Sprache 
eingeführt  Vor  Bauhin  Messen  die  Sehnen  Chordae  und 
NervL 

b)  Band,  LiganMotum  (SeaiiSg,  von  ^la»,  binden),  Verbindungsstrang 
zweier  Knochen  oder  Befestigungsmittel  beweglicher  Theile 
an  stabilere. 

JJ)   Die  fibrösen  Iliiute   (Meinbranae  Jibrosae,  Apoueuroses) , 

sind  Aii>l)n'ltungt'U  (h'>  Faserte webes  in  der  P^lriclie.   Sie  entbalt«Mi 

«;;leiclifalls  (»la;<tische  FasiTii,  und  liieueu  autleren  weielieren  GebiUlen 

zur  Hülle  und  Bei;ren/.un|L!;. 

Das  Wurt  A^oneurosia  datirt  aus  Hiiipooratischer  Zeit.  Selbstverständlich 
haben  wir  hier  vtüQov  nicht  in  seiner  jetzigen  Bedeutung  als  Nerv,  sondern 
in  seiner  nrsprttnglidieB  als  Sehne  sn  ndimen.  Sagt  doeh  avch  die  dcvtiche 
Spraohe  jetit  noch»  nerTiger  Arm  Iftr  sehniger  Arm. 

Die  fibrösen  H&ute  kommen  unter  dreierlei  Formen  vor: 

a)  Ausgebreitete  Faserhäute.  Sie  trennen  oder  begrenzen 
Höhlen,  oder  sind  zwischen  gewissen  Mnskelgruppen  als  natür- 
liche Scheidewände  derselben  eingeschaltet.  Hieher  gehören: 
tt)  das  Cenirum  tendineum  diaphragniaiis,  ß)  gewisse  Fascien,  als: 
Fmcm  transversa,  hypogastrica,  perinei,  üiaca,  paknarif,  pUmr 
tari»,  etc.,  y)  die  Zwischenmuskelbänder,  Ligamuda  mfamiiMii- 
lar'ui,  6)  die  Verstopfnii^sbänder  gewisser  Löcher  und  Spalten, 
Liganwmta  obturatoria. 

Alle  diese  Fat^erhäute  stehen  dadurch  zum  Muskclsystein  in  nächster 
Beiidinng,  dase  sich  Tiele  Hnskeln  ganx  oder  theilweise  in  sie  InserireB,  oder 
Ton  ihnen  entepringen,  wie  Bardelehen  von  105  Hnekeln  geseigt  hat 
(Jenaische  Zeitsehrift  ftr  Natnrwissensehafken»  15.  Bd.). 

h)  Hohle  Cylinder,  durch  Einrollen  einer  breiten  Faserhaut 
zu  einem  Bohre,  welches  andere  Gebilde  scheidenartig  ein- 
schliesst  Formen  derselben  sind:  «)  Hfnskel-  und  Sehnen- 
scheiden, Foffinae  tnusctilares  und  Vagmae  tendimm.  Ihre 
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grOsste  AnslnldaDg  erreichen  sie  als  sogenannte  Fascien, 
welche  hesonders  an  den  Extremitäten  eine  gemeinsame  Hülle 
Ar  sämmtliehe  Muskeln  bilden  nnd  durch  Scheidewände, 
welche  sie  twischen  gewisse  Muskelgmppen  oder  zwischen 
einselne  Muskeln  einschieben,  eine  schärfere  Abgrenzung  der- 
selben zu  Stande  bringen.  Mehrere  dieser  Scheiden  umhüllen 
das  Muskelfleisch  nur  lose;  andere  dag^^n  hängen  fest  mit 
ihm  zusammen,  indem  sie  ihm  zum  Ursprung  dienen.  Sie 
werden  nach  den  Regionen,  wo  sie  Torkommen,  als  Faieia 
humeti,  oniibraeMi,  fmorU,  enm»^  etc.  beschrieben.  Die  Be- 
zeichnung Toimok  passt  aber  nicht  gut  auf  diese  Form  der 
fibrösen  Häute,  da  dieses  Wort  bei  den  Römern  nur  fSr  lange 
und  schmale  Bandstreifen  im  Gebrauche  war,  mit  welchen 
neugeborene  Kinder  so  umwickelt  wurden,  dass  nur  das  Ge- 
sicht firei  blieb,  ein  Gebrauch,  welcher  noch  in  Unteritalien 
heimisch  geblieben  ist.  —  Die  Fdf^moe  UndkMitm,  Sehnen- 
scheiden, sind  Fortsetzungen  der  Muskelscheiden.  —  Fi- 
bröse Kapselbänder  der  Gelenke,  Ll^anMnto  eopsti/litrta. 
Sie  stellen  hohle  Säcke  dar,  welche  die  Gelenkenden  zweier 
oder  mehrerer  Knochen  mit  einander  Terbinden,  den  Höhlen- 
raum der  Gelenke  bestimmen  und  abscliliessen,  und  an  ihrer 
inneren  freien  Fläche  mit  Synovialhaut  (§.  43,  B)  überz(^n 
sind.  —  y)  Beinhaut,  JVrtOifeum,  und  Knorpelhaut,  Pcrt- 
chmirmm,  £rstere  ist  reich  an  Blutgefasson,  welche  Zweigchen 
in  die  Poren  der  Knochen  absenden.  Die  KnorpeUiaut  dagegen 
hat  nur  äusserst  spärliche  Gefässe.  Die  wichti|L!;e  Beziohiin<>^ 
beider  zur  Ernährung  ihre:«  Einschlusses  wird  durch  die  tägliche 
chirurgische  Erfahrung  hinlänglich  constatirt.  —  Noryen- 
seheiden,  NeurilemnuUaQ)eB8erNeuroh'inmata),  als  Umbüllungs- 
membranen  der  Nerrenstämme  mul  ihrer  Veräst Innren.  Sic 
erreichen  selbst  an  den  js^rössten  Nerrenstämnicn  nie  die  Stärke 
der  übrij^eu  fibrösen  Scheidengebilde,  ron  welcher  Ke<j;el  nur 
die  Scheide  des  Sehnerven  eine  solenne  Ausnahme  bildet.  — 
Viele  Anatomen  reihen  die  Nervenscheiden  nicht  den  fibrösen 
Häuten,  sondern  den  Hindegewebsmembranen  ein,  was  doch 
wohl  auf  dasselbe  hinauskommt. 
e)  Geschlossene  fibröse  Hohlkugeln,  welche  die  Grösse  und 
Gestalt  weicher  Organe  bestimmen,  und  ihnen  /n-Ieich  zum 
Schutze  dienen.  Hieher  gehören  die  Faserhaut  des  Auges,  der 
Hoden,  der  Eierstöcke,  der  Milz,  die  harte  Hirnhaut  und  der 
fibröse  Herzbeutel.  Die  innere  Oberfläclie  dieser  Huhlkugeln 
ist  entweder  glatt,  oder  mit  Balken  (Trahecidae),  oder  mit 
Seheidewänden  (Sepiula)  besetzt,  welche  sich  in  das  weiche 
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Parenchym  des  Ton  diesen  Gebilden  umschlossenen  Oiganes 

einsonlcen  nnd  es  stützen. 

C)  Das  cavernöse  Gewebe,  Textiut  coMmosus.  Man  denke 
sich  von  einer  fibrösen  Hüllnngsmembran  eine  g^rosse  Anzahl  Fort- 
sätze, Bülkchen  und  Fasern  nach  einwärts  abtreten,  welche  sich 
verästeln  nnd  auf  manni»;faltige  Weise  sich  <;-e<^enseitig  durchkreuzen, 
so  werden  sie  die  Grundlage  oder  das  Gerüste  eines  cavernösen 
Gewebes  bilden,  dessen  Lücken  durch  eine  besondere,  später  zu 
erwähnende  anatomische  Einrichtung  die  Fälligkeit  erhalten,  strotzend 
anBUSchwdlen«  wobei  das  betreffende  Organ  hart  wird,  sich  steift, 
und  wenn  es  cyliudrische  Form  besitzt,  sich  erigirt.  Das  caTemöse 
Gewebe  heisst  deshalb  auch  Schwellgewebe,  Tea^  erecUUi. 

§.  42.  Piaktische  Bemerkungen  über  das  fibröse  Gewebe. 

In  der  geringen  Vitalität  des  fibrösen  Gewebes  liegt  der  Grund, 
warum  dasselbe  mit  Ausnahme  der  Entzündungen  nicht  leicht  primärer 
Sita  von  Krankheiten  wird.  Seine  Verwendung  im  Organismus  zu 
rein  mechanischen  Zweckm  unterwirft  es  vorzugsweise  mechanischen 
Störungen  durcli  Zerrung  nnd  Riss,  und  die  oberfläcliHehe  Lagerung 
der  Fascien  macht  ihre  Verwundungen  häufig.  —  Die  Constriction, 
w<>h'he  die  Fasdlen  der  Glicduiassen  auf  die  von  ihneu  umschlossenen 
Muskeln  ausüben,  erklärt  es,  wariim  das  Muskelfleisch  sich  durch 
^^'lmden  oder  Risse  der  Fascien  vordrängt  und  eine  sogenannte 
Jlerma  miueularis  bildet.  Bei  jeder  chimi^ischen  Operation,  welche 
in  eine  gewisse  Tiefe  eindringt,  kommt  gewiss  irgend  eine  Fascie 
dem  Messer  entgegen  und  muss  getrennt  worden  —  Gm  ml  genug, 
warum  die  Kenntniss  der  Fascien  dem  Chimigen  nicht  abgehen  darC 

Die  geringe  Ausdehnbarkeit  der  Fascien  wird  auf  das  Wachs- 
thum, auf  die  Grösse  und  Form  von  Geschwülsten  Einfluss  nehmen, 
welche  sich  >ubfascial  entwickeln.  Bevor  der  Operateur  zur  £xstir- 
pation  von  Geschwülsten  sehreitet,  hat  er  sich  die  Frage  zu  be- 
antworten, ol>  der  Tumor  innerhalb  oder  ausserhalb  einer  Fascie 
wurzelt.  Jede  xVusschälung  von  Geschwülsten  twtra  faacieun  ist  ein 
leichter  —  jede  Entfernung  krankhafter  Gebilde  intra  ftudam  ein 
bedeutender  ehirur^scher  Act. 

Unter  die  Fascien  ergossene  Flüssigkeiten  (Eiter,  (resehwürs- 
jauche,  Blut)  werden,  je  nachdein  die  Fascie  stark  oder  schwach, 
lück(>ufrei  oder  durchlöchert  ist,  sich  leicht  oder  schwer  oder  gar 
nicht  einen  nach  aussen   bahnen.   Solche  Ergüsse  können 

die  Fascien  in  bestimmten  Richtungen  nnterminiren  und  weitgrei- 
fende Verheerungen  in  der  Tit»fe  anrichten,  bevor  die  Oberfläche 
das  Vorhandensein  einer  solchen  Unterwaschung  verräth.  Sind 
aber  blutige  Ergüsse  an  eine  Stelle  gekommen,  wo  die  deckende 
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Fascie  dünner  wird,  orlor  plötzlicli  abbricht,  so  köiinon  sie  nun 
er>t  durdi  bbuie  Färbung  der  Haut  sicli  äusserlicli  kuudy;eb«»n.  Die 
Verfärbun«i;  der  Haut  deutet  somit  uiclit  immer  die  Stelle  an,  wo 
die  Gewalt,  welche  ein  Blutextravasat  er3ieu»;te,  ursprüu^lich  ein- 
wirkte. 

Die  i^erin«i;e  Naclig'iebig'keit  der  Faseien  w  iid  hei  entzfindlicheii 
Ansc'li\vellunn(»n  ti«»ferer  (.)r^ane,  P^iux-hnüruniicii.  und  in  F(d«;e  dieser, 
Steij^erunii:  des  inflammatorischen  Schmerzes  l)t'(iin<»en,  wodurcli  die 
Spaltunj^  der  Fascie  durch  das  chirurgische  Messer  als  l*alliativ- 
mittel  nothweudig  werden  kann. 

Risse  der  Faseien  äussern,  wie  j<Mie  der  Sehnen.  wcMiii^;  Heil- 
trieb. Ilire  entl)lössten  und  läng;ere  Zeit  der  Lufteinwirkung  preis- 
g;eg;eben»'U  Stellen  zeigen  Neigung  zum  Absterben.  Dieses  i>t  beson- 
«lers  der  Fall,  wenn  das  Bindegewebe,  welches  mit  beiden  Flächen 
einer  Fascie  zusammenhängt  und  ihr  die  Ernähriingsgetässe  zutüiirt, 
vereitert  oder  verbrandet,  worauf  ganze  Stücke  der  Faseien,  so  weit 
das  Bindegewelje  zerstört  wurde,  absterben  und  als  Fetzen  los- 
gestüssen  werden. 

Blossgelegte  und  ihrer  Ernährungsgefässe  beranbt«'  Selini»n 
sterben  oft  ab,  und  ihre  Trennung  vom  Leben(lig(»n  (Exfoliation) 
geht  nur  allmälig  vor  sich,  wodurch  der  Heilung^process  selir  in 
die  Länge  gezogen  werden  kann.  Hiebei  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
die  abgestorbene  Sehne  sich  öfters  erst  in  weiter  Entteinung  von 
der  ursprünglichen  Erkrankungsstelle,  nämlich  an  <ler  Einpttanzungs- 
stelle  in  das  Muskeltleisch  von  letzterem  ablöst.  Ich  liabe  bei  einem 
schweren  Fall  von  Panaritium  (Wurm  am  Finger),  die  ganze  Sehne 
des  Fh:ior  polllci^  fniujus  aus  der  ernflnetcii  Abscesshöhle  um  Finger 
als  weissen  halbmacerirteu  Faden  herausgezugen. 

Sehnenschnitte,  so  aussgeführt,  dass  die  Luft  keinen  Zutritt  zur 
Schnittfläche  erhält,  wie  bei  der  subcutanen  Tenotomie,  heilen 
schnell,  besonders  wenn  die  Sehnenscheide  nicht  gänzlich  entzweit 
wird.  Die  glücklichen  Besultate,  welche  die  neuere  Chirurgie  in 
diesem  Gebiete  aufzuweisen  hat,  bestätigen  diese  lange  bezweifelte 
Wahrheit.  Die  Resultate  waren  auch  in  derThat  so  glücklich,  da.ss 
man  mit  den  Sehnenschnitten  eine  Zeitlang  sehr  t'reigebig  verfuhr. 

Das  Wort  Tenotomie  z&hlt  tlhrif^^ens  zu  den  stattlichsten  Harharismen 
der  inedicinischen  Sprache.  Hätten  die  Griecht-n  ilirse  Operation  gt  kannt,  so 
hätten  sie  dieselbe  Tenontotomie,  nicht  Tenotomie  nennen  müsseu.  Doch 
was  li«|tt  am  sehlMhten  Wort,  wenn  die  Sache  gut  and  nfttdich  ist! 

Die  Muskel-  und  Sidmens«  heiden  und  die  fibrösen  L'ujametüa 
intermuscidaria  werden  auf  die  Localisirung  gewisser  Krankheits- 
processe  einen  mächtigen  Kinfluss  üben  und  Eiterergüsse  nur  in 
bestimmten  iiichtung^eu  zulassen.    Erst  wenn    der  Damm  durch- 
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broclien,  welcho  oino  Fascie  dem  WacKsthum  oiner  bösartigen 
Geschwulst,  z.  B.  einem  Krebs,  entgegenstellte,  wnehert  dieser  mit 
tödtlicher  Hast. 

Die  weite  Verbreitun*;:  dos  fihrüson  Qewebes,  die  zahlreichen 
Brücken,  welche  es  zwischen  hoch-  und  tiefliegenden  0^;anen  bildet, 
erkl&ren  yiele  krankhafte  Sympatbien  weit  von  einander  entfernter 
Gebilde,  welche  sonst  nicht  en  verstehen  sind,  wie  das  Wandern 
Ton  rbenmatiscben  AfFectionen  Ton  einer  Gegend  zur  andern.  Die 
.Strassen  (fkt  diese  Wanderungen  f&bren  durch  die  fibrösen  Gewebe. 

§.  48.  Seröse  Häute. 

Wie  das  fibröse  Gewebe,  so  ersclieincn  uucli  d'w  soröson 
Häute,  Membranae  serosae,  nur  als  eine  besoiulere  Modification  des 
Bindegewebes,  welches  hier  wie  ])oi  allen  Bind^^websnienibranen 
in  Fläehenform  auftritt.  Sie  führen  ihren  Namen  Ton  ilirem  (le.schäfte. 
Dieses  besteht  in  der  Absonderung  eines  serösen  Fluidums.  Dünn, 
zart  und  durchscheinend,  ül>erziehen  sie  die  inneren  Oberflächen 
solcher  Höhlen,  welche  mit  der  Aussenwelt  keine  Verbindung  haben 
und  sind  somit  geschlossene  Säcke.  Sie  liesitzen  nur  sp&rliche  Blut- 
gefässe nnd  Nerven,  aber  reichliche,  zu  Netzen  verbundene  Saug- 
adern. Die  Bindegewebsbündel,  aus  welchen  si<'  bestellen,  sind  mit 
zahlreielioii  elastischen  Fasern  gemischt.  Die  Aus(Udiii}):irkeit  der 
serösen  Membranen  ist  daher  sehr  bedeutend,  ihre  Empfindlichkeit 
da<;-e<j;eii  im  gesunden  Zustande  sehr  gering.  —  Obwohl  die  serösen 
Häute  der  Bindegewebsgruppe  angehören,  kummt  es  doch  in  ihrem 
Gewebe  Avie  in  jenem  der  Sehnen  und  Fascien  nie  zur  Fettablage- 
rung,  selbst  wenn  diese  im  ganzen  Bindegewebssysteme  wuchert 
und  der  Textus  ceUularis  aubserotw»  damit  überfüllt  ist. 

Jede  seröse  Haut  hat  eine  freie  und  eine  durch  subseröses 
Bindegewebe  an  die  Wand  der  betrefienden  Höhle  angewachsene 
Fl&che.  Dadurcb  unterscheiden  sie  sich  von  den  eigentlichen  Binde- 
gewebsmeiiibranen,  welche  einer  freien  Fläche  ermangeln.  Das 
subseröse  Bindegewebe  ist  entweder  diclit,  .straff  und  kurz,  und 
in  diesem  Falle  fettlos;  oder  lose  und  weitmaschig,  mit  mehr 
weniger  Fett. 

Die  freie  Fläche  der  serösen  Häute  wird  von  einschichtigem 
Plattenepithel  bedeckt,  dessen  tlache  Zellen  ron  wechselnder  Grösse 
und  Form  untereinander  sehr  fest  zusammenhängen.  Sie  erscheint 
uns  eben  und  glatt,  und  erliält  durch  ihre  Befeuchtung  mit  Serum 
einigen  Glanz  und  Bchlüpfrigkeit.  An  den  meisten  serösen  H&uten 
finden  sieb  unter  dem  Plattenepitiiei  eine  sehr  dünne  homogene, 
structurlose  Schichte  vor,  welche  aber  Kerne  und  feinste  dastiscbe 
Fasern  enthält. 
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Es  komint  auch  vor,  daps  sich  statt  einer  serösen  M<  nibran  nur  eine 
Epitlulsrhirht  vurfindi't.  wi.'  z.  B.  auf  der  iiiu«  ii  ri  FUirh»«  d»  r  harti  ii  Hirnhaut 
und  auf  der  freien  Fläche  der  Kuurpel  und  Zwischenkuurpcl  der  Cicleuke,  oder 
ian  eine  serOse  Membran  ohne  Epithel  auftritt,  wie  in  einigten  Scbleimbeuteln. 

Als  innere  Aiiskleiduni:^  jü;esclil<).'iseiier  Kürperliölilen  wird  jede 
soröse  Mend)ran  die  (Je.stalt  einer  Blase  oder  eines  Sackes  haben 
müssen,  welcher  sich  der  Gestalt  der  Hohle  ^enaii  anpasst.  Enthält 
die  Höhle  ()r;^ane,  so  heknnnneii  dies««  durch  Einstül|nin;^  des  Sackes 
})Psondere  Ueherzfif^e  von  iliin.  Mau  bezeichnet  den  serüs<»n  Ui'l)er- 
zn^  «1er  Höhlenwand  mit  dem  Namen  Lanüna  parietalis  (äusserer 
Hallen),  und  jenen  der  in  der  HöJde  enthaltenen  Organe  mit  dem 
Nanien  Lumina  visreraUii  (innerer  Ballen)  der  betretfenden  serost'n 
Membran.  .Je  i^rösser  die  Anzald  solcher  Organe  ist,  desto  compli- 
cirter  wird  die  (Jestalt  des  inneren  Ballens  des  serösen  Sackes,  während 
der  äussere,  an  die  Wand  der  betreffenden  Höhle  an;ü^ewaclisene 
Ballen  ein  einfacher  Sack  bleiljt.  l^ie  Lttmhiu  parietalis  i\m\  vi^rerallfi 
dieser  serösen  I)oj)p('n)lase  k«diren  sich  ilire  freien  platten  Fläclien 
zu,  und  da  diese  schlfijifVij^-  sin<l,  können  sie  leicht  uml  ohne  erheb- 
liche Keibunji;  an  einander  hin-  und  her^leiten. 

Einen  interessanten  Befund  im  Epithel  der  serösen  Membranen  hat  die 
Nenxeit  aufgedeckt.  Es  finden  sich  nimlich  im  Centrum  einer  sternförmigen 
Grappa  TOS  Epithelialiellen,  scharfbegrentte,  modliehe,  oder  dreieckige  Stellen 
als  Oefibangen  (Stomatßff  dnrdi  wdche  die  Lymphgef&sse  der  betreffenden 
-  eerOsen  Membran,  mit  der  von  ihr  ansgekleideten  Kühle,  im  freien  Verkehre 
stehen.  Im  Rauchfell  des  Frosches  sind  diese  Stomata  am  leichtesten  aufzu- 
finden. Die  sie  zunächst  uuigebendeu  Epithelialzellen  uiü.s.sen  contractil  sein, 
da  die  StomcUa  sich  Offnen  und  schliessen  können.  Die  Stomata  erklären  es 
«ai,  wie  Ergüsse  ia  die  HObl«i  der  sorOsen  Membranen  ebensa  ediaell  wieder 
Tersehwindea  kOaaea,  alt  ii«  entstaadea.  Niliarea  bierftber  ist  in  dea  Arbeitea 
der  pbysiidogiiciuB  Aastalt  ia  Lelpiig,  1866«  «atiialtea. 

Nach  Yeneliiedenlieit  des  Vorkommens  und  des  Secretes  der 
aeröeen  H&ate  werden  folgende  Arten  derselben  unterseliieden: 

A)  Eigentliehe  seröse  Hftute  oder  Wasserhftate^  Sie 
kleiden  a)  die  grossen  Körperköhlen  aus  und  erzeugen  Einstülpungen 
für  die  Organe  derselben,  oder  bilden  b)  um  einielne  Organe  herum 
besondere  Doppelsacke.  Zu  a)  gehören  die  beiden  Brustfelle  und 
das  BaucbfeU;  an  b)  die  eigene  Scbeidenbaut  des  Hodens  nnd  der 
seröse  HenbeuteL  — .  Die  allgemeine  B^gel,  geschlossene  Siehe  au 
bilden,  erleidet  nur  bei  einer  serösen  Membran  —  dem  Bauchfelle 
des  Weibes  —  eine  Ausnahme,  da  dieses  durch  die  Orißeia  oMpm»» 
naUa  der  Mnttertrompeten  mit  der  GebArmntterhöhle  und  sonach 
mittelbar  mit  der  Aussenwelt  in  offenem  Verkehre  steht. 

B)  Synovialhftute  heissen  die  mit  der  Innenfläche  der 
fibrösen  Gdenkkapseln  sehr  fest,  fast  untrennbar  Terwaehsenen, 
serösen  Membranen.  Man  hat  sie  bis  auf  die  neuere  Zeit  fftr  toU- 
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kommen  geschlossene  S&cke  gehalten.  Sie  kleiden  jedock  die  Höhlen 
dar  Gelenke  nickt  Tollstandig  ans,  indem  sie  blos  die  innere  Flicke 
der  fibrösen  Gelenkkapsel  fiberzieken  und  am  Bande  der  Knorpel 
aufhören,  welche  die  Gelenkflficken  der  ICnochen  decken.  Auf  die 
Knorpel,  welcke  die  Gelenkenden  der  Knochen  überziehen  und  auf 
die  Zwischenknorpel  setzt  sich  nur  das  Epithel  der  SynoTialmembran 
fort  —  An  der  Befestignngsstelle  der  fibrösen  Kapsel  an  die  Knochen 
bildet  die  SynoTialhaut  häufig  kleinere»  theils  ein&che,  theils  ge- 
Sstelte  oder  hahnenkammformig  ausgeBackte,  hfiufig  mit  sotten-  oder 
kolbenförmigen  Anhängseln  Tersehene  Faltchen,  welche  kömiges 
Fett  und  sehr  oft  kleine  wasserhaltende  Cysten  einschliessen.  Diese 
Fettkömer  nnd  Cysten  wurden  einst  f&rDrfisen  gehalten  ((HoxMae 
Haim'daiMu),  nach  ihrem  Entdecker,  dem  Englander  ClaptonHarers 
(OtUohffia  novo,  London  169  J,  paff.  167).  Man  glaubte  in  ihnen 
die  Absonderungsorgane  des  schlüpfrigen,  eiweissartigen  Saftes 
gefunden  au  haben,  welcher  den  Binnenraum  eines  Gelenks  beölt 
und  Gelenkschmiere,  Synovia  ifi&iu  bei  Hippocrates,  rerwandt 
mit  muicu»)  genannt  wird.  Die  Synovia  ist  jedoch  ein  Secret  der 
gesammten  Synovialhaut,  wie  das  Serum  das  Secret  einer  eigrat- 
lichen  serösen  Haut  Die  erw&hnten  Faltchen  der  Synorialhaut  sind 
sehr  reich  an  Blu^fössen. 

Bynotria  ist  kein  sltgtiediiBehes,  sondern  ein  nenlateiniaehes  vnd  barbs- 

risches,  von  Paracelsus  erfundenes  Wort,  welches  von  ihm  SynopMa  ge- 
gchrieben  warde.  Eine  etymologische  Erkl&ning  desselben  giebt  es  nidit 

Als  besondere  Unterarten  der  Synorialhäute  erscheinen: 

a)  Die  SynoTialscheiden  der  Sehnen,  Vagmae  tendinum  syno- 
viales. Sie  kleiden  die  fibrösen  Sehnenscheiden  aus,  sind  somit 
Kanüle  und  erlmchtem  durch  ihr  öliges,  schlüpfriges  Secret 
das  Gleiten  der  Sehnen  in  diesen  Scheiden.  Dass  sie  sich  auch 
auf  die  äussere  Oberfläche  der  Sehnen  umschlagen,  also  Doppel- 
scheiden bilden,  lässt  sich  bei  den  meisten  derselben  mit  Be- 
stimmtheit erkennen. 

b)  Die  Schleimbeutel,  Schleimsäcke  oder  Schleimbälge^ 
Buraae  mucosae  —  eine  gans  unrichtige  Benennung,  da  diese 
Gebilde  keinen  Schleim,  sondern  ein  seröses  oder  eiweiss- 
ähnliches  Fluidum  absondern,  und  zwar  in  so  geringer  Menge, 
als  eben  aur  Befeuchtung  ihrer  Innenwand  hinreicht  Sie  stellen 
verschiedene  grosse,  abgeschlossene  Säcke  dar,  welche  entweder 
zwischen  einer  Sehne  und  einem  Knochen,  oder  zwischen  der 
äusseren  Haut  und  einem  von  ihr  bedeckten  Knochenvorsprung 
eingeschaltet  sind  und  deshalb  in  Bursas  mucosae  tubtendinosae 
und  snbeuianeae  eingetheilt  werden.  Verminderung  der  Beibung 
liegt  ihrem  Vorkommen  zu  Grunde.  Die  Bursas  subtendmoscts 


Digitized  by  Google 


f.  M,  PnkUadi«  BaanlnugMi  «bor  Ii«  Miton  Hlit«. 


167 


communiciren  öfters  mit  den  HöUen  naheliei^der  Gelenke. 

—  Viele,  namenfclicli  neugebildete  (aceidentelle)  Schleim- 

bentel  aind  nur  Hoblrftume  swiselien  sich  reibenden  Binde- 

gewebspartien,  welehe  eines  besonderen  Epithels  entbehren 

und  keine  Synoria,  sondern  Serum  oder  eine  eolloide  Substanz 

absondern.  Lu  schka,  Stmctur  der  serdsen  H&ute.  Tübingen  1851. 

Der  AusdvndL  Büna  mueant,  w«Idi«r  aiiriditig  ist,  da  die  Btuna  keinen 
Sclilcira  eeeernizt,  wwdo  ziit  rst  von  Alex.  Monro,  1788,  gebraucht  (Detteription 

of  the  bur.tae  »iJKr'<.'»a<-  Juiinb.,  1188).  —  Bursa  uohnrt  zu  dt-n  noulatt'inischcn 
Wörtern.  Kein  röiniMli<  r  Autur  f,'i.'l)ra\u'lit  dassilbo.  Ohne  Zweifel  entstand  es 
ans  dem  griechischen  (ivffaa,  welches  einen  Schlauch  bedeutet,  welcher  aub 
einer  abgezogen«!  Thierhant  Terfertlgt  wturde,  irie  jettt  noch  die  Weinsdilftnche 
in  den  südlicheB  Lindwn  Europas. 

Das  Serum  der  echten  serösen  Membranen  und  die  Synovia  unterscheiden 
sich  nur  dureli  ihnn  Eiweissgehalt,  welclier  im  Serum  1  pCt.,  in  «l-r  Sy- 
novia 6  pCt.  in  100  Theilen  Wasser  beträgt.  Sulzsanres  und  phosjihoröaurcb 
Natron  nebst  phoüphoräaurem  Kalk  tiudet  sich  in  beiden  in  sehr  geringen 
Qaantititen.  Dar  Eiweissgehalt  bedingt  die  GeriimVsrkeit  beider  Flflaaigkeiten, 
welehe  hn  krftftigeii  IndiTidoen  and  gut  genfthrten  Thierea  bedentender  ist,  altt 
bei  schwächlichen.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  der  Synovia  findet  man 
auch  al<<:<  stosscne,  fettig  dcgenerirte,  in  Aaflösang  begriffene  Epithelialxellen 
und  deren  fr«ie  Kerne  vor. 

§.  44.  Praktische  Bemerkungeii  über  die  serösen  Häute. 

Da  das  I'lnr>erum  dioclben  Bestandthinle  wie  das  Secret 
einer  swösen  Membran  onthült,  so  ersclioint  die  Absonderung  der 
serösen  Häute  als  ein  Durehscliwitzcn  odiT  Sintern  des  BlutM'nuns, 
dessen  Strömung  nach  der  fr<M'(>n  Flache  der  Haut  zustrebt.  Diese 
Stroniun«;  geht  mit  grosser  Schnelliurkeit  vor  sich,  wie  man  an  der 
schnellen  Ansammlung  von  Sonun  in  dvn  eben  durch  Punktion  ent- 
leerten wassersüchti<»;pn  Höhlen  (Bauchhöhle,  Tunica  vaginoUt  propria 
teetis)  beobachten  kann.  Die  Wiederansammlung  des  Wassers  in  der 
Bauclihöhlenwassersucht  nach  geschehener  Entleerung  durch  den 
Bauchstich  (Paracentesis,  ««porxm«»,  coinpungo),  lässt  sich  selbst 
durch  kräftige  Einschnürung;  des  Bauches  mittelst  Bandagen  nicht 
lintanhalten.  —  Bei  normalem  Sachverhalte  wird  nicht  mehr  Serum 
abgesondert,  als  eben  zur  Befeuchtung  der  freien  Fläche  einer 
serösen  Membran  nöthi];^  ist  Krankhafte  Vermehrung  dieses  serösen 
Secretes  bildet  die  Höhlenwassersuchten  (Mydroihoraai,  Hydro- 
e^pkabu,  Ascites  ron  itnbs,  etc.). 

Die  Organe,  welche  in  einer  Leibeshöble  eingeschlossen  sind, 
füllen  diese  so  genau  aus,  dass  nirgends  ein  leerer  Baum  erübrigt. 
Es  ist  somit  in  diesen  Höhlen  kein  Platz  f&r  serösen  Yapor  Tor- 
handen,  ron  welchem  man  früher  träumte.  DieBauehwand  und  die 
Brustwand  sind  mit  der  Oberfläche  der  Bauch-  und  Bmsteingeweide 
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in  genauem  Oontaet.  Wftrde  irgendwo  zwiiiclien  Wand  nnd  Inlialt 
einer  Höhle,  ein  leerer  Raum  sich  bilden,  so  würde  der  ftnssere 
Luftdruck  die  Wand  80  viel  eindrücken,  als  sur  Vernichtung  des 
leeren  Baumes  erforderlich  ist.  Wasserdnnst  von  so  geringer  Span- 
nung, wie  sie  die  Leibeswftrme  geben  könnte,  wArde  dem  Luft- 
drücke nicht  das  Gleichgewicht  halten  können.  Hat  sich  dagegen 
das  wässerige  Secret  einer  serösen  Membran  in  grösserer  Menge 
angesammelt,  dann  schwillt  die  Höhle  in  dem  Maasse  auf,  als  die 
ilfissige  Absonderung  annimmt  Wird  eine  solche  hydropische  Höhle 
angestochen,  so  springt  die  Flössigkeit  im  Strahle  wie  aus  einer 
Fontaine  hervor,  selbst  wenn  die  Wand  der  Höhle  nicht  von  musku- 
lösen Schichten  gebildet  wird.  Diese  Beobachtung  bekr&ftigt  die 
Elasticitit  der  serösen  Membranen,  welche  selbst  nach  wieder- 
holten Ausdehnungen  durch  Wassersucht  nicht  gans  nnd  gar  ver- 
nichtet wird. 

Da  (lio  in  einamlcr  hinoini^pstülpten  Ballon  einer  serösen 
Membran  (Bieliat's  Ver^i^leicli  mit  einer  doppelten  Nachtmütze) 
sich  allenthalben  berühren,  so  darf  es  nicht  winub'rn.  wenn  durch 
Entzündunii^en,  welche  mit  der  Ausscheidunu;  plastischer  Stoffe  an 
der  freien  Oberfläche  der  serösen  Membranen  einher<;ehen,  häufig 
Verlöthungen  nnd  Yerwachsungen  beider  Ballen  stattfinden.  Da 
ferner  die  im  eingestülpten  Ballen  enthaltenen  Eingeweide  eine 
gewisse  Beweglichkeit  haben,  welche  auf  diese  VerwacliMingen 
ziehend  oder  zerrend  eiuAvirkt,  so  wird  die  ^  erwachsungsstelle.  wenn 
sie  einen  beschränkten  Umfang  hatte,  nach  und  uacli  in  die  Länge 
gezogen  und  zu  einem  sogenannten  falschen  Bande,  Lig.  spurium, 
metamorpho>irt  werden,  wie  an  den  Baueli-  und  Brusteingeweideu 
so  häufig  beol)aclitet  wird.  Solche  falsche  Bänder  haben  dann  ganz 
das  Ansehen  seröser  Häute  und  besitzen  auch  ihre  bindegewebige 
Structur.  Sie  sind  ebenso  gefässarm  wie  die  serösen  Häute  und  der 
Wundarzt  greift  ohne  Bedenken  zur  Scheere.  um  sie  zu  trennen, 
wenn  sie  z.  B.  an  P^ingeweiden  vorkommen,  welche  in  einer  Bruch- 
geschwiilst  liegen  und.  ihrer  Verwachsungen  mit  dem  Bruchsack 
wegen,  nicht  zurückgebracht  werden  können. 

Die  Entzümlun^'t'n  (hr  PorOKfn  M«'inbran<>n  pi^lion  nicht  ItMrbt  auf  die 
Organe  über,  welche  von  diesen  Häuten  einpehüllt  werden.  Der  Tcxtw  cdlulari» 
tvibaerotm  wird  dagegen  durch  Ablagerung  gerinnbarer  Stoffe  häufig  verdickt 
and  kana  in  diesem  Zustande  auf  die  Ernihrnng  des  von  ihm  bedeckten  Organs 
nachtheiligea  Einflnss  inseern.  —  Der  wftaserige  Than,  weleker  die  freisa 
FIftchen  einer  serOsen  Haut  befevciitet,  oder  die  dünne  Schichte  Synovia  einer 
Synnvialmernbran  wirkt  gewisscrmaasscn  als  Zwischenki'irper,  welcher  den  Con- 
tact  von  zwei  serHficn  Hautflächi'n  nur  zu  «Mnem  inittel]iart  n  werden  lässt.  Es 
kann  deshalb  von  Verwachnungcn  derselben  nur  dann  die  Kede  sein,  wenn 
dieser  ZwiaehenkOrper  fehlt,  oder  durch  gerinnbare  nnd  organisirbare  Exsudate 
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ersetzt  wird.  Eine  gesunde  Synovialhaat  wird  selbst  nach  jalirelauger  Untliätig^- 
keit  eines  Gelenkes  keine  Verwachsunpeit  eingehen.  Cruveilhior's  Fall  ver- 
dient, seiner  ticltenheit  wegen,  hier  erwiilint  zn  werden.  Eine  walue  Ankylohc 
des  rechten  Xinnbackeugelenkt»,  hatt«  auch  das  linke  cn  einer  83jährigen  Un- 
tliitigkeit  verdammt.  Die  laatomieehe  Untenacliiing  zeigte  weder  in  den 
Knorpeln,  noch  in  der  SynoTialhaiit  dieaea  snr  ewigen  Rnhe  gelangten  Gelenk« 
eine  erheblielie  Aendemng. 

§.  45.  OBfäassystem.  Beg^riff  des  Kreislaufes  und  Eintlieilung 

des  Gefässsystems. 

Im  woiteren  Sinne  heisisen  alle  häuti}»:en  und  vt»rzw(My:tpn 
Bohren,  welcli»»  Flnssi«;k(Mten  führen:  Gefässc.  Vinnt,  «yyfta.  Naeh 
YeriMshiedenlieit  die»er  Flüssigkeiten,  ji^iebt  es  Lttft-,  Gallen-,  Samen-, 
Blut-,  Lymphg^iasse  n.  8.w.  Unter  (Ir i^i'ii ssi^y stcim,  Sf/stema  vasorum, 
im  engeren  Sinne,  verstehen  wir  jedoch  blo.s  die  Blut-  und  Lymph- 
gefässe,  TOn  welchen  hier  «gehandelt  wird,  und  betrachten  die 
übrigen  G^ftsse  bei  den  Dräsen,  deren  wesentlichen  Bestandtheil 
sie  bilden. 

Blut  heisst  jene  im  thierischoi  Leibe  kreisende  Flfissigkeit, 
aus  weleker  die  mm  Leben  nnd  Waehstbnm  der  Organe  noth- 
wendigen  Stoffe  bezogen  werden.  Das  Blut  wird  aus  den  Nahrungs- 
mitteln bereitet  und  auf  wunderbar  Tersw«ngton  Wegen,  in  Bohren, 
deren  Kaliber  bis  cur  mikroskopischen  Feinheit  abnimmt,  in  allen 
Organen  mit  Ausnahme  der  Homgebilde  nnd  der  durchsichtigen 
Medien  des  Auges,  vertheilt  Die  Bewegung  des  Blutes  in  seinen 
Gefassen  hängt  von  der  Propulsionskraft  eines  eigenen  Triebwerkes 
ab.  Dieses  Triebwerk  ist  das  vom  ersten  Auftreten  des  Kreislaufes 
im  Embryo  bis  zum  letaten  Athemzug  des  Sterbenden  ohne  Bast 
nnd  Buhe  thätige  Herz,  welches  ununterbrochen  Blut  aufnimmt 
und  austreibt.  Die  Geftese,  welche  das  Blut  vom  Herzen  zu  den 
nahrungsbednrftigen  Organen  leiten,  heissen,  weil  sie  pnlsiren, 
Schlag  ädern  oder  Pulsadern,  Ärteriae;  die  Gteftsse,  welche  das 
zur  Ernährung  nicht  mehr  teugliche  Blut  zum  Herzen  zurückführen, 
werden  Blutadern,  Fbio^  genannt.  Dem  Wortlaute  nach  sind  auch 
die  Arterion  Blutadern,  —  sie  enthalten  ja  Blut  Da  man  jedoch 
in  jenen  Zeiten,  aus  welchen  diese  Benennungen  stammen,  nur  die 
Tenen  für  Blutwege  hielt,  die  Arterien  dagegen,  weil  sie  nai  h  dem 
Tode  blutleer  getroffen  werden,  für  Luftwege  ansah,  wie  der  Name 
Arteria  (anh  xov  aeg«  rij^fh',  vom  Luftenthaltou)  ausdrückt,  80  mag 
die  Beibehaltung  des  alten  Namens  hingehen,  wenn  nur  der  alte 
Begriff  nicht  damit  verbunden  wird. 

Der  deutsche  Ansdrnck  .\der,  im  Indischen  aedur,  bezeichnete  ursprOng- 
lich  Biat,  wie  aas  dem  angeleftchsischen  aedrewegga,  d.  i.  BUtweg,  Blnt- 
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gcfääs  zu  entnehmen,  und  wie  daa  Aderlassen,  i.  e.  Blatlassen  noch  heai- 
zutage  bezeugt. 

Das  Wort  denj^  wwdo  usprfln^eh  mir  für  die  Luftröhre  gebrandit. 

Als  Krasistratus  "Upscs  Wort  auch  auf  die  Schlagader n  anwendete,  erhielt  die 
I,Tirtrrihrc  durch  (iiiKn  den  Namen  (iQtrjifia  TQttxfTa  (ihrer  unebenen,  querjrc- 
rinfjclten  Oberfläche  w.^gcn,  von  rpa^i-g,  rauh),  während  er  die  Schlagadern, 
ihrer  glatt-cyllndrischen  Oberfläche  wegen,  als  dQTtji^i  ktTai  zusainmenfasste 
(von  Xttoff,  glatt,  venraadt  wSAUmhJ,  Man  weias  nun,  waram  hentintage 
noch  die  Luftröhre  iratXta  heisat,  d.  L  die  rauhe  (MiUe$t  wUria)  und  wamm 
sie  auch  bei  lateinischen  Schriftstellern  den  Namen  cufpera  arterla  lAhrt.  — 
Nach  uralter  Vorstellun),'  ^'tlangte  die  durch  die  Luftröhre  in  die  Lungren  j»e- 
fOhrte  Luft  aus  diesen  durch  die  Artfrlae  vmoaa«  (unsere  heutigen  Lungen- 
venen)  in  das  Herz,  und  wurde  von  diesem  in  die  Schlagadern  getrieben. 
Letttere  massten  also  nach  dieser  Lehre  Luft  führen,  und  verdienten  aomit 
den  Namen  d^nj^^a».  Da  man  aber  bald  ans  den  VerwnndnngeB  erfiihr,  daaa 
durch*  oder  angeschnittene  Arterien  Blnt  fahren  lasaen,  suchte  man  die  alte 
L>lire  und  das  alte  Wort  dadurch  zu  i  tt.n,  dass  man  Blut  aus  der  rechten 
Hcrzkanuii.  r  durch  die  Si  bt  id.  wand  hindurch  in  die  linke  durchsickern  licss, 
um  sich  mit  der  Luft  .la>ellj>t  zu  mischen,  und  sofort,  als  sogenannter  Le- 
bensgeist, Spit'Uus  Vitalis,  in  die  Arterien  lu  gelangen.  Im  AUdentsdiea 
hiesaen  deshalb  die  Arterien  Geystadern.  Da  aber  dieser  Geist  doch  nnr  ein 
mit  Blnt  gemischtes  luftiges  Wesen,  also  kein  reines  Blnt  sein  konnte,  erdachte 
man  sich  einen  andern  Ausweg,  um  das  Bluten  verwundeter  Schlagadern  er- 
klären zu  k.-.nnen.  Man  Hess  nSmlirli  die  feinsten  Vorästelungen  der  blutfüh- 
rendcn  Veiirii  mit  Arn  ft-insten  Zweigen  der  Arterien  in  Zusammenhang  stehen, 
welcher  Zusamnienhung  aber  unter  normalen  Umständen  nicht  offen,  BOndem 
geschlossen  gedacht  wurde.  Nur  wenn  die  Arterie  krankhaft  gerdit  wird,  wie 
bei  Yerwundvngen  derselben,  thnt  eich  dieser  Zniammenhang  auf,  so  dass 
Blut  aus  den  Venen  in  die  Arterien  Uttther  gelangt,  nnd  sofort  durch  die 
Wunde  der  Arterie  austrr.int.  Dies.  «  Oeffn^n  verschlossener  Verbindungs- 
wege zwischen  Venen  und  Arterien  war  es.  welches  den  Namen  Ancutomwna 
führte.  All'  diesem  Gefasel  machte  die  grosse  Entdeckung  Harvey's  über  d«l 
wahren  Sachverhalt  des  Kreialanfea  ein  Ende.  -  Die  Venen,  welche  nach  oben 
erwfthnten  TorsteUnngen  allein  Blnt  fOhrten,  hiesaen  ifHAßtt,  von  ^U»,  fliossen 
(daa  lateinische  fluo).  Der  Aderlasa  betast  jetit  noöh  IWoeemio,  nnd  die 
Yttienenttftndang  PkUbUis. 

Die  Ärtorion  verästeln  sich  nach  der  Art  eines  Baumes,  durch 
fortschreitend  wiederholte  Theilunfj^en,  in  immer  feinere  Zweite, 
welche  zuletzt  in  die  Anfanj^e  der  Venen  überi^ehen.  Die  kleinsten 
und  bisher  für  structurlos  gehaltenen  Verbindnnj^^swe^e  zwischen  den 
Arterien  und  Venen,  heiwen  Capillargefässe,  Vasn  capiUaria. 
Da  das  Hhit  aus  dem  Herzen  in  die  Arterien,  von  «liefen  durch  die 
Gapillaigefasse  in  die  Venen  strömt  und  von  den  Venen  wieder 
zum  Henen  zurückgeführt  wird,  so  beschreibt  es  durch  seine  Be- 
wei^ung  einen  Kreia  und  man  spricht  insofern  von  einem  Kreis- 
lauf, Circulatio  aaiiguinis.  —  Die  Capillargefasse  lassen  den  flüssigen 
Beatandtheil  des  Blutes  (Plasma)  durch  ilire  Wandungen  durch- 
treten, damit  er  mit  den  zu  ernährenden  Organtheilchen  in  nähere 
Beziehung  kommen  könne.  Die  Organtheilchen  suchen  sich  au»  dem 
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Plasma,  mit  welchem  sie  bespfilt  Verden,  dasjenige  aus,  was  »ie  an 
sich  binden  und  för  ihre  verbrauchten  Stoffe  eintauHchen  wollen; 
der  Rest  —  Lymphe  —  wird  Ton  bei«onderen  GefaftKen,  welche 
ihres  fiirblogen,  waaserfthnlichen  Inhatte»  we^en  Lyni|)Ii<^efässet 
Vota  lymphaHea,  und  ihrer  Verrichtung  ^v^'gpn  Sangadern  genannt 
werden,  wieder  aufgesaugt  und  aus  den  Organen  neuerdings  in  den 
allgemeinen  Kreislauf  gebracht.  Denn  die  Lymphgefasse  sammeln 
sich  alle  su  einem  Hauptstamm,  welcher  in  das  Yenensystem  ein- 
mündet Die  Lyiujtlie  wird  also  zuletzt  mit  dem  Blute  der  Venen 
gemischt  und  gelangt  mit  diesem  zum  Herzen  zurfick.  —  Als  eine 
Abart  der  Lyinpligefässe  erscheinen  die  Chy lusgefftsse,  welche 
keine  Lyiii[)iie,  sondern  jenen  im  Darmkanale  aus  den  Nahrungs- 
mitteln ausgezogenen  Saft  fuhren,  welcher  seiner  milchweissen  Farbe 
wegen  Milchsaft,  OufluSt  genannt  wird.  Die  Ghylusgefashe  ent- 
leeren sich  in  den  Hauptotamm  des  I^yiii]iligefass.sy.stem»,  und  der 
Milchsaft  wird  somit  auf  demselben  Wege  wie  das  Venenblut  dem 
Herzen  übermittelt  werden.  Da  aus  dem  Milchsafte  erst  Blut  ge- 
macht werden  soll,  und  das  Venenblut  ebenfalls  einer  neuen  Be- 
fähigung zum  ErnährungNgeschäfte  bedarf,  diese  ITniwandlung  aber 
nur  durch  Vermittlung  des  Oxygeos  der  atmosphärischen  Luft 
möglich  wird,  so  kann  das  mit  Milchsaft  gemischte  Venenblut,  nicht 
allsogleich  aus  dem  Herzen  wieder  in  die  Schlagadern  des  Körpers 
getrieben  werden.  Das  Venenblut  muss  vielmehr  zu  einem  Organ 
geführt  werden,  in  welchem  es  mit  der  atmosphärischen  Luft  in 
Wechselwirkung  tritt,  seine  unbrauchbaren  Stoffe  abgiebt  und  dafür 
neue»  (Oxygen)  aufnimmt.  Dieses  Organ  ist  die  Lunge.  Was  vom 
Herzen  zur  Lunge  strdmt,  ist  Venenblut;  was  von  der  Lunge  zum 
Herzen  zurückströmt,  ist  Arterienblut.  Der  Weg  vom  Herzen  zur 
Lunge  und  durch  die  Lunge  zum  Herzen  beschreibt  ebenfalls 
einen  Kreis,  welcher  aber  kleiner  ist,  als  jener  vom  Herzen  durch 
den  ganzen  Körper  zum  Herzen.  Man  spricht  also  von  einem 
kleinen  und  grossen  Kreislaufe  (Lungen-  und  KörperkreislauO* 
welche  in  einander  übergehen,  so  dass  das  Blut  eigentlich  die  ge- 
schlungene Bahn  einer  8  durchläuft 

Da«  Gtefilsssystem  besteht,  dieser  fibersichtlichen  Darstellung 
nach,  aus  folgenden  Abtheilungen: 

\.  Herz,  2.  Arterien,  3.  OapillargefUsse,  4.  Venen,  5.  Lymph-  und 
Ghjlusgef&sse.  Das  Herz  wird  in  der  speciellen  Anatomie  des  Gefass- 
systems  (§.  387»  seqq.),  der  Bau  der  übrigen  aber  hier  zur  Sprache 
gebracht 

§.  46.  Arterien.  Bau  derselben. 

An  den  Stämmen,  Aesten  und  Zweigen  der  Arterien  findet 
sieh  der  Hauptsache  nach  derselbe  Bau.  Ohne  das  Mikroskop  zu 
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gebrauchen,  unterscheidet  man  eine  innere,  mittlere  und  äussere 
Arterienhaut.  Die  Innere  Haut  (Intima)  trappt  an  iliror  freien 
Oherfläehe  eine  einfaclie  Schichte  Plattenepithel,  als  Fortsetzung 
des  PlattenepitheLs  der  Herzkammern.  Dasselbe  besteht  aas  rhom- 
bischen oder  spindelförmigen,  nicht  immer  deutlich  abgeg^renzten 
Zellen  mit  elliptischen  Kernen.  Friter  die.sem  Plattenepithol  lagert 
eine  überwiet^end  aus  longitudinalon  Fasern  bestehende  elastische 
Plaut.  Epithel  und  ela.stische  Haut  wurden  vormals  zusammen  als 
glatte  Gefässhaut,  Tunica  qlahra  ntsonan,  den  serösen  Häuten 
beigezählt.  Die  äussere  Haut  der  Arterien  ist  eine  Bindejfewebs- 
membran  mit  allen  diesen  Geweben  zukommenden  mikroskopischen 
Eigenschaften.  Sie  heisst  Menibrana  tulvenlitia,  bei  Hai  1er  tnlstHiu. 
An  den  grösseren  Arterienstämnien  enthält  sie  auch  organische 
MuskeIfa>orn,  aber  inimor  nur  in  sehr  beschränkter  Menge.  Die 
mittloro  Artorionhaut  (Media)  wurde  lange  als  Titnicit  i'Untthut  ho- 
schriohon.  Man  lioss  sie  aus  longitudinalen  und  kreisförmigen  oder 
Spiralen,  i»aniiartiL;en  elastischen  F'asern  bestehen,  welche  eine  innere 
Länii:ens(  |ii4-hto  und  eine  äussere  Kreisfaserschithte  bilden  sollten. 
Di«'  Fortsehritto  der  mikroskopischen  Anatomio  haben  aber  ein 
reiches  Vorkommen  von  <|ueren  organiscluMi  Mu>kolfasern  neben 
(Ion  ela.stischen  in  der  mittleren  Arterienhaut  sicherge>tellt,  so  dass 
iii.'in  sie  als  T/oj/'fcf //(»/.•^r'/f/w-t'Aw^/tvr  bezeichnen  muss.  Die  muskubocu 
lind  die  elasti>chen  Elemente,  welch'  letztere  theils  als  vciiu  t/.te 
Fa>ern,  theils  als  breite  ban«lartige  Streifen  un«l  Platten  m'^elieii 
werden,  l»il(b'n  in  der  niiftlereti  A rterieiihaut  mehrere  durch  Fa>er- 
austausch  untereinaiKb-r  /.ii>amiiieiihar>^^eiide  Lag»'n.  Je  i^rösser  «las 
Kaliber  einer  Arteri«-,  de>tn  mehr  rib«'r\v jenen  in  der  Mtdia  «lie 
eI;i>ti.Nchen  Fasern  iiber  die  muskid«"»>>«'n  uml  iiinn«'keliri.  Di«'  u;n>s>t«Mi 
Art«»ri«Mi  (Aortii)  verdanken  ihre  n;«'ll)«'  Farbe  nur  (b'iii  <|uantitativ«'n 
l  eberwiei;«'!!  «Ut  ,'la>ti>»<di«'n  Elenn-nt«'.  d«*ren  MaN».eiiardi;uilnnu,  >\v\\ 
inim«'r  «liirch  gelbe  h'arlu'  au>/.«M(  Iniet.  In  ii«'wi>>en  Arterien  (inn«'re 
Ki«'ferarteri«'  und  Art.  jHjplitto }  gr«Ml«Mi  <lie  i)r<:;anisclien  Muskellasern 
der  M*'ilitt  auch  m  di«'  inu«'r«'  (»«'fäNvliant  lilx'r. 

Di«»  ihittb-rc  Ibiiit  bedingt  v«>r/.iii;>\veiM'  tiie  Di«-k«'  «b'r  Art«'rlen- 
wanil.  Di«>>e  Dicke  mn>.s  Ix'denterid  i;«'niinnt  \verd«'n,  Sie  «'ntspri«'ht 
dem  starken  Druck,  w«d«hen  «lie  ArteriiMiwand  von  dem  «lurch  dii> 
IliTZ  in  «Ii«'  Arl«'riet»  •i('|>umj)ten  IJlut  an-^/.nhalten  hat.  Mit  d«*r 
dnnli  tortijeNet/.t«'  Tlieilunt;-  /.unehineiKb-ii  Feinheit  «ler  Art»'ri«'n, 
niinnif  >!«•  ;tn  l)i«  ke  üb  iimi  \ erM  liw  indet  in  den  ('a|>illarm'fa>>«'u 
y;an/.li«  li.  Ihre  iImmIn  «da>t i>«cli«'n.  tlu-ils  niii««kidt>>en  Kl«'ni«'nt«'  «'riauben 
den  (^eta^.^«Ml  >ich  bei  ank<tnim«'nder  liliilwelb»  ans/,iid«dm«'n.  na«'h 
Vorbeii::«du'U  d«'r  Welle  >i(  Ii  wied«'r  .iiil  ihr  lrnlier«'>  Lumen  zu 
Terkleinern    und,   wenn   sie   dnrchächuitteu    werden,  sich  zuriick- 
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zuciehen,  wobei  sie  offen  bleiben  ond  klaffen.  Nur  kleinere  und 
kleinste  Arterien,  in  welche  die  ma»knlöAen  Fasern  Aber  die  elasti- 
schen prävaliren,  können  sieh,  wenn  sie  zerschnitten  werden,  bis 
znm  Verschluss  ihres  Lumens  contrahiren. 

Man  hat  ernährende  Gefösse  (Vota  vaeorum)  in  den  Wan- 
dungen der  grösseren  Arterien  durch  subtile  Injection  dargestellt. 
Sie  gehören  aber  nur  der  Süsseren  und  mittleren  Arterienhaut  an. 
—  Netse  Ton  Nerrenfasem  wurden  selbst  in  den  feineren  Ramifi- 
cationen  der  Arterien  aufgefunden.  Die  Endignngsweise  dieser 
Nenrenfasem  ist  jedoch  bis  jetzt  nicht  mit  wünschenswerther  Sicher- 
heit festgestellt  worden. 

Dm  einfache  FUttenepithel  der  Arterien  untersucht  man  am  besten  an 
frisch  geschlachteten  Thieren.  Durch  Abschaben  der  inneren  Oberflftche  einer 

grosseren  Arterie  erhftlt  man  rhombische,  bandartig  schmale,  zagespitzte,  mit 

deutlichem  Kerne  versehene  Zellen  (S|.in<ltlz<  ll«  iij.  Ihre  Grappirnnir  zum 
Pflastorepithcl  erkennt  niun  am  Faltun^sraniir  «  iiKT  ilünni'n.  ahjfezogonen  I<a- 
melle,  oder  noch  deutlicher  am  freien  Kunde  jener  natürlichen  Falten,  welche 
als  Klappen,  VahnAat,  am  Ursprünge  der  Aorta  und  der  Lungenschlagader 
vorkommen. 

An  der  mittleren  Haut  grosserer  Arterienstftmme  unterscheidet  Henle 
Tier  dilÜBrente  Schiditen,  welche  Ton  innoi  nach  aussen  in  folgender  Ordnung 
liegen: 

aj  Die  g».'ten>terte  Haut.  Sie  ist  fein,  ihirchsichtig.  und  aus  iirtitrn, 
elastischen  Fasern  gewebt,  welche  sich  zu  Netzen  verbinden.  Ihren  Nunun 
erhielt  sie  der  runden  oder  eckigen  Oelhinngen  wegen,  weldie  in  grosserer  oder 
geringerer  Ansahl  zwischen  den  Faserzagen  auftreten,  und  welche  an  abge> 
zogenen  Stücken  dieser  Haut,  die  sich  gerne  der  Länge  nach  einrollen,  dem 
Ran-le  derselben  ein  gekerbtr  .s  nrlor  ausgezacktes  Ansehen  vorl«  ilu  n.  Es  wiire 
alli  riiiugs  iiioglieli,  dass  <lie  (iruiullage  r  sogenannten  gefent-terteii  Haut  eine 
ölructurluöc  Jlenibran  ift,  auf  welcher  Fasergitter  lagern,  so  dass  die  Haschen 
der  Gitter,  ihrer  Durchsichtigkeit  wegen,  fftr  Locher  imponiren. 

h)  Die  Lftngsfaserhant.  Elastisdie  Longitndinalfasem,  welche  durch 
Veri^ettungen  rhombische  Ifasrhen  formiren,  bilden  ihr  Substrat.  Man  erkennt 
sie  an  vnrsiehtig  abgezogenen  Stücken  der  gefensterton  Haut,  an  deren  äuzserer 
Flache  sie  in  grosseren  oder  kb  ineren  Fragmenten  anbangt. 

cj  Die  Kingfascrhau t.  Sie  besteht  überwiegend  aus  organiüchcn 
Hnskelfasem  nnd  aus  elastischen  Fasern,  letztere  von  versdiiedener,  jedoch 
immer  sehr  bedeutender  Breite,  so  dass  sie  stellenweise  plattenfOrmig  erscheinen. 
Die  znr  (»efässaxe  quere  Richtung  bt  ider  Fascrgattnngen  begünstigt  die  Tren- 
nnng  der  Arterien  in  der  teuere  durch  IJeissen.  oder  durch  Unischnftren  mit 
einem  feinen  Kaden.  In  d'U  Nabelarterien  de.s  Embryo  besteht  dl-'  Kingfaser- 
haut  nur  uuä  organischen  .Muskelfasern,  mit  Ausschlus»  der  elasti&clieu,  welche 
audi  in  der  inneren  Gefftsshaui  ToUstftndig  fehlen.  Dieses  Ueberwiegen  der 
musknlOsra  Elemente  in  den  Wandungen  der  Nabelarterien  erklftrt  es  uns, 
warum  gerade  diese  Schlagadern  sich  durch  ringförmige  Contraction  giinzlich 
vprschliessen  kennen,  wie  es  in  der  ttegend  des  Nabelriiiges  gbieh  nach  der 
Geburt  des  Kindes  der  Fall  sein  muss.  um  seinem  Verbluten  vorzulo  iigen. 

dj  Die  elastische  Haut,  äie  liegt  anmittelbar  unter  der  Ädventiiia 
der  Arterie,  nnd  besteht  fast  ausschliesslich  aus  breiten,  dicht  genetzten. 
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<  la^ti^^•ll.  u  Ki^rillt  n.  E^  waltet  k<  ine  iM  stiimnto  Ruhtiuip  in  il<  r  Fax  rnnjr  vor. 
An  kleineren  Art<  ritn  lässt  sie  sicli  nicht  darstellen;  an  grosseren  «lapep;.  n 
lindet  man  sie  leicht,  wenn  man  eine  gebärtote,  und  der  Länge  nach  aulge- 
adiDittene  Arterie  mit  vier  Nadeln  an  den  vier  Eden  befestigt,  and  nndi 
Entfernung  der  inneren  Schiditen  mit  dem  Ablösen  der  Ringfuem  so  lange 
fortfährt,  bi^  man  anf  eine  weisse,  derbe  Haut  kommt,  von  welcher  sich 
weder  lungituilinale,  nocli  transversale  BOndol  absieben  lassen.  IHese  ist  die 
elastisclie  Haut. 

Die  liier  gcnauntin  Schieliten  der  Arterienwand  sind  nicht  schart"  von 
einander  abgegrenzt.  Die  Elemente  Einer  Schichte  greifen  vielmehr  in  jene 
der  vorbergdhenden  und  der  naebfolgenden  Aber. 

§.  47.  Allgemeine  Yerlaufs-  und  Yerästlungsgesetse  der  Arterien. 

1.  AH»»  Artorieii  siinl  c\  liiMlri.>clii'  K;iiiäk*,  wclelie,  so  lanije 
>ie  keim»  Aesto  al>i;obt»n,  ihr  KaHbor  nit-lit  änderti.  I)io  astlnsen 
Stämme  <ler  Carotinen  hei  sehr  laiii;lial>it;oii  Tliiercii  (Kamet'l,  (iirafTe. 
Scliwan)  liahoii  an  ilircm  l  rs})nnm  und  an  ihrer  vou  diesem  weit 
entlenitcn  'J'heilunL;»telle  (ltMi>ell)en  (i>iiersflinitt. 

2.  i;-r«)>s«Mi  ArtjMien->tamme  verlanfen.  mit  Ausnahme  »les 
Aortenl)<>i;ens,  nu'istens  üoradlinii;-.  die  Aeste  und  Zweite  der.selhen 
häufin'  melir  weniuer  üoihlanm'lt.  Ith  miiss  hi«'r  l)emerken.  dass 
Arterien,  welt  lie  im  tinin ji<-irten  Zustande  keine  Scddann-eluni''  zeiii;en. 
dieselhe  im  injicirten  Prä|>arate  im  anM;e/eichneten  (irade  l»e>itzen. 
So  z.  |>.  die  ^iiin'io  luaxilhwis  t'jtcnui.  Ww  Injectiitn  streckt  das 
elastische  ( ■ietas>r()lir  in  «Iii»  Län^e.  und  (hi  es  ant"  einen  lM'>tirnmten 
Kaum  angewiesen  ist,  kann  die  Streiknni;-,  d.  Ii.  Verläni^ernn::.  nur 
durch  Schlängelung-  aus^cliilirt  werden.  1  >ie  Scdd;u\i;elun^'  der  (le- 
fässe  wächst  mit  dem  Grade  der  Fülinnu;  derselben  durch  die 
lnjeeti(»nsmass»».  In  Ory;anen,  welehe  ein  veränderliches  A  olunien 
haben,  >ich  ausdehnen  und  zusammenziehen,  breiter  und  schmäler 
Weiden  können,  wie  die  Zuniie.  di««  Li|>]i(M),  die  (lebärmntter,  die 
Harnidas«»  n.  s.  w.,  wer(b»n.  ans  begreitliehen  (Iründen,  die  (Jetäss- 
schlän^elunj^en  zur  Norm.  In  den  i^e.schläni;<»Iten  Schlaj^adern,  als 
«leren  Vorbild  <lie  Artcrin  sjuriii(Uii'ti  iiUet'tm  d<'s  iIod(»n  »lienen 
kann,  iiiuss  eine  erliebliche  Abschwäcliuug  des  THutdruckes  stattliaben. 

Die  Kniitnnnnfren  der  Arli'rien  liefen  enf weder  in  einer  Ebene  nnA 
hcisscn  seh  I  ;i  n  treu  lorm  i  ^,  «nit  r  biMt  ii  Sehriiuheiituuren,  und  werdt-n  ilann 
Spiral  gcnainit.  liei  ultcn  Individuen  werden  mehrere,  sonst  geradlinige  Arterien 
gesehl&ngclt  getroffen  (Art.  Uiaea,  spUniea).  Die  Scblftngelongen  biUigen  ent> 
weder  von  der  Umgebung  der  Arterien  ab,  i.  B.  von  gekrflmmten  Knodien» 
kanälen,  Lüchern  oder  Furchen,  durch  wrl.  he  sie  geben,  oder  werden  dadurch 
bedinf^t,  dass  die  nindepewebsscbeidc  der  Arterie  an  einer  brstimmten  Stelle 
istraffer  anfjezoprn  ist,  als  an  der  gepennbcrlirgcndfii.  Di«-  Kriiininunpen  der 
Carotis  vor  ihrem  Eintritte  in  den  Cannlis  carotifw<,  die  runkentürinigen 
Schlängelungen  der  inneren  Saracnschlagadern,  der  Nabel-  und  Gebärmutter- 
arterien,  entsieben  auf  diese  Weise.  Sie  lassen  sieb  dnrcb  fiosprftpariren  der 
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Bind«'i:(>w<  Ijsstheiile  ausgl.'icln'ii.  An  der  convoxcn  Seite  «-iner  Krttmnmng  ver- 
dicht<  (.  hi(  Ii  das  Ciewi'be  ilt-r  Artcrit'nwand,  weil  das  Anprallen  des  Blutstromes 

die  cunvexe  Seite  mehr  als  die  coiu'ave  gefährdet. 

3,  NIp  vf^rläuff  «Mni»  Sclilnuadcr  t;i<)ss(M-«Mi  Kalibers  aiisst'rlialb 
der  Fasel«'  cim^s  iilicdcs.  >oii(Um-ii  iin):;lirlist  t'n'i'  in  ticr  Nälu»  (i«»r 
Kiiuclu^ii.  I^Immisi»  alli;»Miu'iii  i;ilt  os,  dass  di»'  i;^röss«'riMi  Ai'lt'ricustäniine 
der  ( I  lit'diiKiN.MMi  sifli  in  llireiii  Verlaute  au  die  Heii<:eseiteii  der 
(ieleuke  lialteu.  Würden  sie  an  «len  »Streokseiteii  der  (ielenk*-  lagern, 
s(»  wäre  es  nuvernieidlicli,  dass  sie  während  <ler  Heiii;iini;-  eine  bis 
zur  Aut'liel)nni;'  ilires  Lnniens  <;estei';erte  Zerrnni;  au>/.iilialten  liätten, 
welche  hei  (h^ni  \  erhiufe  an  (h'r  neii^eseil»'  gar  nie  Vitrkoininen  kann. 

4,  Wo  immer  sich  ein  nr(i>.M'ii'r  Arterienstamm  nahelformiu^ 
in  zwei  Z^^ei^e  theilt,  ist  die  Summe  (Um*  I )iirt'hmesser  der  Zweite 
ü^rösser  al>  (h'r  Durchmesser  (h's  Stammes.  l)iese>  mu>s  so  sein,  (hi 
<lie  Lumina  c\ liudris(  lu'r  Rtdiren  sich  wie  die  (Quadrate  <h'r  I  >ur(di- 
n)esser  \erhalt«*n  und  die  h<'iih^n  Aesfe  uiiiuoiilii  h  dieselbe  (Quantität 
BInt  aufnehmen  konnten,  welche  ihnen  durch  (h-n  Stamm  zn^•efnhrt 
wird,  wenn  die  Sunimo  iltror  Durchiiip^ser  uicht  ^rüüser  wäre,  als 
jeuer  de>  Stammes. 

Die  Capacit.it  .]<•>  ArtirLnsy-^tfins  niinint  hei  allen  Thieren  treten  die 
Capillargc'fiisse  hin  uut  eine  in  der  'i'hat  nicht  unerhebliche  Wt-i^e  zu.  Indem 
nun  die  Venen  ein  gleicbeii  Verhalten  zeigen,  so  wird  die  Spradiweiee  jener 
Physiologen  verstindlich,  welche  das  arterielle  und  venOse  Geftsssystem,  in 

Hinsicht  dir  Tupai  itüt,  mit  zwei  Kegeln  vergleichen,  deren  Spitxen  Im  Berxen 
liegen,  ih  ir  II  ll:i,>ien  im  ('a|>illargefü>ss_vstem  zur'ainmi'nst«»8sen. 

5.  Die  Winkel,  welche  die  ali^ehendeu  Aeste  mit  dem  Stamme 
machen,  sind  sehr  verschieden.  Spit/.i<;-e  Urspningswinkel  finden 
si(  h  i^ewöholich  bei  Arterien,  velehe  einen  lang;en  Verlauf  zu  machen 
haben,  um  v.w  ihrem  Organe  zu  kommen  (Art.  speruiatica  interna); 
rechte  Winkel  unter  entgeg^engesetzten  Uniständen  (Art.  renalis). 
Ist  der  Winkel  grösser  als  ein  rechter,  so  heisst  die  Arterie  eine 
zurücklaufende,  Art.  recurrens.  Es  kann  auch  eine  unter  spitzigem 
Winkel  entsprungene  Arterie  sp&ter  sich  umbeug^en  und  zurück- 
laufend werden,  wie  die  Arteriae  recurrentes  am  Ellbogen-  und  Knie- 
gelenk. Oeffhet  man  eine  spitzwinkelige  Theilungsstelle  einer  Arterie, 
so  findet  man  im  Tnnern  einen  vorspringenden  Sporn  ((Operon), 
welcher  die  Blutströme  der  beiden  Aeste  theilt  und  an  rechtwin- 
keligen Urspmngsstellen  fehlt  —  Theilungen  der  Schlns^adern  der 
Gliedmassen  in  gro.ssere  Zweige  finden  immer  in  der  Nähe  der 
Gelenke  statt;  —  kleinere  Zweige  entstehen  auf  dem  Wege  der 
grösseren  Arterien  von  einem  Gelenk  zum  andern. 

6.  Verbinden  sich  zwei  Arterien  mit  einander,  so  dass  das  Blut 
der  einen  in  die  andere  gelangen  kann,  so  entsteht  eine  Zusammeu- 
müodung,  AneuiomoHa,  ron  dhraetofi^,  öffnen.  Sie  ist  entweder 
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bogenförmig,  durch  Zusammeninriudeu  zweier  Arterien^^voii^(>  ((>*- 
fässl>oi2f(Mi,  Arcus),  oder  zwei  StäniiiK»  werden  in  ihrem  Laufe 
durch  ciiKM)  Coiiiinunicati(ui>kaii;il  vcrbnudeu  (z.  B.  die  Carotis  int, 
mit  d(»r  ]*mfinula  cerebri,  durch  <lit»  Arteria  comnntmcansi  :in  der 
Basis  des  (iHhirus),  oder  aus  zwei  Arterien  wird  durch  Verschmelzung 
eine  einfache  und  stärkere  (Art.  tmsUuriti,  vordere  Kücken marks- 
arterie).  (TlcMchfomiige  Vertheilunu;  «hM*  Blutmasse  und  des  Druckes, 
unter  Avelclieni  sie  steht,  lieiü^t  den  Anastomosen  überhaupt  zu 
Grunde.  Die  (^onimunicati(>n>kau»le  zwischen  zwei  Artcrienstamraen 
gewähren  noch  <len  Yertheil,  dass,  wenn  einer  der  beiden  Stämme 
ober-  oder  unterlialb  der  Anastonntse  comprinurt  wird,  der  Blut- 
huif  nicht  in  Stockuni;-  gerath.  Die  V«M-/\vei;^ungen  der  Lun»;en-, 
Leber-,  Milz-  untl  >iierenarterieu  innerhalb  der  genannten  Organe 
bilden  niemals  Anastomosen. 

Vereinigen  sich  zwei  Spaltonggäste  einer  Arterie  n<  uerdings  wieder  so 

eineni  Stamine,  so  entsteht  eine  soj^enanntc  Insel,  welrlu'  al»er  nnr  ausnaluns- 
Wt'isf  an  tTtwissen  Artirirn  (Unwltlniis,  hnsildri.t.  f  lnoris,  Carotis,  Afn.rillari» 
«xt.,  Vertebralis  u.  \\\.  a.J  angetruütn  wird.  'J'lieilt  sich  ein  Staniui  in  mehrere 
oder  viele  Zweige,  «ddie  sich  entweder  wieder  su  einem  Stamm  rereinigen, 
oder  pinselfiimiig  avseinander  fahren,  so  nennt  man  diese  YerrielflUtigong, 
mit  oder  ohne  Wiedervereinigung,  ein  Wundern  et  z,  Rete  mirahile.  Es  gieht 
deinna'li  liii^nlarc  wnA  »i  ii  i  )>ol  are  Wiin<lern<'f /e,  d.  h.  mit  oder  ohne  Wieder- 
vereiiiit^^mi^'  tl<  r  Spult iuig>z\vei(xe.  ISi|Mdare  Wunilernt  l/.e  korniiien  int  Mensehf-n 
nur  au  den  kh  inst»  n  Zweigen  der  >iierenarterie,  in  den  sogenannten  Mulpighi  - 
scheu  KOrperchen,  nnipolare  nnr  an  den  Venen  der  Clioroidea  vor.  An  den 
Extremitäten  der  Edentaten  nnd  Halbaffen,  sowie  an  den  Intercostalarterien 
der  Delphine  und  Walfische,  an  den  (Jekrnsearterien  der  Schweine  und  den 
Carotid.n  violer  Wiedt-rkäner  erreiehen  die  Wundernetze  einen  erstaunlichen 
Entwicklungsgrad.  Reich  an  solchen  Netzen  ist  die  Scbwiuunblase  vieler 
Fische. 

7.  Nur  die  •;^^"ls^('^('ll  Scld:i^"iderst:ininie  fiilircn  in  ilircn  \Vai)- 
(lun;;en  «M'näiinMulc  111 11 1 :j,('t;is>('  (  ]'iisit  nisin'inn).  Die  artt'riellen 
vdf^oniiii  ciitsjtriii'j,(Mi  meist  ans  dm  NclifiuiNtcn  der  g'rösscM'en  ( tetVisv- 
stäminc,  weit  seltener  :ui>  den  Stiimineii  selbst,  welch«*  sie  y,u  er- 
näiiren  hal»en.  Sie  ^eli<iren  aKer  nur  der  Aih'fiitih'n,  nnd  theilweise 
aucl»  d«>r  Mtulla,  j«'d(tch  ni<lit  der  imieicii  Arterlenli:»nt  an.  Es 
TPrilieut  Beaclitnni;",  dass  selh>l  ilie  kleinsten  \  tM/.w«»ii;nni;en  der 
arteriellen  Vils^l  fttsoniin,  von  d<>j»|>elt<Mi  ^  enen  l»ei;leit<'t  werden, 
ein  VorkoniuH'n.  w«'l(  lies  sonst  nnr  den  Blutjjetä.s.seu  der  Übröseu 
Gewebe  nnd  der  (iulleublase  zukommt. 

8.  Zusammen ir<'horii»;e  Art(»rien  und  V«Mien  Averdeu  von  einer 
gemeinschaftlichen  IJiudejjrewebs.sclieide  um.schioüseu.  Kine  Zwisclien- 
wand  der  iScheide  trennt  die  Arterie  von  der  Veue.  Die  ernährenden 
Vas(t  vitaorma  müssen  di(>se  Schei<le  durehb«>hreu.  iu  der  Spaltung 
der  Scheide  nnd  in  dem  Freimachen  der  in  ihr  eingesehlosseoen 
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Arterie  liefet  der  am  meistoii  Aufmerksamkeit  erfordernde  Act  der 

ehirurgischen  Arterieaunterbiadung. 

Es  liesscn  sich  die  anpoführten  Gesetie  sehr  vemiehrcn,  w«Mm  »nun 
Alb's  .lufzühlou  wollte,  wü«;  dit*  Arterion  nicht  thun.  Dass  <lic  Arterii  u  Ji  r 
oberen  Körperhiilfte  hinter,  jene  der  anteren  vor  den  gleiihnaiuigen  Veiirti 
liegen,  gilt  nur  für  die  Haoptstämme,  and  selbst  nicht  für  alle,  indem  eine 
sehr  Mtehnliche  Yene  der  futereii  Leibeshilfte:  die  linke  NierenTcne  in  der 
Begel  Tor  der  A<nta  abdommalu  liegt.  Ueber  die  Vasa  vcuomm  handelte  ick 
aasfQhrlicher  im  QttarUrly  Review  of  Xat.  IliM.  1862,  Julu,  und  in  einer 
Specialschrift:  Uebcr  die  Schlagadern  der  anteren  Extremitäten  (Denkschriften 
der  kais.  Akad.  1864). 

Die  Arterien  functituiiren  nicht  blos  als  Leitungsrühren  <]•■<  Blutes, 
sondern  sie  haben  auch  darch  ihre  elastischen  and  contractileu  Kleiuente  auf 
die  Fortbewegung  des  Uates  einen  wichtigen  Einflnss.  —  Yarietiten  ihres 
Vrspranga  nnd  Yerlaafes  sind  olme  allen  Xaclitheil  Tür  die  Blatbewegang.  Für 
alle  kleineren  Arterien,  z.  B.  Mu>kelzweige,  sind  die  Varietäten  des  Ursprungs 
und  des  Verlaufes  zahllos,  und  selbst  grosse  Arftriin  lebens\viebti<j.'r  Or^^ane 
unterliegen  quoad  ori^finetH  mitunter  höchst  wunderbaren  Spielarten.  So  besitze 
ich  ein  Präparat,  an  wddiem  die  obere  Knniarterie  dea  Magens  aoH  dem 
Aortenbogen  entapringt  Niherea  hierflber  in  der  Oeftaalehre. 

§.  48.  Lebenseigenschäften  der  Arterien. 

Die  wichtig:>ten  Ei«;enscliaftt»n  der  Arterien  sind  ihre  Elaati- 
cität  uinl  Contractilität.  Durch  sio  bothpili^•en  sich  die  Art«M-i(Mi  an 
der  Fortbewpgunji;  des  vom  llerzon  in  sie  gepuinpteu  iilute.s.  Die 
Elafiticität  kommt  allen  Schichten  der  Arterieuwand  zu.  Selbst  dem 
Epithel  darf  sie  nicht  fehlen,  da  man  .sich  doch  nicht  denken  kann, 
dass  die  Zellen  dessell)en  anseinan<ler  weiclien,  wenn  die  Arterie 
durch  den  Andrang  der  Hlutwelle  au^^e(h'llut  wird.  Kla>ticität  und 
rontractilität  stehen  in  inniijer  Beziehuuj»;  zu  der  auffallendsten 
Bewey;uni;serscheinunL;-  an  den  Arterien,  zum  Pulse.  Die  alten  Aerzte 
erklärten  den  Puls  als  die  Erschein iiui;-  einer  selbstthätigeu  Expansion 
und  l'outraction  der  Arterien,  und  hielten  ihre  mittlere  Haut  für 
durcliaus  innskulös.  Spater  wandte  mau  sich  zum  andern  Extrem, 
erklärte  die  Arterien  für  vollkommen  passiv  und  ilire  Expansion 
lind  Coutraction  für  die  Folge  der  Aus(hdinuni;  Ihm  rindriiii^euder, 
und  des  (\»llabirens  nach  vorheiuetiaui.^ener  Blutwelle.  Audi  diese 
Vf>rstellun«^  musste  auti;enel>en  werden,  seit  die  Existenz  organischer 
Muskelfasern  in  den  Wänih'n  der  Arterien  constatirt  wurde  un<l 
kei/.uul;'^versuclle  an  frischen  Schlagadern  amputirter  Extremi- 
täten unil  des  Mutterkuchens,  eine  lel)endige  Coutraction  der 
Arterien  sichergestellt  haben.  Die  mit  jedem  PulsscddaL^f  anki»mmende 
Blutwelle  sucht  die  Arterien  auszudehnen.  l)ie»e  W  elle  hat  die 
physische  Elasticität  der  Arterie  und  ihre  lebendige  Contractilität 
zu  überwinden.  Die  Arterie  dehnt  sicli  aus  und  schwillt  unter  dem 
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Fiiif^or  all,  so  \  iel  es  diese  beiden  Factoreu  gestatten.  Ist  die  Blnt- 
welle  vorbeiiiei^aiitien,  st»  stellt  <lie  Elasticitfit  der  Arterie  in  V«t- 
l)indnni;-  mit  der  bduMuliiien  Contractilität  das  Irüliere  V<dniiieii  des 
(M't;i>ses  wieder  lier.  Der  Puls  ist  somit  der  Ausdruck  der  Stoss- 
krat't  des  Hor/ens.  Die  Zahl  und  der  Klivtlimns  der  Pnlsseld;ii;e 
iiäniit  der    I ler/tliätigkeit  ab,  —  die  Härte  oder  Weielilieit 

von  (b'iii  j^rossei  eii  oder  iierini:;eren  Widerstande,  welchen  die  Arterien- 
\\;iiide  (K'r  Hliituclle  enti;ei^enset/.en.  —  Avährend  die  (ürüsse  oder 
Kleinheit  des  Pulses,  von  der  ( lesammtmenne  des  l>iiite>  und 
\on  <ler  (ii'o>se  der  dureh  »bis  Ilerz  aiis<;etriebenen  Ulutwelle  l>e- 
dingt  wird.  Ks  kann  deshalb  der  Puls  selieiiiluir  eutgegeiineset/.f e 
Eigen^chatten  (bubieten.  Ein  kleiner  Puls  kann  hart,  ein  ^•ros^er 
weich  sein.  Körjn'ri;rösse  und  TemperamiMit  äussern  aut'  die  Zahl 
der  Pulsschlä^e  in  i^e;L;ebener  Zeit  (puhim  f>'tujut'n.i  uud  rarua)  einen 
merklichen  Eiiiflu^s.  Ein  kleiner  Sanguiniker  iwihlt  an  sich  mehr 
Pulsschläge  in  (U*r  Minute,  als  ein  grosser  (langer)  Phlegmatiker. 
—  Nebst  dem  als  Puls  /u  iTdilenden  .\iiMhwelleii  und  AblaUen  der 
Arterie  bemerkt  mau  an  ihr  während  des  Strot/.eiis  au(di  seitliche 
Krümmuniieti.  d.  h.  sie  scldängelt  >ich.  imh'iii  si*'  sieh  y.u  verlängern 
strebt.  Die>e  Schlängelungen  der  .\rterien  während  des  1  )urchi;anges 
«b'i"  lilutwtdie  h'i>s<'U  sich  auch  durch  künstliche  Injectionen 
Flii.»iL;keileu  er/.ielen.  Werden  diese  Injectionen  mit  i^erinnendeii 
od<'r  erstarrenden  Stoffen  gemaeht.  so  kann  man  die  Schlängelungen 
lixireii,  wie  sie  denn  aueh  uii  trockenen  Injectionspräparaten  sehr 
häufii;'  angetiotreii  werden.  —  A  erlust  d<'r  Flasticität  der  Arterien 
«Itirt  li  kranklialte  Processe.  oder  durch  hohes  Alter,  wird  ihre  Krüm- 
muniicii  glei(  hl'all>  zu  j)ennaiieufen  Erscheinungen  machen,  wie  man 
an  tleii  rankeniormigen  Schlälearterien  liochl)ejahrter  (i  reise  /.u 
sehen  ( ielenenlieit  hat.  ■ —  Der  Fmstaud.  «lass  eine  leljende  Arterie 
größeren  Kaliber>,  weiinsi«*  durt  hschiiil tt-u  wird,  Ihr  Lum«*n  \erengert, 
wählend  «lie  todte  am  ('ada\er  sich  nur  der  Länge  nach  retrahirt. 
bestätigt  /urlM'uuge  die  U'bendige  ( 'onlracf  iiität  der  Arterii'iiw ande. 

Unter  «lein  mikruskope  kuiin  man  durch  Anwendung  vüu  Reizen  die 
Coniractilitftt  d«r  feinen  Arterien  in  der  Schwiimnhaut  der  FrOsche  gans  deut- 
lich rar  Aniichauang  bringen.  Dvri'hiiobneidnng  deg  AVvtw  »ympathieua,  wel- 
chm  die  Versorjjung  der  Geflsswand  ul>li.  «rt.  oder  vornbcrgelieiid.'  ll.  rabstim- 
niuntr  seines  KinHusf;«-»  auf  ili<-  coiif rai-tilrn  Artcri»iiwan<hmjr<n  durch  if.t  iiriKte 
Mittel,  St  tzt  atiir'  iililit  klii  li.'  Krw  •  it.  iuiiu  <I<t  Arterien.  Man  sielit  am- Kuuiiielieii- 
olire,  nach  J  r>  iniung  des  Sj»  uipathieiis  um  Iful»e,  sumiiitlielie  (.iefasse  sich 
erweitem,  vnd  die  hei  gewiniten  Alfeeten  Birh  einstellende  plötzliche  Rothe  des 
<jlencht«,  wahrscheinlich  anrh  die  Erection  Af»  männlichen  Gliedes,  kann  nvr 
aus  dem  momentan  hfrahgt'setsten  EinflnsH  der  motorischen  ClefftMnerven  er- 
klärt werden. 

Die  Emjil'iutil  ichkeit  der  Arterien  i.st  uubedentend,  deiiu  die 
Nerreo,  welche  in  iiireu  Waudiin^en  sich  verästeiu,  sind  vorwaltend 
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moiuriM-lier  Natur.  Weuu  man  l)oi  Uutorliiiulunt»'  eiuer  i^rosstM-eu 
Arterie  naeli  Ainpntatiuueu  im  Momente,  wo  die  Lit^atiir  fe>t<;e- 
scliuürt  wird,  ein  Zusammeufahren  oder  Zucken  de^  Kranken 
l»eobac]itet  hat,  so  ist  dieses  erstens  nicdit  bei  jeder  Arterieiiiinter- 
bindnnji;  «i;;eselieu  worden  und  kann  zweitens  bei  nnvollkonimener 
Isoliruiii;-  der  Arterie  dnrrli  feine  Nervenlilamente  bedingt  weriien, 
weK'lie  in  der  nicht  voUkomuieu  vom  Arterieurohre  ub^elüiiteu 
Getassseheide  enthalten  sind. 

Die  Ernährungsthätii;keit  in  den  Wandungen  der  Arterieu 
äussert  sich  tlnrch  (ias  schnelle  Verheileu  von  Arterienwunden  unter 
i;ünstii;en  Umständen  und  durch  die  verschiedenen  Fornien  krauk- 
Iiatter  Al>lai;erun<;-en  (Fette  und  Kalksulze)  zwi»cliea  deu  eiuzelueD 
Uaiitscliichten  der  (Jetasswand. 

Man  kennt  ^anz  genau  d'w  Kutst^  liungswcisi'  der  Artcrirn.  Sic  kanfi 
im  bebrütfteu  Ei  beobuchttt  werdtu.  Die  grüsserfü  Art*;rieu  »'ntwickeln  sirh 
im  Embryo  aus  kernhaltigen  Zellen,  welche  sieh  sa  Strängen  gruppiren,  worauf 
die  mnenten  Zellen  dieser  Strftnge  tn  Blutkttgelchen  werden,  die  inssenten 
sich  rar  GeßLsswand  metamorphosiren,  indem  sie  sich  zu  den  ver8chl*>d»>nen 
Formen  von  Fasern  umgestalten,  welclu*  «Ii»'  Wand  eines  BlutgefftHaes  bilden. 
Die  inittK  r^-n  ZeII*  n  dt  s  Z<  llenstrangos  l»  halten  ihre  ursprüngliche  Zellennator 
und  bilden  das  Epithel  des  Arterieuruhres. 

§.  49.  Praktische  Anwendungen, 

Der  gefahrdrohende  Charakter  der  Biutiiogpn  bei  Verwundungen 
der  Arterien  und  daü  Vorkommeu  dieser  Blutiiu;;>;eu  bei  allen  chirnr- 
gisclien  Operationen  triebt  dem  arteriellen  (lefä^ssystem  ein  hohes 
praktisches  Interesse.  Bis  in  das  Iti.  Jahrhundert  wusste  mau  diese 
BIutiiDj^n  nur  durch  die  Anwendung  der  «^raunamsten  Stillunn-s- 
methoden  zu  bemeistern.  So  wnrde  i.B.  die  Amputation  der  Ülied- 
maiisen  mit  ii;;lühenden  Messern  vor^eoonimen,  oder  die  Trennung 
der  \\  eichtheile  um  den  Knochen  herum  durch  Abdreiieu  mit  einer 
Fechächnur  unter  unsäglichen  Martern  des  Krauken  aust»:eführt,  der 
blutende  Stumpf  aber  mit  geschmolzenem  Blei  oder  siedendem  Theer 
Übergossen.  Ein  französischer  Wundarzt,  Ambro ise  Pare,  Leib- 
ohirnrfj^  der  Könige  Franz  II.  und  Carl  IX..  machte  diesen  Gräueln 
dadurch  ein  Ende,  dass  er  die  Unterbindung  der  Arterien  in  Auf- 
nahme brachte.  Carl  IX.,  welcher  sich  die  Zerstreuung  machte,  in 
der  Pariser  Bluthochzeit  auf  seine  ei^-enen  i^nterthanen  zu  scliiessen, 
sehätate  diesen  Mann  so  hoch,  dass  er  ihn  allein  unter  allen  ilu<::e- 
notten  in  der  Metaelei  der  Bartholomäusnacht  zu  schonen  befahl, 
ihn  selbst,  nachdem  er  sich  hartnäckig  weigerte,  Katholik  zu  wer- 
den, im  Louvre  versteckt  hielt.  Die  Antwort,  welche  er  dem  Könige 
gab,  als  ihn  dieser  zu  überreden  suchte,  den  protestantischen  Ulauben 
abzulegen,  ist  zu  originell,  um  nicht  hier  angefahrt  zu  werden.  Sie 
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lautete  (oach  Sully's  Mt'moirpii,  Vol.  I,  Chap.  G):  ^Sire!  drei  Dingte 
sind  mir  uninö^lich:  1.  iu  den  Leib  meinw  Matter  surfickzukehren, 
2.  aufzuhören,  ein  treuer  Diener  meines  König:s  zu  sein,  und  3.  eine 
Messe  zu  höreu."  Dieser,  mit  höfischer  SehiiKMchelei  gepaarte  Trotz 
TerfeMte  seine  Wirkun!>;  auf  den  schwaclieu  König  nicht 

Die  allflfemeine  Regel,  in  jedem  Torkonimenden  Falle  so  Tiel 
als  möglich  mit  Umgehung;  der  «j^rösseren  (Tefassstänime  zu  operiren, 
wird  von  jedem  wisseuschuftlicheu  Operateur  nacli  Vordioust  ge- 
würdigt. Blutung,  welche  man  nicht  erwartete  und  auf  welche  man 
nicht  ii^efasst  war,  ist  für  jede  Oporation  ein  wichtij^er,  selbst  ein 
gefährlicher  Zufall.  iMan  sucht  sich  deshalb  durch  Compression  des 
Hauptgefösses  jener  Körperstelle,  an  welcher  nperirt  werden  muss, 
vor  ihrem  Eintritte  zu  sichern.  —  In  prakti.sclior  Beziehung  ver- 
mindert sich  die  Wichtigkeit  <icr  Blnti;(»fasse  mit  der  Abnahme  ihrer 
Grösse,  und  die  umständliche  Beschrci hu n^,-  jener  Gefä.sszweige,  deren 
Verwundung  nicht  gefaiirhrinL>-en<l,  und  (Utou  rnterbindun<>;  nie 
nothwendig  wird,  erscheint  ><)init  dem  praktisdien  Arzte  nutzlos. 
Nur  im  Au«^e  wird  auch  die  Keuutuiss  der  kleinsten  Blutgefässe 
dem  Operateur  bedeutsam. 

Die  Ctnitractilität  der  Gefas.se  hi'dingt  den  allgemeinen  Ge- 
brauch der  Kälte  zur  Stillung;  von  Hlutung;en  aus  kleineren  Arterien. 
Wie  bedeutend  der  Einfluss  ist,  weichen  die  ^Jerven  auf  die  Zu- 
sammenziehung;sfähii»;keit  der  (lefässe  äussern,  zeigt  die  blutstilleude 
Wirkung  der  Gemüthsaffecte  (Ueberra-schung-,  Schreck)  und  jene 
eines  plötzlich  veranlassten  Schmerzes,  z.  B.  Sclinfiren  des  Fingers 
mit  einem  Bindfaden  beim  Nasenbluten,  Keiben  einer  blutenden 
Wundfläche  mit  den  Fingern  etc. 

Eine  kraukhatte  Aiisdelinung  aller  Häute  einer  Arterie,  welche 
durch  Berstung  oder  V'erbraudung  lebensgefährlich  werden  kann, 
heisst  Atieurymna  wrum  (urev^^&vn^  erweitern).  8ie  kommt  nur  an 
Schlagadern  grösseren  Kalibers  vor.  Die  kleinste  Arterie,  an  weicher 
man  bisher  ein  wahres  Aneurysma  beobachtete,  war  die  Ärteria 
aurieiilaru  posterior  (Ch.  Bell).  Da  aber  die  Arterienhäute  eine 
verschiedene  Structur  besitzen  und  die  elastische  Itttima  derselben 
durch  Krankheit  ihrer  Klasticität  verlustig  geworden  sein  kann, 
während  die  mittlere  und  äussere  Gefasshaut  noch  relativ  gesnnd 
sind,  so  darf  es  nicht  üherraschen.  wenn  hei  den  Dehuungpen,  denen 
die  Arterienstfimme  unterliegen,  die  nicht  mehr  gesunde  innere  Ar- 
tenenhaut  an  einer  oder  mehreren  Stelleu  Risse  bekommt,  das  Blut 
zwischen  die  getrennten  und  ganz  gebliebenett  Arterienhäute  ein- 
dringt und  sofort  die  letzteren  zu  einem  aneurysmatischeo  Sacke 
ausdehnt.  Dieser  heisst  dann  Aneurysma  sjmrmm.  Berstet  in  Folge 
der  zunehmenden  Ausdehnung  auch  dieser  Sack,  so  ergiesst  sich  das 
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Blut  frei  in  alle  Biiul('}>e\veb.sräuine,  in  woloho  es  von  dem  o;e}>or.srpiieü 
AneurvsniPnsack  gt»lauij^eu  kann  und  «it'lmr  dieso  zu  einem  pulsi- 
rendpu  Cavuin  aus,  welches  dann  Atieury^ma  spurium  comecutivum 
oder  tliffusxtm  «i^enaunt  wird. 

Wird  bei  V erwund uu«^.slallen  eine  lebende  Arterie  w;rüsserer 
Art  nicht  durch«j;eschnitten,  sondern  blos  quer  ani'eschnitten.  so  klafft 
die  Arterienwunde  bedeutend,  und  der  Blutverlust  ist  sehr  i;;ross, 
wenn  die  Arterieuwunde  mit  der  äusseren  Hautwunde  correspondirt. 
Wird  al»er  die  Arterie  vollen»ls  quer  durchgeschnitten,  so  zieht  sich 
das  elastische  Arterienrohr  in  seiner  Hindej»"ewebsscheide  stärker 
zurück  als  diese.  Die  mit  der  Arterie  verwacbseue  Scheide  wird 
durch  den  Znu:  der  retrahirten  Arterie  nachj'ezo«»en  und  einj^efaltet. 
Das  aus  der  Arterie  ausströniende  Blut  häni;^t  sich  dann  als  ('oannlum 
an  die  Wund  der  Scheitle  an,  verengert  die>e  noch  mehr,  füllt  sie 
endlich  aus,  und  die  Blutnn<^-  steht  früher  still,  ahs  bei  incompleter 
Trennung:  des  Gefässes,  bei  welcher  eine  Zurüekziehnii;;'  <ler  Arterie 
nicht  .stattfinden  kann.  Daher  der  Rath  der  älteren  Mllitärchirnrj^ie, 
anireschnitten«'  Arterien  j*anz  zu  trennen  (Theden).  Dass  e.s  wirk- 
lich die  Sclicidt'  ist,  welche  bei  vollkommenen  queren  Trennungen 
der  Arterien  die  Blutung  vermindert,  ja  selb>t  zum  Stillstand  bringt, 
leigt  der  V»»rsuch  am  lebenden  Thiere.  WinI  die  Cruralarteri»' ««Ines 
grossen  Hundes  sammt  ihrer  Scheide  durchschnitten,  so  stillt  sich  die 
Blutung  nach  kurzer  Z<Mt  von  selb.stf  und  das  Thier  erholt  sich. 
Wird  aber  die  Siheiile  tier  Arterie  In  einer  grösseren  Strecke  los- 
präparirt  und  entfernt,  und  hierauf  die  Arterie  durchschnitten,  so 
ist  der  Verblutuu^vstod  gewiss.  —  Längenwunden  der  Arterien  klaffen 
viel  weniger  als  «juere.  Die  nach  «ler  Lange  einer  Arterie  ver- 
laufenden elastischen  Fasern.  Avelche  den  queigerichteteu  an  Zahl 
überlegen  sin«!,  halten  die  Känder  einer  arteriellen  Längenwunde 
mehr  im  Cuutact  und  erleichtern  ihre  Verheilung,  welclie  selbst, 
wie  die  Chirurgen  sagen,  prima m  inient ionem  (il.  i.  duveli  schmAlvt 
Verwachsung  mittelst  platftischeii  Exsuilat4«s,  ohne  Eiterung)  zn  Stande 
kommt,  was  bei  Querwunden  nicht  möglich  ist. 

Unterbindet  man  eine  Arterie  mit  einem  dfiiiiHMi  Faden,  welcher 
fest  zugeschnürt  wird,  so  bleiltt  die  äussere  und  «lie  nächst  darauf 
folgende  elastix  lii- Haut  ganz;  die  Hingfaserhaut  aber  und  die  Jiäima 
werden  durch  den  Faden  kreisförmig  durchschnitten. 

Eine  unterbundene  Arterie  rerwächst  von  der  Unterbiuduugs- 
stelle  an  bis  zum  nächst  oberen  und  untertMi  stärkeren  Nebenast. 
Die.se  Verwachsung  ist  anfangs  eine  blosse  i\usfüllung  mit  geronnenem 
Blute  (provisorische  Obliteratiou).  Später  Itildet  sich  durch  plastisches 
Exsudat,  welches  sich  organisirt  und  mit  dem  geronnenen  Blute 
Terscbmilzt,  ein  solider  Pfropfen,  Thrombus  genannt  (von  ^^nfi/Mo^ 
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g^erinnen,  welcher  mit  -der  Arterienwand  vorwndist  (definitire 
Obliteratioo),  so  da«s  sie  in  einen  festen  und  soliden  Strange  um- 
gewandelt wird. 

Die  ünt«^rbin«lang  einer  grösserrn  Schlagader,  «.  B.  der  Brachialis  oder 
('niniÜH,  hvht  den  Kreislauf  in  den  Tlieilt-n  unter  der  Unterl»indunir«st<lle  nicht 
vullkuinmen  auf;  er  tindet  nur  mit  veruiinderter  Energie  und  auf  Uuiwegen 
atstt.  Da  über  and  unter  der  Unterbind angssielle  des  Arterienrohrea  Aeat« 
abgehen,  wdche  in  ihren  weiteren  Venweigungen  mit  einander  anastomoairen, 
80  wird  durch  diene  Anastomoaen  das  Blut  in  daa  unter  der  Ligaturstelle  he- 
ftndliche  Stück  der  Arterie,  aber  mit  ungleich  schwäclierer  Triebkraft  gelangen. 
Haben  sich  diese  Anastomosen  so  sehr  erweitert,  dass  sie  zTisaniinen  dem 
Lumen  des  abj^ebundenen  <jefa.sses  gleichen,  so  gelit  der  Kreislauf  ohne  wi  itere 
Unordnung  vor  sich,  und  wird  sodann  Collateralkreisluuf  genuuat.  Ich 
beaasB  einen  Hnnd,  dem  ich  in  der  Zeit  meiner  physiologischen  Jugendaflnden, 
die  ÄtUria  innomkuUa  nnd  beide  Arttria*  Siaea»  in  der  Frist  eine«  Jahres 
unterbunden  hatte,  und  wiMirr  sicli.  oLwohl  sein  Bhit  auf  iiiilt.  wrdinlichen 
Wethen  kreiste,  i»anz  wohl  In  fand.  —  Man  hat  sellist  am  Menselien  ili<-  a1>stei- 
i^eiult'  Aorta  der  Hrustholilc  virwaelisen  t^i  fnuden.  Di-n  Kreislauf  in  den  uiit-  r- 
halb  der  Verwachsuugsstelle  bctiudlichen  KOrperrevieren  besorgten  die  ,sehr 
erwdterten  Vena  ei^taUrtHot  durch  welclie  das  SiAek  ober  der  venracbsenen 
Aorta  mit  dem  unteren  in  Verbindung  stand.  BOmer,  Meckel  n.  A.  beschrieben 
solche  Falle.  Ein  im  Prager  anatomischen  Muäenin  befindlicher  Caaus  dieser 
Art  gehörte  einein  sonst  vollkommen  gesunden  Individuum  an,  welches  an 
Lungenentzündung  starb.  l)er  Collateralkreislauf  ging  von  den  Aesten  der 
Subclavia  durch  ihre  Anastomosen  mit  den  lutercostalarterieu  zu  dem  unter 
der  Verwaehsungsstelle  gelegenen  Theil  der  Aorta.  Die  Intercostalaiterien  waren 
cur  Grosse  eines  Schreibfederliiels  erweitert,  rankenfOrmig  gesdilftngelt,  sdbst 
anfgehnftu«  It ;  und  «  r/eugten  durch  ihr  Pulsir<  n  •  in  conttnoitUches  Zittern  der 
Thoraxwand,  welches  als  schwirrenib  s  (  ierausch  SU  bOren  War,  und  Tom  Kranlien 
▼iele  Jahre  vor  seinem  Tode  gelülilt  wurde. 

Die  BetVstig;iiug;  einer  Arterie  an  ilire  LTnigebiiD«»-  ist  so  locker, 
dass  das  (yefä.ss  kleine  seitliche  Ortsveräuderuui^en  ausführen  kann. 
Die  Schlagadern  schlüpfen  deshalh  unter  dem  drückenden  Fiu«»;er. 
und  eben  so  oft  und  olucklich  unter  stechenden,  oder  der  Länge 
nach  schueidendeu  Werkzeugen  weg.  Nur  kranke  Arterien  sind 
durch  ihre  verdickten  Scheiden  fester  an  den  Ort  gebunden,  welchen 
sie  einmal  inne  haben. 

Da  die  Arterienscheiden  nur  sehr  wenig  elastische  Fasern  ent- 
halten^  so  wird  eine  durch  ihre  Scheide  hindurcli  veri(>tzte  Arterie 
eine  grossere  Wunde  darbieten,  als  die  in  der  Scheide  Torhandene 
ist.  Das  Blut  wird  nicht  in  der  Menge,  in  welcher  es  ans  der  Ar» 
terienwnnde  kommt,  durch  die  kleinere  Wunde  der  Scheide  abfliessen 
können.  Es  wird  sich  somit  lieber  zwischen  Scheide  und  Arterie 
einen  Weg  präpariren  und  sogenannte  Blutnnterlaufungen  be* 
dingen,  welche  einen  grossen  Umfang  gewinnen  und  sieh  weit  über 
nnd  unter  die  Verwiindungsstelle  der  Arterie  ausdehnen  können. 
Uieher  gehört  das  DUatcUag  Anturyana  der  englischen  Pathologen. 
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Derselbe  Vorgangs  kann  auch  stattfinden,  wenn  bei  Verschliessnng 
der  äusseren  Körperwnnde  durch  Verbände  oder  durch  Vorlagem 
anderer  Weichtheile  das  BInt  vom  Wundkanale  aus  zwischen  um- 
liegende Gewebe  sich  ergiesst.  So  entstehen  die  sogenannten  blutigen 
Infiltrationen  und  Sugillationen,  welche  nicht  au  Terwechseln 
sind  mit  den  Senkungen  des  Blutes  in  seinen  Gefässen,  welche  nach 
den  Gesetzen  der  Schwero  gegen  die  abschfissigsten  Stellen  des 
Leichnams  stattfinden,  und  als  Todtenflecken  ein  gewöhnliches 
LeichenTorkommniss  sind.  Jede  im  Leben  beigebrachte  Wunde  hat 
sugillirte  Ränder      eine  der  Leiche  beigebrachte  aber  nicht 

Die  Zurfickaiehung  durchschnittener  Arterien  erschwert  ihr 
Auffinden  im  lebenden  Menschen  bei  Verwundungsfallen  und  er- 
heischt eine  Verlängerung  oder  Erweiterung  der  Wunde,  um  das 
blutende  Ende  finden  und  unterbinden  au  können.  Durchschnittene 
Gefiisse,  welche  wenige  oder  keine  Seitenäste  abgeben,  ziehen  sich 
sehr  stark  zurück;  solche,  welche  durch  ihre  Seitenäste  gleichsam 
an  benachbarte  Organe  befestigt  werden,  weniger.  Man  kann  diese 
praktisch  wichtige  Erfahrung  am  Cadaver  constatiren.  Wird  die 
Kniekehlenarterie  bei  gestrecktem  Knie  einfach  entzweigeschnitten, 
so  beträgt  ihre  Betraction  circa  1  Zoll.  Werden  aber  früher  ihre 
Seitenäste  getrennt  und  das  Geföss  dadurch  allseitig  isolirt,  so  zieht 
es  sich  um  V/t  Zoll  zurück. 

Ein  Umstand,  welcher  für  die  ärztliche  Behandlung  gewisser 
Blutungen  von  Nutzen  sein  dürfte,  einlebt  sich  aus  der  Betrachtung 
des  Hauptstammes  einer  Gliedmassenarterie-  im  stark  gebeugten  Zu- 
stande des  Gelenkes,  an  welchem  er  verläuft  Wird  der  Ellbogen 
in  forcirte  Beugung  gebracht,  so  wird  der  Puls  der  Badialarterie 
sehr  schwach.  Bei  stark  gebeugtem  Unterschenkel,  durch  m%lichst 
starkes  Heraufziehen  der  Ferse  gegen  das  Gesäss,  verschwindet  der 
Puls  in  der  AHeria  tibialU  potHea  vollkommen.  Nicht  etwa  Knicken 
der  Arterie  am  gebeugten  Gelenk,  sondern  die  Compression  derselben 
durch  die  an  einander  gepressten  Muskelmassen  in  der  Nähe  des 
gebeugten  Gelenkes  bedingt  diese  Erscheinung,  von  welcher  in  Ver- 
wnndungsfällen,  bevor  chirui^ische  Hilfe  gelmstet  werden  kann  und 
beim  Transport  Blensirter,  Nutzen  zu  ziehen  wäre. 

Wie  Nclir  i\vv  l^vm^^i  Her  Muskeln  aluu»riiit'  .\ii><ieliniiiii;«Mi  «1er 

Arterien  liint.iii/.iiliiiltcn  mtiiiiiu,  la»t  sicli  sclidn  (lar;uis  (Mitiicliiiien, 

dass  Aneurvsnu'H  ;im  li;iii(i^>ten   iin  solclicii  Sdi lil^^all»•rll  »MitstcluMi, 

wfleli«'  \t\   ihrer   nä(li>trii  1  iiiL;<'l>iini;    l>l<»s   I Ii iidcnewche   und  Fett, 

aher  kfiru'  Mn^k^»lIl  hahcn,  wie  die  Arhrlii  rm rti/l.-<  in  tU'r  /"W^^o  i/io- 

pectiioii,  du'  Arti  i'iu  juip/ifiit  in  (]vv  K iiH'kcliii',  di»»  Arfrriii  it.iif/iirls  etc. 

Wir  inüsHcn  dio  uiinclitigo  VorsttUniip  iiulgtiHn.  «lass  die  S»hwtro  des 
Blutet»  ücine  Bewegaug  nach  unten  fördern,  seine  Bewegung  nach  oben  aber 
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hemin«n  könne.  Wenn  eine  Pumpe  FlttsBigkeit  in  einem  System  geschlossener 
Röhren  htrnmtreihon  soll,  so  ist  es  panz  prleiehpiltig,  welche  Lap»-  <iic  Rühren 
haben,  ob  v.  rti«  al  mler  horizontal.  ]>ie  Scliwerc  henunt  nicht  die  Bewegung  in 
den  aufätt-igcndcn,  noch  fördert  sie  die  Bewe^ng  in  den  absteigenden  Röhren 
des  Systems.  Sie  hat  aber  einen  nnl&agbaren  Einflnsi  anf  die  gleichmisnge 
Veitheilnng  der  Flttseigkeit  im  Rokrensystem,  wenn  dessen  Rohren  nachgiebig 
sind,  wie  die  BIntgeftsse  des  Menschen,  in  welchem  Falle  die  ahatdgendea 
Bohren  veiter  werden  mOssen  als  die  aofsteigenden. 

§.  50.  Gapülaigefasse.  Anatomisdie  ^igeasdiaften  deiseibeiL 

Durch  die  Entdeckung^  des  Kreislaufes  wurde  e»  sicbergestellt, 
daiis  alles  Blut  ans  den  Arterien  in  die  Tenen  übergeht  Die  mikro- 
skopischen Gefaiwe,  welche  diesen  Ueberg;an«^  rermitteln,  waren  aber 
au  HarTey*s  Zeiten  noch  unbekannt  Die  Alten  hatten  nur  vage 
Vorstellungen  von  ihnen  und  nannten  sie  Tru^smi  (von  ^^/l,  t^iZ^Sf 
Haar).  Sie  kannten  nämlich  blos  die  feinen  venösen  YerSstlnngen, 
welche  in  den  Häuten  des  Ulagens  und  Darmkanals  mit  freiem  Auge 
gesehen  werden  können,  wenn  sie,  wie  es  so  oft  der  Fall  ist,  von 
Blut  strotzten.  Allerdings  Hessen  sie  feine  venöse  Verästlungen  mit 
ähnlichen  feinen  Verzweigungen  der  Arterien  susammenhängen,  aber 
dieser  Zusammenhang  wurde  im  gesunden  Menschen  nicht  als  ein 
offener,  sondern  als  ein  geschlossener  gedacht  Nur  unter  krank- 
haften Bedingungen  sollte  er  sich,  wie  bereits  in  §.  45  erwähnt, 
aufthun,  und  Blut  aus  den  Venen  in  die  Arterien  hinnberlassen. 
Alles  dieses  war  natflrlich  nur  Annahme.  Erst  der  grosse  Malpighi 
entdeckte  die  haarfeinen  Uebergangsgefftsse  zwischen  Arterien  und 
Venen  in  der  Froschlunge  (1661),  und  erkannte  ihre  Bedeutung  als 
allgemein  verbreitetes  Zwischenglied  der  arteriellen  und  venösen 
Bhitbahn.  Man  nennt  diese  kleinsten  Blutgefässe,  welche  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Arterien  und  Venen  vermitteln:  Capillar- 
gefässe  (Vaaa  capiüaria).  Der  Uebergang  der  Arterien  in  Venen 
durch  die  CapillargefMse  gab  der  Lehre  vom  Kreisläufe  erst  ihre 
volle  Begründung. 

I>M  Alterthnm  bekannte  sich  m  der  Ansicht  dass  das  Blvt  sich  ans 
den  Venen  in  die  Organr  frrl  iTgirsso.  dort  strtt  ki .  urrinne,  und  sich  in  ihre 
Substanz  umwandle.  So  . utstan-i  scli.in  zu  Zeit<  n  tl<  r  .Mexandrinisi  hen  Scliub' 
der  nocii  immer  g»l>r;iu<  hlii  lie  .Ausdruck:  rarrndi y  ma  '^'y^H.),  •  iiipit  ss.n)  !ür 
Organensubstanz.  Noch  in  den  ersten  l)ec<  niiien  un.sero8  JahrimndertÄ  wurden 
den  Capillargellhisen  eigene  Wandungen  abgesprochen  (Wedemayer  n.  A.). 
Man  hielt  sie  für  Ginge,  welche  sich  das  Blut  in  der  organischen  Snbstaas 
selbst  gräbt,  und  stellte  sich  vor,  dass  das  IHiii  an  allen  Stellen  dieser  Ginge 
austreten,  >\<  \\  ti-mji-  I. aufgraben  wühbn,  utpI  >o  zu  jedem  ()rgantlii  il<'b.>n  ge- 
lang<n  kunii-'.  I>i>s»'  für  die  Krklarniig  der  Nutritiotisprocesse  .sdir  bequ.iii 
eingorieiitete  Anuaiimc  musste  mit  all'  ihrem  poetischen  Anhange  über  Um- 
wandlung nnd  Metamorphose  des  Blutes  der  auf  dem  Wege  mikroskopischer 
Porsdinng  si^ergestellten  Ezistens  der  Wandungen  der  Capillargeftsse  weichen. 
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Es  ISsst  sieh  nicht  sa»:en,  wo  die  Gapillargefätise  begioneu  und 
wo  sie  endigten,  da  sie  allmälig  aus  den  j^rössrron  Arterien  durch 
Verjfingnng  des  Durchmessers  und  Vereinfachung  der  Wandst  ldchten 
hwrorgeheii  und  ebenso  allmäli^  in  immer  «grossere  und  grössere 
Venen  flber<^ehen.  Die  Grenzen  des  CapiUargefäiUisyNteins  lassen  sich 
also  anatomisch  nicht  feststellen. 

Bis  auf  die  neueste  Zeit  hat  man  die  Wand  der  Capillargefasse 
für  structurlos  gehalten,  mit  einfacher  und  dop^telter  Contonrf  je 
nach  Tersehiedenheit  des  Kalibers  und  mit  ovalen,  hellen,  meist 
quergelagerten  Kernen,  welche  theils  an  der  inneren  Oberfläche  der 
stmcturlosen  Membran  aufsitzen,  theils  in  ihrer  Substanz  eingeschlossen 
sind.  Da  traten  gleichseitig  Eberth  (Sitzungsbericht  der  Würzburger 
l>bys.-med.  Gesellschaft,  1865),  und  Auerbach  (Breslauer  Zeitung, 
1865)  mit  der  bedeutungsvollen  Entdeckung  hervor,  dass  bei  Injection 
von  Höllensteinldsnng  ('/i  Proceut),  die  scheinbar  structurlose  Wand 
der  Capillargef&sse  aus  platten,  .spindelförmigen,  meist  der  Längs- 
richtung der  Capillargefasse  parallelen  Zellen  zusammengesetzt  er- 
scheint, welche  durch  geschlängelte  dunkle  Linien  sich  gegen  ein- 
ander abgrenzen.  Diese  Linien  sind  nichts  Anderes,  als  die  bei  der 
Versilberung  braun  oder  schwarz  sich  färbende  Zwischensubstanz 
der  Zellen.  Die  Wand  der  Capillargetässe  ist  somit  eine  aus  ver- 
schmelzenden Zellen  hervorgegangene  sogenannte  Kpithelialmem- 
bran,  und  zweifellos  eine  Fortsetzung  des  Epithels  der  grosseren 
Art^en.  Die  Umrisse  der  Zellen  werden  erst  durch  die  Versil- 
berung kenntlich.  —  Die  hie  und  da  zwischen  den  Zellen  der 
Capillarwand  bemerkbaren  kleinen  eckigen  Lücken  werden  als 
SUmuUa,  i.  e.  Oeffnungen  in  der  Wand,  entsprechend  den  SUfnuUa 
der  serösen  Membranen  (§.  43)  gedeutet  —  In  manchen  Organen, 
wie  in  Gehirn  und  Netzhaut,  gesellt  sich  zu  der  aus  Zellen  zusammen- 
gesetzten Membran  der  Capillargefasse  noch  eine  äusserst  zarte  Um- 
hflllungshaut  hinzu,  welche  als  Adventitia  cttpUlaris  bezeichnet  werden 
kann.  Wird  der  Durchmesser  der  Capi  Haren  grösser,  so  lagern  sich 
in  dieser  Umhnllungshaut  spärlicher  Weise  Bindegewebs-,  Mnskel- 
und  elastische  Fasern  ein,  welche  die  letzten  Reste  der  in  den 
grösseren  Arterien  erwähnten  dreifachen  Wandschichte  darstellen. 

I>if  Capilliirgflassii  sctztii  ilic  Capillariictzt,  ÄW/a  r.i/>il(,iri,i,  zu- 
samtaen,  welche  in  jeder  tieweWform  charakU<ristisclic  Eigcn^clialtcn  (iarbietm. 
Di«se  hingen  ab  i.  von  der  Weite  der  CapilUrgefftsse,  welche  von  O.OOS" ' 
bis  0,010  "  ranimint,  und  S.  von  der  Weite  und  der  Oeetalt  der  Maschen  des 
Netzes.  Je  gefltesreirli«  r  ein  (»rjjan.  jo  iin  lir  Blut  es  braucht  und  vcrarboit«t, 
je  rciclilii'Iior  rs  ahsui»«].  rt.  di  sto  kliMMt-r  sind  (Vw  Mas<  lirn  und  d<'s<u  frr'''s-.tT 
der  Dar<  liriit'>M  r  d»  r  ('iipillar;^*  liisse.  In  ()r<:ancn  mit  l  imr  iM  siimnit  vorwal- 
tenden Faserrichtung  sind  die  Manchen  in  derselben  Kiclitung  ublung  (Muskeln, 
Nerven).  In  Häuten  und  Drfisen  kommen  kieiefftimige  and  alle  Arten  eckiger 
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Masehen  Tor.   In  den  Tant-  und  Ge8c1iniackt>n'Hrz(-hcn.  in  den  Zotten  des 

embryonischen  ('horion  und  in  den  zottenähnli<ln'n  Vegetationen  an  der  inneren 
Fläche  viplor  8\ nnvialhiintf.  pthcn  die  ra]»illaren  Arterien  durch  Behlingen* 
förmige  Unibougung  in  capillarc  Venen  über. 

£k  «fiebt  auch  Organe,  z.  B.  die  Schwellkörper  (Corpora 
cavernosa)  der  tiiännliolien  Ruthe  und  der  Clitori«,  in  welchen  ein 
grosser  Theil  der  kleinsten  arteriellen  Gefässe  nie  capillar  wird, 
sondern  immer  noch  relativ  weit,  in  die  gleichfalls  weiten  Venea- 
anfän;;e  einmündet.  Diese  Venenwarzeln  nehmen  die  Lücken  ein, 
welche  durch  das  faserige  Grandgewebe  eines  Schwellkörpers  ge- 
bildet werden.  i)ass  aber  auch  an  anderen  Orten  kleine  Arterien, 
ohne  capillar  zu  werden,  in  Venen  uherg;elien,  steht  geg^en  alle  Ein- 
rede fest.  Ich  habe  diese  wiclitiuo  Thatsache  an  dem  Daumenballen 
der  Fledermäuse,  an  den  Balh-n  (Um*  Zehen  und  der  PVrse  hei  den 
Viverren,  in  der  Matrix  des  Pferdehufes  und  der  Klauen  der  \Vi<Ml«'r- 
käaer,  in  den  Zehen  und  in  der  nackten  Haut  au  der  Wurzel  des 
Schnabels  der  Vögel,  und  jungst  auch  in  den  (  otyledonen  der 
menschlichen  Placenta  nachgewiesen.  Wie  will  sich  der  praktische 
Anatom  erklären,  dass  so  oft  bei  feineren  Arterieneinspritzungen 
die  Injeotionsmasse  über  und  ilber  durch  die  Venen  retour  kommt, 
bevor  sich  noch  die  durch  vollkommene  FüUun«;  der  CapillargefaiiAe 
beduni^ouo  Rothe  des  injicirten  Theiles  eingestellt  hat? 

I^ie  habe  ich  gesagt,  dass  der  Stamm  einer  Arterie  in  den 
Stamm  einer  Vene  übergeht.  Da  ich  den  betreffenden  Aufsatz  in 
einer  englischen  Zeitschrift  (Not,  Hut.  Review,  1862)  reröffent- 
lichte,  kann  ich  von  den  deutschen  Anatomen  missverstanden  worden 
sein.  Ich  wollte  nur  sag(>n,  dass  der  Uebergang  der  Arterien  in 
Venen  nicht  ausschliesslich  durch  Capillargefässe,  sondern  auch 
durch  weitere  Gefasse,  als  die  Capillaren  sind,  vermittelt  werden 
könne.  Will  man  diese  weiten  Gefässe  aber  auch  noch  Gapillar- 
gefasse  nennen,  so  hat  der  Streit  ein  Ende.  Ein  russisches  Fräulein, 
welches  in  Bern  zum  Doctor  der  Medicin  promovirt  wurde,  hat 
diesen  Gegenstand  zum  Inhalt  ihrer  InauguraUDissertation  gemacht 
(Fanny  Berli nerblau,  Ueber  den  directen  Uebergang  von  Arterien 
in  Venen,  Berlin,  ISTr»),  Hieher  gehören  auch  die  Beobachtungen 
Ton  Höver,  in  dem  Anat.  .lahresbericht  für  1874,  pag.  175  und 
▼on  Steinach  in  den  Wiener  akad.  Sitzungsberichten,  1884  (Niere). 

Nie  endigt  ein  Capillargefass  blind.  Nur  die  in  gewissen 
Schwellkörpern  Torkommenden  gewundenen  Arterienfistchen,  welcbe 
als  Vom  hdieina  Mudleri  in  der  speeiellen  Anatomie  der  Geschlechts- 
organe erwähnt  werden,  bilden  eine  Ausnahme  ron  dieser  Regel. 
Eben  so  wenig  geht  je  ein  Capillargefass  in  einen  absondernden 
Drfisenkanal  öber,  oder  mündet  mit  einer  Oeffnnng  auf  der  Ober- 
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fläcBe  einer  Membran,  wie  die  Alten  g;laubten  (aasliaiicliende 
OefSsse). 

Man  kennt  Mit  Knnem  eapUlare  Blatbahaen  ohne  alle  Begreniongs» 
membran.  Sie  wurden  al»  laoun&re  Blotmge  von  Uftckel,  Leydig  nnd 
F^>M'rth  in  ili-n  Kioinon  ihr  ('rustiioocii  anfi^cfundon.  Aach  in  der  Menschennuls 

und  in  dcu  L)niphdrü.<t'ii  snll. n  sie  vnrkomiiK'n. 

Das  schönstt*  uiul  liberrast-liendste  Scliaiis|>iel  s^ewälirt  die  Be- 
traehtun«^  des  Blutlaufes  durcli  die  ('a})illaru:etä>.se  in  durchsielitijjjen 
Orj^^anen  lebender  Wirbelthiere.  Mau  walilt  luezu  aiit  besten  junjj;;e 
Kaul<|uap|)eii.  welelie  in  jeder  FtTit/.e  zu  lial)en  sind  und  in  deren 
durclisiclitii;eiu  Seli\v«'if'  das  Pliänonien  des  Krei>laul"es  stundenlan«^ 
beobachtet  werden  kann.  Lin  das  Thier,  ohne  es  zu  verwunden,  zu 
fixiren  und  sein  Herumschlagen  zu  verhin<leru,  bedeckt  man  es  auf 
einer  nassen  (ilasplatte  mit  einem  «'intachen  nassen  Leinwandläpp- 
chen, welches  nur  die  Schwanzspitze  hervurrai;en  lässt.  Auch  die 
freien  Kiemen  der  Kud)ry»»nen  \(Ui  S(il<tin<ni<h'if  iifni,  welche  jedoch, 
da  sie  nur  im  Hochi;ebiri;i'  zu  Hause  sind,  niclit  immer  zu  (Jelxtte 
stehen,  können  hiezu  verwendet  werden.  Das  Phänomen  erscIuMUt 
bei  diesen  Thi«'ren  noch  herrliclier  als  bei  den  (^uapj)en.  Vui  an 
der  Schwimmhaut  und  dem  Moenterium  der  Frosche,  (xler  an  <ler 
Luntre  der  Tritonen  Heol)achtuni;en  anzu^telleu,  werden  complicirte 
Vorrichtungen  zur  Ib'festiji^uui^  des  Thieres  erforderlich,  und  die 
damit  verbundene  Verwundung;  des  un;;-lücklicheu  Schlaciitopfers 
auf  dem  mikroskopischen  Altar  der  Wissenschaft  l;is>t  die  Er- 
.scheinuu;;^  nie  so  reiu  auftreten  und  nie  so  lauge  andauern,  wie  am 
unverletzten  Thiere. 

Ulli  ilio  Caiiillar.u'ofiissiu'tzf  der  vorsohiodonen  Organ»'  iiiiltor  k<  imon  zu 
lernen,  wordon  ^i•J  vun  d^u  .Vrti  rion  aus  mit  ^r-  t;irl)ti-n  crstarrr  iid«  ii  Flüssig- 
keitcD  durch  Einsprit/ung  gctüUt.  Man  beditiit  sicli  liiczu  entweder  des  ge- 
kochten Leimet  (Haoienblaae)  oder  hardger  Stoffe,  in  ftth^rischen  Oelen,  ge- 
wohnlidi  TerpentinM,  anfgelOet,  mit  einem  Parbentneats.  Sehr  gnte  Dienste 
leiHtet  gewOhnlidie  Malerfarbe  mit  Schwefeläther  dilairt.  Haaptregel  bei  dieser 
lujeetion  ist  es.  .statt  einer  grossen  Arterie  lieber  mehrere  kb  inere  zu  injieiron, 
wodureb  die  Arbeit  zwar  ersrliwert,  aber  der  Krfolg  um  su  melir  gesichert 
wird.  Hat  mau  das  CapiUargel'a.sä8^  :«tciu  eiues  Organs,  vuu  deu  Arterien  uud 
Tesen  ans,  wie  ich  es  tbne,  mit  veAchieden  geftrbten  Itvectionsmassen  gcfttllt, 
so  eriiilt  man  die  prachtvollsten  Prftparate,  deren  Anfertigung  mir  eine  Lieb* 
lingsbeschäftigung  gewurd*  ti,  and  Qber  deren  Bereitung  ich  in  dem  VI.  Bache 
meiner  praktiselien  /ergliederungskunst,  Wien.  IHHO,  ausl'ubrlich  bandelte. 
Diese  Präparate  wurden  nueb  vor  Kurzem  jäbrlieb  zu  Hunderten  durch  Ver- 
kauf und  Tausch  iu  aller  Welt  verbreitet.  Jetzt  hat  die  Abnahme  meines 
Angenlicbtes  Stillstand  in  diesen  anstrengenden  Arbeiten  geboten. 

§.  öi.  Lebenseigeiischaften  dei  Gapillargefisse. 

Ernährung;  nnd  Stoffwechsel  beruhen  auf  der  Permeabilität 
der  Capillar<j;efBS8vandnngen,  welche  den  flussij^cm  Bestandtheil  des 
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Blutes  (Plasma)  den  Geftssraum  verlassen,  und  mit  den  umliegenden 
Gewebstlieilen  in  iinniittelhare  Berührung'  treten  lässt  Auch  die 
geformten  Bestandtlieile  des  Blutes  (Blutkörperchen)  können  durch 
die  Stotinitti  der  Capillargefässwand  «»inen  Weg  in  das  umgebende 
(iewebe  linden,  worüber  noch  näliere  Aafscklusse  zu  gewärtigen  sind- 
—  Ist  der  flüssige  Bestandtlieil  de«  Blutes  aus  den  Capillargefassen 
ausgetreten,  so  tränkt  er  die  umgebenden  Gewebe  und  kommt  sofort 
anch  zu  Stelb'n.  w«»  keine  (^ipillargefässe  verlaufen.  Die  Bewässerung 
einer  Wiese  <lureh  (Jräben  würde  sich  zu  einem  rohen  Vergleiche 
schicken.  Gebilde,  wcUdie  keine  Blutgefässe  besitzen,  wie  die  Linse, 
die  structurlosenMetiihniiien,  <1ii>IIon)gel>il(le,derZahn8chmelz,dieEpi- 
tiielien  etc.  sind  <ieslialb  niirlitvoni  Ernährungsprocesse  ausgeschlossen. 

Die  Capillargefasse  besitzen  Contraetilität.  Die  That«ache  steht 
fest,  dass  das  Lumen  lebendiger  Capillargetasse  sich  unter  dem 
Mikrosk<)]>o  zusehends  ändert  und  sich  bis  zu  dem  Grade  Ter* 
kleinert,  dass  keine  Blutkörperchen  melir  durch  dieselben  passiren 
können.  T^ingekekrt  wird  durch  die  Durchschneidung  der  Nerven 
einer  (jllie<lniasse  beim  Frosciie,  eine  sehr  bedeutende  J!«rweitemng; 
der  Capillargetasse  mit  Verlangsamung  der  Blutbewegung  gesetzt. 

AN^erden  die  Capillargeßisse  durch  irgend  einen  Einfluas,  welcher 
ihre  (^»ntractilität  herabzusetzen  vermag,  erweitert,  so  muss  die 
Schnelligkeit  der  Blutbew(>gung  in  ihnen  abnehmen.  Man  sieht  die 
Blutkugelchen  trä;;er  durch  die  erweiterten  Capillarröhren  gleiten, 
und  an  den  VV^lnden  derselben  hinndlen,  während  sie  im  normalen 
Mittelzustande  der  Gefässe  in  der  Axe  derselben  gleiten,  ohne  zu 
rollen,  und  ohne  die  Getasswand  zu  berühren.  Bei  grösserer  Ab- 
nahme der  F(»rtbeweu;ungsgescliwindigkeit  tritt  Stockung  mit  dem 
^laximum  der  Erweiterung  ein  und  ein  rothes  Coagulum,  in  welchem 
die  einzelnen  Blutkügelchen  schwer  oder  gar  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden sind,  verstopft  die  kleinsten  Gefasse.  Dieses  findet  bei  jeder 
Entzündung  statt.  Die  Vit  a  teryo  durch,  die  nachdrückende  Blutsäule, 
kann  auch  Berstungen  solcher  verstopfter  Gapillargefasse,  un<l  dadurch 
Blutextravasation  bedingen,  als  sogenannte  capillare  Uämorrhagie. 

Das  Blut  strömt  in  den  Oapillaren  nicht  stossweise,  wie  in 
den  grösseren  Arterien,  sondern  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit, 
Nur  wenn  Unordnungen  im  Kreislaufe  entstehen,  das  Thier  ermattet, 
oder  seinem  Ende  nahe  ist,  schwankt  die  Blutsaule  unregelmfasig 
hin  und  her  oder  ruht  in  einzelnen  Gef2ssen,  während  sie  in  anderen 
noch  fortrückt 

Dass  die  Wände  der  Gapillargefasse  nicht  h\o»  das  flüssige 
Blutplasma,  sondern  auch  die  geformten  Bestandtheile  des  Blutes: 
farblose  und  rothe  Blutkörperchen,  durch  sie  hindurchtreten  lassen, 
hat  Stricker  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.,  1865)  zuerst  ge- 
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sehen,  und  später  Colin lieiiu  (Vircbow»  Areliiv,  1867,  40.  Bd.)» 
durcli  die  beweiskräftii^sti»n  Arminn'iit»^  zu  einer  t"e.st<;e.stelUen  That- 
sache  erhoben.  i>ehoa  früher  hat  F.  Kelx'r  (18r)4)  in  seinen  nükrO' 
skopiiicheii  üntersuchung;en,  betreifend  die  Porosität  der  Körpw, 
über  Poren  der  Capillargetawwand  gehandelt,  und  die  feinsten 
derselben  von  "  Durchmesser,  sowie  .spult-  oder  ritztörniii^e  Formen 
derselben  von  Lfuii'-e  gemessen,  ohne  dass  seinen  Angaben  da- 
mals von  Seite  der  Mikrolo^en  viel  Gewicht  beigelegt  wurde.  Jetzt 
sind  dieStomatu  der  Capillarget'ä>se  hinlänglich  accreditirt.  Stricker 
bericlitet  aiieli  üHcr  Bewegungsphänomene  an  der  Capillargefasswand, 
wie  sie  an  deui  Zellenprotoplasnia  tVfdier  (§.  10)  erwähnt  wurden. 
Die  CapillargetVi.ssuand  treibt  nändich  Aeste  hervor,  welche  sich 
wieder  zurückziehen  oder  bleibend  werden,  sich  verlängern,  hohl 
werden,  mit  benachbarten  und  entgegengesetzten  Aesten  ähnlichen 
Ursprun<^s  zu  Ner/.(Mi  zusammenfliessen  und  so  fein  sind,  dass  sie 
nnr  Blutplasma  durchlassen. 

Die  Frai;e,  ob  es  überhaupt  Capillargefä>se  gäbe,  welche  nur 
farbloses  Blutplasma,  hImm-  k(Mne  rothen  Blutkörperchen  zulassen, 
sogenannte  Vota  serosa  (wohl  zn  unterscheiden  von  den  Lymph- 
geftssen,  welche  wwckViiaa  serosa  genannt  werd(>n),  muss,  wenigstens 
für  das  Auge,  bejahend  beantwortet  werden.  ^V'enn  ein  fremder 
Körper  uns  in's  Auge  fallt,  röthet  sich  da>  Weisse  im  Auge  plötz- 
lich, und  man  wird  in  ihm  eine  I  nzahl  feinster  rotlier  Gefässe 
(('npillargetasse)  gewalir,  welche  sich  doch  gewiss  nicht  im  Augen- 
blick gebildet  haben  konnten,  sondern  als  Vasa  serosa  schon  vor- 
handen waren  und  erst  durch  den  stattfindenden  £intritt  rothen 
Blutes  in  sie  sichtbar  werden. 

Die  »ohönstcn  Abbildungen  der  Capilliirgefässnetzc  gab  Berrts  in  seiner 
„.\natoinie  d^T  iiiikroskop.  Gebilde"*.  —  Has.^e  und  Köllikfr,  V>\n'x  <_'apillar- 
gefässe  in  entzündeten  Theilen,  in  HenU  und  Pfeufftr's  Zeitschrift,  i.  liand. 

—  Ä.  PhitiMr,  Usb«T  Bildang  der  Capillargefösse,  in  Mntter's  Ardiiv,  1844.  — 
J.  BSOtUr,  Beiträge  snr  Lehre  von  der  Entat«hnii(f  der  OeftsM.  Zttrieh,  1860. 

—  In  Prochaskas  Disqnisitio  anatoniioo-phys.  rorp.  hum.  Vindob.,  1812,  ist 
den  Capillargofüsscn  das  IX,  Capitol  jjowidmet.  —  ///.«,  Ucber  «  in  perivascn- 
lares  Kunalsyst<ni,  in  dor  Zeitschrift  für  wiss.  Zord..  l)St)5.  -  Stricker,  üober 
Bau  und  Leben  dor  capillaren  Blutgefässe.  Wiener  akad.  Sitzungsberichte,  18t)5. 

—  Eberthy  lieber  Bau  und  Entwicklung  der  BlntcapUlaren.  Wflrtbiurg.  — 
Lsgrost  Sur  T^theliiiin  des  Tsisieavx  sangaiiM.  Joornal  de  l'Anat^  1866.  — 
Uyrtl,  Verzeichnis«  mikroskop.  Inj<  ctiunspräparate.  Wien,  1873.  —  Uober  den 
Ueborpang  kleiner  Arterien  in  V«  nen,  ohne  Vermittlung  von  Capilliueu.  .schrieb 
aach  /.  I*.  JSueqtut,  De  la  circolation  dans  ies  membres  etc.,  Paris,  1862. 

§.  52.  Yenen.  Anatomische  Eigenschaften  derselben. 

Nicht  alle  Venen  (Veriae,  tpi-ißfg),  führen  renöses  Blut  aus  den 

Organen  lum  Herzen  zurück.  £s  giebt  auch  Venen»  welche  venöses 

iS* 
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Blut  gewissen  Organen  zuführen.  Solche  Venen  finden  sich  im 
Mensclion  nur  als  Pfortadersystein  der  Leber.  Vonen,  welche 
arterielli's  Blut  zum  Herzen  znräckführen,  sind  die  Lungenvenen. 
Auch  die  Nabel vene  de.s  Embryo  führt  diesem  arterielles  Blot  an. 

Indem  der  Blutdruck  in  den  Venen  bedeutend  kleiner  ist  als 
in  den  Arterien,  kommen  den  Venen  viel  dfinnere  Wände  so,  als 
den  Schlagadern.  Die  dfinnen  Venenwfinde  lassen  das  Blnt  dqrch- 
scheinen.  Deshalb  sind  volle  Venen  dunkelblau.  Sonst  finden  sich 
in  den  Venen  alle  histologischen  Elemente  der  Arterien,  in  den- 
selben drei  Schichten,  als  Intima,  Media  und  AdvenUHa,  AWtin  die 
Media  ist  viel  dfinner  und  überwiegend  aus  Bindegewebsfasern 
zusammengesetat,  welchen  elastische,  rorzugsweise  longitudinal  ver- 
laufende Fasern  und  glatte  Muskelfasern  nur  in  verhaltnissmässig 
geringer  Menge  beigemischt  sind.  Die  AdvenäUa  flbertriffit  die  beiden 
anderen  Haute  an  Dicke. 

Inwiefern  einzelne  Venen  besondere  Modificationen  ihres  Baues 
darbieten,  wurde  nur  bei  einigen  untersucht.  So  besitzen  die  Stämme 
der  Hohl-  und  Lnngenvenen,  und  jener  der  Vena  coronaria  eordis, 
an  ihren  EinmÜndungsstellen  in  die  Vorkammern  des  Herzens  eine 
sehr  ansehnliche  Schichte  <|uer;^estreifter  Kreismuskelfasem,  welche 
eine  Fortsetzung  der  Muskelschichte  der  Vorkammern  ist,  und  an 
den  Venen  des  schwan;>;eren  Uterus  werden  in  allmi  Häuten  der- 
selben mehr  weniger  entwickelte  Muskelfasern  gesehen.  In  den 
Venen  des  Gehirns,  der  harten  Hirnhaut,  der  Netzhaut,  in  den 
KnochenTenen  und  in  den  Venen  der  Schwellkörper,  fehlen  die 
Muskelfasern.  In  der  Pfortader  und  Milzrene  dagejj:en  sind  sie  sehr 
reichlieh  vertreten. 

Die  geringe  Didt«  ttttd  ISastidtit  der  VeuenwandUBgea  hsdiagt  das 
ZttssniDienfsllen  dnrehsehnlttener  Venen.  Die  Dicke  einer  Arterienwaad  betrigt 

gewöhnlich  das  Drei-  bis  Vierfache  einer  gleich  groseen  Vene.  Die  Schwäche 
der  elastis<-Iiou  Haut  erlaubt  <l<-n  Venen  nur  einen  sehr  geringen  Grad  von 
ZorAckziebuug.  wenn  sie  zcrschnittcu  werden. 

In  vielen  Venen  der  Qliedmassen  und  im  Verlaufe  der  Haupt- 
atämme  der  Kdrpervenen  finden  sieh  Klappen,  Valvulae  (von 
wUme,  ThürflGgel),  welche  man  sich  durch  Faltung  der  inneren 
Venenbaut  entstanden  denkt.  —  Zum  Verständniss  älterer  anato- 
mischer Schriftsteller  bemerke  ich,  dass  die  Klappen  der  Venen 
vor  Zeiten  nicht  ValvultM,  sondern  Ostiola,  bei  den  LaHno-JBarbari 
auch  IIottMa  hiessen.  Die  Benennung  der  Klappen  als  OtUola  ergab 
sich  dadurch,  dass  die  schlechten  Lateiner  des  Mittelalters  die 
Thüröffnung,  OeHum,  mit  den  Thfirflfigeln,  Valvae,  verwechselten. 
Noch  im  17.  Jahrhundert  führt  das  Buch,  welches  der  berühmte 
Fabricitts  ab  Aquapendente  fiber  die  Venenklappen  herausgab, 
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den  Titel:  De  venarum  ostioUs,  PatBrü,  1603,  FoL  Dieser  grosse 
Anatom  entdeckte  swar  die  Venenklappen,  rerstand  sie  aber  nicht. 
Sonst  wäre  Er,  nicht  sein  Schfiler  Harvey,  der  Entdecker  des 
Kreislaufes  geworden. 

Die  Klappen  der  Venen  stehen  entweder  einfach  am  Ein- 
mündnngswinkel  eines  Astes  in  den  Stamm,  oder  paaris:;;,  höchst 
selten  anch  dreifach  im  Verlaufe  eines  Stammes,  werden  daher  in 
Astklappen  und  Stamm  klappen  eingetheilt,  und  sind  so  •»■erioiitet, 
dass  ihr  freier  Band  g:e<>^en  das  Hera  zieht.  Sie  besi>]iräi)kiM)  somit 
die  centripetale  Bewegun«;-  der  Blutsfiule  nicht,  und  treten  erst  in 
Wirksamkeit,  wenn  das  Blut  eine  retro-^rade  Hewei-inii;'  macheu 
wollte.  Es  lassen  sich  deshalb  klappenhaltiji^e  Venen  vom  Stamm 
i^eji^en  die  Aeste  nicht  injiciren.  In  Venen  von  '/."'  Dnrclmiesser, 
kommen  sie  schon  vor,  fehlen  jedoch  allen  CapillarveiuMi.  Aucli  in 
gewissen  «grösseren  Venenstämmen  werden  sie  vermisst,  bis  auf 
Spuren,  wie  an  der  Pfortader,  der  Nal)elveue,  den  (reliirn-  und 
Lun^'enveneu,  und  alicMi  ^  euenverzwei^^uu^-eu,  welche  im  Innern 
der  C>r;i:aue  enthalten  sind.  Jene  Stelle  der  Venenwaiid,  w»*li  lie  von 
der  auli«'i;eiuhMi  Klapj)e  hedeckt  wird,  ist  etwas  aus<;-ebuchtet,  wo- 
durch <;-efiillte  A  eneu  kuotii;  crsclieinen  und  die  gleicliförmige 
eylindri.sch(>  Runduu<j;,  wie  .sie  den  Arterien  zukommt,  an  ihnen 
verloren  *^eht. 

Die  Klappen  sind  in  der  Regel  etwas  dicker  als  die  übrige  Veneuwand 
und  seigen  unter  dem  einschichtigen  Epithel  eine  ins  «iMtfichen  und  Binde» 
gewebsfasern  bestehende  Sdiicbte.  Gegen  den  freien  Baad  der  Klappe  n,  bilden 

die  Bindegewebsfasern  dickere  Bfindel,  welche  dem  Klappenrande  parallel  Isafen, 

und  diesen  dicker  erscheinen  lassen,  als  das  übrige  Klappensegel.  —  Ueber 
die  Klappi-n  dtr  Venen  und  ihre  Aiii>rtlium|.r  verdient  die  Abhandlung  von 
K.  Bardtltben  (Jenaer  Zeitschrift,  14.  lid.)  nachgesehen  zu  werden. 

§.  5a.  Verlaufo-  und  Yeiastlungsgeseke  dei  Venen. 

Ueber  Yerlauf  und  Yenweigiuig  der  Venen  liest  sich  im  All- 
gemeinen Folgendes  sagen: 

1.  IKe  Verbreitung  der  Yenen  und  ilire  Yerfistlnng  stimmt 
mit  jener  der  Arterien  nicht  genau  fiberein.  Als  anffiillende  Unter- 
schiede ergeben  sich  folgende: 
a)  Nur  die  tiefliegenden  Yenen  folgen  ihren  gleichnamigen  Ar- 
terien und  heissen  deshalb  Ownie»  oder  SateBUet  arteriarum. 
An  den  Gliedmassen  treten  aber  eigene  oberflAchliche  oder 
Hautrenen,  Vena4  miAeuUmeae,  auf,  welche  extra  fiueUm  des 
Gliedes  rerlanfen  und  ron  keinen  Arterien  begleitet  werden. 
h)  Die  Yenen  des  Halses,  des  Kopfes  und  des  Gehirns  haben 
andere  Yerastlungsnormen  als  die  entsprechenden  Arterien. 
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e)  Dem  System  der  Vena  azygoa,  der  Venaportae,  und  den  Vinae 
diploetinn;  entspr(M  li(-ii  keine  gleiclinamigen  Arterien. 

2.  In  der  harteu  Ilirnluuit.  in  der  Beinhaut,  in  den  Fascien, 
in  der  Gallenblase  und  an  den  Extremitäten  begleiten  in  der  Ke>;(d 
zwei  Venen  einen  grösseren  Arterienzwoi;;'.  Die  Diiplieität  der 
Venen  beginnt  an  der  oberen  Extremität  schon  unter  der  Mitte 
des  Oberarms,  an  der  unteren  ExtnMnität  aber  erst  nnterhalb  der 
Kniekehle.  Es  finden  sieh  jeduch  an  den  nur  Ton  einer  grossen 
Ven(*  herleiteten,  arteriellen  Hauptstämmen  der  Gliedmassen  und 
des  Halses  immer  noch  ein  bis  zwei  kleinere  Venen  vor,  welche 
dem  Zuge  der  Arterien  toli;en.  Sii>  können  nicht  für  starke  Vom 
vasorum  genommen  werden,  <la  ihr  Kaliber  dieser  Deutung  wider- 
strebt. Siesin«!  vielmehr,  laut  .vorgtaltiger Praparation,  als  Anastomo.*(en 
zwischen  dem  Uauptveuenstamra  und  seinen  .später  toli;<'n(len  jiaarigen 
Versweigungen  ansusehen.  An  and(>n>n  Stellen  MciluMi  die  N'eneu 
einfach,  werden  sogar  in  der  Kückeu furche  de.s  mauulichen  (ilieiles 
und  im  Naltel stränge,  von  doppelten  Arterien  escortirt  Nimmt  man 
nun  '/u«i:leicli  <l,ir:uif  Kücksicht,  <lass  da»  Volnmen  einer  Vene  jenes 
der  begleitenden  Arterie  ubertrifft,  .ho  wird  die  Ca  pa  ei  tut  deü  Venen- 
systems jene  de»  Arterieusystems  nethwendig-  äbersteij^eu  nulsseu. 
Nach  Ii  all  er  verhalten  Mcli  beide  Capaeitäten  wie  9:4,  nach 
Borel  Ii  wie  4  :  1, 

3.  AnaMtomo^ten  kommen  im  Yenensystem  häufiger  und  schon 
zwischen  den  «grösseren  Stännnen  Vi»r.  AusuhIhuhIos  anastomosiren 
die  hoch-  und  tiefliegenden  Venen  der  Gliedmasnen  durch  \'er- 
hindungKkauäle  mit  einander.  Die  Anastomosen  spielen  überhaupt 
im  Venensystem  eine  »o  \\  irliti^-e  Kolle,  <lass  selbst  Ijei  vollkom- 
nuMier  Obliteration  eines  »ler  beitlen  Uaiiptstänime  «les  Veneusystems 
(Uohlvenen)  das  Blut  derselben  durch  die  Zweigbahnen  der  Ana- 
stomosen in  die  andere  gelangen  kann. 

4.  Treten  mehrere  und  znnleitdi  gewundene  Venen,  durch 
zahlreiclie  Anastomosen  in  Verbindung,  so  entstehen  die  Venen- 
Geflechte,  Plexus  venosi.  Sie  sind  um  gewisse  Oi>^ne  (Blasenhals, 
Prostata,  Mastdarm  etc.)  sehr  dicht  genet/.t.  also  eni^maschig.  Ihre 
höchste  Entwicklung  erreichen  sie  in  den  Schwellkörpern,  welche 
in  der  That  nichts  sind,  als  von  fibrösen  und  muskulösen  Balken 
gestützte  und  von  fibrösen  Häuten  umschlossene  Phwus  venosi 

5.  An  Stellen,  wo  die  Arterien  üeschläni^elt  verlaufen,  bleiben 
die  Venen  mehr  gestreckt,  z.  B.  im  Gesicht  und  in  der  Uebärmutter, 

6.  Nicht  selten  wird  eine  Vene  stellenwrls«'  /u  i  l  ends  weiter, 
um  sich  lileich  wi«*derzu  veretmern.  Sidir  anseliuliche  Erweiterungen 
dieser  Art  heissen  Hulhi.  —  Die  Insel bildui)>;  kommt  an  den  Venen 
häufiger  als  an  den  Arterien  vor. 
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7.  Geben  erweiterte  Venenstrecken  ihre  Sel]>ststandi«^keU 
dadurch  auf,  dass  sie  unter  Verlust  ihrer  Advetttüia  und  grössten- 
theils  auch  der  Media,  mit  andereOf  an'  sie  anliegenden  und  sie 
nmBchUessenden  Geweben  verwachsen,  so  wird  ein  solches  Vor- 
kommen  als  Sinus,  Blutleiter,  benannt.  Die  harte  Hirnhaut  zeichnet 
sieh  durch  ihren  Reichthum  an  Blutleitem  ans. 

8.  Venen,  denen  keine  Arterien  correspondiren,  wie  die  Ilant- 

veneo,  (]ie  Azmios  und  Hmasy^,  varüren  in  ihrem  Verlaufe 

häufiger  als  die  übrigen. 

Die  Varietäten  der  Venen  Terhalten  sich  xu  jenen  der  Arterien  so,  dsss 
in  gewissen  Bezirken  die  Venen,  in  anderen  di«'  Artt-rii'n  liiiutiger  anomal  ver- 
laufen odiT  sich  ViTZWfigi'n,  und  fine  Arteriiuvarictiit  keine  entsprechende 
Abweichung  der  betreffenden  Vene  bedingt.  Dieses  gilt  auch  uiugekthrt. 

§.  54.  Lebenseigenschaften  der  Venen. 

Indem  das  Blut  schon  in  den  Capillargefässen  nicht  mehr 
stossweise,  sondern  gleichförmig  fortbew^pt  wird,  nniss  i's  auch  iu 
dt'u  Venen  iu  ru)ii<>-eni  Strome  flie»sen.  Venen  pulsiren  also  nicht, 
öie  hiasseu  deshalb  bei  den  Arabi^teu  Venae  quitiae,  zum  Unter- 
schied ron  den  Arterien,  welche  Vmae  fulsatiUs,  Mlienie»,  auch 
audaces  genannt  wurden. 

Schon  der  Umstand,  dass  die  häufigste  und  &lteste  aller  chi- 
rurgischen Operationen,  der  Aderlass,  au  einer  Vene  verrichtet  wird, 
macht  die  Lebenseigenschaften  der  Venen  dem  Arzte  wichtig.  Der 
Aderlass  wurde  suerst  ron  den  trojanischen  Uelden  Chiron  und 
Melau) p US,  au  einer  cretensischen  Königstochter  gemacht  und  mit 
der  Hand  der  geheilten  hohen  Patientin  honorirt. 

Die  Ausdehnbarkeit  der  Venen  ist  viel  grösser,  die  lebendige 
Contractilität  derselben  viel  kleiner  als  jene  der  Arterien.  Ans 
diesem  Grunde  sind  die  Volumsänderungen  einer  Vene,  durch 
Stockungen  des  venösen  Kreislaufes,  oder  durch  stärkeren  Blut- 
antrieb von  den  Arterien  her,  auffallender  als  an  den  Arterien.  Man 
kann  dieses  au  den  Venen  des  Halses  bei  stürmisdi  aufgeregter 
Bespiration  oder  bei  Anstrengungen  sehr  gut  beobachten.  —  Die 
Contractilität  der  Venen  reagirt  auf  äussere  Beiae  nicht  so  auf- 
fallend, wie  jene  der  Arterien.  Mec  hanische  Seizung  und  Galvanismus 
bedingen  swar  nach  den  Beobachtungen  von  Tiedemann  und 
Bruns  Verengerungen  der  Venen,  und  der  Einiluss  der  Kälte  auf 
das  Abfallen  strotzender  Ilautvenen  wird  durch  tägliche  ärztliche 
Erfahrung  constatirt  Allein  die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Zu- 
sammenziehungen erfolgen  träger  und  erreichen  nie  jenen  Grad, 
wie  er  bei  Arterien  vorkommt,  wo  die  Contraction  das  Gelasslum«n 
bedeutend  zu  rermindern,  bei  kleinen  Arterien  selbst  ganz  anf- 
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ziiln'hiMi  verina«^.  Ki)lliker's  Keizuug'.sverMulic  an  der  Vi-mi  supluini 
major  und  minor,  nnd  tihudis  postica   tVisdi  aniimtirter  (ilitul- 

niasscn  lialx'n  dio  Zns;niunenzii'liun<;st'äliii;kt'ir  (lio,s«'r  \  cnon  uid>e- 
zwcifclhar  t\'>ty;ost(dlt.  Au  den  Holdvoncn  und  LnnucnveiKMi,  in 
Avelclu'  siili,  wio  früher  IxMiierkt.  di»'  Mu>k<»l>(liiilite  der  Iler/vor- 
kamniorn  t'(»rtNetzt,  sind  aueli  >ell).stliiätii;e,  rlivtliniisclie  ('(»ntractionen 
selion  seit  llaller  bekannt  iiuil  bei  kaltbiüti^eu  Thieren  (Früj»t'heu) 
sehr  leicht  zu  beubaclkteu. 

Der  mechanische  Nutzen  der  Veuenklappen  wurde  früher  darin 
ijesucht,  dass  sie  in  jenen  V^nen,  in  welchen  this  lilut  jj:euen  seine 
Schwere  strömt,  wie  an  den  unteren  Extremitäten,  der  Hlntsäule 
aU  Stützen  dienen  sollen,  um  ihr  Bäckgängigwerden  zu  Terhiudem. 
Da  jedoch  nicht  alle  Venen,  in  welchen  das  liiut  i^ei^en  seine 
Schwere  aufsteigt,  Klappen  lial>en,  8»  B.  die  Ptortader,  und  da 
andere  Venen,  in  welchen  die  Kichtnng  des  Blutütromes  mit  der 
QraTitationsri(ditnn<^  übereinstimmt,  Klaj^pen  besitzen,  z.  die 
Oesiebts-  und  Halsrenen,  so  kann  die  Schwere  des  Blutes  allein 
das  Yorkoinnien  der  Klappen  nicht  erklären.  Es  giebt  uns  rielmebr 
der  Druck,  welchen  die  diinne  Venenwand  von  ihrer  Umgebung, 
nnd  namentlich  TOn  den  sich  contrahireuden  Muskeln,  anszn- 
halten  hat.  die  einzi(^e  haltbare  Erklärung  der  Kiap|)en1)ildung  an 
die  Hund.  Die  Blutsänle  einer  durch  die  anlagernden  Muskeln  com- 
primirten  Vene  sucht  nach  zwei  Kielitnnp:en  auszuweichen,  centri- 
petal  und  centrifngal,  d.  i.  gejjen  «las  Herz  und  vom  Herzen  wea;^. 
Dem  Ausweichen  in  centripotaler  liiciitnua^  st(dlt  sich  nichts  ent- 
^'e<[!;en,  da  das  Venenblut  in  <lieser  Kiehtuni;-  rd>erliaupt  zu  strömen 
hat.  Aber  centrifngal  ausweieliend,  würde  das  Blut  mit  dem  centri- 
petal  heranstninienden  in  Conflict  i::erathett,  und  eine  Staun n<^  ganz 
unTernieidlieh  herv(»ri;:ernfen  werden.  Diese  centrifui;:ale  Richtung 
der  venösen  Blntsäule  und  die  durch  sie  veranlasste  Stauung  wird 
durch  die  Klappen  verhütet,  welche  sich  \nr  der  centrifugalen 
Blntsäule  wie  zwei  Fallthflren  schliessen  und  das  Venenlutn(Mi  ab- 
sperren. Da  nun  aber,  dieser  an  mehreren  Stellen  zui^leieh  statt- 
findenden Absperrung  des  Venenlnmens  wegen,  auch  die  Bewe^;un«^ 
der  centripetal  strömenden  IMutsänle  eoupirt  wäre,  so  eri»'iel)t  sieh 
von  selbst  die  Nothwendigkeit,  <lass  alle  tiefliei;endeu,  dein  Muskel- 
drncko  ausgesetzten  Venen,  durch  Abzu^skanäie  mit  den  (d)erfläcli- 
liehen,  extra  fasciam  <>(d(>!;-(>nen,  und  somit  dem  Mu.Hkeldruck  nicht 
aui^^esetzten  Venen  in  Verbindung  stehen. 

Gesunde  Kls|»|»en  scbliessen  in  den  meisten  Venen  «irklicli  so  genaa, 
dass  der  RUdcfluM  des  Blutes  nmnöglicli  winl.  und  sonnt  «lor  MnskeMruck 
za^leich,  wt'srt  n  l?i-thiititrunff  il«>r  (••'iitriin  t:il' ti  r.ln<-tr"!Mtui<_'  \\\<  lVir«l<  rrule 
Kraft  für  «lit*  Bewegung  des  Vcueublutcs  iu  Anschliig  gebracht  werden  muäs. 
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Ans  tl<  Tn  (M'satrton  lässt  sich  das  anatoniisclu'  Factuiii  <  rkl;ii<  n.  dass  mir  die 
tittiif^rnil.n.  dem  Muskeldrueke  ausgesetzten  Veucn,  vollkoniine»  schlicssende 
Klaf)}ii  iipaare  besitzen.  Dieses  gilt  auch  Ton  den  Klappen  der  Ljrmph-  nnd 
Chylasgefiteie  (ft.  86). 

§.  öö.  Praktische  Anwendungen. 

Wunden  jener  VenODf  welche  (lern  chiriirg:iselion  Yorhande  zu- 
gänglich sind,  oder  comprimirt  wordiMi  können,  heilen  schnell  und 
leicht.  Die  prompte  Heilung  der  Aderlasswunden  dient  al»  Beleg. 
Durchschnittene  Venen  bluten  nur  aas  dem  vom  Herzen  entfernteren 
Schnittende.  Wird  jedoch  eine  Vene,  in  welcher  das  Blut  gegon 
seine  Schwere  fliesst  und  die  zugleicli  abnormer  Weise  einen  in- 
snj&cienten  Klappenversohl n SS  besitzt,  entzweit,  so  kann  sich  Blutung 
auch  aus  dem  oberen  'Stück <>  der  Vene  einstellen.  Bei  Amputationen 
im  oberen  Drittel  des  C)hers(;henkels,  wo  die  Vena  cninUis  nur 
niedrige  oder  kleine  Klappen  besitzt,  kommt  solche  Blutung  öfters 
Tor  und  erfordert  sogar,  wo  sie  gefahrdrohend  wird,  die  Unterbin- 
dnng  der  Vene.  —  Jene  Venen,  deren  Wand  mit  benachbarten  Ge- 
bilden Terwachsen  ist  (Knochen-,  Leber-,  Schwellkörperrenen  u.  a.  m.), 
werden,  wenn  sie  rerwundet  wurden,  weder  zusammenfallen,  noch 
sich  selbstth&tig  contrahiren,  woraus  die  (Tef!i])rlichkeit  der  Ver- 
wundungen solcher  Organe  und  die  Schwierigkeit  der  Blutstillung 
sich  ergiebt. 

Die  häufigen  Anastomoeen  hoch-  und  tiefliegender  Venen  unter 
einander  werden  bei  Verengerungen,  Verwachsungen  nnd  Compres- 
sionen  einaelner  Venen  durch  Geschwillste  (h>r  venösen  Blutströnnmg 
eine  Menge  von  Kebensc^leussen  öflfnen,  durch  welche  dem  «Stocken 
des  Blutes  TOIgebengt  und  der  Rückfluss  desselben  zum  Herzen  auf 
anderen  Wegen  eingeleitet  wird.  Nur  müssen  sich  solche  Aushilfs- 
kanäle der  (t  rosse  des  übertrau:en(Mi  Geschäftes  entsprechend  er- 
weitern, und  da  in  der  Rei,^e1  die  tiefliegenden  Venen  das  Ilemmniss 
erfahren,  so  werden  die  hochliegenden  Torsngsweise  die  Ausdehnung 
SU  erleiden  haheti.  Bleihende  Ausdehnungen  subcutaner  Venen  sind 
somit  für  den  denkenden  Arzt  ein  Fingerzeig  auf  Verengerungen 
oder  VrTvihliessnn^en  tiefer  gelegener  Venenstftmme. 

Krankhafte  Erweiterungen  CT'ov'fTÄ)  kominen  in  solchen  Venen 
häufig  Tor,  in  welchen  der  Seitendruck  der  Blutsäule  ein  beziehungs- 
weise grosser  ist  und  durch  den  Druck  der  Umgebung  nicht  parirt 
wird,  also  in  hochliegenden  Venen,  in  welchen  das  Blut  gegen  die 
Schwere  strömt  In  den  vom  Herzen  entfernteren  Abschnitten  solcher 
Venen,  kommen  sie  häufiger  als  in  den  näheren  Tor.  —  Die  Varices 
siud  entweder  einfache  sackartige  Ausdehnungen  einer  bestimmten 
Stelle  der  Venenwand,  oder  befallen  einen  längeren  oder  kärxeren 
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Abschnitt  eines  Venenroltrs  als  Ganzos.  Zur  Vergrösserung^  des 
Lumens  varicöser  Veiioii  ü^csollt  sich  in  der  Reg;el  auch  eine  Zu- 
nahme der  Länij;e  (ler>»>lluMi.  welche  sich  durch  Schlängeluni;-,  ja 
sog'ar  Aufknaueluni;.  besonders  an  den  subcutanen  Venen  der  unteren 
Extremität  bei  tlen  soy;enannten  K  ra  ui  jtfadern  ausspriclit.  Vielleicht 
erklärt  die  alternirende  Stellunt»'  der  Astklappen,  welche  der  Aus- 
dehuuug;  weniger  Folge  leisten,  als  die  «ieu  Klappen  gegenüberliegen- 
den Wand  stücke  eitier  Veae«  die  geschlängelteu  Krümmungeu  einer 
Taricösen  Blutader. 

Die  Entzündung  der  Veneu  (PhlehUis)  beeinträchtigt  durch 
ihre  tu  der  Wand  der  Venen  abgelagerten  Prodncte  das  vitale  Con- 
tractionsvermögen  derselben  ebenso,  wie  die  Entzündung  in  den 
Arterien.  Es  darf  deshalb  nicht  wundern,  Varices  in  Folge  von  Ent- 
Biindungsprocessen  entstehen  zu  sehen,  ohne  jedoch  in  der  Entzün- 
dung das  einzige  veranlassende  Moment  derselben  zn  suchen.  Die 
durch  die  Entzündung  bedingte  Verdickung  der  Venenwand  giebt 
BUgleirh  die  Ursache  ab,  warum  solche  verdickte  Venen  für  Arterien 
imponiren  können,  und  nicht  zusammenfallen,  wenn  sie  durchschnitten 
.werden.  Sehr  achtbare  Operateure  gestehen,  Missgritfe  gemacht  und 
nach  Amputationen  Venen  statt  Arterien  unterbunden  »u  haben.  — 
Die  Entzündung  der  Venen  und  die  mit  ihr  auftretende  und  durch 
sie  bedingte  eiterige  Blutentmischung  (Pyaeniia),  ist  eine  h&nfige 
Ursache  des  tödtlichen  Ausganges  von  schweren  Verwund unjiijen  und 
operativen  Eingritien.  Wie  .sehr  diese  Krankheit  Ton  den  Chirurgen 
gefürchtet  wird,  mag  der  Ausspruch  eines  der  grös.sten  englischen 
Wundärzte  beweisen  (A.  Cooper),  welcher  in  .seineu  Vorträgen  über 
die  Phlelütis  die  Worte  aussprach:  „er  wolle  sich  lieber  die  Crural- 
schlagader  als  die  Saphenvene  unterbinden  lassen".  Wer  beide  Ge- 
fasse  kennt,  wird  es  einsehen,  welche  Tragweite  dieser  Aeussernng 
eines  yielerfahrenen  Wundarstes  sukommt. 

§.  56.  Lymph-  und  Chylusgefiiise.  A&atomisohe  Mgenschafton 

derselben. 

Das  Lym {»Ii getäss-  <nler  Saugadersvstem  tritt  nicht  als 
ein  selbstständiges  (iet'ässsystem  auf,  sondern  nur  als  ein  Anhang 
des  \  euensystems.  Der  Haiijttstanun  des  Lymphgefässsysteius,  der 
sogenannte  Milchbrustgaug  (Ductus  thoracicus),  mündet  nämlich 
in  das  Stromgebiet  der  oberen  Hohlader  ein. 

Das  Lympbgefässsy stein  besteht  1.  ans  den  eigentlichen 
Lymphgefässen,  Vasa  i)/nt]>hatica  s.  aerOM,  welche  den  wässerigen 
Bückstand  des  durch  die  Capillargefi&sse  sur  Ernährung  der  Organe 
ausgeschiedenen  Blutplasma  aus  den  Organen  aurücluuführen,  und 


Digitizcd  by  Google 


f.  M.  Ljmv^'  «ad  CfejhMC^"*.  Aattmiitflck«  EtgmiwlMflM  AmclbML 


187 


2.  Ä118  den  Chylusgefässen,  Vasa  ch/Hfent  a.  Inctea,  welche  das 
nahrhafte  Prodnct  der  YerdaunDg:  den  Milchsaft,  Chylus,  aus  dem 
Darmkanaltt  aufnehmen.  Der  Ductus  thoracicun  »ehört  heiden  Sorten 
Ton  Lymphgefassen  ^enieiuschaftlieh  an.  Die  Chylnsgefusse  dienen  dem 
Thierlttbe,  wie  die  Wurzeln  dem  Pflanzenleihe,  und  wurden  deshalb 
auch  poetischer  Weise  ^Wurzeln  des  Thieres'' genannt.  Sie  führen 
jedoch  nur  w&hrend  der  Verdauung  Cliylns;  nach  Beendigung^  der- 
selben blos  Lymphe,  wie  die  lymphatischen  Gefösse  fiberhaupt. 

Lymfika  bedeutet  klares  Wasser  und  ist  trots  des  griechischen  Klanges 

ein  echt  lateinisches  Wort.  Die  Griechen  knnnt«  n  es  nicht.  Dasselbe  wird  auch 
limpha  geschrieben  (obsolet  Umpa^  woher  limpidtts  stammt).  Thom.  Bartholin 
führte  den  Ansdrurlc  Vana  lumphatica  in  dif  Atiiitoniie  ein  {Vam  Ivmpk.  i» 
homhn'  inventa.  Jla/n.,  JUÖ4J.  Dieser  Name  ist  seither  allgemein  iid'>i)lirt  xiim 
wahren  Aerger  der  Sprachkenoer,  welche  wissen,  dass  lymphatictis  von  den 
Römern  nur  im  Sinne  Ton  toll  and  wahnsinnig  gebraneht  wurde,  wie  in 
pavar  fyH^haiiau  (panischer  Schrecken)  im  Li  Tins,  und  heUrbortu  medetur 
nuammÜhu  et  lymphatieis  im  Plinias.  —  Chylus  dagegen  ist  nrgrtechisch, 
heisst  Pflanzensal't,  und  wurde  schon  von  Galen  für  das  durch  di«»  Verdaunng 
bereitete  Naliruug.Ncxtruet  if.  ltraucht  (De  o/ru  We,  Lib.  J,  Cap. 

Die  Stnictur  der  Wami  der  grösseren  Lymphi^refässstämine 
stimmt  mit  jener  der  Venen  in  tion  lluujitjuinkteu  üherein.  Die 
Wände  tier  Lympbgefässe  sind  aber  bedeiiteud  tiüuuei',  als  Jene  ron 
gleich  starken  Venen,  und  deshalb  auch  dürchscheineud.  Sio  besitzen 
das  einfache  Plattenepithel  und  die  I^änt^sfaserhaut  der  Venen  uud 
Arterien,  als  Tiithna.  Die  platten  und  unregelmassig  gestalteten 
Zellen  dieses  Epitliels  greifen  häufig  mit  fein  gezuckten  Rändern 
ineinander  ein.  In  der  Media  prävaliren  die  Ringnuiskelfasern  über 
die  elastischen,  wie  es  in  ganz  ausg-ezeichueter  Weise  im  Haupt- 
stamme  des  i^ymphgetasssystemes,  Uurtiis  thoracicus,  cIcm*  Fall  ist. 
Die  AdveiUitia  enthält  longitudinal  und  schief  verlaufende  Musicei- 
fasern  und  stimmt  auch  sonst  mit  jener  der  Venen  vollkommen 
fiberein. 

Alle  Lymphgeftsse  grösseren  und  mittleren  Kalibers  sind  mit 
einer  grossen  Menge  von  Klappen  versehen,  welche,  wie  in  den 
Venen,  in  einfache  Ast-  und  paarige  Stammklappen  eingetheilt 
werden.  Ueber  einem  Klappenpaare  zeigt  sich  das  Kaliber  des 
Geflhises  nach  zwei  Seiten  ausgebaucht,  weshalb  in  den  filteren  Ab- 
bildungen die  Lymphgefisse  als  Schnfire  herzförmiger  Erweiterun- 
gen dargestellt  erscheinen.  Die  Entfernung  der  auf  einander  fol- 
genden Klappen  eines  (jefasses  ist  sehr  gering  und  vartirt  von 
l"— 4'".  —  Die  feineren  Lymphgefiisse  verlieren  die  Ringmuskel- 
fasern der  Media,  behalten  aber  noch  eine  Zeitlang  die  longitudinalen 
der  AdvenÜHa  bei.  Die  spindelfTirmigen,  durch  geschlftngelfe  Linien 
von  einander  abgemarkten  Zellen  des  einschichtigen  Epithels  werden 


Digitlzcd  by  Google 


188 


f.  BA.  hfmgih-  mui  Ch)rlu|*ftaM.  AaaloMiMli«  WigmmAtnm  tamlbM. 


in  den  kleineren  Lyin}*li^(>r;isseii  so  voll  und  hoeh,  dass  sie  das 
Linnen  derselben  erlieblicli  kleiner  erscheioen  lassen,  ab  es  nacli 
dem  änsseren  Unifanj;-  dieser  (lefässe  zu  vermiithen  wäre.  In  den 
feinsten  Lymphi;eläs.sen  (Lymphcaj>ill:ir(«n)  finden  wir  nichts,  als 
eine  Biudegewebsmembrnn  mit  Epithel.  Diese  feinsten  Lympli^efässe 
haben  keine  Klappen,  höchstens  undeutliche  Rudimente  dertielben, 
stellenweise  auch  ring^förmige,  niedrige  Vorspränge  nach  dem  Lumeo 
hin.  Bauchi>^e  Erweiternn<^'en  kommen  in  ihnen  und  in  den  Netzen, 
welche  sie  bilden,  als  Regel  TOr.  —  Die  Klappen  in  den  stärkeren 
Lymphget'ässen  sind  keineswegs  überall  in  dem  (xrade  sufficient, 
dass  sie  die  kfinstliebe  Füllung  der  feineren  und  feinsten  Lymph- 
f!:efnssverSstlnn';;:en  vom  Stamme  gegen  die  Aeste  unbedingt  zu  ver- 
hindern vermochten.  Jeder  praktische  Anatom,  welcher  sich  mit 
der  müherollen  Arbeit  der  Lyniplii;ef:i.ssinjeetion  beschäftigt  hat, 
wird  mir  l  ii  rin  ans  seiner  eigenen  Erfahrung  beipflichten. 

lieber  die  Anfänge  der  feinsten  T^ymphgefässe  wurde  viel  ge- 
stritten. Gegenwärtig  hat  sieti  die  Ansieht  Geltung  verschafft,  dass 
die  capillaren  Lymph-  un<l  (Miylusgefösse  mit  offenen  Mündungen 
in  den  Interstitien  der  Gewebe,  vorzugsweise  d«'s  Hindegewebes, 
ihrtMi  Anfang  nehmen.  Diese  Mündungen  sangen  das  Serum  od<n' 
den  Chylus  auf,  wie  die  Drainageröhren  das  Wasser  aus  einem  ver- 
sumpften Grunde.  Auch  sollen  im  Verlauf  der  Lymphcapillaren  noch 
Oeflnungen  (Stomata)  vorkommen,  mittelst  welcher  dieselben  frei, 
mit  den  einer  eigenen  Wand  entbehrenden  Bindeg-ew(>bs-luterstitieii 
(Lymphräume,  Lym])hbahnen)  verkehren,  so  dass  das  in  diesen 
Interstitien  befindliciie  Hlnrplasnia  nach  Abgabe  seiner  ernälirenden 
Bestandtlieile  an  das  betreffende  G«webe,  als  Lymphe  in  die  Lymph* 
capillaren  einströnjen,  d.  h.  von  ihnen  absorbirt  werden  kann.  An 
gewissen  Stellen  dieser  Lymphbahnen  durch  das  Bindegewebe  findet 
eine  reiclie  Produetion  von  Zellen  statt,  Avelche  von  dem  Lymph- 
strom mit  fortgeführt  werden  und  die  geformten  Elemente  der 
Lymphe  (Lvniplizellen,  Lymphkörperchen)  darstellen.  Dieses  Binde- 
gewebe hat  als  Brutstelle  der  Lymphzellen  den  Namen  cytogen 
erhalten  (4?.  21).  —  Netzförmige  Verbindungen  der  Lymphcapillaren 
finden  sich  überall  —  am  schönsten  in  den  serösen  Membranm. 

Wo  die  Lymphcapillaren  zu  grösseren  Stämmen  zusammen- 
treten, beginnt  in  letzteren  die  Klappenbildung.  Die  Klappen  be- 
zeichnen somit  die  anatomische  Grenze  des  capillaren  B^viches  der 
Lympbgefasse.  —  Die  Lymphcapillaren  in  den  parenchymatösen 
Organen  (Drüsen.  Muskeln)  sind  viel  schwerer  dnreh  künstliclie 
Füllung  darzustellen,  als  in  den  häutigen  Gebilden.  Deshalb  sind 
auch  di«'  Angaben  über  sie  nicht  übereinstimmend.  Die  technisch- 
anatomische Behandlung  der  Lymphgef&sse  ifihlt  überhaupt  zu  den 
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schvvicrii^-^ton  Aufgraben  der  praktischen  Anatomie.  Sie  erfordert 
mehr  Zeit,  Geduld  und  Geschicklichkeit,  als  irgend  eine  andere 
anatomisch/'  llantirnng.  Darum  mögen  in  diefler  Angelegenheit  nur 
Berufene  mitreden. 

In  der  neuesten  Zeit  wurde  von  mehreren  Seiten  (Hiü,  Robin, 
Oillafry,  Bndge)  die  Beobachtung  gemacht,  das»,  wie  bei  den  Repti- 
lien, gewiwie  BIutgefässHtamme  innerhalb  grotuter  Lymphbehälter  liegen, 
«o  auch  bei  den  warmblütigen  Thieren  und  »elbiit  im  Menschen  in 
bestimmten  Organen  die  capillaren  Blutgefässe  gans  oder  zum 
grossten  Theil  im  Innern  von  Lymphgefössen  lagern,  welche  förm- 
liche Scheiden  um  sie  bilden,  so  dass  die  Capillargeßisse  ringsum 
von  der  Lymphe  umspült  werden.  —  Im  Gehirnmarke,  in  der  Meduäa 
oaaiiun,  im  Auge  (mit  Ausnahme  der  Netshaut),  im  inneren  Gehör- 
organ, in  der  Placenta  und  in  den  Eihäuten  des  Embryo,  konnten 
bis  jetat  selbst  gröbere  Lymphgefässe  noch  nicht  aufgefunden 
werden. 

Die  ChjloBgeflhwe,  welche  sich  nur  dorch  ihren  Inhalt,  nicht  durch  ihren 

Bau  von  den  Lyiuplij^^cfuti^iu  iiutcrschcidcn,  huwen  sich  bei  Thiorcn,  w«  K-ho  nian 
kurz  na<"h  dvr  Vortlauung  schladitet,  in  ihrer  niitiirlichen  Füllunjj  durrh  den 
niUehwrit^si'H  ('IinIuü  si-hr  \;nt,  wenuf^Ifich  nur  liir  kurze  /rjt  li.ul>arlitcn. 

Die  (itsthiLlitc  des  (Jh)luh-  and  Lju»pligclusss^v«teiii.s  biMet  oiaois  der 
interessantetiton  Capitel  der  Geschichte  der  Anatomie.  Deshalb  hier  ein  Broch- 
atflek  aus  derselben.  —  Nicht  dnrdi  absichtliches  Sndien,  sondern  durch  su- 
fälligca  Finden,  gelangte  die  Anatomie  tu  ihren  grossen  Entdeckungen.  Die 
Vatki  chtili/era^  welche,  wie  gesagt,  in  ihrer  natürlichen  Füllung  mit  dem 
milchwei,sf<on  Cliylus  bei  Tfiii  rcti.  die  in  der  Verdaimngszeit  treti.iltcf  werden, 
leicht  zu  sehen  !*ind,  wurden  weit  Iruher  entdeckt  als  die  eigentlichen  Voxa 
lymphatiea,  deren  wässeriger  und  farbloser  Inhalt  sie  nur  schwer  anfänden 
llsst.  Herophilus»  welcher,  wie  im  S.  14  erwähnt  wurde,  lebende  Verbrecher 
seeirt  haben  soll,  hat  im  GekrOse  dieser  UnglOcklichen  die  Chylnsgeftne  sucrst 
gesehen.  Die  in  demselben  Paragraph  citirte  Stelle  aus  Galen  giebi  Zeugniss 
dafür.  Er  nannte  sie  Vfone  proprinr  iti>'i»titfrn,  und  kannte  aueh  ihren  Kin- 
tritt  in  die  L\ iiiitli>lni~rn  d^-s  Mesent«  riinn  fol>iudnlof<<i  qittwdniii  cori>oraJ.  His 
in  das  17.  Jalirhunderl  blieb  die^e  »Stelle  im  (.ialeu  den  Anatomen  rathi>elhaft 
und  nnTerstftndlich,  da  keiner  derselben,  ungeachtet  der  hintig  vurgenommenen 
Zergliederungen  lebender  Thiere,  die  Chylusgefftsse  wieder  gesehen  hat.  Da 
kam  ein  Liebling  der  (Jutter  des  anatomischen  Olymps  daher,  Prof.  (ia>iiaro 
Aselli  /u  Tavia,  Wi  Icher  am  i'A.  Juli  1022,  bei  der  Viviseetion  eiii'  s  Hiindes 
diese  (Jefässe.  vn»  wiissem  ('li\lus  >trot/end.  im  (Jekröse  als  ffneiw/mo.x  atn- 
dtdiMimosqut  j  unictUoa  neuerding»  aull'aud.  Er  hielt  sie  beim  ersten  Anblick 
für  Nerven.  Als  er  aber  die  wirklichen  Nerven  des  GekrOses  neben  den  frag- 
lidien  weissen  Stringen  Terlaufen  sah,  sehnitt  er  einen  derselben  durch,  sah 
den  Chyius  aas  demselben  ausströmen,  und  rief  in  freudiger  Ucberraschung 
seinen  anwesenden  Freunden  das  Archin>edisehe  tvQrjxa  zu.  denn  die  myst-  rii>se 
yt.  lle  dos  <Jal«  ii  hat»,  nun  eiidli'  li  diireb  ilin  ihr  Verstiindniss  g.  lun'ien.  I>ie 
V'tmu  propn'itf  mctenltiii  waren  die  absorbirtnden  Chjrlusgelästicl  Er  verfolgte 
sie  bis  in  die  grosse  Lymphdrüse  in  der  Wurxel  des  Gekröses,  welche  er  aber, 
ihres  Ansehens  wsgen,  fflr  ein  Pancreas  hielt,  weshalb  diese  Drflse,  welche 
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tin  Aggregat  von  L} inphdrübcn  ist,  und  bei  den  meisten  fleisch lrcss.tnd«^n 
Thieren  sich  sehr  Btattiich  anminunt,  noch  in  niuerer  Zeit  tor  den  Tergldchenden 
AnatomeD  Panerta»  AadU  genftnnt  wird.  Da  er  aber  auch  ultlreidie  Lymph» 
pefilsse  iwiscbrn  der  Leber  und  dem  Pancrens  A»elU  antraf,  verfiel  er  in  den 
Irrthum.  m  fflaobcn.  dass  diese  I.ymplipefass»'  den  Chyhis  vom  Pancreas  txix 
Leber  führen,  damit  <t  «lort  in  Blut  uingi  wandelt  werde,  wie  d.'nn  damals  die 
Galen'sche  Lehre,  das»  die  Leber  das  blutbildende  Organ  dei  (iMcmatopoisto» 
orgamtm)  nodi  aUgemeine  Geltung  hatte.  Im  Menaehen  hat  AaelH  die  Qiylne» 
gefbae  nicht  gesehen.  Dort  worden  sie  bald  nachher  dnreh  La  Peiresc  in 
Ais  {Aqtuu  Sextiae),  1688  an  einem  Hingerichteten  aufgefunden.  —  Im  .Jahre 
1649  entdeckte  dt^r  Pan*<er  Student.  Jean  Pccquet,  später  Arzt  zu  Di.iipc, 
das  von  ihm  als  Receptaculum  chuli  benannte  Reservoir  an  der  Lemlcnwirbel- 
tsäule.  Er  zeigte,  dass  die  Vana  chyli/era  sich  nicht,  wie  Aselli  glaubte,  in 
die  Leber  begeben,  sondern  in  diesen  Behllter  eiamflnden,  welcher  dnreh  den 
Jhuim  tkoradew  mit  dem  System  der  oberen  Hohlader  in  Znsammenhang 
steht.  Der  Dttrtwi  ^AomWctw  wurde  durch  Pecquet  nur  an  Thieren  s^icher- 
pestellt.  und  durch  Olaus  Rudberk,  1650,  auch  im  Mensrhen  aufgefunden. 
Dieser  Fund  machte  gewaltiges  Auf^^ehen.  so  da.ss  selbst  eine  Königin  —  Chri- 
stine von  Schweden,  Tochter  Gustav  Adolfs  —  eich  denselben  von  Kudbeck 
vordemonstriren  Uesa.  Peeqnet*s  Schrift:  J^iptrimmkt  nova  <m«l.,  ete.  Paris, 
i€51,  nennt  Haller:  „luibU«  cpm,  inUr  praetiptta  aetvU  deewru**.  Und  sie 
verdient  diese  Ehre,  <bMin  durch  sie  war  ein  nru.  s  »it  f&sssyBtem  der  Anut  -inie 
geschenkt,  welches  au<h  »in  n»'ue8  Licht  über  die  Vorgänge  des  Blufbbtns 
nnd  der  Ernfthrung  verbreitete.  —  Die  eigentlichen  L\  iiiphg*»filsse,  welche  keinen 
Chylus,  sondern  L^uiphc  führen,  wurden  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
fast  glddneitig  durdi  den  Sdiweden  0.  Budbeek,  den  Dftnen  Thomas  Bar- 
tholin nnd  den  Englindor  Jolivins  (Joliff),  in  den  verschiedenen  Organen 
des  mensolilichen  Leibes  anfgefnnden,  und  dadorch  die  Lehre  von  diesen  6e- 
fSs.xtn  in  ihrem  ganzen  Umfange  begründet,  so  dass  es  Hewpnn  fl774), 
Cruiksliank  (1786),  und  vorzüglich  P.  Mascagni  (1784)  eriix'^glicht  wurde, 
eine  erschöpfende  Darstellung  des  lymphatischen  Gefässsystems  za  geben. 
(Siehe  Literatur  §.  433.)  -  Das  Andenken  an  Aselli  als  Entdecker  der 
Chylnsgefftsse  hat  die  üniversitftt  Pavia  durch  die  Brriehtnng  eines  nicht 
im  besten  Styl  ansgefQhrteil  Xumordenkmals  in  ihren  Hallen  verewigt.  S'in 
Werk :  De  lactibus  t.  kuteta  vemä,  kam  erst  nach  seinem  Tode  za  Mailand, 
16t7,  heraus. 

leber  Structur  der  Lyuiphgefässe  sind  die  Arbt  ittn  ziemlich  zahlreich. 
Ich  führe  die  besten  an:  Rteklingshaustn,  Die  Lymphgefässe  nnd  ihre  Be- 
ziehung snm  Bindegewebe.  Berlin,  186t.  —  C.  Ludwig  nnd  Schweiber- Seidel, 
Die  LymphgeAsse  der  Fascien  nnd  Sehnen.  Leipzig,  Pol..  1872.  —  //.  OashiUt 
Ueber  die  Wand  der  Lymphcapillaren,  in  den  Arbeiten  des  pbysiol.  Institutes 
in  Leipzig,  1816. 

§.  .')7.  Verlaufsgesetze  der  Lymph-  und  Chylusgefasse. 

Fdli^Hiulo  allgemeine  Gesetse  gelten  für  den  Verlauf  der  Lymph- 
und  t'hyl'i!^S**fj>'^'<p' 

1,  Starke  LympligefäHhe  l)»'i;l»'it«*n  die  grösseren  Blutijpßss- 
stäinme,  an  welchen  aie  sich  wohl  auch  zu  Netzen  verketten,  oder 
2U  t'onvoluten  verschlingen.  Sie  halten  sich,  wie  Teich  mann  ge- 
seigt  hat,  mehr  an  die  Arterieiif  ab  an  die  Venen,  und  an  letztere 
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nur  dann,  wenn  die»e,  wie  es  bei  den  siihcMitanon  Venen  der  Fall 
ist,  nicht  von  Arterien  hej^leitet  werden.  An  den  (iliedmassen  und 
am  Halse  lassen  »ie  sich,  je  naelidein  sie  innerhalb  oder  an^serlialb 
der  Fascie  verlaufen,  in  hoch-  und  tiefliegende  eintheilen.  Beide 
▼erfolgen  mehr  weniger  geradlinige  Bahnen. 

*  2.  Sie  dnrehlanfen  oft  lange  Strecken,  ohne  Aeste  aufzunehmen, 
und  theilen  sich  snweilen  in  zwei  Zweige,  welche  sich  wieder  zu 
einem  St&mmchen  rereinigen  (Inselbiidung).  An  einem  Präparate 
der  Wiener  anatomischen  Sammlung  sehe  ich  den  Stamm  des  Dwtut 
Ihoracietu  in  zahlreiche  inselbildende  Gänge  zerfallen. 

8.  An  bestimmten  Stellen  des  Körpers  treten  mehrere  Lymph- 
gefasse  in  eine  sogenannte  Lymphdrüse,  Olandtda  lifmpluUica,  ein, 
um  in  geringerer  Anzahl  wieder  ans  derselben  herauszukommen 
(Veua  in/ereniia  und  iferatHa).  —  Die  Lymphdrüsen  finden  sich  theils 
einzeln  und  zerstreut,  theils  mehrere  in  Gesellschaft  beisammen  vor 
(a{;gregirt).  Ag<;re^ate  TOB  Lymphdrüsen  sind  immer  in  rttchlicbes 
Bindegewebe  ein<^(>lagert  Wir  treffen  sie  längs  den  grossen  Blut- 
geHUisen  im  Becken  und  an  der  Bauch-  und  Brustwirbelsaule,  im 
Gekröse,  an  den  Gefässpforten  der  gro3$«»en  £ing;eweide,  in  der 
Leistengeg^eiid  und  in  der  Achselhöhle,  wie  auch  an  der  seitlichen 
Hals»;e<;^end  im  oberen  und  unteren  Trigonum  eoUi.  —  Die  Gestalt 
der  Lymphdrüsen  ist  entweder  flachrundlieh  oder  bohneuföriiM;^, 
mit  einer  Art  von  Narbe  (llilmt,  richtiger  HUum),  durch  welche 
die  Blutgefässe  der  Drüse  wechseln  und  ihre  ausführenden 
Lymphgefasse  heraustreten,  während  die  zuführenden  an  anderen 
Stellen  der  Drüsent)herfläehe  eintreten.  Im  <;esunden  Zustande  hanf- 
korn-  bis  haselnuss*j;r<)s>,  erreichen  sie  im  hvpertrophiVchen  Zustande 
bei  skrophu lösen  Individuen  einen  vi«'l  Uedeutenderen  l'mt'ani::.  — 
Die  aus  einer  Drüse  heraiistreteiiden  Lyjn|)li^el'ä»e  Michen  eine 
entlegenere  zweite,  dritte,  vierte  auf,  l»evor  >ie  in  den  Tlanptstainiii 
des  lymphatiscluMi  Systems  riher<;;elien.  Verkettun;;en  lymidiatischer 
Gefä.^se   mit  einnestreiiten  Lvm|»)i(lrü>»'ii   hei»eM  P/t.iiis  fifniphitflri. 

4.  Der  Dnrclime.s>er  der  I  a  ni|>liL;ct;i»e  liictet  nit-lit  die  t;i  '>»t'n 
Dirterenzeii  von  Weife  und  En^^e  dar,  wie  die  Hlutm'tiisse.  d.  Ii.  die 
tein>ten  Lyni(>lii;ctasNe  lialien  einen  i^rnsseren  Durclime>>er  al>  die 
feinsten  !?lutL;»'t'a»e;  der  Haiiptstamm  d»'r  1  Aiu|)li^:et'ä>sc  (laiie<ren 
( DiirtiiH  tlior<u'icmi),  einen  Ix'deutend  kleineren  als  die  iiauptstäuuue 
des  ülutgeiasssystems  (Aortüf  Vt'nuc  cnvui'). 

Wslirend  d<»n  BlatgefUsscn  ihr  Verlauf  so  lei«  lit  mul  kurz  als  möglich 
jr«^iii<»<  ht  wurde,  srhfint  di«  Natur  durcli  Anhringcn  <!•  r  zalilr»  i<  hi  n  Lyiriph- 
drüücn  mit  den  Ji)inphgefäs.sen  die  eiitgegcngosftztf  AhMclit  zu  vorfolg«'n, 
and  die  Lymphe  auf  Umwegen  so  langsam  als  möglich  dem  Blute  ivstr5m«n 
la  laasea. 
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§.  58.  Bau  der  Lymplidiüsen. 

Dor  knrase  Sinn  der  langen  Rede  dieses  Paragraphen  lautet: 
Die  ZQ-  nnd  abfahrenden  Lyniphgeßsse  einer  Lymphdrüse  stehen 
dureh  die  Interstitien  des  reticulären  (cytogenen)  Gmndgewebes  der 
Drüse  (§.  21)  ^it  einander  in  Zusammenhang.  Die  wortreichste  Be* 
Schreibung  des  Drüsenbaues  wird  snr  Paraphrase  dieser  wenigen 
Worte. 

Ueber  kein  Organ  des  menschlichen  Körpers  wurde  in  so 
kurzer  Zeit  so  Vieles  und  so  Verschiedenartiges  Torgebracht,  wie 
fiber  die  Lymphdrüsen.  Allgemein  ausgedrückt,  stellen  die  Lymph- 
drüsen die  Bildungsstätten  der  Ly  III  |)  Ii  körperchen  dar  (§.  65),  welche 
in  dem  Bindegewebsstroma  dieser  Drüsen  alle  Entwicklungsstadien 
durchmachen,  bis  sie  Ton  dem  die  Drüsen  durchsetaenden  Lymph> 
Strom  aufgenommen  und  fortgeführt  werden. 

Man  huldigte  lange  Zeit  der  alten  Ansidit  Hewson's,  daas  die  ein- 
tretenden LymphgeAsse  einer  Draie  sieh  in  ihr  in  Netse  aaflOsen,  wekhe  d«n 

avstrotcnden  ihren  Ursprung  geben.  Das  Lynt]>hgt>fäMneti  dner  Lyrophdrflse 

wiinli-  dt  nin:i<  li  alt!  Wniiilrrncf z  aiifjrt'fasst,  w.  li  h.  s.  niii>iponncn  von  don  Ca- 
pillarir>  ta^s^•n  'Irr  Drüse,  auf  ilic  in  ihm  «iitlialtiiif  I.viiiplK^  o\no  vcrflilinle 
Wirkuug  uusbern  sollto  (Assimilution).  Vuii  dieser  sehr  eiul'aclicn  Vorst»  Ihmg 
int  man  aber  schon  längere  Zeit  snrQckgekuinmen,  nnd  bdtennt  sich  gcgen- 
wlrtig  Uber  den  Bau  der  Lymphdrflsen  sn  folgendem  Credo,  welches  natttrlich 
anch  seine  Ketzer  nnd  Sectirer  zählt. 

Wie  sich  an  ausgepinselten  Durchschnitten  von  Lymphdrüsen 
des  Gekröses  (Mesenterialdrusen),  welclie  in  Chromsäiire  gehärtet 
wunlen,  sehen  hisst,  hesitat  jede  Lymph<lrüse  eine  Bindr;;ewel)s- 
hülie  uder  Kapsel,  reich  an  or!:;-niiis(  Idmi  Muskelfasern.  Die  Hülle 
sendet  in  das  Innere  der  Drüse  eine  Aneahl  Fortsatxe  al),  <lureli  welche 
die  Masse  der  Drüse  bis  in  eine  «gewisse  Tiefe  in  kleinere,  mit 
freiem  Auge  ehen  noch  unterscheid  bare  Abtheil  nn<;;en  i;(d)raclit  wird, 
welclie  man  Ah/eoli  nannte.  Jeder  Alreolus  enthalt  ein  feinraserig;e.s 
und  dichtes,  cytogenes  ßindegewebsgerüste(jß«^et'»/i///<X  dessen  Maschen 
von  di(  !it  /iisaninuMii^edräogten  Lymphkörperclicti  in  allen  Ziistfin- 
den  d«'r  Entwicklung  einj^enommen  werden.  Zwischen  <lcr  Wand 
des  Aiveolus  und  dem  Beticnluni  erül>ri;;t  t>iii  kleiner,  von  lockerem 
und  weifnia.scliii;-em  cytoi^eneii  niiidci;c\v(dje  durchsetzter  Kaum, 
welcher  als  Ly  mpli>clieide  des  Keticulum  benannt  wird.  Die^umme 
sämmtlicher  Alveoli  bildet  die  soi^enannte  Ki ndensuhsta nz  <ler 
Lymphdrüsen.  Sie  unterscheidet  sich  durch  ihre  weissliche  Farbe 
(bedin<;t  durch  Getassarmuth)  und  ihre  ConsisteuE,  von  der  weichen, 
röthlichen  und  gefiissreichen  Marksubstans  der  Drüse.  Was  man 
nun  Marksuhstanz  nennt,  ist  ein  (lerüstc  von  Balken  (Zellen- 
balken), welche  als  Fortsetzungen  des  Keticulum  der  Alveolen  an- 
gesehen werden.  Das  Bindegewebe,  welches  das  Reticulum  in  den 


Digitizcd  by  Google 


I.  W.  Pkyitolofiidh«  naä  ynUbfke  BcoMttiigMi. 


193 


Alv»M>li  uinnicUt  (T>viiiph.scln'i(l«'\  setzt  sicli  j-loiclifalls  in  <li«'  Miiik- 
Mibstanz  fort,  wo  sein  Netzwerk  siel»  mit  jenem  der  Zellenl>alkeii 
vereinim't.  Dieses  Netzwerk  lülirt  zalilreiehc  I^luriietasse  iiiul  erstreckt 
^ieh  als  ein  wahres  Luhyrinth  von  zellentühreadeu  Lücken  und 
Käuinen  bis  in  den  Hilus  der  Drüse  hinein. 

Während  der  Lvmphstrom  die  Lvinphdrnse  dnrclisetzt,  iiitutut 
er  Zellen  aus  den  Alveoli  der  Rindensuhstauz  und  aus  der  Mark- 
suhstanz  in  sich  auf,  und  führt  sie  mit  sich  als  Lvmphkörperchen 
fort.  Die  Lymph<lrüsen  sind  somit,  wie  aus  dem  Gesagten  ein- 
leuchtet. 1.  als  Erzeui^un<j^sstritten  der  Lvmphkörperchen.  und  2.  da 
die  abführenden  Lymjdi]üfefiisse  einer  Drüse  den  zuführenden  an 
Z>Ah]  iiacl)steh(»n,  als  Verein  fach  un<;s-  oder  Sammelapparate  der 
Lyiiipliucfas.se  anzusehen.  Der  Wei»-  von  <len  zuführenden  zu  den 
abführenden  Lymphg;efassen  ist  folgender:  Die  zuführenden  Lymph- 
«j^efasse  treten  nicht  durch  den  Hilus  in  die  Drüse  ein,  sondern 
theilen  sicli  an  der  Oberfläche  derselben  in  kleinere  Zweiu^e,  welche 
die  Kapsel  der  Drüse  durchbohren  und  ihre  Lymphe  in  die  LympK- 
.scheiden  der  Alveoli  der  Rirule  erj»;iessen.  Durch  das  Netzwerk 
der  Alveoli  kommt  die  Lymphe  in  das  Netzwerk  der  Mark- 
»ubstanz,  und  von  dieser  in  di(»  Anfäny;e  der  Vasa  efl'erentia  am 
Hilus.  Die  Bahnen  der  Lymphe  durch  die  Drüse  entbehren  sonach 
selbstständiger  Wandun^:en  und  müssen  ihrer  entbehren,  da  sie 
sonst  Iceine  I^yniphkörperchen  in  sicli  aufn<'hinen  könnten. 

//.  Fr^y,  f>ie  Lyinphdrflsen  des  Mens«  Iicn  und  der  Säugethiero.  Leipzig, 
1861.  —  JJi»,  im  IX.  Baude  der  Zeitschrift  für  wis».  Zool.  —  Teichmann, 
Saugadersystem,  1861.  —  Sehr  aasfttlirUoh,  wenn  avch  nicht  sehr  klar,  wird 
üher  die  Stmetnr  der  Lymphdxttsen  Ton  BrMdB*  gehandelt,  in  dessen  PhysioL 
Yorlflsnngen,  1.  Bd.,  pag.  195. 

§.  ö9.  Physiologische  und  praktische  Bemerkungen. 

Wir  haficn  in  den  Lymphdrüsen  die  Bildungsstätten  derT>y!iiph- 
körperchen  erkannt.  Da  nun  aber  Lymphgefösse,  welche  noch  durch 
keine  Lymphdrüsen  passirten,  schon  in  ihrer  Lymphe  Lyin[)h- 
kdrperchen  enthalten,  so  müssen  diese  anch  anderswo,  als  in  den 
Lymphdrü><'n  entstehen  können.  Die  Orii^ane.  wo  dieses  geschehen 
aoll,  sind  nach  Brücke  die  in  <ler  speeiellen  Anatomie  als  solitäro 
und  aj^gregirte  Follikel  (Peyer'sche  Drüsen)  des  Darmkanals,  als 
Balgdrüsen  der  Mandeln,  di's  Kachens,  der  Znnge  und  des  Magens, 
als  Thymusdrüse,  als  Mal pii;IiiV<he  Körperchen  der  Milz  be- 
kannten Gebilde.  Kr  })ezeichnet  dieselben  deshalb  als  peripherische 
Lymphdrüsen.  Hier  wird  es  gut  sein,  Folgen«les  zu  beherzigen. 
Wir  wissen,  dass  die  capillaren  Bluti:;efasse  die  im  Blute  enthaltenen 
Lymphkörperchen  (farblose  Blutkörperchen)  durch  ihre  Wand  hin- 
durehtreten  lausen.  Dadurch  kommen  diese  Korperchiui  in  die  inter- 
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stitiellen  ( iow('l)>niuiiu'  (i*'r  ( Jr^aiie,  aii.s  welclieii,  wi»«  wir  !;liMclifalls 
\vi>MMi,  die  Lynil»Iiu;<»tiiis><'  mit  «»fFpiien  Mündun;;*'!!  ilircn  l'r^priini:^ 
iifliiiioii,  —  Es  können  alx»  aus  alltMi  intorstiticll«»n  ( icwchsräuium. 
uiclit  Mos  aus  <liMi  p('ii[)lM'ri><lH'n  T>vni|)li(lrü>(*n  lirüeki's,  Lyniph- 
körpciclu'u  in  die  Lyniplim-Iilvsc  i;('ratheii.  Auch  wurde  früher 
an;^fu(d)en  (§.  '»()>.  d.iNs  viele  feinere  lUut^-pfasse  iunerlialh  l)«wan«leter 
Lyni[dilialinen  lie:;(Mi,  welclie  sie  seluMdeiiartii^  uini;el»en,  die  Lymph- 
körpercljen  dos  lilutes  also,  nach  ilireni  Anstritte  durch  die  ( 'aj»illar- 
<;efässwand.  gleich  in  die  uni^('l»en(ien  1  jVinphl>ahn<Mi  y,ehiu^('n 
müssen.  Au>  dem  (i(»sa^ten  f«di;t,  «hiss  die  sogenannten  peripherischen 
Lymphdrüsen  alleidin^s  gewissen  Lyujphi;jefäs>eu  Lymidikörperchen 
liefern  können,  alier  siidier  nicht  allen,  denn  die  Ly mplikörperchen. 
Avelche  man  /.  B.  in  dem  Inhalt  einer  krankhaften  Lymphii,efas>- 
Erweitei  iin-  dev  I 'nterselienkids  tin(U't,  können  docli  nicht  au>  den 
Peyer'schen  F«>llikein,  Mandeln  od»'r  ZunjL;enl»almlrüsen  herstannneu. 

Die  Cuutractilität  der  Lyinpli-  iiu<l  C'hyliisj^efässe  wird  all-gemein 
»U  hewegenden  Moment  ihres  Inhalte»  anerkannt.  Nach  J.  Müller 
stellten  «ich  am  enthlössten  DucUt»  thor<u''u  vi<  einer  Zie;;e,  auf  »tarken 
galvanischen  Reissi  Zusammenziehnng^u  ein.  Henle  .sah,  unter  An- 
wendung des  Rotatiousapparates,  Contractionen  de.s  Du^dius  thoracicus 
an  einem  mit  dem  Schwert  gerichteten  Verhrecher  entstehen,  und 
an  den  mit  Ohyliis  gefällten  Saugadern  des  (lekröses  lebender 
Tbiere  wurden  solche  Contractiunen  von  vielen  Heohachtem  gesehen. 
In  gewissen  Lymphreservoiren  der  AiiiphiKien  und  Vö^^el  treten  mit 
der  Entwicklung  einer  sehr  deutlichen  Muskelschichte  selbst  rhytfa* 
miache  ContractionMi  und  Expansionen  anf,  weshalb  man  diese 
pulsirenden  Lymphbehälter  Lymph herzen  nannte. 

Die  pliysiolugische  Bestimmung  der  Lyniphji^efässe  uelt  dahin, 
die  aus  den  Gapillargefössen  ausgetretenen  flüssi^^en  Bestandtheile 
des  Blutes,  nachdem  sie  den  Ernfthrungszwecken  gedient,  durch 
Aufsaugung  (Almorptlo)  wie<ler  in  den  Kreislauf  zu  bringen.  Aus- 
scheidung durch  die  Capillargetasse  und  Aufsaugung  durch  Lyniph- 
gefasse  müssen  bei  normalen  Zustanden  gleichen  Schritt  halten.  Es 
Iftsst  sich  leicht  einsehen,  auf  wie  vielerlei  Weise  dieses  Gleicbheits- 
verhftltniss  gestört  werden  könne.  Fähren  die  Lymphgeiusse  weniger 
Lymphe  ab,  als  die  Capillargefasse  ausschieden,  so  muss  das  Aus- 
^^eschiedene  steh  stagnirentl  anhänfen,  wodurch  wässerige  An- 
scbwellung  (Oedema,  von  oftfcf«,  strotzen),  oder  in  höheren  Graden 
Wassersucht  (J///ttropft)  ^•e'^pben  wird. 

In  der  ai»orl»irenden  i  hat i^ke^t  der  Lvmphi;efa>se  lie';t  eine 
fruchtbare  (^nell»'  ihrer  Erkrankuni^en.  Ntdimen  >ie  reizende  Stoffe 
auf,  gleichviel  ob  sie  im  Ürgauismus  erzeugt  oder  <lurch  Verwundung 
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cliMiix'IlxMi  »'iiiv »'rl«'il)t  wurden  (vergiftete  \\  iiiideii,  wohin  aiieli  «lie 
Itei  Leiclien/er:;lie(lernnj'  ent>r;in(lenen  A  erwiuuiun^en  gehören),  so 
können  >ie  siili  «Mit/-rin<l«Mi,  die  Eiitzündnni;  den  LYin|)lidrrisen  iiiit- 
tlieiU'U  nnd  Ansi  hwellnnuon,  A  er.sto|)funi;^en.  A  ei'Iiärtun^en  iiiul  \  or- 
CMternnt;eü  der>ell)en  liediti^(Mi.  So  entstehen  z.  B.  die  Bnhonen 
Ent/,rindnni;en  der  Lei>teii<lni-en .  Ix'dnniien  diirch  das  von  den 
Lvnipli^^ofVissen  ans  deu  (icsiddeclitstheilen  /ii^efährte  venerische 
(lift.  Da  sich  y.u  ver;Lcifteten  Wnndon  aucli  hfuili^  Entzrindiini;-  der 
Venen  gesellt,  (h'reu  Fol^^eu  so  oft  U'thaler  Natnr  sind,  so  ist  ihre 
( letahrliclikeit  evi(h'nt.  —  ^lelirere  Aiiatomon,  wie  Spiy^elius. 
.1.  Ilnnter,  Hnnczowski.  Kolli'tschka  n.  n».  a.  starlxMi  in  Foliie 
von  Inocnlirnni;  des  L«Mch('ngittes  durch  S('ctionswun(hMi.  Ich  seihst 
erlitt  in  Fr>li;e  einer  Fini;-erverletzii n^  hei  {l(>r  Section  der  Leiche 
einer  Wöchnerin  eine  Zell^ewel)s\ereiteruii{;"  der  <j;;uui&eu  recliteu 
übereil  Extremität. 

Ein  nierkwiirdi'^<'r  und  in  praktischer  He/iehnns;  wenii;  u:e- 
wnrdi:;ter  AntajjjiMiisinus  herrscht  /.wi>ch»*n  der  Alisctrption  (h'rLymph- 
und  Chvlnsii'efässe.  Bei  Thieren.  w(dche  lan;;e  linn^crten.  fin«let  man 
die  Ly III j)hi;ctässe  von  Flüssigkeit  strot/.end.  die  ( 'hylns;;-etässe  (hi- 
;iret^en  h'cr,  und  hei  einem  nach  reichlielu'r  Fütternnn-  :;etö<lt<'ten 
Tliiere  /,eii;t  >ich  das  ( ie^eiifheih  I ntt'rstitielle  Absorption  kann 
sonach  durch  IIlln^■er  i;-estei;;crt  werch-n.  wälirend  in  jenen  Krank- 
heiten, wo  sie  herahm'vtinimt  wer(h'n  soll,  kari;-e  1  )iät  vermieden 
werden  nniss.  Hei  l'hieren.  weldie  durch  riMihliclie  Blntent/.iehnni;^ 
y;etödtet  werden,  h'ndet  man  die  L\ niplim'l';is-.e  voll,  nnd  die  Stei;;i'- 
run;;'  der  AI)sor{)tion  durch  Aderlässe  ist  auch  in  «1er  niedicinischeu 
Praxis  hekannt.  Man  kTtnute  <liese  Erscheinnni;-  si>  auffassen  und 
erklären,  als  lieeilten  sicli  die  Lyinjdi^efas>c.  den  \  erl itst  zu  er--et/.en. 
wehhen  »las  neta->ssyst«Mii  durch  Blntent/,ieliuni:t'n  ei'litt.  J)as.s  die 
Bintentziidiuiincn  zn;L:leich  das  Austreten  de>  I)luti)la>ma  ans  deu 
Capillarm'fä-^-en  erschweren,  ist  eine  nothwendii;«'  Foli;»'  der  ver- 
rin^•erten  Cajiacität  der  Blutgefässe  und  der  damit  verbuudeueu 
Dichtiji^keitsznnahme  ihrer  ^^'ände. 

Der  Inhalf  der  austretenden  (ief'ässe  einer  i;rt'>sseren  Mesen- 
terialdrüse  uurer>cheiilet  sich  von  jenem  der  eintretenden  «liireh 
seine  röthere  Färhiini;  und  grössere  Nei:;iin^'  zur  ( 'oa^ulation.  Er 
inu.ss  s<unit  wähi"»*n<l  >i'ines  Durchi;an;ie>  durch  die  DriVe  taserstofl- 
reicher  ^-eworden  sein  und  mthes  Pigment  aufi;»'noiumen  haluMi. 
Dass  beides  dni'ch  Vermittlung  der  Blnti;etasse  m'schieht.  w«dche 
sich  in  den  \\  änden  <ler  .Vheoli  un«l  in  der  Marksuhstanz  der 
Drüse  verästeln,  wird  man  wohl  eins«*hen.  Der  ^anze  A  nri;ani;  bildet 
den  Be^;rifr  der  Assimilation,  auf  welchen  tiie  alten  Aerzte  weit 
mehr  hielten,  al.s  die  jun;;-en. 
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§.  60.  Blut  Mikroskopische  Unteisachttng  desselben. 

Obwohl  die  praktische  Anatomie  Aber  und  über  mit  Blut  su 
thun  hat,  betrachtet  sie  dennoeh  dieses  Fluidum  nicht  ab  ma  ihr 
zuständiges  Object  der  Untersuchung.  Sie  hat  dasselbe  der  Physio- 
logie ganz  und  gar  überlassen.  In  den  Schriften  der  letateren 
Wissenschaft  ist  demnach  Ausführlichkeit  über  alles  da:>jeai{^e  su 
suchen,  was  die  hier  folgenden  Paragraphe,  im  Bewusstsein  ihrer 
Nichtberechtigimg,  nur  in  Umrissen  andeuten. 

Das  Blut,  Sanffuis  («(V"),  i>t  Jene  rothe,  gerinnbare,  schwach 
salzig  schmeckende  und  Spuren  einer  alkalischen  Beaction  zeigende 
Flübsigkeit,  welche  in  eigenen  Gefässen  und  in  best&ndiger  Bewegung 
zu  und  Ton  den  Organen  strömt  Die  heilige  Schrift  nennt  das 
Blut  den  flüssigen  Leib,  welcher  Ausdruck  nicht  acfu,  sondern 
poknÜa  zu  nehmen  ist,  indem  da»  Blut,  als  allen  Organen  gemein- 
schaftlicher Nahruugsquell,  die  Stoffe  enthält,  aus  wischen  die 
Orgaue  sich  erzeugen  und  ernähren.  Im  5.  Buche  Moses,  Cap.  12, 
heisst  es:  „Das  Blut  ist  die  Seele,  darum  sollst  du  die  Seele  nicht 
mit  dem  Fleische  essen.** 

Die  Etymologen  leiten  Blut  \on  ßlvm,  hervorquellen,  ab.  Kichtiger  «r- 
scheint  mir  die  Yerwandtsdiafl  mit  dem  altdeatschen  plot,  d.  L  roth  (er* 
ploten  lesen  wir  fllr  errOthen,  «ad  die  Bergleute  sagen  nodi  jetit  Ton  dem 
Bothgflldenen,  dass  es  blute). 

Die  Menge  des  Blutes  im  vollkommen  ausgewachsenen  Men- 
schen von  circa  150  Pfund  Gewicht  kann  auf  11  bis  12  Pfund 
angeschlagen  werden.  Im  Alter  nimmt  die  Blutmenge  ab.  Wie 
diese  Abnahme  der  Blutmenge  mit  der  gleichfalls  im  Alter  sich 
einstellenden  Erweiterung  der  Blutgefässe  in  Einklang  gebracht 
werden  kann,  hat  man  bis  jetst  nicht  einmal  gefragt,  also  auch 
nicht  beantwortet.  Es  wird  ein  gans  eigenthümlicher  Aggregation»- 
sustand  im  Oreisenblut  aufgefunden  werden  müssen,  um  dieses 
B&thsel  SU  lösen. 

In  seinem  lebenden  Zustande  beobachtet,  was  nur  an  durch- 
sichtigen Theilen  kleiner  Thiere  möglich  ist,  lisst  uns  das  Blut 
einen  geformten  oder  festen  und  einen  flüssigen  Bestandtheü 
unterscheiden. 

tf)  QtformUr  B^taiuitheil  des  Blutet, 

Den  geformten  oder  festen  Bestandtheil  de«  menschlichen 
Blutes  bilden  swei  Arten  von  sogenannten  Blntkörperchen:  die 
rothen  und  die  farblojten  oder  weissen.  Beide  schwimmen  im 
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flfissigen,  wasserhelleii  und  dnrelisiclitigeii  Blntliqiior,  FUuima 

Die  ron  Swammerdam  zuerst  beim  Frosch  (1658)  und  Her- 
auf Ton  Leeuwenlioek  beim  Menschen  (167S)  entdeckten  rothen 
Blutkörperchen  werden  unpassend  QhAvM  ».  S^phaenilae  wmffuuUs 
genannt,  indem  sie  keine  Kugeln,  sondern  kreisrunde  (nur  beim 
Kameel  und  Llama  elliptische),  das  Licht  doppelt  brechende  Scheiben 
darstellen,  deren  Fliehen  nicht  plan,  sondern  derart  gehöhlt  sind, 
dass  die  Scheibe  biconcav  erscheint  Der  Flftchendurchmesser  der- 
selben beträgt  im  Mittel  0,0077'"  (Welcher)  und  der  Dickendurch- 
messer ungeföhr  ein  Viertel  davon.  Bei  allen  Sftngethieren  sind  sie 
kleiner,  nur  beim  Seehund  ebenso  gross  wie  im  Menschen. 

Der  Ton  Einigen  in  den  Blutkörperchen  der  Sftugethiere  ge- 
sehene Kern  existirt  in  den  voUkomftien  ausgebildeten  Blutkörperchen 
des  Menschen  nicht,  obgleich  er  in  den  Zellen,  welche  sich  in  Blut- 
körperchen umwandeln,  immer  vorhanden  ist.  An  den  elliptischen 
Blutkörperehen  der  Amphibien  tritt  der  Kern  besonders  unter 
Anwendung  von  Jodtinctur  sehr  deutlich  hervor. 

Im  Blute  des  erwachsenen  Menschen  kreisen  60  Billionen 
Blutkörperchen  (Yierordt).  Wer  an  der  Richtigkeit  dieser  Ziffer 
zweifelt,  möge  nachzahlen.  Welcher  schätzt  ihre  Menge  in  einem 
Kubikmillimeter  auf  5  Millionen  bei  Männern,  auf  4'/a  Millionen 
bei  Weibern.  Im  vorgerückten  Alter  und  in  gewissen  Krankheiten, 
z.  B.  in  der  Bleichsucht,  nimmt  diese  Menge  bedeutend  ab. 

Die  Substanz  der  rutheu  Blutkörpercheu  i^t  ein  in  Wa».ser 

unlöslicher,  in  Säuren  un<l  Alkalien  aber  )Ö.sliclier,  scheinbar  ganz 

homogener  Eiweiüskörper.  £r  enthält  das  oxygenreiclie  krystallisir- 

bare  Häniat()<;lobiu,  das   eisenhaltige  Häniatin,  sowie  Spuren 

von  Kalisalzen,  besonders  pliosphorsauren.    Eine  besondere,  dem 

Blutkörpercheu  als  Hülle  dienende  elastische  Zellenuiembran  wird 

von  Einigen  zuj^eji^ehen,  von  An<leren  geläugnet. 

Das  Uämatuglobin  ist  krystallisirbar.  Die  Uämutuglubiukr^ütuUc  des 
Henschenblites  riad  ihonbiidie  Prismen  von  Amsranth-  bis  ZinnoberrOthe. 
DisM  Blatkryitalle  haben  fflr  die  geriehtliehe  Mediein  gfOaste  Wichtigkeit, 

denn  sie  diiiu  n  nicht  nur  zur  Constatirung  von  sehr  alten  Blntflecken,  sondern 
überhaupt  zur  Erk«  niitniss  kleinst,  r  Monfft  n  Ulutes.  Um  sie  zu  orlialton  si  tzt 
man  einem  ein^j'-trockiutcn  llluts^tr'ijif-ii  in  »int-m  Uhr>/Iast'  »twas  Kochsalz 
zu,  befeachtet  dt'nsclben  mit  einigen  Tropl'un  Kisessig.  und  damptt  die  .Mischung 
bei  Kochhitse  ab.  —  Das  Hlustia  soll,  den  neaesten  Untenudinngen  lufolge, 
nieht  ak  solehes  in  den  rothen  BlntkOipwehen  enfhsltea  sein,  sondern  sich 
erst  durch  die  Einwirkunfr  von  Säuren  aas  ihnen  heraasbildcn.  Wir  wissen, 
dass  dasselbe  dt-r  Träger  d>  s  im  Blute  vorhandenen  Eisens  ist;  denn  die  Asche 
des  Hämatins  giebt  10  pCt.  Eisenhyperoxyd.  Wie  das  Eisen  im  Häniatin 
vorkommt,  ist  zur  Stunde  noch  nicht  mit  Sicherheit  eruirt.  Durch  chemische 
Besgentiea  Utost  sieh  sein  Yorhsadensein  im  Machen  Blate  niciht  eonststiren, 
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wohl  aber  gelingt  es.  dasselbe  in  metallischer  Form  ans  der  Blutasehe  in  er- 

haltt  n.  —  Sirliprpfstfllt  im  Mcnsrhen-  und  SängethitTblut,  aber  nicht  erklärt, 
ist  <l:is  V-irkHiiiititn  sttrnfOriiiitrt  r  HlntkoriM-rihtn,  wtlche  zuerst  im  Blut.-  \(in 
phubkranken  gesehen  wurdin.  nlR-r  mit  dem  Tvpiius  in  k*-intin  causuhn 
Nexus  stehen,  da  sie  bei  kerngesunden  Menschen,  und  zwar  häufig  genug  vor- 
kommen. Nor  80  viel  steht  fest,  dass  die  sternflvrmigeii  BlvtlcArpmhen  ans 
den  rothen,  sehmbenfilrmigen  berrorgehen. 

Di»'  farl»lns»Mi  lilutkoijxMclu'ii  oder  Loii<MM  Vt««n  sind  im 
M(*n>cln'iil>liit  i;r<)>N('r  als  di»*  rotlion.  Uci  di'ii  Thi<'rt'ii  mit  olli ptix  lM'ii 
BliitkörjMM-flicn  jedoch  (\'ömd.  Ainpliildcn  und  Fisclu')  kh'incr.  Das 
lcink<'irnii^t'.  l  untractiU'  Prntii|d.i,siiia  ilires  Lcilto  x  Idicsst  (»iiion  cin- 
fai  heil  Kern,  >elt»'n  an«  Ii  zwei  KiM  iie  mit  Kenikci  peiclieii  eir«.  Aii- 
wendiinii  voll  E>>ii:MUir<'  maclit  di»\se  Kerne  dentli(li  NiilitUar. 
Do|nu*ltsein  <le>  KeiiieN  l;i>st  sich  al>  erster  Scliritt  /.ur  Tlieilimi;' 
der  Zelle,  also  zur  ^  eriiiehnin^  dersellieu  ;iiif]as>en.  Das  Lri'-'imlii't*' 
Auschen  ihrer  OKertläche  tritt  an  kleineren  Korpeidien  dle>er  Art 
d«'ntliclier  hervor,  als  an  ^rösseri-n.  Sie  sind,  ihres  Fett«i;:ehaltt's 
w«'';<»n.  s|>e<-ili>ch  lei(  liter  aU  di»'  rothen  I >1  ii I kor|M'r(  lien.  Dir  <|nan- 
titatives  \  erhaiiiiiss  /,n  den  rotln-n  I»lntkor|n*rchen  stdieint  ein  sehr 
varialdes  zu  sein.  Die  .\n;;;d»en  der  Autoren  stimmen  »leshail»  nicht 
Idos  nullt  idx'rciii,  sondein  diireriren  in  wahrhaft  aus>erordentliclier 
A\  eix'.  So  ist  das  Verh;iltni>>  nach  Sharpev  1  :  naih  Ilenle 
1  :  S<),  na(h  Donders  l::!7ö.  Im  .\  lli;t'mein<Mi  lässt  sich  sai;('n,  tiass 
sie  in  der  Juijend  und  na»  h  ucii<iiiinien»'r  Nahrnni;-  zahlrei»  her  zur 
Aiisihauunij  t;»'lanm»n.  Es  j^iel.t  ein»*  trostlos»»  und  nitdit  eli»*n 
selt»*n»'  Kranklu'it,  1>»'i  weh  her  di»'  f'ar]dos«'n  Blutk«tr|M'r<  lu-n  ül>»'r 
»Ii»'  farl)ij^«'u  nuiaerisfli  »las  Ucher^^ewicht  i»rhaltrn.  iSit*  heisst 
LteHCtiemia, 

Eine  Zelleniueinbraii  kommt  an  den  farblosen  Blutkörperchen 
^nz  gewiitM  nicht  vor.  Sie  zeigen  die  gross te  Uebereinstimmung, 
oder  sind  vielmehr  identisch  mit  den  Lymph-  und  GhyluskArperchen 
und  mit  den  im  fri.schen  Eiter  vorkommenden  granulirten  Eiter- 
körperchen.  In  letzterer  Beziehung  lässt  sich  deshalb  auf  den  mikro- 
skopischen Nachweis  von  Eiter  im  Blute  nicht  viel  Werth  legen.  — 
Die  farblosen  Blutkörperchen  wandeln  sich  allmälig  in  gefärbte  Blut- 
körperchen um,  deren  jüngere  I^benszustände  Mie  darstellen. 

liti  autmerksäiiK-r  lieobachtung  unter  »ieiii  Mikrüi>koi*e  sieht  man,  dass 
die  farblosen  BlntkOrperchen  lang?iam,  aber  fortwihrend  ihre  Gestalt  ändern, 
indem  sie  eifftnnig,  bimfSrmig.  eekig,  selbst  stemfttrmig  werden.  Dieser  sn> 

gleioli  it)it  wirklicher  Ort 8v.'ränd>-run?  uuftrctriid  •  < 4altenwechsel  lisst  sich 
stnritl'  i!!  iiit:  verffdpfen.  Während  d«  <  AlihiulVns  snldu  r  I{ew«  tfnni»en  hemerkt 
man  zuw<  il.  n,  dass  dif  farblosen  lUutkori>erclien  kl<-inste  riirtik»  l«  lu-ii,  z.  B. 
Farbstutiimdeküle,  Fetttröpfchen,  Mihhktigelchen,  welchen  sie  l)cgegnen,  selbst 
rothe  Blutkörperchen,  in  die  Snbstani  ihres  Leibes  aufnehmen. 
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h)  Müsaiffer  BlutheMandtheil. 

D»'!'  flris>iii;»*  BostandtliiMl    des  Bliitos.    Plas/iiu   .sditoiditls,  ist 

»'iin'  wa>s(>rin(>  TjÖMin<i;  von  Filtriii  und  A  Ihn  min.   wciclit*  T.osunu: 

n«'li>t(liMH    m'i'in;;*'    (Quantitäten    von    Casfin    ( vm/fii^licli    im  Blutt» 

Si  liwaniicr«»!*    und    Säu^-^MidiM').    Fott.    Kxfractiv  >toH"»'    und  Zucker, 

ferner  Hani^t(»fT.  Harnsäure    und   \ crscdiiedene  Salze    eiitliält.  unter 

\v«'U'hon  <lie  eldorsauren  prävaliren.  Spuren  \(m  <  iallen|tii;ni(Mit  sind 

ehenfalU  in  iliui  naidii;o\vios<»n.  Ausser  den  rotlien  und  l'arhlosen  Hlut- 

körperelien   führt   das  Plasma   auch  Eiwei>>kiiiiulien    und  ;;rossj.re 

oder  kleinere  FettkörnchjMi  (( 'liyluskörnchen).  letztere  während  der 

A  ertlauuni;   s(dir  zahlreii  Ii.   Kleinste  Pilze,  als  Kun'elhakterieu  und 

Keime  von  Sarcine.  f«'hlen  im  Pla>nia  nie.  Diese  Pilz«*  V(»rsprec]u»u 

in  patlioloi^isclier  Hezieliung;  zu  i;ros>er  Hedeutuni;'  zu  u;(daun"en.  — 

Das  Blutplasma  wird  au(d»  zum   l'rä^er  für  die  fremdartii;cu  Stoffe. 

welche  mit  ilen  Nahrungsmitteln   oder   durch  Medicameute   in  den 

Korper  u,(danü;en.  —  Ein  tlü»htiy^ei'  Bestaudtheil,   Av*'lther  aus  dem 

ehen   irelassenen  Blute  mit  A\  asser   in   Dampfform   davongeht.  I)e- 

stimmt  den  eii;enthüin1ic>lieu  anijnaii.seheu  (lonicii  r|e.s  Blutduu.Htes, 

Vapoi'  8.  Ilalitua  saiufoinis. 

Luftartnn  siiul  im  <;t'l>nnilfn<-ii  Zustünde  im  lUut»',  wie  die  Gase  in  den 
Mineralwässern  vorhanden,  und  entwickeln  sich  grosscntheil.s  schon  unter  der 
Luftporope,  Kohlensäure,  Saaeratoff  und  Azot  wurden  schon  vor  längerer  Zeit 
definitiT  naeligewieBeii. 

§.  61.  toiimimg  des  Blutes. 

Wird  das  Blut  aus  der  Ader  j^ehissen,  so  ;;erinnt  es  'r*(/'/(//(////> 
siiut/tiini.s ).  Das  \\  esentliclie  dieses  Voru;anoes.  welcher  auch  im 
Lidiendeu  hei  i;<'wissen  patholof^isclien  Zuständen,  z.  B.  hei  Eut- 
zünduni:^,  innerlialh,  oder,  wie  hei  Blutextravasateu,  aus.serhalh 
der  (iefiis.se  stattfinden  kann,  widlen  wir  kurz  herühren. 

Die  (lerinnum;  des  Blutes  ist  l'i^entli(h  nur  eine  (xerinnunü; 
des  im  Plasma  enthaltenen  Fihrins.  Frisch  i;elas.senes  Blut  fän^t 
hinnen  2 — 5  Minuten  an  zu  stocken,  hildet  anfangs  t'ine  wei(lie, 
;;allertartii;-e.  leicht  zitternde  Masse,  welche  sich  immer  mehr  und  niehr 
Zlisaiiimenzi(dit  und  <'in»*  trühuclMiche  Flüssio-keit  aus  siih  ausjiresst. 
In  weldu-r  der  fest  ifewoidene  Blutklumpen  stdiwinunt.  Dies«»r 
Kliiiiipeii  wird  I>  1  U  t  k  U c  h  e  II.  /V«/'  »  ///^/  .v.  l ftiuiv  s.  (  *r<issti)iu'ntuin  i<<in- 
itiiiiii.'i,  -cuannt.  Das  :;clhliclie  Fltnduiu,  in  weleheiu  er  .sehwimnit, 
ist  das  Blutwasx'i-.  Sfi-tmi  aitii^ndniff. 

Woraus  hesttdit  der  Blutkuchen r'  —  Das  im  Blutli«|uur  (Plasma) 
aufgelöst  ^:«'wesene  Fihrin  sclu'idet  si<di  durch  «las  (icrinnen  in 
Form  eines  immer  dichter  und  di<liter  werdenden  Faserfilzes  aus 
und  schlie.sst  die  rothen  Blutkörperchen  in  seinen  Maschen  ein.  Blnt- 
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plasma  minua  Fibrin  ist  somit  Serum  aanffumU,  Fibrin  phte  Blut- 
körperebfin  ist  Plaeenia  eanguiait,  Qerinnt  das  Fibrin  laugsanif  so 
haben  die  rotben  Blntkörpereben  Zeit  ^euu^,  sieb  durcb  ibre  Schwere 
einige  Linien  tief  zu  senken,  beTor  der  Faserstoff  sieb  zn  einem 
festeren  Cuagulum  formte.  Die  sinkenden  Blutkorpereben  legen  sieb 
zugleich  mit  ihren  breiten  Fliehen  aneinander  und  bilden  dadurch 
goldrollenahnlicbe  Säulen.  Die  oberen  Schichten  des  Blutkuehens 
Verden  sodann  gar  keine  rotben  Blutkörperchen  enthalten,  wohl 
aber  alle  farblosen,  weil  diese,  ihres  Fettgehaltes  wegen,  specifisch 
leichter  sind  als  die  rotben.  So  entsteht  dann  auf  dem  Blutkucben 
eine  mehr  w^ger  dichte  und  zahe  Schiebte,  die  Speckhaut,  Oritsto 
fiaeentat,  Orwia  lardaeea.  Je  langsamer  das  Blut  gerann,  desto 
dicker  wird  die  Speckhaut  sein.  Da  sich  die  Speckbaut  bei  Ent- 
zftndungskrankbeiten,  Torzugsweise  beim  hitzigen  Bbeumatismu% 
durch  ihre  Dicke  und  zugleich  durch  ihre  Zähigkeit  besonders  aus- 
zeichnet, so  wird  sie  aueh  Orutki  inßafninaioria  t,pleurUiea  genannt 
Das  Blut  Ton  Schwangeren  und  Wöchnerinnen  zeigt  ebenfalls  eine 
starke  Speekbaut  Setzt  man  dem  Blute  s<dcbe  Stoffe  zu,  welche 
das  Qerinnen  seines  Faserstoffes  Terlangsamen,  so  wird  die  Speek- 
baut natörlich  dicker  ausfallen,  als  bei  schnell  gerinnendem  Blute. 
Benimmt  man  dem  Blute  seinen  Faserstoff  durch  Peitschen  desselben 
mit  Ruthen,  an  welche  sich  der  Faserütoff  alt»  flockiges  Gerinnsel 
anhängt,  so  coagulirt  es  gar  nicht 

Wenn  in  den  leisten  Lebenemonaten  die  Blntmasse  rieh  rar  Entmiidrang 
anschickt,  werden  die  Trahectdae  eameae  des  Herzens,  und  die  sehnigen  Be- 
fesligungsfiidrn  der  Klappen,  deren  mcchanisehc  Einwirkung  tiuf  das  Blnt 
wälirt-nd  der  //Usaininenzieliuni:  d«  s  Hirzens  dem  Schlagen  mit  Ruthen  vt  r- 
gleichbar  ist,  eine  ähnliche  Trennung  des  Faserstoftes  und  Anhängen  desselben 
an  die  loaen  Fleischbflndel  und  Sehncnföden  der  inneren  Hcrzoberfläche  be* 
dingen,  wodvrcb  die  in  der  alten  Medicin  als  fibrSse  Herspoljpen  eiwihnten 
ästigen  Gebilde  entstehen,  welche  man  in  grösserer  oder  geringerer  Menge 
in  jeder  Leiche,  deren  Blut  gerann,  findet,  und  welche  ihre  Entstehung  rein 
nieehanisehon  Verhältnissen  in  den  letzten  T^ehensstunden  verdanken.  —  D» 
manche  Aerzte  noch  immer  viel  auf  die  Dicke  der  Speckhaut  halten,  und  sie 
fttr  ein  Zeichen  entxfindlicher  Blutmischung  nehmen,  so  mögen  sie  be- 
denken, welchen  Einflnes  die  dem  Kranken  verabreichten  Arsneien,  besondere 
die  Mittdeslze,  welche  man  so  hinfig  den  an  EntsOndnng  Leidenden  verordnet, 
auf  die  Yerlangsamung  der  Oerinnnnir.  und  somit  anf  die  Dicke  der  Speekhaut 
ausüben.  —  Die  Gcriniiuti'„''  des  Hintes  ist  der  Ausdruck  seines  erlöschenden 
Leben»,  und  die  Veränderungen,  die  es  von  nun  an  erleidet,  sind  durch  che- 
mische Zersetzungsprocesse  bedingt  -  -  Fäulniss. 

§.  62.  Weitere  Angaben  über  chemisclies  und  mikroskopisolies 

Verhalten  des  Blutes. 

Die  chemiBche  Analyse  bat  gezeigt,  das»  Blut  und  Fleisch 
eine  fast  gleiche  elementare  Zusammensetzung  /eigen.  Play  fair  und 
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Boeckmann  fanden  fotj^-eodes  Yerhiltniss  swiBchen  getrocknetem 
Blut  und  Fleiseh  des  Bindes: 


Fleisch 

Blot 

KoUenstoff: 

51,86, 

51,96, 

WassentoiF: 

7.58, 

7.25, 

Stickstoff: 

15,03, 

15,07, 

Sauerstoff: 

21.30, 

21,80, 

Ascbe: 

4,23, 

4,42. 

Das  Serum  tm^umi»  ist  sekr  reich  an  Eiweiss,  welches  nicht 
von  selbst  gerinnt,  wie  das  Fibrin,  sondern  erst  durch  Erhitaen 
des  Serum  aum  Gerinnen  gebracht  werden  kann.  Was  nach  der 
Oerinnung  des  Eiweisses  rom  Blutserum  noch  erübrigt,  ist  Wasser 
mit  au  gelösten  Salzen  und  Extractirstoffen. 

Der  Blutkuchen  kann  durch  Auswaschen  Ton  dem  Farbstoff 
der  in  ihm  eingeschlossenen  Blutkörperehen  befreit  und  als  feste, 
iahe,  weisse,  aus  den  fadenförmigen  Elementen  des  geronnenen  Faser- 
stoffes susammengesetzte  Masse  dargestellt  werden.  Diese  Masse  ist 
jedoch  nicht  reiner  Faserstoff,  da  sie  noch  die  Beste  der  durch  das 
Auswasehen  und  Kneten  unter  Wasser  aerstorten  rothen  und  farb- 
losen Blutkörperchen  in  sich  «enthält 

Im  Serum  des  Blutes  behalten  die  Blutkör])(>rchen  ihre  Eigen- 
schaften längere  Zeit  unrersehrt  bei.  Durch  Wassersusata  schwellen 
aber  die  platten  Scheiben  derselben  zu  Kugeln  auf,  werden  augleich 
blass,  indem  das  Wasser  ihren  ftrbenden  Inhalt  eztrahirt,  und  er- 
leiden sofort  eine  Beihe  von  Veränderungen,  welche  mit  ihrem  Buine 
endigt.  Man  darf  deshalb  Blutkörperchen  nur  im  Serum  oder  im 
frischen  Eiweiss  oder  in  Znckerwasser  der  mikroskopischen  Beob- 
achtung untenuehen. 

Zur  mikroskopischen  Untersuchung  des  Blutes  eignet  sich  för 
Anfanger  Torzugsweise  das  Blut  der  nackten  Amphibien,  deren  Blut- 
körperchen bedeutend  grösser  als  die  der  S&ugethiere  sind.  Die 
OTalen  und  |)latten  Blutkörperchen  des  gemeinen  Frosches  haben 
0,01'"  im  längsten,  0,006'"  im  kleinsten  Durchmesser;  jene  des  Pro- 
teoB  sind  »o  gruss  (0,05  Mm.  lang  und  halb  so  breitX  dass  man  sie 
schon  mit  freiem  Auge  gesehen  au  haben  refsiehert.  —  Im  Frosch- 
blute zeigt  jedes  Blutkörperchen  einen  Kern*  Dieser  Kern  lagert 
ezcentrisch.  Man  sieht  deshalb,  wenn  sieh  ein  Blutki)ipi  rchen  wälzt, 
den  Kern  nicht  im  Centrum  der  Bewegung.  —  Durch  vorsichtige 
Behandlung  läset  sich  in  dem  nur  sehr  langsam  coagulirenden  Frosch- 
blute das  Plasma  von  den  Blutkörperehen  mittelst  nicht  zu  feinen 
Filtrirpupiers  abseihen.  Die  Körperchen  bleiben  auf  dem  Filtrum 
zurück.  Sammelt  man  sie  in  einem  Ulirglase,  welches  Wasser  ent- 
hält, so  zieht  dieses  anfangs  den  Färbestuff  derselben  uus,  wodurch 
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sie  so  dtircliBichtig^  werden,  dus  der  Kern  derselben  nur  von  einem 
feinen,  blassen  Hofe  umgeben  erscheint,  welcher  das  farblose  Proto- 
plasma der  Bludcörperchen  ist  Zusatz  Ton  Jodtinetnr  macht  die 
Begrenzung  dieses  Hofes  wieder  deutlich. 

Yenöses  und  arterielles  Blnt  unterscheiden  sich  nicht  durch 
messbare  Yerschiedenheiten  der  Gestalt  und  Grösse  der  Blutkörper- 
chen, sondern  durch  ihren  Gasgehalt  Nach  Magnus  kommt  im 
arteriellen  Blute  mehr  SauerstoiF  im  YerhSltniss  cur  Kohlensftnre  Tor, 
und  nach  den  Angaben  Anderer  ist  in  ihm  die  Menge  des  Faser- 
stoffes grösser,  jene  des  Eiweisses  aber  geringer,  als  im  Yenenblute. 
—  Die  farblosen  Blutkörperchen  finden  sich  im  Blute  der  grossen 
Yenenstämme  h&ufiger  als  im  Arterienblute. 

Das  baldig«  GerinneD  des  frischen  Blutes  endiwert  seine  mikroUcopiscfae 
üntennchong.  Die  Oosgalationstendent  des  Blutes  ksim  aber  durch  Bel- 
nuscbun^  einer  sehr  geringen  Qvantitit  Ton  aufgelöstem  kohlensaniMi  KaU 
hintangebalten  werden. 


Ch cnn s eh f  Z  u »a m  in ctis i-t  tm n ■!  c « 

^I^t^*'^ulnsn«t•h 

ZMMIMIIMtenn);  des  KlutfS 

nach  L«  C«B«. 

I)eni!4.  E^  tiiuli-n  «iili  in  Uh»j 

Dit'ilKii  SiTUiii: 

In  100(1  Thfil.-n  JimlfH  -.iili: 

760,15- 

785.59 

MO- 

3,S6 

65,09- 

69,4f 

Blutkörperchen    .  .  ,  , 

133,00- 

119,63 

Krvstalliiiisrli.'s  Fett  .  . 

i,43- 

4.30 

.  .  .  3,0 

Klü^>iL,'is  Kctt  

1.31- 

2,17 

...  1.0 

1,79- 

1,92 

1,16- 

S,01 

Sehwefelsanres  Natron 

...  0,8 

Sslse  mit  alkalischer  Ba- 

7.30 

Pliüsidiorsanrcs  Natron  . 

...  0.4 

Rrdüulze  und  Eisenoxid 

2.10- 

1,41 

«.40- 

i.n9 

Kalk  

1000 

1000 

1000 

§.  63.  Pliysiologisclie  Bemeikun^iL  über  das  Blut 

Das  Blut  bildet  den  Huuptt'actor  för  die  lebendige  Thätigkeit 
der  Organe,  indem  es  die  för  ihre  Emfthrung,  und  somit  für  ihre 
Existenz  und  Function  nothwendigen  Materialien  liefert  Dass  das 
Alterthum  im  Blut  den  Sit«  der  Seele  annahm,  wurde  bereits  gesagt. 
Ich  erinnere  hier  an  die  jmrpurea  anima  des  Yirgil.  Diese  Yor- 
stellung  wurde  bis  anr  Entdeckung  des  Kreislaufes  noch  insofern 
festgehalten,  als  man  das  arterielle  Blut  als  den  Trager  der  Sjphitus 
vitale»  ansah.  Nur  hieraus  lässt  sich  der  im  Mittelalter  noch  übliche 
Usus  Tcrstehen,  dass  die  Aerste  den  Kranken  empfohlen  haben,  das 
Blut,  welches  sie  ihnen  durch  die  Aderlässe  entBogen,  bevor  es  aus- 
kühlte, wieder  zu  trinken,  wie  die  merkwürdige  Stelle  im  Salomen 
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Albertus  beweist,  welche  lautet:  „Sanguinemf  quem  fmhrtM  chyrur^ 
ffomm,  priut  adhuc,  quam  intepiierit,  iwntrflUare  eos,  quibm  <f«- 
trtK^  ^  ralua,  anbeau  animam,  quae  Udi  potaüme  eorpon  poatliminio 
re^naiur,*'  (JBUt.  pltrarumque  partium  forp,  hiun.,  paff,  65.)  Das 
ärztHcbe  Blntvei^iessen  wurde,  wie  ich  ans  Fabrieii  Hildani  »Hu^ 
unb  ^flrtrcfflic^fett  bet  JttiatoiiiY 1624,  pag.  27,  ersehe,  damals  so 
schoDUDg'slo.s  betrieben,  dass  man  7 — 10  Aderlässe  nach  einander  an 
Einem  Kranken  vornahm,  sich  auch  nicht  mit  der  Eröffnung  einer 
Hantvene  des  Armes  begnüuto,  sondern  an  beiden  Armen  und  an 
beiden  Füssen  zu  gleicher  Zeit  eine  Ader  öffiiete  (als  Vmaesedio 
Neroniana  verschrieen)  und  das  Hlut  so  lange  ausströmen  Hess,  bis 
die  Kranken  ohnmiiclitig  wurden,  während  schon  Uippocrates  vor 
abuuduuten  Aderlässen  warnte:  „jfitouinwn  repetüe  evacuare,  perteu^ 
losum  est"  (ApJwrism.  lAh.  II,  Cup.  51), 

Man  hält  all«;eniein  daran,  <lass  <lie  Bhitkörperehou  beim  Er- 
nähruugsgeschäfte  nicht  zunächst  interes.sirt  sind.  Das  Blutplasma 
wird  durch  die  Wan<l  (1»m'  Capillargetasse  hindurchgepresst,  verbreitet 
sich  zwischen  den  undagernden  Gewebselementen  und  spei.Nt  sie  mit 
tien  zu  ihrer  Ernährung  (lieneiidiMi  Stoffen.  Der  Durchtritt  der  rothen 
lind  farhlosiMi  niiitkörpcrchen  (iiireh  «lie  Get'ässwand  ist  zwar  eben- 
falls sichorii'estellt  (i?.  51),  al)er  die  Verwen<lungsart  der  sj-eformten 
Blutl)t»>taii(ltlieile  bei  der  Ernährting  «ler  Organ«*  noch  nicht  ermittelt. 

Organe,  welche  i^tcIl^i^('  iMiiührungs-  o(l»»r  Absondcrungsthätig- 
kt'itcii  äu>.scrM.  hiMlürteii  eines  reichlicheren  Zufltissj's  von  Plasma, 
und  <hi  mit  (Ut  Zahl  und  h'eiuheit  der  Capillar^jetVisse  die  das 
IMa.siiia  ausscheidend»'  Fläche  wächst,  so  wird  der  Roichtlmm  oder 
die  Armuth  an  ( 'a})illart;"etä.s>en  ein  anatonuM-her  Ausdruck  für  die 
Energie  der  physiologischen  Tiiätigkeit  eines  Organs  sein.  Es  kann 
jedoch  auch  in  Orii:anen  mit  sehr  wenig  enernischeni  St(»ffwechsel 
eine  aluindante  iUiit/ufuhr  notiiwendig  werden,  wenn  nämlich  der 
Stoff,  welchen  das  lietreflende  <>r;;an  hedarf  und  wtdclien  es  vom 
Blute  erhalten  soll,  im  Blute  nur  in  sehr  geringer  Menge  \  orhamlen 
ist.  Um  ilas  nöthiyc  (Quantum  davon  zu  liefern,  muss  viel  Blut  dem 
(^•^•ane  zugeführt  werden.  So  erklärt  z.  B.  der  «i-erinire  (lehalt  des 
Blutes  an  Kalksalzen  den  Oetassreichthum  <ler  Knochensnhstanz. 

Die  Beohachtuni;-  des  Kreislaufes  in  den  Capillargefässen 
lebender  Thiere  lehrt  Folnendes: 

1.  Die  faridgen  Blutkörperchen  werden  rasch  in  der  Axe  des 
Gefässes  fortbewegt,  die  farblosen  dagegen  ij^leiten  träu<M'  längs  der 
Gefässwaiid  hin.  wobei  sie  öfters  Halt  zu  machen  scheinen,  als  ob 
hie  an  die  Gefäs.swand  anklebten. 

2.  Das  Plasma  bildet  kein  Obi(«ct  mikroskopischer  Anschauum^, 
weil  es  wasserhell  und  vollkommen  «lurchsichtig  ist.  Dasselbe  kann 
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aber  unter  krankhaften  Bedingungen  gefärbt  erscheinen.  Wenn  näm» 
lieh  der  Wassergehalt  des  Blutes  bei  hydropischem  Zustande  des* 
selben  sonimint,  oder  sein  Sulzgehalt  bei  Scodbat  und  Fanlfiebem 
abnimmt,  wird  das  Blutroth  sich  im  Plasma  auflösen  und  eine 
rothliehgefarbte  Tränkung  der  Gewebe  bedingen.  Die  blutrothen  Pe* 
tecliien,  die  falsc1u>n  Blntunterlaufungeu,  die  scorbutischen  Striemen 
(VUnces),  die  fleiscliwasserähulichen,  hydropischen  Erg:fis8e  in  die 
Körperköhlen  entstehen  auf  diese  Weise. 

Alrandirl  der  g«lb«  Firbestoff  im  Blvte  durch  StArnng  oder  ünter« 

drQckung  der  Gallinabsonderung,  so  wird  die  Trünlciiüf;  der  Gewebe  mit  gelbem 
Piasraa  »  ino  allg.  nn  ine  werdrii  können,  wie  in  der  Oelbsucht.  —  Bei  Ent- 
zündunfrskrankhi  iti  n  kann  das  Plasma,  wenn  es  einmal  dif  Grfässwändf  passirt 
hat,  in  d»n  (ieweben  gerinnt  n.  und  wird  dadurch  jene  Härte  bedingt,  welche 
Entxftndungsgeschwfllaten  eigen  ist.  Da  das  ansgetretene  Blutplasina  an  der 
Äusseren  OberflAehe  der  BIntgeftsse  rdcher  an  KahrungMtcffen  ist,  als  jenes, 
welches  sich  schon  eine  Strecke  weit  durch  die  Gewebe  fortsangte,  nnd  bereits 
Tiel  von  seinen  plastischen  Restandtheilcn  vrrlor.  so  ist  begreiflich,  warum 
l»''rad<'  in  dr-r  Xähf  dir  Plutp'fässe  die  Krnahrnii'^  lebhafter  als  an  davon 
entfernteren  Punkten  sein  wird.  Die  Fettablagerung  folgt  deshalb  ausschliess- 
lich den  Blntgefi&ssrainificationen,  and  wo  diese  weite  Netze  bilden,  werden 
andi  die  Fettdeposita  diese  Fonn  darbieten,  wie  s.  B.  im  Omenlw»  sw^. 
Hau  hat  auch  nur  aus  diesem  Grunde  jene  Banchfdlsfalten,  welche  sich  entlang 
den  netzförmig  anastomosirenden  Blntgefltoscn  gern  mit  Fett  beladen,  Netse 
genannt. 

8.  Es  findet  keine  stussweise,  sondern  eine  gleichförmige  Blut- 
bewegnng  im  Gapillarsysteme  statt. 

4.  Die  Capillargefasse  ändern  ohne  Einwirkung  von  Beismitteln 
ihren  Durehmesser  nicht,  wohl  aber  die  Blutkörpeieken,  welche,  um 
durch  engere  Gefasse  zu  passiren,  sich  in  die  I^nge  dehnen  nnd, 
wenn  der  schmale  Pass  durchlaufen,  wieder  ihr  früheres  Volumen 
annehmen. 

5.  An  den  Theilungswinkeln  der  Capillaigeflwse,  welche  eiaem 
g^;en  den  Strom  vorspringenden  Sporn  su  vergleichen  sind,  bleibt 
häufig  eine  Blutsphäre  querfiber  hängen,  biegt  sich  gegen  beide  Aeste 
SU  und  scheint  zu  zaudern,  welchen  sie  wählen  soll,  bis  sie  zuletzt 
in  jenen  hineingerissen  wird,  in  weichen  sie  mehr  hineinragte. 

6.  Ist  das  Thier,  welches  zur  mikroskopischen  Beobachtung  der 
filntbewegung  in  den  Capillargefössen  verwendet  wird,  seinem  Ende 
nahe,  so  geräth  der  Capillarkreislauf  in  Unordnung,  die  Blutsäule 
schwankt  ruckweise  hin  und  zurück,  bevor  sie  in  Ruhe  kommt,  das 
Gklasslumen  erweitert  sich,  die  Blutkörperehen  ballen  sich  auf  Haufen 
zusammen  und  verschmelzen  zu  einer  formlosen  Masse  (Chagulum 
8.  Tknmibus,  von  ^^mitß6n^  cooffulo),  aus  welcher  der  rothe  Färbe- 
.stoff  des  Blutes  nach  und  nach  durch  das  den  Thrombus  durch- 
feuchtende Serum  ausgelaugt  wird. 
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§.  64.  BUdong  und  EuokMldung;  des  Blutes. 

Die  Vermehrung  der  Bhitkörporclu'ii  im  Etul)rv()  i^elit  er>ttMis 
durch  Uuiwantllung;  ombryonalcr  Iiil<]un<^szellen  in  Hlutk(»r[)ercheu 
und  zweitens  durch  Theilung  dor  schon  vorhandenen  vor  sich.  Dass 
auch  die  Leber  des  Embryo  neue  iJliitkorperohcn  bihh',  wird  von 
Kölliker,  (xerlacli  und  Falirner  ani;'<'n(>iiimcu.  Im  Erwachxuu'u 
sind  es  die  far])losen  Blutkörjx'rchcii.  welch»*  sicli  durcli  Schwinden 
des  Kerns  und  Dun-htränkiin;;-  dos  Zcl Icidcihes  mit  Blutroth  in  rothe 
Blutkörperclien  umwandeln.  So  glaubt  man  wenii;sr(Mi>.  <  icsehen  liat 
diese  Umwandlung;  Niemand.  Da  nun  dieser  Ansiciit  zut'oli^e  die 
farblosen  Blutkörperchen  junj^e  Blutkör[)erchen  sind,  welche  dem 
Blute  fortwäll riMid  durch  den  Ilauptstamm  des  lymphatischen  Gefäss- 
systen)s  zugeführt  werden,  so  mfisste  sich  die  Zahl  der  Blutkorper- 
clien  fortwährend  vermeliren.  Diese  \  enuehrun^  kann  jedoch  nur 
bis  zu  einer  ;L:;ewissen  Grenze  steigen,  und  wir  sind  deslialb  noth- 
•^ezwungiMi,  eine  Kückbilduni;  oder  Zerstörung  der  alten  und  ab- 
gelebten Blutkörperchen  anzunehmen.  Dass  die  Aus>oheidunü  der- 
selben durch  die  Lel>er  geschehe,  wo  sie  zur  (lallenbereitung 
verwendet  werden  sollen  (Schultz),  ist  nur  eine  Annahme.  Man 
will  auch  in  der  Milz  das  Organ  gefunden  haben,  in  welchem  die 
alten  und  unbrauchbaren  Blutkörperchen  ihre  Krukl)ildung  und 
Autiösung  erfahren.  Es  wMirde  in  hurrdsioftlcis  schon  viel  gefnnflen, 
was  nicht  existirt  und  mancher  Weg  eingeschlagen,  welcher  >ich 
»chon  nach  den  ersten  Schritten  als  ungangl)ar  zeigte,  tiine  durchaus 
sichergestellte,  massenhafte  Aussclieidung  rother  Blutkörperchen 
keuat  man  nur  in  der  Menstruation. 

Die  erste  genaue  Untersuchung  der  Ulutkörperclien  verdanken  wir  Hew- 
8011*8  Experimental  luquiries.  London,  1774—1777.  Seine  richtigen  und  natar- 
getreaen  Schfldenmgeii  wurden  durch  Home,  Bauer,  Pr^Tost  und  Dumas 
theflwdae  antsteUt,  und  die  Lehre  vom  Blute  durdi  die  ahMiteuerlichen  Aus* 
legungen,  welche  ungeübte  Beobachter  früherer  Zeit  ihren  Anschanung>iwoisen 
gaben,  in  eini^  wahr''  Polemik  der  Meinungen  umgeHtaltet.  Das  <^^(  S(  lii( htlichc 
hierüber  t  ntlialt«  n  die  betreffenden  Capitel  in  den  anatomischen  Handbüchern 
von  £.  H.  Weber  und  Henle. 

§.  65.  Lymphe  und  Ghylns. 

A.  Lymphe» 

Beioe  Lymphe,  wie  sie  aus  den  Sangadern  frisch  getödteter 
Thiere  erhalten  wird,  stellt  eine  wasserige,  alkalisch  reagirende,  so- 
weilen  gelblieh  oder,  wie  in  der  N&he  des  Milchbmstganges  oder 
in  ihm  selbst,  r5thlich  gef&rbte  Ftössigkeit  dar,  welche,  wie  das 
Blnt,  feste  Kdrperchen  enthftlt,  aber  in  Tiel  geringerer  Menge. 
DieiW' LymphkArperchen  «ind  kleiner  oder  von  derselben  Grosse 
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Wie  Ulutkörpercheu,  zuj^leicli  rund,  mit  ülattor  oder  ^-ranulirter 
Oberllät'liü  lind  scldiesson  einon  diireli  Es>ij^säiire  deiitlicli  zu 
niaelnMnlcn  körnii^on  K»M'n  «'in.  Sic  >tin)ini'n  mit  den  rarl)l«>s«'n  Rlut- 
körpcrclicn  in  allen  Kiii'«Mi>C'liattrMi  uIxmmmii,  zei^^cn  al><)  dioell)*' 
wecli-^ehuie  («csralt  und  die^(*ll•('n  (  (»ntraction^-Kr^clioinuiiucn.  Aus- 
nalinisw cix'  lind«'n  >i(di  unter  ihnen  welche  \ou  hcdciitender  (ir<'>ve 
und  mit  inidirtai  lieii  Kernen.  Neh>t  diesen  Lvnjplikrii-pcridien  enthält 
die  Lymphe  nucli  kleinere  Körnchen,  wehdie  man  für  nackte  Kerne 
zu  halten  u,eneii;t  war.  an  denen  aher  eine  j)eri|)heri>(he  minimale 
Schichte  von  Protoj»l;i-.ma>ul)>tanz  unter  ^ünstigeu  l  nistäudeo  zur 
Ani»c1iauun«;  «;cl)racht  werden  kann. 

Die  Lymj>ht'  •j;erinut  .sjxtntan  wie  das  I^lnt.  —  nur  viel  lan<;- 
.samer.  Im  nau]>tstamme  de.s  lymphatischen  Systems  (Ducla.t  (hoiud-t- 
t'u«)  zeichnet  sie  sich  durch  promptere  Coagulation  und  röthlicdie 
Färhuuji^  aus.  Die  Coai;;ulatiunst'ähifi;;keit  rührt  vom  Fa.serstoff,  die 
Rothe  vou)  Ilämatin  her.  Der  «geronnene  Kuchen  der  Lymphe  ist 
jedoch  bei  Weitem  uiciit  so  consistent,  wie  der  Hlutkuchen,  und 
erscheiut  am  nei;:inne  .seines  Entstehens  als  wolkii^e  Trül)un«^,  welclie 
sich  nadi  und  nacli  zu  einem  weichen,  l'adigen  Knollen  contrahirt. 
Das  Serum  der  Lymphe  enthält  Eiweiss,  wie  jeneü  des  Blutes,  und 
ffilirt  auch  die  anderen  Stoffe,  welche  im  Hlut.serum  ^;efnnden  wurden, 
neltst  Eiseuoxyd.  Ob  dieses  Eisen  nicht  auch  an  die  Lymphkörperchen 
gebunden  vorkommt,  wie  dat>  Eisen  de»  Bluter  an  die  Blutkörperchen, 
bleibt  noch  zu  eniiirf(>]ii. 

Marrliiind  uikI  Colberg  gaben  folgfiidc  Aual}>c  MionHcliliclitr  Lymiili- 
(im  n>chlicli<  r  Cliylus  wurde,  äo  viel  ich  wiiitss,  noch  nicht  untersucht).  In  lOOU 


Thcilcn  Lymphe  fiinlm  sich: 

Wasser  969,46 

Faserstoff  5,S0 

Eiweiss   4,34 

Extractivstoff   3,1t 

Fl&ssiges  und  kijstallinisdies  Fett  3,64 

Sähe  1S,44 

Eisenoxid  Sporen. 


B.  Ckylu9. 

Milchsatt,  i'hiihts,  liei>st  das  durch  den  Verdaunni^sact  be- 
reitete. mil(  liweis.>e,  naludiatte  Extract  der  Speisi-n,  welches  schliess- 
lich in  IMut  um^;««waudelt  wird.  Er  be>t«dit  wie  das  l»lut  au>  «Muem 
rtütisigen  uml  Testen  He>tandtheil.  Der  erstere  ist  «las  an  aniVelösten 
Nährstoft'eu  reiche  IMa>nut  d«'>  Chvlus;  <ler  letztere  erscheint  in 
doppelt**]-  F'orm:  1.  als  kleinste,  stark  lichtbrec  hende  Körnt  hen,  welche 
aus  Fett  mit  einer  EiweisshüUe  bestehen,  und  2.  als  kernhaltige 
Chylu.skörperchen,  ideuti.scli  mit  den  schon  abgehandelten  Lvmph- 
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körpereheo.  Letztere  liabeu,  als  contractilu  Protoplattiuakörpcr.  mein* 
weniger  zalilrtnche  Fettkörncben  in  sich  aur<;enoinineii.  BurüucL 
nannte  den  Chylu»  da»  weisse  Blut.  Der  Cltylas  gerinnt,  wenn  er 
rein  ist,  nicht 

Frischer  und  mögliclist  roiner  Chylus  hat  eine  milchweis.se 
Farbe,  welclie  von  «ler  reiclilichen  ( M'i;«Mi\v:irt  der  oben  erwähnten 
Fettkörncheu  abhängt.  Die  Eiweissitülle  üieher  Fettköruvheu  läsüt 
sich  allerdings  nicht  dtirch  Beobachtung  constatiren.  Sie  mnss  aber 
sng^eben  werden,  weil  sonst  nicht  zu  begreifen  wäre,  warum  die 
einaelnen  winzigen  Fetttrüptclien  nicht  zu  grösseren  Tropfen  zu- 
sanunenfliesseu.  —  Die  Farbe  des  Chvlus  ist  um  so  weisser  und  der 
Gehalt  an  fettigen  £lenienten  um  so  be(l(Mit<'ii<l<'r,  je  reicher  an  Fett 
das  genoflsene  Futter  der  Thiere  war  (MiU.ii,  Hntt<'r,  fettes  Fleisch, 
KnochenmarkX  Die  Fettkörnchen  werden  häu%  in  Klümpehen 
gruppirt  angetroffen. 

Um  ri  iricii  Cliyln»  zur  mikruskopischen  UntL-rsueliung  za  erhalten,  mttss 
man  im  Mrs<  nt.  riuiii  eim  p  ir'  futtcrten ,  eben  ge8chlai.htt  ton  TliiercH  «  in 
strotzi-ml»  s  ( hi>>,'i  liiiis,  bevor  < m.i  h  ilurcb  oiiu  Drüse  jrint:,  anstci  ln  n  und 
das  ln  rvor<|uclkndf  Tröpfchen  aut  einer  (Jlii^plattc  autlangcn.  Um  dtu  Chjlus 
in  grosserer  Menge  tiir  chemischen  Prfifung  zu  sammeln,  handelt  es  sich  daram, 
den  Dvctug  thoradew  eines  grossen  Thieres  nach  reichlicher  Fflttemng  su 
offnen.  Man  erh&It  jedoch  anf  diese  Weise  nie  panz  reinen  Chylus,  da  der 
Mib  bbrnsfgang  zugleich  Haoptstamm  fflr  das  Ljmphsjrstem  ist,  and  somit 
nebät  Cliylus  auch  Lvm|)ln  t  nthült. 

Faserstofl'  und  Hiiuiatin  finden  sich  im  Chylus  in  um  so  grösserer  Menge, 
Vor,  je  mehr  Gekr^sdrflsen  derselbe  bereits  passirte. 

§.  üG.  lervensystem,  Eintheüimg  desselben. 

Durch  das  Nerren.systein  wird  die  gesammte  Organisation  des 
Thierleibes,  mit  nW  ihren  verschiedenartigen  Bestandtheilen,  an 
einem  harmonisch  geordneten  und  einheitlich  wirkenden  Ganzen 
verbunden.  Die  gangbarste  Eintheilung  des  Nervensystems  wurde 
von  Bichat  aufgestellt.  Er  unterschie<1  zuerst  ein  animales  und 
vegetatives  Nervens\\Hteni.  Das  animale  Nervensystem  besteht 
ans  dem  Gehirn  und  Bnekenmark,  und  den  Nerven  beider,  wird 
de.sha1b  auch  Systema  cerebro-tpinaU  genannt.  Es  ist  das  Organ  des 
psychischen  Lebens  und  vermittelt  die  mit  Bewusstsein  verbundenen 
Erscheinungen  der  Empfindung  und  Bewegung.  Das  vegetative 
Nervensystem,  Syetema  wtfeUUivum  »,  sympathiatm,  steht  vorzugsweise 
den  ohne  Einfluss  des  Bewusstseins  waltenden  vegetativen  Thätig- 
keiten  der  Ernährung,  Absonderung  und  den  damit  verbundenen 
unwillkürlichen  Bewegungen  vor,  und  wird  auch  als  sympathi- 
sches, organisches  oder  splanchnisches  Nervensystem,  dem 
oerebro-spinalen  entgegengestellt. 
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r>uide  Systeme  bestehen  nicht  scharf  geschieden  neben  ein- 
ander. Sie  greifen  vielmelir  vielfach  in  einander  ein,  verbinden  sich 
häutig  durcli  Faseranstausch,  und  sind  insofome  auf  einander  an- 
2;ewiesen,  als  das  vegetative  Nervensystem  einen  gössen  Theil  seiner 
Elemente  aus  dem  animalen  bezieht,  und  derEinfluss  des  nnimalen 
Nervensystems  auf  die  vegetativen  Prooesse,  sich  in  vielen  Einieln- 
heiten  deutlich  horansstellt. 

Man  unterscheidet  an  beiden  Systemen  einen  centralen  und 
peripherischen  Antheil.  Der  Centraltbeil  des  animalen  Nerven- 
systems wird  durch  Gehirn  und  Bttdcenmark  reprasentirt;  der  peri- 
pherische durch  die  weissen,  weichen,  verästelten  Stränge  und  Fäden, 
welche  die  Teraehiedenen  Organe  des  Leibes  mit  dem  Centrum 
dieses  Nervensystems  in  Verbindung  bringen  und  Nerven  genannt 
werden.  —  Der  Centraltheil  des  TQgetativen  Nervensystems  erseheint 
in  sehr  viele  Sammel-  und  Aus«i;anii^s|)unkte  von  Nerven  zerfallen, 
welche  als  grane^  rundliche,  seltener  eckige  Körper,  an  vielen,  aber 
bestimmten  Orten  zerstreut  vorkommen,  und  den  Namen  Nerven- 
knoten, Gan^Ua,  führen. 

ra'i^/Vov  hiess  im  Hippocrates  jede  unter  der  Haut  b.  findlu  lK'  schmerx« 
lose  Ge>chwul8t,  wie  /.  B.  'las  snjjf^nannto  Ffberhoin  jftzt  noch  in  dor  medi- 
cinischtn  Spradie  Gannlion  gtiiannt  wird.  Die  Anatoinf-n  uMirpirten  .mit  der 
ihnen  eigenen  Kücküichttilosigkeit  gegen  Et}  mologie"  das  Wort  lür  Nervenknoten. 

Dos  Wort  bedeutete  urspränglidi  Sehne  oder  Flechse,  auch 

Bogensehne  (tmdtre  itmnim,  den  Bogen  spannen).  Im  Homer  steht  es  mit 
xiwov  synonym,  und  wird  auch  von  Celsus  ftlr  Sehne  gebraucht,  wie  er  denn  . 
die  AchiUessf'hne  ntrwj*  fatu.»  nennt.  Erst  durch  Aristoteles  wurde  vfvqov 
auf  dif  aus  dem  <iehirn  '  iitt-printri'nd'Mi  NVrvon  ang<  Wfndet.  Die  iiltere  deutsche 
Benennung  der  Nerven  als  Spann  ädern,  weist  auf  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tong  von  wSqop  als  Bogense^e  hin. 

§.  67.  Ißkmkopisclie  Elemente  des  üTeTvensystems. . 

Es  giebt  aweierlei  Arten  derselben:  Fasern  und  Zellen. 

A.  Nervenfasern. 

a)  Fasern  der  Gehirn-  und  Buckenraarhsnerven. 

Jeder  Gehirn-  und  Rückenmark snerv  erscheint  als  ein  Bündel 
zahlreiclier,  äusserst  feiner,  bei  durchgehendem  Lichte  heller,  bei 
reflectirtem  Lichte  mattglänzender  Fasern,  —  Nervenpriinitiv- 
f'asern.  Diese  laufen  durch  die  ganae  Lftnge  der  Nerven  hindurch, 
ohne  an  Dicke  merklich  zu-  oder  abzunehmen,  spalten  sich  nnr 
selten,  und  meist  gegen  ihr  peripherisches  Ende  hin,  in  zwei,  auch 
mehrere  Zweige,  geben  während  ihres  Verlaufe.s  keine  Aeste  ab, 
durch  welclie  mehrere  lienaehbarte  sich  verbinden  könnten,  und 
vervlen  durch  &hn liehe  Scheidenbildnngen  ans  Bindegewebe,  wie 
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i*ie  bei' den  Muskelbfindeln 'ang;efuhrt  wurden,  sn  grösseren  Bändeln, 
und  meHrere  dieeer  m  einem  NerTeastamm  vereinigt.  Der  Dnrclit 
messer  der  PrimitiTfasem  ist  in  versehiedenen  Nerren  ein  verschie« 
dener  und  betrfigt  swischen  0,0006'"  bis  0,0085'".  In  einem  nnd 
demselben  Nehren  kommen  schon  Fasern  verschiedener  Dicke  vor, 
in  soleher  Misehang,  dass  die  dicken  oder  die  dnnnen  die  Ober- 
hand behalten.  Die  Nerven  der  Sinnesorgane  und  die  Nerven  der 
Empfindung  föhren  feinere  Fasern,  als  die  Nerven  der  Mnskeln. 

An  jeder  Primitivfaaer  lassen  sich  drei  Bestandtheile  derselben 
nnterscheiden:  1.  eine  stmctnrlose  HftUe,  2.  ein  mark  weicher  Inhalt  j 
nnd  8.  ein  Azencylinder.  Diese  Bestandtheile  sind  jedoch  an  gani 
frischen  Primitivfasem,  welche  vollkommen  homogen  erscheine», 
nicht  sn  erkennen.  Sie  treten  erst  hervor,  wenn  die  .von  selbst  ein- 
tretende, oder  dnrch  Beagentien  hervorgerufene  Chnrinnung  der 
homogenen  Substanc  einer  lebenden  Primitivfaser,  die  lichtbrechen- 
den Yerhiltnisse  derselben  ändert.  Wir  wollen  sie  nun  einseln 
dnrohgehen.  ' ' 

Die  HAlle  oder  Scheide  der  Primitivfaser  ist  ein  ungemein 
feines,  vollkommen  struetnrloses,  hie  und  da  mit  ovalen-  Kernen 
versehenes  Hftntehen,  wie  das  Saroolemma  ^iner  Muskelfaser.  Man 
nennt  sie  aber -nicht  NmrUenuna,  da  dieser  Name  schon  seit  langer 
Zeit  an  die  bindegewebige  Seheide  der  grösseren  Nervenstftmme, 
ihrer  Aeste  und  Zweige  vergeben  ist. 

Der  Inhalt  der  Nervenfasern  —  das  Nervenmark  —  ist 
ein  homogener,  afther,  opalartig  durchscheinender,  albumin6ser  Stoff, 
welcher  am  Querriss  einer  Nervenfaser  nicht  ausfliesst,  sondern  sich 
nur  als  abgerundeter  Pfropf,  oder  als  spindeli5rmiger  Tropfen, 
herausdringt  Er  besteht  aus  einem  Eiweisskdrper  und  mehreren 
anderen,  in  Alkohol  löslichen  Substanzen  (Cerebrin,  Protagon,  Gho- 
lestearin  und  Fett).  Durch  Gerinnen  verliert  dieser  Inhalt  sein 
homogenes  Ansehen,  sieht  sieh  von  der  Hftlle  der  Primitivfasee 
xnrfick  und  erhftlt  zugleich  wellenförmig  gebogene  B&nder,  welche 
innerhalb  der  mehr  geradlinigen  R&nder  der  structurlosen  Hölle 
der  Faser,  deutlich  gesehen  werden,  wodurch  die  betreffende  Pri- 
mitivfaser zu  eMier  doppelt  contourirten  wird.  Nach  längerer 
Zeit  serklilfitet  das  Mark  der  Faser  in  unregelmässige  Fragmente. 
—  Der  mikroskopisch  nachweisbare  Unterschied  von  Hfille  und 
Inhalt  giebt  der  Primitivfaser  die  Bedeutung  eines  Röhrchens,  und 
man  spricht  deshalb  von  Nervenröhrchen  in  demselben  Sinne 
als- von  Nervenprimitivfasern. 

Weder  Mark  noch  Hölle  sind  das  Wesentliche  an  einer 
Nervenfaser.  Sie  scheinen  blos  als  isolirende  Höllen  eines  dritten, 
wesentlichen  Oebildes  in  der  Nervenprimitivfaser,  eine  Bolle  zu 
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spielen.  Dieses  Gebilde  ist  ParkinjtAs  Axeneyli iidcr.  auch  Pri- 
mitivband  gouannt.  Um  eine  Au.sicht  der  Axencyiiuder  tu  g«« 
Winnen,  licreitet  mau  sieh  (Querschnitte  (>ine.s  in  einer  Lösung  von 
doppelt  chroiiisanreni  Kali  |;eharleten,  dickeren  Nerren  and  trankt 
diese  Schnitte  mit  einer  aramoniakaliselieu  Carminlfisung«  wobei 
sich  flie  Axencylimler  «1er  Nervri)fnseni  rotli  imhihiren,  während 
Mark  und  Schei<ie  nn*jrefärl>t  ))](Mi)«>n.  Der  Axencvliuder  l>e.steht  aus 
einer,  dem  Miiskelfibriu  ähnlichen  albiiniinösen  Substanz,  ohne  Fett 
(Lehmann).  £r  erhält  sieh  an  den  feinsten  Nervenfasern,  an  welchen 
die  beiden  anderen  constitoireoden  Hestandtheile  derselben  — • 
äülle  und  Mark  —  nicht  mehr  nachweisbar  sind.  £s  gebührt  ihm 
jomit  unzweifelbar  über  beide  der  Vorzug  t'unctioneller  Wichtig- 
keit. Die  das  Licht  doppelt  brechende  Eigenschaft  des  Axencylinders, 
steht  ^egen  jene  des  Nervenmarks  zurück.  —  Die  Zähigkeit  nnti 
Elasticität  des  Axencylinders  erklärt  es,  dass,  wenn  Mark  und 
Scheide  einer  Nervenprimitivfaser  reisseUt  der  Axencylinder  gewöhn- 
lich unversehrt  bleibt,  sich  auch  an  seitlichen  Rissstellen  der  Faser- 
scheide schlingenartig  hervordrängt  An  (Querschnitten  besonders 
dicker  Primitiv  fasern,  zeigen  die  Axencylinder  eine  sternförmige 
Gestalt,  wahrscheiidich  als  Folge  des  Einschrumpfens,  wodurch 
ihre  cylindrische  Gestalt  in  eine  kantig(>  übergeht.  • 

Nerveuprimitivfa.sern,  welche  die  drei  angeführten  Bestand- 
theile,  als  IlüUe,  Inhalt  und  Axencylinder  besitaen,  heissea  mark- 
halti<;;^e  (»der,  ihrer  scliarfen  «lunklen  (Jontouren  W^eOi  aueh 
dunkelrandige.  Fehlt  das  Mark  und  wird  der  Axencylinder  von 
der  Hülle  so  dicht  umschlossen,  datw  er  sich  mit  ihr  identificirt, 
und  die  Faser  die  Bedeutung  einer  markführenden  Bohre  verliert, 
so  nennt  man  diese  Fasern  m.-irklose.  Sie  kommen  als  unmittel- 
bare Verla nu:enini::en  der  markhalti;;;en  Faaem,  sowohl  gi^U  deren 
peripherisches  Ende,  als  auch  am  Ursprünge  derselben  aus  den 

Fortsätien  der  (raniclienzellen  vor. 

Remak  unl  Miiuthn^T  jnaohen  >hr\  Axt-nrylindtr  üelbht  wie«lir  zu 
einem  Rohre,  ilfjiMii  Wand  auü  ftinst»'n  l'arallf  lfa.-crii  befitflun  ^«W.  Srholtze 
schreibt  ihm  feinste  tibrillärc  Struttur  zu.  —  Jiovtri,  Bt-itrag  zur  Kenntni.^s 
der  Nenrenfssern.  Mttachen,  1886.  ->  Ädamkkwies,  IMe  NervenkOrperclMHi,  sin 
bisher  unbekannter  BeBtsndtbefl  der  periph.  Nerven.  Wien,  1888. 

b)  Fasern  <les  (n^hirns  und  Kückenmarks. 

Sie  finden  sich  in  der  weissen  Substans  de»  Gehirns  und 
Ruckenmarks  und  in  den  Riech-,  Seh-  und  Hörnerven,  welche,  wie 
die  Entwicklungsgeschichte  lehrt.  urs]irün!;lich  Ausstül|Mingea  der 
drei  embryonalen  fiehirnblasen  sind.  Sie  bestehen  aus  Hülle,  wenig 
Mark  und  Axencylinder,  welcher  sehr  schwer  darzustellen  ist.  Aa 
Feinheit  übertreffen  sie  die  Primitivfasem  der  Hirn-  und  RuckeB- 
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markflnerren  und  können  erat  hm  80<hnaliger  Yergrössening  igut 
beolMushtet  werden.  Ihr  Mark  ImüU  sieb  durch  die  Gerinnung  in 
rundliche  Klftmpehen  sn«animen,  wodurch  sie  ein  nnregelmftssig 
perbchnunurtiges  Ansehen  gewinnen.  Dieses  Ansehen  nehmen  sie 
so  rasch  an,  dass  man  lange  der  Meinung  war,  es  komme  ihnen 
dasselbe  normgemfiss  auch  im  frischen  Zustande  zu.  Man  nannte  sie 
deshalb  rarieose  Fasern. 

c)  Graue  oder  sympathische  Nervenfasern. 
Sie  erseheinen  bei  grosserer  Anhäufung  grau,  —  daher  ihr 
Name:  <i:raue  Nervenfasern.  Sympathische  oder  auch  vegetative 
Fasern  heissen  sie  ihres  massenhaften  Vorkommens  im  Sympathicus 
wegen,  in  welchem  sie  auch  zuerst  von  Rem ak  angefunden  wurden. 
Henle  nennt  sie,  ihres  Ansehens  wegen,  gelatinöse  Fasern.  Was 
ihren  Bau  betrifft,  so  bestehen  sie  aus  «ner  leicht  granulirten,  oder 
undeotlicb  gestreiften,  oder  homogenen,  albuminösen  Substanz,  welche 
von  einer  zarten,  glashellen,  kemffthrenden  Scheide  umschlossen 
wird.  Diese  Fasern  sind  feiner  als  die  Fasern  der  Cerebrospinal- 
Herren,  Nerven,  welche  durch  gewisse  physiologische  Zust&nde  der 
Organe,  denen  sie  angehören,  an  Masse  zunehmen,  z.  B.  die  Nerven 
des  schwangeren  Uterus,  verdanken  ihre  Faservermehrnng  nur  einer 
numerisch  wachsenden  Entwicklung  dieser  grauen  Fasern.  Von 
vielen  Seiten  wird  die  Nervennatur  dieser  Fasern  bestritten.  Man 
hftlt  sich  für  berechtigt,  sie  fQr  Bindegewebsfilden  anzusehen.  Da 
jedoch  diese  Fasern  durch  eine  Mischung  von  Salpetersäure  und  chlor- 
saurem  Kali  (das  empfindlichste  Reagens  auf  Bindegewebe)  nicht 
im  Geringsten  afficirt  werden,  können  sie  nicht  fftr  Bindegewebs- 
fiuem  gehalten  werden.  —  Die  im  Gehirn  und  Rückenmark,  wie 
auch  in  derNetshant  vorkommenden  grauen,  netzartig  verbundenen 
Fasern  (Stfitzfasern)  sind  keine  Nervenfasern,  sondern  gehören 

unbedingt  dem  granulirenden  Bindegewebe  an  (§.  21). 

In  den  frühen  embiyonalon  Zu8täudeo  des  Leibes  Vustrlit  das  ^anzo 
periphere  NVrvpnsystt'ni  nnr  nns  fiolcht-n  Fasern.  —  ein  Zustainl,  weldier  hei 
einigen  niederen  Wirbolthit-ren.  z.  h.  den  Cvklostonu'n  f Petminuzon,  Ammo- 
coet48j  durch  das  ganxe  Leben  perennirt.  Man  kann  somit  nicht  umhin,  diese 
Pastra  ffir  einem  niederm  EntwieUnngsgrad  gewöhalieher  Nervenpiimitivfiuieni 
so  «lidiren.  Noch  am  nengeboraea  Kinde  sind  an  gewiisen  Oq^nen  (weidm 
Gaumen)  KaagSB  von  grauen  Fasern  zn  sehen,  während  bei  Erwachst  n*  ii  da- 
selbst nur  markhältig*'  Fa«»'rn  angetroffen  werden,  üebrigens  besteht  der 
Sympathicus  nicht  einzig  aus  diesen  Fasern.  Es  treten  vielmehr  auch  zahl- 
reiche markhaltige  Ccrebrospinalfasern  in  ihn  ein,  und  mischen  sich  mit  den 
graaea. 

B.  Nervenzellen, 

Sie  sind  rundliche,  ovale,  oder  birnförmige,  auch  eckige,  stern- 

förmigej  meistens  plattgedruckte,  kernhaltige  ^llen  von  sehr  ver- 
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seliiedener  Grösse.  Ihr  gröMter  Durchmesser  »chwankt  Bwitehen 
0,003'"  und  0,05'".  In  grösseren  Massen  angehäuft,  kommen  ne  in 
den  Ganglien  vor  und  werden  deshalb  gewöhnlich  Oanglienaellen 
genannt  Da  sie  im  Wasser  stark  anfqnellen  nnd  sphiraidueh 
werden,  erhielten  sie  auch  den  Namen  Ganglienkugeln.  In  der 
grauen  Gehimsnbstanz,  deren  Farbe  von  diesen  Zellen  abhiogt, 
linden  sie  sich  ebenso  zahlreich,  wie  in  den  Gkuiglien.  Gewisse,  in 
den  peripherischen  Ausbreitungen  mehrerer  HirnnenreBt  s.  B.  des 
Sehnerven  und  Hörnerven,  vorkommende  kernhaltige  Zellen,  werden 
ebenfalls  hierher  gezählt. 

Jede  Nervenzelle  besteht  1.  aus  einer  stmctnrlosen  UmhfiUnngs- 
luembran,  welche  sieh  in  die  Hülle  der  ans  der  Zelle  herrortretendeii 
Primitivfasern  fortsetzt,  —  2.  aus  einem  rundlichen  Kern,  welcher 
in  der  Bogel  nur  ein,  selten  zwei  Kemkörperehen  enthält,  —  3.  an» 
einem  zwischen  Hnlle  und  Kern  befindliehen  körnigen,  blassen  oder 
pigmentirten  Zelleninhalt,  welcher  sieht  Protoplasma  ist,  sondern 
durch  Umwandlung  des  nrsprfinglich  vorhandenen  Protoplasma  des 
Zellenleibes  zu  Stande  kam.  In  neuester  Zeit  wurde  in  dem  körnigen 
Zelleninhalt  ein  mehr  weniger  deutliches  fibrilläres  Wesen  beobachtet, 
welches  sich  in  die  Aeste  der  Ganglienzellen  fortsetzt  An  vielen 
Ganglienzellen  im  G«him  nnd  Bfickenmark  nimmt,  bei  fortdauernder 
Existenz  des  Kernes,  der  Zelleninhalt  derart  an  Menge  ab,  dass 
man  nur  grosse  Kerne  vor  sich  zu  haben  glaubt,  welches  Yorkommen 
denn  auch  durch  den  Namen  Nnclearformation  ausgedrückt 
wird.  Die  sogenannte  Körnersehichte  der  Netzhaut  gehört  hierher. 

Es  giebt  ästige  und  astlose  Ganglienzellen.  Die  Fortsätze 
der  ästigen  Ganglienzellen  gehen  in  marklose  Nervenfasern  über, 
welche  in  ihrem  weiteren  Zuge  zn  markhaltigen  Fasern  werden. 
Fortsätze  einer  Zelle  verbinden  sich,  mit  oder  ohne  Theilnng,  häufig 
mit  denen  einer  zweiten  Zelle.  Viele  dieser  Zellenfortsätze  verästeln 
sieh  in  feinere  Zweige,  welche  in  das  umgebende  Gewebe  ein- 
dringen, wie  die  Wurzeln  der  Pflanzen  in  den  Grund,  ohne  daselbst 
eine  Verbindung  mit  anderen  Nervenfosem  einzugehen.  Der  Mangel 
oder  das  Vorhandensein  der  Fortsätze  verhalf  den  Ganglienzellen 
zur  Benennung  als  apolare,  unipolare,  bipolare  und  mnlti- 
polare  Zellen.  —  Apolare  Ganglienzellen,  auch  freie  oder  insu- 
lare genannt,  weil  sie  zwischen  den  Primitivfasern  wie  Inseln  ein- 
geschlossen liegen,  finden  sich  in  grosser  Anzahl  in  allen  Ganglien. 
Man  ist  jedoch  nie  ganz  gewiss,  ob  man  es  nicht  mit  einem  Knnst- 
product  zu  thun  hat  da  die  Fortsätze,  bei  der  vergleichnngaweise 
rohen  Behandlung  der  Ganglien  als  Vorbereitung  zur  mikroskopischen 
Untersuchung,  leicht  abreissen  oder  die  Zelle  unter  dem  Mikroskope 
50  zn  liegen  kommt,  dass  jene  Seite  derselben,  ans  welcher  ein 
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Fortsatz  abgeht,  dio  abgewendete  ut,  oder  an  Durehschnittspi&paraten 
gerade  jener  Theii  der  Zelle  weggeschnitten  wurde,  von  welcher 
ein  Fortsatz  ausging.  Unipolare  Guni^lienzelien  kommen  in  den 
OangUen  des  Sympathicus  vor;  bipolare  hat  mau  in  den  Spinal- 
ganglien, im  QimffUm  Oasteri,  jugulare  voffi  und  ^OBsopharitngei 
aufgefunden,  und  multipolare  voraugsweise  in  der  grauen  Substanz 
des  GeHinw  und  Büokenmarks,  wo -sie  auch  am  grössten  ^ind  und 
sich  durch  ihre  verSstelten  Fortsätze  auszeichnen,  während  die 
kleiasteB'  derselben  in  jenen  mikroskopisch  kleinen  Ganglien  ein- 
heimisch sind,  welche  in  der  Wand  des  Darmkanals,  der  Harnblase, 
des  Heraens  und  mehrerer  anderer  Q^^e  eingeschaltet  und  ver- 
graben liegen. 

Jedes  Ghmglion  besitst,  so  wie  die  Stftmme  und  Zweige  aller 
Kenren,  eine  Bindegewebsscheide  —  das  NewrÜemma,  Dieses  schickt 
Fortsätie  in  die  Substanz  des  Ganglion  und  swischen  die  Faser- 
bfindel der  Nerven  hinein. 

Das  Zerfasern  uiucs  Nerven  mit  Nadelspitzen  is>t  für  Gebilde  von  solcher 
Fdnhdt,  wie  die  PrinttivfiMeni  der  Neiren,  eine  rohe  Yoiherdtang  inr  mikro- 
skopiachen  Untcnnehnng.  Um  Primitivfaaern  so  sehen,  that  man  hesser,  lieber 

•lic  fpinstfu  natürlichen  Ncrvt-nramificationen,  als  grObi-re,  durch  Kunst  zer- 
fascrtf  Hündel  unter  das  Mikrn>k(ip  zu  l>rin«ren.  Die  feinen  Nerven  durrlisieh- 
ti^'er  Theile.  z.  H.  der  HaueiifVIMupliiaturrn,  die  l'reien  Nervenfaden,  welche 
man  beim  Abzielten  der  Haut  der  Früschc  zwischen  dieser  und  den  Mu»>keln 
sosgespannt  findet,  die  Aogenlider  der  FrOsche  etc.,  eignen  sich  so  diesen 
Untersodiongen  sehr  got  Die  Resgentlen,  deren  man  sich  zur  Darstellong 
der  AieB<^lindcr  bedient,  sind  concentrirte  Essigsäure.  Chromsäure.  Sublimat 
(Csermak),  Jod  (I, eh  mann),  Acther  (Külliker)  and  Cullodium  (Pflüger). 

T^iteratiir.  l»ie  ältere  Literatur  ist  in  Henle's  (Jeweblehre  und  in 
Valentins  Bearbeitung  der  >Sc>inmeriug'8chcn  Nerveulehre  volUtändig  ge- 
sammelt Die  widitigsten  neueren  Arbeiten  deutscher  Forsdicr  Aber  Keoro- 
mlkrograpliie  sind:  Ä,  W.  VMmaum,  Ueber  Nervenfasern  and  deren  Mes- 
sung, in  JAIIer«  Archiv.  1844.  —  Purkinje^  Mikroskopisch  •  nenrologisdie 
Beobachtungen.  MiflUr's  Archiv,  184f>.  -  Reuiak,  lieber  ein  selbstständiges 
Daruinervensv.sti  in.  IJerliii,  1847.  —  K.  Woiintr,  Neue  I  nt.  r-urjnin^'.  ii  über 
Bau  und  Fauligung  der  Nerven.  Leipzig,'.  IHH.  —  Ii.  H'tvitifi;  S\ in[>athische 
Nervenganglienstroctor  ond  Nervenemligungeu,  in  dessen  Handwörterbuch  der 
Physiologie,  3.  Bd.  —  F,  H,  Bidder,  Zor  Lehre  von  dem  Yerhiltniss  der 
Gaaglienkürper  zur  Nervenfaser.  Dorpat,  1848.  —  A,  MGHlikerj  Neorologisehe 
Bemerkungen,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie,  1.  Bd.  —  N.  Lieber- 
kühn,  De  strui  tura  gangliorum  penitinri.  Berol.,  1849.  -  <r'.  Wtufiifr,  l'eber 
den  Zusamiut  nhang  des  Kernes  und  Kerukiirpcr.s  der  (lauglienzelle  mit  dem 
Kervenfaden,  in  der  Zeitschr.  für  wiss.  Med.,  ».  Bd.  —  Ueber  die  Deutung 
gewisser  faseriger  Elemente  und  Zellen  des  centralen  Nervensystems  als  Binde- 
gewebsfasern ond  Bindegewebskörpcrchen,  sind  Bidder*»  ond  Kuf^tr»  Unter- 
suchungen über  die  Textur  des  Rüekenniarks.  Leipzig.  1857  nachzusehen.  Eine 
Kritik  derselben  enthält  Henl/.i  .Tahreslierielit,  18.")7.  —  B.  *V»V6/*;/,  Neue 
Untersuchungen  über  den  Bau  des  Rückenmurks,  mit  Atlas.  Cassel.  1807  —  1809. 
Wo  i^rftndliche  Würdigung  alles  Bekannten  und  reiche  Angabe  neuer  Beobach- 
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tongen  zu  tiinlt-n  i^^t.  —  .V.  Schultze,  De  cellularnin  fibrarnrnque  nerreamm 
structura.  Bnun.,  iHiiS.  —  77i.  Ät/wi;/.  XervcnfastT  und  AxiiuylinJer,  im  1.  Bd, 
der  Tom  pbväiul.  lut>titut  iti  Heidelberg  herausgegebeueu  Untertiuchuugen. 
Fast  jedes  Heffc  der  uwtomiBchen  Zdtscbrilteii  bringt  Wahres  und  Neues  sa 
dieser  massenhaft  angewachsenen  Literatur.  Das  Wahre  ist  aber  hiollg  nicht 
neu,  und  das  Nene  sehr  oft  nicht  wahr. 

§.  68.  TTisproiig  (centrales  Inde)  der  lenren. 

Eis  leuchtet  a  priori  ein,  dass  dor  ITrsprnng  der  Nerven,  auch 
der  Ausgann^spunkt  ilirer  Thätigkeit  ist.  Es  bleibt  deshalb  eine 
der  Avichtigsten  Aut'<^ab<>n  der  Anatomie,  die  8t(>llen  nachzuweisen, 
an  welclien  die  Primitivfasern  der  Nerven  ihre  Entstehung  nehmen. 

Der  Ursprung  der  Primitivfasern  der  Nerven  ist  theils  im 
Gehirn,  theils  im  Kriekenmark,  theils  in  den  Ganglien  su  snchen. 
Sie  gehen  sftmmtlich  aus  den  NerTensellen  liervor.  Das  ist  ein  aus* 
nahmsloses  Gesetz.  F\iseriirsprünge  ausserhalb  der  Zellen  kennt  man 
nicht.  Aus  ut  ldier  Zelle  und  aus  welchem  Fortsats  einer  Zelle 
jede  einzelne  Faser  der  versehiedemMi  Nerven  entspringt,  winl  wrohl 
ewii^  niibekannt  bleiben!  Ein  hartes,  aber  wahres  Urtheil  über  die 
Zukunft  der  mikruskopischen  Neurotomie. 

BezQglich  des  Ursprunges  ron  Primitirfasem  aus  den  Ganglien- 
zellen hat  zuerst  Külliker  gezeigt,  dass  die  strocturlose  Hülle  der 
Oanglienzellen  sich  in  die  structurlose  Halle  der  ans  dem  Ganglion 
hervortretenden  Primitivfasern  fortsetzt,  und  dass  der  Axencylinder 
aus  dem  Kern  der  Ganglienzelle  hervorgeht.  Die  Frage:  ob  es 
wirklich  auch  Ganglienzellen  ohne  Fasemrsprunge  gebe  (apolare), 
wurde  von  Kölliker  dahin  beantwortet:  dass  solche  Zellen  nicht 
hlos  im  Gehirn  und  Bnckenmark,  sondern  auch  in  den  Ganglien 
des  SympathicuH  und  der  Gerebrospinalnerven,  so  constant  nnd 
h&ufig  Torkommen,  dass  die  Frage  eigentlick  die  ist,  ob  überhaupt 
ein  Ganglion  ezistirt,  in  welchem  dieselben  ganzlich  mangeln.  Mit 
diesem  Ausspruch  eines  Histologen  frkni  ordituM,  können  sich  die 
DU  mimrum  ffetUhtm  wohl  zufrieden  geben.  —  Das  Mark  einer 
Primitivfaser  kann  nicht  als  eine  Fortsetzung  des  Inhaltes  der 
Ganglienzelle  angesehen  werden,  da  alle  Primitivfasern  marklos  ans 
der  Zelle  hervorkommen  nnd  das  Mark  erst  im  weiteren  Verlaufe 
der  Faser  sich  einfindet. 

Durch  die  den  Inhalt  dieses  Paragraphes  betreffenden  sahireichen  Ar> 
beiten,  welche  theils  an  kaltblQtigcti  Wirbclthieren,  theils  an  Wirix-llosen 
VOrgoniiTiiini'n  wurden,  wurde  zwar  >  in«'  r«  ii-li.-  Krnf*^  von  v  crei  n  zolt  t-n  That- 
sarhen  Ob>.'r  den  fraglidun  «ii  giii^Jaiid  t  iiij;»  liracbt,  wckh''  aber  bei  Weitem 
noch  nicht  hinreicht,  die  Untersudiungen  über  das  VerbültuiHS  d«r  Ganglien 
stt  den  Nerven  als  abgeschlossen  sn  betrachten.  Wer  die  Sdiwierigfceit  dieser 
Art  mikroskopisdier  Forschungen  kennt,  wird  es  xagcbea,  dass  noch  sehr  viel 
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sa  thun  Abrig  ist,  nni  auch  ntir  von  einem  einzigen  Ganglinn  sagen  7>u  kennen, 
das  Wechselverh&ltiiis«  seiner  ein-  und  austretenden  Nerven  sei  genügend 
aufgeklärt. 

§.  69.  MpherisclieB  Ende  der  lerven. 

Ueher  das  periphprisclu*  Ende  der  Syinpathicusfusprn  weiss 
mau  nur  wenig.  Besser  sind  wir  mit  den  Cerebrospi nal fasern 
daran,  üher  deren  Eudiguno^en  wir  d»^r  verg^loichenden  Anatomie  bei 
Weitem  mehr  Aufsclilüsse.  als  der  meusclilichen  zu  danken  haben. 
Vor  Allem  ist  zu  bemerken,  dass  die  bisherige  Annahme  eiuas  un- 
verastelten  Verlaufes  der  Primitivfasern  nicht  mehr  statthaft  ist. 
Der  unverästelte  Verlauf  u:ilt  nur  für  jene  Strecke,  welche  eine 
Nervenfaser  bis  zu  ihrem  periplierischen  Endi«^ungsbezirke  zurück- 
legt. Nahe  ihrem  peripherischen  Ende  wird  die  Primitivfaser  inark- 
los,  und  ihr  Axencylinder  pflegt  sich  in  feinere  Fasern  zu  spalten. 
Die  Spaltung  wieiierholt  sich  melirfach.  Es  kommt  wohl  auch  durch 
Verbindung  der  Spaltungsäste  zu  Netzen,  welche  aber  nicht  als 
Endgeflechte  anzusehen  sind,  da  aus  ihnen  noch  Ausläufer  abgehen. 
Wie  endigen  nun  diese  letzten  Ausläufer  einer  Primitivfaser?  ') 

Eine  entschiedene  und  über  alle  Zweifel  erhabene  peripherische 
Endigungsvveise  von  Nervenfasern  kennen  wir  bUher  in  den  Pacini- 
scheu  Körpercheu  (§.  70)  als  knopfformige,  ringsum  abgeschlossene, 
in  keine  Nachbartheile  ausstrahlende  Endanschwellung  des  Axen- 
cylinders.  Ebenso  in  den  stabfürmigen  Körpern  der  Netzhaut  und 
in  den  Terminalzellen  des  Gehörnerveii,  in  gewissen  Epithelialzellen 
der  Riechschlei nihaut  und  der  Ztl4ge,  in  den  freien  Endauschwel- 
laDgen  der  sympathischen  Fasern  in  LuschJca's  Steissdrüse  (§.  325), 
n.  m.  a.  Nach  Kranse  endigen  die  .sensitiven  Nerrenfasem  in  der 
ronjunctira,  im  weichen  Gkramen,  in  der  Clitoris,  im  männlichen 
Gliede,  im  rotheu  Lippenrande  und  in  vielen  anderen  Organen, 
gleichfalls  mit  knopfl^rniigen  Auftreibungen  (Kolben).  Krause 
hofft,  dasi»  die  von  verschi(>(1enen  Autoren  angeführten  „freien** 
Nerrenendigungen,  sich  alle  aU  kolbige  herausstellen  werden. 

Die  von  einigen  älteren  Antoren  in  der  Haut,  in  den  Tast- 
nnd  Geschmacks  Wärzchen  angenommenen  peripherischen  Norren- 
sehlingen,  d.  i.  bogenförmige  Uebergänge  neben  einander  liegen- 
der Primitivfasern  an  ihrem  peripherischen  Ende,  erfreuten  sich  nur 
kurze  Zeit  ihrer  Geltung.  Vom  theoretischen  Standpunkte  ans  sind 
die  Sehlingen  nicht  blos  etwas  Bäthselhaftes,  sondern,  man  möchte 
sagen,  etwas  Absurdes,  denn  sie  lassen  sieh  in  der  That  mit  unseren 
Vorstellungen  über  Nervenleitnng  nicht  vereinbaren.   Denn,  leiten 


')  Aosgeieichnet  behandelt  Krause  die  Nerreaeudigangea  im  1.  Baad«  4«a 
|f>M<Mwch«t  der  neoeeU.  Aaal,  |pa|.  MO  Iiis  Scbhui, 
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die  beiden  Schenkel  einer  Nervenschling^e  centrifugal lo  müssen 
am  Scheitelpunkte  der  Sehlinge  die  beiden  Nervonireister  mit  den 
Köpfen  an  einander  rennen;  leiten  aber  die  beiden  Schenkel  der 
Schling  c«'ntrij)otaL  sf)  iiiuss  der  vom  .Scheitel ,. der  Schling:e  auf- 
genommene Eindruck  doppelt  empfunden  Averdeu,  wenn  die  beiden 
Schlingenschenkel  zu  zwei  verschiedenen  Hirnsellen  treten,  und  ein- 
fach, wenn  sie  in  einer  Hirnzelle  enden,  wo  man  dann  nicht  begreift, 
Miiniin  Zwei  T^eiter  £ines  Eindruckes  vorhanden  sein  müssen, 
da  doch  Einer  allein  «renuirt  hätte.  Und  dennoch  giebt  es  Nerreü- 
schlingen,  wenn  auch  nicht  in  der  Form,  wie  Hannover  und  Emmert 
sie  angenommen  haben  (§.  71,  5).  Ich  kann  unter  Bern  tun«::  traf  den 
citirten  Paragraph,  nur  sagen:  dass  wahrscheiidicher  Weise  unsere 
Vorstellungen  über  die  Leistung  einer  Schlinge,  nicht  aber  die 
Schlingen  selbst  etwas  Irriges  sind.  Wenn  melirere  Primitirfasern 
an  ihrem  peripherischen  Ende  sich  theilen,  ihre  Theilunj;;:säste  sich 
vielfältig  unter  einander  verbinden,  Nette  nnd  Geflechte  bilden,  wie 
solche  in  den  verschiedensten  Organen  thatsfichlicli  uefunden  werden, 
wie  will  man,  frage  ich,  diese  Verbindungen  ron  Theilungsästen  der 
Nerven  anders  nennen  als  geradlinig  ausgezogene  Schlingen?, 
und  was  ist  dann  ein  Geflecht  Anderes,  als  eine  Summe  von 
Schlingen? 

Die  [»eripherischen  Endignugeu  der  Sinuesncrven  erwähne  ich 
bei  den  betreffenden  Paragraphen  der  Nervenlehre.  Die  Enden  der 
motorischen  Nerven  in  den  aninialen  Muskeln  gestalten  sich  naeh 
Kühne  so,  dass  die  letzten  Auslftnfer  einer  motorischen  Nerven- 
faser ihre  <lo|>pelten  Contouren  verlieren,  ihre  Hülle  in  das  Sarco- 
lenima  der  Muskelfaser  übergeht,  ihr  Axeneylinder  aber  nicht  in 
das  Innere  dieser  Faser  eindringt,  sondern  unter  dem  Sarcolemma 
in  einen  plattenförmigen  Körper  (Eudplatte)  übergeht,  welcher  auf 
einer  feingranulirten,  keniführenden  Sohle  anfniht.  Diese  Endplatten 
sind  gegen  den  Inhalt  der  Muskelfaser,  auf  welchem  sie  anfliegen, 
sehr  scharf  abgesetzt;  gegen  das  Sarcolemma  zu  sind  sie  stärker 
gewölbt  nnd  drängen  dasselbe  als  schärf-  oder  stmnjifspitzige  Hügel 
hervor,  welclie  Doy^re  zuerst  bei  Crustaceon  gesehen  hat.  Die  in 
die  Endplatte  eintretende  Nervenfaser  löst  sich  in  dem  nieht  granu- 
lirten  Tlieile  der  Platte  in  feinste  Fasern  auf,  von  welchen  einige 
nach  Gerlach  in  die  contractile  Substanz  der  Muskelfaser  unmittel- 
bar übergehen  sollen,  so  dass  die  contractile  Fasersnbstanz  das 
eigentliche  Ende  der  motorischen  Nervenfaser  wftre.  —  Die  Pwipherie 
der  Endplatt<'n  ist  >n  ansehnlich,  <lass  sie  bis  zu  einem  Drittel  der 
Peripherie  der  Muskelfaser  entsprechen.  Ihr  Rand  ers'cheint  nicht 
selten  in  lappenformige  Fortsätze  verlän<;ert.  Kölliker^s  Einwen- 
dungen haben  an  der  Lehre  KühneV  nichts  geftndert   Sie  wurde 
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TOD  anderen  3fikrolog'eii  so  vielseitig  bestätigt,  dast.  sie  gegenwärtige 
keine  Gegnw  mehr  hat.  ~  Bezüglich  der  Nervenendigungen  in 
den  organischen  Muskeln  hat  Krankenhäuser  gefunden,  das«  die 
Axeneylinder  der  motorischen  Primitivfaaem  in  die  Kerne  der 
spiudelförniigeu  Fuserzellen  eintreten. 

In  den  Speicheldrascn  sollen  Nervenfasern  in  die  Epith^-litn  derselben 
eindringen,  die  Zellen  derselben  mit  ihren  inarklos  gewordt-nt'n  Achten  um- 
spinnen, ja  selbst  in  den  Kernen  dieser  Zellen  endigen.  Huyer,  Cuhnheim 
und  Eolliker  sahen  die  marUosen  ÄaaUafer  des  Nervennetses  der  Faser- 
sdiiehte  der'  Homhavt,  die  vordere  itraetnrlMe  Schidite  dieser  Membran  durch- 
bohren  nnd  sich  zwischen  den  Zellen  des  mehrfach  geschichteten  Epithels  bis 
in  die  oberflächliche  Schichte  derselben  erheben,  um  zwischen  denst'lben  frei 
zu  eudigen.  Ebenso  fand  Lange rhans,  dass  die  marklosen  Nfrvtmfastrn  der 
(,'utis  zwischen  die  Zellen  des  J/u^t  Malpighii  eindringen,  und  daticlb.st  in 
kleineren  Zellen  untergehen,  irelclie  selbst  wieder  fadenförmige  Ausläufer  gegen 
die  Epidermis  hin  absenden,  unterhalb  welcher  sie  mit  leichten  Anscbwellnngen 
'  endigen  sollen.  Man  will  sogar  kolbige  Nenrenendigvngen  swisehen  den  Epi- 
denniszellcn  gesehen  haben. 

Ueber  Nervenendigungen  handeln:  KnUiker,  Sitzungsbericht«;  der  med.- 
physiol,  Gesellschaft  zu  Würzburpr,  i«.")t),  Dt  c.  (Zitterrochen.)  —  Leydi<j.  Zeit- 
schrift für  wiss.  Zoologie,  V.  Bd.  und  Müllers  Archiv,  1856.  —  Krause,  Die 
terminalen  KGrpercihen  der  einfadi  scnsitivai  Nerven.  Hannovw,  1860  nnd  im 
Archiv  ftr  Anal,  1868.  —  JUAim,  Die  peripherischen  Endoigane  motor.  Nerven. 
Leipiig,  4869.  —  VV.  Pßuger,  Die  Endigungen  der  Nerven  in  den  Speichel- 
drflsen.  Bonn,  lHfi6.  —  J/oyer,  Archiv  für  Anut.  nn<\  Physiul..  1866.  —  Cohn- 
heim,  li.  (  <  iitralblatt,  1866,  Nr.  26.  —  Kölliker,  Wfirzbur^'cr  ph}  ^i^l.-m»Ml. 
Gesellschalt,  1866.  —  Fraukenhatmer,  Nerven  der  (icbärurnttcr  etc.  Jena,  1867. 
—  Stute,  Die  Nervenendigungen  in  den  Geschlechtsorganen.  Zeitscbr.  für  rat. 
Med.»  1868.  —  Lanfftrhantj  VMa»*»  Archiv,  44.  Bd.  —  Mcftitotrie»  (Nerven- 
endigungen in  der  Kpidennis),  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.,  1875.  — 
Cohnheim,  Motorische  Nerv<  ni  ndigungeri.  Virrliow's  Archiv,  74.  Hd.  —  RoMbtr, 
Endigung  sensitiver  Nerven  in  Muskel  und  Sehne.  Stattgart,  188S. 

§.  70.  Pacini'sche  Körperchen  und  Wagnefs  Tastkörperchen. 

Als  hehr  cliarakterüstische  Formen  von  peripherer  Nerveu- 
.endig^ung;  sind  die  Paciui\schen  Körperchen  und  Wagners  Tast- 
körperchen eines  eigenen  Paragraph^  wertli.  Sie  wurden  von 
Krause  mit  den  von  ihm  ent<leekten  Endkolbeu  sensitiver  Nerven 
in  eiue<rruppe  zu.sammeDge»tellt,  und  ab  „terminale  £adkörpercheu 
sensitiver  Nerven"  benaiuit 

a)  I\»eiiuäcJu:  J&rperckea, 

Sie  finden  sieh  an  den  feineren  Zweigen  vieler  Nerven  als 
-weiaMf  kleine,  eUiptiaelie  Körperchen  entweder  seitlich  an  denselben 
anliegendt  oder  durch  Stiele  mit  ihnen  ansaromenhängend.  Ihr  l&ngster 
Durchmesser  variirt  von  1*/,  bis  2  Millimeter.   Am  häufigsten  und 
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grössten  kommen  sie  an  den  Hohlliand-  und  Fingerasteo  des  Nervuf 
ulnaria  nod  mediamta,  besonders  zahlreich  im  TastpoUtor  der  Fing:er- 
spitxen  an  beiden  Nervi  plmUarea,  seltener  und  kleiner  am  PUxu» 
f^arralis,  eowygeus  und  hjfpogaatrieut,  am  Nei^vus  cmrali»,  an  «nigen 
Ilaiitnen-en  der  oberen  und  unteren  Extremität  und  an  jenen  der 
niänulichen  und  weiblichen  Brtistwarzp  vor.  An  den  Nerven  der 
Bänder,  der  Beinhaut,  der  Gelenkkapsel,  in  den  fibrösen  Hüllen  des 
Samenstraim:os,  an  den  Yerzweig-ungen  des  Nervus  spermaticus  eseL, 
im  Schwellküi-per  der  Hurnrohre,  in  den  Sehnenscheiden,  und  nvr 
einmal  am  Nervus  phrenicifs  im  vorderen  Mediastinum,  wurden  sie 
in  neuester  Zeit  beobaclitet  (Kauber).  Ich  erwähnte  ilir  Vorkommen 
am  Nervus  m/raorlnkUis,  An  motorischen  Nerven  sind  sie  noch  nicht 
{[gesehen  worden.  —  Tn  der  Handfläche  eines  Präparates  meiner 
Sammlung  zälile  icli  deren  über  260,  —  Herbst  »priclit  sogar  von 
600.  Ihre  Anzahl  in  einer  gegebenen  Area  kann  also  bei  verschie- 
dmen  Individuen  verschieden  sein.  Ilire  Struetur  ist  uns  genau  be- 
kannt —  ilir  Daseinszweck  aber  vollkommen  unbekannt. 

Die  Pacini^schen  Körperchen  beistehen  aus  sehr  vielen  con* 
eentriscben,  häutigen  Kapseln,  welche  durch  serumhaltige  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt  sind.  Die  Kapseln  hängen,  wie  Durch- 
schnitte der  Körperchen  erkennen  lassen,  durch  etliche,  ätisserst 
zarte  Zwisclienwünde  unter  einander  susamnicn.  Auch  der  Stiel  der 
Körperchen  ist  ein  System  in  einander  geschobener  häutiger  Röhren, 
welche  in  die  Kapseln  übergehen.  Die  innerste  Kapsel  umsciüiesst 
keinen  Hohlraum,  wie  man  anfangs  meinte,  sondern  einen  aus  homo- 
genem, kernfülirendem  Bindegewebe  bestehenden  Kolben,  den  Innen- 
kolben. Der  durch  den  Stiel  eines  Körperchens  in  Begleitung  eines 
Capillargefasses  eindringende  Axencyliiuler,  dessen  Scheide  in  die 
äusserste  Kapsel  des  Körperchens  üi)ergcht,  endigt  im  Imienkolben 
mit  einer  einfachen,  knopfl'örmigen  Anschwellung,  Kr  kann  sich 
jedoch  zwei-,  auch  dreifach  theilen,  um  n]it  ebenso  vielen  kleinen 
Knöpfchen  aufzuhören  (Zwillings-  und  Drillingskörperchen). 
Helten  ereignet  es  sich,  dass  die  Nervenfaser  ein  Pacini'sches  Körper- 
eben  blos  durchsetat,  um  in  einem  zweiten  au  endigen.  —  Man 
braucht  sich  Ton  einem  Pacini*sehen  Körperchen  nur  die  häutigen 
Kapseln  wegzudenken,  um  Krause's  kolhi^e  Kaden  sensitiver 
Nerven  tot  sich  au  haben.  Die  Verwandtschaft  beider  ist  eine 
sehr  nahe. 

Die  Pacini'schen  Ker))(>rchen  der  ^^lgel  sind  viel  kleiner  als 
jene  der  SängeÜiiere  und  besitzen  keine  I^amelien,  sondern  eine 
aus  einer  äusseren  Längsfaserbaut  und  inneren  Qnerf;isi>rhaut  be- 
stehende Kapsel.  Sie  werden  nach  ihrem  Entdecker  Uerbst'sehe 
Körperchen  genannt. 
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Die  Pacini'scht'n  Körpcrchen  warnn  schon  dem  Professor  der  Anatomie 
zu  Wittenlx-rff.  A.  Vater,  vor  atultrthalb  .lahrliuniltrtt'n,  uLs  PnpUlae  nervrae 
bt;kunnt,  ubwubl  ur  von  ihrer  Structur  kein«.-  Alinung  hatte.  Sie  wurden  seihtet 
von  ihm  abgebildet,  blieben  aber  von  seinen  Zeitgenossen  unbeachtet,  bis  sie 
in  unserer  Zeit  von  Paeini  snm  iweiten  Male  «ntdedkt,  nnd  auch  anf  ihre 
Structur  genauer  untersucht  wurden.  Henle,  Kolliker  und  Osann  fanden  sie 
in  allen  Säugethierofdnungen  auf,  Herbst  auch  an  den  Mittelhandknodieii  bei 
Vngeln.  Nifmals  sind  die  Nerven,  an  welchen  sie  vorkommen,  motorischer 
Natur.  Bei  Erwachsenen  treffen  wir  sie  an  den  Hautnerven  tler  Fingerspitzen 
und  Zehen  am  zahlreichsten  an,  und  zwar  weniger  an  den  Hauptstämmen,  als 
ao  den  feineren  Zweigen  derselben.  Man  prftparirt  sie  am  beateni  woui  man 
Hant  und  Fleisdi  einer  Fasssohle  hart  an  den  Kiiodbeii  keKlst,  nnd  ittn  Ton 
innen  her  die  Nervenstämme  gegen  die  Hant  Terfo^ti.  So  lange  die  Nerven 
noch  unter  der  Faeeia  plantaris  liegen,  zeigen  sie  nur  wenig  Pacini'sche 
Körpercheu.  Haben  sie  aber  die  Fascie  durchbohrt,  und  .sind  sie  in  das  fett- 
reiche Unterhautzellgewebe  gelangt,  so  findet  man  sie  viel  zahlreicher  damit 
ansgestattet,  selbst  bis  in  ihren  feinsten  Terlatdnngen  hin.  Bei  der  Katie 
kcMBmen  sie  aneh  an  den  sympathischen  Geflechten  im  Mesenterinm  nnd  in 
dem  Bindegewebe  um  das  Pancreas  vor.  Im  si  nterium  sind  sie  Hut  ohne 
alle  Präparate  dem  Anfänger  zugänglich.  Er  l»raucht  dasselbe  nur  gegen  das 
Licht  zu  halten,  um  diese  Körperchen  als  runde,  In  lle  l'unkte  zu  seht  n.  Pa  sie 
sich  schon  bei  Embryonen  vorfinden,  und  bei  vollkommen  gesunden  Individuen 
nie  Termisst  werden,  kann  an  einen  pafiiologischen  Ur.sprung  derselben  nicht 
,  gedacht  weiden.  Wosn  sie  dienen,  lässt  sich  mit  Sidierbeit  nicht  angeben. 
Krause  meint,  dass  ihre  Zerrung  unbestimmt  localisirte,  sogenannte  Gemein- 
gefühlsempfindungen hervorruft.  Was  ist  damit  gesagt?  Man  hat  auch,  oliof 
alle  begründete  l^rsache.  an  eine  Verwandtschaft  der  Pacini'schen  Körperchen 
mit  den  elektrischen  Organen  gewisser  Fische  gedacht. 

Ausführliches  bieten:  I'acini^  Xuuvi  organi  scuperti  nel  corpo  umuno. 
Pistoja,  1840.  —  J.  JSmU  nnd  Ä,  KSUUBtr,  Ueber  die  Padni'scbcn  Körperchen. 
Zlliidi,  1S44,  wo  anch  das  Historische  snsaramengestellt  ist.  —  G.  HerMp 

Die  Pacini'schen  Körperchen.  Oöttiugen,  1848  (besonders  reich  an  vergl.  anat. 
Angaben).  —  F.  Lrydvj,  Ueber  die  Pacini'schen  Körperchen  der  Taube,  in  der 
Zeitscbrilt  für  wiss.  Zoologie,  .'».  IM.  —  W.  Keffr.-'teiii,  in  den  <njttinger  Nach- 
richten,  1858,  Nr.  8.  —  Uyrll,  Oesterr.  Ztitschrift  für  prakt.  Heilkuntle.  1859. 
Kr.  47.  (Pacini*sche  Körpmchen  am  N«rvu»  wfraorhitalU).  —  Kraxue,  Anat. 
üntersnehnngen,  Hannover,  1861.  —  Bat^,  Vater^sdie  Korperdien  in  den 
Gelenkskapseln.  Med.  Centraiblatt,  1874.  —  Um  die  Anatomie  dieser  Gebilde 
machte  sich  Rattbrr  am  meisten  verdient  durch  seine  „Ilntersuchnngen  Aber 
das  Vorl^oinmen  der  Vater'schen  Körperchen.  München,  1861'. 

b)  TantkörpercheiL 

O.  Meissner  und  R.  Wag^ner  maeliten  1852  den  interessanten 
Fond,  dnss  giewisse  Taatw&ixehen  der  Haut,  gewöhnlich  die  niedrigen 
nnd  dicken,  an  der  Yolarfläclie  der  leisten  Finger-  nnd  Zehenglieder 
ein  elliptiacheA,  selten  sphärisches,  quergestreiftes,  aus  granulirter  oder 
homogener  Grundsubsrans  bestehendes  Körperchen  einschliessen,  au 
welchem  feinste  Tastnerrenföden  in  terminaler  Beasiehnng  stehen. 
Eine  sarte  Bindegewebshülle  umgiebt  dieselben.   Wagner  nannte 
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dieso  Körp«rclien  Coi'puaruhi  tactus.  Sie  tindeo  sich  aucli  im  Na^el- 
l)«»tt,  in  der  Brustwarze,  am  Rande  der  Augenlider,  und  spärlich  in 
der  Haut  dor  Gliedniassen.  Diirchsclmittlich  sind  sie  0,02  "  lanj^, 
und  0,008— 0, Ol  "  breit.  Die  längereu  und  konischen  Tastwärzchen 
der  Haut  enthalten  hlos  Capillargefössschlingen,  aber  weder  Tast- 
körperchen noch  Nerven.  Nach  Meissner  kommen  an  den  Nagel- 
gliedern auf  400  nervenlose  Papillen,  lOS  nervenhältige.  —  Wie 
die  Tastnen'enfäden  in  den  Tastkörperchen  endijjeu,  steht  noch  nicht 
mit  Siclierheit  fest.  Die  quergestreifte  Oberfläche  der  Ta.stkörper- 
cheu  lässt,  was  im  Innern  vorgeht,  nicht  belauscheu.  Man  ist  auch 
über  die  Natur  der  Querstreifen  nicht  einig.  Meissner  erklärt  sie 
für  die  in  Spiraltouren  um  den  inneren  granulirten  Bindegewebskern 
der  Körperchen  herumgehenden  Endästo  der  Nervenprimitivfasern. 
Der  Umstand,  dass  bei  Lähmung  der  betreffenden  Hautnerven  die 
Querstn'Ifuiig  der  Tastkörperchen  schwindet,  vlndicirt  wohl  ihre 
Bedeutung  als  spirale  Aufknäuelung  einer  oder  mehrerer  terminaler 
Nervenfasern,  wogegen  von  mehreren  Seiten  Einwendung«Mi 
erhoben  wurden,  indem  man  freie  und  spitze  oder  kolbige  Enden 
der  Nervenfasern  gesehen  zu  liaben  versichert. 

Mehmer,  Beiträ«:»'  zur  Anat.  iiii<i  IMivsiol.  der  Ilaut.  \.vi\y/.\\i,  18.'i.'i.  — 
Neuer*.'  Angaben  von  Gfrlach  und  NuJm,  in  «kr  illustr.  med.  Zeitschrift,  i.  Bd. 
—  Leydiff,  Mflller*s  Archiv,  1886.  —  Eeker,  Icones  physiol.,  Tab.  XYH.  — 
J.  G^Hadh  in  dessen  mikroskopischen  Stadien.  Erlnogen,  1858.  —  Kiramäe, 
Anat.  rnt.  rsu.hungen.  pa};.  8.  s.mi,|.  —  A.  Bauker,  JHn.  inang.  1865  (Tast- 
körperchen der  Bänder  and  Beinhautnerven). 

§.  71.  Anatomische  Eigenschaften  der  Nerven. 

1.  Die  grösseren  Nervenstamme  bilden  rundliche  oder  platte 
Stränge  mit  einer  Bindegew(d).shfille  (Xetn'iletiima,  von  vevQor  und 
Isfifia,  Rinde.  Hülse),  und  deutlich  faserigem,  weichen  Inhalt.  Stärke 
oder  Schwäche.  Lockerheit  nder  Strafllieit  des  Neurilemma,  bedingt 
die  grössjTe  Härte  oder  Weichheit  der  Nerven.  Das  Neurilemma 
enthält  die  Ernährungsgefässe  der  Nerven,  und  führt  sie  deren 
IJündelabtheilungen  zu.  Der  (irefässreichtlium  der  Nerven  ist,  wie 
schon  ihre  weisse  Farbe  beurkundet,  kein  bedeutender.  Die  feinsten 
Capillargefääsnetze  bilden  in  den  Nerven  langgestreckte  (Htter  oder 
Maischen. 

Da^  W  iirt  Xniriltuiiun  wunlf  von  il«  ni  liorülinitcn  Pliysiolugen  Reil  zu 
Ende  des  vorigen  .)uhrhundert^  in  die  Anatomie  gebracht.  Es  ist  also  neu.  Mau 
kann  ein  grosser  Phjrsiolog  and  ein  schlediter  Grieche  ingldch  sdn.  Ein  guter 
Grieche  mnss,  wie  bemerkt,  NewroUmma  sagen,  da  aUe  Composita  von  »S^, 
nicht  Aeitri-,  sondern  Nuwro-  haben.  Nmnlogiat  NeuropatMeh  NrnrOomSa 
n.  A.  ni. 

2.  Das  scheinbare  Diekerwerden  der  Nerven  nach  ihrem  Ausr 
tritte  aus  der  Schädel-  und  Rückgratshöble  beruht  nicht  auf  einem 
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Dickerwerden  oder  einer  Vermehrung  der  Fasern,  sondern  auf  dem 
Anftreten  der  Stebeide,  welebe  jeder  Nerr  bei  seinem  Durchgang 
dareh  das  betreffende  Loeh  der  Hirnschale  oder  des  Rückgrates 
Ton  der  Dwra  mater  erhftlt.  —  Oertliehe  Yerdieknngen  im  Verlaufe 
der  Nerren  entstehen  auf  dreifache  Weise: 

a)  Dnreh  Divergena  der  Primiti?fasern,  welche  auseinander  weichen, 
wie  die  Flaehsföden  eines  aufgedrehten  Strickes,  gleich  darauf 
sich  neuerdings  an  einander  legen  und  in  den  dadurch  gebil- 
deten Zwischenräumen  Ganglienzellen  aufnehmen,  welche  selbst 
wieder  neue  Nerven&sem  eraeugen.  Diese  Verdickungen  oder 
Anschwellungen,  welche  gewohnlich  eine  geßissreichere  HCille 
als  der  Nenr  selbst  besitsen  und  durch  mehr  weniger  graue 
Färbung  sich  ron  der  Farbe  des  Nerrenstammes  unterscheiden, 
heissen  Nerrenknoten,  öanglia^ 

Galen  gebraucht  das  Wort  Ganglion  zuerst  ftr  Nerrenknoten  (De  «imi 
jMrtfmm  LSb.  6,  Cap.  6J,  Die  AusdrUtite  Ga^fUens»,  Nodi,  und  €hrfora 
tMvaria  kommtn  bei  titeren  Aastomen  ebenfidls  nur  Beseiehnwig  der  Qsn> 
l^en  ^or. 

b)  Durch  Anlagerung  eines  Nerven  an  einen  andern,  also  durch 
Verbindung  aweier.  Diese  Verdickung  ist  nie  knotenartig,  son- 
dern mehr  gleichförmig  und  erstreckt  sich  auf  längere  oder 
kflnere  Stellen,  je  nachdem  der  hinaugetretone  Nenr  sich 
früher  oder  später  wieder  von  seinem  Gefthrten  entfernt  Man 
könnte  sie  die  cylindrische  Verdickung  nennen. 

c)  Durch  massenhaftere  Entwicklung  grauer  Fasern  inmitten  eines 
Gerebrospinalnerven,  wie  sie  s.  B.  von  Kolmann  im  Bauch- 
theile  des  Vagus  beobachtet  wurde. 

3.  Die  Primitiviasem  der  Nerven  haben,  wie  oben  bemerkt 
wurde,  keine  Aeste,  können  also  nicht  durch  Anastomosen  unter  ein- 
ander ausammenhängen.  In  ihren  centralen  und  peripherischen 
Endbeairken  aeigen  die  Primitivfasem  Theilungen  in  feinere  Fibrillen 
und  Anastomosen  zwischen  denselben.  Es  kommen  dichotomische, 
auch  dreifache  (trichotomische),  und  mehrfache  Theilungen  vor.  Qieht 
nun  ein  beliebiger  Nervenstamm  ein«i  Ast  ab,  so  kann  dieser  Ast  nicht 
als  eine  Summe  von  Aesten  seiner  Primitivfasern  genommen  werden. 
Der  Ast  entsteht  vielmehr  nur  dadurch,  dass  Ton  vielen,  in  einem 
Nervenstamme  parallel  neben  einander  liegenden  Primitirfasem  ein 
Bündel  sich  ablöst  und  seitwärts  abtritt 

4.  Verhirulen  sieli  zwoi  XiTvon  vm  einem  Stamm  odor  worden 
sie  durch  Zwischenbogen  (Ansut  )  unter  einander  vereinij^t,  so  heisst 
diese  ^  erhindiin^;  Nervenanastomose.  Anastomosen  kommen  an 
allen  Nerven  vor,  mit  Ansnahme  der  drei  höheren  Sinnesiierven  des 
Geruchs,  Gesiclits  und  Gehörs.  Es  leuchtet  ein,  dass  Nervenanasto^ 
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moso  etwas  Anderes  ist  als  (^etässalJa^>tulllu.se.  (ietassauastomose  ist 
walire  liolilencoininmiicatinii,  —  NervtMianastoinose  nur  Austritt  eines 
Fiiserlulndels  aus  einem  und  Kintritt  desselben  in  einen  zweiten 
Nervenstanim,  Das  FascrUrmd»'!  kann  an  dein  Staninie,  zn  welchem 
es  tritt,  vor-  oder  /imu  klauten,  worauf  der  Uuterscluetl  einer  Antuto- 
Nwsüi  protp't'/t/iirti  8.  Vi'itremiiui  beruht. 

o.  Die  Aii>i.<toiiio)th  re<ivemiva  kann  nur  durch  Faserl)üudel  zu 
Stande  k(»mnnMi,  welche  an  jenen  Nerven,  zu  welclien  sie  ;;e]ien, 
rückläufig  werden,  d.  h,  zu  dem  Centraloru^an  zurückkehren,  von 
welchem  sie  entsprungen  war(»n.  Sie  bihh-n  also  S(  Ii  Ii  ug-en,  haben 
somit  kein  [)eripherisches  Hude  und  wurtlen  von  mir  als  „Nerven 
ohne  Ende"*  bezeichnet  (On  Nervs  witJioiit  etuh,  im  (^itiirterli/  R<Tiew 
of  Nal.  Huit.,  18(>2.  und:  (^eber  endlose  Nerven,  in  den  Sitzungs- 
berichten der  kais.  Akad.,  IHd')).  An  vielen  bojrcntTtrmig'en  Nerven- 
anastomosen, nie  aber  an  s|)itzwinkiiij;:en,  lassen  sich  zurücklaufende 
Nervenbündel  ohne  peripherisches  Ende  mit  dem  Messer  darstellen. 
Ihre  phvsiolo|^isciie  Hestimmuny;  ist  ein  unij'elöstes  Rätlisel,  ila  sie, 
ohne  mit  ira^end  einem  peripln'rischeu  Or^-ane  in  nähere  Verbindung 
zu  treten,  unverrichteter  Sa<'he  umkehren,  und  somit  weder  zu 
den  mot«)ri.schen,  noci)  sensitiven,  noch  trophischeu  Nerven  zählen 
können. 

Vur  der  Hand  dicMien  »ie  dazu,  die  Werthlosigkuit  {gewisser  Reizung»- 
Twrache  dnrdiidinittener  Nerven  Terstehen  ra  maelien.  Wiid  niinUdi  dM  Ende 
eines  durchschnittenen  Neiren,  welches  oberhilb  derDnrchschnddnng  mit  dnem 
anderen  durch  rQckl&afii^e  Ana8tomns«>  in  Verbindnng  steht,  gereist,  bo  wird 
der  Erfnlj;  dt'r  lu-izun?  andi  j<'iio  Erschoinunjjon  in  sich  schlicssen.  welche  als 
Kt'flrx  Villi  den  dunli  ilic  riickl;iufij;<'n  Fai^fm  irrcj^ten  CVntralurtranen  veran- 
lasst werden.  Es  wäre  h<'i<  hstc  Zeit,  dass  die  Physiologie  die  Existenz  der 
endlosen  Nerven  eines  gniidigen  Blii^es  würdigte,  denn  todtsdiweigen  llsst 
sieh  einmnl  eine  so  wichtige  Sache  nicht,  wenn  sie  avch  don  kundigen  Nemo- 
logen  von  vornherein  <  twas  unwahrscheinlich  vorkommt.  Wenn  Nervenfasern 
der  einen  Krirpcrsoiti'  in  ili«'  '^'h  i'  hnaniii,'rn  ilt-r  iiinl-  rcn  ]>i><r<'nfririiii!:  nhorpchcn, 
wie  in  don  T^aurhiiuif^k.  ln  d.  r  Schildkröten,  wie  will  man  diese  Nerven  anders 
nennen,  als  Nerven  hIui-  Enden. 

<).  Die  Fräsern  einer  AiuifitoinoniK  profirenHirn  können  bei  dein 
Nerven  })leiben.  welchen  sie  aulsuchten  ( Aniisttnii(t,s  'u<  permanens)  oder 
ihn  wieder  verlassen  { Anftstowoxix  t*'(iifmrarifi),  um  zu  ihrem  Mutter- 
stamm zurückzukehren,  oder  zu  einem  dritten,  vierten  Nerven  zu 
treten.  A'eränderte  Association  der  Faserbündel  ist  also  die  Idee  der 
Nei'\ ciKinastomose.  l  m  uns  die  ph\ >ioloij;ische  B«*deutunij;  eines  Nerven 
klar  zu  machen,  müssen  wir  wissen,  ob  die  Anastomose,  welche  er 
mit  <»inen»  anderen  ein;:;elit,  darin  best«»ht,  dass  der  Nerv  A  dem 
Nerv  Ji  einen  Verbindun:;»/.wei:;-  zusendet,  oder  A  \on  7?  einen  s«)lchen 
erhält,  ob  also  die  Anastoujose  eine  AiKiMomof<(-'<  oder  eine 

AiuiJstonionis  receptioni»  ist. 
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7.  (lieht  der  Nerv,  welcher  ein  Faserbüiulel  aut'uiiniiit.  <lal'ür 
eiues  au  den  Ab<i;eber  zurück,  so  nenne  ich  diese  Auast<>nu)se  (Mue 
wechseLseitii^e,  Anastomosis  multia;  nimmt  er  nur  aut",  ohne  ab- 
zugeben, eine  einfache  Ana.'itoniosl.'^  slmplex. 

8.  Theilen  sich  melirere  Nerven  wechselseitiij  Faserbündel  mit, 
so  dass  ein  vielseitiger  Austausch  eintritt,  so  entsteht  ein  Nerveu- 
y;etlec]it,  JHe,ritii  iiervoifus.  Die  aus  einem  (letlechte  heraustretenden 
Nerven  können  somit  Faserbündel  ans  allen  eintn»tenden  Nerven 
besitzen.  £nthalt<Mi  die  Maschen  eines  <  i ctletdites  (rani;li(Mikni;(dn, 
was  übri«i:ens  nur  an  kleinen  (letlechten  gescliieht,  so  eutätelit  eia 
Ganglieng(»t locht,  Pttwus  ^idii^jUosux. 

9.  Die  Nerven  verlauten  in  der  Kef;(d  i;eradlinin  und  machen 
nur  am  Kopfe  und  an  <len  ( rlie<lmassen  leiidite  liiei;iiiii;t'n  um  {ge- 
wisse Knochen  hernm.  Di»*  Primitivfasern  jener  Nerv«»n,  welche 
Dehniing^en  unterliegen,  verlauten  ab(»r  nicht  i^eratllinit;-.  sondern 
wellent'örmii^  neben  einand<>r,  wodurch  eine  bedeutende  VerläD^jerUüg 
dieser  Nerven  ohne  Zerruufj^  ihrer  Fasern  niöi;ii(  h  wird. 

Jede  grössere  Arteric  bat  einen  oder  mehrere  Nerven  zu  be^leitt  rn.  Sie 
li^n  jedoch  nicht  in  der  Scheide  der  Arterie,  sondern  auf  ihr.  Die  grOssten 
Nenroutrftnge  und  ihre  Aeste  haben  dagegen  nidht  immer  grOnere  Gefltoe 
in  ihr«n  Gefolge  (Ntrmu  üddadiau,  vudUmnu  am  Yorderann  ete.).  Ea  treten 
▼ielmehr  von  Stell*?  zo  Stelle  kleinere  arterielle  Zweigchen  an  .sie  heran,  welche 
sich  in  oder  anf  den  l)etrofr>  ndfn  Nerven,  in  auf-  und  ahst.  iifi  nde  Aestchen 
theilen.  Diese  Aesteluii  verbindi  ii  h>ich  mit  ihren  Vor-  und  Hintermännern, 
and  bilden  dadurch  eine  coutinuirliche  Auat>tomuäenreibe,  welche  bich 
an  den  Gliedmanen  bis  in  die  Finger-  nnd  Zchennerren  verfolgen  Uast.  Ein- 
faehe  oder  paarige  Venen  entsprechen  einer  arteriellen  Anaatomosenreihe.  Bei 
Obliteration  einer  grosseren  .\rterie  an  den  GliodmaMen  oder  nacli  chimr- 
gisrh'-r  rnterbindunpr  derselben,  sind  es  diese  Anastomosenreiben.  welche  TOr» 
ittgswrisf  zur  Einleitung  des  rfdlatonilkreislanfcs  verwendet  wi  rden. 

10.  Die  Stärke  und  Dicke  der  Nerven  eines  Ornans  .steht  wedt'r 
mit  der  Masse  desselbiMi,  ntxdi  mit  (h»r  Intensität  seiner  Wirkunjn-  im 
Verhältniss.  Ein  häufii;- ^gebrauchter  und  kraftvoll  entwickelter  Muskel 
hat  keine  stärkeren  Nerven,  als  derselbe  Muskel  eines  schwachen 
Individuum.s.  Kleine  Muskeln  Iiaben  oft  stärkere  Nerven  als  viel- 
mal !4frös.sere.  Der  IVcrrns  trorlihiivis,  a/xhuYiis,  oriiloHuttoriii.s  und  die 
Nerven  der  Gesichtsmuskeln  sind  im  Verhältniss  viel  an^ühnlicherf 
ala  die  Nerven  der  Kücken-  oder  (resäs.smuskeln. 

11.  Die  Nerven  der  Muskeln  treten  an  deren  innerer  Seite  ein. 
d.  h.  an  jener,  welche  der  Mittellinie  des  Stamme»  oder  der  Axe 
der  Gliedmassen  zni;ekehrt  ist. 

12.  Die  VerlaufsrichtnuL;-  eines  Nerven  variirt  nur  selten,  Da- 
i;e^en  ist  die  Foljij^e  seiner  Aeste,  seine  Theilun^•sstelle  und  seine 
Ana.«»tom«»se  mit  benachbarten  Nerven  häufij;;en  Spielarten  unter- 
worfen, welche  in  chirurgischer  Uinhicht  üeachtung  verdienen.  Da 
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die  Primitiv  fasern  eine»  Astes  scKou  im  StHroino  präforinirt  sind, 
so  wird  die  höhere  oder  tiefere  Theilang  eine»  Nenreii  in  seiner 
physiologischen  Wirkung  nichts  ändern. 

18.  Die  Bwei  Hauptstr&nge  des  sympathischen  oder  r^etativen 
Nerrensystems  laufen  mit  der  Wirbelsäule  parallel  und  ihre  peri- 
pherischen Verbreitungen  halten  sich  an  die  Bamüicationen  derOe* 
fasse,  Tonugsweise  der  Arterien,  und  da  diese  häufig  unsymmetrisch 
angebracht  sind,  so  kann  das  f&r  das  Cerebrospinalsystem  geltende 
Gesetz  der  Symmetrie  auf  den  Sympathicus  nicht  anwendbar  sein* 

§.  72.  Physiologische  Eigenschaften  des  animalen  Kerven- 

systems. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  man  die  physiologischen 
Eigenschafiteii  der  Nerren  uuf  experimentellen)  We«^e  kennen  zu 
lernen  versuchte.  Bevor  Ch.  Bell  den  ersten  nac■h\^' irkenden  Impuls 
Bur  genaueren  physiologischen  Prüfung  eine»  seit  langer  Zeit  in 
seinen  Lebensäussemogen  so  gut  als  unbekannten  Systems  gab,  war 
die  Lehre  von  Hen  Geset/en  der  Nerventhätigkeit  ein  vollkommen 
brach  lie'r(>ndes  Feld.  Die  Ehrfurcht  vor  den  Spirkitt  animaU«, 
weiche  in  den  wundersam  verzwei<cten  Bahnen  des  Nervensystems 
iiir  Wesen  treiben  sollten,  schien  jeden  Versuch  hintan^ehalten  su 
haben,  diese  ^;eh ei m nissvollen  Potenaen  vor  das  Forum  der  Wissen* 
Schaft  7.U  citiren.  Alles,  was  man  nicht  zu  erkUren  wusste,  erklärte 
die  stehende  Formel  des  nNerveneinflusses".  Was  das  eigentlich 
wirksame  Agens  in  den  Nerven  sei,  wissen  wir  zwar  ebenso  wenig, 
als  wir  die  Natur  des  Lebens  verstehen.  Wir  werden  es  auch 
schwerlich  je  erfahren  und  die  Wissenschaft  hat  das  Ihrige  gethan, 
wenn  sie  uns  die  (iesetze  kennen  lehrt,  welchen  die  Thätigkeiten 
der  Nerven  gehorchen.  Da  es  sich  hier  nur  darum  handelt,  einen 
kunen  Umriss  der  vitalen  Verhältnisse  dieses  Systems  für  Anfänger 
SU  geben,  so  kann  Folgendes  genfigen. 

L  Die  Nerven  sind,  wie  die  Telegraphendrähte,  niemals  Er- 
reger, sondern  nur  Leiter  von  Eindrficken  und  Erregungen  cum 
oder  vom  Gentraibureau  des  Qehims,  also  in  centrifugaler  oder 
in  centripetaler  Richtung.  Was  in  den  Nerven  vorgeht,  während 
sie  leiten,  hoe,  nUer  wuUta  qtuu  neeebmu,  tmutm  ut,  und  wird  es  so 
lange  bleiben,  bis  nicht  neue  Natnrkräfte  dem  Menschen  bekannt 
und  ainsbar  gemacht  sein  werden.  —  Jene  Nerven,  welche  centripetal 
leiten,  heissen  sensitive  oder  Empfindungsnerven,  —  welche 
centrifngal  leiten,  motorische  oder  Bewegungsnerven.  Warum 
ein  Nerv  durch  Bewegung,  ein  anderer  durch  Empfindung  auf  Reise 
rMgirt,  kann  durch  die  anatomische  Stnictur  der  motoriitchen  und 
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sensitiven  Nerven  nieht  erklärt  werden,  da  die  Primitivfasem  beider 
Nervenarten  sieh  mikroskopiscli  gleieli  verhalten.  Ebensowenig  wissen 
wir,  welche  Yorgftnge  im  Innern  einer  Nervenfaser  stattfinden,  wenn 
sie  emgt  wird  und  diese  Erreg:nng  in  sich  und  durch  sich  fort- 
leitet  —  Das  Gehirn  und  das  Rückenmark  sind  dieCentra  för  die 
animalen,  die  Ganglien  für  die  vegetativen  Nerven.  Jeder  Beia, 
welcher  im  Yerlanfe  eines  Nerven  angebracht  wird,  sei  er  mecha- 
nischer, chmischer  oder  dynamischer  Natnr,  wird,  wenn  der  Nerv 
ein  Iknpfindnngsnerv  ist,  Empfindungen,  wenn  er  ein  Bewegiiug^- 
nerv  ist,  Contractionen  in  den  Muskeln,  su  welchen  er  Ifinft,  aber 
niemals  Empfindung  veranlassen.  Schmerz,  als  eine  Art  von  Em- 
pfindung, kann  niemals  durch  motorische  Nerven  vermittelt  werden. 

Es  giebt  bei  gewissen  Fischen  sogeuannte  elektrische  Nerven.  Sie 
leit«B,  wie  die  motorisdiai,  mtrifogal.  osd  bringen  jene  Impulse  des  Willens 
vom  Qeliini  her,  wddie  die  willkttrUehen  Enfladiingen  des  eldttrisebea  Organs 
bedingen.  Die  elektrischen  Schläge  sind  beim  Zitteraal  des  Amssoaenstromes 
fOymmolm  eUetrieu»)  so  gewaltig,  dass  sie  ein  Pferd  sa  todten  im  Stande  sind. 

2.  Der  Unterschied  swischen  ausschliesslich  centrifugaler  und 
centripetaler  Btchtung  der  Leitung  ist  jedoch  nur  ein  scheinbarer. 
Jede  Primitivfaser  leitet,  wenn  sie  an  irgend  einem  Punkte  ihres 
Verlanfee  gereist  wird,  den  Reiz  nach  beiden  Richtungen  fort. 
Da  jedoch  die  empfindenden  Fasern  nur  an  ihrem  centralen  Ende 
mit  Nerveneleroenten  in  Verbindung  stehen,  welche  fähig  sind,  den 
Reis  wahnunehmen,  und  die  motorischen  Fasern  nur  an  ihrem 
peripherischen  Ende  mit  contractionsfahigen  Muskeln  ausammen- 
hingen,  so  wird  die  physiologische  Wirkung  der  Erregung  einer 
Nervenfaser  in  dem  einen  Falle  Empfindung,  in  dem  anderen  Be- 
wegung sein.  Nicht  die  Leitungsverschiedenheit  der  Faser,  sondern 
die  Yerschiedenheit  der  Organe,  mit  welchen  sie  an  beiden  Enden 
susammenhängt,  bedingt  somit  die  Verschiedenheit  des  Reiserfolges. 

In  einem  von  Bidder  angestellten  Versneh  wurden  dermotoriedieiVsrMM 
kgpogU>§mi^»  und  der  sensitive  iV«rMis  Ungwäia  durchschnitten  und  das  p^- 

phere  Ende  des  HiipoglosmtK  mit  ileiii  (  entiali  n  il<  s  Lhvjuallti  zusammengeheilt. 
Wurde  nnn  <]*'r  Liiumnlh  ulM-rlialli  il<  r  Vt-rwai  li>nngs.<t*'Il<'  gereizt,  so  ent- 
standen Zuckungen  in  der  Zung»-,  was  nirlit  irir>ijli(  li  wiu«-,  wenn  il<'r  AVrinM 
UnyualUt  ubwuhl  ein  (Jofühlsnerv,  nicht  die  Fähigkeit  besääse.  auch  in  centri> 
ftigaler  Richtung  Reise  fortsupflsnien.  mchtsdestoweniger  sind  die  in  1.  ge> 
brauditen  Ausdrücke  so  gang  und  gftbe,  dass  man  sie  füglich  heihdialten  kann. 

3.  Man  hat  die  Fortleitung  der  Erregung  durch  den  Nerven  für 
nnmessbar  schnell  gehalten.  Dieses  ist  sie  nicht  Sie  muss  im  Ver- 
hältuiss  zur  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Imponderabilien  selbst 
eine  langsame  gnnannt  werden.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
des  elektrischen  Stromes  betragt  61.000,  jene  des  Lichtes  mehr  als 
40.000  Meilen  in  der  Secnnde,  wShrend  sie,  nach  den  Versuchen 
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von  Helmholts,  im  Nervus  i$Midieua  des  Frosebefi  nieht  gr&tMsr 
ittt  als  83  Meter,  und  im  Menseben  34  Meter  in  der  Seennde.  Da« 
wäre  nun  beiläufig  die  Scbnelligkeit  des  Fluges  der  Brieftaube.  — 
Die  Leitungssebnelligkeit  variirt,  wie  Versnobe  an  Thieren  lebrten,  in 
einem  und  demselben  Nerren  nach  Verschiedenheit  seiner  Temperatur. 
Kälte  vensögert  sie  augenfällig  oder  hebt  sie  gane  auf. 

4.  Das  Verm<">;^eu,  EinpfiQduDgen  oder  Bewegungsimpulse  an 
leiten,  ist  eine  angeborene,  immanente  Eigenschaft  der  Nerven  and 
kommt  jeder  ihrer  Primitivfasem  zu.  Da  die  Primitivfasem  nie  mit 
benachbarten  durch  Aeste  communiciren  und  ohne  Unterbrechung 
von  ihrem  Anfange*  bis  aum  Ende  verlaufen,  so  mfissen  sie  als 
|)liy8iologisch  isolirt  gedacht  wenlen,  d;h.  einem  gewissen  peri- 
pherischen Bezirk»  wird  ein  bestimmter  Centraipunkt  entsprechen 
und  der  durch  Reiz  bedingte  Erregungszustand  einer  NerrenfMcr 
wird  im  Verlaufe  doK  Nerven  niemals  auf  eine  benachbarte  fiber- 
spriugen  (Li'.r  uoliUionis),  Im  Centrnlorgane  da«j^e;^eii  und,  nach 
dem  im  §.69  Gesagten,  auch  am  p<'riplierischen  Ende  der  Primitiv- 
fasern und  der  Spaltun^Kzweige  derselben  müssen  wir  eine  solche 
Uebertragung  der  Erregung*  auf  benachbarte  Fasern  annehmen,  weil 
diese  daselbst  mit  der  zuerst  erregten  in  anatoiaischer  Verbindung 
stehen.  Die  Erscheinung  der  sogenannten  Mitbewegung  und  Mit- 
empfindung wird  nur  hieraus  erklärlich.  Wenn  der  Wille  einen 
Muskel  in  Bewegung  setzt  und  dabei  unwillkürlich  noch  ein  paar 
andere  thätig  werden,  so  lieisst  dieses  Mitbeweguug.  Die  Fehl- 
•^riffe  des  Anfängers  im  Erlernen  des  Violin-  und  Glavierspielens 
sind  durch  uncontrolirte  Mitbewegung  von  Muskeln,  welche  ruhig 
bleiben  sollten,  bedingt.  Wenn  der  Schmerz,  welchen  ein  cariöser 
Zahn  veranlasst,  sich  mit  Ohrenschnierz  vergesellschaftet,  so  ist  dieses 
Mitempfindung.  —  Die  unwillkürlichen  Bewerbungen,  welche  sich 
auf  Erregung  der  Empfindungsnerven  einstellen  und  Reflexbewegun- 
gen genannt  werden,  setzen  ebenfalls  eine  Uebertragung  der  Rei- 
zung von  sensitiven  auf  motorische  Nerven  in  den  Centraiorganen 
voraus.  Wenn  auf  Kitzeln  sich  Lachen  tmd  krampfhafte  Verzerrung 
des  Gesichtes  einstellt,  wenn  auf  Tabakschnupfen  Niesen  entsteht, 
oder  auf  Kratzen  des  Zungengrundes  Wfirgen  und  Erbrechen,  auf 
Reizung  der  Kehlkopfschleimhaut  Husten  eintritt,  wenn  man  vor 
Schmerz  die  Lippe  beisst,  wenn  die  Gliedmasse  des  Kranken  unter 
dem  chirurgischen  Messer  zuckt,  so  sind  dieses  Reflexbewegungen, 
welche  durch  das  Ueberspringen  der  Erre^^^un^  sensitiver  Nerven 
auf  motorische  im  Gehirn  und  Rückenmark  ausgelöst  werden. 

Dir  lü  tl'  Xbt  wegun^t'U  still-  n  sich  zwar  unwillkürlii  h  »  in.  ahi-r  dennoi  h 
mit  dem  Charakter  der  ZweckinäHsigkeit,  wie  denn  ein  bthlafendcr  Mensch. 
d«8i«n  Nase  g«kitielt  wird,  mit  der  Hand  ein«  Bewegung  macht,  als  ob  er 
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Fliegen  son  sciticin  Gesichte  wegjagen  wollte,  und  selbst  ciithirnti;  Fruschc, 
deren  Haut  mit  einer  Bftnre  betnpft  vird,  ubstrcifendc  Bewegungen  an  der 
irritirten  HavUtelle  mit  ibren  EztremiMten  voUslelien.  —  Ein  GenUsnerv 
wird  feinen  Xrr^innKnattand  nur  dnnn  snm  Bewnntwerden  kommen  lassen,  wenn 
die  Seele  in  IfitwiBaensdialt  des  Vorganges  gesogen  wird  (Anftnetkaamkeit). 

5.  Die  Empfiadniiganerven  wirken  auf  Tersehiedene  Art.  Einige 
derselben,  wie  die  Sinnesnerren,  erregen  nur  specifisclie  Sinneswahr- 
nebmnngeii;  andere,  wie  die  Tastnerven,  vermitteln  allgemeine  Ge- 
fBhlswabmehmnngen,  wie  Schmers,  Hitie,  Kftlte,  Gl&tte,  Rauhigkeit, 
Schwere,  Leichtigkeit,  und  wieder  andere  erregen  keine  Empfindung, 
aondem  die  oben  (in  4)  erwähnten  Befiexbewegungen.  Sie  wurden 
saerst  von  Marahall  Hall  als  excitomotorisehe  Nerven  unter- 
schieden. —  Es  g^ebt  auch  eentrifugal  leitende  Nerven,  welche 
entweder  direct  oder  durch  Yermittlung  eines  Beflexes  auf  die 
Absonderungsvorgftnge  in  den  Drfisen  Einfluss  nehmen.  Sie 
Iieisseo  Secretionsnerven,  wie  der  Thr&nennerv,  die  Chorda  tym- 
p€tni  n.  V.  a.  Andere  äussern  auf  gewisse  Muskeln  keine  erregende, 
sondern  eine  bewegungshemmende  Einwirkung,  als  sogenannte 
Hemmuugsnerven,  Ober  deren  Berechtigung  jedoch  noch  mancherlei 
Bedenken  obwalten. 

Henle  madite  bd  Gelegenheit  der  Yonudime  physiologiaeber  Experi- 
mente an  der  Leidie  eines  Geköpften  die  Beobaditong,  dase  nach  DoreMeitong 
eines  Stromes  des  Botationsapparates  durch  den  linken  Vagus  das  H^  rzatriam, 

welches  noch  60—70  Oontractiimt  n  in  «^int^r  Minute  machte,  plötzlich  iin  Expan- 
sionszustande still  hielt.  25  Minuten  nach  dem  Tode,  nachd'-tn  die  Bewejjung 
des  Atrinm  schon  erloschen  war,  erwachte  sie  plötzlich  wieder  mittelst  Strom- 
leitong  durch  den  SvmpatMens. 

6.  Ein  mit  einor  specifistlien  Sensibilität  versohen<»r  Sinnes- 
uerv  wird,  er  matj^  durch  was  immer  für  Reize  atficirt  werden,  nur 
.solche  GotTilile  hervorrufen,  welche  er  ül)erlianj)t  zu  vermitteln  ver- 
mag, ■/..  H.  der  S(dinerv  wird,  er  maj^^  durch  Druck  oder  durch 
Galvanisinus  oder  durch  jenes  A^^ens,  welches  wir  Lichtstoft' ntmnen. 
y;ereizt  werden,  nur  auf  die  Eine  Weise,  nämlich  durch  Liclit- 
empfindun^:,  reaijiren. 

7.  Das  Vel•|Il()^^e^  <ier  Nerven,  auf  Reize  durch  Einj)Hiidimi;eu 
«»der  BewejL^uni^eu  zu  rea<;iren,  lieisst  Reizbarkeit.  Sie  wird  durch 
die  Einwirkunj:'  <ler  Reize  nicht  blos  «'rrei;t,  sondern  auch  geändert. 
Mässi<^e  Reize  stiMi^^ern  sie,  >f;iikt  re  Reize  schwächen  sie,  und  ein 
i^ewisses  Maximum  <ler  Kncmiii^  hebt  sie  soii^ar  auf.  Ist  die  Reiz- 
barkeit durch  einen  Heiz  bestimmter  Art  ersdiöptt.  so  kann  -sie  doch 
für  Reize  anderer  Art,  oder  für  einen  stärkeren  Reiz  dersell>en  Art 
noch  empfänglich  sein.  Ein  Nerv  z.  R.,  wtdclier  auf  die  Wirkung- 
einer   schwachen    L;al viinischen  Sä.ule   zu  reagiren  aidi;»diört  hat,  ist 

durch  eine  kräftigere  Säule  oder  durch  mechanische  oder  chemische 
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Rciziiiii;  ii<»ch  iiiinior  «*rr«*;;l)ar.  W«'chscl  der  K^^ize  wird  es  .suuiit 
nirlit  zu  «'itUMii  srilclieii  (irade  vou  Er>ch<>pfuuf^  koiiunen  lassen,  als 
aiKiaiienidti  Wirkun«^  «»ines  bestimmten  krättij'en  Kelzes.  Die  durch 
R«'ize  mittleren  Grade»  «^e.scliwäclite  oder  erschöpfte  Reizbark«Mt 
erholt  sich  durch  Knhe  wiinler.  Die  beste  Erholung  für  überreizte 
^lerven  i^iebt  der  Schlaf. 

8.  Ein  vom  Uehiru  oder  Kückeninark  <j;etreuuter  Nerv  behält 

nocli  eine  Zeitlang-  seine  Reizbarkeit,  verliert  sie  aber,  wenn  seine 

Coiitinuitiit  durch  Verwuchtiiing  nicht  wieder  hery^entellt  wird,  nueh 

und  nach  vollkommen. 

Jon«'  St'>f1"e,  wtlolic  das  Vt-Diiögt-u  b.'>itz.  ii.  ilunii  ihn-  Einwirkung  auf 
Nervi  n  dt n  n  l{.  izl)ark<  it  /u  vt  rniindt  i  ti  n.lt  r  zu  lilj(«  n.  ln-isscn  narkot  ij^ohf 
Stoffe.  Sic  setzen,  wenu  »iv  als  Mediiaimute  udur  Gifte  dem  Organismus  cin- 
Terleibt  werden,  den  Yerlnst  der  Reiibarkcit  entweder  gendesn,  wie  die  Blan< 
sftvre,  oder  nach  einer  vorhergegangenen  heftigen  Erregung,  wie  das  Stiyehnin. 
Diin  li  die  wissenschaftlirlu-  Anwendung  der  Reizmittel  auf  di»-  Nerven  hat  man 
die  ph} sinldgisclun  Eigenschaften  der  letzteren,  auf  dem  Wege  den  physika- 
lischen Experimentes  kennen  gelernt.  Jene  Duetrin  der  Physiologie,  welche  sieh 
mit  der  Feststellung  der  Lcbenseigeni»chaften  der  Nerven  und  ihrer  Wirkung»« 
gesetie  befant«  helast  deshalb  Nervenphysik. 

9.  Die  sensitiren  und  motorischen  EigenschafteD  der  Nerren 
treten  ticharf  und  bestimmt  zuerst  in  den  hinteren  und  rorderen 
Wurzeln  der  Rfickenmarksnenren  henror.  Die  vorderen  Wurzeln 
der  Rückenmarksnerven  sind  ausschliesslich  motorisch,  die  hinteren 
aussehliessend  sensitiv  (BelPscher  Lehrsatz).  Wie  sich  die  (^ehim- 
nerven  in  dieser  Beziehung  verhalten,  wird  am  betreffenden  Orte  in 
der  speciellen  Nervenlehre  enthalten  sein. 

10.  Der  Stoffwechsel  kann  in  den  Nerven  nicht  lebhaft  und 
energisch  sein.  Die  relativ  geringe  Menge  von  Gapillargefltosen  im 
Nervenmark  Ifisst  dieses  vermuthen.  Nichtsdestoweniger  heilt  ein 
getrennter  Nerv  wieder  zusammen  und  übernimmt  wieder  theilweiae 
seine  frühere  Function.  Je  geringer  der  Abstand  der  Schnittwden 
eine.s  getrennten  Nerven  ist,  desto  schneller  erfolgt  seine  Verwachsung. 
Man  sah  selbst,  nach  Exstirpation  zolllanger  Stücke  aus  den 
Extremitätennerven  grosser  Thiere,  die  Lücke  durch  neugebildete 
Nervensub.stanz  ausgefüllt  werden.  Das  regenerirte  Stück  des  Nerven 
enthielt  aber  auch  Bindegewebüfasem  in  Menge  (Swan). 

g.  73.  Physiologische  Eigenschaften  des  Synipathicus. 

Dnrch  seine  anatomische  Anordnung,  (hireh  seine  Yerzweignngs* 
gebiete,  durch  seine  liistologischen  Eigenschaften  (gelatinöse,  mark- 
lose Fasern)  wird  der  Sympathicus  dem  Cerebrospinalsystem 
gegen üImt gestellt  und  bildet  die  l.#ehre  von  ihm  eine  eigene  ana- 
tomische Doctrio. 
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Der  Sympathiciis  stellt  durch  die  in  seiiipii  (laiii^lien  ent- 
8priDg;eiiden Nervenfasern  ein  selb.stständ i^es,  durch  die  zahlreichen 
vom  Gcliiru  und  Kückenmark  zw  ihm  tretenden  und  mit  ihm  sich  rer- 
zweigendeu  Nerven  ein  vom  Cerebrospinalsysteme  abhängig^es 
Ner?ensystem  dar.  Er  galt  bis  auf  die  neueste  Zeit  für  den  einzigen 
Vermittler  der  Ernähmngsproeesse.  Sein  Name,  veg^etati  ves  Nerven-  • 
System,  entsprang  aus  dieser  Ansicht. 'Seit  jedoch  die  Eru:ihrun<j^- 
TOigftnge  in  vollkommen  nervenlosen  Gebilden,  wie  im  Hurngewebe, 
im  Knorpel,  in  der  KryHtalUinse  u.  s.  w.  genauer  Ix^kannt  wurden, 
mussten  die  Vorstellungen  von  der  ausschliosliclu^n  Abhäu^^ig-kcit  der 
vegetativen  Pr(>o«»sse  vom  Sympathicus  bedeutend»«  Einschränkungen 
orfaliren.  Viele  Organe,  wie  die  Milchdrüse,  die  Synovialhäute,  die 
Zahnsäckchen,  die  Haut,  besitzen  keine  nachweisbaren  sympathischen 
Nervenfasern,  dagegen  a])er  Fäden  vom  Cerebrospinalsystem.  Nerven, 
irelche  auf  die  Ernährung  der  Organe  Einfluss  nehmen,  werden 
trophinche  Nerven  genannt.  Dieser  Name  ist  vollkommen  gerecht- 
fertigt, denn  wir  wissen,  dass  Durchschneidung  gewisser  Nerven 
durch  Aufhebung  oder  Störunir  der  Ernährung,  Entzündung,  Er- 
weichung, Vereiterung,  selbst  Brand  der  bezüglichen  Organe  bedingt 
Der  Syinpathicus  betheiligt  sich  nur  insofern  au  der  Eruälirung,  als 
er  in  den  Muskelfasern  jeuer  Organe,  denen  die  Ernährung,  die  Ab- 
sonderung, die  Aussonderung  und  der  Kreislauf  obliegt,  Bewegungen 
▼eranlasst,  welche  auf  diese  Proeesse  Einfluss  nehmen.  Diese  Be- 
wegungen gehen  ohne  Willensintervention  von  Statten  und  wir  wissen 
durch  Gefühle  nichts  von  ihrer  Gegenwart  Das  Herz,  der  Magen, 
die  Gedärme  bew^pen  sich  ohne  unser  Mitwi.s.seu  und  nur  stürmische 
Aufregung  dieser  Bewegungen  beim  Herzklopfen,  Erbrechen  und 
Bauchgrimmen  macht  uns  dieselben  fühlbar.  Die  Centra,  von  welchen 
die  Impulse  zu  diesen  Bewegungen  ausgehen,  sind  die  Ganglien  des 
Sympathicus.  Das  Gehirn  und  das  Rückenmark  können  durch  die 
Nervenfäden,  welche  sie  dem  Sympathicus  einflechten,  nur  einen 
nioditicirenden  Einfluss  auf  diese  Bewegungen  äussern,  der  sich  in 
Leidenschaften  und  Aflecten,  welche  im  Gehirn  als  Seelenoi^an 
wurzeln,  kund  giebt.  Das  Herzklopfen,  die  Brustbeklemmung,  die 
wechselnde  Bothe  und  Hitze,  welche  gewisse  Seelenzustände  begleiten, 
bestätigen  den  modificirenden  Einfluss  des  Cerebrospinalsystems  auf 
die   vegetativen  Acte.  Das   Cerebrospinalsystem   kann   aber  seine 
Thatigkeit  einstellen,  wie  im  Schlaf,  in  der  Ohnmacht,  im  Schlagfluss, 
es  kann  auch  ganz  oder  theilweise  fehlen,  wie  bei  hemicepbalen  und 
acephalen  Missgeburten;  die  vegetativen  Thätigkeiten  werden  des- 
halb nicht  unterbleiben  und  die  Verdauung,  E!rnährung,  Absonde- 
rung, der  Kreislauf  gehen  ohne  seine  Einwirkung  ihren  Gang  fort. 
Die  genannten  Arten  von  Missgebnrten  sind  deshalb  in  der  Regel 
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ganz  gnt  genährt,  da  ihr  Sympathicus  nicht  fehlt  Selbst  ein  ans 
dem  Leibe  herausgeschnittenes  Eingeweide  wird,  wenn  es  sympathische 
Ganglien  und  Gangliennenren  besitat,  seine  Bew^^ngen  «ne  Zeitlang 
fortfthren,  wie  man  am  exstirpirten  Herzen  und  Darmkanale  sehen  kann. 

Die  ans  den  Ganglien  entspringenden  Nerven  sind  gans  gewiss,  wie 
jene  des  Cerehrospiaalqretens,  nieht  nur  motorisdier,  sondern  ancb  sensitiTer 
Natort  d.  b.  einige  von  ihnen  leiten  sn  den  Ganglien,  andere  von  den  Oaaglien 

weg.  Man  sieht  ja  auf  Reizungen  blossgelogter  Organe,  welche  von  sympa- 
thi.srhf!n  Ganglien  versorj^t  werden,  die  Beweprunj^en  derselben  sich  steigern. 
Ks  muss  somit  der  Eindruck  dos  Keizes,  der  durch  den  sensitiven  Gangliennerv 
zum  Ganglion  gebracht  wurde,  dort  aof  die  motorischen  Nerven  desselben 
übergesprungen  sein.  Die  Eindrtteke,  welche  die  Ganglien  dnreh  ihre  seasiüven 
Zweige  aalkdimen,  ktoneii,  weil  sie  auf  die  motorischen  Zweige  lefleetiii 
werden,  nicht  zum  Bewusstsein  kommen.  Ein  Beispiel  m r>|::<-  ?'>nQgen,  um  die 
Sache  so  zu  nehmen,  wi.-  ich  mir  sie  vfirstellc.  Dio  Gallo  uder  die  Darmcon- 
t<^nta  sind  für  die  Dariiis«  hl-  iinh;iut  Reize.  Sie  errt'g»m  die  sympathihchen. 
sensitiven  Nervenfasern  dcrselb«jn,  welche  sofort  ihre  Erregung  dem  Ganglion, 
ans  welchem  sie  entspringen,  mittheüen.  Das  Ganglion  refleetirt  die  Erregung 
md  die  motorisehen  Nerven,  wodurch  ein  stftrkerer  periataltisoher  Motns  des 
Darmi  s  hervorgerufen  wird,  welcher  die  Ursache  des  Reises  ftntsnsehaffen  hat. 
l)ieso  Roizung  der  Darmsrhleimhant  kann  eine  gewisse  ITrthe  erreichen,  ohne 
dass  sie  i-nipfunden  wird.  Wir  .sehli<  sson  blos  auf  ihre  Gegenwart  aus  der 
oopiösercn  Entleerung  des  Darmes  (Uiarrhoea).  Wird  der  Reiz  so  intensiv, 
dasa  er  im  Ganglion  nicht  mehr  ganx  als  Bewegungsimpols  auf  die  motorischen 
Nerven  reflcctirt  werden  kann,  so  spriagt  er  auf  die  im  Ganglion  vorhaadeaen 
Cerebroipinalnerven  fibi  r.  Sind  diese  sensitiver  Natur,  so  werden  sie  den  über- 
nommenen Reizuncrszuslaii«!  zum  Geliime  f<irtpflanz-n  iithI  ilureh  Gefühle 
zum  JSewusstsein  l»riii^'i  ii,  w<  It  lie,  wt-uti  der  Reiz  m  lir  li-  ftit:  ist.  sich  zum 
Schmerz  steigern.  Nun  wird  die  iiautige  Darmeiitki mag  mit  Grimmen  und 
Schneiden  (Kolik)  vergesellschaftet  sein  mflssen.  Springt  der  Beit  auf  motorisebe 
Fasern  des  Gerebrospinalsystems  Uber,  so  können  die  Entleerungen  mit  Muskel- 
krämpfen  verbunden  wtirden,  wi«  die  tii<;li(he  ärztliehe  Erfahrun«,'  an  sensiblen 
Indiviilueri  und  Kindrrn  naeli\vei,>t.  I)i<'  (Jan>rlien  sind  sumit  nieiit  blos  Erreger 
tid'  T  erste  (,^u«  llf  der  I»ewegunj;en  der  ve{^i  luti\ (  n  ()r^';>ii<  ,  sundorn  zupleioh 
lieflexorgane,  woilurch  sie  al.s  ebenso  viele  Gehirne  in  nucc  gelten  können.  — 
Ich  habe  diese  Ansicht  Uber  die  Bedeutung  der  sympathisch«!  Ganglien  sdion 
seit  Jahren  in  meinen  Vorlesungen  entwickelt.  In  der  Abhandlung  KOlliker^s 
(Die  Selbstständigkeit  und  Abhängigkeit  des  sympathischen  Nervensystems. 
1H4J»).  winl  sie  ausführlieh  er.'.rtert.  Da  sie  i)hysiologischer  Natur  ist,  wir^I 
man  e>  dejii  .\natomi?n  verzeihen,  sieh  auf  <  in  ilim  fretndes  Terrain  begeben 
/.u  liabeu.  Machen  duch  auch  Physiolugen  Ausflüge  auf  anatomischem  Gebiete 
im  Nebel. 


Einen  Nerven  dnrehschneiden,  heisst  ebenso  viel,  als  das  Organ 
remichten,  welchem  er  angehört.  Es  braucht  nicht  mehr  Worte, 
nm  die  hohe  Bedentimg  des  Nervensystems,  dem  Arzte  nuH  Wund- 
ante  im  Allgemeinen  einleuchtend  au  machen. 


§.  74.  Praktische  Anwendungen. 
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Das  Unterscheiden  sensitiver  und  motorischer  Nerven  liat  in 
(He  Pathologie  der  Nervenkrankheiten  Licht  und  Klarheit  gebracht. 
Die  Pathologie  der  Neuralgien,  das  sind  andauernde,  schmerzhafte 
AffectionMi  gewisser  Organe  oder  p^anzer  Bezirke,  sowie  die  Heiluiia: 
derselben  durch  chirurgische  Hilfeleistung,  erhielt(>n  erst  durch  die 
Feststellnng  jenes  Unterschiedes  ihren  wis^enschaftlicheu  Gehalt. 
Als  man  noch  die  Sensibilität  für  eine  a1]<;:emeine  Eigenschaft  aller 
Nenren  hielt,  mnsste  der  Sitz  der  Neuralgien  nothwendig  verkannt 
werden,  und  es  wurden  deshall)  hei  den  Heilungsversnchen  der- 
selben durch  Entzweischneiden  der  Nerven,  auch  srdche  Kerren 
durcliNchnitten,  welche  als  rein  motorisch,  niemals  SehmerB  ver- 
mitteln können.  Die  Geschichte  des  Gesich tsschmerses  (Proso' 
paigia,  Dohr  FotherffUli) ,  und  die  an  seiner  Heilung  vorgenommenen 
Dnrchschneidu Ilgen  des  Nmv*»*  aottunvmecuis  faciei,  welcher  als  ein 
motorischer  Nerv  nie  schmerzen  kann.  i!,('1h'I)  ein  tram  im's  Zeugniss 
dieser  Wahrheit.  Auch  die  (Unterscheidung  der  KmpHndungs- 
IShmungen  ('.l«</<'j</Ä^wW)  und  der  Bewegungslähmungeii  (Paralt/ses) 
liemht  auf  den  festgestellten  physiologischen  Eigenschaften  der 
Nerven. 

Die  bekannte  sensitive  oder  motorI.^che  Kigenschaft  eines 
Nerven  wird  bei  der  VornahnM>  chirurgischer  Operationen  an  ge- 
wissen Gegenden  volle  ßerüeksichtignng  verdi(>nen,  nm  die  Summe 
der  Schmerzen  so  gering  als  möglich  ausfallen  zu  lassen.  Hätte 
man  ein(>  Geschwulst  oder  ein  nervenreiehes  Organ  su  exstirpiren. 
so  soll  der  erste  fScimitt  auf  jener  Seite  geführt  werden,  wo  die 
Nerven  in  das  betreifende  Organ  oder  in  die  Geschwulst  eintreten. 
Sind  die  Nerven  getrennt,  so  wird  jede  fernere  Beleidigung  des 
Oi7»ans  durch  Druck  oder  Schnitt  schmerzlos  sein,  während  sie  im 
hohen  Grade  schmerzhaft  sein  muss.  w(>nn  die  Trennung  der  Nerven 
zuletzt  folgt.  Die  Castration  mag  als  Beis|>iel  dienen.  —  Em  w&re 
kein  g^inger  'rrium]di  der  Wissenschaft  liehen  Chirurgie,  wenn  der 
Versuch  mit  Erfolg  gekrönt  wfirde,  hartnäckige  und  unerträgliche 
Nervensehmersen  in  gewissen  Organen,  nicht  durch  die  Amputation 
oder  Ausrottung  der  Organe,  sondern  durch  Kesectiou  ihrer  sensi- 
tiven Nen'en  zu  heilen.  i>ie  Falle  sind  in  den  Annalen  der  Wund- 
arzneikunde nicht  gar  .so  selten,  wo  man  nicht  zu  besänftigende 
chronische  Schmerzen  der  ßni.st  oder  der  Hoden,  durch  Abtragung 
dieser  Organe  geheilt  zu  haben  sich  rühmt.  In  den  Handbüchern 
der  Operationsleiire  wird  unter  den  Anzeigen  zur  Yoroahnie  der 
Abtragung  eines  Giie«les  oder  Organs,  der  ineurable  Nervenschmerz 
noch  immer  angeführt. 

Die  mechanische  Reizung  der  Empfindnngsnerven  erklärt  es, 
wamm  bei  der  Abbindnng  krankhaft  entarteter  Organe  und  bei  der 
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Untcrbiiuhiiig;  der  Arterien,  wenn  Nerv enzweine  mit  in  die  Lii^atnr 
":et*asst  werden.  Scliinerzen  entstehen  können,  w  elche  mit  der  <  rrö>>e 
(h»s  chiruri;i>(  lien  Ein;;ri(!es  im  Mi>>\ crhältnisx*  stehen.  Die>e 
Schmerzen  werden  so  w  iithend  nnd  können  durch  Keflex  .so  ;;efähr- 
liche  allj^enieine  Zufälle  veranlassen,  das.s  sie  das  Lüften  der  Li;^a- 
tiiren  nothwendi^^  niachen,  wie,  um  nur  einen  illustren  Fall  anzii- 
filhren,  die  Liothiehtlieh  l)ekannte  ( iefässunterl)indun^  am  amputirteu 
Arme  NelsoiTs  heweist.  —  Handelt  es  sich  darum,  ein  entartetes 
Or^an  ahzul)indi*n,  so  miiss  die  Lij^atur  so  kräftifi  als  möu^lieh  zu- 
;.;eschnürt  werden,  um  die  Nerven  der  unterbundenen  I^artieu  nicht 
Idos  zu  drücken,  sondern  zu  zenjuetscheu,  d.  Ii.  zu  desor^anisireu. 
HtM*  Druck  unterhält  eine  fortwährend  wirksame  und  hefti;»:  schmer- 
zriidc  mechanixlu»  Irritation,  währen«!  durch  Zenjuetsclnin^'  die 
Structur  der  Merveu  und  mit  ihr  dereu  Leituug^sfahigkeit  au%e- 
huben  wird. 

Das  i;erini;e  Vermögen  <ler  Nerven,  sich  zurückzuziehen,  wenn 
sie  durclisclinitten  wurden,  kann  es  hedini^en,  dass  sie  in  dem  sich 
bildet»(U'u  Narbengewebe  g;rö.s.serer  \\  nnden,  besonders  der  Ampu- 
tatioiiswundeu,  eing:eschlossen  und  durch  die  jedem  Narbenj;ewel»e 
eii^entliümliche  Zusammenziehuni;  so  einji;eschnürt  werden,  dass  an- 
<iauern<h'  Nervciischiiici-zcn  sich  einstellen,  Widche  die  Excision  (U*r 
Narbe,  ja  s(»gar  die  nt/chmalige  Vornahme  der  Am|)Utation  erheischen. 
Mein  Rath,  <lie  an  (h-r  Amptitationswunde  vorstehenden  Nerven- 
enden, statt  sio  abzutragen,  vor  (b*r  .\nlej;un';  des  Verbandes  umzu- 
beuiren  und  zwisi  licn  die  Muskel  iiineinzuschiebcn,  hat  Berücksichti- 
i^uni;  t;<'fiiii(liMi,  sowie  auch  iler,  diese  Methode  in  jenen  Fällen 
anzjiwcmlen,  wo  ein  durch  Exsection  eines  N<>rvenstückes  zu  heilender 
NervensciinitMz.  (liircli  Wicdcrverwachsua^  der  getrennten  Nerven- 
enden KecidiNi'U  ln'fürchten  lässt. 

Es  wurde  vorgeschlafen,  ( iliedmasscn,  welche  amputirt  werden 
müssen,  mit  einem  Bande  über  der  Amputationsstelle  fest  einzu- 
schnüren und  <lurcli  Pelotlen,  W(dche  dem  \  iMla ufe  der  Ilaupt- 
uervenstämme  entsprechen,  raid>werden  und  Einschlafen  der  (Jlied- 
masse  zu  bewirken,  um  sie  in  diesem  Zustande  abzumdimen.  Der 
A  orschlag  hat  aber  unter  (hMi  praktischen  W  undärzten  selbst  zu 
jener  Zeit  keinen  Kini^auf;  linden  können,  wo  di<'  jetzt  üblichen 
AtiiteMlu'th'tt  noch  nicht  bekannt  waren.  Ivs  möge  hier  »lie  Hrt'ahruug 
Hunter's  über  diesen  tiegenstand  angeführt  werden.  An  einem 
Manne  wurde  tb-r  .Selienkel,  «lessen  Crural-  und  llültnerv  «lurch 
I'elotten  taub  i;ebuiiden  waren,  amjiutirt.  Er  äusserte  verhältniss- 
massig wiMiig  Schmerz,  ol»w(dd  er  ein  sehr  emj)h'ndliches  Individuum 
war,  und  eben  deshalb  der  Versueh  mit  d»Mn  Druckverbamie  zur 
Probe  bei  iluu  gemacht  wurde.  Nach  gemachter  Getaütili|j;atur  wurde 
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die  Druckbiode  entfernt.  Ein  kleines  Getass  blutete  und  inu.s.ste 
unterbunden  werden.  Der  Kranke  klagte  über  den  unbedeutendeo 
Unterbindungsact  der  kleinen  Arteric  ohne  die  Druckbinde  mehr^ 
als  über  die  Ampatation  des  Schenkels  mit  der  Binde. 

Da  die  grossen  Nenrenstamme  der  Gliedmassen  die  grossen 
Gefittse  begleitra,  so  hat  man  yersucht,  eine  allgemeine  'Ret^A  auf- 
xostellen,  welcher  das  Yerhältniss  der  Nerven  za  den  Arterien 
notorli^;t,  um  in  jedem  vorkommenden  Falle  die  I^ai^e  des  Nerven 
angeben  an  können.  Velpeau  (Chirurju^.  Anatomie,  Abth.,  pag.  144) 
stellte  eine  solche  Regel  auf,  nach  welclier  Nerv,  Arterie  und  Vene 
so  Hegen,  dass,  vom  Knochen  aus  gezahlt,  die  Arterie  das  erste, 
die  Vene  das  zweite,  der  Nerv  das  dritte  sei.  Von  der  Haut  aus 
gezählt,  wäre  dann  die  Ordnung  umgekehrt.  Ich  begreife  es  nicht, 
wie  ein  aclitbarer  Chirurg  und  Anatom  auf  diesen  kaum  für  swei 
KOTpersteUen  geltenden  Gedanken  kommen  konnte.  So  lange  es 
Arterien  ^ebt,  welche  an  allen  Seiten  ron  Nerren  umgeben  sind, 
wie  die  Acliselarterie,  oder  von  Nerven  gekreuzt  werden,  wie  die 
Schenkel-  und  vordere  Schienbeinarterie,  wird  es  immer  gerathener 
sein,  sich  lieber  auf  die  Angaben  der  speeiellen  Anatomie,  als  auf 
allgemeine  Begeln  au  verlassen. 

§.  75.  Küorpelsysteiii.  Anatonmche  Eigenschaften. 

Die  Knorpel,  CartUa{jin€is  {x6vd^oi,  —  in  der  Vulgj4r.s[)ra(  he 
der  Wiener:  Kruspel,  nach  dem  altdeutschen  Krospel),  gehören 
XU  den  Uartgebilden  des  menschlichen  Körpers,  deren  Härte  jedoch 
zugleich  mit  einem  hohen  (vrade  von  Elasticität  sieh  combinirt 
Viele  derselben  können  geknickt  und  gebogen  werden,  ohne  zu 
brechen;  andere  sind  spröder  untl  zeigen,  wenn  sie  gebrochen 
werden,  glatte  oder  faserige  I^ruelitläclien.  Sie  sind  .sämmtlich  mehr 
weniger  durclischeinond,  in  dünne  Sclieiben  geschnitten  opalisirend 
und  von  gelblicli  oder  bläulichweisser  Farbe.  Alle  lassen  sich  im 
frischen  Zustuide  leicht  mit  dem  Messer  durchschneiden.  Wenn  sie 
eintrocknen,  werden  sie  bernsteinfarbig  und  brüchig,  schnimpfen 
susanunen,  schwellen  im  Wasser  wieder  auf,  widerstehen  der  Fäulniss 
lange  und  lösen  sich  in  kochendem  Wasser  unter  /urücklassung 
eines  unlöslichen,  aus  Zellen  und  Fasern  bestellenden  Kückstandes, 
au  einer  gelatinösen  Masse  auf,  welche  aber  keinen  Leim,  sondern 
das  durch  J.  Müller  vom  Leim  unterschiedene  Chondrin  enthält. 
Das  Chondrin  unterscheidet  sich  vom  gewölmliclien  Leim  durch 
seinen  Schwefelgelialt  und  durch  seine  Fällbarkeit  durch  Alaun 
und  Essigsaure.  Die  Knorpel  enthalten  nebstdem  noch  anorganische 
Salze,  unter  welchen,  nacii  den  Analysen  von  Frommherz  und 
Gugert,  kohlensaures  und  schwefelsaures  Natron  prävaliren.  Durch 
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Fäulniss  werden  sie  gewöhnlich  roth,  wegen  Tränkung  mit  auf- 
gelöstem lilutrotli. 

Die  Knorpel  besitzen  eine  Umhüllnngshaut.  das  Perichon- 
driinn.  welches  dem  Bindegewebssystem  angehört  und  sehr  spärliche 
Hluti^ofässe  besitzt.  An  j|en  die  Gelenkenden  der  Knochen  üher- 
zielienden  Gelenk knorpeln  und  an  den  Zwischenknorpeln  der  Ge- 
lenke fehlt  diese  Haut,  und  wird  durch  eine  von  .der  Synovial- 
membran  eiitlelinte  Epitiielialschichte  ersetzt. 

Man  unterscheidet  an  vollkommen  ausii;ehildeten  Knorpeln 
1.  eine  Grundsuhstanz  (Intercellularsubstanz).  2.  Höhlen  in  dieser 
lind  3.  in  den  Höhlen  läng-liche  Zellen,  sogenannte  Knorpel- 
körperchen  oder  Chondrob lasten  in  verschiedener  Anzalil.  — 
eines  bis  acht-  Man  hat  hier  zu  l)erüeksichtij;en,  dass  in  }^Anz 
jungen  Knorpeln,  nur  Zellen  und  Intercellularsubstanz  vorhanden 
sind.  Mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum  des  Kuorpels,  verviel- 
fältigen sich  die  Zellen  durch  Theihing.  Die  jungen  Zellen  bleiben 
aber  in  Gruppen  beisammen,  welche  den  benöthigten  Kaum  (Knor]>el- 
lücken)  der  Intercellularsubstanz  abzwingen,  indem  sie  dieselbe 
auseinanderdrängen,  und  wenn  sie  faserig  ist,  von  ihr  eine  dichtere 
Umhüllung  erhalten,  welclie  als  Knorpelkapsel  bezeichnet  wird. 

Die  Knorpelzellen  bestehen  aus  einMn,  durch  Zuckerlösung 
mit  Schwefelsäure  sich  röthlich  färbenden,  ursprünglich  contractilen 
Protoplasma.  Die  Intercellularsubstanz  ist  entweder  mehr  weniger 
homogen  und  glasartig  «lurchscheinend  oder  faserig.  Hierauf  beruht 
die  Ciutheilung  der  Knorpel  in  hyaline  oder  echte,  und  in  Faser* 
knorpel,  von  welclicn  eine  Abart  iK  Netzknorpel  besonders  unter- 
schieden wird. —  Die  >.etzknorpel  werden  auch  elastische  Knorpel 
genannt,  weil  in  ihrer  intercellularsubstanz  elastische  Fasern  von 
verschiedener  Stärke  vorkommen,  welche  netzförmige  Verkettungen 
bilden.  Zwischen  diesen  Formen  der  Knorpel  giebt  es  auch  Ueber- 
•  gäDge.  —  Zu  den  hyalinen  Knorpeln  gehören  die  Luftröhren- 
nnd  Kehlk(»pfknorpel,  mit  AusnaliMie  der  i'ni'tihujhus  Stnit4)rini€uiae 
und  der  KjwihUis,  die  Nasenknorpel,  die  knorpeligen  Ueberzüge 
der  Gelenkfläclien  der  Knochen  und  die  ossificirenden  Knorpel  des 
Fötus.  Zu  den  Faserknorpeln  zälden  die  Knorpel  des  äusseren 
Ohres,  der  Eustachischen  Trompete,  die  Knorpel  der  Augenlider, 
die  Zwischenknorpel  der(ielenke,  Theile  der  Zwischenwirbelbänder, 
die  Knorpel  der  Synchondrosen  und  Symphysen,  die  Lohra  carti" 
laginea  der  Gelenkgrtd»en,  die  in  gewissen  Sehnen  eingewebten 
Sesamknorpel,  die  CartÜttffines  Saiitorinianae,  Wrisherffii,  und  die 
Fjphjlottii'.  Den  üebergang  von  den  hyalinen  Sil  den  Faserknorpeln 
bilden  die  ßippenknorpel,  die  CartUam  thyreoidm  und  xyphoidea, 
welche  bei  jungen  Individuen  echte,  bei  alten  aber  faserige  Knorpel 
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darstellen.  Die  Fasern  der  Faserknorpel  sind  theils  elastisclief  theils 
Bindegewebsfasern. 

Eine  fBr  die  ErnAhrung;»vor|;än<j;e  im  Knorpel  höelist  wichtige 
Entdeckung  verdanken  wir  der  neuesten  Zeit  Ein  feinstes  Kanal- 
system  —  die  Saftbaknen  —  durchsetzt  die  Interoellttlarsubstans 
der  hyalinen  Knorpel  und  steht  allenthalben  mit  den  Knorpelhöhlen 
in  Verbindung.  Durch  das  Blutplasma,  welches  die  Saftkanälchen 
enthalten,  werden  sie  ihren  Einfluss  auf  die  firnfthrung  des  Knorpels 
snr  Geltung  bringen.  (A.  Budge,  im  16.  Bande  des  Archivs  für 
mikroskop.  Anatomie.) 

Wonn  ein  Knorpel  den  Vorläufer  eines  Knochens  bildet,  so 
wini  er  ein  v  e  r  k  n o r  Imt n <1  er  K  norpel,  Cartücuro  ossescens,  genannt, 
wo  uiclit.  ein  hlei  fx'nd  er,  Cartffa;jo  perennh  s.  pennatiens,  wie  es 
die  J^'a^erknorpel  sind.  Ilvaline  Knorpel  verknöchern,  —  Faser- 
knorpel nie. 

Die  Sul).^tanz  der  livaiiniMi  Kiiurpol  Kr\va(disener  eiitbclirr 
tier  ernälir<'nden  GetVi^se,  oliwidil  dieNC  in  der  lütrösen  IIülluu^>- 
inenibran  der  Knorpel  ( I\'ri<]ioiulrlinii),  jedotdi  auch  <la  nur  sidir 
>j);irli<!i  vorkommen.  In  den  til)r(»>«'n  Knorpeln  da^j:egen  will  man 
hie  und  »la  auf  Idutführende  (Md;i>se  ne>tos>en  sein. 

D«  r  K<  rn  ilor  KnorjMtlzelk'n  •  iithull  ^.-Ui.st  wi4  .1<  r  zwei  bis  ilri-i  Kcru- 
kOrperchcii  uu<l  aUünahinbWtiHu  auch  Fetttröpfchtu,  welche  lotztero  in  <1>  n  Kuser- 
knoipeln  and  b«!  ftlteren  Individuen  h&aflg«r  als  in  echten  Knorpeln  junger 
Leute  beobachtet  werden.  Setst  man  Wasser  sn.  so  Itot  sich  die  Knorpelielle 

ganz  od.T  thfilweis«  von  der  Waiul  i\>  r  Kn<»rpelhr.hlc  a1),  und  Schnunpft  derart 
ein.  dass  zwist  ht  n  Zelle  und  Htdilenwand  ein  Im  H,  r  Kinff  zum  Vorschein 
kommt.  Heidenbain's  VcrMuchc  haben  die  Cuatractilitat  der  Knorpclzellen 

constatirt. 

Die  lunglichen  Knuipcl'i^ellen  eines  (ieh  nkknorpel»  .^ind  au  den  tiefen,  mit 
dem  Knochen  snsanunenbftngenden  Schichten  des  Knorpels  in  der  b^tereellnlar- 
snbstans  in  Lingsreihen  geordnet,  wahrend  an  der  freien  Flftehe  desselben  (Beib* 

fläche),  die  Intercellularsulistanz  durch  fjrossc  Vernuhrunfj  der  KaorpelkOrper* 

chen  fast  fjanz  verdriinfft  wird,  h  l/trrc  ülx-rdii's  t  in'"  Qui  rla«,'!^  annehmen,  und 
darch  ihre  An«  inandt  rhigt  run<„'  •  int  r  Srliirhte  von  riia<lert  pitln  lium  t,'!''''"^'«^». 

In  «initr'n  P'aM  rkn<irjM'lii  niiimif  di-'  Kiit wirklmit,'  d'-r  fast'nf,'en  Iiiter- 
ct^Uularsubatan/  su  zu,  das.s  die  KnuipeliiOhlen  und  Zellen  lat>t  ganz  verdrängt 
werden,  wie  in  den  Zwischenknorpeln  des  Knie-  und  Handwnrselgdenks.  «- 
Lk  jenen  pathologischen  Nenbildangen,  welche  Eachondrome  genannt  werden, 
finden  sieh  auch  sternfßrmige  Knor]t<lzellen  Cwi»-  in  den  Knorpeln  der  Haie 
nach  Leydig).  Es  pit  bt  auch  Knorpel,  welche  blos  aus  Zellen  «din»-  wahriiehiii- 
hare  ZwischenHub.staiiz  besteli.-n,  wie  di.-  Chorda  dttraaU»  der  Säugethivr-  und 
Vogel-Emlir\ "in  ti  und  mehr«  ri  r  K iMirindtisi  li»'. 

M.  Mcckaurr,  De  penitiori  cartilaginum  structura.  Vratislaviae,  1836.  — 
Arm.  JM^yer,  Der  Knorpel  und  seine  VerknOchemng»  in  MüUer't  Archiv,  1849. 
—  iMadtkOf  Die  AltersverUndeningen  der  Zwisdienwirbellmorpel,  im  Archiv 
fftr  path.  Anat,  1859.  —  /.  AmMdt  im  73.  Bd.  des  Arch.  fttr  path.  Aaat., 
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nnd  A,  JSmdge,  im  16.  Bd.  des  Arch.  far  mikrosk.  Anat.  -  Ztukerkmtdl,  Bei- 
trag rar  Lehre  vom  Baa  der  hyalinen  KnorpeL  Wien,  1885. 

§.  76.  Lebenseigenschaften  der  Knorpel. 

Die  Knorpel  sind  unompfiDdlich.  Man  kennt  keine  Nerven  in 
iliiuMi.  Ihre  physiologische  Bestimmung:  erfordert  es  so.  Die  knorpe- 
li^(Mi  rt'lx'rzüi^e  der  Gelenkfl&chen  der  Knochen,  und  die  Knorpel, 
welche  die  Form  g^ewisser  Organe  be.stimmen,  wie  die  Ohrknorpel, 
die  Augenlid-  und  Nasenknorpel,  würden  ihrem  Zwecke  weit  weniger 
entsprechen,  wenn  sie  für  die  mechanischen  Einwirkungen,  denen 
sie  ausgesetzt  sind,  und  welche  in  den  Gelenken  einen  liolioii  Inten- 
sitätsgrad  erreichen,  empfindlich  wären.  Im  kranken  Zustande  steigert 
sich  ihre  Empfindlichkeit  auf  eine  furchtl)aro  Höhe,  wie  die  Er- 
weichung der  Knorpel  bei  gewissen  (^elenkkrankheiten  lehrt.  Ge- 
sunde Knorpel  können  geschnitten  oder  abgetragen  werden,  ohne 
Schmerzen  zu  erregen.  Diese  Beobachtung  machte  schon  die  ältere 
Chinugie  (Heister),  welche  es  als  Grundsatz  aufstellte,  nach  der 
Amputation  der  Gliedmassen  in  den  Gelenken  (Enucleation),  die 
Überknorpel  ton  Knochenenden  abzuschaben,  um  den  Yernarbnnga- 
process  zu  beschleunigen. 

Die  Elasticitüt  der  Knorpel  ist  ebenfalls  auf  ihre  mechanische 
Bedienstiinu:,  und  bei  den  Knorpeln  der  Nase  und  des  Ohres  wohl 
auch  auf  ihre  Blossstellung  und  dadurch  gegebene  (lot'älinhing  durch 
äussere  Einwirkungen  berechnet.  Schwindet  sie  durch  Alter  oder 
Ossification  (Verkalkung),  .  so  können  mechanische  Einwirkungen 
seihst  Brüche  der  Knorpel  erzeugen,  wie  sie  am  Schildknorpel  durch 
Würgen  am  Halse,  <Kler  durch  die  schnürende  Wirkung  de»  Strickes 
beim  Erhängen,  beobachtet  wurden.  Man  überzeugt  sich  Ton  der 
Elasticität  der  Knorpel,  wenn  man  einScalpell  oder  einen  Pfriemen 
in  eine  Symphyse  oder  in  ein  Zwischenwirbel  band  stosst,  wo  sie 
nicht  stecken  bleiben,  sondern  wie  Keile  wieder  herausspringen.  — 
Die  Federkraft  der  Bip)M'nknor|M'l  erleichtert  wesentlich  die  respira- 
torischen Bewegungen  des  Brustkorbes,  so  wie  die  Ela^sticität  der 
Zwischenwirbelbänder  und  (h>r  Symphy.sen  das  beste  Schutzmittel 
liefert  gegen  die  Stesse,  weiche  das  Hecken  und  das  Rückgrat  beim 
Sprung  und  Lauf,  und  bei  so  vielen  körperlichen  Anstrengungen 
auszuhaken  haben.  Die  Knor])ol  vertragen  deshalb  anhaltenden 
Druck  viel  besser,  als  selbst  die  Knochen,  und  man  kennt  Fälle, 
wo  Aneurysmen  der  Brustaorta  durch  Druck  selbst  die  Wirbel- 
körper atrophirten,  ohne  den  Schwund  der  Zwischenwirbelbänder 
erzwingen  zu  können. 

Da  die  ausgebildeten  Knorpel  in  ihrem  Innern  keine  Blut- 
gelasse besitzen,  so  können  ihre  Nutritionsthätigkeiten  nur  durch 
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Trinkang  mit  Blutplasma  vermittelt  werden.  Das  im  Torhergelieiiden 
Paragraphen  erwähnte  Kaoalsystem  der  Saft  bahnen  vermittelt  die 
gleichroässig;e  Verbreitasg  des  Plasma  durch  die  KnorpelsulMtaiUE. 
Der  Umsatz  der  Krnähningsstoffe  im  Knorpel  geht  a)>(>r  träi^e 
Tor  sich,  dass  die  Ernährnngskrankheiten  der  Knorpel  sidi  dureh 
lentescirenden  Verlauf  auszeichnen  und  die  Uebemährnng  (Hyper- 
tropbie)  der  Knorpel,  noch  gar  nie  beobachtet  wurde.  Das  Peri- 
chondrium  wird,  weil  es  Blutju^ef&ise  besitsti  sich  zum  Knorpel  als 
finuUiruDgsorgan  verhalten.  Wird  es  entfernt^  so  stirbt  der  Knorpel 
ab,  wenn  er  nicht  von  einer  anderen  Seite  her  Blut  augeföhrt 
erhftlt.  Da  ein  Gelenkknorpel  seine  Nahmngsznfiihr  vom  Knochen 
aus  erhält,  so  mnss,  wenn  letzterer  von  C^ries  angegriffen  wird, 
die  knorpelige  Kmste  der  Gelenkfl&chen  ganz  oder  stückweise  vom 
schwererkrankten  Knochen  abfallen.  Man  findet  deshalb  in  den 
durch  Beinfrass  angegriffenen  Gelenken  sehr  häufig  kleine  Frag- 
mente der  Gelmkknorpel  oder  lose  Knorpelsehalen  vor. 

Die  Snbstansrerlnste,  welche  im  Knorpel  durch  Verwundung 
oder  Geschwüre  bedingt  werden,  regeneriren  sich  niemals  durch 
wahre  Neubildung  Ton  Knorpelmasse,  sondern  durch  Fasergewebe 
ohne  Knorpelaellen.  BSin  ans  dem  Schildknorpel  eines  Hundes  her- 
ausgeschnittenes dreieckiges  Stück  wurde  nicht  wieder  ersetst,  son- 
dern die  Oeffnung  dureh  eine  fibröse  Membran  als  Verlängerung 
des  Periehondrium  ausgeföUt. 

Die  im'  rorgerflckten  Alter  sich  einstellende  Verknöchernng  . 
dieser  Hyalinknorpel  beruht  auf  Ablagerung  Ton  Kalksalsen  in  der 
Hyalinen-Intercellularsubstans.   Die  Knorpelaellen   blmben  ,  dabei 
unbehelligt  Diese  Verkn5cherung  ist  also  reapse  nur  eine  Verkalkung. 

§.  77.  Knochensystem.  Allgemeine  Eigenscliaften  der  Knochen. 

sagt  Hippocrates  (o88a  mUem  corpert  htmumo ßrmüatetn,  reditudinem, 
et  formam  eoncUiant),  In  der  That  dienen  die  Knochen,  welche  nebst 
den  Zähnen  die  härtesten  Bestandtheile  unseres  Leibes  sind,  dem 
ganzen  Menschenkörper  zur  Grundreste.  Sie  bilden  durch  ihre 
wechselseitige  Verbindung  ein  aus  mehr  weniger  beweglichen  Balken, 
Sparren  und  Platten  aufgebautes  Gerüste  das  Skelet,  welches  die 
Grösse  und  Configuration  des  Köipers  bestimmt,  sämratlichen  Weich- 
theilen  cur  Unterlage  und  Befestigung  dient,  ihnen  Halt  und  Stütze 
giebt,  geräumige  Höhlen  sur  Aufnahme  und  sum  Schutze  der  Ein- 
geweide erzeugt,  den  Muskeln  feste  Angrifispnnkte  und  leicht  be- 
wegliche Hebelarme  darbietet  und  den  Blnig^bwen  und  Narren 
die  Bahnen  ihres  Verlaufes  Torschreibt.  Da  die  Knochen  ihrer  Härte 
wiegen  sich  allenthalben  an  der  Oberfläche  des  menschlichen  Leibes 
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(Ilirclitulileo  lassen,  geben  sie  uns  verlässliche  Anhaltspuukte  ab, 
die  Lage  und  die  r&umliclieii  Verhältnisse  der  um  die  Knocheo 
.herum  gnippirten,  oder  von  iluien  umschlo.ssonen  Organe  zu  be- 
urtheilen  und  festzustellen.  Festigkeit  und  Härte,  verbunden  mit 
einem  gewisM>n  (rrade  von  Elasticität^  sowie  gelblich  w^sse  Farbe, 
kommen  allen  Knochen  in  verschiedenem  Maasse  zu.  Sie  verlieren 
durch  Austrocknen  zwar  an  Gewicht,  aber  nicht  an  Gestalt  und 
Grösse,  und  widerstehen  der  Fäniniss  so  heliarrlicli,  dass  sieh  selbst 
die  Knochen  d<'r  1'hicre,  welche  die  antediluvianische  Welt  be- 
völkerten und  durch  die  kosmischen  Revolutionen  schon  längst  aus 
dem  Buche  der  Schöpfung  gestrichen  wurden,  noch  unversehrt  im 
Schoosse  der  Erde  erhalten  haben.  Als  letste  und  dauernde  Ueber- 
reste  der  Persönlichkeit  spricht  man  nnr  von  ihnen,  nicht  von 
anderen  Organen  des  menschlichen  Leibes.  Das  Alterthnm  bewahrte 
die  Knochen  thenrer  Dahingeschiedener  mit  liebender  Sorgfalt  auf. 
„Ingraiapatna,  ne  oua  quidem  noiira  habdriB",  sagte  der  Held,  welcher 
die  römischem  Adler  auf  Karthagos  ICauern  pflanzte. 

Die  oben  genannten  Eigenschaften  der  Knochen  sind  die  natfir- 
liche  Folge  ihrer  Zusammensetzung  ans  organischen  und  anorga* 
nischen  (mineralischen)  Bestandtheilen. 

A)  Anorganische  Knochenbestandtheile. 

Die  anorganischen  Bestandtheile  der  Knochen  werden  als  so- 
genannte Knochenerde  susammengefasst  Die  Knochtmerde  stammt 
aus  der  uns  umgebenden  anorganischen  Natur.  Der  Zahn  der  Zeit 
zeraagt  den  kalkhaltigen  Fels  zu  Trfimmern;  diese  werden  Staub; 
Wind  und  Regen  bringen  den  Staub  in  die  Ebene,  dort  döngt  er 
den  Acker,  die  Wiese,  und  giebt  der  Pflanze  ihre  Nahrung,  welche, 
von  Thieren  und  Menschen  verzehrt,  denselben  die  erdigen  Stoffe 
znttthrt,  aus  denen  die  Knochen  sidi  aufbauen.  Milch-  und  Fleisch- 
nahrung enthält  ansehnliche  Mengen  phosphorsaurer  Salze.  Auch 
das  sogenannte  harte  Trinkwasser,  welches  doppelt  kohlensauren 
Kalk  fuhrt,  sorgt  for  den  Bedarf  unseres  Leibes  an  Knoehenerde. 

Die  Kaochenarde  bildet  beiläufig  die  HlUte  des  Gewidites  dnes  juigeii, 

•/»  des  0' wichtcs  eines  ausgewachsenen,  und  7»  gesunden  Knochens  einrv 
Greises.  Dir  laiiptn  Knochen  der  Extrt  initäten  enthalten  mehr  Knochenerde 
als  die  Stammknochen,  die  Sch&delknochen  mehr  als  beide. 

B)  Organischer  Knochenbestandtheil. 

Der  organische  Bestandtheil  der  Knochen  zeigt  sich  uns  ala 
eine  bi^same  und  elastische,  durchscheinende,  knorpelähnliche 
Substanz,  welche  Knochenknorpel  (Ossein)  genannt  wird.  Sie 
Ifisst  bei  genauerer  Untersuchung  eine  feine  fibrilläre  Structur  wahr- 
nehmen und  giebt  beim  Kochen  kein  Chondrin,  wie  die  Knorpel, 
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«ondern  Leim,  wie  das  Bindegewebe.  Wir  wollen  dennocli  den 
Namen  Knoehenknorpel  beibehalten,  weil  er  sich  in  der  ana- 
tomiacben  Sprache  seit  lang;e  eingebürgert  hat  —  Dem  Knoehen- 
knorpel verdanken  die  Knochen  ihren,  wenn  auch  geringen  Elasti- 
citatsgrad,  ihr  Verwittern  an  der  Luft  und  ihre  theil weise  Yerbrenn- 
lichkeit  Auf  den  holzarmen  Falklandsinseln  braten  die  Eiogebomen 
einen  Ochsen  mit  dessen  eigenen,  mit  etwas  Torf  gemischten 
Knochen.  Kameelknochen  werden  in  den  Wüsten  als  Brennmaterial 
benfitst  und  ein  ökonomischer  Kfister  in  der  Wiener  St  Stephans- 
kirche heiste  jahrelang  die  Sakristei  mit  den  in  den  Katakomben 
der  Kirche  aufgespeicherten  Knochen,  bis  der  üble  Geruch,  welchen 
diese  Heiamethode  verbreitete,  die  Besitzer  der  umgebenden  Häuser 
veranlasste,  die  Intervention  der  Polizei  anzurufen. 

Der  anorganische  Bestandtheil  der  Knochen  bedingt  ihre  weisse 
Farbe,  ihre  Härte  und  Sprödigkeit  und  ihre  Beständigkeit  im  Feuer, 
welche  nur  durch  hohe  Schmelzhitze  und  durch  beigegebene  Fluss- 
mittel überwunden  wird  (milchfarbiges  Knoehenglas).  Eine  richtige 
Proportion  der  anorganischen  und  oiganischen  Ingredienzien  verleiht 
den  Knochen  ihre  Festigkeit,  Dauerhaftigkeit,  und  ihre  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  ausreichende  Widerstandskraft  g^^n  alle  Einflüsse, 
welche  Cohäsion  und  Form  der  Knochen  zu  ändern  streben.  —  Der 
organische  Bestandtheil  der  Knochen  lässt  sich  durch  Kochen  extra- 
hiren  und  bei  hoher  Siedhitze  im  Papioiani^schen  Digestor  bleibt 
nur  die  morsche,  leicht  zerbröckelnde,  wie  wurmstichige,  anorganische 
Grundlage  als  R^t  znräck.  Der  in  kochendem  Wasser  aufgelöste 
Olganische  Bestandtheil  stellt  eine  gelatinöse  Masse  dar,  welche  in 
grösserer  Menge  aus  Thierknochen,  besonders  aus  den  schwammigen 
Theilen  derselben  und  ihren  weichen  Zugaben  (Bänder,  Sehnen  etc.) 
gewonnen,  als  Genussmittel  verwendet  wird.  Man  denke  an  die  Be- 
lagerungen von  Numantia,  Sagunt  und  Paris  (durch  Heinrich  von 
NavarraX  wo  der  wuthende  Hunger  nach  zerstampften  Thiers  und 
Mensehenknochen  als  letztem  Nahrungsmittel  griff;  —  man  denke  an 
Rumford*sche  Suppen  und  an  d*Arcet*s  Knochensuppentafeln  för 
Soldaten  im  Kriege.  Hunde  frassen  zwar  diese  Tafeln  nicht  und 
einem  Yiotualienhändler  verzehrten  die  Batten  alles  Essbare  mit 
Ausnahme  dieser  Soldatenkost  Sie  werden  aber  in  Spitälern  und 
Feldlazarethen  gebraucht  —  wenigstens  verrechnet  Was  die  Sied- 
hitze leistet,  leistet  auch  die  verdauende  Thätigkeit  des  Magens.  Sie 
entzieht  den  Knochen  ihren  organischen  Bestandtheil,  verschont  aber 
den  Kalk,  welcher  mit  den  Ex'crementen  als  solcher  entleert  wird. 
So  erklärt  sich  der  weisse  Koth  (album  gratewn)  der  fleischfressenden 
Thiere.  —  Durch  Glühen  wird  der  Knochenknorpel  unter  Entwick- 
lung von  Ammoniak  verbrannt,  und  die  Erden  bleiben  mit  Bei- 
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behaltuog  der  Knochenform,  aber  mit  Verlust  ihrer  Festigkeit, 
znrfick  (Galciniren  der  Knochen). 

Naeh  Bibra^s  Analyse  enthielt  der  Oberschenkel  eines  25jäh- 
rigen  Mannes: 

l>asi.>cli  |>li()sj>lM>rsaure  Kalkerde  mit  Fiuorcaicium  59,63 

Kolilcnsauro  Kalkerde   7,33 

Ph(  is])lu)r.saure  Kalkerde   1,32 

Löslielie  Salze   0,t)9 

Kuoclieukuorpel  mit  Fett  imd  Wasser     ....  31,03 

Das  Vt'rhältniss  dos  KiKiclicnknurpcls  zur  Knorh»n«'r(le  variirt  in  ver- 
»chiedenen  Knochen  diSM  lbt  n  liidiviiluuius  und  in  verschiedenen  Altereperiodeu. 
Die  Knochen  der  Embrj-onen  und  Kinder  enthalten  mehr  Knocbenknorpel,  die 
Knochen  Erwadisener  mehr  minenlitehe  Bettandtheile  imd  im  hohen  Alter 
können  letitere  so  flberhandnehmen,  dsss  der  Knochen  anch  seinen  geringen 
Grad  von  Bicg?ianilceit  und  Elasticität  verliert  und  spröde  und  brüchig  wird, 
wie  das  häufige  Vorkoniinen  der  Fracfuren  bei  Greisen  beurkundet.  Im  kind- 
lichen Alter,  wu  mit  der  Prävali-nz  des  Knochenknorpels  auch  die  Biegsamkeit 
der  Knochen  grösser  wird,  kummen  Brüche  selten,  dagegen  Knickungen  an  den 
lai^n  Knodrä  nnd  Einbflge  an  den  breiten  KnoAen  des  8dild^  Alter  Tor. 
Dnrch  Krankheit  kann  das  VerhSltniss  der  orgsaisdien  sn  den  snorganischai 
Bestandtheilen  so  geändert  werden,  dass  das  Ueberwiegen  der  einen  oder  der 
anderen  abnorme  Biegsamkeit  oder  Brilcbigkeit  der  Knochen  setzt.  Pie  Ver- 
krümmungen sonst  geradliniger  Knochen  in  der  enfrli^^fhcn  Krankheit  (RKachitis), 
wo  die  Knochenerde  im  l'ebermasse  durch  den  Harn  abgeführt  wird,  sowie  ein 
hoher  (irad  von  Fragilität  der  Knochen  ( Oeteopsathyroaü,  von  i(Ktdx^6e,  mürbe, 
serraiblich),  bei  gewissen  djscrasischen  Knudcheiten,  sind  das  nothwendige 
Besnltat  der  Mischnngslndemng.  —  Bei  einem  rfaaehitisdien  Kinde  fsnd 
Bestock  in  einem  Wirbel  79,76  Proeent  thierische  und  nnr  S0,S6  erdige 
Substanz. 

Der  organische  Best ;in<lth- il  der  Knochen  geht  durch  das  Verwittern 
dcraelben  nur  zum  Theilc  verloren.  Kin  nicht  unansehnlicher  Rest  desselben 
wird,  wahrscheinlich  durch  die  Art  seiner  Verbindung  mit  dem  erdigen,  Tor 
der  ZeistOmng  durch  Finlniss  geschfttit.  So  fand  Davy  in  dnem  Stimknodien 
ans  einmn  Grabe  in  Porapdi,  noch  363  Proeent  orgüiscbe  Snbstans  nnd  in 
einem  Mammnthzahne  3n,:'i.  —  Als  viel  geh  ranehtes  Dftngungsmittel  (Knochen- 
mehl), wirken  die  Knochen  mehr  durch  ihre  anorganischen  als  durch  ihre 
organischen  Bestandt heile. 

Nur  die  deutsch»'  Sprache  hat  für  (>s  zwei  Ausdrücke:  Knochen  und 
Bein;  ersteres  im  allgemeinen  Sinne,  letzteres  für  Einzelheiten.  Es  giebt 
deshalb  eine  Ibochen-,  aber  kdne  Beinlehre,  sowie  gegentheilig  Siebbein, 
Brustbein,  Schienbein  gesagt  wird,  nicht  aber  Siebknochen,  Bmstknochen  oder 
Sehienknoehen.  Soll  auch  Bein  auf  eine  Tidheit  von  Knochen  angewendet 
werden,  muss  ihm  das  cumnlative  Ge  Torgesetzt  werden:  Gebein.  —  Das 
lateinische  Wort  für  Bein:  Os,  nnd  das  gleichlautende  0*,  als  Mund,  anter' 
scheiden  sich  metrisch,  wie  der  (tediichtnisvers  lehrt: 

Os  om  loquitur,  corio  vegütwr  os  omm. 

Auf  alten  Inschriften  findet  sich  der  obsolete  Plural  von  Ott^  B^in,  als  Omüm. 
woher  O/uniarium  »tammt  —  ein  Beinhans. 
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§.  78.  Iiiiitheilang  der  Knochen. 

Die  Schule  nntencheidet,  nach  Yerachiedenheit  der  Gestalti 
lange,  breite,  kurse  und  gemischte  Knochen. 

Die  langen  Knochen,  auch  Röhrenknochen,  mit  Ueber- 
viegen  des  Längendurchmeasem  fiber  Breite  und  Dicke,  besitzen 
ein  mehr  weniger  prismatisches,  mit  einer  Mark  höhle  Tersehenes 
yLtttelstüeky  Corpus  9.  J?i(tphi/sU,  und  zwei  Endstficke,  Epiphytea 
{im-tpvHv,  anwachsen).  Die  Endstücke  sind  durchaus  umfänglicher 
als  das  Mittelstück  und  mit  flberknorpelten  (}elenkflSchen  rersehen, 
mittelst  welcher  sie  an  die  nberknorpelten  Enden  benachbarter 
Knochen  anstossen,  und  mit  diesen  durch  die  sogenannten  Bänder 
bew^lich  rerbunden  werden.  Die  langen  Knochen  haben  zumeist 
ihre  Ijage  in  der  Axe  der  oberen  und  unteren  Gliedmassen  an- 
gewiesen erhalten. 

Die  breiten  Knodieii,  mit  üher  Länm'  iiinl  Dicke  prüvali- 
render  Fl:iclien;iu.sdelinung  finden  sich  dort,  \vu  liolileii  zur  Auf- 
nahme wiclitijiper  ()r;;ane  gebildet  worden  mussten,  wie  au  der 
Hirn.NC'hale,  an  der  Brn>t  und  am  Hecken.  An  der  Hirnschale  be- 
stellen >ie  aus  zwei  compacten  Tafeln,  \\ cK-lie  durcli  zcdlii^e  Zwisdieu- 
sub^tanz  ( Oij>/or)  von  einander  getrennt  .sind.  Sollen  ancli  laui^e 
Knoclieu  zur  Iloldenbildumj-  verwendet  werden,  x»  verlieren  sie 
ihre  Markhrdde,  welche  durch  scliwamnii<;e  Sul)stanz  vertreten  wird, 
ihr  jtrisniatisches  oder  evlindrisches  Mittelstück  verflaclit  sieh,  und 
sie  werden  ihrer  Län;^e  nach,  entsprechend  dem  Umfani;e  der  Ibdile, 
«^ekruninit,  wie  an  den  Kippen  zu  >elien.  Lanj^e  und  zu;;leicli  bieife 
Knochen,  wie  das  Brustbein,  enthalten  keine  Markhühlen,  sundern 
eine  feiuzellii;e  Diploe. 

"Wir  fiinliii  Flüche  der  broitvii  Kiioilien  «ntwcflcr  plan,  wie  am 
rflagschurbeiu,  oder  im  Winkel  geknickt,  wie  am  liauincnbiin,  odc-r  schalen» 
fUnnig  gebogen,  wio  n  den  meisten  Knochen  der  Hirnschale;  —  oder  es 
treten  viele  plane  KnochenluneUea  sn  einem  einsigen  greeeselligen  Knochen 
tasaromen,  welcher  doshalb  bei  einer  gewissen  GrOue  eine  bedeutende  Leichtig- 
keit besitien  wird  (Siebhein). 

Die  kurzen  Knochen  sind  entweder  rundlich,  oder  unr^el- 
mäasig  poly«drisch,  und  kommen  in  grosserer  Zahl  Aber  oder  neben 
einander  gelagert  an  solchen  Orten  Tor,  wo  eine  Knochenreihe 
nebst  bedeutender  Festigkeit  sugleich  einen  gewissen  Ghmd  von 
Beweglichkeit  besitsen  musste,  wie  an  der  Wirbelsaule,  an  der  Hand- 
und  Fnsswunel,  was  nicht  au  erreichen  gewesen  wftre,  wenn  an  der 
Stelle  mehrerer  kurser  Knochen  ein  einsiger  langerund  ungegliederter 
Knoehenschaft  angebracht  worden  wäre.  Man  hat  die  kursen  Knochen 
auch  Tielwinkelige  genannt,  welche  Benennung  ich  deshalb  Ter- 
werfe,  weil  mehrere  kurse  Knochen  gar  keine  Winkel  haben,  wie 
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das  £rbsenbein  und  die  Sesambönei  und  auch  viele  breite  und 
lange  Knochen  viehvinkelig  sind. 

Dio  ^oini sehten  Koochen  sind  Combinationen  der  drei  ge> 
nannten  Knoclien formen. 

Die  speeioll(»  Osteographio  besehreibt  die  Fhichen,  Winkel, 
Bänder,  Erhabenheiten  und  Vertiefungen,  welche  an  jedm  Knochen 
Torkommen.  Um  spätere  Wiederholungen  zu  Tenneiden,  sollen  die 
Niimen  nnd  Begriffe  dieser  Einzelheiten  hier  festgestellt  werden. 
Fläche,  SuperficuB,  heisst  jede  Begrenzungsebene  eines  Knochens. 
Sie  kann  eben,  eonrex,  concar,  winkelig  geknickt  oder  wellen« 
formig  gebogen  sein.  Ist  sie  mit  Knorpel  überkrustet  und  dadurch 
glatt  und  schlüpfrig  gemacht,  so  heisst  sie  Gelenkfläche,  Superßeiet 
artietdaria  s.  gUnoidea,  Winkel,  AngvJm,  ist  die  Durchschneidungs- 
linie  zweier  Flächen,  oder  ihre  gemeinschaftliche  Kante.  Die  Winkel 
sind  scharf  (kleiner  als  90*X  oder  stumpf  (grosser  als  90*),  oder 
abgerundet,  geradlinig  oder  gebogen.  Band,  Margo,  heisst  die 
peripherische  Umgrensnng  breiter  Knochen.  Er  ist  breit  oder 
schmal,  gerade  oder  schief  abgeschnitten,  glatt,  rauh,  oder  mit 
Zacken  besetzt,  gewulstet  oder  zugeschärft,  aufgekrempt,  oder  in 
zwei,  auch  in  drei  Lefzen  gespalten.  Den  Namen  Fortsatz,  l¥o- 
f&hrt  im  Allgemeinen  jede  Herrorragung  eines  Knochens. 
Unterarten  der  Fortsätze  sind:  Der  Höcker,  Tuber,  ProhdferaniHa, 
TuberotUas,  ein  rauher,  nur  sehr  selten  glatter,  niedriger,  mit  breiter 
Basis  aufsitzender  Knochenhügel.  Im  kleineren  Maassstabe  wird  er 
zum  Tuberctdum.  Kamm,  CriHa,  ist  eine  ganz  willkürlich  angewendete 
Bezeichnung  für  gewisse  scharfe  oder  stumpfe,  gerade  oder  ge- 
krümmte auf  Knochenflächen  aufsitzende  Biffe.  Dünne  und  niedere 
Kämme  heissen  Leisten.  Stachel,  Spina,  heisst  ein  lauger,  spitziger 
Fortsatz.  'Gelenkkopf,  Caput  arikulare,  ist  jeder  überknorpelte, 
mehr  weniger  kugelige  Fortsatz,  welcher  gewöhnlich  auf  Mnan 
engeren  Halse,  Collum,  am  Ende  eines  Knochens  aufsitzt.  Verflacht 
sich  die  Kngelform,  so  spricht  man  von  einem  Knorren,  Condylut, 
Sehr  häufig  werden  stumpfe,  nicht  uberknorpelte,  holperige  oder 
rauhe  Processus,  ebenfalls  Condvli  genannt,  wie  denn  überhaupt  im 
(rebrauche  der  osteologiselieu  Terminologie  selir  viel  Willkür  herrscht. 
Urs])rün Irlich  l>odeut(»t  Coivli/li's  nur  die  Knoten  an  einem  Schilf- 
rolire  und  niotapliurisch  auch  die  Knoten  der  Fin^eri;olenko.  — 
Der  von  den  Alten  aufi^<»st(dlte  l  ntcrschied  zwischen  Apophnsis  nnd 
Epiphiinis,  wird  von  den  besten  ncucreri  Schrittstellern  nicht  uacli 
Verdienst  beachtet.  Apophpsis,  was  man  mit  Knochenauswuchs 
ül)orsptzen  könnte,  ist  jeder  Fortsatz,  welcher  aus  einem  Knochen 
herauswäclist,  und  zu  jeder  Zeit  seiner  Existenz  einen  integrirenden 
Bestandtheil  desselben  ausmacht.  JEpiphj/siti,  Knoehenanwuchs,  ist 
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dagegen  ein  Knochenende  oder  FortsatE,  welcher  zu  einer  !z;ewissen 
Zeit  mit  dem  Körper  des  Knochens  nur  durch  eine  zwischenliegende 
Knorpelputte  susammenhing,  und  erst  nach  Tollendetem  Wachsthnme 
des  Knochens  mit  ihm  rersckmilst. 

Die  Yertiefangen  heissen,  wenn  sie  überknorpelt  sind,  Ge- 
len kgrnben,  Fweae  articulares  9.  glenaidales  (ron  y^^vfi,  glatte 
concare  Flftche),  nicht  überknorpelt,  überhaupt  .Gruben.  In  die 
Lffinge  gezogene  Gruben  sind:  Binnen,  und  seichte  Rinnen:  Für- 
eben,  SuleL  Sehr  schmale  und  tiefe  Binnen  heissen  Spalten,  lU^ 
turae,  welcher  Ausdruck  auch  f&r  jede  longitudinale  Oeffnung  einer 
Höble  gebraucht  wird.  Löcher,  Foramma,  sind  die  Mündungen  von 
Kanftlen;  —  sehr  kurze  Kanäle  werden  ebenfalls  in  otieoloffieia 
Lföeher  genannt.  Kan&le,  welche  in  den  Knochen,  aber  nicht  wieder 
ans  ibm  f&hren,  sind:  Ernihrungskanftle,  und  ihr  Anfang  an  der 
Oberfläche  der  Knochen  heisst  Ernfthrnngsloch,  Faramen  nuiri- 
ikm.  Die  Höblen  in  den  Hittelstüeken  der  langen  Knocken  werden 
Cava  meduUaria,  Markhöhlen,  genannt.  Enthalten  sie  kein  Mark, 
sondern  Luft,  wie  in  gewissen  Schädelknochen,  so  heissen  sie  SinuB 
a.  Änitra, 

§.  TD.  Knochensubstanzeii. 

Wir  unterscheiden  1.  eine  compacte,  2.  eine  schwammige, 
und  3.  eine  aeilige  Knochensubstanz. 

1.  Die  Oberflfiche  der  Knochen  wird,  bis  auf  eine  gewisse 
Tiefe,  Ton  compacter  Knochensubstanz  gebildet  Diese  erscheint 
dem  unbewaffneten  Auge  homogen.  Sie  wird  jedoch  allenthalben 
Fon  sehr  feinen  Kanalchen  (Gef&sskanalchen,  CanaUevU  Haver- 
tkmi)  durchzogen,  welche  nur  mit  bewaffnetem  Auge  gut  zu  sehen 
sind.  Die  Möglichkeit,  die  auf  der  Oberflftche  der  compacten  Sub- 
stanz befindlichen  Mundungen  dieser  Kanalchen,  durch  Druck  und 
Beibung  Teraebwinden  zu  machen,  bedingt  das  zu  technischen 
Zwecken  dienende  Poliren  der  Knochen.  —  Die  compacte  Substanz 
zeigt  im  Mittelstucke  der  Böhrenknocben  ihre  grosste  Mächtigkeit, 
und  nimmt  gegen  die  Endstücke  derselben  allmftlig  ab.  —  An  den 
breiten  Knochen  finden  wir  zwei  Tafeln  compacter  Substanz  Tor, 
eine  äussere  und  eine  innere,  und  an  den  kurzen  Knochen  ezi- 
stirt  sie  nur  als  Kruste  ron  sehr  unbedeutender  Dicke,  oder  sie 
scheint,  wie  an  den  porösen  Körpern  der  Wirbel,  ^nzlich  zu  fehlen. 

2.  Die  schwammi«i;;ti  Kn(>c}ieu.su])st.Hi7-.  woldu»  sicli  in  den 
langen  Knochen  an  di<*  compacte,  in  der  Kichtnni;-  i^e^en  die  Mark- 
höhle und  gegen  die  Epiphysen  zu,  anschliosst.  iicstolit  au>  vielen 
sich  meist  unter  rechten  Winkeln  kreuzenden  Kiioelieiihlättclien, 
wodurch  ein  System  von  Lücken  entsteht,  welche  unter  einander 
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Cüininuniciren  iiud  mit  don  llolilräumen  des  gemeinen  L)a<le- 
schwammes  verglichen  werden  können,  —  wolier  der  Name.  Man 
kann  sich  die  Markhöhle  der  l.iuuen  Kn<)chen,  durch  Verschmelzung 
dieser  Lücken  zu  einem  j^^rösscreii  Cavum,  entstanden  denken. 

o.  Werden  die  Lücken  der  >cliwanimi;;en  Substanz  sehr  klein, 
so  entsteht  die  zellij^e  Substanz,  und  haben  die  Blättclien  der 
zelligen  Substanz  die  Feinheit  von  Fasern  angenommen,  so  wird 
sie  Netzsubstanz  genannt.  In  den  Gelenkenden  der  lan^^en  und 
im  Innern  der  kurzen   Knochen   findet  sich   nur  zellige  Substanz. 

Man  hat  erst  in  n«  u<  rcr  Ztit  erkannt,  »iass  ilii-  sclnvainniigc  Knuchcn- 
substanz  kein  rcgelluscä  Gewirr  vun  Knocbcnbiäitchcn  und  Bälkchen  ist,  sondern 
daas  der  Gesammtheit  dieser  BUttehen«  und  somit  audi  jedem  einidnen  eine 
bestimmte  meehanisehe  Yenrendiug  rakommt.  Dadurch  werden  sie  sn  wehl- 
berechneten  und  wohlgefOgten  Arcliitekturstheilchen  der  Knochen,  weidie  mit 
der  Verwendungsart  des  Knochens  im  innigen  und  n  ttliweudigen  Zasammcn- 
bange  stehen.  Näheres  hierüber  enthält:  Meijer,  im  Areh.  für  Anal,  und  Physiol., 
1867.  —  Wolff,  im  Archiv  für  patht)!.  Aaat.«  Bd.  56.  —  Lanyerhans,  ebenda, 
6i.  Bd.  —  Acbtf,  Med.  Centraiblatt,  XI. 

§.  <S0.  Beinhaut  und  Knochenmark. 

Besondere  Attribute  frischer  Knochen  sind,  nebst  den,  die 
Gelenkenden  der  Knoclien  ülterziehenden  Knorpeln,  noch:  die  Bein- 
haut  und  das  Mark.  Beide  milsson  durch  Fäulniss  zerstört  werden, 
um  den  Knochen  zu  bleichen  und  trocken  aufzubewahren. 

Die  Beinbaut,  Periosteum,  ist  eine  fibröse  Unihüllungsmembran 
der  Knochen.  An  den  knorpelig  incrustirten  Gelenkenden  der 
Knochen  und  an  den  Muskelanheftungsstellen  fehlt  sie.  Sie  steht  sn 
den  TOn  ihr  umhfillten  Knochen  in  einer  sehr  innigen  Em&hrnngs- 
beitehnng  nnd  besitzt  deshalb,  besonders  in  dßc  Wachsthumsperiode 
der  Knochen,  Blutgeftsse  in  grosser  Menge.  Diese  GeAsse  yerbinden 
sieh  SU  dichten  Netzen  nnd  schicken  durch  die  Gef&sskanälehen 
(§.  79  und  83)  Fortsetzungen  bis  in  die  centrale  Markhöhle  der 
Böhrenknocheut  wo  sie  mit  den  Gefössnetzen  des  Knochenmarks 
anastomosiren,  welche  Ton  den  grösseren,  durch  die  Forandna  fmärUia 
zum  Knochenmark  gelangenden  EmAhrungsgeftssen  gebildet  werden. 
An  den  Epiphysen  der  langen  Knochen  und  an  gewissen,  porös 
aussehenden  kurzen  Knochen  (z.  B.  an  den  Wirbelkörpem)  hftngt 
das  Periost,  der  zahlreichen  Gefisse  w^en,  die  es  in  den  Sjiochen 
abschickt,  riel  fester  an,  als  an  der  glatten  ftusseren  Fliehe  com- 
pacter Substanz.  Je  jünger  ein  Knochen,  desto  entwickelter  zeigt 
sich  der  Geftssreichthnm  seiner  Beinhaut.  Hat  man  einen  gut  inji- 
cirten  dftnnen  Knochen  eines  jüngeren  Indiriduums,  z.  B.  eine  Bippe 
oder  eine  Armspindel,  durch  Behandlung  mit  rerdfinnter  Salzsfture 
durchscheinend  gemacht,  dann  getrocknet  und  mit  Terpentinöl  ge- 
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tr&ikt,  8o  kann  man  sieh  leickt  Ton  der  Anastomose  der  ftosseren 
Beinhantgeffisse  mit  den  Gefassen  des  Knochenmarkes  fibwzeugen. 
Die  grösseren  Venen  der  Beinhant  begleiten  die  Arterien  häufig  in 
doppelter  ZahL  Sie  Terlanfen  aber  auch  isolirt  und  in  besonderen 
Kan&len  der  Knochen  eingeschlossen,  wie  in  den  breiten  Knochen 
der  Hirnschale,  wo  sie  Venae  d^hüHeae  heissen.  In  der  schwammigen 
Knochensubstans  bilden  die  Venen  reiche  und  äusserst  dünnwandige 
Geflechte.  Nerven  besitzt  die  Beinhant  unbestreitbar.  Die  letaten 

■ 

I^dignngen  derselben  sind  jedoch  noch  nicht  mit  wflnschenswerther 
Sicherheit  eruirt.  Pacinrsche  K5rperchen  (§.  70)  wurden  in  der 
Beinhant  aufgefunden. 

Die  Mflnrologea  «uteracheideB  an  der  Beinliaat  xwei  fikbicliteB.  Die  änisere 

besteht  vorwaltend  ans  Bindegewebe,  und  cntliült  die  BlutgefSsae  und  Nerren. 
Die  darunter  liegende  Srlii.  hte  erscheint  als  ein  di<']ites.  zellenunisrhiiessendes 
Netzwerk  elastischer  Faj^ern.  durch  dessen  Maselien  die  vun  der  äusseren 
Schichte  koninieudeu  Blutgefässe  in  die  Substanz  des  Knochens  eingehen.  Das 
Yoritommen  elastischer  Fasern  in  der  Beinhant  Tollkommen  augewaehsener 
Kaoohea,  welche  an  ümfimg  nad  Linge  nicht  mdir  snnehmeo,  Iftnt  rieh  nnr 
darans  erklären,  dass  die  Knochen  bei  air  ihrer  Festigkeit  einen  gewissen 
Grad  von  Biegsamkeit  besitzen,  dem  die  elastischen  Elemente  in  der  Beinhaut 
entsprechen.  —  Bei  Knochen,  welche  noch  im  Wachsen  begriffen  sind.  lagert 
unter  der  elastischen  Beinhautschichte  noch  ein  Zelleustratum  —  die  Osteo- 
blastschichte. 

C.  Bedtt  Anat.>phjsio].  Abhandlnng  Aber  einige  in  Knochen  TerUnfende, 
nnd  in  der  Markhaat  versweigte  Herren.  F^Ibarg,  48441.  (La  Oberann  and 
Im  Oberschenkel,  in  der  Ulna  im  l  im  TJndius  durch  Präparation  dargestellt.) 
—  KöUiker,  Uebor  die  Nerven  <li  r  Knochen,  in  den  Verhaudlung>  n  der  "Würz- 
burger Gesellscliaft,  I,  —  Luschka,  Die  Nerven  «ier  harten  Hirnhaut,  des 
WirbelkauaU  und  der  Wirbel.  Tübingen,  1850.  —  Rauher,  Ueber  die  Nerven 
der  Knochen.  MAnchen,  1868. 

Das  Knochenmark,  Meduüa  atsium,  dessen  bereits  bei  Ge- 
legenheit des  Fettes  (§.  25)  erwähnt  wurde,  nimmt  die  Marhhöhle 
der  langen  Knochen  ein.  Wenn  man  einen  seiner  Beinhaut  be- 
raubten, frischen  und  fetten  Knochen  in  warmer  Luft  trocknet, 
sickert  alles  Knoehenfett  (Mark)  an  der  OberflSche  aus,  und  der 
Knochen  erscheint  fortwahrend  wie  beölt  Dieses  geschieht  nur 
deshalb,  weil  durch  das  allmälige  Eintrocknen  der  in  den  Gef&ss- 
kaniUchen  der  compacten  Knochensubstana  enthaltenen  Blutgefässe 
dem  Ton  der  Markhöhle  herausschwitsenden  Fette  eine  Abzagsbahn 
geöffnet  wird.  Zwischen  den  Fettsellen  des  Knochenmarkes  kommen 
auch  kleinere,  kein  Fett,  sondern  Körnchen  enthaltende  Zellen 
(Markzellen)  und  andere  mehrkerDige  Zellen  Tor,  welche  ihrer 
Grösse  wegen  den  für  mikroskopische  Dinge  schier  bedenklichen 
Namen  Riesenzellen  erhalten  haben.  —  Das  Knochenmark  wird 
nicht  eben  reichlich  Ton  Bindegewebe  durchsetzt  An  der  Ober- 
flSche des  Markklumpens  bildet  das  Bindegewebe  keine  continnir- 
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licKe  Schichte,  welche  als  sogenanntes  inneres  Periost  ("^luloofleiim 
9,  PerwtUum  inUnmm)  nur  in  der  Einbildung  ilterer  Anatomen 
existirte. 

Das  Mark  der  langen  Knochen  erh&lt  eine  nicht  nnhetricht- 
Hche  Blntanfuhr  ron  jenen  Arterien,  welche  durch  die  Foramma 
märUia  in  die  Markhöhle  gelangen.  Die  Blutgefässe  des  Markes 
rer&steln  sich  Iftngs  der  das  Mark  durchsetsenden  Bindegewebs- 
bündel,  dringen  Ton  innen  her  in  die  GefiLsskanfile  der  compacten 
Rindensubstans  ein  und  anastomosiren,  wie  früher  erwfthnt,  allent- 
halben mit  den  vom  äusseren  t^eriost  in  den  Knochen  eintretenden 
Gefasssweigen.  L}  inpbgefiwsscheiden  inraginiren  die  feineren  Blut- 
gefässe. —  Dass  auch  durch  die  Fcnmina  wutHiia  Nerven  in  die 
Markhöhlen  der  Knochen  gelangen,  und  dass  feinste  Zweige  des 
animalen  und  regetatiTen  Nervensystems  direct  mit  den  Blutgeftssen 
in  die  compacte  und  schwammige  Substana  der  Knochen  eingehen, 
ist  durch  filtere  und  neuere  Beobachtungen  constatirt  In  das  Mark 
selbst  aber  gehen  die  Fasern  dieser  Nerven  gewiss  nicht  fiber, 
sondern  verbleiben,  bei  dem  Bindegewebe,  welches  das  Mark  durch- 
setst.  —  Die  Diplo(^  der  breiten  und  die  schwammige  Substanz 
der  einlenkenden  der  Knochen  enthält  statt  Mark  ein  rothliehes, 
gelatinöses  Flnidum,  welches  nach  Berselins  aus  Wasser  und 
ExtractivstoiFen  und  nur  äusserst  geringen  Spuren  von  Fett  besteht. 

Die  alte  Ansicht,  dass  das  Knochenmark  der  Nahmngsstoff  der  Enodien 
sei:  mtdMa  nntrinmUum  otnmtk  ut,  wird  durch  die  fettige  Natur  des  Markes 
snr  Genitge  widerlegt.  Div  Fcttablagemng  ereignet  sich  im  Knochen  elx'nso. 
wie  an  alli-n  ainl<T*'ii  ilisponiblen  Orten,  wo  Fett  als  or^ranisrht  r  Ballast  de- 
ponirt  winl.  l>ass  (  S  <kn  Knocln-n  1<  i<  lit<  r  niarlu>,  kann  nirht  <li.'  einzijjt' 
Ursache  seiner  Gcgcuwart  »ein.  Kr  wäre  ja  noch  leichter,  wenn  gar  kein  Fett 
in  ihm  abgelagert  wflrde,  wie  in  den  tnfthiltigen  Xnodien  der  Vflgel.  Es 
scheint  vielmehr  die  Fettmasse  des  Markes  den  Blntgeftssen,  welche  vom  Mark 
aus  in  die  Knochensabstanx  einxadringen  haben,  alt»  iSchuti»  and  Fixirangs- 
mittel  zn  dj<'nen,  und  die  ftcwalt  der  St/issc  abzuschwächen,  welelie  bei  den 
Ersrhütt«  rnnL'<  n  d-  r  Knocln-n  1<  i<  ht  Veranlassnnp  zu  Ifupturen  der  iJefässr 
geben  könntm,  ahiiUeli  wii  das  F<  tt  in  der  AuKenh<dile  für  die  feinen  Ciliar- 
arterien  und  Nerven  eine  seliützende  Umgebung:  bildet. 

In  sehr  »eltenen  Fällen  findet  man  die  MarkhOhle  der  Kühreuknochen 
dorcbans  von  compacter  Knodiensuhstans  ansgeftllt,  ohne  dass  im  Leben  irgend 
eine  abnorme  Erscheinung  Kunde  von  soldier  Obliteratlon  der  H5hle  gegeben 
hätte.  Der  bikannte  alte  niedtrlämlisclie  Anatom,  Fried.  Kuvseh,  soll  sich 
eines  Ks>)>>->U'<'k*'s  bedient  lialii  n.  dessen  üriffe  ans  soliden  Menschenknochea 
ohne  Markhuhle  gedrechselt  waren. 

§.  si.  Yeibindungeu  der  Knochea  unter  sich. 

Die  durch  Vermittlung  von  Weichtheilen  su  Stande  kommenden 
Verbindungen  der  Knochen  bieten,  von  der  festen  Haft  bis  lur 
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freiesten  Beweglichkeit,  alle  möglichen  Zwischen^rade  dar.  Absolut 
nnbewef^lich  ist  wohl  koinc  oinzit;e  KuochenverbinduDg;  zu  nennen, 
aber  die  Beweglichkeit  sinkr  in  einigen  derselhen  auf  ein  Minimum 
herab,  welches,  wie  an  den  Knocheu  der  Hirnschale,  ohne  Anstand 
SS  0  genommen  werden  kann.  Wir  lassen  die  verschiedenen  Arten 
Ton  KnochenTerbindongen  unter  folgenden  Hauptformen  zusammen. 

Ä)  Gelenke,  JrliiculatioM»,  jDiarthroees. 

Gelenk  {Sffdfw,  woher  Artus  und  ArHctdua  abgeleitet  sind, 
sowie  Arihriiu,  Gelenksentsfindmig,  Gicht),  heisst  die  bewegliche 
Verbindung  zweier,  wohl,  auch  mehrerer  Knochen,  welche  durch 
fiberknorpelte,  meist  congruente  Fliehen,  an  einander  Stessen,  und 
durch  Binder  derart  zusammengehalten  werden,  dass  sie  ihre  Stellung 
zu  einander  indem,  d.  h.  sich  bewegen  können.  Die  Binder  sind: 

1.  Ein  fibröses  Kapselband,  Xf^om^fitom  ca/wufartf  (kurzweg 
Kapsel  genanntX  welches  sich  rom  rauhen  Gelenkumfang  eines 
Knochens  zu  jenem  eines  anstossenden  erstreckt,  sehr  oft  aber  noch 
eine  an  die  Gelenkfliche  angrenzende,  nicht  fiberknorpelte,  sondern 
noch  mit  Beinhaut  überzogene  Zone  der  betreffenden  Knochen  in 
sich  schliesst,  und  an  seiner  inneren  Oberfliche  mit  einer  Synovial- 
membran  ausgekleidet,  welche,  nach  dem  Texte  Yon  §.  48,  B,  sich 
nicht  auf  die  fiberknorpelten  Knochenenden  (CartUagims  artiadares) 
umschligt,  wie  man  seit  langer  Zeit  filschlich  angenommen  hat, 
sondern  am  Beginne  des  Knorpelfiberzuges  endet.  Nur  das  einfache, 
nicht  geschichtete  Pflasterepithel  der  SynoTialmembran  streift  über 
die  Reibfliehe  dieser  Knorpel  hinweg,  an  welchem  es  sehr  fest  und 
innig  haftet. 

2.  Hilfsbinder,  Ligammla  aeeea§oria,  um  die  YerbinduDg  zu 
kriftigen  oder  die  Beweglichkeit  einzuschrinken.  Sie  lieg;en  in  der 
Begel  ausserhalb  des  C^lenkraumes.  Bei  mehreren  Gelenken  kommen 
jedoch  solche  Binder  auch  innerhalb  des  Gelenkraumes  vor,  z.  B. 
im  Hüft-  und  Kniegelenk* 

Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  gewisser  Gelenke  bilden 
die  sogenannten  Zwischenknorpel,  CarHlagmes  mUrarikulare»  s. 
mmdKoideas.  Sie  kommen  nur  in  Ghelenken  Tor,  deren  Contactflichen 
nicht  eongrniren  und  stellen  demnach  zunichst  eine  Art  ron  Lficken- 
bfissem  dar,  zur  Ausftlllung  der  zwischen  den  discrepanten  Gelenk- 
fliehen  erübrigenden  Bäume.  Als  zwischen  die  Gelenkflichen  der 
Slnochen  eingeschobene  und  nur  an  die  Kapsel  befesti<^te  Faser- 
knorpelgebilde, besitzen  sie  zwei  freie  Fliehen.  Man  sieht  sie  ent- 
weder nur  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe  in  den  Gelenkraum  eindringen 
oder  denselben  ganz  und  gar  durchsetzen. 

Von  der  Form  der  Gdenkenden  der  Knochen,  der  Lagerung  der  Hilfs* 
und  Besehrftnkangehftnder,  htagt  die  Art,  die  Grosse  der  Beweglichkeit  eines 
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Gelenkes  ab.  Scll  ^i  ]>,  \m  freiMten  Gelenke  kann  der  zu  bewegende  Knochen 
sich  nirht  in  gt  radtr  Linie  von  jenem  entfernen,  mit  weleliem  er  articulirt. 
Würde  er  diese  Bewegung  anstreben,  so  müsste  in  dem  (Jelenke  sich  ein  L-t-n  r 
Kaum  bilden,  und  dieses  gestattet  der  äussere  Luftdruck  nicbt,  denn  natura 
Korr  et  vacuum. 

Mau  kann  fol<i;ftn(h»  Arten  von  (rolonktMi  nnterseliciden: 

a)  Frt'ie  (ielenkc,  Arthnxlhte  {a^OmuMa  (raleu).  Si<*  orlaiihon 
die  Be\voL;iini;  in  {«'dor  Kiclituii;^.  S])liärisch  oder  nahezu 
spliärisc'li  u;ekrrniun(e.  ;;onaii  an  einander  passende  (leliMik- 
tlficlion  und  lax»*  oder  dehnbare  Kapseln,  mit  weni;^  oder  j'ar 
keinen  Ix'sclirankendon  Spitenhändern,  .«sind  nothwendige  Attri- 
but«' dio>er  (ndenkart.  »luren  K<'i)nlsentant  das  Schultergelenk 
ist.  Wird  die  frei»*  Hewe|^ung  dadureh  etwas  liinitirt,  dass 
eine  besonders  tietc»  (ielenk«i;rube  einen  kugeligen  (lelenkkopf 
unischliesst,  so  heisst  das  Gelenk  ein  Nuss-  oder  Pfannen- 
gelonk,  Enarthrosig  (tvuQ&Qtaatg  bei  Gulen),  wie  es  zwischen 
Hriftl)ein  und  Oberseliciikel  vorkommt. 

b)  Sa 1 1 «'! ^elt'nke.  Ilne  Benennung  ist,  w'w  jene  der  gleich 
folgeodeii  KnopfgeU'nkc.  i'inc  deutsche  Erfindung.  Sie  haben 
somit  noch  keine  ic^^b^hrt  klingenden  griechischen  oder  latei- 
nischen Namen  erhalten.  Eine  in  einer  Bichtung  convexe  und 
in  der  darauf  senkrechten  Bichtonir  «-(•iicave  Flächenkrümmunf^ 
bildet  eine  Sattelfläche.  Stessen  zwei  Knochen  mit  entsprechen- 
den Flächen  dieser  Art  an  einander,  so  ist  ein  Sattelgelenk 
gegeben«  welches  Bewegung  in  zwei  auf  einander  senkrechten 
Richtungen  zulässt.  Heispiele:  das  Carpo-Metacarpalgelenk  des 
Daumens  und  das  Hrustbein-Schlüsselbeingelenk.  Riebet  be* 
seichnet  diese  Gelenke  ab  articulationi  par  emboÜem£nt  rrei- 

e)  Knopfgelenke.  Sie  besitzen  die  Beweglichkeit  der  Sattel- 
gelenkt  Ein  elliptischer  Qelenkknopf  und  eine  entsprechend 
ooncare  (}e1enkgrube  bilden  ein  Knopfgelenk,  welches  Ton 
Crnreilhier  suorst  unter  der  Boiennung  ArücwUUion  condjf» 
lieiuu  als  eine  besondere  Gelenkart  au%eflhrt  wurde.  Beispiele 
sind  das  Gelenk  iwischen  Vorderarm  und  Handwurzel  und 
das  Kiefeigelenk. 

d)  Winkelgelenke  oder  Charniere,  Omffltfmi  (ylfjflvfuts,  Thür- 
angel),  gestatten  nur  Beugung  und  Streckung,  also  Bewegung 
in  Einer  Ebene.  Eine  Rolle,  Trochlea,  an  dem  einen,  und 
ein  entsprechender  Ausschnitt  am  anstossenden  Gelenkende, 
sowie  zwei  nie  fehlende  Seitenbftnder  charakterisirra  das 
Winkelgelenk,  welches  durch  die  Finger-  und  Zehengelenke 
sehr  zahlreich  vertreten  erscheint. 
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€)  Dreh*  oder  Badgelenke,  Aeüeuiaiicnet  iroehoidMe,  welche 
höchst  komischer  Weise  auch  TSroehüi  geDannt  werden.  Tq6iiXos 
heisst  ja  Zaunkdnig.  Sie  kommen  dort  Tor,  wo  ein  Knochen 
sich  um  einen  aweiten,  oder  an  diesem  sweiten  sich  um  seine 
eigene  Achse  dreht.  So  bewegt  sich  s.  B.  der  Atlas  um  den 
Zahnfortsata  des  sweiten  Wirbels,  das  Köpfchen  der  Arm* 
Spindel  aber  an  der  Mminentia  capitata  des  Oberarmbeines  um 
seine  eigene  Axe. 

f)  Straffp  G(»l<Mik(',  Ainj'li'mrtlmiscs,  hoissou  joiio,  in  avoIcIumi 
sich  zw»'i  Knot  luMi  mit  i;era(leii.  el>eiioii,  oder  in:issii;  ^i-olxi^ciuMi, 
ü])orkn(>r|)i'lten  Flücheu  an  oiiiander  Io^mi  iiihI  (iiircli  .str.iilV' 
liilndiT  so  fest  znsanimenlialtt'n,  dass  sie  sieli  nur  wenig  an 
oinandcr  verschii'ben  können,  ISie  sind  ausseliliessUdi  auf 
eiuii;(' Ilan«l-  und  Fusswurzelknoohen  beschränkt.  ^\nt}>hhi rtlii'os'ns 
ist  ein  von  A ud  reas  Laurent  i  ii  •>  neui^ebildetes  AN  ort,  kommt 
bei  den  Griechen  niemals  vor,  und  wurde  sehr  uurecht  dem 
Ariätotelischeu  Ausdruck  dul(f^{faaig  isubstituirt. 

In  ontsprerhcnder  Weise  Hessen  sich  noch  iVw  Gil«  nkt."  nach  der  Zahl 
ihriT  lU'W((;un«;saxen  ruhririron,  und  es  konnten  «inaxipc,  zwt  iaxi^»'  und  viel- 
aiige  (it'lcnkf  unterschieden  wirden.  Einaxige  (jcKuke  wären  die  Winkel-  und 
Badgclenke,  ersterc  mit  horizontaler,  letztere  mit  verticaler  Drehangsaxe.  Zwei* 
axig  endieinen  die  Sattd-  und  Knopfgelenke,  indem  sie  in  iwei  anf  einander 
senkrechten  Richtungen  Bewegung  gestatten.  Vielazige  sind  nur  die  freien 
Gelenke.  —  Da  bei  allen  anatomischen  Eintheilnngen  immer  etwas  ührig  bleibt, 
was  sich  der  Kintbeilnni,'  nieht  ffl^'t,  so  sollte  auch  zu  den  hier  :uift;t  zälilt.n 
Gelenkarten  norh  tine  letzte  liiii/.uj;efügt  werdt-n.  nämlich  die  gemischten 
Gelenke,  welche  die  Attribute  zweier  der  genannten  in  sich  vereinigen,  wie  z.  B. 
das  Kniegelenk  jene  des  Winkel-  and  Drehgelenks. 

B)  Nähte,  Snturae. 

Man  bezeichnet  mit  diesem  Namen  eine  der  festesten  Knodien- 
verbinduui^en,  weklie  (Loinfcli  ü^e^eben  wird,  dass  zwei  breite 
Knoclien  durch  wecli>el>eiti^es  Kinj^reiten  ihrer  zacki<:;en  Ränder 
zusamnienj;ehalten  ( i'narrnn der  Franzosen,  Si/iita.ri.'i  ftcrruiti,  bei 
(ialen  ^"«JP'i  uud  «pf*»)).  Den  Namen  Sutitra,  von  t*U4),  nähen,  erkhirt 
S|)li;'elins:  „ronipoftitlo  ijininhtiii  ossiimt,  )nl  iwriini  i-ninnUurum  ifiillili' 
iudinein  facta".  Eiuzuckuiig  wäre  besser  uls  Nuht. 

Eine  Unterart  der  N&hte  bilden  die  sogenannten  falschen 
Nähte,  Suturae  apuriae  b.  nothae.  Man  rerstebt  unter  diesem  Namen 
die  Verbindung  von  Knoebenrfindern  ohne  Termittelnde  Zacken, 
und  zwar  entweder  durch  Uebereinanderschiebung  derselben,  wodurch 
eine  Schuppennabt,  Suiura  »guamoM,  entsteht,  oder  durch  ein- 
faches Aneinauderschliessen  rauher  Knocbenrfinder,  als  Jlannonia 
(«IP|iov(w,  von  oi^ss,  snsammenpassen).  In  den  wahren  und  falschen 
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N&hten  existirt  ein  Minimum  eines  weichen,  knorpeligen  oder  fase- 
rigen Yerbindungsmittels  der  betreffenden  Knochenränder. 

C)  Fugen,  Symphysis,  von  «rv^t^vo,  zusammenwachsen. 

Ihr  Wesen  beruht  darin,  dass  dick  überknorpelte  Knochen- 
flächen, durch  straffe  Bandapparate,  mit  kaum  mehr  merkbarer  Be- 
weglichkeit susammengehalten  werden.  Kine  spaltförmige  Höhle, 
als  Analogon  einer  Gelenkhöhle,  trennt  die  beiden  überknorpelten 
Knochenflächen.  Fehlt  diese  Hohle,  so  rerschmelaen  die  überknor- 
pelten Knochenflächen,  und  diese  Yenchmelsnng  ist  es,  welche  als 
Synt^umdrosis  ron  der  Symphj^sia  unterschieden  wird,  obwohl  riele 
Anatomen  beide  Ausdrflcke  ab  synonym  gebrauchen. 

D)  Einkeilungen,  Gompkmt, 

•  Sie  finden  sich  nur  zwischen  den  Zähnen  und  den  Kiefern. 

Eine  konische  Zahnwurzel  steckt  im  Knochen,  wie  ein  eingeschlagener 

Keil  (y^^^of,  Nagel,  Pflock). 

Die  Alten  erwfthnen  noch  sweier  Arten  von  KnodienTerbiDdangen: 
9j  Syndwmoma.  Sie  besteht  in  der  Yerbindung  zweiw  Knochen  durch 
ein  fibrOses  Band  {dta^ög).  Ein  Beispi**!  derselben  giebt  die  Verbindong  des 
Zungenbeins  rnit  dr-ni  (iriffi-lforlsiitz  dt  s  Schläfobeins,  und  die  lAgammßHa 
interosaea  der  Vordfrarm-  und  UnU-rsrlii  nkt  lknochen. 

bj  Sc/ündyUais.  Dieser  Ausdruck  bezeichnet  jene  Icäte  Verbindungsform, 
WO  der  sebaxfe  Rand  des  einen  Knochens  zwischen  den  gespaltenen  Lefien  eines 
anderen  (wie  bei  Schindln)  steekt.  Sie  kommt  zwischen  Pflngsdiarbein  und 
Keilbein  vor.  Da«  Wort  ax^vdvlriaig,  von  oill^to,  spalten,  findet  sich  schon  b^ 
Galen,  aber  nicht  als  Art  <  iner  Knochenverbindttng,  wie  ich  es  hier  gebrauche, 
sondern  als  Spaltung  Uberhaupt. 

§.  82.  JSfäheies  übei  KnoGhenTeibindungen. 

Bezüglich  des  Vorkommens  der  eben  aufgezählten  Arten  von 
Knochenverbindungen  lässt  sich  Fol<j;endes  feststdlen: 

1.  Alle  Gelenke  sind  paarig;.  Vom  Kinnbackeu^elenk  bis  lu 
den  ZehengelenkMi  herab  gilt  diese  Regel,  welche  nur  eine  Aus- 
nahme hat.  Diese  ist  das  unpaare  üelenk  zwischen  Atlas  und 
Zahnfortsatz  dos  Epistroplieus. 

2.  Alle  Symphysen  »ind  uupuur,  mit  Ausnahme  der  paarigen 
Symphysis  sacro-iliaca. 

3.  Die  Symphysen  geliören  aiisschlios>lieli  der  Wirbelsaulf, 
den  Briistbeinstücken,  und  dem  Becken  au.  Sie  liejL;;eu  somit  in  der 
Medianlinie,  oder,  wie  die  Si/ntphi/scs  sacru-iliuca»',  nahe  au  derselben. 

4.  Da  die  in  der  Medianlinie  der  hinteren  Leibeswand  geleji:ene 
Wirbelsäule  das  feste  Stativ  des  i;esatnniteu  Skeletes  zu  bilden 
hat,  so  wird  es  verstäudlich,  Avaruiu  zwischen  dtMi  Wirbeln  keine 
Gelenke,  .sondern  feste  Symphysen  vorkommen  müssen,  während 
die  durch  ihre  Beweglichkeit  mehr  weniger  bevorzugten  paarigen 
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XdocIipii  (Ips  Bru.stkorbes  und  der  Extremitäten  keine  Symphysen, 
sondern  (releuke  zu  ihrer  wecliselseitig-en  Verbindung  benöthigeu. 

5.  Wahre  und  falsche  Nähte,  sowie  Harmonien,  kommen  nur 
zwischen  den  Kopfknochen  vor.  Sie  gestatten,  trotz  ihrer  Festigkeit, 
ein  dem  Wachsthume  des  Kopfes  entsprechendes,  allmäliges  Aus- 
einanderweichen der  einzelneu  Kopfknochen  und  machen  erst 
dann  einer  knöchernen  Verschmelzung  (Sifiiostosis)  der  betrefienden 
Knochen  Platz,  wenn  das  Wachsthum  des  Kopfes  schon  lange  seine 
Vollendung  erreicht  hat. 

In  d'T  Thit-rwrlt  tindcu  sich  Nilht»'  auch  zwischt-n  ainl.  r»  n  Knochen 
als  den  Kopfknoclun.  So  z.  H.  n)  zwischi  n  di  ri  Platten  <l<  s  Kückcnschildt  s  der 
Schildkröten.  Man  hat  deshalb  ein  Fragment  einer  solchen  Platte  von  einer 
rieaigoi  vorwdtliehen  SdiüdkrUte»  eine  Zeitlang  Ar  ein  Stflck  Sehldelknodien 
einet  priUadamitiachen  Heneeiien  gehalten,  h)  Zwiiehen  den  seitlichen  HÜlten 
des  Scholtelgfirtels  gewisser  Fische  f SUuroideiJ.  cj  Zwischen  den  die  Homhant 
des  Auges  umgebenden  Knochenplatten  bei  einigen  Vogelarten  (z.  B.  Sula). 
d)  Zwischen  den  Wirbt  In  jener  Fische,  «leren  Leih  von  einem  starren.  au.> 
eckigen  Schildern  zuäummengesetzteu  Panzer  umschlusseu  ist  und  deren  Wirbel - 
Bftole  somit  ihre  sonst  beweglichen  Symphysen  gigeu  nnbewegliche  Sutaren 
Tertanscht  (Kofferfiscfae). 

6.  In  den  frühen  Perioden  des  Embryolebens  giebt  es  noch 
k^ne  Gelenke.  An  den  Extremititen  nimmt  an  Knorpelstab  die 
Stelle  der  ankfinftigeu  gegliederten  Knoebens&ule  ein.  Dies^Knorpel- 
stab  erh&lt  Terknöchemngspunkte,  welcke  allmalig  zn  Knochen- 
st&bcb^  rerwaebsen.  In  dem  swiaehen  den  St&bcben  befindliehen 
nnd  aie  mit  einander  verbindenden  Knorpel  bildet  sich  dort,  wo 
ein  Gelenk  geschaffen  werden  soll,  eine  spaltförmtge  Höhle.  Mit 
der  zunehmenden  Geräumigkeit  dieser  Höhle  bleibt  zuletzt  vom 
Knorpel  nichts  fibrig,  als  die  zunächst  an  die  Knochen  des  ent- 
stehenden Gelenkes  anliq^ende  Schichte  und  seine  äussere  Be- 
grenzungsuienibran  (Pmehondrhan).  Erstere  wird  zum  Knorpel- 
öberzug  der  Gelenkflächen  der  betreffenden  Knoclien,  letztere  zur 
Kapsel  des  Gelenks.  Schinilzt  der  Knorpel,  welcher  die  Stelle 
eines  zukünftigen  (lelonks  einnimmt,  uu  zwei  Punkten,  welche 
beim  Fortschreiten  der  Verflüssigung  nicht  mit  einander  zu- 
sammenfliessen,  sondern  durch  einen  Rest  jenes  Knorpels  von 
einander  getrennt  bleiben,  so  wird  ein  zweikamnieriges  Gelenk  ent- 
stehen, in  welchem  sich  die  Scheidewand  der  Kammern  entwe<ler 
zu  einer  Cartüago  interm'ticularit,  oder  zu  intracapsularcn  Bändern 
umbildet. 

Nur  an  einer  Stelle  des  meuschlieht-a  Körpers  percuuirt  das  embryonische 
Terhiltniss  dnreh  das  ganse  Leben.  Wihrend  n&mlich  swischen  den  vorderen 
Imerpdigen  Enden  der  Rippen  nnd  dem  Brastbein  sich  auf  die  erwfthnte  Weise 

wahre  Gelenke  entwickeln,  verbleibt  es  zwischen  dem  ersten  Rippenknorpel  und 
der  Handhabe  des  Brustbeins  bei  der  primitiven  Contiauitat  beider,  und  es 
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mns«j  al^  Ansnahinc  betraclit^'t  wtrdtn,  wenn  fs  hier  zur  Entwicklang  eines 
Gelenks  kommt,  wie  bei  den  übrigen  Kippen.  —  Bei  den  Delphinen  und  Wal- 
fischen sind  dvrch  das  ganze  Leben  hindttfdi  die  Knodien  ihrer  Bnutflossen, 
welche  nnvoUkommen  entwickdte  Binde  dnrstellen,  nicht  durch  Gelenke,  son- 
dern dnrdi  KiK^rpel  nnter  einander  verbunden.  Bei  den  TorweliUehen  lehfhyo- 
sauren  und  Plesiosauren  war  es  ebenso. 

§.  83.  Struotui  der  Knochen. 

Die  compacte  Knochensubstanz  vird  Ton  feinen  Kanftlehen 
finrchzogon,  welche  Blu^efösse  enthalten.  Man  war  lange  Zeit  der 
Mmnnng;,  da«  diese  Elan&lchen  blos  Mark  führen  und  nannte  ne 
degKalb  Markkanalchen.  Diesen  Namen  verdienen  sie  niekt  Sie 
werden  richd^r  G-ef&sskanftleken  genannt  Clopton  Hävers, 
ein  englischer  Anatom  des  17.  Jahrhunderts,  hat  ihrer  zuerst  er- 
wähnt, weshalb  sie  auch  CanaUctdi  Ilaveraiani  hei.ssen.  Nnr  in  sehr 
dünnen  Knochen  fehleu  sie,  z.  B.  in  der  Lamina  papi^racea  des  Sieb- 
beines, .stellenweise  am  Gaumen-  und  Thränonbeiu  und  in  den 
dünnen  Hlättclion  dor  schwamniijjen  Knocliensubstanz.  Sie  laufen 
in  <lon  Köliioiikiinclioa  mit  der  Läni;(Miaxo  derselben  parallel.  liänü:on 
aber  ;nu  li  (lurc  li  (^iierkanälc  zu.««.i luiiu'U  und  biltien  somit  ein  Netz- 
werk von  Küiiiilen,  welebes  an  der  äusseren  und  inneren  Oberfläche 
(Markhrdde)  der  Knötchen  mit  l'rei»ni,  ah(^r  feinen  Oettnunji^en  mündet. 
In  den  breiten  Knochen  ziehen  sie  entweder  den  Flächen  derselben 
parallel,  wie  am  Urnstbein,  od(»r  ihre  KichtunL!:  ist  sternförmii;:  von 
bestinnnteu  Punkten  ausj:j:;ehend  (Tuber  frontal i\  pari etah',  etc.). 

Dass  die  Gufässkanälchen  ein  von  der  Oberfläche  des  Knochens  bis  in 
die  Harkhohle  hineinreichendes  Kanalsjstem  bilden,  kann  dureh  «inen  einfachen 
Yersnch  ansdiaulich  gemacht  werden.  Wenn  man  nimlieb  Quecksilber  in  die 
Markhöhle  eines  gut  maccrirten  und  quer  durchschnittenen  RJ^hrenknochens 
pesi^t,  so  sieht  man  die  MetalllröpfclK  n  an  unzähligen  Punkten  der  Knoelien- 
oberfliiche  liervorqiiellen.  Gerliuh  hat  zu  deinselhen  Zwecke  Injectionen  der 
Murkhuhlc  mit  gefärbten  und  erstarrenden  Flüssigkeiten  angewendet.  —  £ino 
EigcnthftmUchkeit  der  Blutgef&sse  der  Knochen  besteht  darin,  das«  die  feinsten 
Arterien  gleich  in  4— Smal  diekore  Tenenani&nge  ftbergehen. 

Hat  man  feine  Querschnitte  von  Böhrenknochen  mit  verdfinnter 
Salzs&ure  ihres  Kalkgebaltes  beraubt  und  sie  durebsicbtig  geroaebt, 
so  lässt  es  sich  gewahren,  dass  jedes  Gefasskanälcben  von  con- 
centrischen  cylindriscben  Scheiben  oder  Lamellen  umgeben  wird, 
zu  welchen  das  Kanälchen  die  Axe  vorstellt  Die  Zahl  der  Scheiden 
variirt  von  4 — 10  und  darfiber.  Jede  Scheide  ist  ein  äusserst  dünnes 
Blfittchen  jener  zart  gefaserten  Substanz,  welche  die  organische 
Grundlage  des  Knochens  bildet  und  frflher  (§.  77)  als  Knochen- 
knorpel, Osaehi,  erwähnt  wurde.  Mehrere  Oefösskanälchen  mit  ihren 
Scheiden  werden  von  grösseren  concentrischen  Scheiben  umschlossen, 
welche  zuletzt  allesamnit  in  einer  mehrblätterigen  grösseren  Seheide 


Digitized  by  Google 


f.  M.  Stractar  dar  KmcImii. 


253 


steeken,  deren  Umfang  so  gross  ist,  wie  der  Umfang  des  Knoebens 
selbst  (äussere  Ghrondlamellen).  Entsprechend  den  ftnssersten  Grund- 
lamellen,  sieben  auch  ftbnlicbe,  aber  spfirlicbere«  im  Innern  des 
Knocbens  nm  die  Markböble  sunftcbst  beram,  als  innere  Grnnd- 
lamellen.  -Die  Strnctur  der  Knocben  ist  also  vorzugsweise 
lamellös. 

In  den  Lamellen  der  ooncentrischen  Scbeiden  bemerkt  man 
anf  demselben  Querschnitte  des  Knochens  mikroskopisch  kleine, 
runde  oder  oblonge,  gegen  die  Axe  des  Kanälchens  concave,  in  Ter- 
aweigte  Aeste  ausstrahlende  Körperchen,  die  sogenannten  Knochen- 
körperehen. Diese  Kdrperchen  sind  so  wie  ihre  Aeste  hohl,  und 
enthalten  Protoplasma.  Da  sie  einer  eigenen  Wand  entbehren,  können 
sie  nicht  als  Körperchen,  sondern  mfissra  vielmehr  als  verästelte 
Lflcken  in  der  Knochensubstans  aufgefasst  werden.  Bei  Beleuchtung 
von  oben  erscheinen  sie  unter  dem  Mikroskope  kreideweiss,  bei 
Beleuchtung  von  unten  dunkel.  Die  Aeste  der  Körpereben  Stessen 
theils  mit  jenen  der  benachbarten  zusammen  und  bilden  mit  ihnen 
ein  Netzwerk,  oder  sie  münden  in  die  Geflsskanälchen,  ja  auch  in 
die  Lücken  der  schwammigen  Substanz  ein,  oder  sie  endigen  frei  an 
der  äusseren  und  inneren  Oberfläche  des  Knochens.  Ist  aber  die 
Oberfläche  eines  Knochens  mit  Knorpel  incrustirt,  wie  an  den  Qelenk- 
enden,  so  gehen  die  gegen  den  Knorpelnberzug  gerichteten  Aestchen 
der  Knochenkörperchen  bogenförmig  in  einander  über  (Gerlach). 
Der  Entdecker  dieser  mikroskopischen  Gebilde  in  den  Knochen, 
J.  Müller,  nannte  sie  Corputcula  Mteophora,  da  er  meinte,  dass 
sie  das  Depot  der  in  den  Knochen  befindlichen  Kalksalze  seien. 
Sie  enthalten  jedoch  im  frischen  Zustande  des  Knochens  Protoplasma 
und  eine  Zelle  oder  deren  Reste,  im  getrockneten  Knochen  dit;;e{;ea 
Luft  Knochenerde  führen  sie  nie,  welche  vielmehr  im  Knochen- 
knorpel deponirt  ist,  wie  man  sich  durch  mikroskopische  Unter- 
suchung von  feinen  ealcihirten  Knochenschnitten  fiberzeu^ca  kann. 
—  Die  Knochenkörperchen  bilden,  dem  Gesagten  zufolge,  in  ihrer 
Gesammtheit  ein  den  ganzen  Knochen  durchziehendes  System  von 
kleinsten  Lücken  und  Kanälehen,  durch  welches  der  aus  den  Blut- 
gefässen der  Knochen  stammende  Emährungssuft  (Masma)  zu  allen 
Thetlchen  des  Knochens  gefnhrt  wird.  Ein  ähnliches  Verhalten  haben 
wir  schon  früher  in  den  Knorpeln  kenneu  ^^elernt  75,  Saftbahnen 
der  Knorpel). 

Man  kann  sidi  an  enfkalkten  Knochenschnitten  von  Embryonen  und 

rhachitiflchen   Individaen  von  dor  Gegenwart  einer  Zdle  (Knochcnzelle, 

Ofteoblast)  in  der  Höhle  der  Knochenkörperchen  überzenjron.  Die  Knochenzelle 
füllt  die  Hiihlf  il<  r  Knuehenkürp»  rcht  n  rntwcdrr  vullknnnn«  n  ans.  od>  r  lässt 
einen  Theil  denselben  frei.  Sollt«'  ihr  Kern  nicht  ^hich  auffulL  ri.  kann  er 
durch  Anwendung  kaastischen  Natrons  sichtbar  gemacht  werden.  l>i(M  Zellen 
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schicken  aber  keine  Fortsätze  in  die  Aeste  der  Enochonkörperdieii  hinein.  — 
Es  lässt  sich  begreifen,  dass  sehr  dünne  Knochen  oder  die  Blättchen  der 
schwammiprn  Knochensubstanz,  zu  deren  Eniähmiip  <li*^  Gefüsse  ihros  Periosts 
genügen,  keine  Gefiisskaniib  htn  bcnöthigten,  welclie  dagegen  in  den  dicken 
Knochen  zn  einer  unerlässlichen  Nothwendigkeit  werden,  nm  deren  Masse  allent- 
halhen  EmUu-nngsstoffe  nsoftthren. 

üm  die  KnoehenkOrperdien  sn  aeheo,  «ehneidet  man  sich  mit  feinster 
Säge  aus  der  compacten  Substanz  der  Röhrenknochen  möglichst  dünne  Scheib- 
chen der  Länfjp  und  der  Quere  nach,  und  schleift  diese  auf  feinkörnigem  Sand- 
stein 80  lanj^^'.  l>iH  sie  hinlänglich  durrhschrintnd  geworden  sind,  um  mikro- 
skopisch untersucht  werden  zu  kOnnen.  Natürlich  sieht  man  an  solchen  Schliffen 
nieht  die  ganzen  EnoehenkOrperchen,  sondern  nur  ihre  Durchschnitte,  weldie 
Itagliehe,  spindelftmiige,  an  beiden  Enden  zngespitite»  und  mit  latigeii  Strahlen 
besetzte  Figuren  darstellen.  Die  Dnrchschnitte  der  Harklcaiiälchen  erscheinen 
bei  Querschnitten  als  rnndliche  Oeffnnngen,  bei  T,;inirsschnitten  als  longitudinalc 
Rinnen.  Die  concentrisehen  Rinije  von  Knochenknorpel,  von  welchen  sie  um- 
schliiHsen  werden,  sind  bei  «lieM  r  rtehaiitllunirj^art  nicht  zn  sehen.  Um  sie  sichtbar 
zu  machen,  muss  das  Knochensclieibchen  durch  verdünnte  Salzsäure  seines  Kalh- 
gehaltet  beraubt  werden,  woravi  es  in  reinem  Wasser  ansgewaadien  wird.  —  Lang^ 
samea  Yerwittem  der  Knochen  an  der  Luft  Maat  ihre  Oberfliche  wie  schuppig  «r- 
acheinen,  da  sich  die  äusseren  Lamellen  ihrerRindensnbstanz  ?tflckwei8eab8diilf''rn. 

W.  Rliarpey  beschrieb  in  der  6.  Ausgabe  von  Quain's  Anat&mv^V^g-  1*0, 
unter  ili  in  Namen  pfr/oratino  fibres,  eigenthOmliche,  von  (b  r  Peinhaut  aus- 
gehende und  die  äusseren  (irundlamellen  des  Knochens  senkrecht  durchbohrende 
Faaerbfindel,  wdehe  an  mit  Salzsäure  entkalkten  Knochen  dnrdi  Auseinander- 
reiaaen  ihrer  Lamellen  sichtbar  werden.  Sie  verhalten  aidi  also  sn  den  Lamdlen 
wie  Nigel,  weldie  durch  mehrere  Brettw  getrieben  werden.  An  den  aus  einander 
gerissenen  Lamellen  lassen  sich  die  Löcher  erkennen,  in  welchen  sie  enthalten 
waren.  H.  Müller  erklärte  sie  für  Züge  verdichteter  Bindegewebssubstanz, 
deren  Bildung  der  Anlap.  runf;  der  ersten  Knochenlamellen  beim  Verknöche- 
rungsprocess  entweder  vorherging,  oder  wenigstens  mit  derselben  zugleich 
fortschritt.  KGlUher  hllt  rie  den  elastischen  Fasern  yerwandt  Wflnbnrger 
natnrw.  Zeitschrift,  f.  Bd. 

Literatur.  Deutsch,  De  penitiori  ossium  structura.  Vratisl.,  1831.  — 
Virchmv,  Verhandl.  der  Würzb.  physiol.-med.  Gesellschaft,  I.,  Nr.  13.  —  Robin, 
Sur  les  cavites  caracteristiqucs  des  os.  Gaz.  m»''d.,  IS")?,  Nr.  14,  16.  —  Lieber- 
kühn, Müller  a  Archiv,  1860.  —  Frey,  Histologie,  1867,  pag.  280.  —  H,  Meyer, 
Archiv  für  Anat.,  1867.  —  M.  Fehr,  Bau  des  Knochens  im  gesunden  und 
kranken  Zustande.  Archiv  für  klinisdie  Chirurgie,  17.  Bd.  —  i^miMif  Zur 
Oasifleationaldtre,  im  ArdüT  Ar  Anat.  und  PhysioL,  1874.  —  JBow&ir,  EU- 
sticität  und  Festigkeit  der  Knochen.  Leipzig,  1876.  —  Lathur,  Ueber  die 
Blutgefäss--  b  r  Knochen  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad.,  L,  36.  u.  37.  Bd. 
und  Alhrecht  Bwlie,  Vortracr  in  der  Sitzung  des  med.  Vereins  zu  Greilswald. 
1876.  Letzterem  verdanken  wir  die  wichtige  Entdeckung,  dass  die  in  den  Ua- 
Ters^sehen  Kanllen  enthaltenen  Blutgefltoe  tou  Lymphrinmen  umgeben  sind, 
welche  Ton  den  Lymphgefftssen  des  Periosts  aus  i^jicirt  werden  können,  und 
auch  mit  der  Hohle  der  KnochenkOrperchen  in  Verbindung  stehen. 

§.  84.  lebenseigenschaften  der  Knochen. 

Die  Knocheu  .sind  im  i^ounden  Zustande  unenipfiudlich  und 
Tertragen  jede  mechauisciie  Beleidigung,  ohne  Schinerzgetuhl  zu 
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Teranlassen«  G^föhlToUe  physiologisehe  Thierquftler  rersicheni,  dass 
das  Sigen,  Bohren,  Schaben  und  Brennen  g^esunder  Knochen  die 
Summe  der  Schmersen  nicht  rermehrt,  welche  durch  die  Bloss- 
leg*ung  der  Knochen  herrorgemfen  wurden.  Die  Knochenzacken, 
welche  nach  sehlecht  gemachten  Amputationen  am  Knochenstampfe 
znrQckhleiben,  so  wie  die  Zacken  am  Rande  der  Trepanations- 
wnnden  können  ebenso  sclmierslos  mit  der  Zange  abgeswickt 
werden.  Auch  dem  Periost  kommt,  seiner  Nerrenarmnth  wegen, 
nur  eine  sehr  geringe  Empfindlichkeit  an.  Krankheiten  der  Knochen 
dagegen,  insbesondere  die  i^tnfindnng  derselben,  steigern  ihre  Em- 
pfindlichkeit anf  eine  furchtbare  Höhe,  wie  die  dolores  otUoeopi 
(Sctiw  und  «^ims,  schneiden)  der  Syphilitischen  bezeugen  können,  so 
dass  selbst  die  Terstfimmlnng  durch  Amputation  solchen  Kranken 
als  eine  Wohlthat  erscheint.  —  Unter  Umständen  können  die  Knoefarai 
langsam  ihre  Gestalt  ändern  und  ihre  Oeffnungen  und  Kanäle  Ter- 
engem,  wenn  die  Gebilde,  denen  sie  zum  Dnrehtritte  dienen,  zerstört 
wiirden  und  verloren  g-ini^en.  So  zielit  sich  der  Stumpf  eines  ampu- 
tirten  Knochens  o;r<).ssont}uMls  zu  «miioiu  soliden  marklosen  Kegel 
zusammen,  so  V('rtMii;iMt  slcli  die  Zalmlücke  nacli  Ausziehen  eines 
Zahnes,  die  Aiii^eidiölde  nach  \  erliist  <U*s  Augapfels,  das  Seldotdi 
nach  Atrojiliie  des  Ayr?*?/.«»  (/;»//(•//.<.  der  dnndi  Wassersucht  ausi^e- 
tlehnte  liirnsehiuhd  nach  Kes()r[)tiun  oder  Kntleenmn'  <h's  ergossenen 
Soninis,  und  die  ( Mdeiiklh'icdie  eines  Knncdiens  vertlai  lit  sich  und  v«*r- 
»treiclit  zuletzt  ^;aiizli(di,  wenn  A  erreukiin«;eu  vorkouinieu.  welche 
nicht  wieder  eingerichtet  wurden.  Die  eheu  erwähnten  \  »»rü-änffe 
sind  jedoch  nicht  Folgen  einer  activen  Contractiou  der  Knochen, 
sondern  eines  mit  Resorption  verbundenen  Einschrumpfens  «lerselhen. 

Der  Stoffwechsel  und  die  mit  ihm  zusaniinenhäng<Mide  Er- 
nährung der  Knochen  wirkt  und  sidiafft  lange  niclit  so  träge,  als 
es  auf  den  ersten  Blick  aus  der  Härte  der  Knoidien  und  ihrem 
Reichtlium  an  erdigen  Substanzen  zu  vermnthen  wäre.  Je  jünger 
der  Knochen,  desto  rascher  sein«»  Ernährnnüsinetamorphose.  — 
Werden  nach  ("liossat's  A'ersuchen  Hühner  oder  Tauben  längere 
Zeit  mit  rein  i;ewa>«rlieiieiii  (letreitle  gefüttert,  so  reichen  die  im 
(xetreide  enthaltenen  erdigen  Substanzen  nicht  hin.  dem  Stoffwechsel 
im  anorganischen  Hestandtheile  der  Knochen  zu  genügen.  Die 
Knochenerde  wird  fortwährend  durch  die  rückgängige  Ernährungs- 
bewegung ans  den  Knochen  entfernt  und  die  neue  Zufuhr  bietet 
keinen  genügenden  Ersatz.  Die  Knochen  erweichen  sich  deshalb 
wegen  Prävalenz  ihres  Knochenknorpels,  sie  werden  dünn  und  bieg- 
sam und  schwinden  theilweise,  wie  die  Löcher  beweisen,  welche 
im  Brustbeinkamme  und  an  den  Darmbeinen  entstehen.  Wird  nun 
das  Futter  mit  Kreide  oder  Kalk  gemengt,  so  rerlieren  sich  die 
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Ersclieinungen  der  Knochenerweichniig^  und  des  Knochenseliwiuides 
und  die  normale  Festigkeit  der  Knochen  kehrt  zurück. 

Das  Caseln,  ein  Hauptbestandtheil  der  Milch,  enthält  eine 
anselinliche  Menge  phosphorsjiuron  Kalk.  Ilieraus  wird  es  verständ- 
licli,  woher  das  rasche  Wachstlnim  der  Knochen  im  Süuglingsalter 
sein  wiclitigste.s  Material  zum  Aut'bau  des  Skeletes  besieht. 

Die  Blutgefässe  der  Beinhaut  liefern  den  Nahrungsstoff  der 
Knochen.  Es  folgt  daraas  jedoch  keineswegs,  dass.  Entblossung  eines 
Knochens  durch  Wegnahme  seiner  Beinhaut  sein  Absterben  zur  un- 
abweisliehen  Folge  haben  mfisse,  da  die  in  die  Markhöhle  durch 
die  I\framiina  nutritia  eindringenden  Emfthmngsarterien,  welche  durch 
feine  Zweigchen  mit  den  Ton  der  Ansseren  Beinhant  in  den  Knochen 
gelangenden  Arterienästchen  anastomosiren,  die  ron  der  Beinhant 
her  mangelnde  Blntanfnhr  ersetzen  können.  Im  Falle  auch  diese 
Emahrungsarterien  der  Markhöhle  aufhören  wfirden,  Blut  susnf&hien, 
stirbt  der  Knochen  theilweise  oder  gans  ab  (Ntarone,  vt%^g,  todt), 
und  wird  durch  einen  langwierigen  Exfoliationsprocess  als  so- 
genannter Sequester  ausgestossen.  Dass  auch  der  im  Knochen- 
mark enthaltene  Bind^websantheil  mit  der  Bildung  und  Regene- 
ration des  Knochens  su  schaffen  hat,  beweist  Hunter*8  Versuch. 
An  einem  lebenden  Thiere  wurde  das  Mittelstfick  des  Oberarmbeins 
von  seinen  weichen  Umgebungen  isolirt,  seine  Beinhaut  abgeschabt 
und  ein  Loch  in  die  Markhöhle  gebohrt  Um  die  den  Knochen 
umgebenden  Weichtheile  von  der  Theilnahme  an  der  Ausföllnng 
dieses  Loches  durch  Callusbildnng  zu  hindern,  wurde  die  angebohrte 
Stelle  mit  einem  Leinwandbande  umgeben.  Das  Loch  iftllte  sich 
von  der  Markhöhle  her,  also  gewiss  durch  Vermittlung  des 
blutgefassreichen  Bindegewebes  des  Markes  mit  neu  gebildeter 
Knochensubstauz  aus,  welche,  wenn  das  Thier  jung;  war,  so  rasch 
zunahm,  dass  der  Knochenpfropf  selbst  über  die  äussere  Bohröffnung 
hinau.-sragte. 

Dio  F(*sti<!^kpit  (lor  Knochen  beruht  auf  der  Verhindunt;  ihrer 
or;;;ini,sthen  uinl  anori^anischoii  Bcstaiidtheile.  Keine  Kalkerde  hätte 
.sie  zu  spröde  und  reiner  Kn(»chenkiKir|)el  viel  zu  weieli  •^einaeiit. 
V\  ie  ulücklicli  ein  Imlier  (irad  von  Festi;;keit  und  Tenacität  durch 
die  Miscliung  (h/r  Knoclieiiinaterialien  erzielt  -wir»!,  zeifi^en  die  von 
Beveau  gemachten  Ver>u(  lie,  hei  welchen  ein  Knoclien  von  1  Quadrat- 
zoll Quor.selinitt  erst  bei  einer  FJelastnng  von  308 — 713  Centnern 
entzwei  liini;.  Ein  Kupferstal)  von  den>sell)en  Querschnitte  riss 
sclion  hei  3 10  Centnern  und  seliwedisclies  Sclnniedeisen  hei  »)18.  — 
Die  hesondere  Verwendun;;-  eines  Knoclieiis  wird  das  Men^enver- 
hältniss  hestiinmen,  in  welchem  die  orijanischen  Materien  zu  den 
unorganischen  stehen.  Lange  Knochen,  welche  elasti.sch  sein  müssen, 
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tun  dem  Drncke  und  den  Stoüskräften,  welche  xie  in  der  Riishtun;^ 

ihrer  Lftnge  treffen,  dnrch  Aasbiegen  etwas  nachgeben  su  können, 

und  kurze  Knochen,  welche  nie  in  die  I^age  kommen,  gebogen  sn 

werden,  werden  sieh  dnrch  dieses  Verh&ltniss  von  einander  unter- 

scheiden.  Knochen,  welche  sehr  elastisch  sein  mdssen,  ohne  beson- 

dere  Festigkeit  zu  benöthigeu,  können  sogar,  wie  man  an  den 

Rippen  sieht,  durch  Ansfitze  Yon  Knorpeln  verlängert  werden. 

El  ist  hekaant,  dass  bei  ^nern  solidoa  Stabe,  wlhrend  er  gcbogoa  wird, 
dio  Theilcben  der  oonvezen  Seite  av«  eiaander  weichen,  jene  der  coaeaven  eich 

•  iiiati>I<  r  nähern.  In  der  iprrOKscrcn  udir  geringeren  Scbwierigltdt  dieses  Ao»> 
» iiiantl»  rw<  icii»  ns  ntnl  X.iliiTiis  licKt  der  Grund  der  sfliwiT'  ii  odt  r  li-iolitt-ren 
Hroclibarkt  it.  Eino  iiiittli  ro  Ax«',  «1.  i.  »  ine  Tl^  Ww  von  Tht  ileli«  u  wird  wt  der 
Verlängert  notl«  verkürzt,  verhält  «ich  inditlVrent.  und  kann  nebst  iliren  nächst- 
liegenden Theilcben,  bei  wdden  das  Avueinanderveieben  and  das  NShera 
vnbedentend  siad,  hennsgenonimen  werden,  ohne  dass  der  Stab  merklich  an 
seiner  Festigkeit  verliert,  wclcho  im  Gojrentheile  vermehrt  wird,  wenn  die 
hcrauspcnoninienin  Theilehen  an  der  Oherflürhe  des  Stahes  anir- 1>rarlit  werden. 
Vetn  zvi'  i  IfHlz-tiiln  u  ^1.  iehen  (»ewichtes,  di  r<  n  einer  h<dil.  der  andi  re  srdid 
ist,  wird  als.»  der  hohle  eine  grö.s.scre  Last  tni^'<  n  können,  al«  der  hulidc.  lUeses 
scheint  der  Gnud  des  HohlseinK  der  langen  Knochen  sn  seia.  la  den  Uospi- 
t&lem  Frankreichs  bedienen  sich  die  Ampntirten  hohler  Krflckea. 

§.  85.  Einiges  aus  der  LehTe  über  Entstehung  und  Waclis- 

thum  der  Knochen. 

lieber  P^utstehung  und  Wachstliuin  der  Kiinoheii  belehrt  uns 
der  Verknöchern ni^sprncosM.  Unsere  Kenntniss  dieses  Processes 
hat  sich  durch  die  r»'l)ereiii>tiinmiinu:  der  Unlersiichungsresultate 
von  Bruch,  H.  Müller,  Lieherkuhn,  Aeby,  (lei^enhaur, 
Stieda  u.  A.,  auf  eine  von  den  bisher  gnnji^bjiren  Ansichten  liier- 
über  wesentlich  verschiedene  Weise  consolidirt.  Ich  verweise  auf 
die  am  Ende  dieses  Paragraphen  citirten  Schriften,  welche  jedoch 
kaum  ein  mit  den  Elementen  ringender  Schuler  zur  Hand  nehmen 
wird,  und  beschränkt'  ich  mich  hier  blos  auf  einii^e  seinem  A  *-r- 
stnudniss  zu^än<;liche  Aiii^aben.  welche  ihm  bei  dem  Studium  der 
beschreibenden  Knochenlehre  behilflich  sein  können. 

1.  Der  Verknöchernngsprocess  geht  von  Ewei  Seiten  aus:  erstens 
von  der  knorpelig  pr&formirten  Grundlage  des  werdenden  Knochens, 
und  zweitens  von  dem  Perichondrium  derselben.  Jene  Knochen- 
substans,  welche  sich  ans  dem  Knorpel  bildet,  heisst  die  primäre; 
jene,  welche  spater  von  dem  mittlerweile  zu  Periost  gewordenen 
Perichondrium  ausgeht,  die  secund&re. 

2.  Die  [)rim&re  Verknöcherung  geht  entweder  von  der  Ober- 
fliche  der  Knorpelgrundlage  des  sukunftigeo  Knochens  aus  als 
periohondraleOssificatioo,  oder  sie  beginnt  im  Inneren  des  Knorpels 
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als  endocbondrale  Verknochernng.  So  Terknochert,  um  ein  Beispiel 
zu  geben,  das  Mittelstfick  aller  langen  Bohrenknochen  perichondral, 
die  Endstücke  (Epiphysen)  derselben  aber  endochondral. 

8.  Das  erste  Auftreten  der  Knoehenbildang  im  Knorpel 
Ossificationspunkt  an  nennen,  ist  eine  allgemein  angenommene 
Avsdmcksweise  der  anatomischen  Sprache.  Sie  ist  aber  nvr  sum 
Theil  richtig,  denn  nur  die  Epiphysen  der  langen  Böhrenknochen 
und  die  knraen  Knochen  aller  Art  gehen  aus  endoehondralen  Ver- 
knöchernugsp unkten  henror;  —  die  Mittelstficke  dageg^en  weisen 
keinen  Yerknöcherungspunkt  auf,  sondern  einen  Yerknöcherungs- 
ring,  welcher  vom  Perichondrinm  erzeugt  wird,  nnd  in  einer  seicKten 
Furche  des  Knorpels  eingebettet  liegt. 

4.  Dieser  erste  Ossificationsring  wächst  durch  sich  wiederholen- 
den Anschlnss  Ton  Knochenerde  nach  oben  und  unten  vor,  nnd  wird 
dadurch  au  einer  knöchernen  Röhre.  Auf  der  Aussenflftche  der 
Bdhre  erheben  sich  lougitudinale  Knochenleistchen,  zwischen  welchen 
vom  Pericbondrium  ausgekleidete  Furchen  .sich  hinziehen.  Mit  dem 
Wachsthum  der  bereits  gebildeteu  Knochenröhre  in  die  Länge 
nehmen  auch  die  Leistehen  und  ihre  Zwisfh»'uriu't'lien  au  Länge  zu. 
Die  Leistchen  waeli^en  an  ihrem  (Vi'ieii  Kaiule  in  .solcher  Weise 
aus,  dass  je  zwei  uaflil>arli(li(«  L('i>t(lii*ii  sich  hoi^enförnii«'  mit 
einaiidiT  verhiiuiiMi,  wodurch  die  zwi>clicii  ilmcu  lu-tiiulliche  Furche 
in  vMivtt  Kan.il  uniüvwanilelt  wird,  wch-hcr  einen  Stranj;-  des  i^efäss- 
tührcndcn  Fcrifhoudriuiii  iu  sicii  schliesst.  Auf  dieser  erstentstan- 
denen knechernen  (Jruii<llane  erhehen  .sii  li  neue  Leistehen  zur  seihen 
Kanalbild unu,  uikI  dieser  V(>r^;ln|l»;  wiederholt  sicli  derart,  flass  die 
erstvorhandene  kniH-lierne  Krdire  an  l)it  ke  iinuier  iiielir  und  mehr 
/uiieliiueu  rini>s.  Man  sieiit  ein.  «iass  dio  jon^itudinaleu  Kanäle  in  der 
Wand  (.le.s  ludires  <lie  erstgebildeteti  ( Jetasskanäle  (( 'iinnlutili  lliurr- 
-l<iiti)  .sind  (§.  8Ji).  -  Die  im  Inneren  der  knorpeligen  (Jrundlaj^e  de> 
ent.steiienden  Knochens  lagernden  Knoi  jxd/.ellen  werden  zur  Bildnn«^ 
der  im  citirten  I'arai^raph  erwähnten  i  n  nere  n  Tiru  nd  1  a  m  el  len  des 
KnoeluMis  und  seines  Markes  verwendet,  während  die  äusseren 
(i  r  u  nd  1  a ni  el  1  en  erst  später  <lurch  die  oste(^^:eneti^elle  Thätigkeit 
des  Periosts  (die  in  1.  erwähnte  secuüdäre  Verknöcherung)  zur 
Stelle  geschaftt  werden. 

5.  Dass  ancli  die  Beinliaut,  so  lange  der  Kn(»cheu  an  Dicke  wächst, 
fortwährend  an  diesem  Wachsthum  sich  durch  Bildung  secnndärer 
Knocheusubstauz  betheiligt,  ergiebt  sich  ans  Folgendem.  Werden 
junge  Thiere  mit  Färberröthc  gefüttert,  so  werden  ihre  Knochen 
roth  —  bei  jungfen  Tauben  .schon  binnen  21  Stunden.  Die  erste  Ab- 
lagerung einer  rothen  Scliichte  erfolgt  zunächst  unter  der  Beinhaut. 
Setzt  man  mit  der  Fütterung  durch  Färberröthe  aus,  so  entfernt 
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»ich  der  rothe  Bing  vom  PeriMt  und  rockt  nach  einwSrts.  E:»  hat 
sich  um  ihn  herum  ein  neu^  weisser  Bing  von  der  Beinhant  aus 
gebildet  Je  dicker  dieser  wird,  desto  mehr  nähert  sieh  der  rothe 
Bing  der  Markhöhle,  und  verschwindet  endlich  vollkommen.  Dieser 
Vorgang  kann  nicht  anders  erklärt  werden,  als  dadurch,  dass  an 
der  inneren  Oberfläche  der  Knochen  fortwährend  resorbirt,  an  der 
äusseren,  durch  Vermittlung  des  Periosts,  fortwährend  neu  gebildet 
wird.  So  lange  mehr  neu  gebildet  als  fortgeschafflt  wird,  nimmt  der 
Knochen  an  Dicke  zu.  Das  Periost  steht  also  in  einer  innigen  Be- 
ziehung zum  Wachsthum  der  Knochen  in  die  Dicke. 

Die  Verwendbarkeit  der  Färberröthc  zu  Versuchen  über  Wacbüthuiu  uud 
Emihrang  der  Knochen  bemht  auf  einer  cbemischen  AiRnität  swischen  dem 
färbenden  Stoffe  und  dem  pho^homnrea  Kslk,  welche  durch  folgendes,  von 

Ratherford  angestelltes  Experiment  anschaulich  gemacht  wird.  Gkht  mau  iu 
t'ino  Abkochung  von  Fiirbcrruthe  siilzsaure  Kalklusung,  so  geschieht  diulunh 
ktino  A' n<I(.:ruiig.  Setzt  man  eine  Lösung  von  i)liu.>j)h«<r>aurer  Siula  hinzu,  bo 
tut&tiht  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  phü!>phorüaurer  Kalk  und  aalz»aure 
Soda,  von  welchen  der  entere,  seiner  UnlSslichlLeit  wegen,  sich  niederschligt, 
nnd  den  lirbenden  Bestsndtheil  der  LOsnng  mit  sich  nimmt* 

(3.  Die  endochondrale  Verknöcherun«;  der  liurzcii  KnoeluMi 
begnügt  sieh  in  der  Regel  mit  Einem  0.ssificatiün>piinkt.  In  m»\viss<Mi 
Fortsätzen  dieser  Knochen  können  jedoch  selbststand  ige  ()Nsificatioii>- 
piinkte  in>e!i  hinzukommen,  welche  accessorisciie  oder  Nel>en- 
kerne  ^i*nannt  werden. 

7.  Man  hat  es  erst  in  neuester  Zeit  erkannt,  daüs  gewisse 
Schädelknochen,  nameutlicli  jene  des  Schädeldaches,  g;ar  keine 
knorpelig  präformirte  Grundlage  liaben,  sondern  In  einem  weichen, 
bindegewebigen  Stroma  des  nicht  knorpelig,  sondcrti  liätitig  präfor- 
mirten  Sciuuieldaches  entstellen,  welches  den  Boden  für  <liesen 
ossificatorischen  Voi^ug  abgiebt  Eine  solche  Kntstehnngsart  der 
Schädeldaehknochen  erinnert  an  die  Eotwickliing  d(>i-  sogenannten 
Hautknochen  gewisser  Thiere.  Oi«'  Knochen  der  Schädelbasis 
entwickeln  sich  dagegen  ans  knorpeliger  Grundlage.  Hierüber  handelt 
§.  110  der  Knochenlehre. 

8.  Die  erste  Ablagerung  von  Knochenerde  findet  in  rerschie- 
denen  Knochen  an  verschiedenen  Zeiten  statt,  niemals  jedoch  vor 
dem  zweiten  embryonischen  Lebensmonate.  Das  Schlüsselbein  und 
der  Unterkiefer  machen  den  Anfang  —  schon  am  Beginne  des 
sweiten  Monats;  das  Erbsenbein  dagegen  folgt  erst  zwischen  dem 
8.  nnd  12.  Lebensjahre,  und  die  accessorischen  Ossificationskerne 
einiger  Knochen  noch  später.  Breite  Knochen  besitzen  einen  oder 
mehrere  VerknÖcherungscentra,  kurze  in  derR^el  nur  einen,  lange 
gewöhnlieh  drei,  deren  einer  (der  früher  erwähnte  Knochenrin 
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dem  MitteUtfickef  die  beiden  anderen  den  Endittficken  des  Knochens 
entsprechen. 

9.  Ist  die  Ossification  eines  Söhrenknochens  so  weit  gekom- 
men, das«  derselbe  seine  bleibende  Gestalt  angenommen  hat,  so  ist 
die  Trettnnngsspar  «wischen  Mittelstfick  und  Endstficken  noch  immer 
als  nicht  yerknöcherter  Knorpel  kennbar.  In  diesem  Znstande 
heissen  die  Enden  der  Röhrenknochen:  Epiphysen.  Von  den 
Knorpeln  der  Epiphysen  aus  wird  immerfort,  bis  zur  gfinslichen 
Verschmelzung  der  drei  St&cke  des  Knochens,  neue  Knochenmasse 
gebildet,  welche  sich  an  die  bereits  vorhandene  anschliesst.  Zwei 
in  das  Mittelstück  eines  Röhrenknochens  gebohrte  Locher  ändern 
deshalb  durch  das  Wachsthum  des  Knochens  in  die  Lftnge  ihre 
wech8ebeiti<;;e  Entfernung  nicht,  sondern  entfernen  sich  nur  ron  den 
Enden  (richtiger:  die  Enden  entfernen  sich  Ton  ihnen).  Die  Ver- 
schmelzung des  Mittelstfickes  mit  den  Epiphysen  bezeichnet  den 
Schlnsspunkt  des  Wachsthums  eines  Knochens  in  die  l^nge.  Sie 
ereignet  sich  um  das  20.  Lebensjahr. 

10.  Die  beiden  Epiphysen  eines  Röhrenknochens  verschmelzen 

nicht  zur  selben  Zeit  mit  dem  Mittelstficke.  Es  gilt  für  alle  langen 

Knochen  das  Gesetz,  dass  jene  E[)iphyse,  gegen  welche  die  in  die 

Markhöhle  des  Knochens  eindringende  ^rtorta  nuirUia  gerichtet  ist, 

fröher  als  die  andere  verschmilzt.  So  im  Oberarm  die  untere  Kpipliy.se 

früher  als  die  obere,  im  Oberschenkel  die  obere  früher  als  die 

untere.  Hat  ein  langer  Knochen  nur  Eine  Kpipliyse,  so  geht  die 

Richtung  seiner  ArlerUt  nuirUia  gegen  jenes  Ende  des  Knochens,  wo 

die  EpipKyso  fehlt. 

Tergleichatif^en  der  Le1»en8daaer  Vdrschiedoner  Thiero,  mit  dem  Zeitpunkt 
der  Epiphysenverschmeliong  (Elefant  30  Jahre,  Kameel  8,  Pferd  5,  Rind  4Vtt 

Hand  t,  Kaniiirlu  n  1  .Talir.  Meorschwein  7  Monate),  haben  zu  ilcni  Ergebnis»» 
pcfOhrt,  dass  Aa^  V.  r^thiiK.Izunjrsjahr  mit  ")  «-.Kr  «j  inultiplicirt,  lUc  natürliiiio 
Lobcnsdaiu  r  <li'.s  Thiori.'s  iribcii.  Dt'mi;i:iii;i.>,s  wuro  Lebeiisdaufr   für  ilcn 

Menschen  100— ISO  Jahre,  du  die  £pipbyscu  bcinor  Itöhrciikuuchcu  im  Anfaug 
der  Zwanzigerjahre  mit  den  HittelsMekett  verwaehsen.  Dient  nur  Bemhigang 
fBr  Alle,  welche  gerne  leben.  Ich  citiro  die  Worte  der  Schrift:  enmt  du» 
kominuin  citUum  vijfinti  annorum.  Nicht  die  Natur  macht  don  Menschen  früh- 
soitig  sterben,  —  er  selbst  briogt  Bich  um  durch  seine  Dinunihcit  und  seine 
Laster.  Vitam  nnn  »t»v</>i'«*»*.«',  sfil  fiirlniuy  hn't'^'in,  sa'_'t  8»-neea.  Man  denke 
au  das  Alter  der  i'atriarchen.  an  Cornaru's  Lebensgeschiehte,  und  lese 
Flonrens,  De  la  Lontjevite,  Paris,  1856.  Der  längsten  Lebensdauer  erfreut 
sieh  flbrigena,  nach  Casper'a  statiatisdien  Reihen,  der  geistliche  Stand,  die 
kflrseste  aber  ist  den  Aerzten  besehieden.  Vielen  Anatomen  (wie  Fabricins  ab 
Aqvapeadente,  Riolan,  Ruys<  b.  <1>n  drei  Monro,  Morgagni,  Duver- 
noy.  S "'« m m or in p.  Sappey,  E.H.  W-Im  t  w.  A.I  war.  wj.-  d-ti  Kbiscbbauorn. 
ein  lanp- s  Leben  bisehcert-.  Hieronymus  lirunscli wig,  welcher  liie  erste 
Anatomie  in  deutscher  i?prache  schrieb,  wurde  HO  Jahre  alt!  —  Es  giebt 
Thiere,  bei  welchen  man  noch  nie  die  Epiphysen  mit  den  MitteLttücken  der 
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R('threiikno<  ht  II  miw  k  Iisih  ^M  lun'li  n  hat.  z.  I!.  -lic  Wultliirrc  nntrr  lU-n  SiiHijiTn, 
die  Batrachier  iintor  <len  Amphibien.  Fulgt  daraus,  tiass  diese  Thiere  iiniiiorlurt 
WMhsen,  and  eine  nnglanbUcli  Inge  Le1ien«d«ner  liabcn  mfimen,  wie  uns 
Beispiele  Ton  KfOten  zeigeni  welche  lebend  in  Steinen  und  Bftnmen  eingeweehsen 
gefiinden  wurden. 

T  ,l.rr  Entwicklung  Jer  Knnclicn  handeln:  H,  Mfillrr,  Würzb.  Verb., 
Bd.  Vlll.  —  KiiWker,  ebenda.  —  Itaur,  Zur  Lehre  von  der  Verlcnöcherung, 
Müllerf  Arrliiv.  IS.*)?.  —  Afl*u,  Der  hyaline  Kn<ir]>pl  und  seine  V<Tkn."ch<  rnnff. 
Gött.  Nachrichten,  1857,  Nr.  23.  —  C.  liriwh,  Beiträge  zur  Entwieklung  de» 
Knochensjsteros,  im  11.  Bande  der  Schweiz,  naturfursch.  Geselbcb.  —  H.  Müller, 
in  der  Zdtschr.  fBr  wies.  Zool.,  9.  Bd.  nnd  in  der  WQnbnrger  natnrw.  Zeit- 
Rchrift,  IV.  Bd.  -  la^rk&1m,  im  ArchiT  flir  Anat.  nnd  Physiol,  1860  nnd 
186?.  —  WahUvfr,  Der  Oftsifioationsjirncess,  Archiv  für  mikrosk.  Anat.,  1.  Bd. 
Hallet,  in  Strirher  -'  H;indbu<li  iler  HistMl..gi»',  wo  die  Erg.bnisse  aller  ein- 
schlägigen Arbeiten  gewürdigt  werden.  —  (J eoenbaur,  Jen.  Zeitschr..  1.  und  'i. 
Bd.  —  Stieda,  Bildung  des  Knutlieugewebe»,  Leipzig  18*71.  —  F.  Bwtch,  üeber 
Krappfütterung,  im  Archiv  fttr  klin.  Chir.,  tS.  Bd. 

§.  86.  Praktische  Bemurkungen. 

Gebroilicuo  KuocIiod  heilen,  wenn  schwere  Complicationen 
fehleOf  in  clor  i{(>«>p|  leicht  Kii.sammeii,  und  nin  so  sehneller,  je 
juDger  das  Individuum.  In  jo<1«Mii  Miisomn  für  vergleieheude  Ana- 
tomie kann  man  es  sehen,  wie  seliön  die  Nntiir  <lie  Knoclieubrüclie 
der  Thiere  zu  heilen  v(>rstelit,  wohei  ihr  keine  ehirurgische  Hilfe 
in's  Hnndwerk  pfu.selit.  Die  firncluMHlen  werden  durch  neug;ebildete 
Knocheusub.stanz  ((Jallm),  den^u  Er7.(Mii::tinn-  fast  den  nämlichen  Ge- 
setzen unterlit'ut.  wie  die  normale  Knoehenhildung;,  znsammen|;;:elöthet. 
Hat  ein  Knociienbruch  ohne  bedentvnde  VerrfR-kun»;  der  Bruch- 
enden stattgefunden,  so  ergio.Hst  sich  antan*;^  I»liit  zwi.sehen  die 
Knnchenenden  nnd  die  .sie  nmj^cbeuden  Weichtheile.  Diese.-*  i^lut 
gerinnt  und  mi.scht  sich  mit  einem  iil.i^tischen  Exsudate,  welches 
Ton  den  Blutgefässen  der  neinhaut,  <h>s  Markes  und  der  die  ni'uch- 
stelle  zunächst  umlagernden  Weichjjfebilde  «geliefert  wird.  In  der 
sweiten  und  dritten  Woche  nach  dorn  Hruche  orirnnisirt  sich  dieses 
Exsudat  zu  Knnrpelsub.stnnz,  weK  he  sieli  in  wahre  Knochonsuhstauz 
umwandelt.  Dieser  erstgebildete  Knoehencallus  hält  die  Enden  des 
gebrochenen  Knochens  so  fest  zn.sammen,  dass  selbst  der  Gehrauch 
desselben  von  nun  an  möglich  i.st.  Dupuytren  nannte  diesen  (Gallus 
cal  prmritoire.  Er  enthält  keine  Markhöhlc  Erst  wenn  sich  durch 
Aufsann^un«^  seiner  innersten  Masse  eine  Höhle  bildet,  welche  die 
Markhöhlen  des  oberen  und  unteren  Fragmentes  mit  einander  rer- 
bindet,  wird  er  snm  cal  d^ßni,  welcher  unter  gunstiu«>n  Umständen 
an  Umfang  m  viel  abnimmt,  dass  nur  eine  geringe  Wulstung:  an 
der  Oberfläche  des  Knochens  die  Stelle  andeutet,  wo  der  Bruch 
stattgefunden  hatte. 
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War  «lie  Verrückunii:  der  Bnichenden  gross,  oder  der  KuocIieB 
niclit  blos  gebroelien,  .soudern  zu<»;leich  zer;»plittert,  so  bildet  der 
inassenliaft  erzeugte  Gallus  eiueo  dicken  uuformlichen  Knochen- 
wul.st,  welcher  als  eine  Art  von  Zwinge,  die  niclit  auf  einander 
stellenden,  sondern  neben  einander  liegenden  BruchendeD  und  ihre 
Fragmeute  zusammenhält.  —  Dass  die  HildiiDg  des  neuen  Knoebens 
nicht  nothwendig  von  den  Resten  des  alten  ausju^eben  miisse,  sondern 
die  weichen  Umgebungen  der  Knochen,  Muskeln  und  Zellgewebe 
durch  ihre  Blutgefässe  biebei  activ  interveniren,  beweisen  Heine*8 
schruio  B(>obacbtungeD,  nach  welchen  bei  Hunden  das  Wadenbein 
und  die  Kippen  nach  vollkommener  Exstirpation  mit  der  Beinbaut 
roproducirt  wurden,  obwohl,  soviel  ich  an  Heine's  Präparaten  sab, 
auf  sehr  nnvoUkommone  Weise. 

Abnorme  Knocheubildung  erscheint:  1.  als  Verknöchening  Ton 
Weichtheilen,  Ossißcalion,  und  2.  als  Knochenanswuchs,  ExotUm», 
Nicht  Alles,  was  für  Verkuöcherung  gilt,  ist  es  auch.  Die  soge- 
nannten Terknöcherten  Arterien,  Veneo,  Broncbialdrüsen,  Schild- 
drüsen etc.  besitzen  nicht  die  Structur  der  wahren  Knochen;  sie 
sind  vielmehr  durch  erdige  Deposita  in  das  Gewebe  des  betreffeDdra 
Organs  bediu<>t,  und  werden  besser  Verkalkungen  genannt. 
Kur  die  Verknöchoningen  der  harten  Hirnhaut,  der  Sehnen,  der 
hyalinen  Knorpel,  der  Muskeln  (z.  B.  im  Qlutaeus  mofftms  des  Rindes 
nicht  gar  selten  und  häufig  beim  Späth  der  PferdeX  besitaen  wahren 
Knochenbau. 

/?.  lltin,  Vi'\u-T  (He  Rt'gencration  gebrochener  uml  resecirter  Kninlien, 
im  XV.  IM.  «l.  s  An  Ii.  f.  path.  Anat.  —  Liehfrkühn,  Aroli.  f.  Anat.  und  Pliya., 
tSGO.  —  Xie.iUr,  iu  Virchotvs  Arch.,  73.  Bd.  —  Ä.  Biddetf  im  Arch.  f.  klin. 
Chir.,  22.  IM. 

§.87.  ScMeimhäute.  Anatomificlie  Higenschaften  derselben. 

Während  die  gelUss-  und  nervenarmen  serösen  Membranen 
geschlossene  Körperhöhlen  auskleiden,  wie  die  Brust-,  Bauch-, 
Schädelhuhle,  fibersiehen  die  gefass-  und  nerrenreicben  Schleim- 
häute, dfembranae  fnucoaae,  die  innere  Oberfläche  jener  Höhlen  und 
Schläuche  dos  l^ibes,  welche  mit  der  Anssenwelt  durch  Oeffnungen 
an  der  Körperoberfläche  communiciren.  Solche  Höhlen  und  Schläuche 
finden  sich  in  den  Verdannngs-,  Athmungs-,  Harn  und  Oeschleehts- 
organen.  Die  Schleimhäute  setzen  sich  auch  in  alle  Kanäle  und 
Drüsenansffihrangsgango  fort,  welche  mit  diesen  Höhlen  susammen- 
hängen.  —  Wenn  man  die  Schleimhäute  als  Fortsetzungen  der 
äusseren  Haut  betrachtet,  so  ist  dieses  nicht  im  einfachen  Sinne  des 
Wortes  zu  nehmen,  denn  die  Schleimhäute  entwickeln  sich  selbst- 
ständig, unabhängig  von  der  äusseren  Haut,  und  hängen  nur  mit 
letzterer  an  den  Körperöfinuugen  zusammen. 
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Als  eigontlii  hc  ( irundlai^e  der  Schloimliäute  lässt  sieh  oiuc  sehr 
«lunne,  striicturlose,  liochstens  etwas  granulirto  Schichte  ansehen  — 
die  Mem1>rana  basalia  (Basemod  Memltrane  der  englischen  Mikrologen). 
An  vielen  Sehleimhänten  wird  die  structurlose  Grundlage  derselben 
bis  zur  Unkenntlichkeit  dünn,  verschwindet  wehl  auch  gänzlich.  In 
den  letzten  Verzweigungen  der  Drüseuausfilhrungsgänge  erhält  sie 
sich  dagegen  als  einziges  Substrat  derselben,  so  wie  andererseits  die 
Wand  gewisse,  auf  der  Fläche  einer  Schleimhaut  münciender  einfacher 
Draschen  nur  aus  ihr  besteht.  An  die  äussere  Fläclie  der  Membrana 
baaalis  legt  sich  eine  versclii(»deii  dicke,  gefäss-  und  nervenreiche 
und  spärlich  mit  elastischen  Fasern  gemischte  Hindegewebsschichte 
an,  welche  das  eigentliche  Substrat  der  Schleimhaut  bildet.  An  der 
iDueren,  der  Höhle  der  Schleimhaut  zugekehrten  Fläche  der  Basal» 
membran  lagert  das  gewöhnlich  mehrschichtige  £pithel.  Auf  die 
Bind^ewebssehichte  folgt  an  gewissen  Stellen,  wie  z.  B.  in  der 
glänzen  Länge  des  Verdau nim;stractes,  eine  noch  zur  Schleimhaut 
gehörige  Schichte  glatter  Muskelfasern  mit  querer  und  longitudiualer 
Biehtnng.  (Nicht  zu  Torwechseln  mit  den  durch  das  Messer  darstell- 
baren, muskulMen  Längs-  und  Kreisfaserschichten  vieler  Schleim- 
Lautschläuche  und  Kanäle.)  Diese  Schichte  glatter  Muskelfasern 
erreicht  in  der  Schleimhaut  der  Speiseröhre  eine  bedeutende  Dicke, 
80  daas  sie  durch  das  Messer  darstellbar  wird,  und  in  Schleim- 
bant des  unteren  Masidarmendes  nimmt  sie  derart  an  Mächtigkeit 
sn,  dass  Kohlrausch  sie  sogar  als  einen  besonderen  Muskel 
beschrieb,  welchen  er  SutteiUator  membranae  vmcoaae  nannte.  — 
Nach  Verschiedenheit  der  Organe,  welchen  eine  Schldmhaut  an- 
gehört, modificiren  sich  ihre  anatomischen  Eigenschaften  Terschie- 
dentlieh. 

Alle  Schleimhäute  haben,  wie  die  serösen  Membranen,  eine 
freie  und  eine  angewachsene  Fläche.  Die  freie  Fläche  ist  mit  einer 
Epithelialschiehte  bedeckt,  mit  dem  Charakter  des  einfachen,  oder 
geschichteten  Pflaster-,  Platten-,  Cjlinder-  oder  Flimmerepithels. 
Die  angewachsene  Fläche  wird  mittelst  Bindegewebe  (Texhu  ceUtdaris 
mbmueanu)  an  unterliegende  Flächengebilde  angeheftet  —  Die 
Schleimhäute  besitsen  mit  wenig  Ausnahmen  mhlreiche  Blntgefibise, 
woher  ihre  rothe  Farbe  stammt  Sie  sind  femer  dehnbar,  ohne 
besonders  elastisch  su  sein,  müssen  sich  also,  wenn  der  Kanal, 
welchen  sie  auskleiden,  sieh  susammensieht,  mehr  weniger  falten. 
Diese  Falten  sind  Ton  jenen  zu  unterscheiden,  welche  auch  bei  der 
grössten  Ausdehnung  des  Kanals  nicht  rerstreichen,  und  an  gewissen 
Orten,  s.  B  im  Dünndärme,  so  häufig  vorkommen,  dass  die  Schleim- 
bantfläche  bedeutend  grösser  ist,  als  die  Fläehe  des  Scblanchee, 
welche  von  ihr  Aberzogen  wird. 
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Ant  (Ut  t'roicn  Flacln'  «^«Mviss»»!'  Si-liU'iiiili.iuthczirk»'  zt'im'ii 
sieh  z;ililr»'irlu'  II<'rv(»iT:ii;imn<*ii  iiiul  \  crtit'riinm'n.  L)i<*  llcrxor- 
r;ii^ijnir<'n  sind  entweder  W;iizen,  l*'ii>Ulii>',  oder  Fl»»cken,  h'lnrri, 
ed«>r  /otten.  Villi:  «lie  \  ertiefnn^cn  ersi-lieinen  als  die  Mün- 
dimi;en  ver^diii-deiifr  Fnrnien  von  I)rriseiil»ildtnii;en.  In  (K-r  speeiellen 
Anatonne  winl  von  »Uesen  (JebiUleu  um  geeijjneteu  Orte  anst'ührlieli 
«»;esj)roflien. 

Man  nnter>rlieidet  drei  Sildeiinliaiitsysteine,  welche  uuter  ein- 
ander nirlit  xu^anlnlenhän;^;en: 

1.  St/stt'ina   (Ki^itrn- /mfmonale    für    die   \  erdannni;s-  nnd 

Atliiiiininseini;fwei«le,  2,  das  Sifnlttnd  ni'o-jn'nit(ilf  für  die  ll.irn-  und 
(ie?»ehle<  litsor^ane,  und  Ii.  «las  Sehleindiants\ ^lenl  der  liniste. 

Die  Nerven  der  Schhamhäute  Ktumiuen  thcils  vom  Ct-rebroBpinaläjstein, 
theUs  Tom  iu]>ntbicas.  Ihre  Primitivfaseni  theilen  sich  mebrfM^  ond  bilden 
in  der  Schleiinhaiit  ftibtile  Geilechte,  sogenannte  Endpleins,  Ton  welchen 

sieh  einzelne  Nervenfiulen  in  etwa  vorhandene  Zotfen  nn  l  r;i]iill.  n  1.  r  S.  lil.-im- 
liaiif  .  ili-  lx-n,  sieh  in  tlenselb.-n  n-  ui  nlincrs  ilichotmuiseit  tlieili  ii  nn'l  <l.il)ei 
nni  <la<  I>ii|i|>.  Ii.-  veileinern.  Ihre  Kmlijjiinirsweise  ist  venrhiedeii,  Man  lial  sie 
frei,  oder  mit  Knötchen,  oder  in  Pacini'schen  Küri>erchen  endigen  gesehen. 
Rine  allgemeine  Norm  giebt  es  nicht  Von  dem  Verhalten  der  feinsten  Nerren* 
fasern  sn  den  Epithelialzellen,  wurden  höchst  ttberraschende  Befände  mitgeiheilt. 
auf  welche  wir  in  den  Cnpiteln  der  Sinnen-  nnd  Eingeweidelehre  tnrflckhomnien 
werden. 

i^.  SS.  Lebenseigen  Schäften  der  ScMeinilmute. 

Die  Sihleinihänte  iilhren  ilinMJ  Namen  von  dein  Stofle.  welehen 
sie  ahson«lern,  Seh  leim.  £s  givbt  jedoeh  aueli  Schleindiänte,  welche 
keiDen  Schleim  ahsondero,  wie  jene  der  Gebärmutter  und  d(>r  feiiieren 
VersweigUDgea  (ierDrüj)enaiisfuhriiDj;;8<;:än<;e.  Sie  worden  noeh  Sehleim- 
hänte  genannt,  weil  sie  Fortset/imuen  wirkli<  her  sehliMmahxunlernder 
Strecken  oiidm-  regulären  Schleimhaut  sind.  Die  SehleinKiKsiMidernng 
kommt  theils  den  flogenannten  Scldeimdrfisen  einer  Schleindiaiit  zn« 
tiu'ils  findet  sie  auch  auf  der  ganzen  Fi:i(  he  derstdhen  statt.  !)er 
Seliloim,  Mhcus,  ist  «'in  Oonienge  verschiedener  Stoffe.  Er  besteht 
ans  Wasser,  aus  Kpithelial/ellen  nnd  Schleimkiirperchen.  aua  »U- 
taliigen  Deiulischungen  TonStanh  nnd  r^nttbläaclien  (in  diMi  Athmungs- 
Organen),  von  Spoisorosten  (im  Venia nimgssystem)  und  aus  den 
specifiachen  Secroten  der  S(  hleimliäute,  iiher  welche  or  vor  seiner 
Aunleernng  him^leitete  und  die  er  mechanisch  mit  sich  fuhrt.  Bei 
Reiziingtumtitüuden  und  Entzündungen  der  Schleindiänte  ist  das 
schleimige  S<Mret  derselbe  reich  au  Eiterkugelclien:  eiteriger 
Schleim,  Muttria  jnir/formh, 

P.  r  Srlih  im  rrr-rhi  int  als  ein-  irraiili«  Ix  ,  |jl<  hrit:'  nn<l  lad.  n/i<  h.  ii.le 
Suhstanz.  Welihi  >j>eeilis<h  schwerer  als  Wasser  ist.  und  deshalb  in  ihm  zu 
Bod«'n  sinkt,  wenn  ttie  nirht  etwa  Lnftblisrhen  enthilt.  wie  in  den  f^ptOh  Er 
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verdankt  seine  klehri^'e  [{opchaflonhcit  dem  Mucin,  wcldu-s  durch  Essigsäure 
aus  ihm  nieUergrschlageu  wird,  und  in  vcrdünutou  Miueralsüuren  löslich  ist.  Mit 
Luft  in  BerflbningTerteocknet  der  Schleim,  zum  Thefl  schon  innerhalb  des  Leibes 
an  Stellen,  wo  Lnft  dnrchstrelft,  wie  In  der  Nasenhöhle,  wo  er  ra  halbharten 
Krusten  eingedickt  wird.  Wenn  er  krankhafter  Wdse  in  grosserer  Men<;e  abir-  - 
simdert  wird,  als  Schleim  fl  ass  :  Hhmtiorrlmct,  von  ßXiwoq,  Schleim,  und 
^oi,  riiessen),  ist  er  dünnflüssig:  znwrilt  ii.  wie  beim  Schnujtfen.  wässerig.  — 
ScblcinikOrperchen  sind,  nebst  ganzen  und  zerfallenden  Epithelialzollen, 
nie  fehlende  Vorkommnisse  im  Schleime.  Sie  sind  runde,  oTale,  seltener  grann- 
lirte,  scheinbar  solide  Elflmpchen  Ton  Protoplasma,  Ton  dnrchsehnittlich  0,005"' 
Dnrehme<iser.  Dnrch  Einwirkung  von  Wasser  tritt  ein  Kern  dentlirh  herror. 
Durch  lUhandlnncr  mit  Essigsäure  zerfilllt  der  Kern  in  2  — i  kleinere  Kürner 
von  O.Ool  Durchmesser.  Sie  verhalten  sieh  im  Uel>rig«  n  wie  die  Ljmph- 
kürperchen.  Wabnicheinlich  sind  sie  auch  nur  aus  den  L3  niphgefussen  der 
Schleimhftnte  ausgewanderte  Lymphkorperchen. 

Die  Empfindlichkeit  der  SchltMmhüute  tritt  :iu  «gewissen 
Stellen  sehr  scharf  herror,  wird  jedoch  an  anderen  nur  <iurch  Reize 
einer  bestimmten  Art  nngero>;t.  So  ist  %.  B.  die  Sehleimhaut  des 
Darmkanals  für  die  Galle,  für  Salz,  für  Essig  uud  Alkohol  nicht  em- 
pfindlich,  während  diese  Stoffe  auf  der  Schleimhaut  iler  Augenlider 
intensiTe  Sehmenempfindtnig  herrormfen.  Schleimhäute,  welche  vom 
C^rebroflpinalsystem  ihre  Kf^eo  erhalten,  sind  empfindlicher  als  jene, 
welehe  Tom  Synipathieus  Tersoi^  wwleii.  So  wird  die  g4>kaitte 
Nahrung  in  der  Mnn<}liöhle  und  im  Pharyns  dnrch  Vermittlung  der 
hier  rorhandeoen  C^brospinalnerren  gefflhlt,  gleitet  aber,  selbst 
wenn  sie  mit  den  schärfsten  Qewörsen  versetzt  ist,  unbemerkt  durch 
Magen  und  Gedärme,  welche  sympathische  Nerren  besitzen.  Auf 
zwei  Schleimhäuten  wird  die  Sensibilität  sogar  zu  einer  specifischen 
Sinnesenergit'  gesteigert,  zum  Geschmack:  wnd  zum  Geruch. 

Di»'  Si'liUMiuliaiit  der  Kiii^;mi;s-  und  AiiMm"ni(in!igsln'»liK*n  der 
Kingew»'ule  (Atriif)  zciilinet  sich  diirtli  den  holu'ii  (ii;id  von  Ein- 
ph'ndliolikeit  vor  ;md<'n'ii  Sildciinliaiitiiarticii  ganz  l)e>(»iidi»rs  aus. 
Dosliall»  ruft  i'lu  tVcnider  Kör]>or  im  Keldkopto  »Icn  lu*ltig>tt'u  Ilustru 
li«»rv<»r,  wälircud  er  in  audvreu  Scldi'iiuli  iut^chieti'u  (dme  B»'>cli\vei(le 
jalirelang  verharren  katin.  Die  Kiiiluhniiiu,  einer  Sende  und  anderer 
Instrumente  err<'gt  im  liacljeneinganm'  und  im  Scldnutlkopt'e  Würg- 
und  iJret  Idn'wegung,  während  sie  in  (h'r  Sj»eiserrd>re  nicht  einmal 
gefühlt  wird.  Die  Erri'^un;;  der  Empiindlichkeit  in  (h'ii  Atrien  <ler 
Selileindianfsvsteme  wird  von  mehr  weniger  hettii;(Mi  Reactictns- 
bewegiingeu  i;ewiss«'r  Muskeln  hegleitet,  welche  >ich  ntir  i'instellen, 
wenn  sie  tlureh  Emplindungsrt'ize  d»M'  hetreilen«h'n  S(ideindiaut 
lieransgefordert  wer<len.  Sie  wurden  als  Keflexbewe:;  11  iii;fn  bereits 
früher  erwähnt,  >?.  72,  \.  Das  Niesen,  der  Husten,  das  Erl»rech»'n 
nach  Ritzeln  des  K.tcheneinganges,  die  Schlingbewegung,  die  Samen- 
ejaculatiun.  die  Austreibung  des  Rothes  und  Harns  gehören  liieher. 
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9.  88.  LfibraMlfiMi»rl»flMi  der  SchMvkftat«. 


('(•nf riK'tilitrit  boit/.cii   tiii*  Stl>I<Min]»autt»  V(»rzu^.s\veiM'  nur 

auf  R»»('limiiii;  «h'r  i;l:itt«Mi  Mnskolt'nscrn,  mit  \v*'lclu»n  sie  (l«»tirt  sind, 

Ks  lässt  sich  jcdoeli  d«MJ  Sclilt'iiuliaiiti'n,   :i1»u('s«'1hmi   von   ihrer  Do- 

tiriini;-   mit  i;l;itt»'n  M uskeltnsern,  oiii  j^cwisscs  Bostrehcn   niclit  ah- 

sprcehiMi,   sich,   wenn   sie   aiismMichnt    wurden,    wicd("r  ziisammon- 

zuziidien.  Dieses  heruht  jedoch  nur  aitr  der  Ehisticität  ilires  ( iewel>es. 

—  Jede  in  F^olm»  von  Entznn(lnnL;('ii  M'rdirkto  Schlcindiaut  verliert 

dieses  \  enuoj^cn,   und  hat  sie  es  \ erhören,   so  kann  sie  nicht  mehr 

dem  Drncke  ent^ctienwirken,  weichen  die  in  einer  Schleimhauthöhle 

an<^esammelte  Flüssigkeit   ant^  sie  ansäht,  Nie  wird  vielmelir  durch 

liiesen  Druck   :uis'j,('))nciit»'t,  d,  i.   dur(di   die  Maschen   der  ISIuskel- 

^itt<»r,   welche  sie  von  aussen  heiU'cken,   heutelförniie:;  vorii;edranL;t. 

Dadurch  entstehen  die  soiifcnannten  JUrerticnfn,  weK  lie  am  häu(ii;sten 

an    der  Harnidase    v<»n    Steiukranken    und   Sänt'ern    uaeli  voraus- 

gegaugenen  I»las<»n<Mitzrinduns^en  becthaihtet  werden. 

So  lange  Sriil.  imliäuti',  wcKhf  pich  mit  ilirrn  fr«  i.  n  Klil(  In  n  l-rrüliron, 
mit  Epithel  Überzügen  t>iud,  kutiu  ihre  Berührung  nie  in  eine  Verwuchnung 
flbcrgchen.  Der  Schldm,  wdchen  sie  absMideni,  wirkt  hier,  zaglddi  mit  dem 
Epithel«  als  ZwiachenkGrper,  welcher  des  CSoalitns  anssdiliesst.  Ging  aber  das 

Epithel  verloren,  und  befinth  i  sieh  die  Schleimhant  in  cineni  krankt  n  Zustande, 
welcher  k(  iiu'  n<  neration  des  Kjutli-  ls  erlanht.  z.  B.  entzündet,  vcrschwSrt, 
oder  in  Kit»  run^,'  l»r^'riiren,  so  kiinnt  n  aui  li  in  Contact  sfrhende  8tli!*'itnhaut- 
flilchen  ganz  oder  theilweise  verwachsen.  l>ie  V'erwat^isung  der  Augenlider  unter 
rieh  oder  ndt  dem  Augapfel  (Ank^<k-  und  SyntblepharonJ,  die  Obllteratioii 
oder  VereBgeruDg  eines  Nasenloches  nach  Henschenblattem,  die  Verwachsang 
der  Lippen  mit  dem  Zahnfleisch  nach  Geschwüren,  die  narbigen  Ver.  nt,'<  riingen 
(Stenose.")  der  Speisendire  dureli  Seliwi  f.  lsäure,  des  Ma>l<l;ii ms  naeli  der  Hulir, 
der  Harnröhre  und  Scheide  nach  s^philitischcu  beschwüren,  bestätigen  das 
Gesagte. 

Die  Srhleimhäute  des  Si/slnua  (jastvo-puhnonnlf  und  uro-aemtale 
auss«'rn,  trotz  ihrer  verwandtt'u  Structur,  wenii;  Sympathien  tür  (ein- 
ander, un<l  es  ist  nur  ein  Fall  von  Mitleidenschaft  heider  Sv>t»Mne 
durch  ('i\iale  näher  beleuchtet  worden,  nämlich  die  i^astrischeu 
Storunnen,  welclie  nacli  länm'rein  Manovriren  mit  Steinzerlxdiruuj^s- 
instriiinenten  in  den  ^^arnwe^^en  sich  einzustellen  pflegen.  I)a«4^eyen 
stehen  oiii/tdne  Ahschnitte  desselhcn  Svsterus  in  unverkenid»arer 
sympathischer  NN  »'elis<dl)e7.i<»huni^.  Die  Zuni;e  ändert  /.  \).  ihr  Au.s- 
sehen  hei  nastristdien  L«'iden  (limimt  spcrulHin  priuntruin  fiorinn), — 
dio  lündehaut  «h>s  .\.ujj;('s  röthet  sich  hei  Katarrhen  der  Nasenschleim- 
liaut,  Kitzel  in  der  Nase  und  .Vfterzwani;  ( '/\  iit'.siiiits,  Ti,rfGfi6^'  rn- 
viCfiog,  von  Tf/rw.  spannen)  deuten  auf  Würmer  im  Darmkanale,  die 
Harnrohrenschleindiaut  juekt  hei  ('n-^onwart  eines  Steines  in  der 
Ilarnhla^e.  und  öfteres  Zielien  am  männlichen  (Jliede  l>ei  Kiud«'rn 
ist  dem  Chiruri^en  ein  sicheres  Zeichen  von  der  Gegenwart  eines 
Steines  in  der  Harnblase. 
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Oberfläoliliehe  Siibstanzverluste  der  Schleimliaut  werden  durch 
Rogeneratioü  des  Verlorenen  ersetzt.  Tiefgehende  Destruetionen  der- 
selben, durch  Verbrennung;  oder  Geschwür,  werden  nur  durch 
Narbengeweb«»  ausgefüllt,  welches,  seiner  Zusunimenziehung  wegen, 
Verengerung  des  betreffenden  Schleimhautrohres  setzt.  Im  Darip- 
kanale  erscheint  an  der  Stelle,  wo  typhöse  Geschwüre  heilten,  ein 
Gewebe  vom  Ansehen  einer  serösen  MembraOt  auf  welchem  sich  selbst 
neue  Darmsotten  entwickeln  sollen. 

Noch  eine  physiologische  Eigenschaft  der  Schleimhäute,  welche  wenig 
gewQrdigt  wurde,  verdient  Erwähnung.  Ich  will  sie  die  respiratorische 
Thätif^keit  derselben  nennen.  In  joder  Schleimhaut,  welche  mit  der  atmosjihS- 
Tischen  Luft  in  Berührung  steht,  findet  Oxydation  des  in  den  Capillargefässen 
enthaltenen  Blutes  statt  —  daher  ihre  Böthe.  Der  Gefassrcichthnm  allein  ist 
nidit  und  kftnn  nidit  die  Ursache  dieser  Bftthe  sein,  da  viele  Sdileimbftnte 
ebenso  gei&ssreich  sind«  wie  die  Mvnd-  oder  NssMudileiBiliaat,  ohne  so  roth  in 
erscheinen,  wie  diese.  Je  mehr  eine  Schleimhaut  dem  Luftzutritt  entsogen  ist,  desto 
inohr  nimmt  ilire  Küthe  ;il>.  Daher  selun  wir  den  Scheideneingang,  und  da? 
i>rili«  iuni  der  niiiiinlichrn  Harnröhre  Kbliaftt  r  pi  i  ritht-t.  als  die  Srhlcimhaut  der 
TuIhi  Falio}üana,  oder  der  Harnröhre.  Schleimhäute,  zu  wi  Khen  kein  Luftzutritt 
■tetlfindel,  werdon  intoislT  rotii,  sobald  sie  «n  die  Atmosphäre  kommen,  wie 
die  YorlUle  des  Msstdarms,  der  Seheide  nnd  der  widematarliehe  After  beweisen. 

§.  89.  Drüsensystem.  Anatomische  Eigenacliaften  desselben. 

Die  Bereitiingsoigane  Terschicdener  Flüssigkeiten  heissenDrfiaen, 
CUandtdas  (uiivfg).  Der  Act  der  Bereitnng  heisst  Absonderung, 
SeereÜo.  Absondernde,  in  die  Fläche  ausgebreitete  Membranen,  wie 
E.  B.  die  serösen,  gehdren  nicht  hieher.  Einfache  oder  rersweigte, 
liftntige  Kanäle,  deren  Wände  eben  die  Absonderung  leisten,  bilden 
das  Wesentliche  im  Bau  der  Drüsen.  Bleiben  die  Kanäle  nnd 
Scblfittclie  einer  Drflse  einfach  und  unrerästelt,  so  heisst  die  Drfise 
tnbnlös.  Gruppiren  sich  aber  um  die  Schläuche  häutige  Bläschen 
(Aemi),  welche  sich  in  jene  öffiien,  so  wird  die  DrOse  acinds  oder 
traubenförmig  genannt  —  Einfache  tubulöse  Drüsen  sind  meist 
nur  Oegenatand  mikroskopischer  Anschauung.  Adnöse  Drüsen  können 
zwar  auch  einfach  bleiben,  d.  h.  einen  nuTeiBweigten  Ansfnhmngs- 
gADg  besitzen,  wie  z.  B.  die  Talgdrüsen  und  die  Meibom^schen 
Drüsen;  meistens  aber  Terbinden  sich  yiele  einfache  acinöse  Drüsen  zu 
einer  zusammengesetzten  Drfisenform,  welche  somit  einen  rerästelten 
Avsf&hmngsgang  (Duehta  exeretorhu)  besitzen  wird  und  eine  bedeu- 
tende Grösse  erreichen  kann.  Solche  Drüsen  erscheinen  dann  entweder 
als  gerundete  oder  gelappte,  mit  Furchen  und  Einschnitten  (Gh«nzen 
der  Lappen)  versehene  Massen,  deren  Lappen  tou  einer  biD(h><^(>we- 
bigen  Hnll^  umgeben  nnd  zusammengehalten  werden.  Die  Wand 
des  mehr  weniger  rerastelten  Ausführungsganges  besteht  in  diesem 
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Falle  aus  einer  stnictiirloseu  GrninHincmhran  mit  eiin^r  i^ofössreicheii 
und  orgaiiiselic  Muskelfasern  fuhrendon  Bindegew ebsschichte  an  ihrer 
äusseren  Fläeh(>.  Die  stärkeren  yerzweig;iingen  der  Ausf&hrnnjj^gange 
der  Drusen  besitzen  an  ihrer  inneren  OUerfläclie  eine  ans  Cylinder- 
seilen  bestehende  Kpithelialsehichte.  In  den  feinsten  Yerästlnngen 
dagegen  und  in  den  £ndblfischen  (Acini)  findet  sich  in  allen  Drfisen 
nur  mosaikartiges  oder  aus  rnndlichen  Zellen  bestehendes  Pflajster- 
epithel,  dessen  Zellen,  ihrer  Betheilignng  am  Secretionsproeesse  w^en, 
Secretionssellen  (Enehymzellen)  genannt  zu  werden  pflegen. 
Sie  sind  es,  welche  den  Secretionsstoff  der  Druse  durch  Umwand- 
lung ihrer  eigenen  Substanz  erzeugen.  Die  Zelle  wird  mit  der 
Secretbildnng  verbraucht  und  geht  zu  Grunde.  Eine  neue  Zelle  tritt 
an  ihre  Stelle. 

Die  Arterien,  welche  das  zur  Absonderung  dienende  Blut  der 
Druse  zuf&hren,  betreten  die  Drüse  entweder  an  einem  oder  an 
mehreren  Punkten.  Ersteres  ist  bei  mehr  compacten  Drfisen  mit 
glatter  Oberfläche,  welche  nur  Einen  Einschnitt  besitzen,  letzteres 
bei  Drusen  mit  mehreren  Einschnitten  und  mit  gelappter  Oberfläche 
der  Fall.  Die  Blutgefässe  umspinnen  mit  ihren  Gapillarnetzen  die 
Verzweigungen  der  Ausffihrungsgänge  und  deren  Enden. 

Wie  die  Zellen  des  Drfisenepithels  ihren  eigenen  Leib  und 
das  Plasma,  mit  welchem  er  getränkt  ist,  in  ein  bestimmtes  Secret 
umwandeln,  welcher  Natur  also  das  Wirken  und  Schaffen  dieser 
winzigen  Laboratorien  ist,  das  hat  die  Wissenschaft  noch  nicht 
belauscht  Das  ist  eben  das  grosse  Räthsel  des  Zellenlebens,  welches 
immerdar  ungelöst  bleiben  wird! 

Die  leisten  Banüflcationen  der  Aasftthningsgängc  enden  auf  dreifache 
Weise:  «)  als  abgemadete,  bUndiackfiOmiig  geschlossene  Kanilehen,  ohne 
bläscheaartig  orwoitert^^s  Ende;  ß)  als  kolben-  oiler  blischenfürmige  End- 
erweitorun^cn  «kr  Kan&lcheo;  y)  als  netzförmig«!  Anastomosen  mehrerer  Kanftl> 
chen  nntrr  « inaniUT. 

In  (]<  I  Kimllu  it  ilor  Wissonschult  liit  sscn  nur  die  rumllirhon  Lyuipli- 
drOsen  Glandulae  (il.  i.  Eichclchcn).  Auch  wurden  damals  einige  (^)rgane  in 
die  Sippschaft  der  Drüsen  aufgenommen,  velehe  unseren  gegenwärtigen  Be- 
griffen infolge  nicht  mehr  dahin  gehören,  s.  B.  Glandula  jdneali«,  Hppophjf0i» 
cerebri;  und  unip  kfhrt  wurden  mehrere  Orffane,  wie  die  Parotu,  die  Prottata, 
das  Panerfoft,  (Vw  Tliräix'ndriiso  «'ist  durch  die  Aottlndung  ihrer  Ausführnogs- 
gängo,  den  ubüoudcrndeu  Drüsen  einverleibt. 

§.  90.  Eintheilung  der  Diüsen« 

Auf  (lor  Form  des  Ansfnhrnni»sj^;ing'es  nn<l  seiner  Endignu^- 
weise  beruht  die  Einth(»iluni!:  der  Drnsoii. 

M;in  unterscheidet  eiulaihf  uud  z  u  s  iuu  ni  e  n  g;  es  e  t  z  t  e 
Drüsen. 
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A)  Eiufaelu'  Drüsen.  Sie  lie>(elien  nur  ;ius  einem  einfaichen 
Sehlaach  mit  oder  ohne  acinöse  fiadbläschen  und  zeigen  somit  zwei 
Formen : 

1.  Einfache  tubiilöse  Drüsen.  Uielier  <^uhören  die  Schweibt»- 
Hrusen,  Olirenschmalzdrüsen,  die  Drüsen  «ler  (leKfirmuttersclileimhaut, 
die  Pep.siudrfisen  des  Magens,  die  LaeberJ&nhnschen  Drusen  des 
Darmkauals  u.  m.  a. 

2.  £i  II  t  u  che  aeindse  Drfiseu,  bei  denen  ein  eiut'aeher  tin- 
Verästeiter  Aiisführiiii'^s^ani;  mit  einer  Grui4)e  von  Drüsenbläschen 
(Ac'uti)  zusammenhängt.  Zu  ilmeii  m'liören  die  Schleimdrüsen,  die 
Talgdrüsen  der  Haut  und  die  Meiboni'sehcn  I )rüsen der  Aui^enlider. 

Zu  den  einfacheu  Drusen  werden  auch  jene  Ucbilde  gezählt, 
welche  unter  dem  Namen  Follikel  passiren«  Wir  kennen  zwei 
Arten  derselben.  Die  eine  besteht  aus  einer  geschlossenen  Binde- 
gewebsmembran,  deren  Hinnen  räum  von  einem  zarten  Bindegewebs- 
geruste  ansf^efüllt  wird,  in  dessen  luterstitien  eine  i^rosse  Menge 
Ton  Lymphkörperelien  in  allen  Stadien  der  Entwicklung  lagert. 
Zu  dieser  Art  i;elir)ren  die  Alveull  der  Lymphdrüsen  mit  ihrem 
Inhalt,  die  Bali^drüven  der  Mandeln,  des  Zuugengrundes  und  des 
Rachens,  wohl  auch  die  Glandula  cocct/ijea  und  interearoUco  (!)•  ^^''Q 
bezeichnet  diese  F*orniation  auch  mit  dem  Namen  con^lobirte 
Drüsen,  wobei  ich  bemerke,  dass  dieser  Name  ursprüni^lich  nur 
den  wahren  Lymididrüseu  (§.  5S),  ihrer  rundlichen  Gestalt  wegen, 
beii^elegt  wurde.  Die  zweite  Art  bilden  die  sogenannten  w  a  n  <1 1  o  s  e  u. 
d.  h.  einer  eij^enen  ümhüIliinji;smeml>iMn  entbehrenden  Follikel, 
weiche  ei;j;entlieh  keine  Follikel,  sondern  nur  Anhäufungen  von 
Lymphkörperchen  in  einem  biud^;ewebigen  Faser^^eriiste  sind. ')  Sie 
kommen  entweder  einzeln  und  zerstreut  oder  in  Gruppen  vor.  Man 
nnter-clicldet  deshalh  FoUirull  soülarü  nml  FoUicuU  agnunati  s.  nm- 
ffri'ifiti.  Erstere  finden  sich  in  der  Schleimhaut  des  Mau:ens  und  de» 
Dickdarms,  letztere,  als  Peyer'sdie  Drüsen,  nur  im  lleum.  Folge- 
richtig können  die  wandlosen  Follikel  auch  keine  Drüsen  sein, 
sondern  nur  Deposita  von  Lymphkörperchen  im  Gewebe  der  Schleim- 
liant.  Will  man  die.se  Schleindiaut  adenoid  nennen  und  die  An- 
häufung von  Lymphkörperchen  in  ihr  lymphadenoide  Or«;ane 
oder  peripherische  Lymphdrüsen  heissen  (Itrücke),  kann  man 
vernunftiger  Weise  nichts  dagegen  haben.  Wer  sich  über  alle 


'  Was  botloutot  ilt>r  von  Malpif^Iii  in  die  .Vnatomli-  i;rhratlii<'  Namr  /'•■f/i- 
cu/iisl  Kr  »letlcutet  bei  deu  Cla»j>ikcrii :  (Schlauch,  lS»ck  und  Halg,  »io  »olehe  au^  Tluer- 
)iiiut<  ii  Tivfortigt  wttrd«o.  Der  Hodensack,  di«  HsrnblMe,  die  Crebtrmuttrr  kommen 
tbeiilall«.,  lihwohl  spUt>n,  al>  Follicnlm  vor.  \Vt>iin  di»-  AuntoiiuMi  aber  immer  und 
imuicrfurt  ein  Gebilde,  welches  weder  i>chlauch,  uoch  J^ack,  iioth  Halg  ist,  FoWikol 
neuMD,  ao  üt  dieses  wahrlich  nicht  mehr  lu€»$  a  non  tutendo,  das  bt  schon  eami$  a 
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absnrden  Benenoungfen  in  der  Anatomie  ereifern  wollte,  kSme  ans 
ebroniachem  Aerger  g;ar  nicht  heraus. 

B)  Zusammen^esetste  Drüsen.  Sie  besitzen  einen  Ter» 
zweigten  AnsfAhrung^gang,  dessen  letzte  Enden  entweder  mit  End- 
bläschen (Aeini)  besetzt  sind  und  somit  traubig  erseheinen  (Speichel- 
drfisenX  odw  Netze  bilden,  welche  in  den  Lücken  der  Capillargefass- 
netze  lagern  (Leber),  oder  schlingenförmig  in  einander  übergehen 
(Hoden).  Jeder  Acinns  eines  traubigen  Kanalendes  lässt  sich  als  ein 
einfaches  DrAsenbläschen  nehmen  und  darum  jede  zusammengesetzte 
Drüse  als  ein  Conglomerat  vieler  einfaclier  betrachten.  Man  nennt 
die  zusammengesetzten  Drüsen  deshalb  auch  GUmdulae  comjlomeratae, 
zum  Unterschiede  der  Glamluhte  comlolnUae,  mit  welchem  Nanieo, 
wie  früher  ge.saj^t,  die  alten  Anatoinen  nur  die  wahren  Lyinphdrüsen 
belebten,  da  ilire  Ge^talt  im  Alli,'^enieiueu  nindlicli  um\  ihre  Ober- 
fläclie  <;latt  und  nicht  so  «gelappt  ist,  wie  jene  der  GUmdulae  coiujlo' 
meratae.  l'ntei-arttMi  der  zusammengesetzten  Drusen  sind: 

a)  GlamluldL'  i'ouipositoe  acinotsae.  Sie  bestehen  au.s  melirereu. 

ja  vielen  Lappen,  jeder  Lappen  aus  Läpjicheu,  jedes  Läppchen 

aus  einer  (Jrupj)e  von  Aciui,  mit  dazu  gehtirijL^em  AusfTihrnngsgang. 

Die  Speiclieldrüseu,  die  Milchdrüsen,  die  Thräueudrüsen  ii^ehören 

liieher.  Die  Drüsenkanfilchen  benachbarter  Läppchen  «»ehen  in 

grössere  Kanäle  und  diese  in  den  Hauptkanal  oder  Ausführungs- 

gang  der  Drüse  über.  Sie  werden  deshalb  auch  Drüsen  mit 

baumförmig  verzweigtem  Ausführungsgange  genannt. 

Die  Aubführangsgängc  der  ucinöscn  Drüsf^n  vrroinif^on  sich  tutwtdor  zu 
einem  eiuzigou,  oder  die  Vereinigung  bleibt  uiivollkoniincii  and  es  existircn 
mehrere,  getrennt  mündende  Ausführungsgünge,  wozu  die  weibliche  Brust,  die 
Thräncn-  und  Vorstolierdriise  Beispiele  bieten. 

b)  GUmd u/ae  compositii e  (tthuJo.mc,  wohin  die  Niereu  und 
Hoden  gehören.  Dem  Wortsinne  nach  sind  auch  die  Drüsen 
mit  baumförmig-  verzweigtem  Austührungsgange  Glandulae  tuhu- 
losae,  in<lem  sie  aus  verzweigten  Köhi'en  bestehen.  Im  engeren 
Sinne  dagegen  wenleu  zu  den  Glandulae  ronijH>.sifae  tidndosae  nur 
jene  gerechnet,  hei  welciien  die  Drü>eukanälclien  sich  weniger 
durch  A  s t  i)i  1  d  u n  i;,  als  durcli  ilire  Lange  auszeidmen.  I  )ie 
langen  I )rii>enkanäle  verlaufen  entweder  gerade,  wie  in  deu 
Nierenpyramiden,  oder  in  vielfachen  Krümmungen  und  Win- 
dungen, wie  im  Hoden. 

Eine  eigene  Gruppe  von  Drüsen  bilden  die  sogenannten  Drusen 
ohne  Ausführungsgfinge.  Ihr  äussere!^  Ansehen  erinnert  an  jenes 
einer  Drüse,  aber  das  wesentlichste  Attribut  einer  Drüse  —  der  Aus- 
führungsgang —  fehlt.  Man  zählt  hieher  die  Scliilddrüse,  die  Thymus, 
die  Nebennieren  und  die  Milz.  Schilddrüse  und  Milz  erwarben  sich 


Digitized  by  Google 


I.  91.  Phyaiulügiscbe  li«tut;rkuii|{«»u  ab«r  die  DrttitaB. 


271 


▼or  Zeiten,  ihres  BeielitliiimB  an  Blutgef^Men  wegen,  den  Namen 

§.  91.  Physiologische  Bemerknngen  Aber  die  Drüsen. 

Der  in  dvu  Drüsen  stattfin<)ende  Vorj^ang;,  «lurcli  welelieu  ueue 
Flfli».sij;kt'itt'n  zu  ver.schiedeuarfiji^.stcr  Ver\ven<1uni>;  gebildet  werden, 
■wurde  bereits  als  Ahsontlerung,  Secrctto,  erwäliut.  Absondenini;"  und 
Eruiiliniiii;  sind  insofern  einander  verwandt,  als  zu  beiden  Stoffe 
dienen,  welo!u*  aus  den»  Fehlte  bezoji;en  werden.  Die  Permeabilität 
der  ( lefasswandunu^eu  ist  somit  eine  notIiwen(bi;e  nedinunnii;;  «b'r 
Eruälirnni;  und  (bn-  Secretion.  Hei  der  Ern;i]iiiinn-  braueluMi  jedocli 
die  tb'i>sinen  Ib'standtlieiii»  »b's  Hintes  nur  au>  (Umi  ( ieta>swan(lnni;eu 
berau>/aitreten  ( E.roiHtto.'n's,  5a>{>;'w,  lieravistreiben),  um  ihren  Nutritions- 
zwerk  zu  ertililen.  In'i  der  Seeretioii  daLfei^en  müssen  <lie  Stofl'e, 
welclie  <hircli  Exosmosis  aus  den  ("a[)illarj^efässen  traten,  neuerdings 
die  Wand  von  Drüsenkanälcdien  und  ihres  Epitliels  durchdringen 
( K/ulosnioiii.'^.  .icoi>/w,  liiiieintreilien),  um  in  den  Iltilden  derselben  als 
Secreta  zu  er>eiieinen.  \\  iirden  alle  J^ecieta  ans  Stotleu  l>e>telien, 
welche  schon  im  Blute  vorräthig  und  prälormirt  sind,  wie  es  der 
Hanistof}  und  die  IIarn>äure  ist,  so  k«">nnte  man  sich  die  Secretion 
als  eine  Art  Seihuugsprocess  denken,  tür  welchen  die  Wände  der 
( 'ajiillargerä.sse  und  der  Drüsenkanfilchen  «loj)j)elte  P''iltrira|t|>ai  ate 
abgehen.  Die  alte  Metlicin  hatte  diese  rohe  Ansicht  von  allen  Se(  re- 
tiooen  und  nannte  deshalb  die  Drüsen  Colatoria,  von  colarc,  durch- 
seihen. Die  VersehieifenartigkiMt  «ler  Mischungsbestaudtheile  in  den 
Seereten,  welche  im  Blute  als  solche  nicht  vorkommen,  hat  uns  ge- 
zwungen, diese  mechanische  Vorstellung  fallen  zu  lassen.  Wir  müssen 
annehmen,  dass  die  Bestitudtheile  des  Bluten,  wfdireud  sie  durch  die 
doppelten  Filtra  gehen,  solclie  Verftuderungen  erleiden,  welche  ihnen 
den  Charakter  des  neuen  Secretionäfluidum  geben. 

Die  Fortbewegtfng;  der  Secrete  in  den  Antfführungsgängen 
einer  zusammengesetzten  Druae,  ist  theils  eine  nothwendige  Ful«>;e 
de.s  üffenaeins  der  letzteren  nach  einer  Bich  tun:;  hin,  tlieiia  eine 
Wirkung  der  durch  die  (Gegenwart  von  Muskelüas^  bedungenen 
Contractilität  der  Kanalwandungen.  Gallen-,  Harn-  und  Samenwege 
zeigen,  wenn  sie  gereizt  werden,  sogar  wurmförnjii;e  B»'wegunu:en. 
Auch  die  rmgebung  einer  Drüse  kann  auf  »ie  drückend  einwirken, 
und  dadurch  ein  thätiges  Moment  für  die  Fortbewegung  des  Se- 
eretes  abgeben.  I>ei  den  Speicheldrflsen,  welche  Yon  den  Kan- 
mnakeln,  bei  den  Darmdrfiaen,  welche  durch  die  wurmförmige 
Bewegung  der  Gedärme  gedrfiekt  und  dadurch  entleert  werden, 
springt  dieser  mechanische  Umstand  in  die  Augen.  Die  Abschfiasig- 
keit  der  Ansfuhrnngsgänge  und  besondere  Krümmungen  derselben, 
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erleichtern  ebenfalls  die  Weiterbeförderun«*:  des  Secretee.  Die  kork- 
zieherartige Krüinninng  des  Kanales  der  Schwei»sdrfisen  z.  B.,  Ter- 
wandelt  den  Bew^ung^sweg  in  eine  lange  schiefe  Ebene,  lAng« 
welcher  daa  Secret  sich  leichter  fortbewegt,  ab  in  einem  gerade 
ansteigenden  KanaL 

Vii»K»  Socrt'te  liahfu  keine  weitere  ViTucndhiuki'it  im  Orj^a- 
iiiMiius  iiiul  werden  .>ol)aI<l  als  inöi^litli  nach  anss«»n  entleert.  Sie 
heisren  Ifumorea  iwirciidii/itfl  (Harn,  Scli\veis>).  Andere  werden  nur 
<;el»il(ler.  vi  in  /ai  ij:;ewi>.sen  Zwecken  /ai  dienen.  Sie  lieiN>en  Ilunion'Ji 
im/iii/ltii.  I)ie>e  Zwecke  werden  entweder  inxdi  innerhall»  des  Körpers 
erreicht,  (»der  ansserliali>,  Speichel  und  M  i^;»'nsatt  wirken  innerhall», 
Milch  und  Same  ausserhalb  des  Kei-pers.  Sie  wer«len  de>hall)  iu 
den  Ant.inu-  (»der  in  <len  weiteien  \  erlauf  des  Verdaiiiinu->kanals 
entK'ert.  1  )ie  /lumort'n  i\i('r>'ni<'ittl(ii  werden  dai^eijen  nur  in  das 
Hilde  des  Systems.  Widcheni  sie  zinsbar  sin«l.  geschallt,  wie  der 
S.iiiie  in  <len  Kndschlauch  «les  Urni'enitalsvsteins  (Ilarnhdir«' ),  oiler 
direct  an  die  1  aMhesuliei  ll;iche  ahi^elfilirt,  wie  die  Milch.  —  Es  i^iebt 
auch  Secrete  irt'inischter  Art.  v<in  weltdieu  eini;;e  Hestandtheile  im 
fhierischen  Leibe  v«'rw«'ndet  werden,  andere  aber  AuswurfsstoATe 
siud.  So  sind  z.  B.  i:;ewisse  F>estaudtlieile  der  (lalle  reine  Auswnrfs- 
st«tff'e,  wtdclie  mit  den  Fäees  ausi^tdeert  werden,  während  die  auilereu 
zur  I )ünu«larmverdaunim  beitrajjeu. 

Die  Drüsen  zahlen  zu  den  wichti}j;steu  Orf^anen  des  thieriscdien 
Haushaltes.  Je  «j^rosser  eine  Druse  un«l  je  reicher  ihre  Absonderung, 
desto  bedeutungsvoller  wird  ihre  Function  und  «le.sto  gefährlicher 
ihr  Erkranken,  Unterbleiben  der  Harnabsonderung  in  der  Niere 
führt  durch  Blutvergiftung  (rruemia)  zum  gewissen  Tode  und  die 
unterbrochene  Thätiji^keit  »1er  Lunge  setzt  Erstickung,  während 
beide  Uoden  ohne  Nachtheii  der  Gesundheit  eingebüsst  werden 
können.  • 

Sind  Secretionsorgane  paarig,  und  wird  das  eine  dnrch  Krank- 
heit oder  Verwundung  in  Stillstand  versetzt,  so  fibemimmt  das 
andere  das  Geschäft  seines  Gefährten,  und  gewinnt  in  der  Regel 
auch  an  Volumen  und  Gewicht.  Jede  gesteigerte  Secretion,  welche 
den  Schaden  gut  macht,  der  dnrch  Unterbleiben  einer  anderen  ge- 
setzt werden  konnte,  heisst  vicarürend.  —  Exstirpirte  Drüsen 
werden  nicht  regenerirt. 

Die  anutomischv  Littratur  kennt  uur  tiu  W\tk,  wcKhct»  über  lUo  Stroctnr 
s&miDtlicher  Drüsen  handelt.  Es  ist  /.  Malter^  De  glandalamm  necernentinm 
stmetnra  penitiori.  Lips.  1830.  Die  raschen  Fortschritte  der  Wissenschaft 
machten  ditt^sclho  schnell  veralten.  —  Die  Sdiriltcn  nbcr  einscUie  Drisea 
werden  in  den  betreffenden  Parsgrsphen  der  Eingeweidclchrc  sngeftüirt. 
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§.  92.  Allgemfiiiie  Bemerkangen  über  die  Absonderungen. 

1.  Das  Qualr  iiinl  (^tuiitttmi  einer  .Vi)>uu(lei'uiii;  liäni;r  vou  dem 
Blute  uiul  von  (lern  li.iue  des  Alixinderiinu^sorg'ans  ah.  Drüsen  von 
vprscliiedeneni  Bau  können  nie  nleieliartii;("  Seerete  liefern.  Je 
reicher  das  ülut  an  SecretionsstofVen  i.st,  desto  reieiilieher  Avi'rden 
die>e  in  den  Secreten  erseheinen.  Hat  <leshall)  eine  Druse  durch 
Erkrankung;  eine  Zeitlang-  ihrt^  si-creturisclie  Thätiij;keit  eini^esttdlt, 
so  häufen  sieh  die  Stoffi»,  welche  dui'ch  sie  hätten  entleert  wertlen 
•»ollen,  im  Blute  an;  und  beginnt  die  Drüse  später  wieder  ihren 
regeluiässigen  <  it'>cliäftsii;ang,  so  wird  ihre  Al)>ondenint;  copiö>er 
sein  müssen,  iiieruuf  beruheu  die  äo^eiianutuu  kritiüchea  Aus- 
leerungen. 

2.  Je  dünner  das  Hlutplasma  ist,  desto  leiclitor  wird  des>en 
Exosmose  und  Endosmose.  Die  Sccretionen  werden  de>hall)  durch 
jene  Umstände  vermehrt,  welche  eine  i;ros>ere  Verdünnung-  der 
Blutniasse  bedingen,  wie  z.  B.  durch  Trinken  und  Baden.  Ein- 
dickung  des  Blutes  durch  Wa.sserverlust  mittelst  Schweiss  und 
copiöser  seröser  Absonderungen  wird  auf  den  Gang  der  Secretionen 
in  entgegengesetzter  Weise  einwirken,  also  Verminderung  derselben 
und  relative>  Ueberwiegen  der  specifischen  SecretiousstofFe  herbei- 
führen. So  erscheint  bei  Kranken.  w(drlie  viel  schwitaeu  und  wenig 
trinken  der  Harn  gesättigt  und  trübe,  aU  Urma  eruda  bei  den 
alten  Aerzten. 

Ein  allgemeiner,  aber  sehr  irrijL'er  (ihiuhf  vt'rmtint.  'h»,-s  man  in  den 
DaiiipfbüdLTn  schwitzt.  Pas  Wasser,  w«.l«:li<  s  die  üborllaclu.:  d»s  Krirjn  t>  im 
Dunpfbade  überzieht,  iöt  kein  Schweiäs,  äuuderu  ein  Niederschlug  des  uiugc- 
bend«n  heissen  Dampfes  auf  die  kftltere  Haut. 

3.  Die  Zahl,  Weite  und  Verlaufsrichtung  der  Ca j)illargefässe 
einer  Druse  haben  msotern  auf  die  Secretion  EinHnss,  als  sie  die 
Menge  des  Blutes,  welches  zur  Al>sonderung  dient,  die  (Jeschwin- 
digkeit  seiner  Bewegung  und  den  Druck,  unter  welchem  es  strömt, 
bedingen.  Drüsen,  welche  reich  an  weiten  Capillargelassen  sind, 
werden  copiösere  AbsonderungMuengen  liefern,  und  je  ge>chlangelter 
der  Verlauf  der  Capillargefäs>e  ist,  desto  länger  wird  da^  Blut  in 
der  Drüse  verweilen  und  desto  y-rösser  wird  auch  der  Druck  werden, 
welcher  den  Ausdruck  h«*ines  Plasma  bedingt.  Das  blutgefässiirnie 
Parenehym  des  Hoden  und  der  Vors(eher(irü><'  lä^st  keine  reirdi- 
lichen  Secretionen  erwjirten,  wälirend  der  Beichthnm  ;in  Capillar- 
gelassen, durch  welche  sich  die  lieber,  die  Nieren  und  die  S|»ei(  lud- 
drü.sen  auszeichnen,  mit  den  grossen  öecretionsmeugen  dieser  Drüsen 
innig  zusammenhängt. 

4.  Da  zu  allen  Drü>en  gleich  beschaffenes  arterielles  Blut 
gelaugt,  aus  dessen  Plasma  in  den  einzelnen  Drüsen  verschiedene 
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Stoffe  bereitet  werden,  so  kann  die  Miseliting  des  Bfickstandes  des 
Plasma  nicht  in  allen  Drüsen  dieselbe  sein.  Dasselbe  gilt  aucli 
für  alle  übrigen  Organe  des  thieriscben  Leibes,  deren  jedes  einzelne 
dem  Plasma  nur  solche  Bestandtbeile  entsiebt,  welche  es  zu  seiner 
indiTiduellen  Ernährung  benöthigt.  Die  Lymphe,  als  Besidnnm  des 
zur  Ernährung  verwendeten  Plasma,  wird  abo  in  rerschiedenen 
LymphgefiiUsen  eine  rerschiedene  Beschaffenheit  und  Mischung 
haben,  und  die  Hauptstämme  des  Yenensystems,  in  welche  alle 
Lymphe  schliesslich  gelangt,  müssen  folgerichtig  sehr  verschieden 
beschaffene  Blutströme  enthalten,  welche  gleichförmig  gemischt 
werden  müssen,  bevor  sie  in  die  Lunge  gebracht  werden.  Ver- 
muthlich  erklärt  sich  hieraus  die  stärkere  Entwicklung  der  ge- 
netzten Muskelschichte  der  rechten  Herzvorkammer,  deren  die* 
linke,  als  Sammelplatz  des  gleichförmig  gemischten  arteriellen 
Lungenblutes,  nicht  bedurfte. 

5.  Zu  den  meisten  Socrctidiu'ii  wird  nur  art('rielle>  Blut  mt- 
wendet.  Die  'riM'ilnalnue  (le>  veiKOeii  lilutcs  am  Absondi'ruu^rs- 
«Geschäfte  tritt  nur  in  der  Lel>er  evident  liervor.  —  Unterl)in«iung: 
der  zutnlirenden  Arterie  einer  Drüse  bedingt  nutliweudig  StilUtaud 
ihrer  Function. 

6.  Alle  .Secreti«)nen  stehen  unter  dem  Einflüsse  des  Nerven- 
systems. Wir  kennen  diesen  Kinfluss  schon  im  Allgemeinen  durch 
die  tägliche  Erfaliruni;',  dass  (ileniütlislx'weirnng'en  tind  krankhafte 
Nervenzustände  die  Menge  und  Be-schafTenlieit  der  Absonderun«i;en 
ändern.  Es  ist  bekannt,  dass  Aerirer  einer  Säug;enden,  durch  die 
veränderte  Beschaffenheit  der  Milch  dem  Säuglinge  Bauchzwicken 
und  Abweichen  zuziehen  kann,  und  ebenso,  dass  Furcht  oder  angst- 
liche Spannung  des  Gemüths  die  Harnsecretion,  Appetit  die 
Speichelsecretion,  wollüstige  Vorstellungen  die  Absonderung  den 
männlichen  Samens  vermehren. 

Besondere  Nervenerregangen  wirken  anf  besondere  Drftsen,  der  Zorn  auf 
die  Leber,  die  Geilheit  aaf  die  Hoden,  Furcht  auf  die  Nieren«  Appetit  anf  die 

Speiclieldrüsen,  Traner  und  S<  lnnerz  anf  ilio  Tliränen<lra.seii,  während  Hoitcrk«'it 
nn«!  Krnlisirin.  wie  s\>-  r  W'<  \u  orzm^'t,  anf  all«'  Socrt  tioncn  bctliiitipond 
t  inwirki-n.  In  (licsir  llinsi'  lit  winl  i\''r  Alkolmlirohalt  (i«  ^  Hlut>  s  ein  bi'S"iidcrrr 
Iloiz  für  die  einzelnen  Sucr«  tiHUsorgane.  Wieso  die  (.«emüthsbowogungcu  eine 
plOtdiche  qualitative  Aenderung  der  Sccrete,  und  schftdlicho,  ja  giftige 
Eigenschaften  derselben  setzen  können,  liegt  jenseits  aller  Verraiitbiiagen. 

7.  Die  «jujintitati ven  Aeuderuui^en  der  Secretiouen,  A'er- 
uielirun«»;  und  Verinindenmi;-,  oder  Unterdn'ukunii  sind  leichter  er- 
klärbar, wenn  man  b<M]ciikt.  die  Porosität  d<'r  ( icfiisswaiiduni^en, 
und  die  auf  ihr  bcrulicndt'  .Mr.^Hchkeit  (!<•>  DiirclischwitÄeus,  von 
dem  Kiutlu.*>se  der  muturi»chcn  Drü.seDnerveu  abhängt. 
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8.  Im  Lebon  ist  die  Meiiibraa  der  Drüsenkanälchen,  wie  alle 
Üuerisclien  Membranen  über1iaii[>t,  nur  für  bestimmte  Stoffe  per* 
meabel.  Nach  dem  Tode  schwitzt  Alles  (liirch,  was  im  Wasser 
Idslicli  ist.  Einen  guten  BeloLc  liiofür  liefert  die  Gallenblase,  'welche 
im  lebenden  Thiere  ihren  Inhalt  nicht  durch  Exosmose  aiistreten 
lässt,  während  im  Cadaver  die  ganze  Umgebung  derselben,  Bauchfell,* 
Darmkunal,  Netz,  gelb  getränkt  wird. 

9.  Jede  Koiznns^  einer  Drüse  yermehrt  don  Blutandrang  zur 
Drüse  und  dadurch  ihre  Absonderung.  Ubi  atimultis,  ibi  corufestio  H 
secretio  awta,  lautet  ein  uralter  und  nodi  immer  wahrer  Aphorismus. 
Wird  der  Blutandrang  zur  Drüse  bis  zur  Entzündung  gesteigert, 
welche  die  Capillargefasse  durch  Bluteoagula  verstopft,  so  muss  die 
Secretion  abnehmen  und  endlich  unterbleiben.  Findet  sich  eine 
andere  Drüse  von  gleichem  Baue  vor,  so  kann  sie  vicarürend  wirken. 

Wird  die  'lallenbereitung  in  d«'r  LL-bor  nntcrbrocht^n.  so  kann  dt^r  im 
Blutplaaina  cntlialtcQu  Farbstoff  der  Ualle  in  allen  übrigen  (iewebca,  welche 
mit  Blutplasma  getrlokt  wodsii,  sum  Yotsdi«!]!  kMnmen  und  Oelbtudit  ent- 
stehen. Ebenso  wird  nach  Unterbreehnng  der  Hamsecretion  die  Sehweise-  und 
Scrtimbildung  den  urinösen  Charakter  annehmen,  welcher  schon  dur<h  dm 
<^rrn(  }i  sii  b  v^rräth.  —  Wirkt  die  Steifjerunj:  Einer  Socretion  vermindernd  auf 
f'iiii'  iiinkri'  ein,  so  sapt  man.  beide  sieben  in  •  inem  a  n  t  a  tr«' ii  i  s  t  i  >  eb  e  n  Ver- 
hältnisse. tJo  wird  die  Milchsecretion  durch  vermehrte  Darmubsünderung  (Diar- 
rhöe), die  Hamsecretion  durch  Schweiss,  die  Seramansschwitinng  im  Binde* 
gewehe  (Wassnsncht)  dnreh  nrintreibende  Mittel  ▼ennindert.  Die  Sntliche 
Behandlang  so  Tider  AbsondemngskiMikheiteB  bssirt  anf  dem  Antagonismvs 
der  Sccretionen. 

10.  Die  Secrete  erleiden  während  ihrer  Weitorbeförderung 
durch  die  Ausführungsgänge,  eine  gewisse  Veränderung  ihrer 
Mischung,  welche  zunftclkst  als  Concentration  erscheint.  lu  den  Harn- 
Werkzeugen  tritt  dieses  am  deutlichsten  hervor,  da  der  gelassene 
Harn  concentrirtor  und  dunkler  erscheint,  als  der  Harn  im  Nieren- 
becken. Ebenso  ist  der  Same  im  Kos  de/ereas  dicker  als  jener  in  < 
den  Kanälchen  des  Hodenparencliyms. 

11.  Langer  iSecretionsstillstand  hebt  die  Absonderungsfähigkeit 
der  Drüsen  ganz  und  gar  auf,  wie  im  Gegentheile  häufigere  natur- 
gemässe  Entleerungen  derselben,  ihre  secretorische  Thätigkeit  durch 
Uebung  stärken.  So  wird  das  anfangs  einem  gesunden  Menschen 
gewiss  schwer  fallende  Gelübde  der  Keuschheit  dem  Mönche  mit 
der  Zeit  leicht  zu  halten  sein,  während  andererseits  häufige  Be- 
gattung für  gewisse  Tem[)eramente  eine  (iewohnheit  und  wohl  auch 
eine  Nothwendigkeit  werden  kann. 

12.  Krankhafte    Vermehrung    der   Absonderung    kann  auf 

zweifache  Weise  entstehen:   durch   Reizung    oder   durch  örtliche 

Schwäche.    Im   ersten   Falle  wird   das   Secret    keine  auffallende 

Mischangsanderung  erleiden,  im  zweiten  dagegen  werden  seine 
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wfisserigen  Bestaadtbeile  prftTalireo.  So  ist  häufiges  Sehwitsea  Folge 
örClicher  Seltw&che  der  Haut  und  die  Misebuog  aller  krankhaften 
ProfloTien  (Samen-,  Speichel-,  Sehleimflfisse  etc.)  ist  reich  an  wasse- 
rigen Bestandtheilen.  —  Bei  Krankheiten,  welche  mit  Absehmng, 
^allgemeinem  Verfalle  und  Entmischung  der  Blutmasse  einhergehen, 
können  alle  Seeretionen  zugleich  profus  und  wfisserig  werden.  Ein 
solennes  Beispiel  davon  giebt  die  Lungensucht  mit  ihren  erschöpfenden 
Schweissen,  DurchfiUlen,  örtlicher  und  allgemeiner  Wassavucht. 

18.  Bei  mehreren  Drüsen,  welche  fortwährend  absondern,  sind 
an  ihren  Huuptuusfährungsgängen  grössere  Nebenresenroirs  ange- 
bracht, in  welchen  die  abgesonderten  Flfissigkeiten  entweder  blos 
bis  Sur  Ausleerungsseit  aufbewahrt  oder  auch  durch  Absorption 
ihrer  wässerigen  Bestandtheile  und  durch  HinsufQgung  der  Abson- 
derungen der  Reservoirs  selbst,  in  ihrer  Zusammensetzung  mehr 
weniger  verändert  werden.  Solche  Reservoirs  sind  die  Gallenblase, 
die  Samenbläschen,  die  Harnblase.  —  Wird  die  Aussonderung  des 
Secretes  längere  Zeit  unterlassen,  so  sind  die  DrQsenkanäle  damit 
überfüllt,  und  es  kann,  so  lange  diese  UeberfüUung  anhält,  kdne 
fernere  Absonderung  vor  sich  g:ehen. 

Alle  ExcretioDsverrichtun^eu,  vom  lächerlichen  und  anstö.ssigen 
Niesen  und  Spucken  bis  zür  Stuhlentleerung,  haben  etwas  Hässliches, 
ja  Ekelerreii^endes  an  sich.  Ausser  Kranken  und  Aerzten  spricht 
deshalb,  trotz  ihrer  Unentbehrliclikeit,  Niemand  von  ihnen.  Der 
wohlthuende  Eindruck,  welchen  der  Anblick  einer  vollendet  schönen 
Menschcn^UMtalt  in  uns  hervorzurufen  pHejj^t,  verliert  sich  au^^en- 
blicklich,  Avenn  in.in  ihn  mit  einer  Excretion  in  Verbiudun^j;  briui;t. 
Alle  Illusion  hört  dann  auf.  Mau  denke  an  Zeu>  Ülvmpiiis  auf  dein 
L(Mb>tuhl  >t;itf  auf  dem  Wolkcnthron,  niit  dem  Spucknapf  statt 
dem  Dounerkcilc.  man  denke  an  tun«'  .Inno,  die  sich  in  die  Finder 
schneuzt,  an  einen  rülp>enden  (ianymed,  an  einen  von  Blähungen 
umdufteten  Adoni>,  an  einen  schwitzenden  Vulcaa,  an  Hercules  im 
Pissoir  beNchäftiijt.  an  einen  mit  hartem  Stuhl^ianii-  rini;en(len  Achilles, 
an  einen  schlafenden  Endvmion  <-i(ni  projiurio  äi'/niiiia  nocttirno,  an 
eine  kreissende  Pallas  Athene  mit  Hänu:ebauch,  au  die  junjj^fräuliche 
Köniii;in  der  Nacht  im  Wochenbette  mit  strömenden  Lochien,  an 
\  enus  Anadyomene  mit  menstruentriefenden  Schamtheilen  etc. 
Aestheti>cher  wäre  es  gewesen,  wenn  diese  Functionen  von  dem 
Elieni>il(le  Gottes  hätten  wegbleiben  können.  Aber  es  o;eschah,  was 
geschehen  musste,  und  so  ist  nicht  weiter  über  sie  zu  klagen  und 
Gott  zu  danken,  wenn  sie  regelmässig  von  Statten  gehen. 
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ZWEITES  BUCH. 


Vereinigte  Knochen-  und  Bänderlehre. 


§.  93.  Object  dei  Knochen-  und  Bändeilehie. 


J^rincipiitm  et  foiis  anatomiae  ist  und  1)Ieibt  die  Knochen- 
lehre. Wer  sie  zur  Grundlage  seiues  unatuniischen  Studiums  macht, 
hat  nicht  :mf  Sand  gebaut  —  Die  mit  der  Bäuiierlehre  vereinigte 
Knochenlehre,  Ostwl^fnäesmologia,  beschäftigt  sich  mit  der  Be- 
ftchreih(in<>'  der  Knochen  und  der  sie  zu  einem  beweglichen  Ganzen 
—  Skelet  —  vereinigenden  orgnnisclien  Bindemittel:  der  Bander. 
Ihr  Object  ist  das  natürliche  Skelet  (Sceleton  naturale),  zum  Unter- 
schiede Tom  künstlichen  (Sceleton  artifidale),  dessen  Knochen  nicht 
durch  natürliche  BändcM-.  sondern  durch  htdichii;-  «icwählte  Er>atz- 
mittel  der>(>l])en,  Draht,  Leder- oder  Kautschukstreifen  mit  einander 
Terbundeu  sind.  Da  weder  die  Knochen,  noch  die  sie  vereinigenden 
Bänder  einer  selbstthätigen  Bewegung-  tahi«^-  sind,  und  sie  nur  durch 
die  Ton  aussen  her  auf  sie  wirkenden  Muskelkräfte  reranlasst  werden, 
aus  dem  Zustande  des  Gleichgewichtes  zn  treten,  so  können  sie, 
den  activen  Muskdn  gegenfiber,  auch  als  passive  Bewegungs- 
organe aufgefasst  werden. 

Die  im  gewöhnlichen  Lehen  fibliche  Beseichnung  der  Haupt- 
formbestandtheile  des  menschliehen  Leibes,  als  Kopf,  Rumpf,  obere 
und  untere  Oliedmassen,  hat  die  Anatomie  beibehalten,  welche  Ton 
den  Knochen  des  Kopfes,  des  Rumpfes,  der  oberen  und  unteren 
Gliedmassen,  als  Hanptabtheilungen  des  Skelets,  han'delt. 

Die  ^enmmtxjihl  der  Knochen  wird  von  Terschiedenen  Autoren  sehr 
Tendiieden  angegeben,  je  nachdem  sie  einen  lochen,  welcher  sns  mehreren 
Stn<krn  besteht,  für  Einen  Knoch«'n.  oder  fttr  so  viele  zählen,  als  t  r  Stilck«' 
liat.  Wenn  man  Urust-  und  St>  isslu  in  als  <Mnfai-li<'  Kno.  Ii.  n  ridiii- 1.  so  iM  st'ht 
das  iiit'iisclilich.'  Skrl.'t.  mit  Kins<liluss  dt-r  Zahiii"  und  < i»-h«.rkTin»|i(dch»'ii, 
aber  ohue  i>esuiiibtinu,  aus  240  Knochen.  Ein  alter  (jcdächtuissvorü  giebt  sie 
snf  S88  an: 

„0«Mfriw  ex  deni»,  bis  eenlMMgue  «kwmim.** 

Das  Wort  Skelet  kann  von  «KcUen  (austrocknen)  stammen. 
Herodot  spricht  nämlich  von  einem  Mle  aridum  et  ejrgiccaltwtti  ütt" 
daver  (Mumie),  welches  die  Aegyptier  bei  ihren  Festgelageu  als 
Sinnbild  der  Vergfingliciikeit,  jedoch  rosenbekräuzt,  aufstellten  und 
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mit  dein  Ruf©  begrfissten:  edite  et  hihlte  —  jyost  mortem  tales  erüu,  — 
8kelot  kann  auch  von  ffxt'Ao?,  Sehonkel,  abj^eleitot  sein,  denn  der 
<;rosste  Knochen  des  Schenkels  ist  auch  der  ^rösste  Knochen  des 
»Skelets  und  kann  diesem  seinen  Namen  gejreben  haben.  Dann  wäre 
richtiger:  Skelet,  anstatt  Skelett  oder  Skellet  zu  schreiben.  Da 
abor  axfUo,  austrocknen,  auch  axfA-a»  geschrieben  wird,  entbehrt 
die  Interpretation  des  Worte«*  Skelet  nach  Uerodot  nicht  aller 
Begründung. 

Ammianus  Marcellinas'  nennt  anch  abgesehrte.  and  schwindsüchtige 

Menschen  Seele  tos.  Das  Skelet  aas  En,  welches  Hippocrates  dem  Tempel 
des  Delphischen  Apollo  schenkto.  war.  wie  die  Worte  d«*s  Pausanias  mit 
Sicherheit  annehmen  lasst-n.  el«  nfalls  ki  in  Skt-kt  im  anatomischen  Sinne, 
sondern  die  künstliche  NiKhliiMan-:  fims  im  höchsten  Grade  abgezehrten 
Menschen:  „hominis,  cui,  diuturnütre  morho  eame  eotistiiuta,  aola  ossa  rdiqua 
utewlf*  (Fansanias.  EdU.  J.  Knhn.  pap.  80,1). 

Die  Römer  gebrauchten  für  bkelet  das  Wort  Larva,  welcher  Aasdmck 
svgleich  die  Seelen  bOser  Menschen  beieidiiiet,  vdehe  nnstftt  and  ilflchtig  auf 
.  dar  Erde  heniminren.  Diese  Lamme  wurden  aber  als  Skelete  gedadit  and  dar- 
gestellt. So  sa<;t  Seneca:  „Xenw  tarn  puer  est,  ut  eerberum  timeat,  et  tenehras, 

et  larvanitu  habitum,  nwli.f  <wti!>u.«  rnJun  rentmu»."  fEpi.<t.  XXIV.)  —  Der 
äfrvptisrlie  ri*  bra\ieli.  Ski  Utc.  und  zwar  künstlich  aus  Holz.  Klftnbein  oder 
edlen  Metallen  bereitete,  statt  der  oben  erwähnten  Mumien  auf  die  Tafel  zu 
bringen,  um  die  Theilnehmer  des  Gelages  zum  heiteren  Lebensgenuss  sa  stim- 
men, ging  auch  anf  die  Romer  über,  wie  idi  aas  der  Stelle  des  Petronias 
Arbiter  ersehe:  „ipotantümt  ergOf  larvam  argenteam  {liiuUi  «ervus,  sie 
aptatam,  ut  artietiK  €jw  vertd^raeqm  in  onmtm  partem  movtrenihtr*  Tri' 
mnlcio  adjecit: 

Iff  >t!  Heu!  n<M  /«/.vfro.y,  qnaiii  tottu*  homttnci"  nil  egt! 
Hie  rrinitj,-!  rtinctl,  posfijitaitt  nns  nuffret  Orcw, 

Kriiit  i  'nuiiun^-.  dum  fictt  e.stff  beut." 

In  dies«  n  Wortrii  lii  <;(  il...  Ii  ^t  wiss  dir  Quinta  rs.trntia  aller  Lebens- 
philogophie.  Im  Autiken-Cabinet  zn  Strassburg  sah  ich  eine  solche  ägyptische 
Larva.  Sie  ist  aber  kein  Skelet,  sondom  die  Imitation  einer  Mumie,  It  Zoll 
lang,  aas  einer  sehr  harten  Holzart  geschnitst,  and  mit  einem  schffnbemalten 
Gjpsflbenng  versehen.  —  Mnmie  ist  das  persische  nUhmjd,  von  miim.  Wachs, 
mit  welchem  nach  Ilerodnt  di«-  Leichen  hei  den  Persem  vor  dem  Eingraben 
überzogea  wurden.  Im  Alt&gypiischen  bedeutet  mw»  Dauerhaftigkeit. 

Zur  Empfehlung  der  Osteologie,  wenn  sie  deren  bedürfen  sollte, 
diene  Folß:endes.  Eine  genaue  Kenntniss  des  Knochensystems  macht 
sich  in  dopjielter  Hinsicht  nützlieh:  erstens  in  anatomischer,  da  man 
in  dem  Studium  der  Anatomie  keinen  Sehritt  rorwfirts  machen  kann, 
ohne  bestSnilig  auf  die  Knochen  zurückzukommen,  welche  als  Schutz- 
und  Stützgebilde  zu  den  übrigen  Bestandtheilen  des  mensehlicken 
Körpers  in  den  innigsten  Beziehungen  stehen;  zweitens  in  praktischer 
Hinsicht,  da  alles  Erkennen  und  alles  Behandeln  einer  grossen  An- 
zahl chirurgischer  Krankheiten,  ohne  richtige  Vorstellung  von  den 
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inoolianiso.licn  Yerhältnissen  der  Knoclicn  Tuuuö<^1icli  ist.  Uli  komu* 
die  Al)l»il<luiii;'  ciu«»!'  alten  (li'unne.  in  welcher  eiu  ^riocliisc  licr  Pru'stt'i* 
di«'  Ilaud  eines  vor  ilini  stehenden  Skeletes  in  jene  der  Ilyi;iea  leiit, 
wälirend  ein  t]ie<i;ender  (ieniiis  fdier  l)ei<le  sein*'  Fackel  sclnvini;t. 
TN'alirlicli  ein  sdiönes  und  tietes  Sviiilxd  der  innin>teii  ^  erl>indun^ 
der  Heilkunde  mit  der  Osteologie.  Hi  ji  pocra  te>,  der  Almlierr  der 
Heilkunde,  liat  sclion  vor  driftliall)  tausend  Jaliren  sciiuMii  Sdlnu« 
Tliessalus  die  I^elire  n'e^ehen.  sich  mit  dem  Studiiun  der  <  ieometrie 
und  Aritlimetik  zum  besseren  Verständniss  der  Knochenhdir*'  zu  he- 
srhäl'tii;en  (E<lit.  Littrr,  roL  fX,  patj.  SU2).  (jalen  mu>ste  nach 
Alexandrien  rei>en,  um  das  im  Museion  aufgestellte  men>chliche 
Skelet  zu  stndiren.  Er  sandte  seine  Schfder  mit  den  römischen 
Legionen  nach  Deutschland,  um  an  den  Leichen  erschla«i^ener  (ler- 
manen  sich  jene  osteolof^isehen  Kenntnisse  zu  liolen,  wcdche  hei  der 
Sitte  der  Römer,  ihre  Leichen  zu  verbrennen,  zu  Hause  nicht  er- 
worben werden  konnten.  Wie  hoch  er  die  Wichti;;keit  der  ()ste<do<^ie 
anschlug,  geht  aus  seinen  Worten  hervor:  ,,h>r  sit  OjniJi  futnit.  hoc 
atudium,  ut  lum  lihroruui  jiiodo  U'cdint,  venmt  itmni  sedula  in.ii'crtiane 
fideqve  oculata,  cujuätiuis  oesin  ttpeciem  accurate  pa'diacaa"  (Aäministr. 
anat.,  cap.  1). 

\W\  keiul'iii  Systeme  bietet  hiili  ilie  (iiloj^'tuht-it.  ilie  N'utzaiiWendunfjen 
der  Äuatoluie  im  Sckulvortrugo  anschaulich  zu  maeheii,  reichlich  dar,  wie 
im  Knochensysteme,  und  wichtige  praktische  Wahrheiten  können,  ohne  alle 
spedelle  Kenntnies  der  diirnrgiscben  Knnkheitslehre,  u  die  Sehildemng  der 
Knochen  anpekalpft  werden.  Der  Sdifiler  —  ein  zukünftiger  Arzt  —  hOrt 
solche  Mittlu  ilnntren  luifinerksamer  an.  als  die  ziemlich  ermüdenden  x  hr-  i- 
"bungen  der  Kntu  h.  ii.  P'.s  liisst  sich  vor  dtm  Skeb  t  l>e.stinimcn.  w«'lehe  Knochen 
häufig  oder  selten,  und  unter  welchen  l  nistaudeu  sie  brechen,  welche  Gelenke 
den  VerrenknngeD,  nnd  welchen  Arten  Ton  Verrenkungen  sie  nnterliegen, 
weldie  YerB«]iiebnng  der  Hnskelta^  an  gehxodmien  oder  Tecrenkten  Knochen 
bedingen  wird,  und  welche  mechanische  Hilfe  dagegen  in  Anwendung  zu 
kommen  hat.  r>it;  Ostcolo^'ie  l*>hrt  fürwahr  die  Chirurgie  der  Fracturen  und 
Luxationen,  aber  in  anatomiselu  n  Worten. 

Uubordies  bildet  zugleich  die  Osteulogic  einen  Abschnitt  der  Anatomie, 
dessen  Erlernung  nicht  durch  jene  ünannehmlicbkeiten  erschwert  wird,  denen 
die  Behandlung  der  bluthaltigcn,  der  Fiulniss  unterliegenden  Weichtheile 
unseres  Leibes,  in  den  Secirsälen  nicht  entgehen  kann.  Ein  gefasstes  Skelet 
soll,  so  muehte  ich  es  wünschen,  ein  friedlicher  Mitbewohner  ji-der  medicini- 
nischen  Studirstuln  >.  in.  Seine  stumme  (jescllächalt  würde  sit  li  zuweilen  nütz- 
licher, und  sein  Umgang  beiehrender  herausstellen,  als  jener  eines  lebendigen 
Contubemalen.  In  den  anatomischen  HOr^  und  Secirsälen  sollen  gleichfalls 
Skelete  nicht  fehlen,  denn  was  man  jahrelang  Tor  Augen  hatte,  kann  man 
unmriglich  mehr  vergessen.  Jede  gut  geleitete  anatomische  .\nstalt  liat  dafür 
in  sorgen.  thiKs  Skelete.  sowie  tran/c  nnd  z>  rb  irt»-  Köi)f<'  vnn  den  Stiiiii-nti-n 
um  billiges  (ield  erworben  werden  können,  und  diese  unentbehrlichen  UiU's- 
mittd  des  anatomischen  Studiums  den  Aermeren  leihweise  Überlassen  werden. 
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f.  M.  liBth«n«if  im  Kflf  fkM^m. 


A.  Kopfknochen. 

§.  94.  Eiatheilung  der  Kop£kiioc]ieiL. 

Allgemeio  wird  es  sug^ebMi,  Aass  die  wahre  Hanptsaclie  der 
Osteologie  der  knoclieme  Kopf  ist  Seine  Grosse  und  Gestalt  wird 
durch  den  Zusammentritt  von  22  Knochen  bedingt,  welche,  mit 
Ausnahme  eines  einzigen,  des  Unterkiefers,  fest  und  uubew^licK 
ssusammenpassen,  und,  weil  ihrer  yiele  in  die  Kategorie  der  breiten 
und  flachen  Knochen  gehören,  die  Wandungen  jener  Höhlen  bilden, 
welche  sur  Aufnahme  des  Gehirns,  der  Sinnesorgane  und  des  An- 
fangs des  Yerdauungstractes  dienen.  Es  ergiebt  sieb  schon  hieraus 
die  Eintheilung  des  «knöchernen  Kopfes  in  den  Hirnscbädel  oder 
die  Hirnschale  (eranktm  s.  caJmaaria),  und  in  das  Gesicht  (FoßUtt), 
Die  Hirnschale  wird  aus  8  Sch&delknochen,  das  Gesiebt  aus 
14  Gesicbtsknocben  susammengesetst,  welcbe  Unterscheidung 
mehr  praktiscb  geläufig,  als  wissenschaftlich  ist,  indem  gewisse 
Schädelknochen  auch  an  der  Zusammensetzung  des  Gesichtes  Theil 
nehmen,  einer  derselben,  das  Siebbein,  mit  Ausschluss  eines  sehr 
kleinen  Theiles '  seiner  Oberfläche,  ganz  dem  G^ichte  angehört,  und 
mehrere  sogenannte  Gesichtsknochen  mit  dem  Gesichte  gar  nichts 
zu  thun  haben  (Gaumenbein,  Thränenbein,  Nasenmuseheln). 

Calvaria^  contruhirt  für  calva  area,  bezieht  sich  eigentlich  nur  auf  das 
SchädeldMh  und  stammt  Ton  eahnu,  kahl,  der  OUtte  des  Schldeldadies  wegen. 
CVHMMMn  ist  kein  rOmiflches  Wort  und  findet  sich  deshalb  bei  keinem  dassi- 
sehen  Schriftsteller.  Es  wurde  von  den  Anatomen  dt  s  Mitt«'liilter8  gebüdet 
au8  «lern  «»rit'chis<li>  n  y.ao?]  Tsynonym  mit  ytftpnkf}).  welohes  aucli  nls  y.aQTjvov 
niul  xtjavi'ov  iiii  Huiiit  r  vdrkoimut.  woraus  ah-\i  cranium  ergiebt.  StaK  cr<it}iiiin 
triÜ't  mau  bei  den  iU^tuurutureu  der  Anatomie  uuch  Theca  cerebri  uud  Ulla 
eaj^ti»  (der  „f^v^ntopf  des  Schylhans).  Bei  Ansonins  finde  ich  snerst  t«a(a 
fOr  Hirnsehale  gebraucht  —  daher  das  italienische  testo  und  das  fransOBisehe 
trt^,  für  Kopf.  Das  lateinische  capvt  aber  stammt,  wie  Tarro  an  Cicero 
schrieb,  daher,  quod  «ervi  «t  aenmu  iUne  mitium  capiant.  Mag  sein. 

a)  Schädelknochen. 
§.  üü.  Allgemeine  Eigenäciiai'teii  der  Schadelknoclieii, 

Wir  unterscheiden  an  |Ier  Hirnschale  das  Schadeldach  (Cal~ 
varia,  Fomir  cremü,  beiPlinius:  coelum  capitis) t  und  den  Schädel- 
grund (Basis  cranii).  Letzterer  fuhrt  seiner  kahnformigen  Gestalt 
wegen  bei  den  griechischen  Autoren  den  Namen  axaipiw,  Schädel- 
dach und  Schädelgrnnd  setzen,  als  oblonge  Kugelschalen,  das 
knöcherne  Gehäu.se  des  Gehirns,  die  Akropolis  der  menschlichen 
Seele,  zusammen. 
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Die  ScKüdelknoclion  werden  in  die  paariu^en  und  unpaarigen 
eiii^etheilt.  Paarig  sind  die  bei(I<Mi  Seiteuwaudbeine  und  Schläfe- 
beiue.  Sie  liegen  symmetristli  rechts  und  liuks  von  der  verticalen 
Durehschuittsebone  des  Sclwidt'Is  iiud  bilden  den  grössten  Theil  der 
oberen  und  soitlielien  Waml  desselben,  ünpaariji^  sind:  das  Hinter- 
hauptbein, Keilbein«  Stirnbein  und  Siebbein,  welche  sich 
an  der  Bildung  der  hinteren,  der  vorderen  und  der  unteren  Wand 
des  Schädels  betheili<^en. 

Die  paarijiren  Schädelknochen  erzeugen  durch  ihre  Vereinigung 
ein  von  einer  Seite  zur  anderen  über  den  Scheitel  we^;ehendes 
Bogengewölbe,  dessen  Concavität  nach  unten  sielit.  Die  unpaarigen 
setzen  dagegen  einen  von  vorn  nach  hinten  gerichteten  Bogen  /u- 
eammen,  mit  oberer  Concavität.  Beide  liegen  sc]iHt">N(Mi  durch  ihr 
Ineinandergreifen  die  Schädelhöhle  vollkommen  ab  und  bilden  die 
ovale  Schale  derselben  (Hirnschale).  Jedes  Stück  dieser  Schale,  also 
jeder  Schädelknochen,  mnss  demnach  einen  breiten,  convex-üoncaven, 
also  wieder  schalenförmigen  Knochen  darstellen,  dessen  convexe 
Fläche  nach  aussen,  dessMl  ooncave  Fläche  nach  dem  Gehirne  sieht. 
Diese  Schalenform  fällt  an  gewissen  Schädelknochen  (s.  ß.  Stirnbein, 
Seitenwand-  und  Hinterhauptbein)  schon  auf  den  ersten  Blick  auf; 
bei  anderen  (z.  B.  Keil-  und  Schläfebein)  kommt  sie  nur  gewissen 
Bestandtheilon  dieser  Knochen  zu,  und  bei  Einem  derselben,  dem 
Siebbein,  fehlt  sie  gänzlich.  —  An  allen  Schädelknochen,  deren 
Substanz  an  bestimmten  Stellen  zu  Höckern  (Tubera)  verdickt  er- 
scheint, entsprochen  diese  Höcker  den  ersten  Ablagertmi^sstellen  von 
Knochenerde  im  embryonischen  Leben  (Puneta  osaiji'  <ithnil>i).  Die 
Hödcer  werden  deshalb  von  den  englischen  Anatomen,  obwohl  nicht 
ganz  passend,  Procesatiif  jn'im'ujmn  genannt. 

Jeder  Knochen  der  Hirnschale  besteht  ans  zwei  compacten, 
dnrch  Eiuschub  schwammiger  Knochenmas><>  —  Diploö  (von  dtnX6a^^ 
doppelt)  —  getrennten  Platten  oder  Tafeln,  deren  äussere,  dickere, 
die  gewöhnlichen  Merkmale  compacter  Knochensubstanz  besitzt, 
deren  innere,  dünnere  und  an  Knocheuknorpel  ärmere,  ihrer 
Sprödigkeit  und  dadurch  bedingten  leichteren  Bruehigkeit  wegen, 
den  bezeichnenden  Namen  der  Glastafel,  Tahida  vitrea,  erhielt. 
Ein  Schlag  auf  den  Schädel  kann  deshalb  die  innere  Ktiochentafel 
brechen,  während  die  äussere  ganz  bleibt,  und  sind  beide  gebrochen, 
kann  die  Bniclirichtung  in  beiden  eine  verschiedene  sein.  —  Da 
die  Schädelhöhle  durch  das  Gehirn  ausgefüllt  wird,  so  müssen  die 
an  der  Oberfläche  des  Gehirns  vorkommenden,  vielfaltig  ver- 
schlungenen Erhabenheiten  und  Vertiefungen  sich  an  der  inneren 
Tafel  der  eben  im  Entstehen  begriffenen  und  deshalb  weichen 
Schädelknochen  gewissermaassen  abdrücken,  wodurch  die  sogenannten 
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Fingereindrücke  (Impressiones  dhiitutae),  und  die  dazwischen  vor- 
springenden Erhöhungen  (Jtuja  cereWalin)  bedungen  werden. 

Di*'  Diploe  der  Sohädelknochen  läsnt  wolil  linen  Vergleich  mit  d<?n 
.Mnrkliöhlt  ii  lan«rröliri«ri'r  Kiiticlitn  zu,  fiillnilt  :i1ht  iiirht  wie  ilirsc  consistent«'«? 
Mark,  soinlcrn  «  in  iliiiiin  >,  mit  ri-ttlrüplcln  n  <,'i  niisi  litrs  Khii'lnin.  w«'lchcs  in 
der  Leiolu'  dureii  aul}(t'lij.stcs  lUutroth  roth  tingirt  «'rscluint.  Die  DiploC*  ist  arm 
an  Arterien,  aber  sehr  reich  an  weitmaRchigen  Venennetsen.  Die  Venen  der 
Diplofi  iammeln  sich  zn  grrOMeren  Stftmmen,  weldie  in  besonderen,  banmfilmiig 
verxweigten  Knodienkanfilen  der  PijdoP,  Canalef  Itre.tchfti,  rerianfen,  und  zu- 
letzt die  ausser«'  '»Irr  inm-re  TalVl  des  Knoclioiis  ihirclibohren,  QU  in  benach- 
barte äussere  oder  innere  Vcncnstinnin.  «  inzuniüuiUn. 

An  gewissen  (iei;endeu  des  Schädels,  welche  nur  von  wenig 
Weiehtlieilen  bedeckt  werden,  wie  das  Schädeldach,  stehen  die 
beiden  Tafeln  der  Öchädelkuochen,  wegen  stärkerer  Entwicklung 
der  I)iplo(^,  weiter  von  einander  ab  tmd  sind  auch  absolut  dicker, 
als  an  jenen  Stellen,  welche  durch  Muskellager  l)edeckt  und  da- 
durch vor  Verletzungen  ii-eschützt  werden,  wie  die  Schläfen-  und 
untere  Hiuterhauptgogend.  Hier  wird  die  Dijiloe  sogar  stellenweise 
durch  die  bis  zur  Berührung  «gesteigerte  Annäherung  beider  Tafeln 
gänzlich  verdrängt,  und  diese  Tafeln  verdünnen  sich  zugleich  80 
sehr,  dass  der  Knudieu  durchscheinend  wird.  Auch  an  jenen 
Wänden,  welche  die  Schädelhöhle  von  anstossenden  Höhlen  des 
Gesichts,  den  Augenhöhlen  und  der  Nasenhöhle  trennen,  tritt  ans 
gleichem  Grunde  eine  bedeutende  Verdünnung  derselben  auf. 

Im  höheren  Alter  schwindet  die  DiploB  im  ganien  Umfange  des  Schädels, 
nnd  die  beiden  Tafeln  der  Schädelknochen,  deren  Dicke  gleichfalls  abnimmt, 

verschni*  1/'  II  zu  cinfr  »;infaclun  Knochenschalr,  deren  relatiTO  Dünnheit  nnd 
SprOdigkeit,  die  Gefährlichkeit  der  Schädulverlctxangen  im  Orelsenalter  erklärt. 

Die  Verbindungsränder  der  Schädelknocben  sind  entweder  mit 
starken  dendritischen  Zacken  besetzt,  durch  deren  Ineinandergreifen 
eine  wahre  Naht,  Suiura  vera  t,  8i/ntaais  temUa,  zu  Stand  kommt, 
oder  sie  sind  scharf  auslaufend,  zum  wechselseitigen  Uebereinander- 
schieben,  als  Suiura  tpuria  ».  squamoaa,  oder  rauh  und  uneben,  um 
der  sie  verbindenden  Knorpelsubstanz  eine  grössere  Haftfläche  dar- 
zubieten. 

Nur  die  äussere  Fläche  der  Sehädelknochen  wird  von  einer 
wahren  Beinhaut  (Perieranium)  überzogen,  welche  auch  über  die 
Nähte  wegstreicht,  faserige  Verlängerungen  in  dieselben  hineinsenkt, 
und  deshalb  von  ihnen  nur  schwer  abgelöst  werden  kann.  An  der 
inneren  Fläche  des  Schädels  fehlt  sie  und  wird  durch  die  harte 
Hirnhaut  vertreten. 

Alle  Seliädt'lknoiduMi  worden  von  r^öcliern  od (>r  kurzen  Kanälen 
durcldxdirt,  welilic  Norven  (xh'r  (Jetässcii  /,mn  1  )ur(litritt  dicufu. 
Die  Nervenlücher  iiudeu  sich  bei  allen  lmii\idueu   unter  deuseibeu 
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Terbältnisaen  und  fehlen  nie.  Die  Gefa8slöeher  sind,  wenn  sie 
Arterien  durchlassen,  ebenfalls  eonstant.  Wenn  sie  aber  zum  Durch- 
tritt Ton  Venen  dienen,  welche  als  sogenannte  Eiumana  Santarmi 
eine  Commvnication  der  inneren  Kopfvenen  mit  den  äusseren  unter- 
halten, unterliegen  sie  an  Grosse  und  Zahl  mannigfaltigen  Ver- 
schiedenheiten. Einzelne  derselbe  können  auch  gänzlich  fehlen. 

Di«  £t>u8aaria  Warden  Ton  dem  borQhmtcn  Anatomen  und  Arit  Dome» 
nieo  Santorini  in  Venedig  (UittarU  oMotomkus  nennt  ihn  Hallor)  entdeckt, 
nn<I  in  dessen  ^Jb^iffvatioin-js  onnt.  Vmet.,  1724,  luschriebi.'n.  Von  den  Könn  rn 
wur<U>  (las  Wort  EmUmrium,  für  AbzugskanUc  stehenden  Wossen  gebraucht. 
So  im  Cic.  ro,  ,4,/  F,t,„.  XV'I,  IS. 

Je  Weniger  tin  SciiüdL-lkuucbtn  un  der  liiMuug  anderer  Holiku  Autlail 
nimmt,  desto  einllMher  ist  seine  Gestalt,  nnd  somit  auch  seine  Besehreibung; 
je  mehr  er  an  der  Begrentnng  anderer  Hohlen  Theil  hat,  desto  complicirter 
wird  seine  Form. 

Da  mau  sirh  ^  ll»>t  au>  dt-n  wortn  iehstt  ii  lksrhrribunjjtn  dor  Kno<  lii-n 
flborbaupt.  Ix  soiidLrs  iibir  einiger  K'-pfknocben.  kaum  t  ili«'  riflitiiri'  Vorst»  llung 
vun  iiirer  Ciestult  bilden  kann,  üu  wird  es  für  ein  niitzlielieh  Studiuni  der 
Osteologie  snr  nnerlisslichen  Bedingung,  die  einseinen  Knochen  in  natura 
vor  Angen  zn  halten.  Abbildongcn  geben  nur  schlechten  Ersatz.  Das  Besehen 
der  Enocben  lehrt  sie  besser  k<  niu  n.  als  das  Lesen  ihrer  Beiiehr«  ibun^cn. 
Fim  n  Kii<<'-]|< n  unr  ans  .seim  r  U<  lireibun^,'  sich  so  richtig  vorzustellen,  dass 
man  ihn  nachbilden  kuuute,  iüt  anmögÜGh. 

§.96.  Hinterhauptbein. 

Das  Hinterhauptbein,  Os  occipUut,  heisst  bei  den  Anatomen 
alter  Zeit  Os  puppis,  .mcli  (h- metnoridv,  aus  dem  plausiblen  (»runde, 
dass  man  sich  beim  Besinnen  lunter  den  Ohren  kratzt.')  Da  »lieser 
Sehädelknoclien  um  die  Zeit  der  Geschlechtsreife  mit  dem  zuuücbst 
vor  ilini  liej^enden  Keilbein  durch  Synostose  verwächst,  so  fand 
sieh  SÖmraerin^  veranlasst,  beide  Knochen  ab  Einen  zusamnilen- 
zufassen,  nnd  diesen  ab  Os  batilare  oder  aphmo-'oeeipüaU  zu  benennen. 

Das  Hinterhauptbein  wird  zur  fasslicheren  Beschreibung  in 
Tier  Stucke  eingetheilt,  welche  sind:  1.  der  Grundtheil,  JPars  Acwt- 
lari$;  2.  der  Hinterhaupttheil,  J\irs  oeeipUaU»;-  3.  und  4.  zwei  Gtelenk- 
theile,  Partes  eondyhndeae<.  Diese  vier  Stücke  sind  um  das  grosse 
orale  Loch  des  Knochens  —  Foramm  occ^püak  magnum  —  so 
gruppirt,  dass  der  Grundtheil  vor,  der  Hinterhaupttheil  hinter  dem- 
selben, die  beiden  Gelenktheile  seitwärts  von  ihm  zn  liegen  kommen. 


'  i>nji}'if  h\oss  »las  Hint^rliatipt^rin    hri  den  Arn^i-t' ii    «••il  'l'T  fiufpON/ipto 

Schädel  einem  Kahne  gleicht.  —  Indem  in  den  unteren  lirutieu  der  vordcreu  Fläi-he 
der  Schopp«  des  Hinterhauptheins  das  kleine  Ohirn  lafrert,  nnd  die«»  vott  AHen  ak 
Sitr  des  r,(<l;iohtiii.vsos  j.ilt,  entstand  der  Naiin'  mfmoriue.  Die  beiden  alten  Autoren 
Toriionimcnde  Benennung  0$  laudae,  ist  ohne  Zweifel  aus  Ot  iumbda«  entatanden,  ein 
Name,  welchen  man  dem  Hinterhauptbein  gab,  weil  es  sich  durch  die  Lambdanaht  mit 
den  Seiten wandbeinen  Terbindet. 
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Am  Hinterhauptlx  iiio  jicufjebornrT  Kind'T  nnd  nn-lirt  r«  r  Tliit  re  «luroli"? 
ganze  Leben  hindurch,  sind  diese  vier  Stücke  blos  durch  Kuurpel  zusamuu-u- 
gelothet,  «Bd  lasBen  sich  leicht  darch  Maceration  von  einander  trennen.  Die 
Eitttheilung  des  ToUkommen  ausgebildeten  Enoehens  in  Tier  StUcke,  beruht 
somit  auf  der  Entwicklung  derselben. 

1.  Der  (i  r  u  n  (1 1  Ii  ei  l  vermittelt  die  Vei-hiriduii!^  des  Hinter- 
}iaiij)tbeines  mit  dem  Keilbeine.  Er  verkiKM  liert  unter  allen  Kopf- 
knoclien  zuerst,  und  >tösst  mit  seiner  vorderen  rauhen  Flfu-lie  an 
den  Körper  des  Keilbelns,  welclier  unmittelltar  nach  ihm  ossitieirt. 
F^ine  zwischenlie^rende  Kn<)rj)eLsLdieil)e  verbindet  beide,  verscliwindet 
jedoch  vom  15.  Lebensjahre  an,  und  weicht  einer  soliden  Ver- 
schmelzung durch  Kudchenmasse,  so  dass  beide  Knoclien  von  n\m 
an  nur  j^ewaltsam  durch  die  S-i^e  von  einander  g;etrennt  werden 
können.  Die  ol)ere  Fläche  des  ( inuidtlieiles  bildet  eine  i;e^('u  das 
«grosse  Ilinterhanptlüch  abfallende,  llaclie  Rinne,  in  welcher  das  ver- 
län'j:erte  Mark  des  Hirns  lairert.  Die  untere  ist  für  Mu.skelansätze 
rauh  und  i;efur(lit,  und  durch  eine  lougitudinale  Leiste  (Crista  ba- 
tiihfrii^-)  i;erlieilt.  deren  Stelle  zuweilen  ein  abj^erundeter  Höcker 
vertritt,  als  Tul>erculuui  pharyngeuin.  Die  Seiteuflächeu  sind  rauh,  für 
die  Aula^^erung  der  ÖchläfebeiA-Pyramiden. 

2.  Der  HinterhaupttKeil,  aucli  Hinterhauptsehtippe  ge^ 
naniit,  bildet  ein  schalenförmiges,  dreieckiges,  mit  stark  gesalmten 
Seitenrandem  verselienes  Knochenstflck.  An  seiner  vorderen  con- 
caven  Fl&ehe  ragt  in  der  Mitte  die  ProbiAtTiiintiUt,  oee^nUtÜB  üUema 
hervor,  als  Darchkrensnngsstelle  einer  senkrechten  und  sweier  quer- 
laufenden Leisten,  welche  die  Emmenüa  eruciata  interna  susammen- 
setsen.  Der  senkrechte  Schenkel  des  Kreuzes  zeig:t  sich  unterhalb 
der  Querleisten  besonders  scharf  vorspringend,  und  heisst  deshalb 
aue(  Orista  oce^nialis  üUema,  In  der  Regel  spaltet  sich  diese  Grista, 
während  sie  zum  gro.ssen  Hinterhauptloch  herabzieht,  gabelförmig. 
Die  beiden  Querleisten  fassen  eine  Furche  zwischen  sich,  den  Sulcus 
tranawrmu,  dessen  reckte  Hftlfte  häufig  tiefer  und  breiter  als  die 
linke  gefunden  wird.  Von  der  Protuberaniia  an,  steigt  nach  oben  der 
Stdem  hnffiiudttudie  empor.  Er  geht  sehr  oft  an  der  ProiubmmiUt 
in  den  rechten  Schenkel  des  Sulcus  iransversue  fiber,  woher  eben  die 
grössere  Tiefe  und  Weite  des  Schenkels  staiunit.  Die  erwähnten  Sulci 
dienen  zur  Aufnahme  gleichnamig:er  ßlutleiter  der  harten  Hirnhaut  — 
Durch  die  kreuzförnnj;;e  Erhabenheit  zerfallt  die  vordere  Fläche 
der  Schuppe  in  vier  (iruben,  von  welchen  die  beiden  oberen,  die 
fanden  der  hinteren  Laj>pen  des  g;rossen  (iehirns,  bie  beiden  unteren 
die  zwei  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  aufnehmen.  Die  unteren 
heissen  deshalb  bei  <len  Anatotnen  alter  Schule  auch  Camerac  cere- 
belli  Die  Knocheuwand  der  unteren  Gruben  i.st  dünner  und  durch- 
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scheinender  als  jene  der  oberen.  —  Au  der  hinteren  Flfidio  der 
Schuppe  bemerkt  man  die  zinvoilmi  Miiffallend  stark  entwickelte, 
und  am  Lebenden  durch  die  Haut  gut  zu  tulilcnde  Protuberantia 
occipitalis  ejctema,  welche  der  inneren  nicht  entspricht,  sondern 
etwas  höher  steht  als  diese.  Sie  schickt  zum  llinterhauptloclie  die 
Crista  occipitalia  externa  herab,  welche  durch  die  beiden  querf^erich- 
teten  Llneae  aernici venia n'ft  s.  arcnatae  8.  nxtcluitea  durchsclniitten 
wird,  i^ctztere  fallen  besonders  lu'i  Schädeln  muskelstarker  IntH- 
viduen  auf",  bei  welchen  auch  die  Protuberantia  ej'tertia  entsprechender 
Entwicklung  sich  erfreut.  Das  untere  Revier  der  Hinterhanptscliuppe, 
welches  die  genannten  Erltabenheiten  inne  haben,  heisst  Planum  nuchalc, 
weil  es  den  Nackenmuskeln  zur  Insertion  dienl.  —  Jeder  der  beiden 
zackenbesetzten  Seitenränder  zerfallt  in  ein  oberes  längeres  Sei::nient, 
zur  Verbindung  mit  dem  hinteren  Rande  des  Seitenwandbeins,  und 
in  ein  unteres  kürzeres,  weniger  gezacktes,  zur  Verbindung  mit 
dem  Warzentheil  des  Schläfebeins.  Das  obere  längere  Segment  con- 
rergirt  mit  dem  der  anderen  Seite,  und  stösst  mit  ihm  an  der  Spitze  der 
Hinterhauptschuppe  so  zusammen,  wie  die  beiden  Schenkel  eines  grie- 
chischen ^  (Lambila).  Dieses  obere  Segment  heisst  deshalb  Maroo 
lambdoideus,  während  das  untere  als  Mar<jo  mastoideus  bezeichnet  wird. 

3.  und  4.  Die  beiden  Gelenk-  oder  Seitentheile  verbinden 
den  Grundtheil  mit  der  Hinterhauptschuppe.  Sie  zeigen  eine  obere 
und  untere  Flache,  und  zwei  Seitenränder.  An  der  onteren 
Fläche  fallt  uns  ein  elli[)ti>clier,  von  Tome  nach  hinten  ceini  xer, 
fiberknor[)elter  Knopf  auf,  der  J^nurssus  coinli/fotih'us  (von  xordvkog, 
eine  harte  Erhabenheit).  Mittelst  dieser  beiden  Knöpfe,  welche  nach 
vorn  zu  etwas  convergiren,  articulirt  der  Kopf  mit  dem  ersten  Hals- 
wirbel. —  Vor  und  hinter  den  Processus  condtßloidei  befinden  sich 
die  sogenannten  Foramma  eondyloide«,  ein  vorderes  und  hinteres. 
Beide,  besonders  das  vordere.  sin<l  eiuentlich  kurze  Kanäle,  welche 
den  Knocken  schief  nack  oben  durchsetzen. 

l>ii>  Formiien  condyloideum  anteritts  fJmlct  sidi  bei  alltii  Iiiilivi<lucn 
fr»'Mau  in  denselbrii  Vcrü&ltniss'.'U,  es  vhi  h<"i<'hst  constant's  (JdtiM»'  —  da.- 
/wi>ltt.-  (Stliirniirrvt npaiir  —  aus  <l>;iii  .Scliailtl  trolcii  lä>st.  Fa>l  r«'pliiia>^ij.' 
liiiiudct  c'iu  au»  der  Diplol*  de»  Knoeheiis  Iicrstammender  Veiuukanal  in  das- 
selbe ein.  Das  Foramm  e<mäyMd«um  pogterius  unterliegt,  da  es  nar  ein 
wandelbares  Smiuativm  Santorini  darchlftsst,  allerlei  Abweichungen  in  (irOIwe 
und  Lsge,  f'  lilt  auch  auf  eirit  r  oder  auf  !  •  i'lrii  Srjti  n,  oder  vcrlänj:«  rt  sich  in 
einoii  Kanal,  welcher  bioh  über  die  «it^  r.  I'I.h  Ik  .I^r  S.  it-  titlii  i!*'  drs  Ilinfrr- 
hHuptii-  ins  liif*  in  die  gleich  zu  er^^alui'  ii  l'  In<  i.<u)-a  Jur^ndnri'<  ''r>(ri  '  Kt,  in 
welchem  Falle  die  obere  Wand  dieses  Kanals  »ehr  dünn,  durchbcheiucnd,  i>cll).'»t 
darchbrochen  gefunden  wird. 

Auf  der    oberen  Flaclie  der    Seitentheile   do  lliuterhaiipt- 
beius  ragt  der  massig  gewölbte  Processus  anuuifmus  hervor.  Der 
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innere  glatte  Rand  beider  Seitentheile  bildet  den  Seitenrand  des 
grossen  Hinterhanptloclies;  der  äussere  Band  zeigt  einen  mehr 
weniger  tiefen,  halbmondförmig  gebuchteten  Golf  (Ineimtra  ju^ularis), 
an  dessen  hinterem  Ende  ein  dreiseitiger,  etwas  aufgekrümmt«r 
und  stumpfer  Fortsata,  als  Processus  jwjukarit,  bu  erwähnen  ist  Er 
wird  bei  oberer  Ansicht  Ton  einem  halbkreisförmigen,  in  die  Jn-, 
eisura  jugutaria  einmfindenden  Sulcus  für  den  Querblutleiter  der 
harten  Hirnhaut  umfasst. 

Die  !*un»ltrbiirt'  licnvimving  Procen.tus  anonymmi  wurde  zuertst  von  Walter 
gebraucht  (Abhandlung  von  den  trockenen  Knochen,  S.  Aullage,  pag.  62).  Er 
wollte  dsmit  ansdraekeii,  dass  das  betreffeade  Gebilde  bis  sa  seiner  Zeit  noch 
keinen  braeielmendeii  Namen  erbalten  hatte. 

Das  Hinterhanptbeiii  bietet  nebst  dem  als  nrsprflngUeher  Eatwiddangs» 

fi  lili  r  auftretenden,  tli<'ilweisfn  oder  complcten  Mangel  der  S<  Inippe  beim  Hirn- 
brueh,  foljj.iHle  Spiclartiti  dar:  I.  >f  lir  wfiiif^cr  vollständiges  Verwachsensein 
mit  dem  ersten  Halswirbel,  als  an<xel>ürne  Heminungsbildung  (Assimilation), 
worüber  Ausfflhrliches  vorliegt  in  Buckähaninier\s  Disa,  inauintrnlLi,  Tub.» 
1861.  —  t.  Aaswirts  Tom  Proeemu  ctmdjfloideua  wächst,  einseitig  oder 
beiderseits,  ein  Fortsati  (Proeesmu  paramagMism,  richtiger  foracond/^iMdsus) 
nach  unten,  welcher  bis  an  den  Seitenthdl  des  ersten  Halswirbeb  herabreidkt, 
und  mit  ihm  articulirt.  Fälle  dieser  Art  finden  sich  zusammengestellt  von 
Uhde.  im  Arch.  ftir  klin.  Cliirurpie,  8.  Bd.  —  3.  Von  der  Spitze  der  Schuppe, 
uiler  vom  Seitenrande  derselben,  läuft  eine  Fissur,  als  nicht  verknöcherte  und 
im  frischen  Zustande  durch  Knorpel  vcrschlusscne  kleine  Spalte,  gegen  die 
PtoUAsramÜa  «aUma,  Könnte  Ar  Fraetur  gehalten  werden.  —  4.  ^  an  der 
anteren  Fliehe  der  Por«  wndfioidsa  befindlicher,  blaaig  g«lM)hlt«r  Fortsats, 
welcher  mit  den  Zellen  des  Ptoesseua  waStoidtus  des  Schläfobcins  communicirt, 
wurde  als  Pmee.'tst^.i  pneumaticn.'*  von  mir  zuerst  beschrieben  (QunrterUj  Review 
of  Nnt.  Hi.-t.,  liSt}2).   —   5.  Die  Schuppe  wird  über  die  Linea  venticlrctdarin 
8up.,  durch  eine  quere  Naht  (höchst  selten  durch  eine  lungitudinalc)  ge- 
schnitten. Das  im  erster«!  FaUe  ftb«  d«  Qaemaht  gelegene  Schnppenstack 
entspricht  sodann  dem  O«  inttrpariaah  gewisser  Siagethiere.  —  6.  In  der 
Mitte  der  vorderen  Peripherie  des  grossen  Hinterhaaptloehes  findet  iidi  eine 
kleine  Gclenkgrube  zur  Articulation  mit  der  Spitze  des  Zahnfortsatzes  des 
Halswirbels  (kommt  «ifter  vor.  und  ist  bei  mehreren  Säupcthicrcn  zur  Kegel 
erhoben).  —  7.  Als  sehr  seltene  und  interessante  Thierähnlichkeit  (Vogel  und 
beschuppte  Amphibien)  existirt  in  der  Mitte  des  vorderen  Halbkreises  des 
grossen  Hinterhaaptloehes  ein  kleiner,  llberknorpelter  Hocker,  als  ein  dritter 
Gelenkknopf,  welcher  avf  einer  entsprechend  anegehohlten  flachen  Chrnbe  dea 
TOrderen  ITalbringes  d-  s  Atlas  spi.  It.  —  8.  Eine  über  der  Linea  ."''niicirndarut 
sup,  an  der  Schuppe  des  Hinterhauptbeins  bt  lindliche,  bisher  unbeachtet  ge- 
bliebene Linie  "Linea  nuchae  n%prema),  schildert  ausführlich  in  allen  Formen 
ihre»  Vorkommens  F.  Merkel  (Leipzig,  1871).  —  Die  Linea  «emiciic.  ^up. 
bildet  in  einzelnen  Fillen  einen  melir  weniger  bedeutenden  qaerea  Yogrsprung, 
welcher  zu  einem  wahren  Qaerwulet  sidi  entwickeln  kann,  als  Torrn  oeo^pftalu. 
Hierober  handeln  Ecker,  im  Arch.  für  Anthropologie,  X.  Bd.  and  Wald^er, 
ebendort,  XH.  Bd. 

Zum  Schlüsse  dieses  Para^^r  ipli'  ii  will  ich  über  die  Parte/'  eondyloideae 
des  Hinterhauptbeins  eine  prosodische  Bemerkang  anreihen,  welche  aach  fftr 
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alle  abrigen,  auf  oidtna  »nsgehenden  uutomiBchen  Benennongon  zu  gelten  hat. 
Das  A^jetfciT  condj/Undeiu  soll  nieht,  wie  es  allgemein  geschieht,  als  eondy- 
MdmUf  sondern  als  condylotdetis  ausgesprochen  werden.  Das  Wort  ist  ja  griechisch 

(iron  x'jvSvlog,  ir-jckor,  und  fldog,  Gestalt),  mit  der  Endsilbe  r,q  in  «"u.<t  latinisirt. 
wo  das  e,  wie  in  ferreti.»  und  Ihjmns,  kurz  betont  werden  niuss.  IXr  lange 
Accent  mass  aber  auf  das  t  fallen,  da  dieses  t  dem  griechischen  Diphthung 
c»  entspridit.  Es  sind  noch  bei  dreissig  Worte  In  der  anatomisdien  Spradie, 
auf  welche  diese  prosodisebe  Bemeilning  Anwendnng  finden  soll,  wenn  anf  das 
r^ett  dicer*  etwas  gehalten  wird.  Ich  nenne  beispielsweise  nur  vier:  },i:;<toldhts, 
styloidhis,  hyoidhwt  und  deltotdew.  Würd.  d-  r  lateinisehe  Ausdruck  ew,  dem 
griechisolien  Ausgang  c<iog  entspreche  n,  dann  mnsste  ganz  gewiss  statt  idhis 
richtig  idhi^  g'"sagt  werden.  Da  alx  r  der  Ausgang  «(o^  eine  Aebnlichkeit  aus- 
drückt, und  der  in  tiüijs  ebeulallä,  so  wäre  ein  griechisches  Wurt  mit  den 
Endsilben  admof  ein  grober  Fehler  gegen  die  Begdn  der  Wortbildung.  Er 
kommt  deshalb  ameh  nirgends  vor.  Weil  nun  griechische  Worte  das  lateinisehe 
Bürgerrecht  erhalten  können  nnd  erhalten  haben,  Hessen  sieh  die  genannten 
Adjcctive  auch  als  rojuiiilolde^,  ma^toldej*,  ftylolde,«,  Inio'd'f,  deltoides  ete, 
schreiben  und  spreeh'  n  mit  dem  Genitiv  ».«.  Dann  fallt  auch  die  Möglichkeit 
einer  fehlerhaften  Aussprache  weg.  —  Ob  sich  die  Anatomen  wühl  den  Zwang 
aniSnlegen  werden,  diese  JtegA  des  Sprechens  i«  befddgen? 


Complicirter  and  scliwerer  zu  beschreiben  als  das  Hinterhaupt- 
bein, ist  das  Keilbein,  O«  cuneifortM  9,  tphewndeum,  von  o<prtv, 
Keil,  und  etdogy  Gestalt. 

Der  Name  Koilbeiu,  Os  cunei/orme,  atpfjvotiöis  öatovv  bei  Galen, 
entstammt  nicht  der  Qestalt  des  Knochens,  sondern:  „^a  cund  kutar,  eaeUris 
Msifrtts  catoariM  mterpoMtam  siC'  (Spigelins).  Die  Alten  fanden  In  der 
Form  ätoSM  Knochens  eine  Achnlichkeit  mit  einem  fliegenden  Lisectr.  einer 
Wespe,  woher  die  jetzt  noch  übliche  Eintheilung  in  KOrper  und  Flügel 
stammt,  und  die  alten  Namen  Oa  sphteoideum  (von  ayjj^,  Wespe)  und  vt^pi- 
forme  vorständlich  werden. 

Da.s  Keilbein  träi^t  vmv  Hilduiii;  des  Grunde.^  iiiul  der  Seiteu- 
waiid   der  Sclifidelliolde   bei.    Es  verbindet  sich   mit  :illen  übrig-en 
Kuociieii  der  llirriscliale,  sowie  aiieli  mit  deu  imM>reii  Kiioolien  de.s 
Geüichteti.  Hiedurch  wird  seine  Beschreibuni;  .-^elir  uuistäudlich.  Wir  * 
geben  in  Folgendem  nur  das  Wesentliche  davon. 

a)  Körper  heisst  der  mittlere,  in  der  Medianlinie  des  Sehädel- 
grundes  liegende  Theil  des  Knochens.  Er  schliesst  eine  Höhle 
ein,  welche  durch  eine  verticale,  liaufii;^  nielit  symmetrisch 
stehende  Scheidewand,  in  zwei  seitliche  Fächer  (Sinus  sphcnoi- 
dales)  zerfallt.  Er  zeigt  seclis  Flächen,  oder  besser  (iei^euden, 
Ton  welchen  die  ob<'re  nnd  die  beiden  seitlichen  in  die  Sehüdei- 
höhle  sehen,  während  die  vordere  und  untere  gegen  die  Nasen- 
höhle gerichtet  sind,  und  die  hintere  bei  jüngeren  ludividneü 
durch  Knorpel  an  das  Basilarstück  des  Ilinterhauptknochons 
angelöthet  wird,  bei  älteren  aber  durch  Knochenmasse  mit  ihm 
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Tersclimilst  Die  obere  Fitehe  des  Körpers  ist  sattelförmig 

aasgehölilt,  Tftrkensattel  (Sdla  iurciea  s,  JEjph^ppmn,  ron  inl 

und  fmtog,  auf  dem  Pferde),  snr  Aufiiahme  des  Gebimanliaiigs 

(HypophyaiB  eerdni).  Die  hintere  Wand  der  Sattelgmibe  wird 

dnrch  eine  schrSg  nach  vom  ansteigende  Knochenwand,  die 

Sattellehne,  Dorsum  ^pkippii,  gebildet,  an  deren  Ecken  die 

nach  hinten  nnd  aussen  gerichteten,  kleinen,  konischen,  nnd 

nicht  immer  deutlichen  Phteennu  eUnoidsi  pottiei  au&itaen.  Die 

hintere  Fläche  der  Sattellehne  geht  in  einer  Flucht  in  die 

obere  Fläche  des  Basilartheiles  des  Hinteihanptknochens  fiber, 

nnd  bildet  mit  ihr  eine  abschüssige  Ebene  —  den  sogenannten 

CUvwi,  Häufig  findet  nch  vor  der  Sattelgrube  ein  stumpfer 

Knochenhöcker,  als  Sattelknopf,  Tuhercuhtm  t'phippii,  nnd 

beiderseits  von  diesem,  die  sehr  kleineu,  meistens  nur  als 

Höckerchen  aujE^dentetcn  Processus  clinoidei  medii. 

£t>  kommt  vor,  das»  mau  den  Kcilbeiiikürpcr  von  Nengcborncn  durch 
«inen  Kanal  perfoijrt  findet,  welchw  vom  Gninde  des  Türkensattekt  senkredit 
snr  unteren  Fliehe  des  Körpers  verlinft  nnd  eine  rOhrenfornige,  unten  blind 

abgeschlossene  Fortsetzung  der  harten  Hirnhaut  cnthlll  Lan>l7ert  luschrieb 
diesen  Kanal  als  Canalis  cranio-pharyngmt  (Petersburger  med.  Zeitschr.,  14.  Bd.). 

Die  beiden  Seitenflächen  des  Keilbeinkörpers  zeigen  eine  ' 
seichte,  schräg  nach  vorn  und  oben  im  .Bogen  aufsteigende  Furche 
(Suktu  caroHcu»)  för  den  Verlauf  der  Hauptschlagader  (CamUa)  des 
Gehirns.  Diese  Furche  wird  durch  ein  an  der  äusseren  Lefse  ihres 
hinteren  Endes  herrorragendes  Knochenblättchen  (lÄnguia,  sehr  selten 
durch  ein  selbststäodiges  Knochenblättchen  dargestellt)  erheblich 
Tertieft.  —  Die  vordere  Fläche  besitzt  zwei«  durch  eine  Torspringende 
senkrechte  Knochenplatte  Ton  einander  getrennte,  unregelmässige 
Oeffnungen,  welche  in  die  beiden  seitlichen  Fächer  der  Keilbein- 
höhle führen.  Diese  senkrechte  Zwischenwand  springt  öfters  als 
scharfer  Schnabel  Tor  und  heisst  dann  Roatrwn  spHenoidiUe.  —  Die 
untere  Fläche  des  Keilbeinkörpers  ist  die  kleinste.  Ein  medianer 
stumpfer  Kamm,  als  OrMto  tphenoidaUs,  halbirt  sie.  Eine  zu  beiden 
Seiten  der  Cnsta  Torkommende  Längenfurche,  wird  durch  die  Ueber- 
lagerung  des  später  zu  erwähnenden  Proee$9tu  tphenoHaUt  des 
Gaumenbeins  zu  einem  Kanal  geschlossen,  als  CkmaXU  apheno' 
piUaimu». 

b)  Die  Flüjj:el  des  Keilbeins  bilden  «Irt-i  I'.i.ire,  wt'iclie  in  die 
kleint  n  innl  y;rosseü  Flügel,  und  in  die  flügelartigeu  Fortsätze 
eing'ptlieilt  werden. 

1.  Paar.  Kleine  Flügel,  Alae  minores  s.  Processus  ensi/onn<\<i.^ 
Sie  <'nts|»rin;:;en  vr»ni  vorderen  Bezirk  der  oberen  Fläche  des  Körpers, 
jeder  mit  zwei  Wurzeln,  welche  einen  kurzen  Kanal  —  das  Sehloch 
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(Foramen  opücum)  —  sswiKchen  sich  fattsen.  —  Die  kleinea  Flfigei 
haben  die  Gebtalt  eine»  KrununsabeU  and  liegen  horizontal,  mit 
einer  oberen  und  einer  ant(>r(Mi  Fl&che,  einem  Tordtü'on,  «geraden, 
massig  gesackten,  und  einein  hinteren,  concaven  und  .platten  Rande. 
Das  innere,  naeh  der  Sattellehne  gerichtete  £nde  der^eIlJen,  heisst 
Frocestsw  cünoideut  anterior,  welche  Benennung  von  älteren  Autoren 
auf  den  ganzen  kleinen  Flügel  übertragen  wird. 

» 

In  der  That  kann  dieser  Flflgel  weit  dier  mit  einer  nltvrj  (Lager,  Bett)' 
▼ergliehen  werden,  als  die  kleinen  so;,'onaiiii(- n  P,,  ,-  ,s  cUnoidei,  von  welchen 

die   medii   niiil    poftfrioren   sehr    unbodcutnnl  «Iii'    ;//♦'.///   >cll>>t  ><'hr 

oft  fohlen.  —  Diib  äussere  i^pitzif^e  En<lf  des  kh  iii>  ii  FMii^t  l.-«  <  ilaii^'t  zuwiikn 
die  Selbstständigkeit  eiues  besundcrcu,  iu  die  harte  liiniiiaut  eiugewaehöcnea 
KttOchelchens. 

Die  vordereu  Küuder  der  beiden  kleinen  Flügel  gehen  euntiuuirlich  in 
einander  Aber.  An  ihrer  medianen  yereinigungüstelle  ragt,  öfters  ein  unpaarer 
spitsiger  Fortsati  benror,  welcher  von  einem  Einschnitt  des  hinteren  Bandes 

der  Sicbplatte  des  Sicbbcins  aufgenommen  wird,  und  deshalb  Spina  fthmmdaUit 
heii<Ht.  St-itwiirts  v.»n  d<T  Spina  ethmoidulix  tindin  sich  zuwoiKn  die  ihr  alin- 
liehen,  aber  kleineren.  v..n  Luschka  als  Ala*  miuimar  beschrieb,  neu  Knuchcn- 
blättchen  vor,  welche  nur  bei  den  Arten  der  Gattung  Canit<  zu  eonstanten 
Vorkommnissen  werdra. 

2.  Paar.  Die  »rossen  Flügel,  Aloe  magnae,  gehen  von  den 
Seitenflächen  des  Körpers  aus  und  krümmen  sich  nacli  aus-  und 
aufwärts.  Man  unterscheidet  an  ihnen  drei  Mächen  und  eben  so  viele 
Händer.  Die  Flächen  wenlen  nach  den  lirdden  benannt,  i^eijen 
welche  sie  gekehrt  sind.  Die  .Schädelhöhlent'läclie  (Superßeies 
cerehralh  8.  interna)  \^{  eoneav,  mit  Haeiien  Iinprenslnues  ilijUatac  und 
Jnga  eerehrulht  versehen.  Eine  Getässfurclie,  welche  «leu  oberen 
äusseren  Bezirk  dieser  Fläche  in  schiefer  Riclitnng  nach  vorn  und 
oben  kreuzt,  und  zur  Aufnahme  des  vnrfhM'en  Zweites  der  Arleria 
tnenimtea  nuulnt  sammt  d»>n'ii  li»'gleituni;>v«Mien  dient,  wird  von  deji 
meisten  auatomisehen  li.indhüchern  ignorirt.  —  Die  »Schläfen- 
fläclie  ( Sniier/Irii's  (etnporalin  ti.  eiterna),  eben  so  <;rns^,  wie  die 
vorheru:ehen(h'.  von  «'Ken  nach  unten  convex,  vou  vorn  u.ich  hinten 
eoneav,  liegt  an  der  A nsscn^eitc  des  Scdiädels,  in  der  Scldäfeniiriibe 
zu  Tage,  und  wird  heilänlig  in  ihrer  Mirte  durch  eine  (juerianfende 
Leiste  (i'rista  ahie  maonae)  in  zwei  üher  einander  lit'ucnde  Felder 
geschnitten,  von  denen  nur  das  obere  in  der  Sciihitengrube  eines 
ganzen  Schädels  sichth  ir  i»t,  wäliren<l  das  untere  an  <ler  Hasis  des 
Schädels  lle<;t.  Das  vordm-  Ende  der  i|ut'ien  Crista  entwickelt  sich 
zum  Tttberciilttin  si^itKiamn,  oiiicr  dn-icckigen.  mit  der  »Spitze  nach 
unten  und  liinten  raffenden  Knnclien/.ncke.  —  Die  rantenfönnige,  | 
ebene  >iud  glatte  Augen  hohlen  fläche  ( Siipcr/icics  orhitnJis  s.  aii' 
ierior)  ist  die  kleinste  und  bildet  den  hinteren  Theil  der  äusseren 

19* 
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Wand  der  Au<;enhöhle.  —  Schmale  Schoppentheile  der  SchUfebeiAe 
werden  dnreh  breite  Keilbeinflü^  oompensirt 

Es  lassen  sieh  am  grossen  KeHbeinflfigel  drei  Bftnder  unter- 
sebeiden:  eiif  oberer,  ein  hinterer,  und  ein  Torderer.  Jeder 
derselben  besteht  aus  swei,  unter  einem  Torspringenden  Winkel 
susammenstossenden  Segmenten,  weshalb  von  ftlteren  SchriftsteUem 
sechs  Flügelräder  angenommen  wurden.  Sie  bilden  zusammen  die 
polygonale  Contour  der  Ala  moffna,  welche  mit  den  tackigen  Bindern 
eines  Fledermausflfigels  entfernte  Aehnlichkeit  hat  Der  obere  Band 
erstreckt  sich  Tom  Ursprünge  des  grossen  Flügels  bis  sur  höchsten 
Spitze  dessell)en.  Sein  äusseres  Segment  bildet  dne  rauhe  dreieckige 
Fl&che,  zur  Anlagerung  des  Stirnbeins.  Die  hintere  ftusserste  Ecke 
des  Dreiecks,  welche  in  eine  scharfe  dünne  Schuppe  ausl&uft,  stosst 
an  den  Torderen  unteren  Winkel  des  Seitenwandbeins.  Das  innere 
Segment  des  oberen  Bandes  ist  nicht  gezackt,  sondern  glatt,  sieht 
der  unteren  Flftche  der  Ala  minor  entg^fen  und  erzeugt  mit  ihr  die 
schr&ge  nach  aus-  und  aufwärts  gerichtete,  nach  innen  weitere,  nach 
aussen  spitzig  zulaufende  obere  Augengrubenspalte  (Fuiura 
otinUUia  wperior  tphenaiddUs),  Das  äussere  Segment  bildet  zugleich 
den  oberen,  das  innere  den  inneren  Band  der  rhomboidalen  Augen- 
höhlenfl&che  des  grossen  Flügels.  —  Der  hintere  Band  erzeugt 
durch  seine  beiden  Abschnitte  einen  nach  hinten  vorspringenden, 
zwischen  Schuppe  und  Pyramide  des  Schlfifebeins  eingekeilten 
Winkel,  an  dessen  ausserstem  Ende,  nach  unten  eine  mehr  weniger 
konisch  zugespitzte  Zacke,  als  Dorn,  Stachel,  l^ina  anffularit, 
herrorragt.  Findet  sich  statt  der  Zacke  ein  schftrf  kantiges  Knochen- 
blatt, so  nennt  man  dieses  (obwohl  historisch  unrichtig)  Jla  parva 
In^raseiat,  —  Der  vordere  Band  Tervollständigt  durch  seine  beiden 
Segmente  die  Umrandung  der  Superßciet  orMiaUa,  Sein  oberes  Segment 
ist  gezackt,  zur  Verbindung  mit  dem  Jochbeine;  das  untere  Segment 
ist  glatt  und  dem  hinteren  Bande  der  Augenhöhlenüäche  des  Ober- 
kiefers zugewendet,  mit  welchem  es  die  untere  Augengruben- 
spalte (Ihtura  tphenmajciUarU  t.  orbUalia  wrferior)  bildet. 

Der  Käme  Ma  parva  Ingrauiat  beiidit  sich  auf  PhiL  Ingraasias, 
einen  ucilianischen  Ant  and  Anatomen  des  16.  Jahrfannderte,  wdchen  Mine 

Zeitgcuusbon  JlippocratcB  SicultM  nannten.  Was  dieser  jedoch  Ala  parva 
nannte,  ist  der  frflh'T  erwähnte  Proccsstis  (nsi/ormi!*  des  Kcilboinllöri)crs. 
llyrtl,  Iteriehtiguug  Über  die  Akt  parva  lwjra$9iaet  äiizuagsbvricJite  der  kais. 

Der  (prasse  Flüi^el  wird  durch  drei  constante  Locher  durch- 
bohrt, l.  Das  runde  LocIj  We^i  in  dem  Wurzel  stücke  des  i^rossen 
Flügels,  neben  den  Seiten  <les  Keilbeinkorpers.  Oer  zweite  Ast  des 
fünften  I^ervenpaares  geht  durch  dasselbe  aus  der  Schädelhöhle 
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herauH.  2.  Das  ovale  und  knapp  an  and  hinter  ihm  3.  das  kleine 
Dornen  loch  (Foramen  spimmtm,  richtiger  Foramen  in  Spina), 
liegen  am  inneren  Abschnitte  des  hinteren  FlQgelrandes,  und 
dienen  ersteres  dem  dritten  Aste  des  fünften  Paares  zum  Austritte, 
letzteres  der  mittleren  liarten  Hirnhautarterie  zum  Eintritte  in  die 
Schädelhöhle. 

Am  äusseren  Segment«  ii»s  oberen  KanJes  vmd  an  der  Sclilüfcnfliiche 
des  grossen  Flügels,  finden  sich  an  Grösse,  Zahl  und  Lageruii;;  wanlt  llcire 
Löcher  für  die  Diploävenen,  wohl  auch  für  kleinere  Zweige  der  Arteria  meningea 
ihmImi,  welche  Ton  der  SchidelhOhle  ans  in  die  Schlftfe^vbe  gelangen. 

3.  Paar.  Die  flügolartitjen  Fortsätze,  Processus  ptvn/<foiJ^i 
(jtWpvl,  Flügel),  auch  Alae  inferiores  s.  palatinae  genannt,  golu'ii 
nicht  vom  Koin»oiukörper,  sondern  von  dor  iiiitorcn  Fläche  der 
Ursprungswurzol  dos  grossen  Flugeis  ans.  Sie  stellten,  nur  wenig 
divergirend,  nach  abwärts  nud  l)esteh<'n  aus  zwei  Platten  (Luminae 
pterygoideae) ,  welche  nach  hinten  auseinan<ler  stehen  und  eine  Grube 
zwischen  sich  fassen,  Fl  ügel;;  r  u  he,  J'ossa  pteriitjo'ulea.  Die  äussere 
Platte  ist  kürzer,  aber  breiter  als  die  innere,  welche  mit  einem 
nach  hinten  und  aussen  ^ckrünuiiten  Haken  ( llttmulas  pterygoideita) 
endet.  L  nteu  werden  beitle  Platten  durdi  die  fm  isura  pteri/fjoiilea 
getrennt,  welche  dnrcli  den  Pyramidontortsatz  <les  Ganmeubeins 
ausgefilllt  wird.  —  IJei  mehreren  Sängethiereu  werden  die  Pro- 
cessus pteri/tjoidei  selbststämlige,  durch  Naht  iu  die  grossen  Flügel 
eingepflanzte  Knochen. 

An  der  oberen  Hälfte  des  hinteren  Bandes  der  inneren  Platte  des  FlOgel- 
foitiatiM  sidii  eine  flacbe  Farcbe  (Adern  ütim  EmkuManaeJ  nadi  atuM» 
und  ob«B  Mn.  Zwiidien  Ihr  vnd  dem  Foramm  ovaU  b^iiiiMi  die  beiden  in 

der  Neurologie  iriditigeni  wenn  ancb  nicht  constanten  {kmalieuli  pttr^gaidd 

yphrnoidiilfs,  von  welchen  der  äussere  an  der  Schädelfliche  des  grossen 
Fhitr.  Is.  zwischen  der  Liiunda  nnd  dem  Foramm  r<4und¥m,  der  innere  aber 

in  den  Canali.t  Vidianu,<<  ausmündet. 

Die  Basis  des  Prores.'fus  pteri/aoldexs  wird  durch  einen  hori- 
zontal von  vorn  nach  hinten  ziehenden  Kanal,  Conalls  Vidianus, 
perforirt,  von  dessen  vorderer  OefTuunt;-  eine  seichte  Furche  am 
vorderen  liaude  des  Flügelfortsatzes  lierabläuft,  als  Sillens  pteryi}0- 
palatiiius.  Die  hintere  Oeffunng  des  Vidiankauals,  steht  nnmittelbar 
nnter  der  Lingnla  des  Sidnts  caroticKs.  Am  unzerlegten  Schädel 
kann  die  vordere  Oeffnuni;  irar  nicht,  die  hintere  aber  nur  undeut- 
lich von  unten  her  gesehen  werden. 

Nicht  dieser  Kanal,  sondern  der  durch  ihn  ziehende  Nerv  wurde  durch 
Vidne  Yidini  Oatinieiit  ani  Guido  Qnidi)  genauer  als  von  seinen  Vor- 
giagem  beadnidien  (Amai.  «orp,  htm»,  III^  pag.  21J*  I>enisnfolgtt  mnie 
noch  der  Kanal  Ctmalis  VldianuSf  nicht  aber  Viduanus  genannt  werden,  wie 
es  so  oft  geschieht,  denn  das  Beiwort  Vidiamu  wird  ans  dem  Familiennamen, 
nicht  aus  dem  Taufnamcn  gebildet. 
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Eioeo  integrireoden  Bestandtheil  des  Keilbeins  bilden  die 
Oancula  Bertini  8,  Cmma  spbenaide^a,  Sie  sind  paarige  Deckel- 
knochen  fßr  die  an  der  rorderen  Wand  des  Keilbeinkdrpens  befiod- 
licben  grossen  Oeffnnngen  der  Simts  »phenoidaleB,  deren  Umfang  sie 
ton  iinten  her  rerkleinern.  Ihre  Gestalt  ist  dreieckig,  leicht  ge- 
bogen, indem  sie  sich  Ton  der  unteren  Flache  des  Keilbeinkorpers 
vtir  vorderen  aofkrfimmen.  Sie  Terschmelcen  frfihseitig  mit  dem 
Keil-  oder  Siebbein  und  mit  den  Keilbeinfortsfttzen  des  Gaumen- 
beines (jedoch  häufiger  und  mittelst  aahlreich^rer  Berührungspunkte 
.mit  ersteren),  so  dass  sie  bei  gewaltsamem  Zerlegen  der  Schädel- 
knochen an  dem  einen  oder  an  dem  andern  Knochen  haften  bleiben, 
oder  zerbrechen  und  man  sie  nur  ans  jungen  Individuen  unversehrt 
erhalten  kann. 

Nicht  der  franzlteiKhe  Akademiker  Bert  in,  mit  dem  hScbit  mnderbaren 

Vomamtn  Jos.  Exvftfii'u.'i,  liiit  dic80  Knr»o]i<l(1)in  zuorsst  erwähnt  (1754).  sun- 
:    dem  der  alti-  Wittenber^er  Professor  V.  ('.  S»  hin  idiT  fDe  mtnrrht.*,  J660, 
<■   Lib.  III,  Cup.  1).  Bertin  beschrieb  sie  nur  genauer  und  gab  ihnen  den  Nainen 
comets  (comicxdaj. 

Beim  Neugeborenen  besteht  derKeilbeinkGrper  ans  iwei  noch  unYoUkonimen 
oder  t^r  nicht  verschmolscneii  Stttcken,  einem  Torderen  nnd  hinteren.  Dts 
Yonlcre  trägt  die  klcim  n  Flütr«l.  das  hintere  die  grossfn.  Die  kleinen  Flügel 
Bind  mit  dem  vnnlt  ren  Ki  ilbeink<"irper  knöoliern  vt  rselimolzi  ii,  ilie  grossen  Flfi^fl 
dagf^on  mit  iKni  hintinii  Kfilboijiki'trjipr  dunli  Synrliundrose  verbunden.  Bei 
vielen  Siiugethieren  bleiben  die  beiden  Keilbeine  inuner  getrennt,  nnd  selbst 
beim  Menschen  erhält  sich  öfters  eine  quer  durch  den  vorderen  Theil  der  Sattel» 
'  grabe  ziehende»  an  macerirten  Knochen  wie  ein  klaffender  Bisa  ansaehende 
Trennnngsdpnr  durch  das  ganse  Leben. 

Folgende  Varietäten  des  Keilbeins  verdimon  Erwähnung.  Die  Keilbein* 
höhl"'  wird  mehrfUelierig.  oder  setzt  sieb  in  die  Pmrr.oms  rliyioülfl  (mterlnre«, 
selbst  in  die  S<  liwi  rt  flü^el  oder  in  die  Basis  der  I'ntrfn.oits  j>terii<i>>iiltl  l<>rt. 
—  Die  mittleren  iVocfA^iw  clinoidei  verbinden  sieh  durch  knöcherne  Brücken 
nicht  nnr  mit  dm  vorderen,  sondern  anch  mit  den  hinteren.  Ersterea 
geschieht  htafiger  nnd  kommt  anch  allein,  letsterea  nnr  in  Verbindung  mit 
ersterem  vnr.  Die  durch  lüese  Teberbrüclvung  gebildeten  Lftcher  heissen,  wegen 
ihrer  Bezi«  hnng  zum  \  •  rlanli  der  Carotis,  Foramiua  earotieo-dinoidea.  —  Da< 
Foranifti  ovnle  wirtl  dureli  eine  Brücke  in  zwei  OefFnungen  gotheilt  (drei 
Fülle  im  Wiener  Museum).  —  Kin  oberer  Fortsatz  der  inneren  Platte  des  Vro- 
ct9*tu  ptertfgoidew  krftmmt  sich  nnter  die  untere  Flftche  des  Keilbeinkorpers 
als  sogenannter  Scheidenfortsati,  l^ntetmu  vagimdi».  Die  innere  Platte  wird 
mit  der  Spina  MtgwUni»  durch  dne  kndcherne  Spange  verbunden,  welche 
Anomalie  als  VerknOchening  des  Li<t.  j'tert/go-.tpinomm  su  deuten  i  t  —  Ueber 
eine  seltene,  aber  för  die  Anatomie  des  fünften  Nen'enpaarcs  1h  laiigreiche 
An^iiiaü''  am  Kiilbtin  bandelt  njein  Aufsatz:  l'eber  den  Portt.v  crotayhlt'ico- 
buccinaturius,  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akad.,  18G2.  —  Es  leuchtet  ein, 
dass  eine  allsu  frOh'  eintretende  Verwachsung  des  Keil«  nnd  Hinterhauptbeins 
die  Entwicklung  des  Schftdclgrundes  und  der  gesammten  Hirnschale  beeintrich- 
tigen,  und  dadurch  eine  Hemmung  in  der  Entwicklung  des  (lehirns  selbst  be- 
dintren  wird.  Eine  vidcb.'  .^onosto.»}.»  prafcox  wird  deshalb  ein  nnntomischcs 
Attribut,  wo  nicht  die  Bedingung  von  BlAdsinu  und  Cretinismos  sein. 
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Kein  Knochen  der  Hirnschale  verffigt  Aber  einen  Midien  Beidithnm  von 
Sjmonymen,  wie  das  Keilbein.  Wir  können  wfthlen  xwischen  0«  »pheeoiäeum, 

vegpi/omte,  banUart,  alatum,  pterygoUimm,  pnhhiicffihnn  unJ  supraphaiyngeum. 
Bei  den  Arabisti-n  finJi  n  wir  «Ins  Kcillx  iii  ;ils  C'nvilhi,  f>  rn<'r  als  O/*  carinat 
(wiil  rs  (l.n  Kill  il»r  kiihnfr>rmii,'  ausK.  linlilten  Scliiiiirlbasis  hil«h't).  als  Oa 
colatorii  iWfil  inun  durch  *lfn  hohlen  Körper  dieses  Knochens  die  Excremmta 
etrdni  in  die  Nasenhöhle  gesrhafffc  werden  lief»),  nnd  als  O«  paxälar^  (von 
paxälug,  Pflock  nnd  Keil).  Von  den  altdenfsehen  Benennungen:  Weckenbein 
(Wecke B Keil),  Fflo.k-  \uu\  rfahlluin,  Sesselbein  (der  MUa  twreiea 
wegen),  Flflgel>  nnd  Bodenbein,  wird  keine  mehr  gebraucht. 

§.  9S.  Stirnbein. 

Nebst  dem  Joeh-  und  Oherkieferbeiu  Hut  das  Stirnbein 
(Os  frontis  s.  Os  t'oronah;  pi^orae,  ttinicipHis,  richtiger  sinripifis),  anf 
die  Form  der  Hirnschale  und  ztigleioh  auf  den  Typus  der  Gesiehts- 
bildnng,  den  hestimmendsten  EinflusN.  Es  liej^t  am  vorderen  schmä- 
leren Ende  des  Sehädelovul»,  der  liinterliauptscbnppe  gegenüber, 
deren  Attribute  sich,  bei  genauem  Vergleiche,  ao  ihm  theilireise 
wiederholen. 

Die  Stirn»!  uiul  das  Stirnln  in  Simdjiut  zu  nennen,  ist  ein  im  niedicinisrhen 
Lateirt  heimisch  gewordener  SchreihIVhler  für  Sindput.  Zur  /•  it  der  Salerni- 
taniechen  Schule  wurde  häufig  1/  für  i  geschrieben.  Wir  lesen  in  den  Schriften 
der  mönchischen  Aerste  selbst  Hctypftit  nnd  df»ü.  iXndptii  heisst  eigentlich  der 
halbeKopf  (Vorderkopf),  von  Mmw  (halb)  nnd  taput.  In  diesem  Sinne  kommt 
dir  W'nvt  im  Plauttis  nnd  Jnvenal  vor.  —  Stirnbein  nnd  Hinterhauptbein 
bilden  pli  iihsam  das  Vorder-  und  Hintertlieil  d>  r  kahnföniiii^  ^elndilten  Scliiulel- 
basis,  deren  Kiel  das  Keilbein  ist.  So  werden  die  von  den  Anatomen  des  Mittel- 
alters diesen  drei  Knochen  beigelegten  Namen  vun  Scbififstheilen,  als  Us  prorae 
(Stirnbein),  Ofpuj^  (Hinterhanptbein),  nnd  O»  earma»  (Keilbein),  TentindUeh. 

Das  Stirnbein  trägt  inr  Bildung  der  Sehldelhöhle,  beider 
Augenhöhlen  nnd  der  Nasenhöhle  bei  und  wird  denigemass  in  einen 
Stirntheil,  Para  fronialu,  iwei  Angenhöhlentheile,  l^irte»  orM- 
iale»  nnd  einen  Nasentheil,  Par$  nataUa,  eingetheilt 

1.  Die  Para  froniaUa  entspricht  durch  Lage  und  (Gestalt  der 
Schuppe  des  Hinterhauptbeins  und  ähnelt,  wie  diese,  einer  flachen 
Mnsehelschale,  deren  Wölbung  und  grössere  oder  geringere  Neigung 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Typus  der  G^iehtsbildung 
äussert  Zwei  mässig  gekrfimmte  obere  Augenhöhlenränder 
(Mmyrnea  anpraorUtaUa),  trennen  sie  Ton  den  beiden  horixontal 
liegenden  Partaa  orhiudea.  Jeder  derselben  hat  an  seinem  inneren 
Ende  ein  Loch  (eigentlich  einen  kursen  Kanal),  oder  einen  Aus- 
schnitt (Foramm  a,  IneUnKra  aupraoHniaha),  zum  Durchgang  «nes 
synonymen  OeAsses  nnd  Nerren.  Zuweilen  findet  sieh  an  der  ge- 
nannten Stelle  nur  ein  seichter  Eindruck  des  Bandes.  Nach  aussen 
geht  jeder  Rand  in  einen  stnmpfen,  robusten,  nach  abwärts  gerichteten, 
und  unten  gezähnten  Fortsats,  Jochfortsats  (Proeeaaua  tygamaUma) 
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über.  .Ic*  uäluT  ;in  (lie.sein  Fortsatz,  daato  schärfer  und  überliängeüder 
ersclieiut  tk'r  Mtirao  snpraorl>italis. 

Die  vordere  oder  Gesiclitsfläche  des  Stirutheiles  ist  convex, 
mit  zwei  lialbiiioiidförinigen  Erhubeulieiteu  oder  Wülsteu  —  den 
Au2^enbraueiibo<^en,  Arcus  super  ciliares,  —  welche  unmittelbar 
über  den  Maniiius  ticpraorhitdles  lieg-en.  Einen  Querfinger  breit 
über  den  Augeubraueubogeu  bemerkt  man  die  flachen  Beulen  der 
Stirnliügel  —  Tuhcra  frontalia.  Zwischen  den  inneren  Enden 
beider  Arraa  supercdiares  liegt  über  der  Nasenwurzel  die  flache 
und  drcitH'kige  Stirnglatze,  OlaheUn.  —  Eine  von  dem  Processus 
zu'joinaticiis  bogenförmig  nach  auf-  und  rückwärts  laufende  rauhe 
Linie  oder  (  iista,  welche  tlen  Anfang  einer  später,  bei  der  Be- 
schreibung (It's  Seitenwandbeins,  zu  «»rwähnenden  Linea  semicircularis 
darstellt,  scluieiilet  von  der  Gesichtsfläche  der  J^ars  frontalis  ein 
kleines,  hinteres  Segment  ab,  welches  in  die  ÖchläfeDgrube  eiobe- 
zogen  wird. 

Der  Name  GlaheUa  stammt  von  gldber,  und  bedeutet  eigentlich  die 
^lultf.  haarlose  Stelle  zwischen  den  Augenbrauen  [fitaCtpQvov  bei  Galen, 
von  df^j^s,  Braue),  deren  Breite  der  Physiognomie  jenen  denkenden  ,^usdruck 
verleiht,  wie  wir  ihn  an  den  Büsten  von  Pythagoros,  PIftto  nnd  Newton  tot 
nns  haben.  —  Ifan  ttbersengt  sich  l^dit  an  seinem  eigenen  Sdiädel,  dnich 
Znfühh'n  mit  den  Fing^^rn,  dasa  die  TIaarbogon  der  Angenhranen  (SuptreiUoO 
nicht  din  Amts  .•ntpercilinrf.f,  sondern  den  Mantines  mpraorbitahs  entsprt  cht'n, 
und  somit  die  lUni-nnung  ih  r  Arcus  ,'*ttpei'ciliare.t,  wenn  auch  alt  herkömmlich 
und  alls;*  '!).  in  gcbriniclilieh,  donnot  li  unrii  htig  ist. 

Die  liiiitere  oder  Seh  ä  d  (>1  Ii  o  h  1  e  n  f  I  ä  c  h  e.  tief  gehöhlt,  wir(? 
durch  einen  senkrechten,  in  der  Richtung  nach  aufwärts  allmälig^ 
niedriger  werdenden  Kamm,  Crif<t(f  frontalis,  in  zwei  gleiche  Hälften 
getheilt.  Die  Crista  sj>;ilt«*t  siih  zugleich  im  Aufsteigen  in  ZAvei 
Schenkel,  wodurch  eine  Furche  gegeben  >vird,  welche,  allmälig 
breiter  und  flacher  werdend,  gegen  den  zuckigen  Hegrenzungsrand 
des  Stirntheils  aufsteigt.  Zu  beiden  Seiten  von  ihr  liegen  unregel- 
niässige  rundliche  Grübchen  oder  Eindrücke  der  inneren  Tafel, 
welche  durch  die,  bei  der  Betrachtung  der  Hirnhäute  näher  zu 
besprechenden  so^nanntou  Pacchion loschen  Drüsen  hervorgebradit 
werden  nnd  zuweilen  die  Mächtigkeit  der  Knoehenwand  bis  cum 
Dnrchscheinend werden  verringern. 

Der  mehr  als  halliknnsförmige,  stark  gezahnte  Kand  des  Süm- 
theils,  Margo  cnronalis,  beginnt  hinter  dem  Processus  ztfffamalictta  mit 
einer  gezackten  dreieckigen  Fläche,  welche  zur  Verbindung  mit 
einer  ähnlichen  am  oberen  Rande  des  grossen  Keiibeinflügels  dient 

2.  und  3.  Die  horisontalen  Partes  ifrhitariae  bilden  mit  der 
Pars  frmttafh  einen  fast  rechten  Winkel.  Sie  ersengen,  zngleich 
mit  den  kleinen  Keilbeinflfigeln,  die  obere  Wand  beider  Augen- 
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höhlen  und  werden  durcli  einen  von  hinteuher  zwiseheu  sie  drin- 
gendfu  In-t'iteu  Spalt  —  S  i  el»  bei  n  a  u  ssoli  n  i  1 1,  Inrl^urd  ethmoidd/is, 

—  von  einander  j^^etrennt.  Hei  Betraclitung  von  ubeulier  ersclieinea 
die  Startes  orbitarlai'  umtauglicher,  als  bei  unterer  Anslt-lit.  Die 
obere  Fläche  derselben  hat  stark  ausiie>pr(>ehene  7«//«  cerehralia, 
und  trägt  die  Vorderlappen  des  ijrosseu  Gehirns.  Die  untere, 
glatte  und  coiuuve,  in  die  Augenhöhle  sehende  Fläche,  vertieft  sich 
gegen  den  Pfoci'tixtia  :i/iioiii<itlctni  zur  Thräneudrüsonj;rnbe 
glandulde  hicriiiiKilis),  und  besitzt  gegen  die  Para  nasalis  hin,  dicht 
hinter  dein  inneren  Ende  des  Marno  )iui>ruorhUaJift,  ein  kleines, 
häufig  ganz  verstrichenes  (Trflbchen  (Foveola  trochU-aris),  oder  auch 
ein  kurzes,  zuweilen  kriinmies  Pvrainidchen  (llaitndus  trocldi'uris), 
zur  Befestigung  jener  knurpelii;-iil)rösen  Schleife,  durch  welche  die 
Sehne  des  (»bereu  schiefen  Aui^enmuskels  verläuft.  —  Der  hintere, 
zur  Verbindung  mit  den  kleinen  Keilbeinfliigelu  bestimmte  gezackte 
Kund  geht  ohne  Unterbrechung  nach  aussen  in  den  Marno  coromdis 
über.  Der  innere  Rand  begrenzt  die  Lu-isura  ethinoitlidis.  Eine  Eigeu- 
thümlii'hkeit  dieses  Randes,  woleher  sicli  ilurch  seine  Breite  und 
sein  zelliges  Ansehen  charakterisirt,  beruht  darin,  dass  die  obere 
Knochenlamelle  der  J\ti-x  orhitidis  um  drei  Linien  weiter  »eirea 
die  Incisurn  ctlimohlulis  vordringt,  als  die  untere,  wodurch  der  Rand 
zwei  Säiiiuc  «»der  Lefzen  bekommt,  welche  durch  dünne  und  regellos 
gestellte  Knochenblättc'hon  mit  einander  verkehren.  Durch  diese 
Kn(»chenblättchen  Avorden  Zvllenlacher  gebild(»t,  welche  von  rüi-k- 
nach  vorwärts  an  Tiefe  zunehmen,  uutl  ganz  vorn  in  zwei  hinter 
der  Glabella  befindliche,  durch  eine  vollständige  oder  durchbrochene 
Scheidewand  getrennte  ilnhUm  des  Stirnbeins  (Stirnhöhlen,  Sinus 
frontales)  führen.  Die  Stirnhöhlen  entstehen  dunh  Divergenz  beider 
Tafeln  des  Stirnbeins  untl  erstrecken  sich  zinveileu  bis  in  die  Tid>era 
frontalla  und  die  Partes  orbdariae.  Stark  hervorragentb»  ,v»/>o— 
ciliares  lassen  auf  grosse  (ieräumigkeit   der  Stirnhohlen  schliessen. 

—  Zwischen  der  äusseren  Lefze  des  inneren  Randes  der  Pars  orbi" 
taria  und  der  anstossendeu  l'apierplatte  des  Siobbeins  linden  wir 
das  Foramen  ellnnoidale  anterius  und  j'osterius,  von  welchen  da.<j 
erstere  häufig  auch  blos  vom  Stirnbeine  gebildet  wird. 

4.  Die  Pars  n<isalis  liegt  vor  der  Ineisura  elhmoidalis  unter 
der  Glabella.  Stren}!  i;enommen  wäre  die  y-anze  zelHiie  Umrandung 
der  Ineisura  elhmoidalis,  ihrer  Beziehung  zum  Siebbeine  wegen,  als 
Nasentheil  des  Stirnbeins  anzusehen.  Aus  der  Mitte  ihres  v(»rderen 
Endes  ra^-t  der  nicht  immer  ":ut  entwickelte  obere  Nasenstachel 
(Spina  nasalis  siiperior)  nach  vorn  und  unten  liervor,  hinter  dessen 
breiter  aber  hohler  Basis,  bei  oberer  Ansicht  ein  kleines  Loch 
Torkommt,  das  blinde  Loch,  Foramen  coecum,  welches  entweder 
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(lirecte  oder  durch  eni^fp  spaltförmig;^  Seitenöffuun«^en  io  die  Stirn- 
Jiölileu  und  durch  diese  in  die  Nasenhöhle  führt.  Das  blinde  Loch 
iüsst  aber  eine  kleine  Yene  dnrcli stellen,  welche  den  Sinuii  falciformis 
major  der  harten  Hirnhaut  mit  den  Venen  der  Nasenhöhle  verbindet 
nod  ist  iusofern  kein  blindes  Loch,  sondern  ein  doppelinändi<^er 
Kanal.  —  Ueber  der  Spina  nasalts  bemerkt  man,  bei  rordeier  Ansicht 
des  Knochens,  die  halbkreisförmige  tiefgezähnte  Inemtra  namlh,  zur 
Einzacknng  der  Nasenbeine  und  der  Stirnfortsätze  des  Oberkiefers. 

Einwirts  Tom  Arflher  erwfthnten  Foramm  mpraorbitaU  0.  JiieMiira  M|Hna- 
#r6AolM,  konitnt  öftt  r  imcli  ein  zweiter  Einschnitt  am  oheren  Aug«*nh5hlenrande 
vor,  »am  Austritte  <l«'s  Stirnnerven  und  seiner  begleitenden  G^fasse  Nur  selt^-n 
wird  dieser  Ansschnitt  zu  oinfin  Lik  Iic.  Man  kunntf  also  mit  \\ .  Kraii^''  lin 
Foramen  frontal*  s.  Ineisura  j'roiUalis  vom  Foi'amm  supraorbitale  s.  Jndnura 
MiprumfUtdU»  miterBeheideii.  Der  Fall,  wo  die  Inetsmu  wpraorhHaH«  sehr 
breit  erschdut  (bis  t'"),  Ifest  «ieb  ob  Verachmelzoii;  der  Indmra  frontatU 
VBd  MpraorMtaU»  nehmen. 

Die  hunfigst«  nnd  als  Thii^r&hnlichkeit  bemerkenswerthe  Abweiehang  des 

Stirnbeins  von  der  Norm  liegt  in  der  Gegenwart  einer  medianen  Sutura  fron- 
f/i/M,  \v<'l(  he  vertical  von  der  Nasenwurzel  gegen  den  ^fltrao  roroMoli«  aufsteigt 
Sie  kninint  hünnger  bei  bn-itcn,  als  bei  schmalen  Stimm  vor  und  findet  ihr«* 
Erklärung  in  der  Entwicklung  der  Pars  frontalis  des  Knochens,  welche  aus 
zwei,  den  Twbera  faontaiia  entspredienden  Ossificationspnnkten  entsteht.  Diese 
TergrOssern  sich  selbststftndig,  bis  sie  sieb  mit  ihren  inneren  Bindern  berfihren 
nnd  im  zweiten  Lebensjahre  mit  einander  tn  Einem  Knochen  verschmelzen. 
Wenn  sie  dieses  aber  nicht  thun.  so  kann  es  mit  einer  zackigen  Verbindung 
beider  Hälften  des  Stirnbeins  sein  Hinvondt  n  lial>en,  uixl  rinc  Stirnnaht,  als 
permanenter  Ausdruck  der  paarigen  Entwicklung  des  Knochens,  durch  das 
ganze  Leben  fortbestebcii.  Dass  sie  bei  Weibern  hftnfiger  sei  als  bei  Mftnnem, 
nnd  bei  der  deutschen  Nation  Öfter  vorkomme  als  bei  anderen  (Weicker), 
Rcheint  mir  nicht  richtig.  Ein  Rudiment  der  StUura  frontaU»  findet  aidi  sehr 
oft  über  der  Nasenwarzcl.  —  Ihering  hat  bei  jungen  Embryonen  auf  das 
Vorkommen  eines  paarigen  ih frontale  fonlerius  aufiiit-rksam  gfinaolit.  wt  Lhes 
einen  eigenen  Ossificationspunkt  besitzt,  und  entweder  als  Fontandlknoclu'n  in 
der  Keilbeinfontanclie  (§.  102  und  1U3)  selbstständig  bleibt,  oder,  wie  es 
hinflger  geschieht,  mit  dem  Ansseren  Bdtlichen  Winkel  der  Par»  froniali»  ver- 
nihlist  —  Die  anlTallendste  BntwicUnng  der  Stimbeinhohlen  findet  neh  beim 
Elephanten,  dessen  ungeheures  Schädelvolumen  nicht  durch  die  Grosse  des 
Gehirns,  sondern  durch  ilie  Gr<isse  der  Stirnhöhlen,  welche  sich  bis  in  den 
Hinterhauptknoehen  orstrcrkin.  bedin«rt  wird.  —  An  zwei  besonders  knuchen- 
starkcn  Schädeln  meiner  Saimiiluii<,'  f<  lilm  die  Stirnlinlilt  n  (Afrenriluiliclikcit). 

Häutig  trifft  man  neben  der  Mündung  des  Canalis  supraorbitalis  s. 
Farmiim  mipraor^iiait  in  die  Augenhöhle,  oder  im  Kanäle  selbst,  ein  rar 
"DiploO  des  Stimtheils  führendes  Venenloch.  —  Das  Faramtu  wdches 
viel  bezeichnender  Porus  cranio-nasalis  genannt  werden  könnte,  wird  zuweilen 

vom  Stirn-  und  Siebbein  zugleich  gebildet.  —  Ein  kindlicher  Schädel,  an 
welchem  die  Stelle  der  Glabella  durch  eine  grnsse  runde  Ocflnun^  eingenonuiien 
wird,  befindet  sich  in  mein*ni  Besitz.  I>ie  Oetlnung  war  durch  angeburnen 
Himbmch  bedingt.  —  Die  Tubera  froutalia  werden  bei  hOmertragenden 
Thieren  zu  langen,  hohlen,  mit  den  JXmu  fronU^ht  communidrenden,  mit 
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einer  hornijfen  Rimle  flberzogrnon  Knochonzapfen ;  —  bei  gi-weihtraj^enden 
Thiercn  dageg«*!!,  die  ihren  Hauptscliniuck  zu  Zeiten  abwerfen,  tu  niedrigen, 
flach  abgesetzten  nnd  soliden  Säulen,  den  sogenannten  Rosen  stecken  beim  Wild. 

Ein  grosser  Theü  der  Pars  orhitaria  des  Stirnbeins  kann  sich  zu  einem 
flelbstatftndigeii  Scfatdclknochen  emandpiren,  welcher  «i  den  asatomischen  Selten» 

heiten  gehört,  da  ich  ihn  unter  GOO  Schädeln  nur  dreimal  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte.  T>ip  betreffende  Abhandlung  ist  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie 
1860.  enthalten.  —  Teber  minder  constante  Kanäle  desStimbeins  handelt  Sehn Itx. 
SSiehe  Literatur  der  Knochenlehre,  §.  166. 

Hält  man  das  Stimbdn  ra,  dau  die  conveie  Stirnfläche  nach  hinten  sieht 
und  denkt  man  sich  die  /««j««ra  «thmaidtUin  durch  die  Anlagemng  des  Keil- 
beins  in  ein  Loch  umgewandelt,  so  lässt  sich  eine  gewisse  Aehnlichkeit  des 
Stirnbeins  mit  dem  Hinterhauptbeine  nicht  verkennen. 

Bei  (Jalen  heisst  das  Stirnbein  t6  xnrrä  ithumov  daTo''v,  der  Knochen 
an  der  Stirn.  —  Da  die  liegend,  welche  das  Stirnbein  am  Seliiiilel  einnimmt, 
nnbehasTt,  also  vnbedeekt  ist,  nannten  es  die  Alten:  es  inverecunJum,  scham- 
los, quod  wlum  inttr  taharias  mm  pitonMi  httegwmnto  eartat,  od  mvditaUm 
OB  invereeundum  vocatur.  T>em  deutschen  Ausdruck:  die  Stirn  haben, 
dem  franztisischen:  tffronterie,  und  dem  lateinischen:  frontem  per/rieore,  alle 
Scham  aufgeben,  liegt  wnhl  derselbe  (Jedanke  i»  (irnnde.  Die  Henennunf?  On 
cortmale,  entstand  nach  Casaubonus  daher:  q%äa  in  conviviitt  publieie,  os  fron- 
taU  etrütt  coixUi»  H  üsrlis  anHqtdhui  eorowAaiur. 

§.  99.  Siebbein. 

Der  zarteste  und  gebrechlichste  aller  Schädel knocheu  ist  das 
Sieb  bei  u,  0>»  crihrosum  s.  «thmoideum,  (von  »}^f«<J?,  Sieb),  —  bei 
älteren  Autoren:  O«  Hpouqioituin,  ruhicum,  crisMiim,  colatoni4in.  Bei 
äusserer  An.sicht  der  Hirnschale  kann  nichts  von  ihm  j^esehen  werden, 
denn  es  lie^t  verborf^en  hocli  oben  in  clor  Nasonhöhle  nnd  zwi.schea 
»len  beiden  Angenluddon,  (lon»n  innere  Wand  er  vorzuq-sweise 
bildest.  Dieser  Knochen  kann  nnr  in.sotern  den  Sehädelknochen  zu- 
gezählt werden,  als  er  die  Jiu'lt<ur)i  fthnioidalis  ties  Stirnbeins  aus- 
filllt  lind  dadurch  an  der  Zusaminensetzung  der  Schädelbasis  einen 
nntergeordneten  Antheil  nimmt. 

Das  Siobbeiu  wird  in  die  Siel)  platte,  <iie  .senkrechte 
Platte,  und  die  l)oi<len  zelligen  Seitontheile  oder  Labyrinthe 
eiugetheilt.  Keiner  die.ser  Hestandtheilo  erreicht  auch  mir  einen 
mittleren  Grad  von  Stärke  und  die  doppelten  LamelitMi  der  Soliädel- 
knochen  sind,  sammt  der  Diplne,  an  den  dünnen  Platten  und 
Wänden  des  Siebbeins  nitlit  mehr  v.w  erkennen. 

1.  Die  Siebplatte  (Lmnimi  crihrosa)  «;al»  dem  f^anzen  Knochen, 
welcher  doch  mit  einem  Sie}»e  nicht  die  ir«'rinii'st»'  Aehnlichkeit 
besitzt,  seineu  Namen  Siebbein.  Sie  iient  horizontal  iu  der  sie 
genau  uujschlies.senden  fnriMtn'ti  t-thmohhi/is  des  Stirnbeins.  Sie  ist 
es,  durch  welche  «las  Si(d>beiu  den  Rang  eines  Schädelknochens 
beansprucht,  denn  alle  übrigen  Bestandtheile  dieses  Knochens  ge- 
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hören  der  Nasenhöhle.  Ihr  hintwer  Band  stosst  an  die  Mitte  des 
Torderan  Bandes  der  Tereiing:ten  schwertförmigen  Flügel  des  Keil- 
bein«. Ein  senkreclit  stehender,  longitudinaler,  nicht  immer  gleich 
stark  ausgeprägter  Kamm  (OrUta  ethmoidalis)  theilt  sie  in  zwei 
Hälften,  und  erhebt  sich  nach  Yorn  zum  Hahnen  kämm,  Orieta  gaüi, 
welcher  zuweilen  ein  Carum  einschliesst,  zu  welchem  eine  an  der 
Torderen  Gegend  der  Basis  der  Crista  befindliehe  Oefihung  fuhrt 
Die  Siebplatte  wird,  wie  es  ihr  Name  will,  durch  viele,  gewöhnlich 
nicht  symmetrisch  rertheilte  Oeflfnnngen  durchbohrt  (FmwBKma 
enbroaa),  Ton  denen  die  grösseren  zunächst  an  der  Crista  liegen 
und  die  grössten,  meist  sehlitaförmigen,  die  Tordersten  sind«  Die 
Breite  der  Siebplatte  ist  an  rersehiedenen  Schädeln  eine  sehr  rer- 
sehiedene.  Es  giebt  deren,  an  welchen  sie  so  schmal  und  zugleich 
so  concaT  erseheint,  dass  sie  mehr  einer  durchlöcherten  Furche, 
als  der  flachen  Platte  eines  Siebes  gleicht  Von  der  unteren  Fläche 
der  Siebplatte  steigt 

2.  die  senkrechte  Platte  —  obwohl  selten  genau  lothrecht 
—  herab,  und  bildet  den  oberen  Theil  der  knöchernen  Nasen- 
scheidewand, welche  durch  den  Hinzutritt  der  übrigen,  in  der 
senkrechten  Dnrchschnittsebene  der  Nasenhöhle  liegenden  Knochen 
oder  Knochentheile,  yerrollständigt  wird. 

3.  und  4.  Die  zelligen  Seitentheile  oder  das  Siebbein- 
labyrinth, stellen  ein  Aggregat  ron  dfinnwandigen  Knoehencellen 
dar,  welche  unter  einander  und  mit  der  eigentlichen  Nasenhöhle 
communieiren  und  an  Grösse,  Zahl  und  Lagerung  sehr  rielen  Ver- 
schiedenheiten unterliegen.  Im  Allgemeinen  theilt  man  die  das 
Labyrinth  bildenden  Zellen  ((UXMae  ethnuddaUg)  in  die  Torderen, 
mittleren  und  hinteren  ein.  Sie  werden  tou  aussen  durch  eine 
glatte,  dünne  aber  ziemlich  feste  viereckige  Knocheuwand  (Papier- 
platte, Ixanina  papi/racea)  bedeckt  und  geschlossen,  welche  zugleich 
die  innere  Wand  der  Augenhöhle  bildet,  und  nicht  so  weit  nach 
vorn  reicht,  um  auch  die  Yordersten  Zellen  ToUkomraen  bedecken 
zu  köuueu,  weshalb  für  diese  ein  eigener  Deckelknochen,  das  später 
zu  boschreibende  Thräneubein,  benöthigt  wird.  Von  oben  werden 
die  Zollen  durch  «Ion  bereits  bekannten  gefächerten  Kand  der  /«- 
cimtra  ethinoidali«  dos  Stirnbeins  geschlossen.  Nach  innen  werden 
sie  durcli  die  obere  und  untere  Siohboiniiiuschel  beg-renzt 
(Comha  t'thtHoi(liiiij)  j^iipcrior  und  inferior).  Diese  Muschelu  orsclioinon 
uns  als  zwei  dünne,  poröse  Knodioublättor,  welche  so  y:ol)nir;«'n  sind, 
dass  ihre  convexen  F^lächeu  i;egen  die  Lamina  2H'rjn'ml/(-i(/<tri.>\  die 
ooncavpu  ijei^en  dio  Zollen  sehen,  (diiio  sie  jedoch  zu  borüliren  und 
zu  schliossen.  Zwiscliou  lioidou  Siclthciumuscljolu  bleibt  ein  Raum 
oder  Gang  übrig,  der  obere  Naseugung,  Meatus  narium  auperior. 
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iü  welchen  die  mittleren  und  hinteren  Siebbeinzellen  einmünden, 
wahrend  die  vorderen  sicli  gegen  die  conenve  Fläche  der  unteren 
grosseren  und  stärkeren  Siebbeinmuschel  öffnen. 

Nach  hinten  tragen  der  Koilbeinkr.rpor.  die  Omctda  BertkU,  lud  nicht 
selten  die  Augenhöhlcnfort.ätzc  der  Gauinonbc-inc,  nach  vorn  die  Pa«  nasaüs 
a«  Bttrnbeins  und  die  Nasenfortsätz.  .l.  r  Ohcrkiefer,  und  nach  unten  die 
«iUgen  inner«  Binder  der  Augcnhuhlcniluchon  der  Oberkiefer,  zur  Scbliessun« 
Oer  SiebbemieUea  dM  Ihiige  bei. 

Vom  Forderen  Ende  der  unteren  Siebbeinrnnschel  und  v..u 
den  unteren  Wänden  der  vorderen  SiebbeinaseUen,  entwickelt  sich 
rechts  und  links  ein  dOnnes,  gesacktes,  senkrecht  absteigendes  und 
»ugleich  nach  hinten  gekrfimmtes  Knochenblatt  -  Processus  unci- 
n<'tus  s,  Mumenbadiä  -  welches  über  die  grosse  Oeffnung  der  bei 
der  Beschreibung  des  Oberkiefers  au  erwähnenden  Higbrnor^shöhle 
wegstreift,  sie  theUweise  deckt,  und  nicht  selten  mit  einem  Fort- 
wtee  des  oberen  Randes  der  unteren  Nasenmuschel  verschmilzt. 
Diese  BeefMbiing  des  Siebbeias  dürfte  nur  wenig  auf  die,  durch  rohe, 
^pr.npon  a  tercr  Schädel.  verstOmmeltea  Kaochen  passen,  welche  gewohnlieh  in 
uic  Hand.'  .K  r  Sd.ül.r  k.mwMon.  Man  wird  sich  anch  nicht  leicht  eine  VorsteUttng 
on  'jj^Iii'uo  dc6  «icbbciius  machen  können,  wenn  mau  nicht  die  Integrität 
«eeselben  opfert  und  wenigstens  Ein  Lal.vrinth  ablo.t,  da  man  sonst  nicht  snr 
laaeien  FUehenaaBicht  der  beiden  Musdain  kommt. 

^^^^^f^oT  Torkoniniende  Tenchiedenhelten  des  Siebbeins  sind:  »wei  kleine 
«np.  art.go  ForUätze  rProce^sus  alarssj  an  der  Ctista  ffsiU,  welche  in  corre- 
.pon.iM-  n.le  GrQbehen  des  Stirnbeins  passen-,  -  Auftreten  einer  dritten  kleinen 

kl^iTH^t       J'*'^'  "^'^         ^""'^'^  ^«'"-Ä«  Sautoriniana 

,^  ^'^'^  vorhanden  i.t;  -  .n-nirh  Ver.<  hnulznne 

der  (hshiOa  BsrtkU  mit  den  Wänden  der  hinteren  Siebbeinzeikn  oder  mit  der 
J^amna  perptndietdari»,  -  Kein  menschenähnlicher  Affe  beeitit  eine  so  anschn- 
iicae  Crufta  gatti,  wie  der  Mensch. 

An  den  meisten  ägyptischen  Mumienschä.kln  findet  man  das  Siebbein 
yon  dt-r  Nasenhül.l,  aus  .InrdK.toss.n.  behuls  der  Entleerunfr  des  Gehirns.  Bei 
aen  viel  selteneren  Guauchcmnumitn  der  Azoren  wird  das  Siebbdn  unversehrt 
sagetroffcn,  indem  an  ihnen  dae  Gehirn  durch  ein  Loch  in  der  Fat,  orbital» 
aes  btimbeins  heraasgenonmen  wnrde. 

In  einer  kleinen,  aber  denkwürdigen  Schrift  fDt  <me  cribrifornü,  Vits- 
bcnme,  1650}  widerlegte  Vict.  Conr.  Schneider  den  damals  allgemein  ver- 
bmteti-n    von  .JaUnV  Zeiten  vererbten  Ghuiben.  dass  die  (JerOche  durch  die 
»eaplatte  des  üiebbeins  in  das  Gehirn,  dap    n  der  Unrath  des  Gehirui.  al^ 
»cMeun,  anf  demselben  Wege  in  die  Nase  liinabgc>chafft  werde.  So  erklärt  sieh 
der  alte  Name  dieses  Knochens:  Os  eolatimi,  von  eoloiv,  dnrchwihen.  Dieser 
v<.rsttllunfr  verdankt  auch  das  Wort  Katarrh  seine  Entstehnng,  von  mtvir, 
herab,  und  (5*«,,  fli essen,  als  ein  vermehrtes  Herabfliessen  des  Schleims  Vom' 
behini  in  die  Nase,  wie  m;.n  damals  S.  linnpf.  n  und  Katarrh..   aufTasstc.  Der 
«Msöirische  Ausdruck  rhume  du  cervean,  liir  Schnupfen,  drückt  wArtlieh  „Pius, 
vom  Gehirn-  ans.  so  anch  das  itaUcni«chc  inßumza.  Verlehlt  aber  der 
schleimige  ünrsth  des  Oehins  seinen  Weg  in  die  NaienhOUe  und  verirrt  er 
sich  in  die  Augenhohle,  so  erzeugt  er  dort  den  granen  Staar.  dessen  nralte. 
»ber  auch  immer  beibehaltene  Benennung  ab  Cataracta  sich  hierans  ergiebt. 
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Der  lateinitiche  Name  des  grauen  Staares  im  Celsutt:  Suffxiain,  von  m^^imdtt$^ 
drütkt  ebonfalls.  line  Ergiessanf»,  ein  Ausströmen  oder  Uuterlaufin  auh.  —  Per 
Name  O.t  cribromm  ist  ein  TlarljuriMiius.  Die  Griechen  nannten  mir  die  Sieb- 
platte öaziov  if&fiotidis,  das  L'ebrige  aber,  seines  schwammigeu  AubLUeuä  wegen, 
dvrcor  ünoYTfottdii.  Oatrtbromun  heisst  auf  dentseli  dnaaSfobeiiTCiciiwKiiodien, 
id  fuod  aftwmiMW,  w«U  nur  Ein  Sieb  Torhandm  ist! 

§.  100.  Seitenwandbeine  oder  Sclieitelbeine. 

Die  beideo  Seitenwandbeine,  Off«  parietalia  (auch  Oua 
hregmaUea,  verticia,  Ubra^ma)  lassen  sicfi  in  Kürze  abfertigen,  da 
sie  die  einfaclisten,  an  «griechischen  und  lateinischen  Merkwürdige 
keiten  ärmsten  Schädelknodien  sind.  Sie  bilden  vorzugsweise  das 
Dach  and  die  Seitenwände  der  Scliädelhöhle  und  erstrecken  ^)ich 
symmetrisch  vom  Scheitel  zur  Schläfe  herab.  Ihre  viereckige,  schalen- 
förmig gekrümmte  Gestalt  lässt  eine  äussere  und  innere  Fläche, 
rier  Bänder  und  Tier  Winkel  unterscheiden. 

Die  änasere  eonrexe  Fläche  zeigt  in  ihrer  Mitte  den  nicht 
immer  gut  ansgeprägten  Scheitelhöcker  (Tuhcr  parUtale),  Sie 
wird  unter  dem  Scheitel liocker,  durch  eine  mit  dem  unteren  Rande 
des  Knochens  fast  parallel  laufende  Lirua  sanieireulaHt  (welehesu- 
weilen  doppelt  angetroffen  wird,  als  obere  und  untere),  in  einen 
oberen  grösseren  und  unteren  kleineren  Abschnitt  getheilt.  Nur  der 
untm  Abschnitt  hilft,  sugleich  mit  den  betreffenden  Theilen  des 
Stirn-,  Keil-  und  Schlftfebeins,  das  an  der  Seitenwand  des  Schädels 
beBndliche  Planum  UmpcraU  «,  aemi/areulare  bilden,  Ton  welchem 
später  (§.  116,  4). 

Die  innere  concare  Fläche  zeigt: 

a)  Die  gewöhnlichen  Fingerei luli-ficke  und  Cerebral juga  und  längs 
des  oberen  Kaiules  mehrere  PiKcliiouiM  lie  (huKen. 

h)  Zwei  baumförmig  verzweigte,  «lern  (ierij>|>e  eiue.s  Feigenblattes 
ähnliche  (lefässfiirclien,  Solei  >nciiifi«n'l,  für  die  Raniificati»)nen 
der  Arfrrid  itunii  inatritf  «u'<//<f  und  der  >ie  l>e:;leiten«len  ^  enen. 
Die  vordere  «lie>er  Furchen  i:;elit  von«  vorderen  unteren  Winkel 
»les  Knochens  au-»  und  i>t  öfters  au  ilireiu  Beginne  zu  einein 
Kanal  zugewölbt.  Die  hintere  beginnt  au  der  Mitte  des  unteren 
Kaude?*. 

c)  Zwei  breite  veuosf  Snli'i.  Der  eine  er>tr»'rkt  >ich  läug>  des 
(»bereu  Randes  de>  KuocIm'Un  und  erzeii^^t,  zugleich  mit  «leni 
gleichen  des  anderen  Seiteu\van<llteiu>,  eine  Furche  zur  Ein- 
lai^erunir  des  Sinii.s  /mi^ritinlin'i/i'^  .uffhrior  der  harten  Hirnhaut. 
Der  zweite.  krirz«*r  und  hot^outorniii^  irokrüintut,  uiiunit 

den  hinteren  uutereu  \\  iukel  des  Kuoclu'u>  ein,  und  dient 
zur  Aufnahme  eines  Theiles  des  Sintu  tratufersus. 
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Die  Tier  Bftnder  werden,  ibrer  Lage  und  Verbindong  naeb, 
in  den  oberen,  Jftnyo  toffittalU,  in  den  unteren,  Marge  «quamoms 
9,  ien^foralia,  in  den  Torderen,  Margo  eoronalis,  und  in  den  hin- 
teren, Margo  lambdoidwi,  eingetbeilt.  Nur  der  untere  bildet,  ein 
concayes  BogenstAck,  welchen  dnreb  das  bis  sum  Verschmelsen  ge- 
deihende Aneinanderschmi^gen  der  beiden  Tafeln  des  Knochens, 
scharf  schneidend  auslauft;  die  übrigen  drei  Bftnder  sind  gerade 
und  ausgeseiehnet  sackig. 

Es  ist  nnrichtig,  die  ZnsdiftrAuig  de«  unteren  Randes  dnrch  VerkOnnng 

der  fta.s?eri  n  Taf«  1  und  dadurch  bedingtes  relatives  Länpersein  der  inneren  Tafel 
20  erklären.  Man  öberzcupt  nieh  bei  senkrechten  Durelisehnitti  n  «Ii  s  Knoclions, 
dass  liie  iinsserc  Tafel  ebenso  weit  lierabrcioht,  wie  dii'  iiim  r« .  (lic  Diplot*  aber 
zwischen  beiden  Tafeln  ulluialig  äu  abnluimt,  dasä  e^  envilich  zum  Ycrschiuelzen 
beider  Tafeln  kommt,  —  daher  die  Schftrfe  dee  Bandes.  Dieselbe  Berichtigong 
gOt  anch  fllr  den  oberen  Rand  der  Sdiuppe  dee  Schlftfebeins,  welcher  den  unteren 
Rand  des  Scitenwandbeins  überlagert.  —  Sehr  oft,  besonder«  an  Icnochenstarkon 
Schädeln,  zeigt  eine  etwa  fingerbreite  Zone  ftbcr  dem  unteren  Rande  des  Seiten - 
wandbcins  ein  auffallend  stark  gtritftes  Ansehen.  Dm  Furchen  zwischen  den 
Ritten  eutöprecheu  duuu  kurze  und  ächmulo  Zacken  am  ubcrcn  Rande  der 
Sdilftfenbeinschnppe. 

Die  vier  Winkel,  weklie  nach  deu  anjjfrenzeiulen  Knochea 
geuaniit  werden,  sind:  der  vordere  ohere.  Aniftäun  frontalis,  der 
vordere  untere,  Antfuhts  spJunoidd/ii,  der  hintere  obere,  Amudus 
Lmibdoideu^  s.  occipitali^,  der  hintere  untere,  Aiiiinln.s  iiiiisfoideni^. 
Der  ^inoidus  spheiioidalü  ist  der  spitzigste,  der  Aiujidm  maatotdeus 
der  stumpfste. 

Gegen  das  hintere  Ende  des  Alargo  aagittalis  findet  sieh  das 
Foranun  parietale^  welches  häufig  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten 
fehlt.  £s  dient  einem  Santorini^schen  Emissarium  sum  Austritt. 

Der  Knochen  bietet,  ausser  dem  >ehr  seltenen  Zerfstlmi  in  Jiwei  Stücke 
dnrch  eine  Qm  rnalit,  und  der  excedirendcn  (irössc  des  Foramtn  parietale,  keine 
erwahm  nswortlien  Abweichungen  dar.  (i  ruber  hat  alles  über  diese  beiden 
Abweichungen  Rckannte,  mit  eigenen  Bcubaehtungeu  vermehrt,  im  Archiv  fftr 
pathol.  Anatomie,  1810,  tusammeagestellt.  >-  Das  Seltenwsndbein  ist  der  einsige 
Bch&deUcnochen,  wdeher  nur  ans  Einem  Ossificationspnnitte  entsteht.  Dieser 
entspricht  dem  TtJber  parietal«.  —  Der  häufig  von  älteren  Autoren  gebrauchte 
Name  Oa»a  hrf<jiH<itirn  stammt  von  ßgiinv.  lit  ft  u  i-hten.  In  der  Kindheit  der 
Medicin  glaubte  man  nämlich,  <iass  die  Borken,  welche  sich  so  hautig  am  Kupfe 
von  Singlingen  bilden,  durch  eine  vom  (iehirn  aasgeschwitzte,  durch  die  Nähte 
der  Hirnschale  nnd  dnreh  die  Haut  dnrchsidtemde  Fenehtigkeit,  wdehe  an  der 
Luft  vertrocknet,  entstehen,  üebrigens  wird  P^kffM  sehr  oft  für  Oberkopf 
oder  Vorderkopf  gebraucht.  Per  tropum  als  CotulmUum  pro  C&ntinente,  konnte 
es  auf  das  Gehirn  selbst  übrrtragen  wordt^n  sein,  woraus  sich  das  nieder- 
sächsische  Brägen,  das  englisdif  brain  un<l  das  holländische  hrtgne  für  (.iehirn 
erkl&rcn.  O««»  vertids  werden  tiie&e  Knochen  genannt,  weil  in  der  Naht,  welche 
sie  beide  mit  einander  verbindet,  jener  Punkt  liegt,  nm  welchen  hemm  die 
Haupthaare  im  ^Hrbol  (vtrltxj  stehen.  Es  giebt  Mciwdien  mit  swei  Haarwirbeln 
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(diMofwpot  bei  Arintoteles).  Diese  doppelten  Wirbel  entsprechen  den  Tvbtra 
paritiaiia,  Soldun  >r<  nsdi.  n  schrieb  m»  Anwartschalt  anf  ein  langes  Leben 
SV  und  nannte  t^ie  l^  ^)lall>  (inxQÖßioi. 

Ucbcr  das  hüulipc  Vurkniniiun  tiiur  doppelten  Linea  semicircularis  am 
Seitenwandbcin,  und  ihren  Eintluäb  auf  die  Gestalt  der  Hirnschale  habe  ich 
sablreiche  Beobacfatongen  in  einer,  im  XXXIL  Bande  der  Denltsdiriften  der 
Wiener  Alcademie-  enthaltenen  Abhandlung  niedwfdegi 

§.  101.  ScUäfebeine. 

Die  paarigen  Schiäfebeine,  Osaa  temporum  (Oesa  parietatia 
ü^eriora,  lapidata,  tquamom,  croiaphitu-a,  von  %(}6rct<pog^  Schläfe,  — 
memento  mori),  nelimen  tlieils  die  Basis  des  Schädels,  theils  die 
Sehlftfi^egend  desselben  ein,  wo  das  frühzeitige  Ergrauen  der  Kopf- 
haare an  die  Fuija  temporii  erinnert,  —  daher  der  lateinische  Name. 

Die  Scliläfelieiuc  werden  zur  Erleichtemng  ihrer  Beschreibung* 
in  drei  Theile:  als  Schuppen-,  Felsen*  nnd  Warzentlieil  eia- 
getheilt,  welche  sich  zu  der,  an  der  ftnsseren  Seite  des  Knochens 
befindlichen  grössten  Oeffnnng  desselben  —  dem  äusseren  Gehör- 
gang, Meatus  s.  Poms  audUonm  ea^tmua  osseus  —  so  verhalten, 
dass  der  Schuppentheil  fiber,  der  Felsentheil  einwftrts,  der  Warsen- 
theil  hinter  derselben  su  liegen  kommt 

Diese  drei  Theile  entsprechen  abw  nidit  den  drei  Stflcken,  ans  welchen 

das  embryonische  Schläfebein  besteht,  indi  in  1.  der  Felsen-  und  Warzen- 

thcil  niciiifils  gotreiint,  son>1i  ni  immer  als  Os  petroso-mastoidtum  miteinander 
vereint  e.\i>tin  n.  und  i.  die  JSclnippe  und  das  der  Bildung  des  äus.senn  (Jehor- 
gaugcs  zu  Grunde  liegende  Oe  tympanicum  au»  eigenen  Üäsiticatiun:^J)unkt<u 
entstehen. 

Soll  die  Anatomie  des  Schläfebeins  gut  veristaiulen  werden, 
erfordert  das  Studium  seiner  Einzelnlieiten  melir  Aufmerksamkeit, 
als   ihnen   gewöhnlieh  zu  Theil  wird.    Diese  Einzelnheiten  sind: 

1.  Der  8ch  u}){)entheil,  Sfjitfdtui  (Lfpiisma,  von  ^^Tf?,  Scliitpi>e), 
steigt  mit  sanfter  Wölhuug  gegen  da»  .Seiteuwandbein  senkrecht 
em])(»r.  An  seiner  äu.N.M'ren  Fläche  ragt  vor  und  üIxt  dem  J/t<f/f'« 
auiUtoriua  crtenius,  ein  dui-cli  zwei  zusanunenfliesseude  Wurzeln  ge- 
bildeter, schlanker,  aber  starker,  nach  vorn  ^^ekrümmter,  und  zackig 
endim'iider  Fortsatz  hervor.  —  der  Joclifort^atz,  Pron'tf.'iua 
iiuittrti.--,  zur  Verbindunu  mit  dem  Jochbein.  Zwischen  den  Ix'iilen 
Wurzeln  dieses  F(trt>atzes,  liegt  die  <|uerovale  ( t  e  1  e  n  k  gru  ln>  für 
den  Koj)f  des  Unterkiefers.  /W-^  nh  noiihilh.  {Fliirr}  ist  das  glän- 
zende Auge  und  wird  von  II  i })  {)  ocra  t  es  und  (lalen  auch  für 
(lelenktlächen  uebraiielit.  wahrscheinlich  ihrer  Glätte  und  ihres 
durcli  die  Synovia  bedungenen  triauzes  wogen.)  —  Vor  der  Fossa 
ijleihHiUilU  lienierkt  man  einen,  in  die  vordere  W^urzel  «les  Processus 
zygonuUiciu  übergebenden  üügel  —  Gelen kbügel,  Tvbercubim 
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artictdnre.  Eine  über  liein  äusseren  (ieliör;L*'ang^  beg^iiinende,  seukrecht 

aufsteigende,  arterielle  Furche  fehlt  häuüg.    Die  innere  Fläche 

lat  mit  MMsehalichen  Impreamoneß  dhntatae  und  slark  markirten  Juga 

cerefrralia  besetzt  und  zeigt  swei  Geiassfurcheo,  zur  Aufnahme  der 

Vasa  meningea  media. 

Die  ein*-  dieser  Furchen  zieht  hart  am  Torderen  Kunde  der  Schappe 
empor,  um  in  di»'  Im  i  il*  r  Betraclitung  des  «»rossen  K-iU»»  inl!rig>  ls  un  dt  r  Sttper" 
fieie.*  cerebralis  dct>ell>'  n  angeführte  Furehe  iiberziigi  lii  n,  den  n  V»  rliingerunjj 
sofort  zum  vorderen  iSulcus  luemuynts  auf  der  loueutiäcUu  des  Seitenwandbcin» 
wird.  Die  andere  Furche  steigt  in  stark  schiefer  Biehtang  nach  hinten  nnd 
oben  empor,  nm  sich  in  die  hintere  der  beidoi  Fnrdhen  an  der  Innenfläche  des 
S<  itenwandbeins  fortzusetzen.  Beide  Gefkssforchen  Schuppe  gehen  aus  einer 
sehr  kurzen  oinfaehen  Furche  hervor,  weU'he  man  von  der  Spitz.-  des  ein- 
springend.n  Winkels  zwisciien  Sehupp.'  und  1'3'raniide  auslaufen  sieht. 

Der  mehr  al.s  li;i1l)krei.st'örinii;e  Rand  der  8ehu})pe,  tränt  nur 
an  seinem  vorderen  unteren  Ahschuitte  Nalit/.acken.  Der  j^r<)s:*ere 
Theil  dessolhen  erscheint  auf  Kosten  der  inneren  Flüche  zugeschärft, 
zugleich  ahcr  wie  eine  schartiire  Messersclineide  mehr  weniger 
foiniie/ackt.  Im*  deckt  den  im  entge^engesetzton  ^'erllältnis^e  zuge- 
schärften unteren  Rand  des  Seitenwandbeiuä  zu,  indem  er  sich  über 
ihn  hinaufschiebt. 

Ii.  Der  Felseiithei  I  ( P(ir,<  pi^fro/nO  gleidit  einer  liegenden 
dreivclti^en,  au>«  >teinh;iii('i"  K  Il()chenIna^^e  gel)ildeten  Pyramide, 
(leren  B.isis  nacli  aussen,  ileien  Spitze  narh  vorn  und  innen  i;eiien 
den  Keilbeinkorper  sieht.  Er  zeiut  drei  Flächen  und  drei  Ränder. 

Die  hintere  Fläche  stellt  hei  natürlicher  Lagerung  des 
Knochens  fast  senkrecht  und  hat  beiläufig  in  ihrer  Mitte  eine  ovale 
Üeflnung,  welche  in  den  inneren  Gehörgang  führt,  Meatn«  a.  Porim 
iwusiicu«  internus.  Drei  Linien  Ton  ihr  nach  aussen  mündet  die  bei 
der  Anatomie  des  (lehörorgans  zu  erwähnende  Wasserleitung 
des  VorsaaLs  (Aqua,eductus  veHibtdi)  in  einer  krummen  und  feinen 
ft>palte  oder  Scharte  aus. 

Diese  Wasserleitung  leitet  aber  kein  Wa.sscr,  sondern  enthält,  wie  ich 

gezeigt  habe,  eine  Vt-ne  des  inneren  Gehörorgans,  wäre  also  richtiger  Canalis 

vtnonu  vMtilnUi  zu  nennen. 

Die  vordere  obere  Fläche  wird  von  der  inneren  Fläche 
der  Schuppe  durch  eine,  nur  an  jugendlirhen  Individuen  wahrnehm- 
bare, nahtähnliche  Fissur  (Sittifra  s.  I'issura  petroso-squamosa)  ge- 
schieden. Neben  der  Spitze  der  Pyramide  zeigt  sich  an  ihr  die 
innere  Oeffnung  des  carotischen  Kauais,  von  welcher  eine  Rinne 
(SeinirnnaUs  nervi  Vidiani)  nach  aussen  zu  einem  kleinen  Loche 
fuhrt,  welches  zu  tlom  in  der  Masse  d»'s  Felsenheins  verlaufenden 
Fallopi'schen  Kanal  geleitet.  Das  Loch  heisst  Hiatus  .v.  AfttHuva 
sp^irifi  ciinalii^    h\t1h>}ii,i,'  (auch    foraiMfn  Tainui).  In  dieser  Riuue, 

HyrtI,  Lahrbach  der  An&tomi«.  20.  Aufl. 
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oder  auswärts  vuu  ihr,  infindet,  nebht  kleinen  Ernälirungslöchern, 
der  sehr  feine  CkutaUeuhu  pUromts,  welcher  aur  Trommelhöhle  zieht. 

Ein  Ober  die  hIm  re  Kante  des  Fekenbeins  sieb  quer  auflagerndor  Höcker 
ist  nicht  immer  (U  utlich  aus^'OKproehwi  und  zeigt  die  Richtung  do>  in  <1ic 
F' Isf  nh*innia8se  versenkten  Canaii»  tmiiidrailaru  tuperior  des  knOchemtn 
OJjrlabyriiillK's  an. 

Jcm  r  Bezirk  «Kr  oberen  Fläche  der  Pyramide,  welcher  rttck-  nnd  aaswärtti 
vom  Foramen  Torini  Uegt,  gehOrt  eigenüich  nicht  der  PjiMttide,  sondeni  einem 
Knochenblatte  an,  wdchee  die  Yerliagening  der  oberen  PyramidenflAche  bildet, 
nnd  die  Trommelhoble  «li  ckt.  Man  kann  dieses  Kno<  hon1)1att  deshalb  Tegmmtum 
tvmp'tni  nenn>-n.  An  g<  wiss»  n  Sti Hcn  y.  r-liumt  es  sich  zuwoilen  so  sehr,  dass 
es  si  llist  diirrliliH  h>  rt  <ri  fun<l«  n  wird,  illyrtl,  lieber  sj)ont;in<'  DeliiM-enz  des 
Ttymentum  tt/myani,  in  den  Sitzungsberichten  der  kaiserl.  Akatl.,  1858.)  Mit 
Meiasel  nnd  Eanuner  dnrehbHcht  man  dasselbe  leicht  nnd  geniesst  daam  die 
Einsicht  in  die  Trommelhöhle  von  oben.  Der  yorderste  TheO  seines  insseren 
Bandes  schie])t  sich  in  die  Spalte  zwischoi  Schuppe  nnd  ftneseren  GehOrgang 
ein  und  bildet  den  oberen  Rand  der  ^eieh  zu  erwähnenden  tUetura  GUu$ri, 
deren  unterer  Band  dt  in  (h  tympanimm  angehört. 

Die  untere  Fläche  des  F'elsentheil.s  sieht  nicht  in  die  Schädel* 

höhlSf  sondern  geg^en  den  H.ils  herab.    Sie  ist  sehr  uneben  und 

bildet  an  ihrem  äassereu  Abschnitte  ein  «»^ekrfimnites,  den  äusseren 

Gehörgang  von  unten  und  Torn  umschlies.sendes  Knochenblatt  (Os 

ijfn^pmicum),  welches  von  der  Gelenkgmbe  der  Schuppe  durch 

eine,  als  tiaeura  Glaaeri  benannte  Spalte  getr^int  wird. 

Heinrich  Glaser,  Professor  in  Basel,  nannte  seine  Spalte  aber  Biatw 
(Tract.  poathum.  dt  crrebro.  BasU.,  1680);  —  kommt  auf  Eins  hinaus.  —  Die 
Fissvra  Glaser!  liegt  eig>  nfli'h  nicht  zwischen  '>.«  tiimpnnieum  und  Gelenkgrube 
des  Schlüi«  li(  ins,  sondern  /wiM-h-  n  d<  m  i  r-^teren  nnd  dem  vorderen  Th«'ile  des 
&QSSersten  Randes  des  TefjmentHm  tympani,  welcher  sich  hinter  jeuer  Gelenk- 
flftche  nach  aussen  vordrftngt 

Das  eben  erwfihnte,  gekrflnunte,  den  Äusseren  GehOrgang  bildende  Knochen* 
blatt  erscheint  im  Embryoleben  als  ein*  knOdiemer,  schmaler,  oben  offener  und 

mit  st  ill.  II  beiden  Enden  an  die  Schuppe  angelöthetrr  Ring,  in  welchem,  wie  in  * 
einem  Rahmen,  das  Trommelfell  ausgespannt  ist.  £s  lieisst  in  diesem  Znstande 
Ännulw  tympani  oder  O«  tympaniettm. 

Man  begegnet  an  der  unterra  Fläche  des  FelsentheileSf  ^on 
aussen  nach  innen  gehend: 

a)  dem  Griffelvarzenloeh,  Foramen  stylo^moMdeum,  als  Aus« 
mflndung  des  FallopiVchen  Kanals,  genau  unter  dem  äusseren 
Gehdrgang; 

b)  neben  ihm  dem  Griffelfortsatz,  I^ntcesiius  ttyhideue,  von  Ter* 
schiedener  Länge,  nach  unten  und  etwas  nach  innen  ragend, 
und  bei  jüngeren  Individuen  von  einer  Art  knöchernen  Scheide 

umgeben; 

cj  üühim  (lern  GriftV'ltortsatze  der  seichteren  uiier  tietereu,  lilatt- 
waudigeu   Dro^>äeludc^grube,   Fosm  <f.  Mcccttau«  juyular'ut 
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mit  (Itn-  kleinen,  in  dor  Nähe  ilircs  liintereu  Kande.^  beliud- 
lichen  A nt":in:;NÖfVniinic  dos  Canalicttluts  Nnisfuli/i'iis  ArnDhli; 
d)  neben  der  Fonsa  ju<iiihiri.'<,  nacli  voru  zu,  der  unteren  OefTnnnj; 
des  carotiscdien  Kanals,  weldier  in  lialbmondrörniii:;;er  Hieji;unj^ 
nach  vor-  iin»l  aiit\v;irt>  diircli  die  [Pyramide  tritt,  und  <;!»mc]i 
fiher  seiner  iint<'ren  ()ertunng'  zwei  feine  Kanälchen  (CutuUi- 
culi  carotiro-tynipaakij  zur  Troninudhidde  .sendet  und 

«)  gefi^  dea  hinteren  Rand  hin,  der  trichterförmigen  £ndmün- 

diing"  des  Aquaeductus  Cochleae. 

Zwiscljon  di  r  Fossa  jxotuf'ins  uml  «!•  r  unteren  Ooffnunp  dos  carotisclien 
Kanals  liefrt  die  fluclie,  zuwiil.n  auch  trichtcrfVirniij^'o  Fo-^sula  petrosa.  Ocftt-r 
irscheint  sie  blos  angedeutet.  Aus  ihr  lührt  ein  kurzes  Kuuülchen  —  der 
CanaUculus  tympaniau  —  in  die  Trommelhöhle  hinanlL 

Der  in  bj  genannte  Proeeanta  sl^4tidma  ist  nach  don  Stylut  benannt. 
ÜTvlot  hicss  der  eieeme  Griffel  sura  Schreiben  anf  Wachstafeln,  daher  bei  den 
Griechen  9tviQu9ijg  und  ypn^fofcW^  sviiMiiyin  sind.  Pit-  Rtdinr  truj^en  den 
Stylus  im  GOrt«  !  nnd  lu  ili.utin  ^i.  h  seinor  als  Dolch  (das  ilalit  nische  sliletto). 
Jul.  (Jiisar  wurde  mit  *\cm  St  \lu<  ir.  inord»  t.  Bei  den  Arabist<  n  heisst  der 
Griffelfortsatz  Calcar  capitii'.  —  l'Uctrum,  wie  der  ürilTelfurtsatz  vor  Zeiten 
genannt  wnrde,  ist  das  griechische  nXi^xr^ov,  weldies  bei  Aristoteles  fttr 
Sporn  des  Hahnes  vorkommt.  Das  Galen'sche  fleX9von8ijt  stammt  von  ßHog, 
Pfeil,  weshalb  H onro  den  Oriffelfortsatz  Proeeanu  »affUteiia  nannte. 

Bringt  man  in  das  Foramm  etyio'Maatouleum  eine  Borste  ein, 
so  gelingt  es,  sie  so  weit  fortzuschieben,  dass  sie  durch  den  JUabta 
Faüopiae  zum  Vorschein  kommt.  Ebenso  leicht  kann  eine  zweite 
Borste,  vom  inneren  Gehörgauge  aus,  durch  denselben  Hiatus  zu 
Tage  geführt  werden.  Es  existirt  somit  in  der  Substanz  des  Felsen- 
beins ein  Kanal,  welcher  im  inneren  Gehörgange  seinen  Anfang,  und 
im  Fcramen  etjficmastoidwm  sein  Ende  hat,  und  nebst  diesen  beiden 
Mündungen  noch  eine  Seitenöfinung — den  Hiatus  —  besitzt.  Dieser 
Kanal  heisst  bei  Yielen  noch  immer  Aputetluehta  FitUopiae,  obwohl 
ihm  schon  der  Hallenser  Professor  Cassebohm  (De  aure  kumana, 
1735,  §.  23)  den  Namen  CaxutlU  Faüopiae  beilegte,  da  er  kein 
Wasser  führt,  sondern  das  siebente  Gehimnervenpaar  aus  dem  Schädel 
herausleitet. 

Der  Ca^aUa  FcXUifiaa  besitit,  ausser  den  angefahrten  Oeffnungen.  noch 
einen  kurzen  Beitenast,  welcher  als  sogenannter  Ccmaiieulw  ehordae  dicht  Aber 

dem  Fornmrn  styln-mastnidrum  von  ihm  abgeht  unil  in  die  Vanlcenhöhlr  führt. 
Er  ist  bei  änsserer  Besi.  htisrun^  d.  >  Sehläfeheins  nieht  /n  s.  hen.  M-  iss.d  und 
llamiin  r  verhelfen  au<  li  zu  ihm.  Ferner  verdient  erwähnt  zu  wi  rd,  n,  das>  der  in 
der  Foesa  jwfularis  beginnende  und  in  der  Fissura  tt/m^ann-tnaftoidea  endigende 
tfemalieuhu  nuutoidnu  sich  mit  dem  unteren  Ende  des  Caitatia  Faltopiaa  derart 
kreust,  dass  beide  Kanäle  an  der  Krentungsstelle  ein  gemeinschaftliches  Lumen 
haben.  —  So  schwer  das  Auffinden  dieser  Kanälchen  dem  Anftnger  wird,  so 
mApe  er  es  dpnn'i'h  mit  ihnen  iiieht  b  icht  nehni«'n,  da  die  Ver/wciijnneen 
gewisser  üebirnnerven  an  diese  Kanalchen  gebunden  sind.  Ihr*  Wichtigkeit 

20*  ^ 
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ergiebt  lich  somit  erst  aus  den  Details  der  Nervenldbre  nad  steht  wahrUdi  mit 
ihrer  GröPse  in  Tim^'tkehrtem  Verhält niss. 

Die  in  der  Ikschroiliung  d-  s  Ft-ls^nthtils  gen;iniittn  C'tnaliculi  i>ttr>M 
äind,  sowie  der  CanaUculug  maMoideus  und  tympanicue,  nur  liir  ein  BorsUabur 
permeabel  und  können^  da  sie  von  gewAhnlichen  feinen  EmihmngslOcben 
bei  tiisserer  Besiohtigiuig  des  Knochens  nicht  sa  nntsrscheideB  sind,  nv  dirdi 
sorgsames  8ondiren  mit  dQnnen  Borsten  ausfindig  gemadit  werden. 

Die  drei  Ränder  des  Felsentheils  sind:  der  obere,  voidere, 
und  Hintere.  Der  obere  stellt  die  Vereinig^ngskante  der  hintereo 
Felsenbeinflache  mit  der  oberen  dar.  Er  erseheint  besonders  an  seiner 
äusseren  Hälfte  tief  gefurcht,  als  Sulcu8  peironu  mgmior,  —  Der 
vordere  ist  der  kürzeste,  und  bildet,  mit  dem  unteren  Stücke  des 
vorderen  Schuppenrandes,  einen  einspringenden  Winkel,  ^reicher  die 
Spina  ca^lari»  des  Keilbeins  aufnimmt.  Am  äusseren  Ende  dieses 
Bandes  liegt  eine,  in  die  Trommelhöhle  föhrende  nnregelmSssige 
Oeffnung,  welche  durch  eine  Knoehenleiste  in  eine  obere  kleinere, 
und  untere  grössere  Abtheilung  gebracbt  wird.  Erstwe  itthrt  in  den 
SemieanaUa  tmsorU  tympanit  letstere  gehört  der  knöchernen  Ttba 
MSutiaehii  an.  SemieanaUs  UmortB  lympüad  und  ISAa  JBtuiaekii  otm 
werden  zusammen  als  CanaHa  muaculo'iubanue  anfgefasst,  ein  Ans> 
druck,  bei  welchem  man  nickt  emsthaft  bleiben  kium,  denn  tu^arm 
heisst  im  guten  Latdn  ein  Trompetenmacher.  —  Der  hintere  Rand 
der  Pyramide  erscheint  durch  die  seichte  und  glatte  IncUura  jwjulam 
ausgeschnitten,  welche  mit  der  gleichnamigen  Incisur  des  Gelcnk- 
theiles  des  Hinterhauptbeines,  das  Drosseladerloch  (Fovamen  juffu- 
lare  8.  laeervm)  zusammensetzt. 

Der  Warzen-  orler  Zitzentheil  (Purti  mado'uh'a)  befindet 
liinter  dem  Mt>(üt(s  ainlitorius  iwlmtns.  Kr  besitzt  oiiic  andere 
eouvexc  und  raiilic.  nnd  ein»'  innere  <-(>ncave,  i^-latte  Flärhe.  Die 
äussere  F  lfii-be  /ei^t  ricri  naoli  unten  i^ericditeten  Proretn^uK  tnaj^to- 
hhus,^)  w(dclier  \m\  un(«*n  dnrcdi  die  Iiicisti r<i  mu.'itoiden  wie  eiDijeleilt 
erscduMut.  Er  s(ddie.>.st  eine  vielzelliirc  Holde  ((Af/ttlae  hutstoidfot/ 
ein,  welfdie  mit  der  Tnunmellioble  in  freiem  \  erkelir  steht,  und  von 
ilir  aus  mit  Luft  ^elüllt  wird,  also  pneumatisch  ist.  Der  iVo/V-y.*»'." 
tHat<touleiis  wird  von  der  luuteren  Peripherie  des  äusseren  Gehör- 
j;ani;es  dureli  eine  Spalte  ab<^e<i,renzt  (/Vwwr«  ti/jupano-ma^toidM), 
welclie,  wie  früher  angeführt,  die  Endmüuduug  des  Canuliadus 
niastoideiiü  enthält.  Die  innere  Fläche  zeichnet  sich  durch  eine 
breite,  tiete,  halbmondförmig  gekrümmte  Furche  aus  (Fosaa  g^moidea, 

*N  Weder  mit  der  wetbUehen  Brost  /uioro^i,  welche  htIMcugelig  ist,  noch  mit  d« 
kloiuen  Papille  derselben  kann  dieser  Fortsatz  verglichen  werden.  Er  erhielt  Tielmehr  Ton 
tialen  teiaea  2ii«inen  Ton  /MCffrög,  als  Kuheuter,  mit  welchem  zwar  nicht  seine  Grfiue, 
aber  seine  Oestatt  flbereinitinnt  fvaeamm  uUr  ß^urae  timilitudine  exprimil.  Blan- 
Card u 8,  Af-.r.  m«^.  Edil.  Kühn,  pog.  9i9).  Der  Name  Warxenfortsati  aber  iit  fine 
gInxUch  rerffthlte  dentorhe  Erfindung. 
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von  alyfia-EiSog,  C-,  nicht  ^S-förmig),  in  welehe  sich  der  quere  Blut- 
leitor  der  harten  Hirnhaut  einlagert.  Ein  zuweilen  fehlendes,  und 
zum  Darcbgange  eines  Sautorini^Mcheu  Emissariums  dienendes  Loch 
(Foramen  mautoideum),  führt  von  die>er  Furche  zur  Aiiss(mi fläche 
des  Knochens.  —  Die  Häuder  des  WarzentliciK  sind:  der  uberei 
zur  tiefgreifenden  N.ilit Verbindung  mit  dem  An<fulus  maatoideus  des 
Scheitelbeins,  und  der  hiutere,  zur  schwächer  gezaclcten  Ver- 
einigung mit  dem  unteren  Theile  des  Seitenrandes  der  Hinterbanpt- 
scHuppe. 

Im  Inneren  des  Schlät'ebeins  Hegt,  zwischen  dem  Meatns  audi' 
Utriw  eocUmus  und  dem  Feisentheile,  die  Paulveuhöhle  (Cavum 
tmnpani),  und  in  der  FeUenpyramide  selbst,  das  Labyrinth  des 
(iehörorgans. 

Viele  im  Text  angeführte  Kanäle  und  Oeffnung^en  stehen  in 
einem  innig^eu  Bezüge  zum  inneren  Gehörorgane,  und  köunen  erst, 
wenn  der  Bau  des  letzteren  bekannt  ist,  richtig  aut'gefasst  und  ver- 
standen werden.  Doshalb  macht  das  Studium  des  Schläfebeins  dem 
Anfanger  gewöhnlich  die  grössten  Schwierigkeiten,  die  wohl  in  der 
Natur  der  Sache  liegen,  und  nur  dann  yerschwinden,  wenn  man  die 
inssere  Oberfläche  des  Knochens  auf  seinen  Inhalt  bezieht,  welcher 
aber  ent  in  der  Lehre  von  den  Sinnesorganen  besprochen  wird. 
Eine  genaue  Kenntniss  des  Felsenbeins  bildet  somit  eine  Vorbedin- 
gung sum  praktischen  Studium  des  (Iehörorgans,  und  giebt  insbe- 
sondere dem  Antänger  einen  leitenden  Faden  in  die  Hand,  ohne 
welchen  er  sich  nio  in  jenen  liusteren  Revieren  znrechtüuden  kann, 
welche  das  „Lubyrintir  <leä  üehörorganes  bilden,  wo,  wenn  auch 
kein  blutlechzender  Minotaurus  zu  furchten,  doch  missmuthige  Ver- 
zagtheit genug  zu  holen  ist. 

Variantt-n  des  ScIihilLljcins  »ind:  1.  Tlieilung  der  Schnpi)''  durrh  oint- 
C^ueruaht  (Gruberj.  2.  Ein  vom  vorderen  Rande  der  Üchuppc  ausgebender 
breiter  Fortiats  schieht  sich  zwischen  den  An-jalu^  i<pken<ndaiU  des  Seitenwand' 
beias  und  den  grossen  Keilbeinfll^l  ein  and  errdcht  den  Margo  «oronolw  des 
Stirnbeins.  Er  kommt  dadurob  zu  Slando.  dass  ein  in  der  vorderen  seitlichen 
Fontanelle  entwirkt-llcr  Sehaltknodun  (§.  103)  mit  dem  vordtTen  Schuppen- 
rande, nicbt  aller  iiiil  di  iii  HeitenwaiitllH  in  vi  rwäcbst.  H.  ii<  ut.  nd.-,  I>is  auf 
3  Zoll  steigende  Lange  des  Griffels  (Gruber),  oder  ZufammeUbtliung  des- 
selben aus  swei  durch  Synchondrose  oder  Synostose  verbondenen  StAcken,  sowie 
G^awart  einer  Hsrkhohle  in  ihm.  4.  Am  oberen  Felsenbeinrsnde  eine  narbig 
eingez".:' n  Vertiefung,  als  Ft  berbleibsel  einer  am  embryonischen  F>  lsenbein 
unter  dt  iii  uheren  Cnnaliit  semichxularh  d'  s  (i.  liorlaliyrinths  l>-  tindlielu  n  Grube, 
wt'lclic  Trolls  eil  als  /o.s.sa  Kubarcuata  Imiannte.  ö.  V'orkijiiiint  ii  von  Schalt- 
kuocbeu  in  der  Fuge  zwischen  der  Pyramide  und  der  I*ars  basUaria  de« 
ffinterhaaptbeins  bis  snm  KeilbeinkOrper  hin.  Sie  liegen  nvr  lose  in  dieser 
Foge  and  fallen  beim  Maoeriren  ans.  Am  festesten  haftet  noch  das  der  Felsen- 
behlspitze  n&chst  gelegene  KnOcheloheii,  welches  mit  eiaer  rauhen  Fläche  in 
einem  GrQbchen  des  Felsenbeins  ruht.  Man  hatte  diesem  KnOchelchen  unrichtig 
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den  Namen  Osaieulum  Mgamoidmm  CartitU  beigdeift  Henl«  zeigte,  dus 

Cortf'sc  (iriä,"))  <s  nur  mit  Verknötlierungen  der  Carotis  interna  zu  thun  hatte. 
GrulM  T  liainl'  lt  auslTilirli' Ii  n'x  r  tlif  zwischi-n  Fi  lst  rilicin  und  Keilbein,  und 
zwischen  Fuls«  nl»t  in  und  Itasiljiiitlieil  des  Hinterhauptbeins  V(.rk<nnjnenden  Schalt- 
knoL-hen  in  »einen  Beiträgen  zur  Anatomie  der  Sckädelbat>is,  St.  Petersburg, 
1869.  Ein  Schaltlcnochen  im  TtgmmtHtn  tympant  wnrde  gleichfallt  Ton  Grub  er 
aufgefunden.  6.  Eine  sehr  interesBanto,  von  Lnschka  beschriebene  Anomalie 
besteht  in  einem  nnt>  r  der  Wurzel  des  Jitchbogens  vorkommenden  Loche  (bis 
1','"  weit),  Wi  ll  In  s  in  >  in«'  längs  der  Sutura  j'^froKo-squatuofa  vorlanfendf 
rurclie  einmüuilet.  I>iesf  I'un  iii  tindet  sieh  uuch  ohne  Luch  und  dient  einem 
Blatleiter  (Sinw  petroso-squamo^'n/t)  znr  Aofnohme.  Luschka  nannte  das 
Loch:  Foramm  jwjviart  npurinm^  indem  der  Shma  petrwo'tqwmotH»  sich 
durch  dasselbe  in  die  Vma  jxigulari»  fjttema  fortsetzt  (Zeitsdlr,  f.  rat  Med., 
1859).  "7.  Xaeh  d.  Z«>ja  i  Snll'  npofiti  uniKtnidta,  MUano,  1864}  fliessen  die 
Zell«  II  <l>  s  War/.«  nftirtsatzes  zuwi  ib  ii  zu  cini  r  » iiizii;<  n  <;ru^sen  C-ivUnii  imvtoicUa 
zuäumuieu.  Sit-  erbtrecken  sich  zuweilen  bis  in  den  unteren  i'heil  der  Schuppe, 
selbst  bis  in  die  Wnnel  des  Jochfortsatzes.  8.  Ein  von  der  hintere  Flicbc  der 
Pyramide  zn  den  Zellen  des  Warzenfurtsatzcs  führender,  enger,  durch  einen 
Fnrtsatz  der  harten  Hirnhaut  ausg»  kl<  idet.  r  Kanal  wurde  von  Voltolini  als 
Ciinali/<  petrnso-masloiihuf<  lieschrit  ben.  !».  St  lir  s<  Itcti  geht  vom  oberen  Rande 
lieider  S(  liui»]i<  n  .  in  srhi.  t  naeh  oben  und  hinten  gerichteti  r  Fortsatz  aus.  von 
der  Lange  und  lir<ite  einer  Federmes.si  rkliugc.  Er  überlagert  eine  Furche  der 
ftusseren  Fläche  dos  ficitenwandbcinfl,  in  wcldier  ein  durch  die  Schuppennaht 
hervortretender  Ast  der  Arteria  mmingta  media  aufgenommen  wird.  Am  Alfen* 
schftdel  kam  ^  r  mir  <  brnfalls  vor.  Ix  sonders  sihön  an  einem  Weiblichen 
Orani^M  liadel  m>  iniT  Sairiiiiliiti^'.  Was  k<inn<r  <  in  Darwinianer  aus  dieser 
Kleinigkeit  (irossrs  mai  lH  ii!  10.  Mit  d- m  Selilaf.  Ii.  in  unverselimtdzoiie  S(linj)pen- 
theilc  beschrieb  kürzlieh  l'rof.  L.  (lalori  in  iJolugua,  und  vor  ihm  schon 
Otto  (1834). 

g.  102.  Terbindungsarteii  der  Sohädelknochen.  Fontanellen, 

A.  yorbiuduugüarttiü  der  »Scliäflelknoclien. 

Die  Verbindung  der  Scbädelknochen  zur  Construction  der 
Hirnschale  wird  auf  verschieilene  Weise,  aber  immer  »ehr  fest, 
durch  wahre  und  falsche  Nähte,  durch  Anlagerung  (HarmonieX 
und  durch  Synehondrose  bewerkstelligt  Naht  und  Harmonie 
kommen  nur  an  den  Schadelknochen,  sonst  aber  nirgends  am 
Skelete  vor. 

1.  Wahre  Nähte  (Suturae  tferae,  bei  den  Griechen  ^ttqml)  sind 
jene,  welche  durch  die  Verbindung  tief  gezahnter  Knochenränder 
gegeben  werden.  Zwei  mit  den  Zahnen  in  einander  geschobene 
Kämme  geben  erst  dann  ein  Bild  der  Verzackung  einer  Sutura  vera 
(Kammnath  bei  uu.seren  deutschen  Altvordern),  wenn  man  sich  die 
KanimzTihne  selbst  wliMler  mit  kürzeren  Seitenzucken  besetzt  denkt. 
Die  Kranz-  oder  Krcmennaht  (Sutura  coroiuili.'')  Kwischen  dem 
Stirnbein  und  den  beiden  ächeiten)oinon,  die  Pfeiinalit  (Suiuini 
saffUUtUs,  9.  rtcta  «.  inieriMtrittalü)  zwischen  beiden  Scheitelbeinen, 
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die  Lambda-  oder  Wiokelnaht  (Stdura  lambdouiea)  zwisehen 
Hinterhauptftelmppe  und  hinteren  Bändern  beider  Seheitelbeine,  die 
Warzennaht  (SuHira  nuutoidea)  zwisehen  Warzentheil  des  Schlftfe- 
beins,  und  unterem  Seitenrande  der  Hinterhauptschuppe,  sowie  die 
abnorme,  das  Stirnbein  in  zwei  seitliche  Hälften  theilende  Stirn- 
naht (Sutura  frmäaU»),  sind  die  Repräsentanten  der  wahren  Schftdel- 
nfthte.  Alle  diese  Nfthte  erseheinen  nur  bei  ftusserer  Ansieht  der 
Hirnschale  als  wahre  Nähte.  Von  innen  gesehen  besitzt  keine  der- 
selben das  zackige  Ansehen,  welches  den  Charakter  der  wahren 
Naht  bildet,  sondern  alk>  (n  äsentiren  sich  als  mehr  weniger  gerade 
Contaetlinien,  wie  bei  der  sub  3  anzuführenden  Htarmome, 

Bei  Kahlköpfen,  deren  Sehftdeldach  znweilen  so  rand  nnd  glatt  ist  irie 
«me  BUlardlnigel«  kann  man  die  Nfthte,  selbst  dareh  die  Terdflnaten  nnd  gl&n- 
senden  «Schädeldecken  hinduch,  erkennen.  Die  Vorstellung  der  slten  Aerzte, 
dass  durch  die  Nähte  die  vapores  xx^A  fuUginta  des  Gehirns  ansdampfen,  erkl&rt 

den  jetzt  vergfssin»  ii  Naiiirn  »Irr  Nähte:  SjtiranUa. 

Ausser  den  genunnten  wahren  Nähten  gicht  es  noch  niehri-re  andere  und 
kürzere  am  Schädel.  Sie  konnten,  wenn  sie  einen  Namen  erhalten  sollten,  selben 
Ton  den  beiden  Knochea  entlehnen,  weldie  sie  rereinigen:  Sutwa  aquamoaa- 
spAenotdolM,  spAeitq/roMlalj«  etc.  —  Jao.  Sylrlas  erwfthnt  einen  Schidel. 
an  welchem  alle  Nähte  ditppelt  waren.  Im  Petrus  Paaw  f Succrnturititits 
nn'itomint.''.  Lwjd.,  Ifj'Ib"  wird  auf  fn^.  17  eine  Althilduiifj  eines  snlchen 
Sc  hädels  mit  doitpeltt  ii  Näht  i  n  Ix  11.  iiiiil  Maucliart  liat  in  dt-n  F.pheine- 
ridef  not.  cur.,  Dec.  III,  Ann.  4,  einen  ahiiliehen  Fall  liesehriebcn.  IHumen- 
bseh  (Geschiebte  nnd  Be«chreihang  der  Knochen,  pag.  187)  sab  an  einem 
l'IjKhrigea  Wanerkopf  die  Stirn-  nnd  Lsmbdansht  doppelt  Diese  Fille  lassen 
sich  damit  erkliren,  dass  viele,  in  einer  Bdhe  li^^de  Nahtschaltknuchi  n 
(nächster  Paragraph)  mit  einander  zu  einem  Streifen  virsehniohen,  wodurch 
die  Naht,  in  welcher  dieser  Streifen  lag,  verdoppelt  werden  niusste. 

2.  Falsche  Nähte  oder  Selm pponuälite  (Sulurae  epuriae,a, 
wendosae, »,  sfuamosae)  bestehen  als  dachzie^eirörini<>;e  Ueberoinander- 
achiebung  zweier  entgegengesetzt  zu;;eschärfter  Knochenräuder.  Sie 
kommen  Tor:  1.  zwischen  Sclilätenschuppe  und  Seiten wandbein 
(StUura  teitipi>rn~jnir"'f"fi^),  uud  2.  zwischen  .^n^u/iM  sphenoidalis  des 
Seitenwandbeins  und  oberem  Rand  des  grossen  Keilbeinflügels  (Su- 
iura  9pheno-})a}'ieta/U). 

Die  grieehischen  Aerzte  gehrauchten  für  Schuppennähte  den  Au^idruck: 
ProfCoUeuKita  fr/>idniden.  d.  i,  S(hup])('narti^e  Zusaniiii'nlnthunt: .  und  die 
Lateiner:  A*jglutinatio  «tiuainijormia  s.  lutbricata  (vun  imbrex,  Dachziegel). 

Die  Worte  Sviura  tumdosa  nnd  tquamota  sind  bdde  gmndschlecht. 
Haa  mnss  statt  memlosa,  wdches  fehlerhaft  bedeutet,  riditig  mendcuo  s^n 
(falsch).  —  Statt  StUura  »quamosa  wäre  8.  aquam^ormi»  sn  sagen,  denn 
squnmoms  beisst  schappenreich  (fUeu  corpore  sguamoso,  Cicero)|  was 
diese  Naht  sicher  nicht  ist. 

3.  Einfache  Anlageriinj^  oder  Harmonie,  durch  riuihe,  nicht 
gezackte  Knoclieuränder,  zwischen  welchen  aber  eine  dünne  Kuorpel- 
schichte  vorkommt,  findet  sich  zwischen  dem  vorderen  Bande  der 
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Schläfenpyramide.  und  <lem  »rossen  Flüi»el  des  Keilbein*,'  sowie  «ii- 
den  Contactränderu  der  Glastafel  aller  .ScliädeliiD0e|i6ll,  an  vrelcber 
ihrer  bekannten  Sprödiükeit  ntnl  BrQcliiijkeit  we«;:en.  lani^e  Nalit- 
Kacken,  für  die  Fertigkeit  des  Schädels  eher  schädlieh  ah  uützlicli 
gewesen  wären. 

4.  Die  durch  Knorpel  rennittelte  Verbinduni;-  zwischen  "der 

Pyramide  des  Felseubeios  mit  der  I^rt  basüaris  des  Hinterhaupt- 

beins,  und  der  letzteren  mit  dem  Keilbeinkörper,  dient  aU  Beispiel 

einer  Syiu^wndrosU. 

Schultz  flMi.  r  .l«>n  Bau  dor  normalen  Menschenschiidel.  Pt!ters1»ur^'.  1852. 
]>at,'.  9)  unti  rsch'  id«  t  nithrcre  l-ntcriirten  «Icr  wahren  und  fals<  h'  n  Niiht.-.  von 
wokhcu  dif  Kopfnuht  und  die  Stiftnaht  dit"  zulasslicüstcü  sind.  Die  Kupluuht 
charakterisirt  sich  dadurch,  da^s  von  zwei  sich  etwas  übereinander  schiebenden 
Knochenlindem  der  .eine  kleine  Herrorragangen  bildet,  welche  von  Lochern  des 
andern  nrnschlossen  werden,  wie  in  der  Naht  zwischen  kleinem  Eeilbeinflagel 
nnd  Stirnhoin.  Ich  hahf  f,'<  zeigt,  dasn  diese  kleinen  Hervorragungcn  (Köpfe)  so 
gross  werden  k'tnnrn,  d;i>s  si.'  wie  sup>  rnuniorärt^  SVhaltkni>chcn  (§.  103)  aus- 
sehen und  auch  dafür  gehalten  wurd.  n.  Sieh»-  meine  .\l»handluug:  Ueher  wahre 
und  falsche  Schaltknuchcn  in  der  Fars  orbitaria  des  Stirnbeins,  in  don  Sitzung»^- 
berichten  der  kais.  Akad.,  41.  Bd.,  1860.  —  Die  Stiftnaht  entsteht,  wenn  ganz 
lose  Enöchclchen  wie  Stift«-  durch  die  Locher  zweier  zusaunnenstoi^saider 
Knoi  h<  nrän<ler  gestt  ckt  sind.  Sie  soll  in  «ler  Nalit  zwiseht-n  Slirnht  in  und  Stin>- 
fortsatz  lii  v  ( »lii-rki- f" TS  ijn<l  in  'I' r  Vrittiii<hing  vum  l{asilartli<  il  d'  >  Hintt  r- 
hauptbeins  mit  den»  Keill»<  inkuiper,  al»i  r  nur  wahrend  d<.  r  Verkuöeheruugsperiude 
der  hi*>r  befindlichen  Svnchondrojie  bei  jag.  ndlirh«'n  Indtvidnen  Torkommon. 

Iii  |üiii;('r»Mi  Lelx'iiNpt'riiMlfii  >ind  ili»«  xs  iliii-ii  Nahte  wtAt  weniirer 

zac-kii;-  und  kr;ui>,         im  reiten  Alter,  ^s;ll•ll  d»Mi       ii ii/.iiier  .lalncii. 

wenn  der  Scliäflcl    lut  lit    inelir  \v;u-li>t.   boiiiiiiien  dio  N;ilite  ^tidleii- 

"weiso  lind  allinäliu  /n  \ er>lreirlieii.   d.  Ii.  einer  u.ilirea  S\nn>tese 

zu   weielien.   Die   S/i(in-ti    .siiifUli(/(^-   niai-Iit   den  Anfau«;;   die  Sutuva 

coroiKilix,  I*iiii}nJoohii,  lind  ninsh>hhui  tollen  n.n-li. 

Es  bi*  t<-t  in  Yergl)'irh)  iid  anatomi-'^i  lit  r  HiM.si<  iit  lnti'r«-s.s)'  dar,  dass  die 
oben  crwfthntc  Reihenfolge  der  VerknArhnriing  der  Nähte  bei  den  Aflfen  nnd 
Negern  gerade  umgekehrt  wird,  indem  die  Kransnaht  zuerst  nnd  die  Lambdaaabt 

zuletzt  V.  rstr«  i'  ht.  Ja  .  >  tritt  das  V.  rstr>  i<  h<  n  d«'r  Kranznaht  b«-iin  Neg.  r  .selbst 
hi  dt  ut»  iid  früh'  r  »  in,  als  ^la-  \ <  r-t r'  i<  lit  n  di  r  Hint'  rhanptiialif •  lt<  i  ih  n  M>  ns<  h<  n 
w.  js^.  r  Ka< "  .  ha  ija-  \  •  r-1  r.  i«  li. n  d»  r  Naht<  il«  in  Wa«  li-t Imiii  d'  s  Seliiidi  ls  und 
somit  au<  Ii  <ii  r  Knlwi«  khin^'  '\'-  (i<  liirii>  naturli<  h<-  S<-hrank<  n  s«  t/.t.  li<'gt  der 
Gedanke  nicht  fern, dasK  die  gi  ringi  re  geistige  Kntwieklnngiifiihigkeit<lert«rhwarzen 
Race  dieser  anatomihchen  That^arhe  nirht  ganz  fremd  sein  mag.  Ob  i>k  aber 
d*  shalb  «  rlaabt  ist,  den  Neger  für  d'  ti  iu<  n-<-iivnähnliehen  Alfen  zu  halten  und 
als  Last t hier  zu  v.-rw.  nd- n.  w.  rd«  n  riiilaiitlirnpen  zn  entfi  h-  id'  ii  hahi-n. 

Im  i  j.  ili  r  w.ihri  II  .Naht  tritt  di«  S\n<'-.f.  >.  an  der  Harniniii«  <li  r  <il.!~tatt  in 
früher  ein,  als  zwisehen  d«'n  >iahtza<  k«  n  der  au.s>«  ri  n  Knoehi  ntat«  In,  und  war 
eine  Stimnahi  vorhanden,  so  erli&lt  sie  »ich  wohl  unter  alba  am  lung.sti  n.  Ich 
habe  wenigstens  sehr  deutliche  Reste  der  Stirnnabt  noch  an  zwei  GreioenKchideln 
meiner  Sammlung  (d>  r  «  lue  davon  tber  100  Jahre  alti  an^r- tr 'fr<  n.  an  welchen 
alle  nbrigen  Kfthte  bereits  Angegangen  waren.  Deohalb  fahle  ieh  mich  ver- 
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anlasst  zu  sagen,  dass  die  Stirnnulit  zul»f7.t  v-rsclnnilzt.  'Vh.  Simon  ila^i-gi-n 
laud  unter  76  Schaideln  mit  Stiruuaiit  13  vor,  aa  welilit-n,  während  die  übrig»  n 
Nfthte  noch  wohl  erhalten  waren,  die  Stimnaht  schon  theUweise  veretridien 
'  war.  (Azchiv  ftr  patfaoL  Anat.,  88.  Bd.)  Damit  leuchtet  aber  keineewegs  di« 
Unmöglichkeit  ein,  dass  diese  theilweise  obliterirte  Stamnaht  nicht  alle  Abrigen 
flbßrdanern  kOnne. 

Die  Nähte  sind  für  das  Wachsthuiu  des  Schädels  eine  unerläss- 
lieh  iiothwendige  ßedini^nnju;^.  Sie  wurde  von  Gibson  und  von  Söm* 
merin?  zuent  gewürdigt.  Tx'i  der  ZusammenaetBuog  des  kiudlichen 
Schädels  aus  mehreren,  durch  Säume  von  weicherem  Stoff  getrennten 
Stücken,  wird  ea  diesen  Stucken  möglich,  dem  durcli  (his  Waelis- 
tham  des  Gehirns  von  innen  nach  anssen  veranlassten  Drucke  nach- 
sngeben,  und  sich  durch  Anschusa  neuer  Knochramasse  am  Hände 
SU  verg:rr)ssern.  Die  Schädelknochen  wachsen  somit,  was  ihre  Zunahme 
an  Breite  betrifft,  vor/. ul;> weise  an  ihren  Bändern,  während  die 
Zunahme  an  Dicke,  durch  Ausatz  neuer  Knochenmasse  an  die  Fifu  Ikmi 
der  bereits  fertigen  Schadelknochenscheiben  erfolg;t.  Würde  der 
Schädel  vom  Anfange  an  aus  einem  Knochengusse  bestehen,  so  wäre 
die  Yergrösserung  seiner  Peripherie,  wenn  nicht  unmöglich,  doch 
nur  auf  sehr  langsame  Weise  zu  erzielen.  —  Die  zackigen  Nähte 
halten  Abrigems  die  Schädelknochen  so  fest  zusammen,  dass  durch 
mechanische  Gewalten  erzeugte  Brüche  der  Hirnschale,  von  einem 
Schädelknochen  sich  in  den^  nächstliegenden,  ohne  durch  die  Nähte 
aufgehalten  zu  werden,  und  ohne  Bichtnngsiindening  fortpflanzen, 
und  Trennungen  der  Nähte  ihrer  Länge  nach  (IHaeieueB  suiurarum), 
zu  den  seltensten  Folgen  von  Verletzungen  gelieren. 

Hat  die  Entwicklung  des  Gehirns  ihren  CJulminationspunkt 
erreicht,  so  werden  die  Nähte  überflui4sig,  und  verschmelzen  durch 
Synostose.  Dieses  Verschmelzen  tritt  nicht  in  der  ganzen  Länge  der 
Naht  mit  einmal  ein,  sondern  schreitet  gewöhnlich  von  der  Hitte 
g^en  die  Endpunkte  vor.  Ut  der  Druck,  welchen  die  Schädel- 
knochen von  innen  her  auszuhalten  haben,  bei  raschem  Wachs- 
thum des  Gehirns,  oder  hei  Wasseransammlungen  in  der  Schädel- 
hohle  ein  bedeutender,  und  kann  in  einer  •gegebenen  Zeit  nicht  so 
viel  Knochenmaterie  am  Rande  der  jugendlichen  Schädelknochen 
abgelagert  werden,  als  die  Ausdehnung  der  Suturalknorpel  erfordert, 
so  werden  letztere  immer  breiter,  und  können  nachträglich  durch  neue 
Knoehenkeme,  welche  sich  in  ihnen  bilden  und  vergrössern,  ver- 
drängt und  ausgefüllt  werden.  So  entstehen  die  im  nächsten  Para- 
graph erwähnten  Nahtknochen.  Frühzeitige  Verschmelzung  der  Nähte, 
bevor  noch  das  Gehirn  seine  vollkommene  Ausbildung  erlangte, 
bedingt  Mikrocephalie,  als  Gefährtin  des  Blödsinns.  Einseitige 
Verwachsung,  der  Kranz-  oder  Lambdanath  (letztere  äusserst  selten) 
hat  Schiefheit  des  Kopfes  zur  Folge,  mit  und  ohne  Hemmung 
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geistiger  Entwicklung.  Dante's  Schädel  war  ein  exquisiter  Schief- 
schädel. Es  gibt  aber  vielem  Sehiefschädel,  au  welchen  eine  einseitige 
Obliteration  (] tierer  Schädelnähte  nicht  vorliegt.  Unter  175  unter- 
suchten Schädeln  die.ser  Art,  waren  nur  sechs  mit  einseitiger  Ver- 
schmelziin«!^  der  Kranznaht  behaftet  Anch  treffen  wir  h&ufigSchief- 
fichädcl  s<)ion  an  Neogehorenon.  wo  noch  keine  Nähte  existiren. 
Wir  dürfen  also  annehmen,  (hiss  nicht  ausgeglichene  Druckwirkungen 
während  der  (ieburt,  der  fraglichen  Asymmetrie  des  Schädels 
h&ofiger  zu  Grunde  liegen,  als  einseitige  Synostose  der  Nähte.  — - 
Yorsebnelles  Verwachsen  der  Pfeilnaht  bedingt  den  Sphenocepludus, 
mit  einem  der  Pfeilnalit  entsprechenden  vorspringenden  Kiel.  Der- 
selbe Frocess  in  der  kurzen  Hutnni  Kpheno-pariettdis,  liegt  dem 
Sattelkopf  ((■limn-rf>ha!u^)  zu  Grunde,  mit  einer  der  Richtung  der 
Kransnaht  parallelen  Kinscliuüruni;  des  Schädeldaches. 

Vor  Zi  iti'Ti  liit  lt  iiiiiii  das  Vi T>tr«  iilii  n  fl.  r  Niilitr  iiiclit  für  «  iur  Altt-rs- 
ttietaiiiorphuäc,  »uudern  lür  •  int.'ii  lusus  natura*-,  welcher  »ich  in  allen  Leben»- 
perioden  einstuUen  kftnne.  Uan  nannte  Holchv  Schädel  mit  verMcliBio]sflii«&  Nlhten: 
eopfta  eemkta,  weil  bei  Hnnd«n  und  bei  Fleiackfressem  tlberhaopt  die  Nihte  sehr 
frQlizt  itig  eingehen.  Celsus  sagt  von  di-n  Schädeln  ohne  Nähte:  „ea  capita  fir- 
mi9.*iiiiit  ft  a  dolore  tutisaima  tunt,  et  in  loci.^  aentunjtis  faciliux  inveniuntur". 
Als  Aris  tiitrlfs  den  ersten  nahtlüs«n  iik  nsrhli.li.n  Sf-häd«!  sah.  rief  er  voll  Er- 
atannen  i^oo'fta  (miraculumj  auü.  —  L  eber  fiuibrjuuale  und  prauiuture  Ubliteratiou 
der  Nähte  handelt  Heachl  in  der  Prager  Viertsljahresscliiift,  190.  and  lf3.fisnd. 

ß.  Fontanellen. 

Indem  die  Knoclien  der  Foniiv  eranif  >i(  Ii  iniv  Ossifications- 
punkten  entwickeln,  welche  im  Ilindegewebe  des  blos  häutig,  nicht 
knorpelig  präforniirten  Sohä(leldaclie>  abgelagert  werden,  und  durch 
strahliges  Answacli>en  ihrer  Händer  sich  Tergrössern,  so  müssen 
die  Ecken  und  Winkel  dieser  Knochen  zuletzt  entstehen,  und  es 
muss  eine  Periode  im  Hildungsgangc  des  Schädels  geben,  wo 
zwischen  den  sich  nur  berührenden  Kreisscheiben  der  Scluulel- 
knochen  nicht  verknöcherte,  und  blo»  häutig  geschlossene  Stellen 
übrig  bleiben,  weklie  Fontanellen  —  Foniiculi  8.  Lticumie  — > 
genannt  wenlen.  So  liegt  je  eine  Fontanelle  an  jedem  Winkel  des 
Seitenwandbeins,  und  wir  zählen  somit  eine  Stirn-,  Hinterhaupt-, 
Keil  hei  n-  und  Warzen  Fontanelle.  Die  zwei  ersten  sind  begreif- 
licher Weise  unjKiar;  die  zwei  letzteren  paarig. 

Die  Stirnt'ontanelle  fibertritft  die  übrigen  an  Grös.se.  Ihre 
rlioml)isph  viereckige  Gestalt  erinnert  uns  an  «lie  Papierdrachen  der 
Kimh'r.  Sie  erhält  sich,  unter  stetiger  Verkleinerung.  l>is  in  das 
zw  eite  Lebensjalir.  An  urossen  Kindsköpfen  kann  sie  .Talire  zu  ihrer 
gänzliclieu  \  erknücherung  Itrauclieu.  Von  ihren  vier  A\  inkeln  ist 
der  vordere  lang  und  sj>itzig,  der  hintere  aher  stumpf.  Der  vordere 
Winkel  reicht  beim  Embryo  bis  aar  Nasenwurzel  herab. 
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Da  man  In  i  Xougel>on^neii  und  Kindern  die  Bowcffongen  des  Gehirns 
durch  di.'  StirntVintain.llf  siilit  und  mit  doin  aufjjt'logten  Finjjer  fühlt,  so  wurde 
ihr  schon  von  Tlinius  der  Name  Vertej:  puijntatm  ertheilt,  und  »la  die  alten 
Amte  glaubtea,  das»  duch  die  Bewegung  des  Gehirn«  die  Lebensgeister  in 
die  Nerven  getrieben  werden,  wollte  man  hieran»  die  sonderbare  Benennnng 
FotUindue  «.  Fms,  i.  e.  Quelle,  ableiten.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Diese  Ans* 
drOcke  stammen  vielmehr  daher,  dass  man  vor  '/.*\\>  n  hei  gewissen  (»thirn- 
krankheiten  das  Glüheis.  n  an  jener  St^^dle  der  Hirnschale  uiiwandte,  wo  im 
Kinde  sich  die  Stirutontauelle  befand,  und  die  Uraoilwunde  laugt-re  Zeit  offen 
nnd  fliessend  erhielt,  nm  die  Humom  peeeante»  des  Gehirns  hemssnlassen: 
„eatairAum  fermm^  maxiiM  «mjMfu  a  eeq>U4  u»  putmemem  mail««»,  cmttmrh 
hic  admoto  competeer«  9oUmtuf'  (Petrus  Paaw,  17. Jahrhundert).  —  Die  alt* 
deutsche,  jetzt  nur  mehr  von  den  Hebammen  gebrauchte  Bezeichnung  der 
Stirnfontanelle,  als  lUät tiein  ffolio(u,ii\  ilrückt  die  Form  derselben  aus. 

Uiilt  man  das  abgesägte  Dach  eines  erwachsenen  Schädels  gegen  das 
Licht,  so  bemerkt  man,  dass  die  Stelle  der  Rostigen  Stimfontaoelle  der  dünnste 
Fleck  an  der  Hirnschale  ist.  Schon  dem  Hippocrates  war  diese  sdiwadie 
Stelle  bekannt.  Er  iKiniitc  SIC  öoTfov  ifjrrorofrov,  os  tdiuin/'imuiii.  Pflaster, 
Salben.  Dntichen  und  Kriiutersackchen,  mit  welchen  ilie  alten  Aerzte  auf  da.<« 
Gehirn  einwirken  zu  können  glaubten,  wurden  nur  an  dieser  Stelle  angewendet. 

Die  Hinterliauptfontanclle  ist  mu  die  Zeit  der  (Jeburt 
schon  «liirch  (V\o  Spitze  der  Hinterhaiiptscliuppe  fast  vollständi<>; 
aiis!>;efüllt.  Im  Enihryn  er»clieint  »ie  dreieckig  uod  viel  kleiner  aU 
die  Stirnfontanelle. 

I)ie  kleine  K  ei  1  l)ei  n fon t aneiie  am  Aiu/tdiis  aphenuiditlh  des 
Scheitelbeins  nnd  die  nicht  liäuti«if,  sondern  knurpeli^;  geschlossene 
Warzen ff)ntanelle  ( F.  inmstoideus  8.  (\(sseni),  lieissen  anch  vor- 
dere und  liint«*re  Seitenfontanelle.  Heide  vcrstreiclieu  entweder 
.sclion  im  Etnbryuleben  oder  iiudea  nieh  bei  Neugeborenen  nur  als 
Spuren  vor. 

H'Mhst  selt-!i  kommen  auch  an  ganz  widilrr-  hildi  teu.  nicht  hydrocepha- 
lischen  Kinderseluoieln  fontan«  llartige,  unverknoeherte  Stellen  in  der  Ebene 
einiger  Schädclknochen,  namentlich  des  Hinterhauptbeins  vor.  Ich  nenne  sie 
insttltre  Fontanellen. 

Die  Stirn-  nnd  Hinterhauptfontanellu  sind  wie  die  N&hte  in  gebnrts- 
hilflidn  r  lieziehnng  für  die  Ausmittlung  der  Lage  des  Kindskopfes  von  hoher 
Wichtigkeit.  Die  durch  ein  weiches  liindeniittel  zusammengelialtenen  Nahtränder 
der  Hirnschalenknochen  eines  zu  geliarenden  Kindes  erlauben  l'ern»T  durch 
ihre  Uebereinanderschiebung  eine  Verkleinerung  des  Kupfvoluraens  während 
der  Oebnrt.  —  Einen  sehr  interessanten  Artikel  Aber  das  Yerhältniss  der 
M&hte  znr  Festigkeit  des  Schidels  enthält  die  Cgdopaedia  o/  Anoi.  and 

§.  103.  Ueberzählige  Knochen  der  Hirnschale. 

Die  Ai  ]it/:ilil  der  Schädelknoclien  wird  ausnahmsweise  durch 
das  Auftreten  überzähliger  Knochen  vermehrt.  Die  Vermehrang 
kann  auf  zweifache  Weise  stattfinden.  Es  zerfällt  entweder  ein 
normaler  Schädelknochenf  wie  bereit«  beim  Stirn-,  Scheitel-  und 
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Hinterhauptbein  bemerkt  wurde,  durch  abnorme  Nabtbildung  in 
zwei  Stflcke;  oder  es  entwickeln  sieb  in  den  Fugen  der  Himscbal- 
knocben  nelbstständige  Knocben,  welche  mit  dem  Namen  Naht- 
oder Schaltknochen,  auch  Zwiekelbeine  (OMieula,  Wormiana, 
iriqu^a,  inUreaiarit»,  epactaUa,  raphogemmaniia)  belegt  werden. 

Der  Name  Os  epaetale  stammt  Ton  imMvig^  d.  h.  hinxngefftgt,  daher 
tpact<u,  die  Sehalttage.  Der  Name  Osm  Wormiana  (Ton  dem  diniadieii  Ante 

Ole  Worin.  Catalogm  Wormiani,   Hafn..  1642)  gebührt  ihnen  nicht, 

da  stliun  Guinthrrn?  A  ndcrnaconsis  (Instit.  anat.  Pari.'*.  1536)  diese 
Knocht.n  kaniiti'.  Sic  hfi&»«^u  deshalb  bei  Rio  Inn:  *>ssicula  Andernaci. 

Die  Entstehung  der  Nahtknocheu  datirt  aus  jener  Periode  des 
Embryolebens,  wo  sich  zwischen  den  .Sclwidelknochen  noch  häutige 
oder  knorpelige  Stellen  finden.  Werden  in  diesen  Interstitien  selbst- 
htändige  Ossificationspunkte  niedergele;;t,  welche  auf  eine  gewisse 
Grösse  wachsen,  ohne  mit  den  anstossenden  Knochen  su  verschmelzen, 
so  gehören  sie  in  die  Kategorie  der  überzähligen  Schädelknochen. 
Am  häufigsten  finden  sie  sich  in  der  Lambdanaht,  wo  ihre  Zahl, 
namentlich  bei  hydrocephalischen  Schädelformen,  bis  in  das  Un- 
glaubliche wachsen  kann.  Ich  sehe  deren  fiber  300  in  der  Lambda- 
naht eines  Cretinschädels.  Sie  wurden  aber  auch  in  jeder  anderen 
Naht,  einzeln  oder  mehrfach  und  von  verschiedener  Grosse  an- 
getroffen. 

Die  Nahtknochen  können  nodi  auf  eine  sweit«  Weise  entstehen,  ohne 

einen  selb.Ht.ständigcn  Vcrknr)choruiii;>punkt  zu  lialvin.  Ks  kunn  nftmlich  die  am 
Nahtraii"!  »  iurs  sehr  junj^en  Hirn>«  hali nknuchcns  >iicli  ansetzende  neue  Knochen- 
substanz,  wtbhe  mit  dem  Muttrrknnclun  n<n-h  k'  in-'  itinifje  V%Tbindung  ein- 
gegangen iiat,  dureli  sj<  ifr,.r(rs  llirnw;u  li.sthum  oder  durch  11} drocepbalut» 
vom  Mutterknocbcn  weggedrungl  und  abgulöät  werden,  weiter  fortwadnem  und 
als  selhsistftadiger  Knochen  perenniren.  Hierher  gehören  Tonngsweise  die  baad- 
artig langen  Schaltknodien,  swisehtiu  Schl&feschnppe,  grossem  Keübeinflflgel 
und  Seiten wiindbein.  War  der  neue  Knochonanflug  am  Rand»-  des  Mntter- 
kno<  hons  dun  h  Fissuren  unt- rl'rnrbt  n.  s«.  weidrn  statt  eines  bandartig  langen 
Schaltknuchens  melirric  klrincro  n.  l)en  i  inandt  r  lii  >^(  ii<l  vorkoniuien. 

An  dl  n  bri.Ien  riinkf-  ri.  wo  di''  IMViliiaht  mit  der  Krenznaht  und  mit 
der  Lanibdauaht  zuriamnienstöfst,  erreichen  die  ^clialtknuchen  in  seltenen  Fällen 
eine  merkwtrdige  (ilrOMte,  und  nehmen  hier,  sowie,  wenn  sie  an  einem  der 
beiden  unteren  Winkel  des  Seitenwandbeins  vorkommen,  den  Namen  der  Fon- 
tanellkn  n  licn  an.  Der  dreieckige  Fontan<llknc>rbtn  des  Hinterhaupts  war 
schon  den  älteren  Aerzten  bekannt.  Der  b<ichst  originelle  und  phantastis^cb»' 
Schweizer  Arzt  IMiil.  IlrM  li<  ni  r.  w.bb.r  :-ieh  selbst  /um  Paracelstis  latini- 
sirte  und  Monnrcltn  tiudicoruin  nannte,  \vt  ndete  ihn,  eaiciuirt  und  pulverlsirt, 
als  Heilmittel  g*  gen  die  fallende  Sucht  an  (daher  die  sonst  unverständliche 
Benennung:  0$Meulum  antiepiUpti€UttO.  So  häufig  der  Fontandlknodien  am 
vorderen  unteren  Winkel  des  Seitenwandbeins  vorkommt,  so  selten  ist  jener 
am  bintt-ren  unteren  Winkel.  Der  an  der  Spitze  der  Hinterhauptschnppe 
liegende  Sehaltknochen  wird  bei  vielen  Negern,  Wiederkäuern  und  Fledermäusen 
zu  einem  constanteu  Schädelknochcn,  und  ist  in  der  vergleichenden  Anatomie 
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ftl«  O»  iiatrparUttit  bekamkt  (Geoffroy).  Nach  TschadTs  Angabe  kommt 

ein  wahres  O.i  inUrparitiale  bei  gewissen  Stäinm«^n  der  rr<'iriwi>hti<  r  vn»  Peru. 
<len  Chinchas.  A\ inaras  un<l  Huankas  ronstanf  V'-r.  I><r  grr>sst>'  oh»r<'  Theil 
der  Hinttrhauptsi-huppt-  «  xi^tirt  iiiiinlirh  Ix  i  N<  ii<:.  lii>r-  n»  ii  difsvr  Stiiiuiii''  uh 
Mlbst^tändigcr  Knochen,  bleibt  es  duich's  ganx»^  Leben,  oder  verschmilzt  nur 
fldten  naeh  dem  4.  oder  5.  Lebenamonate  mit  dem  Beste  der  Schuppe.  Eine 
aber  der  Lkt«a  Mmüirtularu  mperhr  verlaufende  Furche  aoU  auch  bei  alten 
Sdiideln  dieser  Stimme  an  die  früher  bestandene  Th' ;iun<;  <]<  r  Hinterhaupt- 
•dinppe  erinnern«  An  den  Schädeln  aus  Atacama  nii<]  (iuat*niala.  welch«-  ich 
he<;itz<-,  si  ho  ich  Weder  ein  Os  interparittaUt  noch  eine  Furche  an  der  Hinter- 
hauptschuppe. 

üeber  das  Vorkonuuen  der  Schaltknochen  gelten  folgende  Begeln: 

1.  Sie  finden  «ich  nnr  an  der  Hiraachale,  und  swar  hAufiger  in  den  ' 
wahren,  ali  in  den  falschen  Nihten.  Im  Geaichtaskelet  sind  mir  nur  zwei  FUle 

von  Schaltknochen  vorgekoniinon:  1.  in  der  Kreuznaht  des  harten  Gaumens, 
und  t.  in  der  V.  rlM'!nliinf,'snalit  «It  r  bt-idm  Nasrnlu  in»'. 

2.  Schfubl  mit  «.'rossen  Diniensiunen  zeigen  si«;  häufiger  als  kleine. 

3.  Ihre  Grösse  variirt  von  Linsengröese  bis  zum  Umlange  eines  Tbalers, 
wie  Uk  Ml  dtt«n  Stimfonteaellkno^ai  vor  mir  tdie.  Ihre  Gestalt  unterliegt 
sahlreichen  Yenchiedenheiten.  Der  Stimfontanellknochen  ist  meistens  viereckig, 
der  Hinterhauptsfontanellknochen  immer  dreieckig. 

i.  Paarige  Schaltknochen  am  Schädeldach  sind  häufijjer  symmetrisch 
gestellt,  als  nicht,  jene  in  den  Nähten  der  Schl&fegmbe  aber  weit  Öfter  asym* 
metrisch,  als  symnittrisch. 

5.  Die  Schultknochen  bestehen  jjcwOhnlich  aus  zwei  Tafeln  mit  inter- 
calarer  Diplo§.  Ihre  innere  Tafel  ist  meistras  kleiner  als  die  ftussere,  wodurch 
ihre  EinfSgung  zwischen  ihren  Nachbarn  eine  keilartige  wird.  Aus  demselben 
Grunde  fallen  kleine  Nahtknochen  an  maci'rirten  Scliädcln  g<  rn>>  ans»  und 
lassen  sich,  wenn  sie  nicht  ansfall«  n.  leicht  mit  dem  Meissel  ausheben. 

6.  Selten  finden  sich  Schalt kn-tchen.  welche  bei  äu.-iserer  An^icllt  «b  ^ 
8chüdcl8  nicht  zu  sehen  sind,  indem  sie  blos  der  inneren  Tafel  der  Schädel- 
knochen angehören.  Häufiger  dagegen  kommen,  besonders  in  der  Lambdanaht 
kleinere  Schaltknochen  vor,  welche  nur  aus  der  äusseren  Knochentafel  bestehen. 
Ein  bis  jetzt  als  einzig  dastehender  Fall  von  einem  insulären  Schaltknochen, 
welcher  nicht  in  einer  Fontanelle,  oder  im  Laufe  einer  Naht  sich  entwickelte, 
sondern  in  der  Area  eines  Schädelknoch«  n^;  Hegt,  welcher  ihn  ringsum  ein- 
schliesst,  wurde  von  mir  am  Seitenwandl».  in  und  zwar  in  der  Nähe  seines 
Margo  squamosw  angetroft'en  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.,  60.  Bd.).  — 
Bdehes  Material  Aber  Schaltknochen  von  Virdiow  in  den  Abhandlungen  der 
Berliner  Akad.,  1875. 

§.  104.  ScMdelhöhle. 

Ueber  die  Grösse  und  die  Ge.stalt  der  Schädelhöhle,  (\wiun 
cranüt  in  verschiedenen  Lebensperioden  lässt  sich  im  Allgemeinen 
sagen,  da^  die  Schädelhöhle  im  Yerhältniase  zur  Körpergrösse  um 
so  ?^eräumig;er  g^efunden  wird,  je  junger  das  Individuum.  Denn  die 
6eränini>;lveit  der  Schädelhöhle  hän»:t  vom  Volumen  des  Gehirns 
ab,  welches  im  Embryonen-  und  KinH('s:ilt«^r  relativ  znr  Körper- 
jgrösse  prävalirt.  —  Dass  «iie  (lastalt  <les  fc)chä(hd>  sich  nach  der 
Masse  nnd  der  Geatalt  den  Gehirns  richtet,  ist  wahr.  Unwahr  aber 
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ist  dass  mao  ans  der  Gestnlt  des  SchSdeU,  aus  gewissen  Her^ 
▼omgangeii  desselben  anf  die  Anlagen,  Ffthigkeiten,  Tagenden  und 
Laster  eines  Menschen  schliessen  könne.  Das  allgemeine  Prindp 
der  Abhängigkeit  der  Schädelform  vom  Ctesammtgebirn  will  ich 
nicht  beanständen,  aber  die  Functionen  der  einseinen  Gehimtheile 
sind  noch  so  räthselhaft,  dass  eine  Lehre,  welche  sich  anmasst, 
durch  Abgreifen  des  Schädels  die  geistigen  Anlagen  eines  Menschen 
ausfindig  machen  zu  wollen,  nur  von  Thoren  Ar  Thoren  erfunden 
werden  konnte.  Dieses  fiber  den  Werth  der  Gairsehen  Sehädel- 
lehre. 

Ein  durch  die  Länge  der  Pfeilnaht  senkrecht  geführter  Schnitt 
und  ein  anderer  durch  die  Stimhöcker  aum  Hinterhaupthöcker  nach 
hinten  gelegter,  geben  Ovallinien,  deren  schmales  Ende  gegen  die 
Stirne  zu  liegt.  Die  Schädelhöhle  hat  somit  die  Eifonn.  Die  obere 
Schale  des  Eies  heisst  Calvaria  s.  Forma  cranii,  die  untere  Schale 
JSasis  craniL  Diese  zeigt  sieh  bei  innerer  Ansicht  in  drei  Gruben 
abgetheilt,  welche  von  vorn  nach  räckwärts  gezählt  werden. 

1.  Vordere  Schädelgrube.  Sie  wird  durch  die  Partes  orhi- 
tariae  des  Stirnbeins,  die  Lamitia  crilnwa  des  Siebbeins,  vim  welcher 
man  nur  sehr  wenig  sieht  und  die  schwertförmigen  Flügel  des 
Keilbeins  gebildet  Der  scharfe  hintere  Rand  der  letzteren,  trennt 
sie  von  der  darauf  folgenden  mittleren  Grabe.  Aus  der  Mitte  ihres 
Grandes  ragt  die  Cruta  gaüi  empor,  vor  welcher  das  Fwamm 
coteum  und  der  Anfang  der  CrUta  frontalis  liegen. 

2.  Die  mittlere  Schädelgrube  hat  die  Gestalt  einer  liegen- 
den 00 ,  lind  besteht  eijU^entUch  aus  zwei  seitlichen  Gruben,  welche 
durch  die  SAln  turdra  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Sie  wird 
durch  die  oberen  und  die  beiden  Seitenflächen  des  Körpers  des 
Keilbeins,  sowie  durch  die  Superficies  cerehrali»  des  grossen  Keil- 
beinflägels und  durch  die  obere  Fläche  der  Felsenpyramide  zosammen- 
gesetst  Der  obere  R^tnd  der  Pyramide  trennt  sie  von  der 

3.  hinteren  Schädelgrube,  welche  die  übrigen  an  Grösse 
übertrifft  und  «lun  li  das  Hinterhauptbein,  die  hintere  Flache  der 
Felsentheile  und  die  innere  Fläche  der  Portes  inastot(i<'(M  der  Schläfe- 
beine geluldet  wird. 

Nel)>t  diesen  Gruben  finden  sich  an  der  inneren  Oberfläche 
des  Schädelgehäuses  noch  Rinnen  oder  Furchen,  welche  entweder 
verzweigt  sind,  oder  keine  Nebenäste  sieben.  Die  verzweigten 
Furchen  nehmen  die  arteriellen  und  venösen  Gefässramiücationen 
der  harten  Hirnhaut  auf  und  heissen  Sulei  arterioso-venosi.  Sie  ent- 
springen am  Fontimn  8ptiu)8um  mit  einer  Hauptfurche,  welche  an 
der  Schuppe  des  Schlat'ebeins  sich  in  zwei  X^iebeuzweige  theilt, 
deren  vorderer  fiber  die  (rehimfläche  des  grossen  KeilbeinAugeh» 
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zum  Amiiihis  »pfwnohhtUs  des  Seitcinvaiidheines  scluel  e inj)()r>tt'ii;t. 
während  der  liiutere  über  die  ScIiLitcscInippi'  heiläiifii;  zur  Mitto 
dcfi  unteren  Randes  des  SeitenwandlxMiis  zielit,  wo  dann  helde  durch 
wiederholte  Theiluni;-  allmäliy;  sieh  verjruii;LUi,  und  über  die  ^auze 
innere  Fläclie  des  Seitenwandbeins  bis  auf  das  Stirn-  und  Hinter- 
hauptbein hin  iiir  (leäste  ausstrahlen.  —  Die  ii  n  verzweigten 
Furchen  sind  viel  breiter,  als  die  verzweigten,  entlialten  gewisse 
venöse  Hlutleiter  der  harteo  iliruhuut  und  heisseu  deshalb  iSuki  vami. 
Diese  sind:  * 

a)  Der  Sulcii.s  hnnltudinalvi,  welcher  an  der  Crista  des»  Stirnbeins 
begiimt,  längs  der  Sutura  sagittalü  nach  rückwärts,  dann  an 
der  rechten  Seite  des  senkrechten  Schenkels  der  Kininentia 
ITtMAoto  interna  des  Hinterhauptbeins  nach  al>wärtN  zieht,  und 
sicli  in  die  Furche  zwischen  den  rechten  Hälften  der  beiden 
Qiierlinien  der  Endnentut  cruciita  als  Sulcwi  tranjfversus  fort- 
setzt. Er  streift  sodann  über  den  Warzenwinkel  des  Seiten- 
wandbeins nach  vorn  un<l  steiju^t  an  der  inneren  Fläche 
des  Warzeutheils  des  Schläfebeins  herab,  um  sich,  den  Pro- 
cessus jugul'irh  des  Hinterhauptknochens  umgehend,  zum  i'V 
ramen  jupnhuu'  ili'.rfrtnn  zu  begeben. 

b)  Zwischen  den  linken  Hälften  der  beiden  (^uorlinien  <ler  End' 
nentlff  michita  inh^ma  des  Hinterhauptbeins  befindet  sich  ein 
ähnlicher  aber  schmälerer  und  seichterer  Yenensuicus,  welcher 
denselben  Weg   zum   Foramen  jtmtJare  ^inMtrum  einschlägt. 

c)  und  d)   Am  oberen  Rande  der  Pyramide  liegt  ein  constanter 
Sulats  petrosus  s»p,'rior,  und  am  vorderen  und  hinteren  Bande 

der  häufig  fehlende  SuLntJt  petro.mn  anterior  und  posterior. 

Am  skeletirten  Scliädel  existirt,  swisehen  der  Spitze  der  Felsen- 
pyraniide  und  dem  Keilbeinkörper,  eine  nnre^elmässige  OefFnung, 
welche  im  frischen  Se]iä<lel  durch  Knorpel  aufgefüllt  i.-t  (Primor- 
dialknorpel),  sich  in  den,  zwischen  hinterem  Winkel  der  Pyramide 
und  Seitentheil  des  Hinterhauptbeins  befindlichen  Spalt  (lissura 
pdroso'basilaris)  verlängert  und  Eoramen  laeerum  anUrms  ge- 
nannt wird. 

Die  durrh  citifn  senkrechten  Durchschnitt  <h.'s  Schädels  erhaltenen 
Hälftt-n  li'  ssfllien  t^ind  fast  nitiiials  vnllkoinnion  gleich.  Dicsf  Un^loirlilKit 
trifl't  besonders  gewisse  Einzclnh«  iten,  und  zwar  vurzupsiweise  die  (irid)»  ri  d«  ;; 
Hinterhauptbeins,  die  Stdci  venosi  und  Foramina  jugularia,  welche  auf  der 
rechten  Seite  ttirker  ausgewirkt  gelinden  werden.  Daas  der  Omnd  dieser 
Asymmetrie  in  dem  häufigen  Liegen  auf  der  reehten  Seite  geradit  wurde,  wo- 
durch  das  venöse  Blnt  den  Gesetzen  der  Schwere  zufolge,  nach  dieser  Seite 
grsTitirt,  erwähnen  wir  mbridmt«». 

F.f>  {»»'Wälirt  dorn  Anfan(;*T  vi.  1  Xntzen,  sich  beim  StU'iiuin  d< t  Schädrl- 
gruben  nicht  der  zerlegten  iScbäduÜLUueheu,  sondern  eine^  hurizuntal  und  eine6 
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vcrtical  aafgesä^'t>  ri  Schädels  zu  bedienen,  nnd  an  der  Baris  und  den  S«it«ii- 
wänden  derselben,  dif  einzelnen  Ooffnungen  und  Furchen  anfiOBiichen,  wdche 
in  d.  r  specielkn  Heschreibung  der  Srhädelknochen  genannt  wurden.  Das  rela- 
tiv»' Lagerungsverhiiltniss  dieser  Oeft'nungeu  und  Furchen  wird  sich  für  die 
Angaben  der  später  folgenden  Doctrintjn,  besonders  der  Gefäss-  und  Xcrven- 
lehr«,  als  nfltdioh  bewXliiren. 

b)  Qesichtsknochen. 

§.  105.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Gesiclitskiiochen. 

Das  Gesiclits.skolet  wird  durch  vierzehn  Knochen  constmirt. 
Dreisehn  derselben  (die  ]).inriu;en  Oberkiefer-,  Joch-,  Gaumen-, 
NaAen-,  Thränen-,  Mns(  lielbeine  und  die  uDpaario:e  Pflugschar)  sind 
zu  einem  unhewoiclichen,  ;m  der  Hirnschale  befestigten  Ganzen 
verbunden,  welches  die  Höhlen  zur  Unterbringung  der  Gesichts-  und 
Geruchswerkzeuge  ontliälr.  Unter  diesen  liegt  der  vierzehnte  Qe- 
sichtsknochen (der  Unterkiefer),  welcher  mit  dem  übrigen  Knochen- 
gerüste des  Gesichts  in  keiner  Verbindung  steht  und  nur  während 
des  Zubeissensi  mit  seiner  Zahnreihe  jene  des  Oberkiefers  trifft  Er 
wird  an  der  Basis  des  Hirnsch&delSf  und  zwar  am  Schlafebein, 
bew^lich  durch  ein  Gelenk,  suspendirt. 

Da  das  Pflngseharbein  um  eine  Zeit,  wo  noch  aUe  ftbrigsn  Eopiknoehen 
getrennt  von  dnander  bestehen,  schon  mit  dem  Siobbrin  zu  verwachsen  beginnt, 

so  kf^initf  es.  nacl»  Portal  nnd  Lieutaud,  als  ein  Theil  diff^»:?  Knochens 
angesehen  wi'nlen,  wodurch  die  Zahl  der  GcsichtsknochtMi  auf  dr-'i/t  lm  reducirt 
würde,  von  welchen  die  sechs  paarigen  das  (,)berkiefergerüste  bilden,  welchem 
der  einzige  unpaare  Knochen  —  der  Unterkiefer  —  beweglich  gegenttbcrtteht. 

l^as  Oberkieferheiii  vorhält  sich  äiiiii  (iesiclite,  wie  das  ver- 
eiiiifite  Keil -Hinterhaupthein  zum  Hiruschädel.  Es  stellt  einen 
wahren  Basiiarknoclien  des  fixen  OKorkiefer^^erüstes  dar,  welcher 
,>ich  mit  allen  ül)rii;eii  Knt)ehen  die.«>e>  (lerüstes  verbindet  und  ilinen 
an  Gros»«'  hei  WeitJMu  überlegen  ist.  Alle  Gesichtskiioch«Mi.  welclie 
Verl)iii(luuu,-  mit  dem  Oberkiefer  eiuuehen.  sind  nur  des  Überkiefers 
wegen  da  und  dienen  ihm  auf  zweilachc  \\  cix»: 

1.  Sie  h('/\vtM;k(Mi  entweder  eine  \'ermehruiiL:  und  Kräftigung 
>einer  \  (M'liiiuhiiii;eii  mit  (h'r  Hiniseliah^  uihI  l)ete>tij^en  dadurch 
den  wankeU(hMi  Thron  dioe^  <  JesielitsiiMiu.nx-hen.  damit  er  dem 
Druck  wider^ttdi*',  welchen  er  von  >eiuem  uuridiij4;eu  und  viel- 
bewegteu  Antagonisten  —  dem  Unterkiefer  -  -  beim  Kauen  zu  er- 
dulden liat.  Solche  ( iesicht>kno(  hen  ^ind  das  Jochbein  und  das 
Nasenbein.  Ich  nenne  >ie  deshalb   S t  ü  t zk  u o c h e n   <les  ()berkieter>. 

2.  Oder  >ie  dienen  zur  VergrosfMMinü  ^(»wi.^^er  Flächen  des 
<  )berkiefers.  Hieher  >ind  /u  zäldeu  .ille  ül»riu«Mi  kleineren  und 
dünneren  Gesichtsknochen:  (iaumenbein,  unter<»  Nasenmnschel, 
Thranenbein,  welche  Knochen  ich  als  Supplemente  deü  Ober- 
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kiefer»  sluammenfaMie.  Die  Stfitekouchen  werden  eioen  bedeuten- 
den Grad  ron  Stärke  besitzen  mfissen,  dessen  die  Snpplementknochen 
leicht  entbehren  können.  Erstere  werden  kurze  und  dicke,  letztere 
flache  und  dSnne  Knochen  sein. 

Die  Veibindangen  der  Geiichteknochen  init  den  tJchftdelknocheii  werden 
durch  stark  gezähnte  Nahte,  und  die  Verbindungen  derselben  unter  einander, 
grösstentlieilä  dunli  Anlugorun^on  bcwerkstolli^^t.  —  Von  den  paarigen  Ge- 
•ichteknochen  genügt  es,  nur  £ineu  zn  beschreiben. 

§.  106.  Oberkieferbein. 

Das  Oberkieferbein,  Majnlla  atymior,  Oa  uuueiüare  superiua, 
behauptet  durch  seine  Grosse  und  seine  Arniirung  mit  Zähnen  aU 
paasives  Kauwerkzeug,  den  Vorrang  unter  seinen  Gefährten  und 
Nachbarn,  welche  mit  ihm  die  obere  fixe  Gesichtshälfte  aufaubanen 
haben.  Wir  unterscheiden  an  ihm  einen  Körper  und  vier  Fortsätze. 

Der  Körper  besitzt,  wenn  man  sich  alle  Fortsätze  weg- 
genommen denkt,  die  Gestalt  eines  Keils.  Um  mit  Aufreclithaltung 
seiner  Grösse  und  Form  eine  gewisse  Leichtigkeit  zu  verbinden, 
musste  er  hohl  sein.  Die  Höhle  heisst  Sinut  maxiUaris  9,  Antrum 
Hiffhmwri,  hat  ganz  die  Gestalt  des  Körpers  des  Oberkiefers  und 
wird  nur  an  seiner  unteren  Wand  zuweilen  durch  niedrige  Quer- 
leisten in  fächerförmige  Gruben  abgetheilt 

Diese  HOhle  war  aber  allen  Anatomen  schon  lange  vor  Nathans«! 
Highmor  bekannt.  Sie  fahrt  nur  den  Namen  dieses  Ozfordcr  Antes»  weil  er  in 

seiner  DisquMUo  anat.  corp.  hnm.  Ilagae,  1651,  Aber  <lie  ebirurgischcn 
Krankheiten,  namentlich  Fistoln  <l>r>plben,  Nntzli'li*^s  «»''sapf  hat.  —  Im  Xon- 
■  pi  bnrt  nen  erscheint  die  Hipluiiurshiilib'  mir  al>-  rin  h<  i<  liti  >  (irübchon  an  «b^r 
Nä^alHächc  des  Oberkiefern».  Mit  dem  zuut'hmcn«len  Wuchäthuiu  deb  Kör^ierb 
des  Obeikiefers  gewinnt  dieses  Grftbehen  an  Grösse  und  Ausddmiing  bis  in  das 
SO.  Lebensjahr,  von  welchem  an  der  Umfang  der  Higbrnorehohle  stationär 
bloibt.  —  Die  Highmorshöhle  hat  e«  sdion  lango  vordient,  einer  eingohendon 
Beschreibung  gcwnrdiprt  zu  worden.  Piosc  wurde  ihr  jüngst  dunh  ('.  R^soh- 
rfiter,  Pros»x'tor  in  Mün'li'Mi.  auf  atisp'Z'MchntMo  Wriso  zu  l'lK^il.  f>i"'  b</iij» 
liehe  Monograpiiio  crscliii  n  uulir  dein  Titel:  ,Dic  Mürphwlogit'  diu  Sinua  uklkU- 
laris",  1878,  in  Stuttgart. 

Der  Körper  <hv>  OherkiefV'rs  besitzt  drei  Flächen  oder  W  iuide: 
1.  Die  äii:5sere  «»der  tle^ieli  t.>tl;iL'|je  (Suinrjicici  fn'  i<tlis), 
ist  vou  vorn  nach  hinten  cfuivex  nnd  durch  eine  nei;er)  den  i;;leich 
zu  erwalinenden  JocIitortMttz  .nistoiuciKh'  ulatJe  Krli;il>enheit,  in 
eine  vordere  und  liintere  Haltte  uetheilt.  Die  \  «iidcrc,  welche  etwas 
einfjpsunken  aussieht,  zei|i^t  unter  ilireni  oheren  Kande  das  Fnnmten 
in/rnorbitalc  und  unter  diesem  eine  seiclite  (iruhe,  wie  einen  Finij^er- 
eindruck  der  Knoclienwand  (Fuuetf  nvi.i  'dbiris  conimi).  Die  hintere 
erscheint  conve.x  und  wirtl  nach  hinten  durcli  eine,  mit  melireren 
kleinen  Löciiern   durchbofirte   Eauiiigkeit   (TaberosUiM  miwiUaruJ 

Bjrrli,  Lalubudi  dar  AhaIohu«.  2i}.  AulL  ii 
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begrenzt.  Die  I^nclier  dienen  aU  Ziiy;;uige  zu  Gefass-  und  Nerven- 
kanäleiif  welche  zu  den  Zahnwurzeln  führen  und  hei}ssen  Foramina 
tnaxiUttria  euperiora,  obwohl  jedes  Loch  de»  Oberkiefen  auf  diese 
Beeeichnun«;  Anspruch  hat. 

2.  Die  obere  oder  Orl)italfläche,  SniterßciM  orbUolia  n.  Plu" 
num  orbital*  ,  i^t  dreiecki«^  und  nach  vorn  und  aussen  etwas  ab»chäMsi^. 
Von  ihren  drei  Kändern  trägt  nur  der  innere  dort  kunse  Nahtzacken, 
wo  er  »ich  mit  dem  unteren  Kande  der  L  nnhui  papi/racea  des 
Siebbein»  verbindet.  Der  vordere  ist  scharf,  der  hintere  ab<;eriindet. 
Der  vordere  bibiet  einen  Tlieil  des  unteren  Au«;enhöiilenrandes 
(Marffo  h^raorbittdU).  Der  hintere  erzeiti^t  mit  dem  über  ihm 
1ie«l^enden  unteren  Bande  der  Augenhöhleo  fläche  des  <>^88en  Keil- 
beinfliigels  die  untere  Augen •::rtibens)Kilte  (Fissura  orbiUilU 
inferior).  Von  ihm  geht  eine  Furche,  die  sich  allmäli«^  in  einen 
Kanal  (CamiliM  infriiorf>H,il}.'<)  timwandelt,  nach  vorwärts.  Der  Kanal 
streicht  unter  der  Augenhöhlen  fläche  des  Körpers  des  Oberkiefers 
nach  vorn,  um  am  Foramen  infraorhUale  anssumünden. 

Der  CnnnViK  mfraorbitali/^  führt,  kurz  vor  soinor  Ausmündunp  am  Fo- 
raiiitn  infraorhitaU,  na»li  abwärts  in  «  iii  Nebcnkanalchen  (Cannlif  nlvfolnris 
anterior),  welches  anfangh  ^wiüchcn  den  beiden  Lamellen  der  Faeialwaud  de» 
Oberkiefcrkurpe^^^,  &püter  aber  sls  Fnrcbo  an  der,  der  Highmorshölile  siuehendcn 
FUkhe  dieser  Wand  gegen  die  Wnncln  der  Schneidexahne  hersblftaft.  Dieses 
Kanilehen  kann,  sowie  die  mehrfachen  CancJ's  nh,<>l(trt»  poeltriorts,  welche 
von  den  Foramina  m».tilltirm  supirinra  auspellen,  bei  äusserer  rntcr^nrliunf; 
deb  Kn*M  hen}<  nicht  gcsebeu  werden.  Mau  muBs  dasselbe  mit  Hammer  und 
Meip>f  l  vt  rfolgen. 

Die  Na.senfläclie  (Sn/u'rfiit'i-s  tKi.safi.s)  zeint  die  jii,ru»e 
()eflntiti;i:  (Um-  lIi<::]imorshö}ile  uud  vor  dieser  den  iSuL'ue  lacrt^uialis 
als  senkrechten  lialbkanal. 

Die  vier  Fortsätze  de.>  Oberkiefer.^  wachsen  nach  oben,  aussen, 

unten  und  innen  aus  dem  Körper  lierans.  Sie  i^ind: 

1.  Der  J*ri>,;Msng  froidulU,  durch  dessen  tiefgekerbte  Spitze 
sieli  <bis  Oberkieferbein  direct  mit  der  Hirnschale  an  der  Pure 
na»alia  des  Stirnbeins  verbindet.  Sein  vorderer  Rand  ist  an  der 
oberen  Hälfte  «^eradlinitr  'ind  stö«i>t  an  das  N.isenbein:  die  untere 
concave  Hälfte  dieso>  Randes  hilft  mit  demselben  Kan<te  des  g^en- 
ständigen  Oberkieferl)eins  den  vorderen  Naseneingan^-  (AimHura 
ptfri/onnis  narium)  l»iblen.  Der  h  intere  Band  stösst  an  das  Thränen- 
bein.  Die  äussere  Fläche  wird  durch  eine  aufsteij^ende  Fortsetzung^ 
des  Miii'do  iiifi'iiiirhitulie  in  eine  vordere,  ebene,  das  knöcherne 
Naseudach  bildende,  und  in  eine  hintere,  kleinere,  rinnenförmif^ 
gehöhlte  Abtheilnng  (Thränensac'k«^rube,  mtoi  laen/imilifi) 

f^etheilt,  welche  sich  nach  abwärts  in  den  >'»Avm  /nrri/mafts  der 
Rasenfläche  des  Oberkieferkörpers  continuirt.  Die  innere  Fläche 
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deckt  mit  ihrem  oberen  F<>l(ie  einige  Zellen  lieb  tSiel)beiulahvriuth8, 
und  wird  weiter  unten  durch  eine  vom  unteren  Ende  des  Sidcu» 
lacrj/maiit  nach  vorn  laufende  rauhe  Leictte  (Criata  turhhutlis),  zur 
Anlagerung  der  unteren  Nnsenmuscln'!.  rpicr  i;e,schnitteu.  Zuweilen 
liegt,  einen  Daumen  breit  über  der  CrUta  lufb'uudU,  noch  eine  rauhe, 
lineare  Vtilau^erung-sspur  des  vorderen  Ende»  der  unteren  Siebbein- 
muHchel,  als  Crista  elhutoidalu* 

2.  Der  nach  aussen  gerichtete,  t^tunnjifpyrainidale,  niedrige, 
wie  abgebrochen  aussehende  Processus  zifffomalicuii,  dient  mit  seiner 
zackigen  dreieckigen  Fläche  dem  Jochbein  als  Ansatzstelle.  Selten 
zeiji^t  diese  Fläche  eine  irreguläre  OeiTuung«  durch  welche  man  in 
die  Hi>i;;h morshöhle  hineinr^ehen  kann. 

3.  Der  horizontal  nach  innen  gerichtete,  viereeki<>;e  und  starke 
Praee$$us  palatinvs,  bildet  den  vorderen  grösseren  Theil  des  harten 
Craumens,  Palatntn  durum  8.  osscum.  Er  kehrt  seine  obere,  glatte, 
concave  Fläche  der  Nasenhöhle,  und  seine  rauhe  untere  Fläche  dejr 
Mundhöhle  zu,  und  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite  den  vorderen 
grösseren  Theil  des  harten  Gaumens.  Sein  innerer  und  hinterer 
Band  üind  gezackt,  ersterer  überdies  etwas  aufgebogen,  und  nach 
vorn  zu  liöher  werdend.  Durch  den  Zusamnienschluas  der  inneren 
Sander  des  rechten  und  linken  Proceaau»  palaiinua,  entsteht  die 
mediane  Crista  nasalis,  welche  nach  vorn  in  die  Spina  nasalis  an- 
terior (vorderer  Nasenstachel)  ausläut't.  Einen  halben  Zoll  liinter  der 
Spitze  der  Spina  nasalis  anterior  liegt  dicht  am  inneren  Bande  der 
oberen  Fläche  ein  Loch,  welches  in  einen  schräu;  nach  innen  und 
abwärts  laufenden  Kanal  (Canalis  naso-pakeUnua)  führt.  Die  Kanäle 
des  rechten  und  linken  Graumenfortsatzes  convergiren  somit,  ver- 
einigen sich,  und  münden  an  der  unteren  Fläche  des  harten  Gaumens, 
durch  eine  gemeinschaftliche  Oeffniing  ans,  welche  in  der,  die 
Gaumenfortsätze  verbindenden  Naht,  hinter  den  Schneidezähnen  liegt 
—  das  Foramen  incisivum  s.  palatinum  anterius.  —  Man  hat  Palä~ 
tum,  nicht  FalZitum  zu  sagen,  denn  im  Ovid  heisst  es: 

„iVo»  tarnen  exactict  torpena  sapor  ille  palCUum." 

4.  Der  Processus  alveolaris  wäclist  aus  dem  Körper  des  Ober- 
kiefers nach  unten  heraus.  Wir  finden  ihn  bogenförmig  gekrümmt, 
mit  äusserer  Convexität.  Er  Gesteht  aus  einer  äusseren  schwächeren, 
und  inneren  stärkeren  Platte,  welche  ziemlich  parallel  laufen,  und 
durch  Querwände  so  unter  einander  zusammenhängen,  dass  acht 
Zellen  (AUeoli,  Diminutiv  von  alveus,  Trog,  auch  Vertiefung)  für 
die  Aufnahme  eben  so  vieler  Zahnwurzeln  entstehen.  Die  Form 
der  Zellen  richtet  sich  nach  der  Gestalt  der  betreftendcn  Wurzeln. 
Die  wellenförmige  Krümmung  der  äusseren  Platte  des  Fortsatzes 
(Juffa  aiveolaria)  lässt  die  Lage  und  Tiefe  der  Alveoli  absehen. 

«1* 
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Man  kann  am  ei^^enen  »Scliudi»!  die  Ju<hi  reclit  deutlich  fühlen, 
wenn  man  den  Fini^ei"  nher  dem  Zahnflei^eii  de>  OKerkiefei^  liin 
lind  lier  führt.  Da  die  .Tum  >dveolarht  der  Dicke  der  Zahnw  iir/.eln 
ent^preclien  iiiü>>en.  so  erfährt  der  Zahnarzt  aus  derselben  Tnter- 
sucliunj»-  am  Lebenden,  oh  ein  Zahn  leiclif  od(»r  schwer  zu  nebnien 
ist,  uod  richtet  darnach  das  Maass  der  auzuweodeuden  Kraft. 

Man  bcgopiict  am  Olxrkit  iVr  zuweilen  iUis8cr<T0WD}inli<  hc  Nithtc  oder 
Nahtspuren,  welche  als  Roste  eiiibrvoiiiilcr  HiMuii^rszu^tainl'  .1'.^  KiiiH-lionb  an- 
zusehen sind,  a)  Vom  Foratiun  in/raorbitale  zum  glcichnanügt  n  Margo  und 
zaweilen  dnrch  das  ganze  ^annm  wbUaU  laufend,  bj  Von  der  Spitze  des 
Proeesmu  frontalu  gegen  den  nnteren  AngenhOblenrand,  wodareh  das  hintere 
die  Thrüuensackgruhc  bildende  Stttck  den  Fortsatzes  selbststftndig  wird  (eeltenj. 
rj  Hinter  den  Schneiileziihnen.  qner  durch  das  Foramen  inciitifuiii  ir-hond. 
Meckel  erkannte  zuerst  in  di<\-^er  Nahtspur  eine  Andtutunp  zur  Isoliruiip  «Ks 
bei  den  ääugethicreu  ciistircndei^  und  die  Schneidezähno  tragenden  Vt  inciet- 
mm  8.  intemuuMar«, 

Am  inneren  Bande  der  Angenholilenfliclie  des  Oborkiefers  kenunen  öfter 
die  CeUwtcM  ikrMtaria«  MaUeri  vor,  welclie  zur  Gompletirnng  des  Siebbein- 
labyrinths verwendet  werden.  —  Die  ]!it:luni»r8höhle  wird  durch  eine  Scheide* 
wand,  wie  beim  Pferde.  t:*'th»ilt,  odir  tVhH  «jänzlich,  wie  Morgajjni  gesehen 
zu  haben  versichert.  —  Ein  oder  niclireic  Alveoli  der  Backen-  und  Mablzähne 
communicircu  mit  der  Kieleriiohic  und  die  Spitzen  der  Zalinwurzeln  ragen 
frei  in  letztere  hinanf.  —  Das  Fwamm  it^raorbiuUe  wird  doppelt  wie  bei 
einigen  Qnadrninanen.  —  Die  beiden  CanaUt  iuu&-pakiHni  Terschmelzen  im 
Iferabsteigin  nicht  /u  eim m  nnpaarr'n  medianen  Kanal,  sondern  bleiben  ge- 
trt  nnl.  so  daus  ein  doppeltes  Fonun-'n  im'ifiivum  gegebrn  wird.  Jedes  derselben 
kann  in  eine  vordere  grossere  und  liint<  rc  kleinere  OcHnung  getheilt  sein.  — 
Selten  tritt  zwischen  zwei  getrennt  bleibenden  CanaUa  tmso-palatini  ein  un- 
paarf  r  medianer  Kanal  auf,  welcher  nach  oben  an  die  Nusenscheidewand  stösst, 
und  daselbst  blind  endigt.  —  Nicht  ungewöhnlich  erscheint  das  Fcramen 
ittcmvum  als  Endnnflndung  einer  gerftunigen,  erbsengrossen  Höhle,  in  welche 
Höhle  sich  die  beiden  Cavtlr«  naso-palatini  öffnen.  —  Geht  ein  Zahn  ver- 
lorm.  so  sibwimlet  dessen  Afviolii.-<  durch  Kesorption,  welcher  SchwOttd  im 
hohen  Aller  d«'n  ganzen  zahnlosfu  .Mveularl'ort.satz  trifft. 

i>ab  Uberkielerbein  heisst  bei  Hippocraies  ij  npia  ym^og  zum  Unter- 
schied von  4  natta  yMrdos,  Unterkiefer. 

§.  107.  Jochbein« 

Das  Jochbein,  Oe  infgomaHevm,  wird  anch  Oa  makwe  und 
fu^aU  genannt  Dasselbe  hat,  nach  Verschiedenheit  seiner  Grösse 
und  Stellung,  einen  sehr  bestimmenden  Einfluss  auf  die  Oesichtsfonn. 
Wir  erkennen  in  ihm  einen  massiven  Strebepfeiler,  durch  welchen 
der  Oberkiefer  mit  drei  Schädelknocben  —  dem  Stirn-,  Keil-  und 
Sebläfebein  —  verbanden,  und  in  seiner  Lage  befestigt  wird,  daber 
sein  griechischer  Name  Zy^oma  (von  tufSm,  einjochen,  verbinden) 
und  sein  lateinischer:  0»  jugäU,  von  dem  aus  jungo  gebildeten  juffwn, 
Joch).  —  Das  Jochbein  seigt  uns  swei  Fortsfttse,  welche  nach  jenen 
Schftdelknoehen,  su  welchen  sie  gehen,  benannt  werden.   Der  nach 
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oben  gerichtete  Stirnbeinfortsats,  welcher  such  eine  Nahtverbin- 

dnng  mit  dem  äusseren  Band  der  Orbitalfläche  des  grossen  Keilbein- 

flngels  eingeht,  und  deshalb  anch  Proeemts  tphmth/rontaUg  heisst, 

muss  der  stärkste  sein,  da  der  Druck  beim  Beissen  ron  unten  her 

auf  den  Oberkiefer  wirkt,  und  folglich  seinem  Ausweichen  nur  durch 

eine  starke  Stfitie  am  Stirnbein  entgegengewirkt  werden  konnte. 

Unterhalb  der  Terbindung  mit  dem  grossen  Keilbeinflügel  zeigt 

dieser  Fortsats  einen  Ausschnitt,  welcher  die  lUmra  erbUaUa  nrf, 

nach  aussen  abschliesst  —  Der  nach  hinten  gerichtete  Joch fortsats 

bildet  mit  dem  entgegen  wachsenden  Jochfortsatae  des  Scfiläfebeins 

eine  knöcherne  Brfieke  (Pm»  «.  AnmB  zygomaticus),  welche  die 

Schläfengrube  horisontal  fiberwolbt,  und  ihrer,  bei  Terschiedenen 

Menschenracen  rersehiedenen  Bogenspannung  und  Stärke  wegeo,  als 

anatomischer  Baceneharakter  beniitat  wird.  Beide  Jochbrücken  stehen 

am  Schädel,  wie  horizontale  Henkel  an  einem  Tupfe  —  daher  der 

alte  Name  AaiMae  capitis. 

Bio  eigentlicher  Korper  mit  kubischen  Dimensionen  fehlt  am 

Jochbeine.   Wir  neuuen  den  mit  dem  Jochfortsatze  des  Oberkiefers 

durch  eiufi  droieckige,  rauhi^ezackte  Stelle  verbundeneu  Theil  des 

Koochous:  den  Körper,   welcher  ohne  scharf  gezeichnete  (Jrenzen 

in  die  Fortsätze  ül)ergeht.   -     Die  t'lätlKui  de>  Knochens,  welche 

eben  so  gut  den  Fortsätzen,  wie  dem  Korper  angehören,  sind:  die 

Oesiclits-,  Schläfen-  und  Augenhöhleufläche.  Von  der  Augen- 

höhlentläche  zur  (xesichtsfläche  läiift  durch  die  Substanz  des  Knochens 

der  Canalis  zifyümalicu.i  facialis.  \'on  ihm  zweigt  sich  meistens  ein 

feinerer  Nebenkanal  ab,  welcher  zur  Schläfentiäche  des  Jochbeins 

führt.  Es  findet  sich  aber  an  wandelbarer  Stelle,  gewöhnlich  hinter 

dem   Canalis  zui/omaticus  facialis,  noch   ein   zweiter,  das  .Jochbein 

durchsetzender  Kanal,  als   Canalis  :\i<io)naticus  tetnporalis,  von  der 

Augenhölde  in  die  Scliläleng^rube   führend.  ~  Der  Rand,  welcher 

die  Augenhöhlen-  und  (ire.siclitstiäche  des  Jochbeins  trennt,  ergänzt 

die  äussere  Umrandung  der  Orbita. 

Das  Jochbein  entspricht  dem  hervorragendsten  Theil  der  Wange,  mala 
(von  mundo,  wie  acala  Ton  seandoj.  Seine  Verweudung  als  Stützknuchen  and 
seine  vorspringeude,  durch  mechanische  Scbädlichkeiten  von  aaseen  her  leicht 
n  treffende  Lage  erfordert  ee,  daaa  daa  Joehbeta  der  ittrkite  Knoehea  der 
obena  Hftlfte  dea  Oeaiehtiakeletea  ist  Ea  acUieaat  deabalb  aneh  keine  Hohle 
ein.  —  Das  Jochbein  variirt  uar  wenig,  und  fihlt  in  äusserst  seltenen  Fällen 
(Dumeril,  Meckel),  oder  wird  durch  Qutriuiht.'  in  zwei  (SandifDrt),  ja 
selbst  in  drt-i  Stücke  (Spix)  getheilt.  Vun  den  btideu,  durch  tiue  (^uernalit 
bedungenen  Stücken  de»  Jochbeins,  wird  das  untere  von  dem  oberen  an 
OrOase  so  aehr  flberkroffeii,  daai  ee  nur  die  Fonn  einer  aehmaleB  Knochen» 
spange  beeitit.  Das  relativ  hftnflgere  Vorkommen  dieser  Qnertheilnng  des 
Jochbeins  bei  den  Japanesen  (7  Procent)  verhalf  dem  unteren  Stück  des 
Knochens  sn  dem  Kamen  Oe  Japaniemm,  Der  Froesmu  a^^uno-frontaUa  dea 
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Jochbi'ins  bildet  ausunhinsweise  nicht  blos  iUn  äusseren  AUschluss,  sondern 
auch,  wie  beiin  Orang,  einen  Theil  des  oberen  Bandes,  der  Ftuura  <nhUaU» 
A^.  "  An  dem  der  Schlife  ingekehrten  Rande  des  Knodiens  befindet  sich 

häufig  eint*  stumpfe  Ecke  oder  Zadce,  als  Ptaeeuus  marginalis.  —  Nicht  ganz 
selten  fohlt  der  Carnüii  zv<jnmntlnis  faciali-',  wo  dann  der  aus  der  Augenhöhle 
in  die  Schlafen  grübe  führende  Kanal  un»  si>  stärker  intwirkelt  angrtr-'ffen 
wird.  —  Bei  mehreren  Edentaten  und  beim  Tenrec  (Centetes  fcamhitu^f^  lehlt 
der  Arcus  ty^omaticus  gänzlich,  und  wird  auch  im  Menschen  als  grosse  Selten- 
heit, nnToIlkommen  geschlossen  angetroffen  (Wiener  Hnsenm). 

Im  Hippocrates  hdüea  die  Jochbeine  «inuLot  «^oemov,  weil  die 
Gegenden,  weldie  dit  se  paarigen  Knoehen  im  Gesichte  einnehmen,  sich  als 
harte  und  rundliche  Ilügi  1  anfühlen.  Aus  deniselbon  Grunde  nannton  die  Alten 
diese  Knochen:  "pninn  fariei,  welcher  Name  nieh  im  franzüsisehen  pommttte 
erhalten  hat.  —  Bei  älteren  Anatomen  erscheint  das  Jochbein  auch  als  O» 
•MfrocM^ore,  liypapium,  zugoma  und  fudietm^  der  SchamrOthe  wegen. 

§.  108.  JKasenbein. 

Das  Nasenbein,  Os  noH  s,  notole,  bildet  mit  seinem  Gespan 
den  knöcheroeD  Nasenrücken,  ^ui,  quan  murus,  oculis  uUerjedvs  est**, 
sagt  Cicero.  Beide  Nasenbeine  sind  zwischen  die  oberen  Enden 
der  Stirnforts&tse  der  Oberkiefer  eingeschoben,  und  stossen  mit 
ihren  inneren  Bändern,  welche  die  S^[rina  naaalis  des  Stirnbeines 
decken,  an  einander.  Sie  stellen  l&ngliche,  aber  nngleichseitige 
Vierecke  dar,  nnd  sind  an  ihrem  oberen  Rande  riel  dicker  als  am 
unteren.  Der  obere,  kurze,  und  zackige  Band  greift  in  die  üiamcra 
nasali»  des  Stirnbeins  ein;  der  scharfe,  untere,  längere  Band  ist 
frei,  und  begrenzt  die  Jneieura  pyriformU  narhtm  nach  oben.  Die 
Tordere  glatte,  schwach  sattelförmig  gehöhlte  Fläche  nnd  die  hintere 
rauhe,  gegen  die  Nasenhohle  sehende  Fläche  rerkehren  durch  ein 
oder  zwei  Löcher  (Fcramma  ruualia)  mit  einander. 

Die  oberf1ärhlieh>  T.age  der  Nasenbeine  setzt  sie  den  Brfiehen  mit  Ein- 
druck aus.  Letzten  r  wird,  da  man  di  r  hinteren  Fläelu:  der  Knoehen  von 
der  Nase  ans  In  ikann,  iii<  ht  M-lnvi  r  /w  hrben  sein.  —  Kein  KniM  h«  n  des  {}*'- 
sichts  erreieht,  stiuf  vulb'  Au.sbilduiii^  frühzeitig  und  ist  im  ueugebornen 
Kinde  schon  so  sehr  entwickelt,  wie  da  Nasenbeine.  Sie  sind  äusserst  selten 
einander  vollkommen  gleich,  verschmelzen  am  Hottentottensehftdel  theilweise 
oder  ganz  mit  einander  (Affenfthnlichkeit),  oder  felden  einseitig  oder  beiderseits 
und  werden  dann  dun  h  grossere  Breite  des  Stirnfortsutzes  des  Oherkiefers 
ersetzt.  —  An  einem  Seliüdel  meiner  Sammlung  liii<l.  t  sieh  ein  von  oben  her 
zwisehen  beide  Nasenbeine  eingcki'ilt.  >  dreieckiges  KnOehelehen  vor.  welches 
mit  dem  vorderen  Itande  der  i>piua  nasalis  des  Stirnbeins  verwachsen  it^t 
(H^  rtl,  lieber  Schaltknochen  am  Nasenrflfken,  Oesterr.  SSeitschrift  für  prakt. 
Heilkunde,  1861,  Nr.  49).  —  Mayer  erwfthnt  noch  zweier  accessorischer,  kleiner 
Knöchelchen.  w<  lih.  -i.  h  unter  hundert  Sehäd>  lti  2  — 3mal  in  einem  dreieckigen 
Ausschnitte  zwisrli.  ii  ib  ii  unter«  n  Ifiiiidern  d<  r  N';i>.  iibi  ine  vorfamlen  nnd  die 
er  ft^T  .Anabijra  d«  r  Ix  i  « initreii  .^auf^i  tlii-  r«  n  i  Maulwurf)  vorkoninirinb  n  lUissel- 
kuoclien  hält  (.\rehiv  für  phvsiul.  Heilkund. .  1849).  --  Mayer  nennt  sie 
OfM  intemasalia.  Ich  würde  sie  lieber  mit  dem  Oi>  pratna^ale  einiger  Eden- 
taten vergleichen. 
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Uebt  r  Formabweiohungt  n  »In  Nasriibeine  handelt«)  Van  der  Hoevm  in 
der  Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zool.,  1861. 

§.  109.  G-aumenbein. 

Das  star^^bautei  und  seiaer  Gebrechlichkeit  wegen  selten  im 
anTorsehrten  Zustande  an  erhaltende  Ganmenbein,  (h  palathtvm, 
bildet  insofern  einen  Snpplementknoclieii  des  Oberkiefers,  als  es  die 
Nasenflftclie  nnd  den  OanmenfortsatB  dieses  Knochens,  beide  in  der 
Bichtnng  nach  hinten  rergrAasert.  Da  nun  die  Nasenflftche  und  der 
Gaumenfortsats  des  Oberkiefers  an  einander  im  rechten  Winkel 
stehen,  so  muss  auch  das  Gaumenbein  aus  swei  rechtwinkelig  au- 
sammengefögten  Stucken  —  I^trs  perpendieidarii  und  hurizonidli»  — 
zusammeogesetst  sein. 

a)  Die  dünne  und  länglioh-yiereckige  Pars  perpendieuUaie  besitat 
an  ihrer  inneren  Fl&che  zwei  horizontale,  rauhe  Lieisten:  die 
untere,  stärker  ausgeprfigte  ( CriHa  turbmalü)  fBr  die  Anlage  der 
unteren  Nasenmuschel,  die  obere,  schwächere  (Oritta  eüknoi' 
dalU)  fSr  die  Coneha  ethmoidaUs  inferior.  Die  äussere  Fläche 
legt  sich  an  die  Superßew  tuuaUt  des  Oberkieferkörpers  hinter 
der  Oeffnung  der  HighmorshöUe  an.  Der  Tordere  Band  rer- 
längert  sich  zu  einem  dreieckigen  dfinnen  Fortsatze,  der  sich 
Ton  hinten  her  Aber  die  Oeffnung  der  Highmorshöhle  schiebt, 
nnd  dieselbe  rerengert.  Der  hintere  Band  zeig^  den  Sulctu 
ptert/go-palatiitU9,  darum  so  genannt,  weil  er  mit  dem,  am  yor- 
deren  Rande  des  Procesmis  pUrygoideus  des  Keilbeius  befind- 
lichen, ähnlichen  SuJcus,  den  CaruUis  pterifflo-palaimw  bilden 
hilft,  zu  dessen  vollkommener  Schliessiiug  auch  die,  am  hinteren 
Winkel  des  Oberkieferkörpers  bofindliehe,  seichte  Längenfurche 
coneurrirt.  —  Vom  oberen  Rande  entspringen  zwei  Fortsätze, 
welche  durcli  eine  tiefe  liicisur  von  einander  geriMMint  werden. 
Die  Incisnr  wird  dnrcli  die  untere  Fläche  des  KeilljciiiktTpers 
7A\  einem  Loclie  (Forarnen  splunio-piihUinmn),  von  (irei  Linien 
(^iierdnrchnie.sser  geschlossen.  Der  vor<lere  Fortsatz  wird  zur 
Bildung  der  Angenhölde  einbezogen,  und  lieisst  deshalb  Pro- 
cesms  orhitalh.    Er  sr}iniiei;t  >'\A\  zwischen  den  inneren  Rand 
der  AngenlK>lilenHiu  ii('   (1«'^  Oberkiefers,   und   die  I.dniina  pu' 
pyracea  des  8iebbeins   liiuein,   und   enthrdt  sehr  häutig  2 — 3 
kleine   Cellulae  palatinae,   welciie  die   hinteren  Siel)beiuzellen 
decken  untl  schliessen.  Der  hintere  t'ort.^atz.  Proct-xsas  ,-^fht'nt)i- 
dalis,  knniunt  sieh  gegen   die   untere  Fläilie  des  Keilbeiu- 
korpers,    und    überbrückt  die  da>(dl)st  erwähnte  Längeufurche 
zu  einem  Kanal  ((V/ /<<///.•>•  .ylwiio-pd/adnioi,  >?.  U7,  a). 
b)  Die  Pars  horiiontalü  ist  zwar  stärker,  aber  kleiner,  als  die 
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spnkreclite  Platte  des  Gaiimeubeius.  Vioreekig-  von  Gestalt, 
bildet  sie  den  hinteren  kleineren  Theil  des  hurten  Gaumens. 
Der  innere,  zur  zackigen  Verbindung  mit  dem  gleichnamigen 
Fortsätze  des  gegenseitigen  Gaumenbeins  dienende  Raud  wirft 
sich,  vereint  mit  diesem,  zn  einer  Crista  auf,  welche  sich  nach 
vorn  in  die,  durch  <lie  Gaumenfortsätae  des  Oberkiefers  ge- 
bildete OrUla  nasalh  fortsetzt.  Der  vordere  Rand  passt  an 
den  hinteren  Kand  des  (ilaumenfortsatzes  des  Oberkiefer:«,  und 
der  hintere,  halbmondförmige,  bildet  mit  dem  der  anderen 
Seite  die  Spina  naaaUs  potUriw,  als  hinteres  Ende  der  Otato 

An  der  Verschmelsnngsstelle  des  senkrechten  und  wag;reohten 

Stnckes  entspringt  <ler  nach  hinten  nericlitete,  und  in  die  luciftivii 

pUrygoideu  des  Keilbeins  sich  einkeilende,  I^roceams  piframiiialie.  Et 

seigt  uns  die  Fortsetzung  des  Sulcus  pfeiyffo~pakUinu^,  welcher  zu- 

weileu  ganz  von  Koochenmasse  umschlossen,  und  in  diesem  Falle, 

ohnS  Beihilfe  des  Processus  pier^/cideu-s  des  Keilbeins  und  des 

Oberkiefers  in  einen  Kanal  umgewandelt  wird.  Dieser  Kanal  — 

der  nrsprfinglich  und  oben  einfache  Canaiia  pierp^fO-palaHmts  — 

spaltet  sich  im  Herabsteigen  in  drei  Kanäle,  welche  an  der  unteren 

Fläche  des  Proceuus  pyramidaUs,  also  am  harten  Gaumen,  dnrch 

die  drei  Foramma  palatina  potteriora  ausmünden,  von  welchen  das 

vordere,  als  Mündung  des  Haitptkanals,  das  grosste  ist 

Die  Autoren  erwähnen  keine  erheblichen  Verschiedenheiten  an  den  Gaumen- 
beinen.  Idi  besitxe  jnlocli  i-jn^'n  Füll,  \vi»  di«'  Pars  horitontalis  des  (Jaunien- 
Leins  mit  «Itr  perpendicularis  »liiirli  Nalit  vt-rbuiulou  ist,  und  •'incu  zwi-iten. 
au  w«-l<  li.  iii  ilii-  sf'lir  si  Imiali  ii  ParU:*  hi>ri:ont<iUn  ziiglcirli  so  kurz  sind,  das'? 
sie  hich  ciuundLr  nicht  tirticlMii,  »uiidi-ru  eiu  itadi  liiiitfU  gerichteter  Furt.satz 
der  Prettatm  pahHni  bdder  Oherkipffr  sich  iwischra  «ie  einschiebt  und  den 
hinteren  Nasenstachel  bildet. 

§.  110.  Thiänenbein. 

Der  kleinste  und  dfinnste  aller  Kopfknoehen  ist  das  Thränen- 
bein,  Os  laerymale  (auch  Oß  unguü,  von  seiner  Gestalt  und  Dfinne, 
wie  die  Platte  eines  Fingernagels).  Dieses  unscheinbare  Knochen- 
plättchen  dient  theils  der  Papierplatte  des  Siebbeins,  theils  der 
Tliränensackgrube  des  Oberkieferbeins  als  Supplement  Ein  läng- 
liches Viereck  bildend,  liegt  das  Thränenbein  am  vordersten  Theile 
der  inneren  Augeuhöhlenwnnd,  zwischen  Stirnbein,  Papierplatte  des 
SiebbeiuK,  und  Stirnfortsata  des  Oberkiefers.  Seine  äussere  Fläche 
wird  durch  eine  senkrechte  Leiste  (öriMa  lacrt^maUa)  in  eine  vordere 
kleinere,  und  hintere  grossere  Abtheilung  gebracht.  Erstere  stellt 
eine  Rinne  vor,  welche  durch  das  Heranrficken  an  den  Stimfortsatt 
des  Oberkiefers,  welcher  eine  ähnliehe  Rinne  besitzt,  die  Thränen- 
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sackgrube  (Faesa  saeei  laetymaUa)  renrollst&ndigt,  deren  Fortsetsun^ 

der  absteigende  Thranennasenkansl  (Canaiis  tuiM-hicrymalü)  ist. 

Die  (Hsto  laerymaUB  Terl&uft  naeh  unten  in  den  gekr&mmten 

Thranenbeinhaken  (HamtUua  laerymaUB)  ans,  welcher  in  den 

sebarfen  Winkel  swiscben  Stimfortsats  und  Ang;enhdblenfl£che  des 

Oberkiefers  eingefügt  wird,  und  nicht  selten  fehlt.   Die  innere 

Fläche  deckt  die  Torderen  Siebbeinaellen. 

Bei  Eiteren  Individuen  enclidnt  in  Folge  seniler  Knodienstrophie  da» 
Thrlnenbein  hftnflg  riebsTtig  dvrehlöeherl  Ich  besitze  einen  Fall,  wo  das 

Tlir&nenbein  durch  nnc  senkrechte  Naht  in  zwei  Stücke  zerfUlt.  —  Gruber 
beschrieb  merkwürdiges  Unicura  (MülUrs  Archiv,  1848),  wo  ilas  felilende 
Thränenhein  durch  eine  grosse  Anzahl  blüttclienartiger  Fortsätze  beiiuchlKirler 
Knochen  ersetzt  wurde.  Er  hat  auch  das  Verdienst,  ein  von  £..Kousseau  in 
den  AimdU»  d/u  aämeu  mOimU**,  18S9,  beeduriebenes  KnOdielrhen,  welches 
siweilen  den  oberen  Theil  der  insieren  Wand  des  Thrlaennasenkaaals  bildet, 
nenerdings  snrgföltig  auf  sein  Vorkommen  nntersncht  zu  haben.  Hierflber  haudelt 
auch  Luschka,  in  Müllers  Archiv,  i858,  nnd  Ma}f0r,  ebenda,  186Ü.  —  Manch- 
mal bildet  das  Tliränenbein  mit  der  Lamina  "papyratea  des  Sie1>l)eiiis  ♦'in 
Oontinuuni.  —  Das  Tliränenbein  ist  beim  Neugebornen,  nach  den  Nasenbeinen, 
der  entwickeltste  Ciesichtsknochen. 

§.  III.  üntare  Vasenmiuchel. 

*  Oanc  in  der  Nasenhöhle  verborgen,  und  deshalb  bei  äusserer 
Besichtigung  des  Schädels  kaum  zu  sehen,  lie^t  die  untere  Nasen- 
muschel  Omcha  in/eriai*  (Os  turbiiuUum,  Btu'cinum,  Qnieha  Veneria). 
Sie  haftet  an  der  innoren  Wuud  des  Oberkieferkdrpers  und  i^leicht 
an  Gestalt  oiuer  Teichinusclud,  (U'ivu  Schloss  nach  oben,  und  deren 
convexe  Seit»*  iiarii  iiimni  m*i;»Mi  di»'  Naseuscheidewaud  sieht.  Da 
bereits  am  Siebbein  l)eiderselts  zwei  .Mu>t  lieln  erwäliut  wnrden,  so 
wird  die  untere  NasenmnsclM'l,  die  keinen  Bestandtheil  eines  anderen 
Knoebeus  ausnjacht,  al>  freie  Naseuninschel  be/eielinet.  Sie  ist 
dünn,  ieit'lit,  purös,  und  am  unteren,  etwas  natli  aussen  und  »>beu 
ant"j^er<dlten  Kand,  wie  aiitijelilälit.  Der  obere  Kan«!  giebt  dein  iu 
die  Oeffunug-  der  lIi^;Iimorsliöhle  sicli  einbäkelntU'U  Processus  ma- 
mUaris  den  l'rspning'.  Vor  diesem  lindet  sieli  der  ^•«»j^en  (bis  Tliräneu- 
bein  autstei^eniie,  und  den  CuikiHs  iniio-lacryinalif<  tlieilweise  bil- 
dende Proreams  /tirriniKi/i.f.  Kin  mit  dtMii  Siebbeinbaken  sieb  ver- 
bindeuiU'r  PHwesf/us  tdiinni, Ullis  ist  uurtmstant.  Das  vtirdere  nud 
hintere  zn^•e^pitztt•  Ende  liaftet  uu  tler  Crista  turbhuilU  des  Ober- 
kiefers nud  (b's  ( iaum«'n))eins. 

Der  Aleuscii  hat  unter  allen  Säugethiereu  die  am  wenigsten  entwickelten 
Nasenmnacheln.  Welch*  enormen  Entwicklungsgrad  dieser  Knochen  durch  Ast- 
bildni^,  Rinrollnng  nnd  Faltnng  erreichen  kann,  seigt  das  Mnnchelbein  der 
gemeinen  Ziege,  des  Ameitfenbiren,  des  Seehnndes  nnd  einiger  Benteltbiere.  — 
Die  Verwendung  der  Nasenniiiseheln  lässt  sich  leicht  verstehen.  Die  Nasenhöhle 
besitzt  eine  äclüeimhaatattsklcidang,  welche  der  Triger  der  Geiuchsnerren  ist 
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uiiil  sicli  in  Falten  legen  muss.  nm  in  ilem  en«;en  Räume  di  r  Nasenhöhle  der 
mit  Riechstoffen  gesehwünpt-rten  T-iift  t  ine  prosse  ObtTflürlie  tlarzuhieten.  Diese 
Falteu  würden  heim  Ein-  und  Au>uthmeu  durch  die  Nase  hin-  und  hersehlottern 
und  Öfters  den  Laftweg  ganz  verlegen,  wenn  sie  nicht  durch  knOcherne  Stfitxen 
in  ihrer  Stellung  erhalten  wflrden.  Diese  Stfltsen  sind  die  Nasenmosdidn.  Einen 
anderen  Zweck  erfftUen  sie  nicht  nnd  der  genannte  erkl&rt  hinlfiuglich  ihre 
Schwiehe.  —  Mangel  der  unteren  Nasenmusoheln  kann  dnrdi  Nasen gesch wUre 
(Oteuntn,  Ton  ofw.  olf,icerf  '>  Ix'ih'nj^t,  aher  auch  angeboren  sein. 

Die  unteren  Xa--  imiu-<  h'  ln  verwaoliscn  frühzeiti»;  nnt  di  ii  Kti'x  ht  u,  zu 
welchen  sie  Fortsätze  schickeu,  und  wurden  deshalb  früher  iür  J  heile  anderer 
Gesichtsknochen  gehalten:  des  Thrtaenheins  (Win slow)«  des  Ganmenbeins  (San> 
torini),  des  Siebbeina  (Fallopia,  Hnnold).  —  Der  alte  Name  der  Nasen- 
mnschel  als  Stanitzelbei n  ist  »ine  triviale  Uebersetzung  von  Manica  Hippo* 
eratia,  eineFiltrirdUte  der  Apotheker,  mit  welcher  Casserius  diesen  Knochen 
Terglich. 

§.  112.  Pflogscharbein. 

Wie  die  Naaeomusdieln  ist  auch  das  Pflngseharbeio,  O» 
vaiMrU^  gans  io  die  Nasenhöhle  einbezogeo.  Dasselbe  embeint  ak 
ein  nnpaarer,  flacber,  rantenförmig;er  Knocben,  welcber  den  unteren 
Tbeil  der  knocbernen  Nasensebeidewand  bildet  Es  ist  selten  roll- 
kommen  plan,  sondern  meistens  gegen  die  eine  oder  andere  Seite 
etwas  ansgebogen.  Sein  oberer  Rand  erscbeint  in  svei  Lefzen 
gt'sp alten,  velebe  Aloe  vomertB  beissen,  und  die  Oritia  aphemndaUa 
swiseben  sieb  fassen.  Der  untere  Band  stebt  auf  der  OriHa  noBoU» 
auf;  der  fordere«  l&nj^sto,  rerbindet  sieb  an  seinem  oberen  Seg- 
mente mit  der  Irmina  perjteiidicularit  des  Siebbeins,  an  seinem 
unteren  mit  dem  Tiereckigen  Nasenscbeidewandknorpol;  —  der 
hintere,  kfineste,  steht  frei,  und  theilt  die  bintere  Nasenöffnung 
in  zwei  seitliche  H&lften  —  C^oanae  110). 

Das  frfthseitige  Verwachsen  des  Pflngseharbeins  mit  der  senkrechten 
Platte  de8  Siebbeins  ist  der  Grnnd,  wamm  es  von  Santo rini,  Petit  und 
Lieutaud  niebt  als  stlbststlndiger  Gesichtsknochettt  sondern  als  Theil  des 

Siebbeins  besehriebin  wunlf. 

Die  altcPflutrscbar.  (  -.//(^r  oder  t'C)/**/,«,  war  keine  j^i  krflmuitr  KIm  ii|il.ittf,  wi.; 
es  unser  Pilogeisen  ist,  sondern  plan,  das  i'iiugscharbein.  Sic  konnte  also  nur 
Fnrdien  raachen,  aber  die  ausgehobene  Erde  nicht  snr  Seite  werfen,  wie  nnserPflng. 
Das  griechische  vpvif,  fttr  Pflngscharbein,  stammt  von  «g  (mujt  Schwein, 
Wel«  hi  >  Thier  mit  dem  Rüssel  di*  Krdc  aufwflhlt  nnd  dadnrch  die  Veranlassung 
zur  Erfindung  d.  s  luK/Iii  hsten  aller  Wtrkzengi'  —  des  Pfluges  —  gab,  Inj  Kinde 
brstt  ht  die  PHugsehar  aus  zwei,  e\nm  zwiscli«  nli«  fjend«  n  Rest  des  Primordial- 
knorpi  ls  der  Schädelbasis  einschliesseuden  dünnen  Kuoehenlaniellen.  Das  Knorpel- 
blatt «etat  sich  naanterbroelien  in  den  Naaenseheidewandknorpel  fort.  —  hn 
Erwaehsenen  findet  sich  nodi  ein  Besidnnm  des  Knorpels  twischen  den  beiden 
Lamellen  des  Vomer.  —  Zwischen  den  Aloe  vomeri»  nnd  der  unteren  Fläche 
des  KeilbeinkOrpers  ezistirt  auch  im  Erwachsenen  ein  Loch,  welches  einen 
A^t  der  RaebrnHchlagader  dureh  dt  n  Vomer  hindureh  zum  Nasensch<  idewand- 
knorpcl  gelangen  liis.st.  (Tourtual,  di  r  Pflugscharknorpel,  im  Rheinischen  Corre- 
spondenzblatt.  1845,  IS'r.  10  und  ll.j 
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§.  113.  Unterkiefer. 

Dor  .st;'irk>te  und  massivste  unter  allen  Seliadelknoohen  ist 
der  Unterkieler,  aucii  Kinnlade,  M<(iHlo  in/t'ri'or,  seiner  IJtMve- 
g;ung;  beim  Kauen  wessen  auch  MomUhulo  genannt,  von  uuuulo.  Er 
l)ildet  die  untere,  l)ewoij;li('l>e  Hälfte  des  Gesichtsskelets  und  stellt 
i;ewis.sermaassen  di(>  in  der  Mittellinit»  verwachsenen  Rippen  des 
Kopfes  dar.  Man  theilt  ihn  in  <ien  KTirper  utnl  die  beiden  Aeste  ein. 

1.  I)as  jiaraboliscli  gekrümmte,  /.almtraiirende  M ittclstück  des 
Knocliens  heisst  Korper.  In  der  Mitte  der  vorderen  Fläche  de.s- 
selben  bemerkt  man  die  Protnher<uiiui  Dn^ntnJis  als  die  Stelle,  wo 
die  im  Neni;eln)renen  noch  getrennten  Seiteniiältteu  des  I  nterkielers 
mit  einander  verwaclisen.  Einen  Z(dl  breit  von  der  Protnberantia 
nach  aussen  liei;t  das  Kinnloch,  Foraincu  mnifale  it.  ma,vill<irt'  aii- 
terius,  unter  welchem  die  nicht  immer  unt  ausi^eprügto  Ltnea  tthliqun 
f  iftTiitt  zum  vorderen  Ranch»  des  Astes  hinauf/ielit.  In  der  Mitte  der 
hinteren  Fläche  rai;t  der  ein-  oder  zweispitzige  Kinnstachel, 
Spiitu  )ti('iitii//s  fHti'i'tiii,  hervor.  In  <Mnii;er  Entfernuni;-  nach  aussen 
von  ihm,  beginnt  die  Linea  (thNifua  intenKi  s.  inttlo'hiftndt'a,  <h'r<Mi 
Richtung  mit  der  finsseren  so  ziendich  »Ibereiiistimmt.  Der  untere 
Rand  ist  dick  und  stumpf  und  unter  dem  Kinnstachid  mit  zwei 
rauhen  Eindrücken  für  den  rrsjirnn:;  der  vorderen  ihiuche  (h'r 
Musculi  tliiKistrici  versehen;  dt»r  obere  ist  m'fächert  und  besitzt 
\Ci  Zahnzellen,  Alveoli,  weiche  den  Zahuwurzelu  entäprecheud  ge- 
formt sind. 

Da  die  Wurzeln  der  Siluiiido-  uiui  Eckziilnu'  des  Unterkiilers  nicht 
konisch  sind,  wie  jene  de»  OberUefen,  sondern  seiflieh  compiimirfc  erscheinen, 
so  nehmen  sie  weniger  Banm  in  Anspruch  nnd  der  obere  Rand  des  Unterkiefers 
wird,  80  weit  er  die  genannten  Zähne  trägt,  einen  kleineren  Bogen  bilden,  als 
der  ents|»rf<  lu-nde  Thfil  d<'r  Ah  eularforfsätzc  bfidrr  Obrrkicfor.  Aus  dirseln 
Gruuih'  stehen  bei  g.  sibb'ss. m  ii  Kiefern  die  Schneidezähne  des  Unterkiefers 
hinter  jenen  des  (»berkiefrrs  zuriit  k. 

2.  Die  Aeste  steigcui  vom  liintertMi  Ende  des  Körpers  stdirät; 
HU.  Ihre  ä  ussere  Flächet  ist  ziemli»'h  i::lMtt,  die  innere  hat  in  ihrer 
Mitte  das  durch  ein  kleino  vorstellendes  K  nochenscliüppclien 
^Zünglein,  IJutniliO  geschützti'  Fordimii  iinuillnri'  intenivm,  als  An- 
fang eines,  dnndi  den  Korper  schiel  nach  voi-n  laufenden  und  am 
Fih'iiiin'u  mentale  »Muligenden  Kanals,  des  i\iiiaH.<  iufraina  i  i//,iris  s. 
a/rm/iiris  inferior.  \  om  Forameu  niaaillare  iiifi  i-innn  läuft  eine  ivinne. 
Su/ri/s  III ij/o-/i jhnili'its,  sfliief  nach  abwärts.  Sm'  eiits jiridit  ziendiidi 
genau  der  Riclitung  des  Cana/is  iuframiiii/faris.  In  ihrem  (ieleisf 
zieht  der  i;lei(linamine  .Wri'ifs-  iiii/fi>-Jnt<>l<l,ii.s  dahin.  Her  hintere 
hum^re  Rand  bildet  mit  dem  unteren  Rande  des  Kor]iers  doii 
^\  lukel  »les  Unterkiefers,  Ant/uluti  ma,rillae.  —  Am  oberen  Räude 
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des  Astes  bemerken  wir  eiueu  Halhmoudausschuitt,  durch  wplcliea 
eine  vordere  und  hintere  Ecko  desselben  entsteht.  Die  vordere  Ecke, 
flach  und  zugespitzt,  hei.s>t  Prorett.tjts  wronoideus;  —  die  hintere 
Proeesttvs  coiuhfloideui^.  Er  tränt  auf  einem  rundlichen  Halse  ein 
querovalos  Köpfchen  (Capiiuhaii  (\>ndylua),  welches  in  die  Fomo 
{flenouhills  des  Schläfebeins  passt.  Der  vordere  Rand  g^eht  ohne 
Unterbrechung  nach  unten  in  die  Linea  obUqua  e.rtema  über. 

Dor  Unterkiefer  erscheint  zuweilen  am  Kinne  sehr  breit  (maehoire  (Täne), 
znweih-n  mehr  weniger  zniresjtitzt,  beim  sogenaunten  Bockslinn  fnarli  T.a- 
vater  ein  Zeidien  vom  Hang  zum  (Jeiz).  —  Verlauf  und  Weite  des  Canalig 
injra-majcUlaris  vuriirtu  in  vertiohieJeneu  Lebensepochen  desselben  Individuums. 
Beim  neugebomen  Kinde  stfeidit  er  nahe  am  unteren  Bande  des  Körpers  des 
Unterkiefers  hin  nnd  ist  sehr  gerftaroig.  Im  JAngUage  nnd  Manne  uimmt  er 
die  Mitte  des  Knochens  ein  nnd  zieht  nach  der  RielitniiR;  der  Linea  oUiqua 
interna.  Im  Greise,  nach  Verlust  der  Ziiluie,  liitift  er  dicht  unter  dem  zahn- 
ficlierlosen  oberi  ii  Kamle  des  Körpers  liin  und  ersclieint  bedeutend  enger.  — 
Den  I^rocesgus  coronoideus  einen  K runeufurtsatz  zu  nennen,  iüt  zwar  üblich, 
aber  nicht  etymologisch  richtig,  da  der  Name  Ton  itoffurrj,  Krähe,  nicht  von 
torona  stammt.  Er  gleicht  bei  gewissen  Thieren  einem  Krfthensdinabel.  Aller« 
dings  aber  kann  man  ihn  Krohnenfortsatz  nennen,  da  &ibe  anch  Krohne 
geschrieben  wird.  So  sagt  Coriolan:  .Der  Krohuenflng  znr  Linken  scheint 
Unheil  mir  zu  bringen."  Ich  will  noch  anführen,  dass  bei  griechischen  Autoren 
■HOifdtvT}  aueli  den  Haken  an  beiden  Enden  eines  Hogeiis  b-deutet,  au  welchem 
die  BugensL'liue  befestigt  wurde.  Allerdings  hat  die  Incitura  attnilunaris  zu- 
sammt  dem  Kronenfortsati  eine  Aehnlichkeit  mit  einem  soldioi  Haken. 

Der  Ansdmck  Kinnlade  fllr  Unterkiefer  bernht  auf  Lade,  im  MOndi«' 
latein  ladula  i.  e.  ci^ta  !>ive  arca,  quae  dentts  inelttdit.  —  Im  alt^  Hoebdeotsdl 
beisst  der  Kiefer:  Kifel.  Der  Wiener  sagt  .kiefela"  für  benagen. 

§.  114.  Kinnbacken-  oder  Kiefergelenk. 

Das  einaige  Gelenk  am  Kopfe  ist  das  Kinnbackengelenkt 
Artieulatio  ten^orotnaxillaria.  Man  kann  es  als  ein  freies  Qelenk 
ansehen,  denn  es  besitzt  eine  nach  drei  anf  einander  senkrechten 
Richtungen  gestattete  Beweglichkeit  Der  Unterkiefer  kann  nSmlich 
1.  gehoben  und  gesenkt,  2.  nach  beiden  Seiten  und  3.  naeh  vor- 
und  rückwärts  bewegt  werden.  Die  Bewegung  in  rerticaler  Bichtung 
ist  die  umf&nglichste.  —  Bei  der  Bewegung  des  Kiefers  nach  Tor- 
und  rückwärts,  tritt  sein  Gelenkkopf  auf  das  IStberculum  artiaäare 
hervor  (Sohubbew^nng)  und  gleitet  wieder  in  die  Fovea  plenoidalis 
curfick,  welche  Bewegung  auch  bei  weitem  Oeffnen  und  darauf 
folgendem  Schliessen  des  Mundes  stattfindet 

Bd  sehr  weitem  Aufsperren  des  Mundes  wird  der  Gelenkkopf  selbst  ror 

das  Tubercultnn  urticuiare  treten,  über  welches  er  dann  nicht  mehr  zurQck 
kann  und  der  Kiefer  somit  verrenkt  ist.  I^Ian  versteht  sonach,  wie  man  sich 
durch  ausgiebiges  (_i;ihncn  in  anatomischen  Vorlesungen  den  Kiefer  verrenken 
kauu,  und  wie  sich  eine  Frau,  weldie  eine  gru.sse  Birne  am  dicken  £ude  au- 
beissen  wollte,  denselben  Unfall  zazieben  konnte. 
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Eine  fibröse,  sehr  dünne,  weite  und  laxe  Kap.sel  umgiebt  das 
Gelenk,  de^.^en  Höhle  durch  einen  ovalen,  am  Rande  dicken,  in  der 
Mitte  seiner  Fläche  dünnen,  zuweilen  hier  selbst  durchbrochenen 
Zwiüchenknorpel  (CartUoffo  hiterarth'ularis)  in  zwei  über  einander 
liegende  Rämne  getrennt  wird,  welche  besondere  Synovialhäute  be- 
sitzen« Der  dicke  Rand  des  ZwischenknorpeU  ist  mit  der  fibrösen 
Kapsel  verwachsen.  Der  Knorpel  folgt  den  Beweg;un<j;en  des  Gelenk- 
kopfes, tritt  mit  ihm  aus  der  Fosm  glemidalis  auf  das  Tuberculuni 
hervor  und  wieder  zurück  und  dämpft  die  Gewalt  der  Stösse,  welche 
die  dünnwandige  und  durchscheinende  Gelenkgnibe  des  Schläfe- 
beins, bei  kräftigem  Zubeissen,  durch  das  Ziii  fickprallen  des  Unter- 
kieferkopfes von  der  Höhe  des  Tuberculuni  in  die  Fosm  i/lenoidalig, 
anssuiialten  hat  Seine  wichtigste  Leistung  besteht  ;ib(>r  darin,  dass 
er  den  genauen  allseitigen  Contact  zwischen  Kopf  des  Unterkiefers, 
/iwsa  gfsnoidiiVis  und  Tuberculuni  des  Schläfobeins  vermittelt,  wäh- 
rend, wenn  der  Zwi.>clienknorpel  nicht  vorhanden  wäre,  die  genannten 
(iebildc  sich,  ihrer  nicht  congruenten  Krünnnung  w^;en,  nur  an 
Einem  Punkte  berühren  könnten.  —  Das  (ielenk  besitzt  zwei  Seiten- 
bänder. Das  äussere  ist  kurz,  stark,  mit  der  Gelenkskapsel  ver- 
wachsen  und  geht  von  der  Wurzel  des  Processus  zygomalticua  des 
Schläfebeins  schief  nach  hinten  und  unten  zur  äusseren  Seite  des 
ünterkieferhalses;  das  innere,  bcdeiittMui  länger  und  viel  schwächer  als 
das  äussere,  steht  mit  der  Kapsel  uiclit  in  (^ontact,  ents[)ritii;t  ><)n 
der  Spina  amjularis  des  Keiibeiii>  und  endigt  au  der  Lingula  des 
rnterkieferkanals.  Ein  vom  (rriffeltortsatze  des  Schläfebeins  zum 
Winkel  de»  Unterkiefers  herablaufender,  breiter  aber  dünner  Band- 
streifen, kann  als  Ugamentum  «iylo'UuuHlare  angeführt  werden.  Er 
ist,  so  wie  das  L'njaiHciUum  latefole  mtemum,  streni;  u:etionimen,  kein 
eigentliches  Band  des  Unterkiefers,  sondern  ein  Theil  einer  später 
am  Halse  zu  erwähnenden  Fascie  (Ftueia  bu4X0»jphmyngta,  §.  160), 

Da  beim  Aafspvrreii  d«s  Hiudes  der  Gelenkkopf  des  Unterkiefers  nach 
vom  aof  das  Tabereulvm,  der  Winkel  aber  nach  hinten  geht,  wie  man  «icli 
leidlt  am  tigeneii  Kinnbatken  mit  dem  Finger  überzeugen  kann,  bo  muss  in 

der  senkrorlit.il  Sw  .lt.-  A?trs  ein  rtiiikf  li'^'<it.  wiI-Ipm-  hrj  dit>«M  Hrwepung 
><\r\c  1-apc  ni«  lil  aii-lri  t.  I>ic>or  Punkt  <  iii>jiii.  Iif  dorn  Fovamen  lo'^iiüarc  in- 
ttmum.  Man  bielU,  wie  klug  die  Lage  dicscb  Loches  von  der  Natur  gewählt 
warde,  da  aar  dnrvh  die  Wahl  eines  solchen  Ortes  Zerning  der  in  das  genannte 
Loch  eintretenden  Nerven  und  Gefllsse  bei  den  Kaabewegangen  vennieden 
werden  konnte.  —  Die  KnorpelflherzQge  der  das  Kinnhackengelenk  bildenden 
Knoehen  sind  ^<lir  dünn  und  bestehen  nur  ans  Uindeprwrbr  mit  mIit  wenig 
Knorpelzelh  n.  Nur  bei  einein  Tliii  ff  —  drin  T)a«  h>-'  -  uiiix  hli-^st  die  Fn.-'^a 
gUnoidalis  mehr  aU  die  halbe  Peripherie  des«  walzcnlormigen  Uutcrkielerkopfe^, 
SO  daas  der  Unterkiefer  beim  Maceriren  des  Schädels  eines  alten  Dachses  nicht 
wegfallen  kann,  wie  es  bei  allen  übrigen  Thieren  geschieht.  —  Bei  den  Croco- 
dilen  trlgt  das  Schlftfebein  den  Kopf,  der  Unterkiefer  aber  die  Ode 
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<\<r  Artktdatin  tf  oiporo-ma.cilloris.  —  lieber  die  Mechanik  des  Kiefer^enks 
handelt  Msführlich  M,  Att^r  im  Archiv  fQr  An«t.,  1861». 

§.  115.  Zungenbem. 

Da»  ZttDgenbein  führt  seinen  Namen:  O«  h^idet,  coatrabirt 
für  ypaUmdsa,  von  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  griechischen  Buch- 
staben V.  Dasselbe  schliesst  sich  nur  als  ein  Additanient  den  Kopf- 
knochen an,  weil  es,  obwohl  fern  vom  Schftdel  Hegend,  doch  mit 
einem  Knochen  desselben,  dem  Schläfebein  nämlich,  durch  ein  langes 
Band  zusammenhängt.  —  Da«  Zungenbein  liegt  an  der  vorderen 
Seite  des  Halses,  wo  dieser  in  den  Boden  der  Mundhöhle  fibergeht, 
und  stötst  die  Basis  der  Zunge,  für  deren  knöcherne  Grundlage  es 
gilt.  Man  theilt  es  in  einen  Korper  oder  Mittelstfick  und  swei 
Paar  seitliche  Hörner  ein.  Das  Mittelstfick  (Bannt)  mit  vor- 
derer Courier,  hinterer  concaver  Fläche,  oberem  und  unterem 
scharfen  Rande,  trägt  an  seinen  beiden  Enden,  mittelst  Gelenken 
aufsitaend,  oder  durch  Synchondrose  verbunden,  die  grossen  Hörner 
oder  seitlichen  Zungenbeine  (comm  majora),  welche  zwar  länger 
aber  auch  bedeutend  dfinuer  als  das  Mittelstfick  sind  und  den 
Bogen  desselben  veigrössern.  Ihre  dreikantig  prismatische  Gestalt, 
mit  einer  rundlichen  Auftreibung  am  äusseren  Ende,  ähnelt  einem 
kurzen  Schlägel.  Das  rechte  und  linke  grosse  Horn  gleichen  einander 
fast  niemals  vollkommen.  Die  kleinen  Hörner  (Chmua  minora  «r. 
ComkuUi)  sind  am  oberen  Rande  der  Yerbindunj^sätelle  des  Mittel- 
stficks  mit  den  grossen  Hörnern  durch  Kapselbänder  angeheftet. 
Ihre  Länge  schwankt  zwischen  2 — 3  Linien.  Häufig  ist  das  Unke 
um  das  Doppelte  länger  als  das  rechte. 

Die  kleineu  Hörner  dienen  einem  von  der  Spitse  des  Griffelfortsatiss  des 
Schläfeboins  herabsteigenden  Aafhängeband  (lAgameiHttim  st^-kgoideum  9» 
eutpentormmj  als  InHertioniwt^eB.  Dieses  Band  kann  von  oben,  herab  oder  von 
nnten  hinauf  än*'  Strecke  weit  verkiiorpoln  und  vcrknOchimi.  Eine  hosondere 
Liinp»' <l«'r  <;rif1Vlfttrt^iitz'■  n.l.  r  i1<  r  kl-  iü'  Ji  Zmi^'' Tiln'inh'tnior  ertrit-bt  sirli  liirrau;«. 
—  Wie  bei  tleii  Siiugrtlii» n  ii  kiiiiii  ain  li  Im  i  noniialcr  hangt  il<  s  (iriffi  l--  un<l 
des  oberen  Zungenbeinhorns  der  ntittKro  Ihcil  des  L,ig.  sttflo-hyoid^mm  in 
eiaen  selbststAndigcn  Knochenstab  umgewandelt  werden. 

g.  116.  HöMen  and  Gruben  des  eesiclitsschädels. 

Unter  tUnx  Ilolilcn  des  Ge^iclits.scluidol.^  diiMieii  nur  die  Au<^en- 
höhlen  zur  Autnaliine  eines  selhstständiy:en  Sinnesorgans.  Die  Nasen- 
und  Miindludde  sind  da;^«»i;en  nur  die  Ant;ini;e  des  Atliniunjüi's-  und 
V(»r(iauun^sa|)parates.  wfdelie  wetzen  einer  in  ilinen  residirenden 
tipecifisclien  Em j>täni;liclik('it  für  gewisse  SinncstMudrücke  (Geruch 
und  Gescliniack)  aucl»  zu  den  Sinnes(tri;anen  ^•ez^ildf  werden.  Die 
Höhleu  zur  Aiii'uahine  de^  Gehör wurkzuu^üü  gehören  uicht  dem 
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Gesichtsskelet,  sondern  einem  Knochen  der  Hirnschale  —  dem 
Schläfebetn  —  an.  An  der  Construction  der  Aii<;;en-  und  Nasen- 
hohle  nehmen  auch  ein  Paar  Hirnschalknochen  Antheil:  das  Stim- 
nnd  Siebbein. 

1.  Die  beiden  Augenhöhlen  oder  Aug^engruben  heissen 
Orbitae  (von  orbia),  obwohl  gar  nichts  Randes  an  ihnen  ist,  denn 
sie  stellen  liegende,  hohle,  vierseitige  Pyramiden  dar,  welche  mit 
ihren  inneren  Fl&chen  ziemlich  parallel  liegen,  und  deren  Torlftngerte 
Axen  sich  am  Turkensattel  schneiden.  Ihr  Abstand  wird  durch  die 
Entfernung  beider  iMimntie  pupifraceae  des  Siebbeins  von  einander 
bestimmt.  —  Die  äussere  Wand  der  OrhUa,  Tom  Jochbein  und 
grossen  Keilbeinflügel  gebildet,  ist  die  st&rkste.  Sie  fehlt  bei  den 
meisten  Saugethieren,  wodurch  die  Orbita  mit  der  Schläf^rube 
in  Ein  Cavnm  xosammenfliesst.  —  Die  obere,  welche  ron  der 
Part  orhUaiU  des  Stirnbeins  und  den  schwertförmigen  Keilbein- 
flugein  zu.sammengesetzt  wird,  Iiei>st  Lacunar  orbitae  (Plafond),  und 
ist  die  grösste:  die  innere,  vom  ProceasM  frontalis  des  Oberkiefers, 
vom  Thränenhein  und  der  JAunina  papifracea  j^ebildet,  die  .schwächste. 
Die  untere,  von  der  ()rhitalfl;iche  des  Oherkieferkorpers  und  vom 
Processus  orhitülis  des  Gaunienheius  er/euirte  Wand,  l>ief^t  sich  ohne 
scharfe  rJrenz.e  in  dio  innen«  \\  and  aiit  und  hat  eine  schi*;ii;  nacli 
vorn  und  unten  j[;erichtete,  .(l)>cliüs««i<re  La^e.  Sie  wird  PaviincntHin 
orhlfa,',  Boden  der  A  uj^enholi  I»',  lieuannt.  —  Als  offene  Basis  der 
Au<;enhöhlen-P} raniide  ^ilt  uns  die  «grosse,  keineswei^s  kreisrunde, 
vielmelir  Ntunipf  viereckige,  durch  <len  Marno  inijn'u-  und  infru- 
orhiiii/i.i  uiMscIiriehene  (h'tVnuni^  <ler  An^enholile,  .{p<i'turti  nrhitalits. 
Hinter  dieser  Basis  erweitert  sich  die  Pvraniide  et\va>,  l)es(»n(ler> 
nacii  oljen  und  au>>en,  al>  Fo(S.i<(  <if«ii<lu/iii'  /in  ri/inn/ts.  —  Die  Winkel 
der  Pyramide  sind  mehr  weniger  altgeruiidet.  Der  auN>ere  oUei-e 
Winkel  wird  durch  die  Fiasnrn  oi'/>it<tlid  nuperior,  der  äussere  untere 
durch  die  längere,  aber  schmälere,  und  nur  gegen  ihr  äusseres  Ende 
hin  hreiter  werdende  Ff^^ifr<(  nrhitalifi  itif'rrior  anti^ochlitzt.  Die 
Spitze  der  Pyramide  ent>priclit  dem  Fornnun  optiruin.  Die  ilhrigen 
Oeffnungen  und  Löcher  der  Augenlndde  und  der  anderen  Ilidden 
des  Gesichts  sind  am  Ende  dieses  Paragraphen  zusammengestellt. 

Orbita  wurde  v»in  dtn  Höratrii  für  Ru«!  uiul  Wafjtn,  für  Kreis,  für 
StirntnVjahii  und  für  Wap  iiirtli  i-  fjcbraui  lit.  In  d«  ii  dcutM-Iieii  anatoinisthen 
Sehriften  di  s  17.  .Ialirliuiid<  rt>  lu•is^t  «leslialVi  ilic  Orbita:  Augenloiso.  Es  ist 
nicht  richtig,  wcuu  eä  heiü^t,  dasa  der  gt-k-hrtc  Dominikanermönch  Albertus 

.  Magnus,  Professor  der  AristoteHfdieB  PhiloBophie  in  Paris,  1S30,  spftterBiediof 
▼on  Begensburg,  1260,  dieses  Wort  in  die  snatomische  Sprache  einführte,  in 
seinen  XXVI  Libris  de  aninudibitj^,  deren  drei  nur  von  anatomischen  Gegen» 
stftndcn  handeln.  Er  entlehnte  dasselbe  vielmehr  ans  der  lateinischen  Uebersctznng 

'  de«  Avicenna,  von  Gerardns  Cromonensis,  eines  iMtino-barbarua,  welclier 
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luuitlrit  Jaliif  vur  AllH  rlu.s  in  'IVlo«lo  \vh\v.  Vau  \\hv\  angfWf^n.lctf  Wi.rt 
Orbita  hat  sich  in  »l*  r  anatomiMhou  Terminologie  ebenso  fcstgettctzt,  wie  &o 
viele  andere  8praehli«he  und  grammatikalische  Absurditäten. 

2.  Die  N  a  11  Ii  ö  Ii  1  e,  t\nnim  nariuui,  hat  eine  viel  schwerer  zu 
be>clireihen<le  (Jestalt,  und  viel  com])licirtere  Wände.  Sie  wird  in 
die  eii^^entliche  Nasenhöhle,  und  die  Nehenliölden  (Sinus  a.  Antra) 
cinm'theilt.  Die  eii^entliclie  Naserdudile  lit'gt  über  der  Mundhöhle, 
und  rai;f  /^wischen  den  beiden  Auj:;enliöhlen  bis  7A\r  Scliädelhöble 
hinauf.  Oben  wird  sie  durcdi  die  Nasenbeine  und  die  Lomtiui  crihromt 
des  Siebbeins,  unten  durch  die  Processus  pdhitlni  der  ( Mierkiefer  und 
die  horizontalen  Platten  der  Gaumenbeine  begrenzt.  Die  umtaiii;- 
liclieu  Seitenwände  werden  oben,  wo  die  Nasenhohle  au  die  Augen- 
holde  grenzt,  durch  den  Nasenfortsatz  des  Oberkiefers,  das  Thränen- 
bein,  unil  die  Pa})ierplatte  des  Si(d>beins  gebildet;  weiter  unten  folgen 
die  Super/lcics  najuilis  des  Oberkiefers,  die  senkrechte  Platte  des 
Gaumenbeins,  und  der  l*rocessus  pteripjoideus  des  Keilbeius.  An  der 
vorderen  Wand  beh'udet  .sich  die  durch  die  beiden  Oberkiefer  und 
Nasenbeine  begrenzte  Apertura  pyriform'is  narium.  Die  hintere  Wand 
wird  theilweise  durch  die  vordere  Fläche  de»  Keilbeinkörpers  dar- 
gestellt, unterhalb  welchem  sie  fehlt,  indem  sie  Ton  dea  beiden 
hinteren  Naüenöffnuugen,  Choamte  9.  Aperiurae  narium  paäeriare», 
eingenoniinon  wird.  Der  Name  <%unmt  stammt  Ton  z^Vm  (jjiessen), 
weil  der  Nasenschleim  durch  diese Oeffnungen  sicli  in  dieRachenhöhle 
ergiesst  und  als  Sputum  ausgeworfen  werden  kann.  Jede  Choana 
wird  oben  durch  den  Körper  d(>s  Keilbeins,  aussen  durch  den  Pro^ 
eessus  pterygoideu»,  innen  durch  den  Vomer,  und  unten  durch  die 
horizontale  Ganmenbeinplatte umgeben.—  Die  knöcherne  Na8en.scheide- 
wand  (Septum  narium  ossetun),  aus  der  senkrechten  Siebbeinplktte 
und  der  Pflugschar  bestehend,  geht  nur  selten  ganz  senkrecht  Ton 
der  Lttuuna  cribroaa  de»  Siebbeint»  imd  der  Spina  nasalut  euperior 
zur  Crhsta  nauaUß  in/erior  herab.  Häufig  erscheint  sie  nach  rechts 
oder  links  ausgebogen,  oder  aufgebauscht,  und  theiit  dann  die 
Nasenhöhle  in  swei  ungleiche  Seitenhälften. 

Diese  seitliche  Aasbiegung  der  knOchenien  Nasentteheidewan«!  betrifft  vor» 

zugsweise  da«  Pflugs«  lia Hu  in,  welche»  »woh  an  dor  mnvcxen  8oifc  geiner  Biegung 
mehr  wiMu'ger  anft:«  t  ri- Inn.  gh^irhsam  aufgeV>HUselit  pt  rutiil'-n  wiifl.  Im  liohrren 
Grürfe  d.  r  Vrrl>i<  ^Miiii:  kann  <lit'  TthigMliar  sich  hoIb<t  an  <li<:  innere  Flache  der 
unteren  Nat>eunuiocli<  1  anlegen  und  eine  Verwachaung  der  beidertheiligen  Sehleim- 
havtllberzttge  eintreten  (Synechie). 

Neb>t  den  die  Wände  der  Naseidndde  couNtruireuden  Knochen, 
hat  man  tiiK-li  gewisse,  von  diesen  \V;in(b'n  au>u:ehende  knöcherne 
V()r>|)rün;ie,  al>  Ver;;rö»eruni;>mittel  ihrer  inneren  Obertläche,  in's. 
Auge  zu  fassen,  l)ie^e  sind:  1.  die  lilättchen.  welche  flas  Siebbein- 
lab^rioth  bilden,  2.  die  obere  und  untere  Öiebbeiumu&chel,  und  '6.  die 
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untere  oder  freie  Nasenmuscbel.  Sie  sind  als  Srfitzknochen  för  die 
sie  überziehende  Nasenschleimhant  anzusehen,  welche  dadurch  eine 
fiel  grössere  Oberfläclie  erh&lt,  als  wenn  sie  nur  die  glatten  Winde 
eines  hohlen  Wdrfels  überzogen  hätte.  —  Die  Hluscheln  tragen  zur 
BilduDg:  der  sogenannten  Nasengänge,  Meatus  inarium,  bei,  deren 
drei  auf  jeder  Seite  liegen.  Der  obere,  zwischen  oberer  und 
unterer  Siebbeinmuschel,  ist  der  kürzeste  und  etwas  schräg  nacb 
hinten  und  unten  gerichtet.  Es  entleeren  sich  in  ihn  die  hinteren 
und  mittleren  Siebbeinzellen,  und  die  Keilbeinhöhle.  Der  mittlere 
zwischen  unterer  Siebbeinmuschel  und  unterer  oder  freier  Nasen- 
mnschel,  ist  der  längste,  horizontal  gerichtot.  und  communicirt  mit 
der  Hii^hmorsböhle,  den  vorderen  Siebbeinzellen  und  der  »Stirnhöhle. 
Der  untere,  zwischen  unterer  Naseninuschel  und  Beiden  der  Nasen- 
höhle, ist  der  ^eräumij^ste  und  ninunt  (h*n  von  der  Foj^so  hit  n/molis 
der  Aug^enhohle  nicht  senkrecht,  sondern  ein  weniii-  schiet"  nach 
aussen  und  hinten  herabsteirrpnden  Thräneuuasenganiir  ;tut,  dessen 
Äiisnninduni^soffnung;  durch  das  vordere  spitze  Ende  der  unteren 
Na&enniuschel  von  oben  her  üluTrai^t  wird. 

Die  Nebenhöhlen,  weli  hp.  i  hwuhl  sie  als  V»  ifrrosi^crungsraunn-  der  Nasen- 
hohle  gelt^^n,  doch  in  keiner  Beziehung  zur  Wahrnehmung  der  Gerüche  stehen, 
iind  die  Stim%  Keilbein»  und  Oberkieferhohle,  deren  bereits  fiither  EiwAhniing 
geschah.  —  üeber  nonnale  and  pathologische  Anatomie  der  Nasenhohle  nnd 
ihies  ZagehOrs  handelt  Znokerkandl  in  den  Wiener  med.  Jahrbflcheni,  1880, 
vnd  in  seinem  Specialwerkc  hierüber,  Wien,  1882. 

Pie  Entwioklniig  der  Na^^enhnhle  kann  als  VitiuiK  pr'n,>-T  i-'infnrmationis 
ganzli«  h  unterbli  ihon.  wo  dann  die  beirb  n  .\npt  nbAhlen  zu  F'.in>'m  ("avuni.  und 
die  beiden  Augäpfel  zu  Einem  Auge  vorsi hmelzen,  welches  die  Mitte  der  Stirnc 
einnimmt.  Diese  Miishildvng  fikhrt  den  Namen  C^dop».  QewOhnlidi  findet  sieh 
Aber  dem  einfachen  Ange  der  CyUopen  ein  nnr  ans  Weichtheilen  bestehender, 
nnperforirter  Rllisel  als  Stellvertreter  der  äusHcren  Nase.  Ungewöhnliche  Länge 
dieses  RfJssel»  veranlasste  die  schon  im  Plinios  enthaltene  Rage  von  Weibern, 
welche  Schweine  und  kleine  Elophanten  peboren  haben.  Die  anfpeklärte  und 
humane  Justiz  des  Mittelalters  hatte  dies.-  Weih»  r  im  Verdacht,  flei.sehlichen  Um- 
gang mit  dem  Satanas  gepflogen  zu  haben  und  Hess  sie  verbrennen. 

3.  Die  Mundhöhle,  Cavum  oris,  ist  in  ihrer  g^anzon  Au>- 
dehooDg  dem  untersuchenden  Auge,  dem  Finger,  und  den  chirur- 
gischen Instrumenten  zugänglich.  Der  Beweglichkeit  des  Unterkiefers 
wegen,  muss  ihre  Ger&umigkett  veränderlich  sein.  Das  Kauen  und 
Einspeicheln  der  Nahrung,  ja  schon  die  Aufnahme  der  Nahrung  in 
die  Mundhöhle,  .schliesst  vollkommen  starre  und  fixe  Wände  au.s. 
Die  Mundhöhle  kann  deshalb  nicht  ganz  von  knöchernen  Wänden 
begrenzt  sein.  Die  untere  Wand  oder  der  Boden  wird  nur  durch 
Muskeln  gebildet.  Die  obere  Wand  \>t  der  unbewegliche  harte 
Gaumen  oder  das  Gaumengew«» ll)e,  Piihitvm  dvnnn  s.  osseum,  an 
welchem  die  aus  einem  Längen-  und  Querschenkel  bestehende  Kreuz- 
flrTt],I«hitaehtoAart«Bte.90.Aaf.  U 
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naht,  Suiura  palaH  cruewUt,  Torkoniint  Die  rorderen  und  die  beiden 
seitlieben  Wände  der  Mondböhle  werden  bei  gescUossenem  Monde 
durch  die  an  einander  schliessenden  Zahne  beider  Kiefer  dargestellt 
Die  hintere  Wand  fehlt,  wie  die  untere,  nnd  man  kann  am  shele- 
tirten  Kopf  mit  derFanst  von  hinten  her  in  die  Mundhöhle  hinein. 

Da  der  harte  Gaumen  gleichiani  das  Firmaraent  der  MandhOUe  bildet 

und  sioh  so  über  die  Zunge  wölbt,  wie  der  Himmel  über  die  Erde,  wurde  er 
▼on  H  null  in  cnehnn  oris  rri-iianiit,  was  auch  8i'in  gri«  i  liisrhfr  Naino  o>"'()«t">^  bei 
Aristoteles  ausdriukt.  Im  wrstpliäliM'hen  Diabkt  wird  heute  noch  Himmel 
für  Gaumen  gcbraueht  (nach  einer  briefliehen  Mittbcilung  von  Dr.  G.  Kersting). 
Ton  diesem  Vranos  stammt  üransrapbie,  die  Gaamennaht,  and  Urano'^ 
Schisma,  Gaameaspalte  oder  Wolfsrachen. 

4.  Noeh  erübrigt  am  Sehädel  bmderaeits  hint«r  den  Augenhöhlen 
eine  Grube,  welche  durch  den  Jochbogen  uberbrfickt  wird,  und 

Schläfengrube,  Fousa  temporali«,  genannt  wird.  Sie  ist  eine  Fort- 
setzung des  bei  der  Beschreibung  der  Seitenwandbeine  erwähnten 

Planum  teniporah,  und  wird  durch  die  Schuppe  des  Schläfebeins, 
die  Supt'r/k'icfi  tcinporalis  des  grossen  Keilbeinflfigels,  den  Jochfortsatz 
des  Stirnbolns.  und  den  Stirntortsatz  des  Jochbeins  gebildet.  Die 
Sehläfenirnib«'  ziulit  >ich,  immer  tiefer  wer<U»üd,  zwischen  Oberkiefer, 
Fbigelfortsiitz  do  Keilbeins,  nnd  (laiimenbein,  gegen  den  Seliädel- 
grund  hinein,  und  nimmt  hier  den  Namen  der  Keil-Oberk  iefer- 
grnbe  oder  FIügelgaumengrube(^i'ü«i<</  «pJwno-inoj  Ularh  s.  i>tcri/<jo- 
/hihtlam)  an.  l)ie>e  liegt  hinter  der  Augenhöhle,  nnt  welcher  sie 
durch  die  /'/V-zo^f  oi-l'itulis  inh'n'or  in  Verbin<lnng  steht,  und  aus- 
wärts von  dem  hinteren  Theile  der  Na^t'uhöhle.  Ihre  (ie>talt  i>t 
sehr  un^('li^'lln;l^M^.  un«l  ilire  diireli  Locher  und  Kanäle  vermittelte 
Verbindung  mit  (l(»r  SeliädellioMe  und  den  Hohlen  des  Gesichtes 
sehr  vielfältig-.  (Jewohnlieh  bezeichnet  man  nur  «He  tiefste  und  eng>te 
Schlucht  <licser  (irid)e.  welchi'  zunächst  <lurcii  <len  Flügelfort^atz  des 
Keilbein>  und  das  <iaumenbein  i;ebildet  wir<1.  als  Fl  fi  l;  el  i;a  u  m en- 
grube,  und  nennt  den  weiteren,  zwischen  <  M>crkieter  und  Keilbein 
gelegeneu  Thell  derselben,  Keil-<  H>erk  iefergrube. 

Löeher  ini<l  Kanäle  <l  er  A  u  •  ii  Ii  <>  Ii  1  ■•.  1.  Zur  SehadtlliMhU':  Fofauun 
opticuM,  J'hifura  orbitaliM  sujferior,  Forauun  ahmviduU  antcriw.  2.  ZttT  NsseO- 
hohle:  Foram*»  ttkumdaUfovttviws,  Ductus  Uurymamm  nasalu*  3.  Zar  Schlftfea- 
grabe:  Canalü  gffgonuiiieua  temporaUe.  4.  Zur  Fotea  pttrfftfo-palaiina:  Fuguta 
orhitalis  inferior.  5.  Znin  Gesicht:  Oimalu  xygomaHeua  faäaU»,  Foramen  supra- 
orhiteUe,  Canalia  in/ranrbitali«. 

Luelier  und  Kanal--  <ler  Nasenhöhle.  1.  Zur  Schiulellu.hle:  Fora- 
miiia  cribro.'>n.  2.  Zur  Mun<lh'«|il-. :  Ciui(Ui.'<  )Ki.*o-}Hil'ttinus.  3.  Zur  Fossa-pterygo- 
pakuina:  Foramen  s>pluito-p>da(iuuiit.  4.  Zur  Augeuhuhlc,  bei  dieser  erwähnt 
S.  Zum  Gesicht:  Apertura  pyrijorwii*,  Foramina  uoBoAta. 

Locher  und  Kanäle  der  Handhehle.  1.  Zar  Nasenhöhle:  Cmuilw 

naso-palatimui.  2.  '/.X\r  Fossn  ptenhht-pohttina  :  Canolcs  ptfnujo-palatim  a.  Cw 
maU»  palotmi  d«»e«nd€uUß.  3.  Zorn  Gesicht:  Canalis  in/ramaxiUoris. 
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L  ocher  und  Kanäle  der  Fos-^a  pt  f  r  u-jo-palatina.  1.  Zur  Scliä«lel- 
holiK';  Fnrmtifn  rotnndmn.  3.  Zur  Augenliülilc:  /'/.■■-nc<'  orbititln*  inferior. 
3.  Zur  N'asoiili<ihl<.' ;  Foi'amen  :»ph*no-p<dntintnii.  4.  Zur  Muiiiiliolil*  :  C>innli.<i 
paUUiiins  dencendani.  5.  Zur  Srliail' ll>.l^i^^:  Caiudi.'<  Vtdinni>.<.  —  l>ir  Anatoinif 
d«8  swciten  Astes  vom  Trigcminus  wird  ohne  genaue  Vori>tt'lluiig  «Lr  mit 
dieser  Gmbe  in  Verbindung  stehenden  Kanftle  und  Oeffnvngen  unmöglich 
verstanden.  Es  moss  der  iVoeoMiM  pUrygoidtm  Keilbeins  an  seiner  Basis 
mit  Schonung  der  iikrcchton  Platte  des  Ganmonbeins  abgesii^'f  w.  rJ«  ii,  om 
die  in  dios'^r  Grube  liegenden  oben  erwähnten  Zugangs-  und  Abgaugsöffnnn* 
g«n  zu  St  ill  n. 

Diu  Zuüaiuiucnsetzuug  der  Augtiihv^lüe,  sowie  die  xii  ihr  oder  vuu  ihr 
ffthrenden  Ocffhnngen  werden,  da  die  Winde  der  Augenhohle  bei  äusserer  In« 
spection  des  Schädels  leicht  an  Übersehen  sind,  auch  eben  so  leicht  studirt. 
Schwierigor  anfzafassen  ist  die  Constrnction  der  Nas< uli "lile  und  d-  r  Flüffol- 

gaunionjrrultc.  Ks  inflssi.n,  um  inr  inneren  Ansicht  der  Wando  derr^<  Iben,  und 
i1<  r  in  (Ii.  si  n  btlindlielK  n  OrlTnuugen  zu  {jelang-  n.  Selinitte  «iun  li  sir  tr.  fnlirt 
Werden,  wozu  man  für  «lie  Nasenhöhle  Irisehc  Scliad<d  wählt,  die  b.  ri  its  zu 
einem  anderen  anaiumischen  Zwecke  dienten,  und  deren  Nasenhöhle  uuoh  mit 
der  Sehleimhant  derselben  (üfmbrana  pituUaria  narium  9.  Sehndderi}  aus> 
gekleidet  ist.  Aa  skrtetirten  Köpfen  werden  durch  das  Eindringen  der  Säge, 
die  dflnncn  nnd  nnr  lose  befestigten  ^Tusi  hrlk uneben  leicht  zersplittert,  und  man 
frhälf  nnr  ein  nnvollkotjnn''nes  ]{ib]  ihrer  Laprerunfj>ivorhültnisso,  und  ilirer 
Kezit  liungm  zu  den  Nast  ngaiij^en.  Das  Splitti m  der  Kn<iclioii  liisst  .■«ieh  vt  r- 
meiden,  wenn  man  sieb  einer  dünnen  lilattsage  bedient,  und  den  Kupt  unter 
Wasser  zersägt.  Zwei  senkrechte  Durchschnitte,  deren  einer  mit  der  Nasen- 
scheidewand parallel  länft,  deren  anderer  sie  schneidet,  leisten  das  Nöthige. 

§.  117.  YeiMltniss  der  Hirnschale  zum  Besicht. 

Es  (M'j^ieUt  sich  aus  der  veri;leiehoii(ieii  ONtt'oli»«; ie,  djiss  bei 
keinem  Säiii;('tliier  der  Hiruscliädel  den  Gesu-iitsMdiädel  so  selir 
überwiest,  wie  ini  Mens<!M'n.  dessen  iJeliirn,  als  OrL;an  der  lnt»dli- 
i^enz,  ülier  die  der  Sinnliciikeit  tr<dinen<leu  ^\  ei"k/-eni;e  des  Kaiiens 
und  Kiecliens,  widelie  dem  (Jesiclite  anm'liören.  w«Mtaiis  |>i;ivalirt. 
Das  Höcliste  uihI  Niedrii;>te  «1er  M(Mis»-Iiennatur  stelif  am  Kopfe 
gepaart,  mit  id)er\vien^eiider  Aiisltildiini;  «K'n  Krsteren.  .le  <'ü( w ickidter 
die  Kauwerkzeuge,  und  je  nr(»s>er  der  Ivaum,  welclien  die  Nasen- 
holile  einnimmt,  desto  vorsj)rini;ender  erscheint  der  <  iesii  lit>iheil 
des  Kopfes  nm\  desto  mehr  entfernt  sieh  <his  <;;iii/('  Prolil  vom 
Schiuilieitsidcal.  In  der  htdien  Stirn.  liint*'r  welelier  ciiic  W  (dt  von 
«Todaiikeu  IMatz  hat,  und  ilnciii  fast  senkreeliten  Ahfallen  i;«'m'U  das 
'te^ielit.  Iie;^t  (h»s  ülienkuiidi^e  anatomisihe  Merkmal  iler  gei.>ti|5 
eatwicklutinsfähi^sten  Men>clieiiraee    —  der  kauka>isrhen. 

I)a  von  «iem  \  erhalüii^^e  des  Stdiädels  /.um  <ie>i(dit  die  nai  h 
unseren  Scdioidieitsl»e;^rirt'en  mehr  oder  miiuU'r  e<lle  Kopflulduni;  ah- 
häug:t,  un«l  die  Grösse  dieses  Verhältuisses  ein  aui;ent:illi'4e>  .Merk- 
mal g;ewisser  M<'nscheuraeen  abriebt,   so  hat  man  i;esn(hr.  die  He- 

ziehuugea  des  Uirii.suliädel)i  zum  Gericht  durch  Meüsuugeu  auäzuuiitceln, 

2a» 
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indem  man  durcli  gewisse,  leider  nicht  in  fibereinstimmender  Wmse 
Ton  den  rersehiedenen  Autoren  gewählte  Punkte  des  Kopfes  Linien 
zog  (Lineas  eranUrnietriea^),  deren  Dnrchschnittswinkel  fär  diesen 
Zweck  sich  verwerthen  lassen. 

1.  Messung  nach  Danbenton  (1764).  Man  zieht  vom  unteren 
Augenhöhlenrande  znm  hinteren  Rande  des  Forttmm  oecipädU  magmim 
eine  Linie,  and  eine  zweite  von  der  Mitte  des  rorderen  Randes 
dieses  Loches  znm  Endpunkte  der  früheren.  Der  dorch  beide  Linien 
gebildete,  nach  vorn  offene  Winkel  (Anguha  oco^ntalia)  erscheint 
im  Menscliengeschlechte  am  kleinsten,  und  rergrössert  sich  in  der 
Thierreihe  um  so  mehr,  je  mehr  das  «grosse  Hinterhauptloch  die  Mitte 
der  Schädelbasis  rerlässt,  und  auf  das  hintere  Ende  des  Schädels 
hinanfrückt,  wodurch  seine  Ebene  nach  vorn  abschüssig  wird.  Als 
osteologischer  Charakter  der  Racen  lä>st  sich  dieser  Winkel  nicht 
benfitzen,  da  nach  Blumenbach's  Erfahrungen  seine  Grösse  bei 
Individuen  derselben  Race  innerhalb  einer  gewissen  Breite  variirt. 
Im  Mittel  beträgt  er  beim  Menschen  4*,  beim  Orang  37*,  beim 
Pferde  70*,  nnd  beim  Hunde  82*. 

2.  Messung  nach  Camper  (1791).  Man  zieht  eine  Tan<;ente 

zur  rorragendsten  Stelle  des  Stirn-  und  Oberkieferbeins,  und  schneidet 

diese  durch  eine  vom  äusseren  Oeliöri^anf;  zum  Boden  der  Nasenhöhle 

gezogene  Linie.  Der  Winkel  beider  ist  der  Angulus  faM  Cumpeti, 

dessen  Ausmittlung  unter  allen  Schädelmessuni^smethnden  die  häufigste 

Anwendung  gefunden  hat.  Je  näher  er  00"  steht,  desto  schöner  ist 

das  Schädelprofil.  Vergrossert  er  sich  über  90*,  so  entstehen  jene 

über  die  Augen  vortretenden  Stirnen,  welche  bei  Rhachitis  und 

Hydrocephalus  vorkommen,  und,  wenn  sie  über  ein  gewisses  Maass 

hinausgehen,  die  Schönheit  des  Profils  ebenso  beeinträchtigen,  wie 

die  flachen.  An  den  Qöttenitatnen  hellenischer  Kunst,  wie  am  Apoll 

von  Belvedere,  finden  wir  den  Gesichtswinkel  selbst  etwas  grösser 

als  90*.   Soll  dadurch  das  Uebermenschliche  ausgedrückt  werden? 

Als  ^laassstab  für  dir  Entwicklung  des  Gehirns  in  der  Thierrciho,  kann 
d.  r  <'atnpcr"siho  Winkol  nicht  benfltEt  werden,  da  di<  Wftlbnnj:  der  Stirn 
ltln>  (lunli  sehr  pfTHinniirr  Sinui'  frontalfit  bedin^rt  s»  in  kann.  Audi  ist  soine 
lirusbc  bei  Schädeln,  welche  verschiedenen  Kaccn  augvhürcn,  huußg  gleich 
(Neger-  and  alter  Litbaaerech&del).  Sie  betrigt  bei  Schideln  kaakasiscber 
Rsoe  85*  (griechieeheB  Profil),  beim  Neger  70%  beim  jtmgea  Orang  67*,  beim 
Sdmsbeltbier  ii".  B<  i  Xeageborenen  ist  dieser  Winkel  darohsrhnittlich  um 
10"  prr»8ser,  als  bei  Erwachsenen.  Bf»i  der  im  höheren  Alter  vorkoinmenden 
riehirnatrophie  vrrkleinprt  sich  wi.r^rr.  durch  Einsinken  und  Abflachen  der 
Stirne.  —  Daubenton's  und  Camper'»  Messungen  trifft  überdies  der  Vor- 
wurf; dsss  s{«  dsa  Schädelvolomen  nar  durch  die  senkrechte  Ebene  messen, 
and  die  Peripherie  (den  Qaerschnitt)  onberflcksicbtigt  lassen.  Die  Camper*fche 
Messung  wird  aadi  deshalb  variable  Resultate  an  SchAdeln  dorsclbrn  Hacc 
geben,  weil  der  Torspringendste  Pnakt  des  Oberkiefers,  welcher  in  den  AlveoU 
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der  Schneidt'zfilino  lioijt,  Jincli  AiKsfallen  der  ZaliUf  und  damit  verbundene 
Resorption  d'-r  Alwuli  im  lirihmn  Altor  zurürktritcii  nius?;.  Zur  srhürforen 
Messung  des  Gt-sichtäwinkels  sind  von  Morton  und  .Iuc(^uart  eigene  Gonio- 
meter oonetniirt  worden. 

3,  Bliiiiienbacirs  Sclieitelan.siclit  (ITOr))  ist  keine  Messun«^, 
sondern  eine  Ix'ilänfiü^e  Scliätann«;-  der  Schädel-  und  Gesiclitsverluilt- 
nisse.  Es  werden  die  zu  vcrii^leicliendeu  Scdiädel  so  aufgestellt,  dass 
tiie  .lochhos^en  vollkoniuHMi  horizontal  liefen,  und  dann  von  oben  in 
der  A  oi;eI perspectiv«*  aiiue.sehen,  wobei  obijye  \  erliältnisse  und  alle 
nbrii^Hii  abweiclionden  Einz(dnlieiten  im  Scliädelbaue  sich  ileni  ge- 
übten Aui^e  besontiers  scliarf  lieraiisstellen. 

4.  Tnvier's  Methode  (171'7)  zerlei^t  den  Schädel  in  zwei  seit- 
liche Hälften,  und  bestimmt  an  der  Dnrchschnittsebene  den  Grössen- 
UDterschied  von  Schädel  nud  Gesicht.  Dieser  i.st  beim  Orang  =  0, 
und  Terhält  .sich  beim  Mensehen  wie  4:1. 

Die  neuen  craniometrischen  Methoden  ron  Lueae  und  Aeby, 
sind  in  den  betreffenden  Werken  in  der  Literator  der  Osteologie 
nachzusehen. 

Da  man  bei  allen  Sch&delmessungen  die  Dicke  der  Sehftdel- 
knoehen  mitmisat,  man  also  aus  den  so  gewonnenen  Dnvehmeasem 
keinen  Sehlnss  auf  die  Capacitat  der  Schadelhöhle^  und  die  dadurch 
gegebene  Ghrdsse  des  Gehirns  ziehen  kann,  so  haben  Tiedemann 
und  Morton  durch  Ausfällen  der  Schädelhöhle  mit  geschlemmtem 
Sand,  die  Capacit&t  derselben  bei  rersehiedenen  Bacen  aussnmitteln 
gesucht  Tiedemann  fand  die  mittlere  Capacität  des  Neger-  und 
EoropfterschAdels  gleich,  Morton  dagegen  jene  des  Negers  kleiner. 

Ein  ehrlicher  Benrtheiler  der  craniometrischen  Leistungen 
wird  gestehen,  dass  dieselben  bisher  nicht  nel  genfitEt  haben.  Sie 
haben  Tielmehr  ihre  grdsste  Befriedigung  in  gegenseitiger  Yer^ 
dichtignng  gefunden.  Sie  geben  uns  keinen  Anhaltspunkt  sur  Ein- 
theilung  der  Menschenracen,  da  uns  die  Urform  des  Mensehenschädels 
unbekannt  ist,  und  wir  auch  nickt  sagen  können,  wasVariet&t  oder 
Baeentypus,  oder  iitdindueller  Charakter  eines  SchSdels  ist  Wftre 
uns  die  Urform  des  HnndescihAdels  (rom  Oxids  prinuuimt)  nicht 
bekannt,  und  sfthen  wir  nicht  immerfort  neue  Hunderacen  vor 
unseren  Augen  entstehen,  wir  worden  ganz  gewiss  das  Windspiel 
und  den  Pudel  für  zwei  verschiedene  Thiergattungen,  statt  fBr 
zwei  Varietäten  halten.  —  Ich  beantworte  mir  hier  zugleich  folgende 
Fragen:  Was  hat  die  Craniologie  zu  leisten?  Sie  hat  die  Frage  zu 
entscheiden,  ob  Ein  oder  mehrere  Centra  der  Entstehung  des 
Menschengeschlechtes  auf  Erden  ursprünglich  gegeben  waren  und 
ob  der  Menschenschädel  wirklich  nur  durch  eine  gradweise  Ent- 
wicklung des  Thierschädels  entstand.  Hut  sie  dieses  geleistet?  Nein! 
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—  Ist  Hoffnung  Torhandcn,  dass  sie  es  leisten  wird?  Ich  babe  keine, 
denn  die  Craniologie  pflegt  die  Thatsaclien  naeli  ihren  Gedanken 
zu  formen,  statt  die  Gedanken  ans  den  Thatsachen  abzaleiteo. 
Die  Zwi^ichenglieder  zwischen  den  Schädeln  der  jetzt  lebenden 
höchststehenden  Affen  und  jenen  der  Menschen  fehlen  uns  gänzlich. 
Die  Darwinianer  sagen:  sie  sind  im  Kampf  um^s  Dasein  unterg^angen. 
Wie  sollen  aber  gerade  die  höchstoi^anisirten  Affen,  welche  die 
Kluft  zwischen  Gorilla  und  Mensch  ausfüllen,  im  Kampf  um*s  Da- 
sein nntergegaugen  sein,  welchen  zu  bestehen  sie  gerade  ihrer 
nächstmenschlichen  Organisation  wegen  besser  geeignet  waren,  als 
die  Affengeschlechter,  welche  sich  jetzt  noch  erhalten  haben.  Wir 
haben  noch  keinen  fossilen  Affenschädel  gefunden,  welcher  den 
8pniu«>;  Toin  Orang  oder  Gorilla  zum  Menschen,  minder  abrupt 
erscheinen  Hesse.  Man  tröstet  sich  mit  der  Hoffnung,  solche  Schädel 
zu  finden,  wenn  der  Boden  Asiens,  der  Wiege  des  Menschen- 
geschlechts, durch  Eisenbahnen,  Kanäle,  Tunnels,  Schachte,  und 
•Steinbrüche,  ebenso  zerrissen  und  zerklöftet  sein  wird,  wie  es  jener 
Europ^r.s  ic<'^enwärtig  ist.  Gut  denn,  bis  dahin  ist  noch  weit  und 
die  Wissenschaft  kann  warten.  Erlebt  sie  einst  diesen  Ausgleich, 
dann  wird  der  Darwinismus  nicht  mehr  sein,  was  er  jetzt  ist  — 
die  zum  System  erhobene  Anarchie  im  organischen  Naturreich. 

Die  IIuuptuntorscIieiduDgsiiurkinale  des  tnenschlichou  und  thieriscben 
Sdiftdels  liegen:  1.  In  dem  OTalen  Crsninm.  dessen  VerhUtniss  snm  Gesichts* 
theil  des  Kopfes  ein  giOM«res  ist,  als  hei  allen  Thieien;  ~  t.  is  dem  sicli 

einoiii  rcolitcii  Winl.l  nuhr  weniger  nftherndin  Oesiditswinkel;  —  3.  in  dem 
mtiir  in  il- r  .Mitt.'  dis  ScliiidelgrundeR  liegeodi-ii  Forawen  orcii'itaU  viaonum; 

—  4.  in  «il  ni  <j:i  ran"l<'t<'n.  nioht  zurflckweichendf'n,  sonilt-rn  nia>>i^  itroniiniren- 
den  Kinn  iittenlum  jn-ituiiutUum,  Linn.);  —  and  5.  in  der  bogonl'örniigen  Au- 
einsnderreihnng  der  gleich  hohen,  senkrecht  geriditeten  und  ohne  Zwischoi» 
IQcken  aeben  einander  stehenden  Zähne.  Anch  besitst  weder  der  Chimpanse 
noch  der  Gorilla  (die  zwei  inenschen&hnlichsten  Affen)  einen  s«i  grossen  Pr,>- 
ce9i*us  mastouleits,  nod  einen  so  langen  Proeesma  ntufoiJnts,  wie  d»-i  Mt  nsch. 

—  Pi<-  LaiT''  ih-^  For>iiiirn  orrljtltalf  uinijnn m  stiiiinif  mit  dini  Mitlrl|»iinkti- 
d^s  Sflia<l.lgrniid»'s  wohl  nicht  genau  iibenin,  deshalb  balanoirt  auch  der 
Srliädei  Dicht  anf  der  Wirbelfdlale.  Er  wird  am  Uebemeigen  nach  vom  nnr 
durch  die  Wirkung  der  Nackenmnskebi  geliindert.  Lässt  diese  nach,  wie  bei 
der  Lähmung,  beiui  Einschlafen  und  im  GreiAenalter.  so  senkt  sich  der  Kopf 
gegen  di«-  ÜruKt. 

l'ii'  Ifar.  rn  »Tychit  il.  iili.  ili  n  dt  r  S.  h.iil.  l  lT' h.iri  n  in  das  (Jebift  tler 
physisrln  n  Ant liii>|Md<iirii'.  Ks  wird  lii>  r  bios  »  rwalint,  dass  die  tJostalt  des 
S»'liadels  von  der  Sttrm  drs  gelalligen  Ovals  (ih-thocfj>hnliJ,  naoli  zwei  Ex- 
tremen hin  abweicht.  Et*  giebt  1.  »ttark  nach  hinten  verlängerte,  nnd  t.  in 
dieser  Richtung  knrxe  Kacenfomien  des  Schädels  (DulUiioetfhaU  —  BradtMi- 
cej^udi).  Itf^pratcrntanten  der  DoliehoeejAeUi  sind  die  Neger,  nnd  der  Braehti- 
rri'htifi  di>'  sla\i  'i  n  ( Insnnders  die  eroatiselitii  und  iii<irlafliis«ben  I  Seliadel. 
I>as  (»<  -i<  lif  kann  i  I"  i<I- n  vr>rsttben.  odt-r  st  iikr-clit  alifalb-n.  d.  b.  proirna- 
tliiscli  oder  orthiignalbi.-ch  sein  (yw»^o^.  Kieler).  l>ie  Germanen,  leiten,  lititeo 
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unil  Juiirn  sind  ortliognatliix  hf,  ilif  Nfger  uiiil  (irtinläiulfr  pri'^'iiatliiM  lir  Forin»-n 
von  liungkuiifen.  Die  Aiag^an  ii,  Fiiint  ii,  Türken  üind  ortliogiintliischo,  die  Kal- 
mOdten,  Mongolen  nnd  Tartarra  prognatiiisebe  Knrsköpfe.  —  Das  TerhftltniMt 
der  SehldelhOhle  som  Gesicht  ist  bei  den  Negirrn  kleiner  als  bei  allen  ttbrigen 
Bacf^n,  and  ein  mit  36  Enropierschldeln  TergUchener  Negerschadel  nahm  nnter 
allen  die  geringste  Wassermenge  anf  (Sanmarez).  Wie  wichtig  fttr  den 
KflnstltT  die  nntional«  n  Formen  dt  r  Sdi-idi  l  sind,  kann  man  ans  d<  ni  Miss- 
falUn  t  ntnt  linien,  wi  lrli.  s  rln  Furliniann  bei  dem  Aiildick  sogt  iianiitr  r  Mt  ist.  r- 
werke  der  Kunst  empliudet.  Der  Daniel  von  Kobens  ist  kein  .lud»-,  st  ine  .sabi- 
nischen  Weiber  sind  HollUnderinnen.  Raphaers  Madonnen  sind  hllbsche  Italiene- 
Tinnen,  nnd  Lessing^s  Hnssiten  wahrlich  keine  brachyoephalischen  Cxechen. 

Bei  angeborenem  Blödsinne  ist  die  Hirnsehale  selbst  bei  normaler  GrCsse 
des  Gesichts,  klein,  i:i  kleiner  als  dieses.  Daij^i  p  n  findt-n  sich  eminente  (Ji  istt  s- 
anlair-  n  nicht  immer  in  Ermssen  Köpfen.  —  Ks  wird  angegeben,  dass  der  weib- 
liche i^ehudel  absolat  kleiner,  dünnwandiger,  und  somit  auch  leichter  als  ein 
minnlicber  rom  gleichen  Alter  iRt;  die  Hirnschale  »oll  aber  im  Verhältniss  zum 
Qesirht  grosser  sdn  als  wie  beim  Hanne.  A.  Weisbach  hat  im  3.  Bande  des 
AzduTs  fQr  Anthropologie  eine  ansfUirliche  Charakteristik  des  deutschen 
Weiberschädels  gegeben.  Ich  gestehe,  dass  ich  mir  nicht  zutraue,  in  der  Ge- 
schlecht.sbestimmung  ein«s  Scliädils  nirlit  zu  fehbii.  Anderen  »(elit  es  wühl 
auch  nicht  besser.  —  NiiluTes  über  Scliadeliii».s.-.uni(t  n  euthaltcn  die  in  der 
Literatur  der  Kuochculehre  (§.  156j  aufgeführten  Schriften. 

§.  118.  AltersverscMedenheit  des  Schädels. 

Die  Altenrenchiedenheiten  desSchadela  Terdienen  eine  kurze 
Erwftliniiiig. 

Bei  sebr  jungen  Embryonen  gleicht  die  Gestalt  des  Selifideb 
einem  Sphiioid,  mit  ziemlieh  gleichen  Durchmessern.  Das  GMcht 
ist  nur  ein  untergeordneter  Anhang  desselben.  Bei  Neugeborenen 
und  in  den  ersten  Lebensmonaten  waltet  die  rundliche  Form  des 
Gesichts  noch  Tor,  welche  sich  erst  Ton  der  Zeit  an,  wo  die  Kieier 
mit  dem  Ausbruch  der  Z&hne  als  Kauwerkaeuge  gebraucht  su  wer- 
den anfangen,  in  die  länglich-oTale  umwandelt  —  Die  SchUfen- 
sehuppe  nimmt  im  ersten  Kindesalter  rerhftltnissmftssig  einen  weit 
geringeren  Antheil  an  der  Bildung  der  Schftdelseiten.  Der  Grund 
der  SchUfengrube  ist  eher  conrex  als  concar.  Der  grösste  Quer* 
dnrchmesser  des  SchAdels  liegt  swischen  beiden  JS^^era  poirUAaMa, 
—  Wegen  PrftTalena  des  Knochenhnorpels  sind  die  Kopftnochen 
des  Kindes  weich  und  biegsam.  Man  hat  FAlle  gesehen,  wo  sie 
durch  einen  Stoss  eingebogen,  aber  nicht  gebrochen  wurden.  Aeus- 
sere  mechanische  Einflfisse  (Binden,  Schnüren,  loealer  Druck)  indem, 
bekannten  ErfahruDgeo  zufolge,  die  Form  des  kindlichen  SchSdels, 
und  somit  auch  jene  des  Gehirns,  ohne  die  gei:>ti^eii  Fühig;keiten 
desselben  su  beeinträchtigen.  So  besitaen  die  Chenoux-Indianer, 
welche  das  Flachdrficken  der  Stime  bis  snr  hftsslichsten  Miss- 
staltung  treiben,  nicht  weniger  Intelligens,  als  die  übrigen  westlichen 
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liuliaitfr  Nt>rcl;mi»^rik;r>.  \v»»lclu*  mit  (Um*  natürlicli«Mi  Forin  ihrer 
Scliiulel  zutrit'dt'ii  >iiitl.  iiiiil  sie  in  Utilie  lassen.  ( Phrenolo^en 
niöf^en  dieses  belier/.ij^en.)  —  Die  Naseiiliölile  de«.  Kindes  i-^t  klein; 
ihre  Nehenhrdden  hegin n»Mi  sicli  als  Haelie  Bueliteii  zu  ent \v iekel n ; 
die  Stirnlndile  erst  im  /weiten  Lebensjahre.  I)ie  Mnndludd»'  erseheint, 
da  die  Alve(dart'(»rtsat/.e  der  Kieter  fehlen,  niedrig-.  Die  Aeste  des 
l  nterkiet'ers  raii;;en  fd>er  tien  oberen  Kand  (h'>  Ktupers  nur  \veni15; 
herv»»r  und  haluMi  eine  schiefe  Hitdituni;  nach  hinten.  Sie  verlän<5;»'rii 
nI(  h  er>-t  mit  (b^ii  Aut'trett»u  der  AlveolarfortsäUe  uud  <l**m  Dureh- 
bnieiie  der  Zähne. 

Vom  Eintritte  der  Geschlechtsreit'e  angefangen  ändert  sich  die 
Form  de.s  Schädels  nicht  n>ehr  und  bleibt,  ein  geringes  Zunehmen 
iu  der  Peripherie  abgerechnet,  stationär.  In»  Manne.salter,  und  zwar 
schon  nach  dem  2<>.  Lebensjahre,  beginnen  einzelne  Nähte  durch 
Verschmelzen  der  verschränkten  Nahtzackeu  stellenweise  zu  ver- 
streichen. Im  (ireisenalter  werden  die  Schädelknocheu  dünn  und 
spröde,  die  Diploe  schwindet,  an  einzelneji  Stelleu  ( Keilbeiufortsatz 
<les  .l(»chbeins,  L<tii>inu  juijn/niiya)  entstellen  liurch  Hesurption  der 
Knoehenmasse  ( ^ert"nun^en.  Der  Oreisenschädel  verliert  ' von  seinem 
vollen  (rewiclit»»  im  Mannesalter  (Tenou),  das  Carum  rrtinii  ver- 
kleinert sich  A\  egen  Schwnnil  des  (Jehirns,  sinkt  wohl  auch  an  den 
Scheitelbeinen  grnbii;  ein  und  das  (üesicht  nimmt  durch  Ausfallen 
der  Zahne  niid  \ Cr-^chwincbMi  der  Alveol:irf<»rtsät/.e  an  senkrechter 
Höhe  ab.  Der  Unterkiefer,  welcher  seinen  ganzen  bezahnten  Rand 
einbüsste.  bild»*t  einen  grö>seren  liogen  als  der  Oberkiefer,  st<>>st 
also  nicht  mehr  au  di«'serj  an.  sondern  schliesst  ihn  bei  geschlossenem 
Munde  ein.  Das  Kinn  steht  vor  (menton  eu  oaloc/w),  weil  die  Aeste 
des  Lnterkiefers  eine  schiefe  Hichtung  nach  hinten  annehmen,  und 
nähert  sich  der  Nase  (/<•  ru^:  i-t  le  hunÜDu  .^e  dij^piitent  entrer  hi  houche), 
wodurch  die  \N  eichtheile  der  Backe,  welche  ihrer  Spannkraft  ebenfalls 
verlustig  wcnb'u,  lax  herabhängen  oder  sich  faltig  einbiegen.  Die 
Kanten  und  W  inkel  sämmtlicher  Schädelknochen  wer«len  schärfer 
und  dünner,  und  der  anorganische  K n»»clienbestandtheil  erhält  über 
den  ori^auischeu  ein  stdches  l 'eliergewicht,  tiass  geringe  mechanische 
Beleidigungen  hinrei(dien,  Brüche  iles  Schädels  hervorzurufen. 

Oliwiilil  KiiHcli.  u  il.'s   Si  li;i(l.M;ii  li- -    im  Enil>ry<»   frfllu-r  /n   v.  r- 

kuCi«  lit-rn  Im  giiiiifii,  als  joiu;  des  Srliätiflffruiult  s,  so  i!*t  doi  h  um  Uie  Zeit  der 
Gebart  die  Schädelbaiiis  so  einem  festereu  Knochencoiiiph  x  gediehen,  aU  du 
Schädeldach. 

So  langt>  die  Schideiknochen  noch  dQim  und  die  Zuokt-n  der  Nä))t>  niolit 
iTut  cntwiikrlt  sind,  i^t        iu<".i:lif1i,  dt'm  w«'iolien  kindliflitn  Soliädfl  durch 
l>ru<  k  >  in.    Iiii  iln  ini.   Mi^-taltmiir  aufzn.lringt'ii.   IWoes  war  und   ist  Ix  i 
wisstn  rolij-n    V'ülkfr.xtüunuen   IuitmIuuJi'   Volksfittf.   Sclion  Hippucrates 
spricht  von  Mcj'thiiichen  Langküpfi-n  1  J/oorotfc/tAa/i  «ej^Aac/yl,  welche  dlivch 


Digitized  by  Google 


f.  llSi  Bnlirldtlmg  lar  KaffflnuM^M. 


845 


KnilKt  (vinculo  et  idonei.'*  artibujfj  erzeugt  wurden.  I>ie  in  ( >e,sterreicli  zu  Grafen- 
egg  und  InziTsdorf  aufget'undeucu  Avarenscküdel  (.Sitzungsberichte  der  kais. 
Akademie,  1851,  Juli),  nad  die  toh  Pen il and  ntieh  Bnropa  gebrachten  alten 
Peinaaenehftdel,  sind  dnreh  fest  angelegte  Zirkelbindea,  dwen  Eindnick  noch 

ZQ  erkennen,  anm  Wac)i«itlmni  in  die  Lange  gezwungen  worden.  Kol  und 
Adair  haben  uns  die  Verfahruugsart  der  Indianer  am  Colunibiaflusse  und  in 
Nordoarulina,  die  Köjtfe  ihrer  Kinder  bleibend  flach  zu  drücken,  nütgeiheilt, 

Die  Wanaseh  und  eiiii>,'f  tiirfurische  Vrdker  umwickeln  ebenso  die  Schädel 
ihrer  Kinder  bis  au  die  Augen,  wodurch  sie  Bich  kuni>«ch  zuspitzen.  Zunaiumeu- 
schnüren  durch  Biemen  (Lachsindianer),  FeMibinden  in  einer  hölzernen  Form 
(TschAetas),  Einklemmen  swisehen  Brettern  (Onagnae).  lind  ebenfalls  im  Ge- 
brauche. Die  merkwflrdigste  Entstellung,  welche  ich  kenne,  sehe  ieh  an  dnem 
Indianerachidel  aus  dem  Golf  von  Mexico,  der  am  Hinterhaupt  und  am  Scheitel 
durch  einen  breiten,  tiefen  Eindruck  in  zwei  seitliche,  halbkugelige  Vorsprttnge 
zerfällt.  —  Man  geht  aber  ollVnbar  zu  weit,  wenn  mau  glaubt,  da^s  das  breite 
üiuterhaupt  der  alten  Deutlichen,  sowie  die  breiten  Schlafeu  der  Belgier,  vom 

Liegen  der  Kinder  auf  dem  Hinterkopf  oder  auf  den  Seiten  des  Kopfes  (Yesal), 
die  runden  Köpfe  der  Tflrken  dureh  den  Turban  nnd  die  flaeben  Köpfe  der 

Aegypter  durch  das  Tragen  schwerer  Lasten  auf  dem  Kopfe  ent.standen  Heien 
(Hul'eland).  —  Durch  Foville's  interessante  Abhandlung  über  Schiidelmiss- 
staltung  erfahren  wir.  ilass  in  einigen  Departement.s  von  Frankreich  das  Binden 
des  Schädels  der  Neugeborenen  noch  üblich  8ei.  Mau  bemerkt  au  Erwachsenen 
noch  die  Spuren  der  EinschnQrnng.  FoTille  hftlt  diesen  Gebrauch  nicht  ohne 
Einflnss  auf  spAter  sich  entwickelnde  GdstesstOmngen.  Unter  431  Irren  im 
Hospice  Ton  Rouen  hatten  tA7  den  vom  Schnflrband  herrflhrenden  Eindruck. 
Man  bedenke  jedoch,  dass,  wo  das  Schnüren  des  kindlichen  Schädels  Volks- 
gebrauch int,  alle  Schädel,  somit  auch  jene  der  Irren,  die  Folgen  und  Zeichen 
der  erlittenen  Gewaltanwendung  an  sich  trag<  n  müssen. 

Detailschililerungcu  über  den  knöchernen  Schädel  und  seine  lirdilen  siehe 
in  meiuem  llandbuche  der  topographischen  Anatomie,  1.  Bd.  Eine  aut  zahl- 
reiche Messungen  gt  grOndete  morphologisöhe  Entwidlungsgeschidite  des  Kopfes 
enthUt  je.  Fraritp"»  Charakteristik  des  Kopfes.  Berlin,  4848.  -  Engd't  Sehrift 

Ober  das  Knochengerüste  des  nienschlichen  Antlitzes,  Wien,  1850,  bemflhte  sich 
klarzulegen,  dass  die  diflferente  Form  des  knricherneii  Antlitzes  einem  auf  sie 
wirkt  nden  Mechanismus,  nämlich  der  Kraft  der  Kaumuskeln,  ihre  Entstehung 
verdankt.  —  Ueber  .künstliche  Missstaltungen  des  Schädels"  handelt 
/.  V.  Lenhossek,  in  einer  ausffthrlichen  Schrift,  Budapest,  1878. 

§.  119.  Entwicklung  dei  Kopfknochen. 

DerScIiftdel  ist,  wie  schoo  oft  gesagt,  im  friihesten  Fötalleben 
eise  tBeiU  hftatige,  theils  knorpelige  Blase.  Diese  Blase  verknöchert 
anf  sweierlei  Art.  Erstens  durch  Verknöcherung  ihres  knorpeligen 
Antheils  des  Primordialknorpels,  welcher  ronngsweise  den  Grund 
der  Blase  bildet.  Die  auf  diese  Weise  entstandenen  Schädelknochen 
heissen  Primordialknochen.  Zweitens  durch  Knochenbildung  in 
dem  hftntigen  Antheii  der  embryonalen  Seh&delblase  —  Deck-  oder 
Belegknoehen.  Die  Primordialknochen  gehören  der  Schadelbasis, 
die  Deekknochen  dem  Schädeldach  an. 
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Als  Dee  kk  noelien  des  Schädels  entsteluMi  folgende:  das 
Stirnbein,  die  Seitonwandheine,  die  obere  Hälfte  der  Hinterliniipt- 
sc'biippe  und  die  Sclil:lfeboin.se1iiippe,  die  Nasen-,  Joch-,  Oberkiefer-, 
Tliränen-  nnd  (Jaumenbeine,  die  innen»  Platte  clor  Processus  pterjfpouhi 
des  Keilheins,  die  Pflnusehar  nnd  der  Unterkiefer.  Als  Primordial- 
knochen i)il(len  sich:  <ler  Grnndtlieil,  die  nntere  Hälfte  der  Schuppe, 
und  die  Itciden  ( ielenktheile  des  f Jlnterhauptbeins,  die  grossen  und 
kleinen  Flnu:el  des  Keilbeius  und  die  äussere  Platte  der  Processus 
pterypoidei,  das  Siehboin,  der  Felsen-  und  Warzentheil  des  Sehläfe- 
beins,  die  uutere  Muschel,  das  Zuugenbein  und  die  Gehörknöchelchen. 
—  Reste  des  Primordialknorpels  perenniren  in  den  Synehondrosen 
an  der  Sch&delbasis,  iu  dem  knorpeligen  Verschluss  der  zwischen 
Felsenpyramide  und  Keilbeinkörper  befindlichen  Lücke,  in  den 
»wischen  beiden  Liamellen  des  Yomer  enthaltenen  Knorpelplatte, 
in  der  knorpeligen  Nasenscheidewand  und  in  den  Knorpeln  der 
äusseren  Nase. 

Ein  bflndiges  Bflsnm^  des  Wichtigsten  Aber  die  EntwicUnng  der  Kopf- 

knocben  gab  cinor  der  thätigsten  Bearbeiter  dieses  Gegenstandes:  iTflfKfM'» 
in  aeinem  «Bericht  ttber  die  sootomiache  Anstalt  sa  Wttrzborg,  1849". 

B.  Knochen  des  Stammes. 

Die  Knochen  des  Stammes  werden  iu  die  Urknochen  oder 
Wirbel  und  in  die  Nebeuknochen  eingetheiit.  Letztere  serfallen 
Ivieder  in  das  Brustbein  und  die  Bippen. 

a)  Urknochen  oder  Wirbel. 

§.  120.  Begriff  und  Eintheilung  der  Wirbel. 

Die  erste  Anlage  der  Wirbelsäule  im  Embryo  gekt  jener  aller 
übrigen  Knochen  des  Skelets  roraus.  Es  sollte  deshalb  die  besebrei- 
bende  Osteologie  eigentlich  mit  der  Betraehtung  der  Wirbel  beginnen. 
Viele  Anatomen  Twfahren  so,  und  die  Wirbelsäule  Terdiente  wohl 
den  Vorzug  solcher  Behandlung,  da  sie  es  ist,  welche  der  länthei- 
lung  der  gesamroten  Thierwelt  in  zwei  Haup%mppen:  Wirbelthiere 
und  Wirbellose,  zu  Qrunde  liegt  In  diesem  Buche  wurde  da- 
gegen die  Osteologie  mit  den  Kopfknochen  begonnen,  weil,  wenn 
der  An  Anger  einmal  fiber  sie  hinaus  ist,  er  mit  der  Beruhigung,  das 
Schwierigste  bereits  überwunden  zu  haben,  sich  an  das  Uebrige  macht 

Als  Qmndla<;e  und  Stativ  des  Stammes  dient  eine  in  seiner 
hinteren  Wand  enthaltene,  gegliederte  und  bewegliche  Säule,  Wirbel- 
säule oder  Rückgrat,  Cahnma  verUihraU»,  «.  Spina  dorti  (^V^t?, 
woher  Shaehilia,  die  durch  Krümmung  der  Wirbelsäule  sieh  fiusaemde 
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englische  Kraokheit).  Die»  oinzeluen  Knochen,  aus  wolchon  diese  S;inle 
hesteht,  heissen  Wirbel,  Vertebrae  (aTrovövXoi).  Währeod  die  Knochen 
des  Kopfes  sehr  mannigfaltig  gefonnf  erscheinen  nnd  somit  keiner 
dem  andern  ähnlich  sieht,  ftind  die  Knochen  der  Wirbelsäule  alle 
einander  ähnlich  nnd  zeigen  gemeinftamen  Typus  ihrer  (lestaltung. 

Die  Wirbelsäule  ist  ])is  auf  ihr  unterstes  Enflstfick  (Steissbein) 
hohl.  Es  muss  somit  jeder  Wirbel  einen  kurzen,  Iwdilen  Cvlinder 
oder  Ring  darstellen.  Nur  das  untere  zugespitzte  Ende  der  Wirbel- 
säule —  das  Steissbein  —  ist  nicht  hohl,  sondern  solide,  und  wird 
nnr  deshalb,  weil  es  bei  den  Thieren,  wie  die  übrige  Wirbelsäule, 
einen  Kanal  nnd  in  diesem  eine  Fortsetsung  des  Büekenmarks  ein- 
schliesst  nnd  gewisse  typische  Uebereinstimmnngen  in  der  Ent- 
wicklung des  Steissbeins  und  der  fibrigen  Wirbel  Torkonimen,  noch 
unter  die  Wirbel  gezählt  —  Die  Wirbelsäule  wird  der  Länge  nach 
in  ein  Hals-,  Brust-,  Lenden-  und  Kreuzsegment  eingetheilt  Das 
Steissbein  fignrirt  nur  als  Anhang  des  letzteren.  —  Das  Halssegment 
besteht  aus  sieben  Halswirbeln  (Vetidnw  toUi),  das  Brustsegment 
aus  zwölf  Brustwirbeln  (Vertebrae  tharadM),  das  LendensegmeAt  aus 
fünf  Lendenwirbeln  (Vertebras  lumbaleB).  Die  das  Kreuzsegment  zu- 
sammensetzenden fönf  Kreuzwirbel  (Vertebnu  taoroU»)  verwachsen 
schon  im  Jünglingsalter  zu  Einem  Knochen  (Kreuzbein)  und  heissen 
deshalb  falsche  Wirbel  (VwiArait  tpuriae),  wahrend  die  übrigen 
durch  das  ganze  Leben  getrennt  bleiben  als  wahre  Wirbel  (VerU- 
hrae  verae).  Auch  die  vier,  ihrer  Form  nach  mit  Wirbeln  kaum 
mehr  vergleichbaren  Stficke  des  Steissbeins  werden  den  falschen 
Wirbeln  beigezählt. 

Jeder  wahre  Wirbel  hat  fcdgeude  Attribute,  gtiae  serio  meminuse 
jwabU*  Als  vollständiger  Bing  besitzt  er  eine  mittlere  Oeffnuug 
(Faramm  vertebrale)  und  eine  vordere  nnd  hintere  Bogenhälfte. 
Die  vordere  Bogenhälfte  verdickt  sieh  bei  allen  Wirbeln,  mit  Aus- 
nahme des  ersten  Halswirbels,  zu  einer  niedrigen  Säule  —  Körper 
des  Wirbels,  Corpus  veiiArae,  Er  zeigt  eine  obere  und  untere  Fläche. 
Beide  sind  rauh  und  dienen  den  dicken  Bandscheiben,  welche  je  zwei 
Wirbelkörper  unter  einander  verbinden,  zur  Anheftuug.  An  maee- 
rirten  Wirbeln  zeigen  sich  häufig  noch  vertrocknete  Reste  dieser 
Scheiben.  Die  vordere  und  seitliche  Fläche  <ler  Wirbelkörper  gehen 
im  Querbogen  in  einander  über  und  sind  zugleich  von  oben  nach 
unten  ausgeschweift.  Die  hintere,  dem  l^orffwi^i /r)'/*'/<r«/A' zugekehrte 
Fläclio  <|ps  Kiirpers  ist  in  beidt-n  Kichtungeri  etwas  concav. 

1  Körper  eines  W  irbels  }M•^teht  übor  und  üljor  ans  schwam- 
miger Kno(  lMM)iiia>>«*,  «lalMT  si'in  poröses  Ausidifii.  Zaldreiclie 
Oeffnungon,  dorcii  ürösst»*  an  der  lilut<Ten  Flät  ln'  des  \\  irbelkorpers 
getrotfeu  werden,  dienen  zum  Ein-  und  Au:>tritt  von  Blutgefässen, 


Digitized  by  Coogle 


348 


f.  IM.  Bfifriff  nd  ItalMlng  im  Wtit«L 


unter  welchen  die  V^enen  weit  über  dii»  Arterien  prävaliren.  Da  die 
Festigkeit  der  \YirbelHÜiile  mehr  uut  ihren  Häudern,  als  auf  der 
Stärke  der  einzelneu  Wirbelknuchen  beruht,  so  wird  diese  Oeko- 
nomie  der  Natnr  in  der  Verwendung  compacter  Knochensubsttanx 
begreiflich. 

Die  hintere  I3o<;-4>n hüllte  i>leil>t,  im  Verhältnis»  zur  vordereUt 
»pangenartig  dünn.  Sie  heisst  deshalb  vorzugsweise  Bogen,  Arctf9 
fferUbrae,  Der  Bogen  sendet  sieben  Fortsätze  aus,  welche  entweder 
zur  AVrbindung  der  Wirbel  untereinander,  oder  ziiiii  Ausatz  be- 
wegender Muskeln  dieuen.  Sie  werden  deshalb  in  Geleukfortsätze 
und  Muskel fortsätze  ( ProceumA  articulares  und  nmtCtUaren)  ein- 
getheilt.  Wir  zählen  drei  M u sk el fortsätze.  Der  eine  ist  unpaar 
und  wächst  von  der  Mitte  des  Bogens  nach  hinten  heraus,  als 
Dornfortsa tz,  Prucestus  »pinoeus  (richtiger  Spiuti,  da  ffphiugus 
dorueureiih  heisst),  dessen  Spitze  durch  die  Haut  des  Kückens  leicht 
zu  fühlen  ist.  Die  bi'ideu  anderen  Fortsätze  sind  paarig  und  stehen 
seitwärt.s,  als  Querfortsätze,  Processus  transver^i.  Die  Gelenk- 
fortsätze zerfallen  in  zwei  obere  und  zwei  untere  (Pi'ocessus  ascen- 
dentes  und  descendentes),  Sie  sind,  wie  der  Name  sagt,  mit  Gelenk- 
flächen versehen,  welche  bei  den  oberen  Fortsätzen  nach  hinten,  bei 
den  unteren  nach  vorn  gerichtet  sind.  Denkt  man  sich  alle  Fortsätze 
eines  Wirbels  w<'^^i;Hscliuitten,  so  erhält  man  die  Urform  des  Wirbels, 
als  knöchernen  Hing. 

Der  Bogen  je<les  Wirliels  besitzt  dort,  wo  er  vom  Körper  ab- 
geht, also  noch  vor  den  Wurzeln  der  ab-  und  aufsteigenden  Gelenk- 
f(»rtsätze,  an  seinem  oberen  Kande  einen  seichten  und  am  unteren 
Rande  einen  tiefen  Ausschnitt,  welche  beide  Au>sehnitte  mit  den  zii- 
ijekehrten  Ausschnitten  des  darüber  und  darunter  liegenden  Wirbels 
zu  Löi'hern  zn.sammenschliessen  —  Zwiscbenwirbelbeinlöcher, 
Foramina  interverteln'alia  s.  eonjugata,  welche  sum  Austritte  der 
Hückenmarksnerv4>u  dienen. 

Nicht  bei  allen  Wirbeln  wiederh(den  sich  die  aufgezählten 
Theile  in  derselben  Art  und  Weise,  und  nicht  bei  allen  sind  sie 
übereinstimmend  an  Grösse,  Richtung  und  Gestalt.  Sie  erleiden  viel- 
mehr an  einer  "-ewissen  Ftdire  von  Wirbeln  sehr  anffalliii«»  Modi- 
licationen,  w«dch»»  den  anat(»iiiisehen  Charakter  «b'r  vi'ixhiedeuen 
Ahtlieilungen  der  Wirbelsäule  bilden,  worüber  in  den  folgenden  Para- 
graphen. 

Vertebra  i^iammi  \uü  verttrt,  and  Wirbel  von  dem  altdeutschen  werben, 
d.  i.  drehen. 

W  ie  entstehen  die  Wirbrlr'  Als  «Tste  Anlage  der  \VirlM*lsäule 
trftt  im  frühesti'u  Fötalleln'U  »-in  Zellenstrang  auf  —  die  ^'horda 
dorsiäis.  Lm  die  Chorda  herum  entsteht  eine  Scheide,  weiche  au  dcu 
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den  snkfinftigeii  Wirbeln  entsprechenden  Stellen  byalinen  Knorpel 
berrorbrinf^  Ton  dioBem  Knorpel  wird  die  Chordft  ringförmig 
nmscblossen  nnd  zum  Scbwinden  gebracht.  So  entsteht  der  knorpe- 
lige Wirbelkörper.  Von  ihm  gehen  dorsalwärts  schm&lere  knorpe- 
lige Spangen  ab,  welche  das  Rückenmark  nmschliessen  und 
durch  ihr  Znsammenwachsen  in  der  Medianlinie  den  knorpeligen 
Wirbel  bogen  darstellen,  von  welchem  die  gleichfalls  knorpeligen 
Wirbel forts&tze  heranswachsen.  Der  Körper  dieses  knorpeligen 
Wirbels  erh&lt  zwei  schnell  mit  einander  zosammenfliesseade,  intra- 
chondraleyerknöchemn]^:vspunkte,  jede  Bogenhalfito  aber  nur  einen, 
welcher  sich  spangeoartig  yerUngert  und  aus  sich  heraus  die  Wirbel- 
forts&tze  ausschickt  In  der  Regel  kommt  erst  spät  (8. — 15.  Jahr) 
am  Ende  der  Fortsfttze  noch  ein  accessorischer  Ossificationspunkt 
hinzu.  Hacerirt  man  den  ossificirenden  Wirbel  eines  £mbryo,  so 
zerfallt  er  in  drei  Stücke:  Korper  und  Kwei  Bogenh&lften.  Letztere 
synostosiren  früher  mit  dem  Wirbel  korper,  als  unter  sich.  Noch  im 
Neogebomen  fsind  die  Bofj-enhälth'ü  knorpeli}j^  mit  einander  ver- 
bunden. So  k;inn  es  koiimuMi,  ilnss  durch  Wasseransammlung  im 
Rückgratkanal  ( J/f/drorhnchititi)  die  beiden  Roj^euschenkel  ausein- 
ander gedränj^t  werden,  ilire  S|»ifzen  nach  rückwärts  richten  und  die 
zufühlende  Hand  auf  <lein  J\ii(  km  den  Kindruck  erhält,  als  oh  eine 
doppelte  Reihe  von  Dornfnrtsät/.en  vorli.inden  wäre.  Itide  nomen: 
Spina  bifida  (Doppelr ückeu  bei  den  Laien). 

§.  121.  Halswirbel. 

Das  charakteristische  Merkmal  der  Halswirbel  liegt  in  der 

Gegenwart  eines  Loches  in  ihren  QuerfortsätzeOf  Foramen  trana^ 

versarium,  mit  einer  vorderen  und  hinteren  Spange.  Kein  anderer 

Wirbel  hat  durchbohrte  Querfortsatze. 

Man  J)eachte  es  vorerst,  dass  die  vordere  Spange  von  den  Scitrn  des 
Körp<>rs,  die  hintere  aber,  wie  dit-  Querfortsätzo  allor  ührig«  ii  Wirbel,  vom  Rogen 
anpgebt.  Die  vordere  Spange  hat  auch  in  der  Tliiit,  wie  in  di  r  Note  zu  diesem 
I'aragraphcn  gezeigt  wird,  nicht  diu  Bedeutung  eines  (^ucrfort.satzes,  sondern 
einor  festgewacbienen  sogenannt««  Halsrippe. 

Mit  Ausnahme  (h'r  bei<len  ersten  theilen  die  Hal.swirb«d  noch 
fol»;eude  all*»;enieine  Einensfhat'ten.  llir  Körper  ist  niedri«;  und 
fjueroval.  Die  obere  Fläche  ist  V(in  rechts  nach  links,  die  untere 
von  vorn  nach  hinten  concav.  Lef;t  man  zwei  Halswirbel  über  ein- 
ander, so  ^reiten  die  sieh  zugekehrten  Flächen  ihrer  Körper  sattel- 
förmig in  einander  ein.  —  Der  Bogen  gleicht  mehr  den  Schenkeln 
eines  gleichseitigen  Dreiecks,  dessen  Basis  der  Körper  vorstellt.  Das 
Forainm  vertebrale  ist  somit  eher  dreieckig  als  rund.  —  Der  horizontal 
gerichtete  Dornfortaatz  der  mittleren  Halswirbel  apaltet  sich  an  seiner 
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Spitze  gabelförmig;  in  zwei  Zacken,  welche  ;i!n  sechsten  Halswirbel 
zu  zwei  nieflriu;en  Hr.  k  rii  werden  und  am  .siebenten  zu  einem  ein- 
fachen rundliclieu  Knopf  verschuiel/cn.  —  Die  durchbohrten  Quer- 
forts&tze  .^iiiti  kurz,  an  ihrer  oberen  Fläche  rinnenartig  gehöhlt  und 
endigen  in  einen  vorderen  und  hinteren  Höcker,  Tvberetdum  anr 
terius  und  poBtenus.  —  Die  auf-  und  absteigenden  Gelenkfortsätze  sind 
niedrig,  ihre  Gelenkflächen  rundlich  und  plan.  Die  oberen  sehen 
schief  nach  hinten  und  oben,  die  unteren  schief  naeh  vom  und 
unten.  —  Der  erste  und  zweite  Halswirbel  entfernt  sieli  auffallend, 
der  siebente  nur  wenig  von  diesem  gemeinsamen  Vorbilde. 

Der  erste  Halswirbel  oder  der  Träger  (AUa»)  hat,  da  er 
keinen  Körper  besitzt,  die  ursprüngliche  Bingform  am  reinsten  er- 
halten. Er  besteht  nur  aus  einem  vorderen  und  hinteren  Halbringe, 

—  beide  gleich  stark.  Wo  diese  Halbrioge  seitlich  mit  einander 
zusammenstossen,  liegen  die  dicken  Seitentheile  (MoMoe  UUeralea 
aüantia),  welche  sich  in  die  stark  vorragenden  und  massigen  Quer^ 
fortsätze  ausziehen.  Obere  und  untere  Gelenkfortsätze,  sowie  der 
Domfortsatz  fehlen.  Statt  der  Gelenkfortsätze  finden  sich  nur  obere, 
von  vorn  nach  hinten  ausgehöhlte,  nnd  untere,  ebene,  fiberknorpelte 
Gelenkflächen.  Der  Dornfortsatz  ist  auf  ein  kleines  Höckerchen  in 
der  Mitte  des  hinteren  Halbringes  reducirt.  Ein  ähnliches  am  vor- 
deren Halbringe  erinnert  an  den  fehlenden  Körper.  In  der  Mitte 
der  hinteren  Bläche  des  vorderen  Halbringes  liegt  eine  kleine,  rund- 
liche, überknorpelte  Stelle,  mittelst  welcher  der  Atlas  sich  um  den  • 
Zahnfortsatz  des  zweiten  Halswirbels  dreht  Sein  Foramen  veridfrale 
übertriflft,  wegen  Mangel  des  Körpers,  jenes  der  flbrigen  Wirbel  an 
Grösse.  Die  Ausschnitte,  welche  zur  Bildung  der  Zwischenwirbel- 
löcher dienen,  liegen  dicht  hinter  den  Mastae  hterales. 

Der  zweite  IlalswirUel  ( ICj>{.itrojthcuc<:,  \  ou  aTQi<pfn\,  drelien), 
unter.sclieiilet  .sich  eln'u  so  eliarakteristixli  wie  der  Atlas  von  dem 
obigen  Vorljilde  der  llal>\\  irltel.  Sein  kleiner  Körper  trägt  an  der 
oberen  Fläclie  einen  zapfen  förmigen  Fortsatz,  den  /a  Ii  n  fortsa  tz 
(I^r<H'fs,sn.>-  odoidvlthiirS ,  od{n-g  im  llippocrates),  weither  an  seiner 
vorderen  nn»l  hinteren  (iegend  mit  einer  Gelenkfläilie  geglättet  er- 
seheint nnd  in  den  Hais,  den  Kopf  und  die  Spitze  eingetheilt  wird. 

—  iJie  oheren  t iel(Mikfort>äf /,e  ffdiliMi  und  finden  >ieh  >tatt  ihrer  hlos 
zwei  plane,  rundliche  ( lelenkthu  iieü  iialie  am  Zahne,  welche  et\va> 
seliräj^'  nach  ans>eii  und  altwärts  aiilalleii.  Die  (d>ere  incisnr  zur 
Bildung;  des  /\vI-(  henw  irlH-llo(  he>  tiudet  sieh  nur  als  Andeutuni^. 
I)er  an  seiner  Spitze  zuweilen  in  zwei  kurze  Zacken  gespaltene 
Doruturtsatz  zeichnet  sich  dureli  seine  Stärke  aus. 

T^i  r  N.iiiio  Ept!^(,  <>i'hciif<  w  wxAo  iirsprünplifli,  mul  zwar  mit  vollem  ety- 
luuKigibciiCU  IkcUtc,  dem  Atla&  beigelegt  (Juli ab  Pullux).    £r  ist  es  ja, 


Digitized  by  Google 


1. 1».  Bd«irirk«l. 


351 


wdeher  rieh  dreht.  Der  zweite  Halswirbel  liiess  damals  <ucü  oder 
verUbra  dmtata.  Eine  Stelle  im  Camerariae  fCommtiU,  tUriusque  UnffHoe, 
p,  235)  tagt  ansdrfldtlich :  ptkuit»  apondyltu  Epittropheus  vocatur,  quasi 
e<> nvfrsor,  seeundus  appdlatur  A.rou.  Pass  der  erste  Wirbel  oinst  den 
Nani'  n  Fplstrophnty  fiihrto,  kann  auch  dalii  r  tri  kouuiion  sein,  dass  dio  Wirliel 
aberliaupt  aT<fO(ptTi  hiesscn  (Julius  Pul  lux),  uuU  der  erste  vuu  ihiu-u,  alt» 
auf  allen  Übrigen  liegend,  somit  ein  inuiT(foq>tvg  war. 

Es  liest  rieh  beweisen,  dass  der  Zahn  des  Epistropheu»  eigentlich  den 
Körper  des  Atiae  darstellt,  wdcher  aber  frflhseitlg,  vor  Beginn  der  Verknöche- 

rung  des  Atlas,  sich  von  diesem  ablöste  und  mit  dem  zweiten  Wirbel  ver- 
srhninlz.  Er  seliliesst  selbst  am  geborenen  Monsclien  nocli  einen  Ueberrosf  jenes 
knorpelig'- n  Strandes  (^CAoivfrt  (frtr«rt/(>j  ein.  uni  welchen  herum  sich  alleWirhel- 
korper  bilden.  Der  vordere  Bogen  des  Atlas  kann  deshalb  nicht  einem  Wirbcl- 
korper  gleichwerthig  sein,  sondern  ist  nnr  eine  knOcheme  Ansfflllungsmasse, 
fttr  die,  dnreh  das  Ueberwandem  des  Atlaskörpers  anf  den  Epistrophens 
entstandene  OeiVhaDg. 

Der  siebente  Halswirbel,  welcher  an  Qrösse  und  Configura- 
tion  den  Uebergang  zu  den  Brustwirbeln  bildet,  bat  den  längsten 
Dornfortsatz  und  beisst  deshalb  VerU^a  prommena.  Sein  Dornfortsatz 
erscheint  nicht  mehr  gespalten  und  auch  nicht  horizontal  gerichtet, 
sondern  etwas  schief  nach  abw&rts  geneigt  Am  unteren  Bande  seines 
Körpers  findet  sich  seitlich  öfters  ein  Stflck  einer  überknorpelten 
Gelenkfläche,  welche  mit  einem  grösseren,  am  oberen  Bande  der 
Seitenfläche  des  ersten  Brustwirbels  Torkommenden,  die  Gelenkgrnbe 
für  den  Kopf  der  ersten  Bippe  bildet 

Der  hinter  den  Seitentheilen  des  Atlas  liegende  Ausschnitt,  welcher  mit 

dem  Hinterhaaptbein  eine  dem  Forameu  int-rv,it<hrah  der  ül)ripon  Wirbel 
»nalopo  Lftekc  bildet,  wird  zuweilen,  wie  bei  den  meisten  vierfüs^ij^'en  Thieren, 
durch  eine  darftber  wepstreichentle.  ihinne  Knuelionspanpe  in  ein  Loch  umge- 
wandelt. —  Sehr  selten  besteht  der  Atlas  aus  zwei,  durch's  ganze  Leben  ge- 
trennt bleibenden  seitlichen  Hüften,  oder  es  fehlt  dem  hinteren  Bogen  die 
Mitte.  —  Das  Foramm  trwMvtxBorittm  erscheint  doppelt.  —  Zuweilen  wird 
der  Zahnfortsatz  des  Epistrophens  so  lang,  ilass  er  die  vordere  Peripherie  des 
grossen  Hinterhaupt b>che8  erreicht  und  mit  ihr  dnreh  ein  <ielenk  articulirt.  — 
I>urch  die  L.ielier  cler  Querfnrtsiitze  der  Halswirbel  laul't  die  Arteria  und  Vena 
vertebraiis.  Nur  das  Foramai  transversarium  des  siebenten  Halswirbels  hat  in 
der  Regel  keine  Besiehnng  snr  Wirbelarterie,  Iftsst  aber  doch  die  Wirbelvene 
durchgehen. 

Da  jener  Antheil  des  Querfortsatxes  eines  Halswirbels,  welcher  vor  dem 

Fwranun  tran.H'er.-'nrltini  liegt,  vom  Wirbelkörper  ausgeht,  so  kann  eigentlich 

nur  die  hinter  dem  /"<»C(imcn  tr<tii.ivtr.-'ariuiH  gelegene  Spange  eines  Querforl- 
satzes  als  ein  Querroitsulz  g- d.  iitet  werden.  Es  steht  lest,  dass  die  vordere 
.Spange  des  Fora»u$i  Iraiusvertiariuih,  welche  au.s  einem  eigenen,  zuerst  von 
Nesbitt  aufgefundenen,  Verkaöcherangspankt  entstand,  wirklich  nur  der  fest- 
gewachsene Hals  einer  Rippe  ist,  deren  Körper  unentwickelt  blieb.  An  sechs- 
und  siebenmonatlichen  Embryonen  sieht  man  die  zu  einem  selbststftndigcn, 
rippenühnliehen  Stabeli.  n  >  iitwickelle  vordere  S|<anpe  de-  Fnnimfn  transver- 
fariHin  am  sielieiiten  1 1 .il>wirtM  I  ^ebr  irnt  Sie  S'>11  uml  wird  spater  an  ihrem 
inneren  Ende  mit  dem  betrctteudcu  Wirbelkorper,  au  ihrem  äusseren  Ende  mit 
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der  8i»itze  der  hinteren  Qnerfortsatzspaoge  verschmelzen.  Thnt  sie  dieees  nicht, 

enii  l'  rn  verlängert  sie  sich  gegen  die  Bmetbeinhandhabe  hin.  f^o  stellt  sie  eine 
wahrf.  Vifwr «fliehe  Halgrippf'  vor.  deren  Länprr  eine  verschiedene  .»^ein  kann. 
y  na<  lii!<  III  m»  •las  Brustbein  err«  ioht.  oder  schon  frtiher  ♦  ndipl.  —  Unter  den 
zahlrculun  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  von  Halnrippen  ist  wohl  die 
TOD  Hasse  and  Schwarz  die  inieressan teste,  da  der  rippentragende  Wirbel 
in  der  hinteren  Spange  seines  Qnerforteatsee,  sngleidi  ein  Foramen  franMMr- 
»armm  besitzt.  —  Nach  flbereinstimmenden  Beobachtungen  geht  die  Arttria 
subdaviot  welche  im  Bogen  äber  die  erste  Rippe  wegläuft,  im  Falle  des  Tor* 
handens**ins  einer  längeren  Ilalsrippe  am  sipbmtcn  Halswirbel,  über  diese 
Hiilsrippc  weg.  wlIcIio  dann  •ine  Furche  mr  Aulnahiiic  fb  r  Arterie  besitzt.  — 
Luschka.  Ueber  Halsrippeu  und  Ogsa  supratUmaliOf  im  16.  Bande  der 
Denkschriften  der  Wiener  Akad.,  und  W.  Graber,  in  den  Jf<A».  de  VJead. 
dt  8i.-P€t€r»bawrg^  £869. 

Sind  die  oberen  und  unteren  (Jcb  tikflächcn  der  Scitentheile  des  Atlas 
und  die  oberen  Gelenkflächcn  dct>  Kpistrophrus  den  auf-  und  absteigenden 
Oelenkfortsätzen  der  übrigen  Wirbel  analog?  Pie  Antwort  auf  diese  Frage 
entnehme  man  aus  folgendem  Ideengang.  Man  denke  sicli  den  Atlas  mit  einem 
Körper  versehen.  Dieser  Körper  zerfalle  in  drei  Stttcke,  ein  mittleres  and 
zwei  seitliche.  Das  mittlere  rflcke  nach  hinten  nnd  verschmelse  mit  dem  KOrper 
des  zweiten  Halswirbels,  dessen  Zahn  es  Torsastellen  hat.  Die  beiden  seitlichen 
rflcken  anseinander,  werden  oben  und  unten  überknorpelt  und  stellen  somit  die 
Massae  litternles  ntlnnti.f  dar.  nnt  ihren  oberen  und  unteren  (Jelenkflachen. 
Wären  diese  (Jelenktiachcn  Atialopa  ib  r  auf-  und  absteigenden  iiebnkforfsalze 
anderer  Wirbel,  so  nnissten  ja  die  Au.>«.schnitte  zur  Bildung  der  Fornniivn  mtcr- 
vwtArüMa  Tor  ihnen  liegen,  wie  bei  allen  ftbrigen  Wirbeln.  Sie  liegen  aber 
hinter  ihnen,  wie  bei  den  flbrigen  Wirbeln  hint«r  den  8eitentheilen  ihrer 
Körper.  Die  darch  das  Anseinanderrttcken  der  drei  gedachten  Antheile  des 
Atlaskorpers  entstehende  Lücke  wird  durch  zwH  Ossifioationspunkte  einge- 
nommen, welche  durdi  i)ir  Wachsthom  and  endliche  Conflaenz  den  vorderen 
fiogen  d»s  Atlas  darstellen. 

Alle  Säugethiere.  sie  mögen  langhälsig  sein,  wie  die  Giraffe,  kurzhalsig 
wie  das  Schwein  oder  keinen  ftnsserlich  wahrnehmbaren  Hals  besitzen,  wie  der 
Walfisch,  haben  sieben  Halswirbel.  Nur  bei  den  Faolthieren  steigt  ihre  Zahl 
auf  acht  und  neun,  und  bei  der  Seekuh,  welche  ihrer  zum  Kriechen  und  zum 
Halten  des  Jungen  dienenden  Flossenfttsse  wegen,  Manattu  (schlecht  Mamoii) 
heisfit,  sinkt  sie  auf  sechs  herab. 

§.  122.  Brustwirbel. 

DiP  zwölf  Rru.stwirlx'l  Rip|n'nti;i;;er  und  hesitzon  deshalb 

als  WaiirzeiclMMi  ihrer  (Tattiini;,  an  den  Seiten  ihrer  Körper  kleine 
überknorpelte  fie]enk«>tellen,  zur  Verhiiiduno;  mit  den  Rippenköpfen. 
Ueher  diese  Gelenkstellen  werde  F()l;;('iides  aufmerksam  beachtet. 
Jeder  der  neun  oberen  Brustwirbelkörj)er  hat  an  seiner  .Seiteni;:eo^end 
zwei  unvollständijre.  coneave  Gelenkj*:rübchen:  das  eine  am  oberen, 
das  andere  am  unteren  Rande.  Das  untere  Grübehen  ist  immer 
bedeutend  grösser,  als  das  obere.  Thürint  man  die  Wirbrd  über 
einander,  so  er;^änzen  sich  die  zusammenstossenden.  unvollNtändig^en, 
flachen  Grübchen  zu  vollständigen,  ooncaven  Gelenkflächen  für  die 
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Kippenköpfe.  Diese  Gelenkflädioii  licissen  Fovea*!  ai'ticuhires.  Hat 
der  Kdxper  des  siebenten  HaLswirbols  kein  Stück  einer  Geleiik- 
flaclio  am  unteren  Bande  seiner  Soitonfläche,  so  wird  das  Grübchen 
für  den  ersten  Bippenkopf  blos  durch  die  Gelenkfläehe  nm  oberen 
Bande  der  Seitenwand  des  ersten  ßrustwirbelkörpers  gebildet.  Der 
eilfte  und  zwölfte  Brustwirbel  hat  eine  vollkommene  Fovta  ovücu- 
lari»  am  oborctt  Bande.  Somit  wird  der  sehnte  nur  eine  unvoll- 
kommene Gelenkfläclie,  und  zwar  an  seinem  oberen  Bande,  besitzen 
können.  —  Die  sonstigen  Attribute  der  Brustwirbel  sind  folgende. 
Der  Quersclinitt  der  obersten  und  untersten  Brustwirbelkörper  ist 
oral,  jener  der  mittleren  dreieckig,  mit  gerundeten  Winkeln.  Am 
Torderen  Umfange  des  Körpers  ist  dessen  Höhe  etwas  geringer,  als 
am  hinteren.  Die  Körper  der  Brustwirbel  gewinnen,  TOn  oben  nach 
unten  geaählt,  zusehends  an  Höhe.  Der  Querdurehmesser  nimmt  bis 
zum  vierten  an  Grösse  ab,  von  diesem  bis  zum  zwölften  aber  zu. 
—  Das  Foramen  vertehrale  der  Brustwirbel  i>t  kreisförmig  und 
kleiner,  als  an  den  Hals-  und  Lendenwirbeln.  Die  Dornfortsfitse 
sind  lang,  dreiseitig,  zugespitzt,  an  den  oberen  Brustwirbeln  mässig 
schief,  an  den  mittleren  stark  schief  nach  unten  gerichtet,  und 
dachziegel förmig  einander  deckend.  An  den  unteren  Brustwirbeln 
zeigen  die  Dornfortsätze  eine  horizontale  Kichtung.  Die  Querfortsätze 
sind  nur  an  den  oberen  acht  Brustwirbeln  lang  und  stark.  Vom 
neunton  bis  zum  zwölften  Brustwirbel  werden  sie  so  kurz,  dass  sie 
eigentlich  kein  Anrecht  mehr  auf  die  Benennung  von  Portsätzen 
haben,  und  nur  niedrigen  Höckern  oder  Zapfen  gleichen.  —  Die 
aufgetriebenen,  knopfförmigen  Enden  der  zehn  olieren  Querfortsätze 
besitzen  nach  vorn  sehende,  seichte  Gelenklhichen,  zur  Aufnahme 
der  Tuherciila  costarum.  Die  absteigenden  Gelenk forts&tze  kehren 
ihre  rundliclieu,  planen  Gelenkflächen  direct  nach  Torn,  die  auf- 
steigenden direct  nach  hinten. 

Denkt  m.in  sich  an  einem  Brustwirbel  dtn  Rippenkopf  mit  der  Seiton- 
fläclie  dos  Wirbelkiirpt-rs  und  das  Tttbtrctduin  costae  mit  der  Spitze  des  Prarffsduf 
transversua  verwachstu,  so  wird  der,  zwischen  Rippenhalsi  und  t-^uerlortsatit  des 
Wirbels  flbrig  bleibende  Baum,  dem  Foramm  trannm'aamim  eines  Hakiriibds 
entsprechen. 

Grosse  morphologische  Wichtigkeit  beansprucht  eine  an  der  hinteren 
Flüche  aller  Brustwirbcl-QuerlnrtsiUze  bemerkbar'  Rauhigkeit.  Sie  dient  gewissen 
Muskeln  des  Rückens  zum  Aii^TilFspunkt.  An  d>n  kurzen  Qu'Tfortsätzen  der 
untersten  Brustwirbel  trilTt  man  i>ie  öfters  in  zwei  über  einander  gestellte 
HOdter  serlktlen  (§.  123).  —  Die  Dornfortsfttze  der  oberen  und  mittler» 
Bnutwirbel  li^n  selten  in  der  Terticslen  Dnrcludhmttsebene,  sondern  weichen 
etwas  nach  rechts  ab. 

§.  123.  Lendenviibel. 

Den  fünf  Lendenwirbeln  fehlen  die  Löcher  in  den  Quer- 
forts&tzen,  sowie  die  Glelenkflftchen  am  Körper  und  am  Ende  der  ^-^ 
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Querfort.sätze.  llir  anatomisclier  Charakter  ist  somit  ein  negativer. 
In  ilirer  stattlichen  Grösse  liegt  kein  absolutes  ünterscheidungs- 
merkinal  von  ilen  übrigen  Wirbeln,  da  ein  junger  Lendenwirbel 
kleiner  ist  als  ein  alter  ilals-  oder  Brustwirbel.  Ihr  Körper  ist 
querovjil,  das  Loch  für  da&  Rückonniark  rund.  Die  Dornfortsätae 
sind  seitlii-ii  coniprimirt  und  lioii/.ontal  gerichtet  —  die  Quer- 
fortsätze  »chwäclicr  als  au  den  Brustwirbeln,  und  vor  den  Gelenk- 
foifsät/.en  wiirzeind.  Die  nach  innen  und  hinten  sehenden  Gelenk- 
flächen der  oberen  Gelenkfortsätze  stehen  senkrecht,  und  sind  von 
Torn  nach  hinten  c(»ncav.  Die  unteren  Gelenk tortsätze  stehen  näher 
an  einander  als  (li(>  oberen;  ihre  (ielenkflächen  sehen  nach  aus- 
und  rückwärts,  und  sind  <  nnvex.  Passt  man  also  zwei  Lendenwirbel 
zusammen,  so  werden  die  unteren  Gelenktortsätze  des  oberen 
Wirbels  von  <len  oberen  des  unteren,  Wirbels  nmfasst.  —  Der 
Körper  des  fünften  Lendenwirbi-ls  ist  vorn  merklich  hoher,  als 
hinten,  was  auch  bei  den  übrigen  Lendenwirbeln,  aber  in  viel  ge- 
ringerem Grade  vorkommt. 

Zwischen  dem  oberen  Gelenkfortsatz  und  der  Wurzel  des 
Querfortsatses  findet  sich  regelmässig  ein  stumpfer  Höcker  oder 
eine  rauhe,  vom  oberen  zum  unteren  Rande  des  Qnerfortsatzeb 
ziehende  Leiste,  welche  Proeetm«  aecestarhu  heisst  Am  äusseren 
Rande  des  oberen  Gelenkfortsatzes  kommt  ebenfalls  eine  Erhaben- 
heit Tor,  welche  man  als  Prouttm  nKumtuÜaria  bezeichnet.  Der 
Proeeuua  occeMoriu»  und  tnanwitUarU  sind  in  der  That  nur  höhere 
Entwicklung.sNtufcii  ji  uer  Rauhigkeit,  welche  in  der  Note  des  Tor- 
hergehenden  Paragraphen,  an  der  hinteren  Fläche  der  Brustwirbel- 
Querfortsätze  angeführt  wurde,  und  deren  Zerfallen  in  zwei  über 
einander  liegende  Höcker  den  Uebergaiig  zu  den  getrennten  Pro- 
c«S9U8  aeeeeaoritts  und  nmmmillaris  bildet. 

Pie  untt  rt  ri  Katiili  r  dui  bitittn  uinl  wn  bcidi  ii  Scilt  ii  luiiiitriiiiiricn 
Dorulurtsiitze  der  Lendenwirbel  ersoheinen  gegen  die  Spitze  wie  eingefeilt, 
wodorch  twei  seitliche  Höckerchen  entstehen.  Die  swifichenMegende  Vertiefang 
sieht  sawellen,  wegen  Reibung  mit  dem  oberen  Rande  des  nächstfolgenden 

Dornfortsatzes  b.  im  starken  Räckwärtsl.iogen  der  Wirbolsaiti' .  ni«'  « inf  Ge- 
]•  iik flu«  lio  ans,  \  ^'  Mnvr  fin-l-  t  sii  li  am  untiTf^n  nandc  il<  r  Spitze  dos 
I>"rnl<<rtsatz('s  l  in  li.  sondort'r.  liak^iili'rmi^r  uai  h  unten  ^'••lnifj»  no r  H<'<k<'r, 
welchtr  au  di'U  niichäteu  Dornlortpatx  stOi^st  und  mit  ihm  ein  wahres  Cie- 
lenk  bildet. 

Eine  schon  im  Manntüalter  auftretende  Verwacbsung  des  letiten  Lenden- 
wirbds  mit  dem  Krensbein  gehört  nicht  sn  den  Raritäten  und  bildet  den 
Uebergang  cur  normal«!  Verwachsung  der  falschen  Krcnzbeinwirbcl.  Bei  Indi- 
viduen von  bcsond'^r'«  linlitr  ?fatur.  <rsrh*<int  di«*  Zahl  der  Lendenwirbel  um 
'in-n  Wirlnl  vrrmrlirt.  —  Irli  li.-il/o  d.'n  liniHrn  Lendenwirbel  cine>  Er- 
wat  lisi  nm.  de^s«  n  Bugcu  und  untere  ücknkiurtsatze  mit  dem  KOrper  nicht 
vcrschmulzen  äiod. 


Digitized  by  Google 


S55 


Durch  vergleichend  anatuiiiisthf  Untersuchung,  und  durch  die  Ergebnisse 
der  Knt\virklnngpgc?chiehte  der  Wirbelsäule,  liisst  es  sieh  beweisi-n,  (iii>s  die 
froctffius  tramv(tin  der  Lendenwirbel  eigintlicli  den  Kippen,  niehl  aber  den 
Qnerfortsfttzen  der  flbrigen  Wirbel  analog  sind.  Sie  sollten  somit  besser  Pro- 
eesnu  «Mfom  genaant  werden.  Trägt  der  erste  I^ndenwirbel  eine  drciiehnte 
Rippe.  80  sitzt  diese  immer  auf  dem  Proc€»KUA  eo.^tariw,  nicht  auf  dem  Wirbel- 
k^irper.  Was  an  den  ilbri*,'en  Wirbeln  tjuerfortsiutz  i^t.  wird  an  den  Lenden- 
wirbeln durch  den  iVo<•e.^.•■H.^  nccffi.-'onuj'  reprasientirt.  Die  anatMmiM  In  n  V'er- 
hältnibtie  der  Kuckenmu-skeln  bekräftigen  diei»e  AutTutisung.  Au.->lultrlich  über 
diesen  Gegenstand  handelt  Betzins,  in  MüUert  Arcbiv,  1849,  Henle  im 
Handbache  der  systematischen  Anatomie,  Knoehenlehre,  nnd  Holl,  üeber  die 
richtige  Deutung  der  Qucrfortsfttxe  der  Lendenwirbel,  in  den  Wiener  akad. 
Sltaongsberichten,  S5.  Bd. 

§.  124.  Kreuzbein. 

Da»  Kreuzbein  (Os  saerum,  latum,  clunium,  vertebra  magna) 
wird  anch  heiliges  Bein  genannt.  Dieser  Name  stammt  woM  daher, 
daas  der  KnocbeOf  als  der  •rrn.s^te  Wirbel,  von  den  Griechen  ^iy9t$ 
<ns^viofi  genannt,  und  ieü6s  (heilig)  sehr  oft  für  fic/crp  gebraucht 
wurde,  so  z.  B.  "Ilms  nnd  le^;  k6vxos  bei  Homer.  „QraeeU 
omnia  nm/jna,  sacra  voeabankir,**  sagt  Spigelius,  nnd  im  Caelius 
Aure Hanns  heisst  es:  ^^najora  omnia  vtdgtta  saera  voetUf*  (de  morbU 
aeutis,  Ub,  I,  Cap,  4), 

Diese  Erklärung  eines  seltsam  klinir«  nden  Namens  scheint  mir  richtiger 
als  jene,  nach  welcher  der  Kiiucli, n.  (it>r  Nachbarschaft  des  kothhältifjen  Mast- 
darmes wegen,  .lacn«/«  genannt  wurd«',  wo  .sacru  t^t  sn  viel  d (  t  f at nndum 
bezeichnet.  Allerdings  findet  man  auch  fUr  diese  Interpretation  gewahrUibtende 
Stellen  in  römischen  Schriften.  So  heisst  es  im  Gesetz  der  iwolf  Tafeln:  ^Homt* 
aaeer  m  4»t,  fuem  popuhu  JudiearU  ob  maUfieium'  und  femer:  .Patromw,  H 
cUenti  fraudem  foetrit,  gacer  ento."  —  Der  deutsche  Name  Kreuzbein  kann 
nicht  von  dem  Symbolum  christianae  fidei  herp<leitrt  werden,  da  der  Knochen 
mit  einem  Kreuz  nicht  die  peringhte  Aehnlichkeit  hat.  Er  stammt  vi'lmehr 
von  dem  althochdeutschen  Criuzi,  worunter  eine  Erhöhung  verstauden  wurde. 
Das  Wort  Kreutz,  sagt  Adelang,  hat  Aberhaapt  den  Begriff  der  Erhöhung. 
Eine  solche  Erhöhung  findet  sieh  aber  am  unteren  Ende  der  Rflckenseite  des 
Stammelt,  wo  die  nach  hinten  coneave  Lendengegend  in  da»  nach  hinten  stark 
convexe  Kreuzbein  überpeht.  Beim  iMVril  lullt  sie  besonders  auf.  und  wird  im 
Franzöhinchen  croii}>f,  im  Italii-nis«  h>  n  <jrnjtfin  '.jenaiint,  tii  ide^  von  gmppa  oder 
gruppo,  ein  Hocker,  aus»  welcher  Wurzel  unstreitig  iin>er  K  r  op  t  ab.«.tammt. 
Dass  die  sehr  langen  und  starken  Querfortsfttze  des  einzigen  Krenswirbels  bei 
den  ungeschwinzten  Batrachiem  (besonders  auffallend  bei  Pipa  und  Kenopus), 
mit  der  geraden  Wirbelsäule  ein  rechtwinkeliges  Krens  bilden,  war  unseren 
anatomifichen  Urahnen  eicher  nicht  bekannt. 

Da.s  Kreuzbein  —  der  jj^rö.s.ste  Knochen  der  Wirbel >äiiU'  — 
besteht  aus  fünf  unter  einander  versflmudzenen  falschen  \Virl)eln, 
deren  Grösse  von  oben  naoli  unten  >o  rasch  abnimmt,  (la>s  da> 
Kreuzbein  im  Ganzen  einem  nach  unten  zu^;e^|»it/,ten  Keile  lilficlit, 
welcher  zwischen  die  beiden  Hüftbeine  des  Beckens  eingezwängt 
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steckt,  clen  Beckenring;  aaek  kinten  sckliesst,  und  der  auf  ikm 
rnkenden  Wirbels&ule  als  Piedestal  dient  Obvokl  jeder  der  l&nf 
nock  unTerwackseneo  Kreuzbeinwirbel  eines  jngendlicken  lodiri- 
duoms  die  Attribute  eines  Wirbels  gana  kenntlick  snr  Sekan 
trSgt,  ist  dock  das  aus  der  Yerwacksung  dieser  Wirbel  kerror- 
gegangene  Kreusbein  einem  Wirbel  so  nn&knlick,  dass  es  ftgliek 
als  falscker  Wirbel  bezeicknet  werden  kann.  Die  concaT-conTeze 
Gestalt  dieses  Knockens  .lässt  anck  einen  Yeigleick  mit  einer  Sckanfel 
zu,  oder  besser  nock  mit  einer  umgestfirzten,  nach  rom  concaren 
Pyramide,  an  welcker  es  eine  nack  oben  gekekrte  Basis,  eine  Tor^ 
dere  und  kintere  FIScke  und  zwei  Seitenrftnder  giebt  Die  Basis 
zeigt  in  ihrer  Mitte  eine  orale  Yerbindungsstelle  für  den  letzten 
Lendenwirbel,  weleke  Verbindung,  da  die  Axe  des  Kreuzbeins  nickt 
in  der  Yerl&ngeruDg  der  Axe  der  Lendenwirbelsiule  liegt,  sondern 
nack  kinten  abweickt,  einen  rorspringenden  Winkel  bildet,  welcker 
in  der  Geburtskilfe  den  Namen  Yorberg,  Pirmtmiiniuin,  flikrt 
Hinter  dieser  Yerbindungsstelle  li^  der  dreieckige  Eingang  zu 
einem  das  Kreuzbein  ron  oben  nack  unten  durchsetzenden  Kanal, 
welcher  eine  Fortsetziing  des  Kanals  der  Wirbelsäule  ist  —  CanaU» 
sacralis.  —  Rechts  und  links  von  diesem  Eingange  ragen  die  beiden 
oberen  Gelenkfortsätze  des  ersten  falschen  Kreuzwirbels  hervor. 
Die  vordere  Fläche  ist  concav  imd  zeigt  vier  Paar  Löcher,  Fora- 
mina  sacralia  auteriora,  welche  von  oben  nach  unten  an  Grösse 
abnehmen  und  zugleich  einander  naher  rücken.  Die  Löcher  eines 
Paares  verbindet  eine  quere,  erhabene  Leiste,  in  welcher  wir  eine 
Spur  der  Vervvach.sung  der  falschen  Kreuzwirbelkörper  erkennen. 
Auswärts  von  den  vorderen  Kreuzbeiulöchern  liegen  die  sogenannten 
Ma^sac  lotendes  ossia  sacri,  welche  durch  die  nach  unten  conver- 
girenden  breiten  Seitenränder  begrenzt  werden.  Die  convexe  und 
unebene  liintere  Fläche  zeigt  eine  mittlere  und  zwei  .soitliche, 
parallele,  rauhe  I>eisten,  welche  eine  Reihenfolge  verschmolzener 
Höcker  dMr>tellen.  1  )ie  mittlere  Leiste,  Criita  sacraiis  inetlia  genannt, 
wird  durch  die  unter  einander  verwachseneu  Dornen  der  falschen 
Kreuzwirbel;  die  beiden  seitlichen,  als  Crlstae  aacrales  laterales, 
durch  die  zusammenfliessenden,  auf-  und  absteigenden  Gelenk- 
fort>ätze  derselben  gebildet.  Am  unteren  Ende  der  mittleren  Leiste 
liegt  die  nntere  Oeftnung  des  ('mtdlii  sacralis,  als  Kreuzbein- 
schlitz, Hiatus  .sacral/'s.  Zwei  al>gerundete  Höckerchen,  oimo  Gelenk- 
fläche, welche  die  verkümmerten  absteigenden  Gelenkfortsätze  des 
letzten  falschen  Kreuzwirbels  darstellen,  stehen  seitwärts  vom  Hiatus 
aaci'olis.  Man  nennt  sie  Comua  sa^n'alia.  —  Den  vorderen  Kreuzbein- 
löchern entsprecliend,  finden  sich  auch  hintere  (Foramina  sacralia 
potteriora),  aber  kleinerund  unregelmässiger  gestaltet  —  Die  nack 
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unten  conrerg^renden  Seitenränder  des  Kreuzbeins  zeii^en  nn  ihrem 
oberen,  dickoron  und  breiteren  Ende  eine  nierenförmi<>;e  Verbindungs- 
fläche für  die  Hüftknochen,  und  gelten  nach  unten  in  eine  stumpfe 
Spitze  äber,  an  welche  sich  das  Steissbein  anschliesst  Beyer  sie 
diese  Spitie  erreichen,  werden  sie  halbmondförmig  ausgeschnitten  — 
Indtura  taerO'ateeygea, 

Eine  durch  die  vorderen  KreaxbeinlOeber  eingeführte  Sonde  tritt  durch 
die  liintorcn  ans.  Beide  Art<^n  von  L'ffh'^rn  sind  somit  eigentlich  die  Knd- 
niündungt  n  kurzer  Kanäle,  wt  lolii'  den  Knochen  von  vorn  nach  hinten  durch- 
setzen. Diese  Kanäle  stehen  mit  dem  senkrechten  Huuptkanäl  (Canali*  sacraliitj 
dvrdt  grotte  Oeffimngen  in  Yerbindiug. 

Die  Bedentong  der  eiiisdiien  Formbestandthefle  des  KienibeiBi  als  Wirbel* 
elemeate  wird  dnreh  die  üntersuchnng  jugendlicher  Knochen,  wo  die  Verwach- 
sung der  ftlnf  falschen  Wirbel  zu  Einern  Knochen  noch  nicht  vollendet  ist, 
aufgeklärt.  Man  überzeugt  sich  an  solchen,  dass  die  hinteren  Kreuzbeinlöcher 
den  Zwischenräumen  je  zweier  Wirbelbugeu  entsprechen,  während  die  drei 
Bdhen  der  Tenchmolseiiea  Dom-  nnd  Odenkfortsätie,  in  den  drei  longitndi- 
Bsleii  Leisten  an  der  hinteren  Flidie  des  KDodiens  erkanni  werden.  Man  denke 
sich  fflnf  rasch  an  GrOsse  abnehmende,  und  mit  langen  und  massigen  Quer^ 
fortsStzen,  sowie  mit  eben  solchen  festgewachsenen  Rippenhälsen  (wie  bei  den 
Halswirbelii j  au.sgestattete  Wirbel,  an  ihren  Körpern,  und  an  d- n  Fanden  ilinr 
Querfurtsätze  und  Bippenh&lse,  mit  einander  verwacbsen,  so  hat  mau  einen 
einfadien  pynunidaleii  Enoehen  mit  nnterer  Spitse  geichaifen,  welcher  dem 
KrentbeiB  gleieht.  Die  Maua»  laterale*  dee  Krensbeine,  welche  Tonngsweise 
durch  die  drei  oberen  Krenzwirbel  gebildet  werden,  sind  es,  welche  durch  die 
Verschmelzung  der  massigen  Querfortsätze  und  Rippenhälse  dieser  drei  Wirbel 
gebildet  werden.  —  Schneidet  man  den  ersten  Sacralwirbel  eint  s  l  injährigen 
Kindes  horizontal  durch,  so  zeigt  es  sich,  dass,  was  an  der  JUasaa  lattrali» 
BippODAsIa  and  was  Qaerforteats  ist,  noch  durch  eine  twisdienliegeBde  dflnne 
KBorpeUamelle  tob  eiaaader  abgemarkt  wird.  Was  Bippenhals  ist,  hiagt  mit 
dem  WirbelkOrper  i^eidifJls  dardi  Eaorpel  insammen,  —  was  Qaerfortsatt 
ist,  geht  sine  intervenU»  eartüaginis  vom  Bogen  des  Wirbels  an». 

Zahlreiche  Verschiedenheiten  der  Form  bietet  uns  das  Kreuzbein  dar. 
Fälle,  wo  das  erste  Stück  des  Steissbeins  oder  der  letzte  Lendenwirbel  mit 
dem  Kreuzbein  Tcrwachscn  ist,  dürfen  nicht  ftr  eine  Tomehrang  sdner 
WirbelsaU  aagesehea  werdea.  WirkUehe  VermehrBBg  der  Kreasbeiawirb^  ge* 
httrt  sa  dea  grdsstcn  Selteaheiten.  Yerminderaag  der  Krenzwirbel  auf  vier 
kaaa  eine  wirkliche  sein,  oder  dadurch  gegeben  werden,  dass  der  erste  Krenz- 
wirbel sich  selbstständig  macht  und  einem  sechsten  Lendenwirbel  gleicht.  — 
Der  erste  falsche  Kreuzwirbel  liatte  auf  der  einen  Seite  die  Form  eines  Lenden- 
wirbels, auf  der  anderen  die  Beschaffenheit  eines  Krenzwirbeis.  Dieser  Fall 
mass  TOB  jeaem  aatersdiiedeB  werdeBt  wo  die  eiae  Htlfte  des  fBaftea  Leaden- 
wirbels,  oder  bdda»  daieh  BMssige  Entwicklung  ihrer  Qnerfortsätze  und 
mehr  weniger  Tollständige  Verschmelzung  derselben  mit  den  Seitcntheilen  des 
ersten  Kreuzwirbels,  diesem  Wirbel  .as similirt*  werden  fDürr,  in  der  Zeit- 
schrift für  wis8.  Me<l..  3.  Reihe,  8.  Bd.).  —  Unvollkommene  Schliessung,  oder 
Offensein  des  CanalU  gacralis  in  seiner  ganzen  Länge,  findet  maa  oft  genug, 
leb  beiitse  eiaea  sehr  mericwflrdigen  Fall  tob  aaomaler  Bildang  des  Krent- 
beias,  ia  welchem  die  seittichen  Bogenh&lften  der  falschen  Wirbel,  welche  durch 
ihre  Niehtreieiaigaag  dss  OffeableibeB  des  Sacralkaaals  bedingea,  mit  eiaaader 
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so  vcrwaehson  sirul.  da«s  die  rcchtt»  Bogenhälfti'  »Ifs  fr^ten  Wirbels  mit  der 
linkfii  di's  zweittii,  die  rechte  Hälfte  des  zweiten  mit  der  linken  des  dritten 
u.  tt.  w.  zuiiaiiimcntitOsst,  wodurch  eiue  ganz  sundurbare  Verächubeuhcit  der 
binaren  FUchenansicht  entsteht.  Die  linke  BogenhUfte  des  ersten»  und  die 
rechte  Bogenhilfte  de»  letzten  Krevnrirbels  ragen  als  stumpfe  Hücker  vn> 
Terbnnden  hervor. 

Da  dan  Kreuzbein  an  der  Bildung  des  Beckenringes  participirt  und  von 
sein«  r  firüssi  und  <i>'stalt  die  in  beiden  (ieschl«  i  lit.  rn  ungleiche  Länge  und 
Weit.  ,1.^  iJeckeiis  \<'rzüglirli  abhängt,  so  niuss  dir  Get>chlecht:<unterscbied 
au  ihm  ^ehr  deutlich  ausgos]in>rhen  sein.  Es  gilt  als  Norm,  dasn  daä  weibliche 
Krenibein  breiter,  kflrser,  gerader  nnd  mit  seiner  Längsaze  mehr  nach  hinten 
gerichtet  ist,  als  das  mftnnÜche. 

§.  126.  Steissbeiii. 

Das  Steissbein,  Os  coccygis  (von  x<Jxxi;|,  Kukuk,  mit  dessen 
Schnabel  tonn  (la.s  Stei>Ni)ein  verf^licl>en  wurde),  jstellt  eigentlicli  eiue 
Folge  von  vier  kleinen  Knochen  dar,  an  deren  ersten  und  zng;leich 
grössten,  ntjcli  einine  Attribute  eiues  Wirbels,  an  den  übrig;en  gar 
keine  nielir  /ii  erkeiin*'n  sind. 

Die  den  ^^  irlxdn  /ukoninu*mit'  Hingforni  ging  bei  diesen  vier 
Steissbeinen  ganz  unter.  <la  die  liogen  fehlen  und  nur  ein  Rudiment 
des  Körpers  erübrigt.  Das  erste  Stück  des  Steissbeius  hat  noch 
Andeutungen  von  aufsteigenden  (T^denkforlsät/cu  in  seinen  Cornna 
coci\>/i/ea.  Sie  waclisen  den  Connia  .>(/</'(///r/  dos  letzten  Krenzbein- 
wiriicls  entgegen,  ohne  sie  zu  erreichen.  Seine  eluas  in  die  (^uere 
ausgeztigenen  Seitentheile  nialiuen  an  \ erkiiiiniierte  P/uivx.v/^x  ti\iius- 
vi')'.<{.  Die  \  ei-biiiduu'4ss(clb'  des  ei'sten  Stelsswirbels  nnt  (Nm*  al>i,^e- 
stutzten  K reuzbeiii>jiit/.e  ist  u»u'ii  das  wenigst  eutstellte  Uplicrbleiljsel 
einer  t)l»eren  \\  irbcltläche.  Die  am  unteren  Kutb*  des  S('itenrande> 
des  Kreuzbeins  erwähnte  halbtiinndf«'»rmiiie  liwisura  sat'ro'CoccWH'o 
wir»)  durch  Anlagerung  des  ersten  Stt-isswirbejs  zwar  l>edeutend 
vertieft,  aber  uiciit  zu  einem  Loclie  vervollständigt.  Sie  stellt  nur 
ein  mUslungeues  l'unimen  tntf'rttrtt'hrti/e  dar. 

Man  iM  t'r.  ilt  in  der  'l'hal  iiitlit.  wozu  das  Sti-issbein  eigi-ntlieh  da  ist. 
Die  Darwinisttii  sehen  in  ihm  einen  von  den  Vuriiltrrn  di  r  Menschen  —  den 
Affen  —  ertrbten  Schweif.  Bei  den  Latino-bat  bari  heilst  da.s  Steis^tbeiu  kurzweg 
Cauda.  Banhin  betrachtete  es  als  Regel,  dass  das  weibliche  Steissbein  un 
ein  8t&ck  mehr  hätte  als  das  m&nnliehe.  Vermehrung  der  Steisswirbel,  wel^ 
Kich  auch  am  I<  bi  nden  Henselien  als  «  in  A|i)icndix  hinter  dem  .\rter  bemerkbar 
macht,  soll  als  Ka«  .  ti.'i^'t  nthümlichkt  it  b.  i  l  iiu  ni  malavixchen  Stamme  im 
Innern  .la\a's  \«irk"mm>  ii.  Man  <'ritternt  il.ii  iinanv'enehmen  IVberflnss  durch 
Wegfehneiden.  Bartholin  iiat  die  Homine^  cattdafi  auch  unter  seinen  Lands.- 
lettten  (Dftnen)  angetroffen  und  ehrlich  gesagt,  waren  wir  es  alle  im  Pfttal* 
leben,  denn  dat«  eiuhrjoniKclie  Tuhereulum  eoecy^reum  iitt  in  der  That  ein 
knochenloser  Schweit'.  —  Di«  V^rwaclisung  den  ersten  Steisswirbels  mit  dem 
letzten  Kn  nzwirb-  I  .  r,  i-rn.-t  sich  «»Iterd  im  männlichen  ( M  schlt  <  lite.  Bei  Weibern 
hätte  sie  den  nachthciligstcn  Eintiuäs  auf  das  (Jebäreu.  Datit»  »oiche  Verwach- 
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rangen  bei  Individuen  sich  einstellen,  welche  oft  und  anhaltend  rtiten,  wird 
durch  das  Kmi/lM-in  eines  altf»  dimisohoii  Kosakiii  in  <h-r  .Im mals  Blunien- 
baeh'si'heii  Saimiiluiiij  widerlegt,  an  weleluin  vier  Li  inl«  iiwirbel  aukvlosirten, 
das  Stfissbtin  über  vuUkoninien  beweglieh  blieb I  Der  dritte  und  vierte  Steisa- 
wixbel  .erscheinen  bisweilen  nicht  auf,  sondern  neben  einander  liegend,  als 
Folge  von  Verrenkung,  welche,  bei  der  Hftnfigkeit  von  Fällen  anf  das  Gesiss, 
nicht  eben  selten  vorkomiuen  mag.  Verwachsung  die»er  beiden  Wirbel  kuuimt 
sehr  oft  vor.  —  Ueber  angeborene  und  erworbene  Aiinmaliet»  des  Steissbeins, 
siehe  meine  Mittheilung  in  den  äitzungabericht(;a  der  Wiener  Akad.,  1866. 

§.  126.  Bänder  der  Wirbelsäule. 

Um  die  complictrten  Bandromchtmigeii  an  der  Wirbels&ule 
besser  zu  fiberschauen,  wird  eine  Classificiruag;  derselben  nothwendig. 
Ich  unterscheide  allgemeine  und  besondere  Wirbels&ulenbftnder. 
Die  allgemeinen  finden  sieh  entweder  als  lange  Bandstreifen  an 
der  ganzen  Länge  der  Mumna  vertebralü,  oder  sie  treten  zwischen 
je  zwei  Wirbeln,  nur  nicht  zwischen  Atlas  und  Epistrophens,  in 
derselben  Art  und  Weise  auf,  und  wiederholen  sich  so  offc,  als 
Verbindung  zweier  Wirbel  Oberhaupt  stattfindet.  Die  besonderen 
B&nder  werden  nur  an  bestimmten  Stellen  der  Wirbelsaule,  und 
namentlich  an  ihrem  oberen  und  unteren  EndstAcke  gefunden,  wo 
die  Wirbel  besondere,  Tom  allgemeinen  Wirbeltypus  abweichende 
Eigenscbaften  besitzen. 

A)  AÜgememe  Bänder,  fßdehe  die  ganze  Länge  der  WirMeäule 

einnehmen. 

Man  tiiulet  >ie  al>  zwei  lange,  tlKnis-piastiselu'  Bander.  an 
(i»'r  vorderen  und  hinter»'!)  PMiudn'  der  \\  irlielkorper  heraMaiitVnd. 
Das  vordere  (f/tiiammt um  /oin/itudinale  anteriats)  »'iitvpringt  au  der 
iPiiTÄ  A<M<7ar/.'*  de>  Hintei  liaii[>il>eius.  ist  anfangs  scliinal  und  ruudlicli, 
wird  im  Heraloteigen  l»rt*iter,  adliärirf  fest  an  die  \()rdere  Gegend 
der  W  irl>elk(ir[)er  und  l>es<»n(ler>  der  Hand-^clieibeu  zwix-lien  ilmen, 
und  verliert  .sicli  ultue  dentlii  lie  ( Jrenze  in  die  Beiuliaut  des  Kreuz- 
beins. Das  hintere  (Liyanientuin  luiuiiiudinali' posteriun)  ist  schwäclier 
als  das  vordere,  liegt  im  Küekgratskanal,  und  kann  deshalb  im 
Traufe  nach  abwärts  uielit  so  an  Breite  ziinelnnen.  wie  das  vordere, 
welches  frei  liegt.  Am  Körper  de>  zweiten  Halswirbels  beginnend, 
verliert  es  sieh  im  I^eriost  des  Kreuzbeinkauais.  Es  hängt,  wie  das 
vordere,  viel  fester  mit  den  Bandseheiben,  als  mit  den  Wirbelkurperu 
zusammen.  IJebersielit  mau  es  an  eiuem  geöÖ'neten  Hüekgratskanal 
in  seiner  ganzen  Lauge,  so  besitzt  es  keiue  parallelen,  souderu 
sägeförmig"  gezackte  Seiteuränder,  da  es  aufdeu  Baudseheibeu  breiter 
erscheint,  als  auf  den  Wirbelkörperu.  —  Das  vordere  lang'e  Wirbel- 
säulenband  beschränkt  die  Bückwärubiegung,  das  hintere  die  Vor- 
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wärtslteii^iini;-  der  Wirbelsäule.  Das  liintere  g'i-wälirt  iku-Ii  üKcrdios 
den  Vortlieil,  dass  die»  VcnoniiefltH'litc,  welche  zwiscdien  ihm  und 
der  hinteren  ftinc:! vcn  l'Miu  he  der  AN'irlxdkörjjer  lieueii,  s»dl)st  Im 
liöchsttMi  (jnide  ihres  Stn'(/,(Mis  keiuen  uachtheilig;eu  Druck  auf  das 
KüekeuiiKirk  ausübeo  kuuuen. 

B)  ÄUffemeine  Bänder,  urdehe  neh  zwischen  je  zwei  Wirbe^i  wiederholen. 

1.  la  den  Zwischenwirbelscheiheu  (Lipttmenfit  Inff'rrrrte" 
hralia,  besser  Fibro-ccuHlaffines  inten'ertebraUs)  sind  die  haltbursten 
Bindiing^smittel  je  zweier  Wirbelkörper  gegeben.  Jede  Zwischen- 
wirbelscheibe  besteht,  bei  Betrachtung  mit  unbewaffaetem  Auge, 
ans  einem  äusseren,  breiten,  elasti»clton  Faserringe,  nnd  einem  von 
diesem  umschlossenen,  weicben,  gallertartigen  Kern,  welch «t  nielit 
die  Mitte  der  Scheibe  einnimmt,  sondern  dem  hinteren  Rande  der- 
selben näher  liegt,  als  dem  vorderen.  Die  Bindegewebs-  und  elastischen 
Fasern  des  Ringes  sind  theils  senkrecht  gestellt,  indem  sie  an  den 
Verbindungsflächen  je  zweier  Wirbel  festbaften,  theils  bilden  sie 
horizontal  liegende  und  concentrisch  einander  umschliossende  Blätter. 
Je  n&her  dem  weichen  Kerne,  desto  mehr  gewinnen  die  elastischen 
Fasern  die  Oberhand.  Ihre  theils  senkrechte,  theils  concentrisch  ge- 
krümmte Anordnung  erklärt  es,  warum  der  Querschnitt  einer  Band- 
scheibe kein  homogenes  Ansehen  darbietet,  äondern  eine  Streifung 
aeigt,  indem  glänzend  helle  Ringe  mit  dunkleren  abzuwechseln  scheinen. 
Dass  diese  Streifung  nicht  auf  einem  substantiell  verschiedenen  Ma- 
terial bemht,  sondern  der  optische  Ausdruck  der  Durchschnitte 
abwechselnd  Terticaler  und  horizontaler  Faserungsrichtnng  ist, 
beweist  der  Umstand,  dass  die  hellen  Linien  der  DurchschnittsflSche 
dunkel,  und  die  dunkelt!  hell  werden,  sobald  man  die  Schnittfläche 
▼on  einer  anderen  Seite  her  beleuchtet  Zwischen  den  Faserbündeln 
finden  sich  Knorpelzellen  eingestreut,  welche  sich,  an  Menge  zu- 
nehmend, bis  in  den  weichen  Kern  der  Bandscheibe  hinein  erstrecken. 
Dieser  letztere  zeichnet  sich  durch  eine  merkwürdige  Qnellbarkeit 
aus,  indem  er,  selbst  wenn  er  gänzlich  eingetrocknet  ist,  im  Wasser 
über  und  über  aufschwillt  Seine  homogene  Grundsubstanz  wird  nur 
spärlich  Ton  verticalen  und  schief  gekreuzten  elastischen  Fasern 
mit  eingestreuten  Knorpelzellen  durchzogen.  Bei  älteren  Indiriduen 
finden  sich  im  Centrum  des  Kernes  grössere  oder  kleinere  Hohl- 
räume^ mit  glatten  oder  ausgebuchteten  Wänden.  Sie  sind,  ihrem 
Wesen  nach,  den  Hohlräumen  der  G-elenke  verwandt,  und  erseheinen 
wie  diese,  mit  einer  Art  von  Synovialmembran  ausgekleidet 

Auslühriichc«  über  den  liuu  der  Zwischcnwirbt'lschcibcn  gicbt  Luschka 
in  der  Zeiteduift  fttr  rationelle  Med.,  Bd.  YH 
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2.  Zwischenbogenbäuder,  oder  «;elbe  Bänder  (Ligamenta 
intercrvTaiUa  B.fiaioa)»  Sie  füllen  die  Zwisclienräume  jo  zweior  Wirbol- 
bogen  ans,  bestehen  nur  ans  oLi^tiM'hen  Fasern,  und  besitzen  de.slialb, 
nebst  der  ja^elben  Farbe,  anch  einen  hohon  (Irad  von  Dehnbarkeit, 
welcher  bei  jeder  Vorwartsbetigung  der  Wirbelsäule  in  Anspruch 
genoinmen  wird.  Sie  ziehen  nicht  vom  unteren  Rande  eines  oberen 
Wirbelbogens  zum  oberen  Rande  des  nächst  unteren,  sondern  mehr 
zur  hinteren  Fl&che  des  letzteren. 

3.  Von  den  Zwischendorn-  und  4.  den  Zwischenquerfort- 
satzbindern  (JJgamenia  intertpinalia  und  iateririmsversalia),  sowie 
Ton  den  Kap  selb  an  dem  der  auf-  und  absteigenden  G^lenkfortsfttze, 
sagt  der  Name  Alles.  Am  besten  entwickelt  triflflt  man  sie  am 
Lendensegmente  der  Wirbelsäule.  Die  sogenannten  Spitzenbänder 
der  Domfortsatze  (Liffamenta  apiettm)  sind  wohl  nur  die  hinteren 
Terdickten  Bänder  der  Zwischendornbänder.  Yom  siebenten  Hals- 
wirbeldorn bis  zur  Protuberantia  oec^alu  externa  hinauf  fehlen 
sie,  und  werden  durch  das  im  hohen  Gb'ade  elastische  Nackenband 
(Liffamenhan  nuchae)  vertreten,  welches  beim  Menschen  Tiel  schwächer 
ist,  als  bei  jenen  Thieren,  deren  Köpfe  schwere  Geweihe  tragen, 
oder  zum  Stossen  und  Wählen  Terwendet  werden.  Man  fühlt  mit 
dem  Finger  das  Band  sehr  gut  am  eigenen  Nacken,  in  der  Nähe 
des  Hinterhauptes,  wenn  man  den  Kopf  stark  nach  Torn  beugt 

Nueha  stunmt  aus  dem  Arabischen  {wm  ardUea  mI,  sagt  Constantlnus 
A  fri<^uno8).  Es  bedeutet  Rück  enmarlv,  nicht  aber  Nacken  (§,  16?).  Die 
Aehnlichkeit  der  Wortf"  ■nwha  und  Nat  k  on  versiliuldfto  es,  dass  nucha  im 
nifdicinischtn  ],;ittin,  w»lflKs  nicht  zum  rtiiit-t.jn  gehört,  für  Nacken  ge- 
braucht wird:  vesicans  ad  nucham,  Iwcatio  nuchae^  etc. 

€)  Besondere  Bänder  xwisehen  emtdnm  Wtrbihi. 

Um  die  He^ve^•licllkeit  des  K(>])fes  zu  verinoliren,  konnte  er 
weder  mit  dein  ersten  ITa]s\virl)el,  noch  dieser  mit  dem  zweiten 
durch  Zwisi'lion w irh(ds('lieil»en  verbunden  werden.  Ks  waren  besondere 
Kinriclitunji-en,  notli wendii»-,  um  den  Kopf  l)ewet;liclier  zu  maelieu, 
als  es  (»in  Wirbel  auf  dem  andoren  zu  sein  pfle<;t.  liewe^^t  sich  der 
K(»jd  in  der  verticaleu  EIhmh»,  wie  beim  .lasagen,  so  drehen  sich  die 
J^roces{<us  comlyloidei  seines  Ilintorliaiiptes,  in  den  oliei'en  concaven 
(lelenkflächen  der  Seiteutheile  des  Atlas,  welc  her  nihii;  bleibt,  um 
eine  (jnere  Axe.  ]5ewe;j;t  sicdi  der  Kopf  um  seine  senkrechte  Axe 
drehend  nach  rechts  und  links,  so  ist  es  eii;-entlieh  der  Atlas, 
welcher  diese  liewe^un^  auslührt.  indem  er  sich  um  den  Zahn  des 
Epistropheus,  wie  ein  Kad  um  eine  exceiitrische  Axe,  drelit;  —  der 
Kopf,  welcher  vom  Atlas  ^ctrai^en  wird,  maclit  nothwendig  die 
Drelibewe^uiii;-  (h's  Atlas  mit.  Beim  Neigen  des  Kopfes  gegen  eine 
•Schulter   wird  die  üuläwirbeLsfiule  als  Ganzes  nach  der  Seite  zu 
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gebogeOt  woBU,  nacli  Henke,  noch  eine  in  diesem  Sione  sehr  geringe 
Beweglichkeit  der  Hinterhanpt-Atlasgelenke  beiträgt. 

1.  Bänder  zwischen  Atlas  und  Hinterhauptbein. 

Der  Kaum,  ueKlier  /,\viM'l»en  tl»Mii  V(>r<lt'reii  Halbnn^  des  Atla-* 
und  der  vitrdiTiMi  l'eriplieiie  des  Hinterliaii|)tlo(  lie><,  sowie  /wix'lieii 
dorn  liintereii  Ilallirinn'  und  tler  liintereii  l'eriplierie  dieses  Luches 
ührii;  l>leil)t,  wird  diireli  /.wei  filintse  Häute  \ erscldossen,  das  vordere 
und  liiulere  Vers  t  o  p  lu  n Nl>a  n  (1,  ^fetnf>r<^fl<l  of>ttirator'ui  anterior 
und  i>oMi'rior.  Erstero  i>t  >t:irker  und  >tratfer,  letzteres  dünner  und 
sehlafler  und  wird  l>ei(ler^eit^,  ditdil  an  seinem  äusseren  Rande, 
dun  Ii  die  AVirhelarlerie  durc  ldjtdirt,  welelie  von  dem  I-otlie  des 
Querlortsatze.s  des  Atlas  sich  /,tnn  y:rossen  Hinterhauptloehe  liin- 
krümmt.  Die  Uelenktlaehen  d»'r  Proct's.'tus  condylo'uhi  des  Hinter- 
hauptes unii  der  Seitentlieile  des  Atlas  w  erdea  durch  (ieleukkapseln 
mit  schlaffen  Wänden  zusiammengehalteu. 

2.  Bftnder  zwischen  Epistropheus,  Atlas  und  Hinter- 
hanptknochen. 

Die  Gelenkrerbindung  zwischen  Atlas  und  Zahn  des  Epi- 
stropheus  ist  ein  Badg;elenkf  Artieula^  troehoidet.  Der  Zahn  des 
Epistropheus  wird  durch  ein  starkes  Querband,  lAgamentum  tram- 
versum  ailantis,  an  die  Gelenkflftehe  des  vorderen  Halbringes  des 
Atlas  angedrückt  gehalten.  Dieses  Querband  liegt  in  der  Ebene  des 
Atlasringes  und  ist  Ton  einem  Seitentheil  zum  anderen  nicht  ganz 
quer  gespannt«  sondern  vielmehr  im  massigen  Bogen  um  den  Zahn 
herun)geleu;t.  Das  Band,  welches  dort,  wo  es  Aber  den  Zahn  \i-eg- 
streift,  knorpelartig  vei'diekt  erseheint,  theilt  die  grosse  Oeffuung  des 
Atlasringes  in  einen  vorderen  für  den  Zahn  des  Epistropheus  und 
in  einen  hinteren,  grösseren,  für  das  Kückenmark  bestimmten  Raum 
ein.  Vom  oberen  Kaudi>  dieses  Haudes  gelit  ein  Fortsatz  zum  vor- 
deren Räude  des  j^rosseu  Iiiuterhauptloches  hinauf  uud  vom  unteren 
Rande  ein  i^leitdier  zum  Körper  des  Epistropheus  herab.  Diese 
beiden  senkrechten  Ft»rtsätze  bilden  mit  dem  Querbaud  ein  Kreuz. 
—  Damit  (b*r  Zahn  aus  dem  durch  deu  vorderen  Halbriu^'  des  Atlas 
und  durch  das  (^)uerband  l)e<;renzt»»n  Kaum  uiciit  heraussehlüpfe, 
wird  er  auch  au  den  \ orderen  l  intaui;  des  i^-rosseu  lliuterhaupt- 
loches  durch  drei  Bänd«*r  ein  mittleres  uixi  /.wei  seitliche  — 
befestigt.  Das  u»ittlere  (Liihdiientaiu  stisfieitsoriuin  th'nli.s)  ^eht  von 
der  Spitze  des  Zaiiues  zum  >or(iereu  Kaiuie  (i»'s  Formnt'n  occ'tpltiih- 
ntoi/num:  die  beiden  Neitlichen  ( 1  .ithtnunfd  d/iiriit  ^.  Mitin'harti) 
erstrecken  vich  von  den  Seiten  der  Zahn>j)itze  zu  den  Seitenrändern 
des  Hinterliauptloches  uud  /.uri  uner«Mi  F  läche  der  Processus  tv/u/j/- 
ioiäei.    bie   bescdiräukeu   die  Drehbewegung   des   Kopfes.  David 
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Manch art,  Professor  io  Tübitiiron.  handelte  zuerst  tod  ihaen  in  der 
Schrift:        fuintimie  nuchae.  Tuh.,  1747. 

Der  hier  besoln-iebeoe  Handapparat  wird  durch  eine  fibröse 
Membran  ziii^edeckt,  weldie  über  dem  rordereu  Kande  des  sprossen 
Hinterhauptloches  entsprini^t,  von  der  sie  bedeckenden  harten  Hirn- 
haut durch  zwiitchenlagerude  V«M)(Mii>;eflechte  getrennt  ist  und  am 
Körper  des  zweiten  Halswirbels  <lort  endet,  wo  das  Lhamentum 
Umgitudincde  posteriujf  beginnt  Icli  nenne  sie  Membrana  Ugamentoaa, 
und  verstehe  unter  dem  Namen  Apparatim  liffouientoaus,  welclien  ihr 
alte  und  neue  Schriftsteller  beilegen,  die  Gesanimtheit  der  Bänder 
zwischen  den  zwei  oberen  Halswirbeln  und  dem  Hinterhauptbein. 
Der  Name  Ajtpamtua  drückt  ja  eine  Vielheit;  tod  Theilen  aus  und 
kann  auf  Ein  Ligament  nicht  angewendet  werden. 

Zwischen  der  >  orderen  Peripherie  des  Zahnfortsatzes  und  der 
anstossenden  (Telenkfläche  des  vorderen  Atlasbogens  befindet  sich 
eine  kleine  Synovialkapsel.  Zwischen  der  hinteren  Peripherie  des 
Zahnes  und  dem  über  sie  quer  weggehenden  Ugameutum  trans' 
verwum  findet  sich  eine  viel  grossere  SynoTialkapsel,  welche  sich 
auch  um  die  Seitenfläche  des  Zahnes  hernmlegt 

Der  vom  vorderen  AtlasLogeu  uiiJ  Avm  Ligamentum  transvtrsum  gebil- 
dete, zur  Aufnahm^'  ilrs  Zahnfurtsatzts  btbtiiamtt'  Hohlraiiiii  ist  kein  cylin- 
drisi  her,  sonderu  ein  konischer  —  .d>en  wtiter.  als  uuti  ii  —  da  auch  der  Zahn 
einen  dicken  Kopf  und  eiueu  .schmächtigeren  Hals  besitzt.  Da»»  auch  dieser 
ünstMid  dem  Heraunchlttpfen  de«  Zahnes  sni  seiner  AnfoshmshAhle  entgegen« 
wirkt,  liegt  auf  der  Hand.  —  He  nie  hat  saent  darauf  hingewiesen,  dasa  die 
einander  zugekehrten  seitliehen  (lelenkfluclien  den  Atlas  und  Rpistropheus, 
im  frischen  Zustande,  \n\  der  Ku]tf rieht un^  mit  dem  Uenieht  nach  vorn,  sich 
nicht  in  alhn  Punkten,  simdirn  nur  mit  transversal  gerichteten  niedrik^t^-u 
Firäteu  berühren,  vor  und  hinter  welchen  .sie  klaA'end  vuu  einander  abstehen. 
Wird  eine  Seltendrehung  des  Kupfes,  i.  B.  nadi  reehts  ausgeführt,  so  tritt 
linkeneits  die  hinten  Hfllfte  der  seitlichen  GeleDkaiche  des  Atlas  mit  der 
vorderen  Hälfte  derselben  (ielenkHüehe  des  Epistruplieus  in  Toutact,  während 
sogleich  rechterseits  die  vordere  Hiilfte  der  seitlichen  (iVlenkfiiiche  des  Atlas 
mit  der  hinteren  des  Epistropheus  in  Berührunu'  k  niiint.  Hei  der  K«'].tdrrhiini^ 
nach  links  ßndet  das  entgegengesetzte  Verhältniss  statt.  Diese  Bewegungen 
irären  ohne  sehr  bedentende  Weite  und  Schlaffheit  der  betreft'enden  Gelenks* 
kapseln  absolut  nnansAhrbar. 

Zerreissnng  des  Qnerbaadea  und  der  Seitenbinder  des  Zabnfortsatzes, 
wie  sie  dureh  eiu  starkes  und  plötzliches  Niederdrücken  des  Kopfes  gegen  die 
Bru^t  eiit>tehen  könnte,  würde  den  Zahnftirtsatz  in  das  Hüekeiimark  treiben 
und  absolut  t^idtliehe  Zerquetsi  hmig  des«iell>en  bedingen.  Die  (iewalt,  welche 
eine  sulcbe  Verrenkung  des  Zahnl'urtsati^es  nach  hinten  bewirken  sull,  muss  sehr 
inteasiv  sein,  da  die  Binder  des  Epistrophens  ein  Gewidit  von  ISS  Pftiad, 
ohne  SU  senreissen,  tragen  (Ifaisonabe)  und  die  Stftrke  dee  Qnerbandes 
wenigstens  nicht  gering'  r  ist,  die  übrigen  Bilnder  und  Weichtlieile  gar  nicht 
gerechnet.  —  Man  hat  behauptet,  dasü  beim  Hiintjen  der  Verbrecher,  wenn, 
um  die  Dauer  ^^e^  T.>d<>kaiii|d'es  zu  kürzen,  irleicbzeitiir  an  den  Füssen 
gezogen  wird,  eine   Verrenkung  des  Zahnes  nach  hinten  jedesmal  eintrete 
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(J.  L.  Pt  titl.  Icli  habe  an  zwei  Leichen  gehenkter  Mörder  kein»'  Ztrreissnng 
der  Biimlor  des  Zuhnts  Iteoltaclitet,  möchte  jedoch  die  Möglichkeit  ihrselben 
nicht  in  Zweifel  ziehen,  wenn,  wie  es  in  Frankreich  vor  Einlühruug  der 
Guillotine  geBchah,  der  Henker  sieb  auf  die  Schaltern  des  Delinquenten  sdiwin^ 
und  dessen  Kopf  mit  beiden  Binden  nach  unten  drflckt.  Petit  könnte  somit 
wohl  Redit  gehabt  haben.  In  einem  Falle,  wo  ein  junger  Mensch  sich  aaf  einen 
andern  stürzte,  welcher  gerade  mit  seinem  Leibe  ein  Rad  schlug,  kam  in  Folge 
von  Zersprengung  dir  Uänder  des  Zahnes  augenblicklich  tödtliche  Luxation  des 
Zahnes  vor.  Ich  muss  noch  hinzufügen,  dass  Mackenzie  und  Monro,  welche 
mehr  als  50  gehenkte  Verbrecher  auf  die  fragliche  Verrenkung  untersuchten, 
dieselbe  nidit  vorfanden.  Ebenso  hat  Orfila,  welcher  an  10  Ldehoi  directe 
Yersnohe  hierüber  Tomahm,  wohl  einmal  einen  Brudi  des  Zahnfortaaties,  aber 
nie  eine  Luxation  desselben  nach  hinten  entstehen  gesehen. 

Der  Bandapparat  zwischen  Zalin  des  Epistropheus.  Atlas  und  Hintirhaupt- 
bein  wird  am  zwi  ckmiissigston  untersucht,  wenn  man  an  einem  Nacken,  welcher 
bereits  zur  Muskelpräparation  diente,  die  Bogen  der  Halswirbel  und  die  Hinter» 
hauptsehuppe  absägt  und  den  Bttd^gral&aiial  mit  dem  grossen  HiaterhaupHoclie 
dadurch  Oftiet.  Nach  Entfernung  des  Bflckenmaikes  trifft  man  die  harte  ffim- 
haut.  Unter  dieser  folgt  die  Membrana  ligamerUota  und,  bedeckt  Ton  dieser, 
das  Ligamentum  eruciatumt  nach  dessen  Wegnahme  das  Xi^ainailiim  nupm- 
garium  und  die  beiden  Ligammta  akuria  flbrig  bleiben. 

3.  Bänder  zwischen  Kreuz-  und  Steissbeio. 

Die  Spitze  des  Kreuzbeins  wird  mit  dem  ersten  Steissbein- 
stück,  und  die  folgenden  Stücke  des  Steissbeins  unter  einander, 
durch  Faserknor]>olscheiben  wie  -wahre  Wirbel  vereinigt.  Dazu 
kommen  Tordere,  hintere  und  seitliche  Yerst&rknngsb&nder  —  lAga-- 
mmta  aaero'coccygea.  Das  lAgamentum  sacro'coceygeum  potterku  ist 
swischen  den  Krensbein-  nnd  Steissbeinhömem  ausgespannt  und 
schliesst  somit  den  Statut  Mcro'coecjfffeua, 

§.  127.  Betraßhtimg  der  Wirbdsaule  als  fianzes. 

Die  Wirbelsäule  dient  dem  Stamme  als  seine  Hauptstütze.  Sie 
ersclieiut,  mit  Ausualiine  des  Steissbeins,  als  eine  hohle,  gegliederte 
Knocheiirölirp,  wclilie  das  Kückenmark  und  die  Ursprünge  der 
Kückenmaiksnerveri  clnschliesst.  Am  Skelete  betraclitet,  linden  wir 
die  Röhre  nur  unvollkommen  von  knöchernen  Wänden  gebildet. 
Zwischen  je  zwei  Wirbelkörporn  bleiben  Spalten  und  zwischen  Je 
zwei  Wirbelbogen  bleiben  olFene  Lücken  übrig.  Erstere  sind  in 
der  Leiche  durch  die  dicken  Bandscheiben  der  Lbjamentd  inter- 
veriehralia,  letztere  durch  die  Unuinoda  jlava  n.  in(ercn<riili<i  aus- 
gefüllt, so  dass  beiderseits  nur  die  Foramina  inti'rrfrtt'lnutlia  für  die 
austretenden  Rückenmarksnerven  offen  bleiben.  Die  Länge  der 
Säule,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Krümmungen,  in  gerader  Linie  vom 
Atlas  bis  zum  Kreuzbeine  gemessen,  beträgt  durchschnittlich  den 
dritten  Theil  der  ganzen  Körperlänge.  —  Die  einzelnen  Glieder  der 
S&ule  —  die  Wirbel  —  nehmen  bis  zum  Kreuabein  an  Grosse  all- 
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mäli^  zu,  vom  Kreuzbuin  bis  zur  Steissbeinspitzc  nbi>r  schnell  ab. 
Die  Breite  der  Wirbelkörper  wächst  vom  zweiton  bis  zum  siebenten 
Halswirbel.  Vom  siebenten  Halswirbel  l)is  zum  vierten  Brustwirbel 
nimmt  sie  wieder  etwas  ab  und  steigt  von  nun  an  successive  bis  zur 
Ba.sis  des  Kreuzbeins.  Die  Höhe  der  einzelnen  Wirbel  ist  am  Hals- 
seg;mente  fast  gleich  und  wächst  bis  zum  letzten  Lendenwirbel  in 
steigender  Progression.  Der  Kanal  für  das  Bfickenmark  bleibt  in 
den  Halswirbeln  ziemlich  gleiehweit;  in  den  Rückenwirbeln,  Tom 
sechsten  bis  zum  neunten,  ist  er  am  engsten;  in  den  oberen  Lenden- 
wirbeln wird  er  wieder  weiter  und  rerengt  sieli  aeuerdingä  gegen 
die  Kreuzbeinspitze.  Die  Seitenöffiinngen  des  Kanals  (Ibramma 
mkiveiidralia),  deren  wir  mit  Inbegriff  der  vorderen  Krensban- 
locber  dreissig  zählen,  sind  an  den  Bmstwirbeln  enger,  an  den 
Lenden-  nnd  Krenswirbeln  weiter  als  an  den  Halswirbeln.  —  Die 
grdsste  Entfernung  je  zweier  Domfortsätie  kommt  am  Halssegmente 
der  Wirbels&nle  Tor,  wegen  honaontaler  Bidbtnng  nnd  geringer 
Dicke  dieser  Fortsfttse.  Am  Brastsegmente  erscbeint  sie,  wegen 
Uebereinanderlagemng  der  Domen,  am  kleinsten,  und  im  Lenden- 
s^mmte  kaum  kleinor  als  am  Halse.  Das  daekaiegelförmige  Ueber- 
einandersehieben  der  mittleren  Bmstwirbeldomen  schützt  das  Bücken- 
mark  gegen  Stick  und  Hieb  Ton  hinten  besser,  als  am  Halse  nnd 
an  den  Lenden.  —  Der  Abstand  sweier  Bogen  zeigt  sieb  zwischen 
Adas  und  Epistropheus  am  grössten,  sehr  klein  bei  den  Bücken- 
wirbeln, grüiser  bei  den  Lendenwirbeln.  Verletzende  Werkzeuge 
dringen  am  leichtesten  zwischen  Hinterhaupt  nnd  Atlas,  wie  zwischen 
Atlas  nnd  Epbtropheus  in  die  Bückgiatshöhle  ein. 

Dis  Spitsen  der  QasrfSMrtsitse  d«r  leehs  obwen  Halswirbel  liegen  in  einer 
senkrechten  Linie  tlber  einander.  Der  Qaerfortsats  des  debenten  Hftkwirbels 

weicht  etwas  nach  hinten  ab,  welche  Abweichung  sämmtlichen  Brustwirbel- 
Querfortsätzcn  zukommt  und  sich  an  den  Lendenwirbeln  wieder  in  die  rein 
quere  Kichtnng  verwandelt.  An  der  hinteren  Seite  der  Wirbels&nle  liegen 
twiedien  den  Dom-  und  QnerfiirlBitien  aller  Wirbd  iwd  seakreehte  Binnen, 
AiM  donaUtt  wddie  den  langen  Btickeamuakela  snr  Anfiiahne  dienen. 

Die  Wirbelsftule  ist  nicht  rollkommen  geradlinig  nnd  darf  es 
nicht  sein.  Denn  würde  dw  Kopf  auf  einer  geradliüigon  Wirbel- 
sftnle  ruhen,  so  mfisste  jeder  Stoss,  welcher,  wie  beim  Sprung  und 
beim  Fall  auf  die  Ffisse,  Ton  nntenanf  wirkt,  Erschütterung  des 
Oehims  mit  sich  bringen.  Besitzt  aber  die  Wirbels&nle  mehrere 
Krümmungen,  so  wird  der  Stoss  grosstentheils  in  der  Schürfung  der 
Krümmungen  absorbirt  und  wirkt  somit  weniger  nachtheilig  auf  das 
Gehirn.  Die  Krümmungen  der  Wirbelsftule  sind  nun  folgende.  Der 
E^lstheil  erscheint  nach  Tom  mSssig  convex,  der  Brusttheil  stark 
nach  hinten  gebogen,  der  Lendentheil  wieder  nach  Tom  conrez,  das 
Kreuzbein  nach  hinten.  Diese  Tier  Krümmungen  addiren  sich  zu 
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einer  fortlaafenden  SchlaDgeokrfimmiiiig.  Man  prä^^t  sich  das  Gesetz 
der  Krümmung  am  besten  ein,  wenn  man  festhalt,  dass  jene  Beihen 
Ton  Wirbeln,  welche  mit  keinen  Mebenknochen  in  Verbindung  stehen 
(Hals-  und  Lendmireihe)  nach  vorn,  dagegen  die  mit  Kebmknodiai 
des  Stammes  Terbundenen  Reihen  (Brustwirbel  und  KreuEbein)  nach 
hinten  oonvez  gekrfimmt  sind.  Die  nach  hinten  conrexen  Krüm- 
mungen rergrössem  den  Rauminhalt  der  vor  ihnen  liegenden  Höhlen 
der  Brust  und  des  Beckens.  Die  KrOmmungen  der  Wirbelsäule 
entwickeln  sich  erst  mit  dem  Vermögen  aufrecht  au  stehen  und  an 
gehen.  Bei  Embryonen  und  bei  Kindern,  welche  noch  nicht  gehra 
lernten,  sind  sie  nur  angedeutet.  Sie  stellen  sich  aber  bei  Thieren, 
welche  auf  swei  Ffissen  zu  gehen  abgerichtet  wurden,  cur  Zeit  des 
Aufrechtseins  sehr  kennbar  ein.  —  Die  Uebergangsstelle  der  nach 
vom  couTexen  Lendencurvatur  in  die  nach  hinten  conrexe  Kreuz- 
beincnrvatur  heisst  Vorberg,  PromotUonutn, 

Eine  tichlangfriliirinig  peki  iinuiit».'  Wirholsaulr  tra^^t  hosspr  als  fine 
gerade.  Rechnung  und  Versuch  xoigen,  dass  bei  zwei  oder  iiiohreren  geraden 
SAnlflü  Ton  Tenchiedener  Hohe,  wenn  sie  Tcrtical  aufgestellt  und  Tertical 
gedrückt  werden,  in  Moment  des  beginnenden  Biegens  sich  die  DmckgrOssen 
vfrkrhrt  wie  die  S&nlenhOhon  verhalten.  Eine  kurze  Säulo  erfordert  somit  mehr 
Druck,  nin  gebopon  zu  werden,  als  «^ne  längere.  Die  Wirlulsiinle.  wt-lche  bis 
ixwn  turn  Krt'uzhtin  lirrab  aus  drt'i  in  entgrgcntrcsftzten  Kirhtungen  gokrümmtcn 
Segmenten  besteht.  mn»b  t^ich  also  in  drei  entgegengesetzten  Richtungen  krüm- 
men, d.  b.  sie  besteht  eigentlich  ans  did  Über  einander  gestdlten.  knncn 
Sinlen,  welche  somit  tnsaramen  mehr  tragen  können,  als  eine  gerade  Sinle, 
deren  Lftnge  der  Samme  der  drei  kvrzen  Säolen  gleich  ist.  —  Man  kann  es 
eben  so  loiebf  zur  Ansi-hannng  bringen,  dass  die  nach  unten  Terlängerte  Srhwer- 
punktslini«^  K"pr«  >.    «•<■!(  lif   zwischen  b«  id''n  Proftumit   eontiub^idti  'i^s 

Hinterhauj'tbi  ins  dur<  h}:t  ht.  die  Chorda  der  »Irei  oberen  Krünuntingen  der 
Wirbelsäule  bildet.  —  Bei  .sehr  alten  Menschen  geht  die  schlangenfOrmige 
KrttramvDg  der  Wirbels&nle  (mit  Ausnahme  der  Krenzbeincnnratnr)  in  eine 
einsige  Bogenkrttmmvng  über,  deren  ConveiitAt  nach  hinten  sieht  nnd  als 
Senkrücken  bezeichnet  wird. 

nie  nach  vorn  convrxori  Knlmnnin<»on  der  WirlicUäiile  werden 
diircli  die  (Jotalt  (l<'r  ZwiM/hcn wirhelsclieihpn  bpflin^t,  welclie  an 
ihrPin  vorderen  I  int  itm«'  hoher  al>  am  iiiiiferen  sind.  Die  nach 
hinten  (»invex«»  Knimmuii^i-  der  Hru>t\virl><'Uäiile  hänijt  nicht  von 
den  Zwischenwirbelx  lieiheti  ah,  die  hier  vorn  und  hinten  srleieh 
hoeh  sind,  >ondern  wird  diinli  die  vorn  etwas  niedrijjeren  Körper 
der  Brn>twirl)el  er/euiit.  —  Die  leicht«'  S('it«'nkrünininn'^  der  Bru»t- 
w  irbel>änle  nach  rechts  fehlt  niir  l>ei  W  enii^en.  Si(»  erklärt  sich 
durch  den  vorwaltenden  (iehraucli  der  rechten  oberen  Extremität, 
denn  bei  Individuen,  welche  ihre  Linke  ueschickter  zu  j^ebranchea 
wis>en,  krümmt  sich  die  FirustwirbeUäide  nacli  links.  —  Die  weib- 
liche Wirbelsäule  untersclieidet  sich  von  der  mäuülicheu  darin,  dass 
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die  Qnerfortsfttse  der  Brustwirbel  stftrker  nach  hinten  abweichen 
und  das  Lendense^ent  TerhftltntastniMsig^  etwaa  höher  ist. 

Die  Zasammendrflcicbarkoit  »lor  ZwiM"lienwirhol*idi<  ihcn  •  rlilart  es.  warmn 
der  nipn^ohlirlu"  Kör)>er  bei  Hufrochtor  Strllunp  kürzer  i>t,  al>  1>.  i  h'>ri/.>>iitaU'r 
Kückenlage.  .\m'h  <He  Znnahine  der  Krüiiiiiiniitr<  n  iler  \Virbel>aiile  In  j  aul'reehter 
Leibesstcllung  hat  auf  diese  Verkürzung  EinlUij^s.  Nach  Melsungen,  welche 
ich  an  mir  selber  v<nyeBonimen  habe,  beträgt  meine  Körptrlängc  nach  siebeo- 
stflndiger  Rahe  8  Schuh  8  Zoll,  Tor  dem  Schlafengehen  dagegen  nur  5  Schah 
7  Zoll  3  Linien.  Nach  längerem  Krankenlager  fällt  oft  die  Zanahnte  der  Körper- 
länge auf.  Sie  verliert  sich  jedoch  wieder  in  dem  Maasse,  alt*  das  .\usserl)elts<  in 
des:  Reconvaleseenf en  die  elastischen  Zwinehenwirbelseheihen  dureli  veitiralen 
Druck  auf  eine  geringere  Höhe  bringt  und  die  Krümmungen  der  Wirbelsaule 
an  Schärf«  zunehmen. 

Oft  findet  man  die  rechte  Hälfte  eines  Wirbels  merklich  hoher  als  die 
linke,  was,  wenn  keine  Ansgleichnng  durch  ein  entgegengesetzte«  Verhiltniiis 
des  nächstfolgenden  Wirbels  herbeigeführt  winl,  SeitenTerkr&mmviig  ^^Soolioeutj 
bi'linfrt.  —  Die  (lesetze  des  (ileiolig''wielite>  f<irdern  es.  dass,  wenn  an  einer 
Strll,  .  in«-  Verkrümmung  des  Küi  kgrats  aul tritt,  in  dem  niiehst  unter»  ii  S«  g- 
mente  der  Wirbelsäule  eine  conjuensircnde,  i.  e.  entgegengesetzte  Krümmung 
sich  einstellt.  —  Die  Dom-  nnd  Qaerfortsätsco  sind  als  Hebelarme  sn  nehmen, 
dnrch  deren  Linge  die  Wirkung  der  an  ihnen  sich  inserirenden  Rflckgratmuskeln 
begünstigt  wird, 

§.  128.  Bewegliclikeit  der  Wirbelsäule. 

Nur  <las  ans  don  vicritixl/.wanzi;;^  wahren  Wirholn  gebildete 
Stuck  dor  Wirholsäule  ist  nadi  alh*n  Seiton  i)e\vi»j;;lieh.  Das  »wischen 
die  Beckenkaochen  eingekeilte  Kreuzbein  steckt  fe.*«t  und  sein 
Appendiv  -  das  Steis.sbein  —  kann  nur  in  gorin;;:ein  Grade  nach 
vor-  oder  rückwärts  Itew^t  werden.  Die  Beweulichkeit  der  waliren 
Wirbel  liäni;t  zunächst  von  den  Zwisciicn wiihclsclieihen  ab.  .Jede 
Baiulsclieihe  dieser  .Vrt  stellt  ein  elastisches  Kiüsen  dar,  welche.«* 
dem  darauf  Heißenden  Wirbel  eine  y:erin};e  l^ewegung  nach  allen 
ISeiten  zu  erlaubt.  Wenn  auch  die  Beweglichkeit  zweier  Wirhel 
g^pen  einander  sehr  liinitirt  i.st,  .so  wird  doch  die  ganze  Wirbel- 
säule durch  Suniinirung  der  Theilbewegungen  der  einzelnen  Wirbel 
einen  hohen  (rrad  von  geschmeidiger  Biegsamkeit  erhalten.  ITeber 
die  Beweglichkeit  der  Wirbelsäule  belehren  una  folgende  Beob-  ' 
achtnngsergebnisse. 

1.  Die  Beweglichkeit  der  Wirbelsftnle  ist  nicht  au  allen  Stellen  derselben 
gleich.  Jene  Abschnitte  der  Wirbelsäule,  in  weh  hen  der  Kanal  für  das  Ktieken- 
mark  eng  ist,  haben  eine  sehr  1«  >.  hränlcte  nder  uar  keine  Hewepliehkeit 
(Brnstsegnient,  Kreuzbein),  wahrend  mit  dem  \\ .  iterwerden  dieses  Kanals  au 
den  Halb-  and  Lendcuwirlieln  die  Beweglichkeit  zunimmt.  Die  grüsserc  uder 
geringere  Beweglichkeit  eines  WirbelsAulensegments  wird  von  folgenden  Punkten 
abhängen:  a)  von  der  Menge  der  in  ihm  vorkommenden  Bandscheiben;  bj  von 
der  Höhe  der  l?iind>.  Ii.  ib,  n;  cj  vun  der  grösseren  oder  geringeren  Spannung 
der  fibrösen  Wirbelbänder .  vmi  der  Kleinheit  der  WirbulkOrper;  9j  von  einer 
günbtigen  oder  ungaustigen  ÖtcUung  der  Wirbellortttatse. 
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2.  Da  mit  dor  ]\r»  npe  der  BaiulsclHibtn  an  oinem  Wirbelfsegruuuto  von 
besiinimtcr  verticakr  Ausdehnung  die  Menge  dt  s  bewegliclien  P^ementes  der 
Wirbelsftiile  wichst,  wird  die  Halswirbelsäule  eineu  höheren  Grad  von  allseitiger 
Beweglichkeit  beeitzen,  als  das  Brost-  oder  Banchsegment,  was  uns  Lebende 
und  Todte  besütifen  können.  Beagnng,  Streckong,  Seitwftrtsneignng,  selbst 
ein  geringer  Grad  von  Drehbarkeit  um  die  Axe  kommt  der  nalswirbelsäule. 
nicht  abt-r  der  Brustwirbelsäule  7n.  Die  Hülic  der  Zwiselunwirbelscheiben  nimmt 
vom  letzten  Lend.  nwirb»  !  bis  zum  dritten  Brustwirbel  ab,  wächst  ab*  r  bis  zum 
vierten  Halswirbel  wieder,  um  von  diesem  bis  zum  zweiten  Halswirbel  neuer- 
dings kleiner  sn  werden.  Nach  den  Messungen  der  Gebrftder  Weber  betrigt 
die  mittlere  Höhe  der  letstm  Zwisdienwirbelscheibe  10,9  Millimeter,  siHscbeii 
drittem  und  viertem  Brustwirbel  i»9,  twischen  fünftem  nnd  sechstem  Hals- 
Wirbel  4,6,  zwischen  zw-  if  in  und  drittem  Halswirbrl  2.7.  Die  Somme  der  Höhen 
aller  ZwisclK'nwirbelsrh'  ibr  n  pb  loht  dem  vierten  Tht  il  dt  r  ganzen  Säulenhöhe. 
Die  unbeweglichsten  Wirbel  sind  der  dritte  bis  sechste  Brustwirbel,  sowie  der 
zweite  Halswirbel. 

3.  Die  kleine  Peripherie  der  Habwlrbelk5iper  nnd  die  TerhUtnissmiasig 
nicht  nnansehnliche  IMcke  ihrer  Bandscheiben  fördert  ihre  Beweglidkeit  nach 

allen  Seiten.  Die  Halswirbelsäule  besitzt  seibat,  wie  die  Lendenwirbdslnle,  einen 
geringen  Grad  von  Drehbarkeit. 

4.  Die  Stellung  der  Fortsätze  der  Wirbel,  ihre  Richtnng  und  Länge 
inflnirt  sehr  brdentrnd  auf  die  Beweglichkeit  der  Wirbelsäule.  Die  horizontalen 
nnd  unter  einander  paralblen  Dornen  der  Hals-  und  Lendt-nwirbel  sind  für 
die  RQckwärtsbcngung  der  Hals-  und  Lcndcnwirbelsüulc  günstige,  die  dach* 
ziegclformige  üeboreinanderlegnng  der  Bmstdomen  dagegen  ungünstige  Uomente. 

—  Die  ineinander  greifenden  anf>  nnd  absteigenden  Oelenkfortsätse  der  Lendea- 
. Wirbel  begünstigen  die  Axendrehung  der  Kürper  dieser  Wiil  l.  welche  Be- 
wegung durch  die  Höhe  der  Zwischenwirbelscheiben  in  erheblichem  Grade 
gefördert  wird. 

Drückt  man  auf  eine  prikparirte  und  vi-rtical  aufg.^stellte  Wirbelsäule 
von  oben  her,  so  werden  ihre  Krümmungen  starker  und  verflachen  sich  wieder 
bei  nachlassendem  Drncke.  Während  des  Druckes  drängen  sich  die  B&nder  dw 
Zwischenwirbelscheiben  wie  Walste  hervor,  welche  bei  nachlassendem  Dmeke 
wieder  verschwinden. 

Die  Beweglichkeit  der  Wirbelsftnle  an  einzelnen  Stellen  wnrde  dnreh 
E.  H.  Weber  dadurch  bestimmt  nnd  gemessen,  dasa  er  an  einer  mit  den  Bän- 
dern präparirten  Wirbelsäule  drr-i  Zoll  lanpe  Nadeln  in  die  Dorn-  und  Quer- 
fortsätze einschlug,  wobdi»^  als  verlängerte  Fortsätze  oder  Zeiger  die  an  nnd 
für  sich  wenig  merklichen  Bewegungen  der  Wirbel  in  vergr.issertem  Maassstabe 
absehen  liessen.  Unter  Anderem  führten  diese  Untersnchungen  znr  Erkeaataiss, 
daas  beim  starken  üeberbengen  der  WirbelsSnle  nach  rOckwirts  sie  nicht  gleieh- 
föimig  im  Bog»  gekrflnuat  wird,  sondern  dass  es  drei  Stellen  an  ihr  giebt,  wo 
die  Biegung  viel  schärfer  ist,  als  an  den  Zwischenpunkten  und  fast  wie  eine 
Knickung  der  Wirbelsäule  aussi.dit.  Diese  Stellen  liegen  1.  zwi<(h<'n  den  unteren 
Halswirbeln.  2.  zwiseben  dem  rilft'  ii  Brust-  und  zweiten  Lendenwirbel,  3.  zwischen 
dem  vierten  Lendenwirbel  und  dem  Kreuzbein.  An  (Jymnasten,  welche  sich  mit 
dem  KopfSo  rftckwirts  bis  snr  Erde  bengen,  kann  man  sich  von  der  Lage  der 
einspringenden  Winkel,  welche  dnreh  das  Knidcen  der  Wirbels&nle  entstehen, 
leicht  übersengen.  Die  mit  Zerreissung  der  Bftnder  anfbretenden  W^irbelver- 
renkungen  kommen  fast  ausschliesslich  nur  an  den  drei  genannten  Sielbn  vor. 

—  Wie  gross  die  Festigkeit  des  ganzen  Bandapparates  der  Wirbelsäule  ist,  kann 
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man  aus  Maisouabe's  Ver>»iRh>'n  entnahmen,  n;i<li  wt-lchi-n  niu  Gewicht  von 
lÜO  Pfund  dazu  gehört,  um  eine  Halswirbebäule,  vun  15U  Pfund,  um  eine  Brust- 
Wirbelsäule,  and  von  250  Pfand,  uro  eine  Lendenwirbelsäule  zu  zerreissen. 

b)  Nebenknochen  des  Stammes. 

§.  129.  Brustbein. 

Die  Nehenknochen  des  Stammps  constniiren  mit  den  Krust* 
wirbeln  den  Brustkorb.  Sie  sind:  das  Brustbein  and  die  Bippen. 

Das' Brustbein  oder  Brustblatt  (Sternvm,  von  arsgiog,  hart, 
festf  quin  munU  ßrmatque  pedus,  nach  Spi^clins)  wird  auch  Oa  9, 
Scutnm  pectoris  und  x^^toides  genannt;  l)ei  Hippoor;i tos  (tti/^o?, 
woher  Stethoskop  für  ein  in  der  neuen  Medicin  viel  gebrauchtes 
Instrument  zum  Untersuelien  der  Bru8torg:ane.  Bei  don  altdeutschen 
Anatomen  heisst  das  Brustbein  „die  Platten**.  Deshalb  wäre  Brust- 
platte richtiger  als  Hrustbliitt. 

Das  Brustbein  liegt  der  Wirbelsäule  ii«»«;(»m"il)or.  an  dor  vor- 
deren Fläche  des  Stammes.  Man  hat  seine  (je>ralt  mit  »lern  kurzen, 
nur  zum  Stoss  dienenden  Schlachtschwert  verglichen,  dessen  sich 
.die  Römer  bis  zu  Ilannibal  s  Zeit  bedienten  (nt-^l."',  tltpog),  wo  sie  das 
lange  und  schwere  celtiiierisclie  Schwert  einführten.  An->  dieser 
Schwertgestalt  des  Brusfbeius  ergab  sich  die  in  unserer  Zeit  allge- 
mein angenomiuene  Eintheilung  in  denOriff.  in  den  Korper  (»der 
das  .Mittelstück  (auch  Klinge  genannt)  und  in  die  Spitze  oder 
den  Seil  wert  fort  satz.  Her  G  ritt"  oder  die  Handhabe  (  M<uni1>r'nnn) 
stellt  den  obersten  lind  breitesten  Theil  des  Knochens  dar.  Kr  liegt 
der  ^^  irbi'lv-m Ic  näher  als  das  untere  Endo  dos  Brustbeins  und  hat 
eine  vordere,  leicht  convexe,  und  eine  hintere,  wenig  concave  Fläche. 
Der  obere  Rand  der  Handhabe  ist  der  kürzeste,  mit  halbmond- 
forniiL;oin  Ausschnitt,  furlsiirn  .•'ftnifuntiri».  Der  untere  Rand  ist 
gerade  und  dient  zur  ^  ereiniguni;-  mit  dem  oberen  Rari<U»  «ier  Klinge. 
Rechts  und  links  von  <ler  /iH-isin'd  ju^u/arts  liegt  eine  satteltVirmig 
gehöhlte  (xelenkfläche  für  das  innere  Ende  des  Schlüsselbeins  ( fi>- 
citrtra  clavieularh).  Die  massig  oonvergirenden  Seitenränder  der 
Hundhabe  setzen  sich  in  jene  des  Körpers  (Klinge)  fort.  Dieser 
Körper  ist  dreimal  länger,  aber  zusehends  schmäler  als  der  frriff 
und  trägt  an  seinem  unteren  Rande  den  zugespitzten  oder  abge- 
rnndeten  oder  gabelförmig  gespaltenen  Schwertfortsatz  ( I*roces9U8 
xipJwideuB  9.  enatfortms).  Zuweilen  zeigt  er  ein  Loch  von  verschie- 
dener Grösse,  —  sehr  selten  zwei.  Er  verharrl  durch  das  ganze 
Leben  im  knorpe]i<^en  Zustande  und  hmsst  deshalb  auch  allgemein 
Sehwertknorpel.  Seine  totale  Yerknocherung  und  knöcherne  Ter- 
schmelaung  mit  dem  Körper  des  Brustbeins  zählt  zu  den  Seltenheiten. 

B]rrtl,Ii«ki%acb4«rAaatMBi«.20.  AO.  t4 
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Ich  habe  ihn  bei  einer  104jährigen  Pfründnerin  noch  unr^rknöchert 
gesehen. 

Die  Seitenränder  des  Brustbeins  stehen  mit  den  inneren  Enden 
der  sieben  oberen  Rippenkaorpeln  in  Verbindung^.  Der  erste  Rippen- 
knorpel geht  ohne  Unterbreehung  oder  Zwisehenranro  nnmittelbar 
in  die  knorpelige  Grundlage  des  Mannbriums  über.  Der  zw«te 
Bippenknorpel  artieulirt  mit  einem  Grübehen  zwischen  Handgriff 
und  Klinge;  der  dritte,  vierte«  fünfte  und  sechste  legen  sich  in  ähn- 
liche, aber  immer  flacher  werdende  Grübchen  (Ihv«Uae  cotiales)  im 
Yerlanfe  des  Seitenrandes,  und  der  siebente  Bippenknorpel  in  eine 
sehr  seichte  Vertiefung  swischen  Klinge  und  Schwertfortsats.  — 
Das  weibliche  Brustbein  charakterisirt  sich  durch  die  grossere  Breite 
seiner  Handhabe  und  durch  seine  schmälere,  aber  längere  Klinge. 
—  Das  Brustbein  besitzt  nur  eine  sehr  dünne  Binde  von  compacter 
Knochensubstanz,  welche  eine  äusserst  fein  genetzte  SuhHantia  «pon- 
ffioBa  umschliesst.  Daher  rührt  die  Leichtigkeit  des  Knochens,  welcher 
zugleich,  da  er  blos  durch  die  elastischen  Bip(ienknorpel  gehalten 
wird,  ^ines  erheblichen  Chrades  von  Schwungkraft  theilhaftig  wird. 
Nach  Luschka  (Zeitschrift  Ar  rationeUe  Med.,  18ttB)  wird  die  Verbindong 
zwischen  IIaii<lli;il)t'  und  KörjH  r  <li  s  I{rastbein^  1"  im  Noupoborcnen  iin<l  nu.  h 
btiiii  Kinde  bis  in  das  achte  L«'1m  nsjahr  nur  «lur»  Ii  IHndcgcwcbe  und  •.lastisciif 
Fasorniasse  nhno  Thciluuhiiio  von  Kiinrpclsubstanz   v«riiiitt»lt.  Im  reifen  Alttr 
besteht  die  Vorbindungsmassc  aus  zwei  hyalinen  Knorpolphittcn,  welche  durch 
zwischenliegendcs  Fasergewebe  zasanimenhalten.  Im  Greisenalter  kommt  es  aelb«t 
aasnshmsweise  snr  Bildang  einer  spaltformigen  Hohle  zwischen  beiden  Kaorpel- 
platten,  also  zum  venpiteten  Auftreten  eines  Oelenks. 

Pie  S\ nchondrofji!  zwi^-  li  ii  Handliabe  und  K  -rper  verwächst  hftuHg  schon 
im  fnihen  Mannosaltor.  Im  Kindesalter  zeigt  sie,  besund.  r>  bt  i  Athmungfistr.runfren 
(Engbnistiplceit.  Keuehhusten),  eine  oft  sehr  aulVallende  Heweglichkeit.  —  Am 
unteren,  etwas  breiteren  Ende  des  Kr.rpers  des  Brustbeins  existirt  abnormer 
Weise  ein  angeborenes  Loch  von  1—4  Linien  Durchmesser,  weldies  im  firiechea 
Zustande  durch  Knochenknorpel  und  Beinhaut  Terachlossen  wird  und  Anlass 
zu  tOdlJiciien  Verletzungen  durch  spitzige  Instrumente  geben  kann.  In  meinem 
Besitze  findet  sich  ein  weibliches  Brustbi  in,  an  welchem  zwei  vertieal  über 
einander  stehende  T,'"»  !!«  r  e.i.'xistiren;  di  r  einzige  Fall  dieser  Artl  Das  untere 
der  beiden  Löcher  übertrilVt  das  ob.  re.  11  Weite,  zweimal  an  Durchmesser.  — 
Zuweilen  besteht  der  Körper  des  Hrustbeins  aus  mehreren,  durch  Knorpel  ver- 
einigten Stftcken,  bei  den  Säugethieroi  aber  meistens  aus  so  vielen  Stücken, 
als  sieh  wahre  Bippen  finden.  —  Kurze  Brustbeine  eind  gewöhnlich  breiter  als 
lange.  Das  Brustbein  des  doniselien  Ko.-akcn  in  d<  i  I!l\imenb  ach 'sehen  Saram» 
lung  i.-'t  handbreit.  —  Die  Verbindung  des  Brustbeins  mit  den  Knorpeln  der 
wahren  Rippen  vorleiht  ihm  so  viel  Sihwungkraft.  dass  es  durch  Stuss  von 
vornher  nicht  leicht  bricht.  Portal  zergliederte  zwei  durch  das  Rad  hinge- 
richtete Verbrecher  und  fand  an  ihnen  keine  Brüche  des  Brnstbeins.  Yetknöchem 
aber  diese  Knorpel,  so  wird  die  Beweglichkeit  des  Brustbeins  sehr  beschriakt, 
mit  mehr  weniger  Athmnngsbeschwerde.  Dass  sie  nicht  notbwendig  im  vor- 
g.  rü<  Ictcn  Alter  auftritt,  beweist  T  h  o  m  a  >  V  a  r  r  y  falias  T  a  r  r),  welcher 
130  Jahre  alt  wurde  (nach  einigen  Angaben  160)  und  bei  dessen  Zergliederung 
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Harrey  alle  Kippenknorpel  unverkiUHdiert  antraf.  T  ^  in m  llö.  J;i]ii>  hatte 
Parry  noch  einen  Process  wegen  Stuprtim  violentum  durchzuiaaiht'n  (Th.  Har- 
tholinns,  Hi-'l.  onnt.  mr.  d^nt.  V.,  Hiat.  2S\  —  In  sehr  sclt»^n*n  Falhn 
kommt  es  gar  nicht  zur  Entwicklung  «les  Mrusthcins  und  dici^or  Schlussstein 
des  Brostkastens  fehlt,  wodvrch  eine  Spalte  entsteht,  dtirch  welche  das  Herz 
aas  dem  BrnstkMten  toeten  and  vor  demselben  eine  bleibende  Lage  einnehmen 
kann  (Edoj^  cordia).  —  Reehtwinkelig  nach  innen  gekrttmmte  oder  durch 
Länpo  ansgczcichneto  Prftcefsm  .nphoi<h'>  wurden  beobachtet.  Desanlt  sah  «hn 
Schwcrtfurtsatz  bis  an  den  Nahcl  hinabr«  ichon.  —  Ein  nach  vorn  ffkriiinnit.  r 
Schwcrtforfsatz  h.bt  die  Haut  d'-r  oberen  Bauchregiuii  zu  einem  ruud<ii.  mit 
dem  Finger  dcpruairharen  Hügel  empor.  —  Bei  den  Arabisten  hci»»t*t  der  Seinvcrt- 
fortsati  P<Mmim  j^ranalmn  oder  Mahim  punkum:  ,fiiia  —  wie  es  im  .Berw 
garku  Carptnms  heisst  —  «usHmtalur  parH  baUnuUi  ßari»  maU  granaU'  (weil 
er  einem  Blatt  d<  r  Krone  der  Granatapfelblathe  fthnllch  sieht). 

Brcschct  (Reeherclus  sur  differenteA  pircfs  du  ."queUtte  de.<  nnimanx 
verffhi-i^f  enrore  pen  connues.  Paris,  JS.löJ  handi-lt  außffllirliih  über  zwei 
Knocli«  iikern« .  welche  am  oberen  Rande  der  Handhalte  des  Brustbeins,  einwärts 
Ton  der  Incimti-a  elavicularis  liegen  and  im  Menschen,  wenn  anch  nicht  con« 
stant,  doch  hAofig  genug  vorkommen.  Er  nannte  sie  Oua  mpnutemaUa  and 
erklärte  sie  fttr  paarige  Bippenrndiraente,  indem  er  in  ihnen  die  Andeatang 
des  Sternalcndos  eint  r  sogenannten  Halsrippe  sa  sehen  meinte  (Not.  zu  §,  121), 
deren  Vertebralemb  durch  'lie  sich  öfterK  vergrössernde  und  st  lb.st>tandig 
werdende  vordere  Wurzel  des  Querfort satzi's  des  siebenten  Halswirbels  darge- 
stellt wird.  Nach  Luschka  (Denkschriften  der  Wiener  Akad.,  Bd.  XVI)  sind 
die  Ossa  »upraHemaKa  paarig,  s)  mmetrisch,  an  Form  dem  Erbsenbeine  der 
Handwnnel  ähnlich  nnd  mit  dem  Brustbein  durch  Synchondrose  Terbunden. 
Sie  haben  auch  eine  starke  Bandverbindung  mit  dem  in  §.  136  erwähnten 
Zwischenknorpel  des  Stcmo-Clavicnlargelenks.  Da  nun  wahre  0»sa  supra- 
BtemaJia  gleichzeitig  mit  vollk-tminen  »  ntwick«  It- n.  d.  h.  bis  zum  Strrnum 
reichenden  Halsrippen  vorkommen,  ho  wird  Urescln  t's  utung  derselben  als 
Sternalenden  unvollkommen  entwickelter  Halsrippen  unhaltbar. 

Ich  kann  es  nicht  anterlassen,  hier  zu  bemerken,  dass,  genau  betrachtet, 
das  Bmstbein  nicht  einem  Schwert,  sondern  nur  dem  Griffe  eines  Sdiwertes 
ähnlich  sitht.  dessen  Klinge,  freilich  nur  p<hr  unvollkonimrn.  durch  den  Pro- 
eesnis  xiyh<^id'i'9  repräsentirt  wird.  Wa-  wir  jetzt  Griff  drs  ItrustlMins  n<nnen, 
ist  eigentlich  nur  der  Knauf  dieses  (iritfes,  an  welchem  iler  kb  ine  Fin^r»  i"  der 
das  Schwert  fassenden  Faust  anliegt.  Auch  die  Kiflfe,  u)it  welchen  ein  fcsdnvert- 
grilT  versehen  wird,  um  fester  gehalten  werdmi  zu  können,  werden  eiuigcr- 
maassen  durch  die  von  den  Foveolae  eoataUt  bedungene  Unebenheit  der  Seiten- 
ränder des  Brustbeins  dargestellt.  Vcsal  und  Spigelius  haben  die  Sache 
schon  80  angesehen.  .\n  einem  Schwert  den  Griff  (jetziges  Mamibriu»»)  br»  iter 
zu  machen  als  die  Klintre  (jetziges  On-fmK  ."tcruiK  wäre  Unsinn.  Aber  der  Un- 
riehtigk»'iten  in  der  anatotnischiii  Sprache  girbt  es  so  viele,  dass  diese  allein 
zu  rügen  Niemand  aufgelegt  ibt,  obgleich  das  Unrichtige  der  jetzigen  Eiu- 
theiloBg  des  Brustbeins  wohl  jeder  Anatom  und  jeder  Schiller  der  Anatomie  fBUt. 

§.  130.  Brippen. 

Bippeu  (Coslae,  itlrvocci  und  anuBut  hei  Ari.stotele.s)  sind  zwölf 
paari*^e,  zwischen  Wirbel.säulo  und  Hru.stbein  iiof^cjnde,  boji^en förmig;**, 
seitlich  compriiairte,  sehr  elastische  Knochen.  Die  Vielheit  dertielbeii, 
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welche  beim  ersten  Blicke  auf  ein  8Met  gleicli  in  die  Angen  ftllt, 
reranlasste  zweifellos  den  Ursprung  des  Wortes  Gerippe.  Werden 
die  Rippen  mit  Ausnahme  der  ersten  und  der  awei  letzten  auf  eine 
Tiscbflftehe  gelegt,  so  liegen  sie  nicht  in  ihrer  ganzen  Lioge  auf. 
Sie  können  somit  keine  Kreissegmente  sein,  wie  sie  denn  wirklich 
ausser  der  Flftchenkrümmung  auch  eine  Krümmung  nach  der  Kante 
und  eine  leichte  Torsion  in  ihrer  Länge  aufweisen. 

Jede  Bippe  besteht  aus  einer  kndchemen  Spange  und  einem 
knorpeligen  Verlängerungsstücke  derselben,  dem  Bippenknorpel. 
Erreicht  der  Knorpel  einer  Rippe  den  Seitenrand  des  Brustbeins,  so 
heisst  die  Rippe  eine  wahre  (Chttavera),  Die  oberen  sieben  Paare 
sind  wahre  Rippen.  Erreicht  aber  der  Rippenknorpel  das  Brustbein 
nicht,  wie  an  den  fönf  unteren  Rippenpaaren,  so  legt  er  sich  ent- 
weder an  den  Knorpel  der  Torhergehenden  Rippe  an,  wie  bei  der 
achten,  nennten  und  zehnten  Rippe,  oder  er  endet  frei  in  der  Rauch- 
wand, wie  bei  der  eilften  und  zwölften.  In  beiden  Fällen  heissen 
die  Bij>]<<m  falsche  (€o9tae  tpuriae).  Die  eilfte  und  zwölfte  werden 
insbesondere,  ihrer  grossen  Beweglichkeit  wegen,  auch  schwankende 
Rippen  (Cottae ßtKtuanieg)  gennnnt.  Die  falschen  Rippen  heissen  auch 
Cotiae  noüiae  (von  rtf^o^,  eigentlich  ein  mit  einer  Beischläferin  er- 
zeugtes Kind),  dann  aber  auch  unecht  und  falsch.  Costae  mewhtae, 
wie  sie  ebenfalls  genannt  werden,  ist  ein  stinkender  grammatikalischer 
Bock,  denn  mmKoMw  kommt  von  m^mftffn,  Fehler,  und  lieinst  fehl  er- 
reich. Man  wollte  wahrscheinlicli  mendaccs  sagen  (von  mentiri,  lügen). 

Alle  Rippen,  mit  Ausnahme  der  ersten,  haben  eine  äussere 
eonvexe  und  innere  coneave  Fläche,  einen  oberen  abgerundeten 
luul  einen  unteren,  der  Länge  nach  gefurchten  Rund  (Sitfcits  fostnlis); 
die  ov>to  Rij>|>o  daücgoii  eine  obere  und  unter«'  Fiai  lic.  einen  äus>eren 
iiiiil  iiiiu'ien  Kaiul.  Au  der  oberen  Fläei»e  der  ersten  Ki|>|>e  macht 
>icli  eiue  in  tojMtgrapliixher  lieziehuni::  (für  die  Auffindun«;-  der 
ArttU'li!  .Hiffi.'f'trlo )  wichtii^e  K:iuliii^keit  benierkliar,  als  Ttihcrcuhon 
Jjii<frniu'}.  —  Die  ?^urchi'  am  untciiMi  Kande  der  Ki|'|ieu  \erstreicht 
gegen  da.s  vordere  Ende  hin.  Vou  <len  Ix'iden,  ilie  Fur<die  begrenzen- 
den l>efzen  rap:t  die  äussere  weiter  lieral)  als  die  innere.  —  I^as 
hintere  Ende  jeder  Kippe  trägt  ein  ülierknorpeltes  Köpfchen  (C<ipi^ 
tuhnii),  und  am  vorderen  Ende  findet  si(di  eine  kleine  \  ertiefnni:;. 
in  welche  der  l\ippeukunrj>el  fe>t  eiuLielassen  ist.  Die  erste,  eiltte 
und  zwölfte  Rippe  hoitzen  ein  rundliclio  Kr)ptchen.  Nur  weun  die 
1 1 elenktläclie  zur  Aufnahme  des  ei->leu  r?ipj)enkopfes  zugleich  vom 
siel)enten  HaUwii-bel  «icbihb^t  wird,  träL;t  das  Koptclien  der  ersten 
Rippe  zwei  unter  einem  (iiebel  (  ( 'ristn  rupitnH )  zusammen>tos>eiid«', 
platte  (relenk fläch(»n.  welche  am  Kopfclieu  der  zweiten  bis  zelinten 
immer  vurkommeu,  am  Kopie  der  eiltteu  und  zwölften  aber  zu  einer 
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t'iufacheu  couvexen  Gelenkfläche  ohne  Crlsta  vorscliiiielzen.  Der  Kopf 
diT  /eliii  obereu  Kippen  ^Itzt  auf  eiueiii  ruiidliclieu  HaUe.  \\  o  dieser 
Hals  in  <las  breitere  Mittelstfick  der  Kippe  überi;flit,  bemerkt  man 
nach  hinten  den  Kippen  hüeker  ( Tuhtrcithim  costih  ),  welcher  sich 
mittelst  einer  überkuorpelten  l'läclie  au  die  ihm  zn^ekehrte  Geieuk- 
fiäcbe  des  belrefreiub'ti  ^^  irbelqnert'ortsat/,es  aiL>>teiiiiiit. 

Im  äulciM  coatüUts  liudei  luaa,  uahe  um  Uaisu  oder  au  diesem  selbst, 
mehrere  Foramma  mUritia,  welche  in  Ernfthran^haaftle  fahren,  deren  Bichtnng 
dem  Kopfchen  der  Rippe  sastrebt.  —  An  der  Anssenflidie  des  hinteren  Segments 
der  dritten  bis  letzten  Rippr-  macht  sich  eine  in.  lir  wonipt  r  stark  ausgeprägte, 
schrftg  nach  aussen  und  unten  gerichtete,  rauhe  Linie  bemerklii  h,  durch  welche 
dieües  Segment  von  tleui  Mittt-lstück  der  I{ippe  abg«  j/reiizl  vurd.  Diese  raulic 
Linie  stört  zugleich  die  bogenlurmige  krümumug  der  lüppe  in  der  Art,  dass 
der  hintere  Theil  der  Rippe  gegen  den  mittleren  vie  in  einem  stumpfen  Winkel 
abgesetzt  erscheint.  Anffvim  «.  CvinUu  eoetae  lautet  der  Name,  welchen  seit 
Vesal  dieser  stumpfe  Winkel  fahrt.  An  der  ers^tcn  und  zweiten  Rippe  iUlt 
der  AngtUufi  co.'idtr  mit  dem  T ubereulum  zusaniuien. 

Alle  Kippen  einer  Bnistseite  .sind  einander  ähnlich,  aber  keine 
ist  der  anderen  gleich.  Die  eiuzelueu  Kippeu  diti'erireu  in  tblj^euden 
Punkten: 

1.  l)urch  ihre  l^äni^c.  Die  Läni;e  der  liJipjteu  nimmt  von 
der  ersten  bis  znr  siebenten  (»der  ai  liteii  zir,  von  dieser  ^eL;en  die 
z\v(dt'te  ab.  Die  Abnahme  geschieht  rascher  als  die  Zuuahme  uud 
es»  niusf»  somit  die  zwölfte  kürzer  sein  als  die  erste. 

2.  Durch  ihre  Kriimmnut;.  Man  uiitersc  lieitlet  drei  Arten 
vcni  Kriimmuni^en:  1.  eine  Kniniiniuii;  nach  tU'r  Kante,  2.  nach  der 
Fläche,  l^  nach  der  Axe  (Torsion).  Die  Kriimmiin';'  naili  der  Kante 
Ist  an  der  ersten  Kippe  am  ans^e.s[>rochensten.  Die  Plächenkrünimuu«; 
zeigt  sich  an  allen,  vt)n  «1er  zweiten  bis  zwTdtten,  und  zwar  um  so 
stärker,  je  näher  eine  Kip[)e  der  zweiten  steht,  otler  nut  anderen 
Worten,  du*  Kreise,  als  deren  Bttuense^nient  mau  sich  eine  Kippe 
denken  kann,  werden  \(in  oben  nach  unten  gTÖsser.  Die  Tursiuns- 
krümmuug;,  welche  an  den  mittleren  Rippen  am  nieisten  auffallt, 
lässt  sich  daran  erkennen,  da.ss  jene  Fläche  einer  Kippe,  welche  nahe 
an  der  Wirbelsäule  vertical  steht,  sich  um  so  mehr  schräg;  nach 
Torn  and  unten  richtet,  je  näher  sie  dem  Brustbein  Icommt. 

3.  Durch  ihre  Richtung.  Die  Rippen  liegen  nicht  horizontal, 
sondern  schief,  mit  ihren  hinteren  Enden  höher,  als  mit  den  Tordoreo. 
Nebstdem  kehren  die  der  ersten  suniclist  folgenden  Rippen,  ent- 
sprechend der  fassförmigen  Gestalt  des  Brustkorbes,  ihre  FlScben 
nieht  direct  nach  aussen  und  innen,  sondern  zugleich  nach  oben 
und  unten. 

4.  Durch  das  Verhftltniss  des  Halses  zum  Mittelstück. 
Absolut  genommen,  nimmt  die  Länge  des  Rippenhalses  von  der 
ersten  bis  siebenten  Rippe  zu,  relatir  lur  Lftnge  des  Mittelstftcks 
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aber  ab.  An  den  beiden  letzten  Bippen  feblt  wegen  Hangel  des 
Tuberculum  auch  der  Hals. 

Die  Rippenk Dörpel,  Cartüagint»  costarum,  welche  für  die 
zehn  oberen  Kippen  flachgedrückt,  für  die  zwei  unteren  aber  mnd- 
lieh  und  zugespitzt  erscheinen,  stimmen  hinsichtlich  ihrer  Länge  mit 
den  Rippen,  welchen  sie  angehören,  überein,  d.  h.  je  l&nger  die  Rippe^ 
desto  länger  auch  ihr  Knorpel.  Ihre  Ton  oben  nach  unten  ab- 
nehmende Starke,  sowie  ihre  Yerbindungsart  mit  dem  Brustbein 
und  unter  sieh,  hat  auf  die  verschiedene  Beweglichkeit  der  Rippen 
Einfluss.  Die  Richtung  der  drei  oberen  Knorpel  mag  nahezu  horizontal 
genannt  werden.  Die  folgenden  Rippenknorpel  steigen,  abweichend 
ron  der  Richtung  ihrer  Rippen,  schräge  ^egen  das  Brustbein  auf. 
Die  Knorpel  der  sechsten  bis  nennten  Rippe,  seltener  der  fünften 
bis  zehnten,  senden  sieh  einander  kurze,  aber  breite  Fortsätze  zu, 
mittelst  welcher  sie  unter  einander  articuliren. 

Als  rarae  aves  KtelKii  sich  am  Schwertknorpel  paarige  appendicul&re 
KnoipelstQcke  ein,  welche  offenbar  Andeutungen  selbstatilndiger  Rippealmorpel 
sind  (Oehl.  in  den  Sitiungsberichten  der  Wiener  Akad..  18S8,  Nr.  S3).  —  Die 

weiblichen  Ri|>]>(  n  unferHcheiden  sich  (latlnn-h  von  «It-n  männlichen,  dass  die 
Krünmiuiii^  ii.i.  Ii  il.  r  Fläcln'  an  ilircm  liiiit.  r.  ii  Eii<lc  stärkt-r.  »lit^  Krüimnunj^ 
iKuh  tlt-r  Kauf«'  srlnviLchcr  .--ifli  ausprüg^t.  D>'r  AikiiiIus  Cubitns  \n tililich.T 
Kippen  iht  zugleich  .schärfer  als  yiur  der  UKinnlirhi'n.  Nach  3I«'tkel  .vind, 
selbut  in  kleineren  weiblichen  Körpern,  die  ersten  beiden  Rippen  l&nger  als 
bei  Uännern. 

Zuut  ilen  theilt  sich  eine  Rippp  «uler  ihr  Knorpel  vorn  gabelförmig  oder 
PS  verschiii(l/«'n  zwei,  ja  st-llist  (lr<  i  K'iiiixn  flicilwcisf  zu  cinfni  flachen,  breiten 
Kn<iih«'nstü>k  oder  es  i^ehcii  z\Mi  in  Kiiifii  Knorpel  filier.  —  Die  Zahl 

der  Kippen  sinkt  auf  eilf  herab,  wobei  nidit  die  erste,  sondern  die  zwidfte 
Rippe  fehlt  und  der  xwülfte  Rra^twirbel  ein  überzähliger  Lendenwirbd  wild.  — 
Yermehrnng  dar  Rippen  ereignet  sich  in  der  Regel  durch  Einschiebnag  einen 
rippentragenden  Wirbels  swischen  dem  zwölften  Bmat-  nud  ersten  Lenden» 
Wirbel.  J<  'l  m  Ii  bildet  «ich  die  dreiselinte  Rippe  auch  oberhalb  der  Houstigen 
ersten,  iutlt  in  die  ungewöhnlieli  verlS>iir<  rte  und  st'lb^<>ländi«,' f^ewordene  vordere 
Spanije  des  Qiierfurtsat/t  >  <ll•^  -iebenten  Halswirbels  ihr  in  der  Knt wiekluiigs- 
geschichte  begründetes  Kecht  als  Halsriiipc  geltend  niaclit.  Der  von  Adams 
beschriebene  Fall,  wo  das  erste  Rippenpaar  das  Brustbein  nicht  erreichte, 
gehört  offenbar  hieher.  —  Bertin  will  auf  beiden  Seiten  fUnfzehn  Rippen 
beobachtet  haben,  w  i-  nii  lil  unniJiglieh  er>eheint,  Venn  man  sich  die  Bedeutung 
der  Qui'rfortsätze  der  L<  iidi'ii\virl--I  als  yVorfy.-K.«  roytarii  vergegenwärtig-t.  — 
—  l>as  I'tVrri  hat  achtzehn,  der  Kleidiant  ii<  un/.<'liii  i*ippen]»aare.—  Der  gelehrte 
Albertus  Magnus  hat  die  Frage:  ob  Adam  beim  letzten  Gericht  mit  vier- 
undzwanzig oder  dreiundzwanzig  Rippen  erscheinen  werde,  einer  gründlidicn 
Untersuchung  werth  gefunden. 

§.  131.  Verbindungen  der  Eippen. 

Verbinduno-cu,  Avelcho  die  Rippen  eingehen,  sind  für  die 
wahren  und  falschen  Kippen  verschieden. 
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Die  wahren  Rippen  verbinden  sich  an  ihren  hinteren  Enden 
mit  der  Wirhelsäiilc,  au  ihren  vorrlereii  durch  ihre  Knorpel  mit  dem 
ScitenraiiHe  des  Brustbeins.  Beide  Verbiodungfen  bilden  Gelenke  — 
die  Artü'ulutttmes  costo-spinales  and  costo-sternalet.  Bei  den  falschen 
Bippen  feldt  die  Verbindung;  mit  dem  Brustbein. 

A)  Die  Gelenke  zwischen  den  hinteren  fiippenenden 
nnd  den  Wirbeln  sind  für  die  zehn  oberen  Rippen  doppelt: 
1.  zwischen  Kippenkopf  und  seitliehen  Gelenkgräbehen  der  Wirbel- 
kdrper  (Artlculutumeft  eosto-vertehrah's),  und  2.  zwischen  Höcker  der 
Rippe  nnd  ^^'irbelc^uerfortsatz  (Articulationts  eotUhhwnsvermles).  Bei 
den  7.w(M  letzten  Rippen  fehlt  mit  dem  Höcker  auch  die  zweite 
Gelenksverbindiinu:. 

1.  Jede  Ariiculatin  losto-veftehralin  besitzt  eine  Kapsel,  welche 
durch  ein  vorderes,  strahlenförmiges  Hilfsband  (Ligamentum  radta^- 
tum)  bedeekt  wird.  Im  Inneren  des  Gelenkes  findet  sich  bei  den 
zehn  oberen  Kippen,  von  der  Crista  ihrer  Köpfeheu  zur  betreflfenden 
Zwischenwirbelseheibe  gehend,  das  Ligamentum  trausversum  capitiili 
coffttte.  An  den  Köpfehen  der  zwei  letzten  Kippen  fehlt  es,  sowie 
auch  am  Köpfehen  der  ersten  Kippe,  in  dem  Falle,  wenn  die 
Grube  für  dieses  Köpfchen  vom  ersten  Brustwirbel  allein,  ohne 
Theiluahine  des  siebenten  Halswirbels  gebildet  wird.  Das  Liaamen- 
ttnn  triinsi't'i'fitoii  ist  kein  i;ewöhuliehes  fibröses  Band,  sondern  zählt, 
seinem  Haue  nach,  zu  <len  Faserknorpelu.  —  An  den  lieideu  unteren 
Kippen  habe  it  h  das  Custo-Vertebralgeleuk  durch  eine  Synchondrose 
ersetzt  j-etrofl'en. 

2.  Da  die  Kippen  b(M  den  Athemlu  wcmin^en  sieh  an  den  zn- 
gehöriii^en  (^uerturfsätzen  etwas  verscliieben,  so  wurde  die  Errielitung 
der  Articitlatiom'.s  voftto-tvdii^ct'r.sdlt'.s  für  die  zehn  oberen  Kippen 
nothwendig.  An  jeder  Art'icuiitiu  ci)t<to-ti'(tn.<ver/ialif<  liudet  sieh  eine 
dünue  Kapsel,  und  ein  starkes  lliltsband.  welches  die  hintere  Seite 
des  Gelenkes  deckt  ( fJoamentum  rosto-transversalf).  Auch  die,  von 
dem  nächst  darüber  liegenden  (j>iierfortsatze  zum  obiMeu  Kande  und 
zur  hinteren  Fläciie  des  Kippenhalses  herabstjMgendeu,  vorderen 
und  hinteren  lAtnnneitta  colli  lost'w,  sichern  die  Lage  der  Kippe, 
ohne  ihre  Erhebnu«»:  beim  Eiuatlimen  zu  beschränken. 

ß)  Die  (lelenke  zwischen  diMi  vord«'ren  Kippen euileu 
uud  d«'m  Brustbeine  üelioren  der  zweiten  bis  inclusive  siebenten 
Rippe  an,  <la  der  erste  Kippenknorpel  sich  ohne  Gelenk  an  das 
Brustbein  fest>et/t.  Ausnahmsweise  kann  jedoch  auch  der  erste 
Rippenkuorpel  eine  Gelenksverbiuduug  mit  der  Bru.stbeinhaudhabe 
eiugeluMi. 

Die  Cii  lt-nkf  der  IJipiM  nkniTpel  mit  dem  B^u^tbt•in  besitzen  kein«  librüseu 
JhLapätfla,  sondern  nur  Synuvialkapseln  mit  vorderen  Baadtaflageu  (Ligamenta 
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."tenw-eostalia  radiata).  —  In  doiii  Gikuk  dos  zweiten  Rippeiiknorpols  find' t 
sich  üvhr  häutig  ein,  da»  Gclciik  hurizuiital  durchsetztuder  und  äciue  üohk  iu 
xwei  B&ame  theilender  Paserknorpel,  aU  VerlftBferang  das  Knorpels  swiidi«ii 
Handhabe  und  EOxper  des  Biuatbeins.  —  Vom  sechsten  and  siebenten  Bippen- 
knorpel  geht  das  stramme  lAgamtnlm^  eottcxij^undeum  mxa  Sebwertfortsats. 

§.  132.  Allgemeine  BetraoMung  des  BTustkorbes. 

Die  y,\vült' Rij>ppnpaan»  biltleu,  mir  den  zwölf  Briistwirbelu  uud 
mit  dem  Brustbein,  den  BiMistkurb  oder  Brustkasten,  Thorax 
(von  -OcÖQa^,  der  metallene  BriistliarniscK ). 

Der  Brustkorb  stellt  ein  fas.störmiges  Kuueheug^eriiste  dar, 
zu  wcKheni  die  Kippen  gewissermassen  die  Reifen  bilden.  Seine 
vordere  Wand  ist  die  kürzeste,  flacher  als  die  übrigen,  und  wird 
vom  Brustbein  un«l  den  Knorpeln  der  wiilircn  Rippen  gebildet.  Sie 
liegt  derart  schräg-,  dass  das  untere  Ende  des  Brustbeins  zweimal 
so  weit  von  der  Wirbelsäule  absteht,  als  das  obere.  Die  hintere 
Wand  erscheint,  durch  die  in  die  Brusthöhle  vorspriogenden 
Wirlxdkörper,  .stark  eingebogen,  und  geht  ohne  scharfe  (irenze  in 
die  Seitenwände  über.  Die  Länge  der  v(»rderen,  der  hinteren, 
und  der  SeiteuwamI  verhält  sich  wie  5:  11  :  12  Zoll.  Der  horizon- 
tale Durcliscliuitt  <ies  Brustkorbes  hat  eine  bohuentormige,  —  der 
senkrechte,  durch  beide  Seiten  wände  gelegte,  eine  viereckige  Gestalt 
mit  convexen  Seitenlinien. 

Der  BniHtraum  (Cavum  thoraeu)  steht  oben  und  unten  offen, 
und  erscheint  auch  durch  die  eilf  Zwisclienrippenr&uroe  (S^ia 
nUereostalia)  seitlich  wie  aufgesohlitst.  Die  obere,  kleinere  Oeffnung 
(Apertiwra  thoracic  auperior)  wird  durch  den  ersten  Brustwirbel,  das 
erste  Rippenpaar  mit  seinem  Knorpel  und  durch  die  Handhabe  des 
Brustbeins  gebildet.  Die  untere,  viel  grössere  Oeffnung  (Äpertura 
ihoraeia  mferior)  wird  vom  letzten  Brustwirbel,  dem  letzten  Bippen- 
paare, den  Knorpeln  aller  falschen  Rippen,  und  dem  Schwert- 
fortsatze des  Brustbeins  umsdirieben.  Die  Ebenen  beider  Oeffnungen 
sind,  wegen  Kurze  der  vorderen  Brustwand,  auf  einander  zugeneigt 
und  convergiren  nach  vorn.  —  Eine  stark  vorspringende,  volle  und 
Gonvexe  Brust  ist  ein  nie  fehlendes  Zeichen  eines  kraftvollen, 
gesunden  Knochenbaues,  während  ein  schuialer,  vorn  gekielter  Thorax 
ein  pliv.sisches  Merkmal  körperlicher  Schwäche  und  angebornen 
Siechthums  abgiebt 

Die  Zwischenrippenräume  können,  da  die  Rippen  nicht 
parallel  liegen,  somit  nicht  fiberall  gleich  weit  von  einander  ab- 
stehen, auch  nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  gleich  weit  sein.  Sie 
erweitern  sich  nach  vom  zu,  sind  an  der  Uebergangsstelle  der 
Ri|>pen  in  ihre  Knorpel  am  geräumigsten,  und  werden,  gegen  den 
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Hand  des  Brustbeins  liiii.  wieder  schmäler.  Die  zwei  letztt'n  Iiitcr- 
costalräuine  (10  und  11)  sind,  du  die  eiltte  und  zwullte  Kip})e  trei 
in  der  Bauchwand  eudigt,  nach  voru  oicht  abge.sehlusseu,  üundera 
oä'eu. 

Das  vorJtTi»  Y.iuh-  ein.-r  Kippe  sftht  tii  fiT  als  das  liint«'re.  Ks  kann 
deshalb,  Wenn  die  Hebt  luuakelii  der  Kippen  wirken,  die  Iticiitiuig  der  Rippeu 
sich  der  horiiontalen  nlhern,  wodurch  da«  Bnutbein  emporgelioben  vud  tob 
der  Wirbebinle  entfornt  wird.  Die  Gelenke  am  binteren  Bippenende  and  die 

Elatstieität  der  Knorpel  am  vorderen,  erlanben  am  h  d. n  Hippen  (am  wenigsten 
dt-r  efj-ten)  einen  girin-jt-nOratl  vtui  [»r.liuiii;.  w  wilui  i  h  ilir  Mittelstiuk  gehoben, 
und  ihr  unterer  Kanvl  ni>'hr  naeh  au»>en  bi-w.  gt  wird.  Beide  Beweifungen  tinden 
beim  tiefen  Einathnien  ktatt  und  erweitern  den  bruutkurb  im  geraden,  vom 
Brastblatte  xar  Wirbeliinle  gesogenen,  und  im  queren,  von  einer  Seite  snr 
ändert  II  ^«  lieuden  DurchmesHer.  Die  verticale  VergrOitaening  der  Bniathöhle 
beim  Einathnien  wird  nicht  durch  die  Hebung  der  Kippen,  sondern  vorzugs- 
weise diMi  h  ilas  Hl  raVistt  iljeii  il.-s  Zwen  ht.  Iis  erzielt.  Hören  die  Muskelkräfte, 
Welche  die  Kippen  uulhuben  und  etwas  drehten,  zu  wirken  auf,  so  stellt 
sich  daa  frühere  VerhftliniMH  wohl  sehen  durch  die  EluHticitit  der  Knorpel 
wieder  her. 

Der  grOsste  Umfang  des  Brustkurbes  fällt  nicht  in  die  untere  Brust- 
apertur, sondern  ttwa  in  di.-  Mittf  sein.r  11, die  und  beträgt  im  Mittel  2">  Zidl. 
Die  Breite  der  hinteren  Bru^twaiid  erlaubt  dem  Meii>eiieii  auf  dein  Kücken  zu 
liegen,  waü  die  Thiere  nicht  kOnnen,  da  ^ie  keine  Kückentiäche,  sondern  nur 
eine  Rflckenkante  haben. 

Der  weibliche  Brustkorb  erscheint  in  vertieiler  Bichtang  etwas  linger 
und  mehr  fassartig  geformt,  als  der  männliche,  welcher  ihn  übrigens  an  Ge- 
räiiiiii<„'keit  übertrifi't.  Bei  Frauen,  welelie  sich  stark  sehnüreii,  wird  der  untere 
Lniluug  des  Brustkurbes  auflfallend  verkleinert,  die  recht-  und  link»eitigen 
falschen  Rippen  werden  xusammengedringt  und  die  Knorpel  der  achten  Kippen 
stossen  selbst  xuweilen  vor  dem  Sehwertknorpel  an  einander.  —  Wenn  ein 
weiblieher  und  ein  mäiiiilieher  Leichnam  von  gleicher  (Jrösse  horizontal  neben 
eiiiamler  liegen,  so  steht  bei  let/lerein  die  Brust  iiierklieh  höher  als  dii- Sehfoss- 
fuge,  bei  er>t'  reiii  niedriger  oder  gleieh  ht)cli.  Umständliche  Erörterung  die.>er 
Verhultnibse  de«  Brustkurbeä  in  beiden  Geschlechtern  enthält  Sü nimer ri ng's 
kleine  Schrift:  Ueber  die  Wirkung  der  Schnflrbribte.  Berlin,  1793. 

Der  AusdmdE  Brustkorb  passt  nur  auf  den  Thorax  des  Skeletes,  da 
dieser,  wie  .1 1~  I'leehtwerk  eines  Korbes.  LQcken  besitzt  (Spatia  intercoftaliaj. 
Brustkasten  dagegen  kann  nur  der  durch  seine  Muskelaaflagen  zu  einem 
geschlossenen  Kaume  gestaltete  Thorax  genannt  werden,  in  welchem,  wie  in 
einem  Kasten,  die  Brusteiugeweide  enthalten  sind.  Im  gemeinen  Leben  hftren 
wir  öfter  die  Hirnschale,  welche  das  Gehirn  einschliesst,  Hirnkasten  nennen. 
—  Brustkorb  und  Hals  wurden  zusammen  mit  dem  hohlen  und  bauchigen 
Körper  und  dem  (iritlTilatt  einer  Zither  \eiglieheii.  haher  schreibt  sich  der 
Hippocratiselie  Ausdruck  xi'^u^jos  tür  Brust.  Das  Wort  lässt  .seine  persische 
Abstammung  nicht  verkennen.  Üeiin  die  ultesteu  Zithern  hatten  nur  vier  Saiten 
(dar,  vier,  tor,  Saite).  Das  arabische  »aiar  (Brust)  und  unsere  Guitarre 
(italimdsch  dtitarruj  entstanden  daraus. 
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1. 138.  Blatkailaiiff  der  oUnm  BstmittlM. 


C.  Knochen  der  oberen  Extremitäten  oder 

Brustglieder. 

§.  133.  Eintheilung  der  oberen  Extremitäten. 

Die  beiden  oberen  Extremitäten  bestehen  aus  vier  be\ve;i^lich 
unter  einander  verbundeuen  Abtheilung^en:  der  Schulter,  dem 
Oberarm,  dem  Vorderarm,  und  der  Hand,  welehe  letztere  selbst 
wieder  in  die  Handwurzel,  di«*  iM  i  1 1  »^Ihand,  und  die  Fingier 
abffetheilt  wird.  —  Extremita«  für  Gliedniasse  findet  sieh  nur  bei 
Plinins  (ejiremitatea  corporis  und  extremitatum  dolores).  Andere 
römische  Schriftsteller,  n  ie  Celsus,  als  unser  sprachlich-medicinischer 
Gewährsmann,  sagen  Membra  oder  Artw, 

§.  134.  Knochen  der  Schulter.  Schlüsselbein, 

Der  Anatom  versteht  unter  Sclinlter  etwas  Anderes  als  der 
Laie.  Im  g^ewöhnlichen  Sprachgebrauch  gilt  als  Schulter,  eine  am 
äusseren  oberen  Contour  der  Brust  befindliche,  weiche,  dem  Delta- 
muskel entsprechende  Wölbuni»-,  während  die  Anatomie  unter  diesem 
Is'amen  zwei  Knochen  der  oberen  Extremität  zusammeufasst:  das 
Schlüsselbein  und  das  Schulterblatt. 

Das  Schlfisselbci  ij.  C/iii'iriilii  (Os  joi/tdi  im  Celsns,  im 
Homer,  der  (^iierlaiic  (b's  Knoclieiis  Mei;M'n,  y-^y)*<^,  in  der  Hedeutnno^ 
als  Kiej»;el),  ist  ein  mässii;  S-förmi«»:  gekrümmter,  fingerdicker  und 
starker,  sich  mit  der  ersten  Kippe  kreuzentler  Hölirenknoclien,  durch 
welclien  die  obere  Extremität  mit  dem  Stanime  zusaiiimenhäni;t. 
Sein  inneres  I'wHistück  ( K.ttn'tnitit.^  stermilh),  dicker  als  das 
äussere,  stützt  sich  mittelst  einer  stiimjif  dreieckigen,  niässii;-  sattel- 
formii»'  neb(tu-enen  ( i»>lenk tläclie  auf  die  im  All;nemeinen  wohl  ent- 
s})r«M-hend  i;ekrümmte,  aber  uiclit  V(illk(»mmen  counruente  Iiir/.-ura 
cliirii  ithiriti  des  IJrustlxMns.  Es  hat  an  der,  deuj  ersten  Rippenkuui  pel 
zujL^ekelirten  (ft'i;eiiil,  eine  län<;lic-lie  Kauhii^keit,  zur  Auh<»ttuni;-  des 
Lifhiiiiiiittiiit  roHlo-cliiviciddre.  Sein  äusseres  Eiulstück  ( Erlremitas 
at'i\>iiilii/ls),  breit«'r  als  das  innere,  und  von  oben  nacli  unten 
fia('lii;e(lriickt.  zei^t  an  seinem  äussersten  Kande  eine  kleine,  ovale 
( ielenktläclie,  zur  ^  erl»in«lunn"  mit  dem  Acromium  des  Schulter- 
blattes. An  seiner  unteren  Fläche  bemerkt  man  eine  rauhe  Stelle, 
zur  liefest i<^nn<i-  des  I/nntim-ntiiin  coroco-t  hii'iculare.  Das  mehr  weniü^er 
abf^ernndete  Mittel  stück  des  Schlüsselbeins,  schliesst  nur  eine 
kleine  Markhöhle  ein.  Die  Krümmung  des  Knochens  ist  in  den 
beiden  inneren  Dritteln  nach  vorn  convex,  am  äusseren  Drittel 
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nach  Yorn  ooncar.  Der  Halbmesser  der  ersten  KrAmmnog  fibertrifft 
jenen  der  »weiten. 

Im  weiblichen  Geachlechte  finden  wir  das  Schlfisselbein,  be- 
sonders an  seinem  äusseren  Drittel,  weniger  gebogen,  und  zugleich 
mehr  horiaontal  liegend,  als  im  rofinnlichen.  Portal  behauptet,  das 
rechte  Schlfisselbein  sei  in  beiden  Geschlechtern  stärker  gekrfimmt, 
als  das  linke.  —  Bei  Menschen  aus  der  arbeitenden  Classe  rerdiekt 
sich  die  JExtremitas  »temalia  des  Schlusselbeins,  wird  kantiger, 
schärfer  gebogen,  yierseitig  pyramidal,  und  ihre  Gelenkfiäche  fiber- 
ragt die  Incimra  davieularie  des  Brustbeins  nach  vorn  und  nach  hinten. 

Dem  SchlOsBclbein,  als  Verbindungskiioihen  der  oberen  Extremltit  mit 

dem  Stanune,  kommt  ciuo  hohe  famtiont  lle  \Vi<htif?keit  zu.  Es  hält,  wie  ein 
StrebepIVilt-r,  das  Sohulters^elcnk  in  ».'•»höriger  EiitfV-niuiij,'  \i>ii  i\or  S.  itenwand 
des  Thorax  und  bedingt  mitunter  die  Fniht-it  des  Ci<-I>ruuche.s  tWs  Armes. 
Bricht  «s,  was  meistMis  amwirls  seiner  L&ngeuniitte  geschieht,  so  sinkt  die 
Sehalter  herab,  das  Oberanngelenlt  reibt  sich  bei  Bewegangsversneiien  an  der 
Thoraxwand  und  die  Bewegungen  der  oberen  Extremität  werden  dadurch  in 
bedeuti  iideni  (Jradt-  beeinträi  Iiti^'t.  —  T*i.'  idn  rtl;u  hli.  ln»  I,a<;e  ilcs  Knoehens 
erb  iihtt  rt  /war  das  Erkt  iincn  im.l  Kiniii  lit<ii  st  im  r  Hrüchf.  iih>  v  st  ine  >,'ri>>-,t' 
Beweglichkeit  gefährdet  die  Erliallung  der  Einrichtung,  —  Je  krattwdler,  viel- 
seitiger und  freier  die  Bewegungen  der  forderen  Eitremitftten  bei  den  Tbieren 
werden,  desto  grosser  nnd  entwicicelter  erscheint  das  Scblflsselbein,  t.  B.  bei 
kletternden,  irralx  iulen,  fliegenden  Säugethieren.  Bei  den  Katzen  nimmt  es  nur 
dif  Hiilftr  il,  >  Ali>tandes  zwischen  l{rn><lK  in  und  Schult«  rltlatt  ein  und  r>  hlt 
ganzlich  bei  den  Ein-  und  Zweihufern,  welche  ihre  vorderen  Extremitäten  nur  * 
zum  Gehen,  nie  zum  Greifen  verwenden.  —  An  der  hinteren  Gegend  des  Mittel- 
stfleks  finden  sich  i—t  kleine  Foramma  mUritiat  welche  in  eben  so  viele, 
gegen  die  Extrmitas  aeromrälis  des  Knochens  gerichtete  CanaUs  «Mtfrüti  ffthren. 

Der  Nunic  SchlQssclbein  drückt  doch  eine  Aehnlichkeit  mit  einem 
SihlüsHel  aus.  Kein  riimischer  Schlüssel  sieht  abt-r  dem  Schlüsselbein  ähnlich. 
Sie  Sehen  nach  den  Abbilduniriii.  weldie  A.  Rieh  von  ihnen  iregebcn  hat, 
alle  wie  unsere  jetzt  gebräuchlichen  Schlüssel  aus.  Es  könnte  audi  keine 
absurdere  Form  Ar  einen  Schlflssel  gedacht  werden,  als  eine  8*fonnige.  weil 
ein  so  gestalteter  Schlllssei  aidi  im  Schlflssellodi  nicht  umdrehen  Ibwt.  Dagegen 
war  bei  der  römischen  und  grieehi>clien  Jugend  ein  Spielzeug  grbräuchlich. 
in  Gestalt  eines  nn  talleiien  Reifens,  welcher  mit  vielen  losen,  bei  der  Rewegunj; 
des  Reifens  klin^'eiid<  ii  Rini,'elchen  und  Scliellchen  beliiuiirt  war  ;,iiii  i'tili  anjmli 
bei  Martial,  auch  tintinnabiUaJ.  Der  Ueif  wurde  nicht  mit  der  Hand,  sundern 
mit  eiaem  gleichfalls  metallenen  Stab  von  S>f)>rmiger  Krttmmnng  getrieben. 
Das  Ende  des  Stabes,  welches  mit  der  Hand  gefasst  wurde,  war  etwas  breiter 
(wie  die  E.rtrfntit'is  acromioHs  unseres  Schlüsselbeins),  das  entgetreugesetzte 
Ende  etwas  verdiekt  iw  je  die  Extrt'uiltit.s  sternolinj.  DeV  Reif.n  hies  Tnir/m--. 
der  Stab  aber  C(avi.<<  Irochi.  Von  dioer  Clavis  führt  das  Schlüsselbein  seinen 
Namen.  Die  Clavi»  war,  nach  der  Abbildung  anf  einem  antiken,  geschnittenen 
Stein  sn  urtheilea,  welche  den  Reif  nnd  seinen  Trriber  darstellt,  etwa  l'/t  l'^is* 
lang,  gab  also  im  Diminutiv:  Clavieula.  —  Seltener  ist  die  Benennung  des 
Schlö-jselbeins  als  Ligtda  (von  liyare,  binden,  weil  es  die  Schulter  mit  dem 
Brustbein  verbindet).  —  Der  im  ^fittelalfer  gebräudiliehe  Ausdruck  Furada 
bezieht  sich  nicht  auf  Ein  Schlüsselbein,  sondern  auf  beide  zusammen. 
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§.  135.  Schulterblatt. 

Das  Schalterblatt,  Scapula,  liegt  als  ein  breiter,  flacber, 
bei  seiner  Grösse  zugleich  leichter,  in  der  Mitte  oft  sogar  durch- 
scheinender Knochen,  wie  ein  kndehemes  Schild  auf  der  hinteren 
Thoraxwand,  wo  es  die  zweite  bis  siebente  oder  achte  Rippe  theil' 
weise  bedeckt  Seiner  dreieckigen  Gestalt  wegen  wird  es  in  eine 
vordere  und  hintere  Fläche,  drei  Ränder,  und  ebenso  yiele 
Winkel  eini^etheilt.  Dazu  kommen  noch  zwei  Fortsitze. 

Die  vonlere  Fläi'lie  i>t,  da  sie  sich  der  couvexeu  liinteren 
Thomxwaud  anschmiegt,  leiclit  aiisii^elmlilt,  und  mit  drei  Iiis  fünf 
rauhen  Leisten  gezeichnet,  welche  die  Urspruni^sstenen  einzelner 
Bündel  des  3Iu3culu^  »ttbscayulari»  sind,  und  nicht  durch  den  Ab- 
druck der  Kippen  entstehen,  wie  mau  früher  glaubte,  und  der  alte 
Name  CoaUie  ftrajndareg  noch  ausdrückt.  Die  hintere  Fläche  wird 
durcli  ein  stark  Yorrageudes  Kuochenriff,  Spina  srapulae,  Sehulter- 
gräte  (besser  Scliultergra t,  da  man  auch  Rückgrat  sagt,  Ton 
Grat,  d.  i.  Kante),  in  die  kleine  Obergrüteug^rube,  Fassa  mpror 
epinata,  und  in  die  grossere  Untergrätengrube,  Fossa  infraspinata, 
abgetheilt.  Da  es  kein  Adjecti?  ^inatus  giebt,  wäre  es  richtiger, 
die  beiden  («ruhen  als  Fossa  stipra  und  infra  ttpinam  ZU  benennen. 
—  Der  der  Wirbelsäule  zugekehrte,  scharfe,  innere  Rand  des 
•  Schulterblattes  ist  der  läugste;  der  äussere  ist  kürzer  und  dicker 
und  zeigt  au  starken  Schulterblättern  zwei  deutliche  Säume  oder 
Lefzen.  Der  obere  Rand  ist  der  kürzeste,  etwas  coneav  und 
scharf.  An  seinen)  äusseren  Ende  liudet  sich  ein  tiefer  Einschnitt, 
Incuura  scapulae.  Der  untere  Winkel  ist  abgerundet,  der  obere 
innere  spitzig  ausgezogen,  der  obere  äussere  aufgetrieben,  massiv, 
und  mit  einer  senkrecht  oralen,  flachen  Gelenkgrube  für  den  Kopf 
des  Oberarmknoehens  versehen  (CamUu  glenoidaUs).  Die  Furche, 
welche  diese  Gelenkgmbe  Ton  den  übrigen  Knochen  gleichsam  ab- 
schnürt, heisst  Hals. 

Der  an  der  hinteren  Fläche  der  Scapula  au&itzende  Schulter- 
grat yerlängert  sich  nach  aussen  und  oben,  in  einen  breiten,  ron 
oben  nach  unten  comprimirten  Fortsatz,  welcher  über  die  Gelenk- 
fläche des  Schulterblattes  wie  ein  Schirmdach  hinausragt,  und 
Grätenecke  oder  Schulterhdhe,  Summua  humeru$  s,  AeromUm 
{rh  uxtfov  TO0  ßiiov,  Uöhe  der  Schulter),  genannt  wird.  An  dem 
äussersten  Ende  derselben  befindet  sich,  nach  innen  zu,  eine  kleine 
Gelenkfläehe  für  die  EoetrendUu  aerondaU»  des  Schlüsselbdns.  Nebst 
dem  Akromion  wird  die  Gelenkfläche  noch  durch  einen  anderen 
Fortsatz  —  Rabensehnabelfortsatz,  Proeemu  eoraeoidma  — 
überwölbt,  welcher  zwischen  IncUura  äetnüunarii  und  Cktvücu  glt' 
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noidaUB  acapulae  breit  entspringt,  sich  nach  vorn  und  aus.sen  fast  im 
recliten  Winkel,  älinlidi  einem  halbgebogenen  kleinen  Finger,  über 
die  Gelenkfläche  we^biefii^t,  und  aus  so  compacter  Knochenmasse 
besteht,  dass  er  unbedingt  der  stärkste  Tiieil  des  8chuiterblattes 
genannt  werden  kann.  Er  wird  von  der  t^.ctremitas  acromiali»  de» 
Schlüsselbeins,  welche  quer  über  ihn  läuft,  ückrenzt. 

Betraclitet  man  Schulterblatt  und  Schlüsselbein  l)eider  Schultern 
in  ikror  natürlichen  Lagerung  am  Skelete,  so  bilden  sie  zusammen 
einen  unvollkommenen  knöchernen  Ring  oder  Gürtel,  den  Schulter- 
gürtel, welcher  aber  vorn  und  hinten  offen  ist.  Die  vonlere  Oeff- 
nnng  wird  durch  die  Handhabe  des  Brustbeins  ausgefüllt.  Seine 
hintere  Ooffnung  (zwischen  den  inneren  Rändern  beider  Schulter- 
blätter) bleibt  unausgefüllt,  und  wird  mit  der  verschiedenen  Stellang 
der  Schulterblätter  breiter  oder  schmäler  werden  müssen. 

Pic  Lage  des  Sihultorblattcp.  wolrhe»  aar  durch  eine  solir  kleine  6e« 
lenkfliiclic  mit  (Um  Rchlüssi  lbi  ino,  nn<1  ibin  li  'bVsi  s  mit  «li-m  Ski'lt  tc  zii'^ammi-n- 
hängt,  vorämk'rt  sidi  jo  naih  <lir  .Sti  Uuiif^  «los  Arinos.  Hiingon  die  Hanilc 
ruhig  herab,  so  stehen  die  inneren  ivander  der  beiden  Schulterblätter  senkrecht 
und  riad  der  Wirbekftnle  parallel.  Hebt  man  den  Arm  langsam,  bis  in  die 
veriicale  Richtnng  nach  aafirbrta,  so  folgt  der  untere  Winkel  des  Schulter- 
hlnttf^s  diesen  Bewegungen  und  entfernt  sich,  einen  Kreisbogen  beschreibend, 
von  d.  r  Wirbelsäule. 

^Inskf'ln  nb^^rlapern  dj»>  ?ilniU»  rMatt  ilerpci-talt.  dass  sie  nur  die  Sj>ma 
teopula«  bei  mageren  Personen  durch  die  Haut,  ja  durch  den  Kock  erkennen 
lassen.  —  Das  Akromion  wird  in  seltenen  F&Uen  als  Oa  aeronUaU  ein  selbst- 
st&ndiger  Knochen,  welcher  mit  der  fi^ina  »ettpviae  aur  durch  Kaorpel  za- 
s;amm>  nliiinpt.  R.  Wapnor.  Rnpc  und  G ruber  haben  das  Akromion  sogar 
durcli  <  in  wabii  s  »i-  li  nk  mit  di  r  Spinn  snüffvlat  artieiilirrn  pesclien.  Rnpc 
prdmkt  \  \n>'^  Kalli  s,  in  web  hun  sicli  zwei  0.i.*a  aernmiolia  \^nii\\\A('\\  l  /oitsebr. 
tur  rat.  Alcd.,  VII.  Hd.).  Ausftthrlich  hierüber  handelt  0 ruber,  im  Archiv  für 
Anat  und  Pbysiol.,  i863.  —  In  der  Mitte  der  Untergrüt^ngrube  kommt,  als 
Tbierbildung,  zuweilen  eiue  grosse  Oeffteuag  vor,  sowie  auch  die  /««tMira 
seiiwfHnari/>.  durch  eine  knöcherne  Querspango  in  ein  bneh  .«ich  umwandelt.  — 
Pif  mehrfadit  n  Fnramina  nutr'itio  drs  SelniHerblaf t-s  finden  sieh  theils  längs 
seines  äusseren  Randes,  theils  in  d<  r  Nahe  der  Cavitas  •ifrnoidnli.t.  ~  Heim 
sogenannten  phthisischen  Habitus  liegen,  wegen  Schmalheit  des  Thorax,  die 
Sehulterblitter  uicht  mit  der  gansen  Breite  ihrer  vorderen  Fliehe  auf  der 
hinteren  Thorazwand  auf,  sond^  entfernen  sich  von  ihr  mit  ihrem  inneren 
Rande,  welcher  sich  nach  hinten  weadet  und  die  Haut  des  RAckens  aufliebt: 
Seapulae  alatat. 

Das  Sehnlterblat  t  knmnif  al>  ScHtiihtw  im  Cel^us  und  als  Omnphita 
imCialcn  vor.  Da  die  Schulterblatter  der  Opferthierc  zum  Wahrsagen  benützt 
wurden,  hiess  dieser  Knochen  auch  Scoptvlot  von  0idmtofuti,  sehen.  Veraltet 
siad  die  Beaeanuagea  Ptttygium  uad  CMcnium,  welche  Ton  dea  griediischea 
Aerzten  pebrainlit  wurden,  weil  seine  Lage  auf  dem  RQcken  an  Flügel  (nziffv^) 
oder  an  das  Küi  kensehild  der  Schildkröten  (xfl<»vt;)  erinnert.  Die  anatomischen 
Schriften  des  Mittelalters  fflhren  das  Schnltorblatf  ;tl-  Spuhtln  und  Sii.ithula 
auf,  von  an€(&rj,  ein  breites  Stuck  Holz  zum  Lniruhreu,  wub  wir  Spatel 
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nt'ün<n.  2.'rrüih,  h.>?«st  auch  ein  brt-itos.  zweischnpidipe.-  Srlnv.-rt,  wi.'  .•.«.  dio 
Leibgarilt'  der  giitihi.sclRii  Kaiser  trug  (die  .«pnda  der  Italk'üeri.  Kin  Cora- 
mandant  (Protospatharius)  dieser  Leibgarde,  unter  Kaiser  Ueraclias  im 
7.  Jahrhnndert,  Namens  Theopbihis,  weleher  sngleich  Bischof  war,  schrieb 
ein.  ans  dem  Oalen  nod  Rafas  Ephesins  compUirtes,  iBatomisches  Werk, 
nach  dessen  latelnisdn  r  r.  lM  rsetzung  (Theoph.  Protospatharii  corp. 
hinn.  t.d>ri,;ij,  im  13.  Jalirhondert  M  der  Pariser  UniTersit&t  die  Anatomie 
gelehrt  wardc  (Bulaens). 

§.  136.  Verbindungen  der  Scliultericnoclien. 

Wir  haben  hier  ziierot  die  Yerhinclnngeii  zwischen  Bmatbein 
und  Schlfisselbein,  dann  jene  zwischen  Schlüsselbein  nnd  iftchulterblatt 
und  zuletzt  die  eigenen  B&nder  des  Schulterblattes  zu  betrachten. 

1.  Brustbein-Schlfisselbeingelenk,  AHkuhtio  HerM'davi-' 
eularh.  Eine  fibröse,  an  ihrer  Torderen  Wand  sehr  starke  Kapsel, 
rereinigt  die  fQr  einander  bestimmten,  sattelförmig  gekrümmten 
Gelenkflichen  des  Brust-  nnd  Schlfisselbeins.  Die  vordere  verstärkte 
Wand  der  Kapsel,  wird  als  Ldffomenium  ttemo'-elavtculare  anfgefflhrt. 
In  der  Höhle  des  Gelenkes  lagert  ein  scheibenförmiger  Zwischen- 
knorpel, dessen  Umfang  mit  der  Kapsel  verwachsen  ist.  Die  aller- 
dings nicht  sehr  in  die  Augen  fallende  Incon^uenz  der  Contact- 
flächen  der  Knochen  im  ßrnstbein-Schlusselbeingelenk  postulirt  die 
Gegenwart  dieses  Zwischenknorpels.  Weitere  Befestigungsb&nder 
des  Gelenks  sind:  das  rundliche  Ligamentum  hUerdameidare,  welches 
in  der  fneisura  jugularh  sterui,  quer  von  einem  Schlfisselbein  zum 
andern  gclit,  und  das  läns^lich  viereckige  Liffmnentum  easUhdavieulare, 
vom  ersten  RippiMiknorpel  zur  unteren  Rauhigkeit  der  JSxInmüaß 
stemcdia  davkuhie.  Das  Schlü:<.selbein  kann  in  diesem  Gelenke  nach 
auf-  und  abwärts,  »uwie  nach  vor-  und  rückwärts  bewegt  werden. 
(Sattelj^elenk.) 

2.  S c Ii  1  u s s e  1  h e i ii-S eil n  1  r <» r H I a 1 1 g e  1  o n k ,  .1  Hictdatio  acromio' 
clat'h'uluriti.  Zur  fibrösen  »uul  Svnovialkapsel  konunt  noch  ein  breites 
von  oben  über  das  Gelenk  streitendes  Verstärkuni:;sbaiul  —  Liga- 
meutum  arromio-cfaricitlan'.  Kin  ZwiNchenknorpcd  in  diesem  (ielenk 
(VesaTsclier  Kn(»r[)el)  (liir(li>»'t/,t  nur  >t»lten  die  u;anze  Höhle  des 
Gelenkr.iiirnes,  meistens  nnr  einen  Tlieil  de>sell)i'n,  nnd  zwar  von 
unten  ant".  Srlt«>ii  feldt  dieser  Zwisrhenknoi  pel.  wo  dann  die  Knorpel- 
liberzü^e  «1er  betreffenden  <  ielenkHächen,  besonders  jene  de*»  J!»chlüssel- 
beius,  dicker  anjL^t'trofVcn  werden. 

Wo  das  Si'hlii»('llnMn  aut"<lem  /Vofox/^*  tvj»"a<-o/</»  »/x  des  Sdndter- 
blatte.s  lai;-err,  wir<l  es  mit  ihm  dnr<'h  das  sehr  starke  Lhitiim'ntnm 
,-or<trn-</,irin(l«ii'e  verbnn(h'ti,  an  welchem  man  eine  \<>i(h're.  drci- 
(■rki^;('  Portion,  als  LifKnuenlinu  conhum,  und  eine  hintere,  ungleich 
vierseitige,  als  Litfuuientum.  irapezoide«,  unterscheidet. 
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3.  Besondere  Bänder  des  Sch n  1  tei  hlattes.  Vom  Pron'^^sii.'i 
corifi'oitlt'HM  zum  Akrominn  ziolit  (l;»s  starko  und  hroitt'  L'ojdiiuntutii 
roi'dco-drromhflt'.  Dasselhe  bildet  (Miie  Art  von  (Jewrtllte  ühtT  der 
rjplcukfläche  <lo.s  Solnilterhlattos,  welelie.s  die  Verrenk uni^en  des 
Oberanns  naidi  oben  niclit  /,nlä>sr.  -  lieber  «lie  ftu-hum  st'niilmuirl.f 
am  oberen  Schultt^rblattran<b'  b'iit  sidi  das  Vwv/.^  Lufainentuin  tram- 
verifum,  und  verwandelt  die  Incisnr  in  ein  Locli. 

Luschka  beschrieb  den  bisher  noch  nie  gesduncn  Fall  einer  Ciclonk- 
▼eil>md«iig  d«t  linken  SchoUerbUittes  mit  der  dritten  nnd  vierten  Rippe 
mittels  eines  Ton  der  vorderen  Fliehe  des  Knochens,  in  der  Nfthe  des  inneren 
oberen  Winkfls  auslohenden  Fortsatzog,  welcher  den  Mu.iettlm  Mmitn^  po.iticus 
sfipfrliM-  <iurrlibohr(t',  niii  mittelst  einer  liixe?i.  tanbeneifrroj;<t  n  Synovialkap.sel, 
mit  einer  von  den  genannten  itippeu  gebildeten  GclenkÜachc  zu  articaliren. 

§.  137.  Oberarmbein. 

Der  eint'ailie  A xcnk iiurlien   des  ( )l)iMMrin>  \>t  das  (M>(»rarni- 
bein,  (h  luinnri  .>•.  hriichil  (von  ßQu/lm  ).   Auf  .seinein  oberen  Kn<ie 
sitzt  ein   staliliclier,   überknor|M'U('r.  s<liief  iiacli    innen   und  oben, 
ß;efj;en  die  (Mdcnktlitclu?  des  SclmltiTblatto  ^cliaiitMidcr  K  o  p  t  (Cn- 
pvl  huincri)  anf,  dcs.st'ii   convcxc  Obcrflai-Iie  aber  keine  rein  sphä- 
rische i>t,  sondern  ein<'in  nirlit  i;anz  regelmässigen  Kllipsoid  an<»;e- 
hört.    Erst    um    «las    21.  LebetiNjalir   fin<let  jnan  die  Verwachsung 
dieses  Kopfes  mit  dem  Mittelstfick  deü  Oberarmbeins  vollkommen, 
d.  h.  ohne  E[Mphysenspur,  beendet.    Eine  rings  um  den  Rand  der 
Ueberknorpehnii;-  des   Kopfes  herumgehende   Einschnürung  setzt 
den  Kopf  gegen  den  Schaft  des  Knochens  ab,  und  fllirt  den  Namen 
Collum  hmMri  anaiomicwn,  zum  Unterschied  von  Co/Zum  humeri  chi- 
rurfficutn,  welches  «ich  am  Schafte  weiter  abwirts,  bis  anr  Inserttons- 
stelle  des  Mmcultut  ter€9  major,  erstreckt.   Die  Chirurgen  pflegen 
nämlich  einen  über  der  Insertionsstelle  des  Mmculua  terta  major 
stattfindenden  Bruch  des  Oberarmbeins,  noch  als  Fractura  colli  humeri 
au  bezeichnen.  Hart  an  der  Furche  folgen  zwei  Höcker.  Der 
kleinere  (Tuberculum  mituts)  liegt  nach  vorn,  und  wird  vom  grös- 
seren, änderen  (Ttäfereulum  majus),  durch  eine  tiefe  Rinne  (Sulcus 
iniertubereularii*)  getränt   Das  Tuberculum  nuijas  besitzt  drei,  für 
Muskelinsertionen  bestimmte,  nicht  immer  deutlich  markirte  Fl&chen 
oder  Eindrücke.  Von  jedem  Höcker  läuft  ein  erhabener  Grat  (Spina 
lubercuU  majoria  und  minoris)  zum  Mittelstück  des  Knochens  herab. 
Dieses  ist  dreiseitig,  mit  einer  vorderen,  äusseren  und  inneren 
Kante,  welchen  die  hintere,  innere  und  äussere  Fläche  gegen- 
über stehen.  Ueber  der  Mitte  der  äusseren  Fläche  fällt  eine  rauhe 
Stelle  auf,  für  den  Ansatz  des  Deltamuskels.  Im  oberen  Drittel  des 
Mittelstficks,  dicht  vor  der  inneren  Kante  Hegt  das  in  einen  abwärts 
gerichteten  Kanal  führende  Foramen  mtritium  des  Oberarmbeins. 
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Das  untere  Ende  erscheint  breiter  und  flaclier,  al:»  da.s  obere, 
wie  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückt,  und  besitzt,  zur  Ver- 
bindung mit  jedem  der  beiden  Vorderarmknochen,  besondere  Gebilde. 
Diese  sind:  a)  die  Rolle  (Ti'ochlea,  TOnT^ojai.^,  eine  Winde,  ver- 
wandt mit  ^ifyfig,  BadX  ein  kuner,  querl legender,  tief  gefurchter 
Cylinder,  welcher  von  dem  irros<en  llalbmondaoMchnitt  der  Ulna 
uuifasst  wird.  Ueber  der  Kolle  liegt  an  der  vorderen  Seite  die 
Fovea  t/upratrochlearis  anterior,  und  an  der  hinteren  die  tiefere  und 
grossere  Fovea  supratrochlearis  posterior.  Beide  Gruben  .sind  durch 
eine  dünne  Knoeheuwaud  getrennt,  welche  zuweilen,  besonders  bei 
alten  Individuen  durchbrochen  gefunden  wird.  Neben  der  Rolle  liegt 
nach  aussen  h)  das  kugeliue  Köpfchen  ( Eminentia  capitata), 
welches,  wie  die  Rolle,  mit  Knorpel  überzogen  ist,  und  zur  Gelenk- 
verbindung mit  dem  Radius  dieut. 

Verfolgt  mau  die  äussere  und  innere  Kante  des  MitteUtücks, 
mit  dem  Finucr  nach  abwärts,  so  golaiiüt  man  auf  den  äus>eren 
kleineren,  nnd  inneren  grösseren  Kni>rr<'n  de>  (^IxTarms  ( <  o»//»/- 
fiis  r  i  trrrius  nnd  inti  rnns),  welche,  da  sie  den  Streckern  und  Kengern 
tief  Hand  nnd  der  Pinger /.nm  l  rs])rnni^e  dienen,  ganz  ^ut  <  V)/j<////;m 
t'.i  t'  n-ifoi'ins  (der  äusxTc^  und  jfixoriKs  (der  innere)  zu  nennen  wären. 
Hei  französixdien  Anatomen  licissf  allg»'mein  der  äussere  Condvlns; 
Kpi<<>ml\il<-,  der  innere:  Kpitrochli'e.  Schon  aus  der  hedentciiden 
Grösse  de>  inneren  Kni>rren>  lässt  sich  schliessen,  jlas>  die  ( Jevannnt- 
mas>e  der  von  iliin  ent^pn nL;endeu  Beugeninskeln  gr(»s>er  aK  jene 
der  Streck (nn>keln  >ein  wird.  Zwi^idien  i 'omliffii/i  ii>t>  rnii,i  nini 
TriH-lihii,  findet  sich  an  der  hinteren  Seit(>  des  unter«»n  lCr»de.>  de> 
( JherarndieiuN  eine  tiefe  Furche  (Sttlcun  ulnaris),  für  den  Verlauf 

de.s  Klll»«)g»'nu«'r> cn. 

Dag  Ob<>rarmhcin  erscheint  im  Ganzen  etwa«  nach  innen  and  vuni  ge- 
wunden (tnwhwf  d0  iwrsi&n  der  fnnsdsisehcn  Anatomen,  was  Albin  mehr 

galant  alt  richtig,  mit  den  Worten  brzoichnot:  ^tmnifuam  .»>  ayttt  .«<  od  am- 
rt/»i"  '.  —    Der  Kopf  (lit'Kt's  Kitm  Iiciis   hoisst   im  Volk-nniiidc:  die  Kttgel, 
beim  rO'rdo  dt^r  Kt^r-l.  r-<iin   Vi  rr<  nkumr:         A  II  -  k  <  i:<'l  11. 

1'/«  bis  i  Zoll  üb.r  dem  ConduUi»  internus  sitzt  nicht  ganz  bclten  ein 
gerader  oder  haltenfOrmig  nach  abwärts  gekrflmroter  Fortsats  an  der  inneren 
Fläche  dea  Knochens  anf,  welcher  seiner  Stellnng  nnd  seines  YerhältniweR  snr 
ArUria  ftroMalis  und  ziun  Xerwu  mediatw.*  wt'ßon.  zn  dem  bei  vieb  n  Sänge- 
thit^ron  V(>rlkommrnd*  n  dmaliß  iiiprncondifloidnt^  in  naoli»it«'r  Hi/i-litinp  stfbf. 
und  \"ii  Ji)st'plii  ( Aniitoiiiii^  dt  r  Sauci  thifTe,  I.  Band,  pap.  31'.'!  Prnri-)>.ftui 
mpracondjfloideu«  gi-nannt  wurdo.  Mehr  hierüber  bei  Otto,  Pe  rarioribus  quibus- 
dam  sceleti  hnmani  cam  sceleto  animalinm  analogiis.  Vratisl.,  1839;  bei  jffadfcow«, 
Anat.  Abhaadl.  Breslau,  1851;  und  mit  gaas  ansgeieichneter  comparatim 
VielBeitiplcf'it  bri  W.  Grubtr,  in  »einer  ,M.  n  >:;r;ipliit  d»»«  Cannli/>  mpramn- 
diilnidfu,*' ,  St.  r«'t<rsburg.  \H'.\f>.  —  Gruln  r  li.it  di<srn  Fortsat/  mit- r  2?0 
Leichen  sechsmal  angetroffen.  Jedesmal  dient  »t  einom  accesHorischtMi  Fasi  ikcl 
des  MuaaUtu  pronator  Ceres  snm  Ursprung.  Seine  Spitse  wird  mit  jener  de» 
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Gmäf^nu  hum tri  internus  dur<  ]i  <  in  I>i>;  irri' rif  vtrban«U  n.  woduTCh  eill  Foramm 
supraronduloideutn  zu  Stande  kommt.  Ein*  n  Fall  von  Professur  .n>prneondy- 
loidnts  an  beiden  Armen  eines  Nfiipeltor*  n*  n  l>f.«itze  i«  h  in  meinem  Mus^eum. 
—  Auf  die  Vererbbarkeit  dieses  FurUatzes  bat  Prof.  Struthers  in  Aberdeen 
»nftnerksam  gemacht  (!%•  La»e§i,  1873,  FAr,  15J, 

§.  138.  Schultergelenk. 

Dm  Schultergelenk,  JrikulaHo  humeri,  ist  das  freieste  Ge- 
lenk des  menschlicHen  Körpers  —  die  irollkommenste  Artlirodie. 

Der  Kopf  des  Oberarmknochens  bewegt  sieb  aaf  der  flacben 
Gelenkgmbe  des  Scbnlterblattes  so  allseitig,  dass  wir  jeden  Punkt 
unserer  Körporoberflftehe  mit  der  Hand  erreichen  können.  —  Der 
Kopf  gletcbt  an  Umfang  beilftufig  dem  dritten  Tbeil  einer  Kugel 
Ton  l'/i  Zoll  Dnrehmesser.  Die  Cavitas  ^enoidalu  des  Scbulter- 
blattes  aber  ist  ein  kleineres  Segment  einer  ebenso  grossen  Halb^ 
kngel,  nnd  steht  somit  nur  mit  einem  Tbeile  der  Oberflfiche  des 
Kopfes  in  Beröhrung.  Sie  bat  an  ihrem  Bande  einen  ringförmigen, 
knorpeligen  Aufsatz  (lAmbtu  eartUagmeua  «.  Labrum  ^lenoidaU), 
welcher  sie  etwas  tiefer  macbt.  Die  weite  und  schlaffe  fibröse 
Kapsel,  welche  vom  anatomischen  Halse  des  Oberarmknochens  zur 
Peripherie  der  Ckantaa  gUnmdalit  seapvlae  geht,  beschrankt  keine 
der  Bewegungen  des  Oberarms.  Wäre  sie  straff  gespannt,  so  wfirde 
sie,  bei  den  grossen  Bew^ungsezcursionen  des  Oberarms,  noth- 
wendig  hemmend  einwirken.  Die  Schlaffheit  ihrer  Wfinde  erlaubt 
dagegen  ein  sonst  bei  keinem  Ctolenk  in  so  grossem  Maassstabe  zn 
beobachtendes  Gleiten  und  Drehen  des  Oberarmkopfes  in  der  Owita» 
ffUnoidaU$,  wodurch  jeder  Punkt  des  ersteren  an  letzterer  vorbei- 
geht. Der  untere  Rand  der  Kapsel  setzt  fiber  bmde  Tubercnla 
brfickenartii:^  weg,  und  verwandelt  den  Sulcus  mleriubercularis  in 
einen  Kanal,  durch  welelien  die  Sehne  des  langen  Kopfe»  vom 
Musculus  hiceps  in  die  Gelenkhöhle  dringt,  um  sich  an  der  höchsten 
Stelle  des  Limhus  cartUaginevs  fe.vtznj^etzen.  Die  Synovialkapsel 
Tersieht  diese  Sehne  mit  einer  Scheide,  welche  sich  nach  abwärtt», 
dem  SulcuB  mUHuheradoris  entlang,  biü  zur  Anheftungsstellc  der 
Sehne  des  grossen  Brustmuskels  erstreckt,  und  nach  aufwärts  die 
Bicepssehne,  bis  zu  ihrer  Insertion  an  die  höchste  Stelle  des  Limbus 
cartilagineus,  begleitet.  Eine  sackartige  Ausstülpung  der  Synovial- 
kapsel schiebt  sich  zwischen  den  Rabenschnabel  und  die  oberen 
Bündel  des  Mmcuhis  siihscapularis  ein.  Die  untere  Wand  der  fibrösen 
Kapsel  ist  die  schwächste. 

Schlemm  be>c}irieb  drei  Verstärknngsb&nder  an  der  Kupeel  des  Sohultir<> 
C'l-'nks  (MtiUer."  Anhiv,  1853),  als  Lujnmevfvni  rmarn-hrafhiale,  glenoidtO- 
brachiale  intervunt  und  inffri%u>,  deren  Namen  ihre  Lage  bezeichnen. 

Hjrrtl,  Ltbrbucb  der  Aii4tonu«.  20.  Aufl. 
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Die  nneinpeschränlite  Beweglichkeit  des  SchultorgelenkB  bedingt  die 
Häufigkeit  seiner  Verrenkungen,  die  nach  jeder  Richtung,  nur  nach  oben  nicht 
(ausser  mit  gleichzeitigem  Bruch  des  Acromium),  denkbar  sind,  indem  die 
Kraft,  welche  den  Oberannkopf  lUMsh  oben  treiben  könnte,  an  dem  Widerstände 
des  dattitdien  Zigammkm  coraotMuromkUe  gebrodieii  «ixd.  ~  Die  flbiOM 
Sapael  k«ui,  ihrer  SeUaiheit  wegen,  die  Knoeheii  des  SchiiltergeleiikB  nicht 
an  einander  halten.  Der  fortwährende  innige  Contact  beider  Gelenkflächen 
hftngt  nicht  von  ihr,  sondern  Tom  Luftdrücke  ab  (wie  beim  Hflftgelenk,  |.  160). 

§.  139.  Knodiea  des  Yoideiams. 

Der  Vorderarm,  BraMm  (aucli  AnÜbraehium,  vielleiclit  rich- 
tiger Ani^adiium),  enthftlt  zwei  neben  einander  liegende  Bdhren- 
knochen:  die  Ellbogenröhre  und  die  ArmspindeL 

A.  Die  Ellbogenröhre  (Dhna,'  Oubiiu»,  Foeile  majuit,  Canna 
major,  nfuvs)  ist  der  grössere  der  beiden  Vorderannknochen.  Ihr 
oberes  Ende,  bedeutend  massiger  als  da«  untere,  wird  durch  einen 
fiberhnorpelten,  tiefen,  senkrecht  gestellten,  halbmondförmigen  Aus- 
schnitt (CavUa»  ngmoidia  «.  lunata  major)  ausgehöhlt,  welcher  genau 
die  Rolle  des  Oberarmbeins  umfasst.  Ein  erhabener  First  theilt  die 
ConcaTität  des  Ausschnittes  in  zwei  seitliche  Facetten,  welche  den- 
selben Facetten  der  Rollenfurche  des  Oberarms  entsprechen.  Die 
obere,  dicke,  und  hinten  rauhe  Ecke  dieses  Ausschnittes  heisst 
Ellbogen  Höcker,  Olecranon  (id  est:  xh  %q&vov  r^s  ebXe'vi]?,  cnpnt 
cubiti),  oder  Ilakonlort-^atz,  J *i'oct'sms  aiwonaeu^,  \on  «yxcSv,  Haken. 
Die  iinter»\  woni;jfer  vorspriugende  und  stumpf  zugespitzte  Ecke  des 
Ausschnittes  stellt  den  sogeuannten  Kronent'ortsatz  flar  (Processus 
coro  HO  i  de  II  i<,  ühor  dessen  P^tymologie  sclinn  in  der  Note  zu  §.  113 
gesproc'lien  wiinle).  Der  oben  erwähnte  First  in  der  Cavitas  sig- 
inoidea  }najor  zieht  sich  von  der  Spitze  des  O/eciumon  zu  jener  des 
Pmwsf/^f  eoroiioiili'its  hin.  Häufig  wird  die  Ueherkn<»rpelung  der 
Coritdfi  .sifiinnideo  major  dnrcli  eine  <| nerlaulende,  rauhe,  nielit  üher- 
knorpelte  Furt-lie  unterbroclieu.  Was  vor  dieser  Furclie  liegt,  gehört 
dem  Processus  coronoideus  an;  was  hinter  derselben,  dem  Olecranon. 
—  Seitlich  am  Kronenfortsatze,  und  zwar  an  der  dem  Radius  zu- 
gekehrten Gegend  desselben,  liegt  eine  kleinere,  überknorpelte, 
halbmondtormige  Vertiefung  (('(iriiiin  si'tnioidfui  s.  hn\nt<i  minor), 
zur  Aufnahme  des  glatten  riiifanges  des  Köpfchens  der  Armspindel. 
Unter  dem  Kronentbrtsatzo  befindet  sich  die  Tuberositas  ninne,  für 
die  Insertion  des  Musculus  brachialis  internus.  —  Das  Mittel  stück 
ist  dreiseitig.  Die  schärfste  Kante  (Crtsta  ulnae)  sieht  der  Arm- 
spindel zu.  Die  beiden  Flächen,  welche  diese  Kante  bilden,  sind 
grösser  als  die  dritte,  in  welche  sie  durch  abgerundete  Winkel 
übergehen.  Bei  ruhig  herabhangendem  Arm  lassen  sich  diese  drei 
Flächen  als  äussere,  innere,  und  hintere  beaeichnen.  An  der 
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inneren  Fläche  liej^en,  ober  der  Mitte  des  Knochens,  ein  bis  zwei 
sphräj^  nach  aufwärts  führende  Ernähninp;.slf>cher.  —  Das  untere 
Ende  oder  Köpfchen  (f  'apitidum)  hat  eine  in  der  Mitte  etwas 
eingedrückte  Gelenkfläelie,  welche  sich  auch  auf  jenen  Theil  des 
Randes  fortsetzt,  der  mit  dem  unteren  Ende  der  Armspindel  in 
Berührung  stellt.  Am  hinteren  rmfani^-e  des  Köpfcliens  ra^t  ein 
zwei  Linien  langer,  stumpfspitziger  Fortsatz  (Processus  stijloidcns 
ultuh')  herab.  Zwischen  ihm  und  dem  äusseren  Umfange  des  Köpf- 
chens verläuft  die  Rinne  für  den  Musculus  ulnaris  extettius.  Das 
Köpfchen  der  Ulua  fühlt  und  sieht  man  am  Handrücken  als  rund- 
liche Erhabenheit. 

IS.  Die  Armspindel,  Speiche,  Jimlius  (Focilc  minuf,  ('(nuitt 
iiihioc,  Aildittiuicntii III  ufiKie,  Manuhriuin  iminus,  xeoKtg),  verhält  sich 
in  ihren  Eigenschaften  der  Tina  entgei^engesetzt.  Au  ihrem  oberen 
Ende  fällt  uns  das  auf  einem  schmächtigeren  Halse  aufsitzende 
Köpfchen  auf,  welches  eine  seicht  vertiefte,  sich  über  den  Rand  des 
Köpfchens  herabsenkende  (Jeienkfläche  besitzt.  Unter  dem  Halse 
liegt  ein  rauher  Höcker  ( Tuhcrosifus  radii)  zur  Anheftung  des  Mus- 
culus hiccps  hmchii.  —  Das  Mittel  stück  ist  dreiseitig.  Die  schärfste 
Kante  (f'rista  radii)  sieht  der  Cristtt  ulnae  z\\^  und  bildet  mit  dieser 
den  in  der  Mitte  breitesten,  oben  und  unten  zugespitzten  Zwischen- 
knochenrauni  (Spatium  inUrosseum).  Die  innere  und  äussere 
Fläche  gehen  durch  abgerundete  Winkel  in  die  vordere  über. 
Diese  Namen  beziehen  sich  auf  jene  Stellung  des  Radiu.s,  welche 
er  bei  ruhig  herabhängendem  Arm  einnimmt.  An  der  Crista,  oder 
im  oVeren  Benrk  der  inneren  Fl&che,  li^t  ein  einfaches,  schräg 
nach  oben  fahrendes  Bm&hmngsloch.  —  Dm  nntere  Ende,  breiter 
und  dicker  als  das  obere,  kehrt  seine  grdsste  Flftche  nach  abwfirts 
gegen  die  Handwurzel.  Diese  Fläche,  elliptisch,  concaT  nnd  fiber- 
knorpelt,  wird  durch  eine  quere  Kantonspur  in  zwei  kleinere  Fa- 
cetten getheilt.  Wo  dieses  untere  Ende  mit  dem  Köpfchen  der 
Ulna  in  Berührung  tritt,  ist  es  leicht  halbmondförmig  ausgeschnitten 
(Ineimra  tmüunarii  radii),  und  Qberknorpelt.  Dem  Ausschnitt 
gegenüber  verlängert  sieh  das  untere  Ende  der  Armspindel  in  einen 
stumpfen  Höcker  (Proeemu  t^^oideuB  radii).  Die  äussere  raube 
Seite  des  unteren  Endes  aeigt  swei,  seltener  drei  longitudinale 
Muskelfurchen. 

Die  Aaidrflcke  Canna  major  ntiH  minor  stammen  aa&  vor-Vesaliseher 
Zeit.  Man  nannte  damals  die  Röhrenknochf>n,  wril  Hir  hohl  sind  wie  Rohr, 
eannnf,  anrh  arfin'Unf.".  so  7.  B.  ranna  brnchii,  für  Hb,  rarmb'  in.  mnnne  cruris, 
für  Unterechenkelknochen.  Das  französische  canne,  Kokrstock,  und  das  italie- 
nische eoitfUMM,  dickes  Rohr  (Ksnone),  haben  dieselbe  Ableitoag.  —  FoeOe 
«Mtftt»  und  mmiM  sind  spottschleehte  üebersetsnogen  des  arsbisdien  Zmdö» 
(Doal  TOB  Ztn^ft  welches  einen  ans  swei  neben  einander  liegenden  Holsem 
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bestehenden  Apparat  beiaichnet,  mit  welcheni  die  Araber  durch  Keiben  Fener 
machten.  Die  Holier  hatten  die  LBoge  nnd  Dicke  der  beiden  Tardennnknodieii, 
welehe  dedialb  von  den  arabischen  Aerzten  Zmd  und  Zimdän  genannt  worden. 

Dass  die  MOnche,  welche  den  Avicenna  ilhorBetzten.  diese  Worte  dnrch 
wiedergaben,  geschab  in  klMstorlirbpf  Einfalt  nnd    Unschuld,  denn  fonl*'  i~t 
gar  kt'in  latt^inisrhfs  Wort,  und  wnni.'  von  ihnen  neu  geschmiedet,  wobei  ihnen 
ailcrdiugt;  jocvks  (FtuerstattoJ  und  focUlart  (erwärmen)  im  Geiste  vorgeschwebt 
haben  mochte. 

Die  Ulna  kann  am  Vorderarm  in  ihrer  ganzen  Linge,  der  Badins  aber 

nur  an  seiner  unteren  Hälfte,  wo  er  weniger  vom  Muskelfleisch  bedeckt  wird, 
durch  die  Haut  hindurch  geffihlt  werden.  —  Die  beiden  Knochen  des  Vorder- 
arms verhalten  >ich  hinsichtlich  ihr*^r  anatomischen  Kigcnsdiafton  verkelirt  zu 
einander.  Pie  L'lna  ist  oben,  di  r  Kadius  unten  tlick.  —  die  Tina  hat  ihr  Ca- 
pitnlum  unten,  der  Radius  oben,  —  da.s  Capiltdum  tUnae  liegt  in  dem  Halb- 
mondaneschnitt  am  unteren  Ende  des  Radius,  das  CapUuhun  radü  in  der 
Cmrita»  tigmoiäea  minor  am  oberen  Ende  der  Ulna,  —  die  ülna  ragt  um  die 
Hohe  des  01,kran*iius  weiter  nacli  o]>cn.  der  Radin-  mit  seinem  unteren  Ende 
weit*^r  na«  Ii  abwärts.  —  die  l'lna  k<  hr(.  Ix  i  riiliig  Ik  rahhangendem  Arme,  ihre 
Crista  nach  vorn,  der  Kadius  nach  rüikwiirtt-.  —  endlich  vermittelt  das  obere 
Ende  der  Ulna,  durch  das  Umgreifen  der  Rolle  des  Oberarmbeins,  die  feste 
T«rbindung  des  Vorderarms  mit  dem  Oberarme,  während  das  untere  Ende  des 
Badins,  dnrdi  seine  Oelenksrerbindong  mit  den  zwei  grOssten  Knochen  der 
ersten  Handwnrzelreihe,  zum  Tr&ger  der  Hand  wird,  und  daher  von  den  Fran« 
zoaen  l$poft€-m€dn  genannt  wird. 

§.  140.  Mbogengelenk. 

Das  Ellbogengelenk,  Artk^daHo  cubiH,  trägt  den  Cbarakter 
eines  gemiseliten  Gelenks,  da  es  Winkelbewegiing  und  Botation 
ansföhren  kann.  Wir  wollen  es  einen  TSrocho-ginglifmua  nennen. 

Das  Ellbi>{j;eugelenk  bringt  uns  das  erste  Beispiel  eines  Gelenks 
vor  Angen,  au  welchem  drei  Knochen  concurriren.  Dasselbe  besteht 
also  eigentlich  aus  drei  GtelenkeUf  welche  durch  eine  gemeinschaft- 
liehe  fibröse  und  synoviale  Kapsel,  zu  Einem  Gelenke  vereinigt 
werden.  Die  TrotMea  des  Oberarmbeins  bildet  mit  d«r  CtwUa»  sig- 
moidea  major  der  Ulna,  die  ArHculaHo  h»menMdnan8,  —  die  Jßmi- 
nentia  eapüakt  des  Oberarmbeins  mit  dem  CapUndum  radü,  die  Artir 
ctdatw  hvanerfh-radialu,  nnd  der  fiberknorpelte  Rand  des  Capibdum 
radü  mit  der  Cavitas  eiffmoidea  minor  tdnae,  die  Arttculatio  radio^ 
tdnaris.  Bei  der  Beu^^uni^  und  Streckung  des  Vorderamis  »geschieht 
die  Bewejapnnj;^  in  den  beiden  er.sten  Gelenken,  das  dritte  bleibt  voll- 
kommen rulii|^.  Bei  der  Drehung;  de>  K.idiu.s,  durch  welclie  die 
Hand  nacli  innen  oder  nach  aus>en  {^cwentlet  wird  (Proiuttio  und 
SiipiiuUk)),  bewegt  sich  da.s  erste  Gelenk  nicht,  indem  die  Axen- 
drehuni^  des  Köpfchens  der  Arins]>indel  nur  im  zweiten  und  dritten 
Gelenke  eine  Bewegung-  veraulasi.>t. 

Wäre  der  Radius  ein  vollkommeu  geradliniger  Knochen,  so  würde  die 
Azeadrehnng  seines  Köpfchens  zugleich  den  ganzen  Radius,  wie  eine  Walze» 
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am  Beine  Llngcnue  drehen,  ohne  dass  er  seinen  Ort  Ter1fts«t.  Da  er  aber, 
vom  Haho  angefangen,  sitli  «lerart  krflmint,  dass  hei  hängend  gedaolifi-m  Arm, 
sein  unteres  Ende  nicht  vertical  unter  dem  oberen  steht,  su  mnss,  weuu  daa 
Köpfchen  sich  um  seine  Axe  dreht,  das  untere  Ende  einen  Kreisbogen  be- 
•dureiben,  deu«n  Centmm  das  ttDT«rrfldtte  Kopfchen  am  unteren  Ende  de? 
Ulna  ist. 

Die  gemeinschaftl ielie  fibröse  Kapsel  des  EUbogen- 
gelenks  entspring;t  übor  der  Rolle  und  Hör  Eminentia  capitata  des 
OberannbeinSi  uud  schliesst  somit  aiicli  die  vordere  und  hintere 
yuctii  svpi'iitrochJeariü  ein.  Der  Kadiiis  wird  an  die  Cav'dcu  »ig- 
fuu'nh'(t  minor  uhuie  «lunli  «las  Kiughaud  (Linntnentuiit  anmtUtre 
radii)  au^;e(irriekt,  welches  den  überknorpelten  Band  seines  Köpf- 
chens nnd  die  oberste  Zone  seines  Halses  nm^reift,  und  an  dem 
vorderen  nnd  hinteren  Ende  der  Cauitiis  sigmoidea  minor  befestiget 
ist.  Das  dreieckige  innere  Seitenband  entspringt  schmal  am 
iomlyluif  hiternm  des  Oberarmbeins,  und  endigt  breit  an  der  inneren 
S»Mte  des  Procesnu  eoronoideuB,  nnd  am  inneren  Rande  der  Cavitas 
lunata  major  idaae.  Das  äussere  Seite ubaud,  schmäler  als  das 
innere,  geht  vom  (hmiylus  exlemua  des  Oberarmbeins  aus,  und 
darf  nicht  am  Badius  endigen,  sondern  verwebt  sich  mit  dem  Bing- 
bände,  ohne  an  den  Radins  zn  treten.  Die  Drehbewegung  des 
Radius  würde  ja,  durch  die  Befestigung  des  äu.sseren  Seiteubaudos 
an  ihn,  allzuselir  beschrankt  worden  sein.  Aus  demselben  Gruutle 
kann  aucli  die  fibnise  Kapsel  sich  nicht  an  beiden  Knochen  des 
Vorderarms,  sondern  nur  an  der  Unirandiiuy  der  Caritas  sitfmoiJea 
major  ulnac  iuseriren.  Sie  setzt  sieli  aucli  wirklich,  ('l)enso  wie  da> 
äussere  Seiteubaud,  nicht  au  den  Radius,  sondern  nur  an  das  Ring- 
baud  seines  Köpfchens  an. 

Das  den  Zwi^clleuku^»cheurau^l  ausfüllende  Lipamentiiiti  iiiter- 
osseum,  reicht  nicht  bis  zum  oberen  Winkel  dieses  Kaumes  liiiKiuf. 
Die  von  der  Gegend  des  Prucef^Kus  coronoideus  ulnae  zur  Tuf't'i\i;<ihis 
radii  scliräg  herablaufende  Chorda  transversalis  cubiti,  ersetzt  zum 
Theile  diesen  Mangel.  Ihre  Faserrichtung  ist  jener  des  Liyamentum 
interosaeum  entgegengesetzt. 

Indern  das  Olekranon  sich,  im  höchsten  Grade  der  Ausstreckung  des 
Torderarms,  In  die  Fovea  MprafrodUearif  jMMlertor  des  Oberamknocbens 
stenunt,  kann  die  Stret^nag  anf  nicht  mehr  als  180*  gebracht  irerden.  Das 
Maximum  der  Beugung  tritt  dann  ein,  wenn  der  Processus  eoronoidrus  ulruu 
auf  den  Grund  der  Fossa  supratroehlearis  anterior  stösst.  -  r>ie  fibröse  Kapsel 
dient  nicht  dazu,  die  drei  Knochen  des  Ellbogengelenkes  an  einander  zu  halten. 
Man  kann  die  Tordere  nnd  die  hintere  Kapselwand  qner  dnrdischoeideD, 
nnd  man  wird  dadurch  nichts  an  der  Festigkeit  des  Gelenks  gelodert  haben. 
Erst  wenn  ein  oder  beide  Seitenb&nder  -/«  rhclmitton  sind,  weichen  die  Knochen 
aus  einander.  Iii.lfiii  ftrtifT  das  untfre  Ende  dtt  Kadius  mit  J.n  zw.-i  grössten 
Knochen  der  ersten  Hau Jwurzelreihe  durch  Bunder  hinlänglich  lest  zusammen- 
hängt, die  Ulna  aber  (wie  oben  gesagt  wurde)  mit  der  Handwurzel  in  keine 
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unmittelbare  Berührung  kommt,  so  wird  die  Iland  jeder  Bewegung  des  Radius 
folgen,  und  durch  die  Drehung  dieses  Knochens  nach  innen  oder  aussen,  sich 
80  stellen,  dass  die  Hohlhand  nach  hinten  oder  nach  vorn  sieht,  d.  h.  die 
Pronations-  und  Supiuationsbewegungen  beschreiben  zusammen  einen  Kreis- 
bogen Ton  180*.  Soll  die  Bewegung  der  Httid  in  einem  noch  grosseren  Bogen 
▼oUfBhit  werden,  so  mnss  nncb  xngleieh  der  Oberarm  sich  nm  sdne  senkredite 
Axe  drehen,  was  die  Laxität  der  fibrOsen  €fap»tda  hmmsri  leidit  gestettel  — 
Die  Bedeutung  der  Spirale  bei  den  Bewegungen  des  Ellbogengelenkes,  wQnlitrte 
H.  Mtyer,  Arcli.  für  Anat.  und  Phys..  1860.  Beiträge  zur  Mt-dianik  Jit^os 
Gelenks  lit  lt  rtt  n  L,comte,  An  h.  jj.'n.  de  ra^d.,  1874  und  1877,  wie  auch  Braune 
and  Flügel,  im  Areh.  für  Auat..  1882. 

Der  Name  Ellbogen  btammt  von  dem  altdeutschen  ele,  d.  i.  cttbitut 
(verwandt  mit  idma  und  dkUvi;,  sowie  mit  dem  englischoi  elf,  dem  fransflsisdien 
a«2ne,  dem  italienisdien  nnd  spanisdien  atnaj  nnd  Ton  dem  gleicbfidla  sK- 
denteeliflii  bog«,  d.  i.  biegen. 

§.  141.  EBOohen  der  Easd. 

Das  Skelet  der  Fland  besteht  aus  drei  Abtheilongen:  Hand- 
wnrsel,  Mittelhand  und  Finger. 

A,  JBriU  Ahtheilun^,    Knochen  der  MandwurzeL 

Die  erste,  sich  an  die  Torderarmknoehen  ansehliesaende  Ab- 

theilong  der  Hand,  ist  die  Handwurzel,  Carpus  (vieUeicht  Ton 

jf^Ms,  greifen).   Sie  besteht  ans  acht  klttnen,  meist  Tieleckigen,  in 

Bwei  Beihen  (xn  Tieren)  gmppirten  Knochen.  Diese  kleinem  Knochen 

werden  dnrch  knrae  nnd  starke  Bander  so  genau  und  fest  snsammen-> 

gehalten,  dass  sie  fast  Ein  knöchernes  Chmzes  an  bilden  scheinen, 

welches  jedoch  durch  ein  Minimum  möglicher  Verschiebbarkeit  der 

einzelnen  Handwnrzelknochen  an  einander,  eines  geringen  Grades 

Ton  Beweglichkeit  theilhaftig  wird. 

Biflche  einsehier  Haadwnridknocliea  kommen  deshalb  nor  höchst  selten 
vor,  und  swar  blos  an  den  grösseren,  niemals  an  den  kleinen.  Nur  bei  Za- 

malmnng  der  Handwurzel  werden  die  kleinen  Ossa  carpi,  wie  die  grossen,  in 
Trümmer  gehen.  Der  Stoss,  welchen  Ein  Hamlwurzelknnchen  aufnimmt,  ver- 
theilt sich  auf  alle  übrigen,  und  wird  dadurch  so  abgeschwächt,  dass  die  Inte- 
grität der  Handwurzel  gewahrt  bleibt. 

Ohue  in  eine  detailUrtf  Besehreiljuui^  <ier  einzelnen  Hand- 
wurzelknoehen  einziiijelien,  ^ebeu  wir  nur  f(d<:;en<le  allgemeine  und 
für  da.s  Bedürlniss  de>  Anfäni^ers  i^euügeiHlt*  Anhaltspunkte.  Man 
möge,  zum  leichteren  \  «M'stäniini.sN  derselben,  eine  nicht  mit  Draht 
sondern  mit  Darmsaiten  getasste  Hand  vor  Au^eo  haben. 

1.  Die  erste  oder  obere  Reihe  der  Uandwurzelknochen  wird, 
wenn  man  von  der  Radial-  gegen  die  IJInarseite  zählt,  durch  das 
Kahnbeiu.  Mondbein,  dreieckige  Bein  (Pyramidenbeiu  bei 
Henle),  und  Erbsenbein  zusammengesetzt  (Oe  aea/phßidemm  s. 
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navieulare,  lunatum,  triqtfetntm,  pisifonne).  Die  zweite  «»der  un- 
tere Reilie  enthält,  in  derselben  Rielitnn«^  i^ezählt,  das  i;ro.s.s(» 
und  kleine  vielecki'^e  Bein  (Trapez-  und  TrapezoidlKMu  nach 
Heule),  das  Kopfbeiu  und  das  liakeuheiu  uiultnittjulum 
iiuijaA,  minus,  rap'iUitmn,  lutniittum).  Das  Kopihein  ist  der  i^rösste 
Uandwurzelknocheu  —  daher  Oh  magumn  bei  älteren  Autoren. 

0.<  fcaphoideum  statntiit  von  .teapha  {axatprj  oder  axatfli).  und  bedeutet 
ein  gekieltes  buut,  wie  es  auf  grösseren  Seefahrzeugeu  zuui  Ausschiffen  ver- 
w«iil«t  wird,  —  dM  eiigliieha  «feüt  vod  du  fnniOidtelie  4squi/.  Os  naviaUare 
aha  kommt  tob  Movto,  nicht  von  navi§,  JVavia  wnr  ein  kletm»  Boot,  nur  wenig 
gehehlt,  wie  es  uuser  Oi  navieulare  ist;  navis  dag«  gen  ein  grosses  Segelschiff, 
mit  tiefem  nnd  gerinmigem  Hoblranm,  wie  ilin  das  O«  «ammlaf«  sicher 
nicht  hat. 

2.  Von  den  Knochen  der  ersten  Keih»'  werden  nur  die  drei 
ersten  für  das  (Jeleuk  zwischen  Vorderarm  und  Handwurzel  ver- 
wendet. Der  vierte  (Erbsenbein )  betheilig;t  sich  nicht  an  diesem  (ie- 
lenk,  weshalb  er,  genau  «i'enommen,  nicht  die  KedeutunjL;  eines 
Handwurzelknocheus  hat.  Er  wurde  deshalb  von  AI  bin  nicht  zur 
Handwurzel  gezählt:  „ad  carpum  re  veru  )ion  pertiitet". 

3.  Obwohl  alle  Handwurzelknochen  eine  sehr  unregelniässige 
und  schwer  durch  Worte  anschaulich  zu  machende  Gestalt  haben, 
so  darf  man  sich  doch  erlauben,  um  die  Verbindungen  leichter  zu 
übersehen,  an  jedem  derselben  sechs  Gegenden  (nicht  mathe- 
matische Flächen)  anzuuehnieu,  welche,  wenn  man  sich  die  Hand 
nicht  liegend,  sondern  herabliängend,  nnd  die  Hohlhand  dem  Stamme 
zugekehrt  denkt,  in  die  obere  und  untere,  die  Dorsal-  und 
Yolargegend,  die  Radial-  und  11  nargegend  eingetheilt  werden. 

4.  Die  oberen  Gegenden  der  drei  ersten  Knochen  in  der 
oberen  Handwnrzelreihe  sind  conrez  nnd  fiberknorpelt  Sie  bilden 
BQsamineii  «men  q««relliptiiclien  CMeokakop^  weleber  in  die  Con- 
earittt  am  unteren  Ende  der  Yorderarmknoehen  aufgenommen  wird. 
Die  erfte  Faeette  der  onteren  GMenkfliebe  des  Badius  stekt  mit 
dem  Kabnbein,  die  zweite  mit  dem  Mondbein  in  Gontaet  Der 
dritte  Knocken  —  das  dreieckige  Bein  —  stösst  aber  nickt  an  das 
Köpfeken  der  Ulna,  weil  diesesi  nack  Angabe  des  §.  189  nnd  dessen 
Note,  nickt  so  weit  kerabreickt,  irie  das  nntere  Speiobenende.  Es 
bleibt  Tielmebr  mn  Raum  swiscken  beiden  Knocken  ftbrig,  gross 
genug,  tun  einen  dicken  Zwisckenknorpel,  CartUoffo  rnfsrorlMic- 
laria,  anfknnekmen.  —  Die  unteren,  gleiokfiJls  fiberknorpelten 
Gegenden  derselben  drei  Knocken  bilden,  dnrck  ikre  Nebeneinander- 
lagemng,  Tom  Badial-  g^;en  den  Ulnarrand  bin,  eine  annibemd 
wellenförmig  gekrOmmte  FUcke.  Das  besonders  tiefe  WeHentbal, 
welckes  dnrck  die  Vertiefnng  des  O«  wi^phoideMm  nnd  hmaium  ge- 
bildet wird,  kat  in  semen  beiden  Seiten  sekmale  Wellenbeige, 
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deren  äusserer  dem  Oa  seaphoideum,  deren  innerer  dem  Os  triquetrum 
Migeliört.  —  Die  Dorsalf^egend  ist  mässio;  convex,  die  Volar» 
gegend  ebenso  concnr.  Beide  sind  rauht  Die  Ueberkuorpeluug  der 
obereu  Fläche  der  drei  ersten  Knochen  dieser  Reihe  greift  etwas 
auf  die  Dor.sal«|^eii^end  derselben  über.  —  Die  einander  zugekehrten 
niuar-  und  Kad ia1<>:eg'eu(le  n  der  drei  ersten  Handwurzelknochen 
sind,  sowie  <lieselben  Geg;eaden  der  vier  Knuchen  der  zweiten 
llaudwiirzelreilie.  theils  rauh,  sur  Anheftuu^  sehr  kurzer  Zwisehen- 
baudmassen,  theils  aber  auch  sur  wechselseitigen  Artieulation  mit 
kleinen  Gelenkflächen  versehen,  als  seitliche  Furtsetznugen  der  an 
den  oberen  oder  unteren  Oegenden  dieser  Knochen  vorkommenden 
Ueberkuorpelungen. 

5.  Die  vier  Knochen  der  zweiten  Reihe  lassen  sich  unter 
demselben  allgemeinen  Gesichtspunkte  auffassen,  wie  jene  der  ersten 
Reihe.  Die  oberen  Gegenden  derselben  bilden,  da  sie  sich  an 
die  untere  Gegend  der  ersten  Reihe  anlagern,  eine  nu  jener  um- 
gekehrte Wellenflfiche,  deren  mittlerer  hoher  Wellenberg,  vorzugs- 
weise durch  den  Kopf  des  0$  eapüatum  und  nur  theilweise  vom 
Oa  hamatum  erzeugt  wird.  Das  kleine,  radialwarts  liegende  Wellen- 
thal nimmt  die  convexen  unteren  Flächen  des  MuUan^tdum  rnajus 
und  minus  auf,  während  das  ulnarwärts  liegende,  dem  Ob  hamatum 
angehörige  Wellenthal,  dem  Oa  triquetrum  der  ersten  Reihe  ent- 
spricht. Die  Ueberkuorpelung  des  durch  das  Os  capUahm  und 
hamatum  gebildeten  Gelenkkopfes,  greift  etwas  auf  die  Yolargegend 
dieser  beiden  Knochen  über.  —  Die  unteren  Gegenden  der  vier 
Knochen  dieser  Reihe  Stessen  mit  den  Mittelhandknochen  ausammen, 
und  bilden  eine  Reihe  von  Gelenkfläcben,  deren  erste,  für  den 
Mittelhandknochen  des  Daumens  bestimmte,  dem  O»  muüanffulum 
majm  allein  angebört,  sattelförmig  gehöhlt  ist,  und  von  den  ebenen, 
unter  Winkeln  im  Zicksack  zusammenstossenden  unteren  Gelenk- 
flächen der  übrigen  Knochen  dieser  Reihe^  durch  eine  kleine,  nicht 
überknorpelte^  rauhe  Zwischenzelle  getrennt  wird. 

Iiu  Aiigfuit'ineu  lüsst  »ich  i>agen,  dass  1.  die  untere  Fläche  des  Mult- 
angvlvm  den  UltteUisadkaocliea  des  Daamens  und  flberdies  aoeh  eiaen 

kleinen  Theil  des  MitteUiaadknochens  des  Zdgeflngers  trägt;  S.  jene  des  JfuU- 

antjuluiii  mmiu->  mittelst  eines  vorspringenJt'ii  flicbeU,  in  einen  Winkel- 
einschnitt der  Basis  il.  s  Mitt-  lliamlkni'i'hens  des  Zeigefingers  passt;  3.  ji-ne  des 
Capitatun»  an  den  Mittelhandknochen  des  Mitteltingers,  und  4.  j>  ne  des  Haken- 
beins an  die  Mittelhandknochen  des  vierten  und  fünften  Fingers  stösst.  — 
Die  übrigen  Gegenden  dieser  Knochen  verhalten  sich  wie  die  gleichnamigen 
d^  ersten  Hsadwvrzdrdhe. 

6.  Beide  Reihen  zusummeu  bilden  eineu,  gegeu  den  Rücken 

der  Uund  convexen,  g^egen  die  llolilliund  concaveu  Knochenbog'en. 
Der  erste  _uud  letzte  Kuocheu  jeder  Reihe  wird  somit  gegen  die 
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Hühlliaiul  stark  vorspring'en,  und  dadiircli  die  so^piianntpii  Etnineiitiae 
carpi  erzeuj^en.  welelu»  in  zwei  Einiiwiitim'  radiale.'y-  und  /.wt'i  iihmrcs 
zerfulleu.  Die  Ein'nwntiii  turpi  riK^ialis  xu/'f'r/or  geliört  i'incni  Hiuknr 
dps  Kahiibeiu.s,  die  Infiriar  einem  lliicker  des  i^ross«»u  vieUvinkligeu 
Beiiis  au,  —  die  Kiniueiit'ni  rarpi  tilmii'i>i  siiju'vior  wird  dnrcli  das 
Krbsenbeiu,  die  inferior  durch  den  liakentorniinen  Fortsatz  des 
Hakeubeius  erzeus^t.  Vou  deu  J'liitiiuiitiiu'  c<trj>!  rtnVniles  zu  den 
ulnares  ^elit  eiu  starkes  queres  Band  (Liiiitintiiiuiii  <iiri>i  ttutna- 
vermnn),  welclies  die  eoncave  Seite  des  I{üg;eus  iu  eiueu  Kaual  für 
die  Seimen  der  Fin;i^erl>eni;er  uin\v;tiulelr. 

Stlir  sflti'ii  findtii  sidi  iiiuii  Handw  urz»  IkiiiKlit-n.  CJ  ruber  liat  über  das 
Vorkoiniiii-n  fiiies  neunten  Haudwurzelkiiucheiis  und  seine  Deutung  sehr  genaue 
Erhebungen  gepflogen,  Und  im  Ardiir  Ar  Anftt.,  iM6,  1869  und  1871  nieder- 
gelegt Die  Vermehmng  der  II«ndwnrsdknod»en  auf  nenn  voUtielit  sieb  ent* 
weder  durch  Zerfallen  deK  O»  navictUare  in  zwei  Knochen,  oder  durch  Ein- 
PchuL  einCB  neuen,  ilt-in  intermedhun  s.  centrale  gewiss.-r  Siiugi  thiere  ana- 
logen Kn0che1cheu8.  U ruber  fand  die  Zahl  der  liaudwurzelknoclitin  »elb.st  auf 
eilf  vermehrt. 

Uiu  die  Handwurzel  als  Ganzes  kennen  zu  lernen,  uiu^s  man  sie  an  einer 
gefassten  Hand  stndiren.  Lose  Handwnrselltnochen  machen  den  AnAngern  alhtn 
Tiel  zu  schaffen.  Am  branchbarsten  sind  jene  gefassten  Hftnde,  deren  Hand- 
wurzelknochen nicht  mit  Draht  unbeweglich  verbunden,  sondern  so  an  Darm- 
saiten aufjresohnürt  sind,  duss  sirli  je  zwei  derselben  in  zwei  anf  e-inaiider 
senkrechten  liicbtungeu  von  einander  entfernen,  und  wieder  zusammenüchiebeo 
lassen.  —  Mit  einer  fdhien  Laubeftge  Durchschnitte  dnreh  eine  frische  Hand- 
wunel  und  die  daran  stossenden  Enden  der  Vorderarm-  und  Hittelhandknodten 
2U  legen,  ist  sehr  lehrreich.  Man  erhält  durdi  Ansicht  solcher  Schnitte  die 
beste  Verstellung  von  der  Beweglichkeit  beider  Handwurzelreihen  an  einander 
und  an  den  Vordcrai  ni-  und  M ittelhaudknochen.  wie  auch  von  der  Lagerung 
de»  zwischen  Cupitidum  tdnae  und  triquttruut  eingeschalteten  Zwischeu- 
l^norpelii. 

B,  Zweite  AbtheUun^,  Knochen  der  Mittdhand, 

Die  f&nf  Mittelhaadknocheii  (Oeea  melaearpi)  bilden  den 
breitesten,  aber  aueb  den  am  wenigsten  bew^Ueben  Tbeil  der  Hand. 
Sie  werden  Tom  Daumen  gßgen  den  kleinen  Finger  gesftblt  Wenn 
die  ilaebe  Hand  auf  einer  Unterlage  aufmbt,  liegen  die  Mittelband- 
knoeben  in  einer  Ebene  neben  einander,  wie  die  Zäbne  eines 
Kammes,  daher  der  alte  Name  der  Mittelband,  als  Peeten  mwme, 
Nor  bei  bftngender  Hand,  oder  wenn  sie  sum  Oreifen  in  Verwen- 
dung kommt,  tritt  der  Mittelbandknocben  des  Daumens  aus  der 
Ebene  der  vier  übrigen  beraus.  Diese  letiteren  nebmen  Tom  Zeige- 
finger gegen  den  kleinen  Finger  an  Lftnge  und  St&rke  ab.  Das 
obere  fiberknorpelte  Ende,  Basis,  ist  am  Daumen  sattelförmig 
gestaltet,  am  Zeigefinger  winkelig  eingescbnitten,  an  den  drei  übrigen 
Fingern  scbrig  abgestutst  (am  st&rksten  am  Zeigefinger).  Die  Ueber- 
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knorpolung  der  Basis  setzt  sich  am  zweiten  bis  viorten  Metacarpus 

in  kleinore,  nn  der  Radial-  nnd  Ulnarseite  der  Basis  befindliche 

(ieleiik flächen  fort.  Das  untere  Bode  ist  sphärisch  conrex  (Capi- 

tulum),  mit  einem  (rrühelien  an  der  Kadi.il-  und  ülnarseltt»  für 

Bandanheftiing;.  Das  Mittelstück  ist  dreikantig  prismatisch.  Die 

Dorsalseite  de88ell)en  findiMi  wir  au  allen  mftssig  conrex,  die  ihr 

gegenäberstehende  Yolarkante  leicht  concar. 

Der  HittelliandkiKH-lit-n  «Iis  Daamcns  fOs  metacarpi  poUids)  nnterechsidet 
siili  von  den  übrigen  durch  sriiie  mit  einer  sattelförinigfn  Oelenkfläche  ver- 
selient*  Basin,  si-iji  von  oben  nach  uiitrn  flaolijft'drücktps,  breites  Mittelstürk, 
wodurch  er  der  FUalanx  prima  eines  Fingern  ähnlich  wird,  ferner  durch  tieine 
Kfin«  aad  sdne  abweichende  Luge,  da  er  mit  den  übrigen  nicht  in  einer 
iinmlnderlielien  Ebene  liegt,  sondern  frei  beweglich  ist.  —  Da  bei  den  alten 
Anatomen  der  Carpns  JBraehiaU  hiess,  nannten  sie  conseqnent  den  Meta- 
earpni:  Pottbraehialt, 

C  DriUe  AUheUung,  Knochen  der  Fm{f€r, 

Die  Knochen  der  Finger  führen  den  (Jesanimtnanien  Phahuvjeji 

(JitjItoruiH  nuniiifs.  Sie  sind   trotz  ihrer  Kürze  dennoch  den  hingen 

Knochen  beizuzählen,  da  sie  im  jüngeren  Alter  einen  Körper  und 

eine  Epiphyse,  iiud  zwar  nur  eine  obere,  aufweisen. 

Das  griechische  Wort  tfälay^  bedeutet  Sich  lach  treibe  (ante  phalam 
phaUrata  phalaitje  /regere  phalanges),  aber  ancfa  kurzer  runder  Stab  oder 
Waise.  Beide  Bedevtnngen  passen  anf  die  FingergUeder.  —  Mayyt«,  als 
Knochen  der  Finger,  finden  sich  znerst  bei  Aristoteles. 

Der  Daumen  hat  zwei,  die  vier  übrigen  Finger  drei  Phalangen 
oder  Glieder.  Da  die  Fingergelenke,  ihrer  ffihlbaren  Anfgetriebenheit 
wegen,  bei  CeUns  Nodi  heissen,  so  werden  die  Phalangen  bei 
älteren  Autoren  auch  häufig  Intemodia  genannt  Die  Nodi  sind  die 
Ursache,  warum  an  abgezehrten  Händen,  bei  aneinander  gesehloasenen 
Fingern,  spaltförmige  Räume  zwischen  den  Gliedern  je  zweier  be- 
nachbarter Finger  klalFen.  Alle  Phalangen  sind  oblong,  der  Länge 
nach  kaum  merklich  gebogen,  mit  einer  dorsalen  conTetren,  nnd 
rolaren  conca?en  Fläche,  zwei  Seitenrändern,  einem  oberen  und 
unteren  Ende  Tersehen.  Das  obere  Ende  heisst,  wie  bei  den  IGttol- 
handknochen,  Basis.  Das  erste  Glied  jedes  Fingers  hat  an  seinem 
oberen  Ende  eine  einfache  concave  Gelenkiläche,  —  den  Abdraek 
des  Capitnlnm  des  zugehörigen  Mittelhandknochens.  Sein  unteres 
Ende  zngt  zwei  durch  eine  seichte  Vertiefung  getrennte  Oondyli, 
welche  zusammen  eine  Art  Ton  fiberknorpelter  Kolle  bilden.  Seit- 
wärts  gewahren  wir  an  diesem  unteren  Ende  noch  zwei  rauhe 
Grübchen  zur  Befestigung  der  Seitenbänder.  —  Das  zweite  Glied, 
welches  am  Daumen  fehlt,  hat  am  oberen  Ende  zwei  flache,  durch 
eine  Erhöhung  geschiedene  Vertiefungen  zur  Aufnahme  der  Bolle 
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«m  unteren  Ende  des  ersten  Gliedes;  —  am  unteren  Ende  besitzt 
es  eine  RoUe^  wie  das  erste.  —  Das  dritte  Glied,  —  am  Daumen 
das  Kweite,  —  hat  oben  zwei  Vertiefungen,  unten  läuft  es  in  eine 
rauhe,  hnf-  oder  scliaufelförmige  Platte  aus.  —  Die  Lange  der 
Fingerglieder  uiniint,  so  wie  ihre  Breite  und  Starke,  vom  ersten 
sum  dritten  ah.  Die  französischen  Anatomen  gebrauchen  für  erstes, 
Bweites  und  drittes  Fingerglied  die  Ausdrücke  phalangfe,  fhaHangim 
und  phuliinitettt'  ((' haussier), 

Ist  (Itr  liauiiiLii  zwei-  «ider  ilr<  i^'li<'i1ri^ V  I)t'iii  Nichtaiiat>tm«'n.  welcher 
üdiieu  Duuuieu  unbeiiiiigt  für  zweigliedrig  liuit,  erücheiiit  diese  Frage  Uber- 
flflsdg,  wo  nicht  absurd.  Anatomen  denken  anders.  Qalen  faidt  das  O«  mela- 
eatpi  petUeiB  fttr  die  errte  Phalanx  des  Danniens,  welclier  somit,  wie 
jeder  andere  Finger,  drei  Phalangen,  aber  l<-in<'n  Mitfflhandknoolien  hätte,  — 
eine  Ausiclit,  wi-khe  in  Vesal.  Duvernev,  H.  rtiii.  Cht  seld.'n  um!  .f.  Hell 
Anhänger  fand.  Durch  sein  Exterieur  yerrüth  sieh  das  Os  metacarpi  poUicis 
gewiss  als  naher  Vetter  eines  eruieu  Fiugergliedes.  Seine  Beweglichkeit  unter- 
scheidet es  ftinetionell  von  den  nvr  wenig  beweglichen  Mittelhandknochen,  und 
seine  Entwiddnng  erfolgt  nach  demsdben  Oesetse,  wie  die  jeder  Phalanx 
prima.  .Tele  Phalatve  prima  nämlich  entsteht  aus  zwei  Ossificationspunkten, 
einem  oberen  und  unteren.  Der  untere  wird  zu  Ende  des  dritten  Embryo- 
Monats  in  der  knurpeligeu  Grundlage  des  Mittelstückes  niedergelegt;  der  obere 
bildet  sich  eist  im  fünften  Lebensjahre,  und  bleibt  bis  snm  Pnbertitseintritt, 
oft  auch  noch  Iftnger,  mit  dem  Mittelstftcke  wiTerschmolten.  Daa  untere  Ende 
erhUt  keinen  besonderen  Knochenkern.  Genav  so  verhält  es  sieh  mit  dem 
3IetacarpU8  des  Daumt-nf,  währeinl  die  Metacarpusknochen  der  übrigtn  Finger 
im  -Anfange  des  dritten  Embrvu-Monats  einen  O^silicationspunkt  iin  Mittel- 
Stück,  und  schon  im  zweit«;u  Lebensjahre  einen  Kuochenkern  für  das  untere 
Ende  fCoj^tuhmJ,  aber  kdnen  für  das  obere  Ebide  erhalten.  Aach  daa  winsige 
Emlhnuigsloch  des  sogenannten  Metacarpns  des  Daumens  weicht  tou  jenem 
der  übrigen  Metaoarpi  darin  ab,  dass  es  nicht  wie  bei  diesen  nach  aufwärts, 
sondern  wie  bti  den  Phalangen  nach  abwärts  giritlittt  ist.  Da  ferner  der 
Metacarpus  des  Daumens  mit  dem  (.h  mtUtaHytdum  majus  durch  ein,  einer 
Arthrodie  sldi  niherndes  Sattelgelenk,  und  mit  der  ersten  Phalanx  dudi  ein 
Winkdgelaik  verbanden  wird,  so  Teihllt  er  sich  avcb  in  dieser  Besiehong 
mehr  wie  eine  Phalan.v  firiina  der  flbrigeu  Finger.  Murphologiscb  wäre  tsomit 
der  Daumen  dreifjrlifdrig,  nb-T  metiu'arpuslo-i,  und  bttruehtet  man  dit-  Bewe- 
gungen der  Fiii^'.T  und  des  Daumens  au  il.  r  t'ii,'.  iii  ii  Hand,  so  z<  igt  es  sich, 
dass  bei  den  Bewegungen  der  Finger  die  Metacarpusknuchen  ruhen,  bei  den 
Bewegungen  des  Daamens  aber  der  sogenannte  Metacarpns  desselben  die  Be- 
wegnagen der  beiden  Phalangen  mitmacht.  Nnr  Ein  Merkmal  der  Hetacarpns- 
knochen  komn)t  dem  Mttacarpiu  pollici.-^  zu,  nämlich,  dass  er  an  seinem 
unteren  Ende  keine  Rolle  tr.i<Tt.  wit-  -Iii  unt-r-  ii  Kiid'-n  der  Phalangen,  son- 
dern ein  C'apitulum,  wie  die  uuti  r>  ii  Einlen  di  r  U.i.-'a  mettuarpi.  Dieses  Capi- 
tnlum  ist  aber  nicht  kugelig,  sondern  quer-elliptisch.  Es  bleibt  natttriieh 
Jedem  nnbenommen,  an  die  Zwei-  oder  Dreigliedrigkeit  seines  Daumens  su 
glauben.  Ich  halte  es  mit  der  Zweigliedrigkeit,  aus  Rücki>icht  für  die  allge- 
meine Meinung,  welcher  Viele  huldigen,  ohne  im  (i>•rinl;^ten  an  ihre  Unfehl- 
barkeit zu  glauben.  Mehr  hierttber  enthält  Uff  elmann,  Der  Mittelhandknochen 
des  Daumens.  Gött.,  1863. 

üeber  die  Sesambeine  der  Hand,  siehe  den  niduten  Paragraph  C 
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§.  142.  Bänder  der  lajid. 

A,  Bänder  der  MamhtnirzeL 

Die  Bewegungen,  welche  die  Hand  als  Ganses  ausführt,  sind 
1.  Beugung  und  Streckung,  2.  Znsiehung  und  Absiehung,  8.  Snpi- 
nation  und  Pronation.  Die  beiden  ersten  Bewegungen  können  in 
ziemlich  grossem  Maassstabe  ausgeführt  werden.  Vom  Maximum 
der  Beugung  bis  zum  Maximum  der  Streckung  beschreibt  die  Hand 
eineu  Bogen  Ton  180*;  von  der  grössten  Zuziehung  bis  zur  grössten 
Abziehung  einen  Bogen  von  80*.  Die  Abziehung  (Seitenbewegung 
nach  der  Ulna  zu)  ist  mehr  gestattet  als  die  Zuziehung  (Seiten- 
bewegung nach  dem  Radius  zuX  weil  der  zwischen  Ulna  und  Ot 
Mquetrum  eingeschaltete  Knorpel  eine  Gompression  erlaubt  Ein- 
und  Ausw&rtsdrehnng  der  Hand  geschieht  nicht  in  dem  Handwurael- 
gelenk,  sondern,  wie  im  §.  140  gezeigt  wurde,  im  oberen  Drehgelenk 
des  Radius  mit  der  Ulna,  also  im  Ellbognigelenk.  Wir  müssen  an 
der  Handwurzel  folgende  vier  Oelenke  unterscheiden. 

1.  Articulatio  radio^uinaris  wferior. 

Am  unteren  Ende  beider  Yorderarmknochen  findet  eine  eigen- 
thfimliche  Gelenkverbindung  derselben  unter  sich  statt  Sie  gehört 
also  nicht  dem  Carpus  an,  kommt  aber  hier  zur  Sprache^  da  ihre 
Kenntniss  ffir  jene  der  ArtictdaHo  carpi  wichtig  ist  Das  untere 
Ende  des  Radius  stösst  mit  seinen  beiden  Gelenkfacetten  direct  auf 
die  zwei  ersten  Knochen  der  oberen  Handwurzelreihe  (Kahn-  und 
Mondbein).  Das  untere  Ende  der  Ulna  da^e^^en  reicht  nicht  so  weit 
herab,  um  den  dritten  Knochen  der  oberen  Handwurzelreihe  (drei- 
eckiges Bein)  zu  berfihren.  Die  Berührung  wird  nur  durch  die 
Dazwischenkunft  eines  Knorpels  vermittelt  Dieser  erstreckt  sich 
vom  kurzen  (hinteren)  Rande  der  unteren  Gelenkfliche  des  Radius 
gegen  den  Proe^mu  ttifloidem  ukiae,  an  welchen  er  durch  ein  kurzes 
Band,  welches  seiner  Farbe  wegen  Liff,  wberuentum  heisst,  geheftet 
wird.  Der  Zwiachenknorpel  hat  nun  eine  obere  und  untere  Fliehe. 
Die  obere  bildet  zugleich  mit  der  Inatura  aanihmarit,  am  unteren 
Ende  des  Radius  eine  Nische  far  das  Capituhm  vbtae;  die  untere 
liegt  in  der  Verläng-eruug  der  unteren  GelenkBäche  des  Radius,  und 
stusst  uu  den  dritten  Knochen  der  oberen  Handwurzelreihe.  Eine 
weite  Kapsel  (MembratM  aacd/onnis)  nimmt  das  Capitulum  uhnae, 
die  luchura  setnilunaris  radii,  uud  die  obere  Fläche  des  Zwischeo- 
kuorpels  iu  eiu  geineiu.sehat'tliches  Carum  auf. 

Der  Zwischenknorpel  ist  in  der  That  eine  YerUngeruug  des  am  nnteren 
Ende  des  Radius  beflndÜchen  Knorpelbeleges.  Man  findet  ihn  ftfker,  besonders 
bei  filteren  Individuen,  in  der  Mitte  durchbrochen,  wodurch  die  AiiiadaUo 
radio-ulnarh  inferior  mit  der  gleich  zu  schildernden  ArUmlatio  6radUo-eoiyea 
in  Uöhlencommanication  la  stehen  kommt. 
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2*  Articulatio  hrachio-carpea,  kurzwe;^  Articulatio  carpi. 

Die  grosse  Beweglichkeit  der  Handwurzel  am  Vorderarin  be- 
diogt  eine  laxe  fihrö.se  Kapsel,  welche  von  dem  Umfang  der 
unteren  Gelenkfläche  des  Radius  und  des  dreipokiuen  /wischen- 
knorpels  entspringt,  und  sich  an  der  Peripherie  des  durch  die  oberen 
Flächen  der  drei  ersten  Handwnrzelknoohen  gebildeten  Kojifes  be- 
festigt. Das  OspiH/orme  wird  nicht  In  die  Höhle  dieser  Kapsel  ein- 
bezogen, sondern  articulirt  für  sich  mit  einer  kleinen  Gelenkfläehe 
an  der  ülnarseite  des  Oe  triquetruin.  Die  Synovialhaut  der  Arti- 
culatio  hntchio-corpea  setzt  sicli  in  die  Fugen  zwischen  den  drei 
ersten  Carpusknoclien  nicht  fort.  —  Die  Volarseite  dor  fibrösen 
Kap»(d  wird  »lurrli  zwei  Bänder  verstärkt,  welche  vom  Radius  und 
von  dem  /wisclienknorpel  zwix  hen  Köpfch<'n  der  Tina  und  K>s  tri- 
fjiiifritni,  /AI  (l«Mi  drei  ersten  llandwurzelkmu'hen  in  i^erader  und 
schiefer  Kiclituntj  laufen  (J^liioiiwntinit  a<'cegsnr'nnii  rtriiim  und  nl>fi,jiiiirn). 
An  der  1  )i»rsalseite  der  Kajisel  lie<;t  das  breitere  l/Kiinm  ulinu  rhoin- 
boiihinn,  vom  Radius  zum  U.->-  fiiiuitutn  und  tri'jiittnnn  mdierul;  — 
vom  <  I nffelfertNatz  «les  Radius  zum  Kalinbein  erstreckt  >ic'li  das 
Li'iitiiu  ntoin  laterulf  rud'uilf,  und  vom  <  iritielfortsatz  der  Ulna  /.um 
dreieckigen  Bein  das  Liijumentmn  fiitintfc  tilmtrr  Funirnfifs  /l<]a- 
mentoüK'f.  Man  kann  die  Articulatio  hridhio-curpiii  eine  beschränkte 
Arthrodie  nennen.  <la  >ie  Beni;ung  und  Streckung,  Zu;  und  Abziehuog 
der  Hand,  aber  keine  Axendrehung  vermittelt. 

3.  Artlruhitio  (tUi'i'curpea. 

Die  erste  und  zweite  Handwurzelreilie  l)il(ien  unter  einander 
die  Artictdutio  intercayjHUt.  Sie  sind  durch  keine  eit»;entlicli  fibröse 
Kapsel,  wohl  aber  durch  eine  Svnovialkapscl  mit  einander  vereini<rt. 
Da  sich  die  l'eberknorpelung  der  Contactflächen  je  zweier  Knochen 
der  Handwurzel  auch  eine  Strecke  weit  auf  die  Seiteatlachen  der- 
selben fortsetzt,  sieht  man  nach  Eröffnung  der  Kapsel  Spalten 
zwischen  diesen  Knochen.  Kurze  und  straffe  Bänder,  welche  an 
der  Dorsal-  und  ^'uIa^seite  der  Handwurzel,  von  der  ersten  Reihe 
zur  zweiten  gehen,  be.schränken  die  Bewei^lichkeit  dieses  Gelenkes 
so  sehr,  dass  nur  eine  geringe  Beuge-  und  Streckbewegung  übrig 
bleibt,  Zuziehung  und  Abziehun^^  aber  ganz  ausgeschlossen  wird.  — 
Unter  den  volaren  Verstärk uugsbändern  der  Articulatio  intercarpea 
übertrifft  jenes  zwischen  dem  Erbsenbein  und  dem  Haken  des  Haken- 
heioB  (Liffcmmtim  pi0O'unnnatum)  die  übrigen  an  St&rke.  DaaX^a- 
merUum  earpi  iranmm'mm,  welches  die  Endpunkte  der  iwM  kndf^eniMi 
Handwnrselbogen  mit  einander  verbindet,  geht  Aber  die  concave 
Seite  dieser  Bogen  -wie  eine  Brfieke  weg,  nnd  rerwandelt  iie  in 
einen  tbeik  kndcbemen,  theils  ligamentösen  Kanal,  dessen  schon 
bei  der  Betraebtnng  der  Handwonelknoehen  erwAhnt  wurde. 
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Die  in  §.  141.  Nr.  4  und  5  orwähntt-n  Vorhältni;;se  bringon  »■>  mit  sieb, 
dass  das  Braohio-Carpalgclenk  mehr  beim  Strecken  der  Hand,  das  InUrcarpal- 
gelenk  dagegen  mehr  beim  Beugen  der  Hand  in  Ansprach  genommen  wird. 
Der  Yerench  an  der  Leiche  macht  dieses  ersichtlich.  Ueberdies  werden  andi 
die  seitlichen  Gontactflächen  der  Handwurzelknochen  (mit  Anmahme  dea 
Erbsenbeins),  su  weit  sie  nicht  nborknorpeU  aind,  dnrdi  karze,  atniBine  nad 
starke  Bandfasern  —  lägamtmUA  intaroBMa  —  sniammengehalten. 

B.  Bündel"  der  MitteUuind. 

Eine  sehr  dünne  fibröse  Kapsel,  mit  zahlreichen  Yerstärkungs- 
bändern,  verbindet  die  Basen  der  Mittelhandknochen  der  vier  drei* 
gliedi-jo^en  Finger  mit  der  zweiten  Handwurzelreihe,  zur  wenig 
beweglichen  ArUctUaUo  carpo-mHacarpea,  deren  Synovialkapsel  falten* 
artige  Verlängerungen  zwischen  die  kleinen  Gelenkflichen  an  den 
Seiten  der  Basen  der  Mittelhandknochen  einsenkt.  Kurze  nnd  straffe 
Verstirkongsbilnder,  welche  Ton  den  Knochen  der  zweiten  Hand- 
wnrzelreihe  zn  den  Basen  der  Mittelhandknochen  laufen,  kräftigen 
die  betreffenden  Gelenke  zwischen  CJorpi«  nnd  Metaeairpus,  sowie 
andererseits  die  zwischen  den  Basen  je  zweier  Metaearpnsknodien 
qneigespannten  lagamenia  b€uium  donaUa  nnd  volaria,  die  wechsel- 
seitige Verbindung  derselben  zu  einer  kaum  beweglichen  nuichen.  — 
Auch  die  Köpfe  der  vier  Metaearpusknochen  sind  an  der  Volarseite 
durch  Querb&nyler  mit  einander  rerbunden,  welche  einige  Nach- 
giebigkeit habeui  und  den  Metacarpusknochen  gestatten,  beim  Auf- 
stemmen der  Flachhand  auf  eine  Unterlage  mit  ihren  Köpfchcm 
etwas  Ton  einander  zu  weichen,  was  die  Basen  nicht  können.  —  Das 
Os  mäaearpi  des  Daumens  bildet  mit  dem  Os  muUangubm  maju» 
ein  durch  die  Gestalt  der  Gelenkflichen  und  durch  die  Weite  der 
Kapsel  bedingtes  selbststindiges  Sattelgelenk,  welches  Beugung  und 
Streckung,  Zu-  und  Abziehung  des  Daumens  zulisst  und  ihn  allen 
fibrigen  Fingern  entgegenstellbar  macht.  —  Das  Gelenk  der  beiden 
letzten  Metacarpusknochen  mit  dem  Hakenbein  blitzt  zuweilen  eine 
besondere  Synovialkapsel. 

C.  Bänder  der  FingergUedtr, 

Wir  unterscheiden  an  jedem  Finger  eine  Artkulalth  met<tr 
carpo-pJuUangea,  dann  eine  erste  und  eine  zweite  Articulaiio  tnter- 
phalangea.  —  Die  ArHctUath  metacarpo-phalangea,  zwischen  dem 
kugel  ig'en  Capitulum  des  Metacarpns  und  der  flachen  Grube  am 
oberen  Ende  der  Phalanx  prima,  ist  für  den  Zeige-,  Mittel-,  Ring- 
und  Ohrfinger  eine  beschränkte  Artbrodie,  welche  Beugung  nnd 
Streckung,  Zu-  und  Abziehung,  aber  keine  Axendrehnng  des  Fingers 
erlaubt,  während  das  mehr  fjupriiezogpne,  walzenförmige  Capitulum 
des  Metacarpus  des  Daumens  der  zugehörigen  Phalanx  prima  nur 
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eine  Beug-  nnd  Streckbewo^un«;  erlaubt,  also  ein  Winkelg^enk 
bedingti  wie  es  an  den  übrigen  Fingern  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Phalanx  vorkommt.  S&mmtliche  ArUe^a/Uonea  inierphaltmgeas 

sind  Wiukelgelenke. 

Alle  Fingergelenke  besitzen  fibröse  und  Synovialkapseln,  nebst 
zwei  Seitenb&ndem,  welche  ans  den  seitlichen  Grübchen  der  oberen 
Phalangen  entspringen  und  am  Seitenrande  der  nädistfolgenden 
endigen.  Ffir  die  Articulatio  meiaearpo-phalcangta  sind  die  Seiten- 
binder sehr  schwach  und  dehnbar,  und  müssen  es  sein,  da,  wenn 
sie  so  stark  wären,  wie  am  zweiten  und  dritten  Fingergelenk,  die 
durch  die  Form  der  Gelenkflächen  gegebene  Artbrodie  in  ein 
Winkel f^elenk  Ginj:;eschr.änkt  worden  wäre. 

Die  Volarseiten  der  fibrösen  Kapseln  der  Artirulatioues  meUwarpo' 
phalatvjeae  werden  an  ihrer  unteren  Wand  durch  Faserknorpel- 
subütanz  verdickt,  welche  eine  Art  Kolle  oder  Binne  bildet,  für  die 
Sehnen  der  Fingerbeuger.  Diese  verdickte  Stelle  eines  Kapselbandes 
wurde  als  Ligamentum  transversum  beschrieben.  In  einzelnen  solcher 
Faserknorpelplatten  finden  sich  knöcherne  Kerne  eini^ewachsen, 
welche  die  (iestalt  einer  halben  Erbse  oder  des  Samens  der  Sesani- 
pflan/.e  liahen,  daher  Sesambeine,  Osaa  seminoUli'a,  heissen,  nicht 
ganz  richtig  auch  Sehnenrollen,  und  im  Altdeutschen  (Üeich- 
beine,  von  (Jleich,  d.  i.  (lelenk.  Sie  sehen  mit  ihrer  ghitten,  liber- 
knorpelten  Fläche  in  den  (Jelenkraiiin  hinein.  An  der  Volarseite 
der  (ielenkkapsel,  zwischen  Metacarpus  und  Phitimv  prima  des 
Daumens,  kommen  constant  zwei  neben  einander  lie^en(h'  Sesam- 
beine mit  einer  Zwischenfiirclie  vor.  Am  ersten  (lelenke  des  Zeige- 
nnd  Olirtingers,  sowie  am  zweiten  CJelenke  «les  Daumens  trifft  man 
sie  ehenfalls  an,  aber  nur  einfach,  lieber  die  alten  Isameu  dieser 
Knöchelchen  siehe      \UA,  Note  zu  3. 

Ueh(  r  das  Vorkomiiion  der  Sesambeinc  an  der  incnsrhlicliea  Uand  giebt 
Aasftthrliche«  Acby  im  Archiv  für  Anat.  und  Thysiul.,  1875. 

§.  143.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Hand. 

Schulter.  Oher.ii  iii  und  Vorderarm  wurden  nur  der  Hand  weLjen 
geschaffen,  deren  Hewe^liclikeit  und  \  erwen(ll)arkeit  durch  ihre 
Befesti<;uni;  an  einer  lan^ien  un<i  mehrfacli  ;:ei;iiederten  Knochen- 
säule erheblich  «jjewinneii  inuss.  Das  au>  siebenundzwanzii;-  Knochen 
bestehende,  und  durch  vierzii;  Muskeln  bewe'j:liche  Skolot  der  Hand, 
in  welchem  Festiijkeit  mit  «;eschmeidii:»'r  und  \  iid>eitiu:er  lieweü- 
lichkeit  sich  auf  die  sinnreichste  Weist-  combinirt.  fx'währt  sich  für 
die  roheste  Arbeit,  wie  für  die  subtilst»  ii  Hantieninnen  im  -gleichen 
Grade  geschickt,  und  entspricht  durch  seinen  wohlberechneten 
MechaniAmui»   vuiikommea  jener  geistigen   üeberleg;enheit,  durch 
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welche  der  Mensch,  das  an  natürlichen  Vertheidigungsmitteln  ärmste 
Geschöpf,  sich  znm  Beherrscher  der  lebenden  und  leblosen  Nator 
anfwirft.  „Manümt  nodrü  in  rerum  natura  quasi  aUeram  naturam 
efßcere  conamur",  heisst  es  in  der  Natura  Dearum,  Lib.  II,  Cap.  60, 
Der  Arm  reicht  in  hängender  Stellung  bis  zur  Mitte  des  Ober^ 
schenkeis.  Longe  Arme  haben  dem  Perserkönig  Artaxerzes  sti  dem 
Beinamen  iMmgmamtB,  nnd  einer  rassischen  Fürstenfamiiie,  deren 
ßtammrater  mit  dieser  Eigenthnmlichkeit  behaftet  war,  an  deitt 
Namen  Dolgoraki  rerholfen.  Beim  Neger  langt  der  Arm  erheblich 
tiefer  herab,  als  bei  den  flbrigen  Mensch«iraeen,  bei  gewissen  Alfen 
selbst  bis  znr  Ferse.  Die  Yerlängernng  betrifft  bei  beiden  Torsngs- 
weise  die  Vorderarme.  Ohne  Zweifel  liegt  in  dieser,  selbst  den 
Negern  unangenehm  Torkoromenden  Aehnlichkeit  der  Grund,  warnm 
sie,  wenn  sie  nnbesch&ftigt  sind,  ihre  H&nde  immer  Tor  der  Brost 
Tersehlongen  halten.  Porta  (Phjfnognom^  Üb,  2,  Cap,  37)  hftlt 
lange  Arme  för  Zeugen  der  Tapferkeit,  der  Herrschsucht  und  der 
Freigebigkeit  Es  erkl&rt  sich  hieraus  das  Oridische: 

„An  neseis  lon^aii  regünu  esse  mamts.*' 

Hei  den  apvjitischcn  Mumien  von  Jungfraum  liegen  die  Hände  vor  der 
Scham  gekreuzt.  —  £rachiwn  wird  von  den  Clas&ikern  häufig  nur  für  Vorder- 
arm  gebraacht,  —  Laeertua  Ar  Obenrm.  AmHbttMtm  ist  ein  bsibtrisehss 
Wort  ond  wir  den  ROroem  gIntUeh  anbekannt. 

Die  Hand  führt  ihren  lateinischen  Namen  M<inits  von  (lam, 
tasten,  ihren  deutbclien  aber  von  dem  alten  han-=^  haben.  Bei  den 
Dichtern  lioi>st  sie  auch  palma,  von  naXtlfirj,  breites  Ende  eines  Ru- 
ders. Ihr  Hautüherznj;^  besitzt,  besonders  in  der  Ilohlhand  (vola), 
einen  hohen  (xrad  von  Emptindliihkeit.  Dadurch  erhebt  sich  die 
Hand  zur  Bodinituni;  eines  Tastor^ans,  welches,  nach  allen  Rich- 
tunp^en  des  Raumes  bewe<j;lich,  uns  von  der  Ausdehnung  der  Materie 
und  ihren  physikalischen  Eij^euschatteu  belehrt.  Cicero  nennt  auch 
den  Rüssel  des  Elephanten  manus.  —  Die  ältesten  Maassbestini- 
muDi^^en  (tdiut,  Elle,  —  spiÜKtimi,  Spanne,  —  poUex,  Zoll.  —  dinUvs 
traiiiircr.fi/ft,  halber  Zoll)  wurflen  der  Läni;e  einzelner  Abtlieihingen 
des  Armes  und  der  Hand  entnommen.  —  Die  Fähigkeit  der  Hand, 
sich  zu  einem  Loflel  auszuhöhlen  und  zu  einer  iSchaufel  zu  strecken, 
bedingt  ihren  (iiebrauch  zum  Schöpfen  und  Wühlen;  die  ge- 
krümmten Finger  bilden  einen  starken  und  breiten  Haken,  welcher 
beim  Klettern  die  frefi'lichsten  Dienste  leistet,  und  der  jedem 
anderen  Finger  entgegenstellbare  Daumen  wirkt  mit  diesem  wie 
eine  Zange,  welche  zum  Fassen,  Ergreiten  und  Befühlen  kleiner 
(iooonstände  benutzt  wird.  Stammt  doch  das  Wort  F^inger  von 
Fangen  ab,  wie  uns  <lie  Jägersprache  bezeugen  kann,  in  welcher 
die  Finger  der  ßaubthiere  Fänge  heiäseu.  Da«  lateinische  Digitus 
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ist  mit  dem  veralteten  ti^ffa,  nehmen,  Terwandt,  wie  das  ^griechische 
i^ttitvXog  mit  dem  jonischen  öexoawt,  greifen,  oder  5f/xrvjtM,  seigen. 

In  dem  lan;^en,  freibewei^lichen  nnd  stariien  Damnen  Hegt 
der  wichtigste  Unterschied  zwischen  Menschen-  und  AiTenhand.  Der 
Daumen  erliielt  seinen  lateinischen  Namen  poll^'r  von  poliere^  da 
er,   wie  Isidoras  sagt:  „iiUer  reteros  (Ihjitos  virtute  /xiUent  et  po- 
tt'fftati^';  er  heisst  deshalb  auch  tlhfltua  pollentior  im  Horas.  £r 
krümmt  sich  mit  Kraft  gegen  die  ^^l»ri^•en  Finger  znr  Faust,  Pvg- 
ntts,  die  zum  Anfassen  und  Festhalten  schwerer  Gegenstände 
dient.  Der  Daumen  leistet  liicUci  so  vi(>],  wie  die  übrigen  Finger 
zusammengenommen;  er  stellt  das  eine  Hlatt  einer  Beisszange  vor, 
deren  anderes  Blatt  <lnreh  die  vier  übrigen  Finger  gebildet  wird, 
und  fuhrt  deshalb  bei  Albin  den  Namen  manus  parva,  majori  ad* 
jutrir,  was  die  griechische  Bezeichnung  avrlxBiQ  noch  besser  aus- 
druckt. In  den  alten  skandinavischen  Sprachen  bedeutet  T%uma  und 
7%wnal  (Tom  altdeutschen  Thurna,  Daumen)  die  ganse  Hand.  — 
Eine  Hand  ohne  Daumen  hat  ihren  besten  Theil  eingebnsst,  denn 
sie  dient  nicht  mehr  zum  Anpacken  und  Festhalten.  Julius  Casar 
befahl,  allen  in  Uxellodunum  gefangenen  Galliern  die  Daumen 
abzuhauen,  weil  er  sie,  so  verstümmelt,  als  Krieger  nicht  mehr  zu 
fürchten  hatte.  Ebenso  Hessen  die  Athener  im  Peloponneslsehen 
Kriege  den  gefangenen  Ruderknechten  der  feindlichen  Galeeren, 
bevor  sie  dieselben  heimschickten,  die  Daumen  wegschneiden.  Aehn- 
liche  Verstümmlungen  von  Krieg^sgefangenen  kamen  auch  bei  den 
Hebräern  vor  (Judtees,  f.,  Vers  6,  7).  Selbstverstfimmlungen  am 
Daumen,  um  vom  Kriegsdienst  frei  zu  sein,  waren  scKon  bei  den 
Römern  bekannt  und  wurden  schwer  bestraft  Im  ßalmasius  lese 
ich:  ,^mulii,  prae  iffnavia,  potUees  sibi  truneabatd,  ne  mUUarenf.  Daher 
schreibt  sich  das  franssösische  pdtJtron  (Feigling  nnd  Faullenzer)  als 
contrahirt  aus  poUiee  truneus,  —  Die  hohe  Wichtigkeit  des  Daumens 
wird  sofort  die  Chirurgen  bestimmen,  mit  seiner  £ntfMninn<^  nicht 
so  rücksichtslos  zu  verfahren,  wie  mit  jener  eines  anderen  Fingers. 
Im  Mittelalter  war  das  Abschneiden  dieses  Gliedes  die  Strafe  fSr 
schwere  Verletzungen.  Der  Daumen  eines  gehenkten  Diebes  wurde 
vor  Zeiten,  wie  jetzt  noch  der  Strick,  dem  Scharfrichter  thener 
abgekauft,  weil  er  Glück  in^s  Haus  brachte.  Auf  diesem  Aber» 
glauben  beruht  die  jetzt  noch  zu  hörende  Phrase:  für  Jemanden 
den  Daumen  halten,  damit  ihm,  was  er  eben  vor  bat,  gelingen 
mög^.  Die  Redensart:  Jemandem  den  Daumen  drehen  (nach 
dem  Munde  reden),  hat  mit  dem  poUicfm  trrU're  des  Juvenal  (un- 
günstig sein,  tadeln)  nichts  zu  schaffen.  Der  lateinische  polfex  lässt 
sich  in  dtMi  Hencnnunm'n,  welche  der  Daumen  in  alli'n  romanischen 
und  slaviscljen  Sprachen  führt,  wieder  erkennen  (polüce,  ital.;  poucc, 
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franz.;  puhj'/r,  span.;  palez,  cruat.;  j>alec,  böliiii.*,  selbät  im  peelkie  der 
Lappländer). 

Die  Art'enliaiul,  deren  Stuinnieldaunien  Knstachiu.s  jutlh  i  ri- 
tliculus  nannte,  ist  ein  nnvollkoninieneres  nieclianisches  Werkzeug-, 
als  die.  Menschenhand,  das  Oro<in<>n  or<iitiionim  des  Anaxajjoras. 
Einige  Affenj^attnnji^en  entbehren  sellist  der  ( )j>positionsfahi«;keit 
des  Daumens.  • —  Die  unirleiclie  Län^e  der  Fin:;er  ist  für  (las  L  ni- 
fassen  kn^eliucr  P  urnien  wolilberechnet.  Die  Finger  schliessen 
auclt,  wenn  sie  gegen  die  Iloldhand  gebeugt  und  zusiininiengekrümint 
sind,  einen  leeren  liaum  ein  (wie  z.  15.  beim  FI icgeafaiigeii)i  welcher 
durch  den  Daumen  als  Deckel  geschlossen  wird. 

Die  aus  mehreren  Knochen  zusammengesetzte  Handwurzel 
unterliegt  der  Gefahr  des  Bruches  weit  weniger,  als  wenn  ein  ein- 
ziger Knochen  ihre  Stelle  eingenommen  hätte.  Die  concave  Seite 
der  Handwursei  wird  durch  das  starke  Ligamentum  ear^  tram^ 
versum  in  einen  Ring  umgewandelt,  welcher  die  Beugesehnen  der 
Finger  enthält.  —  Die  feste  Verbindung  der  Mittelhand  mit  der 
Handwurzel  macht  das  Stemmen  und  Stfitsen  mit  den  Händen 
möglich,  und  die  Längenkrümmung  der  einseinen  Metacarpns* 
knochent  sowie  ihre  l^ebeneinanderlagerung  in  einer  gegen  den 
Rücken  der  Hand  convexen  Ebene,  erleichtert  die  Aushöhlung 
der  Hohlhand  zum  pocidum  Diogmis. 

In  der  Zehnzahl  der  Finger,  welche  bei  den  ersten  Rechnungs- 
Tersuchen  der  Menschen  zum  Zählen  diente,  liegt  gewiss  die  anato- 
mische l'rsat-he  unseres  jetzigen  Zahlen-Dekadensystems. 
giebt  wilde  Völker,  welche  nur  nach  den  Fingern  bis  zehn,  anderei 
welche  mit  Hinzunalime  der  Zehen  nur  bis  zwanzig  zählen  können 
(wie  die  Nahoris),  und  für  alle  Zahlen  darüber,  nur  Ein  Wort 
haben:  Viel  (miribiri).  Die  romischen  Ziffern  I — X,  sind  aus 
Fingerstellnngen  herrorgegangen.  —  Die  grosse  Beweglichkeit  der 
Finger  und  die  zahlreichen  Combinationen  ihrer  Stelinngen  machten 
sie  zn  Vermittlern  der  Zeichensprache  für  SolchOi  welche  sich 
durch  die  Lautsprache  nicht  gegenseitig  mittheilen  können.  Die 
tiefen  Trennnngsspalten  zwischen  je  zwei  Fingern  erlauben  das 
Falten  der  Hände»  und  die  nur  im  Winkel  mögliche  Beugung  der 
zwei  letzten  Phalangen  giebt  der  geballten  Faust  eine  Kraft»  die 
einst  statt  des  Rechtes  galt  Auch  die  Römer  gebrauchten  mama 
für  Qewalt,  wie  im  »uifiM  eapere  urbem  bei  Sallust,  nnd  manu 
redttcere,  mit  Gewalt  unterwerfen,  bei  Julius  Cäsar. 

Wie  nothwendig  das  ZasammenwiilEen  beider  Binde  sa  gewissen  Ver- 
richtangen  wird,  beweist  das  alte  Sjiri- hwort:  mantu  manum  lavat.  Ein< 
fchkrul*'  Hiind  kann  d»'sliall)  nur  anvollkotnnK  n  <lur<  h  die  andere  Hand  ersetzt 
werden,  und  di^r  Verlust  Kiner  Hand  wird  schwerer  pofühlt.  als  jen^r  eines 
Aages  oder  Ohres,  da  zaiu  Sehen  und  Hören  unter  allen  Verhältnissen  Ein 
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Auge  und  Ein  Ohr  bbireiclit.  —  Die  tauticndniltigcn  V'crrichtongen  der  Hände 
(Hantiernngen),  welche  die  Nothwendigkeit  dictirt  und  der  Verstand  rafflnürt» 
and  welche  ein  avsechlieseliches  Prin^tiT  de«  Menschen  sind,  werden  nnr 

durch  den  weise  berechneten  T!;iu  dioses  Workzeuges  an  fViluliar.  Wir  kennen 
ans  kciTH'  VurrirlituntJ  il< nki  ii.  durcli  \v<k*lio  die  ine<  li.uii-t  he  Brauchbarkeit 
der  Hand  auf  einen  huiu  ren  Vollkoinnienh<  itsgrad  zu  hrinp  n  jrewosen  wäre. 
Jede  wie  immer  beschaffene  Zugabe  würde  eher  hemmend  als  fordernd  wirken. 
So  li^  s.  B.  in  einem  sechsten  Finger  wahrlich  keine  ToUkonunenheit  der 
Hand;  sonst  wflrde  der  BeHitzer  desselben  nicht  wünschen,  dieser  Vullkommen» 
heit  qnitt  zn  worden,  und  die  Chimrgen  wttrden  sich  nicht  dienstfrenndlichst 

heeilen,  sie  wegzusrlnK  iden. 

Den  Friiiiiinen  eni|d'ehh'  icli  zu  ks<n:  Chr.  Donatus.  DeuionMr<Uio 
Dti  tx  iiianu  hominis.  Viteb.,  /<N6'6',  —  den  L'ehrigen:  (todofr.  de  Hahn, 
2>«  manu,  hommem  a  hrutU  diatmffvmt«,  Lips.,  IT  16*  —  Das  €Uoa9arium 
*i€rmaidewKi  sagt  Ober  die  Hand:  „mcmiis  a^athchtm  ut  p«Mt$rionUt  fotteMM^ 
juris,  roluntnd!',  fidri,  promi.-si,  vinh  ntinf,  arti«  et  dexteritatis" .  Da.s  aHdcut.sche 
han  aber,  als  Wurzel  von  Hanil.  k'>inint  v>>n  dem  i>])s<>l<  ti  n  hitfinischen  iksluio» 
welches  sicli  nur  noch  in  prehtndo  (ergreifen,  fassen)  erhalten  hat. 

D.  Knochen  ilcT  untoren  Extremitäten 
oder  Bauchglieder. 

§.  144.  Eintheilnng  der  unteren  Extremitäten. 

imtnc  Extremität  iM-sti'lit,  wie  dif  ohoro,  aus  vier  l)pwei;- 
lieh  mit  ninaiulcr  a crhiindcMion  Alitlifiliini;<'n:  «Icr  Hüfte,  dem 
nhorsc  Ii  e n  k e I ,  «U-m  l  uterscheiikel,  und  dem  Fusse,  weit  her 
sidhst  wieder  in  die  Fuäswurzel,  ileu  Mitteifu»s,  und  die  Zeheu 
zert'üUt. 

§.  145.  Hüftbein. 

Die  Hfifte  rerhält  sich  cur  unteren  Extremität,  ide  die 
Schulter  zur  oberen.  Sie  besteht  jedoch  nicht,  wie  diese,  aus  zwei 
Knocheni  sondern  nur  ans  einem.  Dieser  ist  da.s  Hfiftbein,  Oh  m- 
nominaium,  »»  eoxae,  s,  eoxendicis.  Beide  Hüftbeine  fa.s.sen  mit  ihren 
hinteren  oberen  Stücken  das  Kreii/V>eii)  zwischen  sich,  und  bilden 
mit  ihm  den  Beekeng^nrtel  oder  üeekenring. 

Die  sonderbare  lienonnnng  des  Hflftbeinä  als  O.t  innominntnm  klärt  ans 
SpigeliuH  mit  den  Worten  auf:  Galenus  avMwuov,  i.  e.  innoriiin>ttnnt 
vocavit,  quod  sno  tempnrf  nnmine  enrrr''t  (De  huinaui  corpnri."  /abriet,  J^ib.  JI, 
Cap.  24j.  —  Hei  den  Arubisten  orseheint  das  Hüftbein  als  jenti'tratuut^ 
des  grossen  fensterartigen  Loches  wegen,  welches  später  als  Foramm  oUurotum 
rar  Sprache  kommt. 

Das  Hfiftbein  wird  in  drei  Theile  eingetheilt:  Darmbein, 
Sitzbein  und  Schambein;  es  hiess  deshalb  bei  den  alten  deutschen 
Wundärzten:  das  Jüxt^hzxxi"  (Schylhans).   Die  Entwicklungs- 
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g^schichto  <le.s  KiiocInMis  heiiiiindt  t  ilit'>e  EintluMlunif.  indfui  das 
Ilüftboin  in)ch  im  .Ii'ini;liii;i\saltt'r  aii>  (Iri'i,  durch  einen  yp>il()n- 
tonnij^en  Knorpel  verlnindenen  Stücken  besteht,  welche  die  (>i>en 
angeriebene,  allgemein  übliche  Kintheiluug  veranlassten,  llfilt  mau 
sich  an  die,  etwas  unter  der  Mitte  das  Knochens  befindliche 
grosse  Gclonkgrube  (die  Planne),  so  liegt  das  Darmbein  über  ihr, 
das  Sitzbein  unter  ihr,  und  das  »Schambein  an  ihrer  inneren  Seite. 
Die  drei  genannten  Bestandtheile  des  Haftbeins  betheiligeo  sich  an 
der  Bildung  der  Pfimne,  und  man  kann  es  an  einem  jüngeren 
Exemplare  des  Knochens,  wo  noch  die  Knorpel  swischen  seinen 
drei  Bestandtheilen  existiren,  sehr  gut  absehen,  dass  das  Darmbein 
den  oberen,  das  Sitsbein  den  unteren,  und  das  Schambein  den 
inneren  Umfang  der  Pfanne  bildet.  —  Bei  zwei  Sängethieren,  dem 
Schnabelthiere  und  der  Echidna,  bleiben  diese  drei  Stücke  durcb 
das  ganze  Leben  getrennt. 

A.  Das  Darmbein,  Os  Hei  ».  iliton,  führt  diesen  Namop,  weil 
es  mit  seiner  inneren,  concaren  Fläche,  jenen  Theil  des  dünnen 
(Mirmes  trägt,  welcher,  sein^  vielfachen  Windungen  wegen,  iUum 
heisst  (von  tilia,  winden).  Dick  an  seiner  ßuHis,  welche  die  obere 
Wand  der  Pfanne  bildet,  gewinnt  dieser  Knochen  nach  oben  zu 
die  Gestalt  einer  breiten,  in  ihrer  Mitte  dünnen,  selbst  durch- 
scheinenden Platte,  welche  dem  Terbogenen  Kamme  eines  antiken 
Helmes  ähnlich  sieht,  und  an  welcher  man  eine  äussere  und 
innere  Fläche,  und  einen  dicken  Begrensiiogsrand  unterscheidet. 
Die  äussere  Fläche  ist  an  ihrem  Toi'deren  Abschnitt  conrex,  am 
hinteren  concar,  und  besitzt  eine,  selbst  bei  älteren  Individuen 
nicht  immer  scharf  ausgeprägte,  mit  dem  oberen  Rande  des  Darm- 
beins nicht  parallel  laufende  Linie  (Linea  seinicircuhtru  s.  arcuata 
externa),  als  die  Ursprungsgrenze  des  Mu9culu9  glutaew  mhumu». 
Sonst  ist  diese  Fläche  glatt,  mit  einem  grossen  Ernähmngsloch  in 
ihrer  Mitte,  und  vielen  kleineren  g<^n  den  Rand  zu.  Die  innere 
Fläche  wird  durch  die  von  hinten  nach  vorn  und  unten  gerichtete 
IJnea  areuata  hUtma,  in  eine  kleine  untere,  und  viel  grössere 
obere  Abtheilung  gebracht.  Die  untere  hilft  die  Seitenwand  des 
kleinen  Beckens,  und  zugleich  den  Grund  der  Pfanne  bilden;  die 
obere  ist  an  ihrer  vorderen  Hälfte  ooncav  und  glatt  (Fo89a  üiaca), 
an  ihrer  hinteren  Hälfte  mit  einer  beknorpelten  o  Ii  r  m  u  s  e  h  e  1- 
förmigen  Verbindungsstelle  für  die  ähnlich  gestaltete  Fläche 
am  breiten  Seitenrande  des  Kreuzbeins,  und  hinter  dieser  mit  einem 
umfänglichen,  rauhen  Höcker  (Tuherofit^ts  o^^n/s  //</),  versehen.  — 
Der  ßegrcnzungsrand  des  Darmbeins  zerfallt  1.  in  den  oberen 
Rand  oder  Kamm  (Cruta  omu  Hei),  welcher,  s(»  wie  die  äussere 
Fläche  des  Darmbeins,  vorne  nach  aussen,  und  hinten  nach  innen, 
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also  S-f5nnig  gekrfimmt  ist,  und  eine  Süssere,  mittlere  und 
innere  Lefze  ffir  die  Befestigung  der  drei  breiten  Bandimuskeln 
beHitzt;  2.  in  den  rorderen  nnd  hinteren  Rand,  welcbe  beide 
kurs  nnd  nicht  so  dick  sind,  wie  die  Crista,  und  fast  senkrecht  ron 
den  Endpunkten  der  Grbta  abfallen«  Jeder  derselben  besitzt  einen 
halbmondförmigen  Anssehnitt,  flacher  und  länger  am  vorderen  Bande, 
am  hinteren  tiefer  und  kürzer.  I>ie  Ecken  der  Ausschnitte  heissen 
Spinae,  und  es  muss  somit  eine  Spina  anterior  mperior  und  inferior, 
desgleichen  eine  Spina  posterior  euperior  und  inferior  geben.  Unter 
der  Spina  posterior  inferior  liegt  die  grosse  Ineisura  ieehiadiea  major 
s,  iliaea,  welche  sich  bis  zum  später  zn  erwähnenden  Stachel  des 
Sitzbeins  herab  erstreckt 

B,  Das  Sitzbein,  Os  isehii,  erhielt  seinen  Kamra  von  ft^scv 
na^f^iivovgf  quod  sedentes  susUneat,  Riol.  Bei  den  älteren  Anatomen 
Frankreichs  finden  wir:  Tos  de  VassiOte,  der  Knochen  des  Sitzes. 
Dasselbe  wird  in  den  Körper,  den  absteigenden  und  auf- 
steigenden Ast  mngetheilt  Der  Körper  bildet  die  untere  Wand 
der  Pfanne,  ist  dreiseitig,  und  hat  an  seinem  hinteren  Rande  einen 
Sporn  oder  Stachel  (Spina  ossisischü),  welcher,  mit  der  l^fina  ossis 
iUipoeterior  inferior,  die  oben  y:enanntG  Incisura  ischiadira  major e,iUaea 
})('i;ronzt,Der  absteiiren  (1  e \st(R(imuJi  (Ie.s<rniIeHs)  ist  eine  Fortsetzung 
des  Körpers,  dessen  (lr«>i  Flächen  er  beibeliält.  Er  endiii^t  nach  unten 
mit  dem  massii^pn  Sitzknorren  (Tuherositas  oasis  isehii),  dessen 
untere,  sehr  rjuilic  Endfliielu»  als  Sitzfläclie  dient.  Zwischen  diesem 
Und  der  Sj>iti(i  Ln-hlt  liei»t  die  seichte  Lu-Isitnt  isrhlodiat  minor.  Der 
aufsteigende  A.st  (Banuis  nscendens)  erhebt  sich  vum  Sitzknorren 
nach  innen  und  oben,  und  ist  von  vorn  nach  hinten  flachgedrückt, 
mit  vorderer  und  hinterer  Fläche,  nebst  einem  inneren  stumpfen, 
und  äusseren  schärferen  Rande. 

C.  Das  Schambein,  O^*  puhis,  zerfallt  in  einen  horizontalen 
nnd  absteigenden  Ast.  Der  horizontale  Ast  bildet  mit  seinem 
äusseren  Ende  die  innere  Pfannenwand,  und  stösst  an  seinem  inneren 
Knde  durcli  eine  breitp,  rauhe  Verbindungsfläche,  und  darauf 
haftenden  Faserknorpel,  mit  dem  gleichnami^^en  Knochen  der  anderen 
Seite  zusammon.  Die  Stelle,  wo  das  äussere  Ende  des  horizontalen 
Astes  sich  mit  dem  I'tannenstück  des  Darmbeins  beim  Jüngling 
verbunden  hat,  l)leil)t  durch  das  ^•anze  Leben  als  ein,  von  vorn 
nach  hinten  gerichteter  Hüu:el  oder  Kücken  kentibar.  welcher  y^/xT- 
i'ttbtm  ileo-pi'ctini'UNt  oder  /7«'o-y>M/»/»v///«  genannt  wird.  Der  li<>rizoutalo 
Ast  stellt  ein  kurzes,  dreiseitiges  PriMua  dar.  dessen  Flädu'u,  weil 
das  äussere  und  innere  Ende  <les  Prisma  dicker  ist  als  das  Mittel- 
stück, sämmtlich  etwas  concav  sein  müssen.  Die  Concavität  zeigt 
sich  besonders  an  der  unteren  Fläche  so  sehr  ausgesprochen,  dass 
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eioige  Anatomen  sie  mit  dem  Namen  einer  breiten  Furche  bdegen, 
deren  Bicbtung  Ton  aussen  und  oben  nach  innen  und  unten  geht 
—  Von  den  drei  Bändern  oder  Winkeln  des  horizontalen  Seham- 
beinastes  ist  der  obere  der  sehärfste,  undheisst  Schambeinkamm 
(PeeUn  «.  Cruta  ouis  pybia).  Er  setzt  sich  nach  aussen,  hinter  dem 
Tuibereulttin  üea-pei^meum,  in  die  lAnea  areuata  iniema  des  Darm- 
beins fort,  und  endigt  naeh  innen  am  Scfaambeinhöcker  (Tuber- 
culum  pubietan).  Die  beiden  unteren  B&nder  gehen  ohne  Unter- 
brechung in  die  Ränder  des  rom  Sitz-  und  Schambein  umschlossenen 
grossen  Loches  (Ibramm  oUiiratorium)  fiber,  und  zwar  der  vordere 
untere  in  den  äusseren,  der  hintere  untere  in  den  inneren  Band 
des  Loches.  Tom  inneren  Ende  des  horizontalen  Astes  wächst  der 
absteigende  Ast  dem  aufsteigenden  Sitzbei'naste  entgegen,  und 
▼erschmilzt  mit  ihm.  Er  hat,  wie  dieser,  eine  Tordere  und  hintere 
Fläche,  einen  äusseren  und  inneren  Band. 

Der  Winkd,  unter  wachem  der  absteigende  Schambeinsst  sum  horison* 
tilen  steht,  heisst  An^ut  omm  jftM»,  snm  Unterschied  vom  Anguhu  oe«i«m 

pubis,  unttT  welchem  man  den  Baum  verstrlif,  d«  r  zwischen  den  absfi  igenden 
A »  sti  ll  beider  Srliainln'itit^  enthalten  ist.  und  wr  I,  li,  r,  w>  n  er  besonders  im 
niiuinlichcn  Gesi  lil.clit  sicli  n;ii  Ii  oben  zuspitzt,  ininn  rhin  ein  Anxfiilu.i  g»ni;innt 
Werden  kann.  Bei  Weibern,  wo  dieser  Winkel  zum  bogen  wird,  heisst  er  Arcu^* 
otahm  puhü. 

Wo  die  drei  Stücke  des  Iliiliheins  ziisainineii.stosst'ii.  liei;t  die 
tiefe  ( lelenki^riilie  zur  Aiifnalmie  des  OI)er.schenkelk(>pr('s  —  die 
Pfanne,  Arctdlnihnn.  Sie  ^leiclit  an  (ürösse  und  Forui  den  Essig;- 
scliäleheu  der  alten  Kölner  —  iinlc  iioim'n.^}  Ilire  rauhe,  sich  u;ei^en 
den  freien  Rand  liin  etwas  ziiNcliärfende  rniirrenzunii:  der  Pfanne 
heisst  Suih'rciläait  acetdlmli.  Sie  l)il(lt't  keine  \ ollkdinniene  Krei.N- 
linie,  sondern  wird  an  der  inn<Meii  und  unteren  Periplierie  durch 
die  Iiicisitvd  <tct't<ilnil(  aiisjuesclinittcn.  I  )ir  innere  ( )1)ertläclie  «1er 
Pfanne  zeii^t  sich  nielit  durcliaus  ülx'rknorpeit,  sondern  liat  an 
ihrem  (irun<le  eine  kuorpellnsc.  vertietK»  Stelle  (Fossa  orttabuli ), 
welche  sicii  bis  zur  fucisKia  itcinlnili  ausdeliut.  und  ge;i;;en  das 
Licht  i;(>h.ilten,  inei>teus  matt  durchsclieiuend  getroffen  wird.  Eine 
Kinne  zwisclicn  unter«Mn  Plannenrand  und  Sitzknorren  uiiuint  einen 
Theil  <les  äusseren  Verst()])funi;>niuskels  auf. 

Einwärts  von  der  Pfanne,  und  etwas  tiefer  als  diese,  iiei^t  das 
sogenannte  ^  erstopfuii^sloch  (Firrmnen  ohturiitoriinn,  l)es.ser  oMu- 
ratum  oder  ovaU)  —  das  grösste  Loch  am  meuäcblichen  Skelet 

')  Aneli  die  kleinen  Becher,  deren  «ich  die  rSmiticlien  Taschenspieler  nnd 

(laukler  lit.iicntoii,  hoissen  boi  Sonoca  (intnhu/a  so  in  Kpist.  45!  praettiijiatorum 
ae^labula  et  caUuiiJ,  und  ein  Mmus  für  eine  kleine  QuantiUt  FIttnigkeit  (Y«  Heining}, 
fahrt  bei  Varro  denselben  Namen.  —  XorfU«;  aber  bedeutet  alles  Hohle:  qluodetimqM 

c<n  iini  est,  noTvXiiV  vocitnt  (Apo  1  lodn  r ii  s".  Si>Ili.st  die  Hohlhnmi  liiess  xotvIt).  Die 
Arabtüten  haben  für  actiabuium  ganz  willkürlich  «las  Wort  acce^tahuluta  gebraucht. 
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Dasselbe  wird  Ton  den  Aesten  des  Site-  vnd  Schambeins  mnraliiiit 
Bei  Weibern  hat  es  eine  mehr  dreieckige  Form  mit  abgerundeten 
Winkeln;  bei  Männern  ist  es  oral.  Die  Umrandung  dte  Loches 
bildet  keine  in  sieb  selbst  sur&cklaufende  Linie,  indem«  wie  oben 
bemerkt  wurde,  der  Äussere  Band  des  Loches  in  den  Torderen 
unteren  Rand  des  horiaontalen  Schambeinastes,  und  der  innere  Band 
in  den  hinteren  unteren  Band  dieses  Astes  übergeht  Dadurch  ge- 
schieht es,  dass  die  untere,  lurchenfthnlich  ausgehöhlte  Flidie  des 
horiiontalen  Schambeinastes  mit  ihrer  ganaen  Breite  den  oberen 
Band  des  Yerstopfungsloches  bildet 

Bei  den  SBAtomischeB  Schriltstelleni  des  llittelalten  wird  0«  «ovo« 

nicht  für  das  Hüftbein,  sondern  für  das  Schonkelbein  gebrauilit,  wie  jetzt 
noch  im  Ttalitnisclien  coscia,  und  im  Französisrlit-n  euii>i*f  Schenkel  bedeutet. 
Das  Hflffbfin  hiess  zu  jener  Zeit  O.«  anchtie.  weither  Ausdruck  romanischen 
Ursprung»  iät,  and  im  spanischen  anea,  im  französischen  kanche,  und  im 
engliaehen  keameh  noeh  fortlebt 

Dm  Stttdivm  des  Hfiftbeins  macht  den  AnfAngern  einige  Schwierigkeit, 
da  an  den  Knochen  Erwachsener,  deren  sie  ddi  bedienen,  die  in  jfingeren 
Jahren  bestandenen  Trcnnnn^sspnren  des  Darm-,  Hüft-  und  Schambeins  nicht 

mehr  abzusehen  sind.  Ich  empfehle  deshalb,  zur  besseren  Orientirunp,  diese 
Trennungslinien  am  ausgebildeten  Knochen  auf  folgende  Weise  zu  Yt-rzeichneu. 
Ifaa  beschreibt  mit  Tinte  oder  Bleistift  eine  ttber  das  TuberetUum  Uto-ptcti- 
%mtm  nnd  nach  «einer  Bicbtnng  lanfende  Linie,  verlingert  sie  Aber  dem  Anfang 
der  Linea  armata  mUma  dne  Qaerfingerbreit«  nach  abwärts  auf  die  hintere 
(innere)  Fläche  des  Knnrb- ns.  nnd  Iftsst  sie  dann  in  zwei  Schenkel  dirergiren, 
deren  einer  iiach  aussen,  zur  >Iitte  der  inW/iiira  McAiadiVa  mo/or,  der  andere  nach 
innen,  zum  oberen  Dritttheil  des  äusseren  Kandes  des  Verstopfungsloche«  ge- 
fuhrt  wird.  IHese  gespaltene  Linie  wird  die  Gestalt  eines  ungekehrten  T  haben, 
und  an  der  inneren  Oberflftche  des  Hftftbeins  die  Yerwaetunngsstelle  seiner 
drei  StQcke  repräsentiren.  Um  sie  auch  an  der  äusseren  Oberflilche  des  Knochens 
darzustellen,  verlänpert  man  das  vordere  Ende  der  länps  des  Tub^rculum  iUo^ 
yertineum  gezogenen  Linie  eine  Querfin?erbreite  in  die  Pfanne  hinein,  und 
läsHt  sie  dort  wieder  in  zwei  Schenkel  auslaufen,  welche  durch  die  i'fanne 
nnd  Uber  den  Rand  derselben  binans  so  Terlingert  werden,  dass  sie  mit  d«i 
Endpunkten  der  an  der  inneren  Fliehe  Teneiehneten  Schenkel  insanunenstoesen. 
Man  wird  dann  den  Antheil  kennen  lernen,  welchen  jedes  der  drei  StQcke  des 
Hüftb.ins  an  der  Bildung  der  Pfanne  nimmt.  —  Die  Verschmelzungsstelle  des 
abstcig)  nden  Schambein-  und  aufsteigenden  Sitzlfeinastes  fällt  beiläufig  in 
die  Mitte  des  inneren  Randes  des  Foranun  ohturatum: 

Ausser  den  drei  Ossificationspunkten,  welche  im  Embryo  die  erste  Anlage 
des  Darm-,  Bits-  nnd  Sehambeins  bilden,  erfaUt  das  Hflftbein  später  noch 
einige  andere  Verknöcherungspunkte.  So  entstehen  knn  Tor  doa  Eintritt  der 
Pubertät  in  dem  Y-förmigcn  Pfannt-nknorpel  drei  Pxmcta  ofKifirntionis,  von 
welchen  der  grfisste  in  jenem  Schenkel  des  Ypsilon  sich  bildrt.  web  lier  das 
Darm-  und  Schambein  miteinander  ferbindet.  Er  wird  dadurch  morphologisch  • 
bedentsam,  dass  er  sieh  bei  mehreren  Sftngethieren  sn  einem  selbststindifm 
Knodien  entwickelt  —  dem  O«  «wefoM»  (Vc»  eeijßoidim  von  Serres).  Ans- 
führliches  über  das  Vorkommen  des  hoihint.  rtssanten  (h  acetafndi  wurde  von 
Leche  nnd  W.  Krause  in  der  internationalen  Monatsschrift  fQr 
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Anatomie  and  Histologie.  1.  und  2.  Jahrgang,  gcbott;n.  Am  Sitzlcnorren 
und  am  Lahium  mfrlium  der  Crista  owi»  iUi  treten  ebenfalls  secundäre  Ver* 
knüchcrungspuiiktc  auf. 

iJaa  weibliche  H&ftbein  zeichnet  eich  durch  die  grössere  Kürze  nnd  mehr 
nach  ansäen  umgelegte  Riditiuig  seines  Dambeins,  dordi  die  Kflne  seines 
Sitsbeins,  die  LAnge  seines  horisontalen  Bchambeinaatcs,  die  Sebmalheit  der 
das  Foramen  obturcUwm  umgebenden  Knocbeii^>angen,  und  die  mehr  dreieckige 
Gestalt  diests  Lnclies  vor  dem  männlichen  aus. 

Au  Ahnormitäten  ist  das  lliifthoin  arm.  Kint-  d»r  ml■rli\viildi!;^t('Il  ]>-- 
findet  sich  in  meiner  Sammlung.  Ein  an  der  Jtu-L-<uru  acetabuU  eut.spriugcndt-r 
Knoebenbalkcn  linffe  qner  Aber  das  Foramen  obturatum  weg,  ohne  den  ftnsMren 
Band  desselben  tn  erreiehen.  An  einem  zweiten  Bechen  ist  äet  absteigende 
Schambeinast  mit  dem  aufsteigenden  Sitzbeinaste  nicht  verbunden.  —  Einen 
vollständigen  knöchernen  Pfannenrand  ohne  Incisnr  seigt  ein  im  Prager  ana- 
tomischen Museum  aufbewalirtes  Präparat. 

§.  14(5.  Yeibindimgen  der  Hüftbeine. 

Die  Hfiftbeine  verbinden  aicli  mit  dem  Kreuzbeine  durch  die 
beiden  Sjfmph^ftea  ßoero-üiaeae,  und  unter  einander  dureb  die  ein- 
fache mediane  St/mphifuU  oatium  puhis* 

1.  Die  Symphysis  Mcro^iUoMi  (tou  cv^tip^,  zusammenwachsen) 
soll  Ton  Rechtswegen,  nach  den  Untersuchung;en  ron  Luschka, 
eigentlich  su  den  Gelenken  gezahlt  werden«  indem  die  überknorpelten, 
ohrförmigen  Yerbindungsflächen  des  Darm-  und  Kreusbeinsi  welche 
man  sich  frQher  mit  einander  verwachsen  dachte,  durch  eine  mit  Sy- 
novialhaut  und  Epithel  ausgekleidete^  spaltformige,  und  niemals 
fehlende  Höhle  von  einander  so  getrennt  sind,  dass  sie  zwar  im  gegen- 
seitigen Contact,  aber  nicht  in  Gontinuität  stehen.  Dieses  Gelenk, 
welches  den  ultlierkömmlicheu  Namen  einer  Synipliy.se  noch  lange 
nicht  loswerden  dürfte,  wird  durch  vordere,  untere  und  hintere  Ver- 
.stärkunu'shrinder  bedeckt,  welche  zugleich  mit  der  über  die  Syinphy.sp 
weii:str(M(lu'iuli'n  BiMnliimt,  eine  Art  Kapsel  mn  die  innere  Höhle 
hiUh'ii.  l  nt<'r  den  liiiitcrcn  Iiiindern  /elihnen  >i('h  L>iiiiinniil um  i/io- 
nacritm  lomiiun  und  luwri',  ilir*'r  Stärkt*  weju'en,  besonders  ans.  Das 
erste  entsprinjj^t  von  der  Spiiut  futstt-rim'  futjuriai',  das  /weite,  veni 
ersten  bedeckt,  von  der  Splmi  po.stn'ön'  htfi'rlor  des  1  )arinl>eins,  nn<l 
beide  enden  am  Seitenrande  (l<'s  Krenzbeins.  —  Zur  Fixirnni;-  des 
letzten  Len(b'n\virbels  am  .sorrtim  hillr  nelist  der  1  landM-lieibe 
aueh  das  LiffiimeHtinti  ih'n-hmJxili',  widelies  V(nn  (|)iiert"(>rt>at/.e  des 
fünften  Lendenwirbels  ent>|)rini;^t,  und,  in  zwei  Sebenkel  ^esJ»altOIl, 
sich  mit  einem  an  der  Tii/nro.-^itds  ihssLs  Ihi,  mit  «lein  anderen  tlieils 
au  der  Basis  des  Kreuzbeins  in^erirt,  theils  sicii  über  diu  Symphysis 
eacro-Uiiu'd  a nsl)reitet. 

Zur  Verl)indnn<^-  des  IIüttlM'in.s  mit  dem  lieiliuen  I'.cine  dienen 
noch  zwei  kraftvolle  Bänder,  welche  zugleich  den  liaum  des  kleinen 
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Beckens  seUwürts  be^prenxen  helfen.  Sie  sind:  a)  das  Sitzknorren- 
Kreuzbeinband,  Liffammtum  tnberaW'Merum,  welches  am  Sitz- 
knorren entsteht,  und,  stark  sehief  nach  innen  und  oben  laufend, 
sich  ausbrmtet,  um  an  der  Spina  posterior  inferior  des  Darmbeins 
und  am  Rande  des  Kreuz-  und  Steiasbeins  zu  endigen.  Von  seiner 
Ursprungsstdle  am  Sitzknorren  läuft  ein  sichelförmiger  Fortsatz, 
Procesms  falciformit,  am  aufsteigenden  Sitzbein  und  absteigenden 
Scharobeinast  bis  zur  Stfmphyaia  pubia  hinauf,  wo  er  mit  dem  gleich 
zu  erwäll  nciiden  Lr/dniciitum  areuatum  inferiua  rerschmilzt.  b)  Das 
Sitzstaeliel  -  Kreuzbeinband,  Ltgauwutum  sjuhomo  -Mtcrum,  ist 
kurzer  und  schwächer  als  das  Sitzknorreii-KrcuKheinband,  «entspringt 
TOn  der  Sphm  ossls  hchii,  und  schlagt  eine  viel  weniger  schiefe  Rich- 
tung zum  Seitennmde  des  letzten  Krciizwirbels  und  des  SteisslxMns 
ein,  wo  es  sich  festsetzt  I)as.sel1><>  kronzt  sich  soiiaeli  mit  dem 
LäigametUuni  tnherosn-sitrrum.  Durch  «lie  Krenzun«^  lioider  Bändor 
werden  die  Inei^ta-o  ischiadica  major  und  minor  in  Löcher  desselben 
Namens  umg-e wandelt. 

2.  Die  Si/mjJti/sts  osxiinii  puf'is  .seliliesst  durch  die  mediane 
Vereinigung  der  hori/outalon  SclKnnhoinäste  den  Beckenring  nach 
vorne  zu  ab.  Der  kühne  Versuch,  diese  Symphysis  bei  gewissen 
Arten  .schwerer  Geburten  zu  trennen,  veranlasste  ein  genaueres 
Studium  ihreü  Baues.  Sie  ist  nncli  <1<Mn><  llH'ii  Typus,  wie  die  Ver- 
bind imi;-  zweier  Wirbelkörper  durch  Bandselieiben,  eini^eriehtot.  Es 
findet  >ieli  zwischen  den  einander  zugekehrten  Eudiiächeu  hoi<ler 
horizuntalen  Sclianibeiuäste  ein  Faserknorpcd,  welcher  in  der  Mitte 
einen  weiidn-reu  Kern,  und  in  «liesem,  nach  hinten  zn,  eine  kleine, 
spaltf'örmige,  constante  IlTdde  entliält.  Ih-r  Knorpel  hat  die  (Jestalt 
eines  dreist'itiüi^en  Prisma,  dessen  eine  Fläch«*  nacli  vorn,  somit  eine 
Kante  nacli  hint«'n  ^«'kehrt  ist.  Kr  \>[  heim  Manne  sclimäler  und 
länü;er,  h<Mm  Weihe  kürzer,  aher  hreiter.  Ein  imhechMitenih's  J/nju- 
tmutfuii  iifriiohiiii  ftiijti'rliis,  iiik!  ein  viel  .>tärk<M"e>  1  /niiiuii  ntnin  n rrmit n m 
iiifii-iiis  kräftigen  die  Symplivse  an  llirem  »ilier«'n  und  nnteren  Kande. 
Die  ]J<iinni'iitii  nrcuiitn  i(h'nt ifitireii  sii^Ii,  je  näher  sie  (h'in  Syin- 
physenknor|)el  komiiirn.  derart  mit  ihn),  dass  eine  scharfe  Grenze 
zwischen  Band  nn<l  Knorpel  niclit  existirt. 

Nicht  gar  hellen  tritft  man  im  Knorpel  <i<  r  Sdianilugu  zwei  neben 
einander  Hegende  Hoblen  an  mit  dner  faserknorpcligeD,  senkrerht  stebeaden 
ZwiBchenwand,  welche  sich  in  dea  beiden  Hohlen  wie  eine  CarUlago  inter- 
artietdari^  vorhält.  Ich  hahc  auch  dics»<  hciden  H''>hlcii  nidit  nrlx-n  «'inander, 
siiinlfrn  hiii(<'r  «  inaiiili  r  Ii»  <,'i  n'l  an<i>  trotT<  n.  —  T'.  lu'r  die  lieckensymphysen 
haiiil- It   Lujfcitka,   im  Ai-  liiv   für  jiathnl.  Aiialuiiii« ,  7.  r.;in«I. 

])as    For<niiiii   tihlnrahnn    wird    durch    eine    fil)rose  Mendjran 
(Mi'Hihi'<tii<i  nlitii riitoriii  .■<.   LiiiiiiHi  ittnm   til>lui'<itoriiiiii  )    so   \  erscldossen, 

duss  nur  am  oberen  äu»i>ereu  Winkel  deä2»elben  ein  ^>cllräg  vuu 
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innen  und  iinton  nach  obon  und  ansson  lauiVuder  Gang  (Canalis 
ofditratorititi)  offen  bleibt.  Die  obere  Wand  «liosos  knrz«'n  Gbioges 
wird  durch  die  uiitcrf  Fhielit*  des  horizontalen  Solianibeinastes  er- 
zeugt von  welcher  frülier  bemerkt  wurde,  daM  sie  furchenihnlich 
ausgehöhlt  ist. 

Durch  die  Syniphyson  erhalten  die  Hüftbeine  rin  Minimani  von  Beweg- 
lirlik.  it.  welches  iluri-h  «lin  srelockert<"n  Zustund  dtTsclhen  iu  il»'r  Srhwanjrer- 
scliiilt  vt-rgrüsscrt  wird.  —  V' erknOcIierungen  der  Symphysen,  und  litsonders 
der  Schamfage,  geliOren  beim  weiblichen  Geschlechte  unter  die  grössti^u  Selten- 
heiten (Otto),  obwohl  sie  bei  gewissen  Sftngethiexen  regelmässig  Torkommen 
(bei  den  Wicderk&nem,  Einhulmi  und  Psdiydermen).  —  Das  Fwmtm  ebtw 
rahm  hat  keinen  anderen  Zweck  als  den,  die  Stelle  einer  flberilQsgigen  und 
QSnQtxeu  Knochenwand  in  vertreten  und  dadurch  das  Becken  etwas  leiehter 
zu  machen.  —  Durch  das  ^r'l^^<  Hüftlorh,  viel  seltener  durch  das  kleine, 
küuneu,  sowie  durch  den  Canalia  obturatoriw,  Eingeweide  der  Beckenhöble 
als  Hemiae  nach  ansses,  nnd  fremde  KOrper  dnrch  Yerwandang  nach  innen 
dringen. 

§.  147.  Bas  Beokan  als  Ganzes. 

Das  Becken  fährt  seinen  lateinischen  Namen  Pdvis  Ton  lUh^ 
d.  i.  ein  grosses,  rundes,  oben  weites  Geföss,  dessen  man  sich  einst 
zum  Waschen  der  Hände  und  Ffisse  bediente.  Das  Becken  stellt 
einen  am  unteren  Ende  des  Stammes  durch  die  beiden  Hüftbeine 
und  das  zwischen  sie  hineingeschobene  Kreuz-  und  Steissbein  ge- 
bildeten Knochenrin<;  dar,  welcher  an  seiner  hinteren  Peripherie 
▼ermittelst  des  Kreuzbeins  die  Wirbels&ule  trägt,  und  sich  mittelst 
der  Pfannen  auf  die  Köpfe  beider  Schenkelbeine  stützt  Eine  genaue 
Kenntniss  seiner  Zusammensetzung  und  seiner  Dimensionen  ist  für 
den  Q-ebnrtshelfer  unerlä«slich,  da  die  Technik  seiner  mechanischen 
Hilfleistnngen  bei  schweren  Gebnrten  von  den  räumlichen  Verhält- 
nissen dieses  knöchernen  Ringes  beeinflusst  wird.  Stellt  man  das 
Becken  so  Tor  sich  hin,  dass  es  mit  den  beiden  Sitzknorren  und  mit 
der  Steissbeinspitze  auf  dem  Tische  aufsteht,  so  hat  es  wirklich 
einifj;e  Aelinlichkeit  mit  einem  tiefen  Wasclibeeken  (ad  lavatTt 
sknillfi'iliiti'in,  Acesal.),  (less«Mi  breiter,  nach  aussen  u^ebo|;«'n<n'  Rand 
Torn  und  liiiitt'ii  abg«d)rochen  erscheint,  so  dass  nur  zwei  Seiteu- 
stückc  (ii'sxdben,  die  bei<ien  Darmbeine,  übrii^  bleiben. 

Das  Ik'ckeu  wird  in  das  grosse  und  das  kleine  Becken 
eiugetiieilt. 

A.  Das  g:rosse  Becken  stellt  ei«?entlicli  nur  die  breite  Um- 
randung: des  kb'inen  Beckens  dar,  und  wurde  de>hall>  auch  Luhrum 
jtfh'iü  genannt.  Es  verhält  sich  das  grosse  Becken  zum  kleinen,  wie 
beiläufig'  der  breite  nm;^elei;te  Kand  einer  Tasse  zun»  (irunde  der- 
selben. Dieser  Ranil  ist  aber  nicht  voliständii;,  sondern,  wie  oben 
•i;esai;t,  vorn  und  iiinten  ausi:;ebroclieti.  Die  liiufcre  Lücke  des  aus- 
gebroclieueu  Kande.s   wird   durch   den   letzten    Lendenwirbel  nur 
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unvollständig,  die  Tordere,  viel  p^rosser6  Lücke  durch,  die  muskulöse 
Bau  eh  wand  uusgofüllt.  Die  Holde  des  g^rossen  Beckens  TOfgrSssert 
die  Baiiclihölilo  nndi  im  ton  und  gelit,  sich  trichterförmige  vwengernd, 
ia  die  Höhle  des  kleiueu  Beckens  über. 

B.  Das  kleine  Beekeu  bildet  eine  beim  Muune  nach  unten 
ki>nisch  verengte,  beim  Weibe  mehr  cylindrische  Höhle,  deren 
hintere  lange  Wand  durch  di«'  vordere  roneave  Kreuzlx'in-  und  Steiss- 
beinfläche,  deren  vordere  Wand  durch  die  Si/iiti>Iii/<«i.i  osniuni  inihi^f 
lind  die  das  Foniinen  ohturatimi  umgebenden  Aeste  des  8cliam-  und 
JSitzbeins,  nebst  (ien  /////(f//u'i<//.'*  r;i/»/<//v//or//.<  gebildet  Avircl.  I)ie  Seiteu- 
wände Averden  von  jenem  Tlieilo  der  llültbeine,  welcher  zwiseheu 
Tjfiieit  arrinthi  iidermi  und  Tnherosihti^  o.<.-<i<  isrhii  lieg;t,  und.  von  den 
JaiffUi/i)'titij<  /»/'»'/•".'<■()-  und  .si>iiio,so-S(U'ri-<  er/eugt. 

Die  lirdile  des  kleinen  Beckens  hat  eine  obere  und  untere 
Oettnung.  Die  obere  Oe t  t  u u n g  oder  der  Eingang  des  kleinen 
Beckens  ( Apertura  jir/ris  sopfrior)  wird  durch  eine  Linie  um- 
säumt, w(dclje  Vom  Proniontorium  und  vom  vorderen  Kande  der 
Basis  des  Kreuzbeins.  st»wie  \ou  den  beiden  Lint-n*'  arcuatiie  interuni' 
«ler  Darmbeine,  und  den  bei<b'n  Schambeinkämmen  zusammengesetzt 
wird.  Sie  lieisst  lAnca  i iinoinimita,  besser  Tjiuen  tirnünnlis,  weil  sie 
(be  schart  gezogene  (Irenze  zwischen  dem  grossen  uud  kbMuen 
Becken  bihiet.  Sie  liat  im  männlichen  (xeschlechte,  wegen  stärkereu 
Ilervorragens  des  Promontorium,  eine  mehr  lierztormige,  im  weib- 
lichen (.reschlechte  eine  (juerovale  Gestalt.  —  Die  untere  Oeffnung 
«»der  (b'r  Ausi^  aui;  des  Beckens  (Aperturd  ptlrin  aifcrior)  ist  kleiner 
als  der  Eingang,  und  wird  von  der  Spitze  und  den  Seiteuränderu 
tles  Steissbeins,  den  unteren  Räudern  der  Lofanuiita  Uüterono-  uud 
»pinoso^mcnt,  den  Höckern  und  aufsteigenden  Aesten  der  Sitzbeine, 
den  absteigenden  Ae.sten  der  Schambeine  und  dem  Lujametünm 
areuatum  in/erius  der  Schamfug^  gebildet  Ihre  Gestalt  ist  in  beiden 
GescUecktern  eine  herzförmige.  Die  stumpfe  Spitze  des  Herseiis 
entspricht  dem  unteren  Rande  der  SymphyaU  «iMtiun  pabi«,  der  ein- 
gebogene Rand  des  Herzens  wird  dureh  den  Vorspning  des  Steiss- 
beins erzengt.  Dnreli  das  Znrnckweiehen  des  beweglichen  Steissbeins 
kann  der  gerade  Durckmesser  dieser  Oeffnung  bedeutend  Tergrdasert 
werden,  wodnrek  ikre  Gestalt  rhombisch  viereckig  wird.  Denkt  man 
sich  Ton  einem  Sitsknorren  anm  andern  eine  gerade  Linie  gezogen, 
so  beisst  der  Tor  dieser  Linie  li^^de  Theil  der  Oeffnung:  Scham- 
bogen, ArcuM  ouiwnpubis,  wdcher  im  weibliehen  Geschleehte  weiter 
ist  als  im  mannlichen,  wo  der  Bogen  snm  Winkel  wird,  als  Anffulu» 
oteium  pubu» 

Da  die  vordere  Wand  des  kleinen  Beckens,  welche  durch  die 
Symphyse  der  Schambeine  und  ihre  nächste  Umgebung  gebildet 
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wird,  viel  niedriger  ist  als  <lio  Inntero,  so  "wrerden  die  Ebenon  <]f»r 
oberen  und  unteren  Beckenölfnung  nicht  mit  einander  parallel  sein 
köniHMi,  sondern  nach  vorn  couTergiron.  Dasselbe  muss  Ton  je  zwoi 
zu  i.sclien  der  oberen  und  unteren  Bockonöffniin«;;;  gelegten  Dnroh- 
schnittsebenen  gelten.  Würde  man  die  Mittelpunkte  vieler  solcher 
Diirehschnittsebenen  durch  eine  Linie  ver1>inden,  so  würde  diese 
keine  gerade,  sondern  eine  krumme  Linie  sein,  deren  ronrezitat 
gegen  das  Kreuzbein  sieht  Diese  Linie  stellt  uns  die  Beckenaxe 
dar,  welche  auch  Lei  tu  ngs-  oder  Fdhrungslinie  heisst,  weil  nach 
ihrer  Richtung  der  Kopf  eines  zu  gebärenden  Kindes  nach  ausseo 
getrieben  wird,  und  die  Hand  des  Geburtshelfers  oder  seine  nach 
der  Beckenaxe  gekrümmte  Zange  nach  dieser  Linie  wirken. 

Nebst  der  Beckenaxe  werden  in  der  oberen  und  unteren  Beeken- 
öffnung,  sowie  in  der  Höhle  des  Beckens  selbst,  mehrere  für  den 
Geburtshelfer  wichtige  Durchmesser  gezogen: 

a)  In  der  oberen  Beckenöffnung:  1.  der  gerade  Durehmesser, 
DiamtUr  mUero-posterior  s,  Cwjfugala,  von  der  Mitte  des  Pro- 
montorium zum  oberen  Rande  der  Symphysie  puHs;  2.  der 
quere,  Diameter  transverws,  zwischen  den  grössten  Abständen 
der  Linea  ümofnnuita;  8.  und  4.  die  beiden  schiefen,  DUanHri 
ohUqui  8,  Deventeri  (nach  Heinrich  Deventer,  einem  nieder- 
ländischen Geburtshelfer),  von  der  Symphyda  sacro^äiaea  einer- 
seits, zum  entg^engesetzten  Tubereulum  ileo-pubieum. 

b)  In  der  unteren  Beckenöffnung  zählt  man:  1.  den  geraden 
Durchmesser  von  der  Steissbeinspitze  zum  unteren  Rande  der 
Sffiiip/iij,<l^  puhis,  und  2.  den  queren  zwischen  beiden  Sitz- 
knorren. Der  quere  ist  constant;  der  gerade  aber  durch  die 
Beweglichkeit  des  Steissbeins  vergrösserbar.  Es  wird  deshalb, 
um  auch  für  den  geraden  Durchmesser  eine  constante  Grösse 
zu  haben,  noch  ein  zweiter  von  der  Spitze  des  Kreuzbeins 
(nicht  des  Steissbeins)  zum  unteren  Bande  ^er  Symphysis  pubis 
gezogen. 

e)  luder  Höhle  des  kleinen  Beckens  nimmt  man  folgende  Durch- 
messer an:  1.  den  i2:eraden.  v<»n  der  Versclinielzungsstelle  des 
zweiten  und  dritten  Kreuzbein wirbels  zur  Mitte  der  Sehani- 
l)einvoreinii;uni;,  uud  2.  den  ijueren,  von  einem  Plauueugruud 

zum  andern. 

{  III  eine  ri<  litii;«'  VorNtelluni;  von  der  La;^e  dt's  HcekiMis  zu 
erlialteu.  niuss  ni.ui  es  so  stellen,  dass  die  ( 'on juij^ata  mit  dem  Hori- 
zonte» einen  Winkel  vrtn  (>'>"  hildct.  Dieser  Winkel  i^iebt  di<»  suj^e- 
nannte  Neii^un;;  des  lieekens  uud  variirt  selir  wenim  l»el  verschie- 
denen Individuen.  Hei  Männern  i-t  er  um  einige  (Jrade  kleiner,  als 
bei  Weibern.  Hat  mau  einem  Heckeu  diese  .Neiguug  gegeben,  so 
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wird  man  tindcn.  da^s  dit»  Sjiit/r'  des  Stoi.s.shpins  un^i^efabr  sieben 

Linien  höh  er  lic^t.  .d>  (U»r  untere  K;md  der  Schainheinfuge. 

Dif  Neijiiiii^»  «los  Rocki  ns  oilcr  il»'r  Winlii'l  "l-  r  C<>iijn{rat;i  inif  ilciii  llnri- 
zulite  wiirdf  lan^f  Ztit  für  vi.  1  kl<  in«'r  al.s  6;j"  <ri  halt-  ii.  itideiii  man  «ü«  Spitz«' 
des  i^teistibeina  mit  doni  uritcnu  Kamlu  der  .Si-huiiitugt  in  l  iix  r  htirizoiituku 
Linie  liegend  annahm.  Dieser  irrigim  Vonteilung  ttber  die  Ni-i;,'ung  des  Beckens, 
welche  selbst  durch  die  benten  anatomischen  Abbildungen  rerbreitet  wurde, 
verdanken  die  nnrichtigen,  alt<  r  noch  Immer  g«»l(r:  i  1  f  n  Ansrlriu  ko:  horizon- 
taler und  aLst«M<rond('r  Ast  d«  s  S«  liamlH-in8.  iiufstii^'cndtjr  A>t  drs  Sit/.lu  ins. 
etc.,  ihren  Ursprung.  Itci  cin<  r  N'  ii^unj;  vnn  l'>5 '  wird  der  linri/ontal«'  Ast  d^s 
Schamheins  eine  »ihr  aibi<chüt>.si};i  l'Ugt-  eionchuicii;  der  abt>ti.igondt  Ast  wird 
stark  schief  nach  hinten,  und  der  aufsteigende  Sitxheinast  nach  vom  gerichtet 
sein.  Dem  deutsdien  (ieburtsln  ]!■  r  Xfigclc  <r<-bührt  das  Yerdienst,  dunh 
Hesslingen  an  L<.'}K'nd«-n  di<-  w  nhn-  N<-igung  des  Üeckens  nQt«g<<niitt<  It  tu  haben. 

Da  iVu-  vrrs<"hied>'M«.n  Monsi  ii.  nra<  vn  v<  r<i-lii.  d»'nf  Sohädi'lfcnin'Ti  anf- 
wf'isi  n.  die  Sfhon  an  don  KnilirvaK-n  zu  i  rktnnt  n  sind,  so  wird  sidi  au<  li  das 
iK'ckt-n  nach  dim-u  Kupllornun  richten,  uud  einen  u.steulogibchcn  Kacencharakter 
darstellen.  So  sticht  t.  B.  die  längsovale  Form  des  Beckens  der  Negerinnen 
von  der  mehr  querovalcn  Form  bei  der  weissen  Race  auffallend  ab. 

§.  148.  TTntdiscliiede  des  männlichen  und  weiblichen  Beckens. 

Der  hervorr;ii;»'iid>te  r>e\n:de  Cliarakter  (h's  Skelctcs  lieof  in 
der  IJet'kciitonn.  Kein  Thcil  de>  Skcdetes  hietet  mi  aiifVallciKh'  und, 
wejii|;en  ilinM*  M<'yjeliiinu,en  ziiiii  ( i('l»iirt>;irt,  ><i  wiiditiir«'  ^ •o>(dde('ht>- 
verscliledt'iihcitfii  dar.  wie  das  Becken.  Da^s  es  .sich  hier  vor/,n2;>- 
weise  iitii  da>  kleine  HeckiMl  handelt,  iiiu.s.n  .Icdeiii  eiideiuditeii, 
denn  «his  ;i;ro,sse  Heeken  wird,  ^i'iiier  W<'ite  weü;en,  keinen  Kinthi.ss 
auf  die  (Johurt  ansähen.  Nnr  im  kleinen  Hecken  werden  Dinien- 
.sionsänderuujjeu  auf  den  Ahhiiif  des  (lehurt.sgeschäftes  einwirken 
können. 

Der  anatomische  Charakter  ties  weihlichen  Reckens  liegt  in 
des!«eu  Weite  und  Kurze.  Das  niünuliche  Becken  oliarakteriMrt 
sieh  dagegen  v erbleich ung^swelNe  dureh  Enge  and  Hohe.  Der 
Gebnrtsact  bedingt  diesen  Untenchied.  Die  Bewegung  des  Kinds- 
kopfes durch  den  Beekenring  wird  leichter  durch  die  Weite  des 
Beekens,  und  ist  schneller  beendigt  durch  die  Kurze  desselben. 
Die  Weite  des  kleinen  Bockens  nimmt  beim  Weibe  in  (l  >[*j>elter 
Beziehung  zu.  Erstens  gewinnt  die  ganze  Beckenhöhle  gleichmfissi;^ 
mehr  an  Umfang  als  die  männliche,  und  zweitens  geht  die  konische 
Beekenform  des  Mannes,  beim  Weibe  in  eine  mehr  cylindrische  fiber, 
indem  bei  ihm  die  untere  Beckenapertur  weiter  ist. 

Der  grossere  Umfang  des  weiblichen  kleinen  Beckens  wird 
durch  die  grössere  Breite  des  Kreuzbeins,  sowie  durch  die  grössere 
Länge  der  Linett  arcwttti  intfma,  der  beiden  Darmbeine  und  der 
horizontalen  Schambeinäste  bedingt.  Die  mehr  cylindrische  Form 
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deaiielbeii  resultirt  aus  dem  grösscipn  F'arallolisinas  der  beim  Manne 
nach  unton  convergirenden  Sit/J)iMni>.  Die  Pfannen  und  die  Sits- 
knorren  stehen  somit  im  Weibe  mehr  auseinandor  und  der  Arcus 
osxfinn  puhh  wird  offener  und  weiter  sein  müssen,  aU  im  männlichen 
(leschlechte.  Darauf  Ix^mlit  oben  <ler  im  vorlicruf^angenen  Para- 
j^raph  angegebene  Unterschied  von  Angulus  und  Arcus  ossivm  pubu. 
Letzterer  "n-ird  noch  dadurch  vergrössert,  dass  die  absteigenden 
Scham-  und  au&teigenden  Sitsbeinäste  wie  um  ihre  Axe  gedreht 
erseheinen,  so  dass  ihre  inneren  Ränder  sich  etwas  nach  vorn 
wenden.  Das  flache  und  stark  nach  hinten  j^eriibtete  Kreuzbein 
ver^rr^.s.sert  ganz  vorzüj^lioli  (h'n  ]ifaum  der  weiblichen  kleinen  Becken- 
höhlo,  iin(i  die  j»;ro.sse  F^ewegliclikeit  des  Steissbeins  bedin«:;;t  ebenso 
auj^entallis;'  die  bedeutentb»  Erweiterunf^sfähij^keit  des  Beckenaus- 
«^ant|;es  wahrend  des  Geburtsactes.  Die  Kürze  des  weiblichen  Beckens 
•  ergiebt  sieh  aus  der  /^^eringeren  Län«^e  der  Sitzbeine. 

Das  grosse  Becken  bietet  keine  so  erliel)lichen  Diflerenzeu 
der  DiircliiiH's>er  dar,  und  zeichnet  sich  im  Weibe  nicht  so  selir 
durch  seine  Weite,  als  durch  einen  »Merklichen  (Jrad  von  Schmal- 
heit und  NiedriiJirkeit  <ler  Dannbeine  vor  dem  männlichen  aus. 

Fol'^ende  Tabelle  dient  zum  \  frulcit  lie  der  wichtigsten  Durch- 
messer des  kleinen  Beckens  iu  beiden  Gescidechtern. 

Im  Manne     liu  Weibe 


A />ert  (I  rif  prlvis  6U])crior* 


Conjii^ata  

•  • 

4" 

4" 

'S" 

4"  0  " 

5" 

Schiefer  Durchmesser   .    .    .  , 

•  * 

4 '  Ü  ' 

4" 

8"' 

l  infani^  der  Lima  inwmiiMUi  . 

•  • 

15" 

Ib" 

6"' 

Ciit'um  pi'friii. 

4" 

4" 

6"' 

(,>uerer  Durchmesser     .    ,    .  . 

4" 

4" 

3"' 

Senkrechtci'  1  )iirchiiic->scr  mhi  «h'r 

Mitte 

der  Liidii  (ircimta   /um  Ttiher 

fsr/tlt  

4" 

3" 

6"' 

13"  6"' 

15" 

6"' 

Apt'rtit  ra  jn'lvix  inffrior. 

Veränderlicher  i^eracb'r  Durchmesser, 
von  der  beweglichen  SpitzedesSteiss- 
beins  zum  unteren  Hände  der  Scham- 
fuge  2"  9  "        3"  4' 

Constanter  gerader  Durchmesser,  von 
der  unbeweglichen  St/mphifsis  aaero' 
eoccygea  ebendahin  3"  d"*        4"  3 

Qnerdnrchmesser  3"  4" 
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Auf  die  Ansmittlung  der  Beckenweitf  h  <:\  il.  r  (Ji'linrtsli.lfcr  pross«'n 
Werth,  um  zu  entscheiden,  ob  eine  Geburt  ohne  Kutiätliilli-  möglich  iat,  oder 
nicht.  YoB  besonderar  Wichtigkeit  ist  eine  snfficiente  GrOwe  des  geraden 
Durchmeesen  des  Beckcncinganges  zwischen  SchanAige  und  Promontorinm 
fConjtujatnJ.  Allzu  starkes  Hineinragen  des  Promontorium  in  den  Bcckennnm, 
macht  CS  zu  keinem  Promontorium  hnnae  nj^ei,  und  die  (Jilmrt  kann  durch 
dasselbe  bis  zur  Unmöglichkeit  erschwert  werden.  Dass  aber  selbht  bei  i^ehr 
verengertm  Becken  einer  8chw«^eren,  dnreh  Znsammenraffen  der  letzten 
Wehenknft,  eine  normale  Oebnrt  möglich  ist,  beweist  jener  Fall,  wo  bei  dner 
(it'bärenden  die  UninngUchkdt  der  (kburt  auf  njitürlichem  Wep<\  wep«  n  Ver- 
krn]>p.  lung  des  Heckens,  Rrztlich  ansgcmiff » It  und  ft  stfr-'^trllt.  ^of'irt  der 
Kaiserschnitt  als  das  einzige  Rff tnngsmittd  für  Mu(ter  und  Kind  res<dvirt  wurde, 
und  der  um  seine  Instrumente  nach  Hause  eilende  Wundarzt  bei  seiner  be- 
wnflßieten  Bttckkanft  die  Frau  —  eines  gesunden  Knibleins  genesen  fand. 

Der  Torladerliche  gerade  Dorebmesser  des  Beekenansganges  kann  nach 
Meckel  bis  auf  5  Zoll  erweitert  werden,  welche  Erweiterung  jedoch  nicht 
ganz  lind  gar  der  Geburt  zu  Mufe  kniutiit.  w.  il  der  constanl''.  /wi<ehen  fixer 
Kreuzbeinsi»itze  und  Schanifuge  gi  ztig.  ne  Durchmesser  des  Ausganges  nur  4  i 
misst.  —  Die  gegen  das  Knde  der  Schwangerschaft  eintretende  Auflockerung 
der  Symphysen  des  Beekens,  welche  Ton  Oalen  schon  gekannt  (fMn  taaUvm 
dilatari,  ted  «f  Meon  tuic  postwtU,  ul  intemis  tueeurraturj,  von  Pinean  nnd 
Hunter  constatirt  wurde,  bleibt  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Beckencrweitcrung. 
Hei  Frauen,  welche  schon  oft  geboren  haben,  sind  sämnitliche  Beckendurch- 
messer etwas  grösser,  und  die  Üj^phyais  pubig  breiter,  als  bei  Frauen,  welche 
nidit  Mtttter  wurden.  Van  will  bemerkt  haben,  dass  der  rechte  schiefe  Durch- 
messer des  Beckeneinganges  immer  etwas  kflrser  als  der  linke  ist. 

Das  menschliche  Becken  unterscheidet  sich  dur«'1i  seine  Breite  nnd  dnreh 
die  Neigung  seiner  Darmbeine  nach  aussen,  TOm  thierischen,  dessen  schmale 
(Ki.ia  Hei  riiclit  nach  aussen  umgelegt  sind.  —  Die  breiten  concaven  und  nai-h 
aubseu  geneigten  Darmbeine  kuuuen  einen  Thcil  der  Lasit  der  Eingeweide 
stfltsen,  nnd  sprechen  somit  f&r  die  Bestimmung  des  Mensehen  snm  auf- 
rechten Gange. 

§.  149.  Oberachenkelbeiii. 

Das  Oberschenkelbein  (Os  fumarUt  Fmtmt;  bei  den  alten 
Anatomen  ro.r(i,  bei  den  Griechen  fti29<$ff  und  tfxilof)  repr&sentirt  den 
längsten  nnd  stärksten  Bohrenknochen  des  Skeletes.  Es  entspricht 
durch  Lage  nnd  Form  dem  Oberarmbein. 

Das  seiner  Länge  nach  etwas  nach  vorn  gekrfiromte  M itt ei- 
st fick  dieses  Knochens  gleicht  einer  dreiseitig  prismatischen  Saale 
mit  vorderer,  ftnsserer  und  innerer  Flache.  Von  den  drei  Winkeln 
oder  Kanten  ist  der  hintere  der  schärfste.  Er  heisst  lAnta  cupera  «. 
Oiste  fmßfU  und  zeigt  zwei  Lefaeui  Labia,  welche  gegen  das  obere 
und  untere  Ende  des  Knochens  als  awei  Schenkel  auseinander 
weichen,  wodurch  diese  Enden,  besonders  das  untere,  vierseitig 
werden.  In  oder  neben  der  Linea  aspera  liegen,  an  nicht  genau  be- 
stimmten Stellen,  ein  oder  zwei  nach  oben  dringende  Ernährungs- 
löcher. Ist  nur  Eines  vorhanden,  so  befindet  es  sich  gewöhnlich 
unter  der  Längenmitte  der  Linea 
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Das  obere  Einlstüek  des  Knochens  bildef  mit  dem  Mittel- 
stüek  eim*n  Wiiikcd.  welcher  «grösser  i^t  ein  ret  liter,  und  trii'f^t 
auf  einem  vi>n  V(»ni  naili  Iiiiiteu  et\va>  ri»mprimirti'n,  hm^en  llal.>e 
(i'<>//inii  /i'/norlft}  eiiit'ii  widd  iiiclit  ^^aUÄ  i;eiia\i  .s|diäristlien.  ül>er- 
kn(>r|)elt<Mi  K(»|»t'  (Ci/m/  fiiimri.s),  ;nit*  wtdtdiem  (»ine  kleine  ranlie 
(Jrul»c  i  h'oi't'olii)  zur  Iii>('rtiun  des  rniiili'ii  II  iimN's  dient.  Nur  I>ei 
olxM'thu'lilii'licr  I'csii-liti^Mn}^  >eines  ä(i>-><'r('ii  \  iiin>-M'>  kann  dioer 
Kojit  kii;^eli^'  genannt  Avenh'n.  In  W.dirlieit  mIht  ist  er  kciti 
Kn<^elahsclinitt.  snndcrn  ein  Sc^iihmü  eines  der  reinen  Ku};el^e»tah 
sehr  naht'  steiiendi'H  Hlli|»>oi(Ii's. 

Die  Dicke  <lcs  S(  lienktdlialse.s  in  der  Ificlitnni;  von  <d)en 
nach  nnten  illM'rtrifft  jene  von  vorn  nach  hinten.  Der  Schenkel- 
hals wird  desliall)  den  verticalen  Stössen,  wie  sie  heim  Sprunt;. 
beim  Lauf  und  beim  Fall  auf  <lie  Füsse  vorkommen,  besser 
widerstelien,  als  den  von  vorn  nacdi  hinten  wirkenden  Hrech- 
Hewalten.  —  An  der  winkcdi^  i;eknickten  l  eberi;an;;sstelle  des 
Halses  in  das  M  ittcdstück  rai;en  zwei  Höcker,  die  Kolllin;^el 
( Trocli'iiit<'rt'{< ,  \on  row/og,  Ifad),  lier\i»r,  wclclo'  für  die  Dreli- 
miiskeln  des  S(dienkels  aK  Hebelarme  (»der  Sjieicdien  dienen,  und 
ilinen  ihre  W  irkuni;  eileielitern.  I  )er  äussere  liullhii^el  über- 
trifft den  inneren  bedeutend  an  (ir<i-.se.  liet^t  in  der  \ crlrmücrlen 
Axe  des  Mittelstürkes.  --trht  mIso  L;(MM(le  nacdi  i»l>en  ;;«'ri(dilet  und 
hat  an  seiner  inneren  Seile  eine  (iruite,  (he  /'ns.ni  t i-orlfindrirn. 
Seine  Sj)ifze  licL^t  mit  dem  Mitttd joinkte  des  S(dienkel keptes  in 
H'leieher  Ib'die.  Der  kleinere  inn(«re  i\ollliüi;<d  steht  etwas  tiefer 
und  ist  nudir  n.uh  hinten  t;('i*iclitet.  iJeide  Troehantereii  werden 
durch  eine  \ei"dere.  nur  s(diwach  aniicdentete,  uml  eine  hintere, 
seharf  auti;c\\  (»rtene,  rauhe  Linie  ( T/nii  i  iidi  rf ri)rhiiiili  ri  <(  tiiih'ri"!' 
und  j>ost>  rtoi')  unter  einander  verl  undeii.  1  >er  äussere  Hnllhüi;(d  lässt 
sieh  am  lel>enden  Meu-<(  hen  dur(di  die  ihn  l»edeekendeü  A\  eu  htheile 
hiiulunh  s(dir  ;;iit  tidden;  der  innere  ni(dit,  da  er  von  der  Musku- 
latur an  der  inneren  Seite  des  S(dienk(ds  ^mu/.  maskirt  wird, 
l  iiter  dem  pressen  Troch.inter  findet  siidi  ni(dit  eben  selten  eif» 
\ ariabler  Vorsprnn;;-.  w(d(dier  ilem  Ti  Oi  lutntfr  terthm  der  Säugethiere 
{jleichgestidlt  werden  kann. 

In  ilt  r  ('nnlitr"riiti..n  d.s  Srlh'nk^  Ikwj»).  >.  wi.-  in  j< m  i  <lr>  ( M..  r.ii  iii- 
kopft»,  fehlt  t'.s  nicht  an  individuiUcn  Vvrüi  hii  ilcnlH  itvn.  Kh  liis.st  sich  unn»  Iimm  n. 
dMH  8ie  von  der  Uebranchsweise  der  betreffenden  Gelenke  abhftngen.  Wer 
möchte  es  besweifeln,  dasK  das  Heben,  Tragen  und  Schleppen  eentnemchwerer 
Laxten.  W'miit  ^'  hw<T  arf»t  it<  n<]>'  Mmschonclassi-n  ihr  ganze«  Leben  hinbringen, 
im  I.anf.  .|,  r  .luln.  .  nini  l-.  i  al-n.  Iuim mlt-r  El:tstii-if at  .!>  r  <;<>l«^nkskn-*ri>«  1.  l  in. 
l)U'iben<lt'  Vt  raii  iining  in  «ItT  Kortii  «It  r  <  Jt  l.  tikfiäehen  zu  Stande  biinjjen  kann. 
Es  wflrde  sieh  luhnen,  hierüber  bei  Kindern.  Weibern  vnd  Minnern.  welche 
Ton  angestrengter  harter  Arbeit  leben.  Untentuchnngen  antasteilen. 
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Das  untere  Endstück  des  Oberscljenkellieins  :i!inelt  einer 
massit;»*u  K(»1I«'.  Dasstdlte  z»'ii:;t  nänilicl)  zwei  nur  an  ilircii  unteren 
um\  vorrltTtMi  ( n'iienih'ii  iilM'rkii<tri»elte  Knorren,  i'inutiiliia  «•.rtfrmi.s 
und  fiitttums.  hie  l 'elM'rknorpeluii^  des  eiiicii  Kiinrren.s  setzt  sich  an 
d<'r  vorderen  St-ite  in  jene  des  anderen  nniinterliroclien  l'ort.  und 
l»ililet  /.u  isclii'ii  diesen  lieidtMi  Knorren  eine  >attellorinii;t'  \  ertietiin;;", 
eine  Art  m)M  Ixiitscidialin,  in  welcher  ilie  Knie.sclieihe  l»ei  <leii  Streck- 
und  RiMlLicliew  rmii!i;en  ih's  (  nter^cheiikehs  aiit-  und  nieder^leitet. 
Ilinreii  sind  lieide  ("ondvli  durch  eine  tiet'e.  iiiclit  iil'crknorjMdte  (Iriilie 
( /'Oifiiti  j"ij>///(>f  ttift  rr(iinlj//i)l<l,ii)  ;j^etreiint.  I  )er  äussere  (  'ondvliis 
ray^t  mehr  nach  vorn  heraus  als  der  innere  und  ist  zn:;h'ich  nin 
Linien  kür/er  und  l<i'»Mter  als  dieser.  Für  den  l  rsprnn:»'  der 
inneren  üikI  ausser»'!»  SeitenWänder  de.s  Kniegelenks  stehl  an  der 
Seitenijei^end  der  Iteiden  (  oudyleu  eine  Hache,  rauiie  Kriieluiog^ 
bereit  ■ —  T iifuro.'^if".^  fumliiH. 

Merkel  (Mtdicin,  ('«utrallilatt,  XI.)  I>» .»chriil»  unt»r  titin  Nanicn  des 
SchenkelsporiiR  ciuen  iu  Inneru  des  Scheiikelhalset»  von  der  Cortical8ab8tan£ 
desselbea  aasgeheoden,  in  d!«  Bchwammige  Snbstanx  leistenartig  vontpringenden, 

soliden  Fortsatz.  Er  enti<pringt  in  der  «np  rid  des  klein«  n  Tro<  liiinter.  and 
verliert  (*ieli  an  der  vorderen  Sfite  des  Halses.  di<  lit  initrr  .1.  nt  Kojd'i-,  nimmt 
uhso  eine  La^re  ein,  auf  welcher  bei  anfreclitcr  KMrpert>tclluQg  der  grüsste 
Druck  la.sti  t. 

Am  Weibliehen  iSehenkelbcine  erscheint  der  HaU  lauger  und  mehr  wag- 
recbt,  als  am  minnliehen.  Da  daa  Oberschenkelbein  nicht  Tertioal,  nnd  mit 
aelnem  Gespann  nicht  parallel  gegen  das  Knie  gerichtet  ist,  sondern  mit  ihm 
eonvergirt, '  80  werden  die  Richtungen  Iteidcr  Sehenkelheine  mit  der  Verbin» 
dnngslini''  Inidfr  Pfannen  ein  Dreieek  Itihhn.  des.sin  Hat-is  iin  Wtihr.  weffon 
grosserer  rtannendistanz.  I>r«iter  tein  niu>>.  als  Iteim  Manne.  l>ini/vil<df;t'  i.st 
der  Winkel,  welchen  die  naeh  unten  eouvergirenden  .Sthenkelbein«'  bilden,  beim 
Weibe  grosser  als  beim  Manne.  —  Eine  die  Nittelpnnkte  beider  KrhonkelkOpfe 
▼erbindende  Linie  giebt  die  Az«  fKr  die  Beage*  nnd  Streek  de  wegnng  des 
Stammes  auf  den  Köpfen  der  ObcrsrheDkelbeine.  Der  S.  hwerpunkt  d«  s  menseh- 
liehen  Kürpers  liegt  beim  Erwachsenen  beilftafig  3 '^4  Pariser  ZuU  Uber  der 
Mitte  dieser  \m\ 

Nur  beim  Mcnselan  und  den  authru])uiden  Allen  wird  dab  iSchieuliein 
Tom  Schenkelbein  an  Länge  flbertruifctt.  Das  Iftngste  Schenkelbetn  wird  im 
Wiener  anatwmischen  MuRenm  aufbewahrt.  Es  misst  S6  ZuU.  6  Linien.  Das 

dazu  fr«  höriiLre  S<'lii<  nln  in  hat  »  ine  I.äiij;»'  vin  i\  7,<A\,  9  LinUMi.  nnd  das  Hüft- 
bein (von  der  Alitte  <'ri-f;i  l'i-  zum  Ttthrr  inchU)  von  Ii  /."II.  Ihit;  im 
anatomiselii  II  Mu  •nui  zu  Marlairjr  lutindlielir  S.  In  nkillfin,  weltlies  für  das 
grütititc  galt,  iiii>si  nur  S3  Zoll,  3',,  Pariser  Linien.  —  Bei  angebureiier  Vcr- 
rcnkang  des  IfOftgelenkes  fehlt  laweilen  am  Schcnkelkupfc  das  Grttbcben  fttr 
das  mnde  Band.  <-  lieber  einen  dem  Proctnm  tupraeond^oideua  AuhmH  ana- 
\'  ):<  u  ^.•rt^a(z  >]•  •  S.  In  iikelbcins  hand.  lt  sehr  aus^fnlirlieh  türulu  r.  in  s«  iner 

MitiiMj,'rapliif  d<  >  Ciin-ifi."  .•'tiprn.-  ^|/<./,^       .  fe..   r.  (.  r-bur^'.  1H5H.   h  h  habe 

ihn  am  Lebenden  ii.  obai  lil.  t  ( Sit/uufrsberiehte  der  WieuT  Akad.,  iööbj. 

Ein  Vergleich  «its  Obcrbehenkelbein»  mit  dem  Oherarmbcin  macht  es 
eivichtlich,  dass  das  Caput  /«morit  dem  Capvd  humeri,  das  lange  CcUum 
nxril,Ulubaili4srAattoai«.»>.Aiia.  27 

r 
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femoria  dem  sehr  kurzen  Collum  anatomietun  humeri,  je  ein  Troch anter  eiaMn 
Tuleradum,  das  untere  Ende  des  Oberflchenkels  der  Troehlea  des  Oberarm- 
beins, die  Foüsa  poplitea  der  Fovea  mpratrochlearh  po.ttfrior.  und  die  Tuf>e- 
roaUatM  der  Condyli  femoris  den  Cond}  Ii  ani  untcrt-n  Ende  des  Oberarmbeins 
entsprechen.  Nur  die  £miiunlia,  ca}ntata  de^  Oberarmbeins  ist  am  Ober- 
sdittiikelbeiii  nidit  Terfcraten,  nnd  die  dreikuitigeu  priamatiBchen  IGttelsMlcke 
beider  lochen  sind  gegen  einander  um  180*  verdreht,  indem  der  OberBchenkel 
eine  FUche,  der  Oberarmkno^en  aber  eine  Kante  nach  Tom  kehrt 

§.  150.  Hüftgelenk. 

Das  Hüftgelenk  (ArUeulatio  eoxae  <.  femon»)  theilt  mit  dem 
Kniegelenk  den  Ruf  des  stftrksten  und  festesten  Qelenkes  des 
mensehlichen  Körpers*  Die  Bestimniuoä:  der  unteren  Extremität,  als 
Stutze  des  Körpers  beim  aufrechten  Gange  zu  dienen,  machte  eine 
grössere  Festii^keit  des  Hüftgelenks  und  t'iuc  be.schr;iiiktere  Beweg- 
liclikeit  desselben  notliwtMulig,  als  am  Ob»»rarnigel('iik  vorkam.  — 
Das  tiefe  Eindringen  »Kvs  SclH'ukelkupfes  in  die  Pfanni*nhöliK*  l>e- 
dingt  jene  Form  bescliränkter  Artlirt»di(%  welche  in  der  Sprache  der 
Techniker  Nnssgelenk  heisst.  Die  Tiefe  der  Pfanne  wird  durch 
einen  fascrk  norpeligeu  Ring,  welcher  auf  dem  knöchernen 
Pfannenrand  fest  aufsitzt  und  in  einen  freien  scharfen  Rand  ausläuft, 
vergrössert,  jedoch  nicht  in  dt'in  (ir;ide,  dass  sie  den  ganzen  Schenkel- 
kopf aufnehmen  könnte.  Sie  hat  nur  für  zwei  Drittel  desselben  Raum. 
Es  bleibt  also  au  der  grössten  Peripherie  des  Kopfes  eine  Zone 
der  fiberknor]»elten  Scheukelkoj)ffl:iche  ausserhalb  der  Pffmne.  Seg- 
mente dieser  Zone  rücken  bei  den  verschiedenen  Beweicnui^en  des 
Schenkels  in  die  Pfannenhöhle  ein,  z.  B.  das  vordere  Segment  beim 
Beugen  des  Hüftgelenkes.  Nothweudiger  Weise  muss  bei  diesem 
Eingehen  des  vorderen  Segments  in  die  Pfaniie  hinten  ebenso  viel 
Kopffläche  aus  der  Pfanne  hervortreten.  —  Der  Lhnbm  ccartiUigbieus 
aeHaJnUi  geht  über  die  Ineieura  aceUümli  brückenartig  weg,  als  L'uj. 
trantversum  acetabuU,  und  verwandelt  sie  in  ein  Loch,  durch  welches 
Blutgefjis.se  in  die  Pfannenhöhle  dringen.  —  Die  fibröse  Kapsel 
des  Gelenks  entspringt  rom  rauhen  Umfange  des  knöchernen 
Pfannenrand (>s  und  vom  L'uj.  transversum,  scliliesst  somit  den  faser- 
knorpeligen Ring  noch  ein  und  befestigt  sich  vorn  an  der  Linea 
mUrtrochanUriea  atnierwr,  hinten  dagegen  nicht  an  der  posterior, 
sondern,  mit  naeh  aufwärts  umgeschlagenen  Fasern,  an  die  hintere 
Fläche  des  Schenkelhalses  selbst,  und  zwar  in  geringer  Entfernung 
über  der  Linea  iniertrocharUerka  poeterior.  Dieser  umgeschlagene, 
an  die  hintere  Fläche  des  Schenkelhalses  sich  inseiirende  Theil 
der  Kapsel  ist  sehr  dünnwandig,  und  es  fehlt  nicht  an  Autoren, 
welche  die  hintere  Kapselwand  gar  nicht  an  den  Knochen  adhä- 
riren  lassen,  und  den  Abschlnss  des  Gelenkraumes  der  Synovialhaut 
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allein  znmuthen.  Dem  Gesat^ton  znfols^e  enthält  die  fibröse  Kapsel 
des  llüfti^elenks  nicht  blos  den  Kopf,  sondern  auch  den  Hals  <h»s 
Sc'lu'nkelbeins  in  sich,  nnd  zwar  seiuo  ganze  vordere  Fhiehe  und 
den  y-rösseren  Tln»il  (Ut  hinteren. 

Dio  V()r<KT('  Kapselwand  \vinl  dureli  ein  von  ih'r  .S/'///</  unte- 
rior  in/i'Hor  u.ism  Uti  ent.springciult's,  uni^-eniein  kräftiges,  4  Linien 
dickes  Band  verstärkt  ( TJihinteatiun  Il  rtini  s.  accenaoriftm  untii  tdn). 
Dasselbe  eiuler  tlieils  an  der  Liiwii  intt'rtroih'ditt'rit'd  itntiii')>\  tlieils 
bil(l(>r  es.  mittelst  zweier,  um  (Kmi  Hals  (le>  Feiuur  lierumi;»'lienilen, 
und  sieh  hinten  zu  einer  Schlinge  venMuigenden  Selienkelu,  eim^ 
Art  Hal>band  ( Zitiui  or/>icul<fri.^  Wihi-ri)  für  (bis  Colin  tu  fiinoris. 
l)ie>es  Band  a«il»ärirt  nirgends  an  den  Hal.>  selbst,  sondern  umsehliesst 
ihn  nur  lose.  Die  Zone  lieschränkt  die  Streckung  des  Sclienkels, 
ohne  seine  Beugung  oder  Axendreliung  zu  hemmen.  Das  Lh/mnentitm 
Bertini  hemmt  ebenfalls  die  Streckung,  wohl  anch  die  Zuziehung; 
und  die  Auswärtsrollung.  aher  nicht  die  Eiuwärtsdrehung. 

Bt  rtiu  liandtltc  auslührliclur  als  si'ine  Vurgänger  v.-ii  ilcr  Stärk»'  tli»'s<s 
Baudt^i)  in  äeinom  Tmitf  d'osteol.  I^arüi,  I7ü4.  Die  bchauderb alte  liiDriclituug 
Darnien*»  in  Paris,  1757,  durch  Viertheilon,  bei  welcher  die  unteren  £xtre> 
mititen  nicht  augeiinen  werden  konnten,  sondern  im  Haftgelenk  ansge» 
schnitten  werden  mussten,  gab  ihm  sp&ter  einen  neuen  Beweis  der  enormen 
Stftrke  seineä  Ligaments. 

Die  Synovialkapsel  überzieht  die  innere  Oberfläche  der 
fibrösen  Kapsel,  den  Limbm  cartihujineus  und  den  Hals  des  Schenkel- 
beins;  die'  Keibflächen  der  Geb>nkknorpel  erhalten  Ton  ihr  keinen 
Ueberzng.  In  der  Höhle  des  Gelenks  liegt  das  Ton  der  Syno- 
Tialmembran  überkleidete  runde  Band  des  Schenkelkopfe»  (lAga' 
merUum  Ur«»),  welches  an  der  Ineiaura  aeeUibuU  entspringt,  und,  bei 
richtiger  Neigung  des  Beckens,  senkrecht  sur  Grrube  des  Schenkel- 
kopfes aufsteigt,  wo  es  sich,  in  fettige  Umgebung  (Puhnnar)  ein- 
gebettet, einpflanzt.  Das  Band  besteht  oberflftchlich  nur  aus  einer 
dünnen  Faserschichte,  im  Inneren  aus  lockerem  Bindegewebe,  dessen 
Querschnitt  dem  Bande,  bei  fldchtigem  Besehen,  den  Anschein  ron 
Hohlsein  giebt.  Man  hat  dem  fetthältigen  IdffomerUum  teres  den 
Zweck  zngemuthet,  die  Zuziehung  des  Schenkels  zu  beschränken.  Ich 
zeigte  dagegen,  dass  nach  Durchschneidung  des  Bandes  in  der  von  der 
Beckenhöhle  ans  eröffneten  Pfanne,  die  Zuziehungsfahigkeit  des 
Schenkels  nicht  Termehrt  wird.  Das  einzige  Hemmungsmittel  der 
Zuziehung  liegt  im  L^amentum  BertinL  —  Das  runde  Band  hätte, 
wenn  es  in  die  Höhle  des  Gelenks  vorragen  würde,  durch  Reibung 
yr'iei  Unerträgliches  zu  leiden  geliabt.  Ja  selbst  seine  Existenz  wäre 
compromitdrt,  wenn  nicht  die  knorpellose  Fovea  aceUilntli  zu  seiner 
Aufnahme  bereit  stünde.  —  Es  «^iebt  keine  Tollkommene  Yerrenknn«^ 
des  Hüftgelenkes  ohne  Zerreiä.suug  des  runden  Bandes.  Angeborenes 
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Fehlen  des  Bandes  gebort  als  ThierähDlichkeit  (£lephant  und  Rhi- 

noceroi")  zu  den  grossten  Seltenheiten. 

W« »durch  wird  der  Schenkelkopf  in  der  Pfanne  gehalten?  —  Die  LOsunif 
dicHor  Fratrr.  di«^  wir  dt-n  UntiT-:u<luinprn  drr  «Jcbrüder  Weber  v«'rdanken 
(Älcchaiiik  di  r  im  iiMlilirlu  ii  (J.  hwi  rk/»  uj;»'.  (Jntt  iti^'t  n.  1836).  führte  zu  diin 
ttberraschenden  Rcnultatc.  dusb  das  Zusaiiiiiieiilialti-n  der  Kuucheu  im  Hüft- 
gelenke nur  Tom  Drnck  der  Atmosphäre  abhängt;  eine  Wahrbeit.  weldie  M«b 
Är  gewisse  andere  Oelenke  in  gleicher  Weise  gilt.  —  Bei  den  Natsgelenken, 
weh-hc  der  Mechaniker  baut,  liat  die  Pfanne  weni^stons  in  einem  ihrer  Bogen 
mehr  als  180".  umfasst  s«tniit  den  Kopf  und  \ä»st  ihn  nitht  liorao!?.  Die  mensch- 
liche Hüftpfaniif  liult  in  kriii.in  üiror  Tlop.ni  imdir  als  ISO".  l».r  Lhubtu 
eartihujincui*  g«  ht  wulil  über  don  jy^rossti  ii  Krt  is  des  S»  li<  iik<  lk"i»l'«  s  hinaus, 
kann  ihn  aber  nicht  in  der  Pfanne  zurückhalten,  da  er  in  diesem  Falle  durch 
die  Reihnng  bald  abgentttst  nnd  nnifthig  gemacht  wtkrde,  eine  so  schwere  Last, 
wie  sie  in  der  gansen  unteren  Extremit&t  mit  ihren  Weichtbeilen  gegeben  ist, 
zu  trapon.  Die  Kapsel  und  di»^  Zonn  orbirulnri.i  können  am  Cadaver  ler- 
si  hnitton  wt  rd«  n.  idmo  dass  dor  Ktijtf  aus  »Icr  Pfanne  weicht.  Sie  nützen  also 
tiir  das  VcrMoilM  u  drs  Solu  nki'lkojdVs  in  der  Ptanne  fbcnso  w.  nic.  wie  der 
knöcherne  und  lU  r  knorpi  ligc  Pfannenrand.  Um  den  Eintluss  des  Luftdruckes 
bei  der  Fiiirung  des  Schenkelkopfcs  in  der  Pfanno  einzasehon,  stelle  man  sidi 
einen  hohlen  Qylinder  vom  Dnrchmcsser  der  Pfanne  Tor,  weldier  oben.  abgo> 
mndet  und  ivgesdilosBen  ist.  In  die  untere  Ocflhnng  dessdhen  passe  man  den 
Schenkclkopf  ein  und  schlii  .ssc  sie  dadarch  luftdicht.  Denkt  man  si  h  non  die 
Luft  im  Cvlijidor  verdünnt  werden,  so  nni^s  di  r  Si  li.  nkolkojtf  durch  den  äusseren 
Lultdrufk  aiit>t<'iir''n.  und  ist  der  Cylind'T  l'hmz  luftleer  geworden,  so  wird 
der  Scheukclkopi"  am  oberen,  planuenahnlich  abgerundeten  Ende  de&bclben 
anstehen.  Das  Stflck  des  Cjrlindcrs,  welches  der  Schonkolkopf  wfthrend  seinen 
Anisteigens  dnrchlanfen  hat,  kann  man  nnn  wegnehmen  nnd  durch  einen 
faserkiioipeligen  Ring  (Limbtu  eartilagineua)  ersetzen,  welcher  sich  am  den 
Kopf  des  Sehenkelbeins  genau  anlegt.  Di  i  jedem  Versneh,  den  Schenkel  ana 
der  Pfanne  zu  ziehen  um!  dadurch  in  der  l'fiinm;  einen  luftleeren  Kaum  zn 
bilden,  wird  der  äussere  I.iiffdruek  den  faserkn'>r|M  lip?n  Kinpr.  wie  ein  Ventil, 
um  den  Kopf  herum  an<liiukcn  und  das  Heruubtrctcn  des  Kopfes  vcrhiitca. 
Bohrt  man  in  den  Pfannengnind  vom  Bocken  ans  ein  Loch,  so  hält  die  oin- 
strffmende  Lnft  dem  ftnsscren  Lnftdrncke  das  Oleichgewicht.  Der  Schenkel 
wird  nicht  mehr  durch  den  Luftdruck  balandrt,  sondern  kitt,  seiner  Schwere 
folgend,  so  weit  au.s  der  Pfanne  heraus,  bis  er  vom  Limbun  cartihiifni<-tta  ge- 
trairen  wird.  Zerschn-  idet  man  diesen,  so  fällt  der  Schenkelkt>pf  CiUiz  heraus. 
Wird  er  wieder  in  die  Pfanne  zurückfrehraeht  und  da-<  H-dirbn  h  hi<  rauf  mit  dem 
Finger  zugehalten,  so  balancirt  er  wieder  wie  früher  und  stürzt  nach  Ent- 
fernung des  Fingers  neuerdings  herab.  Da  die  Grosse  der  Kraft,  mit  welcher 
der  Luftdruck  auf  das  Hüftgelenk  wirkt,  gldch  ist  dem  Gewicht  einer  Queck- 
silbersiule  ?on  der  Hohe  des  Barometerstandes  und  dem  Umfange  des  Pfannen* 
randes,  so  lässt  sich  diese  Grösse  leicht  berechnen.  Sic  wird  dem  Gewichte  der 
unteren  Extremität  nicht  gl  ei  eh  gefunden,  seindi  rn  etwas  grösser  als  dieses, 
so  dass  der  Luftdruek,  w.  lelier  auf  das  liUftgclcuk  wirkt,  mehr  tragen  konnte, 
als  das  (icwicht  der  unteren  (iliedmasiic. 

Dem  Gesagten  zufolge  vermittelt  der  äussere  Luftdruck  das  Zusammen^ 
halten  der  Knochen  im  Hüftgelenk.  Der  Schenkel  schwingt  somit  bd  seinen 
Bewegungen  wie  ein  Pendel,  und  die  Gesetze  der  Pendelschwingungen  finden 
auf  die  Bewegungen  des  Schenkels  volle  Anwendung.  Sie  erkliren  uns,  warum 
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alle  Schritte  desselben  Menschen  pU  icli  lani?  sind,  wanim  klein»*  Menschen 
kurze,  nnd  ^ri>ss»'  Monsihtn  lan^i'  Schritt»'  jnachfn,  warum  die  Bewegungen 
klriner  Mtiisilifa  schnell  iiii.]  hurtiij,  jene  grosser  Mensdun  i^ravitütisch  und 
langsam  sind,  warum  ein  kleiner  und  grusser  Mensch  Arm  in  Arm  nur  schwer 
svsainmeiigeheii»  QDd  bald  ans  dem  Schritt  fallen,  warann  man  im  Hilitir  die 
grossen  Lente  in  eigene  Compagnien,  nnd  die  grOssten  davon  in  eine  Beihe 
Stent,  n.  a. 

Gegen  die  Weber'sche  Lehre  versuchte  E.  Rose  Bedenken  zu  erheben 
(Mechanik  des  Hüftgelenks,  im  Archiv  für  Anat.  u.  Physiol.,  1865).  T)ii-  Schlüsse, 
zu  welchen  Rose  durch  seine  V.ivurlie  und  Beuhachtungen  an  Kranken  ge- 
langte, sind:  daas  der  Luitdruck  lur  die  Festigkeit  des  Hüitgeleuks  belanglos 
ist,  nnd  dass,  nebst  der  durch  die  Synovia  bedingten  Adhftsion  der  Gelenk» 
fliehen,  vorsngsweise  den  Mnskeln  nnd  Bindern  das  Znsammenhalten  der 
Knochen  im  Hftftgdenke  obliegt.  Anch  durch  Bnchner  hat  die  Weber'sche 
Lehre  Angriffe  erfahren  (Archiv  für  Anat.  n.  Physiol.,  1877),  welchen  zum 
Trotz  sie  beute  noch  ihre  (Jeltung  behaujittt.  —  Bereicherungen  der  Anatomie 
des  Hültgelenkes  verdanken  wir  Scliuiiiit,  l>t<itM'he  '/l  it-elir.  1'.  t'hir.,  Bd.  V-, 
—  Albert,  Med.  Centraiblatt,  >'r,  40,  —  Acby,  Arein v  für  Anat.  u,  Phjsiul.. 
1890,  —  Welcker,  Zeitschrift  für  Anat  n.  Entwicklungsgeschichte,  Bd.  I,  nnd 
Archiv  für  Anat  n.  Phjsiol.,  i878.  —  Anch  ein  Doctor  weiblichen  Geschlechts, 
Elisabeth  Clark,  hat  seine  Inam^wraU»  ttber  das  Httftgdenk  geschrieben. 
Bern,  1877. 

§.  151.  Knochen  des  Unterschenkels. 

Das  Skelet  «ie>  l  ntL'rseluMik«'l>  bestellt  aus  zwei  langen  Knuciieu: 
deui  Sellien-  uu«i  Wadenbein  mit  der  Kniesclieibe  als  Zni^abe. 

Ä.  Das  Scliieubein,  Tibia  (Cuiiiui  uinjor  rruris,  xvj/jutj),  ist 
der  grössere  der  beiden  Knochen  des  L'uter.Nclienkels  nnd  nächst 
dem  Sehenkelbein  der  g-rösste  Köhreukuochen.  Stellt  mau  das 
Schienbein  umgestürzt  vor  sich  hin,  so  gemahnt  seine  Gestalt  an 
jene  einer  Schalmeie  oder  Clarinette,  deren  Mundstück  der  gleich 
zu  erwähnende  Knöchel  vorstellt,  daher  der  lateinische  Name  Tibia 
(tibiia  canere). 

Dif"  nurkln^en  Sclii-  nheine  grosser  Vf\gel  wurden  besonders  gerne  zu 
Pfeifen  verwenilet,  wie  jt-t/t  uoih  die  Vogelsteller  ihre  Lockpfeifeben  aus  den 
Schienbeinen  der  (iiinse  bereiten.  Der  deutsche  Name  Schienbein  aber  ist 
das  ungelsächsisehe  Skyfäxxn,  Das  veraltete  dentsche  Wort  8chin  bedeutet, 
wie  das  engUsehe  sJfcMn»  eine  Hant  (noch  in  schinden  erhalten),  nnd  Schin- 
bein  somit  einen  Knochen,  welcher  gleich  unter  der  Hant  U^t,  nnd  deshalb 
dem  Qef&blc  in  seiner  ganzen  Länge  zng&nglicfa  ist. 

Das  Schienbein  bildet  die  einzige  knöcherne  Stütze  im 
Unterschenkel,  denn  das  nebenlie^ende  Wadenbein  hat  am  Stützen 
nicht  den  geringsten  Antheil.  Viermal  an  Masse  und  Gewicht  ist 
das  Schienbein  dem  Wadenbein  überlegen.  Sein  Mittelstück  ist, 
wie  bei  fast  allen  lanL;en  Knochen,  eine  dreiseitige  Säule.  Die  vordere, 
besonders  scharfe  Kante  heisst  Schienbeinkamm.  Crista  iU>t>i<\ 
Sie  kann  am  lebenden  Menschen  durch  die  Haut  hindurch  gefühlt 
werden.  Minder  scharf  ist  die  ftnsserei  nnd  am  stwnpfsten  die 


Digltized  by  Google 


422 


t.  Ifil.  KmAm  4m  ünl«ini«lM«k«h. 


•   

innere  Kante.  Die  hintere  Fläclie  zei^  in  ihrem  obersten  Theile 
die  rauhe,  schief  von  aussen  und  oben  nach  innen  nnd  nnten  laufende 
Linea  popUUa.  Neben  dem  unteren  Ende  dieser  Linie  li(^,  nach 
der  äusseren  Kante  zu,  dass  grdsste  aller  Ernfthrnngslocher,  welches 
schief  abwärts  in  den  Knochen  dringt.  Die  fiussere  Fl&ehe  ist 
der  Länge  nach  schwach  concar,  die  innere  etwas  conrex.  Letztere 
kann  durch  die  Haut  hindurch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  leicht 
;>:{>fühlt  werden.  Das  obere  Ende  breitet  sich  wie  ein  SAulenknauf 
in  die  zwei  seitlich  Torspringenden  Schienbeinknorren  (Condyli 
tilnae)  aus,  welche  an  ihrer  oberen  Flftche  nur  sehr  seichte  Gelenk- 
flachen  besitzen.  Die  Gelenkfläche  des  inneren  Gondylns  ist  etwas 
tiefer  ausgehöhlt,  nnd  steht  zugleich  etwas  hdher,  als  die  äussere. 
Zwischen  beiden  Gelenkflächen  liegt  eine,  in  zwei  stumpfe  Spitzen 
«j^etheilte  Erhabenheit  (EmmenHa  irUereondyhidea).  Vor  und  hinter 
derselben  fallen  rauhe  Stellen  anf,  für  die  Anheftunf>  der  Kreuz- 
bänder lies  Kniep^elenks.  Jedoii  Condylns  umhiebt  ein  breiter,  senk- 
recht .•ilif;illon<lr»r,  jforöser  ivaiul.  IhittT  der  vorderen  Verhinduns^- 
>telle  l»<'i<ler  Ränder  lu'nu'i  kt  mal)  die  Tuhcrositiis  tililac  als  Aiisnau«^s- 
jMinkt  der  vord«MMMi  Kante  <les  Mittcdstficks.  Sie  lieisst  in  älteren 
Handl»ncliern  aii<-li  Sjtiint  iihith'  (Sta<-liel),  (d)\vuhl  sich  Nii  iiiaiid  nt>c-li 
an  ilir  <4:ost(»clMMi  hat.  Am  liinferen  >t'itli(  lien  Unifan«4e  des  äusseri'n 
C<mdylii>  sieht  man  eine  riindliclM',  kleine,  stdjrä^  nach  abwärts 
sehende  (Jeleiikfläclie.  fnr  das  Knjdrhen  des  Wadenheins.  —  Das 
nntere  Kriih'  hat  (»ine  vierecki^i',  nach  altwärts  scliaiu'nde,  \on 
Vorn  nacli  Idnten  concave  ( Jclenk Ihuhe,  weiche  nach  innen  durch 
«'inen  kurzen,  alter  hreiten  und  starken  Fortsatz,  den  inneren 
Knöchel.  Miillrolus  liftmius,  he^renzt  wird,  dessen  nach  aussen 
sehende  ( relenkll;iclH'  mit  d»>r  er.steren  fast  einen  rechten  \\'inkel 
hildet.  An  <ler  hinteren  (te^cMid  des  inneren  Knöchels  verläutt  eine 
vertieale  Furche  für  die  Sehnen  d(»s  hinteren  Schienbeinninskels 
nnd  <les  lani;;<»n  Zelienhenu^ers.  Dem  inneren  Knöchel  i::ei;ennher 
zeigt  das  untere  Ende  des  Scliienheins  an  seiner  äusseren  Seite 
einen  zur  Anfnahme  des  unteren  Wadenl)einendes  dienenden  Aus- 
schnitt, Incisura  ßhuUwia.  —  Das  Schienbein  nimmt  nur  bei  Indivi- 
duen, welche  in  ihrer  Jn<>:end  Anlage  zur  Rhachitis  hatten,  eine  leise 
Biegnng  nach  vorn  und  aussen  an.  Seine  vordere  Kaute  ist  jedoch, 
selbst  bei  vollkommen  gut  gebauten  Beinen,  an  der  oberen  Hälfte 
nach  innen,  an  d(>r  unteren  nach  aussen  gebogen,  also  schwach  6- 
oder  wellenförmii^  ^ehof^en, 

B,  Das  Wadenbein,  Fibula  (Cnnna  rnhwr  cmria,  nf^vn^ 
associirt  sich  als  schlanker  Nebenknochen  dem  Schienbein.  Es  hat 
mit  diesem  gleiche  Länge,  steht  aber  im  Ganzen  etwas  tiefer,  so 
dass  sein  oberes  Ende  oder  Köpfchen  (Capihdum)  an  die  nach 


Digitized  by  Google 


f.  161.  KMekM  Im  üat«nck«ilMib. 


423 


abwärts  gerichtete  kleine  Gelenk fläolie  des  Qmdiflus  e,vtem%ts  tihiae, 
nicht  aber  an  <lon  Oberschookelknochon  anstösst,  und  sein  unteres 
£iide,  welches  den  äusseren  Knoeiiel   (Malleolm  extertnia)  bildet, 
weiter  herabreicht,  als  der  Maüeolus  hdernva  <les  Schienbeins.  Da 
niiQ  das  Wadenbein  weder  obon  an  das  Schenkelbein  anstösst,  noch 
unten  sich  auf  die  Fusswurzel  stützt,  kann  es  auch  nicht  als  Stütz- 
knochen  für  die  Körperlast  in  Verwendoilg  kommen.  —  Am  Oipi' 
tufton  fihulae  wird  ein  nach  oben  hervorragender  Höcker  l)emprkt, 
als  Tubercidum  ßindae   —   ein   Andenken  an   die   Fihdla  einiger 
Säu<;-ethiere.  Die  dem  Schienbeine  zugekehrte,  überknorpelte,  innere 
Fläche  des  Äusseren  Knöchels  steht  mit  der  entgegensehenden 
Fläche  des  innerm  Knödiels  parallel«  also  senkredht  Zwiaeben 
beiden  Maüedi  wird  somit  eine  tief  einspringende  GelenkhöUe 
för  den  ersten  Fnsswnraelknoclien  (Spmngbein)  gegeben  sein.  An 
dem  hinteren  Bande  des  Äusseren  Knöchels,  welcher  mehr  einer 
schmalen  Fläche  gleicht,  sieht  eine  zuweilen  nur  seicht  rertiefte 
Furche  för  die  Sehnen  des  langen  und  kurzen  Wadenbeinmnskels 
herab.  Das  Mittels tftck  erseheint  als  ein  unregelmAssig  vier- 
kantiger  Schaft,  dessen  vordere  schar&te  Kante  Oritiaßbulae  heisst, 
dessen  innere^  dem  Schienbein  zugekehrte  stumpfe  Kante  dem 
Lijfaanenimn  hUeraseeum  zur  Anheftung  dient  Gegen  das  Köpfchen 
hinauf  geht  die  vierseitige  Gestalt  des  Mittelstficks  in  eine  drei- 
seitige über,  welche,  ganz  nahe  am  Köpfchen,  durch  Abrundung 
der  Kanten  zum  Collum  ßbulae  wird. 

C.  Die  Kniescheibe,  Patdia  (DiminntiT  ron  patera,  flache 
SchaleX  hmsst  auch  Mola,  yon  (ivhj  bei  Aristoteles,  und  bei  den 
Anatomen  des  Mittelalters:  Epigonis,  Ton  yow,  Knie,  und  Rohda  — 
kt  rotule  der  Franzosen.  Sie  wurde,  ihres  Yerh&ltnisses  zur  Streck- 
sehne des  Unterschenkels  wegen,  ron  Bertin  für  ein  wahres  Sesam- 
bein  erklärt,  —  le  grand  08  s^eamotde  de  la  jambe.  —  Die  Kniescheibe 
hält  «^^anz  <;ut  den  Vergleich  mit  dem  Olekranon  der  Uliia  aus,  da 
sie,  Avie  dieses,  den  Strecksehnen  zur  Anheftung  dient.  Die  PatcUa 
wäre  demnach  ein  frei  und  selbstständig  gewordenes  Olekranon. 
Dieses  wird  durch  den  alten  Namen  der  Kniescheibe:  Olecranon 
mohile,  ganz  richtig  ausgedrückt,  wie  denn  auch  das  Olekranon  der 
ülna  J*nti'l/o  jn<t  hiess.  Wie  das  Olekranon  in  dem  Einschnitte  der 
Trodilea  dos  Oherarms,  heim  Strecken  und  Beugen  dos  Yordciarms, 
auf  und  nieder  gleitot,  ebenso  i;leitet  die  Kniescheibe  in  der  Ver- 
tiefung zwisclieu  beiden  CouJifli fcmoris,  beim  Strecken  und  Beugen 
des  Untersclienkels,  auf  und  ab.  Ihre  Gestalt  niai;  Hach  kastanien- 
förmig  genannt  werden,  mit  (d^erer  Basis  und  unterer  Spitze, 
welche  letztere  durcli  ein  sehr  starkes  Band  (T/igamcntmn  patellae 
proper iiunj  mit  der  ^/7<na  tt^'o«  zusammenhängt.  Ihre  t ordere  Flache 
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ist  convox  und  ranli:  ilirc  liiiit«M'o  l)Osteli(  :iiis  zwei  unter  «»ineiii 
s»*lir  stninpItM)  (Jii'lii'l  /.iisaintin'nNtt»ss«Mi(l(>n,  fliiili  cononvon  G««l»»nk- 
fläclicii,  «'iiiiT  ;i  II ^s^'r(' II  ^ritsscn-tJ,  «lic  aiit  (I«Mn  fxtt'rnus, 
iiud  einer  inuereu  kleiuereu,  ilie  uuf  dem  Coiul^flu«  ititernui 
feiim'm  riilit. 

Dms  Sellien-  tind  Wadenbein  werden  ol»en  dnivli  die  Arti- 
ctdotio  tihio-jihiihins  mit  einander  zusamniengeleukt,  welche  ans  einer 
»ehr  stiMlIen  Kapsel  nnd  einem  vorderen  Verstjirkiinü;;sl)and  besteht. 
Das  Tohi'i'cifhnii  jlinthte  ragt  üKer  das  obere  Ende  des  ( ieletiks  2  bis 
Ii  Liuion  hinauf.  Schien-  und  Wadenbein  werden  überdies  noch 
der  Ijünj'  e  naeli  dnrcli  die  Miuiihnant  hitevoxmctt  znsam!nenü;;e]ialten, 
und  an  ihren  unteren  Enden  durch  die  vorderen  und  hin- 
teren K  II  «M- h  el  bä  n  <l  er  sehr  l'esf  verbiiiubMi,  web-he  vom  JA/ZA  .'/f  .v 
e,itt'rnim  «|uer  /.um  vitrcb-reu  und  hinteren  lOmb*  (b*r  furlsura  filntUiria 
d»*s  Schienbeins  hinten,  ih'ide  K iimi-Iicii  ki>iin»'ii  deshalb  ihre  gegen* 
zeitige  Lage  nur  in  äusserst  geringem  Grade  ändern. 

§.  162.  Kniegelenk. 

Die  anatomiArhe  Einrichtuni^  des  Kniei^elenks  (Articuhttw  tjenu) 
stempelt  dasselbe  zum  Winkel^lenk,  erlaubt  aber  dem  Unter- 
schenkel, nebst  der  Beugun«^  und  Streckung;,  im  ^beugten  Zustande 
noch  eine  Axendrehnng  (Pmnntion  und  Snpination),  welche  bei 
gestrecktem  Knie  nicht  möglich  ist.  Wir  haben  es  somit,  wie  beim 
Ellbogengelenk,  mit  einem  TroehophußtiumB  zu  thnn.  Im  Ellbogen- 
gelenk ist  die  Winkelbewegung  und  die  Axendrehnng  auf  ver- 
schiedene Knochen  vertheilt;  —  im  Knii^lenk,  wo  Ton  den  Knochen 
des  Unterschenkels  nur  das  Schienbein  als  theilnehmender  Knochen 
auftritt,  muss  durch  eine  besondere  Modification  der  Bänder  die 
Cö<^xistenz  dieser  beiden,  sonst  einander  ausschliessenden  Bewegungs- 
arten an  Einem  Knochen  möglich  gemacht  werden.  Im  Ellbogen- 
gelenke wird  das  Maximum  der  Beugung  durch  das  Stemmen  des 
Procesirus  cttrwtohleu»  in  der  Forea  auprtUroehleari»  anterimr,  und  das 
Maximum  der  Streckung  durch  das  Stemmen  des  Olekranon  in  der 
Form  tttpratrovklfa ris  poeterwr  bestimmt;  —  im  Kniegelenke  fehlen 
am  Schienbein  scdehe  stemmende  Fortsätze,  und  doch  kann  man 
den  Unterschenkel  nicht  auf  mehr  als  180"  strecken,  und  nur  mit 
Hilfe  der  llan«!  so  weit  beugen,  dass  die  Ferse  die  Hinterbacke 
berührt.  Die  Trsache  dieser  Beschrankuui;-  lieiit  einzig  nnd  allein 
im  Handmechanismus,  welcher  an  diesem  (leb'nke  eine  Einrichtung 
besitzt,  wie  sie  bei  keinem  anderen  Gelenke  vorkommt 

Der  Bandapparat  des  Kniegelenks,  besteht  aus  folgenden  Ein- 
zelnheiten: 


^  .d  by  Google 


f.  IRS.  KnicgalcBk. 


425 


1.  Die  zwei  halbmondförmigen  Zwisclionknorpel,  ^6ro- 
cartilaginea  inierartieulart»  (auch  semihmitves,  faJeatae,  lumttae,  meni- 
seoideae).  Die  stark  c(»n voxo  Oberfläch«»  dor  bpiden  Cmd^li  femoru 
würde  die  seichten  Geleiikflächeii  der  f'oinfi/fi  tiluat-  uiir  <in  eiuom 
Punkte  herfihreu,  wenn  nicht,  »lurcU  die  Einscli;iltiin<;-  der  ZwIscIkmi- 
knorpel,  der  /wisclien  den  i'omlnli  fvtnoris  nnd  ///»/W  übrig  hlt^ibende 
Raum  ausgefüllt  und  <li«*  |{«'rnlinitii;sfl:u'he  beider  dadiircli  ver- 
grössert  würde.  .T<mUt  Zwisekeuknorpel  hat  die  (lestalt  eines  C, 
eines  Halbninndt  s,  dessen  convexer  und  dicker  Rand  gegen  die 
fibröse  Kapsel,  dessen  eoncaver  schneidender  Rand  g^en  den  Mittel- 
punkt des  (lelenks  sieht. 

Btit]>'  Zwisrht  nlinorpcl  sind  nicht  gleich  gross.  Der  innere  ist  weniger 
scharf  sekruiniiit.  und  un  seinem  cnnvexen  Rand.-  mit  der  librösen  Kapsel  ver- 
wachsen. Der  äu.ssere  hat  eine  schürt'ere  Krünunuug,  ist  an  seinem  couvexen 
Baal«  niedriger  als  der  innere,  und  mit  der  fibrösen  Gelenkkapsd  nidtt  Ter« 
wachsen,  sondern  aar  dnreh  eine  Falte  der  SynoTialhant  mit  ihr  verbanden. 
Diese  Umstände  b.*dinf:>'n  es-,  dass  d-  r  äussert'  '/\vi<iditnknorp''I  sich  einer 
grßssffpTi  Vt>rschiel»l»arktit  erfrent,  als  der  innere.  I)ie  durch  »in  kürzt's  (^ner- 
band  verbundenrn  vnrdcrtn  Knden  bcidtT  Zwischenkn<irpil  sind  in  d<  r  (Irubr 
vor  der  Eminentia  interconduloidea  des  Schienbeins,  die  hinteren  Eudiu  aber, 
hiater  dieser  Erhabeaheit,  darch  knrse  Bandfissera  befestigt. 

Die  Zwischeakaorpel  Tertiefcn  die  seichten  Gelenkflftchen  der  Schien- 
beinknorren, und  adaptiren  sii-  drr  Convexität  der  Sohenkelbeinknorren.  —  sie 
verijrtissern  die  ContactfläclH-n  di-s  Oeb-nks,  und  vcrhüttn  i1;ulnr.li  die  Ab- 
nützung der  sich  an  den  seichten  Schienbeinpfannen  reibenden  Cumlyli  des 
Oberschenkels.  Sie  vermehren  zugleich  die  StabilitAt  des  Gelenks,  dämpfen  als 
elsstisehe  Zwischenpolster  die  Gewalt  der  StOase,  welche  das  Gelenk  beim 
Sprunge  auszuhalten  hat,  nnd  veriiindem,  da  sie  den  luftleeren  Raum  des 
Gelenks  ausfüllen,  t-ine  durch  den  äusseren  Luftdruck  möglicher  Weise  zu 
bewirkemle  Kiiikl.  niiiiuiiir  d.  r  Kajisel  zwischen  den  auf  einander  sich  rerschie 
benden  Co)id;ili  /t  iii'n  is  und  tibiae. 

2.  1  )ie  zwei  K  re u /J>a  ii d e i-,  / .iiKimtnlii  rruciiitu,  Heiden  in 
der  Höhle  des  Kniei;eleiiks,  tMits|iriiii;en  an  den  einander  y.iiuekchrten, 
die  Tnns-uvii  iiit>'rii>iul>ilt>idr<i  l»«'Lireii/,eiiden.  rauhen  F^lachen  der 
0>iiili/ff  fnimrl.-i,  iiu<l  iiiserireii  sieh  in  den  (indien  v<»r  und  hinter 
der  Kiiiimntitt  intt'i'romliihiiihii  tih'htt'.  l>as  vordere  Kreuzhand 
«•eht  vom  hinteren  Tlieile  der  inneren  rauhen  Fhuhe  (U^s  ('oikIi/Iuh 
t\itt-niti,<  ft'ntipris  zur  vorderen  (Iruhe.  <his  hintere  Kreuzband  Mun 
vor(b'ren  Tlieile  der  äusseren  i'auhen  Flache  des  Co/ulii/it.s  iittirims 
zur  hinter«'u.  .Sie  kreuzen  sich  somit  wie  die  Sdienkel  eines  X.  I)ie 
hchiet'e  Ixichtuu;;  t'fillt  jedoch  nicht  an  beiden  Kreuzbändern  i;lei»'h 
gut  in  die  Au;;en,  indem  sieh  die  Riehtuu^  de.s  hinteren  nudir  tler 
senkrechten  näluTt. 

3.  Die  zwei  S  e  i  t  «•  n  b  ä  u  <l  r ,  Liffammta  lateraliaf  liej^eu  u usser 
der  Kapsel.  Das  iinssere  Seitenba ud  entspringt  von  der  Tnhe- 
rositas  des  äusseren  Schenkelknorrens,  ist  rundlich  und  befestigt 
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sicli  um  Köpfchen  dos  Wa(loul>oins.  D.is  innere  entspringt  an  der 
Tuherositas  des  inneren  Sclienkelkuorrens,  ist  breiter,  lriu«;er  und 
stärker,  als  das  äussere,  und  setzt  sich  2  bis  3  Zoll  unter  dem  ia- 
uerea  Condylus,  an  der  inneren  Kante  des  Schienbeins  fest. 

Wiren  beide  Cond/fli  fetnoria  Walzenstfieke  mit  ejlindrisclier 
Oberflache,  deren  Axe  durch  die  Ursprnngsstellen  beider  Seiten- 
bander  geht,  so  würden  die  Seitenbfinder  bei  gebognem  nnd  ge- 
strecktem Zustande  des  Oelenks  dieselbe  Spannung  haben,  und  die 
Azendrehung  des  Unterschenkels  bei  keiner  dieser  beiden  Stellungen 
gestatten.  Da  aber  die  Begrenzungslinie  der  Schenkelknorren  kein 
Kreisbogen,  sondern  ein  Stfick  einer  Spirale  ist,  als  deren  Endpunkt 
wir  die  Tuberosiias  condyli  nehmen  können,  an  welcher  eben  die 
Seitenbänder  eutspriugen,  so  werden  diese  Urspruugsstellen  der 
beiden  Uffamenia  kUtraHa  bei  gestrecktem  Knie  hdher  als  bei  ge- 
beugtem Knie  zu  stehra  kommen,  und  dadurch  die  Seitenbftnder 
nur  Viel  <>;estreektein  Knie  au<>;espanot,  bei  gebogenem  dagegen 
relax irt  sein  müssen,  wodurch,  im  letzteren  Fülle,  ein  Drehen  des 
Schienbeins  um  seine  Axe  möglich  wird. 

I>as  miichtipo  Lhavientuni  pat'lhie  iiniijnum  der  Autorrn,  zwischen 
Kniescheibe  und  TubtrosUaa  s.  Üpina  tibia*  ist  reapse  nur  die  gewaltige  Sehne 
dM  Tierkopfigen  StreckmoBkels  des  Untenchenkels,  in  welche  die  Kniescheibe 
als  Seaambeia  eingewachsen  erscheint. 

4.  Die  fibröse  Gelenkkapsel  nuis^  einen  selir  dünnwandij^en 
m\d  weiten  Sack  bilden,  um  Beugung  und  Streckung,  sowie  Drehung 
des  l  nt(»rs(lienkels  niolit  zu  hindern.  Sie  entspringt  in  massiger 
Entfermiii^  über  (i»'n  überknorpelten  Flächen  d«^r  Coiuhili  fenioris, 
und  inserirt  sich  au  dem  rauhen  Umfange  beidci'  Sehienbeinkuorreu. 
Furtsetzungen  der  Sehneu  der  Streckmuskeln  des  Untersehenkels 
verstärken  sie  stellenweise.  An  ihrer  vorderen,  sehr  laxen  Wand 
liat  sie  eine  Oetl'nun^,  weK  lie  die  hintere  überknorpelte  Fläche  der 
Kniescheil)e  aufnimmt,  und  durch  sie  geschlossen  wird.  Sie  ist  so 
dünn,  dass  man  sie  für  eine  blosse  Fortsetzung  <ler  Beiuhaut  des 
Oberschenkels  zur  Tibia  angesehen  hat.  Nur  an  der  hinteren  und 
äusseren  Wand  erscheint  sie  etwas  dicker. 

Das  Itctleiitemlste  Vcrstärkungsbtindel  der  Kapsel  an  der  hinteren 
Wand  derselben  als  Kniekehlenbund,  Ligamentum  poplitewn.  Es  entst*'ht  vom 
Condyluji  e.xternu.'^  feutori",  nnti^r  ib^ni  Condxihis  intfmxt.<i  tibiae,  und 

hängt  auf  eine  in  der  Muskellehrc  zu  erwiihnendo  Wei.se  mit  den  Sehnen  des 
Musndits  Mtmimnubranosus,  and  dem  äusseren  Ursprongskopfc  des  Gastro- 
cnemins  snsammen.  Das  Band  wird  durch  die  Action  diesw  Hnskeln  bdm 
Beugen  dos  Knies  sogleich  mit  der  hinteren  Eapselwand  gespannt,  wodurch 
letzter,  rin.  r  möglichen  Rinklcmmang  entrückt  wird.  —  Das  Vorstftrkunga- 
l>üud<  l  der  äusseren  Wand  ist  dünner,  i-ntspringt  am  Kopfe  des  Wadenbeins, 
und  verliert  sich  anfwärtssteigend  in  der  KapseL  Es  wurde  als  LigameiUum 
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ktttroU  eattmum  brtm  dem  in  3.  erwlhnten  ftvasercn  Seitenbande  (al»  l&ngun^J 
entgegengeaetst. 

5.  Die  mit  der  iDneren  Fläche  der  fibrösen  Kapsel  innigst 
verwaehsene  Synovial kapsol  bildet  zu  l)eiden  Seiten  der  Knie- 
scheibe eine,  in  die  Ilölile  «les  Gob*nks  hineinni «inende,  mit  Fett 
reichlich  •gefüllte  Einstülpiinu;-  »mIpf  Falto,  die  FIüs;ol  bänder,  Uffa- 
menta  alaria,  wi'U  lii«  von  der  IJasis  der  Kni<'scheibe  zu  den  vorderen 
Enden  der  Zwischen  kuorpel  herabgehen,  sich  hiermit  einander  vor- 
binden, und  ii)  d«Mi  Synovialuberzui^  eines  dfinnen,  aber  ziemlich 
resistenten  Bandes  übergehen,  w(dches  von  der  Anheftun^sstelle  d(>s 
TOnleren  Kreuzbandes  am  S(liienb<»in  entsprin«;t,  und  .sich  in  der 
Fo89a  iutercomhflohiea  des  0})erscheukels  festsetzt.  Dieses  Band  führt 
den  altherkönnulichen  Namen  TJaamentum  tuttcofnim. 

Ith  habe  Ittwicsfii.  <lass  «lurch  die  bciilon  Flü|Tolb:in<l»T  ilcr  vnr  doli 
Liyatnenta  crtteuUa  befindlichu  Kuum  der  Knicgeknkhühlc  in  drei  vullkomiueu 
onsbliiBfige  Oelenkrivine  gethdit  wird,  deren  mittlenr  dem  Gelenke  der 
Kaiescbeibe  mit  der  Rolle  des  Obenehenkela,  und  deren  aeitliche  den  Gelenken 
twischt-n  den  lu  idt  n  Schenk«'!-  und  Si  Iii«  nln  inknorrcn  an<it  h<ir<  n.  Die  Flüjjel- 
bändtT  functionin'n  für  dieses  (Jelenk  als  Ventile,  wehhe  das  Kniescheiben- 
gelenk,  selbst  bti  seitlicher  ErAtTnun«»  der  Knief!;elenkka]isi'l.  dem  EinHusse 
des  Luftdruckes  unterordnen,  und  ein  Aasheben  der  Kniescheibe  au»  der  Furche, 
in  wdeher  sie  gleitet,  nidit  tnlasaen.  —  Anch  die  in  der  Höhle  des  Gelenks 
angebraehten  Krensbiader  beaitien  einen  von  der  Sjnarialnienibnui  entlehnten 
Uebersng.  Derselbe  geht  als  Falte  von  der  hinteren  Wand  der  SjnofviaUa  ans, 
und  umhüllt  b.  i.lc  Kr.  uzbärider.  welche  somit,  stren?  {jenomnien,  ausser  der 
Höhle  der  Synovialmemliran.   aber  dennoch  inncrhall»  der  (»clenkkapsel  li<-ir.  u. 

6.  Die  Synovialka  |>s<>l  orzeiij^t,  nebst  den  in  5.  ♦•rwähn- 
ten  Kinstnl[»unji;en,  eine  gewisse  Anzahl  A  n  ss  t  ü  1  p  u  n  <•  n. 
Man  bohre  in  die  Kniescheibe  ein  I^och  nnd  tnlh'  dun  h  dieses  die 
Kniep;el('nkhnhb'  mit  erstarrender  Masse.  Ks  werden  sich  (hidnrch 
<lrei  henteltVirmiL;('  Ans>trdpiini;en  der  SynovialkajJsel  auftreiben, 
welche  sind:  1.  eine  obere,  sehr  grosse,  welche  unter  der  Sehne 
des  ünterschenkelstreckers  liej^t  (daher  Ctd-de'Sae  amtS'-tricipital  bei 
den  Franzosen).  Sie  erseheint  zuweilen  von  dem  Synovialsack  des 
Koi^elenks  vollkomuien  abgeschnürtf  nnd  wird  dadurch  au  einer 
selbstständigen  Bursa  mueoaa;  2*  eine  seitliclie,  welche  sieh  unter 
der  Sehne  des  Musculus  popVäem  naeb  aussen  wendet,  und  zuweilen 
mit  der  Synovialkapsel  des  Wadenbein-Schienbeingelenkes  communi- 
cirt,  so  dass  diese  als  eine  Verlängerung  des  Kniegelenk-Synovial- 
Sackes  erscheint,  und  3.  eine  iweite  seitliche,  welche  sich  zwischen 
die  Sehne  des  Muteulus  jiopliteus  und  das  äussere  Seitenband  einschiebt. 

Durch  Versuche  am  Cadaver  lassen  sich  folgende  S&txe  ffir 
die  Verwendung  der  Kniegelenkbfinder  beweisen: 

i.  Die  fibrAse  Kapsel  dient  nicht  als  Befestignngsmittel  der 
Knochen  des  Kniegelenks.  Sdineidet  man  an  einem  präparirten  Knie- 
gelenk die  Seitenbftnder  entswei,  nnd  trennt  man  dnrch  eine  dttnne,  am  Seiten- 
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raiul«'  «Itr  Knifscheili»'  in  tlie  Kapsol  oingestoclu-ne  Mfs- ciklincr«'  die  Kr«*uzl)änd<'r. 
wodnrcli  alsii  dio  Ka]ts<'l  ausser  der  lcl<Mn«-n  Stii-hrdinunp  f^anz  bleibt,  so  hat 
man  die  Festigkeit  des  (jieliiik.s  im  gebu^eiieii  uml  gestreckten  Zustande  total 
vernichtet.  Der  üntentchenltel  entfernt  sich  dnrdi  eeine  Schwere  Ton  Ober» 
Schenkel,  so  weit  es  die  Schlaffheit  der  Kapsel  gestattel  —  Wurde  an  einem 
anderen  Exemplare  die  Kapsel  ganz  entfernt,  die  Seiten-  und  Krentbindor  aber 
gei;chont.  so  lileibt  die  Festigkeit  des  Gelenks  im  gebogenen  und  gestreckten 
Zustande  diestlbe,  wie  liei  unversehrter  Kapsel. 

2.  Di«'  Sei  teil  ha  11  der  bedin^^eii  im  tjes  t  reck  t  en,  aber  nicht  im 
gebogenen  Zustande  die  Festigkeit  des  Kniegelenks.  Trennt  man  an 
einem  Kniegelenk  die  Kreuzbänder  mit  Schonung  der  Seitenbftnder,  so  bemerkt 
man  am  gestreckten  Knie  keine  Verminderung  seiner  Festigkeit.  Je  mehr  man 
es  aber  beugt,  desto  mehr  beginnt  es  zu  schlottern,  der  Unterschenkel  ent- 
fernt sich  vom  Oberschenkel,  und  kann  um  sich  selbst  gedreht  werden.  Da 
das  innere  Seitenband  breiter  und  stärker  gespannt  ist,  als  das  äussere,  so 
wird  bei  der  hreliung  des  Unterschenkels  nur  der  äussere  S.  hienbeinknorren 
einen  Kreisbogen  beschreiben,  de^^eu  Centruin  der  Mittelpunkt  des  inneren 
Knorrens  bildet 

3.  Die  Krenzbinder  bedingen  theils  im  gebogenen,  theils  im 

gestreckten  Zustande  die  Festigkeit  des  Kniegelenks.  Werden  die 
Seitenbänder  durdigeschnitten.  die  Kreuzbänder  aber  nicht,  so  klappert  das 
Kniegelenk,  und  der  UnterschAikel  lässt  sich  nach  aussen  drehen.  Diese  Drehung 
nach  aussen  erfolgt  im  gebogenen  Zustande  des  (Jeleiiks  Mm  selbst,  indem  die 
Kreuzbänder  sich  von  einander  abzuwickeln  und  parallel  zu  werden  streben. 
Nadi  innen  kann  sich  der  Unterschenkel  nicht  drehen,  da  hlebei  die  Krens- 
bftnder  sich  schraubenftknnig  nm  einander  winden  mSssten.  Das  hintere  Kreuz- 
band li'  f.  ri  zugleich  ein  einl!ua.sreiches  II*  i  nmugsniittel  der  Streckung  des 
Unterschenkels,  welcher,  wenn  dieses  Hand  zerschnitten  wird,  sich  auf  iiuhr 
als  180°  streckten  liisst.  Das  vordere  Kreuzban«!  be/t-ichnet  durch  M-in-  aufs 
Höchste  gediehene  Spannung  die  (irenze,  über  welche  hinaus  die  Beugung  des 
Unterschenkels  nicht  mehr  gesteigert  werden  kann.  —  Der  Einfluss  der  Krenz- 
binder auf  die  Limitirung  der  Streckung  und  Beugung  lisst  sich  nur  dann 
▼erstehen,  wenn  man  in  Anschlag  bringt,  dass  das  Kniegelenk  keine  fest- 
stehende DrehuDgsaxe  hat,  sondern  Unterschenkel-  und  Oberschenkelknozren 
bei  den  Winkelbewegungen  auf  einander  nicht  blos  rollen,  sondern  auch 
schleifen,  was  n«ith wendig  eine  Aenderung  in  der  Spannung  der  L^amtnta 
cruciala  herbeiführt. 


Ueber  das  Kniegelenk  handeln  ansffthrlich:  JET.  Ifeyer,  in  MiSki^t  Arehir, 
1853.  —  JSofterf,  Untersuchungen  fiber  die  Mechanik  des  Kniegelenks,  Qiesaen, 
18SS.  -  Henkf,  Zeitschrift  für  rat.  Med..  3.  Reihe,  ü.  Bd.  -  H.  Ätbnekt, 
Anat.  des  Kniegelenks.  Deutsche  Zeitschrift  für  Chirurgie,  7.  Bd. 


Die  Knochen  des  Fasses  (Osta  pedie)  werden«  entsprechend 
den  Knochen  der  Hand,  in  die  Knochen  der  Fnsswnrsel,  des 
Mittelfasses  und  der  Zehen  eingetheilt. 


Die  Fnsswnrzel,  Tarmts  (Homer  jj^fhraiicht  T«^<r<Jff  für  Platt- 
fnss),  fällt  die  ganse  hintere  Hälfte  des  Fassskeletes  sn.  Sie  besteht 


§.  153.  Knoclien  des  Imm* 


A.  Ki'ste  Ahtlii'Uung,  Kttocheti  der  FuHswurzii. 
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»ns  sieben  kunen  und  dicken  Knoehen  (Osm  tarai),  welche  aber 
nicht  mehr  in  swei  transversale  Beihen,  wie  die  Handwuraelknochen« 
geordnet  sind,  sondern  theils  Aber,  theils  der  Länge  nnd  Quere 
nach  neben  einander  sn  liegen  kommen. 

1.  Das  Sprungbein,  Talus  a,  AatrageAu»,  (ror  Zeiten  auch  Oi 
Uäserae  s.  baliitae)  hat  seinen  griechischen  Namen  von  der  Gestalt 
seines  Körpers  erhalten,  welcher  so  siemlich  einem  Würfel  gleicht 
{««T^iiyalog,  lateinisch  ialu9,  Würfel,  —  agt^ufttUt^iv,  mit  Würfeln 
spielen,  im  Homer).  Dieser  Knochen  vermittelt  allein  die  Verbin- 
dung des  Fusses  mit  dem  Unterschenkel.  Er  wird  in  den  Körper, 
Hals  und  Kopf  eingetheilt  Der  Körper  seigt  sieh  uns  als  ein 
wfirfelförmiges  Knochenstfick,  welches  in  die  Vertiefung  zwischen 
beiden  Knöcheln  hineinpasst.  Die  obere,  durchaus  nberknorpelte 
Fläche  erscheint  von  vorn  nach  rückwärts  convez,  von  einer  Seite 
zur  anderen  mässig  concav.  Am  vorderen  Rande  ist  die  obere  Fläche 
breiter  als  am  hinteren.  Ihre  Ausdehnung  von  vorn  nach  liinten 
ohertrifTt  dieselbe  Ausdelmiin!^  der  an  sie  s^tossenden  Geltmktläehe 
des  Scliienheins,  so  d;i»  liei  einer  mittleren  Stellung  des  Gelenkes 
(zwischen  Maximum  der  Beugung  und  SrnM  k  1111.4: ),  ein  Stück  der 
Spriini^hoin!^i'l»Mikrt:ic'lie  am  vorderen,  un<l  ein  ebensolchem  am  hinteren 
Bande  frei  bleibt,  d.  h.  mit  dem  Schienbein  nicht  in  Cnntact  steht. 
—  Die  überknorpelte  obere  Fl/u  lie  <les  Spruni;;beinkörper>  ;^eht 
ununterbrochen  in  die  seitlichen  (ielenkliächen  über,  von  welchen 
die  äussere  perpendiculär  abfallt,  länf^er,  und  in  senkrechter  nnd 
querer  Richtung  concav  erscheint,  die  innere  aber  kürzer  ist,  und 
mit  der  oberen  keinen  rechten,  sondern  einen  stumpfen  Winkel 
bildet.  —  Die  untere  Gelenkflüche  des  Körpers  vermittelt  die  Ver- 
bindun|4  des  Sprungbeins  mit  dem  Fersenbein.  Sie  ist  ein  Stuck 
einer  cyiindrtscheu  IlohlHäche,  deren  längster  l)urchmessi»r  selii*ä«;e 
von  innen  nach  aussen  und  vorn  geht.  —  Nach  vorn  zu  wächst  ans 
<Umii  Sprun^;bein  der  kurze,  aber  dicke,  etwas  nach  innen  gerichtete 
Hals  hervor,  welcher  den  mit  einer  sphärix  li  nekrfunmten  Ueleiik- 
fläche  versehenen  Kopf  trätet,  des>en  KnorpelüberÄU};-  sich  11  mm  (er- 
brochen in  eine  kleine,  an  tier  unteren  Seite  des  Halses  befindliche, 
phine  ( ielenkfläche  fortsetzt.  Zwischen  dioer  ( leb'iiktliiche  des 
ll.ilses  und  «ler  unteren  ( leleiiknäclie  des  Körpers  läuft  eine  tiefe, 
rauhe  Kinne  (Snhu,i  hi/i)  schief  von  innen  und  liinten  nach  vorn 
nnd  au>>en.  Oer  l\o|)f  des  Sprunübeins  kann  am  Kücken  des  L;e- 
streckten  Fiisses.  welcher  in  der  \  ()lks»pr.u  lie  Ki.st  hei.<>ät  {hei  «len 
fcjchustern  der  Span),  deutlich  gefühlt  werden. 

I?<  i  liint.'iiT  Ansicht  >  S|irunp:lKink«jrpt  i\^  l)rnit  rkf  tn;in  zwi^rlirn  ,l«  r 
obon  II  iiikI  iiiiti  rt  m  (!■  Ii  iikflai  lir  <ii  >m  llt4  n  t  ilie  Fim  ln  -i  lii«  1  w.uli  unten  und 
inucn  iKrubatcigcü.  .Sic  uiiiuut  ilit  .>chnc  des  langen  licugcib  der  gio&ben  Zehe  auf. 
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Der  «1b  Tahu  und  Aairagalw  benannte  WHifel  der  Rffmer  und  Griechen 

war  oblong,  an  »einen  lieiden  Endflächen  convex,  und  hatte  nur  auf  seinen 
vier  platten  Seiten  Augen,  während  der  als  nvßof,  cvbus,  gebräacbliche  Würfel 
diTtii  auf  ullfU  si'chs  J>eit«.ii   fnlirte.  Sprungbein  der  Hausthiere,  iusbe- 

suml'  ie  <l«s  SiliiilVs,  wurde  meiner  Gestalt  wetren  iraiiz  besonders  als  WürJVl 
gebrauciit,  und  erhielt  deshalb  den  Naiueu  Talus  oder  ÄHra*falH8t  welcher 
erst  spiter  Mcb  anf  das  menichlidte  Sprungbein  Übertragen  wvrde.  —  Die 
Knöchel  nnd  die  Ferse  bieseen  ebenfalls  bei  den  ROmem  ToIim»  daher 
Talifts,  auf  den  Knöcheln  gehend,  d.  i.  Klumpfnss,  und  a  verCiee «mI  lalwM, 
vom  Scheitel  bis  sar  Ferse  —  taUm  der  Franzosen. 

2.  Der  grdsste  Ftnsswnnselknocben  ist  das  Fersenbein,  CdUxamtM, 

von  calcOf  treten  (;rri^va  im  Hippocrates).  Es  liegt  unter  dem 
Sprungbein,  reicht  nach  vorn  ebenso  weit  wie  dieses,  überragt  es 
aber  rückwärts  beträchtlich,  wodurch  der  Fersenvorspruni?  (die 
Hackt*,  caU'  oder  Citlrar  jtt'iiiii)  <;ei?ob('U  wird,  auf  welchem  die  Last 
<lt'.s  Kt)rj)er.s  beim  Steln'n  und  beim  Aiiltreten  zum  ii;rös.st«*n  Theile 
autrulit.  Es  ist  läuu:lit'li  viereckii^,  zui;leicli  >eitli(li  rompiimirf.  und 
endiiit  nach  hinten  als  Fersen ht)c k er,  Ttt/n'i'usitthi  >-<t/riin>/,  an 
welchem  >ich  i^ewöhnlich  noch  zwei  nach  unten  sehende,  ungleich 
grosse  Hervorragungen  bemerkl)ar  machen,  deren  innere  «lie  äu>>ere 
etwas  an  Grösse  übertrifft.  An  meiner  oberen  Flärhe  sieht  man  in 
der  Mitte  die  iängliclie,  concave,  schief  von  iuucn  nai  li  aussen  und 
vorn  ^ericlitete  ( lelenktläche  zur  Verbiiidum;  mit  der  ent>preclienden 
unteren  ( ieb»nklläelie  des  Sprungbeinkörpers.  Vor  ihr  liegt  ein»» 
rauhe  Furclie  (Sulrus  oih-aiwi),  wtdclie  mit  der  illinlicheu,  an  der 
unteren  Gegend  des  Sprunglieins  erwähnten,  (h'U  Sinus  turni  bibh't. 
Eiuwärt>  von  dieser  F^irche  überragt  ein  kurzer,  aber  starker,  nach 
innen  gerichteter  Fort>atz  (Sustentaculum  s.  Procesnus  latrralii)  die 
innere  Fläche  des  Knocliens.  nnd  bildet  mit  dieser  eine  Art  iluhl- 
kehle,  in  welcher  die  Muskeln,  Gefasse  und  Nerven  vom  Unter- 
schenkel zum  Plattfuss  sieben. 

Das  SuetentactUum  führt  an  seiner  oberen  Fläche  einen  Knorpelbeleg, 
nm  mit  der  GdenkflAcbe  an  der  unteren  Seite  des  Sprangbeinbalses  tn  arti- 
cnliren.  Am  vorderen  inneren  Winkel  der  oberen  Flftcbe  liegt  anweilen  nodi 

eine  Nebengelenkfläche,  wel«  hc  rincn  Theil  der  unteren  Peripherie  des  Spruug- 
beinkoplVs  bttit/t.  um!  .utwr.l.r  V  'llkormmn  isulirt  ist,  oder  mit  der  Gelenk- 
flach*'  des  Su>ti  iitaLuluni  zusaiiiiin  iitli' ^.-t.  Camprr'.s  Veniiuthung,  dass  diese 
Verstbiuekung  bei  Frauenziiiuueru  vurkunnnc,  weKhe.  wie  es  zu  seiner  Z'it 
flblich  war,  Stöckebchuhe  mit  hohen  Absätzen  trugen,  wird  dadurch  widerl'  gl, 
dass  sie  auch  heutzutage,  wo  die  Fnssbekleidnng  der  Damen,  mit  Ausnahme 
der  Modeaffen,  zweckmässiger  geworden,  nicht  selten  vorkommt,  nnd  Ton  mir 
auch  an  iLr\ i*tiso1un  Mumien  an  einem  oder  an  beiden  Fflssen  angetroffen 
wui'l' .  AiiLTcluirt  Iii'  V<  rwaobsun^  «los  Kcrsfulii  ins  mit  d»  iii  Spriuifibrin.  aneb 
mit  dem  Kaliiih.  iii.  züblt  zu  den  auatoiiiiscbt'ii  liaritiit.  ii.  —  Da  man  hrlm 
8cbrittmacheu  mit  der  Ferse  zuertit  auftritt,  wird  alles  iSchubwi  rk  au  der 
Ferse  vid  st&rker  und  dicker  gearbeitet  sein  müssen  (Absätze),  als  weiter 
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ton,  um  etner  schnellea  AbufttsuDg  zaTonnkommen.  Der  latdoiscbe  Nune 

9aktm  Ar  Sehoh  bingt  biemit  tnsunmen. 

Die  Tordere  Flftehe  des  Fersenbeins  ist  die  kleinste,  unregel- 
mfesig  Tiereckig,  nnd  ganz  fiberknorpelt,  znr  Verbindung  mit  dem 
Wfirfelbein.  Die  ftnssere  und  innere  Fl&cbe  besitzen,  wie  die 
untere,  keine  Gelenkfläcken.  Die  untere  Flficbe  ist  scbmäler  als  die 
obere,  massig  concav,  und  ^e^^en  ihr  vorderes  Ende  hin,  sn  einer 

Querwulst  erköht. 

Ab  der  inneren  FlAehe  lUlt  sehr  oft  ein  schief  nadi  vom  nnd  nnten 
gerichteter  Yorsprang  auf,  hinter  wdchem  eine  Fnrche  bemerklich  wird,  in 

welcher  die  Sehne  des  Musculus  jmtimmmim  lornjus  ihren  Verlauf  angewiesen 

hat.  Ausnahmsweise  wird  diobor  Vorspruiii?  lioeh,  diiss  er  den  \anien  eines 
Pfoceaaua  inframalltolaris  calcami,  Wckhea  ich  ihm  beig<  h  <,'t  li;il>.',  vnll- 
hommeu  verdient.  Dieser  Prucei^sus  iät  dann  immer  an  seiner  Iiintereu  Fluche, 
asf  welcher  die  Sehne  des  langen  Wadenbebininskelä  gleitet,  mit  Knorpel 
inernttirt.  Ich  habe  ihn  so  lang  werden  gesehen,  dass  er  die  ihn  bedeckende 
Hant  als  einen  Hflgel  emporhob,  an  Jessen  Spitse  ein  dnrch  die  Reibung  mit 
dem  Leder  der  Fussbekleidunjij  {^ebildotos  Hühnerauge  thronte.  Der  Fortsatz 
verdient  die  Beachtunj^  der  Wuudiirzte  und  gewiss  auch  der  Schahnuicher. 
Hierüber  und  über  andere  Furt.sätze  dieser  Art  handelt  mein  Aufsat/:  Ueher 
die  Truchlcarfürtbätze  der  meuächlicheu  Knochen,  in  den  Denkbcbriltcn  der 
Wiensr  Akad.,  18.  Bd. 

3.  Das  Kabnbein,  Os  scaphoideum  a.  navietdare,  liegt  am  in- 
neren Fnssrande,  zwischen  dem  Kopfe  des  Sprungbeins  und  den  drei 
Keilbeinen.  Seine  hintere  Fläche  nimmt  in  einer  tiefen  Höhlung 
den  Kopf  das  Spruugbeius  auf;  seine  vordere  convexe  Fläche  hat 
drei  ziemlich  ebene  Facetten,  für  die  Anla«|^erung  der  Keilbeine; 
die  convexe  Dorsal-  nnd  die  coueavi'  Fl a  n ra  ri!;egoud  sind  raub. 
Am  iun»n*(Mi  Kaude  d»'r  letzteren  r<vj;t  die  stuinpte  Tuherosilas  os.sts 
rutvicuLiris  hervor,  liiuter  welcher  eine  Kinne  (Sulcim  oasis  iMvicula- 
ris)  verläuft. 

Die  ftnsserst  selten  Torkommende  angehorene  Verwachsung  des  Kahn* 
heitts  mit  dem  Spmngbeinkopf  erinnert  an  das  Oa  UilUHMxneulaira  der  reis- 
senden  Thiers. 

4.  5.  6.  Die  drei  Keilbeine«  Oaaa  cunei/ormia,  li^en  vor  dem 
Kahnbein,  mit  dessen  drei  Facetten  sie  articulireut  und  werden 
Tom  inneren  BHissrande  nach  aussen  gezählt.  Das  erste  oder  innere 
Keilbein  (Mntoeune^artM)  ist  das  grösste.  Die  stumpfe  Schneide 
des  Keils  siebt  gegen  den  Bflcken  des  Fusses,  somit  die  rauhe 
Basis  gegen  die  Plantarfläche.  Die  innere  Fläche  ist  ranh,  und 
Ton  oben  nach  unten  sanft  convex,  die  äussere  concar,  und  gegen 
den  oberen,  sowie  g^egen  den  hinteren  Band  mit  einer  schmalen, 
zungenförmigen  Oelenkfläche  (einer  Fortsetzung  der  hinteren),  zur 
Anlagerung  des  zweiten  Keilbeins  rersehen*  Die  vordere  Qber- 
knorpelte  Fläche  erseheint  bohnenförmig;,  mit  nach  innen  gerichteter 
ConTexität,  und  vermittelt  die  Verbindung  mit  dem  Mittelfussknochen 
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der  grossen  Zehe.  —  Das  zweite  oder  mittlere  Keilbein  (Mew 
euneiforme),  das  kleinste  von  den  dreien,  kehrt  seine  Sc  Ii  neide  nach 
der  Plantarfläche,  somit  s('in<>  ßa.sis  nach  oben.  £s  stös.st  hinten  an 
die  mittlere  Faeette  <les  Kahnbeins,  nnd  vorn  an  den  Mittelfiiss- 
knoehen  der  /.weiten  Zehe.  Seine  Seitenfläclien  sind  theils  rauh, 
theiis  mit  Knorpel  «geglättet,  7A\r  beweglichen  Verbindun«;:  mit  den 
angrenzenden  Nachbarn.  *  Das  dritte  oder  äussere  Keilbein 
(Eitoaniei/onne),  der  Grösse  nach  das  mittlere«  gleicht  an  Gestalt 
und  Lage  dem  zweiteUt  stösst  hinten  an  die  dritte  Facette  des 
Kahnbeins,  vorn  an  den  Mittelfussknochen  der  dritten  Zehe,  innen 
an  das  zweite  Keilbein,  und  aussen  an  das  Wflrfelbein.  Die  fiber- 
knorpelten  Flächen,  welche  die  Verbindung  der  Keilbeine  unter 
einander  bezwecken,  nehmen  nur  Theile  der  betreffenden  Seiten- 
gegenden dieser  Knochen  ein. 

7.  Das  Wnrfelbein,  O«  cuboideum,  liegt  am  Susseren  Fuss* 
rande  ror  dem  Fersenbein.  Seine  obere  Fläche  ist  rauh,  die 
untere  mit  einer  von  aussen  nach  innen  und  etwas  nach  vorn  <j^e- 
richteten  Rinne  versehen,  hinter  welcher  ein  glattramlij^er  Wall 
sifh  hinzieht  —  Sulcus  und  TuherosHas  osais  ruhoidei.  Die  innere 
Fläche  besitzt  eine  kUMu**,  ebene  ( lelenkHäehe  für  das  dritte  Keil- 
bein, und  /.uweiien  hiuter  dieser  eine  noch  kleinere,  tür  eine  zn- 
talliij;e  vierte  Gelenktacette  (le>  Kalml)eins.  I)ie  äus.sere.  rauhe 
Fläche  ist  die  kli'inste;  —  die  \t»r(lere,  überkn<»rj>elte.  >t(is.st  mit 
der  Basis  des  vierten  und  tüatten  Mitteirussknocliens  zusammen. 

Denkt  man  si<'li  dir  ubt-r«'  (^tjcrn'iho  der  Il;indwiMZt  lknoi.-hou  s..  ver- 
grOss<rt,  dass  ihre  einztln.n  Knndion  dio  (jrössc  der  Fiisswurzolknoolun  an- 
nehiut'u,  und  denkt  man  sich  zugleich  diese  vergrüsserte  JleiLo  der  Länge  nach 
unter  das  untere  Ende  der  Vntefachenkelknochcn  gest«!!!,  so  wird  diese  Bdhe 
das  untere  S^ienbeinende  nach  vom  nnd  hinten  flbenragcn,  das  Hondbein  wird 
in  di«'  (liibel  zwiHclum  beiden  MtUUM  passen  und  das  Sprangbein  vorstellen, 
das  Kalinbein  (dor  Handwurzel)  wird  zum  Kalinbcin  der  Fasswnnel  werden, 
und  das  mit  dem  KrlisenlHin  vcrwaolison  fredaeiite  (f.t  fri-jurfnnn  wird  das 
Fersenbein  rcjiräsentir.  ii.  —  Die  drei  Keilbeine  und  <las  WürtVlb- in  verhallen 
sich  iu  ihren  liozieiiungcn  zu  den  Metatarsubknoehen,  wie  die  Kuucben  der 
sweiten  Handwarzelreibe  zn  ihren  Uetaearpodknochen.  so  dass  das  erste  Keil- 
bein dem  09  multanfftäuin  majust  das  zweite  dem  m/ntw,  das  dritte  dem  capi' 
tatam,  nnd  das  Wflrfelbein  dem  kamatum  ftqnivalirt. 

Ks  felilt  nicht  an  Beobachtungen  Aber  Vermohrnng  der  Fusswurzel- 
knochcn  durch  Zerfallen  ein«  s  d«  r  pe<jcbcncn.  So  hat  Bland  in  das  Würfelbein, 
riruber,  Turner  und  Fried  lowskj  das  <rste  Keilbein.  Stieda  das  Fersen - 
b-  iti  in  zwei  Kiioehen  zerfallen  j^efuii'b  n.  <i  ruber  sah  aueli  d<  n  an  '1er  hinteren 
Flaehe  des  .Sprungbeins  vtirhandenen  btunipfen  Hücker,  welchen  er  TubcmUtini 
lateraU  nennt,  sich  Tom  Körper  dieses  Knochens  ablösen  nnd  sclbststftndig 
werden  (ArchiT  fflr  Anat.,  1864).  Einen  flberzfthligen  kleinen  Passwarielknochen 
von  Keilgestalt  fanden  Bankart  und  Pie-Smith  zwischen  dem  ersten  Keil- 
bein und  der  Basis  des  zweiten  Mctatarsnsluiochens  eingeschaltet. 
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H.  Zweite  AbtheUung,  Ktwchen  des  MiUelftuitea. 

Die  ffinf  Mittelfussknochen  (Oasa  metatarM)  liegen  in  einer 
Ton  aussen  nach  innen  convexen  Ebene  parallel  neben  einander, 
wie  die  Zabne  eines  Kammes,  weshalb  der  Mittelfuss  bei  alten 
Anatomen  auch  Peeten  pedis  heisst  (bei  Hippocrates  iküIw),  Sie 
sind  kurse  Sohrenknochen,  der  LSng;e  nach  ein  wenig  aufwärts 
convex  gebogen,  mit  einem  Mittelstfick,  hinterem  dicken«  und 
vorderem  kugelig  geformten  Ende.  Das  Mittelstück  ist  dreiseitig 
prismatisch,  mit  Ausnahme  des  f&nften,  welches  schief  Ton  oben 
nach  unten  coinprimirt  erscheint.  Das  hintere  dicke  Ende  (Bon») 
wird  durch  eine  ebene  Gelonkfläche  senkrecht  abji^eschnitten,  und 
besitzt  an  den  drei  mittleren  Mittel fussknodieu  noch  kleine,  seitliche, 
iiberknorpelte  Stollen  zur  wechselseitigen  Vcrhindung,  Das  vordere, 
kopfförmige  End«*  (<^ipit((fum)  zeigt  seitliche  Grübchen  für  Band- 
insertioniMi.  ])i<>  Mittoiriissknochen  werden,  wie  die  Keilbeine,  Tom 
inneren  Fussrande  nach  aussen  gezählt. 

Der  erste  Mittelfussknochen,  der  grossen  Zehe  angehörig, 
O»  metatarn  haüucü  ».  primwn  (haUux,  richtiger  haUeue,  grosse  ZeheX 
unterscheidet  sich  Ton  den  übrigen  durch  seine  Künse  und  Stärke. 
An  der  unteren  Fläche  seines  überknorpelten  Gapitulum  erhebt  sich 
ein  longitudinaler  Kamm,  au  dessen  beiden  Seiten  sattelförmig  ge- 
höhlte Furchen  für  die  beiden  Sesambeine  liegen.  —  Der  Mittel- 
fussknochen der  zweiten  Zehe  ist  der  längste,  weil  das  zweite 
Keilbein,  an  welches  seine  Basis  stösst,  das  kürzeste  ist.  —  Der 
Mittelfussknochen  der  kleinen  Zehe  zeichnet  sich,  nebst  seiner 
schief  von  oben  nach  unten  etwas  conipriniirten  Gestalt,  noch  durch 
einen  Höcker  seiner  Basis  aus,  welcher  am  äusseren  Fussrandc 
über  das  Wurfelbein  hinausragt,  und  durch  die  Haut  leicht  gefühlt 
werden  kann. 

Die  Mittelfusskaocben  bil<1<>n  zugleich  mit  tl<  r  Fusswurzd  einen  von  vora 
nach  hinten,  un<l  von  aussen  na<h  inn^n  ronv<'xrn  Bogen,  welcher  beim  Sf<h<  n 
nur  mit  seinem  vnrilcren  und  hinteren  Ende  den  Huden  berührt.  Dieser  Jiogen 
hat  einen  aUHberen,  mehr  Hachen,  und  einen  inneren,  nach  oben  convexen  Rand, 
aof  welchen  die  Koiperlast  dordi  das  Schieabein  stirker,  als  auf  den  ftuiserea 
drttckt.  Die  Spananng  des  Bogene  ist  Terlnderlich.  Er  verflacht  sich  in  der 
Richtung  von  vorn  nach  hinten,  tind  von  aussen  nach  innen,  wenn  der  Fuss 
beim  Stehen  <lnrch  d'v  Kr»rperla.«;t  vnn  obenher  <r''drnekt  wird,  und  nimmt 
seine  frühere  Convexitat  wieder  an,  wenn  er  gelioben  wird.  Eine  bleibende 
Flachheit  des  fiogens  bedingt  den  Plattfuss,  welcher  mit  seiner  gaaxen 
unteren  Flftohe  avftritt  —  Das  Skelet  des  Tarsus  oad  Metatarsvs  kann  rar 
TerUngenmg  der  unteren  Extremität  benfltzt  werden,  wenn  man  sich  während 
des  Stehens  durch  Strecken  der  Fttssc  höher  itKulit  (auf  die  Zehi  n  stellt), 
wubei  (b'r  Fuss  sieli  nur  mif  d>  n  K^pft  n  der  Witt»  ltu>>knorlien.  insbesund'-r-' 
des  ersten  und  zweiten,  auf  den  üodeu  stemmt,  während  die  Zehen,  ihrer 
schwadien  Azenknochen  wegen,  nie  dasn  yenrendet  werden  konnea,  die  Leibes- 
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last  zu  tragen.  —  Durch  die  Beweglichkeit  der  einselnen  Stftde  des  Bogeni 

kunn  sich  der  Fuss  den  Unebenheiten  des  Bodens  besser  anpassen,  und  der 
Tritt  \\\r<]  siclierer.  —  Pas^  Breiter-  und  LfinfjerAverdfn  des  Faso--  h-im  Auf- 
treten wird  dureh  unsere  harten  Kussbekleidnncren  sehr  eingeschriinkt .  Ihnen 
verdanken  wir  die  peinlichen,  und  leider  sehr  allgemein  gewordenen  „liuhner- 
angen",  welche  sich  an  der  ftnsseren  Seite  der  kleinen  Zehe  am  h&nflgstea  Tor* 
finden,  weil  diese  dnrch  den  Druck  des  Stiefelleders  mehr  sn  leiden  hat,  als 
die  ftbrigen  Zehenseiten. 

C.  Dritte  Ahtheilung,  JGtochm  der  Zehen, 

Die  Zehenglieder  bieten  nns  die  letzten  Knochen  dar«  welche 
die  Anatomie  abzunagen  bat.  Sie  beissen  PhaUmges  digiiorum  pedis, 
entsprechen  durch  Zahl,  Form  und  Yerbindun«^  jenen  der  Finger, 
und  sind,  wie  diese,  Böbrenknochen  en  tniniature.  An  der  Hand, 
deren  Bau  auf  Tielseitigc  Beweglichkeit  abzielt,  waren  die  frei  be* 
wegliehen  Finger  wohl  die  Haupt.sache.  Am  Fusse  dagegen,  dessen 
Bau  auf  Festigkeit  und  Trai^täliigkeit  berechnet  i.st,  wären  finger- 
lange Zehen  etwas  sehr  üeljerrtüssiges,  ja  für  <las  Gehen  selbst  etwas 
sehr  Nachtlieilige.s  i;(Mve^e^l.  Die  /«dien  sind  de.shall)  bedeutend 
kürzer  als  die  Finger.  Ihre  einzelnen  IMia l;ini;en  müssen  somit  eben- 
fall>  kürzer  sein,  nnd  zngleicli  riindlieher  und  schwächer,  als  die 
einzelneu  Phal:uii;t  n  der  Finger.  Die  Phalangen  der  dreigliedrigen 
Zehen  liegen  aber  nicht,  wie  die  Fingerphalangeu,  in  einer  geraden 
Linie,  denn  die  er.>te  Zelienphalanx  ist  >L'hiet"  nach  oben,  «lie  zweite 
fast  horizontal,  die  dritte  schi(?f  nach  unten  gerichtet.  Die  ganze 
Zehe  bekommt  dadurch  die  Krummunn"  einer  Kralle,  welche  nur 
mit  dem  Knde  der  dritten  Phalanx  den  Hoden  berührt.  Die  bcNten 
AbbildnngtMi  vom  Fnssskelet*'  sind  in  die>er  iieziehiing  nnriclitig  zu 
nennen,  weil  >ie  nach  nctiiNsten  Füssen  entworfen  sind,  an  welclien 
die  Zehen{dialani;en  in  gerader  Kichtnug  aneinander  getadelt  wurden. 
—  Die  dritten  Phalangen  wenieu  an  den  zwei  fius.sersten  Zelien 
häufig  durch  enge  und  unuacligiebige  Fnssbekleiduug  verkrüppelt 
gefunden;  die  zweiten  sind  mehr  viereckig  ahs  oblong,  und  öfters  an 
der  kleinen  Zehe  mit  der  dritten  Phalanx  verwachsen.  Die  zwei 
Phalangen  der  grossen  Zehe  (die  mittlere  fehlt  wie  am  Daumen), 
zeichnen  sich  durch  ihre  Breite  und  Stärke  vor  den  übriiron  aus. 
An  der  dritten  und  vierten  Zehe  finde  ich  die  zweite  Phalanx 
etwas  kürzer  als  die  dritte. 

Man  hat  .  8  nicht  Im  aclitct.  das>  die  letzte  Phalanx  der  Zehen  sehr  oft 
an  ihren  Seitrnränil<  rn  ein  Locli  hat,  un«l,  wenn  dieses  fehlt,  einen  entsprechenden 
Ausschnitt  lusitzt,  durd»  wekh*'n  di-  ;in-;<hnliehen  Zv/n^c  der  Dipitalgefiisfse 
und  Nerven  zum  Kücken  der  Zehe,  namentlich  zum  blut-  und  nervenreichen 
Nagelbett  verlaufen.  Nur  He  nie  gedenkt  dieser  Löcher. 

An  schön  gebildeten  Fflssen  soll  die  grosse  Zehe  etwas  kflner  ah  die 
zweite  sein,  und  die  vordere  Yereinigungslinie  der  Zehenspitzen  einen  Bogen 
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bilden.  So  sieht  man  e«  wenigsten«  an  den  dassisclien  Arbeiten  Uterer  nnd 
neuerer  Ennst,  wamgleieh  nicht  gelftngnet  werden  kann,  dass  bei  der  ungleich 

grrtsserrn  Mehrheit  *K'r  FOsso  die  grosso  Zehe  länger  i.st  als  di*;  öhripen.  Viel- 
leicht übt  <lio  Festigkeit  der  Futisbedt-cknng,  welche  das  Wachsthiirii  des  starkon 
Hallux  w»  nig<  r  ht-s<  hränkt,  als  ji  nes  der  zweiten  Zt-he,  hierauf  einen  Einfluss. 
Dem  Künstler  mag  e«  erlaubt  sein,  die  anatomisehe  Richtigkeit  der  gefälligeren 
Form  xam  Opfer  sa  bringen,  denn  eine  gebogene  vordere  Begrenzungslinie 
des  Fnsses  h&lt  der  Kunstsinn  jedenfalls  für  scbOner,  als  eine  gerade. 

§.  154.  B&ndei  des  I^ses. 

1.  HäntU'r  der  F u w  n rzel. 

Der  Fuss  tülirt  am  Unterscljpnkel  dreierlei  Bewegungen  aus: 
1.  die  Streekunn  mid  Beii^unj^  in  verticaler  Kbcne;  2.  die  Dreh- 
lifwe^iini;"  um  eine  vrrticale  Axe  (Alxlnction  und  Adductiou),  l»ei 
welcher  di«'  ^^l■«s^|)it/.e  einen  Kreisl)(»i;en  in  horizontaler  Ebene  be- 
sclireibt;  ^.  die  1  )r('Iiunn- des  F'iisses  um  seine  l-iäni;-enaxe,  Supination 
und  Prouatiou  i;-enannt,  wodnrtdi  <ler  äussere  ixbM"  innere  Fussrand 
ij^ehoben  wird.  ^  ersu(dien  an  Leielien  zuAdt^e,  verhält  siel»  der  Uni- 
fauji^  dieser  drei  Bewegnulieu  wie  78 ":  20":  42".  Die  orste  Beweg^ung 
wird  durch  das  Gelenk  zwischen  «lein  Sprungbein  und  dem  Unter- 
schenkel vermittelt,  un<l  die  Drehung-saxe  i;eht  horizontal  durch 
beide  Knöchel.  Die  zweite  Bew(>i::ung  tritt  in  demselben  Gelenke 
auf,  indem  die  innere  (relenkiläche  des  Sprungbeins  am  innwea 
Knöchel  vor-  und  rückwärts  gleiten  kann,  und  dadurch  einen  Kreis- 
bogen beschreibt,  dessen  Centrum  im  äusseren  Knöchel  liegt.  Die 
dritte  Bewegung  leistet  das  Kugelgelenk  zwischen  Sprung-  tmd 
Kahnhein,  und  das  Drehgelenk  zwischen  Sprong-  und  Fersenbein. 
Sie  combinirt  sieh  immer  mit  der  zweiten  Bowegungsform,  welche 
an  und  für  sich  sehr  klein  ist,  und  nur  durch  gleichzeitiges  Ein- 
treten der  dritten  im  Bogen  von  20**  ausfuhrbar  wnrd. 

Die  Bänder  der  Fusswnrzel  bedingen:  a)  theils  eine  Verbindung 
dieser  mit  dem  Unterschenkel,  h)  theils  eine  Vereinigung  der  einzelnen 
Fnsswurzelknochen  unter  einander. 
a)  Die   Verbindung   der   Fusswurzel   mit   dem  Unter- 
schenkel bildet  das  Sprunggelenk   (ArHmUUio  pedie  «. 
talo'eruraUa),  welches  seinen  deutschen  Namen  Ton  jener  Be- 
wegung erhielt,  bei  welcher  dieses  Gelenk  seine  grösste  Kraft- 
anstrengung ausführt  —  dem  Sprunge.  Die  beiden  MaüeoU  des 
Untersehenkels  (wörtliche  Uebersetzung  Ton  tu  üipv^fä,  Maüei, 
Himmer  oder  Schlägel)  fassen  die  Seiten  des  Körpers  des 
Sprungbeins  gabelartig  zwischen  sich,  und  gestatten  ihm  beim 
Beugen  und  Strecken  des  Fusses  in  rertiealer  Ebene,  sieh  um 
seine  Queraxe  zu  drehen.  Es  wurde  früher  erwähnt,  dass  bei 
jener  mittleren  Stellung  des  Gklenks,  wo  die  Axe  des  Fnsses 
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mit  der  Axe  des  Unterschenkels  einen  rechten  Winkel  bildet, 
der  vordere  breiteste  und  der  hintere  schmälste  Band  der 
oberen  Gelenkfläche  des  Sprungbeins  nicht  mit  der  unteren 
Oelenkfläche  des  Schienbeins  in  Contact  stehe.  EIrst  beim 
Strecken  des  Fnsses  im  Spruugg-elenk  kommt  der  hintere 
schmale  Band  dieser  Gelenkfläche,  nnd  beim  Beugen  der 
vordere  breite  Band  derselben  mit  der  Schienbeingelenkfläehe 
in  Berührung.  Letsteres  wird  nnr  dadurch  möglich,  dass  der 
äussere  Knöchel  etwas  nach  aussen  weicht,  und  es  begreift 
»ich  somit,  warum  das  Schienbein  nicht  beide  Knöchel  bilden 
durfte,  indem  sie  in  diesem  Falle  nicht  die  fj;'eringste  Ent- 
fernuni;-  von  einander  ^;t\stattot  hätten.  Es  tn hellt  zii<;leich  ans 
dieser  Annähe,  «iass  ein  gehenü^tes  Spnmnneleiik  viel  mehr 
Festigkeit  besitzt,  als  ein  g'estrec.kt^^s.  Um  einen  Bej^^rifiP  von 
der  Festi,^;keit  dieses  ( lelenks  im  ^choncuen  Zustande  zu  haben, 
muss  man  es  im  frischen  Znstande  untersuchen,  indem  an  i^e- 
bleiehten  Knitchen  die  KnorjX'lüberzüge  s(»  einlief rocknet  sind, 
dass  da.s  Spruugbeiu  iu  der  Gabel  der  Knöchel  klappert. 

Die  Bänder  des  Sprunggelenks  sind,  nebst  der  fibrösen 
nnd  Synovialkapsel,  welche  die  Bänder  der  beiderseitigen  (Jelenk- 
flächen  umsäumen,  die  drei  äusseren  nnd  das  einfache  innere 
Seitenband.  Die  drei  äusseren  sind  rundlich,  strangformig^ 
entspringen  vom  Maüechu  extemus  und  laufen  in  divergenter 
Bichtung,  das  vordere  schief  nach  vorn  und  innen,  zur  äusseren 
Fläche  des  Halses  des  Sprun^^beius,  als  Ligamentum  ßbuHare  Udi 
amUeum,  —  das  hintere  fast  horizontal  nach  innen  nnd  hinten,  aur 
hinteren  Fläche  des  Sprungbeinkörpers,  als  lAgammtum  ßbt^are  Ulli 
posHeum,  während  das  mittlere  zur  äusseren  Fläche  des  Fersenbeins 
herabsteigt,  als  Liffommttm  fihulare  calcanei.  Das  iuuere  Seiten- 
band  entspringt  })reit  vom  unteren  Rande  des  Malleolus  iiUemv«, 
nimmt  im  Herabsteif^en  noch  an  Breite  zu,  nnd  endii::t  an  der 
inneren  Fläche  des  Sprunnbeins  und  am  Susteutaculuni  des  Fersen- 
beins. Seine  (ilestalt  giebt  ihm  den  Namen  JJi/uinenttiin  thltoides.  — 
Kine  Fortsetzunj;-  der  Synovialkapsel  des  Sprunj^gelenks  dringt  vim 
unten  lier,  als  eine  kleine  Tasche  oder  lUindsack,  zwischen  die  Con- 
tactllächen  des  Schienbeins  unil  des  unteren  Wadenbeinendes  ein. 

h)  Die  Bandverbindungen  der  Fusswurzelknochen  unter 
einander  müssen  bei  dem  Drucke,  welchen  der  Fuss  von 
obenher  anszuhalten  hat,  überhaupt  sehr  stark,  und  an  der 
Sohlenseite  überwiegend  stärker,  als  an  der  Dorsalseite  sein. 
Von  diesem  sehr  verwickelten  Bandapparate  soll  hier  nur  die 
Hauptsache  berührt  werden. 
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Die  oiuander  zng^ekelirten  Oelenkfläclion  jo  zweior  Fusswnrzel- 
Icnoclien  worden  diircli  eine  fibröse,  mit  Synovialhant  gefütterte 
K:ij»s('I  und  «lureli  Verstürkun^sbänder  zu  einem  (Jelenke  vereini<;t, 
welches  den  Namen  von  den  lietreflTenden  Knochen  entlelmt:  Arti- 
Ciilutio  tolo-rah-itmui,  ra/^'dneo-ru/muh'd,  td/o-iiiirli'ufttvln,  n.  s.  f.  Diese 
Gelenke  erfreuen  sich  nur  eim»r  *»;erin<;en  Hewcjjlichkeit.  Nur  die 
Articuhttio  tahi-iutricuhiris  macht  ein«*  Ausnahme  von  «iicxT  Kejijel, 
Aveil  in  ihr  die  BenlhruniisHächcu  der  lieiden  Knochen  sphäriscli 
Uckniriimt  sind,  wie  es  die  in  diesem  (Jelenke  i;-('st:ittete  Dreh- 
ln'\voi;iiim-  dos  Fusses  um  seine  Län^'enaxe  (Supinatioii  und  Proua- 
tion)  orlieisilit.  —  Das  KahnUcin  wir<l  mit  <h*n  drei  Keilheiuon 
nicht  durch  drei  be.suudere,  »ouderu  durch  eiue  gemeinschaftliche 
Kapsel  verl)unden. 

Die  Verst:irkiitii;s]>;uidor,  wolclio  den  Namen  des  (leleuks 
traffen.  dem  sie  anj^ehören  ( T/taaiiwuium  (itlo-iithitinHui,  i'ilcanfo- 
cuhiiiil,  tun,  etc.),  werden,  ihrem  \  orkommen  nach,  in  äussere  und 
innere,  dorsale  und  plantare  einj^etlieilt.  Die  plantaren  verdienen 
ihrer  Stärke  Aveg;en  besondere  Würdii^^mi;.  1.  Das  Lhidincntidn 
calrtiiu'o-i'ultohh'um  phi)it<ir>\  von  d»'r  unteren  Fläche  des  Fersenbeins 
zur  Tuhero/iitas  ofnl.'i  luihniihi  gehend,  ist  eines  der  stärksten  Liga- 
mente des  Körpers  und  besteht  aus  einer  oberlliii-lilichen  und  einer 
tieten.  durch  etwas  zwischenliei;endes  Fett  netrennten  Sciiichte.  Die 
ol)ert1ä(  hliche  Sdiichte  ist  län;;er  als  die  tiefliegende,  und  ^•erade  von 
vorn  nach  hinten  «gerichtet.  Sie  heisst  deshalb  T/tndnwntum  plantare 
rectum  s.  Imtomn,  und  sendet  über  di»*  l'urthe  des  Würfelbeins 
hinüber  eine  F«»rtsetzuni;  zu  den  Basen  (b'r  zwei  letzten  Mittelfnss- 
knochen.  Die  tietli«'i;ende  Schichte  dieses  Bandes  wird  von  der 
hochlieg;enden  nur  theilweise  bedeckt,  ist  bedeutend  kürzer  und 
Hchief  nach  innen  gerichtet  (daher  Ligamentum  plantare  ofdlquum), 
da  sie  sich  einwärts  von  der  Tuherositas  oana  cuboidei  an  der  unteren 
Fläche  dieses  Knochens  befestigt.  2.  Das  Ligamentum  calcaneo' 
nameulare  plantare,  welches,  seiner  häufigen,  durch  Yerknorpelung 
bedungenen  Rigidität  wegen,  auch  Ligammtum  eartUagmmm  genannt 
wird,  seUiesst  nicht  selten  ^nen  Knoelienkern  ein.  Es  sieht  Tom 
Sustentacnlnm  des  F^enbeins  snr  unteren  Gegend  des  Kahnbeins, 
und  hilft  mit  seiner  oberen  Fläche  die  Gelenkgrube  des  Kahnbeins 
aur  Aufnahme  des  Sprungbeinkopfes  reigrössera;  —  daher  seine  Ver- 
knorpelung  und  gelegentliche  YerknSeherung.  Hieher  gehört  noch:  das 
Ligamentum  intertareeum,  eine  kurzfaserige  und  feste  Bandmasse,  welche 
im  Sinus  tatti  zwischen  Sprung-  und  Fersenbein  angebracht  ist 

2.  Bänder  des  Mittelfusses. 

Sie  sind:  1.  Kapselbänder,  zur  Verbindung  der  einzelnen 
Mittelfussknochen  mit  den  correspondirenden  Flächen  der  Pusswurzel- 
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kuodien.  wodurch  die  fünf  .straffon  Artli-til'itioiii-.-i  fdv.so-iitifiitiirjuvti' 
ontstclioii.  deren  Svuovialkapseln  sicdi  zwischen  <lie  seitliehen  (ielenk- 
rtächen  der  Base.-i  oxsii(m  metat^trsi  t'ortM't/.en,  —  2.  Hilfsl) ander 
di«'s»M-  (ielenke,  au  <ler  Dorsal-  und  IMautarseite,  —  I^.  Zwischen- 
haiidor  der  Bases,  Liihiuuuitd  hasium  tr-Dus'vei'stiJ'm  niterlxisini, 
/.wischen  jo  zwei  Bases  ausgespannt,  <lt'r»Mi  es  vier  dorfalui,  alter 
nur  drei  jif'iutiiria  gieht,  indem  zwischen  Metatarsus  der  y:rossen 
und  (h*r  nächstfolgenden  Zehe  kein  Qnerband  in  der  Planta  vor- 
koiiitiit.  —  i.  Zwischenbänder  der  Köpfchen,  Li</inni'nti(  oipi- 
tuloruiH  /ti'tdtdr/fi  dormlia  und  pituitnria,  —  von  beideii  Art«a  vier. 

3.  Bänder  der  Zehen;^lieder. 

Die  Verbindungen  der  Zehenglieder  gb-ichen  jenen  der  Fin^er- 
glieder  vollkommen.  Die  'ndenke  zwischen  den  Kopfchen  (b*r 
Metatarsusknochen  und  den  ersten  Zdicngliedern  sind  ziemlich  frei, 
indem  sie  neb>t  Benne-  un<l  Strcckbcwcming  auch  Zu-  nnd  Ab- 
zieliunu  gestatten.  Die  (i(donk('  der  IMudanucn  nntcr  ruiaiuh'r  sind 
reine  Winkeliitdcukc.  An  aUcn  fiiHh'ii  sich  Kapsehi  mit  ciin-m 
äusseren  und  inneren  Seitenban«b'  und  einer  unteren,  stiirkeren,  wie 
verknorpel teu  A\  and,  in  webdiei-  am  ersten  (lelenke  der  i;rossen 
Zehe  zwei  ansdinliche  Sesa  m  l)e  i  u  e  einm'wachsen  sind.  d<'ren  d»'m 
(telenke  zug«'kelir(e  F^hiclien  in  die  sattelforuiiL^en  Furchen  an  der 
unteren  Seite  (h's  Kopb's  <b's  MitnturfHi.H  IxtUnriH  einpassen.  Am 
zweiten  (ndenke  (b'r  grftssen  Zehe  kommt,  obwohl  nicht  constant, 
noch  ein  drittes  vor.  Die  zuwt'ilen  an  der  inn<'ren  Fhudie  des  ersten 
Keilbein>,  uiul  an  der  äusser«'n  Kcke  der  Tuhirnstt<is  r».s-.s/.s-  nihoid.'t 
vorlindlichen  Sesamlteine  siinl  unwerth  diesj's  Namens,  da  sie  keine 
überknorp(dte,  einer  ( lelenkhohle  zugewendete  Fhu  he  hal>eu.  sondern 
als  access(»rische,  in  85  erwähnte  ( )ssilication>punkte  jener 
Knoclieu  zu  nehmen  sind,  auf  weleluMi  sie  aufsitzen.  —  Mehr  als 
hier  wird  für  den  wissl)egierigen  Leser  in  meinem  Handbuch  der 
prakt.  Anatomie,  Wien,  18b0,  ilber  <bV  Bänder  de>  Fnsses  gesagt. 

Von  dem  inneren  und  zugleich  grosseren  Scsambein  «i<T  grossen  Zehe 
(<iw>d  magias  atetatortg  Alhadarai»  vocant,  Riol.)  gUobien  die  Mjttiker. 
da«8  dasselbe  nicht  ▼«rwcse  (Mutm  corpus  pi^tregdt,  exrepto  üio  osat)^  tondem 

sich  ab  K«  iin  in  der  Erde  erhalt. ,  damit  aus  ihm,  wif  aus  «  inom  Sanionkorn, 
der  ganze  ^lensoli  zum  jünL'-l  ii  <i'  ri<  lit  wi.-.l.  r  auf<  r>t' h.-.  S«.  1.  se  irh  z.  U. 
mit  Ueiterlieit  bei  Fr.  Comh.  J.aurcnti:  „'..«,  nulli  iun-ruj>ti<>ni  obrntxium, 
ptut  iMOffMi  rttfwditum,  instar  setninis  futminem,  in  e^itremi  Judirii  «i»V,  pro- 
duetwnm**  (fkwmatotogia  atithropotom.  JSohum,  1831,  pag.  47).  Die  Talma- 
disten  nannten  diesen  snserbrechlichen,  nnverbrennbar«  n,  und  ül«  r}iau|>t  un- 
zentOrharen  Knochen:  < Kiniculum  Lms  .«.  Luz  (K.  Nathan,  Ltr.  TnltnuJ. 
Vtrb.  Luf  '.  iJalihi  Uschaia,  anno  210  nach  Christus,  war  der  Ertinil<  r  di<  >>  r 
Fabel,  welche  auch  die  Anatomen  des  Mittelalters  insofern  beschäftigte,  als 
sie  dieses  KnOeheldien  mit  Baal  Amch  nieht  aa  der  grosaen  Zehe,  sondern 
•n  der  Wirbels&nle  anfsnchten  (L%b  mI  m  m  ßnu  oetodeeim  vtrtilbrartimj, 
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über  natürlich  nicht  fanden,  und  in  dieser  Vi  rli  gt^iheit  zuli  t/.t  das  St.  issltein  dafür 
hielten.  Man  liest  noch  hie  und  da  vom  Judcnknüchleiu.  Kiiiu  iStiUe  des 
alten  Testamente!  (Psalm  34,  Yen  fil),  welche  lantet:  „euttadit  Dimbrnu  oua 
justorum,  unum  ex  üU»  n<m  eon/ringttur^',  hat  ohne  Zweifel  den  hebrilisdien 
und  christlichen  Auslegern  der  Schrift  Veranlassnng  gegeben,  nach  diesem 
nicht  existirenden  Knochen  sn  fahnden. 

§.  155.  Allgemeine  Bemerkungen  über  den  Fuss. 

Der  liau  der  unteren  Extremität  riehtet  >ic-li  n;irli  «leinNoll»en 
Typus,   wi«'  joner  der  oheien,   deren  Al)t]ieiluni;('ii  mit  wenij;' 

^  erx  liiedenlieiti'U   wiederlidlt.  Gesetz   der   stralili^cn  Bilduii«;-, 

mit  Zunahm«'  der  Axenknoclien  von  eins  bis  fünf,  drückt  sicli  in 
beiden  ans.  Das  IIüttl)ein  entsprielit  der  Sebulter,  und  man  braucbt 
ein  Schultorl)latt  nur  so  aufzustellen,  dass  seine  (lelenkfläehe  naeb 
unten  sielit,  um  die  Aelinlicbkeit  (b'sselhen  mit  dem  Darmbeine 
evi<lent  zu  machen.  Dass  das  Sitzl)ein  dem  Kahensclmabelfortsatz 
<les  Schulterblattes,  und  das  Schambein  dem  Schlüsselbeine  ent- 
spricht, liisst  sich  an  jn«;endlichen  Hüftbeinen,  deren  drei  Hestand- 
theile  noch  nicht  dundi  Synostose  veiciiiiut  sind,  leicht  al)sehen. 
Vin  den  IJe\veu;un«j;;eu  der  (d)eren  Iaüi  imtat  den  möglichst  grössten 
Spielraum  zu  g('l>en,  nuisste  das  Selaiiterblatt,  welches  so  vielen 
Muskeln  des  Armes  zum  Ursprünge  dient,  selbst  ein  verschiebbarer 
Knochen  sein.  Das  Hüftbein  dagegen,  durch  welches  der  Stamm 
auf  dem  Oberschenkelknochen  ruht,  musste  mit  der  Wirbelsäule  in 
festerem  Zusammenhan^i^e  stehen,  wie  er  denn  durch  die  Symphtfsis 
Menh-üiaea  gegeben  ist. 

Das  Sehenkelbein  wiederholt  durch  seinen  Kopf  und  Halsi 
durch  seine  beiden  Troehanteren  am  oberen  Ende  nnd  seine  rollen- 
artig rereinigten  Gondyli  am  unteren,  den  Kopf,  den  Hals,  die  Ttiber- 
cula  und  die  Trochlea  des  Oberarmbeins. 

Der  Unterschenkel  besteht,  wie  der  Vorderarm,  aus  zwei 
Röhrenknochen,  von  deneu  jedoch  nur  das  Schioibein  mit  dem 
Oberschenkel  articulirt  Das  Wadenbein,  welches  nicht  bis  anm 
Oberschenkel  reicht  und  somit  auch  keinen  Theil  der  Körperlast 
tragt,  ist  nur  der  Lage  nach,  und  durch  den  Maäeolue  extermts, 
welcher  dem  Processus  ttyhideus  des  Radius  entspricht,  dem  Radius 
vergleichbw.  Genauer  genommen,  rereinigt  das  Schienbein  die 
Eigenschaften  der  Ulna  und  des  Radius,  und  zwar  lässt  sich  seine 
obere  Hälfte  mit  der  Ulna,  seine  untere  mit  dem  Radius  vergleichen. 
Man  setze  die  obere  Hälfte  einer  Ulna  mit  der  unteren  Hälfte  eines 
Radius  zusammen,  und  man  wird  einen  Knochen  erhalten,  welcher 
dem  Schienbein  viel  ähnlicher  ist,  als  eine  ganze  Ulna.  Denkt  man 
sich  noch  die  Kniescheibe  mit  ihrer  Spitze  an  die  Tibia  angewachsen, 
so  springt  die  Aehnlichkeit  noch  mehr  in  die  Augen.  Die  Knie- 
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scbeibe  fasse  ich  als  das  selbstständig  gewordene  Olekranon  des 
Unterschenkels  auf.  Beide  entwickeln  sich  ans  besonderen  Ossi- 
ficationspnnkten  und  dienen  den  Streckmuskeln  sur  Insertion.  Der 
Ossiiicationspnnkt  des  Olekranon  yerschmilst  bald  mit  dem  Körper 
der  Ulna.  Es  wurden  jedoch  Ton  mir  und  de  la  Chenal  F&lle 
beschrieben,  wo  das  Olekranon  einen  Substantiven,  nicht  mit  der 
Ulna  Terschmolzenen  Knochen  darstellte,  was  bei  mehreren  Gattungen 
der  Fledermäuse  als  Norm  erschein^  Das  Schienbein  fährt  allein  die 
Winkel-  und  Drehbewegungen  aus,  in  welche  am  Vorderarm  sich 
Ulna  und  Badius  theilen. 

Das  Kniegelenk  entspricht  also  formell  und  {unctionoll  dem 
Ellho^ougolouk.  Dem  Kniegelenk  im  ii;eboj»enen  Zustande  wohnt 
al)er  eine  Bedeiitiuif;  inne,  welelie  dein  gebo-^eiien  EUbogeuueleiik 
al>;L;elit.  Denn  wir  drücken  dnreli  Hciiiiuiii;-  des  Knies,  niclit  de> 
ElIl)OjL!:ens,  Aclitnnu;  und  Elirtiiiclit  aus,  und  der  Bittende  unifasst 
die  Kniee  des>eu,  von  dem  er  eine  (Jnade  erllelit.  „Per  lud  orimu 
ti'  <>/>,■<<  rro" ,  ln'isst  es  beiPlautus,  und  PI  i  n  i  u  s  sai;t :  „Jto/ni/ii"-  ;i('iul>it.<i 
'jndidiiiii  riHoh)  ineat".  Die  Menselien  knieeii  vor  dem  liüclisten  (iott 
lind  den  allerlioclisten  Monarchen.  I )ie  .sklavische  Demuth  des  Orien- 
talen kriecht  s(dl)st  auf  allen  Vien'ii. 

Der  Fuss  besteht,  Avenn  man  mit  All>iu  das  Erl)seul)ein  nicht 
zum  C'arj>us  zählt,  der  Zahl  nadi  aus  (d)en  so  viel  Knochen,  wie  die 
llaud.  Jedoch  untersclieidet  .sich  die  Zusammensetzuu:;  der  Fus.s- 
wurzel  durchaus  von  jeuer  der  llandwurz«d.  Das  Sj)runi;l)ein  ist 
durch  seine  Einleukung  am  Unterschenkel  nicht  den  drei  ersten 
Hand  Wurzelknochen  analog,  sondern  entspricht,  wie  früher  gezeigt 
wurde  (Note  zu  §.  153),  nur  dem  Imiatum  des  Carpus.  Die  Fuss- 
wtirzel  stellt  zugleich  den  grö.ssten  Abschnitt  des  Fusses  dar,  während 
die  Handwurzel  der  kleinste  Bestandtheil  der  Hand  ist.  Theilt  man 
sich  die  Länge  des  Fusses  in  zwei  gleiche  Theile,  so  besteht  der 
hintere  nur  aus  der  FusswTjrzel,  der  vordere  ans  ^lirtelfuss  und 
Zehen,  während  bei  der  Hand  die  obere  Hälfte  Ton  Handwurzel  und 
Mittelhand,  die  untere  aber  nur  von  den  Fingern  gebildet  wird. 
Die  Hand  liegt  in  einer  Flucht  mit  der  Langenaxe  des  Vorderarms, 
—  der  Fuss  bildet  mit  dem  Unterschenkel  einen  rechten  Winkel. 

Für  ein  Piedestal  des  menschlichen  Leibes  waren  Festigkeit 
und  Grösse  unerlässliche  Bedingungen.  Diesen  beiden  Bedingungen 
entspricht  der  Fuss  1.  durch  die  Länge  und  Breite  des  Tarsus  und 
Metatarsus,  und  2.  durch  seine  Bogenkr&mmung,  welche  durch  die 
Stärke  der  Plattfussbänder,  auch  bei  der  grössten  Belastung  des 
Korpers,  aufrecht  erhalten  wird.  Die  Zehen  kommen,  ihrer  Kfinse 
und  Schwäche  w^n,  beim  Stehen  nicht  sehr  in  Betracht,  da  die 
Endpunkte  des  festen  Fussbogens  im  Fersenhocker  und  in  den 
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K('i])fr']ion  der  fifetatarsasknochen  liegen.  In  der  geringen  Festigkeit 

(l»'r  Zt'licn,  und  in  ihrer  Zusjiinniensotznng  aus  kurzen,  dünnen 
Säuleüstückoü  liejüjt  auch  der  Grund,  dass  wir  uns  nicht  auf  ihre 
Spitzen  erheben  können.  Wenn  wir  glauben,  auf  den  Zehenspitzen  su 
liehen,  so  gehen  wir  eigentlich  nur  anf  den  Köpfen  der  Metatarsus- 
knochen,  vorzfij^^lich  jener  der  grossen  und  der  nächsten  Zehe,  und 
dieses  Uehen  würde  ein  selir  unsicliorcs.  und  vielmehr  nur  ein 
Trippeln  sein,  wenn  die  durch  ihre  Muskeln  gebeug;ten,  und  nur 
mit  ihren  »Spitzen  den  liodcii  licrülirt  iiden  Zehen  in  diesem  Falle 
nicht  als  eine  Art  elastischer  »Schwungfedern  wirkten,  durch  welche 
die  Schwank un||;;en  des  Körpers  eorrigirt  werden  und  die  Sicherheit 
des  Trittes  vermehrt  wird.  Ein  Mensch,  welcher  die  Zehen  verloren 
h;it,  kann  mit  u:estreckten  Füssen  nur  wie  auf  kurzen  Stelzen  ja^ehen. 
r»'l>rii;-ens  sind  die  Zehen  viel  unwiehti«^er  für  den  Fuss,  als  die 
Fin;nt'r  für  die  Hand.  Ein  Fuss,  welcher  durch  (xan^crän  oder  Ver- 
wundun;;;  alle  Zehen  verlor,  liat  nur  seinen  unwesentlichsten  Bestiuul- 
theil  verloren,  während  der  Verlust  aller  Fiui;er.  oder  jener  des 
Daumens  allein,  die  Hand  ihrer  nothwendi^sten  Geltrauchsmittel 
beraubt.  Es  lässt  sich  desliall)  rn^en,  «iass  die  deutschen  Anatomen 
des  17.  Jala hundert.s  die  Zehen  „Fussfinger"  nannten.  Sie  hätten 
el)('ns(»;;ut  die  Fini^er  Haudzelien  nennen  können.  Die  Zehen  <h'r 
Füsse  kommen  im  Tlieiierdank  als  Zinken  vor.  Aueh  eine  be- 
son<lers  ii,rosse  Nase  hiess  im  Altdeutschen  ein  Zinken. 

Ein  Hauptiiiitt'rscheidnngsmerkmiil  des  Fusses  von  der  Hand 
liegt  in  dem  Un\ <'rlllo^<'n,  die  grosse  Zolu*  wie  ein»Mi  Daumen  den 
übrigen  Zehen  entgegenzustellen,  um  zu  fassen  oder  zu  ]ialt«'n. 
Wenn  behauptet  wurde,  dass  bei  Ziegeideckern,  guten  Kletterern, 
und  bei  den  Hottentotten  die  n^rosse  Zehe  opponirbar  sei  (Bory 
de  St.  A  incent),  so  muss  dieses  so  lange  für  eine  blosse  Meinung 
eines  Nichtauatomen  gehalten  Averden.  bis  es  durch  anatomisclu» 
Untersuchungen  gerechtfertigt  sein  wird.  Es  ist  \ins  nicht  bekannt, 
wie  es  die  Wilden  Neidiollands  zu  Wege  bringen,  ihre  langen  S])eere 
im  hohen  Orase  mit  don  Füssen  naclizusihlej)pen,  wenn  sie  einen 
T^elx'rfall  auf  Europäer  l)eab.sichtigen,  und  «lieselben  durch  schein- 
bares l  nbewehrtsein  tauschen  wollen.  Hätte  die  grosse  Zehe  die 
angeborene,  aber  durch  Vernachlässigung  verlernte,  oder  nicht  zur 
Entwicklung  gekommene  Oppositionsfahigkeit,  so  würde  sich  diese 
gewiss  bei  jenen  Individuen  in  ihrer  gsinzeu  Qrösse  zeigen,  welche 
mit  Mangel  der  Hände  geboren  wurden  und  welche  di©  Noth  lehrte, 
sich  ihrer  Füsse  statt  der  Hände  zu  den  gewöhnlichen  Verrichtungen 
des  täglichen  Lebens  (Schreiben,  Spinnen,  etc.)  zu  bedienen.  Ich 
habe  au  einem  Mädchen  mit  angeborenem  Mangel  der  oberen 
Estfemitfiten,  welches  es  so  weit  brachte,  mit  den  Fu^en  eine 


442 


f.  1B&  AUfimiM  BmMikaofm  •bar  4m  Fmn. 


Pistole  zu  laden  und  altzndrückon,  die  grosse  Zoli<»  iiicLt  entgegen- 
stellbar  gefunden.  fehlt  ja  übrigens  nuch  die  Mu>kidatiir  hiesu. 
Schon  die  plumpe  Gestalt  der  «grossen  /die,  welche  die  fiiirigen 
Zehen  an  Hasse  weit  mehr  fibertrirt't,  als  der  Daumen  die  Finger, 
eignet  sie  durcliaiis  nicht  /u  jenem  Gebrauche,  welchen  wir  Ton 
unserem  Daumen  machen  können. 

Die  Z<'hen  <leä  Fusses  können  unter  Umständen  nur  sehr 
nfitlidürftin*  zum  Krfjreil'en  dienen,  wie  die  Finder  der  Hand  ohne 
Mithilfe  des  Daumens,  allein  die  Sicherheit  des  Anfassen>  und 
Festhaltens  ist  ihnen  ver».ii;t.  - —  Dnnli  ihre  Ail(ln(  tii>n>bewe'i;unn- 
können  heide  Fn>se  ein»'u  testen  KurjMT  ii  in  k  lammern.  wie  es 
beim  Knij»<irkletteru  an  einem  Baiinistanime  oder  Seile,  oder  Ihmui 
festen  Sihliiss  (|e>  Reiters  auf  einem  sieli  bäunumden  l'lerde  i;e- 
scliiclit.  Wie  unvollkommen  und  unbehilt'lieli  der  beste  Klettt-rer 
unter  tlen  ^rens,-lieii  ist,  zeigt  die  lieheudigkeit  und  tSchuuiligkeit 
der  kletteniilfii  rhiere. 

Wenn  ili<  Fü>S''  iV\>'  Aui.'-ti  llunLrslla^is  >  f,'  il"  n  altgcht h,  S"  siuil  jrrossc 
Fflise  jedenfaliä  unatumi.sch  vullkumuancr  uLs  kit-in* .  Der  t^clioulu'it&kcuuer 
denkt  Sttdeis  und  sdiwftrmt  fttr  einen  kleinen  PappenAui.  Alle  germanischen 
nnd  lateinischen  Volkistftmm«  haben  pOssere  Fflsse  ab  die  celtischen.  Die 
kleinsten  Füssc  d-  r  "W.  It  al..  r  haben  die  Weiber  r  F>kinii)s  und  J<  r  Ilotton- 
totten  (Bloiii  ' iiIku  In.  Kibsi-  an  Ii  ri  \va<l<  nlusvn  Unterschenkeln  der 
Wilden  Ncuhüllun<lH  siii<l  autlallig  bi<it  umi  kurz. 

Das  Stehen  mit  parallelen  Plattfü$.sen,  wobei  die  Zehenspitzen  gerade 
nach  Torn  gerichtet  sind,  ist  wegen  Grosse  der  swischen  beiden  Ffissen  liegen* 
den  Basis  das  sicherste.  .Ti-  w*-itvr  die  Fuss>pit/.i  n  sich  nach  aussen  wen  !«  n. 
desto  kleiner  (!*("liiiial<  r)  wird  di'  >•■  I5a>i>.  desto  schwerer  und  tin.»irh«  r<'r  wird 
somit  auch  das  .Stelii  n.  Der  Hauer  st<  lit  ft  >t-T  als  der  Siddaf  fit  p'ir.ulf.  Kiiie 
massige  Knifcrnang  der  FUsse  vun  einander  ist  za  einer  festtn  l'uüitur  uuth- 
wendig,  darf  aber  ein  gewisses  Maiimnm  nicht  überschreiten.  —  Stellt  man 
die  beiden  Ftsse  mit  Tonrftrts  gerichteten  Spitxcn  so  hinter  einander,  dass 
die  Spitze  des  hinterm  Fusses  die  Ferse  des  vorderen  t>erührt,  so  ist  die 
Unterstützungsita.sis  >[•■-  Leibes  am  kleinsten.  l>as  <i'lt  i<  hgew  ieht  lässt  sich 
bei  dieser  Stidlung  nur  unter  Beihilfe  der  als  lialaucirstangen  ausgestreckten 
oberen  Kxtreraitaten  erhalten. 

Jede  Bewegung,  welche  der  Fnsti  am  Unterschenkel  ansftthrt,  kann  der 
Unterschenkel  ebenfalls  am  Fasse  machen.  Der  UnterHchenkel  beogt  sich  and 
streckt  sich  im  Sprunpjjelenk  ^'e;r'  n  den  Fuss  beim  Niederkauern  und  Fr- 
heben,  —  er  drelit  «ieli  niitt<  I.>t  des  .<|>run;;bein>  am  Kahn-  und  F<  r^i  ab' in. 
am  mit  weit  uusgespreiteten  Extremitäten  and  ganzer  SuhleuliäcLe  zu  stehen, 
—  nd  der  innere  Knftchd  dreht  sich  nm  die  innere  Qeleakfllche  des  Sprang- 
beins,  wenn  man,  anf  Einem  Fasse  stehend,  Drehbewegangen  mit  dem  Stamme 
macht.  Bei  sehr  starker  Aus-  und  Einwärtsdrehung  der  Fussspitzen  in  auf- 
rechter Stelhui!,'  «Ir-  ht  >i.  h  .ii-  <;anze  untere  Fxtr-  iiiitat  im  Hüft j^elenk.'.  und 
man  fühlt  lien  I  r'iehaiHi  r  <\u<n  ebenso  fjro>>en  1! '  Lri  n  beschreiben,  wie  die 
Zehen.  Sonderbarer  Weise  behaupten  die  alten  Analomen  (Spigelius^,  das» 
starke  Knöchel  bei  neidischen,  kleine  bei  trftgen  Individnen  Torkommen,  sowie 
noch  in  neuerer  Zeit  Dnpnytren  and  Malgaigne  angeborene  Breite  des 
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Vorderarms  ia  der  Nähe  der  Handwurzel  für  ein  orgaaiäches  Zeichen  geistiger 
Schwftdie  erUftrten. 

Ueber  die  Analogien  der  oberen  nnd  unteren  Extremitlten 

schrieben : 

Bergmamtf  Zur  Vergleidrang  des  Vntendieiikels  mit  dem  Torderaime, 

in  Müllers  Archiv,  1841.  —  R.  Owen,  On  Nature  of  Linibs.  London.  1849.  — 
Cruveilhier,  Traitt'  d'anatoraie  dcscriptivf.  4.  t'tlit.,  t.  I.  —  Girant  T,uh-,n,  in 
der  Gaz.  ni<-d.,  1834,  Nr.  5,  6.  —  L.  Flrk-,  Hand  und  Fu.st;.  in  MülUr.'<  Arrhiv, 
1857.  —  CA.  Martins,  Nouvelle  comparaisou  des  meiubre»  pelvien.s  et  thora- 
ciqueB.  Montpellier,  1857,  vnd  desselben  Anton:  Comparaison  des  membres 
pelviens  et  tbondqnei.  Paris,  1878.  —  0.  Murrag  Humj^try,  On  tbe  Limbs 
of  Vertcbrat'  Aniinuls.  Canibrid<xo,  1860.  und  dossdbcn  Autors:  The  Human 
Foüt  and  thf  Human  Hand.  London,  1861.  —  O»  Lueat,  Die  Hand  und  der 
Fuss.  Frauklart,  1865. 

§.  156.  Literatur  der  Knochen-  und  Bänderlehre. 
A)  Knochenlehre. 

a)  Gesammte  Osteoloffie. 

Unter  allen  ori^anixla-n  Sy>tenien  wurden  die  Knoclion  am 
frühesten  g'onau  bekannt.  Schon  die  älteste  Dstenlogische  Literatur 
enthält  trefl'liche  Beschreil)un^en  «'inzelner  Knochen,  nnd  das  Ga- 
len  sche  Werk:  T)t'  u.su  ihdiiu/u  wird,  seihst  in  unseren  ^a^(Ml,  noch 
immer  als  Cluster  classischen  Styls  und  geistreicher  Behandhinu; 
dieses  Gegenstandes  g^elesen,  ohwohl  es,  wie  Vesal  bewies,  sich 
meist  auf  Allenknochen  hezielit.  Nichtsdestoweniger  hat  selb.st  die 
neueste  Zeit  noch  Vieles  in  iler  Osteolog^ie  entdeckt,  die  Fctrmthelle 
der  Knochen  durch  IJenützuug  der  Entwicklungsgeschichte  in  einem 
neuen  Lichte  erscheinen  lassen,  und  insbesondere  durch  genauere 
Würdigung  der  Gelenktlächeu  der  Knocben,  die  Mechanik  der 
(lelenke  zum  Gegenstande  streng  wissen-schaftlicber  Untersuchungen 
gemacht. 

Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  der  neueren  Zeit  sn,  so 
bewundem  wir  alt  uneireicbt:  B.  8,  AUdni,  Tabulae  sceleti  et  mns- 
corp.  bom.  Lugd.  Bat^  1747,  foL  mar.,  und  dessen  Tabulae 
ossiuro.  Leidae,  1753,  fol.  maz.  Die  Genauigkeit  der  Beschreibungen 
und  die  künstlerische  Vollendung  der  Zeiehnungen  (ron  Wande- 
laer*s  Meisterhand)  machen  diese  beiden  Werke  zum  Hauptsehatz 
der  osteol<^ischen  Literatur.  Hieran  schliessen  sich: 

8.  TL  86nmermg,  Tabulae  sceleti  feminini.  Traj.  ad  Moen., 
1797,  fol.,  ferner  die  osteologischen  Tafeln  in  den  Atlassen  Ton  Jtd. 
dofua  und  M.  J,  Weber  (Skeletabbildungen  in  natürlicher  Grösse, 
mit  dem  Schatten  der  Umrisse  der  Weichtheile). 

Die  Leichtigkeit,  womit  man  sich  bei  jeder  anatomischen  An- 
stalt Knochen  verschafft,  macht  heutzutage  das  Studium  der  Knochen 
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nach  Originalen  riel  empfelilenswertlier,  als  die  Benutzung  osteo- 
logischer  Abbildungeo.  Diese  dienen  sieber  mebr  vam  Scbninck  der 
Bibliotbeken,  ab  xum  Erlernen  der  Osteologie. 

Die  besten  speciellen  Osteograpbien  sind: 

/.  Piataw,  De  bnm.  corp.  ossibns.  Lugd.  Bat,  1615,  4.  leb 
würde  dieses  Bueb  nicbt  anfilbren,  wenn  icb  es  nicbt  sebr  unter- 
baltend  gefanden  bätte,  was  man  von  anatomiscben  Werken  nur 
selten  sagen  kann,  deren  ausscUiessUcbes  Yorrecbt:  lau^weili;^  zu 
sein,  starr  und  steif  aus  jeder  Zeile  spriebt  —  J.  F.  JBlumenbaeh, 
Gesebicbte  und  Bescbreibung;  der  Knocben«  Göttingen,  1807.  Darcb 
die  vielen  eingescbalteten,  comparativ-anatomiscben  Bemerkungen 
sebr  interessant.  —  8.  Th,  Sömmerinff,  Lehre  von  den  Knoeben 
und  Bändern,  mit  Ergänzungen  und  Zusätzen  herausgegeben  von 
72.  Wagner.  Leipzig,  1839.  Wird  durcli  Henl^'s  Kuoehonlehrt»  weit- 
aus ühertroffcn.  —  L.  Hohlen,  Human  Ostoology,  witli  Plates,  2.  tniit. 
LkikI.  Die*  Talclu  sind  ( )ri<;inalicii.  der  Text  «'ntluilt  jcddcli  lüt-lifs 
Neues.  G.  Murraif  Jluiiiplirii,  A  Treatise  on  tlio  Iliiman  Skeleton. 
ineludiiiy;  tlie  joints,  London,  188L  Sehr  austührlieli.  mit  prak- 
tisclien  Anwenihinm'ii.  und  Herücksiclitigung  der  Entwicklungs- 
gescliiclite  und  der  IJewegungsi^esetze.  Zaldreiidie  Orininaltafeln. 
he>on(i«*rs  von  Durdisehnitten,  selir  correct.  —  Ji.  Onun,  On  tUe 
Arclietvp«'  and  lIonioKtjiies  of  tlie  ^  ertebrate  Skeleton.  l^ond.,  1848, 
und  (les>en:  On  tlie  Natnre  of  Liinl)s.  I^cmd..  184i>.  El)en>o  i:^eist- 
reiclie  als  fasslielie,  für  die  Deiittinn'  der  Knochen  und  die  Zurfu-k- 
fülirunu:  ilirer  Formen  auf  eine  Orundidee,  höchst  w(M-thvfdle.  ver- 
gleicheiul  anatomisch  durch  geführte  Reflexionen.  —  Für  Lehrer  und 
Schüler  der  Anatomie  empfiehlt  sich  <\  Lochott^  Das  Skelet  des 
Menschen,  auf  14  lith.  Tafeln  dargestellt,  als  Grundlage  zum  Nach- 
zeichnen.  Würzburg,  1865. 

l>)  SchiideUciiochcn. 

CQ.Jmig,  Animadversione.s  de  ossibns  generali m,  et  in  specie 
de  ossiV)us  rapho  -  geminantil)us  (Nahtknoclieu).  Basil.,  1827.  • — 
lliiUiiKinn,  Die  vergl.  Osteologie  des  Schläfebeins.  Hannover,  1837. 
—  F.  S,  Jjeuckart,  Untersuchungen  über  das  Zwischenkieferhein  de» 
Mensehen.  Stuttgart.  1840.  —  jp.  Lämmer«,  Ueber  das  Zwischen- 
kieferbein und  sein  Verhältniss  zur  Hasenschart«»  und  zum  Wolfs- 
racben.  Erlangen,  1853.  —  Engel,  Ueber  den  Einfluss  der  Zabn- 
bildnng  anf  das  Kiefergerüst,  in  der  Zeitschrift  der  Wiener  Aerzte, 
5.  Jahrgang.  —  l}ieterich,  Beschreibung  einiger  Abnormitäten  des 
Menscbensebädels.  Basel,  1842.  —  Q-,  X  SehuUz,  Bemerkungen  fiber 
den  B(iu  der  normalen  Menscbenscbädel.  Petersburg,  1852.  Hält 
eine,  oft  in  Kleinigkeiten  abschweifende  Nachlese  fiber  bisher  nnbe- 
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achtete  oüteologisclie  Vorkommnisse.  —  L.  Fiele,  Ueber  die  Archi- 
tektur des  Schärlels,  in  Miiüers  Archiv,  1853.  —  Ch.  G.  Lueae, 
Zur  Architektur  des  McMischenscliädi'ls,  mit  32  Tafeln.  Frankfurt 
n.M.,  1857.  IL  Wt'h'kvr,  lieber  Wach.sthum  und  I>;m  des  monsch- 
liclien  Schfidels.  Leipzij^,  18G2.  — •  W.  Gruhcr,  IJeitia^e  zur  Ana- 
tomie des  Keilbciüs  und  Stddätelx'ins.  P('t(*r.">l)urf^.  1859,  und  dosst'U 
Fieiträ^o  zur  Anatoniio  des  Schädfdgrundes.  Petorsburji;,  1869.  — 
L.  liarkoir,  Krläiitci  iini;(ni  zur  Sk(det-  und  ( Jeliirnltdire.  Breslau, 
1865,  fol.  —  Liin'hrrt,  Ueiträ^c  zur  (Vaniid<»gie.  Frankfurt,  1867.  — 
ijrruher,  Ueber  den  Stirnfontaiu'llknoclien,  in  den  Mpui.  de  l'Acad. 
<le  St.  Petersbour«^,  XIX.  —  Stdir  lehrreich  in  i;eri(ht>arztlic'her 
IJezi»'iiunii-  ist  die  Aldiandluni;  I foifnmiiii'n  ilber  Spaltbihlnui^en  und 
<  )>>ilicati()n.s(iet'ecte  an  den  .^iduiiUdn  Neugeborener  (Prai;'er  Viertel- 
jahresschrift, Hd.  123).  —  UebtT  die  ( >ssa  intcrparietalia.  im 
Archiv  für  Auat.,  1871,  —  IC.  Zuckcrkaudl,  Zur  Morphologie  des 
GesichtsschädeU.  «Stuttgart,  1875. 

c)  Deutung  uml  ZurürkfUhrumj  tier  iSch/idflknocheu  auf  die  allgemeinen 

Noriiwn  der  Wirht'lhUtluini. 

Nebst  M.  Owen 8  oben  citirten  Werken:  (J.  B.  Meichei't,  Ueber 
die  Visoeralbop^en  der  Wirbel thiere,  in  Müüera  Archiv,  1837,  und 
dessen  vergleichende  Entwicklunii^sgeschichte  des  Kojffes.  Konij^^s- 
berg,  1838.  —  SpUndfi,  Ueber  die  Primordialschädel  der  »Sfiugethiere 
and  des  Menschen.  Zürich.  1S4<).  —  JUdder,  De  cranii  eonformatione. 
Dorpati,  1817.  —  A'o///Avr,  Mittheilungen  der  Zürcher  naturforscheii- 
den  Gesellschaft,  1847,  und  dessen  Bericht  über  die  zootomische 
Anstalt  in  Würzburg.  Leipsig,  1849.  —  M,  Müller,  Ueber  das  Vor- 
konunen  von  Besten  der  Chorda  dorsaUe  nach  der  Geburt.  Zeitschr. 
für  rat  Med.,  n.  F.,  II.  Bd.  —  J?.  Virchow,  Ueber  die  Entwicklung 
de«  SchSdelgmndes,  etc.,  mit  sechs  Tafeln.  Berlin,  1857.  —  Die  Ent- 
wieklnngsachriften  Ton  Baer,  BaJthke,  BiBcht^,  u.  A.  —  O.  Joseph, 
Morphol.  Studien  am  Kopfskelet  Breslau,  1873. 

d)  Schäde^ormen  tmd  AUerwerechiedenheilen  des  iLop/ee, 

J»  F,  Blumenbach,  Collectio  craniorum  diversarnm  gentium. 
Gottingae,  1790—1828.  —  8.Th,  Smmering,  Ueber  die  körperliche 
Verschiedenheit  des  Negers  Tom  Europier.  Frankfurt  a.  M.,  1758.  — 
S*  G,  Morton,  Grania  americana,  etc.  Philadelphia,  1839 — 1842.  — 
J2L  Drori^,  Die  Charakteristik  des  Kopfes  nach  dem  Entwicklungs- 
gesets  desselben.  Berlin,  1845.  —  Sehr  wichtige  Beiträge  sur 
Kenntniss  der  Alters-,  Geschlechts-  und  Baeeniinteniehiede  des 
SchSdels  enth&lt  Huechk^a  ausgezeichnetes  Werk:  Schildeli  Hirn 
und  Seele  des  Menschen.  Jena,  1854.  —  L.  Fick,  Ueber  die  Ursachen 
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der  Knoclienfornion.  Göttinnen,  1857,  und  do.sseu  Neiio  l  utor- 
suchun^on,  otc.  Marburi;*,  1859.  —  G.  Lurae,  Zur  Morphologio  der 
Raccnscliädtd.  1801  — 18<)1.  —  <7t.  Acfttf,  Vahu  ucue  Methode  zur 
IJostimniiinii-  der  ScliädcltoiMii.  I  >r,nm>cli  w<»ii^,  1802,  tind  dessen 
S(  liädidfornii'U  diT  Mciix  licii  und  AHVmi.  L<'ij)y.iii-.  18()7.  -  M.  J. 
Wiher,  Die  Lohn*  dcu  l  r-  und  K;K'«Mifonn<Mi  der  Sfhäd(d  und 

Becken.   Dii.s.stddorf,  1830.    —    A.  Rdz'nifi,   Tcher  die  Scliädel  der 
Nordbewidiiier.  in  Müller  8  XyvKw^  1845,  und  Ueber  künstlich  li-eformte 
Scliädel,    tdiciida,    1854.    —    i\    liitcr,    Crania    s(decta,    etc.,  cum 
10  tal).,  in  den  Mt-in.  der  I*etersbnry,er  Akademie,  t.  VllI,  185'.>.  — 
H.  Davis   und   J,  2Vii<riiaiti,   Craida  l)ritaiuiica.   T»?  Plates.  London. 
1856  ])ei;oMuen.   —    //.  Welck-er,  \N  achstlnini  und  Bau  des  niensch- 
liclien  Schädel.s.  L«d()ziu;,  18(i2.  —  A.  Kcker,  Crania  Gennaniae,  etc. 
Frib.,  1803  —  1800,  und  desNeii  .Schädel  nor(b».st-arrikani.scher  Völker. 
Frankfurt,   1800.         Niifinityer  und  His,  Craula  Helvetica.  Hasel, 
1804.   —    irt7*7'(/(7i,  Sciiädeifornieu    österreichischer  Völker,  in  der 
Zeitschrift  der  ( lesellscliaft  <h'r  \Vieuer  Aerzte,   1S04.   —  Iherim, 
Ueber  das  Wesen  der  Prognathie.  Hrauuschweig',  li^72.  —  Derselbe, 
Zur  Reform  der  (^i- iniometrie.   Berlin,   1873.         P.  Broca,  Sur  le 
plan  horizontal  de  la  t^te.  Paris,  1873,  und  des.sen  Ktudes  sur  les 
proprietes  hydrom<''triques  des  crAni's,    Paris,   1874.  —  B.  VtUer 
(W.  Parker  und   T.  Itettnini),  Morphologie  des  Schädels.  Stuttj^art, 
1879.  —  ZuelcerhituU,  Mitthcilunq'en  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  ,4.  Bd.  (Schiefschädel  und  Nalitverschmelzung;).  — 
Reich  an  craniologischen  Mittheilungen  sind  die  periodischen  Pobli' 
cationen  der  anthropologischen  Gesellschaften  zu  London  und  Paris, 
und  des  deutschen  Archivs  für  Anthropologie. 

e)  Wirhelsäulr. 

K.  II.  Wrhee,  l'ebor  einige  Einrichtungen  im  Mechanismus  der 
menschlichen  Wirbelsäule,  in  MecWrs  Archiv,  1828.  -  J,  Müller,  Ver- 
gleichende Anatomie  der  Myxinoiden.  Erster  Theil:  Osteologie  und 
Myologie.  Berlin,  1835,  fol.  Höchst  geistreiche  und  für  die  richtige 
Auffassung  und  Deutung  der  Ruckenmuskeln  unentbehrliche  Re- 
flexionen über  die  Wirbelfortsätse.  ^  A,  lUttiiu  in  MUUmr's  Archir, 
1849,  6.  Heft.  —  F.  Horner,  Ueber  die  Krümmung  der  Wirbelsäule 
im  aufrechten  Stehen.  Zürich,  1854.  —  Die  Arbeiten  ron  M,  Meyer 
in  MüUer's  Archiv,  1858  und  1861,  sowie  jene  von  Parew,  im 
Archiv  für  path.  Anat.,  1864,  erörtern  die  Beweglichkeitsverbftltnisse 
der  Wirbels&ule. 

f)  Bedcm. 

F.  C.  Naegele,  Das  weibliche  Becken,  betrachtet  in  Beziehung 
seiner  Stellung  und  der  Richtung  seiner  Höhle.  Carlsruhe,  1823,  — 
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G^.  Vreiik,  Consid^rations  snr  la  dirersit^  des  bassins  des  races 
hnniaines.  Amst.,  1826.  —  Wei^ach,  Becken  österreicliischep  Völker, 
in  der  Zeitschrift  der  Wiener  Enstlielien  Gesellscliait,  1866.  — 
O.  V.  Fmnque,  üeber  die  weiblichen  Becken  rerscbiedener  Menschen- 

raccu.  in  Scanzoms  B(»iträi:;(Mi  ztir  Gebnrtskunde,  Bd.  VI.  —  L.  Fürti, 
Die  Maass-  und  N<Mguu{^.sYerl»ähaisse  des  Beckens.  Leipzig,  1875. 

g)  Oelenke. 

A\i>M'r  (Uni  im  Texte  der  Ostooloi^io  <;en;uinten,  neuesten 
Arbeiten  ü]>er  (felenkMiieclianik,  fülire  ioli  noch  toliieiide  an:  W.  und 
H^.  Wt'h,-r,  Meelianik  der  ineuseldiclieii  <  lidiwerkzen^e.  (ntttinijpn, 
1830,  8.  Ein  diircli  Orii;iii:dit:it  und  ni;irlieniatisclie  liei:,rruuliuiu: 
seiner  Lelirsätze  i^leifli  ;nl^^('Z(■i^llnete^  W Crk.  -  G.  B.  Giinihrr, 
Das  IIandi;el<'nk  in  meclianisclier,  anatoniisLdi<»r  und  eliirurgisclier 
Beziehtin;;.  iliiudjurj^-,  ]<Sll.  -  (%.  Ulf,  Die  nienseldielie  Iland. 
Aus  dem  En,i;Ii>elieü  V(»n  JLmf.  S(iitt;;art,  lS3ö.  —  .7.  Ihirtl,  Knie- 
gelenk, ( )t'-terr.  medie.  Jalirl).,  1S;{0;  f iüt'ti;el<'nk,  Zeit.selirift  der 
Wiener  Aerzte.  1  S'4().  —  M<direre  kleinere  Ahliandlung-en  von 
II.  J/*'y«T  und  L.  Fh  k  in  Mil1U'r8  Archiv,  1853.  —  liobert,  Anatomie 
und  Mechanik  des  Kniemdenks.  Giessen,  1855.  Lmujer,  Uebcr  das 
SprunfTi^eienk,  im  12.  Baude  der  Denkseliritteu  der  k;ns.  Akad.  — 
Derselbe,  lieber  das  Kniegelenk,  iu  den  Sitzungsberichten  der  kais. 
Akad.,  32.  Bd.  —  I/rnhr,  Die  Bewegung;  des  Beine.s  im  Sprunge 
gelenk,  in  der  Zeit;»chrift  für  rat.  Med.,  8.  Bd.;  (Tcber  die  Bewe- 
g;ungen  der  Handwurzel  und  des  Kopfes,  ebenda,  7.  Bd.  -  T^Hschka, 
Die  Halbgelenke.  Berlin,  1858.  t\  R.  Schmid,  Form  und  Mechanik 
des  Hfiftgelenk>.  Bern,  1875.  —  JTetdea  Anatomie  (1.  Band)  ist 
eine  reiche  Fundgrube  für  Mechanik  der  Gelenke,  worüber  auch 
die  seebste  Auflage  meiner  topographischen  Anatomie,  praktische 
Anwendungen  enthält.  —  H.  Meyer,  Statik  und  Mechanik  des 
Knochengerüstes.  Leipzig,  1874.  —  A,  v.  Brwm,  Das  Verhftltniss 
d^  Gelenkkapseln  zu  den  Epiphysen  der  Knochen.  Leipzig,  1881. 

h)  AUersverschiedenheüen  und  Spielarten  der  Kmchen. 

J*  J,  8tte,  Sur  les  propri^t^s  du  squel^te  de  Thomme,  examin^ 
depuis  TAge  le  plus  tendre,  jusqu'a  eelui  de  60  ans  et  au  dela. 
Mdm.  pr^s.  4  TAcad.  rojale  des  sciences.  Paris,  1755.  —  F.  Iwn^ 
ßamm,  Brevis  descriptio  sceleti  humani  rariis  in  aetatibus.  Erlangae, 
1796.  —  J.  van  Doveren,  Obserr.  Osteel,  rarios  naturae  losus  in 
ossibns  exbibentes.  In  ejusdem  Specim.  obserr.  acad.  Groning.  1765. 
—  BoeemnüUer,  Diss.  de  singnlaribns  et  nativis  ossium  varietatibus. 
Lipsiae,  1804.  —  I%eile,  Beiträge  zur  Angio-  und  Osteologie,  in  der 
Zeitschr.  ffir  wiss.  Med.,  VI.  Bd.  —  W.  Onäter,  Abhandl  aus  der 
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mensehl.  und  Torgl.  Anatomie.  Petersburg,  1852,  und  mebrere  folgende 
Jahre.  Eine  wahre  Fundgrube  interessanter  und  seltener  Anomalien 
in  Thieren  und  Menschen.  (Osteolog.  Yarietäten  als  Tbier&hnlichkeiten, 
Ob  tnUrpmieUUe,  abnorme  Nfthte,  etc.)  —  lAucMea,  Ueber  Halsrippen 
und  Oesa  Bupratlemalia,  im  16.  Bd.  der  Denkschriften  der  kais. 
Akad.  —  GurU,  BeitrSge  zur  path.  Anat  der  Gelenkskrankheiten. 
Berlin,  185S.  —  Dürr,  Zeitachr.  für  wiss.  Med.  1860,  und  Bocktihamer, 
Die  angeborene  Synostose,  Tubingen,  1861,  handeln  über  die  inter- 
essanten Yerschmelzungen  des  Atlas  mit  dem  Hinterhauptbein,  und 
des  fünften  Lendenwirbels  mit  dem  Kreuzbein.  —  ByrÜ,  Ueb^  die 
Trochlearforts&tze  menschlicber  Knochen,  in  den  Denkschriften  der 
kais.  Akad.,  18.  Bd.  —  W,  Senke  und  C.  Reyher^  Entwicklung  der 
Eztremit&ten.  Wiener  akad.  Sitzungsberichte,  1874.  —  TT.  Menke, 
Zur  Anatomie  des  Kindesalters,  in  Gerhardts  Handbuch  der  Kinder- 
krankheiten. Tüb.,  1877.  —  Hecker,  Schädeltvpus  der  Neugeborenen, 
im  Archiv  für  Gynäkologie,  11.  Bd. 

i)  PrakUachs  Ammnu^en  mr  Skdeiopoe. 

Nebst  den  am  Schluwe  der  Einleitung  bereits  angefßhrten 

Schriften  über  praktische  ZergUedenmgskunst:  J.  Cloipiet,  De  la 
sceletopee,  oii  de  la  pn'paration  des  os,  des  articulations,  et  de  la 
construction  des  squebMes,  in  dessen  Concours  ponr  la  place  de  chef 
des  travaux  anatoiii.  Pari.s,  lf^40,  —  J.  A.  JJotjros,  Qu(A(\\iQs  consi- 
(b'ratioirs  Mir  la  .sc'pl('ti»p*'(».  Piiris.  1^11».  —  C.  Het^seUxH-h,  ^  ullstäudi«j;e 
Auleitiiui^  zur  Zurglie<U'ningskuude.  1.  l>d.  Arnstadt,  1805. 

B)  Bänderlehre. 

Die  Syiide.sinob>iri('  hat  eine  sehr  ^^rüiulliclie  üf arbeitiin^ 
fiinden  in  Ilenle's  Bäiiderlelirc,  woIcIm*  dio  zwoite  Abtlioilun^-  «los 
ersten  Banth's  seines  anatfuniselieu  Handbuches  bildet.  Die  neuere 
Zeit  ]»rachto  Luschkas  IIalbi»eb»nke  des  menscldicheu  Körpers,  mit 
Ii  Tafeln.  Berlin,  1858,  fol.,  und  W,  Menkes  Handbuch  der  Anatomie 
und  Mechanik  der  (relenke.  Leipzig-,  1863,  sowie  dessen  Mecha- 
nismus der  Doppelgelenke  mit  Zwischenknorpel.  Von  ftlteren  Werken 
kann  nur  j;enannt  werden: 

J.  Wcithrerht,  S\  ndesin()log;ia,  sive  historia  lij'amentonim  cor- 
poris hum.  Petropoli,  1742.  Mit  26  Tafeln.  Deutsch  von  Lcmch^e, 
mit  besseren  Abl)ildun*:;en  im  Ori}2;inal.  2.  Anflajje.  Erlang:en, 
1804,  fol.  Es  verdient  dieses  Werk  den  Namen  nicht  mehr,  welclien 
es  bei  seinem  Erscheinen  hatte.  Weit  rollständiger  und  gründlicher 
ist:  M  Barkaw,  Syndesmologie.  Breslau,  1841. 
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A.  Kopfmuskeln, 


§.  157.  Eintheilung  der  Kopfmuskeln. 

XJnter  Kopfmuskeln,  im  (mii;im\'ii  Siiuif  des  Wortes,  verhteliou 
wir  jene,  welche  am  Kopie  eiit.spriui;eii  uiul  am  Kopfe  euili^en. 
Die  vielen  Muskeln,  welche  nur  am  Kopfe  eudij^en,  und  anderswo 
entspringen,  werden  nicht  als  Kopfinui>keln,  sondern  als  Muskeln 
jener  Gegenden  beschriebenf  durch  welche  sie  Terlaufen,  bevor  sie 
snm  Kopfe  gelangen. 

Die  eigentlichen  Kopfmuskeln  aerfallen  in  swei  Classen.  Die 
erste  wird  dnreh  Muskeln  gebildet,  velche  nur  mit  einem  Ende  an 
einem  Kopfknochen  haften,  mit  dem  anderen  sich  in  Weichtheile 
oder  in  die  Haut  Terlieren.  Sie  sind  sämmtlich  dfinne  nnd  yer- 
gleichnngsweise  schwache  Muskeln,  da  die  Gebilde,  welche  sie  zu 
bewegen  haben,  sehr  leicht  su  bewegen  sind.  Die  zweite  Classe 
fasst  solche  Mnskeln  in  sich,  welche  am  Kopfknochen  entspringen 
und  endigen.  Da  es  nur  Einen  beweglichen  Knochen  (den  Untere 
kiefer)  am  Kopfe  giebt,  müssen  sie  alle  sich  an  diesem  festsetzen. 
Bevor  der  ScbQler  zum  Stadium  der  Munkeln  und  zar  praktischen  Be- 
arbeitung JiTsclbcn  an  der  Leiche  schreitet,  mOge  er  die  Paragrapho  31—42 
der  allpi'inoinen  Anatomie  aufmerksam  durchgehen.  —  SIein  Handbuch  der 
prakt.  Zergliederaugükuuät,  Wieu,  l(i6Ü,  enthalt  Alkt»,  was  er  zur  Praxis 
des  Secirens  bedarf.  —  Ah  Carioanm  enrihne  ich,  daas  ea  anch  Myologien 
in  Venen  giebt:  Ph.  Quarrt,  Mpologia  pol^iea,  Ftuia,  1638,  und  Car.  Spon, 
ItyUogia  keroieo  eamuite  Mpresea  in  Hangeti  Bü>L  onat,,  t.  II, 

§.  158.  Kopfmuskeln,  welche  sicli  an  Weichtheilen  inseiiien. 

Die  Muskeln  dieser  Classe  bewegen  entweder  die  behaarte 
Kopfhaut,  oder  bewirken  die  Erweiterung  und  Verengerung  der  im 
Gesichte  befindlichen  Oeffhungen.  So  bedeutsam  diese  Muskeln  für 
die  Mechanik  des  Mienenspiels  sind,  so  unwichtig  sind  die  meisten 
derselben  bbher  dem  praktischen  Arzte  geblieben. 

Muskeln  der  behaarten  Kopfhaut. 
Sie  sind:  der  Musculus  froniaUa  und  oedpitaHs.  Ersterer  ent- 
springt von  der  Glabella,  in  der  Gegend  der  Sutur  zwischen  Stim- 
und  Nasenbein,  ferner  tou  dem  inneren  Ende  des  Areus  «upereUimris, 
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wohl  auch  Tom  Marno  supraorhitalis.  'Et  länft,  mit  rleni  der  anderen 
Seite  divergirend.  üIxt  den  Stirnhöcker  naeh  aufwärt«^  breitet  sich 
zn  einer  dünnen  Muäkeliichichte  an^  und  inserirt  sicli  an  den  vor- 
deren  Rand  einer  Aponenrose,  welciic  der  Oberfläche  der  Illrn- 
sr)i:ile  wie  eine  Kappe  genau  an<^efügt  it»t  und  Schädelhaube 
G<ift<(  ffjH)neuroth'(i  i'niniiy  heisst  (ritfotfe  rrttniemw  der  Franzosen). 
Diehe  lie;;t  zwischen  Haut  und  Beinhaut  uud  breitet  sich  nach 
rückwärts  bis  zom  Ilinterhaupte  und  seitwärts  bis  snr  Schläfe- 
ge<^end  herab  ans.  An  den  hinteren  Kand  dieser  Aponenrose  »etat 
sich  der  viereckige  und  drinii<>  Mim  ulus  oeeiftikUi»  an,  welcher  von 
den  zwei  äusseren  Dritteln  der  Lanea  semlh'cuhtn»  wperior  des 
Hinterhauptbeins  und  von  der  anj^renzenden  J**irs  mastohlen  das 
Schläi'ebeins  entsteht,  und  mit  dem  der  anderen  Seite  etwas  con- 
vei^irend,  an  die  Galea  tritt.  Oeg'en  die  Schläfe  herab  verliert  die 
Galea  ihren  aponeurotischeu  Charakter  und  nimmt  das  Anselten 
einer  Binde«;eweb.smenjbran  an.  —  Es  lassen  sich  auch  die  Stirn- 
muskeln als  der  vordere,  die  Ilinterhauptmuskelu  als  der  hintere 
Bauch  und  die  (iaiea  als  die  Sehne  eines  einzi«i;en  Muskels  be- 
trachten, welcher  dann  Muscuhta  eph'rttniuif  oder  occipHo-fronttiHs  zu 
nennen  wäre.  —  Dii*  beiden  Stirninuskeln  werden  die  Galea  nach 
vom,  die  beiden  Hinterhauptinuskelu  naeh  hinten  ziehen,  und  da  die 
Galea  sehr  innls^  mit  der  behaarten  Haut  des  Schädels  zn^ainiiien- 
häiii»-t,  wird  letztere  den  Bewejüfunjfeii  der  Galea  f(tli;en.  Wirken 
die  Stirn-  und  Hinterhauptmuskeln  «^leichzeitif;,  m)  wird  die  Galea 
an  den  Schädel  >tärker  anjjepresst.  Wirkt  der  Musrulnn  frontn/i.-* 
allein,  so  wird  er,  zugleich  mit  «ler  Bewei^unn  der  (Jalea  nach 
vorn  die  Stiruhaut  in  «juere  Falten  le^:en,  welche,  w«'nn  sie  zu 
bleibenden  Runzeln  werden,  die  ^^efurchte  Stirne  d»'r  Greise  bilden. 
Cruveilliit*r  da<^egen  stellt.  u;e>tützt  auf  Reizun;;;sversuche  des 
Muskels,  die  Behauptuni;  auf,  dass  der  Mifucohis  /nmtufl.s  immer 
seinen  fixen  Punkt  an  der  (Jalea  nehme,  die  Stiruhaut  und  die 
Augenbrauen  nach  aufwärts  bewene,  un<l  dem  Gerichte  jenen  Aus- 
druck verleihe,  welchen  es  bei  heiteren  Affecten  und  freudiger 
üeberrasch um;  annimmt. 

!'•■}•»  r  •  im  II  <lt  r  lu  iflfii  Stirniiiu>k»  In.  niul  /\v:ir  lianfi^r<  r  uIh  r  (l<  n  rechten 
als  ul>t  r  ilcu  linken,  verlault  die  l>ti  koriieili»  lu  n  Auttn  «gungen  und  (»emttths- 
bewcgangen  schwellende  Stirnvcn«  (Vena  pnupamla),  .die  Ader  de»  Zornes*, 
SOS  welcher  man  vor  Zeiten  Blut  sa  IsKHea  pflegte. 

Fast  re^elm&iiKig  fiii'l<  t  sidi  abwärts  v..iii  M>i-,  '<!n^  ordpHol'"  »i'»«  ''  «  in 
dflnnt  r  Miiskil-tnift  n,  w.l.  Ii.  i  i;»  !<  r  -.'cm.!  <1>  r  Pi-"iiih,  r.nifi.i  nrrifKnli.i  ejrt.rnn 
von  der  N.i«  k.  nfaseie  eiit>i>rinf,M,  >1. n  K'i|»lurs|)ruiitr  des  t  ucullnri»  in  «lUtrtr 
Biclituug  Überlagert,  und  si.  ii  in  der  liegend  der  Koplin&crtion  de»  Kupfnirker» 
entweder  in  der  NsckenfsM-ie  oder  in  der /W/u  jmrofMiea  »erliert  (Affen&hnlirh- 
keit).  Santorini  erw&bnt  ihn  tneni  al»  Oeripittttis  mmor  oder  Ci>rrugatw 
jBMtjciw.  Jetit  hcisbt  er  Transverntu  nucha*  (Schnlse). 
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Der  durch  sehr  knrzps  nrnl  sfr.ilIVs  Bindogrwdic  vtrinittclt«?  innige 
Zusaininenliiinfr  <l<r  (i:il<a  mit  ilt*r  brliuarton  Koplliaut  ist  tlcr  (Jrunil.  warum 
von  dtii  AnlVmiJrrn  «il'tiTs.  li.i  der  Ablüsunjr  d>T  KupHiauf,  die  Clalca  luitge- 
noiniiuii  wird,  wtkho  denn  auch  bei  jferissoiitn  J^appi-nwundcn  der  Kopftiaut 
immer  im  Lappen  enthalten  ist  Die  aiten  Aer2te  lüelten  die  behaarte  Kopf- 
haut, welche  besonders  in  der  Hinterhanptgegend  sich  durch  ihre  Dicke  aus- 
zeichnet, und  dt'slialli  \<n\  iliiiin  Kopfschwarte  genannt  wurde,  für  porös. 
Die  vermeiiitlirlii  n  J*<>ri  sollten  dazu  dienen,  die  DiimptV  des  Gehirns  fSuper- 
tfiiiditet*  fumnsitf  i-trchri),  welihc  durch  die  Nähte  nach  aussen  driiit;en,  ver- 
dampfen zu  liis.stn.  Ist  die  K<>p(.sthwarte  ungewölinliih  diek,  so  lusst  .sie  dieses 
Verdampfen  nicht  su,  wodurch  sich  die  Hirndftmpfe  verdichten  und  unter  der 
Haut  SU  den  Gelenicen  wandern,  um  dort  die  Qidit  sn  eneugen.  Die  Hedicin 
hat  durch  lange  Zeit  den  Unsinn  in  allen  Formen  flir  Wissenschaft  genommen. 

B.  Muskeln  nm  die  Oeffnnngen  des  Gesielits. 
Sie  bilden  so  viele  Gruppen,  als  Oeffnungen  im  Gesiclite  vor- 
kommen. 

1.  Muskeln  der  Augenlid  spalte. 

Vom  inneren  Winkel  der  Augenlidspalte  geht  ein  kurzes, 
aber  breites  B&ndchen  (L^amentum  palpdtrarmn  internum)  zum 
Stimfortsatz  des  Oberkiefers,  welcbes  man  am  eigenen  Kopfe  sehen 
kann,  wenn  man  vor  dem  Spiegel  die  Augenlidspalte,  durcli  Zug 
an  ihrem  Süsseren  Winkel,  gegen  die  Scbl&fe  hindrängt  Von  diesem 
Bändehen  und  vom  Stimfortsatz  des  Oberkiefers  selbst,  entspringt 
der  Scbliessmuskel  der  Augenlider,  Museubta  orfrieularis  s, 
^phmeter  palpd>rarum,  welcher  im  Kreise  um  den  Umfang  der 
Orbita  herumgebt,  und  tbeils  an  demselben  BSndehen,  theils  am 
inneren  Drittel  des  Matyo  infraorbUalh  endigt,  woselbst  Faser- 
bfindel des  Muskels  aucli  zur  Wangenhaut  herabsteigen  (M  er  ekel). 

Man  braucht  den  Muskel  nur  einmal  au  sehen,  nm  ttbenengt  sn  sein, 
dass  er  seinen  Namen  mit  Unrecht  trägt,  indem  er  nur  die  Haut  um  die  Orbiia 

herum  zusammenschieben  und  in  strahl«  nfiinn ige  Falt<  n  \f'^>'n  kann,  mit  den 
Augenliilcrn  aber  nichts  zu  schatten  hat.  F,s  wäre  deshalb  richliLr'r.  ihn  <>rbi- 
culari.1  orbitae  statt  OrbietdariK  palptbrarum  zu  nennen.  Die  S>chliessung  der 
Augenlider  wird  vielmehr  durch  ein  besonderes«  dflnnes,  unter  der  Haut  der 
Augenlider  liegendes,  gelblich-rOthliches  Muskelstratum  bewirkt,  weldies,  im 

Gegensatz  zum  Orbiculari.«  orbitae,  als  Orbintliiri.t  polpfbrnrum  lU  bezeichnen 
Wäre,  oder  nach  seinem  Entdecker  als  J/u.-jcm/h.x  cilUirl«  Rioloni.  Jen.  liiimlcl 
dieses  Muskdstr.itnnis,  welche  zunächst  am  freien  Lidrande  lagern,  sind  etwas 
dicker  und  dichter  zusammengedrängt,  als  die  übrigen.  Sie  werden  die  freien 
Lidrinder  bis  snr  Berllhrung  einander  nähern. 

Eine  Partie  von  Fasern  des  OtUadarin  entspringt  von  der  insseren 
Wand  des  Thr&nensarks,  nnd  von  der  Crista  des  Thrilnenbeins  als  ein  schmales, 
vicrcckitrcs  FU-isdibflndel.  Dieses  ist  der  schon  von  Duvernoy  {jelcannte,  von 
Rosenniüiler  abgebildete  Miincultm  Horiieri  (Philadelphia  Juurnal,  1824, 
Nov.).  Horner  betrachtete  ihn  aber  nicht  als  Tbeil  des  Orbicularh,  sondern 
Hess  ihn,  in  zwei  Schenkel  gespalten,  an  den  inneren  Endpunkten  der  beiden 
AufMtUÄaorpel  endigen,  weldie  er  nach  innen  spannen  soll,  weshalb  er  denn 
auch  sofort  als  Tmuor  tarti  benannt  wurde. 
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Der  schmale  Angenbraiienransler,  Mitteuhu  corruffotor  wper- 
eilii,  sieht  die  obere  Angenbrane  gegen  die  Nasenwurzel  und  zugleich 
etwas  herab.  Vom  Stimmuskel  und  CMncularit  palp^frarum  bedeckt, 
nimmt  er  von  der  (]hlabel1a  seinen  Ursprung,  geht  über  den  Arcti» 
aupereiliarh  nach  aussen  und  verwebt  sich,  beil&ufig  in  der  Mitte 
des  Mar^  wpraorhitalht  mit  den  Fasern  des  FrontaUä  und  OrWft/- 
larU,  Indem  er  beide  Brauen  einander  nähert,  muss  sich  die  Haut 
der  Glabella  in  senkrechte  Falten  legen.  Er  ist  also  kein  Orrw- 
gaUiT  wpereiHi,  sondern  ein  Cofruffoim*  ^^abeUae, 

2.  Muskeln  der  Nase. 

Der  Aufheber  des  Nasenflfigels  und  der  Oberlippe, 
Levator  alae  noH  et  labii  tuperiorU,  entsteht  vom  Stimfortsatie  des 
Oberkiefers,  unterhalb  der  Ansatzstelle  des  TJpamewhvn  pa^9fhralf 
ifitemum,  und  hftngt  mit  dem  Ursprünge  des  Muiculu»  frmdaU«  zu- 
sammen. Er  stoigt  an  der  Seite  der  Nase  herab  und  theilt  sich  in 
zwei  Sehenkel,  deren  oiner  zum  Naseniliigel,  der  andere,  breitere, 
zur  Oberlippe  geht  Er  rfimpft  die  Nase  und  erweitert  das  Nasen- 
loch. Santorini  nannte  ihn  P^^ramidaH»,  —  Der  Znsammen- 
drücker der  Nase,  Canqfresaor  nasi,  entspringt  ans  der  Fosea  cauina 
des  Oberkiefers,  wo  er  vom  rorhor^oliendon  bedeckt  wird.  Währood 
er  zum  Rücken  der  knorpelijü^cn  Nase  strebt,  verwandelt  er  sich  in 
eine  dünne  Fascie,  welche  mit  jener  der  :iiideren  Seite  über  dem 
Nasenrücken  zusammen fliosst.  Zu  dieser  Fascie  kommt  nicht  .selten  ein 
schlankes  Muskelbüudelclien  rnm  Stirnmu.skel  herunter,  als  Museulut 
frocems,  Der  Niederssi  eher  der  Nase,  Dt'prcssor  alue  rutsi, 
entsprin<;t,  vou  den  beiden  frühertMi  hederkt,  Ton  der  Alreolarzelle 
des  Eckzahns  nnd  äusseren  Schneidezahns,  krümmt  sicli  nach  auf- 
und  rorwftrts,  und  befesti«^!  sidi  am  hinteren  Ende  des  Nasenflügel- 
knorpels.  —  Von  den  beiden  Liefaiores  pi-oprii  uhie  ixtsi  geht  der 
Vf»rd»'n'  vom  Seitenraiid«*  »b»r  futisura  pyri/orniis,  der  hintere  vom 
Na>euflüi^«'lknorpel,  in  den  Hautfiberzuu:  «ler  Nase  über.  —  n«'r 
Niederzieher  der  Na>fuscheidewand,  JPepresucr  septi  inot>'di» 
luiriinii,  })es(oht  aus  Fa^ern  de»  Orbimlari»  ort»,  welche  ^ich  in  der 
Medianlinie  nach  «dten  begehen,  um  am  unteren  B^iude  des  Nnseo- 
scheidewandknorpels  zu  <'n(h>n.  M.in  kann  ihn  richtiger  als  ein 
ürspruni;sbimdel  des  Orhimhi ri.s  oris  nehmen. 

3.  Muskeln  der  Muu«l> palte. 

Hei  keinem  Thiere.  selbst  bei  dem  mensehenähnlichsteu  Affen 
nitlit.  besitzt  die  Mundsj»alte  eine  so  zahlreiche  Muskulatur,  wie 
im  Meusclien.  Der  Mund  der  Thiere  kann  deshalb  nie  jene  ver- 
schiedeneu Formen  annehmen,  welche  ihn  im  Menschen  zu  einem 
so  wichtincii  und  sprechenden  Factor  «ler  Miene  machen.  Da» 
ganze  Spiel  der  Lippen  beschränkt  sich  bei  den  Thieren  auf  das 
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Ergreifen  des  Futters,  auf  die  Hervorbriiij^ung"  einer  Grimasse, 
welcher  man  ea  oft  iiiclit  nnkonnt,  «>1»  Fronde  oder  Loid  ihre  Ver- 
anlnssunp;  i^f.  —  Die  Mehrzahl  der  Muskeln  des  Mundes  liegt  beim 
Monsclion  in  der  Riehtunis^  der  rer1nni:r(>rton  Radien  der  MundöffouDg. 
Nur  Kiner  geht  im  Kreise  um  die  Mundöffnung;  liernni.  Letzterer 
i>t  ein  Verengerer  und  Sehliesser,  erstore  aber  sind  Erweiterer 
der  Mundöffnnng.  Von  der  Nasenseite  zum  Kinn  im  Bo^-on  herab- 
geliend,  begegnet  man  folgenden,  radienförmig  gelagerten  Erweiterem 
der  Mundspalte: 

1.  Der  Anfliobor  dor  Oberlippe,  Lemtor  labü  mperioris 
proprhts,  einen  Qu<»rfin}^or  breit,  entspringt  am  inneren  Abschnitte 
des  Marflo  in/raorhUalis,  und  geht  schräge  nach  innen  und  unten 
£ur  Substanz  der  Oberlippe.  Er  deckt  das  Foramen  inf raorhitaU 
und  die  ans  ihm  hervortretenden  (beflisse  und  Nerven.  —  Unter  dem 
Jjevator  lalni  liegt  eine  dünne  Fleischschielite,  welche  vom  Ober- 
kiefer, in  der  Gegend  des  Eckzahns  entspringt,  und,  u:PL:;pn  den 
ürspruns:  des  Lerator  liin,  sich  wieder  in  die  äussere  Oberfläche 
des  Oborkiofers  inserirt.  Zwischen  zwei  fixen,  einander  nicht  zn 
nähernden  Punkten  desselben  Knochens  Ulgebracht,  verdient  dieser 
Muskel  den  Namen  Anomalus  mao'.  sup.y  welchen  ihm  Albin  beilegte. 

2.  Der  Aufheber  des  Mundwinkels,  Levator  antjuli  orit, 
kommt  aus  der  Foasa  canhna  des  Oberkiefer»  und  verliert  sich,  fast 
senkrecht  absteigend,  und  an  seinem  inneren  Rande  vom  Levator 
labü  bedeckt,  im  MundwinkeL  Er  li^  unter  allen  Muskeln  der 
Oberlippe  am  tiefsten. 

3.  und  4.  Der  kleine  und  grosse  Jochbeinmuskel,  Mus- 
culus zygomaticits  major  und  minor,  entspringen  von  der  G^sichts- 
fläche  des  Jochbeins,  der  kleine  über  dem  grossen.  Sie  nehmen  vom 
Orhiniluris  palpehrarum  häufig  Fasern  auf  und  gehen  vom  Mund- 
winkel aus,  in  die  Substanz  der  Ober-  und  Unterlippe  über,  wo 
sie  sich  mit  den  Fasern  des  Schliessmuskels  verweben.  —  Henle 
fasst  1,  2  und  3  zu  seinen  Qtiadrahis  labü  sup.  zusammen,  weil  sie  bei 
gut  entwickelter  Muskulatur  des  Mundes  in  der  That  eine  einbeit- 
liehe  Muskelschiclite  darstellen. 

5.  Der  Lachmuskel,  BmoHus  Saatorini,    der  kleinste  und 

schwächste  in  dieser  Muskelgruppe,  entspringt  in  der  Regel  von 

der,  den  Kaumuskel   und  die  Parotis  deckenden  Fascie  (Fcueia 

forotideo-uiasseterica),  nnd  läuft  quer  zum  Mundwinkel,  welchen  er, 

wie  beim  Lächeln,  n:to1i  ;in<sen  zieht.  Es  erscheint  zulässlich,  den 

Risorius  Suntorhü  als  das  (»berste  Grenzbündel  eines  später  (§.  163) 

folgenden  Halsmuskels,  des  Platysma  myoides,  aufzufassen. 

Man  schriob  mit  Unrecht  diesem  Muskol  die  Wirkung  zu,  das  Lach- 
grAbcben  in  der  Wange  in  bilden,  welches  GrCLbchen  von  den  Griechen  <?«2a* 


Digitized  by  Google 


456 


I.  IM.  KopfiüMliAlii,  wddw  »ieli  an  WirfchtlicnM  iaMtirtn. 


fitnn.t,  von  TN'rt'n fjarin 9  aber  p^alantor  Weise  Umhilinm  Vtnerls  geuimt 
wurdf.  I>>  r  Ausdruck  Risorius  bedentot  im  guten  Latein  läcberlich. 

6.  Der  Ni^derzipluT  dos  Mundwinkels,  J)q>res((or  anguU 
ovU  f!.  Trinnffularis,  entsteht  breit  am  unteren  Kaude  des  (^uter- 
kiofers  und  rerwebt  sich,  spitzig  znladfend,  mit  der  AnkunftssteUe 
des  Xt/gomaticu8  major  am  Mnndwiiikol. 

7.  Der  Niederzieher  der  Unterlippe,  J)< jn-c.^nor  laini  infe- 

rioris  s.  QjmidnUtts  inenti,  entspringt  am  unteren  Kiet'orrando,  aber 

w'oitor  «Miiwslrts  als  dor  vorige,  und  wird  vrm  ilim  theilwoise  bedeckt. 

Er  verliert  sich  in  dor  Substanz  der  Unterlippe,  theiiweise  auch  in 

der  Haut  des  Kinns.  Die  Muskeln  beider  Seiten  conTeigireo  im 

Aufsteigen  derart,  dass  sich  ihre  inneren  Faserbfindel  kreuzen. 

Fllr  MMNticm  steht  harbammtum  im  Plinins.  Dss  griediische  t^iov 
bedeutet  Kian  nnd  Bsrt,  daher  ymuMo,  den  Bart  bekommen,  ms&nbar  werden. 

8.  Der  Aufheber  des  Kinns,  LevaUtr  tnenü,  findet  sich  in 
dem  dreieckigen  Räume  zwischen  beiden  Quadrati,  entspringt  vom 
Alveolarfortsatz  des  Unterkiefers,  fiber  der  Pratuberantia  mentalis, 
und  rerliert  sich,  herabsteigend,  theils  in  die  Haut  des  Kinns,  theils 
soll  er  auch  bogenförmig  in  denselben  Muskel  der  anderen  Seite 
fibergehen. 

9.  Die  Sehneidezahnmnskeln,  Musculi  tneiahn  Chwperi,  zwei 
obere  und  zwei  untere,  nehmen  ihren  schmalen  Ursprung  an  den 
AWeolarzellen  der  seitlichen  Schneidezähne  und  yerlieren  sich  als 
gerade,  kurze,  aber  eben  nicht  schwache  Muskeln,  in  die  betreffende 
Lil'pi^  Einige  erklärten  diese  Muskeln  für  die  Kiefemrsprfinge  des 
gleich  EU  erwähnenden  Sphinder  mris. 

10.  I)(»r  Hii  ck  (Ml  in  usket,  MuHctilxH  Imccinator,  bil<let  vorzugs- 
weise die  fl('is(liiy:e  (Jnindlas^«»  der  Backe.  Er  enfspringt  v<»n  der 
äusseren  Fläilie  (I<t  hinteren  Hälfte  des  Zalintäclierfortsatzes  des 
Oher-  und  ( hiterkiefers,  und  vom  lluninhis  ptcri/(/i)ltlt'ns  de>  Keil- 
•l)eins,  liiutt  mit  |t;irallel«'n  Fasern  »|n(»r  gegen  d«Mi  Mnnd.  wird  von  den 
beiden  Xi/i/i)ni<ii/i  i,  dem  JitsnrtKs  nnd  J ft'jn-fsMor  nn'iuli  oris  über- 
lagert, und  verliert  sich  in  der  Ober-  nnd  l  nterlippe,  so  zwar, 
dass  die  obersten  der  vom  Unterkiefer  ents|>rnngenen  Bündel  in 
die  Oberlippe,  nnd  die  nntersten  der  vom  Oberkiefer  konnnenclen  in 
die  l  iiterlipjM'  übergehen.  An  deu  Muntiwiukeln  muss  somit  eine 
partiello  Kreuzung  der  Bündel  des  Bnccinator  stattfiudeu.  Wirkt 
er  allein,  so  erweitert  er  die  Mnndöffnung  in  die  Quere.  Wird 
dieser  Erweiterung  durch  die  gleichzeitige  Thütigkeit  des  Schliess- 
muskels  des  Mundes  entgegengewirkt,  so  drückt  er  die  Wauge  an 
die  Zähn«>  an,  oder  comprimirt,  wenn  die  Mundhöhle  toU  ist,  den 
Inhalt  derselben,  z.  B.  die  Luft,  welclu-,  wenn  die  Lippen  sich  ein 
wenig  ötTnen,  mit  Gewalt  entweicht,  wie  beim  ISpielen  von  Blas- 
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instrnmonton,  daher  der  alto  Namo  Troinpeterinn sk cl.  Gci^euiiber 
dem  zw(>iteii  oboron  Malilzalin  wird  (>r  durch  den  Auätuhrungsgang; 
der  OhrMpeioheldrüse  durclilmlirt. 

Von  allen  zur  Mundöffimu^  tn^teiulen  Muskeln  «;^elien  einzelne 
Fasern  in  das  bindegewebige  Substrat  ib»r  Li[)|»enhant  über. 

PiT  latiinisrlit'  Namo  Jiwclnainr  staniiiil   von  Imrrn,  d.  i.  dif  ln'iin 
Blas<'n  od'  T   Ksson  aulgrldiilitf  Want,'«-.  dalit  r  lit  i  (Un  C^lassikt-rn  hucco  rltt  nsu 
Schwätzer  als  Violfrass  bedt  utot.  J)i»'  iiiclit  aufgeblühte  Wange  lu-isst  gen^i. 
Dieser  soeben  revidirten  Menge  von  Erweiterern  der  Mnnd- 
öffnoog  wirkt  nur  Ein  Ring-  oder  Schliessmuskel  entgegen, 
Orbiculttrie  oria  8.  Sphincter  labimrum  (von  Gfpiyyta^  schnüren).  Er 
bildet  die  wnUtige  Fleiüchlage  der  Lippen.  Zwischen  der  äus.seren 
Haut  und  der  Mundschleimhaut  eingeschaltet,  hängt  er  mit  letzterer 
weniger  fest  als  mit  eraterer  luisammen,  ja  es  ist  selbst  bewiesen, 
dass  eine  Summe  ron  Fasern  dieses  Muskels  wirklich  iu  die  Haut- 
bedeekung  der  Lij>pen  eingeht  und  sich  in  ihr  rerliert  Mao  liess 
ihn  daher  mit  Unrecht  nur  aus  concentrtsehen  Ringfasmi  bestehen« 
welche  nirgends  am  Knochen  befestigt  sind  und  sich  mit  den 
übrigen,  zur  Mundspalte  ziehenden  Muskeln  so  innig  Terkreusen 
und  verfilzen,  dass  daraus  das  schwellende  Fleisch  der  Lippen 
entsteht.  —  Durch  geschickte  Präparation  lassen  sich  am  Schliess' 
muskel  des  Mundes  zwei  Abtheilungen  darstellen:  eine  Part  lahialU 
und  faeudia.  Die  Pars  Itthialh  erstreckt  sich  so  weit,  als  das  Lippen- 
roth reicht,  und  besteht  aus  wirklichen  Kreisfasem.  Sie  wird  Ton 
der  J\tr9  faeialu  nmschlossen,  welche  nicht  aus  selbstst&ndigen 
Kreisfasem  gebildet  wird,  sondern  ihre  Elemente  ans  den  fibrigen 
zur  Mundspalte  tretenden  Muskeln,  vorzugsweise  aus  dem  Bncci- 
nator  erborgt.  Diesen  Fasern  gesellen  sich  auch  andere  bei,  welche 
an  den  ZahnfilcherfortsHtzen  des  Ober-  und  Unterkiefers  in  der  Nähe 
der  Eckzähne  und  am  Nasenscheidewandknorpel  entspringen,  welche 
Ursprünge  die  frfiher  erwähnten  Musculi  ineUwi  Cotvperi  und  den 
DepreaaoT  septi  nartnm  bilden.  —  Der  Sphiitcter  orie  schliesst  den 
Mund,  spitzt  die  Lippen  zum  Pfeifen  und  Küssen  (Musculm  oacula" 
torim  der  Alten),  und  verlängert  sie  zu  einem  kurzen  Rfissel  beim 
Saugen. 

Durch  Combination  der  verschiedenen  Bewegungen  einxelner  Gesichts- 

mnskeln,  bt'sond*  rs  j<  n<  r  d»  s  Mund«  s,  cntst<  ht  der  eigenthQniHche  Attsdrack 
des  Gfsirlit-  —  dir  Mit-n*'.  Tritt  di.-  T!i:itii:l(<'it  «-infr  tr^^wissrn  Grnpp»^  von 
Gesirhtximiskt  In  lianti<jt'r  und  aiidaurrndcr  ein,  so  bildi  t  si(  Ii  »  in  vorwalttrnder 
(Jrund/ug.  woldn  r  bK-ib«*nd  wird.  Jt'de  GemQthsbcwtgung  hat  ihren  eigen- 
tbflmlichen  Dialekt  im  Gesichte,  dem  Spiegel  der  Seele.  Auch  der  schweigende 
Mund  spricht  eine  verständliche  Sprache,  und  das  /aeundum  oris  nHmtium  ist 
7.UW1  ib  n  lit  fr  dt.  t  als  die  ZuniT' .  —  Ncng«dtnrt>nt'  Kindt-r  und  leidenschaftf^los«? 
Mf-nschcn  lial"  11  k«  in«'  maikirt- n  Ziiir«'.  lunl  Wibl«  -« li.'n  «dnandfr  ähnli«  !)  wi«- 
die  Schafe  einer  Uet-rde.  Das  Mieocnspicl  wird  bei  aulgercgtcu  iSeelenzustüuden 
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lebhaft  und  ausilnkksvoll,  und  haben  die  Züge  einen  gewissen  bK-ibcudeu 
Charakter  an^^enonmicn,  so  kann  der  Fhjsiognomiker  darauf  einen  Sdilnaa  anf 
GemQth  nnd  Charakter  wagen.  «Es  ist  ein  merkwürdiges  Gesetz  der  Weisheit," 
sagt  Schiller,  .das«  jeder  eille  Affect  das  menschlii  he  Antlitz  verschönert» 

jeder  gemeine  es  in  vii  hische  Formen  zerri  isst  ."  invl  in  il.  r  Tliat.  wer  inwen- 
dig ein  Schurke  ist,  triipt  anrh  au.-is.rlieh  den  Klu'h  (Ji»ttes  im  (Gesichte 
(Galgenphjsiogiiomie).  Die  Physiognomik  ist  jedeni'alls  auf  wissenschaftlichere 
Ontndlagen  baofrt,  als  die  Spielerd  der  SchftdeUehre. 

4.  M  11  s k  «•  I  II  <l  (»s  oll  ro«<. 

Dicso   im  Mon^clK'ii  iiiHM'licliliclu'n   iitid  verkniniiirrtcn, 

vlcltTilti«;  variirciiilcii  Mii>k«'lii  1«'wo«;('ii  das  Oiir  als  (Jaiizcs.  An 
iliror  St  liwächo  sind  weder  die  eni;  anscidiessendeu  Kinderliäubclieu, 
noch  der  Manj;(d  au  Uehiin^;  Sclinld,  da  sie  aneli  hei  Wilden  nicht 
stärker  erscheinen.  Nnr  weuiii;  MenscluMi  hesitzen  das  Verinoj^en, 
ihre  Ohren  willkürlich  zu  bewerfen.  R<>l>ospierrc  .soll  es  in  einem 
sehr  anffallenden  (iracle  V)esessen  hahen,  ebenso  der  benihinte 
holländische  Anatom  AI  hin.  Mau  zählt  tVdjjende  Muskeln  des  äus- 
seren Ohres: 

1.  Der  Au  t lieher  des  Ohres,  Mnscnfufi  affoJfi'iis  nnriciihw, 
platt,  dünn,  dreieckig-,  !iei;t  in  der  Schiri t'«'i;eu:end,  unniittcUtar  unter 
der  Haut  auf  der  Fasrin  Uhi/ntm/ls,  entNprin^^t  hreit  von  der  Gnixi 
(ijxnn'tn'odfK  crdiiil,  und  tritt,  im  AhwärtsNteii^en  sich  zuspitzend, 
an  die  hervorraii;endste  ^Stelle  der  dem  Schädel  zugekehrteu  Fläche 
des  Ohrknorpels. 

2.  Der  Anfzieher  des  Ohres,  Afasciif(i.s  iillyihms  (Hoiriihi<; 
lie<xt  über  dem  Jochbo^en,  ('iitv|iriii^^t  von  d(»r  Fiis.  iii  tt'in^»ornUs  und 
geht  horizontal  zum  vurderen  Kande  der  Ohrkremjte. 

3.  Die  l\ück  w  ai  tszi<>lier  des  Ohr(»s,  Mus,-tili  rtfi'ti/i'nh.s 
ai(rici(fat',  zwei  oder  drei  kleine  Muskeln,  eutspriuu:('n  vom  7*/v»c«w.v//if 
ntiisloidt-tis  über  der  Aulief'tuiii^sstelle  des  Kopt'uickers,  und  ioserireu 
sich  au  der  coiivexen  Firo  lH'  der  Ohrmuschel. 

Kinc  Gruppe  kleiner  .Muskeln,  weKhe  die  Gestalt  des  Olirknorpels  zu 
&ndem  vermrtgen,  da  sie  an  ihm  entspringen  and  an  ihm  auch  eudigen,  wird 
erst  bei  der  Beschreibvng  des  Gehörorgans  Torgenommen. 

§.  159.  Muskeln  des  Unterkiefera. 

Die  Einrichtnnij:;  des  Kiet'eri;elenks  zielt  aiit  eine  drcitache  Be- 
wej^nn;;-  des  Unterkiefers  ab,  welcher  i;»»hoben  nnd  ^e>eiikt.  vor- 
und  rückwärts,  sowie  nach  rechts  nnd  links  beweist  worden  kauu. 
Als  M«>toren  diexT  I5ewe2:nn;;en  wirken  folgende  Mii>keln: 

a)  Der  Schläfemuskel,  ^fusrulxs  temparalh,  führt  seinen  i^rie- 
chischen  Naujen:  crotaphites,  von  xooräa.  j>nlsiire,  weil  man  anf 
ihm  die  Schläfenarterie  pulsiren  fühlt,  nnd  bei  alten  Leuten 
auch  häufig  puUireo  sieht  £r  ist  der  grüsste,  aber  nicht  der 
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stärkste  KaiinuiNkei.  Man  weist  ihm  die  Linea  senucircidaria 
ten^porum  nnd  die  gansse  Ausdelumn«;  des  von  dieser  TJni<>  um- 
iH'onsteii  Ptanim  temporale  zuiii  ürspptiDg  an.  Ein  Tlioil  seiner 
Fasern  ont>prini;t  auch  von  «ler  inneren  Oberfläclie  einer  ihn 
überziehenden,  sehr  starken,  fihrnsen  Seheide,  Faacia  teivporafh, 
weU'lie  von  der  Linea  aemieircitlaris  ianponon  zum  oberen  Kande 
des  .T(»c*hl)on;ens  zieht.  Die  straldig  susamnienhiufenden  Flei.seh- 
bfindel  de»  Schläfeinuskels  w(>rden  auf  halben  Weju^  tendinös, 
und  T^reinigen  sich  zu  oim^r  breiten,  metallisch  schimmernden 
Sehne,  welche  unter  den  Joclibog^en  tritt  und  sicli  am  Knmen- 
fortsatze  des  Unterkiefers  festsetzt.  Der  Schläfemuskel  hebt 
den  gesenkten  Kiefer.  War  der  Kiefer  Torgestreckt,  so  wird 
er  durch  ihn  wieder  zurückji^eznj^en. 

Zwischen  der  Ftifcia  temponUiM  und  der  breiten  Sehne  des  Schläfe- 
maskeis findet  sich  immer  Fett,  dessen  Schwinden  bei  auszehrenden  Krank- 
heiten oder  im  decrepiden  Alter,  die  Schläfegegend  zo  einer  Grube  einsinken 
mftchi.  —  Sind  swei  Lineas  temieiretilareä  an  der  Schlftfe  Torhanden  (S.  101), 
BO  bildet  die  untere  ders^ben  den  Begrensungiraud  des  Sehlftfemukels. 

b)  Der  Kanmnskelt  Muteidit$  massefer,  von  ftaaatloftv^  kanen«  ist 
ein  kurzer,  dicker,  ländlich  riereekiger,  mit  fibrösen  Streifen 
durchzogener  Knskel.  Er  entsteht  vom  Jochbogen,  mit  zwei 
Portiönen,  einer  starken  vorderen,  oberflächlichen,  nnd  einer 
schwachen  hinteren,  tiefer  gelegenen,  deren  Richtungen  con- 
vei^ren,  indem  die  vordere  schief  nach  unten  nnd  hinten,  die 
hintere  schief  nach  unten  nnd  Tom  geht  Die  vordere,  nngleicb 
kräftigere^  und  mit  einer  starken  Ursprungssehne  versehene 
Portion  deckt  die  hintere,  viel  schwächere,  zum  grössten  Theile 
zu,  und  beide  zusammen  befestijjen  sich  an  der  äusseren  Fläche 
des  Unterkieferastos  bis  zum  Kieferwinkel  herab.  —  Der  Kau- 
muskel hebt  den  Kiefer  und  schiebt  ihn  durch  seine  vordere 
Portion  auch  nach  vorn.  Ich  finde  keinen  Schleimbeutel  zwischen 
beiden  Portionen,  wie  ihn  Theile  erwälint. 

c)  Der  innere  Flügelmuskel,  Afuseulus  ptetygaideua  internus, 
wird  darum  so  genannt,  weil  er  ans  der  Foem  ptenjgoidea 
kommt.  Er  befestig;t  sich  an  der  unteren  Hälfte  d<>r  inneren 
P^'läche  des  lJnterki«'r<'r.isti's.  bis  zum  Atujulus  nuixiUae  herab. 
Richtung  und  Form  des  Muskels  stimmt  mit  jeiu  r  der  vorderen 
Mass«'ti>rpiirtion  genau  übereiu.  Kr  wird  deshalb  den  Kiefer 
nicht  blos  heben,  sondern  ihn  zugleich  vorschieben,  wohl  auch, 
wenn  er  nur  auf  einer  Seite  wirkt,  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  bewegon.  Für  die  beiden  letz^enannten  Actionen  hat 

er  einen  gewaltigen  Ilelfersln'lfer  im 

d)  äusseren  Flügel muskel,  Mutculus  ptt'ri/</oi(l>'i(s  rrtemus. 
Dieser  nimmt  den  tie&tgelegenen  Baum  der  Schläf^rube  ein, 
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und  entspringt»  seinem  Namen  nnfolge,  vorzugsweise  von  der 
äusi»eren  FlScKe  der  äusseren  Platte  des  Proeeatm  pUrypoidevs. 
Seine  obersten  Bündel  yindiciren  sieh  jedoch  auch  die  Wurzel 
des  grossen  Keilbeinflögeis.  Das  am  Keilbeinflilgel  entspringende 
Fleisch  wird  Ton  dem  übrigen  durch  eine  Spalte  getrennt, 
welche  der  Nermw  huechutioritt»  passirt  Insofern  mag  man  tob 
zwei  Portionen  (Köpfen)  des  Muskels  reden.  Seine  kurze,  aber 
starke  Sehne  inserirt  sich  an  der  Torderen  und  inneren  Seite 
des  Halses  des  Unterkiefers  und  am  Innenrande  des  Zwischen- 
knorpels  des  Kiefeigelenks.  —  Würdigt  man  seine  in  einer 
horizontalen  Ebene  nach  ruck-  und  auswärts  zum  Unterkiefer- 
halse  gehende  Richtung,  so  ist  es  klar,  dass  er,  wenn  er  auf 
beiden  Seiten  wirkt,  die  Vorwärtsbewegung  des  Kiefers  aus- 
fährt, wenn  aber  nur  auf  Einer  Seite  thätig,  die  Seitwärts- 
bewegung  des  Kiefers,  und  somit  die  durch  die  breiten  Kronen 
der  Mahlzähne  zu  leistenden  Beibbewe^iingen  vorzugsweise 
Termittetn  wird.  Thiero,  welche  der  Vor-  und  Rfickwärts- 
beweguu<;  <les  Kiefer»  ermangeln,  wie  die  Fleischfresser,  werdra 
deshalb  des  Ptayt/oideus  eMennts  verlustig. 

Bemei'himg  ü}»er  die  liewefiinui  des  Kiefers.  > 

Von  »It'ii  I?r\v<'<jrun<;<'n  <U's  I  nterkit-fcrs  muss  »las  Heben  mit  grosser 
Kraft  ausf^t  lührt  \v<'nl«'n,  um  die  Zähne  der  Kiefer  auf  die  Nahrungsmittel, 
deren  Zusammenhang  durch  das  Kaucu  aufgehoben  werden  soll,  mit  hinläng- 
lichfr  Stärke  einwirken  su  lassen.  Die  Heberanskeln  oder  eigentlichen  B^s- 
mnskehi  werden  somit  die  kraftvollsten  BeWegongaorgane  des  Untwkiefers  Bein. 
Hichcr  gehört  der  Mnnt^vat  temp<Mrafi<.  »i>i.<-'tffr  und  pteritiinlJmf>  infemuA. 
—  Die  Senkung  des  Kiefors,  welche  schon  durch  di<-  S<  hw.  i.'  dos  Kl*  tV  rs  allein 
erfolgt,  kann  dun  li  d.  n  Mti.tnihts  bivi-nter  bi  sclileunigt  werden.  —  Pi«-  V.ir- 
und  liüekwürtsbcwegung  wird  nur  als  Nebenwirkung  von  den  Hebemu^keln 
geleiRtet,  wdl  die  Richtang  dieser  Haskeln  zum  Unterkiefer  keine  senkrecht«, 
sondern  eine  schiefe  ist,  welche  in  eine  verticsle  nnd  horizontale  Gomponente 
zerlegt  werden  kann.  Der  Tertical  wirkende  Tbeil  der  Kraft  hebt  den  Kiefer, 
der  horizontale  verschiebt  ihn  nach  vorn  oder  hinten.  —  Die  Yorwärtsbewegaag, 
und  wohl  auch  die  Sc^^wärt^l^^'Wt•g^ng  de>i  Unterkiefers  hängt  vorzugsweise 
Vdin  ^f>L'^l^llhls  ptetyooidi  fs/crnns  ab.  —  T>h  beim  Kaum  alle  drei  Bewe- 
gungen Je.>;  Kiefers  wechselnd  auftreten,  so  bezeichnet  man  die  Muskeln  des 
Unterkiefers  zasammen  als  Kanmnskeln.  —  Da  jede  Hftlfte  des  Unterkiefers 
einen  einarmigen  Winkelhebel  vorstellt,  nnd  die  Hebemnskeln  sich  nahe  am 
Stützpunkte  dieses  Hebels  inseriren,  so  werden  diese  Muskeln  nur  mit  grossem 
Kraft. lufwande  wirken  kennen,  und  die  vom  Angriffspunkte  der  bewegenden 
Kralt  weit  rn<tVrn(>n  Srlmeidozähne  nur  irrringorer  KrattäusserunET.^n  fähig 
sein,  als  die  Mahl/ähne.  Man  brinst  ein.'  r.irn«-  mit  den  S«  Im.  itb  zäbnen  an. 
and  knackt  eine  Nuss  mit  den  Mahlzahnen  auf.  —  Uni  die  Insertionsstelle 
des  Schlftfemnskels  zn  sehen,  mais  die  Jodibrädce  abgetragen,  and  sammt  dem 
Masseter  herabgesdilagen  werden.  Der  äussere  Flttgelrnnskel  wird  aar  nadi 
Wegaahme  des  Kronenfortsatses  des  Unterkiefers  and  des  daran  befsstigten 
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Schlftfemuskels  zugänglich.  —  D<'r  Muteulm  fttwntw,  als  Herabsieher  dei 
Kiefers,  folgt  bei  den  Halsmnskeln. 

§.  160.  Fascien  des  Gesichtes. 

£s  sind  deren  zwei:  Jf'ast-oi  teiniforttÜH  und  hiiccolii^.  Die  Fascia 
Umporalia  wurde  bereits  im  uäciiNtv(»rli(>r^elieii(ien  Panigraphe  er- 
wähnt. £s  harrt  somit  nur  mehr  tlie  Fascut  ImccaUa  einer  prompten 
Krledigon^  dureli  Folgendes.  Sie  liegt  ;inf  dem  Masseter  und  Bucci- 
nator  und  hlsst  zwei  Blätter  unterscheiden.  Das  hoch  liegende 
Blatt  deckt  die  äussere  Fläche  des  Masseter  und  die  zwisdien 
diesen  Muskel  und  den  Warzenfortsatz  eiog^eschohene  Ohrspeichel- 
drüse, Parotis,  dalier  dasselbe  auch  Fa-tcia  juirotiilea-masteterica  ge- 
nannt wird.  Dieses  Blatt  hängt  mit  der  unter  der  Baut  liegenden  Fett- 
sehichte  des  Gesichtes  sein-  innig  zusammen,  setzt  sieh  nach  vorn 
auf  die  äussere  Fläche  des  l>ucciuatur  fort,  und  vorseiimil/.t  hier  mit 
dem  dieseu  Muskel  überziehenden,  tiefen  Blatte.  Nach  oben  hängt 
es  an  dem  Jochbogen,  nach  hinten  au  dem  knorpeligen  äusseren 
Gehörgang  an,  und  steigt  ilber  die  Insertion  des  Kopfnickers  am 
Warzenfortsatze  nach  abwärts  zum  Halse,  um  in  das  hiM  hliegende 
Blatt  der  Fcueia  colli  überzugehen.  Das  t  i  e  f  l  i  e g e  n  d  e  B 1  a  1 1,  Ftsriit 
hucco'phantnnea,  deckt  die  äussere  Fläclie  des  Buecinator,  läuft 
nach  rückwärts,  um  an  der  inneren  Seite  des  Unterkieterastes  den 
Miisi-idiif*  ptL'nfijoiih  im  intemita  ZU  umhfillen.  und  mit  dem  IJijunu  idinn 
laterale  inti'nunn  «les  Kiefergelenks  zu  verschmelzen,  überzieht  hierauf 
die  seitliclie  und  hintere  Wand  des  Piiaryux  bis  zum  Schädelgrunde 
hinauf,  unil  i«lentificirt  sicli,  dieses  letzteren  Verhaltens  wegen,  mit 
dem  tiefliegenden  Blatte  der  Fascla  colli  (Jj.  107).  —  Zwischen  beiden 
Blättern  der  Fascia  bucadis  bleibt  am  vorderen  Kande  des  Masseter 
ein  Raum  übrig,  welcher  durch  einen  nnidlichen  Fettknollen  aus- 
gefüllt wird.  Diese  Fettmasse,  von  Bicliat  la  houlc  ijrtiissciisc  de  la 
joiie  genannt,  dringt  zwischen  der  Aussenfläche  des  Buecinator  und 
der  Innenfläche  des  Unterkiefers  bis  in  <len  Grund  der  Fonsn  tcmpo' 
i'it/ia  hinauf.  Schwindet  sie  bei  allgemeiner  Abmagerung,  so  fällt  die 
Backenliaut  zu  einer  Grube  ein,  wodurch  die  den  abgezehrten  Ge- 
sichtern eigenthümliche  bohle  Wange  gegeben  wird. 

§.  161.  Einige  topographische  Beziehungeii  des  Masseter  und 

der  Pterygoidei. 

Der  Mttwtäua  maiueter  beansprucht,  wegen  seiner  oonstanten 
Beziehungen  zu  gewissen  Gefassen  und  Nerven  des  (n'M<lits,  eine 
besondere  topographische  Wichtigkeit.  Wir  wrillen  sie  nicht  un- 
beachtet lassen.  Am  vorderen  Rande  seiner  Befestigung  am  Unter- 
kiefer steigt  die  Arteria  maxiüarit  txUma  vom  Halse  zum  Gesichte 
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empor  und  pnlsirt  unter  dem  aufgelegten  Finger.  An  seinem  hinteren 
Bande  liegt,  Ton  den  Körnern  der  Parotis  umgeben,  die  Fortsetsnng 
der  Carotis  externa  nnd  der  Stamm  der  hinteren  Gesichtsrene;  — 
seine  äussere  Fl&ehe  wird  Ton  hinten  her  durch  die  Parotis  flber- 
deckt,  und  der  Quere  nach  Ton  dem  Ausfnhmngsgange  dieser  Drfise 
(Ductus  Stenonkems),  Ton  der  queren  Oesichtsarterie  und  den  Zweigen 
des  Antlitanerven  (Nervus  communieana  faeiei)  gekreuzt,  und  am 
oberen  Bayon  seiner  inneren  Flftche  tritt  der  durch  die  Ineisura 
semUunaris  zwischen  Kronen-  nnd  Qelenkfortsatz  des  Unterkiefers 
zum  Vorschein  kommende  Nervus  masseterieus  in  ihn  ein. 

So  oft  der  Masseter  sich  zusammenzieht  und  dadurch  dicker 
wird,  comprimirt  er  die  zwischen  ihm  und  der  unnachgiebigen 
Faseia  paroUdeo'tnassetm'ica  eingeschaltete  Obrspeicheldrflse  nnd 
befördert  dadurch  den  Speichelzuflnss  während  des  Kauens.  Es 
erklärt  sich  hieraus,  warum  bei  der  Entzfindung  der  Ohrspeichel- 
drüsen (Parotitis)  das  Kauen  gänzlich  aufgehoben,  und  das  Sprechen 
nur  lispelnd  möglich  ist.  Ruht  der  Muskel,  wie  im  Schlafe,  so 
strömt  kein  Speichel  in  die  Miiudhölile  zu,  und  ihre  Wände  trocknen 
gern  aus,  wenn  mau  mit  ulTenem  Mundo  schläft. 

Bevor  der  Pleni<h>'t<Uti8  intenina  aii  den  Unterkiefer  tritt,  steht 
seine  äu>sere  Fläelie  mit  den»  inneren  Seitenbande  des  Kiefer*^idenks 
in  Contaet  und  wird  zuu^leich  von  der  Ard'ria  und  Vciui  nutj  illuris 
interna  j^ekreuzt.  Da  die  Riclitunu^  des  Pterihioidcns  inttrnus  vom 
Flüi;elfort>atz  (le>  Keilheins  schief  nach  hinten  untl  unten,  jene  des 
e.itt'ruKn  da^e^en  >clii('f  nacii  hinten  und  aussen  geht,  so  wird 
zwischen  heitleri  Muskeln  eine  Spalte  gesehen  sein  müssen,  durch 
welclie  die  Arfi'ri<<  uni^iiUuris  iiäcrna,  drr  Zungennerv  und  der 
l  nterk iefernerv  zu  ihren  Bestimmung.sorten  ziehten.  —  Der  nlotori^cl^e 
Nerv  des  Sehiätemii>kels  kreuzt  den  oberen  Rand  des  Ptfri/ijoiden^ 
internus,  um  sich  in  die  innere  Fläche  des  genannten  Muskels  ein- 
zusenken. 

B.  Muskeln  des  Halses. 
§.  162.  rorm,  Eintheilung  und  Zusammensetzung  des  Halses. 

Der  II  als,  Collum,  ist  der  Stiel  des  Kopfes.  Er  bildet  das 
Bindungsgiied  zwisdum  Kopf  und  Stamm,  und  stellt  eine  längere 
oder  kürzere  cylindrische  Säule  Tor,  <hMen  knöcherne  Axe  (Hals- 
wirbels&ule)  nicht  in  ihrer  Mitte,  sondern  der  hinteren  Ge<^end  näher 
als  der  vorderen  U^t.  Wo  die  Säule  sich  mit  dem  Kopfe  verbindet, 
erscheint  sie  von  einer  Seite  zur  anderen  comprimirt,  also  längs- 
elliptisch;  wo  sie  al)er  an  den  Brustkasten  grenzt,  ist  sie  von  vorn 
nach  hinten  comprimirt,  also  querelliptisch.  —  Die  Länge  und  Dicke 
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des  Halses  stellt  nicht  immer  mit  der  Grosse  des  Kopfes  im  Yer- 
hftltniss.  Das  MissTerbältniss  eines  grossen  Kopfes  zvl  einem  kurzen 
und  sclimalen  Halse  ftllt  bei  Neugeborenen  aaf.  Bei  gedrungener, 
Tierscbrötiger  Stator  (MabUu9  fuadratua)  ist  der  Hals  korz  und  dick, 
nnd  der  Kopf  steckt,  wie  man  sieb  ausdruckt,  swiscben  den  Schultern. 
Ein  langer  und  dünner  Hals  (Schwanenhals)  gesellt  sich  sehr  oft 
zum  sehmftchtigen,  lungensflcbtigen  Habitus. 

Zieht  man  auf  beiden  Seiten  des  Halses  vom  Warzenfortsats 
eine  gerade  Linie  zur  Schulterhöhe,  so  hat  man  die  Tordere  Hals- 
gegend von  der  hinteren  getrennt  Die  hintere  wird,  als  dem  Rficken 
angehörender  Nacken  (Cervix,  Nueha,  bei  den  Griechen  «^^(^  und 
t^AXfß^s)f  spater  abgehandelt  Hier  nur  von  der  vorderen  Halsregion. 

Ctrvim  heisst  bei  rOniischeii  Diditern  und  Prosukern  aaeh  der  ganze 

Hals,  wie  in  dure  braehia  fervici,  umhalsen  und  cervictm  ctieder«,  kOpfen. 

Aher  aiuli  die  Aiiafi>ini«'  vi  if.illt  iiitlit  siltrif  in  tlicsc  VL'rwtitlisluii^,  wii-  ilcnn 
di«'  llalswiilifl,  «lif  Hal>ii'  rvi  n  und  di«'  ilalsartnini  iiiiiui-r  nur  als  V^trdbrat, 
i\em  und  Ärttriae  cervicalca  uulgctuhrt  werden.  SucIm  i&t  kein  luteiuiäches 

Wort,  sondern  stammt  ans  dem  Arabischen.  Dasselbe  warde  aber  nnr  ftkr 
Bftckenmark  gebraucht  wie  aas  dem  Texte  des  Berengarins  sn  ersehen: 
„totanndka«  mAstantia  in  mtUtoa  dividHwr  $kervoa'\  und  an  einer  anderen  Stelle: 

..Jura  et  pin  mnter  rirmmdnnt  nxu'kam  rum  .siih  nerviK".  Nur  im  m'-dioiniscben 
Latein  di  r  Ni  ir/i.it  liiiilct  t-iili  iiiu'ha  nh  Narlvcii.  —  l)ie  z^Ula<■ll^t  uiilor  dem 
Hiutei'Lauiit  betindliche  <iegend  dcü  Nuckeiiä  licibbt  Genick,  weil  in  ihr  jene 
Bewegung  des  Kopfes  auf  der  Wirbels&ule  stattfindet  welche  wir  Nicken 
nennen. 

Es  findet  sich  keine  Gegend  im  menschlichen  Leibe,  welche 
in  so  kleinem  Baume  so  Wele  lebenswichtige  Organe  einschliesst, 
wie  die  vordere  Halsregion.  Verfolgt  man  bei  gestrecktem  Halse 
die  Mittellinie  desselben  vom  Kinne  bis  zum  obwen  Rande  des 
Brustbeins,  so  stösst  man,  ungefi&hr  drei  Querfinger  breit  unter  dem 
Kinne,  auf  das  Zungenbein.  Unter  diesem  folgt  ein  bei  Männern 
gut  autigeprSgter,  hart  anzuffihlender,  bei  jeder  Schlingbewegung  auf- 
wärts steigender  Vorsprung:  der  Adamsapfel,  Pomuin  Adanu  a. 
Nodit»  yuUuri»,  welcher  dem  Kehlkopfe  entspricht,  bei  weiblichen 
Individuen  wenig  oder  gar  nicht  anfl^llt,  und  auch  bei  Knaben  vor 
der  Pubertätsperiode  nur  angedeutet  ist  Unter  diesem  liegt  ein 
weicher,  querer  Wulst  der  Schilddrüse,  welcher  an  schönen  Hälsen 
nur  wenig  sichtbar  sein  soll,  bei  Dick»  und  Blähhälsen  aber  auf 
sehr  unschöne  Weise  aufiHUt  Unter  diesem  Wulst  endet  die  mittlere 
Halsregion  fiber  dem  Jianubrium  atemi  als  Drosselgrube,  JVsm 
}ugul<iris.  —  Seitwärts  am  Halse  liegen  zwei  vom  Brustbeine  gegen 
die  Warzenfortsätze  aufsteigende,  durch  die  Kopfnicker  gebildete, 
strangföruiige  Erhabenheiten,  hinter  welchen,  Qber  den  Schlüssel- 
beinen, die  seichten  Foveiu  mpradavieulares  einsinken.  —  Bei  starken 
Anstrengungen  wird  an  der  Aussenfläche  des  Kopfhickers  eine 
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turj;<'>(  ir<»ii(le  Vcue,  tlic  Vena  jugulariis  t.itfrna,  bemerkbar,  an  welcher 
luan  zur  Ader  la>sen  kann.  —  An  mageren  Hfilsen  Ix'jahrter  oder 
auszehrender  Individuen  sind  die  erwähnten  Krhabenliciten  und  Vor- 
tietuAgeo  »ehr  scharf  gezeichnet.  An  vollen  und  runden  Hältton  wird 
weni^  von  ihnen  «gesehen. 

Die  Haut  des  Halso  ist  dünni  rerschiebbar,  lässt  sich  überall 
als  Falte  aufheben,  und  bildet  zuweilen  eine  s«'ll»t  bei  der  g;roasten 
Streckung  des  Halses  nicht  aussugpleiehende  Querfurche  nnter  dem 
Kehlkopfe,  welche,  wenn  s'io  an  Frauenhälsen  vorkommt,  von  älteren 
französischen  Anatomen  OMier  de  Venus  «genannt  wird.  Ueber  dieser 
Furche  kommt  bei  Personen,  welche  eio  sehr  fettes  Untorkinn  haben 
(Goder  der  Wiener,  vielleicht  verdorben  von  ^uttur),  noch  eine 
zweite  Qnerfnrche  vor,  als  Grenze  zwischen  dem  Boden  der  Mund- 
höhle und  der  vorderen  Halsgegend. 

Das  subcutane  Bindegewebe  des  Halses  bleibt  in  der  R^^l 
fettarm  und  verbindet  die  Haut  mit  einem  darunter  liegenden  breiten 
Hautmuskel,  dem  IKatyama  myoides.  Unter  diesem  folgt  das  hoch- 
liegende Blatt  der  Fateia  colli,  welches  den  Kopfnicker  einschliesst. 
—  In  der  Mitte  des  Halses  liegen,  von  oben  nach  unten,  das  Zungen- 
bein, der  Kehlkopf,  die  Schilddrüse,  die  Luftrohre,  hinter  dieser  die 
Speiseröhre,  und  seitwärts  von  den  genannten  Organen,  das  Bündel 
der  grossen  Gefasse  und  Nerven  des  Halses,  welche  vom  tiefen 
Blatte  der  Fawia  eoUi  eingehfillt  werden.  Hat  man  diese  Theile 
entfernt,  so  präsentirt  sich  die  vordere  Fläche  der  Wirbelsäule  mit 
den  auf  ihr  liegenden  tiefen  Halsmuskeln.  —  Das  über  dem  Zungen- 
heine lie<;(Mide  Revier  der  vorderen  Hals^e^end  bildet  mit  dem 
darunter  liegenden,  bei  <;erader  Richtung  des  Kopfes,  einen  ein* 
.springenden  rechten  Winkel  und  entspricht  dem  Boden  der  Mund- 
höhle, weshalb  es  auch  zu  den  KoplVf^ioneu  gezählt  werden  kann. 

§.  163.  Specielle  Beschreibung  der  Halsmuskeln,  welche  den 
Kopf  und  den  UnterMefei  bewegen. 

Der  hrciti'  il  a  1  mu  u  sk  <'l  do  Ilalst's,  Phttft&ma  miio'uies 
(nXuTvafia  nvonfiii:,  niu>k('l.irtiL;t'  A iisbrcituni^  im  G  a  I c n ),  litM^t  aui  h 
SufifN/diu  IIS  rolli  lind  I^atU.iimti.i  colli,  Ix'i  lranz,<>>i>i  lu*n  Autort'ü  /»' 
peua»  ur.  \\  ir  t'rki'nncn  in  ihm  (la>  It'tztt'  UelM'rl»lcil)>»'l  L;ro>>«*n 
subcutanen  naiitMiii>kcl>  vi<'liM'  TiiiiTc,  wrlclicr  Pitniiwuloa  cornosus 
heis.st,  lind  diircli  dessen  lloitz  dicM-lhcn  befälii'^t  sind,  jt'd»'  Partie 
ihrer  Haut  in  /iick»'i)il»'  I>r\\ «-i^iini;-  zu  vcrx't/a'ii,  um.  \vi«^  man  an 
un>i'ri'n  l[aii.stlii»*ren  scIumi  kann,  di»*  lästiL^e  Pla;^c  st('i:lHMMh*r  Flii'iren 
al>znw«diren.  D.i.s  Platysma  erscliciiit.  wenn  es  sor^taltii;  jiriiparirt 
vorlicLTt,  im  MfiiscIiLMi  als  ein  lir«'itt'r.  diitnwr,  blasser,  vicrctkimT 
und  parallel  gefa.serter  2^1u:ikel.  £r  entäpriugt  von  der  Fa^cie  de^ 
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growen  Brnstrauskels  in  der  Gegend  der  zweiten  Rippe  und  steigt 
fiber  das  Seblüsselbein  zur  seitlichen  HaUgegend,  und  mit  dem  der 
anderen  Seite  conrergirend,  zam  Unterkiefer  hinauf.  Seine  inneren 
Bändel  befestigen  sich  am  unteren  Rande  des  Unterkiefers,  während 
die  fibrigen  fibor  den  Unterkiefer  hinüber  zum  Gesicht  gelangen, 
wo  sie  im  Mundwinkel  und  in  der  Fateia  parotidso^masseterica 
endigen.  Der  ConTergenz  beider  Mnskeln  wegen  kreuzen  sich  die 
inneren  Fasern  derselben  nnter  dem  Kinne.  Die  mittlere  Ha  i^gegend 
wird  Ton  ihnen  nicht  bedeckt  —  Der  breite  Halsmuskel  sieht  den 
Kiefer  herab  und  hebt,  wenn  dieser  fixirt  ist,  die  Hant  des  Halses 
Ton  den  tiefer  liegenden  Organen  empur,  indem  der  gebogene  Muskel, 
w&hrend  seiner  Contraction,  geradlinig  zu  werden  strebt.  Dieses  Auf- 
heben der  Hant  erleichtert  die  wfthrend  des  Schlingens  stattfindende 
Hebebewegung  der  Organe  in  der  mittleren  Halsregion.  —  J2.  Ihniq^, 
Der  Hautrouskel  des  Halses,  im  Archiv  fflr  Anat  und  Physiol.,  1877. 
Zuweilen  gebt  ein  Theil  der  hinteren  Bttndd  dieses  MvslLels  nidit  sam 
Gesichto,  sondern  zunj  Winltel  des  Unterkiefers;  öfter  dagegen  begeben  »ich 
einige  derselben  hinter  dem  Obre  zur  Linen  semifirinf'iri.<*  smperior  «b  s  Hin- 
tt'rliau]»tbeins  inb  r  zum  Würzen lorts^atz.  —   Ibi  unvollkommener  £utwickluog 
des  M ii.sk. Is  f.'blt  seine  un(<re,  iiitbt  seine  obere  Hiilltf. 

Der  K  (>  [•  t  II  i  (' k  er.  A/nitciifu^t  .stt  t'int'r/i'itln-iini.ffoidetts/)  liei^t  unter 
dem  PliitVMu.i.  .ui  (l«'r  Seite  des  II;ilses  zwiM-lieii  Bnistitein  uiid 
Wiir/eiiliirtsatz.  Kr  entsteht  mit  /.wci.  diireb  eine  dreiecki^^'e  S[)alte 
von  ein;ind«»r  getrennten  Kri|»t"en,  von  der  vorderen  Fladie  der 
riandhid)e  »les  Sfi^rnnm,  und  von  d«*r  hj.rtrein'dds  xU'niidU  des 
ScldüsM'lheins.  Roide  Köpfe  Mliiclicn  >icli  wahrend  ihres  Zu!j;('s 
zum  W  ar/entortsatze  so  ühcreinandei-.  dass  die  Sternalportion  die 
Std)lüsseII)ein[>ortion  (hM-kt.  I  )er  dun  h  ihre  \ Crsehmol/.nni;"  i;ei)ildete 
dicke  Muskelkorper  setzt  sich  am  W  arzenfortsatze  und  an  «lern 
angrenzenden  Stücke  der  T/nwa  ,sriiiirlrritli(riff  siifu'rior  des  Hinter- 
hauptes an.  \N  irkl  er  unilateral,  so  dreht  er  den  Kopf  mit  dem 
Gesieht  nach  der  enti;('i;('ni;('s<'t/.t('n  Scito  und  neiu;t  den  Kopf  gegen 
die  Schulter  seiner  Seite.  Bei  liviitem  Kopfe  kann  er  wohl  den 
Brustkasten  hel>en,  uiul  somit  aueli  hei  forcirter  Inspiration  mit- 
wirken. Dieses  beweist  seine  oft  hedeutende  Ma.ssenzunahme  bei 
chronischen  T^uni::enleiden,  hesonders  ICinphi/aenid  und  Oedema  pnl" 
moiiniu.  Den  Namen  K<»ptnicker  fülirt  er  aber  mit  entschiedenem 
Unreclu.  Seine  lusertinn  am  Kopte  li«'i;t  ja  hinter  der  queren, 
durch  die  Mittelpunkte  beider  Coudyli  des  Hinterhauptbeins  gelienden 

'l  Kr  praiipf  mit  i-iiifin  sclir  iiM;;>-sc  liirkt  jicw.'iblten  Naim  ti.  Sf,- >  no-cf^f'lo-maffo- 
id^Ui  bet&st  BruMbein-,  .Schlii.s&elbeiii-,  Hrustwarzeii-iihnlicher  .Mu.skel.  hin  höherer 
ünsinn  llmt  sirh  «chon  nicht  mebr  denken.  T)«  unser  Muskel  weder  dem  Brustbein, 

n'ii  b  <l'^in  Srhlüssplbpin,  no.  li  d.Mn  W;ir/i'nfi>rt*atz,  noih  aUeii  I>rf>i»n  /iisainin'-n  ilmlicb 
ist,  wie  der  Au«g«og  in  iäeu»  ausdrückt,  würde  er,  wenn  man  seinen  sc.s4uiptHlalen 
Nsmen  «eben  nidit  aufgeben  will,  nur  als  8t€m0-el«ido-ma$ii€i*$  riebtig  bensnut  sein. 

Hyrtl,  Ldirkueb  der  Anatomie.  «0.  Aa«.  ^ 
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Drehungsaxe  lür  <lit*  rsickbewi-muii^.  Er  wäre,  iu  Anbetracht  dieses 
"wiclitig^en  Uinstandes,  vicliiH'lir  ein  Strecker  des  Koptos. 

Mir  .scliclut  »'S  |)lauhibel,  den  Kopfnicker  als  Susteidator  iopUifi, 
als  Kopi'liälter  aulzufass<>n,  da  er  bei  jeder  Stellaog  des  Kopfes 
ihu  in  derselben  zu  erlialten  hat.  Dieses  kann  man  mit  eigenen 
Händen  am  Halse  greifen,  wenn  man  den  Kopf  nach  verschiedenen 
Kiclitungon  aus  seiner  Gleichgewichtslage  bringt.  Nur  insofern  will 
ich  sein  Anrec-ht  als  K(ti)rniLker  niclit  bestreiten,  als  er,  wenn  er 
auf  beiden  Seiten  wirkt,  die  Ilal.NwirbeUäule  nach  vorn  zu  beulten 
im  Stande  ist,  wodnrch  der  Kopf  sich  geu:en  die  Brust  neigt.  Bleibt 
aber  die  Halswirbelsaule  ruhig,  wie  beim  Nicken,  so  sind  der  Rectum 
capitis  auHcuB  mfijor  und  mimr  die  wahren  Kopfnicker.  Siehe  §.  165. 
—  Ein  hnmoristischer  Anatom  des  Mittelalters  nannte  den  Kopf- 
nicker  den  „Rathsheirnmuskel". 

Prof.  Ylaeoyieh  in  Padas  hat  es  snent  erkannt,  dau  das  TerBchnel' 

ccn  di  r  beiden  Ursprungs!; ü]>f<-  <li.'>rs  Musliels  nicht  bnchstäblieh  xn  n^h]n>'ii 
sei.  Er  untersihicil  am  Kupfnioker  drei  Porlinnori:  Stemo-ma.^totdeu.'*,  Cltido- 
maMtoldeus  wnd  Cleido-or<'ipitalis.  Diosr  drt-i  Turt  ionen  V»l»^iV)»'n  bis  zn  ihr»  r 
Kopfinsertioii  hin  durch  dünne  Biiid»  t,'t  \vtl»sl;iirt  ti  von  einander  getrennt  (Aiti 
ddV  Jgtituto  Veneto,  Ser.  F,  vol.  2,  p.  Ö4I,  seqq.).  6.  Krause,  welchem 
diese  Untersnchongen  fremd  blieben,  Termehrte  später  (Centralblatt  der  med. 
Wissensch.,  Kr.  SS)  die  Zahl  der  Portionen  auf  vier,  indem  er  eine  PorUo 
stemo-ofripit.ilis  hinzufflgte,  welche  aber  schon  in  der  Portio  ^omo-mattoidea 

von  Vlarovirh  riithaltcii  ist. 

DtT  Kopfnirktr  ist  zuweilen  drcikiipHg,  Der  üluTzähligt-'  dritte,  gewöhn- 
lich sehr  schwache  Kopf,  liegt  entweder  zwischen  den  beiden  gewöhnlichen, 
oder  an  der  Äusseren  Seite  der  ClaTlcnlarportion.  —  Als  Tbierfthnlicbkeiten 
sind  femer  xwei  Abnormit&ten  interessant.  1.  Es  tost  sich  Tom  Torderen  Bande 
des  Muskels  ein  BOndel  ab,  um  snm  Winkel  des  Unterkiefers  in  gehen  (beim 
Pferde  ^.  */t  sich  die  ganze  Sternalportion  am  T'iiterkiefer  fest),  oder  es  ver- 
längert sieh  2.  ein  fleischiges  iSündel  di-r  Stcrnalp<'rli<-ii.  über  den  lirusthiin- 
ursiiriuig  des  Pei'tnrnlis  major  iiaeli  ahwärts,  zur  vorderen  Flache  des  lini-t- 
beins  und  befestigt  »ich  entweder  um  fünften,  sechsten  uder  siebenten  Kippen- 
knorpel,  oder  reicht  selbst  bis  xnr  Schdde  des  geraden  Bauchmnskels  herab. 
Dieses  abnorme  Bftndel  cursirt  als  JIfwevhu  stemaUs  brutorum  in  den  Hand» 
bflchem. 

üeber  die  äussere  Flädio  des  Sumo-deido-moitoidmu  läuft  die  Vena 
jn^jtifari.H  r.r(fi-n<i  herali;  —  dieselbe  Flache  wird  vom  schräg  nach  vorn  auf- 
steigenden Ntnnis  'iui-'fttl,iri.<  iiuionus,  und  vi>n  den  aus  dem  /'/e.rn^  cervimli.^ 
entspringenden  iiautnervcn  dea  liulhes  gekreuzt;  —  am  hinteren  liUtnde  seines 
oberen  Drittels  zieht  der  Nervm  oee^itaH»  minor  vom  Hinterkopf  empor.  — 
Die  Mitte  des  vorderen  Randes  des  Muskels  dient  bei  der  Aufsuchung  und 
Unterbindung  der  Carotis  eommunit  tnm  Anhaltspunkt.  Die  Spalte  swischen 
seiner  Stemal»  und  Clavicalarportion  entspricht  der  Vena  jugularis  interna. 
Der  Nenma  aeetnoriut  WUUmi  durchbohrt  den  hinteren  Band  seines  oberen 
Endes. 

Der  z  w  ei  baue  Ii  i;f  e   IJnterklol'oriniiskel,  Biventer  8.  ilioa- 
stricus  maxiUae  inferioris,  entspringt  uiit  seinem  hinteren  Bauch  aus 
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flor  riK'isin'ü  iiiiitstohU'a.  Sein  vorderer  Ikhu-Ii  eiit>telit  am  iiutt'reu 
ii';iii(le  des  Kinns.  Heide  JJäuehe  w<»rden  dnrcli  eine  mittlere  rund- 
liche Seime  verluinden,  welche  durch  ein  schmales  Hl)r«»ses  l»l;itt 
au  das  Zuni;enl)ein  anhän^^t.  Der  Muskcd  bildet  deshall)  einen  nacdi 
unten  convexen  Boj^en,  welcher,  wenn  njan  an  der  Leiche  das  Zunj^on- 
hein  stark  nach  abwärts  zieht,  ein  spitzijj;er  Winkel  wird.  Häuli^- 
diircbbolirt  die  Sebne  «los  Biventer  den  Griffel-Zunji;:enbeinmu.skel 
vor  seiner  Insertion  am  Zungenbeine,  und  wird  in  diesem  Falle 
von  einem  kleinen  Schleimbeutel  umhüllt.  Die  v»n*deren  Bäuche 
beider  I)iy;astriei  werden  oft  durch  eine  fibröse  Querbin<le  mit  ein- 
ander Yerl)unden,  oder  tauschen  gegenseitig  ihre  innersten  Fleisch- 
bündel  aus.  —  Der  Biventer  zieht  den  Kiefer  herab  und  ofFuet 
den  Mund. 

Ist  der  Unterkiefer  durch  seine  Hebemnskeln  gehoben  und  flxirt,  so  ge- 
winnt anch  der  Tordere  Bauch  des  Biventer  einen  festen  Pankt,  und'  der  Mnskel 
wird,  w<'nn  er  sich  zu&anuiienzioht,  das  Zungenbein  heben.  Er  kann  auch  bei 

fixirteiii  Kii-lVr  ^»■int;  ']'hiif iirk-  it  uinki-hrfn.  nnd  den  Warzenfort.-alz  sanimt  dt-m 
Hinterkopf  In  r.ilr/irlun,  wndnrch  drr  VoriI<  rk"pf  in  die  H<''li>'  u'-  ri'  hti  t  ninl 
der  Mund  gi-ulln>  t  wird.  Mun  überzeugt  »«ich  davuu,  wenn  uuin  das  Kinn  uul' 
die  Hand,  oder  auf  den  Rand  eines  Tisches  stemmt»  nnd  den  Mund  xu  OfEhen 
sucht.  Dass  die  am  Hinterhaupte  angreifenden  Nackenmnskeln  hiebei  mitwirken, 
versteht  sieh  Ton  Selbst,  wenn  man  die  Sdiwere  des  Kopfes  mit  der  Schwäche 
des  Biventer  zusammenhiilt. 

Eine  sihr  intenssunle  und  zugleieh  si'lir  se!t4'ne  Annrnalie  des  HivcnfiT 
besteht  darin,  das»  seine  beiden  liüuche  nieiu  durch  eine  Zwischensehnc  mit 
einander  verbunden  werden,  sondern  jeder  fOr  sidi  seine  Insertion  am  Zungen- 
bein  nimmt.  Dann  sind  statt  des  Einen  Biventer  swei  selbststftndige  Muskeln 
vorhanden,  welehe  als  Hoher  des  Zungenheins  functioniren.  Die  Vers<«rf?ung 
der  heiil.  ti  Biventerbäueh«'  durch  zwi-i  verschiedene  Himnerven  (5.  und  7.  l'aar) 
prädestiuirt  walirscheinlich  diese  Anomalie. 

§.  164.  Muskeln  des  Zungenbems  und  der  Zunge. 

Die  Mu>keln  des  Z  u  n  u  eii  liei  n  s  bilden  zwei  (iriij»|)en,  v<m 
welchen  die  eine  über,  die  andere  unter  dem  ZuMi^eiilteine  Iiei;t. 
Die  Muskeln  der  Znni;e  dagegen  liei;(Mi  blos  über  dem  Zungen- 
beine und  M'bliessen  >i('li  an  die  obere  (Tnijipe  der  Zuni;(Mibein- 
niuskeln  so  an,  da>>  ilire  He.s(lireibiitii;en  einander  t'ulj^eu  köuneu. 
Alle  Zuugeabein-  und  Zungeumuäkelu  sind  paarig. 

A.  Zungenbeinmuskeln. 

a)  (iruppe  der  Zungenbeinmuskeln,  welche  unter  dem 
Zungenbeine  lieL^t. 

Sie  l)e.stebt  aus  tolgendeii  vier  Mu.skelu,  welche  siimnulicb 
llerab/ielier  des  Zungenbeins  sein  nin>^en. 

1.  Der  Seh  u  1 1  erb  1  a  t  t-Zu  n  *;  e  II  b  e  i  iMiMi  sk  el ,  Miiju  ttfus  oitto- 
kffoiiicun.  Kr  hat  seinen  iixen  Punkt  am  oberen  Kande  der  Scapulu, 
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nahe  nin  Aiissclmitt»',  oder  am  (^tiorl)riiuk'lion  (hvs  lotzteron.  läuft 
nls  ein  lani^or  und  dünner  Mnskelstran^  seliräii;,  mit  bo<i^enförnii<;iT 
Krümmung,  nacli  innen  und  oben,  kreuzt  sich  mit  dem  Kopfnieker, 
welcher  ihn  bedeckt,  ist  an  der  Stelle,  wo  er  über  die  j!;rossen  Ge- 
fasse  des  Halses  weggeht,  sehnig,  wird  dann  wieder  fleisch i«:,  und 
setzt  sich  am  unteren  Rande  der  Basis  des  Zungenbeins  fest. 

Kr  wird  zu  den  zwt  ihäuchigon  Mut^keln  gezählt.  Das  Ursprungsfl*^i«rh 
bildet  dt>n  unteren,  das  Insertionsfleiach  den  oberen  Bauch  des  MaskeU. 
Ausnahmsweise  entspringt  der  Omo-hyoideus  nicht  am  Schulterblatt,  sondern 
am  Akromialende  der  Oaviciila,  selbst  Tom  Mittelstflck,  ja  sogar  Tom  Stensl- 
ende  dieses  Enodiens.  —  Seine  mittlere  Sdine  nnd  sdn  unterer  Bandi  hingen 
mit  dem  tiefliegenden  Blatt«  der  Fateia  eoKi'  innig  -snsammen,  welches  der 
Owo-hvoideu.o  somit  in  die  Qut-ro  an7,usi)nnncn  vermag.  —  Dem  Omo-hyoidru* 
und  seinen  Anonialii-n  wur'b'  in  in'uester  Z*  it  eini'  ni>-nrigruphi8ohe  Bearbeitung 
J5U  Theil  v(in  L.  Testut.  Paris,  1882.  —  Fihlen  des  i}mo-hyi>idrwt  und  Ersetit- 
werden  desselben  durch  einen  breiten  Stemo-hyotdeus  auf  beiden  Seiten,  beob> 
achtete  ich  mehrmals.  In  sehr  seltenen  Fällen  erscheint  sein  Ursprang  anf 
die  Basis  des  Proeeamu  wraeoideuB,  ja  sogar  auf  den  oberen  Band  der  ersten 
Bippe  versetzt,  woher  die  Namen  Cnrarn-  uml  Costo-h^tdtns.  Seine  mittlere 
Sehne  wird  zuweilen  blos  durch  eine  Insn-iptio  tmdinea  angedeutet.  —  Ein 
anomaler  J/tinndus  coraco  -  cervic<ili<  > utsjiringt  vom  Habenschnabelfortsatz, 
läuft,  bedeekt  vom  Ursprungsbaueln  ti«  s  Omo-hyoideus,  nach  vorn  und  oben 
in  die  Fosaa  mpraelavicularü,  und  endet  im  tiefliegenden  Blatte  der  Fania 
colli  «.  eervieolM,  welches  er  anspsont 

2.  Der  Brnstbein-Zungenbeinmuskel,  Museuiua  Herno' 
hjfoiäetts,  entspringt  von  der  hinteren  Flacbe  der  Handhabe  des 
Bmstblattes,  steigt  senkrecht  zum  Zungenbeine  hinauff  und  inserirt 
sieh  einwärts  vom  OmO'hyoideus,  Er  ist  daumenbreit,  parallel  ge- 
fasert, und  dem  der  anderen  Seite  fast  bis  zur  Berührung  nahe 
gerückt  Zuweilen  kommt  in  seinem  unteren  Drittel  ein  quer  ein- 
gefloebtener  Sehnenstreifen  (Insanptio  tendinea)  vor.  Unter  ibm 
li^en  die  zwei  folgenden  Muskeln  3.  und  4. 

3.  Der  Brustbeiu-Schildknorpelmuskel,  MuscuIm  Hemo' 
tht/reoideus.  Er  übertrifft  den  Urustbein-Zungenbeinmuskel,  unter 
welchem  er  liei»!,  an  Bii'itc.  Dioc  Hreite  nimmt  bei  Verjjrössernng 
der  Scliiiddrüse  (Kropf}  bedtnit^'nd  zu.  Von  der  hinteren  Flnclie 
der  Brn,stbeinli;indh:ib(',  und  vom  oIxmhju  Ifande  de^»  er.sten  Kippen- 
knorpel.s  entspringend,  >teii;t  er  nitlit  l)is  zum  Zuni;»Mibein  hinauf, 
sondern  ondii»-t  schon  an  d»'r  8eittMiplatte  do.s  Scliildkuorpel.s,  Kr 
;j;;eliört  somit  <»ii;;('ntlioh  nicht  zu  (bni  Muskeln  des  Zunnenbciu». 
sondern  zu  jenen  (b'>  Kehlkopto,  kann  aber  immer  hier  autm-tülirt 
werden,  da  er  durch  die  Herabl»(nvei;-unn'  des  Kchlkoptes  auch  (ia> 
mit  letzteren»  in  Vtn'l)in(luni;'  .stellende  Zu niit'iibein  herabzielit.  Oic 
T.fini^e  seiner  Mtiskclbündel  wird  reue! mas.sij;  durch  eine  quer  ein- 
gewebte fnsrriptiu  temliiwa  unterbrochen.  Was  ihm  an  Länge  fehlt, 
um  das  Zungenbein  zu  erreichen,  ersetzt; 
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4.  der  Sclkildknorpel-Zungenbeinmtiskel,  iliM0u/u«<ft,yr0O- 

hyoiäeM,  welcher  dort  entspringtf  wo  der  8temo'thi/reoid£U8  endigt 

lind  am  unteren  Rande  der  Basis  und  des  grossen  Hernes  des 

Zungenbeins  sieb  festsetzt.  Sebr  oft  aweigen  sieb  laterale  Fasern 

Tom  StemO'thi/reoitUui  ab,  nm  sieb  in  den  tesseren  Band  des  Tlu/reo' 

hyoideu8  anxulegen.  Der  Thyrw-hyoideus  kann,  wenn  der  Sebild- 

knorpel  fixirt  ist,  das  Zungenbein  unmittelbar,  der  Stemo^ihjfreoideuf 

nur  mittelbar  berabsieben. 

Einwirta  Tom  Thyreo-hyoidetu  kommt  snweilmi  ein  flsch«r  Mntkelitrang 
vor,  wddier  Tom  Zvngenb^  svr  Sdiilddras«  herabdoht  als  Lmatw  gltmdmUu 

h)  Druppe  der  Zungenbeinmuskeln,  welehe  über  dem 

Zungenbeine  liegt: 

1.  Der  Gri ff<*l-Zii uLccnlx'i ninuskel,  Musculus  atylo-hiioideuB. 
Er  entspringt  an  der  Basis  desGrifFelfortsatzes,  bildet  einen  schlanken, 
spiiuUdtörniig^en  Muskelstrang,  läuft  unter  dem  hinteren  Bauche  des 
SümUer  nuMxillae  nach  vorn  und  unten,  wird  zuweilen  von  der  Sehne 
des  letzteren  durchbohrt  (Schlei mlx'utel),  und  befestigt  sieh,  gegen- 
über der  Ansatzstelle  des  Onufh^oideus,  an  der  Zungenbeinbasis. 
Er  wird  liäufig  doppelt  gesehen,  zu  welcher  Anomalie  seine  Durch- 
bohrung durch  die  Sehne  des  Biventer  disponirt.  Dreifachwerden  des 
Muskels  und  Fehleu  desselben  sind  seltene  Vorkommnisse. 

2.  Der  Kiefer-  oder  Mahlzungenlieinmuskel,  Musctdu» 
mylO'hyoideus,  niinint  seinen  Ursprung  an  der  Linea  ohliqua  interna 
s,  mylo-hyoidea  des  Unterkiefers,  und  stellt  einen  breiten,  drei- 
eckigen Muskel  dar,  dessen  äusserste  Fasern  an  der  vorderen  Fläche 
der  Zungenbeinbasis  endigen,  während  die  übrigen  in  denselben 
Muskel  der  anderen  Seite  entweder  uniinferbioclien,  oder  durch 
Vermittlung  einer  sehnigen  Zwischeuliuie  (BJutpIu')  ilbergelim  Streng 
genommen  besteht  somit  nur  Ein  Mylo-hyotdeug  für  beide  iäeiten, 
welcher,  als  von  einer  IAtu'<t  of>liqtia  interna  bogenförmig  sur  anderen 
laufend,  Transvt'r.nts  riuiiidii'ithxe,  oder  Diaphragma  oris  genannt 
werden  könnte.  Diei»er  Muskel  liegt  nicht  in  einer  horizontalen, 
sondern  in  einer  nach  unten  ausgekrümmten  Ebene,  deren  hintere 
Kandmitte  am  Körper  des  Zungenbeins  adhärirt.  Er  wird,  wenn  er 
sich  ansamnienzieht,  plan  werden,  und  dadurch  das  Zungenbein  und 
den  ganaen  Boden  der  Mundhöhle  heben.  Um  ihn  in  seiner  ganam 
Grosse  au  sehen,  muss  der  vordere  Bauch  beider  DigaHrici  w^ 
genommen  werden. 

Mvi-Tj  l)i'(U'ntct  wif  das  lateinische  mola  nicht  Unterkiefer,  sondern 
von  zwei  Mülilstiincn  den  untcrt-n.  Dit  olu  rt-  liit-st<  «ifoj.  die  Malilzähne 
des  Untt-rkiefers  durch  ihre  licibbewegung  uu  jenen  des  Oberkiefers  das  Zer- 
malmen der  Speisen  vollxiehen,  hieisen  sie  iivlax^i  (molare«),  Ißeht  tob  den 
Orieehen,  sondem  eist  in  neuerer  Zeit,  wurde  fyHn      j^des  zum  Zermalmen 
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ilien<'n'lf  Wcrkz'  iig.  al^n  aut  li  für  «Irn  l'nterliioft  r  ffplirauobt.  kam  d<  r  Kii-f'-r- 
Zung«'nl»tinimisk<  l  zu  stintm,  vur  zweihundert  Jahren  von  Cowper  erfundenen 
>i"aiiU'n :  Myli>-h>ioidfus. 

3.  D(»r  Kinii-Ziinü:»»nl)einmii.skol,  Mitsntlns  pt^nuy-htfoidetis 
(ytrfiOT,  Kinn),  lie«;t  \i])or  dem  vnrigpn,  <'iits])iiniit  scliuutl  vou  <l»'r 
SjiiiKi  menlidis  interna,  und  lauft,  etwas  hreiter  werdend,  zur  B:isi> 
des  Zun^enlieins  lier;d>.  Er  seliinie^t  sielt  an  denxdben  Musk<'l  der 
anderen  Seite  so  fest  au,  dass  er  liäufi^  sich  mit  ihm  zu  einem 
scheinbar  unpaaren  Muskel  vereiniu:t. 

Da  das  Heben  und  Scnk«»n  des  Zunii:eid)ein>  eine  fdu'rein- 
stinnnende  Beweminii-  <les  mit  ilnn  ziisainineuhäny^endeu  KeldkuptV'«. 
l)edini;t,  das  Helten  und  Senken  d«*s  Kehlkopfes  al>er  mit  Reihunu 
(Icn  vorN[)rini;enden  Poninni  Adund  au  (1er  inneren  Fläclie  <ler 
Ilaiifdeekeu  des  Halses  verbunden  sein  niuss,  so  findet  sieh  auf  und 
üiter  dem  Pomum  ein  umfänii^lieher  Sehlei inbeut(d  vor,  welcher  sieh 
unter  den  beiden  Thiireo-hyoidei  bis  zum  (d)eren  Rande  der  hinteren 
Fläche  de.s  Zungenbeinkörpers  erstreckt,  und  deshalb  Bursa  mucoaa 
aabhyoidea  genannt  wird.  Füllung  des.selbeu  durch  copiöses  Secret 
kaUDi  wie  mir  ein  Fall  bekannt  wurde,  für  Kropf  gehalten  werden. 

T>i''  Xanien  der  hier  beschrirlit'rK'n  Muskeln  ^'♦•j'allrn  (l<ii  Stuibr«nilen 
ausberuriluiitlich,  dii  sie  Ur.sprung  und  End«;  jeili-s  Kiuzt;lni:u  dorselhea  angeben. 
Aber  diese  Namen  sind  dennoch  durch  und  durch  verwerflich,  weil  sie,  ine  der 
Knochen,  an  dem  die  betreffenden  Muskeln  endigen,  anf  IttMU  ansgehen.  Dies« 
Endsylben  drücken  bei  einem  Knochen  seine  Aehnlichkeit  mit  einem  be- 
kannten Dinge  aus  ff*<^off,  Gestalt).  Ist  der  Knochen  einem  gewissen  Dinge 
ähnlich,  so  ist  es  tl<Mli  jji-wiss  d<  r  Muskel  nicht,  welcher  dirsm  Knodi-n  1>e- 
Wi'^t.  Was  li<isst  z.  b.  J/ii.-rtWHj«  owo-hiioidfus'f  Ks  luisst:  ls<'liulter-Ypsil'>ii- 
uhnlichcr  Muskel.  Das  ist  flagranter,  für  alle  in  ht/oidetts  ausgehende  Muskeln 
geltender  ünsinn,  welchen  die  Anatomen  seit  Riolan*s  Zeiten  gedankenlos 
nachbeten.  Kann  es  femer  etwas  Absurderes  geben,  als  einen  Iiv»mb»B  Htmo- 
eUtda-masUndeutf  d.  h.  einen  Brnsthein-Schlttsselbein-Wanenäholichen  Muskel, 
wfdirend  Stemo-clinlo-maj'ticus  doch  so  nahe  liegt?  Diese  Bemerkungen  gelten 
nicht  Itlits  für  ein»-  M- ii<r*'  von  Musk'-lii.  son'l«  rn  aiuli  für  ulli  rli  i  :itii1«t.-  <iO- 
liiMt',  wcl.  ln.'  >i'u]\  in  j^lt  i«  li.  ii  I  U  iifiinuni^sv  cili  i^riilii  itt  n  lu-fiinUn.  \V;iruin  liaT 
mau  nicht  schon  lange  daran  gedacht,  sie  uinzutaulcn  ?  Mit  den  Muskeln  des 
Zungenbeins  ginge  dieses  sehr  leicht«  man  braucht  nur,  statt  hyuidtu»^  hyatU 
an  sagen. 

B.  Zuiigeiimuskelii. 

Die  Zunge  besitzt  zweierlei  lyiuskcdn.  Die  einen  ent>pri ri^eii 
an  Knochen  und  endii;en  in  <h»r  Zuniic:  —  die  anderen  entsprinuen 
und  (»ndi<i,ea  iu  der  Zunge  selb.st.  jNur  die  ersteren  werden  hier 
geschildert. 

1.  Der  Kinn-Znngenmuskel,  3/«*(*M?H«^d/iio-///osa««,  ist  allen 
»TbriLrou  Muskeln  der  Zunge  an  Stärke  überlegen.  Er  liegt  über 
dem  Genio'hyoideus,  entsj»ringt  mit  einer  kurzen,  aber  starken  Sehne 
Ton  der  Spina  metUalis  itUenia,  und  läuft  uacli  rückwärts  gpgen  die 
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untere  Plfiehe  der  Zunge,  in  welche  er  hinter  dem  Zungeubändehen 
mit  ettrahlig  auseinander  fahrenden  Faserbfindeln  eindringt.  Dicht 
unter  der  Sehleimhaut  der  Mundhöhle  himtiehend,  bildet  er  vor- 
/ii<'.swei8e  den  Boden  der  letzteren.  Ein  Schleimbeutel  zwischen  den 
beiden  Oenw-g^oasi,  welche  mit  ihren  inneren  Bändern  dicht  anein- 
ander liegen,  wurde  ron  mir  niemals  gesehen.  —  Der  Omio-gloam» 
zieht  die  aufgehobene  Zunge  nieder,  und  nähert  ihren  Grund  dem 
Kinnstachel,  wodurch  die  Spitze  desselben  ans  der  Mundhöhle  heraus- 
tritt.   Ich  nenne  ihn  deshalb  auch  Exaertor  oder  Protrusor  linguale. 

2.  Znngenbein-Zungenmnskel,  Muwtdva  hyo^toasus.  Nach 
Entfernung  des  Biventer,  Mylo"  und  Stt/lo-ht/oideiM,  sieht  man  ihn 
vom  oberen  Bande  des  Mittelstficks  des  Zungenbeins,  sowie  ron 
dem  grossen  und  kleinen  Home  entspringen.  ESr  wurde  dieses 
dreifachen  Ur.sprunges  wegen  sehr  überflössig  in  drei  besondere 
Muskeln  getheilt:  Batio-,  CeratO',  und  Chondroghsma,  von  welchen 
der  Ckondrofflassuß  öfters  fehlt  Dönn  und  breit,  steigt  er  schief 
nach  Torn  und  oben  zum  hinteren  Seitenrande  der  Zunge  empor, 
und  ist  ein  Depreswr  Ungwu,  Seine  äussere  Fläche  wird  rom  Nervut 
hj/po<flaatu$  gekreuzt 

3.  Der  Griffel-Zungenmuskel,  Museuhti  ttjßogHowiu,  ent- 
springt Ton  der  Spitze  des  Griffelfortsatzes  und  vom  lAgamentum 
sttfla-^marUlaref  und  liegt  über  und  einwärts  rom  8t^4h-hyoideuB»  Er 
geht  bogenförmig  zum  Seitenrande  der  Zunge,  wo  er  sich  mit  den 
aufsteigenden  Fasern  des  Uyo-ylottua  kreuzt,  und  theils  zwischen 
den  Bündeln  desselben  in  das  Znngenfleisch  eindringt,  theils,  sich 
allmälig  Ter  jungend,  bis  zur  Spitze  der  Zunge  ausläuft  Zieht,  wenn 
er  einseitig  wirkt,  die  Zunge  seitwärts,  wenn  er  auf  beiden  Seiten 
wirkt,  direct  nach  rückwärts.  —  Zuweilen  entspringt  ein  acces- 
sorischer  Bündel  dieses  Muskels,  Ton  der  unteren  Wand  des  knor- 
peligen Gehörgangs. 

Die  in  der  Zunge  selbst  entspringenden  and  endigenden  Muskeln  (Binnen* 
mnskeln)  werden  eist  im  |.  S55  erwähnt 

§.  16Ö.  Tiefe  Hakmuskeln. 

Nachdem  der  Unterkiefer  ausgelöst,  und  alle  Weichtheile  des 
Halses  bis  zur  Wirbelsäule  entfernt  wurden,  hat  man  die  Ansicht 
der  tiefli^enden  Halsmuskulatur  Tor  sich.  Sie  bildet  zwei  Gruppen, 
deren  eine  die  Seitengegend  der  Wirbelsäule  einnimmt,  die  andere 
auf  der  rorderen  Fläche  der  Wirbelsäule  aufli^t 

1.  Muskeln  an  der  Seitengegend  der  Halswirbelsäule: 
Hier  liegen  die  drei  Bippenhalter  oder  ungleich  drei- 
seitigen Halsmuskeln,  SeaUm,  ron  mtuhtptSg,  ungleich.   Sie  ziehen 
Ton  den  Querfortsätzen  gewisser  Halswirbel  zur  ersten  und  zweiten 
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Rippe  herab,  und  können  deshalb  als  Hebemnskeln  dieser  Rippen 
angesehen  werden,  rorausgesetzt,  dass  der  Hals  dnreh  andere  Muskeln 
iixirt  ist.  Sind  aber  die  Ri])peu  fixirt,  und  der  Hals  beweg^lich,  so 
werden  die  SeaUni  den  Hals  drehen,  wenn  sie  nur  auf  Eüner  Seite 
agiren,  oder  ihn  vorwärts  beiigeu,  wenn  sie  simultan  auf  beiden 
Seiten  wirken. 

Der  vordere  Rippenhalter,  Museuhu  scailenut  anUeut,  ent- 
sl)rin^t  mit  vier  Zacken  von  den  vorderen  Höckern  dto  Qnerfort- 

Sätze  des  dritten  bis  sechsten  Halswirbels,  und  läuft  an  der  äusseren 
Seite  des  gleich  zu  erwähnenden  Lon^is  colli  zur  oberen  Fläche 
der  ersten  Kippe  herab,  wo  er  sieh  auswärts  vom  Tuhevt'ulum  Z»m- 
fronci  mit  einer  lireiten,  metallisch  «;länzen(len  »Sehne  (Scaleniis- 
s])ie^el)  inserirt.  Oufters  fehlt  eine  Ursprun^jszacke;  selten  kommt 
eine  fünfte  hiezu. 

Der  mittlere  Kippenhalter,  JIi<.s<-ulus  *r<//(//c/>  nu'tllu.s,  foli>t 
hinter  den»  vorderen,  weldien  er  an  Stärk<»  und  Läni;e  über  trifft. 
Er  entspringt  rnit  sieben  Zacken  nahe  an  den  vorder«Mi  llöi-kern 
der  (^uertortM'it/.f*  aller  Halswirbel,  und  b(*festii;t  sich  :ini  ol)eren 
Kande  und  an  der  ;iu>M'ren  Fläclie  der  ersten  lu])p('.  Zwix  lu-n  dem 
Ursprunn'  des  vorderen  und  mittleren  Srii/*ini,<  bleibt  em<'  dreieeki;^;«* 
Spulte  mit  (d»erer  S|)it/,e  olfen,  durcli  welche  die  im  folgenden  Paragraph 
l)ezeichneten  Nervtm  und  (lefässe  der  eiteren  Extremität  passiren. 

Der  hintere  Kippenhalter,  J/nscuhts  sralenus  poMinift,  ist 
der  kleinste,  und  häufii^  mit  dem  mittleren  verwachsen.  Er  g:elit 
vim  den  hinteren  Höckern  der  Querfortsätze  des  fünften  bis  siebenten 
Halswirbels  zur  Aussenfläche  der  zweiten  Kip])e. 

Eine  typische  Uebereinstimmung-  des  S(-tih'iii(.s  anticu»  und 
«llus  mit  den  Intercostalmuskeln  (i;.  Ibl»)  und  des  poaticiis  mit  den 
Rippenhebern  (§.  179),  mnss  Jedem  einleuchten,  welcher  die  Be- 
deutung; der  vorderen  und  hinteren  Spangen  und  Höcker  der  Hals- 
wirbel-Querf<»rtsätze  SU  wür<ligen  versteht  (zweite  Note  zu  §.  121), 
Die  vorderen  Spang(Mi  und  Höcker  dieser  Querfortsätze  entsprechen 
den  Rippen;  —  die  hinteren  den  Querfortsätzen. 

rt'Vx  r/.älilige  Scaltni  kommen  nur  als  srObstsfilndig  gewordene  Fleisch' 
bOndcI  der  (bui  nonnalm  vor.  Am  meisten  bekannt  ist  «Icr  Srahntu  nunmun 
Aff'tni,  Wflcli>r  ilaihinli  zu  Stan«!«'  kommt,  dass  die  Artfröi  suhrhtvin  nicht, 
wjt-  t:s  im  folf^i'iiilt  n  l'ara^'rajih  li<  i^>t.  zwi.-rlii  n  SrnUnu.<  tint''-ii<  unil  inedlii,'* 
durchtritt,  sondern  den  atitii  u.»  so  durcLbuhrt,  dass  der  schwiicliere,  liiuter  d«  r 
Arterie  liegende  Antheil  des  durchbohrten  Muskels,  das  Ansehen  eines  selbst- 
ständigen  Muskels  gewinnt. 

2.  Muskeln  auf  der  vorderen  Fläche  der  Halswirbel- 
H&ule: 

Der  grosse  vordere  gerade  Kopfmuskel,  Musculus  reUus 
ca^is  attäeus  major,  entspringt  mit  vier  sehnigen  Zipfeln  dort,  wo 
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der  Seatenua  anUeu»  entspringt,  d.  i.  vom  vorderen  Rande  des  dritten 
bis  sechsten  Halswirbel-Qnerfortsatzes.  Er  steigt,  etwas  nach  innen 
gerichtet,  empor,  und  heftet  sich  an  die  untere  Fläche  der  i\ir« 
banlaria  des  Hinterhauptbeins. 

Er  wirkt  sngleidi  mit  dem  folgenden  als  Kopfnieker,  d.  h.  bdde 
beugen  den  Kopf  naoh  Tom  und  protestiren  aomit  gegen  den  ihnen  von  den 
alten  fransöBisdien  Zergliederem  (/.  V,.  DuprtS  1698),  beigelegten  Namen: 
rmgorgmra  (rengorgtr,  sich  brfieteq,  den  Kopf  anfwerfen). 

Der  kleine  vordere  gerade  Kopfmnskel,  MusctUns  reeiu8 
eapUis  aa^üeua  minor,  entsteht  am  vorderen  Bogen  des  Aüas,  geht 
schief  nach  innen  und  oben,  wird  vom  vorigen  bedeckt,  hat  mit 
ihm  dieselbe  Insertion,  und  somit  auch  dieselbe  Wirkung. 

Der  seitliche  gerade  Kopfmuskel,  Musculus  reetut  capiHt 
UUerdUs,  sieht  vom  Querfortsata  des  Atlas  cum  Proeemts  juguUtria 
des  Hinterhauptbeins.  Er  gehört,  genau  genommen,  sur  Qruppe 
der  in  §.  180  anfgeffthrten  MvscuU  iniertrantvertarii  antiei  der 
Wirbels&ule. 

Der  lange  Halsmuskel,  Museuhu  hmgua  colli,  liegt  nach 
innen  vom  Media  eapitu  aintHeue  major,  und  bedeckt  die  vordere 
Wirbelsftnloiflftche  vom  ersten  Halswirbel  bis  sum  dritten  Brust- 
wirbel herab.  ISx  hat  einen  sehr  eomplicirten  Bau,  und  besteht  nach 
Luschka\s  geuaunr  Untersuchung  eigentlich  aus  drei  Muskeln,  welche 
füglich  als  selbstständig  angesehen  werden  sollten.  Der  erste  der- 
selben, der  Lage  nach  der  innerste,  ist  ein  gerader,  gefiederter 
Muskel,  welcher  »ich  vom  Körper  des  dritten  Brustwirbeb  bis  sum 
Körper  des  Epistropbeus  erstreckt  Er  beuget  die  Halswirbelsänle. 
Der  2 weite,  kleinere,  etwas  schräg  nach  auf-  und  auswärts  gerichtete 
Muskel,  OliUquu»  ecUi  anUctu  inferior ^  entspringt  fleischig  von  der 
Seite  des  Körpers  des  zweiten  und  dritten  oberen  Brustwirbels,  und 
inserirt  sich  mit  zwei  oder  drei  kurzen  Sehnen  am  oberen  Rande 
der  zwei  oder  drei  letzten  Halswirbel-Qnerfortsätze.  Sein  Ursprung 
lässt  sich  von  jenem  des  frfiheren  nicht  scharf  trennen.  Seiner 
schrägen  Richtung  wegen  wird  er  die  Halswirbelsäule  drehen.  Der 
dritte,  etwas  stärkere,  ist  der  OUiquue  eolU  arUieuo  euperior.  Er 
entspringt  mit  zwei  Zacken  von  den  vorderen  Rändern  der  Quer- 
fortsätze des  dritten  und  vierten  Halswirbels,  läuft  schief  nach  innen 
und  oben,  und  setzt  sich  Im  das  Tuberculum  des  vorderen  Halb- 
ringes des  Atlas.  Beugt  die  Halswirbelsäule  und  dreht  sie  zugleich, 
aber  in  enl^genge^etzter  Richtung,  als  der  zweite. 

Die  obere  uud  untere  scbicfe  Portiun  der  bcidersoitigcu  langen  Hals- 
maskeln  bilden  einen  langen  Bbombne,  dnrch  dessen  Ebene  die  beiden  geraden 
Portionen  anfoteigen.  IHe  Geeammtwirknng  der  drei  Portionen  sieh  anf  die 
Bengang  des  Halses  ab.  —  AnsffthrlicheB  von  XtweUa  in  ifoKer*«  Archiv,  1854. 
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I.  16&  Knrze  topographische  Uebenicht  des  Halses. 


§.  166.  EuTze  topographische  Uebersicht  des  Halses. 

Naclidcm  Aiit;iii;;«*r  die  l)i,sli«*r  al)<j;»*lian(lolt(Mi  Mnskoln  im 

ICin/.t  liH'ii  (lur(  li:;ey;niii«Mi,  unterlasse  er  es  nicht,  das  EnsoniMt'  iler- 
sidlxMi.  iiiid  ihre  He/icliunncii  zu  den  ühri^cii  Weicli^el)ild«Mi  am  liaUc 
/.nin  (I('m'n>tand  cinr'r  sor^taltimMi  Zerl;li('d('rurl^•sarl)eit  zu  inai-lieii, 
und  su  li  in  der  tnj)iii;ra]diisch-anatnmisclHMi  Präparininu:  <l«'s  Halses 
zu  versuclicn.  Avidt  ln'  jiMlentalhs  uützlicher  iüt,  uU  die  isolirte  Dar- 
stellung einz(dner  Musktdn. 

Es  handelt  sich  hier  uicht  uro  eine  erschöpfende  Detuilschildenmg  der 
LagerungflTerhilt&iiie  sämmilicher  am  Halse  untergebrachten  WeiehtbeÜe, 
welehe  fdr  Aniftnger,  die  noch  nichts  als  das  Skelet  kennen,  grossen  Theil» 
nnTenUndlich  wäre,  sondern  nm  die  Wfirdignng  des  Nebeneinanderseins  der 
wichtigeren  Gcfilssc  un  l  X(  rv.  n,  welche  in  gewissen  Constanten  Beziehnngen 
zu  d'^n  Mujjkelu  <1.  s  Halses  st.  In  n.  T>i('so  Bi  zichnngen  sind  so  sioli-  r  niid 
verliissli  li.  ilass  sie  bei  dem  Aufsuchen  grösserer  Gefässe  und  Nerven  die 
bestfn  Führir  al><,'f'1)on. 

Nacli  EnttcrniiJii;  der  Haut,  des  l*/ati/.sui<i  mtfniili's,  und  des  lioch- 
lie^enden  Blattes  der  /■'usc/ii  '•(>///'  (\(»n  wolclier  im  näcll■^f('n  Parai^raj)li), 
i)em('rkt  man  vni-crst.  das>  die  Iiki(dituni;'en  des  StcrHn-cfi-ii/o-iuii^^toi- 
tleu.s  und  des  ( >ii(ii-j(.i,<i,l,  hs  sidi  kreiizen.  Krsterer  lauft  von  innen 
und  unten  nach  oiu'ii  und  liinrcii,  letzterer  von  aussen  un<l  unten 
nacli  ohen  und  vorn.  l)ie  gekreuzten  Muskelriclitunucn  hesclireihen 
die  Seiten  zweier,  mit  (h'u  Sjdtzen  aneinan<]er  stussenchn*  Dreiecke. 
i)enkt  Juan  sicli  die  Ki<dituni;'  <h's  ( hiio-hi/oiiU  tm,  über  das  Zunneii- 
hein  hinaus.  I>is  zum  Kinn  \erläni;ert,  so  ist  die  Basis  des  oberen 
Dreiecks  der  untere  Kand  des  Kielers,  jiMie  «les  unteren  der  «d)ere 
Rand  des  Scldüsselbeins.  Wir  wollen  das  obere  llal.s<lreieck  «leshall» 
Trhioiium  hiframariHare,  un<l  das  untere  Triponum  supriirfitrirnlart' 
neouen.  Beiden  Dreiecken  entsprechen  schon  bei  äusserer  Ansic  ht 
des  nocli  mit  der  Haut  bedeckten  Halses  magrerer  ludividuen,  zwei 
aeicUte  Gruben:  eine  obere  als  Fossa  inframaxUlaris,  und  eine 
untere  als  Fossa  sttprachivu'Hlaris. 

Man  beg;inne  mit  der  Untersuchung  des  unteren  Halsdrei- 
eckes, nnd  trenne,  um  es  zuijän^licher  zu  ni.icli(>n,  den  Schlüsael- 
beinursprung;  des  Koptnickers.  Ist  dieses  ncsclo'hen,  so  findet  man 
die  Area  (\v>  Dreieckes  «lurch  das  tiefliegemie  Blatt  der  Fi f^rin  colli 
bedeckt,  widcUes  mit  dem  Mamidua  omo-hyoületi^  verwachsen  ist, 
und  durcl)  ihn  gespannt  werden  kann.  Unter  dieser  verschiebbaren 
Fascie,  folgt  laxes,  grossblättriges,  fettführendes  Bindegewebe,  welches 
die  Drüsen  des  FUjcv9  lymphaUcua  mpradavicuJaria  enthält,  und  vor- 
sichtig abgetragen  werden  muss,  um  die  im  Grunde  der  Grube 
liegenden  Weichtheile  zu  schonen.  Man  stösst  nun  auf  die  seitliche 
Gegend  der  Halswirbelsäule,  und  die  an  ihr  haftenden  Scaleni.  Wird 
hierauf  das  Schlüsselbein  weggenommen,  oder  durch  starkes  Nieder- 
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sieben  des  Armes  so  weit  gesenkt,  dass  man  die  obere  Fläcbe  der 
ersten  Rippe  erreioben  kann,  so  findet  man  anf  dem  Scaleiw^  anticus 
den  Zwercbfellsnerr,  Nervus  phremeua,  von  aussen  und  oben,  nacb 
innen  und  unten  snr  oberen  Bmstapertur  laufen,  und  am  inneren 
Bande  desselben  Muskels  die  Arteria  thpreiddea  inferior  aufsteigen. 
Vor  der  Rippeninsertion  des  ScaJenus  anüeua  siebt  die  Vetta  suft- 
clavia  über  die  erste  Rippe  nacb  innen,  und  Tereinigt  sieh  bier 
mit  der  durcb  die  Verbindung  der  Vena  jugularie  itdema  mit  der 
e.rtema  gebildeten  Vena  jugvXaria  eamammi»,  Zwiscben  dem  Scalenue 
anüeua  und  medhte  bleibt  eine  dreieckige  Spalte  frei,  durcb  velcbe 
die  vorderen  Aeste  der  vier  unteren  Halsnerren  und  des  ersten 
Brnstnerven  bervortreten,  um  sieb  sum  Plexus  subdai/ms,  welcher 
im  weiteren  Laufe  sum  Plejrus  ariUaris  wird,  su  yerketten.  Unter 
dem  ersten  Brustnenr  kommt  die  Arteria  subclavia  gleichfalls  aus 
dieser  Spalte  berror,  und  krümmt  sich  über  die  erste  Rippe  nacb 
abwSrts  in  die  Aebselhühle  hinab. 

Das  obere  Halsdreieck  ist  viel  grösser,  und  sein  Inhalt 
sahlreicber,  aber  auch  leichter  sug&nglioh.  Während  der  Stemo- 
elHdih'maMdeus  noch  den  vorderen  Rand  des  unteren  Halsdreieckes 
bildet,  deckt  er  die  grossen  Gefasse  und  Nerven  su,  welche  am 
Halse  gerade  auf-  und  absteigen:  Carotis  communis,  Vena  juffuiaris 
interna,  Nervus  va^us,  etc.  Durch  die  Richtung  des  Muskels  nach 
hinten  und  oben,  werden  diese  GefUsse  und  Nerven  im  oberen  Hals- 
dreiecke nicht  mehr  von  ibm,  sondern  nur  von  der  Fascia  colli, 
welche  sie  swisoben  ihre  beiden  Blätter  aufnimmt,  bedeckt  sein. 
Nach  Abtragung  dos  oberflächlichen  Blattes  der  Halsfascie  findet 
man  im  oberen  Halsdreieck  snerst,  hart  am  Unterkiefer,  die  O^it- 
dula  svibmaxiüaris,  in  deren  nächster  Nachbarschaft  einige  Lymph- 
drüsen von  Linsen-  bis  Erbsengrossc  vorkommen.  Isolirt  man  die 
Glaiuluhi  submaxillaris  von  dem  sie  in  ihrer  Lage  befestigenden 
Bindegewebe,  wobei  man  am  vorderen  Rande  der  Drüse  den  Aus- 
fuhrungsgang derselben  sn  schonen  hat,  so  kann  man  sie  aus  ihrer 
Nische,  gegen  das  Kinn  zu,  herausschälen.  Man  überblickt  sodann 
den  Musculus  biventer,  stylo-hioideujt  und  mylit'hyoideus,  und  sieht  den 
Musculus  hifo'jlossus  vom  Zungenbein  lieraufkommen,  und,  gegen  den 
Kiefer  hinauf,  vom  Musculus  stylo-glossus  gekreust  werden.  Hat  man 
den  Musc^us  biventer  *^i\nz  entfernt,  so  ^ewalirt  man,  wie  der  Ner- 
vus fufpo-ohssus  das  IJüridcl  der  «grossen  Hlutgefässe  von  aussen  um- 
greift. Es  tritt  zugleich  die  Theilnng  der  Oirutts  counmtnis  in  die 
externa  und  interna  vor  Aui;<mi,  wie  aucli  die  Verästelung  der 
Carotis  externa,  und  die  £inmündnn<j;-  jeui>r  Venen,  welche  den 
Aesten  der  Carotis  externa  entsprechen,  in  «lie  !'  //</  ju<iiihtvi.s  interna. 
Die  Aeste  der  Ctirotis  externa  lassen  sich  ohne  Mühe  verfolgen,  und 
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es  »ind  Ton  ihnen  die  nacli  Torn  abgehenden  drei:  Arteria  thyrtm" 
dea  super lor,  «li<»  Arterui  linguale  und  Arteria  maxiüarbi  ext^na  in 
praktischer  Beziehung  besonders  wichtig^.  —  Ist  man  bis  auf  den 
Ursprung  des  Muacuhts  stylo^hyoideus  eingedrungen,  so  wird  man 
zugleich  dea  Nervus  lin^alis  ansichtig,  welcher  xiemlieh  der  Rich- 
tung dieses  Muskels  folgt. 

Die  sehiebtenweiae  Pr&paraüon  der  Muskeln,  irdehe  tou  obenher  und 
TOD  untenher  an  das  Zangvnbein  tosten,  Usat  sieh  leicht  duTehfAhren.  Die 

;irli.  itunp  ih  r  in  der  Medianlinie  des  Halses  angebrachten  Organe  (des 
Kflilkopfes,  iltT  Schilddrüse.  <li  r  Luftrühro,  des  Rachens  und  der  Speist-röhre), 
setzt  Vertrautheit  mit  den  hetrcff<;ndca  Paragraphen  der  Eingeweidelehre  voraas. 

§.  167.  Tascie  des  flakes. 

Die  Fascie  des  Halses  (Fascia  coUi  s,  cervicalis)  bt  eine  sehr 
complicirte  und  durch  anatomische  Prftparation  als  ein  zusammen- 
hängendes Ganzes  kaum  darzustellende«  theils  bindegewebige«  theila 
fibröse  Membran.  Man  lässt  sie  aus  einem  hoch-  und  einem  tiefliegenden 
Blatte  bestehen,  welche  sich  selbst  wieder  in  untOTgeordnete  Blätter 
spalten,  um  Weichtheile  des  Halses  scheidenartig  zu  umfassen.  Den 
BediirfmSBMi  und  Wünschen  des  Anfangers  genügt  eine  scheina* 
tische  llebersicht  ihrer  verwickelten  Verhältnisse. 

Würde  man  m'cIi  alle  NN'iMi-litlu'ilc  lIal>os  \v<'i;(lpiiken  uiul 

nur  (lip  J'\i.fri(i  i'olJ'i  /.iin"icklas>eii.  so  würde  diese  als  ein  S\>tein 
von  lifdden  TJohren  und  Scddaiudien  erMlieinen,  diir<di  \V(dclie  jen** 
Weielitlieile  diiri  !ii;estet'kt  waren.  Das  1m»c1i  1  i ej^e n <1  e  T?latt  lie«;t 
unter  dem  P/fit^/st/iff  j/iifoiths,  luinnt  na<di  olien  mit  der  Vdsr'tn  par<i~ 
titlt'ü-nHtnst'f<'ri(ft  und  mit  rlem  unteren  Kande  des  Unterkiefers  /u- 
sammen,  deckt  das  IVt'jommi  iiifratmi.rillare,  hüllt  den  Koptnickor 
ein.  setzt  sicli  nach  unten  über  das  Trigonum  aupradmncultire  zum 
»Scidüssülbeiue  fort  und  udhärirt  an  ihm.  Nach  Idnten  geht  es  in 
die  unter  dem  Muxeulns  cifcnUaris  Hegende  /Vwrm  nuchae  über, 
und  nach  vorn  bedeckt  es  den  Yom  Brustbein  heraufkommenden 
Musculus  i^tt'nnt-hnouleuü,  steruo-thnreoulen)*,  thureo-hiioideus,  sowie  den 
ol>eren  Haueli  des  Otiio-hifooleus,  für  welclie  Miiskelu  es  Scheiden 
))ildet.  in  der  Medianlinie  hänt;-t  es  mit  demselben  Blatte  der  anderen 
Seite  zusammen.  Es  dringt  nicht  in  die  Brusthöhle  ein,  sondern  be- 
festigt sich  am  Maiiuhrltnn  slemi  und  am  lAgamentum  iiUerrlaiuaihire. 
—  Das  tiefliegende  Blatt  entspringt  an  der  Linea  oHiqua  in- 
terna des  Unterkiefers.  £s  hängt  mit  dem  IJffomentum  st^lv-maxil- 
lare  und  mit  der  Fascia  hwsco-pharyngea  (§.  160)  zuaammen,  bildet 
den  Ghrund  des  T^igmum  in/ramaxOlare,  geht  unter  dem  Kopfnicker 
zum  Trigonum  supradaviailare,  dessen  Boden  es  ebenfalls  bildet, 
wickelt  den  unteren  Bauch  des  Onw'h^ideus  ein,  verschmilzt  nach 
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liinttMi  mit  der  Fascia  mtchae,  iimschlies:»t  sclu'ideuarti«^  dit»  «j^rossen 
Getä.sse  <los  Halses,  und  tlunlt  sich  einwärts  von  ihnen  in  zwei 
Blätter,  Das  ttoe  uberdeckt  als  Fascla  praevertebralis  die  tiefen 
Halsmuskeln  an  der  vorderen  und  seitlichen  Gegend  der  Halswirbel- 
säule,  während  das  andere  vor  der  Schilddrüse  und  Luftröhre  mit 
dem  ent<^oi>;^enkommenden  Blatte  der  anderen  Seite  yerschmilzt,  und 
nach  abwärtfl  durch  die  obere  Brustapertur  in  den  Thorax  ein- 
dringt, um  sich  theils  an  die  Beinhaut  des  Manubrixim  sterni  fest- 
snsetsen,  theils  in  die  vordere  Wand  des  librösen  Herzbeutels  über- 
zugehen. —  Ueber  dem  Manuhrhon  stemi  befindet  sicli  zwischen 
dem  hoch-  und  tieflio;;en(len  Blatte  der  Fascia  coUi^  ein  keilförmiger 
Hohlraum  mit  oberer  Spitze,  welcher  sich  seitwärts  hinter  dem 
C'lavieularnrsprung  des  Kopfnickers  verlängert.  Er  enthält  Binde- 
gewebe und  Fett,  gelegentlich  auch  lymphatische  Drüsen  und  lässt 
sich  ijiittelst  Anstechens  <les  hochliegeuden  Blattes  der  Fascia  colli 
in  der  Iiici^nra  jugularis  sterni  aufblasen.  Sein  Entdecker,  W,  Gru- 
ber, na  nute  ihn  Spatiuin  interaponeuroticum  siiprastcnuilc,  und  seine 
seitlichen  Ausbuchtungen:  Haaci  retro^Henw'cleido-maHoideL 

Die  Fii,-c!a  cnlU  muss  Lei  alU*n  l>lutijj»m  chirurgischen  EingrifTcn  am 
Halse  wohl  InTücksichtift  werden.  So  ist  i.  H.  din  Ex-^tirpation  von  Geschwülsten 
am  Halst.',  welche  extra  fasciaw  li<'g<n.  liidit  und  irefahrlns.  jene  der  intrn 
jiisciaiii  gelegeniMi  dagegen  schwieriger,  und  nicht  selten  wirklieh  schwer.  Alle 
hura  fMäam  gelegeneilt  aIm  tiefdtsenden  OesehwIOite,  werden  dareb  den 
Widentand  der  wenig  naeh^ebigen  Fascie  einer  nnanterliTocihenen  Compression 
nnterliegen,  und  durch  ihr  Anwachsen  mit  einer  Menge  hochwichtiger  Organe 
in  Contai  t  i."  rath«  n.  di-^selben  durch  Druck  anfeinden,  ja  »flhst  umwachsen 
können  und  somit  viel  gefährlichere  Zufälle  err«'iijen,  als  die  obcrflaclilirhcn. 
Einseitige  Verkürzung  der  Fascie  kann  auch  Ursache  eines  schielen  Halses 
Ceapvt  obstipum)  sein.  —  L.  DiUel,  Die  Topographie  der  Halafasden.  Wien, 
1857.  —  Ltffendr4,  Sur  lee  apon^nroses  du  con.  6ai.  m^.,  1858,  Nr.  14. 

C.  Muskeln  uu  der  Brust. 

§.  168.  Aeusseie  Ansicht  der  YOideien  und  sdtliQhen 

Brnstgegend. 

Die  vordere  Br^st^;e^eIld  setzt  sich  nach  oben  und  aussen  un- 
mittelbar in  die  Spliulteri^e<;en(len  fort,  imd  wird  von  diesen  nur 
durch  eine  seliwacbe  Depression  der  Haut  ( Fossif  iitfr^hhir'unJtirift) 
;;etrennt.  Nach  unten  trennt  sie  der  Umfani;  der  unteren  Brust- 
a[>ertur  Hauche.    Die  seitliche    liriot^c^icnd.   welclie   von  der 

vorderen  und  liiutereii  tbircli  keine  natürliclie  x-liarfe  Grenze  ab- 
gemarkt wird.  i;elit  nacli  oben  in  die  Achsel^jrube,  und  nach  unten 
in  die  Weichen  de»  Jiuuchas  über. 
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In  (l(»r  Medianlinie  fl<*r  vordoron  nrusti^p«^end  bemerkt  man 
oben,  als  Grenze  zwischen  Brust  und  Hals,  die  Incutura  ju^l<jri< 
des  Bruiitboins  und  zu  beiden  Seiten  derselben  einon,  liesonders  bei 
mageren  Individuen,  sehr  auft'ällii^en  rundlichen  Höcker,  —  das 
Sternalende  des  Schlüsselbeins.  Unter  der  Incisura  ju^tdarU  Uoft, 
bis  zum  Schwertknorpel  herab«  eine  ebene,  schmale  Fläche,  welche 
an  der  Vereinigaogsstelle  der  Handhabe  des  Brastbeins  mit  dem 
Körper  einen,  besonders  bei  Lnngensfichtigen  dentlichen  quereo 
Yorsprung  bildet  Dieser  Yorspmng  wird  nach  dem  französischen 
Arzte  Louis,  Anijulm  LudomH  genannt  Anf  den  Schwertknorpel 
folgt  die  schon  dem  Unterleib  angehörige  Magen-  oder  Hers- 
grube, Scrobieuha  eordis,  Bechts  und  links  ron  der  Medianlinie 
sind  bei  mageren  Individuen  die  Bippen  und  ihre  Knorpel  sicht- 
bar und  z&hlbar.  —  An  der  vorderen  Brustgegend  bilden  bei 
Weibern  die  Brüste  zwei,  mit  ihren  Saugwarzen  etwas  nach  aussen 
gerichtete  Halbkugeln,  zwischen  welchen  die  Brustbeing^end  als 
Busen  sich  vertieft  Bei  Männern  und  bei  Kindern  beiderlei 
schlecht«,  vor  dem  Erwachen  des  Geschlechtstriebes,  zeigt  sich  diese 
Gegend  mit  dem  übrigen  Thorax  mehr  gleichförmig  gerundet,  und 
sind  von  den  Brüsten  blos  die  Warzen  bemerkbar.  —  Die  Haut  ist 
in  der  Mittellinie  dünn  und  über  dem  Brustbeine  wenig  verschiebbar. 
Seitwärts  wird  sie  dicker  und  lässt  sich  in  Falten  aufziehen.  Das 
subcutane  Bindegewebe  zeichnet  sich  an  den  Seiten  des  Thorax, 
besonders  aber  um  die  BnistHnisen  hemm,  durch  ansehnlichen  Fett- 
;;ehalt  aus,  Avelcher  jedoch  <ini  Hru.vtlM'ino  selbst  fohlt,  so  davSs  die 
Stern.ilre^ion  um  so  tiofer  wird,  je  fetter  ein  Mensch  ist.  l'nt«'r 
(Inn  siilu-utanen  Bin(Ie;;e\vebe  foli;t  der  u^rosse  E^rtistiiniskcl,  welclitMi 
oiiu;  düiiiHs  zellin^-fibröse  F.iscie  überzieht.  Linter  ihm  i^crath  mau 
auf  die  <h'r  seitlichen  Unisti^eiiciid  eiL;ene  /ui.Sila  rontco-pertoi-alis, 
und  auf  (h'ii  Afi(.'<<-tiln.s  .sn/>i'fi(rtiis,  pi-rloriilis  minor  und  srrr<i(ns  niifii  u.i 
iii'ijiiv.  Die  Z\vischüuri|»peuräiuiie  werden  von  den  Musculi  iiUcr- 
codtales  a  u  üge  f ü  1 1 1. 

§.  Ifi9.  Muskeln  an  der  vorderen  und  seitlichen  Brustgegend. 

Ü«s  werden  hier  nur  jene  Muskeln  ab^idiandeU,  welche  an  der 
vorderen  und  an  den  beiden  Seitengegenden  der  Brust  verkommen; 
die  an  der  hinteren  Gegen<i  i;(da«:;erten,  worden  mit  rbMi  Kücken- 
nniskeln  be.schrieben.  —  Die  ider  abzuhandelnden  Muskeln  bilden 
drei  über  einander  liegende  Schichten. 

-1.  Erste  SchicJUe, 
Der  grosso  Brustiu  u.skel,  Mas(ni/us  prrforaHa  vutjor,  erstreckt 
sich  von  der  vorderen  Brustgegend  zum  überarm  und  bildet  die 
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Tordcri^  Wand   der  Acli-i'lliölilc.   Er   ist  (miht  duniuMi,  /tdlii^-- 

fihn'tsi'n  FaM'i»'  Kcdccdvi,  w  idcdic  sn-\i  in  dio  Fascir  des  OlitTarms 
toit.st't/.t.  l  in  (h'ii  Mnsk«d  diinli  AMöscn  diosor  Fascic  üut  zu  j>rä- 
|tarirtMi.  nuiss  der  Arm  v<»ni  Stanunc  al)i!;(*zo<»-('n,  und  dir  h'iclitnni^ 
^\^'^  Sidiuitto  j»;ir.ill<d  mit  der  ?\i>(»rnni;>ritditnn^  do  Musktds  t^clVilirt 
\v<«rd<'n.  Er  liat  im  (ian/.tMi  tdno  dreioikinc  (iestalt.  Di«*  cunvcxc 
{>asis  des  Drt'it'cks  «Mitsjtricht  dem  l  rspriiiiuc  do  Muskids,  die 
Spitze  (N-r  Insertion  am  (_)berarm.  Er  entstellt  vom  Sti-rnalende  des 
S(ldn>s<dl)eins  als  scdimale  Portio  diiriciihir'ix,  von  der  vorderen 
Flätdie  des  Steriuim  und  der  Knor|)»d  der  seelis  oberen  Kippen  als 
breite  Portio  Htctno-rostaUx,  und  luinfii;-  nocdi  mittelst  eines  scdimalen 
MuskellnuuUds  von  (Kt  Aponeurost«  des  äusseren  stdiiefen  Haueli- 
niuskels  (Portio  <if'i/oiiiiii'ili,s).  V<»u  dii'sem  weit  aus^edtdmten  Ur- 
spruni^-e  dräni^cn  sitdi  die  Fascikeln  des  Musktds  in  ihrem  Zni;*- 
zum  (Oberarm  so  zusammen,  (biss  in  der  Nähe  «1er  Insertion,  <lie 
Clavieularportion  sieh  vor  die  Sternoc<tstal|)ortion  lei;t,  und  beide 
sich  somit  kreuzen,  lliedureli  i;ewinnt  der  Mu>k(d  an  Dicke,  was  er 
an  Ib'oite  verliert.  Seine  kurze,  starke  und  breit*-  iMidsidine  betestijj;t 
sieh  an  der  Spiita  tuhrrrnli  innjoris.  Die  ( J e>ammt wirkuntj;;  des  Musk(ds 
erzielt,  .dl^cmein  aus^;edrückf.  eine  Näheruni;-  <ier  oberen  Extremität 
<:^ej^en  den  Stamm.  un<l  wird,  natdi  den  verschiedenen  St^dlun^•eu 
ders(dben,  in  verschiedener  Art  ertfd^en.  was  sieh  durch  Versuche 
am  eii;('n«'n  Arm  oder  am  Cadaver  sehr  uut  pi-fiten  lässt.  —  Dass 
der  Pi'rtornlis  major  «lie  vordere,  von  unten  her  umurcit bare  Wand 
der  Achselhöhle  bildet,  eri;iebt  si«li  aus  dieser  iJeschreibun;;. 

Bei  aflilrtiscli.  r  M usk^'h-ntwicklmiir  liuk'  ii  «Iii-  Stri tialurspriinir''  iI<t 
(prosBen  BruHtmusk^la  bis  zur  Heridirung  in  der  Meilianlinio  zu.-^.uiuuon, 
ja  ea  giebt  Säogethiere,  bei  welchen  das  Tordente  Sternalbftadel  dieses  Muskels 
in  jenes  der  anderen  Seite  nnmittelbar  und  ohne  Zwischensehne  übergeht. 

Zwischen  der  PimÜo  dcgdeuiari»  und  der  Portio  stemo-eotitaUs  ezistirt 
eine  fast  horisontale  enge  Spalte,  durch  welche  die  Faseia  des  Pectoralmuttkels 
eine  Fortsetzung  in  die  Tiefe  schickt.  —  Vn?n  Musadun  deltoidett.-'  wird  der 

Pert.trnlis  major  durch  eine  drei'ckif^e,  olu-n  breite,  unten  pegen  '1' ii  <>!..  rann 
spit/.i;:;  /nlaufendo  Kurclie  jre>chieden,  iti  \v.  b  lit  r,  n'  b-t  Fi  tt.  die  VV>i./  cijjk-di<  ii 
liegt.  ><acli  Ucrauäuuhmu  des  Fettes  lulilt  iiian  üben  die  iSpitze  des  iVocM.sM.>» 
eoraeoidew  und  die  von  ihm  entspringende  Fawin  eoraeo-ptetoraUf,  Wfiche 
den  Grund  der  Furche  bildet.  —  Von  der  Sehne  des  PeetoraliB  major  werden 
Faserbündel  zur  V<  rstiirkung  der  Faseic  des  Oberanns  v  r\v.  ndet  —  Manchmal 
krünnnen  sich  seine  untersten  Fbjisehfasern,  vor  ihrer  ln>erti>>n  am  Oherarni. 
iUm  r  die  Gefässe  und  Nerven  der  Aehsel  brtickenf.irmi^  nach  inurii  und  hinten, 
um  mit  der  Sehne  des  breiten  Bückenmuskeis  sich  zu  verweben.  —  Ein  von 
der  Insertionsstelle  seiner  Sehne  bis  anm  Condylut  humeii  mlernw  herab- 
ziehender fibroser,  selbst  muskulöser  Strang,'  verdient  die  Beachtung  der  Chi- 
rurgen, da  er  wahrend  seines  schief  nach  innen  absteigenden  Verlaufes  das 
Biind.  l  d>  r  £rrns-.'ii  n.  fä^sc  und  Nerven  am  inneren  Tlandr  d' >  7i/«vp.«  brarhii 
liberkreuzen  musö.  —  Tiedcmann  fand  zwischen  dem  Pectorulüs  major  und 
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dorn  I'tctoraH.i  minor  einen  eingpsrhnltonen  überzähligen  Brustmuslcfl.  wolohtT 
von  t\vv  zweiten  bis  tünfton  Rippo  ent*j)ranjj,  und  an  das  Mtdirfachworden  'l<s 
Brustmuskels  in  der  Classe  der  Vögel  erinnert.  —  Die  Sternocostalporiion 
wirkt  bd  flxirtem  Arm  als  InspiratioaBiiiaakel.  Hau  sieht  deshalb  Kinder, 
welche  am  Eenchhusten  leiden«  oder  Erwachsene,  welche  xou  einem  asfhmi- 
tischen  Anfall  heimgesucht  werden,  unwillkttzlich  sich  mit  den  Armen  snf- 
stemmen,  "d.  r  einen  festen  Körper  umklammern,  um  den  Arm  zum  fixen  Punkt 
des  Pfctorxlis  major  zn  machen,  dessen   Sti  rnocostalportion  nun  die  vordere 
Ilrd.stwand  lieht.  —  Hei  ver;ilt-  t''n  V.rrrnkuiir^'  n  di  s  Schultergcl'^nks  kann  Ver- 
kürzung des  grossen  ßrustmuskol»  ein  schwer  zu  bewältigendes  Hindernisb  der 
Einrichtang  abgeben.  —  Die  ClaTicalarportion  sah  CrnTeilhier  avf  der 
rechten  Seite  einer  hochbejahrten  Fran  fehlen.  Oompleter  Mangd  der  iVffto 
Bttmihcottalis  kam  mir  währ^^nd  meiner  langen  anatomischen  Praxis  nur  zwei- 
mal vor.  —  Niilits  pfl'  irt  dir  Studirenden  hei  der  aufmerksamen  rräparation 
ilieges  Muskels  im  hr  zu  ub'Trasclicn,  als  das  Vorktminicn  der  beiiti  Ki^pfTiirk'T 
(§.  163)  als  Mu.'^culu.f  ."tfrnnli,"  erwähnten  Muskelvarictät,  welche  d.  ii  Sternal- 
ursprung  des  Pectoralis  major  überlagert,  und  von  sehr  verschiedener  Dicke. 
Breite  nnd  Lftuge  gefanden  wird.  —  Angebomen  Mangel  der  Portio  ttsmo- 
eottalia  des  rechten  Bmstmnskels,  mit  gieichseitigem  Fehlen  der  Jitmma 
dtxtra  beobachtete  Ornber.  Anatomische  Notisen,  CCXLYL 


jö.  Zweite  SchkfUe. 

'  Der  Sehlfisselbeinmuskel,  Muteuhu  ßubckmhu,  ^tspringt 
an  der  unteren  Seite  des  Sclilfisselbeins,  von  welcher  seine  Bündel 
nacli  Art  eines  halbgefiederten  Mnskels  schief  an  eine  Sehne  treten, 
welche  sich  am  oberen  Rande  des  ersten  Bippenknorpels  inserirt. 
Da  seine  Zugrichtnng  mit  der  Richtung^  des  Schlnsselbeins  fiber- 
einstimmt,  so  scheint  seine  Hanptverwenduug-  darin  zu  besteben, 
das  Seblfisselbein  bei  allen  Stellnng^en,  welche  es  annehmen  kann, 
gegen  das  Brnstbein  m  fixiren. 

Ii  h  iieluiie  hier  Anlass.  den  \uii  Lii.^ebka  entdeekfeii,  schmalen  und 
spindelfürnii^^eii  Mu.nidn.^  .ftfrno-ehjvirnlarl.'*  zu  erwähnen,  welcher  vom  oberen 
Rande  der  inneren  Hallte  des  SchlQsselbeins  zur  vorderen  Fläche  der  Brust- 
beinhandhabe  sieht.  Er  ist  nicht  constant.  Unter  83  Leichen  Hnä  idi  ihn 
viermal  so,  wie  ihn  Lnschka  beschrieb  CMüU«r*9  Archiv,  1856),  sweimal  da- 
gegen abwei'  bend.  (Uebi  r  /w.  i  V.iriauteti  drs  Mm^cutu-a  strrnn-flavievlari*,  in 
den  Sitzungsberiehten  «b  r  Wi.  ri«  r  .\k;id..  IX'IO.  Mär/.)  —  Zwischen  dem  J/tij»- 
ntfun  .-vfii'lnvin.''  unA  der  ersten  Rippe  sieht  man  die  Gefässe  und  Nerven 
der  ubereti  Kvtremität  zur  Achselhöhle  hinziehen,  in  der  Ordnung,  dass  die 
Vena  suln(avia  nach  innen,  die  Ncrvenstämrae  nach  aus.sen,  und  die  Artfria 
suMaoia  zwischen  beiden  in  der  IGtte  liegt 

Der  kleine  Brustmuskel,  Musculus  pectoralis  minor,  ent- 
springt mit  drei  (x^er  vier  Zucken  TOn  der  äusseren  Fläche  der 
zweiten  oder  dritten  bis  fünften  Kippe  und  ihren  Knorpeln,  und 
setzt  sich  mit  kurzer  und  schmaler  Sehne  an  die  Spitze  des  Pro- 
cMstw  eoraeoidetu  fest.  Zieht  die  Schulter  nieder,  oder  hebt  die 
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Rippeu  als  Inspiratioiisinuskel.  Swines  /,iickij:^en  Ursprunges  wegea 
heisst  er  anoh  ^^ll.>'r)l./ll.>■  .■^irrdluji  aiiticKs  inimn'. 

Dor  Muai'ulvLs  subcldvius  und  peetoralis  minor  sind  von  einer  Fascic 
bedeckt,  welche  vom  Rabenachjiabelfortäatz  ausgeht,  wo  ihre  Dicke  sehr  bedeutend 
ist  Ihr  äusserer  Abechnitt  TerachmUxt  mit  jenem  Theile  der  F<Mda  drodkM, 
welcher  Aber  die  Aeheelgnihe  wegltuft  (f.  186);  ihr  mitOerer  Abechaitt  faeit 

den  kleinen  Brustmuskel  zwischen  zwei  Blättern  ein.  Ihr  innerer  und  oberer 

Abschnitt  vfrhält  sich  t  lifniJo  zum  Mufntht.'i  .<tubrlaifhi.*.  bof»^stipt  sich  am  unteren 
Rande  der  Clavicula  und  übertrift't  die  bcidt-n  anderen  au  Stärke.  Er  wird  als 
Faseia,  eoraco-davicularis  erwähnt,  welchen  Namen  man  auch  der  Gesamnitheit 
der  drei  erwihnten  Abschnitte  beilq^.  Die  Fateia  eorcu^davietUaris  begldtet 
und  schiltst  die  unter  dem  Mtucmhu  tubelaviuB  hervortretenden  Gtoftsse  nnd 
Nerven  auf  ihrem  Wege  zur  Arhsel.  Ihre  Stärke  und  ihre  Spannung  setzen 
dem  von  aussen  her  unt^  r  das  Schlfisaelbein  eingebohrten  Finger  ein  kmm 
zn  bewältif^t'iidt's  Hinderniss  »ntgcgen. 

Der  ji^ro.Nse  saijeförini^f»  Muskol,  3f((SLVtlus  serratus  anticna 
innjor,  uiinint  die  j^anzo  SeiteiiÜache  des  Tliorax  }>is  zur  achten 
oder  neunten  Rijipe  herah  ein.  Er  entspriii;j;;t  mit  aclit  oder  neun 
spitzigen  Zacken  (daher  sein  N.iini'  Serrdlufs)  von  der  äusseren  Fläcdie 
der  «genannten  Kij)j»on.  Die  Zacken  associiren  sitd»  zu  einem  breiten 
und  flaclifu  Muskt'lkorpor,  welcher  die  Seiten  wand  der  Brust  nach 
hinten  um^•reift,  zwischen  das  Schultorhlatt  und  die  Hrustwand  ein- 
dringt, und  sich  au  die  <;anze  Länj^e  des  inneren  Randes  der  Sca- 
pula  ansetzt.  Hiebe!  ist  P'olgeudes  zu  bemerken.  Die  erste  und 
zweite  Zacke  (von  oben  ^ezählt),  lleischij^er  als  die  tolj;enden,  treten 
an  den  inneren  oberen  Winkel  des  Scludterblattes;  —  <lie  dritte 
und  vierte,  vv«dche  tlen  dünnsten  Theil  des  Muskels  bilden,  nehmen 
die  f^anze  Länj;e  des  inneren  Sehultprldattiaudes  für  sich  in  Besitz, 
—  und  die  vier  oder  t'ünl'  ül)ri<^eii  Zacken  dräuten  sich  alle  ii:eiren 
den  unti*ren  Sehulterblaftw  iakel  zii>;iiiiint'n.  Dieser  Muskel  zieht, 
wenn  die  Bippen  durch  Zurückhalten  de.s  Athems  festj^estellt  sind, 
das  Schulterblatt  nach  vorn  und  tixirt  es  am  Thorax.  In  dieser 
Fixirung:  des  8chulterl)Iattes  lie^"t  eine  ronditio  Mine  qno  non  für  den 
Gebrauch  jener  Muskeln,  welche  am  Schulterblatt  entsprini^en  und 
am  Oberarm  oder  Voriierarm  ani^reiten.  Sie  wiirdeu,  im  Falle  eine 
schwere  Last  mit  den  Armen  gehoben  werden  soll,  lieber  das  leicht 
bewegliche  Schulterblatt  aus  seiner  Stellung  bringen,  als  die  be- 
absichtigte Hebewirkung  leisten.  Hieraus  wird  es  erklärlich,  warum 
Läluiiung  des  Serratus  die  Kraft  des  Armes  schwächt. 

Nicht  seltt  n  kommt  es  vor,  da^s  der  Muskel  mit  neun  Za<'keu  von  den 
acht  oberen  Bippen  entspringt,  wo  es  dann  die  xweite  Bippe  ist,  weldie  zwei 
Zadten  desselben  auf  sich  nimmt.  —  üm  diesen  schonen  Hnskel  in  seiner 
gansen  Grosse  zu  sehen,  muss  das  Schlfisaelbein  entiweig«'^<ii:^  ^md  d<  r  Jlfu^- 

«mAm  tnibdavius  und  peetoralis  minor  fiitfcmt  wcrilrn,  so  d.i'-v  dii<  Schulterblatt 
vom  Stamme  wegfällt,  und  aar  mehr  durch  den  Serratus  anticus  major  mit 
der  Brust  zusammenhuugt. 
HyrtI,  Lehi<b««h  Ut  Anatoait.  SO.  A«t.  31 
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C.  Driäe  SehiehU, 

Sie  besteht  aus  den,  die  eilf  Zwisebenrippeiirftiiiue  ausfüllenden 
ftusseren  und  inneren  Intereostalmuskeln,  welelie  iwet  dünne, 
fleiscLig-sehnig^e  Muskellagen  bilden«  Beide  entspringen  Tom  unteren 
Bande  einer  Rippe  und  endigen  am  oberen  der  nAchst  darunter 
liegenden.  Die  Richtung  der  äusseren  geht  schräge  nach  Tom 
und  unten,  die  der  inneren  schräge  nach  hinten  und  unten.  Die 
Insertion  des  äusseren  erstreckt  sich  »n  der  nächst  unteren  Rippe 
blos  bis  zum  Anfange  ihres  Knorpels,  jene  des  inneren  aber  bis 
zum  Torderen  Ende  des  von  ihnen  eingenommenen  Zwischen- 
ripi>enrnnmes.  Der  äussere  ist  somit  um  die  Länge  eines  Rippen- 
knorpels kürzer  als  der  innori»  und  ersetzt,  was  ihm  an  Länge  fehlt, 
um  das  Bnisthoin  zu  eiToichen,  durch  (»ine  dünne,  glänzende  Apo- 
neurose,  das  sogi'uannto  T/nhimenfinn  coruscmis.  Die  I  rsprünge  beider 
Interco.staliiui.sk»»ln  fassen  <H«'  am  unteren  Rippeiiiande  hefindlieho 
Furche  und  «lie  «larin  laiilcMKh'n  (lefässe  und  Nerven  zwischen  sich. 

Die  fiitvvcosfah'fi  e.tterni  und  hitcnil  sind  Einatliiiinnt^sinnskeln. 
Die  in  nenester  Zeit  wieder  in  Aufnahme  gebrachte  ältere  Ansicht, 
dass  die  //^^'>v•o^'/(?/t'5  iuterni  Ausathninngsnniskein  seien,  wurde  Ton 
Budge  widerlegt.  Er  zeiuffe,  dass  nach  Durcbselmeidung  der  Iida — 
costnles  crfi-ntl  in  ciiiein  oder  mehreren  Zwixlicnrippenräunien  au 
Thieren,  «lenuoch  inspiratoriselie  Verengerung  dieser  Zwischen- 
rippenräunie  eintritt.  —  T>eini  Einathnien  wird  die  erste  Rippe 
zuerst  durch  die  Scaleni  gehoben.  Die  ersten  ftitcrcostnh'."  cctrnii 
und  intenü  stellen  nun  zwei  schiefe  Kraftrichtungen  vor,  dereQ 
Resultirende  die  zweite  Rip|>e  g<'gen  die  gehobene  erste  hebt,  und 
so  fort  durch  alle  folgenden  Intercostalräume. 

Nach  .EntfiTnung  bti«l.'r  Intrrcoijtalniuskclii  gelangt  in:ui  noch  nicht 
auf  das  Rippenfell  fPlturaJ,  sondern  uuf  eine  äusserst  dünuu,  und  detihalb 
bisher  flbenehene  Ftocie,  welche  die  ganze  innere  Oberflftdw  der  BrasttÜde 
aviUeidst,  and  sieh  sn  dieser,  wie  die  Fomm  trammmw  sor  BsvchhoUe  Teibilt 
Ich  nenne  sie  Fa§aa  miidothoraeiea.  Sie  verdickt  eich  bei  gewissen  krankhaften 
Zvstftnden  der  Lunge  und  des  Kippenfells,  und  flllt  dann  besser  in  die 
Äugen.  Zieht  man  in  einem  <lurcli  W<  gnahitio  der  vorder<  n  Wund  {rt^nffrift»  n 
Thorax,  dessen  Inhalt  herau.-genommeu  wiir-if,  <l;i.-  Kippenlell  von  ilt-r  innertii 
(»bertlache  der  Kippen  ab,  so  fiberzeugt  man  sich  ubue  Üchwierigkeit  von  dem 
Dasein  dieser  Faacie,  welche,  besonders  gegen  die  Wirbeblült  hin,  als  ein 
aelbstitindiges  fibrOsea  Blatt,  mit  Torsicht  in  grosserem  Umfange  isolirt  werden 
kann.  Luschka  hat  dieser  Fasde  eine  besondere  Anftnerksamkeit  geschenkt. 
(Der  Herzbeutel  vnd  die  Fawia  mdathoraeUot  in  den  Denkschriften  der  kais. 
Akad.,  17.  Bd.) 

Sehr  oft  finden  sieh  an  der  inneren  OherfliK-he  der  unteren  Hälfte  der 
seitlichen  Brustwand  flache  un<l  dünne  Muskelbündel  vor,  welche  vom  unteren 
Rande  einer  oberen  Kippe  nicht  zur  nächst  nnteren,  sondern,  diese  ttbersprin- 
gend,  rar  zweiten  ziehen.  Sie  nehmen  znweilen  die  ganze  innere  Oberflicfae 
der  Seitenwand  des  Thorax  ein,  vnd  wurden  Ton  dem  Niederlinder  Phil. 
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Verheyen»  welcher  sie  entdeckte  fComptnd.  anat.  BnueH,  1710),  MueeuU 

ii^raeostales  genannt,  von  Winslow  aber  miheo$taUg. 

Au  dor  Iiiutcren  Fläche  des  Brustbeins  nud  der  Rii)|)eaknor|»el 
liegt  der  Mimculus  triaumilaris  stemi  s.  sterm-coidalM,  eine  Succession 
von  breiten  und  flachen  Fleisclizacken,  welche  aponeurotisch  vom 
Körper  und  Schwertfortsatz  des  Brustbeins  entspring^en,  und  schief 
nach  üben  und  aussen  an  die  hintere  Fläche  des  dritten  bis  sechsten 
Rippenkuorpels  treten.  Er  zieht  die  Rippenknorjjel  bei  forcirtem 
Ausathmen  herab  und  bietet  so  viele  Spielarten  dar,  dass  Meckel 
ihn  den  veränderlichsten  aller  Muskeln  nannte. 

DtT  Trianyulari."  .■<(erni  und  die  oben  erwähnten  ^fv^ntH  ^ntbrostnlfs 
eutsprecbcu  dem  TrarMverifUii  abdominia,  —  die  JnUrcosUdts  intemi  dem 
OhUqum  M«einMt9  die  Initreottalt»  «r^emi  dem  ObUqum  exUmm  des  Vnter- 
leibee  (§.  171,  B). 

Nach  Luschka  (Sitzungsberichto  dor  Wicn»'r  Akad.,  1858)  kommt  in 
si'ltf'iien  Füllen  ein  besonderer  Muskel  hinter  dem  ^fllm^hr!uln  ."ttmi  vor 
Welchen  iT  als  Tntn)>vfrm.t  colli  bezeiehnet.  Kr  entspringt  etwas  unter  der 
Mitte  des  uberen  Randes  des  ersten  Rippenknorpels,  besteht  aas  drei  bis  viui 
lose  SQsammenhängenden  Bflndeln,  welche  durch  Bindegewehe  an  die  hintere 
Fliehe  des  Uwpmiigs  des  8umo4^oideu«  adhiriren,  und  geht  in  Sduienfasern 
Aber,  welche  mit  jenen  der  anderen  S<  ite  in  der  Medianlinie  zusammenfliessen. 
Fr  kann  den  nntersten  Tbeil  des  tiefen  Blatt«»  der  Faseia  «roU»  in  die  Quere 
spannen. 

D,  Muskelu  des  Bauches. 

§.  170.  Allgemeines  über  die  Eauchwand. 

Bauch  oder  Unterleib  (Abdomen,  s.  Inrna  venter),  welchen 
der  römische  Dichter  higmii  morumque  largitor  nennt,  lieisst  jener 
Theil  <les  Stammes,  welcher  zwischen  Brust  und  Becken  lie<j;t. 

Abdomen  wird  w.riif^tr  für  d<  ii  mensebliehen  Unterbil»  als  für  den 
feisten  Wan.»t  der  Ma>tthiere,  iii.sUe.-undere  (bs  8ih Weines  gebraueht.  Jmxis 
oder  inßmus  vm/er  schreibt  dor  elassische  CeUus;  das  wäre  deutsch:  unterer 
Leih,  U  h<u-ventre  der  Franzosen,  englisdi  b«Uy  und  wamb,  im  Altdentsdien 
Wamba  —  Wampen  im  Wiener  Patols. 

Die  grosse  Lficke,  welche  am  Skelet  swischeu  dem  unteren 
Rande  des  Thorax  und  dem  oberen  Hände  des  Beckens  existirt, 
wird  nur  durch  fleischig*  h&utige  Decken  geschlossen,  welche  ge- 
meinhin den  Namen  Bauchwand  ffthren.  Der  Ton  der  Bauchwand 
umgürtete  Raum  ist  das  Cavum  ahdominis,  welches  sich  nach  nbwftrts 
in  den  Raum  der  Beckenhöhle  fortsetzt.  In  diesem  Cavum  sind  die 
Organe  der  Verdauung  und  der  grösste  Theil  des  Urogenitalsystems 
Terpackt.  —  Der  Rauminhalt  der  Bauchhöhle  seigt  sich  riel  grösser, 
als  es  nach  der  äusseren  Ansicht  der  Bauchwand  zu  vermuthen 
wäre.  Indem  sich  nämlich  die  Bauchhöhle  nach  abwärts  in  die 
grosse  und  kleine  Beckenhöhle  fortsetzt,  wird  auch  der  knöcherne 
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Beckenriog  einen  Theil  ihrer  Wandunj^  bilden.  Ebenso  verjp"6ssert 
die  weit  in  den  ITiorax  hinautragende  Wölbung  des  Zwerchfells 
die  Bauchhöhle  derart  nach  oben  zu,  dnss  auch  die  unteren  Bippen 
noeh  an  der  Bildung  der  seitlichen  Bauchwand  theilnehmen  werden. 

Der  untere  Band  des  Thorax  Iftuft  bekanntlich  mit  dem  oberen 
Bande  des  Beckens  nicht  parallel.  Die  Lftnge  der  weichen  Baneh<> 
wand  wird  also  an  Torschiedenen  Stellen  des  Bauches  mne  Ter» 
schiedene  sein.  Zwischen  dem  Schwertknorpel  und  der  Schamfuge 
hat  die  Banehwand  die  grösste  Länge.  Diese  nimmt,  nach  aus-  und 
rfiekwirts  gegen  die  Wirbelsäule  zu,  bedeutend  ab.  Würde  man 
die  Bauchwand  ron  ihren  Anheftungsstellen  ablösen,  und  in  eine 
Fläche  ausbreiten,  so  erhielte  man  ein  rautenförmiges  Viereck, 
dessen  längste  Diagonale  dem  Abstände  des  Seliwertknorpels  von 
der  Scliamtuge  entspriclit,  und  desst^n  seitliche  abgestutzte  Winkel 
an  die  Wirbelsäule  zu  Vw^i'u  kommen. 

Dio  Wölbung  der  Bauchwand  ist  bei  mageren  Personen  mit 
leerem  Bauch  nach  innen,  bei  wohlgenährten  nach  aussen  gerichtet, 
und  bei  aufrechter  Stellung  an  der  unteren  Gegend  der  vorderen 
Banehwand  stärker,  als  bei  horizontaler  Kückeulage.  Das  £inathmen 
vermehrt,  das  Ausathmen  yermindert  diese  Wölbung. 

Der  grosse  Umfang  der  Bauchwand  wird  durch  willkOrlich 
gesogene  Linien  in  kleinere  Felder  abgetheilt,  welche,  ihrer  Be- 
ziehung zu  den  Eingeweiden  wegen,  von  topographischer  Wichtig-  . 
keit  sind.  Man  bezeichne  an  einer  Kindesleiche  den  unteren  Thorax-  I 
rand  und  den  oberen  Beckenrand  mit  schwarzer  Farbe,  ziehe  vou  I 
jeder  Articulatio  stemO'-chnncularis  eine  gerade  lAnio  zur  Spina  ait- 
terior  auperior  des  Darmbeins,  und  eine  andere  vom  unteren  Winkel 
des  Schulterblattes  zum  hinteren  Dritttheil  der  Cri:^t<i  Oifslji  Hei,  so 
hat  man  die  Perijilierie  der  Bauch\vand  in  eine  vordere,  zwei 
seitliche  und  eine  liintcre  Gegend  abgetheilt.  Die  })eiden  seit- 
lichen heissen  Bauchweichen  oder  Flanken:  die  hintere  zerfallt 
durch  die  Dornen  der  Lendeuwirltel  in  eine  rechte  und  linke  Ilfdfte, 
welche  Lendengegenden,  l^riiioiirs  Junihnles,  «genannt  werden. 
?^"ihrt  man  inin  vom  z<'lint('ii  K*i|i|i('iik norjK'l  einer  Seite  zn  dem- 
selben der  iinderen  Seite  eine  (^lUM'linie.  welciie  n})er  dem  Nabel 
liegt,  und  verbindet  durch  eine  ähnliehe  Linie  die  beid(»n  vorderen 
f»beren  Darmbeinstacheln,  so  hat  man  dadurch  <]ie  vordere  (iei::eu«l 
des  Bauche>  in  drei  Zonen  ^etheilt,  von  wehdien  die  obere:  Rmio 
epiyastriixi,  die  mittlere:  Jliyiu  htcfnffa.strim  und  die  untere:  Renio 
hifpognstrica  genannt  wird.  Letztere  wird  durch  den  bei  angezogenem 
Schenkel  besonders  tiefen  Leisten bug  (Plicn  mg\dnU)  vom  Ober- 
schenkel getrennt.  Die  beiden  erwähnten  Querlinien  entsprechen  den 
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Falten,  in  welche  die  Baucliliaat  beim  starken  Zusammenkrfimoien 

des  Leibes  eingeknickt  wird. 

Eine  breite  und  flache,  aber  an  vollen  Wänsten  nnmerkliclie 
Hrube  in  der  Medianlinie  der  vorderen  Bauch  wand,  unterhalb  des 
Schwertknorpels,  wird  Magengrube  (auch  Herzgrube,  Scrobicidu» 
cordis)  genannt  Unter  ihr  gerSth  man  auf  den  Nabel,  UmhUicuB, 
als  faltiu:  umrandete,  grubig  eingesogene  Narbe  des  nach  der  Ge- 
burt abgefallenen  Yerbindungsstranges  zwischen  Mutter  und  Kind 

—  des  Nabel  Stranges. 

Das  Wort  umbtlieus  {dfupaXog)  stammt  TOn  wtibo.  Umlfo  liiess  der  spitze 
Ktgel  in  der  Mitte  des  Schildes,  welcher  zum  Stossen  im  Handpt^nicnge  diente. 
,  So  finden  wir  summus  clypei  umho,  im  Virgil,  und  donLöoi  6iupaX6i  im 
Homer.  ~  Von  Cicero  und  Livius  wird  das  Wort  wtMUem  Aberhsupt  fOr 
Mittelpvnkt  gebraneht.  wi«  s.  B.  in  twiNIjdM  Chrasdat  and  SieUiae.  —  In 
den  Schriften  ans  der  Restanrationszeit  der  Anatomie  wird  üirAilicus  nicht  fllr 
Nabel,  sondern  für  Nabelstrang  gebraucht,  wi'b  hi  r,  da  er  dtua  Embryo  das  zu 
seinem  Wachi^thnm  erforderliche  Blut  zuführt,  wie  die  Wurzeln  die  Pflanzen 
nähren,  radix  ventris  genannt  wurtle,  narh  -/«arpos  des  A  r  i  s  t  o  f  fK' s. 

Vom  Nabel  gegen  die  Scliamfuge  wölbt  .sieh  dif  H;iiuli\vanil 
durch  grössere  oder  geringere  liier  angesammelte  Fettmeuge.  — 
woher  der  veraltete  Name  dieser  Geffend:   Sclim  erb  auch  >tammt. 

—  Rechts  und  links  von  der  ^ledianlinie,  sitdit  man  an  muskel- 
starken Menschen  zw»'i  breite,  lonuitudinale  \  Ursprünge,  dnreli  die 
geraden  Bam-hmuskeln  gebildet,  nnd  nardi  au>sen  von  di»^sen,  zwei 
Läii:;eiitiir('lien  herablaufen,  welche  die  Ueltergangsstellen  der  breiten 
Banchmnskeln  in  ihre  Aponenrosen  :indeuten.  —  Die  Ban eh  weichen 
sind  bei  schlanken  Individuen  (*<incav  und  leicht  eindrückbin'.  so 
da>s  man  in  der  Richtung  nach  aufwärts  mit  den  Findern  bis  unter 
«lie  Kippen  i;el;uii;en  kann,  weshalb  die  (»bere  (jeL;end  (b'r  Bauch- 
weichen  .als  Hiipurhoitil riuiii  (von  vn6  nnd  y6vbiiog,  unter  den  Kuur- 
])eln)  benannt  wird,  während  die  untere  (legend  <ler  Banchweicheu, 
welche  sich  i;ei;-en  den  I  )arml»einkamm  eindrücken  lässt,  als  Darm- 
weiche  (J^>'i/io  ilhiiUi)  bezeichnet  wird.  Die  Bauchweichen  gehen 
hinten  ohne  scliarfe  (irenze  in  die  prallen,  dem  Kücken  angehörenden 
Lendeugegenden  über. 

Die  Haut  des  Bauches  kann  bei  mageren  Leuten  leicht,  bei 
fetten  nur  schwer  oder  gar  nicht  in  eine  Falte  aufgehoben  werden. 
Vom  Nabel  zur  Scham  herab  führt  sie  dichten,  mehr  weniger  krausen 
Haarwuc  hs,  während  die  Scham  der  Thiere  mehr  nackt  ist  als  der 
äbrige  Leib.  —  Hat  die  Haut  einen  hohen  Grad  von  Ausdehnung 
erlangt,  wie  bei  wiederholten  Schwangerschaften,  so  gewinnt  .sie 
ihre  trübere  Spaunuug  nicht  wieder,  und  zeigt  eine  Menge  dicht- 
gedrängter, wie  seichte  Pockennarben  aussehender  Flecken,  welche 
anf  wirklicher  Verdünnung  des  integuments  beruhen.  Dass  aus 
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ihrem  Dasein  nicht  imbeding^t  »uf  vorausgegangene  Geburten  in 
schliessen  ist,  beweisen  die  Fälle,  wo  man  sie  nach  Entleerung  des 
Wassers  bei  Bauchwassersnchten,  und  nach  schnellem  Verschirinden 
grosser  Beleibtheit  auftreten  sah. 

Die  Faseia  wperßciaUs  des  Bauches  lässt  uns,  besonders  io 
der  unteren  Bauchgegend,  zwei  deutlich  getrennte  Blatter  unter- 
scheiden. Das  hochliegende  allein  ist  fetthaltig.  Sein  Fettreiehthom 
wölbte  besonders  bei  Weibern,  die  Gegend  über  der  Scham  als 
Möns  Veneria  herror.  Um  den  Nabel  herum  wird  sein  Fettgebalt 
spärlicher,  so  dass  die  Nabelgrube  um  so  tiefer  erscheint,  je  mehr 
die  Fettablagerung  am  fibrigen  Bauche  sunimmt.  In  diesem  Blatte 
rerlaufen  die  subcutanen  Blutgefässe  des  Bauches.  Das  tiefliegende 
Blatt  hat  die  Charaktere  einer  dfinnen,  immer  fettlosen  Binde- 
gewebsmembran.  —  Unter  der  JFcueia  euperficialie  liegt  ein  aus  zwei 
longitudiualen  und  drei  breiten  Muskeln  zusainmeugesetztes  Stratum, 
welches  im  nächsten  Paragraj)!!  beschrieben  winl,  und  dessen  innere, 
der  Bauchhöhle  zu«j^ekehrtc  Oberfläclie,  diircli  eine  düuue  Fascie 
(Vascia  transversa)  übcrzoiicii  wird.  Auf  <lie  Vascia  traimvcrsa  folget 
eine  stollenweiso  soiir  z;irte,  an  :;t'\vi.sson  (iei;cnden  aber  durch  Aut- 
uahnie  von  Fi'ttcysten  sich  verdickende  IJlndei;('\\  ehsscliicht,  Av«»lc]»e 
das  Bin<lui)<;'sniittel  zwisclieu  Fascia  tranf<rcrsii  und  den»  letztfu 
oder  inuerst(»n  Bestandtlieil  der  weichen  Bauciiwaud  —  dem  Bauch- 
felle, Peritoneum  —  abgiebt. 

§.  171.  Specielle  Beschreibung  der  Bauchmuskeln. 

An  der  Construction  der  muskulösen  ßauchwand  betheiligen 
sich  theils  lange,  theils  breite  Mu>koln.  Die  langen  Muskeln  nehmen 
die  v(>r<Iere  Gegend,  die  lireiten  dagegen  die  Flanken  und  einen 
Theil  der  hinteren  Gegend  dos  Bauches  ein. 

^1.  iMn/fc  ßnucliinuakiln. 

1.  l)er  gerade  Ba u cli  m  u  sk el,  Musculus  ndus  ahdomiuis, 
entspringt  von  der  äusseren  Fläche  dos  t'üut'ten,  sechsten  und  sie- 
benten Rippenknorpels  un<l  des  Processus  a'iphmileus,  und  steigt, 
sich  massig  verschnuilernd,  zur  Schamfuge  herab,  um  am  oberen 
Bande  und  an  der  vorderen  Fläche  derselben  sehnig  au  endigen. 
Seine  longitudinalen  Bündel  werden  durch  drei  oder  Tier  quer  ein- 
gewebte Sehneustreifen  —  TtiscripUones  temlineac  —  unterbrochen. 
Am  häufigsten  finden  sich  deren  vier,  zwei  über,  eine  dritte  an  dem 
Nabel,  und  eine  vierte  unter  demselben,  welche  letztere  nicht  die 
ganze  Breite  des  Muskels,  son<h*ru  nur  die  äussere,  oder  die  innere 
Hälfte  desselben  durchsetzt.  In  der  Regel  greifen  die  Tnecriptioiws 
tendineae  nicht  durch  die  ganze  Dicke  des  Mnskels  bis  auf  die 
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luiitere  Fläche  desselben  durch.  Die  Mehnahl  der  liiateren  Fasern 
des  Muskels  wird  also  nicht  unterbroehen  erscheinen,  sondern  so 
lang  sein,  wie  der  Muskel  seihst.  —  Der  gerade  Bauehinuskel  wird 
Ton  einer  sehr  starken  fibrösen  Scheide  eingeschlossen,  welche  durch 
die  Aponenrosen  der  breiten  Bauchmuskeln  gebildet  wird,  und  ans 
einem  Torderen,  mit  den  Inscriptiones  iendmeae  verwachsenen,  und 
einem  hinteren  Blatte  bestellt,  welches  nur  zwei  bis  drei  Querfinger 
breit  unter  den  Nabel  herabreieht,  wo  es  mit  einem  scharfen,  halb- 
mondförmigen R;>nde  aufhört.  Dieser  Rand  heisst  Linea  semicircu- 
laris  Dcuglasii.  —  Bei  vielen  Sängethieren  greift  der  Bectus  weit 
auf  die  Tordere  Brustwand  hinauf,  ja  selbst  bis  zur  ersten  Kippe. 

2.  Der  pyramidenförmige  Muskel,  MumUus  pyramidalis. 
Siehe  §.  172. 

B.  Breite  Bauchmuskeln. 

1.  Der  äussere»  scliiefe  Bauchmuskel,  Musculus  ohliquus 
alHlomiiiis  externinf,  der  Kichtunj^^  seiner  Fasern  wej'en,  auch  oblique 
ihüceiulem  i^enannt,  entspringt  vom  vonleren  Theile  der  äusseren 
Fläche  der  sieben  oder  acht  unt<M*(ni  Ri|)j)en,  mit  eben  sr)  vielen 
Zacken.  Die  vier  unteren  scliiebeu  sicli  zwischen  die  Kippen- 
ursprünge des  T^ifisftiiiiu.s  tlofffi  ein;  die  vier  oberen  intert'eriren  mit 
den  vier  unteren  l  rsprungszacken  des  SerratuA  aiäirus  major,  wo- 
durch eine  im  Zickzack  zwischen  beiden  Muskel partien  laufende 
Zwischenlinie  entsteht.  Die  hinteren  Bündel  dieses  Muskels  steigen 
fast  senkrecht  zum  L(ü>iiim  e.rternum  des  Darmbeinkammes  herab, 
wo  sie  sich  festsetzen.  Die  übriiren  n<'limen  eine  immer  mehr  und 
mehr  schief  werdende  Richtuni;  i;eii;en  die  vor(l«»re  Bauchwand  an, 
um  daselbst  eine  breite  Ajxineurose  zu  bilden,  welche  theils  über 
die  vordere  Flädi«'  des  geraden  Bauehmuskels  weg,  zur  Me<lianlinie 
des  Bauches  gelangt,  wo  sie  sich  mit  «1er  entgegenkommenden  der 
anderen  Seife  zu  dem  fibrösen  Strange,  der  weissen  Bauchliuie, 
IJtwa  ülha,  vertilzt,  theils  ;^egen  den  Leistenbug  herabsteigt,  um  mit 
einem  nach  hinten  rinnentörinig  umgebogenen  Kand(^  zu  endigen. 
I)ie,ser  Kand  spannt  sich  brückenförniig  vom  vorderen  (d)ereu  Darm- 
beiustachel  zum  Höcker  des  Schambeins  Inn,  bezeichnet  die  Grenze 
zwischen  Bauch  und  vorderer  Fläche  des  Schenkels,  und  winl 
I^eistenhand  (Lit/aineiUnm  Poupartii  8.  FaUopiaef  auch  Arcus  crw 
raliaj  genannt. 

Das  PoupartWhe  Band  hat  drei  Befestigungen  an  dem  Hüft- 
bein: 1.  an  der  Spina  anterior  nuperior  des  Darmbeins,  2.  am  Tuher- 
ndmn  des  Schambeins,  3.  mit  einer  dreieckigen,  schief  nach  hinten 
gerichteten  Ausbreitung  seines  inneren  Eudes,  am  JWten  ossis  pubis. 
Diese  dritte  Insertion  führt  den  Namen  LigOiMtUum  QitnbenuUif 
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nach  dem  spanischen  Wnndant  Ant  deOimbernat  Siehe  §§.199 
und  200.  * 

Will  man  du  Fonpart^sdie  Band  nicht  als  unteren  Band  der  Apo- 
nearose  des  Süsseren  sebiefen  Banchrnnskels  anseilen,  sonden  sdner  Dkke 
wsgen  ffir  ein  selbststftndiges  Band  halten,  so  mUsste  man  sagen,  das.s  die 
Aponeurose  des  äusseren  schiefen  Baurhmuskels  sich  nach  abwftrts  am  Poa* 
part'schen  Bande  befestigt,  was  man  nach  Belieben  thun  kann. 

Einen  starken  Zoll  von  der  Schamfuge  entfernt,  zeigt  sich  in 
der  Aponeurose  des  äusseren  schiefen  Bauchnniskels  eine  dreieckige, 
schräge  nach  aussen  und  oben  geschlitzte  Oefinung  als  äussere 
Oeffnnng  des  Leistenkanals,  oder  Leistenring  (Apertura  ex- 
terna canalia  inffuinaUa  «.  Annidus  mgumaUs).  Die  Basis  der  drei- 
eckigen Oefinung  wird  durch  das  innere  Ende  des  horizontalen 
Schambeinastes,  der  äussere  (untere)  Band  oder  Schenkel,  durch 
das  Liffa$nentum'  Poupartü,  der  innere  (obere)  Band  durch  jenen 
Theil  der  Aponeurose  des  äusseren  schiefen  Banehmuskela  gebildet, 
welcher  nicht  nur  weissen  Bauchlinie,  sondern  zur  vorderen  Fläche 
der  Schamfnge  tritt,  wo  er  sich  mit  demselben  aponeurotischen 
Schenkel  der  anderen  Seite  kreuzt  (der  linke  deckt  den  rechten)^ 
und  mit  dem  Aufhängebande  des  männlichen  Gliedes  rerschmilzt 
—  Der  Leistenring  ist  die  äussere  Oeffnnng  eines  Kanals,  welcher 
durch  die  ganze  Dicke  der  Bauchwand  durch,  schief  nach  oben  und 
aussen  aufsteigt,  um  nach  einem  Verlaufe  tou  anderthalb  Zoll  Länge, 
durch  die  innere  Oeffnnng  (§.  172)  in  die  Bauchhöhle  einzu- 
münden. Man  nennt  deshalb  die  äussere  Oeffnnng  auch  die  Leisteur 
Öffnung,  und  die  innere  die  Bauchdffnung  des  Leistenkanals. 
Durch  den  Leistenkanal  tritt  bei  Männern  der  Samenstrang,  bei 
Weibern  (wo  er  bedeutend  enger  ist)  daa  runde  Qebärmutterband 
aus  der  Bauchhöhle  herror. 

Der  Obliquue  exttmtu  entspricht  durch  seine  Faserrichtung  den  Inter^ 
CMtalas  «xUmi  sn  der  Brost.  Wären  sm  Bauche,  wie  sa  der  Brost,  Bippea 
Toihandea,  so  wttrde  der  ObUqim$  exUmua  in  so  viele  Abtheilnngen  serfsllen, 
als  Zwischenräume  swisdien  diesen  Baachrippen  vorhanden  wären. 

Zwischen  dem  hinteren  Rande  des  Ohliquus  ejctemw  und  dem  äusseren 
des  L<iti.''.tlmuji  dorsi,  zeigt  sich  in  der  SeitengejTfiid  r  T'nterlcihswanil  zu- 
weilen »  int'  drcieokij^f  Stelle  mit  ulM-ror  Spitz»',  an  welchir  di'-  iiiuskulüse  Bauch- 
wand nur  durch  den  ObUqutiK  intemus  und  Transversu.-<  gebildet  wird.  An 
dieser  Stelle  aab  Petit  Baachbrüche  (llerniae  ventrale«)  vorkommen  —  inde 
Trigomm  PeHH.  Gewöhnlich  Itherlagert  der  Laüsmmm  dorn  den 
hinteren  Rand  des  Obüqtim  txtmnu,  Dss  Yorkommen  des  Petit'sdien  Dreiecks 
wird  siso  an  eine  geringere  Breite  des  XolMmi«  geknttpft  sein. 

2.  Der  innere  schiefe  Bauchmuskel,  Muacultts  dUiqmte 
abdomni»  inUmu9,  wird  seiner  Faserrichtung  wegen,  auch  obUque 
ascendens  genannt  Er  entspringt,  vom  vorigen  bedeckt,  von  der 
mittleren  Lefze  des  Darmbeinkammes,  Ton  der  ^n>ia  anterior  supe^ 
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i'ior,  und  von  der  äusseren  Hälfte  des  Poupart'schen  Bandes.  Sein 
hinterer  kürzester  Rand  hän^  mit  dem  tiefen  oder  vonleren  Blatte 
der  später  (Note  zu  §.  179)  zu  erwähnenden  Scheide  der  langen 
}ii'u  ]i.enatrecker  ( Fawia  lumffo-dormlis)  zusammen.  Die  Richtung  der 
liüiulel  dos  Muskels  geht,  für  die  hintersten,  aufwärts  zum  untereu 
R:iude  der  drei  letzten  Rippen,  für  die  niitth'ren  strahlenförmig 
nach  innen  und  oben  zur  vorderen  Bauchwuud,  für  die  untersten, 
wr-lclio  von  der  äusseren  Hälfte  des  Poupart'scheu  Bandes  ent- 
sprium'ii,  liorizontal  nach  innen  zum  Leistenring.  Die  nicht  an  die 
Rippen  gelangenden  mittleren  und  untersten  Bündel  des  Muskels 
bilden  eine  A])oneurose,  welche  »ich  in  zwei  Blätter  spaltet,  deren 
vorderes  mit  der  Aponeurose  des  äusseren  schiefen  Bauchmuskels 
verschmilzt,  mit  ihm  die  vordere  Wand  der  Selieiile  des  geraden 
Bauclimuskels  bildet,  und  in  der  ganzen  Länge  der  weissen  Bauch- 
linie endigt,  während  das  liintere  kiirzere  Blatt  die  hintere  Wand 
<ler  Seheide  des  Kectus  erzeugen  hilft,  welche,  wie  früher  gesagt, 
kürzer  als  die  vordere  ist.  indem  sie  zwei  bis  drei  (^uerlinger 
unter  dem  Nabel  mit  der  Lima  semicircubirU  Dinojlasii  endet  (^Jac. 
Douglas,  Miiooi'ophine  xpcclmen.  TjtiniVnii,  1707). 

Diese  Liitie  bildet  übrigens  keinen  Halbkreis,  wie  ihr  unrichtiger  Name 
üagt,  sondern  nur  einen  flachen  Bogen,  welcher  so  gestellt  ist,  dass  er  erst 
mit  jenem  der  nnderen  Seite  mammen  einen  Halbkreis  dtrstellt,  bis  tu  wdchem 
sich  die  bei  Harnretcntion  fiber  und  ttber  rolle  Harnblase  erheben  kann.  Nur 
so  Usst  es  sich  verstehen,  warum  Retzius  diesem  Halbkreis  den  Namen  Porta 
veifieae  beigelegt  hat.  —  Oft  genug  sucht  man  vergebens  nach  einer  Linea 
JJougUufii,  da  sich  dieselbe  in  mehrere  sehnige  Streifen  auflöste,  welche  sich  iu 
der  hinteren  Wand  der  Bectnsscheide  verlieren. 

Vom  unteren  Bande  des  ObUgum  inUnma  (woU  ancli  des 
Trmmtrmu)  stfllpt  sieh  eine  Anzahl  von  Mvskelbfindeln  schlingen- 
förmig  dureh  die  Leistmdffniug  des  Leiatonkanals  Imnror.  Diese 
Muskelschlingea  b^leiten  den  Samenstrang  bis  in  den  Hodensack 
herab,  nnd  stellen  in  ihrer  G^ammtheit  den  Hebemnskel  des 
HodenSf  Mu»cultt9  crenuuUr  (xqeiiaaxi'iq,  von  xQf^uvwin,  aufhängen) 
dar.  Beim  weiblichen  Geschlechte  finden  sieh  nur  Spuren  des  Cre- 
master am  runden  Qebirmutterbande. 

Dass  der  Obliquus  intemut  den  inneren  Zvisdienrippennittskehi  ent- 
spricht, wurde  bereits  froher  erwihnt  Die  Epische  Uebereinstimmimg  beider 
nuaifestirt  sieh  sdion  dadurch,  dass  die  zwei  letzten  Inttreo9tale$  tnUmi 

deren  Spatia  intereostnlia  nach  vorn  nicht  abgeschlossen,  sondern  off.  ii  sind 
(§.  \\\t),  sich  sehr  oft  an  den  Äusseren  Band  des  OhUqum  inttmua  unmittelbar 
anschliessen. 

Die  schiefen  Bauchmuskeln  beissen  in  den  Alteren  dentsehea  anatonuacben 
Schriften:  die  schlimmen  Bsuch^HAnsslein.  Das  alte  schlimm  (vom 
lateinischen  Umw)  bedeutet  uAmlich  in  der  Vulksspradie.  wie  das  holländische 
uliw.  s.i  viel  als  schief.  Schlimmer  Haltt  ^  Si'hit>flialK.  und  Kchlirom 
schreiben  :=  «chief  schreiben. 
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3.  Der  quere  Bauchmuskel,  Musculus  trattsversm  alulottMt, 
unter  dem  inneren  schiefen  liegend,  entspringt  von  der  inneren 
Flüche  der  Knorpel  der  seclis  unteren  Rippen,  Ton  (leni  tiertiegenden 
Bhttte  der  Faacia  lumlyo-dormiliK,  von  der  inneren  Lefze  des  Dann* 
beinkamnies,  und,  mit  «iem  OUiquu.s  intt'rnii.s  vereinigt,  Ten  der 
äusseren  Hälfte  des  Poupurt'sehen  Bandes.  Von  seinen  qncran 
Fleisehbündeln  rücken  die  oberen  und  unteren  weiter  gegen  den 
geraden  Bauchmuskel  vor,  die  mittleren  weniger.  Der  Uebeigang 
des  Mnskek  in  seine  Aponeurose  wird  somit  eine  bogenförmig  nach 
aussen  gekrflmmte  Linie  bilden,  welche  als  lAnea  teaUbmaris  Spifftilü 
in  den  Handbüchern  cunrirt  Die  Aponeurose  selbst  theilt  sieh  am 
ftusseren  Bande  des  geraden  Bauehmuskels  durch  einen  Querschnitt 
in  eine  obere  und  untere  Hälfte.  Die  obere  H&lfte  Teistirkt  die 
hintere*  nur  bis  sur  LinM  Dau^ani  reicbende  Wand  der  Scheide 
des  Bectus.  Die  untere  hilft  die  untere  Hälfte  der  vorderen  Wand 
dieser  Scheide  bilden.  Beide  endigen,  wie  die  übrigen  Aponeuroseo  der 
breiten  Bauchmuskeln,  in  der  lAma  alba,  —Zuweilen  hat  die  Aponeurose 
des  Trangverme  auch  eine  unterste  fleischige  Insertion  an  der  Bcham- 
fuge.  Diese  ist  der  ron  Luschka  erwähnte  Mwctdus pubo-troMveraalis. 

Die  beiden  Obliqiti  wirken  als  Ausathmungsmuskeln,  da  sie 
die  Tordere  Brustwand  herabsiehen.  —  Der  IVcnwvsrros  wird  unter 
allen  Umständen,  bei  vollem  und  leerem  (convexem  und  eoncayem) 
Unterleib,  eine  schnürende  Wirkung  auf  die  Bauchhöhle  und  ihren 
Inhalt  ausüben.  Der  Bectus  hilft  noch  insbesondere  mit|  den 
Stamm  nach  rorn  zu  krümmen,  z.  B.  wenn  man  sich  niederkanert 
Bei  letzterer  Beweg-ung  wird  die  Bauchwand  concav,  indem  die 
gleichzeitig  sich  contrahircnden  Tranm'crsi  die  Scheide  des  Rectus 
und  somit  diesen  Muskel  selltst  nacli  liinten  i;ei;en  die  Bauchhöhle 
einzit'heu.  Mau  wird  nun  bet^reifcn,  warniu  die  Sclieide  des  Keetus 
mit  den  Inscri}»tionen  dieses  Muskels  verwachsen  ist,  indem  nur  auf 
cliese  Weise  <leiu  Zusaninieukrü j)peln  des  Muskels  in  seiner  Scheide 
vorjü^ebaiit  werden  konnte.  Ks  lässt  sicli  aus  <leni  (iesai^teu  auch 
entnehmen,  (hiss  die  Tranaccrsl  des  Hectus  we^en  vorhanden  sind,  — ■ 
nicht  aber  um;Lfekehrt.  —  Die  IJaucluiiuskeln  üben  auf  die  sich 
(Iwrcli  Füllun;;  ausdehnenden  Unterleibsor^aue  einen  fortwährenden 
Druck,  (lalier  der  Nan)e  l?a  ut-h  presse,  Pre/um  uhdondiude  s.  Cin- 
f/uhnn  TT'ilh'i'i.  i  lJau(  lipr<*sse  wird  vorzugsweise  bei  harten  Stulil- 
eutleeruiii;en,  beim  Erbrechen  und  Husten,  und  beim  ^  erarbeiten 
der  Wehen  bei  (rebärencbMi  in  Ansprueli  f:;'enoiunien.  AN  ie  *;toss 
dieser  Druck  ist,  kann  man  aus  der  (iewalt  entnehmen,  mit  web-her 
die  Kin;4:eweide  aus  Schnittwunden  des  llauelies  hervorstürzen,  und 
aus  der  Kraft,  av eiche  zuweilen  erforderlich  ist,  um  einen  Leisten- 
bruch von  einiger  Qrösse  zurfickzubringen. 
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4.  Der  viereckig^e  Lendeninuskel,  Muscuhta  quadrcitua 
lutnborum,  liegt  an  der  hinteren  fiaudnvaud,  <Mitspnng:t  am  hintoren 
Abschnitt  des  Darmbeiuk.-iniines,  und  wird  durch  aocessorische 
Bündel,  welche  rom  fünften  Lendonwirbel  und  vom  Ligamentum  t2eo- 
lumlnUe  kommen,  T^tarkt  Kr  inserirt  sich  theils  mit  sehnig^en 
Zacken  an  den  Qnerfortsfttsen  der  vier  oberen  I^endenwirbel,  theils 
mit  einer  breiteren  Sehne  am  unteren  Rande  der  awdlften  Rippe. 

§.  172.  Fascia  traiisversa.  Scheide  des  E-ectus  und  weisse 

Bauchlinie. 

Die  innere  Oberfläche  des  Musculus  traruversue  wird  von  der 
Fascia  transversa  überzogen,  welche  an  den  fleischig^en  Theil  des 
Muskels  durch  sehr  kurzes  und  fettloses  Zellgewebe  adhärirt,  mit 
der  Aponeurose  desselben  dagegen  viel  inniger  zusammenhängt.  Sie 
fiberzieht,  nebst  dem  queren  Bauchmuskel,  noch  den  i^uailvalvs 
itniihai-din,  verdickt  sich  ^egen  das  Poupart'sche  Unid  zu,  und 
besitzt  hier  eine  kleine  ovale  OefTuung,  welclie  die  Hauchötfnung 
des  Leistenkanals  oder  den  Bauchring  (A/>t'rtin'<f  interna  8. 
aMomitHi/ii<  i-aiKt/l.i  iiitndunHs)  darstellt.  Die  Kntternung  <lieser 
Oeffnuni;  von  der  Schanitiige  beträi;t  um  anderthalb  Zoll  mehr,  als 
jene  der  Leistenöffnung  des  Kanals.  Der  Kanal  wird  somit  anderthalb 
Zoll  Länge  haben.  Der  innere  Rand  der  Oeffnuni^^  ist  sehr  scharf 
ausgepräf^t,  der  äussere  weniger.  Bei  genauer  Untersucliuni;  über- 
zeugt mau  sich  leicht,  dass  diese  Oeftnuni;"  nur  der  Anlang  einer 
trichterförmigen  Ausstülpung  «ler  Füffcia  tranarcrsa  ist,  welche  <lurch 
den  Leistenkanal  nach  aussen  dringt,  den  Samenstranu;  und  den 
Hoden  scheideniirtig  umhüllt,  und  die  sogenannte  Fascia  infumli- 
huliformis  s.  Thmica  vagwalia  communis  des  öamenstranges  und 
Hodens  bildet.  ^ 

Die  Faseia  tranwersa  hängt  zwar  un  dem  Band  de»  PoQpart\>«<hen 
Bandes  fest  an,  endigt  al)er  hier  noch  nicht.  soiKlirn  sftzt  sich  bis  zam  Fecten 
o.<>i*L'>  pubij>  fort.  Wo  sit;  mit  den  später  bei  der  lU-srhreibung  drs  Sohenkel- 
kanals  zu  erwUhiK'nib-n  Fuscifii  viTsrhiuilzt.  Weder  dif  Fof.-^i  iliaca,  noch  die 
kleine  Beckenhohle  werden  von  ihr  aut^gekleidet,  sondern  erhalten  besondere, 
▼iel  stärkere,  gelbstständige  Fascien. 

Die  Scheide  des  geraden  Ba  ueli  muskels  winl.  wie  im 
§.  171  i:^ezei;^t  wurde,  durch  die  Aponeurcoeu  der  breiten  Bauch- 
muskeln gebildet,  welche,  um  ihren  Ver<'iuigungspunkt  —  die  \veiss(» 
ßauchliuie  —  zu  erreichen,  vor  od*'r  hinter  dem  Rectus  vorbeilaufen 
mu.ssen.  Da  die  hintere  Wand  <ler  Scheide  nur  l)is  zur  Linea  seini- 
circuUiris  Dotujlasii  reicht,  so  müsste  die  hintere  Fläche  des  Kectus, 
Ton  der  Linea  Douglasii  angefungeu,  bns  zur  Schamfuge  herab,  auf 
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dem  Bniulifelle  uutiie<2;en,  wonn  nicht  die  Iieueia  trcnuverta  das 
Fehlende  «ler  Scheide  ersetzte. 

8u  wie  die  breiteu  Bauchmuskeln  die  Scheide  des  Kectus  der 
Quere  n.-ich  spannen,  ko  kann  sie  auch  ihrer  Länge  n:i(di  gespannt 
werden  durch  den  in  die  Substanz  ihres  vorderen  Hhittes  einge- 
schlosonen,  kurzen  und  dreieckigen  Musculus  pyramidalis  abdominis, 
welcher  am  oberen  Rande  der  Svmphms  puhis  entspringt,  und  am 
inneren,  mit  der  weissen  Bauchlinie  verwachsenen  Bande  der  Scheide 
endigt 

Sulüinon  Albertus  und  i«<'inL'  Zeit  (16.  Jahrhundert)  schrieben  dem 
Musculus  pyramidalis  den  Nutzen  zu,  die  am  Schambein  befeütigte  Sehne  des 
geraden  BaudinraBkelB  dvreh  Bein  fleisehiges  Polster  in  Sdints  sn  nehiiMB: 
IM  eeneH^ih»  mmi»  atUrahtr,  —  IMeser  kleine  Uoskel  fehlt  saweQen,  oder 
Tervielfacht  sich  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten,  oder  wird  bedeutend  länger 
(wie  beim  Neger),  weshalb  ich  ihn  im  |.  171  sn  den  langen  Banchmnskeln 
s&hlte. 

Die   "vvei.ssc»  Bauchlinie,   lias  Keudez-vous  der  Apuneiirosen 

(Um-  l)r(*iten  Baucinnuskeln,  .stellt  nineu  librö.sen  Stranij  dar,  welcher 

ülxT  dem  Nabel  vier  bi.s  .seeli.s  Linien   breit   i.st,   unter  dem  Nabel 

aller  sich   vers(lim;ilert,  von   vorn   nach  hinten   an  Dicke  gewinnt, 

was   er  an  iJicite   \erliert,   und   sich   am  ol)eren  Schainfu<j;enrantle 

festsetzt.  —  Ein  kurzes  dreieckii^es  B:ind,  \\el('hes  von  tler  Selumi- 

luge   eutsprinut   und    an  die  hintere  Fläolie  der  weissen  liauchlioie 

sich  ansetzt,  wird  als  Adniiiiirnluiit  Unmt'  all>ae  an<:,e führt. 

Den  Xanien  Linen  alba  hat  nicli  die  Anatumie  aus  dem  rOmibcheu  Circus 
geholt.  Linea  ist  iu  erster  Bedeutung  Leino,  d.  i.  Schnur.  Linta  alba  war 
bei  den  Römern  eine  mit  Ereide  bestrichene  Schnur,  welche  qner  vor  dem 
Eingang  der  Rennbahn  im  Circus  gespannt  war,  und  hinter  welcher  sich  die 
Wagen  in  gleicher  Front  aufstellten,  um  gleichzeitig,  wenn  die  Schnur  weg- 
j^ezogen  wurde,  di-n  T<auf  zu  be^jitinen.  Da  diese  Wapen  nach  vidlfiidef ein  Um- 
lauf zu  der  Auügangj*f.telle  zurückkehrten,  wurde  linta  auch  für  Ende  gebraucht, 
wie  im  Horaz^schen:  mor«  vlHma  Unta  rtrum,  —  Der  Terscbrobcne  Kopf 
des  Pariteelsiis  erfand  für  die  weisse  Bauchlinie  den  Ansdmck  Q«ia»ia  — 
die  Hilchstrasse  des  Unterleibes.  Am  besten  wäre  es,  sie  Rkafk%  <Adomimt 
SQ  nennen. 

Die  Linea  alba  entspricht  ilem  Sternum  d<  r  Brust,  —  die  Inscriptlone.« 
tendineat  (wenn  auch  nicht  ganz  corre»  t)  den  Kippen,  eine  Ansicht,  welche  iu 
der  Anatomie  der  beschuppten  Amphibien,  wo  ein  wirkliches  Sternum  abdo- 
mimaU  nnd  wahre  Banchrippen  vorkommen,  eine  Stfltse  findet. 

Die  Präparation  der  Bauchmuskeln  und  ihres  ZugehOrs  erfordert  sehr 
viel  Zeit  und  eine  ^'escbickte  Hand,  wenn  sie  ganz  tadellos  ausfallen  s"ll.  Die 
Leichen  v.m  Mensch»-n.  w^  li  he  ilureh  plülzli<  li»'  Todesarten  oder  an  u  utt  ti 
Krankheiten  htarben,  s<ind  zu  dieser  Arbeit  vurzuziehen.  Niemals  wird  man 
die  Banchmuskeln  an  alten  Weibern,  welche  oft  schwanger  waren,  oder  Aber- 
hanpt  an  Leichen,  deren  Banch  bereits  durch  Finlniss  grttn  geworden,  anch 
nor  einigermassen  befriedigend  untersudien  können.  Da  man  aber  oft  nehmen 
muss.  was  man  eben  bekonniit.  su  liat  das  <i.  >airte  nur  auf  jene  anatomischen 
Au^taiteu  Anwendung,   Ueneu  keiue   wuhlthatigeii  Leivheuvereiue  ihre  l<ehr- 
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und  LcrniTiittH  solimrilorn.  JedenfaUs  wäre  es  den  V.  r>f'Tl>onen  lieber  gewesen, 
während  ihrer  Lebzeiten  die  Beweise  einer  werktliäti-' n  >  Iiristlirlien  Nächsten- 
liebe empfangen  zu  haben,  als  nach  ihrem  Tode  ein  üratisbegräbnias  zu  er- 
baltem 

§.  173.  Leistenkanal. 

Es  rerdient  der  Leistenkanal,  Canalia  wffmnaU»,  eine  be- 
sondere Würdigung,  da  er  zu  einer  der  hfinfigsten  ehirurgisehen 
Krankheiten  —  den  Leistenbrüchen  —  Anlass  giebt,  deren  Dia- 
gnose und  chirurgische  Behandlung  die  genaue  anatomisehe  Kennt- 
niss  dieses  Kanals  roraussetzt  —  Wir  mfissen  am  Leistenkanal  eine 
äussere  und  eine  innere  Oeffhung  und  seine  Wand  besonders  in 
Betrachtung  ziehen. 

Die  äussere  OeiTaung  des  Löistenkanals  liegt  in  der  über  dem 
Poupart^schen  Bande  befindlichen  sogenannten  Leistengegend, 
Regio  itifuiiuilU  (ßovßuv  im  Homer,  woher  bubonea).  Sie  wird  durch 
Spaltung  der  Aponourose  des  äusseren  schiefen  Bauchmuskels  ge- 
geben, welche  in  zwei  Sclienkel  (Crura)  auseinander  weicht.  Das 
Crua  inierman  befestij^t  sich,  wie  in  §.  171  gesagt,  an  der  Torderen 
Seite  der  Scham  fuj,^(»;  das  Örut  ejetemmm,  welches  so  innig  mit  dem 
Poupart*8chen  Bande  ausammenhängt,  dass  es  mit  ihm  Eins  zu  sein 
scheint,  am  TuberctUum  ossis  puMs.  Die  Oeffnung  zwischen  beiden 
Schenkeln  hat  eine  dreieckige  Gestalt.  Ihr  Mittelpunkt  steht  von 
jenem  des  oberen  Randes  der  Symphyse,  bei  vollkommen  ausge- 
wachsenen Leuten,  beihäufig  fünfzehn  Linien  ab.  Der  ron  der  Spitse 
des  Dreiecks  gegen  (iio  Basis  gezogene  Durchmesser  beträgt  im 
Mittel  einen  Zoll.  Die  Basis  misst  sechs  bis  acht  Linien.  Die  Faaeia 
»iperßciaUs  hängt  an  die  Ränder  der  ( >effnung  fest  an,  und  rerlängert 
sich  von  hier  aus  als  bindegewebige  Hülle  (Fauna  Cooperi)  über  den 
Samenstrang,  welchen  sie  umkleidet 

Der  Begriff  der  Leistengegend  ist  etwas  vag.  Dein  Wortlaute  safolge 
mag  diese  Gegend  ursprünglich  wohl  nur  auf  die  nächste  Umgehung  des  Poupar  t'- 
Bchen  Bandes  angewandt  wordrn  m  Ih.  woldies  wie  eine  gut  fnhl}>ap\  und  nn 
mageren  Individuen  auch  gut  zu  sehende  Leiste,  zwischen  zwei  festen  runkten 
des  Beckens  (Sehamfiige  und  vorderer  oberer  Darmbeinstachel)  ausgespannt 
iii  Wir  verstehen  nnter  Leistengegend  die  «her  dem  PonparVschen  Baiide 
liegende  unter'^te  R.  jrinn  dt  r  vordt  n^n  Baurhwand. 

Besüglich  der  Wand  dos  Leistenkanals  gilt  Folgendes.  Von 
der  äusseren  Oeffoung  bis  zur  inneren  durchlauft  der  Leistenkanal 
einen  Weg  von  anderthalb  Zoll.  Schräg  nach  aus-  und  aufwärts 
gehend,  hebt  er  successive  die  unteren  Ränder  des  inneren  schiefen 
und  queren  Rauchiiuiskels  auf,  «Mitf<'rnt  sich  dadurch  mehr  und 
mehr  von  der  Oberfläche,  und  endigt  an  der  inneren,  von  der  Fosria 
transversa  gebildotcn  Oeffnung.  Die  untere  Wand  des  Kanals  bildet 
das  Poupart'scbe  Band,  dessen  Flache  sich  nach  hinten  umkrfimmt, 
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und  dadiircli  die  Form  einer  Rinne  annimmt.  Die  obere  Wund 

g'eliört  den  aufgehobenen  unteren  Rändern  des  iunereu  schiefeu  und 

<|uereu   liaiiehuiuskels  an.   J)ie  vordere  Wand   muss  beji^reiflicber 

Weise  bei   dem  allniäli;^  tieferen  Eindringen  des  Leistenkanals  in 

die  Jiaui'hwand  innner  dicker  werden,   indem   sie  anfangs  Mos  aus 

der  Aponeiirose   des  äusseren  schiefen  I>auclinin>kels,   später,  wenn 

der  Leistenkaual   unter  die  unteren  Käuder  des  inneren  scliiefeu 

und  des  «{ueren  Baucliinuskels   ein^edrunj^en  ist,  auch  dnrcli  diese 

beiden  Muskelränder  erzeugt  wird.   Die  hintere  Wand  verhält  sich 

nmgekelirt  wie  die  vorclere.  indem  sie  in  der  Ebene  der  äus>eren 

Leistenöffnung  durcli  den  inneren  schiefen  und  (jueren  Bauchmuskel, 

und  durch  die   Fascin  transversa  gebildet  wird,   in  der  Nähe  tler 

Bunchöffnung  dagegen   blos  aus  «1er  letztgenannten  Fascie  boteht. 

—  Die  innere  Oeffnuug  des  Tioistenkanal:»  gehört,  wie  im  §.  172 

gesagt,  der  Fusi'ia  transversa  an. 

Don  T.i  i-t- nkaiial  finden  wir  lit  ini  W«'i1io  ongcr  iiml  länp'T  als  im 
Maniu'.  Kii^n  r,  wt  il  ilas  runtlf  Muttt  rliand  (Iüiiiht  alh  der  Siiim  ii>lraiitr  i<t; 
länger,  weil  der  Abstand  der  Schunifuge  vuiu  vorderen  oberen  I>arnibcinhtuchcl 
grOner  ist.  Bei  Kindern  nfthert  sich  seine  Richtung  mehr  der  geraden. 

§.  174.  Leistengiubeiu 

Die  innere  Oberfläche  der  Bauehwand  zeigt  in  der  Nfthe  der 

BauchöfTnung  des  Leistenkanals  folgende  Eigenthümlichkeiten. 

Hat  man  die  untere  Hälfte  der  vorderen  Bauehwand  als  Laj)pcn 
hcrabii-eschlagen,  um  ihre  innere  ( )liertläche  zu  l)es(»hen,  so  findet 
man  dieselbe  mit  dem  Bauchtelle  l)ekleitlet,  welches  fünf  longitu<li- 
nale  Falten,  eine  mittlere  unj>aare  und  zwei  paarige  .seitliche,  al> 
üeberzüge  der  gleich  zu  erwähnenden  Bänder  und  Gefässe  bildet. 

1.  Die  unpaare,  mediane  Falte  erstreckt  sich  vom  Scheitel 
der  Harabla-se  zum  Nabel  hinauf,  aU  JPlica  venco-utnbiUcaUa  media. 
Sie  enthält  den  zu  einem  Bande  eingegangenen  embryonisclien 
Uraclius,  welcher  in  der  frilhesten  Zeit  des  Embryolebens  ein  hohler, 
die  Harnblase  mit  der  .\llant<iis  verbindender  Kanal  war,  später  aber 
ZU  einem  soliden  Bande  wird,  in  welchem  sich  jedoch  Beste  seiner 
nrsprfinglichen  Kanalisiming  erhalten  können. 

2.  Bechts  und  links  von  dieser  medianen  Falte  befinden  sieh 
die  seitlieben,  welche  Tom  Seitenrande  der  Harnblase  gegen  den 
Nabel  aufsteigen  und  sich  unterhalb  des  Nabels  mit  der  mittleren 
Terbinden.  Sie  heissen  Micae  vedeo-umhiUcdlet  lateraUt,  und  sind 
Ueberzfige  der  eingegangenen  Nabelarterien  des  Embryo,  welche 
in  diesem  Znstande  auch  seitliche  Harnblasenbänder,  Chordae 
umbiHedlea,  heissen* 
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8.  Die  ftvssereii  Falten  liegen  auswärts  Ton  den  seitlichen, 
sind  die  kleinsten  und  springen  nur  sehr  wenig  vor.  Man  muss  die 
Banchwand  stark  anspannen,  um  sie  8u  sehen.  Sie  f&hren,  da  sie 
die  Arteria  und  Vena  epigaetiriea  einschliessen,  den  Namen:  PUeas 
ej^gaetri/eae.  —  Es  ist  gut,  um  die  aufgezfihlten  Falten  sich  mehr 
erheben  bu  machen,  die  Harnblase  tou  der  Harnröhre  aus  massig 
aufsublasen.  Nichtsdestoweniger  hat  man  an  gewissen  Leichen  seine 
liebe  Noth,  sie  wahraunehmen. 

An  der  äusseren  und  inneren  Seite  der  Ptica  ep^aelrica  bildet 
das  Peritoneum  flache  Gruben,  als  Leistengruben,  Ihveae  wfftd- 
naU»  —  eine  äussere  und  innere.  Die  äussere  kleinere  liegt  an 
der  äusseren  Seite  der  PUea  epigatitriea  und  entspricht  genau  der 
Bauchöflhung  des  Leistenkanals.  Die  innere  grössere  Leistengmbe, 
zwischen  FUea  qn^aeiriea  und  IHiea  vesiecumbiHeali»  laieralit  ge- 
legen, entspricht  ihrer  Lage  nach  der  hinteren  Wand  und  der 
äusseren  Oeffnung  des  Leistenkanals  und  stellt  somit  einen  relativ- 
schwachen  Theil  der  Bauchwand  dar. 

Hat  man  nun  in  den  Leistengmben  das  Peritoneum  vorsichtig 
Ton  der  darauf  folgenden  Faeeia  transversa  abgelöst,  so  sieht  maur 
wie  die  Faseie  erstens  sich  in  die  Bauchöffnung  des  Leistenkanals 
trichterförmig  fortsetzt  und  zweitens  den  Grund  der  inneren  Leisten- 
grube  bildet,  welcher  mit  dem  Banger  durch  die  äussere  Oeflnung 
des  Leistenkanals  herausgestaucht  werden  kann.  Man  sieht  femer, 
dass  der  Samenstrang  nach  seinem  Eintritte  in  die  Bauchhöhle  sich 
in  zwei  Bündel  theilt,  deren  eines,  welches  die  Blutgeftsse  des 
Samenstranges  enthält,  zur  Lumbairegion  aufsteigt,  während  das 
andere,  welches  blos  aus  dem  Ausfuhrungsgange  des  Hodens  (Vae 
deferene)  besteht,  sich  nach  innen  und  unten  zur  kleinen  Becken- 
höhle wendet,  und  dicht  am  inneren  Umfange  der  Bauchöffnnng 
des  Leistenkanals  sich  mit  der  yon  aussen  nach  innen  und  oben 
laufenden  Arteria  epiffoetrica  kreuzt 

Abweiclw'ml  von  dieser  Dantellang  hc/j  i<  hnri[  iniu''  Anatomen  die  hier 
als  Fovea  tnoninidin  interna  angegebene  Grubf,  mit  lUiii  Niniien  einer  uiedtn, 
und  nennen  die  zwisclion  Plirn  veMcn-tunhilimlis  mi-din  iiii<i  Intirnlis  luiiiid- 
llche  Grube  (welch«  ich  uuberückäiclitigt  lieiiäj  Fovea  inguimdi^i  interna.  Du 
der  innere  Leistenbrneh,  wie  im  folgenden  Paragraph  gezeigt  wird»  in  der 
Regel  nicht  durch  die  FosHk  tngvhudi»  mtema  aMtwum,  eondem  durch  unsere 
interna  heraostritt,  so  kann  die  im  Text«  aufgestellte  Untenchcidnng  der 
Leiatengrnben  als  die  praktisch  brauchbarere  gelten. 

§.  175.  Einiges  zui  Anatomie  dei  Leistenbrüdie. 

Wenn  ein  Baucheingeweide  durch  irgend  eine  Oeffinung  des 
Bauches  nach  aussen  tritt,  und  eine  Ton  der  Haut  überzogene  Ge- 
schwulst bildet,  so  heisst  dieser  Zustand  Bruch  oder  Vorlag  er  ung, 
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Hemia  (ruptura  der  Alten,  dtscwie  der  Fransosen).  Einen  besondeieD 
Namen  erbftlt  der  Bmeli  Ton  der  Oeffnnng  (BruchpforteX  dnreli 
welche  er  herrorgetreten,  &  B.  Leistenbrucb,  Nabelbrach, 
Sehenkelbmch,  etc.  Jfan  huldigte  bisher  allgemein  der  M«nang^ 
dass  ein  Eingeweide,  welches  einen  Bmch  bilden  soll,  das  Bauch- 
fell, als  das  natürliche  Yerschlussmittel  der  betreffenden  Oeflhuag 
der  Bauchwand,  Tor  sieh  hertreiben  oder  ausstülpen  muss,  so  das» 
es  in  diesem  wie  in  einem  Sacke  (Brachsack)  eingeschlossen  liegt. 
Der  Bmchsack  wird  uns,  seiner  bimfdrmigen  G^talt  wegen,  einen 
in  der  Bruchpforte  li^^den  Hals,  und  einen  nach  Verschiedenheit 
der  Grösse  des  Bruches  mehr  weniger  umfihiglichen  Grund  unter- 
scheiden lassen.  In  neaester  Zeit  jedoch  wendete  man  sich  der 
Ansicht  zu,  dass  bei  der  Entstehung  eines  Bruches  das  Bauchfell 
nicht  durch  ein  Eingeweide  hervorgedrängt  wird,  sondern  durch 
eine  nicht  näher  zu  präcisirende  Tendenz  desselben,  Divertikel  zu 
bildeu,  sich  Von  s«?Ibst.  d.  h.  nicht  durch  den  Druck  eines  Ein- 
geweides, heraus.stülpt  und  einen  Bruchsack  bildet,  welcher  erst 
dann  ein  Eingeweide  enthalten  wird,  wenn  ein  solches  durch  die 
Wirkung  der  Haucdipresse  in  ihn  hineingetrieben  wird.  Der  Bruch- 
sack existirt  also  vor  dem  Bruche,  worüber  in  §.  178  des  1.  Bandes 
meiner  topuüraphischen  Anatomie  da^Näliere  nachgelesen  werden  kann. 

Ein  Eingeweide  kann  die  (irube  au  der  äusseren  oder  au 
der  inneren  Seite  der  /V/V«?  i'pioastru'n  zum  Ort  seines  Austrittes 
aus  der  Bautdihöhle  wählen.  Im  ersteren  Falle  wird  es  sich  in  den 
Iveistenkanal  hineinschiel)en.  .seine  schräge  Richtung  annehmen  und 
seine  ganze  Länge  durchlaufen  nulssen.  ))evor  es  nach  aussen  ge- 
lanjft.  So  bilden  sich  die  äusseren  Leistenbrüche,  Ilerniae 
'nininnalcs  t'.rteriuie,  deren  Name  ilire  Entstehung  in  der  äusseren 
Leistengrube,  und  somit  an  der  äusseren  Seite  der  Arteria  epijastrica 
angiebt.  Im  zweiten  Falle  wird  das  Eingeweide,  weil  die  innere 
Leistengrube  der  äusseren  Oeffnung  des  Leistenkanals  gegenüber- 
liegt,  gerade  nach  vom  treten,  und  durch  die  äussere  Oeffnung  des 
I^eistenkanals  herauskommen,  ohne  durch  die  innere  eingetreten  zu 
sein.  Dies  sind  die  inneren  oder  directen  Leistenbrüche, 
Hertdae  inguinales  irUemae,  welche  sich  natürlich  durch  ihre  gerade, 
von  hinten  nach  vorn  gehende  Richtung,  sowie  durch  ihr  Verhälk- 
niss  Bur  Arteria  cpigastriea  von  den  äusseren  unterscheiden. 

Der  äussere  Leistenbruch  wird  jedenfalls  leichter  entstehen,  als 
der  innere,  da  sich  die  Fascia  traneverea  bereits  norrogemäss  in  den 
Leistenksnal  als  Faeeia  infundilntUformie  (Ikmica  vaginalis  communis) 
hineinbegeben  hat,  w&hrend  der  eben  entstehende  Bruchsaek  för  eine 
innere  Leistenhernie,  auch  die  Fascia  transversa,  welche  den  Grund 
der  Fovea  ingiUnaüs  intema  bildet,  hervoraustülpen  hat  Wenn  msn 
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jeden  Tlieil  der  IJriiclij^esehwulst,  welcher  iu  dvr  betreffenden  OeffuiiDj* 
di  r  l)aiic]iw;in<i  liegt,  Bruchlials  nennt,  so  inuss  der  äussere  Leisten- 
hrucii  einen  läni^eren  Hals  als  der  innere  odi*r  directe  liaben;  und  da 
die  Leiclitiijkeit  der  ZiirückltriiiixuiiL;'  eines  Bruches  mitunter  von  der 
Kürze  und  Weite  st-incs  Halses  ahhäugt,  so  wird  (»in  beweglicher 
innerer  Leisteid)ruc'li  leichter  zurückgehen  als  ein  äusserer.  Ist  ein 
äusserer  I^eistenliruch  alt,  gross  und  schwer  geworden,  so  wurde 
die  schräge  Kichtuug  (h's  Leistenkanals  durch  den  Zug  der  Brucli- 
geschwulst  in  eine  gerade,  wie  heim  iiinenMi  oder  directen  Hruch, 
umgewandelt,  unil  es  wird  dann  in  xdchen  Fällen  sehr  schwer  sein, 
durch  äussere  l 'nt<'rsuchnng  zu  unterscheiden,  oh  man  es  mit  eiueui 
Husäereu  oder  inneren  Leiüteubruche  zu  thun  hat. 

Befindet  sirh  rin  äuss<'ror  Loistenljruoh  in  s*-in»  in  ersten  Entwicklungssta- 
(lium,  (1.  h.  ^'tradi'  ;uii  Einfrift  in  ilon  Lfistt-nkanal,  mj  lit'isst  or  Hernia  tnnptfitri. 
I.-t  er  »'twH.s  weiter  in  ih  n  Leistonkunal  vurgcrüokt,  ohne  durth  die  äussere 
Oeffnung  desselben  herausgetruten  zu  sein,  so  bildet  er  die  Hernia  »Uerstitialüs. 
Beide  sind,  wegen  Fehlen  ftnraerer  GeBchirnlst»  mit  Sicherheit  schwer  zu  dia> 
gttosticiren.  Ist  der  Broch  aber  Uber  das  Nivean  der  LeistenOffanng  henror» 
getreten,  oder  bis  in  den  Hudensack  ln  ra1igestiegen.  so  nennt  man  ihn  Hemui 
inguinalh  «>der  scroddi.t.  Lie<,'t  l  udlic  li  d<  r  gTrisj-to  Theil  des  Gedärmes  im 
Bmche.  welcher  in  di-  seni  Fall  die  Grös.se  eines  Maniiskuples  erreicht  hat,  so 
heiüst  diese  Horuiu  Eventration,  —  der  höchste  Entwicklungsgrad,  auf 
welchen  es  ein  Broch  bringen  hann. 

Wird  das  in  einem  Bruch  enthaltene  Organ  \on  «ler  Oeffnung, 
durch  welche  es  austrat,  so  eii\geschnvirt,  dass  ihm  die  Blutziit'iihr 
ahgeschrnlt«'!!.  seine  Ernähruni;-  sistirt,  seine  Function  autgehol)en 
wird,  und  sofort  sein  Absterhen  durch  F^rand  platzgreilt,  .so  heisst 
dieser  Zustand:  Einklemmung,  Tiirurcevtitlo.  Die  Ursachen  der 
Einklemmung,  deren  Erörterung  in  das  Gebiet  der  ]jraktischen 
Chirurgie  gehört,  kimncn  sehr  verschieden  sein.  In  der  Kegel  geht 
die  Einklcnmiung  niidit  von  der  Wand  des  Kanals  aus,  durch 
V(d(dien  der  Bruch  sich  vorlagerte,  sondern  vom  BruchsackhaLs, 
welclnT  sich  durch  Autwulstung  und  Verdickung  bis  zur  completen 
Strangulation  d«'s  vori^-etallenen  Eini^eweides  verengert.  .la  ich  bin 
überzeugt,  dass  die  Einklemmung  durch  Verengerung  der  Bruch- 
j)f'orte,  nicht  durch  A'erengerung  des  Briichsackhalses.  molir  in  einer 
theoretischen  Einhildung,  als  in  Wirklichkeit  existirt,  und  schliesse 
di(»ses  daraus,  dass,  wenn  lud  eingeklemmten  Lei>fenl)rü(dien  die 
Incarceration  von  der  ^^  and  ties  Leistenkanals  ausginge.  ni(  ht  blos 
die  Bruchjreschwulst,  .sondern  auch  Hode  und  Samenstrang  vom 
Brande  befallen  werden  müssten.  Solchen  Brand  des  Hodens  und 
de.s  Samen-tran^-e^  hat  man  aber  noch  bei  keiner  eingeklemmten 
Leist<'nhernie  vorkommen  gesoheu.  Mögen  die  Chirurj^en  diese  W^orte 
eines-  Auatomen  beher/,i'_;'en! 
HjrrtI,  L«hrbach  dar  Aoatoinie.  'jo.  Aufl. 
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Die  Einklemmung  iiuiss,  veim  sie  nicht  dnrch  gelindere  Mittel« 
als  warme  Bftder  und  Klystiere  und  durch  zweekm&ssige  manuelle 
Hilfe  (Taxia)  va  beseitigen  geht,  durch  Erweiterung  der  Bmck- 
pforte  mittelst  des  Bruehschnittes  (HerniotonUa)  gehoben  werden. 
Die  Richtung  des  Schnittes  wird  beim  inneren  Leistenbruche  eine 
andere,  als  beim  äusseren  sein  müssen.  Die  Pforte  des  inneren 
Leistenbruches  hat  die  Arteria  tpigaalriea  an  ihrer  ftustteren  Seite, 
jene  des  äusseren  Leistenbrucbes  dagegen  an  ihrer  inneren.  Um 
die  Verwundung  der  Ärieria  «pigattriea  bu  Termeiden,  wird  also 
der  Eirweiterungsschnitt  beim  inneren  Leistenbruch  nach  innen, 
beim  äusseren  nach  aussen  gerichtet  sein  müssen.  In  Fällen,  wo 
man  nicht  ganz  entschieden  weiss,  ob  man  es  mit  einem  äusseren 
oder  inneren  Leistenbruch  zu  thun  hat,  wird  der  Schnitt  nach  oben 
der  beste  sein. 

üeber  den  angeborenen  Leistenbruch  handelt  §.  300* 

Die  grOmere  Lftuge  uud  Engt-  des  weiblichen  Leistenkanals  erUirt  du 
seltene  Yorlcommen  der  Lelstenbrttche  hei  Weibern.  Einer  Erhebung  der  LoU' 
doner  Bsndi^wten  safolge,  waren  unter  4060  Leistenbniehkraiiken  nur  34 
Weiber.  —  Da  man  lieh,  wenn  man  eimnal  weiss,  was  ein  Bruch  ist,  selben 

an  jedom  Cadnver  erziup^f-n  Vann.  so  liiolt  ich  ilii-  Aufnahme  dieser  praktischen 
Bemerkung' Ti  in  anaf nmi.sclu'.s  Handbucli  nidit  für  nutzlos.  Es  wird  dieses 
zugleich  den  Anfängern,  welche  den  Werth  der  Anatomie  nur  vom  Hörensagen 
kennen,  eine  kleine  Probe  von  ihrer  Nützlichkeit  geben. 

Die  CSiinirgie  hat  es  nur  der  Anatomie  za  verdanken,  dass  sie  hentsn» 
tage  mit  der  rationellen  Behandlung  der  Hernien  weit  beeaer  Tortngehen  lernte, 
als  es  Tor  Zeiten  der  Fall  war,  wo  man  die  Brachoperation  nur  sugleidi  mit  der 

Castratii.n  auszuführen  wusste,  oder,  statt  eine  vernünftige  Taxis  vorzunehmen, 
den  Kranken  mittelst  eines  um  seine  Föjise  i^clnindenen  Seiles  in  die  Höhe 
zog,  und  ihn  so  lange  beutelte  und  schüttelte,  bis  sein  Bruch  zurück-,  oder 
seine  arme  Seele  herausfuhr.  In  der  deutschen  Uebersetzung  des  Ambrusius 
Paraeus  (Frankf.,  1601,  pag.  S46)  lese  ich  aach,  dass  ein  deutecher  Wund- 
Mit  auf  den  geiatrelehen  Einfall  gerieth,  seinen  Patienten,  welche  mit  ange- 
borenen Leifltenbrflcben  behaftet  waren,  m  viel  gepnlTorten  Magneteisenstein 
einzugeben,  als  er  nur  in  sie  hineinbringen  konnte,  und  auf  die  Bmchgeschwulst 
ein''  Pästr  von  Eisenfeilspänen  applicirte.  in  der  Hoffnung,  dass  der  Magnet 
im  Bauch,  indem  er  das  Eisen  in  der  Past^  kräftigst  anzog,  auch  die  vorlie- 
genden Eingeweide  wieder  an  Ort  und  Stelle  zurückbringen  müsse.  Er  rühmt 
sich  wlrUidi,  vielen  Leuten  auf  diese  Weise  geholfen,  und  sie  von  ihren  Brachen 
bef^it  SU  haben! 

Nebst  den  Handbftehem  ttber  chirurgische  Anatomie,  handeln  Uber  Bruch- 
anatomie  noch  A.  Caop»^  The  Anatomy  and  Surgieal  Treatment  of  Inguinal 

and  C<'ng'  nital  TLmia.  London,  1804,  fol.  Deutsch  von  Kruttge.  Breslan,  1809. 
—  C.  /(!)'t  /i,  Uebf  r  Ursprang  und  Vorschreiten  der  Leisten-  und  Schenkel- 

brüche. Würzburg.  1814.  4.  -  A.  Searpa,  SulP  ernie.  Paris.  1821.  4.  Peut^di 
von  SeiUr.  Leipzig,  1888.  —  E.  W.  Twon,  Anatomy  of  Inguinal  an*l  Femoral 
Hemia.  London,  1834,  fol.  —  Flood,  On  the  Anatomy  and  Snrgery  of  Inguinal 
and  Femoral  Hemia.  Dublin,  foL  Ein  Prachtwerk  wie  das  vorige.  —  A,  IMtn^ 
Veber  den  Bau  des  Leistenkanale,  in  deaaen  Beobachtungen  aua  dem  Gebiete 
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der  Anatomie,  etc.  Heidelberg,  1850.  fol.  —  G.  Mntthes,  riiiintoin  des  T.oiston- 
tind  Schpnkelkanals.  Leipzig,  186S,  foL  —  W.  X«nAar(,  UnierleibsUernieii. 
Wärzburg,  1866. 

§.  176.  ZweicMeU. 

Das  Zwer  eil  feil,  Diaphragma,  ist,  nebst  dem  Herzen,  der 
lebenswichtigste  Muskel  des  menschlichen  Körpers.  Sein  Stillstand 
bedingt,  wie  jener  des  Herzens,  nnausbleiblicli  schnellen  Tod.  Spi- 
gelius  apostrophirt  das  Zwerchfell  als:  „Muscnlus  tmus,  sane  twn^ 
nium  fama  celebei'rimus!"  —  /Vis  natfirliclie  Scheidewand  zwischen 
Brust»  und  Bauchhöhle  erseheint  das  Zwerchfell  so  in  die  untere 
Brustapertnr  eingepflanzt,  dass  es  eine  conrexe  Fläche  nach  oben, 
eine  concave  Fläche  nach  unten  kehrt.  Wir  untorscheiden  an  ihm, 
wie  an  jedem  Muskel,  einen  fleiscli  i tcen  und  einen  sehnigen  Be- 
standtheil.  Ersterer  zerfallt,  nacli  Verscliiederiln'it  seines  l'rsprunges, 
wieder  in  einen  Lenden-  und  Bippentheil.  Der  muskulöse  Theil 
schliesst  den  sehnigen  ringsum  ein. 

a)  Der  Lendentheil  (Pair9  lumh,rllt)  des  Zwerchfells  besteht  ans 
drei  Schenkelpaaren,  welche  keineswegs  symmetrisch  TOm 
Lendensegment  der  Wirbelsaule  heraufkommen,  1.  Das  innere 
Schenkelpaar  ist  das  längste  und  stärkste.  Seine  zwei  Schen- 
kel entspringen  sehnig  an  der  vorderen  Fläche  der  Lenden- 
wirbelsäule —  der  rechte  sehr  oft  etwas  tiefer  (4.  Wirbel) 
als  der  linke  (3.  Wirbel).  Sie  steigen  conTe^irend  aufwärts, 
wwden  schnell  Heiscliiii;.  kreuzen  sich  TOr  dem  Körper  des 
ersten  Lendenwirbels,  und  bilden  mit  der  vorderen  Fläche  der 
Wirbelsäule  eine  dreieckige  Spalte  —  den  Aorten  schlitz, 
Ilialus  aoHicus  —  durch  welchen  die  Aorta  aus  der  Brust-  in 
die  Bauchhöhle,  und  der  Ductus  thorncicm  aus  der  Bauchhöhle 
in  die  Brust  gelangt.  Nach  geschehener  Kreuzung  diTWgiren 
die  Schenkel,  um  je;;Ieich  darauf  neuerdings  zu  conTergiren  und 
sich  zum  zweiten  Male  zu  kreuzen,  wodurch  eine  zweite,  über 
dem  Hiatus  aortiniti  und  etwas  links  von  ihm  liegende,  ovale 
Oeifnung  zu  Stande  koiiiTiit,  durch  welche  die  Speiseröhre 
und  die  sie  begleitenden  Aei^i  va^ji  in  die  Bauchhöhle  treten. 
Diese  Oeffnung  heisst:  Speiseröhrenloch,  Foramen  oesopha- 
ffeum.  Jenseits  dieses  Loches  treten  beide  innere  Schenkel  an 
den  hinteren  Band  des  Mhnigen  Theils.  2.  Das  mittlere 
Schenkelpaar  entspringt  mit  zwei  schlanken  fleischigen 
Strängen  von  der  seitlichen  Gegend  des  zweiten  Lendenwir- 
bels, und  3.  das  äussere,  kurze  und  breite,  von  der  Seiten- 
fläclio  und  dem  Querfortsatz  des  ersten  Lendenwirbels.  Die 
Schenkel  des  mittleren  und  äusseren  Paares  kreuzen  sich 
nicht,  sondern  gehen  direet  an  den  hinteren  Band  des 
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sehnigen  Theiles.  Die  linken  Sehenkel  sind  meistens  etwas 
schw&clier,  und  entopringra  um  einen  Wirbel  höh&t  als  die 
rechten.  Die  Ursprangsweise,  die  Kreusnng,  selbst  die  Zahl  der 
Schenkel  Tariirt  so  oft,  dass  Torli^ende  Besehreibong  niebt 
fnr  alle  F&lle  gelten  kann  und  nur  für  das  hiufigero  Vor^ 
kommen  passt 

b)  Der  Bippentheil  (Psurt  codalü)  entspringt  beiderseits  Ton 
der  inneren  Flfiche  der  sechs  oder  sieben  unteren  Bippen, 
vom  Schwertfortsats,  sowie  auch  von  awei  fibrösen  Bögen 
(Ligamtnta  areuata  SaBeri),  deren  innerer  vom  Körper  des 
ersten  Lendenwirbels  fiber  den  Psoat  weg,  zum  Querfortsats 
desselben  Wirbels  ausgespannt  ist,  w&hrend  der  äussere,  aus- 
wärts von  ersterem  gelegen,  vom  Querfortsats  des  ersten  Len- 
denwirbels, über  den  Quadraius  htmborwn  weg,  sur  letaten 
Rippe  tritt.  Die  Rippenursprünge  der  Pars  costali»  erscheinen 
als  Zacken,  welche  zwischen  die  Ursprungszacken  des  queren 
Baiichniuskels  eini^rt'it'f n,  und  von  diesen  durch  eine  ähnliehe 
Zickzacklinie  j^etrenut  sind,  wie  jene,  welclie  zwischen  den 
Ursprfinfi^pn  des  OI>liqi(i(^  dlxlo/ninis  twti'mus^  Serraius  antictts 
major  und  Latimimu/i  dordi  bereits  erwähnt  wurde.  Sämmt- 
liche  Zacken  converj^iren  g^eij^en  den  Umfang  des  sehnigen  " 
Theils,  an  welclieni  sie  r>\c\i  festsetzen. 

c)  Der  se]iuiu;e  Tlieil  (Pars  teiufim-ii  i\uiii'titii  tendincum) 
nininit  ziemlich  die  Mitti'  des  Zwerthfells  ein,  und  licu:t, 
der  kii|»(M'ltV)niiii;(Mi  Wölhiinn  »les  Zwerchfells  wej;i;en.  höher 
als  d<»r  llci.M-hi:;»«  Autheil  (iicses  ^fiiskels.  Sein  im  frischen  Zu- 
stande überraschend  seliöiier.  iiK^tallischer  Scliininier  verhalf 
ihm  zu  dein  sonderbaren,  von  dem  holländischen  Arzt  und 
Philosoj)hen  van  Ilelmout  (Mitlehnten  Namen  Speculum  Hcl~ 
nwntii.  Seine  (iestalt  ähn«'lt  jener  eines  Kleeblattes,  in  dessen 
rechtem  Lappen,  unmittelbar  vor  der  Wirbelsäule,  eine  vier- 
eckige, nach  hinten  durch  stark  vorsprin*;ende  tendinöse  Streifen 
begrenzte  Üeffnunu;  ujit  abgerundeten  Winkeln  liej^t,  durclu 
welche  die  untere  Hulilvene  in  die  Brusthöhle  aufstei<;t  — 
d;is  Foramen  jvo  vma  cava  9.  quadrUnt^  finn.  —  Die  obere 
Fläche  des  Zwerchfells  wird  von  dem  Uippenfelle,  die  untere 
von  dem  Hauchfelle  bekleiib't.  An  die  obere  Flache  der  Är» 
tendinea  ist  die  Basi.s  des  Herzbeutels  angewachsen. 

Xfbst  Jon  }r<'nannt<'ii  ilrci  prossf»  Oi-fl'nungpti  kommpn  im  ZwerchfoU«- 
noch  nielirere  klfiiK-ro,  für  <ltti  Verlaut  niiiiiltr  iinifan<jreicher  (iffüsse  und 
Nerven  bestimmte  iSpalten  vur,  wt  lduj  k«  in-'  Ix  suiideren  Namen  führen.  So 
befindet  sich  zwischen  dem  inneren  und  mittlirun  Schenkel  eine  Spalte  som 
Durchgang  des  iVerviM  splattthmewt  major  und  der  Vma  asygos  (liakeneits 
kmia*ygo0).  Der  mittlere  Sehenkel  wird  hiuflg  d«Kh  den  Kmm»  spkmdk' 


Digitized  by  Google 


I.  176.  Zwerchfell. 


501 


mVuj«  minor  durchbohrt.  Zwischen  dem  äusseren  and  nüttlereii  Schenkel  tritt 

der  Sympathicus  aus  der  Brust-  in  die  Bauchhöhle. 

Die  Wölbung  des  Zw«'r(  hf.  lls  ragt  rechterseits,  wegen  der  Lagerung  der 
voluminösen  Leber  im  -rffhton  Hypochondrium,  höher  in  den  Thorax  hinauf, 
nU  linkerseit«.  —  Beim  Einathmen  verflacht  sich  die  Wölbung  deä  Zwerehfelb, 
indem  das  bogenftmig  »n  daa  Cmtrunt  UnMmtum  tretende  Fleisch  der  Pitn 
eott4MUt  nnd  htmbaUg  während  der  Contraction  mehr  geradlinig  wird.  Dadurch 
mnSB  die  Bauchhöhle  um  SO  fiel  Terengert  werden,  als  di.»  Brusthöhle  ver- 
grössert  wird.  Das  Centrum  tendinenm  steigt  während  dt-r  (.'ontraction  des 
Zwerchfells  nirht  mit  sninor  ganzen  Ebene  herab,  sondern  neigt  sich  blos  so, 
dass  sein  hinterer  Rand  tiefer  zu  riteben  kommt,  als  sein  vorderer.  —  Der 
höchste  Stand  der  Zwerdifellskuppel  entspricht  dem  Hittelpnnkt  einer  dnrch 
daa  8temalende  des  dritten  Bippenknorpels  gelegten  horisontalen  Dnrehschnitts- 
ebene  des  Thorax  ;  —  der  tiefste  Stand  einer  ein  n^nlehen,  aber  durch  den 
fünften  Rippenknorpcl  geführlen  Ebene.  —  Man  unterlasse  es  nicht,  um  sich 
von  dit\-er  wirhtigen  Sache  zu  überzeugen,  die  Stellung  des  Diaphragma  an 
zwei  Xindesleicbcn  zu  vergleichen,  an  deren  einer  die  Lunge  durch  die  Luft- 
röhre ToUstindig  aafgeblasen  wurde,  an  der  anderen  aber  nicht,  wodurch  also  die 
Binathmnngs«  nnd  Ansathmnngaatellnng  des  ZwerehfeUa  inr  dentiichen  An- 
aehavvng  kommen. 

Durch  den  Druck,  welehen  das  Zwer«  hfoll  beim  Einathmen  auf  die 
B:in<li»Mti<ji'weido  ausfibf.  bithätigt  es  ili-'  Fortliewogung  der  Cuntenta  des 
Darm.«  hlauches,  förib  rt  die  lUutbewegung  in  den  grossen  Venenstfimmen  im 
Unterlcibc,  und  unterstützt  mechani.sch  die  Secrctiouen  und  E,\oretioneu  der 
drüsigen  Nebenorgane  des  Terdavnngssystems.  Da  die  Ton  oben  her  gedrfldcten 
Eingeweide  dem  Drucke  weichen  mttssen,  so  dringen  sie  sieh  gegen  die  nach- 
giebige vordere  Baneliwand,  und  Wölben  Sie  stärker.  Hört  beim  Ausathmen 
der  Druck  des  Zwerelifdls  zu  wirken  anf.  so  schiebt  di.  imii  beginnende  Zu- 
saninien/iebung  der  muskulöstn  llaiiidiwand  die  versehohi  n<  n  Eiii|,'eweide  wieder 
in  ihre  frühere  Lage,  und  zwingt  das  nun  relaxirte  Zwerchfell,  wieder  zu  seiner 
früheren  Wolbui^  lurflckznkehren,  wobei  die  in  den  Lungen  enthaltene  Luft 
durch  die  LufhrOhre  und  die  Stimmritse  des  Kehlkopfes  entweicht  Die  Einge* 
weide  befinden  sieb  sonach,  so  lange  das  Athmen  dauert,  fortwährend  in  einer 
hin-  und  hergeb. nd.  n  Bewegung,  welche  in  demsellien  Maasse  gesteigert  wird, 
als  d'-r  Athni\ing--jiroress  l.lihafter  angelit.  Ist,  wiilirend  diu  Hauclmiuskeln 
wirken,  die  ^Stimmritze  gc^ichlosscn,  so  kann  die  Luft  aus  den  Lungen  nicht 
entweichen,  somit  auch  das  Zwerchfell  nicht  in  die  Hohe  steigen,  und  die 
Lage  der  Eingeweide  des  Unterleibee  nicht  verändert  werden.  Die  Eingeweide 
werden  dann  nur  gedrOekt,  und  enthalt' n  .^ir  Entleerbares,  80  wird  dieses 
heraU8ge.>ehaft"t.  Die>c  von  den  Banchinuskrln  geleistete  (.'ompression  der  l'nter- 
leibsorgane  tritt  als  sogmanntf  Ii  a  u  «  h  p  r<' s  e  ;  Prelnm  nfnlominnff'  bei  allen 
heftigen  Anstrengungen  in  Thatigkeit,  und  gibt  auch  ein  Entätehungsmuiuent 
für  Hernien  ab.  • 

Bei  Verwundungen  und  Rissen  des  Zwerchfells,  bei  angeborenen  Spalten 
desselben,  kann  ein  Eingeweide  des  Bauches,  am  häufigsten  die  Mili,  daa  Nets 

oder  der  Magrn  in  ili.  Brusthöhle  SCUttpfeil,  und  eine  lltmin  di<tphragm<ttica 
bilden.  Die  dur(  h  l-  .ill  und  Ersehütterungen  entstandenen  Zw>  relif.  Ilrisse  finden 
sieb  häufiger  auf  iler  linken  Srite.  tla  auf  der  reehten  die  Lebt-r  das  Zwereb- 
feil  stützt.  —  Zwischen  dem  Costaizucken,  welcher  vom  siebenten  Kippen- 
knorpel kommt,  und  jenem  der  am  Proeutm  äifimitm  entspringt,  ezistirt 
eine  dreieckige  Spalte,  durch  welche  Brustfell  und  Bauchfell  in  Contact 
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gerathen.  Larrey  rieth,  durch  diese  Spalte  die  Pnnelioii  äe§  HenbeitAb  Tor- 

znnehmen.  —  Der  veräiulerlicho  Stand  des  Zwerchfells  erklärt  es,  warum  eine 
und  (li(!selb.'  })t  n*  triroiiiIe  Wunde  ganz  andere  Theile  verletzt  haben  wird, 
wenn  sie  im  Momente  des  Ein-  un<l  Ausathmens  beigebracht  wurde.  —  Ver- 
hindern grosse  Geschwülste  im  Unterleibe,  Bauchwassersucht  oder  Fettleibig- 
keit, den  ]}4§emum  StaphragaMÜB  bdm  Binatliineii,  m  ivird  die  dadnrch  be« 
sehrinkte  BaimiTergrOeeenuiif  des  Thorax  durch  türkeree  Heben  der  lUppea 
compeneirt;  aowie  umgekehrt  bei  behinderter  Rippenbenr^niig  dudi  Ter- 
knöcherung  der  Knorpel,  dueh  Winden  des  Thorax,  oder  Bntiflndling  de« 
Rippen ftll ('S.  das  Diaphragma  allein  die  Einathinungsfuiiction  übernimmt. 
Hierauf  i>*  ruht  der  von  den  Aerzten  gewürdigte  Unterschied  swiachen  JRtgpiratio 
thoracica  und  abdominalis. 

Das  Zwerchfell  fahrt  ausser  dem  gewohnlichen  Namen:  JDiofkmgma 
(Ton  dco^fd^eur,  abgreosen),  nodi  folgende  bei  IltecMi  Antoren:  Dtefonia  im 
Aristoteles;  —  Stptwn  trangversvmt  im  Celans,  —  JRraesordMi  im  Flinlns, 
—  Diaseptum  im  Macrobius.  Der  Ausdruck  Phrmr^  und  Musculus phreniau 
beruht  auf  der  alten  Vorstt  llun?,  dass  das  Denk-  und  Willensvermögen  (cpgjjv), 
sowie  Bc^nt-rd<n  un<l  hofti^'r's  Verlangen  {(pffivts)  in  difsera  Muskel  ihren  Sitz 
haben  müssen,  weil  die  Athmungsbewegung  des  Zwerchfells  bei  allen  leiden- 
sehafUichen  Aufregungen  schneller  nnd  intensiver  irird.  Die  Tersehellenen 
V^imjg  des  Hippocrates  erklftroi  es  nns,  warum  auch  jetst  noch  die  OeOsse 
und  Nerven,  welche  das  Zwerchfell  versorgen,  Ätieria  nnd  Vena  phremeoj 
nnd  Nervus  phrmieus  heissen.  —  Diaphragma  heisst  bei  den  Griechen  jede 
Scheidewand,  ohne  Rücksieht  auf  ihre  Richtung.  Das  Trommelfell,  die  Scheide- 
wand des  Herzens,  der  Hirnkamni^  rn  fSepfuhi  jM-Hu^ldutnJ,  der  Nasenhöhle,  und 
die  Mittelfelle  (mediastinaj,  waren  ihnen  Duipkra^jtmjUa.  Nur  das  Septum 
trasuvenum,  und  das  Zwerchfell  der  Deutschen,  drftdcen  die  Querlage  dent- 
lieh  aus.  Zwerchfell  sollte  jedodi  in  Zwerehmuskel  umgetauft  werden,  da 
unter  Fell  eine  behaarte  thierische  Haut  verstanden  wird  (pellis).  Bauchfell, 
Brustfell,  Mittelfell  und  Trommelfell  bedürfen  deshalb  ebenfalls  einer  Correetnr. 

E.  Muskeln  des  Kückens. 

§.  177.  Allgemeine  Betrachtung  des  Eftckens  nnd  BintheUung 

seiner  Muskeln. 

Wir  l)eg:reifen  unter  Rücken,  Dormm  s.  Tergum,  die  hintere 
Gegend  des  Stammes,  welche  von  oben  nach  unten  gerechnet,  ans 
dem  Nacken  (hintere  ILilsgejL^end),  dem  eigentlichen  Rücken  (hintere 
Thoraxwancl)i  den  Lenden  (hintere  Bauchwand),  und  dem  Kreuse 
(hintere  Beckenwand)  besteht 

Die  Kackengegend  ist  Yon  oben  nach  unten  leicht  concay,  Ton 
einor  Seite  sur  anderen  conYOz,  und  unten  durch  den  Yoraprnng 
des  siebenten  HaladomeB  vom  Rücken  abg^grenst  Die  eigentliche 
Ruckeng^gend  ist  in  der  Lftngen-  und  Qnerrichtung  mftuig  convex. 
L&ngs  der  Mittellinie  fühlt  man  die  Spitzen  der  Domfortsfttse  der 
Brustwirbel.  An  ihrer  oberen  seitlichen  Gegend  liegen  die  beweg- 
lichen Schulterblatter,  welche  bei  muskulösen  Körpern  einen  mehr 
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gleichförmig  gernndeten,  W  mageren  einen  durch  die  Spina  teapulae 
scharf  geseichneten  Vorsprung  bilden.  Die  in  der  Längsriehtnng 
massig  cancETe  Lendengegend  besitzt  in  der  Medianlinie  eine  Ter- 
ticale  Bimief  welche  den  zwischen  den  fleischigen  Bäuchen  der  langen 
Räekgratsitrecker  versenkten  Lendendomen  entspricht.  Die  convexe 
Kreil zgegend  wird  am  wenigsten  Ton  Weichtheilen  bedeckt,  und 
f&hlt  sich  daher  im  ganzon  Umfange  hart  an. 

Die  Haut  des  Rückens  zeichnet  sich  durch  ilirc  Dicke  und 
Derbheit  aus.  Die  Kückenhaut  der  Thiere  liefert  deshalb  das  beste 
Leder.  Auch  in  der  zur  fransösischen  Revolutionszeit  bestandenen 
Menschenlederfabrik  zu  Meudon  wurde  Sattelleder  aus  der  Rücken- 
haut menschlicher  Leichen,  —  Zäume  und  Riemen  für  Patrontaschen 
ans  der  Haut  der  Schenkel  und  Anne  fabricirt.  —  Man  findet  die 
Haut  des  Rückens  an  den  Leichen  durch  Senkung  des  Blutes  meist 
blau  oder  dunkelroth  gefleckt  (Todtenfleeke)  —  eines  der  sichersten 
Zeichen  des  Todes.  Auf  dem  Kreuabeine  und  anderen  am  Rücken 
fühl-  und  sichtbaren  Knochenvorsprüngen  unterliegt  sie  bei  schwer 
Brkrankten,  dem  Verbranden  durch  Aufliegen  (Decubitus). 

Eine  Fama  wperßcialis  exlstirt  nur  als  äusserst  dünner  Hinde- 
gewebsübenug  der  ersten  Muskelschichte,  und  kann  somit  ohne 
Schaden  gani  ignorirt  werden.  —  Den  ganzen  Raum  zwischen  Haut 
und  Knochen,  welcher  zu  den  Seiten  der  Dornfortsätze  bedeutend 
tief  ist,  nehmen  Muskeln  ein,  deren  anatomische  Darstellung  einen 
wahren  Probirsteiu  für  die  Geduld  und  Geschicklichkeit  der  Stu- 
direnden  abgiebt,  weshalb  sie  sich  keiner  grossen  Beliebtheit  zu 
rühmen  haben.  —  Ihrer  Gestalt  nach  bilden  die  Rückenmuskeln 
drei  Gruppen:  die  breiten,  die  langen,  und  die  kurzen,  welche 
in  den  nächsten  Paragraphen  gesondert  Sur  Sprache  kommen.  Func- 
tionen aufgefasst,  zerfallen  816  In  Tter  Gruppen.  Die  rrste  oder 
hochliegende  dient  zur  Bewegung  der  oberen  Extremität,  die  zweite 
bewegt  die  Bippen,  die  dritte  den  Kopf,  die  vierte  die  Wirbelsäule. 
Weder  Gefasse  noch  Nerren  Ton  grosser  praktischer  Wichtigkeit 
verzweigen  sich  auf  oder  zwischen  ihnen.  Daher  sind  Fleischwunden 
des  Rückens  minder  gefahrvoll,  und  es  lag  somit  eiue  Art  von 
Rücksicht  in  der  Barbarei  gewisser  Körperstrafen,  welche,  wie  die 
Knute,  die  Spiessnithcu,  und  die  neunschwänzige  Katze,  auf  den 
Sücken  der  Delinquenten  applicirt  werden. 

§.  178.  Breite  Rückenmuskeln. 

Sie  liegen  unter  allen  Rückenmuskeln  am  o])ertlaehliclisteu. 
Die  Mehrzahl  derselben,  und  zwar  gerade  die  breitesten  und  stärk- 
sten unter  ihnen,  gehören  dem  Schulterhlatte  und  dem  Oberarm  an, 
wie  der  OucuUaria,  Laiiasimm  dorn,  die  beiden  Hhoniboidei,  und  der 
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Levator  aeapiäaß.  Die  übrigen  bewegen  die  Bippen,  wie  die  beiden 
SerraH  potHei,  oder  den  Kopf,  wie  die  SpUniL 

Der  Kappen-  oder  Kapuzenmnskel,  Musculus  cttcuüarii  $. 
trapethta  entspringt  Ton  der  Linea  semieireuiaris  wipenor  und  der  iVo- 
tuberantia  externa  des  Hinterhauptbeins,  rom  lAgamentwn  mbcko/e,  den 
Spitzen  der  Domfortsfitze  des  siebenten  Halswirbels  und  aller 
Brustwirbel  (zuweilen  mit  Ausnahme  des  letzten,  oder  der  beiden 
letzten).  In  den  Zwischenräumen  je  zweier  Dornspitzen  dienen  die 
lAgamenta  wUrgpmaUa  den  Fasern  dieses  Muskels  zum  Ursprünge. 
Yon  dieser  langen  Urspruu^sbasis  laufen  die  einzelnen  Bündel  con- 
Tergirend  zur  Schulter,  wo  sich  die  oberen  an  den  hinteren  Band 
der  Spina  scapulae  in  seiner  ganzen  Länge,  femer  an  den  inneren 
Band  des  Ahromion,  und  ausserdem  noch  an  das  Schulterende  des 
Sehlfisselbans  ansetzen,  während  die  unteren  nur  ron  der  inneren 
Hälfte  der  Spina  scapulae  Besitz  nehmen.  £s  kann  sonach  der 
Muskel  die  äussere  Hälfte  der  Spinn  heben,  und  die  innere  senken, 
was  zu  einer  Drelninjj^  des  Schulter))l;ittes  um  eine  horizontal  TOn 
vorn  nach  liiuten  j^eliende  Axe  führt.  Bei  dieser  Drehuui^  ;2i:eht  der 
untere  Scliiilt«'rl>latt\s  iiikel  n;u'h  aussen,  der  o]»er«*  aus.sere,  welclier 
die  Geh'iikrtäche  träi;t,  nach  ehen.  Bilateral  wirkend,  nähert  er  die 
beiden  Sehulterl»l;Uter.  —  Oefter.s  ne.sellen  .sic-li  vom  Kopliir^prnuij 
des  CiiiiiUnriti  abgelöste  Fleiscldjüudel  der  Portio  clavicularia  des 
Kuptuicker.s  bei. 

Der  KopfurspruDg  des  Cucullaria  wird  von  dem  von  F.  K.  Schalse 

in  Bostoek  1865  entdeckten  üimcuIiu  trannmaus  nvdiae  (|.  iS8,  A,  Note) 

überlagert. 

Die  C  nvcrgt  n?.  •I<  r  Fleischbündol  des  Trapezins  bedingt  eine  dreieckige 
Gestalt  dieses  Muskels.  Hat  man  beide  CucuUnre.t  präparirt  vor  sich,  so  bilden 
die  mit  ihren  hingen  Basen  an  einander  stossond«  ii  rtri  ieoko  ein  unj»lei«  hseitig«\-i 
Vi«  r>  <  k.  wohf  f  der  Namo  M^ixeulxis  trupfziun  alizub-iten  ist,  wolcher  Narat- 
somit  nicht  uaf  einen,  sondern  aul  beide  Cucullares  zusammen  genommen 
passt.  —  Der  lange,  untere,  spitzige  Winkel  dieses  Vieredn,  welcher  den 
gleich  zn  erwfthnenden  LatUaimua  dorn  ttberlagert,  ihnelt  dem  Zipfe  einer 
snrtlckgeschlagenen  Mttnchtkappe  (CuadlM»}^  daher  die  Benennung  ifiiMubw 
tuevMaris. 

Cnruffus  war  nrsprfinjjlich  fine  l*apicr«hitr.  diren  sicli  flif  Kräm«T  be- 
dienten {mrullu-."  juperis,  Mart.  £p.  III,  2).  Wcgt-n  Aehnlichkiil  mit  dieser 
kegelförmigen  Düte  vturde  auch  die  Kapuze  am  Soldutenmantel  (sagrunj,  am 
Beisekleid  (pam^da),  am  Winterkleid  (UuemaJ,  und  im  Mittelalter  an  der 
Mönchskutte,  eueuUtu  genannt.  So  gab  Spigelius  diesen  Namen  dem  ersten 

Bückenmuskcl,  „quia,  cum  conjtuje  stio,  ctt^'uflum  monaehorum  non  ineptf.  tjr- 
primit".  Er  scliroibt  ihn  aber  stlir  unrii  lili«;  Curuhirif>,  was  nicht  sein  darf, 
da  ctii'tdu,'*  Kukuk,  und  In  j  Plantus  auch  <Jiiii])t  l  (als  ist  hiiii]ifwort )  b.diutft, 
—  Trapezius  kommt  vou  trapeiiutn,  d.  i.  verM-hobeneh  udcr  ungleichseitige» 
Viereck.  Da  aber  das  griechische  ttfantj^a,  Tisch  bedeutet  (contrahirt  aua 
T»^  und  srittt»  vier  Fflsae),  ist  der  OueuUari»  auch  ra  einem  anderen,  und 
zwar  sehr  unpassenden  Namen  gekommen:  JUuaculu»  mensaÜSi  TiscbmuskeL 
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Ein  nnregelinässi;?' g  Viereck  vu  TisebpUtte  sa  machen,  ist  noch  keinem 

Tischler  eingetalli  n. 

Dor  brj^iteste  Kückenmuskel,  Musculus  latisswut^  Jorei, 
hat  unter  allen  Muskeln  die  grosste  Fljichenau><l(»}inunii.  Er  ent- 
springet mit  »'inor  breiten  Aponeuroso,  welch«'  da.s  olierHäciiliche  oder 
hintere  lilatt  der  Fascia  lum/'O-JorsaUs  bildet  (Note  zu  ^.  17!>).  von 
den  Dornfortsätzen  tler  vier  bis  sechs  unteren  Bru>t\virl»el.  aller 
Lenden-  und  Kreuzwirbel,  und  von  dem  hinteren  Hej^nieut  des 
Ldhiutn  eaiernum  der  Darmbeinerista.  Der  scharf  ab<i:esetzte  Ueber- 
i^ann  dieser  breiten  Sehne  in  Fiei.sch  erfolgt  in  einer  j^egen  <lie 
\N  irbelsäule  zu  convexen  Linie.  Zu  diesem  sehnigen  l/rsprunge 
gesellen  sich  noch  drei  fleischige  Zacken,  welche  von  den  untersten 
Rippen  stammen  und  sieh  an  den  äusseren  Kand  des  Muskels  an- 
schmiegen. Er  läuft,  die»  hintere  und  die  Seitenwand  der  Brust 
unjgreifend,  und  zusehends  schmäler  werdend,  über  (b*n  unteren 
Winkel  des  Sehulterblattes  zum  ()b<'rarinknoc]ien,  bildet  die  hintere 
Wand  der  Achselhöhle,  und  inserirt  sicli  mit  einer  ungofälir  Z(dl- 
breiten,  platten  Sehne,  an  die  Sphm  tti/x'rca/i  ntliiori^i.  Die  Eud- 
sehne  <les  Musculus  ti'rr.f  major  lei;t  sich  an  jene  des  Tjat'issiniU)!  an, 
und  es  wäre  gar  nicht  unpassend,  den  7'  rt>  major,  welcher  vom 
unteren  Winkel  <le>  Schulterblattes  entspringt,  als  die  Scapular- 
portion  (b's  bn'itesten  Rückenmuskels  anzuNclicn.  —  Die  Wirkung 
des  Latisölmus  gestaltet  sich  ebenso  uiaiinigfaltig,  wie  jene  des 
Pectoralis  nnijor,  und  liän^t  von  der  Stellung  des  Armes  ab.  Den 
herabhängenden  Arm  zieht  er  nach  rückwärts,  und  nähert  die  Hand 
dem  tresäs.Ne  zu  einem  gewi>seii  Zweck,  welchen  man  anständigen 
I^eseni  iiiclit  näher  zu  bezeichnen  braucht,  woIkt  sein  nbscnncr 
älten'r  Name:  7Vr.<or  Scalj>tor  ^//«*  („^Irsfra^crnuiuflcin"  im  Heister) 
stammt.  Spi  melius  sagt  in  dieser  Beziehung:  „abm^ue  hoc  muscvdo 
id  ofßcium  hawl  t\rhlln'rrtur". 

S<*inc  intiTossantesti'  Variftiil  Im  lit  in  i  iii<  r  Vi  rliiininri'^  st  ini  r  End- 
sehnc  mit  der  Sehne  des  grosson  FiniKtmuskels.  »lurch  ein  til>i-r  die  Ariunervcu 
und  Geflsse  weglaufendes  fleischiges  BQndcl,  —  eine  Einrichtung,  welche  beim 
Haidwarf  und  in  der  Clane  der  TOgel  wiederkehrt.  —  Es  giebt  noch  eine 
sweite,  nnd  swar  ci>nt<tiintc  Verbindung  zwischen  iler  Sehne  des  L-itl.-'siintt» 
und  dem  lan<;cn  KoidV-  ilos  Trircp.t  brnrhii.  —  Zwischen  der  Sehne  des  Im' 
Uttimtvt  und  dem  Oberarmbein  lii  gt  ein  SchkiiiiK'-iiIrl. 

Nat  h  £ntfemuDg  des  CucuUaru  und  Lialiss'ninis  erschi-inen: 
Der  grosse  und  kleine  rautenförmige  Muskel,  Musculus 
rh"/ii/>i>UlfU8  major  und  mitior.  Sie  machen  eigentlich  nur  Einen 
Muttkel  atis.  w«dcher  vom  CucuUaris  bedeckt  wird.  Er  entspringt 
von  den  Dornfortsätzen  der  zwei  unteren  IIalswirl)el  und  der  vier 
oberen  Brustwirl)el,  läuft  schräg  nach  ab-  und  auswärts,  und  endet 
am  inneren  Kunde  des  iStthuUerblatte».  ht  die  von  den  Halswirbeln 
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entspringende  Portion  Ton  dem  Beste  des  Muskels  durch  eine  Spalte 
getrennt,  so  nennt  man  sie  Mutcidua  rhmboidmi  mmor  ».  nperwr, 
und  was  übrig  bleibt,  Muaevlua  rhombaideut  major  9.  urferiar.  Beide 
nahem  die  Schulter  der  Wirbels&ule,  und  drehen  das  SchnlterbUitt 
in  einer  der  Wirkungsweise  desGncullaris  entgegei^iesetitenBiehtuog^. 

Der  Aufheber  des  Schulterblattes,  Musculus  levator  sea- 
jndae,  entspringt  mit  vier  sehnigen  Köpfen  ron  den  hinteren  Höckern 
der  Querforts&tze  der  vier  oberen  Halswirbel,  und  steigt  snm  inne- 
ren oberen  Winkel  des  Schulterblattes  herab.  B^r  hebt  den  inneren 
oberen  Winkel  des  Schulterblattes,  und  heisst  scherzweise  Musenht» 
patienHae  (^meper  jocum  Ua  voealtvuf,  sagt  SpigeliusX  Bei  vielen 
Säugethieren  verwächst  er  mit  dem  Serratus  anHeus  nuijor  su  einem 
Muskel. 

Unter  dem  Jluscithis  rliumhuideu^  findet  sich: 

Der  Ii  i  n  t  e  r  e  o  l  >  e  r  (»  s  ä  1;  (» t"ö  r  ni  i  ij;  e  Muskel,  Musculus  serratus 
posticus  superior.  Urspruuy;:  Dornfortsätze  der  zwei  unteren  Ilals- 
und  zwei  oberen  Brustwirbel.  Ende:  mit  vier  Zacken  an  die  zweite 
bis  fünfte  Bippe.  Wirkung:  Bippeuheben.  Weit .  entfernt  von  ihm 
liegt: 

Der  hintere  untere  sfigeförmige  Muskel,  Musculus  serra' 
tus  pastkus  inferior.  Er  wird  ganz  und  gar  vom  Latissimus  bedeckt, 
Ton  dessen  Ursprungssehne  (Faoeia  hsaiint^dorsalis)  er  in  der  (hegend 
der  zwei  unteren  Brust-  und  oberen  Lendenwirbel  seine  Entstehung 
nimmt.  Er  befestigt  sich,  schräg  aus-  und  aufwärts  laufend,  mit 
breiten,  dfinnen,  fleischigen  Zacken,  an  den  vier  lotsten  Bippen, 
welche  er  niederzieht. 

Der  riemen-  oder  bauschähnliohe  Muskel  des  Kopfes 
und  Halses,  Musculus  splmsm  capitis  und  edlUt  liegt  unter  dem 
Halstheil  des  Oncullaris,  und  wird  an  seinem  Ursprünge  rem  Bhom- 
boideus  und  Serratus  posticus  superior  bedeckt.  Er  entspringt  von 
den  Dornfortsätzen  des  dritten  Halswirbels,  bis  zum  vierten  Brust- 
wirbel herab,  steigt  mit  schräg  aus-  und  aufwärts  gebenden  Fasern 
zum  Hinterhaupt  und  zur  Seite  der  Halswirbelsäule  empor,  und 
befestii^t  sich  theils  au  der  Linea  semicircularis  superior  des  Hinter- 
hauptes, und  am  hinteren  Kande  des  Warzenfortsatzes  als  SpU'niits 
Cftintls,  theils  an  den  Querfortsätzen  der  zwei  oder  drei  oberen 
Halswirl)el  als  Splenius  colli.  Dreht  den  Kopf  und  Hals.  Seine 
beiden  Portionen  werden  auch  als  zwei  verschiedene  Muskeln  be- 
schrieben. 

SpUnius  stammt  nicht  von  Sj>lnt,  Milz,  sniulcrn  vdn  aitl/^viov,  ein  mit 
Pflaster  bestrichener  Leinwandstreil,  zum  AuHegeu  auf  Wunden  und  Geschwüre. 
Splenium  gebrauchten  die  Clssdker  ftkr  Sehonheitspflftsterchen.  Dia  Chi- 
rargen  des  Mittelalters  nannten  ihre  Leinwaadbauschen  nnd  Gompresseii  SpUmia, 
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Den  Musettliu  tplmiw  mit  milzähulicher  Muskel  zu  übersetzen,  mflssen 
wir  unatiren  Vorfahren  verzeihen,  welche  beä»ere  Anatomen  als  Sprachkenuer 
waren. 

§.  179.  Lange  Rückenmuskeln. 

Die  nun  zu  erwühneuden  Muskeln  tollen  der  Längenrichtung^ 
der  Wirhelsfuile.  Sie  Hegten  in  den  8wei  Furchen  eingehettef,  welche 
zwischen  den  Dorn-  und  (^uerfortsfttasen  sftmiDtlicher  Wirbel  zu  ihrer 
Attftishme  bereit  gehalten  sind. 

Der  gemeinschaftliche  Rückgratstreeker,  Musculus  ereo' 
tar  truiu'l  (hei  8 ömm erring  Opi^^AotA^mir)/ entspringt  mit  einem 
dicken,  fleischigen  Bauche  von  der  hinteren  Fläche  des  Kreuzbeins, 
der  Tuberositas  und  dem  liinteren  Ende  der  Crüta  oui»  üti,  und 
den  Dorutortsätsen  der  Lendenwirbel.  Dieser  Ursprung  wird  ron 
einer  starken,  aus  zwei  Blättern  bestehenden  Scheide,  Vagina  h. 
FamAa  hmbo'dortaU»,  umsch1oss(>n,  deren  innere  Oberfl&ehe  selbst 
einige  neue  Ursprungsfascikel  des  Muskels  erseugt. 

Das  h  ochliegende  oder  hintere  lUatt  der  Fasda  lutubo-dorsali»,  kennen 
wir  schon  als  die  Ursprungssehue  des  Z,atianmua  dorn.  Es  erstreckt  sich  weit 
am  Btteken  hinauf,  dringt  unter  dem  Bhomboidens  Mb  snm  Serratua  foaticua 
Buftrior  «mpor,  mit  dessen  TTrsprangasehne  es  Tersehmflst,  und  seist  sdnen 
Weg  Aber  ihn  hiaans,  also  iwisdien  Cacnllarls  und  8p1enins,  wo  es  Fama 
nucK(u  heisst,  bis  znm  Hinterhanpte  fort.  Das  tiefliegende  oder  vordere 
Blatt  ist  viel  kürzer,  entspringt  an  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel, 
dient  den  mittleren  Fleischfusern  des  queren  Bauchmuskels,  ja  selbst  den 
hintersten  Fasern  des  inneren  schiefen  Baachnmskels  zum  Ursprung,  und  füllt 
den  Banm  zwisehen  der  leisten  Bippe  und  dem  hinteren  Thdle  der  Darm- 
beincrista  ans,  indem  es  mittelst  Dedoablimng,  zugleich  eine  Scheide  fflr  den 
Quadratxu  lumborum  erzeug^.  Jenes  Blatt,  welches  die  Bauchfläche  des  Qua- 
dratus  deckt,  bildet  mit  seinem  oberen  verdickten  Kunde  das  bei  der  Part* 
C04taUa  des  Diaphragma  erwähnte,  äussere  Ligamentum  areuatum  HaXUri 
(f.  176).  —  Ueber  die  Faatia  lumbo-dwraaU»,  nnd  ihr  Yerhiltnin  nt  den 
Bancfa»  nnd  Bflokenmnskeln,  Hegt  eine  ansgeseichnete  Arbeit  Ton  P»  LuApfi 
Tor:  Die  I.unibulgegend  in  anatomisdi-^imrgischer  Beziehung»  im  Arehi?  ftr 
Anatomie  nnd  Physiologie,  1811. 

Während  des  Laufes  nach  aufwärts  giebt  der  in  der  VcLgitui 
s.  Fascia  liintho-dorsalis  eingeschlossene  Ursj)rungsbauch  des  gemein- 
schaftlichen Kückenstreckers  einzelne  Bündel  an  die  (^uerfortsätze 
nnd  die  Processus  accessorU  der  Lendenwirbel  ab,  und  theilt  sich, 
am  ersten  Lendenwirbel  angekommen,  in  zwei  Portionen,  welche 
über  den  Rücken  bis  zum  Halse  hinauflaufen,  und  als  Musculus 
sacro-lumbalis  (äussere  Portion)  und  Musculus  lonffissimus  dorsi  (innere 
Portion)  unterschieden  werden. 

a)  Der  Sacro-lumbalis  heftet  sich  mit  zwölf  sehnigen  Zacken 
an  die  unteren  Räuder  aller  Rippen  in  der  Gegend  des  An- 
ffulus  s.  CubUtts  costue,  und  schickt  zuweilen  eine  dreizehnte 
Zacke  anm  Querfortsatze  des  letzten  Halswirbels.  Während 
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diese  Zacken  zu  ihren  respectiTeii  Insertionsstellen  aufsteigen, 
erhSlt  drr  S(icro'lui/df<tfi.<  von  den  sechs  oder  sieben  unteren 
Rippen  Ver.stäi'kim<>-sl)iiuciel.  Seine  fleischigen  Ursprüu^  an 
den  fünf  oder  sechs  oberen  Rippen  vereinigen  sieb  nicht  mit 
dem  Siicro-hnnhalis,  sondern  treten  zu  einem  besonderen  läng- 
lichen Muskelkörper  zusanmien,  welcher  sich  schief  nach  <>ben 
und  aussen  zu  den  Querfortsätzen  des  sechsten  bis  vierten 
Halswirbels  begiebt,  wo  er  mit  drei  sehnigen  Spitzen  endet. 
Er  bildet  sonach  gewissermassen  eine  Zugabe  oder  Verlän- 
gerung des  StuTOwlumbaUe,  und  wird  auch  als  besonderer  Muskel 
unter  dem  Namen  Musculus  cenncaUs  aseendms  aufgeffihrt 

b)  Der  Longissimus  dorsi  steigt  mit  dem  früheren  parallel  am 
Rücken  hinauf,  bezieht  unconstante  Yerstftrkungsbfindel  ron 
den  oberen  Lenden-  und  unteren  Brustwirbeln,  welche  erst 
gesehen  werden,  wenn  man  den  Körper  des  Muskels  auf  die 
Seite  drängt,  und  spaltet  sieh  in  eine  Folge  kurser,  fleischig- 
sehniger Zacken,  welche  theils  an  die  hinteren  «Enden  der 
Rippen,  sunftehst  an  ihren  Tuberculis  (mit  Ausnahme  Aee  ob^ 
sten  und  untersten),  theils  an  alle  ßrustwirbelquerfortsätze  sich 
inseriren.  —  Das  obere  Ende  des  Longissimus  dorsi  geht  in 
den  Musculus  trnnKvcrsalis  cervich  über,  welclier  von  deu  Quer- 
fortsätzcn  der  vier  oberen  Kücken-  und  zwei  unteren  Hals- 
wirbel zu  den  (^uertortsätzen  der  lünt"  uheren  lial>wirbel  läuft. 

Die  Tereiniji^te  Thätigkeit  des  Sacro-lawbalis  und  Jj(mgissmut 
dorsi  auf  beiden  Seiten  richtet  den  i^ebog-enen  Rücken  wieder  auf: 
—  auf  einer  Seite  wirkend,  krümmen  diese  Muskeln  die  Wirbelsäule 
nach  der  Seite.  Der  Saero-lumhaU^  kann  auch  die  Rippen  beim 
Ausathmen  herabziehen,  und  der  Cervicalh  (tsccndens  und  TranS' 
versaUs  eervieis  werden  die  Drehungen  der  Halswirbelsäule  unter- 
stützen. 

Eioe  sorgfältige  Revision  dieser  Mnskeln,  welche  snr  Aofstellang  Mses 
neuen  Mmeuhu  eostaUt  dorsi  fQbrte,  hat  Luschka  vorgenommen  (Müllers 
Arehiv,  1854).  —  Derselbe  vielvcrdiente  Anatom  entdeckte  in  der  Saaralg^»d 

einon  tln-  Vrrbindunpsstelle  »li-r  Cnmtia  .vticrnJin  mit  <lfn  Cornun  roerygea 
eutsproi.li«  Uli' n  .-ulx  utaiK  ii  Sehl.  imlM  ut«  !.  wrl.  ln  r,  wenn  auch  nicht  constaDt, 
doch  auch  iiichi  zu  den  anomalen  JUMuugcn  gehurt  ^Zcitsclirift  für  rat 
Med.,  8.  Bd.). 

Nach  Entternuni;'  «1er  KipjieiiiM.scitidnen  des  S<u:ro-/tuii/'(ili^ 
koniint  man  zur  Ansicht  der  Ki  p  penlieher,  Lcattoreif  fo.it<iruiu, 
welelie  an  den  Spit/en  der  (^uert(»rt>;itz»'.  vom  >i(>})enten  Il.il.swirhel 
bis  zum  eillten  Brustwirbel  heral).  ent.>prini;eu,  und  sich,  etwas 
breiter  werdeud,  au  d«  :  ii:ich>r  unteren  Kippe,  auswärts  vom  Tuber- 
culuin  festsetzen.   K>ie  lieiS2>eu  Levaiores  costarum  Oreves,    Au  deu 
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unteren  Bippen  finden  sicli  nooli  ciie  Levatorea  lonffi,  welcBe  nicbt 
sur  yftchst  unteren  Bippe,  sondern  snr  sweitfolgenden  herabsteigen. 

Unter  dem  Splmius  capiüa  nnd  coUi,  swiscben  den  Domfortaätzen 
der  Wirbels&nle  nnd  dem  Trantvertalü  eenneif,  liegen  drei,  durcb 
eingewebte  Selinenstreifen  gekennzeichnete  Muskeln:  der  zwei- 
bftnehige,  der  grosse  nnd  kleine  dnrchflochtene. 

Der  zweib&nchige  Nackenmuskel,  Mtueuht«  biventer  cer^ 
viöu,  entspringt  mit  drei  oder  Tier  tendinösen  Zacken  ron  den 
Spitzen  der  Qnerfortsätze  eben  so  vieler  oberer  Bfickenwirbel« 
einwärts  von  den  Insertionen  des  LongUihnua  dani,  wird  bald  nach 
swiunn  Urspronge  flebchig  (unterer  Bauch),  steigt  schief  nach  innen 
in  die  Höhe,  und  geht  in  eine  zwei  bis  drei  Zoll  lange  Sehne  über, 
wdche  in  der  Gegend  des  sechsten  Halswirbels  vollkommen  fleisch- 
los ist  Sie  verwandelt  sich  über  dem  sechsten  Halswirbel  wieder 
in  einen  fleischigen  Strang  (oberer  Bauch),  welcher  hftuflg  eine 
InaeripHo  tendtma  zeigt,  und  sich  zuletzt  unterhalb  der  Linea  semieir- 
eularis  tuperwr  des  Hinterhauptes  ansetzt.  Zieht  den  Kopf  nach  hinten. 

Der  grosse  dnrchflochtene  Muskel,  Mutctdus  complexun 
wajvr,  liegt  neben  dem  vorigen  nach  aussen,  und  ist  oft  g&nzlich 
mit  ihm  verwachsen.  Er  entspringt  gewöhnlich  mit  sieben  Bündeln 
von  den  Querforts&tzen  der  vier  unteren  Halswirbel,  und  der  drei 
oberen  Brustwirbel,  sowie  von  den  Gelenkfortsätzen  des  dritten 
bis  sechsten  Halswirbels,  und  endigt,  mit  mehreren  Sehnenbüudeln 
durchwirkt,  in  dem  Baume  zwischen  der  oberen  und  unteren  halb- 
mondförmigen Linie  des  Hinterhauptbeins.  Wirkt  wie  der  Zwei- 
b&nchige. 

D«r  kleine  durchflochtene  Muskel,  auch  Nacken  war  zen- 
mnskel,  Mu«evius  complejcus  minor  s.  ti'achelo'meufy^devts  (r^n^'^^o^, 
Nacken),  liegt  zwischen  Complexus  major  und  IVanmtersalis  eervici«, 
nnd  kann  von  letzterem  häufig  nicht  «»[etrennt  werden.  £r  entspringt 
von  den  Querfortsätzen  und  Gelenkfortsätzen  der  vier  unteren  Hals- 
wirbel und  der  drei  oberen  Brustwirbel,  steigt  gerade  aufwärts,  und 
befestigt  sich  am  hinteren  Bande  des  Warzenfortsatzes.  Zieht  den 
Kopf  nach  hinten  und  dreht  ihn  zug-loich. 

Dit  Benennung  Muaeulw  eomplexua,  soll  durch  ptrttxttM  ersetzt  werden. 
ComfUgm  ist  kein  A^jectiv,  sondern  ein  Snbstantiv,  imd  bedeutet  Umarmvn((. 
aach  Zusammenfassung,  in  welchem  Sinne  es  auf  einen  Muskel  gar  nicht 
anwendbar  ist.  Riolan  bat  diesen  absardea  Mamen  der  Anatomie  aufgebürdet. 

Die  jetzt  an  die  Reihe  kommenden  Dom-  und  Halbdomiunskeln 
des  Rückens  und  Nackens  sind  theils  unter  sich,  theils  mit  ihren 
angrenzeuden  Nachbarn  mehr  weniger  innig  Tersclimolzon,  und 
könnpu  rloshalb  nur  mit  grosser  Präparirgewandtheit  nach  dem 
Texte  ihrer  Beschreibung  dargestellt  werden. 
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Der  Dornmuskel  des  Bflekens,  Mutctdua  spmalii  dmi, 
liegt  zwischen  dem  Lonffiaaimug  dorn  und  den  Wirbeldoneii,  — 
dicht  an  leteteren.  Er  kommt  Ton  den  Domfortsitien  der  swsi 
oberen  Lendenwirbel  nnd  der  drei  unteren  Bmstwirbel,  g«iht  sm 
Domfortsatse  des  nennten  Bmstwirbels  vorbei,  nnd  setst  sieh  sn 
die  darüber  folgenden  Dornen  bb  sam  sweiten  Brustwirbel  hiasaf 
fest  Er  lasst  sich  gewöhnlich  nnr  schwer  nnd  kAnstUch  Tom  Lm- 
gUmumu  dorn  nnd  Tom  MfdHfidu$  Spinae  trennen,  welchen  er  bedeekt 
Hilft  die  Wirbelsfinle  strecken. 

Der  Halbdornmnskel  des  Rfickens,  Mumdn»  semüpinaHa 
dorait  entspringt  mit  sechs  langen,  sehnigen  Fasdkeln  TOn  den  Qner- 
fortsfttBMi  des  sechsten  bis  eilften  Brustwirbels.  Die  Ursprungssehnra 
sammeln  sich  au  einem  flachen  Muskelbauch,  welcher  sich  nach 
oben  und  innen  in  sechs  Spitzen  auszieht,  welche  mit  platt  rund- 
lichen Sehnen  sich  an  den  Dornfortsätzen  des  letzten  Halswirbels 
und  der  fünf  oberen  Brustwirbel  inseriren.  Er  unterstützt  die  Seit- 
wärtsbie«;:unji:  und  vielleicht  die  Axundrehunu:  der  Wirbelsäule. 

Der  Dornmuskel  des  Nackens,  Muarnlns  spiiudU  cervidf, 
vt«rhält  sich  durch  Laj^e  und  Wirkung  zur  Halswirbelsäule,  ^ne 
der  Spinalis  dorsi  zur  Brustwirb»dsäule.  Man  kann  seiner  }i;uifii;en 
^  ariationen  we^i^f^  von  ihm  nur  uujjefähr  sau;en,  dass  er  von  den 
Dornen  der  unteren  Halswirbel  und  eiuiii;er  oberer  Kiiekenwirbpl 
seine  Kiit>teliiiiii;-  nimmt,  um  sich  an  den  Dornen  der  oberen  Hals- 
wirbel, Vom  zweiten  an,  zu  befestigen.  Er  streckt  den  HaUtheil  der 
Wirbelsäule. 

Der  Halbdornniuskel  des  Nackens,  Mneculus  seinhpimli« 
cervicis,  zeigt  uns  eine  Wiederholung  des  Semispinalis  Jorsi  am 
Halse.  Er  wird  vom  liiveiUer  cervieis  und  (^omplejcua  major  bedeckt, 
und  deckt  selbst  den  Spinalis  r^rtn'Hjt  und  den  MuÜifidus  tpinne.  Er 
entspringt  von  den  Spitzen  der  Querfortsätze  der  oberen  Rücken- 
wirbel, lauft  schräge  nach  oben  und  innen  und  befestigt  sich  mit 
vier  sehnigen  Zacken  an  die  Dornfortsatze  des  sweiten  bb  fünften 
Halswirbels. 

Da  die  Richtung  seiner  Fast-rn  mit  jener  d'^s  Semifpinalis  dorsi  canz 
Obereinstimnit,  und  sirh  sein  unterstes  liündel  an  das  ulnTste  des  letztert^n 
anechmitigt  (waa  aber  nicht  immer  der  Fall  ist,  indem  Ein  Wirbel  zwiäcbeD 
b«ld«a  frei  bleiben  kann),  so  liesaen  rieh  der  Semitpinalis  dorn  waA  ecrvitü 
im        Vinkel  Terebiigta. 

§.  180.  Kuize  Eückenmuskela. 

^achtrab  dieses  zahlreichen  Heeres  Ton  langen  Rucken- 
\j\\d«n  die  kurzen.  Ihre  Bearbeitung  an  der  Leiche  ist 
-^Ü^!^^^''^^  Theü  der  Anatomie  der  Rippenmuskeln.  Sie  liegea, 
^  \aagen  Rdckenmnskeln,  unmittelbar  auf  den  Wir- 
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beln  auf,  und  bilden  kune,  fleiscilig-selinige  Muskelkdrper,  weleke 
entweder  swiscken  je  swei  Wirbeln  sieb  wiederbolen,  oder  einen 
Wirbel,  seltener  swei,  fiberspringen. 

Der  rielgetbeilte  Bliekenmnskel,  Mu8euh*$  nudUßäkf  afhuu, 
fBbrt  einen  Beinamen,  welchen  einst  ancb  die  Tielannige  Donau 
tmg:  mtiftt)&{iM  Js<m%  bei  Marti al.  Er  soll  eigentlich  nur  als  eine 
Snccession  Tieler  kurzer  nnd  schiefer  Muskelbfindel  anfgefasst 
werden,  welche  ron  den  Gelenk-  und  Qnerforts&taen  unterer  Wirbel 
au  den  Domfortsataen  oberer  Wirbel  hinziehen.  Die  Urspmngs- 
stellen  dieser  zahlreichen  Bündel  sind:  «)  am  Kreuzbeine:  die 
CritlUu  aacraleM  latirale$,  ß)  an  den  Lendenwirbeln:  die  Procettuß 
aeeeuorn  und  ob^^qm,  jr)  an  der  Brust:  die  oberen  Rinder  der  Quer- 
fortsitiei  S)  am  Halse:  die  Ctelenkfortsfttze  der  rier  unteren  Hals- 
wirbeL  Yon  jedem  dieser  Punkte  treten  Muskelbflndel  ab,  welche 
theils  zum  nftchst  darfiber  liegmiden  Domfortsatze,  theils  zum 
zweiten,  auch  dritten  oberen  Dome  (bis  zum  zweiten  Halswirbel 
hinauf)  schräge  aufsteigen. 

JeaettefjfslegMMn  Bflndel  des  Mndtifidtu  tphuttt  weldie  hsi  quer  von  ihren 
ürsprungspuniten,  zum  unteren  Rando  des  Bogens  nnd  zur  Basis  des  Dornfort- 
satzrs  (los  niiclist  darülier  lietjenden  Wirbels  sich  t rstreck»'n,  wurden  von  Thoilc 
als  Jiotatore^  dorai  heschriebtn.  Es  ist  klar,  dass,  je  mehr  die  Richtung  eines 
Bflndela  sich  der  qaeren  nfthert,  seine  Zasammensiehang  desto  leichter  eine 
Drehmig  des  darftber  liefpenden  Wirbek  auf  dem  daraater  Hegenden  bewirken, 
nnd  dass,  je  schiefer  die  Bündel  aufsteigen,  ihre  Wirkung  desto  mehr  auf  ein 
Strecken  der  WirbelsAnle  abfielen  wird. 

Die  Zwischendornmuskeln,  MuseuU  inUrtpinaUt,  finden 
sich,  mit  Ausnahme  des  zweiten  oder  dritten  bis  zehnten  Brost- 
Wirbels,  zwischen  je  zwei  Domforts&tzen.  Sie  sind,  wo  sie  ror- 
kommen,  immer  paarig,  und  werden  durch  die  Zwischendornb&nder 
Ton  einauder  gehalten.  An  den  Halswirbeln  lassen  sie  sich,  wegen 
der  gabeligen  Spaltung  der  Domfortsfttze  in  zwei  Höcker,  am  -besten 
darstellen. 

Die  Zwischenqnerfortsatzmuskeln,  MumcuU  intertrantver' 
Morü,  füllen  den  Zwischenraum  zweier  Querfortsfitze  aus.  Am  Halse 
treten  sie  am  entwickeltsten  auf  und  kommen  auf  beiden  Seiten 
doppelt  vor,  als  anüd  und  poBtici,  indem  sie  an  den  vorderen  und 
hinteren  Schenkeln  der  durchbohrten  Querfortsfitze  entspringen  und 
endigen.  An  der  Brost  fehlen  sie  für  die  oberen  Brastwirbel  gänz- 
lich und  treten  zwischen  den  unteren  nur  einfach  auf.  Am  Lenden- 
segment der  Wirbels&ule  werden  sie  wieder  doppelt.  Die  vorderen 
liqi^n  hier  zwischen  je  zwei  Querfortsfitzen  (PirocettuB  coHarii),  die 
hinteren  zwischen  je  zwei  Proeeanu  oUiquL 

Im  dnsdata  Flüen  findet  eich  iwiechen  der  hinteren  Fliehe  dei  letiten 
Kreviwirbeli  imd  den  letitea  BteisebeinstüdLe  ein  paariger  sdiniger  Mnekel* 
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striiDg.  $1»  Wiederholung  des  bei  mehreren  Säu«r.  t]ii> f  n  v  rlv  inim  nden  Sacro- 
corcygew  pn.sl!ru8  f.  Ejctensor  eofcygis.  Seltener  stillt  au<  h  ein  Curvntor 
cnny<jh  an  der  vorderen  Steissbeinfläche  ein.  Uieher  gehört  auch  der  in  §.  18Ö,  B, 
eingo^*ehaltete  Musrvlus  coceyiiext.<^. 

Da  jene  RrH  kcnimiskeln,  welclif»  slcli  l»is  an  (leii  Hals  hinauf 
erstrocken  (Seminpin/din  und  SpinaUs  calü,  Multifulus),  nicht  über 
den  Dorn  des  fipistroplious  liinansreieheD,  somit  nicht  an  das  Uinter- 
haiipt  treten,  so  unirdr  iVir  den  Kaum  zwischen  Epistropheus  und 
Orciput  eine  eigene  Musiiulatur  noth wendigt  welche  in  die  drei 
hinteren  geraden,  und  swei  hinteren  schiefen  Kopfmuskeln 
zerfällt. 

Der  grosse  hintere  gerade  Kopfmnskel,  Muaeuhu  rectu4 
capiUa  poatieus  major,  entspringt  rom  Dom  des  sweiten  Halswirbel«, 
überscbreitet  den  hinteren  Bogen  des  Atlas,  wird  im  Aufsteigen 
breiter,  grenzt  mit  dem  der  anderen  Seite,  und  greift  an  der  Linea 
stinieircularU  inferior  des  Hinterhauptbeins  an.  Er  entspricht  dem 
S/nnoKa  dorn  und  eoUL  Drangt  man  die  beiden  MecH  capitu  posHci 
majores  auseinander,  so  findet  man  zwischen  ihnen  in  der  Tiefe  die 
beiden  kleinen  hinteren  geraden  Kopfmuskeln,  Musculi  rteti 
eapiUs  postici  minores.  Diene,  mehr  sehnigen  als  fleischigen  Muskeln 
gehen  vom  Tuberculum  posterius  atUmtis  zur  selben  InsertionssteUe, 
wie  die  grossen.  Beide  strecken  den  Kopf  und  sind  den  Zwischen- 
dornrouskeln  des  Bdckens  analog. 

I)»'r  seitliclu'  hiiitiT«'  l;  tM'a  d  »•  K  <»  p  t  luii  >  k  c  1,  J/».'««''//?^»  rtv/f.s 
ntftitls  jio^tii'iis  l<i(«'mlis^  vut>\>rui\s;t  von  fh'n  St'itHntlu'iloti  Atlas, 
und  ondt't,  ^orade  atitstr'inend.  hinter  dtMii  honinu  it  jio!>'f>irt'  an  dem 
J*rO'U'SMii.'<  'juiiihi rit<  des  1 1  iiiterlia ii jttIxMns.  P^r  iässt  sicli  e]»eu.s«»;;iir 
als  oberster  ln(t  )-tfitiiKVi'r.-^>irnis  fHL^tii-tia  der  Wirlielsäiile  auffassen, 
als  wir  im  ]{,<-tiis  .aji'itis  ■mtn-K.s  lateralis  (Jj.  lüöj  einen  ItUertraiw 
veri^di'lif.s  aiitif  ua  erkannt  haKen. 

Der  obere  schiefe  Kopfmuskel,  Mu^culim  ohUquu»  capitis 
superlor  s.  minor,  entsteht  an  der  Spitze  des  Querfortsatzes  des 
Atlas,  und  endii^t,  schräj^e  nach  innen  und  oben  laufend,  an  der 
IJnni  geinirirct>fari/i  inh  rior  des  Hinterhauptes,  nadi  auss(»n  von  den 
Kerti.  Streckt  den  Kopt"  und  darf  nicht,  wie  Theile  anführt,  als 
eine  Wiederhol uuji^  der  B'>f,tforrs  <lr,rsi  angesehen  werden,  da  da» 
Hinterhauptbein  auf  dem  Atlas  keine  Drehhewegunja;  an>füliren 
kann.  Er  entspricht  vielmehr  dem  SemispiiKtlin  der  Wirbelsäule, 
wobei  natürlich,  wie  bei  den  vorlieriiehenden  Veri;l«M(  linnj;;en,  die 
Protuherantia  orripitafis  ejrtema,  mit  ihren  beiden  Liimie  »e/ulcircH- 
lares,  als  ein  \tM|ni\alent  eines  Domfortsataes  des  Hinterhaupt- 
wirbels angesehen  werden  mnss. 
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Der  untere  sclüefo  Kopfmusk«'!,  MujscuIks  ohUqnm  eapUis 
inferhr  «.  nu^OT,  bliebt  sich  vom  Doruturtsatz  des  Epistroplimis 
schräge  nach  missen  und  oben  sum  hinteren  Bande  d(>s  Qiierfort- 
satses  des  Atlas.  Dreht  den  Atlas  nnd  somit  miuIi  don  Kopf, 
welcher  vom  Atlas  getragen  >vird,  um  den  Zahntortsata  des  Epi- 
stropheus.  £r  ist  der  ei«>;entliche  liotalor  capitis^  und  lässt  sich  mit 
keinem  anderen  Muskel  des  Kückens  very;leichpn. 

Hat  man  ilit\sf  zierliclien  Muskeln  auf  beiden  Scil.  ii  »larppsfellt,  so  l»ildcn 
die  zwei  rerhton  und  linken  Obli*|ui  zusammen  einen  IvliumhuR,  in  dessen 
senkrechter  Diagonale  die  Recti  so  aufsteigen,  wie  die  geraden  Portionen  der 
heiden  I^ngi  eoUi  in  dem  Bhombas  der  sdiiefea  (|.  168). 

F.  Muskeln  der  oberen  Extremität. 
§.181.  Allgemeine  Betrachtung  der  Form  der  oberen  Extremität. 

Von  den  Knochen  der  Schulter  "wird  das  Schlüsselbein  nur 
tlieilweise  Ton  Muskeln  (u-(  iipirt,  während  das  Schulterblatt  so  all- 
seitig von  Muskelfleiscli  eiii<;ehüllt  erscheint,  dass  nur  der  Rand 
seiner  Spina,  sowie  <Ias  Akromion  (I;iv<mi  fViM  hieiben,  welche  des- 
halb, «gleichwie  das  Schlüsselbein,  durch  die  Haut  hindurch  leicht 
mit  dem  Fing;er  geföhlt  wenlen  können.  Unter  dem  Akromion  folgt 
die  durch  den  Oberarmkopf  und  den  darauf  liegenden  Deltamuskel 
bedinii^te  Wölbung  der  Schulter,  an  deren  innerer,  dem  Stamme 
sngekehrter  Seite,  eine  bei  herabliänirendem  Arme  tiefe,  bei  aufge- 
hobenem seichter  werdende  Grube  liegt,  die  AaiUa  oder  Ala.  Je 
nachdem  man  sich  an  die  lat»Mnisch<»  AxiUa,  oder  an  die  altdeutsche 
Ychsen  hält,  mag  man  Axel  od(>r  Achsel  schreiben.  Die  Achsel- 
grube wird  vorn  durch  den  Pectoralis  major  nnd  minor,  hinten  durch 
den  TMihHuniis  dorn  und  den  Teres  major,  innen  durch  die  Seiten- 
wand des  Thorax  und  den  auf  ihr  liegenden  Serratus  atitiats  major, 
nnd  aussen  durch  das  Schultergelenk  begrenzt  —  Unter  der  Wöl- 
bung der  Schulter  erstreckt  sich  der  Oberarm,  siemlich  gleichförmig 
gerundet,  zum  Ellbogen  herab,  wo  er  an  seiner  vorderen  Seite  die 
seichte  (rrnbe  der  EUbogeubeuge,  an  seiner  hinteren  den  Vorsprung 
des  Olekranon,  aussen  und  innen  die  leicht  fühlbaren  Gondyli  er- 
kennen lässt.  —  Der  Vorderarm,  welcher  am  Ellbosjen  am  dicksten 
nnd  fleisrliigsten  ist,  verschmächtigt  sich  gegen  die  Handwurzel  zu, 
und  verliert  seine  Rundung,  indem  seine  Dicke  mehr  abnimmt,  als 
seine  Breite.  Er  lässt  die  Ulna  ihrer  ganzen  Länge  nach,  den  Radius 
nur  an  seiner  unteren  Hälfte  durch  die  Haut  durchfühlen,  und 
geht  mittelst  der  Handwurzel  in  die  Flachhand  über. 

Die   Hautbedeckun.:  der   oberen   Extremität    lie^t  auf  dem 
Schlüsselbein  nur  lose  aut,  hängt  an  das  Akromion  fester  an,  und 
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lässt  sich  von  ihm  nicht  als  Faltt»  aut'liobon.  Einem  für  die  oberen 
und  unteren  Gliedmn.ssen  o^elteudeu  (iesetze  zllf()l^•e,  ist  die  Haut 
nn  der  Streckseite  saiiuutlicher  Gelenke  derber  und  dicker,  an  den 
Beujj;e.stellen  um  so  iVincr  und  zarter,  je  tiefer  ;i^ehöhlt  diese  sind. 
Sie  wird  somit  in  der  Achselgrube  feiner,  als  im  Ellbo^en))Uj^,  und 
in  diesem  wieder  dunner,  als  an  der  B(Mi<::e.seite  der  Handwtirz)>l 
sein.  An  letsterer  Stelle  fallt  eine,  den  Vorderann  von  dfr  Hand 
trennende,  nach  unten  convexe  Hautfurche  auf,  welche  bei  der 
Beugung  der  Hand  tiefer  wird,  und  selbst  bei  grosster  Streckung 
der  Hand  nie  ganz  rersehwindet  Bei  neugeborenen  Kindern,  sowie 
an  fettreichen  oder  hydropischen  Armen,  erscheint  die  Fnrehe  be- 
sonders ausgeprSgt,  so  dass  die  Carpalgegend  das  Ansehen  bekommt, 
als  wenn  sie  mit  einem  Faden  umschnürt  w&re.  Diese  Fnrehe  — 
die  Maseeta*)  der  Chiromanten  —  entspricht  genau  der  Artieulation 
zwischen  Vorderarm  nnd  erster  Handwurselreihe.  Unter  ihr  fühlt 
man  die  harten  ^nineniiae  earpi,  auf  welche  die  muskulösen  Wfllste 
des  Äusseren  und  inneren  Handballens  (Thenar  und  Hjfpathsnar) 
folgen.  Der  J%enar  und  Hjfpaihenar  bilden  beim  Hohlmachen  der 
Hand  die  seitlichen  Begrenzungen  einer  seichten  Vertiefung,  in 
welcher  mehrere,  auch  bei  flach  gemachter  Hand  fortbestehende 
Furchen  auffallen.  Diese  Furchen  verkünden  dem  Aberglauben  das 
Schicksal  des  Menschen;  dem  Anatomen  aber  sind  sie,  ihrer  con- 
stanten  Beziehung  zu  gewissen  tief  liegenden  Gebilden  der  Hohl- 
hand we^eu,  kennenswerth.  Sie  entstehen  keineswegs  durch  Knickung 
der  Haut,  in  Folge  des  öfteren  Hohlmachens  der  Hand,  denn  sie 
sind  schon  im  Bmbryoleben  mit  denelben  Schürfe  gezmehnet,  wie 
im  Erwachsenen.  Die  den  Fingern  am  n&chsteu  gelegene  Hohlhand- 
furche heisst  Linea  mensalis,  gebt  zwischen  Zeige-  und  Mittelfinger 
aus  und  endet  am  Ulnarrande  der  Hohlliand.  Sie  entspricht  der 
Artictäntio  metacarpo-phalarufea  der  drei  letzten  Finger.  Die  zweite, 
Lhityi  vitali.s  genannt,  beginnt  zwischen  Daumen  nnd  Zeigefinger, 
nnd  zi«'lit  durcli  di<*  Ilohlhaud  nach  autwärts.  um  iu  dtT  früher 
erwäiiütcu  Grenzfiirche  zwi.>>chen  ^  orderarni  und  Hand  zu  endigen. 
Sie  umkreist  den  DaunicnKallen  und  tülirt,  wenn  man  an  iimMu 
olieren  Ende  einscdineidct.  auf  den  Mediauiicrv.  Scharfes  Ausgeprämt- 
sein  dieser  F'urclie  vcrhciNst  ein  langes  Lehen,  //<#/«.'  noinen.  Die 
erste  um!  zweite  Furrhe  kchron  sicli  ihre  convcxen  Seiten  zu, 
welcii«'  i'iif ummUt  durch  zwei  kleinere,  iui  Winkel  /u>aniinenlaufen(le, 
manchmal  >ii-li  kreuzende  Furchen  vereinigt  werden  und  heiläutii: 
die  fiestalt  eines  M  annelimeu,  oder  »invereiuigt  bleil>en.  und  eine 
dritte  Furche  zwischen  sich  aufnehmen,  welche  mit  der  zweiten 
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«ioinoinscliaftliclicn  l'rspnmg  hat,  und  nicht  t^.mz  Wis  zum  Ulnarrand 
der  Hund  verläuft.  Wenn  man  in  ihr  einschneidet,  kommt  man  auf 
die  ürsprüng-e  der  Musculi  lumftricalen. 

Die  Dorsalseitc  der  Hand  lässt  bei  dürren  Händen  die  Sehnen 
sämmtlicher  Streckmuskeln  der  Finger  absehen.  Spannen  diese  sich 
an,  so  entstehen  Gruben  zwischen  ihnen.  Bei  schönen  Händen  niuss 
der  Ulnarrand  «gerade,  nicht  durch  ein  vorspring^endes  Capitulum 
omU  metacarpi  dinifi  minimi  höckerige  aufgetrieben  sein;  die  mässig 
konisch  zulaufenden  Fin<^er  müssen,  wenn  sie  aneinander  gelebt 
werden,  mit  ihren  Spitjsen  etwas  converj^'iren;  man  darf  weder 
Mttskelsehnen,  noch  blaue  Venen  am  Handrücken  sehen,  und  an 
jeder  Artindatio  metacarpo-phalangea  soll  bei  der  Streckung  der 
Finger  ein  kleines  Grübchen  einsinken.  —  Derlei  Angaben  inter- 
essiren  mehr  den  Maler  als  den  Anntomen. 

Das  subcutane  Bindegewebe  zeii;t  sieh  an  der  vorderen  und 
hinteren  Gegend  der  Schulter  gleich  lax,  und  adhärirt  fester  an  die 
Haut,  als  an  die  unter  ihm  liegende  Fascie.  Es  kann  sich  ziemlich 
reichlich  mit  Fettcjsten  füllen,  bleibt  jedrx  li  ilber  den  Knochen- 
Torsprüngen  auch  bei  grosser  Wohlbeleibtheit  fettarm.  Am  Akro- 
mion  nimmt  es  zuweilen  eine  subcutane  Muma  mucosa  auf,  welche 
nach  meinen  Erfahrungen  bei  Individuen,  welche  liäufig  Lasten  auf 
den  Schultern,  oder  mittelst  breiter  Schulterbänder  auf  dem  Kücken 
tragen,  nie  feldt.  Am  Oberarme  lagert  sich  Fett  bei  Kindern  und 
Weibern  in  den  Furchen  zwischen  den  Muskeln  copiöser  ab,  und 
rundet  dadurch  die  Form  der  Gliedmasse.  Schwindet  es  durcli  harte 
Arbeit  oder  colliquative  Krankheiten,  so  treten  die  Muskelstränge 
deutlicher  herror,  was  besonders  vom  zweiköpfigen  Armmuskel  gilt, 
an  dessen  äusserer  und  innerer  Seite  ein  longitudinaler  Ein<lnick 
entsteht,  als  Sulcus  bicipitalw  extemua  und  intt'rnit.^.  In  der  .Vclisel 
verschmilat  das  subcutane  Bindegewebe  mit  der  Fascie  und  bleiht 
fettarm,  nimmt  dagegen  Lymphdrüsen  in  grosserer  Menge  auf.  In 
seinen  tieferen  Schichten  verlaufen  die  subcutanen  Gefasse  und 
Nerven.  Von  diesen  sind  besonders  die  Venen  benierkenswerth, 
welche  bei  ungewohnter  Anstrengung  und  bei  .\thmungshinderni.ssen 
turgesciren,  als  blaue  Wulste  ihren  Lauf  durch  die  Haut  verrathen, 
und  deshalb  allgemein  in  der  Ellbogenbeuge  zur  Vornahme  der 
Aderlässe  benützt  werden.  Am  Olekranon  bleibt  das  subcutane 
Bindegewebe  fettlos,  und  seigt  daselbst  einen  subcutanen  Schleim- 
beutel, welcher,  wenn  er  durch  Exsudat  anschwillt,  eine  äusserlich 
sichtbare  Geschwulst  bildet,  die  unter  den  Arl)eiterji  in  den  engli- 
schen Kohlengruben  häufig  vorkommt,  und  dort  unter  dem  Namen 
ihe  mlnera  elhow  bekannt  ist.    Gegen  den  (\irpus  vermindert  sich 

der  Fettreichthum  de»  subcutanen  Bindegewebes,  und  ist  am  Bücken 
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«ler  Hand  immer  ucriiiiicr.  als  in  dor  llohllianfl.  —  Untor  dpm  »tih- 
cntamMl   Bitl<l('i;('\v»0)e  t'i>l;j;;t  cilH*  (liiunc,   tVttlo^t•    /'(/.»(•/'(/  ynp.rn.oilij', 
luul  auf  diese  die  eii^entlielu»  Fascie  der  (d)eren  Extremität,  deren 
l'ntersuclinug  die  Kenntnis»  der  Muskeln  roraussetzt  und  desbalb 
später  folgt. 

§.  182.  Muskeln  an  der  Schulter. 

Die  Muskeln,  welche  die  fleiseliif^en  Lager  um  und  auf  der 
Schulter  bilden,  dienen  entweder  dasu,  das  Soliulterhiatt  oder  den 
Oherarm,  ja  seihst  den  Vorderarm  zu  bewegen.  Erstere  (CucuUarif, 
Rkomboideust  Serratv^  antints  major  und  Pedoralis  minor)  wurden, 
da  sie  anderen,  liereits  scli«-ti   al);j'eliandelten  Geg^enden  ang;elioren, 
wie  auch  der  lAttij*ximuf<  il<>rsl  und    /'irtoraiis  majar,  schon  früher 
g;eschildert.  —  Da^  Scliulterblatt,  welches  nur  durch  die  sehr  kleine 
Oelenkfläche  am   Akromion,  mit  dem  ScMüssclheine  und  durek 
dieses  mit  dem  Brustkasten  in  Yerhindung  steht,  bietet  die  gaose 
Ansdeknang  seiner  Flachen,  seiner  Forts&tze,  nnd  seinen  änsaerai 
Band,  den  Muskeln  des  Armes  zum  Ursprünge  dar.  Seine  grosse 
Verschiebbarkeit  ver&ndert  Tielföltig  den  Standpunkt  des  Schulter- 
gelenkes,  und  begünstigt  wesentlich  die  freie  Beweglichkeit  der 
oberen  Extremität. 

Der  Deltamuskel,  Muaculu«  deUoides,  besitzt  die  dreieckige 
Gestalt  eines  umgestfirzten  und  besteht  ans  zahlreichen,  nach 
unten  convergirenden  Fleischbündeln,  deren  Masse  die  kugelige 
Wölbung  der  Schulter  und  ihr  weiches  Anfühlen  bedingt  Er  ent- 
springet mit  breiter  Basis  Tom  vorderen  concaven  Bande  der  EMtf 
müas  aeromitilia  des  Schlüsselbeins  als  Portio  clavicularis,  Tom 
äusseren  Bande  der  Schulterhdhe  als  Por^o  acromiaiis,  und  von  dem 
grösseren  Theile  der  Schulterblattgrate  als  Portio  tcapularie,  also 
genau  an  denselben  Punkten,  an  welchen  der  Oucnllaris  endigt. 
Nachdem  seine  Bündel  in  etwas  rerworrener  Weise  zu  einer  kurzen, 
aber  starken  Endsehne  zusammenliefen,  inserirt  sich  diese  an  der 
Rauhigkeit  in  der  Mitte  der  äusseren  Fläche  de.s  Oberarmknochens. 
Seine  Schlüsselheinportion  wird  von  der  Akromialportion  immer 
durch  eine  Spalte  «j:etrennt.  Zwischen  ihm  und  der  Kapsel  des 
Schultergeleuks  liet^t,  sich  tief  unter  das  Akromion  liinein  (»r- 
strecken<l,  ein  ansehnlicher  Schleimbeutel,  welcher  zuweilen  doppelt, 
selten  seihst  melirfaclierii;-  wini.  Der  Deltamuskel  heht  den  Arm, 
dalu»r  sein  Name  A((<i//(/i,^  hnincrinn.  Dass  liiolioi  seine  mittlere 
Portion,  \\elclie  vom  Akromion  ('nt>j>rin2:t,  allein  tliätit;'  intcrvenirt, 
kann  man  an  der  ei<^<Mien  Scliultcr  mitt('l><t  der  aufi;'eley,t('n  llaTid  deut- 
lich fülden.  Die  /*'>r({<>  i-hiricuhirU  und  -^i'ijmlariji  k<»ünen  den  Arm 
nicht  heben,  sondern  nur  der  Brust  nähern.  —  Die  Steile,  wo  der 
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Deltamuskel  endij5;t  und  die  äussere  Zacke  des  BracJiialif  internus 
l>«»i;inut.  lässt  sich  als  eine  seichte  Depression  selion  durch  die  Haut 
hindurcii  erkenn<>n.  und  dient  als  gewöhnlicher  Applicationspunkt 
der  Fontanellen  am  Oberarm. 

Znwoiltvu  soliliesst  sich  an  «Icn  liintcreii  Rand  des  Dfltoides,  ein  von  ihr, 
den  Musculus  m/raspinatus  dtckendcn  Fase  ic  entspringendes  Fleischbündel  an. 

—  Theile  (in  SOmmering'a  MuBkellehre,  pag.  230)  beobachtete  fAwn  unter 
dem  Deltamuskel  liegenden,  anderthalb  Zoll  breiten  Subd^oidetUj  welcher 
von  der  Kapsel  des  Schnltergelenks  entsprang.  Ich  selbst  sah  mehrmals  einen 
vom  Akromion  entstehenden  Spanner  der  Schulterkapsel,  als  ein  vom  Fl.  i>.  In- 
des Deltoides  losgeiissenen,  und  sr-lhstständitr  gewordenes  IJündtdclien  auttri  tt-n. 

—  Bei  jenen  Thieren,  welche  kein  .Schliisselbcin  besitzen,  gehen  die  den  Ola- 
Ticularportionen  des  Deltoides  und  Cacullaris  entsprechenden  Muskelbflndel 
unmittelbar  in  einander  Ober. 

Der  Obergrätenmiiskel,  MumUua  aupraapiiuitust  wird  Ton 
der  Gräteninsertion  des  Cneullaris  bedeckt,  liegt  in  der  Fona  mpra- 
^pinata,  von  welcher  er  entspringt,  and  geht  nnter  dem  Akromion 
sum  Tubercuhan  majus  des  Oberarmknockens,  an  dessen  obersten 
Maskeleindruck  er  sich  ansetzt  Hebt  den  Arm,  hilft  ihn  nach 
anssen  rollen,  nnd  sehfitst  gleichseitig  die  Kapsel,  indem  er  sie 
spannt,  Tor  Faltenbildnng  und  möglicher  Einklemmung. 

Der  Untergrätenmuskel,  Mtueulua  in/raspmaius,  entspringt, 

wie  sein  Name  ausdruckt,  Ton  der  Fatm  tnfroMjpmata,  wird  vom 

Gratenurspmng  des  Deltoides  zum  Theil  bedeckt,  und  geht  über 

die  hintere  Seite  des  Schaltergelenks  (Schleimbeutel)  nach  aus-  und 

aufwärts  zum  mittleren  Eindruck  des  7\ibereulum  majus.  Bellt  den 

Arm  nach  aussen  und  zieht  ihn,  wenn  er  aufgehoben  war,  nieder. 

Spraehiiehtig  soUten  diese  beiden  Muskeln  hdssen:  ««pra  spmam  und 
ktfra  apinam,  da  ein  A^jectir  «pätafue  in  der  lateinischen  Sprache  gar  nicht 
ezistirt. 

Der  kleine  runde  Arromuskel,  Musculus  Urts  minor,  ent- 
springt Tom  oberen  Theile  des  äusseren  Schulterblattrandes,  schmiegt 
sich  an  den  unteren  Band  des  Infraspinatus  an,  mit  -welchem  er 
sehr  oft  Terschmilzt,  und  endigt  am  unteren  Eindruck  des  Thiber^ 
culum  majus.  Wirkt  wie  der  Infraspinatus. 

Da  das  Tiibeteidtim  den  drei  AnswftrtsroUem  des  Oberarms  imn 

Angriffspnnlvt  dient,  kannte  es  als  Tnl>erntlnm  supinatorium^  —  nnd  das  Tu- 
bt'iitilum  )iti)iu,-'.  welolics  als  ]{•  1h  larni  den  £inw&rtsrollern  gehört,  aU  Tvber- 
eulum  pronatoritim  bezeichnet  werden. 

l)or  grosse  runde  Armmuskel,  Md-'H-uIns  /«/  vs  uhijnr,  welcli«»r 
aucl»  als  Sca jinl.irursj>ruu<j;  des  L<itUi^imtis  thn'.-^i  ;;cn<>innien  Avcrdcn 
könnt«»,  entsteht  ti»'tcr  als  der  vorige,  l)is  zum  unten-n  Winkel  des 
Scliulterldattes  lieral).  läutt  nach  auf-  und  vorwärts,  bis^t  seine  platte 
Sehne  sich  zwar  nicht  mit  <ler  lireiten  Sehne  des  Lii/f-.-imus 
vereinigen,  über  duch  genau  an  »ie  anlegen  (^Schleimbeutel  zwi.^eheu 
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beiden),  und  befestigt  bicIi,  wie  diese,  an  der  Spina  tubereuU 
Ziebt  den  Ann  an  den  Stamm  und  etwas  rdckwärts,  drebt  iha 
sngleicb  naeb  innen.  Der  grosse  und  kleine  runde  Annmuskel  sind 
dnreb  eine  Spalte  getrennt,  durcb  welcbe  der  lange  Kopf  de« 
Triceps  tritt. 

Der  Untersebulterblattmuskel,  Mweutua  subeeeqndaris, 
nimmt  die  coneave rordere  Fläcbe  des  Sebulterblattes  ein.  Solange 
die  Bxtremit&t  nocb  mit  dem  Stamme  zusammenbängt,  ist  dieser 
Muskel  nicht  eben  leieht  zugän^lieb.  Er  befindet  sieb  wie  rer- 
senkt  zwiscben  Sehulterblatt  und  Bmstkasten,  wober  wobl  dor  alte 
Name  Musetdus  immer§u9  im  Biolan  stummt,  und  steht  in  Flächen- 
berfihrung  mit  dem  auf  der  Seitenwand  des  Brustkastens  aufliegen- 
den Musculus  serratus  nnticus  major,  von  welclicm  er  durch  die 
J'\tst'}a  subs('((pulari)i  uiul  >«'lir  laxo,  ärinllcln's  Bin<l('';('Wt»l)('  ;notn'niit 
wird.  Kr  entsprin;;t  mit  spitzigen  sclinim'ii  Fascikcln  v«»n  den  er- 
habenen Ijoistcn  an  der  v<»rd('r<Mi  ScIiulterMattHäclu',  und  mit  luM'iten 
HiMscIligcn  liündidn  von  den  Feldern  z\vis(dien  den  T>«Msten.  Beide 
»Sorten  >on  Biindeln  stecken  zwisclieu  einander,  dräni^en  sicli  im 
lyant'o  naeli  auswärts  dieliter  znsatnmen,  und  lielteii  sich  an  eiin» 
l)reite  Seime.  W(d('1ie  an  das  7\i/>rrriihiij>  miiins  und  die  Von  ilini 
lieral)stei:;en(ie  Sj)ina  tritt.  K<illi  <len  Arm  nach  innen.  Zwischen 
seiner  Sehne,  dem  Halse  <ier  Scapnla,  und  der  I)asis  des  J'rod'ssti^ 
coramoleiis  liegt  ein  grosser  Scddeind)euU}i,  welcher  mit  der  Höhle 
des  Schul terg-elenks  comniunicirt  und  eine  Ausstülpung  der  Syno- 
vialauskleidung  d<'sselln»n  ist. 

Das  ;iuss<Tsfo  I^üikI"  1  s  f<iiJ'srapul<iris  lili  i]>t  l)is  zn  .'^riiii  r  InstTtinn 
an  der  iypina  txibt  rcuU  tuinnri.i  llcist  liig,  und  wurde  von  (irulnT  als  Üubttm- 
pulari»  nunor  aufgefasst.  welcher  sich  bezüglich  seiner  anatomischen  Selbst- 
st&ndigkeit,  snra  eigentlichen  Subseapulari»  so  verh&lt,  wie  der  T0re$  mmw 
snm  Jrfrcupmaiwi.  Hierflber  und  über  zahlreiche  andere  Anomalien  der  Sehnlter- 
mnskeln  handelt  TV.  G ruber,  in  d^  r  Schrift:  Die  MwevM  nibteapularm  and 
die  neuen  Scholtermuskcln.  rctursbnrg,  1857. 

§.  183.  Muskeln  am  Oberarme. 

Es  finden  sieb  am  Oberarme,  an  seiner  vorderen  und  Unteren 
Seite  Längenmuskeln  Tor,  welcbe  entweder  an  ibm  entspringen, 
wie  der  BraehiaUs  itUemus  und  der  mittlere  und  kurze  Kopf  des 
Triceps,  oder  an  ibm  endigen,  wie  der  CoraeO'bracMaUa,  oder,  Ton 
der  Scbulter  kommend,  blos  über  ihn  weglaufen,  um  zum  Vorder- 
arme zu  gelangen,  wie  der  Biceps,  und  der  lange  Kopf  des  Triceps. 

A,  Muskeln  an  der  vorderen  Oegend  des  Oberarme. 

Der  zweiköpfige  Armmuskel,  Mueeuhte  dicep«  hraehü,  ent- 
stebt  mit  zwei  Köpfen  vom  Scbulterblatte  und  endigt  an  der 
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TuheroaUaa  radiL  Sein  kurzer  und  schwächerer  Kopf,  Caput  frrM*f 
s,  MuaeuJku  coraethradiaMf,  entspringt  mit  dem  Coraco-hrachialis  rer- 
waclisen.  vom  Ph)C£88iu  corcLCtndeiu,  Sein  langer  Kopf,  Caput  hnmnn 
}>.  Musriilus  ghiiO'radiaUs,  kommt  vom  oberen  £nde  der  Gelenk- 
tiäche  des  Schulterblattes  her.  Er  bildet  eine  rundliclie  Sehne, 
wolclie  innerhalb  der  Gelenkskapsel,  wo  sie  einen  Uebensug  TOn 
der  SynoTialmembran  erhält,  sich  an  den  Ob(»rarink«»pf  «t;;enau  an- 
schmiegt und  in  der  Rinne  zwischen  den  beiden  Ti'hrrruHs  des 
Obera  rms  die  (Jelenkhöhle  verlädst.  Auch  ausserhalb  der  Kapsel 
wird  diese  Sehne  eine  Strecke  weit  durch  einen  scheiden  artigen 
Fortsatz  der  Synorialhaut  des  Schultergelenks  umhüllt.  Heide  Köpfe 
legten  sich  in  der  Mitte  des  Oberarms  zu  einem  j^eraeinscliarrlichen 
Mttskelbauch  aneinander,  welcher  fiber  dem  EIlbo<>^(>n<^elenke  sich 
•re*jen  seine  starke,  rundliche  Sehne  scharf  absetzt.  Diese  inserirt 
sich  in  der  Tiefe  der  EUbogenj^mbe  an  die  Tuberosüaa  radä  (Sehleim- 
beutel). Von  ihrem  inneren  Bande  geht,  bevor  sie  in  die  Beuge  des 
Ellbogens  tritt,  ein  breites,  aponeurotisclies  Fascikel,  der  Lacertua 
ßbrotwB,  sebräg  nach  innen  rtb.  um  die  fibröse  Scheide  des  Vorder- 
arms sn  Terstürken.  Der  L<t<rrttit  läuft  brückenartig  über  die  EU- 
boj^engrube  hinweg.  —  Der  Bieeps  dreht  im  ersten  (hade  seiner 
Wirkung  den  pronirten  Kadins  nach  auswärts,  und  beugt  hierauf 
den  ganzen  Vorderarm. 

Eine  oftmals  vorkoniiiii  iKU'  Abweichunjj  il<'s  Mtiskfl.s  Wc^t  in  der  Gtgen- 
wart  r-ines  dritten  Kopfes,  welcher  vid  sohw:i(  li<  r  als  die  beid-  n  normalen  ist. 
and  von  der  Mitt«  der  inneren  Fläche  des  Uberanns,  über  dem  Brachialia 
tnlermi«  entsteht  Der  dritte  Kopf  mass  Ar  ein,  Tom  BrtuMiäi»  iiifiiimi  los- 
gerinenesHnskdbflBdel  gehaltdn  werden.  Indem  der  J9iM9>«nnd  Bra^dedi»  imUmm 
Beuger  des  Vorderarms  sind,  kann  der  eine  d>  ni  andern  etwas  von  seinem 
Fleisehe  aligeben.  Ich  habe  zugleich  gez- ii,'t  f<^.  st.  Ze  itschrift  für  prakt.  Iltil- 
kundi^.  Nr.  181.  dass  das  Vorkniniin  ii  <  jjn  s  ilrift<'n  Hic«  pskopfes  durch 

jene  Verlanisanonialie  des  Ntnm»  eutanetw  e^temus  bedungen  wird,  bei  welcher 
sich  dieser  Nerv»  statt  atriscben  Bietp§  und  Braehitdu  nUentm  dnrchsogehen« 
in  den  letitcren  einsenkt,  nm  gleich  wieder  aus  ihm  anfsntaaohen,  wodnrdh 
eine  Sunune  Fasern  di<s»  s  Muskels  von  <len  übrigen  ab^'*b.ilM  n  und  sofort 
dem  Biecps  einverb  ilil  wird.  —  In  selten*  ii  Fallen  vermehrt  sii  h  die  Zahl 
der  K<'pfe  sogar  bis  ant  fünf  ( Pift.irh,  im  .b-urnal  d.'  nii  d..  t.  31.  pag.  245). 
Ich  sah  den  langen  Kopf  gänzlich  fehlen,  und  zweimal  durch  eine  behneu- 
sehnitf,  welche  Ton  dw  Kapsel  des  Schultergelenks  entsprang,  ersetst  werden. 

Im  Zustande  der  Gontraction  bildet  der  Biceps  einen  prallen  Lingen- 
vorsprang  (Eminmtia  hinpUali*).  an  dessen  Rändern  der  Sülms  bicipitalis 
inf^-fflu.*  und  f.rffmus  h»rabl:iuft.  In  dtr  Mitte  dis  erstir-n  s<hn<idet  man  ein. 
um  die  Arftria  hmrUinlis  zur  rnterbinduM).,'  aurzulinden.  Man  trifl't  zuerst  auf 
die  Vena  basilica,  unter  ihr  auf  die  Fascia  brarhii,  nach  deren  Spaltung 
der  Nervus  nudiamu  nm  Vorschein  kommt,  ünter  dieson  Nerr  liegt  die 
ArUria  (rocMblif,  swischen  den  beiden  Vena«  braddaUa.  —  Im  SiUem  Met- 
pitalis  ejttemuA,  welcher  sildl  nach  -b*  n  zwischen  Deltoidts  und  PectoraUn 
mqfcr  fortsetst,  trifft  man  anssarhalb  der  Fasde  die»  Vena  «epAofteo,  nnd  in 
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diT  nnteron  Halfto  des  Suli  up.  (]on  Nervus  ctttaneiis  extemw  braehii.  innerhalb 
iler  Fascie  gelegen.  —  Unter  dein  Jjiicertus  fibrosus  liegt  die  Arteria  brachialif, 
und  einwärts  von  ihr  der  Nervus  medianw.  Auf  dem  Lacertua  befindet  sich 
die  V$na  mediana  banUeOf  welche  hier  Ton  den  Aeeten  des  Nervus  emUmnu 
medhu  bradui  gekienxt  wird,  und,  wenn  »ie  snr  Yomahne  der  AderlUse  ge> 
wählt  Wird,  dieser  gefährlichen  Nachbarschaft  wegen,  mit  besonderer  Vorsicht 
geöffnet  werden  soll.   —  Pi«>  alttn  Anatomen  nannten  den  Biceps  Pisäruh»^ 
und  bei  italienis<  heu  Anatomen  liest  man  heutzutage  noeh  öfters  Pefrttto. 
Der   KalM'uaruiiiiuskol.   Musculus  et^raco-brachuilis,   hat  mit 
dem  kurzen  Kopte  des  liiceps  jüfleiclien  Urs})rim{j  vom  Procesau 
coracoideus,  und  endigt  in  der  Mitte  des  Oberarrakuochens,  am 
unteren  Cnde  der  Spina  tuherctdi  minorU.  Er  wird  vom  Nervus 
CHtftneutt  e.iiemut  durchbohrt  und  lieisst  deshalb  auch  Musculus  per* 
foratus  CasseriL  Nur  fluten  fehlt  diese  Perforation.  Er  zieht  den 
Arm  n:i(-)i  innen  und  vom.  Man  übenseagt  sich  bei  sorgföltiger 
Prftparation  des  Muskels,  das»  er  einen  spannenden  Einfluss  auf  das 
später  zu  erwähnende  Lagamentum  mUrmuwidare  intemum  ansäht 
(§.  186). 

Die  Durollbohrung  des  Coracn-brachinli«  dureb  den  Nervus  eutanew 
erferntLf,  dispnnirt  /u  soinem  Di)i)pelt\vt  rdcn,  wie  Itci  den  Afft  u.  —  Erwähnun? 
viTiiit  iit,  dass  dff  Cor<iro-briirhi<ih'<  sieb  zuwrili  n  aii  »  iiifin  st  hnijr'  n  Str»  if'ii 
inserirt,  welcher  vom  Ligamentum  inlermusculnre  intemuin  sieh  abzweigt,  und. 
flber  die  Inaertion  des  LaHsemu»  dorei  nnd  Teree  «M^or  hinw^,  snm  Tutfr« 
cubm  immw  des  Oberarms  geht,  nm  unter  demselben  sich  am  Oberannbein  so 
befestigen. 

Der  innere  Armmuskel,  Muneulus  hrachialU  iniemus,  ent- 
springt mit  seiner  äusseren  Zacke  von  iler  äusseren  Fläche  des 
Oberarmknochens,  unterhalb  der  Insertionssteüe  des  Deltamuskels, 
und  mit  der  inneren,  von  der  inneren  Fläche  dieses  Knochens, 
unterhalb  dem  Ende  des  Cm*a€(hbrachi(dM,  Er  liegt  unmittelbar  auf 
dem  Oberarmknochen  auf,  bedeckt  im  Herablaufen  die  Bengeseite 
der  Ellbogenkapsel,  mit  welcher  er  durch  Bindegewebe  zusammen- 
hängt, bildet  den  Boden  der  Ellbo^en^rube  und  inserirt  sich  an  der 
Rauhigkeit  unter  dem  Proceams  corontndem  der  Ulna*  Beugt  den 
Ellbo<j;;en  und  spannt  zugleich  die  Kapsel,  um  sie  wälirend  der  Beu- 
gung des  Ellbogens  vor  Einklemmung  zu  schätzen. 

Die  Grenze  zwischen  dem  Fleisch  des  SupintUor  longw  nnd  des  JBra- 

düaUe  intemtu  ist  selten  scharf  bestimmt,  da  eine  rodir  weniger  ausgesprochene 

Codescens  beider  Muskeln  stattfindet. 

B.  Munkeln  an  der  hinteren  Gegend  des  Oherar  ins. 

Der  dreiköpfige  Streckmuskel  des  Arms,  Muwuhts  tri' 
ceps  8*  Euiensor  brachiit  liegt  an  der  hinteren  und  äusseren  Seite 
des  Oberarms.  Die  alten  Anatomen  nannten  seine  drei  Köpfe:  Ätf 
conaei,  wegen  Insertion  des  Muskels  am  Olekranon,  welches  too 
ihnen  Processus  anconaeus  genannt  wurde.  Ich  schiebe  diese  kurze 
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hihtorisclip  Hemorkiing  liier  ein,  weil  sit-li  der  Schüler  olmc  >ie 
nicht  erklären  könnte,  wieso  auf  der  nächsten  Seite  auf  einiD.-il  ein 
Aiii'omieiiti  qiKD'tuit  daher  kommt.  —  Der  lange  Kopf  des  Drei- 
köpfigen ,  Caput  loi^utn  s.  Aneonaeujs  lan/^m,  entspringt  au  einer 
Rauhij^keit  des  äusseren  Schulterbluttrandes,  gleich  unter  der  ötvi" 
tos  gUtioidaluf,  und  geht  zwischen  Teres  major  und  minor  nach  ab- 
wärta,  nm  »ich  2U  dem  äusseren  Kopf,  Caput  ertei-iium  3,  Ancanaeu^ 
t'.rtfmu»,  %n  gesellen.  Diejser  entspringt  von  der  Aiissenseite  des 
Oherarms,  lanj^s  einer  Linie,  welche  unterhalh  der  Insertion  des 
kleinen  runden  Arinmuskels  anfängt  und  bis  unter  die  Mitte  des 
Knochena  herabreicht.  Der  kurze  oder  innere  Kopf,  intfr" 
man  s.  Anconaeus  Interuu«,  koniinr  von  der  inneren  »Seite  des  Ober- 
arms« hinter  dem  Ansätze  des  Terei*  viajur,  bis  zum  Condylu^  in- 
ternus herab,  sowie  von  der  hint(>ren  Fläche  und  äusseren  Kante 
der  unteren  ILilfte  des  OlM  T.trras.  Alle  drei  Kopfe  bilden  zusammen 
einen  dicken  Muskelbauch,  de.ssen  platte  und  starke,  weit  auf  der 
hinteren  Fläche  des  Muskels  hinaufreichende  Endsehne  sich  am 
Olecranon  v/im,'  nnheftet  (Schleimbeutel).  Sie  schickt  Verstärkungs- 
biindel  zur  Scheide  <les  Vorderarms. 

hi\  <ltr  Aiisif'lif  <l<s  Tri« fps  von  vornlnT.  übt-rsii  ht  iiiati  seine  drei 
Köpfe  ganz  gut,  währeml  bei  der  Ansiclit  von  hinten,  vom  innerea  Kopf  nur 
die  untersten,  fast  quergerichteten  Faserbflndul  gesehen  werden  können,  indem 
das  ttbrige  Fleisch  dieses  Kopfes  dnreh  den  ftvsseren  Kopf  ginslich  überlagert 
wird.  Der  kurzf  Kopf  ist  an  den  initiieren  so  di«  lit  an^'<  .-clilopscn.  dass  beide 
nur  Ein<Mi  Fl.  is.  likorpor  7ti  Mld'  a  s.  li.  im  n.  —  her  Uudialnerv  darchbubrt  den 
Triceps  schiet'  v.»n  inn.  n  und  (dM  ii.  um  U  aus>.  n  niol  unton. 

Da  bei  der  iSlrcckung  des  KUbogcagelcnks  die  hiutero  Kup.selwaad  t^ieh 
faltet  and  swisehen  den  Kaocben  eingeklemmt  werden  könnte,  so  befladea  sidi 
nnter  dem  anteren  Ende  des  ff«meinscbaftlichen  Bancbes  des  Trieeps  swei 
kloine  Mttskolbündel.  «  in  iiii>-rr' -  nw]  inner«  -;,  w- b  li.  v  n  den  entspr.  i  lo  iiden 
Kanten  des  Olx  rarmkn'M  b-  ns  na- Ii  abwärts  zur  Kaps.  l  «r.dien.  niii  sif  in  (b  in- 
st  lbm  M'tnit  nte  zu  si>annen.  a]>  >i>  «liiii  b  di«-  Str.  ' kb.  w.  j^un^  getalt«  t  wir.l. 
T heile  entdeckte  sie  und  gab  iliueu  d>n  bezeichnenden  Namen  Subancomui 
rMiHUr*s  ArchiT,  «839). 

Als  eine  Zui;al>e  <les  Triceps  erscheint  der  kurze  El  1  böge n- 
höckerniuskel,  Aiwoiuuun  qmirtm^,  welcher  mit  einer  runden,  am 
äusseren  Kande  des  Muskels  sich  fortsetzenden  Sehne,  vom  Condylu» 
extenms  htnneri  entspringt  (Schleimbeutel),  und  sich  an  den  hinteren 
Winkel  und  die  äussere  Fläche  des  oberen  Drittels  der  Ulna  in- 
serirt.  Sein  ol>erer  Rand  leijt  sich  an  «len  unteren  Rand  des  kurzen 
Kopfes  des  Triceps  so  genau  an,  dass  die  (irenze  zwischen  beiden 

sich  kaum  absehen  lä^st.  Wirkt  wie  der  Triceps. 

Um  iha  tn  sehen,  mnss  die  Fascie  des  Yorderarmv,  welche  ihn  bedeckt, 
nnd  ihrer  Dicke  wegen  das  rothe  Fleisch  des  Muskels  nicht  dnrchscheinen 
Usst.  durch  eüien  Winkelschnitt  .j  s])altea  werden,  dessen  horizootalcr  Schenk«  ! 
Tom  Condylm  ttOemw  kimtri  sau  Olekranon,  dessen  verticaler  Schenkel  vom 
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dadurch  uiUhchriebeui-  (Irtin  ki^i-  Lappin  d<  r  Vorderarinfastie  wird  vuu  »«.iaer 
Spitze  gogon  sein«  Basis  hin  abpräparirt  nnd  der  Muskel  blossgelegt. 

Vom  Condylus  humeri  internvu  ( Epitrochlea)  zum  Olekranon  (Proct*^tug 
anronaeu»)  gelangende  MnikelMndel,  welche  theil«  selbstst&ndig  anftreten, 

tht'ils  sich  an  den  inneren  Kopf  d«'s  Tricips  anschliossen,  worden  Ton  Grnber 
als  Mußfultu  epHrnchUo-aneonaeus  bisrhri'ltfii.  und  in  virl.n  Ordnunprfn  d«^r 
SäufT' thi<  rt'  al^  ri"riiial«:'  Vorkommnisse  narh^ewics-cn.  Mt  in.  d«-  1" \<  ad.  d-- 
Sl.-l'i  tcr.sbouig,  Vil  s<  r..  t.  X.,  in  weichem  Bande  auch  über  die  SchK  jmbcut«  ! 
der  Muskeln  nm  dasEUbugtiigeleBk  li«nim,  tob  demselben  Autor  gebandelt  wird. 

§.  184.  Muskeln  am  Yorderanne. 

.Te  nähor  goi?on  die  H;m<l  honiU.  dosto  zahlreicher  werden  die 
Muskeln  jin  der  ohcron  lOxtn  inität,  desto  coinpHcirter  ihre  Verhält- 
nisse, aber  aucli  dp>t»»  lolinonder  ihre  IJfarbeitnn«;^. 

Die  am  Vorderann  vorkoniniend(»n  Mnsk«»ln  entsprin»-en  «frössten- 
tlioils  an  dem  unteren  Knde  des  ( MMTarndM'ins  von  nnd  zunäelist 
au  den  bcid«*!)  <'ondyli  in  dem  V  crlialf  in»)',  dass  die  Heuijpr  nnd 
einer  der  heidon  Einwärtsdrclier  vom  Ixunlufas  inferntfA,  dio  ührij^en 
vom  Couihihis  »\if>rini>:  utid  soinor  I  fnjfohuni::  ('ntst«dien.  Das  untere 
Eude  des  Ohorarnikuoclions  bietet  alxT  d»'n  zahlroichen  Muskeln 
dos  Vordor.irnjs  niclit  liiiilriii^^Iiolie  l  r>|>ninj;sj)unkte  dar,  woshalb 
die  iniioro  Fläche»  der  tibn>s»'ii  \  or<b'rarniscliei(b'  und  jene  Fortsätze 
derselben,  webdic  zwix-lioii  i;o\\  is>fii  Mii>k('ln  in  dio  Tiol'o  bis  auf 
die  Knoclion  oindrin;;<'n.  irb'irdifalls  /um  l  rNjtrimi::  von  Miiskfltloiscb 
dienen  müssen.  Die  fb'isriiim'ii  ilauelio  Avv  \  i»r(lerarniiim><ki'ln 
lieu«'M  alle  um  <las  l''lll>(>i;eiii;eleiik  Iienim  und  s<»(zen  sicli.  Lje^en 
die  llan«l  zu.  in  \ erhältiiissmässi^-  diitiiie  SeliniM»  tnrt,  wixbireli  die 
iiestalt  di's  \  orderarnis  einem  lan^:<'n,  al>uest ntzten  Kej;el  älmlieli 
\vir<l.  de'oi'U  i;r<i>.sre  Peri plieri**  nm  (b'n  Kllboi^en.  «b'sscii  kb'iriste 
um  die  I  landwnr/.el  ^eht.  Die  einzi-lnen  Mn^keln  des  \  orderarms 
bt't('>tii:i  ti  vidi  ciitNv  filer  am  Kadius,  w  ie  die  Au>-  und  Kinwärts- 
dreiiei-,  tMlcr  nbei"^j>rini;t'n  den  A  nrdeiMnn,  um  an  der  Ilandwurzelt 
der  Mittelliami  oder  <len  (iliederu  der  Finder  zu  eudigeu. 

.1.  Miiskilu  n  II  ihr  initi'i'vn  Sri  fr  «Irtt  ]'ortIir»iriits. 

Sie  bilden  drei  Schichten,  von  welchen  die  erste  den  J^ronator 
terea,  Ita*l"if'^  intmunt,  Pulmaris  langw  und  l'lnorh  intcriin»  enthält. 
DietiO  vier  Mu.skeln,  welche  alle  vorwaltend  \nm  ('omlijlus  humeri 
inteniu«  aiisp>hen,  divergiren  während  ihres  Lautes  naoli  abwärts, 
und  lassen  zwiselien  iliren  Sehnen  »lie  zweite  Lafre  dnr('li>elien, 
"webdie  Itlos  \oin  lii>ehlieL;en<b'n  Fin;;erbouger  gebildet  wird.  JDas 
tlritte  Stratum  begreitt  tlen  tiefliegenden  Fingerbengt-r.  den  langen 
Beuger  des  Daumenti  und  den  viereckigen  Einwärtsdreher  in  Bich, 
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vrclcV  letzteren  einige  Autoren  nnnöthiger  Weise  einem  vierten 
Stratum  zuweisen. 

a)  £rHe  Schichte. 

Der  runde  Einvärtsdreher,  Musculus  pronator  rahmdus  s. 
teres  (ron  Winslov  richtiger  Pronator  otUquus  benannt),  entspringt 
vom  Corufylus  internus  des  Oberarmbeins,  und  gebt  schief  nach  Torn 
und  unten  zur  inneren  Flftehe  des  Radius,  in  deren  Mitte  er  an- 
greift. Die  Wirkung  sagt  der  Name.  Sein  Ursprung  erstreckt  sich 
auch  fiber  den  Ccndyhts  üitemus  kumeri  hinauf,  auf  die  innere  Kante 
dieses  Knochens  und  das  daselbst  nMaent^  lAfftmentum  intermuseu- 
lare  ifUcrman, 

Er  wird  in  der  Begel  vom  Mediannerr  durchbohrt,  so  dsss  iininer  mehr 

Fleisch  über,  als  unter  dem  durchliohrenden  Nerv  liegt.  Der  kleine  Durch« 
bohrungssrhlif  z  kann  siVh  zn  cin*  r  (lurrhgroift  nden  Spaltung  des  Muski«ls  in 
zwei  kleinere  cntwi.  k'  In,  was  bei  vielen  Quadrumanen  Kegel  ist.  Ein  Sesam- 
bein  in  seiner  Ursprungssebnc  habe  ich  nur  einmal  gesehen.  Wenn  ein  JPro- 
eestua  tupraeondyloideits  am  Oberarmbein  Torkommt  (Note  in  %.  137),  so  geht 
Ton  ihm  ein  accessorisches  Hnskdbflndel  des  Pnmator  Ure»  ans. 

Der  innere  Speichenrouskel,  Jfuscuhts  radialis  irUemus  s, 
Flejor  carpi  radialis,  liegt  einwärts  Ton  dem  vorhergehenden,  mit 
welchem  er  gleichen  Ursprung  hat.  Er  zieht  schief  zum  unteren 
Endo  (los  Badius,  wo  scitu»  Seime  das  IJ^fam^itiim  eatpi  tratisversitm 
durchbricht,  und  in  der  Furche  des  MuUanffulum  majus  (Schleim- 
beutel) zur  Bhhis  des  Mi  ttu'itrpn^  imlicis  herabgeht.  Beugt  die  Hand 
und  untpr.stnt/.t  die  Pron.itiim  derselben. 

Von  der  Ins»'rtiHn>>-iill"    A<-~    Priowtor  frr^ji  r»ngofangf*n,  beginnt  der 
Jittdinlit  hiternit-''  s<  tmig  zu  w  t nl.  n.  und  hat  die  Si  hn<^  d>  s  Siiplnnfnr  lomjuj* 
nach  auKsen  ntben  sieh.  Zwischen  beiden  »Sühnen  bleibt  ein  /wiüchenraum,  in 
weldiem  die  ArUria  radieM»  Terliaft,  deren  Pnlsscfalag  hier  leieht  geffthlt  wird. 
Der  lange  Hohlhandmuskel,  Musculus  fHtlmaris  hnffus,  ent- 
springt, wie  die  früheren,  mit  einem  schlanken,  spindelförmigen 
Muskelbauche  und  Terwandelt  sich  in  eine  lange  schmale  Sehne, 
welche  fiber  das  JJ^amentum  carpi  transversum  wegzieht,  ausnahms- 
weise daselbst  einem  Bfindel  des  Abductor  poUicis  brevis  zum  Ur- 
spnmg  dient,  und  in  der  Hohlhand  sich  zur  Aponeurosis  palmaris 
ausbreitet,  welche  im  §.  186  zur  Sprache  kommt.  Spannt  die  Apo- 
neurose  und  beugt  die  Hand. 

Kanm  seigt  ein  anderer  Mvskel  so  viele  Nnaneen  seiner  Gestaltang,  wie 
dieser.  Er  fohlt  bei  Gegenwart  der  IIohlhand-Aponenrose;  letxt«  rc  kann  somit 
nicht,  wie  M'  f  k'  l  uieint*-,  ans  dt^r  strahlig-n  Kntfaltuni;  Riin'T  Sihne  hervor- 
gehen. Zuw(  il-  II  wird  sein  Abgang  durch  eine  Sehne  des  idu  rflächlichen  Finger- 
bengers  ersetzt,  oder  er  entspringt  nicht  vom  Condiflw  internus,  sondern  von 
der  flhrOsen  Seheide  des  Vorderarms,  ja  selbst,  was  als  AffenbUdnng  Torkommt, 
Tom  Kronenfortsats  der  Ulna.  —  Seine  Sehne  durchbohrt  hoher  oder  tiefer 
die  Fasda  «mübrarhii  und  wird  subcutan.  —  Er  kann  umgekehrt  sein,  seine 
Sehne  oben,  seinen  Fleischbauch  unten  haben,  oder  er  wird  iweibäuchig  mit 
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mittlerer  Sehne,  oder  ohen  und  unten  schiii;:  timl  in  der  Mitte  fleischig,  oier 
dujipclt.  od>  r  insorirt  «icli  nur  nn  das  qu-Tv  Haudwurzt  lliund.  ohne  di*^  Apo- 
newoi*i,i  y<din>ifif  zu  t  iTfi«  hm.  —  Mehr  hit-rüber  bietet  Gruber  iu  den  Mem. 
de  TAcad.  Imperiale  de  St.-l'etersbourg.  VII*  8^r.,  t.  IX,  no.  14. 

Der  innere  Ellboji^enniuskel,  Musculus  ulnar is  hiUmu»  t. 
]*7e,r&r  carpi  ulmwi^,  li«»<it  unter  allen  Muskeln  der  ersten  Schichte 
:ini  iiH'istt'U  iiacli  ('iii\värf>,  indem  er  auf  der  Ulna  und  mit  ihr 
paralh'l  ii;e«i:en  die  Hand  lnTal)/,i('lit.  Er  ist  hall)i;«di<'(U'rt  und  »'Ut- 
sjirin'^'t  tluMls  vom  <  \niil}jlu.<  }iiti'rit,i,<,  rlieils  von  der  inneren  Seite 
des  Olekranon  und  der  oberen  Ilälttc  der  liintiTen  Kante  der  Ulna. 
um  mit  >tark('r  rundliclicr  Scline  am  (>n  pialfirrtne  sich  fe>tzn.set/,<'n. 
Ein  Fasinvaii;  meiner  Kiidx'li iie  lässt  sich  bis  zur  Basis  des  fünften 
Metacar}>nskii(M  licn  vorlolucii.  I>eui;t  die  Hand  und  abducirt  sie. 

Si'in  Ursprung  wird  vmiu  Acrviui  ulnari^  durehbohrt,  welcher  Nerv  weitet 
unten  sich  mit  der  Arteria  ulnari«  vcrges(  Ilsehaftet,  und  zwischen  dem  Ulnaris 
mtenuu  und  dem  hocUiegenden  Fingerheuger  gegen  die  Hand  Terliiift.  Cm* 
Teilbier  nannte  den  Ulnari»  internus  deshalb  U  muscU  taUUiU  dt  VaHer* 
eubitale.  —  Alle  Muskeln  der  ersten  Sehiehte  sind  an  ihren  ürsprüngtn  unter 
sich  und  mit  dem  hochlicc:*  ndi  ii  Fingerbt  uger  zu  einem  gemeinsehaftlicben. 
durch  fibröse  Septa  durchsetzten  Fleis<hk.irp<r  st»  verschmolzen,  dafis  »ich 
keiner  derselben  von  st  inen  Nachbarn  vollkumaun  isoliren  lässt. 

Man  versuche  es  am  eigenen  Vorderarm,  die  durch  die  Haut  sichtbaMl 
8ebnen  der  ge  nannten  Haskeln  Uber  der  Handwnrselgegend  an  besümmoi. 

6)  Zweite  Schuhte. 

Der  liocli I  i  ('U  «' n  d <•  Fi  n  «>;erbeii^  c  r,  .]rit.<i  tiftis  fle,i'(fr  digitoruin 
futhlimls  N.  pi'i'f<>viit IIS,  (Mit>t<dit  vom  i 'oiiihihi.<  internus  hiitiieri,  vom 
inneren  S<Mt('nl)an(i<'  (b's  Ellboi^eni^idenks,  von  der  innertMi  Fläche 
des  Kronenfortsatzes  ikn*  Ulna,  und  vom  Radius  unterhalb  seiner 
Tuberosität  bis  zur  lnserrion>st(dle  des  Pniimtm'  tevi's  herab.  Der 
Fleisclikörper  des  Muskels  ihcilt  >ieli  ^'ei^en  das  untere  Drittel  <ie> 
Vorderarms  iu  vier  spindelförmig'  Strän<;e.  vvcdclie  in  verschiecU'ner 
Höbe  sehnig  werden.  Die  Sehneu  treten  unter  dem  queren  Huml- 
wiirzelbande  iu  die  Hohl li.iiul  herab,  wo  sie  div(»ri!,irend  zum  zweiten 
bis  fünften  Finger  lauf(>n.  Am  er^iten  Glied e  des  betreffendeo 
Fing^ers  wird  jede  Sebue  <lurch  einen  Lant^enschlitz  gespalten,  zoni 
Durchgang  der  Sehne  des  tiefliegendem  Beugers.  Die  Spaltungs- 
schenkel rereinigen  sich  am  /weiten  Gliede  wieder  so  mit  einander, 
daas  ihre  inneren  Fasern  ^ich  kreuzen  (Chia-^^uia  öimpn'i,  von  yj^^^* 
kreuzen),  trennen  sich  aber  neuerdings,  um  sich  am  Seitenrande  d»» 
zweiten  Gliedes  zu  inseriren. 

Zuweilen  fehlt  di.-  Sehne  für  den  kleinen  Finger,  oder  befestigt  sieh, 
nicht  gespalten,  am  Radialrande  des  zw.  if.  n  <i"lied<^s  dieses  Fingers.  Ich  sali  dii' 
IVlibridf  Sf'lin«'  lür  <leii  kbinon  Fingtr  dun  h  einen  kiirzr-n,  wurinfr»rmigtn. 
vum  laueren  liandwurzelbaude  entsprungenen  Muskel  ersetzt,  dessen  Sehne 
dnrcb  jene  des  tiefliegenden  Beugen  des  kleinen  Fiogers  perlbrirt  wurde. 
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Dieser  kleine  Muskel  wird  »ladunli  iK'Sojulcrs  iiitirissunt.  wt  il  in  ihm  eine. 
Erinn-Tung  an  «las  V<  rhultniss  d-  s  h  >«  h-  und  tii'flieir<  nil.  n  (lunp'n  und  kurzen) 
Zi-'ht  ul>-  nt,'.  rs  <;(  l.otm  wird  (§.  liH)  und  197).  In  d<.r  R<^<  \  soLirkt  das  Fieigcli 
des  liochlicgcnilcii  Fingcrbt  ugers  jt/ucin  des  tirtiifgendfU,  oder  dos  Flexor  poUicu 
inuuu.'»,  ein  Bflndel  xa. 

e)  jDriUe  Schklde. 

Der  tiefliegende  Fingerbenger,  Museuhu  ßtxor  digUorum 
profundus  a,  perfcram,  fibertrifflt  den  Torigen  an  Stirke.  Er  ent- 
springt Ton  den  zwei  oberen  Dritteln  der  inneren  Flftebe  der  Ulna« 
sowie  anch  rom  lAgameniltiim  mterasseum.  Unbeständige  Fleiseh- 
bnndel,  welcbe  ron  der  inneren  Flacbe  des  Badins  entsteben,  gesellen 
sieb  diesem  Ursprünge  des  Muskels  bei.  Der  biedureb  gebildete 
flacbe  nnd  breite  Fleiscbkörper  spaltet  sieb  etwas  weiter  unten,  als 
der  bocbliegende,  in  yier  Sebnen,  welcbe  auf  dieselbe  Weise,  wie 
die  Sebnen  des  bocbli^enden  Beugers  verlaufen.  Die  Sebnen,  welcbe 
zum  Mittel-,  Bing-  und  kleinen  Finger  zieben,  tauseben,  wftbrend 
des  Dnrcbtritts  unter  dem  queren  Handwurzelbande,  einzelne  Faser- 
bnndel  gegen  einander  aus,  wäbrend  die  f&r  den  Zeigefinger  be- 
stimmte Sebne  sieb  in  diesen  Austausch  nicht  einlässt  Am  ^ten 
Fingergliede  schieben  sieb  diese  Sebnen  durch  die  Spalte  der 
Sebnen  des  hochliegenden  Beugers  durch,  und  endigen  am  dritten 
Gliede,  welches  sie  beugen. 

Zahlreiche  Varietäten  im  Verhalten  der  Beugesebnen  der 
Finger  wurden  Ton  W.  Turner  beschrieben  (Transactions  of  the 
B.  S.  of  Edinburgh,  Vol.  XXIV). 

Beim  Eintritt  in  die  Hohlhand  entspringen  vom  Badialrand  der 
Sehnen  des  tiefliegenden  Beugers  die  vier  spnlenformigen  Bogen- 
wurmmuskeln,  MueeuU  lumbrieaU»,  welche  zu  den  Badialrändern 
der  ersten  Fingerglieder  laufen  und  hier  die  Hoblhand  verlassen, 
um  in  die  Bfickenaponeurose  der  Finger  überzugeben.  Von  den 
alten  Anatomen  wurden  sie  Musetdi  ßdiemaU»,  Geigermuskeln, 
genannt.  Hat  man  einen  derselben,  am  besten  jenen  des  Zeigefingers, 
bis  in  die  Bfickenaponeurose  des  Fingers  verfolgt,  und  zieht  man 
an  ihm,  so  findet  man,  dass  die  Wirkung  dieses  kleinen  Muskels 
in  einer  Beugung  der  Phainnx  priuM  und  in  gleichzeitiger  Streckung 
der  Pkalaiur  secumla  und  tertia  besteht,  eine  Bewegung,  welche  der 
Finger  bei  der  Führung  der  Haarstriche  während  des  Schreibens 
und  beim  Austbeilen  von  Nasenstübern  macht. 

Der  lange  Beuger  des  Daumens,  Musculus  ßcmr  poUicis 
longuM,  liegt  auswärts  von  dem  tiefen  Fingerbeuger,  wird  von  ihm 
durch  den  yervus  itätrosseus  und  die  Arteria  interosseti  getrennt, 
nimmt  seine  Entstehung  an  der  inneren  Fläche  des  Badiiis,  von  Her 
Insertionsstelle  des  Biceps  angefangen,  bis  zum  unteren  Drittel  des 
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Knochens  herab,  erhält  meistens  vom  hochliegenden  Fingerbeoger 
ein  Fleischbfindel  zugeschickt  nnd  geht,  nachdem  er  sehnig  ge- 
worden, mit  den  fibrigen  Bengesehnen  unter  dem  LAgavnenitum  earpi 
transvertum  sum  ersten  Danmengelenke,  wo  er  zwischen  den  beiden 
hier  befindlichen  Sesambeinchen  desselben  an  die  zweite  PhaUnx 
tritt,  an  welcher  er  endet.  —  Drangt  man  am  unteren  Ende  des 
Vorderarms  seine  Sehne  Ton  jenen  des  ti^iegenden  Beugers  weg, 
so  geräth  man  auf: 

Den  viereckii^en  Ei  n  war  ts  dreh  er,  Musculus  pronator  qua- 
(Iratus  (Pronator  tranj<ver{<ii^-  W  ins  low),  welclitn'  an  der  inneren 
und  hintoriMi  Fläche  des  unteren  Endes  der  Ulna  entspringt,  dieses 
ICndo  nmij^reift,  nnd  über  das  T/><i<niicntum  interosticum  ijner  zum 
unteren  Ende  (h's  Radius  herüber  lauft,  an  dessen  innerer  Flache 
er  endi^-t.  —  Wir  erhlieken  in  ihm  einen  Leherrest  jenes  MuNkol>, 
welcher  })ei  vielen  Fleischfressern  die  ganze  innere  Fläche  der 
Vorderarinknochen  einnimmt. 

DtT  Muskel  ist  reich  an  Varietäten,  welche  Macal ister  lusammtü- 
stellte  (Journal  of  Änat.y  VII.).  Man  luuss  gestehen,  dass  seine  Wixkang*- 
weiM  als  Pronator  nichts  weniger  als  einleuchtend  erscheint.  Der  Hnikel 
krümmt  eich  ja  nicht  nm  das  nntere  Ende  des  Badins  heram,  ide  es  bei  dnem 
Pronator  der  Fall  sein  mflsste,  sondern  nm  jenes  der  TJIna,  welche  nicht  ge- 
dreht werden  kann. 

d)  Fihroae  and  SiinovialsrJit'iiU'n  drr  Sthneii  und  Finiferht'uihr. 

Das  Convolut  der  Seimen  der  J^ingerbeuger  wird  wahrend 
seines  I)iirchg;anges  unter  (h^ni  Litjameiitum  carpi  iransversum,  von 
einer  weiten,  mehrfach  <;etahetea  Synovialscheide  eingehüllt.  Diese 
bildet  für  jede  einzelne  Sehne  einen  besonderen  Ueberzug,  welcher 
bis  zum  Ursprünge  der  Lumhricalniuskeln  reicht. 

Es  wurde  lif-lianptet.  d:i«s  d<T  Synovialsack,  Wilch'T  säinnitHrhe  Briur'  - 
srlincn  unter  di  iii  (luorou  H;\nd\vurzrll>an<li'  einhüllt,  sich  nur  iri  die  Syn'tviul- 
iiu.skhidung  der  fibrösen  Scheiden  der  lieugesehnen  des  Daumens  und  kleinen 
Fingers,  aber  nicht  der  übrigen  Finger,  nnonterbrochen  fortsetit.  Denn,  wenn 
man  die  dritten  Phalangen  aller  fflnf  Finger  einer  Leiche  ampntirt,  nnd  Wasser 
in  den  Synovialsack  unter  dem  qneren  Handwnrzelbande  einspritst,  strAmt 
dieses  nnr  nn>  >1- ti  Stümpfm  dos  kleinen  Fingers  nnd  des  Daumens,  nieht  »her 
ans  denen  der  drei  niitfler-  n  Finger  ans.  Gilt,  meinen  Erfahrungen  nach,  ni'  lit 
als  allgemein*'  Regel.  Kbensowenig  allgemeine  Gellung  hat  es,  das.s  rlie  Sehne 
des  langen  Beugers  des  Daumens  nicht  in  dem  Synovialsack  der  übrigen  Beuge- 
sehnen liegt,  sondern  eine  besondere  Synovialscheide  besitzt. 

Die  Sehnen  des  Flexor  perforcais  und  perfcratua  jedes  Fingers 
werden  durcb  eine  starke  fibröse  Scheide  an  die  untere  Fläche  des 
Finners  angedrnekt  erhalten,  Sie  haftet  an  den  Radial-  und  Ulnar- 
rändern  der  einzeliu'u  Phalangen,  und  erzeugt  sonach  mit  der  unteren 
Fläche  der  Phalangen  einen  Kanal  mit  zur  Tlältte  fibröser,  zur 
iialtte  knöcherner  Wand,  in   welchem  die  Beugesehnen   bei  der 
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Beun;iin<>;  und  Streckung;  der  Finger  gleiten.  Der  Kanal  Ist  mit  Sy- 
novial inembran  ansgofuttert.  Die  fi1)ro.so  (untere)  Wand  des  Kauais 
wird  durcli  Querspalten  in  mehrere  Stück«*  <;etlieiU,  den-n  Ränder 
sich  bei  der  Beugung  des  Fingers  einander  nähern  und  bei  der 
Streckiiui;  von  einander  entfernen.  Ein  unnnterhrotdieuer  fibröser 
Halbkaaal  hätte  bei  der  Heuguni;  de.s  Fingers  stclloiiwcise  <Mnge- 
knickt  werden  mflssen.  —  Die  einzelnen  Stücke  der  Scheide  nehmen 
nach  der  Kichtung  ihrer  Fasern  den  Namen  der  Querbänder  und 
Kreuzbänder  :in.  Fehlt  an  elnom  Kreuzband  einer  der  Iteiden 
Schenkel,  so  heisst  <1<  r  noch  übrig  bleii)ende:  schiefes  Band.  — 
Die  Synovialhaut,  welclie  ilic  innere  Olicrtl  m  Iic  des  theils  knöchernen, 
tlieils  fibrösen  Kanals  an  der  Volartlädie  der  Finger  auskleidet,  sendet 
faltentorniige  Verlängerungen,  welche  Rethtucula  heissen,  zu  den  im 
Kanal  liegenden  ßeugesehnen,  um  auch  diese  zu  umhüllen.  Längs 
«ler  Retinacula  ziehen  feine  UlntL;efäs»e  von  der  Beinhaut  zu  den 
Sehnen.  Retiiuiculum  war  bei  den  Hörnern  das  Tau,  durch  welches 
Schiffe  am  Ufer  befestigt  wurden. 

Di«.'  I{.  tina.'ula  r-iiid  Ut  lu  rrrstf  »-iiitT  in  (l»  n  irs^tt-n  Kntwicklungszeit- 
räiumt-n  stattg»  fuiul-  n-  n  Einstülpung  <i'  r  Synovialhaut  der  Scheide  durch  die 
Beugesehnon.  Sic  linden  sich  regelmässig  vor,  sind  am  ersten  Fiagergliede 
breiter  und  at&rker  and  enthalten  immer  aneh  sehnige  Faiern,  welche 
das  Periost  der  betreffenden  Phalanx  mit  den  Bengesehnen  in  Verbindung 
bringen.  Die  Richtung  der  Retinacula  stimmt  aber  mit  jener  der  Beugesehnen 
nicht  überein,  denn  während  die  Beugeschnen  gegen  di>  Finfr-  rs]iit/<  n  geri<  htet 
sind,  streben  die  Il-  tinaeula  geg»n  die  l?asis  der  Finger.  Si>  kennen  d>shall> 
ganz  sicher  nichts  für  die  Sicherung  der  Luge  der  Sehne  in  ihrer  St  heide 
leisten,  und  rind  nur  als  Bahnen  f&r  die  emlhrenden  Gefftsse  der  Sehnen  von 
Belang.  Ebenso  nagerechtfertigt  muss  also  aneh  der  Name  erscheinen:  Vintvla 
tmiinmn  oeetMioria, 

£.  Muskeln  au  der  äunnercit  und  Und Itihi  ile  den  ]'oi'der(irni  6. 

Sie  sind  vorzugsweise  Strecker  der  Hand  oder  di  r  Finger  und 
Auswärtsdreher.  Ihre  Richtung  geht  theils  Mi't  der  \  nrderarmaxe 
parallel,  theils  kreuzt  sie  diese,  wie  es  für  <Ih  hei  auf  der  Aussen- 
Seite  des  Vorderarms  gelegenen  lan^jen  Muskeln  des  Daumens  der 
Fall  ist,  welche  sich  schief  zwischen  den  Längen mtisk ein  iregen  die 
K;idialseite  des  Vorderarms  hervordrängen.  —  An  der  Uorsalgegend 
des  Carpus  treten  ihre  Sehnen  unter  dem  Ligamentum  carpi  o<m- 
mune  dorsah'  durch,  welches  für  je  eine  oder  zwei  derselben  be- 
sondere Fächer  bildet 

Der  lange  Auswärtsd relier.  Musculus  anpiwif  "-  f  ninus,  ent- 
springt vom  unteren  Dritttheile  der  äusseren  Kante  (le>  Oberarm- 
beins und  an  dem  dur.in  \ii'\'('>u<];tLm  JJ</(inu'iänni  iiUentw.-'  ' '  '  i^iter^ 
man,  hält  sieh  an  die  ßa<lialseite  des  Vorderarms  und  «  [iiN  t  am 
unteren  Ende  der  Armspindel,  über  dem  Proceatus  atploideu«.  i&t  die 
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Armspindel  naeli  einwärts  gedreht  (pronirt),  so  erscheint  der  Mnskel 
in  einer  weiten  Spiraltonr  um  den  Radius  wie  herumgelegt,  bei 
snpinirtem  Radius  dagegen  geradlinig.  Er  wird  somit  nur  bei  der 
ersteren  Stellung  des  Radius  als  Supinator  wirken  können.  Bei  der 
zweiten  Stellung  unterstützt  er  die  Beugung  des  Ellbogens.  —  In- 
dem die  Auswärtsdrehung  des  Radius  den  Handteller  nach  oben 
richtet,  wie  beim  sogenannten  Handaufhalten  der  Bettler,  fthrte 
der  Muskel  vor  Alters  den  niclit  unpassenden  Namen  Muaenhi 
paiiperitm  «.  inendicantium.  —  Sehr  häufig  liehen  einige  Fleisch- 
fasern  des  Brachiale  hUenius  iu  deu  ür.spruugsbaueh  des  Supinator 
luiujm  über. 

Da  (Ii.'  Arferla  rndiali.''  sthr  «onslant  längs  des  inneren  Randes  dis 
Supinator  longus  vtrliinft,  nannte  Craveilhier  diesen  Muskel:  MwutcuXm» 
«atdUt  arteria»  rodtaliv.  —  Der  innere  Band  des  StipkutkMr  lomgmt  bildet 
mit  dem  oberen  Bande  des  Pronator  Um  die  Seiten  einer  nadi  unten  spitiig 
zulaufend«  n.  dreieckigen  Grabe,  Fwea  $.  PUca  cufttti,  deren  Grund  den  Inser» 
tionsstellen  des  Bkep^  und  Brarhiaiii  intermu  entspricht.  Sie  wird  von  d  r 
Faxe'ui  imtibniihii  und  dem  Lurertus  fibromu*  dt-r  Bieepssehne  ült»>rdrrkt,  nnd 
schliesst  di''  Artfi-'-i  hrnrhinHn,  nebst  ihren  V)eiden  begleit«  n<l«  n  Yrii'-n  und  d'  tn 
Nervus  medianu.H  t  iu.  Dit-  Arteria  brachialiif  liegt  am  inneren  Kande  der  Sehne 
des  Bieeps  auf  dem  BradtidU»  intemugf  und  theilt  sidi  hier  in  die  Arieria 
radiaU»  und  den  kurzen  gemein8c1}aftlichen  Stamm  der  Ulnar«  and  Zwisdien- 
knochenarterie.  Der  Nermu  medicmug  liegt  an  der  inneren  Seite  der  AfUria 
bradUaU». 

Der  kurze  Auswärtsdreher,  Muacidua  supmator  hrevis,  wird 
Tom  Supinator  lonffus  und  den  beiden  äusseren  Speichenmuskeln 
bedeckt,  entspringt  vom  Comiylua  exttmu»  brachü  und  Ton  dem 
Ringbande  des  Radius,  schlägt  sich  mit  oberen  queren  und  unteren 
schiefen  Fasern  um  das  obere  Ende  des  Radius  herum,  und  be- 
festigt sich  an  der  inneren  Fläche  desselben  unter  der  Tuberositas. 
Er  umgreift,  wenn  der  Arm  sich  in  <ler  Pronationsstellung  befindet, 
drei  Tiertheile  der  Peripherie  des  Radius,  und  ist  deshalb  der  ein- 
flussreichste und  am  günstigsten  wirkende  Auswärtsdreher  desselben. 
Er  wird,  wie  so  viele  andere  MiiKkcln  der  oberen  Extremität,  von  eiaem 
Herren,  dem  Bamus  pro/wndvu  nervt  radiaUtt  darefabobrt,  nnd  kann  bei 
stirkerer  Entwicklung  der  Dnrchbohrangsspalte  auch  doppelt  werden. 

Der  lange  und  kurze  äussere  Speichenmuskel,  Musctda» 
radialis  exiemus  longua  und  brevie,  a.  Extmaor  earpi  radiaUa  longtu 
und  brevis,  liegen  neben  dem  Supinator  Imigus  und  haben  mit  ihm 
gleiche  Richtung.  Der  lange  pnt.sj)ringt  über  dem  Omdyhta  exUnm 
hrachii,  ron  der  äu.sscnMi  Kante  dieses  Knochens,  unmittelbar  unter 
dem  Urspriinge  des  Supiuntor  hmiius:  der  liurzo  kommt  vom  Con' 
ihihis  e.vternuK  selbst  und  \oui  Kingbande  des  Kadius.  Bpi(b'  liehen, 
parallel  mit  dem  Kadius,  auf  der  Aussenfläcdie  des  A  orderarnis 
herab,  wobei  der  lange  den  kurzen  bedeckt,  passiren  ein  ihueo 
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geraeinschal'tlielM's  Fach  unter  (1(mii  Li<Kimrn/nm  earpi  dorsale^  und 
befestigen  .sich,  der  lange  an  der  Basis  des  Metacarpus  hidici«,  der 
kurze  an  derselben  Stelle  des  Metacarjms  digili  medii.  Sie  strecken 
die  Hand  und  adduciren  sie;  letzteres  besonders,  wenn  sie  mit  dem 
Radialis  intenw-s  gleichzeitig  wirken. 

Der  gemeinschaftliche  Fingerstrecker,  Musculus  exteruor 
d^Uorum  communis,  entsteht,  mit  dem  kurzen  Speichenmuskel  ver- 
wachsen, vom  (loruhflufi  e.iienuis  hunien  und  der  Fascia  antibrarhii, 
nrul  trennt  sieh  in  der  Mitte  des  Vorderarms  in  vier  Bäuche,  welche 
bald  plattsehnig  werden.  Die  vier  Sehnen  bleiben  bis  über  die  Hand- 
wurzel hinaus  mit  einander  parallel,  passiren  ein  für  sie  nllein  bereit 
gehaltenes  Fach  unter  dem  TJnninentum  carpi  dorsale,  diverg^ren 
sodann  am  Handrücken,  wo  sie  durch  breite  Zwischenbftnder  unter 
sich  zusammenhängen,  und  gehen  am  Rücken  des  ersten  Finger- 
gliedes in  eine  Aponeitrose  fiber.  Diese  ist  mit  der  Streckseite  der 
Kapseln  der  Articulathmes  metacarpO'phaUmgeae  innig  verwachsen, 
wird  durch  die  seitlich  an  sie  herantretenden  Sehnen  der  Mu.^ndi 
inUro»8ei  und  lumhrli  afes  verstärkt,  inid  spaltet  sich  auf  dem  Kücken 
der  ersten  Phalanx  in  (irci  Sch«>iik(>K  deren  mittlerer  und  zugleich 
schwächster  am  oberen  Ende  der  zweiten  Phalanx  angreift,  während 
beide  seitlichen  an  den  Seiten  der  dritten  Phalanx  sich  befestigen. 
Der  Muskel  streckt  Torsugsweise  das  erste  Fingerglied. 

Die  Zwischenbftnder  der  Sehnen  des  gemeinsrhaftlichen  Fing*rstreckers 
am  Handrüi'kfn  variirt^n  in  Hinsicht  ihr«  r  Lage,  Breifo  und  Starke.  .\m 
stärksten  und  constantisten  trilVt  man  die  Vtrbindung  dir  Streok-st-hn»-  des 
Kiagfingera  mit  jener  des  kleinen  und  des  Mittelfingers.  Dieses  erklärt  uns, 
warum  maa,  wenn  alle  Finger  snr  Faust  eingebogen  sind,  den  Ringfinger  allein 
nicht  Tollkommea  streeken  kann.  Zwischen  der  Strecksehne  des  Zeigefingers 
and  jener  des  Mittelfingers  fehlt  in  der  R^el  das  Zwischenband.  —  In  diesen 
Zwisrhenhand'Tti  dt-r  Str>  'k*;L'hncn  der  einzelnen  Finger  liegt  aiii  h  die  Srlnvie- 
rigkeit,  die  Finger  der  auf  eine  Tisebplatte  flach  aufgelegten  llande  einzeln 
nnd  schnell  nach  einander  zu  strecken.  Uebung  und  Geduld  führen  erst  nach 
Tielen  misslnngenen  Versnchen  ram  Ziele. 

Der  eigene  Streeker  des  kleinen  Fingers^  Musculus  ex- 
teruor  äiffiH  nUmmi,  ist  an  seinem  Ursprünge  mit  dem  gemeinschaft- 
lichen Fingerstrecker,  an  dessen  Ulnarseite  er  liegt,  verwachsen, 
nnd  geht  am  unteren  Ende  des  Vorderarms  in  eine  dfinne  Sehne 
tbeTi  welehe  ein  eigenes  Fach  des  Jü^famentwm  carpi  dorsale  für 
sieh  in  Anspruch  nimmt,  nnd  längs  des  Metacarpus  diffiH  mimmi  aar 
Tierton  Sehne  des  Msetmtor  ecnummit  tritt,  nm  mit  ihr  mehr  weniger 
Tollkommen  an  rerschmelsen. 

Er  fehlt  zuweilen,  wo  dann  die  vom  EiOensor  «ommunis  stammende 
StredEsehne  des  kleinen  Fingers  doppelt  wird.  Seine  Sehne  kann  sidi  aneh  in 
swei  SchnQre  theilen,  welche  an  den  Ring-  uod  kleinen  Finger  treten  (Singe- 
thierbildung).  —  Man  sollte  glauben,  das»  der  Beeits  einea  Extsmwr  prvptim 
H  r  r  tl,  Ukrbock  4«r  AutaaU«.  SO.  Aafl.  34 
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dem  kleinen  Finger  oin«>  gewiss«;  Selbstständigkeit  in  der  Au^fohniiig  idoer 
Streckbewegung  giebt.  AlUin  »Ii«*  Verschmelzung  der  Sehne  des  £xtensor  pro' 

priuji  dhiti  mi'nhin  mit  der  KliMtifingor^elinp  des  Extensor  ronimuni*  digitorinn, 
sltllt  «He  Streckung  des  kleinen  Fingers  unter  tlie  Herrsclialt  des  Extfrxfor 
communis,  und  beschränkt  bei  cinz<-lnen  Menschen  seine  Unabhängigkeit  in 
auffallender  Weise. 

Der  äussere  Ellbni^^oniniiskel,  Museuhts  ubiari»  extemus  9, 
Extensor  carpi  uhutria,  entspriu^t  Tom  Ccndykts  ejiiemua  humtri,  nnd 
von  der  Fanda  ani^achii,  ist  mit  dem  Ursprungs  des  Maetmur  eom- 

munis  dUjitoram  iniii^  versclimolzou,  liejL;:t  im  ;j;rössten  Theile  setner 
Länge  an  dem  Kvlenaor  diniti  minimi  i^^enau  an,  folgt  der  Längs- 
riehtuuy:  der  Tina,  wird  im  unteren  VordiTarnHlrittel  sehnig,  nnd 
befestiü:t  sich  an  der  liasis  des  }feUiCin'pus  ilajiti  minimi.  Streckt 
nnd  abducirt  die  Hand.  Oftmals  ^••'lit  von  seiner  Seluie  eine  fadQp- 
förmii^e  Vorlänj^erung'  zur  RiickfMiaponeiirosf  de>  kleinen  Finjrers. 
Zwischen  seinem  UriipruDgsbauclie  und  dem  i'ujjituhan  ratlii  liegt 
ein  Scldeimbentel. 

Die  bis  jetxt  aufgezidilten  Muskeln  der  äusseren  Seite  des  Vorderanns 
folgen  in  der  Ordnung,  wie  sie  aufgeführt  wurden,  vom  Radius  gegen  die  ülna 
lOf  auf  dnander,  nnd  laufen  unter  einander  nnd  mit  der  Yorderaimate  parallel. 
Die  nnn  su  beschreibenden  sind  zwischen  sie  eingeschaltet,  dringen  sich  schief 
airischen  ihnen  aus  der  Tiefe  <'mpor  und  krensen  somit  ihre  Bichtang. 

Der  lange  Abzieher  des  Daumens,  Musculus  aMuetor  pol' 
licU  lonffus,  platt  und  ziemlich  stark,  taucht  swischen  ExUnaor  diffi^ 
torum  communiä  und  den  beiden  Radiales  eaiemi  auf,  entspringt  Tom 
mittleren  Theile  der  äusseren  Fläche  der  Ulna,  des  läffamenktm 
inUroMeum  und  des  Radius,  läuft,  nachdem  er  allmälig  sehnig  ge- 
worden, zugleich  mit  der  dicht  an  ihm  liegenden  Sehne  des  £r- 
teruor  poUida  brtms,  über  die  Sehnen  der  beiden  Radiales  eaiemi 
schief  nach  rom  nnd  unten,  und  befestigt  sich  »n  der  Basis  des 
Metacarpus  des  Daumens.  Eine  Furche  an  der  Anssenfläche  des 
unteren  Radiusendes  leitet  die  Sehne  dieses  Muskels  zu  dieser 
Insertionsstelle. 

Seine  Sehne  schickt  nicht  selten  ein  Faaeikel  tum  Ot  mttltanffuUtm 
mc^uB  oder  cum  Abduetor  poUietB  hrmtig»  selbst  zum  Opponent.  Zaweilen  sieht 

man  ihn,  seiner  ganzen  Länge  nach,  in  zwei  Muskeln  getheilt.  von  welchen 
die  Sehne  de.«  schwächeren  sich  unmittelbar  in  das  Fleisch  des  Abdneter 
pollirh  brfvi.x  fortsetzt. 

Der  kurze  .Strecker  des  Daumens,  Mui<cuhis  extensor  pol- 
lirift  hrei'is,  kürzer  und  schwächer,  spindelförmig,  liegt  ander  Ulnar- 
seite  des  vorigen,  mit  welchem  er  gleichen  Ursprung  und  Verlauf 
hat.  Schickt  sein(>  Sehne  zur  Aponeurose  auf  der  Dorsalfläche  der 
ersten  Phalanx  des  Daumens. 

Man  sieht  am  Präparat,  da.ss  er  nnd  .«*ein  Vorgänger,  bei  der  Pronations- 
stellunp  d*^r  Hand,  das  untere  Ende  des  Kadinp  Ppiral  umgreift.  Sie  können 
somit  durch  ihre  Action  die  Answärtsdrehung  der  Uand  unterstützen,  wenn 
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diose  kriifti'»'  ansgt-führt  wcrtlfn  soll,  wie  bfiiii  F.intrtilHn  oinis  Bolirers,  oder 
beim  Aufsperren  rinrs  verrosteti  ii  Si  lilosst  s.  —  Hei  selir  kriil'tig<  n,  ^uwit-  Ix  i 
sehr  abgezehrten  Ariiun  lebender  ilenseheu  sieht  inau,  während  der  Duuinrn 
mit  Knit  abdudTt  wird,  den  lehiefen  Yerlanf  der  dicht  udnander  liegenden 
Sehnen  beider  Hnskdn  guu  deutlich  un  unteren  Ende  der  Badialseite  des 
Vorderarms,  durch  die  Haut  hindurch  markirt. 

Der  lange  Strecker  des  Daumens,  Mu^adti«  extensor  poU 
lici»  UmgttJi,  nimmt  seinon  rrsjinini^  von  der  CrlMa  uhiae  und  d(»m 
Liffanienttan  iiUerosseimt.  Er  wird  hh  in  die  Nähe  des  Handgelenks 
vom  Ji^.rteiMor  communi/«  iluiitaruin  liedeckt.  kreuzt  mit  seiner  langen 
nnd  starken  Sehne  die  Selinen  der  beiden  RiuUahis  ertemi  etwas 
tiefer  unten,  nU  es  die  beiden  vorhergehenden  getban  haben,  vor- 
sehmilst  auf  der  Dorsalseito  des  Metoatrpuf»  pollicis  mit  der  Sehne 
des  kunsen  Streckers,  nnd  verliert  sieh  mit  dieser  in  der  Rücken- 
aponeurose  des  Daumons. 

Streckt  und  abdurirl  man  <]»  n  I)auineTi,  so  sieht  man  zwiM-ben  'b  r  S.  bno 
des  langen  Daumeni^treckvrs  und  jenen  des  E.ctensor  brevis  und  Abdu<t>;-  lotuju.", 
eine  dreieckige  Grabe  eintiinken,  welche  bei  älteren  franzöbischen  Anatomen 
la  tabaUhe  du  pouee  genannt  vird. 

Der  eigene  Strecker  des  Zeigefingers,  Musculu«  indieator. 
Hegt  an  der  Ulnarseite  des  Torigen,  und  bedeckt  ihn  zum  Theil; 
entspringt  von  der  Crista  und  der  äusseren  Fläche  der  Ulna,  und 
Terschmilzt  am  Handrficken  mit  der  vom  ^utensor  communis  abge- 
gebenen Strecksehne  des  Zeigefingers. 

Man  findet  seine  Sehne  sehr  oft  der  Länge  nach  gespalten.  Ein  S<  honkel 
der  gespaltf-nen  S«'hnc  ffeht  zum  Mitt<Ifin'^<'r.  oder  sendet  s<dbst  ein  Fascikel 
zum  ersten  Gliede  dt  s  Hinijfiiifjers.  Der  ,Mn>ki  l  kann  au<  h  fehb  n,  und  wird 
durch  einen  besondtriu  kleinen  Muskel  ersetzt,  welcher  vom  Ligamentum 
carpi  donale  entspringt  (Moser).  AI»  Thierähulichkeiten  sind  diese  Variationen 
nicht  uninteressant,  indem  bei  vielen  Quadrunianen  der  Streeker  des  Zeige- 
fingere  einen  Sehuenschenkel  zum  Mittelfinger  abgiebt,  oder,  wie  bei  CAit», 
ein  be^i.iid.  r.  r  Sfrecker  des  Mittelfingers  vurlviniiit. 

Säninitlii'ln'  ilber  die  Strecksfito  der  liand\vur/A»llierablaufende 
Sehnen  <ler  eben  beschriebenen  Muskeln  werden  diircli  einen,  sechs 
bis  acht  Linien  breiten,  queren  BandstreifeUi  —  das  Bückenbund 
der  Handwurzel,  JLujtuniiitinn  carpi  ccnumtOM  dorsnle  s.  annillare, 
—  an  «lie  Knochen  niod('ri:<'li:dten,  so  dass  sie  sich,  selbst  bei  der 
stärksten  Streckung  der  Hand,  nicht  von  ihnen  entfernen  können. 
Ich  betrachte  das  Ligamerätnti  rnrpi  camanuM  dorsale  eigentlich  nur 
als  einen  durch  ({uereingewebte  Paserange.  welclu'  vom  Griffel  des 
Radius  zum  dreieckigen  und  Erbsenbeine  her  über  laufen,  verstärkton 
Theil  der  J''aseia  antilftun  hiL  Von  seiner  unteren  Fläche  treten  fünf 
Scheidewände  coulissenarti«;  an  das  untere  Ende  der  Vorderarm- 
knochen, wodurch  sechs  isolirte  Fächer  für  die  Aufnahme  einzelner 
Sehnen  dieser  Geg^end  geschaffen  werden.  Diese  Fächer  werden 
vom  Radius  g^en  die  Ulna  gesahlt.  Sie  enthalten,  das  erste:  den 

34* 


DIgitized  by  Google 


532 


f.  185.  MukelB  u  im  Band. 


langen  Absieber  und  kurzen  Strecker  des  Daumens,  das  zweite: 
die  beiden  Speiebenstrecker  der  Hand,  das  dritte:  den  langen 
Daumenstrecker,  das  Tierte:  den  gemeinschaftlicben  Fingerstreeker, 
und  den  eigenen  Streeker  des  Zeigiufingers,  das  fünfte:  den  Strecker 
des  kleinen  Fingers,  und  das  secbste:  den  Ulnarstreeker  der  Hand. 
Sie  bedingen  die  nnveränderlicbe  Yerlanfsriebtung  der  Muskeln,  und 
erlauben  ibnen  keine  Yerrfickuog,  oder  gegen  sei  ti<;e  Beirrung  durch 
Reibung. 

Wird  durch  eine  plotiliehe  fordrte  Aetion  eines  der  genannten  Hukeihi, 
stin  Faeh  zersprengt,  so  schnellt  er  sich  aas  seiner  Lage  und  ist  bleibend  rei- 

renkt.  —  Alle  Fächer  sind  innt-n  mit  Synoviulmemhnuicn  geglättet,  welche 
durch  ilir  <«  lilüpfrigcs  Se<  rct  <li<  I.'t  il»uii<:  (L  i  Sehnen  vermin<l«Tn.  Vermehrung 
uiul  Verdickung  ihres  flüssigen  Inlmlts  kann  unmnglirh  die  unter  dem  Naraen 
der  Ueberbeine  bekannten  Geschwülste  am  Hundrücken  erzeugen,  weil  diese 
immer  die  Iftnglitbe  Oestilt  der  betreffenden  F&cher  haben  müssten.  welche 
ihnen  aber  niemab  mkommt.  Die  Ueberbeine,  welche  ihrer  Htote  wegen  so 
genannt  werden,  sind  ganz  gewiss  entweder  wirkliehe  Neabttdnagen  ((^sten), 
oder  abgeschnürte  Aussackungen  der  Sjnovialmembran  <lt>r  Sehnenscheiden.  — 
l'eher  die  Sehnenscheiden  der  l^-ugcr  und  der  Strecker  der  Finger,  siebe  Aus- 
führliches bei  Schüller,  in  der  Deutschen  med.  Wochenschr..  1878.  Nr.  19  —  31. 

Als  gute  praktische  Uebung  mag  es  dienen,  nachdem  man  die  Muskeln 
der  oberen  Extremität  stndirt  hat,  sich  die  Frage  zu  stellen  und  zu  beant- 
worten, welche  Mnekeln  beim  Ampntiren  an  Tendiiedenen  Stellen  dieser  Ex- 
tremität durchschnittoi  werden  mttssen,  und  weldie  gani  bleiben.  Man  wird 
darans  die  Bewegungen  entnehmen,  deren  der  Stampf  noch  fthig  ist.  Ebenso 
kann  man  mit  den  Mnskeln  der  unteren  Extremität  verfahren. 

§.  185.  Muskeln  an  dei  Hand, 

An  der  Hand  ist  nur  mehr  för  kurze  Muskeln  Platz.  Sie 
bilden  drei  natfirliche  Gruppen,  deren  eine  die  den  Ballen  des 
Daumens  zusammensetzenden  Muskeln,  die  zweite  die  Muskeln  am 
Ballen  des  kleinen  Fingers,  und  die  dritte  die  zwischen  die  Meta- 
carpusknoeben  eingesenkten  MuteuH  inUrottH  begreift.  Die  8piil- 
mnskeln  (Mu^evM  htmbricdl^)  wurden  schon  beim  tiefliegenden 
Fingerbeuger  geschildert 

A,  Mu$keln  des  Daumenballene,  Thenar, 

Der  kurze  Abzieher  des  Daumens  ist  der  Ansserste,  und 
zugleich  der  oberflächlichste  am  Ballen,  entspringt  Tom  läffomenhm 
earpi  trantvermm,  und  endigt  am  Radialrande  der  Basis  des  ersten 
Gliedes  des  Daumens. 

Ein  schöner  myologischer  Fand  erregte  ror  Kurzem  verdientes  Anf- 
sehen.  Ltfpine  seigte,  dass  anf  dem  Abductor  poüki»  hrwi$  ein  bisher  unbe- 
kannt gebliebener  Hantmuskel  aufliegt,  welcher  von  der  Endiditte  des  Abdactor 
entspringt,  und  rücklftnfig  in  <ler  Haut  des  Daumenballens  sich  verliert.  Seine 
Liinge  beträgt  drei  bis  vier  Centitnet'  r.  Kr  fehlt  nur  selten.  Wir  haben  ihn 
oftmals  und  von  ansehnlicher  Stärke  gesehen.  In  jeder  Funn  seines  Vorkom- 
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mens  erscheint  er  mir  eigentlich  als  ein  zweiter,  aus  der  Haut  des  Daunien- 
ballens  h«TVorgehendor  Kopf  d»'ü  Abductor  pollin!<  hrrvi*.  Im  Platt fuss  kommt 
er  nicht  so  constunt  vor,  und  steht  iu  di'rsclijcn  Beziehung  zum  Abduetof 
hallueis.  Dietionn.  de«  proyris  des  sciencea  uu-d.,  ISS 4. 

Dm  Wort  Thenar  bedarf  einer  ErUirang.  SipoQt  toh  #c£m»,  schlagen, 
bedeutet  nrsprAnglich  die  flache  Hand,  mit  welcher  man  schligt  vnd  drückt. 
Gegensatz  dvrld'tvaif,  Rücken  der  Hand.  Die  Fusasohle  hicss  &iva(}  no66i, 
und  die  Gruhe  am  Altar,  in  welche  die  Opfer  gelegt  wurden.  9ira{}  ^wjtioe. 
Später  bezeichnete  man  mit  Thenar  insgesammt  das  kurze  Miiskellleiseh  der 
Uuhlhand  und  des  Plattfasses,  welches  man  in  der  Kindheit  der  Anatomie 
noch  nicht  in  einielne  MnakelindlTidnen  xn  serlegen  verstand.  Man  unterschied 
sofort  an  ihm  einen  eigentlichen  Hkmar  (Fleisch  des  Daumens),  einen  Hypo- 
thmar  (Fl^-isch  des  kleinen  Fingers),  und  ein  «wischen  beiden  liegendes  aoTloy 
2M^o$,  , Höhle  der  Hund",  welehcm  man  später  den  \am> n  Mesothenar  bei- 
legte. Als  man  über  dit-  Muskeln  der  Finger  und  Zehen  g«-uiiu  isulirte.  und  sie 
nach  ihrer  Wirkungäurt  benannte  (Ädductor,  Abductor,  FUxor,  Opponens), 
wurden  die  alten  Namen  Thenar  und  Hjpotbenar  fir  die  Oesammtheit 
dieser  Muskeln  aufgelassen,  und  nur  für  die  Wfllste  oder  Ballen  b^dbehalten, 
welche  die  hohle  Hand  an  der  Daumen-  und  Kleinfiii<;eraeite  b^rensen.  Bei 
den  Arabisten  lese  ich  für  Thenar  auch  Ir,  weblies  Wort  als  Hir  schon  im 
Cicero  vorkommt  (Fin.  2,  8.  231,  und  olTenliar  das  latinisirte  ^^'Q  ist. 

Der  Gegensteller  tle.s  Dihiiihmis  wird  vom  V(»ri<;(Mi  bedeckt, 
hat  mit  ihm  gleichen  Urspriinir.  und  liot'tet  sich  au  den  Kadialraud 
uud  an  da.s  Köpfchen  de.s  JI<  ttir<irj>(i.<  im/liris. 

Der  kurze  Beuger  ist  zweiköpfig.  Der  oberflächliche 
Kopf,  welcher  fast  immer  mit  dem  tjoueiistoUer  mehr  weniger  ver- 
wachsen ist,  ent.stidit  vom  «[ueren  Han(lwurzeli)ande,  —  <ler  tiefe 
Kopf  vom  Ofs  niultaitijuliiin  /tt<iju.<,  ca iiitiitnm  und  hantatuiti.  Beide 
Köpfe  fassen  eine  Kinne  zwischen  sich,  für  die  Sehne  des  /7t',r<»r 
ptiUicis  lonnus,  uud  in>erireu  sich  an  Keiden  Rändern  der  Basis  des 
ersten  (iliedes  des  Daumens,  wie  auch  an  den  K)eiden  Sesambeinen 
der  Kapsel  des  Metacarpo-Phalaugealgeleukes  (§.  142,  C).  Sl  jnirru 
licet  coiit{»niere  iikhiiÜs,  entsjjriclit  nach  dieser  Darstellung  unser 
Muskel  dem  Flejor  iloiitorain  jicrfiirdtus  oder  suhlimtis  der  übrigen 
Finger,  während  der  lange  Beuger  des  Daumens  den  Flcxur  perjo" 
raiis  oder  jh-o/iokIks  wiederholt. 

Der  Zuzielier  des  Daumens  liegt  tief  im  Grunde  der  Hohl- 
haud,  bedeckt  V(m  den  Sehnen  der  Fingerbeuger.  Er  lässt  sich  vom 
tiefen  Kopte  des  kurzen  Beugers  oft  niclit  trennen,  entspringt  breit 
vom  Metacarpus  des  Mittelfingers,  und  heftet  sich  zugespitzt  au  das 
innere  Sesambein  des  ersten  Daunjeng*'lenks.  Der  freie  Rand  der 
Hauttalte,  welche  sicli  spannt,  wenn  der  Daumen  stark  abdueirt 
wird,  schliesst  den  freien  Kand  dieses  dreieckigen  Muskels  eio. 

JB.  Muskeln  des  Kle iiifhi'ir rhu f ns ,  II ii pothenar. 
Bei  der  soi^faltigen  Pr&paration  der  Muskeln  am  Kleiufinger- 
ballen,  findet  dim  suerst  einen  im  subcutanen  Bindegewebe  ein- 
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gelagerten  Tiereckigen,  und  aU  Pahnaris  hrevU  benannten  Muskel 
vor,  welcher  vom  Ulnarrande  der  Aponeur&aiB  pdbnaris  ansgeliti  mit 
drei  bis  vier  quergericbteten  Bündeln  die  Muskeln  des  Kleinfinger- 
ballens fiberkrenzt,  und  sieb  in  der  Haut  am  Ulnarrande  der  Hand 
rerliert  Er  ist  es,  welcher  durch  seine  Contraction  das  mehrfach 
grobige  Einsinken  der  Haut  am  Ulnarrande  der  Hand  bewirkt, 
wenn  diese  mit  Kraft  sor  Faust  geschlossen  wird.  —  Nach  seuer 
Entfernung  lassen  sich  am  Kleinfiogerballen  noch  folgende  drei 
kleine  Lftngenmuskeln  isoliren: 

Der  Abzieher  lieget  am  Ulnarrande  der  Hand,  entspringet  vom 
pimfanne,  und  tritt  an  Hie  Basis  des  ersten  Gliedes  des  kleinen 
Fingers,  tlieilweise  auch  zur  Kückeuaponeurose  dieses  Fini;ers. 

Der  kurze  Beuger  gelit  vom  ijueren  Ilandwurzelbaude  und 
vom  Haken  des  Hakenheins  zur  seihen  Ansatzstelle,  wie  der  vor- 
«fenamUe.  mit  welchem  er  sehr  häufii;-  verschmilzt.  Alier  seihst  iu 
«iiesem  Falle  deutet  ein  kleiner  Schlitz,  durch  welchen  der  Hold- 
handast  des  Nennte-  ulnaris  und  der  i;leichüumi^eü  Arterie  hindurch- 
tritt,  die  Trennuni;-  heitlcr  Muskeln  an. 

Der  ( I  ei;  c  ii>  te  1 1  er  des  kleinen  Finders,  unrichtig'  auch  als 
Zuzielier  ;mi;('tuhrt,  eutspriu<^t  wie  der  kurze  Hen^'r,  von  welchem 
er  bedeckt  wird,  ist  aher  mehr  i-egen  «lie  Mitte  «le.s  Handtellers 
gelagert,  und  endigt  um  Mittela^tuck  und  um  Köpfchen  des  Metw 
corpus  ditfiti  minhni, 

C.  Ute  Ziv i .'filLi' itknoi: licn iH K .skcl itf  Manculi  interotfuei. 

Sie  zerfallen  in  innere  und  äussere.  Innere  finden  sich 
drei.  Sie  entspringen  nur  an  einer  Seitenfläche  eines  Mittelhand- 
beins, rerächliessen  somit  «las  SjHttittm  hderoisseum  nicht  vollständig, 
und  erlauben  dadurch  den  äusseren  Zwischenknochenmuskeln,  sich 
bis  in  die  Hohlhand  vorzudrängen.  Der  erste  Inierosmu  internus 
entspringt  von  der  Ulnarfläche  des  Metaearjms  indieis,  der  zweite 
und  dritte  Ton  der  Radialfläche  des  Metacarpus  des  Ring-  und 
kleinen  Fingers.  Ihre  Endsehnen  steigen  neben  den  Köpfchen  der 
betreffenden  Mittelhandknochen  zur  Rfickenfläche  des  ersten  Finger- 
gliedes empor,  und  verlieren  sich  in  dessen  Rfickenaponeurose.  Sie 
ziehen  die  ausgespreiteten  Finger  gegen  den  Mittelfinger  zu.  — 
Aeussere  finden  sich  vier,  in  jedem  TiUerstitium  hUerwiseum  einer. 
Sie  entsprin<^eu  von  den  einander  zugekehrten  Flächen  je  zweier 
Ossa  tnetacariü,  füllen  also  ihren  Zwischenraum  ganz  aus,  und  lassen 
vom  Handrucken  her  die  ItUerassei  hiUrm  nicht  sehen.  Der  erste 
geht  zur  Radialseite  der  Rfickenaponeurose  des  Zeigefingers,  der 
zweite  und  dritte  zur  Radial-  und  Ulnarseite  der  Rfickenaponeu- 
rose des  Mittelfingers,  und  der  vierte  zur  Ulnarseite  derselben 
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Aponeorose  des  Bingfingers.  Die  zwei  Antheilf  (h'>  t^i-sten  Ltter^ 
osseus  eaiermiB,  welche  am  Metaearpiti  poüicis  und  iiulicu  entotehen, 
bleil)en  länger  Ton  eiaander  getrennt,  als  jene  dor  ü1)rigeD,  —  ein 
Grond,  warum  man  don  Tom  Mittelhandknochen  des  Daumens  ent- 
spriDgendtMi  Antlieil  des  ersten  ritterosaeits  ejiernun,  irriger  Weise 
aucli  als  Mitscufus  itJnluctor  indici»  beschrieb,  un<l  den  vom  Mittel- 
haudknocheu  des  Zeigefinger«  kommenden  Antheil,  als  ersten /n/er- 
MMM  mterntM  gelten  liesSi  wonach  somit  nur  drei  Externi,  aber  vier 
Interni  angenommen  wurden  (Albin).  Die  InteroMei  exUnii  aiehen 
die  Finger  vom  Mittelfinger  ab,  und  spreiten  sie  ans. 

Die  Wirkung  der  Mu.'«nU  intero»sn  tmUnu  tind  extemi,  und  ilir  Zahlen* 
vcrhaltniss,  wird  um  besten  tolgt-ndiTinassen  aufgefasst.  .Tcder  Finger  mnss  der 
Mittellinie  der  ganzen  Hand,  deren  Verlängerung  durch  den  Alitteltiuger  geht, 
genähert,  d.  i.  adducirt,  und  von  ihr  entfernt,  d.  i.  abdocirt  werden  können. 
Die  vier  JMferowm  «et«ni»  sind  almmtiich  Ahdnctores,  die  drei  interni  Addue- 
tores.  Das  macht  sieben.  Da  der  Daumen  bereits  seinen  besonderen  Addnetor 
hat,  80  war  nur  mehr  für  den  Zeige-,  Ring-  und  kleinen  Finger  ein  eigener 
Adductnr  nr-thii;  (al!<o  ilr<'i  fnfrro.o.tft  intemij,  um  dies«'  Finger  dem  Mittel- 
Hnger  zu  nähern.  Da  ferner  der  Daumen  und  der  kleine  Fingi-r.  je  einen  be- 
sonderen Abductor  besitzen,  massten  die  drei  mittleren  Finger  eigene  Abdnc* 
toien  erhalten,  und  zwar  deren  vier,  weil  der  Zeige-  vnd  Ringfinger  nur  nach 
Einer  Seite,  der  Mittelfinger  aber  nach  zwei  Seiten,  radialwftrts  und  ulnarwirts, 
von  der  durch  ihn  gehenden  Mittdlinie  der  Hand  «ntfemt  werden  kann.  — 
Wenn,  wie  eben  gesagt,  der  Interoifi'eu,'»  extemtm  primtu  den  Zeigefinger  abdu- 
cirt,  so  kann  sein  Zeigefingt?rkupf  nieht  nach  Albin  als  erster  IiUtrosseua  in- 
temu»  genommen  werden,  denn  alle  Inttroaati  inttmi  sind  Addnctoren. 

§.  186.  Fascie  der  oberen  Extremität. 

Die  fibröse  Fasele  oder  Binde  der  oberen  Extremität  zerfällt 
in  die  Schulterblatt-,  Oberarm-,  Vorderarm-  und  Flandfascie, 
welche  im  unterbrochen  in  einander  übergehen,  und  einerseits  eine, 
complete  fibröse  Hülle  für  die  vier  Vbtlieilungen  der  oberen  Extre- 
mität bilden,  sowie  andererseits  durch  coulissenartij^  in  die  Tiefe 
eiiidrinj^cnde  Fortsetzung;en,  Scheidewände  zwischen  einzelnen  Muskel- 
gnipjjen  der  Extremität  orzeu^^en.  Zwischen  Fascie  und  Haut  lagert 
noch  ein  anatomisch  darstellbares  IJlatt  verdichteten  Biudegewebe.s, 
welches  als  Fa.srüi  mperjicialu  von  der  eigeutlicbeu  fibröben  Fascie 
uaterschiedeu  wird. 

Die  Fascie  des  Schulterl)lattes,  Fu^i<'i(i  .•fcttpidurls,  umhüllt 
das  Schulterblatt,  an  dessen  Rändern  sie  adhärirt,  Sie  \er\vaniielt  die 
Fitsm  supi'd-  und  infrti.-^piiuda,  und  die  Vu.s.sti  si(f)sc(ij>ti/i(ris  in  eben 
so  viele  Hohlräume,  welche  durch  die  i;leichnamii;en  Muskeln  aus- 
getüllt  werden.  Man  untersclieidet  somit  eine  Fiisci.i  .•^ti/>iutf<pinatii, 
}nt'r(tf<p'inata  und  fiih.'<t-ainil<n'ls.  Letztere  ist  viel  schwächer,  als  die 
beiden  anderen.    Die^^e  Faücieu  bei'leiteu  die  tuu  ihnen  bedeckten 
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Muskeln  zu  ihren  respectiren  Insertionen  am  Oberarm,  und  verlieren 
sich  theiU  in  die  Fascie  des  Oberarms,  tlieib  aber  aneh  in  die 
fibröse  Kapsel  des  Sebnltergelenks.  Die  Fateia  wfrajspwaia  erzeugt 
zwei  Fortsetzungen,  von  welcben  die  stärkere  awiscben  den  T«rt9 
major  nnd  minor,  die  sebwfiehere  zwischen  Tareo  minor  und  Jn/m- 
opinaiua  eindringt. 

Die  Fascie  des  Oberarms,  Faoeia  braehU,  entspringt  an  den 
Ursprungsstellen  des  Deltamuskels.  Sie  hingt  Tom  mit  der  dünnen 
Fascie,  welche  den  grossen  Bmstmuskel  überzieht,  hinten  mit  der 
Fascie,  welche  den  Muoeuhto  m/raapinatut  bedeckt,  zusammen.  Sie 
dedoublirt  sich,  um  den  Deltamuskel  mit  einem  schwachen,  hoch- 
liegenden, und  einem  stftrkeren  tiefliegenden  Blatte  zu  umsehliessen. 
Tom  ftttsseren  Rande  des  grossen  Brustmuskels  gebt  sie  zu  dem- 
selben RundQ  des  Latissimus  dorsi  hinüber,  und  bildet  während 
dieses  Üeberganges  eiiieu  l)Oi;euförmijii;;eu,  den  Gefassen  und  Nerven 
der  Achselhöhle  zugekehrten  und  .>>ie  überspannenden  Kand,  —  den 
Achselbogen.  Ein  Antlieil  der  Fancia  coracO'pectoraJis,  welcher 
sldi  au  die  Fatscia  hrnchü  an>etzt,  zieht  dieselbe  so  stark  in  die 
Aciiselgrube  hinein,  Hass  die  mit  ihr  verbundene  allgeujeine  Decke 
ihr  nachzufolgen  gezwungen  wird,  und  als  Achse lgrul»e,  Foira 
ajillnriif,  einsinken  muss,  in  welcher  die  Arteria  und  Vena  ajilluriK, 
der  Pleins  axiUari.s  der  Annnorven,  und  roicldiehes  Hindegewebe 
enthalten  ist.  in  liessen  Ma>cheu  Lymphdrüsen  lagern:  GL  alures, 
contrahirt  für  iLrillares,  wie  Cicero  sagt:  „ita  vestra  axilla  ala  factu 
Mt,  elitiione  lUerae  vaatioris".  ( Litcra  va^^ta  ist  das  scharfklingende  X.) 
—  Unter  der  Insertion  des  Deltamuskels  wird  die  Fascie  durch 
Antheile  der  Sehnen  des  Deltoides,  Pe^oraJUs  major,  und  LMliammvt 
dorn  verstärkt,  welche  Muskeln  somit  einen  spannenden  Eiuflnss 
auf  sie  ausüben.  Sie  schickt  zur  äusseren  und  inneren  Kante  des 
Oberarmknochens,  bis  zu  den  Condyli  herab,  zwei  Fortsetzungen 
in  die  Tiefe,  welche  natürliche  Scheidewände  zwischen  den  Bezirken 
der  Strecker  und  Benger  des  Vorderarms  vorstellen.  Diese  heissen 
lAgamenia  intermudeularia,  ein  extermtm  und  mitrmm.  Das  essi&rmim 
erstreckt  sich  von  der  Insertionsstelle  des  Deltamuskels  bis  zum 
Condifhts  exUrwM  herab;  —  das  initerwm  vom  Ansatzpunkte  des 
Coraeo^€uMaU»  bis  zum  Condyhts  üUemut,  und  ist  breiter  und 
stärker  als  das  esoUrnum,  Zwischen  Biceps  und  ^ivushiidiB  mtemu» 
wird  ein  drittes  Blatt  quer  eingeschoben,  welches  mit  der  die  (Je- 
fiUse  und  Nerven  im  Suleus  bic^^UaUs  mtemua  umhüllenden  Binde- 
gewebsscheide  im  Znsammenhange  steht. 

Die  Fascie  des  Vorderarms,  Fateia  antänwAU,  wird  am 
Ellbogen  durch  Aufnahme  der  von  den  Sehnen  des  Biceps  und 
Triceps  stammenden  Verstärkungsbündel,  und  durch  Bingfosem, 
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welche  längs  des  hinteren  Winkels  der  Ulna  entspriit<j;oii,  bedeutend 
Tentärkt  Sie  lässt  selbst  das  Fleisch  der  um  das  Ellbogengelenk 
^uppirten  Muskeln,  welehe  am  Knochen  niclit  genug  Platz  zum 
Urspnmg  finden,  von  ihrer  inneren  Fläclio  entspringen,  und  schiebt 
zwischen  ihre  Bäuche  zahlreiche  fibröse  Fortsätze  zu  demselben 
Zweck  ein.  Die  Abgang^sstellen  dieser  Fortsätze  können  schon  bei 
äusserer  Ansicht  einer  wohlpräparirten  Fascie,  als  weisse  Streifen 
erkannt  werden.  —  An  der  Aussenseite  des  Vorderarms  erscheint 
die  Fascie  doppelt  so  stark,  als  an  der  Innenseite.  In  der  £llbogen- 
beuge  li^  sie  nur  lose  auf  den  Gefassen  und  Nenren  der  IHiea 
eubiti  auf,  von  welchen  sie  durch  fettreiches  Bindegewebe  getrennt 
wird.  Hier  besitzt  sie  auch  eine  «grossere  Oeffnun«;^,  durch  welche 
die  tiefli^^nden  Brachialrenen  mit  der  eaira  fasciam  gelegenen 
Vena  mediana  mittelst  eines  ansehnlichen  Verbind ungsastes  conunu- 
niciren.  An  die  Muskeln,  welche  die  Seiten  der  Ellbogengmbe 
bilden,  adhärirt  sie  sehr  innig.  Fast  alle  Muskeln  des  Vorderarms, 
und  die  swischen  ihnen  laufenden  Gefässe  und  Nerven  erhalten 
Scheiden  von  ihr.  —  Besondere  Erwähnung  verdient  ein  awischen 
der  ersten  und  zweiten  Schichte  der  Muskeln  an  der  inneren  Vor- 
derarmseite durchziehendes  Blatt  der  Fascia  aatibrarhil,  welches  um 
so  stärker  erscheint,  je  näher  dem  Carpns  man  dasselbe  untersucht. 
—  In  der  Nähe  der  Arliculaiio  etwpi  verdichtet  sich  die  Fascia 
wUUnracMi  zum  Ligamentum  carpi  cmnnivne  dorsale  und  volare.  Das 
dorsale  verliält  sich  zu  den  unter  ilnn  durchgehenden  Streckmuskeln, 
wie  im  §.  184  schon  gesi^t  wurde;  das  vohnw  Hegt  auf  dem  Liga' 
menitan  earpi  transversum  auf,  ▼«rschmilzt  tlieilweise  mit  ihm,  und 
wird  von  ihm,  gegen  den  Radius  zu,  durch  die  Sehne  des  Radialis 
internus,  gegen  das  £rbsenbein  zu,  durch  Heu  Nt'i^'us  ulnaris  und 
die  gleichnamige  Arterie,  und  in  der  Mitte  durcli  die  Sehne  des 
Pahnaris  lonfftts  getrennt.  Das  Ligamentum  carpi  darsaU  setzt  sich  in 
die  Dorsalaponeurose  der  Hand  fort,  welche  ^iin  hochlieg-endes,  die 
Strecksehnen  deckendes,  und  ein  tiefes,  etwas  stärkeres,  die  Rücken- 
fl&che  der  Musculi  itUerossei  überziehendes  Blatt  unterscheiden  lä.sst. 

Das  Ligamentum  carpi  commwM  volare  hängt  mit  der  Aponeu- 
rose  der  Hohlhand  ( Aponetirasis  palmaris)  zusammen,  welche  die 
Weichtheile  in  der  HoliUiand  zudeckt,  in  der  Mitte  des  Handtellers 
am  stärksten  ist,  auf  der  Musculatur  des  äusseren  und  inueren  ßalleus 
der  Hand  sich  verdünnt,  und  am  Ulnar-  und  Radialranrle  der  Hand 
mit  der  Dorsalaponeurose  sich  in  Verbindung  setzt.  Der  mittlere, 
die  Beugesehnen  der  Finger  deckende  Antlieil  der  Aponeuruse  ist 
dreieckig,  kehrt  seine  Spitze  der  Sehne  des  Palmaris  hnt'ins  zu, 
welche  in  sie  übergeht,  und  divergirt,  gegen  die  ersten  Finger- 
gelenke hin,  in  vier  durch  Querfasern  verbundene  Zipfe,  welche 
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theiU  mit  den  fibrösen  Scheiden  der  Seimen  der  Fiugerbeug'er  zu» 
sammenfliessen,  theils  in  jene  prallen  Fettpolster  der  Hant  über- 
^e1i(>u,  Wflciie  Ix'ini  Ilohlmuclien  der  Hand  au  den  Köpfen  der 
Mittelhundknoclieii  Itenierkbar  werden  (MotUicidl  der  Chiromanten). 

Kiii/t  ln.  Abtheilunf,'en  <ler  «  rwähnton  Fascien  unisohliesst-n  als  Schi'i<l»Ti 
dif  Mu>kulatiir  so  fest,  dass.  w.  nii  sie  ein^jesihiiitten  wenliu,  ilas  Mu>k(:'lHeiscli 
(Iber  die  Ui  Uuung  der  .Scheide  voryuillt.  Dieses  \  orquellen  wird,  wenn  die  Üeff- 
nang  der  Scheide  ein  inftllig  entstandener  Riss  ist,  Ton  den  Chinirgen  Muskel« 
bruch  (Hemia  fMueutari»)  genannt,  und  worde  namentlicb  am  Stu/rinator 
loniffi.t  schon  nitlirmals  beobachtit.  —  Die  Fi>sfigkeit  und  Unnachgiebiglseit 
der  Fasrien  am  EUliorren  und  in  der  Hohlhand  erklärt  hinlänglicli  die  hefti§fen 
Zufälle,  welche  gewisse  ticHiigindo  Entzün<iungen  und  Kitcmiigcn  veran- 
labüen,  und  rechtfertigt  die  frühzeitige  Anwendung  des  Messers  bei  Abscessen 
nnter  diesen  Fascien.  —  Die  Tielea  Fertsfttte,  welche  die  Fascie  der  oberen 
Eztremitit  in  die  Tiefe  sendet,  sind  der  Grand,  warum  man  sie  bdm  Ampn- 
tiren  ni<  ht  zn;^'I>  i<  h  mit  der  Haut  von  den  Muskeln  lospräparirt,  sondem  die 
Haut  all' in  •diio'  Fascif  als  Manschette  zurttckschligt.  Die  Fascie  wird  bieravf 
zugleich  mit  deo  Muskeln  UurcbschnittcD. 

G.  Muskeln  der  unteren  Extremität. 
§.  187.  Allgemeine  Betrachtung  der  unteren  Extremität. 

Die  untere  Hvtremitiit,  \v»'K'lie  die  Last  di's  StaniiiM'>  zu  stfit/cn 
und  zu  trai;«Mi  hat,  beuotlii^r  aus  diesem  (iruud»'  y;nissere  Lauj;e 
und  Stärke,  krattvolh'ie  .Mii>k«*ln  und  eine  viel  weuif^er  l>e\ve^•li(•lle 
Verbinduni^  mit  dein  Staniuie,  als  dit'  <»l>eit'.  Ihre  Länm*.  im  \  er- 
gleicli  zur  oberen,  lietert  den  tnttinstt'U  ll^weis  y:ei^en  M(».scati's 
j>ossierlicht',  aber  in  allem  Kruste  auti;estellte  Bt-lian ptung,  dass  der 
(jani;  aul  allen  \  ieren  der  natur^emässe,  und  jt'uer  auf  zwei  Füssen 
nur  eine  ilble  An^ew nluduMt  des  Menscben  sei.  M<»soati  .s»'ll)st  hat 
es  fibri;;eus  betjuemer  gefunden,  auf  zwei  P'üssen  zu  i^»dien  und  wie 
auderr  Mensclu'ukiuder  zu  leben,  statt  /»u-iiiliim  imtrc  auf  viercü  'iw 
krie«lien  und  in  ^timh'  Kohl-  und  Krantk.o])fe  zu  beissen. 

])as  (b-r  ersten  Alitlieilun«;  der  iiiitcnni  K\triMiiit;ir.  der  Hüfte, 
zu  drund«'  licm'udc  Ilütrbein  vciOtiudot  sifli  durch  die  t"e^t^'  St/iu- 
fthif.<i.<  ."'hm-i/iidii  mit  dem  Kreuzbein  de>  liii(ki:;rates.  I);idurcli  wini 
der  uanzr  Apparat  nom  Mii>-kelii,  welcher  an  der  oheren  Kxtreiuitiit 
die  bi'w  etliche  Schulter  lixireu  iiiu>--te.  lier  unteren  entbehrlieb. 
Haifei^en  encichen  die  vom  Marmlieiu  und  Sit/lM'in  zum  Ober- 
schenkel ii:eheuden  Musk(d?i,  weK  ln'  (ia>  Hecken  auf  den  Sdienkel- 
ko|»t"en  heim  aufr<'cht»'n  <ian;ce  balancirend  te^t Ii;ilten,  eine  Stärke, 
wi'lche  mit  tiem  zu  die>er  Thätiirkeif  erlorderlitdien  Krali;i utwande 
im  ^  erliiiltiii>>e  steht.  Diidurrh  wii'il  denn  ;iucli  <iie  >Iarke  \\  •dbun^;' 
der  t  leiM:hnia>.'>eu  der  lliulerbackeu,  Suffti  a.  (.'liowti  ((»esiis.s,  atdi'JiJ, 
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gegeben,  welche  nur  dem  menschlichen  G«8chlechte  eigen  ist,  wie 
Bnffun  sagt:  Jes  feuw  napparümment  qua  Velpke  humam^.  — 
Beide  Hinterbacken  berühren  sich  in  der  Spalte  des  Oesässes, 
welche  den  After  birgt  Vor  dem  After  liegt  das  Mittelfleisch, 
l*0rineum,  welches  beim  Manne  sich  bis  cur  Basis  des  Hodensacks 
erstreckt,  beim  Weibe  aber  nur  bis  zum  hinteren  Winkel  der 
Schamspalte  reicht  Bei  ausgemergelten  Indiriduen  schlottert  die 
hangende  Hinterbacke,  und  wird  Tom  Oberschenkel  durch  eine 
tiefe,  schief  vom  Steissbeine  gegen  den  grossen  Trochanter  ge- 
richtete Furchci  den  Sttkm  mtbucMadieus,  getrennt,  welcher  bei  der 
Fülle  und  Prallheit  eines  Tollen  und  harten  Oesasses  weniger  tief 
erscheint 

Die  mächtigen  Mnskellager  und  das  subcutane  fettreiche  Binde- 
gewebe des  Gesasses  lassen  nur  die  Crista  des  Darmbeins,  und, 
wenn  die  Sehenkel  gegen  den  Bauch  angezogen  werden,  auch  das 
Tuher  ossis  iachii  fühlen.  Die  <Hcke  Haut  des  Gesässes  kann  man 
bei  fetten  und  kerugcsunden  Menschen  weder  falten,  noch  zwicken. 
Sie  verdünnt  sich  gegen  den  After,  wo  >ie  viele  Tiilgdrüsen  ent- 
liält,  und  wird  auf  dem  Mirteltleix  lie  so  zart,  dass  man  die  suh- 
cutaufu  \  (Mien  diirchM-lieincn  >ieht.  I)a>  I>indei;e\v eUe  unter  der 
Ilant  erreiclit  an»  (jesäss  dun-li  Fettalda^ernnj;-  eine  hedeutende 
l>i(  ke,  und  schlie>>t  zuweilen  auf  dem  l\il<f'i'  isr/ui,  M)wie  an  der 
Sjttiiu  OiNf/.s  t/tl  tinhi  /in'  t<ii jiirior,  eine  Jhir.^n  /nn'nfui  j^-iilunttinied  ein. 
IJei  den  Frauen  der  liuschmänner  und  eini;;t'U  Atreni^eschlechtern 
geht  die>e  Fettwucheruni;-  ins  Monströse,  Cuvier  hat  (his  en(»rMie 
(^lesfiss  von  der  »einer  Zeit  «ehr  bekauutüu  Venuii  /loUeiUoUica .  in 
Paris  abgebildet. 

Das  dicke  F!(>isch  des  überscheDkels  hrdlt  das  Femnr  so 
vollkommen  ein,  das»  nur  der  grosse  Trochanter  und  die  hei<len 
Condyien  am  unteren  Ende  der  befühlenden  Hand  zugänglich  sind. 
Der  grosse  Trochanter  ^iht  deshalb  bei  der  Ausmittlung  von  Ver- 
renkungen des  Hüftgelenks  <>inen  sehr  verlässlichen  Oneutirungs- 
l)unkt  ab.  -~  Indem  die  Muskeln  am  Obersclienkel  goi^^en  das  Knie 
herab  sämmtlich  sehnig  werden,  so  Termindert  sich  der  Umfang 
des  Schenkels  in  derselben  Richtung,  und  man  kann  am  Knie  die 
Enden  der  Ober-  und  Unterschenkelknochen,  die  Kniescheibe,  die 
J\ibero»Ua8  s,  Spina  ühiae,  das  lAgametvUtm  paUUae  proprtutth  und 
selbst  die  Seitenbinder  des  Kniegelenks  bei  manueller  Untersuchung 
föhlen.  —  Man  findet  die  Haut  an  der  äusseren  Seite  des  Ober- 
sehenkels dicker  und  minder  empfindlich,  als  an  der  inneren,  wo 
sie  sich,  besonders  gegen  das  LeTstenband  sn,  so  verdünnt,  dass 
man  bei  mageren  Schenkeln  die  Leistendrüsen,  die  Hautrenen,  ja 
selbst  den  Pulsschlag  der  Arteria  j'emoralis  sehen  kann.  Auf  der 
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Kniescheibe  wird  die  Haut  Hart  und  raub,  und  bei  b&ufigem  Knien 
schwielig.  —  Das  Unterbautbindegewebe  ist  über  dem  grossen  Tro- 
chanter  und  auf  der  Kniescheibe  immer  fettarm,  und  enthtit  an 
beiden  Stellen  eine  Butm  mucosa  subeukmio.  Unter  der  Bitna  mu- 
coaa  auf  der  Kniescheibe  li^  noch  eine  aweite  (siehe  S.  190). 
Diese  Schleimbeutel  reranlassen  durch  eopidse  Secretion  ihres  In* 
haltes  die  unter  dem  Namen  des  Hygroma  eyaüewn  paUUare  be- 
kannte chirurgische  Krankheitsform,  welche,  da  sie  bei  Dienstboten, 
welche  den  Fussboden  zu  scheuem  haben  und  dabei  auf  den  Knien 
herumrntschen,  häufig  Torkommt,  in  England  Jhe  hou^emuids  hu^ 
genannt  •wird.  Fromme  Wallt'ulirer,  welche  die  Runde  durch  die 
Kirclienaltäro  auf  den  Knien  machen,  tray;en  i^ar  uiclit  selten  als  An- 
denken ihrer  Devotion  ein  /Ii/(jroma  ct/ftflmrn  nach  Hause.  —  Au  »1er 
liintcreu  (iegend  des  Kuiei^ehniks  tühlt  ujaii  l)ei  deu  Heui;el)ewegun^eü 
die  Sehnen  der  rnter.schenkelheui;er  sich  anspannen,  und  eine  drei- 
eeki«;e,  nach  ohen  spitzige  (iruhe  begrenzen,  welche  als  Wieder- 
holuni^  der  Plica  Fosxa  ruhifl,  den  Namen  Kniekehle,  J-tmu 
^ü^Utfa,  führt,     -  liei  den  Eiml ändern  „tlie  hollow  of  tfte  leg". 

Der  Unterschenkel  gleicht  noch  viel  mehr,  als  der  Ober- 
schenkel, einem  abgestumpften  Kegel,  dessen  stumpfe  Spitze  dem 
Sprunggelenke,  dessen  Basis  dem  dicken  Fleische  der  Wade  eut- 
spriclit.  Nur  der  Mensch  erfreut  sich  so  muskelstarker  Waden,  de* 
aufrechten  Ganges  wegen.  Pliuius  s.i^^t:  „homini  tantinn  ,<funie  env 
fiotae  sunt^,  —  An  der  äusseren  Seite  des  Unterschenkels  findet 
sich,  nach  oben  zu,  noch  kräftiges  Muskel  fleisch  vor;  —  nach  unteo 
zu  wird  das  Wadenbein  schon  fühlbar.  An  der  inneren  Seite  deckt 
nur  Haut  und  Fascie  das  leicht  au  fühlende  Schienbein. 

Der  Fuss  besitzt  an  seiner  Dorsalgegend  ein  dünnes  und 
sehr  verschiebbares  Integument,  durch  weldies  die  Sehnen  der 
Streckmuskeln  und  die  Vorspränge  der  Knochen  dem  GefüUe  lu- 
ganglich  werden.  —  In  der  Fusssohle,  Manta,  treffen  wir  die  an- 
verschiebbare  Haut  an  der  Ferse  und  am  Ballen  der  Zehen  sehr 
dick,  die  Epidermis  über  zwei  Linien  Kftchtigkeit  verhornt,  und 
das  reichlich  mit  tendinösen  Balken  durchzogene  Unterhautbinde- 
gewebe lisst  die  tiefer  liegenden  Gtebilde  nicht  durchfühlen.  —  Den 
in  §.  181  erwfthnten  Handfurchen  gegenüber  werden  die  Furchen 
im  Plattfuss  von  den  Anatomen  gar  nicht  erwfthnt.  Sie  sind  bei 
Weitem  nicht  so  scharf  gezeichnet,  wie  jene  in  der  Hohlhand«  In 
der  Anihropometria  von  Eisholz,  p.  253,  werden  folgende  Furchen 
im  Hohlfuss  erwähnt  und  abgebildet:  die  Zänea  tolarit  und  btnaru, 
deren  erste  den  Ballen  der  grossen  Zehe,  deren  zweite  jenen  der 
übrigen  vier  Zehen  umkreist,  sowie  vier  kurze,  hintereinander  fol- 
gende (^uerfurchen,  welche  von  vorne  nach  rückwärts  gezählt,  und 
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Lima  Satumi,  JovU,  MarHs  und  Veneria  benannt  worden.  Eine  ein- 
fache oder  doppelte  Linea  MereurU  sehneidet  diese  Tier  QuerfurcKen 
senkreebt.  —  Unter  dar  Tuberoeikie  caleanei  und  den  Köpfen  des 
ersten  und  fünften  Metatarsuflknocliens  liegen  subcutane  Scbleim- 
beutel,  deren  Entstebnng  nicht  dem  Dnvske  auzusehreiben  ist,  welchen 
diese  drei  Punkte  beim  Gebrauche  des  Fusses  sum  G^hen  und  Stehen 
ansBuhalten  haben,  indem  sie  schon  im  neugeborenen  Kinde  Tor- 
handen  sind. 

§.  18B.  Muskeln  an  der  lüfte. 

15s  werden  unter  dem  Namen  der  Hüttmuskeln  mir  jene. 
Terstanden,  welche  die  liussere  und  innere  Fläche  des  Hüttbeins 
einnehmen  un»l  am  oberen  Ende  des  Oberschenkels  endigen.  A'^iele 
der  vom  Hüftbeine  entsprinj^enden  Muskeln  i^ehen  weitt^r  am  Schenkel 
herab,  übers|>rini:;en  sou^ar  das  Knieg»denk,  um  am  l^nterschenkel 
anziiirreif'en,  und  werden  deshall)  nicht  zu  den  Hüttmuskelu  i::»'/>;ihlt, 
sondern  unter  den  Muskeln  an  der  V(»rderen  und  hinteren  Seite  des 
Oberschenkels  in  den  folgeuden  Paragraphen  beschriebeu. 

A,  Aeueeere  Muekeln  der  Hüfte, 
Der  grosse  Gesftssmuskel,  Ohdaeta  maufims  (yAot/rJ;,  Hinter- 
backeX  an  Masse  der  gewaltigste  Muskel  des  mensehlidien  Leibes, 
kommt  luerst  nach  Entfernung  der  Haut  am  Ctosisse  zum  Vor- 
schein. Er  hat  eine  rautenförmige  G^talt  und  entspringt  vom 
hinteren  Ende  der  Äusseren  Darmbeinlelae,  ron  dem  die  hintere 
KrenabeinflSehe  deckenden  Blatte  der  Faeeia  lumbO'd^eaUe,  dem 
Seitenrande  des  Steissbeins,  und  dem  lAffomenkim  iviberoeo'eaerum. 
Seine  zahlreichen,  parallelen,  groben  und  locker  zusammenhaltraden 
Bündel  bilden  gewöhnlich  eine  Fleischmasse  von  einem  Zoll  Dicke, 
welche  schräge  nach  aussen  und  unten  herabzieht,  und  in  eine  breite 
starke  Sehne  übergeht.  Diese  Sehne  inserirt  sich  theils  an  dem 
oberen  Ende  der  äusseren  Lefise  der  Lanea  aepera  fenwrie,  theils 
geht  sie  in  die  Faeda  lata  über.  Zwischen  der  Endsehne  und  dem 
grossen  Trochanter,  welchem  sie  aufli^t,  wird  ein  ansehnlicher, 
einfacher  oder  geftcherter  Schleimbentel  eingeschoben,  dem  im 
weiteren  Laufe  der  Sehne  noch  zwei  bis  drei  kleinere  folgen. 

Bei  aufrechter  SteUang  decken  seine  vnteren  Bftndd  den  Sitiknorren, 
und  gbitt  n  beim  Niedersitzen  von  ihm  ab,  so  dsss  die  Last  des  K^rpors  den 
Muskel  nicht  drückt.  Es  kann  deshall»  der  qnere  T)archmosser  dos  B-ck-  naus- 
ganges  am  Leln-nden  nur  im  Lieg.  n.  mit  pepen  den  Hauch  angezogt-ncn  .Sch<  [ik«  In. 
ausgemittelt  wurden.  —  Alle  guten  lateinischen  Auturen  schreiben  nicht 
GhiUmt  sondern  QlMtuuBj  nacli  dem  ans  flmnog  gebildeten  A^^jeeti?  ylevrauoc, 
d.  i.  snm  Qesftss  gehörig. 

Der  mittlere  Gesässmuskel,  Qhäaeue  mediue,  liegt  unter 
dem  Torigen,  welcher  jedoch  nur  seine  hintere  H&lfte  bedeckt.  Er 
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entspringt  Tom  Torderen  Theile  der  äusseren  Darmbeinletse,  weleke 
der  Glidaeus  magnaa  frei  Iftsst,  sowie  ron  jener  Zone  der  ftossem 
Dsrmbeinflftehe^  welche  zwischen  der  Crista  und  der  lAnea  «fiii»> 
eiretUaria  externa  li^t,  .steigt  mit  conrergenten  Faserbnndeln  gerade 

abwärts,  imil  setzt  sich  mit  einer  kurzen,  starken  Sehne  an  die  Spitze 
um!  (He  äussere  Fläche  des  «jrossou  Trochanter  fest  (Schleinibeiitel). 
p]in  nnconstantes,  von  der  Spina  anterior  inferior  des  Darmbeins  zur 
Ilülti^tdenkskapscl   zieliendes  Muskelbün<lel  wurde  von  llaugthon 

aU  Glittaens  '/uartus  besclirieben. 

Der  kleine  (J esässmuskel,  Glittaem  minimm,  y^leicht  einem 
entfalteten  FäcIuM-.  Er  liegt,  vom  mittleren  bedeckt,  auf  der  äaü&eren 
Darmbei&fläehe  auf,  von  welcher  er,  bis  zur  Linea  eemiciratlaru  w- 
terna  hinauf,  entspringt.  £r  zeigt,  wenn  er  rein  ])rHparirt  ist,  das 
s^ahlige  Anselien  des  ^^^lsr}(7lfs  femporalts  und  schickt  seine  an  die 
hintere  Wand  der  Kapsel  do  nnftiiclciiks  fest  adhärironde  Sehne 
an  die  innere  Fläche  der  Spitze  des  2}t'oc/uaUer  major  (Schleimbeutel). 

Alle  drei  Glntati  sind  Abductore,t  femoris.  Der  moffnw  zieht  fiberdies 

den  SchenKel  nach  hinten;  die  vorderen  Fasern  de»  tnedius  und  minimus  rotircn 
ihn  n:ich  innfn.  Ist  dt-r  Solunkel  fixirl.  so  iMwct^en  die  Glutael  das  Beckon 
auf  den  8i hi  nki  lköplcn,  oder  haltt-n  »s  auf  dLiiM-lbcu  fest,  um  den  aufrechten 
Staniin  btiin  (Jeh»  n  und  St.  ln  ii  im  <;it'i<  li>r' wicht  zu  rrhalten. 

Der  V(»r<l<'re  Rand  do  i lltitams  mnonus  grenzt  au  den  Sj»an- 
ner  der  Sc  Ii  c  n  k  c  Ib  i  n  d  c,  T<ii.<(n'  foKi-iui'  Infm'.  I  )ifsem  Muskel  dient 
der  vordere  (dx-rc  Dariid)einstacdiel  znni  Aii>!j;aniis|Minkt,  vou  welchem 
er  gerade  vor  dem  i;ro.sM'n  Trochanter  lu'ral)st(Mi^t  und  sich  iu  die 
Fasrin  Jiita  einpflanzt.  Spannt  die  Fa.scie  und  hilft  den  Schenkel 
einwärts  ndlen.  Er  gehört,  i^enau  i;enomuien.  nicht  dem  Gesässe, 
sondern  der  äusseren  Seite  des  Oberschenkels  an. 

Nach  hinten  und  unten  schliessen  sich  an  den  Olutaeus  mimr 
mue  zwei  durch  die  Foramina  ischtadiea  aus  dem  kleinen  Becken 
herauskommende  Muskeln  an:  der  Pyriformis  und  Obtwrator  intermte. 

Der  birnförmige  Muskel,  Äfueeulus  pi/rifarmie s, pjframidalu, 
entspringt  in  der  kleinen  Beckenböhle  von  der  vorderen  Fläche 
des  Kreuzbeins,  in  der  Gegend  des  zweiten  und  dritten  vorderen 
Foramen  aaerale.  £r  tritt  ans  der  Beckenhoble  durch  das  Foramm 
ieehiadieum  majue  heraus,  streift  in  fast  <iuerer  Richtung  an  der 
hinteren  Fläche  der  Huftgelenkskapsel  vorbei,  und  befestigt  sich 
mit  einer  kurzen,  run<len  Sehue  unterhalb  des  Glnfarns  minimus  am 
Oberschunktdbt'iii  (Seldeiiidteuttd ).  Kollt  (Kmi  Sdienkel  au>wärts.  .Man 
sah  ihn  auf  beiden  Sölten  fehlen  und  öfter  auch  durch  ein  Bündel 
des  Ni'ri'Hs  i.<i/iiaili'-nj<  durcldiohrt  werden. 

Auf  ihn  folfi^t  nach  unten:  der  innere  Versto  p  fu  ngs-  txler 
besser  llüftbeinluchmuskel,  Muficulus  oUuralor  s.  obturatorius  in- 
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ternußt  welcher  gleichfalls  in  der  kleinen  Beckenhöhle,  vom  Um- 
fange des  Foramen  obiuratum,  nnd  theilweise  von  der  inneren  Fläche 
des  Yerstopfungsbandes  entspringt,  seine- Fleischbnndel  gegen  das 
Foramen  isekiadicum  tninu8  snsammendrftiigt  nnd  hier  in  eine  flache 
Sehne  fibergeht,  welche,  während  sie  das  genannte  Foramen  passirt, 
sidi  nm  die  IncUura  üchiadica  minor  wie  um  eine  Bolle  herum- 
schlägt und  quer  über  die  hintere  Wand  der  Hfiftgelenkskapsel, 
Sur  Fo98a  troehanteriea  ablenkt  Gleich  nach  dem  Austritte  aus  dein 
Foramen  iechhdieum  mhiue  erhalt  diese  Sehne  ein  Paar  muskulöse 
Zuwüchse,  —  die  beiden  Zwillingsniuskeln,  OeineUi,  —  welche 
als  subalterne,  ejrtra  pelvim  befindliche  Ursprungsköpfe  des  Obtu- 
rator  zu  betrachten  sind.  Der  obere  kommt  ron  der  Spina,  der 
untere  ron  der  Tuberoeitas  oaeia  ischü.  Sie  hftUen  mit  ihrem 
Fleische  die  Sehne  des  Obturatoriua  intemue  vollständig  ein  und 
Terschmelaen  mit  ihr,  beror  sie  ihren  Insertionspunkt  in  der  Foeaa 
irotkanteriea  erreicht.  OUuraior  vUernue  und  Qtmelli  rollen  nach 
aussen. 

Dieser  Besebreibong  gemftas  ksnn  die  Richtung  des  Ottimr«aor  tnUmut 
keine  geradlinige  sein.  Der  innerhalb  und  der  aueeerhalb  des  Beekens  liegende 

Antheil  dieses  BfuikelB  bilden  mit  oiiiiintI>-r  ida^  Winkel,  dessen  Spit?.'^  in 
dio  Inrimra  hehiadlra.  minor  fällt.  Hit-r  al>n  tnnss  sitli  die  St-hne  d<  s  >fu<kt  Is 
aiu  Knochen  reibi  n.  wiklior  »l<>Iiiill.  mit  tin«  tii  knor|Rlijr«n  lu-bt-rzuge  ver- 
sehen ersclieint,  auf  welchem  die  Sclint;  mittelst  eines  zwi.schenliegendeu 
Sehleimbeutds  gleitet.  HAuflg  ist  dieser  Knorpelflbenng  der  Ineit^nra  isMadka 
minor  durch  scharfe  Riffe,  deren  Richtung  mit  der  Richtungslinie  der  Sehne 
übereinstimmt,  in  nuhreri'  Furchen  gctheilt,  welchen  entsprechend  di.  P.:i>-]\>- 
Sehne  ilrs  u},(uriiti>r  Interntts  in  rltcn  sn  vii'le  "nfindd  gcM  blitzt  i  rsi  ht  int. 
—  DiT  obt-re  Zwilling.sniii.ski'l  fehlt  als  Alb  nabnlicliktit.  Meekcl  vormisste  sie 
beide  (Regel  bt^im  Schnabelthier  und  bei  den  Fledermäu.<en).  —  R.  Columbns 
und  Spigelins  lietrachteten  beide  Gemelli  als  Einen  MuskeU  welcher  die 
Sehne  des  Obturatorius  beutelartig  einhflUt,  und  gaben  ihm  deshalb  den 
Namen:  .\f»ir.<fupiumwntum  (fleischiger  B'  ut>l).  Lii  utaud  nannte  den  Muskel, 
wahrscheinlich  seiner  p»ischlitztt  n  ixL  r  gi  turrhti  n  Sciuu'  wict'n.  fe  cunn^h'.  — 
I>a  tlcr  fleist  higf  L'rspiung  lU  s  obturatorius  m^trnu.«»  in  der  iieckcnhühle  liegt, 
80  wird  seine  l'räparation  unter  Einem  mit  jener  des  Psoas  und  Iliaeua 
wUemm  Torgenoromen. 

An  den  (rt'nu'fliis  infi'i'hn'  >clili('»t  sich  (ler  a  i  e  r  e  c  k  i  i;c 
Seh(»iikel  niiiskel,  Mnsnihis  qmul nitii.s  ft  innris,  an.  w«*lelier  in  trans- 
versaler Hiclitnn«^,  vom  Sitzknorron  znr  Lhnn  inti'ri ri>'-}i(ii,t<  ri<;i  pih^tf- 
riiii'  geht.  Er  ist,  seiner  waj!!;rpclit  zum  Femur  gelienilen  liichtuug 
wegen,  der  kräftigste  Au^^värt^rolle^. 

Er  deckt  den  Ubtumfor  e,r(emir^  zu.  wolrbrr  abr-r  nicht  von  liint»  n  her, 
sondern  viel  bequemer  von  vorn  her  präparirt  werden  soll,  und  deshalb  erst 
nach  Bearbeitung  der  Muskeln  an  der  inneren  Seite  des  Schenkels  dargestellt 
werden  kann.  ~  Riol  an  machte  aus  dem  Pyriformis,  den  beiden  Gemelli, 
und  dem  Quadratus,  einen  einsigen  Muskel,  welchen  er  Quadrigemkm»  nannte. 


DIgitIzed  by  Google 


544 


f.  188.  MiukelB  m  der  HoO«. 


Der  äussere  Hfiftbeinlochmuskel,  Mujs(*ulus  obturator  s. 
i^iratoritts  extemuü,  platt  imd  dreiseitig;,  ent.sjtrin«;t  vom  inuereQ 
und  unteren  Umfang^e  des  Fonimni  ohfurdtum,  aber  nicht  von  der 
Mf'inhniini  ohturatoria,  welche  er  blos  bedeckt.  Seine  quer  laufenden 
und  nach  aussen  convergirenden  Fa.serbündel  «^elien  dicht  an  der 
hinteren  Wand  der  llüftgelenkskapsel  vorbei,  und  bilden  eine  runde, 
starke  S«diiie,  welche  sich  am  (iriiiKN*  der  Foi*xa  troihunlerkn  inse- 
rirt.  Wirkt,  wie  seine  Tormänner,  auswärtsrollend  auf  den  Schenkel. 
od<M-,  bei  fixirtem  Schenkel,  drehend  auf  das  Becken,  wenn  man 
auf  einem  Fusse  steht. 

B.  Innere  Muskeln  der  Hü/te, 

Der  grosse  Lendenmaskel,  Musculus  ptoas  major  ^p^, 
I.i6ndeX  entspringt  Ton  der  Seitenflache  und  den  QaerfortsatMn  des 
letzten  Brustwirbels  und  der  vier  oberen  (öfters  aller)  Lendenwirbel, 
sowie  Ton  den  Intenrertebralscheiben  derselben.  Dieser  fleischige 
Ursprung  bildet  einen  konischen,  nach  abwjirts  sich  yerschmächti- 
genden  Mnskelkörper,  welcher  Aber  der  Symphysis  tcKro-üiaea  sehnig 
wird  nnd  unter  dem  Po npar tischen  Bande,  zwischen  der  Spina 
anterior  inferior  und  dem  T^Aereulum  üeo-peeUimtm^  ans  der  Becken- 
hohle  zn  Tage  tritt,  worauf  er  nach  innen  und  unten  ablenkt, 
um  den  kleinen  Trochanter  zu  erreichen,  welchen  er  nach  oben 
und  Tom  zieht,  dadurch  den  Schenkel  auswärts  rollt,  und  dann 
auch  bie^. 

Das  feinfaserige,  zarte,  saftige,  vun  keiueii  Sohucufaseru  durchsetxt«, 
aber  von  mekreren  Aesten  des  PUxus  nervoru/m  Imibaiinm  duiehbohrte  Fleiseh 
des  Psoas  tnofor  macht  den  Lenden«  oder  Lungenbraten  des  Kindes  fberfsUak) 
so  beliebt. 

Der  innere  Darmbeinmuskel,  Musculus  HiaeuB  vUemue, 
nimmt  die  ganze  concaye  Fläche  des  Darmbeins  ein,  Ton  welcher 
er,  sowie  Tom  Labium  iniemum  der  Crista  entspringt  Er  wird  Ton 
einer  Fascie  bedeckt,  welche  seinen  Namen  führt:  Faecia  iUaea, 
Im  Herabsteigen  gegen  das  Poupart^sche  Band,  unter  welchem  er 
aus  dem  Becken  heraustritt,  wird  der  Muskel  schmäler,  aber  dicker, 
und  inserirt  sich,  ohne  eine  eigene  Endsehne  zu  besitzen,  an  die 
Sehne  des  Psoas  mo'ptr.  Wirkt  wie  dieser.  In  der  Furche  zwischen 
Psoas  uud  Iliacus  lai^ert  der  Nervus  irurnlif^.  —  (lar  nicht  selten 
scldiessen  an  don  äii>>eren  Rand  des  aus   dem  Beck«*n  hervor- 

tr('t«Mi(]en  FlciM-lics  des  Ilnrcu^  interims  starke  Fl(Msch))rin<leI  an, 
welcln»  von  der  Spina  ilei  ant.  inj',  zur  vorderen  W^and  der  Hüft- 
gelenkskapsel ziehen. 

Die  den  lllaem  internus  bedeckende  J^^aecia  iliaca  kann  durch 
einen  schlanken,  vom  letzten  Rücken-  und  ersten  Liendenwirbel 


Digitized  by  Google 


I.  189.  Wlrknagiwaii«  d«r  HftftBMMa.  «4  toptfnvkUeh«  ▼•rUltniiM,  «t«.  545 


(Mitsj)rit)i;eii(lon  Muskel  —  den  kici'neu  Leu  ihMi  m  ii  >  k  el,  P.-ous 
niiimr  ixirriis  —  ar»s:os|»ami^  •  werden,  wclidier  antan^s  aiit'  der 
vurdercii  Seite  des  Pänaa  ttta'/"/-  aiitlieiit.  dann  >ieli  aher  an  de.>sen 
inneren  Rand  l«'|i;t,  und  >eiiie  lan^e.  platte  Seline,  tlieils  an  die 
(irenzliuie  des  j^rossen  und  kleinen  I>eek»»n>  (TJnea  at'unita  inlfnui 
und  Pecten  jmhis)  schickt,  tlieils  sie  mit  der  Fasrin  i/iifi<i.  wold 
aiicli  mit  der  Fn.-^i-'nt  julris  im  kleinen  Hecken,  zusanimentlieNsen 
lässt.  Oeltere.s  Felden  hür^t  lür  seine  ("n\vi(ditinkeit.  -  -  Die  Fo."!'},! 
ifiiiiti  versclimilzt  tlieils  mit  dem  liinteicii  Kaiule  der  äussiM'en  Hälfte 
des  P»Mi  |t a  r t'.sclien  Bandes,  tlieils  helestii^t  sie  sieh  am  Ftilx  r-  uJnin 
//('i>-jh;  (/,f  tun  des  liiittbeiu.s,  als  Fascin  iUit-pediiiea,  vou  welcher 
mehr  im  i?.  11>2. 

Ich  nehme  den  Psoas  und  «h-u  iliaeu.s  uIa  Kopie  «'iiu»  zweikoptigen 
MnslEels,  und  nenne  diesen  lUo-ptoas.  Bei  allen  S&ngetiiieren,  mit  Ananahme 
der  Flederminee,  bilden  sie  blos  Einen  MnskeL  —  Die  Bichivng  des  llso- 
psoas  ist  nitlit  geradlinig'.  ^onil«  rii  stinnpfwinkflig.  Di'^  Spitze  des  Winkels 
liegt  uut»'r  dfin  1*<>  n  part'sclun  Hiuidi-  um  1  »;irinb<  in.  au^\^;irt<  vom  Tubtrrulum 
Heo-ptctiwum.  Till  «Iii  H.  ilnuiir  uii  dii-s«  r  Sti  zu  i  liniiiiii' ii,  liegt  hier  der 
grOsste  aller  Sebh-iml»(-ut(l  /.wisriiiMi  Mut>kel  und  KiUH'hru  uingeschaltet.  Er 
commnnidrt  »nweilen,  besonders  im  bOberen  Alter,  mit  der  Hoble  des  Hflft- 
gelenks.  Anf  den  laftdicbtvn  Verscblnss  der  Pfanne  hat  diese  Commanication 
nieht  den  geringsten  nachtlii>iligen  Einflass,  da  die  CommonicationsOAinng 
ansserhalb  des  Linibus  cartlla4tineu.>>  liegt. 

Wir  wollen  Iiier  noch  den  ^^il■<t'uh^ft  »y»(V}///tv/.s-  aureilieu,  welcher 
vom  Sitzbeinstachel  kommt,  und  in  der  Kichtung"  des  inniji;  mit  ihm 
verwebten  Li'jninenfum  itpiiiosn-narrum  au  den  Seitenrand  des  Stei.ss- 
beins  tritt.  Er  zieht  das  Steissbein  nach  vorn,  und  verkürzt  dadurcU 
den  geraden  Durchmesser  des  Reckenausf^anü;es. 

Ks  fi<  lingt  kaum  y,  ihn  als  <  twus  viim  Liigamentuin  ftj>itios"-S'i''rum 
Verschiedenes  darzustellen,  so  innig  verwebt  sich  sein  spärliches  Fli  i><  Ii  mit 
den  Fasern  dieses  Bandes.  Ueber  sein  Yerbiltniss  svm  XeiMtfor  om  spricht 
I.  tlO. 

§.  1S9.  Wirkungsweise  der  Hoftmaskeln,  und  topographisohe 
Yeihaltiusse  der  Oesässmuskeln  zu  den  wichtigsten  Cto&ssen 

und  Ferren. 

Die  /.ahlreichen  Muskeln  au  der  äusseren  und  inu4'ren  Genend 
der  Hütte  sind,  ihr<'r  liielitunn-  und  In><ertion  nach,  j;r<»sstentlieils 
A uswart.sroller.  Die  Einwärisroller  \ver<len  nur  durcdi  di*n  Tiit.-^or 
f'(ift(-i<ir,  und  di<'  \ orderen  Bündel  de>  iihifiti'ii.<  iiiiulio.'^  repräsentirt. 
Die  Troclianfereti  haben  als  Kad.s|H'i('lieii  oder  llelxdarme  zu 
dienen,  um  der  bewe^emlen  Kratt  ein  j;rö>.st'res  Moment  zu  geben. 
Da  nun  aber  »H«'  ;Vus\värtsr<»lliin^  nur  durch  Muskeln  ;;(>macht  zu 
werden  braucht,  deren  Stärke  den  wenitreii  Ein \värt>rnllern  i^leich- 
konimt,  so  inu>s  wühl    die  zahlreiche   und   kraftvolle  liruppe  der 
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Auswärtsroller  noeli  eine  andere,  schwerer  wi^^ende  yerwendQog 
haben.  Diese  besteht  darin,  dass  sib  das  Becken,  an  welchem  sie 
entspringen,  und  durch  das  Becken  auch  die  Last  des  Oberleibes 
auf  den  Schenkelkdpfen  balanciren,  eine  Aufgabe,  welche  um  so 
schwieriger  zu  erföUen  sein  wird,  als  der  Stamm  nicht  im  stabilen, 
sondern  im  labilen  Gleichgewichte  auf  den  Schenkelköpfen  ruht 

Die  tiefliegenden  Muskeln  an  der  äusseren  G^ßgend  der  Hftfte 
haben  zu  gewissen,  aus  der  Beckenhöhle  kommenden  Gefitesen  und 
Nerven,  sehr  wichtige  Beziehungen.  Zwischen  dem  unteren  Bande 
des  CfltUaeus  minimus  und  dem  oberen  des  Pyriformis,  tritt  die 
Arteria  und  Vena  ffhUaea  euperior,  sammt  dem  homonymen  Nerr 
aus  der  Beckenhöhle  heraus,  und  krämmt  sich  über  den  oberen 
Band  des  grossen  Hüftloches  nach  auf-  und  Torwftrts.  Zwischen 
PynformU  und  Oemellus  superhr  verlässt  der  Nervue  ie^iaMau 
und  zwei  seiner  Nebenäste  (Nervus  jilutaeus  inferior  und  Nervus 
cutanevjf  ftinorls  jtosticifs)  dio  BecktMiliölilo.  Diireli  dioselbe  Spalte 
koninipu  die  Arti'ria  istlüoiHi-d  und  die  Arferitt  fniil>ti(hi 
welche  vor  dem  iXerrus  i.s,  Juntln  u.s  lieget,  uws  der  Beckenliölile  hervor. 
Krstere  begleitet  den  Ner\,  httztere  schlingt  sich  nin  die  ixrhii 
heniiii,  Hin  diircli  d.iN  /•'ortmicn  /.-^i-hlinlii-mn  iiiIhu,'-  wieder  in  die 
kleine  Beckenhtdile  rin/iidefcn  und  zu  den  (ieschlechtstheilen  zu 
gehen.  JSie  kann,  hoouih'i'N  in  Fäll<Mi  eines  alinornien  \  erlaufe«, 
heim  Steinschnitt  verletzt  werden  und  getälaliehe  Blutung  ver- 
anlassen. Die  Stelle,  wo  sie  die  Spina  w7»//  von  aussen  umschlingt, 
ist  ganz  geeii^net,  sie  gei;en  den  Knochen  zu  compriiniren. 

Der  Xcri-us  ischlaiiirus  kreuzt,  nach  abwärts  laufend,  die  beiden 
Oemelli  und  den  Ohtnraforius  internus,  sowie  den  Q^iudratus  fentoris, 
und  gleitet  zwischen  Tuber  ossis  is,-hil  und  grossem  Trochanter  zur 
hinteren  Seite  des  Obersehenkels  herab.  Man  würde,  wenn  man 
während  der  Snpinationsstellung  der  unteren  Extremität,  etwas  ein- 
wärts von  der  Mitte  des  unteren  Randes  des  Ghäaeus  magmu  ein- 
schnitte, sicher  auf  ihn  kommen.  —  Da  der  grosse  Trochanter  sich 
dem  Sitzknorren  nähert,  wenn  das  Bein  nach  aussen  gerollt  wird, 
und  sich  von  ihm  bei  entgegengesetzter  Drehung  entfernt,  so  kann 
der  Abstand  des  Nervus  iechiadieue  vom  grossen  Trochanter  kein 
unveränderlicher  sein.  Ich  glaube  auch,  dass  der  Druck  und  die 
Reibung,  welche  der  sich  contrahirende  Quadratue  fenunis  auf  den 
Nervus  ieehiadicue  ausübt,  die  unerträglichen  Schmerzen  proTOcirt, 
welche  bei  Bheumatismus  und  entzündlicher  Ischias  jede  Be- 
wegung des  Schenkels  begleiten.  Der  Druck,  welchen  dieser 
NerT  beim  Sitzen  auf  Einer  Hinterbacke  erleidet,  erklärt  das 
allgemein  gekannte  Einschlafen  und  Prickeln  des  Fnsses  bei 
dieser  Stellung. 
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Di«  Mtiskoln,  welche  vorn  I>arinl)<'in  ziiiii  umss«!!  'I'mrhantrr  pehon. 
liehf'u  auch  dfn  verrenkten  Schrnk-lkopf  i^cgt-n  die  l>arnil)<-in<ri8ta  hinauf, 
und  setzen  den  Einrichtungsversachen  ein  schwer  xq  bewältigendes  Uinderniss 
entgegen.  —  Dan  die  Fuisapitieii,  wenn  man  hoiisontal  liegt»  nicht  gefade 
nach  oben,  sondern  nach  antsen  stehen,  ist  nicht  Folge  Ton  Mnakelsng,  sondern 
wird  durch  die  ungleiche  Verih»  ilung  der  Muskelmasse  um  die  Drchunpsaxe 
de<  fUnTschenkels  verstilndlirh.  w<  lche  nicht  im  Knochen  liept,  vi-  lmr-lir  w>  <_"  n 
des  nach  aussen  gerichteten  Winkels  zwischen  seinem  Hals-  und  .Mittelstück 
an  »eine  innere  Seite  föllt,  somit  mehr  Masse  des  Schenkels  an  der  äusseren 
ab  an  der  inneren  Seite  dieser  Drehnngsaze  gel^;en  sein  mnss,  wodurch  eben 
die  Drehung  des  Schenkels  nadi  aussen  von  selbst  und  nothwendig  erfolgt. 

§.  190.  Muskeln  an  der  YOideien  Peripherie  des  Obeischenkels. 

Sie  gehen  entweder  Tom  Becken  som  Obenebenkelbein,  oder 
fiberspringen  dieses,  nm  an  den  Knocben  des  Untersehenkels  herab- 
susteigen,  oder  entspringen  am  Oberschenkelbein,  nm  am  Unter- 
sehenkel 8U  endigen.  Von  aussen  nach  innen  gehend,  trifit  man  sie 
in  folgender  Ordnung: 

Der  lange  Schenkelmuskel  oder  Schneidermuskel,  JITm* 
vulus  Mtiorma,  der  längste  aller  Muskeln,  platt,  einen  Zoll  breit, 
entspringt  vor  dem  Teiuor  fcueias  laiae,  von  der  Spina  amterior 
ituperior  des  Darmbeins,  lAnft  schrftge  nach  innen  und  unten,  kreust 
somit  die  übrigen,  mit  der  Sehenkelaxe  mehr  parallelen  Muskeln 
und  kommt  an  die  innere  Seite  der  Kniegelenksgegend,  wo  er 
sehnig  su  werden  beginnt  Seine  Endsehne  steigt  anfangs  fiber  den 
hinteren  Theil  der  Innenfläche  des  (hnd^fUtg  internus  femoris  herab, 
krfimmt  sich  aber  am  inneren  Condyhifi  Ubiae  nach  Tom,  wird  su- 
sehends  breiter,  fiberlagert  die  Endsehnen  des  Graeilis  und  Semi- 
tendinosus  (Schleimbeutel  daawischen)  und  inaerirt  sich  an  und  unter 
der  TuberosUtu  »,  Spina  Hbia«  (Schleimbeutel).  Er  beugt  den  Unter- 
achenkel und  dreht  ihn  auch  um  seine  Axe  nach  innen,  wenn  er 
schon  gebogen  ist 

Die  hnmoristische  Benennung  AirlorttM,  welche  ihm  von  Adr.  Spigelins 
{Dt  kwn.  rarp.  fabrica,  ntp.  2,1)  zuerst  gegehen  wurde  f  Sutorhu  ton  Riol  an), 
entstammt  einer  irrigen  Vorstellung  Aber  die  Thätigkeit  dieses  Mn?k'  l-  So 
>npi  Spipelius:  ,.que)ii  too  Sartoriutn  vncirr  snjfo,  quod  .fnrtorts  m  mn^iiut'' 
tUantur,  dum  crus  cruri  inter  eoMuendum  iinponunt".  Vergleicht  man  aber 
seine  unerhebliche  Stirke  mit  dem  Gewichte  der  gansea  unteren  Extremitit, 
so  ist  er  wohl  in  ohnmächtig,  ein  Bein  Ikber  das  andere  an  schlagen,  wie 
Schneider  und  Schust<  r  thun  bei  ihrer  sitzenden  AtVm  it.  Dass  er  vielmehr 
den  gebogenen  Fnters«  h<  nkt  l  um  seine  Axe  naeh  innen  dreht,  fühlt  man  mit 
der  aufpeli  iitcn  Hand.  w<  nn  man  sitzi-ml  lii'  Spitze  d<'s  cin^^n  Kusses  durch 
die  Ferse  des  andern  tixirt,  und  Drehbewegungen  mit  dem  Uutersehcnkel  aue- 
lofUiren  Tersneht  —  Zuweilen  wird  er  durch  c^e  quere  huer^pUo  tmdinea  ge* 
zeichnet.  Meckel  sah  ihn  fehlen,  und  Kelch  fand  ihn  durch  eine  anderthalb 
Zoll  lange  Zwischensehne  zweibäochig.  —  Die  Alten  nannten  detk  Sartorius 
auch  Mvtatlu»  /aseitüU,  weil  er  lang,  dflnn  und  schmal  ist,  wie  eine  Aderlase« 
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binde  {FiwciaJ.  Es  ist  sonach  ein  Missgrill,  w«"nn  Theile  den  Musculus  ten*or 
fascia«  lata«,  welcher  nicht  die  Länge  einer  chirargischen  Binde  besitzt,  auch 
ühmmIiw  foMioK»  nennt. 

Der  viorkö pfii^e  Unt(>rsclienkolstrecker,  Extmmr  cvurU 
ijitatfrh'epd.  So  ueune  ich  den  an  der  vorderen  Seite  des  Oher- 
sciienkels  fi[;ele«;^enen,  aus  vier  L  r>]»rnny;.sk(")pfen  {gebildeten,  kraft- 
v(dlen  und  scIiöiumi  Muskel,  welcher  mit  «grossem  Unrecht  von  den 
meisten  Auttucn  in  vier  Itcsondere  Muskeln  zerrissen  wird.  Nur 
sein  Inniger  K<»j)t.  welclier  sonst  ^flts<•ltI^tft  rectus  entriß  g^enannt 
winl,  entspriuiit  an  der  Sjtinii  tintrrior  tiift'riov  des  l)arml)eins,  >iml 
ans  einer  seiclitiMi,  raiilicu  (»nihe  rd)er  dem  Ptannenrande.  Die 
ril)rii;en  drei  Köpfe  neluucii  di«'  drei  Seiten  des  Sehenkelbeins  ein, 
un<l  entsprin<;en:  der  äussere,  al.s  Vasfits  extenius,  von  der  Basis 
des  ^;rossen  Kollhfiii^eis  und  der  oberen  Hälfte  der  äusseren  Lefze 
der  JJin'ii  (lapera  femorix;  —  der  innere,  als  VaMus  httfrituft,  vdu 
der  inneren  Lef/.»»  der  hhuui  aftficra  bis  zum  unteren  Viertel  der- 
selben lierab;  -  der  Uiittlere,  als  iU'iu'alin  (Vastwi  meiltun  mihi), 
von  der  Linea  intertrochnntcririt  anferinr  und  dem  oberen  Theile  der 
vorderen  P^läche  des  Schenkelbeins,  nnd  ist  in  der  Hej^el  von  dem 
Vnf<tug  ed'tcrnu^  nicht  der  «i^anzen  Länge  nach  scharf  «^esehie<len.  — 
Nur  der  Vtmtu»  e.vteniuft  verdient,  seines  mächtigen  Fleisches  wegen, 
den  Namen  VaMu»;  —  die  zwei  anderen  Vasti  haben  gar  nichts 
Vastes  an  sich,  und  haben  somit  aucli  kein  Recht  auf  den  Namen, 
welchen  sie  führen. 

Der  lani;e  Kopf  des  /viffii.on-  qimilriitp.'<  i.st  dopjielt  i;efiedert. 
1  )t'r  äussere»  und  innere  be-^tcdit  ans  schief  absteigenden  Fleiseh- 
bündeln,  deren  Kichtuui;-  sieh  uiii>ninelir  der  horizontalen  nähert, 
je  tiefer  unten  am  Sdicnkel  sie  entspring»'n.  I)ies<'  <lrei  K<)pfe  >etzen 
sieh  ül>er  der  KnieNcheilie  an  eine  getueinsehaftliehe  Sdiue  an, 
welehe  in  der  verlängerten  Richtung  des  Hii-tus  cruriK  liegt,  sich 
an  der  Basis  und  diMi  SjMtenräiidern  der  Patelln  festsetzt,  diese  in 
»Ii»*  Höhe  zieht,  \iiid,  weil  <lie  Knioelieibe  mit  der  Tiida  dnrcli  das 
sehr  starke  T/Kiiimenfinn  /uitt  lliie  prcprinnt  /.usammenhängt.  den  Unter- 
sehenkel streekt.  \\  ill  man  das  Iji<ii(i>n  nt n in  finti-lhtr  pmjtrnnn 
als  Fortsetziini:  der  Sehiu'  des  Kifensnr  tjiiiiilrictp.s  betrachten,  so  ist 
»lie  Knieseheibe  ein  Sesambein  in  dieser  Sehne,  als  webhes  sie 
schon  v(m  iarin  (l'itf  ftr.<<nni>nl<'  il»'  fn  jfini/>(')  antj^ctasst  wurde. 
Zwischen  diesem  Bande  niul  iler  ril>ia  liegt  eine  eonstante  Burm 
ntniumi,  welche  nie  mit  der  Kapselhulde  in  N  erbindung  steht.  Ein 
unter  der  Ausat/.sttdle  des  Kif>'ii.-i>r  mn-fs  ip«rilri>-i'f>j<  der  Knie- 
scheibe betiii«llirlier.  umfänglicher  Scideiinbeutel  steht  mit  der  Sv- 
novialkaj)sel  de^  Kniegelenks  im  Zusannuenliaug  nnd  winl  tieshalb 
als  eine  Ausstülpnng  derselben  angesehen. 
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Nicht  «lle  FMem  d«r  Endadme  des  .fiblwwor  cruri$  quadrieep»  be- 
festigen  sidi  an  der  Kniescheibe.  Die  oberüftehlichsten  von  ihnen  liehen  ntb 
fivrma  nner  breiten  Ap<  tx  urose,  welche  yonngswciso  dum  äusseren  und  inneren 
Vastns  angehört.  fib»^r  die  Kni«s<ht'ilH^  wepr,  nm  thcils  die  vordere  Wand  der 
Kniegelenkstapspl  zu  verstärken,  theils  in  die  Faseie  des  Unterschenkels  über- 
aageben.  Zwischen  dieser  Apoueurt^se  and  der  Haut  liegt,  entsprechend  dem 
Umfange  der  Kniescheibe,  die  grons  Bw»a  mueo»a  paiMan»  mAmtanM\  — 
xwiichen  der  Aponenrose  und  der  Beinhant  der  Kniescheibe  Lnschka's  Burta 
^patettarig  pnfmia.  Oefters  eonunnrndren  b«de  Subleimbentel  dnreh  eine 
umfängliche  OeAinng.  Die  tiefe  Bursa  wird  zuweilen  raehrfTicherig.  Luschka, 
Ueber  die  Btir.ia  paUllaris  pmfuyifl'i,  in  }fiil[frs  Archiv,  1850.  —  Sehr  aus- 
führlith  nlitr  di*'  Selileiinln  ut.d  d<s  Kniees  liandelt  Oruber:  l>ie  Bxirsae  mtt- 
rosae  pr'fji'itflUn-es,  im  HuUotin  de  l'Acad.  Imperiale  de  St.-Petersbourg, 
t.  XV,  n<i.  10  und  H,  und  in  seiner  Monographie  der  Knieschleimbeutel.  Prag,  1857. 

Die  Spanner  der  Knipju^elenkskapsel,  Musculi  auhcrurales 
ft.  artieulnres  ffmu,  sind  zwei  oder  mehrere*  dünno,  vom  Vojitu^  medius 
bedeckte,  und  ihm  eig;eutlich  zii|>^e1iöri^e  Mu.skelstreifen,  welche  Ton 
der  Torderen  Fläche  des  unteren  Endos  des  Schenkel l)eins  ent- 
springen und  sich  in  die  obere  Wand  der  Kniegelenkskapsel 
Terlieren. 

Albin  hat  sich  dir  Ehre  ihr^r  Entib'ckniiL; /.ugesr  hrieben  fAnnn(.aead.t 
Üb.  IV).  Der  wahre  Entdecker  der»<clben  j'  d'M  h  war  Duprö,  Wundarzt  am 
Hötel-Dieu  zu  Pari«,  welcher  sie  in  seinem  Werkf  lion:  „Lt»  9<mrees  de  la 
aynovi«,  I*ari«,  12.*%  als  Souscruraiu  antuhrte. 

§.  191.  Muskeln  an  der  inneren  Peripherie  des  Oberschenkels, 

Der  schlanke  Sehenkelmuskel,  Museulw  graeilie  0,  rwtue 
nUentuB,  entspringt  mit  breiter  Sehne  von  der  Schamfnge,  dicht 
neben  dem  Aufhängebande  des  männlichen  Gliedes,  und  liegt  auf 
dem  gleich  zu  erwähnenden  langen  und  kuraen  Zusieher  auf.  Seine 
lange  Endsehne  windet  sich,  hinter  und  unter  jener  des  Sartorius, 
nm  die  inneren  Oondyli  des  Schenkel-  und  Schienbeins  nach  rom 
herum,  und  setat  sich  mittelst  einer  dreieckigen,  ron  der  aufliegenden 
Sartoriussehne  durch  einen  Schleimbeutel  getrennten  Ausbreitung, 
welche  bei  den  älteren  Anatomen  den  Namen  des  Gänsefusses 
fuhrt,  an  der  inneren  Fläche  und  der  vorderen  Kante  des  Schien- 
beins unter  der  Tuherositas  s.  Spina  tibiae  fest  (Schlei mbeiitel).  Er 
zieht  das  Bein  zu  und  dreht,  weun  da.s  Knie  gebeult  ist,  den  Unter- 
schenkel nach  iiiücn. 

Die  Zuzi(»h(»r  dos  Sclionkols,  Mu/<i'uli  aiJdwtorcs  frinnvis. 
Es  finden  sich  deren  vier.  BegroiflicluT  Weise  lioii^en  sie  an  der  inneren 
Seite  des  Schenkels.  Drei  davon  wurden  von  der  älteren  Anatomie 
als  ein  selbstständiger  Muskel,  AdAudor  trii  epti,  beschrieben.  Da  sie 
jedoch  nicht  au  eine  gemeinscliaftliche  Endsehne  treten,  so  können 
sie  auch  nicht  als  Köpfe  Eines  Muskels,  sondern  müssen  als*  drei 
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viTsoliIedono  Muskelindividuen  aufgestellt  werden.  Wollte  man  sie 
lilos  als  drei  Urspnint^sköpfe  ßines  Muskels  o;elten  lassen,  so  müsste 
man  den  vierten  Zuzielier,  welclier  als  Kammmuskel,  Musculus 
peHineus,  neben  dem  Triceps  beseltriclxM)  wird,  als  vierten  Kupf 
eines  AddMClor  quaJriceps  nehmen»  da  sein  l'rs]irunu:,  seine  Kich- 
tung  und  seine  Insertion,  somit  .-lucli  seine  Wirkung,  mit  den 
Köpfen  des  Triceps  übereinstimmt.  Ks  i>t  nichtsdestoweniger  noch 
immer  fiblicb,  der  Kürze  wegen,  die  Bezeichnung  Triceps  zu  ge- 
brauchen. 

Der  lange  Zuzieher,  Adduclor  longus  (früher  CSiipul  lonffwn 
ti'icipitis),  entspringt,  auswärts  TOm  Gracilis,  kurzsehuig  am  Inneren 
Ende  <ies  Schambeins,  dicht  unter  dem  Höcker  desselben,  nimmt  im 
Herabsteigen  an  Breite  zu  und  heftet  sich  an  das  mittlere  Drittel 
der  inneren  Lefze  der  lAnea  aapera  femoris,  hinter  dem  Ursprung 
des  VaäMM  intemuji. 

Der  kurze  Zu  zieh  er,  Addudor  brevis  (Caput  hreve  tricipitU), 
wird  vom  langen  Zuzieher  und  vom  Kammmuskel  bedeckt.  £r  nimmt 
seinen  Ursprung  vom  Beginn  des  absteigenden  Schambeinastes,  und 
endigt  an  der  inn(>ren  Lef/e  der  r/ni>,i,  aspera  femori»,  über  dem 
langen  Zuzieher,  Ms  /um  kleinen  Trochanter  hinauf. 

Der  grosse  Zu/. i«* her.  .\ililit<f,)i'  noniinui  (/'ajiuf  nuiininm  tvi- 
cipitis),  entspringt  breit  am  Hbst(M;;(>ndei)  Schambein-  und  aufstei* 
genden  SitxbeinaMte,  sowie  vom  Tufter  Miii,  lieckt  den  UNurafor 
extemus,  und  grenzt  nach  hinten  an  den  HeinitetuHnoBu^  und  tknü" 
memhroiWittut.  Seine  oberen  Bündel  laufen  fast  rpier  und  werden  von 
dem  unteren  Rande  de>  QuadraliM  femori^  durch  eine  nicht  immer 
sehr  scharf  markirte  Spalte  j;Gtrennt.  Die  übrigen  treten  sfhicf  nach 
aussen  und  unten  zum  ()b<»rschenkel.  I)i<»  lange  und  breite  Sehne, 
an  welche  siili  all«*  Fleisclibündel  des  Muskids  rluptlan/*'!!,  befestigt 
sich  längs  der  Limui  aspera  feniorh,  vom  Ende  der  Insertion  des 
Q,uiadr<Uu9  fetnori»,  bis  zum  unteren  Drittel  dieser  Linie  herab.  Von 
hier  an  endigen  die  untersten  Bündel  unsere.s  Muskels  an  einem 
starken,  fibrösen  Bogen,  welclier  ))is  zu  seiner  Endinsertion  am 
('.,,, >]iiL<<  'n>f>'niuK  frmoris  hin.  eine  klaffende  Lücke  ül)erspannt, 
durch  welche  die  Arteria  und  Vetut  cruraUa  zur  Kniekehle  treten. 
So  ist  es  zu  V(M  -^t<"lieu,  wenn  der  Kürze  wegen  gesagt  wird,  dass 
die  Arte  na,  und  Vena  cruralie  die  Sehne  des  grossen  Zuziehers 
durchbohren. 

Die  Aiiduotors  iM'wirkcn  <li<'  kräftifT»''  Zn/ifliung  d<T  Bfino.  wi->  b.-iiii 
8chenkt  l>chluss  d.  s  Re  iters.  Ihr  altt  r  Name,  auf  wcIcIkii  si.-  abtr  nur  1«  im 
weiblichen  Gtßchkchte.  un<l  amh  da  nicht  alliulang«n  Anspruch  haben,  ist: 
CWo«  «if^MMMii.  Wirken  sie  gleichseitig  mit  dem  Externer  rrttris  quadrkep», 
so  fdgt  der  Sekeakel  der  Diagonale  beider  rechtwinlüig  auf  «>inand«r  stehen» 
deb  Bewegangsrichtongen,  und  wird  Aber  den  anderen  Schenkel  geschlagen. 
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Die  Addaetores  und  Ert^nsores  sind  somit,  wenn  sie  simultan  wirken,  die 
eigentlichen  Sohneidermaskeln.  —  Der  lange  Zazieher  erscheint  zaweilen  in 

zwei  Portionen  getheilt. 

Der  Kammmuskel,  Muarulioi  peffhiettK  s.  lividujf,  cutsprinift 
vou  der  ganzen  Lüng;«  des  Schaniboinkanmips  und  \oi\  einem 
Bande,  welches  am  Darmbein  in  der  (legend  der  Pfanne  entsteht, 
nnd  hings  des  JWtcn  puhls  l>ls  zum  Tuh,  rri(fitin  fmhln  yi}i'\ä,\ii't  (Lioa- 
tneiiJuiii  pitiiicitin  Coopt'ri).  Er  deckt  den  (Jhturatoi'  twieriius  und  den 
kurzen  Kopf  des  Triceps,  und  befestii^t  sicli  an  die  innere  Lefze 
der  Crista  femoris  unter  dem  kleinen  Truchauter.  Zieht  zu.  und  rollt 
nach  aussen. 

Der  sondt-rliarc  Name  Lividu^,  weichten  ihm  von  altt-n  Myolnecn  Im  i<_r.  l,  irt 
wird,  stammt  wühl  davon  her,  das»  der  Muskel,  welcher  in  so  nahe  BorühruiiL' 
mit  der  anf  ihm  aufliegenden  grossen  Vena  ci^uralu  tritt,  sich  mit  dem  Blut- 
lenmi  trinkt,  welches  bei  h^innender  Fftulniss  durch  die  Teneawand  dringt, 
und  den  zersetzten  Ffirbestoff  des  lUates  aufgelöst  enthält.  Riol  an,  Spigclina 
und  Bartholin,  welche  diesen  Namen  gebrauchten,  sagen  nichts  Aber  seinen 
Ursprung. 

§.  192.  Topographisches  Verhältniss  der  Muskeln  und  G-ef&sse 
am  YOideien  Umfang  des  Oberschenkels. 

Die  in  den  beiden  Torheigehenden  Paragraphen  abgehandelten 
Mnskeln  stehen  zu  den  Gefassen  und  Nerren  des  Oberschenkels 
in  so  praktisch-wichtigen  Verhaltnissen,  dass  der  Anfänger  nie 
unterlassen  soll,  bei  der  Zergliederung  der  Muskeln  auch  auf  die 
Gefasse  und  Nerven  Rficksicht  sn  nehmen,  deren  Yerlaufsgesetse  an 
so  vielen  Orten  von  der  Anordnung  der  Mnskelstränge  abhftngen. 

Hat  man  die  Faseia  lata  (welche  erst  am  Schlüsse  der  Mus- 
keln der  unteren  Extremität  in  §.  199  geschildert  wird)  rom  lAga" 
memtum  I^>up€irUi  losgetrennt,  nnd  sie  so  weit  abgelöst,  dass  die 
einzelnen  Muskelkörper,  welche  zwischen  der  Schamfuge  und  dem 
Torderen  oberen  Darmbeinstachel  liegen,  nett  und  rein  zu  Tage 
treten,  so  bemerkt  man  unter  dem  Po upar tischen  Bande  einen 
dreieckigen  Baum,  dessen  Basis  durch  dieses  Band,  dessen  Seiten 
nach  aussen  rom  Sartorius,  nach  inaen  Tom  Gracilis  und  den  Ad- 
dnctoren  gebildet  werden.  Dieser  Baum,  von  Yelpeau  Triangulw 
inffuinalU,  von  mir  Trianffidtu  aubinffttinaUs  genannt,  schliesst  ein 
zweites,  kleineres  Dreieck  ein,  welches  mit  ihm  gleiche  Basis  hat, 
dessen  Seitenrftnder  aber  aussen  durch  den  rereinigten  Psoas  und 
Uiacns,  innen  durch  den  Pectinens  dargestellt  werden.  Der  Raum 
dieses  Dreiecks  rertieft  sich  konisch  gegen  den  kleinen  Trochanter 
zu.  So  entsteht  die  in  chirurgischer  Beziehung  hochwichtige  JVssa 
Ueo-peeÜnea.  Sie  wird  Ton  abundantem  Fett  und  von  den  tiefliegen- 
den Leistendrüsen  ausgefüllt,  und  enthält  die  grossen  Gef&sse  und 
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Nerren,  welche  unter  dem  Poupart^sehen  Bande  xum  oder  rom 
Beeken  sieben.  Man  kann  Yon  dieser  Grube  ans,  nacbdem  ibr  Inbalt 
rein  präparirt  wurde,  drei  Finger  in  die  Baucbböble  einffibren,  dnreb 
eine  querovale  Oeffnung,  welebe  rom  lAgcrngntum  Pafupaifü  über» 
spannt  wird.  Durcb  diese  Oeffnung  tritt  eine  mit  dem  Iliacus  aus 
der  Beckenböble  herabsteigende  Fortsetsung  der  Fateia  HUaca  (§.  188, 
.  B,)  berror.  Sie  ISsst  ibren  oberen  und  sugleicb  äusseren  Band  mit 
dem  Poupart*8cben  Bande,  ibren  unteren  und  zugleicb  inneren 
Band  mit  dem  Tv^bereuhmi  ü^pectmetun  verwaebsen,  und  wird  desbalb 
an  dieser  Stelle  Faseia  Ueo^pedinea  genannt  Durcb  die  Faseia  Ueo^ 
peetütea  wird  die  grosse  Oeffnung  unter  dem  PoupartWben  Bande 
in  swei  seitlicbe  Lucken  abgetbeilt  Die  äussere  Lücke  ist  die 
Laeuna  mugeularit,  Sie  lässt  den  Psoas,  Iliacus  und  awiseben  beiden 
den  Nervus  eruralU  aus  dem  Becken  beraustreten.  Die  innere  beisst 
Lacuna  vasorum  eruralium,  und  dient  sum  Durchgange  der  Arieria 
und  Vena  eruralus,  welche  sich  in  das  Fettlager  der  Foeea  Ueo- 
peetmea  so  einhüllen,  dass  wenig  Fett  auf  ihnen,  vieles  unter  ihnen 
liegen  bleibt.  Beide  GeAsse  sind  in  eine  gemeinschaftliche,  durcb 
eine  Zwischenwand  in  zwei  Fächer  abgetheilte,  fibröse  Scheide  ein- 
geschlossen. Sie  folgen,  während  sie  blos  vom  hochliegenden  Blatte 
der  Fa«cia  lata  bedeckt  sind,  einer  Linie,  welche  man  beiläufig 
vom  Beginne  den  inneren  Drittels  des  Po npar tischen  Bandes  gegen 
die  Spitze  der  Fttem  iho^ffetihua  herabzieht.  Die  Arierta  cruralie 
liegt  dicht  an  der  Faet'in  ifevjtedtMa  an,  die  Vena  cruralie  neben 
der  Arterie  nach  innen,  und  nimmt  hier  die  Vena  eaphemt  interna 
auf.  Beide  Geflb»se  füllen  die  TAinoM  vaettrum  nicht  ganz  aus.  Zwi- 
schen der  VefM  cruralie  und  der  dritten  Insertion  des  PonpartWlien 
Bandes,  am  Peden  fwhis  (IJffameiitinn  Giuiheruali),  bleibt  ein  Baum 
frei,  welcher  nur  von  der  Faecia  tratun^erea  des  Unterleibes  und 
dem  Bauchfell  vor:<chloKsen  winl.  Da  durch  diesen  Raum  die  Ein- 
geweide aus  der  Bauchh«>hle,  so  gut  wie  durch  den  Leistenkanal 
oder  die  innere  Leistengrube,  austreten  können,  um  eine  Hemia 
cruralie  zu  bilden,  so  nennt  man  ihn:  Bauehöffnung  des  Schenkel- 
kanals -  -  Amutlue  vruraliit.  Die  Schenkelöffhnng  des  Schenkel- 
kanals und  die  Bildung  des  Kanals  selbst,  werden  im  §.  199  be- 
schrieben. 

Vom  unteren  Winkel  des  TriawjulttH  eubinffmualie  angefangen, 
wird  die  Arteria  und  VeiM  cruralie  vom  Mueculue  mrtoriue  bedeckt, 
und  liegen  beide,  bis  zu  ihrem  Durchtritte  durcb  den  Schlitz  in  der 
Sehne  des  grossen  Zuziehers,  in  einer  Binne,  welche  durch  die 
Adductoren  und  den  Vaetue  hiiemue  gebildet  wird. 

Der  Nervue  cruralie  wird  in  der  Foeea  iUo'pectinea  von  der 
Arteria  cruralie  durch  die  Faecia  ileth-pectiuea  und  die  Sehne  des 
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Psoas  getrenot,  und  theilt  sich  gleich  unter  dem  Pottpart''sclien 
Bande,  in  hoch-  und  tiefliegende  Zweige.  Entere  sind  Hautäste^ 
letatere  MnskeUste.  Einer  von  den  Hantftsten  begleitet  als  Nervus 
9aphmu8  die  Cmralarterie,  liegt  anfangs  an  ilirer  äusseren  Seite, 
kreuzt  sicli  hierauf  mit  ihr,  um  an  ihre  innere  Seite  su  kommen, 
verlasst  sie  dann  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Schlits  der  Addnctoren- 
sehne,  und  begleitet  ron  nun  an  die  Vena  saphena  magna  bis  xum 
Fusse  hinab,  weshalb  er  Nermu  iophauti  genannt  wird. 

Es  erhellt  sns  diesen  Verfaftltniüsen,  dass  die  Arteria  cruralU,  deren 
Unt«rl>indiuig  bei  ^wiesen  chinugiMhen  Krankheiten  nothweadig  wird,  im 
Triaingidus  mbingumalis,  wo  sie  nicht  von  Mnskela  bedeckt  wird,  am  leich- 
testen zQgänglioh  i^t,  und  man  sie  hier,  wenn  die  Wahl  di  r  Unterbindangs- 
sttllc  frei  stfht,  am  liehston  blosslegt.  Da  sie  wülirnnd  ilin-s  LauffS  durch 
dieses  Dreieck  die  ineistt?a  ihrer  iS»!itenä.ste  ahgicht,  von  dcin'U  die  Profunda 
femoria,  einen  bis  anderthalb  Zoll  nnter  dem  Ponpar fachen  Bande  die  st&rkste 
ist,  lud  msn  so  weit  ab  mdgUdi  mter  dem  letiten  Collate'ralast  die  Unter- 
binduBf  Tomimrat,  so  ist  nach  Hodgson  die  beste  Ligatorstelle  der  ArUria 
rrumlis  am  unteren  Winkel  des  Triangnfns  subingulnnlh  gegeben,  welcher, 
wenn  man  den  inneri  n  fJan>i  dt  s  Sartorius  vi  rlnlgt,  I(  ii  lit  zu  finden  ist.  Die 
sehr  veränderliche,  bald  h<dit  r.  Itald  tiefer  g«'leg«  ii»'  Kr<  ny,uiigsstelle  der  Arteria 
erundift  iiiit  dem  Ntrvw  »aphmw  erheischt  VorHicht.  —  Ton  der  Spitze  des 
THcmguXm  ttvhmgmMii»  bis  snm  Durchgang  darch  den  Schlits  der  Addaetor« 
sehne  man«,  wenn  hier  die  Unterbindnng  der  Crnralartorio  nach  dem  Hnnter*- 
sehen  Verfahren  vorgenommen  werden  sollte,  der  Sartorius  durch  einen  Haken 
nach  aujisen  gezogt-n  werden.  l'ninittell)ar  an  d-  r  Eintrittsstelle  in  den  Schlitz 
der  Sehne  d«  s  Adtlvrtor  maimv-n,  wäri'  d< m  <ii  tas>e  an<  h  vnni  äusseren  Kande 
des  Sartorius  her,  oder  durch  eine  Liing<  ii>paUung  seines  FlciKcheM,  beiia- 
konunen.  —  Das  Verhilltniss  der  V«na  erwraUn  zur  Arterie  ist  so  beschaffen, 
dass  sm  horixontalen  Schambeinaste  die  Vene  an  'der  inneren  Seite  der  Arterie 
liegt,  sich  aber  im  Herabsteigen  so  hinter  .>it'  «ohiebt,  das»  Aber  dem  Schlitz 
der  S<'liiii-  \ddii<tnr.   di'-   Arf'-rie  di»^   Vtiie  <_'i-ii;tii  dtckt.   —  An  keiner 

anderen  Stell.-  dr>  Verlaufes  der  Arterin  ctHtitHs  liis.-t  sicli  eine  Cumpressiun 
derselben  leichter  bewirken,  alK  am  horizontalen  Schambeinast«,  wo  sie  darch 
den  Finger,  der  ihren  Pulsschlsg  fthlt,  einfacher  nnd  sicherer  als  mit  kftnst- 
lichen  Yorrichtnngen  ansgeftthrt  werden  kann. 

Wie  wohlthätig  anatomische  Kenntnisse  snch  dem  Nichtarzte  sein  könnten, 
beweist  folg»  nder  Fall.  F,in  Träger  Stndent  schnitt  sir-b  auf  einem  Spazier- 
gang»' ein»Mi  W»  id»  tist'tck  zu.  I  in  ihn  zu  schälen.  zi>g  er  ihn  unter  der  S'  hn<  iile 
eines  Taschenmessers  durch,  webhes  er  an  den  Schenkel  stemmte.  Einer 
seiner  Gefährten  stiess  ihn  an.  das  Messer  fuhr  in  den  Schenkel,  schnitt  die 
Artma  emraUs  durch,  nnd  bevor  Hilfe  kam,  war  er  eins  Terblatete  Leiche. 
Ein  Fingerdrock  auf  den  horizontalen  Schambeinast  hfttte  ihn  wahrscheinlich 
gerottet. 

§.  193.  Muskeln  an  der  Mnteien  Gfegend  des  Oberschenkels. 

Sie  sind  bei  Weitem  weniger  xahlreich,  als  jene  an  der  vorderen 
und  inneren  Peripherie.  Sie  gehen  s&mmtlich  rem  Tuber  ieehü  aum 
Untersehenkel,  welchen  sie  beugen.  Es  sind  ihrer  drei. 
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Yoin  Sitsknonen  eatspriügen(],  divergiren  sie  mSssig  im  Henb- 
steigen  so,  dass  der  eine  sefaief  gegen  die  Süssere  Seite  des  Knie- 
gelenks, die  beiden  uuderen  gerade  gegen  dessen  innere  Seite  sielien. 

Dor  erste  nimmt  im  Herabsteigen  einen  von  der  äusseren  Lefze  der 
lAaea  cufpern  fetnoriji,  iinterlialb  der  Insertion  des  Glutaeus  »uimus 
eutspriugendcii  kur/.eii  Kc)])f  auf,  und  heisst  deshalb  der  Zwei- 
k»")pfige,  li'uu'pi^  fi'niorix.  Seine  Endseline  befestigt  sieb  am  Waden- 
beinköpfclien,  unter  dem  Ligaiiuiäuiit  /iid'ralv  externuni  (i<'>  Knie- 
gelenks, wo  «'in  Sililciniljeutel  vorkonunt.  Die  beiden  anderen  sind 
der  halbselini <:;e  und  der  halbhäutige  Muskel,  —  Musculus  semi- 
tendinosu."  und  t^ttttiineinhiuiiiosus. 

Der  1 1  ii  1 1»  s  Ii  n  i  ge  ))edeckt  den  Halbliä\itigen,  ist  an  seinem 
Ursprünge  mit  dem  langen  K(»pfe  des  Bircps  femoris  ebenso  ver- 
wachsen, wie  der  Coracobrachiulis  am  Überarm  mit  dem  Ursprung 
des  kurzen  Bicepslcopfes,  verschmächtigt  sich  im  Herabsteigen  pfrie- 
menfönnig,  und  geht  in  der  Mitte  des  Obersclienkels  in  eine  lange, 
schnurförmige  Sehne  über,  welche  sich  unter  dem  inneren  Knorren 
des  Schienbeins  nacli  vorn  krümmt,  und  unter  der  Sehne  des  Gra- 
cilis  zur  inneren  Schienbein  fläche  gelangt,  um  sich  neben  der  Spina 
tibiae  zu  implantiren  (Sehleimbeutel). 

Da  seine  Sehne  so  lang  ist,  wio  soin  Fleisch,  so  wäre  sein  Name:  Halb- 
sehniger gereditffrf i^f.  Sein  Fleisch  wird  durch  eine,  die  ganie  Diclcp  des 
Muskels  schräge  schnoi'i'  n«!«'  fil>rrise  Einschubsmemhran  (als  Inurriptio  tendinea 
zu  ileuton)  durchsetzt,  iiti  «•■h  lier  die  Flcischfasern  der  oberen  Hälfte  endigen, 
and  jene  d'^r  nnten-n  In  ;:jiTin<  n. 

Der  H  ;i  n> )i  ;mi  t  i '4  ('  li»'i;f  /wisclien  S>  iiutiiitliiin.iii,s  nud  Affdu^tor 
iniußius.  S<Mne  d icieck ii^e  breite  l irs|)rung>s(dine  reicht  an  der  einen 
Seite  seines  Mii>kelt1eiselies  bis  /.ur  Mitte  de>  ( )bersf  lienkels  herab, 
wo  zugleich  seine  Kndsehne  an  der  anderen  Seite  des  f^'leistdies  be- 
ginnt. Das  Fleisch  des  Muskels  bildet,  drei  Querfinger  breit  über 
dem  Knie,  einen  runden  starken  Bauschen,  welcher  plötzlich  mit 
einem  scharfen  Absatz  wie  abgeschnitten  aufhört,  und  durch  eine 
kurze,  aber  sehr  kräftige  Sehne,  sich  am  hinteren  Bezirk  des  Conr 
dyhu  iniermu  tUtiae  einpflanzt. 

Zwischen  dieser  Sehne  und  dem  inneren  Seitt-nhandc  des  Kniegelenks 
liegt  ein  SchleimlM  utt  l.  Kltenso  einer  zwischen  derselben  Sehne  und  dem  Fr- 
sprun^:  des  inneren  Kopfes  ilt  s  G:istrocnemius.  Dieser  letztere  Schleiinbeutel 
steht  zuweilen  mit  d<  r  Syn<<viaik:ipsfl  dfs  Kniegidenlcs  in  Hohlcnconnnunicatiun. 

Ein  breites  b'uscrbünd«  !  Ir.st  üdi  vom  äusseren  Kaude  der  Endsehne  des 
Semimembranosas  ab,  geht  im  Grunde  der  Kniekehle  gegen  den  C&ndjfhu 
exUmus  fmuHris  herflber,  verwebt  sich  mit  dem  Ligammtimn  poplUemm 
(§.  152,  4),  und  versdimilst  zuletzt  mit  der  ÜTspnmgisehne  des  lasBeren 

Kopfes  des  später  zu  beschreibenden  Gaj^trrcnomius.  Da  die  Beugung  des 
Unterschenkels  unter  Umständen,  z.  B,  beim  Ni»-dersetzen,  nicht  blos  durch 
den  Semimembranosas  and  seine  beiden  üeilersiielfei  (Biceps  und  äemi* 
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tendinorat)  b«werkstelligt,  Bondcni  sn^eieh  dareh  Mithilfe  des  Gastrocnemias 

vullzugen  wird,  so  inuss  sich,  wenn  der  Seniinimibranosuü  und  der  äussere 
Kopf  des  Gastrooneniius  sirh  contraliiren,  um  das  Knie  zu  beugen,  das  Llga- 
mentuiii  prtpUfeuvi  anspannt-n,  v\udur<  li  flit*  mit  ihm  verwachstnu"  hintt-ro  Wand 
der  Kniegelenkkupael  gleichfalls  geäpauut,  aufgehoben  und  vur  Eiiikleniuiuug 
gescbatit  wird. 

§.  194.  Topographie  der  Kniekehle. 

Durch  die  nach  unten,  ge<^en  das  Knie  gerichtete  Divergenz 
der  lanjic^D«  ^'^^  Sitzknorren  entspringenden  Muskeln,  wird  au  der 
hinteren  Seite  des  Obersehenkels,  gegen  das  Kniegelenk  herab, 
ein  dreieckiger  Raum  zwischen  ihnen  entstehen  müsseu,  dessen 
äussere  Wand  darch  den  Biceps,  de.s.sen  innere  durch  den  Semi- 
tendinosus,  Semimembranosus  und  Gracilis  erzeugt  wird.  In  der  nach 
unten  offenen  Basis  dieses  Dreiecks,  drängen  sich  die  beiden  con- 
rergirenden  Urspningsköpfedes  zweiköpfigen  Wadenmuskels  (^G^tufro- 
cnemiua)  aus  der  Tiefe  hervor,  und  verwandeln  den  dreieckigen 
Baum  in  ein  ungleich.seitigc.s  Viereck,  dessen  obere  Seitenränder 
lang,  dessen  untere  viel  kürzer  sind.  Dies  ist  die  Fo»sa  poplUea, 
Kniekehle. 

Da  PopU*  k<;in  griti  hi.s«  h«>s.  sondern  ein  lateinisches  Wort  ist,  niass 
die  TOtt  vielen  Autoren  beliebte  Schreibweise:  Fo»»a  pnpUtaea^  Ar  unrichtig 
erUirt  werden.  Et  giebt  kein  grieehischcs  Wort  vonltTttios.  Eigentlich  ist 

Fos.in  pnpfifra  «  in  Plfonasmus,  da  popls.*  all-  in  srhon  bei  den  Classikera  für 
Kni'  k«'!)!'^  od*T  Kni*'bougo  stobt,  /nm  Untorscbii^d  von  (imu,  wodurch  dir  Strock- 
seit«'  d«'s  Kni<  <^s  ausgedrückt  wird.  So  bei  Scncca:  ^.xurriAÜi  pnjtlifHitis  in  genita 
se  exeipere".  b^-iten  doch  auch  die  Sprach fonch er  das  Wort  popUs  von  post- 
fUewri  ab. 

Die  Kniekehle  schliesst  die  grossen  Gefasse  und  Nerven  dieser 
Gegend  ia  folgender  Ordnung  ein.  Nach  Abnahme  der  Haut  nnd 
des  anbeutanen  Bindegewebes,  welches  sich  hier  zu  einer  wahren 
Faseia  wpetßeialis  verdichtet,  und  an  der  inneren  Seite  des  Knie- 
gelenks die  vom  inneren  Knöchel  heraufsteigende  Vena  saphena 
interna  einschliesst,  gelangt  man  auf  die  Faeeia  popUUet,  »Is  Fort- 
setzung der  Faeeia  lata.  Sie  deckt  die  Kniekehle  und  schliesst  die 
Tom  äusseren  Knöchel  heraufkommende  Vena  saphena  posterior  s, 
minor  in  sieh  ein.  Unter  der  Fascie  folgen  die  zwei  Theilungs&ste 
des  Nervus  isehiadieus,  dessen  Stamm  unter  dem  Museubts  Meepe  in 
den  obezen  Winkel  der  Fossa  poplitea  eintritt  Der  äussere  (Nervus 
popliUus  extemus),  welcher  im  weiteren  Verlaufe  zum  Nervus  pero^ 
naeue  wird,  l&nft  am  inneren  Rande  der  Sehne  des  Bieeps  zum 
Wadenbeiidtöpfchen  herab.  Der  innere,  stfirkere  (Nervus  popläeus 
vdemuM,  im  weiteren  Verlaufe  Nervus  tibialis  postieus  genannt^  bleibt 
in  der  Mitte  der  Kniekehle,  und  kann  bei  gestrecktem  Knie  sehr 
leicht  durch  die  Haut  gefühlt  werden. 


Digitized  by  Öoogle 


556 


I.  IM.  Kukaln  u  dw  ntiumm  «bA  Iumiwi  MU  im  OnUnehwlnlt. 


Um  die,  tief  im  Grunde  der  Kniekelile  lag^ernden  Blutgefässe 
anfzudeckoii.  ijelit  man  am  inneren  Kaude  des  AVrrwj«  /xyplitenA 
hUermt^  in  «las  Fettlager  ein,  welches  die  ganze  Grube  uu^poUtert, 
lind  lintlet  in  der  Tiefe  zuerst  die  Vena  popUtea,  welche  hier  ge- 
wölmlicli  «lie  Vena  saphena  minor  aufnimmt,  und  unter  ihr,  zugleich 
etwas  nach  inneo,  durch  kurzes  Bindegewebe  »knapp  an  sie  geheftet, 
di«'  Furrsetzung:  der  Arteria  rntralis,  als  Arteria  popUtea^  welche 
unmittelbar  auf  dem  unteren  Ende  des  Schenkelbeins«  und  der 
hinteren  Wand  der  Kniegelenkkapsel  aufliegt. 

Der  leichtcron  Fixirung  des  La^«'rung'svfrhiiltniss<  s  il.  r  duroli  »iit-  Knie- 
ki  lilc  hindurrhzirh.  iitl.  n  (rcfässi'  und  Nerven  hilft  Ht-rr  liichet  durch  den 
inneniotcchuischtn  Ausdruck  NVA  (gesprucheu  Nova;,  —  eine  anatomische 
Wirkwig  der  riel  gesncliten  and  noch  immer  nicht  geftmdenen  fransOsitch- 
ntBBisehen  Alliaat! 

Der  Ranm  der  Kniekehle  ist  bei  activer  Beugebewegung  des  Kniees 
ti-fer,  als  im  gfstfcktcn  Zustande,  indem  die  Muskeln,  welche  die  langen 
St  it- nw  inil'  il'  r-'  Hn  n  bilden,  sirli  wiUireiid  ihrer  ("ontraetion  anspannen  und 
Toin  knui  hen  erheben.  —  l>a  die  Arteria  rrundis,  einem  allgemein  gUtigen 
OeBetse  tnfolge»  die  Bengeiieiten  der  Gelenke  an  der  unteren  Extremitit  anf> 
■ttcht,  also  von  der  Leistengegend  snr  Kniekehle  I&nft,  anf  welchem  Zuge  ihr 
die  Sehne  des  langen  Addactor  im  Wege  steht,  so  folgt  hieraus  die  Nothwcn- 
dipkeit  der  Durchbohrung  der  b  t/teren.  —  Man  liest  es  brinfi*?.  dass  die 
Arter'oi  rriirnlis  si- h  um  den  Si benkelknneheii  windet.  Man  Itraucht  jedoch 
nur  « im  n  Schenkclknoehen  in  jene  Lage  zu  bringen,  in  welcher  e.r  im  aufrecht 
stehenden  Mensehen  sich  befindet,  nm  sa  sehen,  das«  eine  Arterie,  ohne  sidi 
im  Geringstrn  xa  winden,  von  der  LeiKtenbenge  snr  Fom»  poplUea  verianfen 
kann,  wenn  sie  die  innere  Fläche  (b  s  Knoebens  einfach  kreost,  —  Die  tiefe 
Lage  der  Arhrin  pit}>flfrii  maeht  ilire  l  nterbindnng  sehr  sehwer.  und  sie  ist 
heutzutage  nur  mehr  ein  anatnuiiseh'  -  I'riddeni,  da  die  Wnniliir/te.  wenn  sie 
die  Wahl  der  Lnlerbinduiigsstcllc  frei  haben,  seit  H unter  lieber  die  Arteria 
erwalis  unterbinden.  —  Die  Hftnflgkeit  des  Vorkommens  krankhafter  Erwel- 
tenngen  CAmevrjfMMUa)  an  der  Afferia  popUtea  ist  bekannt,  wenn  aneh  nicht 
genü^'.  nd  •  rklirt.  —  Ks  kam  schnn  vor,  dass  man  Abscesse  in  der  Kniekehle, 
oder  Au>dehnnngeii  der  liei  den  Muskeln  erwähnten  Schleinibeutel,  deren  flüs- 
siger Inlialt  die  !'u|s,tti<>nen  der  Arteria  popUtta  furtpflauzt, - ftir  Ancarjramen 
dieher  Arterie  gehalten  hat, 

§.  195.  Muskeln  an  der  vorderen  und  äusseren  Seite  des 

Unterschenkels. 

Sie  sind  näuinitlicli  laiiire  Muskeln,  und  erscheinen  so  um  die 
Knochen  des  Unterschenkeln  lieromgelni^ert.  dasa  nur  die  innere 
ScliicnlKMütläche,  die  vordere  Scliienbeinkantei  und  die  beiden 
Knöchel  von  ihnen  nnV>edeckt  bleiben.  Keiner  Ton  ihnen  entsprins^t 
am  Oberschenkel.  Sie  kommen  vielmehr  alle  v..n  den  Knochen  des 
Untrrselierikels  her.  setzen  über  das  Sprung-ge lenk  weg;,  und  schicken 
ihre  »Sehnen  theiU  su  den  Fusswurzel-  und  Mittelfussknochen,  iheiLs 
%VL  den  Zehen. 
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A.  Vordere  Seite. 

Die  Muskeln  au  der  vorderen  Seite  des  Unterschenkels  haben 
den  Bamn  swischen  Schien-  und  Wadenbein  in  Besitz.  Von  innen,  nach 
aussen  gehend,  findet  man  sie  in  folgender  Ordnung  gelagert: 

Der  vordere  Schienbeinmuskel,  MuactUus  tibiaUs  amtieus 
hippimta,  der  stärkste  unter  ihnen,  entspringt  Tom  äusseren  Knorren 
und  der  Aussen  Fläche  des  Schienbeins,  vom  Zwischenknochen- 
bande, und  Ton  der  Fasda  cruria,  und  verwandelt  sich  am  unteren 
Drittel  des  Unterschenkels  in  eine  starke  Sehne,  welche  über  das 
untere  Ende  des  Schienbeins,  und  über  das  Sprunggelenk  weg, 
schräge  nach  innen  läuft,  um  am  ersten  Keilbein  und  an  der  Basis 
des  0«  metaiarai  hallueis  zu  endigen  (Schleimbeutel).  Beugt  den 
Fuss  und  dreht  ihn  zugleich  ein  wenig  so  um  seine  Längenaxe, 
dass  der  innere  Fussrand  nach  oben  sieht,  wie  beim  Beiten  nach 
der  altspanischen  Schule.  Vielleicht  rfihrt  der  längst  ausser  Gebrauch 
gekommene  Name  Hippieus  daher  (von  ßsirof,  Pferd). 

Spigelias  nennt  ihn  Mwcwbu  ecutenw,  ,,qma  digaeetc  ptr  tratuvaraum 
hufva tandina,  catenam aef/ri,  eujm  bme/teio  anihii!<intes  pedem  flectant  eJ-v  ntquf, 
l'ortare  coffuntur".  De  cnrp.  huin.  fnbr.,  Cny.  XXIV.  —  Wir  .<ah'n  »in  tirf- 
liegendes  Stratum  dit  sos  Muskels  mit  Im  iti  r  S.'hiii-  ^.i<li  am  Hals»'  des  Sprung- 
beins und  in  d«'r  vurdi  ri  ii  Wand  d<  r  Spruntrgi'Itiikkapsel  inscrirt/n. 

Der  l;ii»L;'e  Strecker  der  unt^scii  Zehe.  Mii.ftnlns  t:it('nj<nr 
ha l Iuris  hiiKiH.--,  ]i;ill)i;t'fi«Mlort.  nimmt  seinen  Urspriin«;  vom  Mittel- 
stück der  inneren  ^^  a(hMil)eint1a(  he  nnd  am  Zwisehenkn()c]ienh;iri<h'. 
Seine  sclirägen  Fleischfascrn  treten  an  eine  lan«;-e,  am  vonUrcii 
Kunde  dos  Muskels  l>efindliche  Scdine.  weK-lie  ü))er  das  Sprung:-. 
Kuhn-  und  erst«'  Keilhein  wegzieht,  nnd  rd)er  die  Küc-keniläcdie  des 
Oa  metatart<i  hallucia  zum  zweiten  (iiieih'  der  pressen  Zehe  geht. 

Der  lanire  [gemeinschaftliche  JStrecker  der  Zehen,  Mtw 
cuhta  edietuor  digitorum  roinnnunx  lonniis,  entspringet  von  dem  Köpfchen 
und  der  vorcjeren  Kante  des  Wadenbeins,  dem  (\jnd>flit8  externua 
tilnae,  und  dem  LUiamentum  iiäcroi*f<eftm.  Er  ist  halh<jefiedert.  Die 
an  seinem  vorderen  Rande  befindliche  Sehne  theilt  sich  über  dem 
Sprunggelenk  in  fünf  platte  Schnüre,  von  welchen  die  vier  inneren 
zur  zweiten  bis  fünften  Zehe  laufen,  um  mit  den  Sehnen  des  kurzen 
iremeinschaftlichen  Streckers,  die  IMckenaponenroso  der  Zelicn  zu 
bilden,  welche  sieh  wie  jene  der  Finger  verhält.  Die  lüntte  (»der 
äusserste  Sehne  setzt  sieh  an  der  Kückenflfiche  des  fünften  Mittel- 
fu.ssknochens,  öfters  auch  des  vierten  fest,  nahe  an  dessen  Basis. 
Häufig  schickt  sie  auch  eine  fadenförmige  Strecksehne  zur  kleinen 
Zehe.  Oft  ereignet  es  sich,  dass  das  Fleisch  des  KiienMor  cfriumKnln, 
welches  dieser  fünften  Sehne  den  Ursprung  giebt,  weit  hinauf  vom 
gemeinschaftlichen  Muskelbauche  des  Zeheustreckers  abgetrennt  er- 
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I.  IM.  Uukcln  u  d«r  rotimm  vnA  tmium  MU  d«B  Oiil«ndi«Bk«lK 


scheint.  Diese«  Fleisdi  führt  deshalb  seit  Winslow  den  besonderen 
Namen  Mutculua  penmaeus  teiüus. 

Indem  die  Sehnen  der  nakeln  sn  der  vorderen  Seite  des  üntendiaikds 
ttber  die  Ben^^eseite  des  Spronggetodci  Isafen,  und  sich  bei  jeder  Spannnni; 
von  ihr  oinporhohen  würden,  so  mQsfen  sie  durch  starkp.  in  die  Fn.«n<t  cmn» 
kreuzweise  eingewebte  S*'lint'nstr*-ifen  auf  dem  Fussrflst«^  niedergehalten  werdt-n. 
So  ergiebt  sich  die  Nütbwendigkeit  des  LUfamentum  erxteiatum.  Es  besteht 
dieses  Bsnd  sns  zwei  sich  schief  kreuzenden  Schenkeln,  von  welchen  der  eine 
Tom  inneren  lüiOchel  snr  ftnsseren  Fläche  des  Fersenbeins  geht,  während  der 
sweite  vom  Os  naoteuiare  nnd  cune^orme  primmn  entspringt,  bis  snr  Krea> 
znngsstelle  mit  dem  ersten  stark  ist,  nnd  von  hier  an  nur  sdten  bis  som 
äusseren  KnOchel  deutlich  ausgeprägt  erschriiit.  Zwei  an  der  inneren  OberflSrh^ 
des  Kreuzbandes  entspringende  Scheidt  wänd»'  schieben  sich  zwischen  die  Sehnen 
lies  Tihialis  antiru^,  Extensor  hallxul»  lotujits,  und  Extensor  communis  düjito- 
i*um  lont/us  ein,  und  bilden  gesonderte  Fächer,  die  mit  Synovialhäuten,  welche 
die  Sehnen  such  ttber  dss  Krensbsnd  hinsns  begleiten,  gefättert  werden. 

Fflr  dss  Bttndel  der  Sdinen  des  Isngen  Zehenstreckers  steht  sm  Bftckes 
des  Spmnggelenks  noch  eine  besondere  Bsndschlinge  bereit,  welche  tob 
Retzius  als  Ligamentum  fundifortn«  tarsi.  Schleuderband,  beschrieben 
wurde  (MülUr's  Ardiiv.  1841).  Man  sieht  dieses  Band,  nach  vorsichtigem  Los- 
präparirt'n  dfs  Kr<  iizl>aiid<'s.  aus  (l.  iii  .SVnt*.»  t<ir.<i  h»  ransktirarann,  und.  nach- 
dem es  das  erwähnte  Sehneubüudel  schlingeniOruiig  umgriffen,  wieder  dahin 
sarftdckehrMi.  Die  Innenfläche  der  Schlinge  oder  Schleuder  erschdnt  nicht 
selten  in  solchem  Orsde  verknorpelt,  dsss  msn  diese  Stelle  des  Bsndes  bei 
mageren  Fflssen  dnrdi  die  Haut  sehen,  nnd  mit  dem  Finger  Ahlen  kann.  Dss 
Band  verhindert  während  der  Znssmmensiehnng  des  Mnskels  die  Erhebni^ 
seiner  Pchnen  vom  Fussrürken. 

Di«'  Arterki  tif'inlh  antim,  ein  Zweig  der  Ärterin  popUtfa,  welcher 
durch  die  obere  Ecke  des  Zwischenknochenrauuies  zur  vorderen  Seite  icn 
Unterschenkels  gelangt,  befindet  sich  za  den  Muskeln  dieser  Gegend  in  folgen- 
dem Verhältnisse.  Sie  länft  snf  dem  Zwischenknochenbsnde  safsngs  swischen 
dem  Fleisch  des  J^HaUa  anUeua  nnd  SxUnaor  digU&rum  amwuni»  (wdter 
unten  E.rtnisor  halluds  longus)  herab,  lagert  sich  unten  auf  die  äussere  Flädie 
d's  Schienb«Mns  auf,  pa>isirt  das  mittlere  Fach  unter  dem  Kreuzband  am 
Fui^srüst,  und  folgt  im  Ganzfri  <inor  geraden  Linie,  welche  von  der  Mitte  des 
Abstandes  zwischen  C-ipitufum  fibuJue  und  Spina  (il'i<te,  zur  Mitte  einer,  beide 
Knöchelspitzen  verbindenden  Linie  herabgezogen  wird.  Nebst  Zwei  Venen  hat 
sie  den  Nervus  HUaiia  ai^em  vom  Begleiter,  welcher  sns  dem  JVervHe  pepd'* 
<eti0  «rteniMs  stammt,  nnter  dem  WadenheinkOpfohen  sieh  nsch  vom  krftmmt, 
indem  er  den  Munrulus  peronaeu.»  longus  und  EaUnaor  digUarum  eomwum» 
longus  durchbohrt,  und  anfänglich  an  der  äusseren,  später  an  der  inneren 
St'itf  der  Arterie,  d'-nn  vordere  Fliuhe  er  kreuzt,  herabläuft,  —  Im  oberen 
l)rittth»'il  ihre^^  Verlauf.  ^  liegt  die  Arteri»/  so  tief,  und  die  sio  btrgt  nden  Mus- 
keln sind  unter  sich  und  mit  der  dicken  Faseia  cruris  so  innig  verwachsen, 
dsss  man  süsser  der  oben  gensnnten  Linie  keinen  weiteren  Ftthrer  snm  ge- 
snditen  Geftsie  hst,  nnd  die  Unterbindung  desselben  somit  eine  Bchwere  ist 
In  den  heiden  unteren  Dritteln  des  Unterschenkels  leitet  die  Kenntniss  der 
Lage  der  Sehnen  ganz  sicher  zur  Auffindung  dieser  Arterie.  Am  Fussrücken, 
wo  sie  dicht  auf  dem  Tarsus  li<'trt,  wird  sie  zwis<h»'n  den  S<lin-'ii  des  ExUnfor 
halluds  l<mijU9  und  E.rtmi'or  di'jif'>rum  /om'/m.s  weniger  dem  Finger  ZUm  Puk- 
ff^hlen,  als  den  verwundenden  Werkzeugen  zugänglich  sein. 
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B.  A  i'uiisere  Seite. 

Die  liier  beHndliuhen  Muskeln,  swei  au  Zahl,  folgen  der  Läogen- 
richtang  des  Wadenbeins. 

Der  lang'e  Wadenbeinmuskel,  Musculus  peronaeus  Umgus 
(schlecht,  aber  sehr  oft  als  Peromua  aufgeführt),  entspringt  mit 
swei,  durch  den  Wadenbeinnerv  von  einander  getrennten  Porttonen, 
mit  der  oberen  vom  Köpfchen  des  Wadenbeins,  mit  der  unteren 
unter  dem  Köpfchen  bis  zum  letzten  Viertel  der  Knocheulänge 
herab.  Seine  Seime  i^leitet  in  der  Furche  an  der  hinteren  Gegend 
des  iusseren  Knöchels  herab,  tritt  hierauf  in  eine  flache  Kinne  an 
der  äusseren  Fläch«'  des  Fersenbeins,  dann  über  den  Höcker  de» 
Würfelbeins,  in  die  Furche  an  der  Plantarfläche  dieses  Knochens, 
kommt  bis  an  den  inneren  Fii>M-:in<l.  und  endigt  daselbst  am  ersten 
Keilbeine,  wie  auch  an  der  Basis  des  ersten  und  zweiten  Mittel- 
fussknocheus.  Streckt  den  Fuss,  abducirt  ihn,  und  wendet  die  Sohle 
etwas  nach  aussen. 

In  der  Sehne  des  Peronaeus  lontjtu  finden  sieh  an  jenen  Stellen,  wo  sie 
sieh  während  ihrer  Verschiebungen  am  Knochen  reibt  (am  äusseren  Knöchel, 
am  Eintritt  in  den  Suicu»  osgis  euboidtij,  verdickte,  faserknorpcligc  Stellen, 
von  welehen  jene  am  Wfirfelbeine  selbst  TerknOebem,  und  dann  mit  einem 
Sesunbein  TergUehen  werden  kann. 

Der  kurze  Wadenbeinmuskel,  Museuhu  psrmuuus  brmns, 
entspringt,  vom  zweiten  Drittel  des  Wadenbeins  angefangen  bis  zum 
Süsseren  Knöchel  herab,  und  wird  Tom  vorigen,  mit  welchem  er 
parallel  li^gt,  bedeckt.  Seine  Sehne  geht  hinter  dem  Maäedhts  &r- 
Urmts  zum  Süsseren  Fussrande,  wo  sie  sich  an  die  TuberosUas  ossis 
tnetatarsi  quinti  befestigt.  Gewöhnlich  sendet  sie  noch  eine  dünne 
accesBorische  Strecksehne  zur  kleinen  Zehe.  Der  Muskel  wirkt  wie 
der  vorig;e. 

Ich  habe  von  der  oben  erwähnten  areessorisrhen  Strecksehne  der  kleinen 
Zehp  pezei^t,  dass  sie  immer  di>'  Tnsprtii-nsstelle  des  Pemna^ut  ttrtiu.''  an  der 
Basis  des  ftüiften  Metatarsus,  od>  r,  w»  nn  dieser  Muskel  sieh  am  vierten  Meta- 
tarens  inserirt,  ein  Band  durchbohrt,  welches  die  Basis  des  Metatarsas  der 
kleinen  Zehe  mit  jener  des  viertai  verbindet  (Ligamtntum  intmn0tatar»ewn 
dwrsak).  Ueber  die  aocessorisdien  Strecksehnen  der  kleinen  Zehe,  in  den 
Sittungsberichten  der  Wiener  Akad.,  1863.  —  Um  das  Ansschlflpfcn  der  Sehnen 
beider  Peronaei  ans  d'-r  Fureh^  dt^s  äusseren  Knneli.-ls  zu  verhüten,  verdickt 
sieh  die  Fascie  des  Unters«  hi'ukels  hier  zu  l  inem  starken  Haltbande  —  üeti- 
naeulum  s.  Liyatnentuin  annuhire  ejctet-nuin  —  welches  eich  vom  Äusseren 
Kn5ehel  snr  ftvsseren  Fliehe  des  Fersenbeins  herabspaant.  Das  Betinaenlam 
bildet  rar  Aufnahme  beider  Sehnen 's wei  besondere  Fächer. 

§.  196.  Muskeln  an  der  Materen  Seite  des  Unterschenkels, 

Sie  werden  durch  ein  zwischen  sie  eingeschobenes  Blatt  der 
Fascia  suras,  in  ein  hochliegendes  und  tiefliegendes  ^Stratum 
geschieden. 
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A.  IIocJiJt>';it'n<ft's  Stratum. 

Es  entliält  die  Streck(>r  dos  Fusses.  Diese  sind  drei  an  Zahl: 
Chtatrocnemius,  Soleus  und  Planiaria,  —  welche  Muskeln,  da  sie 
eine  gemeinscliaftliehe,  am  Höcker  des  Fersenbeins  sich  inserirende 
Endselme  (Tendo  AehüHUa  s,  Chorda  magna  H^ppoeraÜt)  besitieni 
besser  als  Köpfe  Eines  Muskels,  denn  als  besondere  MnskelindiTi- 
dnen  so  nehmen  sind. 

Der  zweiköpfige  Wadenmuskel  oder  Zwillingsmnskel 
der  Wade,  Muscuha  getndbu  aurae  (,^wU  getnelli,  quiaiMU,  roftore, 
et  acHone  parei^,  sagt  Riolan),  flibrt  seinen  griechischen  Namen: 
Chsstrocnemius,  Ton  Yaavijq,  Bauch,  und  xvi|/ii},  Wade.  Derselbe  ent- 
springt mit  zwei  conreigenten  Köpfen,  welche  den  unteren  Winkel 
der  jFo88a  popUtta  bilden,  unmittelbar  über  den  beiden  Cond^i 
femorh,  Dor  äu.sserp  Kopf  i.st  etwas  schwäclier,  uini  reicht  nicht 
jjanz  so  woit  licr.il),  wit»  «Icr  imiorc.  Hoido  Köpf«*  herüliron  sich  mit* 
ilirt'u  (mm.iikIci*  zu/i^ckrlirtoii  iJrmdcni.  wclclic  ciiH»  Fnrclu>  zwischen 
sich  Imsx'M.  Si««  >ind  .in  ilircr  hinteren  Fläche  mit  einer  schimmern- 
den Port.set/iinii'  ihrer  ri->|irniii;sst'jiiu'  ])e(leckt,  nnd  U'ehen  jeder 
durt'h  eine  iiallnntindloiniii;»'.  n.ich  nnten  convexe  ihig'etdinie  in  die 
;[!;enieinsehaftHehe  lueite  Sehn«'  ulier,  welche  si(di  mit  jeuer  des» 
8oleus  nnd  Plantaris  znr  Achillessehne  \  (M  einii;t. 

In  den  UrsprungSHchucn  beider  KupiV  fin<l<-ii  bicii  hüußg  fa^erkaorpeligc 
Kerne,  welche  auch  verknöchert  vorkomuieu,  uls  Yq,sar8che  Setambein«. 
Camper  liess  aar  das  Sesanibeinchea  im  ftnsMren  Kopfe  ra.  Nach  meiaea 
Beobachtongen  (Oesterr.  med.  Jahrbflcher,  Bd.  S6)  kommt  es  in  beiden  Kopfea 
TOr,  obwohl  im  äussirtn  iinf»lti»h  häufiffer.  Gruber  schildert  diese  Knöohcl- 
chen  ausführlich  in  »h  n  M<  ,n.  dr  fArad.  de  St.-Pr'terjtlxmrgt  1815.  Bei  klet- 
terndt-n  und  t:prin{,'<  nd(  ii  Säu^'i-tliiiTi  n  IVhb  ii  sie  uiv. 

Der  Schol  1  en  ni  u  skel,  xoA  ;/*- (von  Spigel  ins  Ga^tru- 

i'nentii(.s  littentuft  geuuuut),  ist  weit  fleischiger,  und  somit  auch 
kräftiger,  als  (ier  Toraiisgeliende,  nuter  welchem  er  liegt.  Er  ist  es, 
welcher  dnrch  ^eine  Masse  das  dicke  Wadenfleisch  vorzugsweise 
bildet,  W(dche>  s(  hon  von  Hippocrates  yrrffr^oxvij/ttiov  genannt  wurde 
• —  h's  moUets  der  Franzosen,  la  poipa  ilclfn  ijamha  und  il  moUamß 
der  Italiener  —  von  nwUis,  des  weich(>n  Aufühlens  der  Wade  wegen. 
Sein  Ursprung  hiiftet  am  hinteren  Umfange  des  Köpfchens,  und  an 
der  oberen  Hälfte  der  hinteren  Kante  des  Wadenbeins,  sowie  an 
der  Linea  poplUea,  und  an  dem  oberen  Theile  des  inneren  Randes 
des  Schienbeins.  Man  könnte  sonach  von  einer  Fibular-  und  einer 
Tibialportion  des  Muskels  reden.  Der  Fibular-  und  Tibialurspmng 
sind  durch  eine  kleine  Spalte,  durch  welche  die  hintere  Schienbein- 
arterie mit  ihrem  Glefolge  tritt,  von  einander  getrennt  Ein  fibröses 
Bfindel  verbindet  die  beiden  XJrsprungsportionen.  Der  massige  Bauch 
des  Muskels  geht  dnrch  eine  breite  und  ungemein  starke  Endsehne 
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in  die  Aehillesseline  fiber.  Diese  ist  bei  sechs  Zoll  lang,  wird  von 
oben  nach  unten  schm&ler  und  zugleich  dicker,  und  setst  sich  an 
die  hintere  FUche  der  TuberofUat  calcanei  an,  woselbst  ein  Schleim- 
beutel »wischen  ihr  und  dem  Knochen  liegt  —  Die  Achillessehne 
steht  Ton  dem  tiefli^enden  Muskelstratum  so  weit  ab,  dass  unter 
ihr  ein  mit  lockerem  Bindegewebe  gef&Ilter  Baum  erfibrigt,  durch 
welchen  man  den  Finger  einführen,  und  mit  ihm  die  Sehne  um- 
greifen kann. 

liippocrateä  hielt  di«'  Wunden  und  Quotschungeu  der  Achillessohnc 
für  tOdtlidi:  „cum  jHiHi6u.t  in  iuripibm  aoeUtaUm  kaM,  vmde  cmtium  hie 
tmdo  «t  «mAw,  /«Ihn»  «cmtiima»  et  aewtiamma$  movtt,  sinffuUuB  «adtat^  mmttm 

perturhat,  tandemque  mortem  fteeentit".  Daher  der  Namf:  Chorda  mmjnn  Hippo- 
(rnii.f.  l»iT  (ihiulto  au  dio  Gcfulirlichki'it  der  Wundon  dir  Athilli-sstlnu'  hat 
sich  hiug«'  rrhultcn.  Ju  ihm  li'tit  die  IJrsacho.  warum  die  Tt  notoiuio  (tiprach- 
richtig  Tenontomie)  erst  so  spät  in  Aufnahme  kam  —  ein  Operationsver- 
fahren,  durch  welches  die  Sehnen  jener  Muskeln  durchschnitten  werden»  deren 
andanerade  und  pennanent  gewordene  Contractioo,  die  Entstellnng,  Steifheit 
nnd  Unbrauohharkeit  eines  Glitdos  veranlasst,  —  Der  Name  Achillessehnf» 
schreibt  sich  wühl  davon  her,  da.<s  der  griechische  Held,  wtdchen  die  Mythe 
nur  an  dieser  Stelle  verwnndltar  M-in  Hess,  an  den  Folgen  eines  Pl't  ilsohusses  in 
die  Ferse  starb.  S«  liun  lIoiii<  r  erwähnt  diese  S(  hne  alsTtKot'.  lUaf.  XXII,  .7.96'. 

Der  Schulieuuiuskel  entlehnt  seinen  Xanien  aus  der  Zoologie  (a  ^ura 
ptBCU  d»Mmbustu9,  Yeslingii  Syntagma  anat.,  Cap.  19),  indem  seine  Iftnglich» 
ovale  Form,  an  jene  der  Scholle,  eines  in  den  enropftisdien  Heeren  hftafigen 

Fisches  (Pleur<ynert(s  soUa  Linn.)  erinnert.  Die  in  die  anatomische  Nomen- 
elatur  allgemein  aufgenommene  Benennung:  Sohlenmuskel,  ist  somit  absurd, 
da  der  Mxtsn*lw  soleu,-^  mit  d«  r  Sohlt-  gar  nichts  zu  sehafTen  hat.  —  Unter 
dem,  den  Tibial-  und  Fibularursprung  des  Muskels  verbiudcmii  n  tibröscn 
Bflndel,  begiebt  sieh  die  Arttria  Hbialia  postiea  mit  dem  gleichnamigen  Nerv 
snr  tiefen  Sdiichte  der  Wadenmosknlatar. 

Der  1  a  II  l;  o  Wa  d  p  n  imi  >  k  o  1,  Mti^culua  plantaris,  dpm  PalmarU 
lownis  «Icr  II:iii<l  älinlicli,  im<l  «»Itenso  wie  dieser  zuweilen  fehlend, 
ist  ein  krattlo.>>(  r  Hiltsmuskel  der  beiden  v(»raus«>eo;an{^enen,  zu  denen 
er  sich  Leiläufi;;-  wie  ein  Zwirntiiden  zu  einem  Ankertau  verhält.  Nnr 
heim  Tii^er  und  Leopard  kommt  er  dem  Gastrocnemius  an  Stärke 
;^leicli  un<l  verhilft  dit»sen  Tiiieren  zur  au.sserordentlichen  Kraft  des 
Sprunges.  Er  entspringt  am  i'o}ul)ihis  ertemus  femoris,  neben  dem 
äu.<5seren  Kopf  des  Gastrocnemius.  un<l  verwandelt  sich  bald  in  eine 
lanu:e.  schmale  und  dünne  Sehnensclmur,  welche  zwischen  dem 
Fleische  des  Gastrocnemius  und  Soleus  nach  abwärts  und  einwärts 
zieht,  deslinlh  an  den  inneren  Rand  der  Achillessehne  gelangt  und 
o;rösstentheils  mit  ihr  zusammentliesst,  theils  aber  auch  mit  zerstreuten 
Fasern  im  Lifj.  laciiuatum  und  in  der  hintereu  Wand  der  Sprung- 
jjelenkkapsel  endiu^t.  Da  <»r  nur  selten  in  die  Fusssohle  herabkommt, 
so  wäre  sein  Name  P/nnlarh  l)es>er  in  OraciUs  surae  nmzutanfenf 
welchen  Winslow  zuerst  gebrauchte  {le  jamhier  gr^le), 
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Galen,  welcher  bicli,  wie  aus  vielen  Stellen  seiner  Werke  erhellt,  vur- 
sugsweise  der  Affenleiehen  in  seinen  Zergliederungen  bedient«,  und  die  Ergeb- 
nisse derselben  «nf  den  Menschen  flbertmg,  Hess  den  Muteidm»  pUmkai», 
'  welcher  nur  bei  einigen  Sftogethieren  in  die  Apwumttai»  planlom  flbergebi 
anch  beim  Hemch«!  dahin  gelangen  (Dt  \u*n  p<trtium,  Lib.  2.  Cap.  Daher 
<lor  all{r<MU»M'n  anj^cnoinmi-n»'  N.itu»^  Fhmtaris.  —  Douglas,  welilitr  ilen 
("JastriK-niiiiius  und  SoK-us  zusaiiiiiien  als  Kxttn-'or  titr"!  magnuA  erwähnt, 
nannte  den  l'lantaris  ganz  coni>t  (|uent  Exten»or  tatst  minor. 

B,  Thflieffendes  Stratum, 

Nach  Beseitij^ung  der  in  A.  beschriebenen  Muskeln  und  des  tief- 
liegenden BIjittes  der  Fasi'ia  sunte,  kontnit  mau  hinter  uud  uuter  dem 
Knieii:elenk  auf  den  kurziMi.  (]r<M"eckiij;-en  Musculus  ]>opliteKft,  und  ab- 
wärts v<»n  diesem,  auf  drei  in  d(>r  Kinne  zwischen  beiden  Uiiter- 
sclienkelknochen  eiui;"el)»*tt('t(*  Muskeln  (T//'lii/tf<  jH>f<tici(S,  Fh\ror 
i/ii/itiinmi  hniiiu.s  un<l  Fl>'  lor  hallm'i.^  Intt<ni  <),  welclie  als  Antagonisten 
der  au  der  vorderen  Sfite  des  üntersclienkels  jL;^eIe«^enen  Muskehi 
fnnctiouiren,  und  ihre  Söhnen  hinter  dem  inneren  Knöchel  zum 
Plattfuss  treten  lassen,  um  entweder  die  AusütreckuDig  de»  Fusse» 
zu  unterstützen  «»der  die  Zehen  zu  beuj^en. 

Der  K  n  i  e  k  e  Ii  1  e  n  m  u  s  k  e  1,  Mim-ulus  itopUtem  (nicht  jxfpliiaev^) , 
wird  erst  gesehen,  wenn  <lie  beiden  Ursprungsköpfe  des  Ga.stro- 
cneniius  durchschnitten  und  surückgeschlagen  isind.  Er  nimmt  das 
dreieckige,  über  der  Linea  poplUea  gelegene  Feld  an  der  liinteren 
Fläche  des  oberen  Schienbeinendes  eio.  Die  äussere  Fläche  des 
Condylus  eäUmua  femor'ta  dient  ihm  znm  Ursprnngt  das  obere  Ende 
der  inneren  Kante  des  Schienbeins  zum  Ansats.  Bengt  den  Unter- 
schenkel und  dreht  ihn  nach  innen. 

Kine  Fa.«  ie,  welche  mit  der  Endsehne  des  Seininiembranosas  znsaiiunen- 
hängt.  deckt  ihn.  I  nter  seiner  Ursprungssehne  findet  sich  ein  Schleinibf-nft). 
welcher  mit  der  Knirgilt'nkhi^hli'  «oramunicirt.  —  W.  Graber  entdeckte  im 
3Ien8chen  einen  anomalen,  neuen  Musculus  ptroneo-tibialis,  welcher  vum  Mw 
cultu  poplUeu»  bedeckt  wird,  nnd  den  oberen  Winkel  des  Zwisehenkaodien« 
ranmes  einnimmt  Er  entsprii^ft  vom  Kopfe  des  Wadenbeins,  nnd  endigt  am 
oberen  Ende  des  Schienbeins,  Uber  dem  Äusseren  Ende  der  Linta  popläUa. 
In  der  Ordnung  der  Affon  nnd  Fleisehfrseser  kommt  dieser  Mnskel  nonngemiss 
vor.  (Archiv  f.  Anat.  und  Entwicklungsgeschichte.  1877.) 

Der  hintere  Schienbeinmuskel,  Muscula»  tibialis  podicwit 
ist  ein  halbgefiederter  Muskel,  liegt  zwischen  dem  FUror  digUorum 
ewnuwnis  lonffus  un<l  Flejnr  luilhwis  lotvjux.  Er  leitet  seinen  Ur* 
sprang  theils  von  der  hinteren  Fläche  des  Schienlxuns,  vorzugsweise 
aber  von  der  hinteren  Fläche  des  Zwischenkuochenbandes  ab.  £Ir 
wird  vom  Flexor  digiUtrum  communU  so  ül)erlagert,  dass  dieser 
entfernt  werden  muss,  um  zu  seiner  vollen  Ansicht  zu  gelangen. 
Seine  mndlick  platte  Sehne  kreuat  sich  über  und  in  der  Furche 
des  inneren  Knöchels  mit  der  Sehne  des  FUeor  digUorum  emnmmi». 
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und  <^oTit  von  hier  über  die  innere  Seite  des  Sprun!;1)(Mukoptes,  wo 
sie  durch  Aufnahme  von  Fnserknorpelmasso  sich  verdickt,  zur  Tn- 
bet'OHitas  ossls  navicuhirlt^.  Nebensehenkel  dieser  Sehne  bes^eKeii  sich 
aueh  zu  den  drei  Keill>eiiien,  zniii  Wüirelheiu  und  zu  den  Basen 
des  zweiten  und  dritten  Mittelfussknocliens.  Streckr  doii  Fuss  und 
zieht  ihn  zu,  so  dass  man  ^it%en<i  mit  beiden  Fä>.seii  eine  Last  zu 
fassen  und  aufzuhellen  oder  beim  Klettern  sich  mit  den  Füssen  zu 
stützen  und  den  Leib  weiterzuschieben  vermag. 

Theile  uennt  ihn  Sch  wi ininraagkel.  Diese  Benennung  ist  jedoch  eine 
unri<  hti<j('  Ucbt  rst  t/ung^  di  s  alten  Ninnons  Muiieutus  ■naudn.i.-',  in(l«"m  nanta 
niclit  Sclnvi  iiiint  r,  snmlri  n  Sdiiff.r  l)<  <li.iit<  t,  uml  dt-r  TibUili."*  po»t!ru.'< 
beim  Schwimmen  nicht  nu*hr  uLs  ein  antUrer  Muskel  des  Fusses  in  Anspruch 
genommen  wird.  Ebenso  nnpMsend  kommt  es  mir  vor,  den  Namen  fMwljetM 
von-  der  Anheftong  an  das  Sehiffbein  herleiten  in  wollen.  leh  finde  bei  Spi« 
gelius,  welcher  ilor  erste  war,  der  diese  s<>iii1<-rbare  Beseichanog  gebrauchte, 
folgende  paiiz  tred'ende,  die  Heiiennunj»  Mti.<nt/ttj<  natUints  erlcliircnde  Stelle: 
,.hir  n  ninitiru<  i'oniri  -nlct.  tpiod  e<>  nuHtite  )tot !.■*!<{ um itt  ttttmtttr,  dum 
tiadum  arandunt*'  (De  hum.  corp.  Jnbr.,  Lib.  IV,  Citp.  2CXIV)  —  also  Ma- 
trosenmnskel,  weil  er  sam  Erklettern  der  Hasten  hilft. 

Der  langte  Beugter  der  Zehen,  Musculus  ßexor  coimnunit 
duntwntm  /•unfi'-"  jurforans,  entspriu<>-t  mit  seinem  langen  Kopfe 
an  der  hinteren  Fläche  des  Schienbeins  und  geht  über  dem  inneren 
Knöchel  in  eine  lange  Sehne  über,  welche  jene  des  TibiaUs  poHieus 
kreuzend  bedeckt,  sich  an  der  inneren  Seite  des  Sprungbeins  zur 
Fusssohle  wendet,  vom  Musculus  ahdudor  haüucis  und  vom  Mw 
culus  Jlexor  di^Uormn  brems  überlagert  wird,  und  in  der  Mitte  der 
Sohle  die  Fleischfasem  eines  zweiten  aecessorisehen  Kopfes 
aufnimmt,  welcher  von  der  unteren  und  inneren  Fl&che  des  Fersen- 
beins entsteht,  und  gewöhnlich  Caro  quadrata  SylvH  genannt  wird, 
obwohl  J.  Sylvins  ihn  als  Massa  s.  Males  camea  auffährt.  Hierauf 
theüt  sich  die  Sehne  in  vier  kleinere  Stränge  för  die  vier  äusseren 
Zehen,  welche  sieh  so  wie  jene  des  tiefliegenden  Fingerbeugers 
verhalten,  d.  h.  den  vier  MttsctUi  hmhrkales  zum  Ursprünge  dienen, 
an  der  ersten  Phalanx  der  Zehen  die  Sehnen  des  Fleror  digiioruin 
brevis  durchbohren,  und  am  dritten  Zehengliede  endigen.  —  Fibröse 
Scheiden,  wie  sie  an  den  Fingern  zur  Aufnahme  der  Beugesehnen 
dienen,  finden  sich  auch  an  den  Zehen. 

Der  lange  Zehenbeager  bietet  hftnfig  Spielarten  dar.  Die  wichtigsten 
sind:  1.  Der  ürspmng  des  knnen  Kopfes  reicht  bis  zum  Schienbein  hinauf. 

S.  Vom  untreren  Ende  des  Wadenheins  gesellt  sich  ein  Fleischbündel  zum 
langen  Ki>jite.  welches  zuweilen  isolirt  zum  Fersenheiii  Ii- raldiiuft,  und  sich 
im  Fette  zwischen  Achillessehne  und  Sprunggelenk  verliert,  wu  dann  gewrdin- 
lich  der  Plantaris  fehlt.  Ich  habe  dieses  Bündel  ungewöhnlich  lang  werden  und 
in  der  Kniekehle  von  der  Fascie  avf  dem  Musnilu»  popUtew  entspringen  ge- 
sehen. Bosenmttller  sah  dieses  abnorme  Fleischbflndel  an  ein  besonderes 
aceessorisehes  KnOchelchen  am  Sprunggelenke  treten.  3.  Eine  oder  die  andere 
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der  vier  Endsehneu  verschmilzt  mit  jener  des  kurzen  Beugers  mehr  weniger 
Tollkommen,  wie  es  hei  den  Affen  vorkommt.  4.  IMe  Bengesehne  der  iweitea 
Zehe  entwidcelt  lieh,  wie  ich  Öfter  sah,  nur  ans  einem  heaonderen  FaMikd 
der  Maata  eamta  8j^.  Sieh*  femer  GVes,  im  Archiv  fAr  Anat.,  1868. 

Der  langte  Beuger  der  grossen  Zehe,  Musculus  ßexw  hol- 
lueia  hngut,  ist  der  stärkste  im  tiefen  Stratum  der  Wade.  Er  lieg;t 
answSrts  vom  langen  Zehenbenger.  Von  den  beiden  unteren  DritteUi 
des  Wadenbeins  ausgebend,  lässt  er  seine  Sehne  in  einer  an  der 
Unteren  Seite  des  Spru Dgbeinkörpers  be6nd1ichen  Furcbe  borab- 
steigen.  Unter  dem  SitMentaeuIwm  tali  gebt  diese  Sehne  in  die 
Sohle,  wendet  sich  i?<'{jen  den  inneren  Fussrand,  kreuzt  sich  mit 
der  Sehne  dos  langen  Zehenbenii:Pr>,  liänft  mit  ihr  durch  ein  ten- 
clinösos  Zvvischeuhündel  zusaimiuMi,  und  läuft  endlicli  zwistlieu 
beiilen  S('s;iiii])einpn  :in  der  Art'nuiJutio  mi'tntarno'pluihnioen  hallufU 
zum  N:ii;;eli'li(»d(»  der  grossen  Z(d»o,  :in  w<'l<liem  sie  endet. 

Die  Sehnen   dos   Tihinlis  post/ruft  und  fVcror  dinitorvm  com- 

mwiis  loiipus  werden  in  der  Furche  an  der  hinteren  Seite  des  inneren 

Knöchels  durch  ein  von  diesem  entspringendes,   zum  Fersenhein 

und  zur  Ursprungssehue  des  AMuctor  Judlucis  herablaufendes,  und 

sich  fächerförmig  ausbreitendes   Band,   lAgamentum  laciniatinn  «. 

annulare  intvmum,  in  ihrer  relativen  Lage  erhalten.  Eine  fibröse 

Scheidewand  theilt  den  Raum  unter  dem  Bande  in  zwei  mit  Synovial- 

membran  ausji^ekleidete  Plädier.  Das  Fach  für  die  Sehne  des  TüwUU 

poaticua  liegt  dicht  am  Knöchel  an,  —  jenes  für  den  Flexor  communis 

weiter  davon  ab.  —  Das  Ltgamentum  annidare  iniermm  spaltet  sich, 

wftbrend  es  snm  Fersenbein  herabziebt,  in  mehrere  divergente 

Fascikel  oder  Zipfel  (laeiniae),  woher  sein  Name  lAffornentum 

laeimaium  rfihrt. 

XJeher  die  Yerbindnng  der  Sehne  des  FUxor  MBnueiM  longw  mit  der 
Sehne  des  FUxor  digüorum  eommtmU  longtu  in  der  Fnsssohle  handelt,  auch 
auf  comparntive  Daten  eingehend:  £,  3diult4,  in  der  Zeitsohrifk  fttr  wies.  ZooL, 
17.  Bd.,  1867. 

Jh-T  AVcffo-  tibialin  pot^icxui,  wehlier  län^s  der  Medianlini»'  der  Kniekehle 
zum  unteren  Winkel  dersellx'u  herahzieht.  Idrpt  sich  zwischen  den  heidon 
Köpfen  des  Gastrocnemius,  dringt  unter  dem  oberen  Rande  des  Soleus  in  die 
Tiefe,  und  gesellt  sich  zur  Ärteria  tibialis  postica,  welche  aof  dem  J/u^cu/tM 
popUUm  ans  der  Knidcehle  herabkommt.  Beide  lanfm  nnter  dem  tiefliegenden 
Blatte  der  Fommi  «uro«,  swischen  I%9ttor  Aatt««»*  2««^  und  fT»or  «omimim« 
di'jt'torum  (die  Arterie  uinwärts  vom  Nerven  Ii»  nd)  längs  einer  Linie  herab, 
welche  von  der  Mitte  dt-r  Kniekehle  zur  Mitt.-  d.s  Raumes  zwischen  Achilles- 
sehne und  inntTfin  Knöchel  reicht.  Hinter  diesem  Knöchel  fühlt  man  dio 
Arterie  tleutlich  juilsiron.  So  weit  diese  Schlagader  vom  Gastrocnemius  und 
Soleuä  bedeckt  wird,  ist  ihre  Unterbindung  äusserst  schwer.  £s  milsste  einen 
halben  Zoll  Tom  inneren  Bande  der  Tibia  entfernt,  dnrch  Haut  und  Fasde 
ein  sechs  Zoll  langer  Einschnitt  gemacht,  der  innere  Band  des  Gastroenemiiu 
nach  aassen  gedrängt,  der  Tihialnrspning  des  Solens  in  derselben  Ansdehnnag 
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durchschnitten,  i^as  tiefe  Blatt  der  V.hjina  Aurat  aufgeschlitzt,  und  das  Ge- 
l'äss  mit  Umijchung  dos  Nerven  und  dor  Ipcidfii  Beij^lt-itunpsvenen  isidirt  werden. 
In  der  Nahe  des  Knöchels  gelingt  diese  Unterbindung  viel  leichter.  Ein  zwei 
Zoll  langer  Haat-  und  F&scienscbnitt  in  der  Mitte  zwischen  Tendo  AchilUa 
und  MaBeohu  htUmm  flUU  direct  anf  die  Oefftsaschelde.  —  Die  ArUria 
jMnNHMo»  die  Bchw&chete  von  den  drei  Arterien  des  Unterschenkels,  entspringt 
von  der  Arteria  tihialiK  poatica,  zwei  Zcdl  unter  dem  unteren  Runde  des  Popli- 
tens.  und  zieht,  bedeckt  vom  FUxor  haUMcU  longust  am  inneren  Winkel  der 
Fibula  herab. 

§.  197.  tfuskeln  am  Fnsse. 

A.  Dorsalseite. 

Hier  iiudet  sich  nur  ein  Muskel.  £0  ist  der  kurze  Streeker 
der  Zehen,  Mtn^culus  extenaor  digUorum  eommwUs  brevis.  Er  ont- 
springt  vor  di^in  Eingänge  des  Sinus  tarsi  un  einem  Höcker  der 
oberen  Fläehe  des  Fersenbeins,  wird  von  den  Sehnen  des  langen 
Zehenstreckers  überschritten  und  theilt  sich  in  vier  Zipfe,  welche  in 
platte,  dünne  Sehnen  übergehen,  die  schief  nach  vorn  und  innen 
über  den  Fussrncken  laufen,  und,  mit  den  Sehnen  des  EMensor 
communis  lowjns  verschmelzend,  in  die  Dorsalaponeorose  der  Tier 
inneren  Zeken  übergehe  11. 

Nur  seiton  existirt  cino  lünfte  Endschnc  für  di«  kl'^ine  Zehe.  Hiiufifr 
dageg.'n  st» Ht  die  zur  grossen  Zeln'  irehende  Portion,  weldu-  allein  f,'enunimen  so 
ätark  ibt,  wie  die  drei  übrigen  zuhauunen,  einen  besonderen  Muskel  dar. 

Die  Hanptadilagader  des  Fnsirttck^,  ArUria  doruM»  fdi»,  eine  Fort- 
setsvng  der  ArUria  tibkUia  onCiea,  folgt  einer  BiditmigBlinie,  welche  Ton  der 
Mitte  des  Sprunggelenks  zum  ersten  Jnterftitium  interosseum  gezogen  wird.  Sie 
liegt  uniiiittelluir  auf  den  Fusswurzelknoehon.  zwisdu  n  den  Sehnen  des  Ex- 
tensor  haUwis  und  E.vttii.for  ili-iitnnim  rnninnntis  lomju'^-  Bevor  sie  zum  be- 
zeichneten Zwischenknochcnrauni  gelangt,  durch  welchen  sie  »ich  in  den  Platt- 
Aiis  hinabkrOnunt,  wird  sie  von  der  rar  grossen  Zebe  gehenden  Streeksehne 
des  Exteiuor  dfgUorum  wmmmm  brevu  gekrensi  Ihre  Unterbindung  wird 
wegen  leiditer  Ansfttbrbarkeit  einer  verUsslichen  Compression  nidit  gemadit. 

B.  l'lautarseile. 

Die  Muskeln  der  Plantarseite  zerfallen  in  vier  Gruppen,  deren 
eine  längs  des  inneren,  deren  zweite  längs  des  äusseren  Fussrandes 
liegt,  die  dritte  zwischen  diese  beiden,  und  di<*  vierte  in  den  Zwischen- 
räumen je  zweier  Ossa  metatarai  eingescli.iltet  ist. 

1.  Längs  des  inneren  Fussrandes  finden  sich  die  eigenen 
Muskeln  der  grossen  Zehe.  Diese  sind: 

Der  Abzieher  der  grossen  Zehe.  Er  entspringt  vom  Tuber 
und  von  der  inneren  Fläche  des  Fersenbeins,  sowie  vom  Ligamentum 
laciniatinii  des  inneren  Knöchels,  und  endigt  am  ersten  Gliede  des 
Hallux  und  au  dem  inneren  Sesambeine  der  Arliculatio  meUUarto^ 
fhalangm  dieser  Zehe. 

/■ 
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Der  kurze  Beuger  der  grossen  Zehe  entspringt  Ton  den 
drei  Keilbeinen  und  zum  Theile  auch  von  den  Bändern,  welche 
in  der  Fusssohle  die  Verbindung  zviseben  Tarsus  und  Metatarsns 
unterhalten.  Er  theilt  sich  in  zwei  Portionen,  welche  sieh  an  die 
beiden  Osta  seaamoidea  der  {grossen  Zehe  anheften.  Zwischen  beiden 
passirt  die  Sehne  des  Flexor  hallucis  longua  durch.  Jene  Portion, 
welche  an  das  innere  Sesambein  tritt,  verschmilzt  mit  dem  gleich- 
falls «lahin  «gelangenden  Ahdudor  halluvifi  und  wird  von  einigen 
Auton'U  als  ein  zweiter  Kopf  dies(»s  Muskels  angeselieu. 

Der  Anzieher  der  grossen  Zehe   besitzt  zwei  Köpfe.  Der 

eine,  auswärts   vom   kurzen  Heuger  liegend,  kommt  von  der  Basis 

<les  zweiten,  «Iritten  und  vierten  Metatarsnsknochen.s,  auch  vou  der 

fibrösen  Scheide,  welche  <lie  Seime  des  Peronaeus  longus  einschliesst, 

und  geht  zum  äus.Hcren  Seäam})ein  des  ersten  Gelenk(>s  der  grossen 

Zehe,  wo  er  mit  dem  anderen  Kopte  verschmilzt,  weicher  von  der 

unteren  Wand  der  Kap.sel  der  ArlicukUio  nietatarta-phalait/iea  des 

Tierten,  .selten  auch  des  fünften  Metatarsusknochens  entspringt  und 

quer  hinter  den  Köpfen  des  vierten,  dritten  und  zweiten  Metatarsns* 

knochens  zur  selben  Stelle  zieht 

Gasserins  cntdockto  dif^son  zweiten  Kopf  des  Anziehers  der  grossen 
Zehe,  betrachtete  ihn  aber  als  sclbstsfändip.  und  nannte  ihn.  seiner  Richtung 
wppen,  Transver Malis  pedis.  I>a  man  fj^laribtc,  er  könne  durch  Znsnmniendränjjcn 
«k-r  Metatarsusknocb'  ii  «Ii«'  Solilr  <l»>r  Liini,'''  iiaoli  ritin'  iifnrrni^'  liohl  machen, 
um  sie  gleichkam  /.um  Hrgn  il«  u  von  lin<  b<'nlieittMi  des  Hoden»  geschickt  zu 
machen,  so  hcisst  er  bei  Eiteren  fransGtischen  Anatomen  U  eouwfur  (Martd 
der  Ziegeidecker),  in  den  lateinischen  UeherRotznngen  MummIus  aeanddariiu, 
obwohl  teandula  nicht  Dachziegel,  sondern  Schindel  hedentet,  weshalb 
anch  scondtila  als  snndvAa  vorkommt,  Der  Ziefjjel  hicss  te<juln  it»hre.t.  — 
Pie  alten  Dachzi<'prl  waren,  wie  rn.o)  .  s  n  '.  b  an  dt  ti  Paclicrn  alter  Kirchen 
und  Häuser  sclx-n  kann,  von  riiim nlV.i mit^.  r  (icstalt,  nnd  wurden  in  zwei 
Schichten  so  übcrcinauib  r  gelegt,  da-^^s  dt  r  aulli»  gcudo  s<  ine  Concavitiit  nach 
abwärts  kehrte,  and  seine  heiden  Rftnder  in  die  aafvr&rts  gi  richtete  Hohlnng 
je  sweier  nnterliegendcn  Ziegel  anfgenommon  wurde.  Avf  solchen  Dlehern 
würde  allerdings  ein  sich  rinnenfomiig  anshohlender  Fuss,  wie  ihn  die  Affen 
haben,  dem  Ziegeldecker  gute  Dienste  leisten  können;  anf  glatten  Dichera 
aber  sieher  nicht. 

2.  Län^.s  do.s  äiissoreu  FuHsrandes  lagert  die  Muskulatur  der 
kleinen  Zehe.  SSie  besteht: 

a)  Aus  dem  Abzieher  der  kleinen  Zehe.  Dieser  entspringt  voo 
der  unteren  Fläche  des  Fersenbeins  un<l  von  der  I^aeeia  plan' 
taris,  und  inserirt  sich  an  der  äusseren  Seite  des  ersten  Gliedes 
der  kleinen  Zehe. 

b)  Aus  den»  BiMiu-er  der  kleinen  Z«'Im'.  I)('rsell)e  ist  viel 
schwächer  al>  (Kt  vürii;;e,  konimt  vom  fji<i(i nuntutn  calcatnv 
cuboiileinn  und  von  der  Basis  des  fünften  Mittelfusskuochens, 
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und  befestigt  sich  an  der  durch  Faserkncrpel  verdickten  unteren 
Wand  der  Kapsel  des  ersten  Oelenks  der  kleinen  Zehe. 

3.  Zwischen  den  kurzen  Muskeln  der  grossen  und  kleinen 
Zehe  findet  man  im  Plattfuss  den  kurzen  gemeinschaftliehen 
Zehenbeuger.  Er  liegt  unmittelbar  unter  der  Aponmrona  plantariji, 
entspringt  Ton  ihr  und  Tom  Tuber  eakanei,  und  theilt  sich  in  rier 
fleischige»  spfiter  sehnige  Portionen  für  die  vier  dreigliedrigen  Zehen. 
Jede  Sehne  spaltet  sich  am  ersten  Zehengliede,  Iftssl  die  Sehne  des 
FUxw  etmummis  longus  durch  diese  Spalte  durchgehen,  und  befestigt 
sich,  in  allen  fibrigen  Punkten  dem  FUxor  perforaJbu  der  Finger 
entsprechend,  am  zweiten  Gliede. 

4.  Die  Zwischenknochenmuskeln. 

Es  dfirfen  nicht  vier  äussere  (obere)  und  drei  innere  (untere), 
wie  bei  der  Hand,  sondern  es  mfissen  umgekehrt  drei  äussere  und 
vier  innere  gezählt  wenlen.  Nimmt  man  an,  dass,  abweichwd  vom 
Verhältnisse  der  Hand,  aber  harmonirend  mit  der  Grösse  der  Zehen, 
die  Axe  des  Fusses  nicht  durch  die  mittlere  Zehe  (wie  bei  der 
Hand  durch  den  mittlerwi  Fiu^er)  geht,  so  wird  für  die  vier 
kleineren  Zehen  die  Adduction  in  einer  Annäherung  an  die  grosse, 
und  die  Abduction  in  einer  Entfernung  von  ihr  bestehen.  Die  Ad- 
ductionsmuskeln  li^en  in  den  Interstitien  der  Metataniusknochen 
gegen  die  Sohle  zu,  die  Abductoren  gegen  den  Rücken  des  Fusses. 
Erstere  sind  die  Inierauei  iniertu,  vier  an  der  Zahl,  letztere  die 
Interowi  exterm,  deren  nur  drei  vorhanden  zu  sein  brauchen,  da  die 
kleine  Zehe  schon  einen  besonderen  Abductor  besitzt.  —  Die  drei 
$Merm  entspringoi  zweiköpfig  von  den  beiden  neben  einander 
liegenden  Mittelfussknochen  des  zweiten,  dritten  und  vierten  Zwischen- 
knochenraumes, und  befestigen  sich  an  der  äusseren  Seite  des  ersten 
Gelenks  der  zweiten,  dritten  und  vierten  Zehe,  in  der  Faserknorpel- 
rolle desselben.  Die  vier  iniemi  nehmen  alle  vier  IiUerHUia  interossea 
ein,  entspringen  jedoch  nur  an  der  inneren  Seite  eines  Mittelfuss- 
knochens, und  endigen  an  derselben  Seite  des  zugehörigen  ersten 
Zehengliedes. 

Bei  jungen  Embryonen  liegen  die  LiUrottd  «xUnU  sowie  die  kiUmi  gua 
in  der  Ftanla  ptdist  «nd  rücken  erst  sllmUig  in  ihre  betreffenden  Jnttrttitia 
inUrmUaearpea  hiaanf.  Hi<Taus  Tlclirt  es  sich,  warum  auch  di*'  üntorseaei 
e.rfem!  ihre  Nerven  SOS  den  Plftttfnssnerven,  nicht  ans  den  Bückennerven 

des  Fasses  erhalten. 

§.  198.  Fascie  der  unteren  Extremität.  Eintlieilimg  derselben. 

Das  fibröse  Umhnllungsgebilde  der  unteren  Extremität  besteht, 
wie  jenes  der  oberon,  aus  einer  subcutanen,  mehr  weniger  fett- 
haltigen Bindegewebsschichte,  als  Faada  wperßdaUs,  und  unter 


Digitized  by  Google 


0Ö8 


I.  199.  Schenkelbinüv  un<l  .^d  enkelksn»!. 


dieser,  ans  einer  wahren,  fibrösen  Binde  oder  Fascie,  deren  Stirke 
jener  der  von  ihr  umgebenen  Muskeln  entspxielit. 

Die  Fctaeia  sui>erßciaXis  zeigt  sich  an  der  Torderen  und  inneren 
Seite  der  oberen  Hälfte  des  Oberschenkels  und  an  der  Wade  am 
besten  eut^\  ickclt,  enthält  gewisse  oberfläclilii  li  vcrlaiit'eudt*  Gefasse 
und  Nerven,  und  kann,  wo  «liose  zahlreicdi  auftreten,  selbst  wieder 
in  zwei  Jilatter,  ein  Iiochliegenck's  fetthaltiges,  und  ein  tiefes  fett- 
loses getrennt  w(»rden.  Die  eif^entliche  fi])röse  Fascie  bihlet  eine 
vollkommen  geschlossene  Scdieide  für  <lie  ^esammte  Muskulatur  der 
unteren  Gliedmasse,  und  wird,  der  leichteren  Uebersicht  wegen,  lu 
eine  Vn.-o'ia  fenwrU  ( Fusrlii  hüd),  Vastna  cruris  und  Vitscia  fulls 
abüt'tli(Mlt.  Jede  dieser  Alitlieiluni;en  sendet  eine  verschiedene  Anzahl 
von  lilattern  zwischen  einzelne  Muskeln  oder  Muskelgruppeu  ah, 
wodurcli  Scheiden  entstehen,  welche  die  Yerlaufsrichtung  tler  in 
ihnen  enthaltenen  Muskeln  bestimmen.  Von  jeder  einzelnen  der  drei 
erwähnten  Fascien  ist  viel  zu  sagen. 

§.  199.  Solienkelbinde  und  Sohenkelkanal. 

A.  Sehen  kelhi  n  de,  Vü^aia  hita. 

Die  Schenk el l>inde,  Fusi  ki  femoris  s.  Fascm  lata,  entspringt 
theils  vom  LMbium  extcrnum  der  Diirmbeincristu  und  dem  Kreusbeio, 
tlieils  von  den  Aesten  des  8itz-  und  Schambeins.  Man  kann  sie 
deshalb  in  eine  Portio  Ueo-saendis  und  iscluo-pubica  abtheilen. 

Die  Portio  Üto^aacralia  spaltet  sich  in  zwei  Bl&tter,  welche  den 
Muaeidm  ghUteue  ma^ptua  zwischen  sich  fassen.  Das  Blatt,  welches 
die  äussere  Fläche  dieses  Muskels  deckt,  ist  so  schwach,  dass  es 
kaum  den  Namen  einer  Fascie  verdient;  das  innere  dagegen  sehr 
stark,  und  dient  zugleich  einer  Bfindelschichte  des  Musculus  phdaeia 
meäha  zum  Ursprünge.  Haben  sich  die  beiden  Blätter,  nachdem  sie 
den  Glutaeus  maffttus  umhüllten,  wieder  vereinigt,  so  überziehen  sie 
die  vordere  und  äussere  Seite  des  Oberschenkels  und  versoigen  die 
hier  gelagerten  Muskeln  mit  besonderen  Scheiden.  Zwischen  JRedu« 
femorts  und  Tetuior  fasctM  dringt  ein  starker  Fortsatz  bis  auf  das 
ITüftu:elenk  unrl  den  Oberschenkelknochen  ein.  An  der  äusseren 
Seite  des  Oberschenkels  läuft  die  Fascie  «bor  den  grossen  Trochanter 
(Schleimheut(d )  nach  abwärts,  i>t  hier  atn  <lieksten,  und  sendet 
zwischen  den  Strectkern  des  rnter>clieiikels  und  dem  Jiirt'ps  fmiorif 
einen  Foi'tsatz.  als  T/tthtim  idinn  iidct'iniiärulare  euienium,  zur  äusseren 
I^efze  der  T/tiuii  a-'^piwa  iintoris. 

Die  Portio  i.<(hio-pul)iia,  welclie  der  Porti*»  ilro-sarra/ts  an 
Stärke  nicht  i^leichkommt.  hfdlt  iIcmi  Gracilis  ein,  und  .schickt 
2lwi^>ci)ell  dem  Vastus  iiUernua  uu<l  den  Adductoren  das  Litfmmdmii 
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infvnnusruhtre  intemum  8ur  inneren  Lefze  der  Linea  aspera  femtm», 
welches  in  der  unteren  Hälfte  des  Oberschenkels  starker  als  in  der 
oberen  gefunden  wird. 

Ji.  Seh  cu  kel  k;i  na  1. 

Das  Verhalten  der  Fascia  lato  in  der  Fosaa  iieo-'peUiMa  Ter- 
dient,  seiner  Besiehung  zum  S  e  Ii  o  ti  k  «•  l  k  a  n  a  1  e  wegen,  eine  ausführ- 
lichere Schilderung,  Ks  ist  bekannt,  dass  in  der  Fttfsa  ileo-pectinea 
die  Arteria  und  Vena  cruralin  liej^en,  nachdem  »\f  durch  «Ii«  LacufUi 
vasonim  unter  dem  Poupart'sehen  Bande  aus  <k»ni  Becken  hervor- 
traten. Eine  gemeinschaftliche  Scheide  umhüllt  beide  Qefässe,  als 
Yaoina  vasorurn  cruralium.  Diese  Scheide  wird  lateralwärts  durch 
eine  Fortsetzung  der  Fancia  Hiaca^  welche  bei  ihrem  Austritte  unter 
dem  Poupart'schen  Bande  Fascia  iUo-pedinea  heisst,  und  median- 
wärts  durch  eine  Verlängerung  der  bei  den  Bauchmuskeln  be- 
sprochenen Fasda  tramversa  gebildet.  Mit  dieser  Gefässscheide 
verbindet  sich  die  Fascia  lata  auf  tol^^cnd»*.  für  die  Anatomie  der 
Sehenkelbrüche  (Ilerniae  erurales)  liöchst  wiclitige  Weise.  Ein  Stück 
der  Portio  ischio-puhica  der  Fascia  lata  entspringt  läni^s  des  Ptdeu 
ossla  pubvs,  mag  somit  Fancia  pectinea  heissen,  deckt  tlen  J/imculmi 
pediueus,  geht  hinter  der  Schenkelgefässscheide  nach  aussen,  und 
ver))indet  sich  mit  dem  tiefliegenden  Blatte  der  l*ortio  Uco-Siwralia. 
Der  vor<lero  Abschnitt  der  Ftisria  Ueo-Micralis  uändicli  hängt,  ein- 
wärts vom  Sartorius,  am  Poujia rt'sclien  Bande  fest,  und  theilt  sich  in 
zwei  Blätter,  von  denen  daN  tiefliegende  über  die  Vereinigungs.>?telle 
<les  Fftoa.s  und  lliacus  iiücrnun  liinüber  nach  innen  xw  huift,  um 
theils  mit  <ler  Fascia  ileo-pfdinea  zu  verschmelzen,  theils  an  die 
Schenkelgefässscheide  zu  treten.  Das  liochliegende  Blatt  dagegen 
legt  sich  blos  oberflächlich  auf  die  (lefässscheide,  vou  welcher  es 
durch  Fett  und  Bindegewebe  getrennt  bleibt,  und  hört  mit  einem 
freien,  halbmondförmigen,  nach  innen  coucaven  Kande  auf,  weldier 
je(l(K  li  leider  nur  zu  olt  m»  undeutlich  ati>g«'prägt  ist,  <lass  e^  einiger 
Prä[>arirkünste  boilarf,  um  ihn  vor  Augen  zu  bringen.  Dieses  hoch- 
liegende Blatt  mit  .seinem  concaven  freien  Kande  ist  der  Processus 
s.  Plica  falci/ormis  (Allan  Bums).  Das  obere  Horn  desselben  hängt 
an  das  Poupart'sche  Band  an;  das  untere  Horn  geht  ununterbrochen 
in  die  Portio  ischio-pulnca  über.  Die  OefVnung.  welch»»  zwischen  dem 
Kande  der  Plica  falci/ormis  und  der  l\>ctio  isdiio-pufiica  übrig 
bleibt,  hat  eine  länglich-i)vale  Form  und  wurde  von  Searpa  Fossa 
ovalis  genannt.  Diese  Fossa  uvalis  benützt  die  ejtra  fas(  liint  ver- 
laufende Vena  saphena  maana,  um  in  <lie  innerhalb  der  Fascie 
liegende  Vena  cruralis  einzumünden.  Hebt  man  die  Plica  jalrifitrinis 
auf,  so  kann  man  mit  dem  Finger  die  Scheukelgefässächeide  nach 
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oben  rerfolgen,  und  gelangt  an  ihrer  inneren  Seite  za  jener  zwixclien 
dem  Gimbernat^sclien  Bande  nnd  den  SohenkelgeftsBen  fibrig 
bleibenden  Lficlce  (Ammlus  eruraUs,  §.  192X  welche  blos  dnrch  die 
Faaeia  transversa,  bevor  sie  zur  Gefössscheide  tritt,  und  dnrdi  da» 
Bauchfell  rersehlossen  wird.  Bildet  sich  nun  am  Anmäus  eruraM$ 
eine  Hernie,  so  wird  diese,  wenn  sie  an  Grösse  zunimmt,  sich  auf 
demselben  Wej^e  nacl)  aliwärts  he;^eben,  durch  welchen  der  Finder 
nach  aufwärts  g^eschobeu  wurde,  und  endlicl»  in  der  Ebone  der 
j^).s>fr  nvalf's  zmn  Vorschein  kommen.  Der  Bruch  liat  dann  einen 
Kanal  «lurcliAN  andelt,  dessen  «äussere  Oeffnunn'  die  J^oitm  ovalh, 
dessen  innere  Oeffnun;;  der  AnNulu/^:  cruniUs  ist,  und  dessen  Län^^en- 
axe  mit  der  Kiclitun^  der  Sclienkeluefässe  parallel  geht,  aher  etwas 
einwärts  von  ihr  liegt.  Die  Fusstt  ovolis  kann  in  diesem  Falle  auch 
iSehenkelöttnung  des  S<  lienkelkanals  i^eiiaunt  werden,  sowie  der 
Amiulus  cruraUs  im  1U2  als  Bauchöffnung  des  SchenkelkaoaU 
bezeichnet  wurde. 

Es  rtiesst  aus  dieser  Darstelhuii;-,  welche  dem  Sachverhalte  an 
Leichen  mit  und  ohne  Scheukelliornton  entnommen  ist,  und  alle 
verwirrende  Ausführlichkeit  vermeiilet,  dass  ein  Mensch,  welcher 
keinen  Schenkelbruch  hat,  eo  ifwo  keinen  ('niitilis  cmralis  hat.  und 
dass,  wenn  ein  .solcher  Kanal  durch  das  Erscheinen  einer  Schenkel- 
hernie  entsteht,  seine  hintere,  längere  Wand  dnrch  die  Fim-ia 
l»ectmea  und  die  Vti'jina  vaaonmi  eritralium,  seine  vordere,  viel  kür- 
zere Wand  durch  das  am  Poupart sehen  Bande  befestigte  obere 
Horn  der  PUva  falciformia  gebildet  werden  wird. 

§.  200.  Einiges  zur  Anatomie  der  Schenkelbrüche. 

Man  war  lange  der  Meinung,  dass  der  zwischen  den  Schenkel- 
gefössen  und  der  Insertion  des  Poupart*schen  Bandes  am  Tuber' 
culum  oeeie  pubut  befindliche  Raum,  d.  i.  der  Annukta  cruraHe,  blos 
durch  Bindegewebe  verschlossen  wäre.  Im  Jahre  1788  wies  der 
spanische  Wundarzt  Ant  de  Gimbernat  (Nuevo  metodo  de  ttperar 
en  la  henua  erural,  Madrid)  auf  die  Existenz  eines  kriftigeren  Yer- 
Bchlussmittols,  indem  er  die  Anheftung  eines  breiten,  dreieckigen 
Fortsatzes  des  Poupart^schen  Bandes  am  Peden  wutia  pubie  ent- 
deckte, und  die  Beziehungen  dieses  Fortsatzes,  welcher  seitdem  als 
Ligamentum  Oimhemati  (dritte  Insertion  des  Poupart*8clien 
Bandes)  einen  bleibenden  Platz  in  der  descriptiven  Anatomie  be- 
hauptet, zu  <len  Schenkelhernien  bestimmte.  Das  Lipamenhtm  Oim^ 
hemati  ist  eine  fibröse  Platte,  welche  vom  inneren  Ende  des  Pou- 
part'schen  Bandes  zum  J*<u-ten  imhis  läuft,  heim  aufrecht  stehenden 
Men.schen  fast  horizontal  liegt,  seine  Spitze  gegen  das  Tubemduin 
pub'uff  und  seine  concave  Basis  gegen  die  bcheukelvene  richtet,  je- 
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doch  ohne  sie  su  erreichen.  Was  dem  lAgamentmi  CHmbenutH  hiesn 
an  Breite  fehlt,  wird  durch  ein  Stfick  der  Fama  traneversa  ersetzt. 
Dieses  Stöck  bildet,  so  xa  sagen,  eine  Yerltogernng  des  Giinber- 
na  tischen  Bandes  und  rersichliesst  den  Amttdtis  eruraiis,  d.  i.  die 
Oeffnnng,  welche  Ton  Gimbernat*s  Band  nach  innen,  ron  der  Vena 
cruralU  nach  aussen,  Ton  Poupait^s  Band  nach  Torn,  nnd  rom  hori- 
zontalen Schambeinast  nach  hinten  begrenzt  wird.  J.  Cloqnet  nannte 
dieses  Stfick:  Seftium  cruraU,  Astley  Oooper  aber  Fawia  propria 
hemiae  eruraU»,  weil  dassdbe  sich,  zugleich  mit  dem  Banehfelle, 
als  Bmchsaek  ansstfilpt 

Schon  J.  Cloqnet  bemerkte,  dass  die  Hemia  eruraUa  ent- 
weder das  ganze  Septum  crurale  ansstfilpt,  oder  nur  durch  eine 
Oeffnnng  desselben  hervortritt  Das  Stptum  eruraU  hat  nämlich 
mehrere  kleine  Löcher,  durch  welche  die  an  der  inneren  Seite  der 
OmralTene  heraufsteigenden  tiefliegenden  Lymphge^se  des  Schen- 
kels in  die  Beckenhöhle  eindringen.  Diese  Löcher  werden  zuweilen 
so  zahlreich,  dass  das  Septum  die  Gestalt  eines  Gitters  annimmt, 
und  eine  oder  die  andere  seiner  Oeffnnngen  hinreicht,  wenn  sie 
gehörig  ausgedehnt  wird,  einen  Bmch  ans  der  Bauchhöhle  austreten 
zu  lassen,  in  welchem  Falle  die  Hemia  eruraiis  keinen  ITeberzug 
Ton  der  Faaeia  traneversa,  nnd  somit  auch  keine  Faseia  propria 
Coojferi  haben  wird. 

Man  kann  dirsfn  jjanx  richti^^rn  und  triiilininfrsniiissijjon  Ansichten  noch 
«.'ine  dritti'  Vari'  fiit  (lt'>  Hrsprunjjs  der  S(  hi  iikt'lh«  rnir  liinzufng.  n.  T)i«'  Scheide 
der  Sch'  iikclfii  fusM'  luld-  t  unter  dem  Po u pur  f'N(  hrii  Hand«' linr  Art  Trichtt  r. 
welchen  die  französiKchen  Autoren  über  Herni*;nanatuniie  al^  entonnoir  an- 
ftthren,  nnd  welchen  die  englischen  Autoren  Aber  chirurgische  Anatomie  als 
funndahaped  eavify  (trichterfitnnige  Hohle)  beschrieben  und  trefflich  abgebildet 
haben.  Es  ist  möglich,  und  gewiss  nicht  selten,  dass  eine  Dannschlinge  sich 
in  diesen  Trichter  hineindranjft,  ihn  allinalip  von  den  (Jefässen  Itisjiräparirt. 
und  somit  ihre  Hülle  statt  vnni  Sfpttnn  rt-uiudf,  von  der  ( ietassscheide  er- 
hält. Die  engli.Hchen  Anatomen  .sprechen  nur  vun  diober  Form  der  Hernien. 
In  der  Regel  fUlt  eine  L^mphdrQsc  jenen  Raum  des  breiten  Triehtereinganges 
ans,  welchen  die  Gefftsse  firei  lassen. 

Die  Fassa  ovalis,  als  äussere  Mfindung  des  Schenkelkanals, 
setzt  dem  Vordringen  einer  Hernie  insofern  ein  Hindemiss  ent- 
g^;en,  als  sie  durch  eine  fibröse,  mit  vielen  Oeffnnngen  för  die 
hochliegenden  Lyrophgeftssc^  nnd  die  Vena  eaphena  interna  durch- 
brochene Platte  unvollkommen  Terschlossen  wird,  welche  an  dem 
Umfang  der  Oeffnnng  fest  anhftngt,  nnd  ron  Hesselbach  zuerst 
nachgewiesen,  Ton  Thomson  aber  Fciseia  crihroea  benannt  wurde. 
Diese  Platte  stellt  eigentlich  nur  ein  Stuck  der  Faseia  superßeialis 
dar,  welches  die  Foesa  ovalis  deckt  nnd  mit  dem  Bande  derselben 
rerwachsen  ist  Der  Schenkelbruch  tritt  gewöhnlich  durch  jene 
Oeffnnng  der  Faseia  cribrosa  aus,  durch  welche  die  Vena  saphena 
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zur  Schenkelrene  gelangt,  imd  da  diese  Eintrittsstelle  bald  höher, 
bald  tiefer  liegt,  so  wird  die  Länge  dos  SSchenkelkanals  von  sedis 
Linien  bis  fünfzehn  Linien  Tariiren.  £s  kann  aneh  geschehen,  dass 
der  Broch  durch  mehrere  Oeffiiungen  der  FoBcia  cribrata  sngleieh 
austritt,  oder,  durch  keine  derselben  gehend,  sie  in  ihrer  ganien 
Breite  in  die  Höhe  hebt  Combinirt  man  diese  Verschiedenheitea 
mit  jenen  am  Anmulus  eruraU»,  so  begreift  man,  dass  die  Hüllen  des 
Schenkelbruches  in  Terschiedenen  Füllen  rerscbieden  sein  können, 
und  dass  ein  Fall  denkbar  ist,  wo  der  Schenkelbruch  keine  andere 
Hülle  als  das  Bauchfell  haben  wird,  wenn  er  nümlick  durch  ein 
Loch  des  S^um  crurale,  und  zugleich  durch  ein  Loch  der  Feuda 
cribrosa  herausging. 

Dor  Versuch  am  Cadaver  lehrt,  dass,  wenn  man  den  Finger  darch  den 
Scheukelkanal  in  das  Becken  einfflhrt,  der  Druck,  welchen  er  dardi  die  fibr(itai 
Umgebungen  erßLhrt,  bei  Tenchiedenen  SteUongen  der  Gliedmaue  ein  im^ 
schiedener  ist.  Er  vermehrt  sich  bei  gestrecktem  und  abdndrtem  Scheakd,  md 

wird  kleiner  bei  dessen  Zuziehung  uti'I  halber  Bengnng  in  Hüfte  und  Knie. 
Letztere  Sti  llung  soll  der  Sehenkol  IkiIm  h,  wenn  man  oin*^  Seh«  iiki  lh<  rnif  zu 
rednciren  sucht,  und  »l;i  »lie  Ki'htung  des  I}rn<hcs  Inini  Eintritte  in  den 
Schenkelkanal  (Annulits  crurain*),  und  beim  Au.-l ritte  (Loch  in  der  F<i»cia 
cribroaa)  einen  Winkel  bildet,  so  muss  auch  die  Richtung  des  Reductions- 
draekes  darnach  modfficirt  werden. 

Die  Kinklcin III mmcii  des  Selu»iik«'ll)niclis,  welche  diireli  «las 
M<*>s('r  gcli()l)«Mi  wcrdcii  iiui»«'ii,  und  wolclic  nitMii;ils  kraiiipfliatteü 
l  r>prnni;s  sein  kömicii,  da  die  ItetrefVciideii  Oeflnun^eii  uur  von 
tibro.sen,  nicht  von  inn.skul(»si»n  (Icbildon  erzeugt  werden,  kommen 
ain  Anfange  oder  am  En<le  des  »Schenkelkanals  vor.  In  letzterem 
Falle,  wo  die  Einklemmung  durcli  eine  sclmiirende  Lücke  der  Fascin 
crihi'oaa  bedingt  wird,  i»t  die  Hebung  derselben  leicht  und  ohne 
(lefalir  einer  Verletzung  wichtiger  Gefässe  auszuführen.  Sitzt  die 
£inklemmung  hingegen  ira  Ammlm  cruraiia,  f>o  würde  durch  einen 
nach  aussen  gerichteten  Erweiterung.sschnitt  die  Arteria  epiffcutrka 
verletzt  werden  können,  weshalb  in  dieser  Kiclitung  nie  erweitert 
werden  darf.  Die  Erweiterung  nach  innen,  durch  Einschneidung  des 
GimbernatWhen  Bandes,  und  jene  nach  oben,  durch  Einschneidung 
des  Poupart^schen  Bandes,  sind  nur  in  jenen  F&Uen  gefahrlos,  wo 
die  ArUria  obturatoria  aus  der  Arteria  hjfpoffaetriea,  also  nonnal 
entspringt,  und,  ohne  mit  dem  Atmulus  cruralis  in  nähere  Beziehung 
zu  kommen,  an  der  Seitenwand  des  kleinen  Beckens  zum  Canaß* 
obturatorius  verläuft.  Entspringt  diese  Arterie  dagegen  abnormer 
Weise  aus  der  Arteria  epigastrica,  was  nach  Scarpa  unter  zehn 
Fällen,  nach  J.  Cloquet  unter  drei  Fällen  einmal  geschieht,  so 
schlingt  sie  sich  um  die  obere  und  innere  Seite  des  Bmchsackhalses 
herum,  und  die  Schnitte  nach  oben  und  nacb  innen  können  sie 
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trefTen.  Nnr  durch  grosse  Vorsicht  oder  durch  mehrere  kleinere  Ein- 
schnitte, statt  eines  tieferenf  ist  die  Gefahr  zu  umgehen.  Verpillat^s 
Vorschlag,  in  keiner  der  genannten  Sichtungen,  sondern  direct  nach 
unten,  durch  Einschneiden  des  Liganienlum  pubicum  Cooperi,  die  Ein- 
klemmung des  Schenkelbruchhalses  bu  heben,  Terdient  um  so  mehr 
Beachtung,  als  das  lAgamenhm  ptAicum  mit  dem  Gimbernat'schen 
Bande  ununterbrochen  zusammenhängt,  und  eine  Trennung  des  ersteren, 
welche  durch  keine  Gefössanomalie  gefährdet  wird,  eine  Abspannung 
des  letzteren,  und  somit  Lösung  der  Einklemmung  herbeiführen  wird. 
Die  Literatur  über  die  Anatomio  der  Sclit-nkolhcmien  ist  theils  in  jener 
übir  die  Leist.'nhernien  (§.  175)  enthaltt-n,  tli«  ils  in  frierenden  Specialabhand- 
longen zu  suchen:  R.  Liston,  Oii  tlie  Formation  und  Cnnnexions  of  thc  Crural 
Aich.  Edinb.,  1819,  4.  —  W.  Lanfrenet,  Abhandlung  von  den  Brflchcn,  nach 
der  dritten  englischen  Originalausgabe  übersetzt  Ton  Buath,  Bremen,  1S18.  — 
G.  Breschet,  Sur  la  hemie  ftSmorale.  Paris,  1819,  4.  —  W.  lAnAart,  üeber 
die  Schenkelhemie.  Erlangen,  185S. 

§.  201.  Fascie  des  "Unterschenkels  und  des  Fusses. 

Die  Fascia  lata  wird  in  der  Oej^end  des  Kniees  durch  Auf- 
nahme ringförmiger  Sehnenfasern,  welche  vom  lAgammtum  iiUer- 
muwulare  extermim  stammen,  bedeutend  verstärkt,  deckt  hinten  die 
Fosm  Poplitea^  und  adhärirt  vorn  an  tlie  Kniej^elenkkapsel  und  die 
Seitenbänder  de.s  Kniees.  Von  den  Sehnen  der  Unter.sclienkell>eiii;<>r 
erhält  sie  g^leichtalls  verstärkende  Zuzüge,  und  wird  unter  dem  Knie 
zur  Faseie  d('>  1' u  terschenkels.  Der  die  Wadenmuskeln  um- 
hüllende Tiieil  der  Fascio  heisst  Fn^ria  .sarne.  Man  unterscheidet 
an  ihr  ein  hocli-  und  tieflle<;-eudes  Blatt.  Das  letztere  geht,  straff 
gespannt,  vom  inneren  Winkel  des  Scliienhoins  zum  liinteren  Winkel 
des  Wadenbeins,  und  bildet  die  Solicidewand  zwixhen  der  hoch- 
und  tiefliegenden  Muskulatur  der  \N'ade  (§.  19(5).  An  der  vorderen 
Seite  des  Unterschenkels  werden  der  Tibialia  antints,  F.rh'Hf<or  lutU 
btcis  und  E.rtensor  «fufilorum  InniHK^,  von  den  beiden  Wadeii1>ein- 
niu.skeln  durch  die  Anheftun^  der  Fascie  au  der  vorderen  Waden- 
beinkante getrennt.  Die  Fascie  zeichnet  sieh  in  der  ganzen  Länge 
dieser  Gegend  dundi  ihre  Stärke  aus,  und  dient  in  ilirer  oberen 
Hälfte  seihst  dem  Mtiskelfleische  zum  Ursprung.  Eine  Hand  breit 
über  dem  Sprunggelenk  wird  sie  durch  Querfasern,  welche  von 
der  Cvistit  fihiae  sur  Orista  jtfric/a«  laufen,  gekräftigt,  und  nimmt  den 
Namen  Ligamentum  annulare  anteritte  an.  Am  Sprun^-^e1onke  selbst, 
bildet  sie  Tom  das  Ligamentum  cmciatump  innen  das  Liijamenfum 
laeiniatum  e,  annulare  inierman,  und  aussen  das  Brtiiuwuhnn  (fuillnnm 
pt'voiKiforum  s.  annulare  ertemum,  deren  Verhältniss  zu  den  Sehnen 
der  über  das  Sprun<i;j^eleiik  zum  Fusse  weglaufenden  Muskeln  in 
§.  195  und  §.  197  kura  berührt  wurde. 
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Di«  Fascie  des  Fasses  wird  in  eine   Fuscin  ihtrsuVus  fted'n<, 
und  Fdsi  iii  plantaris  eingetlieilt.  Die   Fa.>'ria  dorsalu  ist  dünn  und 
(schwach,  heftet  sich  ao  die  Seitenräuder  des  Fusses,  und  bildet  zwei 
Blätter,  welche  anf  und  unter  den  Sehnen  der  Zelienstreeker  tieli 
verbreiten.  Die  Fweia  planiarU  kann  unbedingt  för  den  stirksten 
Theil  der  gesammten  Fascie  der  unteren  Extremität  erklSrt  werden. 
Sie  ist  in  der  Mitte  der  Sohle  am  dicksten  und  an  der  Tuberotiitu 
calcanei,  wo  sie  fest  adh&rirt,  eine  Linie  und  darüber  stark.  Die 
Seitentheile  derselben  verdfinnen  sich  und  heften  sich  an  die  Binder 
des  Fusses,  wo  sich  auch  die  Fussrfickenfascie  befestigt  Zwei 
Seheidewände,  welche  von  ihr  in  die  Tiefe  der  Sohle  eindringen, 
theilen  die  Muskeln  des  Plattfusses  in  die  in  §.  197,  B,  erwähnten 
drei  Grruppeu,  und  verweben  sich  mit  einem  fibrösen  Blatte,  welches 
die  untere  Fläche  der  Muaetdi  mUrosaei  fiberzieht.  Gegen  die  Zehen 
zu  wird  die  Fasda  j^antaris  breiter  und  dünner,  und  spaltet  sieh 
Tor  den  CapHulh  ostt'mm  metaiarsi  in  fünf  Schenkel,  welche  theils 
an  die  8choid«»n  der  Sehnen  der  ZelHMiV)eiiy;er  treten,  theils  mit  den 
Querbäuderu  der  Köpfchen   der   Mittelfnsskuocheu  sich  verweben. 
Die  Stärke  und  UnnuchgiL-bigkeit  der  fibrOsMi  Fascie  der  unteren  Extre- 
mitit  erkürt  die  heftigen  Schmenen,  weldie  bei  entiftndlieher  Anichwdliu^; 
tief  gelegener  Organe  nothwendig  entetchen  mtkssen,  macht  die  groesea  Zer> 
störnngen  bt'gn  iflith.  w»*Klit'  ticflifgende  AbsofKs«'  v»r;inliusst'n.  und  rechtfertigt 
den  frOhzeitigfU  (lebraucli  des  Messers  zur  Kruffnung  «lirsrlbeii.  Di»*  Fascia 
plantaris  wirkt,  ausser  dass  sie  die  in  der  Holilkohle  des  Pliittfusses  verlau- 
fenden Gefässe  und  Muskeln  heim  Gehen  gegen  Druck  in  Schutz  ninunt,  zu- 
gleich als  Band,  uui  die  Wölbung  doh  Fugaes  aufrecht  zu  erhalten,  und  kann, 
wenn  sie  in  Folge  dnes  angeborenen  BildvngafehleiB  sn  knn  ist,  abnonae 
Krflnunnng  des  Fasses  bedingen,  deren  Beseitigung  eine  snbentane  Trennvag 
der  Fascie  eiheiseht. 

§.  202.  Literatur  der  Muskellehre. 

Nach  Galen's  Zeugpniss  hat  Lycus  zuerst  über  die  Muskeln 
geschrieben  und  eine  grosse  Anzahl  derselben  entdeckt.  Kufus  Ton 
Kphesus  belegte  einige  Muskeln  mit  besonderen  Namen,  während 
die  meisten  von  Galen  und  seinen  Nachfolgern  blos  durch  Zahlen 
von  einander  unterschieden  wurden.  Jacob  Sylvins,  Professor  der 
Medicin  am  Coüige  royal  de  France  (1550X  und  später  Job.  Biolan, 
flbrten  fftr  die  meisten  Muskeln  suerst  jene  Nomendatur  ein,  welche 
jetzt  noch  üblich  ist  Ueber  Synonymik  der  Muskeln  schrieben 
Fr.  Ghaussier  (Dijon,  1789),  Th.  Schreger  (Leipzig,  1794),  und 
L.  Dumas  (Montpellier,  1797). 

Die  gesammte  Muskellehre  behandeln: 

B,  S.  Albimu,  Historia  musculorum  hominis.  Lugd.  Bat.,  1734 
bis  1736,  4.  —  Ejusdem  tabulae  sceleti  et  musculorum  hom.  Lugd. 
Bat,  1747,  fol.  —  /,  G.  Walter,  Mvologisches  Handbuch  »um  Gre- 
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hraiich  derjenigen,  die  sich  in  der  Zergliederiini;skiinst  üben.  3.  Auf- 
lage. Berlin,  1705.  —  J.  i\  M.  Laiojenheck,  leones  anat.  Gott.,  1838, 
Ibl.;  sehr  correct.  —  /.  B.  Günther  und  .T.  ÄfiUe,  Die  chirurgische 
Muskellehre  in  Abbildungen.  Hainburg,  1839.  —  T/t.  Sömmerriiuf, 
Lehre  von  den  Muskeln  und  GefiLsseu.  Herau.sgegeben  von  Theile. 
Leipzig,  1841;  durchaus  genaue  und  auf  eigene  Untersuchungen 
gestützte  Be.schreibungen,  mit  zahlreichen  Angaben  über  Muskelvarie- 
täten. —  Uelde«  Handbuch  enthält  zugleich  die  genauesten  Angaben 
über  den  Ursprung  und  die  Eintrittsstellen  der  einzelnen  Muskelnerven, 

üeber  die  Muskeln  einzelner  Gegenden  handeln,  nebst  den  im 
Texte  der  Myologie  angegebenen: 

jy.  C.  Courcelles,  Icones  musculoruui  capitis.  Lugd.  Bat.,  1743. 

—  Ejusdem  icones  niusculorum  plantae  pedis.  Anistelod.,  1700.  — 
/>.  Sa»iorini,  Observ.  anat.  Veuet.,  1714;  reich  an  sorgfältigen  Be- 
obachtungen über  die  kleineren  Muskeln  des  Gesichts,  des  Kehl- 
kopfes und  der  Genitalien.  —  J.  B.  Whislow,  Observations  sur  la 
rotation,  la  pronation,  la  supination,  etc.,  in  <Ien  M<*m.  de  l'Acad. 
de  Paris,  1729.  —  .1.  Fr.  Wulthrr,  .Vnatome  musculoruni  tenerioruni 
corporis  huni.  Lips.,  1731.  —  ./.  Ilfileidteck,  De  njusculis  cervicis  et 
dorsi  coniparatis.  Berol.,  1830.  —  F.  W.  Theile,  De  muscnlis  rota- 
toribus  dorsi.  Bernae,  1838.  —  A.  ILtller,  De  muscnlis  diaphragmatis, 
in  dessen  Opp.  minor.,  vol.  1.  —  .J.  Thomson,  Sur  Tanatomie  du 
bas  ventre.  1"  liv.  Paris;  minutiös  bis  in\s  Ueberflüssige.  —  Liuujer, 
Ueber  die  Achselbinde  und  ihr  Yerhältniss  zum  Liititmitnim  dortsi, 
in  der  österr.  med.  Wochenschrift,  1846.  —  K.  Dursy,  Beiträge  zur 
Kenntnis»  der  Muskeln,  Bänder  und  Fascien  der  Hand.  Heidelb., 
1852.  —  Diu'heime  de  Bottloffne,  Recherches  electro- physiologicjue.s 
.sur  les  muscles,  qui  meuvent  le  pied.  Pari.s,  1850.  —  J.  Biid<je, 
Ueber  die  Mmculi  intercodalen,  im  Archiv  für  physiol.  Heilkunde, 
1857.  —  i'h.  Aebif,  Die  Muskeln  des  Vorderarms  und  der  Hand,  in 
der  Zeitschrift  für  wiss,  Zool.,  10.  B<1.,  1.  Heft.  —  R.  Martin,  Die 
Gelenkmuskeln  des  Menschen.  Erlangen,  1874. 

Unter  den  Gesammtwerken  über  Anatomie,  welche  der  Muskel- 
lehre eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmen,  verdient  immer  noch 
genannt  zu  werden:  Win.glon'a  Exposition  anatomique  de  la  structure 
du  Corps  humain.  Amstelod.,  1752,  wo  dem  Mechanismus  der  Mus- 
keln ein  eigener,  sehr  lehrreicher  Abschnitt  gewidmet  ist. 

Ueber  Muskel  Varietäten  schrieben: 

A.  Fr.  Walther,  Observationes  novae  de  muscnlis.  Lips.,  1733. 

—  A.  Haller,  Observationes  myologicae.  Gött.,  1742.  —  J.  F.  hew 
ßanmi.  De  musculorum  varietatibus.  Erlaug.,  1765.  —  J.  G.  iAw«- 
midUr,  De  nonnnllis  musculorum  varietatibus.  Lips.,  1804.  —  U.  J. 
Sein,  Diss.  musculorum  varietate.s  sistens.  Berol.,  1815.  —  G.  AVt'/Vc/t- 
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mann.  Anat.  Walirneliinungeu  über  ii()(;h  unbemerkte  VarietäteQ  der 
Muskelu,  in  den  Abhnndliingfon  dor  pliysiol.-med.  Societftt  in  Er- 
langen. 1810.  —  Beneth'k,  Dissertatio  <1(»  liisibus  naturae  praeclpnls 
in  disponendis  musciilis  faeiei.  Vindob.,  1836,  —  W.  Gruher,  Ab- 
handlungen aus  dem  Gebiete  der  med.-chiur.  Anatomie.  Berlin,  1847, 
und  in  seineu  anatomischen  Abbaudlungen.  Peterabuig,  1852.  Seither 
Tergeht  kein  Jahr,  ohne  namhafte  Beiträge  dieses  anageMiehneten 
Anatomen  fiber  Muskelrarietäten  sn  bringen.  —  W.  Omkr,  Die 
Muteuii  wbeeapularea.  —  Durty  und  Bimtm,  in  der  Zeitsehr.  för 
rat  Med.,  1868  (Obere  und  untere  Extremit&t).  —  Alex.  MaeaHder 
hat  in  seinem,  mit  dem  grossten  Fleisse  rerfassten  Catalogoe  of 
Musenlar  Anomalies,  Dublin,  1872,  die  reichste  Aehrenlese  eigener 
nnd  fremder  Beobachtungen  zusammengestellt  —  Ueber  die  als  Jfn«- 
culus  stemalU  brtttorum  in  §.  163  angef&hrte  Yarietftt  des  Muscuku 
stemo-^id(Mm«Undeu8,  und  ihre  Deutung,  handeln  BartUi^m  und 
SSßtse,  in  der  Zeitschrift  fftr  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte, 
1.  Band. 

Es  wird  eine  Zeit  kommen,  in  welcher  die  Bedeutung 
Varietäten  der  Muskeln  hesser  verstanden  sein  wird,  als  jetzt,  wo 
man  sie  nur  als  Curiositäton  zu   behandeln  geneigt  ist.  Darwin's 
Lehre  wird  in  den  Muskclvarictäten,  insofern   sie  Wiederholungen 
thieri^eher  Biblnnf^en  >infl,  eine  Hauptstütze  linden. 

Ueljer  Sch  lei  mbeu  tel  und  Schleimscheiden: 

J.  Mtnti'o,  A  Description  of  all  the  Bursae  Mucosae  ot*  tlip 
Human  Body.  Edinb.,  1788,  fol.  Deutseli  von  Rn.-,  niiiii/frr.  Leipzii;. 
1790,  fol.  -—  E.  Gerlarh,  He  hiirsis  tendinuin  niucosis  in  eapite  et 
(•(»Mo  rcperiundis.  c.  tnb.  ^  iteb.,  1793.  —  iV".  <i.  Sihrfjrr,  De  biirsis 
muco.sis  subcutaneis.  Krlani;.,  1825,  f(d.  —  Dnrt^u,  Ueber  Fascien 
und  Schleinibeutel  der  Fusssohle,  in  der  Zeitschrift  für  wiss.  Med.. 
VI.  Bd.,  3.  Heft.  —  W.  Ö-ntbers  im  Texte  citirte  Abhandlungen 
nnd  desselben:  Die  Bursae  mue<f9ae  der  Spatia  iutenjwfararpo-pkor 
hiwim  imd  häeimettUarso''phcUanffea.  Petersburg,  1858.  —  A,  Bw 
chard,  Sur  les  gaines  synoviales  du  pied.  Stra.sbourg,  1856. 

üeber  Fascien  handeln  die  in  der  allgemeinen  Literatur  an- 
geführten Werke  über  chirurgische  Anatomie,  und  fiber  die  Bezie- 
hungen der  äusseren  Form  zum  Muskelsystem,  die  Werke 
über  plastische  Anatomie,  ron  welchen  ich  nur  die  besten  anfflhre: 

J*.  Si  LawUer,  Anleitung  sur  anatom.  Kenntniss  des  mensch- 
lichen Körpers  für  Zeichner  und  Bildhauer.  Zürich,  1790.  —  «T.  O» 
Salvaffe,  Anatomie  du  gladiateur  oombattant  Paris,  1812,  fol.  — 
P.  Ma^coffrU,  Anatomia  per  uso  degli  stodiosi  di  scnltura  e  pittura. 
Firenze,  1816,  fol.  Prachtwerk. 


Digitized  by  Googl( 


VIERTES  BÜCH. 


Sinnenlehre. 


^  ^  Digitized  by  Google 


§.  203.  Begriff  der  Sinnesweilaeiige  und  fimtheilang  derselben. 

Organe  oder  zusaininengesct/to  Apparate,  welche  nur  eine 
h«'^(imnite  Art  "iiissorer  Beise  aufnehmen,  und  ver mittelst  der 
Kiiipfindun^,  welche  sie  Teranlassen,  zum  Bewusstsein  bringen, 
heUsen  Sinueswerkzeuge.  Jener  Zweig  der  Anatomie,  welcher 
sich  mit  ilirer  Untersuchung  besclififti^^t.  ist  die  Sinnenlehre, 
Aeathtaioloyia.  Empfindungen,  und  durch  diese  Vorstellungen  an- 
zuregen, ist  die  gemeinsame  physioln«:^ische  Tendenz  aller  Sinnes- 
werkzeui^e;  —  die  Art  der  Empfindung  dagegen  in  jedem  einzelnen 
Sinneswerkzeuge  eine  verschiedene.  Du  die  Empfindung  blos  ein 
zum  Bewusstsein  gelnn<;ter  Erregungszustand  eines  Nerven  ist,  so 
wird  die  anatomische  Grundbedingung  aller  Sinnesorgane  in  «ner, 
für  die  Aufnahme  eines  äusseren  Eindruckes  zweckmäi$sig  oxgani- 
sirten  Nervenausbreitung  gegeben  sein  müssen.  Dem  Wesen  nach 
stellt  somit  jedes  iSinne^Jwerkzeug  nur  eine  modificirte  Nervenendi- 
gung dar,  und  die  Sinncslelire  wäre  deninacli  ein  Theil  der  Nerven- 
lehre. Da  jedoch  die  Vurriclitiin^^eit.  durch  welche  die  äusseren 
Eindrücke  auf  die  peripherisclie  Eudausbreitung  eines  Sinnesnerven 
geleitet  werden,  bei  gewissen  Sinnen  sehr  cnniplicirt  erscheinen,  und 
eine  eigene  Darstellung  erfordern,  so  bilden  die  8inneswerkzeuge 
mit  Becht  das  Object  einer  besonderen  Lelire  der  beschreibenden 
Anatomie. 

Die  Sinneswerkzeu^-e  werden  in  einfache  und  zusammen- 
gesetzte eingetheilt.  Zu  den  einfachen  zählt  man  das  Tast-,  (ie- 
nichs-  und  Gesell macksorgan;  zu  den  zusammengesetzten  das  Seh- 
und  Hörorgan.  Bei  jenen  trifft  der  äussere  Eindruck  die  sensitive 
Nervenausbreitung  direct;  bei  diesen  kann  er  nur  durch  die  Ver- 
mittlung besonderer  Vorrichtungen,  welche  ihn  leiten,  schwächen 
oder  verstärken,  auf  sie  wirken.  —  Alle  Sinneswerkzeuge  sind 
paarig,  oder  symmetrisch  unpaar  (Zunge  als  Geschmacks  werk  zeug), 
und  nehmen,  mit  Ausnahme  des  Tastorgans,  die  am  Gesichtstheil 
des  Kopfes  für  sie  bereiteten  Höhlen  ein,  um,  wie  der  Geruohs- 
und  Geschmackssinn,  über  den  Eingängen  des  Leibes  zu  wachen, 
oder,  wie  der  Gesiclits-  und  Gehörssinn,  möglichst  freien  8}>ielraum 
und  leichte  Zugänglichkeit  zu  «gewinnen.  —  Der  Geschmackssinn, 
dessen  Träger  die  Zunge  ist.  wird  nicht  hier,  sondern  in  der  Ein- 
geweidelehre, §.  252,  abgehandelt. 
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In  den  Sinncswi  rkztugen  ist  das  IJand  f,'»gfb<n,  welches  di''  .les 
Menschen  an  di«'  körperliche  Welt  knüpft.  Vun  ihnen  gellen  die  ersten  Impulse 
zu  seiner  intellectuelkn  Entwicklung  aus,  sie  erregen  seinen  Geist,  and  be- 
reichern ihn  mit  YorBtellnngen  und  Begriffen.  Nihil  «a(  tn  tfUMeeU,  qwd  wum 
priu»  futrit  M  mmmi.  —  Wir  erfahren  durch  die  Sinne  xnnftchst  nnr  den 
Erregungszustand  gewisser  Nerven,  nicht  die  Qnalitit  «nes  äusseren  Einflusses. 
Da  jedoch  derselbe  Erregungszustand  eines  Sinnosnerven  sirh  s.i  «tft  wictbrhoH, 
lio  ftft  dors>]])(.  ;iussrri'  Kinflu~<   wi.il>'ikflirt.   so   sind   wir  durch  ('Jt'Wt>hnh».it 
dahin  ijelaiigt.  die  diirrli         .^iunc  zum   l'.t-wusstscin  gebrachten  Eindrucke 
al»  Attribute  der  Körper  ausser  uns  zu  nehmen,  und  Farbe,  Ton,  Gerach 
als  etvM  Objectives  aufsnfassen,  obwohl  diese  Worte  nnr  das  Bewuistwerden 
des  Brregangssoatandfft  eines  bestimmten  Sinnesnenren  ansdrfidcen. 

A.  Tastorgan. 
204.  Begriff  des  Tastsinnes. 

Das  allen  organischen  Oebilden,  mit  Ausnahme  der  Hom- 
gewebe,  in  Terschiedenem  Grade  stikommende,  durch  die  Gegen* 
wart  86nsiti?er  Nenren  vermittelte  Empfintlungsverroögeu  entwickelt 
sich  in  der  Haut  znm  Tastsinn.  Die-ser  belehrt  uns  über  die 
EigtMiscliaftoii  (lor  Körper  der  Anssenwelt,  über  ihre  Gestalt.  Schwere. 
Härte,  Weiclilieit,  rcnijUMatiir,  etc.  Die  Haut  tritt  somit  in  die 
Reihe  der  Sinnesorgane.  Das  Veniiönen  der  Haut  zu  enijdinden. 
liäui^t  von  der  ^^eu^•e  ihrer  sciisitivou  Nerven  al),  deren  durch  ver- 
seliiedeiic  äussere  Kinllüssc  liervortierurener  Erreijunu^szustand  die 
»jross»'  \  t'rs«-hi«Ml<'iiIieit  \(>n  (ietiildcn  Uediuiit.  welclie  zwischen 
Scliuierz  und  A\  oilu.st  lieüoii.  Dieses  Kui])lin(iung-.sveriiH);;(Mi  ist  jeilueli 
noch  kein  Tastsinn.  Ihn  zu  h't/.tereui  zu  werden,  wird  die  Muskel- 
thätij^keit  in  Anspruili  ncuuiMuien.  Die  l)h»sse  Berührung  eines 
äusseren  K»»rper>  erre;;t  kein  eigentliclies  Tasty^efiild,  und  verschafft 
uns  höchstens  eine  Vorstellunir  von  der  (Jrösse  des  Widerstandess 
welchen  ein  Körper  auf  die  ILmt  ausüht.  Zur  Bestimmung  der 
Ausdehnung,  Form,  Harte  und  Heschaffenlieit  <h'r  Oherfläche  eines 
Körpers  muss  eine  mit  lioher  Empfindungsfähigkeit  begabte  Haut- 
partie, wie  sie  am  tastenden  Finger  geii:eben  ist,  durch  Muskelwirkung 
an  der  Oberfläche  des  zu  ))ota Stenden  Körpers  herumgeführt  nnd  an 
ihn  angedrückt  werden.  Wir  werden  der  Grösse  der  MuskeUn« 
strengung,  welche  hiezn  erforderlich  ist,  bewusst,  combiniren  dieses 
Bewusstsein  mit  der  durch  die  einfache  Berührung  entstandenen 
Gefiihlsperception,  nnd  gelangen  auf  diese  Weise  asu  einer  genauen 
Vorstellung  über  die  mechanischen  Eigenschaften  eines  Körpers.  Der 
Tastsinn  bildet  mithin  den  natürlichen  Uebergang  von  der  Mnskel- 
zur  Sinnenlehre. 
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Die  Hiiut  des  meiisoliliclioii  Loilx^s  (iiiti'<ii(iiti'iitum  comnwnu) 
Ix'stclit  aus  drei  in  anatomi.M-lier  und  vitaler  Ile/irliuii:;  sehr  ver- 
.seliiedenen  Scliiehteu,  welche  von  aussen  n;u  li  innen  als  ( Jherlia  u  t, 
Lederliaut  oder  eii;entlielie  Haut  und  Mii)cutanes  l»inde- 
jj^owebe  aufeinander  toli;en.  Nur  die  mittlere,  —  die  Lederhaut 
(i'utitt,  Coriiiin,  ru  <)tüuc<,  von  (itooi,  ahhäuteji,  ^(  hirtden)  erseheint 
als  Träger  und  Vermittler  der  Tastemptiiuliiugeii,  und  winl  deshalb 
hier  vor  d«'n  ührij^en  ahjjehandelt. 

CtULi  i^^t  vrwiinilt  mit  xvrug.  eiiir  Hiillf,  wt  Irlt*'  etwas  in  sich  fassf. 
Pellis  ist  Thierhaut,  das  «li  utsche  Füll.  Dagegen  wird  Cnrium,  verwandt  mit 
X^Qt^ov,  metst  nur  fir  gegerbte  Haut,  also  Ukr  Leder  gebraucht,  wie  i.  B.  im 
Seneea:  eorkmm  firrma  pvibUea  ptremtmn^  das  Ledergeld  der  Spartaner,  und 
im  Sallnstiiis:  seula  e»  eorUtt  die  ledernen  Schilde  der  Nnmidier. 

Die  Grundlage  der  Cutis  bildet  ein  ans  Bindegewebs-  nnd 
elastisehen  Fasern  bestehender  Fils.  Der  Faserfils  wird  nm  so 
dichter,  je  niber  der  Oberflaebe.  Sein  ftusserster  Sanm  erscheint  an 
mit  Ghloigold  bebandelten  senkrechten  Hautschnitten  fast  homogen. 
Zahlreiche  Blutgefässe  und  Nerven  durchsetsen  ihn  in  schief  auf- 
steigender Richtung.  Spindelförmige  und  netsförmig  unter  einander 
anastomosirende  Zellen  lagern  in  Menge  swischen  den  Fasersügen, 
swischen  welchen  auch  serumhaltige  Lucken  Torhanden  sind,  welche 
als  Lymphr&ume  beseichnet  werden.  Sie  stehen  mit  den  im  sub- 
cutanen Bindegewebe  Torhandenen  Lymphgefassen  in  offenem  Zu- 
sammenhang. 

Organische  (glatte)  Muskelfasern  finden  sich  in  der  Haut  ent- 
weder als  subcutane  Mnskelschichten,  wie  im  Hodensack  und  im 
Hofe  der  Brustwarse,  oder  im  Gewebe  der  Haut  selbst,  jedoch  nur 
an  behaarten  Hautstellen,  wo  sie  aus  der  obersten  Schiebte  der  Cutis 
schief  abwärts  zum  Grunde  der  Haartaschen  treten.  Diesen  Muskel- 
fasern Terdankt  die  Haut  ihre  lebendige  Zusammensiehungsf&higkeit, 
welche  durch  Binwirkung  von  K&lte,  und  bei  gewissen  Yerstimmungen 
des  Nervensystems  als  sogenannte  G&nsehaut,  CuHa  amierina,  in 
die  Erscheinung  tritt.  Man  kann  solche  Zusammensiehungen  auch 
kfinstlich  hervorrufen,  wenn  die  Pole  eines  magneto-elektrischen 
Apparates  auf  eine  befeuchtete  Hautstelle  applicirt  werden.  Der 
eigentliche  Vorgang  bei  der  Entstehung  der  Outut  amserina  ist 
der,  dass  die  von  der  obersten  Schichte  der  Haut  au  den  Haar- 
taschen siehenden  glatten  Muskelfasern,  diese  gegen  die  freie 
Flftche  der  Haut  emporheben,  wodurch  ihre  Mfindungsstellen  vor- 
springender werden,  ungeAhr  wie  die  zahlreichen  kleinen  Hflgel, 
welche  man  an  der  Haut  gerupfter  Gränse  sieht  Daher  der  Name 
Gftnsehaut 
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Die  Haut  hftngt  mit  den  unter  ihr  befindlichen  Gebilden,  z,  B. 
den  Fascien,  und  stellenweise  dem  Periost,  dnreh  sehr  sahlreiche 
Faserbfindel  bindegewebiger  Natur  zusammen,  deren  Dehnbarkeit, 
Länge  und  Starke  mit  der  Faltbarkeit  und  Verschiebbarkeit  der 

Haut  im  •geraden  V»'r!i;iltni.s.se  stellt.  Diese  liüiid«'!  bildeu  uoraiimine 
Ma.sclien  von  verscliiedener  Hrösse,  in  Avelclieii  Fett  :i])i;el;ig('rt  wirtl. 
Fa.serbüiidel   und    Fett   zusanimen    i^-elien    den    Piniiiicuhi.s  (/.//y>«(.fi/x. 
Jodes  solelu»  Hiudegeweb.sln'indel  lunctionirt  wie  eine  Art  Ilaltb.in«! 
für  die  Haut.   Wo  die   Haut   nicht   in   Falten   aufgehoben  wiMtleii 
kann,  nehmen  diese  Bündel  einen  fa.>t  tendin(»,sen  ( 'liarakter  an.  wie 
am  Handteller,   am  Plattt'us.s,   an   der   behaarten  Ko^)lhaut  und  an 
den  Seiten^egenden  der  Finder.  An  i^ewissen  Stellen  der  Haut  ver- 
binden ^icdi  mehrere  solche  Bündel  zu  breiten  Streiten  (Iletina4^ula 
cutis),  welche  die  Haut  noch  inniger  an  <lie  Fascien  heften,  und  durch 
den  Zug,  welchen  sie  auf  die  Haut  ausüben,  rinuenförmige  Ver- 
tiefungen oder  Fu  rchen  erzeugen,  welche  z.  B.  in  der  Uohlhand  und 
an  den  Bengeseiten  der  Gelenke  sehr  markirt  erscheinen.  Sie  glätten 
sich  während  der  Dehnung  der  Haut  etwas  aus,  rersehwinden  aber 
niemals  gänzlich.  Von  diesen  Furchen  sind  jene  sn  untf^rscheiden, 
welche  temjjorar  durch  die  Wirkung  gewisser  unter  der  Haut  top- 
handener  Muskeln  entstehen.  Hieher  gehören  die  Furchen  an  der 
Stime,  im  Gesichte,  am  Hodensack,  am  Ballen  des  kleinen  Fingers. 
Sie  gleichen  sich  während  der  Buhe  der  Muskeln  wieder  aus,  nnd 
werden  erst  mit  den  Jahren  sn  bleibenden  Runsein.  Ueberdies  itit 
die  ganze  äussere  Oberfläche  der  Haut  durch  unregelmässig  gekreuzte, 
kleinere  und  kleinste  Furchen  wie  facettirt,  und  yerliert  dieses  fein 
gewürfelte  Ansehen  nur  durch  hohe  Ausdehnungsgrade  bei  Wasser- 
süchten, wo  sie  glatt,  weiss  und  glänzend  wird. 

Die  Dicke  der  Lederhaat  oaterliegt  an  venddedenea  KOrpersteUes  Tcr* 
schiedenen  Abstufunjjt  n.  Ks  kann  als  Gesetz  gelten,  dass  die  behaarte  Kopf- 
haut und  «Iii'  Haut  au  der  Streckseite  des  Sfaninios  und  der  Gliedmassen 
dichter,  derber  und  dirker  ist.  als  am  Grsidite  und  an  den  lieugeseitcn  der 
Gelenke,  wo  ^ie  sieh  so  verdünnt,  ilass  subcutane  Gifasse  durch  sie  durch- 
seheinen, wie  in  der  Leistengegend,  an  den  Brüsten,  am  Hodens&ck,  and  an 
den  Aagenlidern.  Die  Hant  in  der  Acbselgrabe,  am  Hittelfleisdit  in  der  Oe»ise« 
spalte,  wird  durch  die  warme  HantausdOnstaag  fortwAhreud  gebäht,  and  erhält 
dadurch  einen  Grad  von  Knipfindlichkeit,  welolier  den  dureli  h&a6gen  Druck 
abgestumpften  Hautpartien  des  Gesässes  und  des  Küekens  abgeht. 

Zartheit  des  Geweb.-s  und  fein.  r>-  r.i  haarung  zeiehuet  di>'  weibliche' 
Haut  vvir  der  inännlieh'  ii  aus.  In  der  Led<  rlabrik  zu  Mtmlon  wurde  zur  Zeit 
der  Iranzüsibchen  lievulution  die  Haut  von  Guiib»tinirten  verarbeitet,  um  wohl- 
feiles Lcder  zu  erzeugen.  Das  m&anliche  Leder  wurde  in  „eoiMMeamee**  besser 
befunden,  als  Gemsenleder-,  —  das  weibli^e  war  nur  an  Hosentrigent  und 
Suspensorien  zu  gebrauchen  (Montgailliard,  IV,  pag.  290).  Di*'  Mitglieder 
des  Nationalconvents.  Barere  und  Vadier  trugen  Stiefel  aus  Mensrhenledi-r. 
und  ein  Exemplar  dur  fraozöt^ischen  Cunstitutiou  vom  Jahre  1793,  welches 
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GrAoier  de  Caisaignae  besu»,  war  in  Henschenleder  gebunden.  Lange  Tor 

der  franzosischen  Gerberei  der  Menschenhaut  haben  die  Soythcn  und  Alanen 
sich  ihr«'  Kriegsmünti-l  aus  der  Haut  ä<  r  i  rl.'irt'  ii  F»  imlc  lu  r.  itrt.  Kirclien- 
rüuber  wurden  im  frühen  Mittelultir  in  Kn^Maml  Ubindig  gi schunden,  und 
ihre  Huut,  zur  wohlgemeinten  Warnung  für  alle  Einbrecher,  an  die  Kirchen- 
tbflr  gcnugelt,  wo  Beate  derselben,  besonder«  unter  den  breiten  Köpfen  der 
N&gd,  dureh  Jahrhunderte  ausbielten,  ohne  gftnslich  sa  verderben.  Ich  sah 
ganz  leidliehe  miltioskopische  Durchschnitte  solcher  Hautreste,  welche  an  dem 
Uauptthor  einf^r  alten  Kirche  in  Salisbury  hafteten,  bei  QueJcett  in  London. 

I>ie  dureh  die  Kichtnng  der  ILiutfascrzflcre  [fepehono  5^]>annung  der  Cutis, 
sowie  ihre  Elastieitüt,  erklären  die  hedeuteinl''  /.iiritekzi»  liung  der  Haut  bei 
Amputationen.  Ks  wurde  deshalb  den  Wundärzten  zur  Kegel,  die  Haut  tiefer 
als  die  Muskeln  xn  durchschneiden,  um  den  zur  Deckung  der  Wunde  nOthigen 
Hantlappen  xu  ersparen.  Das  Klaffen  der  Wnndrftnder  und  die  Methwendi^eit 
der  Anlegung  der  Nähte  ergieht  sich  ebenfalls  aus  der  Betraction  der  Hant, 
welche  auch  an  der  Leich«'  nieht  verlnren  geht,  indem  ein  kri  isfürmiges,  an 
der  Leiche  au¥ges<  hnitti  ne.s  Huuthtück  die  Lücke  niclit  ni.  lir  au^lüUt,  web  he 
durch  seine  Wegnahme  entstand.  —  Wo  die  Richtung  der  Fuserbündel  in  der 
Haut  mit  der  Drehnngsrichtnng  des  Integuments  sich  kreust,  mflssen  die 
swisohen  den  FaaerbOndeln  befindlichen  Haaehenrftume  bei  annehmender  Deh> 
nung  breiter  werden.  War  die  Dehnung  eine  sehr  intensive,  so  kann  es  ge« 
schehen.  dass  nach  di  in  Aufliören  d'  rs.  llM  n  die  Faserbündel  nicht  mehr  zu 
ihrer  früheren  Annäherung  zurückkehren.  Das  Ciewebc  der  Haut  wird  deshalb 
an  den,  den  Haschenrftumen  entsprechenden  Stellen  rareficirt  erscheinen,  und 
weil  die  Epidermis  tlber  diesen  verdünnten  Stellen  grubig  einsinkt,  wird  es 
zur  Entstehung  von  narbenähnllchen  Vertiefungen  an  der  Haut  kommen 
müssen.  Auf  diese  Weise  entstehen  die  bekannten  flachen,  den  Pockennarben 
ähnlichen  Furchen  und  Grttbchen  am  Bauche  von  Frauen,  welche  öfters  schwan- 
ger waren. 

Gröa.sero  Hautwunden  mit  iSiibbtauzverlust  belilicssen  sicli  nicht  durch 
Regeneration  der  Haut  an  den  offenen  Stellen,  sondern  nur  durch  die  allmälig 
von  Statten  gehende  Zusammenxiehung  der  Wundrftnder,  und  dureh  das  neu- 
gebildete  Narbengewebe,  welches  in  anatomischer  Beziehung  vom  normalen 

Hautgewebe  verschieden  ist,  inrh  in  es  zwar  wii'  die  Haut  aus  Bindegi-wi-bs- 
fasern  in  versehiedmen  Entwieklungsstadien  brst.lit,  aber  weder  Sehweiaa- 
ntich  Talgdrüsen  enthält,  und  d<  r  Tastwarzelit  n  vollkninnn  ii  -  iitlM  hrt. 

Um  die  Structur  der  Haut  und  aller  zugehörigen  (iebildc  (lastwarzchen. 
Drflsen,  Haare,  Nägel,  etc.)  einem  grosseren  Kreise  von  ZuhOrem  vor  die  Augen 
XU  fuhren,  dienen  die  WacJupriparate  des  Herrn  Dr.  Ziegler  in  Frdbnrg  im 
Breisgau.  Schönheit.  Natnrtreue  und  Billigkeit  empfehlen  sie  allen  anatomischen 
Lehranatalten  und  Museen,  wo  sie  nicht  fehlen  dftrfen. 

§.  2ü6.  Tastwäizcheii. 

Die  Ub«rfläclie  der  Gatis  ist  von  den  Tastwärzchen  (Papähe 
tadua)  wie  Obersäet  Die  Summe  derselben  wird  fiftr  eine  eigene 
Sebicbte  der  Haut  angegeben,  —  (Jorpu»  a,  Stratum  papilläre. 

Die  Verbreitung  der  Tastwärsehen  ist  keine  gleichförmige.  An 
den  Lippen,  an  der  Eichel,  an  den  kleinen  Scbamle&en  der  Weiber 
stehen  sie  sehr  dicht  gedrängt,  und  zeichnen  sich  an  den  weiblichen 
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Hrust Warzen  durch  ihm  Längte  aus.  An  der  Eichel  und  an  den 
Mundlippen  ragen  die  Tnstwärzchcn  nicht  bis  in  die  Terhornte  ober- 
flächliche Schichte  der  Epidermis  (§.  208)  hinauf.  An  der  Brust- 
warze und  Eichel  gesellen  sie  sich  zu  Gruppen  oder  Inselchen  von 
vier  bis  zehn  zusammen.  An  der  Volarseite  der  Hand  und  der 
Fiu*^er  stehen  sie  in  {gekrümmten,  conceutrisch  verlaufenden  Linien 
oder  Riffen,  welche  au  den  Fingerspitzen  vollständige  Ellipsen 
l)ll(ien  (Tastrosetten),  deren  lange  Axe  am  Daumen  und  Zeigefinger 
mit  der  Längenaxe  des  Fingers  übereinstimmt,  an  den  übrigen 
Fingern  aber  gegen  den  Ulnarrand  derselben  abweicht.  Jedes  solche 
Kiff  enthält  eine  doppelte  Keihe  von  Tastwärzchen.  In  der  Allee 
zwischen  den  beiden  Warzenreilien  eines  Kiffes,  münden  die  gleich 
zu  erwähnenden  Schweissdrüsen  der  Haut  mit  feinsten  OefFnungeu 
aus.  An  der  Schleimhaut  der  Augenlider,  tler  Zunge,  der  Backen, 
des  Sclieideiieinganges  und  des  Gebärmuttermundes,  kommen  eben- 
falls Ta.st  Wärzchen  vor.  —  An  ihren  Basen  conHuirende  Tast- 
wärzchen heissen,  im  Gegensatz  zu  den  Lsolirt  bleibenden  oder  ein- 
fachen: zusammengesetzt. 

Die  («rosse  d»  r  Tustwärzclion  variirt  vitm  kinitii  iiit  rk1<;irrn  HiM  k-  rdii  n. 
wie  auf  «Icr  Haut  des  IJückens.  bis  zu  »  hu m,  rim-  Iiallu>  Linie  un<I  ilariilicr 
hohen  Kogel  mit  abgerundeter  »Spitze  (Italien  der  Ferse).  Ich  liabo  gi  tuitdtii. 
dasa  die  Tastwftnchen  an  der  Ferse  von  Leuten,  weldie  immer  blossflBnig 
einher^gen,  angleich  länger  and  didEer  sind,  als  an  beschaht  gewesenen 
Fflssen.  So  sin<1  si<  an  ,  iti<  ni  Haiitinjectionspruparate  aus  der  Ferse  eines 
Zigeuners  dop]M'lt  Ihm  h  niul  'li<  k.  ;tl>  an  einem  gleichen  Präparate  aas  der 
Ferse  «  incH  Madi  bi  ns  aus  Itrs^er»  ni  Standr. 

Jede  Ta>i\v;ir/<'  besteht  aus  «leiiisell)en  faserigeu  Grund^ewebe, 
wie  die  Cutis,  mii-  riclniien  die  Hiri(le:;e\vc)»s|;is('rn  mehr  parallele 
und  zugleich  longituiliuale  Iviclituug  au,  und  werden,  gegen  tlie  Axe 
der  Tastwiir/j'  zti,  von  elastisdu^n  Fa>ern  in  verschiedenen  Ent- 
wicklungsstufen durchsetzt.  An  vi<'len  Tastwärzchen  zeigt  sich,  wie 
an  der  Cutis,  noch  ein  sehr  zarter,  structurlo;>er,  subepidennoidaler 
Saum. 

In  der  I\ei;el  tritt  zu  jeder  lastwarze  eine  capillare  Arterie, 
welclic  tun erasfelt  in  ilir  aur>t»'iiit.  an  der  Spit/.e  <ier  \N  arze  um- 
biegt, rih  klaulii;  wird,  und  iu  eine  \  ene  ülter^elit,  (iefäss- 
schliuge  <ler  W  arze.  I  )ie  Scldingeri  erx'lieiiicu  lianlig  um  ihre 
Ijäniisaxe  i^cdrelit.  Si»»  kouiuien  sonst  ulri^emls  im  nuMiseliliolien 
Leibe  >ur,  und  ^\Ui\  ein  aus>chlie>sliclie.s  .Vttribut  der  Tast wär/clicu. 
Nur  an  gni>M'reu  und  an  zusaninien^:esct/.t»'n  W  ar/.rlicn  treten 
mehrtTc  Arterien  in  die  iJasis  derselben  ein,  um.  naclidem  sie  die 
erfor<lerl Ii  hen  Sclilinijen  gebildet,  zu  einer  eintaclien  »uier  doppelten 
\  ene  zu  wei-(len.  In  tleu  Tast w ärzt  lien  an  der  inneren  Fiäclie  der 
Backen,  be^ouders  iu  der  Umgebung  der  lusertiunsstelie  de>  Uuctm 
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Stetumiamt«,  bilden  die  eint'achea  Arterien  derselben  Knäuel  (Glo- 
mendi),  welche  ich  durch  Injectionspraparate  an  Kindern  und  Er- 
wachsenen siebelgestellt  habe.  Nach  Teich  mann  senden  die  in  der 
Cutis  eingetragenen  Lymphget'ässraume  blinde  Ausläufer  in  die 
Tastwärzchen  ab. 

K*  Wagner  zeigte  suerst,  dass  nur  jene  Taatwär/.clieu  Nerven 
besitzen,  welche  die  von  ihm  und  l^Ieis.sner  entdeckten  Tast- 
körperchen Mthalten  (§.  70).  Die  übrio:en  beaitz.eu  nur  Gefass- 
schlingen.  Dem  entsj)recl»end  wurden  die  Tastwärzchen  in  Nerven- 
iind  in  Gefftsspapillen  eingetheilt.  Die  QefMspa])illen  sind  in  der 
That  ungelöste  pliy.si(doi;ische  Käthsel,  da  iiKin  nicht  begreifen  kann, 
wie  nerrenlose  Gebilde  Vermittler  von  Gefühlseindrficken  sein  können. 
Sind  sie  aber  solche  Vermittler  nicht,  dann  weiss  man  wieder  nicht, 
wozu  sie  überhaupt  da  sind.  —  W.  Krause  sah  die  primitiven 
Neryeufasern  in  den  Tastwärzchen  der  Lippen  mit  Endkolben  auf- 
hören, lieber  die  £ndiguni::s weise  der  sen.sitiTen  Nerren  in  den 
Tastkörperchen  wurde  schon  §.  70  gehandelt 

T>if  Empfindlichkeit  der  Haut  variirt  an  verschiedenen  Stellen  der  Lelbes- 
oborflärlif.  H.  Wi  Imt  fand,  ilass  'Iii'  zwei  Spitzen  «'inos  ZirkeN  :in  {gewissen 
Hatit>tcll(  n  nur  Eintn,  an  anderen  Stellen  aber  zwei  ( ielühl>ein<inieke  erzeugen. 
Die  kkiuätc  Entfernung  der  Zirkelspifzen,  bei  welcher  dieselben  noch  doppelt 
gefAMt  worden,  war  auf  der  Zungenspitze  0,6  Pariser  Linien,  am  Tastpolster 
der  Fingerspitze  1"',  am  Lippenroth  i"\  an  der  Naaenspitse  8"\  am  Zangm- 
rand  4  ',  an  don  Hacken  f>  ,  am  harten  Gaumen  6  ",  auf  dem  Jochbein  T", 
auf  der  Rückenscitc  der  Mctacarpusköpfchcn  8  ',  an  der  inneren  Fliuhe  der 
Lippen  9  ",  au  der  Fcrüc  10  ,  am  Nacken,  am  Überarm  und  Uberschenkel 
aber  30  . 

Die  auf  den  Fingern  and  anf  dem  Rflcken  der  Hinde  bei  jungen  Indi« 
vidacn  hinfig  vorkommenden,  und  oft  von  selbst  wieder  vergehenden  Warten 

(Vernic^i,*-)  enthalten  mehrere,  drei  bis  vier  Mal  verlängerte,  und  an  ihrem 
Ende  kolbig  verdickte  'rastwärzchen. 

Es  liisst  sich  in  der  Haut  ein  System  vun  I,iui>  n  \ .  rzeielin<  n.  web  he 
die  Grenzen  der  Verästlungsgebicle  der  einztdnen,  sehr  zahlreichen  Hautnerveu 
gegen  einander  abmarken.  Diese  Linien  sind  hOchet  eonetant.  Die  dnreh  sie  * 
gegebene  Mappirung  der  KOrperob«flftcho  ist  von  hohem  Literesae,  da  sie 
erwiesener  Massen  mit  der  Entwicklung  und  werdenden  ri.staltitng  des  Hen- 
schenleibes  zusammenhänpt.  Nach  ihrem  Entdecker,  Ch.  Voifjt,  will  ich  sie 
die  Voifjt'schen  Linien  nennen.  Aiisfubrliebis  über  sie  gab  Voigt  in  den 
Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  XXll.  Land. 

§.  207.  Drüsen  der  Haut. 

I)i(*  Haut  besitzt  z\veierl«'i  Arten  von  I)rü.s(»n: 
a)  Taljj^d  rüseii,    (ilauthtlae   sefxici'af.    Sie   zählen    zu    den  cin- 
f'aclien   acinösen    Drüsi-n  Cni  d«Mi  als  Epidermis 

i;l«*i(lj  zu  LescIireiLendcn  hornigen  1 '('Lcrzni;-  dor  Haut,  und 
die  iu  der  Haut  wurzelnden  liurutäUeu  (.liaaroj  ge^ün  die  Kia- 
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Wirkung  der  Luft  und  des  Seliweisses  za  schfitsen,  sie  ge- 
scliineidig  zu  machen,  und  ihre  Dauerhaftigkeit  zu  vennehren, 
werden  diese  Gebilde  mit  einer  fetten  Salbe  beöU,  welche  in 
den  Talgdrfisen  der  Haut  bereitet,  und  durch  deren  Ausfnh- 
rungägänge  als  sogenannte  Hautsehmiere  oder  Hauttalg, 
Sebum  s.  Smegma  cutaneum,  an  die  Oberfläche  des  Integuments 
geschafft  wird.   Nur  vollkommen  haarlose  Reviere  der  Haut, 
wie  der  Handteller,  die  Sohle,  die  Dorsalfläehe  der  zweiten 
und  dritten  Phalangen,  und  die  Haut  des  männlichen  Gliedes 
(ohne  dessen  Wurzel)  entbehren  der  Tal^iii-üsen.  Ihre  Gestalt 
gellt  vom  einfachen  keulen-  oder  birnformigen  Schlauche,  z.  B. 
am  Kfickeu,  in  oin  mehrfach  aus|L;^ol)uchtetes,  aciiiöses  Sückchon 
ülxT,  wie  an  <ler  Nase,  den  Lippen,  und  im  Umkreise  ties 
Atters.  Das  .Säckclicn  rcielit  bis  in  ilas  üntcrliauthindejrewebe 
IiiiUMn.    Die  Wand  (less(dl)t'ii   Ix-steht  aus  einer  striictiirloNen, 
aller  kernliälti^^en  ünin(inien»l>raii,  mit  äusserer  l>iii<lei;e\ve))ij^er 
Aiitlai^e,   nnd    innerem    melir>(Iiiclitii;en    Ptlasterejiirliel.  Die 
kurzen    und    verliältnlssni;i^>ii;    weiten    Au>tühruiii;snani;e  der 
Säckchen    niüiiden    enlwedei-  trei    an  der  Oltcrfläclie  der  Kpi- 
dermis,  wie   an   der   Innenllaclie   der  Vorhaut,   am  Frenuhim 
praeputii,  an   den   kleinen   Scliamletzen   und    an   der  inneren 
Fläche  der  j^rossen,  oder  s<*nken  sich  in   einen  llaarl)ali|;;  ein. 
welcher  zwei  bis  fünf  solcher  Austuhrun<^s<^:in^e  aut'nelimen 
kann.  In  gewissen  Gegenden,  z.  Ii.  an  der  ISase,  sind  die 
Talgdrüsen  viel  grösser  als  die  zug'ehörigen  kleinen  Haarbälge, 
so  dass  man  hier  sagen  kann,  der  Haarbalg  mündet  in  eine 
Talg^drüse  ein.    Die  Umrandunj^  aller  Knrperoffnungen,  die 
Achselgruben,  Leistenfurchcn  und  der  After  besitzen  die  zahl- 
reichsten und  grossten  Drusen  dieser  Art. 

In  den  Zellen  des  Epithels  der  Talgdrüsen  wird  das  Fett  des 
Hauttalges  erzeugt;  —  sie  sind  also  wahre  Secretionszellen,  welche, 
wenn  sie  Toll  sind,  abfallen  und  bersten,  und  durch  neuen  Nach» 

wuchs  von  Zellen  ersetzt  werden.  Deshalb  finden  sich  Ueberreste 
solcher  alii»et"allener  E]Mthelialzelleu  immer  im  llauttali::  vor. 

Wei'U-n  die  Irii  lit.  rförnii^'«  n  Ausniümlungsstrlli  n  einzelner  Talgdrüsen 
durch  Staub  und  Seliuiutz,  r  -iurch  i  in  .spisseres  Secret  verstopft,  so  sam- 
melt sich  der  Talg  im  lunt-rn  der  Drüäc  an,  und  dehnt  die  Wand  derselben  zu 
einem  grosseren  Beutel  ans,  welcher,  wenn  er  comprimirt  wird,  seinen  Inhalt 
als  weissen  gesdilftngelten  Faden  mit  schwarzem  Kopf  heranssduesat.  Er  wird 
denn  auch  vom  gemeinen  Manti<  für  <  im  n  Wurm  (Mite.sser,  Zehrwnrm, 
Comedo)  gehalten.  Aber  auch  die  alten  A<r/.t.'  hielten  an  diesen  Glauben  und 
Verordneton  d.slialb,  die  wurmreirlie  Hant.st.lle  mit  TTonig  zu  bestreieh«'n, 
dutiiit  die  Würnib'in  ibr-'  srh\varz<  n  Kr*]>t'e  )i>  rv.>i>lr<  eki  n.  um  den  süssen  Saft 
.auf^^uleckeu,  Worauf  ihnen  dieselben  mit  dem  Scheermejiber  schonungslos  wcg- 
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rasirt  wcr<li  n  knnn<-n  {Muralt,  An:it.  Collcgimn.  Nürnli.  rg.  1687,  ^aj?.  284). 
Die  lateiDischcn  Scbriltäteller  des  Mittelalters  nanateu  ilic  Mitesser:  Nepones 
und  3anm*8,  als  Anspielung  anf  /ruycs  emMuurt  moH.  Mttndet  ^ne  solche 
infaicirte  Talgdrflse  in  einen  Haarbalg  ein,  so  kann  anch  dieser  dnrch  die 

Ansammlung'  ilcs  eingedickten  Smeffina  erweitert  wcrdi  n,  und  zuletit  mit  der 
erweiterten  Talgdrüse  zu  feinem  Sack  v.  rsrlimdzen,  in  wi-lclicm  man  einen 
Rest  des  abgestorbenen  Haares,  häufig^  ;uii  li  ein  nt  ugi  liild»  t»  .^  }Iaar.  welches 
durch  die  verkleisterte  Ocffnung  des  Huurbalges  nicht  mehr  heraus  konnte,  als 
snsammengebogenes  Hftrchen  aatrifR.  —  Simon  entdeekte  eine,  in  dem  Inhalte 
gesnnder  nnd  infarcirter  Talgdrflsen  parasitisdi  lebende  winzige  Milbe,  den 
,^«ism.<:  foUlculorum^  und  Erdl  ein-'  zweite  Art  der>ell>t'n;  abge1>il'l<1  in 
Vogel's  Erlüuterungstafeln  zur  pathol'»g.  Histologie,  Tab.  XII.  Die  .lai;d  auf 
den  Acaru.-^  foUicxdorum  des  Men.scht  n  wiiil  am  lir^f.  n  angesti  llt.  wi-nn  mau 
sich  die  Talgdrüsen  des  eigenen  Nasenäügels  mit  den  Fingernageln  ausdrückt, 
das  weisse  dieklidi«  Sebnm  mit  etwas  OliTenOl  swisdien  swei  dflnne  Glas- 
plittchen  bringt,  nnd  dieselben  einige  Male'  anf  einander  Torsdiiebt^  wodurch 
das  Sebum  anf  eine  grössere  Fliehe  veifheilt  wird,  und  die  sicher  in  ihm 
bansenden  Acari  bei  ein»  r  Vergi-össerung  von  200  ganz  b  irht  aufgefunden 
Werden  können.  Die  s«  hr  aulfallende  s«  hnaj>j)t  nd»-  1?<  wegung  ihrer  Krallenf&sse 
erlahmt  sehr  raseh  in  dem  ungewohnten  öligen  Mt-dium. 

b)  Seil  weisxl  r^l^^Ml,  <r/<iiolii/'/r  .s((tlori/*')'tii'.  Si<«  "^oliören  zu  den 
tul)ult">s('n  Drüsen  (i?.  Man  kann  .sie  nit  lit,  wie  die  Talg- 
drü.sen,  mit  treiiMn  .Vuuc  st-licn.  Nur  ihre  Mündungen  sind,  wenn 
eben  ein  Scliwei.s.strojirchen  ans  ihnen  liervorperlt,  ohne  \  er- 
t;rr>sserun;^si:;;las  walirznnehnien,  und  waren  desluiib  scbou  deu 
älteren  Anatomen  als  Seli weissjjoi'eu  bekannt. 

Eine  Schweisädrüäe  bestcbt  aus  einein  sehr  duoiiwandi<>;en, 
stmcturlosen.  ü:oi!:en  sein  Ende  knäuelförmifj;  zusammengewundeneu 
Drfiaensclilaucb,  welcher  in  das  Unterbautbindegewebe  hineinragt, 
und  in  einen  korkzieberartig  gewundenen  Ausführuugsgang  übergeht, 
dessen  Lumen  0,05"' — 0,08"'  Durchmesser  zeigt  Die  Spirale  des 
Ausführangsganges  ist  auf  der  rechten  wie  auf  der  linken  Körper- 
seite eine  redits  «gewundene  (Weicker),  findet  sieb  jedoch  nur  au 
Jenem  Stücke  des  Ausführungsganges,  welches  die  Epidermis  durch- 
setzt. Je  dicker  eine  gesunde  Epidermis,  desto  mehr  spirale  Win- 
dungen des  Haiiues.  Bei  krankhafter  schwieliger  Verdickung  der 
Epidermis,  wird  ilie  Spirale  in  eine  mehr  gerade  Linie  ausgezogen. 
Einschichtiges  Ptlasterepitliel  haftet  auf  der  inneren  Fläclie  des 
Drüsenschlauchc.s.  in  den  i^rossen  Schweissdrüsen  der  Achsellu"»ble 
und  der  Aftergegend  kommt  Cylinderepithel  vor.  Dieses  Ej»itliel 
sitzt  aber  nicht  anf  der  stmcturlosen  Membrana  propria  des  Dnisen- 
Bchlauches  auf,  sondern  auf  einer  I-.age  von  Faserzelleu,  unter 
welcher  erst  die  Membrana  proprla  folgt,  lieber  Natur  und  Zweck 
dieser  Faserlagen  wis.seu  wir  nichts  zu  sagen.  —  An  der  Wand 
der  Schwei.ssdrüsen  der  A«  1.  <>1  ziehen  glatte  Muskelfasern  hin,  welche 
der  Lftngürichtung  der  Drü^e  folgen. 
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1.  Ml.  OlMiliB«!. 


Approximativ  können  dritthalb  Millionen  solcher  Drflsen  in  der  mensch- 
lichen Haut  antrcnoriiiiion  wonlt^n.  Ihn'  Zahl  auf  einer  gegebenen  Flärh«'  dir 
Kant  variiit  iMil.  utt  iul.  In  (L  r  llHlilhand  koiiinien  2800,  uml  um  GesiisK  nicht 
ganz  400  uul  einen  Quadrutzoll  Haut.  Die  grus^ten  Schweissdrütien  ünden  vir 
in  der  AdiBel,  in  der  Umgebung  des  Aftm  und  in  der  FnsMoUe.  »  Die 
ooncave  Seite  der  Obimnschel,  der  äussere  GehOrgang  und  die  Eidiel  besities 
keine  Schwei88drasen.  —  Ob  die  Function  dieser  Drttsen  ihrem  Namen  ent- 
spriiht.  d.  Ii.  in  der  Absonderung  von  Schweiss  b«'stcht,  unterliegt  mancherlei 
liedenkfü.  Man  iiut  Drilsf-n  von  ganz  <?l«'i(bi>r  Structur  an  St.ll.  ii  ir'-f'inibn. 
wo  ganz  gewiss  kein  Sdiweiss  seeernirt  wird,  wii-  z.  h.  am  nnttrni  inn-r-n 
Cornealrande  des  Kind.sauges.  Meissner  behauptet  deshalb,  dass  die  Schwei»«- 
drfisen  keinen  Schweisü,  sondern  ein  fettes  Secret  liefern.  Der  Nachweis  tob 
Fettablagerung  in  den  grossen  Sehweissdrflsen  der  Achsel,  und  von  Fettnele* 
kfllen  im  Inhalte  der  kleineren,  dient  seiner  Ansieht  zur  Sttttte. 

Der  Schweiss,  Sudor,  welcher  nur  bei  hohen  Wärmegraden  der  Luft, 
bei  Anstrengungen  oder  Krankheiten  in  Troj>fenlonn  zum  Vorschein  k'>miiit, 
sonst  in  der  Hegel  gleich  nach  seiner  Absonderung  verdunstet  und  seine  tiien 
liestandtheile  an  der  HautoberHiiche  zurücklässt,  ist  eine  klare,  sauer  reagirendc 
oder  neutrale  Flüssigkeit  von  specitischem  Geruch,  welcher  nur  in  der  Achsel  und 
am  Plattfnss  weisse  Wäsche  gelblich  färbt  nnd  steift.  Saure  Reaction  seift 
besonders  der  Fnsssehweiss,  welcher  suweilen  blaue  Strflmpfe  roth  ftrbt.  Dss 
quantitative  Verhältnis«  der  fixen  Bestandtlieilo  des  Schweisses  (Chlomatrium. 
schwefelsaure  Salze,  Spuren  von  Harnstuff.  freie  Milchsäure,  milehsaure  Salze, 
etc.)  erleidet  durch  die  .Menge  innerer  und  äusserer,  auf  die  Hantabsnnderung 
einwirk<  ndt  r  Moment»'  mannigtaehe  Aenderungen.  und  ist  Uberhaupt  im  ge- 
sunden und  kranken  Zustande  nur  w^enig  bekannt. 

§.  208.  Oberhaut. 

Mnn  kann  an  jeder  heliebigeu  Stelle  der  Korperuberiläcbe  ein 
feines,  trockenes  Häntclien  ablösen,  welches  weder  schmerzt,  uocb 
blutet,  somit  weder  Nerven  noch  Gefässe  enthält,  weisslich,  durch- 
scheinend  und  pergamentartig  spröde  ist,  —  die  Oberbaut,  Oult' 
ctda  8.  Epidermis  (snl  ro  digfut,  auf  der  Haut),  Bei  unseren  Vor- 
fahren führte  die  Epidermis  den  .sonderbaren  Namen  Heidenhant, 
wahrscheinlich  weil  sie  sich  nach  dem  kalten  Bade  der  Taufe  ab- 
schuppt Andere  rerstanden  unter  Heidenhaut  die  auf  demKopfo 
neugeborener  Kinder  sehr  oft  vorhandene,  ron  selbst  sich  lösende 
Kruste  von  Unreinigkeit  (Niederschlag  aus  dem  die  Frucht  im 
Mutterleibe  umgebenden  Schafwasser),  welche  auch  bei  den  alteo, 
gar  nicht  zfimpferlich  thuenden  Anatomen,  als  Heidendrecli  ^ 
wfthnung  findet 

Die  Oberhaut  wurde,  bevor  die  Anatomie  das  Mikroskop  su 
gebrauchen  anfing,  för  einen  Tertrockneten  und  verhornten  Ans- 
wnrfsstoff  der  Haut,  f3r  thierische  Schlacke  gehalten.  Man  snehte 
weiter  nichts  in  ihr,  als  die  Leistung  mechanischen  Sehuties  (Ult  das 
empfindliche  Hautorgan.  Den  Fortschritten  der  Wbsensehafb  ver- 
danken wir  eine  riclitigere  Ansicht  über  die  organische  BedevtiuVt 
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sowie  über  die  Lebens-  und  Ern&hningsweise  der  Epidermis.  Wird 
die  lebende  Cutis  ihrer  Oberhaut  dureh  ein  blasenziehendes  Pflaster 
beraubt,  so  bildet  sieh  neue  Epidermis,  theils  vom  Rande  der  alten 
aus,  theils  aber  auch  auf  der  Area  der  entblössten  Ilautflaehe  in 
Form  kleiner  Inseln,  welche  sieh  Tergrössern,  und  unter  sieh  und 
mit  der  Tom  Bande  der  Wunde  ans  gebildeten  Epidermis  xusammen- 
fliessen.  Die  mit  einander  verkitteten  Zellen  dieser  neuen  Epidermis 
bilden  mehrere,  fiber  einander  geschichtete  Lagen.  Die  tiefste  Lage 
besteht  aus  Zellen,  deren  Höhe  ihre  Breite  ubertrifft,  und  deren 
Basis  mit  feinen  Z&ckchen  in  die  oberste  Schichte  der  Cutis  ein- 
greift Die  Zellen  der  darauf  folgenden  Schichten  sind  polyedriseh, 
die  oberflächlichsten  derselben  platten  sieh  ab,  und  werden  dureh 
Austrocknen  ihres  Protoplasma  zu  hornigen,  kernlosen  Schüppchen 
oder  Bl&ttchen,  welche  in  ihrer  Juxta-  und  Snpraposition  die 
eigentliche  Epidermis  darstellen.  Es  hat  also  jede  Zelle  der  Epi- 
dermis ihren  eigenen  Entwicklungsgang,  welcher  mit  dem  Eintrocknen 
derselben  endet  An  senkrechten  Durchschnitten  der  Epidermis  i&llt 
ein  heller  Saum  auf,  durch  welchen  die  bereits  verhornte  Schicht 
von  den  Schichten  der  saftigen  Zellen  abgegrenat  wird.  DerUeber^ 
gang  der  Zellenschicht  in  die  Uomschieht  geschieht  somit  nicht 
allmfilig,  sondern  plotslich.  —  Was  die  Epidermis  durch  das  fort- 
währende Abfallen  ihrer  oberflächlichsten  Blättehen  an  Dicke  ver- 
liert, wird  durch  neuen  Nachschub  von  unten  her  immer  wieder 
ersetzt  Sie  befindet  sich  somit  in  einem  fortlaufenden  Umwandlungs- 
process,  wie  alle  übrigen  organischen  Gebilde.  Nur  jene  Schichte 
der  Epidermis,  welche  aus  Zellen  besteht,  deren  Protoplasma  dnreh 
Eintrocknen  verhornte,  wird  Oberhaut  genannt;  die  saftigen  Zellen 
der  tieferen  Schichten  werden  zusammen  als  Mucu»  MnJpighn  be- 
zeichnet Der  Mueu$  Malpiffhü  füllt  alle  Vertiefungen  zwischen  den 
Tastwärzehen  auf  der  Oberfläche  der  eigentlichen  Cutis  vollkommen 
aus,  und  wird  somit  an  seiner,  der  Cutis  zugewendeten  Gegend, 
Erhabenheiten  und  Vertiefungen  zeigen  müssen,  welche  den  Ver^ 
tiefungen  und  Erhabenheiten  auf  der  Cutis  entsprechen,  und  deren 
Gesammtansicht  den  Eindruck  eines  Netzes  macht  So  erklärt  sieh 
der  auch  heutzutage  noch  cursirende  Name:  Rete  Malpighii, 

Die  Dicke  der  Epidermis  varürt  von  0,04"'— 1'"  und  darüber. 
Der  Unterschied  der  Dicke  hängt  nicht  allein  von  der  Einwirkung 
äusseren  Druckes  ab,  wie  man  aus  der  sehr  dicken  Oberhaut  an  der 
Ferse  und  an  den  Handballen  bei  gewissen  Handwerkern  schliessen 
könnte,  sondern  wird  auch  von  besonderen  Entwicklungsgesetzen 
bedingt,  da  die  genannten  Stellen  schon  im  Embrjoleben,  in  welchem 
kein  Druck  auf  sie  wirkt,  eine  doppelt  bis  dreifach  so  dicke  Epi- 
dwmis  haben  als  andere. 
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f.  S09i  l'li>i>ikali»cbe  und  physiologische  Eigcuücbafteu  der  Oberhaut. 


An  vielen  Zellen  der  mittleren  Schichten  des  Jfneiw  Mal^^giUi  finden 
bicii  sfui-liolühnliohe  Fortsätze  in  grosser  Menge,  mittelst  welcher  je  swci  nach- 

barli«'hc  Zelkn  so  in  einander  «greifen,  wie  zwei  mit  den  Borsten  j?ep»  n  einand»  r 
gedrückte  Bürsten  (S  tiu  h  «-l  zdl  en).  Sind,  statt  der  Stacheln,  scharfe  Lei-^t- 
chen  vorhanden,  so  litiss.ti  solche  Zellen  Iti  ff  Zellen.  Die  Kiffc  and  Stach. In 
treten  mit  dem  Uöhcrrückeu  der  Zellen  immer  mehr  und  mehr  zurück,  und  ver- 
schwindoi  nietet  gftatlieli.  Zwiidien  Üen  ZeUen  der  tieferen  Sehi^tcn  des  Mmem 
Malpi^  wurden  Wanders  eilen  nachgewiesen,  welche  ans  dem  enbcntaaen 
IHndegewebe,  wo  sie  in  der  Kfthe  der  Blntgef&sse  sich  anfbalten,  dnrch  die 
Cufis,  his  in  den  Malpi ^'lii'schen  Schleim  auswandern.  Sie  kommen  besonders 
»ahlreich  unter  patholugiyi  hrn  I'x  (1iii<:^nn{»<  n  vor,  z.  B.  hei  Ekzem  nnd  Condylom. 

ISIarklos  gt-wordt-ne  Käsern  di  r  Haiitncrvcn  sidl-  ii  sirli  übi  r  dir  Cutis 
hinaus,  zwischen  die  Zellen  des  Muchs  Malpiuhii  vordrangen  und  daselbst  mit 
knopfförmigen  Anschwcllangcu  endigen,  oder  in  die  Zellen  der  Epidermis  selbst 
eindringen,  sich  in  denselben  theilcn,  sogar  Enftnel  bilden  nnd  mit  End- 
anschwellungen aufhören  (?).  Leider  lassen  sidi  diese  merkwürdigen  Dinge 
niemals  an  frischen  Präparaten  aehen.  8ie  treten  nur  nach  Behandlung  der 
Hautschnitte  mit  Goldlösnngen  hervor,  und  können  ino<,'Hcher  Weise  etwas 
Anderes  sein,  als  Nervi-ti.  —  Fi  lo  r  Nervenendiguti^cn  in  der  Haut  sieh'  auch 
J.  Jantschitz.  in  den  Abhandlungen  russischer  Aerzte  und  Naturforscher, 
Warschau,  Iblß. 

Einen  sehr  einleuchtenden  Beweis  fSr  das  Eigenleben  der  Epidermis  liefert 
die  von  den  französischen  Aenten  erfundene  j^refs  ^idermt^ii«.  Wenn  man  auf 
eine  Wundfläche,  welche  sich  zur  Heilung  anschickt,  ein  Stflekchen  frisch  ab- 
getragene Epidermis  logt,  an  welches  noch  Mueut  Afalpitfhü  anhängt,  so  heilt 
dieses  Stückchen  an.  wädist  dnrch  Z'  ll<  iihildnng  im  Umfang  nnd  trägt  wesent- 
lich zur  schnelleren  Vernarhung  der  Wunde  bei. 

Die  >chwarze  Hautfarbe  des  Negers  liat  ihren  (irund  einzig  und  alb  in 
in  dem  dunklen  l'ignientinhalt  der  tiefsten  Z<llenlage  des  Mxtcus  Malpiofui. 
Die  Laus  des  Negers,  welche  sich  vom  pignientirten  Zelleninhalt  des  Muetu 
Malpi^ü  nährt,  ist  deshalb  wie  ihr  Besitzer  sdiwarz.  Je  hoher  aber  die  tief- 
liegenden Zellen  durch  das  Abfallen  der  obersten  zu  liegen  kommen,  desto 
mehr  entfärben  sie  sich,  und  die  eigentliche  Oberhaut  des  Negers  ist  nicht 
schwarz,  sondern  graulich.  Dieselbe  Farbe  zeigen  die  Narben  nach  den  Brand- 
wunden, mit  welchen  die  Huniaiiitiit  der  weissen  Menschen,  trotz  so  viel  Moral 
und  Beliginn.  ihre  sehwarz-n  Üiüder  zeichnet,  wie  der  Viehhändler  seine 
Hammel.  Dunkle  llautsielb  n  der  weissen  Meuächenrace,  wie  der  Warzenhof, 
der  Hodensack,  die  Umgebung  des  Afters,  entiialten  keine  pigmenthältigen 
Epidenniszellen,  wohl  aber  Pigmentmolekttle  swisdien  den  Zellen  des  Mucus 
Malpighii.  Uebrigens  erscheint  die  Cutis  nach  Abstreifen  des  Malpighi'schen 
Schleimes  bei  allen  farbigen  Bacen  ebenso  lichtfarbig,  wie  jene  der  weissen. 

§.  209.  Pliyaikalische  und  physiologische  Eigenschaftea  der 

Oberhaut 

Die  Epidermis  theilt  mit  aHen  IlorngebiWen  das  Voireolit, 

ein  sL'lilocIiter  W;iniu'-  im<i  Klektrieitätsloitcr  zii  sein.  Sie  bescilfinkt 
die  Absorj)ti»)ii,N(l»arig-kpit  der  llniit,  und  hindert  die  zu  rasche  Ver- 
dampfung:- der  ]Iautt"<'ncbtig;keit.  Von  letzterer  Wirkunii  kann  mau 
sich  au  Leichen  ül»erzeugen,  au  deneu  die  Epidermi>>  durcli  Au- 
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Wendung  Ton  Yesicatoren  während  des  Lebens  entfernt,  oder  dureb 
mechanische  Einwirkungen  abgeitreift  wurde.  Die  der  Epidermis 
beraubten  Stellen  der  Ilaut  Tcrtrccknen  in  diesem  Falle  sehr  schnell 
zu  per^^amentartigeu,  harten  Flecken.  Am  Lebenden,  dessen  Haut 
fortwährend  neue  Feuchtigkeit  durch  die  Blutgefässe  ziigoführt  er- 
halt, tritt  dieses  Vertrocknen  an  epiderniislosen  Stellen  nicht  ein. 
Man  hat  diese  ^o^l):lc•lltlln^  amli  zu  a crwcrtljcn  <:;osuclit,  wenn  über 
"wirklicheu  oder  Sclioiiitod  einer  Person  ein  Urtlieil  :il)/u;[^el)en  war. 
—  Durcli  anhaltenden  ])rnck  venliikt  »lie  Epidermis  sich  zu 
liornif^en  Schwielen,  welche  an  den  Zehen  <len  trivialen  Namen 
der  Ilühnera  ii2:en,  ))esser  Lei  eh  d  o  rn  e  (<'l<tri),  tühren. 

Siilclir  Schwil  l,  n  kennen  üljriiill  ciitsMi.  n,  wo  »IfT  zu  ilir- r  Krzi  u^'un^' 
nothwcndig*^  Diutk  wirkt.  h\\  liabe  sie  Ixi  Lastträgern  am  Kücken,  auf  dem 
Dornfortsatze  des  siebenten  Halswirbels,  und  auch  an  der  Darmbeinspins  bei 
Fnueot  welche  feste,  bis  Aber  die  Hfiftcn  reichende  Mieder,  besacr  KftrasBe, 
trugen,  beobachtet.  Da  ich  meine  Feder  hart  ftthre,  entsteht,  wenn  ich  viel  sn 
schreiben  liaho.  am  Innenrande  des  Xngelgliedes  meines  Mittelfingers  durch 
den  Druck  r  F<  der  r<  trclmässig  .  in  artiires,  von  si  lbst  wieder  vergehendos 
Hühnerauirc  —  l>a^  llülui«  rau<r.'  hat  seinen  Nannn  vnii  dem  pranen  oder 
bnlunlirhen  IM.  ck,  Ui  lch.  r  sich  in  der  l{-  <r<  l.  und  h.  i  alten  liühneraugen 
immer  in  der  Mitt«;  seiner  Selnnttfl.iclie  zeigt.  Kr  entsteht  dadurch,  dass  sidl 
zwischen  der  Basis  des  HOhneranges  und  der  Cutis  ein  Tröpfchen.  Blut  er> 
gössen  hat,  welches,  swischen  den  sich  fortwährend  von  unten  auf  nen  bildenden 
Epidenaissddchten  eingeschlossen,  nllniälig  gegen  die  Otierflächc  des  Hähner- 
anges  gehoben  wird,  wobei  der  Blullarhcstoff  eine  Umwandhing  in  dunkles 
Pigment  erhidct.  Oft  umsdili.sst  da>  Hiilin<'raut;f  einen  weissen  Kern, 
welcher  aus  pluir-iilinrsaur.  r  Kalk.  rd.-  l>c,<t.  ht.  und  durch  seine  Härte  die 
Beschwerden  beim  Drucke  auf  das  Hühnerauge  .steigert.  Die  vielfach  gerühmte 
Anwendung  Ton  T«rdtnnier  Schwefelsaure  oder  yegetabiliechen  Sftnren  (s.  B. 
im  Safte  der  sogenannten  Hanswnrzel.  8tdvm  aere),  l5tt  diesen  Kern,  nnd 
sdiaift  dadurch  bei  ichmersenden  Htthnerangen  oft  anhaltende  Linderung. 
Unter  alten  Hflhneraufj'  ii  .  ntwickrlt  >\>  h  regelnftssig  «  in  khiner  Schleimbeutel, 
Das  sogenannte  A  uss<  h  n.  i.l<  n  <ler  Hühneraugen  i.-t  keine  radirale  Kxstir- 
pation.  sond.  rn  eine  i)allialiv(  M  liiclit weise  Abtragung  derselben,  welche  nur 
für  kurze  Zeit  hilft,  «la  das  Kntfernte  bald  wieder  nachwuchert.  Ks  sind  Fälle 
bekannt,  wo  auch  diese  harmloseste  aller  wnndärxtlichen  Terrichtnngen  durch 
phlegmonösen  Bothlanf  snm  Tode  fahrte  (P.  Frank,  Opwe.  potthtma).  Kein 
Jahr  Tergdit,  ohne  Nachricht  zn  bringen  von  todtlichen,  durch  Phlebitis  nnd 
Pjimie  herbeigeführten  Folgen  ungeschickter  Beschneidung  der  Htthnerangen. 

Die  Tertrockneten  Kpidermisschüppchen  schwelbn  im  Wasser  wieder 
auf.  erweichen  sich  und  werden  in  diesem  Zustand»  bLlif  durch  Treiben  ent- 
fernt, wonach  die  Hautausdünsliuiir  bichter  vnn  Statten  t:eht,  und  die  heilsame 
Wirkung  der  I>ampf-  und  Wanin  nhader  zum  Theil  erklärlieh  wird.  Die  Dampf- 
bäder aber  Schwitzbilder  zu  nennen,  ist  barer  Unsinn,  da  der  heisse  Wasser- 
dampf  der  Badestube  sich  auf  die  kältere  Haut  des  Badenden  niederschlägt, 
also  die  Nässe  der  Haut  gewiss  kein  Schweiss  ist.  —  Noch  schneller  als  im 
Wasser  erweichen  sich  die  Epidermiszellen  in  Kalilösung,  weshalb  man  sieb 
zum  Waschen  der  Hände  allgemein  der  Seife  b.  di.nt.  —  Di--  hvf^roskopische 
Eigenschaft  der  Epidermis  bedingt  das  Anschwellen,  und  dadurch  das  jeden 
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Witterangewechsel  begleitende  Schmerzen  der  Leididonie,  und  Idut  ei 

stehen,  warum  lici  Lcaten^  welche  an  den  Füssen  schwitzen,  znr  Sonunemdt 
die  Qualen  dvr  Hühneraugen  ]i«-ffiger  zu  sein  pflegen  als  iin  Winter. 

Die  gesprenkelte  Farl»uiig  der  ITaut  bei  Sunimersprossen  und  Leber- 
flecken beruht  uuf  dunklerer  Pignientirung  der  Zellen  der  Epidermis.  Die  auf 
den  inneren  Gebrauch  von  Hollenstein  sidi  einstellende  sdurane  Haniflrbvag, 
welche  auf  einer  durch  den  Licbteinflnsa  hewirkten  Zeraetnuig  dea  in  der  Haut 
abgelagerten  SilberaalieB  bemht,  ist  allen  Aeriten  bekannt.  ~  Alle  reisenden 
und  Entzündung  veranlassenden  Einwirkungen  (Verbrennung,  Zugpflaster) 
heben  im  l.rben  die  E|)idermis  von  der  Cuti!<  dun  Ii  Blasenbildung  ab. 
Viel-'  AusMlilagskrankheiten,  snwie  faulige  Zersetzung  der  Säfte  bniin  Brande 
bewirken  dieselbe  Blasenbildung.  —  An  der  Leiche  wird  die  Epidermis  durch 
Fäalniss  oder  Abbrühen  so  gelockert,  dass  sie,  bei  vorsichtiger  Behandlu^, 
von  d^  H&nden  wie  ein  Handachnh  abgeatreift  werden  kann.  —  Die  £pi> 
demila  senkt  sieb  in  alle  LeibeaOffhnngen,  kleine  wie  groeae,  ein,  und  gerlth 
dadurch  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Epithel  der  Yerdanunga-,  Ham- 
und  Geschlechtsorgane. 

§.  210.  Uägel. 

Die  Näg;el,  T^ngtuB  (jSw%ts\  sind  harte,  aber  elastische,  vier- 
eckige, durcliselieiueude,  convex-conciive  Hornplatten  auf  den  letzten 
Finger-  und  Zehenphalnni;en,  deren  pulpösen,  tastenden  Fliehen  »ie 
als  Räckenschilder  Halt  und  Festigkeit  geben.  Der  hintere  und  ein 
Thetl  der  Seitenränder  des  Nagels  stecken  in  einer  tiefen  Haut- 
furche  —  dem  Nagel  falz,  MaJtrix  tmffuü.  Die  untere  eoneare 
Fläche  steht  mit  der  papillenreichen  Haut  (Nagelbett^  welche  die 
DorsalflSehe  der  dritten  Fingerglieder  deckt,  im  innigen  Contact, 
und  vermehrt  durch  Gegendruck  die  Seli&rfe  der  Tastempfindungen. 
Wahre  Papillen  finden  sich  nur  im  hintersten  Besirk  des  Nagel- 
bettes (mitunter  auch  an  der  vorderen  Grenze  desselben).  In  der 
ganzen  Qbrigen,  vom  Nagel  bedeckten  Fläche  des  Nagelbettes  ver- 
schmelzen sie  zu  Lingsriffen  oder  Leisten,  Ton  welchen  sechzig  bis 
neunzig  auf  die  Breite  des  Nagelbettes  kommen.  —  Der  hintere 
weiche  Rand  des  Na<;(>is,  welcher  in  der  äber  zwei  Linien  tiefen 
Hantfurche  d^  Na^el falze»  steckt,  heisst  Badix  unguu.  Er  ist  der 
jüD;^ste  Theil  des  Nag^el.s,  welcher  bei  dem,  vom  Nagelfalz  nach 
vorn  strebenden  Wachstliuni  des  Nagels,  allnialig  dem  freien  Rande 
näher  nickt,  bis  aucli  ilii»  das  Luos  trifft,  Ix'schnitten  zu  werden. 
Ein  weisses  Kr('iss«'i;in('nt  —  die  Lunufü  —  zi<'rt  oft  die  Wurzel 
des  Nai^i'ls,  Ix'soudors  des  1  )auiiHMin;iij;M*ls.  Die  Lumda  koiiimt  da- 
durcli  zu  Stande,  dass  diT  Ijiiitcrste,  papillentrai^ende  Bezirk  des 
Nagelbettes  weit  weniger  gefässreich  und  somit  viel  blasser  ist, 
als  der  fibriuc  Die  Grenze  zwiselien  lieiden  Bezirken  hildet  eine 
nach  vorn  convex**  Linie.  Rückt  der  Aveissi'  Bezirk  mit  s»nner  Ilalb- 
niondgrenze  weiter  ans  der  Nagelfnrche  vor,  so  wird  der  vorder^ 
Theil  desselben  als  lAinnla  g«*st»hen. 
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Dpr  Na;«-«'!  bostoJit  au.s  (l(»ns«'ll)«'ii  /clIciicljMncnteii,  wie*  din 
Ol)<»rliaiit.  Während  die  fii'tVn'ii  Z«'lI(Miscliiclit»«n  dos  Nas^ols  und 
seines  hinteren  im  Kaj^cdfalz  steck<»ndon  Kaudes  weich  und  sattiu; 
bleihen,  verhornt  das  Protoplasma  der  (diertlrKldichcn.  So  entsteht 
eine  compacte  Phitte,  welche,  w»*nn  sie  «i;;anz  trocken  ist,  beim 
Durchschneiden  zersplittert.  Durch  Kochen  in  kaustischem  Natron 
lassen  sich  die  kernhaltigen  Zellen  der  obersten,  verhornten  Naf^el- 
schiclite  wieder  darstellen.  Die  oberflächlichste  Epidermisschichte 
setzt  sicdi,  vom  Fingerrücken  kommend,  an  der  Dorsalfläche,  —  und 
von  der  Volarseite  kommend,  an  der  unterou  Fläche  des  NajL;;els 
( un^etähr  eine  Linie  hintor  seinem  fn'icn  Randf)  tost,  wodurch,  wenn 
die  Epidermis  vom  Finjjer  abi^elost  wird,  der  iSaj;«d  mit<^<dien  muss. 

Irh  beobachtete  einen  Fall,  wo  lu  i  <1it  Häutung  nach  Scharladi,  mit 
«irr  Kpiibrmis  auch  die  Nägel  der  zw<i  letzten  Finger  abgestosscu  wurden. 
Nacl»  Verbreunuugcu  und  Erfrierungen  der  Hund  ereignet  sich  gleichfulls  dan 
Abfallen  der  Nägel.  —  Dass  der  Nagel  nicht  blos  in  der  Matrix  gebildet  und 
Ton  hier  ans  Torgeschoben  wird,  bemerkt  man,  wenn  ein  nach  Qnettehnng  des 
FinfjtT.s  abgegangener  Nagel  regenerirt  wird.  E.s  bedeckt  .sich  hiebei  die  ganze 
Fläche  des  Nagelbettes  mit  weichen  Hornblättchen,  welche  nadi  und  nach 
verharten  und  zu  einem  grösseren  Nagelldatte  zusaminenttie.ssen.  Auch  spricht 
da.s  Dickerwerden  des  Nagels  nach  vorn  zu,  lür  einen  von  unten  her  statt« 
findenden  Anechass  von  Nagelzellen.  Das  kann  aber  nicht  gdftngnet  werden, 
dass  das  Wadisthnm  des  Nagels  nach  Tom  von  dem  Nagdfake  ausgeht.  — 
Der  grosse  Nervenreichthuro  der  Nagelfnrche  und  des  Nagelbettes  erklärt  di' 
Schmerzhafti^'keit  des  zur  Heilunu'  ijewisser  Krankli'  iten  d«  r  Nacj.  lfurche  noth- 
wcndigen  .\usri  iss-  ns  des  Na'j-i  l.-.  —  Da  das  Nagelbett  sehr  getässreich  ist,  so 
erscheinen  dünm;  Nagel  rotiilich,  erblassen  bei  Ohnmachteu  und  Blutungen, 
nnd  werden  blau  bei  venOsen  Stasen,  beim  Herannahen  eines  Fieberanfalles 
nnd  an  der  Leiehe.  —  Han  will  bemerkt  haben,  dass  wlhrend  der  Heilnng 
TOn  Knochenbrfichen  das  Wachsthum  der  Näpl  stille  steht. 

Der  Nagel  theilf  die  physikalisehen  und  Lobenseif^cnschaften  der  Kpi- 
derinis.  Er  ist  uneniplindlich,  gefäss-  und  nervenlns,  nützt  dem  Organismus 
nur  durch  seine  raechunischeü  Eigenschaften,  wird  spröde,  wenn  er  vertrocknet, 
nnd  erweicht  sich  dnrch  Baden,  sowie  durch  Sangen  oder  Kanoi  an  den  Fin- 
gern, wofttr  Kinder  snwetten  grosse  Torliebe  «eigen.  Wenn  er  beschnitten  wird, 
wichst  er  rasch  nach.  Wird  er  nicht  beschnitten,  so  wächst  er  bis  auf  ein  ge- 
wisses Maximum  1er  Länge  fort,  und  nimmt  hiebei  die  Form  einer  Kralle  an. 
Einem  indischen  Fakir,  welcher  das  (telfjbde  ^^emacht  hatte,  seine  Hand  immer 
geschlossen  zu  halten,  wuchsen  die  Nägel  durch  die  SpcUia  mUrosaea  der 
Mittelhand  auf  den  Handrücken  hinaus.  Grosse  Liebhaber  langer  Nigel  sind 
die  mnhamedanischen  Fürsten  anf  den  Molnkken.  Sie  lassen  ihr»  Nftgd  sn 
wahren  Klauen  anwachsen  und  beschützen  sie  durch  Futterale.  Lange  Nftgel 
mit  inandelförmit»»^m  Umri?s  und  mit  weit  über  die  Fin-jerspitzen  hinausragenden 
Schaufelr;in<]ern  werden  auch  mn  unseren  Zierbengeln  für  schon  gehalten. 
Die  Zeit,  welclie  mit  dem  Putzen  derselben  täglich  verloren  geht,  konnte  zu 
etwas  Nfltslichaem  verwendet  werden.  Sie  sind  ein  sehr  beliebtes  und  wohl 
gepflegtes  Attribut  des  reichen  Htssigganges.  Arbeitende  Hftnde  brauchen  kurs 
geschnittene  Nlgel.  —  Intereasaat  sind  die  von  Pauli,  De  vtdnerum  mnatimt, 
pag.  98,  gesammelten  Fälle,  wo  nach  Verlust  des  letzten  oder  der  zwei  letzten 
Hyrtl,  Lthibacbi  4«r  Autooiie.  20.  Aufl.  38 
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Finj.'-  rj.'liiMh  r  tin  Napt  lruiliiiicnt  am  Stumpfe  de»  Fingers  entstand.  Mir  i^t 
ein  Fall  bekannt,  wo  nnh  Amputation  des  Nu|,'elnli«'de»<  des  Daument^  wegen 
Cariet,  ein  zwei  Linien  langer  und  drei  Linien  breiter  Nagel  am  Ende  de« 
eraten  Gliedes  sich  bildete,  Mehrerea,  auch  ünterhaltendea  Ober  Nigel  giebt 
0.  F.  Frankenau,  OmfcKologia,  Lipa.,  1696. 

Als  Cnriosum  sei  erwähnt,  dass  die  Nägel  in  der  Jupeiid,  im  Pommer, 
und  an  der  rechtt  n  Hand  .  twas  schneller  wachsen,  als  im  Alter,  im  Winter, 
und  an  der  linken  Hand  ,  ferner  dass  der  Nagel  des  MittelfingerB  unter  allen 
am  schnellsten  wächst,  und  dasä  in  der  Sihwanger^rhaft  dos  Wachsthum  der 
Nigd  merklich  abnimmt. 

§.211.  Haare. 

ni<»  Haare,  Pili  «.  Ortnes  {fQl%ig,  —  am  Haupte  Ckqnlli,  d.  i. 
contrahirt  für  citjntis  päi),  entsprics.son  der  Haut  als  geschmoidige 
llornfadcn,  deren  ErseiigUDg  und  AVachstliitin,  wii»  bei  der  Oborliaiit 
und  d«»u  Nä^«dn,  auf  dem  Z«dl«Mil«*l)iMi  beruht.  Jedes  Haar  wird  in 
die  Wurzel,  Radi.r,  und  tion  Schaft,  Svapus,  eingetheilt.  Haar- 
wurzel heis.st  der  in  die  ('iiti>  eingesenkte  l^mpmng  des  Haarea; 
ilanrschaft  der  freie  Tlieil  de>  Haares,  weUlier  an  den  schlichten 
Kopfhaaren  oylindriM  li,  an  den  krausen  Bart-,  Achsel-  und  Scham- 
liaaren  beim  Quer.sthnitt  oval  oder  bohnenförniig  er.sclieiiit.  S(  hwarse 
Uaare  sind  häufi«^  an  der  3pitze  ••gespalten.  Einzelne  Uuebeidielten 
am  Haarschaft  entstehen  entweder  durch  Splitterung  spröder  Haare 
beim  Knicken  derselben,  durch  Zerkliiften  und  Rissigwerden  trockener 
Haare,  durch  Anklebi'u  von  E]>idermiafragnienten  oder  Schmutz. 

Die  Haarwurzel  .steckt  in  einer  taschen förmigen  Höhle  der 
Haut.  Diese  heiast  Haarbalg,  FoIUcuIm  piU,  Bei  den  feinen  und 
kurzen  Wollhaaren  (lAinupo),  welclu'  die  ganze  Leibexiberfläche, 
mit  Ausnahme  der  Ilohlhand  und  Fusssohle,  sowie  der  Beugeseiten 
der  Finger-  und  Zelieni^^elenke,  einnehnjen,  reiclien  die  Haarbälge  in 
die  Tiefe  nicht  über  das  Cerium  hinaus.  Bei  den  übrigen  Haaren 
dagegen  dringen  sie  bis  in  das  Unterhautbindegewebe  ein,  und  bei 
den  Spürhaaren  der  Thiere  (dt  bis  in  die  subcutanen  Muskeln.  £s 
lassen  sich  am  Haarbal«^  drei  Schichten  nnterscheiden:  eine  äussere, 
mittlere  und  innere.  Die  äussere  besteht  aus  longitudinalen,  die 
mittlere  aii>  «pieren  Bindegewebsfasern,  die  innere  ist  struoturloa. 
—  In  jeden  Haarbai«;  münden  benachbarte  Talgdrüsen  der  Haut 
ein,  und  der  (ihm/.  d«>r  Haare  beruht  ein/.i<r  und  allein  auf  ihrer 
Heölun^  durch  Hauttalg.  Vielgebrauciite  Uaarbfirsten  und  Kämme 
.sin»!  deshalb  immer  fett,  und  kein  Theil  unserer  Wäsche  wird  so 
schnell  schmutzig,  wie  die  Nachtjnfitaen.  Ein  ßündelchen  organischer 
Muskelfasern,  welches  von  der  obersten  Schichte  der  Lederhaut 
ausgellt,  und  sich  in  der  Nähe  des  (t rundes  der  Haartasche  anheftet, 
kann  die  Haartasche  heben,  und  erhielt  deshalb  den  Mamen  Ar^ 
rtctar  pÜL 
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Am  Grunde  des  Uaarbslges  sitzt  ein  kleines,  gefass-  und  nerven- 
reiches  Wfir sehen,  PapiUa  pUi,  Das  Wärzchen  ist  das  eigentliche 
RilduDgsoi^aii  des  Haares,  denn  es  liefert  an  seiner  Oberfläche  jene 
Zellen,  ans  denen  sich  der  Haarschaft  aufbaut.  Auf  diesem,  an 
seiner  Basis  etwas  eingeschnürten,  meist  kegelfönnij;;:  zugespitsten 
Wärzchen  haftet  der  breite  Theil  der  Haarwurzel,  als  Haarknopf 
oder  Haarzwiebel.  Kr  besteht  an  seinem  untersten,  Ton  der  Haar- 
warze napfforniig  eingedrückten  Ende  aus  einer  Anh&nfiing  eckiger 
kernhaltiger  Zellen,  ron  welchen  die  äussersten  plattenartig  dünn 
werden,  iiud,  indem  sie  sich  während  des  stattfindenden  Nachschubes 
dachzieg;elartig  überlagern,  die  Rinde  oder  das  Oberhäutchen  des 
Haarschaftes  bilden.  Die  mittleren  Zellen  verlängern  sich  spindel- 
förmig, und  bilden  durch  ihre  Aneiuanderfügung  ron  unten  auf,  den 
eigentlichen  Körper  des  Haarschaftes.  Die  inneren  Zellen  er- 
zenn:en  durch  ihre  mit  steltenweiser  Unterbrechung  bis  gegen  die 
Spitze  des  Schuftes  reichende  rebereinanderlagerung  das  sogenannte 
Haarmark.  Das  Huarmark  vindicirt  sich  ungefähr  den  vierten  Theil 
der  Dicke  des  Ilaarschaftes.  lässt  sich  jedoch  nicht  an  allen  Haaren 
mikroskopisch  erkennen.  Es  fehlt  an  den  Wollhaaren,  an  den  Haaren 
der  Kinder  bis  zum  sechsten  Lebensjahre,  und  an  der  Spitze  aller 
Haare  überhaupt.  Die  Zellen  des  Markes  werden  jedoch  erst  nach 
Behandlunij:  mit  kaustischem  Natron  sichtbar.  Ohne  diese  erscheint 
das  Mark  als  ein  bei  auffallendem  Lichte  glänzender,  bei  durch- 
gehendem Lichte  dunkler  und  körniger  Streifen.  Das  Mark  enthält 
immer  Luft,  welche  sich  sowohl  in  den  Zellen  des  Markes  neben 
dem  Fett  und  Pigment  desselben,  als  auch  zwischen  denselben 
aufhält.  Durch  Einweichen  und  Kochen  lässt  sich  der  Lufl^ehalt 
des  Haarmarkes  austreiben. 

Die  Haare  führen  nach  Verschiedenheit  der  Gegend,  in  welcher 
sie  vorkommen,  verschiedene  Namen,  deren  Unterschiede  aber  nicht 
streng  beobachtet  werden.  So  heisst  das  Haupthaar  coma  und  eapWm, 
—  das  lange  Haar  am  Hinterhaupt  eastariee,  bei  Frauen  crinea,  — 
das  Stirnhaar  aniiae  9,  eapronae,  —  die  Locken  emeümi  (nicht  «tr- 
euim),  —  die  Haare  an  Wange  und  Kinn  harha,  mit  der  Unter- 
abtheilnng  in  mystax  Schnurrbart,  vibrissae  Nasenhaare,  pappus 
Kinnbart,  iulus  iJiovUtfi)  Backenbart,  —  die  Haare  an  der  Ohr- 
mündung tragt,  —  unter  den  Achseln  hirei  (des  bei  gewissen  Per- 
sonen penetranten  bocksartigen  Geruches  des  Achselschweisses  wegen 
hirtuUB  eubat  hireus  in  alis  im  Horaz),  —  die  Schamhaare  pubtt 
crmota,  bei  Frauen  heiterer  Weise  auch  pynaecomyetax,  bei  alt- 
deutschen Anatomen  das  Büschlin. 

Zur  mikroskopischen  Untersnchnng  der  Hsare  wählt  man  am  sweck- 
missigsten  grrac  oder  weisse  Haare,  da  in  Ihnen  kein  störender  Pigmentitoff 
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»nthaltoii  ist.  Längonschnittc  (Itrsclbcn  bereitet  man  sich  durch  von>ithtipes 
J^clialicn  tit  s  Huaies.  Querschnitte  »ler  t'i(,'t  nrn  Haare  erhält  man  in  Menge, 
wrnn  man  sich  in  kurz«'r  Zoit  zweimal  rasirt.  Kefonolitunfr  «Icr  Haarschnitte 
mit  verdünnten  Alkalien  uder  Säuren  erleichtert  wesentlich  die  Erkenntniu 
der  Stnictar  der  verhornten  Haarbestandtlieile. 

Epidermis  und  Mticus  Malpiyhii  setzen  sich  durch  die  Austrittsöffnuag 
des  Haares  in  den  Haarbalg  Unein  fori  Dadurch  bilden  sie  sofort  eine  doppelte 
Sebeide  fttr  die  Haanmrsel,  nnd  zwar  die  Zellen  des  3fw»tu  Mafyigkii  die 
äussere  Wurzelscheide,  jene  der  Epidermis  die  innere  Wurzelsebeide 

d«'s  Haares.  An  der  inneren  Wurzelscheide  unterschddet  man  wieder  eine  ein- 
farhe  äussere  Lage  kernloser  Zellen,  und  eine  innere  mehrfache  Lage  kern* 
haltiger  Zellen,  als  Henle's  und  Huxley's  Scheiden. 

Die  Seliüppehen  der  Oberliaut  des  Hanrsrhaftes  decken  sich  einander 
daehziegell'örmig  .s<>,  dass  die  der  Wurzel  näheren  Schuiipchen  sich  über  die 
entfernteren  legen.  Sie  kehren  sich  beim  Befeuchten  dos  Haares  mit  verdOnnter 
Scbwefelsänre  vom  Haarsdiaft  ab,  wodnrdi  dieser  ästig  oder  filzig  wird.  Ancb 
dnrch  Streichen  eines  Haares  Ton  der  Spitse  gegen  die  Wnrsel  werden  die 
Schttppchen  dea  Haarsrhaftes  st&rker  abstehend,  nnd  dnrch  Schaben  in  dieser 
Biebtunn;  vi^llii;  abgestreift. 

Nach  Withof  standen  bei  einem  miissig  behaarten  Manne  auf  einem 
Viertel-QuadratzuU  Haut,  am  Sch.  itel  293,  am  Kinne  39.  an  der  Scham  34,  am 
Vorderarme  23.  an  der  v<'vd>Ten  Seitf  des  Selienkels  nur  13  Haare. 

Die  Kiciitung  d<'s  Haares  steht  nie  senkrecht  auf  der  Hautoberfiäcbc. 
sondern  schief  gegen  dieselbe.  An  feinen  Durchschnitten  gehärteter  Cntis  sieht 
man,  dass  anch  die  Haarb&lge  schief  gegen  die  Gntis  strebim.  Im  AUgemeinea 
sind  die  Haare  einer  Gegend  gegen  die  stärkeren  Knochenvorragnngen  gerichtet 
(Olekranon.  Steissheinspitze.  Crimla  tibiar,  Rückgrat).  Die  schiefe  Uichtong 
sämintliilier  Haare  Einer  <i<'geiid  l:is>t  sidi  mit  der  Kiclitun«:  der  schief 
ül)(reiiiander  fallenden  (iraslialme  einer  Vi>m  strrimeiidcn  Wassir  überflutheten 
Wiese  vergleichen.  Daher  der  Name  Haars tr (im e.  Mit  einander  convergirendc 
oder  divergirende  HaarstrOroe  bilden  die  sogenannten  Haarwirbel,  welche 
sofort  in  conTergirende  und  divergirende  eingetheilt  werden. 

Die  Henschenhaare  scheinen  einem  ähnlichen,  wenn  anch  nicht  so  r^|el- 
mäasig  erfolgenden,  ]ieriudiscb<  n  Wechsel  zu  unterliegen,  wie  er  bei  Thieren  als 
Hären  nnd  Mausern  Vtekannf  ist.  Di''  Wabr-<  beinliebkeitsgründe  daffir  liegen 
i,  in  deni  gleichzeitigen  Vorbamlensein  jung-  r  Krsatzbaare  mit  d'-n  reifen  umi 
abzustossenden  in  einem  und  demselben  Haarbalg;  2.  in  dem  nie  fehlenden 
Vorkommen  aasgefallener  Haare  swisehen  den  noch  feststehenden 3.  in  dem 
Umstände,  daas  zwischen  Haaren,  welche  man  regdmäasig  nnd  in  knnen 
Zwischairänmen  xn  stutzen  pflegt,  nnd  welche  deshalb  die  Spuren  der  8ehe«wn« 
Wirkung  an  ihren  Spitzen  zeigen,  immer  einzelne  dllnnere  Haare  Torkommen, 
deren  Spitzen  vollkommen  nuTersehrt  sind. 

§.  212.  Physikalisclie  und  physiologische  Eigenscliafteii 

dei  Haaie. 

Das  Haar  Tereini^  einen,  im  Verliältniss  zu  seiner  Graeilität 

hohen  Grad  von  Stärke  und  Festigkeit  mit  Biegsamkeit  und  Ela- 

sticität.  Eiu  dickes  Haupthaar  trägt  ein  Gewicht  von  drei  bis  fünf 
Loth,  ohne  zu  zerrei.s.sen,  und  dehnt  sich,  bevor  es  entzwei  geht,  fast 
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mn  ein  Drittel  seiner  Länge  ans.  Trockene  Haare  werden  durcK 
Reiben  elektrisoh  und  können  selbst  Fnnken  sprfiken.  Ton  Katzen 
nnd  Bappen  ist  dieses  yielftltig  bekannt  geworden,  wie  auch  die 
Entwicklung  der  Elektricität  im  Harzknehen,  welcher  mit  einem 
Fnchsschwanie  gepeitscht  wird.  Die  hygroskopische  Eigenschaft  der 
Haare  wurde  in  der  Physik  zu  Feuchtigkeitsmessern  benutzt. 
Saussure  fand  selbst  das  Bfumienhaar  noch  hygroskopisch.  Das  fette 
Oel,  welches  die  Haare  Ton  den  Talgdrüsen  erhalten,  und  welches 
ihnen  ihren  Glanz  und  ihre  Geschmeidigkeit  giebt,  beeinträchtigt 
die  Empfänglichkeit  der  Haare  g^en  Feuchtig:keit8äQderung;en,  uod 
muüs  durch  Kochen  in  Lauge  oder  durch  Aether  entfernt  werden, 
um  ein  Haar  als  Hvii^rometer  zu  Terwendou.  Das  Ilaur  wideistelit, 
wie  die  übrigen  f I«»iiii;e))ilde,  der  Fäiiluiss  aussorordeiitlicli  laiii^c, 
löst  sich  aber  im  Papiniani'schen  Dig^estor  auf.  >c]imilzt  heim 
Erhitzen,  verbrennt  mit  Horng^eriK-h  uinl  liinterlasst  eine  Asche, 
welche  Eisen-  nnd  Mnnj^anoxyd,  Kiesel-  und  Kalksalze  enthält. 

Die  Farbe  d«'S  lluares  (luichliiuft  alle  Nuancen  vom  Schneeweiss  bis  Pech- 
schwarz. Bei  Arbeitern  in  KuplVrgruben  hat  man  grün»-  Ihiar«'  gesehen.  Die 
Haufarbe  steht  mit  der  Farbe  der  Haut  üi  einer,  wenn  auch  nicht  absoluten 
Besiehnng,  und  erbilt  nur  bei  einem  SIngethiere  —  dem  Cap'schen  Maulwurf 
—  metallischen  Iriaachimmer.  —  Die  Pigmentining  der  Zellen  nnd  Zdlenkeme 
in  der  Rind«'  des  Haarschaftt  s  bedingt  die  Haarfarbe.  GelbUchweiss  erscheinen 
die  Haare  bii  den  Kakt  rhik<  n  {Latcafthl  'pr.^,  Dnnd<,s^  Hlafnrds)  wegen  Mangel 
des  Pigim  nts.  Rothe  Haare  entliulten  mehr  Si  liwef«  1  als  andire,  und  ändern  deshalb 
ihre  Farbe  durch  längere  Zt  it  gübrauehtf  Hb'isalbi  n.  s<  ll)>.t  dureb  den  Gebrauch 
bleierner  Kämme.  —  Das  plötzliche  in  wenigen  .Stunden  erfulgte  Ergrauen  der 
Haare  dnreh  Schreck  oder  Teriweiflang  (Thom.  Hörnt,  Marie  Antoinette), 
kann  dnrek  die  Umstinunnng  der  lebendigen  Thätigkeit  im  Haare,  vieUeieht 
auch  durch  die  chemische  Einwirkung  eines  in  der  Hauttranspiration  .  nthaltenen 
nnbekaunten  StoflFes  bewirkt  werdfii.  Auch  das  Festwachsen  mit  der  Wurzel 
ausgezogener  und  auf  ein  zwtMtcs  Individuum   verpflanzt<'r  Haare,  bokräftif^t 
das  Walten  '  iner  lebemligen  Tlial ij^ki  it  \\\\  Haare.  Das  Furtwaehst  n  der  Haare 
an  Leichen  erklart  sich  nur  aus  dem  Fingehen  und  Schrumpfen  der  Haut- 
decken, wodurch  die  Haarstoppel  Torragender  werden,  oder  ana  dem  Bigor  der 
organiadien  Maakelfaiem  der  Hanthilge,  wdche  den  Haartaschenboden  heben, 
und  somit  die  Spitse  des  rasirten  Haares  ans  der  Cutis  henrordrftngen.  —  Bei 
allen  Operationen  an  behaarten  Stellen  mOssen  die  Haare  vorläufig  abrasirt 
werden,  denn  ibr<-  Gi-fjcnwart  trsebwirt  di«;  reine  Sclinittrührung;  einzelne 
Haare,  welelie  zwisebrn  d-  n  Wundrundern  li>  g«'n.  bind-  rn   iliri-  sebnt  Ue  Ver- 
einigung, und  die  Verklebung  der  Haare  mit  den  angewandten  Heftpflastern 
macht  nicht  blos  das  Wechseln  des  Yerhandes  schmenhaft,  sondern  gefthrdet 
diesen  Wechsel  anob  dnrch  Wiederaofreissen  d«  kaum  Tcrharschten  Wnndrtnder* 

Die  physiologische  Bedentang  der  Haare  ist  nidits  weniger  als  klar. 
Als  Schntsmittel  des  Leibes  können  sie  nnr  bei  den  Thieren  gelten,  deren  obere 

Körperseite  in  der  Regel  eine  dichtere  Haarbekleidung  trägt,  als  die  untere. 

Als  natürlicher  Schmuck  erfreuen  sich  die  Haare  einer  be.sonderen  Pfleg»«  bei 
allen  gebildeten  und  ungebild>ten  Nationen,  insonderheit  bei  den  Frauen,  und 
mau  ist  daraaf  bedacht,  den  Verlust  derselben  durch  die  Kunst  zu  verbergen. 
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Der  buschige  Reiz  eines  wohlhostellten  Backenbartes,  die  Bürste  de»  Schnurr, 
barti's.  Jt  r  Vollbart  des  Kapuziners  und  Demokraten  haben  aurh  im  ftarken 
Gejicbb'clite  ihre  Verehrer.  w<  il  sie  Sflbst  nii  htssafr»  nib  n  (it  siclit'  rn  «  inen  ge- 
wissen Ausdruck  geben.  Ein  schüncs  Haar  ist  eine  wahre  Zierde  des  mensch- 
lichen Hauptes,  wenn  dieses  nidit  hltdich  ist.  Scheeren  des  Kopfes  war  im 
Mittelalter  mitanter  Strafe  der  Prostitntion,  und  bei  den  alten  Dentsehen  wnid« 
nach  Tacitus  den  Ehebrecherinnen  das  Haupthaar  abgesdinitten;  eine  jeden* 
falls  niilib  re  Strafe,  als  das  Steinigen  bei  den  alten  HebrIem,  nnd  das  einst 
in  SkundiuHvipn  üb<r  bcid»  S(huldi]Ere  verhAngtr  Zusammenpfählen  auf  einem 
llaufrn  vun  Dürng«striii)p.  Das  Keiiiitn  tlor  Scliam-  und  Antlitzliaarc  kündigt 
als  Vorbote  den  erwachenden  (ieschlechtstrit  b  an.  Warum  die  Fraut-n  k<inen 
Bart  belcftmen»  eiUirt  du  Alterthnm:  ^marem  omat  batiot  gnom  ob  grari' 
taUm  tuKtmra  eoneossif ;  /emini$  «am  fugamt,  qttat  ad  titamtatem  magitf  fium 
ad  gramtatmm  faetoi  esM  tnhUt";  nnd  der  gelehrte  Gommentator  des  Man- 
dinns  (Matth.  Curtius)  ftigt  hinsn:  .iMgiM  ftminae  gra»t$  t$»€  opartAot, 
9ed  omtimo  ptadda»  tt  jocoMu'. 

Die  Hanpthaare  der  Hottentotten  wachsen  nicht  gleichfBrmig  Aber  das 

Schädeldath  Tertheilt,  sondern  stehen,  wie  die  Borsten  unserer  Bürsten,  in 
Boscheln,  ilcren  einzelne  Ilaarfäden  8ich  zn  kleinen,  wie  Pfefferkörner  ans- 
sehenden  Klumpen  zusammenkränseln. 

§.  213.  IJnterliatttbindegewebe. 

Das  ü  II  terli  a  II  1 1>  i  ml  (••;••' \v  (' lif  {  'Fi'j  fus  (  i'Uulofus  sultci/tancc^) 
ist  eine  >(']ir  natli<;iol»iü,e  und  (I(»hnhare,  aus  F5in(leü^('wel)sfaser- 
büu(leli)  und  ola>tisclicn  Fasern  ;^<d>ildote  Unt<>rla;;o  der  Cutis.  Es 
vermittelt  die  Veridnjlunj^-  der  Haut  mit  den  tieferen  Gebilden, 
insbesondere  mit  d«^u  Paseieu.  .Je  laxer  dioses  nin«legewebe,  desto 
grösser  die  Ver.scliield)arkeit  und  Faltbarkeit  der  Haut.  »Seine  Faser- 
bündel geiien  in  das  (iewebe  der  Cuti.s  fibcr.  Zwischen  den  Bündeln 
bleiben  Lücken  frei,  widclic  unter  einander  commiiniciren.  Diese 
Lücken  werden  von  Fett  eingonciuinen.  ^fassenhat'ro  Al>lag;enmg: 
de>  Fette.s  kann  die  Dicke  dieser  HiDdegewebüschichte  bis  auf  zwei 
Zoll  und  darüber  bringen.  In  solchem  mit  Fett  i;e.schwängerten  Zn- 
stande wird  das  subcutane  Bindegewebe  auch  Fetthaut,  Peumiadut 
adipotiua  genannt  (reo  pmmus,  ein  Tuch,  eine  Hülle).  Am  Halse 
und  an  den  Gliedmassen  finden  wir  unter  dem  Pannieuhu  adipows 
eine  mebr  weniger  entwickelte  und  fettfreie  Bindegewebsschichte, 
welche  als  Fascia  mperfieiaUa  Anlass  %\\  mancberlei  anatomischen 
Zänkereien  gegeben  hat  —  Das  Unterhanthindegewebe  des  minn- 
lichen Gliedes,  des  Hodensacke.s,  der  Augenlider,  der  Nase  nnd  der 
Ohrmuschel  bleibt  immer  fettlos.  —  Die  freie  Communication  der 
Binde^ewebsräume  im  TexltM  ceUuloeu«  subctUaneue  erklärt  die  leichte 
Verbreitung  von  Luft  im  Bindegewebe  bei  Emphysemen  Ton  Blut- 
Eiter-  und  Jaucheer<;üssen,  und  das  Zuströmen  des  Wassers  8u  den 
tiefstgelegenen  Körperstellen  bei  Wassersucht. 
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Bei  den  Maaren  gilt  grosse  Fettleibigkeit  einer  Frau  für  grosse  Schön- 
heit, and  bei  den  Kelowi  in  Centraiafrika  muss  eine  tadellose  Odalisku  datt 
Gewicht  und  den  Umfang  eines  jungen  Kameeis  besitzen,  welches  denn  auch 
durch  einen  mit  grosser  Beharrlichkeit  durchgeführten  Mästungsprocess  ange- 
strebt wird  (Ule,  Neueste  F>ntdeckungsreisen). 

Es  muBS  befremden,  dass  das  subcutane  Fett  an  jenen  Stellen,  welche 
starken  und  anhaltenden  Druck  aushalten,  wie  das  Gesäss  und  die  Fusssohle, 
nicht  zum  Weichen  gebracht,  oder  aus  seinen  Bläschen  herausgedrückt  wird. 
Die  Stärke  der  Wand  der  Fettcystcn  und  der  sie  umschliessenden  Bindegewebs- 
maschen,  sowie  der  Umstand,  dass  Fett,  in  feurhte  Häute  eingeschlossen,  selbst 
bei  hohem  Drucke  nicht  durch  die  Poren  derselben  entweicht,  erklärt  dieses 
Verhalten.  —  Die  Armuth  an  Blutgefässen  und  Nerven,  und  die  dadurch  ge- 
gebene geringe  Vitalität  des  F'ettes,  sind  der  Grund,  warum  Operationen  im 
Pannieuliu  adipomi*  wenig  schm»  rzhalt  sind,  Wunden  desselben  wenig  Tendenz 
zur  schnellen  Vereinigung  haben,  und  die  Vernarbung  äusserst  trüge  erfolgt. 
Die  unglücklichen  Resultate  des  Steinschnittes  und  der  Amputationen  bei 
fetten  Personen  sind  allen  Wundärzten  bekannt,  und  die  Beobachtung  am 
Krankenbette  lehrt,  dass  bei  allen  grossen  Wanden  das  Fett  der  Schnittflächen 
früher  durch  Resorption  schwinden  muss,  bevor  die  Vernarbung  erfolgt. 

H.  Gerucliorgiin. 
§.  214.  Aeussere  Nase. 

Dil»  äussere  Nase  (Nasua,  Qig,  von  Qtu>,  fliessen,  und  |ttvxrt/p, 
von  ftvxoff,  Schleim,  aiicli  ftv^tozi]^,  von  ^vl«,  Schnupfen)  bildet  das 
Vorhaus  des  Geruchor;;;ans  und  Besteht  aus  einer  pars  jixa  und 
mobilis.  Die  fixe  obere  Partie  der  Na.se  wird,  wie  wir  in  der  Knochen- 
lehre sahen,  durch  die  Na.seubeine  und  <lie  Stirnfortsätze  der  Ober- 
kiefer gebildet.  Die  bewef^liche  untere  Abtheilung  besteht  aus  einem 
unpaaren  und  wenig  beweglichen,  und  aus  zwei  paarigen  beweg- 
licheren Knorpeln,  welche  sännntlich  zu  den  hyalinen  Knorpeln  zählen, 
und  bleibende  Ueberreste  des  knorpeligen  Cranium  primordiale  de.n 
Embryo  sind.  Beide  Abtheilungen  der  äusseren  Na.se  bedingen  durch 
ihre  bei  verschiedenen  Menschen  .sehr  verschiedene  Form,  die  zahl- 
losen individuellen  Verschiedenheiten  des  Nasenvorsprungj*,  vom 
Stumpfnä.schen  bis  zur  Pfundnase.  Als  das  vorspringendste  Gebilde 
im  Gesicht  bestimmt  die  Na.se  vorwiegend  den  Typus  des  letzteren, 
und  fallen  ihre  Entstellungen  höchst  unangenehm  in  die  Augen. 
Schon  Galen  bemerkt:  ,M  ej  'ujuum  quiddam  de  luiao  fuerit  aftgcissum, 
tota  facies  deformis  futura  est"  (De  usu  partium,  Lib,  XI,  Cup.  S). 

Der  un  paare  Nasenscheide  wand  knorpel,  Septum  carti- 
lagineum  s.  Cartilago  quadrangularis,  stellt  den  vorderen  Theil  der 
Na.senscheidewand  dar,  deren  hinterer,  knöcherner,  durch  das  Pflug- 
scharbein un<l  die  senkrechte  Siebbeinplatte  gegeben  ist.  Er  hat 
eine  ungleich  vierseitige  Gestalt  und  ist  mit  seinem  hinteren  Winkel 
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in  den  zwiscKen  der  senkrechten  SieVbeinplatte  und  dem  Yomer 
übriggelassenen  einspringenden  Winkel  fest  eingelassen.  Sein  hin- 
terer oberer  Band  passt  somit  auf  den  unteren  Rand  der  senkrechten 
Siebbeinplatte;  sein  hinterer  unterer  an  den  rorderen  Rand  des 
Yomer.  Sein  vorderer  oberer  Rand  liegt  in  der  Verlängerung  des 
knöchernen  Nasenrückens;  soin  vorderer  unterer  ist  frei,  geht  aber 
nicht  bis  zum  iinti'ren  Kaude  der  die  bcideu  Naseulnclior  treDut'ndeii. 
und  Idos  durch  <his  Inte^uiiu*nt  ice]>ildet«'U  Sclieklowaiid  (St'ptuui 
ineinhranact'uiit  s.  (Joluuinu)  h(M'al).  Wenn  man  Daumen  und  Zeii^p- 
fini;vr  (Muer  Hand  in  beide  Nasenlöcher  einführt  und  das  Septttin 
tneinhraiuu't'nin  nacli  reelits  und  links  biegt,  fühlt  man  den  freien 
Kuud  deKi  Sclieidewaudkuurpels  ganz  deutlich. 

Im  Embryo  ist  die  ganze  NasenscheidewMid  knorpelig  (Primordialknorpel). 

Das  Pfiugscharbein  eatstdit  su  beiden  Seiten  des  hinteren  Abschnittes  dieses 
Knorpels,  und  wird  somit  aus  zwei  Platten  bestehen,  zwischen  welchen  der 
ursprüngliche  Nasenscheidewan<lkni>rpe]  iiim  H  existirt.  Dieser  Knorpel  schwindet 
erst  spät  mit  der  voUätündigeu  Entwicklung  des  Pflugscharbeins.  So  lange  er 
existirt,  findet  siek  switehen  dem  obermi  Rüde  des  Tomer  und  Awt  uaterea 
Fliehe  des  Keilbeins  ein  Loch,  darch  welches  ein  Ast  der  Arteria  pharyngea 
snm  Knorpel  gelangt. 

Die  paarig<Mi  drei  eck  ig<'n  oder  Sei  tcn  wand  knorpel  der 
Nase,  (\irfil<ujinesttü<(iii/i<liins.s./ittira/t'S,  li«'^en  in  (b'ii  verlanL;»'rt<*n 
KiitMim  beider  Nasen])eine.  Sic  >tn.ssen  mir  ihren  ol)er('n  Ivändern  an 
einander,  und  ver.stdiinel/cn  am  ISasenrücken  mit  dem  Nasenscdieide- 
"wandknorpel  so  innig,  dass  sie  mit  vollem  Keehte  aU  integrireude 
Bestandtheile  desselben  genommen  werden  können. 

Die  paarigen  Nasenflfigelknorpol,  CcM^lagines  cdares  s, 
Phmae  narwm»  liegen  in  der  Substanz  der  Nasenflügel,  auf  deren 
Form  sie  Einflnss  nehmen.  Sie  reichen  aber  nicht  bis  zum  freien, 
seitlichen  Bande  der  Nasenlöcher  herab,  welcher  blos  durch  das 
Int^nment  gebildet  wird.  Sie  dehnen  sich  zur  Nasenspitze  hinauf, 
biegen  sieh  von  hier  nach  einwärts  um,  werden  schmftler,  und  enden 
im  Septtm  membranaceum,  gewöhnlich  mit  einer  mä.ssigea  Yerdiekun»;. 
Sie  bilden  demnach  die  äussere,  und  den  vorderen  Theil  der  inneren 
Umrandung  der  Nasenlöcher,  welche  sie  offen  erhalten.  Mit  dem 
Muteren  Rande  der  dreieckigen  Nasenknorpel,  und  mit  dem  Seiten- 
rande der  Tn^isura  pifriformis  iiariinn  bän^i'n  sie  durch  BandmaKso 
/iisammen,  in  Wi»lcb»*r  banliir  mehrere  kleinere,  rundliche  oder 
eikli^e  Kuorpelinselu,  die  Cartihuiincs  aesamooUui^' ,  eimr<'spreni;t 
lIei;«Mi.  Sehneidet  man  zwischen  den  beiden  nach  innen  umg;ebojj;'ene!i 
Theib»n  (b*r  Nasentlü<;,elknorpel  senkreciit  ein,  s<»  kommt  man  aut' 
<len  vonleren,  unteren,  freien  Kand  des  viereckigen  Nasenscheide- 
wuudkuur^eli». 
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Die  äussere  Oberfläche  der  knorpelig;en  Nase  wird  von  der 
»allgemeinen  Decke  überzogen,  welche  durch  kurzes  fettloses  Biude- 
j^ewebe  fest  an  die  Knorpel  anhängt  und  nicht  gefaltet  \v«^rden 
kann,  was  docli  auf  der  knöchernen  Nase  sehr  h*icht  geschieht. 
Sehr  grosse  Exemplare  von  Talgdrüsen  (1"2  Linien  Länge)  münden 
in  der  Furche  hinter  dem  Nasenflügel  aus.  Die  aus  den  Naseu- 
öff'nungen  hervorwachsenden  Haare  (Vihrißsae)  sind  theils  nach 
abwärts  gegen  die  Oberlippe,  theils  direct  gegen  die  Nasenscheide- 
wand  gerichtet,  und  werden  im  Alter  und  bei  Männern  überhaupt 
länger  als  bei  Weibern  gefunden.  Sie  wachsen  sehr  rasch  nach, 
wenn  sie  ausgezogen  werden.  Das  Thränen  der  Augen  beim  Aus- 
zupfen derselben  ist  ein  sprechender  Beleg  für  die  Sympathie  der 
Nasenschleimhaut  mit  der  Bindehaut  des  Auges. 

Huschke  beschrieb  zwei  neue  Nasenknorpel  als  einen  halben 

Zoll  lange,  paarige,  knorpelige  Streifen,  welche  den  untersten  Theil 

der  knorpeligen  Scheidewand   ausmachen,  und  sich   vom  vorderen 

Ende  des  Vomer  bis  zur  Spina  mmdis  anterior  erstrecken.  Er  nannte 

sie  Vomer  cartila{finei(S  de.vter  und  ainister. 

Die  Maskeln.  welche  auf  die  Bewegung  der  Nasenknorpel  Einfluss  nehmen, 
wurden  schon  im  §.  158  abgehandelt. 

Aeusserst  selten  steht  die  Nase  vollkommen  symmetrisch  median,  —  eine 
Beobachtung,  welche  von  jedem  Forträtmaler  bestätigt  werden  kann.  Am 
öftesten  weicht  sie  nach  links  ab.  —  Auch  das  Septum  narium  osseum  und 
cartilagineum  biegt  sich  nach  der  einen  oder  anderen  Seite,  wu  tlann  die,  der 
concaven  Fläche  der  Krümmung  intsprcciiendo  Na.senmuschel  sich  durch  Grösse 
auszeichnet. 

Sehr  selten  findet  sich  ein  angeborenes  Loch,  bis  zur  Grösse  eines 
Pfennigs,  im  Scheidewandknorpel  vor.  Ich  habe  C8  in  meinem  anatomischen 
Leben  nur  dreimal  beobachtet.  Es  wird  leicht  sein,  eine  angeborene  Ooffnung 
von  einem  vernarbten,  durchbohrenden  Geschwür  zu  unterscheiden,  da  das  an- 
geborene Loch  einen  kreisrunden,  glatten  und  nicht  gezackten  Rand  hat,  das 
durch  Ulceration  entstandene  dagegen  eine  unregelmässige,  wulstige  Cuntour 
zeigt.  Die  geheilte  geschwOrige  Perforation  des  Scheidewandknorpels  kommt 
weit  öfter  vor,  als  die  angeborene.  Zuckerkandl  hat  sie  unter  150  Leidien 
a«-htmal  vorgefunden. 

§.  215.  Nasenhöhle  und  Nasenschleimhaut. 

Die  Nasenhöhle  wurde  bereits  in  der  Osteologie  abgehandelt. 
Es  erübrigt  somit  blos  die  anatomische  Betrachtung  der  Naseu- 
schleimhaut. 

Der  Geruchsinu  residirt  in  der  Schleimhaut  der  Nasenhöhle 
—  Riechhaut,  Membrana  olfadoria  8.  pituitaria  narium  s.  Schn^itleri, 
Sie  verdient  letzteren  Namen  unt  vr>llem  Recht,  <la  Victor  Con- 
radin Schneider,  Professor  in  Wittenb»*rg,  vor  dritthalbliundert 
Jahren  zuerst  bewies,  dass  der  Nasenschleim,  und  der  bei  Katarrlien 
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ausgehustete  Schleim  nicht,  wie  Galen  lehrte,  vom  Gehirn  her- 
komme und  durch  da«  Siebbein  in  die  Nasen-  und  Bachenhöhle 
herabträttfle,  sondern  ein  Absonderungsproduct  der  Schleimhaut  der 
Nasenhohle  und  der  Reitpirationsorgane  ist  Schneider  hat  durch 
diese  Entdeckung  eine  förmliche  Revolution  in  der  medieinischen 
Gedankenwelt  herrorgemfen,  aber  das  durch  diese  Entdeckung 
sinnlos  gewordene  Wort  «Katarrh"  (xarcf  und  ^lo»,  herabfliessen)  hat 
sich  dennoch  in  allen  Sprachen  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 

Die  Nasensch) ei mhant  erscheint  uns  als  eine  an  rersehiedenen 
Stellen  der  Nasenhöhle  verschieden  dicke,  nenren-  und  geiässreiche. 
aber  papillenlo.se,  aus  Bindegewebsfasern  mit  eingestreuten  aahlreichen 
Kernen,  jedoch  ohne  irgend  eine  Beimischung  elastiseher  Fasern 
bestehende  Membran,  welche  die  innere  oder  freie  Oberfliche  der 
die  Nasenhöhle  bildenden  Knochen  und  Knorpel  überzieht,  an  den 
Torderen  Nasenlöchern  mit  der  Cutis  im  Zusammenhange  steht, 
durch  die  hinteren  Nasonöffnungen  in  die  Schleimhaut  des  Rachens 
übergeht,  und  in  alle  Nebenhöhlen  eindringt,  welche  mit  der  Nasen- 
höhle in  Verbindung  stehen.  Die  in  ihr  eingetragenen  Endigungen 
der  Nervi  olfactarii  Tcrmitteln  die  Gernchsempfindungen,  wahrend 
die  gleichfalls  ihr  angehörenden  Nasaläste  den  Trigeminns  blos  Taat- 
^efühle  Terantassen.  Ihr  Reichthum  an  kleinen  acinnsen  Drüsen, 
Blutgefässen  und  N(>rv(>n  ist  nur  in  der  eigentlichen  Nasenhöhle 
bedeutend.  Tu  (U>ii  Nobcnhöhlen  verdünnt  sie  »ich  auffallend  und 
nimmt  durcii  ihre  Verarmung  an  Blutgefässen  und  Nerven  mehr 
das  Ansehen  einer  serösen  Haut  an,  I>eli:i1t  :i)>er  noch  immer  eine 
gewisse,  wenn  auch  unbedeutende  Anaahl  kleiner  Seldeimdrusen.  In 
den  oberen  Re^i<)n(>n  der  Nasenliölde,  im  Siebbeinlabyrinth,  sowie 
am  Boden  der  Nasenhöhle  und  in  den  Nasengftngen  wird  sie  dünner 
angetroffen,  als  auf  der  mittleren  und  unteren  Nasenmuschel  und 
auf  der  Na.senscheid<>wand.  Am  dick>tott  aber  findet  man  sie  am 
unteren  freien  Rande  der  unteren  Naseumuschel,  wo  sie  sehr  oft 
wie  ein  weiclier  und  schlotternder  Wulst  lierablirin«j:t.  —  Die  Dicke 
der  N.iNeii.Ncideiniliant  v«'renj;t  stellenweise  «len  R:iniu  der  knöchernen 
Naseuliölde  bedeutend.  Es  kann  desIialK  <;-eschelien,  dass  bei  krank- 
hafter Lockeruni;  und  Aufschwelliin^  derselben  die  Wegsamkeit 
der  Nas(»n1i<ilde  für  die  ZU  inspirirende  Luft  i;anz  und  gar  aufge- 
hoben wird.  wi<-  im  >ogenannten  Stockschnupfen,  Chranfedo,  — 

dem  Ptinist'l  tier  \\  ieiier. 

Di«  Nusensohkiinhaut  l>r>itz<  zwfi  v*m><  Iii«  «i.  rn  Ait<-n  von  Drüs.  n.  In 
•lor  unf<  r>  n  Ki  £ri<>n  4i('r  Xii>-  nh.'lil''.  \V"  >ii'h  lit-r  Trigcminus  verästelt  iRfgio 
rtspiratoriaj,  tindtin  t-ich  acinös.  S.  hl.  iiiidrüsclitn;  in  der  oben  n  Rt-gion,  wo 
■ich  der  Genichnerv  venweigt  i'Retjio  olfogtoria),  treten  lange,  gerade  oder 
an  ihren  Enden  leicht  gewundene,  tabnlose  Drtten  auf.  Im  Bereich  der 
olfaetoria  befindet  sich  nur  der  oberste  Besirk  des  S^ftum  nartem  mmmm 
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und  die  Concha  ethmoidalis  mptrior.  Alles  U>-ljrip»^  ist  Regio  retfiratwia. 
—  Der  geringe  Urnfang  der  Utgio  olfactoria  versehuldet  es.  dass  unser  Ver- 
mögen zu  spüren  und  zu  wittern  weit  hinter  jenem  der  Thiere  zurücksteht. 

Die  Nasenschleimkaut  führt  io  der  Regio  olfartoria  Cyliuder- 
epithel,  in  der  Himo  rwpiratoria  Flimmerepithel  mit  eingestreuten 
B(»cherzellen.  Das  Fliromerepitbel  1>e2:innt  aber  erst  an  der  Lunmtra 
purifonnis  der  knöchernen  Nasonliolilc.  An  der  inneren  Fläche  der 
]>aari«;en  Nnsenilügelkuorpei  uihI  am  Septom  narivm  membranaceum 
liiidet  sich  nur  geschichtetes  Phittenepithel.  Die  Flimmerrichtung 
geilt  in  der  Nasenhöhle  gegen  die  Choauen  hin,  in  den  Kebeuhöhlen 
gegen  die  Einmündung  in  die  ^tasenhöhle.  —  Das  Ej)it!iel  der 
Ret/io  olfadoria  der  Nasenhöhle  wurde  in  neuester  Zeit  das  Object 
selir  sorgfältiger  Untersuchungen.  Es  werden  in  ihm  zwei  Arten  von 
Zellen  unterschieden.  Die  eine  Art  sind  j)alissadenförmig  gruppirte 
Cylinderzellen,  welclio  an  ihrem  freien  Ende  durch  einen  sehr  zarten, 
glatten  un«l  hellen  kSaum  begrenzt  werden,  an  ihrem  Basalende  aber 
in  einen  Faden  auslaufen,  welcher  .seitliche  Ausbuchtungen  und 
Zacken  trä^t,  und  mit  etwas  breiter  werdender  Basis  in  die  Sddeim- 
haut  sich  einzalincit.  Die  seitlichen  Zacken  mehrerer  benachbarter 
Zellen  greifen  in  einander.  Diese  Fäden,  ihre  Zacken,  und  wohl 
auch  theilweise  der  Zellenleib  selbst  enthalten  gelbliche  Pigment- 
körner. Dadurch  erhält  die  Schleimhaut  der  Megh  olfactoria  ein 
gelbliches  Ansehen,  als  I^x-na  httevs  (fitfonim.  -  Die  zweite  Art 
von  Z(»llen  ist  schlanker  (daher  auch  Stäbchenzellen  genannt). 
Ihr  zwixhcn  d<Mi  ladenartigen  V  erlängerungen  der  Cylinderzellen 
liegender  KdijM'r  wird  von  einen»  grossen  runden  Kern  völlig  aus- 
gefüllt. Ihr  Korper  verschmälert  sich  g<'^en  ihr  freies  Ende,  welches 
im  gleichen  Niveau  mit  dem  freien  Ende  der  Cylinderzellen  liegt, 
und  läuft  nach  abwärts  in  einem  feinen  Faden  f<»rt,  welcher  sich 
nnt  einer  Primitivfaser  des  Xen'us  olfartorius  in  V  erbindung  setzen 
st>ll,  nut  welcher  er  histidoyisch  <lie  vollkouimenstt^  Cel>ereinstimmung 
zeigt.  Diese  zweite  Art  von  Zellen  würde  demnach  als  Neuroe})itliel 
aufzufassen  sein,  da  die  fraglichen  Zellen  das  peripherische  Ende  . 
der  Fasern  des  Nervus  olfitrUyrius  «larstellen,  weshalb  Schnitze  sie 
mit  dem  Namen  Rieclizellen  belegte.  Die  Zahl  der  Stäbchenzellen 
ül)erwiegt  jene  der  Cylinderzellen.  Bei  Flächenansicht  erscheint  jede 
Cjlinderzelie  von  3 — 5  Stäbchenzellen  kranzförmig  umsäumt. 

M.  8ehuIt/.'>  hat  d*'n  Zii8amm>  nliang  der  K«dixellen  mit  den  Olfke- 
torinsfucm  nieht  reihst  <r.'s«  }|(  n.  snndi  rn  Idns  angenommen.  Exner  sah  nun 
anch  diesen  Zusamin«  nliang.  alt<  r  nii  ht  dun  h  dirertc  V<  rMndung,  sondern 
durch  Vermittlung  einer  Art  von  Geflieht,  in  welches  sich  die  Primitivfasern 
des  Olfsctorins  anflOsen.  Krause  dagegen  liest  die  fadenförmigen  Yerltnge- 
rangen  der  Sttbehentdlen  mit  einem  Ueinen  Knöpfehen  oder  Kegelehen  anf- 
hören,  welches  nch  in  die  Schleimhant  einiahnt. 
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üm  das  Gebiet  der  NasenBohlcimhaat  als  Ganzes  zu  ftberscbaaen,  mOge 
man  sich  die  in  §.  MC  geschildert,  n  knücherneu  Wandungen  der  XasenhöUe 
in's  Gedächtniss  zurückrufen.  Da  nun  diese  Wandungen  als  lukannt  voraus- 
gesetzt werden,  ao  brauche  ich  über  die  Verbreitung  der  Nasenschkiuihaut 
nichts  veiter  zu  sagen.  Zuckerkand  Ts  Normale  und  paiholog.  Anat.  der 
NaaenhOhle.  Wien,  188S,  hat  nidit  Um  nnsere  Keimtniss  des  ImOdienea  Qe« 
rOsteB  dieser  Hoble,  tondem  aiidi  df«  Topographie  der  Nasenaehldinhaat 
wesentlich  bereichert,  and  die  Chirnrgie  hat  durch  die  Erfindung  des  Rhinoakops 
die  finstt  ri'  Nascnbühle  so  zu  beleuchten  gewusst,  duss  Sitz,  Forni,  Grösse  und 
Beschaffenheit  krankhafter  Gebild.'  in  derselben  mit  dem  Auo'e  auf  viel  sicherere 
\V«'ise  erkannt  werden  können,  aU  dieses  durch  die  bisher  nur  mit  der  Sonde 
vorgenommene  Untersuchung  raOglich  war. 

Die  Venennetze  der  Nasenschleimhaut  äind  in  der  Regio  rcspiratori» 
sehr  ansehnlich,  besonders  am  hinteren  Umfang  der  Mnschdn,  Stdloiwriae, 
jedoch  nur  in  der  Btgio  t^tpiratorkh  sowie  an  der  EinmUndnng  nnd  in  der 
gansen  Länge  des  Thränennasenganges,  nehmen  sie  das  Ansehen  eines  caver- 
nOsen  Gewebes  an.  Die  profusen  Nasenblntungen,  und  die  beim  fliessenden 
Schnupfen  so  copiusen  Absonderungsmengen,  werden  hiedurch  verständlich. 
Auch  lüsst  sich  aus  dem  Ansehwillcn  dieser  Netze  durch  Blutanhäufung  er- 
klären, warum  man  häutig  durch  das  Nasenloch  jener  Seite,  anf  welcher  man 
im  Bette  Hegt,  k^e  Luft  bat. 

Die  CommanicationsOffhnngen  der  Nasenhöhle  mit  den  Nebenhöhlen 
werden,  der  theilweise  Qber  sie  wegstreifenden  Schleimbant  w^^,  im  frischen 
Znstande  kleiner  gefunden,  als  am  maoerirten  Schftdel.  Besonders  anlMlend 

ist  dieses  bei  dem  Eingange  in  die  Highmorshöhle,  welcher  in  der  Leiche  nur 
als  eine  in  1.  r  Mittt-  des  Meatus  narium  mrdhu*  befindliche,  eine  Linie  bis 
anderthalb  Linien  w«  itr  Spalte  gesehen  wird,  während  er  am  skeletirten  Kopfe 
eine  weite,  zackige  (»t  lTuung  bildet.  —  Die  Mündung  des  Thranennascuganges 
liegt  im  Meatus  narium  inferior  in  einer  Bucht,  welche  dem  Ansatse  des 
▼orderaa  Endes  der  unteren  Nasenraoscbel  an  die  Crista  des  NaMnfortsatses 
des  Oberkiefers  entspricht.  Hftnflg  rfldct  sie  an  der  äusseren  Wand  dieses 
Heatus  etwas  tiefer  herab.  Im  ersten  Falle  erscheint  sie  rundlich,  im  zweitea 
spaltfurmig.  Ihre  Entfernung  vom  unteren  Rande  des  ftusseren  Nasenloches 
beträgt  circa  neun  Linien. 

Nil  Stenson  (De  museulis  et  <fUinduJis.  AmjiteL,  I6f)4,  p<vj.  .17)  ent- 
deckte eine  Communication  der  Nasen-  mit  d^r  Mundschleimhaut,  in  Form 
zweier  enger  häutiger  Gänge,  welche  durch  die  knöchernen  Canalss  naso- 
paMni  Tom  Boden  der  Nasenhöhle  sum  Gaumen  verlaufea.  Jacobeon  (An- 
naUs  du  mtw.  JThiH.  nctf.,  t,  18)  nnd  Bosenthal  (TUitmaum  und  TVnwrams^ 
Zeitschr.  für  PhysioL,  t.  H)  entrissen  diese  Entdeckung  der  Tergessenheit. 
Nach  meinen  Bt-obarlitung*  n  verhalten  sidi' die  Stcnson'schen  Kanäle  vis 
folgt:  Einen  Zoll  hint-r  (Kr  Spina  nasalis  anterior  liegt  beiderseits  von  Act 
Crista  nasalis  inffrior  eine  längliche,  mit  einem  l?<irstenhaar  zu  sondirend«'. 
geschlitzte  Oeilnung,  welche  in  einen  häutigen  Schlam  h  geleitet,  der  schräg 
nach  vom  läuft,  sich  durch  knorpelartige  Verdickung  seiner  Wand  trichter- 
förmig Terengt,  durch  den  CamU»  noso-jMiIalNiiM  sum  harten  Gaumen  tritt, 
und  sich  bald  mit  dem  der  anderen  Seite  vereinigt,  bald  neben  ihm  auf  ^er 
Schleimhautpapille  ausmündet,  welche  unmittelbar  hinter  den  oberen  Schneide- 
zähnen in  der  Medianlinie  des  harten  Gaumens  steht.  Die  Weite  des  Kanals 
ist  sehr  verändt  rlirli  und  nielit  dnr«  Ii  seine  ganze  Länge,  welche  ungefähr  fünf 
Linien  luibst,  gleichbleibend.  —  Der  iiaual  hat  keine  besondere  physiologische 
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Bedevtong.  Hau  kann  es  als  •iehergwteUt  hinnelunen,  dass  er  die  anf  ein 
Minimum  redncirte  grosse  CommnnieatioiiBdfiiinig  iwischen  der  «nnbryonischea 

Nasen-  nnd  Mundhöhle  ist.  Der  Kanal  vird  öfters  auch  als  Jarobson'schcB 
Organ  emslhnt,  welcho  Bfiu'nnnn£r  ilun  alxr  niclit  zuki'iniTit,  da  das  von  Ja- 
cobson bei  nichrorrn  Silugcthiorurdnun^cn  hrscliricbem-,  r;i<hsLlli;iftc  Orpaii 
beim  Menschen  spurlos  fihlt.  Dasselbe  l>''st''lit  aus  einem  paarigen,  am  Boden 
der  Nasenhöhle  neben  der  Scheidewand  gelegenen,  langgezogen  bimfSrmigen, 
▼on  einer  knorpeligen  Kapsel  nmselilossenMi  Schleimhaatsadc,  wdcher  sich  mit 
feiner  OeiAinng  in  den  8tenson*schen  Gang  seiner  Seite  Ofltoet.  Beim  Schafe 
mttnd«  t  das  Organ  neben  den  (launienöfTnungen  dieser  Gänge. 

In  der  Befeuchtung  dt  r  Xasenschleimhaut  liegt  eine  unerliisslidie  Be- 
dingung der  Gerurliswalirnelimung.  Hieraus  erklärt  sich  der  Reiclitlmm  dieser 
Membran  an  Blutgefässen  und  Drüsen.  Bei  trockener  Nasenselileimhaut  gel»t 
der  Geruch  verloren,  und  viele  EOrper  riechen  nur,  wenn  »ie  befeuchtet  oder 
ai^diandit  werden.  Da  die  Riechstoffe  nnr  durch  das  Einatbmen  in  die  Nasen- 
höhle gebracht  werden,  so  dient  das  Gernchorgan  lugleich  als  Atrium  rtspi' 
raHoniSy  und  giebt  uns  warnende  Knude  aber  mepkitische  und  irrespirable 
Gasarten.  Es  wäre  insofern  nicht  unpassend,  die  Nasenhöhle  die  Athmungshöhle 
des  Kopfes  zu  nennen.  —  Versuclie  habim  es  hinlänglich  constatirt.  dass  die 
Schleimhaut  der  Nebenhidilen  der  Nasenhöhle  fSinut<  frontnles,  Antr^tm  Jliijh- 
mori,  etc.)  für  Gerüche  unempfindlich  ist.  Ich  habe  selbst  bei  einem  Mädchen, 
weldkes  an  Hydrops  atUri  JBUj/hmori  litt,  vier  Tage  nach  gemachter  Function 
der  vorderen,  stark  hervorgewOlbten  Wand  der  Hohle,  durch  sehn  Tropfen  AeH. 
arom.,  welche  durch  eine  Canflle  in  das  Antmro  eingdrtufelt  wurden,  keine 
Geruchsempfindung  entstehen  gesehen.  Deschamps  u.  A.  haben  dieselbe  Fr- 
fahning  an  der  Stirnhöhle  gemadit.  —  Nur  in  der  Luft  suspendirte  Rierhstoffe 
werden  gerochen.  Füllt  man  bei  luTizontaler  Rückenlage  seine  eigene  Nasen- 
höhle mit  Wasser,  welches  mit  Kau  de  Cologne  oder  anderen  Riechstoflen  ver- 
setst  wurde,  so  entsteht  keine  Geruchsempfindnng. 

C.  Sehorgan. 

I.  Schutz-  und  Ililfsappai'ate. 

§.  216.  Augenlider  und  Aug;enbiauen. 

Die  dentBche  Sprache  zeichnet  das  Sehorgan  Tor  den  übrigen 
SinneswerkEengen  dadurch  aus,  dass  sie  dem  ganzen  Yorderkopf 

Ton  ihm  den  Namen  des  Gesichtes  ;j;al).  Da.s  Wesentliche  anr 
Sehorji^an  sind  die  beiden  Auj^äpfel,  welche  beim  Sehen  wie  Ein 
Organ  znsniimienwirken.  Sie  wcrcleii  zur  Aiifr<*chthaltun;x  ilirer  so 
oftmal  ziit.illi;;  von  aussen  bedroliteii  Existenz  mit  Protecrioii^-  und 
Hilfsapparaten  nium'hen,  welche  .sie  theils  gegen  äiissere  iiKM'liniiix'lie 
Beleidigungen  l)is  auf  einen  gewis>eii  (irad  schützon.  theils  ihrer 
<iurch  allzugrelles  Licht  bewirktet!  Ucberroizunu  vorbauen,  wie  die 
Auu-enlider  un«!  Brauen,  —  oder  ihre  der  Aussen  weit  zuge- 
wendete durehsichtige  Vorderseite  abwasolien  und  reinigen,  wie  die 
Thränenorgane,  —  oder  sie  in  die  zum  Fixiren  der  äusseren  Ge- 
sichtsobjecte  zweckmässige  Stellung  bringen,  wie  die  Augenmuskeln. 
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Zum  Abfegen  und  Reinigen  der  Augen  dienen  die  Augen- 
lider, Pa^f^ae,  welclie  ihren  Namen,  nach  Cicero,  Ton  ihm 
Bewegung,  pa^ntore,  führen,  während  der  griechische  Name:  xit 
ßU^^u,  von  ßUn»,  sehen,  stammt.  Sie  sind  zwei  bewegliehe,  durch 
Falten  des  Integuments  gebildete,  und  durch  einen  eingelagerten 
Knorpel  gestützte  Deckel  oder  Klappen  —  iimotti^pvlUt,  oetdi  foUa, 
bei  den  Dichtern  —  welche  sich  Tor  dem  Auge  bis  snm  Schlüsse 
der  Li(I>paIte  einander  nähern  und  wieder  von  einander  entfemeD. 
Sie  streifen  durch  diese  Bewegnu^  das  Auge  ab,  und  fegen  dadurch 
zufällige  mechanische  Impedimenia  «ist»  Ton  ihm  w^«  rerbreiten 
aber  auch  die  für  den  Olanz  und  die  Durchsichtigkeit  des  Auges  noth- 
wendige  Feuchtigkeit  (Tliranen  und  Secret  der  Conjunctiva)  gleich- 
mässig  über  dasselbe.  Ihre  willkürliche  Reweunn«?  setzt  dns  Sehen  tinter 
<Ien  Einfluss  des  Willens.  Die  /.wi-.cluMi  ihren  freien,  platten  Räudern 
offene  Querspa Ire,  Fls.^unt  s.  Rinnt  imlpehraniin,  l)il(!et  mit  iliren  beiden 
Enden  die  An^en  wi  nkel,  (\mthi,  von  W(dcli<»n  der  ä  ussere  spitzig; 
znläuft,  der  innere  a])i;ernn<let  oder  ii('bu(difet  erselieint,  (ialen 
nannte  deshalb  den  inneren  Ani;en\vink(d  Ainmitis  mannits,  den 
äusseren  aber  An<ntliis  jxirvKs.  So^cnaiinti'  ;4r<»sse  An^cn  sind  eigent- 
lieh  nur  •••rosse  Aun-enlid>palten,  durch  welche  man  einen  grösseren 
Theil  der  Augäpfel  übersieht,  und  letztere  deshalb  für  grösser  hält, 
als  sie  bei  kleinen  Lidspalten  erscheinen. 

Der  freie  Kaud  der  beiden  Augenlider  hat  eine  gewisse  Breite, 
und  zeigt  deshalb  eine  vordere  scharfe  Kante,  wo  die  Wimper- 
haare  stehen,  und  eine  hintere,  mehr  abgerundete,  an  welcher  die 
Oeffiiungen  der  Meibom*schen  Drüsen  gesehen  werden.  Die  Wimper^ 
haare  (CiHa)  sind  kurze,  steife,  im  oberen  Augenlide  nach  oben,  im 
unteren  nach  unten  gekrümmte  Haare  von  zwei  Linien  bis  rier 
Linien  Länge.  Am  oberen  Augenlide  sind  sie  länger  als  am  unteren, 
und  an  beiden  in  der  Mitte  der  Ränder  länger  als  gegen  die  Enden 
zu.  An  der  Bucht  des  inneren  Augenwinkels  fehlen  sie.  Ihre  Wurzel- 
bälge liegen  längs  des  Saumes  der  Lidränder,  und  werden  Ton  den 
der  Lidspalte  nächsten  Bündeln  des  MueetUut  orhUularie  palpebrarum 
überlagert. 

Die  Cilien  unterliegen,  wie  alle  Haare,  einein  gewissen  Wechsel  durch 
Ausfallen  und  Wiedererzcuguug,  und  man  findet  in  dem  Haarbalge  einer  alten 
GiUe  die  junge  sdioa  bereit,  <Ue  Stelle  deraelbea  eincnnehmen,  wenn  sie  durch 
Ausfallen  erledigt  sein  wird.  In  die  WurielbAlge  der  Cilien  entleeren  sich 
kleine  Talgdrttsen,  wie  in  alle  HaarbJUge  flberhaopt. 

Die  Grundlage  der  beiden  Lider  bildet  ein  zellenarmer  Faser- 
knorpel. Er  heisst  Tarnu,  wahrscheinlich  von  ta(f(t6g,  in  der  Be- 
deutung als  Blatt.  Der  Tarsusknorpel  ist  der  vorderen  Augapfel- 
fläche entsprechend  gewölbt.  Er  verdickt  sich  gegen  den  freien 
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Band  des  Augenlids  hin.  Der  Knorpel  dos  oheron  Ati<^<?nlids  über- 
trifft jenen  des  unteren  an  Breite  und  Steifheit.  Die  Lidknorpel 
werden  in  ihrer  «^anzon  Breite  an  den  oberen  und  unteren  Marge 
orhitalis  durch  starke  fibröse  Monibranen  auspendirt  (TAintmentum 
tarn  mpetnoria  und  inferiaris).  Der  innere  Aug^enwinkel  wird  überdies 
noch  durcli  das  kurze  und  starke  Ligamentum  catUhi  intemum  an 
den  Stirnfortsatz  des  Oberkiefers,  —  der  äussere  Auj^enwinkel  durch 
das  viel  schwäcliero.  aber  breitere  lAffomentum  canthi  extemttm  an 
die  Augenhöhlenfläche  des  Stimfortsatzes  des  Jochbeins  anu:eheftet. 
Auf  der  vorderen  convexen  Fläche  der  Lidknorpel  lipjL:;t,  durch  eine 
dflnne  Bindegewebssehiehte  von  ihr  getrennt,  der  Muwulvs  orHcU" 
Uait  paJpihrarum  (§.  158.  B),  als  eijjentliclier  Schliesser  der  Augen- 
lider. —  Das  subcutane  Bindeg;ewebe  der  Auj^onlider  ist  fettlos, 
spärlich  und  lax;  die  Haut  selbst  dflnn  und  sehr  leicht  in  eine 
Falte  aufzuliel)en. 

Bei  der  Ansicht  der  liintorcn  concavon  Fläche  der  Augenlid- 
knorpel wird  man  die  Meibom'scheii  Drüsen  g^ewahr,  eine  Art  von 
Talgdrüsen,  bes(  lu  icben  von  Ilenr.  Meibom,  J}e  vasis  palpebrarum 
novis,  Helmatad.,  1066.  Diese  Drüsen  waren  jedocli  schon  dem 
Casserius  bekaunt  und  wurden  von  ihm  auch  abgebildet  im 
Pentaetheseion.  VeneL,  1009.  Man  sieht  an  der  hinteren  Kante  des 
freien  Lidraudes  feine  Oeffnungen  (am  oberen  30 — 40,  am  unteren 
25 — 35),  welche  in  dünne,  in  der  Substanz  des  Au«;enlidkn(»r|>els 
eingelagerte,  und  durch  ihn  gelblich  durchscheinende  Drüsen- 
schläuche  von  verschiedener  Länge  führen,  anf  welchen  läni;liehe 
Bläschen  (Adm)  in  ziemlicher  Anzahl,  und  zwar  ohne  Stiele 
aufsitzen. 

Drückt  man  den  freien  Rand  oiuos  aus<reschnittenen  oberen  Anprenlides, 
an  welchem  die  Drüsen  <;rr»sser  sind  als  am  unteren,  mit  den  Finjrfrnäpeln.  so 
presst  man  den  Inhalt  der  Drüsen  als  einen  feinen,  gelblichen  Talgladcn  hervor. 
Dieter  Talg  ist  das  Sdnun  palpebrale  s.  Lewa,  welches  im  lebenden  Äuge 
den  Lidrand  beOlt,  am  das  Ueberfliessen  der  Thrftaen  vtx  Torhiadem.  Das  Wort 
Lfnia  stammt  Tom  griechiscbea  Itjfuj  »  aXbm  ätimor  m  ociilo  «Mtttm,  — 
bei  Plinins  gramia«,  welche  ptmmtata  UqvAia,  ans  dem  griechischen  yiafM« 
hervorgingen. 

Die  für  abiresehln.sstn  pfhaltene  .\naf.>!ni>'  A>'X  Auponlider  h;it  dureii 
H.  Mflller  cinf  interessante  Bereichemnf:  frl-lit.  indem  von  dem  genannten, 
am  die  mikroskopische  Anatomie  des  Auges  hochverdienten  und  einem  thatcn- 
reiehea  Leben  so  frflh  entriiaenea  Forscher,  an  beiden  Aagenlidem  ein  System 
organischer  Mashelfasem  entdedrt  wwde,  weldie  sich  in  longitodinaler  Riditung 
an  die  Lidknorpel  inserin  n,  und  die  Lidspalte  offen  erhalten.  —  Eine  roassen» 
hafte  Anhäufunt;  orcranisrh- r  Muskelfasern  ffillt,  nach  Mülle  r,  ;nnh  ili>  /'».«.««m 
orhitalis  inferior  au>.  und  erinnert  an  die  Afrmbrana  iiitu<cul(>-tUi<'itic<i,  welche 
bei  Sättgethiereu  die  äussere  Wand  der  Orbita  bildet,  und  den  Bulbus  wieder 
vordrängt,  wenn  er  durch  seine  Retractores  in  die  Augenhöhle  zarAckgezogen 
war  (Wftnbnrger  Yerhandlnngen,  IX.  Bd.)-  Beide  .diese  neuen  Mnskeln  stehen 
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unt«'r  (h'm  KiriHuss  dt's  S} iiipathicu.».  Wir<l  <lii  s<  r  am  Halse  <  inrs  Kiinimhons 
«liinlischnitton,  und  sein  olirrcs  Ende  pereizt,  so  erweitert  »ich  die  Lidspalte, 
und  der  Bulbus  drängt  sirli  etwas  aus  der  Orbita  hervor. 

Die  Aiii^onbrauon,  Supercilia  (6<pQveg),  heissou  imricliti«;  auch 
Angcnbra u non,  da  das  altdout.sc.lio  Stammwort  brawa  ist.  von 
wolclipm  aiicli  das  (»n^^liselie  hrow  und  das  holländische  hrave  ab- 
stammen. Si«  l)ild(ni,  als  mehr  oder  \veuiü:er  buschige,  nach  oben 
convext'  Ilaarbo^en.  die  (irtiizf  /wischen  Stirn-  und  Augengegend. 
Zwischen  den  inneren  Emlen  beider  Auf^enbranen  liegt  die  haar- 
lose (rfahella  (Stirnglatze  und  Kahlstirn)  —  bei  den  Griechen 
Mesophn/oii.  Tieheu  aber  die  l>eiden  Augenbrauen  mit  ihren  inneren 
Knden  in  einander  über  iavv6q>Qvg),  so  fehlt  die  Glabella,  —  nach 
Aristoteh's  ein  Zeichen  hominis  aimU'ri  et  acerhi.  —  Die  Augen- 
brauen streichen  läii<;s  dem  Maiyo  orhitalis  stiperior  hin,  und  be- 
stehen ans  dicken,  kurzen,  schräg  nach  aussen  gerichteten  Haaren, 
welche  am  letzten  ergrauen,  und,  wie  die  Wimperhaare  der  Augenlider, 
nur  ein  sehr  beschränktes  Wachsthum  haben,  so  dass  ihre  Länge 
stationär  bleibt.  Sie  beschatten  das  Auge  und  dämmen  den  Stirn- 
schweiss  ab. 

In  Japan  ist  es  ein  Vorrecht  verheiraiheter  Frauen,  sich  die  Branen 
annumpfen  und  die  Zihne  schwane  zu  heisen.  Die  Aegyptiei  rasirten  ihre 
Brauen  ab.  v,<  nn  ihre  Haunkatze  starb.  Larater  warnt  vor  jenen  Menschen, 

deren  Kopf-  und  Au^'^nbrauenhaare  von  verschiedener  Farbe  nind. 

l)i<  äussere  Haut  der  Auf^enlider  besitzt,  ihrt-r  Zartht  it  und  ihres  loekt  ren. 
jiiimcr  Itttluson  subcutanen  Biudcgewebcä  wegen,  viel  (JeUeigtheit  zu  krank- 
haften Ausdehnungen,  welche  durch  subcutane  Ergftsse  beim  Bothlauf,  bei 
Wassersuchten,  und  nach  mechanischen  Verletsunipra  durch  eitravasirtes  Blut 
80  bt-deutend  werden  können,  du--  die  Ani,'<  iilidspal(i'  dadurch  verf:chl(»ssen 
wird.  Selbst  bei  sonst  s;<>sunJeii  liidi\idu<n  h  diereii  Alterb  Vdldet  die  Haiit 
des  unteren  Lides  zuw.il-n  einen  mit  seröser  Flüssigkeit  inliltrirten,  bläulich 
gefärbten  Beutel,  welcher  durch  eine  tiefe  Furche  vun  der  Wang«  abgo> 
grentt  wird. 

Die  Benennung  der  Schutsapparate  des  Auges  ist  im  Yerlaufe  der  Zeiten 

eine  panz  andere  pewurden.  als  sie  ursprünglich  war.  So  waren  bei  den  Alten 
Cilia  nielit  die  Wiiiiperhaare,  sondern  die  Augenlider  (ra  y.vla),  woraus  sirb 
der  Nauie  der  Angenbrauen  als  Supercilia  erklärt.  \Va>  wir  jetzt  ('ilien  n<'nnen. 
hiess  ßlupttffidfi.  'ChpQvg  kommt  bei  Homer  als  Braue,  aber  auch  alt»  Augen- 
lid vor.  Nur  der  äussere  Augoiwinhel  hiess  mry<^oe,  der  innere  aber  ljnHn4Ms, 
welche  Benennung  durch  Vesal  auf  die  Cfanmevia  loeryiiiaKs,  und  in  der 
Nenteit  auf  eine  Itangnse  Wucherung  dieser  Carunkel  übertragen  wurde. 

§.  217.  Conjunctiva. 

Die  alliremoine  Decke  schiigt  siob,  einer  gewöhnlich  üblichen 
Ausdrucktfweise  »ufolge,  von  der  vorderen  Fläche  der  Augenlider 
zur  hinteren  um,  und  nimmt  daso1h>t  den  Schleirahautcharakter  an. 
Sie  läuft,  die  hintere  concave  Fläche  der  Tarsusknorpel  überziehend, 
und  mit  die8eo  Knorpeln  »ehr  innig  suMmmenh&ngend,  bia  in  die 
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Nähe  des  ohiTiMi  1111(1  iiiitoreu  Manio  orhidtl i,t,  uud  biej^;t  von 
hier  uLMierdiufj.s  zur  \ orderen  FIücIk'  de>  Aiij^aptels  hin,  welcher  r<ie, 
>ich  ;in>clinnegt.  So  ent^tell^  die  Bindehaut  (('unjiuictivo,  auch 
A'htafo),  welt'lie.  dem  Ciesai;ten  zniolge,  in  tlie  ('onjnialiva  piiiiit  hrdruiii 
und  (Aiiijunrtint  />i(/J>l  einjL;et heil (  w  ird.  Die  Üni>(;hla»>:stelle  der  Con- 
jaiwtiva  palpehroe  zur  <  tnijumiini  hiilh't  nennt  man  Furnir  conjutt- 
ctivae.  .J<*d(»s  Au]^;enli(l  h  it  also   seinen  eiji^euen  Forul.r  cunjundivat'. 

Di«-  t'ornicfs  sclilit  ssrn  gcwülinlii  Ii  die  frenidt-n  Kürpi  r  ein,  welche  zu- 
ftUig,  z.  B.  bei  Scbntiolcn  und  Steinmetzen  während  ihrer  Arbeit  in's  Auge 
springen.  LlsRt  man  das  Auge  nach  auf-  oder  abwärts  riditen»  nnd  hebt  man 
mittat  dar  Gilien  das  untere  oder  obere  Lid  auf,  tun  es  nmiastflipen  nnd 
seine  innere  Fläche  nach  aussen  zu  kehren,  was  man  am  eigenen  Auge  tot 
dem  Spiegel  bald  zu  machen  lernt,  so  liest  sich  die  ganse  Ausdehnung  der 

Fornices  loicht  übt  rscht-n. 

Die  ( 'ou  'junrt  'nui  p<tlpt'l>r<ti  uni  l»e>i(y,t  ein  inehrtaeli  ^geschichtetes 
PHas(erej)irhel,  dessen  tiefste  Scliiclite  cylindrisclie  Zellenformen 
jseigt.  Das  K}>iniel  nilif  auf  »'iner  äusserst  dünnen,  structurlosen 
Schichte  auf.  (  uter  dieser  S(;liichtc  foln't  die  eii^entlielie  gefässreiche 
Conjunctiva.  Sie  lian<;t  au  die  innere  Fläclie  der  l'ar.susknorpel  sehr 
fest  an  und  besitzt,  l^e<;en  den  Fornix  hin.  eine  Anzahl  kleinster, 
theils  einzeln  stehender,  theils  in  Keihen  geordneter  Pa]>illen  (Tast- 
uärzciien),  wehdie  Ihm  i;e\vissen  katarrlialischen  Zuständen  fler 
Bindeliaut  schon  mit  freiem  Aui;«*  IxMiierkhar  sind.  Man  fasst  sie 
zusammen  als  (^orpus  ptipillari'  ronjtiui'tirde  auf.  Im  Bereich  der 
J'hrnict's  roiijinu'firde  tiiiden  si<  li  elniy'e  aciiio>e  Sehleimdnischen  vor. 
welche  in  d<Mii  sulnnucoseu  Hiudegewehe  eingebettet  sind,  —  mehr 
im  oberen,  als  im  unteren. 

Di*»  Ciuijuiirtirii  hnlhi  li;ini;t  bei  \\  eitem  nicht  so  iunii^  mit 
di'in  Aiiuajtfel  zu>aiiitiitMi.  wie  die  <  \)n'iuii<'tiva  pulpehraruin  mit  den 
Augenlidern.  Di<»  Augenärzte  koiin<'n  >ie  deshalb  rini^s  um  die 
Cornea  mittelst  einer  Pincette  in  eine  Falte  aufheben.  Ihr  Gefäss- 
reichtlium  \<M-armt  bis  auf  wenige  \(>n  den  Aui;en\vinkeln  gegen  die 
Hornhaut  strebende  (letässbiix  hei,  die  Scldeimdrii>en  und  Papillen 
schwinden,  uud  auf  <ier  ('(»rnea  Ideibt  nur  das  Ejüthel  der  Con- 
junctiva ilbrig.  —  Hevor  die  (\m')vncfirii  biilbi  die  Cornea  erreicht, 
erhebt  sie  >ieh  zu  einem  tlachen,  eine  halbe  Linie  l)is  eine  Linie 
breiten  Wall,  dem  Amnilus  conjinii-tit'ae,  welcher  bei  gewissen  krank- 
haften Zuständen  der  Conjunctiva  sich  besser  ausprägt,  als  au 
gesunden  Aui;en,  wo  er  kaum  zu  sehen  ist. 

Am  iuueien  .Augenwinkel  faltet  sich  die  Conjunctiva  zu  einer 
senkrecht  gestellten,  mit  der  Concaxität  nach  aussen  gerichteten 
Du  |)1  ic.i t II r  Plicti  .<t  >iit/inii(ri-'<  fAinulii,  l^itlpi  hni  tf'i't  'ui.  Sie  ist 
eine  l']rinuerung  au  die  Nick-  oder  IJlinzhaut  der  Thiere,  Miinl'nnia 
nidUani<  s.  iWfina.   Auf  ihrer  vorderen  Fläche  liegt,  iii  die  liucht 

llyitl,  L«h(buvli  der  Aiiitloiuif.  UO.  Aufl.  39 
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des  innereu  x\ngenwinke]s  Iiinoinragend,  ein  pyramidales  Häufeheo 

von  T:ily;dräseD,  —  <lie  Caruueula  lacrymaUs,  Das  Seeret  derselbeo 

gleicht  jenem  der  Meihonrscheu  Drüsen    und  wird  zuweilen  in 

solcher  Menge  abgesondert,  dass  es  die  Nacht  über  mit  dem  Schleim 

der  Lider  zu  einem  bröckliehen  Klfimpchen  verh&rtet,  welches  des 

Morgens  mit  dem  Finger  ans  dem  inneren  Augenwinkel  weggeschafft 

wird.  Aus  den  Oeffnungen  der  Talgdrüsen  der  Caruncula  wachsen 

sehr  kurze  und  feine,  nur  mit  der  Lnpe  zu  sehende,  immer  blonde 

Härchen  herror.  Thiere,  welche  eine  Membrana  mcHtOM  besitzen, 

entbehren  dieser  Garuncnla. 

CarunetUa,  als  DiminntiT  von  Caro,  bedeutet  dgenflich  ein  kleinei 
Fleiachklftmpchen.  Da  aber  auch  die  Drflseo  vor  Alters  als  CfamM  gUm* 
doxa/'  zum  Omu9  Caro  ger<'chnet  wurden,  kann  Caruncxda  als  nidit  gaas  un- 
richti)»e  Hcnennung  eines  kleinen  Drüsclnns  heute  noch  vertrap'^n  w<>r(i<"n. 
—  Die  Basis  der  Ptica  semUunarin  entliiilt  in  seitonen  Fällen  einen  kliiiKU. 
von  Giaconiini  zuerst  erwähnten  Knorpelkern,  welcher  mit  der  Aponearo&c 
des  Itfctu^t  internuji  in  Verbindung  steht. 

LjmphloUikcl  (Aggregute  von  Lyniphzelleu  im  liiudegewebsstroma  der 
Goigonetiva)  wurden  suent  von  Bruch  am  unteren  Aagenlide  des  Blades  be- 
obachtet, von  Krause  auch  in  der  mensdüiclien  Ooujunettva  aufgeftinden,  and 
von  Heule  als  Trachomdrflsen  benannt  CKramt»  Anat.  Untersuehnngea. 
Hannover,  1861). 

Die  Tastwärzchen  der  Conjunctiva  palpebrarum  vermitteln  das  Tast- 

geluhl  der  Lider,  welches  durch  die  kleinsten  Staubtht  ilchen,  die  zwischen  Aupe 
und  Augtnlid  geruthen,  so  se]nn«  rzv<>ll  aufgeregt  wird,  und  krampfhafte  Zu- 
sanimenziehuugen  des  Sehlii  ssmuskels  der  Augenlider  als  Reflexbewegung  mit 
vermehrter  Thräneuabsonderung  hervorrnft. 

§.  218.  ThiänenoTgane. 

Der  Thränenapparat  besteht  aus  den  Thränendrüsen  von 
acinosem  Bau,  und  nus  den  compUcirten  Ableitungsw^en  der 
Thränen  in  die  Nasenhöhle. 

Die  Autoren  reden  von  zwei  Tliränend rüsen^  Olatuiulae 
lacrymaUa,  nach  Isenflannn  Glandulae  trülitiae.  Beide  sind  jedoch 
kaum  so  scharf  von  einander  abgegrenzt,  dass  man  sie  nicht  als 
Binen  Drfisenkörper  betrachten  könnte.  Die  obere  grössere  Thrftnen- 
drüse  ist  die  Cflandula  innammaia  Galeni  der  Alten.  Sie  nischt  sich 
in  die  Grube  des  Proeettua  zyffomaäcua  dee  Stirnbeins  ein,  wo  sie 
durch  ein  kurzes,  aber  breites  fibröses  Bftndchen  snspendirt  wird. 
Die  untere,  aus  wenigen  und  kleineren  Acini  bestehende  Druse 
heisst  Glandula  UwnfnuäM  acceMoria  Monroi,  und  liegt  dicht  vor  und 
unter  der  grösseren.  Beide  bestehen  aus  rundlichen  Acmi,  welche 
in  der  oberen  Drfise  durch  Bindegewebe  zu  einem  ziemlich  festen 
Kuchen  zusammengehalten  werden,  oder  nur  lose  mit  einander  ver- 
bunden sind,  wie  in  der  unteren.  Die  den  Augapfel  berührende 
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Fiiu  lio  (liosas  Knelu'iiM  niuss  coucav  seio,  wälireml  die  äussero,  der 
Grube  w<»<;eu,  in  wolelicr  slo  lio;j;t,  ('«»nvt'X  j^eforint  ist.  Die  obere 
'J'liränenclrüsc  ülx'rraj't  den  Anj^enliölilenriiud  jL^ar  nicht:  —  die 
untere  aber  m»  Avenii^,  dass  nach  Ahtra^^nn;;-  des  Anijenlids  an  der 
Leiche  nnr  ilir  vorthn-er  liand  «^eselien  wird.  Die  niclit  eben  leicht 
ZU  lintlendcu  Aii.st'ührnnL;>ij:;ini;e  beider  rhriinen<1rü>eu,  zehn  an  Zahl, 
zielien  schräi;  nach  innen  und  abwärts,  durcldxjhreu  über  dem 
äusseren  Au^enAvinkel  die  l  nd)eu^uim;sstelle  der  ( '(Uijunctiva  des 
oberen  Lid>  (Fornlr  ron'itin'liriu'  i^uperioi'),  wo  ihre  t"eiiH*ii  <  )efrnun«i;en 
in  einer  nach  innen  coucaven  Hn^eidinie  stellen,  und  eri;iessen 
ihren  lulialt  bei  den  Boweguujj^en  dos  leides  an  die  vordere  Fläche 
des  Bulbus. 

Die  über  die  vorcb-re  Fläche  (b's  Auj^aptels  durch  die  Be- 
■we^uni^en  der  Augenlider  verbreitete  Tiiränentlüssii^keit  mischt  .sich 
mit  dem  Secret  der  < 'on juncti va,  und  wird  bei  jedem  Schliessen  der 
Li(ls|>alte  L;tvi;en  den  inneren  Aunenwinkei  licdränt^t.  Der  Wei;, 
uelclieii  sie  liiebei  nimmt,  soll  nach  veralteten  \  orsteiluuj^en  ein 
Kanal  >ein.  welcher  im  Momente  des  Aui;ensc]dusse>  /.wisch(»n  den 
T>i(lrän(lern  utid  der  vorderen  Fläche  des  Bulbus  n'ebildet  wird,  — 
der  Tli  rä  neu  l>ach  der  älteren  Autoren.  R/rirs  firrri/tionuniK  l)ie>er 
Kanal  existirt  nicht.  Die  riiränen  werden  vielmehr  durch  die  /'c/- 
///-•-.*  •■nit/iiih-/if(fi;  in  welche  sie  siidi  zunächst  erniessen.  i;'eL;en  den 
inneren  Au^enwiidiel  geleitet.  Die  J'^iriilr,.s  wer<len  nändich  beim 
Schlies.sen  der  Lider  so  gespannt,  dass  die  in  sie  eri;o>>eueu  Thränen 
(»inen  Druck  erleiden.  Die  Lid>palte  wird  aber  nicht  an  allen« 
Punkten  ihrer  Läiii^e  zugleich  i;;es(ddo>sen.  sondern  tort>»clireitend 
Vom  äusseren  Aui'enw'inkel  liegen  den  inneren.  Dadurch  werden  die 
Thränen  bestimmt,  in  den  Foriii<i's  i!;"e<i;:en  den  inneren  Auirenwink(d 
zu  stromeu.  Es  gibt  somit  zwei  Thräneubäche,  wie  es  zwei  JTor- 
nicea  }^iht. 

Die  Bucht  des  inneren  A u;;('n winkels.  Avebdie  die  P/ira  fn'iiii- 
Jiniiivh  und  ( '(irtnh-nhi  hicrnimtlis  enthält,  heisst  Thränensee.  iMrit.s 
lirrri/iititruiK.  In  ihm  sammeln  sich  die  durch  die  Tliränenbäche  hie- 
her  t:;(deiteten  Thränen.  Nur  wenn  die  Thränen  im  Feberma>s  zu- 
.strömen,  kann  er  sie  nicht  halten,  und  lä>st  sie  über  dii'  N\'aii:;c 
ablaufen.  Bei  i^ew  idinlichen  Absondern nji^smeugen  alier  werden  sie 
durch  die  am  inneren  Ende  der  hinteren  Kante  der  l)eiden  Lid- 
ränder liej^enden,  kleinen,  etwas  kraterförmig  aufgeworfenen  OeflT- 
nuDf^en  —  Tiiräuenpunkte,  Pumlo  hicrtimnVKi  — ^  anfge.Nangt.  oder, 
besser  i;esagt,  durch  den  Si>Ji'nhhi'  jHifjithrarttnt  beim  Schlie>-.en  der 
Li<ler  in  sie  hineini;epre>st.  -  Jedes  Augenlid  hat  nur  Ein  I'mi'  fmtt 
l<t<  rinmih\  Das  untere  kauu  man  am  eiu:enen''Auge  im  Spiegel  leicht 

seheo,  weuii  mau  das  untere  Augenlid  etwas  mit  dem  Finger  herab- 

39* 
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drückt,  uiul  djuhircli  .seiueu  freien  Rand  ein  wenig  vom  J^uUuis  ab- 
stellen macht.  Das  untere  ist  ziigleicli  etwas  grösser  als  (la>  obere. 
Man  hat  dasselbe  anf  beiden  Seiten  als  angeborene  Missbildang 
fehlen  gesehen  (Magnus). 

Die  Thränen punkte  •;:eleiten  in  «lie  Thrauenröhrchen  (Oa- 
tmlk'uU  lacnfituile^i,  (\)rnua  flmaeum).  Diese  aiemlich  dickhäutigen, 
beim  Durchschnitt  klaffenden,  nicht  zusammenfallenden,  dnreh  eine 
in  die  Thrftnenpunkte  eindringende,  äusserst  sarte  Fortsetzung  der 
ConjnnctiTa  ausgekleideten  Kanalcheo,  zeigen  in  ihrem  Anfang  noch 
das  Lumen  der  Thränenpunkte,  erweitern  sich  aber  allsogleieh  zur 
sogenannten  Ampulle,  verengern  sich  neuerdings,  und  ziehen  in 
ilachen  Bogen  über  und  unter  der  Camnoula  gegen  den  inneren 
Augenwinkel,  wo  sie  in  der  Kegel  zu  einem  sehr  kurzen  Rdhrehen 
verschmelzeu,  welches  sich  in  die  ilussere  Wand  des  Thrftnensack» 
einsenkt. 

leb  habe  ilaranf  hit^wieüen,  dass  Injection  der  ThrftnenrOhrchen  mit 
erstarrender  Masse  snweilen  eine  spirale,  in  Absätsen,  selten  oostinairlidi 
verlaafende  Fundie  an  ihrer  Oberfliehe,  immer  ab«r  ein  ausgebucht^t^s  Ansehea 
t  r-.'lben  sichtbar  mathi.  Vun  l  iin  r  spirulen  Dri  huniif  (l«'r  Uöhrclien  selbst 
lialu"  iih  Iii.'  ftwas  erwähnt.  D.-r  l»efir<'ii(  in  i1«mi  unatonnsclnn  Jalircsberichten, 
welcher  .litM-  \t.ii  mir  ui'  lit  an^t  i^.  Im  h.'  .«.piral»'  T>r<  liuni;  «l»  Ifnlirclions  v<>m 
Inject innsilruck  al.leit.t.  Iiat  ui«lit  ilii-  iMühe  genoiiiineu,  ineiue  Angaben 

aufmerksam  zu  li-seii.  Ks  wäre  SQ  wtlnselien,  dasa  diese  Herren,  wddie  jedes 
neve  Zellenschwanschen  eingehend  hetiprechen,  auch  den  Ergebnissen  der  soliden, 
d.  h.  der  prftparirenden  Anatomie,  mehr  Beachtung  angedeihen  Hessen.  —  Ueber 
die  in  »len  Tliräiit  nwt  i;.  n  V"rli<inimeiiden,  unbeftlämlitr'  H  un»l  wandelbaren  Falten, 
und  nbt  r  «Ii«-  Spiral«'  ib  r  'riiiäneur''lirrli.  n,  liantb  lt  meine  Corrosions* 
anatoniit'  un<\  ilrr>'n  Krirolm  issf.  Wii-n,  \Hli.  M. 

Din  ;iilt'ii  AnatdUK  ii  kannten  nur  »las  unirre  Punctum  lurruiimlf.  Man 
meinte  dunials,  wu  man  die  Funetiou  der  Tlirfinendrü»e  nueh  nicht  kannte,  und 
deshalb  dimr  Drüse  anch  keinen  Namen  xu  geben  wnsste  (mde:  GV.  tniio- 
mkuUa),  daas  der  untere  Thrän«n]>unkt  die  Thrftnen  an  die  vordere  FIftche  des 
Angapfels  .  r^Mt-sM-.  I><  r  iniu  rc  Augenwinkel  heij<st  deshalb  im  Hesychius:  mnrij, 
die  Quelle.  Ertit  durch  Nie.  Stenson  (Stcuunius)  wurden  die  ThrSnenwege 
genauer  nnterRucht  und  besehrieben,  in  dessen  Observation  f. ^  anat.  Lugd.,  1662^ 

Dci-  Thräupusn ek,  Sn^s  lacnfnuifw  8.  Dat'ntocyatia,  liegt  in 
der  Fossa  hii-nfmolis  der  inneren  Aiigcnliölilciiwand,  wird  in  seinem 
oberen  Drittel  vom  Liffamenfum  judpehrale  hdetiunH  <|iier  gekreuzt, 
und  an  seiner  äusseren,  dem  Bulbus  zugekehrten  Fläche,  ?on  einer 
fibrösen  Haut,  als  Fortsetzung  der  Periorbita,  Aberzogen.  Anderthalb 
Linien  unter  seinem  oberen  blind  sackförmigen  Ende  münden  die 
zu  einem  sehr  kurzen  Stftmmchen  vereinigten  CanaUeuU  laetyrndl« 
ein.  Nach  abwärts  geht  er  in  den  häutigen  Thränennasengang 
über,  welcher  kaum  merklieh  enger  als  der  Thränensack  ist,  und, 
wie  beim  Geruchoigan  (§.  215)  bemerkt  wurde,  bald  höher,  bald 
tiefer,  an  der  Seitenwand  des  unteren  Nnsengnng^es,  unter  dem  ror- 
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(leren  SQgMpitBten  Ende  der  unteren  Nasenmuscbel  ausmflndet.  An 
der  Grense  swischen  Tiiränensack  und  Thränennasenkanal  erwähnen 
Lecat  und  Malgaig-ne  eines  niedrigen,  halbmondförmigen,  suweileu 
kreisrunden  Schleimbautftltehens. 

Hasner  (Ptager  Yierteljahressclirift,  II.  Bd.)  hat  die  von  Mor* 
gagni  erw&hnte  halbmondförmige  Sehleimhautfalte  an  der  Mündung 
des  Thr&nennasenganges  im  unteren  Naüengang  wieder  in  Anregung 
gebraeht.  Die  Klappe  soll  sich  durch  die  beim  Ausathmen  an  die 
W&nde  obiger  Bucht  anprallende  Luft  auf  diese  Mündung  legen, 
und  die  Thrftnenwege  luftdicht  Ton  der  Nasenhöhle  absperren,  wo- 
durch es  erkUrlich  wird,  warum  man  durch  heftige  Ausathmens- 
anstrengung  bei  geschlossener  Mund-  und  Nasenöffnnng  keine  Luft 
aüs  der  Nasenhöhle  in  die  Thrftnenwege  treiben  kann.  Sie  fehlt 
jedoch  sehr  oft,  beNonders  bei  hoher  Stellung  der  Ausmundungs- 
öffnung.  Wehn  sie  Yorhanden  ist,  kommt  sie  nur  dadurch  zu  Stande, 
dass  der  Thrftnennasengang  bei  tieferer  Ausmnndnng  desselben  sich 
eine  Strecke  weit  an  der  ftusseren  Wand  des  unteren  Nasenganges 
nach  abwärts  fortttetaen  muss,  so  dans  er  von  der  Nasenschleimhaut 
eine  innere  hftutige  Wand  erhält,  welche  von  der  angewachsenen 
äusseren  Wand  mit  der  Pincette  aufgehoben  werden  kann,  und  in 
diesem  Zustande  einer  Klappe  auf  ein  Haar  gleicht. 

Thrinensark  mA  ThräneouusengaDg  iiHbt;n  zusamuien  beiläufig  fünf 
VieH«l  Zoll  Lftuge.  —  Ein  vor  dem  «igentlichen  Thrftnen«ark  g«>Ieg«n«r  Saenu 
Imerjfmtdk  aectgtorin»  wnrde  von  Vlacorich  beobachtet  (f>i»9«rvanoni  «mof. 
sud«  vU  iagrimalU,  Ptuiwa,  £87 i). 

Der  untere  Thrftnenpvnkt  wird.  Meiner  gröss«* reti  Weite  wegen,  so  Ein- 

Kpritzungni  dem  oberen  vorgezogen.  —  Das^  ho'\  »Ufn  Leuten  d^r  obere 
'I  liränt  npnnkt  v«'rwn<  lH<',  und  dadurrli  'riiriin»>n(riinf)'lti  •■ntstfhe,  glaulit  kein 
Aiiutoiii.  —  in  iilttion  KupIVrwcrk«!!  gi-radlinig  <'tHiviTg»'nt  al)geijildet«.'n 
Thränonrohrclien,  vvranlasKten  dvn  sunderbaren  Namen  durtitlbcn,  als  Sehn  ecken« 
h  Arn  er,  C&umm  Uuumtm.  —  Die  das  ganso  System  der  Thrftnenwege  ans- 
kleidende  Sdileimhant,  mittelst  weleher  die  Conjnnetiva  mit  der  Nasenschleim- 
haut  in  Verbindiinp  stallt,  vinnitttdt  ein«'  im  gehundon  nud  kranken  Zu^tande 
häufi«^  zn  liooIiiH  lit«'ndi-  S}  nipiitliif  /wisrlifn  difsi  ti  ln  iilrn  Srlilrinihänt'-n.  z.  B. 
das  l'fb»>rgi'h«n  drr  Angfri  Itri  >•  Iiarf<u  <icrü<lien,  odt-r  bt'i  <I<m  Krstlings- 
TersQchen  der  Tabaksi-bnupfer.  —  In  den  frincn  Ansfflhrung^güugen  der 
Ol.  lacrymnli*  und  in  den  ThrlinenrnhreheD  findet  sieh  geschichtetes  Cyliader- 
epithel,  im  ThrftnenKack  und  im  oberen  Bezirk  des  Thrftnennasenganges 
Flinunerepithel. 

Den  sogenannten  Muscuhis  Iforntri  des  Tbränt-nsHrkt's  (IMiiladdphia 
.Tniirtial.  1824.  Nov  i  lictraclit'  i'  li  als  oinm  Atifhcil  <l<  -  Orbimlnris  palpr- 
hrarum,  wt  l<  h<  r  an  d»T  Cri.sfa  d«'.s  'l'liriin<  nli<  ini>  und  zun)  Tb<il  aucb  an  der 
äaaaeren  Wand  des  ThränensackH  entäpringt,  quer  ftber  den  Thränensack  nach 
Tom  geht,  und  sich  in  swei  Bündel  theilt,  welche  die  zwei  ThrftnenrOhrchen 
einhflllen,  und  in  die  am  Augenlidrande  Terlanfeaden  Fasern  des  Schliessrauekels 
der  Angenlider  flbergehen.  Andere  Anatomen  lassen  seine  beiden  Bändel  an 
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inneren  Ende  bdder  Lidknorpcl  enden,  welche  er  dieser  Vorstdlnng  cnfolge 
anspannt,  nnd  sonach  als  Tenwr  tani  Amt  nnd  Wflrde  erhftlt. 

§.  219.  Augenmuskeln. 

Mit  Uebergehung  des  Sehliessmuskels  der  Augenlider,  welcher 
bei  den  Gesicbtsmuskeln  abgehandelt  wurde,  kommen  hier  nur  jene 
Muskeln  in  Betrachtung«  welche  in  der  Augenhöhle  selbst  liegen. 

Es  finden  sich  in  der  Augenhöhle  sieben  Muskeln.  Sechs 
davon  bewegen  den  Bulbus,  —  einer  das  obere  Augenlid.  Sechs 
Muskeln  des  Bulbus  genügcu,  um  dem  Auge  die  Möglichkeit  zu 
gew&hren,  sich  auf  jeden  Punkt  des  äusseren  Gesichtskreises  su 
richten.  Je  swei  gegenüber  liegende  Augenmuskeln  bewegen  das 
Auge  um  eine  Axe.  Solcher  Axen  gibt  es  somit  drei.  Sie  stehen 
senkrecht  auf  einander.  Da,  wie  die  Mechanik  lehrt,  ein  um  drei 
auf  einander  senkrechte  Axen  drehbarer  Körper  nach  jeder  Rich- 
tung gedreht  werden  kann,  so  müssen  wir  gestehen,  dass  die  all- 
seitige Heweglichkeit  des  Augapfels,  welche  Eur  Beherrschung  des 
ausgedehntesten  Gesichtsfeldes  unerlfisslich  winl,  durch  die  «in&ch- 
sten  Mittel  erreicht  wurde. 

Hat  man  an  einem  Kopfe,  an  welchem  bereits  die  Schädelhöhle 
geöffnet  und  entleert  wunle,  die  obere  Wand  der  Augenhöhle  durch 
zwei  gegen  das  Sehloch  convcrgirende  Schnitte  abgetragen,  so  findet 
sich  unter  der  Periorbita  zunächst: 

Beim  Oeffnen  der  Lidspalto  sinkt  das  untere  Augenlid  schon 
durch  seine  Schwere  herab.  Das  obere  Lid  dagegfn  benöthigt  eines 
eigenen  Hebemuskels.  Dieser  ist  der  Aufheber  des  oberen  Augen- 
lids, Leuator  j'n/i'ebrae  wperiarh,  welcher  von  der  oberen  Peri- 
pherie der  Scheide  des  Sehnerven,  dicht  vor  dem  Foranken  opticumt 
entspringt,  und  gerade  nach  vorn  laufend,  unter  dem  Matyo  or^i- 
talia  9uperior,  und  hinter  dem  L'ujametUum  tarsi  »uperlotU  aus  der 
Augenhöhle  tritt,  um  mit  einer  platten,  fächerförmig  breiter  wer- 
denden Sehne  sich  an  den  oberen  Rand  des  oberen  Lidknorpels  zu 
inseriren. 

Nach  Entfernung  des  Ijevator  ^»i/j'rhraif  und  de»  in  der  Augen- 
•  höhle  immer  vorfiudlichea  Fettes  sieht  man  noch  fünf  Muskeln,  rings 
um  das  Fbranten  opticum  von  der  starken  fibrösen  Scheide  des  Seh- 
nerven entspringen.  Vier  davon  verlaufen  geradlinig,  aber  divergent 
zur  oberen,  unteren,  äusseren  und  inneren  Peripherie  des  Augapfels. 
Sie  werden  ihrer  Richtung  wegen  Jferti  genannt,  und  wir  zählen 
einen  Itectus  internus,  eoientus,  ntperiornnd  inferior,  —  das  Trink-, 
—  Zorn-,  —  Hoffahr ts-  und  Demuthsmänslein  unserer  Vor- 
fahren. Letzteres  führt  im  Anatomischen  Abriss  von  U.  Schae- 
vius,  pag.  39,  den  erbaulichen  Namen:  Mueculus  capuzinorum.  — 
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Die  vier  geraden  Augenmuskeln  liaben  die  Richtung  von  Tangenten 
zur  Augenkiigel,  endigen  aber  nicht  an  der  grossten  Peripherie 
derselben,  sondern  verlängern  sich  Aber  dieselbe  hinaus,  gegen  die 
Cornea  hin,  indem  .sie  sich  der  Convexität  des  vorderen  Augapfel- 
se^:ments  ^enan  anschmiegen,  und  sich  zuletzt  mit  dünnen,  aber 
breiten  Selinon,  an  der  fibrösen  Haut  (Sderotiea)  des  Augapfels, 
zwei  bis  drei  Linien  entfernt  vom  Rande  der  Cornea,  inseriren.  Der 
obere  Rectus  ist  der  schwächste,  der  äussere  der  stärkste.  Dieser 
entspringt,  nicht  wie  die  übrigen,  einfach,  ändern  mit  zwei  Por- 
tioupii,  zwischen  welchen  das  dritte  und  sechste  Nervenpaar,  und 
der  Ratnuf  nauh'ciUane  des  ersten  Astes  des  fünften  Paares  hin- 
durchziehen. Der  obere  und  untere  Rectus  drehen  den  Augapfel  um 
seine  quere  Axe,  —  der  äussere  und  innere  Rectus  um  seine  senkrechte. 

Nebst  dem  Levator  imlpebrae  und  den  vier  Bedi  kommt  noch 
vom  Foramen  opticwn  ein  sechster  Muskel  her,  welcher  nur  auf 
einem  Umwege  zum  Augapfel  gelaugt.  Er  zieht  längs  des  oberen 
Randes  der  inneren  Orbitalwand  nach  vom,  und  lässt  hierauf  seine 
dünne  Sehne  über  eine* knorpelige  Rolle  (TrochUa)  laufen,  welehe 
durch  zwei  an  ihren  Rändern  haftende  ßändchen  an  die  Fovea 
oder  den  Hamulue  irochlearu  des  Stirnbeins  aufgehängt  ist.  Jenseits 
der  Rolle  ändert  die  Sehne  plötzlich  ihre  Richtung,  geht  breiter 
werdoid  nach  aus-  und  rückwärts,  und  tritt  unter  der  Insertions- 
stelle  des  oberen  Rectus  an  die  Sclerotien.  Die  schiefe  Richtung 
seiner  Sehne  zum  Augapfel  giebt  diesem  Muskel  den  Namen  des 
oberen  schiefen  Augenmuskels,  Muectdue  oldi>inin<  tsiq'crior,  sein 
Yerhältniss  zur  Rolle  den  des  Roll musk eis,  Musculus  irocUearis, 
und  seine  supponirte  Wirkung  bei  Gemüthsaffecten  jenen  des  Mus- 
evliia  jnithetieus. 

An  der  Stelle,  wo  die  Sehne  ilts  Ubliij[uu,t  supcrior  die  lioUe  pashirt, 
sehwIcht  ein  kleiner  Schleimbcntol  die  Reibung.  Selten  wird  der  Obtiqmu 
mperier  von  einem  Nebenmoskelchen  b^Ieitet,  welches  mit  ihm  gleichen 

Ursprunj^  »ml  Vorlauf  hat,  ahcr  nicht  an  den  Bulbus  gelangt,  sondern  sich  in 
die  Si'heide  d>'r  Sehne  des  Hauptniüskels  veiUext.  Albinus,  Welcher  ibn  itterst 
beschrieb,  nannte  ihn  Gr<»ciUimua  ocuU. 

Der  letzte  Muskel  des  AugapiVI.s,  (l<>r  untere  schiefe,  Mus- 
eulus  oMiquiis  inferior,  ent.s))riii';t  nicht  hinten  am  Forauim  optiinm, 
wie  die  übrigon  AiigeniiiiiNi\cln.  sondern  am  innorcti  VauW  des 
unteren  Augenhöhlenraiulos.  £r  geht  unter  der  End.sehne  des  Ri  dus 
inferior  nach  oben  und  hinten  zur  äusM  ron  Poriplicrie  des  Bulbus, 
und  inserirt  sich  an  die  Sclerotien,  zwiscluMt  (Iimu  Selmorvoneintritt 
und  der  Sehne  des  Rectus  ea^emus.  Die  beiden  schiefen  Augen- 
muskeln drehen  das  Auge  um  seine  gerade,  von  vom  nach  hinten 
ziehende  Axe. 
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Das  AngenverdreheD  der  Yerliebten  hat,  insbesoBder»  dem  OtUqm» 
iirfmiort  an  der  BMiennniig  Mtumdm  «MMrtorjiw,  Bnlilermnakel«  Terholfen. 
In  den  ftlteren  deutschen  Anatomien  heissen  die  schiefen  AugenmiiBkdii  di« 
Schlimmen,  wo  schlimm  in  der  Bedeatang  Ton  schief  au  nehmen. 

Da  die  zwei  Obliqui  schief  von  vorn  her,  und  die  fite  Becti  gerade  Ton 
hinten  her  zum  Bulbus  treten,  so  werden  beide  Muskelgruppen  in  einem  anta- 
gonistischen VerhiLltnissr  zu  einander  stehen.  Die  schiefe  Richtung  jedt  s  Oldiquus 
lüsst  sich  nämlich  in  eine  qaere  und  gerade  auflösen.  Nur  die  quere  Compo- 
neste  BMcbt  die  OhKqiii  an  Drehern  dea.  Bnlbiia;  —  die  gerade  Component« 
aieht  den  Bnlbna  nach  rorut  wirkt  dem  Zage  der  Beetf  direct  entg^n  and 
man  kann  somit  sagen:  der  Bulbus  wird  durch  die  Becti  and  Obliqai 
aqniUbrirt 

Die  vi.  r  j;eriid<  n  und  die  beiden  schiefen  Augenmuskeln  drehen,  wie 
bereits  erwähnt,  den  lUilbus  uiti  drr-i  auf  einander  senkrechte  Aien.  Diese 
Drehungen  werden  «dine  Ortsvt  ränderun«;  di  s  Bulbus  ausgeführt.  Ortsvi-räude- 
rung  des  Augapfels  in  der  Orbita  ist  ja  unaustulirbar,  da  ts  an  Kaum  dazu 
gebricht.  Deshalb  sind  die  ulten  Namen  der  vier  geraden  Augenmuskeln,  alt 
AuoUmSf  DeprinunSf  .^bdmeens  und  Addueen»  ganz  verwerflich.  Die  Drehnngsaxe 
für  die  Bewegung  des  Bnlbns  dnrdi  den  oberoi  nnd  unteren  Beetua  Hegt 
(nahezu)  horizontal  Ton  aussen  nach  innen,  —  für  den  ftosseren  und  inneren 
Bectns  senkrecht,  ~  fttr  die  beiden  schiefen  hurrzontal  tou  Tom  nach  hinten. 
Alle  drei  .Axcn  schneiden  sich  in  einem  Punkte,  welcher  innerhalb  des  Bulbus, 
im  (jlaskOrper  liegt,  und  das  unverrüfkbart'  ('entruiii  alb-r  Bewegungen  des 
Augapfels  vorstellt.  Von  Auflieben,  Nied«'rziehen,  Aus-  oder  Einwärtsbewegungen 
des  Augapfels  kann  nichts  Torkommen,  da  die  Becti  in  der  Bichtang  der  Tan- 
genten der  Augenkugel  verlaufen,  und  ihre  Wirkung  somit  nur  eine  drehende  ist. 
—  Es  scheint  nicht  znlässlich,  der  gemeinschaftlichen  Wirkung  der  vier  geraden 
Augenmuskeln  «  ine  irgendwie  <  rli<  bliche  lletractionsliewegnng  des  Bulbus  zuzu- 
schreilw-n.  I>as  F<'11  d'-r  Aug«  nbnlil''  bitiib  rt  ja  im  «  liunlscb  dir  /nrückzieliung 
d*in  Augapb  ls.  wt  b  li.'  dnr'  b  di«'  Krlahninj;,  am  IMi  ti-.  heu  wciiig.«-tt  ns.  nii  ht 
sichergestellt  ist.  I)ag<'gcn  bc.siut  das  .<\uge  vj.b-r  Saugethierc  einen  besonderen 
Retraetor  hutbif  welcher  hinten  am  Sehloch  ent.>pringt,  den  Sehnerv  triditer- 
f5rmig  einsdiliesst,  und  an  di>r  hinteren  Peripberin  Ae»  Bulbus  sich  ansetit. 
Durch  Lospräpariren  der  (hnjuneHwt  sdttrotirac  können  di«-  Tnsertionsstellen 
der  Sehnen  aller  Augcnitmsk<  lii  blnssg'd.  trf.  ihr  Fb  iscb  durch  Haken  hervor- 
gezogen und  durchge.sclinitt.  il  werden.  HioMiiI  Ic  i  ulif  «las  <  tpcrationsvcrfahren 
zur  Heilung  des  auf  Verkürzung  eines  A ngenmii>kels  l>erubeiiden  Rchielens. 
Das  Verfahren  heisst  zum  Aerger  aller  (Jriechcn  TcnnUrtuia  (kann  nur  Tenont^- 
<oms4S  setnl). 

l)i(!  i 'iij),^it/,i      J'^usi'itf  Tiiniiil  MfiiM»irc>  cl  nl>M'rv;iti(>n.*» 

sur  ranntoiiii«',  paj;-.  2<H)),  ;uicli  7'niiir,r  rinjimilis  fmJhi,  xonliciit  noch 
kurze  Er\v;iliining.  Sic  tritt  .lU  eine  <U'ti  iJiilUiis  umhüllende  iJinde- 
^e\vel).snienil>r;m  .luf,  Widclie  luir  lose  mit'  der  Selorotica  auflieft, 
uud  desliall»  eine  .\rt  K.ij»srl  hildet,  in  w«delM'r  sicli  der  Bullui>. 
■wie  ein  <  ielenksk<»j)f  iu  seiner  t iel('nksi;rul>e,  nricli  jeder  Rielituni; 
drelien  kaun.  Sie  ei)tsj)i  iiii;t  ;ini  ( )rl>it;ilrand,  ;;elit  hiuter  der  (\>u- 
junctiva  h'\>  7A\\n  Ilurnliautrand,  s(lil;iüt  sicli  von  liier  als  Kapsel 
um  deu  Bulhiis  lieruin,  uud  endet  üiu  Kiutritt  des  vSehuerven  in  den 
Angapfel.  Die  iSehueü  der  Augenmuskeln  durchbohren  sie,  und  er- 
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halten  TOn  ihr  seheidenartige  Uebenfige.  Sie  isolirt  gewissermassen 
den  Bulbus  von  dem  hinter  ihm  gelegenen  fibrigen  Inhalt  der 
Augenhöhle.  Im  Embryoauge  findet  sich  nichts  von  dieser  Binde- 
gewebskapsel,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  sie  nur  dem  Druck 
und  der  Beibung  ihr  Entstehen  Terdankt,  welche  der  Bulbus  bei 
seinen  Bew^ungen  auf  seine  bindegewebige  Umgebung  ausübt. 
Hieraus  folgt,  dass  die  Capsula  Tewni  nichts  weiter  als  dn  acci- 
d  enteil  er  Schleimbeutel  ist  (§.  48,  B,  6).  Sie  kann  deshalb  auch 
Sita  einer  serösen  Ansammlung  werden  und  au  ^nem  Hygrom 
entarten,  welches  den  Augapfel  aus  der  Augenhöhle  hervordrängt 
(Exophihobnut)  —  ein  allerdings  sehr  seltener  Krankheitsfall,  . 
welcher  durch  Function  geheilt  wird.  Unvollkommen  war  diese 
Membran  schon  vor  Tenon  bekannt  Vielleicht  lassen  sich  die 
Worte  des  Galen  auf  sie  besiehen:  «««cCa  gtutedam  imdea  extrm» 
9ecu8  aeeedit  (ad  oculum),  m  duram  tumeam  inm'ta,  m  qua  muteu' 
l&rum  ocndoa  movmHum  aponeurose«  suiW, 

II.  Aiif^apf«!. 

§.  220.  Allgemeines  übei  den  Augapfel. 

Im  meuHcliliclien  Augapfel  bewundern  wir  ein  nach  den 
optischen  Gesetaen  einer  dnuera  <^mra  gebaute»  Sehwerkaeug  von 
höchster  Vollkommenheit.  Mnn  xa^t,  er  habe  die  Gestalt  einer 
Kugel,  richtiger  aber  Jone  eines  RlHpMiids,  an  dessen  vorderer 
Seite  ein  kleines  Kiigelsegnient  aufgepflanzt  ist.  Er  besteht  aus 
concentriseh  in  einander  geschachtelten  Häuten,  welche  einen,  mit 
den  durchsichtigen  Medien  des  Auges  gefüllten  Kaum  umschliessen. 
Diese  Häute  lassen  sich  wie  die  Schalen  einer  Zwiebel  ablösen,  — 
daher  der  lateinische  Name  ßnltws  ofitdi,  griechisch  6ip^l(tSg,  ptati 
mAg  ^IdfioSi  nettes  viws.  Bei  den  Dichtern  finden  wir  auch  lumina, 
portae  solU,  und  orbes  ImcuO,  für  beide  Augen.  —  Die  Häute,  welche 
die  vordere,  der  Aussenwelt  augekehrte  (legend  des  Bulbus  ein- 
nehmen, sind  entweder  durchsichtig  (Cornea),  oder  durchbrochen 
(Irie),  um  dem  Lichte  in  das  Innere  Zutritt  au  gestatten.  Diese 
Beschaffenheit  der  vorderen  Bulhushäute,  und  die  Durchsichtigkeit 
der  inneren  Augenmedien,  lässt  die  Blicke  des  Arztes  in  das  Innere 
dieses  herrlichen  Baues  dringen,  und  macht  die  verborgensten  Krank- 
heiten desselben,  insbesondere  unter  Anwendung  des  Augenspiegels, 
der  Beobachtung  zuganglich. 

Der  Augapfel  hat  seinen  Standort  nicht  genau  in  der  Mitte 
der  Qrbita,  sondern  der  inneren  Augenhöhlenwand  etwas  näher  als 
der  äusseren,  welches  wahrscheinlich  durch  die  Tendenz  der  Seh- 
axen  beider  Augäpfel,  zu  convergiren,  bedingt  wird.   Sein  vorderer 
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Absclmitt  ragt  mehr  weniger  über  die  Ebene  der  Orbitalöffnung 
hervor,  ein  Umstand,  welcher  auf  die  leichtere  oder  schwierigere 
Ausführbarkeit  gewisser  Augenoperationen  Einfluss  hat  Da  femer 
die  Ebene  der  Orbitalöffnung  so  gestellt  ist,  dass  ihr  äusserer  Rand 
gegen  den  inneren  nicht  unbedeutend  zurücksteht,  so  muss  die 
äussere  Peripherie  des  Augapfels  weniger  durch  knöcherne  Wand 
geschfltst  sein,  als  die  innere,  deren  Zugänglichkeit  überdies  noch 
durch  den  Vorsprung  des  Nasenrückens  beeinträchtigt  wird.  —  Bei 
Verminderung  des  Fettes  in  der  Augenhöhle,  tritt  der  Bulbus  in 
die  Orbita  etwas  zurück,  die  Augenlider  folgen  ihm  nach,  und 
grenzen  sich  Ton  den  Orbitalrändern  durch  tiefe  Furchen  ab*  Dadurch 
entsteht  das  sogenannte  hohle  oder  tiefliegende  Auge,  welches 
ein  nie  fehlender  Begleiter  aller  auszehrenden  Krankheiten  ist. 

Di<^  Thirt  luuosser  des  Ellipsoids  des  Angapfels  verhalten  sich  so  zu  ein- 
ander, da>s  flf  r  horiz"ntal«'  di  r  irr''';->t.'.  ilt-r  fj-  railc  (von  vom  nach  hinten 
jTfliend»-*  d-r  kltin^tt',  di-r  vcrtir-alf  dir  iiiittl-  rr  i>t.  I)as  Kllipsuid  dfs  Aug- 
apfelü  kann  man  aisu  durch  Umdrehung  einer  KUipse  um  ihre  kl<-ine  Axe 
«ntstandea  denken.  AUe  organischen  Gewebe  haben  im  Aug«)  ihre  Kepräsen- 
tanten,  vnd  die  den  NatnrphUosophen  gelävfigen  Ausdrücke  Uber  das  Ange: 
(V^anismus  im  Organismus,  MieroeMmm  in  maeroeotmo,  haben  insofern 
einigen  Sinn. 

§.  221.  Scierotica  und  Cornea. 

Di«  weisse  oder  harte  Augonhaut,  Sderottea  (henMer  SeUra, 
Ton  ffnliiiQ^s,  hart),  und  die  durchsichtige  Hornhaut,  Cornea, 
bilden  zusammen  die  finssere  Hülle  des  Bulbus.  Sclerotica  und 
Cornea  waren  nie  von  einander  getrennt,  indem  beide,  in  den 
ersten  Zeiten  der  Entwicklung  des  Auges,  eine  geschlossene^  un- 
durchsichtige Blase  bilden,  von  welcher  sich  der  vordere  Abschnitt 
erst  später  zu  klären  und  aufzuhellen  anfangt,  als  Cornea  trantparen», 
während  die  übrige  Blase,  als  Sclerotica,  undurchsichtig  bleibt,  und 
deshalb  von  den  Alten  Cornea  opaca  genannt  wurde. 

a)  iSclcrotica. 

Die  Sclerotica,  auch  AUwffhteaf  hat  keine  optischen  Zwecke 
zu  erfüllen.  Sie  beNtironit  die  (Srösso  und  Form  des  Augapfels  und 
zählt  zu  den  fibrösen  Membranen.  An  ihrer  hinteren  Peripherie 
besitzt  sie  eine  kleine  Oeffnung,  zum  Eintritte  des  Sehnerven  in  den 
Bulbus,  und  an  ihrer  vordert^n  eine  viel  grossere  Oeffnung,  in  welche 
die  durchsichtige  Hornhaut  eingepflanzt  i>t. 

Die  Sehnervenöffnung  liegt  nicht  im  Mittelpunkt  des  hinteren 
Sclerasegments,  sondern  circa  eine  Linie  einwärts  von  ihm.  Der 
Sehnerv  giebt,  bevor  er  in  den  Bulbus  eintritt,  sein  Neurilemm, 
welches  er  von  der  harten  Hirnhaut  entlehnte,  an  die  Sclerotica 
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ab.  Schneidet  man  den  Sehnerr  im  Niveau  der  Sclerotica  quer 
durch,  so  sieht  man  mit  dem  Vergrösseruiigsg^lase  sein  Mark  durch 
ein  feines  Fasersieb  in  die  Höhle  des  Bulbus  rordrIn<;^en.  Zerstört 
man  das  Mark  durch  Maceration,  so  bleibt  das  feine  Sieb  znrfick. 
Dieses  gab  Veranlassung,  in  der  Sehnervenöffnung;  der  Sclerotica 
eine  besondere  Lamina  eribrosa  anzunehmen,  welche  jedoch,  dem 
Gesagten  sufol<>;e,  nur  die  Ansicht  des  Querschnittes  der  die  ein- 
zelnen Faserbfindel  des  Sehnerven  umhfiUenden  Scheiden  sein  kann. 
—  Die  äussere  Fläche  der  Sclerotica  wird  Ton  der  bereits  er- 
wähnten Capsula  Temmi  (Note  zu  §.  219)  umgeben,  in  welcher  sich 
der  Angapfel,  wie  ein  kugeliger  Grelenkskopf  in  seiner  sphärischen 
Pfanne,  nach  allen  Seiten  drehen  kann.  Ihre  innere  Fläche  hängt 
mit  der  zunächst  nach  innen  folgenden  Augenhaut  ((^oroidM.)  durch 
zarte  und  lockere  Bindegewebsbfindel  zusammen,  welche  stern- 
förmige, dunkelbraune  Pigmentzellen  einschliessen  und  Lamina 
fueca  heissen. 

Ja.  dem  Inientitinm  swischen  SeUrotiea  and  C^raidea  ist  Lymphe 
enthalten,  welche  sIlenihalbeD  die  Faserbflndel  der  Zamtna  fu$ea  besplltt. 
Schwalbe  nennt  deshalb  dieses  Intcrstitium:  perichoroidealer  Lymph- 
ratiin.  Dieser  Ranm  sti  ht  mit  den  Subaruchnoiilt'alriiiuii'  n  d-  s-  Grliirns  (  §.  3  »21 
durch  fiii-  n.  das  Fonnn«-t\  nytinnn  passir'  iid'  n  LMni>hwi  ^  in  V«  rl»inilnng.  Er 
unterhalt  IVrncr  durch  Lynipligi  fu.sse,  welche  mit  den  Vautis  vorticosis  (§.  823) 
die  Sclerotica  nach  aussen  durchbohren,  eine  Comroiuiication  mit  dem  Hohlraum 
der  Capsula  Tenmu.  Feinste  Spaltöffnungen  in  der  Sclerotica,  welche  nament- 
lich um  dif  T)ur<  hbohningsstelle  der  Selerotiea  durch  den  Srhncrv  sehr  zahl- 
reich anzutfi  fT'  n  sin«!,  vt  iinitt'  ln  iiii<  h  f'in<  n  diri  >  t<  n  Verkehr  dit  ses  TJaunies 
mit  d<'H  Ii\ mphlialiui  n  iinu  rhalli  d<  r  S»  lini  rvi  hm  h«  idr.  und  sofort  mit  il<  n 
Subarachnoidi  alrauim  n  des  (««  liinis.  Au.sfülirliehtres  hierüber  und  die  Lymph- 
bahnen des  Avges  flberhuu]it,  giebt  Schwalbe  im  Archiv  für  mikrosk.  Anat., 
1870,  nnd  F.  Heisraih,  Ueber  die  Absni^dwege  des  Humor  agueue,  mit 
besonde  rer  Ticrflcksichtigung  des  Schlcmm*8chott  nnd  Fon tan a*8chea  Kanals. 
Königsberg.  IHSl 

Das  MikrH>k"|)  •/.  i;;t  in  di  r  SrlriMtica  Ihuhe  IJiind«  1  vmii  Uind' gcwebs- 
fast-rn,  vielfadi  iii' ii;^t  mit  >  Ia:-t ix  Iii  ii  i'asi  in.  l»ic  imssin  n  Lagen  der  15ündel 
laufen  nach  der  liielitung  der  Mcridiuiie  der  Augenkug«  !,  die  inneren  nach  den 
Parallelkreisen  derselben.  Beide  stehen  durch  wechselseitigen  Faseranstansch 
in  Verbindung.  —  Die  Sehnen  der  Augenmuskeln  verweben  ihre  fibrOsen  Ele- 
mente mit  den  Faser/tigi  ii  d*  r  S«  li  rotica  so,  dass  die  Sehnenfasem  der  Reeti 
in  di»'  Meridianfuscrn  der  Si  b  rntii  a  mIh  bi  n.  j.  nc  der  Ohliqui  dagegen  in 
die  K.i-.  rn  der  raralb-lkreise.  —  l''a>i  rn  der  Seb  rctiea  gelangen  nicht  alle 

bis  zum  llurnhuulramle.  .Sic  biegen  .^ieh  haul'i  nwei.sc  in  verschiedener  Entfer- 
nung von  diesem  nach  hinten  um,  wodurch  die  grossere  Dicke  der  hinteren 
Partie  der  Sclerotica  erklftrlich  wird.  Mit  dem  vorderen  Abschnitt  der  Selerotiea 
verweben  sich  die  Sehnen  der  Augenmuskeln  nnd  verdicken  ihn  gleichfalls!.  — 
l>ie  <iefilssarmiith  der  .Seli  rntioa  bedingt  ihre  weisse  Farbe.  Selbst  bei  Ent- 
zündungen steigt  ihre  KarV»uug  nicht  über  das  Kusenryth.  und  bei  v^nöseu 
Stasen  in  der  zweiten  Augenschichte,  erscheint  sie  bläalich-weiss.  Um  den 
Eintritt  des  Sehnerven  herum,  befindet  sich  in  der  Sclerotica  ein  arterieller, 
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vun  (l<'ti  hitifertn  Ciliarartt  rien  gfbild- 1.  r  Kranz,  welchor  jedoch  in  tl»  r  Rt  g.l 
ni<*ht  iranz  gtif^chlosseu  i»i  —  der  Circulw  arttriosw  JJalteri.  —  Die  Fertigkeit 
uud  gering«'  Aud^nbftrkeit  der  Sclerotica  erklftrt  die  wttthenden  Schroenen. 
welche  bei  fintsUndmi^  der  von  dieser  Membran  vmschlowenen  inneren  Qe« 
bilde  ilt's  Aug»'s  vorzukommen  pflegen. 

Borhdali'k  hat  im  Auge  des  Mensoht-n.  des  Rindes,  und  des  Kaninchens 
nadiijewiesen,  dass  die  iNVri't  ritiare.t.  wrdche  den  hinteren  Abschnitt  der 
Sclerotica  durchbohren,  um  zu  den  Häuten  der  zweiten  Augenschicbtf  xa 
(gelangen,  wahrend  ihrei  sehr  schiefen  Durchgangs  durch  die  Seitrotten,  der 
ietxteren  feine  Zwe^nebai  nbgeben,  ein  scboner,  eeither  all«rwirte  bestitigter  Fnnd. 

b)  Cornta, 

Die  durchsichtige  Hornhaut,  Cornea,  deren  vollkommen  glatte 
Oberfl&che  dem  Augenstern  seinen  spiegelnden  Glanz  Terleiht,  dient 
der  Ccmera  obaeura  des  Auges  gleichsam  als  Objectirglas.  Sie 
bildet  eine  Art  von  Aufsatz  an  der  Vorderseite  des  Bulbus,  mit 
circa  fSnf  Linien  Querdurchmesser  an  der  Basis,  und  einem  kleineren 
Krümmungshalbni<>s>er  als  der  Bulbus.  Ihr  grösster  Umfang  erscheint 
bei  vorderer  Ansieht  als  ein  quergcstelltes  Oval,  indem  die  Sclerotica 
sich  oben  und  unten  weiter  übor  (b*e  Cornea  vorschiebt,  als  aussen 
und  innen.  Bei  hintorcr  Ansicht  aber  erscheint  die  Peripherie  der 
Cornea  kreisrund,  weil  jenes  Vorschieben  der  Sclerotica  über  sie 
daselbst  nicbt  stattfindet. 

Ple  Srler<ifi<:i  s.f/f  sirli  II iiiiiit ( elbar  III  die  ('miii'h  furf,  und  i.-f  mit 
ihr  Kins.  weil  >i.  ,  wi.  Irnlor  u''  i'','t,  t:l<  i'b/'jli},'  iiii<  ihr.  und  un-^''!  reimt  von 
ihr  entsteht,  her  .•»•■jjeiiiuinJe  li'and  dir  ScleroUcii.  welcher  die  Curnea  uiiitahbt, 
wi  nur  die  Mark«',  von  wo  ans  die  Srlerotica  ihn«  hisi<>logiKch(;n  Kigenschaftea 
aufffi<*b1,  nm  ändert*  anxum^hmt^n,  und  snr  (jornoa  sn  werden. 

Im  Innern  der  llehcrf^ang^Rii'llo  t\vr  Sclerutira  in  di<  CV>rn4'a  findet  sich 
ein  kreier., niiij;er  Uaum  iV<tn<üin  ScUeinmii),  Welcher  eimn  Plexus  f.inster 
V.-iii  n  enlbüK  f*l>  >  Hs  s.  Sinns  vfitnimit  rUiariMj,  und  weit  >;cnug  i^t,  um  eine 
i{or^te  in  ihn  •  inlulireii  /.ii  k<>iiiien. 

(lalen  gchraurht«>  für  di«>  (Wn<*a  d<*n  Namen  up^ont^i/i  i'Ttav  (hörn* 
Ähnliche  Schiebt,  von  ni^g,  Horn).  Das  von  di>n  Neueren  ftkr  Homhautent- 
zflndiiiiir  braiiihfe  Wort  Ceratitis  sollte  al>o  riehtiff  C«mf<»i<{tft«  lauten,  denn 
KtdttTi'ri^  liiejis  hei  <|.  n  <iriieb.n  der  wilde  Mohn. 

Di«'  (iriiii<lMil>stiiuz  der  llornliaiit  hotcitt  ans  Fa.Hern,  welche 
den  r»iiul«»oo\v<d)>r:iM'rti  sehr  nahe  .stelnMi,  .sicli  aber  von  ihnen  da- 
(lurcli  iint<'i->(  li<>i(l«'ii,  <la>.s  sie  beim  Kochen  keinen  Leim,  sondern 
(  luMulrin  gelMMi.  \iu  Kan<l(>  <lor  <*(inH'a  '^plion  die.se  Fasern  in  jene 
der  Sclorotiia  über.  In  der  Sub.stan/.  (l»»r  ('(»rno.i  ^-cll-vt  vorbinden 
sie  sieb  zu  j»l;itt»»n  Stränden,  »Ion*n  Flächen  «b'n  FI;ic1i»mi  iIit  Cornea 
ent>j)reelnMi.  I  He  Snäni;»*  kia'ii/.cii  sich  wohl  iiianni;; faltig,  verHechten 
sich  aber  nM'hr  niicli  tlfr  Hreit«',  als  nach  der  Tief»'.  Denn  es  gelin^;t 
leicht.  ni('hr»MM»  Lagen  dieser  platten  FaserNträn;;e  als  Blätter  von 
dor  Cornea  abznziolien,  weshalb  denn  aiu-h  das  (Jefüge  der  Horn- 
haut als  lameliös  bezeichnet  wird.  Schon  die  Aerzte  des  Mittelalters 
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hatten  eine  Ahnung  von  diesem  lamellosen  Bau  der  Hornhaut, 
indem  sie  von  vier  tpiamae  conuae  reden.  —  Nebst  den  Fasern 
enthält  die  Cornea,  swischen  den  Faserbfindeln  eingestreut,  eine 
grosse  Ansahl  spindel-  und  sternförmiger,  kernhaltiger,  den  Binde- 
gewebskörperchen  ähnlicher  Zellen  (Hornhautkörperchen,  wahre 
Zankäpfel  der  Mikroskopiker),  deren  Aeste  in  die  spaltförmigen 
Lücken  der  Fasersubstans  eindringen,  und  unter  einander  netzförmig 
anastomosiren.  Eine  zweite  Art  von  Homhuutzollen  verändert  durch 
ihre  Gontraotilität  nicht  blus  ihre  (le^italt,  wenn  die  Cornea  gereizt 
wird,  sondern  ändert  auch  den  Ort  ihres  Aufenthaltes,  indem  diese 
Zellen  in  den  Spalten  und  Lucken  der  Fasersubstanz  formliche 
Wanderungen  ausführen  (Wanderzellen,  von  welehtm  im  §.  20 
bereits  umständlich  gehandelt  wurde). 

Die  vordere  Fläche  <ler  Cornea  wird  vom  geschichteten  Pflaster- 
epithel,  die  hintere  Fläche  von  der  elastischen,  aber  structurlosen 
Membraaut  Dimean^i  a.  Deuioursii  fiberzogen.  Die  tiefste  Schichte 
des  Epithels  der  Cornea  besteht  aus  Cylinderzellen,  welche  mittelst 
einer  breiteren,  pulygonalen  und  feingezaekten  Basis  oder  Fuss- 
platte, in  die  Substanz  der  nächst  unterli^^nden  Homhautschicht 
eingezahnt  sind.  Auf  sie  fulgeu  mehrere  Stratu  eckiger  und  ab- 
geplatteter Zellen,  deren  oberflächlichste  plattenarti^  erscheinen,  mit 
fast  linearem  Querschnitt.  Unter  diesem  PAast(M-«>|ntliel  der  vorderen 
Corneafläche  wurde  von  Bowmau  eine  sehr  dünne,  structurlose 
Schichte  als  müerhr  dcuitie  tiiemhrmie  beschrieben,  welche  jedoch 
von  den  deutschen  Mikri>Iu<'('u  nicht  für  eine  selhstständige  Mem- 
bran, sondern  für  die  vorderüte  und  zuj^leich  dichteste,  deshalb 
homogen  erscheinende  Lamelle  der  Horuliautsubstanz  gehalten  wird. 
—  Nach  dem  Tode  fallen  die  oberflächlichen  Epitlielialzellen  der 
Hornhaut  einzeln  oder  gruppenweise  ab,  vielleicht  schon  im  Sterben, 
beim  Brechen  der  Augen.  Dadurch  verliert  die  Hornhaut  ihren 
Glanz,  und  wird  matt.  Auch  bei  «gewissen  Aii>^eukrankheiten,  wo 
die  Cornea  wie  bestäubt  erscheint,  beruht  dieses,  als  (hmea  pul- 
vendenta  bezeichnete  Ansehen,  auf  partieller  Exfoliation  der  Epi- 
thelialzellen. 

Die  stractorlose   Membrana    Du^meUL   (Descvinet,   An  »ota  Ion« 
cffstaitina  eataraettu  Mde$.  Pari»,  1158)  fUhrt  ihren  Namen  mit  Unrecht, 

da  sie  schon  1720  von  E.  Daddel  (Treatise  nn  thf  Disea^ff  nf  thr  Homjf 
Coat  of  the  Exjf.  Land.  '  iM  srliri-  lN-n  wnnl-'.  An  ra«'lir«Tf  Tag«'  lang  marcrirtcn. 
oder  an  g»  k..cht«  n  Hornhäntt  n  vmh  Nag.  thi«  r>  n  lässt  sir  sich  als  continuir- 
liche  Meiubrun  abziehen,  was  am  Meascbcuaugc  nur  stuckwt-isf  möglich  ist. 
Das  einschichtige  Pflasterepitiid  der  jlf«m5raiia  DgiiemetH  wttt  sich  in  dafs 
saf  der  vorderen  Irisfliche  befindliche  Epithel  fort. 

BlntgeAsse  besittt  die  Cornea  im  ge^anden  Zustande  nicht.  Nur  an 
ihrem  ftuwersten  Saume  g^liufft  es,  Sehlingen  von  CapilIargefiU8«>n  durch 
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Injcctinu  /u  lullen.  Im  riitzürnlott-n  Augo  dag«  gcii.  l<ci  <«iscliwür>1»iMaiig. 
und  bei  der  als  Pannus  bekannten  Krankheit  der  Cornea,  treten  ncugcbildcte 
Gefllsse,  selbst  in  bedeutender  Ansahl  auf,  wie  an  dem,  in  der  anatoadsdi« 
Sammlnnif  des  Josephinnnu  befindlichen  Pr&parate  BOmer*s  (abgebildet  ia 

Ammon«  Zeitschrift  V,  ««,  Tal).  I.  Fig.  9  und  11).  Die  Cornea  sdir  junger 

Embryonen  dagegen  ist  gefässnicli.  Diese  embryonischen  Gefässe  können,  al« 
seltenste  Ansnahiii'',  aurh  im  .\uge  d»'S  g<  bort  n«  n  >r<"nsch<'n  p»  rsistiren.  Einen  Fall 
dieser  Art  liab.-  i<li  bcschri'lx  n.  (F.iii  iinuorruabvi  (Jdiissnetz  im  Meaächen- 
auge,  im  60.  IJandt!  der  Wirni-r  akad.  Sitzungslii  riclite.) 

Der  Gelasslosigkeit  der  Cornea  steht  ihr  überraaehender  Nerveareichtbam 
gegenüber.  Die  von  Schlemm  an  Thierangen  anfgefündenea  Hwtm  der  Cwnea 
stammen  ans  den  Ciliamerven.  Sie  wnrden  von  Boehdalek  (Bericht  Aber  die 
Yersammlnng  der  Naturforscher  in  Prag,  1837)  auch  im  menschlichen  Axgt 
nachgewiesen.  In  der  fascrig'  n  Grundsobstanz  der  Hornhaut  bilden  die  Primi- 
tivfasem  dieser  Nervt  ii  Xt  tze.  wt-lch«-  bis  an  das  Ej»itb«l  heranreichen.  Ein- 
zelne, marklos  gewordtni^  Primitivrasern  des  N<  tzts  sollen  selbst  zwischen  dit- 
Zellen  der  tiefereu  iSchiehteu  des  Pipithels  vordringen,  um  daselbst  frei  za 
endigen. 

Eine  um  Rande  der  Cornea  im  Greisenange  häutig  vorkommende,  und  als 
Greisenbogen  (Qwontoxcn)  bexeichnete  Trübung  beruht  anf  fettiger  Mi- 
tration des  Homhantgewebes. 

§.  222.  Ghoioidea  und  Iiis. 

Dio  zweite  AumMiscliiclilc  Ijilden  zwei  i;efäs.sreiclie  Membranen: 
die  Aderliuut  (CJioro'uh'u)  iiiid  die  durch  die  Pupille  perforirte 
KeL;enl>o5ie!iljaiit  (Irin).  Heide  wurden  vor  Alters  :il.s  Eine  Haut 
i^u.s;i iiinienuet';i>>t,  welelie  Uvea  !ues>.  Hie  ^rieeluschen  Autf>ren 
nannten  nandicli  die  Iris  und  ( 'ii(tr(>i<Iea  znsainnieu  payoft^i;?  yn^r. 
(I.  i.  'rrauhenhaut  (von  Q('i,  Weinbeere,  ki'u},  weil  sie  zusammen 
dem  I>alge  einer  Weinbeere  mit  ausgerissenem  »Stiele  älmlieh  sind. 
Die  Pupille  stellt  das  Loch  vor,  wo  der  Stiel  der  Beere  ausgerissen 
wurde.  So  erklärt  sich  auch  der  Name  Uvea,  welcher  in  alten 
deutschen  Anatomien  mit  Weinberliu  übersetzt  wurde,  und  jetzt 
noch  als  Trau  benhaut  sporadittcli  vorkommt. 

a)  Churohh'd. 

Die  Ghoroidea  (richtig^er  Cliorioidea,  von  xSqlov  und  etdof, 
hantartig)  ist  eine  mit  der  Sclerotica  concentrische,  sehr  gef&ss- 
reiche  Membran,  weshalb  sie  auch  Vasculosa  ocndi  heisst  Es  lassen 
sich  an  ihr  drei  Schichten  unterscheiden.  Die  äussere  wurde  schon 
bei  der  Sclerotica  als  Zjamina  fuaea  erwähnt  Die  mittlere-  Schichte 
schliesst,  in  einer  fast  homogenen  Grundlage,  die  Blu^efibue  der 
Ghoroidea  ein,  und  ist  die  eigentliche  Gefössschichte  derselben.  Die 
Blutgefässe  bilden  an  der  inneren  Oberfl&che  dieser  Schichte  ein 
Capillargefassnetz,  als  Lamina  BwyachU  (Jn  pab^ia  honorem**  vom 
Sohne  Bnysch's  also  genannt),  während  an  der  äusseren  Oberfläche 
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(lerselbon  die  grösseren  Venenst.äimnchen,  durdi  ihre  »'igontlminliclio, 
(juirlälinliL'Iio  Verein iüiing-  zu  vier  bis  fünf  Ilanptstäniniclieu,  die 
Vasa  vorticosa  Stenoitis  (Strudelvencn)  crzengeu.  Die  innere  oder 
dritte  Schichte  der  Clioroidpji  besteht  l'Ios  aus  einer  continuirlichen 
Laj^e  eckifjer  Pignientzellen.  Sic  heisst  Tapetum  nhjrum.  Zwischen 
der  zweiten  und  dritten  JSchiclite  wird  uoeli  eine  stnictnrloM',  i;las- 
lielle  Zwi^clienhiue.  als  Tunica  elaatica  chn'oideae,  erwäliut.  —  Or^a- 
nisclie  Mnskelfaäeru  begleiten  die  grösseren  Arterienütämmchen  der 
Choroidea. 

Die  Cljoroidea  besitzt  an  ihrer  hinteren  Peripherie  eine  Oeff- 
nun«;  für  den  Eintritt  des  Sehnerven niarks.  Bevor  sie  den  vorderen 
Kand  der  Sclerotica  erreicht,  geht  sie  in  den  Strahlenkörper, 
Corpus  cil'uire  s.  OrJücitlus  ciliaris  über,  Avelcher  aus  zwei  einau<ler 
deckenden  Lagen  besteht.  Die  oberflächliche  La;^e  bildet  einen 
graulichweissen,  über  eine  Linie  breiten  Ring  —  das  Strahlen- 
band der  älteren  Anatomen  (Liffuini  nftun  rinttn  ).  Man  weiss  g-eg^en- 
Wärtig,  dass  dieses  sogenannte  Strahleid>and  ein  Muskel  ist:  Mut- 
t'tiluji  ciUaris,  auch  Tensor  choruhhae.  Er  besteht  ans  glatten,  vr»n 
der  inneren  Wand  des  Canalis  Srhlitiunil  mm  vorder-ten  Alischnitt 
der  Choroidea  laufenden,  geradlinigen  Muskelfasern,  zwischen  welclien, 
namentlich  in  dou  tief<M'en  Schichten,  Kreisfasern  eingeschaltet 
li^en  sollen.  — Die  tiefe  Lage  des  Corpus  ciliare  erscheint  als  ein 
Elranz  von  siebenzig  bis  achtzig  Falten  (i'oroint  ciliai^),  welche 
ihre  freien  Ränder  gegen  die  Axe  des  Auges  kehren.  Da^  NN  ort 
«Falten*'  drückt  nur  die  Form  aus,  denn  wahre  Falten,  d.  i  Dtipli- 
catiiren  der  Choroidea,  sind  sie  nicht,  da  sie  als  solide  ANHUtchen 
oder  Kämme  sich  nicht  ausgleichen  lassen.  Sie  erinnern,  als  (ianzes 
gesehen,  an  die  BUttchen  einer  CoroUa  radiida.  Jede  einzelne  Falte 
heisst  Ciliarfortsatas,  Procesrns  cUlarls.  Die  vorderen  Enden  der 
einseinen  Ciliarfortsätze  liegen  hinter  dem  äusseren  Rande  der  Iris. 
Der  festonirte  oder  zackige  Sanm,  durch  welchen  dieser  gefaltete 
Theil  der  Choroidea  sich  als  CorpuB  ciliare  Ton  der  übrigen  schlichten 
und  ebenen  (^horoidea  absetzt,  heisst  Om  serrata.  —  Das  Tapettnn 
ninruin  überzieht  auch,  und  zwar  in  mehrfachen  Zellenlagen,  die 
Falten  des  Corpus  ciliare,  und  die  hintere  Fläche  der  Iris. 

Dm  Tapetum  nigrwn  erfttllt  denselben  Zweck,  wie  die  Schwärsnng  an 
der  inneren  Oberfläche  aller  optischen  Instriim<nte.  Es  dient  ila-Mlbc  zoT 
Absorption  j^n^s  T,i(  ht.'s.  welchos  borrits  ilie  K- tiiia  {)a><iit'',  !>:•  Z>  U- ii  «liosfv«; 
Pigments  .>ind,  wi>-  ili«  Stücke  eines  MnsaiklMMl.  in  ih  r  ria.  li.-  U' li<  u  »  in- 
ander  gelagert,  wobei  ihr  dunkkr  Inhalt  durch  weishc,  helle  Ikgrenzungslinien 
UBsftiimi  erscheint,  welche  Linien  der  Dicke  der  Zellenwftnde  entsprechen.  Sic 
enthalten  kleinste,  mikroskopisch  nicht  mehr  messbare  FigmentmolekOle  and 
einen  hellen  Kern,  ssmmt  KernkOrperchen.  Der  Kern  wird  ab.  r  von  der  mob  - 
kaliren  Pigmentmosse  so  umlagert,  dass  er  nur  zufällig  zur  Ansckunung  kommt. 
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wcuu  <lic  Zelle  platzt,  und  ihren  iulialt  eutlcert.  ävlbbl  »u  dcu  pigiucntlo^en 
Angen  der  Albinos  (Kakcilaken)  finden  »ich  die  Pigmentiellen,  aber  ohne 
molekularen  geOrbten  Inhalt.  Tapttum  nnd  Tapete  (von  tthajg,  Teppicht  bei 

Homer)  kommt  >»f  i  Virgil  fAfn.  XT,  ^27)  vor.  ;il.s  ein  langhaariger  Wollen* 
«toff,  welcher  als  Fii->-  und  Bettdrckc.  auch  als  Wandtapete  bcnützt  wurde 
Ueber  dtn  von  (!h  es  f  er  f  i  c  Id  zuerst  <'rwahnten  .  von  Wallar.  als 
Musculus  ciliaris  bexchriebenen,  und  von  Brücke  als  Tensor  chorioideae  aufge- 
ffthrten  Hnskel,  rieh'  H,  Müüer  vad  A.  Jmmegt  im  ArehiT  Ar  Ophthalmo» 
logie,  Bd.  m  und  XV.  —  Der  Name  ProeesMw  eiKorw,  welcher  Ton  den 
Wimpern  fCilia)  der  Augenlider  entlehnt  ist,  wurde  zaeist  von  Th.  Bartholin 
gebraucht:  FroressuA  eiUaree  mmt  temtia  qitaedam  filamei»t€tf  r^ermiUa  Uneae 
nigrae,  palpebrarum  eiliia  eimilea. 

h)  Tris. 

Die  K  (»^  (' II  Ii  (»mMi  Ii  ;i  II  t  <hI»t  Hlciidiini;  (fria)  i>l  eiue  rin;;- 
tV>rmline,  sclir  j^<*rä.ssn'i('li<»  M(Mnl>ran,  dcrcii  Klx'ue  sonkroclit  auf  dor 
Anj?pn;ixe  stellt.  Sic  wird  iiiclit  ;i:»*n;iii  in  ihrer  Mitte  durch  t\Hs 
Sclilofl»  ( Pnjii/hi.  y.Srttj)  diu('lil>r«»clien,  Avelilies  Loch,  des  dunklen 
Hinteryrnmie^  we^en,  -cliuar/,  ersdieint.  Die  Iri.s  vortritt  im  Aug;«* 
die  Stell»'  de>  in  ;illeii  diii|)triNcli«Mi  1  n^t ni menten  /-iir  Ahlialhiiiu-  <ler 
Kand.str.ilileii  ;inot'l»r;u  lit<Mi  1  )i:ij)lirai;iii.i.  Die  mit  der  Ab-  und  Zu- 
naliine  des  IJtlite-  miu  illkfiriicli  erlidmMidt'  Imu  eiteruuu;  uud  \  er- 
en;;t'riiii<;-  der  I*n|iille  l;i>-<t  i^craile  nur  die  /imi  deiitlitdien  Sehen 
iinthim'  Liehtnieniii-  in  (h'ii  hinteren  iliinkleii  Hauni  der  ^\tiin'r't 
v/'scttni  des  .\iii;e>  eiiidi  iiiL^eii.  lu  älteren  Schritten  heis.st  die  i^upille 
auch  Sehe,  oder  .\  um'iisl  ern. 

Die  lri->  h.it  M)r  sich  die  ( 'i»riiea,  hinter  sicli  die  K  rv  stalUiuse 
Hill  ilirer  Ka^t•^t'l.  /\vi->i  !ieii  (  nniea  und  Iris  hefiiidet  sich  die  vor- 
dere .\  II  i;e  n  k  a  UHU  e  r.  zwiMheii  lri^  und  l/iusenka  pNel  die  hintere. 
Beide  enthalten  eine  wasserklare  I'  lüssio  keit  (I/innor  ii'/uens).  Die 
hintere  .Vum'iik.iiiiiuer  darf  man  si»di  |«mImcIi  nicht  >«»  \orstellen,  al> 
stünde  die  Iri»  mit  ihrer  ganzen  üi^'ile  von  der  I iinsenkaj)sel  al). 
Die  Iris  lie^t  >ieliiie!ir  iini-  mit  ihrem  iinifien  h'ande  aiit"  der  Linsen- 
ka[»el  auf,  sn  d.i-s  ;ils(.  /.wiscIitMi  der  llacheu  Iris  und  der  convex 
Vortretenden  Ka|>-i'l  der  Lins«-  i'in  mit  llomov  aqveits  i^etüllter  Raum 
Von  der  (lestalt  eines  k roi-rii mini  Meiiiseiis,  als  hintere  Anji^eu- 
kammer  evistiioii  iiniss.  j)ic  iiiur.  ri-  Augeukaiuiiier  wäre  sonach 
ein  rinjjftormi^es  Hesor\  oir  von  A ii:;enu  a>ser. 

Das.s  eio  Solcher  mit  Humor  aqueua  gctüUter  Kaum  wirklich  vorhanden 
i»t,  sieht  man  an  gefrorenen  Angen,  an  welchen  man  swischen  Xris  nnd  Linsen- 
kapsel Eisstflckchen  des  gefrorenen  Hwomt  aqueue  hervorholen  kann.  Wo  aber 
Eis  ist.  dort  mu.ss  Wasser  ^m  w.  sen  sein,  nnd  wo  Wasser  sein  konnte,  mnsete 
ein  Raum  für  <la.sselbe  v.irbandt'U  gewesen  sein. 

Der  äussere  Hand  <ler  Iris,  Manjo  cifiartu,  häug^t  mit  der 
Memhrana  Deeceinetii  dadurch  zusammen,  dass  diese  Membran  sieh 
an  ihrer  äiisseriiteu  Poripherie  iu  Fasern  .splittert,  welche  in  die 
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vonlero  Fläche  der  Iris  als  Ligainenhnn  pectinatian  Ir'ulis  ühergelieii. 
l?pisst  man  flio  Iris  von  der  Do.scem etVohon  Ilaiit  los,  so  bildea 
die  zerrissenen  Fasern  am  Kande  der  letzteren  i'inen  zackiii:en  (\>n- 
tonr,  welcher  eben  die  Benennung:  lAnanu  nittm  pectinatinn  veranlasst 
zu  haben  scheint.  Bei  den  Wiederkäuern  enthält  das  IJnamentuut 
jtectinatum  einen  Kanal,  wahrscheinlich  Lyniphraum,  welcher  als 
i\inalia  Fontanae  irrij^er  Weise  auch  (Inn  Menschen  zui^eschriebea 
wurde.  —  Der  innere  Hand  der  Iris,  Mavao  pii}>ilhtrls,  säumt  das 
runde  Fensterchen  der  Pupille  ein,  welches  tiicht  ;;enau  der  Mitte 
der  Iris  entspricht,  sondern  etwa.s  nach  innen  und  unten,  also  i;ei;eu 
die  Nase  abweicht.  —  Die  vordere  Fläche  der  Iris  wird  von  einer 
einfarhen  Schichte  von  PHasterepithel  bechn  kt.  welches  mit  Jen<Mii 
(h'r  Mi')iif>ramt  Deacemetii  im  Zusammenhange  st«»ht.  —  Ihre  Ncr- 
schiedene  Färbun;;;  erhält  die  Iris  durch  einf^estreute  Pij;inentzellen, 
sowie  durch  freie  Pigmentnioleküle.  Die  hintere  Fläche  der  Iris 
überlagert  ein  Stratum  schwarzer  Pi};inentzellen  als  Fortsetzun«j^  des 
Tapetum  ittijiutm.  Die  Au<^eQärzte  gebrauchea  für  diese  Pigmeutlage 
der  Iris  den  Namen  Urea. 

Im  Bin(li  L;«'u cbsstroma  der  Iris  findet  sich  ein  doppeltes  Sy- 
stem «glatter  Muskeltaseru  vor,  als  Sphincter  und  D'dalalov  pupillae. 
Der  Dilatator  wird  nicht  so  allgemein  zugegeben,  wie  der  Sphincter. 
Die  Wirkung  beider  Muski  ln  erfolgt  viel  rascher,  als  es  sonst  bei 
glatten  Muskel  fix  r  II  zu  geschehen  pflegt.  Der  Sphincter  umgiebt  in 
Form  eines  schmalen,  nur  eine  halbe  Linie  breiten  Rini;es  den 
Pupillarrand  der  Iris.  Der  Dilatator  liegt  auf  der  hinteren  Fläche 
der  Iris,  unmittelbar  unter  der  Pigmentschichte.  £r  entspringt  am 
Bande  der  Cornea  vom  Ligament mn  prrf/iiaium,  und  besteht  aus 
geraden,  hie  und  da  unter  spitzen  Winkeln  anastomosirenden  Bün- 
deln, welche  bis  zum  Pupillarrande  ziehen,  wo  sie  sich  mit  dem 
Sj)hincter  verweben.  Dir  Wirkung  der  Kreisfasern  verengert  die 
Pu}»ille,  die  geraden  l'ascrn  erweitern  sie.  Der  Sphincter  pupillae 
wird,  wie  der  Tatwr  ch/orotdeur,  vom  Nt'n'it.s'  0i'n?inni>toriu8,  der  Di- 
latator daueren  Tom  Sympathicus  iunervirt,  deshalb  erzeugt  Beizung 
des  Sympathicus  am  Halse  Erweiterung  der  Pupille,  Beizung  des 
Oeulomotorius  aber  Verengerung  derselben. 

Ich  hielt  d«tt  DUatatar  pupiUae  nicht  fttr  muskalOs,  sondern  fftr  ein 

System  elastisclior  Fasorn,  iiitlem  es  mir  unwahr?^«  In  iiili<  ti  vorkam,  dass  drr 
Splnnrt'M"  si<  h  durch  T.i<"htriM*z.  d*  r  Dilatator  dur>  h  l)uuk<'lh<  i(.  also  Mjinfi'l 
an  IN'iz.  7,usainiii<n/.i>'l»*'.  Ü.sttlit  alit-r  der  üo^enannto  l>ilata<or  nicht  aus 
muakulosen,  .Hoiukrn  aus  djistisciicu  i'useru,  so  braucht  nur  der  Sphincter 
dnrdi  Lichtmangel  m  erlahmen,  um  den  elastischen  Fasern  die  Erweitenmg 
der  Pupille  sn  ttberlassen.  Dieser  Ansicht  trat  A.  Köllilcer  (Zeitschrift  fttr 
wiss.  Zoolotric,  Bd.  I.  6.  Heft)  durch  l  in.  w.  nitr-f <  ns  Kaninchenauge  »ehr 
schlagendes  Experiment  ent<(>'<ren.  Es  wurde,  nach  vorlftufiger  Abtragung  der 
U  jr  ( 1 1 ,  L«krbacli  dpr  Anatvmici  20.  Aufl.  40 

/ 
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Cornea.  <1<t  Pupillarrnnd  der  Iris,  welcher  Jen  Sphincter  enthält,  aasgeschnittea, 
und  tltT  Kiöt  di'Y  Iris  liirraut  ilunh  l  iiKii  schwachen  Strom  des  Dobois'schtn 
Apparat<  s  ij.  r.  izt.  It.  i  \vi.'di  rlii>lt«  n  Vrr>ui  lii  n  cr^iab  sich  ji  .h'smal  '  in''  Dila- 
tation dt  r  l'upillt .  I)t.r  JJilntittor  pupiUnr  iiiuss  also  «-in  Muükel  sein.  da.  w«  nn 
er  eio  elastischcK  (iebildc  wäre,  seine  Reizung  «  rfolglos  bleiben  mfisste.  Ist 
deomach  (versteht  sieh  beim  Kaninchen)  der  JHUtttUcr  pupiUa$  ein  nraskslSies 
nnd  kein  elastisches  Gebilde,  ko  bleibt  es  nnerkl&rt,  warun  Eintrtvfdn  to« 
narkotischen  Lr.sunjifrn  in  das  nuusrlilich.  Aiii,'--.  dif  Pupilli-  trw»it»rt.  Die 
Narmtioa  sollten  ja  beide  Muskeln  dt  r  Iris  lähimn,  und  dadiir»li  an  d^-r  Weite 
der  l'upillt'  uirlits  ändern.  In  nfu«  rt'r  Z»  it  IihIhmi  G  r  ii  n  Ii  a f,'«' n  und  Hampeln 
den  Kani|)r  gigen  die  Existenz  eines  üilaitUoi'  impillae  mit  guten  Gründen 
fortgesitzt. 

Da88  auch  das  auf  d<-r  hinter«  ii  Fläeh«'  der  Iris  lagernde  Pigment  auf 
die  Firbnng  dieser  Membran  Einfluss  nimmt,  zeigt  der  Umstand,  daas  beim 
Fehlen  dieses  Pigments,  wie  bei  den  Albinos,  die  Iris,  ihres  Blntreidithoms 
wegen,  roth  erscheint.  Bei  Kindern  finden  wir  sie  immer  lichter,  als  bei  Er- 
wachsenen. Aristoteles  .sa^'fi*  schon,  dass  alle  Kinder  mit  blauen  Augen 
gehor»'n  werden,  und  erst  später  hrann«-  oder  sidiwarz«'  iM-kommen.  —  Indem 
die  hinteri'  Pigmentlage  il'-r  \r\>  b'  i  di  n  Hewegungen  «lieser  Membran  leicht 
lose  Werden  und  abfalbn  kuiiiite,  lassen  es  Einige  vun  einem  durchsichtigen, 
wasserhellen  Hänichen  bedeckt  sein,  welches  die  hinterste  Irisschichte  bilden 
soll,  nnd  fBr  eine  Fortsetzung  der  spftter  ($.  H5)  als  Mambnma  Umitan$ 
Padm  tn  erwähnenden,  structnrlosen  Schichte  der  Netshant  gehalten  wird. 

§.  223.  BItttgefässe  und  ITerven  dei  Ghoioidea  und  Iris. 

it)  Arterien. 

Die  Arterien,  welche  die  /.weit«'  Scliicliti'  des  Aiigapfel.s  zu 
versorgen  lialteo,  stiinimen  au»  drei  verhcliiedeneu  Quellen.  Die^e 
Quellen  sind: 

1.  Die  ArteHae  ciliare«  posticae  hreves  (rier  bi.s  zehn).  Sie 
kommen  aus  der  Ärferia  ophthalmica,  und  treten,  nach  kurzem,  ran- 
kenförmig;  geschlängeltem  Verlauf,  in  der  nächsten  Nähe  de.s  Seli- 
uerveneintrittes  durch  die  8el»Tntica  hindurch  zur  Choroidea,  im 
deren  innerer  Fläche  sie  sich  in  das  als  Lamiua  Rui/schii  beseichnete 
Capillarnetz  (Mentbrana  chorio'capiüarie  autorum)  auflösen,  welches 
sich  bis  zur  Ora  serrata  erstreckt. 

2.  Die  Äiieriae  eiliaren  potftieas  Iwtgae,  Es  giebt  ihrer  nie  mehr 
als  zwei.  Sie  sind  gleichfalls  stark  geschlftngelte  Aeste  der  Arteria 
ophthahUca,  welche,  nachdem  sie  die  Sclerotica  su  beiden  Seiten 
des  Sehnerveneintrittes  durehbohrteUf  zwischen  Sclerotica  nnd  Cho- 
roidea geradlinig;  nach  vom  laufen.  Während  dieses  Laufes  liegt 
die  eine  an  der  Schlsifeseite,  die  andere  an  der  Na.sen.seite,  beide 
somit  ziemlich  umnu  in  der  horizoiitaleii  Ebene  des  Au«»:apfels. 
B<'Vor  sie  den  ( 'ili:irmuskel  und  den  fnisseren  Kand  der  lri>  er- 
reichen, —  nicht  aber,  wie  gey:lauht  wird,  in  der  Iris  selbst  — 
spaltet  .sich  je<le  in  zwei  Ae>re,   welche  in  entgegeng;e.setzten  Ricli- 
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tungen,  auf-  und  absteigend,  von  beiden  Seiten  ber  mit  einander 
zu  einem  Kranae  ansammenfliessen:  (Hrculus  iridit  arferioma  major, 
welcher  dem  äusseren  Rande  des  Lnsringes  entspricht,  und  aus 
welchem  Aestchen  för  den  Ciliarmuskel,  für  die  Processus  cÜiares, 
und  swanaig  bis  dreissig  etwas  geschlängelte  ZwtMgchen  für  die 
Iris  selbst  entstehen.  Letatere  bilden  nahe  am  Pnpillarrande  der 
Iris  einen  Eweiten,  aber  kleineren,  und  nicht  immer  geschlossenen 
Kranz  (Circulus  iridis  artsriosus  minor).  Sehr  feine  Zweigchen  gehen 
ans  dem  Circidus  iridis  arteriosus  major  nach  hinten,  aur  Verbindung 
mit  dem,  ron  den  Ärteriae  ciliares  posiieaa  breves  gebildeten  Capillar- 
gefkssnetz  der  Choroidea,  welches  man  sehr  mit  Unrecht  als  eine 
eigene  Membran  betrachtete,  und  als  Membrana  ehorio  -  eapillaris 
benannte. 

3.  Die  Arlenae  ciliares  anticae  (fünf  oder  sechs).  Sie  stammen 
aus  den  Ranu  natseulares  der  Arteria  ophthalniica^  Sie  durchbohren 
die  Sclerotica  an  ihrem  vordersten  Segment,  d.  i.  im  Umkreise  der 
Cornea,  und  treten  in  den  MuseuUts  ciliaris  ein,  dem  sie  Zwdge 
geben,  worauf  sie  theils  in  den  Circulus  iridis  arteriosus  major  ein- 
münden, theils  mit  den  Aesten  des  Circulus  major  gegen  den  Pupillar- 
rand  der  Iris  ziehen,  um  daselbst  an  der  Bildung  des  Cireuhis  iridis 
arteriosus  minor  Theil  zu  nehmen. 

b)  Yenen. 

Diesen  drm  Bezugsquellen  arteriellen  Blutes  für  Ghoroidea  und 
Iris  entspridit  rorzugs weise  nur  ^n  ableitondes  Yenensystem.  Das- 
selbe besteht  aus  vier  bis  ffinf  Stftmmchen,  w^ehe  an  dar  Aussen- 
flftehe  der  Ghoroidea,  durch  den  Zusammenflusa  rieler,  bogenförmig 
zusammenlaufender  kleinerer  Tenen  gebildet  werden.  Dadurch  ent- 
stehen Gefls:»figureu,  welche,  um  einen  passenden  Vergleicb  zu 
machen,  das  Bild  eben  so  Tieler  Springbrunnen  darstellen,  die  ihr 
Wasser  in  Bogen  naeh  allen  Seiten  auswerfen.  Diese  ilguren  wurden 
▼on  ihrem  Entdecker  N.  Stensen  (1669)  Vasa  vorticosa  genannt. 
Die  Vasa  wrUeosa  nehmen  das  Blut  aus  der  Choroidea,  aus  der  Iris 
und  ans  dem  Ciliarkörper  auf.  Die  Stftmmchen  der  Vasa  vorticosa 
durchbohren  die  Sclerotica  etwas  hinter  ihrer  grdssten  Peripherie, 
und  entleeren  sich  in  die  Vena  ophthalmica  eerebralis. 

Bei  den  Wiederkäuern,  nicht  im  Menschenauge,  kommt  in  der  Choroidea 
«iae  ringfdnnige  Anastomose  Tor,  ab  C^reiiltw  vmomm  Horn. 

Allerdings  giebt  es  auch  Vena»  ^Uare»  poeUeae  brevee  and  Vena» 

eiliarfs  antieae.  \\u  r  «lit-  poifticae  hreve»  führen  nur  ein  Minimum  von  Blut 
aus  der  < 'hofMiil»';»  und  Si  l.  loti- ;i  /iinii-k.  nn<i  sind  ilesliall'  -ui^-'-rst  x  liwarh. 
während  dir  winziir'ii  Ciliaif<  <iii(ir,i'-  nur  aus  tlcm  Vcncnidi \u.-  im  Sehl»  niiu  - 
schen  Kanal  hervorgehen,  weKher  sichererniussen  sein  venftsfs  Hlut  nicht  aus 
der  Iris,  sondern  nur  an»  dem  Mueeidua  eiliari»  erhftit.  Vtnae  tHiare»  postiea» 
Umgae  fehl<>n  demnach  irftnxliob.  —  Es  vfrdinit  noch  erirfthnt  zn  werden,  dass 
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die  Venen  der  Iris,  auf  ihrejii  Wt  «,'*-  in  dt  n  l^asa  vortieom.  sirli  zu»T>*t  an 
dcD  freien  li&ud  der  Froee^atta  eUiares  hulttn,  dann  in  parallekii  Zügen  an 
dar  inneren  Oberfliche  dee  Tordwen  Abschnitte«  der  Choroidea  nach  hinten 
sieben,  also  nicht  dnreh  den  Mmadm  «Uiaris  treteii,  nnd  eomit  aneh  keiner 
Compresflion  dnrcb  diesen  Ifnskel  anigeaetst  sind. 

c)  Nerven  der  Tri»  und  Choroidea. 

Sie  entspringiMi,  als  AV/  r/  cilinres,  filjerwiej^ünti  aus  dem  (jniinjlion 
riliare,  oini<j;e  auch  aii.s  «lem  Xrrru.s  imso-ciliaris.  Ihre  Zalil  katin 
aiit  x'cli/.elin  stcij^eii.  Sie  (liirclilj<»liren  die  Sclerotioa  an  ihr«*iu 
Iiintereu  (  iiifaiiy;^',  um  /wischen  ilir  nixl  <ler  (']i(tr(»i(lea  uacli  vorn  zum 
Mus'  ulufi  lilittris  zu  zi4'lieri.  auf  welchem  \N C^e  sie  in  der  äusseren 
Schichte  der  (  hnroidea  >i(li  zu  Netzen  vt'rl»iuden.  welche  an  ihren 
Knotenjiunk teil  ( iaiii;li('iizel]eii  lührcn.  in  d(?n  ( 'illariiiuskel  einge- 
treten, lösen  >!('  -icli  in  iln-)»  l'riinitivfasern  auf.  weKhe  theils  im 
Muskel  Ideilien,  theils  in  die  roruea  und  Iris  übertreten.  In  der 
Iris  theileti  >ich  die  Primitivtasern  wiederholt,  wer<len  marklos.  und 
bilden  zuletzt  geschlossene  Eiidnetze.  Sympathische  Ner\entasern 
sollen  j'leicht'alls  iti  der  Kahn  dt-r  AV/vv'  ri/iar*'.-^'  zur  Iris  ^^elan;;;en. 
nnd  den  I Hliit«ü<>r  i>iij>illii>'  inncrvii-en.  während  der  Sphincter  unter 
dem  Einllus.s  des  St  rms  n,  ii/u/iii>/<irt n.--  >teht,  W(d(dier  die  dicke  Wurzel 
des  ( riiiH/ltiftt  a'ri^itdtt.  1  )a  das  (iamjluni  cillon'  auch  eine  sensi- 

tive \\  urzel  aus  dem  .\usit-<-i/iiii  i.^  ]>ezie1it.  mris>eti  die  Xerrl  rili,iv<  f 
auch  die  im  Auge  enipfuntloueu  (ieliihie  ^^Stechen,  Hei.ssen,  Jireuneu, 
etc.)  verniittelu. 

§.  224.  Eetina. 

Die  Netzhaut  (Jtttino,  von  ret*',  Netz)  ist  kein  Netz.  Hesser 
wäre  es,  sie  Tnnira  nerven  ont/l  zu  nennen,  denn  sie  stellt,  um 
poetisch  zu  reden,  das  Gehirn  des  Anj^es  dar.  Sie  fol<«;t  auf  die 
Choroidea.  wie  diese  auf  die  Solerotica.  Zunächst  wird  von  ihr 
dtT  durchsicditi^e  (ilasktirper  undiüllt.  Ihr  Bereich  erstreckt  sich 
mit  der  Mehrzahl  ihrer  i::leicli  zu  erwähnenden  Schic  hten,  von  der 
Eintrittsstelle  deN  Sehnerven  l»is  zu  jener  Stelle,  wo  die  Choroidea 
ihre  Proeeitmis  *"/7m>vx  zu  hilden  l>('i;innt  ((Jra  .<,  rr-ilii ).  Am  todten 
Auge  ist  sie  f^rau.  Im  lehenden  Zustauile.  mit  dem  Au^enspiei^el 
gesehen,  er^clleint  sie  hell  mit  einem  schwachen  rothlidien  Schein. 
Auf  eine  intensiv  r<>the  Färhun;;  der  lebeudii;en  Ivetina  des  Fro- 
sches —  den  sogenannten  Sehpurpur  —  wurde  durch  den,  der 
Wissenschaft  zu  früh  entrissenen  Professor  Boll  in  Kom  aufmerk- 
sam i^eniacht. 

Der  Sehnerv  ragt,  nachdem  er  die  8cler(»tica  und  Choroidea 
durchbohrte,  ahs  Dacher,  in  der  Mitte  etwas  vertiefter  Markhägei, 
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CoBwuhu  nervi  cpHoi,  in  den  Hohlraum  des  Auges  ein  wenig  ror, 
und  entfaltet  sieh  hierauf  anr  becherförmigen  Betina.  In  der  Ver- 
tiefung des  Hügels  taueht  die  in  der  Axe  des  Sehnerren  verlaufende 
Emfthrungsscblagader  der  Retina  (Ärteria  cetUraUt  retinae)  mit  der 
begleitenden  Vene  auf.  Der  Markhügel  ist  unempfindlich  gegen  das 
Licht,  daher  sein  Name:  blinder  Fleck  der  Netskaut  (Mariotte). 
Neben  dem  Markhügel  nach  aussen,  bildet  die  Retina  zwei  quor- 
laufemle  F&ltchen,  Plieae  centrales,  zwischen  welchen  eine  durch- 
sichtige, runillielie,  und  vertiefte  Stelle  Hegt,  durch  welche  das 
schwarze  Pigment  der  Choroidoa  durclischeint,  und  desliaU»  für  ein 
Loch  gehalten  wurde,  Foramen  ventriiU'  Sor/nnteri-inoi/  (richtiger  Fovea 
eentiuilis).  Die  Ränder  der  Pliae  uud  ihre  nächste  Uiugebuni;'  sind 
mit  einem  gellxm,  durch  Wasser  extrahirharen,  nacli  dem  Tode  M-huell 
er})las.senden  Pigment  gefärbt,  daher  der  Name:  Mucula  hite,i.  — 
Der  (^olliculiis  und  die  PHcae  rentrale.i  kommen  aber  nur  im  Leichen- 
auge vor,  dessen  welker  Zustand  die  Spannung  der  Ketina  vermin- 
dert, und  Faltunnen  derselben  bedingt,  welche  am  vollen  lebenden 
Auge,  wie  dessen  Untersuchung  mit  dem  Augenspiegel  lehrt,  nicht 
zn  sehen  sind. 

Meinen  Beobachtungen  zufolge  (Med.  Jahrb.  Oest.,  t8.  Bd.,  pag.  14) 

besitzt  der  Sehnerv  driirrlti  Art.ri*n:  1,  Die  Vaf»inalartenc  versorgt  sein 
Neurilemiii,  2.  die  Inttrsf itialaitirir  li<'(^t  zwiselien  <lfiii  leicht  abzichbaren 
Neurilemm  uiiil  «lem  Mark  des  N»'rvrn.  die  .  ijrcnfli,  In-  ( '.  ntrahirtfrie,  welche 
mit  der  zugehörigen  Vene  im  Poms  npticw  (Axenkanai  des  S<  huerven,  schon 
von  Galen  gekannt)  in  das  Auge  eindringt,  und  bdm  geborenen  Menschen 
nur  die  Betins  versorgt.  Sie  l4)8t  aieh  nämlich  in  der  Retina  in  ein  feines  Ge- 
ftasaets  anf,  welches  niemals  Zweige  in  den  Glaskörper  abgiebt«  sondern  am 
Beginne  der  ZrmtUa  Zinnii  in  ein  kreisfonniges,  aber  nicht  gans  in  einem 
Binge  a1)g(  srhlossrn<'s  ^n  fass  Ob*>rgcht  (Circulus  venome  retinaej,  aus  welchem 
die  rürkrühr<inl'n  Vi-iH-n  aiiftaiK-lien.  Nur  bfirn  Kmbryo  v.rlrin^'<rt  sich  die 
Centralartcric  d-  s  S.  hu<  rvcu  als  Artfri-i  rtntrali)*  corjwris  vitrei,  weh  iic  durch 
die  Axe  des  Glaskörpers  bis  zur  liintcrcii  Wand  der  Linscnkapsel  gelangt,  wo 
sie  sidk  strahlig  venweigt.  —  Die  MaevAa  Wua  wnrde  bisher  für  eine  nnr 
dem  Meiisehen-  und  Affenange  snkommende  EigenthAmKehkeit  gehalten. 
H.  Müller  hat  sie  jedoch  im  Auge  verschiedener  Wirbelthiere  der  drei 
höheren  Classen  anf{]^efunden.  —  F,  MtrkA,  (Jeher  Manada  ifniUa  nnd  Ora 
Mrrata.  Leipsig,  1870. 

Der  Name  Retina  stammt  daher,  dass  (Jalen  diese  Haut  Tunica  om- 
phibU.itroiJfs  (rifiqtßliiGTQm-ff^iig  j;tTfi)v)  nanntf,  weil  sie  sich  um  drn  <JlaRkörp»T 
herumlcgt,  und  drus.  lhrn  lilM  rzi' lit  {nfirpißnkXoi,  anziehen).  AmphihleMron 
wurde  also  im  Sinn»-  von  I  rin  r/. ug,  nicht  von  Netz  gebraucht,  welche  letztere 
Bedeutung  erst  secundär  auftritt,  da  auch  ein  Fischernetz  sich  nm  die  gefim- 
genen  Fisehe  herwnlegt.  Die  richtige  Uebersetsnng  des  Galen^schen  Ansdraeks 
wire  also  LMtihnemm  feorporie  vüreS^  welche  nnr  ein  einsiger  Anatom  —  dmktme 
Vesalius  —  gebrattchte.  Das  Wort  Retina  kommt  in  keinem  classischen  Schrift- 
steller vor.  Ks  ist  neolateinischp  nnd  Aberdies  gegen  alle  Begeln  der  Wort- 
bildung fabricirt. 
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§.  225.  Bau  der  Retina. 

So  eiiif.icli  die  Ketiu;i  (Iciii  unbewaffneten  Aujj;;o  zu  sein  scheint, 
s«)  complieirt  zeiüt  >icli  ihr  Hau  >jnter  dein  Mikroskop.  Die  Ana- 
toniie  hat  zur  AiitklariinLc  <lio>es  Baues  ihr  liestes  g^etiian.  Sie  hat 
seihst  mehr  i:;eleistet,  alä  die  Pliysioiogie  des  Auges  zu  verwertlteu 
iiii  Stunde  ist. 

Die  Netshaut  besteht  aus  mehreren  Schiebten,  toh  denen  nur 
eine,  die  Faserschicht,  dieselben  mikroskopischen  Elemente  wie 
der  Sehnerr  enthält  Diese  Schichten  sind,  von  anssen  nach  innen 
ges&hlt:  1.  die  Stab-  und  Zapfensehicht,  2.  die  äussere  und 
innere  Kornerschioht,  3.  die  Zellenschicht,  4.  die  Faser- 
schicht, 5.  die  structurlose  Membrana  limitana. 

1.  Die  Stab-  und  Zapfensehicht  besitzt  eine  Dicke  von 
circa  0,03  Linien.  Wenn  man  ein  frisch  jiräparirtes  Auj^e,  nach 
WejLjnahme  der  Scien)tiea  und  Choroidea,  in  reines  Wasser  le»^t,  und 
ein  weni^^  s(rhüttelt,  so  bist  siel»  hie])ei  diese  Schicht  in  t»;rösseren 
oder  kleineren  La[)pen  von  <ler  nu>ser»*n  Fläclie  der  Retina  los,  und 
schwebt  in  <ler  Flüssigkeit  (A.  Jacob's  Haut).  Unter  dem  Mikro- 
skope erscheint  sie  aus  /Weierle!  <  Icbildcn  /,usaninienj;esetzt:  Stäbchen 
und  Za|>t"<'n.  StälM-lien  ( linfiUi)  nennt  man  solide,  hiniü^liche, 
cvlimirischi'  oder  |)rismati^c•lM'  Körj»er,  welche  auf  der  Anssenlbudie 
der  Retina  wie  Palissaden  senkrecht  stehen,  und  an  ihrem  inneren 
Ende  in  einen  zarten  Faden  sich  verlängern.  Die  Substanz  der 
Stäbchen  ist  homogen.  Sie  besitzen  matten  Fettglan^K  und  leider 
auch  einen  solchen  Orad  von  Veränderlichkeit,  dass  sie  schon  durch 
blossen  W:isserzu.satz  ihre  Kt»rm  und  ihre  sonstig'en  Eigenschaften 
bis  zur  Unkenntlichkeit  verlieren.  Die  Zapfen  (ik>ni)  sind  eben- 
falls Stäbchen,  aber  niciit  so  hell,  und  zugleicli  etwas  kürzer  wie 
diese.  An  ihrem  inneren  Ende  w(>rden  sie  durch  Finlagerung  eines 
ansehnlichen  Kernes  bauchig  aufgetrieben,  mit  einer  gegen  die 
nächstfolgende  Retinaschicht  gerichteten  fadenförmigen  Verlängerung. 
Am  äusseren  Ende  der  Stäbchen  beobachtet  man  Qaerstreifen,  als 
Spuren  der  Uebereinanderlagerung  plattenforroiger  Elemente.  In  der 
Umgebung  der  Maada  lutea  ist  jeder  Zapfen  von  einem  Kreise  tou 
Stäbchen  umstellt.  In  den  entfernteren  Zonen  der  Retina  werden 
die  Zapfen  spärlicher,  und  stehen  weiter  auseinander,  wodurch  Raum 
för  die  hier  numerisch  überwiegenden  Stäbchen  gegeben  wird.  An 
der  Uebergangsstelle  des  SehnerTcn  in  die  Retina  fehlen  Zapfen 
und  Stäbchen,  und  mit  ihnen  die  Empfindlichkeit  der  Retina  gegen 
das  Licht  (blinder  Fleck). 

W.  Krause  macht«»  auf  eine  doppelt  contourirte  Querliuie 
aufmerksam,   «lurch    welche   die   Stäbciien   in   eiu   Aussen-  und 
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Inneng^lied  g«tbeilt  werden.  —  Die  ftassenten  Enden  der  Aussen- 
glieder  der  St&behen  nnd  Zapfen  ragen  in  das  Tapetwnn^rum  der 
Cheroidea  hinein,  dessen  Pigmentsellen  feine  Fortsatae  swischen  sie 
hinein  entsenden. 

Ritter  erwähnt  eines  Streifens  oder  Fadens  in  der  Axe  der  St&bch«n 
(Rittt'r'schf  Fas«r».  Die  Faser  seil  irt  ijfii  das  peri|il)t'risi  hc  Kndf  i!«»r  Stulnhea 
mit  ein.  r  kiiuptluriitip-  n  .\iis(  h\v.  Uiini,'  cudeu.  Auch  in  dtn  /apfen  verinisst 
man  dicst-n  centralen  Axeul'udeu  nicht. 

Eis  im  AuMBeude  der  Betinastiböhen  enthaltener  bUwerOthlicber  Farb- 
stoff —  das  Pbotaesthesin  (im  ehrlichen  Dentaeh  Lichtempfind  er)  — 
nimmt  durch  Einwirkung  des  Tageslichtes  ein  tieferes  Gdorit  an  —  der  viel- 
besprochene Sehpurpur  fBoll). 

2.  Die  K örnerscliicli t  oder  Niicleart'orinatioii  bestellt  aus 
rundlichen,  im  frischen  Zustande  hellen,  aber  bald  sich  trübenden 
lind  ein  i;ianiilirtes  Anselien  y'ewinnenden  Körnern  von  0,002"  bis 
U.<><l4  '  Duri'hinesser,  in  welclioii.  diirdi  Kinwirkuni;-  von  Wasser, 
ein  j^rosser,  «'t\va>  dunkler  Kern  zum  \ Orsclieln  komnit.  Die  Körner 
senden  zweierlei  Fortsätze  aus.  Erstens  s<*i 1 1  i die,  welche  mit  den 
ji^leichen  Fortsätzen  der  Nachbarzellen  sich  zu  Netzen  mit  theils 
l)unktförmii;(»n,  theils  ;;rö,sscr(»n  Masclicn  verbinden.  Dieser  Maschen 
oder  Löciier  \ve;;«'n  liei.sst  die  Kornerschiclit  auch  3f«'nif'ranti  feiie- 
stratit.  Die  zweite  Art  von  F'ort>ätzen  wird  durch  zwei  ta(i<'nf<)rmi|L;e 
Auswüchse  bcdunjj;en,  deren  einer  nach  innen,  der  andere  nach 
aussen  gerichtet  ist.  Man  nniss  diese  Körner  für  /eileu  erkläreü, 
dereil  Kerne  <iie  Zellenm«Mnbran  vnUk^mnien  ausfüllen. 

In  dein  Iiintt-D  n  Ahsi  linill  th  r  Kt  tiiia  hihlcn  iliese  Knnn  i  /.w.  i.  durch 
eine  helle,  gestreifte,  wahrscheinlich  dem  Stütigerfiste  der  Retina  angehArige 
Lage  von  einander  getrennte  Schichten,  nnd  gehen  erst  gegen  die  Oro  serraia 
zu,  in  eine  einfache  Schicht  Aber. 

3.  Die  Zellensehicht  bildet  eine  0,008  '  bis  0,02"'  dicke 
I^ge  runder,  birnförmiger  oder  eckiger  Zellen,  welche  im  gans 
frischen  Zustande  durchscheinend  sind,  bald  aber  einen  Kern  mit 
Kernkdrperchen  erkennen  latwen.  Hie  sind  wahre  Gangliensellen,  - 
wie  sie  in  der  grauen  Substanz  de»  Gehirns  gefunden  werden. 
Bowman,  Corti  und  KöUiker  entdeckten  an  ihnen  drei  bis  sechs 
blasse  Ausläufer  oder  Fortsatse,  welche  sich  wiederholt  tlieilen,  und 
dadurch  bis  zu  einer  Dfinnheit  von  0,0004"'  verjungen.  Diese  Fortsätze 
anastomosiren  theils  unter  einander,  iIhmIs  verbinden  sie  sich  mit 
den  nach  innmi  gerichteten  Fortsätzen  der  Komer  der  zweiten  Scldcht, 
theils  gehen  sie  in  die  Elemente  der  nächstfolgenden  Faserschicht 
ununterbrochen  über. 

4.  Die  Faserschicht  wird  durch  die  flächenhafte  Ausbreituui^ 
der  Sehnenrenfasem  g^^ben.  Diese  Fasern  sind  marklos,  haben  die 
Feinheit  der  zartesten  Gehirnfaserut  und  laufen  in  flaclu^n  Bündeln 
gegen  die  Ora  terrata  zu.  Wegen  successiTen  Abienkens  dieser 
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Fasern  in  die  nächst  äusseren  Schichten  der  Ketzhaut,  mnss  die 
Fasprscliiclit  nach  vorn  zu  immer  dünner  werden.  —  An  der  inneren 
Oberiläclie  der  Faserscliicht  befindet  sich  das  (^ipillargefasanetz  der 
Betina,  welclies  in  die  übrigen  Schichten  keine  Ausläufer  entsendet 
Dieses  Capillametz  wird  nur  Ton  der  Arteria  rerUraUs  rethiae  ^;e- 
speist,  welche  mit  keiner  anderen  Sehlagader  im  Augapfel  irgend- 
welche Anastomose  eingeht 

5.  Die  letzte  Schicht  der  Retina  nach  innen  ist  die  structur* 

lose  Memhrana  limitans  interna.  Sie  soll  sich  über  «lie  Ora  serrata 
liinaus  auf  die  Ciliartortsat/,»'  imd  aiil"  die  hintere  Fläche  der  Iris 
fortsetzen.  Eine  zwischen  Stab-  und  Körner>cldcht  beiiudliclu' 
structurlosc  Scliicht,  in  w«dche  die  in  1)  erwähnten  Stäbchen  und 
/aptcu  hineinragen  (sie  durclibuhren),  .stellt  die  Menütrana  limitans 
externa  dar. 

Die  charakteristischen  Fonneleniente  der  ersten  vier  Sehiditen  liegen  in 
einem  gomcinsaiiu-n  rjorüste  iinmessbarer,  feinst«  r  Stützfasom  eingetragen, 
deren  Bindogrwclisniitnr  tlicils  zngostanilon.  tii«  il<  iM-slritton  wird.  Letzteres 
wohl  mit  FIroht,  ila  (li<  ><'  Fas.  rn  von  <l<'ni  >  injitindlirlistcn  Kfagi  ns  auf  Binde- 
gewebe (Salpttorsäure  und  clilorsaurcs  Kali)  gar  nicht  alterirt  werden.  Die 
Fasern  des  Gerflstes  gehen  in  Menge  Ton  der  fflnftcn  Schicht  (JUmiUms  inUrna) 
an«,  nnd  dnrchsetien  nnter  unsfthligen  Begegnungen  nnd  Kreninngen  die  übrigen 
Sehiditen  bis  snr  Stabscbicht  hin»  wo  sie  in  die  strnctnilose  MenATOM 
limitans  cttema  llbergolien  solUn.  Sic  mögen  nm  h  ihr*<in  Entdecker  H.  M  Aller. 
M üllcr's'  Iu'  Fasern,  oder  ilircr  Richtung  wegen  Radi&rfasem,  anch  Stftts* 
fasern  nach  Köllikcr  genannt  werden. 

Ueht  r  di  n  Zusumnicnhang  der  verschiodinen  Schichten  der  R<!tina  unter 
♦nnandcr.  lässt  sich  Fcdg'iid's  sagen.  I>ic  nach  innen  gehenden  Faden  der 
Stäb<  iicn  und  Zaj)l'cn  verbinden  si<  h  mit  den  nai  h  a^l^^-l  i\  gi  richteten  Fort- 
sätzen der  Körner,  so  zwar,  da»s  «lie  Faden  der  Stüheiien  mit  den  XOrncrn  der 
iUMitten  Kömerschicht,  die  Fftden  der  Zapfen  mit  jenen  der  inneren  Kffmer- 
Schicht  znsammenhfingon.  Die  nach  innen  gericht-eten  Fortsitse  der  Kömer 
verbinden  sich  mit  den  nach  aussen  gerichteten  Fortsätzen  der  Zellen,  wfthrend 
die  nadi  innen  sehenden  Fortsätze  der  Zellen  ganz  sicher  mit  den  marUosen 
Nerrenfasem  der  Faserschicht  in  Continuität  '■t-  lien.  Dieser  Anschauung  zufolge, 
existirt  ein  ununlerlirorliener  /ii-aniiin  nliang  zwisdien  <len  IJetinasdiichten  1. 
t,  3,  4,  und  Wiilirscheinlidi  sind  die  in  der  Axo  der  Stiil)chen  gefundenen 
Streifen  (Ritter'sche  Fasern)  mit  ihren  knopfförniigen  Anschwellangen,  als 
die  letzten  Enden  der  Sehnervenfasem  anzusehen.  Da  die  Zahl  der  Fasern  des 
Sehnerren  kidner  ist,  als  jene  der  St&bchen  nnd  Zapfen  der  Betina,  so  müssen 
sich  die  Sehnmenfasern  thcilen,  tun  mehrere  Stftbchen  nnd  Zapfen  versorgen 
zn  können. 

Am  gelben  Fleck  der  Itctina  fehlt  die  Faser-  nnd  Körnerschiebt,  die 

Zellenschicht  liegt  unmittelbar  auf  der  liem^ana  limitans  auf,  in  der  Stab« 

Schicht  fehlen  ilie  8t;U»clicn,  nnd  worden  nur  durdi  Zapfen  vertreten.  Da  nun 
gerade  die  auf  d<  n  gelben  P'leck  falleniien  Bilder  äusserer  Sehobjecte  am 
schärfsten  gesehen  werden,  so  ergieht  sich  w<dil  von  selbst,  welche  Elemente 
der  Ketshant  die  optisch  wichtigsten  sind  (Zellen  nnd  Zapfen). 
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Nor  di«  Faaer-  und  SSaUmudiidit  d«r  Netihavi  entb«lt«B  Blntgef&ne; 

—  allt  ölirigen  Strata  dieser  Membran  sind  cr*'nisslos.  —  Ich  habe  jjozeigt, 
dUB  nnr  die  Retina  der  Säugethiere  und  il**s  Meiisrhcn  Hlutgefässc  bi-sitzt. 
jene  der  Vögel,  Amphibien  und  Fische  vollkomnun  gefiissloB  ist.  IJebt-r  an- 
nngische  Netzh&ute,  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akad.,  XLIII.  Bd. 

§.  226.  Kern  des  Auges.  &laaköiper. 

Der  Kern  des  Auges,  um  welchen  sieb  die  im  Yorigea  ubge- 
handelten  Hinte  wie  Schalen  hemmlegeo,  besteht  ans  swei  toU- 
kommen  dttrohsichtig^en  nnd  das  Licht  staik  brechenden  Oi^nen. 
Diese  sind:  der  Glaskörper,  Corpus  vUreum,  und  die  Krystall- 

linse,  Li*iui  crystallina. 

Der  Glaskörper  füllt  die  beclierförinig;e  Hölilimsji'  der  Ketina 
aus,  und  stellt  eine  Kii^el  von  structurloser,  wasserklarer,  sulzi<;^er 
Masse  dar,  deren  verdichtete  äusserste  Grenzschicht,  welche  hie  und 
du  Kerne  enthält,  als  Glashaut,  Hi/aloidea  (von  v'aXog,  Glas),  be- 
nannt wird,  obwohl  sie  sich  als  ein  continuirliches  Involuernm  nicht 
vom  Glaskörper  ablösen  iiisst  Die  Ku^^el  hat  vorn  eine  teller- 
förmige Vertiefung  (Fossa  patellark  s.  lenticidaris),  welche  von  der 
KrystallHnse  ocenpirt  wird.  In  der  G^end  der  Ora  serrata  lasse 
ich  die  Hyaloidea  sich  in  zwei  Blätter  theilen,  von  denen  das 
▼ordere,  als  Zamda  Zinmi,  faserigen  Bau  annimmt  und  anm  Bande 
der  Linsenkapsel  geht,  um  «ie  in  ihrer  Lage  an  halten,  wfthrend 
das  hintere  znr  tellerförmigen  Grube  einsinkt  Da  die  Proeeamt 
eükweB  sich  in  die  Zonnla  hineinsenken,  und  jeder  einselne  Proeettut 
eiUaria  die  Zonnla  faltig  einstülpt,  so  geschieht  es  in  der  B^gel, 
dass,  wenn  man  den  Ciliarkörper  vom  Kerne  des  Auges  absieht, 
das  Pigment  desselben  in  den  Falten  der  Zonnla  haflen  bleibt,  wo- 
durch ein  Krana  schwarser  Strahlen  nm  die  Linse  herum  zum 
Vorschein  kommt,  welcher  wohl  zuerst  Corona  cUiaria  genannt 
wurde,  —  ein  BegrifT,  den  man  später  auch  auf  die  Summe  der 
Falten  des  Corpue  ciliare  fibertrug.  —  Durch  die  Divergenz  beider 
Blfttter  der  Hjaloidea  entsteht,  rings  nm  den  Rand  der  Linsen- 
kapsel, ein  ringförmiger  Kanal  (Canalis  Petiti),  welcher  ein  kleines 
Quantum  seröser  Flüssigkeit  enthält,  und  somit  für  einen  Lymph- 
raum erklärt  werden  iiiuss.  Durch  Austich  seiner  vorderen  Wand 
(Zonnla)  kann  er  anfL;eblasen  werden,  wobei  sich  <iie  durch  die 
Kinsenkung  der  J'j-wt.ifiuti  ciliares  entstandenen  Falten  dieser  vor- 
deren Wand  hervorbiälien,  nnd  somit  ein  Kranz  von  Buckeln  ent- 
steht, welcher  den  von  Petit  gewählten  ^lameu  des  Kanals:  canal 
godrowie,  erklärt. 

Der  Canalis  Petiti  kann,  nach  Schwalbe,  von  dt-r  Augenkammer  ans 
iigiciit  werden,  indem  die  Zomla  Zmnü  am  Kande  der  Linsenkapsel  Spalt- 
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Offtaungea  bositzt,  dnxcli  welche  die  AngenkAmmer  und  <1*>r  Petit'sche  Kanal 
mit  einander  in  Commiukieation  steheiL  (D*  ccmai»  PttM  «t  Zonula  cäiati. 

Malis,  ISIO.) 

Der  Gla^skörper  des  Embryo  bositzt  ('im*  Inndege webige  Grund- 
lage. Die  Maschen  zwischen  den  lündegewebsfasern  erfüllt  gallert- 
artiger Schleim,  welcher  der  Whar tonischen  Sülze  des  Nabel- 
fttranges  gleicht  Das  Bindegewebsstroma  yersch windet  aber  aach 
und  nach,  w&hrend  der  gallertartige  Sehleim  sieh  erhilt  und  die 
Masae  des  Glaskörpers  im  Auge  des  Erwachsenen  dantellt  Der 
Glaskörper  besteht  also,  kurs  ausgedrückt,  aus  dem  im  §.  21  er- 
wähnten homogenen  oder  gallertigen  Bindegewebe  —  Virchow^s 
Schleimgewebe  —  (lauter  entsetzliche  Benennungen,  denn  aus 
Gallerte  oder  Schleim  l&sst  sich  nichts  weben,  und  was  homogen 
erscheint,  ist  sieher  nicht  gewebt).  —  Die  Kerne  an  der  inneren 
Oberflftehe  der  Hyaloidea  sind  nur  Ueberreste  derselben.  Wander- 
zellen fehlen  auch  im  Glaskörper  nicht. 

Die  alten  Aug».'närzti;  lii'ssi  ii  di  n  «ilaRkorpcr  aus  t.int  iii  Ag^n  gute  vieler, 
unter  einander  nicht  coniuiunicirender,  mit  einer  klaren,  eiweis^tartigen  Flüssig- 
keit gefönter  Rftamc  oder  Zellen  bestehen.  Dieser  Glaube  war  durch  die  Wahr- 
nebmnng  entstanden,  dass  ein  angestochener  oder  angeschnittener  Glashfliper 

ni<ht  giinzHoh  ausläuft.  Rrflcke  (MnlUrs  Arrliiv.  1843)  glaubt«-  gefunden  tQ 
haben,  dass  sicli  im  ^ilaskfirprr  von  Rrliaf<  n  und  Himiorn  fonrcntrisrli  j!f*>srhichteti* 
Menibrnnfn  vorfincb-n.  von  \v<|ili.  ti  ilif  änssrrstcn  d<r  Ut-tiiia.  ilir  inTi*rst»'n 
der  hinti  r<  ii  I/iiist-ntlaolw!  naln  rim;,'.-« <  is»-  parall»-!  vi  rlault-ii  soll.  n.  wudiirch 
die  Scliiiittliacln-  eines  mit  «  ssigsauror  Mlciux)dl<t.''ung  lieliandelteu  (Jiaj>kuipers 
das  Ansehen  eines  feingestreiften  Bandachates  erhftlt.  Das  essigsaure  Blei  soll 
sich  nfimlich,  beim  Tr&nken  des  GlaskArpers  mit  der  AuflAsnng,  anf  den  con- 
centrischen  Membranen  dpsHflbon  niederKchlagpn,  und  dieselben  sichtbar  madien. 
A.  Hannover  btschritl»  bifranf  (MdUrrs  Archiv,  184S)  im  MenBchenange 
liäutigf  Sc]»ta.  welrbf  durch  di«-  .\v<  di  s  (Jluskorix-rs  grlp  n  und  .«  int'u  Raum, 
wif  di''  M'  iidian«do'nt  n  eint  r  Kiigt  1.  in  «  ini'  ;;rns»  \ii/abl  \<in  Stcfur" n  thtiltn. 
nicht  unjibnliili  diii  Fächern  an  der  (^uerKthnitttlaelie  einer  Orange.  Diese 
Septa  sollen  so  dflnn,  and  srhwadi  lichtbrechend  sein,  ciass  sie  dnich  ehe- 
mische  Mittel  (Chromsfture)  sichtbar  gemacht  werden  mflssen.  Bracke*8  An- 
gaben  wurden  durch  Buwman  widerlegt  (Leetwre»  on  the  PoHb  eonesmed  im 
the  (}]}trnt{ons  on  tkf  Eyr.  London,  I849J,  indem  er  zeigte,  dass  die  ooncen* 
trirt<'  IH'inxydlrisiing  ni'dit  nur  von  der  (>herflä«-bf  fies  (Jlasköriters,  sondern 
von  jn].  r  1h  Ii. Mc;.  ti  Sdiuitttiäche  desselben  aus,  den  Auhchciu  einer  Schichtung 
im  (jlaski'r]M  r  «  i/t  ii^ft. 

I)u  im  Embr\o   ilif   in   d.  r  A\r   d>>  opiirus  licgriide,   für  die 

Netzhaut  bestimmte  Arterie  .sich  durch  den  Ülaskoriier  durcli  bis  zur  Liusen- 
kapsel  erstreckt,  so  muss  die  Hyaloidea  dieses  Geflss  scheideaartig  umgeben, 
und  «inen  Kanal  bilden,  welcher  von  Gloquet:  CanaUa  Ayaloidans  genannt 
wurde,  und  an  die  Einstttlpung  erinnert»  welehe  die  Hyaloidea  beim  YogeUnge 
durch  das  Marsupium  Pecten  (eine  gefalt'  ft .  in  den  Glaskörper  eindrin» 
gendc  Fortsctzuns,'  dt  r  < 'hoK.id'-a»  erleidet.  l)er  trichterförmige  Anfang  dies«>s 
Kanals  ist  die  Arrn  Ma i-te-jinni .  Im  Erwachsenen  ist  vom  Kanal  und  voia 
ilurtegiauischen  Tricliter  keine  Spur  zu  sehen. 
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Bd  den  Frtaehen»  deren  OlMkdrper  ani  einer  trepfbexen  Flflssiirkeit  mit 

sehr  wenig  Faaergehalt  besteht,  erscheint  die  Hyaloidea  als  eine  wirkliche, 
sackförmige,  serOse  Mtiubran,  welche,  wenn  ihr  flüssiger  Inhalt  durch  einen  Ein- 
stich herausgelassen  wird,  sich  zu  einer  Kugel  aufblasen  liisst.  Ich  habe  gezeigt, 
dase  diese  Hyaloidea  zugleich  mit  einem  sehr  schönen  Gef&ssuetz  ausgestattet  ist. 

§.  227.  Linse. 

In  der  Krystalllinse  besitzt  das  Aw^e  sein  stärkstes,  licht- 
brecheodes  optisches  Medium.  Sie  wird  von  einer  vollkoninien  durcli- 
siclitigen,  strnctnrlosen,  häutigen  Kapsel  eingeschlossen,  und  liegt 
mit  dicNtT  l  iiiliülliing  in  der  tellerförniij^en  Orube  des  Glaskörpers. 
Die  vordere  \\  and  der  Kapsel  ist  zweimal  so  dick  als  die  hintere, 
lieii^t  frei,  und  wird  nur  vom  Pupillarrande  der  Iris  berührt.  Die 
liintere  Kapselwand  verschmil/t  mit  <ler  Glashaut  der  tellerförmigen 
Grube.  Hiedureh  wird  bewirkt,  (la>s  die  Linse  mit  ihrer  Kapsel 
nicht  vom  Posten  weichen  kann,  wozu  noch  die  als  Zomda  Zinnii 
früher  angeführte  i..amelle  der  Hyaloidea,  welche  sich  an  die  grösste 
Peripherie  der  Kapsel  ansetzt,  beitragt.  Die  Linsenkapsel  unterhält, 
wie  68  heisst,  keine  Verbindungen  mit  der  Linse,  welche  in  ihr,  wie 
der  Kern  in  der  Schale,  frei  liegt.  Dies(>  Ausdrucks  weise  ist,  streng 
genommen,  nicht  ganz  richtig^,  denn  auf  der  hintereu  Fläche  der 
vorderen  Kapselwand  lagert  eine  einfache  Schichte  heller,  poly- 
gonaler, kemhaltij^er  Epithelialzellen,  welche  zur  Entwicklung  der 
gleich  zn  erwähnenden  Linsenfasern  in  innigster  Besiehnng  stehen. 
An  der  vorderen  Fläche  der  hinteren  Linsenkapselwand  fehlen  diese 
Zellen. 

Die  Linse  föllt  ihre  Kapsel  nicht  genan  aus.  Der  Band  der 
Linse  —  Aequator  —  erscheint  nämlich  nicht  in  dem  Grade  scharf, 
dass  er  gans  genau  in  den  durch  die  Divergenz  der  vorderen  und 
hinteren  Kapselwand  gebildeten  spitzen  Winkel  einpasste.  'Ea  muss 
somit  in  der  Kapsel  drinnen  ein  um  den  Rand  der  Linse  herum- 
gehender, wenn  auch  noch  so  unbeträchtlicher  Raum  erfibrigen. 
Dieser  Raum  enthält  den  wasserklaren  Humor  Mwga^ü,  welcher 
ans  der  angestochenen  Kapsel  Hufgf^fangen  werden  kann,  und 
meistens  losgelöste  Zellen  des  Ka|iseli  pithels  enthält.  —  Die  Linse 
selbst  hat  eiue  vordere,  elliptische,  und  eine  hintere,  viel  stärker 
gekrümmte,  parabolische  Fläche.  AIn  n)an  die  Flächen  noch  für 
sphärisch  gekrünunt  Iiielt,  Hess  man  (h'u  Halbmesser  der  vorderen 
zu  dem  der  hiuten'u  sicli  wie  ♦» :  1  verhalteu,  w  as  beiläufig  genügt, 
um  über  die  Verschledenlieit  di-r  Krümiiiungeu  eiue  \  orstellung 
zu  bekommen.  Die  Mittelpunkte  der  vorderen  und  hintereu  Linsen- 
fläche heissen  Pole,  —  der  grösste  Umfang  der  Linse:  Aefjuator. 

Quetschen  der  Lin^e  zwi.schen  den  Fingern  belehrt  uns,  dass 
die  Dichtigkeit  de«  Linseumuterials  von  der  Peripherie  gegen  das 
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Centrum  zunimmt  —  Bei  alten  Leuten  findet  man  die  Linse,  ohne 

Beeintr&ehtignng  dea  Sehvermögens,  fast  regelm&ssig  bernsteingelh^ 

Undurchsichtigwerden  derselben  bedingt  den  grauen  Staar,  welcher 

durch  Entfernung  der  Linse  geheilt  werden  kann.  Der  schwarte 

Staar  beruht  auf  L&hmnng  der  Netshaut,  und  ist  unheilbar. 

Beim  grauen  Stsar  enehdnt  die  Papille  grau.  W«Q  alMr  die  Papülf 
aadi  Augenstern hdsst,  und  Stern  im  Altdentachen  als  Staira  (eng^iedi  Mar) 

vorkommt,  kann  das  Wort  Staar  nar  als  Stern,  und  Staarblindheit  nur 
als  Stern  Blindheit  vorstanden  werd«n,  welcher  Ausdruck  <!•  iin  i.ich  in 
ül)enl<'utsih<'n  Mundartm  jetzt  noch  als  Starnblinrlhrit  <nrsirt.  —  biv  alten 
At-rzte  lit  ssf-n  don  Staar  durch  einen  Tropfen  Ffuchtigki  il  <  ntst»  hen.  welch<-r 
auf  unerlaubten  Wegen  vom  Gehirn  in  das  Auge  gelangt  (daher  schon  bei  di-a 
Römern  der  Staar  n^j^mo  hiess),  and  dort  entweder  sa  einem  graaea  Hlntehea 
gerinat  (graner  Staar),  oder  seine  Dnrchaichtigkeit  swar  beibebilt,  ab«  dennoch 
das  Sehvermögen  der  Netshaut  aufhebt  (schwaner  Staar).  So  lassen  ndi  die 
älteren  Benennungen  des  grauen  und  schwarzen  Staares,  als  gutta  opaca  und 
gtUta  Serena,  ganz  tjnt  v<  rütt  ln  n,  Krst  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhundt-rts 
stellte  der  ehrenwert  Ii*-  d<  ut.srlir  Wundarzt  und  Anatum.  Tianr''ntius  Heister, 
fest,  dass  der  graue  Staar  nicht  «lurch  einen  verirrt*  n  und  geronnenen  Tropfen 
HImfenehtigkeit  bedungen  wird,  sondern  auf  dner  Trttbnng  der  KrystaUliBN 
bemhi  Er  lehrte  denn  anch  ncrst,  den  graoen  Staar  dnrch  Entfernung  (Ei* 
traction)  der  undurchsichtig  gewordenen  Linse  zu  heilen»  und  wurde  dur(i 
diese  einfache,  nnr  scU<  n  raisslingcnde  Operation,  w.  lrh<-  Tausenden  von  Staar- 
blinden  ihr  Augenlicht  wieder  giebt,  einer  der  grö8«ten  Woblth&ter  des  lleoscheB' 
geschlcchtes. 

Die  histolo<;-isclien  l^:iiimitt«l  der  Linse  bilden  »ehr  feine,  sechs* 
seiti^-pri.smatische,  abgeplattete  Fasern  von  albuminöser  Natur,  an 
welchen  /.wei  gegenüberli('^:<'n(le  Seiten  doppelt  so  breit  sind,  ab  die 
übrigen.  Sie  können  (iurch  verdünnte  Chlorwasser.stoffsäure  gut  Ton 
einander  isolirt  werden.  Die  Fa.sern  der  oberflächlichen  Linsenstrata 
lassen,  au  ihren  Riss-  oder  Schnittstellen,  einen  albuminösen  sahen 
Inhalt  sieb  hervordrangen,  und  wurden  deshalb  Ton  Kölliker  für 
Röhren  erklärt.  Sie  legen  sich  mittelst  xackiger  Rander  (letsterei 
besonders  schön  bei  Fischen)  an  einander,  und  bilden  dadurch 
Bl&tter,  welche  an  gehärteten  Linsen,  wenn  auch  nicht  gleichförmig 
um  die  ganze  Linse  herum,  doch  in  Form  von  Schalenstücken  ah* 
gelost  werden  können.  Nur  die  anssersten  Schalen  haben  die  Fonn 
der  Linse.  Je  näher  dem  Centrum,  desto  mehr  geht  die  Linsenform 
der  Schalen  in  die  kngelige  über.  Diese  ku<;^eligen  Schalen  liegen 
auch  viel  dichter  aneinander,  als  die  äusseren,  und. bilden  den  harten 
Kern  der  Linse.  —  Die  Linsenfasern  entwickeln  sich  aus  den  Zellen 
des  Epithels  an  der  inneren  Oberfläche  der  vorderen  Kapselwand, 
jedocli  nnr  aus  jenen,  welche  dem  Rande  der  Linse  am  nächsten 
Hessen.  Jede  dieser  Zellen  verlängert  sich  spindelförmig,  und  wachst 
in  eine  F;i>er  aus,  welche  sieh  an  beide  Flächen  der  Linse  spaiii^eii- 
urti^  au^chuiiegt.  Die  Kerne  der  zu  Fasern  verlängerten  Zeilen 
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gehören  alle  der  rorderen  Linsenflficlie  an,  wo  sie,  nahe  am  Rande 
der  Linse,  anzutreiTen  sind,  nnd  die  sogenannte  Kerozono  dersclbon 
bilden.  —  Ueber  die  Entwieklnng  der  I^insenfasem  bandelt  Becker, 
im  9.  Bande  des  Archivs  für  Ophthalmologie. 

Nicht  an  Msdien,  wohl  aber  an  etwas  nacerirten,  oder  in  Chromsiare 
gehlrtetea  Linsen,  sieht  man  an  der  Torderen  und  hinteren  Flache,  vom  Mittol» 
punkt  aus,  drei  Linien  wie  Strahlen  gepon  die  reripherie  der  Linse  liiufcn. 
durch  welche  drei  Winkel,  jeder  von  120  (Jrail,  gebildet  werden.  Die  drei 
Linien  der  hinteren  Fläche  correspondiren  nieht  mit  jenen  der  vorderen;  —  je 
eine  hintere  Linie  entspricht  vielmehr  (wenn  aach  nicht  immer  ganz  genau) 
der  Mitte  des  Abstandes  je  sweier  vorderen.  Oefea  die  Periplierie  der  Linse 
hin  theilea  sieh  diese  Linien  gabelfftnnig,  wodnrch  die  Figur  eines  verzweigten 
Sternes  entsteht.  Die  Strahlen  des  Sternes  müssen  etwas  Anderes  sein,  als 
faserige  Linsent^ulistaii/.  Man  fühlt  sieli  peneij:t.  sie  für  die  Kanten  von  struetur- 
losen  Blättern  anzuselit-n.  welche  die  LiiiÄ.  nsubstanz  durchsetzen,  senkreeht  auf 
den  betreffenden  Flächen  der  Linse  .stehen,  und  die  Ausgangs-  und  Endpunkte 
der  Linsenfasern  anfaehmen. 

Bei  dem  Miehtflbereinstimmen  der.  vorderen  nnd  hinteren  Strahlenzeicl|- 
nnng  der  Linse,  können  die  Linsenfasern  nieht  wie  Meridiane  nm  die 
ganxe  Linse  herumlaufen.  Die  Fasern  mQssen  vielmehr  kleim  re  CnrrenBygteme 
bilden,  deren  ('oin]di  xe  1,  i  n  s  >•  n  w  i  rh  el  genannt  werd.-n.  Man  kann  sieh  das 
Verhalten  dieser  l";is.  rii  am  be.steii  auf  fulgciide  Weise  \ .  rsiiuili« lien.  Ich  nehme 
an  jedem  der  drei  Strahh  n  an  der  vorderen  und  hinteren  Linsenperipherie, 
einen  polaren  nnd  einen  peripheriBehen  Endpunkt  an.  Die  am  Polarpnnkt 
eines  vorderen  Strahles  entstehende  Faser  endet  am  peripherischen  Punkt  des 
entsprechenden  hinteren  Strahles,  und  die  vom  |>erij)]ieris(  lien  Punkt  eines 
vorderen  Strahles  ausgehende  Fast  r  erulet  am  Tnlpuiikt  d>s  liiiiteren  Strahles. 
Die  Fasern  aher,  weicht-  von  d.  n  Zwisi  li.  ii|uiiikteii  der  vurderen  Strahlen, 
zwischen  Pol  und  Peripherie,  austfehen,  enden  um  so  näher  lun  Pol  der  hinteren 
Strahlen,  ab  sie  n&her  am  peripherischen  Punkt  der  vorderen  ihren  Ansgangs- 
pnnkt  genommen  haben. 

Die  Lage  der  Linse  im  Ange  kann  keine  nnverinderliche,  sondern  mnss 
eine  verrmderliehe  s«>iu.  Die  Linse  erxengt  nftmlich  ein  verkehrtes  Bild  der 

Gesichtsulijecte,  welches  auf  die  I{.  tina  fallen  n)uss.  um  pesehen  zu  werden. 
Da  nun  das  Bild  von  naln-n  und  fernen  (  M»i.  <  t.  n  uiclit  in  d> TM  lhen  Entfernunu' 
hinter  der  Linse  liegt,  sondern  hei  nahen  Gegenständen  weiter  hinter  derselben, 
bei  fernen  nUier  an  ihr,  so  mflssen  im  Auge  Verinderungen  geschehen,  welche 
die  Linse  der  Retina  nibem  oder  von  ihr  entfernen,  damit  von  fernen,  wie 
von  nahen  Objecten  das  Bild  jrd. -.iiiiüi  uuf  dii  Retina  fallen  könne.  Die  Fähig- 
keit des  Auges,  d.'ii  Stand  »br  Linsr  durch  einen  unb.  wiisst-ii  Vorpaiip  zu 
indem,  heisst  A  cconim  ndaf  ii>n  sverni«">ircn.  Der  Mii.<rul>i.>!  dfiari.",  und  die 
Elasticität  der  Zonula,  seiieinen  die  wichtigsten  und  thätigsten  Vermittler  der 
Acoommodation  in  sein.  —  Hat  das  Ange  sein  AccommodationsvermOgen  für  nahe 

Gegenstilnde  verloren,  so  ist  es  weitsichtig  (Presbyopsie),  im  entgegen« 

gesetzten  Falle  kurzsichtig  (Myo})sic'). 

Verbindet  man  den  .Mittelpunkt  der  < 'urnea  mit  jenem  ib  r  Linse,  und 
verlängert  diese  Linie,  bis  sie  die  Ketina  trilVt.  so  hat  man  die  optische  Axe 
eonstmirt.  In  ihr  liegt  der  Drehnngspnnkt  des  Augapfels  (zweite  Note  zu 
%.  S19).  Er  fAllt  genau  an  jene  Stelle,  wo  die  verlftngert  gedachte  Axe  des 
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Sehnerven,  die  optische  Aze  unter  einem  spitien  Winkel  hinter  der  Urne 
schneidet. 

§.  228.  Augenicammern,  llumnr  (iqNHua,  und  besondere 
Membranen  des  embryonischeiL  Auges. 

Die  Augonkammem  enthalten  die  wftsserige  Fencktigkeit, 
Humor  aqueia.  Die  grossere  Menge  dieser  Feuehtigkeit  befindet 
sich  zwiseben  Cornea  und  Iris  in  der  vorderen  Angenkammer. 
Ein  kleinerer  Antheil  derselben  nimmt  den  kreisförmigen,  menis- 
eoiden  Baum  zwischen  Tri»  und  Linse  ein,  welcher  Baum  als 
hintere  Augenkammer  -ilt.  Die  Exi.steoz  dieser  hinteren  Angen- 
kammer wurde  in  neneror  Zeit  hestritt«»n,  in(ieni  man  Hie  vordere 
Flaclie  der  Linsenkapsol  mit  <l<'r  Iris  in  KläcIuMiIxTiilirnng;  sein 
Hess.  Was  wir  von  dieser  N«Mu»riini;'  zu  dtMikcu  liaheii,  wurde  im 
§.  222,  h)  schon  gesagt.  N\ir  (Ijm-  Pupillarrand  der  Iris  liegt  auf 
der  T.iiis(Mik;i j)>(d  imt":  auswärts  v(»m  Pu pillarrandc  der  Iris  daü-(»i:<'n. 
zwisclicn  (h'r  planen  liinteren  IrisHäidic  un<l  der  vonloroii  rtuivexeu 
Linseukapscl wand,  lässt  si(di  ein  mit  ///'//">/•  ^ny^f^f/^' i^efiilltcs  Spatiimi, 
als  ring-förmim*  hintere  Auii'enkanimer  nicht  w<»gläugnen.  —  Die 
beiden  Augenkammern  sind  als  Lympliränme  anfznfassen.  welche 
durch  die  in  ^.  22ü  in  der  Zonula  Ziimii  erwähnten  öpaltöifnungen 
mit  dem  Canalis  PetiU  in  V'erkelir  stehen. 

Der  Humor  aqveus  hält  die  Linse  in  gehöriger  Entfernnng 
TOn  der  Cornea.  Wird  er  bei  Angenoperationen  entleert,  so  legt  sich 
die  Iris  und  die  Linse  an  die  (4)rnea  an,  und  die  Augenkammeni 
sind  verseil  wunden.  Verschiebt  sich  die  Linse,  bei  der  Aceommodatioo 
für  nahe  Gegenstände,  nach  Torn,  so  muss,  weil  der  Hvmor  aqwus 
nicht  comprimirbar  ist,  die  Cornea  conrexer  werden,  was  durch 
Beobachtung  constatirt  wurde.  Kehrt  diese  Aceommodationsform  oft 
wieder,  und  wird  sie  lange  Zeit  unterhalten,  wie  bei  der  Anstren- 
gung der  Augen  in  gewissen  Gewerben  und  Beschäftigungen,  so 
kann  die  Convexität  der  Hornhaut  eine  bleibende  werden,  und  da- 
durch erworbene  Kurzsichtigkeit  entstehen. 

Durch  Wachendorff  (ChmtnM'ciumlä.  Narieum,  1740)  wurde 
eine  feine  gefUssreiche  Haut  im  Auge  des  menschlichen  Embryo 
bekannt,  welche  die  Pupille  verschliesst  —  die  Membrmia  j'upiüarU, 
Sie  existirt  nur  bis  zum  achten  Embryomonat  in  Toller  Entwicklung, 
und  beginnt  hierauf  zu  schwinden,  indem  sich  ihre  GefEsse  Tom 
Ceatruni  der  Pupille  üenen  die  Peripherie  derselben  zurückziehen, 
und  sie  selbst  si»  durclihu  lu»rt  wird,  (hiss,  wenn  man  die  Gefasse 
des  Aul;<'s  mit  einer  fcini'u  liet'arbten  Flüssinkeit  injicirt,  einzelne 
(ietässclien  in  der  Ebene  (h'r  Puj)ilh»  frei  ausgespannt,  oder  ab 
Schliuj^en  Hottirend  an«4etrutren  wer<h*n.  Selbst  in  den  Augen  !Neu- 
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geborener  lassen  sich  die  Gefässreste  der  MemörwM  pupUlari»  in 
der  Pupille  zuweilen  noch  durch  Injectton  nachweisen.  —  Die  Blut- 
gefllsse  der  Pupillarmembran  sind  Verlängerungen  der  Iri^gefasse, 
welche,  so  lange  die  Metnbrana  pttpittari»  existirt,  keinen  Circulus 
arierwaw  minor  bilden,  sondern  sieli  bis  liegen  das  Contrum  dieser 
Membran  verlängern,  um  daselbst  schüngenförmig  umzulenken.  Sie 
hängen  noch  mit  den  Gefassen  einer  anderen  enibryonalon  Haut 
des  Auges  zusammen,  welche  von  Hunte r  zuerst  aufgefunden,  durch 
Joh.  Müller  und  H(M)le  der  Verfressenheit  entrissen  und  genauer 
untersucht  wurde.  Diese  ist  die  Menibrana  mpsulo-pupülaris,  welche 
sich  Ton  der  gross ten  Peri))lierie  der  Linsenkapseli  durch  die  Iiintere 
Augenkammer,  zur  Tris  un<l  Memirrana  pupiUaria  erstreckt  (Uenie, 
De  membrana-  pupiUarl.  Bonuae,  1832). 

Ueher  fli«-   Abfiusswtg.'  (l«'.s   Humor  aqufus  aus  dem  Auge  handelt 
F.  Heisrath  in  liuei  bisoiuU-n'u  S<]irilt,  König.slierg,  1881. 

D.  Gehörorgan. 

§.  229.  Eintheilung  des  Grehörorgans. 

Das  Gehörorgan  ist  von  der  Vordertljiche  des  Antlitze»  weg- 
sj^eruckt,  und  an  die  Seitengegend  des  Schädels  verwiesen.  Es  be- 
steht, wie  das  Sehorgan,  1.  aus  einem  wesentlichen  Theile,  dem 
Gehörnerr,  welcher  mit  einer  specifischen  Empfindlichkeit  für 
Luftschwingungen,  die  er  als  Töne  wahrnimmt,  ausg^erüstet  ist,  und 
2.  ans  einer  Menge  accessorisclier  Gebilde,  welche  die  Schall- 
wellen aufnehmen,  leiten  tind  verdichten,  oder,  wenn  sie  zu  intensiv 
werden,  dieselben  abschwächen  und  dämpfen.  Nur  mn  kleiner  und 
siemlich  unwichtiger  Theil  dieses  complicirten  Sinnesorgans  ragt 
au  der  Aussenseite  des  Kopfes  ;ils  äusseres  Ohr  hervor.  Alle:« 
Uebrige  liegt  in  der  knöchernen  Schädelwand,  und  zwar  in  den 
Höhlen  des  Schläfebeins  verborgen.  Man  kann  deshalb  ein  äusseres 
und  inneres  Gehörorgan  unterscheiden.  Das  innere  besteht  selbst 
wieder  aus  zwei  auf  einander  folgenden,  scharf  geschiedenen  Ab- 
theilungen, so  dass  es  zur  leichteren  Uebersicht  des  Ganzen  zweck- 
missig  erscheint,  das  Gehörorgan  in  eine  äussere  Sphäre  (Ohr- 
muschel und  äusserer  Gehorgang),  eine  mittlere  (Paukenhöhle), 
und  eine  innere  (Labyrinth)  zu  gliedern.  Die  mittlere  und  innere 
Sphäre  sind  der  Beobachtung  im  lebenden  Menschen  so  gut  als 
unsugänglicb.  Auch  di(>  anatonnsche  Untersuchung  derselben  zählt 
SU  den  schwierigsten  Aufgaben  der  praktischen  Anatomie.  Obwohl 
wir  ihren  Bau  so  genau  als  jenen  irirend  eines  anderen  Sinnes- 
werkseuges  kennen,  ist  dennoch  die  Pathologie  der  Krankheiten 
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der  inneren  Sphäre  de«  Gehörorgans  ein  ebenso  unbekanntes  Feld, 
als  die  Knnst,  sie  zn  heilen,  bisher  arm  an  Erfolgen  war. 

L^eussere  Sphäre. 
§.  230.  Ohrmusohel. 

Die  Ohrmnsehel,  Auru  (avg,  gm.  Mg)  wird  bei  den  Clas- 
sikem  hftnfig  als  Auiieula  erwihnt,  wie  s.  B.  in  der  ImpertiBeiis 
des  Persius:  aurieuht  atkii  qui»  non  habHf  Sie  stellt  sngleieh  mit 
ihrer  nach  innen  gehenden  Fortsetsung  (knorpeliger  Gtohorgan^X 
ein  sogenanntes  Hörrohr  dar,  welches  die  Sehallstrahlen  fängt  nnd 
nach  innen  leitet.  Die  Ohrmuschel  verdankt  ihre  so  charakteristiBdie 
Coniigiiration  einem  sehr  elastischen  Faserknorpel>  welcher  im 
Ganzen  die  Form  eines  weiten  Trichters  hat.  Der  Trichter  kehrt 
seine  Concavität  vom  Scliädel  ab,  seino  Couvexität  dem  Schädel  zu. 
Sein  änssorster,  etwas  verdickter  niid  lei.steufönnig  aufgekreinpter 
Rand  lieisst  Leiste,  ILlir  (fAtl,  alles  ( Jewnndene).  Die  Leiste  ent- 
springt an  der  (Mincaveii  Fläche  d<>s  Knorpels,  ühcr  dem  Anfang;  des 
Meatus  üuilitorlns  e.rtt'rniis,  als  S/iimr  s.  ('ristii  lidii-ix.  Verfolgt  man 
am  hinteren  Kunde  der  Ohrnuisc  lud  die  L(M>t(»  des  Uhrkuorpcl>  mit 
den   Fingern  ahwärts,  so   fühlt    nian,    dass  sie   nicht  iu  das 

Ohrläppchen  ühergeht,  welches  hlos  durch  die  Haut  gebildet 
wird.  Fehlen  der  Leiste  bedingt  jene  nnaugenehme  Ohrform,  welche 
häuüg  in  der  mongolischen  Knce,  als  nuschöne  Seltenheit  anch  bei 
uns  vorkommt  (Stutzohr).  Eine  bei  vielen  Menschen  in  der  Mitte 
des  oberen  freien  Biunles  der  L(Mste  vorkommende  dreieckige  Er- 
habenheit erinnert  an  das  Affenolir.  —  Mit  der  Leiste  mehr  weniger 
parallel,  nnd  <lurch  die  schiffförniige  (xrube  von  ilir  getrennt, 
Terlanflt  die  Gegen  leiste  (AntJielLv),  welche  über  der  Spitia  ht^d» 
mit  zwei  conrergirenden  Schenkeln  (OrwHi  fureato^  beginnt  Vor 
dem  Eingange  in  den  ftusseren  Oehörgang  Terdickt  sich  der  Ohr- 
knorpel zum  sogenannten  Bock,  oder  zur  Ecke,  Tragus  {tffdyog  = 
hiretu,  Bock).  Der  Tragus  fiberragt,  wie  eine  aufstehende  Klappe,  den 
Anfang  des  ftusseren  Gehörganges  von  vorn  her,  und  wird  Ton  der 
ihm  gegenfiberstehenden  Gegenecke  (Gegenbock,  AntUra^), 
durch  die  Ineüura  mtertragica  getrennt.  —  Die  am  Tragus  und  in 
der  Iheittira  inUrtragica  sprossenden  steifen  und  kurzen  Haare, 
wachsen  öfters,  besonders  bei  alten  Leuten,  zu  förmlichen  Bfischeh 
an,  welche,  wie  es  in  Blancardi^s  Lex.  med.  heisst:  densam  hira 
harbtdam  exprimunt  Von  diesem  Bocksbärtel  erhielt  ohne  Zweifel  der 
Tragus  seinen  Namen.  —  Die  vertiefteste  Stelle  der  Ohrmuschel 
zieht  sich  als  Coiwha  trichterforniii;-  in  den  ;ius>eren  Gehörgang  hinein. 
—  Elastisch-fibröse  Bänder,  vom  .lochfortsat/.  und  \Varzenfc)rtsatz  ent- 
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springend,  befestigen  das  äussere  Ohr  in  seiner  Lage,  nnd  erlauben 
ihm  eine  gewisse  Beweglichkeit  Der  mit  Wollhaaren  und  Talg- 
drfisen  besonders  in  der  Goncha  reichlich  ausgestattete  Hautfibersug 
der  Ohrmuschel  h&ngt  an  der  concaven  Fläche  des  Knorpels  fester, 
als  an  der  conrexen  an,  und  bildet  unter  der  Ineüura  wUrtragica 
einen,  mit  fettlosem,  blntgefSss-  und  nerrenarmen  Bindegewebe  ge- 
füllten flachen  Beutel  —  das  Ohrläppchen,  Lobua LobuXm  auri^ 
eviae,  Äwncula  m/&na  mMor,  im  Cicero,  —  welches,  wie  die  Ohr- 
zierrathen der  Wilden  beweisen,  eine  ungeheure  Ausdehnbarkeit 
besitzt,  und  beim  Ohrenstechen,  dem  ersten,  der  weiblichen  Eitelkeit 
dargebrachten  Opfer,  weder  erbeblich  schmerzt,  noch  blutet.  — • 
Kein  Ohr  eines  Tliiores  }j;it  oiu  ()l»rl;i[)iKlicu,  und  kein  im  Wasser 
lebendes  Säugctliier  besitzt  eine  ( )}iriiniscliel. 

Der  Name  Lohns  wurd»'  nrsprflnglich  für  ilas  ganze  Ohr  gebraucht.  Fr 
stammt  von  loßnv,  :ihs<  hnei«lt'n,  „soUhant  enim  hane  partfm  turpiter  ß^tgitiosig 
abscindere,  ad  mani/esfanda  seeUra"  (Spiyelius,  Lib.  I,  Cnp.  1). 

Der  Ohrkuorpel  hat  ausser  den  Muskeln,  welche  ihn  als  Ganzes 
beweiren  (Levntor,  Atti'ifhrii.<,  Retrahena,  §.  158,  4),  auch  einige  ihm 
eigenthäniliehe,  auf  Yeräuderting  seiner  Form  berechnete  Muskeln, 
welche,  da  sie  an  iliin  entspringen  und  endigen,  bei  den  Gesichts- 
muskeln nicht  berücksichtigt  wurden.  Der  Musculus  hdicis  majoi' 
entsteht  in  der  Concarität  des  Ohrknorpels,  an  der  Spina  hdicU, 
geht  nach  ror^  und  aufwärts,  und  inserirt  sich  an  der  Umbeugungs- 
stelle  des  Helix  nach  hinten.  —  Der  Musculus  hslieis  minor  liegt 
auf  dem  Anfange  der  Simia  hsUcis;  —  der  Musculus  tragieus  auf 
der  Torderen  Fläche  des  Tragus;  —  der  Musculus  anütragieus  geht 
Yom  unteren  Ende  des  Anthelix  zum  Antitragns;  —  der  Musculus 
transvsrsus  auriculas  besteht  aus  mehreren  blassröthlichen  Bündeln, 
welche  an  der  convexen  Seite  des  Ohrknorpels  die  beiden  Er- 
habenheiten verbinden,  welche  der  Ooncha  und  der  schiffförmigen 
Grube  entsprechen.  Die  praktische  Unwichtigkeit  dieser  Muskeln 
entschuldig  diese  kurze  Abfertii^un«^  derselben. 

Zuw*'il<n  liml't  sich  «'in  Musk»!  am  'l'ra^'us,  wehh-T  von  Santorini: 
Jfusadiu  incisurae  majori»  aurtctäae,  von  Theile:  Dilatator  conchae  genannt 
wird.  Ich  sah  ihn  Tom  Torderen  Umfange  des  iUMermi  OehOrganges  entspringen, 
von  wo  er  nseh  ab«  and  aas wirts  snm  nnteren  Bande  des  Tragus  verlief, 
welchen  er  nach  vom  sog,  and  den  Baum  der  Goncha  dadurch  vexgrdsserte. 

Mir  ist  kein  Beispiel  bekannt,  von  sichergestellter  willkflrlicber  Gestalt- 
verladerung  der  Ohrmuschel  durch  das  Spiel  dieser  kleinen  Huskelcfaen.  Da- 
gegen  kommt  wiUkflrliches  Bewegen  der  Ohrmuschel  als  Ganses,  durch  Ii  ia 
f.  158  angeführten  Ohrmoskeln,  welche  am  Schädel  entspringen  nnd  an  der 
01irmu8ch»'l  endigen,  nicht  so  seiton  vor.  Ha  11  er  führt  (Elem.  phys.,  t.  V, 
pag.  190)  viele  hi.-her  cr-hi^^rige  Fälle  auf,  und  H.  S.  Alb  in,  ein  Im  riihmter 
Anatom  des  vorig«  n  .I.tiiriiun<i»  rts,  nahm,  wenn  er  über  die  Ohrrauskeln  vor- 
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tnip;,  jerlosiiiiil  die  PerrUcke  ab,  um  seint-n  Srliülern  Stt  seigeo,  wie  sehr  er  die 
Bewegungen  der  Ohnmisf^lul  in  st  im  r  Macht  hatt»'. 

Die  Ohnnuficlit  1  U'istrt  l»fiiii  Menschi'ti  wt-it  w<nig*'r  für  dif  Aufnahme 
von  Schullstrahlen,  uU  bei  Tiiicron,  wtdcke  ihre  grossen  tÜtenfOrinigcn 
Ohren  beliebig  <>iner  Schallquelle  sawenden  kGnnen.  Yerlnit  der  Ohrmudiel 
schwächt  deshalb  das  Gehffr  nur  sehr  anbedentond.  Thiere,  weldie  ms  an 
Schärfe  des  Gehers  weit  übertreffen,  haben  gar  kein  Aoaseres  Ohr,  wie  die 
VOgeL  Ein  Darwinian<  r  könnte  die  ObnmisoiH  l  nur  für  ein  verwendnngsloi  ge> 
wordenes,  aber  durch  Vererbung  sich  erhaltendes  Cäebilde  ansehen. 

§.  231.  Aeuäserer  Greiiörgang. 

Der  äussere  0e1i5rgaiig  serföUt  in  einen  knorpeligen  und 
knöeliernen  Antheil.  Der  knorpelige  Gehörgang  geht  ans  dem 
Knorpel  des  äusseren  Ohres  hervor,  dessen  Fortsetsung  er  ist  — 
Der  knöcherne  bildet  einen  integrirenden  Bestandtheil  desScUife- 
beins.  Die  Continuität  der  unteren  Wand  des  knorpeligen  Gehör- 
ganges wird  durch  swei  bis  drei  Einschnitte  (Inciaurae  Saniormimae) 
unterbrochen.  Auch  an  der  hinteren  oberen  Wand  dieses  Ganges 
fehlt  die  Knorpelsubstanz,  und  wird  durch  einen  Streifen  fibrösen 
Gewebes  vertroten.  Aus  diesem  Grnude  lässt  sich  «ter  knorpelige 
Gehörj^aii;^"  diireh  ei«>'ens  t\n7M  l)estimint('  Iiistinincnte  (Ohrcnspief^ol) 
etwtis  crweiteru.  J  )ic  Liin«;»*  lu'id»*!' ( i;int^.stiu-k«'  /ii>,iiiuiH'n  vai  iirt 
vou  iHMin  Liiiii'U  bis  «Miieu  Zoll  iiini  (l;iiiii»er.  Au  <Um'  oliercii  Wand 
imiss  sie  j^oringer  sein  als  au  (Ijt  initeiM'U.  weil  die  Elunie  des 
TroiiuiH'llcl Is.  Avelflie  den  ;iiis>«'ien  ( i elini'nang-  iiatli  iunen  zu  ab- 
schliesst.  iiirlit  \ ertical  >udit,  >ondcni  mit  iliicii]  iiiitereu  Kand»«  uadi 
iiiueu  aKwciclit.  Der  \\  iiil\<d.  weltdnMj  die  oltere  \N  and  des  äiis>eren 
(ielH>i'gaiii;i's  mit  d«'m  i'ioniimdh'li  l)ild»*t,  wir«!  Muiarli  ein  stmiiptcr. 
joner  zwi.scli»*ii  der  iiuteren  \N  and  und  d«Mn  Troninudltdl,  ein  spitzii^er 
(45")  sein.  |)ie  Weite  <ieli«»ii;anm*>  l)leil)t  sieh  nit  lit  au  jedem 
Querschnitte  gleich.  Der  Autaug  uu»l  das  En<!e  tles  txauges  sind 
etwas  weiter  als  «eine  Mitte.  Die  ♦•u«2:st»'  St«'lie  desselben  gehört 
seinem  knorpeligen  Autheil  an.  Sie  liegt  der  äusseren  Mündung  des 
Ganges  nahe  genug,  um  gesehen  werdeu  zu  köuueu.  —  Der  Um- 
taug des  äusseren  C^eliorgauges  erscheint  uielit  kreisrund,  sondern 
elliptisch.  Der  rerticale  Durehiuesser  fibertrifft  den  transTorsalen 
etwas  nn  Länge,  und  ist  zugleich  etwas  schief  nach  hinten  gerichtet. 
—  Die  Yerlanfsrichtung  des  Ganges  lässt  sich  nur  schwer  durch 
Worte  anschaulich  machen.  Allgemein  ausgedrückt  bildet  sie  einen 
nach  oben,  hinten  und  innen  gerichteten,  flachen  Bogen. 

Der  kn'>r}Hli<^'.  (Jang  lässt  .sieb  durch  Zog  am  Ohre  nach  rttck*  und 
aufwärts  mit  dem  knücht-rncn  in  l  in«-  zi- udii^b  gerade  Richtung  bringen,  wa^ 
für  die  ärztliche  Tiit.  rsurhunj?  des  letzteren,  und  des  an  sein*'m  iun-  r-  n  Kndf 
betindlieben  Tr».iiiim  lt.  Iis  Wichtigkeit  hat.  Eine  Sammlung  von  Wachsubgüssen 
des  äusseren  Gehörganges  macht  es  mir  anschaulich,  wie  wenig  die  anato- 
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misdiflii  Veifailtniflse  desselbeii  in  TenchiedMieB  Individnen  sich  gleichen,  selbst 
an  betden  Ohren  eines  nnd  desselben  Kenschen. 

Eine  Fortsetzung  des  Integ^ments  kleidet  die  innere  Ober- 
flaehe  des  insseren  G^hörganges  ans.  Sie  verdfinnt  sich  um  so  mehr, 
je  mehr  sie  sieh  dem  Trommelfelle  nähert,  nnd  überzieht  auch,  als 
iosserst  dünnes  H&utchen,  die  ünssere  Oberflftche  desselben.  Sie  besitzt, 
so  weit  sie  den  knorpeligen  Gehörgang  auskleidet,  nebst  wahren  Talg- 
drüsen, auch  sehr  sahlreiehe  tubulöse,  den  Schweissdrüsen  gldeh 
gebaute  Drflsehen,  deren  knfiuelformig  aufgewundener  Schlauch  sich 
in  den  Knorpel  selbst  einbettet  Diese  Drüschen  secemiren  den  als 
Ohrenschmalz  bekannten,  gelblichen,  an  der  Luft  zu  Borken  er- 
härtenden, bitter  schmeckenden  Stoff  (Centimen,  vielleicht  contrahirt  aus 
t'0ra  aurhtm),  und  heissen  deshalb  Ghmitdae  ceruminales,  deren  Anzahl 
nach  Buchanan  über  tausend  beträgt.  Anoli  fehlt  es  im  äusseren  Ge- 
hörgange  an  kleinsten  Tastwärzciiou  uuil  kurzen  bla.ssen  liärcheu  nicht. 
•  Die  Terbindang  swischen  dem  knorpeligen  und  knöchernen  GehOrgang 
wird  so  bewerkstelligt,  dass  das  innere  Ende  des  knorpeligen»  das  insseie  Ende 
des  knOchemen  nrarahmt,  nnd  dnrdi  laxes  Bindegewebe  so  mit  ihm  snsammen- 
h&ngt,  dass  dor  GehOrgan<r.  wi«   «  in  TIx  ateiperspeetiT,  dnrdi  Zug  am  Ohre 
«ich  etwas  verlän^«  rri  l;if!s(.   wi  Ii  Ikj  VtTlüngornng.  wie  t-p  hei  rohen  Züchti- 
fftin^cn  Von  Huinl«  ii  unil  Lflirl'iibt  n  sdinu  vorgekommen,  bis  zum  Ausreissen 
des  knorpeligen  (>lir»  s  getrieben  winliii  kann.   —  Durch  die  Inci.'<urae  Santo- 
rini  des  knorpeligeu  Gehörganges  kann  ein  Abscess,  welcher  in  der  Ohrendrüsen- 
gegend  entstand,  sich  Bahn  in  den  JfeafMe  auJ^Umut  brechen.  —  Da  die 
Querschnitte  des  GehOrgangs  Ellipsen  nnd  keine  Kreise  geben,  so  wird,  wenn 
ein  runder  KOrper,  s.  B.  eine  Krbse,  in  den  Gang  gerathen  ist,  und,  seines 
Anschwellens  wegen,  nirht  nnhr  b'  i  }j<  itlirher  Neigung  des  Kojifes  von  selbst 
heransgelangen  kann,  ülo  r  nnil  iinf«  r  ilem  Fremdling  noch   etwas  Raum  vor- 
handen sein,  um  ein  Instrument  liinfer  ilui  zu  schieben,  nnd  ihn  damit  heraus- 
zubringen. Die  Kntlernung  Iremder  Körper,  lebender  (z.  B.  Wanzen,  Käfer, 
Fliegenlarven)  nnd  lebloser  (alle  möglichen  Dinge  von  kleinem  Umfiuig),  ans 
dem  ftvBseren  GehOrgang,  wird  durch  eine  genaue  Eenntniss  der  anatomischen 
VerhUtnisse  dieses  Ganges  wesentlich  erleichtert.  Ungeschickte  und  rohe 
ExtractionSTersndl«  haben  hei  Kindern  und  Erwachsenen  die  bedenklichsten 
Zufälle  hervoj^ernfen.  Der  sonderbarste  Fall  von  Gei^»  nwart   eines  fremden 
Körpers  im  Gehöri,'ang,  wurde  kürzlieh  von  Prof.  Grober  in  Wien  mitgetheilt. 
Ein  Herr  bemerkte  zur  Nachtzeit,  als  er  im  Bette  lag,  dass  ihm  etwas  vom 
Plafond  herab  auf  das  Gesicht  fiel.  Er  schlief  wieder  ein,  erwachte  abw  bald 
mit  heftigen  Schmersen  im  Ohre.  Diese  nahmen  so  sn,  dass  er  Hilfe  auf  der 
Klinik  für  GehOrkranke  suchen  mnsste.  Das  Ohr  wurde  mit  dem  Speenlnm 
untersucht,   und  herausgezogen  wurde  der  lieiehnam   —   eines  langfüssigen 
Küchenschwaben  (BlcUta  Orientalin  ,  welclier  iti      r  dun  h  den  Fall  von  der 
Zimmerdecke  veranlassten  Verwirrung,  in  den  Selilnpfwinkel  de«  äusseren  Go- 
hörgangeü  seine  Zuflucht  genumraeu  hatte.  Man  bedenke  die  (irös.«e  dieses 
Thieres! 

§.  232.  TrommelMl. 

Das  T  r  o  m  ni  e  1  -  od  er  P  a  u  k  e  n  f  e  1 1 ,  T  r  o  m  ni  e  1  Ii  a  u  t  ( Aleinbm  na 
tymptaii,  bei  den  Alten  Myrinx),  bildet  die  Scheidewand  zwischen 
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der  äus8i*ren  und  mittleron  Sphäre  des  Gehörorgans,  d.  i.  zwischen 
äusserem  Gehörgang  nnd  Trommelhöhle.  Da  man  jedoch  wenigstens 
einen  Theil  .seines  oberen  Contonr,  bei  geschickter  Behandlung  des 
Ohres  und  richtiger  Stellung  des  Kopfes  gegen  das  Licht,  ü)>er- 
sehen  kann,  so  schliesse  ich  es  dem  äusseren  Gehörgange  an.  Es 
rermittelt  die  Uebertragung  der  Schallwellen  rom  äusseren  Gehöre 
gange  auf  die  Kette  der  Gehörknöchelchen,  und  entspricht  durch 
seine  Spannung  und  Elasticität  Tollkommen  dem  akustischen  Be- 
dfirfniss,  welches,  um  den  Uebergang  von  Lufttwellen  auf  feste 
Körper  zu  erleichtem,  der  Intervention  einer  gespannten  Membran 
bedarf.  Ein  am  inneren  Ende  des  knöchernen  MBohu  oMdUoriut 
befindlicher  Falc  (Suleua  pro  membrana  l^pmi)  nimmt  die  längs- 
ovale  Umrandung  des  Trommelfells  wie  in  einem  Rahmen  auf.  Der 
im  Fals  befestigte  verdickte  Bandsaum  des  Trommelfells  (AnmAa 
tmdinosus)  enthält  theils  einseln  stehende,  theils  in  Gruppen  an- 
gehäufte Knor{)elzelIen.  Er  sollte  deslialb  richtijj;er  Annulus  cartila- 
pinem  heimsen.   —   Die   äus.sere  Fläche  des  Trommelfells  erscheint 
concav,  die  innere  convex.    Die  tiefste  Stelle  der  äusseren  Concavi- 
tät,  welclie  dem  Ende  des  mit  der  Trommelhaut  verwachsenen  und 
durch    si<^    hindurchsolieinenden    llammerj^riffes    entspricht,  heisst 
Vuiho.  —  N:ihe  ;im  ()l>eren  Kande  wird  die  Trommelliaut  durch  den 
J'rocessus  minor  de>  Hammers,  welcher  sich  an  sie  von  innen  her 
anstemmt,  etwas  liervori^etrieljen. 

Dil  U)>if>o  bei  ileii  Classikcrri  iiiiiiuT  nur  eine  Erhabcnlu-it  üusdrätkt, 
niemals  aber  eiu^  Vertiefung,  sollte  eigentlich  diu  durch  den  Processus  minor 
des  Hammen  bewirkte  Hervortreibong  des  T^mmelfeUs  üv^  genannt  wetdes. 
Nur  ein  einsiger  Anatom  —  Hildebrandt  —  bat  gewaast,  irsa  I7im6o  ist,  and 
denselben  riehüg  angewendet. 

Trotz  ihrer  DOnnheit  besteht  die  Trommelhaut  doch  aus  drei 
darstellbaren  Schichten,  von  welchen  die  äussere  der  Haut  des 
Meatua  audUoritu  nnd  ihrer  Epidermis  (Äusseres,  mehrschichtiges 
Plattenepithel),  die  innere  der  Schleimhaut  der  Trommelhöhl«  an- 
gehört, die  mittlere  und  zugleich  mftchtigste  aber  eine  aus  band- 
artigen Bindegewebsfasern  bestehende,  nicht  contractile  Membran 
ist,  an  welcher  sich  wieder  eine  Süssere  radiäre,  und  eine  innere 
Kreisfaserschicht  unterscheiden  Iftsst.  Dass  das  einschichtige  Platten- 
epithel auf  der  inneren  Fläche  der  Trommelhaut  flimmert,  wird  von 
Einigen  behauptet. 

Die  Ebene  des  Trommelfells  streicht  schief  nach  innen  und 
unten,  so  dass,  wenn  man  sich  beide  Trommeltelle  in  dieser  Ricli- 
tnn^  nach  einwärts  und  unten  verlängert  denken  würde,  sie  sich 
unter  einem  Winkel  von  130"  schneiden  müssten. 

Unter  Trommel  feil  taschen  versteht  man  zwei,  am  oberen 
Contour  dieser  Haut,  durch  den  Uebertritt  der  Schleimhaut  der 
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Trommelbdlile  auf  den  Hals  des  am  Trommelfell  angehefteten  Ham- 
men gebildete  Buchten,  —  eine  vordere  seichte,  und  eine  hintere 
tiefe.  In  dem  freien  eoncaren  Rande  der  hinteren  Tasche  liegt  die 
Chorda  tympam  eingeediloBBen.  Die  an  den  Hals  des  Hammers 
tretenden  beiden  Sehleimhantfalten  heissen  Ldgamenta  maäei. 

Das  sehon  lange  anfgegebeae  Forwnen  Rivini  (A.  Q.  Rtv'mw,  De  anditns 
vitiis.  Lipsiap.  1717).  wurde  neuerer  Zeit  durf^h  Brirh<lul»>k  in  integrum 
restituirt.  Es  find»  t  sich  nämlich  in  der  Membrana  tympftnl  ein  einfacher  oder 
doppelter  Kanal  vur,  welcher  in  der  Nähe  des  oberen  Randes  der  inneren 
Flidie  dieser  Hein1)nm,  dieht  hinter  dem  kanen  Fortsati  des  Hammen  be- 
ginnt, sehrige  nadi  ein-  nnd  abwärts  mibi,  and  hinter  dem  nnterai  Ende  des 
HammergrifFes  nach  anssen  mündet.  Pnr  Kanal  l.lsst  sich  mit  einer  dünnen 
Schweinsborste  sondiren  (Prafjer  Vi-Tteljaliresschrift.  ixt'i^;,  !.  Bd.).  Die  dank- 
bare Wissenschaft  wird  diesen  Fuml  als  Catialis  Jiochdalekii  )>ewahren.  da  er 
doch  gewiss  etwa»  ganz  Anderes  betriflft,  al»  Kivinus  geraeint  hat.  Man  hat 
das  Forantm  Bhmi  bisher  nnr  'bci  jenen  Menschen  sagegeben,  welche,  ohne 
eine  Zenreiisnng  oder  geschwflrige  Perforation  des  Trommelfells  erlitten  an 
haben,  Tabakrau(A  ans  den  Ohren  blasen  krinncn. 

I»ie  GefäsBe  und  Nerven  des  Tronunelfolls  geh-.ren  vorzugsweise  der 
iius.'icren.  vom  Intetjnment  lirs  äus.seren  Gelxirgangos  abgeleil'  ten  Lamelle  des- 
selben an,  und  sind  Fortsetzungen  der  Gefässc  und  Nerven  der  oberen  Wand 
des  insseren  Gehorganges,  welche  sich  anf  die  ftnssere  Flftdie  des  Trommelfells 
herabschlagen.  Der  ans  dem  Ramm  «mrkutaru  vagi  stasunende  Nerr  des 
Trommelfells  ist  sensitiver  Natur,  und  erklärt  ans  die  hohe  Empfindlichkeit 
dieser  Haut  gegen  meebanisebe  IkTübrmit:.  Ks  versteht  sich  auch  dadurch,  \ 
warum  krankbaftf  Pr-nesse  in  der  äusseren  Seliielit  des  Trommellells  meist<'ns 
mit  Schmerzen  verbunden  sind,  während  bei  ihrem  Auftreten  in  der  inneren 
Sdiidit,  wie  bei  chronischem  Katarrh  der  Trommelhohle,  die  Kranken  nur 
dnrch  die  stetig  innehmende  Schwerhörigkeit,  nicht  aber  dnrch  sehmershafte 
Gefllhlo,  auf  ihr  Leiden  aufmerksam  gemacht  werden.  —  Kessel  sah  die 
Primitivfasertl  der  Nerven  des  Trommelfells  in  das  äussere  Epithel  dieser 
Haut  übergeben. 

Dass  das  Trommelfell  durch  einen  Kuss  auf  das  Ohr  zerrissen  werden 
könne,  haben  wir  anf  einer  Wiener  Klinik  erfahren.  Ein  junger  Mann,  welcher 
nach  langer  Abwesenheit  seine  (leliebte  wieder  sah,  ktsste  sie  in  freudigster 

Anfregang  auf  ihr  niedliches  Ohr.  Ein  Schrei  des  Mädchens,  und  heftige,  an- 
dauernde Selimerren  im  Ohre  folj^^fen  dieser  Zärtlichkeit.  Auf  der  Klinik  wurde 
ein  Riss  drs  'rrHininelfells  consfatirt.  Da  das  Küssen  eipentlich  ein  kurzer 
Act  des  Saugens  i.st,  kann  ein  Kuss  auf  das  Ohr  die  Luit  im  äusseren  GehOr- 
gang  so  sehr  Terdlinnen,  dass  die  Luft  in  der  Trommelhohle  durch  ihre  Aber- 
wiegende  Ezpansivkraft  das  Trommelfell  von  innen  nach  aussen  durchbricht. 
Herzhaft  ohne  Zweifel  muss  dieser  Kuss  gewesen  sein.  Daher  $Ham  m  oeew- 
lando  (eners  modum. 

II.  Mittlere  Sphäre. 
§.  233.  TrommelllöMe  und  Oiutrompete. 

Die  Trommel-  oder  Pankeiihdlile  (Cavum  tympcuu)  stellt 
ein  kleines,  sehr  unregelmftssiges  Cavum  dar,  welches  zwischen  dem 
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Trommelfell  und  dem  Felsentlietle  des  ScUftfebeins  eingielagert  er- 
scheint  Sie  kano  mit  jener  Art  Toa  Handpanke  Teiglichen  werden, 
welche  beim  Dienste  der  Cybele  gebraocbt  wurde,  und  vvfinavov 
biess,  —  daher  ihr  Name.  Mittelst  der  Ku8taehi*8eben  Ohrtrompete 
hangt  sie  mit  der  Raehenhöhle  sosammen,  wird  ron  dieser  ans  mit 
Luft  gefallt,  und  enth&lt  die  Gehörknöchelchen.  In  der  insseren 
Wand  der  Trommelhöhle  befindet  sich  die  Membrana  tjfn^anL  Die 
übrigen  W&nde  sind:  1.  Die  hintere  Wand,  mit  einer  ger&nmigen 
Oeffnnng,  durch  welche  man  in  die  Zellen  der  Potb  moMUndea  des 
Schläfebeins  gelangt  2.  Die  obere,  sngleich  die  grösste,  welche 
durch  ein  dünnes,  anweilen  siebartig  durchlöchertes  Knochenblatt 
gebildet  wird.  Dieses  Blatt  wurde  unter  dem  Namen  TegmmUum 
tympani,  als  eine  Verlängerung  der  Torderen  oberen  Wand  der 
Schläfebeinpyramide,  in  der  Knochenlehre  bereits  erwähnt  8.  Die 
untere,  sehr  schmale,  mit  sahireichen  kleinen  Knochenbälkchen 
besetste  Wand,  entspricht  der  Drosseladergrube  der  Schläfebein- 
pyramide, und  wird  von  dieser  nur  durch  ein  dünnes  Knochenblatt 
abgegrenzt  4.  Die  Tordert«,  sugleich  kleinste,  mit  dem  Gaaaiu 
muiculo'tubarius,  dessen  untere  Etage  die  knöcherne  TVAa  Ekutadkü 
bildet,  während  die  obere  den  Muteulus  tenaor  iymyami  enthät. 
5.  Die  innere  Wand  besitzt  die  zahlreichsten  Merkwfirdigkeiten, 
welche  sind: 

1.  Das  ovale  Fenster  (hnsserdas  bohnenförmige)  Fettettra 
ovaUs  8,  veeUhuH,  zum  Vorliof  des  Labyrinthes  führend.  Es  wird 
durch  die  Fnssplatte  des  Steigbugi^lH  verschlossen. 

2.  Unter  dem  ovalen  Fenster  II«*;;!  diis  runde  Fenster  (Fentstra 
rotunda,  hesser  triijuetra),  zur  Selinecke  leitend,  nnd  durch  ein 
feines  Häutc.hen  geschlossen,  welches  seit  Scarpa  den  Namen  Mem- 
brana tt/tnpaui  geamdaria  führt.  Die  Ehene  des  runden  Fensters 
bildet  mit  jener  des  ovalen  fast  einen  rechten  Winkel.  Man  sieht 
deshalb  am  inacerirteii  Schläfeheiii,  durch  den  äusseren  rJehörijanu- 
nur  das  ovale  Fen>ter  gut,  das  runde  aber  unvollkonuaen,  oder 
«jar  nicht. 

Die  JJtiiibrana  tympnni  i'€ruiid4iiÜ4i  Im^Ii  IiI,  wi<-  <iic  cif^t-ntliciic  1  roiuuicl- 
havt,  aus  eiaer  mittleren  flbrnaen  Schichte,  an  welche  sich  aossett  und  iaaen 
die  hiatigeB  UeberxQge  jener  Hohlen  anlegen,  welche  dnrch  dieses  Hftntehen 
von  einander  geschieden  werden  —  Trommelhöhle  nnd  SchnecfcenhOhle. 

3.  Zwischen  beiden  Fenstern  beginnt  ein  unebener  und  rauher 
Knochenwulst  —  das  Vorgebirge,  /*ramonicrium,  welches  einen 
grossen  Theil  der  inneren  Paukenhöhlenwand  einnimmt,  die  Lage 
der  Schnecke  im  Felsenbein  verräth,  und  eine  senkrecht  über  sich 
weglaufende  Furche  (iSuhut  Jaeoktoiui}  zeigt.  Das  runde  Fenster 
wird  von  diesem  Knochenwulst  fiberragt 


Digitized  by  Google 


t.  tu.  TtmmtUMH»  «ai  Ohfttmivvt«. 


647 


4.  Hinter  der  Fenedra  ovaU»  eine  niedrige,  sclimäclitige  und 
hohle  Erhabenheit  (Emineiüia  pjframidali»)  mit  einer  Oeffnmig  an 
der  Spitze.  Sie  enthält  den  später  zu  erwähnenden  Munctilm  stapedhu. 

5.  Ueber  der  jFenestra  ovalis  die  in  die  Paukenhöhle  Tor- 
springende,  dünne,  untere  Wand  des  Canalis  Fallopiai',  welclu*r  an- 
fangs nach  hinten«  dann  aber  n.-ioli  unt(>n  läuft,  und  mit  der  Höhle 
der  Emhientia  pt/ramidalM  durch  eine  Oeffnung;  coinmunicirt. 

0.  Ueber  dem  Promontorium  ein  knöcherner  lialbkaual,  Setni- 
eanaUa  tensoris  ti/mpam,  welcher  wagrecht  bis  zur  Fcnestra  ovaiiit 
streicht,  und  hier  mit  einem  dünnen,  löifelförmig  autgekrünunten 
Knochenblättchen ,  dem  sogenannten  Hnstimni  coehharet  endigt. 
Winslow  vergleicht  den  SejiucimeUia  teiuoris  tjpnpani  nicht  un))assend 
mit  dem  Schnabel  einer  T^öfi'elgans.  —  Zuweilen  wird  dieser  Halb- 
kanal SU  einem  YoUständigen  Kanal  sugewölbt  geseben. 

Nebst  diet!en  grossen  und  sond«  r  ]\rüli*.-  bemerkbaren  Einzelnheiten,  finden 
sich  noch  kleinen',  für  dir  sulttilire  Anatomie  gewisser  Kopfnervon  wichtig«* 
Oeffnungen  an  den  Wamltn  <li  r  'IrnTiimi  lhohle:  1.  Die  Jarohson'sche  Furche 
führt,  nach  oben  verfolgt,  zu  einem  Kunalchen,  w^dches  unter  dem  SemicanaUf 
Utmtia  tympam  mm  Hiatm  ecntoU«  FaUopia»  geht.  t.  Nach  ant«n  Terfolgt, 
seigt  diese  Furche  den  Weg  svr  Psnkenmündnng  des  von  der  FoamAa  pttrota 
heraafkoramenden  Ctmallnduj'  t\fi»pauinis.  3.  An  der  vcirdcron  Wand  der 
Trnniinelhöhle  die  PaukcnTnündungcn  il«'r  zwei,  ans  <h  u\  Cunnlls  caroticus 
konunt-ndt  ti  Cftnaliculi  caroticn-tiniipmuri.  4.  An  dir  äusseren  Wand  und  am 
hinteren  Umfange  des  für  die  Kinruliiuung  den  Trommelfells  bestimmten  Falzes, 
die  Psnkenöffnang  des  aus  dem  unteren  Stfleke  des  CanaUa  FaUopiae,  dicht 
über  dem  Jbrome»  H^o-maHmdeHtn  entspringenden  Kanftlchens  fttr  die  Cftorda 
iymponi  (CnnalicnduA  rhordnrj. 

l)'  T  Uauininhiilt  der  Trnniirielh'dde  unfrrliegt  sehr  erheldi«  Ii. n  indivi- 
duellen V»  rs*  hied.'nheiteri,  uu'l  zwar  nii  lif  im  v<  rtiealeii  und  Langendurch- 
messer,  sondern  in  der  (irO.sse  «les  Abstandi  s  der  äusseren  Wand  von  der 
inneren»  welcher  Ton  t  bis  8  Millimetsr  schwankt.  Im  Neugeborenen  besitst 
die  Trommelhöhle  «chon  fast  die  ganse  Grösse,  welche  ihr  im  Erwachsenen 
snkommt. 

Die  Eustachische  Ohrtrompete  (TuIhi  EuHaehü)  ist  ein  in 
der  Paukenhöhle  unter  dem  SenUennalis  tenmris  tinnpani  mit  einer 
engen  OetTnun«»;,  OiUittm  tympamcum»  beginnender,  und  ^egen  die 
Bachenböhle  nach  vorn,  innen  und  unten  gerichteter  Kanal,  von 
eirca  anderthalb  Zoll  Länge.  Er  inntKlcf  an  der  Seitenwand  des 
obersten  Raunte.s  des  Kachens,  unmittelbar  hinter  den  Choanen,  mit 
einer  länglich-ovalen,  schräge  gestellten,  an  ihrer  hinteren  Peripherie 
stark  aufgewukteten  Oeffnuno-,  Onlium  pharyntjernn,  aus.  Das  Ustium 
fharyngeum  tubae  steht  in  gleichem  Niveau  mit  dem  hinteren  Ende 
des  Meatus  nanum  inferior.  Man  kann  deshalb  von  lot/toroin  aus 
die  Tuba  mit  Instrumenten  erreichen*  Hinter  der  Kachenöffnung 
der  Tuba  vertieft  sieb  die  Kacbenwand  zur  Bosen  in  ü  11  er  sehen 
Qrube.  —  Die  Ohrtrompete  besitst,  wie  der  äussere  Gehörgang, 
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einen  knöchernen  und  knorpeligen  Antkeil.  Der  knöcherne 
Theil  der  Trompete  gekört  dem  Scklifebein  an,  und  liegt  am  ror- 
deren  Rand  der  Pyramide.  Der  knorpelige  Theil  liegt  in  der  Ter- 
längerung  des  knöekernen,  erweitert  sich  trichterförmig,  nnd  bildet 
die  Rachenöffnung  der  Tuba.  Er  besteht  aus  einem  rinnenfönnigen 
Faserknorpel,  welcher  nach  unten  durch  eine  fibröse  Membran  n 
einem  Kanäle  geschlossen  wird.  Die  laterale  Wand  der  Knorpel- 
rinne  übertrifft  die  mediale  bedeutend  an  Dicke.  Der  knöcherne 
Antheil  der  Tuba  ist  kürzer  als  der  hnorpelig^e.  Wo  beide  anein- 
auderstossen,  hat  der  Tubenkaual  die  geringste  Weite  (cirea  eine 
Linie). 

Die  Schiciiuliaut  der  Eustachischeu  Trompet«  besitzt  Flimmerepithel. 
Ebenso  die  Trommelhöhle,  mit  Ausnahme  des  Promontorium,  des  Ueberzagt>^ 
der  OekOrknöchtlidiait  und  der  inneren  OberlUdie  der  Tronuaelhant^  wo  idi  nir 
ein  einsehiehtigei  Plaitenepithel  kenne. 

§.  234.  ^ehörknoohelolieii  und  ihre  Muskeln. 

Die  drei  Ocliörk  iiöeliclelK'n  (Osaiaiht  audihii<)  emMcluMi 
unter  alleu  Knoclien  (h's  mensclilichen  Leibes  am  früliesten  ihrt* 
vollkoiniuene  Aiisbildunji:^,  denn  man  findet  sie  im  unji^eborenen  Kiudi' 
kaum  incrklieli  kleiner  als  im  Erwachsenen.  Sie  bilden  eine  diirt'l» 
Intervention  von  (Jelenken  ii<'i:liefjerte.  knoclierne  Kette,  durcl»  welclie 
die  äussere  Wand  der  Tr(»mmelliohle  mit  der  inneren  in  leiten(K' 
Verbiuduuj:;  i^ebraclit.  und  die  Schwiogungen  der  Troinmelhaut  aul 
das  Labyrinth  fortgepflanzt  werden. 

Das  erste  und  zui;-leicli  das  g-rösste  G<diörknöchelc1ien  ist  der 
Hammer,  MaUeus,  £r  liat  aber  nicht  die  Gestalt  unseres  Hammers, 
sondern  jene  eines  Sehligels,  mit  welchem  die  römischen  Priester 
die  Opferthiere  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf  betäubten,  beror 
ihnen  der  Cultrarius  die  Kehle  durchschnitt  Dieser  SchlSgel  hiess 
Maüeus.  —  Der  Hammer  wird  in  Kopf,  Hals,  Handhabe  nnd  in 
zwei  Forts&tse  eingetheilt  Kopf  heisst  sein  oberes,  dickes,  ange- 
triebenes Ende,  an  dessen  hinterer  Fliehe  eine  zur  Articulation  mit 
dem  nachstanliegenden  Arobos  bestimmte,  aus  zwei  unter  einem 
Torspringenden  Winkel  Tereinigten  Facetten  bestehende  Gelenk- 
fliche  Torkommt.  Der  Kopf  kann  durch  die  Trommelhaut  hindurch 
nicht  gesehen  werden,  da  er  sammt  dem  Halse,  auf  welchem  er 
aufsitzt,  in  die  ConcaTitit  der  oberen  Wand  der  Trommelhöhle  hin- 
aufragt.  Griff  und  Handhabe  nennt  man  das  seitlich  zusammen- 
«^edrückte,  au  der  Spitze  etwas  abij:eflachte  Knoebenstielchen  des 
Kopfes,  welelies.  unter  Vermittluni;  einer  zarten  l^au;«'  von  Knorpel- 
zelleu,  mit  der  iVommelliaut  fest  zusammenliäni::t.  Dasselbe  ist 
uämlicii  zwischen  die  doppelte  Faserlage  der  mittleren  Lamelle  des 
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Trommelfells  hineingewachsen,  wälirend  die  innere  und  äussere 
St'liichte  der  Jfeml*rana  tjfmjuini  darülier  weglaufen.  Der  Griff  des 
Hammers  reicht  bis  über  die  Mitte  der  Tromnielhaut  herab,  und 
zieht  diese  so  nach  innen,  dass  er  ihre  ebene  Spannung  in  eine 
nach  aussen  concave  verändert,  deren  tiefster  Punkt  bereits  als  Urabo. 
obwohl  sprachlich  unrichtig,  angeführt  wurde.  Fortsätze  finden  sich 
am  Hammer  zwei:  der  kurze  und  der  lange.  Der  kurze  Fortsatz 
richtet  sich  gegen  die  Trommelhaut  und  drängt  sie  an  ihrem  oberen 
Umfange  konisch  als  Unü>o  hervor.  Zwischen  diesem  Fortsatz,  welcher 
mit  einer  dünnen  Knorpelschicht  überzogen  ist,  und  der  Tromniel- 
haut, befindet  sich  nach  L.  Gruber  ein  winziges  Gelenk.  Der 
lange  Fortsatz  (Processus  Fulii  s.  Racii)  geht  vom  Halse  nach 
vorn,  ist  dünn  und  abgeplattet,  und  liegt  bei  Kindern  lose  in  der 
Fismra  GIoMn,  Terw&chst  aber  bei  Erwachsenen  mit  der  unteren 
Wand  derselben,  so  dass  er  abbricht,  wenn  er  mit  Gewalt  heraus- 
gezogen wird. 

Nur  ein  kurzes  Stück  desselben  bleibt  sodann  am  Hammer  snrack. 
wddies  man  früher  kannte  (seit  Caecilius  Fol  ins,  Nova  auriit  interna  deli- 
Mod'o.  Ven«t.f  J64ÖJ,  als  die  flache,  spatelförinigc,  mit  der  Glaserspalte  ver- 
wachsene Fortsetiang  desselben,  welche  erst  durch  Jac.  Ravius,  einem  durch 
•eine  Grobheit  bekannten  dentsdien  Chinurgen  und  Profenor  der  Anatomie  ni 
Leyden  erwihat  wurde.  Sieh*  den  Appendix  sn  Valentini,  Amphüh«afn»m 

SOotom.  Francof.,  1719. 

Der  Aniltos  (Lwus)  erinnert  an  die  Gestalt  eines  zweiwiir- 
zeligen  I^ackenzahns,  dessen  Wurzeln  aber  rechtwinkelig  divergiren. 
Vesalius  benannte  ihn  zuerst  als  Iii'  us  (von  im'urli'i^c,  sclmiieden), 
aber  auch  als  Dens  molaris  s.  inolari  similis.  Den  sonderbaren 
Namen  Tnrttf<  verdankt  dieser  Knochen  der  Vorstellung,  dass  der 
dnrcli  den  Schall  in  Bewegung  gesetzte  Hammer  auf  ihn,  wie  auf 
einen  Ambos,  aufschlägt.  S(>in  Körper  (Krone  des  Zahns)  hat  eine 
nach  Tom  gekehrte,  winkelig  einspringende  Geleuktläche  für  die 
hier  eingreifenden,  gi^bclartig  vorspringenden  Gelenk facetten  des 
Hammerkopfes.  Seine  beiden  Fortsätze  zerfallen  in  den  langen, 
welcher  mit  dem  Griff'  des  Hammers  par.il1<-1  nach  unten  und  innen 
gerichtet  ist,  und  in  den  kurzen,  Avelcher  direct  nach  hinten  sieht, 
und  an  die  hintere  Wand  der  Trommelliolile  durch  ein  kurzes 
Bändchen  fest  adhärirt,  oder  auch  in  einem  Grübchen  dieser  Wand 
steckt  Der  lange  Fortsatz  trägt  an  seinem,  gegen  das  ovale  Fenster 
etwas  einwärts  gekrümmten  Ende  das  linsenförmige  Beinchen, 
Ossiculum  h'iiftrufart'  Stfli/ü,  Dieses  reprasentirt  jedoch  kein  selbst- 
standiges  Gehörknöchelchen,  sondern  nur  eine  Apophy.se  des  langen 
Ambosfortsatzes.  Das  Linsenbeinchen  articulirt  mittelst  pin(»r  schwach 
convexen  Gelenktläche  mit  dem  Kopf  des  Steigbügels  (Staju's), 
welcher  seinen  Namen  von  seiner  Gestalt  führt.  Die  Fussplatte 
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des  Stdu^büjs^els  verschliesst  das  ovale  Fenster,  in  welchem  >io  aber 
nieht  feststeckt,  sondern  durch  ein  fibröses  Häutchen,  welches  den 
ungemein  kleinen  Zwischenraum  Ewisehen  dem  Kande  der  Fuss- 
platte und  dem  Bande  des  Fensters  ausflillt,  beweglich,  gleichsam 
schwebend,  eingepflanzt  ist  Die  beiden  Schenkel  des  SteigbügeU, 
von  welchen  der  Tordere  mehr,  der  hintere  weniger  gekrflmmt  er- 
scheint, vereinigen  sich  am  Köpfchen,  und  lassen  swischea  sich 
einen  schwibbogenartigen  Baum  frei,  welcher  durch  die  fibröse  Jfaii- 
brana  propria  Hapedit  verschlossen  wird.  —  Der  Steigbflgel  und  der 
länge  FortsatB  des  Ambosses  stehen  sn  einander  im  rechten  Winkel. 
Das  Köpfchen  des  Steigbügels  ist  somit  gegen  die  Trommelhaut  ge- 
richtet, und  empfäi^  jene  Stösse,  welche  durch  die  SohwiDgung:eo 
dieser  Membran  dem  Hammer,  von  diesem  dem  Ambos,  und  von 
diesem  dem  Steigbügel  mitgetheilt  werden,  von  dessen  Fnssplatte 
sie  in  das  Labyrinthwasser  fiberpi'elien. 

Dus  GelcDk  zwischen  Hummer  und  Ambus  besitzt  eine  erst  iu  der 
neuMtea  Zeit  gewOrdigte  Anordnung,  welche  darin  besteht,  dsss  auf  den  Ge« 
lenkflichen  des  Hammers  ond  Ambosses  kleine  Hervorragnngeii  vorkommes, 
welehe  so  gestellt  sind,  dasi  sie  dem  Hammer  gestatten,  nadi  aussen  zu  gehoi. 
ohne  den  Ambos  und  St*  i^'lifitr.l  mitsanshmen,  dass  aber  beim  Einwärt«- 
<!rän<3:«'n  d<'s  Hanimers.  di»;  H«  rvnrragangon  im  G<  lf!nk  wie  Spemähn*'  in 
'  inamb'r  (j^it  if*  n,  wo(lur(-}i  IfaiiiiiD  r.  Amhus  und  SteigbQgel,  wie  Ein  Ganzem 
die  I5cw«i,'un;;  iiaili  .'iiiwärfs  aiisliilircn. 

Die  ( n  s<  hi«  htc  li.  r   Aiiatomi«'  M  br«  ibt  Knld<'<  kuug  «1»  >  Hammers 

und  Ämbusses,  zu  Anfang  d<  s  16.  .labrhundert.s,  dem  Herengariu»  Carpeosis 
in  Bologna,  nnd  jene  des  Steigbügels  dem  Phil.  Ingrassias  in  Palermo  xa. 
—  Stape»  ist  kein  rAmisches  Wort,  denn  die  ROmer  kannten  die  SteigbSgel 
nicht,  a\o  schwangen  sich  ans  freier  Hand,  »ilcr  mittelst  eines  Schemels  auf 
das  Pferd;  —  Rri«  li<'  lifssm  .sirli  durch  »  ini  n  Sciaven  fanaboffu.")  hinauflK  lien. 
Im  6.  Jahrhundert  lt«'di»-nicn  sich  di<'  I.'<if<'r  /w»>i<r  kur/ir  Lcit'-rn,  wtlch-' 
Ii.  jiltTscits  am  Sat<«l  In  tVsfijjt  wari  ii  und  »<»/<»»•  liif,>M  ri.  Stnpe.i  wiirdf  erst 
im  Mittelalter  aus  .stare  nnd  pes  gebihiet,  als  Mnptd^i  und  Mapia,  woraus 
atapt»  entstand  (Enatachins,  Org,  audUm,  ptuj.  154J,  Die  Altmeister  der 
Anatomie  nannten  den  Stapt»:  Stegreif. 

Ausser  der  Schallleitnng  von  der  Tromnielhant  durch  die  Trias  der  OehOr* 
knCchelchen  zum  Labyrinth,  giebt  es  noch  eine  sweite.  IHe  Oscillationen  der 
Tromni'  lhaut  werden  aneli  durch  die  l.uft  der  Trnmmelli  .hlr  auf  die  das  runde 
Fensler  .^ehliessend''  Mftnhmnn  hiviynni  arruwiarin ,  und  diirrli  dii  si  auf 
liabyriiitli  iib.  rtra^en.  Ks  exi^ti^(  sniiaeli  eine  d<»p)ielte  Leitunj;,  durch  Knochen 
und  durch  ilie  Ijift  der  rrommelhtihle.  Krstere  wirkt,  wie  .1  oh.  Mülle r's  Ver- 
suche zeigten,  ungleich  kräftiger  als  letztere.  Pflanzt  man  nämlich  in  srin 
eigenes  Ohr  einen  klein«<n  hnhemen  Trichter  ein,  dessen  Anfangs-  nnd  Knd- 
Offinong  durch  eine  darftber  gebundene  Haut  verschlossen  sind,  so  stellt  derselbe 
ein  Clsviim  (ymfNsiu,  und  die  beiden  Häufe  die  Membrana  tympani  propria 
und  secundaria  vor.  Hält  man  das  andere  Ohr  zu.  so  h.>rt  das  betrichterte 
Ohr  sehr  sclih  eht.  Verbindet  man  aV»cr  die  beiden  Verscbliessnnjfshikute  dt-* 
Trichter.^  durch  ein  Hnj/sf abchen,  sn  wird  der  'l'rieliter  zu  einer  Imitation  der 
Trommeihuiile  mit  den  (jehurkuochelebeu.   l>ie   ilus^ere  Versehliesbungshaul 
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repiüsentirt  das  TrommelfeU,  die  innere  <lie  durch  die  Fussplattc  dos  Steig- 
bügels verschlossene  Fenestra  ovali«.  und  das  Holzstäbchen  die  Kette  der  Gehör- 
knöchelchen. Man  hort  bei  dieser  Modification  des  Apparates  viel  seb&rfer 
als  früher. 

Zwei  animuie  Muskeln,  die  kleinsten  im  menschlichen  Körper, 
vullziehea  die  Bewe«>iing  der  Gehörknöchelchen.  1.  Der  Spanner 
des  Trommelfells  (Tensor  tipnpani)  entspringt  in  der  oberen 
Etage  des  Canalis  muscuh-ttibarius  der  Schläfepvramidef  läuft  im 
Semfcanalii  tenioris  ttfitipcad  nach  innen,  und  schickt  seine  rondliche 
Endsehne  um  das  Roeirmn  cochleare,  wie  nm  eine  Rolle  hernm,  sum 
Halse  des  Hammers.  £r  zieht  den  Hammer  nach  einwärts,  und  ver- 
mehrt dadurch  die  Concaritat  des  Trommelfells  durch  »Spannung 
desselben.  —  2.  Der  Steigbfigelmuskel  (MvMcvbu  vtapMis)  nimmt 
die  Höhle  der  EmtnaUM,  p^amidaHt  ein,  und  schickt  seine  faden- 
förmige Sehne,  durch  das  Löchelchen  an  der  Spitise  der  Pyramide, 
zum  Köpfchen  des  Steigbügels.  Man  schreibt  ihm  die  Wirkung  zu, 
den  Steigbügel  im  ovalen  Fenster  zu  fiziren.  —  Obwohl  die  Muskeln 
der  Gehörknöchelchen,  ihrer  quergestreiften  PrimitiTfasem  wegen, 
zur  Sippschaft  der  animalen  Muskeln  gehören,  erlauben  sie  sich 
dennoch,  der  Willkür  durchaus  nicht  zu  gehorchen. 

Der  nur  von  wenig  Anatomsn  noch  angefahrte  Erscblaffer  des 
Trommelfells  fLa*at4>r  tympam),  welchen  man  von  der  Bpma  mtgulaii»  des 
Keilbeine  entspringen,  und  durch  die  Glaserspalte  znm  langen  Fortsati  des 

Hammers  gpht'n  Hess,  kann  nicht  mehr  zugelassen  werden.  loh  habe  mich  erst 
spät  äbir/<»igi.  dass  sfine  Kas»^rn  k'ine  MaskelfaRcrn.  sondf-rn  Bindegewebe 
sind,  und  zwar  di\s  gli  i<li  zu  »TWiilint  iidr  Liijanietitnni  iitalUi  auUriw. 

l>if  Srhb  iiiihant  d<'s  Karlu  iis  srfyf  sirb  (iurch  dir  7\tba  Ewtachü  in 
die  Tp>ninn  Ihidil.  fnrt.  kl»  i«!- 1  ni<  hl  Mu.^  di<  Wände  di«'srr  Hidile  und  die  mit 
ihr  eommunicirenden  CeUtdae  maiitoideae  aus,  Kondern  Uberzieht  aach  die  Ge> 
faSrknödielehen,  nnd  bildet  an  den  Ifebergangsstellen  von  den  Wftnden  sii  den 
KnOdtekhen  Dnplieatnren,  welche,  weil  sie  Bflndel  wirklicher  Bandfasem  ent- 
halten, als  Halthände r  der  O.ssimla  dienen.  In  den  Spfcialschrifton  (sich* 
Literatar),  wird  Aber  sie  mehr  als  hier  gesagt.  Mi  •  rwülmc  blos  das  Liga- 
mmtuui  .vi.tpfn>>nrhnv  maVri,  an  don  Kopf  d»>  HaiiiinerN  frrfend,  —  das  Liga- 
mfntuTn  mallri  atiferiufi,  Wfb  hf»;  <  in<  \<>i\  d<  r  Spi»"  *tn>jtdans  auslohende, 
und  durch  die  Füstira  Glaseri  in  die  Trominelliohlc  g<  lang,  nde  Bandmahse 
tu  einem  Orttbchen  an  der  lateralen  Fliehe  des  Hammerkopfes  geleitet,  — 
eine  an  den  langen  Amboafortsats  tretende  Schleimhantfalte,  welche,  mit  dem 
Trommelfell,  eine  nach  vom  offene  Tasche  begrenzt,  —  eine  den  Steigbfigel 
nnd  die  Sehne  des  Muaeutm  Hapidku  ftbersiehende  Scbleimhantfalte. 

III.  Innere  ^Sphäre  oder  L«abyrinth, 

§.  235.  VoThof. 

Das  Labyriutli   bestellt,    wie  .schon   sein   Name  vernnitlieu 
lässt,  aus  mehreren  Bäumen  und  Gängen  von  sonderbarer  Form, 
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welche  alle  untereinander  in  Verbindang  stehen,  nnd  in  der  Felsai- 
masse  der  Scbläfebeinpyramide  eingeschlossen,  so  schwer  darstellbtr 
sind,  dass  die  an  Hilfsmitteln  und  Untersuchungsniethoden  armen 
Anatomen  der  Vorzeit,  sie  mit  dem  Worte  „Labyrinth"  abfertigtso. 
Seine  Hauptabtheilungen  sind:  der  Yorhof,  die  drei  Bogen gäng^e^ 
und  die  Schnecke. 

Die  erste  Anlage  des  Labjriuths  im  Embryo  tritt  als  ein  einfaches 
Cavam  auf,  ans  welchem  nach  vorn  nnd  innen,  nnd  nach  rtck>  nnd  ansviii» 
Fortafttse  in  Kanalform  hervorwadisen.  Der  nach  vom  geiiehtete  wird  snr 
Schnecke»  die  nach  hinten  gerichteten  bilden  sich  tu  den  Bogengingen  us,  - 
der  Best  des  Cavum  verbleibt  als  Torhof. 

Das  Labyrinth  wird  im  Embryoleben  Ton  einer  besonderen, 
glasartigen,  sehr  dünnen  Knoehenlamelle  (Lamma  vUrea)  umgrenzt, 
auf  welche  sich  später  die  Knochenmasse  des  Felsenbeins  ablagert 
An  allen  Schnitten  des  Lab3rrinth8  sieht  man  diese  isrelblich^ue 
Lamelle  deutUcli.  Zwisclien  ihr  nnd  dem  eigentlichen  Felsenbeleg 
]nti;;ert  hei  Kindern  eine  zellig-spongiöse  Knochensul).stanz,  welche 
(las  PiäparirtMi,  <1.  i.  das  Ausschälen  <les  Labyrinths  aus  dem  Felsen- 
bein sehr  erleielitert. 

Der  Vorhof  oder  Vorsaal  (VestHndum)  befindet  sich  zwischeo 
den  Bogengängen  und  der  Schnecke.  Er  grenzt  nach  aussen  an  das 
Cavum  tympam,  nach  innen  an  den  Grund  des  Mealus  auditoriut 
internus,  nach  vorn  an  die  Schnecke,  und  nach  hinten  an  die  drei 
Bogengänge.  Man  unterscheidet  an  ihm  eine  vordere,  mehr  sphärische 
Abtheilung,  als  Neresst/s  sphaericus,  und  eine  hintere,  länglichovale, 
;iK  Reressits  dliptinis.  FOine  niedrige  Knochenleiste  der  inneren 
Wand  (OriUa  vestHmU)  scheidet  beide  von  einander.  Zwei  grubige 
Vertiefungen  der  inneren  Yorhofswand,  die  eine  rundlich,  die  andere 
elliptisch,  entsprechen  diesen  beiden  lUeeemt,  Bfan  benennt  diese 
Vertiefungen  als  Reeetsus  hemisphaerieus  nnd  hemidUpUeta.  Die  Grists 
endet  nach  oben  mit  einer  konischen  Herrorragnng  (Pyramia  ve^ 
buU),  deren  Spitze  man  am  macerirten  Felsenbein  durch  die  JFWieiffs 
ovaHs,  hinter  deren  oberen  Rande,  sehen  kann.  In  den  JRecessut  dUf 
tictti  mflnden  die  drei  Bogengänge  mit  fünf  Oeffnnngen  ein.  Eine 
dieser  Oeffnnngen  entsteht  nämlich  durch  die  Yerschmelsung  sweier, 
liegt  an  der  inneren  Wand,  ist  etwas  grösser  als  die  fibrigen  Tier 
und  hat  Tor  sich  die  sehr  feine  Vorhofsöffnung  des  AquatdtidM 
vestämli,  zu  welcher  eine  ritzförmige  Furche  der  inneren  Wand,  als 
SideuM  Morgagni,  den  Weg  zeigt.  Der  Aquaeductus  vettibiM  endet, 
wie  im  §.  101  erwähnt  wurde,  an  der  hinteren  Fläche  der  Felsen- 
beinpyramide. Im  Tiecesms  sphaericus  liegt,  an  der  V(»r(leren  Wand 
desselben,  die  Eingaugsoffnung  zur  Vorhofstreppe  der  Schnecke.  Sie 
ist  beiläulig  so  gro.ss  wie  eine  Bugeugungsmünduug. 
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Ausser  diesen  größeren  OeffnnogeD  finden  sieh  an  der  inneren 
Wand  des  Vorhofs  noch  drei  Gruppen  feiner  Löcherehon  —  die 
sogenannten  Sieb  flecke,  Maculae  cribroaae.  Die  Ldcherchen  geleiten 
in  knrse  Röhrchent  welche,  nachdem  sie  sieh  durch  Zusammenfliessen 
mehrerer  an  Zahl  reducirten,  in  den  MeaJtua  tutdiUnius  internus 
mnnden,  und,  von  diesem  aus,  die  Fasern  des  Nervus  wstüntU  in  den 
Yorsaal  leiten.  Man  findet  regelmässig  eine  obere  Macula,  an  der 
PyramU  vestandi,  eine  mittlere,  etwas  unter  dem  Centrum  des 
Bseessus  hsnU^hasrieus,  und  eine  untere.  Eine  rierte  kleine  Macula 
gehört  dem  sogenannten  JUcessus  cachlearia  an,  unter  welchem  ein 
Grübchen  yerstanden  wird,  welches  durch  die  gabelförmige  Spaltung 
des  unteren  Endes  der  Orista  vesHbuU  sn  Stande  kommt.  —  Mit  der 
Loupe  betrachtet,  gleicht  die  Ansicht  der  Maculae  ctnbrosas  dem  Quer- 
schnitte eines  spanischen  Kohrs.  Die  grosseren  Ton  ihnen  sählen 
nicht  mehr  als  24,  die  kleineren  nicht  weniger  als  8  Oeffiiungen. 
Auch  die  frfiher  erwähnte  P^ramis  veedbuii  repräsentirt  ein  System 
feiner  paralleler  Knochenkanalchen,  welche,  wie  die  Maculae,  Fasern 
des  Nervus  veriibuU  in  den  Vorhof  gelangen  lassen. 

Der  Avsdnick  VeetOnitim,  Vorhof,  erklirt  sieh  aas  Folgendem.  In  der 
ersten  Zeit  hatten  die  BOmer  nur  holteme  H&iuer.  Diese  bestanden  aas  swei 
Gemidiera.  In  dem  einen  Btan<l  der  Herd  (foetts),  der  Altar  der  Haa8g0tt(>r 

'itra,  daher:  pro  aris  et  focis),  das  Ehobctt  (tor%if>);  dort  spann  nnd  wehte  die 
l'rau,  dort  lebte  die  Familie.  Dieses  (jeniach  hatte  keine  Fenster.  Das  Lieht 
fiel  durch  eine  Oefl'uung  im  Plafond  ein,  dureh  welche  auch  der  Kauch  ent- 
wich, nachdem  er  die  Winde  des  Gemaches  geschwftnt  hatte.  Das  Gemach 
hiess  deshslb  Jtrjiim,  Ton  afer,  schwarx.  Da  nnn  die  alten  BOmer  viel  auf 
K«  inlichkeit  ihrer  Kleidung  hielten,  l*<?ten  sie  die  weisswollene  Toga  beim 
Nachhausekomint'n  in  fincni  Vorprniarli  ah,  und  betraten  das  Atrium  nur  in 
der  Tunica.  Die  To<,'a  war  aber  das  Hauiitkleid,  veMh:  somit  hiegs  das  Vor- 
gemach: VestibiUwn.  in  späterer  Zeit  wurde  das  Vestibuluiii  zum  Vorplatz 
oder  snr  Torhslle  eines  eleganten  Wohnhauses,  nnd  in  diesem  Sinne  hat  es 
sich  auch  beim  GehOrlabyrinth  Anwendung  zu  TerschafTen  gewuast,  sie  Vorhof. 


§.  236.  Bogengänge. 

Die  drei  Bogengänge  (Ckmalss  semicireularee)  werden  in  den 
oberen,  hinteren  nnd  äusseren  eingetheilt  Sie  sind  so  gestellt, 
dass  ihre  Ebenen  senkrecht  auf  einander  stehen.  Sie  besitsen  eine 
Anfang»-  nnd  eine.  Endmflndung  im  Reeessus  eWpUcus  des  Vorhofs. 
Gleich  hinter  der  Anfangsmilndung  erweitert  sich  jeder  Bogengang 
SU  einer  oralen,  einer  Feldflasche  im  Kleinen  ähnlichen  Höhle, 
welche  Amptdla  (ampla  buüa)  genannt  wird.  Indem  die  ampuUen- 
losen  Endaehenkel  des  oberen  und  hinteren  Bogenganges,  nahe  an 
ihrer  Einmündung  in  den  Yorsaal,  in  eine  sehr  kurze  gemeinschaft* 
liehe  Bohre  zusammenkommen,  wird  die  Zahl  s&mmtlicher  Oeffinnngen 
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I.  287.  Sflkatek*. 


der  Bogeng'äuj^e,  welche  sechs  seiü  sollte,  wie  scliuu  Irüher  bemerkt, 
auf  fünf  vermindert. 

Die  Richtnn«?  des  oberen  Bogenganges  kreuzt  sich  mit  der 
oberen  Kante  des  Felsenbeins;  jene  des  hinteren  streicht  mit  der 
hinteren  Fläche  der  Felseopyramtde  fast  parallel;  die  des  äasserea 
fallt  schief  nach  aussen  und  unten  ab,  und  bildet,  indem  sie  die 
innere  Wand  der  Trommelhöhle  herrortreibt»  einen  fiber  dem  Candu 
FaUcpiae  befindlichen  Wulst.  Der  äussere  Bogengang  ist  der  kür- 
zeste, der  hintere  der  l&ngste.  Ihre  Querschnitte  geben  Orale.  Der 
Bogen  ihrer  Krfiromnng  beträgt,  namentlich  beim  äusseren,  mehr 
als  180*. 

Den  knüclurnen  liugungiiugcu,  uder  vitlmchr  dea  in  ihnen  enthaltenen 
hiatigeu  Gängen  (§.  238),  wurde  die  Yerweaduig  sngeschrieben,  aot  zer 
Wshmehmnng  der  Richtnng  bebilllidi  su  s^,  in  welcher  die,  nicht  ron  der 
Trommelhohle  her,  sondern  durch  die  Hasse  des  Febenbeins  fortgepflsattca 

SehaUetrahl*'!)  im  T.abyrinth  anlangen.  Piese  Verw«nflnng  jedorh  kommt  ttnes 
sicher  nicht  zu.  Der  timigc  Anhaltspunkt,  über  Kiohtung  des  Schalles  m 
I  rtht^il  ;ihzu«,'eht'n.  liegt  darin,  dass  wir  es  gewalir  werden,  ob  wir  mit  dein 
rechten  oder  linkt  n  Ohr  den  Schall  besser  v«  rnehmen.  Die  in  neuerer  Zeit 
durch  Golti,  Brown>Sdqaard  and  Vulpian  wiederholten  Versndie  von 
Flonrens  Uber  Dnrchadmddaog  nnd  AnsBehneidung  der  Bogenginge  aa 
Tauben,  haben  an  der  Annahme  gefBhrt,  daaa  die  Bogenginge  mit  dem  Act 
dee  Hf'irens  gar  nichts  zu  thun  haben,  somb  rn  das  Qefflhl  der  Gleichgewicht»' 
läge  des  Kftrpcrs  vermittiln  Iwlltii.  Wie  liabcn  es  denn  die  Tauben  diesen 
Herren  zu  verst»  lu  n  geg.  b<  n,  dass  »lie  Zerhitürnng  der  Bogengänge  ihren  Gehör- 
sinn unversehrt  gelassen  hat  ? 

§.  237.  Schiiecke. 

Nirgends  im  menschliehen  Körper  sind  so  viele  und  «o 
interessante  anatomische  Yorkommnisse  in  einen  so  kleinen  Baun 
ausamroengedrfingt,  wie  in  der  Schnecke.  Es  wäre  deshalb  leicht 
möglieh,  dass  die  Kfirxe  der  Angaben  dieses  Paragraphen  mit  ihrer 
Deutlichkeit  in  Conflict  gerath,  obwohl  ich  bestrebt  war,  sie  soTid 
als  möglich  mit  einander  en  vereinbaren. 

Die  Selnie(;ke  (('vchlea)  ^ItMclit.  ;il>  »'in  7a\  einer  Ke«;elschraubp 
zwei-  uiul  einliali)ninl  aiit"i;ewnii(leiier  (jaii;;,  dein  tiehäiise  einer 
(rartriischnecke.  Die  rechte  Gehörschnecke  ist  nach  links  fjewunHpn. 
die  linke  nach  rechts;  nicht  umg^ekehrt,  wie  gedankenlose  Beschrei- 
bungen sagen.  —  Die  Schnecke  liegt  vor  dem  Vorhof  und  hinter  dem 
carotischen  Kanal.  Indem  sie  die  Knochenraasse  des  Felsenbeiu^ 
gegen  die  Paukenhöhle  vordringt,  veranlasst  sie  die  Erhebuns:  d^^ 
Promontori  um.  Das  Promontorium  zeigt  also  die  Lage  der  Schnecke 
an.  Nach  innen  grenst  sie  an  den  (i^mnd  des  Meahu  audUorwi 
InfemtM. 
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Die  Windungen  der  Schnecke  liegen  nicht  in  einer  Ebene, 
denn  die  zweite  Windnng  erhebt  sich  nber  die  erste.  Die  dritte 
halbe  Windung  dagegen  wird  ron  der  zweiten  so  umschlossen,  dass 
mir  ihr  Dach,  welches  Kuppel  heis8t,  über  die  Ebene  der  zweiten 
Windung  etwas  hemusragt.  Die  knöcherne  Axo,  um  welche  sich 
die  Windungen  der  Schnecke  drehen,  heisst  für  die  erste  und  zweite 
Windung  Spindel,  Jllötlio/iM;  für  die  letzte  halbe  Windung  dagegen: 
Spindel  hl  att,  Irmina  modioli,  welches  letztere  als  der  senkrecht 
anfgestellte  Endrand  der  die  dritte  halbe  Windung  von  der  zweiten 
trennenden  knfiebemen  Zwischenwand  angesehen  werden  muss*  Der 
Modiolus  wird  für  die  erste  Windung  der  Schnecke,  weil  sie  einen 
grösseren  Umlauf  hat,  dicker  sein  müssen,  als  ffir  die  zweite,  weshalb 
man  das  dünnere  Stuck  des  Modiolus  auch  CclumeUa  genannt  hat. 

Dar  Modiolus  reprftsentiTt  dn  System  paralleler  KnodienrOlirchen,  welche 

im  inneren  «üliorgange  mit,  feinen,  in  einer  Spirallinie  gel^enen  Oeffnongen 
beginnen.  IHese  Spirallinie  lieissl  'l'rnctuf  spiraltj^  fr>raminn!enttw, 
richtig /oi-a<iu'no.>itui.  Das  durtli  die  Axe  »Ith  Modinlus  laiilt  rhif  r<  ntrale  Röhrchen 
übertrifft  di«  flbrigen  uu  Stärke,  und  wird  aU  t'analü>i  centralis  ntodioli  be- 
sonders benannt.  Einige  lassen  diesvn  Kanal  an  der  Spitze  des  Modiolus  blind 
endigen  (Krause),  andere  aber«  in  die  nach  abwärts  gekehrte  Spitse  des  gleich 
ZB  erwähnenden  Styphu.o  Mfussenil  einmünden.  Alle  übrigen  Tfrilurhen  des 
^Nfodiulut*  lenken  $rejjtn  ilie  Lamlii't  si)i,alis  ossea  al».  hängen  mit  den  feinen 
Kauälelien  in  der  x  hwammigen  /wisrhensulislan/  der  Lamina  spiralh  ossea 
zusauimt-u,  und  endi-u  um  Rande  dt-r.selben  in  einer  fortlaufendeu  Reihe  fetner 
OeAiungen,  welche  Zona  per/orata  heiiott.  Diese  Zona  per/orata  wird  von 
einem  Imorpeligen,  sich  su  einer  Kuppe  erhebenden  Beleg  des  Randes  der 
Lamina  ipiraU«  Mua  Ubem^.  Der  Beleg  führt  den  Namen  Critta  tpiraU». 

üebri^ens  i-t  der  Name  Spindel  fflr  ein  Ortjan,  welches  weder  die 
Form,  noch  die  (iraeilitüt  eint-r  Spindel  besitzt.  <r.\Mi  absurd.  Kbenso  lUiErlück- 
lich  er.selu'int  die  Walil  d'^  Ausdj-inkes  ^flHii<>lu.■i.  Modüdu.*  ist  das  Diminutiv 
von  J/odius,  wtdchfö  ein  röuusches  (ietreidemaa.>!>,  etwai  einen  SeheflVl  bedeutet. 
Modiohu  kommt  im  Vitruvius  als  die  KolbenrOhre  eines  Drockwerks  vor, 
nad  im  Oelsas  als  Trepan.  Richtig  fttr  das  fragliche  fltdliilde  wäre  nur 
ColuiiMia,  8eapu$  oder  Axia. 

Die  Axe  der  Schnecke  liegt  horiaoutal,  iu  der  Richtung  des 
Querdurchmessers  des  Felsenbeins.  Die  breite  Basis  der  Schnecke 
misst  4  Linien,  —  ihre  Höhe  von  der  Mitte  der  Basis  bis  zur 
Kuppel  2,4  Linien.  Die  knöcherne  Zwischenwand  der  Windungen 
wird  gegen  die  Kuppel  hin  immer  dfinner  und  dfinner,  und  richtet 
sich  während  der  letzten  halben  Schraubeutour  sugleich  so  auf,  dass 
sie  durch  ihre,  der  Schneckenspirale  entsprechende  Einrollung  einen 
konisehen  Raum  umgreift,  welcher  mit  einer,  an  der  Spitae  nicht 
geschlossenen  Papierdfite  Tei^lichen  wurde.  Die  nach  unten  ge- 
richtete, offene  Spitze  der  Düte  ist  dem  oberen  Ende  des  Modiolus 
zugekehrt;  die  nach  oben  gerichtete  Basis  derselben  bildet  die  Kuppel 
der  Schnecke.  Die  Dfite  heisst  Trichter,  Seyphus  ViMue%nL 
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Um  dem  Anftoger  das  richtige  YenUndnisB  dar  Lamina  rnoHoU  la 

erleichtern,  hehenige  er  Folgendes.  Da  die  zweite  Schneckenwindung  über 
der  erst  n  lifgt.  muss,  wenn  man  sich  die  Axe  der  Schnecke  senkrecht  denkt, 
die  knöchorui'  Wand  zwischen  heidon  horizontal  gerichtet  ^^♦•in.  Da  aber  die 
dritte  halbe  Windunf,'  ni<ht  über  der  zweiten  {ganzen,  sun^lern  in  der  Ebene 
derselben  liegt,  und  von  ihr  umschlossen  wird,  kuuu  die  knücherne  Zwischen- 
wand heider  nicht  mehr  horisontal,  sandem  sie  mnss  senkrecht  stehen.  I>er 
horisontale  und  der  senkredite  Anthefl  der  Zwischenwaad  müssen,  der  Schnecken- 
krfimmung  wegen,  allm&lig  in  einander  flbeigehen.  Da  nun  die  letite  halbe 
Sehneckenwindun«,'  Idind  abgt  srlibissen  endigt,  mnss  die  zwischen  ihr  und  der 
zweiten  Windung'  liefiudliehe  Zwisdienwand.  welohe  hier  schon  sehr  dünn  ge« 
worden  (daher  Lamina  modiolij,  nothwendig  mit  einem  freien  Rangle  aufh«*ren, 
welcher  in  der  Verlängerung  des  Modiolus  steht,  und  vom  Jlumulus  der  La- 
mkta  «piralis  ostea  umgriffen  wird. 

Die  Hdhie  des  Sefaneclcenjij^un^es  wird  diireb  das  an  den  Mo- 
diolus befestig;te,  knöcherne,  dünne,  doch  nacliweislich  aus  zwei 
Blättern,  mit  zwischen Iiei;(MKler,  ^cliwaniiiiii^er,  von  feinsten  anasto- 
niosirenden  Kanälchcii  durclizoi^eiier  Knocliensiil)Nt.tnz  bestehende, 
ebenfalls  Spiral  ii^ewiindeiie  Spiralblatt,  Lain'imi  siiiralis  ossca,  un- 
vollkommen in  zwei  Treppen,  iS^(V//a<',  Li^etheilt.  Jone  Treppe,  welche 
bei  senkrechter  Sfellunii'  der  Schnecke  die  nntere  ist,  eonimnnicirt 
durch  das  runde  Fenster  mit  dem  (\icaiii  ti/mpani,  —  die  obere 
aber  mit  dem  /«'♦'(V«.*^/.*  .^/'hiii'r/nis  tlfs  Y^'^tHitiluin.  Die  nntere  hei>st 
deslialb  Snda  t)/nii>ttni,  die  obere  Si'dln  vi'.<fihtt/t.  In  der  S^ntla  tym- 
pan'i  liei;t,  g;leieh  hinter  der,  das  runde  Fenster  verschliessenden 
3femOrana  tvinpani  secundaria,  die  Aufan^söfl'nnng  des  Aquaediuins 
ad  cochleam,  dessen  trichterförmig  erweiterte  Eudöffnuug  an  der 
hinteren  Kante  des  Felsenbeins,  dicht  neben  der  Fowa  juffularis,  in 
der  Knochenlehre  bereits  erwähnt  Avnrde.  Die  Lamina  spiraUs  ouea 
hört  in  der  letzten  halben  Windung  der  Schnecke  mit  einem  zuge- 
spitzten, hakenförmig-  y;ekrfimmten  und  den  freien  Rand  der  Lamina 
modioli  nmgreifendeu  Ende  (Hamulus)  auf,  welches  in  den  Sctfphu» 
VieueseHii  hineinsieht.  —  Dem  Beginne  der  Lamiina,  spiraiis  mmo  in  der 
ersten  Sehneekenwindung  steht  an  der  äusseren  Schneekenwand  ein 
kurzes,  niedriges,  ebenfalls  spirales,  knöchernes  Leistehen  gegenftber, 
die  Lamina  spiraUe  oaaea  secundaria. 

Der  Anheftnngsrand  der  knOdiemen  Lamina  spiraUs  an  den  Hodiolss, 

birgt  einen  engen  Kanal  (Canalis  JtoamUhaUi  «.  tj^ralis  modioli).  Derselbe 
besteht  eigentlirh  aus  zwei  fther  einander  liegenden,  und  durch  eine  Eio- 
schnnrnng  getr«  nntt  n  Aht]i>  ilungen.  deren  ober»"  kleinere  die  Vena  .*plrotis 
Cochleae  enthält,  wähn-mi  'Ii--  iinti  ri-.  weitere,  die  Nervenfasern  des  im  Modioln* 
aufsteigenden  Nervus  Cochleae  aufnimmt,  welehe  daselbst,  vor  ihrer  weiteren 
terminalen  Yerhreitnng,  ein  Geflecht  bilden,  dessen  Maschen  bipolare  Ganglien- 
zellen enthalten.  Das  Geflecht  hdsst  Habeimla  gangUatuuri».  Die  Oberflidie 
des  Modiolus  und  der  inneren  HftUte  der  Lamina  q>MiaUs  ossea,  zeigt  schoa 
dem  freien  Ange  eine  grosse  Anzahl  von  Oeffnungen,  durch  wolche  Geflese 
nnd  Nerven  znr  häutigen  Uebcrkleidang  dieser  beiden  Gebilde  gelangen.  Die 
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Ocfi'inni},'en  liogm  roiln  iiw^  ise  in  seichten  Furclicii,  wcK  lir  (irr  ( •In  rtiaclie  dea 
Muiiiuius  UDil  der  Lauiimi  .•'pirali.'*  ein  zit-rlich  <  aiiiK'lirti  f.  AiKssicliLn  verleihen. 
Da  die  Lamma  syii  ulU  ossea  nur  l)i.s  in  die  Mitte  des  Sclineckeu- 
^angfes  hineinreiclit,  so  wird  die  vollkiunmene  Trennung  beider  Si'dlim 
erst  durch  die  an  die  Ossea  angesetzte,  und  ilire  Verlaiim'rung  bil- 
dende lAimina  spiraUs  membi^OfUicea  bewerkstelliget.  Diese  setzt  siel» 
in  der  Kuppel  der  Schnecke  über  den  Hamulus  Iniiinis  fort,  und 
umgreift  zugleich  mit  dem  concaven  Kande  desselben  eine  Oetfnung 
(Helieobrema,  vou  Schnecke,  r^ilfia,  Loch),  durch  welche  Srula 
ti/mpani  tind  8c<da  vestihuli  unter  einander  in  Verbindung  stehen. 
Die  Lumina  spiralis  memhranacea  besteht  aus  zwei  Blättern,  welche 
von  einander  divergirend  zur  äusseren  Wand  des  Selineckenganges 
ziehen,  und  somit  einen  Kanal  —  den  im  (Querschnitt  dreieckigen 
Canalis  Cochleae  8.  Diu  lua  cochlearis  s.  Seala  media  cocideae  —  zwischen 
sich  fassen  müssen.  Die  früher  erwähnten  Kanälchen  in  der  schwam- 
migen Zwiscliensubstanz  der  iMmina  spiralis  ossea  münden  in  diesen 
Kanal  ein.  —  Das  untere  tler  beiden  lUätter  der  Lamina  spiralis 
membranacea  war  viel  früher  bekannt,  als  das  obere,  und  galt  für 
sich  allein  als  iMinina  spiralis  membranacea.  Das  obere,  ungleich 
feinere  und  zartere,  wurde  erst  in  neuester  Zeit  durch  Prof.  Reissner 
in  Dorpat  entdeckt,  und  hei.sst  deshalb  Jlendfruiui  liiismeri.  Das 
untere  stärkere  Blatt,  welches  natürlich  die  Basis  des  dreieckigen 
Canalis  Cochleae  bildet,  wird  seitdem  als  Lamimi  basilaris  bennnnt, 
und  die  Lamina  basilaris  mit  der  Jlemhrana  Reissneri  nunmehr  als 
Lüinina  spiralis  mendiranacea  zusanimengefa.sst.  Die  Lamina  basilaris 
besteht  aus  einer  structurlosen .  glashellen  Grundlage,  mit  Auf- 
lagerung sehr  verschiedenartiger  Fasern  und  Zellen.  Die  Reissner'sche 
Membran  dagegen  besitzt  sehr  fein  gefaserte  Bindegewebstextur. 
Auf  der  Lamiiui  basilaris  allein  ruhen  die  merkwürdigen,  äusserst 
zarten  und  höchst  coniplicirten  Apparate  auf,  welche  durch  die 
Schallwellen  unmittelbar  erregt  werden,  und  ihre  Erregung  auf  die 
Enden  der  Gehörnervenfasern  übertragen. 

Der  Ductus  s.  Canalis  C(>''hlt'>fris  beginnt  an  der  Vorhofsmündung 
der  <Sit'<i7«  vestibidi  mit  einer  Erweiterung  -  dem  Vorhofsbli ndsack. 
Jenseits  des  Hamulus  endigt  er  blind,  als  Kuppelblindsack. 

Unter  den  sehr  verschiedenartigen  mikroskopischen  Gebilden,  Zellen, 
Kageln  und  Stftbdien,  veldie  Ton  der  LoMuna  hadhri»  der  Lamina  tpiraU» 
membranacea  getragen  werden,  Terdienen  die  Stäbchen  wohl  die  meiste  Be« 

achtun^.  Sie  lirir>  n  in  zwei  Reihen  parallel  neben  einander,  und  lieMes  tieh 
deshalb  mit  iL  n  TuKt.  n  eines  Claviers  Vfrj^leiohen.  Die  einander  correspon- 
direndtn  Stäbchen  der  lit  idon  Reihen  richten  sich  so  gegen  einander  auf,  dass 
sie  einen  First  bilden,  an  welchem  noch  sogenannte  Gelenkst  ticke  die  Ver- 
bindung der  St&behen  beider  Beihen  vermitteln  aoUen.  In  dem  Baume,  welcher 
dnrch  die  giebelartige  Erhebung  der  8t&bchen  gegen  einander  gq^eben  wird, 
scheinen  die  PrimitiTfasem  des  Nervus  codUfoe»  welche  aua  dem  Modiolna  in 

U  7  rtl,  Lebrbmil  in  Aiutowia.  20.  Aofl.  4S  ^ 
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dip  Laviin»!  spiralis  ossfa,  \\\v\  aus  dicsor  in  df-n  Dttrtw  rnchtean.*  p>li>nirt»n. 
ihr  End«'  zu  finden.  Sic  tn  lvn  n;iiiili<h,  zwiscli- n  den  Stälichen  der  zanarlisi 
an  der  Ztamina  spiraUs  ossea  liegenden  Keihe,  iu  den  (iiebelrauui  der  beiden 
StäbeheBreiheii  ein.  Wie  aber  ihr  Ende  aidk  dort  Yerbilt,  mfliaen  spfttere  üiter- 
snehnngen  anfUtren.  So  Tiel  liest  sich  jetit  schon  einsehen,  daes  die  Aaord* 
nang  der  St&bchen,  and  ihr  Yerh&ltniss  tu  den  Faa«rn  des  Ntrvue  coMwt, 
ihre  durch  die  Schallwellen  gesetzte  Oscillation  mit  grOsster  Leichti^bit  auf 
dir-  Norv'-nfasrrn  übertrafen  können,  deren  medianische  Erregnng  sofort  ssr 
Wahrii'-liniung  der  Töne  führt. 

Dir  Aijuacdurtu.'i  vei^tibuli,  und  wiilirsrht  inlit ii  an<  h  der  AqtMfduHvjf 
Cochleae  sind  Ueberbloibsiel  einer  embryonalen  Uildungsphu.se  des  Labyrinth!". 
Dass  die  beiden  Aquaeductxu  aber  zugleich  venöse  Gefäsekanäle  sind,  habe  ich 
in  meinen  Untersnchongen  Aber  das  Gehörorgan,  Prag,  4845,  §.  ISS,  bewiesei. 
Die  dvreh  den  Aquaeduetut  wMibuU  anstretende,  ftnsserst  feine  Vene  könnt 
von  den  Vorhofs&arkrh«-!)  und  d  u  Ampullen,  und  mflndet  in  eine  Yene  der 
Dura  tnater  an  der  biuteren  Felsenbeinflslche.  Die  pr-'ssi  re  Vene  im  Äquof 
Htirtii.-*  rorhlrof  bezielit  ihr  Blut  aus  der  Sclinerke.  und  iiüindi  t  in  die  Venn 
jnaidari.-f  interna,  diiht  untfr  dein  Fnrninfu  Jiuiu^die  di  r  S^hiidelljasis.  DtT 
Aquaeductun  ve^libuli  enlhu.lt  nach  Culuguu  einen  L} mphgang,  welcher  die 
Äqunda  Coitmni  ans  dem  Yestibnlam  in  einen  dreieckigen,  an  der  hintnen 
Flftche  des  Felsenbeins  von  der  Dwa  mater  gebildeten  Sinns  ableitet  Dieaer 
Sinns  soll  mit  dem  Sinvu  tranwtrm»$  in  Yerbindnng  stehen.  Da  das  Labyrinth- 
Wasser,  beim  tieferen  Eindringen  des  Steigbflgela  in  das  ovale  Fenster,  irgend- 
wohin ausweichen  muss,  wäre  ein  .solcher  Abzugskanal  fVenula  Itfmphnttfa 
H  aller  genannt,  JClem.  phrnii^.,  t.  V,  pna.  249)  ein  unabweisliches  Postulat. 
Cotugno's  richtige  Angabe  wurde  in  neuester  Zeit  bestätigt,  bis  auf  den 
Zusammenhang  des  serOsen  Sinui  triangrdana  mit  dem  S&nm  tfwtumtm, 
welcher  Temeint  wird. 

Hein  ehemaliger  Prosector,  Marchese  Alfonso  Corti,  hat  das  Yerdienit, 
eine  sehr  sorgftltige  und  genane  mikroskopische  Untersnchong  Uber  den  Bau 
d>  r  Lamina  wfiraUa  owea  und  membranoeea,  sowie  der  Nerven  und  G«  fässe 
d« Tst:ll>en  vorpfenonimen  zu  haben,  deren  tlberraschende  Ercrebnisse  in  dem  \m 
der  I,it.ratur  d>  s  < J.'hArorgans  (§.  240)  anir'  fübrten  "Werke  niedergelegt  wurd*'n, 
und  alb'u  spat'  ri  ii  .  inschliigigen  Unter.sui  huiif^'-  n  zum  Ausgangspunkte  dienten. 
Jene,  welche  mehr  über  diesen  tiegenstand  zu  erfahren  wünschen,  verweise  ich 
anf  die  Abhandinngen  von  Beissner,  Clandins,  Böttcher,  Deiters,  Kol- 
liker,  Etldinger,  Hensen,  nnd  anf  die  ansfBhrliehen  anatombdien  Hand- 
bttcher. 

Yergebliche  Mfihe  wäre  es,  sich  von  dem  Bane  des  knOchemen  Laby- 

rinths,  und  von  den  Eigenthflnilichkeiten  seiner  einzelnen  Abthdlnngen,  dnrch 

anatomische  Schnft<  ii  und  Abbilduncren.  und  s.  icn  sie  die  genauesten,  einen 
fSegriff  zu  maeli.n.  l'm  diesen  zu  iThalt<n.  muss  man  silbst  Hand  anlegen, 
und  sich  in  der  technischen  Bearbeitung  dieses  so  überraschend  sdinnf  n  Baue? 
versuchen.  An  Schläfeknochen  von  Kindern  wird  man,  da  die  hier  gegebene 
praktische  Beschreibung  das  Anfsnchen  der  Theile  erleichtert,  snerst  die  Meric- 
wftrdigkeiten  der  Trommelhohle  ohne  Schwierigkeiten  anJSnd«i.  ffieranf  kann 
man  lur  Präparation  des  Labyrinths  sehreiten,  welche,  wenn  sie  noch  so  roh 
ausfallt,  dneh  eine  gewisse  Sicherheit  der  V^orstellung  erzeugt,  wie  sie  das 
hb>sse  M^mtiriren  geb  sener  Bescbreiburitr-  n  ni<'  tjrlten  kann.  Wer  mein  Hand- 
buch der  praktischen  Zergliederung>kunst  dureliblitttert.  wird  hofVentlich  mit 
der  dort  gegebenen  Instruction  zufrieden  sein.  iJitrrudirte  Wach.sgdsse  des  La- 
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byrintlis  sind  nach  der  dort  anf^egehenen  Methode  leicht  hfizusilialTen.  und 
fjfli.n  »'in  «lit  n<'hti>»t'r<^s  Hild  vnn  der  (ri-staltun':  di  s  Lahyriritht^s,  al>  di»^ 
KiKiilunprupaiate.  —  Die  unter  ScÜ't's  Anleitung  von  l'apasrh}  in  Drtsden 
verfertigten  colosi^alen  Darstellungen  des  Gehörorgans  in  Gy^*,  die  Wachs- 
arbeitm  des  leider  n  früh  veTstorlienen  Kttnstlen  Heinemann  in  Bnran- 
schweig,  jene  von  Dr.  Auzoux  in  Paris,  die  Darstellunge  n  von  dem  ehemaligen 
akademischen  Wachshildntr  I*.  Zt  iller  in  München,  und  von  Professor  Dursy 
in  'rul>in^<  n.  kniiiiii'  ii  th*'(ire1ischen  Studium  trefflieb  zu  Statten.  Sie  sollen 
in'kciuc-m  anat(.>nii.>ieh(.-u  ^luseuni  fi-hh-n. 

§.  23s.  Häutiges  Labyrintli. 

Ein  zartes  Häutcheiif  Perioctt'inh  bitermim,  mit  einem  eiat'aclien 
Pdasterepithel,  ü1)erzieht  die  innere  Oberflache  aller  Abtlieilung-en  de» 
knöchernen  LaUyrintlis.  Es  sondert  :in  seiner  freien  Fläche  ©ine 
seröse  Flüssigkeit  al),  wclelic,  als  Perilt^inpha  s.  Aquula  (^ofurmi,  die 
häutigen  Säckchen  des  Labyrinths  und  die  häutigen  Bogengänge 
umspült,  und  auch  den  Uohlrauni  der  Schnecke  ausfüllt.  Die  häu- 
tigen Säckclien  sind  gleicIifallN  mit  einer  serösen  Flüssigkeit 
—  EiHhbjiiii>h<i  gefüllt.  Sie  liegen  im  Recesstts  hemisphaerieus 
und  ht'ntlelllptirufi  des  Vorliofs  und  werden  als  Sa^'C^du»  spkatrieM 
und  eUipticM  unterschieden.  Ans  dem  Sacctihu  elUptieui  gehen  die 
drei  häutigen  Bogengänge,  Onialen  sevunreulares  membranacei,  hervor, 
welche  yon  den  knöchernen  Kanälen  desselben  Namens  aufgenommen 
werden.  Bis  auf  die  jüngste  Zeit  wurden  beide  Säckchen  für  voll- 
kommen abgeschlossen  gehalten.  Mau  hat  jedoch  in  neuester  Zeit 
eine  Verbindung  zwischen  ihnen  aufgefunden  (Böttcher).  Es  soll 
nämlich  ein  aus  dem  Saeculus  el/iptieus  hervorgehendes,  sehr  kurzes 
Röhrchen  sich  mit  einem  ebensolchen,  aus  dem  Sarailus  sjthaei'icm 
zu  einem  einfachen  Schlauche  verbinden,  welcher  in  den  Aquaedui'tvit 
vetftihuli  eindringt,  und  daselbst  blind  endigt.  Der  Siurnlnn  sphaericuji 
hängt  ganz  entschieden  mit  dem  Catialii  s.  Ductus  cochfeorls  durch 
den  sogenannten  (^untlis  reunicm  zusammen.  Der  Canalis  cochUarU 
wird  somit  gleichfalls  Endolynipha  enthalten  müssen. 

Ich  hahe  zuerst,  und  iwar  schon  vor  30  Jahren.  Priiparuti  offintlich 
driiionstrirt,  an  «.  jcht-n  Tnji  ftinn<'Ti  d<'r  Subarai  linoiil»  alrauiu''  ii*'>  <it  liirns, 
durch  den  Meatw<  auditorius  intirtnis,  in  das  Vestihulum,  in  die  Corhh'a,  und 
in  die  CanaUa  »emicirculareB  eingedrungen  waren,  so  dass  ich  die  Behauptung 
anssnsprechen  mich  berechtigt  f&hle,  die  Perilympha  in  diesen  Organen  sei 
lAqwtr  sxAaradmoidtua  {%,  349).  Neuere  Yersnche  haben  die  Richtigkeit  dieser 
Behanptrag  eoastotirt. 

Die  Gestaltnngsmembran  der  häutigen  Vorhofssäckchen  und 
der  häutigen  Bogenröhren  besteht  aus  drei  Schichten,  wovon  die 
änsserste  die  Charaktere  einer  stellenweise  pigmentirten  Bindegewebs- 
haut,  die  zweite  jene  einer  structurlosen  Membran  besitzt,  die  dritte, 
innerste,  ein?  epithelarti^e  Schichte  cylindrischer  Zellen  mit  zwischen- 
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lieg;euiiuu  IS])iii(li«lzelleii  (l;ir>h'llt.  Es  wurde  zwar  iiielit  Im  Menschen, 
aber  bei  Fischen  sicheri^estellt.  dass  die  FriiuitivfaNern  des  Gehör- 
nerveu  bis  in  diese  epitheliale  iSchichte  der  Säckclieu  vurdrinj^en.  — 
Vom  Saeeulus  ellipticus  (>;ehen,  wie  gesagt,  die  häutigen  Bogen- 
gänge aus,  welche  die  knöchernen  niclit  g-anz  ansfülh»n,  weshalb 
noch  K;mm  für  Perilynipha  erübrigt.  Ihr  IJau  stinunt  mit  jenem 
der  Vorh(»l>.säi  krhen  fd)erein.  An  einem  ihrer  Schenkel  bilden  sie, 
entsprechend  den  Ampullen  der  knöchernen  Bogengänge,  eine  flaschen- 
förmii^e  Erweit»'rnng  (Ani}>iilf>i  ineinhrdiuicea),  welche  die  AinpuUa 
oasea  tasst  vulUtäuilig  nuüfällu  liie  häutigen  Bogenröhrchen  enthalten 
Endolympha. 

An  j.  in  n  Strllon  der  Siit  k<  |i<ii.  welclit-  «!•  n  .ir-  i  Afaculae  cribroUMt,  and 
der  Purniiii-i  r>'.<(ibtUi,  sciiiit  ilrii  Kiiif  i  if  tssf  1 1|.  n  .l.  r  Fast  iii  <lt  s  AVriiM  vestibuli 
in  (lif  Siukcli.  ii  t  iifvint  cli<  n.  l-.  in.  rkt  man  kr<  i(li'\v»  i-«s«',  iuif  ilor  Inm  nflärlic 
der  Säckchen  auilit^^eudc,  rnmilicitt-  i'lüttcht-n.  wiltlif  au8  einer  Anhäufung 
miknwkopMchitr  Kry stalle  von  kohlensaurem  Kalk  (sechsseitige,  an  beiden 
Enden  xngeKpitxte  Priitnien)  bcRt-ehen.  Die  KrystaUe  werden  dnrch  ein  ifthec 
Cemcnt  zu  ooncav-fonvi  x.  n  Srln  ilH  In  n  zusammengehalten.  —  Sit-  kommen 
übrigens  auch  frei  in  der  KrnldMupliii  und  in  dem  Serum,  wehlu  s  die  Seluieeken- 
h'^hle  atisriillt,  \or.  I!- i  d.  n  S.  iden  und  Fisehi  n  werd> n  dii  h.'  Solieiliclien  sehr 
hart  und  gro^e«.  und  bilden  die  hogenannten  G eh  ü r t-t  •  i  n  e  u<Ier  Otolithcn. 
—  Zöttchcn  an  der  inneren  Flftche  der>h&niigen  Bogengänge,  und  brflckenartige 
Verbindnngen  zwischen  den  Wänden  des  knöchernen  und  des  häutigen  Laby> 
rinths,  wurden  Ton  Rädinger  nachgewiesen. 

Der  Gehörnerv  theilt  Hieh  im  Mmtm  amlUorim  büemua  in  den 
Nenms  vestibuli  und  Nervus  tvchlette.  Der  Nervus  vestibvU  pattsirt 
durch  die  Ijocherchen  der  drei  Maculae  cribrosae,  und  muss  sich 
Nomit  in  so  viele  Btindelchen  anflögen,  al»  Locherchen  existiren. 
Diese  sarten  Bündel  betreten  die  Wund  der  Vorhoftisäckchen,  und 
jene  der  drei  Ampullen,  ohne  in  die  Höhle  derselben  einsndringen, 
und  sich  in  die  lange  Zeit  angenommene  Pulpa  acustiea  aufsnlösen. 
Sie  aollen  mit  entgf^enkommenden  Aualftnfern  der  oben  erwähnten 
spindelförmigen  Zellen  in  der  Wand  der  YorhofHafickchen  in  Yer^ 
bindnng  treten.  Des  Nervus  coi'kleae  wnrde  hereita  im  vorhergehen- 
den Paragraph  gedacht. 

Jene  Fäden  des  Nervus  vMtümli,  welch«  direct  zu  den  Ampullen  der 
häutigen  OmnU«  »emieiraUarsii  gehen,  drängen  die  äussere  Wand  derselben 
etwas  gegen  ihre  Hohle  hinein,  und  erzeugen  dadurch  äniserlieh  dn«  Furche, 

und  innerlich  einen  Vnr«pninir  von  0,1  Linien  H  dir.  So  entsteht  der  Sutcus 
lind  das  f'fjitum  antpiUlaf  ( S  t .  i  f  e  n  a  n  d.  Arehiv.  1,s3f)  i.   —  In  den 

Lauligtn  H-'^'«  nrrdiren  selbst  fVhlt.  nnt  Ausnulune  d<  r  AmpuUt  n.  j>  de  Sj^ur 
von  Nerven,  obwohl  die  Dicke  der  Köhrenmembran  das  Doppelte  von  der  Haut 
der  Säckdien  beträgt. 

Ueber  das  häutige  Labyrinth  handelt  ansflkbrlich  Radhujer  (Mtlnchner 
akad.  Sitzung8berichte,  1863.  und  Monatitscbtifl  Ar  Ohrenheilkunde.  1867).  — 
Die  Endigungxwei««'  deü  H<'»mervi'n  im  liabyrinth  bettchrit^b  M.  Sehultte,  in 
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Müllers  Archiv,  1868«  und  Botukw,  De  »tione,  qua  nenrus  coebleae  termi- 
natur.  Doip.,  1856. 

§.  239.  Innerer  Grshörgang  und  Fallopischer  Kanal. 

Zwt'i  Kauäle  des  Felsenbeins^  welche  mit  diMii  ( Icliorori^ano 
in  näherer  Beziehung  stehen,  müssen  liier  noch  erwähnt  werden: 
der  innere  Gehnrgang,  und  der  Fallopisclie  Kanal. 

Der  innere  Geliörgang  beginnt  an  der  hint«'n»n  Fläche  der 
Felsonpyramide,  und  dringt  in  schief  nach  auswärt»  gehender  Kich- 
tnni;  s«  weit  in  die  Mass»«  derselben  ein,  da.ss  er  Tom  Vestibulum 
und  von  der  Basis  der  Sclineeke  nur  durch  eine  dünne  Kuochen- 
lamelle  getrennt  bleibt.  Sein  bliiidsackahnliches  Ende  wird  duroh 
eine  quer  vorspringende  Knochenl<Mste  in  eine  obere  und  untere 
Grube  getheilt  Erster«  vertieft  .sich  wieder  zu  zwei  kleineren 
Gröbehen,  wovon  das  vordere  sich  zun)  Fallopischen  Kanal  ver- 
längert, das  hintere  aber  mehrere  feine  Oi'tfnungen  besitzt,  welche 
zur  Macula  rrihrosa  superior  des  Vi'stibuluni  fähren.  Die  untere 
Grube  enthält  den,  der  l^asis  des  Modiolus  entsprechenden  Tradlns 
spiralis  forauümdmtus,  und  hinter  diesem,  einige  kleinere  Oeffnungen, 
welche  zur  Macula  cr'throsa  iiaulia  <;eleiten.  Eine  grössere,  daselbst 
befindliche  Oeffnuuij^  fülirt  zur  Miicula  inferior. 

Drr  innere  (ioh<ir;^;iji};  i uthiiU  «i>  ri  Ntrvui^  acu-fticus,  den  Nervus  com- 
municans  Jaeiei,  div  ArUria  ttuditiva  interna,  und  div^icr  Arterie  entsprechende 
Behr  feine  Tenen,  Vena»  auditim*  kiUmae,  weldie  In  den  jSÜimm  petromu 
inferi&r  otfer  tranwerma  einmflnden. 

Der  Fallopische  Kanal  geleitet  den  siebenten  Hirnnerr 
(Ommumeema  faciei)  &w  der  Scbädelhölile  lierans.  Er  l&nft',  Ton 
seinem  Ursprung  im  inneren  Gehörgang,  durcb  die  Knocbenmasse 
des  FeUenbeins  anfangs  nach  aussen,  dann  über  dem  oralen  Fenster 
naeH  hinten,  und  suletat  naeh  unten  aum  Forwnen  stylotnastoideum. 
Er  besteht  somit  aus  drei,  unter  Winkeln  susammengestückelten 
Abschnitten.  Die  Winkel  heissen  Getiieula,  Das  erste  Knie  ist  scharf 
geknickt,  fast  rechtwinklig;  das  aweite  erscheint  mehr  als  bogen- 
förmige Krümmung.  Am  ersten  Knie  zeigt  der  Fallopische  Kanal 
die  an  der  Yorderen  oberen  Fläche  der  Pyramide  bemerkte  Seiten- 
öffnung (Hialtua  t,  Aperlura  spuria  eanaUt  Faü.),  zu  welcher  der 
Sukus  peirosus  tuperßetalU  hinföhrt  Im  Hiatus  mündet  der  in  der 
FoMula  petroaa  entspringende,  in  der  Pauke  über  das  Promontorium 
nur  als  Furche  aufsteigende,  und  unter  dem  Semieanatu  Unuaria 
iympani  sum  Fallopischen  Kanäle  führende  CanaUctdu»  fympameus. 
Das  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Knie  befindliche  Stück  des 
CanaUt  FaUopiae  liegt  zwischen  Fenutra  cvaXu  und  CanaU»  9emi' 
circularia  eseUmua,  und  wölbt  sich  in  die  Paukenhöhle  bauchig  Tor. 
Tom  zweiten  Knie  an  steigt  der  Kanal  hinter  der  Eminenaa  pyror 
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midalis  herab,  mit  clctren  Höhle  er  durch  eine  Oeffnung  zusammen- 
hängt. Auch  mit  dem  CaruUicvlus  maatoideus  hat  dieser  letzt»  Ab- 
Hchnitt  dea  Fallopischen  Kanal»  eine  Communication.  Bevor  er  am 
Griffelwarzenloch  endigt,  schickt  er  den  kurzen  C€maUeuhi9  chordae 
zur  Paukenhöhle.  Bei  der  Beschreibung  den  Schl&febein»  101) 
wurde  dieser  Dinge  schon  gedacht. 

§.  240.  Literatur  der  gesanmiten  Sinnenlehre. 

Ausser  (]om  in  n«Mi»'>tt'r  Zeit  li(»tVriini;s\veis»'  ersclM*iii(Mi(l<Mi 
vortrertlifhfn  Lo}irl)iu-li  <l<'r  Anatomie  säin  ni  1 1  i  c  Ii  er  Sinnes- 
or^i^aue  vou   G.  Schwall'»',  Erlan^^^'n,  seq«)..  werden  hier  noeh 

einige  ältere  und  neuere  verdieu.stliclie  Werke  und  Abhandlungen 
Qber  einzelne  Sinnenwerkzeug^e  augereiht. 

tJeber  Kpidermis,  Met*'  Malpighii,  Haare.  Nägel,  findet  man 
alles  Wissenswerthe  in  den  Handbüchern  der  (iewebiehre.  HenU  und 
KÖUiker. 

Eine  umfassende  Zusamniensttdlung  eigener  und  fremder  Be- 
obachtungen über  die  Structur  der  Haut  und  ihrer  Annexa,  enthält 
Krau8e*s  Artikel  ^Haut"  in  Woffner's  Uandwörterbucli  der  Phj.siu« 
logie.  —  Die  an  interessanten  Thatsachen  reiche  Entwicklungs- 
geschichte der  Haut,  gab  KiStWeer  im  2.  Bande  der  Zeitschrift  für 
wissenschaftliche  Zoologie.  • 

II,  (rerui'horgan. 

Treffliche  Abbildungen  finden  sich  in:  A,  Scarpa,  Disquisitiones 
anat  de  auditu  et  olfactu,  und  dessen  Annot.  acad.,  lib.  IL,  de  or- 
gano  olfactus.  Tictni,  1785,  sowie  bei  8,  Th,  Sömonerring,  Abbildungen 
der  menschlichen  Organe  des  Geruches.  Frankfurt  a.  M.,  1509,  fol., 
und  Amold,  Organa  sensuum.-«  Hieher  gehört  auch  Lu  Liöiwe,  Bei- 
trage zur  Anat.  der  Nasen- und  Mundhöhle,  mit  7  Taf.,  Berlin  1878. 

Die  mikroskopischen  Structurverhältnisse  der  Nasenschleimhaut 
behandeln  ausser  den  oft  citirten  histologischen  Schritten,  nocli 
folgende:  ^ 7!J<'A'7a//'</,  Beitragt' zur  Anat.  und  Physiol.  (liessiMi.  1.  Bd. 
—  A.  Krkt'r,  in  der  Zeitschrift  für  m  isst'Usch.  Zcxdogie,  ^  III.  — 
Die  Enttlcckuug  der  Riechzcllen  durch  3/.  Srlmltze  }ial)eu  di»' 
Monatsbericlito  dor  Berliner  Akademie,  Nov.  IS.'I).  goljracht.  — - 
Neuestes:  Hoi/fr,  TelxT  die  mikroskoj).  A  erliähnissc  der  Naseu- 
si'lih'iniliaiit.  in  Jieicherl\s  und  J ht  Boi'<-Jii'ini<inui's  .Vrchiv. 
und  7>.  i'Lirki',  U«d)er  (hui  Bau  des  Bulbus  ollactorius  und  der  (Je- 
ruchsschleinihaut  (handelt  nur  von  riiieren).  in  der  Zeitschrift  für 
wisseuscli.  Zoologie,  11.  Bd.  —  J/.  ikhuLUe,  Untersuchungen  über 
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den  Bau  der  NasenscMeünhatit.  Halle,  1862.  —  Ejmer,  Sitzungs- 
berichte  der  Wiener  Akad.,  1870,  1872,  1877.  —  L,  Löwe,  Zur 
Anatomie  der  Nase  and  Mundhöhle.  Berlin,  1878.  —  Zuekerhandl, 
Normale  und  pathol.  Anatomie  der  Nasenhöhle.  Wien,  1882;  — 
Desselben  Cirenlationsapparat  der  Nasenschleimhant,  in  den  Denk- 
schriften der  Wiener  Akad.  49.  Bd.  —  Von  demselben  Autor:  Das 
Riechcentram,  Stuttgart  1887. 

III,  Sehorgan, 

Da  die  Entdeckuni'eu  über  das  (xewelx'  der  AugenlKUit«»  und 
des  Augenkerns  «z^anz  <ler  neueren  Anatomie  aui;<diöreu,  so  ist  ilie 
ältere  Literatur  so  ziendicli  entbehrlich  geworden,  und  hat  grossteu- 
theils  nur  hi.storischen  Werth. 

lieber  den  <^anzen  Anji^apfel  liandeln:  J.  (J.  Zinn,  Descriptio 
auat.  oculi  humani  icon.  illustr.  (iottingae,  1755.  —  .S.  77t.  Som- 
merriiig,  Abbilduni^en  des  menschliclien  Au^^es.  Frankf.  a.  M.,  1801, 
fol.  —  D.  O.  Sömmerring,  De  oeulorum  hominis  aniinaliuni«jue  sec- 
tione  horizontali.  Cum  IV  tab.  Gott.,  1818,  fol.  —  F.  Arnold,  Auat. 
und  physiol.  Untersuchungen  über  das  Auge  des  Menschen.  Heidel- 
berg, \X'-\2,  4.,  und  dessen  Tab.  anat.,  Fase.  II.  —  Th.  Hude,  Lehr- 
buch der  Ophthalmologie.  BraunsdiM-ei«;-.  1S45.  —  E.  Briu'ke,  Auat 
Beschreibung  des  menschlichen  Augapfels.  Berlin,  1847.  —  W.  Bow- 
man,  T.ectnres  on  the  parts  concemed  in  the  Operations  of  the 
Eye.  London,  1849.  —  A,  Haimwifer,  Das  Auge.  Leipzig,  1852.  — 
J.  V.  Oerla^  Beiträge  zur  Anat  des  Auges.  Leipaigt  1880.  —  In 
iconographischer  Hinsicht  bieten  AmMe  Organa  sensnum,  das 
Beste  über  das  Auge  und  die  fibrigen  Sinnesorgane.  —  Die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Auges  von  A.  v,  Ammon,  Berlin,  1858,  ent- 
halt den  Schlfissel  zur  Eirklärung  der  angeborenen  Formfehler  des 
Sehorgans. 

Augenlider,  Bindehaut,  und  Thränenwerkzeuge. 

M.  Meibom,  De  vasis  palpebrarum  noTis.  Helmstadii,  1666.  — 
J.  2%.  BotenmüUer,  Partium  extemarum  oculi,  inprimis  organorum 
lacrymalium  descriptio.  Lipsiae,  1797.  —  ChteeUn^  Ueber  die  Aus- 
f&hmngsgäDge  der  Thränendrüse,  im  Archiv  g^n^r.  de  m^decine. 
Paris,  1843.  —  //.  Reinhard,  Diss.  de  viarum  lacrymaliuin  in  homiue 
ceterisqne  animalibus  anatoniia  et  j)h vsi()loi;ia.  Li|).sia(',  l'S40.  — 
M.  Jloi/tr.  Ueber  den  Bau  der  Thränen(»i;^an«'.  Freibury;,  1859.  — 
Arlt,  Ueber  den  Tiiränenschlauch.  im  Archiv  tür  ( )plithalmoloj^ie, 
1.  Bd.,  2.  Abthl.  —  W.  Münz,  Ueber  eigenthümliche  Drüsen  am 
Cornea! raude.  Zeitschritt  für  rat.  Med,,  5.  Bd.  —  J.  Arnold,  Die 
Bindehaut  der  Hornhaut.  Heidelberg,  1860. 
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Hornhant  und  Scierotiea. 

Bochdalek,  lieber  die  Nerven  der  Sclerotien,  in  der  Pmger 
Vierteljahrsschrift,  1849.  —  Aufsätze  über  die  Nerven  der  Cornea 
von  KöUiker  und  Hahn,  in  den  Mittlieilun«ijen  der  Zürcher  Gesell- 
schaft, 1848  und  1850.  -  Fr.  Dovnhluth,  lieber  don  Bau  der  ( 'ornea, 
in  der  Zeitschrift  für  wissensch.  Medicin,  1855,  und  Fortsetzun:^ 
1850.  —  W.  FTiss,  Beiträ<^e  zur  Hist«)l(>i;ie  der  Cornea.  I>asel,  18.50. 

—  A.  WintJwr,  Zur  Gewebslelire  der  Hornliaut.  Arcliiv  für  path. 
Auat.,  10.  Bd.  —  M.  Holländer,  De  corneae  et  seleroticae  conjnne- 
tione.  Vratisl.,  1850.  —  H'.  Massloch,  im  Archiv  für  Augen-  uud 
Ohrenheilkunde,  7.  Bd. 

Choroidea,  Iris  und  Pig^ment 

J.  Lenhossek,  Diss.  de  iride.  Hudae,  1841.  —  J.  Cloquet,  M«'mii. 
sur  la  nienil)rane  pupiüaire  et  sur  la  formation  du  petit  cercle  dt' 
riris.  Paris,  1818.  —  </.  Jirmlt,  IJntersucluiUj^en  zur  Keuntniss  des 
koruig;en  Pig'meuts.  Zürich,  1844.  —  //.  Malier  und  F.  Arlt,  im 
Archiv  für  Ophthalmologie  (I.,  III.  Bd.)  über  den  Musculus  cilitir//*. 

—  IL  Müller,  Glatte  Muskeln  und  Nerven;;eriechte  der  Choroidea. 
Würzb.  Yerhandl.,  1859.  -  IC.  Krau^ie,  Cian<;^Iienzellen  im  Orhicidus 
cüiaris,  in  dessen  anatom.  Üntersuchun«;en.  IIanu(»vcr,  1801.  — 
7%.  Leher,  lieber  die  Blutgefässe  des  menschlichen  Auges,  in  den 
Denk.schriften  der  kais.  Akademie,  21.  Bd.  —  ,1.  Qrünhageu,  Iris- 
mnskulatur.  Archiv  für  nukro.sk.  Anatomie,  1H73.  —  F.  Merkel,  Die 
Irismuskulatur.  Rostock,  1873.  —  ./.  Micliel,  Histol.  Structur  des 
Irisstroma.  Erlangen,  1875.  —  C.  Faber,  Der  Bau  der  Iris.  I.<eip- 
ug,  1876. 

Netshaut. 

Die  Literatur  über  den  Bau  der  Netzhaut  wachst  so  massen- 
haft, dass  sie  kaum  mehr  an  bewältigen  ist  Wer  sich  ron  ihr  an- 
gezogen findet,  mag  das  Wichtigste  aus  folgenden  Abhandlungen 
entnehmen:  A.  Hannover,  Ueber  die  Netzhaut,  etc.,  in  MüUer't  Ar- 
chiv, 1840  und  1843.  —  A,  Burow,  Ueber  den  Bau  der  Macula 
lutea,  ebenda,  1840.  —  ff,  Müller,  Zur  Histologie  der  Netzhaut. 
Zeitschrift  für  wissensch.  Zoologie,  ISAl.  Weitere  Mittheilungen  im 
3.  und  4.  Bande  der  Verhandlungen  der  phys.-med.  Gesellschaft 
zu  Würzburg,  und  im  VIH.  Bande  der  Zeitschrift  für  wissensch. 
Zoologie.  —  vi.  Hannover,  Zur  Anat.  und  IMivsiol.  der  Ketitia,  in 
der  Zeitschrift  für  wissensch.  Zo(dogie,  5.  Bd.,  und  KoUiker,  in  deu 
Verhandlungen  der  Würzburiier  phvs.-med.  Gesellschaft,  3.  Bd.  — 
Ji'itter,  im  Archiv  für  Ophthalmologie.  V.  Bd.  —  M.  Schnitze,  De 
retinae  struetura  }»enitiori,  Bonnae.  1859,  und  dessen  Aufsatz:  Zur 
KeuQtuibs  des  gelben  Flecket»  uud  der  Fovea  centralis  de»  Meuschen, 
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im  ArchiT  für  Anat.  und  Physiol.,  1861.  —  W,  Krame,  Betina- 
stäbehen.  Zeitselirift  för  rat  Med^  XI.  Bd.  —  IT.  Mtupwe,  Die  Ge- 
fisM  der  Netehant  Leipzig,  1873.  —  F.  Boll,  Zur  Anat  und  Physiol. 
der  Retina,  im  Archir  för  Anat  und  Pbysiol.,  1877.  Kunti, 
Sehnerv  und  Netzhaut  Berlin,  1870.  —  F,  Merkel,  Ueber  die  Ma- 
cula ImUa,  Lei])zig^,  1870.  —  Derselbe,  Ueber  die  mensehlicbe  Be- 
tina,  in  den  Monatsblättern  für  Au<^enheLlkunde,  1877.  —  Fr.  Salzer, 
Ueber  die  Anzahl  der  Sehnervenfasem  \ind  der  Retinazapfen,  in 
den  Sitzuni^sbericliten  der  Wit^ner  Akad.,  1880,  —  IT.  Kühne,  in 
den  Berichten  aus  dem  physiol.  Institut  iu  Heidelberg,  1.  u.  2.  Bd. 

Glaskörper  und  Linse. 

E.  Brik'ke,  Ueber  den  inneren  B;m  des  ( J la>k()rper.s,  in  Müllers 
Archiv,  1843.  —  Meyer  Ahrens,  Beni<'rkuni;en  über  die  Structur  der 
Linse,  in  Müller  Archiv,  1838.  A.  Ilunnover,  in  Müllers  Archiv. 
1845.  — -  W.  Werneek,  Mikroskop.  Untersuclnin«i;en  über  die  Wasser- 
haut und  das  Linseusysteni,  iu  Aimnons  Zeitschr.,  IV.  und  V.  Bd. 

—  W.  Jiowman,  Observations  on  the  Strncture  of  the  Vitreous 
Humour,  in  Dubl.  Quart.  Journ.,  Aujj^.  (s:e^<^n  Brüekes  Anjjabeu 
concentrischer  Meml)ranen).  -  Virchow,  Notiz  über  den  (rlaskörper, 
Archiv  für  pathui.  Anat.,  IV.  Im!.,  und  C.  <J.  Weher,  Ueber  den  Bau 
des  (ila>körpers,  ebenda.  XVI.  und  XIX.  Bd.  K.  Ritter,  llisto- 
lo;^ie  der  Linse,  im  Arch.  für  Ophthaln)uI(><;-ie,  23.  Bd.  —  J.  MetUe, 
Zur  Anatomie  der  Kry stalllinse.  (Jott.,  1878.  —  O.  Becker,  Zur 
Anatomie  der  gesunden  und  kranken  Linse.  Wiesbaden  1880.  —  Die 
fiberrascbenden  Entdeckungen  von  Schwalbe,  Waid^fer,  Key  und 
Reltme  über  die  Lymphraume  und  Ljmphwege  im  Auge  finden 
sieb  im  kurzen  Auszug  in  W*  Krauters  anatom.  Handbuch,  1.  Bd. 

Eine  sehr  gelehrte  geschicbtliche  Forschung  Terdanken  wir 
H.  Magttue:  Anatomie  des  Auges  bei  den  Griechen  und  Bömern. 
Leipzig,  1878. 

JK  Geh/ärorgan, 

Ueber  das  Gehörorgan  sind  auch  die  älteren  Schriften  ron 
VaUahfa  (1704),  Vleuuem  (1714X  Gaseebohm  (1754),  noch  immer 
brauchbar.  Die  Beschreibungen  der  beiden  er.stereu  «^ehen  selbst  in 
die  Subtilitäten  ein;  nur  .sind  die  Abbildun<>:en  roh  und  nian<^elhaft. 

Hauptwerke  bleiben  für  alle  Zeit:  A.  Searpa,  Disquisitiones 
anat.  <lo  auditu  et  oltactii.  'J'iciiii,  1781»,  17!>2.  WA.,  und  Sö/noterriiut's 
Abbildiiny,en  des  nienschlicluMi  ( iehoror^ans.  Frankfurt  a.  M.,  180G, 
fol.,  enipfeldeu  sich  durch  die  Schönheit  und  Uorrectiieit  der  Tafeln. 

—  T%.  Bucha iniit,  Ph v>i<)hit;ical  Illustrations  of  the  ( )ru;an  of  Ilearint^, 
London,  1828.  Aiiszüj^c  davon  in  Merkel'^  Archiv,  1828.  —  G.  Bresrhet, 
Kecherches  auat.  et  physiol.  sur  l  orgaue  de  l'ouie,  etc.  Pariii,  183G,  4., 
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und  X  JSyrä,  Yergl  eichende  anat  Untersueliungen  über  das  innere 
(nnd  mittlere)  Gehörorgan  des  Menschen  nnd  der  Säugethiere.  Pra^« 
1845f  mit  9  Kupfertafeln,  fol.  Rüdvnger,  Atlas  des  menschlichen 
Gehdrorgans  (photographisch).  MUncheo,  1875,  complet  —  Da» 
Lehrbuch  der  Ohrenheilkunde  von  l^HjUaeht  5.  Auflage,  enthält 
höchst  schätzenswertho  auatomische  {Schilderungen.  —  Kein  Sinnes- 
orj^an  hat  eine  eingeheudere,  alle  Classeu  der  Wirbelthiere  iimfassemle 
Hearbeituni;  g'efunden,  wie  das  (iehörorj^^an  durch  G.  RetzhiK.  Das 
hftrert'cnde  Werk:  (Tehörori^an  d(»r  Wirbeith iere.  2  Bde.,  t'ol., 
mit  herrlichen  Nateln,  Stockholm,  1881 — 1884,  ist  ein  Prachtwerk 
im  YolUteu  öijine  des  Wortes. 

Einzelne  Theile  des  Gehörorgans: 

Aeusseres  Ohr,  Trommelfell,  Paukenhöhle  und  Gehör- 
,  knöchelcheu. 

A.  Hannover,  De  cartilajjinihii^.  musculis  et  nenris  auris  ext. 
Hafn.,  1839,  4.  (grösstentheils  vergleichend).  —  Jung,  Vom  äusseren 
Ohre  und  seinen  Muskeln  beim  Menschen,  in  den  A'erhandlun«i:on 
der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel,  l        —  11.  J.  ShrapneU, 
On  the  Structure  of  the  Membrana  Tympani,  in  Loud.  Med.  GhuMtte, 
April,  1832.  —  /,  Tot/nbee,  On  structure  of  the  Membrana  Tympani, 
in  den  Phil.  Transact,  1851,  p.  I.  —  tr.  ISrölUeh^  Beiträge  snr  Ana- 
tomie des  Trommelfells,  in  der  Zeitschrift  für  wissensch.  Zoologie, 
9.  Bd.,  nnd  dessen  Anatomie  des  Ohres,  in  ihrer  Anwendung  auf 
die  Praxis,  Wfirzburg,  1861.  —  (Merlach,  Mikroskop.  Studien.  Erlangen, 
1858.  —  F,  Tiedemann,  Varietäten  des  Steigbügels,  in  ÄfeekeF»  ArchiT, 
5.  Bd.  —  JJ.  J.  Shrapndl,  On  the  Structure  of  the  Incus.  Lond.  Med. 
Gas.,  June,  1833.  (SyWisches  Kndchelchen.)  —  F,  W.  ChevaOur,  On 
the  Ligaments  of  the  Human  Ossicula  Auditus,  in  Med.  Chir.  Transact., 
1825.  —  lieber  Morphologie  der  Gehörknöchelchen  der  Sängethiere 
handelt  erschöpfend,  und  mit  vortrefflichen  Abbildungen,  A&an 
JT.  G,  Daran,  in  den  Transactions  of  the  Linnean  Society,  2.  Series, 
Zool.,  vol.  I.  —  E.  Hagenhach,  Disquisitio  circa  muscnlos  auris  int. 
hom.  Basil,,  1833.  —  W.  Gruher,   Der  Paukenknochen   im  Bull,  de 
TAcad.   Iinp.   de  St.-Pct(»r.sb.,   18.")S,   t.  17,   no.  21.        Jos.  Grube*', 
Anatom. -phvsiol.   Studien    über  da>   Tromiiielfell.   Wien,   1867.  — 
G.  liruinii'v,  Anat.  und  Ilistol.  do  mittleren  Ohres.  Leipzi«;,  1870.  — 
A''.  liiiiluiyer,  Beiträge  zur  Ilistulo^ie  des  niittleren  Ohres.  München, 
1873.  —  E.  Mudi  und  ,/.  A'».>.-./,  T()j)oi;rajdiie   und   Mechanik  des 
Mittelolires.  Wiener   akad.   »Sitzungsberichte.   1874.  —  Ztickerkamll, 
AnatüJuie  der  Tuha  Enstachii.  M(matsschrift  für  Ohrenlicilkunde,  1874. 
—  S.  Moos,  Blutgefässe  des  Trommelfells.  Wiesbaden,  1877. 
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Labyrinth. 

Z>.  CoHumi,  De  aquaeductibus  auris  hum.  Nap.,  1761.  — 
J.  G.  Zinn,  Observationes  anat.  de  vasis  subtilioribus  oculi  et  Coch- 
leae aiiris  int.  (lott.,  1753.  —  /.  II.  Ha,  Anatümiseli(*  Beobacljtun«i:eu 
über  den  Bau  der  Schnecke.  Prag,  1821,  —  Ch.  Fr.  Meckel,  De 
lahvrintlii  auri>  contontis,  Arg;ent.,  1777.  —  liei^imer.  De  anris 
iuttTiKU'  toriuutioiiH.  I)()rj)at.,  1851.  —  A.  Corti,  Kecherches  sur 
1  tirgaue  de  l  ouie.  ZeitM-lnitt  für  wissensch.  Zooloi^ie.  III.  Hd.  — 
A.  KiiUiker,  l  e]>er  die  letzte  Eiulijifunjii;  des  Nervus  corhleae,  und  die 
Fiini'tion  der  Schnecke.  Würzbnrg-,  1854.  —  E.  Üeissntr,  Zur  Kennt- 
niss  der  Schnecke,  in  Müllers  Archiv,  1854.  —  M.  Cluuil'ius,  Ueber 
den  Bau  der  häutigen  Spirallei.ste,  in  der  Zeitschrift  für  wi.sseu.scii. 
Zoologie,  VII.  Bd.  —  A.  Böttcher,  Entwicklung  und  Bau  des  Gehör- 
labyrinths. Dresden,  1869.  -  O.  Deiters,  Beiträge  zur  Kenntnis«  der 
Xom.  spir.,  in  dof  Zeitschrift  für  wi.ssensch.  Zoologie,  10.  Bd.,  1.  Heft. 
—  Kölliker,  Der  embryonale  ödineckenkanal.  Würzb.  Verhandl,, 
1861.  —  Voltoliiii,  Die  Zerlegung  und  Untersuchung  des  Gehör- 
organs an  der  Lcii  lie.  Breslau,  1862,  und  d«»ssen  Aufsatz  über  das 
h&utige  Labyrinth,  in  Vii^lwios  Archiv,  28.  Bd.  —  B.  Reichert,  Zur 
feineren  Anatomie  der  Gehörschnecke.  Berlin,  1864.  —  V,  Htnam, 
Zur  Morphologie  der  Schnecke,  Zeitschrift  f&r  wissenschaftliche 
Zoologie,  XIII.  Bd.  —  J,  ChUstem,  Ueber  den  feineren  Bau  der 
Gehörschnecke.  Bonn,  1871.  —  C.  Hasse,  Vergl.  Morphologie  und 
Histologie  des  hftutigen  Labyrinths.  Leipsig,  1873.  —  C.  UU,  Histo- 
logie der  hantigen  Bogengänge*  München,  1875.  —  A,B9tteher,  Aquae- 
ductus Testibuli,  etc.,  im  Archiv  für  Ohrenheilkunde,  XI.  Bd. 
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Eingeweidelehre  irncL  Fragrmente  atui  der 

EntwickluugsgescliiclLte. 


A.  Eiiigeweidelehre. 


§.  241.  Begriff  und  Emtheilung  der  Eingeweidelehre. 

Die  Eingeweidelehre,  Splaneknolwfia  («taAi/tzvo»', Eingeweide), 
befasst  .sich  mit  dem  Studium  jeuer  zusammengesetzten  Oi^ane, 
durch  welche  theils  der  materielle  Verkehr  des  Oi^anismns  mit  der 
Au8.senwelt  unterhalten,  theils  jene  Stoffe  bereitet  werden,  welche 
entweder  zur  Erhaltung  des  Individuums,  oder  zur  Fortpflanzung 
seiner  Species  verwendet  werden.  Jedes  Organ,  welches  an  der 
Ausführung  dieser  Verrichtungen  Antheil  hat,  ist  ein  Eingeweide 
(Viacua), 

Da  die  Flwtra  im  Inneren  der  KOrp«rhOhlen  untergebracht  sind,  wurden 
nie  aach  InUuUna  genannt,  toh  ml«*,  wfthrend  man  hentsntage  unter  hnU&tima 

nur  die  Baucheingewcidc  versf<  lif.  Im  AIt<Ieuts< hrn  bedentet  Weid  das  Innere, 
woher  die  VVnrti»  Einfr<'Wi  i<i  unil  Ausweiden  .Htannn'^n. 

Die  Alt<  ri  nnt«  rschii  dm  nll»'  und  unedle  Kintr«  w<  i^lr.  Edle  Kinge- 
weide  waren  ihiun  jene,  welche  sie  von  den  Opferthier»  u  um  lieiligen  Feuer 
in  rOaten  vnd  dann  xn  versehren  pflegten.  Ans  ihnen  denteten  die  Haraspices 
den  Willen  der  Ootter.  Sie  waren:  Hen,  Lnnge,  Leber,  Hils  und  Niere  (was 
wir  part  nehymatöse  Eingeweide  nennen),  und  wurden  allgenit  in  als  Exta  be- 
zeiehu't,  —  Wolter  f.rtispirium.  I'n<  'l-  1  waren  alle  srhlati.  Iiarfipen  Ein- 
geweide, wel'lie  nirlit  <refr>'ssen  wurili-n.  wie  !Magen,  Ihiriii,  H.irnldase  und 
Uteru«.  Daii  Wort  vijic<ra  wurde  für  edl(  und  unedle  Eingeweide  zut^ammen 
gebraucht,  welche  PUnins  auch  als  Atfei'onea  benannte,  wohw  das  franiftsische 
miiraäteg.  Die  Griechen  nannten  die  Eingeweide  fvtHfu  («rfoi  ivtog  cTtw», 
q»od  kUtu  tUa  sint ,  wiMier  Ausdruck  ab-  r  spater  nur  auf  das  Oedärm  be- 
zi'fjen  wurde,  und  sieh  in  >\rmterarf,  au«weiilen.  in  ^ff.'<rntfrillm.  <i  t  k  r''>.s  e, 
J-:ntfritis,  Ol edärnientzündung,  Limteria,  Bauchflnss,  und  Dystntwia, 
Ruhr,  erhalten  hat. 

Eine  (ini}))»o  von  P^in^-ewoid«'!).  \v('1(!Im'  zur  RtMÜsirunu:  imhps 
geiinMi)>;iiiH'n  |ih\ >it)l(»!»is('li('n  /\v«M  k,f's  /iis.imiiicti wirken,  bilHot  oin 
Sv>tom,  (h»s>j'n  Name  V(»ii  (h-r  Wirkiiiii;  i^jMiommcn  wird,  welche 
es  horvorhrini^t,  wie  \  ordanuni^ssystenj,  Kcspirations.sv  steni, 
Harn-  iin<l  Geschlechtssysteni. 

I.  Verdauungssystem. 
§.  242.  Begrif  und  Eiutlieiluiig  des  Yerdauungssystems. 

Das  Verdau nogssy Stern  bildet  einen,  rom  Monde  bis  sum 
After,  durch  alle  Leibeahohlen  rerlanfenden  Schlanch  ((kmaXu  t. 
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I.  Sit.  MundUbl«. 


Tubus  diffestorhu  s.  a^nentarbu)  ron  wechtielnder  Weite,  welcher  die 
Ausf&lirnngBgänge  einiger  drfisiger  Nebengebilde  aufnimmt.  Die  Ver- 
riebtong  desselben,  welcbe  nar  an  seinem  Anfange  und  Ende  der 
Willkfir  unterliegt,  zielt  dabin,  aus  den  genossenen  Nabrungsmitteln 
jene  Stoffe  auszusieben,  welcbe  im  Stande  sind,  die  Verluste  sa 
ersetzen,  die  der  Organismus  durcb  Ausscbeidung  seiner  rer- 
braucbten  und  zum  Leben  femer  unrcrwendbaren  Materien  fort- 
wftbrend  erleidet.  Wie  scbon  in  der  Einleituu«;  erwäbnt  wurde, 
sind  die  Theilcben,  aus  welcben  der  tbieriscbe  Leib  bestebt,  wihrend 
des  Lebens  nicht  auf  ein  rubiges  Nebeneinandersein  angewiesen. 
Sie  befinden  sich  vielmohr  in  einem  fortdauernden  Wechsel,  durch 
■welchen  die  sllteren  aus  ilireii  Vorbindnnijen  treten,  nnd  nene  an 
ihre  Stelle  koinnieii,   um   wieder  aiulcreii  IM.itz  zu  ui;ie]jeu.  Dieser 
St()fi'umt;iiiM-li,   in   welcliein  das  Ilauptincrkinal  ^le^  tliieriseljeu  und 
pflunzliclieu  Lehens  lient,   und  widclier.   wie  man  sa<;t,  die  Pflanze 
im  Tliiere  v(irst<'llt,  kann  nur  dann  eine  Zeit  lanj;-  oline  Verzeliruusr 
nnd  AntVcibnu:;    im  Ornaui-nnis   dauern,   wenn   der  Zuwa(•]l^  dem 
A  erlu>t(»  lileicliarti«;'  und  projMirtionii't  i>t.       Die  »Stoffe.  au>  welclicn 
der  tliieris(die  Leil)  sieli  ernährt,  Huden  >i»  Ii  als  solche  in  der  pflanz- 
lichen und  thierisidieu  Nahrung-  vor.  Es  handelt  sieh  nur  darum,  sie 
ans  dieser  an>/>u/ae]ien,   nnd  rein  von  jeder  anderen  Znj^abe  darzu- 
stellen. Die>en  Act  hat  die  Natur  den  Verduuungsorganen  anvertraut. 
Er  wird  auf  eheniische,  leitier  noeh  nicht  ganz  genau  bekannte 
Weise  durchgeführt.  Wie  der  Chemiker,  wenn  er  einen  reinen  Stoff 
aus  einem  znsammeng;esetKten  Körper  darzustellen  hätte,  diesen  in 
kleine  Stücke  zerschneidet  oder  zu  Pulver  zermalmt,  mit  Flü.ssi:;- 
keiten  digerirt,  mit  Säuren  behandelt,  von  einem  Get'ässe  in  ein 
anderes  giesst,  um  neue  Reagentien  anzuwenden,  und  den  Bück- 
stand, welcher  ihn  nicht  mehr  interessirt,  wegschüttet,  so  besteht 
der  Yerdauungsact  der  Form  nach  in  einer  Eeihe  Ähnlicher  Ver- 
richtungen, welche  als  Kauen,  Einspeicheln,  Schlingen,  Magen- 
und  Darmrerdauung,  und  endlich  Kothentleerung  auf  einander 
folgen.  Der  ganze  Complex  der  Yerdauungswerkzenge  kann  somit 
in  folgende  Abtheilungen  gebracht  werden:  1.  Mundhöhle  mit 
Zfthnen  und  Speicheldrüsen,  2.  Schling;ur<;;une,  als  Rachen-  und 
Speiseröhre^  3.  eigentliche  Yerdauungsorgane:  Magen,  Dfinn- 
nnd  Dickdarm,  sammt  ihren  drüsigen  Nebenorganen:  Leber,  Bauch- 
speicheldrüse, Milz,  nnd  endlich  4.  Ausleerungsorgan:  Mastdarm. 

§.  243.  Mundhöhle. 

Der  Verdaunnsrskanal  bey;innt  mit  einer,  am  unteren  Theile 

des  Gesiehtsscliäd«ds  zwixdien  <len  Kiefern  Hei;(»nden  Höhle  — 
Mundhöhle,  <\ii'uni  orh  —  in  welcher  die  S|»eisen  eine  Vorberei- 
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tang  fBr  die  MagenTerdanung,  dnrcli  das  Kauen,  Masticatio,  und 
Einspeicheln,  InsaUuaÜo,  erleiden,  d.  i.  auf  meclianisclie  Weise 
jener  Aendernng  ihrer  Cohfision  unterzogen  werden,  welche  sie  taug- 
lich macht,  Terschlnngen  sn  werden. 

Bei  geschlossenen  Kiefern  zerfällt  die  Mundhöhle  dnrch  die 
Zähne  in  eine  rordere,  kleinere  Ahtheilung  (Veatibulum  oria),  und 
in  eine  hintere,  jp-össere  —  die  eigentliche  Mundhöhle.  Beide 
Abtheilung;en  stehen  rechts  un«l  links  durch  eine  zwischen  dem 
letzten  Kackeiizahu  un(i  dem  vorderen  Rande  des  Krouenfortsatzes 
«les  Unterki<»fers  offen  ])!eil)ende  Lücke  in  \  (M-l)indung:.  Bei 
.seuktem  rnterkieter  fliesseu  sie  in  ein  grosses  Cavuin  zusammen, 
welches  seitwärts  dnrcli  die  Backen,  oben  dnrcli  den  harten  Gaumen, 
und  unten  durcli  die  vom  Unterkiefer  /.um  /tini;eid)ein  geltende 
Muskulatur  l)ei;renzt  wird,  vorn  und  hinten  aher  offen  ist.  Die 
vordere  Oeffuung  ist  die,  von  den  zwei  wagrechten,  gewulsteten, 
mit  Emj)findlichkeit  und  Tastvorniögen  begabten  Lippen,  Labia, 
begrenzte  Mundspalte  (Rima  oris,  0x6(10)^  an  deren  Saume  das 
äussere,  an  Haarbälgen  und  Talgdrüsen  reiche  Integument  der 
Lippen  mit  der  gefassreichen,  und  deshalb  hochrothen  Schleimhaut 
der  Mundhöhle  in  ^'erbiuduug  tritt.  Beide  Lippen  (jrcUea,  von  xietv 
k6yov,  quod  voce))i  ifuwlant)  Averdeu  durch  eine  von  ihrer  inneren 
Fläche  senkrecht  sich  erhebende  Schleimhautfalte  (Frenulum  lahii 
superiorü  H  mferwrit),  an  das  hinter  ihnen  befindliche  Zahnfleisch 
geheftet,  und  besitzen,  wegen  ihrer  nothwendigen  Mitwirkung  beim 
Kauen,  Sprechen,  Saugen,  Blasen,  Pfeifen,  etc.,  einen  so  hohen 
Grad  ron  Beweglichkeit,  dass  die  Mundspalte  die  verschiedensten 
Formen  annehmen  kann.  JLabia  perpetuo  ManUa  tiuUiHae  t^fnum 
sunt,"  sagt  Eisholz.  In  der  Mitte  der  Oberlippe  befindet  sieh  ein 
gegen  die  Nasenscheidewand  sich  erstreckendes  Grübchen,  PkUtman 
genannt,  «pjitMa  amorü  iüee^ra  in  eo  conünetiw^,  nach  6p ig el ins; 
deshalb  heissen  auch  die  Liebestrinke  Ffiütra.  Bei  S&uglingen 
macht  sich  an  der  Oberlippe,  unmittelbar  unter  dem  Philtrum,  ein 
Knötchen  bemerkbar  —  das  Tubsreutmn  UxMi  mpsHorü. 

Der  Sehleimhautüberzug  der  hinteren  Lippenfläche  .setzt  sich 
auf  die  innere  Fläche  der  Backen  fort,  wo  er,  dem  zweiten  oberen 
Mahlzahn  gegenüber,  in  die  Mündung  des  Austührungsganges  der 
Ohrspeicheldrüse  eindringt.  Von  den  Backen  und  Lippen  schlägt 
.sich  die  Schleimhaut  zur  vorderen  Fläche  der  Alveolartortsätze  der 
Kiefer  um,  undialst  als  Zahnfleiscii  die  Hälse  der  Zälme,  und 
gelangt  zwischen  je  zwei  Zähneu  aus  der  vorderen  Mundhöhle  in 
die  hintere,  wo  sie  den  Boden  und  das  Dach  derselben,  den  harten 
Gaumen  überkleidet.  Vom  Boden  der  Mundhöhle  erbe])t  sie  sich 
faltenförmig,  um  das  Zungenbändchen  (Frenuhun  lingual) ,  welches 

H  j  r  1 1 ,  Lahrbach  der  Anatorniv.  20.  Aafl.  ^3 
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vorzugsweise  aus  elastischen  Fasern  besteht,  zu  überziehen,  und 

sofort  die  ganze  freie  Oberflaehe  dieses  Organs  einzuhüllen.  Rechts 

und  links  vom  Zungenbändchen  dringt  sie  in  die  Mündungen  der 

Ansffihrungsgange  der  Unterkiefer-  und  Unterzungen-Speicbeldrüse 

ein.  Am  harten  Gaumen  verdickt  sie  sich  ansehnlich,  hängt  durch 

sehr  derbes  Bindegewebe  mit  der  Beinhaut  des  knöchernen  Gaumens 

innig  zusammen  und  bildet,  bevor  sie  durch  die  hintere  Oeffnnng 

der  Mundhöhle  in  die  Rachenhöhle  übergeht,  eine  vom  hinteren 

Rande  des  harten  Gaumens  schief  nach  unten  und  hinten  j^e^en 

die  Zungeubasis  herabhängende  Falte  —  den  weichen  Gaumen, 

Pcdatum  moUe,  s.  nwbile,  s.  pmdnhan. 

Die  aus  Bindvgewebä-  und  elastischen  Fasern  bestehende  Schleimhaut 
der  Mundhöhle  besitzt  ein  geschichtetes  Pflastercpithel.  Die  Zdlen  der  obersten 
Schichte  dieses  Epithels  sind  so  Plftttchen  abgeflacht,  während  die  tieferen 

rundlich-eckig,  <Iic  tiefsten  o}  Hmlrisch  gestaltet  sind.  —  Die  Mnnd- 
höhlonselili'iinliaut  führt,  ansst-r  «It-n  stt'lhnwt.i.so  (z.  B.  am  Lipponsanm)  auf- 
tret<  n<lou  Papillen,  oinr  Anzalil  von  Drüsen  (Srlili  iniilrü.st  n),  wclthc  man  allirf- 
mein  iür  a<in«"s  liäll.  \VHgr<,'i n  tinifro  ilinn  lubulöscn  Hau  hfrvurbcben,  mit 
kolbtnluruiigcü  EikIi  II.  Man  unlois«  biiib  t  au:,  nach  dtm  Urtc  ilires  Vorkommens, 
als  QUmdul<u  labiales,  bueeales,  palatinae  und  Ihufuaieg.  Jhte  Grosse  und  Zahl 
variirt  an  verschiedenen  Stellen  der  Mundschleimhaut,  und  ist  an  der  Torderen 
Fläche  des  weichen  Gaumens  am  ansehnlichsten.  Hier  bilden  iliose  Drüsen  eine 
continuirliche,  anderflialb  Liaiw  »liokf  Schichte,  wilchc  sich  anrh  auf  den  harten 
Gaunifn.  alter  mit  nat  h  vorn  abu.  limriidrr  T>ick»'  fortsetzt.  Die  Glandul'O.e 
linguaUs  ];if,'<  rii  theils  län<,'.s  des  Zun^'eiiranibs.  theils  am  hintersten  Uezirk 
des  Zungcurückcns.  Eine  tiruppc  von  Öchicimdrüüchcn,  welche  einwiirtb  vom 
hinteren  Mahlsahn  fi^,  und  die  Mundschleimhaut  etwas  hügelig  aufwölbt, 
wurde  von  He  nie  als  Gtandvlaie  molare*  benannt.  —  In  den  einfachen  oder 
zusammengesetzten  Papillen  der  Mundschleimhaut  fehlen  die  Tastkörperchen, 
dagegen  endigen  ihre  doppelt  contourirten  Nervenfasern  mit  kolbigen  End- 
anscbwellangen. 

§.  244.  Weicher  Graumen,  hthmus  j'aucium,  und  Mandeln. 

Der  weiche  Ganmen,  auch  Gaumensegel  genannt,  erscheint 
zun&ehst  als  eine  bewegliche  Grenawand  zwischen  der  Mund-  und 
Rachenhdhle,  welche  aber  nicht  yertical  herabhingt,  sondern  schief 
nach  hinten  und  unten  gerichtet  ist.  Er  zeigt  uns  eine  vordere  und 
hintere  Flfiche,  einen  oberen,  am  hinteren  Bande  des  harten  Gau- 
mens befestigten,  und  einen  unteren  freien  Rand,  welcher  in  seiner 
Mitte  einen  stumpf  ke<;elfürniigen  Anhang  trägt,  —  das  Zäpfchen, 
Uvula  (DiminutiT  Ton  uva,  wie  da»  griechische  9tu^H  von  oxa^lgt 
Traube).  Die  alten  Namen  des  Zäpfchens  als  QwrguUo  und  Qarga' 
reon,  erinnern  an  <ii;iiri^elD.  Die  selten  vorkommende  Uwäa  duplex 
ist  kein  «loppeltes,  .sondern  ein  g^e.spaltenes  Zäpfchen. 

Durch  (las  Zäpfchen  wird  der  untere  Rand  des  weichen  Gau- 
mens in  zwei  .seitliclie,  b<>};enti>rnn<^e  Hälften  getheilt.  Jede  dieser 
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Hiilften   tiM'ilt  wicklet'   in  zwei,   naeli  vor-  und  niek\väit>  von 

eiriamliT  (liv(»rnir«Mi(lo  S(  li(»nk«'l,  weli'lu'  ( J  a  ii  m  (mi  »'ii,  Arcus  p<i- 
latini,  lu'i.sscn.  Der  Vi)nl(»re  iJ^elit  zum  St'itonrande  iNt  Zuiij;»'  al> 
( I  a  u  m  en z  II  n i;  ti n  hoi^o u ,  Arcus  p(tltifo->fh>ssu.s.  Dor  liintcr»»  setzt 
sich  iu  die  ScliliMiuliaut  der  l^■u•IleIlllöllle  fort,  al>  ( J  a  \i  iii  c n  ra  cli  «'ii- 
boj^en,  Arcus  jKi/atii-j>h<iri/it;jcu,':>.  Hei<le  Scdienkel  kehren  ihren  con- 
cavfn  ixhn-  freien  Kand  der  Axe  der  Mnudludde  zu.  Zwi.selien 
beiden  Silieiikeln  «»inor  Seite  ldeil)t  ein  naeli  (d>en  s|>itzii^(»r,  dnd- 
eckij^^er  Kaum  üliri;i;.  in  Avelclieni  ein  Aii^reyat  von  Hal^drüsen  lie;^t 

—  die  Mandel,  T<tii.<ill<(  .s,  Ainiitidultt.  I)ie  Mandtdn  lie"en  also  ein- 
ander  i;ef;enül>er,  was  ihr  alter  j^rieclnMIier  Nanu*  uvxn'i{\<g  wiedor- 
•l^ieht,  woher  die  AntiailUis,  Halsentziindun:;,  stammt,  riewölmlicli 
rai;t  di<»  Mandel  über  die  iniu'ren  Känder  der  ( Jaumenboi^en  etwas 
hervor,  und  kann  deshalh  \on  der  Mundhöhle  her  ;L^ese)ien  werden. 

—  Zwischen  dem  unteren  Rande  des  weichen  (iauuuMis,  dem  /uniicn- 
j^runde,  und  den  l>eider>eitii;en  Arcus  jxihtdui  mit  den  Mandeln, 
befindet  sieh  eine  Oellnuni;-,  welche  aus  der  Mundhöhle  in  die 
Rachenhrdde  ffdirt  Ka  c  h  en  e  i  n  j;;»  n  oder  Racheneni;e  (Isth- 
mus /(luclum),  auch  Sciilutid,  v«u  dem  altdeut^chen  schlindeti,  cl.  i. 
schÜDgeu. 

/i(A(*o*.-  i>t  r.unl'  n^'< .  alj-'i  fi  st-'^  Laml.  Kin*'  OL-ffnunp.  wie  (h^r  Rarli<^n- 
cingang,  soll  abt  r  nicht  il<  n  NaniLii  eines  festen  Körpers  führen.  l)oshalb  wäre 
FrHum  ori»  weit  beeser,  als  Itthmm  fatiekm,  denn  Fr^him  ist  Heerenge,  aiicli 
StrOmnng,  und  paist  gut  fftr  eine  Oefftanng,  dorch  welche  alle»  Oenoasene 
gf'ht.  —  Das  Wort  iauf  \vir<l  nio  im  Xominutiviu>  ningiUaris  gcbraurlit,  son- 
dern immer  im  Plural.  Warutii  hat  nun  «iie  einfache  Ocffnmip  <l<  s  Sildini'h  s 
einen  Namen  im  Plural:  Fitucfs'/  In  jfileni  röniisfluii  Palais  führti  n  dunkl' 
Gänge,  darch  welche  nur  die  Sklaven  des  Hauses  verki  hrtcn,  aus  th  ni  eigent- 
lichen Wohnsimmer,  Atrium,  in  das  innere  Periatyl.  Ea  waren  ihrer  immer 
zwei,  je  einer  an  der  Seite  des  TäUmum  (Gemach,  wo  die  Familienpapiere, 
tabtUne,  aufbewahrt  wunh  n).  führti  n  «Im  "S&VMn  Fauees,  welch-  Pnirnnung 
Ton  C'  Isns  fLib.  IV,  (7<q».  4)  auf  den  einfachen  menschlichen  Schlund  fiber- 
tragon  wurd-'. 

Die  Mandeln   sind  Couf;lomerate  einer  sehr  veränd«*rlichen 

Anzahl  von  Iiai;;(irüsen  (§.  90).   Diese  Balgdrüsen   sind    aber  --ehr 

oft  nur  undeutlich  mhx  einander  i.solirt,  und  verschmelzen  vielmehr 

zu    einer   mehr    wenii;i'r   continuirlichen   Scliicht   von  lymphoider 

(conglobirter)   Drüsensuijstanz.    Jede   Hal^drüse    der   Mandel  >ttdlt 

eine   mehrfach    a iisi^cbuchtete   und   mit   der  Mundhöhle  durch  eine 

relativ  kleine  ()etl'nuni:^  communicirend«»  Tasche   dar.   Diese  Tasche 

winl  an  ihrer  Innenthnhe  \on  einer  Fortset/unii'  der  M nii«l-chleim- 

haut   und    ihres   Kj)itliels   ausi^ekleidet.    (lewohnlich    münden  auch 

acinöse  Scideimdrüsen    in    die    Hohle   «1er   Tasche,    welche  deshalh 

immer  mehr   weniger  Schleim   enthält.   Die  ^^  and  der  I>al:;(ini>eu 

wird  von  einem  reticulslreü,  au  deu  Kuoteiipuiikten  keruhältii^eu 

43* 
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Bindeg:ewe))e  «gebildet,  in  dessen  Masehen  eine  reiche  Menge  m 
Lymphkörperehen  lagert. 

Die  dem  Isthmus  faueiittn  zu<rc wendete  Fl&che  der  M»ndelii 
steigt  fönfzehn  bis  zwanzig  Oeffnuni^on,  durch  welche  die  Mandeln 
ihren  Inhalt  während  dos  Durehpassirens  des  Bissens  durch  den 
I^thmii.s  falireu  la^^^cll,  uud  diese  enge  PasMi«^o  sclilfipfriir  iiiaclifn. 
Diese  Oeffnuii^eii  <*riünern  :iu  die  ( irfibt  lieu  und  Tüptelu  auf  ii»T 
Scliale  eines  Prirsicdikernes  (Am^t/ilalls)  —  in<le  nouwn. 

Ph.  Sti">r,  Tt  lit-r  Maiid'  ln  \m>\  15al*r']ni<>  n,  in  T''j><7tOM'''s  Arcliiv.  'Jl.  B'l. 

So  lansff  ilic  zu-  und  al)lüliri'n<lrii  J,\ nipli^i  fasse  «b-r  Hiilgf  in  «l-n 
Mandeln  nicht  nnrli^ewithi  u  wt-nlt  n,  fülikn  wir  uns  nicbt  berechtigt,  sie,  nach 
Brücke,  fftr  peripheriache  Lymphdrttaen  n  halten.  (Man  aehe  l^erfber 
S.  58.)  Ein  vnpaasenderer  Ort  für  Lymphdrflaen  wfare  kanm  so  finden  geweso, 
als  die  Substanz  der  dicken  BAIge  eines  Secretionaorgans,  was  doch  die  Maodd 
nnbezweifelbar  ist,  da  man  dnreh  Fingerdmirk  ein  Quantum  schleimigen  Stoffes 
ans  ihr  hernnspressen  kann. 

Die  Mantb  In  sihweUon  liei  EnUün<bingeii  so  beJeutenJ  an,  dass  sie  Jen 
löthimis,  und  s-  llist  «li  n.  hint- r  «Ii m  Isthnnis  lii  }^f  n<b  n  bt  /irl<  der  Raehonhr^hle 
ausfülle  n,  unil  Krsti<linnifS';'  l'alir  iMMÜngi  n  { Aniiinn  (on.^iKari"  .  Eine  Meibinii* 
Vcrgrössciung  derselben  verursaelit  bt-seliwi  rlichcs  fcieliliugeu,  genirt  die  Sprache, 
Teranlasst  selbst  Schwerhörigkeit  wi  gcn  der  Nfthe  der  Bachenmftndnng  d« 
Ohrtrompete,  und  erfordert  ihre  Ausrottung  mit  dem  Messer.  Bei  alten  ln£> 
viduen,  welche  oftmals  an  Entsflndnngen  der  Mandeln  mit  partieller  Vereite- 
rung derselben  gelitten  haben,  findet  man  sie  geschrumpft,  und  theilweis.  oder 
vollknnnnen  <r«'st'hwunden.  Die  Oefi'nunfjen  an  ihn  r  (Hx  i  flilche  sind  zugleich 
zu  st'iehlrn  Grültelien  geworden,  oline  drüsiges  Pareneliyni.  —  In  altdeutschen 
Schriften  werden  die  Mamleln  als  Knoden  erwähnt,  welchen  Namen  aber  auch 
die  beiden  Malleoli  am  8prungf?<  lenk  führten. 

Um.  eine  belehrende  Anschauung  vom  Jsthmus  /au<ium  zu  erhalten, 
bereite  man  sich  twei  Durchschnitte  eines  Schftdels.  Der  eine  gehe  senkiedit 
durch  bdde  Augenhohlen  bis  in  die  Mundhohle,  und  lasse  Unterkiefer  uid 
Zunge  unberflhrt.  Man  bekommt  durch  ihn  eine  freie  Ansicht  des  weiches 

Gaumens,  seiner  Schenkel  und  der  Mandeln,  von  vorn  her.  Der  an<iere,  eben- 
falls senkrechte,  aber  mit  ih  r  Nasi  nselieidewand  paralble.  theile  die  Mnni- 
hOhlc  in  zwei  seitliehe  Hallten.  Kr  giebt  die  Atisiehf  di  s  wt  i<  hcn  Gaunl*'n^. 
seiner  Bogen,  und  seiner  Beziehungen  zur  Mund-  und  rkacheubuhle  im  Aufris^. 

§.  245.  Die  Muskeln  des  weichen  Craumens. 

Der  weiche  Gaumen  wird  durch  Muskeln  bewegt,  welche  ent' 
weder  ganz,  oder  nur  mit  ihren  Enden,  swischen  seinen  beiden 
Schleimhantbl&ttem  liegen,  ihn  heben,  senken,  oder  in  der  Qnen 
spannen  und  dadurch  die  Weite  und  Gestalt  des  Isthmus  faifchm 
verludern.  Sie  können  am  besten  nur  tou  bintenher  präjiariH 
werden.  Man  hat  die  Wirbels&nle  abziitraj2;en.  den  Rachensack  zu 
oflnen,  und  findet  sie  leicht  nach  Entfernung;  des  hinteren  Blatte;» 
der  Scldeinibaut  des  weichen  (launiens  bis  zur  Eustacliisclien  Tron- 
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pete  hinauf.  —  Nur  Ein  Ganmenninskel  ist  scheinbar  nnpaar,  die 
übrigen  paarig. 

Der  nnpaare  Atygoa  umdae  geht  von  der  Spina  paiatina  (hin- 
terer Nasenstaehel)  sum  Zftpfehen  herab.  Er  besteht  immer  aus 
zwei  ganz  gleichen,  bis  zur  innigsten  Berfihrung  genäherten  Hälften, 
und  ist  somit  et^ntlieh  kein  Musculus  azijgos,  d.  h.  ohne  Gespann. 

Der  Levidor  reli  (»ahitini  s.  l*et ri>-sal pimio-sla i^ha^tntus  i  von  ixtTtju, 
Felsen,  adXniyi,  Trompete,  aracpvlfi,  Zäpfclien).  entsjiringt  mit  einer 
rundlichen  S»»line  an  (]er  unteren  Felseoheinfläc-he  vor  dem  caroti- 
schen  Kanal,  sowie  ancli  von  dem  Knorpel  der  Eustacliisclien  Ohr- 
trompete, und  ver\vel)t  seine  Fasern  im  weiclien  (Jaumen  theils  mit 
den  Fasern  des  Azy;.;os,  theils  fliessen  sie,  in  einem  nach  abwärts 
eonvexeii  l>oi::-en,  mit  jeueu  des  gleichuanugeu  Muskels  der  uodereii 
»Seite  zusammen. 

I)<'r  Ttntsnr  rc/i  imbitiiii,     i  'irctnnßexus,  8.  Sj>heno-8nIf>intjii-staj>hif' 
limis,  als  ein  platter  un«l  <lunner  Muskel  an  der  äusseren  Seite 

des  vori^^en,  zwischen  ihm  und  dem  Pti'rifi/oii/eus  i)i(i'ni(i.i.  VjV  ent- 
steht an  (h'r  Splno  nimifhwi.'i  des  Keillteins,  sendet  einige  Fasern 
zur  knorpelif^en  ( Hirtromj»ete,  zieht,  sich  n)ässii^  ver>chmächtiu-end, 
vertical  nacl»  abwärts,  und  verwandelt  sich  in  der  Nähe  des  /Ininw 
Ins  />tenf;h'i'lcf"<  in  eine  hreite  Sehne,  welt  lie  sich  um  diesen  Ilakeu 
iiacli  innen  herumsrhlä;.^t,  um  im  weichen  (laumen  auszustrahlen, 
wo  sie  sich  theils  .im  hinteren  l\ande  des  Pnlnttim  thiriiin  anheftet, 
theils  mit  der  Sehne  des  n(»L^enständi;;en  '^ren>or  verschmelzend,  eine 
Aponeurose  erzeui;t,  welche  als  die  ei^entliclu'  <  ipiindlai^e  des  weichen 
Gaumens  ani^esehen  werden  ma;;.  Der  Muskel  bildet  somit  einen 
Winkel,  dessen  Spitze  au  dem  Hakeu  des  Flügelfortsatzes  li^t 
(Schleimlientel). 

T»'  r  Znsaiimi<  n]iaii}j  Lrmfor  und  Tensf*r  veli  ynlnfhu  mit  der  knor- 
pelig, n  nhrtrompoto  v<  rl*  ihl  di<  st  n  Muskeln  auch  ciocn  anverkennbaren  Ein- 
fluss  auf  dir  Erweitorunp  dieses  Kanals. 

Der  Afn.i('iihi.s  /iiifilfn-iilossihs  und  i*(ihitu-ph(i riHKii  ns  liefen  in  den 
gleiclinamiiren  Sclicnkeln  des  weichen  (iaumen>  «'ini^eschlossen.  — 
Alle  Oaumennniskeln  sind  kürzer  als  ihre  ■;riechischen  Namen. 

I)rr  scliwa-  lif  V.dnto-gln.tftui*  führt  aut  li  d<  n  Namt  n  C<.>t.«^r/V^>r  iMhtni 
/avu:ium,  wil  er  unter  der  vordcrt-n  driis*  nrei<  h.  n  St  hli  iinlianf platte  des 
weichen  Gaumens  in  jenen  der  anderen  Seite  hogenfürmig  (nach  oben  convex) 
ttbetgeht,  somit  den  weichen  Gaumen  niedersielit,  vnd  den  concaTen  Band  des 
Arem$  pokUo-glotwu  nach  einwftrts  Tonpiingen  madit,  wodnrdi  der  hthmuM 
/oMeium  von  oben  und  ron  den  Seiten  verengert  wird.  -  Der  Palat^-phmrgugeMt 
bei  Writ<  in  stärker  als  der  PtUato-gloiistt.-.  hiin^t  mit  der  Aponeurosp  d'S 
Tensor  /  alati  zusaiiunt^n,  .luf  welehrr  aurh  die  Fasern  der  beiilers<  itig<u 
I*alato-pharyngei  bogenförmig  in  einander  übergreifen.  Im  Arcm  palato-pha- 
tyngtu»  herabsteigend,  befestigt  er  sich  theils  am  hinteren  Rande  des  Schild- 


Digitized  by  Google 


078 


ff.SM.  ZiOm.  Stroetttr  denelbaa. 


knoipels,  theUa  Terlieit  er  sich  in  der  hinteren  Phaiynxwandf  deren  Lingen» 
ninskdfaBern  er  Torsogsweisc  za  liefern  scheint. 

Lässt  man  am  Lebenden,  dessen  Hals  untersucht  werden  soll,  bei  ge« 
iiffnetem  Munde  liin-  ti<fe  Tns|iir;itiiin  inaehen,  fidiT  <lin  Vocal  »i  ausspreehen. 
80  erhebt  sich  iler  weiehf  (iauiin  n,  iler  I.sthmus  wird  g^rr«ss»T,  und  man  kann 
durch  ihn  hindurch,  einen  grussen  Thoil  der  hinteren  Kachenwand  ühersebeu. 
Liest  man  Schlingbewegangen  machen,  welche  ohnedies  hftnflg  nnwilUtfirlich 
eintreten,  wenn  man  mit  der  Mvndspatel  den  Znngengrund  nneh  abwirts 
,  drückt,  so  sieht  man,  v\o  sich  die  concaven  Ränder  der  rjauiin  nschenkel  gerade 
streeken,  und  sich  f naiin  ntlieh  jene  iler  vorderen)  si»  weit  nähern,  da^«  nur  eine 
kleine  Spalte  zwischen  ilinen  frei  bleibt,  webhe  durch  das  htrabhangende 
Zäpfchen  verlegt  wird.  Durch  diese  Spalte  muss  der  zu  verschlingende  Bi«isen 
dnrchgepresst  werden.  Aach  beim  Singen  hoher  TOne  nimmt  der  Isthmns  die 
Gestalt  einer  senkrechten  Spalte  an. 

Reich  an  interessanten  Ergebnissen  über  die  feinere  Anatomi-  d  ~  weichen 
n.iniiiens  nnd  seiner  Muskulatur  ist  Rüdingers  Schrift:  Zur  Morphologie  des 
(iaumenäcgelä,  etc.  Stuttgart,  lb79. 

§.  246.  Zähne.  Stiuctur  derselben. 

Die  Zähne,  JJentes,  bilden  .sainmt  ileu  Kiefern  die  pussiveo 
Kauw-erkzeii<i^c;  —  die  activen  sind  durch  die  Kaumuskeln  ge- 
geben. Durch  ihre  Härte  sowold,  wie  durch  ihre  Form  (Meisselo, 
Keile.  Stampfen)  wirken  sie  au.sschlie.s.slich  als  roecliani.sche  Zer- 
kleinerun^.sniittel  der  Nahrung;.  —  Gros»«  Zähne  koinnieu  mit  weiten 
Muodspalteii,  starken  Kiefern  und  kräfti<^eu  Beissmuskeln  ror. 

Jeder  Zalio  ra;;t  mit  einer  uaekteu  Krone  io  die  Mundhöhle 
frei  hinein.  Auf  die  Krone  f()l<>-t  der  vom  Zalmfleisch  umschlossene 
Hals.  Der  in  die  Lücken  des  Alrcolarforttatzes,  wie  der  Nagel  in 
die  Wand  eingetriebene,  konische  und  mit  einem  Periost  versehene 
Endzapfen  des  Zahnes  heisst  Wnrzel. 

Hals  und  Krone  schlicssen  zusammen  eine  Höhle  ein,  welche 
mittelst  eines  feinen,  dureh  die  ^auze  Länge  der  Wurzel  verlaufendeo 
Kaual.s,  an  der  Spitze  der  letzteren  ausmündet  (CanaJis  radieu). 
In  dieser  Höhle  liegt  die  Pul^ta  dentis  (Zahnkeim,  richtiger  Zahn* 
kern),  ein  weicher,  aus  undeutlich  faserigem,  kernföhreudem  Binde- 
gewebe Eusammenge.setztcr  Kurier,  zu  welchem  Gef&sse  nnd  Nerven 
durch  den  Wurzelkanal  eindringen.  Eine  mehrfache  Schicht  kern- 
haltiger Zellen  überzieht  die  Oberfläche  des  Zahnkeimes.  Wir  er- 
kennen in  der  Pulpa  des  Zahues  einen  Ueberrest  der  embryonischen 
Zahnpapille,  welche  das  Modell  da^^tellte,  um  welches  sich  die 
harte  Mas.se  des  Zahnkörpers  liildete.  Der  Nerveureichthum  der 
Pulpa  ist  ein  wahrhaft  überraschender.  YjV  erklärt  die  hohe  Empfind- 
lichkeit dieses  Oruans,  welches,  wie  der  Zahnschmerz  Jedem  von 
uns  gelehrt  1i.it.  tmtx  seiner  Kleinheit,  den  Sitz  eines  unerträglichen 
Leidens  al)i;i»'l)t,  lür  welches  es  nur  Ein  ra<Hcales  Heilmittel  gioHt  — 
das  Au.szielieu  des  erkrankten  Zahne.s. 
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Man  unteneheidet  an  jedem  Zahn  drei  SabstanEen: 

1.  Der  Seliinels,  aiieh  Qlasur,  oder  Email  genannt  (Si^ 
staniia  adamanüna  s.  EneauMton  dentis),  bildet  die  finssere,  sehr 
harte  und  feste  Rinde  der  Krone,  welche  an  der  Kauflaebe  des 
Zahnes  am  dicksten  ist,  sich  ge^eu  den  Hals  zu  yerdfinnt,  nm  mit 
scharf  geieichnetem  Bande  plötzlieh  aufzuhören.  Er  deckt  somit  den 
freien,  in  die  Mundhohle  hineinragenden  Theil  des  Zahnes,  wie  eine 
dicht  aufsitzende  Ka^j^e.  —  Der  Schmelz  reprasentirt  die  härteste 
Substanz,  welche  im  thierisehen  Hanshalt  erzengt  wird.  Die  Zahn- 
firzte,  welche  das  Abfeilen  des  Schmelzes  oft  geuug  vorzunehmen 
haben,  klagen  darüber,  dass  die  besten  englische  Feilen  in  kurzer 
Zeit  sich  an  ihm  stumpf  reiben.  Er  besteht  aus  prismatisehen,  etwas 
geschlängelten,  ftusserst  feinen  und  soliden  Fasern  (Schmelzfasem), 
welche  der  Brucliiläche  der  Krone  Scidenglanz  geben.  Sie  liegen  so 
dicht  zusammen,  dass  sich  eine  Zwischensubstanz  nicht  nachweisen 
lasst  —  Eine  structurlose,  d.  i.  nicht  gefaserte,  sehr  dönne  Schichte 
deckt  die  freie  Oberfläche  des  Schmelzes.  Diese  ist  das  sehr  un- 
passend sogenannte  Schinelzoberhäutchen.  Zähne,  bei  welchen 
das  Email  eine  longitudinale  Streifung  oder  Fnrchung  zeigt,  sind 
als  Biffzfihne  bekannt.  Sie  kommen  nur  selten  vor. 

Der  Sohni'lz  v< flaiikf  sf-ino  llärtr  ilinsclbt-n  Kalksalzi'U.  w»'l<he  wir  in 
der  Knochcnsubstanz  k«  nnLii  gtkrat  habon  (§.  77).  Das  Vorhältniss  dieser 
Salze  mm  organischen  Bestandtheil  des  Schmelzes  ist  aber  wie  10:1,  im 
ausgewachsenen  Knochen  nnr  3  oder  4 :  i. 

2.  Das  Zahnbein  oder  Dentin  (Elntr  t,  Suhdantia  propria 
dentis)  bildet  den  Körper  des  Zahnes  und  umschliesst  zunächst  die 
Zahnhöhle  und  den  Wurzelkanal.  Es  besteht  aus  feinsten  Röhrchen, 
und  einer,  diese  unter  einander  verbindenden,  structurlosen,  sehr 
harten  Kittsubstanz.  Diese  Substanz  enthält  dieselben  Kalksalze, 
welche  den  erdigen  Bestandtheil  der  Knochen  bilden,  —  daher  der 
Name  Zahnbein.  —  Die  Böhrehen  des  Zahnbeins  beginnen  mit 
offenen  Mundungen  in  der  Zahnhöhle  und  im  Wurzelkanal.  Sie 
sind  sanft  wellenförmig  gebogen,  nach  Welcher  korkzieherartig 
in  sehr  gedehnter  Spirale  gewunden,  und  gegen  die  Oberfläche  zu 
vielfach  gabelförmig  getheilt.  Ihre  Bichtung,  welche  man  lange  als 
radiär  gegen  die  Oberfläche  des  Schmelzes  bezeichnete,  ist  in  der 
That  eine  sehr  verschiedene,  so  dass  es  zu  wahren  Kreuzungen 
derselben  kommt,  und  an  Schliffen  des  Zahnbeins,  eine  Anzahl 
Böhrehen  in  der  Längenansicht,  eine  andere  im  Querschnitt  sich 
präsentirt,  wodurch  mitunter  sehr  regelmässige  Zeichnungen  gegeben 
werden.  Die  zahlreichen  Aeste  der  Böhrehen  anastomosiren  theiis 
noch  im  Zahnbeine  mit  benachbarten,  theiis  dringen  sie  in  den 
Schmelz  ein,  wo  .sie  blind  endigen,  oder  sie  münilen  in  die  zwischen 
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ZabnKein  und  Cement  befindlielieii  Intorglobalarr&ume  ein,  ron 
weleben  später.  Sichergestellt  ist  es,  dass  riele  Ton  ihnen  in  die 
gleich  zu  erw&hnende  Rinde  der  Zahnwurzel  (Cement)  übertreten, 

und  sich  mit  den  Aestcheu  der  daselbst  befindlichen  Knochenkör- 

perclien  vorbinden.  Man  dachte  sieb,  dass  diese  Röhreben  des  Zahn- 

boins  cnno  zur  Ernäliruni»;  des  Zalines  dienende  Flüs.si«:;;keit.  den 
Zalinsat't,  enthalten,  Avelcher  ans  den  Hlntgefässen  der  Zahnpulpn 
stammt.  Toiues  zeig^to  jedocli,  dass  sie  weiciie,  dure}i>ichti{^e  nml 
.sehr  feine  Fasern  einsclilicsscn,  in  welchen  er  Aushiufer  jener  Zellen 
erkannte,  mit  welchen  die  ( )hei  tl;u-he  des  Zahnkeinis  überzoj;eu  ist 
(( ^dontoblasten).  Zwischen  dioen  Fräsern  nn<l  den  Rölirchen  des 
Zahnheins,  in  welclien  >ie  liegen,  befindet  sich  allerdinü^s  ein  Mini- 
mum von  Eruälirnuf^stiüssiji^keit.  —  Behandhin/j^  des  Zahnbeins  mit 
verdünnter  Salzsäure  löst,  wie  am  Knochen,  die  erdigen  Bestaod- 
theiie  desselben  auf,  und  hinterlässt  einen,  dem  Knochenknorpel  ähn- 
lichen Rückstand,  den  Zahnknorpel. 

Da  «h  m  Tifsagtcn  zufolg»^  die  Structur  dt  s  Zahnbeins  <  in<'  röhrige  ist, 
so  erscheint  dt-r  Nanif  Zahnh<  in  ni<]it  fflüclili<h  ^'*'Wilhlt.  iJeine  (Knochen) 
besitzen  ja  keinen  r<ihrip:en.  sonil'-rn  eint  n  lannllnscn  Bau.  —  .TcntT  Theil  de> 
Zahnbeins,  welcher  die  Höhle  des  Zahnes  zunächst  unischliosst,  lasst  uns 
rondUche  VorsprQnge  erkennen,  welche  den  von  Gierniak  entdeckten  Zahn- 
beinkngeln  angehören.  Die  Zahnbeinkagdn  stehen  mit  der  Ablagerung  Ton 
Kalkiuüxen  in  der  anl&nglich  weichen  Suhstanr.  des  Zahnes  in  nidiater  Be* 
liehnng.  Diese  Ablagerung'  erfol^rf  nionli'h  in  Form  randlicber  Hassen,  welche 
zwar  immer  mehr  und  ni<lir  mit  <in:\ndir  zusammonfliessen,  aber  dennoch 
nidit  so  vollstSndip:,  dass  niidit  unvcrkalkf *•  'rh<  ib-  der  urspriinjrlieli' n  weichen 
Zahnmassc  zwischen  ihnen  zurückblieben,  welche  dann,  beim  Iroeknen  des 
Zahnes,  durch  Einschrumpfen  schwinden,  so  dass  an  ihrer  Stelle  Lttcken  er- 
scheinent  welche  Interglobnlarrfturoe  genannt  werden. 

3.  Die  Wurzelrinde  (iJruata  oHoutes  radicia),  gewöhnlieh 
Cement  genannt,  findet  sich  nnr  an  der  Oberilaehe  der  Wnneln 
der  bleibenden  Zähne.  An  den  Milchzähnen  fehlt  sie.  Sie  besitzt 
nebst  dem  blätterigen  Bau  auch  die  mikroskopischen  Elemente  der 
Knochen:  die  MiillerVchen  Knochenknrperclien,  jedoch  nnregel- 
mässig^er  gestaltet,  und  nur  mit  sprirlichen  Aestchen.  Die  Beinbaut 
der  Alveoli  der  Kieler  ist  zn;ilei(h  die  Beinhant  der  Zahnwurzel 
(PeriO(lontiuni).  Sie  hrin<;t  an  die  /;ihn\vurzel  nicht  l>es()nders  fest 
an,  und  hesit/t  einen  grössen-n  Kcichthuni  ;in  Nerven,  als  ip^eud 
ein  anderes  Pcriust.  —  Als  (Jren/,linie  zwischen  Zahnhein  untl 
A\  iirzclrindc  wird  an  tcincn  Läniionschiiittcn  des  Zahnes  ein  hei 
durchj^^ehendeni  J/ichte  diinklci-  Streifen  t;<'>('h(ni.  in  w  (dcheni  selir 
«grosse  Knochenkoi'jXTchen  lieiien,  deren  Aestchen  sich  mit  jenen 
der  Wurzelrinde  verbinden,  und  i^^anz  hestinniit  auch  mit  den 
Rölirchen  des  Zahnbeins  commnuiciren.  An  der  Spitze  der  Zahn- 
wurzel setzt  sich  die  Binde  noch  etwas  über  die  Spitze  des  Zahn- 
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beins  fort,  und  bildet  dadurch  allein  den  Anfang  des  Kanals  der 
Zahnwurzel. 

Aus  der  zahlreichen  Literatur  über  den  Bau  der  Zähne,  hebe  ich  nur 
folgende  Arbeiten  heraus: 

Czermak.  Zeitschr.  für  wissenschaftliche  Zoologie,  1850.  —  //.  Welcher, 
Zeitschrift  für  rat.  M.  d.,  N.  F.,  VRI.  Bd.  -  Tomes  (  Zahnfasern).  Phil.  Transact.. 
1846,  P.  n.  —  Ucber  Bau  und  Entwicklung  df-r  Zähne,  //.  Herz,  im 
Archiv  für  pathol.  Anat.,  37.  Bd.  —  Die  Arbeiten  von  Boll  und  Hohl  im 
Archiv  für  mikrosk.  Anat.,  1866  und  1868,  und  jene  von  Pßüijer  und  Mühl- 
räter  in  der  Vierteljahresschrift  für  Zahnheilkunde,  1867  und  1868.  —  /,  KoU- 
mann,  Entwicklung  der  Milch-  und  Ersatzzähne.  Leipzig,  1869.  —  IWüdexifrs 
Entwicklung  der  Zähne,  Danzig,  18fii,  enthält  eine  vollständige  Literatur  über 
Bau  und  Entwicklung  der  Zähne,  —  L.  Holländer,  Die  Anatomie  der  Zähnf. 
Berlin,  1877,  —  Hauptwerk  für  vergleichende  Anatomie  der  Zähne,  ist  die 
prachtvolle  Odontographie  von  R.  Owen,  2  Bände,  Lon<lon,  1840  —  1845. 

§.  247.  rormen  der  Zähne. 

Die  Zahl  der  bleibenden  Zähne  beträi^t  zweiunddreissig.  Jeder 
Kiefer  trägt  .sechzehn,  welche  in  die  vier  Schneide-,  zwei  Eck-, 
vier  Backen-  und  .sechs  Mahlzfihne  eingotheilt  werden. 

Die  vier  Schneidezähne  (Dnües  incisivi,  xofifig)  haben  meissel- 
artig  zugeschärfte  Kninen,  mit  v»»r*lerer,  massig  convexer,  und  hin- 
terer concaver  Fiäclie.  Der  Ilals  und  die  einfaolie  konische  Wurzel 
erscheinen  an  den  Schneidezäluien  des  l'nterkiefers  seitlich  conipri- 
mirt,  an  jenen  des  Oberkiefers  mehr  rundlich.  Die  beiden  inneren 
Schneidezähne  sind  im  Oberkiefer  stärker,  und  liaben  l)reitere  Kronen 
als  die  äusseren. 

Da  die  8c}in<'ide/.älin«'  »l«  -;  « »iM  rkiefi  rs  Im  Iiii  Laeiieii  rntblösst  wordvn, 
hiess^n  sie  bei  den  <irieclien  y^lnaivol,  vnu  y^lf(M,  lachen.  Im  Martial 
finden  wir  aber  Grr/<Miij»<,s  als  Lach grü l>eb en  der. Wange,  web'hes  bei  älteren 
Anatomen  atjeh  den  verfübr^TiscIien  Namen  f'^utbilirus  Ve.neris  trägt. 

Die  zwei  Eckzähne  (Dentes  amiularcs,  canitii,  cusp'uhdif  xvvo- 
Hvxfg)^  auf  jeder  Seite  einer,  haben  konisch  zugespitzte  Kronen, 
und  an  der  hinteren  Seite  der  Kr<uie  zwei  massig  vertiefte  Facetten. 
Ihre  starken,  einfachen,  zapfenförinigen  VV'urzeln  zeichnen  sich  an 
den  Eckzähnen  des  Oberkiefers,  welche  Augenzahne  genannt 
werden,  durch  ihre  Länge  ans. 

Den  Namen  Eckzähne  verdi4  ni'n  diese  Zähne  beim  Mensehen  nicht.  Er 
wurde  von  den  Säugethierkiefern  entlehnt,  in  welchen  die  Znhnbogcn  keine 
parabolische  Curvo  darstellen,  wie  im  Mon.schen.  sondern  die  Keihc  der  Schneide- 
zähne mit  jener  der  Mahlzähnc  einen  Wink«  l  bildet.  Der  an  der  Spitze  (Ecke) 
dieses  Winkels  stehende,  lange  und  starke  Keisszalin  wird  deshalb  Eckzahn 
genannt.  Er  fällt  bei  den  reissenden  Thieren  (Carnivora)  durch  seine  Länge 
und  Stärke  auf,  daher  seine  Benennung  als  Hundszahn.  Am  besten  würde  für 
ihn  der  Name  Spitzzahn  passen,  seiner  konisch  zugeschärften  Krone  wegen. 
Die  vier  Backenzähne  (Deutes  hucc(äe8,  e.  praemolares)^  auch 
kleine  oder  vordere  Stockzähne  genannt,  zwei  auf  jeder  Seite, 
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liaben  etwu  niedrigere  Kronen  »Is  die  Eeksähnef  und  entweder 

zwei  Wurzeln,  oder  nur  eine  einfache,  seitlich  plattg-ed rückte,  an 
wolclier  oine  lon«:itu(linak»  Fiirelie  die  Tendenz  zur  Sjialnini^  in 
z\v(M  W'ur/cln  aii(it'ut(*t.  Ihre  MalilHächen  zeigen  einen  ;iii>st'r»'ii  und 
inneren  stuni}»t('n  Hocker  (ihispis).  Sie  tühreu  deshalb  auch  tleu 
Namen  JUcHnpuhiti. 

Die  sechs  Mahl-  oder  Stockzähne  (Deutes  nu>l<trt's.  nvlai), 
drei  auf  je(h'r  Soite.  zeiclineri  sicli  dnrcli  ihre  Grö>.s<»  und  dnrch 
ilire  mit  Hockern  ver>ehenen  KanHächen  aus.  Di«»  Sfockzähne  de> 
( )l)erkierers  l>al)en  in  der  Keiiid  drei  diver^ireude  konische  Wnr- 
zeln,  jene  des  Unterkiefers  nur  zwei,  niclit  konische,  sondern  breite, 
welche  so  au.s.sehen,  als  ob  sie  durch  die  Verwachsunü^  zweier  koni- 
scher Wurzeln  entstanden  wären.  Von  den  drei  Wurzeln  der  Molar- 
zähne steht  die  stärkste  nach  innen.  Der  erste  Mahlzahn  Ut  der 
grösstOi  der  zweite  etwas  kleiner  als  dieser,  aber  g^rösser  als  der 
letzte,  —  ein  rrrössenverliältniss,  welches  bei  den  menschenähnlicbsten 
Affen  sich  umkehrt,  indem  die  Mahlsähne,  vom  ersten  zum  dritten, 
an  Grösse  zunehmen.  —  Die  Kronen  der  Mahlzähne  des  Oberkie' 
fers  besitzen  Tier,  jene  des  Unterkiefers  fSnf  Hocker,  nnd  zwar  ent- 
sprechen drei  dem  ftnsseren,  zwei  dem  inneren  Kronenrande.  Der 
letzte  Mablzahn  hat  eine  kleinere,  gewöhnlich  nur  dreihöckerige 
Krone,  zugleich  kfirzere,  nnd  mehr  convergente  Wurzeln.  Dieselben 
Torschmelzen  häufig  zu  einem  einzigen,  konischen  Zapfen,  welcher 
gerade  oder  gekrümmt,  und  im  Unterkiefer  gegen  die  Basis  des 
Kronenfortsatzes  gerichtet  ist.  —  Es  giebt  Ne^ersehadel,  welche  in 
beiden  Kiefern  acht  Mahlzähne  haben.  Diese  Vermehrung  der  Mahl- 
zähne kommt  auch  beim  Orang-Utang  ror. 

Der  letzte  Mablzahn  in  beiden  Kiefern  hcisttt  seines  spätt-n,  erst  im 
sechzehnten  bis  fflnfandtwantigsten  Lebensjahre  erfolgenden  Darehbracbes  wegen: 
Weisheitszahn,  Dtn»  »erctmu»  ».  dm»  sapimtiae,  Hippocrates  nennt  ihn 

ÜtMpQOVlj0Vjj^f   qttia  non   erumpit  -prltu*,   quam  homo  .•^apientiae  studio  idotuiu 

fvasfrit.  Ganz  conseqnent  fasst  Riol  an  alle  ttbrigen  Zikhne  als  Dtntt»  stuUitUtg 
zusammen. 

§.  248.  Zahnfleiscli. 

/ a  Ii  n  f  1  e i  s (■  h.  Ghi  jirii,  ovkoi \  Ihm»!  ji'M*'  liarte  Partie  der  Mund- 
schleindiaut.  avcIcIk»  dl«'  Halse  der  /ähne  uini^iebt,  und  sie  zuweilen 
so  knaj)j)  unisehliesst,  «lass  sie  mit  einem  eii^enen  Instrument  aliuelttst 
W4*rden  muss,  bevor  <ler  Zahn  au>m'zo-:en  werden  kann.  Hei  Hnt- 
fernun«j:  V(»n  Zähnen,  welche  ihre  Kronen  fast  i;anz  durch  C'aries 
verloren  haben,  niuss.  weil  die  Zan<^e  nur  am  Halse  des  Zahnes 
sicher  fassen  kann,  da.s  Zahnfleisch  u:leichrails  abgelöst  und  i^ei^en 
die  "Wnrzfd  zurnckuedräniit  werden.  Das  Zahnfleisch  ist  mit  dem 
Periost  der  Kiefer  auf  das  innigste  rerwachsen,  besitzt  wenig  Empfind* 
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liclikeit,  aber  grossen  Gofrissreiclitliinn.  Es  blutet  deslialb  leicht  beim 
Bürsten  der  Zähne.  Man  unterscheidet  an  ihm  eine  vordere  und  eine 
hintere  Wand  oder  Platte,  welche  zwischen  je  zwei  Zähnen  durch 
Zwischenspangen  mit  einander  zusammenhängen,  nnd  nach  Verlust 
der  Zähne  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  einander  verschmelzen.  — ■ 
Man  hat  Gin^tva,  nicht  Gin/ftva  zu  sagen,  laut  JnvenaVs: 
„Frangatur  misero  (ihifftva  panis  iiierml." 
Das  Zahnfleisch  sorgt  nicht  für  die  Ernährung,  sondern  für 
die  Befestigung  der  Zähne.   Lockert  sich  dasselbe   auf,   wie  bei 
Speichelfluss  nnd  Scorbnt,  so  wackeln  die  Zähne.  Durch  das  Zahn- 
fleisch und  durch  die  Einkeilung  der  Zahnwurzeln  in  die  Alveolar- 
fortsätze  der  Kiefer  werden  jedoch  die  Zähne  nicht  in  dem  (Jrade 
befestigt,  dass  ihnen  nicht  ein  Minimum  von  Beweglichkeit  erübrigte. 
Diese  Beweglichkeit   führt   nothwendig   während   des  Kauens  zu 
Reibungen  der  Seitenfläclien  je  zweier  Zahnkronen.  Daraus  erklären 
sich  denn  auch  die  an  diesen  Seitenflächen  vorkommenden  kleinen 
Abreibungsflächen. 

An  der  hinteren  Wand  des  Zsihnfleisohrs  orwälintc  Srrrcs  (Mt'm.  df  la 
Socirte  d^rniiUotion,  t.  VIII,  p<t<f.  128)  kleine,  hirsikorngrossc  Drüschen, 
welche  eine  schleimige  Flüssigkeit  ahsonderti.  Diese  Flüssigkeit  soll  den  Zahn 
oberfliichlich  gleichsam  einölen,  wie  das  Hautsebum  die  Epidermis,  um  ihn 
dauerhafter  zu  machen.  Er  nannte  sie  olandes  drntairej>.  Krankliafte  Verände- 
rung dieses  Scorete.s  soll  den  Zaiinstrin  bilden,  wdeher  nach  Serres  nicht 
als  Niederschlag  aus  dem  .Speichel  angesehen  werden  kann,  da  seine  ehemische 
Analyse  mit  jener  der  fixen  Bestandtheilc  des  Speichels  nicht  übeninkommt. 
Meckel  hat  diese  Drüschen  für  kl«  ine  Abscesse  gehalten.  Solche  Drüsen  existiren 
nun  im  Zahnflfiseh  durchaus  nicht,  Wfdil  aber  kommen  daselbst  rundlifhe,  blos 
aus  angehäuften  Pflasterzellen  bestehende  Kiirper  vor.  welche  entweder  im  Innern 
des  Zahnfleisches,  oder  in  grubigen  Vertiefungen  seiner  Oberfläche  lagern,  und 
über  deren  Natur  sich  eine  bcstimnite  Aussage  nicht  maelien  lässt.  —  Im 
Schleime,  welchen  man  mit  dem  Zahnstorher  zwischen  den  Zähnen  herausholt, 
leben,  nebst  ästigen  Fadenpilzen,  unzählige,  parasitische,  sich  zitternd  bewe- 
gende Wesen  tbierischer  Natur  (V^ihrio  dentirnhi).  Henle  vermuthet,  dass  die 
Caries  der  Zähne  mit  der  Wueherung  dieser  Parasiten  in  Verbindung  stehe, 
welche  Annahm«!  durch  das  Vorkommen  ähnlicher  l'arasiten  bei  anderen  ge- 
schwflrigen  Processen,  wie  )»ei  Aphthen,  Kopfgrind,  S\kosis,  zulässlich  er- 
scheint. Mandl  verirrte  sich  so  weit,  den  Zahnstein  für  die  petrificirten  Leiber 
abgestorbener  Infusorien  des  Zahnschleims  zu  halten.  —  Die  chemisclie  Zusammen- 
setzung des  Zahnsteins  (phosphorsaure  Salze,  Ptvalin,  Schb  im).  und  seine 
theilweise  Löslichkeit  in  vegetabilischen  Säuren  und  Alkulnd,  erklärt  es,  warum 
Obstliebhaber  und  branntweintrinker  gewöhnlich  weisse  Zähne  haben.  Hei 
alten  Leuten  wird  der  Zahnstein  zuweilen  in  so  grosser  Menge  abgelagert, 
dass  er  Zähne,  welche  son.st  schon  lange  ausgefallen  wären,  noch  an  ihre 
Nachbarn  festhält. 

§.  249.  Entwicklung  und  Lebenseigenschaften  der  Zähne. 

Die  Kiefer  des  Embrvo  bilden  am  Schluss  des  zweiten  Monats 
Rinnen,  Avelche  niit  dem  Epithel  der  ^lundhöhle  .lusgek leidet  sin<l. 
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Dieses  Epitliel  wuchert  zu  einem  Zelleitötrang  heran,  wolcher  im 
Grando  der  Kinne  an  Dicke  zunimmt,  ^egen  die  Mundhöhle  ztt 
aber,  durch  Connivcnz  der  Käiuicr  der  Kinne«  Tordünnt  wird.  Da 
sich  aus  diesem  Zollonstran«;,  durch  Umwandlung  seiner  Zellen  in 
Fasern,  und  Verkalkung;  dieser  Fasern,  der  Schmelz  der  Zähne 
hildet,  heisst  er  der  Schnielzkei m.  Vom  Grund  der  Kinne  wachsen 
Papillen  empr)r.  welche  ;:i:leichfaUs  aus  Zellen  bestehen.  Die  ober- 
fl&chliclicii  Zellen  der  Papillen  innclien  eine  Metamorphose  dureb, 
deren  Ergebniss  die  ßildnn^  des  Zahnbeins  ist,  während  die  tiefen 
Zellen,   die  zukünftii^e  Pulbil  darstellen.   Die  immer  mehr 

anwachsenden  Paitilli  n,  welche  (iefässe  und  Nerven  bekommen, 
drängen  sich  in  (1<'U  Sclmielzkeim  ein.  Da  min  gleichzeitiu;  ihm  ]i 
Scheidewände  zwisch(»n  den  einzelnen  Papillen  emporwachsen,  welche 
sich  gleichfalls  in  den  Schmelzkeim  eindränjs^en,  und  denselben  su- 
EUsaicen  in  Stücke  zerschneiden,  so  wird  jede  Papille  ihren  Antheil 
von  Sclmielzkeim  erhalten,  welcher  auf  ihr  wie  eine  Kappe  auf- 
sitzt. Mittlerweile  hat  sicli  die  Kinn»'  di  r  Kiefer,  durch  Hilduu;;  des 
Zahnfleisches,  oben  j^än/Ii'  Ii  y,eschlosseii.  die  Scheidewände  haben 
die  Kinne  in  Fächer  al>i;etheilt,  und  jedes  Fach  enthält  einen 
werdenden  Zahn,  weshalb  die  Fächer  von  nun  au  Zaii nsäckehen 
genannt  ucrden.  Wie  au.s  den  Zellen  des  Schnielzkeinis  <lie  F^'asern 
des  Schmelzes  entstanden,  so  entNf('h<'n  au^  den  oberflächlichen 
Zellen  der  Pupille  die  Köhrchen  dtvi  Zahnbeins,  indem  diese  Zellen 
»ich  verläni;ern  nnd  Fortsätze  austreiben,  welche  sich  verästeln,  mul 
um  welch«»  herntn  sich  K iioclK'nerde  in  Kolirenforin  ablagert.  Die 
tiefliegenden  Zellen  (b'r  l'.ipille  (>ntwickeln  sich  ZU  Bindegewebe, 
welches  den  Knrjter  der  /W/wi  lientig  hildcf. 

Hat  sich  der  Zahn  so  weit  entwickelt,  «la>>  seine  Form  schon 
SU  erkennen,  namentlich  auch  M>irie  Wurzel,  welche  erst  nach  der 
Krone  entsteht,  schtm  vorhanden  ist,  sf»  wird  das  Periost  <les  Al- 
veolus,  in  welcher  di««  Wurzel  steckt,  eiue  Schicht«'  wahrer  Kn«>chen- 
Substanz  um  dies«  !'**-  herum  erzeugen,  wie  das  Periost  der  langen 
Knoclien  sich  ant  <;l<Mclie  W(>ise  an  der  secundären  Hildung  von 
Knochensubstanz  betheiligt  ^'t).  i>iese  Knochenschicht  ist  das 
Tement.  In  Kürze  also  ausi^cdrückt,  geht  die  r»ildiii)i:  der  festen 
Sul)stauz  «l«*s  Zahnes  von  dn-i  Seiten  aus:  1.  vom  Mundlndden- 
epitliel  (Email),  2.  von  der  Zahnpapille  (Zahnbein),  und  3.  vom 
Periost  (Cement). 

<>li\voM  (Ii*  Nutiir  -<'h<in  in  «i<  n  fniln  ii  l't  riud«  n  <\,  i  Kiitvvirkliinir  tl!  ~ 
Kmbrvo.  am  Kwh  '\<-  zw.  it.  n  ^lotiats.  mit  <!<  r  ItiMunp  <l.  r  /alin<  bvjrinnt, 
wird  »ie  doch  su  spat  d;uuit  lirtig,  das.s  erst  im  ücchbti-n  udtr  siebenten  Jionate 
nach  der  Geburt,  die  inneren  Schneidei&hne  des  Unterkiefers  durcbbreehen 
können,  welchen  bald  nachher  jene  des  Oberkiefers  folgen.  Nach  vior  bis  sechs 
Wochen  bredien  die  insseren  SohneidezAhne  des  Unter-  und  Oberkiefers  hervor. 
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Nun  sollten  der  Tour  nach  die  Eckzähne  kommen.  Es  erscheinen  aher  früher, 
nnd  zwar  am  Beginne  des  zweiten  Lebensjahres,  die  unteren  und  oberen  ersten 
Backenzähne,  und  erst,  wenn  diese  ihren  Platz  eingenommen  haben,  kommt 
der  Eckzahn  (im  achtze  hnten  Monat),  worauf  dann  zuletzt  die  äusseren  Backen- 
zähne zu  Tage  treten.  Am  Ende  des  zweiten  Lebensjahres  hat  der  kindliche 
Mund  zwanzig  Zähne.  Es  fulgen  nun  keine  anderen  nach,  da  die  Kiefer  des 
Kindes  keinen  Raum  für  sie  haben.  Diese  zwanzig  Zähne  heissen,  ihrer  milch- 
weissen  Farbe  wegen,  Milchzähne,  Deutes  lacUi  .*.  caduci,  auch  decidui, 
ttmporarii,  und  puerilem.  Die  Sehneide-  und  Eck-Milehzähne  sind  kleiner  als 
die  bleibenden,  die  Backen -Milchzalint'  dagegen  griL-^ser.  Letztere  ähneln  durch 
ihre  breite,  viereckige,  mit  vier  oder  fünf  Krhabenlieiti  n  besetzte  Krone,  den 
bleibenden  Stockzähnen,  mit  welchen  sie  aurh  durch  die  Zahl  ihrer  Wurzeln 
übereinstimmen,  —  Die  Milchzähne  bleiben  bis  zum  siebenten  oder  achten 
Lebensjahre  stehen,  wo  sie  in  di'rsel]»en  Ordnung,  als  sie  gcbi>ren  wurden, 
ausfallen,  und  den  bleibenden  Zähnen,  welehe  zum  Ausbruche  bereit  im  Kiefer 
vorliegen,  Platz  maehen.  Der  B«  giiin  des  Zahnweehsels  wird  gewöhnlich  durch 
das  Erscheinen  des  ersten  bleibend«'n  Mahlzalines  angezeigt.  Sind  alle  zwanzig 
Milchzähne  durch  bleibe  nde  ersetzt,  so  reihen  >>ich  dem  bereits  vorhandenen 
ersten  Mahlzahn  noch  auf  jeder  Seite  zwei  Mahlzähn«;  an.  wodurch  die  Zahl 
der  bleibenden  Zähne  auf  zw.  iunddreisüig  gebracht  wird.  Die  Zeiten  des  Durch- 
bruches der  bleibenden  Zähne  zählen  aber  nicht  naeh  Monaten,  wie  jene  der 
Milchzähne,  sondern  nach  Jahren.  So  erscheinen  die  Schneidezähne  im  achten 
Jahr,  die  Backenzähne  im  zehnten  bis  dreizehnten  Jahr,  die  Eckzähne  im  eilften 
Jahr,  der  zweite  Malilzahn  im  zwölften  Jahr,  der  dritte  im  zwanzigsten  bis 
fOnfundzwanzigsten  Jahr,  der  erste  Mahlzahn  aber  schon  zwischen  sechstem 
und  achtem  Jahr,  —  Den  Durchbrueh  der  Milchzähne  begreift  man  als  Dentitio 
prima,  —  ilen  Wechsel  d«rj;«lln'Ji  mit  den  l>leibfiiilfn  Zähii«n.  als  Dentitio 
secund<j. 

Die  Be.stiininiinj;;  di>.s  Zahnes,  als  passives  Kaiiorf^an  zu  dienen, 
bedingt  seine  pliysisclieu  Ei«»;ensc*]iaften,  seine  Härte,  und  seinen 
fjeringen  Antlieil  an  aninialiselien  Substanzen,  welcher  im  Email, 
nach  Berzelius,  nicht  einmal  ganz  zwei  Procent  beträgt.  Der 
erdige  Bestandtheil  des  Emails  enthält  an  phosphorsaurem  Kalk 
und  Fluorcalcium  88,50,  an  kohlensaurem  Kalk  8,00,  und  an  phos- 
phorsaurer Talkerde  1,50.  Darum  wird  der  Zahn  von.  Säuren  so 
leicht  angegriffen.  Der  animalischen  Substanz  liegt  e.s  ob,  die 
Bindung  der  mineralischen  zu  vermitteln.  Nach  Zerstörung  der 
ersteren  durch  Calciuiren,  oder  im  Leben  durch  übermässige  und 
lange  fortgesetzte  Anwendung  alkalischer  Zahnpulver,  z.  B.  der 
Tabaksasche,  wird  der  Zahn  mürbe  und  brüchig. 

Wahr  ist  es,  dass  ein  vollkommen  ausgebildeter  Zahn  nicht  mehr  an 
Grösse  zunimmt,  und  die  Natur  deshalb  gezwungen  ist,  die  Milchzähne,  welche 
nur  für  den  kindlichen  Kiefer  passen,  und  für  den  entwickelten  Beissapparat 
zu  klein  gewesen  wären,  wegzuschaffen,  und  durch  grössere  zu  ersetzen.  Allein 
das  Stationärbleiben  der  Grösse  eines  Zahnes  schliesst  einen  inneren  Wechsel 
seines  Stoffes  nicht  aus.  Der  Zahn  kann  ja  erkranken,  und  muss  deshalb  leben. 
Gewiss  dringen  von  der  Zahnhöhle  aus  Nahrungssäfte  in  die  Kanälchen  des 
Zahnbeins  ein,  und  dienen  dem  Leben  des  Zahnes.  Dass  dieses  Leben  im 
Zahne,  wie  im  Knoehen,  fortwährend  wirkt  nnd  schafft,  beweisen  di-  Fälle  von 
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geheilten  Zahnfracturcn  (sehr  lehrreich  jtinT  im  Breshiuer  Museum).  l<h  be^itze 
selbst  einen  durch  Gallus  geheilten  Bruch  des  Halses  eioes  meDgchlichen 
Schneidezahnes,  nnd  den  Schliff  eines  Elephantennhnes  mit  geheilter  Fnctnr. 
—  Die  Yerindernng  der  Zfthne  in  gewissen  Krankheiten,  s.  B.  das  Aendem 

ihrer  Furbc  und  ihr  Dnrchscheinendwerdon  bei  LungensüchtijL,''  n.  ihr  Brflehig- 
werden  bt  i  Typhösen,  f-->wi.  das  Seilwinden  der  Wurzeln  der  MilchziUin-^  vor 
ihn-ni   Ausfallen,  sjtricht  «  benso  ülierzrugi  nd  für  das  Dasein  liner  inn«  r^n 
Mtf amMrjilin><  im  /aliin-.  Piesf  Mrlaiiniri»busf  lioscliränkt  sich  aber  im  f(-rtij;j<n 
Zahn  nur  auf  ilaa  Krhalteu  des  Bestehenden.  Durel»  Abnützung  oder  durch 
Feilen  Terlorenet  vird  dem  Zahne  nieht  wieder  ersetzt,  nnd  abgesprengte 
Kanten  werden  nicht  reprodncirt.  —  Die  Erschftttemng  der  kleinsten  Zahn- 
theilchen,  welche  »ich  beim  Belsscn  auf  ein  Sandkorn,  bis  zur  ^Upa  dmH» 
fortpflanzt,  lässt  dorn  Zahne,  oder  vielmehr  den  Nerven  seiner  Pulpa,  auch 
(iffiihlsciiidrüi'kr  z)ik<'m?iit'!i.  Dass  i;»'wisst\  meist  saure  StoflTo,  wenn  sie  mit 
dm  Zalini  II  in  IJcrüliruii},'  ki>iiiin'  n,  st  llist  zwisi  lu  n  den  Zähnen  durchstrüm-  ri'l«' 
kalte  Luft,  sehr  unani,'i'n«'lini<'  (J-  rübb'  ln'r\ nirufcn,  ^^t  wühl  Jedem  bikanir. . 
Im  V()ri;"('rückt(*u  Alter   falhMi    div   Zaliiio    in    der   Rps:(»l  aus. 
VerkuöolMMMin^'  «Icr  /.ilinpiili):»,  ( )l)liteniti(>ii  dtT  Zahnartcrieu  und  der 
Kanälclit'ii  des  Zahnbeins,  sind  die  I  rsaLiieu  davnn.  Im  Greiseualter 
neu  zum  Vorsidiein  kommende  Zäline  sind  entut'der  wirkliche  Neu- 
bildungen (Di'iitiiio  lertui),  oder  erklären   >icli   auch  einfacli  dureli 
den    l  instand,   dass,   wenn   beim  Wecliscdn   der  Zuliue    ein  Zabn, 
welcher   si(di   zwi>clieu   zwei   andere  luneinsehiebeu   soll,  z.  B.  ein 
Eckzahn,  keinen  Platz  findet,  und  auch   nicht  als  Ueberzahn  an 
der  vorderen  o<ler  hinteren  Wand  des  Alveidus  hervorbricht,  er  im 
Kiefer  steclLeu  bleibt,  und  erst  uacii  dem  Ausfallen  eines  seiner 
Nebenzäbne  zum  Vorsclieiu  kommt. 

Ni'bst  'ii  n  ältir.n  IJirichten  Ober  eine  Deutitlo  t>rfia  Keniii.-*  von  Die- 
inerbro'-rk,  F-uibi  rt.  lUancard  und  Palf\n,  bestiif ijtr'-n  auch  neu«  re 
Beobachtungen  (gesammelt  von  E.  11.  Weber,  in  dessen  Ausgabe  der  llilde- 
brmdt'tehea.  Anat.,  4.  Bd.)  ihr  Vorkommen.  Ein  geistlieher  Herr,  welcher  mit 
einer  dritten  Dentition  beglückt  wnrde,  raht  im  Dom  zu  Breslant  nnd  erliielt 
folgende  Grabschrift: 

,Deeanm  M  Kmitbtrg,  stM  datU  ea«MM,  vt  «mtw, 
Jterum  denUadt,  Ur  ptveneteit,  hic  rtqmueU' 

Das  vorschnelle  Zugrundegehen  der  Zähne,  welches  selbst  durch  die 
ängstlichste  Sorgfalt  beim  Reinigen  derst  lbin  nicht  hintan g«^h alten  werden 
kann,  srhtint  mitunter  dur«-)»  d«  n  plötzlichen  Temperaturw-^<hs"  1  b*din!:;;t  zn 
w»  rdt  n,  wt'lrlii  ni  die  Zähne  boi  uns<'r<'r  Lcbrnswi  ise  unterliegen.  Man  dt*nk» 
an  die  heissen  Suppen  bei  Winterkälte,  an  das  Wassertrinken  auf  heissen 
Kaffee,  an  den  beliebten  Genuss  von  Gefrorenem  und  Eiswasser  im  Sommer, 
n.  s.  w..  In  Obersteier,  wo  das  heisse  Schmalzkoch  eine  Lieblingsnalimng 
der  Landleute  ist,  findet  man  kaum  eine  Banemdime  ohne  eingebundenes  dt- 
sicht,  nnd  unter  den  Stftdtern  .sind  .'^rhün,'  Zäline  leider  eine  sohho  Seltenheit, 
dajis,  wenn  man  deren  zu  sehen  1h  knuimt.  ^i.,;  in  der  Regel  falsch  .»jind.  Beachtung 
verdient  i's.  das«  die  Zähne  iiirlit  an  ibrt^n  fr<'i>  n  Fliichm.  w.-lche  von  den 
Lippen  und  von  der  Zunge  fortwährend  abgefegt  werdtn.  sondern  an  ihren 
gegenseitigen  Berflhrungsß&chen  schadhaft  (cariös)  werden.  Unbekannte  mikro- 
skopische Parasiten  stehen  im  Yerdaehte,  die  Urheber  der  ^Caries  zu  sein. 
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An  allen  in.uiiili.  In  n  NcuhMllaiKUr-Scliii.lt  ln  auf  älterer  Zeit  fehlen  die 
mittleren  Sclineiilezähne  des  Uberkiefers.  Sie  wurden,  beim  Mannbarwerdou 
der  Knaben,  aosgescUagen.  Spitziges  Zosehärfen  der  Zähne  kommt  unter  den 
Papnas  und  NenhoUändem  vor.  Auf  den  Sandwichsinseln  war  es  Pflicht  eines 

u'iit  ii  St  Ilürgcrs,  sich,  wenn  der  Häuptling  starb,  einen  Zahn  auszu- 
l»r. .  Inn,  umi  si'll  en  in  die  Ifinde  eines  dazu  bestimmten  Baumes  einzUH<  h1iij;cn. 
isolelie,  mit  Million«  n  vun  Zahnen  bespiektc  Iläome,  stehen  jetzt  noch  auf  dun 
grosseren  Inneln  der  Sundwichsgruppe. 

§.  250.  Yarietäten  der  Zähne. 

Als  Varietiiten  der  üestait  uotl  Stellung  der  Zähne  verdienen 
folgende  hier  erwähnt  sn  werden. 

1.  Versetzungen  der  Zähne.  Ich  besitze  einen  schönen  Fall, 
wo  beide  Eckzähne,  statt  der  Schneidezähne,  die  Mitte  der  Kiefer 
einnehmen. 

2.  Abnorme  Ausbruchsstelle.  Mau  fiodet  Zähne  am  Gau- 
men, am  vorderen  oder  hinteren  Zahnfleisch  als  sogenannte  lieber- 
Zähne  zum  Vorschein  kommen.  Ich  habe  einen  Zahn  aus  der 
Nasenhöhle  eines  Cretins  gezogen. 

3.  Inversion,  wo  die  Krone  eines  Backenzahnes  des  Ober- 
kiefers in  die  Uighraorshöhle  hinaufragt.  (Prager  Museum.) 

4.  Verwachsung.  Sie  wurde  an  den  Schneidezähnen  im  Ober» 
kiefer  mehrmals  gesehen.  Sehr  schöne  Fälle  im  Prager  Museum. 

5.  Nebenzähne,  als  kleine  Zähnchen  neben  einem  normalen 
Backen-  oder  Mahlzahn  vorkommend. 

6.  Emailsprossenzähne,  wo  eine  Druse  von  Schmelz  wie 
ein  Auge  auf  dem  Halse  eines  Zahnes  aufsitzt,  oder  sich  zwischen 
den  Wurzeln  desselben  seitwärts  hervordrängt. 

7.  Haken-  und  Knopfzähne,  deren  Wurzeln  hakenförmig 
umgebogen,  oder  zu  einem  mehr  weniger  höckerigen  Knopf  auf- 
getrieben erscheinen.  Sie  sind  schwer  auszuziehen,  und  geht  bei 
ersteren  das  von  dem  Wurzelhaken  umfasste  Stück  der  Alveolar- 
scheidewand  mit 

8.  Verkittnng  der  Zähne  durch  Zahnstein,  vuiffo  Wein- 
stein. Hieher  sind  die  von  den  Alten  (Plinius,  Polluz,  Plutarch) 
erwähnten  Fälle  zu  zählen,  wo  alle  2Sähne  in  einen  einzigen,  hufeisen- 
förmigen Zahn  verwachsen  gewesen  sein  sollen,  wie  bei  Pyrrhus, 
Enryptolemns,  Marc.  Cur.  Dentatus,  und  Anderen. 

9.  Obliteration  der  Zahnhöhle  durch  Verknöcherung  der 

Pulpa,  oder  durch  Deposition  phosphor-  und  hamsaurer  Salze,  wie 

ich  einen  ausgesuchten  Fall  dieser  Art  vor  mir  habe. 

Zahlreiche  Beobachtungen  Aber  Zahnvariet&ten  enthftlt  Tomu^  Dental 
Physiology  and  Surgery.  London.  t848.  Hieher  gehören  auch:  Thon,  Abwei- 
chungen der  Kiefer  und  Zähne.  Wttrzburg,  1841 ;  Gruber  e  Abhandlungen  ans 
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»l<'r  III.  nsi  liH<  li<'n  un»l  v»?rgloiohriiiUii  Anatomu'.  Pctt  rsburg,  1852.  mi.l  StU», 
Äkd.-chir.  Transaclions,  t.  XVII.  —  Der  Atlas  zur  Pathulopi«-  <l*'r  Zähne,  von 
J leider  und  We<V,  Leipzig,',  1868,  entliält  st  hr  nn  rkwürdipe  und  hclt^^ne  Forni- 
ammialien.  —  Die  reichhaltigste  Saniiiilnnt,'  vvin  Zalinandrnalien.  wilch«'  ich 
kenne,  besass  Prof.  Hcidor  in  Wieu,  und  der  Zahnarzt  De sirabode  in  Paris. 

§.  2Ö1.  Speiclieldrüsen.  Aeussere  Verhältnisse  derselben. 

Als  accessorische,  zur  Mundhöhle  geliörij^e  Gebilde  treten  die 
»Speicheldrüsen,  GhmäwUM  salivales,  auf.  Sie  bereiten  den  wasser- 
reichen Speichel,  S<dwa  (von  rb  ülukcv,  Geifer),  welcher,  wenn  er 
mit  den  Nahrungsmitteln  durch  das  Kauen  innig  gemischt  wird, 
snr  Bildung  des  weichen  Teiges  beiträgt,  welcKer  als  Bissen,  BeiUut 
leicht  durch  die  Schtingwerkzeuge  in  den  Magen  befördert  wird. 
Der  Speichel  löst  zugleich  die  löslichen  Bestandtheile  der  Nahrung 
auf,  und  erregt,  durch  dieBefeuchttiug  und  Tränkung  der  Greschmacks- 
Wärzchen  mit  dieser  Lösiiuir,  die  Geschmacksempfindnn«:en. 

Es  linden  sich  drei  I*.i;ir  SjX'iclH'ldrüson,  wcklie  ilirt-r  Lai:e 
nncli  Im  die  Olir-,  l  iiterkieler-  uuti  uterzuuj^eudrüseu  eia- 
getheiit  werden. 

Die  Ohrspeicheldrüse,  CUandida parotis  («a^«  ?A  Arif  neben 
dem  Ohre),  die  grosste  von  allen,  liegt  vor  und  unter  dem  Ohie, 
in  dem  Winkel,  welcher  zwischen  dem  Aste  des  Unterkiefers,  dem 
Warzenfortsatze,  und  dem  äusseren  Gehörgange  übrig  gelassen  wird. 
Sie  schiebt  sieb  von  hier  über  die  äussere  Fläche  des  llasseter, 
bis  zum  unteren  Rande  des  Jochbog ens  vor.  Nach  innen  dringt  sie 
bis  zum  I^roeema  atyloideus  ein.  Sie  hat  ein  gelapptes  Ansehen. 
Jeder  Luppen  besteht  aus  Läppchen,  und  diese  aus  traubenförmig 
gruppirten  Aeini.  Der  Hauptausfühningsg^ang-  der  Drüse,  Duäat 
Ste/ionianus,  welcher  sich  durch  die  Dicke  seiner  Wand,  und  durch 
die  Eni^e  seines  Lumens  aii>zei('linet.  und  deshalb  sich  liart  anlüldt, 
(ritt  am  oberen  Drittel  des  vord<'ren  Randes  der  Drüse  hervor.  Er 
entsteht  dnrcli  suicessive  Vereinli^uni;;^  aller  Aiislührunms2;än<;e  der 
kleineren  I )rüs('nla|)pclien.  lauft  mit  dem  Jochboicen  parallel,  etwa 
einen  Zoll  unter  ihm,  an  der  Aussentlätdie  (h's  Masseter  nach  vorn, 
und  senkt  sicli  am  v<irderen  Rande  desselben  durch  das  Fettlager 
der  Back(»  zum  A/u.fralus  hiwriiKifor  herab,  welchen  er  durchbolirt, 
um  an  der  inneren  Oberfläche  der  Backe,  dem  zweiten  oberen 
Mahlzahn  gegenüber,  auszumünden. 

Oftmals  liegt  vor  der  Parotis  and  auf  dem  Ductus  Stenonkmm  nödi 

eine  kleinere  Ncbendrttse  (Parotis  aceessoria),  welche  ihren  Ausführtingsgang: 
in  rlcn  Durtu,"  Stimonianus  münden  lässt.  Rinjrs  um  die  Insertionsstolle  dr< 
Drirtuf  Striionianm  lajrert  eine  Gruppe  hanfkorngrosser  Schleimdr&sen,  ali 
Glandulär,  buccaUji,  in  variabler  Menge. 
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Die  Parotis  unterlit  frt  ^"'i  jedem  Oeffncn  des  Mundes  einem  Druck,  indem 
der  Raum  zwischen  Untcrkit  fi  riist  und  Wurzi'nfortsatz  sich  Itfi  dixsfr  Bowt-iriuitr 
verkleinert.  Dieser  Druck  befördert  die  EntletTung  des  Drüscnsecrets  wälirend  des 
Kmmib,  wo  dessen  Gegenwart  eben  am  nöthigsten  ist.  —  Galen  legte  den  Namen 
ParciU  nur  der  dnrdi  die  Entiflndiing  dieser  Drftse  bedingften  Gestdiwolst  bei, 
welche  auch  bei  uns  alsHnmps  oderBauernwetzel  bekannt  ist,  and  nicht  selten 
epidi  inisch  auftritt.  Die  Drtlse  selbst  fQhrte  hei  ihm  keinen  hesonderen  Namen, 
und  wurde  nur  allgemein  zu  seinen  udfvfg  (•jlanduhir)  ir»  s(tllt.  Er  kannte  die 
absondernde  Thutigkeit  der  acinösen  Drtisen  niclit.  w<  il  ihre  Ausfülirung-sgängc 
ibm  unbekannt  waren.  So  hielt  er  sie  denn  fBr  Organe,  welche,  wie  Schwämme, 
flberflflssige  Feuchtigkeit  nofknsangen  haben.  Die  Drüsen  neben  den  Ohren 
hatten  namentlich  das  Oehim  von  solcher  Feachtigkcit  su  befreien,  nnd 
führten  deshalb  hei  den  lateinischen  Autoren  des  Mittelalters  den  Namen: 
Emunetoria  cerehri ,  hi'^  sio  Jnh.  I?iolan  zuerst  als  Pamtidfs  btnannte 
(Anthrnp(Hjrni>h}a,  iJb.  JV,  Cap.  10).  r>ie  (i'riirhcn  nannten  auch  die  Ohr- 
läppchen und  die  Haarlocken  vor  dem  Ohre:  Parotidei*. 

Die  innere  FUdie  der  Parotb  wird  durch  das  tiefliegende  Blatt  der 
Fcueia  eoUi,  von  der  Vma  jugtUari»  ktUma  und  CeuntU  hUema  getrennt 
Ihre  äussere  Fläehp  fiberzieht  die  Fajteia  parotidfo-maj^setfrica.  Die  Carotis 
(■xternn  nnd  Vtiui  hirl.ifl-t  yn<>(ennr  diirelibidiffH  die  Parotis  in  senkrechter 
Richtung,  dl  r  Nervus  conimumean»  faciri  in  horizontaler  Richtung  von  hinten 
nach  vorn. 

Der  Dftne  Nil  Stensen  (Nicolaus  Stenonins)  beschrieb  den  Ausführnngs« 
gang  der  Parotis  beim  Schafe  in  seiner  Inangnnil*Dissertation:  2>a  f^nmäiidu 
<tri»t  €te.  ItHgd.,  1661.  Man  kannte  j.  doeli  den  Gang  8<hon  früher.  Julius 
Casserins  crwaliiil.  aimn  ll'ifiO.  dl«'  I>ur<'lilmhniiig  th  s  Hai  kfUiiiiiski  Is  durch 
diesen  (iang.  und  tinaltherus  Xecdliani  behauptet,  ihn  schon  16Ö8  entdeckt 
ZU  halx  ti  (de  fontinto  foctu,  in  prnefatione). 

Di»'  U II  ( t» r k  i e f»' r - S pc i <  lic  1  d  r fi  s e  ( Glandula  submaxiUaris  s. 
anpulav'is),  um  die  Hälfte  kleiner  als  die  Parotis  und  minder  deutlich 
gelappt,  liegt  unter  dem  Musculus  iinflo-hfouleus,  zwischen  dem  hocb- 
und  tiefliegenden  Blatte  d«'r  Fascia  colli,  in  «lern  dreieckigen  Räume, 
welcher  vom  unteren  Rande  des  Unterkiefers  und  den  beiden  Bätichen 
des  Musculus  bivciitcr  nuLrillae  begrenzt  wird.  Der  Ausführung>gang 
derselben.  I hn-tus  Wliartoutiiinii<,  längs  welchem  sich  noch  eine  Reihe 
von  Drüsenläppclien  hinzieht,  geht  über  die  obere  Fläche  des  Mus- 
culus  nii/lo-hifoiifcus\  zwisilien  ihr  und  der  Olandula  Bublinffualis, 
nach  innen  und  vorn,  nnd  mundet  an  der  stumpfen  »Spitze  einer, 
zu  beiden  Seiten  des  Znngenbäudchens  befuullicheu  Papille  — • 
Caruncula  .'^uhliiii/mjlis. 

Angeborener  .Mangel  der  Unterkiefer-Speicheldrüse  wurde  von  Grub  er 
beobachtet  (Arch.  fttr  patti.  Anai.  lOt.  Bd.). 

Die  Arteria  maxOlari»  «xtema  liegt  in  einer  tiefen  Furche  der  oberen 
FUdie  dieser  DrOse,  deren  Acini  nicht  so  rund,  wie  jene  der  Parotis,  sondern 
kolhig.  selbst  fingerförmig  in  die  Länge  gedehnt  erschein'-n.  —  T»i.>  skrnphu- 
If'isen  (fcsehwiUst.'.  w<dche  in  d.T  »1.  ;r'  iid  'b-r  rnterki>'fer-Spt'i(lu  ldrüüe.  unter 
dem  Winkel  d.  s  Unterkief.  r.s,  häutig  vorkomiuen,  sitzen  nicht  in  dieser  Drüse 
selbst,  sondern  in  den  Lymphdrasen,  welche  neben  der  (HandtUa  MiftawmUaHs 
lagern.  Diese  Geschwttlste  heissen  in  dw  Volkssprache  Mandeln.  —  Thom. 

H 7 rtl,  L«krb«fh  im  AuUmi«.  SO.  Aufl. 
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Wharton  gab  «Ii  in  Ausfflhrungsgang  «1er  Glandula  futmatiUaris  nnt  mtun 
Nanif'n  (Adtnoiirnphin.  Ci/>.  21,  Lontl.,  1680);  —  bt'kannt  war  <ler  Gang 
.schun  lange  früher  (^vettribus  notiaaimw  dbietus,  per  l!tO  anno«  n^j^iw*, 
Hall«r). 

Di«*    l  n  t  or/.  11  II  u  «' 11  -  S  |)pi  eil »>I (I  rii  s»',    illumlnlii  mhlmjmlis, 
<»:eln")rt  M  ;ilir>('li«'iiilicli  ^ar  iiirlit  zu  S|»ei«-lu'l<lrü>en,  xdidern  zu 

eleu  SclilciiiidniNtMi.  KUmiut  al>  «lit*  \  «»rlieri^elM'nde,  laL^crt  sie  auf  der 
obertMi  Fläclic  il«\s  Musrtifiis  /ii>/fo-hi/<>l<li'iis,  mir  von  «ier  Sclilciinliaiit 
des  I>()(lcii>  «Icr  Mtiii(iln»lil«'  ItcdiM-kt,  \v«'l«'ln'  >ic  «'twas  hcrvorwitllit. 
\yu^  Avtt't'hi  stihliii^fiiitlig  v«Mläiilt  iiiit«'!'  ilir.  Ilirt?  ftMUt^n  Ausführunjjs- 
gäiiLCe,  acht  bis  zwtilf  au  Zahl,  Itnclas  Jiii'ini,  münden  thoils  liinter 
der  Cantih'dla  {ttthltiifUitilh  iu  die  Muodliohle  «»in,  thf^ils  voreioigeu 
eiüii^L*  (ler.seU>en,  .npUener  auch  alle,  nach  Art  der  iUn-Igen  Spoiclu'l- 
dräseii,  zu  einem  grösseren  Gange,  JJm'itm  B'trUwiini,  weleiier  ent- 
weder eine  liesonih're  Endniüadung  auf  der  Carnncnla  be.sitzt,  oder 
mit  dem  Ductus  lyhartonianus  znsammenfliesst. 

Gh,  Btyer,  Histologie  «Icr  Ghinduln  f>nhliu,in.i!i.<,        -lau.  1S79. 

Quirinii.s  Kivinus,  Prt»fe>st>r  in  Lj'ipzij;.  in  «lir  Mitf-  des  >i«bf'n- 
/••lintiMi  Jalirliuiiil.  iis.  «  ar  «  i^^.  iillicli  k«-in  Anat.«)ii,  sali  abi  r  doch  die  Au>- 
luhiuiig><,'äntr<-  *(.  r  riit<  r/.iiiij;i  n"lril.<<  zu<*rst,  und  «  i  walint  ilinr  in  st-iner  nicht 
anatomisch«  u  Sclirilt:  De  diis^e^sia.  Lipg.,  ItilS.  iJonauer  bt^chrieb  sie 
Fr.  A.  Walther,  De  Ungua,  Liys,,  1724.  Die  Vereinigung  der  AusAhrangi- 
gftnge  der  UntenimgendrQse  tu  eioem  grOewereii,  wurde  von  Casp.  Bartlio» 
linuB  zuerst  gesellen,  nml  in  «h  m  Bfichlein:  De  duetu  ealivaU  haelenm  wm 
deeeripto.  Ha/n.,  I6S4,  b^schriebi  ji. 

l>i«'  sin-t-irisrh.-n  \'«  r-(  l(i<  d.  nh<  it<  n  d.  r  St  rrt  li'  >U  r  dr«'i  Speich«'Mrü?en 
>inil  noch  nicht  i;. nau  ht  kannt.  l>cr  Pamtidensp«  ii'ln  1  enthält  ki  in'-n  Scld<iiii. 
welcher  «lagci^fn  im  Sc«r«  t  ii«  r  Unter/ungi-ndrüs«*  vorkünniit.  Beruard  (Comptt» 
rendus,  1852)  behauptete,  dos»  der  Parulidenspeichel  zur  Darehfeiielitniig  vaü 
Enetang  des  Bissens,  jener  der  GUmdula  atMinguali»  cur  schleimigen  Um« 
hflllnng  desselben,  nm  leichter  geschlungen  zu  werden,  jener  der  Gltmiida 
euhma^vUlari."  :tl*>  r  /um  Schmecken  besonders  beitra<?«\ 

Der  Six'i«  licl  (vnn  speien  ausspucken)  best''ht.  nach  licrzelius, 
aus  99  l'rocent  Wasx  r  nn«l  1  rmcent  f.  >ter  Stoft'.-  (Speichelst«ttr  oder  rtyalin, 
Schleim,  C'idornatiiiiin.  ('as.in).  IMiuilaiikaliiuii  iTilirt  nur  der  S|Hichel  iler 
Parotis.  Son^t  «.iithalt  er  auch  noch  abge.stoü^^ene  Kpithclialplüttclieu  der  Mund» 
Schleimhaut,  und  die  schon  von  Leenwenhoek  gekannten,  rundlichen,  d«o 
LymphkOrperchen  gleichenden  SpeirhclkGrperchen,  deren  Protoplasma  feine 
K«lrner  enthftlt,  welche  lebhafte  Molekularbewegang  zeigen.  Man  meint,  daiis 
ihre  Erzeu«j:unsrsst,iff .  In  den  an  I.)jni>hk""rporchen  reiclun  Balplrösen  der 
Zunge  und  in  d<  ii  Maiid«  In  zu  suchen  sei.  Aul"  eine  nia-si  iiluifte  Auswan'lerung 
der  L\ nipiik"!  ]i<  relirn  aus  den  Mand«  ln  in  die  Miiiidhrdile  liat  Ph.  Stor  auf- 
merki^am  gemacht  in  Virchow's  Archiv,  il.  IM.  Jedentall«  i.st  und  bleibt  es 
eine  sehr  sonderbare  Verwendung  der  L>mphkürperchen:  ausgespuckt 
odff  verschlungen  zu  werden. 

.  Der  Speichel  hat  sweifkoha  Verwendung.  Emtens  eine,  welche  er  sehoi 
in  der  Mundhrdile  leistet.  Sie  besteht  in  dem  Durchweichen  der  gekauten 
Nahrungsmitt«d.  als  n«>thwendige  Vorbereitung  zum  Schlingen,  und  in  d-T 
AnflAsung  leicht  l«>slieh«-r  üf{<tandthi-ile  dernelbcn,  zu  Ciunsten  der  üesehmacb* 
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cmpfindang.  Zweitens  "bewirkt  der  Speichel  eine  chemische  Veränderung  im 
gekauten  Bissen,  durch  Verwandlung  der  Stärke  in  Zucker  und  Dextrin.  — 
Die  Nachth(;ilc,  welche  durch  die  Tniirt  d<js  häufigin  Ausspuckens  dem  Orga- 
nismus erwachsen  sollen,  hat  man  wohl  etwas  zu  IkkIj  angeschlagen.  Den 
Fischen  und  Cetaceen  fehlen  die  Spe  icheldrüsen  gänzlich.  —  Da  das  Wasser 
des  Speichels  durch  die  beim  Athmen  durch  die  Mundhrdile  ein-  und  aus- 
streichende Luft  furtwährend  als  Dampf  weggeführt  wird,  so  erklärt  sich  hier- 
aus die  Bildung  jener  Niederschläge  aus  dem  Speichel,  welche  als  /ahn stein 
(Tartavu.'i  dentium)  besonders  die  hintere  Fläche  der  unteren  Schneidezähne, 
wo  der  Speichel  sich  aus  den  Caruncttlae  subltnyu4iU.s  ergiesst,  und  die  Hälse 
aller  Zähne  im  Unterkiefer  inerustin  n,  sieh  zwischen  Zahn  un<l  Zahnfleisch 
eindrängen,  und  die  Zähne  zwar  entstellen,  aber  gewiss  für  ihre  l>auerhaftig- 
keit  eher  nützlich  als  schädlich  sind,  ubwidil  dieses  die  Zahnärzte  nicht  zu- 
geben wollen.  —  Die  giftigen  Wirkungen,  welche  der  in  den  Magen  oder  in 
die  Venen  eines  lebenden  Thieres  injicirte  Speichel  hervorbringt,  sind  nicht 
Wirkungen  des  Speichels  als  solchen,  sondern  des  giftigen  Nicotins  im  Tabake, 
welcher  geraucht  wurde,  um  die  zum  Versuche  nothweudige  Quantität  Speichel 
zu  erhalten.  Ebenso  ist  die  ansteckende  Kraft  d<s  Geifers  von  wuthkranken 
Thieren  eine  grnndbise  Chimäre,  Bruce,  llarries  und  Hertwig  konnten 
durch  Uebertragung  dieses  CJeifera  auf  gesunde  Thiere,  ja  selbst  dnrch  Ein- 
impfung desselben  in  das  Blut,  niemals  die  Wuthkrankheit  erzeugen. 

i^.  2r>2.  Bau  der  Speicheldrüsen. 

Alle  »SpoiclioMrÜMMi  sind  nach  flemsolbon  Typus  —  dem  der 
ziisainmeng:o.setzten  acinö.sen  Drü.spn  (§.  !>0)  —  j;(»baut.  Der  Haiipt- 
aiisführiinLjsi;ani;'  thoilt  sich  Aviodcrholt  in  kloinere  Zweij^o,  deren 
letzte  Enden  mit  nmdlicluMi  oder  läni^lichen,  traubi;^  zusammen- 
j^ehäuften  Endlihlschen  (Acln't)  in  Verl>in<lun^-  stehen,  welche  mit 
capillaren  lUntnetas.sen  netzartig;  umsponnen  werden,  und  in  welchen 
die  Bereitung-  des  .Speichels  aus  den  Elementen  <les  Blutes  vor  sich 
fi^eht.  —  Die  Speichel;;rin<^e  besitzen  eine  bindeüewebij^e  Grund- 
membran, auf  deren  iuuen'r  Fläche  eine  sehr  dünne  .structurlose 
Schichte  aufliegt.  Die  Bindei;ew«»bsn)eiubran  nimmt  aber  mit  der 
zunehmenden  Yert'ein<»nini;"  der  (läng«'  an  Mächtigkeit  dergestalt  ab, 
dass  in  den  feinsten  Bamificationen,  un<l  in  den  auf  ihnen  auf- 
sitzenden AcinusbläscluMi,  nur  die  .>trncturlose  Schicht  erübrigt.  Auf 
dieser  lagert  in  den  grösseren  Speichelgängen  ein  stattliche.s  Cylinder- 
epithel.  in  den  klein<*ren  und  in  den  Aciui  dagegen  Pflasterepithel. 
Die  Zellen  der  letzteren  sind  die  eigentlichen  Herde  der  Speichel- 
bereitung. Sie  sind  gross,  rundlich,  und  ragen  so  weit  in  das  Lumen 
der  Acinusbläscheu  und  ihrer  Ausführungsgänge  hinein,  dass  sie 
dasselbe  fast  ganz  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  —  Die  Wand  des 
Ductus  Whartonianuii  enthält  platte  .MuskelfaNcrn  \p\u*  des  Dndus 
Stenouiauitji  aber  nirht  (Kölllker). 

Nach  dem  Ergebni^s  von  Injectionen.  welche  Pflflger  vornahm.  s<dlen 
die  letzten  Verzwt'igungen  der  Speichelgänge,  mit  äussi-r^t   f<  iu'  ii  <i;iiii.''  n  ini 
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Vorkolir  stoben  (Speichelcapillart  n),  wolcho  zwischen  tlie  Epitli-li;ihi  11- n 
vortiringen,  und  sie  ebenso  umspinnen,  wie  die  Leberzellen  von  »ku  feinsteu 
Gallenwegen  amgeben  tr^en.  Bettätigung  dieser  Angsli«  ist  Ins  jetst  noch 
nicht  erfolgt  Derselbe  Forscher  hat  svgleicli  sehr  merkwürdige  Eigenadisften 
der  Zelleii  des  Gjlinderepiihels  in  den  Speichelgängen  namhaft  gemacht,  bc* 
treffend  den  Zusammenhang  derselben  mit  den  PrimitiTfasem  der  die  Speicbel- 
{»ünjie  in  grosser  Meng«  l>'url<it*'nden  Nervenfasern»  worflber  in  StridurM  Gc« 
webslehre,  14.  Cap.,  ausführlich  gehandelt  wird. 

§.  253.  Zunge. 

Die  Zunge  (lÄnguOt  ylB^cu^  attisch  yl&ttu)  fährt  ihren  deatschen 
Namen  Ton  dem  gothischen  tnng,  englisch  tta^,  Sie  stellt  einen 
von  der  Mundschleimhaut  umkleideten,  sehr  gefiUsreiehen,  weicheOf 
und  oft  nur  zu  beweglichen  Fleischlappen  dar,  welcher  am  Boden 
der  Mundhöhle  liegt,  und  vom  Bogen  des  Unterkiefers  umfasst 
wird.  Man  unterscheidet  an  ihr  eine  obere  und  untere  Flftche,  swei 
Seitenr&nder,  die  Spitze,  den  Korper,  und  die  Wurzel.  Die  obere 
convexe  Flftche  der  Zunge,  welche  bei  geschlossenem  Munde  an  dem 
harten  Gaumen  anliegt,  ist  bis  zum  TUhmua  faueium  hin,  mit  den 
G-eschmack-swarzchen  so  dicht  besäet,  dass  sie  ein  kurzzottiges,  ge- 
schorenem Sammt  ähnliches  Ansehen  orlialt  —  Der  hinterste  Ab- 
schnitt der  Zuni;e,  wolehor  slcli  vom  hthimta  faKcUnn  bis  zum  Zunji^en- 
bein  lienib  orstnukt,  licisst  Wiir/ol.  M;m  say;t,  dass  dieser  Bezirk 
der  Zuiii^e  keine  ( lesl•]|lnac•k^^väl•/(•]le^  besitze.  Es  finden  f^ich  jedoch 
ancli  liier  feine  finb'ntVu'niii^e  PajdUen  vor,  deren  niikroskopisclic 
Kleinheit,  und  unter  (b'in  dicken  IMattenepitliel  veri^rabene  La^je. 
sie  fib(>rselien  li»*s>.  I)ai;eu<Mi  kiiuinien  an  der  Zungenwiirzel  Schleim- 
drüsen und  ii'rosse  Bai'j,(lrüsen  vor  (^?.  IK)). 

An  <ler  Znni^>  invniz>  l  l'iM'  ii  ili«'  I5:ilt,'ilrus('n.  wch-lic  von  den  Alt-  n  als  Ghm- 
dulae  Ii^nfirnfarifs  liihiwi'  ln/<'ir]iiii  1  wunlt-n.  ein  fast  cuiitinuirlitlics,  in  <iie 
Muskelsubstauz  eiugri'iit  iidf.>  l»iÜMulager.  Jeder  lialgdrQsc  entspricht  ein  flacher 
Hflgel  anf  der  Oberfläche  der  Znngcnwanel,  velcher  an  der  eigenen  Znngemit 
dem  Finger  gefflhlt  werden  kann.  Eine  Oeffnnng  anf  dem  Httgel  fBhrt  in  eine  kleine 
Hohle  desselben,  in  deren  Wand  die  ge^ichlossenen  Bfilge  mit  ilirem  Inhalt  roa 
I-yniphkörperchen  lasrern.  Die  Bfd^'r  sind  jedoch  keine  Constanten  Vorkommnisse. 
Si'  l'  hltn  znwi  ilt  n.  In  diesi  iii  Fall»'  t  iseli<  int  die  aus  retieulürem  Bindegewebe 
1)1 -tih'H"!«'  Wim«!  di  r  Drüscnlinlih'.  wir  aiidi  l»ri  iliii  Man<Iiln  l)ir<its  bemerkt 
wurde,  über  und  über  mit  liViiiplikörj^erchiii  inliitrirt.  Köttciicr  denkt  selbst 
an  einen  pathologischen  UrKprun>;  der  Hülgc  (Archiv  fflr  pathol.  Anat.,  18.  Bd.). 
—  Die  BalgdrflDcn  des  Zunge  ngrundes,  der  Mandeln,  und  die  Drftsen  an  der 
vorderen  Fläche  des  weichen  Ganmens,  bilden  zneammen  einen  Drflsengttrtel 
nm  den  Tsthmfi.--  favrium  hemm,  denken  Aufgabe  es  ist,  diesen  engen  Weg. 
während  des  Durchganges  des  zu  versc  liling<nden  Bissens,  gehörig  schlüpfrig 
zu  machen.  —  Das  geschichtete  Püasterepithel  der  Zunge  klei<let  aueli  die 
Hulik'  der  Balgdrüst'n  aus.  und  unterseht-id^t  sich  nielil  vun  j.  n»  ui  der  übrigen 
3Iundhöhlen.schleimliaut.  Die  oberflächliche  Lage  dieses  Kpithels  besteht  WU 
grossen,  breiten  and  flachen  Zellen  (Plattcnepithel).  welche  sich  abutcwaen, 
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und  witdi-r  erzeu;G^t  wori1<'n.  B»  i  Verbrühungen  und  gewi.ssen  Ausschlagskrank - 
ht'itcn,  füllt  (las  ganz«'  Kpitln-l  der  Zunge  in  fjrössen-n  Stücken  al».  —  rdier 
die  ZungcndrUäen  handelt  Ebuex:  Die  acinOseu  DrUäcu,  und  ihre  Beziehung 
snm  Gesdunnckiorgan.  Orai,  1873. 

Die  untere  Fläche  der  Zunge  ist  kleiner  als  die  obere,  und 
entbehrt  der  G^eschmackswbrzchen  ToUstfindig.  An  ihr  inserirt  sich 
das  Tom  Boden  der  Mundhöhle  als  Schleimhautfalte  sich  erhebende 
Zungenbindchen  (DrmuUkm  Unguae),  welches  dem  Umschlagen 
der  Zunge  nach  hinten  entge«^enwirkt  —  Bei  Keii;^eborenen  und 
Kindern  fallen  an  der  unteren  Zungenflftche  zwei,  nach  vorn  con- 
vergirende,  mit  einem  fein  ausgezackten  Band  Tmehoie  Schleim- 
hantfalten auf,  —  Cristae  oder  Plieae  ßmbriatae,  ron  welchen  im 
Erwachsenen  nur  Spuren  sich  erhalten.  —  Der  weiche  d^aumen 
schickt  SU  den  Soitenr&ndern  der  Zunge  die  beiden  Areu$  palaio' 
glossi  herab.  Die  Wurzel  der  Zunge  haftet  mittelst  des  Musculus 
hyo-glos9UB  am  Zungenbeine,  und  steht  auch  mit  dem  Kehldeckel 
durch  drei  Uebergaogsfalten  der  Schleimhaut  (ein  mittleres  nnd 
zwei  seitliche  Ugaanenlta  s.  Frenula  glotwepigloUiea)  in  Verbindung. 
Von  der  Spitze  bis  zum  Uthinus  faucium  nimmt  die  Zunge  an  Dicke 
zu,  vom  Isthmus  bis  zum  Zungenbein  aber  an  Dicke  bedeutend  ab. 
Der  vor  dem  Isthmus  liegende  Abschnitt  der  Zunge  liegt  horizontal 
in  der  Mundhöhle;  —  der  hinter  dem  Isthmus  befindliche  (Znngen- 
wurzel)  fallt  fast  senkrecht  ^'e<<-en  den  Kehldeckel  ab.  Je  mehr  die  Zange 
ans  der  Mundhöhle  herausgestreckt  wird,  desto  mehr  wird  auch  die 
senkrechte  Bichtunj^  der  Zungenwurzel  in  die  horizontale  einbezogen. 

Die  fleisclii<;e  Substanz  der  Znuge  wird  durch  eine,  ron  der 
Mitte  des  Zungenbeins  eDtspriii^eude,  blattförmige  und  dfinne,  senk- 
rechte, fibröse  Platte  —  Blandinas  CarUUiffe  median  —  in  zwei 
seitliche  Hälften  getheilt.  Diese  Paserplatte,  welche  ich,  da  sie  keine 
knorpelige  Structur  besitzt,  richtiger  iSe/»<r«m  m^f/ianifm  ^'n^tcoe  nenne, 
erscheint  nur  in  der  Wurzel  der  Zunge  gut  entwickelt,  —  gegen 

die  Spitze  zu  verschwindet  sie. 

Die  von  A.  Nohn  beschriebene  Zttogendrflse  (lieber  eine  bis  jetst  noch 
nicht  n&her  beschriebene  ZnngendrOse.  Haanheim,  1845)  wurde  sehnn  in  lUan- 

din's  Traitr  iVanntomic  tnpo<jrap}üque,  Paris,  I8,'f4,  pao.  715,  erwalml.  Sie  ist 
paarif^.  b<  >(i  lil  nur  aus  w»  nij^en  Aeini,  und  li<'<^t  in  der  Spitz'  <\<  r  Zunge,  zu 
beiden  Seiten  der  Medianlinie,  z\vi>elien  ib  n  Fuscrzügen  dt  s  Ilyo-  und  Stt/lo- 
glosaus,  näher  der  uutcrca  Zungenflächv  alü  der  ubcren.  Ihre  AnsfAhrungsgänge 
mttaden  mit  4—8  in  einer  Lftngsreibe  liegenden  Ostien,  an  der  unteren  Flftche 
der  Znngenspitxe,  am  vorderen  Ende,  auf  einem  niederen,  gefransten,  Bchief  nach 
rflck-  und  aaswärt»  gerichteten  Schloimhantsaum  fCrhta  fnuhriata  K  Unter  den 
Thieron  findet  sie  sich  nur  beim  Orang-Utang.  Sic  wird  für  eine  Schleimdrüse 
gehalten. 

Der  grosse  GcCäiisreichthum  und  die  Weichheit  der  Zongensabstanz,  er» 
Uirt  die  enorme  AnsdiweUiuig  der  Zunge  bei  Enttflndnngen,  nnd  die  augen- 
blickliche Linderung  der  diese  Schwellung  begleitenden  ErstidtnngsmMlft 
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«larcli  Kin-<  liiiif  t.'  in  «las  Zuii}»onpar< n.  li\ m  fSi  ;ui(ii  ;if  iuin  n).  Wie  leicht  eine 
anfg<'srhwoll«  n''  /nri^<'  Atliiimti«;-!»! hu.  rd' ti  li.  i  vnrrufi  ii  kann,  ma«;  man 
an  sich  ^t•ll)st  >TiintlM  ii,  wi  iui  man  mit  li.-m  ]>aiiiii<  n,  niimift- Umr  fili.  r  il.  in 
Zungvnbt'ini-,  «U-n  itu<lrn  )l<-r  Minulhulilr,  un«l  somit  *lic  '/.un^i*',  narh  ohrn  und 
hinten  drflckt.  Die  Zunge  verlegt  hiebei  den  JMtMU  /riurjuM,  nnd  drängt  den 
weichen  Gaumen  gwgen  die  WirboloAnle,  wodurch  der  Luftzutritt  Ton  der 
Mund-  und  Xa.-<  nliülil'  1«  r  auf^'  lioben  wird.  Beim  Selbsti  rliänjren.  wo  die 
Schnur  nicht  ki-  i>ruiiil  um  «l-  ti  Ilal>  zusammcn^'csdinflrt  wirJ.  >'in'l'  in  «Icr 
Hals  in  cin«  r  Schlin^'c  hän^'t.  welch»-  hinter  lici<l.  n  Winkeln  des  L'nttrrkiefers 
in  «lit*  Hohe  strijit,  trfoljjt  <h  r  Erstickungstod  auf  diese  Weis»», 

§.  2r)4.  (jeschmackswärzchen  und  Geschmacksknospen  der  Zunge. 

Am  Kuelten  derZunu«',  wi'lclicr  durch  eine,  iiiclit  iniinor  dout- 
liehe  Längeofissiir,  in  zwei  gleiche  Hülfteu  j|;etheilt  wird,  finden  »ieh 
drei  Arten  Ton  (ieschmackswärzchen,  Pupillae  ffustatoriae: 

1.  Die  fadenförmigen  Wärscheu,  Paj>il/i(i  ji/i/omtes,  welche 
der  Zunge  ihr  pelsigeü  Ansehen  geben,  nehmen  in  unzähliger  Menge 
den  Rucken  und  die  Seitenränder  der  Zunge  ein,  und  stehen  in 
parallelen  Beihen,  welche  von  der  Mittellinie  schief  nach  vom  und 
aussen  gegen  die  Ränder  gerichtet  sind.  Sie  sind  dunner  und  länger 
als  die  übrigen  Zungen  Wärzchen,  und  nehmen  gegen  die  Zungen- 
spitze hin  nicht  an  Zahl,  wohl  aber  au  Länge  ab.  Die  wenigsten 
von  ihnen  enthalten  Nerven,  wodurch  ilire  Bedeutung  als  Geschmacks- 
Wärzchen  verdächtig  w^ird.  Die  Nerven  enden  schon  unter  der  Basis 
der  Piti'ilien  mit  kleinen  Knopfchen  (Krause).  Auch  ihr  dicker 
und  verhornter  Epithelialfiberoiig,  welcher  aus  dachziegel förmig 
übereinander  geschobenen  Zellenplatten  besteht,  stellt  ihre  lebhafte 
Betheiligiiog  an  den  (ve.Nchmacksempfindungen  sehr  in  Zweifel.  Ein 
Vergleich  derselben  mit  den  Hornstacheln  auf  der  Katzenzunge, 
würde  etwas  für  sich  haben,  wenn  ihre  Richtung  nicht  nach  vorne 
ginge.  Die  Homstacheln  auf  der  Raubthierzuoge  gehen  nach  hinten, 
vt  ftnjltumm  ab  ort  pntetlatn  retlnemU,  wie  Ha  11  er  sagt. 

Sehr  häu%  er>cli.  int  der  <inin<i.-tock  cim  r  tadenformigpn  Warze,  welcher, 
wie  boi  allen  Ge>rhinacki«wArzchen,  aus  längstfefoHerteiii  Bindegewebr  betitcht, 
mit  kleinerm  üecnndän'n  Papillen  b•'^et^t,  udtT  div  Spitze  deht<elben  in  mehrere 
kleinere  W.ir/ch- n  wi-  /•  i  kififtet.  Aueli  zeigt  das  I-.pithcl  nicht  selten  das 
ei-_'(  tithiimliche  Verhalten.  d;is-i  es  von  d«  r  Spitze  der  Warze  aus.  sich  in  feine, 
hiiart  .niii;,'e  Fi>rt>atze  spalti  t.  \v.  jrh.  d«  r  Warze  «  in  pin^«  HViniiitjes  Ansehen 
verleihen.  I>iLse.s  /erla>ern  de-  Epitli<l.>  wird  lle)»^•||der^  an  weis.s  belegten 
Zungen  bewbarhtrt,  nnd  darf  nicht  v<*rwfch.>iHt  werden  mit  den,  bei  krank» 
haften  Zuständen  der  Zungenschleinihant.  auf  dieser  wuchernden  Fadenpillen 
(Leptoihrix  bucraliit,  Hohin).  welch.  >i<h  zwischen  die  EpithcliaUellen  der 
Zunge  eindringen,  nnd  dieselbe  fünnliek  umspinnen. 

2.  Die  schwamm-  oder  keulenförmigen  Wärzchen, 
pUlae  fvntfiforme*»  «.  cffmUue,  finden  ^icll  in  veränderlicher  Zahl 
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zwischen  den  fadenfönnigen  eingestreut,  als  rothe,  knop£fi5rmige  oder 

pilsSbnlielie  Hockerchen,  besonders  an  den  B&ndern  der  Zange. 

Ihre  OberlUcbe  sdgt  sich  nater  dem  Mikroskope  selbst  wieder  mit  klei* 
nerea,  seeoadireo  PapiUea  besetzt  Diese  Wftnehea  siad  sehr  aerreareldi,  aad 
besitsen,  wie  die  folgenden,  nur  einea  sdir  dflaaen  EpithelialQbcrxug,  welcher 

ihre  Blutgefässe  durclischeinen  lässt.  Sie  erscheinen  deshall)  an  der  eigenen  Zange 
vor  dorn  Spiegel  ruth.  Grössere  Papillen  dies,  r  Art,  mit  breiter  Oberfläche, 
sind  als  Papulae  Unticularts  an  den  Rändern  der  Zunge  zu  finden. 

3.  Die  acht  bis  fünfsehn  wallförmigon  Wärzchen,  Parität 
circurnvaUata^  s.  marimae,  die  nerTenreiclii>ten  aller  Zuugenw&rzc1ieD| 
geliöron  nur  dem  liinteren  T^ezirk  des  Zuugenrückens  an,  über 
welchem  sich  der  lathmus  /aucium  befindet.  Sie  sind  in  zwei  Beihen 
gestellt^  welche  »ach  hinten  convergiren,  und  sich  zu  einem  um- 
gestürzten y  Tereinigen,  an  dessen  Spitze  gewöhnlich  die  grösste 
dieser  Papillen  steht. 

Jede  Wallwane  besteht  eigeatlich  aas  einer  dickea,  schwammformigea 
Warse»  welche  Ton  (  ineni  kr**isfümiigcn  Schleimhautwall,  über  welchen  sie  etwas 
hervorraj^t.  nniziuint  wird.  Zwischen  Warze  und  Wall  befindet  si<  }i  »  in  Graben, 
in  wtMi.  n  klcirif  Si  lileinnlnis<  li»  M  cinniünd»  n.  —  Auch  die  Wallwarzcn  er- 
schein, n,  wie  die  scl>wainiii(.»riiiigen ,  an  ihrer  OlKrtliiche  mit  secundären 
Wärzchen  bcKetzt,  welche  auch  an  der  inneren  Oberfläche  des  Ringwslles 
aicht  fehlea.  —  Nicht  seltea  mftadet  eine  Balgdriise  aaf  der  Hohe  eiaer  PaptKa 
evremuHiUata  aas. 

An  oder  hinter  der  Spitze  des  von  den  convergenten  Linien  der 
PapUlae  dretmwaUaiae  gebildeten  Winkels,  trifft  man  das  blinde 

Loch  (Foranieti  coecntn),  als  seiclite,  oder  blindsackförniig  nacb 
hinten  .sich  vprlriiii^«Tii(le  rinihc,  in  welche  mehrere  der  benachbarten 
Schleinidruscn        ZiiugfiinickiMi>  iMiiiiiüuden. 

Oeftcrs  zieht  sich  das  Foramen  coecum  zu  eiaem,  bis  an  das  lagamm' 
tum  glo99o-epigU>ttieum  medium  reicheadea  Bliadgaag  aas.  Narh  Bochdalek 
jua.  sollen  sich  vom  hinteren  Drittel  dieses  Bliadganges,  ein  bis  zwei  schief 
nach  vorn  und  aussen  u<  ri<  htete,  die  Pssern  der  MmtmH  ijrnlo-iifns.-'t  durch- 
setzend*' Nclu  ngäiigc  alizwci{;en,  auf  der.  n  Kmlcii  äusserst  zart waii.lifje.  blind- 
darmähnlieli..  Kanablien  aufsitzen.  fAi-hiv  fiir  Anaf..  1Sfi7.  Tab.  MX.)  Was 
w.  iters  auf  «li.  >er  'rafel  iibgel.il. |el  erscheint,  ist  ein  wahrlich  ungeheuerliches 
Extravasat,  über  kein  neues  Organ. 

Zn  dea  »chOnsten  Entdecknngen  der  aeneren  Blikrovkupie  sfthlea  die 
Geschmackeknospen,  anrh  Gpschniack«becher  und  Gesehniaeks'- 
zwiebeln,  webhc  in  wechselnder,  aber  imtpcr  bedeuten<ler  M«  nge  im  Epithel 
des  Wallgrabens  der  Pnpitta»  cireumvatUitnr,  '"'d  in  j'  U.  n  »L  i  P<n>iUar  fungi- 
formfs  angetn.fl".  n  werden.  Auch  im  Fpillt-  l  li«  r  v<.r*b  reii  Flach,  d.  s  weichen 
Gaumens,  und  d.  r  hint.  i  t  n  Kla<  Ii«-  <1.  s  K.  liM.  «  k.  ls  iiat  mau  si.'  aufgefunden. 
Sie  sind  Cmplexe  eigenthumlicii  gcstalt.t.r  Zellen.  Die  äusseren  ZcUea 
siad  glatt,  langgestreckt,  aa  beiden  Enden  zugespitzt,  and  dnrch  dea  ia  ihrer 
Mitte  enthaltenen  Kern  bauchig  aufgetrieben.  Durch  die  Uebereiaanderlagernng 
dieser  äasserea  Zellen,  wird  eben  das  Bild  einer  anfbltthcnden  Knospe  gegeben. 
Ihre  oberen  zugespitzten  Enden  mgen  als  kurze  und  feine  Spitzchen  etwas 
Tor,  aad  bilden  einen  Kranz,  während  ihre  unteren  Enden  durch  kurze,  etwas 
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zackige  Fortsützr  an  den  Warzenloil)  durch  Einzackung  haften.  Di»-  inneren 
Zellen  der  Knospe  sind  sännntlirh.  im  Verhiiltniss  zu  ihn-r  Länjjc.  sthr  dünn, 
und  nur  un  der  Stelle,  wo  ihr  ovaler  Kern  liegt,  etwas  aufgebläht.  Ihr  anUres 
Ende  setzt  sich  in  einen  einfachen  oder  mehrmals  gcthcilten  Faden  fort, 
welcher  in  den  Wanenleib  eindringt,  woselbst  er  nach  Krause  ndt  dner 
winzigen  holhigen  Ansehwellnng  endet,  nach  Anderen  aber  (Aiel  Key^LaT^i, 
M.  Schnitze,  Schwalbe)  mit  den  Fa.scm  des  Qeechmachsnerven  in  Verlin- 
dung  tritt.  Jede  Geschmacksknospe  besitzt  an  ihrem  freien  Ende  eine  einzig'' 
Oeffnnnp  f^I  ps c h m ack  s pore),  von  welcher  ein  kurzer,  aber  nicht  iininT 
erk<'iiiilj;ii.  r  Kanal  in  das  Innere  der  Knospe  hineinreicht.  —  Näheres  Aber  die 
Geäclauatkäknüspen  im  Archiv  lür  Mikroskopie  (3.,  4.  und  6.  Bd.). 

Die  durch  den  Speichel  gdOsten  sdünedtbaren  Bestandtheile  der  Nah* 
mngsmittel  mflssen  sich  dnrch  das  Epithel  der  Znnge  durchsangen«  ma  auf 
die  Nerven  der  Papillen  wirken  an  können.  Daher  erkifirt  es  sich,  warao 
schwer  losliche  Substanzen  erst  geschmeckt  werden,  nachdem  sie  läncrere  Zeit 
in  der  Mundhöhle  verweilten,  ja  erst  nachdem  sie  verschluckt  wurden  (Nach- 
geschmack). Trockene  Stoffe  in  trockener  Mundhöhle  erregen  keinen  GeschutacL 
Alles  im  Wasser  Unlöhliche  ist  geschmucklos. 

§.  2ö5.  Binnenmuskeln  der  Zunge. 

Das»  Fleüich  der  Zunge  besteht,  neb.st  den  Fasern  den  Muscub» 
genio'gloBws,  hi/o-//los8us  und  üfifhi-^flosaufi  fij.  164X  noch  aus  drei 
besonderen  Muskelsclneliteu,  In  in  der  Zun<^e  entspringen,  und 
auch  in  ilir  endigen,  und  auf  die  Veränderung  der  Form  der  Znnge 
zunäclist  Eintluss  nehmen.  Diese  drei  Musl&eliMihichten  Terwebea  und 
Terfleehten  sich  innigst  mit  den  Fasern  des  Omio-,  Syo-,  und  8t^ 
gloMWM,  Kur  das  NothdOrftigste  mag  hier  fiber  sie  verlauten. 

Die  obere  L&ngenschichte  liegt  gleich  nnter  der  Schleim- 
haut des  Zungenrfickens,  und  schiebt  ihre  Bündel  awischen  die  snr 
Zungenoberfliche  emporstrebenden  strahligen  Bündel  des  Oeaio- 
glaattu  ein.  Die  untere  flbertrifft  an  Stärke  die  obere.  8ic  dehnt 
sich,  zwischen  dem  Musculus  gcnlo-glossuti,  und  hyo-glossus,  an  der 
unteren  Fläche  der  Zuni;e  hi>)  zur  Spitze  liin.  J)ie(jnere  Mu.^kel- 
.schichte  (Äftf,sciifi(ü  /iitotnifitt  lriiiuiver.iufi),  ent,s})riiii;t  von  den  Seitou- 
fläidieu  d('>  St'j>hiiii  /(>uni(U\  Ihre  t'aM'rn  hinten  nach  ans-  und  .iiif- 
vvärt^;  die  innciMMi  liehi-n  /.tun  Kücken  der  Znn^,(',  die  äusseren  zum 
ZnnuenraiKh*,  und  xliiclicn  .sich,  um  dirsc  Jxlchtunu  einscdda^^en  zu 
können,  zw  isdn-ii  den  LfinmMilascrn  des  < n  iu'o-tfloni^i'ii  und  J/ij"- 
Iffo.ifiUd-  hin«luii*h.  In  der  Xun^('tis|ut/,t'  kommen  aucdi  .senkreclite, 
von  der  oheron  zur  untoron  Fläciie  ziehende  Muskelhnndel  vor. 
Ehrlicli  ue>tanden,  vveisN  man  von  allen,  in  den  liau  der  Zunge 
eingehenden  Muskeln  uicdit,  wie  sie  endigen. 

!>!«■  Mitwirkung,'  der  Zun-^e  hciiii  Kiuien.  Sprechen  und  Sehlin>;en,  kennen 
wir  liinluii;:lieh.  Znnirenliiliiiiuiif;  erseliw.  it  und  ftört  diese  Functionen  auf  die 
auffalligste  Weise.  Während  des  Kauen.s  treibt  die  Zunge  die  halbzerquetschtf 
NabraniT  wieder  zwischen  die  Stampfen  der  Zähne  hinein,  bis  Alles  gehörig 
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lerkleinert  ist.  M:in  kann  auch  mit  der  Zunge  jenes  lior vorholen,  was  in  di« 
Bucht  zwischen  Bark^-n  und  Kirfor  hinein^'orioth.  Beim  S]ir.  r  hen  vermittelt 
sie  die  Bildung  der  Consonantes  lin»juaUs.  Beirn  Schlingen  ist  sie  es,  welche 
den  fertig  gekauten  Bissen,  durch  den  Isthmus  faucium  in  den  Bachen  drängt. 
—  Es  giebt  Heiudien,  welche  ihre  Zunge  ungewöhnlich  weit  ans  der  Mund- 
hohle  her? onlieeken  können,  jedoeh  nie  so  weit,  dass  man  die  Wallwinchen 
oder  das  Foramen  eoteum  zur  Ansicht  hekfime.  Ich  kannte  eine  berühmte  Alt* 
s:in^,'onn.  welche  ihre  eben  nicht  unt,'t'wnhnlich  lange  Nase  mit  der  Zungen- 
spitze berühren  konnte.  Thiere  reinig»  n  sich  die  Nase  mit  der  Zunge.  —  Dass 
ein  zu  kurzes  Zungenbändcheu  bei  Kindern  das  Saugen  beeinträchtige,  scheint 
mir  eine  Sage  ans  der  Ammenstnhe  zn  sein,  indem  das  Kind  nicht  durch 
Bewegung  der  Zunge,  sondern  durch  Senken  des  ganzen  MundhOhlenhodens  saugt. 

§.  2r)B.  Rachen. 

Der  Kaclien,  PhorifiLV  iuwxw  denkt  hei  diesoin  Namen  unwill- 
kürlich an  reissende  Tliiere),  lie^it  hinter  der  NaxMi-  und  Mund- 
höhle. Seine  GestaU  ist  trichteriViniiii;-,  mit  ollerer  Basis,  und  unterer, 
zur  Sj)eiserölire  sieli  vereu:;ernder  S{)itze.  Seine  vordere  Wand  be- 
sitzt Verkelirsörtnun^^en  mit  <h'r  NaNenlMdde,  als  Chodiine,  mit  der 
Mundhöhle,  als  Isthtitii.'*  fiwrinui,  und  n)it  dem  Kehlkopf,  als  Ailitus 
ad  liiripvieut.  Eine  gewisse  Aclnilichkeit  der  Form  hisst  d«Mi  IMiarynx, 
und  seine  F'ortx'tzuii^:  als  S|)t  iNerohre,  mit  dem  \N  indlan;;  auf  den 
Dampfschirten,  durch  >velcli('n  Irische  Luft  in  den  Ileizraum  ge- 
braclit  wird,  vergleichen.  Er  grenzt  nach  ol»en  an  den  Schädel- 
ü;rund,  na(rh  hinten  an  die  llal>\virl)elsäule,  seitwärts  an  die  «grossen 
Hlut^eHisx'  und  Nerven  de>  IIal>e.s  vorne  an  die  ^ '/xitfiuii-,  den  fs(h- 
hius  fiiiiriitiii,  und  den  Kehlkoj)f.  Das  untere  Ende  de>  Knc  liens, 
welches  hinter  dem  Kehlkopf  liegt,  iiud  sich  rasch  »iir  Speiseröhre 
verengert,  lieis>t  Sehl  ii  nd  köpf. 

Im  Uonicr  cr:^clieiut  (fÜQvyi  nicitt  blus  in  der  Bedeutung  .Schlund", 
sondern  auch  fflr  .Hals*.  Daher  erhielt  aueh  der  Knochen  am  Halse  —  das 
Zungenbein  —  hei  den  Griedien  den  Namen  ^myngtiAron. 

Im  obersten  Besirk  der  seitlichen  Baohenwand  liegt  die  Bachen- 
Öffnung  der  Enstachischen  Trompete  (§.  233X  unmittelbar  hinter 
dem  &usseren  Bande  der  Choanen.  Die  Oeffnung  ist  fast  oval,  vier 
Linien  lang,  und  etwas  schräg  Ton  innen  und  oben  nach  aussen 
und  unten  gerichtet  Sie  kann  durch  eine  an  der  Spitze  gekrümmte 
Sonde,  welche  durch  den  unteren  Nasengang  in  die  Bachenhdhle 
geleitet  wird,  leicht  erreicht  werden.  Ihre  Umrandung  wulstet  sich 
nur  an  der  hinteren  Peripherie  stark  auf,  während  ihre  Tordere 
Peripherie  eben  und  glatt  erscheint.  Zwischen  der  Bachenöffnung  der 
Tuba  und  der  hinteren  Pharynzwand  bildet  die  Schleimhaut  eine 
nach  aussen  und  oben  gerichtete,  blinde  und  drüsenreiche  Bucht,  die 
Bosenroüller^sche  Grube,  welche  schon  tou  Haller  erwähnt  wurde. 

Wird  der  weiche  Gaumen  so  weit  nach  hinten  gedringt,  dass 
seine  hintere  Fliehe  sich  an  die  hintere  Wand  der  Bachenhöhle 
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anlQ(^  so  wird  diese  Höhle  dadnrcli  in  zwei  fiber  einander  gelegene 
Räume  getheilt,  deren  oberer  (Cavum  phMrynffo-'naattle)  die  Choanen, 
und  deren  unterer  grösserer  (Cmnm  phar^npo'latynffeum)  dea  JMmus 
fauchim  und  den  Eingang  zur  Keblkopfshölile  entJi&lt.  Die  Schei- 
dung <ler  Bachenböhle  in  zwei  fibereinander  befindliche  Bäume  ist 
eine  vollständige.  Sie  stellt  sich  bei  jedem  Schlingacte  ein,  sowie 
beim  Sprechen  des  Yocales  a,  und  beim  Singen  mit  Brusttönen.  An- 
geborene Spaltung  des  weichen  Gaumens,  oder  Substanzverlust  durch 
Ge»ehwfir,  bedingen  näselnde  Sprache,  weil  ein  Theil  der  beim 
Sprechen  ausgeathmeten  Luft,  durch  die  Nasrahöhle  streicht 

An  der  Wand  des  Baehens  haben  wir  drei  Schichten  zu  unter- 
scheiden: die  äussere  gehört  einer  Fortsetzung  der  in  §.  160  er- 
wähnten Faaeia  hwcco-jpharynffea  an,  die  mittlere  besteht  ans  einer 
Lage  animaler  Muskeln,  —  die  innere  ist  Schleimhaut  Im  Cawm 
pharyw/o-nasaU  erscheint  die  Schleimhaut  röther,  und  drösenreicher, 
abt  im  Cavum  phttrtfuffo-lartfnffeum*  Sie  besitzt  im  erstgenannten 
Baume  ein  flimmerndes  Epithel,  im  letzteren  ein  mehrfach  geschich- 
tetes Pflasterepithel.  Die  Drüsen  der  Schleimhaut  zerfallen  in  Schleim- 
drüsen und  Balgdrüsen.  Seliloimdrusen  finden  sich  an  der  hinteren 
Wand  des  Bachens.  Je  weiter  gegen  den  Anfang  der  Speiseröhre 
herab,  desto  spärlicher  werden  sie.  Balgdrusen  kommen  vereinzelt 
und  accumulirt  vor.  In  d(*iii  obersten  Bereich  des  Baehens,  dem 
Fvmix  p/uayntfu,  bilden  die  Balgdrfisen  einen  bis  drei  Linien  dicken 
Drfisengnrtel  (Tinuäla  phart/nt/ea,  von  Lacauchie  1853  entdeckt), 
welcher  hinter  dem  oberen  Bande  beider  Choaneu,  von  einem  (Mium 
tubae  JEtutaehiMtae  zum  andern  hinüberreicht 

Ich  möchte  die  Kachenhöble  dm  Krensweg  der  ReBpintions»  und  Ver> 
dauQDgihAhle  des  Kopf«'»  nennen  ffomnnmia  afrhetHuirinuHüwnmvia,  Hall  er). 
IHedni'  li       Na^.  •  ingeathm*  t'^  T.nrt.  und  der  xa  vpruchUngende  Bisten,  ge« 

lantj'-n  <lur«li  ii»Ti  Ii'a<li»>n  zniii  Ktlilk-'p!"  impI  /nr  S|»»>is»riilir<'.  P;»  nun  d<'r 
Uolu  rKiiiijj  des  K'iK'heii.''  in  ili<'  Sjm  i-.  r«i|iro  hinter  dmi  Kohlkopf«'  lii'f;t,  su 
müssen  sich  die  Wege  des  Lur<.-tr»<nn  s  nnd  des  Bisücns  iii  dir  Ka«  ht'nhohK 
kreuxen.  lot  der  BiHKcn  in  d«'n  Rachen  gekommen,  und  wir«I  dieser  durch  di« 
CoHntfietorf«  verengert,  mo  kAnntc  der  dadnrrh  gedrflckte  BiKKen,  ebenso  gntgf gen 
die  Choanen  hinauf-,  <>.|.  r  i,'>  <.rt'n  il<  n  KMilkopi  hinHl>i:r<1ranf;t  w<'rd«  n.  als  in  die 
f  peisor'ihrf  i;<'l;ui{;<  i>.  \V«  >:  /u  il' ii  (  'hnan  ri  -'  hlii  -st    «h  r  wi-i«  In  <iatiiii<  n 

uh,  in(i<-m  er  sii  li  ^>  u''  n  'Ii*'  Wirln  |^aul<  ^t<  llt.  I)it  Kintrilt  in  di  u  Ki-lilkopf 
wird  durch  den  KrhM«  <  kcl  v^Tsperrt,  w«'lchi  r.  woiin  <U  i  K«  hlk<i|tf  lit-im  Schlingen 
gehoben,  nnd  die  Zunge  nach  rUckwiirfK  gt-fOhrt  wird,  Hieb  wie  eine  Pallthflre 
Aber  das  Ostium  lar^tjh  h  fit.  Ks  i>t  iiiiht  rieht i);.  w<  nn  geWChnlich .  gesagt 
wird,  dass  der  nit  deru"  <lni<  kf«  K- Iii  !  -  k  l  m  Hi  >.  ti  als  Ürflck**  dient,  über 
wi'lrh»'  hiiiiihiT  <  r  in  «1«  ii  S.  hliMulki^i'!.  uinl  -M|,,i  f  in  S|i.  i>rr'">hre  ^'Oschafft 
wird.  l>onii  «It  r  Ktlihl»  ck'  l  ki'iiinit  cij^tutlich  mit  «i>  ni  Uiji.scn  in  };ar  krine 
BcrQhrung,  da  er  nicht  durrli  «h-n  Kis.sen.  i^undrrn  diin-h  den  Zungen^Tuntl, 
gegen  welchen  er  beim  Heben  deg  Keblkupfcfi  während  den  Schlingens  ange- 
presst  werden  mus.«,  niedergedrOekt  wird.  —  Nur  beim  Erbrechen  kann  Fe«tee 
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oder  FlflssigeB  aas  der  RacbeahOble  in  die  Nasenhöhle  hinanfgoschleudert 

werden,  odor  bei  einem  tiefen  und  hasti<;cn  Einathnun.  wi*'  es  d^  Lachen 
Yoranxngehen  i>fl<  trt.  ans  der  Muivlliöhlf  i?i  d-'n  Krhlkopf  ^^'cratlu  n. 

Das  graue.  iW/.v^r  udi  r  pel/i;,'e  Aust  in  ii,  welclx  s  ilie  IIik  li.  n-chlrinihiiut 
bei  einer,  besonder»  in  neuerer  Zeit  sehr  mörderisch  auf^ietretumu  Kinderkrank- 
heit annimmt,  bat  dieser  Kmikheit  ihren  modernen  Namen  g«gehett:  IHph- 
theriti*t  Yon  iitpH^,  Pels.  Zu  meiner  Zeit  hiess  sie  Angina  alba.  Schon  die 
alten  Griechen  kannten  das  Wort  Dij^tktriti»,  Torstanden  aber  darunter  ein 
in  Ziepenfelle  gekleiditis  Bauernweib! 

Luschka,  Der  Srhlundkopf  d<'s  M'nsrh«ri,  Tuliiiiu'''n,  1868,  und  lieber  die 
DrOäenformation  im  Pharynx,  im  Arehiv  lur  mikro^k.  Anat.,  4.  Bd. 

§.  257.  Bachenmuskelii. 

Wir  iint»'r>cli(M(l»'n  II  ('l)t—  uihI  ScIi  u  ü  rin  ii  >  k  cl  ii  de.s  Rachens. 
Bei<k'  sind  willkiirlicli  hcwc^lirlic  Mii^kcl^rii jijh'ii.  Als  IIclKMimskel 
wirkt  der  paarige;  S(i/lo-phari/ii;i>  i'-^'-  i'^i"  <Mit>j>ritii;t  am  ( irirtVlfortsatz, 
ohcrhall)  des  Sfi/fo-fflotifiifs,  ziolit,  mit  .s«'im'm  (io>|>ann  c()nv(»r«i;irend, 
zur  S«Mt<'  dos  Pliarynx  liiTal).  iiiid  Y('rli»'rt  .si«'li  (IumIs  zwiselicn  dem 
mittleren  und  niiereii  S<'linürtiiu.ski'l,  iIumIs  findet  er  eine  solide  In- 
sertion am  ol»ei"«»n  Kaiide  des  Scliildkii<tr|iels. 

Die  Stdinfiniiiiskclii  ( (  \/nah'ictinu'.s  j>fianfiit/is}  Idldi'n  die  Seiten- 
wände iiinl  die  iiintere  Wan«!  <les  Kaelieiis.  "^«'^icii  d»M'»'ii  Median- 
liui«'  (Ji/ia/i/n)  .>ie  von  lu'ideu  Seiten  iier  zn.sammcn.stndxMi.  Man 
zälilt  drei  Paar(»,  als  Ci>ns(i't<'tur  jffufrt/tofis  au/ierwr,  incilius ,  und 
in/eriiir,  welclu',  von  hinten  her  i^-exdien,  sicli  (h-rart  theilweiso 
decken,  da.ss  ( bei  der  Ansicht  von  hinten  lier)  (U,»r  untere  Constrictor 
sich  auf  (U'n  mitth'rcn,  und  dieser  auf  «h'U  ohi'reii  hinaufscliieht. 
Alle  knüchernt'M,  liltrösrn  und  ku»M|M'lii^en  (üfbilde,  w«dchi'  zwisclien 
Scliä(hdl)asis  und  Anlaiiy;  der  Luftndire  i;tdeü;en  sin«l,  «lieni'n  den 
Faserhündeln  der  KaclnMiNchnürer  zum  l'rsprunj^e,  und  es  muss 
deshalb,  wenn  man  j«Mh'm  Uinuhd  i*inen  ei;;«'nen  Namen  i^iebt,  «'ine 
sehr  complicirte  Muskulatur  herauskommen.  Du  Acv  obere  (V»n- 
strictor  im  Allgemeinen  nur  von  gewissen  Knochenjiunkten  an  (h'r 
Schätlelbasis  entspringt,  fler  mittlere  nur  vom  Zungenbein,  der  untere 
nur  vom  Kehlkopf,  so  wäre  es  uiciit  ungereimt,  sie  al.s  (JepUülo; 
HtfO'  und  Lünfn'jo-pJuirtftufeua  anatomisch  zu  taufen. 

Der  ConMriftor  svprrior  iiiiniiit  di>'  td'<'r>tr  l'ailii  d'  i  liiiit'Kii  li'.ulicn- 
wiind  «'in.  welche  clm  (_'liM;iri.  n  u'.  „'i  inilwi.-ti  lit.  Kr  t  iit>iiriiiji(  vom  JLnuulus 
pteruijoidtus  (als  l'leriMo- j>li>i ruuonnsj ,  voll  dem  hiulenn  Ende  der  Ltinta 
mylo-hyoidta  (als  JUyln-i>li'ii  iii"jiasj^  vom  Seitenrande  der  Znnge  (als  Qh»$0- 
pharynffeußj,  und  von  einem,  zwischen  Ober»  und  Unterkiefer,  hinter  den 
Mahlsäbnen  ausgespannt •  n  Strrift  ii  d«  r  Fit.'<rl,i  huceo'pharynffea  (:ils  Ilttcco- 
]'hrtnjngewj.  —  l>i«  Wirknn'.r  diesi  s  Mii-ki  N  i>l  nit  hts  weni^T'T  als  khir.  da 
d>-r  zu  versrlilingi  iidi  n  nie  in  si  in  Ht-reit  h  kommt,  indem  <  r.  d<  s  wti»  hen 

Gaumens  wegen,  nicht  nach  aufwärts  gegen  die  Clioanen  getrieben  werden 
kann.  Wenn  er,  wie  man  annimmt,  wfibrend  dvs  Schlingartes  die  hintere 
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Rachenwand  henrorwGlben  soll,  mn  lie  dem  wdehen  Oaumen  nlher  m  bringet 

und  den  Anachluss  beidt  r  zu  •  rl«  iclitt  rn,  so  frage  ich.  wodurch  der  leere  Raam 
aiisf^cfOllt  werden  soll,  weicher  sich,  hei  einem  solchen  Vorganir.  hinter  der 
Kachenwand  hilden  inuss?  —  Der  sclnvarhe  Constrictnr  m«litL<  kommt  mit 
zw.'i  Bündeln  vom  «jrcisM'n  und  kleinen  Hörnt;  des  Zuni;enhi  in>.  aU  C^ratn- 
und  Chondro-pharyngeMs.  Seine  oberen  Fasern  streben  in  der  hinteren  Karhtn- 
wand  nach  anfw&rtB,  seine  vnteren  nach  abw&rts,  wtiiTend  seine  mitUemi 
borixontal  bleiben.  So  mnss  es  denn  in  einer  oberen  nnd  nnteren  Spitie  in 
beiderseitigen  Hnskeln  kommen.  Die  obere  Spitse  schiebt  sich  anf  den  Com- 
atrictor  mptrior  hinauf,  dit;  untere  wird  von  der  gleich  anzuführenden  Spitie 
der  beiden  Constnctores  infrriorfs  überderkt.  —  T>er  Constrictor  inffrhr  <'nt- 
sprin^'t  vorzu<i;sweiso  von  der  auss.rt  ii  Klä(!n-  des  Schildknorpels  fThyreo- 
pharynyeusj f  und  von  der  Aussenfläehe  des  Riii<^knorpels  f Crico-pltaryngeuiJ. 
Auch  seine  Bfindel  kommen  mit  den  entgegengesetzten  in  der  Rhsphe  n- 
sammMi.  Die  oberen  von  ihnen  schieben  sieh»  mit  einer  nach  oben  geiiditeteB 
Spitie»  Aber  den  Cotutrietor  medms  hinauf. 

Der  Weg  des  Bissens  von  den  Lippen  bis  snm  Pharynx  steht  unter  der 
Aufsicht  und  (»»bat  d.  s  freien  Willens.  Tlat  aber  der  Bissen  den  Rachcneinfanj: 
passirt,  so  hiilt  ihn  nichts  mehr  auf,  und  er  wird  ohne  Zutbun  des  Willens  in 
den  Marren  trcscbafTt.  Kitz«  ln  des  Rachens  mit  dem  Finger  oder  einer  Fidrr. 
wohl  auch  durch  ein  vcrläni;ertcs  Ziipl'cljen,  crrcjit  kein  Erbrechen.  sontUrn 
Schliu^rlj'  \u;,Mui;;,  —  Kitzeln  «les  Zungengrundes  un<l  des  weichen  (laumens 
dagegen  keine  Schlingbewegung,  sondern  Erbrechen.  Beide  Formen  von  Be- 
wegungen sind  somit  Beflexbewegangen. 

Die  anatomische  Darstollnng  des  Pharynx  mnss  Ton  rückwärts  un<l  i>a<li 
folgenden  Kegeln  vorgenommen  werden:  Man  löst  an  »inem  Kopfe  die  Wirbt!- 
sruib'  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  Hin! eihaupte,  und  entfernt  sie.  I>a*lur«li 
wird  die  hititere  Kailienwaml.  weblie  an  ilie  vordere  Fläelie  der  Wirbebäul»- 
durch  .sehr  laxes  Bindegewebe  l>eje.stigt  war,  frei.  Man  entfernt  nun  vorsichtig 
die  Reste  der  Faacia  hveeo-pkarymjea,  un<l  verfolgt  die  unter  ihr  üegeidea 
Faserbflndcl  der  Levatoreü  nnd  Constrietores  bis  in  ihren  Ursprflngen,  vodnrch 
auch  die  Seitengegenden  des  Pharynx  zur  Annicht  kommen.  Fflhrt  man  von 
unten  her  durelt  die  ^peiscrOhrc  einen  Seali>ell-,'rifl"  oder  eine  starke  Sonde  in 
die  Raehenbi'dile  ein,  so  kann  man  damit  die  hinlere  Rachenwand  anfh'lxn. 
und  bekommt  «  ine  Idee  voii  der  Ausdehnung.;  u?«d  I'"<'rm  dieses  baut i-r-inusku- 
lösen  Sackes.  Nun  .-«pallet  man  durcli  einen  Längen.^cllnitt  die  eben  praparirtc 
Iiintere  Wand,  und  durch  einen  Querschnitt  ihre  obere  Anheftung  an  der 
SchftdelbaKis,  legt  die  beiden  dadurch  gebildeten  Lappen  wie  FUigelthflreB 
ans  einander,  und  befestigt  sio  dnrch  Haken,  damit  sie  nicht  wieder  sufdlen. 
Man  übersieht  nun  die  vordere  Rächt  nwand  von  hinten  her,  nnd  lernt  die 
I.aire  der  Ocllnungen  kennen,  webbe  in  die  Nasen-.  Mund-  und  Kehlkopfhöhle 
führen.  I>ie  ('bnanen  sind  vum  /.sIIhuhk  fttwh'm  durch  das  Pnhitum  vtolU,  — 
der  Isthmus  \'>m  Ki  hlkoi>reiii;,'ati^  dunb  die  elastische  Knorpelplatle  de> 
Kehldeckels  getrennt.  .Sei(\varl.^  und  oben  .-«iebt  man  iiinter  den  Choanen,  die 
Rachenmttndangen  der  Eustachischen  Trompete. 


biuciet,  und,  au&ser  der  tnechauiücheü  Fortbewegung;;  des  Verschiun' 
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genen,  keine  andere  Nebenbestimmnng  zu  erföUen  liat  Sie  liegt 
hinter  der  Luftröhre^  mit  i^eringer  Abweichung  nach  links,  ge.ht 
durch  die  obere  Brustapertur  in  den  hinteren  Mittelfellraum,  kreuzt 
sich  mit  der  hinteren  Flache  des  linken  Luftröhrenastes,  und  leg;t 
sich,  Ton  der  Theilungsstelle  der  Luftröhre  an,  an  die  rechte  Seite 
der  Aorta,  rerlasst  hierauf  die  Wirbelsaule,  kreuzt  sich  neuerdings 
mit  der  yorderen  Flfiche  der  Aorta,  um  zum  links  gelegenen  Fmramen 
oesophoffeum  des  Zwerchfells  zu  gelangen,  und  geht  durch  dieses  in 
die  CSardia  des  Magens  über.  Sie  beschreibt  also,  kurz  gesagt,  eine 
langgedehnte  Spirale  um  die  Aorta.  Eng  an  ihrem  Beginne,  erweitert 
sie  sieh  hierauf  etwas,  und  nimmt  ?om  sechsten  Brustwirbel  ange- 
fangen, an  Weite  wieder  ein  wenig  ab. 

Lockeres  Bindegewebe  versieht  die  Speiserohre  mit  einer 
äusseren  Umliullungsmembran.  Die  darauf  folgende  Muskelhaut 
besteht  aus  einer  äusseren  longitudinalen,  und  einer  inneren  Spiralen 
oder  Ringfaserschicht.  Die  Schleimhaut  lässt  im  zusammengezogenen 
Zustande  des  Oe-soplmgiis  Längonfalten  erkennen,  welche  sich  beim 
Durchgänge  des  Bissens  glätten,  um  das  Lumen  des  Rohres  zu  er- 
weitern. Ihr  Substrat  besteht  aus  Bindegewebs-  und  elastischen 
Fasern,  mit  einer  äusseren  Auflage  von  longitudinalen  organischen 
(glatten)  Muskelfasern.  Diese  bilden  eine  mit  dem  Messer  darstell- 
bare Schichte  der  Schleimhaut,  welche  sich  von  nun  an  durch 
die  ganze  Länge  des  Darmkanals  erhält.  Winzige  G^filsspapillen 
fehlen  auf  der  Speiseröhrenschleimhaut  nicht.  Ihre  Schleim drfisen 
gehören  zu  den  kleineren  Formen,  und  stehen  solitär  oder  gruppirt 
Sie  reichen  bis  in  das  submucöse  Bindegewebe,  und  die  grosseren 
derselben  dringen  selbst  in  die  Maschen  der  Längen-  und  Querfasem 
der  Muskelhant  ein.  Das  Epithel  der  Speiseröhre  ist  ein  dickes 
geschichtetes  Pflasterepithel.  Bei  Embryonen  soll  das  Epithel  der 
Speiseröhre  flimmern  (NenmannX 

Die  MufkelluMTU  der  Spcisertilnr  ^in(l  um  ll;il.><tli»  ilc  «It-rst  UM  n  quer- 
gestreift, am  Brusttlioile  in  der  Mcluzuhl  ghitt.  E»  treten  zuer^^t  in  der  Ring- 
fsserschicht  glatt«  Muskelfaitera  zwifichen  den  qaergestreiften  auf,  and  nehmen, 
je  weiter  die  Speiseröhre  gegen  den  Hagen  herabkommt»  desto  mehr  an  Zahl 

tu,  lihni'  jiMl-M-li  qu.Ti^estrcifton  irrmzlich  SU  vert1rrm;^i>n.  —  Die  von  mir 
entdockt'  ii  J/tM<-M/(  bronchi~>-  mul  pf>  urn-oesopfuniei  ( Ziit-i  lirilt  der  Wiener 
Aerzte,  1844),  lulircii  nur  L^afto  l'a.x  in.  Sii'  h;ibcn  ^ich  seit  ilir.-r  Bekannt- 
machung häufig  wieder  g«  lundeu.  l>er  JJroncho-oesophaytfus  entspringt  von  der 
hinteren  membranOsen  Wand  des  linken  Broncbm,  der  Ptmr»-o€9ophag«ui  Ton 
der  linken  Wand  des  Hediastinnm.  Beide  rontribniren  sar  Bttdnng  der  Langen- 
maakela  der  Speiseröhre.  Der  PUuro-oempha'jms  kommt  r<ftcr  vor.  al<  der 
Sroneko-fte!^<^pha'if}f,<f.  In  «  inem  kflrzlitli  hfoljarlit'  tt  ii  Fall«'  liattr  dor  Plmro- 
oesofhaneus  ■  iue  Hr«  i(r  von  3',  Zidl.  Eiiiu'th"  nd  li<  .->  >'u  \\  Lusciika  über 
beide  Mu^kelu  vernelmun  iu  s«in«r  Abhandlung;:  Dir  Htrzbeutel  und  die 
FuMia  «ndtttkoratka  (Denkschriften  der  kaiH.  Akad..  17.  Bd.).  Grober  fand, 
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dass  auch  vom  rechten  Bronchus  zuweilen  »in  Maskelbfindol  an  den  Oes^o- 
pha«;as  tritt  (Archiv  für  Anat.,  1869).  —  Mu>kt'lfasfrn.  w«khf  vom  Zweroh- 
ffll,  und  zwar  voin  Fonnuen  oes"]>hfi>ieum  zur  Sj)i-i>oröhri'  ;r<  li.n  sollen,  haW 
ich  nie  gesihrn.  —  Beim  Durch;fan}^  des  Hissons  durch  die  Speiseröhre,  xitben 
sich  die  Länpsmuttkolfasern  an  jener  Stell«  zaKainmen,  wo  eben  der  Buten  äiA 
befindet,  and  gleichseitig  auch  die  Aber  dieser  Stelle  befindlichen  Krdsmukda. 
Lidern  die«e  localen  ZaMunmensiehnngen  von  Stelle  zn  Stelle  fortaehnitei, 
enengen  si<  in-  \»n  ob^  n  nath  unten  ablftafende  GontracUonsw^e,  wddie 
den  Bissen  in  den  Magen  hinabtreibt. 

Als  höchst  st'ltcncs  Vnrkommen  verdient  eine  sackartifrc  Erw^iternng  des 

Oesopliafrns,  dirlit  lilM  r  di  iu  Forauien  nffm-phnne^nn  <!•  s  Zwi  rolifi  lls.  »rwähnt 
zu  wt-rdcn.  Sit-  wurih'  zuerst  von  Arn"  Iii  als  Antnim  mrilinrum  bisrhritli'n. 
und  soll  das  am  Menschen  als  t'urio.sum  rariasimuiu  vurkummeude  Wicder- 
Itiknen  Yeranlagoen. 

Oes&phaj/ua  bedeutet  wOrtlich  Essentril^'er,  von  ofta,  tragen,  und  foytlf, 
eitsen.  Bei  Plinins  heisst  die  Speiserl^hre  gula,  qua  «ifrtu  cUque  pctm  dm- 
rahuri  bei  den  alten  Anatomen  aber  dvrchan»  AomodkiM.  Im  Matth  im 
DreBser,  1583,  finden  wir  nf^  als  l'roviantrohr! 

§.  259.  ITebersiclit  der  Lage  des  Terdauungskaniils  in  der 

Bauclihölile. 

Ueber  den  Situs  viscerum  habe  ich  eine  Bemerkung  Toravs- 
suschieken.  Derselbe  erscheint  anders  bei  j^cöffheter,  als  bei  ge- 
schlossener Bauchhöhle.  Bei  eröffneter  Bauchhöhle  fallen  die  Coa- 
tenta  derselben,  sofern  sie  beweji^Hch  sind,  durch  ihre  Schwere 
auseinander,  mui  entfprnon  sich  von  einander,  so  viel  es  ihre  peri- 
tonealcMi  Aul lirini;(»l):in(h'r  i;o.stiitt(Mi.  Man  (»rhält  donmach  nur  ein 
ZerrbiM  ilniT  l.ai;*'.  Tm  dieses  IJild  zu  (••)rrii'ireu,  niüsson  Durch- 
sclniifte  i::el'n)rener  Leidien  zur  Kläruni;  der  Situation.sverlirdtnisse 
benützt   werden.   W.  li;it    in»    Arelii\    iTir  Anat.   und  Phy^iol.. 

1878,  viele  riiri(  litii;keiten  aur:;e/.eii;t,  welche  iu  der  Topojjraplüe 
der  üuterleib.>ur<;aue  als  (Jl.iuben.Nartikel  -.illen. 

Znni  besseren  Yerstandniss  dos  Folgenden  möge  dasjenige 
nachgelesen  werden,  was  in  §.  170  über  die  Gegenden  des  Unter- 
leibes gesagt  wurde. 

Der  A^erdanungskanal,  CaimlU  tJiffeatorha  8,  oHmenUuvti, 
und  sein  Zngehör,  nimmt  die  Bauch-  und  Beckenhöhle  ein.  Er  und 
seine  drüsigen  Nebenorgane  werden  von  dem  Bauchfelle,  Peräoneia», 
umschlossen,  welches  einerseits  als  Peritoneum  parietale  die  innffl» 
Oberfläche  der  liaucli-  nnd  TJeckenwandnniren  ansklei<let,  anderer- 
seits viele  iMltenförniiuc  KinstüI|>unm'U  er/.eui^t,  um  die  einzelnen 
A  erdauuuL;v<)i-^;ine  uiii  einem  nieiir  weulner  coni}deteu  l  eherzn^p 
zu  versehen.  Die  Summe  dieser  l"alt«'nfermi:;eu  Eiustidpungeu  des 
Banchfells  ^iobt  da.**  Pt^riloiwum  i'imrralt: 
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Der  Yerdauangslanal  besteht  aas  drei,  durch  Lage,  Gestalt  und 
Structnr,  verschiedenen  Abschnitten.  Der  erste  und  volnmindseste 
ist  der  Magen,  —  der  zweite  das  dftnne  (besser  enge)  Qedärm, 
—  und  der  dritte  das  dicke  (weite)  Gedärm.  Jeder  Abschnitt  wird 
Ton  dem  nächstfolgenden  durch  inne  Klappe  getrennt  —  Das  dfinne 
und  dicke  Gedärm  bilden  zosammen  den  Darmkanal  oder  Darm- 
schlauch, Titbus  s,  dtnalis  inUatinalis,  dessen  Lät).i;v  ohngcfilhr 
20  Fuss  misst 

Da  die  Bogonnelinen  (dnördM)i  xo  wie  nnnerti  DamiBaitcn,  suft  dem  Ge> 
dänn  der  Haustbiere  gvdrvht  wurden,  hietiiioii  die  Gedänne  bei  den  Oriedaen 

auch  lui/ötti.  So  wird  der  jetxt  noch  in  der  Modicin  l"  1»i  in'  lili«lu'  Ausdrack 
ChorJapsus  für  l>armvcr»«chlin<?un}?  CMi.terfre)  ve  rstämllUh,  und  <l.i  hr-  <^i«  danii 
von  altcrslKT  zum  WiirstiiiaclH'ii  vt  rwt  iiilft  wunl«-.  hi«•s^  auch  die  \\'ur>t  xüü^tvfui. 
Die  R'iiutT  nannten  in  <l<  r  ircur.iuilicli.  n  Vi  rki  lirssjirach«'  den  Darnikanal,  he- 
sondcns  das  dünuo  «iediiiin,  auch  lade«,  wahr.sclieinlicli,  weil  er  durch  seine, 
in  todten  Leibern  biaHse  Farbv  go^en  die  braune  Leber  und  Milz,  und  gegen 
da»  rothe  UntitielfleiBcl)  stark  absticht.  Daher  /aelM  laxae  fOr  Abweichen 
bei  IM  au  tu»,  nnd  taetUtm  agninia  eanem  praefieere.  den  Hnnd  znm  Speisen' 
hOt<T  niaclnn. 

DtT  Mag<Mi  Vw^t  in  «Icr  oIxtcii  I>iiin  liu<»u(Mi(l.  und  reicht  in 
beide  Kippenwoitlion  (Hypochomlr'm),  jetlocli  weniger  in  die  rechte, 
als  in  die  linke.  Er  setzt  sieh  durch  seinen  Ausgang,  den  Pförtner 
(Ptflorus),  in  das  dünne  Gedärm,  Intestinum  tenue,  fort,  an  welchem 
wieder  drei  Abschnitte  unterschieden  werden:  der  Zwölffinger- 
darm, Leerdarm,  und  Krummdarm. 

Der  Zwölffingerdarm,  TniesUnwn  tlmdenum,  bildet  dicht  vor 
der  Wirbelsäule  eine,  mit  der  Conveicität  nach  rechts  gerichtete, 
hufeisenförmige  KHimninng.  Der  darauf  folgende  Leerdarm,  tnfo- 
sHnum  jejunum,  geht  ohne  bestimmte  Grenze  in  den  Krummdarm, 
Intestinum  ileum,  fißer.  Heide  sind  in  zahlreiche  Windungen  gelegt, 
welche  Darmschlingen  (Ansäe  s.  Gtfri  intestinales)  hoissen,  und 
die  Reffio  vmhUicaUs,  ht/poffastrica,  beide  Begicnes  üiacae,  sowie  die 
kleine  Beckenhohle  einnehmen.  Die  Dnrmschlingen  Tarüren  in 
Grosse  und  Ricbtun";;  sehr  maunii>;f:ilti«^.  Man  sieht  sie  von  einer 
Seite  zur  andern,  aucli  auf-  otlor  abwärts  «^ericlitof,  niemals  jedoch 
so  «?elei;;en,  dass  die  Coricavität  ihrer  Krüninuiiii;  nach  d»'r  Haiich- 
wand  gerichtet  wäre.  Das  Endo  tles  fiitrstnnnii  l/rtnn  erliel)t  sich 
aus  der  Beekenh«dde  zur  recliten  I  )ariiil>einii<»i;end,  und  inüu(iet  in 
den,  auf  der  Fascia  des  Mu.sculu.i  iliunm  ilv.rU'r  «^elejjeuen  Anfang 
des  dicken  (icdärnis  ein. 

Das  dicke  (ledärui,  Intesthmm  mtmit/ii,  zertallr,  wie  das 
dünne,  in  drei  Stücke.  Das  er.ste  ist  der  Illinddarni,  Lid.'^h'ninit 
coeetnn,  in  <\ov  rechten  Dannl)eiu<;ei;eud.  Von  hier  steigt  das  zweite 
Stfick,  der  (frimmdarni  (luUiitltnnn  rolou),  vor  der  rechten  Niere 
in  da.H  rechte  llypochoudrium  hinauf,  gelit  dann  über  den  Nabel 
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quer  in  das  linke  Hypochondriiim  hinüber,  und  tod  dort,  vor  der 
linken  Niere  abwärts,  in  die  Beekenhöhle^  wo  es  sieh  mittelst  der 
B^^rmi^n  Kxiimmnng  (Oimmtura  Hgnuridea),  welche  auf  demlmken 
Musculus  Uiaeus  vntemus  liegt,  in  das  dritte  Stfiek  des  dicken  Ge- 
därms, in  den  Mastdarm  (Intesitnum  reetum)  fortsetat,  veleher 
gans  und  gar  der  kleinen  Beckenhöhle  angehört,  nnd  im  After, 
Amu,  ausmöndet  Das  dicke  Ged&rm  umkreist  somit  das  CoDToht 
der  Schlingen  des  dünnen  OedArms. 

Die  genannten  sechs  Darmpartien  Gedärme  m  nennen,  ist  spndiM 
nnrichtig.  Die  cnmnlatiive  Silbe  Ge  drückt  ja  scbon  eine  Yielheit  von  DtfiDCD 
ans,  welche  keines  Plurals  bedarf.  Man  soll  nur  das  Ged&rm  sagen,  Hai  « 
aber  in  <ler  Rcf^el  nicht. 

Pns  Wiirt  anu«.  wcldu-s  nnch  altes  Weih  hedcntet.  erklart  Spigelius, 
a  rtufh  aitiUbw,  von  ilcii  IJuiizclii.  w<-hlu'  der  ein;4ezuij»'ne  After  bihh  t.  Horaz 
hat  liir  After  das  Wort  pitdex,  mit  dem  Beisatz  turpis  (Epod.  8j,  und  Ca- 
tnllus:  etUus  (woher  das  italienittche  eUloJ,  Das  deutsche  .After'  drftdci 
wie  das  englische  nnd  «|^«r,  den  Begriif  hinten  nnd  nachher  ans.  Da» 
griediische  »^wntig  (bei  Aristoteles)  lebt  in  der  Hediein  als  Prottiti$, 
Afterentzfindnng  fort.  Di*'  sith  durch  derho  Sprache  auszeichnende  deutsche 
Anatomie  des  16.  und  17.  Jalirhundi  rts  nannte  den  After  Ares  oder  ijradwee 
Arsz,  und  ihmIi  ixtaziiiscr  .M  istpfort<  ii.  \  den  Arahisten  sticss  ich  auch  anf 
ClwKa  via-rima  liir  After,  /um  Andenken  an  dtu  \i>n  Tarquinius  dem 
Aeltereu  erbauten  Ilauptuurathskanal  in  Rom,  welcher  jetzt,  nach  2000  Jahren, 
noch  grOsstcntheils  gut  erhalten  existirt. 

Das  rechte  Ilypoeliondriuni  wird  von  dor  Tolnminösen  Leber 

mehr  als  ausgefüllt,   indem   sie  mehr  wonifier  ü1)or  den  Raud  der 

Rippen  vorragt.   Das  linke  H vpiK-liundrium   enthält  «lie  Milz.  Die 

Bauchspeicheldrüse  liej;t  dicht   hinter  dem  Magen,  t^uer  vor  der 

Wirbelsäule,  nnd  erstreckt  sich  von  dem  coueaveii  Räude  der  Zwölf- 

ÜDgerdarmkrümmun«;'  bis  zur  Milz. 

Die  I5a\i(lisj)eiihfldrii>e  und  der  Zvvrdffingerdann  werden,  ihrer  von  d<n 
übrigen  Ahlheilungen  des  Yerdauungskanalcs  verdeckten  Lage  wegen,  bei 
der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  nicht  gesehen.  Alles  Ucbrige  tritt  gleich  tot 
die  Augen. 

Die  beste  Abbildung  der  Lage  der  Baneheingeweide  gab  Luschka: 
Ueber  die  Lage  der  Bauchorgane.  Garlsmhe,  1873,  fol.,  mit  fOnf  Tafeln. 

§.  260.  Zusammensetzimg  des  Yeidauungskanals. 

Der  Yerdannng^kanftl  besitzt  in  seiner  ganzen  Länge  eine  sieh 
gleichbleibende  Anzahl  von  Schichten.  Diese  sind,  von  aussen  oacb 
innen  gezäldt:  1.  d<'r  Peritonealüberzng,  2.  die  Muskelhaut,  3.  das 
submucöse  Bindegewebe  ( ZoUliaiit ).  1.  die  SclibMuiliaut. 

1.  Der  Per i to n t-a  1  ü  1m' rz u fehlt  am  unteren  Kndstück  des 
Mastdarms  vollkomuitMi,  und  ist  für  die  zwei  unteren  Drittel  des 
Zwr)lt"fini;erdarjns.  >()\vi»'  für  den  aufsteigenden  und  absteigenden 
ririnnndarm,  kein  voll.ständiger,  iudem  ein  gni.sserer  oder  kleinerer 
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Bezirk  dor  hinteren  Fläche  dieser  Darmstficke  vom  BauciWell  uu- 
überzogen  bleibt. 

2.  Die  ^Iiiskelliaut  bestellt  durchwei;;.s  aus  einer  ;inN>eren 
bm^itudinab'n,  und  inneren  Kreisfaserschipht.  Ilire  rnikrosk<)|)i>cdieii 
Elemente  sind  platte  (<)ri;aniM  lie)  Muskelfasern.  \v<dclie  in  d<Mi  ver- 
schiedtMHMi  Abtlieilunj^en  des  Darmkanals  immer  mit  densfdben  Ei;;en- 
sehaften,  als  lant^e  und  stdimnb',  einen  verlängerten  staljtormi^eu 
Kern  einseldiessemle  Faserzellen  erseheinen.  Eine  (l  imie  T.,a<ie  Binde- 
ü^ewebe  verbindet  die  .Mu.skelhaut  mit  dem  ÜaiirlitcllnlxM'ZUn-  des 
betreirenden  Darmstücks.  l)iese>  Bin(U»^ewebe  li('i>s(  >u  bperitoneal. 

3.  Auf  die  Muskeliiaut  f(d<;t  <iie  Zellhaiit.  weiclie,  ilires  Ver- 
hältnisses zur  Schleiinliaut  weg'en,  aucli  submueöses  Binde- 
gewebe g;euannt  wird.  iJie  Alten  nannten  sie,  ihrer  weisslichen 
Farbe  wegeii,  Tituicit  m'rvm.  Diese  Ih'nennnnii-  erseheint  auch  iu 
unserer  Zeit  nieht  li^anz  nnberet  hti:;t,  da  die  /(dlhaut  einen  über- 
rasc'hen<bMi  l\<*ielithuni  .sympatliischer  ^uiiglieniiältiger  iserven^^e- 
flechte  besitzt. 

4.  Am  meisten  V<'rs<  hiedenh('i(«'n  Mnf«M"lieii t  die  Seh  I  e i  m  h  a  u  t, 
deren  Attribute  im  MaL;en,  Diinn-  und  !)ickdarm  andere  werden, 
wie  bei  den  betrefleuden  ( )rten  ^leirli  L;ezeii;t  werden  stdl.  Hier 
sei  nur  bemerkt,  dass  sicli  an  der  Scldeimhaut  des  «jesammten 
V<»rdaunni;skana1>  eine  bes(»ndere  Sdiichte  »»rj^aniseher  Muskelfasern 
untersclieiden  h'i>>t.  welche  Läuiien-  und  (j^iierriclitnnii'  verfolgen. 
Man  unterstdieidet  (li»'>e  .M  nsktdsrhiclirc  vuii  der  in  _! )  erwähnten 
Muskelhant  de>  Verdanun!j;skanals  als  M  u  s  k  el  >eh  i  eh  t  e  dt'f 
Sehleimhaut.  Alle  Abtheiluni;en  des  \  <'rdauuni;skanals  besitzen 
Cvlinderepitliel.  unter  welchem  .streckenweise  noch  eine  structurlose 

Schichte  zu  erkennen  ist. 

In  allen  Abthciiungen  des  Vurdauungsschlaaches  besteht  die  Schleimhaut 
anB  einem  gef&esreiehen  reticuliren  Bindegewebe,  in  dessen  Hasehen  Ljmpfa- 
kOrperchen  in  Tarinbler  Menge  aagetrofTen  werden,  für  weldien  Zustand  der 
Sdileimbant,  His  nierst  das  Wort  ndcnoid  gebrauchte.  —  Ganglienreirhe 
Nervenpl<*xus  wurden  in  der  eigentlichtn  Schleimhaut,  mehr  aber  im  sub- 
inucHsen  Bindegewebe,  von  Meissner,  und  zwisehen  der  muskulösen  Längs- 
und liingfaserhaut  des  Darmkauais,  als  Plexus  myerUericua,  von  Auerbach 
nachgewiesen.  Ob  diese  leksteren  anch  Fasern  in  die  Schleimhant  selbst  ent- 
senden, nnd  wie  diese  Fasern  enden,  wurde  bisher  nidit  emirt. 

Diese  kurze  T 'eb.  rsiebt  der  Lage  nnd  Znsammensetzung  des  Verdauungs- 
kanal ^  mnssie.  um  Wi.  d.  rholungen  zu  umgehen,  der  speejellen  Beschreibung 
aller  Einzelheiten  v..raiisg<sebiekt  werden.  Die  ausführliche .  Darstellung  des 
Verlaufs  des  Bauidifelles  bildet  in  §.  178  den  Sohlu«8  der  Verdanungsorgane. 

§.  261.  Hagen. 

Der  Magen  (Vt'ntrit  ulus,  0,u<tti'r,  Stoiinfrfiu^)  stellt  die  iint>ste. 
gleich  unter  dem  Zwerchfelle  liegende,  sack-  oder  retorteuförmige 

H  j  1 1 1,  L«hrbnch  dar  ABAU>mi«.  30.  And.  ^ 
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£rweiterun<>^  des  VerdainingskanaU  dar,  in  welcher  die  Nahroiig»' 
mittel  am  langnten  verbleiben,  ihre  im  Tenehlungeiieii  Bissen  noch 
erkennbaren  Eigpennchaften  verlieren,  und  durch  die  Einwirkung  des 
Magensaftes  in  einen  homogenen  Brei  umgewandelt  werden,  welcher 
Speisebrei,  Chifmvs,  heisst  (xv^^;»  Oberhaupt  ein  Saft).  Er  ist  du 
functionell  widitigste  Organ  des  Tta4:iu9  digeMorias,  Die  Stj>niDg 
seiner  Verrichtung  liefert  eine  fruchtbare,  und  so  lange  die  MeoMh- 
heit  nicht  von  unvernünftigen  Thieren  lernen  will,  im  Essen  vnd 
Trinken  Maass  zu  halten,  eine  sehr  gewöhnliche  Ursache  Ton  Er> 
krankungen.  nPer  guae  vhnmva  et  sani  8umu9,  per  etuim  äum 
aeffrotamu4t**,  sagt  Ilippocrates.  Nur  der  ausserordentlichen  Ge- 
duld, mit  welcher  der  Magen  die  firmsten  MisshandliingeD  doreh 
Schlemmerei  verträi;;t,  ist  os  zu  rlnnk«*n,  dass  iiiisere  Gesundheit  »nd 
unser  I.oIhmi    nidit  schon   t'nilizoitin-  zu  (iriiiidc  i;i'i"ic-htt*t  werden. 

Veuti  iciUtut,  als  J  »iiiiiiiutiv        venter,  «Irüfkt  oig(  iitli<'li  nur  t-int'  kKini 
Hohle  aus,  wie  venter  eine  groHKo.  Das  Wort  wird  somit  nicht  blos  auf  des 
Hagen  angewendet,  als  kleine  HAhle  in  der  grafwen  BanehhAble.  sondern 
mehrere  andere  Hohlen,  wie  tvntrieuii  eordiß,  wntriaiH  loryn^n,  und  vemtfiaM 

eerthri.  —  Zruuuioc:  (vun  arünu.  Miin'l.  iiinl  z-'m.  «ricssen)  hiess:  urs|irllnirli'*^i 
di.' S  )M'ist'rüli  r»'.  F.r-1  A  ri  -  f  nt  ,  Ii  s  übrrtniir  «ii<  >f  r.<'n<'iinnii!y  :nif  <l<'ii  Matten 
in  wiIoIkt  Bf.l.ntiiii",'  wir  SloiiKichus  aiifli  int  ('i<  t  i-i)  ninl  Unraz  aiitr-ff'n. 
Durch  Wegfall  ih  r  »  r.^ltMi  Silin-  >rlu  iiit  au-  lirni  ijri«  tIum  In  n  arüfutjüi,  J*" 
altdeutsche  Mago,  iiiul  uns  «licsiin  Ma^'cn  t-ntstaihli  u  /u  si  in.  —  Vusv^ 
erscheint  im  Homer  bald  sIk  Unterleib,  bald  als  Magen. 

Der  Miigen  nimmt  die  obere  Baucligcgend  ein.  und  erstreckt 
sieh  auch  in  beide  Hypoehondria  hinein,  weit  mehr  in  das  Unke,  al» 
in  das  rechte.  Er  grenzt  nach  oben  an  das  ZwerchfeH,  nach  untea 
an  das  Qiierstück  des  G^rinimilnrnis.  naeli  liintou  an  das  Pankreas  «od 
nach  links  au  die  Milz.  Seine  vonliM*«»  Klficlie  wird  von  der  Leber  so 
bedeckt,  da.ss  mir  «Irr  zu  erwäliin'inle  Mni^eni;riin(l.  und  ein^ 

imu;('t;ilir  einen  Zoll  hreite  Zone  läii^s  (le>  unteren  H.iiules  frei 
bleiben.  ^lan  nntersclieidet  an  ihm  »len  Ein  i;  anu  ,  ' '(//  (//r/ ' ),  uiul 
den  A u s<;;i  11  oder  Pförtner,  Piili>nn<  (n^i'Aroooc.  jointor,  Tlior- 
wäcliter).  rnti'rliall»  <ler  Cardia  und  links  \tni  ihr,  buchtet  >icli 
der  Manen,  als  >on-euannt«'r  (irund,  FihhIus  rcntrii-nli,  blindsack- 
förmig y;egeu  «lie  Mik  an.s.   Vom  Fnndn.s  i^t'gen  <U'U  Pylorus  ver- 

')  Kuffdittf  bei  liuiiior  K^di//,  ist  oig<iitlu-li  iierz,  bedeutet  aber  auch  die 
nnt^r  dem  Sch«ert1cnorpeI  befindliche  MaK<'nK*'t>be,  deren  icbmeidiafte  Affectioiin 

(IfvliaU»  <^l|^l^illl,^t^t  und  ^nrdiotjmvf  hpiiaiint  wurden.  Halfen  ti^'rtrufi  das  Wort  Xfrp^i'n 
auch  auf  den  bin^anc  dos  Marens,  wolrhpii  man  bisher  nur  aU  c6  axiyuu  tou  yctar^S 
boz<>iehnete.  I>ie  La^o  Mn{rrn«-inßanßi>s  entspricht  nSmlfrfa  der  Herzgrabe.  S«  weHcn 
H<'istpr's  Wort»'  vtrstaii«llifli :  .,i>t  vfittticufi  cor  ef""ii  <> i'jifffunt'^  fCfunpend.  annf-- 
tdit.  2,  p<iy.  S9J.  —  Die  sondor^arsto  Kenonnanß  des  iMagens  fand  ich  in  Alexandri 
Henedicti  Anat,;„k^,  VfufL,  tiSü,  Lih.  II.  (\if>.  10.  Um  die  Wichtigkeit  d» 
Marens  im  organischen  Haushalt  auf  recht  vcrvt/mdliche  Weise  zu  markiren,  nannv 
er  ihn  l''"frfami/iaf  —  nqnia  iotum  auiunU  »olti»  guhfmni;  nnm  M  tiepreseott  n'O 
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eng;ert  steh  der  Magenkörper  massig,  erweitert  sieh  aber  vor  dem 
Pjloms  gewöhnlich  nueh  ein  wenig,  um  das  sogenannte  Antrutn 
pyloricum  WUUeii  zu  bilden,  welches,  wenn  es  gut  entwickelt  ist, 
durch  eine  am  oberen  und  unteren  Mngenbogen  bemerkbare  Ein- 
schnQrung  vom  eigentlichen  Magenkörper  abgemarkt  wird.  Der 
Pylorus  selbst  giebt  sieh  bei  äusserer  Ansicht  des  Magens  als  eine 
seichte  Strictur  an  erkennen,  welche  den  Magen  vom  Anfange  des 
Zwölffingerdarms  trennt  Er  fühlt  sieh  etwas  harter  an,  als  der 
eigentliche  Magen.  —  Die  vordere  und  hintere  Fl&che  des  Ma- 
gens gehen  am  oberen  und  unteren  Bogen  (den  Magen  in  der 
Querlage  gedacht)  in  einander  über.  Der  obere  Bogen  ist  concaT, 
und  kleiner  als  der  untere,  conrexe.  Man  bezeichnet  deshalb  allge- 
mein den  oberen  Magenbogen  als  Curvaiura  minor,  den  unteren  als 
Curmtura  major. 

Die  Lage  des  Magens  wird  fast  von  allen  Anatomen  als 
eine  Querlage  beschrieben.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Durchschnitte 
gefrorener  Leichen,  mit  leeren  und  mit  rollen  Mägen,  lassen  es 
deutlich  wahrnehmen,  dass  die  Cardia  bedeutend  höher  als  der 
Pylorus  liegt.  Die  Oardia  entspricht  nnmlich  dem  Zwischenräume 
des  fünften  und  sechsten  linken  Rippenknorpels,  der  Pylorus 
aber  dem  etwas  rerlängert  gedachten  rechten  Brustbeinrande.  Der 
Pylorus  liegt  also  bedeutend  tiefer,  als  die  Cardia.  Die  Curvaiura 
major  des  Magens  sieht  aus  demselben  Gnmde  nach  links,  die  Curva- 
iura minor  nach  rechts.  Ein  Medianschnitt  des  Unterleibes  schneidet 
den  Magen  so,  dass  fünf  Sechstel  seines  Körpers  auf  die  linke,  und 
nur  ein  Sechstel  auf  die  rechte  Seite  fallen. 

Die  Physiologen  bildea  sich  seit  Ticdcmann  ein,  dass  der  Magen,  wenn 
er  gefttUt  wird,  nch  so  am  seine  Lftngenav«  dreht,  dasM  die  vordere  nnd  hintere 

Fläohe  zur  oliereii  uiiil  unl<-ren,  somit  die  B«i^('ii  /.um  vonlercn  and  hintt  r<  n 
werilcji.  Silioii  Hetz  hut  djirs;<'lii;t  (Präger  \'i«rMjalir->>rliiift  für  prakt.  Heil- 
kunile,  IS.I.J,  IM.  {).  dass  .  s  !<■  iin«  >f i«  liliiilti«,'t  n  (i'riiH'L  gi<  l»t,  welche  <  ino 
solche  Bcwt  gung  auch  nur  walMsiluinlich  iiiucheu  küiuiti  ii.  Ausführliches  über 
diese  Bewegung  des  Mag«  ns  gab  Prof.  Leynhaft  in  Yirehow^s  Archiv,  l88t, 
S7.  Bd.  Die  Cspacitftt  des  Hägens  variirt  nach  individnellen  YcrhlUtniss^n  sn 
sehr,  um  aUgemein  anngedrOckt  werden  za  können. 

Der  Peritonealnberzug  des  Magens  hängt  mit  demselben  lieber^ 
suge  benachbarter  Organe,  durch  faltenartige  Verlängerungen  zu- 
sammen. Man  unterscheidet  ein  Ligamenitum  pkremco^poHricum, 
zwischen  Zwerchfell  und  Cardia,  ein  lAgameniumffoetrO'lienale,  zwischen 
Magen  und  Milz,  und  ein  unerhebliches  Lviatnenttim  panereatico^ 
ga^iemn.  Ton  der  Pforte  der  Leber  geht  eine  Peritonealfalte  — 
kleines  Netz,  Ommtum  minus  «.  hejnttO'ffastrit'um  —  schief  zum 
kleinen  Magenbogen  hin.  Yom  grossen  Magenbogen  hängt  eine  viel 
grössere  Hanehfellfalte  —  das  grosse  Netz,  Outfutuut  majua  9.  gashHh- 
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colicvitt  8.  Kpiploon  —  licral).  dockt,  wie  eiue  JSt;liiirze,  «Ins  Scliliniien- 
convoliit  des  dfmueu  (xedärins,  t<cliljifi;t  sieh  dann  nach  rück-  und 
aufwärts  um,  als  wollto  es  zum  Magen  zurückkehren,  verschmilzt 
jedoch  ächoa  früher  mit  dorn  Bauchfellüberzuge  des  c|uerliegenden 
Ghrimmdnrms.  Dieser  Auordnuog  des  grossen  Netzes  zufolge,  wird 
jener  Theil  desseliien,  wekdier  zwischen  Magen  und  Quergrimmdann 
liegt,  nur  zweiblüttri«; xmm  könutM),  wahrend  der  vom  Queigrimmdunn 
bis  znm  unteren  freien  liand  des  grossen  Netzes  sich  erstreckende 
grössere  Ahschuitt  desselben,  rierblattrig  sein  mnss. 

Diu  Wort  Ommdun  findtii  wir  s<-hun  Im!  (\  Isus,  fQr  «rro^^ps  Netz. 
nmeixium  uuivfi'Mi  intestina  ennicifit.  —  Kpiplnon  ist  tler  griechische  Ausdruik 
für  <hiif'ntiini.  von  ^■ni  tunl  TtXito.  flii-ss.  n,  uin  li  m1i wunk'^ii.  weil  das  'S^Vi  frti 
beweglich  über  <b  n  (.i'.  »l;iniien  liegt.  Sein,  n  Fettniehthuni  drückt  Aristoteles 
dlirdli  mfaiMrjii  ^trür  aus,  von  ninti.fj,  Fett.  —  Der  ileut»che  Name  Nett 
schreibt  sich  daher,  das«  die  Fettahla^^rung  in  dieser  Bavehfellfalte  dem 
Laufe  der  Blutgeftssc  folgt,  und  da  nan  diese  Gefisse  weitmaschige  Netie 
bilden,  niuss  auch  die  Fettabla^'.  runc:  in  Netzfnrui  uuftrt  ten,  welche  bei  ge- 
mästetoii  Tlii*  reu  se}ir  s&icrlich  und  regeluiätt^ig  erscheint,  insbesondere  bei 
Schafen  und  KiillK-m. 

Nur  ilas  Ligainentnm  phrmko-yastricutn  verdient  den  Namen  eines 
Haltbandeti  des  Magens.  Die  übrigen,  eben  erwähnten  an  den  Magen  tretenden 
Bandifellfalten,  kommen  von  so  beweglidien  Eingeweiden  her,  dass  sie  dea 
vollen,  also  anch  schweren  Magen  unmöglich  flxiren  können,  und  er  ridi  in 
vollen  Zustande  nach  links,  unten,  und  vurn,  ohne  in^ndwelehe  Hemmung  tv 
erfahren,  ausdehnen  kann. 

Ueber  dii-  vcrsebirdenen  Formen  «].  -  Atitniui  pvforteum  bei  MenschCB 
und  S&ugctiiiercn  handelt  Retzius  iu  Müllers  Archiv,  1857. 

§.  262.  StmctuT  des  Magens. 

Kin  ()rj;;iii.  (le>>t'n  >ni'<;taltiu-«fe  Ptle^e  einziger  l^eheiiN/.vvcek 
so  vieler  Meusciieii  i>t.  verdient  eine  eini;eliende  Darlegung  beiner 
im  Grunde  sehr  einfachen  Structurver]i;lltnisse. 

1.  Der  Bauchfellüberzug  des  Magens  stammt  von  den  beiden 
Blättern  des  kleinen  Netzes.  Diese»  kommt  von  der  Pforte  der  Leber 
her,  und  tritt  an  die  Ctirvatura  minor  des  Magens,  wo  seine  beiden 
Blätter  ans  einander  weichen,  um  die  vordere  und  hintere  Fläche 
des  Magens  zu  uberziehen,  an  der  Curmtitrif  nutjar  wieder  zu- 
sammenzukomiiHMi.  und  in  das  grosse  Netz  überzugehra. 

2.  Die  Muskelsehiehte  des  Magens  erscheint  coraplicirter  ah» 
jene  des  Gedärms,  indem  zn  den  Längen-  und  Kreisfasern  noch 
schiefe  Fasern  hinzukommen.  Die  Längenfasern  können  wohl  als 
Fortsetzungen  der  Längenfasem  des  Oesophagus  angesehen  werden. 
Sie  liegen  am  kleinen  Magenbogen  dichter  zusammen,  als  am  grossen, 
und  bilden  überdies  an  der  vorderen  und  hinteren  Wand  des  Antrum 
pyhricvm,  je  ein  breites,  zuweilen  sehr  sckarf  markirtes  Bündel 
(Ligamenta  pylori).  Die  oberflächlichen  Längenfasern  geben  nach- 
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weisbar  in  die  Länj^en fasern  des  Zwölffingerdarms  über.  Die  unter 
den  Liingenfasern  befindlichen  Kreisfasern  umgeben  ringförmii; 
ilen  ganzen  Magenkörper.  Gegen  den  Pylorus  zu  liegen  sie  diclit 
zusammeuge<lrängt.  Das  Bündel  Kreisfasern,  welches  den  Pylorus 
selbst  umgreift  (S'jthincter  pi/lori),  treibt  eine  faltenartige  Erhebung 
der  Schleimhaut  gegen  die  Axe  des  Pylorus  vor,  wodurch  die 
Pförtuerklappe,  Vahula  pulori,  gegeben  wird.  An  der  Cardia 
findet  sich  kein  besonderer  Sphincter.  Dagegen  treten  au  derselben 
zwei  schiefe  Faserzüge  auf,  welche  rechts  nn<l  links  von  der  Cardia 
zwei  Schleifen  bilden,  die  von  einer  Fläche  des  Magens  auf  die 
andere  so  übergreifen,  dass  die  an  der  vorderen  und  hintereu 
Magenfläche  befindlichen  Schleifenscheukel  sich  daselbst  schief  über- 
kreuzen. 

Während  der  Verdauung  ist  der  Sphincter  pylori  fest  geschlossen,  di»' 
Cardia  aber  nicht,  weshalb  Blühungen  (Ructw)  bei  vielen  Menschen  wähnend 
der  Verdauung  leicht  nach  oben,  als  sogenanntes  „A uf st osnen"  oder 
«Rülpsen"  zu  entw<uchen  pflegen.  Bei  den  Arabern  gilt  das  Rülpsen  nach 
dem  Essen  als  ein  obligater  Hoflichkeitsact,  wodurch  der  Gast  seinem  Wirth 
zu  verstehen  giebt,  dass  es  ihm  wohl  geschmeckt  hat. 

Es  betheiligen  sich  aber  auch  die  Längenfasern  an  der  Bildung  der 
Pförtncrklappc.  Rüdinger  hat  gezeigt,  dass  die  tieferen  Längenfasern  des 
Magens,  am  Pylorus  nicht  in  die  Längenfasern  des  Zwölffingerdarms  übergehen, 
sondern  in  die  Pjlorusklappc  eindringen,  und  die  Bündel  der  Kreisfasern 
schlingt  nfr.rinig  umfiiss<'n,  Bf  /.tMrhnct  man  die  Kreisfasern  der  Pylurusklappe 
mit  dem  Namen  Sphincter  pvfitri,  so  müsson  «onsequent  die  radiär  in  der 
Pylorusklappe  verlaufenden  Liingenfasern  Z?»ia<«/or ;>t/ioW  genannt  werden.  —  Die 
OefFnung  der  Pförtnt  rklappr  steht  nicht  innner  in  der  Mitte  des  Klappenringes, 
sondern  nähert  sich  der  Darmwand,  odrr  rückt  auch,  obwohl  nur  sehr  selten, 
gänzlich  an  sie  an,  wodurch  der  Klappenring  C-f<>rmig  wird. 

3.  Die  Schleimhaut  wird  durch  ihr  subfiiucöses  Bindegewebe 
so  lose  an  die  Mu>k»'lsehiclite  gebunden,  dass  .sie  sich  im  leeren 
und  zusammengezogenen  Zustande  des  Magens  faltenartig  erheben, 
und  Vorsprüuge  erzeugen  kann,  welclie,  obwohl  vorzugsweise  der 
Längsriclitimg  des  Magen>  folgend,  «loch  auch  durch  quere  Falten 
verbunden  sind,  und  so  eine  Art  groben  Netzwerks  darstelhm.  Ueber- 
dies  zeigt  die  Magensciileimhaut  unter  der  Loope  noch  eine  Unzahl 
kleiner  grubiger  Vertiefungen,  von  runder  oder  polygonaler  Form. 
Jene,  welche  in  der  Nähe  dos  Pyh)rns  liegen,  werden  durch  niedrige, 
am  freien  Kande  gekerbte  Schleimliautleistchen  (die  Plicae  villosae 
einiger  Autoren)  von  einander  abgemarkt.  Am  (trunde  der  (xrübchen 
münden  die  <las  wirksame  Agens  der  Verdauung  ab.sondernden 
Pepsin-  oder  Labdrüsen  aus.  Diese  Drüsen  bilden  in  ihrer 
Gesammtheit  ein  continuirliclies  Drüsenstratum  des  Magens.  Da  sie 
Mann  an  Mann  gedrängt  stehen,  ist  ihre  Menge  ^o  bedeutend,  dass 
auf  einer  Quadratlinie  Magenoberfläche  drei-  bis  vierhundert  der- 
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selben  mfinden.  Die  GeKammtzalil  derselben  wird  von  Snppej  vA 
fünf  Millionen  angesclilag^en.  Dieses  ung;e1ieuren  Reichthnms  an  Drüsen 
wej^en,  wird  von  dem  eigentlichen  Gewebe  der  Sebleimliaot  des 
Magens  nur  sehr  wenig  erübrigen;  —  dasselbe  geht  fast  gioslieh 
in  diesem  Drfisenstratuin  auf.  Eis  wurde  deshalb  die  MageIu^!llleim- 
liaut  auch  eine  in  die  Fläche  ausgebreitete  Drüse  genannt. 

Die  Pepsindrüsen  {niiirtOj  verdauen)  j^ehören  Her  Familis 
der  einfaclicn  ttihulost'ii  Drüsen  an,  Ihre  Ijän^»»  i;leiclit  so  ziemlich 
der  Dicke  dtn*  Mai;('n>(liltMiiili:iut.  Ihre  Weite  w«»fliselt  zwischen 
0,01  Linie  unil  0,0:5  Lini<'n.  Ihr  (Jnind  raiit  in  die  Miiskelscliielitp 
der  Schh'imhaiit  hinein,  so  «has.s  er  aII(Mithall>ei)  \on  Muskelfasern 
unii;el)(Mi  wird,  welclie  «Nmiii  auch  durch  ilire  ZiisuninuMi/aeliunir  nnf 
die  Entieenin:;  d('>  Inhal  (es  der  nnixMi  Kinlluss  nehiiien  werden. 
Die  Riclituni:  der  i*»*|»>indrn>f'n  stclif  siMdvrcciit  ant  <ler  freien 
Fläche  der  AM;i:;('nscldeinihant.  i  )er  aus  structurl<»ser  Wand  bestellende 
»Schlauch  einer  I'ejjsindrnsc,  bleibt  in  der  Rei;(d  einfach  und  an- 
gespülten. Er  kann  sich  aber,  g<',i;en  sein  blindes  Ende  zu,  in  zwei 
oder  drei  parallel  neben  einander  lie;;euüe  Zweige  theilen.  Und  m) 
mag  man  denn,  wenn  e^  beliebt,  einfache  und  znsammengesetste 
Formen  zui;eben. 

Das  < '\  lindcrciMlliel  di'r  Mag^enschleinihaut  ;;n'n/.t  sich  TOD 
dem  geschichteten  Ptiasterepitlud  des  Oesopha^u^  durch  eine  scharf 
gezeichnete  zuckige  Oreuzliuie  ab.  Neuesten  Berichten  zufolge,  sollen 
die  Zellen  des  Cylinderepithels,  gegen  die  Magenhöhle  sn,  oIFpu 
sein,  wie  die  ßecherzellen.  —  Das  (.-ylinderepithel  dringt  in  alle 
PepsindrQsen  eine  Strecke  weit  ein,  und  vindicirt  sich  ohugeHilir 
ein  Drittel  oder  Viertel  ihrer  l^nge.  Von  der  Stelle  an,  wo  das 
Cylinderepitbel  der  Pepsiudrüsen  aufhört,  enthält  der  Schlauch  der 
Drüsen  zweierlei  Zellenforniationen.  Die  eine  ähnelt  noch  den  Cy- 
linderzellen  des  Epithels  im  Ualse  der  Drfise,  und  lagert  gegen  die 
Axe  des  Drfisenschlauches  bin.  Die  andere  aber  hält  sich  an  die 
Wand  des  Drfisenschlauches,  und  besteht  aus  verhältnissmässig  grossen, 
rundlichen  Zellen,  mit  körnigem  Inhalt.  Man  hält  sie  fflr  die  eigent- 
lichen Bereitungszellen  des  Pepsins,  und  nennt  sie  Labzellen,  da 
man  sie  in  den  Drusen  des  Labmageos  (vierter  Magen,  Abmnasus) 
der  Wiederkäuer  zuerst  beobachtete.  Lab  ist  ein  altdeutsches  Wort, 
und  bedeutet  sovitd  als  (n-rinusel,  (^niifuluin.  Bekanntlich  :;erinnt 
die  li-eiiossene  Milch  im  Maiien,  dnrcli  die  Saure  des  .MamMisatte>, 
uodnrcii  die  llenenniin^en  La'i»niai;en  und  Lahsalt  m-rechtfertii^t 
erscheinen.  .Man  hat  «liese  zweite  /el len fni*niat i(tn  mit  (Kmu  Namen 
deloinorph  l»eleu,t,  die  ('i->te  aber  a  d  e  I  «>  m  o  r  |>  Ii  nenaiint:  zwei  un- 
glücklich :;ewahlttk  Namen,  da  nicht  die  I'\»rm  (/«'»oqrf)),  sttndern  «1er 
Inhalt  der  Zeilen  deutlich  oder  undeutlich  ist.  Diese  beiden  Zeileu- 
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gattunj^u  ffillen  den  Sdilauch  einer  PepsindrOse  nieht  ToUkommen 
aus,  sondern  lassen  eine  feinste  Liehtung  (ron  0,002  Linie)  frei. 
Nnr  das  blinde  Ende  der  Pepsindrfisen  wird  von  ihnen  Tollkommen 
erfüllt  Zwischen  den  Labzellen  finden  sieh  in  den  Pepsindrfisen 
auch  Kerne,  und  eine  klare  Flüssigkeit  (Labsaft)^  welche  während 
der  Verdauung  in  reichlichem  Maasse  abgesondert  wird,  den  ge- 
formten Inhalt  der  Drfisen  mechanisch  herausschwemmt,  und  sich 
mit  ihm  mischt  Das  endliche  Schicksal  der  Ijabzellen  besteht  im 
Bersten  derselben,  entweder  schon  während  der  Entleerung  der 
Drfisen,  oder  nach  derselben.  Dadurch  wird  der  flüssige  Inhalt  der 
Zellen  frei,  mischt  sich  mit  dem  Labsafte,  und  bildet  mit  ihm  den 
Magensaft  (Su4xu8  gattrieua)»  Filtrirter  Magensaft  aber,  welcher 
keine  Labzellen  und  keine  Reste  derselben  mehr  enthält,  verdaut 
so  gut  wie  unfiltrirter.  —  Die  mit  den  Labzellen  zugleich  entleerten 
Epithelialzellen  der  Pepsindrfisen,  gehen  unverwendet  zu  Ghrunde. 

Die  Pepsindrttsen  entleeren  ihren  Inhalt  nur  während  der  Terdannnic. 
Dags  die  Anhftafong  dicst-s  Inhaltes,  wfthren<]  <!•  s  Xüclif.rnsfins,  das  ("Mühl 
«les  IIiintriTs  vf-raiilass«',  ist  i  irn-  s;anz  willkOrli«  li.  Atmalim«'.  War«.'  dieses  dfr 
Fall,  so  niüsst»'  man  in  «l'-r  Früln.',  da  d»T  Ma;;<  ii  bis  daliiii  um  län«rst(>n  leer 
war.  den  grüs&trn  Hunger  haben.  —  Stn.'irt  man  die  innere  Flache  eines 
firiachen  Thiermagens  mit  dem  Messer  ab,  um  das  Socret  der  Hagendrflschea 
sn  erhalten,  und  Terdflnnt  man  dieses  mit  anges&aertnm  Wasser  (Salssiure), 
so  hat  man  sich  kftnstlichen  Mair> n-att  bereitet,  welcher  zu  Venlaiiuiitjsv.  rsufhen 
ejrtr'i  rfnirintlum  Verwendet  werden  kann,  and  jetxt  auch  als  Ueilwittel  An> 
wenduiiu'  limb  t. 

Ausser  den  i'epsindiü.sen  besitzt  die  Magenschleimhaul  noch  Schleiut- 
drfisen  an  der  Cardia  nnd  am  Pylorus.  An  letzterem  Orte  seichnen  sie  sich 
durch  die  langgestreckte  Form  ihrer  Schläuche  ans.  —  Man  stOsst  auch,  jedoch 
nicht  constant,  hie  nnd  da  anf  vereinseltc  Follikel,  welche  Qlandulie  hnti- 

culares  {;<  nannt  werd»  n,  nnd  vnn  welchen  dassellie  (rilt,  was  ?on  den  Folli« 
kein  der  Sehlcimhatil  d«  s  Dünndarmes  !;esa};t  wenU  n  wird. 

IMe  T{luf;;efii>>i'  der  Magensrhleimliaut  /<  j^'.  n  i  in  inferi  ssantt  s  Ver- 
halten zu  den  rei».><indrü.sen.  Schon  im  .submuc(>sen  Bindegewebe  zerfallen  die 
Arterien  in  feinste  Zweige,  welche  zwischen  den  SchUnchen  der  PqpsindrOsen 
senkrecht  aufsteigen,  sie  mit  Capillarnetzon  umspinnen,  und  tnlctst  in  relatir 
weite  Venen  üIm  ru't  lion.  welche  die  Grübchen  der  Ma;;enschleimhaat,  in  welche 
die  Gruppen  <ler  l'epsindniM  n  aasmflnden,  mit  weiten  Maschen  umzäunen. 
Aus  di<  St  il  Masi  h«  ti   ^tIh  ii  stärkere  Venen  liervtir.   wiMit-  zwischt-n  den 

l>rüscn>chlauchen,  ohne  von  ihnen  noch  weiter  lUut  autzunehmen,  geradlinig 
haabsitoigen,  um  in  grossere  Venennetze  des  subroncOsen  Bindegewebes  einzu- 
mflnden. 

Die  Bewegung  des  Magens,  Mohn»  peristtUlkw,  welche  durch  die  ab- 

wechselndi  Ziisammenziehung  «ein*r  verschiedenen  Mnsk<lfaM  rn  bewerkstelligt 
wird,  und  vnn  d<  r  ('ardia  gej^en  den  l'xloius  wurmfrirmig  fortsehreitct.  wirkt 
darauf  hin.  nac  h  und  nach  j'  drs  Theilehen  di  s  Magt-ninlialtes  mit  der  Schleim- 
haut und  ihrem  Dru.sensecret  in  Berührung  zu  bringen,  und.  was  bereits 
chymiflcirt  wurde,  in  das  Duodenum  abzustreifen.  Stirkerer  Eraft&nsserungen 
ist  der  menschliche  Magen  nicht  Hlhig.  Er  vermag  es  z.  B.  nicht,  weich- 
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gekochte  HOlfienfrftchte  mit  dickerer  Epidermis  sn  zerdrflcken,  welche  dam 
auch  QiiTenehrt  mit  dem  Koth  abgehen.  —  Die  &alt,  mit  welcher  bdm  Er» 

brechen  die  Magencont«  iita  ausgeworfen  wenL  n.  hängt  nicht  von  der  Muskel- 
haut des  Magens,  sondern  hauptsächlich  von  der  Wirkung  der  liaudipresse  ab. 
Morkwiirditr'r  Wci?»-  sohnibt  r>  lsns  alhn  (belehrten  einen  sohlecliton  Mair-ii 
zu:  „imbecilU;s  stomacho,  quäle,"*  inaxiiva  jmrs  literaiorum,  omnuqut  ftrf 
cupidi  literarum  sunt".  Die  Zeiten  und  die  .Mägen  haben  sich,  8eit  Cc1kq«i 
sehr  geändert 

P.  Eisler,  sor  Histologie  der  Magenschleimhant,  Leipz. 

263.  Bünndam. 

lieber  die  drei  Abtlieiluugen  des  J)ünodarias  ist  Folgendes 
zu  merken: 

1.  Am  Z  wöi  tt'i  iigerdarm  (Infistlinnn  (///o^/tvi«/>i)  unterscIuMilet 
man  drei,  mittelst  abgerundeter  Winkel  in  einander  über<;:eliende 
Abschnitte»  welche  ssiisainmen  eine  mehr  al»  halbkreisförmig  Krüm- 
mung^ um  den  Kopf  de»«  Pankreas  bilden.  Der  allgemein  beliebte 
Tergleicli  mit  einem  Hufeisen  entspricht  dieser  Krümmung  nicht, 
da  der  Anfang  und  das  Ende  derselben  einander  sehr  nahe  kommea. 
Das  obere  Querstück  geht  vom  Pylorus  über  den  rechten  Lum- 
baltheil  des  Zwerchfells  quer  nach  reclits,  bengt  in  das  rechts  von 
der  Wirbelsäule  liegende  absteigende  Stück  um,  welches  in  das 
untere  Quorstück  übergeht,  das,  nach  links  und  oben  ge- 
riclitet,  die  Aorta  und  Vena  cava  aeceiuhw  kreuKt.  Das  obere  Qiier^ 
stück  besitzt  einen  fast  vollständigen  Peritonealüberzug;  —  das  ab- 
steigende Stück  nur  einen  unvollkommenen,  blos  an  seiner  vorderen 
Fläche  vorhandenen;  —  das  untere  Querstück  liegt  zwischen  beiden 
Blättern  des  rpieren  Orininidarnii^okrÖses  ('iiii;cschlosRen. 

I>ie  l.iinge  des  Zwölltiugt  rdaniis  m}»»t  ungiliUir  ?.\m>1I  J)uunienh reiten, 
woher  sein,  von  Hcrophilus  zuerst  gebrauchter  Name  stammt:  todtmiAasrolo». 
Dieser  Name  kannte  pas«<ondcr  in  PfOrtnerdarm  oder  Gallendarm  nm* 
ge&ndert  werdm.  —  Trciiz  entdeckte  einen  ronntanten,  dem  Zwölffingerdarm 

eigen'^n  Mu>ki  l.  \vi  l<  li< n  er  ^^usl•uh^9  «usimsorlus  ilnodeni  nannte.  Er  geht 
aus  d<  in  diriil-  II  iJindt  <;»  \v.  Ii.-  lii-rvor.  \v.  |.  In >  di«  Trsprunfro  il<  r  Artfrln 
cofdiitra  und  iti'sei>i>rica  .supt'rior  uiii^irlit,  niid  \<ili'rl  sich  in  il> m  lon<ri- 
tudinah  ii  Miiski  l.vtratmii  des  Zwrdflingcrdariii>  in  di  r  <i»>gcnd  der  unteren 
Krflmmung  (l'rager  ViertcljahrHüchrift,  185:t).  Her  Muttkel  wurde  aller  Ojten 
bestätigt. 

2.  und  8.  Der  Leer-  und  Krunimdarm  (JtiteHmnm  jejHmtm 
und  ileum)  bilden  znsninnicn  ein  circa  fflnf'zelin  Fuss  laniics,  gleich- 
weites Rohr,  welclios,  nin  in  der  Hauch-  und  Hoi-keii höhle  Platz,  zu 
fimlen,  sich  in  viele  Sehlingen  l<»gen  iniis>.  l)ies<»r  Schlingen  wegen 
heisst  «las  (lünn<»  (Jedärin  im  A  olksniuiul  das  (J  escli  1  i  ng.  Bvi  »1er 
Abwesenheit  einer  scharten  (Jren/.e  zwischen  Je)ununi  und  Ilenin. 
reclmet  mau  Ävvci  Fünftel  <ler  (jre.saninitiäuf;e  beitler  ant'  das  Jejuuum, 
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drei  Fünftel  auf  das  Ilenm.  —  Das  Sdilingenconvolut  des  vereinigten 
Leer-  und  Krummdarms  nimmt  die  mittlere,  die  untere  und  die 
seitlichen  Geilenden  der  Baucliliöhle  ein,  uiul  lässt  bei  leerer  Harn- 
blase seine  untersten  Schlingen  bis  in  die  kleine  IJeckenhöhle 
herabhängen. 

Die  Peritoneal-  und  Muskelhaut  des  dünnen  Darms  zeigen 
nichts  Besonderes.  Die  Schleimhaut  besteht  ans  einer  zunächst  unter 
dem  Cylinderepithel  gelegenen,  äusserst  dünnen,  structurlosen  Mem- 
bran (batement  membrane  der  englischen  Anatomen),  und  unter  dieser 
aus  einem  Stratum  reticulAren  Bindegewebes,  mit  allenthalben  ein- 
gelagerten Lymphkörperehen,  als  eigentliche  Sehleimbaut  An 
dieses  Stratum  schliesst  sich  die  organische  Muskebchichte  der 
Schleimhaut  an,  worauf  das  submncöse  Bindegewebe  folgt. 

Leer-  nnd  K niniind.iriii  \v»*rden  dnndi  eine  grosse  Haufhtell- 
falt»',  das  I  )ü  n  II  d  a  r  ni  m' k  röse  ( Affsi'iili  riinii )  an  der  Wirbel- 
säule aiit^eliaii^cn.  Der  altd«Mils(  li('  NatiH'  dos  l)arnis;  (bis  (lelienck 
erkbirt  sich  hieraus.  Der  l>ei;inn  dicsi-r  Falte  ( liinUr  titeficnlerii) 
haftet  an  der  lieiubMiwirix-Kfitdc,  und  /.i(dit  sebiet  vom  z\v(»iten 
I jt'n(bMi\vii'b(d  /.III"  rt'cliicii  Si/ini'h)/.^ls  Mih-ro-lf{t(t'(t  licrab.  (Joi^cii  ibre 
AnlM't'tunusst»db;  an  den  Düiimbirm  liin,  wird  <iie  Falte  immer 
breiter,  so  dass  sie  einen»  Dreiecke  gleicht,  dessen  abgescbnitteue 
Spitze  der  W  irbelsäule,  dessen  breite  Basis  deui  Dünndarm  ent- 
spricht. Da  der  Dünndarm  viele  Scblingen  bildet,  so  muss  sich  das 
Mesenterium  wie  ein  Jabot  (Halskrause)  in  Falten  legen,  und  erhielt 
(leslialb  den  Namen  des  (lekröses  (Gekranse).  Je  weiter  die 
Dünndarm  schlingen  von  der  Wirbelsäule  entlemt  liegen,  desto  länger 
muss  der  ibneri  ziigebörige  Antlicil  des  Mesenterium  werden,  und 
desto  freier  wird  die  Beweglichkeit  des  Darms. 

Wenn  man  die  Gesammtheit  der  DttDudarmschlingen  mit  beiden  Hftnden 
znsammenfasst  and  aufhebt,  kann  man  das  Mf senteriaro  wie  einen  Ficher  oder 

We«lel  hin  nn<l  licr  bewegen.  Es  verstellt  sich  daran?,  dass  der  DQnndarm  mit 
jeder  Ain'i'rnii^  «Ifr  K<'iriu'rla<;o  jiueh  stine  eij:j«'nr  T>i»jjo  änib'rn  muss.  "Die 
g^össte  Kiitfornuii};  \<>u  «l'  r  VVirl)rls:inl<\  und  somit  «ii«-  frrusste  Volubilitat, 
hat  die  letzte,  in  dii8  kleini-  brckm  In  ral'hänpnde  Schlinge  des  Dünndarms. 
Diese  Darmschlingc  wird  det'halb  auch  am  iiiiiilig>>tcn  den  Inhalt  eines  Schenkel- 
oder Leistenbruches  bilden. 

JlenaUerium  ist  das  fuctvtffftw  dos  Ar istutrlr^,  quasi  nudmin  mttr 
niUnUna  nach  Spigelius.  Cicero  (D^iuii.  deor.,  Lib.  .'0  hat  ebenfalls  «iMdtiiiii 
mUBtnmm,  fttr  Hesentorinm.  Man  findet  bei  den  Alten  auch  ptsod^atop,  welches 
Wort  sich  in  Arteria  nnd  Vena  meawroiea  (statt  mumUrka)  jetzt  noeh  er- 
halten hat.  MtcttQTtiov  kann  sich  aber  nur  auf  das  Gekröse  des  dünnen  Qedlnns 
beziehen,  da  d^iijq  dünn  bedeutet.  Fttr  das  DickdarmgekrOse  galt  dann  ftcad- 
xomLov,  nach  Galen. 
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fl.  tu.  Sp«el«ll«  B*tr»dit«iif  der  Dta«l»mf  di1dalM«t 


§.  264.  Specielle  Betrachtung  der  Dünndarmschleimliaut. 

Di«  ScliltMiuliiiiit  «lo  (Irinnen  ( HMliirni.s  vordieut  eine  niisführ- 
liehe  Betraclitun*^.  ihre  Attribute,  al>  Falteu,  Zotten,  und  DrüseD« 
8oHen  deshalb  einzeln  zur  Sprache  kommen. 

i.  FalUn. 

Sie  finden  sich  1.  als  Qnerfalten,  Vtdmdae  eonmuente$  Ktr- 
hringiit  welche  nieht  die  glänze  Peripherie  des  Darmrohrs,  sondern 
höchstens  drei  Viertheile  derselben  amkreisen.  Vom  absteigenden 
Stficke  des  Zwölffingerdarms  erstreckt  sich  ihr  Territorium  bis  sum 
Blinddarme  hin.  Im  Zwölffingerdärme  stehen  sie  dichter  an  einander 
als  im  Jejtinum  und  Ileuni,  so  dass  bei  der  h&ngenden  Lage  der- 
selben, der  Rand  einer  oberen  Palte,  die  Basis  der  nächst  unteren 
deckt,  und  alle  Falten  somit  Hachziegelformig  über  einander  reichen. 
Je  weiter  vom  Zwölffingerdarme  entfernt,  desto  niedriger  werden 
die  Palten,  und  rucken  zugleich  weiter  aus  einander,  so  dass  sie 
sieb  im  Krumrodarme  nicht  mehr  iuthricatim  decken.  Sie  sind  reine 
Schleimhautduplicatnreu;  die  Miuskelhaut  de»  Darms  trägt  zu  ihrer 
Bildung  nichts  bei.  —  Lange  vor  Theodor  Kerkring  waren  diese 
Palten  »chon  Pallopia  und  Vidus  Vidiiis  bekannt.  Ausser  der 
Yergrösserung  der  Schlei uiliautilache  des  DtiuudarmM,  kommt  ihnen 
keine  andere  Verwendnng  zu.  3.  Kine  Längenfalte,  eigentlich  ein 
kurzer,  kaum  der  Bede  wertlier  Längen wuUt,  findet  sich  nahe  am 
inneren  R;inde  der  hint(*ren  Wand  deo  absteigenden  StQcks  des 
Zwölffingordann.s.  Sie  kouiiut  dadurch  zu  Stande,  dass  der  gemein- 
schaftliche (lallengang,  beror  er  in  dieses  DariiiHtück  einmündet,  eine 
kurze  Strecke  weit  zwischen  Muükol  und  Schleimhaut  nach  abwärts 
läuft,  und  dadurch  die  letztere  zu  einem  flachen  Wulst  aufwölbt 
Am  unteren  Knde  dieses  Wulstes  mundet  der  DudM  cholfdoehu», 
und  der  Ansffihrungsgang  der  ßauehspeictieldrGse  mit  einer  gemein- 
schaftlichen OefTnung  aus.  —  i\.  An  der  Uobergaugsstelle  des  lleum 
in  den  Dickdarm  bildet  die  Schleimhaut  eine  zwetlippige  Klappe, 
die  Blinddarmklappe  (Valvula  üwatecaUs,  auch  Viävula  BoMädni, 
ß.  Tutpü,  9.  Faliopiae,  «.  coli),  welche,  wie  das  Kotherbreeben 
beweist,  den  Rucktritt  der  Päciilmassen  aus  dem  Dickdarm  in  den 
Dünndarm  nicht  zu  hindern  vermag.  Sie  enthält  Muskel fa.sern,  deren 
Richtung  jenc*r  des  freien  Randes  «1er  beiden  Klappenlippen  ent- 
spricht Die  Klappe  wird  gewöhnlich  als  Einschiebung  (Invagination) 
der  Schleimhaut,  Zellhaut,  und  der  Kreismuskelschiclite  des  Dünn- 
darms in  die  Ilöhle  des  Dickdarms  betrachtet  Die  Längenmuakel- 
schichte  und  der  Bauclifelluberzug  gehen  schlicht  und  ungefaltet 
über  die  Einfaltungsstelle  der  drei  genannten  Häute  weg. 
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An  aufj^rblaseiu-n  and  getrockneten  rriqiaraf-  n  il<'r  1 r;j:auj;s.'«lrlle  iles 
Düniiilarins  in  il<  ii  I>ii  k<lanii  zeif^t  es  sieh,  ilass  tlir  zwei  Lippen  lii-r  Hlinil- 
«larniklapp''  trarisv»  rsai  li(  <;en,  etwas  p  tj<  ii  •  iiiaml' r  r*>nvi  r<xiren.  imil  «lailurcli 
einen  yuerliej^cmlcn,  triclitcrfüiiiii>,'en  Itaiini  bilden,  d»;.ssen  Rasis  ileni  Ileuin, 
und  dessen  lanEettfiDnnigc,  nach  vorn  ub<(e rundete,  nach  hinten  spitzig  zulaufend« 
Oefflinng  dem  Blinddarm  angewendet  ist.  Man  sieht  aber  auch  sngleich,  dass 
ilif  untere  Lippe  der  Kla|ipe.  dureb  die  sehief  von  unten  nai  h  nb,  n  und  ausnen 
erfoij^endi-  Insi-rtinn  d'S  Ib  urii  in  das  ('oeeuni  l>i  <iiin^'en  wird,  —  die  obere 
Lippe  tla^e^jen  in  der  'i  hat  nur  di-'  t  rste  PUm  siinnoidia  d>  s  Colon  nyrendenj* 
darstellt  (§.  268 j.  Würde  das  ileuni  sich  niebt  in  ächiefer,  sondern  in  t^uerrr 
Richtung  in  das  Coecnm  einpflanzen,  so  würde  sicher  auch  die  untere  Lippe 
der  Klappe  fehlen,  die  obere  aber  fortbestehen.  Dass  dem  so  ist,  Iftsst  sich 
leicht  beweisen.  Man  führe  um  die  EinsenkunfrssleHe  fies  Dünn  I  n  nis  in  den 
T)iekdarni  einen  Kreissclinitt,  \vi  b  lier  nur  di»-  rerit«>n«  al-  und  .Mu>kelbaut 
trennt.  zi<  he  di  n  iMinndarni.  so  weit  es  i,'.  |if.  aus  dem  I»iekdarm  h<  raus,  iilase 
das  i'räparat  aut,  trockne  es  .schnell,  und  traj;«;  die  äussere  Wand  des  Ulind- 
darms  ab,  um  eine  freie  Ansicht  des  Innern  zu  gewinnen,  so  wird  man 
finden,  dass  die  untere  Lippe  der  Vedwäa  coli  Torschwunden  ist,  die  obere 
aber  uielii. 

I»a  dtr  Ducttw  cholfdnrhnn  und  fianrreaitcu.s  dureh  ihre  VereinifTunj; 
einen  sehr  kurz«  n  nn  inschaftliclien  (Jan;;  Idbb-n,  weUiii  r  weiti  r  ul>  ji  der 
Gang  für  .sich  iat,  liut  Abr.  Vater,  l'roleA.sur  zu  Wittenberg,  daraus  sein 
Divertietdum  gebildet  (D9  novo  bitis  divertieulo.  Witt^.,  I720J,  welches  als 
JDhßertiadttm  Voten'  in  allen  Anatomien  fortlebt.  Bei  den  Katzen  nnd  Ele- 
pbantcn  ist  dieses  I>ivertikel  wirklieh  ansehnlich.  Selir  nnpactitend  wird  auch 
eine  kleine  Schb'iinbautfalte,  über  d<  r  Au-münduug  der  vereinigten  O&nge, 
Ifivertictduin  Vateri  jreiianul  ( I!  o  >  e  n  nni  I  1  >  r). 

Caspar  Itauhinus,  rrutessur  in  liusel,  »ciireibt  »icii  die  Enttbikung 
dietter  Klappe  zu,  V6TJ,  iui  Theatrum  anat.t  IM,  /,  Oap.  17.  Vidus  Vidius 
nnd  Connt.  YaroHus  aberkannten  sie  schun,  und  noch  frtthor  Q.  Fallopia, 
welcher  sie  mit  den  Worten  erwihn|:  ,,plteae  «fmoc,  ttd  insertiontm  ile!,  ([wie 
in  inßntione  et  rrpletione  coiupvlinunlur,  et  rfjre.ostnn  prnhibent'^  (in  di-r  als 
Handschrift  aufjrefuMdenen  Aixitiunia  Siini^tr.   \oni  .I.ihn-  —  r>ic  Hid- 

länder  nennen  die  Klappe  W^Jvula  'J'tUj>ii,  zu  Eiir'  und  Andenken  des  Nicu- 
laus  van  Tnlp,  Arzt  und  Bürgermeister  zu  Amsterdam,  welcher  dureh  sein 
energisches  Auftreten  die  schmachvolle  U«borgabe  dtCKcr  Stadt  an  die  Fran- 
zoscn,  anno  167S,  Tcroitcltc.  Er  gedenkt  dieser  Klappe  in  neinen  Obeervatioiu» 
m«d.  Amtttl.,  1(511.  Flines  der  ^'rössten  Meisi.  rwi  ik'  von  Rubens  —  „die 
anatomisehc  V.»rlf  ^unix"  —  wi  I<  hr^  auch  .ils  Sti<  b  sehr  bekannt  nnd 
verbreitet  ist,  brinj^t  das  Toitrat  die.->cs  uiuthig<  n  liürgenneisters,  von  welchem 
sonst  niclit.s  Anainniischcs  verlautete. 

2.  Zotten. 

Von  der  Valvula  pylori  bU  zur  Valvula  coli  aehen  wir  die 
Sdileimbaut  des  Dfinndarius  mit  zahllosen,  kleinen,  im  nüchternen 
Zustande  platten,  im  gefüllten  Zustande  mehr  gleichförmig  cylindri- 
sclien,  oder  keulenfTirmigen  Flocken  besetzt,  welche,  wenn  man  ein 
Stfick  Scbleimhant  unter  Wasser  bringt,  flottiren,  und  ihm  ein  fein- 
zottiges  Ansehen  verleihen.  Sie  sind  die  thätigsten  Organe  der  Ab- 
sorption des  aus  dem  Chyiiuis  ausgeschiedenen  nahrhaften  Speisen- 
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extraets,  des  C^yhu,  und  werden  Darmzotten,  Villi  mCeifinalei, 
genannt.  Im  oberen  Querstück  des  Duodenum  scheinen  sie  iosoferne 
zu  fehlen,  als  die  Schleimhaut  daselbst  nur  faltenförmige  AnMrfe 
zeig^  welche  man  sich  aber  aus  der  reihenweise  erfolgten  Ver- 
schmelzung; mehrerer  Zotten,  hervorgegaogen  denken  mag.  Im  ab- 
steigenden und  unteren  Querstfleke  des  Duodenum,  sowie  im  An&Dge 
des  Jejunum  erscheinen  sie  am  breitesten,  nehmen  im  Verlaufe  des 
Dünndarms  bis  zum  Ende  desselben  an  Hohe  und  Breite  ab,  siod 
at>er  selbst  an  der  oberen  Flftche  der  unteren  Lippe  der  Blinddarm- 
klappt*  noch  nicht  yanz  verschwunden.  Beiläufig;-  kann  ihre  Gasammt- 
menj^e  auf  vier  Millionen  an<;eschlajjeu  werden.  Man  ist  selbst  so 
liberal,  uocli  sechs  Milliiuien  hiuziizui^eben. 

Jede  /ott«'  stellt  eine  wahre  \  erlänijerung-  oder  Krlieldiug  der 
Dünndarmsclih'iiuliaut   dar,   iin<l   besteht   denig^emäss    aus  allen  In- 
J^redieiizHM)    dioscr  Sclilciinhaut:   ('vliri(ieroj)itlH'l,   structurlose  Haut, 
reticuläro    I)iiuh'i;(n\ dx»,    I»hit^efa>M',    uohlic   ein    hart    unter  dw 
structurloscii    Haut   der    Zotte    lieLi<>iides   ( 'apillarücfasMietz  bilden, 
glatte  Muskellasern    mit    prävalireuder  Läun-enrichtuni^,   und  cikIIuIi 
noch,  als  das  Wichtigste  im  Zottenbau,  ein  einfaches  Lymphgerä>>. 
wenn  die  /(»(te  s('liiii;il  ist,  oder  mehrere,  wenn  sie  breit  erscheiot. 
Einfache  Lyniphj>efÜM>e  .sind,  wie  an  Teichmanu^is  Praclitinjectiooea 
zu  sehen,  koulenfönnig,  mehrfaclie  <laj;e«;en  «yehen,  .y^eiren  die  Zotten- 
spitze zu.  schlingen  förmig  in  einander  über.  Ol)  diese  Lymphgelasse 
in  der  Zotte  eine  Ei^enwand   Ixvsitzcn  txlcr  nicht,  ist  Streitss^ 
Zu  <>iTU'r  j:<'wissrn  Z»'it  des  Kiiibr}  olt-bt^ns  ^irl»t  t  s  keine  Zotten,  soDden 
nur  loii«,'itu<iiii;il<-  Fiiltrlien  im  I>annkiiiiiil.  I»i<  sc  Faltrhen  werd»^  vota  freien 
Rande  aus  iiumer  tiefer  und  tit  fer  eingekerbt,  und  zerfallen  dadurch  in  eine 
Folge  TOD  Zotten. 

•i.  IJ I'  iifi»' n. 

Der  Dönudarui  ist  reicli  an  Drüsen.  Vier  Furuien  derselben 
kommen  vor. 

a)  Die  Lieber kühn^Nchen  Krypten  vorhatten  sich  zur  Dann- 
schleimhaut,  wie  die  Pe|>sin<lrfi}«en  zur  Magenschleimhaut.  Sie 
sind,  wie  diese,  einfache  tubnlose  Drüsen,  und  zwar  die  kleio- 
sten  dieser  Art,  welche  wir  im  menschlichen  Leibe  kennoL 
Sie  gelten  für  die  Secretionsorgane  des  Darmsaftes,  Sucent 
enterieus,  und  bestehen  aus  einer  structurlosen  Membran  mit 
Cylinderepithel.  Ihre  Milndungen  bilden  um  die  Basen  der 
Darmzotten  herum,  förmliche  Kränze.  Diese  Drusen  kommea 
grösser  und  zahlreicher  auch  im  Dickdarme  vor. 

h)  Die  BrunnerXihen  oder  Hr  u  ini'schon  Drüsen.  Sie  sind  Mn 
Mittehliug-  z\vis(theu  a<  iiiÖNen  und  ver/weiuten  tubulösen  Drö>eü, 
und  bilden  im  Anluugä.'stücke  des  Duodenum  ein  t'aät  cuu- 
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tiniiirliches  DrfisenBtratnin  in  und  unter  der  Mncosa,  rücken 
aber  im  weiteren  Verlaufe  dieses  Darmstfickes  auseinander, 
und  verlieren  sich  am  Beginn  des  Jejunum  g&nzlieli.  Ihre 
Grösse  schwankt  zwischen  einer  halben  bis  einer  Linie  Durch- 
messer. Ihre  kurzen,  mit  Cylinderepithel  ausgekleideten  Aus- 
fuhmngsgftngef  durchbohren  die  Schleimhaut  schief.  Ihr  alka- 
linisches  Beeret  gleicht  jenem  des  Pankreas.  Je  kleiner  das 
Pankreas,  desto  zahlreicher  finden  sich  diese  Drusen  vor. 

BniiitiiT  uuil  Ulli  IUI  -iii'I  Kiih'  I'.t.-'Mi,  —  ji  nc  KntiI<Ml<ors  ilicscr 
DrüstMi  —  eines  t  lulicli'  U  Scliweiz«'rs,  Niuiiiiis  Bruaii*  r,  welcher  ^ie  in  seiner 
kleinen  Schrift:  ghmduUM  in  dwodeno  detetlit.  Hmddh^  168$,  besehrieb. 
Er  wnrde  Leibarzt  de«  Pfalxgrafen  zu  Rhein,  welcher  ihn  mit  dem  Prftdicate: 

T.  Hammer>t)-in.  in  <1< n  A<lt  lstan(l  «  rhuli.  Er  hioss,  seit  dieser  Standt  serhehung, 
am  TTof<'  «l.-s  ilt  utM-licii,  fian/<isisrli.-ii  'l"<»n.  Sitti-  uu'l  Uii>it(<'  iiacliilfTcnden 
I>uod.  ztür>tt  ii.  r!n  \ali.  r  k  Hruii.  und  ko  wurden  denn  uueli  die  Hrunner'-. 
sehen  Drüisen  zu  Urunn'selicn  Drüst-n. 

e)  Die  80j;<Mi.uinl«M»  snl  itäi'cn  Follikt*!  sind.  \\  \v  scIkmi  inphr- 
mals  erwiilmt,  keine  Kollikol,  «ia  sie  keino  liiuiti^ß  Wand  be- 
sitzen. Wir  liidien  >ie  u  i»'<lopli(»lt  srli»m  Ai;i:r<'';ate  junjyer 
Lynij)likör[»orc1ien  im  Uiiiiieuew olic  doi-  S('Iil«»iniliaut  cluirak- 
terisirt.  Sie  finden  sich  durch  die  ganze  Dar  in  iäuge.  Ihre  Menire 
und  ilire  Gross«»  unterliegen  <ler  j»;röss(<'ii  l 'iiliostrin«lii;keit.  Sie 
ragen  tief  in  «ins  submucey«*  (>iM<l<'u<'\vi'l>e  hinein.  .Jeder  Follikel 
bildet  an  der  innen-n  ni,,Mn:i(  li('  tl<*.s  Darnu-olires  eine  kleine 
ErlieliiMiL::,  liher  AveK  lie  das  ( 'yliiKlerepitliel  de»  Darms  w^- 
zieht.  Auf  sulclieu  Erhebungen  fehUm  die  Zotten. 

Man  Hess  diese  Follikel  bis  auf  die  neuere  Zeit  von  einer  Ifonbran 
gebildet  werden,  welche  ein  Fachwerk  gefftssfBhrenden  Bindegewebes  nmsefaliesst. 

In  diesem  Fiuhw.rk  huusi-n,  lubst  einer  klaren  Flflssigkeit,  Haufen  zalil- 
reicher,  in  allfii  KiL'''ii-' li  iltfii  di-n  Lvmphköri'i'ri  li.-n  (§.  65)  ♦■lifnl>ttrtiger  Gt-- 
bilde.  Hi'nl>'  \<r\vart  zn'  ist  ilii-  Eiir«nincmbran  d<'r  F<»l!ik<'l.  und  liisst  das 
bindegewebige  Fachwerk  dersidben  durch  luinste  Vcnii-tzung  des  Bindegewebs- 
stroma  der  Schleimhaut  nelbst  entstehen,  nicht  aber  von  einer  dem  Follikel 
eigenen  Wand  ausgehen.  In  den  Lflchen  dieses  Fachwerkes  liegen  die  erwihnten 
Haufen  von  Lymphkittperchi'n.  wi«-  d»  nM  auch  soMi.  I,\ niphkurperchen,  ver- 
einzelt oib  r  vn  iiif-hren-n.  im  i5iiiiltir>  w t'l»s>troiiia  di-r  I »arnizottt-n,  und  d^-r 
gesammteii  Diimi-  und  l>i<  kdariiis<  lili'iinhaut  (in  b  f zt-TtT  weniger  zahlreicli) 
angetroffen  werden,  wie  in  §.  260  bereits  gesagt  wurde,  liegen  das  Ceutruin 
des  Follikels  hin  kann  da»  Balkenwerk  so  schütter  werden,  dass  ein  grosserer 
oder  kleinerer  Theil  des  Centrums,  der  Balken  gftnsHch  verlustig  geht.  Die 
Follikel  sind  dt'umach  keine  Follikel,  sondern  Depots  vuu  Lymphkörperchen 
im  Bind<'ptw.-l).>str(>ma  der  Schleimhaut.  Daraus  erkliirt  sieh  das  Unregelmässii;,:. 
und  Gt's.  tzlnx-  ihres  VtirkomnuM)-;.  w>'lohi's  sieh  bi>  zum  iränzlichi  n  Folib  ii 
dersellM^n  >t.i^'.  rt.  In  der  Schleimhaut  von  Choleraleiehen  treten  die  Deposita 
von  Lymplik  uperchen  in  wahrhaft  ungehenrer  M<'ngi-  adf.  und  erreichen  Hirsc- 
bis  HaafkomgrOsse. 
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J)  Die  IN' \ cr'xtluMi  Drü.sCDj^ni))])«»!»  (Aiiuiiim  k.  fusulih'  J*,'if,ri, 
IHtiqiiis  (ItT  fran7.ö>i><-]i(Mi  A natdiiioii )  nur  Au- 1'"-:;<'^''  ><»li- 

täror   I'ulliki*!.   (Nmoii    IJaii   sicli  lii<»r  auf  dicscllu'  W  (m->o 

w  ie»l('rli<ilt.  Sio  ÜikNmi  sidi  in  (l«*r  H<»i;(>l  mir  im  INmmii,  und 
nnr  an  j<MHM"  Stnilo  iIox-IImmi,  wtdclin  (l«»r  Anlieft iin^  dt's  Mo- 
f^cnforinm  m'u»'nidM'rli<'ut.  .Icdp  ^idclic  ( irnpj«'.  u  cIcIk»  aii«^  mt-lir 
als  linndcrt  >ulitän'ii  l'(dllk<'ln  iK'stcln'n  kann,  wird  \un  einem 
etwas  anfiicw  orCencn  St  lil»MiiiliaMt>anni  nmrandct.  Hie  /.t  ischen 
(Ion  einzelnen  Fnllik(dn  einer  'ri-u|»|»e  helindliclie  Scld<'imlianr, 
führt  /ntten.  Oft  >ind  diese  (irn|i|ien  /aldreidi,  ott  felden  sie 
l^änzücli.  I)nri'li  \  ei-clmiel/aini;  meliriTer  fh'uj»|>en  der  I^änue 
nacli,  können  die  Anmuni  J'iiiiri  eine  l^ani^c  von  secliN  his 
aelit  Z<dl  erreirluMi.  velli^t  dandter.  Ilir  Standort  kann  öfter 
sc'lion  Ihm"  äns>>erer  I  !e->iclitiunnLr  des  |)arntN,  einer  leieliten 
AN  idluinj^  oder  anderer  Farbuii;;  der  Darinfläclie  \vei;en,  erkaunt 
werden. 

KiipjM  n  tlcr  si.lilin-  ii  iiii  l  il^  r  n<rfj»t  i^ii  t<  u  Fnllikr]  mit.  rlii  er»  ii  M-lir  oft, 
unti'r  |)utiiulugisolu*n  Ur.liii«,'uiif,'«  ii,  tiiii-r  Kru.siini  von  tUr  l>iirnil»oldi'  Ji»r,  wo- 
durch sackig«  oder  Rcbarf^fcrandete  OcfTiiuii};'  u  entstflion,  dareh  welche  die 
LymphkArp«rchon  di^r  Follikel  sich  in  die  Darrohrihle  entleeren,  and  leere 
Räunir  /.uni'i'  l  iln  n.  wolche  fOr  I>i (1  •  nhAhlongen  imiioniren.  SolcJie  HöMungen 
>i.lit  man  in  'I-  ii  I.<  i<  lim  m.j)  Mnix  lion.  wrldn'  an  rliri«nis<  Iirn  Krankheiten 
mit  ersrh<'|»f<'nil«n  1  »iarrlir.tn  in  (irun<l''  «rinir'  ii.  in  urrMsst  r  Mmpo. 

Die  i*o}  i  r  s*  In  n  l)rüs<'ngru|)|H  ii  wiinh  ii   v..n   <l«  in   Si  liwt  izi  r  Arzt«-, 
Conrad  Vt}'cr^twT«A\if*c\mt\iffi(Kxertitati<idtiiland,hUtst.^  ^raphtu.,  t677J. 

§.  265.  üeber  die  Präge,  wie  die  Lymphgelässe  in  den 

Darmzotten  entspringen. 

Natb.  ljiel>er  k  II  Ii  n  (171"»)  nalini  in  jeder  Zotte  eine  Höhle 
an,  welche  an  »ler  Spitze  (h-r  Zotte  eine  (JeHiinnu:  he^itzeii.  nnd  an 
der  Basis  derselben  mit  ein<'m  Lymph^ctVisM'  in  \  erl>indnn;;  st«'hen 
soll.  Kr  nannte  >ie  Anundhi.  ,J{iniai.<i  ulus  luisin  /tu  tri  e.ilt'mllfur  in 
ainjnif/ufiim  s.  n'x/« oro  hüi«!  ohsiiitiliut,  in  cujus  a/>irt'  foritini- 
nuhtm  >jii>'iltltiiii  t\ii;H(mn  mierfsoj/'i"  tlileiiitof"  K>  würden  somit  die 
Lvjnj)lii;ef;i>>e  an  den  ZottenNjdtzen  otleii  Iteninneii,  wi«>  die  Pniff't 
iarn/nialia  iler  'riiränenröhnhen.  Die  odenen  Miindnn^en  wnrden 
aber  schon  von  lIe\v>on  hevtritfen,  nnd  \on  Folimann  Meihend 
V»eseiti<^t.  Die  Kxivten/.  der  eenlraltMi  litdile  JimIikIi.  nnd  /.war  einer 
Höhle  mit  ^ell»^t>tändi^er,  nicht  vom  Zotteni^ew  ehe  i;el»iUh-ter  NN  and, 
"wnrde  nicht  anf^-eirehen.  Ileiih'  erklärt  >ich  fiii*  eine  eintache.  /.n- 
weilen  an  der  Zotten>|»it/.e  kolhi«;  erweilei  te  ( 'entralholde.  aK  Künden 
Ausläufer  eine>  in  der  I  )arm>chl»'imliant  ein;;elaüerieii  L\ iiiplmelas'-- 
netzes.  Kölliker  läs>t  die  Fraise  für  den  Men>«chen  iim'iitx  luedeii. 
behauptet  jedoeh  auf  das  iiestiniuiteste,  »lass  bei  i'hiereii,  mitten 
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durch  ilie  Axo  der  Zotte,  ein  pintaclias,  mit  einem  bliuden  imd 
erweiterten  End«»  be^nnondos  1  A-ni]dij^ofä>s  veHfuit't.  Ebenso  Ecker, 
Frey  nnd  Donders.  —  woit  dio  Antoritäton.  Dio  Du  mwomm 
gentium  liuldi^on  diesen  oder  jenoo.  Da  kam  Toiclimann's  ans«^e- 
zeichnete  Arboit  (Da»  San^^adersystom,  L<M|)/.ii;,  IS^il).  Dieselbe 
lehrte  die  bisher  für  iiiim»«;lich  gehaltenen  Injectionen  der  Lympli- 
gefösse  in  den  Zotten  des  Menschen  mit  gefärbten  Massen.  Teich- 
mannV  Injeetionen  haben,  nach  Verschiedenheit  der  Form  der 
Zotten,  tlieils  ein  einfaches  lymphatisches  Axengefass,  theils  ein- 
fache Schlingen  mit  auf-  nnd  absteigendem  Schenkel,  theils  Schlingen 
mit  Queranastomosen,  theils  communicirende  Schiingenaggregate  im 
Zottenparenchym  nachgewiesen,  mit  einer  Sicherheit,  welche  nnr  die 
Tollendetste  Injectionstechnik  gewähren  kann.  Dieser  Technik  mögen 
sich  Alle  befleissen,  welche  sich  zn  Sprechern  über  ein  so  schwie- 
riges Ar«:nment  <ler  Tlistolos^'e  berufen  fiihlen. 

I  )('n  (»i<^<Mitli<-lMMi  Kii<>tiMi|>iinkl  der  Saclic,  o1>  die 
Lymplii'-ofäs^iO  d<'r  /uttcn  ci^^MM»  Wandim^i'on  ln'>it/.(Mi  oder  niclit, 
lassen  aiicli  !%•  i  c Ii  iii  a  ii  n  >  IiiitM  lioiicii  iiinMitNcljiiMlon,  da  auch  in 
RäiinnMi.  woli  lic  kriiir  riucin'  \\  andiin«;-  lialxMi.  slcli  die  In jfM  tictUN- 
n»a>>(»  halten,  imd  vjc  Kanäle  ((ictVisM')  »TM-Iicincn  las>(*n  wird. 
w«»nn  nur  die  den  Kaum  iinii;('l)(Miden  (iidiilde  so  ani;€M>rdnot  sind, 
dass  sie  diesen  Kaum  all^eitii»;  bonren/eii  nn<l  al>><-Idiess4'n.  Ans- 
Inhrlicli  bündelt  über  diese  Frage  L,  Auerhach,  in  Vircluiws  Archiv, 
33.  Bd. 

Naoli  ]]r(Ulcr  (Sit/nii.'  Ii.ri.-ht.'  «W  k:iis.  Aka.l. mir.  1852  und  1853) 
besifz<  !i  «Iii-  Zntt.  n  iiinl  <li'  Mu'u.<u  «Ir.s  Darms  kriiii-  Lyiiipli'^Tfässc  mit  sd^st- 
:jtäiitlig<  r  Wiiiiil,  s..H(l«'ni  nur  Lvi!i|t|irrmiiir  uinl  I,}  iii|)}iir;infr''  "Inn-  Kit:'  nwand. 
Die  wahren  J.jmphgifiuisc  boginnrn  t  r>t  in  «It  r  Mu.skrlscliieiit  »Icr  bclikimhaut. 
Sie  commanidren  darch  offene  Mttn<lun<,'cn  frei  mit  den  einer  Eigenwand  ent- 
behrenden Lymphr&nmen  der  Hncosa  nnd  der  Zotten.  Der  sa  abBorbirende 
Cbylnt  mnsB  also  das  ganze  Gewebe  der  Zotten  nnd  der  Schlcimhant  dnreh* 
dringen,  bis  ihn  srin  irutis  Ocschick  in  die  oflVnen  Mäulrr  der  bewaudeten 
Lvinph<rcliLssi'  lülirt.  e^-  h<  rtfeht,  dass  (b  r  ChUus  «ferad«-  in  die  < b-ffnuniren 

der  LymphjjeriLsse  Irillt,  nnd  in  dtn  albrwiirfs  mit  einander  eoniniunieirendon 
Bindegcwebs-Interslitien  der  S(  Iilrjniliaut.  t^eine  Irrfahrten  nicht  weiter,  bis 
in  die  Steppen  des  Mcsenturium  ausdtdint,  bleibt  den  Vorstellungen  Jener 
flberhuwen,  welche  sich  hierflber  welche  bilden  können.  —  Eine  ebenso  wichtige 
Bolle,  wie  die  Sangadern,  spielen  die  Tenen  der  Zotten  bei  der  Absorption.  Der 
Antheil,  welchen  si<  hiebei  haben,  worde  durch  Versnche  constatirt.  fJlfalUr^» 
rhysiol.,  1.  Bd.,  V.  Cap.) 

§.  26().  Verhalten  der  Lymphgetasse  zu  den  solitären  und 
aggregirten  Follikeln  der  Barmsclileimliaut. 

Wenn  man  e.«!  für  einen  anatonnMlieii  Cliarakter  der  Lympli- 
drfisen  erklären  möchte,  dass  sie  weder  zn-  nocli  abführende  Lvniph- 
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gefösse  besitEon,  so  könnten  die  solitsren  Follikel  nnd  die  Pev er- 
sehen Drüsen  des  Damkaoals  allerdings  zu  den  Lymphdrüsen 
gestellt  werden.  Diese  Stellung  wurde  ihnen  auch  von  Brocke 
angewiesen.  Den  Inhalt  der  genannten  Drusen  bilden  ja  Lymph- 
körperchen,  er^  müssen  sie  Lymplidrusen  sein.  Wenn  man  aher 
unter  L}-n)]>I>drfisen  solche  versteht,  denen  durch  Lyinphgeflsse 
I.yniphe  zugeführt,  und  tou  welchen  wieder  durch  Lymphgefiuae 
Lymphe  abgeführt  wird,  so  mfissen  die  beiden  genannten  Arten 
Ton  Drfisen  etwas  Anderes  als  Lymphdrusen  sein,  da  sie  bei  der 
gelungensten  und  reichsten  Füllung  der  Lyinpligefässe  der  Darm* 
Schleimhaut  y^anz  und  g:ar  leer  bleiben,  und  keinen  Zusammenhang 
mit  LYin|)lii;<4:i,s.s»'U  ;i iif"/«'ii;cn.  ^^  as  »»ij^entlit-li  sind,  lässt  sich 
zur  Zeit  nicht  sajjrpu,   und    (i«'sli;ill)  im       /Ktif  ih>  Henle  saj2;t 

es  ohrlieli  luTans:  „Zu  ciinMii  An^s priicli  ülx'f  die  plivsiolon'ische 
I)(MitMitMni<'  (li*r  colli;!«!!!!!"!»'!!  l)i"iis«Mi  i s<!lit:ii'(M!ii<!  a^^reiiirtc  Fdliiliol) 
tVlilcii  üiis  al!e  AiilialtNj)iiiil\((»."  Bnicl\«'  !ä•^^t  /,\var,  um  <!it^  liVnipli- 
«Irüsennatiir  <!oi' F(illil\(*l  |i!au>ilii<'!-  (m-m  Imm neu  zu  lassen,  jeden  Follikel 
von  einem  !»e('liertVii'mii:;(Mi  S'nnis  hiuij'liotirii.s  so  umtasst  werden, 
wie  eine  Kiidiel  v«!n  ilircm  Kidcdi  nmlasst  wird.  l)er  Sinns  soll  mit 
einem  Lymp}inet':i.s.se  im  Zusammenhang-  st(dnMi.  1»  !i  l<ann  nur  sai^en. 
dass  ich  solche  8inus  weder  an  den  vortreftlichon  Präparaten  Teich- 
mann*s,  noch  an  meinen  eigenen,  je  gesehen  habe. 

§.  2GT.  Ueber  das  Cyliiulerepithel  des  Dünndarms. 

Das  Cylindcrepithel  de»  Dünndarms  ist,  wie  jenes  des  Dick- 
darni.s,  ein  einscliicditiü^es.  Seine  palissadenarti^  an  einander  i]^ereihten 
Zellen  weichen  aber  dadurch  von  der  ( ■vlinderform  ab,  dass  ihre 
freie  Fläche  etwas  grösser  ist,  als  die  aufsitzende.  Ihre  Gestalt  wird 
dadurch  mehr  birnförmig  oder  kegelförmig.  Der  bimförmigen  Gestalt 
der  Zellen  wegen,  müssen  awiseben  ihren  Basen  Hohbäume  erfibrigeoi 
welche  von  kernhaltigen  rundlichen  Zellen  eingenommen  werden, 
in  denen  man  theils  junge  Ersatzzellen  för  abgestossene  altere, 
theils  Lymphkorperchen  zu  erkennen  glaubte.  Wfthrend  der  Ver- 
dauung findet  man  die  Zellen  des  Cylinderepithels  mit  Fettmole- 
külen gefüllt,  welche  theils  zerstreut,  theils  linien-  und  netzf&rmig 
angereiht,  vorkommen,  theils  zu  grösseren  Fetttropfen  zusammen- 
fliessen. 

Während  der  Yerdauungsact  im  Dünndarm  abläuft,  erhalten 

die  Zotten  und  ihre  Epithelial zellen,  durcdi  Aufnahme  von  absor- 
birtem  Chylus,  ein  g'anz  eiuentlifimliches  Ansehen.  Die  Deutun»- und 
Zurücktührunu:  dieses  An>eiien>  auf  besondere  Strnctnrverhältni««>e 
«ler  Zotten  und  ihres  epitlielialen  IClierzut^es.  förderte  eine  Unzahl 
von  Interpretationen  in  den  diver^irendsten  liiclitungeu  zu  Tage, 
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▼elelie  aber  weder  einzeln,  noch  zusammengenommen,  die  Leere 
ansznffillen  im  Stande  sind,  an  welcher  unsere  Kenntniss  über  den 
Vorgang;  der  Chylusabsorption  leidet.  In  erster  Linie  mussten  an  den 

Cvlinderzellen  der  Zotten,  welche  <ler  zu  absorhirende  Chylns  zuerst 

zu  passiren  hat,  Eiuriflituni;"<»n  zur  Sprache  Icommen,  welche  den 
Durch^^ani^  desChvliis  erinr>j;lieli(Mi.  Ilicrjiiit  inu.sstcn  \\  eii;e  gefunden 
werden,  wcIcIh'  den  Clivlns  mis  (1<mii  f>i'rt'iche  der  KpithcliMlzellcn 
in  die  Autän^c  (Um*  ('livlnsij;'«'f';iss('  idx'riiihn'n.  Eine  kurze  Zusanunen- 
.stelluns:  des  liieriiWer  (lestduMicn  und  (ledaclittMi  will  ich  hier  ver- 
suchen, sei  es  au(di  nur,  um  das  Wifzwort  eines  t'ranzösischen  t'ol- 
legen  zu  wiederlu>len:  Jia  scieniw  e^vacU  tlu  inicroaco^tUte  iie  se  pique 
IHU  d'eaactituile**. 

Man  hat  lau«,'.  Z,  it  y\'u-  Ei>itli»'lialzt  llt'ii  iler  Dannzotten  für  vollkoninion 
ffcschlossrn  irilialttii.  \\>\\  Brücke  \viir<]«'n        zuerst  für  ofTen  ►■rklärt,  indem 
jene  Wand  Jcrselbeu,  welche  der  Durnihöhle  zugekehrt  ist,  Milcn  soll.  Was 
Brfloke  fdilea  Hess»  sahea  Andere  als  verdickten,  die  S^enporipherie  sdlnt 
seMIich  flberrageaden  Saarn  (btmrrdet  der  fraasOeisehen  Aatorea),  und  be- 
schrieben in  ihm  eiae  mit  der  Lftngenaze  der  Zelle  parallele  Stridfang,  welche 
KOUiker  zuerst  für  Por.  n  »  rklrirte.  Solche  Streifunpen  finden  sich  ahcr  auch 
an  den  D-ckcln  d«r  E|iitliili;il/.'ll.'n  in   vicl<  ii   anderen  Selileinihäuten.  Vf»n 
Brt  ttaiur  und   Steinaeh   wurden   ilicse  SlreilVn  nicht  als  INiren,  sondern 
als  der  Hjitisehe  Ausdnn  k  der  /usanunen.setzung  jenes  Saumes  aus  jirismatischen. 
von  einander  isolirbaren  Stäbchen  gedeutet,  welche  anmittelbar  auf  dem  Zellea- 
iahalte  selbett  nicht  aber  auf  einer  Schlasswaad  der  Zelle,  anfgepflaatt  siad. 
Im  aflchtemea  Zustande  soll  der  Saarn  am  die  Hälfte  breiter  sdn,  als  an  den 
durch  Chylusaufnahme  ^eflUlten  Zellen,  an  welchen  auch  <1ie  Streifung  des 
Saumes  nicht  mehr  wahrj^cnonnnen  werden  kann.   K.  Wielen  sah  in  dieser 
Schraffirung  unvollknminen  entwickelte,   nicht  zur  Freiheit  gelangte  Flimmer- 
organe, Schiff  dagei,'.-!!,  hnrribih-  Jicln,  eine  Art  von  Kauorganen!  Nur  Lambl 
erklärte  sie  liir  eine  Leicheuerscheinung.   Tralül  »ua  quemqm  voluntas.  Vir- 
chow  fand  auch  den  matten  körnigen  Inhalt  der  Epitheliahellcn  fein  gestreift, 
aad  Doaders  versichert,  gefunden  sa  haben,  dass  Beihen  feinster  FettkOradien, 
d«i  Streifen  des  Zelleadeckels  entsprechend,  sich  von  der  f^ien  Wand  der 
Zelle  gegen  ihre  Basalwand  fortsetzen.  Dass  diese  streifen  lineare  Aggrega- 
tionen kleinster,  von  der  Zelle  aufgenommener  Chylusmolektile  in  wandlnsen 
Kanälen  sind,  wurde  hlos  vermutiiet,  von  Fried  reich  ahrr  mit  Entschieden- 
heit behauptet.  Am  weitesten  und  kühnsten  drang  Heiden  ha  in  vor.  Er 
liset  die  Basen  der  Epithelialsellen  in  feinste  Fortsfttse  auslaufen,  welche 
Aeste  eneugen,  am  durch  diese  mit  den  im  Bindegewebsstroma  der  Darm- 
sotten  und  der  Schleimhaut  eingestrentea  Zellen  (BindegewebskOrperchen)  in 
Verband  zu  treten,  so  da.«s  .in  fein  verzweigtes  Kanalsystem  zu  Stande  ge- 
bracht wird,  welches  von  den  Zellendeckeln  der  Epithclialcylinder  bis  in  die 
Mucosa  des  Darms  reicht,  und  aus  welchem  die  Anfange  der  bewandetcn 
Chylusgefä!5se  hervorgehen.  Man  hat  es  auch  versucht  (Letzerich),  zwischen 
den  Epithelialzellen  der  Zotten,  nach  der  Darmhöhle  zu,  oifeae  Bftame  sn 
statuiren,  die  sogeaaantea  Yacuolea,  welche  mit  dem  absorbirenden  Eaaal- 
Systeme  im  laaern  der  Zotten  in  Verbindung  stehen  sollen.  —  Das  Ergebnis» 
aller  die>er  mikroskopischen  Ausbeute  lautet  also  kurz:  wir  wissen  nicht, 
welche  Wege  der  Herr  dem  Chjlns  bereitet  hat,  und  wie  er  aus  der  Hohle 
B 7  r tl ,  Uhrtaeb  der  Aartomie.  M.  Ali. 
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•  It'ti  in   il;is  central«!  T,\  tiiplipeffisf!  «ItT  VaAUi  gt  lau};t.  I>ii'.si!>  Mtll  uns 

jcduch  Diclit  liiuiloru,  dus  Bestu  noch  zu  erwarten.  —  Sollte  es  einmal  zur 
Erkenntnis  der  Wah^eit  kominan,  werden  alle  Toraasgegangenen,  wenn  aoch 
auf  Irrwege  gerathenen  Bestrebnngen,  die  Wahrheit  in  finden,  mit  dem  Gom> 
l>liinontt'  (lankciiHwcrther  Vorarbeiten,  ad  aeta  gelegt  sein.  So  wird  da« 
<ii>ll<'  tiner  scheinbaren  rieringsrhätztin«:.  welche  man  aus  dief^en  meinen 
Worti'ii  hl  raus/.nli  st  n  Nt  iijiinj^  versjairt  n  küniitf.  etwas  ahjjeschwiicht. 

Untersuchungen  des  Darmepithcls  hei  einer  grostsen  Anzahl  von  Thieren 
verdanken  wir  Ki^Uur,  im  8.  Bd.  der  WQnbarger  Verhandlungen.  Eine  2u> 
yammenstellang  alles  Bekannten  und  neuer  Vermathungen  gab  E.  Widen,  in 
der  Zeitschrift  fUr  wi,s>ensehaftl.  Mtd..  XIV.  Md.  -  W.  DimitM,  Archiv  für  Anat., 
I8G4.  —  Letzfrkh,  in  Vircluors  .\nliiv.  IST»}.  —  Zawnrykin,  Vt-rlunf  '\>r 
< iusbalin-  ii.  I'.  t.  r^Uurg,  iöü9.  —  liriifke,  iMi.v.Hiol.  Vorlesungen,  t.  Auflage, 
1.  Bd.,  pag.  s«'nq. 

§.  2GK.  Dickdam. 

Da.>  EinUtiifk  (U'>  ll<'uni,  dci-  k Icim  n  lj(»<  k<'nhi>Iile 

zur  IFonea  il-iaca  tU'.rli'a  ;iulVt«*iut.  iiis«'rirt  sit-li  niclit  in  il<*n  Aiitnii:;- 
des  clic'ktMi  (te(iilriiis,  sondern  ctwjo  üIht  lUMiiNtdixMi.  Das  iiiittir  die 
Iiis<*rtionsst«'ll»'  »Irs  llciini  li(M;il>r;ii;»'n<l<*  Stin  k  des  I )i(  k(l:irms,  wclclu's, 
.seiner  Krnv.i'  we^cn.   mir   eitu«  ;ilt;;eninde(«'.  Idindc  liiu-lit  darstellt. 

illdtlnnii  (  liit>'.<tninin  t'tn'iiini,  TV(pl6r).  Ks  \erli;ilt  sicli. 
der  Form  iiaeli,  /.inii  Jleiim  s«>,  wie  der  J'\tmlit.t  mtlrunli  zian 
Oe.'iojilia'iiis, 

In  der  That  hat  «h  r  Hlimld um  w«  ni^  Ansprudi  daruul,  lür  eine  eigene 
Abtheilnng  de*«  dicken  Darms  genommen  so  werden.  I>a»»  er  dennoch  dafAr 
angesehen  wird,  dutirt  auM  jener  l&ngxtvergangenen  flnütcren  Zeit,  in  welcher 

die  Anat'Unie  nur  an  Thi'  n  n  h<  triehen  wt  rden  konnte.  Afl'<  n.  >Vied<  rk.lucr, 
Pf<  rdi'.  S.  luvcin.'  und  r.  halxn  .  inen  m  Iit  laiii,'<  n  und  weiten  Hlindilarin. 
—  zuweil' II  v..n  i:rn>s.  r.  ni  l'nifanL''  als  ih  r  Mairen.  wie  z.  15.  dan  Kaninchen. 
Was  man  in  diesen  'l'hieri  ji  >ali,  ühertrug  num  auch  auf  den  Menschen,  und 
tto'ist  es  gekommen.  da^H  wir  in  ihm  einen  Blinddarm  statniren,  was  nie 
geschehen  wäre,  wenn  Iiiott  menschliche  Leichen  die  Objeete  der  Zergliedernng 
ahgo>;ehon  hätten.  1)^  mensehlicho  Blinddarm  \v  <i  dann  inini<  i  mir  fQr  den 
Anfall;;  d<  s  Oulon  iioniinen  wurden,  was  er  auch  ist,  denn  sein  Haa  stimmt 
mit  jenem  d>  s  C-d-'n  -„'anz  und  gar  iili.  r.  in. 

D(^r  niiiulüarm  lu»gt  aiit  dtM-  F>i.<rht  Uhira  de.iira.  Ein  vom 
unteren  End»'  seiner  inneren  lief;;end  an.s';;ehender,  in  der  Keijel 
zwei  bis  drei  Zidl  ian^;er,  lind  in  die  kleine  ßeckeuhölde  hiuab- 
lian^ender,  w n rn» förmiger  Anlian«^  (PraceMtM  vermirularis,  g. 
Appeiulit  r^'nufformis),  von  der  Dicke  einer  Fedorspule,  zeirhtiet 
ihn  v«»r  dem  iihrii^en  Dickdarm  ans.  —  Auf  den  Hliuddarn»  t«d^t 
der  (Trimmdarm  (Colon,  xroAov,  bei  Galen),  welcher  aU  <\>hti 
nmu'mh'nA  vor  der  recditen  Niere  bis  aur  concaven  Fläche  der  [..eher 
ant'steii^t,  dann  nnter  der  *'^>n'vat«ra  major  ventrimfi  als  Cofoii  truus- 
VtTsum  quer  nach  links  jLjeht,  nm  am  unteren  En<le  der  Milz,  vor 
und  etwas  an»wärtü  vjui  <ler  linken  Niere,  wieder  al.<*  Colon  descendtn« 
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uai-li   abwärts  zu   laufen,   und   mittelst  der  Fli\rvva  f>i(ni>i>lil,>t  S 

i'onitnunH,  in  «Ion  M astdarin  ul)erzui;(dieii.  Dioor  lot/fcrc  zieht  nur 

hei  Tliieren  j^anz  gerade  zniii  Alter  fert.  Dalier  sein  Naiiu':  rfcdim. 

Im  Menschen  bildet  <'r  zwmm  Krüm!niinj;en,   von  web  lien  die  obere, 

an   der  linken  Si/inj>huiis  mero-i/iaca   bef;innt.   und  der  ('(»iica\ ität 

«les  Kreuzbeins   fcdj^t,   die  untere,   kleinere  aber,   sidi  iriit  vorderiM' 

Convexitiit,  v<ui  der  Stei>sbeifis)titze  bis  zum  Aller  ( Aim.^}  erstreckt. 

Die  obere  Ma>tdarinkrümniunu,  übertrill't  die  untere  an  L;iny:e  nahezu 

um  diKs  Viert'acdie. 

Bei  den  ultdout.schoii  ADatomeu  huisut  der  Ala^ulaim:  ächlechtdarin, 
and  den  Metsg«ni  hi«  nnd  da  jetit  noch  du  Sehleeht.  Sehleeht  iat 
ein  Teralteter  Ansdrack  für  gerade«  nnd  wir  gebraachen  ihn  heute  noch  in 

der  R'deiisart  schlechtwog.  schlechterdings  und  schlecht  nnd  recht. 
r>it'  dfutsclio  llcnenming  M:i:-td:irin  verdankt  ilii>  Ji  Ursprung  der  reichlichen 
Kt'ttuingtliiiiif,'  tlicses  I>anuf^tii'  k<  >  h»  !  d»  n  Haustliii  riii  ( irt'iiiastctcr  Dann). 
Afterdariii  wäre  vorziuielhtn.  In  einciii  uralten  Vocabular  aus  dum  12.  Jahr- 
hnndert,  finde  ich  den  Mastdarm  als  Vatrtt-odirt  vas  im  modernen  Dentseh 
als  Ader  der  Blühnngen  tn  geben  wftre.  Die  Arabioten  kennen  ihn  nnr 
als  Longano  nnd  Antalti  lettteres  ans  dem  Extalü  des  Vegetias  cormmpirt. 

Das  C<»eciiin  nnd  da.M  Oulou  des  Dickdarms  unterscheiden  sich, 
schon  bei  üusserem  Ansehen,  auf  sehr  auffallige  Weise  durch  ihre 
Weite,  ihre  Fasciae  (niichster  Parag^ph),  nnd  ihre  buchtenreiche 
Oberfläche  Ton  dem  Dfinndarm.  Die  Ausbuchtungen  fuhren  den 
Namen  der  Haustra  (SchöpfeimerX  auch  Cdhdae,  daher  InUs^vaa 
eeÜukUum  für  Dickdarm  bei  den  älteren  Anatomen.  Zwei  und  zwei 
Haustra  sind  bei  äusserer  Ansicht  durch  eine  Einschnürung  von 
einander  getrennt,  welcher  im  Inneren  eine  Schleimhautfalte  —  IHiea 
gigmoidea  —  entspriclit.  Die  Länge  des  Dick<lnrms  liiisst  Tier  bis 
fttnf  Fuss. 

Einige  Autoren  redinen  dio  Ct^rvatura  sigmindea  nicht  znm  Colon, 
sondern  zum  Rcctmn,  obgleich  sie,  durch  ihre  Faseiae  und  llmi^tm.  dem 
äusseren  IlaMtiis  d- m  r,<]on  vi.  l  ähiilieher  sieht,  als  jenem  des  Rectum,  welches 
weder  Fasciae  nuch  JJtiustra  besitzt. 

Der  Wurmfortsatz  am  Blinddarm  fehlt  bei  sehr  jungen  Embryonen.  Er 
bildet  sich  aber  nidit  etwa  dnrch  Herrorwachsen  ans  dem  Blinddarm,  sondern 
dadurch,  dass  der  nntere  Abschnitt  des  embryonischen  Blinddarms  nicht  melir 
an  Umfang  zunimmt,  während  der  obere  forttahrt  zu  wachsen.  Dor  durch 
Wachsthum  nicht  zunehmend.'  Ab>i  bnitt  dts  Hlinddarms  heisst  dann  Wurm- 
fortsatz. Nur  zwei  Saugethiere  besitz<'n  ihn:  der  Orang  und  der  Wombat. 
Ueber  sein  Fehlen  im  Menschen  liegen  einige  Referate  vor. 

§.  269.  Speoielles  über  die  einzelnen  Schichten  des  Dickdarms. 

Einen  Mtll>tän<li;ien  Pe r  i  t  o n e;i  1  fi  Ucrz  ii ^  ln'>ir/,»'ii  in  licr  licud 
nur  ilas  CNiccimi    nnd   (l('>^»'n  Wnrnitort>atz,  i'olon  t i-ihsvi-skui, 

und  S  roiitanuiit.  An  den  ültriiicn  Stücken  d«»>  Dit-kd.irtii^  Idcil't  ein 
grösserer  oder  ;;enngerer  l'lieil  ihnn*  hinteren  Flächt'  ohne  liauclit'ell- 
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iibor/iij^,  iiiul  wird  diircli  Bindegewebig  ;iu  die  benachbarten  Stelleo 
der  Hauch-  oder  Beckenwand  befestij^t.  Der  Mastdarm  verliert  vom 
dritten  KrenzwirV)el  an,  wo  er  die,  den  Boden  der  kleinen  Beeken- 
höble  bildende  Faacia  hypogoMriea  durchbohrt,  seinen  Baueht'ell- 
fiberzug  rollkoromen. 

Die  Dickdarmstfieke  mit  unvollkommenen  Bauchfellüberzögen 
können,  dem  Gesagten  zufolge,  keine  Mesenterien,  d.  i.  doppel- 
blätterige, peritoneale  Aufhängebfinder  besitsen.  Sie  werden  deshalb 
auch  unverschiebbar  sein.  Nur  wenn  sich  diese  Darmstfieke,  bei 
Relaxation  des  Bindegewebes,  welches  ihre  vom  Peritoneum  nicht 
überzogene  Seite  an  die  Banchwand  heftet,  von  letzterer  entfernen, 
was  jedesmal  geschehen  muss,  wenn  sie  den  Inhalt  eines  Ijcisten- 
oder  Schenkelbruches  bilden,  ziehen  sie  das  Bauchfell  als  Falte  nach 
sich,  jedoch  obne  dass  sich  die  beiden  Blätter  der  Falte  vollständig 
an  einander  l^ten,  wie  es  bei  dem  Mesenterium  des  Dfinndann» 
der  Fall  ist.  Man  kann  insofern  nur  unrichtig  von  einem  Mefoedon 
ascendens  und  deaeendena,  und  einein  Meaoreetvm  sprechen.  Da<^egen 
existirt  ein  MesotnAon  trmaverstim,  ein  Mesenterium  rurvatvrae  ng- 
moHeae,  und  ein  Mesenterhtm  jtroresfttts  rerinu^ularh,  unter  denselben 
Verliältnissen,  wie  diis  McxMitcriiiiii  ;im  1  )üiui(larin.  —  Am  Colon  und 
Rectum  bildet  der  liauclitellüluM/iiu  klein«',  rottuofülltt»,  beuteltoruiig^ 
Verlan j^erunü^eu  —  Afppeiolict  s  t'i>lj>/'ilr<i,'  s.  ( hm'tttuhi. 

Die  Miiskelliaiit  dos  I  )i(kd:iiiii>  >cliit'l»t  ilir«*  L;i  u  i;  c  ii  I  a  >orii 
auf  (lr«M  Siräiii;*'  zu>anim<'ii,  w  (»Iclio  Vthscuw,  Tui-nidt',  oder  \'itta'', 
auch    I /niamrnlo   i-o/i   Iumnmmi  /ti/inni'ii(<'t<si:>-   bei  Wiii>lowi. 

Einer  ib*e>or  Stränii«»  erstreckt  sidi  länn's  der  Auhettuiig>>telb*  <1«*^ 
Omentum  naMnH'olk'tiiii  am  Otlon  trannret'sum,  un«l  beisst  Fiism 
omeiUalis.  Ein  zweiter  liej;t  am  Mesenteriulrande.  al>  F<i.^riti  tnt'seu- 
terica.  Der  dritte  aber  ist  frei,  als  Faaeia  mdasAibera.  Am  ßectum 
werden  diese  Faseien  so  breit,  dass  sie  an  einander  stossen,  und 
dieses  Darmstück  somit  von  einer  fast  unuutorbroclieneu  muskulösen 
Längsfaserschicbte  umgeben  wird,  woliall)  auch  die  IIaii>tra  an  ihm 
fehlen.  In  dieser  Längten faserscbichte  kommen,  in  der  Nähe  de» 
Afters,  animalische  Muskelfasern  eingewebt  vor.  Die  longitudinalen 
Faneiae  8.  Tcbmiae  schieben  den  Schlauch  des  dicken  Darms  auf  eine 
geringere  Länge  zusammen,  und  verursachen,  unter  Mitwirkung  der 
Kreisfasem,  welche  von  Stelle  zu  Stelle  das  Dickdarmrohr  stärker 
einschnüren,  das  bauschige,  wie  znsammengeschoppte  Ansehen  des- 
selben, und  somit  auch  die  Ent<itehung  der  oben  erwähnten  Haustm. 
in  welchen  der  Koth  durch  Aufsaugung  seiner  flüssigen  Bestand- 
theile  härter  wird,  und  sich  zu  ballen  anfängt.  Am  Afterende  de» 
Mastdarms  bilden  die  dnrch  die  ganze  Länge  des  Dickdarms  nor 
als  sehr  dfinne  Schichte  vorkommenden,  und  nur  an  den  einge- 
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scbuürteii  Stellen  zwischen  je  zwei  Hanstra  etwas  st&rker  ent- 
wickelten Kreisfasern,  einen  dickeren  Muskelring-,  den  SpJnncter  ani 
internus,  welcher  den  After  liermetiscli  sclilies^t.  Wenn  dieser 
innere  Schliessmuskel  des  Atters  in  seinj^r  WirkuiiL;  uai-Iilässt,  kann 
er  durch  den  Sphinrter  <nu'  r  rtenms  (nächster  i'ara'^rapli ),  welcher 
ein  der  Willkür  i;ei»<»rchender  Muskel  ist,  auf  eine  ^'ewisse  Dauer 
vertreten  werden. 

Fascia,  Taenia,  und  ViUa  drücken  alle  etwa.-  l^aiuiurtig  Langes  und 
SchmaliB  aus,  wie  solches  zum  Umwli^eln  des  Kopfes,  der  Glieder,  des  ganzen 
Leibe«  der  Neugeborenen,  zum  Binden  der  Schnhe,  der  Haare,  des  ünterleibes, 
selbst  der  Brflste,  dass  sie  nicht  zu  voll  werden,  gebraneht  wnrde,  so  t.  B. 
im  Orid: 

.,An<tH>i(itm  cirm  fit!*na  pertus  eat." 
Selbst  der  Band  war  in  lieisst  Taenin. 

Die  Schleiinliaut  des  dicken  Darms  zoi^t,  wie  kurz  vorher 
•gesagt,  viele,  in  Ahstäiiden  von  einem  halben  bis  einen  Zoll  auf 
einander  folj^ende,  iiallMnondförnilLi«'.  durch  die  stärkere  Entwicklung^ 
der  Kreismuskelfasern  bedingte  Falten  (Plicae  sigtnoideae),  welche 
^wohnlich  von  einer  Fascia  s,  Taeaia  zur  andern  reichen,  somit 
nicht  mehr  als  den  dritten  Theil  der  Peripherie  des  Darms  ein- 
nehmen, und  mit  ver»ehiedener  Höhe  (bis  einen  lialben  Zoll)  in 
die  Darmhölde  vormgen.  Man  kann  sie  nicht  mit  den  Valvulae  cm' 
mveiUet  des  Dünndarms  vergleichen,  da  sie  Segment«  der  Kreis- 
muskelfasern in  sich  enthalten,  welche  den  Schleimhautfalten  des 
dünnen  Gedärms  abgehen.  Im  Mastdarm  kommt  nur  Eine  PUea 
^iffoundea  vor.  Sie  steht  ohngefilhr  zwei  Zoll  über  der  Aftermfindnng, 
an  der  vorderen  und  zum  Theil  an  der  rechten  Wand  des  Rectum. 
Ueber  ihr  trifft  man  noch  auf  zwei  kleinere  Falten,  welche  aber 
durch  Zug;  iim  Rectum  sich  ausgleichen  und  verschwinden,  was  die 
wahren  Plicae  sigmohlene  nicht  thun. 

Die  Dickdarfnschleimhaut  besteht  aus  eiiiein  liiiide;üewel)iij;eu 
Stronia,  in  ih'ssen  Ma>clieii  eine  variahle  Menne  von  l>vni|dikörj)er- 
cIkmi  ani;<*tr(>fren  wird.  Zdtteu  tclilou  ihi"  gänzlich.  Von  Drüsen  linden 
sich  nur  I  i  i  e  i-k  ü  Ii  irsche  Krvjiteii  und  solitäre  Follikel  vor. 
Letztere  »IheitreirfMi  j«Mie  des  Dünndarm^  an  (in>s>e,  und  unter- 
scheiden si<'h  zni;lei(  li  dadurch  von  ihnen,  dass  aut"  der  Höhe  der 
8cldeindiauthni;el,  wcdche  der  La^^e  der  Fidiikel  entsj>rechen.  (mu 
(Jnihcheu  vorkommt,  weh  lies  mau  irri;;er  W  eise  tür  die  Ausmün- 
dun<;s«drnuni;-  der  Follikel  ueuomnien  hat.  -  Die  L i eberk ü hn'seheu 
Drüsen  des  Dickdarms  sind  wie  jene  des  Dünndarms  gebaut.  »Sie 
stehen  durch  die  ganze  Länge  de»  Dickdarms,  auch  des  Wurmfort- 
satzes, .sehr  dicht  gedräuf^t  an  einander,  so  dass  sie  das  eigentliche 
Bindegewebsstroma  der  Schleimhaut  ebenso  verdrängen,  wie  es  Ton 
den  Magendrusen  bemerkt  wurde.  Ihre  Oefinnngen  geben,  unter  dem 
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Vergrösseningsglase,  der  Dickdarmsclileimhaiit  oin  siohartitr  durch- 
löchertes Auselieu.  Jede  Oeffmmg  wird  von  einer  cupillaren  Gelass- 
musclie  umkreist. 

üuHjittelbar  über  (lein  Alter  l)il<lt*t  die  ScMt'iinliaut  (le>  Ma-t- 
darnis  .»»ecli.s  bis  aclit  longitndinale,  drei  bis  fünf  Linien  laiijj^e  Auf- 
■würfe  oder  Wülste  (Cohnnnae  3forgaffm),  deren  breite,  dem  Afterrande 
eutspreeliende  Basen,  bogeo förmig:  in  einander  übergeben,  vodurch 
die  als  Smus  Mor<i<'<iiit  bekannten  Bnchten  gegeben  werden.  Fremde 
Körper,  s.  B.  Nadeln,  Fischgräten,  Knocb(>nsplitter,  welche  mit  den 
Nahrungäni Ittel n  /.nnilli^:  vorttctiliickt  wurden,  können,  nacbdem  sie 
den  langen  Weij^  dnreh  den  ganzen  Verdannngssehlauch  iiubehiodert 
zurückgelegt  haben,  in  diesen  Buchten  des  Afters  angehalten  werdeo, 
und  das  Einschreiten  der  Kiinsthilfe  nothwendig  machen.  DietSmiw 
Morgagni  können,  durch  zunehmende  Ausbuchtung,  zu  wahren  Diver- 
tikeln werden,  und  als  solche  zur  Entstehung  von  Mastdanufisteln 
Anlass  geben.  —  Die  gesammte  Dickdarmschleimhaut  fuhrt  Cylinder- 
epithel,  dessen  Zellen  an  der  der  Darnihöhle  zugekehrten  Wand 
eine  ähnliche  SchrafYirung  besitzen,  wie  sie  an  den  Epithel ialzellea 
des  Dfinndarms  beobachtet  wird.  Nur  die  unterste  Partie  des  Mast- 
darms, welche  die  Odumna^  Morgagni  enthält,  besitzt  ein  geschichtete> 
Pflasterepithel,  wie  solches  dem  äusseren  Integument  entspricht. 

Eino  an  Atx  Mflndang  des  Pt^i^snw  varmieiilaris  in  den  Blioddann 
Torfindliche  Schleimhautfalto,  wurde  anf  ihre  xahlreichen  Varianten  von  Ge^ 
lach  genauer  nntcrsncht  (Abhandl.  der  Erlanger  phys.  Soe.,  II.) 

§.  270.  Muskeln  des  Afters. 

Die  der  W  illkür  iinterwctrfenen  Muskeln  des  Afters  sind  der 
äussere  ScIi  I  iessni  Uskel,  und  <i»'r  |iaiNii;('  HelMMiinskel.  DiT 
unwillkürliili»'  inin-re  Seh  1  iesNin  nskel  ^■ellu^t,  wie  bereits  bekauol, 
der  Krei>taserseliiclit  drs  MaNtilarnis  an. 

Der  äussere  »SciiIIes>ninskel,  Sjfhiitrtcr  aui  iwlcruits,  ent- 
springt ten<linös  von  der  Stci.s.sbein.spi(/e.  iinii;reift  mit  zw  ei  Sehenkela 
die  Aftcröffnung,  und  kann,  wie  einst  Acoliis.  nach  Umständen,  ä 
premen;  et  hijas  Jinw  jusnun  lial>ettaa,  V<»r  dem  After  vereinigen  sich 
sclnt'  beijjcn  Sdu-nkid  /n  einer  kurzen  Soimc.  welche  beim  Hanne 
sieli  in  die  Nchni^c  Kliaphc  des  Muditdu«  huUto-ravi'numis  fortsetzt, 
beim  VNTeibc  sich  mit  dem  Conalriclor  eutuü  verbindet. 

Es  crgiobt  sirh  aus  dii  si  r  ]{<< Schreibung,  dass  die  beiden  Schenkel  des 
SphincUr  am  «xUmns  ihn  Aft* t  niclit  /.usammenschnüreii,  sondern  nur  Ton 
"It  n  Seiten  «n8iunDiendrü(  k<  ii  kr.iuirn.  Si.'  biMrn  jii  <'in<*  Kloimiu',  aber  keinen 
Kiug.  ('ompre.-sor  ani  wäre  di  innacii  st;itt  SpUhxHer  ani  /u  sagen. 

Der  lieber  des  Afters,  Leuator  ani,  ein  breiter,  aber  dänner 
Muskel,  entspringt  an  der  tSeitenwand  des  kleinen  Beckens,  von  der 
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Spina  08818  isehii,  vom  ArcM  tendineus  der  Fascia  [»elvis  (§.  323), 
sowie  auch  von  der  liioteren  Fl&che  und  dem  absteigenden  Asto 
th's  Sclianiheins.  Heide  Levatores  converj^iren  i^ei^en  den  Altn- herab. 
Ihre  obere  Fl&che  wird  vom  parietalen  Blatt  der  Fascia  j>rfris,  ihre 
untere  Fläche  Ton  einer  Fortsetzung  der  Fascia perln,  /'  /'rni>rüi  (^?.  'V24) 
überaogen.  Das  Verhältniss  zum  Anns  <;-esta1tet  >i('li  unU  is  für  die 
hintereu,  mittleren,  nnd  vorderen  Bündel  dieses  MuskeU.  Die  hin- 
teren Bündel,  welche  an  der  i^ma  {•¥'7<// eiit>priu!j:en,  treten  näniliuh 
nicht  an  den  AnuSt  sondern  pflanzen  .sieh  theiU  am  Seitenrand«'  des« 
Steissbeins  ein,  wo  sie  mit  dem  Mu8cuiu$  eoee^eus  verschmelzen 
(nach  Einigen  ihn  allein  bilden),  theil^  vereinigen  sie  sich  vor  der 
Steissbeinspitze  aponeurotisch  mit  den  <>;leiclien  Bündeln  der  ent- 
.s;'e;;:en«:^e8etzten  Seite.  Die  mittleren  Bündel,  welche  vnm  Amt» 
tendineus  ausgehen,  treten  an  den  After,  und  ver\vel)en  sich  mit  dem 
Sphiiteter  ani  ejiertws.   Die  vord<'ren  Bündel,  welche  vom  Scham- 
bein entspringent  begeben  sich,  mit  dem  Compreneor  urethrae     322,  d) 
Tereinigt,  zur  I^xrs  memhranacea  urethral,  /.ur  Pro.Htata  (als  JO^- 
turtoi'  firnsfiifitr),   und   7,nm  Rl.iM'ii^riinil,   Ix'i  WciWern  ZUr  Scheide. 
Be^;rei flieherweise  wenh  ii  Idu.s  die  mittleren  Bündel  dieses  Muskels 
den  Atter   cinu  itt^   /.ielu'n   (heben).        Bei   (Um*  riitersnehnnj^-  der 
Fascien  des  MitteMh-isches  (i?.  ;;2:'.,     1),  und  der  Steissdrü.se  (i}.320) 
kommen  wir  anf  dies(>n  .Mii.skel  wieder  zurück.  Hier  sei  nur  noch 
erwähnt,  dass  sich  beide  Levalm-i  s  ,ini  zusammen,  mit  ihren  von  den 
Fascien  d(>s  r>i'rkrn:nis<;an<.;-es  ;^el>ildeten  l'eberzügen,  als  ein  fleischig- 
aponeurotisclier  Trichter  auflassen  lassen,  dessen  weiter  Ein^anjj:  an 
der  Wand  <les  kleinen  Beckens  hattet,  dessen  off'ene  Spitze  der 
After  ist,  und   dessen  vonlere  Wand  der  Harnröhre,  hei  Weibern 
auch  der  Miitterst  lu  iii«'.  den    !)inchlass   i;estattet.  Zwi.sehen  dem 
Trichter  und  der  \Van<l  <les  kleinen  Beckens  muss  ein  Raum  übrig 
bleiben  —  <l,t-  i'>iruiii  i.^ehio'reHiUe,       \veh-ho.s  durch  abuudantes 
Fett  ausf^elüllt  wird.  —  In  neuerer  Zeit  wurde  es  modern,  diesen 
Trichter  als  iPiaphnußtui  peli'iti  7a\  benennen.  Der  Name  mag  hin- 
g^ehen.  Niii-  l>elmlte  man  im  Auge,  dass  das  Diaphra<jnia  thoracis 
durch  seine  Zusaminenziehung  den  Brustraum  in  vertieah'r  Richtung 
erweitert,  das  /fiaphrttffUM  pelvis  aber  den  verticalen  Durchmesser 
des  kleinen  Beckens  verkürzt. 

Ucber  die  Bezieh un}i*'n  dos  Levainr  ani  zur  Prostata  und  zur  Parn 
membranaeea  wrethrae,  handelt  aosfübrlich  Luschka  in  der  Zeitschrift  fttr 
rat.  Med..  1858. 

§.  271.  Ueber  den  iSplüncter  ani  tertius. 

Man  war  lange  der  Ansicht,  dass  der  im  unteren  Ende  des 
Mastdarms  sich  anhäufende  Darmkoth,  durch  Druck  auf  die  beiden 
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Spliiucteren,  das  liedürfniss  der  Entl(»(»riiii«j  veranlasse.  Das»  di« 
Kotbs&ule  niclit  %ii   deu  beiden  Schliessrnutikelu  licrabrpiclie^ 

sondern  höher  oben  dureli  einen  dritten  8phincter  am  Herubsteig:eD 
gehindert  werde,  ist  eine  Tbatsaehe,  von  welcher  die  praktische 
Chirnrgie  viel  früher,  als  die  Anatomie  Notis  genommen  hat.  Wären 
die  beiden  Schliessmnskeln  die  einsigen  Krfifte,  welche  die  Fieet 
suruckhalten,  so  raüsste  bei  jeder  Operation,  durch  welche  die 
Sphincteren  zerschnitten  werden  (Operation  der  Mastdarmfistel,  Ex- 
stirpation  des  Anus,  Mastdarm-Blasenschnitt),  das  Unrermögen,  den 
Stuhlgang  zurückzuhalten,  sich  einstellen,  was,  laut  Zeugniss  chirur- 
gischer i^ahrung,  nicht  der  Fall  ist.  Untersucht  man  den  Hastdarm 
an  Lebenden  mit  einer  dicken  Canfile  oder  mit  dem  Finger,  so 
findet  man  in  der  Regel  den  zunächst  über  den  Sphincteren  befind- 
lichen Baum  desselben  leer.  Etwa  drei  oder  vier  Zoll  über  dem 
Anus  stösst  die  Canfile  auf  ein  Hindemiss,  und  kann  Ton  hier  aus 
nur  mit  einiger  Kraft  weiter  «geschoben  werden.  Wurde  es  über- 
wunden, .so  pfeift  gewobDlicb  eine  Bläbun«^  aus  der  Cannle  herror. 
Das  Hinderniss  rülirt  von  einer  p»'riM;tn(Miten  Zu.sauiinenxiehunjf  des 
Mastdarms  lier.  l)ie><»  k.imi  alxM"  mir  (hii-cli  die  \N'irkiini;  Kiu;;- 
ta.sern  iJi^e^'elxMi  ^eIIl.  \vel(die  als  Sff/iinrttr  h/titi.s  in  Tliätii;keit  >u\i\. 
iSi'laton  li.it  iliti  al>  S/>hlin-(er  »ihI  ffti/hrior  in  die  Anatomie  eiii- 
gefulirt.  I  )io  rnterMicliiini;  lolirt,  dass,  wenn  aueli  nielit  immer,  doch 
in  vielen  i'alleii.  die  Hini;^f"a>ern  des  Mastdarms  an  der  genannten 
Stelle  sicli  zu  einem  stärkeren  llinuh-l  /Jisammendräni;en.  Ich  IüiIh« 
nur  einmal  einen  /iisninmenliani;-  «iieser  Fasern  mit  dem  I'erinst  (ie> 
Kren/J)eins  deutiieh  erkannt  nnd  oflentliih  denioustrirt;  Velpeau 
sah  ihn  öttors  ( Mu/f/ttiifur,  Anat.  chir.,  y.v^.  :57t>). 

Ih  r  I »ariiiki'tli   liat   si.  li  nirlit  im  niiti  ii  n  Mast<ianii<  iid- .   -'  iiij-rn 

«iarübur  bis  iu  die  (  urvtitura  .^njmoidea  hinein,  anzu.-^anini'-ln.  I)ie8c  Curvutur  hangt 
im  leeren  Zustande  an  der  Seite  des  Mastdarms  ia  die  Berkenbdlile  herab,  and 
erhebt  sich  durch  ihre  sncccssive  Ausfallnng  su,  dass  die  Fiees  auf  den  oberen 
Schliessmnskel  drücken,  welcher  nachfi;iobt.  Nun  rflcken  die  Fices  bis  nm 
Anus  herab,  und  kennen  vermitt'  lst  <!•  s  willkflrlich  wirk<>ndcn  SpkkuUr  aM 
f  rtrmiis  eine  Zt  lt  lanir  /iirü<  k>r<  hall  i  n  wrrilrn,  wkzu  s»  Ihst  <li''  zn>^aninien- 
g.  l»r'  >>t<  n  Hiiit<  ilia«  k'  n  mit wirkrii  niüssm.  iitn  <l.  ii  Kntlofrungridrang  zu  über- 
winden.  Man  hütet  sidi  dt  >halb,  in  dit  ser  kriti.«i'lien  Lage  gro.ssc  Schritte  lu 
machen.  Aber  der  Sphincter  f,rtern%As  kann  nicht  l&ngcrc  Zeit  contrahirt  bleiben. 
Als  animalischer  Muskel  muss  er  früher  oder  spftter  erlahmen,  nnd  das  Unver» 
meidliehe  geschieht  liegen  den  besten  nnd  festesten  Willen. 

§.  272.  Leber.  Aeussere  Verhältnisse  derselben. 

Die  Leber,  Hepar  {fpuiQ)  9.  Jecur,  auch  Jocur  im  Plinins, 
das  grosste  und  schwerste  Baucheingeweide,  ist  eine  Druse,  welche 
sich  dadurch  von  allen  anderen  Drusen  unterscheidet,  dass  sie, 
ausser  arteriellem  Rlut,  auch  venöses  durch  eine  eigene  Vene  ^ 
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Pr«)i  t;i(Ier  —  zug;efährt  erhält.  Sic  ])i>reitet  also  ihr  Secret,  die 
Galle,  nicht  alleiu  aus  artGriolIem  Blut,  .soikIcm-ii  ^-rösstentlteils  aus 
dem  Tenösen  Blut  der  Plortadcr.  Im  rocljteii  Hypoehoudrium  ge- 
Ipf^en,  orstrockt  sie  sicli  diircli  die  Metjio  tp'Kjtistriea  bis  zum  linken 
Hypochondrium  lierüber.  Sie  hat  im  Allgemeinen  eine  läni;licli- 
viereckige  Gestalt  mit  abgerundeten  Wirik<>lii.  llu*  vorderer  Hmd, 
welcher  den  unteren  Thoraxeontour  und  den  Schwertknorpel  mehr 
weniger  weit  überragt,  ist  schärft  nnd  mit  einetn,  das  vordere  Ende 
des  Liff€tmenlttm  attspen^orivm  aufnelimeiulen  Einschnitte  versehen. 
In  Folge  der  durch  den  Gebrauch  der  Schnürleiber  bewirkten 
Compression  der  unteren  Cireninferenz  des  Tlinrav.  rai^t  dieser  Rand 
bei  Weibern  mehr  als  hei  Männern  unter  den  liändern  der  Bippen 
nach  abwärts  vor.  Er  lasst  sicli  al)er,  der  Weiehheit  des  «gesunden 
Leberparenchyras  wegen,  durch  <lie  Hauchwand  lit  fühlen,  was 
nur  dann  der  Fall  ist,  wenn  krankhafte  Härte  oder  iiockerige  Auf- 
treibung desselben  vorkommt.  Der  Ii  i  n  tere  stumpfe  Rand  entspricht 
der  Uehergaufifsstelie  der  P^n'-s  hnuhitUs  iiinplirciffnuiiia  in  die  Part 
cosUdis.  Er  steht  zugleich  höher  als  der  vordere,  wodurch  die  Lage 
der  Leber  nach  vorn  abschüssig  wird.  Der  rechte  Hand  ist  stumpf 
wie  der  hintere.  Der  linke,  s<'harfe  und  knr/.e  Rand,  gegen  welchen 
hin  sich  die  Masse  der  Leber  allinälig  verdünnt,  zieht  sidi  in  einen 
flachen  abgerundeten  Zipf  aus,  we1eh(M'  vor  der  Cardia  des  Magens 
liegt.  Die  obere,  convexo  Fläche  der  Leber  steht  mit  der  Con- 
eavität  des  Zavcd  Iifrlis  in  ('onta<  t.  Das  an  sie  befestigte  Z/^ff/"(''<^(</A 
eutpentorium  Ueitatut  bezeichnet  *lie  (iren/.e  zwischen  dem  rechten, 
i^^rösseren,  dickereti.  und  dem  linken,  kleineren,  und  dünneren 
Leberlappen.  D;i>  Kclief  der  unteren,  zugleich  nach  hinten  ge- 
richteten LeberH:iche  gestaltet  .si(di  complicirter,  als  jenes  der  oberen. 
Diese  Fläche  ist  etwas  concav,  berührt  das  obere  Ende  der  rechten 
Niere,  und  erhält  zuweilen  vou  ihr  einen  seichten  Eindruck  (Facie* 
cula  renalis).  Sie  deckt  das  Ende  des  aufsteigenden,  und  den  Anfang 
des  «jueren  (irimiiidanns,  den  Pylorus,  un<l  einen  grossen  Theil  der 
vordt'reii  MagenHäehe,  und  zerfällt  durch  drei.  Nich  wie  die  Linien 
eines  Ii  kreuzende  Furchen,  in  vier  Abtiieiliiie^eu  oder  Lappen. 
Die  Furchen  werden  als  J^us.i<t  hniiiladhudiH  <h'.i(rti  und  sinistra, 
und  losffff  trifiisri'ri<f/  bezeichnet.  Die  letztere  führt  insbesondere  diMi 
Namen  der  l' forte,  J*ort>>  fnfifJs.  Uvchts  von  der  Foaaa  loui/ttinlinulu 
dextra  liei;t  der  rechte  Leberlappeu,  links  von  der  Foaaa  longitudiiialis 
sinuitra  der  linke.  Vor  der  Fossa  traneversa  lagert  zwischen  den 
beiden  Fonsne  lonffUndinales  der  viereckige,  hinter  ihr  der  SpigeP- 
sche  Leberlappen  („lohus  n  hjtius,  ,ih  nnotomhus  noiidum  descr^fiu»'*» 
Spigelius,  Lib.  VIIT,  Cup.  0).  Am  Lohni<  Spiffelii  bemerken  wir 
einen  stumpfkegelförmigen  Höcker,  Tuberculum  papiUare,  nnd  einen, 
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anf  den  rechten  Leberlappen  sich  hinüberziehenden  Fortsatz,  Tuher- 
aduin  caudatum,  welcher  die  hintere  Hälfte  des  rechten  Schenkels 
der  H-Fnrche  überwachst  nnd  unterbricht. 

Riclitig  ijeiioimiU'ii  sind  «It  r  Lnhun  quadratus  iiii'l  <ler  Lobas  Si>i>ielit 
nur  Additaincnta  des  rechten  Lebcrlappuns,  denn,  wird  durch  die  Insertion:*- 
stelle  des  JLii/amentum  svspeMorium  kepatU,  welches  die  feste  Grenze  zwiBchn 
rechtem  and  linkem  Leherlappen  darstellt,  ein  senkrechter  Schnitt  geftbrt, 
welcher  den  rediten  nnd  linken  Lappen  voUstftndig  von  einander  treaat,  $o 
liegen  die  beiden  genannten  kleineren  Lappen  an  der  nnteren  FUebe  det 
Lohts  dMeter. 

Die  F08M  tranweraa,  oder  Porta  hepaUe,  scheidet  die  beiden 
Foasae  hnffüudinaUa  in  eine  vordere  und  hintere  Abtheilnng.  Die 
rechte  LSogenfurche  enthält  in  ihrer  vorderen  Abtheilnng  die  Gallen- 
blase, in  ihrer  hinteren  die  Vena  eava  atcendans;  die  linke  Längen- 
furche vorn  das  Nabelband  der  Leber,  hinten  den  Ueberiest  des 
JhiduB  vewmt»  Aratdii,  Die  Pforte  dient  ali«  Aus-  und  Eintritts- 
stelle der  Gefässo  «nd  Nerven  der  Leber,  mit  Ansnalune  der  Venat 
hepaticae,  welche»  im  Iiint(»nMi  Absclinltte  der  rechten  Längenfnrche 
in  die  Vt'iui  vava  iUii:i'nd('u^  »'ininiinden. 

])!(>  Olierdäche  der  LcUor  wird  vom  IN'ritoDcuui  uberzogen, 
welches  sicli,  von   zwei  Stollen  Z\vcnlif(»li>   ;nrs.  i^ou^en  cHp»o> 

Organ  oin.stnlpt,  nn<l  dadurch  zwei  Falten  MIdct,  welclif  iils  Händer 
der  Leber  beschriehen  werden.  Das  Antliänudinnd,  Luf4mentum 
suspenwriimi,  ^e\\t  von  der  concnven  Zwerchfellflächc  und  von  der 
vorderen  Banchwand  (bis  zum  Nabel  }i(>nib)  «lus,  und  inserirt  sieh 
an  der  convexen  Loberflächo,  vom  Einschnitte  des  vorderen  Bandes 
bis  znm  hinteren  Rande,  wo  es  mit  dem  oberen  Blatte  des  Krans- 
bandes,  fji^amentum  cormuirivM,  zusnniinenfliesst,  welches,  eb'enfalb 
vom  Zwerchfell,  und  zwar  vom  hinteren  Bezirk  d(»ssolben  kommend, 
am  hinteren  stumpfen  Leborrande  hielt  ansetzt  Die  beiden  Blätter 
dieser  Falten  weichen  an  der  Leber  auseinander,  um  sie,  nnd  die  ia 
ihren  Furchen  enthaltenen  Gebilde  zu  umhüllen.  Das  Nabelband 
der  Leber  ist  ein  rundlicher  Binde;;'ewebsHtran^;,  wird  daher  auch 
gewöhnlich  LhimneiUmu  teres  ^«»iiannt,  iconimt  vom  Nabel  zum  vor- 
deren Ab.schnitt  der  linken  I^än^nfurche  herauf,  und  lie^  im 
unteren  freien  Rnnde  des  mit  grossem  Unrecht  so  genannten  Anf- 
hfingebandes  einj;;x'M'lilos.son.  Ich  sai^c  „ujit  Unrecht",  da  das  Liga' 
mmtvm  sv8pensoritnn,  wej^en  dos  i;onaii(»n  Anseldiossons  der  Leber 
an  die  untere  Zwereldellt1ä(die.  nar  nie  in  eine  ><'nkreclite  Sj»anuuiis; 
versetzt  worden  kann,  wi**  sie  einem  Anriiänmdi.nide /.ukoinmt,  \  or- 
foln-t  man  das  Nalxdband  durch  di<'  linke  I-iäniietit iirclie  nach  rück- 
wärts. X»  zoiii-t  <»s  sich,  dass  es  mit  dem  linken  Aste  der  Pt'ortader 
verwachsen  endet. 
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Der  Perit<»iU'alrilH*rzii<;-  dor  l>t*]>er  setzt  sicli  miicIi  au  aiuleron 
Baneli(»ini;ow<M(l(»n  fort,  und  Awur:  1.  /imi  kloincn  Uom'ii  (U's  ^Iniions. 
als  Omentuf/i  minus  s.  hcjKito-onstrii  i'in,  2.  zum  ZwöltfiiiLi(T(l;irnie,  ;>ls 
Iji'idinimtuut  lu'pnfo-dtitiih'iitiJe  (welflics.  im  Eirund»'  ;;«'U»immeM,  nur  dor 
n^ciitt*.  (iurcli  ein^fd.i:;frtp  (icfassf  verdiokto  Kaud  de>  Onwiifnm  minus 
ist).  zum  ol)«Mt'ii  Kiide  <I<'r  rrclifon  Nicn»,  als  TA<i<niit'ntuni  hi'pato- 
rennh',  uml  4.  zur  rccliteu  Knimmun^■  dos  ('(dori,  als  Lif/ametduni 
hapato-colüum.  (3.  und  4.  sind  uiclit  iinnicr  dpiitlicli  (Mitwickelt.) 
Zwischen  dem  T/immentuni  hi^pafo-dttothumle  und  dem  Ligamentum 
hepato-renale,  welches  zuwoilou  durch  ein  lAffamentum  duodeno-rmale 
vertreten  wircl,  befindet  sich  eine  ovale  oder  achlitzformij^e  Oefl'nung. 
Diese  ist  das  Foramen  Winshtni,  welches  zu  einem,  hinter  dem  Magen 
und  dem  Ommtvm  miau.H  Honenden  Kaum  der  Peritonealhöhle  führt 
Dieser  Raum,  welcher  in  der  Entwicklungsii^eschiclite  der  Verdauungs- 
organe  eine  bedeutende  KuUe  spielt,  hat  als  Metsbeiitel,  Bursa 
omentaiis,  auch  in  der  beschreibenden  Anatomie  einen  dauernden 
PlatE  eingenommenf  wie  in      278  aiisföhrlich  gezeigt  wird. 

Der  vordere  Abschnitt  der  linken  LftnjErenOirche  yurwandelt  sich,  durch 

Connivi'iiz  ih'r  Fnrchenr&niltr.  liäufi^  in  oitun  Kanal,  in  w<<h'Iioiii  das  runde 
L<'bcrban«l  auf^onoiniiicii  wird.  —  Eints  der  seltensten  anutoinisohcn  Vor- 
kommniss'\  w-  lclics  ji  dtn  h  m  den  Hariisidors  hijs  d'  t  < >itf»Tanatoniio  al.s 
Caput  hrpiiti^  r.irsum  lukaiiiif  War,  ist  di«-  am  liintiri  n  IJandi  dd.  r  an  der 
nntcron  Fhn  li<'  d«  r  Lt  lu  r  anli<'p;,.|i<lc  Ni  benli  Ui-r  (Jccur  .succenturiatumj,  als 
ein  abgeschnflrter,  nelbRttitftndi^  gowdrdenor  Anthvil  des  Ijcberparenehyms. 

In  alter  Zeit  galt  die  Leber  für  das  edelste  und  wichtigntc  Eingeweide, 
dem  die  Blntbereitnng  obliegt.  Bio  wurde  anssrhliesslich  von  den  Hamspices 
in  den  Opfertbieren  bescliant,  am  das  kommende  (leschick  voransansagen.  Die 

Wahrsafj«  knnst  hicss  dohnlli  /ywrooxom'rf.  lieber  dir  Hlnlln  r*  itung  in  der 
Lt'bor  darlitcri   sji  li   di«-  All"  n.   da>s  ilir  VnifU'  i-'tir.n-,   al<  Wur/rln  ilcr 

Pfortad' r.  d'  n  '"ln,lu<  aus  <1>  ru  Darnikanal  anlVanj;!  n.  \unl  in  dir  I.i  li.  i  lirinj^fn. 
wo  er  in  lilut  uinj;»  wand«  It  wird.  Dirs>  s  in  der  heiter  Ix  i»  il»  t<  lUut  koinujt 
durch  die  Kenoe  hepaticae  in  den  Stamm  der  Vma  cava  inferior,  in  welchem 
es  iwei  entgegengesetste  Richtungen  einschlägt.  Die  eine  geht  nach  aafw&rts, 
gegen  das  Hen,  —  die  xwcite  nach  abw&rts  zar  onteren  Knrperhälfte.  Der 
nach  aufw  i  t  u't^hende  Blutstrom  speist  jcn>  V  n-n,  w.  li  l»t  wir  li<  ut.  als  d*ra 
System  d' r  Vma  mva  twperior  angchnn-nd  betru' Iii'  ti,  und  ernährt  somit 
Ifals,  K<i|if  iu»d  oh.  r<  (UicdmasHCM.  Er  hat  ein«-  V.  i iM-i  InM.:  inif  dt  in  reehten 
Herzen,  um  aueji  die  I.nnfjp  durch  die  Venn  artcrÖK»!  in  .  r.'  'y  \/,'\<^r  Arteria 
pulmonalifj  mit  Hlut  /ai  m  rsurgcii,  jeducio  nur  lu  ihr<  r  hi  iiahrung,  denn  von 
der  in  der  Lunge  stattfindenden  Umwandlung  des  vonGscn  Blutes  in  arteriellea, 
hatte  man  in  jener  finsteren  Zeit  keine  Ähnung.  Der  nach  abw&rts  gehende 
Blntatroni  d«  r  ("ava  ernidirt  die  Organe  des  Unter!»  ihes  und  die  unteren  Glied- 
massen. Man  fassl.'  also  die  lUutl»  wi  ijnnj;  in  d' ti  Venen  nicht  als  eine  rcntri- 
petale,  sond<  rii  ül-  '  itir  ri  ntrifiigab  auf,  d.  Ii.  nieht  von  d.  ii  nri,'an.  ii.  sondern 
zu  den  Organ'  n  i:.  rirlitet.  Erst  im  sieben/.'  Iinteii  .lahrhund'  rt  wurd''  dureh 
die  Kntdeekuug  do  Kreislaufes  und  des  Milehbrustganges  t  JJuclus  thoracictufj, 
die  alte  Oalen*sdie  Lehre  zu  Fall  gebracht,  und  die  Leber  ihres  Amtes  als 
Blutbildnerin  enteetst  {Hepar  exauetomtrim  des  Tb.  Bartholin). 


Digitized  by  Google 


732 


f.  «TS.  PmktiidM  ll«1u«41oBK  d«r  UUt  ia  4«r  UiclM. 


§.  273.  Praktisclie  Behandlung  der  Lebei  in  dei  Leiclie. 

Bevor  man  die  Leber  herausnimmt,  um  ihre  untere  Fläche 
mit  deren  Lappen  und  Gruben  zu  studiren,  müssen  die  GefüsTer» 
bindungen  derselben  in  der  Leiche  präparirt  werden.  Man  eröffnet 
hiezu  auch  die  Brusthöhle,  und  trS^  von  den  Bippen  so  viel  ab, 
als  nöthig  ist,  um  die  I^ber  ge^^en  die  Lungen  hinaufschlagen  ni 
können,  wodurch  ihre  untere  Fläche  zur  oberen  wird.  Das  Idpa' 
mentum  h^pato-d uodmcde  spannt  sich  dab^  strang^artig  an.  Hinter 
demselben  ja^elanfi^t  der  Finy^er  diircli  das  JForamm  Windovii  in  die 
Hölile  des  hinter  dem  Ma;;-eii  bofindliclien  Netz)>eiitels.  Da^  Loia- 
menlK m  hepnto-ihioih'iiolf  iinjs>,  da  «•>  die  (i<'fäs.se  enthält,  wrh.he  <ier 
Gallenbereitiinj^  dienen,  xner>t  unfersuclit  werden.  Man  ötinet  e>  der 
Länge  nach,  nnd  findet  in  ihm  eini;es<  lih)sM'n  ein  rM't;i.s>}iüri(hd.  in 
welcliem  .sic:h  t()ijj;t'nd«'  Stämme  ixdiren  hi>s»'n:  1.  A  rttrlo  liejxi- 

th'<i.  Si»'  liefet  links  und  ohcri  im  ( let'ä.s.shiindel,  iiaiin  h'icht  bi>  zu 
ihrem  (  r.sj»riinu:  ans  (h-r  .1 /•/</•/»/  im/Iura  vcrioluf  w«'r<hMi.  und  Mir»! 
von  einem  dicliten  Nerven^elh^dit  (  IVr.nis  Jirinitirii.<)  allseitii;  iim;;el)eu. 
2.  Der  ü:enj  ei  nscii  a  f  tl  i  che  ( t  a  1 1  en  i;  a  n  j;,  J  htrlus  chnli'ilochus  {xol^^ 
(ialle,  dr/ofiai,  au  t'neh nien ),  recht«  und  nnt<Mi  im  Uinnhd  ijeleiren. 
Man  verfolget  üin  gegen  die  Leber  zu,  und  »ieht  dabei,  da.si>  er  aus 
der  sehr  »pitzwinkliucn  Verein ii;iini;  von  zwei  G&n!a;en  lienrorgeht. 
deren  einer  aus  der  1' forte,  als  Leherj^alleni»  an«;,  Dm  lHs  hepatia»», 
deren  anderer  aus  dem  Halse  der  (iaIlenMase,  als  Gallenblasen- 
Gallen  <;anj^,  iJudifs  ciffift'cns,  ln'rvorkou»nit.  Der  jDuctu^  choUdoduu* 
hat  den  Um  Tan;;-  eines  Federkiel.s;  der  Ductus  cifHicus  ist  etwa» 
dfinner.  3.  Die  klappenlose  Pfortader,  Vena  portae.  Sie  führt  der 
Leber  das  zur  (lallensecretiun  nöthige  venöse  Blut  zu,  liegt  hinter 
der  Arteria  hepaiica  und  dem  Gallengange,  und  hat  beiläufig  die 
Stärke  des  kleinen  Fingers.  Gegen  die  Porta  hepaüa  aufsteigend, 
theilt  sie  sieh,  wie  die  Arleria  heinUica,  in  zwei  Aeste,  für  Aea 
rechten  und  linken  Leberlappen,  welche  i>ich  arboris  ad  inetar  in 
der  Leber  verastein.  —  Nun  trennt  man  <las  Colon  tranevertum  von 
seinen  Verbindungen  mit  dem  Magen  uml  der  Leber,  und  schlägt 
es  nach  unten.  Dadurch  wird  die  Krümmung  des  Zwölffingerdarms 
und  der  von  ihr  umschlossene  Km|>i  des  Pankreas  zugänglich.  Mao 
präparirt  den  ßauchfellfiberzng  dieser  Organe  los,  lüftet  das  obere 
Querstück  und  den  rechten  Rand  des  absteigenden  Stucks  des 
Zwölf"finy:erdanns,  um  «len  Ihtctua  ekttUdiwhns  naeh  abwärts  verfolgen 
zu  können,  nnd  findet,  wie  er  die  hintere  \Van«l  des  DnodenuiD 
schief  nacli  unten  und  innen  dui'chbnhrt.  Schneidet  man  den  Jhn'tu* 
rhof,  tJor/id.s  iri^endwo  an,  und  f  ührt  durch  ihn  eine  8onde  g'em-n  de» 
Zwolflin^erdarni,  welchen  mau  der  Länge  nach  öffnet,  so  erreicht 
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man  seioe  Ansmunftungsstelte  am  inneren  Bande  des  absteigenden 
Stückes  des  Zwölffingerdarms. 

Pr&parirt  man  hierauf  den  Kopf  des«  Pankreas  mit  der  ibn 
nrogreifenden  Curvatnr  des  Duodenum  von  dw  Wirbelsaule  los,  so 
findet  man  den  Zusammenflnss  der  Vma  splmica,  Vena  meaenttriea, 
und  einigw  Verne  pancreatieae,  zur  Bildung  des  Pfortaderstammes. 
Die  Pfortader  sammelt  das  venöse  Blut  aus  den  Venen  der  Müs, 
des  Pankreas,  und  des  Verdauungskanals,  und  fäbrt  es  sur  Leber, 
in  welcher  sie,  nach  Art  einer  Arterie,  sich  verästelt,  und  suletat 
capillar  wird.  Sie  gleicht  somit,  wenn  man  sie  aus  der  Leber  und 
aus  den  Eingeweiden  herausgerissen  denken  möchte,  einem  Baume, 
dessen  Wurzeln  im  Verdauungskanale,  Mila  und  Pankreas  stecken, 
dessen  Zweige  in  das  Leberparenchym  hineinwachsen,  und  dessen 
Stamm  im  lÄfftt>neiiJtttm  hq^O'duotlenale  liegt.  —  Die  Nerven  be- 
gleiten als  PUrua  hepatictts  vorzugsweise  die  Arteria  hepoHetu  Die 
Lyrophgefösse  folgen  in  grosser  Menge  den  Geissen,  besonders  der 
Vena  portae.  —  Das  Bindegewebe,  welches  die  genannten  Gefitose 
zu  Einem  ßflndel  vereinigt,  und  sich  vom  gewöhnlichen  Bindegewebe 
durchaus  nicht  unterscheidet,  be<>;leitet  die  Rauiificationen  der  Ge- 
fässe  in  «las  leberparenchym  hinein,  und  wurde  von  Franciscus 
Glisson  (MineU.  hepatu.  Lond.,  1654,  Cap.  iS^)  irrthtlmlich  für  mus- 
kulös gehalten,  weil  es  in  der  Leiche,  durch  Imbibition  von  Pfort- 
aderblnt,  geröthet  erscheint,  wie  Muskelfleiseh  —  daher  der  noch 
immer  gebräuchliche  Name:  Ca/wu/a  Glieaotui 

Hat  man  den  Inhalt  des  LiffotnetUum  hepatO'duodenale  auf  die 
geschilderte  Weise  untersucht,  so  schneidet  man  das  ganze  Gefass- 
bnndel  entzwei,  und  sieht  hinter  ihm  den  Stamm  der  Vena  eava 
hnferwf  zum  hinteren  Lekerrnnde  aufsteigen,  wo  er  sich  in  die 
hintere  Abtheilung  der  rechten  Längenfurche  logt,  und  daselbst  die 
Verne  hepaiiate  aufnimmt,  welche  somit  nicht  in  der  Pforte  zu 
suchen  sind. 

Nun  wird  das  Liffatnentum  mtepeneorium  und  eoronariwm.  ge- 
trennt, und  die  Leber,  sammt  dem  zugehörigen  Stücke  der  Vena 
€(wa  inferior  herau^nommen,  um  die  Furchen  an  ihrer  unteren 
Fläche,  und.  was  in  ihnen  liegt,  darzustellen. 

£•  wird  leider  nur  nt  oft  dem  Secanten  bei  dieser  Arbeit  sehr  unbehaglich, 
wenn  sie  an  Lficlun  vorpenoraraen  werden  muss.  der»^n  Venen  von  Blut  strotzen, 
weicht'S  bi  i  il.  r  Durchs«  hn-  idunsj  <1>  rs''lbcn  d'-n  Arboitsplan  ühorschwernmt, 
und  mit  Schwaiuuion  aulgfsuagt  \xi\A  wcggewascheii  werdt-n  mu.>8.  Verstopfung 
der  Schnittenden  der  Vena  eava  inferior  mit  Schwammstacken  oder  Leinwandr  < 
bauschen,  baut  dem  Wiederholen  der  iKstigen  Blatinnndation  vor. 

Die  Foeaa  tonffitudmalU  de.rlra  enthält  in  ihrem  vorderen  Ab- 
schnitte die  Gallenblase,  und  im  hinteren  die  untere  Hohlvene,  also 
Organe,  welche  im  Erwachsenen  'dieselbe  Rolle  spielen,  wie  im 
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Etiil)ryo.  Die  Fosaa  lonffäudinuh's  shiistra  dag;egen  beherbergt  im 
Embryo  Veoen,  welche  nach  (b  r  Geburt  obliteriren,  nnd  sich  zu 
Bindegewebsstrftngen  uipwandeln.  Wir  finden  im  vorderen  Abschnitt 
die  Vena  wmhUieaUB,  im  hinteren  den  Ductus  venotut  AranüL 

A ran f  ins,  mit  dein  :uiiTä11ig(>n  Taufnamen  Julias  Cäsar,  war  ein  Schftler 

des  Vesal.  Er  bcsclirii  lj  d«ii  von  iliin  ontdeektt-n  Duetvs  venosvs  in  einer 
kloinen  Schrift :  Uc  hmnano  foffu,  vv.lcln-  1?»G4  in  K<>in  aul>.l»<;t  wurde. 
„Urevis  sed  utilis  libfUus,"  nennt  Haller  dieses  inhalt^rciclie  und  sehr  gut 
geschriebene  Opusculum. 

Da8  Nabelbnud  dor  Leber,  als  Rost  der  obsolescirten  Vena 
umbilicidh,  kann  b'iclit  l»is  znni  h'nkcMi  I*l"orta<li»rastt'  vi»rfolsj^t  werden, 
mit  welolifin  es  v»M\v;u'li>t,  iiiid  den  Wcl;-  auzcii^t.  welchen  die  em- 
bryonisclie  NabelviMM'  zur  Pturtadcr  fiiixliiiii;-.  Dor  im  hinteren 
Al).s(*linitt  der  linken  Launen turclie  entlialtene.  \ erki'niini<*ite  Re>t 
des  Jhich's  rriiosn.t  Ariintii,  lässt  >i<di.  wenn  er  nl(dit  uänzlieli  >r!i\v;ind, 
ebentülU  jir:i|t,ii'ii-<Mi.  und  i;iebt  iin>  dann  di«'  liieli(nn^'  an,  weltdie  diT 
Duetn.N  im  lOiiihrve  v)»in  hnken  I'lortadera.Nte,  den  T^itf'us  Sj>ltff/ii 
von  rückwärts  nmkrei>end,  zum  Stamme  der  Citra  in/ir/or,  oder 
zur  urossfen,  sicli  in  die  Cava  »Mitleereud«*u  Leberveue.  i;eu(»mineii 
hatte.  —  Zuletzt  schlitzt  mau  die  \\'iut  cava  inferior  au  der  von  der 
Leber  abj'eweudeteu  Seite  ttuf.  um  die  au  Zahl  und  Grösse  Ter- 
schiedeuen  ln.sertionsüffuuui;:en  der  Lebervenen  zu  sehen. 

DasH  die  Vfnn  port<if  hiinlii.'  Vtna  port'tnun  fifcnannt  wird,  wie  z.  It. 
in  doin  A<i:ii;iiiiii  der  jinkti.-«  In  n  A<  r/.tf:  veno  p'H-t<trtini,  porta  twilorum,  er- 
klärt sieh  aus  11  i j» pue r a 1 1- <,  wrUhi-r  die  Leherlappiii,  zwischen  denen  die 
Pfortader  eintritt,  nt'Uti;,  d.  i.  portatt  nannte,  and  die  Pfortader:  tfUßa,  M 
tag  ir^JUrff  ^narof. 

§.  274.  Gallenblase. 

Die  lialleu  Ii I a se,  Ve^icuhi  felha,  s.  Chulcn/stia,  liegt  im  TOr- 
deren  Seg^mente  der  Fiteea  Umgitudhuxlis  dextra.  Da  die  Absonderung 
der  Galle  ununterbrochen  Ton  Statten  geht,  die  Gegenwart  der 
Galle  im  Darmkanale  aber  nur  zur  Zeit  der  Dfinndarmverdaunng 
benöthigt  wird,  so  muss  am  Ausfuhrungsgange  der  I^eb^  ein  Neben- 
behftlter  (Gallenblase)  angebracht  sein,  in  welchem  die  Galle  bis 
zur  Zeit  der  Verdauung  aufbewahrt  wird. 

Die  birnfönnige  GiiUeublase  ragt  mit  ihrem  Grunde  über 
den  vorderen  Leberrand  etwas  hervor,  und  verscbmftchtigt  sich  nach 
hinten  zum  engen,  etwas  gewundenen  oder  mehrfach  eingeknickten 
Halse,  welcher  in  den  Duetue  cyetieus  übergeht  Sie  wird  nur  an 
ihrer  unteren  Fläche  und  am  Grunde  vom  Peritoneum  überzogen; 
ihre  obere  Fläche  hängt  durch  leicht  zerreissliches  Bindegewebe  an 
die  Lebersubstanz  an.  Ihre  Wand  besteht  aus  einer  äusseren  Binde- 
gewebshaut,  einer  mittleren  Mu.skelliaut  mit  Längen-  und  Kreis- 
fa.sern,  und  einer  inneren  Sehleimliaut  nnt  einschichtigem  Cylinder- 
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epithel.  Die  Schleimliant  erhält  durch  eine  Unzahl  niedriger  Fült- 
chen,  welche  eich  zu  kleinen  eckigen  Zellen  wie  in  einer  Ffonig^ 
wabe  gruppiren.  ein  sierlich  gegittertes  Ausehen  unter  der  Loupe, 

und  zeigt  im  llnUe,  wie  anch  im  Ductus  ct/sticu.^,  eine  mehr  weniü^er 
Spiral  an  der  Wand  liinziehende,  mit  seitlichen  NeUoiif'filfclien  be- 
s«'fzto  Falte  (Vahnda  /leisten).  Das  Cylinderepitliel  der  (iallenblade 
uu<l  der  (railenji^äng'e  lä.sst  an  der  freien  Wand  seiner  einzelnen 
Zellen  denselben  i;('strieludteii  8auin  erkennen,  wie  er  amCvlinder- 
epithel  des  Dariukanal>  vorkomiut.  —  Visirula  /ell4.'a  «gehört  zu  den 
Harbarismeu,  denn  fellcus  bedeutet  ;^allbitter.  Ein  guter  Lateiner 
kann*  nur  Vesu'ula  l>ilis  oder  fu/otrot  sai-en. 

Dil'  in  <bT  LoImt  iMTfid  t'-,  un«!  in  il<  r  < i.ill<  iilila-i-  «  instwi  ili  n  aufbe- 
wahrte Uallf  ,  Bili*J,  lM'>f.  Iit  in  »  iiur  Lösunj;  von  Kulk-  und  Natronsalzon, 
deren  eigetithOnilioIie  Siiun  u  unter  dcni  Nunicn  der  Glycucbol*  und  Tauruchol- 
sfture  bekannt  sind.  Si«  enthält  ausserdem  noch  Cholestearin  und  Leeithin, 
und  Ewei  Farbstoffe,  einen  gelben  vnd  brannen.  Der  gelbe  Farbstoff  wird, 
wenn  die  (  lall»-  in  J«'n  Mugcn  gelanfft,  dunli  die  Sal/säur-  d«'s  Ma.,"  n^aftes 
höh'^r  Mxv.Iirt.  und  niinnit  »  in''  irrüni-  Karl»-  an.  Ih-sluilli  ist  »  i Uro.  hone 
Gallf  ^Tün.  —  I»ur<ii  di''  .Misrliuiiir  <\'  Y  <iall<'  mit  d.in  ("liumis  wird  di-'  Aus- 
scheidung der  nahrliaiti-n  1!« -1  UKltlirilc  des  letzlert  n  au(  nueh  uuerfurschte 
Weise  befördert,  die  Anfsuugunt;  der  Fette  des  Chjias  ermöglicht,  die  dnrch 
die  natfirliche  Wärme  im  Unterlfibc  begünKtigt«  faule  Gährnng  des  Cbjmns 
verhindert,  und  die  ju  ristaltische  Itewegun^j  der  G'edarme  liethiltigt.  Ein  Thcil 
d>r  Galle  wird  res..rliirt.  <  in  Tlieil  aber  mit  dem  l)armki>th  ausgeleert.  Sie  ist 
••"»mit  kein  lilnsst  r  ,\u.sw  nrlV-t'dV  Ifiunov  enwi  innifUiu^] .  Xebst  di  r  (ialle 
erzeugt  die  Leber  durch  einen  galinmir^  ibiilielien  l'rocess  auch  Zuiker,  und 
zvar  ans  einem  besonderen  chemischen  lugrediens  d«'s  Leberparenchyms,  welches 
man  vor  der  Hand  als  glycogeneSnbstant  bezeichnet.  Der  Leberzacker 
wir<I  aber  nicht  mit  der  (!a1b'  ausi,'elubrt,  sondern  gerätb  in  das  Blut  der 
Leitervenen,  mitl  (iureli  die-e  in  dn<  Itlnt  di  r  nnfer>  n  H<diladi  r.  —  Das  Wort 
Galle  stammt  vi»n  dem  mittellati inischeu  yicUlus  ab  —  gelb,  dai«  italienische 
giallo. 

§.  27;').  Bau  der  Leber. 

Die  wi(•llti^•^teIl  Kri;ebnisse  der  mikroskopischen  Untersuchungen 
Über  den  Bau  der  Leber,  dränge  ich  in  folgenden  Punkten  zu- 
sammen : 

(i)  Leberläppcben. 

Kiernan  hat  die  von  Maipi<j;hi  uufgeateüte  An>ielit,  daHS 
die  Leber  ein  Aggregat  ^^leicluirtig  j^ebauter  Läppchen  (Acini  s. 
Jjoindi)  sei,  anf  dem  Wege  mikroskopischer  Untersuchung  weiter 
aiisp;pfnhrt.  Da  wir  nnter  v1t*mu«  die  tr;niben förmig  gnippirten  End- 
bläächen  der  Ansfn]iriinu»i;;ini^e  gewisser  Drüsen  verstanden  haben, 
so  leuchtet  ein,  dass  die  LelH  i  n  ini  etwas  .Vn<b»res  sein  ranüsen,  als 
die  Drn>enaeini  überhaupt.  Leberacini  .sind  keine  (Iruppen  von 
Kndl>l:i>c)ien  <b*r  Gallengäniie,  sf)ndern  ^Ireisentheilchen,  d.  i.  Läpp- 
chen de.«*  Leberparenchyms.  Vm  iiegrittsver wirrungen  vorzubeugen, 
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soll  von  mir  fortan  das  Wort  Lobulus  statt  Acinus  «gebraucht  werden. 
—  Man  Hess  die  Leberlobuli  in  eine  Bindogewebsliüllp  <»iu«,'eHchlossen 
sein»  welche  als  eine  Fort.sotziinij;  <l(»r,  mit  den  Bluti;efä.>iseD  Her 
Pforto,  bis  zu  (icii  L<ibuli  2;ol:mi;teu  (\ipsula  Giissoiili  ü-cuoinmcn 
wurde.  Diese  Hiille  der  Lohuli  lä.sst  sieli  .iber  in  d«*r  Men>clienlel)er 
nielit  n.K'lnveiseu.  Aller«!ini;s  iiidannen  Hinde^cwidisltüiKlel  der  Oi/>- 
sula  irliasonii  mit  den  (Jetassen  in  das  I^arenclix  in  der  Leln>r 
liinein.  Aber  sie  hiMeu  keiue  isolirenden  P»enrenzuni;\slnili('n  tfir 
kleinere,  als  L«d)uli  zu  be/.eii  liuende  I'arencli\ iiitlieile  der  I>el)t'r. 
Denneeli  wird  der  Naino  „Leberlobidi"  nucdi  beibehalten,  und  ver- 
steht man  darunter  die  kleinen  lns<dehen.  welche  an  der  ( )l>('rtlächi', 
niciit  so  deutlich  an  Durchschnitten  der  Leber,  durch  ihre  dunklere 
Färbung  sich  von  der  helleren  Zwischensubstnnz  bald  mehr  bald 
weniger  deutlieh  unterscheiden.  Die  dunkel  getarbten  Inseln  sin«! 
Complexe  von  den  in  c)  die.ses  Panigraplien  zu  erwähnenden  Leher- 
zellen;  die  hellere  Zwiscliensubstanz  entspricht  den  in  h)  angeführten 
Vattt  interloUuüma, 

Jene  Anatomen,  welche  den  Lobuli  der  Menscbenleber  haldigen,  fe* 
bnnchen  hinsichtlich  ihrer  Begrenzung  den  Anidruck:  ,unvullkomuien  getrennt'. 

selbst  „zusannu.  nflii'sscnd'.  so  <lass  es  ihnen  mit  der  Vorstellung  <ler  Isolirt- 
heit  »lor  Lulmli  unniö<,Mi<  li  ri  <  li(  F.nist  sein  kann.  Dagegon  liisst  sich  dor 
lobuläro  Hau  in  il-  r  iHtli.  r  drs  Srlnv.  iiu-s.  tU-s  Oftodon,  und  des  Eisbär»"!! 
nicht  leugnen.  —  E.  H.  Wcbi-r  sagte  i.s  g.  radt^zu  heraus:  ,Die  ganze  Lekr 
ist  nur  Ein  Acinne."  Dos  wftre  kurz,  klar  nnd  verständlich,  wenn  es  nnr  andi 
richtig  wäre. 

hj  \^(tJnt  iitttr-  und  i  lUralolmhi ,  i". 

An  Dnrchuclinitten  des  injicirten  lA^berparencbynis  sieht  \mn 
die  von  Hinde*;:ewebsl>ündeln  d(>r  (lliüson'sclien  Kapsel  beu^leiteten 
Aeste  der  Arterh  heptttica  uu«i  Vena  porlae  zwischen  den  Lobuli 
verlaufen  nnd  sich  verzweigen.  Diese  Verzwei-^uni^en  werden  des- 
halb V€ua  interlolmUtria  genannt.  Die  ersten  Würzelcheu  der  Lebpr- 
venen  dagegen  stecken  in  der  Axe  der  Lobuli,  und  heissen  V'm 
iiUralobularia,  oder  Venae  centrales.  Die  Vasa  inter'  und  intralofmhm 
stellen  mittelst  eines  t^apillargefässnetzes  in  Verbindung,  welches  den 
Lobulus  durchdringt.  Die  aus  den  w^andlosen  6allenw^;en  (d,^) 
in  den  Lobuli  entspringenden  grösseren  Ductus  bUiarii,  gesellen  sieb 
ausserhalb  der  Lobuli,  den  Vasa  üäerlobidaria  bei.  Das  Verkaltniss 
von  Blut-  und  Gallengefassen  wftre  somit  für  jeden  Lobulus  dss- 
selbe,  wie  es  für  die  ganse  Leber  in  §.  274  geschildert  wurde. 

Aul  das  Vurkommeu  kleinster  Arterienzweigcben,  welche  au«  dem  Leber- 
parenchym  beraiistreten,  nm  nnter  dem  BandifeUthenng  dn  Leber  sehr  fdne 
nnd  weitmaschige  Netze  zn  bilden,  hat  KoUiker  aufmerksam  gemacht;  die 
ans  diesen  Netzen  herrorgehenden  feinen  Venen  kehren  wieder  in  die  Leber* 
snhstanz  znrflck,  nnd  mflnden  daselbst  in  die  Zweigchen  der  Pfortader  eis. 
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r)  Leberzfillen. 

nie  Lolt('r7.«'ll(Mi  sind  die  eiu^'iitlicIuMi  AI>,N(in(]«M"iiiii;>stätton  der 
(ialleiibe?it;m<ltlKMlt*  ( Sefn'tioii.syj'llfii).  Si<>  hilden,  saniint  den  Hlut- 
iind  ialleni;ofTi»>(Mi,  dio  Snlistanz  der  Tjfdudi.  Die  Zellen  eines 
Lobiilus  haben  ungleiche  Gnisse.  Die  der  A\e  de>  Lubiiln-  nälier 
lieij:enden  sind  g;rösser,  als  die  davon  entfernter«'!!,  Ihr  mittlerer 
Durcliiiie.xser  beträu:t  <»,(M»7  Linien,  Die  Leberzellen  liillen  die 
Masclien  des  ( 'aj)illarL;;et'iissnetzes  in  den  T^obnli  ans.  l^nr«»i,'-elinässi<^ 
jxdvedi'isoli  an  (ie>talt,  enthalten  sie  einen  oder  zwei  Kerne.  Zwi- 
sclieu  Kern  und  Hülle  der  Ztdlen  befindet  sieh  eine  zuweilen  niit 
^^'tttrÖJ)fcllen  liciniscdite,  und,  besonders  in  den  Lebern  von  Gelb- 
süchtiuen.  dunkel  <rnin<rolbe  Fliissig-keit  (Galle).  Die  Zellen  erzeii;;en 
lind  enthalten  anch  /.ahli'eiche  Körnehen.  —  das  Glvcoyen,  eine 
.stick>t(>ffiVeie,  starkeniehlälinliche,  n>it  .lodtinctiir  sich  roth  färbende, 
sich  .selir  leicht  in  Zucker  nmsetzendo  Substanz,  welche  nicht  in 
di«»  (Jalle,  >onderii  in  das  Venenblnt  der  Leber  übei-;;t'ht,  und 
anch  in  den  Muskeln,  und  in  vielen  ürguueo  des  Embryo  ange- 
troffen wird. 

d)  A  n  l'ä  ti  u  ( '  der  G  a  1 1  e  n  ^•  e  f  ä  s  s  e. 

Einii^e  altere  AnsichtiMi  will  ich  hier  nicht  übergehen,  da  sie 
höchst  achtbar«'  Namen  zu  Vertretc-rn  haben, 

1.  Die  (ialb'n;;('r}i>se  in  den  Lobnli  bilden  Netze.  Die  Wand 
die-er  Netze  ist  strnctnrios,  und  wird  ans  den  Wänden  <ler  liiK-ar 
an  einander  i^creihten,  und  durch  Kesorjttinn  der  nenihrunj^sseiten 
in  einander  ^eöfFneten  Leberzelb'U  i;('bildet  (llassall,  E.  II.  W^eber). 

2.  Die  striictnrlu.se  Wand  der  ( Jallengelfisse  im  Loltulus  i.st 
eini^  Fori>et/,\in;;  der  bin(lei:ewebi<j;en  ^^  au<l  der  ( iallenü^efiisse  twtra 
lohuhnn,  lind  die  I,.ebeizellen  sind  die  E|)ithelien  der  intralobulären 
Gallerii;efässe  ( K  r  ii  c  k  e  n  1)  er  f^,  Schrculer  van  der  Kolk). 

3.  Die  Lelteizellen  ^rnppiren  sicli  zu  Balken,  in  deren  Inne- 
ren! «  in  nur  von  diesen  Zellen  bejj^renzter  Ciang-  enthalten  sein  soll, 
welcher  die  von  ihnen  bereitete  Galle  aufnimmt.  Die  Balken  der 
Leberzellen  bilden  ein  Netzwerk,  welches  die  Maschen  des  capillareo 
Blutgefässnetzes  ausfüllt  (Beale,  Ebertli). 

Ge**enwärtig  hat  der  Fleiss  deutscher  Forschung  Über  die 
Frage,  wie  die  Gallengefasse  in  den  Läppchen  beginnen,  folgende 
befriedigende  Antwort  gegeben.  Die  Anfange  der  GallengeAMO  in 
den  Lobuli  entbehren  einer  eigenen  Wandt  nnd  sind  Intereellalar- 
gftnge  zwischen  den  Leberzellen.  Sie  werden  allgemein  als  Gallen- 
capillaren  bezeichnet.  In  Hering's  Arbeit  über  die  Wirbeltbier- 
leber  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.,  1866  und  1867)  wird 
hervorgehoben,  dass  die  Lebenellen  die  Masehen  des  CapiUargeföas- 
netzes  der  Lobnli  so  ansfölleot  dass  jede  Leberzelle  swiscbeii  je 

Hyrtl,  Mikad  d«r  AutMiU.  M.  Aal. 

/* 

üiyiiizca  by  Googlc 


738 


f.  VS«.  BuehtpeicMdrti«. 


y'n'v  iulvv  drei  C";i|>ill;iron  wie  eingezwängt  lient.  iiih)  /iigleich  mit 
mlit  bis  zehn  Machburzellen  in  inniger  Flächonberühraog  steht 
'l'ln'ils  zwisclion  den  stiiinpfoii  Klinten  der  znsaninu'nstossonden 
Lfix'r/.elleUf  theiiti  zwischen  den  üchtlicli  Miisgehöhlten  Berübrunga- 
wändtMi  jo  zweior  Zellen,  befinden  sich  die  einer  Ei<^enwand  ent- 
l>i'lir('ii<U'ii  Iiiteneilulargänge,  als  Anfänge  der  Uallengefä.sse.  Die 
L*'lM'i-/,(>ll(>n  lu-ancli<>n  nur  ssu  debtsciren,  um  ihren  (lallenirdialt  in 
die  Antän<;-<>  der  ( i.il liMi^eiVtsse  ZU  entleeren.  Mit  dieser  Lehre  geben 
sich,  %-or  der  Hand,  alle  Auatomen  zufrieden. 

Die  Wainl  il"  r  sliirkt'n  n  G;dl<'n^Hnjr<'  bosteht  an-  S  Idi  imliaiit  mit  Cin- 
srliirlitip  iii  ( "\ liii>i(  rrpitln  l,  uml  aus  cji^T  mit  orfranischi  ii  Muskilfasrrn  vcr- 
si  Ik'Ih  ii  Himlr'j.  wrbs.si  liiclitc.  Die  f(  iiicrt-n  (iall»'iij»iiiips\<  rzwtMtrmi<7i'n  la.*«;»  n 
ciiK  u  Untcrscliit  il  zwischen  Sriiltiin-  iirni  IHadcgewebsmeiiibran  nicht  nulir 
erkennen,  nnd  die  Wand  der  feinsten  Aestchen  derselben  soll  nur  epithelialer 
Katar  sein.  In  den  Winden  aller  Oallengänge  grosseren  Kalibers  finden  sieh 
kleine  Drüscbcn  eingelagert.  Sie  sind  in  der  Gallenblase  and  im  Ductus  nfst{cu.i 
vi»l  f!p;irlicli*T.  als  in  «Icn  Ramifiiationpn  des  2>uWit.«  hepfitim.«.  Lusrhka  gifbt 
ihre  Zahl  iti  iKr  <iall»  tihlase  nur  auf  .-«fchs  bis  ftinfzt-hn  an.  Si>  haben  entweder 
die  Fornj  run<ilicher,  acinusiihnlicher  Drüschen,  oder  blinddaruiförmig  ver- 
Iftngerter  Schliache,  welche  einseln  oder  mehrfach  in  einem  gemeinschalUicfaen 
Gang  susammentretend,  in  den  Gallengang  einmttnden.  —  Es  Terlantete  in 
neuester  Zeit,  das«  <li'  CapiliargefÄsse  der  Lebt^rlMbuli  von  T.vinphräumfn  mn- 
geben  sind,  wrlohL-  mit  <1'  n  di<>  Vn.ia  httfrlobufnria  bt  ^jl. Stenden  tiefen  Lj^mph- 
gef&esen  der  I.i-Imt  in  Zu-aiinii'-nhanir  .-tdu-n  (Gillavry). 

Der  l>ih~rn^  litj-'i/n-uji  gitbt  srhun  vur  s<-intni  Eintritt  in  das  Leber- 
parcncb^m  Zweige  ab,  welche  sieh  in  der  Capsula  Glusonii  und  im  Hindc- 
gewebe  der  grossen  Leberfarchen  sa  oberflächlichen  Netxen  Tereinigen,  deren 
Anslftofer  sich  in  das  Parencbym  der  Leber  einsenken^  und  sich  daselbst  wie 
die  par'  ncbymntö.'^en  Yerzweignogen  des  Ductus  kepatitu»  Terhalten. 

Zwischen  den  beiden  Blätlorn  des  L,l.jaui^ntum  enronarittm  hrpati\-<.  be- 
sonders si  ine-  linken  P'üitrels.  tauehen  «Jallengänge  aus  der  Substanz  der  Leber 
auf,  um  dureh  wechselseitige  Anastumosen  Netze  zti  bilden.  Auch  in  den 
Fnrchen  der  Leber  findet  man  solche  extraparenchjrmatOse  Gallengeftsse.  Sie 
werden  durch  Injectionen  des  Ductus  hepaiieua  sehr  leicht  dargestellt.  Man 
nennt  ^ie  Wi.^n  .ib  rrantia.  In  Htnl^s  Anatomie,  t.  Bd.,  findet  der  Leser  alle» 
Historische  hierüber  zasammengcstellt. 

§.  276.  Bauchspeicheldrüse. 

J'n'  I  >  a  II  (•  Ii  >  |i  (' i  (•  In- 1  d  r  ii  /'iiiiriutr.i,  liält  in  ilireni  Kxterienr 
nnil  in  ilircm  j»,iii»'  dm  Tv|>us  der  S|ici(ln'ldni>»eii  ein.  zäldt  .aKo 
zu  den  z»i">aiiiiiHMiL;('><'t/.teii  arinToen  l)rüvtMi,  mit  iaii^liclMMi,  k('nlfii- 
tVirniij;  yestaltetiMi  Aciiii.  -Vis  «lie  i^resste  aller  .iciiiit^cn  Drüsen 
.«spielt  sie  Ix'i  dem  \  enlaulln^^^('s(•Iliitte  eine  s»dir  wieditii^e  Kulle.  da 
die  l  riiw.in^lliiiiL;'  dcN  Amvliim  der  Nalini iiu^iiiittfl  in  Dextrin  und 
Irauheiiz-iii  k<  r.  dem  eiweissreicheu  nud  alkaiinisciien  Succim  juiu- 
erettticua  oblieiit. 
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Das  I*ankr«Ms  lai;('rt  liinter  dem  l\Ian»*n,  vor  di'V  J*ars  lumlxiUs 

tlMphratfinatis  iiuil  iWr  Aorta  itlxhmtlici/i.^,  und  wird  vou  der  hinteren 

Wand  des  Netzbentels  (§.  272)  bedeckt.  Es  ;^renzt  mit  seinein  linken 

schnuudi tilgen  Ende  (iJamla)  an  die  Milz,  mit  dem  rechten  dickeren 

(Caput)  an  die  coneave  Seite  der  Zwölffingerdarnikrnmnuing.  Der 

HaiiptaustuhrmiL;<'4anj^  dieser  Drü.se,  Du4^tu9  pancreaticus  s.  Wirtun^ 

tfiamis,  folgt  ihrer  Längenaxe,  und  wird  von  den  Acini  ringsum  so 

urosclilossen,  dass  er  nirgends  zu  Tnq;e  lieg;t.  £r  ist  sehr  dünnwandig 

und  in  der  Leiche  immer  leer.  Die  Ansfuhmngsgänge  der  ein&elnen 

Acini,  oder  Grnppen  derselben,  münden  rechtwinklig  in  den  Hanpt- 

gang,  welcher  deshalb  von  den  französischen  Anatomen  mUU-palUea 

(Tatisendfuss)  genannt  winl.  Der  DuetM  pancreaticua  yerbindet  sieh 

mit  dem  Ductus  chuledochM,  während  dieser  zwischen  den  Häuten 

des  Duodenum  verläuft.  Beide  besitzen  demnach  eine  gemeinsame 

Oeffuung  im  Duodenum.  Es  wurde  aber  bemerkt,  dass  zwei  aparte, 

durch  ein  Querföltchen  von  einander  getrennte  Ostia  vorkommen. 

Im  Kopf  des  Pankreas*  zwe  igt  sich  yom  Ihtetiu panereatieua  nidit  selten 
ein  starker  Seitenast  ab,  welcher  die  AusfBhmngsgftnge  der  grosseren  Hehr- 
zahl der  Adni  des  Pankreaskopfes  anfoiromt,  und  eine  besondere  Einmflndung 

in  den  Zwölffin^«  rilariii  1»  sitzt,  und  zwar  einen  bis  anderthalb  Zoll  über  der 
Mflnilnni::  "li^s  Dnriufi  rhnltdorhu».  Er  lieisst  Ductus  Santorinl. 

Als  N  >1m' n  |i  ;i  ti  k  r  s  l.iss.-n  sich  jenf  "Irüsiirfn.  «lern  Pankreas  t^Ieieh 
pebaut«  n  acinn.sen  <i-  l'iltle  lu  zeichiii  n,  wi  leh»-  vun  Klol»,  /enki-r,  uml  mir 
in  »ler  Magenwan<i  iiinter»>  Cnrvatnr),  in  tl<;r  Wand  des  iMiiindarnis  (nhorste 
Schlinge  des  Jejuuum),  und  in  dem  Mesenterium  einet»  DUnndarm-Divcrtikelü 
beobachtet  wurden.  Sie  besitzen  besondere,  in  die  Hagen-  oder  DarmhOhle 
einmflndende  Ansffihrnngügänge.  JT/od,  Zeitschrift  der  Wiener  Aerzte,  1859; 
Zenker,  Archiv  fOr  path.  Anat.,  1861;  JJ^rÜt  Sitzongsberichte  der  Wiener 
Akad.,  1863. 

Wenn  n)an  «las  kItine  Netz  vom  oberen  Mairinhoj^tii  abtrennt,  und  d«n 
Maijrii  etwas  lierabzieht,  liek«»mnil  man  di  ii  iiiittliren  Theil  des  Pankreas  zu 
Gesichte.  Um  es  ganz  zu  übersehen,  muss  auch  das  grosse  Netz  und  das 
JUgamtntvm  gastra4iMat0  vom  grossen  Hagenbogen  abgelöst,  und  der  Magen, 
jedoch  ohne  HUz,  gegen  den  Thorax  hinanfgeschlagen  werden.  Han  sieht  das 
Pankr<>a8,  bedeckt  vom  hinteren  Blatte  der  Bursa  om^aU»,  qoer  vor  der 
Wirbelsäule  lie<;en,  und  sich  von  der  Milz  bis  in  die  Cnrvatnr  des  Dnodenam 
erstreck-  Tl.  l'räparirt  man  nun  den  Hialu.i  aortinis  des  Zwerelifells-.  vor  welehem 
das  Pankreas  vorb.  isf rei-  Jit,  s«.  sieht  mati  ans  ihm  eine  knr/e.  aber  starke, 
unpaarige  Arterie  hervorkommen.  Diese  ist  die  Arterui  coeliaca,  welche  sich, 
sobald  sie  zwischen  den  Schenkeln  des  Hiatus  herausgetreten,  in  drei  Aeste 
theilt:  Arteria  hepatiea,  Arteria  eorcnarin  ifentrieuU  mperior  ekiUtra  und 
Arteria  lieHtdi».  Letztere  zieht  am  oberen  Rande  des  Pankreas  mit  der  Vena 
tpleniea,  welche  nnter  ihr  liegt,  zur  Milz.  Am  unteren  Bande  des  Pankreas 
tritt  der  zweite  unp.mrijje  .Aortenast  —  Arteria  me.oruterirn  supen'nr  —  in  das 
Mesenterium  des  Dünndarms  ein.  Werden  in  der  rechten  Hallte  der  Dröse 
nun  einige  von  den  oln  rtl.p  lilieh  ^'eb  i,'enrii  \iini  de>  Pankreas  lo  hutsam 
weggenommen,  so  braucht  man  damit  nicht  tief  zu  gehen,  um  den  dünn- 
hintigen,  graolichweisxen  Ihteiu«  panereaUem  zn  finden,  welchen  man  ftlbet, 
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nnd  eine  Sonde  gegen  das  Daodcnitm  einleitet.  Die  Sonde  fi&lirt  uns  nur  13b- 
ipttndnng  des  Ganges  in  das  Ende  des  Ductus  cKoUdocku».  In  der  linken  Htifte 
der  Drflse  liegt  dieser  Gang  nlher  an  d>  r  hinteren  als  an  di  r  vorderen  Drüsen- 
wand.  —  Dor  Ductus  pnif-rt  nticus  b<.>tilit  ans  SchleiinlKiut  mit  ('vlinii-  r- 
opith<  l,  und  aus  ein' r  I^iriilej^.'wob.sseliicht  mit  sehr  sparlii  Ii«  n  organischi  n 
Muskeilasern.  Das  Cylindorepithel  wird  in  den  feineren  Kamitioationen  de6 
Ganges,  nnd  in  den  Iftnglichen  kenlenfOrmigen  Acini,  so  hoch,  daas  nnr  ein 
sehr  enges  Lnmen  des  Ganges  offen  bl^t. 

Der  Ausfall rungsgang  des  Pankreas  wurde  1642  \  n  Georg  Wirsung, 
einem  Paier,  in  Padua  am  Afen.seh- n  •  ntdeckt.  niielnl- m  ;\I.<ri/  Hnffmann 
denselben  etwas  frührr  im  Truthahn  autgefunden,  und  d<  m  Wir?unp  frezeijrt 
hatte.  1643  licl  Wirsung,  wie  es  heisst,  durch  ilörderhand,  nach  beglaubigten 
Berichten  aber,  welche  ich  hierftber  in  Padua  eingezogen  habe,  im  DaeU  mit 
einem  dalmatinischen  Conte.  Hoff  mann  wurde  Professor  der  Anatomie  in 
Altdorf,  allwo  lange  Jahre  liindurch,  seine  FTit  l'  ikung  alljährlich  von  den 
Aerzteti  und  Studenten  durch  ein  Gastmalil  t- i«  rt  wurde.  Hall  er.  BihK 
anat.,  t.  I.,  pag.  416.  Wirkung  hat  über  seine  Entdeckung  ni<lits  ;:e. 
schrieben,  sondern  nur  eine  Abbildung  des  Ganges  an  die  Pariser  Akademie 
eingesendet. 

Das  Wort  Panena»  (ans  nav  und  x^lorg,  Fleisdi,  lusammengesetst)  wird 

uns  erst  verständlich,  w.  nn  wir  bedenken,  dass  das  Wort  x(.>f«5  von  den  Alten 
nicht  bhis  für  Musk>  lil»  i  i  Ii.  s  indi  rn  auch  für  Drüsensubi>tanz  gebraucht  wurde. 
Patwreajt  somit  ein  Ausdruck  ist,  welcher  i>'>  \iel  bedeutet,  als  „ganz  au? 
Drüscnsabstanz  bestehend*.  —  Dass  auch  die  deutsche  anatomische  Sprache 
unter  .Fleisch"  nicht  immer  das  Huskelfleisch  versteht,  beweisen  uns  die 
Worte  Zahnfleisch,  Fleischbruch,  FIcischwärichen  u.  m.  a.  Bei  den 
deutschen  Ycteran  n  d<  r  Anatomie  erscheint  das  Pancreos  als  Ejttelfleisch 
(d.  i.  ganz  und  gar  fleischig)  nnd  JUageniücklein. 

§.  277.  Milz. 

Ich  r(>]u:o  (>iiioni  alton  Brauch,  wenn  ich  die  Milz  (Lien,  S^ien, 
onk^v)  KU  den  YerdaunDgiiorganen  stelle. 

Die  Zeit  ist  endlich  gekommen,  welche  sagen  darf,  dass  für 
sie  die  Milz  nicht  mehr  ein  myüerii  plemm  organon  ist,  wie  nie 
Ton  Galen  und  allen  Anatomen  bis  zu  unseren  Tagen  genannt 
wurde.  Die  Fortschritte  der  Mikroskopie  haben  das  Dunkel  etwas 
aufgehellt,  in  welches  die  Anatomie  dieses  Organs  gehüllt  war,  nnd 
seine  weitsclüchtige  Verwandtschaft  mit  den  Lymphdrüsen  und  den 
Schwellgeweben  eruirt. 

Als  ein  dem  Ansehen  nach  drüsiges,  ungemein  gefössreiches 
Gebilde  ohne  Ausführungsgang,  liegt*  sie  am  Funtlut  ventriadi,  im 
linken  Uypochondrium.  Sie  ist  Ton  braun-  oder  violettroth«r  Farbe, 
hat  die  Grösse  einer  Faust,  die  Gestalt  einer  Kaffeebohne,  ein 
Gewicht  von  Tierzehn  bis  achtzehn  Loth,  und  eine  teigige  Con- 
sistenz.  Grosse  und  Gewicht  des  Organs  unterliegen  vielen,  selbst 
periodisch  eintretenden  Schwankungen,  indem  beide  w&hrend  der 
Verdauung  zunehmen.  —  Ihre  Süssere,  zugleich  obere,  oonvexe 
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Fläche,  schmieji^t  sich  der  Coiicuvität  des  Rippeutlieils  des  Zwerch- 
fells an.  Ihre  innere,  dem  Muj^engrnnde  ziiu:ewendete  Fläche,  wird 
durcli  einen  senkrechten,  auf  einer  kaininfürmi«jeu  niedri«;eu  Erlie- 
buDg  sich  hinziehenden  Lüngeueinschnitt  (Hilua)  in  z'w-ei  scliwach 
ooneaTe  Facetten  abgetheilt,  von  denen  nur  die  vordere,  j^rössere 
an  den  Fwndu9  veniriculi  anliegt,  die  hintere,  kleinere  mit  dein 
linken  Lumbaltheil  des  Zwerchfells  in  Contact  steht.  Ihr  vorderer 
Rand  ist  etwas  schfirfer  als  der  hintere,  und  gegen  das  untere  Ende 
mit  uneonstaaten  Kerben  eingeschnitten,  deren  eine  so  tief  werden 
kann,  dass  ein  Theil  der  Mils  dadurch  voUkommen,  als  sogenannte 
Nebenmilz,  lAen  tuiecmhuriatus,  von  dem  eigentlichen  Körper  der 
Milz  abgetrennt  wird.  Diese  Form  Ton  Nebenmilaen  gebort  jedoch 
za  den  grossen  Seltenheiten.  Häufiger  wird  eine  kleine  Nebenmilz, 
Ton  der  Grösse  einer  Erbae  oder  kleinen  Kirsche,  an  der  unteren 
Fläche  des  Jfeweolon  tranavernim  angetrofFeUr  welche  natfirlich  nicht 
für  einen  abgeschnürten  und  selbstständig  gewordenen  Theil  der 
eigentlichen  Milz  angesehen  werden  kann,  da  ein  solcher  an  der 
oberen  Fläche  des  Mesoeohn  transversum  liegen  müsste. 

Der  Peritonealüberzug  der  Milz  stammt  als  LuiamentiDn  (jastro- 
lienale  vom  Ma^engruude,  und  als  I/itjainentum  phrenico-lieiiale  vom 
Zwerchfell  lier.   Unter  der  Peritouealhaut,   und  untrennbar  mit  ihr 
verwachsen,  folgt  die  Tumca  propria  lienis,  eine  Bindegewebshülle, 
welche  am  Hilus  in  das  Milzparenchym  eindringt,  und  Scheiden  für 
die  daselbst  wechselnden  Blutgefässe  bildet.  Sucht  man  sie  von  der 
Oberfläche  der  Milz  abzuziehen,  so  gelingt  dieses  nur  schwer  und 
unvollkommen,  indem  eine  Unzahl  ron  verästelten  Fortsätzen  der- 
selben, welche  elastische  Fasern  und  sehr  reichliche  organische 
Muskelfasern  enthalten,  in  das  weiche  Milzparenchym  eindringen, 
als  Milzbalken,  Trabecviae  UmU.  Diese  contractilen  Elemente  in 
der  Architektur  der  Milz  reagiren  auf  elektrische  Beizung  sehr  auf- 
fallend, und  bedingen  durch  ihre  Gontraction  eine  rasche  Verklei- 
nerung der  Milz,  welche  bei  BSrschlafiung  der  Muskelfasern  wieder 
schwindet  Viele  von  diesen  Balken  folgen  den  Venenverzweigungen, 
verstärken  und  fixiren  ihre  Wand,  und  verhindern  ihren  Collapsus, 
wenn  die  Milz  durchschnitten  wird.  Aehnliche,  feinverästelte  Balken 
gehen  auch  von  den  die  Blutgefässe  in  das  Milzparenchym  hinein 
begleitenden  Scheiden  ab,  verbinden  sich  vielfaltig  mit  ersteren, 
und  erzeugen  auf  diese  Weise  ein  lückenreiches  und  sehr  fiunes 
Fachwerk.  Die  weiche,  braunrothe  Masse,  welche  die  Lficken  des 
Fachwerks  einnimmt,  heisst  Pulpa  limU. 

Die  Pulpa  lienis  besteht  aus  einem  IVinen,  dureli  die  Verästelung  der 
Mihbalken  gebildeten  Fasergeraste,  welches  den  anderweitigen  Elementen  der 
Pulpa  als  Statze  dient,  und  mit  dem  in  den  Lymphdrflsen  vorfindlichen  Faser- 
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netse  die  grOsste  üeberdiutiniiiiiiiig  besitxt.  In  den  ITascIien  des  Fasemeim 
der  Pnlpa  lagern  massenhaft  Lymphkurperchen«  in  allen  Stadien  der  Entwid- 

lung.  Zwischen  diesen  Lymphkorperdu  n  stösst  man  auf  <;rr.-;sori'  Zcll.  n,  wddn- 
ontWL'di  r  körniges  Pitjm.  nt  f  Ifafinatoidin).  «xlt  r  wirklicho  rotlic  lUutkMrjMnlH  n 
enthalten.  Eiin«rf  liab'  ii     L:l;Mil>t,  tlass  dio  alten  und  ubs;t  l»'l>t«>n  l{luikr.riit^rch«n 
in  diesen  Zellen  ilirer  endlicht-n  Auflösung  unterliegen,  und  in  Pigment  zer- 
fallen. Andere  dagegen  sehen  diese  Blutkörperchen  als  nengehildeta  an,  welche 
ihr«  BoUe  noch  ni^t  ausgespielt,  sondern  erst  anzutreten  haben.  —  Noch  nsi 
als  Ingrediensien  im  Ban  der  Milz  die  lCalpighi*8chen  EOrperehen  aszii* 
führ.  n,  deren  Zahl  und  Grösse  (ohngefähr  ein  Sechstel  einer  Linie)  bedeutenden 
Variation>  n  unterliegt.  Sio  sitzen  entwvd«  r  »  inzeln  üder  zu  mehreren  auf  den 
arterielltu  (Jefässverzweigungen  in  der  .Milz  auf.  Si.?  besitzen   »^iiif  binJt»- 
gewfbige  Hülle,  welche  v<>n  der  Scheide  des  betreffenden  Gefiisses  stammt,  und 
im  Innern  des  Körperchens  ein,  dem  Fasergerüste  der  Pulpa  ähnliche^,  nnr 
etwas  gröberes  Netsw«rk  erzeugt,  in  wdcfaem  sich  LyinpUkorperchen  nnd  die« 
selben  blntkOrperehenhiltigen  Zellen  Torfinden,  wie  in  der  Pnlpa.  Gew&hnUch 
dnrehdringen  feine  Zweigchen  jener  Arterie,  auf  welcher  die  Malpiglii'><'hen 
Körperchen  aufsitzen,  das  Innere  derselben.  Der  Inhalt  der  Malpiglii  sdi'^ti 
Körpcrchen  $:timiiit   im  (!anz'  n  mit  den  Alveolen  der  Ljmphdrftsen  und  deft 
oft  erwähnten  Lymphfollikeln  baulich  überein. 

Veri^leicht  man  das  über  den  Bau  der  Milz  bis  jetzt  Miti^e* 
theilte  mit  dem  Bau  der  Lymphdrüsen,  so  lässt  sich  eine  lieber- 
einstimmung  zwischen  beiden  nicht  verkennen.  Es  giebt  aber  auch 
einen  sehr  auffallenden  Unterschied.  Dieser  besteht  in  dem  Ver- 
halten der  Arterien  und  Venen  zum  Fasergierfist  der  Pulpa  Um*. 
Die  feineren  yeraRtlung;en  der  Milzarterie  lösen  sich  in  sehr  rascher 
Aufeinanderfolge  in  noch  zartere  Zweigchen  auf  (PenicUU),  welehe 
aber  nicht  in  ein  Capillarsystem  übergehen,  sondern  frei  in  die 
Lucken  und  Bäume  des  Fasergerüstes  der  Pulpa  einmünden,  und 
ihr  Blut  in  dasselbe  ergiessen.  Ans  denselben  Lücken  entwickeln 
sich,  wie  es  sonst  nur  noch  in  den  Schwellgeweben  (CorjH)ra  eater^ 
nMo)  vorkommt,  die  Anfange  der  Venen,  welche  verhftltnissmässig 
weite  und  sehr  engmaschige  Netze  bilden,  deren  abfuhrende  Venen 
sich  zu  den  grösseren  Stäinmclien  der  Milzvene  vereini<cen,  welche 
sich  nicht  an  die  Arterien  halten,  .soiulcrn  ihre  eii^tMien  Wey^e  tvm 
HUhs  liettis  ireln»n.  Die  Blntl>;ilin  in  <l«»r  Milz  i^t  .ilso  keiiio  c<»ntinuir- 
liolit'.  ^niidcni  «inn  Ii  ilic  l'iilp.i  iiiitcrln'itcht'iH'.  niid  hu-rlii  l>«»rii)it  die 
w es t'  n  1 1 1  r  In-  J",  1  ^  ('  11 1  h  ü  III  1 1  »•  Ii  k  <•  i  t        M  il/liinu'-".  ^^  alireiul  tl.i^  Blut 
durch  (lif  l'iilpa  >tr(>mr.  niniiiit  c-  »lif  L\  ii4>Iik<«r|>»'rt  iH'ii  ;iiit",  welehe  es 
iinispült  uiul  mit  sieh  tiirttührt.  Sfhii<*i«!et  iiiaii  fiiH'  dit'^cr  un"»ssiTen 
Venen  <ier  Milz  der  Liuiu»'  nach  aiit.  so  z(•!^t  ihn-  iiiiu  ir  (  UuTtläche 
ein  siel)artiu,-   <liirfhl»ruclnMic-..  durch  die  /ahlrcirlicii  Kiiimünduuiren 
der  kleineren  \  eiien  ]>edin^tc>  Au>ehcn.  l)ie>»'  i>ctlnun^('U  >iud  die 
sonst  be<lciittiiii;slo>en  Sti'ini<i(<t  M<a1  i>hih}i.   -  ■  Eii^entliüiidiclic  End- 
apparate  an  <ien  ijrauen  Fa-^cni  tlcr  .Miiznerven.  al>  »diiptisclu*,  kern- 
hältige  Gebilde,  wurden  von  »Schweigger-Seidel  und  W.  Müller 
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bdfteliriebeii.  Wozu  sie  da  sind,  weiss  man  nicht,  was  denn  auclif 
trotz  so  reicher  mikroskopischer  Aiifklilriingen  über  ihren  Bau,  mit 
der  ganzen  Milz  der  Fall  ist,  iloitMi  Kxstirpation  von  den  Thieren 
ohne  Nachtheil  ertrai^on  wird,  und  .s«dl>st  Menschen  x/y/,-  än/iu- 
nente  viUit'  iliscvinihie  vorucmtnuncn  wiirdt»,  wenn  l)ei  Haiu  liwiuidon 
v,,roofaIl('iH*,  zerrissene  oder  brandige  Milzen  ihre  Eutferniiu'^  uoih- 
wendij;-  niacliten. 

Dif  eingchoinlsten  Gewebsuntcrsnchungen  der  Milz  vortlünV- n  wir  liiU- 
roth  und  Schweigger- Seidel,  im  Archiv  tiir  puth.  Anat.,  Ud.  20  uiul  23.  Dasselbe 
ArchiY  enthllt  aach  die  Arbeiten  von  ^ixd  Key  (SS.  Bd.),  von  Siieda  (24.  Bd.), 
sowie  die  Zdtseluift  fttr  rat  Med.  (3.  F.*  18.  Bd.),  die  Abhaadlaagen  von 
W.  MtäUt  and  SRmn.  —  Ueber  Lymphgefftue  der  Milc  bandelt  TIohma, 
Wiener  Sitzangsberii  htr,  1S64.  —  Der  kurze,  in  bündigster  Klarlu  it  gfschri»  - 
bont"  Aufsatz  von  \V.  Müller  (Milz)  in  Strickfi'.^  bistologiscbem  Handbuch, 
schliesst  mit  einem  vollständigen  Literat urv«rzticliniss. 

Wie  die  Derblieit  tind  das  liärtliolie  Anfühl»  ii  der  Substanz  der  I.eber, 
diesem  Organ  /u  seinem  Nanun  Li  ber  vt  rlialf  (  von  d»  ui  altdcutselu  n  I,ah. 
ein  Gerinnsel,  Cocufulum,  „quia  htpar  satufuini  c<>u<julato  «imile  efV\  heifst  es 
im  Berengar),  so  schreibt  sieb  die  Benennang  Milz,  vom  altdeutschen  milt  -=» 
weich  her,  der  weichen  BeschalTenheit  aad  des  linden  Anfablens  der  Milz 
wegen.  Dieses  imtt  hat  sich  in  der  englischen  and  dänischen  Benennung  der 
Uilz,  al?  jn/ft,  nuTer&ndert  erhalten,  und  wurde  die  Mutter  der  italienisehen 
mih'i.  Mollig,  Weich  (m  oll  et  der  Wiener),  ist  im  ultfranzüsischen  le  mmi,  für 
Milz,  noch  zu  erkennen,  während  das  neufranzOsische  la  ratf  von  dem  nieder- 
läudiächen  mte  —  Hon  igt  lade  entstand,  mit  welcher  die  weiche,  zellig-poröse 
Beschaffenheit  der  Milzsubstanz  einen  Vergleich  zul&sst.  —  Bis  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhaaderts  schriebea  die  deatscben  Anatomen  aad  Aerste:  das,  aicht 
die  Müs.  Nar  die  Fleischer  haltea  es  jetzt  aoch  mit  ihnen. 

§.  278.  Bauchfell. 

Da^  Ha  Hell  feil,  Per'donTmtti,  solltt»  r!flitii;«'r  l*ei'i(on»u>inn  ^e- 
sehrielxMi  werden,  da  es  aus  dem  ( f riecliisclicn  st.itnmt:  tu  :rfo<r(5r«tov 
degfiu,  wcltdier  Aii>druck  von  ni  oirr-troj,  d.i.  umspannen.  al)u;('leitet 
ist.  Peritoneum  bedeutet  also  die  l  in s pa  n  u  u  n sh  a u  t  der  l  nter- 
leil»s<M'ni;eweide.  Oasselbe  kann  al>  ein  /us,immenliany;endes  (ranze 
erst  dann  stndirt  werden,  wenn  alle  Einzel rdieiren  der  I.aue  und  iler 
A  erbinduuL^tMi  der  \  »»rdanunLisorgane  bekannt  i^(»w(>rd<Mi  sind.  Da 
das  Peritoneum  auch  dir«  kleine  Beckenhöhle  bis  zu  einer  ir«*wissen 
Tiefe  herab  auskleidet,  tritt  es  zu  d«»n  in  der  Heckenhöhle  ent- 
haltenen Organen  des  Harn-  nnd  Geschlechtssystems  in  dieselbe 
Beziehunir.  '^vie  zu  den  Yerdauungsorg^nen. 

Da.s  Bauchfell  ist  die  umfangreichste  nnd  complicirteste  aller 
serösen  Membranen.  Dasselbe  bildet,  wie  alle  serösen  Hfuite,  einen 
geschlossenen  Sack,  welcher  tluMls  »iic  innere  Oberlläche  der  Haueh- 
nnd  Beckenwandnngen  fiberzieht,  theils  durch  die  J&in^eweide, 
welche  sich  in  den  Sack  hineindrangen,  faltenartig  eingestülpt  wird. 
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Hierauf  beruHt  die  allgemein  übliche  EintlieUniig  des  Baadijelk 
in  ein  JWtoneum  farietaU  und  vUceraU,  Nur  im  weiblichen  Ge- 
schlechte ist  das  Peritoneum  kein  ToUkommen  geschlossener  Sack, 
sondern  hat  zwm  Oeffhungen:  die  Osüa  ahdominaMa  der  TiAk 

Faüopianae. 

Die  innere  Oberfläche  des  Peritoneum  parietale,  nnd  die  ihr  eu- 
gekehrte  äussere  des  Peritoneum  vieceralt;  besitzen  Plattenepitliel. 
und  sind  iilatt.  teucht  und  schlü j)t"rii;.  Ücide  Obcrlliii  lien  werden 
durcli  den  Druck,  wclelien  die  I>;mcli[)ress('  anl'  die  Unterleil)>- 
or^ain^  ausiil)t,  in  innim'r  Heriihriuij^  i;(dialten.  Es  bK^i))t  nirj^ciKK 
ein  Z\\  isehenrauni,  welclier  sich  erst  bildet,  Nvt'nn  bei  l^aucliwa>Si'r- 
suchten  «xb^r  Verwinubin^eu.   W  oder  Blut   in   die  vom  Peri- 

toneum uiuseldossenc  Ibddc  •M;i;(>>s(>n  wird.  Die  (ilatt»*  der  IreikMi 
Fh'ichcn  ('rleiclit«*rt  das  Hin-  und  II*'!!- leiten  der  beweirlichen  Ein- 
geweide,  wie  solches  mit  ihrer  Füllung  und  Entleerung,  mit  ihrem 
peristaltiseheu  Motus,  nnd  ihrer  Verscldebung  bei  den  Athinuuj,'>- 
beweguugen  gegeben  wird.  Die  äussere  Fbiche  des  Peritoneum 
parietale  haftet  durch  kurzes  liiudegewebe  (Teiius  ctUuloam  sub- 
perUotteali^  s.  eubserosu«)  fest  an  der  inneren  ÜburÜacii«»  der  Baacb- 
wand,  wie  He  innere  Fhiche  des  Peritoneum  uieeerttle  an  der  ftusserai 
Oberflache  der  Eingeweide. 

Das  subserösc  Biiulegcwilte  des  Peritoneum  juirlet-iU  ontbält  in  der 
unteren  Ablh'  ihiii«;  <ler  baiu  lilmlilo  iiu-hr  Fett,  als  in  der  nli.  r'  n.  Eiiiz-hf 
FtttkliiiiiiM  ii  kiiiiiK  ii,  Wenn  f-ir  in  (br  Näht*  tb's  Leisten-  udor  Scht'nkilkLiii:il- 
oder  des  Nabflringcs  liegen,  durch  diese  nach  aussen  dringen,  und  Hruch- 
geschwülste  vorspiegehi  {Hernine  adiposuej,  welche,  wenn  sie  grOsiej  werden, 
das  Peritoneum  beutelartig  nach  eich  stehen,  und  secand&r  eine  wahre  Hosie 
Teranlassen. 

Der  Verlauf  des  Peritoneum  parietale  differirt  in  der  Beckea- 
höhle  beider  Oeschlechter.  Im  Manne  uteigt  es  Tom  Nabel  herah, 
um  den  Scheitel  nnd  die  hintere  Wand  der  Harnblase  zu  überaiehen, 
nnd  macht  dann  einen  Sprung  snr  vorderen  Fläche  des  Mastdartosi 
an  welcher  es  wieder  zur  hinteren  Wand  der  Bauchhöhle  emporseht 
Zwischen  Harnblase  und  Mastdarm  bildet  das  Peritoneum  somit  eines 
Blindsack  (Mxeavatio  venco^reetalie),  welcher  bei  leerer  Harnblase 
einige  Scidingen  des  Intestinum  ileum  enthält,  nnd  auf  dessen  Bodes 
die  beiden  Pficae  ifemilumiri.'^  Doinßnitii  gesehen  werden,  welche  sieh 
vom  Blasengrunde  zu  tleii  beiden  Seiten  des  Mastdarms  hinziehen, 
sich  ihre  concaven  Känder  zukeliren,  und  stärker  vor>priugen.  wenn 
man  den  lilasengrund  uacdi  vorn  drängt.  Da  die  beiden  Falten  mit 
ihren  vorderen  oder  hintereu  Enden  aueh  in  einander  \«'riue»eü 
kennen,  und  dann  mir  Eine  Falte  nnt  hinterer  «»der  vorderer  CV>n- 
ea\ltäl  uei;el»eii  ist,  s«»  \\\'^\  \\\\\\\  hie  und  da  ilie  Pltr^if-  /t'xojltun 
auch  im  Siugulur.  —  liciw  W  eibe  dräugt  :»ich  der  L  leruü  luit  seioem 
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Zui;eiiör  (2\lbae,  OvarUt,  jLiydinent'i  roliinda)  xwi.sclien  Harnblase  niul 
Mastdarm  von  unten  lier  in  die  Ej  Cfivaliv  vesko-rectalis  ein,  und  bebt 
ihren  Grund  als  Querfaltr  auf.  ^\(dche  die  Ejccavatio  vesico-redalis 
in  zwei  kleinere  theilt.  Die  vordere  von  ihnen  heisst  Eax'OVcUio 
wnco-uteriiui,  die  bintere«  viel  tiefere,  Excavaiio  utero^rectalie. 

Diefieste  der  ])aariL!(Mi  Nabelarterien  an  den  Seiten  der  Blase 
(Chordae  vmhiliodesj,  und  der  vom  Blaüensclieitel  zum  Kabel  auf- 
steiirende  Ki'>t  dea  Ura('lni>.  erhalten  falteuartig^e  üeberzüge  vom 
Bauchfell.  Die  von  der  Scheukelarterie  unter  dem  Pou  part'schen 
Bande  zur  hinteren  Fläche  des  geraden. Bauchmu.skels  schräg  auf- 
steigende Arteria  epigastrica  inferior  mit  ihren  beiden  Venen,  wird 
von  der  Plica  epitfustrica  umschlosäen.  An  der  äusseren  Seite  der 
I^ica  epigastrica  jJ^eht,  bei  Endjryonen  männlichen  Geschlecht.s,  ein 
sackförmiger  Fortsatz  des  Baucli teils  (Processus  vmjlnalts)  durch  den 
Leistenkanal  aus  der  Bauchhöhle  his  in  den  Grund  des  Hodensacks 
hinab,  wo  er  durch  »len  Huden  ebenso  einj^estülpt  erscheint,  wie  der 
grosse  Bauehtellsack  durch  die  einzelnen  Baucheingeweide.  Nach  der 
(leburt  verwächst  dieser  sackförmige  Fortsatz,  vom  Leistenkanal  an, 
gegen  den  Hoden  hinab.  Die  Verwachsung  hört  aber  etwas  oberhalb 
des  Hodens  auf,  und  schreitet  nicht  weiter  nach  unten  fort.  Der 
Ilod  e  muss  somit  beim  Erwachsenen  iu  einem  doj>j)elteii  serösen 
Beutel  liegen,  dessen  äusseres  lUatt  ilin  nur  einhüllt,  ohne  mit  ihm 
ZU  verw;ic]isen.  dessen  inneres  (l.iL;egen  an  seine  Oberlb'iche  ange- 
waclisen  i>t.  l)ieser  seri>se  1  )o|)jiels;(ck  ist  die  Tiuih'f  i;iti'ni<i}it<  j>ro- 
prid  /f.v/'cV.  Audi  bei  weil liiclien  Embryonen  siebt  man  einen  kegel- 
f«»rmiu,en,  alx'r  viel  enteren  und  kürzeren  Fortsatz  des  Peritoneum 
in  den  Leistenkanal  eindriniien,  und  daselbst  blind  eudigeu.  Kr  führt 
den  Namen:  J >'iri:,'t'h'uht m  Sm-kii. 

Diejenige  Stelle  des  iJanclifel Is,  web  lie  die  Hauchöffnnui;-  des 
Leistenkauais  vi*rdeckt,  und  von  weblier  aus  sicii  l>eim  männlichen 
Embryo  <ler  viainalif^  in  (b'u  Hodensack  vordrännte.  führt 

im  Erwachsenen  den  Namen  Yomi  inju'timVis  r.rfi'nni,  während  die 
an  der  inueren  Seite  (b-r  P/Irx  , j>fi/<i.-itriin  befindliclie,  der  äusseren 
(h'tl'nnnu:  des  I^eisteiikaiials  ri.i-tf-ris  gelegene  A  »'rtiefnnj^  Vori'u  in- 
guinolis  Intt'rnit  lieis>t  ( ^i.  1  7vi,  1  74,  1  7ö).  C)ft  liudet  man  das  Atitaiii:s- 
stüi.'k  des  Proi^i'-isus  nii/iii^i/i.s  auch  beim  Erwaclist'uen  noi-h  ein  w  euig 
offen,  Avodureb  eine  I  )isp((sitiou  zur  Entstehung  eines  äusseren  Leisten- 
bruches gegeben  wird. 

\on  der  vorderen  Hauchwand  gebt  noch  eine  Perltonealeinstül- 
puui^  aus,  wi'lclie  das  Liiiiiiitentum  ter<s  der  Leber  aufnimmt,  und, 
längs  des  Diaphragma  weiter  ziehen«],  als  Lioitno nfnin  .^ii.^i>,  HsofiK/n 
Ju'initin  bereits  besclirieben  wurdi*.  Dieses  Liganu'ut  wird  zum  sernseii 
Leberzug  der  Leber,  dieser  zum   kleinen   Netz   und  JAyameiUuin 

/' 
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hepaUh'^uoäenah;  diese  beiden  werden  znm  serösen  Ueberzn?  des 
Mairons  und  dos  Diiodenuin,  und  zuletzt  zum  g^rossen  Notz.  welclu'^ 
:m  stMiifiii  iiutor»'!!.  in  «Ii»*  l{ockoiili«>Iilo  h<'rnl>roiclu'n(ion  Runde. 
iiacli  i  iK-k-  1111(1  ;nir\v;irJ>  uiu>eliläut,  iroijon  di'ii  Qii(»rLLi"imiiHiariii  licr- 
aiiflfnift.  uml.  ilin  uiiifasMMid,  iil>  Mt'xuM.Kni  zur  Wirbolsfuile  zit'lit. 
wo  s»Miio  lieiilt'ü  lUättor  iunH»r<liiii;s  auxMuandor  Wficlion.  um  (l:i> 
Pankn*.!^  :iiitV.un«'liin«Mi.  Das  »»Ikt»'  lilatt  des  Mosocolou  uinl  diinn 
zur  liiiitt  rc.i  Wand  diT  liinttT  d«'in  Mairou  \'\Q'Z9i\i\ow  liursa  oineutalU 
(N('tzl)eutol ),  zu  welclior  das  ^\  in>l<t\vVclH»  I^ooh,  zwix'lien  L'm- 
ini'uttnH  1u'piito-<hin,U'Hnle  und  duodt'no-ri  imU',  deu  Zu;L;an!j;-  hildot  (§.272l 
I)as  untere  Blatt  l»eni;t  >icli  aber,  vom  unteren  Kande  dos  Pankreas 
gleich  wieder  nach  abwärts,  um  mit  dem  I\:rUoiieum  pandale  der 
lüuteren  Bauch  wand  zu  Terschmelzen. 

Die  Anatomie  der  Gekröse  bedarf  nach  dem,  was  bei  den 
betreffenden  Darmstficken  schon  gesagt  wurde,  keiner  .weiteren  Er- 
örterung. Sie  sind  die  Heerstrassen,  auf  welchen  Blutgeftsse  uiid 
Nerven  zum  Darmkanale  gelaufen.  Spannt  man  das  Mesenterion 
des  Dünndarms  an,  schneidet  man  z.  B.  sein  linkes  Blatt  an  der 
Wirbelsäule  durch,  und  reisst  es,  gegen  den  Darm  hin,  Ton  dem 
rechten  Blatte  los,  so  sieht  man,  wie  die  Wurzel  des  Meseoterinin 
die  Aorta  zwischen  ilire  beiden  Blätter  fasst,  und  wie  die  Artma 
tin>'eiitei'tcii  supcrt'or  und  inferiur,  sowie  die  Zweii^e.  welche  die  l'«?»! 
riw.<ciit''rii'ii  zu>aimii('iiM'tzeu,  terner  die  Ner\fii  und  Lvinpli«fetäs>e 
des  l)arni>  mit  ihren  Hrüsen  il<iii<hihi,  me^niraicMj  zwisclieu  il»?u 
Blättern  des  Mesenteriun»  ein«;;elaj;ert  sind. 

loh  weiss  utis  Erfahrung,  wie  schwer  es  dorn  Anfänger  wird,  sich  von 
tiiior  SU  ooiiijilicirtt II  Mt'inhran.  wie  das  Itaurlifell  ist,  eine  btfrifdifrend»'  Vor- 
stellung zu  bilden.  Sehr  häufig  wird  an  der  Leiehe  d-  r  hi>  r  gesrhilJerte  Vtr- 
lauf  des  Bauchfells  durch  abnorme  Adhät^ioneu  entstellt  gefunden,  welche 
in  Folge  von  Banchfellentiflndangen  bfldeten«  und  tob  UnerfahreneD  leidit 
fftr  normale  Daplicatnren  des  Bauchfells  gehalten  werden.  Am  tweckmiMigiftci 
ht  es.  das  r<  rit  -nenm  an  Xindesleichen  zu  stndiren,  und  selbst  daaa  inid 
die  liildung  der  Netze,  und  d.  r  bereits  in  §.  472  erwälinten  Surtut  omfnt^^t>•'' 
noch  immer  dem  S<  hül<  r  .  in  llatlisel  bleiben,  zu  welchem  nur  die  Entwieklungs- 
gesebiehte  des  1  »ariiikan  ils  den  SchlQsäcl  giebt.  Das  Folgende  mOge  deshalb 
aufmerksam  g.  b  s-  n  werden. 

^Venu  man  <!a>  I>;iii(dit"<'ll  Klus  an  Lt'irli«Mi  unrer>ucht,  deren 
l)arnikanal  l^ereit-^  in  jeiu'ii  \  «'rli;iltni>>en  .sich  lietindet,  welche  •luroli!' 
i^anze  Lehen  ]»leil)end  vrrliarren,  i>t  es  nnniöi;lioli,  sich  einen  Bt'ijriff 
davon  zu  machen,  warum  das  «grosse  Netz  auf  einem  so  langen  1 
■\veu:e  an  ilns  Colon  tniiisrersum  tritt,  nnd  wieso  es  zur  Bildung  eiuer 
llöhlü  (Hursa  ometUttüs)  hinter  dem  Maiden  konimt,  welche  durch 
das  Foramen  Winslorii  mit  der  übrigen  Bauchhöhle  in  Verkehr  stebt» 
Dnreh  die  an  Embryonen  Torgenommenen  Untersnchungen 


Digitized  by  Google 


1. 178.  BmocIiMI. 


747 


Muller's  (lieber  den  Ursprung  der  Netze  beim  Menschen,  in  Medcds 
ÄFchiT  für  Anat.  nnd  Phys.,  1830),  werden  diese  Punkte  auf  die 
befriedigendste  Weise  erörtert.  Im  Tier-  und  filnfwoclientlichen 
Embryo  nämlich  liegt  der  Magen,  welcher  als  eine  Erweiterung 
des  Oesophagus  auftritt,  senkrecht  vor  der  Wirbelsaule.  Der  Darm 
tritt  vollkommen  geradlinig  vom  Magen  in  den  Nabelstrang,  wo  er 
nmbeugt,  um  ebenso  gerade  znm  After  herabzusteigen.  Die  grosse 
Curratur  des  Magens  sieht  nach  links,  die  kleine  nach  rechts.  An 
die  kleine  Curratur  setzt  sich  das  von  der  Leber  herabkommende 
Omentum  mhma  fest  Ein  Omentum  maju»  fehlt  noch.  Da!j;o|L;-en  inserirt 
sich  an  die  linke  grosse  Magien curvatiir  t»in  Mesenterium  —  wie  au 
den  übrigen  Darmkanai.  Dii^scs  Maj^eninesenterium  ( Mcsomstnnm 
MüUein)  ü^elit  von  der  Wirl)ol.s;iul('  ans,  und  wendet  >'\A\  !j;leicli  nai.li 
seinem  Ursprung;»'  ii.uli  links,  niu  die  linke  Citrcafurtt  rentrtruli 
zu  erreichen.  Es  ))l(Ml)t  alx»  zwisclien  dem  Mesoij;astrluiii  und  der 
hinteren  Mau:en\vand  ein  dreieckii;pr  Ix'auin  frei.  d»'>sen  Kante  naili 
links,  desxMi  Basis  nac  li  nndits  siidit.  l)i»'se  Hasis  ist  ilirer  i;"an- 
zen  Länu,e  nach  oflen.  iSach  und  nach  stellt  si(;h  der  Maiden  aus 
der  senkreclitcn  J'iichtniiu-  in  die  ta^t  (jiiere.  Der  Pvlorus,  wtdclier 
früher  die  tiet"sru('lt'L;ene  Stelle  des  Marens  war,  steigt  anl;  das 
Otiientinii  minus  wird  kürzer,  und  die  grosse  Kini;an;;sr»ft"nuni;-  des 
hinter  dem  Maiden  beündlicheu  leeren  I';iMiiies  wird  auf  die  ^cwöhu- 
licken  Dimensionen  eines  Forameti  Wii^lnrii  reducirt.  Das  Meso- 
gastrium  folgt  «lieser  Lag:everänderunf^-  «les  Magens,  und  stellt  sich 
ebenfalls  (|uer,  huciitet  sich  aber  zuj^leieli  nach  unteti  aus,  und 
hängt  als  laxe  Falte  vor  dem  ühriuen  Darmkauale  herab.  —  Die 
nach  unten  stark  ausuel)*><;ene  Falte  des  Meso«j;astrium  besteht  aus 
einem  vorderen,  absteigenden,  vom  grossen  Magenbo<;-en  kommenden, 
und  einem  hinteren,  aufsteigenden,  zur  urr«prnnglicUen  Entstehungs- 
stelle  des  Mesogastrium  zurücklaufenden  Antheile.  Letzterer  läuft 
fiber  das  Colm  tratisversum  zurück  zur  Wirbelsaule,  und  ist  mit 
dem  Mesocolon  tratiweramn,  auf  welchem  er  liegt,  parallel.  In  diesem 
Zustande  bleibt  die  Sache  bei  den  Säugethieren,  wo  das  Omentum 
majue  mit  dem  Colon  tratutvereum  keine  Verbindung  hat,  durch  das 
ganze  Leben  hindurch.  Im  Menschen  dagegen  verwachst  der  zurück- 
laufende Theil  des  Omentum  majus  mit  der  oberen  Platte  des  Meeo^ 
Colon  tranevereum,  oder  beide  Blätter  des  Omentum  umfassen  das 
Cohn  tranevereum,  und  gehen  somit  in  die  beiden  Blätter  des  Meso- 

aUon  tranevereum  über. 

Schlägt  man  das  Cohn  transvtrsum  nach  oben,  and  dr&ngt  man  das 
Convolat  der  DQnndannscbliBgen  nach  rechts  und  nnten,  so  gewahrt  man  an 

der  Uebergangsstelle  des  Duo'lonuin  iit  «las  .Iijununi.  ein*^  halbmondfrtrmige 
Peritonealfalt'',  «li-ron  oberes  H«'rii  in  ilit*  untt-r*'  Platt»-  (Ins  Memcolon  tranS' 
vemim  übergeht,  deren  unterea  Horn  aber  der  erwähnten  Uebergangsstelle  des 
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Daodemiin  in  das  Jejannm  enispridit.  Sie  mag  PUea  iModtno-jejwtalU  bdoieif 

und  (leckt  eine  blinde  Bauchfolltasche  CRectssus  duadmo-^tfmtaiuj,  deitt  Be- 
ziehung zu  einer  seltenen  Bruchforin  (llemia  retro-peritoneaUeJ  der  erw&bnt«B 

Falti'  ]iraktis(h''  Hedoutsanikeit  gieht.  —  Uebrr  den  Recessus  ilto-coteolu. 
eine  zw.  ite  praktiscli  zu  vt rwertlionde  Peritonealtascbe,  siehe  mein  Handbach 
der  top"gr.  Anat.,  7.  Aufl..  \.  lid.,  IGi. 

Eine  genaue  Zusammenstellung  aller  hieher  gehörigen  Data,  eutii;iU 
Hennecke:  CommmU  dt  fimctionänu  omentontm  m  «orp.  htm.  QMmfott 
183$,  Bish«  nnberflcksichiigt  gebliebene  VerhUtnisse  der  Ketse,  erörtert  cur 
ffihrlicb  C.  Toldt^  in  den  Denkacbziften  der  Wiener  Akademie,  41.  Bd. 

II.  Respirationseystem. 
§.  279.  Begriff  und  Einfheilimg  des  Kespirationssystems. 

Die  ntniospTi;iri>(*li(*  I^utt  ist   tiir  die  Erlialtiini»,'  des  Lt'l)en> 
elxMix»  uuerlässlicli  iidtliwendii^.  wie  für  die  Unterlialtuui;-  eines  ^e^- 
l»rfiiiiuugspr(>cess«'s.  In  lieideii  Fällen  wirkt  sie  durch  ihren  Uxyuen- 
gehult;  das  Axot  hat  (l;il)ei  keine  Verwendung;.   Is^ielit   die  Luft, 
aondern  ihr  üxygen  i^t  das  eigentliche  Puhulum  vUae.  Das  Oxygen 
der  Atmosphäre  muss  dem  Blute  einverleibt  werden,  und  das  Blut 
giebt  für  diesen  Empfang  einen  seiner  ßestandtheile  an  die  Loft 
zurück,  dessen  es  sidi  so  sclmell  als  nit>i;lieh  zu  entäussern  hat,  da 
sein  läni^eres  Verbleiben  im  Körper  mit  der  Fortdauer  des  Lebens 
sich  nicht  vertr:i<;t.  Dieser  giftige  Bestandtheil  des  Blutes  is^t  die 
Kohlensäuref  ein  Zersetzungsproduct  des  thierischen  Stoffweclisels. 
Der  Menscli  erstickt  in  einer,  mit  Kohlensäure  geschwängerten  Lnfti 
nicht  weil  er  Kohlensäure  einathmet,  sondern  weil  er  sich  der 
Kolilensäure  seines  Blutes  nicht  mehr  entledigen  kann.  Die  Organe 
nun,  welche  die  atmosphärische  Luft  in  den  Körper  bringen,  die 
Wechselwirkung  des  Oxygens  mit  dem  Blute,  und  die  Ausscheidnn; 
der  Kohlensäure  aus  letzterem  yermitteln,  sind  die  Bespirations- 
organe. 

Hat  <iie  in  (lie  lu's{»irations()r<;ane  eintictülirte  Luft  ihr  Oxy^D 
an  das  Blut  abu,ei:;eben,  und  datTir  Kohlensäure  eni|)fanü;en,  so  niu>.s 
sie  wieder  lieraus^-etrieben  w»'r(li'n.  IJewcunnu,"  spielt  somit  einellaupt- 
ndb'  bei  dem  K<'>pirationsnescliät'te.  I)aN  Au>-  und  EiiistroineD  der 
Luft  ert'iiiiM't  >ic1i  nur  als  di<'  iintliM endige  v^ikalische  Foljje  der 
durch  Mu>k«'ll>e\vei;unu  lM'diii^t«Mi  \  creniicruMu  mlor  Krwciteriiiür '1*'"' 
Brustkastens,  und  der  in  ilmi  li<'i:»'nden  Luu'j,»'.  luden  Muskeln  lie,:,'^ 
also  das  Active  der  Kespiiati«ins(»r;;ane.  Die  Luit  strömt  beim  Eio- 
atlimeu  in  ein  scliwauiniii;es  und  ex[)ansibles  ( )r^an  ein,  dessen 
Oberfläche  an  die  iuoere  (  Hu  rtläche  des  Thorax  j^enau  anlieijt,  sidi 
mit  ihm  verp;rössert  und  verkleinert,  und  zng^leich  vom  Herzen  jene 
Masse  Blutes  erhält,  welche  die  heiebeude  Einwirkung  der  Atia«^' 
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Sphäre  erfajiren  solL  Dieses  Ox^n  ist  die  Lunge.  Bevor  die  Luft 
in  die  Lunge  gelangt,  muss  sie  beim  Einathmen  durch  die  Nasen- 
höhle, den  Bachen,  den  Kehlkopf,  und  die  Luftröhre  passiren,  und 
denselben  Weg  wieder  surficknehmen  beim  Ausathmen.  Von  der 
Nasenhöhle  wurde  bereits  in  der  Sinnenlehre  gehandelt.  Wir  be- 
ginnen deshalb  die  Anatomie  der  Athmungsorgane  mit  dem  Kehlkopf. 

§.  280.  Kehlkopf.  Knorpelgeiäst  desselben, 

Mit  dem  Kehlkopf,  Larynx  (tou  1«4^{!b»,  schreien,  oder 
htavvtaj  girren),  beginnt  der  Halstheil  des  Bespirationssystems.  Ohn- 
geachtet  seiner  sehr  einfachen  Construction,  rerdient  er  dennoch, 
das  vollkommenste  musikalische  Instrument  genannt  zu  werden, 
welches  Jedermann  sehr  leicht  virtuos  zu  spielen  lernt  Akustisch 
gesprochen,  gehört  der  Kehlkopf  zu  den  sogenannten  Zungen- 
pfeifen mit  doppelter  membranöser  Zunge  (Stimmbänder).  Ana- 
tomisch betraclitet,  stellt  er  ein  aus  beweglichen  Korirpola  zusammen- 
gesptztt'.s,  hollies  Gerüste  dar,  welches  mit  einer  Fortsetzung  der 
Rachenschleimhaut  ausgekleidet  wird,  und  durch  Schwing^ungen 
zweier  an  seiner  itmoren  Oberfläche  befestigter  elastischer  Bänder, 
der  M'm'ii.inntpn  Sti  III  ml)än(ler,  die  Stimme  erzeni^'t. 

Kr  lie;L;t  %wi»chen  dem  Zungenbein  und  der  Luftröhre.  Ein 
beweglicher  Vorsprung  io  der  Mitte  der  vorderen  H;ils;;;o<;<'nd,  welcher 
den  Namen  des  Adamsapfels  (Puminn  Adami,  PromlnaUialarifnffea 
8,  Notlus  gutturis)  iuhrt,  entspricht  seiner  Lage.  Nach  unten  hängt 
er  mit  der  Luftröhre  zusammen,  seitwärts  grenzt  r  m  die  grossen« 
flofasse  des  Halses.  Den  gewiss  etwas  aufTllligcn  Namen:  Pomum 
Adami,  erklärt  Spi<;eliu8:  „dum  protopla^atae  nostro,  Ädamo,  cwn 
exterritus  Dei  omni  pol  tut  h  rorc,  jurcitt  sni  pomitenUa  tanfferetur,  de 
pomo  illo  fatnli  nonnihil  in  f'tincihn^  adhat'sisset" . 

Das  Gerüste  des  Kehlkopfes  lässt  sich  in  folgende  Knorpel 
zerleijen: 

a)  Der  Schildknorpel,  CartUago  th^/reoidea  8.  ectdiformis  {9^v(fe6g, 
Schild),  besteht  aus  zwei,  unter  einem  mehr  weni<:;(>r  rechten 
Winkel  nach  vorn  znsammonstossenden,  viereckijren  Platten, 
deren  äussere  Fläche  eine  schiff  n.uli  Ii  inten  und  oben  ge- 
richtete Leiste  zur  Anheftung  des  Mif.>ridtu^  rtiO'thyreoohuiSt 
thifreO'hyoideusvMiX  th  <h',  <>-itJun'yn{tCH8  basitzt,  deren  innere  Fläche 
durchaus  i^latt  und  eben  ist.  Der  convexo  obere  Rand  je<ier 
Platte  bildet  mit  dem  der  .nidcroM  Seite  die  Licixura  thyreoidea 
wpcrior.  Der  nntere  Kand  ist  der  kürzeste,  und  S-förmig  ge- 
schweift. Der  hintere,  fast  senkrecht  stehende  Rand  v(>rl;um('rt 
sieh  nach  oben  und  unten  in  die  Horner  des  Schildknorpels: 
Comu  mperiua  s,  lonffum,  und  m/eritu  »,  Inreve,  Am  oberen 


üiyitized  by  Google 


750 


I.  280.  K«klkopC  KnorpelgerOsl  d«H«lb«i. 


Rande,  in  der  Nähe  der  Basis  de.s  grossen  Homett,  findet  sich 

ausnahmsweise  eine  Oeffnun«^,  durch  welche  die  Arteria  tmyngea 

in  den  Kohlkopf  tritt 

^v^eoff,  yenrandt  mit  9vQft  (Thflre),  war  nrsprflnglich  das  Yenddoss- 
mittel  der  ThfirOffhang,  —  anfangs  «ine  Steinplatte,  spftter  ans  Hols  gcsimmeii 

Die  grossen  viereckigen,  hölzernen  Schilder  der  Griechen,  welche  den  panzon 
Mann  dockten,  jjli<hon  an  Gestalt  den  TIniron,  welche  sicher  in  den  ältesten 
Zrif.  n  zuerst  als  Si  liiMor  Y<>rw<'nd«'t  wurden.  Die  H<^nrnnun£r  d>  r  Tlnir<  n  wurde 
also  auf  dii'  S«  hil.i,  r  übi  rtra«;«  ii.  I'i  i  den  Riiiiirin  Iii«  s.st  n  dir:«!'  jjr<).<s*'ii  >S<'hiMer 
sciUa,  die  kltintn  jxUae,  wodurch  der  Schildknorpel  zu  seinem  Namen  Carti- 
lago  teutiformia  t.  peUalU  kam.  Peltalia  passt  jedoch  sehleeht  als  Beaenaasg 
des  Tiereckigen  Schildknorpels,  da  die  PtUa  der  Thrasier  eine  nmde  Föns 
hatte,  wie  die  P<vrma  der  römischen  Beiterei. 

h)  Der  Bingknorpel,  CartHapo  cricoidea  (x^/xo;,  Ring,  woraus 
durch  Versetzung  da^«  9,  x/^xo^,  d.  i.  eirw  und  eirculua  ent- 
steht), liegt  unter  dem  Schildknorpel,  dessen  untere  Homer 
ihn  zwischen  sich  fnssen.  Er  hat  die  Oestalt  eines  horizontal 

lieg'enden  Siegelringen,  dossen  schmaler  Reif  nach  Tom,  dessen 

Platte  nach  liintcn  ^ericlitet  ist.  Seine  äussere  Fläche  besitzt 
zu  beiden  Seiten  eine  kleine  ( Mdenktläcdie,  zur  Artieulation  mit 
den  unt(»ren  llr»rneni  des  Scliildkn(«r|)el>;  die  innere  Nvird  von 
der  K«ddk()|>rs(;hleindiant  ül)er/.<iu,en.  Sein  unterer  Hand  ver- 
bindet sich  dur(di  das  Lli/iftinnltini  cruo-tra<-hi'<th  mit  dem  ersten 
Luftrölirenkn<>ri)el.  Der  obere  Kand  des  hinteren  Halbrin;j;es 
zeii^t  zwei  ovale.  emiNexe.  siliräi;-  naeh  aussen  und  unten  ah- 
tallende  (leb-nktlächen,  auf  welfdwn  die  UriiUiÜlächen  der 
Giei>sbeckenknnr|iel  be\vei;licli  autVidieu. 

e)  Der  rechte  und  linke  (iriessbecken-  oder  (iiesskannen- 
knorpel,  Cartihnjtne«  aniüieiwideae  {uffvtuivtt^  Gioss hecken, 
von  a^vo»,  schöpfenX  sind  senkrecht  stehende,  dreikantige  Pyra- 
miden, deren  Basis  auf  don  eben  erwähnten  Gelenkfläehen  des 
oberen  Randes  der  Platte  des  Ringknorpels  aufsitzt,  und  deren 
Spitze  sich  etwas  nach  hinten  biegt.  Die  Spitzen  beider  Knorpel 
schliessen  an  einander,  und  fassen  eine  Rinne  zwischen  sich, 
welche,  so  lange  sie  noch  mit  der  Kehlkopfschleimhaut  über- 
zogen ist,  wirklich  dem  Schnabel  einer  Kanne  oder  eines 
Giessbeckens  ähnlich  sieht.  Die  drei  Flächen  der  Pyramide 
eines  Giessbeckenknorpels  stehen  so,  dass  die  innere,  ebene 
und  gerade,  jener  der  anderen  Seite  zugewendet  ist,  die 
äussere  nach  Torn  und  aussen,  die  hintere,  concave,  liegen 
die  Wirbelsäule  sieht.  Die  Känder  werden  somit  ein  vorderer, 
ein  hinterer  äusserer,  und  hinterer  innerer  sein.  Ueber  der 
vorderen  Ecke  der  Hasis  befindet  sich  der  Stimmbandfort- 
satz, l*roc€8fsus  vocalia.  i)ie  äussere  Ecke  verlängert  sich  zum 
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starkem  iiiul  «»twas  nacli  liiiitcn  i;('rif1itettMi  Processus  umscU" 
Idi'i.s.  Auf  der  S|ntzfi  j<'(k».s  ( ticsslx'ckenknorpeU  liaftct,  durcli 
Baudfasern  mit  ihr  verlmudeii,  die  kleine  pyramidale  CSur^i/o^/o 
Santormiitna  a.  ConuciUum, 

In  der  neuoron  Zeit  tauchte  ein  neuer  Käme  dieses 
Knorpels  auf  —  Steliknorpel,  da  von  seiner  veränderliclien 
Stellung  die  Spannung  der  im  nftclisten  Paragraphen  auf- 
tretenden Stimmbänder  abhängt 

Pi'  Iiöinrr  kaniifin  die  li^inaiva  ah  GuUnrnium,  «liilier  heissen  die 

(lii'.^sbtxktnknorjM'l  hei  di  n  alten  Anatmuen  liänfiir  Carlfla'jtiwtf  iju(tiir7\'ilejt, 
auili  <-iiiiihiihirn<,  <la  man  vor  Zeiten  die  Vorstell uiil,'  liatte,  dass  diese  Kni>ritel 
beim    T  'n,iii.ri']HMi    an   «  inander  selilairi  n.   wie   zwt  i  Handseln  Hen  f< 'viiiIm  In). 

tlj  I)<M-  K  chldcck  »'1,  EiiKihllis,  hat  di(»  ;i;<»sch\v iiii;;<'iic  (l("^Ialt 
einer  Hundszunge,  wie  sie  dorn  keuolienden  Thlfte  au>  der 
Miindln'lili'  rati't.  Er  stellt  t-inc  in  lifdiem  (trade  ela^ti-che 
Klapjx»  \or.  (leren  freier,  al>i:'erundeter  T\.iiid  nach  ohen  und 
hinten,  deren  dicke,  son  tetthältioeni  Hiiulei;e\vel»e  uinj;el>ene 
Spitze  nach  unten  und  vorn.  i;<'i;en  den  \\  ink»d  des  Schild- 
knf)r|)els  ^eri(ditet  ist,  wo  sie  durch  »las  TJ;/'iinriifin/i  th'ireo- 
t'pinlottii'kim  l»efV\sfi^r  Avird.  I)ie  nlx^re,  i^et;en  den  Lstluttus  finifinm 
sehende  Fläche  dc^  Kehldeckels  ist  sattcdtVirnii;;-  ^elMddt.  d.  h. 
Von  vorn  nach  hinten  coiicav,  von  einer  »Seite  zur  anderen 
convex.  I)ie  untere  Fläc  he  verhält  sich  l)ezü«»;licli  ihrer  Krüiii- 
niunif  verkehrt.  Ihr  zunäeliNt  an  der  Sjiitze  der  Epii;l(»tti» 
bi'tindlicht'r  Ab>t'hnit t  liildet  den  sonena nuten  Kp i  "fl  o  1 1  i  s  w  u  1  st. 
—  Im  Mundinus  und  iM'ri'ni;arius  erscheint  tlie  iEpiglottis 
als  Liii'/mt  ßMuhw,  d.  i.  ZiitJnl(Mn  der  Lutti-*dire. 

Zwischen  den  Hlüttern  der  als  Li'him'  uta  epiglottidto-ariitaeiwidea  zu 
erwähnenden  Schlcirabautduplicaturen,  liegen  die  öfters  fehlenden,  stab-  oder 
keilfSrmigen  CariUagint»  TVriihtrifiiy  suerst  erwähnt  von  dem  Gottinger  Pro- 
fessor H.  Aug.  Wrisherg.  in  seinen  Anmorknngen  m  Haller^s  Prima« 
Untat  phyfiol.,  4.  Auflage,  1780,  Nr.  83.  —  Piebf  am  iliisseren  TJandf  der 
Gipssbeek'-nknor]».!.  drei  Linien  nnter  der  Sintj-i'  d'  rs.  11,.  n.  t  ntde<  kte  Luschka 
»eine  gleielitalls  uueonstanten  CartUoifines  ^ej^amfid-ae  (Zcit«fhrilt  für  rat. 
Med.,  1859,  pag.  271).  Ueber  die  seltene,  aopaare  Cartitago  inttraiytaenoidea, 
und  andere  interessante  Vorkommnisse  an  Knorpeln  und  Bindern  des  Kehl- 
kopfes, handelt  derselbe  Antor,  im  Archiv  fDr  Anat.  nnd  Physiol.,  1869. 

Pie  Kehlkopfknorpcl  sind,  ihrer  mikroskopischen  Stm-tiir  nach,  tlieils 
hyaline  Knorpel,  thiüs  Faserknorpcl.  Der  Sehildknorpel,  der  Hinsrknorpel. 
nnd  die  <iie.ssb<'ekenknorpel  sind  hyalin;  der  Kehldeckel,  die  S a  n  t  or  i iii'sehen 
und  Wrisbergseheu  Knorpel  dagegen  sind  Faserknorpel.  —  An  dem  Winkel, 
unter  woldiem  beide  Schildknorpclplattea  insammenstossen,  ändert  sich  ihre 
Stmctnr  derart,  dass  die  EnorpelhOhlen  kleiner  werden  nnd  dichter  stehen. 
Diese  Aenderung,  welche  sich  durch  grössere  Weichheit  und  mattere  Färbung 
des  Knorpels  dem  unbewaffnefen  Aucre  knndgiebt,  veranlasste  die  Annahme 
einer  Lamina  mediana  des  Schildknorpels,  welcher  Name  hingehen  mag,  so 
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lange  man  sich  unter  ihm  nioltt  einen  wirklidien  Einscliiib  swiscben  die 
Seitenplfttten  de«  Schildkaorpels  denkt. 

Der  Kehldeckel  verknMhert  nie,  der  Rin*;-.  Pcliild-  und  Giessbccken- 
Icnorpr]  ;i1m  r  häufijr  im  vorgerückten  Alter  (vom  30.  bis  40.  Lobensjahro.  — 
später  ni»lit).  Vcrknüihrrt»'  Schilfiknnrp«!  haben  schon  oft  <ltri  t«jdtliili<'n 
Schnitt  aufgehalten,  welchen  die  Hand  d«r  Sclbstm')rder  auf  den  Kehlkopi 
führte,  in  der  Meinun;^,  hier  das  lebenswichtigste  Organ  des  Halses  sv  treffen. 
—  In  der  Erctlingsperiode  meiner  anatomischen  Laufbahn,  nahm  ein  jnnger 
Hann  ans  Rnssisch^Polen  Standen  bei  mir  Aber  die  Anatomie  des  Halses.  Ich 
▼ermntheto,  or  wolle  sich  zum  Sänger  ausbilden.  Kurze  Zeit  nach  Schluss  des 
Cursns,  fand  ich  ihn  mit  dunligosthnilt^^'nem  Halse  in  der  Leichenkatnmcr 
des  allgemeinen  Erankeuhaases.  Das  ist  Willensstärke  oder  —  Verrücktheit. 

§.  281.  Bänder  der  EeUkoptknorpel. 

Man  kann  sie  in  waUre  Bänder  und  in  Schleimliautbänder 
abtheilen. 

1.  Wahre  B&nder. 

Die  wahren  Bander  des  Kehlkopfes  dienen  entweder  «nr  Ver- 

bindun;^  dos  Kelilkopfo.s  mit  den  darüber  und  darunter  lio;^enden 
Gebildon  (f/,  h),  odor  zur  \  prciriimmn  einzelner  Knorpel  unter  ein- 
ander ((',  d,  e,  f).  Wir  zählen  t'olnonde: 

a)  Die  T/njamcida  thj/rco-ht/oidea,  deren  drei  vorkoniinen:  ein  nu  divin 
und  zwei  lateralia.   Das  medium  ist  breit,   lieisst  deslialb  auch 
Membrana  ohtvmtoria  larinwf'f,  und  füllt  den  Kaum  zwischen 
dem  oberen  Scliiidknorpelrande  und  dem  Zungenbein  aus.  Ks 
befeätijL^t  sich  jedoch  keineswegs  an  dem  unteren  Kande  des 
Zungenbeinkörpers,  sondern  am  oberen,  zu  welcliem  es  an  der 
hinteren  Fläche  des  Zung:enbeins  emporstoip:t.    Da  nun  die 
hintere  Fläche  des  Zungenbeinkörpers  ausgehöhlt  ist,  so  wird 
zwischen  Zungenbein  und  Band  ein  Raum  erübrigen  müssen, 
in  welchen  sich  der  in  §.  164,  A,  erwähnte  Schleimbeutel 
(Bursa  mucasa  tubhycidea)  hinein  erstreckt  Die  beiden  Liga- 
mmta  thyrtO'hycidea  lateraUa  Terbinden  die  oberen  Homer 
des  Schildknorpels  mit  den  grossen  ZnngenbeinhÖrnem,  sind 
rundlich,  strangförmig,  und  enthalten  gewöhnlich  einen  läng* 
liehen  Faserknorpelkern,  —  das  Oorpuscuhm  trittceum.  Fehlt 
das  obere  Schildknorpelhorn,  welcbes  Fehlen  beiderseitig  oder 
nur  auf  einer  Seite  (gewöhnlich  links)  Torkommt,  so  wird 
das  Corpttieidiim  iriiieeum  entsprechend  länger  und  stärker 
gefunden. 

bj  Das  Li'iii iiniifmit  rrl<-o-t r<i</t>(t/r,  zwiselien  dem  imteren  rviii^- 
knorpelrande  und  dem  oberen  Kande  des  ersten  Luftrölirea- 
knorpels. 
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c)  Die  Ligamenta  crieo'ihjfreoidcfr  fatevalta.  Sie  siiitl  Kapsol- 
l»;in<l(»r,  welche  die  nnteren  Scliildknorpellioruer  mit  den  seit- 
lichen Gtelenkflächen  des  RingknorpeU  rerbinden. 

d)  Das  L^ameniwn  eric<h-ihjfreoid«um  medium,  welcbes  Tonugs- 
weise  ans  elastisclieii  Fasern  besteht,  und  deshalb  die  charak- 
teristische gelbe  Farbe  der  lAgammda  fltwa  besitst.  Es  verbindet 
den  nnteren  Schildknorpelrand  mit  dem  oberen  Rande  des 
vorderen  Halbringes  des  Bingknorpels.  Die  nach  oben  con- 
vergirenden  Fasersüge  dieses  Bandes  verschafften  demselben 
auch  den  Namen  Lig,  ccnicum, 

e)  Die  lAgünienta  cricit'ariftaenoidea,  Sie  sind  weite  und  schlaffe 
Kapselbftnder,  und  dienen  zur  beweglichen  Verbindung  der 
Bases  der  Giessbeckenknorpel  mit  den  am  oberen  Bande 
des  hinteren  Halbringes  des  Bingknorpels  befindlichen  Gelenk- 
flachen. 

f)  Die  untere  Spitze  der  Epiglottis  hftngt  mit  der  Ineieitra  car-^ 

tüaginU  thi/reaideae  superior,  durch  das  starke  I^amentum 

AjfreO'epiffloUicum  zusammen. 

Lnsehka  hesehrieb  nnter  dem  Namea  Li'jammtum  juj.iU,  nrel  von 
den  nach  hinten  vinffebogenen  Spitzen  der  CaHit^ffm«»  Santorhu  entspringende, 

nach  altwiirfs  pcridift-te,  mit  einander  convorpin-ndo  Hiiniler,  welche  zu  «itii m 
einfachen  nn-ilianen    Handst reifen  vprschinclzon,    il'-r  >irh  in  der  Mitti- 
ohortii   Tiaiidcs   des   hinteren  Halbrin<;<'R   des  UinfTkii^rjuls    insi-rirt.  Dieser 
mediane  iiaudstreifen  cuthült  zuweilen  cioeu  Kuurpelkeru,  als  CartUago  inUr' 
atytitmoidea. 

2.  Sclih'iinhautbänder. 

Sic  koiiiini'ii  in  Ftiriii  folgender  F;ilti'n  vor: 

1.  \\  Mhrcnd  die  Seldeiiiiliaiit  der  Zuii^^einvurzel  nacdi  rück-  uud 
abwärts,  auf  die  vordere  Fläche  der  Eniulotris  ül)er^elit,  bildet 
.sie  drei  t'altetiarti^i*  Erlie])iinu-en.  widelie  Liihnm  nia  i/lo.mo- 
epuflottiio  j^enamit  werden.  Die  iiiittU're  Falte  übertrifft  die 
beiden  seitlieheu  an  llölie  und  .Stärke.  Sie  scldioxt  <'in  Bündel 
elastischer  Fasern  ein,  und  wird  auch  Frenuluiu  epigLotüdiii 
•genannt. 

2,  Der  Scldeimhautüherzui;-  d«*s  Kehldeckels  springt  von  den 
Seitenrändern  dieses  Knor|»el>  zur  Spitze  der  ( iies>becken- 
knorpel  hinüber,  und  erzen-^t  dadurch  die  L/;)<iin>  ,if,i  ,  iu;ifoffi(ii'ii- 
artftaenoidfa  {kürzer  anf-fpuflotf im),  welehi^  einen  Kaum  zwiscIhm) 
sieh  frei  lassen  -~  Afllin.s  liin/nois.  In  ihnen  ein'^esddossen 
finden  sich  die  ini  vorausiieu^aniicnen  Paragraph  .i ni^ctülirtcn 
stabförinijii'en  ( '<irtil'i>iiihs  \\'ri.^f>rr;iii,  deren  Läti^cnaxc  senk- 
recht g:egeu  den  freien  Kand  dieser  öchleimhautfaiteu  ge-  . 
richtet  ist. 

Hirtl,L«hzbHchdtr  AMloai«.20.  AttA.  M 
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3.  Von  der  Seite  des  Kebldeckeb  zum  Arcu9  palaUh'pharyngeiu 
de»  weiehen  Gaumens,  sieht  sieh  sehr  oft  eine  Sehleimhautp 
falte  hinauf,  welche  unter  spitzigem  Winkel  mit  dem  Arent 
pdUUo-pharyttgeu8  Terschmilzt.   F.  Betz  hat  diese  Sehleim- 
hautfolte  als  Ligamentum  ^^iffloUieo'p€iUsiimm  besehriehen. 
(Arehir  für  physiol.  Heilkunde,  1849.)  Er  nennt  sie  aueh, 
da  ihr  oberes  Ende  zwischen  dem  vorderen  und  hinteren 
Gaumenbogen  liegt,  ^011«  pakUmua  miedhu.  Das  Band  ist 
insofern  nicht  ohne  Interesse,  als  zwischen  ihm  und  dem 
AreuB  paldUffharyngeus  eine  L&ngeDgrube  liegt  (Fnvea  tM««- 
cularis),  in  welcher  fremde  Körper  beim  Terschlingcn  stecken 
bleiben  können. 
Ich  habe  auf  das  Vorkommen  einer  Sdileimhaiitfalte  anfimerksam  ge- 
macht, welche  auf  der  hinteren,  dem  Bachen  tagekehrten  Wand  des  Schild* 
knoipele  vorkommt,  sich  von  der  Basis  des  Giessbeckenknorpels  mm  Ende 
des  grossen  Zungenbemhonies  in  schief  aufsteigender  Bichtun^r  hinangeht, 
und,  weil  sie  den  Nennt.'»  Innmgewi  superior  in  sich  einsohliosst.  PUra  nertn 
Icurjfngei  von  mir  genannt  wurde.  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.,  1857. 

§.  282.  Stimmbänder  und  Schleimhaut  des  Kehlkopfes. 

Die  hisli(M*  hosoliriel>t»non  Bänder  dos  K(»lilkojtt(»>  linhcn  mir 
den  Zwi'ck,  (letrcnntc^  zu  vprhindon.  Dio  StiininhändiT  da<:(»i;»Mi 
erzeugen  durch  ihre  Schwingungen  die  menschliche  Stinmie,  nnrl 
imponiren  uns  insofern  als  die  wichtii^^sten  Organe  des  Kehlkopfeis 
welchen  zu  dienen  alle  anderen  geschaffen  wurden. 

Es  finden  sich  im  Innern  des  Kehlkopfes  swei  Paar  Stimm- 
bänder. Sie  liegen  über  einander,  entspringen  vom  Winkel  de^ 
Scbildknorpels,  und  ziehen  horizontal  nach  hinten  an  den  Giess- 
beckenknorpeln.  Sie  heissen  deshalb  Zdffomenia  th/reo-arytamoidea. 
Das  obere  Bandpaar  inserirt  sich  am  vorderen  Kande,  das  untere 
am  iVoces«u«  vocaUs  der  Giessbeekenknorpel.  Die  freien  R&nder 
dieser  Bänder  sehen  gegen  die  Axe  des  KeUkopfes.  Das  obere, 
schmalere  Bandpaar  springt  weniger,  das  untere  breitere  aber 
starker  Tor.  Es  bleibt  somit  zwiscben  den  reckt-  nnd  linkseitigen 
B&ndern  eine  spaltformige  Oeffnnng  frei,  welcke  für  die  wenig  Tor- 
springenden  oberen  Ligamenta  ihyreo-arytctenoidta  grösser,  för  die 
stark  vorspringenden  unteren  lAgamada  thyrttMuyktmindea  enger 
sein  muss.  Diese  spaltförmige  Oeffiiung  heisst  ffir  die  oberen 
Bander:  falsche  Stimmritze  (CfUtttü  epuria),  ffir  die  unteren: 
wahre  Stimmritze  (0tM»  vera).  Man  besehe  sich  dieselbe  genau, 
um  eine  Vorstellung  zu  bekommen,  wie  eng  der  Schlitz  ist,  Ton 
dessen  Wegsamkeit  ein  Menschenleben  abhänu:t,  und  wie  wenig  dazu 
«»•ehnrt,  dieses  kleitio  Lebenspförtlein  ^.iinzlich  zu  v«'rschliessen.  Die 
Bauder,  zwischen  welchen  die  IStiniuintzen  sich  befinden,  könneu, 
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statt  der  langen,  aus  ihrem  Ursprung  und  Ende  zusannnongosetztcn 
Namen:  Lifiamenta  thy/reo-art/taenoidea  »uperiont  und  inferiora,  einfach 
wahre  und  falsche  Stimmritzenhänder  ( Liijainenta  fflottidis 
verae  ei  sjmriae)  heissen.  Zwischen  dem  oberen  und  unteren  Stimni- 
ritzenhand  je  Einer  Seite,  liegt  die  drüseoreiche  Schleimhautbuclit 
der  Veittricidi  Äfort/affni  s.  Sinus  laripigei  —  Von  Galen  wurde  die 
Stimmritze  zuerst  als  yloiZTig  benannt,  von  j'AörTCf,  Zunge,  aber  auch 
Mundstück  einer  Pfeife. 

Experimente  haben  bewiesen,  da.ss  nur  <lie  unteren  Stimm- 
ritzenhänder, welche  die  Glottis  vera  zwischen  sich  fassen,  zur  Er- 
zeugung der  Stimme  dienen;  —  sie  heissen  deshalb  vorzugsweise 
Chordae  vocales,  Ihre  Länge  misst  beim  Manne  sechs  bis  sieben 
Linien,  beim  Weibe  vier  bis  fünf  Linien,  ihre  grösste  Breite  über 
eine  Linie.  Liegen  die  Cartilaffines  aiytaencideae  mit  ihren  inneren 
Flächen  an  einander,  so  ist  die  Glottis  vera  so  lang,  wie  die  Ligit- 
uienta  nlottidis  verae;  weichen  aber  jene  Knorpel  aus  einander,  so 
wird  die  Stimmritze  um  die  Breite  der  Knorpel  bis  auf  zehn  und 
eine  halbe  Linie  verlängert. 

Genau  betrachtet,  sind  die  vier  Stimmritzenbänder  nur  einfache 
Faltungen  einer,  die  ganze  Kehlkopfh«"»hle  auskleidenden,  sehr 
dünnen,  elastischen  Membran,  welche  selbst  wieder  njit  der  Kehl- 
kopfschleimhaut  im  innigsten  Zusammenhange  steht,  und  an  den 
Stiminritzenbändern  sich  mit  ihr  vollständig  identificirt. 

Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  stammt  aus  der  Kachenliöhle, 
und  dringt  durch  den  Aditus  lart/tiffis  in  die  Kehlkopfliöhle  ein. 
Ihr  Reichthum  an  Blutgefässen  steht  anderen  Schleimhäuten  nicht 
unerheblich  nach.  Ihre  Farbe  dunkelt  deshalb  niemals  so  in^s  Roth, 
wie  die  Schleimhaut  der  Mundhöhle.  Dagegen  kenne  ich  keine 
Schleimhaut,  welche  eines  grösseren  Aufwandes  von  Nervenfasern 
sich  rühmen  könnte.  Die  Empfindlichkeit  der  Stimmbänder  ist  de>- 
lialb  ausserordentlich  gro.ss,  so  dass  die  mechanische  Berührung 
derselben  durch  fremde  Körper,  seien  sie  noch  so  klein,  den  inten- 
sivsten Reflexhusten  hervorruft.  —  Flimmerepithel  deckt  diese 
Bänder,  von  der  Basis  des  Kehldeckels  angefangen,  und  lässt  nur 
die  unteren  Stimmritzenbänder  frei,  welche  geschichtetes  Pflaster- 
epithel führen.  Kleine,  im  submucösen  Bindegewebe  eingelagerte 
acinöse  Schleimdrüschen,  sind  besonders  im  Ventriculus  Morga^ii, 
am  vorderen  und  hinteren  Ende  der  Stimmritze,  und  an  der  hinteren 
Fläche  der  Epiglottis  (wo  sie  in  kleinen  Grübchen  des  Knorpels 
liegen)  zahlreich  vorhanden.  Ein  Haufe  derselben  findet  sich  am 
Kehlkopfeingang  im  Lbjaiiteiäum  epiglottideo'arytaenoideum,  dicht  vor 
den  Spitzen  der  Cartilagines  arutaenoideae  eingelagert,  als  Glnndtdae 
m-ytaenoideae  laterales. 

48* 
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Die  graue  Sprenkelang  des  dttrch  BftQspem  augevmfeaen  Kehlkopf- 
Schleimes,  beruht  nicht,  ?rie  man  Termcintc,  auf  der  Gegenwart  von  Pigment, 
sondern  auf  Niedi^rschläfjen  dw  mit  der  eingeathmoten  Luft  in  die  Kehlkopf- 
linlilt^  [Tihratlit-n  und  dort  dcponirton  Rauehes  und  Russe?-,  an  wekhein  e» 
unsere  jceheizten  Stubt-n  und  die  tragban  n  kleinen  Oefen  der  Tabakraucher 
ebenso  wenig  fehlen  lassen,  als  die  Schornsteine  unserer  Hftaser,  aod  die 
wirbelnden  Schlote  unserer  Fabriken  und  LoeomotiTen.  Vom  Nasenadddn  gUt 
das  Gleiche,  nur  in  noch  höherem  Grade. 

Die  VeiUriadi  M^rffogni  sollten  besser  VmtrkmU  OalmM  hdsstn.  da 
Morgagni  selbst  sagt:  ^OaUnus  luu  etvuUaU»  prku^  inveitit  tt  vtntricuh» 
appMavit."  Adver»,  anot.,  pag.  11. 

§.  283.  Muskeln  des  KeMkopfes. 

Die  Muskeln,  welche  den  Kehlkopf  ab  Ganzes  bewegen  — 
heben  und  senken  —  wurden  schon  bei  den  Muskeln  des  Zungeo- 
beins  (§.  164,  vl^  besprochen.  Die  Muskeln,  welche  die  Stellung  ein- 
zelner Knorpel  ^e^eu  einander  ändern,  spannen  eben  dadurch  die 
Stinimritzenbänder  an  oder  ab.  Da  nun  diese  Bänder  mit  einem 
Endo  an  Hie  Cartilafio  thj/reoideft,  iirxl  mit  dem  andern  an  die  0»r- 
tilxMO  (iri/ltf>'itol(h')i  nni^olicftet  .sind,  so  werden  die  betreffenden  Mus- 
keln, welelie  sämintlifli  paari;^-  sind,  ihre  Insertionen  nur  an  diesen 
KnorjMdn  linden  können.  Am  Rini;knor|»el  hetestii^t  siel»  keiner  V(tn 
ihoeo,  wohl  aber  dient  dieser  Knorpel  vielen  derselben  zum  U^s}»nIIlu^ 

Auf  der  Ausseafläcbe  der  Peripherie  des  Kehlkopfes  \ieg6ü 
folgende  Muskeln: 

a)  Der  Mmculue  erico^thyremdeua.  Er  geht  Tom  Torderen  Halb- 
ring der  CarHlago  erieoidea,  schief  nach  oben  und  aussen  zum 
unteren  Rande  der  Cartüago  ihyrtoidea.  Er  neigt  den  Schild- 
knorpel nach  Tom  herab,  entfernt  seinen  Winkel  Ton  den 
Ghiessbeckenknorpeln,  und  spannt  somit  die  lAffammta  ghlHäü. 

h)  Der  Mutcuha  crie<har^€noideue  potitew  entspringt  von  der 
hinteren  Flftche  des  hinteren  Halbringes  der  Canülapo  ericoidM, 
ist  breit  und  dreieckig,  und  befestigt  sich,  mit  nach  aussen 
und  oben  conTergirenden  Fasern,  am  JVommm«  nmteularit  der 
Basis  der  Cartilafio  anftaenmdm.  Dreht  den  Giessbeckenknorpel 
so,  dass  dessen  vorderer  Winkel  nacb  aussen  gerichtet  wird, 
wodurcdi  die  Stiinnirit/e  sieh  erweitert,  und  zuirleicli,  wegen 
Auseinanderweichens  der  inneren  P'läeiien  der  beiden  Qtrtiln- 
ffinr.s  ,iri/f<(i'iioiilrae,  nach  hinten  \erlänj2;ort.  Ein  kleines,  un- 
constantes  Bündel  d(»ssell)en  tritt  zuweilen  au  den  hinteren 
Rand  dos  unteren  Schildknorpelhorüs  als  Mmcultu  cerato-cri' 
roiili'K.i  (Merkel ). 

c)  Der  J/ttsciflas  rriro-arvt'tmoiflcHs  htternUs  entsteht  am  ol)eren 
Bande  des  Seitentheiles  der  CartUago  cri/coidea,  wird  von  der 
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seitlichen  Platte  des  Schild  km  »rpels  (wolclio  :il)ij^otraj:^en  worden 
miiss,  um  ihn  zn  sehen)  bedeckt,  läuft  schräg  uacli  ]iintf>n  und 
oben  zum  ProceasuA  nnmcuhifUJi  diT  i\ivt'iii(io  arytaeno'uiea,  und 
befestij^  sich  duselbst  vor  der  Insertion  des  Arjftaenoideus 

j>ottfieits,  dessen  Autaijonisten  er  vorstellt. 
dj  Die  Musculi  art/taenoldei  trattmferai  und  ohViqui  gehen  in  querer 
und  in  schräger  Richtung  Ton  einer  CarliUtffo  anftaeuoUtea  zur 
anderen,  deren  hintere  concare  Flächen  sie  einnehmen,  sn  dans 
die  Miqtii  auf  den  tramversi  liegen.  Sie  nähern  die  Giess- 
beckeuknorpel  einander.  Unter  ihnen  lie^t  der  von  Luschka 
beschriebene,  paarij^e,  dreieckige  Musculus  <ir>it<i,'nouleu>i  rectum, 
welcher  von  der  hinteren  coucaven  Fl;i<  he  des  (liessbecken- 
kuorpels  zur  Cartihujo  Sautoriutuna  aufstcij;t.  Die  Arutticno'uhi 
ohliqui  setzen  sich  in  die  T/ujameuta  arit-ephilottiea  fort,  und 
;^elan<ii^en  bis  an  die  Seitenräml(»r  des  Kehldeckels. 
Im  Innern  des  Kehlkopfes  liegen: 

a)  I)er  Musculus  t/n/nut-urutaeuoiflcus.  Er  (Mit>i>rini;t  an  dor  inneren 
Oberfläche  der  <  thureo'ulcu,  li.irt  am  Winkel  derselben, 
läuft  nach  der  Kiclitunt;-  des  unteren  Sriinniritzenliandes,  und 
mit  diesem  Bande  verwachs«Mi,  nach  hinten,  und  befe>»ti«i-t  sich 
am  Processus  roculls  und  dem  vorderen  K.inde  der  ('<t rtilitgo 
(tn/ti(cuoi>lia.  Einzelne  F;isern  desselben  sollen  i>ich  im  unteren 
Stimmritzenbande  selbst  verlieren. 

Ti  ll  'glaube  nicht,  dass  er  das  untcro  Stiiuiiiritz«  nliand  durch  Zusamiiien- 
schicbcD  st'ineä  vorderen  und  hinteren  Bcftätigungepunktes  erschlaffe.  Es  scheint 
vielmehr  seine  Wirkang  dahin  gerichtet  n  sein,  dss  Baad  Torspringender  zu 
machen  aad  dadurch  die  Stimmritse  so  Terengera.  Er  ksau  jedodi  diese 
Wirkung  nur  dann  äussern,' wenn  der  Schildknorpel  und  di  r  GiessbeckeBknorpel 
durch  andt-re  Mu>ktlii  fixirt  >ind.  Von  beiden  Muj^euli  thiireo-anjfaenoidei 
setzt-n  sich  Faserbündt-l  an  die  liinti-re  Fläche  der  <'iir(iliimnf,i  nrytntnoideae 
fort,  und  flicftsen  mit  den  Ärytatnoidti  obliqui  zusuuimeu.  —  Suntorini  ge- 
deakl  noch  eines  Mutntm  Oijfno-aiytamtMw  »uperior  im  oberea  Stimm- 
ritsenbaad. 

b)  In  der  Sehleimhantfalte  des  Ligamentum  «piglcUideo^aryUiienmr 
Jeum  liegt  eine  sehr  dünne,  aber  breite  Mnskelschichte  ein- 
getragen, an  welcher  sich  zwei  Abtheilungen  unterscheiden 
lassen.  Die  eine  derselben  entspringt  auswärts  und  oberhalb 
des  J^t^etMitytaenoideus  am  Sehildknorpel,  die  andere  am 
Giessbeckenknorpel  oberhalb  der  Insertion  des  oberen  Stimm- 
ritsenbandes.  Beide  befestigen  sich  am  Seitenrande  der  Epi- 
glottis.  Sie  können  als  H^eo^epufloUleuM  und  Ary-epightiieu» 
benannt  werden. 

Die  Varietäten  der  Keldkopfiiiuskeln  wurden  von  Tuurtual,  Merkel, 
0  ruber,  Turner,  a.  A.  sorsrnUtiir  unfersucbt.  worübiT  Hi  nlt*  niisfflbrli'h 
handelt  (Anat.,  J.  Bd.).  Einen  JUwcultui  hyo-  und  ije>ü  >-epijl»ttinis  bes<  lireibt 
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Luschka,  dessen  Hauptwerk  aber  den  Kehlkopf  (TflbiDgea,  1871,  mit  lOTtf.) 

Alles  enthalt,  was  die  Horgfültigste  anatomische  Untersuch iiii^  dieses  Organs, 
in  allen  Bestandtlieilen  desselb-ii  7U  eruiren  vermochte.  Sehr  verdienstlich 
ist  Ffirh  I  in  irer's  Schrift:  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  Kehlkopfmaskdn. 
Jena,  iJiTü. 

Nidit  die  Luit,  sondern  die  nnteren  StimmTitgaibftnder  mtmgm  prinlr 
im  Kehlkopfe  den  Sdiall,  dessen  H5he  nnd  Tiefe  als  Ton,  Ton  der  Lftnge  nod 
Spannung  der  Stiinmriteenbftnder,  wohl  auch  von  der  Stftrke  des  AnblascBii 

durch  die  auegeathniete  Luft,  abhängt.  —  Der  Et  hlkupr  des  Weibes,  dessen 
Durchmesser  beiläufig  um  ein  Viertel  kurzer  sind,  als  jen»-  des  männlichen, 
hat  ein  höheres  Tourcgister,  als  der  Kehlkopf  des  Mannes.  Kben,*iii  l>t  es  b<i 
kuabeü  vur  dem  sugenannteu  Mutireii.  welches  einige  Z«'it  >or  der  (jeschlechts- 
reife  stattfindet.  Um  zur  Ehre  Gottes  weiblichen  Suprau  mit  uäunlicher  Stärke 
stt  singen,  hat  man  an  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  —  castrirt.  — 
Die  oberen  Stimmritienbänder  und  die  knorpeligen  Wände  des  Kehlkopfes, 
verstärken  den  Ton  durch  Mitschwingen,  und  die  Ventrlcutl  Galmi  Jur<h 
Resonanz  ihrer  Luft.  —  Da  «lie  ausgeathmete  Luft  ilurch  die  Rachen-,  Mund- 
und  Nasenhöhle  streicht,  so  werden  diese  Höhlen  den  Timbre  des  Schalle- 
wesentlich  niiMlilirinn.  —  Klasticität.  Feuchtigkeit,  und  ein  zureichender 
Spannuugsgrud  der  Stimmbänder,  sind  unerliissliche  Erfordernisse  für  die 
Tonbildnng;  Abwesenheit  dieser  Bedingungen  bewirkt  Heiserkeit,  selbst  Stimn- 
losigkeit  ~  Aphonie.  Durch  den  verschiedenen  Tensionsgrad  der  Stinun- 
bftnder  lässt  sich  eine  Tonfolge  von  anderthalb  bis  zwei  Octaven  (Brusttöne) 
erzielen.  Nur  sehr  selten  reicht  der  Stimmumfang  einer  Sängerin  in  die  dritte 
•  Vtave  hinein.  Bi  'i  Falsetttönen  schwingen  nur  die  inneren  Ränder  der  Stimm- 
bänder. —  Die  Stiiniiikraft  des  niänn1i<-hen  Kehlkopfes  äussert  sich  zwar 
drt^hnender,  aber  auch  uubehülleuer,  al»  jene  des  weiblichen,  wegen  der  UrOsäe 
der  Knorpel  und  der  Dicke  der  Binder.  Der  minnliche  Bass  hält  darum  volle 
Noten,  während  der  weibliche  Sopran  eine  Ronlade  in  Tlmndsedisigsteln  ans« 
flUirt.  —  Die  Stomritin  erwettert  sich  aneh  bei  jedem  ESnatiinsen,  nnd  ver- 
engert  sich  beim  Ausathmen.  l^eim  Anhalten  des  Athems  mit  gleidiieitigem 
Drängen,  schli»sst  sie  sich  vollkummen,  sowie  beim  Schlingen,  wo  der  Kehl- 
deckel zut^b-ich  wie  eine  Fallthiin-  auf  den  Adittts  !nnmiii.<  durch  die  '/.na^<- 
niedergedrückt,  und  dun  h  die  Mu.scu/i  aru-upt^jluttai  niederge/.cgen  wird.  Man 
hat  deshalb  die  letzteren  Muskeln  auch  als  Splüncttr  latyngis  anfgefasst,  was 
sie  aber  nicht  sind,  nnd  ihrer  Schwäche  wegen  auch  nicht  sein  kftnnen. 

§.  284.  Lttftiöhie  und  deren  Aeste. 

Die  LuftröJire,  Traehia  «.  Aspera  arteria  (r^a^ffa  a^n|^, 
rauhes  Luftrobr,  wegen  seiner  quer  geringelten  Oberfläche»  wie 
in  §!  4ii  erklärt  wurde)«  schliesst  sicK  an  den  Kehlkopf  an,  wie  die 
Speiseröhre  an  den  Rachen.  Sie  bildet  ein  steifes,  aber  sehr  elasti- 
sches Rohr,  <less<»n  hinten*,  blos  liruiti«i;e  Wand  plan,  weich  nnd 
nacliu;iebii^  ist.  Sie  liat  liinttM-  sich  eleu  ()esopbaj;ii.s,  welcher  zuü-leich 
etwas  ii.u-li  links  ahweiilit.  Die  durtli  «Jen  ver-^Hclilnuijeuen  Bis.sen 
bewirkte  AuMielnuiii;^  des  Oes« »iili.mus  erfonlert  es,  «la.ss  die  vor 
iliin  liei»;(Mi(le  hintere  Wand  der  Liit'tn'dire  iiachniebii«-  sei.  Die 
Läus^e  der  Lnttridire  iMis>f  '\\  ,  bi>  4'/,.  Zoll.  Au  ihrem  ohereu  uutl 
unteren  Kude  limleu  wir  sie  etwu»  eu^er,  als  in  der  Mitte. 
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Der  Anfang  der  Luftröhre  entspricht  dem  fünften  Halswirbel. 
Sie  wird  in  ihrer  zum  Thorax  senkrecht  absteigenden  Kiehtifng^, 
von  dem  tiefen  Blatte  der  F<ucia  colli,  von  der  Schilddrüse,  und 
unterlialb  dieser,  von  den  vntmen  Scbilddrüsenvenen  bedeckt,  and 
geht  hinter  der  TitcUura  seftvUunari»  Henii,  beim  Manne  bis  zum 
dritten  Hrustwtrbel,  hei  Weibern  wohl  auch  bis  cum  vierten  herab. 
Hier  theilt  sie  sieh,   hinter  dem  Arcus  aortae,  in  swei  dlTergente 
Aeste  (Bronchi,  richtiger  Bronrhia),  deren  jeder  einer  Lunge  an- 
gehört. Die  Summe  der  Querschnitte  beider  Bronchien  gleicht  dem 
Qaerscbnitt  der  Luftröhre.  Der  Broiwhu^  dexter  ist  kürzer  und  etwas 
weiter  als  der  »inüter.  Die  Schulbücher  lassen  ihn  auch  in  einer 
mehr  inneren,  den  linken  in  einer  mehr  ^cliiefen  Richtung  zu  seiner 
Lunge  gehen,  was  nicht  der  Fall  ist,  da  die  Corrosionspräparate 
der  mit  Uarzmasse  ausgegossenen  Bronchien,  »'her  das  umgekehrte 
Verhältniss  zur  Anschauung  bringen.  Jeden  Bronchus  Hess  man  sich 
wieder  in  so  viele  Zweite  theilen,  als  seine  Lunge  La[)pen  hat,  — 
den  rechten  in  drei,  den  linken  in  zwei,  deren  sich  immer  wieder- 
holende weitere  (liclintomisohe  Verzweigung,  sich   mit  den  später 
zu   «Twaliiu'iKU'U   terminalen   VfsIcKhie  aiTcac  pafinoHuin  abschliesst. 
Aeby   (Der  Bronchialbanin    iler   Säni^ethiere    und    des  .Meiist-lie«. 
Leipzin',   1880)  zeigte  dagegen,   dass  jeder  Bron(  liii>.  Aveit  entfernt, 
sich   in    Lappeuäste  zu   tlieilen,   vielnielir  im  ne>treckteu  Verlaufe, 
und   sich   alhnälig   durch   Abgabe   von   Seitenästen  verjüngend,  die 
Lnnue  durchzieht,   nni   im   unteren    Lappen   (ler>elbeu,  erst  gegen 
den    Winkel    zu,    welclien    die    Wirbelsäule    mit    dem  Zwerehfell 
bildet,   unweit   der    i>uni;enol>erHächi'   zu  enden.   .Vut'  snlelie  W«'i>e 
stellt   die    \  erläiiiicrunu'   des    Bronchus    in    die   Liinm'    iiineiii.  ein 
grnmilegen<le->    Acliseii^ebi Ide   für   ilieses    ()ru;in    dar.   au>  welchem 
nicht  durch  Dichotomie,  sondern  unter  ver.>chiedenen  W  inkeln  Ae>te 
hervorgehen,  deren  Complex   das  Gerippe  des  Brondiialbaunies  im 
Innern   der  Lunge   darstellt.   V»>n   dichotoniischer   \  erä>telung  der 
Bronchien  ist  an  Corrosiouspräparateu  nirgends  etwas  zu  sehen. 

Die  I-tiftröhre  hiess  bei  den  ältt-sten  griechischen  Aerzten  Bronchxu*.  IM.- 
(iebchiihte  lehrt  uns,  dass  Plato  nur  die  Speisen  durch  den  Oesophagus  gehen 
Hess,  die  Getränke  aber  durch  die  Luftröhre  und  ihre  Aeste,  welche  also  von 
ihnen  befeuchtet  werden  (ß^ipt),  und  somit  spraeUieh  conseqaent,  aber  physio- 
logisch  ganz  unrichtig,  den  Namen  6  Pqoyxos  und  xi  ß^vfptt  erhielten.  Die 
dliturgische  Operation  do»  LuftrOhrenschnittes  heisst  heutzutage  noch  Broncho- 
tomie,  und  der  dazu  verwendete  Troiejirt:  Bronchutom.  Als  der  Platonische 
Irrthum  durch  Aristoteles  gestürzt  wurde,  behielt  man  das  Wort  ^ifCyii^t 
eine  Zeitlang  noch  fttr  die  TOidere  Halegegend  bei,  deren  Kropfgeschwolst  im 
Panlns  Aeginets  als  Bronchocele  rorkommt. 

Die  Luttiuhre   benöthigt   eine  gewisse  »Steifheit.    Eine  blos 
häutige  Kohre  wäre  der  (Jefuhr  au.sgeselzt  gewe.  üöi  beim  Eiuathmeu 
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dnrcli  den  Druck  der  äusseren  Luft  comprimirt  zn  werden.  Die  er- 
forderliche Steifbeit  erhält  die  Trachea  durch  eine  Schaar  trans- 
versal in  ihre  Wand  eingewachsener  Knorpelstreifen,  CatiiUigme» 
traeheale8t  welche  zu  den  Hyalinknorpeln  gehören.  Man  aShlt  ihrer 
.sechsehn  bis  zwanzig.  Sie  gehen  nicht  um  die  ganze  Peripherie 
der  Luftröhre  herum.  Die  hintere  Wand  der  Luftröhre  ist  blos 
häutig.  Die  Luftröhrenknorpel  sind  also  G-förmig.  Die  Oeffnnng  des 
C  sieht  nach  hinten.  Die  C-förmigen  Knorpel  geben  der  Luftröhre 
ein  unebenes,  j^eriügeltes  Ansehen,  woher  der  alte  Name  Altera 
arteria  (rauhes  Luftrohr)  stammt,  Sie  bestimmen  die  Gestalt  und 
Weite  der  T4uftröhre  und  ihrer  Aeste,  stossen  aber  nicht  mit  ihren 
oberen  und  unterea  Rändern  an  einander,  sondern  werden  durch 
elastische  Faserbäiid(*r  an  einander  j^ekettet.  Dieser  Umstand  madit 
Verläni^enmi;-  und  Verknrziin«;-  der  Luftröhre  möjEflicl».  Or«^anische 
Muskelt'asi'rn  verbinden  die  heiden  Enden  der  ('-förniiu;en  Knorpel, 
deren  Krünnnuni:;  sie  durcl»  ihre  Wirknni^'  verniehr»Mi,  nnd  dadiircli 
den  I  )ur(d)ni<'sser  der  liuftndire  verkleinern.  —  Scldeindiaut.  Flinuner- 
epitliel  mit  eingestreuten  Heclierzellen,  und  «'ine  .selir  dünne  elastisclie 
Paserliaut,  kleiden  da-^  Innere  der  Luftrolire  jins.  Kleinste  aeinoM- 
SchleitiKlrnsclien  linden  sich  in  i^i'o^^J'^r  Menge  an  jenen  Stelleu  der 
Lultröhrensc'hleindi.iut,  wo  die  Knorj)ei  telden. 

An  den  bei<len  Theiluni;sästen  der  Luttrolire  (Bronchi)  wieder- 
li(dt  sich  der  IJau  der  Luftröhre.  D(»r  Bronchus  dexter  enthält  sechs 
bis  acht,  der  linke  neun  his  zwölf  Knorpel. 

Nur  -'  It-  n  liml«  n  t>i<  li  in  <1>'r  liitit-  r<  n  Wund  der  Tradioa  i-injrosprt'ngte 
Knorpi'li^tückt  In  n  vor,  als  f  «i///7.»«/;/it>  iiiftrca'ureii.  Lusclika  eutdocktv  auch 
in  der  biDteren  Wand  der  Luftröhre  longitudinale  Mu.skelfascrn,  welche  mit 
der  Lingsfaserschichte  der  Speiseröhre  in  Zusammenhang  stehen.  —  Die  grossere 
Weite  des  rechten  Bronchus  bedingt  einen  stllrkeren  Lnftstrom  zur  rechten 
T.niii,'!'.  Deshalb  werden  fremde  Körper,  wtlihc  in  die  LnftrOhre  gelaiigtn,  in 
der  Jü^'cl  in  den  rechten  Hronohus  lu'neingerissen.  Man  weiss  anch  durcli 
Leich-  nlx  fuinl''  von  Xeugelniroiion,  welche  nach  den  ersten  Athemzügen  f<turbi.'n. 
dass  dit-  rcchle  Lunge,  eben  ihres  weiteren  Bronchus  wegen,  früher  athmet 
als  die  linke. 

Die  Latino-barbari  schreiben  statt  Tradka:  Canna  pmhuanum.  Langen- 
rOhre.  —  Das  griechische  Wort  rQUitT«  kann  nnr  zn  fradUo,  nidit  aber  ta 
trnchea  latiuisirt  werden.  Trachea  ist  ein  Barbarisrnnu.  Im  Macrobins  und 
in  allen  alten  Glossarien,  findet  man  nnr  tradSa, 

§.  285.  Lungen.  Hu  Aeusseies. 

Die  Langten,  Puhnones,  sind  paarige  Organe.  Sie  liiessen  bei 
den  Griechen  nvtvfiovfg,  von  dem  mfiüfut  des  Ilippocrates,  d.  i. 
die  dnreli  das  Athmen  ein^c/o;;one  Lnft,  oder  der  Lebens^eist  (von 
«wis»,  athnien).  Als  zwei  stunipf-kegelförmig-e,  weiche,  elastische, 
nnd   nng;eniein   ^efüssreiclie   Eiujjeweitle,   nehmen   .sie   die  beiden 
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welcher  das  veuüi>e  Blut  iu  arterielles  umwaudelt. 

Die  Farbe  der  Iiungen  bietet  naeh  Tersebiedenbeit  des  Altere,  des  Blat> 
reicbthnms,  und  der  gesunden  odrr  kranken  Vorfassun«,'  ihr.  r  Substanz,  alh- 
Nnanoen  zwischen  Rusenroth  und  lUaiischwarz  dar.  Ihr  (JcwiIh'  füldt  sich  wi'ioh 
an,  knistert  Ix  iin  Drin  k,  und  lilsst  beim  Durchsclinilt  scbaiiiiii};.  s.  mit  l.uft- 
bliiäcben  geUKUgteä  lilut  uuüfiiessen.  Ihr  absolutes  Clc wicht  betrügt,  bei  niüä- 
siger  Füllung  mit  Blut,  beilftufig  zwei  und  ein  balbes  Pfirad,  beim  Weibe 
etwa«  weniger.  Uir  ■peeifisdiea  Oewidit  wird,  der  im  Parenehym  enthaltenen 
Luft  wegen,  geringer  als  jenes  des  Wassers  sein.  Lungen,  welche  geathmet 
habt^n,  schwimmen  deslialb.  als  (Ganzes  oder  in  Theile  zerschnitten,  auf  dem 
Wasser.  Lungen,  welelie  noch  nicht  geathmet  haben,  also  keine  Luft  enthalten, 
wie  jene  von  Embr^unt-n  oder  todtgcburenen  Kindern,  haben  eine  dtrbere 
CSonaistens,  sind  tpeeiflsch  schwerer,  nnd  sinken  im  Wasser  tn  Boden.  —  In 


dnem  gewissen  Stadinm  der  Lnngenentittndang  wird  ilir  Gewebe  dnreh 

Exsudate  impermeabel  fflr  di<  T  nft.  Werden  diese  Exsudate  so  fest,  dass  die 
kranke  Lunge  das  Gewicht  und  die  Omsistenz  der  Leber  annimmt,  so  heisst 
sie  in  diesem  Zustande  hepatisirt.  —  Die  niederdeutsehen  Ausdrücke  für 
Lunge,  als  Lumpe  und  Lnmpel,  weisen  auf  Lumpen  hin.  Die  gelappte  Fonn, 
die  Weichheit,  schwammige  BeschaiTenheit,  sehlottemdes  Wesen,  nnd  leichte 
Zerreisslichkeit  der  linnge,  steht  dieser  Abstammung  gewiss  nicht  «itgegen. 

Dio  ro(lito  nnd  linko  Lnngo  stollt  dio  ILilfto  oinos  sonkroeht 
dnrehsclinittonon  Koi^'ids  dar,  dosson  concavc  Basis  auf  dein  con- 
voxpn  Z\v»'rcdd"(dl  aiilVuht.  dosson  al>ji;ornndoto  Sj)itzo  dor  Aju^rtufa 
thoi'ttris  suiwrior  ontspricdit,  dosson  änssoro  cnnvoxo  Fläciio  an  dio 
(-'oncavität  dor  Soitonw.iml  dos  Thorax  anlioi;t,  nnd  dossen  innoro 
iiusj^fihöldto  FIücIk»,  mit  dorsolLon  Fläoho  dor  ^oi;onnl)orstolipnden 
Lnngo,  oino  Nisclio  für  <ias  Ilorz  Lildot.  —  I)io  roohto  Lnn«i;o  ist, 
wetzen  dos  höheren  r(»cht.seitio;on  Standes  des  Zworcld'ells,  niedriger, 
aber  breiter  als  die  linke,  und  zugleich  etwa.*«  grösser.  —  Die 
Ränder  zerfallen  1.  in  den  unteren  halbkreisförmigen,  welcher  die 
äu.ssere  Fläche  von  der  unteren  .scheidet,  2.  in  den  vorderen  .schnei- 
denden, und  3.  in  den  hinteren  stumpfen.  Die  beiden  letzteren 
trennen  die  äussere  Flftcbe  der  Ltinge  von  der  inneren.  An  der 
inneren  Fliehe  findet  Bich,  nahe  am  hinteren  Bande,  und  nfther 
dem  oberen  £äide  als  dem  unteren,  ein  Binschnitt,  durch  welchen 
die  Gewisse  der  Lnnge  aus-  nnd  eintreten  (JJHus  «.  Bnia  pubnonis). 
Ein  anderer  sehr  tiefer  Einschnitt  sieht  vom  hinteren  stumpfen 
Rande  jeder  Lunge,  schräg  über  die  äussere  Fläche  nach  abwärts, 
sum  vorderen  schneidenden  Bande  derselben.  Er  theilt  sich  an  der 
rechten  I.innge  gabelförmig  in  zwei  Schenkel,  bleibt  aber  an  der 
linken  ungetheilt  Die  linke  Lunge  wird  dadurch  in  zwei,  die  rechte 
in  drei  Lappen  geschnitten  (iMbi  pulmanum),  von  welchen  der 
mittlere  der  kleinste  ist 
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Der  untere  Lapp'-n  Jt  r  linken  Lunge  entspricht  demselben  I  appen  der 
rechten.  Der  ubere  Lupj^^n  «ier  linken  liUnge  dagegen,  ist  nicht  mit  im 
oberen,  sondern  mit  dem  uiittlereu  Luppeu  der  rechten  Lunge  gleit iiwertiiig. 
Der  ohere  Lappen  der  rechten  Lnng«  atellt  ein  selbstet&ndiges,  der  linkei 
Lunge  abgehendee  Element  dar  (Aeby). 

Die  «las  Atlinum;j;-.s;L;eseliät't  vermitteludeii  (lefässe  jeder  Lun^e 
treten  mir  am  Ililiis  aus  und  eiu.  Sie  .siud:  1.  der  BroncJnis,  2.  die 
Arterie  pti/uiotiü/ti^-,  3.  di«  zwei  Ven<it'  pulinoihiles.  Sie  werden  nii' 
deu  die  l'^rnahiiiug-  des  Luui^enpareucliyms  besorgendeu  Arknoi' 
imd  IViui«'  hronchiale«,  mit  deu  Nerven  und  den  Saug'adero  der 
Liiii^e,  durch  Hindei;;ewebe  zu  einem  Bündel  vereinigt.  Dieses 
Bündel  l)eis>t  Lunken wurzel,  MadLr  8.  Pedunculiut  pulmonh,  an 
welclier  die  Lunge  hängt,  wie  die  Fracht  am  {Stiele.  Eine  Duplicatur 
der  Pleura  erstreckt  sich  von  der  Lungenwurzel  längs  des  hiotereo 
Lungenrandes  hi»  zum  Zwerchfell  herab,  ab  LägmMntmi  latm 
pulmonU, 

Die  Oberfläche  der  Lunge  wird  von  der  Pleura  pidmoMiif 
übenogen  (§.  288X  welche  sieh  in  die  tiefen  Trennungseinsehnitte 
Bwisehen  den  Lungenlappen  hineinsenkt,  ohne  jedoch  gans  bis  auf 
ihren  Grund  su  gelangen.  Die  Pleura  hftngt  fest'  an  die  Lunge  an. 
und  kanu  nur  mit  grosser  Vorsicht  in  kleinen  Strecken  abgeiogea 
werden.  Die  Oberfläche  der  Lunge  zeigt  sieh  femer  im  gesundes 
Zustande  in  kleinere,  eckige,  und  durch  dunklere  Linien  tod  ein- 
ander getrennte  Felder  (Tnaulas  pulmonales)  getlieilt,  welche  die 
Basen  der  keulenförmigen  oder  pyramidalen  Lungenläppehes, 
Lohitfi  pulmonales,  sind,  aus  denen  die  ganze  Masse  der  Luogeu 
/,usaniiiieni;esetzt  ist.  Jedes  Lungenläp{)clieu  steht,  au  seiner  nacl» 
innen  gericliteten  Spitze,  mit  einem  letzten  Ast  der  Luftröhreu- 
verzweigungen,  sowie  mit  einer  leinen  Arterie  und  Vene  in  Zusamineü- 
hang.  Der  Lobttlus  pubnoimllti  stellt  somit  eigeutlieh  .,eine  LiiuSf« 
im  Kleinen"*  dar,  mit  allen,  der  ganzen  Lunge  zukuinmeudeu  aua- 
tomiücheu  Kleuienteu,  w  ie  im  uäcliäten  Puragraj[)heu  aus^tuhrt  wird. 

§.  286.  Bau  der  Lungen. 

Die  Aeste  des  in  der  Lunge  sich  verEweigenden  Broncbos 
theilen  sich  wiederholt  und  meist  gabelförmig  in  kleinere  Zweige, 
Syrrnffis  a.  Canales  agri/eri  Sind  die  Zweige  fein  genug  gewordeo 
(etwa  0,1  Linie  Durchmesser),  so  treten  sie,  wie  oben  bemerkt,  io 
die  Spitzen  der  Lobuli  puhumales  ein,  theilen  sich  in  diesem  noeh 
einige  Male  in  feinere  Röhrchen,  welche  sich  trichterförmig  er- 
weitern (Infundibiila).  Um  die  feineren  Röhrchen  nnd  ihre  Infundi* 
bula  schaart  sich  rings  herum  eine  Anzahl  bläscheuartiger  Aus- 
buchtungen, deren   Zaid    viellach   variirt,   von  zwanzig  bis  sechzig* 
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Diese  Ansbvelitniigeii  sind  die  Lungenbl&sclieD,  Cküvlae  s.  Veti^ 
ctUae  aihreae  pidm/onum  der  Alteren  Anatomen,  oder  die  AhtoU  einiger 
Neueren.  Man  mdehte  einen  Yer^^leich  anlassen  zwischen  den  blSschen- 
tragenden  Bronclinsenden,  nnd  den  Acini  eines  Drüsenausf&hruugs- 
ganges.  Die  auf  der  Seitenwnd  der  Infundibnla  anfsitsendai  oder 
wandständigeo  LnDgenbläschen  können  CkUulae  parietales  genannt 
werden,  —  die  auf  dem,  i^es^en  die  Oberfläche  der  Lunj^e  {gerichteten 
breiteren  Ende  der  Infimdiluila  Ix'lindliehen  aber:  Cellida^;  terminales. 
Die  Grösse  iiud  Furin  dieser  Bläschen  variirt  begreiflicherweise 
«ach  Verscdiiedeuheit  ihrer  Füllim^  mit  Liit't.  Die  (irosse  nimmt 
überdies  mit  Jem  tortsohreiteudeu  Alter  zu.  Den  Durchmesser  der 
Bliiisciieii  auf  U,U»)  Linie  bis  0,2  Linie  auzuü,eben,  mag  beiläuflg 
richtig;  sein.  Hei  krankhafter  Au.sdehnuu«^-  kauu  er  l)is  zwei  Linien 
betrai^en  (KinpJtusenm  i'esiculare).  Die  Lungenblä.scheu  beider 
Lun«i;en  werden  von  Husehke  auf  die  Kleiuijj;;keit  von  1700  bis 
1800  Millioueu  geschätzt.  Ihre  Flächen,  in  eine  Ebene  zusammen- 
gestellt, würden  beim  Erwachsenen  ein  Area  von  2000  Quadratfuss 
geben.  —  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Bläschen  der  Infondibula 
eines  Lobulus  nicht  mit  jenen  benachbarter  Lobuli  coromnniciren. 
Wohl  aber  stehen  sie  unter  einander  in  HöhlencMumunication.  indem 
die  durch  die  Yerschmelaung  der  Wände  benachbarter  Lungen- 
bläschen gegebenen  Septa,  hie  nnd  da  durchbrochen  sind,  niclit 
selten  sogar  in  den  Lnngen  alter  Lente  auf  feine  Balkchen  reduoirt 
erscheinen.  Hierin  Hegt  der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem 
Bau  der  Vmeulae  aäreae  und  den  Acini  eines  DrfisenausfUhrungs- 
ganges,  welche  nie  mit  einander  in  Höhlencommunieation  stehen. 

Die  Art,  pubttanoHa,  welche  ans  der  rechten  Herzkammer  ent- 
springt, und  Tenöses  Blut  fßhrt,  folgt  mit  je  einem  ihrer  beiden 
Aeste  den  Yerfistlungen  des  Bronchus,  und  löst  sich  endlich  in  das 
Capillametz  der  Vemeuku  aifreae  auf,  aus  welchem  die  ersten  An* 
f&Dge  der  Venae  pidnumaUt  hervorgehen.  Wfthrend  das  renöse  Blut 
durch  dieses  CSapillametz  strömt,  tauscht  es  seine  Kohlens&ure  gegen 
das  Oxygen  der  in  jedem  Lungenblftschen  Torhandenen  Luft  aus, 
wird  arteriell,  und  kehrt  durch  die  Lnngenvenen,  derra  jede  Lunge 
zwei  hat,  zur  linken  Herzyorkammer  zunick. 

Die  Aeste  und  Zweite  der  Bronchien  verlieren,  je  mehr  sie 
sich  im  Parenchvm  der  Lnni;(»  durch  '^riieilnn«^  verjüu<^en.  ihre 
Knorpelnnj^e  nach  nnd  nach,  indem  diese  an  den  ürösseren  Brim- 
cbialverzweiguni^en  n<ich  als  Qiierstreifen  vorlianden  sind,  an  den 
kleineren  aber  zu  eck  inen  oder  rundlichen  Sclu'i  beben  eingehen, 
welche  in  der  Wand  die>er  Luftwege  wie  eiui;e>prennt  liegen,  dann 
aber  in  lirouciiialä.sten  v<m  O,.'»  Linie  Durchmesser  spurlos  ver- 
schwinden.  —    Die  aus  einer  äusseren,  kuorpelfidireudeu  Faser- 
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Schicht,  und  einer  inneren  Schloimli.itir  1>Hsteheode,  mit  sahlreiclien 
Schleiindrüschon  ausgestattete  Wauil  tier  grösseren  BronchialästSi 
geht  in  den  letsten  Verästlungen  derselben,  sowie  in  den  Langeo- 
blfisclien  selbst,  zn  einer  stmeturlosen,  mit  elastiaehen  Fassm  umr 
sponnenen  Membran  ein.   Die  qneren  Muskelfasern,  welche  die 
Enden  der  C-förmigen  Knorpel  der  Luftröhre  und  ihrer  Yotwei* 
gungen  mit  einander  verbinden,  entwiekeln  sich  in  dem  Maasic, 
als  die  Knorpel  kfirser  werden  und  schwinden,  zu  Kreisfasen, 
welche  sich  swar  bis  an  die  LungenbUschen  hin  erhalten,  jedoeh 
letatere  nicht  mehr  einzeln,  sondern  ganze  Gruppen  derselben  am- 
geben.  —  Die  Zellen  des  flimmernden  Cyliiulerepithels  der  gronena 
BronchialSste  werden  in  den  feineren  immer  niedriger,  nehmen  in 
den  feinsten  die  Form  ron  Pflaaterzellen  an,  und  Terlieren  als  soleLe 
ihre  Flimmerhaare.  In  den  Lungenbläschen  werden  diese  Epithelial- 
Zellen  so  niedrige,  dass  sie  nur  mehr  Plattenform  besitzen.  Wie 
verhält  sich  uun  dieses  Phittenepithel  zum  respiratorischen  Geflas- 
uetz  dt*r   Lungen hläschcu?    l)i<'ses  äusserst   »«n^niaschifj^e  Capillar- 
i^pfässnetz  liegt  in  der  struetiirlosen   Wan<I    der  Luui^onhh'i^clien 
(U-rart   (Mnü:etra;*on,   dass  seine  Stäninielien  nur  zum  Tht'il  in  ilit'H' 
Wand   eingebettet  siuti,   mit   dein   ültriii«Mi  Theil   ihrer  0])erfläcliP 
al>er  frei  in  di<»  lirdilc   der  Luiii;«'nl»lascli<'n   hineinragen,  ja  selb>t 
sehliugenartiii   sicli    in   dieseilie   vordrängen.    \N  äliren«!   nun  eini;re 
Mikri)l<ii;en  l>eliaiipt*Mi,  dass  das  Plattenepithel  der  LungeuhläM'h«^!' 
nur  die  Maschen  des  ( 'apillargefässnetzes  einniinint.  die  freie  Obor- 
lläche  der  Capillargelasse  aber  nicht  fiberzielit  (Ka  i  ney,  J.  Arnold), 
sprechen    sich   Andere   für   ein  continuirliches  Platteuepithel  <l(*r 
Lungenbläschen  aus,  und  wied«»r  Andere  stellen  das  Vorkommen 
TOD  Epithel  gänzlich  in  Abrede  (Schultz,  Gerlach,  Uenle).  ^(«^^ 
capUa,  tot  seiüentiae.  Mach  Köllikers,  an  der  ganz  frischen  Lan^ 
eines  Hingerichteten  ange^te1lten  Untersuchungen,  nehmen  kern- 
haltige und  protoplasmareiche  Zellen  die  Maschen  des  Capillar- 
Uetzes  der  Lungenbläschen  ein,  während  etwas  grossere^  anseheinenü 
kernlose  dünne  Platten,  auf  den  Gapillargefassen  selbst  anfliegen* 
Die  Nerven  der  bungc  stammen  vom  Vagus  und  Sjmpathiciis,  nnd 
MMt-n  an  ib  r  I.ungcnwurzfl  ihn  für  ein  fo  grosst-s  Organ  nnansehnlicli  m 
nritin  iiih  n  Plixu:*  'puhnonnlit.         Vrrü.itlun^i.'n  des  PU-xh.*  pultnon<dix  U^'r*^^^ 
grösstcütheils  dtjn  Aesten  der  Brunchien,  verlieren  sich  in  ihnen,  und  bctititon 
die  Ton  Bemak  in  so  vielen  Parenchyinen  entdeckten,  von  Schiff  auch  is 
den  feineren  Bronchien  nachgewiesenen  mikroekopisehen  Ganglien.  Der  Vsfi* 
scheint  der  Empfindlichkeit  tfst  Lnftw^  vonnstehen,  der  Sympathieas  ikr^ 
Contractilität  und  ihrer  Krnfthrnng.  l>ie  Empfindlichkeit  der  Lunge  ist  «o 
fjcrin^r.  da^;s  «  llist  wti-it   ausij.  <li  liiitf  /-  r-t5run{»eii  ihres  Parenfliyiiis.  "Im«* 
intensive  S.  lnnri/cn  vcrlauft-n.  wwA  das  vi  rlalh  n»'  Lidicn  df-r  l'litliisiki  r  ij,  w'»li"- 
Hell  mit  litT  Kulu'  <lrs  Knihrliliiniiiifrns  sihliesst :    .mm  viorimititr,  .^ed  vivoe 
ce»»ant,  —  err^tintfuuntur  uti  eUyclmiutn  (Lampendoclit ),  JeßeienU  olto'  (I*.  Franl'i- 
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Die  oberilftcUichen  LympligefftsM  der  Longe  bilden  nnter  der  IHmura 
pulmomeM»  nntehnliche  Netie.  Die  tieiiegenden  folgen  dem  Znge  der  Bronchien- 

äst«,  und  passiren  darch  kleine,  linaen-  nder  liaiifkorngrosRo  Drüsen.  Gtan- 
d'if'i,'  /■uhiiovafef,  welch»*  aucli  ansscrhalb  der  Lungt-n  dio  Wurz<'l  ilcrsolben 
uiiilatr«  rn,  uriil  dann  Ghmduhie  bronchiale-s  ludsson.  Lrtztero  rrreiclii  ii  zuwrilon, 
besonders  im  llicilungswinkcl  der  Tracliea.  eine  stattliclic  Gr^'-sso.  Ihr  grau- 
nnd  schwarzgesprenkeltos  Ansehen,  verdanken  sie  einer  Ablagerung  von 
kOnigem,  stemftnnige  Gruppen  bildendem  Pigment  Sie  «scheinen  bei  hoch« 
bejahrten  Menachen  sn  Sidken  mit  echmierigeait  schwanen  Inhalt  meta« 
morphosirt. 

Ausser  den  grossen  Luft-  nnd  Blntkanllen»  welche  die  Alten  als  Vasa 

puhUfa  pulmtmum  bezoiclineten,  hat  die  Lunge  auch  ein  besonderes,  auf  ihre 
Ernährnncr  aVtzi'^lt  ndi^s  Gcfiisssvstrm  —  Vasa  prtvata.  Pif«*"  sind  die  Altena« 
und  Venne  l'r>mrhial''s.  aus  dem   Aortensysteni   altstaunuendtn  Artcriae 

hronchiaUa  nehmen,  nachdem  sie  die  Wand  der  *  rstt  n  drei  bis  vier  ürom  hial- 
veristlw^pm  nnd  der  grossen  Blutgefaiisc  mit  Capillargefässen  versorgten,  auch 
an  der  ^dnng  der  respiratorischen  CapillargeOiianetie  der  Lnngen  Antheil. 
Isolirte  L^jection  der  Arteriae  br&ndMdea^  gab  mir  immer  dasselbe  Resultat: 
Füllung  des  resitiratorischon  Capillargpfässn<  tzrn  d<  r  Vf.-*indae  aireae.  Die 
Vrnnf  hrnnrhiaU:",  deren  jeder  Lungenflügel  in  der  Uegel  zwei  besitzt,  tauchen 
im  Hilus  der  Lunge  auf,  und  <'ntl»»"r»  n  Hioli  in  die  l'eno  ft:*i<)>>.i  und  hem>a:uan.<, 
seltener  in  die  den  J^tamm  dor  «iltort  n  H<diludf  r  hild-  iidcn  Vtiiue  i,tuon,intit<it . 
Sie  fQbren  aber  nur  jenes  Blut  ab,  welches  die  Arteria«  hronchiales  dem 
Bronchus  bis  sn  seiner  vierten  Theilnng  zuführten.  Dieses  Blnt  ist  entschieden 
veno«.  Die  der  übrigen  Versweignng  des  Bronchus  angehOrigen  Venen,  welche 
meiner  Ansicht  nach,  wohl  richtiger  als  Wurzeln  der  Fenoe  pulnumalM  auf- 
zufassen sind,  da  sie  aas  dem  respiratorisrlien  Gefässnetz  der  Bronchien  artc- 
riellcs  Blut  abführen,  ergiessen  sich  in  die  KiefUM  pulinntmUs. 

Di«'  Lit.  r.itur  üb*  r  df^n  Bau  der  Lunge,  welche  F.  K.  Schulze  voll- 
ständig zu.sanllnen^t.'llt.■  (Stricker'*;  rJewebfiblirf.  (Jap.  XX.).  wurde  durch 
eine  stoffreiche  Abliandlung  von  L.  Sticda  f Zoitscliritt  für  wissenschaftl. 
Zoologie,  80.  Bd.)  wesentlich  bereichert.  —  Ausführliches  über  die  Vasa 
brandiiaUa  giebt  Zuekerkandl  im  84.  Bd.  der  Sitnngsberichte  der  Wiener 
Akad^  i88i. 

§.  287.  Ein-  und  Ausathmeii. 

Durch  die  luspirMtidiisinnskcln  wiivl  (i«r  Tliorav  tTweitort,  und 
die  Luft  in  dif  Lim«;;-«*  rinL;ezoi;pr>.  Die  Luni^o  vi'r«;rö.s.sert  .sicli  um 
ho  viel,  als  die  Erweitenin«;'  ch-s  Tliorax  l)etr;iirt.  Sic»  hioilit  liioLci 
mit  d<>r  innoron  f^'läi-lip  der  Bnisthöhlc  in  ucnauciu  Contact.  Die 
einsf roiiiond«'  Luft  crzpufi-t  durcli  Keihnnn  an  den  riKMlun2:s\vink(dn 
der  Broncliiah orzw(M;;ungi'n  und  dun-li  Ausdehnen  dor  zahllosen 
Vesiculae  nih-eat',  ein  knisterndes  Geräusch,  welches  in  jenen  Krank- 
heiten, wo  die  Luftwege  mit  Exsudaten  «gefüllt  .sind,  fehlt,  und  d««'-- 
halb  von  den  Aerzten  als  Hilfsmittel  benutzt  wird,  die  Wegsanikeit 
des  Lungenparenchyms  zu  untennclieii.  —  Das  Ausathmen  erfolgt 
durch  Verkleinerunjj^  des  Thoraxraumes.  Diese  Verkleinerung  stellt 
sieh  achon  durch  die  Masticität  der  Thoraxw&nde  und  der  Lungen 
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Ton  selbst  ein«  wenn  die  Inspirationsmnskeln  zu  wirken  anflioreii. 
Nur  wenn  das  Ansathmen  foreirt  wird,  wie  &  B.  beim  Sehreieiii 
müssen  Muskelkr&fte  den  Thoraxraum  verkleinern  helfen.  Beim 
Ausathmen  wird  nieht  alle  Lnft,  welche  in  den  LuDg^en  war, 
herausgetrieben.  £s  bleibt  ein  Quantum  zurück.  Die  Leichenluoge 
ist  deshalb  nicht  luftleer. 

Das  olastischc  (rowebo  in  dem  IJe^taiid wcmmi  der  Lnni;e,  >utlit 
aiu'li  in  (icr  Loieln'  n<ich  das  Luii^jenvolumcn  zu  verkleinern.  E> 
koniirit  j<Hl«»cli  nicht  zu  dioser  ^  erkleinerunii',  da  dio  r-.nni;p  sieh 
von  dor  AVand  des  aliseitiii:  abji^escddossenen  Brusfkasteiis  nicht  ent- 
fernen kann.  Eine  solclie  En.tfernuni;'  der  Lun;;e  von  der  Thorax- 
wand, würde  zwischen  beiden  einen  beeren  Kaum  schaffen,  dessen 
Entstehen  uninö'j;lich  ist.  Wird  ab(»r  die  Thoraxwand  der  Leicht' 
ein«j;;eschnitten,  so  bringt  das  elastische  Priemen t  im  Lunja^ena^ewebc. 
das  Lungenvolumen  auf  sein  Minimum,  weil  die  einströmende  Lull 
das  zwischen  Lunge  und  Thoraxwand  entstehende  Yacuum  ns' 
füllen  kann. 

Bei  ruhigem  Athnien  beträgt  das  ein-  und  ausgeathniete  Luft- 
quantiiro  16 — 20  Cnbikzoll.  Die  in  den  Lungen  zurückbleibende, 
nicht  ausgeathmete  Luft,  wird  auf  170  Cnbikzoll  angeschlagen. 
Hutchinson's  Untersuchungen  seigten,  dass  ein  Mann  von  fünf  bis 
»eehs  Schuh  Körperhöhe^  naeh  Torausgegangener  tiefer  Inspiration. 
225  GubiksoU  Luft  durch  die  möglichste  Verkleinerung  des  Thorax 
ausathmet  Dieses  Luftquantum  nennt  man  vitale  Gapacit&t  der 
Lungen.  225  170  =  395  Cubiksoll  w&re  somit  die  absolute  Lnft- 
menge,  welche  die  Lungen  enthalten  können.  Die  ritale  Gapacitit 
der  Lungen  nimmt  mit  der  Zunahme  der  Körperhöhe  zu,  nicht 
aber  mit  der  Zunahme  des  Körpergewichtes.  Für  jeden  Zoll  über 
die  früher  angegebene  Körperhöhe,  steigt  die  vitale  Lnngencapaeitftt 
um  einen  Cnbikzoll.  Vom  15. — 35.  Lebensjahre  nimmt  die  vitale 
Capacität  der  Lungen  zu;  vom  35. — 65.  Lebensjahre  nimmt  sie  jihr- 
lieh  um  einen  Cnbikzoll  ab.  Bei  Lungensucht  vermindert  sie  sich, 
nach  dem  Grade  der  Krankheit,  um  10 — 70  Procent. 

Die  au.sgeatbmete  T-iuft  enthält,  statt  des  Oxygens,  welches  sie 
an  das  venöse  Rhit  abgegeben,  um  arterielles  daraus  zu  machen, 
eine  entsprechende  Menge  KohU^nsänre.  VVasserdampf  und  Hüchtige 
thierische  Stolle,  wie  z.  R.  beim  stinkenden  Athem. 

Bei  den  Einathinungen,  deren  im  Mittel,  bei  ruhigem  Körper 
und  Oeist,  sech/.ehn  auf  die  Minute  kommen,  binnen  web-her  Zeit 
der  Puls  fünf-  und  >echxigmal  schlägt,  andern  die  vorderen  K^inder 
(b^r  Lungen  ihre  Lage,  und  schieben  sich  vor  cb-n  IIerzb<Mitel,  nähern 
sich  also,  unischliessen  das  Herz  vollkommener,  und  diunpfen  .seinen 
Schlag.  Die  Seiteuflachen  der  Lungen  gleiten  zugleich  an  der  Brust- 
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wand  herabi  und  die  Spitsen  der  bei  besonders  tiefer  Inspiration 

Tollauf  ausgedehnten  und  vecgrösserten  Lungenkegel»  erbeben  sieb 

hinter  dem  SeaUnau  arUieiu  ein  klein  wenig  über  den  Band  der 

ersten  Bippe.  Die  hinteren  Binder  der  Langen  bleiben  in  den 

Vertiefungen  swischen  der  Wirbebftnle  und  den  Bippen,  nnd  ver- 

r&cken  sich  nicht 

Die  mit  der  Ansdehnang  der  Lungen  gegebene  Verschiebnng  derselben, 
verdient  die  volle  Aufmerksamkeit  des  Arztes.  Mittelst  des  Schalles,  weh  hen 
das  Percntiren  der  Thoraxwand  giobt.  verschafft  er  si<  li  Kunde  von  <l<'r  Auis- 
dehnung  und  dem  jeweiligen  Stande  der  Lunge,  wie  auch  von  dem  gesunden 
oder  krmnken  Zustande  derselben,  und  von  dem  Vorhandensein  von  Ergüssen 
in  den  Bmstmiin.  Kein  Schiller  «oll  «•  nnterlassen,  an  den  Leich»  in  den 
Secirsllein  dch  im  Percntiren  des  Thorax,  mit  und  ohne  Plessimeter  (eine 
thalergrosse  Elfenbeinplatte  mit  aufgeworfenem  Rand),  zu  üben,  und  durch  die 
VerBchifilenluit  des  Percussionsschall'-s  di.'  Grenzen  zu  luzeicVinen.  welche 
den  Lungen,  dein  Herzen,  der  Leber,  und  anderen  Eingeweiden  zukouuuen. 

§.  288.  Brustfelle. 

Es  finden  sich  in  dor  Hnisthöhlo  drei  soröse.  vollkoinnu'n 
^f^st•lllo.ssonp  Säcko.  Zwei  davon  sin<l  |)n,iriji|^,  und  zur  l  tiihülhinu: 
tier  rechten  und  linken  Lunije  be.stiruint.  Der  dritte  ist  unpaar,  liei;t 
zwisriien  den  beiden  paarigen,  und  sclilies>t  das  Herz  ein.  Die 
paarig^en  heissen:  Bru-sttelle,  Pleurae,  — -  fler  unpaari;^e:  Ilerz- 
l)eutel,  Perloird'ttnn,  'dessen  lieschreibun;^  erst  hei  der  speciellen 
fioschreibuni;^  des  Herzens  an  die  Reibe  kommt.  Das  j^riecdiisc  lie 
Wort  nXivgd  bedeutet  st)\vn}il  Seite,  ab  Kippe,  uod  auch  Brustfell. 

Das  Verbältniss  der  Pleurae  zur  Thoraxwand   und  zu  den 

Lungen,  wird  man  sieb  auf  foli^ende  Weise  am  besten  klar  luacben. 
Man  denke  sich  jede  Hälfte  di  r  lirustböble  durch  eine  einfaclie 
Ker<)se  Blase  eingenommen  (PUur>i).  und  die  Lung^en  noch  fehlend. 
Jede  Blasse  sei  an  die  innere  Oberfläche  der  Rippen  und  ihrer 
Zwischenmuskeln  anj^ewacbsen.  als  PUura  ^o^fa/ia,  Rippenfell,  .sowie 
auch  an  die  obere  Fläche  des  Zwerchfells,  als  Pleura  phrenica. 
Beide  Blasen  stehen  mit  ihren  einander  zu^^ewendeten  Seiten  nicht 
in  Berührunff.  Es  bleibt  somit  ein  freier  Raum  zwischen  ilmen. 
welcher  .sich  vom  Brustbein  zur  Wirbelsäule  erstreckt.  Dieser  Raum 
iieisst  Mittel  fellraum,  Oirum  mediastiui ,  und  seine  durch  die 
Pleurae  «■ej^ebenen  Seiten  wände  >im\  <Me  Mittelfelle.  Meilia^tina. 
In  dem  M i 1 1 el t'eil ra u m  lasse  man  nun  beide  Lungen  entstehen 
und  gegen  <lie  Seite  des  Thorax  zu  sitdi  vergrössern,  \va>  nur 
dadurch  g;eschehen  kann.  fhi>^  jede  Lunge  das  ihr  zugekehrte  Mittel- 
fell in  die  Höhle  der  s(mo>-pu  I>lase  der  Pleiira  einstnl|it.  un<i  da- 
durch \on  ihr  einen  l cberzug  erhält,  welcher  als  Pleum  pulaiunalis 
(Luagenfell)  von  der  Pleura  costalin  umschlossen  sein  wird.  Die 
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Stelle,  wo  das  Mittelfeü  in  die  Pteura  pulnumalU  übergeht,  wird 
von  der  Lungenwurzel  eingenommen.  Auch  das  Ben  denke  naii 
sich,  sammt  seinem  Beutel,  in  dem  Mittelfellranm  entstehen,  den« 

selben  aber  nicht  ganz  ausfüllen,  weshalb  denn  vor  und  hinter  ihm 
ein  Theil  dieses  Raumes  frei  bleibt,  und  als  vorderer  und  hin- 
terer Mittelfell  räum,  (\intin  nu  diastiiii  antcrlus  iiud  posterw:<,  in  der 
Anatoiiue  penninirt.  Hier  juus.s  IxMiicrkt  werdcui,  dass  der  vordere 
Mitrelt«*llraimi  })ei  iiuendliictciii  Thorax  nicdit  l)est('lien  k;inii,  da  da.> 
Herz  an  die  vordere  Thorax waixl  aiiliei;t.  Nur  am  ueölfneten  Thorax 
der  Leiche,  lallt  da.^  Her/,  diircli  >eiue  Schwere  L;euen  die  hintere 
Thorax  wand,  so  fia.ss,  wenn  man  das  auM;e.Nclinitteue  Hriistlibttt 
wieder  antle^t.  ein  Kaum  zwisdieii  dein.selheri  und  dem  Ilerzfii 
enthalten  .sein  niuss.  —  Der  Mittelfellranm  kann  vorn  nur  so  laiii:  ^ein 
uU  das  Sternuiu;  hinten  wird  «t  so  lan«;-  sein,  als  die  Brustvvirhel- 
sänle,  welche  seine  hintere  Wand  bildet.  Besser  wäre  es,  den  vor- 
deren und  hinteren  Mittelfellranm  ganz  aufzugeben,  und  nur  too 
Einem  Mittelfellrauni  zu  reden,  welcher  sich  Tom  Sternutn  bis  zur 
Wirbelsaule  erstreckt,  und  <las  Herz,  dessen  »grosse  Gefössc.  die 
Thymus,  die  Luftröhre  und  alles  Andere  enthält,  was  durch  den 
Thorax  auf-  oder  nie<lerzu8teigen  hat 

Wir  erkennen,  dem  Gesagten  zufolge,  in  jeder  Pleura  einen 
serösen  Sack,  welcher  sich  nur  an  Einer  Stelle  einstfilpt,  nm  Ein 
Eingeweide  (die  Lunge)  zu  Aberziehen,  und  somit  zwei  Ballen  bildet, 
einen  äusseren  nnd  einen  inneren.  Der  äussere  Ballen  ruht  unten 
auf  dem  Zwerchfell  als  Pleura  phretUea,  und  wird  an  dieses,  soirie 
an  die  innere  Oberfläche  der  Brnstwand  als  Pleura  eotlaU$t  dnrcb 
kurzes  Bindegewebe  angeheftet.  Dieses  snbpleürale  Bindegewebe 
verdichtet  sich  gegen  die  Wirbelsäule  hin,  gewinnt  eine  festere  TextVi 
und  wurde  von  mir  als  Fascia  endo/Onoradea  anfgefasst  nnd  be- 
schrieben. 

Betrachtet  man  die  vorderen  ümbeugungsstellen  der  Plwrüi 
costoh's  zu  den  beiderseiti«^en  Mittelfellwänden,  und  die  Richtung 
dieser  Wäncb'  sell)st  etwas  genauer,  so  findet  man,  dass  sie  nicht 
mit  einander  j)aralle!  lauten.  Sie  nähern  sich  vielmehr  von  cl6B 
Rändern  des  Miinuhrinm  sterni  naeh  abwärts,  und  kommen 
Corpus  sfi'nii  ])']>  zur  Herührunjj;  zusammen,  um  !j;e^en  das  untere 
Knde  (io>  Brustbeins  wieder  aus  einander  zu  weichen,  wo  dann  die 
linke  Mittelteil  wand  hinter  den  äusseren  Enden  der  linken  Ripi'^O' 
knorj)el,  die  r»*c!ite  daucnen  hintor  der  Mitte  des  Stertnim,  zuweilen 
selbst  am  linken  Kande  desselben  lieral);;(dit.  1  )er  Mittelfellraum  1':'^ 
somit,  wenn  er  von  vorn  her  angesehen  wird,  die  Form  eine." 
Stundenglases.  Bei  der  Anatomie  des  Herzbeutels  391)  koiuiQCi' 
wir  auf  diesen  Gegenstand  zurfick. 
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Der  anatoniiscli»'  Ausdnuk  Mcdiit-ithwuu  siluiut  anf  nifdiaim^M  =  zur 
^liH''  liin.  zu  l»«  ruli.  ii  ,  ti.u  li  S  ji  i  <,'•' I  i  ii  s  alM-r,  iftnnl  fu  r  inrdiHin  fM.  I>tr 
Jitditu-'ttniui  der  Cluhsjk»  r  dap  jjcii  war  ein  Skhivt;  lür  allerlei  IMenstlei^tungen 
niederer  Art,  im  Horas  aach  ein  Stftdter  (Ton  df«tv,  Stadt).  Dass  man  JtfMÜa- 
«tttMNH,  nicht  aber  MeäkuGnum  an  sprechen  habe,  ersehen  wir  ans  Horas: 

,7\i  mtdiaeßtwu  taeita  prte«  rwa  peUbat* 
Galen  beieichnete  die  Laminat  meähHini  als  vft^  di«7^rra»ir,  was  Vesal 
mit  membrana  thoraetm  interaepims^  riditig  flbersettt. 

Bei  Erwachsenen  begegnet  man,  hftnfig  genng,  Adhftsionen  der  Lunge 

an  die  Thorax  wand,  das  will  sagen:  der  PUwra  pulmoncUis  an  die  Pleura 

rn^t,ifi.<.  iliirrb  or^'ani8irtc  Exsudate  nach  Lungen«  nnd  Brustfellen t zu ridunp^en. 
s.  it  ni;iii  <li<'  jiath<dMf,'isc]ir  Enfsl'  liun?  tlicser  Adliäsionon  kennt,  ist  der  Name 
derselliin :  JJiiamfitfn  .•^purin.  in  dir  Auafonii»'  vcrscli(dlt'ii. 

l'eber  die  Pliurn,-  iiatidrlt  ausl'iilirliih :  Mein  llaiidl)uch  d'T  t"p<i^r. 
Anal.,  I.  Bd.,  ferner  Ltt^^chka  im  Areliiv  für  patb.  Anat.,  I»d.  XV.  und  Bock- 
dtUek.  Ucbcr  das  Verhalten  des  Mediastinum,  in  der  Prager  Vierteljahrsschrift, 
Bd.  IV.  —  Ueber  die  Faueia  endoikomekat  und  den  Hersbentel,  liegt  «ine 
breffliche  Abhandlang  Ton  Luschka  im  XVn*  Bande  der  Denkschriften  der 
Wiener  Akad.  Tor. 

§.  289.  Nebendiüsen  der  Respirationsorgane.  SoMlddme. 

Mit  dem  Hals-  und  Brtisttlieil  der  Atbmungsorgane  stehen 
zwei  Drüsen  in  näherer  anatomischer  Besiebnng,  deren  phy^io- 
log:isclie  Bedeutung  noch  nicht  so  weit  aii%ehlärt  ist,  wie  wir  es 

wüüseln'n,  —  <lio  Schilddrüse  und  die  Tli y mu.sdrfise. 

Die  Seil  i  Idd  rüsp.   (rlumhihi  fhin'i'ofJ^'<f,  hat  die  Gestalt  eines 
Hiifei.**eijs  oder  HaU>nioiides,  mit  s(dir  stunipt'cn  Hörnern.  Ilir  Mittol- 
stück,  welclies  •••ewöhnlieh  Avcniiier  massii;'  ist,  als  ihre  Seitenlappon, 
und  deshalb  IstJimus  heisst,  liegt  auf  den  oberen  Luttröhrenknorpcln 
anf,  ihre  paarigen  Seitenlappen,  ConiKa  lateralia^  an  und  auf  der 
Oirtilaoo   thureoidea.    Sehr  selten   fehlt  der   I.sthmus,  als  Thier- 
äbnlichkeit.  —  Die  vordere  Fläche  der  Schilddrüse  wird  von  den 
Musculi  strnio-th)/)  t  uiiJ<  i  bodeckt.  Die  hintere  Flsudie  der  Seitenlappen 
liegt  auf  dem  Bündel  der  seitlichen  Halsgefässe  anf,  nnd  erhält, 
wenn  die  Druse  sich  zum  Kröpfe  vergrössert,  von  diesem  einen 
longitudinalen  Eindruck.  Das  sehr  gefassreiche  Parenchym  dieses 
Organs  Terschaüte  ihm  seinen  alten  Namen:  Ckan^im  vOKuhmm.  — 
Die  Druse  wird  Ton  einer  ddnnen,  aber  festen  Bindegewebsmembran, 
Timiea  propria,  umschlossen ,  welche  Fortsetzungen  in  die  Tiefe 
schickt,  um  die  Drfisenmasse  in  grossere  und  kleinere  Läppchen 
abzntheilen.  Die  Trennungsfurchen  der  Trappen   und  Läppchen 
werden  an  der  Oberfläche  der  Drfise  durch  die  grösseren  Blut- 
gefässe eingenommen.  Das  Parenchym  selbst  besteht^  wenn  es  gesund 
ist,  aus  einem  Binde<^ewebslager  mit  einer  zahllosen  Menge  kleiner, 
rundlicher,  vollkommen  geschlossener  Bläschen  ron  verschiedener 
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Grösse  (0,02  1)is  0,2  Linie),  mit  flGssi«5;oni,  albiimiuösoni  Inhalt,  und 
einer  einfachen  £pithelsclii(;lit  aus  cul)ischeo  Zellen.  Bei  zimelimendem 
Alt(>r  trotc  n  in  diesen  Bläschen  Veränderungen  ein,  welche  man  als 
colloide  Metamorphose  beseichnet  Der  Inhalt  der  sieh  alhnälig 
rergrössernden  Bläschen  wird  nämlich  in  eine  gallertartige,  bern- 
steinfarblge  Masse  umgewandelt.  Die  Orossenznnahme  der  Bläschen 
kann  so  bedeutend  werden,  dass  das  umhüllende  Bindegewebe  ver* 
drängt  wird,  und  die  Bläschen  zn  immer  grösseren  Höhleo  sa- 
sammenfliessen,  wodurch  endlich  die  ganze  Drüse  zum  Oystenkropf 
entartet.  • —  Im  frühen  Embryoleben  enthält  die  Zellenanlage  der 
beiden  Seitenlappca  der  Schilddrflse  eine  mit  Epithel  ausgekleidete 
Höhle,  welche  sich  in  die  Schlundröhre  öfihet,  und  mit  der  fort- 
schreitenden Entwicklung  der  Dröse  veracbwindet. 

Vom  bthmas  geht  h&niig  ein  nnpaariger  Proe48»us  fyramdaM»  $.  Com» 
medium  ans,  weleher  Aber  die  linke,  seltener  aber  die  rechte  8childknorpd> 
j»latto  (odor  auch  median)  bis  za  deren  ober-  iii  Kande,  und  selbst  bis  iniB 
Zunu'i  iibfin  .-i<  h  rrli.  bt.  Zuweilen  schnürt  si<}i  <l<  r  Prorf.«,#tf.«  pvramidijlif  vom 
Körpt  r  der  Schibblrüsi'  vidlkHuiincn  ali.  und  wird  dadurcli  zu  »  iuiT  Glmdda 
thyreoidca  aecesi<oria.  Solche  acc«.'ssurische  Sdiibldrüsen  kh-inerer  Art  findtn 
sich  auch  zuweilen,  einfach  oder  mehrfach,  im  laxen  Bindegewebe  hinter  dem 
unteren  Bande  der  Schilddrflse  eingebettet  Zwei  derselben  sollen  nsdx  Sss^* 
strdm  constant  sein.  Sicher  ^bört  auch  die  hinflg  Torkommende,  hsafkon- 
grosse,  zuerst  von  Verneuil  beobachtete  Glandula  suprahyoidea  hidier. 
E.  Z II <  k crkandl,  Ueber  eine  bisher  nicht  beschriebene  Glandula  ««p»"«' 
hyl'i^'i.  Stttttg.,  1819.  —  Kadyi,  Ueber  access.  ScbilddrQsen,  Archiv  f&x 
Auat.,  1879. 

Dass  die  Schilddrüse  zu  dem  Kehlkopf  in  näherer  physiologischer  B«- 
siehung  .steht,  ist  eine  blosse  Yermttthnng,  welche  aUo^ngs  dnrch  die  Nike 
dieser  beiden  Organe,  und  durch  die  Beobachtung  einen  Schein  von  Berediti* 
gung  erhält,  dass  in  der  Classe  der  YOgel,  wo  der  Stimnikehlkopf  in  ^i«: 
Brusthöhle  an  die  Theilungsstelle  der  Luftröhre  herabrückt,  auch  die  Schild- 
drüse in  den  Thorai  vorsetzt  erscheint.  Da  aber  auch  stimmlose  AmpHibim 
eine  Schilddrüse  besitzen,  und  bei  de-n  Schlanp^in.  deren  Kehlkopf  am  Bfltii 
der  Mundhohle  .sich  «»fFnet,  die  Schilddrüse  weit  von  diesem  Kehlkopf  entfernt 
liegt,  so  fehlt  es  nicht  an  GrQnden  zum  Geständni»»,  dass  wir  die  functionelle 
Bedeatnng  der  Schilddrflse  noch  nicht  verstehen  gelernt  haben.  —  Ken  bst 
die  Schilddrflse  durch  Eitemng  fTk^reephjfma  aeutumj  zerstört  werden  geseheo, 
oline  nacbtbeilijj«  Folgen  fflr  Gesundheit  und  Stimme.  Dieses  war  bei 
gefeierten  Kliniker  Peter  Frank  der  Fall,  welcher  sich  rühmen  konnte,  »ro 
Tessin.  an  der  Newa,  und  an  der  Donau,  den  Jünpern  Aesculaps  seine  jVtit 
vergi  ."'  ue  I.'  bre  gepredigt  zu  haben.  Damals  aber  stand  diese  Lehre  i'«''^ 
hoch  im  Ansehen,  woran  das  dassische  Latein,  in  welchem  die  £pitoau  A 
eurandi»  h^minmn  mor^  geschrieben  war,  den  meisten  Antheü  hatte. 

Bei  ünterbindnagen  der  Carotis,  dem  Speiseröhren-  und  laftTfthre»' 
schnitt,  sind  die  anatomischen  YerhSltnisse  der  Sdiilddrflse  von  grossem  Be- 
lange. Die  nadi  unten  zunehmende  Vcrgrösserung  des  Isthmus  der  Drüse  ha 
Erwachsenen,  und  seine  gerinj^e  H>die  bei  Kindern,  macht,  dass  die  Luftnhit 
der  Kinder  dem  Messer  zur  Tracheutumic  leidifer  ziiiranplich  ist.  wiilirenil  l><-' 
Erwachsenen  die  Laryngotomie  hautiger  geübt  wird.   —  Der  GefässreicbthoB» 
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der  DrflBe  ist  so  bedeutend,  duss  ilire  Yerwiiiidviig  bei  Selbst niordversachen 
tödtlich  werden  kmn,  ohne  dass  die  groaeen  Geftssetämme  dea  Haisee  verletst 

wurden. 

Di«'  ScliiMdrü?;»'  hat.  ihrer  Masse  wcj^t  n,  nicht  die  entferiitestr  Arhnlich- 
keit  mit  einem  Öchildu,  und  sollte  deshalb  riditiger  Schildknorpeldrüsc 
genannt  wwden«  weil  sie  in  der  anmittelbaren  NadibarBchaft  diesea  Knorpels 
liegt  Dann  mftsste  ancb  der  Ansdmck  OUmdkia  thjfreeid$a  (adiildllinlich)  in 
Paratkyron  nmgeformt  werden  (ncufa  und  ^vfftig  —  neben  d«n  Schilde).  Aber 
den  Anatomen  liegt  an  Sprachrichtigkeit  sehr  wenig,  sonst  würden  sie  io 
viole  unsinnige  Benennnngen  in  ihrer  Wissenschaft  nicht  so  lange  ge« 
daldet  haben. 

§.  290.  Thymus. 

IJtilx'i-  (ItM-  Verritrlit  1111*5;  TliV  m  u  sd  rü  (Tluiimas  s.  Lactes, 
im  Wiener  Dialekt  Bries  oder  Hripsel,  naeli  (lein  lioeli(leut>('luMi 
Bries  ™  Drü.se),  schwebt  (la>>ell)e  plivsiul()i;isclie  \  erliäni;ni.ss,  wie 
über  <ler  Bestiiiiiiiiiiiii;  der  Stliilddnise.  d.  Ii.  man  weiss  über  ihre 
Function  so  viel  wie  nieiits,  obwolil  ihre  Striictnr  e})enso  j^euau 
bekannt  ist,  wie  iene  (Um*  (r/niK/ttld  tJniriit'ulru.  Die  Tiivmus  existirt 
in  ihrer  vollen  Entwieklnui;-  nur  im  Eml)ryo,  und  im  frühen  Kindes- 
alter.  Um  die  Zeit  der  Geschlechtsreit'o  herum,  ist  sie  entweder  ganz 
▼erschwunden,  oder  auf  einen  unansehnlichon  Rest  reducirt,  welcher 
sich  anch  durcirs  j^anze  Lehen  erhalten  kann.  Sie  hat  beim  Neu- 
geborenen das  körni<^e  Ansehen  einer  aciuösen  Drüse,  und  besteht 
aus  zwei,  durch  Bindegewebe  zu  einem  länglichen  platten  Körper 
vereinigten,  ungleit  h  grossen  Seitenlappen,  welche  wieder  in  Jtleinere 
I>appchen  zerfallen.  Ihr  unterer  Rand  ist  concar,  und  verl&ngert 
sich  nach  abwärts  in  zwei  stumpfe  Homer.  Sie  li^  hinter  dem 
Mannbrwm  wtma,  wo  sie  die  grossen  Gefösse  der  oberen  Bmst- 
apertur  und  theilweise  den  Herzbeutel  bedeckt  Beim  E«mbryo  reicht 
sie  bis  zum  Zwerchfell  hinab. 

In  der  Axe  der  beiden  Thymuslappen  findet  sich  eine  Höhle, 
als  Gang,  welcher  zwei  blinde  Enden  hat,  und  verschiedentlich  ge- 
formte Ausbuchtungen  zeigt  Den  Inhalt  des  Ganges  und  seiner 
Ausbuchtungen  bildet  eine  eiweissreiehe,  milchige,  schwach  sauer 
reagirende,  freie  Kerne  und  Lymphköfperchen  führende  Flüssigkeit 
Um  Ckng  und  Ausbuchtungen  herum  gruppiren  sich  die  I^äppchen 
der  Drüse,  welche  selbst  wieder  hohl  sind,  und  durch  schlitzförmige 
Oeffnungen  mit  den  Ausbuchtungen  des  Ganges  im  Verkehr  stellen. 
Jedes  Läppchen  besteht  aus  einem  blutgefässreichen  Bindegewebe, 
w«dches  theils  die  Oberfläclie  des  Läppcliens  überzieht,  theils  im 
Innern  desselben  ein  Netzwerk  })ildet,  in  dessen  Masclien  Gruppen 
von  Lymj)likörperchen  lagern,  wie  in  den  Alveolen  der  Lvmplidrüseii. 
Isidiren  sich  einzelne  T^äppchen  von  dem  Korper  der  Drüse,  so 
werden  sie  als  Nebeu-Th)  musdrüseu  bezeichnet. 
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Die  Haiiptstäiuine  der  niutg'efä.sse  der  Thymus  liegten  oictitaaf 
ihrer  Oberflftclie,  wie  jeoe  der  Schilddrüse,  Bondern  dringeo  in  das 
Innere  der  Druse  ein,  wo  tiie  tiicb  an  die  Wand  des  centralen  Ganges 
anlegen,  und  von  hier  aus  ihre  zahlreichen  Aeste  in  die  L&ppeben 
der  Druse  entsenden.  —  Das  Vorkommen  eines  centralen  Ganges 
in  den  Lappen  der  Thymus  unterliegt  jedoch  Ausnahmen,  denn  es 
finden  sich.  Thymusdrfisen  mit  solidem  Parenchym.  Brücke  lässt 
den  Gang  durch  einen,  im  Innern  der  Druse  stattfindenden  Er- 
weichungs-  und  Schmelxungsprocess  entstehen,  welcher  die  Snek* 
bildung  der  Drfise  einleitet,  und  nach  und  nach  die  ^anze  Druse 
aufzehrt  Das  Vorhandensein  des  Ganges  in  Thymusdrüsen,  welche 
noch  in  der  Blfithe  ihrer  Entwicklung  stehen,  wie  bei  Embryonen 
und  Kindern,  steht  dieser  Annalinie  entge;^-en. 

Ob  durch  Verüp^össeriiiii^  dor  Tliviimsdrüse  die  Luftröhre  und 
die  p;rosson  Blutgefässe  liint«>r  doin  Mnnul>rhun  atemi  comprimlrt, 
lind  (lüdiirch  das  sogenannte  Astlnnn  tlnunirum  }>e\virkt  werden 
könne,  iniiss  verneint  werden.  Man  findet  in  den  I^eichen  von  Kin- 
dern, welche  nicht  am  Asthma  starben,  oft  genug;  die  Thymu.s 
den  ganzen  vorderen  Mittelfellranrn  einiielmien.  Die  Vorschläge 
Allan  Bums,  wie  man  sich  zu  henehmen  habe,  um  eine  ver- 
grösserte  Tiiyinus  zu  exstirpiren,  wird  also  hoffentlich  Niemand  am 
Lebenden  in  Ausführung  bring<m. 

Wir  tiaden  bei  dt  ii  (irieclioii  das  Wort  Thmnifl  in  verschit'dt'ncin  Sinne 
angewendet,  övftos  ist  Leben  {^vfiov  dnonvtioiv,  das  Leben  aushauchend),  dann 
Gefühl,  Miith  und  WiUe.  Svfiog  and  »vfiov  heisst  auch  der  Quendel  (Tb)niian). 
Bei  Pollnz  finde  ieb  für  eine  Fleiedigetchfnilit  oder  Fdgirane  ge- 

braucht, deren  lappige  Oberfliche  an  jent  nnserer  Drikse  erinnert  —  Das  dcntodw 
Wort  Eilbermilcb.  vor  welchem  sich  die  Anatomie  anstandshalber  lu  be- 
wahren wusstc.  erscheint  uns  als  eine  Uobersct/.ung  der  lacte."  bei  den  Clasri» 
kern.  Der  mibhifjo  Saft  in  dt  r  Höhle  der  DrfUte,  bat  ohne  Zweifel  auf  fi* 
Benennung  lactea  Eintiuss  genommen. 

Das  altdentsche  Bries  stammt  von  Brose  oder  Bröse  (ein  Krliii- 
chen),  nnd  dieses  von  dem  angds&chsiselien  hrygan,  serreiben  (itensOiitch 
brittTf  nnd  englisch  to  bmistj.  Das  kleinkörnige,  krftmelige  Anseben  der 
Thymnsdrflse  wird  also  dnrch  die  Benennung  Bries  ausgedrückt. 

§.  291.  Lage  der  Eingeweide  in  der  Biusthöhle. 

Die  Lage  der  Brusteingeweide  zu  nntersnchen,  erfordert  ireit 
weniger  Mühe,  als  jene  der  Bauehorganef  indem  es  sieh  im  Thorax 
nur  um  drei  Eingeweide  handelt,  welche  nach  Entfernung  der  vor- 
deren Brustwand  leicht  su  Abersehen  sind.  Zwei  davon  —  die 
Lungen  —  bilden  Kegel  mit  nach  oben  «»•erichteter  Spitze;  das  dritte 
~  das  Herz  —  einen  Kegel  mit  unterer  S])it7.e.  Die  seitlidieo 
Räume  des  Thorax,  aus  welclien  ^icli  die  Lunijen  lierauslieben  !a>>en, 
bedürfen  keiner  besonderen  Präparation.  Der  Mittelfellrauiu  dagegen, 
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in  welehem  das  Herz  und  die  grossen  Gefiisse  liegen,  wird  dnrcli 
den  Yerkebr  dieser  Geftsse  unter  einander,  und  ihre  Besieliuugeu 
sn  den  Lungeu,  etwas  complieirter.  Die  Contenta  des  Mittelfell- 
raumes  werden,  Ton  vorn  naeh  rflckw&rts,  auf  folgende  Weise  nnter- 
snclit.  Man  trSgt  die  Tordere  Brnstwand  nieht  wie  gewöhnlieli,  an 
der  Yerbindnngsstelle  der  Bippen  mit  ihren  Knorpeln  ab,  sondern 
sägt  die  grösste  Gonvexitit,  also  beil&nfig  die  Mitte  der  Kippen  und 
der  Glavieula  durch,  wosn  eine  feingeaahnte  Sage  verwendet  wird, 
da  die  gewöhnlichen  grobgezahnten  AmpntationssSgen  mehr  reissen 
als  schneiden,  wodurch  die  Schnitte  der  unter  den  Sägezügen  hin- 
und  herschwankenden  Bippen  nicht  rein  und  eben,  sondern  zackig 
werden,  und  zu  den  bei  dieser  Arbeit  häufig  rorkommenden  Ver- 
letzungen der  Hände  Anlass  geben.  Der  Schnittrand  der  Thorax- 
wand wird  mit  einem  dicken  Leinwand luppen,  oder  besser  noch 
mit  der  abgelösten  Cutis  bedeckt,  welche  man  mit  ein  paar  Nadel- 
stichen befestigen  kann,  um  sieh  gegen  die  erwähnten  Verletzungen 
zu  sichern. 

Ist  dieses  geschehen,  so  reinigt  man  den  Herzbeutel  von  dem 
laxen  Bindegewebe,  welches  ihn/ bedeckt,  und  fiberzeugt  sich  von 
seiner  Einschiebnng  zwischen  die  beiden  Mittelfelle.  Der  Zwerchfell- 
nerv liegt  an  soner  Seitenfläche  dicht  an.  G^;en  die  obere  Brust- 
apertur hinauf,  wird  das  Bindegewebe  copiöser,  und  schliesst,  wenn 
man  an  einer  Kindesleiche  arbeitet,  die  Thymusdrüse  ein.  Hinter 
diesem  Bindegewebslager  trifft  man,  an  der  rechten  Mediastinum- 
wand  anlie;end,  die  obere  Hohlvene,  welche  aus  dem  Zusammenfluss 
der  beiden  ungenannten  Venen  (Vmae  nmommatae)  entstdit.  Die 
rechte  ist  kürzer,  und  geht  fast  senkrecht  zur  Hohlvene  herab.  Die 
linke  muss  einen  weiteren  Weg  machen,  um  von  links  zur  rechts 
gelegenen  Hohlvene  zu  gelangen,  uud  läuft  deshalb  fast  quer  über 
die  hinter  ihr  gelegenen,  auf-  und  absteigenden  Blutgefiisse  herfiber, 
wo  sie  die  unteren  Schilddrfisenvenen  und  wandelbare  Herzbeutel- 
und  Thymusvenen  aufnimmt  Jede  ungenannte  Vene,  nach  aussen 
verfolgt,  fuhrt  zu  ihrer  Bilduhgsstelle  aus  der  Vma  jitfftdarü  communis 
und  iubdavia.  Nun  wird  der  Stamm  der  ob«ren  Hohlader  vorsichtig 
isolirt,  wobei  man  die  in  seine  hintere  Wand  sich  einpflanzende 
Fma  azyffo»  gewahr  wird,  welche  im  Ckwum  mediaaHni  poHerim  an 
der  rechten  Seite  der  Wirbelsäule  nach  aufwärts  zieht,  und  sich 
fiber  den  rechten  Bronchus  nach  vorn  krümmt,  nm  zur  Cava  Buperwr 
zu  Stessen.  —  Hinter  den  genannten  Venen  liegt  der  Botron  der 
Aorta,  aus  dessen  convexem  Rande,  von  recht»  nach  links,  1.  die 
Arteria  innomiMUat  2.  die  Carotis  nniatra,  und  3.  die  Arteria  sub» 
dama  sluijftra  entspringen.  Man  versäume  nicht,  auf  etwa  vor- 
kommende Ursprungsvarietäten  dieser  Oefä&se  zu  achten.  —  Hinter 
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dem  Aortenhog'en  stösst  man  auf  die  TiUttriiliro.  und  Linter  dle>er, 
etwas  nacli  links,  auf  die  S^Jei^e^<>llre.  —  Die  Arteria  immnliuitd 
tlieilt  sich  in  die  Arteria  subclavia  und  Carotis  coinmutm  dejtra. 
Diese  Gefässe  des  Aortenbogens  -werden  so  weit  verfolgt,  als  es 
nöthig;  ist,  um  den  Durchgan«;  der  Subclavia  zwischen  dem  vitrderen 
und  mittleren  Scalenus,  und  die  geradlini<4e  Ascension  der  Carötit 
commtmU  zu  sehen.  Vor  der  Arier ia  subclavia  dextra  sieht  mau  den 
Vagus,  und  am  inneren  Rande  des  Scalenue  anHeus  den  Nrnm 
phrenicua  in  die  obere  Brustapertur  eindrinj^^en.  Hinter  der  Siili- 
clayia  steigt  der  Nervus  sympathictts  in  die  Brusthöhle  herab,  und 
umfasst  diese  Arterie  mit  einer  Sehlinge  —  Anta  Vuusaam, 

Jetat  wird  der  Herzbeutel,  welcher  mit  seiner  Basis  an  das 
Cenirtm  iendmmm  diaphrafffnaiia  angewachsen  ist,  geöfinet  M aa  ge- 
wahrt, dass  er,  ausser  dem  Herzen,  einen  Theil  der  grossen  Geftsse 
einsehliesst,  welche  Tom  oder  zum  Herzen  gehen.  Er  schlSgt  sieb 
an  diesen  (befassen  nach  abwärts  um,  um  einen  kleineren  Beutel 
zu  bilden,  welcher  an  die  Oberfläche  des  Herzens  angewachsen  ist 
Der  Herzbeutel  verhält  sich  somit  zum  Herzen,  wie  die  Pleura  snr 
Lunge,  —  er  ist  ein  seröser  Doppelsack.  Der  äussere  Ballen  dieses 
Doppelsackes  ist  mit  dem  fibrösen  Herzbeutel  innig  yerwacbsfn. 

Der  Herzbeutel  wird  nun  tou  den  grossen  Gefässen  abgelöst, 
um  diese  isoliren  zu  können.  Man  sieht  die  obere  Ilohlader  gerade 
zur  rechten  Ilerzvorkanitner  heral)stei;;en.  Wird  das  H<*rz  auf- 
gelioben,  so  bemerkt  mau  auch  die  untere  Holibider  durcli  da« 
/werclilt'll  zur  sellxMi  VorkaiuiiuT  ziehen.  Von  der  Basis  des 
fleiscliiii:en  IliTzkorpers,  weleluT  die  beiden  Ilerzkaniniern  eiitliält. 
findet  man  die  Artrria  /xt/inona/i.s  mi<i  (hC  Aorta  al)ii-elieu.  P^rstiTo 
eutspriuii-t  aus  der  r»'<  lit('Ti  I IiTzkaiiimer.  innl  i;elit  uadi  links  iiihI 
oben,  letztere  aus  der  linken  Kammer,  und  läuft  nach  rechts  und 
oben.  Beide  (iefäsM'  decken  s'n-h  somit  gleich  nach  ihrem  l  r- 
spruuj;e,  so  dass  <lie  Arleria  jm/monalis  auf  dem  Anfaui|,e  der  Aorta 
liegt.  Man  reiuii;t  nun  den  Aortenbogen,  und  verfolgt  ihn,  um  seiiio 
Krümmung  über  den  linken  Bronclius  zu  finden.  —  Am  eoncaveo 
Uauiie  des  Aortenbogens  theilt  sieh  die  Arteria  pubiunudis  in  den 
rediten  und  linken  Ast.  Der  rechte  Ast  ist  länger,  und  geht  hinter 
dem  aufsteigenden  Tlieile  des  Aortenbogens  und  hinter  der  Com 
mperior  zur  recliten  Lungenpforte;  der  linke,  kürzere,  hängt  darch 
das  Aortenband  (obsoleter  Ductus  arteriosus  BotalU  des  Embryo) 
mit  dem  eoncaven  Rande  des  Arcus  aoriae  zusammen,  und  geht  Tor 
dem  absteigenden  Theile  der  Aorta  zu  seiner  Lungenpforte,  aus 
welcher  (wie  aus  der  rechten)  zwei  Venen  zur  linken  Herzvorkamin^r 
zurücklaufen.  Um  letztere  zu  sehen,  muss  auch  die  hintere  Wand 
des  Herzbeutels  entfernt  werden« 
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Alle  dieM  Arbeiten  rrfurdern  eine  vorläufig  durch  Leetüre  der  betrcffi-ndcn 
He.^chreiiMingon  crworbont'  Kenntniss  des  relativen  Lujjonverhiilf rii>se.s.  und 
könneu  ubne  eiui  ii  (i>'liiH'en.  weMii-r  dunh  rinsjer  oder  Haken  die  brreits 
isolirten  Gefässe  aus  einander  hält,  um  Uuuni  für  das  Aufsuchen  der  tieferen 
m  «chaffen,  kaum  «nternommeii  werden. 

Hat  man  «ieii  Brouclins,  die  Arteria  puhnowdis,  und  die  beiden 
Vetuie  pvlmoiHih'8,  bis  zur  Pforte  der  Lun<>;e  dorj^estellt,  so  kann  man 
au  ihnen  die  Liin;ij;;e,  wie  un  einem  Griffe,  aus  der  Brustliohle  heben, 
auf  die  andere  Seite  lejü^en,  durch  Klammern  befestigen,  und  sich 
dadurch  die  Seitenwand  des  hintereu  Mittelfellraumes  zui^äuglich 
machen.   Diese  Seitenwand  wird  eingeschnitten «  und  gegen  die 
Rippen  lu  abgezogeu,  worauf  die  hintere  Wand  des  Bronchus  er- 
scheint, welche  der  Yagns  kreust,  der  hier  seine  Contingente  sur 
Eneugung  des  Ptexm  ptUmmaUa  abgiebt  Wurden  beide  Wände 
des  Mediastinum  Tor  der  Wirbelsftnle  eingeschnitten  und  weg- 
genommen,  so  zeigt  sich,  wie  der  Aortenbogen  auf  dem  linken  Bron- 
chus gleichsam  reitet,  ebenso  wie  rechts  der  Bogen  der  Vena  axygo« 
öber  den  rechten  Bronchus  wegsehreitet.  Werden  nun  Herz  und 
Lungen  ganz  entfomt,  der  Aortenbogen  aber  gelassen,  so  fiberblickt 
man  die  oben  geschilderte  Yerlaufsweise  des  Oesophagus,  §.  258,  als 
lange  Spiraltour  um  die  Aorta.  Zugleich  tritt  der  Inhalt  des  hinteren 
Mittelfellraumes  vor  Augen:  die  Vena  azytjoa  rechts,  die  nur  halb  so 
lange  Vena  hemiazyyos  links  ron  der  Aonia  deeceudent,  den  fett- 
umhfillten  Ihtdua  thoracicus  zwischen  Vena  azygoe  und  Aorta.  Ver- 
folgt man  den  Ductus  thoracicus  nach  aufwärts,  so  findet  man  ihn 
hinter  der  Speiseröhre  nach  links  und  oben  gehen,  und  in  die 
hintere  Wand  des  Yereinigungswinkels  der  Vena  jugularU  eommums 
und  subi^avia  sinisira  einmünden.  Beide  Vagi  begleiten,  Ton  der 
Lungenwurzel  an,  den  Oesophagus;  der  Knotenstrang  des  Sym- 
pathicus  läuft  an  den  Rippenköpfchen  herab,  und  liegt  schon  nicht 

mehr  im  Cavum  mediastinL 

A.  W.  Otto,  Von  der  Lage  der  Organe  in  der  Urusthrdile.  Tm  rlin.  1M9, 
—  C.  Ltuiiintj,  Iet»nes  cavitatnni  thoraeis  «t  ahdniiiiiiis.  Lips.,  i7S0.  — 
II.  Luachkut  Broütorganc  des  Meiiücheii.  Tübingen,  iHöl. 

III.  Harn-  und  Greschlechtsorgfane. 

§.  21)2.  Eintheilung  der  Harn-  und  Geschlechtsorg'ane. 

Die  Harn-  und  (I  os(  hlochtswerkzeuge  des  Mannes  (Organa 
vro-nenüalia)  stehen  durch  ihre  Entwicklungsgeschichte,  und  durch 
das  Zusammenfliessen  ihrer  Ausfülirungsgänge  zn  «inem,  beiden 
Werkzeugen  «i^emeinscli.iftlich  angehörigen,  unpaarig^en  Ausmfin- 
dnngsschlaueli  (Harnröhre)  in  so  naher  Verwandtschaft,  dass  sie, 
ungeachtet  ihrer  .sehr  verschiedenen  Functionen,  alü  Einem  ana- 
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tomiseluMi  Svstenip  :m(re}iör('n<l  ln'triiclitot  wcrdcu.  J)ie>('  Kiiili«Mt. 
welcli«»  im  niamiliclifii  ( Jcsclilcclite  voll>tän(lii;er  luTVortrltt.  al>  im 
weibliciHMU  .spriclit  >icli  aiicli  durcli  das  Vorlialtfu  der  Sclileimliaiit 
ans,  w«'lt  li(»  oliiH»  Unt(*rl)rechiiu«i^  die  iniHM'«»  ( )liorfläelie  der  Huru- 
uiid  d(^r  ( lescdilcciitxir^ane,   als  Zwciuc  Eines  Systems  ;iu>kl»'idi't. 

Die  mäunli(dieii  und  wcildiclM'ii  IIarriwerkzeiiji;e  be>telu'U  ;ni> 
paarii^en,  den  Haru  alouiiderndeu  Dniseu  mit  deren  Austuliruui;s- 
gäugen  (Nieren  und  Harnleiter),  imd  aus  einer  uni>aariji;eu  Sannn- 
lun<>;sblase  dos  Ilaros  (Harnblase),  welche  durch  die  Harnröhr? 
an  der  Leibesoberfliudif  lusniündet. 

Dieselbe  £intheiliin<;  lässt  sich  ancdi  auf  <1ie  (le-sclilechtswerk- 
zeiig'e  anwenden.  Sie  bestehen  in  beiden  üesehlechtern  1.  aus  einer 
die  Zeugungsstoffe  absondernden  paarigen  Drüse  (Hode  — -  Eier- 
stock), 2.  aus  deren  Ausfülipungsgäniicn  (Samenleiter  —  Ei- 
leiter), 3.  aus  einer  Sanimlungs-  und  Aufbewahrungsbiase,  vrelche 
im  männlichen  Qeschlechte  paarig  (Samenbl&schen),  im  weiblichea 
Oeschleehte  nnpaar  ist  (GebärmutterX  und  4.  aus  einem  Exere- 
tionswege,  welcher  gleichfalls  im  Manne  doppelt  (Ausspritznngs- 
kanäle),  und  im  Weibe  einfach  erscheint  (Scheide). 

A.  Haniwerkzeuge. 
§.  293.  l^ieien  und  Eainleiter. 

Die  durch  den  Stoffwechsel  gebildeten  stickstoffreichen  Zer^ 
setzungsprudukte  der  Gewebe  des  menschlichen  Körpers  werden 
durch  die  Nieren  ans  dem  Blute  ausgeschieden.  Abstrahirt  man  voo 
der  sehr  geriugen  Stickstoffmenge,  welche  durch  die  Absonderung 

der  äusseren  Haut,  wohl  auch  durch  die  Excreniente  des  Darui' 
kanals,  aus  unserem  Leibe  entfernt  wird,  so  sind  die  Nieren  die 
einzigen  Excretionsorgane.  wcdebe  den  in  den  (Jeweljen  entlialtenen 
Stickstoff",  in  Form  von  Marnstotl'  und  llarn.saui  »'  aus  d<»r  Sj)liärt' 
des  Organismus  hinauszuscliaflen  liabcn.  I)a>  \  erbleil)t'n  dieser  /er- 
setznngsj»n »d uctc  im  mt'n>cdili(  licn  Leibe  wäre  mit  dem  Fortbotand»' 
des  LeluMis  un\ erti';if;li«di,  und  niii>^ie  diircli  eine  rapid  verlautende, 
unheilbare  Krankheit  ( l '  i'ihm'm )  zum    Tode  tiiliren. 

Die  Nieren  (Ni-ia.i,  vKpool)  liefen  in  der  /iV'//e  linithalt.<  der 
Bauchhöhle,  twtra  cuvKin  fu  rilom'i,  an  der  vorderen  Seite  <b's  Muscu/k.^ 
quatlratua  lumhoruni.  Sie  ürenzen  nacli  \  orn  unmittell)ar  au  dii.>  über 
sie  wegstreichende  ßauehteli,  und  mittelst  dieses  au  das  <  Wo/<  uuereic 
detui  (rechts),  ('olou  ^U61xm^^'n«\\'\l\)^s)^  nach  innen  an  die  Pars  lum- 
halis  des  Zwerchfells,  und  nach  oben  an  die  Nebenniere.  Die  rechte 
Niere  liegt  etwas  tiefer  als  die  linke,  da  si«^  durch  die  voluminöse 
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Leber  mehr  berabgedrückt  wird.  —  Die  Gestalt  der  Nieren  ist 
bohnenförmig.  der  äussere  Rand  couvex,  der  innere  eoncav,  und 
mit  einem  Einschnitte  (Stigma  der  Buhne)  versehen,  welcher  als 
Aus-  und  Eintrittsstelle  der  Nierengeßsse  dient,  und  deshalb,  wie 
bei  der  Luuge,  Leber,  und  Milz,  HUus  s.  Porta  genannt  wird.  Ihre 
Farhe  ist  rotlibraun,  bei  ßlutcongestion  dunkler  und  blaurotli;  ihre 
('i>ii>i>tiMi2  bedeutend;  ihre  Län<^e  fast  das  Doppelte  der  Hn'itr.  Da 
die  Nieren  um  so  flacher  erscheinen,  je  läoger  sie  sind,  so  bleibt 
ihr  Voluiiu'u  und  ihr  Gewicht  ziemlich  constant.  Letzteres  beträgt 
durchschnittlich  vier  Unzen.  Ein  Lager  fettreichen  und  lockeren 
Bindegewebes  umhiebt  sie  als  i'<ipsi(l,t  ailipom,  und  sichert  ihre 
T^ai^e,  jedm-h  iii<  Iit  so  verlässlich  und  unverrfiokbar,  dass  nicht  in 
Folge  mecluuiiäclier  Einwirkungen,  z.  B.  Schnüren  bei  Frauen,  Druck 
von  benachbarten  Geschwülsten,  consecutive  Lageverändernngen  dner 
oder  beider  liieren  auftreten. 

Die  Nioren  können  selbst  aasnakniswtiäe,  darch  Lockerung  ihrer  Ver- 
bindungen mit  der  Umgebung,  und  durch  Verlängerung  der  Oefässe,  an  welchen 
sie  hängen,  eine  snK-he  Verschiebl)ark<'it  erlangen,  dass  die  praktisehen  Aerzte 
sie  als  wundernde  Nieren  zu  bezoiehueu  pflegen.  Man  hat  solche  wandernde 
Nieren  vor  der  Wirbelsinle,  am  Promontoriam  des  Kreaxbeins,  in  der  FoBta 
iliaea,  in  der  kleinen  BeckenhKhIe,  selbst  zwischen  den  Platten  des  Dflnn- 
darmgi  krOses  angetroffen.  Es  lässt  sieb  leiebt  entscheiden,  ob  eine  abnorme 
Nierenlage  angeboren  oder  erworben  i>t.  da  sieb  iin  letzteren  Falle  der  Ursprung 
der  Kierengellisse  normal,  im  er^ter^  n  almorm  verbalt>  n  wird.  -  Angeborene 
Lage  beider  Nieren  auf  der  rechten  ^eite  (die  linke  über  der  reehtenj  habe  ich 
in  meinem  langen  anatomischen  Leben  nur  Hnmal  i^csehen. 

Die  äussere  blatte,  wolil  aui'li  Fnr(  lieiis|nin'u  euthalteiidt'  Ober- 
iiäi'lie  der  Nieroii  wird  von  einer  tliclil  ansclilii'^sriideii  liKroseu 
Ilrdle  (Tmilrif  i>ri>[>ri(i  s.  ('(ip.sn/'t  /i/inisii)  iilM'rz(»L;eii .  weiidie  sich 
selir  I«'ii.-lit  ab/,ieli(Mi  lässt,  uml  aiii  lliliis  in  das  Parenclivm  der 
Niereu  eindringt,  um  .uuli  j«'iu'  llolib'  des  Nierenkör[»ers  auszu- 
kleiden, in  \selelier  «las  sj)att*r  zn  eru älmcnde  Nicreidteeken  .sanimt 
den  Stämmen  und  primären  Zweimen  der  Hlut|^etä.sse  lagert.  Diese 
Höhle  ist  der  /•(•///.•<•. 

Seil iH'itlt't  man  «-ine  Nier«'  ilii'er  Län^e  naidi,  vom  ronvcxen 
«;eucii  c'MK-aviMi  Rand  dnreli,  so  lintU't  man,  dass  iliro  Substanz 

keine  i;lt'u-Iil<iniiioe  \^\.  Man  b»Mnerkt  uraiiliclie,  dreieekiye,  mit 
der  IJasis  m'.i;en  den  i-onx'xen  Rand  ;i;ericlitete  Stellen  (Stilustmitöi 
uu'itullariti),  und  eine  >ie  umgehende  i>rannrotlie  Masse  (Sulidaitt'ni 
cortauilig).  I)ie>e  iieiiennnnm'U,  die  dem  blo>>en  Auseiien  entn»)mmen 
vvnnlen.  sind  jiMioch  veraltet,  leli  i;t'brauelie  au>  uleicli  zn  erörtern- 
<len  ürüiulen  tür  Stdistaiiliit  uiniullaris  den  N;Miien  Siihntindiif  tul'U- 
lüsa,  und  tür  Stihstdnt'm  rorticalh,  lieber  Siih.>((iiiti<i  t'ifsrnhi.xi  s.  <ilviiif- 
rulvaa.  Die  dreieckigen  Stellen  au  der  Durch.schuittstiache  der  Niere 
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sind  die  Dnrclischiiitte  der  Malpighi^scbeo  Pyramiden,  deren 
nach  dem  Hilns  gerichtete,  abgerundete  Spitsen  Nieren wirsehen, 
Pupillae  renaleB,  heissen.  Die  Zahl  der  Pyramiden  in  einer  Niere 
fiberschreitet  nur  selten  sechzehn.  Sind  ihrer  weniger,  so  orseheinei 
sie  breiter  nnd  dicker. 

Die  twisehen  den  HalpighTscheii  Pjrnunideii  eindringenden  Maesei 
von  Gortieslsübstans,  heiesen  CMwuuum  Berthu.  Kieht  selten  fehlen  zwiidieo 
swei  ninhl>arlirhen  Pyramiden  die  ontspreohenden  Ooiumnaf,  wodurch  es  zur 
Verschin<lznii(,'  <li»-i'r  Pyramiden  Iv^iimiit.  nnd  j^ojjenannte  Zwillini^sii\ ra- 
miden  ••ntstrht  n.  deren  Wärzchen  dupjt.  It  s.i  <;ross  sind,  als  j.  ji--  d- r  lin- 
fuchen.  Bei  sehr  vielen  Säugethiert'n  f<|iit-n  die  ColutHwie  liertmi  ganzluh. 
wodoreh  sftmmtliclie  Pyrunidm  ihre  gegenseitige  iMliruug  einbOss^  und  ti 
einer  einzigen  groseen  Pyramide,  mit  einfacher,  breiter  Nierenvane  T«r- 
schmelsen. 

Ich  erwähne  noch,  dass  man  an  den  Pyramiden  auch  Icleine.  konische, 
in  die  Rindcnsulistanz  eindringende,  nielit  immer  deutlieh  hervortretende  Fort- 
sätze, als  Py  ram idcn  f n  rf  s  ii t ze  anführt.  Sie  werden  wohl  nur  dadurch  »r- 
zeugt,  dass  die  von  der  Jüiide  in  die  Pyramide  übergehenden  Harnkanäldicn 
und  Blutgefässe,  sich  schon  früher,  bevor  sie  die  eigentliche  Pyramide  betfeto, 
sn  kleineren  Bündeln  sammeln. 

Die  Nieren  Neogeborener  sind  an  ihrer  Oberfliche  nidit  glatt,  tondeit 
mit  Furchen  gezeichnet,  also  gelappt  (Rents  lobatij.  Jeder  Lappen  entspricht 
einer  Pyramide,  mit  zu^'- }|<iriji;er  Cortiealsuhstanz.  Bei  \i'  len  Säupethieren 
( Fisi  liotter.  Bär,  Seehund.  Itelphin)  greifen  die  Furchen  s>'  tief  ein.  das-s  ilie 
gesummte  Niere  in  viele,  v.tllig  isolirte  Keilstüoke  fltmunculij  zerfällt,  dcrtn 
jeder  seine  besondere  Mark-  und  Rinden.^ubstunz  besitzt. 

Angeborene  Verschmelsnng  beider  Nieren  an  ihren  unteren  Enden,  vddie 
sieb  vor  der  Wirbelsinle  nnd  der  auf  ihr  liegenden  Aorta  begegnen,  wird  ili 
Hnfeisenniere  nicht  so  selten  beobachtet.  « 

Der  Bau  d^  Nieren,  im  allgemeinen  Umriss  nur  gezeichnet, 
giebt  folgendes  Bild. 

Die  sehr  machtige  Arteria  renalis  verästelt  sich  nur  in  der 
SubsUmUa  eorticalia.  Sie  dringt,  Tom  Hilus  aus,  mit  mehreren  Aesten 
zwischen  den  MalpighiVchen  Pjrramiden  gegen  die  OberflSche  der 
Niere  Tor.  Sie  zerfallt  in  immer  kleiner  und  kleiner  werdende 
Zweigehen,  welche  nie  mit  einander  anastomosiren.  Bevor  diese 
arteriellen  Zweigchen  capillar  werden,  knauein  sie  sieh  auf,  und 
bilden  die  sogenannten  Gefftssknänel,  Qlammdi  renales  s,  Cef 
puseula  Mcdpiglüi,  Diese  Knäuel  werden  von  häutigon  Kapseln  um- 
geben. Während  der  Aufknäuelun^  spaltot^ich  die  Arterie  mehrmsl« 
geht  aber,  nachdem  sie  durch  die  Vereiuij^uni»:  ihrer  Sjialtunijsäste 
wieder  einfach  geworth'n,  au  (lersplben  Stcllo  aus  dem  Kiiäuol  wieder 
lioratis,  an   wolchtM-  in   ihn   oiritrat.   und   löst  sich  nun  erst  iu 

(Mj/illarc  \  crzwei^un^en  auf,  aus  wtdcdien  sich  die  Anlange  der 
\  enen  liervorhiUlen.  Die  (irösse  der  Knäuel  I)eträii:;t  zwisclien  O.Ol 
Bis  liinie.  Ihr«'  Zahl  ist  L<*i;ii»n.  An  widd  ^cdiin^JMien  Injection^- 

präparateu  scheint  die  SnimLaHtia  corlicalis  uur  eiu  A^jj^retjat  von 
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Olütneruli  zu  sein,  weshalb  sie  eben  Suhstantia  glonuruhsa  von  mir 
genanut  wurde.  —  Die  Harnkanälchen  (Tuhuli  uriiu/tri)  nehmen 
ihren  Anfang  aus  den  Kapseln  der  Malpi<j^hiWhen  Körperchen. 
Jede  solche  Kapsel  hat  nämlich  eine  Oeffnu  114^,  welche  der  Eintritts- 
stelle der  Knäuelarterie  in  die  Kapsel  gegenüber  liegt.  An  dieser 
Oeffnnng  beginnt  ein  Hamkanftlehen.  Die  Hamkanftlehen,  deren  es 
also  so  Tiele  als  Kapseln  giebt,  rerlaufen  anfangs  geschlängelt  durch 
die  Corticalsnlistans  als  TubuU  eomUtrÜ,  und  treten  dann  in  die  Pyra* 
miden  ein,  um  in  ihnen  firfiher  oder  später  schlingen  form  ig  umzu- 
beugen  (Amae  HenUi),  und  zur  Cortiealsubstans  zurückzukehren,  in 
welcher  sich  mehrere  derselben,  unter  mannigfaltigen  Krümmungen, 
SU  einem  grösseren  Stämmchen  verbinden.  Diese  Stammchen  treten 
neuerdings  unter  dem  Namen  der  TubuU  BeUmiani  «.  reHi  in  die 
Pyramiden  ein,  in  welchen  sie  Tollkommen  geradlinig,  und  pro- 
gressiv je  zwei  und  zwei  unter  sehr  spitzigen  Winkeln  susammen- 
fliessend,  gegen  die  Warze  der  Pyramide  verlaufen.   Die  spitz- 
winkelige Yersehmelzung  je  zweier  TubuU  BeUiniaiu  wiederholt  sich 
so  oft,  dass  an  der  Warze  selbst,  von  der  sehr  grossen  Anzahl  der 
in  die  Pyramide  eingetretenen  Tubuli,  nur  noch  ungefähr  vierzig 
erübrigen,  also  nicht  vier-  bis  fünfhundert,  und  noch  darüber,  wie 
die  mit  Zahlen  freigebigen  Schulbücher  sagen.  Die  Oeffnungen,  mit 
welchen  die  TubuU  BeUiniatU  au  der  Nierenwarze  münden,  sind  das 
Crihrum  benedietnm  der  alten  Anatomen,  welche  von  der  Wichtig- 
keit der  Hamsecretion,  und  den  lethalen  Folg(>u  ihres  Unterbleibens 
dieselbe  richtige  Vorstellung  hatten,  wie  wir.  Jede  Malpighi^sche 
Pyramide  der  Murksubstanz  ist  somit  nur  ein  Bündel  von  Tubtdi 
BeUintam,  Ich  gebrauche  deshalb  den  Namen  SubslatUia  tululosa 
statt  meduUarU.  Durch  die  wiederholte  gabelförmige  Verschmelzung 
der  Tubuli,  und  die  dadurch  bedungene,  gegen  die  Warze  fortschrei- 
tende Verminderung  ihrer  Zahl,  wird  eben  die  Pyramidenform  des 
Bündels  gegeben.  Da  circa  40  Oeffnungen  an  der  Warze  einer  Pyra- 
mide vorkommen,  so  muss  das  Böhrchenbündel  einer  Malpighi*- 
schen  Pyramide  auch  aus  circa  40  Theilbündeln  (Pyrmnidea  Ferreiuii) 
bestehen. 

Die  Pyramiden  enthalten  aber,  ausser  den  Anaae  Henlei  und 
den  geradlinigen  TubuU  Bfüinimi,  auch  sehr  zahlreiche  Capillar- 
gefasse,  welche  aus  dem  Capillargefasssysteme  der  SubstanUa  cortl* 
eaUs  abgehen,  tief  in  die  Pyramiden  hineindringen,  und  sich  durch 
bogenförmige  Uebergftnge  gegen  die  Nierenwarze  zu,  an  Zahl  so 
reduciren,  dass  in  der  Warze  selbst,  nur  etwa  ebensoviel  Capillar- 
gefassschlingen  vorkommen,  als  TubuU  BdUiuani  daselbst  ausmünden. 
Diese  Blutgefassschlingen  liefern  offenbar  das  Materiale,  ans  welchem 
die  zwischen  ihnen  lagernden  Antae  Ifmt/fi  und  ThihuU  JMliiüam 
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den  Harn  bereiten,  welcher  ans  den  Oeffnnngen  der  PapUku  renalt» 
abtraufelt. 

Die  TubuU  BtlUnwm  waren  sehon  dem  Enstaehins  bekannt,  weleber 

aie  Sttlei  und  CanalituU  nunnti>.  I.Miir.  Bellini  erkannte  xnerst  ihre  Ver- 
w<  ri<1uiig  als  harnbcreittnde  Kan&l«  fJ}e  ttruetura  renum.  Flor.,  1662.  . 

Die  PapiUtte  irnal'S  worden  von  kurzen,  lifintigen  Schläuchen 
iinif:is>t,  in  wolclio  die  Papillen  wie  Pfropfen  hinein raijen.  Dies«' 
Schläuelie  .sind  die  Nierenkelche  (<'«///<,.•>  rimiles  minore«),  welche 
7,11  zwei  Oller  drei  in  weitere  Schläuche  übt'r^eheu  (Calicea  majore»), 
durch  deren  Zu>anunenfliiS8  endlich  der  «i^rösste  Calix  entsteht  — 
das  Ni«'reub»M  k  1  II .  Pelvi»  remüis.  Das  Nierenbecken  liegt  hinter 
der  Ardria  und  Vtna  renal'tf<  im  J/ilii.-*  und  Sinus  rent»,  und  j^eht, 
trichterförmig^  sich  verenireud,  iu  den  Harnleiter  über  (VreUr), 
welcher  an  der  verdenMi  Fläcli«'  des  Ptoa»  ma(mt's  herabsteigt*  Am 
Eingang  des  kleinen  Becken;»  kreuzt  er  sich  mit  der  Arteria  und 
Vena  äiaea  communis,  tritt  hierauf  in  die  IHiea  Ihnifflaeii  ein,  in 
welcher  er,  mit  dem  entj^^egengesetzten  Ureter  convergirend,  »ur 
hinteren  Wand  der  Harnblase  «^elanj^t,  sich  hier  beim  Manne  neuer- 
dings mit  dem  Vau  (It/eram  kreuzt,  imd  'niindc  der  Harnblase, 
deren  Muskel-  und  Sehh'imhaut  sthiet  durchbohrt  wird,  in  die 
Blasenliöhle  einnifindet.  Der  aus  den  PapUlai'  n  nah»  hervorc|uellende 
Harn  durchströmt  also,  auf  seinem  Wej^o  zur  Harnbla:ie,  die  klei- 
neren und  «;ro.->>tT<'n  NicnMikclclie,  das  Nierenbecken,  und  den  Harn- 
leiter. Im  weiblichen  (iesehlcchtc  fas>en  beide  Uretereu,  bevor  sie 
zum  Hlaseuj^riiud  kommen,  den  H;d>  der  ( Jel»ärmutter  zwischen 
sich.  worau>  es  >i»-h  erklärt,  warun»  mit  Auschwtdlun^"  verbunilene 
ICrkr;iiikiiiii:en  der  ( iel>ärnuitler.  ein  inecli;ini-»clie>  Im]>ediment  der 
1  larnentleeruui:-,  mit  ciuix»»  iiti\ er  Krw  eiternni:  der  l  roteren,  inul  der 
nut  ihnen  zusauMnenhänj^eudeu  übrij^on  II.irn\vei;e  im  Nierenpareu- 
chvm  ablieben  k«inneu.  -  Nicht  eben  s«'lten  finden  sich  im  Hiltn 
vt'uiis  zwei  Nierenliecken  v.>r,  ein  L;rossci*e>  und  kleineres.  Damit 
hängt  nothweiulii;-  ;iuch  \  erdopjduuy;  des  HarnleiterN  zusammen. 

(Jru.ssc  uini  kli  in-  Ni<Tenkfli;lu-.  Nieri  nl».  t  k<  n  und  Harnlt  it.  r.  bestehen 
aU8  cinor  äuseereu  i^diidcgcwcbsiueuibraa,  wurauf  oiue  zweischichtige,  läug»- 
nnd  qaergefaeerte  organisdie  Maakekchichte,  nnd  tuletit  eine  ScUdmhattt 
mit  mehrfach  geachichtetem  Epithel  fol^,  dessen  oberflichtidiste  Schichte  ana 
niedrigen  Cylinderzellen  boteht,  welche  ihrer  gegenseitigen  Abplattnog  wegen, 
anch  fftr  PHasterzelh  n  ausgegeben  werden  können. 

Meine  Abhan  Uuriir:  l'eber  das  Xioronbciken  des  Menschen  und  d>^r 
Säugethiere.  im  XXXI.  Üande  der  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  enthalt 
bisher  unberücksichtigt  gebliebene  Verhältnisse  der  Niere,  insbesondere  der 
Hamwege.  —  Ueber  die  topographischen  Verhftitnisse  der  weiblichen  Ureteren 
handelt  Luschka,  im  Archiv  für  Gynäkologie,  IIL  Bd. 

Unterwirft  man  eine  darch  .\rterien  injieirte  Niere  der  Corrosion,  welche 
das  ganz«  Nierenparenchjrm  zerstört,  and  nur  den  injicirten  Gcfistbaiun  nnv«f 
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Sehrt  äbrig  lässt,  so  kann  man  mittelst  einer,  zwischen  du*  beiden  etwas  er- 
wfirn»ton  primären  Spaltuiipsä<l.'  .1.  r  Xi<  rr»iurl'Mie  t  in{r.^fnhrt>  n  rinrolto. 
welrlit'  man  fedorn  IüskI,  dfn  (ioras>liaiiiit  in  zwoi  Silialeii,  wi*;  ('in«'  trähnf-nde 
Auster,  aas  einander  legen,  dne  dorsalo  und  ventrale.  Die  beiden  Schalen 
stehen  in  gar  lieiner  GcflässTerbindung  anter  einander,  d.  h.  eine  Arterie  der 
dorsalen  Schale  greift  nie  in  die  ventrale  Schale  ftber,  nnd  omgekehrt.  Wörde 
auch  das  Nirrcnbfckcn  vom  Ureter  ans  inji  irf  so  sieht  man  dieses  zwischen 
don  twiil'-n  Srhalcn  rin^'Si-hlossfn  lifpcn.  Da  <ias  (n^safrtt'  für  all«'  Siinfiotliier- 
nieron  gilt,  maclit».'  irli  aus  ihm  das  Gesetz  dor  n a  t  ii  rl i  rlie  n  '1' h im  1  liark c i  t 
der  Niere.  Eine,  den  grüssten  Umfang  d«?r  Niere  uinsäamonde  Linie,  darch 
welche  die  dorsale  und  ventrale  Schale  derselben  von  einander  abgemarkt 
«erden,  mag  Nierenäqnator  heissen.  Ich  halte  die  Sache  nicht  blos  fDr  ein 
anatomisehes  Curiosuin.  —  sie  lässt  sich  aneli  |>atliolit<jiseh  verwortli'-n.  Meitif- 
Corrosionspräparate  übor  die  natiirlirhe  Theilharkrit  <]>-v  Ni>  r«'.  <rr>^'teii  auf 
den  Weltausütcllungcn  sulche«  Aufsehen,  dusä  ich  Juhrc  lang  bcächul'tigt  war, 
fremde  anatomische  Hnseen  damit  zn  Tersehen. 

§.  294.  Näheres  ül)er  Einzelnheiten  der  lierenanatomie. 

1.  Malpifilii'sclie  Korjx'rcInMi. 

Sie  j^clinren,  wio  gosai^t,  nur  der  Kindonsnltstanz  der  Ni«»re 
an.  Die  in  den  (letassknänei  eines  Malpiglii\selien  Knrpercliens 
eintretende  Arterie  i>t  niflit  capillar.  Sie  lost  sich  erst  nacli  ilireni 
Anstritte  ans  dem  Kiiänel  in  capillare  Z^vei^•^•llen  anf.  In  das  Mal- 
piy;lii\sclie  Körperchen  einj^etreten,  theilt  siel»  die  Arterie  niehrmal 
In  kleinere  Aestelien,  welclio  sich  wieder  zn  einem  eintachen 
austreteiMicn  Stäimnchen  vereinia^en.  Das  Zerfallen  ein<'r  i^rossen 
oder  kleinen  Arterie  in  Aeste,  nnil  das  Wiedervereini^en  der 
Aeste  zn  einem  einfachen  Stäminchen,  nennt  man:  hipolares 
Wnndernetz,  ein  Name,  welcher  schon  von  (rnlen  für  (leflechte 
<^rnsser(M*  Arterien  an  der  ( ieliirnl)asis  i;ewis.ser  Säni^t'tliij're  ji^^ehranclit 
wurde  {i)ty.TnH()!  g  7rAi*yM0f).  Die  a  1  p  i  h  i'sclien  Kurjierchen  sind  also 
wahre  ^^  nn<lernefze,  aher  niclit  in  der  Fläche  ansgehreitet,  sondi-rn 
dnrcli  Anfknänelniii,^  znsaninuMii^eKallt.  —  Das  an>fretende  (lefäss 
eines  Knänels  hat  ein  kleineres  Kaliher  als  das  eintretende,  —  ein 
l^mstand,  welclier  den  Gedanken  anreut,  dass  in  Foln;o  der  Klnt- 
stannni^  im  Knänel,  w'elche  dnrcli  die  l ' ngleichheit  des  Zufnhr>- 
nnd  Ahzii«^swei;es  ne^ehen  ist.  der  w  asserig^e  Kestandtheil  de-  Rlutes 
durch  die  Wunde  der  Kn;ine1i;efä>>se  dnrch<;epresst  wird,  d.i'-  Ulnt 
in  den  Kn;inelget;i>sen  somit  au  (Quantum  verliert  und  au  Cuu.si6tenz 
gewinnt.  j1.  h.  eingedickt  wird. 

Ludwig  nu-int,  dass  das  austretende  rjpfii^s  eines  injicirten  Knainds 
nur  deshalb  enger  als  das  eintretende  erscheine,  weil  der  Injectionsdruck  h'tarker 
anf  das  eintretende  als  anf  das  austretende  wirkt.  Ich  kann  erwidernd  nnr 
anführen,  dass,  wenn  diese  Meinung  berechtigt  wire,  das  austretende  Geflss 
eines  Knäuels  um  so  enger  <  r  <  h'  inen  mässte,  je  zahlreicher  die  Theilungen 
und  Anfknänelangen  des  eintretenden  Gefftsses  sind,  nnd  umgekehrt.  Aber 
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gerade  ho\  l)«  s<'linppten  Amplubion,  doren  Icloine  Kniiuel  nur  wonig  Krüm- 
mungen aufweisi-n  (wie  lioi  Testud««,  Colubt-r,  Psoudopus),  ist  dir  Dirk<n- 
untcrschied  des  auütretenden  Gefähst/s  zum  eintretenden  sehr  auflallenil.  so  wie 
gegcntheilig,  bei  nackten  Amphibien,  deren  En&nel  gross  and  sehr  Tcrscblungen 
sind,  der  üntenehied  weniger  in  die  Angen  fUlt 

Weder  grossere  noch  kleinere  Zweige  der  JrUria  renolM  treten  je  mit 
einander  in  anatomisclie  Verbindung.  J<  d.m  Aste  der  Nierenarterie  entspridit 
somit  ein,  nur  von  ihm  allein  versorgter  Bezirk  der  Rindensubstanz,  Die  Venen 
fflfj'en  sicli  dieser  R-  c^*'!  nicht.  Dii'  in  d»  n  Columnae  Bertlni  verlaufenden 
griisseren  Stiininit*  diis.  lin  n,  ijt  hen  um  die  ]\I:il]t  i  <r]i  iVdion  Pyramiden  herum 
kranzförmige  Ana^itomosen  ein.  —  Die  in  den  Wanden  des  Nierenbeckens  and 
d«r  Nierenkelche  sich  verzweigenden  Arterien,  bilden  kdne  KnftneL 

2.  Capillargofässnetzo  der  Niere. 

Erst  die  ans  den  Knäueln  «ier  i\J  a  I  j»iji:lii\sclien  Körperelien 
heraus«»;etretenen  Arteri<Mi  werden  capillar,  und  bilden  in  der  Rinden- 
siibstanz  der  Niere  <lnrch  Anastomosen  Netze,  in  welchen  die  Mal- 
pighi^schen  Knäuel  wie  eiagespreng:t  liegen.  Durch  die  Ma.schen 
<Iie.ses  Gefässnetzes  nifis.seu  sieb  die  in  der  Rinde  vorfiudlichon 
Ilarnkaoälchen  hiudurehwindeu.  P\>rn(M-  ^elien  aus  diesen  Capillar- 
^,-efa.s.snet/.en  lan.y:e  und  nnverästelte  Zweijjfe  hervor,  welche  in  die 
Malpighi'schen  Pyramiden  eindringen,  zwischen  den  Tuhidi  Belli" 
idani  gegen  die  Papilla  rmalis  verlaufen,  und  während  dieses  Laufes, 
oder  erst  am  Ende  desselben  (in  der  Papilla  selbst)  schlingenförmig 
in  einander  übergehen.  Diese  Schlingen  sind  überaus  zahlreich.  Sie 
&hneln  an  Zahl  und  Form  den  im  vorhergebenden  Paragraphe  er- 
wähnten Ansäe  ffenUi,  Nnr  diese  Aehnlichkeit  habe  ich  in  meiner 
Abhandlung  (Ueber  Injection  der  Wirbelthierniere,  Sitzungsberichte 
der  Wiener  Akad.,  1863)  erwähnt  "Es  fiel  mir  nicht  ein,  He  nie 
eine  Verwechslung  dieser  Gefässschlingen  mit  den  von  ihm  ent- 
deckten Schlingen  zuzumuthen,  wie  mich  Jene  beschuldigen,  welebe 
meine  Schrift  mir  oberflächlich  oder  gar  nicht  gelesen  haben. 

Die  Venen  der  Substantia  eorttMli»  ergiessen  sich  in  grössere  Stämme, 
welche  die  Basen  der  Nierenpyramiden  kraatartig  umgeben  CÄnm  «mmmI/. 
Diese  Arcus  sammeln  das  Blut  ans  der  Cortical-  und  Marksnbstans.  Die  kleinen 

Venen  der  Coriioalsubstanz  verbinden  sich  sternförmig  za  grösseren  Stämmchen. 
Die  sternförmigen  Venenfiguren,  welche  man  in  ihrer  natürlichen  Blutfüllung 
häutig  jxenng  an  der  Olterfläohe  iler  Cortiealsulistaiiz  wahrniiiitnt,  sind  dir 
:'Oj;<'n:innt<n  S(fUtdn<'  \'erhey(:nii.  —  l'rlitr  die  Venen  der  Ni<T':  liaiidtit  aus- 
führlich Ltnho»sek,  im  Archiv  für  patii.  Anat.,  68.  Bd.  —  Das»  kleine  Venen 
der  Rindensubstaai  die  flbritoe  Kapsel  der  Niere  durchbohren,  und  in  die 
Venen  der  Capmda  adipoM  einmanden,  wurde  von  Stein  ach  bemerkt  (Wiener 
akad.  Sitinngsbericbte,  1884.) 

3.  Kapseln  der  MalpighiWhen  Korperchen,  und  Harn- 
kanälchen. 

Die  liäutiu^c  Khpsol,  von  welclicr  jedes  Mal pi*;!» i'.sche  Körper- 
chen uiubchlüsseu  wird,  hut  zwei  OeÜuuugen,  eine  für  die  ein-  uod 
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austretenden  Arterien  des  Malpig^hrscben  Körperchens;  —  eine 

sweite,  der  ersten  gegenüber  stehende,  als  Beginn  des  Hamkanäl- 

ehens.  Die  Kapsel  besteht  ans  strnctnrloser  oder  undeutlich  ge- 

faserter  Wand,  mit  Pflasterepithel.  Sie  umschliesst  das  in  ihr  liegende 

Malpighrsche  Körperchen  sienilich  lose.  Ob  die  Hamkanälchen 

der  Bindensnbstana  nur  mit  Einer,  oder  mit  mehreren  Knftuelkapseln 

in  Zusammenhang  stehen,  ist  noch  unentschieden. 

Lieift  der  Halpigfhi'sehe  Gefössknätiel  nackt  in  der  Kapsel,  oder  erhält 
er  einen  Uebi^rzng  von  ihr?  Es  fehlt  nicht  an  Auturitiitf'n.  Wfliho  in  der 
Kapsel  der  Malpi  ghi'schen  Kürperoh<  n  mir  Ein»^  Ot  ffrmnp,  ']ojm-  dos  begin- 
nenden Harnkanälchcns  annehmen,  und  sich  das  Verhältniss  der  Kapsel  zum 
KOrperchen  so  vorstellen,  wie  jenee  der  serOsen  Häote  sa  den  von  ihnen  nm- 
schlonenen  Orguneiii  d.  h.  sie  lusen  die  Kapsel  darch  das  Halpighi*sehe 
KOrperchen  eincfestfllpt  sein,  nnd  letzteres  somit  nicht  frei  in  der  Hohle  der 
Kapsel  liegen,  sondern  von  dini  cin<jcstülpt<  n  Anth<  il  der  Kapselwand  flber- 
SOgen  werdi  n.  Ich  kann  dics-  r  Atisii  lit  niclit  1h  iiiflii  htcn.  weil  ^^ic  eben  nur 
eine  Ansicht  ist.  Nicht  die  Kapsd,  wühl  aber  ihr  Epithel  setzt  sich  auf  die 
Oberflj&che  des  Malpighi'schen  Korp«rdieas  fort.  Es  wäre  der  Ansscheidnng 
von  Blntseram  ans  den  Halpighi*sehen  Knftneln  In  die  Hohle  der  Kapsel 
wahrlieh  aicht  h  tlf.  n.  wenn  die  Knilui  l,  der  eben  perü^rtcn  Vorstellung 
nach,  ausser  der  Kapsi  1  lägen.  Die  Ka[>.>- 1  vorwriclist  vielmehr  an  der  Ein- 
uml  Austrittsstelle  der  Arterie  des  .M  alpiglii'schen  Körperchenü  mit  dic-'^er 
Arterie,  uhne  sich  auf  das  KOrperchcn  umzustülpen,  welches  somit  frei  in  der 
Hohle  der  Kapsel  liegt. 

4.  Harukanälclifii. 

Vom  Ursprünge  eines  Harnkanälcliens  au.s  der  Kapsel  des 
Malpigh loschen  Körperchen.s,  bis  zur  Mündung  desselben  an  der 
PapiUa  renalis,  lassen  sich  an  ihm  vier  Abtheilungen  untersclieiden: 
1.  der  Ttändus  contortas  in  der  St(hstmUia  cortifalis,  2.  die  Ai*ta 
HettUi  in  der  Malpighi'schen  Pyramide,  3.  das  geschlungene  Yet' 
laufsstfiek  des  rückläufigen  Schenkels  der  Ansa  in  der  Rinde,  und 
4.  der  geradlinige  TubiUus  BelUnianus  in  der  Pyramide. 

Die  Harnkanllchett  hesteben,  in  aUen  diesen  vier  Kategorien,  ans  strnc* 
turloser  Wand  und  Epithel.  Das  Epithel  ändert  sieh  aber  nach  dem  Kaliber 
der  Kanälchen.  So  findet  sich  in  den,  O.Ol  Linie  weiten  TtibuU  rontorti  ein. 
dieselben  fast  panz  atisfüllen.b  s  Epithel  aus  Pflasterzelb  n.  mit  feinkörnigem,  den 
Kern  verdeckendem  Inhalt;  —  in  den  engen  Amae  ilenUi  (0,008  Liniej,  ein 
Epithel  aas  hellen  ovalen  Zellen,  welche  aber  in  dem  aufateigendfcn,  sich  etwas 
erweiternden  Schenkel  der  Ansäe,  wieder  feinkörnigen  Inhalt  fuhren.  In  den 
stärkeren  Tvindi  lielliniani  findet  sich  Cylinderepithel,  —  in  den  feineren  und 
in  den  geschlängelten  Verbindiing>g<'f;issen  dersellien  mit  den  Ansäe  Ileiitri 
helle»  rHasterepitli»'l.  —  Diese  ötrueturvirschiedenh<iten  verschiedener  Ab- 
schnitte der  Harnkauukhen,  lassen  auch  auf  einen  verschiedenen  Antheil  der- 
selhea  an  der  Hamhereitnng  aehliessea.  Worin  dieser  Antheil  bestehe,  kann 
snr  Zeit  Niemand  sagen.  Ebenso  verschieden  sind  die  pathologisehen  Znstlnde 
d.r  Ftellini'.schen  nnd  HcnleVhen  Hamkanälchen.  Der  Harns&ure-Infarct 
liesrliränkt  sieh  nur  auf  rrstero,  —  die  Incmstation  mit  Kalksalsen  und  die 
Fettinliltration  nur  auf  letztere. 
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.j.  Vorgang  der  Harnbereituiij;;. 

Weon  die  gewundenen  Arterien  eines  Malpighi'sehen  Kör- 
percbens,  zufolge  des  in  ihnen  gesteigerten  Blutdruckes,  den  wässe- 
rigen Blutbestandtheil  (Sertttn)  durchsickern  lassen,  so  jnuss  dieser 
von  der  Kapsel,  welche  das  Körperchen  umgieht,  aufgefangen 
werden,  und  da  die  Kapsel  sich  in  ein  Harnkanftlchen  fortseist, 
so  wird  er  sofort  in  letzteres  einströmen.  Die  gewundenen  Hara- 
kanälehen  sind  aber  in  der  Rindensubstanz  der  Kiere  mit  den 
Maschen  der  Capillargefösse  in  innigem  Gontact;  und  ebenso  stehen 
auch  die  Fortsetzungen  der  gewundenen  Hamkan&lchen  als  Anaae 
HetUei,  und  die  geradlinigen  Tubuli  BeUiuiam  in  der  Substanz  der 
Nierenpyramiden,  mit  den  bereits  erwähnten  langgestreckten  Clefa.*»- 
schUnju;-eD,  welche  mit  dem  Capillargefässnetz  der  Rindensubstanz 
zusammenhäni^on,  in  allseitifjer  Berührung.  Das  Capillar^efassnetz 
der  Rin(lensiil)staiiz.  und  die  mit  i)iin  zns;inim('Dli;ini:;eiHl('n  Sclilin«;on 
in  den  I*vr;imi(l<'ii.  füliroii  aber Ciimcdicktes  Hliit,  weil  sio  jens(Mt> 
der  (icta.shknäiu'l  der  l^iiidensubstanz  liem'ii.  Dieses  eini^edickte  I>lut 
entliält  die  .stickstoffVoielien.  zur  Aiis>elieidun^'  hcstimnitt'U  Zer- 
.setziiugsprodiK'tc  des  .StofVwcclixds,  während  die  Ilarnkanälehen  hlo.s 
Blutwasser  iTdireii.  Wenn  nun  zwei  elieniiscli  verscliiedene  Flüssig- 
keiten flnrcli  eino  tliicrisclic  Haut  Hiier  die  äusserst  dünnen  W:m- 
duni;i'n  der  Harnkanälclien  iiml  der  ( 'apillar:;et"ässe)  von  einander 
getrennt  sind,  so  i^escliielit,  durch  die  trennende  Wand  hindurch, 
ein  weeliselseitiger  Austauscli  ihrer  Bestandtheile,  in  Folge  dessen 
das  Serum  in  den  Ilarnkanälehen,  durcK  Aufnahme  der  auszuschei- 
denden, stickstofügeu  Bestandtheile  des  Blutes  —  Harnstoff  und 
Harnsäure  —  zu  Harn  wird. 

Dieses  Wenige  mag  genügen,  um  dem  Anfanger  beiläufig  eine 
Idee  vom  Hergange  der  Hambereitung  zu  geben,  und  es  ihm  yer- 
ständlich  zu  machen,  warum  die  Nieren,  welche  dieser  Darstellung 
zufolge  Reinigungsorgane  des  Blutes  Ton  unbrauchbaren,  ja  höchst 
schädlichen  Auswurfsstoffen  sind,  so  nahe  an  dem  Hanptstamme  de& 
Arteriensystems  liegen,  so  grosse  Schlagadern  erhalten,  und  eine 
grössere  Menge  Absonderungsflfissigkeit  liefern,  als  die  um  so  viel 
umfangreichere  Leber. 

Di»'  Schlingen  der  Harnkanälchen  in  den  Pyramiden  der  Nitren  ent- 
deckte Henle  (Zur  Anatomie  der  Nieren,  (jött.,  1862).  Er  war  aber  der 
Meinnng,  dsss  diese  Schlingen  mit  den  T^nUi  BdUniam  nicht  rassmmen- 
hftngen,  sondern,  wie  ihr  absteigender  Schenkel  aus  dem  Tubtdua  cofUortus 

einer  Bowman'schen  Kapsel  hervorgeht,  so  auch  ihr  rflcklftnfiger  Schenkel 

anf  diesolhf  Wcisp  mit  einer  Bowman'schen  Kapsel  zusammenhängt.  Henlc 

fas.st<  ;ilwo  die  Schlingen  als  ein  fiir  sidi  hesteh''ndes,  besniiileres  Kanalsvstein 
in  d»r  Ni<re  auf,  welches,  zum  (ittrinsatz  des  an  der  Niereiiw;trze  offen,  n 
Systems  der  Tuhidi  Belliniani,  als  geschlossenes  Kanalsystem  zu  betrachten 
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spi.  Eine  l'nzalil  vnii  SiM'«  ialiibliainiltiiij,'(H  ül)tT  diesen  (upen.staiiH,  von  wflchcn 
ich  nur  jonc  von  Roth,  Hvvz,  Ko  11  mann.  Steudener  und  Scliweiggcr- 
Scidcl  nenno,  hat  ch  nun  mit  mehr  weniger  Ikweiükraft  dargelegt,  dass  das 
von  Henle  als  anatomisch  selbststiiidig  anfgefasste  System  der  Harakanftichen, 
mit  dem  Belliniani'sclien  Kanalsystem  ein  Gontinnam  bildet.  Es  gab  nnr 
Einen  Weg.  diese  Continuitfit  zu  beweisen,  und  dieser  war  die  Füllung  der 
Bowman'schcn  Kapst  ln  vorn  Ureter  ans,  bei  welcher  Füllung  die  Injcotions- 
niiiss.'  durch  die  Tnhvf'i  Jitllininni  in  ili»'  Ansne  IJenffi.  von  diesen  in  die 
l^u^ntli  contorti  und  tio  fort  in  die  Kapseln  der  M  a  1  p  i  i"tii  li<'ii  Korp»Tehen 
getrieben  werden  rousste.  Dieses  Kunststück  gelang  Schweigge  r-fcicidcl  an 
der  Niere  eines  fBnfmonatlichen  Embryo.  Mir  ist  es  nicht  gelungen. 

G.  InteriiKuliäre  ]SioriMiMi})>t:inz. 

Ausser  Blut-  und  Harii^efässen  besitzt  tiie  Niere  nocli  eine 
«ijii^entliümliclie,  zwisclien  den  Blut-  und  Ilarn^etTisseu  eiügela«;erte, 
und  diese  verl)indende,  intermediäre  Substanz.  Blut-  und  Harn- 
getasse  allein  könnten  dem  Nierenparencliym  nicht  jene  Derbheit 
Terleihen«  welche  ihm  thatsächlich  zukommt  Bowman  nennt  die 
Zwiscliensubstanz  ein  ^ranulirtes  Blastem,  Toynbee  lässt  »ie 
ans  Zellen  bestehen.  Wir  betrachten  sie  als  ein  mehr  weniji^er  homo- 
genes Bindegewebe,  de.ssen  fibrillärer  Zerfall  besonders  in  der  Nähe 
der  Gefasswandungen  deutlich  henrortritt  Oiganisehe  Muskelfasern 
wurden  in  ihm,  entlang  den  Blutgefitosen,  nächgewiesen.  Blattartige 
Aosbreitnngen  dieser  Bindegewebssubstans,  sollen  ferner  lappen- 
formige  Abtheilungen  des  Nierenparenchyms  umsehliessen,  und  um 
sie  hemm  förmliche  Kammern  bilden,  welche  mit  den  Sangadem 
in  offener  Verbindung  stehen. 

§.  295.  lelieimiexen. 

Nebennieren  oder  Obern  ieren,  Qiandulas  suprarerudes, 
Menes  succenturiaH  s.  Capaulae  atrabiliariae,  gehören  functionoll  g-anz 
•^^ewiss  nicht  zum  uropo^tischen  System.  Nur  die  freundnachbarliche 
Beziehung  zwischen  ihnen  und  den  Nieren,  lässt  ihre  Untersuchung 
sich  hier  .-inreihen.  Ihr  Daseinszweck  ist  völlig  unbekannt  Sie  sind 
zwei  dreiseitige  flache,  gelbbraune,  scheinbar  drfisige  Organe  ohne 
Ausführungsgang,  welche  mit  einer  concaren  Fl&che  am  oberen 
Ende  der  Nieren  aufsitsen,  ohne  mit  ihnen  in  Geftssrerkehr  zu 
stehen.  Ihre  hintere,  etwas  couTeze  Fl&che  liegt  auf  der  JPars  lum- 
baUa  diafhra^matu  auf.  Die  vordere,  mehr  geebnete  Fläche  der 
rechten  Nebenniere  berührt  die  Leber,  jene  der  linken  den  Magen- 
grund. Die  Tordere  und  hintere  Fläche  sind  gefurcht  An  der  vor- 
deren Fläche  findet  sich,  nahe  der  Basis,  ein  tiefer  Einschnitt,  Hüus, 
durch  welchen  die  Hauptvene  des  Organs  hervortritt  Die  Arterien 
•benfitzen  wohl  den  Hilus  als  Eintrittspforte,  treten  aber  auch  von 
anderen  Seiten  her  in  die  Drüse  ein. 

H7rtMihrk«elilwAutMBte.W.  Aifl.  50 
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Die  Nebenniere  besitzt  eine  fibröse  Umhüllnngühnut,  nnd  inner* 
halb  derselben  eine  dorberc  Rinden-  nnd  eine  weichere,  wie 
scliwiiniinij^e  Mar ksuh stanz.  Von  der  l  inliülluni^shaut  drini^en 
f^'asorzüi^o  In  <lie  Kindensiihstaiiz  eiu,  um  .sie  faclierij^  a})Ziitlieilon. 
Dio  einzcliuMi  Fächer  ersolieineu  mikrüskopi.sclier  Untersucliuu:; 
mit  Zellen  i^efüllr,  welclie  sicli  der  Lauge  nach  an  einander  reihen. 
Die  mittleren  Zellen  einer  Keihe  verschmelzen  zu  läni:;lichen 
Schläuchen,  während  die  an  den  Endpunkten  einer  Reihe  lieirpnden 
unverschmolzen  hleihen.  Die  /eilen  Ijeiierheriren  nur  einen  Kern: 
die  Schläuche  mehrere  —  bis  zwanzi|;\  Was  das  für  Zellen  sind, 
weiss  man  bis  jetzt  noch  nicht.  Sie  haben  deshalb  auch  noch  keinen 
Namen  erhalten.  —  Die  Marksubstanz  besteht  aus  einem  Netzwerk 
von  weiten  Capillar<>;efä.ssen  (besonders  Venen)  und  lockerem  Binde- 
gewebe, in  welchem  dreierlei  Formen  von  Zellen  lagern:  1.  kern- 
fuhrende  Zellen,  von  cylindrischer  oder  prismatischer  Gestalt,  jenen 
in  der  C'orticalsubstanz  ähnlich,  und  ebenso  namenlos  wie  diese; 

2.  wahre  kleine  Ganglienzellen,  aber  ohne  Aeste,  also  insular; 

3.  wahre  grosse  Ganglienzellen  mit  ver&stelten  Fortsätsen.  1.  und  2. 
sind  weitaus  zahlreicher  vorhanden  als  3.  Die  Fortsftt&e  der  gprossen 
Ganglienzellen  haben  mehrere  Autoren  mit  den  FrimittTfasem  der 
in  der  Nebenniere  sehr  zahlreiehen  Nervengefleehte  im  Zusammen- 
hang stehen  gesehen.  Es  wurde  deshalb  die  Nebenniere  bereits  ab 
Nervendrüse  classificirt!  Was  mit  diesem  Worte  gesagt  sein  soll, 
wissen  wir  ebensowenig  als  Jene,  welche  es  erfunden  haben. 

Die  unbekannte  Function  der  Nebenniere  sichert  dieses  Organ 
vor  lAstigen  Nachfragen  in  der  Heilwissenschaft.  Die  nach  Addi- 
son^s  Beobachtungen  bei  Erkrankung  der  Nebennieren  vorkommende 
livide  Färbung  der  Haut,  mag  wohl  einen  nicht  in  den  Nebennieren 
zu  snchenden  Grund  haben.  Wir  haben  beide  Nebennieren  durch 
Krebs  desorj^anisirt  :;esehen,  ohne  livide  Hautfarbe.  Dass  sie  bei 
Acephalen  fehlen,  wurde  durch  nischotTs  Erfahrungen  widerlegt. 
Anijeborene  abuorme  Lairerun^  der  Nieren  bedinj;t  keine  ent- 
sprechende Lageverändeninn  der  Nebennieren.  —  Die  Nebennieren 
erreichen  ihre  fast  vullkommone  Entwickluuj;:  schon  früh  im  Em- 
bryoleben. Nach  der  Geburt  ^  eru n i>>ern  sie  sich  nur  wenii^.  In  den 
Erstlini;sj)erioden  der  Eutwicklunu,  der  Ilarnwerkzeuiie  ^ind  sie 
selbst  zweimal  grösser,  als  die  Nieren;  im  Erwachsenen  beträgt  ihr 
G<'wicht  nur  ein  Viertelloth.  —  Wenn  mau  eine  Nebenniere  zwi- 
schen den  Fingern  knetet,  und  die  ohnedies  Aveiche  Mark.sub>tanz 
ganz  zenjuetscht.  -^o  kann  man  die  letztere  durch  einen  Stich  in 
die  derbere  Kin<]('ii^ul»>tanz  als  Brei  (Afr^r  hili{<  der  Alten)  heraus- 
drücken, worauf  die  Kindensubstanz  als  leere  Schale  zurrick))leibt 
Dies  veranlasste  die  vor  Zeiten  cursirende  Benennung  der  Neben- 
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liiere^  als  Capatda  atrahiliaria.  Kleine,  hirse-  hin  hanfkorngrosse 
Körperchen  in  der  Näl>e  des  Ililus  der  Nebenniere,  und  von  gleicher 
Structur  mit  dieser,  sind  wahre  Nebennebennieren,  Remtnetdi 
sticcenturiati  Die  Nebennieren  der  Schlangen  haben  eine  Pfortader, 
wie  die  Leber. 

Eustachius  ontdcckto  »litso  iMüsni.  nnd  Ix^cliritb  ak-  in  .meinem 
Libellus  de  renibtui.  i'^entt.,  1563.  L>t-n  Nuiiu-a  Renea  .fitccenturiati  legte  ihnen 

Casaeriui  bei.  Da  die  Nebennieren  keine  Nieren  sind,  ist  weh  der  alte 
Name  RenM  fMrvi  nichts  werth.  Xpinephri»  trftre  wohl  das  rlehtige  Wort.  — 

Spigt  litis  wnsste  nicht  iiifhr  von  ihrer  Verrichtung,  als  wir  hcut/nta.:«'  wissen. 
,Ut  nfiqitid  <ti.ris.oc  vidtatur.'  ^ajjt  tT  trcuherzi^T,  ^f<ictnt  smit  nd  iini'lcndtn» 
varuiim,  quod  inter  renes  et  diaphrcujma  itUeraUW  (De  eorp.  /tum.  /o^r.,  Lib. 
VIII,  Cap.  löj. 

§.  296.  Hainbinse. 

Die  Harnwerkzeuge  besitzen  in  der  Harnblase,  Veoiea  «rt- 
naria  «.  Urocyati»  {xh  ovqw,  Harn),  einen  häutig  muskulösen  Be- 
hälter, in  welchem  der  Harn,  welcker  fortwährend  durch  die  Urethren 
sufliesst,  interim  aufbewahrt  wird,  um  nicht  ununterbrochen  absu* 
träufeln.  —  Es  soll  Venea,  nicht  Vaiiea  gesagt  werden,  nach 
Jurenal: 

„Aunc  via  proceinu,  vetulae  veäiea  beattu," 

Thier«-,  (leren  Harn  so  reich  an  harnsauren  Salzen  ii$t,  duss  bei  längerem 
Verweilen  desselben  in  der  Blase,  Sedimentimag  eintreten,  nnd  Harnsteine 
gebildet  werden  mflssten,  besitsen  keine  Harnblase,  sondern  die  Urcteren 
mfinden  in  das  als  Cloake  benannte  nntere  Mastrhirnicndc  (Amphibien,  V<>gel), 

aus  welcliem  die  Salze  des  Harns  ziipleich  mit  dem  Kotli  dato  tempore  aus- 
gL'kert  werden.  Durcli  diese  Salze  erscheint  der  Koth  der  V'Ogel  und  Amphibien 
grosscntheils  weiss. 

Dio  Harnblase  liaf  eine  ovale  (M'>talt,  mit  .>tärkerer  Wölbiinj^ 
der  hinteren,  als  der  vorderen  Wand.  Sie  li<*j|^t  hinter  der  Syiii- 
pht/ttis   oifstirnt  jmhis,   über  deren    oberen   K:ind    .Nie  im  vollen 

Zii>tande  erliebt,  nnd  <len  Pnn(  tionsin>trnmenten  zn;4-än<;licli  wird. 
Nach  hinten  lirenzt  .sie  au  das  Ixeitnm  beim  .Manne,  an  die  (lebär- 
nuitter  beim  Weibe,  nnd  l>e>itzt  de>liali)  in  letzterem  (Jescldeebte 
Ton  vorn  n;uli  hinten  wenii^er  rij'fe,  \\as  aber  dnrcli  ihre  <j;;n>ssere 
Seitenansdelinunt;  so  reicdilicli  compensirt  wird,  da>s  die  weibliche 
Harnblase  die  niännlielie  ilberhaiipt  an  ( ieränmi}i;keit  flbertriH't.  Die 
Weiber  nriniren  aber  nicht  ans  diesem  (irnude  allein  seltener  als 
die  Männer,  sondern  auch  de.slialb,  weil  viele.s  Trinken  nur  eine 
männliche  Tu<;end  ist. 

Der  Scheitel  der  Blase  hängt  durch  das  Lüjauientum  veHcO' 
umHHcale  medium,  welches  der  obsolet  gewordene  embryonische 
Urachus  ist,  mit  dem  Kabel  zusammen.  Yerläogernngen  der  Längs- 
muskelfasern der  Blase  setzen  sich  in  dieses  Band  fort      Auf  den 
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Seheitel  folgt  der  Körper  der  Blasei  und  auf  diesen  der  breiteste 
Theil  oder  Grund,  welcher  beim  Manne  aiif  dem  Mittelfleische  und 
einem  Theil  der  vorderen  Mastdarmwand  anfruht,  beim  Weibe  da- 
gegen auf  der  vorderen  Wand  der  Mutterscheide.  Die  Seitenwftnde 
der  Blase  werden  durch  die  lAgamenta  vetko^umbilicalia  lateraUa 
(obliterirte  Nabelarterien)  mit  dem  Nabel  verbunden. 

J«Micn  l'lipll  (los  Hla>(Mii;iiiii(l(\s,  von  wcIrlHMu  «Iii*  Harnrolire 
abgeht,  IMascnlials  (<\>!hnii  irnictw)  zu  ihmiiumi.  l>t  vvolil  ülilii-li, 
aber  i;anz  mi<l  j^ar  nnpass^Mjd.  EKciim)  iimii^liiijL^  ist  t's,  (Iu-mmu  Blas(«n- 
lialsc  die  Gestalt  oiiio  Triclitor.s  zuziisclireilxMi,  dessen  weites  Ende 
i;:ejnen  die  Blase  sieht,  dc^x-ii  engeres  Ende  in  die  Harnrölire  furt- 
läntt.  Keine  anatoniisi  lie  Aiitojisic  reelitt'ertii^t  diese  Annahme.  Man 
iiudet  an  aiitineldasenen  nnd  i;*'tr(»ik neten  Harnblasen  die  Harnröhre 
immer  nnr  mit  einer  s<liarf  f^erandeten,  nicht  trieliterförmig  gestal- 
teten Oeffnun«j  beginnen.  Wenn  man  den  Terminus  eines  Rlasen- 
halses  schon  nicht  aufgeben  will  so  kann  nur  der  erste  Abschnitt 
der  Harnröhre,  welcher  von  der  Prostata  umwachsen  ist  (Pan 
proHaiica  urethrae),  mit  diesem  Namen  beseichnet  wwden,  da  er 
als  der  enge  Hals  der  weiten  Harnblase  angesehen  werden  mag, 
wie  es  denn  wirklich  in  allen  alten  Anatomien  geschieht,  welche 
die  Ar«  prottatica  ureihras  als  Colhan  vetieae  behandeln. 

Ans  Luschka^s  üntersitchangen  über  die  Beste  des  embryonisdica 
UraehuB  im  Erwachsenen  (Archiv  fttr  path.  Anat.,  Bd.  XXm),  hat  sich  er« 
geben,  dass  der  Urachus  nicht  immer  an  einem  soliden  Bindegrt  websstran^ 
eingeht,  sondern,  wenigstens  theilweise,  i^finen  ursprünglichen  Charakter  als 
Holdgang  beibehält.  Es  erstreckt  sich  nämlich  zuweilen  eine  rührenartige  Ver- 
längerung der  Blasenschleimhaat  in  seiner  Aze  mehr  weniger  weit  gegen  den 
Nabel  hinauf.  Diese  Terlingemng  kann  sich  ron  der  Blasenht^hle  abschnftrea. 
durch  Verwachsung  ihres  Anfangsstfickes  am  Blasenscheitel.  Ihr  Verlauf  gegen 
den  Nabel  kann  Windungen  bilden,  und  durch  grössere  oder  kleinere  Aus- 
bnchtung^'n  knotig  ersc]i«'int  n.  Di«'  Aiisluichtongen  können  aneh  durch  Ab« 
schnflrang  zu  selbf^tstündigen  Cysten  worden. 

Man  unterscheidet  nn  der  Hamblasenwand,  von  aussen  nach 
innen  gehend,  folgende  Schichten: 

1.  Einen  nur  an  ihrem  Scheitel,  an  der  hinteren  und  an  der 
seitlichen  Wandung  vorhandenen  Bauchfellübersug; 

2.  eine  ans  Länp;en-  und  Ringfasern  bestehende  organische 
Mu.skelhaut,  deren  Läni^enfasern  als  Z><?/rMÄor  «r/m»«' benannt  werden, 
und  (leren  Krei^^i'asern  um  die  HlasenöfTnung  der  Urethra  herum 
den  JSphi/icter  vesicae  ])ildon; 

3.  ein  submucöses  Bindegewebe,  mit  elastischen  Fasern  reich- 
lich {j;:emi>flit,  und 

4.  eine  Sclileiiiilia tit.  welche  im  leeren  Zustande  iinrejL^el massig 
Falten  bildet,  und  besonders  gegen  den  ßiasenhals  liin,  zahlreiche 


Digitized  by  Google 


t.  297.  Praktische  Bi>mprkungeii  Ober  die  HarnbttM. 


789 


kleine  Schleimdrüsclien  enthält.  Ein  inehrschicliti^^es  Epithel,  die 
Mitte  haltend  zwiselieu  Ptlaster-  uud  Cyliuderepithel,  über^ieiit  die 
8cideitnliaut  der  Harnblase. 

An»  Blaseni'runde  niüudeu  die  üreteren  in  dii*  IMase  ««in,  mit 
spaltforiiiit^eu  ( )eflnun<;en,  welche  ohni;etahr  andertlialh  Zoll  von 
einander  entfernt  lieg'eu,  und  mit  dem  Anl"ani;-e  der  Ilariirölire  die 
Ecken  eines  j^leichschenkeligeu  L)reieck<>s  darstellen  (Tr'ujonitia 
I/ii'iitaudii),  an  welchem  die  Muskulatur  der  Harnblase  stärker  ent- 
wickelt ist,  und  die  einzelnen  Bündel  derselben  dichter  zusammen- 
{^edränj^t  sind,  als  sonst  wo.  Jos.  Lieutaud,  Professur  in  Aix, 
beschrieb  dieses  Gebilde,  welches  schon  lange  vor  ihm  bekannt 
war,  und  den  gesammten  Blasengrund,  sehr  ausführlich  in  den 
Memoire»  der  Pariser  Akademie,  1753.  —  Die  Schleindiaut  des 
Trigonum,  welcher  man  eine  g-rosse  Empfindlichkeit  zuschreibt, 
liäii<^t  an  der  unterlieg^euden  Muskelschicht  so  fest  an,  dass  sie  sich 
bei  entleerter  Blase  daselbst  nickt  in  Falten  legt.  Die  gegen  die 
Harnrobrendffimng  gericbtete,  etwas  aufgewulstete  und  abgerundete 
Spitse  des  Triffonum  Lieidaudü  heisst  bei  französischen  Anatomen 
hteUe  v^tieaU  (Uvula  v€$ieas).  An  den  Seitenrftndem  des  Trigonum 
siekt  man  gerade  Muskelbündel  vom  Unteren  Sande  der  Prostata 
Sur  Einmündung  der  Ureteren  sieken.  Diese  Muskelbündel  kaben 
die  Bestimmung,  auck  bei  ToUer  Blase  die  Mündungen  der  Ureteren 
klaffend  su  erkalten,  und  dadurek  das  Einströmen  neuer  Abson- 

demngsquantit&ten  des  Harns  möglick  zu  macken. 

Ueber  die  Befestigangsbisder  der  Bisse  siehe  $.  3S3. 

In  morphologischer  und  anatomischer  Bt-zit  hung  lehrreich  sind  JBarkow*s 
T^utersuchungen  über  die  Harnblase  <!•  s  Mmsthtu.  Breslau.  1858,  fol.,  mit 
13  TafVln.  —  Interessante,  praktisch  v-  rwcrthbaro  Mittluilunt,'*  n  über  die  Lage- 
veränderung der  Harnblase  bei  Ausdehnung  des  Mastdarms,  gab  G.  Garson, 
im  Archiv  für  Anat.  und  Phjsiol.,  1878. 

§.  297.  Pialctisolie  Bemerkungen  über  die  Harnblase. 

Man  kann  ^icli  vou  den  BezieluinjS^en  cUt  Ilarublase  zu  den 
übrigen  Beckeneingeweiden  nur  dadm-cli  eine  richtig;»'  Idoe  bilden, 
wenn  man  sie  nicht,  "vvie  gewöhnlich  iu  den  Secirsälen  go>('hl«'ht, 
uns  der  Beckeuh(»lih*  samnit  den  Geschlechtstheileu  iKTaiiMuinint, 
und  im  aut'gebla.seueu  Zustande  studirt,  sondern  an  einem  Becken 
ein  Os  innotuinatum  so  entfernt,  dass  die  S////(;>//'/0)/*- y>///'/*-  ganz  bleibt. 
Man  hat  sich  dadurch  die  Beckenhölde  seitlich  geöffnet,  und  sieht 
die  Harnblase  im  Profil.  —  Ist  die  Blase  leer,  so  liegt  sie,  klein 
und  zusammeogezogen,  genau  hinter  der  Svniphysi.s,  und  ein  Theil 
des  Ileum  lagert  »ich  zwischen  sie  und  das  Kectum  in  die  Excavalio 
recto-vencaJis,  Wird  sie  aufgeblasen,  so  nimmt  sie  den  Raum  des 
kleinen  ^pckens  so  sehr  in  Anspruch,  dass  sie  in  denselben  fei^t 
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ftinü^ppflanzt  ersclielnt.  iiud  die  Sclilingen  <le>  Iknim  in  die  g;ro5se 
Beckenliohle  ]iin;nit'm'<lräni;t  werden.  Man  liemerkt  ziij^leich.  <lass 
sie  nic'lit  vollkuiniuen  senkrecht  steht,  sondern  mit  ihrem  Scheitrl 
etwas  nach  redits  ;d)\vei<dit,  we^,en  linksseitig'er  Lai^e  des  Mastdarms. 

Von  jener  Sttdle  an,   wo  das  Peritoneum  die  hintere  Biasen- 
w.and  verlässt,  um         forum  der  Plica  jy^tojlnsü  zum  Mastdarm  zu 
treten,  l)is  zum  Blaseulials  herah,  erstreckt  sicli  der  Fuiuius  vc.ncae, 
welcher  auf  dem  Rectum  aufliei^t,  und  seitwärts  diircli  laxes  Binde- 
gewebe mit  flen  »Samenbläschen   verbunden  ist.  Der  in  den  Mast- 
darm eing;etTihrte  Finger  erreicht  leicht  die  Mitte  des  Blasenjj^nindeÄ, 
und  kann  ilin  ompordran<^en.    Die  Exploration  eines  Blasensteioes, 
lind  die  Mögliclikeit  eines  Kecto-Yesicalschnittes,  um  ihn  auszuziebeiii 
beruhen  auf  diesem  anatomischen  Verhältnisse.  —  Der  Finuhis  vtncat 
steht  hei  voller  Blase  tiefer,  als  bei  leerer,  und  nähert  sich  somit 
der  Ebene  des  MittelHeisehes.  £s  soll  deshalb,  wenn  ein  Steinschnitt 
durch  das  Mittelfleisch  ausgeführt  werden  muss,  eine  Injection  der 
Blase  vorausgeschickt  werden.  —  Der  Scheitel  der  Blase  ragt  im 
gefüllten  Zustande«  besonders  bei  Kindern,  stark  über  die  Symphyse 
hinaus.  Demgemäss  wäre  bei  Kindern  die  Eröffnung  der  Blase  fiber 
der  Symphysis  (Sectio  hifpogattrica),  um  so  mehr  dem  Perineal- 
schnitte  rorzuziehen,  als  der  Fundus  der  kindlichen  Blase,  w^gen 
E<nge  des  Beckens,  weit  weniger  entwickelt  ist,  und  das  Peritoneum 
weiter  an  ihm  herabgeht,  als  bei  Erwachsenen,  wodurch  eine  Yer* 
letzung  der  i^ira  Douglaaii  nur  schwer  Termieden  werden  könnte. 
—  Im  weiblichen  Geschlechte  überzieht  das  Peritoneum  einen  klei- 
neren Theil  der  hinteren  Blasenfläche,  als  beim  Manne,  indem  es 
bald  an  die  vordere  Gebärniiitterwand  übertritt. 

Drängt  sich  durch  patholoi^ische  Bediui^un^en  die  Schleimhaut 
der  Blase  aus  dem  (litter  der  Muskelhiindel  heutelähulich  heraus,  so 
entstehen  die  Dicirtirida  veniiui,'  urin(fi'l<i<,  welche  nie  am  (iruude, 
sondern  an  der  Seite  di-r  Illas«'  vorkommen.  Hilden  >i«di  Harnsteine 
in  «liesen  Divertikeln.  wa>  um  so  leichter  ue>clitdien  kann,  als  die 
Diverticula  einer  Mii>kelh;iiit  enthehren,  und  der  in  ihnen  befindliche 
Harn  liei  hinterem  Verweih-n  da>idl>>f  NiederschläL;;e  al)lai;ert.  "-o 
heissen  dioe  Harnsteine  eingesackt.  Eini;esackte  Steine  >ind  v»»n 
angewachsenen  zu  unteiNcIieiih'n.  Unter  letzteren  versteht  man 
s(dehe,  welche  entwetier  durch  Ex>julate  an  die  innere  Oherflät  lie 
«ler  Harnblase  i;eheftet,  oder  durch  Wucherungen  der  Schleimhaut 
umschlossen  und  festgehalten  werden.  —  Durch  Hypertrophie  der 
Muskelhündel  der  Blase,  welche  ein  gewöhnlicher  Beu^leiter  chroni- 
scher Blasenentzündun<i^en  ist,  und  in  seltenen  Fällen  bis  zur  Dicke 
eines  halben  Zolles  sich  entwickeln  kann,  entsteht  die  sogenannte 
Vessie  d  eolonnet,  • 
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Grösse  und  Capacität  dor  Harnblase  variir-n  so  sclir.  dass  vii-nmd- 
zwanzif^;  X'nzcn  nur  als  beiläufiges  Maass  ihres  Inhalts  angcnuiiniH'n  werden 
können.  Bei  Harnverhaltungen  kann  üich  die  Blase  bis  zum  Nabel,  und  dar- 
llber  ausdehnen.  —  Die  Ursache,  warum  die  Ureteren  in  den  Gnind  der 
Blase,  vnd  nicht  in  den  Schdtel  einmflnden,  liegt  darin,  dass  in  letsterem 
Falle  die  Ureteren  bei  der  Zusammenziehung  der  Blase  eine  Zerrung  hätten 
erleiden  müsi-en.  welche  bei  ihrer  Einmftndimg  am  Gmnde  der  Blase  gar  nie 
vorkommen  kann. 

§.  298.  lanuöhre. 

Der  lateinische  Name  der  Harnröhre  (hirf  uiclit  als  r^nthra, 
sondern  nuiss  als  l  'rctJira  ausfj;es]>r(K  Ih'h  werden,  da  sie  bei  Ari- 
stoteles ovQ}p}Qa,  nicht  aber  ovge&^a  heis.st  (von  ovQtu),  pissen);  — 
Celsns  nennt  sie  Fi^tuhi  vrinurid.  Sie  stellt  den  AnslTiliriini;si;an<i; 
der  Harnblase  dar.  Im  ^^lanne  dient  sie  zunleicli  als  Entlecrnni^sAvei^ 
des  Samens;  —  im  ^\  cibe  i^ehtirt  sie  nur  <lem  nrnpoctischen 
Systeme  an.  Die  männliche  und  weibliche  Harnrrdirc  unterxdieidcn 
sich  in  so  vielen  Punkten,  dass  beide  eine  besondere  Schilderung; 
erlurdern. 

a)  M'hinlirfn'  I für n  röhre. 

Die  männliche   Harnrohre  stellt  einen   sechs  bis  sieben  Zoll 
langten  Schlanch  dar,  welcher  durch  Zu<^  erheblich  verlängert  werden 
kann,   und   dessen   Erweiterbarkeit  so  «^ross   ist,  dass  er  die  Ein- 
frdirnnii;    der    dicksten    Instrumente    (1  "  Durchmesser)   zur  Stein- 
zertrümmerung- ji^estattet.  Durch  ihre  bedeutende  Ausdehnbarkeit  in 
die   Läuf^e,   kann   sich  die  Harnröhre  der  Länj^enzunahme  des  eri- 
g'irten  männlichen  ( Jliedes  accouiinodii-on.  Stellt  man  sich  das  männ- 
liche (rlicd  in  Erection  vor,  so  bcM-hreibt  die  Hariindire,  von  ihrem 
Hi'i^inne  am   Orißchiin  vesicah',   bi>   y.w   ihrer  äusseren  Mündunu;  an 
<ler  Eichel   (Orijichnn  rntuneinn),   »'iin-n   einzigen,   nach  unten  cnn- 
vexen  Bo;^en.  Denkt  man  sich  nun  das  (ilied  in  Erschlafluni;  üljer- 
geheu,  und  herabhängen,  so  muss  sich  noch  eine  zweite,  nach  oben 
convexe  Krümmuni»;  einstellen,  und  zwar  an  jener  Stelle  der  Harn- 
röhre,  an    welcher   das   dem   (iliedc   angehörige.    und  mit  ihm  l>e- 
weglicho  Stück    der  Harnröhre   in   den  im  Mitteltlei>che  liegenden, 
und   mannigtach   fixirten   Ale-elmitt   <iers(dben   ül)eriicht.    Di«»  Ver- 
laufsrichtung    «1er    Harnndir«'    bei    «'r>chlatl'teni    (ili«'dc,    ist  somit 
S-förmig.  Die  erste,   d.  h.  die  der  Blas«*  nächste  Krümmung  d«'>  S, 
liegt  hinter  dem  Schambogen,  als  Curraturn  po.sfpuf'iiut,   und  kehrt 
ihre  Concavität  nach  vorn.  Die  zweite  Kniuimung  li«*gt  unter  dem 
Schambogon,  als  Cu rnttiira  si(f>puf>l('ii,  ist  vi«d  schärfer  als  die  erste, 
und   nach   unten   c(uuav.   Sie  stellt  «Mgentlich  mehr  «'ine  Knickung, 
als   «'ine   Krüniniung  «lar.   Durch  Aufheben   des  (ili«*de>  g«'gen  die 
liauchwand,   kann    diese   zweite   KrüminunjJ;   der   Harnröhre  aus- 
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geglichen  werden,  wie  es  bei  der  EinführnDg  eines  Katbeten  in 
die  Harnblase  jedesmal  zu  gescbeben  bat. 

Man  bringt  die  <^anze  Länge  der  Hamröbre  in  drei  Abscbmtte, 
welcbe  sind:  1.  Die  Bora  proHoHea  (BlasenbalsX  2.  die  l%rr«  m«m- 
brantuea  8.  Tsthanua  (häutiger  Tbeil  der  Hamröbre,  ancb  Harn- 
robrenenge),  3.  die  Pom  üovemoaa  (Gliedtbeil  der  Harnröhre). 

1.  Die  Pars  proftaiica  durchbobrt  bei  Indiridnen  mittleren 
Altors  die  Vorsteherdrüse  niclit  in  ihrer  Axe,  sondern  in  der  Regel 
dm-  vordoren   Fläche  iiiilun-  als  der  hinteren,  und  liegt  oft  genug; 
nur  in  einer  Furche  der  vonleren  Fläche  dieser  Drüse.  Die  Sehleim- 
haut, welche  sie  auskleidet,  bildet  an  ihrer  hinteren  Waud  eine 
longitudinalc,  acht  Linien  lan<^e  Falte,  den  Sclmepfenkopf  (Caput 
ffoIUiuujinis,  ]»ei  Eustachius  Caput  gaUinitceuni,  oder  Collie uJ u s  sem'i- 
iialh,   seltener   aueli    Caruncula  vrethrae  Bauhlnl,  Vern  montinnim, 
Cr'tstn  nrethrae).  Das  von  der  Harnblase  abgekehrte  Ende  der  Falte, 
intumescirt  v.w  einem  rundlichen  Hüii^el,  welcher  sich  zum  schmaleu 
Theile  der  Falte,  wie  der  runde  Kopf  einer  Schnepfe  (Scolupor 
gaUinayo)  zu  seinem  langen  und  dünnen  Schnabel  verhält,  —  woher 
der  ciiriose  Name  Caput  gaUinoffinis  stammt,  welchen  Begnems  de 
Graaf  (De  virorvm  organis.  Lug<L,  1668)  zuerst  gebrauchte.  Auf 
der  Höhe  dieses  rundlichen  Hügels  öffnet   sieh  das  schon  von 
Morgagni  gekannte,  von  II.  Weber  al»  Veeicnhi  prostatica  8.  Sinus 
poeuiarU  bezeidinete  Schlei mhautsäck eben,  welches  einen  in  die 
Prostata  mehr  oder  weniger  tief  eingelagerten  ßlindsackf  von  ohn- 
gefähr  zwei  bis  drei  Linien  Tiefe»  darstellt  Die  Gestalt  de«  Bliud- 
sackes  ist  pbiolenförmig,   was  der  Name  Snius  poctdarü  ricbtig 
ausdrückt.  (Mebr  über  diesen  Sinus  in  §.  305.)  —  Dicbt  am  Rande 
der  Oeffnnng  der  Vetietda  proetatiea,  münden  recbts  und  links  die 
beiden  Jhtetue  efaeuUUorii  in  die  Hamröbre  ein,  und  seitw&rts  Tom 
Scbnepfenkopfe  findet  man  die  feinen  und  zablreicben  Oeffnungen 
der  Ausfübmngsgänge  der  Prostata  (§.  305). 

Das  Veru  motUamm  verdient  eine  kleine  Gastigation.  Es  ist  das  on- 
sinnigste  Wort  in  der  anatomischen  Sprache.  Vtm  heiset  Spiess,  Warf>,  aach 

Bratspiess  bei  Virgil,  wie  man  denn  auch  die  spitzzackige  Sutura  tagiitaUs 

des  Schädeldathes  einst  Sritttra  vernculatn  nannte,  in  wörtlicher  Uebersetzung 
von  <ialfnV  (ißtXinhj  (vnn  Spii-ss).  l)fr  Srhn<pj\nki>pl' ist  nun  wahrlich 

k»'in  Spitss.  und  t'in  Im  i  j,'ijjt  r  Spioss.  v>  ir  das  vuml.inum  ausdrückt,  ist  ein 
Unding,  welches  nur  die  anatomische  Sprache  sich  «ji  lallen  lässt. 

2.  Die  Pars  memhrauai'en,  s.  fsthmuf<  urethral-  ist  nicht  der 
engste,  aber  der  am  wenigsten  ei\vei(eilt;ire  riicil  der  Harnröhre. 
Da  er  wj-dcr  von  «ler  Prostata  (wie  der  Aiit'angstheil  d»*r  Harn- 
rrdire),  noch  von  einem  St  li\v('llkörj)«'r  (wie  der  (ili<Mltheil  der  Harn- 
röhre) nmi;t'l)jMi  wird,  >on(h*rii  Mos  ans  Scldciinliaiit,  aus  einer 
düuueu  Schicht  von  or^auiücheu  Krei!sn)ii.<:skehu:»eru,  nud  au:»  einem 
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iimhfillenden  Bindegewebe  besteht:,  wird  er  aucb  allgemein  h&atiger 
Theil  der  HamrSlire  genannt.  Ausser  der  organigchen,  nnwillkfirUch 
wirkenden  KreismuBkelsehicht,  kommt  diesem  Abschnitt  der  Harn- 
röhre auch  ein  besonderer,  der  Willkür  unterworfener  Öomprtaaor 
ureihrM  su,  Ton  welchem  in  §.  322,  d).  —  Der  lathmu»  ureüurae 
bildet,  ausammt  der  Pars  proBtaUea,  die  Owrvatwra  paa^ubica,  deren 
Conrexität  gegen  das  Mittelfleisch  sieht,  deren  Concavitat  gegen  den 
unteren  Band  der  Schamfuge  gerichtet  ist,  diesen  »het  nicht  berfihrt, 
sondern  fast  einen  Zoll  von  ihm  entfernt  bleibt  —  Das  fibröse 
Yerschlnssmittel  des  Schambogens,  welches  durch  die  später  an 
schildernde  Faseia  permd  propria  gegeben  wird,  muss  dnrch  die 
Pars  membranacea  ttrethrae  perforirt  werden,  damit  diese  an  die 
Wurzel  des  Gliedes  gelangen  könne.  Die  I^ucia  permei  propria 
heisst  nun,  weil  sie  gewissermassen  die  sie  durchbohrende  Urethra 
in  der  Ebene  des  Schambogens  fixirt,  auch  U^ammtum  (riamgviare 
urelkrae.  Nach  geschehener  Durchbohrung  dieses  Bandes  wird  der 
weitere  Verlauf  der  Harnröhre  anr: 

3.  Pars  cavemasa  urdhrae.  Sie  föhrt  ihren  Namen  von  dem 
Schwellkörper  (Corpus  caverruman  urethrae),  welcher  sie  umgiebt, 
mit  ihr  aur  Wurzel  6e»  Gliedes  aufsteigt,  und  von  da  an  sich  mit 
ihr  in  den  h&ngenden  Theil  de.s  Gliedes  umbiegt,  um  sie  bis  au 
ihrem  Orißchim  cutaneuni  zu  begleiten.  Dieser  Schwellkdrper  hat 
dieselbe  Textur,  wie  die  sp&ter  zu  erwähnenden  beiden  Schwell- 
körper des  Gliedes  (Corpora  eavernnsa  /»-n/s).  Jenes  Stück  des  Tor- 
pus  carernosum  urethrae,  welcljes  mit  der  Harnröhre  bis  zur  Wurzel 
des  Gliedschaftes  aufsteii;!,  Iieisst,  seiner  Dicke  und  (i  estalt  wegen, 
Harnrohronzwiebel,  Bulbus  urethrae.  Das  vom  Bulbus  umfasste 
Stück  der  Harnröhre  zeij^t  eine  Ausbuchtung  an  seiner  unteren 
Wand.  In  «lieser  Bucht  münden  die  Austuhrungsu^ug:e  der  hinter 
dem  Bulbus  gelegenen  beiden  QUmtiulae  Cooperi.  In  derselbeu  Ver- 
tiefung; werden  auch,  unter  besonderen  uni^ünstigen  Verhältnissen, 
die  Instrumente  aurg;ehalten,  welche  in  die  Harnblase  geführt  werden 
sollen.  Sucht  man  (b'ose  Instrumente  trotz  des  Hindernisses  mit  Gewalt 
weiterzustossen,  so  können  sie,  naclidem  sie  die  untere  Wand  der 
Harnröhre  im  Bulbus  durchbrochen  haben,  in  das  benachbarte  Zell- 
gewebe eindringen,  und  die  so  gefürchteten  falschen  Wege  in  das 
Mittelfleisch  bohren.  —  Die  Längen  der  drei  eben  beschriebenen 
Abschnitte  der  Harnröhre  verhalten  sich  beiläufig  wie  1":1":4"  oder 
5".  Die  L'ebergangsstelle  der  Part  menihranaeM  urdhntc  in  die 
Pars  cavemosa  bildet  die  zweite  ausgleichbare  Krümmung  der  Harn- 
röhre —  Curvatura  subpuhka. 

Die  Schleimhaut  der  Pars  caimwsa  im  leeren  Zustande  weist 
niedrige  Längenfalten  auf,  welche  eben  die  grosse  Erweiterungs- 

r 
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f&higkeit  der  Harnröhre  bedingen.  Zwischou  diesen  Falten  finden 
sieh  die,  nur  bei  kranker  Hamröhrenschleimhant  Torkomm€iidflB, 
taschenartigen  Grübchen  der  Schleimhaut,  Laeunae  Morgagni,  irelehe 
namentlich  an  der  unteren  Wand  so  tief  werden  können,  daas  sie 
die  Fortbewegung  eingeführter  dünner  Sonden  aufzuhalten  im  Stande 
sind.  Die  kleinen  acinösen  Dräschen  der  Pars  eavemoBa  sind  als 
Ohmdtäae  IMrianae  bekannt  Sie  finden  sich  schon  in  der  Pm 
membranaeea  vor.  —  Beror  die  Harnröhre  an  der  Eichel  mit  einer, 
dureh  zwei  seitliehe  Lippen  begrenzten,  senkrechten  Oeflfnnng  mündet, 
bildet  ihre  untere  Wand  eine  seiehte  Vertiefung  —  die  schiff- 
förmige  G-rube  —  (Fona  navieularü),  in  welcher  die  ersten  Ür- 
scheinnugen  der  Harnröhrenentzündung  (Tripper)  auftreten. 

Die  Harnrölire  l)i'>t('lit  1.  aus  oinor.  an  elastischon  Fasern  sehr 
reichen  Schloiniliaut,  mit  winzi;^en  kci^clt'öriiiiii^en  Papillen,  beson- 
ders an  der  unteren  Wand:  2.  aus  dein  subniueösen,  venenreiclicD 
Bindei2^ew<»be;  3.  aus  einer  Scliicbte  (>ri;anisclier  Kr»'is-  und  L^lUi:^- 
muskeltasern,  deren  Mächtigkeit  in  den  verschiedenen  Abschnitteu 
der  Harnröhre  wechselt,  und  4.  aus  einer,  die  Harurölire  mit  ihren 
nachbarlichen  Organen  verbindenden   fettlosen  Bindegewebsschichte. 

Das  Epithel  der  Harnröhre  ist  ein  mehrfach  ge.-^chichtetes.  .Tt  n- .  wtlrhf 
nicht  wissen,  oh  sie  das  Epithel  l'flaster-  uder  Cylindorepithel  n.  nnen  soll'n. 
Weil  die  niedrigen,  und  gegen  einander  al)gt'platteten  Cvlinderzellen  auch  für 
l'flasterzelltn  angesehen  werden  können,  hüben  klugerweise  den  Namen:  Uebcr- 
gangsepitbel  erfanden.  In  der  Nihe  der  Fomo  mnnmUtrU  hat  das  Hin- 
rOhrenepitbel  den  anverkennbaren  Charakter  eines  geachidkteten  Pflaaterepithels. 

Iffflndet  die  Hamrfthre  nicht  an  der  Eichel,  sondern  an  der  anterei 
Flftdie  des  Gliedes  aoa,  so  heisst  dieser  Bildangsfehler  Hypospadie.  Aei* 

mflndnng  der  Harnröhre  anf  d.  i  Kikkenfläehe  des  Gliedes  (Änaspadie) 
kommt  ungleich  seltener,  und  in  der  Re^^el  nur  mit  anderen  Büdangaabwci* 
changen  der  Harnorgune  verp:e«ellschaltet  vor. 

Das  zur  Besichtigung  der  Lage  der  Harnhlasr  luniitzte  Präparat  dient 
zugleich  zur  Untersuchung  des  Verlaufes  der  Hartir.-hre,  weh  ho  eine  genaue 
Bekanntschaft  mit  den  topographischen  Verhältnissen  des  Mittelfieisches  voraoi* 
setst  (§.  311—318),  weshalb  hier  schon  dasjenige  nachsnseben  wire,  wu 
spftter  (Iber  die  Anatomie  des  Mittelfleisches  gesagt  wird.  Erat  wenn  man  sut 
dem  Verlanfe  der  HamrObre  in*s  Klare  gekommen  ist,  wird  sie  beransgenoramea, 
ihre  Pars  prottatiea  und  membranaeea  von  üben  gespalten,  nnd  der  Schnitt 
bis  zum  Scheitel  der  Harnblase  verLlng- rt.  Die  aufgeschlitzte  Harnröhre  unJ 
Harnblase  werden  mit  Niniiln  auf  einer  l'ntcrlag.-  befestigt,  um  diis  Caput 
galUnagini»  mit  der  Mündung  der  Vesicula  prostatica,  die  Oeffnungen  der 
Jhtehu  ^amlaiorü  nnd  der  Prostatag&nge,  das  TV^Mmum  LimaaMdH,  vnd  die 
Insertionen  der  Harnleiter  sn  sehen.  Man  bemerkt  hiebei  snweilen,  besonden 
bei  Oreisen,  dass  von  dem  gegen  die  Harnblase  gerichteten  Ende  des  Co^ 
gallintviinis,  zwei  halbmondförmige,  niedrige,  symmetrisch  gestellte  Schlein- 
hautfalt<-n  seitwärt?  anslaiiftn.  weicht-  ihre  Concavität  nach  vorn  kehren.  Si* 
könnt-n  ein  Hindernis»  bt-im  Kath<'t''ri>iri'n  abj,'' In  n.  Elo-nso  trifft  es  sich. 
bei  abnormer  Vergröhscrung  der  l'rustuta,  ihr  mittlerer  Lappen  die  Scblcim- 
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haut  des  BUwenhalaeB  in  die  Hohe  hebt,  und  einen  queren  Yonprun?  erzeugt, 
welcher  von  Amussat  (Redicrrhe«  sur  l'uritre  de  Vhomme  et  de  la  femvie, 
Arek,  gen.  de  «ud.,  t.  JVj  als  ValtnUa  pyloriea  vesieae  beschrieben  wurde. 

b)  Weibliche  IIa  m  röhre. 

Die  weiMiclie  Harnröhre  liat  nur  eine  Länge  von  anderthalb 
Zoll.  Sio  kann,  nach  ilirer  Lago  iiiid  8tructiir,  nur  mit  jenem  Theile 
der  niänuliclicn  Harnröhr»'  v(>r;j;li('li(»n  werden,  welcher  sich  von  der 
Blase  bis  zur  P^inniündunj;;-  der  Dudus  ejacuhUorii  erstreckt.  Sie 
lä.sst  sich  überdies   nocli   bis  auf  seclis  Linien   Durchmesser  aus- 
dehnen.  In^truuKMite  sind    di'shalb   leiclit   in   sie  einzuführen,  und 
ziemlicli   ji^rosse   ßlasensteine   können   mit  drMU   Strahle  dos  Harns, 
oder  durch   die  Zanj^e   herausbefördert   werden.    Das   Harnen  d<»r 
Weiber   dauert,    we^en    Dicke   des    Harn>trahles,    kürzer   als  bei 
Männern.  —  Die  weildicln'  Urethra  liat  eine  schwach  bogenförmige, 
nach   oben   cuncave,   nacii    vorn    und    unten   ab.sohü>sine  Kiclitung'. 
Ihre  iiefestij^uni;'  durt-h  das  T/iiKinn  ntain  trlainiularc  vri  üint*'  ist  die- 
selbe, wie  beim  Manne.    \\  alirend  ihres  kurzen  Verlaufe^  >telit  sie 
mit  der  vorderen  AN  and  der  weildiclien  Scliei(h»  in  so  innii;i'r  \  er- 
binduni;-,  dass  sie  nur  mit  grosser  IJehutNanikeit  von  iiir  losjjraparirt 
werden  kann.  Ihre  äussere  Mündun«;"  lie;;^t  in  der  Tiefe  der  Scliani- 
spalte,  (lieht   über  dem   Sclieidenein,L;ani;e,   un<l  hat  eine  rundliche 
(iestalt,  mit  et\va>  i;ewnlsteten  hinteren  Ivand,   welcher   bei  einig^er 
Uebuug;  im  l  nteiMu  lien  der  au^^eren  (ienitalien  de>  Weibes,  leicht 
gefühlt   werden   kann.   ~   Eine  Schleindiaut,   und   t-ine   aus  (juer- 
gotreiften   FaM'rn   bestellende   Muskelhaut,   bilden   die   Wand  der 
weiblichen    Trethra.   Die   Muskelhaut   besteht   1.  aus  einer  inneren 
Kreisfa^er^chicht,  welche  einen  wahren,    der  \\  illkür  i'chorchenden 
Sphincter  urcihnii'  darstellt,  und  2.  aus  sattelförmii;-  über  die  l'rethra 
gelegten  Muskelstreifen,  welche  rechts  und  links  au  der  vordereu 
Wand  der  Vaifina  befestigt  sind. 

Wie  groM  die  Erwnterang^luhigkLit  der  weiblichen  Harnröhre  ist,  hat 
mir  ein  Fall  bewiesen,  wo  ein  sieben  Linien  Qnerdnrcbmesser  haltender  Blasen- 
stein,  welchen  ich  aufbewahre,  vnn  sdb.st.  uhno  ulle  Kunsthilfe  abn^ng,  nnd 
ein  zweiter,  noch  seltenerer,  und  vielloicht  l»<'is]>iillus,  wo  ein  Fniuenziunner 
mit  angt'bort^ntr  roniph'tcr  ..4^r^.<m  txiuina*-.  dunh  tlio  Harnrühre.  welch*- hei 
der  ärztlichen  Untersuchung  der  Ueschlechttitheile  den  Zeigefinger  leicht  in 
die  Blai«ih((hle  gelangen  liess,  oftmals  begattet  wurde. 

B.  Gesclüechtswerkzeuge. 
§.  299.  Eintheilung  der  Greschlechtswerkzeuge, 

Die  Geschlechts-  oder  Zeugungsorgane,  Organa  sexuaUa 
a,  geuUalia,  bestehen  aus  denselben  Abtheilungen,  wie  die  Harn- 
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ori^une.  Eine  paarig;et  den  Zenguug;sstoff  secernirende  Drfise  mit 
ihrem  Ausfuhrongsgange,  ein  Hehälter  zur  Anfbewaliruog  und 
Reifung  desselben,  und  ein  Ausführungsgang  dieses  Behälters,  sind 
ihre  wesentlichen  Bestandtheile.  Ihre  Bestimmung  zielt  nicht,  wie 
jene  aller  übrigen  Eingeweide,  auf  die  Erhaltung  des  IndiTidumns, 
sondern  auf  die  Fortpflanzung  seiner  Art  hin.  Ihre  Eintheilung  in 
äussere,  mittlere,  und  innere,  lässt  sich  nicht  auf  beide  Geschlechter 
anwenden,  da  die  den  inneren  weiblichen  Oenitalien  entsprechenden 
m&nnlichen,  ausserhalb  der  Bauchhöhle,  im  Hodensack  liegen.  Besser 
ist  die  Eintheilung  in  eigentliche  Zeuguu<^s-  und  Be^^attungs- 
organe.  Die  Zeug-ung;sorgane  herttten  die  Zeug;uu<>;»stoffe,  die  Be- 
gattung;sorgane  vermitteln  die  durch  die  geschlechtliche  Tereiniguug; 
zu  Stande  kommende  Befruchtung.  Zeug;un<;^sorgane  sind  im 
männlichen  Geschlechte:  die  Hoden,  die  Samenleiter  und  die  Samen- 
bläsclipn;  —  im  Weibe:  die  Eierstöcke,  die  Eileiter,  und  die  (iebär- 
njutttn-.  Die  Be'^attuug'sorgano  wordou  im  Manne»  durch  da> 
Zeu«:^uni:;si;lied,  —  im  Weibe  durcli  die  Scheide  und  die  äusseren 
Ge^ichlechtstiteile  repräseutirt. 

X.  Mikimliche  Qeschlechtswerkzeug^e. 

§.  SOG.  Eode  und  Ifebenhode,  Vas  deferens,  Sperma  und 

Spermatozoen. 

Die  Hoden,  als  Zeichen  und  Zeugen  der  ]£annheit,  heissen 
T€tU8,  und  als  relativ  kleine  Organe,  auch  Teti^cuU,  Sie  sind  ab 
Secretionsorgane  des  befruchtenden  Zeugungsstoifes,  das  Wesentliche 
am  männlichen  Generationssystem,  und  bedingen  allein  den  6e- 

schlechtscharakter  des  Mannes.  Castraten  und  verschnittene  Thiere 

dienen   als  Zeugen,  das   der  Verlust  dieser  Orgaue  das  Zeuguügs- 

vcrmö^cn   viTnichtet,  und   <lie  übrigen  Attribute  des  Geschlechtes 

nutzlos  werden  <ider  scli winden. 

Bei  ilt-'ii  Gritschen  hiesst-n  <lit'  IToil.-n  (Sidt^uoi,  d.  i.  Zwillinge,  auch  ol 
Oifltti\  —  Poxfux  amoris  bei  Riolan,  altilcutäch:  Heckdrüsen,  Heildrüseo, 
Hochb&lglein,  und  Ihrer  Pasrigkeit  w^en  Oleiehlinge,  aueh  ßsiles 
und  Geilen.  Ton  den  Oeilen  atammt  das  Wort  Geilheit  Ar  loMtnltM, 
und  Bibergeil,  weldiea  lange  Zeit  Iftr  den  Hoden  des  Bibers  gehalten  winde. 

Die  Hoden  h&ngen  an  ihren  Samenstr&ngen  (§.  902),  und  liegen 
im  Grunde  des  Hodensackes  so  neben  einander,  dass  der  rechte 
meistens  eine  etwas  höhere  Lage  als  der  linke  einnimmt.  Würden 
beide  Hoden  gleich  hoch  aufgehangen  sein,  so  wftre  es  besonders 
bei  relaxirten  Hodensficken  unTermeidUeh,  dass  sie  sich  beim  Sprung 
und  Lauf  an  einander  stossen,  was  fnr  SO  delicate  Organe  nicht 
^auz  gleieh-^iltig  wäre.  —   Selten  sind  beide  Hoden  gleich  gross; 
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meistens  wird  der  linke  etwas  grosser  gefanden,  als  der  reehte. 
Partielle  AnscKwellungen  des  Nebenhoden,  oder  Cysten  im  Sana  an- 
stränge, haben  die  älteren  Berielite  (Varol,  Borelli,  GraaO  Aber 
Männer  mit  drei,  vier,  ja  selbst  fünf  Hoden,  veranlasst.  Fernel 
erwähnt  einer  Familie,  deren  sämmtliche  männliche  Sprossen  drei 
Hoden  hiitten!  Crt/ptorrhismvs  und  JITonorcAtMiiu«,  d.  i.  Verbleiben  beider 
oder  eines  Ploden  in  der  Bauchhöhle,  sind  Kntwickhinp:s1ieniiimngen. 
Wahrer  Defeet  der  Hoden  (Anorckiamua)  wurde  nur  bei  Missgebnrten 
g^hen. 

Dor  Ilode  besteht  aus  dem  eigentlichen  Hoden  (Teetit),  und 
dem  Nebenlioden  ( Kpidhlymi»  8.  Parant'it'i  rarU'osa).  Ohne  auf  die 
in  den  tnl<>enden  Paragraphen  7M  betrachtenden  Hüllen  (li<>sor  beiden 
Organe  Küeksielit  xu  ncdunen,  befassen  wir  uns  hier  blos  mit  der 
Kenntnissnüluno  ihres  Baues. 

a)  Der  Hode  hat  eine  eiförmige,  etwas  flachgedrückte  Gestalt, 
mit  einer  äusseren  und  inneren  Fläche,  einem  vorderen  und 
hinteren  Rande,  einem  oberen  und  unteren  Ende.  Er  liegt 
nicht  <^Mnz  senkrecht,  indem  sein  oberes  Ende  etwas  nach 
▼om  und  aussen,  sein  unteres  nach  hinten  und  innen,  sein 
vorderer  Band  etwas  nach  unten,  und  sein  hinterer  nach  oben 
gewendet  ist. 

b)  Der  Nebenhode  schliesst  sich  als  ein  ländlicher,  spangen- 
förmiger  Korper  an  den  hinteren  Band  des  Hoden  an«  Sein 
dickes  oberes  Ende  heisst  Kopf,  sein  unteres  dünneres  und 
in  den  Samenleiter  (Vob  deferma)  sich  fortsetzendes  Ende 

Schweif. 

Das  weiche  Pareucliym  des  Hoden  wird  von  der  Tunica  aUni' 
ffiwa,  einer  dicken  fibrösen  Haut,  so  knapp  umschlossen,  dass  der 
Hodenkörper  sich  hart  und  j)rall  anfühlt.  Das  f^emeine  Volk  in 
Enfj^land  nennt  die  Hoden  deshalb  atones  (Steine).  Die  Albuginea 
des  Hoden  entsendet  von  ihrer  inneren  Oberfläche  eine  Menge  sehr 
zarter  bindegewebiger  Scheidewände  (Septula  testis),  durch  welche 
Fächer  gebildet  werden.  Gegen  die  Mitte  des  hinteren  Randes  des 
Ho  den  strahlt  ein  ganzes  Bündel  solcher  Scheidewände  von  einem 
niedrigen,  und  sechs  bis  acht  Linien  lan;;en,  keilfornuu;«*n  Fortsatz 
der  Alhu^-inea  aus,  welcher  Corpus  Hiohmori  Afr<liastiiium  tt-ath 
genannt  wird.  Die  Scheidewände  theilen  das  Hodenparenrhyni  iu 
.selir  viele  Läppchen  —  man  spricht  von  zwei-  bis  vierhundert  — 
deren  jedes  ein  Convolut  von  zwei  bis  fünf  sanieiial>s()ndernden 
RöhrclicM,  Tufnt/i  scminifWi  s.  ttpermatophori ,  enthält.  Der  Hode 
repräsontiir  somit  jene  Drüsenform,  welche  ich  <Tlawlula  tuf/nlotm 
compo.siUt  genannt  habe  C^?.  00).  Die  TiO'uli  snninifi'ri  der  Hoden 
endigen  aber  nicht  blind,  wie  es  für  die  Ausführungsgänge  der 
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tubulösen  DrQsen  Regel  ist,  sondern  gehen  an  ihren  peripherisdieo 
Enden  bogenförmig  in  einander  über.  Ihre  Lange  ist  wahrhaft  über- 
raschend. Konnte  man  s&mmtliche  TubuH  semini/eri  heransnehmen, 
ihre  zahllosen  Krfimmnngen  ausgleichen,  nnd  sie  in  gerader  Linie 
an  einander  stücheln,  so  erhielte  man  ein  Samengefiiss  von  cirea 
1050  Fuss  (Krause),  nach  Monro  sogar  von  5208  Fuss  Länge. 
Was  bei  den  susammengesetsten  acindsen  Drfisen  durch  wiederholte 
Spaltungen  der  Ausführungsgäoge  an  Grösse  der  absondernden  Flficbe 
gewonnen  wnrde,  wird  also  in  den  Hoden  durch  die  L&nge  der 
Samenwege  erreicht.  —  Die  Wand  der  7%ibuU  aemmiferi  besteht 
aus  einer  structurlosen  Membran,  mit  bindegewebiger  ümhfilluiig:. 
Die  TiibuH  haben  einen  Durchmesser  von  circa  0'05  Linie,  und 
sind  zu  Knauein  znsaninuMi!j;;el)allt,  deren  breitere  BaNi>  ge^en  die 
Oberfläche  des   Hoden,    dcrtMi   Spitze  ii('p:eij   das  Corpus  Iluihmori 
sieht.  Die  epitiiulialo  Auhklciduiij;-  d«*r  Tuhuli  besteht  aus  nud>rereu 
Zellenhii^en,  wcdehc  nur  ein  sidir  toines  Lumen  frei  lassen.    E>  i>t 
sicherj^estellt,   dass  vi«'le  dieser  Zeilen  von  der  Zeit  an,   in  weKlier 
die  Pubertät  ei  wacht,  t'ortwährend   diircli  eine  suecessive  sich  voll- 
ziehende  Uinyestaltun'^  zu   Erzeu;;uni^>stätten   der  S|)erniatozoen 
werden,  von  welchen  etwas  später  mehr  ;^('sai;t  wird.    —    Die  aus 
einem  Läppciien  lierauskoinnieud<Mi  Sanienkanälchen,  treten  in  das 
Corpus  llhthmori  ein,  und  bilden  daselbst  durch  Anastomosen  mit 
den  übrigen,  das  Jiete  Hdlli'ri,  aus  welchem  zwölf  bis  neunzehn 
geradlini<;e  und  stärkere  Uuctuli  rfereiUea  herrorgehen.  Diese  durch- 
bohren die  Albuginea,  und  bilden  nexierdings  zahlreiche  nnd  dicht 
gedräniite  Windun^^en.  welche  kleine  ke<^elförmige  Läppchen  dar- 
.stellen.  Diese  Läppchen  kehren  ihre  Spitze  g;e|i:;en  den  Hoden,  ihre 
Basis  gegen  den  Kopf  des  ^^ebenhoden.  Der  Kopf  des  Nebenhoden 
ist,  genau  genommen,  nichts  Anderes,  als  die  Summe  aller  dieser 
Läppchen,  welche,  ihrer  umgekehrt  kegelförmigen  Gestalt  wegen, 
CknU  vitsculoH  Häüeri  genannt  werden.  Durch  den  Zusammenfluss 
aller  Cord  JlaUeri  entsteht  ein  einfaches  SamengeCass,  welches  eine 
Unzahl  von  dicht  an  einander  liegenden  Krümmungen  erzeugt.  Eiine^ 
mit  organischen  Muskelfasern  reichlich  dotirte  Bindegewebshaut  hält 
diese  Krfimmnngen  zusammen,  und  vereinigt  sie  so  zur  Wesenheit 
des  Nebenhoden.  —  Das  einfache,  in  zahllose  Windungen  und 
Krfimmnngen  verschlungene  Samengefass  des  Nebenhoden,  ninunt 
gegen  den  Sehweif  hin,  an  Dicke  zu,  und  geht  mit  allmäliger  Ab- 
nahme seiner  Schlängelungen,  am  unteren  Ende  des  Nebenhoden 
in  den  geradlinig  aufsteigenden  Samenleiter  (Vas  deferen»)  fiber. 
Das  Vas  defei^ens  wird  auch,  seiner  vom  Hoden  gegen  den  Bauch 
gehenden  Richtung  weisen,  znrücklau  fend«>s  Saineugetäss  «»'enannt 
Es  steigt  im  Samenstraage,  in  welchem  es,  seiner  Härte  wegen, 
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leicht  «^«'fülilt  werden  kann,  ;;eL^eu  deu  Leisteiikiinal  auf,  dringt 
dnrch  diesen  in  die  IJamlihöhle,  l)ieii,t  .sich,  die  Arhr'ia  i'p'ujastrica 
inferior  kreiiz«Mid.  zur  hinteren  Wand  der  Harnblase  herab,  und 
läuft  uuu,  mit  dem  der  amh'ren  Seite  convergirend,  zum  Blasen- 
§^rund,  wo  es  an  tler  inneren  Seite  seines  zugehörigen  Saiuenbläs- 
chens  304)  anliegt.  Nachdem  es  den  Ausfiihrungsgang  des  letz- 
teren aufgenonnuen  hat,  tritt  es  in  eine  Furche  der  Prostata  ein, 
und  mündet,  unter  auffälliger  Verengerung  seines  Lumens,  als  Ductus 
ejaculatorhts  am  Caput  gaU.ina(jinus  der  Pars  prostatica  weUtrae,  wie 
früher  gesagt  (§.  298),  aus.  An  dem  am  Blaseugrunde  hinziebendeii 
Endstück  des  Vda  defereiis  findet  eine  erhebliche  Dickenzunahme  leiner 
Wandung,  und  eine  spindelförmige  Erweiterung  seines  Lumens  statt, 
als  .t^ptMa  Vitais  deferetdis,  welche  mit  mehr  weniger  entwiekelten 
AusbnclituDgen  besetzt  ersclieint.  Die  an  sdilauehförmigeu  Drüsen 
reiche  Selileimliant  der  Ampulla  nnd  ihrer  Buchten  weist  netz- 
förmig gruppirte  F&ltehen  auf. 

Der  Same  (Sperma,  «mQua,  Alles,  woraus  etwas  entsteht), 
welcher  bei  der  Begattung  entleert  wird,  stammt  aus  den  Samen- 
blftschen,  wo  er  die  zwt  Befruchtung  nothwendigc  Reife  erhalten 
hat.  Seine  chemische  Zusammensetzung  ist  bis  jetzt  für  die  Physio- 
logie der  Zeugung  weit  weniger  belehrend  gewesen,  als  seine  schein- 
bar lebendigen  Inwohner  —  die  Samenthierchen,  Samenf&den, 
Spermatozoa,  ron  dem  Leydner  Studiosus  Ludwig  y.  Hammen, 
1677  entdeckt.  Sie  bestehen  aus  einem  dickeren  Kopfende,  und  einem 
fadenförmigen,  in  das  Kopfende  eingelenkten  Schwans.  Sie  zeigen 
keine  Spur  von  innerer  Organisation,  aber  eine  lebhafte,  scheinbar 
willkürliche  Bewegung,  welche  jedoch  erst  nach  Verdünnung  des 
Samens  mit  indifferenten  Flüssigkeiten  zu  Tage  tritt,  und  mehrere 
Stunden  andauert  Henle  mass  die  Schnelligkeit  dieser  Bewegungen, 
und  fand  sie  =  1  Zoll  in  7Vs  Minuten,  lieber  die  Thiematur  dieser 
so  auffallenden  Gebilde,  welche  die  wirksamen  Bestandtheile  des 
Samens  reprisentiren,  wurde  seit  Langem  ?emeinend  entschieden. 
Man  weiss  mit  Bestimmtheit,  dass  sie  in  gewissen  Zellen  des  Epi- 
thels der  Samenkanälchen  entstehen  (Spermatoblasten),  deren 
Kerne  sich  rermehren  und  in  einen  Schweif  auswachsen,  so  dass 
jede  solche- Zelle  die  Mutter  einer  ganzen  Colonie  ron  Spermato- 
zota  wird.  Bei  der  Betrachtung  der  Bewegungen  der  freigewordenen 
'Spermatozoon,  drängt  sich  der  Gedanke  auf,  dass  man  einhaarige 
Flimmerzellen  vor  sich  hat  Sie  bedingen  sich  allein  die  Zengungs- 
kraft  des  Sperma,  welche  mit  ihrem  Fehlen  verloren  geht  Schon 
Prevost  hat  gezeigt,  dass  der  Froschsame  seine  befruchtende  Eigen- 
schaft verliert,  wenn  seine  Spermatozo<^n  abfiltrirt  werden. 
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Dunli        PpststoUunjr  <l<'r  Tliaisacho.  das^'  die  SperiT)alHZ(iPn  nirht  blos 
niif  dt'tn  zu  Ix-frui  litendfii   Ei   in  (loutuct  koiiiiin  ii.  s<jii<lern  ^ioll  «lurch  die 
roreii  der  Dotterhaut  de»  Eies  (Mikrup^len)  in  da»  Inner«:  desselben  tin- 
bohren,  wobei  ihnen  das  kantig  sogefldUbrfte  Ende  ihres  Kopfes  gute  DieMte 
leistet,  wurde  eine  der  wi^tigsten  Entdecknngen  in  der  Geschichte  des  Er 
zcQgens  gemalt.  Newport  hat  das  Eindringen  der  Spennatoioto  in  dis 
Froschei,  Barry  in  das  Kaninchonei  zuerst  gesehen,  und  fortan  m^hrt  sich 
die  Zahl  der  hi<li<  r  gthf'trigren  Beobachtungen,  Das  Kindrinpen  geschieht  mit 
dem  Kopfende  voraus,  unt*r  b^hrcndfr  Bewegung  dos  Srbwanz'ndes.  —  Was 
im  Ei  aus  den  iSperiiiatozorn  wird,  wti?^s  man  niclit.  —  W.  lyisch^yf,  Botäti- 
gung  des  Eindringens  der  Spermatozuen   in   das  Ei.  Giesscn,  1844,  und 
G,  Männer,  Ueber  das  Eindringen  der  Samenelemente  in  den  Dotter,  in  der 
Zeitschrift  fttr  wissenschafll.  Zoologie,  6.  Bd.  üeber  die  BpermatotoCn  aller 
Thierdaasen  handelt  La  Yallette,  in  Stricker's  Histologie.  Cap.  XXIY. 
Die  Genesis  d<^r  Sairn  nkrirper  behandelt  derselbe  Autor  im  Archiv  für  mi- 
kroskopische  Anat.,    If).  Bd.   —    Die  neueste  Zeit  hat  auch   einen  n^Mirn. 
leider  sehr  beliebt  fr<'wi>r(lt  ni'n  Namen  der  Spermatozof'n  gebracht.  Er  lauM 
Zoospermen.  Qui  autem  linguae  graecae  genium  sumrais  tantom  labris  oscu- 
latos  est,  wird  wissen,  dass  Zoosptrma  Thiersame,  nicht  aber  8 amen thiet 
bedontei 

Ausser  den  Samenfäflen  finden  sich  in  der  entleerten  Saraen- 
flri.ssif:;'keit  1.  noch  EleiiientarkörncluM).  und  2.  krystallinische  Gebilde. 
hIn  lJlioinbo«'der  von  {ihospliorsaureni  Kalk,  welclio  sich  aber  erst 
wahrend  dor  Untprsuchiinu:  des  Sanions  auf  dem  Objectträger,  durch 
Verdunsten  dos  ^^  ;l^^(M'n^dlaltt^^  bilden. 

Am  K«.>iife  ib's  X»']h  nli^dt  n  konimt  öftt-r  ein  kleines,  lti  slit-ltt  s.  bir^•- 
bis  hanfkorngrosses  Bhischon  vor,  welches  klare  Flüssigkeil  mit  Zellen  und 
Zellenkernen  enthält,  und  dessen  solider  Stiel  sich  bis  in  das  Bindegewebe 
des  Samenstranges  verfolg«!  lisst.  —  Fast  constant  ist  ein  zweites  bliachei- 
förmiges,  aber  nicht  gestieltes  Gebilde  am  Kopf  des  Nebenhoden,  dessen  HeUe 
entweder  für  sich  abgeschlossen  ist,  oder  mit  dem  Samenkanal  des  Nchenhodea 
in  offener  Verbindung  steht.  Im  letzteren  Fall»'  enthält  die  TInblc  des  Bläschens 
Sperniatozoi'ii.  Man  bat  dieses  Gebilde  auch  oliui-  Höhlung  angetroffen.  Ohne 
Zweifel  repräsentirt  es  ein  Uelterblcibsel  eines  Kanälchens  des  Wolffsclitn 
Körpers  (§.  329).  Beide  Formen  sind  als  Hydatis  Morgagni  schon  lange  be- 
kannt AnsflUurÜches  Ikber  diese  Hydatide,  sowie  flba*  ändere  Accessorien  der 
Tmiea  vaginaUs  prvpria,  giebt  Luschka  in  Firdbw*«  Archiv,  f8S3,  unter 
dem  Titel:  die  Appendieulargebilde  des  menschlichen  Hoden.  Nach  Fleis<  hl'^ 
üntersnchungen  (Med.  Centralblatt,  1871)  stellt  die  ungestieltc  Morgagni'Kht 
Hydatide  ein  solides  Kdrperrben  dar,  dessen  Strnma  ein  zartes,  gefässreich«, 
kernführendfs  Hindegewebe  ist.  Rings  um  die  Basis  dieses  Körperchens  h'-rt 
das  f  flasterepithel  der  die  äussere  Fläche  des  Nebenhoden  überziehenden  Tuntta 
vaginalis  propria  mit  einem  scharfen  Rand  auf,  und  wird  sn  FUmmerepithd, 
welches  (wie  am  Ovarinm)  schlanchartige  blinde  Fortsätse  in  das  Stioma  de» 
KOrperohens  absendet  Fleisch  1  adoptirte  deshalb  fBr  diese  Form  der  Mo^ 
gagni*Bchen  Hydatide  den  Namen:  Ovainvm  meaevUnum. 

An  dem  mit  Qnecksilber  injicirten  Samenkanal  des  Nebenhoden,  seigt 
»ich  häufig  ein  vielfaeli  gewundenes  Anhängsel,  als  Vascxdum  aberrans  HaiUri. 
Dasselbe  bildet  entwi'd.  r  ein  langes,  selhst-^tändiges.  am  Rande  der  Epididvnii? 
sich  hinziehendes  Läppchen,  oder  es  steigt  nur  wenig  geschlängelt  im  Samca- 
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«trange  auf,  mn  blind  tn  endigen.  Letitere  Fonn  wird  tob  Haller.  Sdmmer- 

ring  and  Ha^ohk*.  all' in  erwähnt.  Wenn  es  am  Nebenhoden  anliegt,  endigt 
es  nicht  immer  blind,  sondern  mttndei  Öfters  in  den  Samenkanal  desselben 
wieder  t-.n. 

Zwi<cht  n  d^m  Kopf  de>  Xt'l'<  nh<>don  und  dem  Vnf^  dfftrtns,  dicht  an 
ktzteres  anges.  hiosson.  «  ntd^  cktr  *;iraM«  s  BnUttin  <if  la  ^'-v*.  unat..  IS 37. 
pojf.  7d9.  noch  ein  anderes  acces^ioriscbcs  i>rgan.  Es  besteht  aus  einer  ver- 
inderliehen  Anzahl  platter,  weinlirher  Körper.  Ton  zwei  bis  drei  Linien 
Durchmesser,  deren  jeder  einen  Knftnel  eines,  an  beiden  Enden  blinden  Kanil- 
chens  darstellt.  Girald^s  nannte  seinen  Fand:  Corp»  mnomiW  (Pwnpi* 
didjfmit,  Henle).  Aller  Wahr^ h* inlirhk<it  nach  ist  auch  dieses  Organ  ein 
TerküDimertor  Ueberrest  des  Wolff'schen  K«vrper8. 

V<:>r  Kurzem  wnrde  ••in''s  manchmal  vorkommenden  Vn^mhim  nhtrrnns 
Erwähnung  p-^than.  wel«  hes.  an-^  d^'m  Kopfend»"  <\c>  Nrhenh-^-l-  n  h'Tvorgthend. 
m  dl'  M " r ? ag n  i'-<  h<  Hydati'ie  •'intriTt.  nni  am  Rande  iIiTx  Iben  offen  auszu- 
mundcu.  und  aul  diese  \Vei.-it>  eine  Coramnoication  deä  Samenganges  mit  der 
Höhle  der  Ttmiea  vaginalis  proprun  tutU  (f.  301)  zn  unterhalten  (M.  Roth 
in  Tirchow*8  ArchiT.  81.  Bd.).  Durch  diesen  schönen  Fund  hat  die  Hydroai« 
gptrmaHm,  bei  welcher  Samenthierchen  in  dem  die  Höhle  der  Tunka  vaginaUs 
eommunif  einnehmenden  Semm  Torkomroen,  ihre  Erkllmng  gefiinden. 

Die  Wand  des  Vns  ^lerVrfns  be5t«»ht  ans  einer  inner*'n  Schleimhaut  mit 
Cylinder» pithel.  einer  darauf  f-dg^nden,  relativ  dicken  Schiebte  organischer 
Längs-  und  Kreisniu^kelfa-'rn.  iin<i  i  in»'r  anjsseren  Bindegewebsbaut.  Im  N^hen- 
hoden  finden  sich  «ii.stlh.n  El'^mtnte  in  den  Wandungen  seines  vieltach  ge- 
wundenen Samenganges,  mit  «lern  bemerkenswerthen  Unterschiede,  dass  in 
jenem  Theile  des  Vku  dtfermf,  welcher  den  Kopf  des  Nebenhoden  bildet,  sowie 
in  den  Ctm»  vaatMloti  HntUri.  und  in  den  Ihuibdi  «fer*Ht4»  des  Bei«  ttMU 
kein  Cylinderepithel,  sondern  Plimmerepithel  Torkommt,  des -  n  FliTnmer- 
b^-w^-giing  vom  H"den  gegen  da.^  Vas  dtfei'ens  gerichtet  i^t.  —  L  eber  den  Hau 
der  Sani«  nkanal.  lu  n  im  Tluden  handeln  Ebner's  Unteisucbaogen,  Leipzig. 
1871.  und  Merkel  im  Ar-hiv  für  Anat..  IS71  (Stutz/elb-n). 

Die  Arterien  des  Hoden  sind  die  Artrtin  sptrmatica  inttrna.  und  Arteria 
vatia  d«f«rmti9  Covperi.  Erstere  stammt  ans  d«r  Bauchaorta,  letztere  aus  einer 
Arterie  der  Harnblase.  Beide  anastomosiren  mit  einander,  beror  sie  am  Corims 
Miglmori  die  Albnginea  dordibohren,  am  Oapillametze  zu  bilden,  welche  aber 
nicht  jedes  einzelne  Samenkanaleben.  sondern  Gruppen  mehrenr  umspinnen. 
Dk  Wnen  des  rind.  n  bilden  im  Samenstrang,  bis  zum  I.>  i^tenkan  il  liinanf. 
ein  mächtiges  <iefl»'ilit  Pfer».<  pnmpinif'nrmi."'.  dess.-n  kraiiktiaft»-  Viisd<bnnng 
die  V'aricocele  erzeugt.  KT»t  im  Leistenkanal,  oder  an  der  Bauchoffnung  des- 
selben. Tereinfacht  sich  dieses  Geflecht  zur  einfaehen  oder  doppelten  Vma 
spermo<Mo  interna.  Es  darf  nicht  wundem,  dass  die  Arterien  und  Venen  des 
Hoden  ans  den  grossen  Geflssen  der  Baachhöhle  stammen,  da  der  Kode  sich 
nicht  im  Hodensaeke.  sondern  in  der  ßanchhöhle  des  Embryo  bildet,  und 
somit  seine  Blutgefässe  aas  den  nächstgeb-genen  «Stammen  des  Unterleibes 
fA'^rf't  und  ]'fna  rnva  asc^tidfi}" '  bo/i»^lit.  —  Pie  im  Sam»^n-trang''  aufsl^'i- 
genden  Lvmphg»  ta>sr  des  H^di  n.  munden  in  di»'  Lvmphdnisen  d' r  Lenden- 
gegend. Sie  passiren  somit  den  Leistenkanal,  wahrend  die  Saugadem  der 
Scrotalhaut  und  der  Scheidengebilde  des  Samenstranges,  sich  zn  den  Leisten- 
drttsen  begeben.  —  Die  Lymphgeftsse  des  Hoden  sollen,  nach  Ludwig  nnd 
Tomsa,  ans  weiten,  zwischen  den  TiAiiJ»  *peniiaeopAort  befindlichen  wandlosen 
Lympbrinmen  fZaettnaeJ  herTorgehen,  welchen  Frey  und  His  einen  Epi- 
H  7  r tl,  Lshrbsck  dsr  AmIobIi^  SO.  Asl.  ^  1 


Digitized  by  Google 


802 


f.  Wl.  TnhiltaiM  im  Baän  tarn  P«iHmmn.  TteiM  rafttcOi  fn/H»  kUk. 


tiielialbeleg  zosprechon,  wie  er  in  den  Lympbgefäüscn  flberfaavpi  vorkommt 
—  Die  Nerven  des  Hoden  entspringen  thcils  ans  dorn  sympathischen  Plejnu 
fpcrmatictis  intertiu.«,  welcher  die  Arteria  ftpennatica  inltrnn  umstrickt,  theils 
aus  den  Spinalnerven  (Lendcngefiecht)  als  iVWf*  .'<pennatici  e.rtemi.  En>tere 
sind  fär  das  Parenchyin  dos  Hodon  und  Nebcnlioden,  letztere  vorzugsweiM  für 
die  HtUlen  des  Samenstranges  bestimmt.  Nach  Letserich  endigen  die  Äsen« 
cylinder  der  PrimitiTfasern  in  der  Wand  der  SamenkanAlchen,  und  zwar  zwischm 
der  strnctttrlosen  Membran  nnd  dem  Epithel,  mit  knopflörmtgcn  AnschweUnngcB. 

§.  301.  Yeihältniss  des  Hoden  zum  Peiitoneom.  Ikiniea 

vaginalis  propria  testis» 

Ans  der  Knt\vii.'kliin^.sj;eM'hirlit('   der  iiiännliclien  (le^chlt'chts- 
tbeile   lernt   man   die  nilduiii;    der    besonderen  Schei(h'nliaut, 
Tioüca  vikhuüHs  proprio  tcsti,",  verstellen,  welche  zwei  Rallen  bildet, 
deren   innerer  mit  der  ausM-reu  (  MxM'tliielie  der  Albu'fim'ii  t*.'j^ti,i  t'e>t 
verwachj^en   ist,   deren   äusserer  den  Huden  nnr  lax  nmi^ieht.  oIhih 
irgendwo  mit  iiim  verwaclisen  zu  sein.  Der  Hode  entwickelt  sich  in 
den  Erstlinj^sperioden  des  Fetuslebens,   in  der  Bauchhöhle,  an  der 
unteren  Fläche  eines  drüsigeo  Organs,  welches  zu  beiden  Seiten  der 
WirbeUftttle  liegt,  in  der  Entwicklungsgeschichte  als  Wolffscher 
Körper  eine  wichtige  Rolle  spielt,   und   in  demselben  Maasse 
schwindet,  als  Hode  und  Niere  sich  ausbilden.  Das  Bauchfell  bildetf 
Yon  der  Lende  her.  eine  Einstülpung,  um  den  embryonischen  Hoden 
zu  überziehen,  —  das  Meaorchium.  Das  Vas  deferena  und  die  Blnt- 
gef&sse  senken  sich  in  die  hintere  Wand  des  Hoden  ein,  welche 
nicht  vom  Peritoneum  überzogen  wird,  nnd  liegen  somit  eaEtra  camm 
perüoML  Das  Mesorchinm  reicht  bis  zur  Bauchöffnung  des  Leisten- 
kanals als  Falte  herab,  und  schliesst  einen  wahrscheinlich  contractilea 
Strang  ein,  welcher  Tom  Hodensack  durch  den  Leistenkanal  in  die 
panchhöhle  nnd  bis  zum  Hoden  hinaufgeht,  mit  welchem  er  ver- 
wächst Denkt  man  nun,  dass  dieser  Strang  sich  allmälig  Terkurst, 
so  leitet  er  den  Hoden  gegen  den  Leistenkanal,  und,  durch  diesen 
hindurch,  in  den  Hodensack  herab.  Er  heisst  darum  Leitband  des 
Hoden,  Gubemaeulum  Bkrderu  Da  der  Hode  fest  mit  dem  Bauch- 
felle Terwaehsen  ist,  so  muss  eine  bentelförmige  Ausstülpung  (Pnh 
cesnta  vaginalis  peritonei)  von  dem  herabsteigenden  Hoden  aus  der 
Bauchhöhle  mit  herausgezogen  werden.  Es  wird  in  diesem  Stadium 
des  Desrt-ii.nfg  tcatirufi  möi^lich   sein,   von   der  F^auchhöhle  au>  mit 
einer  Sonde  in  den  oflenen  Leistenkaual  einzudrinj;en,  da  dieser  v.»d 
dem  mit  »iem  Huden  herausgeschleppten  beute! förmiLjen  Peritoneal- 
t'ortsatz  ausgekleidet   wird.    Die   Blutgefässe   und   <h»s  ]'fs  (i>fertni 
wer«len,   weil  sie  urspriini;lich  t\i(ro  carinii  pvi-Uotui  hii;en,  nicht  in 
der  Flöhle  dieses  Beutels  Heuen  können.  Nacii  der  deburt  \er\vach-t 
dieber  Beutel,  und  zwar  von  der  Bauchütinung  des  Leiätenkaoald 
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an,  liegen  den  Hoden  herab.  Die  Yerwaclisung  hört  aber  dicht 
Aber  dem  Hoden  auf,  und  dieser  muss  somit  TOn  einem  serdsen 
DoppeUack  umschlossen  sein,  dessen  innerer  Ballen  mit  der  7\tnica 
aUbuginea  testis  schon  in  der  Banchhöhle  verwachsen  war,  dessen 
Äusserer  Ballen  sich  erst  durch  das  Nachziehen  des  Peritoneum, 
wfthrend  des  DtKenaua  letiieuU  bildete.  Beide  Ballen  kehren  sich 
ihre  g^latten  Flachen  zu,  und  fassen  einen  Raum  zwischen  sich, 
welcher,  so  lange  der  Procemit  vaginalis  peritoaei  offen  und  nnrer- 
wachsen  bleibt,  mit  der  Bauchhdhle  communicirte.  • —  In  diesem 
Baume,  welcher  nur  wenige  Tropfen  gelbliehen  Serums  enthält,  ent- 
wickelt sich  durch  Uebermaass  seröser  Absonderung  der  sogenannte 
Wasserbruch  —  Hydrocele, 

Schlitzt  man  den  äu.S!>ei*en  Ballen  der  Tunica  va'jimilis  pvopria 
auf,  und  drückt  man  den  Hoden  heraus,  so  sieht  man,  tlass  auch 
derNebenhode  einen,  wenn  auch  nicht  ganz  Tollständi<:eii  Ti^berzug; 
▼on  dieser  Haut  erhält.  Wfthrend  die  Tutdca  vaginalis  jn  opria  vom 
Nebenhoden  auf  den  Hoden  fibersetzt,  schiebt  sie  sich  beutelformi"^ 
zwischen  die  Contactflichen  beider  Organe  hinein,  und  erzengt 
dadurch  eine  blinde  Bucht,  deren  EingangsöffnuDg  dem  mittleren 
Theile  des  Nebenhoden  entspricht  Die  halbmondf/>rmigen  Ränder 
dieser  Oeffnung  bilden  die  sogenannten  Ligamenta  epidolimidia.  Die 
Stelle  der  Albuginea  testia,  wo  die  Sameogeftsse  aus-  und  eingehen, 
wird,  da  sie  schon  beim  Embryo  vom  Peritoneum  unbedeckt  war, 
auch  im  Erwachsenen  von  der  Tüniea  vaginalia  propria  nicht  fiber- 
zogen sein  können.  —  Ein  Analogen  des  Proceseua  vaifmaUB  des 
männlichen  Embryo  findet  sich  auch  bei  weiblichen  Embryonen, 
indem  das  Peritoneum  bei  letzteren  gleichfalls  eine  Strecke  weit 
sich  in  den  Leistenkanal  als  blind  abgeschlossener  Fortsatz  längs 
des  runden  Mutterbandes  aussackt.  Dieser  Fortsatz  ist  das,  schon 
bei  der  Betrachtung  des  Bauchfells  (§.  278)  erwähnte  DiverÜeulttm 
Nuekü,  welches  ausnahmsweise  auch  im  erwachsenen  Weibe  offen 
bleiben  kann.  Sollte  der  Procetm»  vaginalis  ptritond  bei  Embryonen 
männlichen  Geschlechtes  nicht  verwachsen,  so  können  sich  Bauch- 
eingeweide in  seine  Höhle  rorlagern,  und  den  sugeuannten  ange- 
borenen Leistenbruch  bilden,  welcher  sich  von  dem  nach 
vollendeter  Verwachsung  des  Processur  entstandenen  sogenannten 
erworbenen  Leistenbruch  dadurch  unterscheidet,  dass  er  keinen 
besonderen  Bruchsack  hat,  wenn  man  nicht  den  offenen  Processus 
peritonei  selbst  dafür  ansehen  will,  und  dass  das  vorgefallene  Ein- 
geweide mit  dem  Hoden  in  unmittelbarer  Berührung  steht. 

Ein  dttnner  Biodegewebsfaden  im  Samenstraog  ist  Alles,  was  vom  ein- 
gegangenen nnd  verödeten  Proeessu»  vftginaU»  ptrHonü  im  ErwachEenen  er- 
ttbrigt.  Haller  nannte  ihn  Rwinae  practssus  vaginalis.  Ich  will  ihn  L^iUa 
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nennen.  Zieht  man  an  ihm,  so  wird  jene  Stelle  des  PeritoDenm,  mkhe  ik 

Banchöffnting  des  Lpistenkanals  deckt,  und  von  welcher  ans  der  Proee^svLt 
vaginalis  zuerst  sieb  zu  scbliessen  begann,  thcbterförmig  in  den  Leistenksasl 
hineingezogen. 

§.  302.  Samenstiang  und  dessen  Hüllen. 

Der  Samenstran»,    Funiciiltts   gp*>rmaticu^ ,    suspendirt  den 
Hoden  im  Ilodensaik.  Er  enthält  AUe.s,   was  zum  Hoden  geht  und 
vom  Hoden  kommt,   und  stellt  sr)mit  ein  Bündel  von  Hpfa^sen  und 
Nerven  dar,  welche  durch  lockeres  Bindegewebe  zusaimiiengehalten 
werden,  und  überdies,  durch  besondere  Scheidenbildiingen,  die  Form 
eines  Stranges  annehmen.  Die  Scheide,  welche  zunächst  die  Ele- 
mente des  Samenstranges  umhüllt,  führt  den  Namen  der  Tunm 
vagmaUa  communis,  da  sie  den  Samenstrang  und  den  Hoden  gleich- 
mftssig  umföogt.  Wir  betrachten  sie  als  eine  Fortsetzung  der  Fcueia 
tnmtversa  abdomimt,  welche  den  durch  den  Leistenkaoal  heran»- 
tretenden  Samenstrang  trichterförmig  umschliesst,  and  daher  auch 
an  ihrem  Beginne  Faseia  infundibvUformia  heisst.  Sie  bildet  keine 
Höhle«  d.  L  ihre  innere  Oberfläche  ist  nicht  frei,  indem  sie  am 
Samenstrange  mit  dem  Bindegewebe  nm  die  Gefitose  herum,  am 
Hoden  aber  mit  dem  äusseren  Ballen  der  Tumea  vaginalü  fropria 
yerwichst.   Ihre  äussere  Fläche  wird  ron  den  schlingenförmigen 
Bändeln  des  Tom  inneren  schiefen  und  queren  Bauchmuskel  abge- 
leiteten Oremaster  (Hebemuskel  des  Hoden)  bedeckt,  worauf  nach 
auMwn  noch  eine  feine,  fibröse  Membran  folgt,  welche  von  den 
Rändern  der  äusseren  Oefliiung  des  Leistenkanals  ausgeht,  und  den 
Samenstrang,  als  Ftueia  Cooperi,  umhüllt 

Verfolgt  man  den  Samenstrang  nach  aufwärts  durch  dm 
Leistenkaual  in  die  Bauchhöhle,  so  findet  man  ihn,  von  der  äusseren 
Oeffnung  des  T^eistenkanals  an,  immer  dünner  werden.  Er  verliert 
zuerst  die  Fasria  Cooperi  (an  der  äusseren  Oetlnurii^  des  Lei>ten- 
kanals),  hierauf  den  Cremaster  (im  Lei>tenkanal),  dann  die  Tunl'n 
vaijiiutlis  romnuinia  (an  der  HaiichoH tiunii'  des  Leistenkanals).  Nach 
seinem  Eintritt  in  die  Bauchhöhle  ist  er  durch  Verlust  seiner  Hüllen, 
und  das  Ablenken  des  Vas  ih'/erens  in  die  F^eckenhcihle  hinab,  aut 
ein  einfaches,  aus  der  Arteria,  der  Vfna,  und  dem  bei;^leitenden 
iServengeflecht  (PU'AHS  spcrmaticujs  inti  innii)  he>tehen<ies  ( Tef,iN>bündel 
reducirt,  welclies  hinter  dem  Bauchfelle  zur  Lendeugegend  auf- 
steigt, um  jene  grossen  Blutgefässe  des  Bauclies  zu  erreichen  (Aorti 
und  V^etia  cara  asfonletuf),  ans  welchen  der  Hode,  schon  während  er 
nocli  in  der  Bauchhöhle  lagt  die  zur  Samenbereitung  nothwendigen 
Gefasse  bezog. 

Der  Saiiienstrang  hc>itzt,  ausser  den  ztmi  Hudtn      langctid' n  Art-  rien 
fSpgrmatica  interna  ond  Arttrin  vom  d^'ermtu,  §.  dOOj,  noch  eine  dritte  ScblAg- 
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tder,  welche  blos  fQr  die  ScheideDgebUde  des  SamenatMUges  und  Hoden  be* 
iitiinmt  ist.  Sie  entspringt  als  Arteria  !*permatiea  externa,  oder  anch  ArUria 
eremagUriea  Cooperi,  ans  der  Arteria  eplgaMriea  itrf^rior. 

Ein  nenn«'n9W(>rtlu»R  mikroskopisilies  Vorkommen  an  Act  «2:emeinsrhaft- 
liclif*n  Schei*ltMiliaut  bildt-ii  die  k(»lli"iifi>iniitr<ii  K\ri<'S(»'rr/tii  auf  dersclbfn. 
welche  aus  Bindegewebs-  und  elastisi  ht  ii  Faser»  bestellen,  und  in  Form  und 
Ban  den  Pacchioni'schen  (iranulationen  der  Arachnoidea  verwandt  sind. 
(Bektorsikp  Sitsnngaberichte  der  Wiener  Akad.,  S3.  Bd.). 

§.  303.  Eodensaok  und  Tkmica  dartos, 

Ilode  und  Sameiistrang"  lieu^eii,  ziisainiiit  ihreu  Hüllen,  iu  einem, 
durch  die  Haut  des  Mitteltteisehes  und  der  Scliam^eii^end  gebildeten 
Beutel  —  dem  II  (»den sack,  Scrotum,  au  welchem  eine  mediane 
Leiste,  lihapht',  zwei  nicht  ^anz  gleiche  Seitenhälften  UDterscheidea 
lässt.  Das  düuue,  durchscheinende,  und  gebr&unte  Integitment  des 
Hodensacks  faltet  sich  bei  zusainmengeiogenem  Scrotum  in  quere 
Kuuzeln.  Daher  der  altdeutsche  Name  gcrfimpfet  peutcliit.  Krause 
und  kurze  Haare,  sowie  zahlreiche  Talg;drüsen,  statten  dasselbe  aus. 
Unter  der  Haut,  und  mit  ihr  durch  spärliches,  fettloses  Bindegewebe 
verbunden,  liegt  die  Fleischhaut  des  Hodensackes,  Tumka  dartoa. 
Ihr  griechischer  Name  stammt  ron  6iQo  (eaeeorio,  abhfiuten,  schindenX 
weil  sie  sich  sehr  leicht  abziehen  Ifisst  Sie  beeteht  aus  Bündeln 
glatter  Muskelfasern,  deren  rorwaltend  longitudinale  Richtung, 
während  ihrer  Contraction,  eben  die  quere  Bunaelung  der  Hoden- 
saekhaut  erseugt.  Ihrer  rdthlichen  Farbe  wegen,  führt  sie  bei  den 
Alten  den  Namen  Tmma  erythroidea,  Ton  i(tv^6g,  roth.  Sie  hängt 
nach  oben  mit  der  Fatekt  tuperßeiaHs  des  Unterleibes,  und  nach 
hinten  mit  dem  oberflächlichen  Blatte  der  Fateia  periwi  mjper- 
Jleuäis  zusammen.  Eine  der  Rhaphe  entsprechende  Seheidewand, 
S^pium  teroH,  theilt  die  Höhle  der  Dartos  in  zwei  Fächer,  in  welchen 
die  Hoden  und  Samenstränge  so  lose  eingesenkt  sind,  dass  sie  leicht 
ans  denselben  herausgezogen  werden  können. 

Ii>  den  auatoniiächeu  Schriften  des  Mittelalters  hiess  das  Scrotum  auch 
SMrtum,  Buna  ttMmm  imd  Manupium,  —  bei  Aristoteles  daxtos.  D«a 
Namen  Buna  nnd  Bunuia  tuthm  erhielt  der  Hodensack  durch  Bavhln 
CTheatruai  omat.,  Lib.  CSop.  17J.  Da  die  gegerbten  Hodens&cke  der  Haus- 
thiere  die  ersten  Geldbeutel  lieferten,  wird  kmna  auch  fQr  Geldüäokel 
(Bürse),  und  selb.st  für  Geld  gt-braucht  fcontinem*  pro  contentoj.  Wohlthätige 
Geldspendtii  und  Stiftung<n  zur  Verpflegung  :irin<r  Studenten,  hiessen  eben- 
falls bursae,  wuruuä  Bursche  (bursarimj  und  Burschenschaft  hervorging. 
Die  Frantoeen  gebrauchen  hurtta  nur  im  Plmrsl  ftr  Hodensaek:  let  hownn. 
Im  Altdeutidien  biees  der  Hodensack:  Oemicht  (tos  maebea,  t.  e.  ersengen), 
amdi  Qesehftft,  und  Gromensaek,  wie  in  der  dentachen  Uebersetsnng  des 
Fabr.  Hildanns.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  in  Oromen,  eine 
germanisirte  crumena  (Bt  utel)  vermuthe,  da  der  Hodensack  in  den  Vocabularien 
der  Mönche  als  Crumtna  nuptialü  und  Crumena  amoria  vorkommt.  Der  in 
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Xoithl.  ufsclilnnd  croLräuchlidie  Ausdruck  KlosFsack.  orklüit  hidi  Itidit,  w.il 
die  Hodi  ii  und  dif  Kanonenkugeln,  ilirer  iund«n  i^c^tall  wegen,  K lösse ^Ku^«ö<;lj 
genannt  wurden.  Die  Wiener  nennen  den  Hodensack  schlechtweg  Beutel,  du 
gemeine  Volk  aoch  Zwieftchel,  seiner  swei  Fftcher  wegen.  Beim  Hengst  bei«t 
erGescbrOt,  Ton  schroten,  d.  i.  castriren. 

Die  Ungleiclilieit  der  beideo  Hodensackhälften,  welche  darin 
besteht,  dam  die  linke  meistena  tiefer  herabreicht,  als  die  rechte, 
lässt  sich  auf  inechaDische  Weise  erklären.  Wäre  die  Compression, 
welchp  Hio  Vena  spermaiica  intenia  sinhtra  durch  die  Curvaiura 

sl(fmoi(lca  nrfi  ortalirt  (Hlaiulin),  <lor  Gniud  eiiifM'  i^rossereo  Tar- 
gescMMi/  und  siunit  i;rösserer  Scliworo  des  linkon  Huden,  st)  niüssie 
bei  allen  Männern  der  linke  Hude  ti«'t"er  liäiiucn.  als  der  rechte. 
Allein  nach  Mal  i^aiii  ne's  Beubachtuii<;ea  uü  05  ludiviiiuen  war 
dieses  nur  an  4;*  der  Fall. 

lu  der  Kli:ii>li.'  lialn  n  wir  d<'U  bli-ihondr-n  Ausdruck  d>  r  ur-pniusilirhefl 
Bildung  des  Ilodensatkts  aus  .seitlichen  Hallten  vor  uns.  Kuunul  e»  nicht  tat 
Verwachsung  der  beiden  Hälften,  bleiben  ungleich  die  Hoden  in  der  Bsodi» 
hohle,  und  ist  das  uinnliche  Olied  klein,  so  wird  der  gespaltene  Hodensidt 
einer  weiblichen  Schamspalte  ihnlich  sehen,  nnd  das  betreffende  IndiTidnnm 
'  mit  scheinbar  weiblicher  Bildung  der  insseren  Genitalien,  dennodi  minnlidien 
Qescblecbtes  sein  (Htrma^rodititmua  gpuHvuJ, 

§.  a04.  Samenblaschen  und  Ausspiiteungskanäle. 

Die  SamenblSscbeD,  Vesintlae  seminales,  liegen  am  Blasen- 

grunde  hinter  der  Prostata.  Sie  haben  die  Gestalt  von  anderthalb 
Zoll  langen  und  einen  lialKnn  Zoll  breiten,  flachen  nnd  oralen 
Blasen  mit  liiii  kerim'r  ( H»t'rt1;ie1i<' ,  und  l>estelien  lu'i  ;;enauerer 
l  ntersUcliiinLi  ans  ein»Mn  zwei  bis  drei  Zidl  langen,  zienilieh  weiten, 
nnrei^elniässii;  gebn('litet«'n,  nnd  mit  kurzen  blinden  Seitenästen  be- 
setzten St-hlauch,  wclcln'r  zusammengeballt  am  ISlasennrund*'  lieirt. 
nnd  durch  das  ihn  umgebende,  mit  platten  Mu>kellasern  rriehlieh 
ver>el»ene  Hindeofw  cbe  zur  ovwtdinlichen  Fc»rm  ein<»s  Sanien- 
bläscheus  «j'eliracht  wird,  tlntferut  man  dieses  l:iindei;ewel)e.  so 
kann  man  das  Samenblaschen,  bei  einiger  Vorsicht  und  Geschick- 
lichkeit, als  geradlinig^en  Schlauch,  mit  hakenförmiü-  um  «gebogenem 
Endstück,  entwickeln.  Besitzt  der  Schlauch  die  oben  angegebene 
Länge  nicht,  so  sind  dafür  seine  blinden  ISeitenäste  länger. 

Der  aus  dem  Torderen,  etwas  zugespitzten  Ende  eines  Samen* 
bläscbens  hervorkommende  Ausführungsgang  mündet  in  das  Fat 
de/erena  ein,  welches  jenseits  dieser  Einmündung,  g^n  die  Harn* 
röhre  zu,  sich  zusehends  verengert,  und  AusspritzungskanaL 
Ductus  ejacutatorius,  heisst.  Beide  Ductus  ejaculalorii  conreJ^iren 
mit  einander.  Sie  gehen  zwischen  der  Prostata  nnd  der  hinter» 
Wand  der  Pars  prostatica  urährw  zum  Caput  gaUinaffinis,  wo  sie 
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mit  separaten  OeffnnngeD  su  beiden  Seiten  der  Veneula  praaUUica 
ausmünden  (§.  298).  —  Die  Samenbläschen  besitzen  im  Wesentlichen 
denselben  Bau,  yrie  die  Ampulle  des  Vaa  de/erens,  aber  sie  fuhren 
kein  Gjlinder-,  sondern  Pflasterepithel. 

Die  Feinheit  der  Duetua  ejacvkUorü  nnd  die  ärmlichen  Mnskel- 
fasern  in  seiner  sehr  dünnen  Wand,  müssen  es  Jedem  klar  machen, 
dass  diese  Kan&Ie  nicht  die  Kraft  aufbringen  können,  mit  welcher 
der  Same  ejaculirt  wird.  Sie  führen  also  einen  Namen,  welcher 
ihnen  nicht  gebührt.  Es  muss  somit  angenommen  werden,  dass  der 
Same,  während  der  wolhlstij[»;en  Aufregung,  welche  der  Begattung 
Torangelit,  aus  den  Ssunoubläsclion  und  aus  der  Ampulle  der  Vasa 
deferentia,  durcli  di»»  Contrat  tilität  dieser  (ieUilde,  in  die  Harnröhre 
befördert  uird,  sicli  in  der  P)irs  im  inhranacea  derseli)en.  und  in  «ler 
nach  unten  ;insu('lHU'liteteu  P<ivs  hu/hosti  208,  IH)  anhäuft,  und  die 
zuckt'nde  Zusanuneuziehung  des  Musculni^  ha/l'u-fitreniosus  als  Reflex- 
bewegung hervornilt,  welche  stark  u:enug  ist,  den  Samen  durcii  die 
lange  Urethra  stossweise  auszutreiben.  Deshalb  führt  dieser  Muskel 
mit  unbestreitbarem  Kecht  den  Namen  Ejae\datov  senihih  (§.  322,  h). 

TrxltMii  tbr  Durttu*  fjnculatorius  viel  dünnwandigt>r  ist,  als  «las  Vai* 
dtjertng,  wird  er  von  dem  derben  üewebe  der  Prostuta  leicht  couipri- 
inirt.  Diesem  Umstände,  sowie  seinem  gegen  die  Ausmftndangsstelle  in  der 
üretbrs  bis  auf  0^  Linie  abnehmenden  Lnmen,  msg  es  sngescbrieben  werden, 
daw  der  Ssme  nieht  fortwihrend  abfliesit,  wie  das  Seeret  anderer  Drflsen. 
—  Der  DrQsenreichthum  der  Schleimhaut  der  Samenblftschen  l&sst  auf  reich- 
liehe  Absf)ndernng  schliessen.  Worin  diese  bestehe,  nnd  welchen  Einfluss  sie 
auf  die  Veredluner  des  Samens  ausübe,  ist  unbekannt.  —  AuflTallend  ist  es, 
dass  der  Same  der  Sameublasen  weit  weniger  Samenthierchen  enthält,  als 
jener  des  Vait  de/amis.  J.  Hunter  hielt  die  Samenblftschen  nicht  fttr  Anf- 
bewahrnngsorgane  des  Ssmens,  smidem  für  besondere  Seeretionswerksenge, 
deren  Abeondenihg  vom  Samen  verschieden  ist  Die  vergleidisnde  Anattnaie 
giebt  hierüber  keine  ßehelfe  an  die  Hand,  da  die  Samenblftschen  bei  Sänge* 
thieren  häufig  fehlen.  Der  Umstand,  dass  bei  Castraten  die  Samenbläschen 
nicht  schwinden,  was  sie  als  blosse  Receptacula  seminis  wohl  thun  müssten, 
scheint  für  ihre  Selbstständigkeit  als  secreturische  Apparate  zu  sprechen.  Schon 
Rufus  EphesiuB,  Cap.  XIV.,  sagt:  ^mnxichi  aemen  quidem,  sed  w^mmdium, 
€jicimt\  "  Ornber  rJAUIer*«  AtcUt,  1847)  fsad  bei  einen  Csstraten  die 
Ssmeablftachen  swar  Terkleinert,  aber  doch  mit  einem  schleimigen  Flnidom 
gefUlt»  Ebenso  Bilharz,  welcher  die  Genitalien  von  schwarzen  Eunuchen 
untersuchte.  Am  auffallendsten  war  bd  den  Verschnittenen  der  Schwand  der 
Froetats. 

§.  305«  Prostata. 

Die  Vorsteherdrüse,  Prostata,  hat  eine  he»- oder  kastaiden- 

förmige  Gestalt,  mit  hinterer  Basis  und  vorderer  Spitze,  oberer  nnd 
unterer  Fläche.  Sie  nmfasst  mehr  wenisrer  rollständig  das  Anfangs- 
stiick  der  Hariirölire  (Pars  prostatica  urethrae),  grenzt  nach  hinten 
und  oben  an  die  Samenbläschen,  nach  Torn  an  das  Ligamentum 
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triau(mlare  vrethrae,  nacli  iiuteo  an  vordt^rt*  Mastdarmwand, 
durch  welche  nie  mit  dem  Finger  gefühlt  werden  kann. 

Sie  wird  durch  gewisse,  an  sie  geheftete  Abtheilungen  der 
Fatcia  pdvis  (§.  323)  in  ihrer  I^age  erhalten.  Deutliche  Lappen 
kommen  an  der  Prostata  nicht  ror.  Was  man  gewöhnlich  Lohw 
medius  nennt,  ist  nur  das  swischen  den  beiden  Ductus  ejacultUom 
liegende  Parenchym  der  Drfise,  welches  Euweilen,  besonders  im 
Torgerückten  Alter,  so  anschwillt,  dass  es  die  Schleimhaut  der  Part 
prosUUiea  urethrae  hugelartig  emporwölbt.  Umfasst  die  Prostata  das 
Anfaug;sstQck  der  Harnröhre  Tollst&ndig  als  Riug,  so  wird  der  ror 
der  Harnröhre  liegende  Theil  des  Ringes  immer  dfinner  nnd  be- 
deutend weicher  f^eftindeo*  als  der  hinter  der  Harnröhre  befindliche. 

Das  an  Blutgefässen  arme  Gewebe  der  Prostata  wird  Ton  einer 
bindegewebigen  Hülhingsmembran  iiinsehldsspn,  und  besitzt  eioe 
erlieblichp  Mhhüi:«»  von  i^^lnttcn  MuskoIl";i>orn,  welche  tlieil.>  eine,  der 
Oberriäolu»  der  Drüse  parallele  Scliiclite  liiMen.  tlieils  von  dff 
tieijfend  <!«'>  i'tiput  ;ni/lltntoiius,  stralilii^-  ^enen  die  ( Mierriat  li«-  dt-r 
i)nise  ziidien.  Die  A n>tTdiniii^;sj|;äii|4(»  der  Prostata  trrjgeii  keitif 
aeiiuisen  Kudbläsi  lien,  sondern  eiidiiien  Itlind  al>g;eruiidet.  wie  in  den 
fulmlösen  Drns«Mi.  Sie  vereinim'n  >ii  Ii  /ii  22  bis  *^2  (iänneii,  welilie 
tli«*  hintere  ^^  and  der  Piirs  jirostatiiii  iif  fknn'  dnrcbbidiren,  nnd  /u 
beiden  S^MtiMi  de>  Silnu-plenkoples  ansniümlen.  Drnik  aut  die  Pro- 
stata iiiaelit  die  Kinniündnnj^sstelleu  dieser  Anstiilirnuiisyäni;e  in  die 
Harnröhre,  dureh  Kutweielien  des  »Seoretes  der  Drüse,  siehtl>ar.  l  eber 
die  Natur  und  Verwendun«»'  «les  Surrus  ftrogtaticus  liut  die  Pliysio- 
Kigie  l)is  jetzt  keinen  Aufschluss  gebracht.  Eine  Snmnie  vorderer 
Bündel  des  Lefati»'  ant  tritt  an  die  Seiteuräuder  der  Proütata,  und 
bildet  den  J^t'iiior  yrostatae. 

l>fr  Name  I*rcs(<tf<f  Ntainmt  \(in  ngoiarafioi,  TOrstt*h»*n.  woher  ngo- 
GxÜTij'i,  \y<r>\>-\\r\.  i  grii M  liiscli.-n  Autort-n  hfisst  die  Prostatii  auch  I^artiitata 
adenoide^!,  vuu  na(/iati^fti,  zur  St-ite  stellen.  Der  Heiüatz  adenoidts,  ilrüsig, 
dient  dasn,  den  Untencliied  der  Prostata  von  dem  Nebenhoden  auszadrAckea, 
weldier  ParaUata  eirtoide»  hieas,  wo  eirsoide*  die  Tielfachen  WindvngeD  des 
Saroenganges  im  Nebenhoden  ausdrflckt,  von  «(^09,  d.  i.  cimu  (krauses.  ge> 
locktes  Haar). 

I>le  Vf.finila  prosfaftea  .f.  Sinun  poadaris,  war  als  ein»'  kleine,  in  *ler 
Prostata  ^«'ligcn.'.  und  am  Cnfml  •jitUinaoini.s  zwisih»!!  den  C>eft"nunK'eii  ikr 
JJuctus  ejarulatolii  niiiiidtiidf  Hla>r.  schon  Morgagni  und  Alb  in  btkannt. 
E.  H.  Weber  (Anuot.  atiat.  et  pUyg.,  Frol.  l  j  hat  ihre  iu  der  Eut^icklungs- 
geschichte  gegrflndete  fiedeutnag  als  nupuarige  GeachlechtahOhle  des  Mannea 
(dem  weiblichen  Uterus  analog)  zuerst  hervorgehoben.  Welchen  Grad  tou  Ans- 
bildung  sie  annehnieu  kunne.  xeigt  der  von  mir  be«iohriebeae  Fall  einer  an* 
paaren  !il.  .  }it>h.dil.-  im  Manne  (Oeaterr.  med.  \N  uchcnschrift,  1841.  Nr.  45), 
wo  aut  Ii  l.riii.'  JJiictus  » j.i.  ulatorH  in  sie  einmtindct.  n.  Ausführliches  üht-r  die 
Ve.-'icul'i  pr-'-'-totlrit  ifit  lit  Hus«  hkt's  EinL'^  w <  id»  lehre,  pap.  408.  ^'JM-. 
J.  van  JJecn.  in  der  Zeilrchrilt  lür  wissenschaftliche  Züwlogie,  1,  Bd.  — 
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P.  Betx,  Uel)er  den  Uterus  mafctdinus,  in  Müller»  Archiv,  1850.  Ausgezeichnet 
sind  die  von  Prof.  Li  iukart  verfassten  Artikel:  „Vegicula  protttatico' .  in  der 
Cv<'l"P'ie<l/\t  of  Anatoiiiu  aiiJ  f*fiif!>ioloou,  snwif  „Zeiiguntj".  in  R.  Wuinif/s 
HanJw urterbiuh  dt*r  Ph)^iolügif.  —  Neiie.stes  hierüber  von  Rüdiuger,  Ana- 
tomie der  Prostata,  etc.  MOnchen,  1883. 

§.  306.  Cowper'sche  Drüsen. 

lTe1)pr  die  CowperVcheu  Drüsen  lÄsst  sich  nur  wenig-  sagen. 
Sie  sind  tfrbsengros.se,  rundliche  Drusen  von  acinösem  Bau,  iiuci  lipii^^en 
vor  dem  LipatneiUitm  triatiffulare  ur^hnn',  an  der  iiutoren  Wund  der 
Pärn  mfinJti'iinacea  urethrae,  wo  sie  von  den  Fasern  der  Musculi  trans" 
versi  perinei  umgeben  werden.  Ihre  nach  vorn  gericliteten  langen 
Ausfuhning^sgiinge  führeu,  wie  die  ziemlich  grossen  Endacini  der- 
selben, Cylinderepithel.  Sie  münden  in  die  untere  Wand  des  vom 
Bulbus  umgebenen  Anfangsstfickes  der  Par9  cavernoaa  vrethrae  ein. 
Glatte  Muskelfasem  kommen  im  Bind^ewebe  zwischen  den  Aeini 
und  längs  der  Ausfühmngsg&nge  der  Drüsen  vor.  Ueber  die  Ver- 
wendung des  Secretes  dieser  Drüsen  wissen  wir  ebensowenig,  wie 
über  jenes  der  Prostata.  —  Ihrer  Kleinheit  wegen  haben  die  Gowper - 
sehen  Drüsen  keine  besondere  praktische  Wicbtigkeit,  welche  aber 
der  Prostata  um  so  mehr  zusteht,  da  ihre  Erkrankung  zu  Yerenguog 

und  VersehliessuDg  der  Harnröhre  führen  kann. 

Winslow  nsante  die  Cowper'schen  Diftsen:  Aniifroatat<u.  VLetj 

kannte  sie  sch»n  1684;  —  Cowper  beschrieb  sie  nur  aasführlicher  1699.  Die 

baulichen  Verhältnisse  derselben  untersuchte  eingehend  und  vergleichend 
G.  Soll  ti i  «1  eni  ü  Ii  1.  Leipzi]^,  1880,  —  Fiii.-  niiltler.'.  uupaare  f'owper'sche 
Drüäe,  welche  von  einigen  Anatunieu  erwühut  wird,  habe  ich  nie  gesehen. 

§.  307.  Männliches  G-lied. 

Das  männliche  Glied,  die  Ruthe,  beisst  Penis,  von  pendere, 
seiner  hängenden  Richtung  im  nicht  erigirten  Znstande  wegen.  Im 
medicinischen  Latein  kommen  noch  die  Ausdrücke  Virffa,  CoUs, 
und  Membrum  virile  vor,  —  bei  den  schlüpfrigen  und  obscönen 
Dichtern  auch:  Veretrttm,  Verpa,  Caulis,  Phallus,  Faseinus,  Priapu», 
Nervus  ßstularis,  Terminus,  Hasta,  Sieula,  Tetttum,  Muto,  Seeptrum, 
Puffio,  JßaMus,  CaiapuUa,  und  Mentula,  welch*  letzteres  Wort 
Adr.  Spigelius  damit  erklärt:  »quod  rigida  haec  pars,  viro  mentem 
eripiaf.  Die  Griechen  gebrauchten  für  dieses  Organ  die  Ausdrücke: 
nSc^tl,  itiog,  ii^ßolov,  axilfta,  u.  m.  a.,  deren  Sinn  in  den  griechischen 
Wörterbüchern  nachs^elesen  werden  kann. 

Der  Peni>  v»'nMittplt  die  m'M'liKHlitliehe  Vereini^^iui^;  der 
inänulichen  uiitl  u  cililii  h^'n  Sexualuri^aue.  l)a  die  Harniidire  zii- 
y;leich  Enf It^enmü^kaiial  ile>  iiiiinnlielien  Zeiigiuigs^toft'es  i.st,  und 
dieser  bei  der  ge^cblechtlicbeu  \  ereiniguug,  seiner  Bestimmung 
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gemäss,  tief  in  dio  innoron  Genitalien  des  Weibes  gebracht  werdeo 
mnss,  80  macht  die  Harnröhre  einen  Theil  des  mfinnliehen  Zeugungs- 
gliedes  aus.  Für  einen  blossen  Entleerungskanal  des  Harnes  würde 
eine  einfache  Ausmfindung  an  der  Leibesoberfläche  genfigt  haben, 
wie  sie  im  weiblichen  Geschlechte  angetroflen  wird.  Das  Zeugungs- 
^lied  erfüllt  aber,  nebst  Entleerung  des  Samens,  früher  noch  eine 
andere,  auf  die  Steigerung  des  GeschlechtsgefQhls  im  weiblichen 
Begattungsorgau  gerichtete  Bestimmung,  auf  rein  mechanische  Weise. 
In  dieser  Erregiuii;:  der  weiblichen  Begattuugsorgane  liegt  eine 
wesentliche  Bedingung  für  die  Aufnahme  des  Samens  in  das  innere 
Geschlechtsofgan.  Das  männliche  Glied  muss  somit  eine  Einrichtung 
besitz<»n,  durch  welche  eine  Vergrössprunj;'  clesselben  mit  gleich- 
Z9\U\^(^v  Rigidität  (Erectioo)  niöglicli  wird.  Olmc?  dipso  würde  «»s 
wpdor  (lurcli  Druck  nocli  Kt'iKiiiig  r«MZ«Mi(l  wirken  ktnincn.  Das 
iniiunlielip  Olifd  liat  uiiii  zu  (iit's<Mii  /\v«H'k«^  drei  S«'li  w  c  1 1  k  or  {)or, 
i^iirportt  V(n'('riiOf!n,  zw<m  paarige  im<l  »Miicn  nn|iaar(Mi.  von  tl»*uen 
letzterer  der  Ilarnroliro  angcliort.  Sie  werden  desluiU)  in  die  zwei 
Corpora  rorenio^a  pema,  uud  das  Corpus  eavernosum  ureihrae  eiugetlieilt. 

a)  Corpora  eavemooa  penU, 

Die  Ewei  Corpora  ettvermaa  penit  sind  waleenformige,  an  beiden 
Enden  sich  etwas  Terschmächtigende  Körper  Ton  schwammiger 
Textur,  welche  sich  durch  Blutstauung  erigiren  und  steifen,  und 
in  diesem  Zustande  dem  Gliede  hinreichende  Festigkeit  geben,  um 
in  die  Geschlechtstheile  des  Weibes  einzudringen.  Sie  entspringen, 
als  Cnira  penis,  an  den  aufsteigenden  Sitzbeinästen,  fassen  hier  den 
Bulbus  urethrae  zwischen  sich,  steinou  gegen  die  Sehamfuge  auf, 
legen  sicli  daselbst  an  einander,  nnd  verwacliseu  zu  einem  iaisserlich 
scheinbar  einfachen,  aber  im  Innern  durch  eine  senkrechte  Scheide- 
wand getheilten  Schaft,  wehher  im  er.schlaftteu  Zustande  an  der 
vorderen  Seite  des  Scrotum  heraldiängt.  —  Durch  die  Aneinander- 
lagerung  beider  Schwellkorper  di'V  Küthe,  muss  an  der  oberen  und 
unteren  Gegend  des  (rlitMh's  eine  longitudinale  Furche  entstehen, 
wie  zwischen  den  beiden  Läufen  eines  Doppelgewehrs.  Die  obere 
Furche  enthält  eine  einfache  }\'na  dor.salls  und  zwei  Arteriae 
dorsalea,  —  die  untere  grössere  die  Harnröhre  mit  ihrem  Corpus 
caoemosum. 

Der  Penis  besitzt  eine  eigene  fibröse,  ab<'r  tltinne  und  ziemlich  schlaffe 
Fascio.  welche  mit  der  Ttinica  dartos  und  mit  der  Fasda  superficialis  der 
Leistengegend  zu^amiuenhangt.  und  an  der  Corona  glandi'^  in  die  zarte  üm- 
hüllungsbaut  der  Eichel  übergeht.  Sie  überbrückt  die  obere  und  untere  longi- 
tudinale Furche  des  Gliedes  und  deren  Inhslt. 

Die  äussere  Oberfläche  jedes  Schwellkörpers  wird  von  einer 
fibrösen,  mit  elastischen  Fasern  reichlich  versehenen   Haut  über- 
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sogen  (AJhuginea),  welche  von  <ler  Vereinigung  beider  ScliM-ellkurper 
an  bis  zur  Eichel,  ein  senkrecbt  stehendes  Septiini  im  Innern  des 
Penis  bildet.    Dieses  Septum  l>esitÄt  nielirere  Oeifnnngen,  durch 
welche  die  Venen  beider  Seh wellkörper  mit  einander  com niiiniciren. 
Ton  der  inneren  Oberflache  der  Titnica  aVnniinea  und  des  Septuin, 
zweigt  sich  eine  grosse  Ansahl  von  Hfilivchen  uls  Trabeculae  ab. 
Die  B&lkohen  bestehen  aus  elastischen  Fasern,  Bindegewebe,  und 
glatten  Muskelfasern.  Sie  rerstricken  sieh  zu  einem  Netzwerk,  und 
erzeugen  dadurch  ein  System  unregelmässiger,  unter  einander  com- 
municirender  Maschenrftume  (Cavenuu),  welche  in  der  Aze  des 
Schwellkörpers  am  grossten,  je  näher  der  Oberfläche  aber,  desto 
kleiner  getroflfen  werden.  Diese  Cavemen  stehen  mit  den  zufahrenden 
Arterien,  und  mit  den  schon  an  ihrem  Beginne  weiten,  abfuhrenden 
Venen  in  unmittelbarem  Verkehr,  und  werden  somit  auch  Ton  der 
inneren  Haut  dieser  Blutgefässe  ausi^ekleidet.  Sämmtliche  bluthältige 
Räume  bilden  zusammen  das  sogenannte  Schwell  netz  dw  Corpora 
cavemosa, 

l>t  r  arterielle  Hauptstaiuiu  lür  jeden  Schwellkörper  verlauft,  als  Arteria 
profunda  penis,  nahe  am  Septnm,  und  sendet  innerhalb  der  Balken  des  oaver- 
nfisen  Uewebes  seine  dendritlsrhen  Verlstlnngen  ans.  Diese  Veraweigangen 
gehen  in  weite  Capillargefiese  Qber,  wdehe  jedoeh  keine  Netse  bilden,  sondern 

ilirect  in  die  Cavemen  des  Schwellnetzes  einroflnden.  Man  spricht  auch  Ton 

direkten  Kinniflndungen  grösserer  Arterienzweige  in  die  Cavern<>n.  —  Ein 
soiulerl.ares  Vnrkomnnii  siinl  die.  besonders  in  der  Peniswnr/el  gesehenen, 
korkzielierartig  gewundeiifn  Arterienästchen,  welche  .1.  Müller  zuerst  als 
Vcua  helieina  beschrieb,  und  blind  endigen  lies».  Andere  läugneten  ihr  blindes 
Ende,  nnd  liesaen  sie,  trichterfSnnig  erweitert,  in  das  Schwellnetz  einmfinden. 
Ich  habe  die  A'rttriat  heKeintu  mit  blinden,  kolbigen  Rnden,  swar  nicht  in 
den  SchwellkCrpern  der  lufninlii  hen  Küthe,  aber  in  anderen  erectilen  Organen 
der  Thiero  «jescben  (Med.  .lahrb.  Oesterr..  1838).  Dass  sie  keine  abgerissenen 
und  eintferullti-n  Arttri«iiiist«hen  sind,  wie  Valentin  sie  d^•nf^•te,  zeigt  ihr 
Verhallen  im  Koptkaniiiif  des  Hahnes,  und  in  den  Karunkcln  am  Halse  des 
Truihahiies.  wo  ihre  Minden  Endk<dli.  n  dicht  unter  der  Haut  litgcn. 

A.  Kolli ker  erklärt  die  ErbchlaÜ'ung  der  Muäkelfa.sern  im  Balken- 
gewebe der  Scbwellkörper,  als  Hanptbedingung  der  Ereotion.  Durch  diese  Er- 
scUalTung  werden  die  veuOsen  Hohlräume  erweitert,  nnd  fassen  mehr  Blut. 
Wird  xugleich  der  Rflckfluss  des  TenOsen  Blutes  aus  den  Scbwellkörpem,  dnrdi 

Compression  des  Hauptstannnes  der  Sdiwellkürpervenen  (am  aufsteigenden 
Sitzbeinast  durch  den  Musculu!^  tmn<fi'ersuii  perinei  profundus,  §.322),  behin- 
dert. 0  nnis^  da';  Schwellen  des  (iliedes?  bis  zur  riiriden  Steitlieit  zunehmen. 
Schon  Güntlitr  hat  die  Beobachtang  gemacht,  das?,  nach  Trennung  der 
Nerven  am  Pferdepenis,  wodurch  Lähmung  jener  Muskelfasern  entsteht,  un- 
vollkommene SteiÄing  der  SchwellkGrper  eintritt  —  HmU,  Mechaalsmus  der 
Ereotion  (Zeitschrift  fQr  rat.  Med.,  3.  B.,  t8.  Bd.). 

b)  Corpus  cavemotum  ttrithrae. 

Fast  ebenso  gebaut,  nur  Ton  zarterem  Gepräge,  erscheint  das 
einfache  Corpw  cavemonm  urethrae.  Es  umschliesst  die  Harnröhre, 
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und  stellt  somit  eine  Bohre  dar.  Das  Scliwellgewebe  desselben  liegt 
aber  nicbt  gleichförmig  um  die  Harnröhre  herum  vertheilt  Am 
hinteren  Ende  verdickt  es  sich  kolbenförmig,  und  bildet  dadurch 
die  am  Mittelfletsch  fühlbare  Zwiebel  der  Harnröhre  (Btdhi* 
ureihrae),  während  die  kegelförmige  Verdickung  seines  vorderen 
Endes  die  Eichel  des  Gliedes  ((Hans  i^nis,  ßälttvog)  erzeugt.  — 
Der  Schwellkdrper  der  Harnröhre  hat  kleinere  Maschenräunie, 
strotst  während  der  Erection  nicht  so  bedeutend,  wie  die  Oorpora 
eavermaa  penis,  und  bleibt  deshalb  weicher.  Die  Eichel  sitst  auf 
dem  vorderen  altgenindeten  Ende  der  Sehwellkörper  des  Gliedes 
wie  eine  Ka|»j>e  mit".  Sie  hat  eine  stumpf  kegelförmige  Gestalt.  Ihre 
scliief  al>\värts  «>:erieljtete  Spitze,  Aper  (jlotniis,  winl  durcli  das 
spaltfürinig«*  (K<t'niin  rntitnetnu  muthrttt'  senkreclit  ^eschlitÄt.  Ihre 
Ha.sis  zeigt  eiiuMi  wiiUtigi'U  Kand,  Vovomi  pl<niilift,  liint«M*  WHlclifin 
eine  Furclu»,  als  i'ul/um,  die  Grenze  KwiscliüU  Kicliel  und  Glied- 
schatt  bezeii'liuet. 

Nach  Mayer  i'Frorieps  X..ti/.n.  1834.  Nr.  883)  s<.ll  in  .h-r  Fichel 
fn"nsser  (ilitnltT  ♦iti  jirismatischer  Kiiorpf]  «»xisliren,  welcber.  wenn  s»'iu  Vur- 
kouinit-n  sirlurgt'.stellt  wärt",  ein«*  entterntt»  Analogie  mit  dem  0.«  Priapi  \ieler 
Säugethiere  (Ati'en.  Nager,  reisseiido  Thierej  darbieten  würde.  Die.ser  vermeint- 
lidie  Kiioip«!  stellt  sich  jedoch  mir  als  eine  verdiekte  Stelle  in  der  Scheide« 
wand  der  vorderen  Enden  der  BnthenechweUkOrper  herans.  Sie  enthlit  keine 
KnorpelseUen. 

Diß  Haut  des  männlichen  Gliedes  ist  sehr  verschiebbar,  un- 
behaart, und  ihr  Unterhautseilgewebe  vollkommen  fettlos.  Um  die 
Terläugerung  des  Gliedes  während  der  Erection  su  gestatten,  bildet 
sie  eine  die  Glans  umgebende  Duplicatur  —  die  Vorhaut,  Pirae^ 
putium.  Die  Vorhaut  läuft  nämlich  vom  Collum  gtandia  frei  über 
die  Eichel  herab,  schlägt  sich  dann  nach  innen  um,  und  geht 
wieder  zum  Collum  glandis  zurück,  um  nun  erst  die  Eichel  als  sehr 
feiner,  mit  deren  schwaunnigem  Gewebe  iunig  verwachsener  V^eber- 
zug  eiuzuhülleu,  welcher  am  Orißciuin  cutaiieum  urethrae  in  die 
Schleimhaut  dor  Harnndire  übergeht.  Die  Vorliaut  wird  durch  eiue 
für  Fric'tiou  sehr  empfiudliclie,  lungitudiuale  Kalte  da^  Bäudeheo, 
Frenuluin  pi'aeput'ii  —  an  die  uiit(»re  Fläche  «ier  Eichel  augeheftet. 
—  Die  yasria  siipt'rfir'nd'ts  des  Bauches  setzt  >icli,  unter  der  Haut 
des  Gliedes.  wXs  Jh^aacia  peuis  his  zur  (\>rtiiia  (thmtlh,  wo  >ie  mit 

der  Tttn'u'ii  <ilf>i(>/!neif  der  Scli wellkörper  \Hrschmilzt.  Sie  wird  am 
Rücken  der  \\  urzei  des  Gliedes  durch  ein  Büudel  von  Bandlasera 
verstärkt,  welches  von  der  vorderen  Fläche  der  Schamtuge  als  Liga-^ 
mentuni  suspensoritun  penis  herunterkommt. 

l>as  W'.it  Praeputium  erscheint  zuer^t  bei  Juvonal  fSat.  XJV.J,  und 
ist  verdorben  ans  Ttgon'.cdiov,  von  nQÜ  und  fföa9^  ».  nüa^iMv  (penißJt  somit 
vt  nominia:  .waä  vuru  am  Glied«  ist". 
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Bei  der  Erection  gleicht  sieh  die  Hautduplieater  des  Prftptitiiim 
nur  tnm  Theil  ans,  und  ihre  beiden  Platten  werden  sur  Deckung 
des  TerlSngerten  Penis  in  Anspruch  genommen^  wodurch  die  Eichel 
mehr  weniger  frei  wird.  Der  Ueberzug  der  Eichel  besitzt  kleinste^ 
und  gruppeinveise  beisainmenstolieude  Tast  wärzclicn  in  i;'rosM*r  Zahl, 
aber  keine  Talgdrüsen,  obwohl  soleht^  in  den  altiTeii  Sihidbfichern 
unter  dem  Namen  der  Glanduhu  T;/.-ii>tii'iii>u'  (auch  (unhrostxrae.') 
angeführt  werdt^n.  Dir^e  Prü^pn  sollen  aiuh  in  der  Furche  hinter 
der  Coroiin  iflunJi^i  vorhanden  >eiu.  Was  man  j«'(h)ch  für  T v.son'sche 
Drüsen  angesehen  hat,  ist  nichts  Amiero,  al.>  eine  Anzahl  v«»n 
papillenähnlichen  Erhebungen  des  Hantnberzuges  der  Eichelkroue, 
welche,  ihrer  wei>sgeli)licheu  Farbe  wegen,  für  Talgdrüsen  ge- 
nommen wurden.  Das  käsartige,  stark  riechende  Sebu/n  praeputiale 
ist  sonach  kein  Drüsensecret,  sondern  ein  mit  abgestossenen  Epi- 
thelialzellen  reichlich  gemengtes  Absouderungsproduct  des  Haut- 
überzuges der  Eichel,  besonders  der  Furche  hinter  der  Corona 
gUmdis,  und  der  inneren  Platte  der  Vorhaut,  wo  allerdings  einige 
uneonstante  acinöse  Druschen  mit  fettigem  Inhalt  vorkonunen,  welche 
aber  öfter  gänzlich  vermisst  werden  (Henle).  —  Die  Pr&putial- 
ahsondernng  ist  in  heissen  Ländern  copiöser,  als  in  der  gemässigten 
Zone.  Die  mit  ihrem  Banzigwerden  Terbundene  örtliche  Reizung 
bedingte  Termuthlich  den  medicinischen  Ursprung  der  Beschneidung, 
welche  sich  im  Oriente  aus  wohlTerstandenen  Gründen  die  Geltung 
eines  Tolksthümlichen  Gebrauches  erwarb,  in  kalten  Breiten  dagegen 
wahrlich  fiberflfissig  wird.  Bei  den  Hebrfiem  hatte  die  Besehneidung 
überdies,  und  hat  noch  gegenwftrtig,  die  Bedeutung  eines  Zeichens 
der  Glaubensweihe:  ^Beschneiden  sollt  ihr  das  Fleisch  eurer  Vor- 
haut, zum  Zeichen  des  Bundes  zwischen  mir  und  euch/  (Moses, 
I.  B.,  cap.  17.) 

Der  ftuBserst  laxe  Zuftammenhang  der  Havt  des  Penis  mit  dem  elgent' 
liehen  Rnthenschafte  erklärt  es.  warum  bei  grossen  Geschwfilsten  in  der 

Sohamgcgrnd,  sowir  b<>i  hfih^n  Hradfii  ton  örtli  lc  r  e  lt  r  allpfni<»iner  Wasser- 
sucht, das  <tlird  immfr  kürztT  und  kiirzpr  wird,  und  zuletzt  niihts  von  ihrn 
zu  sehen  bltibt.  als  di«'  niibi  lahnli<  |i  einji'  /.oprn*'  rrii|>nti.il"ffnunp.  —  Eine 
sehr  g«?naue  Dt'tailuütfiüurliung  der  eicitiltn  (üdas^^>lldung*?n  in  den  inann- 
liehen  und  weiblichen  Genitalien  gab  Cr.  L.  Kohdt:  Die  männlichen  und 
weibliehen  Wollnetorgane.  Freibnrg,  1844. 

II.  Weibliclie  OeöcliUjclitsorgaiie. 

§.  308.  Anatomisoher  und  physiologischer  Charakter  der 

weiblichen  Greschlechtsorgane. 

Die  weil)liclien  Ge8clilefht.sor«^anp   sind   weit   mehr  in  die 
Leibeshöhle  zurückgezogen  als  die  männlichen.  Sie  bilden  eine  Folge 
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▼on  SchlancheD  oder  Höhlen,  welche  zuletzt  zu  einer  paarigen  Drfise 
—  den  Eierstöcken  —  fähren.  Die  Eterstdcke  bestimmen,  als  keim- 
bereitende Organe,  den  weiblichen  Geschlechtscharakter. 

Die  männlichen  Genitalien  bestehen,  rom  Anfao«;e  bis  znm 
Ende,  aas  paarigen  Abtheiluo^n.  Die  UDpaari<;e  Harnrohre  gehört 
dem  Harn-  nnd  dem  Zeugungsapparate  gemeinschaftlich  an.  Bei 
den  weiblichen  Genitalien  ist  nnr  der  Eierstock  und  sein  Aiis- 
föhrnngsgang  (Tuba)  paarig',  Geb.1riiiuttfr  und  Scheide  iinpaar.  — 
Da  die  weiblichen  Zeu^ungsor^anti  wäliroud  des  Hei;attun^^>actes 
einen  Theil  der  luännliflipn  in  >ich  aiitneluiH^u,  nnd  der  het'rnelitete 
Keim  sich  in  ilinen  /.ur  reifen  Kruclit  entwickelt,  so  müssen  die 
Durchmesser  iltrer  iin|»aari^:en  AUx  linitte  i^-rösscr  al.>  jene  der  männ- 
lichen sein,  und  in  der  Sfh\van^er>uliat"t,  nnd  \v;ilircud  de.«»  (Tel)nrt>- 
actes  noch  l)edeutend  vergrn>sert  werden  können.  —  Der  Mann  i.>t 
bei  der  Zen!>uni^  nnr  im  Momente  der  [>ei;attnni^  iuteressirt;  das 
Gescidet'htsleheu  des  \\ Ciltcs  dai;ei;('n  erhalt  durcfi  das  periodische 
Keilen  der  Kier  ( Menstrnation ),  und  durch  die  lani;n  anhaltende 
Steigerung  seiner  bildenden  Thätinkeit  in  der  Schwangerschaft, 
eine  grössere  Hedeutunur.  nnd  greift  in  die  übrigen  Lebensverrich- 
tungen so  vielfach  ein,  dass  Störungen  seiner  Functionen  weit  häutiger 
als  im  m&nnlicben  (ieschlechte  zu  krankheiterregenden  Momenten 
werden. 

§.  300.  Eierstöcke. 

Die  Eierstöcke,  Ovaria,  richtiger  Oophora,  sind  die  keim- 
bereitenden Organe,  somit  das  Wesentliche  im  weiblichen  Zeu- 
gnngssystem.  Ihre  Gestalt  erinnert  an  jene  der  Hoden.  Sie  wurden 
deshalb  ron  den  Alten  TeaUs  muHebrea  genannt. 

Bis  auf  die  neueste  Zeit  hiess  es,  dass  die  Eierstöcke  in  einer 
Ausbuchtung  des  hinteren  Blattes  des  breiten  Gebärmutterbandes 
liegen.  Denkt  man  sich  nämlich  die  Mxcavatw  reetO'VtsicaUs  durch 
eine,  quer  von  einer  Seite  des  kleinen  Beckens  zur  anderen  ge- 
spannte Bauchfellfalte,  deren  freier  Kand  nach  oben  sieht,  in  eine 
vordere  und  hintere  Abtheilnni;  lieltraeht.  und  stellt  man  sich  vor, 
dass  die  Gebärmutter  mit  ihren  beiden  Tuben  ^  Eileiter)  von  uuten 
her  in  die  Mitte  dieser  Falte  eiuLieschoben  wird,  •)hne  sie  ihrer 
fjanzen  Breiie  n.u  Ii  an-zniullen,  so  werden  die  zwei  unaii-i;efulltcn 
Scitentlüüel  der  Falte,  flie  breiten  M  ii  tterbii  n  der  vor.stellen. 
Denkt  man  sich  zu<;leich  flie  Kier>tocke  in  eine  Ati.ssackuni^  de> 
hinteren  Blattes  der  breiten  Mut terltainler  aufgenommen,  so  hat  man 
einen  ßegritl  von  ihrer  I^aiie  und  ihrem  \  erhaltniss  zum  Bent«»- 
neum  im  alten  Styl.  Fntersucht  man  jedoch  die  OberHäche  des 
Eierstockes  etwas  genauer,  so  überzeugt  man  sich,  dass  sie  keinen 
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wahren  Baucbfellfibenng  besitst,  indem  das  Peritoneam  riogs  uro 
den  Torderen  Rand  de»  Eientoekes,  mit  einer  seharf  gesEeiclineten 
weissen  Linie  anfhdrt,  von  welcher  Linie  an,  die  Oberflftche  des 
Eierstockes  nur  einen  aus  Cylinderaellen  bestehenden  Epithelial- 
uberzag  ffihrt,  welcher  vom  Pflasterepithel  des  Bauchfells  sehr  auf- 
fallend differirt.  —  Der  swischen  Eierstock  und  Tuba  befindliche 
Theil  des  breiten  Hutterbandes,  heisst  bei  älteren  Autoren  JJa 
veapertUioma, 

Altert^ver^ch^edeDheiten  und  krankhafte  Zastftnde  haben  auT  die  Lage 
d«  r  Ei^r^t^M  k•'  Einflti>s.  Beim  Embryo  liegen  >k.  8o  wie  die  Hoden,  in  der 
Lt>ndoug«'g«  rul.  \V.ilir«'ii<l  der  !?iln\anj(<  rs«  halt  filh  lw^n  hif  >i<'h  mit  dfiii  in  die 
Hohe  aufwachücnden  Uterus,  und  liegen  au  d'  n  Seiten  defe^elben  an.  Kurz 
nach  der  Gebart  linden  sie  sich  in  der  Fosaa  Uiaea.  Nicht  sel^  deht  man 
einen  derselben  an  der  hinteren  Fläche  der  tiebärmatter  anliegen.  Krankhafte 
Adhärenzen  der  Eierstucke  an  benachbarte  Organe,  bedingen  eine  bleibende 
Laj;:ev.  randeiung  derselben. 

Die  Gestalt  der  jii<^(>ndlic'lK>i)  Eier:>töcke  kann  flach  eiförmig 
genannt  werden.  Da»  .stumpfe  Ende  des  Eies  .sieht  nach  aussen,  das 
sciiinäclitige  gegen  die  Gebärmiitter,  an  weiche  es  durch  das  X<^a- 
meniiun  ovarii  proprium  angelietiet  wird. 

Dieses  Band  liiilt  man  vur  Altrr-  Im  d- n  An-tuhrun<;^gang  dt»  Eier- 
stockes», daher  sein  Name:  Vas  ejactUatnnuin  {nmuuö  mulitbris.  Er&t  Ke- 
gnerns  de  Graaf,  i61S,  erkannte  seine  wahre  Natnr  als  Band,  nnd  nannte 
es  JAgamtntum  UtticvU  muU^ru. 

Man  unterscheidet  an  jedem  Eierstocke  eine  obere  nnd  untere 
Flftche,  einen  rorderen  und  hinteren  Rand.  Bei  Mädchen,  welche 
noch  nicht  menstruirten,  sind  beide  Flftchen  glatt,  —  nach  wieder- 
holter Menstruation  aber  rissig  oder  gekerbt  Unmittelbar  Tor  dem 
Eintritte  der  ersten  Menstruation,  sind  die  Eierstöcke  am  grössten, 
und  bei  dritthalb  Loth  schwer.  Im  vorgerückten  Alter  rerlieren 
sie  an  Grösse,  findern  ihre  Gestalt,  werden  flacher,  hfirter,  und 
länglicher,  und  schwinden  in  hochbejahrten  Frauen  auf  ein  Drittel 
ihres  Yolumeus. 

§.  310.  Bau  der  Eierstöcke.  .Nebeneierstock. 

Uninittelhar  unter  dem  Cylinderepithel  des  Eierstockes,  liegt 
die  fibröse  Uinliüllnn^>l»aut  dieses  Orj;;ans  (Tunica  propria  8.  aXbiir- 
o'oiea).  Am  vorderen  Kiinde  des  Eierstockes  besitzt  diese  üinhüllungs- 
haiit  t'ineii  ScliUt»  (Hilus  ovttril),  durch  welchen  die  durch  ihren 
korksieherartig  gewundenen  Verlaut'  ausgezeichneten  Blutgefässe 
ein-  und  austreten.  Die  iSub.stan/.  des  Eierstockes  besteht  aus  einem 
äusserst  geßissreichen,  orju;anische  Muskelfasern  enthaltenden  Binde- 
gewebe, Stroiiff  ouarii,  in  welchem  eine  sehr  j^rosse  Anaahl  v(dl- 
konimen  ^;os(h lossener,  mikroskopischer  f'>l;i  iIumi  oitim'^oukt  liegt. 
Heule  giebt  ihre  Menge  in  dem  Eierstocke  eines  achtzehnjährigen 
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Mädchens  auf  36.000  an;  Sappey  bei  einem  dreijährigen  Kinde 
auf  400.000.  Die  grosse  Mehraahl  dieser  Bläschen  Terktmmert  jedoch, 
und  nnr  wenige  reifen  an  Toller  Ausbildung  heran.  Nur  die  grossen 
und  ToUkommen  entwickelten  Bläschen  Tordienen  den  Namen  der 
Graafschen  Follikel,  da  Regnerus  de  Graaf  tou  den  mikro- 
skopischen Bläschen  keine  Kenntniss  hatte.  Die  Graafschen  Follikel 
werden  von  einer  gefiissreiehen  Bindegewebshaut  (Theca  fofUaäi) 
gebildet,  auf  deren  Innenfläche  ein  mehrschichtiges  Epithel  lagert 
—  die  Membrana  granulom  der  Autoren.  Sie  enthalten  eine  gerinn- 
bare, TOU  den  Zellen  der  Membrana  fframUosa  abgesonderte  Flfii>sig- 
keit  (Liquor  foÜieuU).  An  der,  der  Oberfläche  des  0?ariums  zu- 
gekehrten Seite  des  Graafschen  Follikels,  nach  Anderen  an  der 
entj[;e{;<'ii<;esetzten,  formiren  die  Zellen  de.s  Epithels  eine  dickere 
Scheibe,  «len  Dhi'tm  oophorus,  iu  dessen  Mitte  das  von  Ba^r  im 
Jahre  1827  entdeckte  n)»'n>ohliche  Ei  lie^t.  Das  mit  freiem  Auije 
sichtbare  Menschenei  (Ovuhnii)  erscheint  als  ein  runde>  Bläschen 
(Eizelle)  von  nur  'M  Linie  Dnn  hmesser.  Es  besteht  an>  Dotter- 
haut  (ZonH  pelhwuht,  Ooleinum  /h'/furlilmn)  und  Dotter  (Vif>'Un.i). 
Der  Dotter  ist  eine  halhflüssii^e  eiweissartige  iS»il).stanz,  welche 
sehr  zahlreiche,  das  Lieht  >tark  l)re(:hen<le  Bläschen  (Körnchen) 
enthält,  nnd  dadurch  mehr  weniger  nuflnrchvichtij;  wird.  Drückt 
man  das  Ei  durch  ein  aut'Li,*'le- res  tilasplättchen  flach,  so  platzt  die 
Dotterhaut  mit  einem  .scharirandi;i;en  Ris^.  nnd  die  zähe  Dotter- 
flÜ5>higkeit  tritt  heraus.  Der  Dotter  enthalt  bei  reifen  Eiern,  da.s 
von  Purkinje  entdeckte,  0,02  Linie  im  Durchmesser  haltende 
Kei  m  bla.^chen  (Vesicula  gertninnthd),  welches  mit  einer  umnessbar 
feinen  Hülle  einen  albuminnsen  Inlialt  umschlie.sst.  Das  Keimbläschen 
lässt  an  sich  einen  weiss  liehen  Fleck  unterscheiden,  den  Keimfleck 
(Macula  germinatwa),  welcher  an  die  Wand  des  Keimbläschens  an- 
liegt. Ein  im  Centrum  des  Keimflecks  enthaltener  wvatx^QV  NurleoluM 
wird  da&  Keinikorn  genannt.  ■  Wenn  das  Ei  von  oben  besehen 
wird,  SO  bildet  seine  Dotterhaut  einen  kreisförmigen  durchsichtigen 
Gürtel  um  den  Dotter.  Daher  rührt  der  früher  angeführte,  sonst 
nicht  an  Terstehende  Name  Zona  pellucida.  Diese  ist  somit  kein 
ringförmiges  Gebilde,  wie  der  Name  Zona  Terstanden  werden  könnte, 
sondern  der  optische  Ausdruck  der  durchsichtigen,  dickwandigen 
Umgebung  eines  undurchsichtigen  Inhalts  (Dotter).  Die  Dotterhaut 
wird  von  feinsten  Porenkanälchen  (Micropylen)  in  radiärer  Richtung 
durchsetst. 

Vergleicht  man  das  Ei  mit  einer  Zelle,  so  entspricht  die  Dotter- 
haut der  Zellenwand,  der  Dotter  dem  Zelleninhalt  (Protoplasma), 
das  Keimbläschen  dem  Kern,  und  der  Keimfleck  dem  Kero- 
körperchen. 
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Der  JJiücu«  oophorun  luit  an  <leu  Metamorphosen,  welche  das 
befruchtete  Ei  eingeht,  keinen  Antheil.  Er  .streift  .sieh  .schon  theil- 
wei.se  während  des  Au.stritte.s  des  Eies  aus  dorn  (jraafsclien  Fol- 
likel ab,  und  verliert  sich  gänzlich,  während  das  Ei  durch  die  Tuba 
in  die  (iebärinutter  befördert  wird. 

Die  Graafschen  Follikel  entwickeln  sich,  nach  Pflüger's  und 
Waldeyer's  Entdeckung,  nicht  aus  «lein  bindegewebigen  Stronia  des 
Ovariuni,  wie  man  lauge  Zeit  glaubte,  .son<lcru,  und  zwar  schon  im 
dritten  Monat  des  Enibryolebeus,  als  .schlauchartige  Einsenkimgen 
des  Eierstocke()ithels.  Diese  Schläuche  lösen  sich  in  Haufen  von 
Zellen  auf,  an  welchen  eine  grös.sero  centrale  Zelle  —  die  Eizelle 
—  und  eine  Anzahl  kleinerer  Zellen  sich  unterscheiden  lässt,  welche 
die  grössere  umgebeu,  und  später  die  Mnnhrawi  <jraunloaa  des 
Graafschen  Follikels,  un<l  den  Ditscnn  oophonts  darstellen,  in  welchem 
die  Eizelle  eiugebettet  liegt.  S«i  bildet  sich  also  schon  sehr  fnlh- 
zeitig  die  Grundaulage  der  Organisation  des  Eierstockes  zu  seinen 
erst  viel  später  eintretenden  Leistungen. 

Was  wir  Folliculi  Graa/ii  nennen,  liiolt  tUr  niederländischo  Arzt, 
Hegne ruä  d<;  Graaf,  für  die  menschlichen  Kier.  licnanntc  sie  als  Ova,  und 
be.^chriob  sie  ausfülirlichir  in  scinir  Schrift:  De  tnulierum  oiv/an/s.  Lugd.. 
1672,  Cap.  12.  Der  eipmtlicho  Kiitdcckcr  der  (Jraaf'schon  P'ollikel  war  abfr 
Nie.  Stensen  i"Spec.  myol.  Flormt.,  lb'b'7,  pag.  117).  Auch  er  hielt  sie  für 
Eier,  und  nannto  deshalb  das  Organ,  in  welchem  sir  sich  biidim,  zuerst  Ova- 
rium.  Die  in  der  praktischen  Medicin  gebräuchlichen  Worte:  Oarion,  Oophoron 
(von  wov,  Ki),  und  Oophoritis,  Eierstockentzündung,  kanntun  die  Griechen 
nicht.  Sic  sind  modernen  Ursprungs. 

Hauptwerk  Ober  den  Bau  des  Eierstockes:  Waldeytr,  Eierstock  nnd  Ei. 
Leipzig,  1870. 

Der  Nebeneierstock  (Pamvarium)  hat  keine  functionelle, 
sondern  nur  eine  morphologische  Bedeutsamkeit.  Er  Hegt  zwischen 
den  Blättern  der  Ala  vespertilionis,  als  ein  Comple.v  von  fünfzehn 
bis  zwanzig  länglichen,  vom  Jlilus  otutrii  in  die  Ala  vt:spt'rli/ionii) 
eindringenden,  an  beiden  Enden  blinden  Kanälen,  von  0,15  bis 
0,02  Lin.  Dicke.  Die  Entwicklungsgeschichte  der  Genitalien  erkannte 
in  diesen  Kanälchen  den  IJeberrest  eines  embryonischen  Organs 
—  des  Wolff.schen  Körpers  (§.330).  — Häufig  findet  sich  am  Eier- 
stock, oder  an  einer  P^imbria  der  Muttertrompeten  ein,  der  Morgagn  i'- 
.schen  Hydatide  am  männlichen  Hoden  ähnliches,  gestieltes  Bläschen. 

Das  Nähere  über  das  Verhiiltniss  des  Nebeneierstockes  zum  Wolff- 

schen  Korper  des  Embryo,  enthält  Kobelt'.t  Schrift:  Der  Nebencierstock  des 

Weibes.  Heidelberg,  1847. 

§.  311.  Schicksale  des  Ful/iadus  Graoßl  und  des  Eies. 

Die  Grösse  der  Graafschen  Follikel  variirt  in  einem  und 
demselben   Eierstocke.    Die  der  Oberfläche   näher  gelegenen  sind 
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kl«Mn('r,  (\iv  ticfVrcn,  wpIoIm'  ('r>t  dmi'li  ihr  ziin('lini(>n(ies  ^^  aclis- 
thuiii  die  Oherrtäclio  (]os  Eior.stoekes  t*rreiclien.  Die  i^^rössten  von 
ihnen  rajy:eD  über  i\'u'  Fläche  des  Eierstockes  ;iU  iiögel  hervor, 
Hilf  deren  Kuppen  sicli  die  Albuginea  so  verdünnt,  dass  sie  durch- 
brochen zu  sein  seheint.  Diese  verdünnte  Stelle  heisst  ^ifftna»  Durch 
Negrier's  nnd  Hiselioffs  rntersuchungen  Wörde  nun  constatirt, 
dass  sich  in  der  Brunstzeit  der  Thiere,  und  bei  jeder  Men.strual* 
Periode  des  Weibes,  ein  reifer  Graafscher  Follikel  an  die.««er 
▼orragendsten  Kuppe  durch  Dehiscenz  öffnet,  und  der  Liquor  /otU" 
etili,  samint  dem  DiscuM  oophorus  und  dem  darin  eingebetteten  Ei, 
in  die  Tuba  entleert  wird,  deren  Fümmerstrom  das  £i  in  die 
Gebarmutterhöhle  führt. 

An  dem  Ovarium  eine»  gesunden  Mftddiens,  welches  wihrend  dw  ersten 

Mf  nslruation  eines  Zufall ip  n  Tode»  starb,  und  durch  Prof.  Bochdalek'«^  Gflto 
frisch,  mir  zur  riitcisu'-lmn^  zujjestfllt  wunlt^,  fand  i<]i  den  poplatztdi 
Folliculus  Graapi  fünl  Liiii«  n  im  länj^stt  ii  DurchiiusstT  haltend,  und  ein  Ki 
von  0,13  Lin.  Durchiucüäcr  im  Kiloitcr.  Ks  bestand  ans  einer  durchsichtigen 
Hfllle,  in  welcher  eine  Dotterkugel  von  0,025  Lin.  eingcächloesen  war.  Dm 
Banm  iwischen  Httlle  nnd  Dotteriiant  sdiiea  eine  Fllkssigkeit  eininneluaen, 
da  die  Dotterkngel  in  der  Dotterhant  dnrch  Druck  Tersehiebbar  war. 

Nach  der  Berstung  des  Graafschen  Follikels,  welche  man 
lange  nur  als  die  unmittelbare  Folge  eines  vollzogenen  Beischlafes 
ansah,  sinkt  seine  Wand  faltig  zusammen,  und  wird  seine  Höhle 
theils  durch  ergossenes  und  coagulirendes  Blut,  theils  durch  eine 
schon  Tor  der  Berstung  des  Follikels  in  seiner  Theea  eingeleitete 
Bindegewebsneubildung  uusgeffiUt  Durch  eine  Reihe  von  Metamor- 
phosen schrumpft  diese,  anfangs  aus  der  Oeffnung  des  ^geborstenen 
Follikels  herauswuehernde.  sehr  beträchtliche  AusfüUun^sinasse  der 
Follikelliöhle  wied<'r  zu.Naimiieu,  und  rediicirt  sieh  zul»*t/-t  auf  einen 
rundlielien  Körper,  welcher  die  Stelle  des  (J  r a  a  f  ><  lien  Follikeln 
einniinrnr,  und,  seiner  i;<'ll>r<it liliclu-n  Farl)e  wegen,  Corpus  luteinn 
genannt  wird.  Die  M*rnarl)te  Oed'nnnii  de^  Follikels  liei.s>t  Cicutrir. 
Die  gclhe  Farbe  verdanken  die  Corpora  lutra  dem  Häniatoidin  «les 
•'r<i:nssenen  Blutes.  Da  dieser  Stoff  in  W  eini;^eist  .sich  »*ntfärbt,  so 
erklart  sich  hieraus,  warum  die  ü^r>lb»Mi  Kr>r|>er,  wenn  sie  in  ÖpiritUS 
aulbewahrt  w<*rden,  ihre  P'';irbe  \erlieren. 

.Je  i;:rösser  die  Zahl  rler  vorausf^ri^angenen  Menstruationen, 
also  je  älter  das  Indivi<iuum,  dest«»  narlx'nreicher  zeii^t  sich  die 
Obertläche  der  Eierstöcke.  Bei  einem  Mädchen,  welches  nach  der 
achten  Menstruation  an  Lungenentzündunjs^  starb,  fand  ich  in  jedem 
Eierstocke  vier  Narben.  —  Wurde  das  Ei,  welches  aus  dem  Graaf- 
schen Follikel  austrat,  befruchtet,  und  tritt  Schwangerschaft  ein, 
so  wird  das  nun  sich  bildende  Corpus  luteum  Tiel  grösser  sein,  als 
wenn  keine  Schwangerschaft  erfolgte.  Der  lang  andauernde  Reisungs- 
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sustand,  welcben  die  fortsehreitende  Entwickltiiig  eines  befrnehteten 
Eies  wabrend  der  Sehwaogerscliaftsdaiier  im  Eierstock  unterhält, 
wird  nftmlicH  eine  copiösere  Ausschwitsnng  Ton  plastischen  Stoffen 
im  geborstenen  Graafschen  Follikel,  *und  eine  rttchlichere  Neu- 
bildung Ton  Bindegewebe  Teranlassen,  als  die  nach  wenig  Tagen 
wieder  schwindende  G^Assaufregung  im  Eierstocke  während  der 
Menstruation  erzeugen  konnte.  Man  unterscheidet  deshalb  wahre 
und  falsche  (Jorpara  kUea,  Ein  wahres  Corpus  luteum  erh&lt  sich 
durch  die  ganie  Schwangersohaftsdauer;  ein  falsches  rersehwindet 
schon  nach  sechs  bis  acht  Wochen.  Die  falschen  sind  immer  klein; 
—  die  wahren  können,  wenn  sie  den  Höhepunkt  ihrer  YoUen  Ent- 
wicklung erreicht  haben,  selbst  grösser  als  der  Eierstock  sein. 

Dass  sich  auch  ausser  der  Menstruationszeit  durch  einen  be- 
fruchtenden Beischlaf  ein  Graafscher  Follikel  öffnen,  und  sein  Ei 
entleeron  könne,  ist  eine  Vormiithun^-,  welche  durcli  Bisclioffs 
ArbeittMi  zwar  nicht  als  uninöi^lich  erscheint,  aber,  Alles  er\vou;«'n, 
für  sphr  nnwahrsclieinlich  (M'klärt  worden  nui>s.  —  Da  der  Same  in 
der  Tliat  diircli  die  'rnl)eti  Iiis  auf  den  Kierstock  i^elang't,  und  da- 
selbst seine  hetVuchti'ude  Kraft  einii»:e  Zeit  bewahrt,  so  wird  wohl 
in  der  Rei;el  die  Befruchtung;  <les  Eiehens  u^iniittelbar  bei  seinem 
Austritt  aii>  dem  Eierstock  selbst  stattfinden.  Es  ist  jedoch  denkbar, 
dass  ein  bei  der  Menstruation  in  die  Tuba  gelauj^tes  Ei,  in  ihr, 
oder  viellei(dit  er>t  in  der  Uterusliölde,  durch  den  Samen  einer 
bereits  vorausj;eü;anj:;enen,  oder  nun  er>t  stattlindenden  Beg^attun<^ 
befruchtet  wird.  Da  sich  zur  Aufklärung  des  wirklichen  Suchverhaltes 
keine  Beobachtungen  und  Experimente  in  den  weiblichen  Genitalien 
ansteilen  lassen,  kann  es  hierüber  blos  Vermuthungen  geben.  JuaU- 
ehan  autan  mne  eaperientta  faUax.  Hipp. 

Wenn  nun  das  Ovarium  bei  jeder  Menstruation  ein  Ei  rer- 
liert,  und  die  verwendungslos  gewordenen  Follikel  veröden,  so  muss 
der  Yorrath  an  entwicklungsfähigen  Eiern  einmal  erschöpft  werden, 
und  das  weibliche  ZeugungSTorniögen  erlöschen,  was  durch  das 
Schweigen  der  Menstruation  Tor  den  fnnfaiger  Jahren  (anni  tUmac^ 
teriH)  angeaeigt  wird. 

So  weit  wäre  nun  Alles  recht  Nur  begreift  man  dabei  nicht, 
warum  die  Frauen  nicht  fortwährend  schwanger  sind,  und  aus  dem 
Schwangersein  ihr  Lebelang  nicht  herauskommen,  da  es  doch  bei 
gesundem  Zustande  des  Eierstockes  nicht  an  der  inneren  Bedingung 
dasn,  und  ebensowenig  an  der  objectiven  äusseren,  legaler  oder 
ill^aler  Weise,  fehlt 

Dass  auch  Mädchen,  welche  noch  nicht  menstruirt  haben,  und 
Frauen,  welche  schon  aufgehört  haben  au  menstruiren,  schwanger 
geworden  sind,  wurde  von  Aeraten  constatirt   Es  lässt  sich  daraus 
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nur  schliesseD,  dus.s  i\i\s  Herstcu  imik'.s  Follikels,  und  die  Bntleerimg 
seines  Eies,  auch  »tatttindoii  könne,  ohne  ynn  einer  solchen  Gefilss- 
anfron;!!!)«;  im  Soxualorgan  begleitet  zu  sdn,  welche  zum  menstroalen 

Bluta})g:in:;  t'ülirt. 

Das  Mcnstrualbliit  ist  übrig;en8  ganz  gewöhiiliclies  Blut,  wel- 
chem Schleim  aus  den  (Icschleehtswe^en,  insbesondere  aus  clor 
Sclicide,  in  grösserer  oder  ;>:(>riivir(')*('r  Menge  beigemischt  ist.  Hliit- 
flecken  in  der  Wasche  sind  deshalb,  wenn  sie  Ton  Men>triialhhit 
herrflhren,  steiler  als  HlutHeckiM)  von  A'^erwundungen.  Erhterc  haben 
auch  einen  lit-htiMi  liand,  weil  sich  th-r  Schh-iin  weiter  in  der  Lein- 
wan<l  tortsani;t,  als  die  rnthcn  Körperchen  des  Blutes.  Dieser  ('nter- 
schiod  der  Blutflecken  und  F^iutspuron.  kann  bei  einem  ärztlichen 
Gutachten  in  i;;ericlitliclien  FäUen  selir  ;;ut  verwerthet  werden. 

Au8fflhrlichi-8  ültcr  die  Corpora  lutea  gab  Iii»  im  Archiv  für  mikro- 
skopische Anat.,  I.  hil. 

§.  312.  Oebännutter.  Aeussere  Terhältnisse  derselben. 

Di<«  (lehärmutter,  aucii  Mutter  kurzweg;,  ochM'  Friichthäl- 
ter  (rtcnif*),  lauert  als  ein  nnnaarii;<*>,  dickwanilii;<'>  nnd  mit  einer 
kleinen  Hr>hh'  ver>eliejios  ()ri;;in.  /wi-^clien  nia>e  und  Mastdarm. 
fiifi  r  ft  i-i's  <7  nrlii'ii-f  //'^s■<•//^^//•.  jaiiiiiiert  der  K  irclien  vater.  Sie  hrfitet. 
>n/.ii»;i'4(Mi.  d;i>  enj|)t'anji;eiM'  Mild  lt»'t"rin'li f et»*  Ei  an>,  de>s»'n  Knt- 
wirkliin^-.  l)is  zur  Reife  (le>  Kmhrvo,  in  ihr  v(»n  Statten  ^eht.  Ihre 
(ie>talt  ist  läni;lich  l»irnt"('>riniu^.  /.iii;lei(  Ii  M>n  vorn  nach  hinten  etwas 
alti;ej)lattet.  I  )ii'  lani:-e  Axe  der  ( iel»ariiintter  steht  nahezn  senkrecht 
zur  ( '<>n jniiata.  mit  ufrin^cr  .M>wei(  lMiriic  nach  rechts,  walirschemlich 
\v("4en  linkseitiiier  Lii^««  (le>  Mavtdarms.  Ihr  hreiter  (irnnd,  Fiinilus, 
lieiit  in  der  IOImmic  der  nhi-ren  Ueckenapertur,  Er  ist  nacdi  ohen 
und  vorn  gerichtet,  wahrend  der  >-ich  \  er^chnKichtim'nde,  cvlindri>che 
llaU,  Cillinii  .V.  Orrti.  nach  unten  um!  Iiinten  sieht.  \\  a-«  >ich 
/wioclien  (irnml  nml  Hais  helindet.  heis^t  K"rj»er  der  ( leharmutter. 
Die  I  User!  i<  iiiNstt-ilfii  dt-r  beiden  Eileiter  <'7'<'/"'<  ?'<//f<i/)i,iiiih  f  hezeichnen 
di«'  (Jren/'.e  zwi-^dien  dem  K<»rj>er  nnd  dem  <irunile.  Eine.  hesi>ni!ers 
Ix'i  iiii;endli(dien  Personen  merkliche  Einsl•ll^urnnu^  wird  zwischen 
Körper  nnd  Hals  hemerkt  Der  unterste  AKschnitt  des  Halses  rasft 
\\  le  ein  Pfropf"  in  die  Mutterschei<le  hinein,  wehdie  sich  rini^s  um 
ihn  anschlie-st.  wie  fiu  i'iilii  rinmii  um  eine  Nierenwarze,  und 
heisst  Sc  h  e  i  d  e  n  t  1m' i  I  der  <  <  e  h  ä  r  m  U 1 1  er,  Portio  ra^iiiHtHs  nt>ri, 
Mntterkei^el  hei  den  Helianinien.  —  Die  vord<'re  Fläche  des 
K<irpers  der  t Mdiärmntter  ist  tiacdier  aU  die  hintere,  ur»d  zugleich 
\on  oIm'H  nach  unten  etwas  cnncav,  um  >uh  hevser  an  die  hintere 
1'  lache  <ler  \ ollen  Harrdda>e  anzuschmieden.  Die  .*>eit<'nränder.  welche 
die  vordere  und  hintere  Lterustiiiche  von  einander  trennen,  dienen 
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den  breiten  Mntterb&ndern,  lAgamenta  lata,  velcbe  in  den  äusseren 
nerdsen  Ueberzag  der  Gebärmutter  abergebon,  zum  Ansatz.  Die 

Grösse  der  Gebärmutter  bestimmt  anzugeben,  ist  eine  misslicbe 
Sacbe.  Be^reifliclierweiso  wini  sie  bei  Jungfrauen  und  Ix'l  Müttern 
eine  andere  sein.  Zwei  Zoll  Länge,  auf  anderthall)  Zoll  «^rdsste 
Breite,  und  fast  ein  Zoll  l>ieke  am  Grun<1e,  mn:;;  als  beiläufii^es 
Maass  eines  juni^t'räuliclieu  Fferus  gelten.  Am  nwistiMi  individuelle 
VerscliiedenlK'itt'n  ]»ictet  die  l'ortio  va^udü-  "t>rl  dar.  Ihre  Länge 
nii>st  circa  drei  Linien,  kann  aber  abnormer  Weise  bis  auf  andert- 
halb Zoll  zunehmen  (Lisfranc). 

Die  runden  Mutterbänder,  Upamenia  rotmdit,  siud  wahre 
Verläng'erongen  der  (iehärmuttersubstanz,  welche  von  den  Seiten  des 
Grundes  als  rundliche,  in  der  vorderen  Lamelle  der  breiten  Mutter- 
bänder eingeschlossene  Stränge  abgehen,  und  «Inrch  den  Leisten- 
kanal zur  äusseren  Schamg^;end  yerlanfen,  wo  sie  sich  im  (iewehe 
der  jL^rossen  Schamlippen  verlieren.  Nebst  den  breiten  und  runden 
Mutterbändern  tragen  die  faltenartigen  Uebergangsstellen  des  Bauch- 
fells, von  der  Blase  zum  Uterus  (Litjntiumta  vedco-utfrina),  und 
vom  Bectum  zum  Uterus  (Lifamenla  redo-uterina),  zur  Sicherung 
der  L#age  der  Gebärmutter,  besonders  der  schwangreren,  bei,  und 
werden  dies  um  so  leichter  thun,  da  sie  wirkliche  Bandfasern  von 
bedeutender  Stärke  einschliessen,  welche  der  Faada  hifpoffa»trica 
angehören. 

Für  die  manuelle  Exploration  der  Gebäniiutt«r  zu  praktischen  Zwecken 
erscheint  es  nothwriidig  zu  wissen,  dass  sie  durdi  ihre  eigene  Schwere  bei 
sofrediter  Stellung  des  Leibes,  durch  die  Wirkung  <Ier  Bauehpresse  und  der 
Scbnflrleibchea,  tiefer  su  stehen  kommt,  and  der  Scbeidentheil  derselben  mit 
dem  Finger  leicht  enreidlt  werden  kann.  Der  TerschieJene  Fiillnnt^sgrad  der  an 
dir  f Iihiinnutter  ansrren'/i-nden  B.'rki  ii<>r<;ati>',  niniiiit  «rlt-ichfalls  EiiiHuss  auf 
ihn'  Lagi-.  —  Xaoli  \ urausti<<,Miigenen  (i»'l»urteii  iiiiiiiiit  der  Uterus  nie  wieder 
8eine  jungfräulichen  Diniensioneu  an,  und  rückt  wegen  Keluxatiuu  seiner  Be- 
festigungen etwas  tiefer  in  die  BeekenhoUe  herab,  wss  auch  Torttbergebend 
bei  jeder  Monatreinigung  der  Fall  ist.  —  Die  Nachbarorgane  der  Gebftrmntter, 
wflche  hei  deren  Vergröss.  rutig  in  der  Schwangerschaff  dur-  h  Prurk  /u  l<  id.  n 
haben,  erklären  die  Stuhl-  und  Harnljeschwerdfii.  d:i<  ^iliwcre  Atlnn.ii.  die 
Gelbsucht,  das  Anschwellen  der  Füsse,  das  Einschlafen  derstdben,  das  Wölben 
und  Hartwerden  des  Unterleibes,  und  die  dadurch  bedingt«  stärkere  Biegung 
des  Oberleibes  nach  hinten,  mit  Vermehrang  der  Lendenenrratnr  der  Wirbel- 
säule, am  die  Schwerpnnktlinie  swischen  den  Beinen  sn  erhalten.  Man  kennt 
es  ans  letzterem  Qiande  einer  Frau  auch  von  rflckwftrts  an,  ob  sie  guter 
Hoffnung  ist. 

Das  Wort  Uterus  stammt  von  uUr,  utris,  Schlauch,  da  der  Uterus 
hieomis  der  Hanstbiere,  welchen  man  früher  kannte,  als  den  einfachen  Utems 
des  menschlichen  Weibes,  swei  lange  bintige  SebUnehe  reprisentirt.  Matrix^ 

woher  das  französische  Ut  matriee,  für  Uteru»,  timl.n  wir  zuerst  bei  Seneca. 
—  Das  deutsche  Wort  Mutter  ilrüikt  etwas  Hohles.  Enthaltendes.  au<h  Ent- 
wickelndes aus,  wie  wir  aas  Ferlniutter,  Schraubenmutter,  £ssigmtttter,  nnd 
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Matt«rgeBteiii  (weldiM  andere  Mineralien  dnedilieset)  ersehen.  Oebftrmntter 

•'ntstund  wohl  ana  B&rmntter,  d*  i.  Tragmutter,  von  dem  iltdeatBcben  h€urm 
(noch  in  Bahre  zu  erkennen),  gothiscli  bairan,  heide  verwandt  mit  tptQUv, 
d.  i.  trasj^t'ii.  »nis^liscli  to  hear.  Der  Naturjdiili'Soph  Okm  nannt*-  den  l'teni? 
die  büre.  —  Von  dem  griechischen  Ausdruck  für  (jebärmuttt  r :  fifiTffa.  bil- 
deten sich  die  Aerzte  ihre  Metriti»  (Geb&rroatterentzfindnng),  und  von  var&fa 
ihre  Hjaterie.  ^'Tnt^  ist  daa  Femininnm  des  A^jectiTi  ^c^off,  der  letite. 
Der  Utema  ist  ja  daa  nnterate  oder  letite  Eingeweide  im  Leibe  dea  Weibes. 

§.  ai3.  Oebamutterhöhle. 

Die  (Tehäriuuttorliölil«».  (\ifta)i  utrri,  miiss,  im  Verl»ältiiis>i'  zur 
Grösse  «los  Org^aus,  klein  jj^eiiaimt  wc^rdeu.  Ihre  (Jestalt  g-leiclit  im 
I)iirch>clinitte,  bei  Frauen,  welclie  noch  nicht  ^^ehoren  liaben,  einem 
Dreieck  mit  eiusielxti^^enen  Seiten.  Die  I>asi>  des  Dreiecki's  ent>prielil 
dem  Grunde  der  ( leharmutfer.  —  die  beiden  Basal winkel  enthalten 
die  Einmündungen  der  beiden  Tuben,  —  die  untere  Sjiitze  <les 
Dreiecks  setzt  sich  in  einen,  durch  die  Axe  <les  Gebärmutterhalses 
in  die  Scheide  herabfülirenden  Kanal  fort,  Canulis  cerrirU-  uteri. 
Dieser  Kanal  ist  in  der  Mift*-  seiner  Liing:e  etwas  weiter,  als  an 
seinem  oberen  und  unteren  Ende.  Das  mit  der  Gebärmutterhöhle 
in  Zusammenhang  stehende  obere  Ende  des  Kanals  heisst:  innerer 
Muttermund  (Orißcium  tUerinum),  und  das  untere,  in  die  Scheide 
führende:  äusserer  Muttermund  (Orißcium  vaginaU),  Der  äussere 
Muttermund  stellt  bei  Jungfrauen  und  Franeo,  welche  noch  nicht 
geboren  haben,  eine  quere  Spalte  dar,  mit  einer  vorderen  längeren, 
und  eiuer  hinteren  kürzeren  Lippe  (Lulnum  anterius  und  paateriu«); 
bei  Weibern  dai;<'^en,  welche  .schon  öfters  geboren  haben,  besitzt 
er  eine  rundliche  Form.  —  Die  vordere  und  hintere  Wau<l  der 
IJterushöhle  stehen  in  Contact,  und  die  Höhle  kann  somit  kein 
eigentlicher  Hohlraum  mit  abstehenden  Wänden  sein,  sondern  bildet 
sieh  erst,  wenn  die  zusammenschliessenden  Wände  durch  was  immer 
für  einen  Einschub  Ton  einander  entfernt  werden. 

Ueber  die  Topographie  des  Utwns  verdanken  wir  neae,  und  praktiach 

verwertlihar-  Aufs.hlüssc  den  von  JSi$  forgenommenen  Untersuchungen  (Ar- 
chiv für  Anat.  und  Physiol..  1878). 

Nin'h  alio^ehiufener  SchwanfTorschjift  wird  der  äusserp  Miitterniund  rund- 
lich, khifV)  inclir,  und  sein«'  rnirandun|j  erscheint  gekerbt,  durch  vern:irl)tc  Hin- 
risse an  denseUxii.  Snirhr  Hinrisse  ereignen  sich  ganz  gewiduilich  bei  alb-n 
Erstgebärenden,  und  sind  nicht  gefährlich,  vorauHgesetzt,  dass  sie  nicht  tief 
gehen,  was  in  der  Regel  auch  der  Fall  ist.  —  Bei  bejahrten  Franen,  wddie 
oft  geboren  haben,  kann  die  Portio  vagmatu  uteri  ganz  Terstreichen,  und  der 
Muttermund  steht  dann  am  oberen  Ende  der  S.  lu  ide.  Da«  knorpelharte  Au» 
fühlen  d«'r  glatt.-n  I,iitp<  n  eiuM  jungfräulichen  Mutf^rnuindes  (ähnlich  der 
Mundspaltf  ciii»r  Schleie.  Cyprinv.^  tincitj,  hat  zu  der  Ben«?nnung  (Js  tinene. 
Schlt'i  »'Huiaul.  Anlass  gegeben.  \v<  lcbcs  zu  meiner  Schrtlerzeit  noch  mit 
Tinkaknochen  öberHetzt,  und  selbst  zu  ih  Uwae  (titua  ist  Kopfgrind)  cor- 
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rampirt  wwd«.  Lieutaud  hat  diese  Beneunang  zuerst  in  die  Anatomie  ein- 
gefüllt, als  muBum  de  tandte,  —  ZnweUen  erscheint  die  PorCic»  tfaghutUt 

schief  aLgestutzt,  wdrheForm  Ricord  als  col  taplnndhetaiAiMt  —  Schweins- 
rflssel,  Uandsschnanse,  unserer  gebildeten  Hebammen. 

§.  :n4.  Bau  der  Gebärmutter. 

Man  iintorscheidet  iu  der  GebärinutterwaDd  drei  Schiebten. 
A.  Die  äussere  i^eliört  dem  Banclifell  an,  welches  von  der 
liiütereu  Blasenfläclie  auf  die    vordere  Oehärimitterfläclie  i^elaijgt, 
den  (irund  und  die  liintere  Fläelie  des  Uterus  überzieht,  und  an 
den  Seiten  wänden  mit  den  breiten  Mutterbandern  zusammen  11  ifsst. 

ß.  Die  innere  ist  eine  Schleimhaut,  welche  sich  in  die  Tuben 
fortsetzt.  Sie  besitzt,  wie  ich  mit  Sicherheit  behaupten  kann,  bei 
Jnn^ranen  Flimmerepithel  bis  beiläufig  in  die  Mitte  des  Canalis 
eervieü  viert  henht  wo  gescbicKtetes  Pflasterepitbel  beginnt,  welches 
sich  in  jenes  der  Vagina  fortsetzt  Die  Verschiedenheit  der  Angaben 
über  die  Ausdehnung  des  Plimmerepithels  in  der  GebSrmutterhöhle, 
Iftsst  sich  Tielleicht  daraus  erklären,  dass  das  Alter  und  die  Men- 
struation, bei  welcher  das  Epithel  streckenweise  abgestossen  wird, 
auf  diese  Angaben  Einftnss  genommen  haben.  —  Die  Schleimhaut 
der  Gebärmutter  kann  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  und  nur  in 
kleinen  Strecken,  als  continuirliche  Membran  abgelöst  werden,  da 
sie  mit  der  nächst  an  sie  grenzenden,  mittleren  Schichte  der  Gebär- 
mutter, durch  Vermittlung  eines  netzförmigen  Bindegewebes,  auf 
das  Genaueste  zusammenhängt.  An  der  vorderen  und  hinteren  Wand 
des  Canali»  eervieü  bildet  die  Schleimhaut  eine  longitudinale  Falte, 
Ton  welcher  seitwärts  kleinere,  schief  nach  aufwärts  gerichtete 
Fältchen  abgehen,  welche  zusammengenommen  dem  Schafte  ein«r 
Feder  mit  der  Fahne,  oder  einem  Palmblatte  gleichen,  und  absurder 
Weise  Palmae  jdicatae  ;i^enannt  werden.  Denn  nicht  das  Palmblatt 
ist  gefaltet,  sondern  die  Stellun«^  «1er  Falten  siebt  eineui  Paliublatt 
ähnlich.   Man   soll   de>halb   Plicat'  puhnatac,  nii  lit  aber  l\diiiac  pli- 
catuf  sa«^eu.  \>v[  Aelteren  Iteisst  die  Kalti'Uij^ru j)jie  atJcli  Arhor  vitu>', 
odt'r  J,i/ra.    Die  vordere  un<\  hintere  Falteu^riij»}»«»  stellen  einander 
nicht  ;j^enau   gegenüber,   da,    wenn    man   den    Cervi.r  nUri   mit  d»M) 
Fingvrn   von   vorn    nacli    liiiiteii    /nsaMuiieiidrüekt,    diese  <irup]MMi 
neben   einander   zu    liey-en  koiiinien.   Zwix-Iien  den  Fältclieu  der 
PUi  ue  palmatui' i'\iu]('ii  sieb  <Miifaclie,  kurze,  schlauclitoniii^c  Üiu  liten, 
welche  man   für  Schleimdrüsclien  hält,   sowie  auch  zerstreute,  v«dl- 
koinmen  irescldossen<*.  über  die  Fältclien  vorragende,  nut  st'lileniiii;er 
oder  colloider  Flüs.sii;keit  i;etullte  Hläsclien,  die  ( h'uht  Nithothi,  welche 
aller  W  alirsuheinlielikeit  na(di,   nur  infarcirte  Srldeinidrüsflien  sind. 

Martin   N'al)uth.   Professor  zu   Leipzif,',  eiu  suiist  gaii/.   unl»f'kannt«  r 
iluun,  suchte  dieseit  HlaM-hea,  weklie  di«t  Anutuineii  bit>her  lür  H^dutiticu 
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Iiielten,  die  Itedeatun«^  der  wahren  meiuchlichen  Eier  itt  vindiciren  (J}i$f.ii 

9terilitaU.  Lips.,  1707,  H.  12, 

In  der  iintorcn  Hälfte  des  Co)itilis  (wn-icis,  sowie  auf  der  Ge- 
samnitül)erfl;iclie  »ler  jPars  vagituUi'^  nU-ri,  hesitet  die  SdihMiuliaiit 
eine  bedeutende  Meng-e  n(>rvenreicher  Papilleo,  und  erliält  dadurch 
einen  (irad  von  Empfindlielikeit.  welcher  den  eigentlichen  Sitz  «I^n 
weiblichen  WoUustgefühles  bei  <ier  Begattung,  in  dem  Scheidentbeil 
der  Gebärmutter  annehmen  lässt.  —  Im  Cmnm  uteri  erscheint  die 
sehr  wenig  empfindliche  Sehleimhaut  vollkommen  faltenlos,  und 
überaus  reich  an  mikroskopischen,  tubulösen,  ungetheilten  oder  istig 
gespaltenen  Drfischen  (Olandulae  utrieuhwes),  welche  bis  in  die 
muskulöse  Geb&rmuttersubstanz  (mittlere  Schichte  der  G^bSrmatter) 
hineinreichen.  Die  Menge  derselben  ist  so  bedeutend,  dass  das,  was 
man  Schleimhaut  des  Uterus  nennt,  eigentlich  nur  als  die  Somme 
dieser  Drüschen  angesehen  werden  muss.  Das  flimmernde  Epithel 
der  Uterussehleimhaut  kleidet  die  Schl&nche  der  Drfischen  aus. 

Da  die  Fliumierrichtung  in  der  (jcbünnuttcr  und  in  den  Eileitern  nicht 
gegen  den  Eierstock,  sondern  gegen  die  Vagina  gerichtet  ist,  mnss  rie  dss 
Vordringen  der  SpermatoioCn  gegen  das  sn  befmchtende  Ei  erheblich  er- 
schweren. Unzäldigc  dieser  eigentlichen  Träj^i-r  der  befmohtenden  Kraft  des 

Sperma  werden  durrli  dt-n  Fliinrnor?itro?n  aus  dem  l'teros  förmlich  herau^gefegt, 
und  man  m«l<lite  es  fast  Jiur  für  Zufall  halten,  wenn  diescIVicn.  trotz  der  Hin- 
dernis»', den  rrehten  Wefj  in  jenen  Eileiter  finden,  in  weleheni  siih  ^'erade 
ein  der  liefruehtunj;  harrendes  Ovulum  humanum  befindet.  So  erklärt  es  sieb, 
wamm  nicht  jede  Begattung  befrachtet.  —  In  der  Periode  der  monatlichen 
Beinignng  lockert  sich  die  Uternsschleimbsnt  anf.  wird  drei-  bis  Wermsl 
dicker,  and  wirft  ihr  Epithel  ab,  weleb-  s  alsbald  darch  neues  ersetzt  wird. 
In  der  Sehwangersehaft  seliält  sich  di<  lil*  imhaut  gänzlieb  von  der  Innen- 
fläche des  l'terus  ab.  und  wird  als  Meuibmna  iltcldua  sammt  den  Hüllen 
der  Frucht  bei  d^r  Geburt  aus^ji-stossen.  Sehen  wahrend  des  Abscbälens  der 
alten  Sehl«  inibaut  b<  triiint  die  HiMun^'  einer  neuen. 

('.  i)ic  iiiittltTc  Schiclit«'  der  <  i('l):iriinitt('r  l>ii(let  dl«'  i»iii(»nt- 
lit'lu'   <  i  ('l);irinuttorsul).stanz.  Ixm    (iciii  MissvcrliältnissP 

(Kt  (ir»)ss(«  (los  l'toriis  zur  Klcitilipit  soiiuT  Jltililt*.  «Mue  hedeiitend»' 
Dicke  lialxMi  mii.s.»;.  und  /,ui;l»'ich  ein  so  diclito  ( icwclie  Ix'sitzt.  das.s, 
nach  dein  <iofühle  zn  nrtlicilcn,  «lic  < icUärniutter,  uiichst  der  Pro- 
stata des  Mannes,  <las  härteste  Kini^c weide  ist.  — 

Die  (lebärmuttersubstanz  bestellt  vorzn^^Nweise  aus  Bündeln 
glatter  Muskelfasern,  welche  sieh  vielfältig  durchkreuzen,  und  durch 
ein  spärliches  homogenes,  oder  seh  wach  gefasertra,  kernführendes 
Bindegewebe  so  innig  mit  einander  verbunden  werden,  dass  eine 
Trennung  derselben  in  einzelne  Schichten  kaum  ausfuhrbar  wird. 
Man  kann  an  durchschnittenen  und  gehärteten  Uteri,  nebst  Längen- 
und  Kreisfaserbfindeln,  auch  schief  von  einer  Uterush&lfte  auf  die 
andere  übersetzende,  und  somit  sich  in  der  Medianlinie  kreuiende 
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Bündel  linterscheiden.  Die  Kreisfaaern  haben  die  drei  Oeffnnn^en 
des  Utems  zu  ihren  Mittelpunkten.  Die  Langenfasern  gehen  schlingen- 
förmig  Ton  der  rorderen  zur  hinteren  Flache.  Bindegewebe,  Blut- 
gefässe! und  Nerrengefleehte,  an  deren  Bildung  sich  spinale  und 
sjnnpathisehe  Elemente  betheiligen,  lagern  in  den  Zwischenräumen 
der  Mnskelbdndel. 

Die  Maskelschichtc  ilcr  Gobärinatter  betheiligt  sich  aQsschliesslich  an 
der  Zunahme  der  Wanddicke  eines  schwangeren  Utems.  Sie  hat  ja  die  Kraft 
aufzubringen,  durdi  wolch»'  dt>r  n-iff  Embryo  aus  seinem  bisherigen  Auf»'iit- 
lialtsorte  ausii,'itric1irn  w-  id'-n  niuss.  Die  Dicke  dieser  Muskelschicbt  niiiinit 
in  der  Schwangerschatt  durch  Neubildung  von  Muskelfasern  so  bedeuttriid  zu, 
dass  die  Znsammeniiehnngen  der  Qebftnnntter  die  grossten  Oebnitehinderniue 
sn  ftberwiltigen  TemOgen.  nnd  selbst  Schwangere,  an  denen  der  EaiBerschnitt 
Torbereitet  wurde,  durch  eine  letxte  Wehenanstrengnng  auf  natürlichem  Wege 
gebaren.  —  Die  organischen  Muskelfasern  der  Gebärmutter  setzen  sich  in  die 
runden  MutterbändiT.  in  das  Liiamentum  nv^rH  j>ropr{um.  und  in  die  Tuben 
fort.  Auch  /wischen  dtii  Hlättt-rri  der  hrt-itfu  G<'l>iirinuttt'rlKin(lt'r  hat  man 
Muskelfasern  gefunden,  welche  mit  jenen  der  Gebärmutter  in  Verbindung 
stehen.  —  Ueber  yerbreitnng  nnd  Verlauf  der  Muskelfasern  in  der  nicht 
Bchwsageren  Gebirmntter,  wurden  Ton  R.  Kreitzer  in  der  Petersburger  med. 
Zeitsohr..  1871,  umfassende  UntMCsachnngen  veröffcntUcht. 

Die  Arterien  der  Gebärmutter  verlaufen  im  schwangeren  und  nicht 
schwanpi  ri^n  Znstande  in  kurz  gewundenen  Spiralen.  Die  Venen  sind  mit  der 
sie  umgt  lH  n<l''n  Uti  russubstan/ auf  das  Innigst«'  verwachsen,  und  klaflVn  deshalb 
an  der  Schnittfläche  einer  Gebärmutter.  Sie  nehmen  wahrend  der  Schwanger- 
sdiaft  in  so  erstaunlicher  Weise  an  Dicke  zu,  dass  sie  sich  beim  Durchschnitte 
als  flngergrosse  Lücken  zeigen,  welche  man  früher  für  Sinns  hielt 

Es  handelt  sich  in  praxi  öfters  darum,  zu  entscheiden,  ob  eine  tiefere 
Stellang  des  Vteru-  im  Recken,  darch  abnorme,  angeborene  Kürze  der  Vagina, 
oder  durch  Relaxation  der  Befestignngsmittel  dos  Uterus  bedingt  wird.  Im 
ersteren  Falle  kann  der  l'tcrus  durch  den  in  di<'  Vagina  eingeführten  Finger 
nicht  emporgedrängt  werden,  was  im  letzteren  Falle  leicht  gelingt.  Die  ange* 
boreae  Kürze  der  Vagina  ist  ein  wichtigerer  Formfehler,  als  es  anf  den  ersten 
Blidc  erscheint  Er  macht  die  Begattung  schmerzhaft,  nnd  unterhält  dadnrch 
einen  chronischen  Beiznngssnstand  in  der  Gebärmutter,  welcher  sn  bedenk- 
lichen F<dgenbcln  führen  kann.  Cruveilhier  hat  in  einem  solclien  Falle  das 
Oütium  uteri  so  erweit-  rt  ;.'<  l'iinden.  das."«  kein  Zweifel  obwalten  konnte,  rb  r 
Pinis  habe  dnreli  sein  Eindringen  bis  in  di«'  H«"ihle  des  Uterus  diese  Erwei- 
terung erzeugt.  Eine  andere  Consequenz  der  abnormen  Kürze  der  Scheide  be- 
ruht in  einer  durch  die  Begattung  bedingten,  derartigen  Verlängerung  des 
hinter  der  Fort  vaginaU»  uUri  befindlichen  Fomix  vaginal  (U  artifidd 
bei  fransOsischen  Autoren),  dass  diese  künstlich  eatstendene  Sdieidenverlän- 
gemng  die  Länge  der  natürlichen  Scheide  noch  übertrifft. 

§.  315.  Eileiter. 

Hinter  den  rnnden  Mntteib&ndeni  gehen  tori  Fundns  der 
Gebärmutter  die  beiden  Eileiter  oder  Muttertrompeten  ab, 
Tubae  Faüopianae  s.  Ovidiushu,  welche  mehr  weniger  geschlängelt, 
im  oberen  freien  Rande  der  breiten  Miitterbänder  liegen. .  Ihre  mit 
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der  Gebärmutter  susammenKängeDde  innere  H&lfte  zeigt  am  Qoer- 
schnitt  nur  ein  äusserst  enges  punktiormi.u:e.s  Lumen,  und  heiwt 
deshalb  lUhmvs.  Ihre  äussere  Hälfte  da<;eg-en  erweitert  sich  snr 
sogenannten  AmpuUa,  Während  man  im  Alterthum  das  Tom  Eier- 
stock zum  C^ebärmnttergrund  gehende  JJffammtnm  cmrii  proprium 
für  den  AusfuhrungsgaDg  des  Eierstoekes  hielt,  und  dasselbe,  dieser 
Idee  entsprechend,  Dudus  fjaculatoriua  femhdnus  nannte,  zeigte 
Fallopia  /»lorst,  dass  die  von  ihm  als  Ttiinte  bezeichneten  Kanäle 
die  walircn  Aiisl"üliinngs*^än«j,'e  des  Eierstockes  sind,  obwohl  si«»  mit 
dem  Eierstoc  ke  nielit  c:«>iitiuuiriich  ziisammenli:in;L;en.  Di'sliall)  irdir«Mi 
sie  auch  seinen  Namen.  -—  Jede  Tuba  l)ildet  einen,  etwa  vier  Zoll 
lauiren  Kanal,  welcher  /war  mit  der  Höhle  der  ( iel>ärmutter  durch 
(bis  selir  eng^e  Ostiimi  tulni,'  iiftrlninn  zu>ammeiihriugt,  an  seinem 
äusseren  Ende  aber,  wc'lches  vor  und  unter  dem  'Ovarium  lie^t. 
nicht  mit  dem  Eierstocke  in  A  erhinduni;  steht,  son«lern  mit  einer 
trichterl'örmi2;en  Mnndunii-  ((>sHi/iii  tuha,-  dhilomiiuih  )  in  den  Banch- 
fellsack  siel»  öffnet.  Diese  trichterlV)rmii;e  Oeflniiuij:  ( Injuiidilnilitin) 
ist  mit  ästigen  Fransen,  Finih'riae  s.  TAtcinuie,  besetzt.  Die  Fransen 
j^eben  dem  (J-slium  tuhne  ahilotainale  das  Anselien,  als  wäre  es  durch 
Abbeissen  oder  Abreissen  entstanden.  Daher  schreibt  sich  ihr  ver- 
alteter Name:  Morsus  tJi>tl>nJi.  In  der  Nähe  der  Fimbrien,  oder  auf 
einer  derselben  anfsitzeuü,  üuUet  sich  öfter  eine  ge.stielte  Mor- 
gagni'sche  Ilydatide  Tor,  wie  wir  eine  solche  bereits  am  Kopfe 
des  Nebenhoden  kennen  gelernt  haben. 

Die  Beaennong  Mornns  diaboU  stummt  ri^cntlich  aus  der  Botanik. 
Ein.^  rtlair/o.  wililip  oiiist,  ihrer  ailstrinfrirondon  Wirkung  wegen,  znr  H«*ilung 
von  Wuiulrü  uml  ( ii '^{■h\vür^■rl  sehr  stark  in  (lebrauch  war.  führt  Namen 
Ücabiosa  mccLia.  Ihre  ausgefaserte  Wurzel  sieht  wie  abgenagt  aus  iHadix 
fraoMraa),  indem  der  Teufel,  ans  Verdrasa  Aber  die  gutem  Bienste»  weldie 
diese  Pflanze  der  leidenden  Henschheit  erwies,  ihr  in  seinem  Ingrimm  die 
Wurzel  abbiss.  So  sagt  das  Märchen  der  alten  abergläubischen  Krintersasimler. 
Da  die  Professoren  der  Anatomie,  bis  zu  Haller,  in  Deutschland,  Frankreich 
und  llnlhind.  zugloioh  PrulVssoren  der  Botanik  waren  (.AnatHuien  im  Winter, 
Hofanikcr  im  Sonnner),  war  ihnen  der  Morxus  diaboU,  als  botanischer  Terminus, 
hiulänglieh  bekannt.  Der  böse  Feind  hat,  seit  Eva's  Zeiten,  im  hr  mit  der 
Weiber-  als  Mftnnerwelt  zu  schaffen  gehabt.  Der  Schwsbenspiegel  (1273)  sagt 
deshalb:  , Mutier  est  maUeiM,  per  qitein  diabohu  mcUU  tt  malUat  tmtiwrewm 

miMMltMIl''. 

Die  Bileiter  besitzen  drei  Wandschichten:  eine  äussere  Peri- 
tonealhfille,  eine  innere  Schleimhaut  mit  Flimmerepithel,  und  eine 
daswischen  lieg;ende,  ans  einem  äusseren  long^itudinalen,  und  inneren 
kreisförmigen  Stratum  bestehende  organische  Muskelhaut.  Die  Schleim- 
haut besitzt  nur  in  der  Ampulla  blinddarmförinige  Drfischra,  und 
ebendaselbst  auch  mehrere  faltig;e  Erhebungen  mit  seitlichen  Neben» 
falten,  wodurch  die  »ufge.schnittene  Tuba  an  dieser  Stelle  ein  ge- 
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föchertes  Ansehen  darbietet  Das  Flimmerepithel  der  Sclileiinhaut 

setzt  sich,  über  (Umi  Kaiul  des  Ofttium  abdominale  tultae  hinaus,  auch 

auf   die    äussere    Fläclie    der    Finihrieu   eine  selir  kurze  Strecke 

weit  fort.  —  Am  ijKtiutn  ahdoinintih'  ttilmr  L;elit  die  Schleiiuliaut  der 

Tuba  in  das  Banehfell  über,  —  der  eiuzijje  Fall  des  üebergauges 

eiuer  JStddeiiuhaut  in  eine  seröse  Haut. 

Naoh  Richar'l  s  Bioliachtungtu  f  These  in uuyuraU.  Pari.-*,  lS5lj  kommen 
ittweilen  an  den  Tuben,  ausser  den  beiden  endständigen  Oeilnuugea,  noch  mit 
Umbrion  gezierte  SeiteaOffiiungen  vor.  Sie  wurden  in  dreiasig  nntemtditen 
Fillen  ftnfinal  gesdien,  nnd  swar  entweder  in  der  Nfthe  des  0«ltitm  ahdo- 
mmol«,  oder  in  der  Lftngenmitte  der  Tuba.  In  einem  FaUe  war  eine  solche 
Seitenöffnung  in  eine  kune  membranOse  Rnhre  aasgezogen.  —  Corrodirtc 
Güsse  von  Tuben  zeiVen  sich  mit  einer  veränderlichen  Meii«,'.-  kli  iner  Zäpfchen 
besetzt,  welche  nur  Abgüsse  von  Diverticulii  oder  Drüsenschläm  hrn  sein  können. 
—  Von  den  Bliudgüngen  (Diverticula  oder  DrUsenschläuche?)  an  den  Tuben 
handelt  Hennig,  im  Archir  für  Gynäkologie,  13.  Bd. 

Man  stellte  sich  bis  anf  die  neneste  Zeit  vor,  dass  die  Fransen  des 
Osftum  cibdaimbMU  tvinu  das  Orarinm  in  jenem  Momente  umfassen,  in  welchem 
durch  Berstnng  eines  Graafschen  Follikels,  ein  Ei  ans  dem  Eierstoi^e  ab« 
geht.  Es  knchtet  aber  nicht  ein,  wie  die  Karten  Fransen  sich  sn  einer  solchen 

Umklammerung  anschicken  s«)llen.  Es  mangelt  j;i  an  freiem  Bewegnncrsspiel- 
rauTn  iTir  die  Fransen  in  der  unter  dem  Driuk  der  Bauchpresse  stehenden 
Unt» t1'  ibshuhle.  Man  müsste  ferner  d»  n  Frauscu  des  Eileiters  eine  Art  von 
Instinct  zuschreiben,  sich  gerade  ab  jenen  Stellen  des  Eierstockes  anzaklara- 
mem,  wo  eben  ein  Follikd  su  bersten  im  Begriffe  ist.  Ich  war  nicht  im  Stande, 
dnreh  Galvanisiren  der  Eüeitcr  bei  Thieren,  eine  ümklammenng  der  Eier- 
stöcke durch  die  Fransen  des  Inflindibnlum  hervorzurufen.  Die  Art  und  Weise, 
wie  der  Uebertritt  des  Eies  aus  dem  P'ierstoek  in  die  Tuba  bewerkstelligt 
wird,  liegt  also  noili  im  Dunkel.  Dass  die  von  Delille  zuerst  erwähnte,  nnd 
von  Henle  als  Fimbria  oarifa  bezeichnete  Franse,  bei  der  Ueberlührung  des 
Eies  in  die  Eileiter  bcthciligt  sein  kann,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen. 
Diese  Franse  ist  linger  nnd  breiter  ab  die  ftbrigen,  geht  mit  dem  iusseren 
Ende  des  Eierstockes  eine  Verbindung  ein,  und  faltet  sidi  tugleic^  der  Lftnge 
nach  so.  dass  sie  dne  Rinne  bildet,  längs  welcher  das  Ei,  unter  dem  Einflüsse 
der  Flimmerbewegung  in  der  KiniK-.  seinen  Wog  zum  Triehter  der  Tuba  fimlen 
mag.  Ilenle  lusst  das  vom  (hariuni  ausgestussene  Ki  durch  die  l  liiniaer- 
bewegung  der  Fimbria  oarifa  gleichsam  einfangen,  und  in  das  Ostium  tubae 
geleiten.  Die  Beobachtung  Thiry's  (Göttinger  Nachrichten,  1862),  dass  sich 
bei  den  Batrachiem,  deren  Ovidncte  sich  weit  Tom  Eierstock  entfernt  Offnen, 
wihrend  der  Brunst  förmliche  Strassen  Ton  Flimmerepithel  auf  dem  Peri- 
toneum entwickeln,  welche  gegen  die  Oeffnnng  der  Oviducte  conv«rgiren,  ge- 
wiilirt  dieser  Ansicht  eine  mächtige  Stütze.  —  D.i8  von  der  Tuba  aufgefangene 
Ki  wird  durch  sie  in  den  Uterus  g-lt-itet,  in  dessen  Hi>ble  es,  wenn  i  s  mitt- 
lerweile nicht  befruchtet  wurde,  durch  Aufsaugung  verschwindet,  aber  weitere 
Umbildongen  erfährt«  wenn  es  die  belebende  Einwirkung  des  männlichen  Sa-* 
mens  erfuhr. 

Bevor  Fallopia  den  Eileitern  den  Namen  T«6a«  gab,  hiessen  sie 
Comua  uteri  (Galen),  auch  Meatus  äeminatfs,  Vasa  seinen  (hjirmf!<i  s.  ^a- 
culataria  ovttr'n,  ind«'m  man  vor  Alti-rs  di«-  Ansicht  li>'gt<'.  dass  in  den  Eier- 
stöcken der  weibliche  Same  bereitet  werde,  welcher  durch  die  Taben  in*  die 
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Gtibilrmntter  geleitet  wird,  um  si  Ii  <]ort  mit  dem  mftnnlicbeB  Suneo  n 
mischen,  aus  welcher  Mixtnr  sofort  der  £mbr^o  hervorgeht. 

§.  316.  MutterscMde. 

Die  Mutterscheide  oder  Scheide,  Vagma  (x6li€os\  nimmt 
im  Paarungsaete  das  mäanliche  Glied  vaginae  ad  instar  auf,  — 
daher  ihr  Name.  Gans  gegen  die  Beget:  propria  quae  maribus,  heisst 
sie  im  Französischen  le  vagm. 

Die  Scheide  verbindet  den  Uterus  mit  dem  Süsseren  Genitale 
des  Weibes.  Ihre  Länge  wird  auf  rier  Zoll  angegeben.  Dieses  ist 
unrichtig  für  die  Vagina  in  aUu,  welche  in  der  Begel  nur  dritthalb 
Zoll  lang  gefunden  wird.  Wo  milsste  bei  vier  Zoll  Länge  der 
Scheide,  der  zwei  Zoll  lange  Uterus  mit  seinem  Grunde  stehen? 
Gewiss  nahe  zwei  Zoll  über  dem  Niveau  der  oberen  Beckenapertur, 
was  nicht  der  Fall  ist.  —  Der  Qnerdurchmesser  der  Scheide  be- 
trägst, bei  ji^ebülirlicher  Weite,  nur  einen  /oll. 

Die  Scheide  Ix'uinnt  in  der  äusseren  Scliain.'>})alte  mit  dem 
senkrecht  elliptiscluMi  ScluMdeueiii^an^.  (fsdinn  viKiintw,  welcher 
der  eiligste  \ind  am  \ve^i^^sten  ausdehnhare  Theil  der  ganzen  Scheide 
i>t,  und  hei  der  «Tsten  He<;attuni^  dem  Eindrinjj^en  des  Peni>  fust 
«4)ons<)  starken  Widc^rstand  leistet,  wie  das  Junc^teruhäutchen.  Er 
>t»'lit  noch  ril)erdies  unter  dein  EinHuss  eine>  der  Willkür  neliorrheii- 
den  Mu.skels,  (le>  Sciioiden.schnürers,  Coiistridirr  cunui,\oii  welchem 
in  §.  322,  f,  mehr  i;;;esay;t  wird. 

Die  Scheide  lient.  wie  die  (lehännutter.  zwischen  Harnhlase 
und  Mastdarm  und  endii^t  nach  oben  mit  dem  Scheideug^e wülhe. 
Fornlr,  in  welches  die  Pars  va^huilis  uteri  als  stumpfer  ke<;elt'üruii^«-r 
Yorsprung  hineinragt,  und  dadurch  das  Scheidengewölbe  in  ein 
vorderes  seichteres,  und  hinteres  tieferes  trennt.  —  Die  Axe  der 
Scheide  »tiramt  mit  der  Axe  des  kleinen  Beckens  überein,  ist  somit 
ein  Segment  einer  Kreislinie,  dessen  Concavität  nach  vorn  sieht 
Dieses  ümstandes  wegen  wird  die  vordere  Wand  der  Scheide  etwas 
kürzer  sein  müssen,  als  die  hintere,  wodurch  eben  das  vordere 
Scheidengewolbe  seichter  als  das  hintere  sein  muss.  -  Die  vordere 
und  die  hintere  W'and  der  Scheide  stehen  im  Leben  nicht  von 
einander  ab,  sondern  berühren  sich,  so  lange  nichts  dazwischen 
kommt  —  Der  Peritonealüberzug  der  hinteren  Fläche  des  Uterus, 
erstreckt  sich  auch  auf  den  obersten  Theil  der  hinteren  Scheiden- 
wand  herab.  Sonst  hat  die  Scheide  keinerlei  Verbindung  mit  dem 
Bauchfell. 

Die  Wand  der  Scheide  wird  durch  eine  dicke,  mit  einer 
Schicht  organischer  Muskelfasern  versehene,  und  mit  elastischen 
Fasern  durchwehte  Bindegewebsmembran,  und  durch  eine  Schleim- 
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haut  gebiKlet.  Die  mit  .starken  Vt'DeiiuetÄeii  <Iitri!lii6<»gt»ne  Biiule- 
geweh.smeinl>ran  verbiiuli't  «Ii«  Scheide  mit  den  au  sie  anliei^enden 
vorderen  und  hinteren  Nachharor<;anen  —  mit  der  Ilarnhla.se  untl 
dem  Mast(h-)rm.  Die  Sclih'indiaiitauskleidnn«^  der  Sdieide  besitzt  nur 
selir  sjulrlielio  Schleimdrüsen,  aber  zahlreiche  Papillen,  luul  ein 
melirfach  ji;;escliichtetes  Pnasterepitliel.  Die  beträchtliche  Dicke  des 
PflasterejMthels  verdeckt  die  Schl(>indiant|ia]Mllen  fast  vnllkemmen. 
Die  ma^seidiat't  .sich  abstossenden,  und  mit  krankhaften  Secreteu 
der  Scheide  .sich  mischenden  E[)ithelialzellen  i^eben  diesen  Secreten 
eine  weissliche  Farbe,  woher  der  Name  wei.sser  Flus.s  (l'^lttor 
alfiu«,  Lencorrhoc)  stammt,  —  eine  Pla^t*  vieler  Frauen,  auch  mit 
reinem  (Jewissen.  Durch  Er-schlaffunj;;  der  Schleimhaut  bedingt, 
muss  dieser  Fluss,  als  Fluor  heniguns,  von  «lern  durch  Ansteckung 
hervorgerufenen  Fluor  uutl'ujnus  wohl  unterschieden  werden. 

Die  Scldeimliaut  biblet  an  der  vorderen  und  hinteren  Wand 
der  Scheide  ein  System  ijuer  über  eitiauder  liegender,  gekerbter 
Kamme  (irriger  \V'«Mse  auch  Kunzein  o<lor  Falten  genannt),  als 
iofumna  plicartnn  outerior  und  posleruu-,  welche  dicht  hinter  dem 
Oathnn  viuihuw  extenwin  am  entwickeltsten  .sin<l,  und  gegen  den  Fornix 
hinauf  allinälig  an  Höhe  abnelitnen,  bei  multiparis  auch  gänzlich 
verstreichen.  Die  beiden  Columnen  stehen  einaiuler  nicht  genau 
gegenüber,  .sondern  komnjen,  wenn  die  Scheide  von  vorn  nach  hinten 
zusammengedrückt  wird,  neben  einander  zu  liegen.  Diese  Kämme 
oder  Runzeln  .sind  nicht  als  Scideimhautduplicaturen  aufzufa.sseu. 
Ich  sehe  in  ihn(*n  vielmehr  nur  Kiffe,  welche  auf  einer  ungefaltetea 
Schleimhaut,  als  verdickte  und  aufgeworfene  Stellen  derselben,  auf- 
sitzen. Nichtsdestoweniger  behält  man  den  Namen  der  Falten  oder 
Runzeln  bei,  obwohl  der  Ausdruck  CrhUte,  Kämme,  wie  mir  scheint, 
bezeiclinender  wäre. 

Durch  häafipr<'  Hogattung,  und  novh  nuhr  durch  öftere  Geburten, 
werden  die  Kämme  der  hinteren  Wand  der  Scheide  j^ej^lattet-,  die  vorderen 
erhalten  sich  besser.  Ihre  Empfindlichkeit  steigert  während  der  Begattung  die 
Ge8clilecht.>jlust  des  Weibe.'«,  und  vermehrt,  durch  Reibung  an  der  Glans,  den 
Impefwt  coeundi  des  Mannes.  Bei  Jungfrauen  fühlen  sie  sich  fast  knorpcl- 
bart  an. 

§.  317.  Hymen. 

Die  Schleimhaut  des  Scheideneingange.s  bildet  im  junii^fräu- 
lichen  Zustande,  durch  F^iltung  von  unten  auf,  eine  halbmondförmige 
Duplicatur  —  die  Scheidenklappe,  das  Jungfernhäutchen, 
Jftfiii^'n.  Ihr  oberer  C(mcav<'r  Rand  lässt  nur  soviel  von  d(?r  Scheiden- 
Öffnung  frei,  als  der  AblUiss  der  monatlichen  Reinigung  erheischt. 
Nach  Zerstörung  dieses  franUe  boninn  durch  die  erste  Begattung, 
bleiben  die  sogenannten  Carunculae  myrtiformes,  als  Gruppen  warzeu- 
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ähnlicher  gekerbter  Koste  der  zerrissenen  Lappen  des  Hymen  snrück. 
Ein  zerstörter  Hymen  regenerirt  sich  nie: 

—  —  NuUa  nparabiUa  arU 
t,L€U»apudi€Uia  tat}  —  d^ptrii  iUn  semeL* 

Ovid. 

T»as  {rriorliisf]ir  viu]v  hedeutot  überhaupt  jede  Haut  f Hauelifell,  Hort- 
heut>l,  Troinmeirell,  Mittelfell,  u,  h.  w.);  das  lateinische  Wurt  Hymen  wiir«1f 
nur  für  Hochzeitsgott  and  Hochzeitslied  gebraucht.  CatuUus  besingt 
diese  Hembran  als  Ho»  /'«um  «asfum  amUU,  poÜuto  corpcr»  ß<MremJ.  Idi 
erwAhne  dieses,  um  es  verstAiidlich  so  maehen,  wamm  in  der  gericbiliflieii 
Medidn  die  Entjungfemng  Deßoratio  heisst.  —  Merkwürdig  bleibt  es  immer, 
dass  es  Anatomen  gab,  welche  die  Existenz  eines  Jungfernbäatchens  durchaus 
läuffnetcn,  wie  Varolins.  Laurentius  und  l'araeus.  Vesalius  und  R"h1- 
dus  Culunibus  hielten  dasselbe  für  eine  grosse  Seltenheit,  M-lbst  für  einin 
abnormen  Zustand.  Es  musä  also,  zu  Lebzeiten  jener  Anatomen,  mit  der  Sitt- 
samkeit  «nd  Horal  des  sdifluoi  Gestechtes  nidit  besser  bestellt  gewesen 
seiiif  als  in  der  ComOdie  des  Plantus,  worin  ein  juges  If  Idchen  ddi  gar  nicit 
erinnern  kann,  j«nals  eine  Jungfer  gewesen  su  sein.  Aeltere  Benennungen  des 
Hymen  sind:  Membrana  virginltatin,  Clattstrum  virginale,  Znna  eastitatis, 
Si>iif!tim  und  Custodia  vir<jinitatit,  bei  den  Hebammen  auch  JungfernschlOss- 
lein  und  Jungfernschatz. 

Gewöhnlich  erscheint  die  Scheidenklappe  halbmoudförmig.  Zu- 
weilen ist  sie  ringf&rmig  (Hymen  annularis),  und  die  Oeffnunj:;  nicht 
in  der  Mitte,  sondern  melir  nach  oben  gelegen.  Viel  seltener  hat  sie 
mehrere  Oeffnungen  (Hymen  crübriformis).  Der  Hymen  imperforaiu$, 
welcher  gar  keine  Oefl'niing  hat,  verfällt  dem  chirurgischen  Messer, 
um  durch  einen  £in.schnitt  dem  Menstrualblut  Ausgang  zu  ver» 
schaffen.  —  Von  Luschka  wurde  eine,  in  gerichtlich-medicinischer 
Hinsieht  wichtige,  bisher  nicht  bekannte  Form  des  Hymen,  als 
ffymm  ßmbriaiue  beschrieben.  Der  Rand  der  Hymenoffiiung  ersehdnt 
nämlich  wie  durch  tiefe  Kerben  gelappt  oder  gefranst,  und  erregt 
dadurch  den  Gedanken  an  Tersuchte  oder  Tollzogene  Entjungfemng. 
—  Bei  alten  Jungfern  erreicht  der  Hymen  eine  lederartige  Zähig- 
keit, deren  er  wohl  nicht  mehr  bedarf. 

Dass  ein  fehlender  Hymen  den  Verlust  der  Jungfrauscbaft  nicht  Ter> 
bürgt,  ebensowenig  als  ein  vorhandener  ein  untrüglicher  Zeuge  jungfräulicher 
Reinheit  ist,  war  srhon  1. nitre  <lej»  Geriohtsiirzten  bekannt.  Ks  wurden  ange- 
borener Mangel  des  Hymen,  und  zufällige  Zerreissnng  des>sell»en  im  zart-n 
Kindesalter  (durch  Verwundung,  durch  Buhren  mit  dem  Finger  in  der  Scheide 
bei  Frwritm  verminosugj  beobaditet.  Dass  aber  durch  Reiten,  Springen,  oder 
einen  Fall  mit  aa^j^espreisten  Fassen,  das  Pdttadbm  ^rgMMh  abhanden 
komme,  gehört,  nach  Tersnehen  mit  swei  CadaTern,  welche  ich  1836  anstellte, 
in  den  Unmöglichkeiten.  Auch  an  Flllen,  wo  der  Hymen  erst  durch  die  Gebort 
zerrissen,  oder  bei  Prostituirten,  quae  jmito  corpore  questum  fafiunt,  unver- 
sehrt gefunden  wurde,  fehlt  es  nicht.  —  Kinen  Ifymen  in  Form  eines  breitca 
Querbandes  in  der  Scheidenöft'nung  habe  ich  einmal  gebchen. 

Da  der  Hymen  Blntgeftsse  enth&lt,  so  wird  der  mit  der  ersten  Be- 
gattung Terbnndene  Blvtrerlast  bei  vielen  Völkern  als  Zeichen  der  Jnngfirsa> 
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prhaft  der  Braut  gonoimncn.  wie  nooh  heutzuiu};«'  hA  dt'ti  Mmin  ii,  den  Juden 
im  Orient,  den  Kirginon.  Saniojoden,  u.  in.  a.  Auf  Sierra  Lfona  wird,  hc\ 
Fehlen  dieses  Zeichens,  die  Ehe  nichtig  erklärt.  Die  alten  Hebräer  steinigten 
ein«  Neuvermählte,  deren  Hochzeitshott  keine  Blutspnren  zeigte.  Die  hebräische 
Welt  ist  toleranter  geworden,  und  der  glückliche  Bräutigam  weiss  am  Morgen 
nach  der  Hochzeit«nacht  Anderes  zu  thun,  als  eine  gerichtlich-niedicinische 
Inspcction  der  Hemden  und  Leintücher  vorzunelimen.  welche  überdies  auch 
ganz  unnütz  wäre,  seit  es  die  bereits  ihrer  Jungfrauscliaft  verlustig  gewordenen 
Bräute  gelernt  haben,  einen  Blutegel  am  Scheideneingang  zu  appliciren,  dessen 
leicht  vernarbter  Biss,  durch  die  vis  in  Venerem  ruentis  tauri  wieder  aufge- 
rissen und  bluten  gemacht  wird,  zur  Beseitigung  jeglichen  ehrenrührigen  Scrupels. 
—  Einhufer,  Wiederkäuer,  Fleischfresser  und  Affen  hüben  ein  Analogen  «les 
Hymen;  die  fibrigen  Thiere  nicht.  —  Die  Zerstftrung  des  Hymen  bei  der  ersten 
Begattung  liefert  wohl  das  einzige  Beispiel  einer  auf  rein  mechanischem  Wege 
bewerkstelligten,  physiologischen  V»'rnichtung  eines  Organs.  —  Bei  sehr  ver- 
weichlichten und  verkommenen  Vr>lk<  rn  dfs  Allerthums  war  die  Entjungferung 
den  (ii^tzenpricstern,  im  Mittelalter  auch  dem  Gutsherrn  überlassen  CJua 
primae  noctis).  —  Im  Präger  Museutn  befinden  sich  die  Genitalien  eines  noch 
jungfräulichen  Mädchens  mit  doppelter  Scheide.  Das  Mädchen  war  noch  nie 
menstruirt.  An  beiden  Seheideneingängen  fehlt  der  Hymen,  als  angeborener 
Bildangsmangel. 

§.  318.  Aeussere  Scham. 

An  der  woihlichen  Scham,  Pmleruhnn  inuliebre  8.  Vulm,  s. 
<%nnv8,  unterschoidon  wir  den  »Sclia  iiiborg,  2[oim  Veneria,  die 
paarij^en  grossen  und  kleinen  Schamlippen,  oder  Scham- 
lefzen, und  eine  mediane,  senkrechte  Spalte,  die  Rima  fnuhndi  8. 
Scissura  {oyJafia\  welche  die  Mfindung;en  der  Harnröhre  und  der 
Scheide  enthält.  Plazzonus  gedenkt  der  Schamspalte,  als  Porto 
in'aetoria  (Hauptthor  eines  römischen  I^agers). 

Der  Schamberi»:  ist  Alles,  was  bei  der  weiblichen  Scham  bei 
i^eschlossenen  Schenkeln  gesehen  werden  kann.  Das  üebrig;e  knmmt 
erst  bei  abducirten  Schenkeln  zu  Gesicht.  Er  nimmt  den  untersten, 
der  Schamfuge  entsprechenden  Abschnitt  der  Regio  hiipofiastrica 
ein.  Sehr  fettreiches  und  derbes  subcutanes  Bindegewebe  wölbt  diese 
Creji^end  zu  einem  Hügel  auf,  dessen  Integument  sicli  durch  einen 
Reichthum  krauser  Haare  auszeichnet  —  IDcybsbarl  im  Alhrecht 
Dürer,  nach  dem  griechischen  G;iwtecomißsta.i ,  welches  die  römi- 
schen Dichter  weit  anständiger  als  Hebe  {"lßr\^  Schamhaar)  oder 
Pubes  crinosa  wiedergaben.  Die  französischen  Anatomen  führen  den 
Schamberg  als  Penil  auf. 

Die  grossen  Schamlippen,  Lahia  tnajora,  erstrecken  sich 
vom  Schamhügel  zum  Mittelfleiscli.  An  ihrem  oberen  und  unteren 
Ende  werden  sie  durch  je  eine  Hautbrücke  mit  einander  verbunden 
—  (^nmmiMitura  lahiorum  Huperior  et  inferior.  Hinter  der  Cominimtiira 
inferior   erhebt   sich,  beim  Oeffnen  der   Sdiamspalle,  eine  quere 
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Schleimliaatfalte  —  das  bei  der  ersten  Geburt  gewöhnlich  mehr 
oder  weniger  einreissende  Frenulum  labiorwn,  Eine  fnnctionelle  Be- 
deutung l&sst  sich  für  das  Frenulum  der  grossen  Schamlippen  lo 
wenig,  wie  Cur  das  Frenulmn  praeputn,  und  IVmubtm  linffuae,  an»- 
findig  machen.  Nach  Riol  an  sollen  diese  drei  Frenula  uns  zu  6e- 
mfith  führen:  „quod  hhnse  trilnts  orffonis  muderaie  uti  äebeamu^.  Hinter 
dem  Frenulum  vertieft  sich  die  iSchamspalte  zur  schiffformigea 
Grabet  FfHma  navieularis,  einem  Lieblingssitz  der  venerischen  Con- 
dylome.  —  Kleine  Einrisse  des  Frenulum  haben  gar  keine  Bedeu- 
tung, obwohl  sie  nicht  zusammenheilen,  sondern  sich  flberhiuten. 
Tiefere  Einrisse  können  in  das  Mittelfleiscli,  ja  selbst  bis  zum 
After,  ja  sogar  in  diesen  hinein  sich  erstrecken,  und  werden  da- 
durch zu  Objeeten  chirurgiseher  l^oliaiHUunj^. 

Di«'  äussere  Flii<'lit'  ih-r  >^rti>s<-ii  Sdiaiiilippi  n  besitzt  nocli  ihn  allg'^- 
meinoii  Churaktor  des  IntcgumcntH,  mit  Uaarbälgen  uml  Tulgdrühcn;  die  inntren 
Fliehen  beider  Lippen  haben  swar,  dnrdi  ihre  Zartheit  and  blasse  BOthe,  du 
Ansehen  einer  Schleimhavt,  entbehren  aber  der  Sehleimdrflsen,  weldie  dnrdi 
Glandula«  »ibaeeae  vertreten  werden.  Gnchichtetes  Pflasterepithel  flberneht 
die  innorr  Flüche  der  grossen,  and  bcid<'  Flächen  d^  gleich  /n  erwShnenden 
kleinen  Sdiamlt  f/<'n.  —  Die  <rr<iss<'n  Si-hanilippcn  srhlicssen.  durch  jjepenseitiffe 
HerUhrunf;.  bei  juni^fiäiiliclit  ii  Individuen  die  Schanispalli'  ^r«  iiau  zu.  welche 
eri*t  durch  wiederholte  Begattung  o«ler  Geburten  klaffen«!  wird.  Fettreiches 
nad  diehteB  Zellgewebe,  vom  Möns  Veneria  herabkommend,  giebt  ihnra  bei 
jagendliehen  Peritonen,  welche  ihre  Geschlechtfitheile  geschont  hsben,  eue 
gewiKge  Prallheit,  welche  im  späteren  Fraaenalter  »ehinadet.  Eine  dieses  Zell* 
gewebe  deckende  contraetile  Faserlage  erinnert  an  die  Dartos  des  m&nnlichen 
Hodensackes.  —  Die  grossen  Schainlcfzen  besitzen  im  Fotalleben  eine  grössere 
Ausdehnun<r  nach  hinten  zu.  so  dass  sie  bis  zum  Atter  reichen,  —  ein  Zn- 
stand, welcher  sich  exceptionell  auch  im  späteren  Alter  erhalten  kann.  Oeftcr 
als  dieses  kommt  es  vor,  das»  die  Labia  mqßora  mit  ihren  oberen  fodea 
etwas  von  einander  abstehea,  so  dass  die  Dorsalseite  des  Kitilers  in  Tage  liegt. 

Im  Geisas  steht  Vvdva  tir  UUnu  and  Vagma.  Spigelins  leitet  das 
Wort  voa  «ofoo,  Thftrflflgel,  ab:  .faod  propUt  Umgarn  ßaturmn,  qi»a  tabia 

genitaUum  dlj<par>intur,  valva.'<  aemuletur" .  Bei  Senoca  wird  auch  Vnlva 
gelesen.  Bei  Huraz  ist  ]'o/.vft  ein  Leckerbihsen  der  r-miisrhrn  Feinschmecker, 
nämlich  die  gebratene  Bauchwand  eines  siiugeri'b  n  Mutt' rM-hw.  ins,  rnitsanimt 
den  Milchdrüsen.  Hieraus  erklärt  sich,  warum  ilie  Vulva  auch  Porcw  und 
Porca  bei  Varro  heisst,  und  vendere  porcum  gleichbetleutend  ist  mit  probti- 
tairen.  Regnerns  de  Oraaf  leitet,  komischer  Weise,  Vubn  von  voloi  ich 
will,  ab:  .guia  ttuofioUföer  eoUum  velit  tt  dend^ret',  gans  im  Siane  des 
Schrifttextes:  .Irja  «unl  imatiabüia,  inftrnus,  o«  v«Ivoe,  €t  ttrra'. 

Im  Altdeutflchen  hiess  die  weibliche  Scham:  vuot  und  vuf  (vom  lateini- 
schen /tituere).  (A.  Ziemann's  mlttelhodideatschcs  Wörterbach,  pag.  o99.) 
In  den  Stadtl»üehcrn  von  Strassburg  wurden  im  Mittelalter  jene  HUrpor, 
welche  das  jn.t  ririnw  <lurch  Heirat  mit  einer  liürgerstochler  erw.irben,  aU 
Vutburger  von  erbgc.sessenen  Bürgern  unterschieden.  Im  V'ocabular  des 
Schylhans  (lade  ich  »meybgfdjamm",  wdcher  Aasdrnck  anilala  oriho<^raphia 
bis  auf  den  heutigen  Tag  verblieb  —  Scham  des  Weibes. 
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Zwischen  den  »ross<»n  Seliainlippen,  und  mit  ihnen  parallel, 
finden  sich  die  kleinen,  Lalna  minora  s.  \i/nii>Iuit\  (^7  enhn  yi/nipluie 
scatui'ientihus  W}iiis  praesuuf,  sie  Hmc  urituie  rivtdo  iira<\fcciite  videntnr, 
heisst  es  im  Spij];;el i us).  Sie  reichen  von  der  Clitoris  bis  zur  »Seite 
des  Scheideneingani^es  herab,  und  s<dlen  bei  conservirten  (lenitalien 
mit  ihren  freien,  etwas  gekerbten  Rändern  nicht  über  die  «grossen 
Lippen  hervorragfcn.  An  ihrer  inneren  Oberflsiche  nimmt  die  sie 
bildende  Haut  den  Charakter  einer  Schleimhaut  mit  FoUicuUs  mu- 
clparis  an.  —  Der  zwischen  den  inneren  Flächen  beider  kleinen 
Schandefzeu  befindliche  Raum  heisst  Vestihulmn  vaghme.  Diesem 
Vestibulum  «gehören  zwei,  gleich  unter  der  Schleimhaut  gelegene, 
dick<»  Voneugeflechte  an,  welche  den  erectilen  Schwellkörpern 
baulich  verwandt  sind,  aber  der  contractilen  Elemente  entbehren. 
Man  nennt  sie  Htdbl  trstilmlt  (auch  Wol  1  u st^trga ne)  nach  ihrem 
Entdecker  Kobelt.  Sie  sind  keuleniVirmig  gestalt<»t,  mit  vorderem 
dünnen,  an  die  C'litoriswurzel  hinaufreichenden  Ende.  Das  hintere 
dickere  Ende  schiebt  sich  au  den  Seitenrand  des  Scheideneinganges 
hin.  Die  Bull»/  vestilndi  entsprechen  unverkennbar  den»  Bulbus  des 
männlichen  Corpus  cairrnosum  urethrae,  welcher  beim  Weibe  durch 
die  Oeffnung  des  Scheideneinganges  in  eine  rechte  uud  linke  Hälfte 
zerspalten  wird.  —  Gegen  die  Clitoris  zu,  spalten  sich  die  beiden  kleinen 
Schandippeu  in  zwei  Fältchen,  deren  eines,  mit  demselben  der  an- 
deren Seite  verbunden,  sich  als  Fremdum  cUtoridia  an  die  untere 
Fläehe  der  Glaus  clltoridis  inserirt,  währen«!  das  andere,  zusehends 
breiter  werdend,  über  die  Glans  hinaufsteigt,  um  sich  nnt  deu)selben 
Fältchen  der  gegenständigen  kleinen  Scliamlipj)e  zu  verbinden,  und 
auf  <liese  Wei.se  die  Vorhaut  der  Clitoris  zu  bilden. 

Die  kleineu  Sdiandippen  haben  nur  bei  Frauenzimmern,  bei 
welchen  sie  nicht  über  <lie  grossen  Lippen  herausragen,  eine  rosen- 
rothe  Schleimhautfarbe.  Ragen  sie  über  diese  vor,  so  werden  sie 
trockener,  härter  und  braun«»r,  und  bei  Pro.stituirten  ehrwürdigen 
Alters  zuweilen  so  lang,  dass  sie  wie  laxe,  hahnenkammförmige 
Lappen,  einen  Zoll  weit  aus  der  welken  Schamspalle  herabhängen. 
Bei  den  Weibern  der  Hottentotten  und  Buschmänner  erreichen  sie 
die  excessive  Länge  von  sechs  bis  acht  Zoll,  und  sind  als  Schürze 
(tahlier)  von  Cuvier  beschrieben  worden  (3ffm,  du  musce  ti'hist. 
naL,  t.  fff).  Bei  einigen  Völkern  Afrika's  erfordert  ihre  angeborene, 
excessive  Länge  die  Resection. 

Der  Kitzler  ( Clitoris,  xif tropt titilhre,  bei  M  a  r  t i  a  l  I 'enuSf 
bei  Juvenal  Tt'utigo  vulrae),  einem  männlichen  Gliede  oi  mininture 
ähnlich,  ist  wie  dieses  gebaut,  aber  viel  kleiner  und  undurchbohrt. 
Nur  bei  zwei  Säugethieren  —  Maulwurf  und  J^ejiiur  wird  er 
von  der  Harnröhre   durchbohrt.   Er  besteht,   wie  der  Penis  des 

Uyrtl,  Lehrbuch  der  Anatomie.  20.  Aufl.  53        J/^  S, 
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ManneSf  ans  zwei  Sdiwellkörpern,  welche  getrennt  ron  den  Sitz- 
beinen entspringen,  sich  dann  aneinander  legen,  und  einen,  durch 
Gestalt  und  Lage  dem  Penis  «^-U'ichenden,  erectilen  Körper  bilden, 
welcher  eine  Glans,  ein  Präputiuin,  ein  (l(ij)poltc.s  Fr«'nuliiiii,  Musculi 
hfchlo-ctt ('*')' HOS aber  keine  llarnrolire  l)esit7,t.  Hii'  \veiblicb(»  Harn- 
rölu'e  inihnlet  vielnielir  (lieht  über  dem  Sclu'ideneinnanu-.  7Avi>clion 
den  kleinen  Scliainlippeu,  mit  einer  rundliclien,  niui  an  iiireni  liin- 
t<'ron  Kande  et\va>  i^ewnlstetcMi  Oe^lnnni;',  um  welche  herum,  sowie 
an  den  Seiten  des  iScheideueiuguuges,  einige  aciuö&e  iSchleiuidrüschen 
sich  einiindeo. 

IMe  Clitoris  wird  in  8ü»llii.li' n  Zmik  ii  grosser  ang<  tiriti-  ii.  in  n 
pciiiiUsigton  und  kalten  breiten.  Bei  don  Androjrymn  und  hir^iivin  Fraiun 
überbaapt.  nimmt  ihre  Grösse  zu,  und  kann  »o  stattlich  werden,  dass  die 
KnnsthiÜ'e  einschreiten  mnsg,  um  das  Ueberflüssige  zn  beseitigen.  In  Abymnien 
und  mehreren  Lindem  Centraiafrikas  hat  die  Beschnei  dang  der  Mädch^o 
einen  volksthünilicfaen  Charakter  erlan^rt.  Al:<  hei  der  Bekohrunf:  der  Abyssinier 
zum  Christ,  nthurae,  die  Missionäre  die  weibliche  Besehneidunp  als  Ueberp'st 
des  Heid' nthnms  abstellten,  machten  die  Männ'-r  Kevolution.  welche  ni'ht 
früher  beigelegt  wurde,  als  bis  ein  von  der  Pruj'aganda  in  Kuni  aligesandttr 
"AVundarzt  die  Nothwendigkeit  des  alten  Brauches  feststellte.  —  Bei  besonderer 
Entwicklung,  wie  sie  Thom.  Bartholinus  gesehen  (sechs  Zoll  lang  and 
fingerdick),  kann  die  Clitoris  die  Stelle  des  männlichen  Gliedes  vertreten,  and 
eine  Anomalie  geschlechtliehen  Umganges  Teranlassen  fAmor  UMauJt  wie  die 
lascive  Muse  Hartiars  singt. 

, /liier  M  geminoB  audeni  eommitUrt  amno», 
nMentkurque  virum,  ^odigioM  Fcniw." 

Solche  Franensimmer  hiessen  bei  den  Griechen  tffifiadig,  bei  den  B<}mem 
Frietrket.  Avcfa  unsere.  Sittenpolizei  und  gerichtliche  Medicin  kennt  sie. 

Am  Scheideneingange  mfinden  links  und  rechts  die  Barthü- 

li naschen  oder  Tiedemann^schen  Drfisen  ans.  Sie  entsprechen  den 

Cowper*schen  Drfisen  der  männlichen  Harnröhre,  mit  welchen  sie 

baulich  fibereinstimmen,  sie  aber  an  Grösse  etwas  fibertrefTen.  Sie 

liegen  im  hinteren  Theilo  der  grossen  Schamlippen,  und  können 

daselbst,  wenn  sie  gross  sind,  wie  es  bei  strapazirten  (xenitalien 

Ifiderlicher  Weibspersonen  gewöhnlich  der  Fall  ist,  zuweilen  durch 

Oruck  zwischen  Daumen  und  Zeigofiny:er  gefühlt  worden.  Compriinirt 

man  auf  diese  Wi'ise  den  hinteren  Theil  der  urossen  Selianilippen, 

so  entleert  sieh  iiew«»hnln  h  «'ine  gelbliche,  nieht  speciliseh  riechende 

Fliissigkeit  aus  ihrer  Mündnni;'.  Die>e  Miindnnn  lii-ut  ziemlich  weit 

MHx  der  Drüse  entfernt,   so   dass  die  Länge  des  A»isrülirnnL;>uani;t*> 

>ieben  bis  acht  Linien  betr;ii|;t.    SeldriplViiniuachen  des  Scheidenein- 

i;-ani;es   für  den    PeiiiN    scheint    die  Be-^iimmimLi    dieser  Secreticii-'- 

uriiane  /.ii  sein,  (leiin  .sie  missen  nur  il n rn juuirifa.  ~-  Hei  iinznch- 

ti;;en    Fr aueiuimnieru  Mud  die2>e  Drüäuu  iuiiaer  grusäer,   uU  bei 

»cliamhutteu. 
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Diese  Drüs»>n  wurden  zuorst  von  J.  fJ.  Duvcrnej  in  der  Ktth  gef>iii'l(  ii, 
hieranr  von  Bartholin  im  l\lttis(  In-nweib  intdockt.  dann  vorfri-sson,  und  «r-^t 
in  neuerer  Zrit  dur<  |i  'l'icdr  iua  im  «Irr  Vorni'>.-i  nlit  it  i  ntri^scn.  (Vnn  den 
DuverneyVhen,  Bartholin'sriieu  t>d»r  CowperVt-ht-u  Drüsen  dos  Weihes. 
Heidelberg,  1840.)  Die  Mttndnngen  derselben  am  Scheideneingang  «areii  schon 
dem  Bpi gelins  bekannt:  .«<m  ne^igmda  sunt  duo  eoeea  foraminti,  m 
^ihtt^  :*eroma  kumor  tum  parea  qtumtitoU  prodit,  qui  mari»  ptubem  m  eoUu 
made/aeU'» 

§.  319;  Brüste. 

Die  Brüste  siiui  iler  ;inat«»iiiisclje  Aiisdnuk  t\vs  <;anz  nach 
aussen  nekelirten.  im<l  für  «lie  Krlialfnni;"  eines  IVeiuden  Daseins 
wirkemlen,  weiMicheii  Zeii<^nnn>lel>ens.  Sie  sit/en  l>ei  den  iiu'isten 
Sauijetliieren  ani  l  iiterleilM'.  und  rücken  Ix'iiii  Mi'nsclien  und  l>ei 
den  Arten,  wo  die  I>e\vei;nn';  der  olieren  Extremität  sicli  am  tVeie- 
sten  i^estaltet,  nnd  den  Säuq^linu;  träi;t,  an  <lie  seitliclic  (JcmMid  d»'r 
\()rderen  Hrnstwand  lierant'.  Die  erste  ('lasse  d(>r  \\  irlieltliicre  tiihrt 
von  <lem  aiisscldiessliclien  Besitze  «iieser  <  >ii;ane,  der»  Namen  Mihh- 
ukiVki.  Lebeudij^  gebärende  Tliiere  auderer  Clasäeu  liabeo  keine 
Brüste. 

Hrä.ste  von  modofttem  Umfange  (ut  9U  quod  capiat  nostra  UmU' 
que  manu8,  Ovid.)  lio<?on  anf  dem  p:ros.«jpn  Brtistinuskel .  v<tn  der 
dritten  l>is  seelisten  Rippe  auf.  Eine  dem  Brnsthein  parallele  Furciie 
der  Husen,  Sinus  fn  nnt  sie  von  einander.  Ihre  Gestalt  ist 
halblcu^eli«^,  nnterli<'i;t  jedoch,  wie  ihre  Grösse  nnd  ihre  Consisten«, 
sehr  vielen  Versciiiedenlieiten,  welche  durch  physiolo;;ische  Lebens- 
zustände,  durch  Klima,  Nationalität,  Alter,  selbst  durch  die  Tracht  be- 
stimmt werden.  -  An  der  höchsten  Wölbung  der  Brüste  ragt  die  sehr 
eniptindliche,  durch  meuhanisclie  Heize  sich  verläniü-ernde  und  stei- 
fende, bei  .hingfrauen  rosenrothe  Brustwarze  ^tflif)  mehr 
weniger  hervor  (bei  Thteren  Zitze,  von  nr^;),  welche,  wie  die 
Brust  selbst,  nicht  direet  nach  Torn,  sondern  etwas  nach  aussen 
sieht.  Bei  Frauen  zeiift  die  Brustwarze,  wie  auch  «ler  sie  umgebende 
Warzenhof  ('--Irt'o/«»/  I  i -iiinli^  lie  Färbung.  Nicht  gar 'selten  h'nden 
wir  sie  in  ein  Grübchen  der  Haut  zurückgesogen.  Ihre  OberÜäche 
sieht  wie  runzeliu:  aus,  und  besitzt  einen  Reichthum  an  kleinen 
Tastwrirzclien.  Tal'^drü.sen  müiulcn  zwischen  den  Runzeln  der  Brust- 
warze. Auf  der  abgerundeten  S|)ifze  der  Warze  öffnen  sich,  wie 
<;letch  erwähnt  wird,  die  sechzehn  bis  zwanzi«;:  Ausführungsgänge 
der  l^rustdrüse.  —  Nicht  immer  sind  beide  Brustwarzen  an  Dicke 
und  Länge  einander  gleich.  Ötilleade  Frauen  reichen  ihren  S;in^- 
lingen  lieber  und  öfter  jene  Emst,  welche  die  grossere  Warze  hat. 

Die  Grosse  der  Brust,  ihre  halbkugelige  Form,  und  ihre  weiche 
Consistenz,  htingt  weniger  yon  der  Entwicklung  des  eigentlichen 
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DrfiHeogewebes,  als  von  der  Prüralenz  des  fettbeladenen  Urobfilliuiga- 

Bindegewebes  ab.  Deshalb  sind  es  nicht  immer  grosse  Brfiste, 

welche  viel  Milch  geben. 

Bei  Frauen,  welche  ihre  Kinder  selbst  stillen,  wird  die  linke 

Brust  h&uli^  etwas  grosser  gefunden,  als  die  rechte;  Dieses  wird 

dadurch  bedingt,  dass  die  Mutter  den  Säugling,  um  den  rechten 

Arm  frei  zu  behalten,  auf  dem  linken  Arme  trägt,  und  de.sluilh  die 

linke  Brust  häutii!;er  zum  Stillen  verwendet.   —   Am  männliclien 

Thorax  steht  ausiiahiiisw  «»i.se  eine  Brustwarze  liölior  als  die  ainleiv. 

Ilir  Standort  ontspriclit  gewöhnlich  dem  Z\vi>chenranm  der  vierten 

und  tünt'teu  ]?i ])})(',  nur  selten   dem   der  lunften  und  seciisten.  — 

Sehr  j;ewrihnli(  Ii  lindet  man  bei  Si:h\v;ini;ereu  und  Sanierenden  zehn 

un<l    mehr    kleine,    milclisecernirende    Drüsehen    im    Hereiche  de> 

Warzeuholes,  wo  >i('  die  Haut  desselben  hügclii;  empnr\v(dl»en.  uud 

auf  der  H<»lie  die>er  IIü<;el  münden.  Morjj;a;;ni  hat  >ie  als  Tiifwi-rnJa 

atroi<i(  erwähnt,  (dine  ihre  Natur  zu  kennen.  Luschka  bezeichnet 

sie  als  Gluuilidae  ladi/erae  aberrantes. 

Die  Brustilrüso  koinirit  Itciden  Gosclilrclittin  zu.  l^'io  ni.innliolii  n  l?rri«te 
fMtinitiulhu'.',  \\t  \ihv  l»is  zur  ruli.  if  atpzrit  (ii  ii  }>rij>t>  ii  <\vy  Miult  luii  de.-x  H"  n 
Altera  voUkoiniiKu  gleichen,  vtikumiuerii  bei  Krwiichfecucu,  uline  jedoch  gänzlich 
SU  schwinden.  £s  gehört  unter  die  Betauten  Cariositftten,  wenn  ihre  Titalit&t 
sich  bis  znr  Erzeagung  wahrer  Hildi  «teigert.  Dieses  kommt  um  die  PnbeititB* 
Periode  von  Knaben  vor  (Hezenmilcb).  Der  merkwürdigste  und  TerbQrgte»te 
Fall  von  Milchabsondening  in  männlichen  BrQsten,  wird  von  A.  v.  Humholdt 
(Beisc  in  dir  Aequinoctialp- 1:<  ni1«  n  dfs  nouf-n  Contincnts.  2.  T^l.,  50  ) 

erzftblt,  wo  ein  Mann,  walneud  der  Krankheit  seiner  Frau,  ^  in  Kinil  liint 
Monate  lang  ütillte.  Ein  neuerer  Fall  dieser  Art  wird  von  Unser,  in  desst-n 
Archiv,  1844,  pag.  £72,  berichtet.  In  unseren  Sehafiflebtereiai  komincn  inilcheode 
Böcke  nicht  so  selten  vor.  —  Termehmng  der  Wansen  anf  einer  Brust  (Tiedc> 
mann,  Siebold),  und  abnorme  Lage  ttbersftbliger  Brflste  als  Mammae  erratkae 
in  der  AchRol,  auf  der  SchnlterhOhe,  auf  dem  Rücken,  am  Schenkel  (Bar- 
tholin, Siehold,  Robert),  gehören  unter  die  Selfi  nheifen.  Der  er-tbekannte 
Fall  einer  Brustdrüse  auf  dem  Rücken  betrillt  eine  j^ehenkte  (liftniiseh-uin. 
Die  Drüse  hatte  zwei  Zoll  Durehmesser,  uud  einen  Zoll  Hohe.  Ihre  Warze  war 
gut  entwickelt  (Th.  Warton,  Adenographia.  Lond.,  1659,  pag.  249).  —  Uebcr 
das  Vorkommen  snpernnmerärer  Brflste  und  Brustwarzen  in  beiden  GeRchlechtem 
(zusammen  i04  FiUle),  handelt  Leichtenstcrn  in  VtreAow'«  Archir.  73.  Bd. 
—  VoUkoiiunoncr  Mangel  der  Bru>twarz<  n,  und  Ausmündung  dfr  Milch^ängre 
in  einer  Grube  statt  auf  der  Warzi .  liat  Cruveilhicr  bei  einer  dreiundfünfzifj- 
jähri^i  II  Frau  beobaelitet.  —  liei  den  Heuteltbieren  fMijir.'<upt>di<i}  stelii  n  die 
Brustwarzen  nicht  an  di  r  Bauchwand,  wie  Itei  and«  reu  Saugethieren,  sond«  rn  .•»intl 
in  einem,  über  der  Schamfugc  bctindlicheu,  und  von  der  Haut  des  Unterleibes 
gebildeten  Beutel  fJUarmpiumJ  verborgen,  dessen  EingangsOffnung  durch  einen 
Sphinctcr  verschlossen  werden  kann.  Die  Jungen  werden  ganz  unreif  geboren. 
Und  von  der  Mutter  in  den  Beutel  gebracht,  wo  sie  sieh  an  die  sehr  langen 
Brustwarzen  so  ansaugen,  das»,  wie  man  an  Durchsehnittm  d<  r  fest  an  dm 
Beutel  aiiee^augten  Embryonen  sieht,  die  Spitzen  der  Warzen  ihnen  bis  in  den 
Magen  reichen. 
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Der  lateinische  Name  der  Brüste,  Mammae,  stammt  ron  fii/ftfii}* 
Das  griechische  Wort  i^Satoi  bedeutet  sowohl  Brüste  als  Brust- 
warzen. Man  liest  auch  (ultoi^  woher  Amazanes,  Bei  Thieren  spricht 
man  nur  ron  ühera,  Euter,  welcher  Ausdruck  von  dem  griechischen 
ov^ttff  herröhrt 

§.  320.  Bau  der  Brüste. 

Die  Structur  der  Brust  kann,  mit  belehrendem  Erfolg,  nur  an 
milchhältigen  Brfisten  von  Leichen  hochschwangerer  oder  stillender 
Frauen  untersucht  werden.  Nur  an  solchen  Brüsten  zeiji^t  es  sich 
deutlich,  (lass  sie  nach  dorn  Typus  der  aciu«ispn  Dru.s<»n  gebaut 
sind.  Sie  lassen  >ich  aber  uitlil  dnrcli  das  Messer  in  luelirere,  der 
Zahl  der  Ausfü]irun;^sj»än!;e  ents})refliende  liappen  /.erleiden,  da  die 
bindf'^ewj'hine  (iriindlai;e  des  l)niseu|»;irenehvins  ein  continuirliehes 
Gerüste  bildet.  ;iu  webdieiii  sicli  Sopta,  als  Sclicidi'wände  einzelner 
Dniseidappcn.  iiiclit  darstellen  lassen.  Die  set-bzelm  bis  zwanzig; 
bamnartit;;  verzweigten  Aust'ülirnriLisiränue  der  Hnistdnise,  Duclns 
lortihri  ft.  ii'(l>icti>i>hovi,  c(»nveri;iren  i;-e;;(Mi  die  Brustwarze,  erweitern 
sii-b  unter  <!eiii  Hof  der  AN  arze  als  Simif:  /dtii'l,  ebne  zu  anastonie- 
sireu,  verengern  sitli  hierauf,  und  steii^eu  zuletzt  .i;e|^eu  die  Kuppe 
der  \A  arze  auf,  wo  sie,  zu  zwei  oder  drei,  zwischen  den  Runzeln 
derselben  nnt  feinen  Oeffnungen  münden.  Ihre  Wand  besteht  aus 
Binde«;ewebe  mit  elastischen  Fa.sern,  aber  ohne  organische  Muskel- 
fasern. An  den  traubig-  grnppirten  Endbliiseheu  (Acini)  der  Ductus 
lactiferi,  verdünnt  sieh  die  bindeg(*webige  Wand  sehr  auffallend,  und 
wird  structurlos.  Der  Hohlraum  der  Drüseugänge  und  der  Acini  wird 
durch  ein  hohes  CVlinderepithel  bedeutend  verengt.  In  den  Zellen 
dieses  Epithels  sind  Fetttröpfclien  in  grosser  Menge  enthalten.  Die 
Fetttröpfchen  werden  durch  Bersten  der  Zellen  frei,  und  bilden,  als 
Milchkör]iereben,  den  Hauptbestnndtheil  der  Milch.  Es  werden 
aber  auch,  besonders  in  den  Tagen  kurz  vor  und  nach  der  Geburt, 
unversehrte  grössere,  rundliche  Epitbeliakellen  mit  ihrem  Inhalt  von 
Fetttröpfchen  abgestossen,  und  schwimmen  frei  in  der  Milch  als 
sogenannte  Colostrumkugeln. 

In  den  klimakterischen  Jahren  der  Frauen  beginnt  der  Sehwund 
der  Brustdrüsen.  Es  erhält  sich  ron  ihnen,  im  hohen  Alter  der  Frau, 
nur  ein  ärmliches  Bindegewebslager,  in  welchem  die  ihrer  acinösen 
Endbläschen  verlustig  gewordenen,  dünnwandigen  nnd  collabirten 
Milchgänge  mit  spärlichen  Ausläufern  blind  endigen. 

In  den  Brüsten  Ton  neugeborenen  Knaben  und  Mädchen  finden 
sich  nur  die  Hanptstämme  der  Milchgüngc  Tor,  an  welchen,  als  An- 
deutung der  erst*  später  hinzukommenden  Ventweigungen,  kolben- 
förmige Anhängsel  aufsitzen.  Diese  Verzweigungen,  sowie  die  auf 
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ihnen  anfsitzenden  Acini,  entwickeln  sich  aber  erst  in  bereits 
geschlechtsreifen  Mädchen,  —  bei  Knaben  unterbleibt  diese  Ent- 
wicklung, und  selbst  die  Hauptstamme  der  Milchg&nge  schwinden 
in  der  Regel. 

Die  Brustwarze  und  der  Warzenhof  besitzen  glatte  Mnskel- 
fasern.  In  der  Warze  bilden  sie  ein  Netzwerk  von  Läng;s-  und 
Kreisfasern,  durcl»  dessen  Maschen  die  Ductus  laetiferi  «■ei^en  die 
S|»it/.o  der  Warze  aufstoiiron,  l)ie  Krci^rascrii  d*'r  F?nist\s  aiv.e  he- 
<liiii;tMi  (liircli  ilir<'  ZusnniiinMi/iclmnii  di«'  \  (M"l:ini;i'rinii;,  und  /»ii;l(Mch 
mit  dt'ii  Läiii;stas<*ru  das  Ilaiiw erden  »lor  War/i»  auf  ine('haiii>C'lie 
K«MZt'  (Kitzoln,  Saiii;«Mi).  Im  \\  arzcidnitV  «»rsclHMUcii  die  Faserzüi;«* 
mein*  C(Hic«MitiM>('}i  üt'ordin't,  und  n«dini»Mi,  uei^cn  die  Pajdlle  hin. 
.'in  Stärke  zn.  Die  dnnkle  Färluin«;'  der  I»rn>>t\var/.e  und  ihres  IIt>tes 
rührt  vt>n  Pignieutirnn<>-  der  unteren  Sehicliten  (les  Mucus  Mal' 
pit/hn  her. 

Dil'  An.  ricii  .li-r  Tlrnst  stainim  ii  aus  der  Arteria  luninmnria  hitfrua  und 
tl^T  Artei'ia  tutiflaris.  \  .  iii  ii  üImtI rclVi-n  Mc  Arti'rirn  m»  s<'hr  au  Unitang, 
das»  ihre  hoch  liege  ml  tu  /wiigi'  uuch  hti  goHundiu  Brüstfu  durch  das  Karte 
IntegODi^nt  als  blaue  Stränge  dvrchacheioen.  Der  von  Hai  1er,  and  sp&tor  von 
Sebastian  fl>e  eirndo  venaso  areoUu,  Oroe^ngae*  183V  benchriebene  Venea* 
l^r^is  iu)  Wanenliofe  ist  an  zwei  Eietnplarfii,  wili-he  ich  vor  mir  habe,  nicht 
g<'s.lihiss<-u.  sondiTu  uiusjieht  uuf  'iw'vx  Driltt'l  der  llrustwarz«',  —  Die  Saug- 
ad'TM  der  l'ni>t  xerMiiileii  vidi  mit  deu  Lyuijtlidrii^in  des  vnrderiii  ]\IitlelfelI- 
rauuie.s,  und  mit  jeiit  u  der  Aeliselli.'dile.  Aueh  eine  tider  zwei  an  der  l'lavieula 
liegciiil«  LyiiiplidrQHen  neliiiUMi  Suugaderu  aus  der  Hrust  auf.  —  Nach  C.  Kck- 
hard  (Beitri^^e  zur  Anatomie  und  Physiologie,  1.  Heft,  Oiessen.  18$5)  zerfallen 
die  Nerven  der  Brust  in  Ilant-  und  Prflsennerven.  Die  Hantnerren  ent- 
Hpringen:  1.  aus  dem  /weiten  1ms  seehsten  Nervus  inttrcöttalis,  und  zwar  aus 
jenen  Aesfen  derselli.-u.  welelie  als  Nervi  nifane!  pectoris  laterales  und  ante' 
rinres  bt/eifliiii-t  weiil.  n.  und  i.  aus  d^n  vom  ArniuerveTiireHeilit  abgegebeoen 
i\Vrr<  pecforaUs  atitt  riures.  l>ie  eii;iMit  liehen  l>rüs<  nuerven  sind  Aeste  des 
vierten  bis  seehsten  Nervus  cutaneu.i  pectoris  Uiteralis,  und  jener  sympathischen 
Zweige,  welche  mit  der  ArUria  tkoraciea  Umjfa  und  mit  den  vorderen  Rami 
p«>/orantes  der  Arttria«  htUrcoHaUs  in  die  Bruittdrttse  gelangen.  Die  DrQsen- 
tir-rxen  halten  sieh  au  die  grosseren  Dtutus  Icwtiferi,  und  l<<inimen  mit  diesen 
bis  in  die  Haut  der  Areola.  Sieht  alle  Tastwiirzchen  der  eigentlichen  Cutis 
des  War/eiiliufes  enthalten  Nerven.  Viele  dt  r>eU.en  besit/rti  Mos  (Jefass- 
sehlingen.  In  den  nervenlialtigen  rapillen  wurilen  bald  TasLkürperchen,  bald 
raciniV<'lie  Korpereben  autgetunden. 

Die  Muttermilch,  Lac,  ist  die  naturgeniässeste  Nahrung  des  Neu- 
geborenen  bis  zum  Ausbruche  der  ZiUine,  und  die  einzige,  welche  nichts  hottet. 
Wir  Rehen  in  ihr  eine  Fettemulsion,  welche  ans  Wasser,  KftsestoflT,  Fett  (Butter). 
Hilchzurker,  und  einem  geringen  Antheil  mineralischer  Salze  bestellt.  Mikro- 
Rkopisch  untersueht  zeigt  si*-:  l.  die  bereits  im  Text  erwähnten  Milelikr.r- 
perelien.  von  U.OO.i  Im-  O  itö  l,ini.-  1  >urelim''ss.T.  Sie  sind  Kettlröpfelieii.  mit 
einer  "lüinieii  lliilli'  \iin  K.im>|m|1.  Mi<  s>eu  1"  im  St>  lieniasM  ii  c|t  r  MiKli  zu 
grüs^eren  Kiigeb  iicn /usanini»  !),  und  bilden  den  Ualim.  ä.  Culos  t  r  u ui k  u geln 
(Donne),  viel  grösser,  von  0,01  bis  COS  Linie  Durchmesser.  Sie  finden  sich 
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nur  in  di-r,  ilurdi  ciiiiji^t'  Tuije  vor  inid  naili  dtr  <ie]»iirt  aUgt^sömlertf ii  Milrh 
( ColoälrumJ,  und  bind  ubgi'stoäsene,  von  .MilrlikOrpercIieii  ütroUeade  Kucli^  ut- 
teilen  der  Jhtctua  (adi/drt  der  Bnut  und  ihm  Acint  Es  werden  an  ihnen 
amOWide  Bewegnngen  wahrgenoninien,  wie  an  den  LymphkOrperchen.  —  Durch 

Filtrin-n  lusscu  sich  die  geformten  Bcstundtheile  der  Milrh  von  dem  flUssigen 
M«'u>truuai  derst'll»fn,  Phi^nm  liu-ii.s.  al>M  licid<  n.  l>as  l'lasma  al>er  trennt  sich, 
durch  den  Act  ilcs  (M  rinnca>.  in  KascstuiVund  AlidkenMü>Aigiieit  ^  Serum  Uirtis', 
Welche  letztere  aus  Wasser,  Milchzucker  und  SalzPU  betüteht.  —  i'terde-  und 
Eselsniikh  stehen,  in  Hinsicht  ihrer  chemischen  Znsammensetsung.  der  mensch- 
lichen Milch  am  nftchüten.  Die  Kirgisen,  welche  ein  aus  Pferdemilch  bereitetes, 
gegohrenes  und  boruasihemlt  s  Getränk  —  den  Cumi^  -  t,'<  niessen,  kennen 
die  I.nnt^ensuclit  nicht.  .Man  hat  dariun  in  neuester  /eil  tlie  Hereituns![  und 
den  (iclirautli  dr.s  ('nnii>  auch  hei  uns  als  Vorbuuungü-  und  Palliativmittei 
dieser  uiOrdcri^chea  Krankheit  enipt'ohlen. 


IIL  MittelÜeiseh. 

§.  321.  Ausdehnung  und  Grenzen  des  Mittelfleisohes. 

M  i  tt«'l  fl  t'i  sc- Ii.  Pt'rhh'Hiii  {Tf^oinov  Ihm'  Galen,  TXUHVUiOV  hei 
II  i  I»  poora  tos).  h«'is>t  die  /.\vi>(  lieii  Atter  iiiul  Ihxlensack  Kei  Mämieni, 
zwischen  After  nml  hinterem  \\  iukel  tler  St-Iianispalte  hei  ^^  eiheru 
Heißende  t  leidend.  I  >as  weibliclie  Perineum  wird  deshalb  vou 
vitrn  nach  liinten  kiir/,««r  sein,  als  (las  männliche.  S«Mtlicli  geht 
das  Mittellb'isdi,  oliuij  bestimmte  (ireuze,  iu  die  iouere  Fläche  der 
Schenkel  nbei*. 

Hei.  zu.sannnengeschlosäeueu  Schenkeln  giebt  e»  eigentlich  gar  keine 
Mittelfleischgegcud,  ■ondom  nur  eine  Furche,  welche  von  der  Scbara- 
spalte  cum  After  reicht  Erst  bei  abdncirten  Schenkeln  breitet  sich  diese  Furche 

zn  einer  Fläche  oder  anatoraisclien  Gegend  aus. 

Die  Verbiodung.slinie  beider  Sitzknorren  trennt  die  Mittel- 
fleischgeg^end  von  der  Aftergegeud.    In  der  Tiefe  bestimmt  der 


j,.  knoclierue  Schaniboj^eu,  vou  den  Sitzknorren  bis  zur  Schamfuge 

iKf  hinauf,  seine  Breitenausdehnung;.  Die  mediane  Mittelfleischnalit 

dl»  (Mhapht'  i»'rht('t)  tlieilt  es  in  zwei  gleiche  Hälften, 

Acltore  Scliriftsteller  führen  das  weibliche  Perineum  als  Tnterffuüntum 

:-«'  an,  .quin  hiter  femina  (alte  Dicti«>n  statt  femoraj  jaret" .  ÄFan  kann  also  auch 

at'*  da«  miiuuliche  MittelÜeiseh  »ehr  wühl  Juttr/tmineum,  aber  uieniuls  Interftmi- 

li^  www»  nennen,  was  gar  keinen  Sinn  hat,  aber  dennodi  in  «nntomischen  Schriften 

lol^  spAradisch  vorkommt.  Das  Wort  Perineum  von  «ffculB,  umfliessen,  abzu- 


leiten, weil  diese  Gegend  stärker  schwitzt,  als  andere,  halte  ich  fQr  verfehlt.' 
y,,r]  Würde  es  aber  von  nrn^q  oder  jr/;pcf.   lU  ntel,  stannuen.  als  (fegend  hinter 

^j^t.  •b'"'  Hodensack,  niiisst«'  es  Ttrjftlraiov.  nicht  aber  ntiftvatov  gesclnielien  werden, 

.^1  wie  68  von  Hippocrates  geschrieben  wurde,  und  könnte  sodann  nur  aut  das 

männliche  Hittelfleisch  anwendbar  sein,  sowie  das  Wort  Damm  nur  auf  das 
weiblidie  Mittelfleisch  passt,  welches  wie  ein  Damm  die  GeschlechtsOlhiung 
jjiit  von  der  Afteröftnung  trennt. 

1^  .j  l<h  beschreibe  zuerst  die  Muskeln,  und  dann   die  Fascien,  welche  am 

^^,|D  Mitteltleisch  in  nächster  Beziehung  zu  den  AnsfQhrungttkanälen  de»  männlichen 

«ick 
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und  W'ililiclion  Sji.tf^iun  urruienitnie  st<'lii'n.  —  All«'s  in  gtnlrfmgter  Kürze,  wif 
sie  iliiii  Hausbedarf  des  Stiuknteu  entspricht.  Wer  Ausführlichkeit  wünscht, 
findet  in  den  Anutoniien  von  Henle  und  Luschka,  was  er  sucht.  Im  höchsten 
Grade  anregend  ist  die  mit  den  Entwicklungtivorgängen  in  Yerbindnng  ge- 
brachte Darstellnng  der  Organe  am  Hittelflelflch  in  Qegenbanr*«  Lehrbuch 
der  Anatomie,  pag.  591— G 10.  —  Man  Tergease  nicht,  daaa  bei  der  ßeschreibun? 
des  Miltelfleisehes  Organe  in  Betracht  gezogen  werden  müssen,  welche  ziemlich 
weit  alt  Voll  ji-ntT  (iegend  lietjen.  die.  als  J*ffhieuiu  stricte  tah.  den  schmalen 
Kaum  zwischen  After  und  Hodeu.sack  beim  Manne,  zwischen  After  und  Scham- 
spalte beim  Weibe  einnimmt. 

§.  322.  Muskeln  des  Mittelfleisches. 

a)  Der  paarige  Sitzknorron-SchweUkörperiimskel,  Musctilus 
isrhio-cavenwsuH.  Kr  liegt  al.s  eine  platte  Muskel scliirhte  auf 
der  unteren  Fläche  der  Wurzel  de.s  Selnvellkörpers  des  Gliedes 
auf,  entsprinj^t,  wie  dieser,  über  dem  ISitoknorren,  wendet  sich 
zur  Aussen fliielu»  des  SchwellkTtrper.s  und  verliert  sieb  in  dessen 
fibröse  ündiülluujü^sliaut  (Alhiioiiha).  Bei  Weibern  ist  er  viel 
weniger  entwickelt,  und  hat  dieselbe  Besiehung  sum  Schwell' 
körper  der  Clitoris. 

Der  Jfchio-cavemomg  soll  die  Wurzel  des  SchwellkOrpers  gegen  dm 
Sitzknorren  drücken,  und  dadurch  den  Kückfluss  des  venOsen  Blutes  hemmen, 
—  somit  Erection  veranlassen,  weslialb  er  früher  /-J/vc^jr  ;»eri/.«r  genannt  wnr<le. 
Da  er  willkürlich  wirkt,  die  Erection  tla*:«'K'''ii  häufig  unwillkürlich  eintritt, 
und  mitunter  bei  dem  besten  Willen  nicht  hervorgerufen  werden  kann,  so 
wird  avch  in  der  Compression  der  Wnrael  der  SdiweUkOrper  des  Gliedes,  wenn 
sie  wirklich  stattfindet,  nicht  die  einsige  Bedingung  der  Erection  liegen  können. 

Hier  mag  anch  der  von  Santorini  zuerst  beobachtete  (Tab.  XV,  Fig.  3), 
aber  seither  vergessme,  von  P.  Vlacovicli  in  Padua  wieder  aufgefundene, 
anomale  MusciUw  hehin-puhicmt  erwähnt  werden,  dessen  Ursprung  und  Ende 
der  Name  nagt.  Ausführliches  über  ihn  enthält  vol.  A'  der  Aui  deW  latiiuto 
\'^eueto. 

b)  I)»'r  11  II  paare  Zw  i  «'Uel-Sc  Ii  wel  1  k  (ir  perni  ii  sk  ei,  MusiculushuV-o- 
ctirmuisas.  Er  nmtasst  den  1hil1>i(x  uriihruf  V(»u  unten  und  von 
den  Seiten.  Nach  liinten  liäni»t  er  mit  dem  vorderen  Emie  des 
Sphincter  aui  e.iicrufts  und  dem  oberflächlichen  Maacttltis  tntns- 
vn'Aus  perhict  zusammen.  Man  kann  an  ilim  zwei  ganz  sym- 
metrisclie  Seitenliälfteu  untersclieiden.  welche  von  einem  me- 
dianen tendinösen  Liin^sstreifen  (lilmph,)  entspringen.  Die 
hinteren,  den  llauptautheil  des  Muskels  bildenden  Fleisch- 
Idiiidc!  uniirreifen  den  Bulbus,  und  treten  auf  «l^r  (>}»erett 
Gegend  desselhen  apeneurotiscl)  mit  denselben  Faserbündeln 
der  anderen  Uiilfte  des  Muskels  in  Verbindung;  —  die  vor- 
deren Fasern  gehen  in  eine  diinnt>  Sehne  über,  welche  auf 
der  Riickenseite  des  Penis,  über  der  Vena  darsalia  penu,  in  die 
fibröse  Faseie  des  Gliedes  (%.  307,  a)  sich  rerliert.  Diese  Tordere 
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A1>t  Ihm  hing  eles  Jifuftcufus  fnilho-v(ivfniO»u8  wird  (hireh  (^oni- 
pres.sion  der  W'na  dor^iufis  pein's  dun  Kückfluss  dos  Hlutos  in 
derselben  lieinmeu,  Stannni;  «les  IJlutes  liediugeii,  und  dadurch 
an  dem  Zustandekommen  «ler  Erection  uuzwei  fei  baren  Antheil 
nehmen.  l>ei(b»  Hältton  dos  Muskels  mit  ihrer  medianen  Rhaphe 
bilden  somit  eine  Art  Halfter  um  doti  Bidhtis  vrctlinit',  können 
durch  Heben  seiner  unteren  Wand  die  in  ihm  onthaltene  Harn- 
röhre ooniprimiren.  und  wenn  dieses  Hoben  ztickond  ;;os('hioht, 
den  Samen  aus  der  Harnröhre  stossweiso  horvortreiben.  Daher 
sein  Namo:  J'JJaculotor  sciiihiis.  —  Arcilt-nitor  urhut*;  Harn- 
sehneller,  wie  er  l)ei  den  ältoron  Anatonion  hioss,  vordiout 
er  nicht  i;onannt  zu  worden,  da  die  lioschlounii;uni;  do^  Haru- 
abflu>sos  nur  durch  dit>  dem  Willen  unterthaue  Action  der 
Bauchpresse  geleistet  wird. 

Da,  wo  im  Manne  der  BuÜnts  urdhrae  lieijt,  im  Weibe 
der  Scheideneingang;  sieh  befindet,  erscheint  der  Mut?cuhis  halho- 
eavemosus  durch  diesen  Eingang  in  swei  seitliche  Schenkel 
gespalten,  welche  am  Ende  dieses  Paragraphen  als  Constrictor 
cunni  augeführt  «erden. 

e)  Die  queren  Dammmiiskeln,  Musculi  iranaverai  perineL  Der 
oberflachliclie  entspringt  vom  aufsteigenden  Sitsbeinaste, 
unterhalb  des  Ursprunges  des  Ischh  •  cetvertiows,  geht  nach 
ein-  und  etwas  nach  vorwärts,  und  verbindet  sieh  in  der 
Mittellinie  theils  mit  dem  entgegengesetzten,  theils  mit  dem 
SttWo-eavertto9tts,  Sphinder  ani  extennts  und  Levator  ani.  Die 
Stelle,  an  welcher  die  genannten  Muskeln,  theils  fleischig, 
theils  sehnig,  sieh  mit  einander  verbinden,  fuhrt  bei  einigen 
Autoren  den  passenden  Namen:  CeiUrum  carneo'teudhneum 
perinei.  —  Der  tiefUegende  quere  Dammmuskel  entspringt 
vom  absteigenden  Schambein-  und  aufsteigenden  Sitxbein- 
ast,  und  hat  dieselbe  Kichtung  und  Insertion,  wie  der  ober- 
flächliche. £r  lässt  durch  eine  Lücke  zwischen  seinen 
Fasern  die  Vena  profunda  pcuh  zur  Vena  pudenda  gelangen, 
und  fibt  somit  eine  comprimirende  oder  wenigstens  verengernde 
Wirkung  auf  dieses  Ctofass  aus,  welche  an  der  Erection  des 
Gliedes  uuverkennbanMi  Antheil  nimmt.  Bei  Weibern  werden 
beide  Muskeln  viel  schwächer  angetroffen. 

Der  Tremtvertus  perind  yi-ofintdu»  schliesst  sich  an  den  Cornj-refsor 
urethrof  so  v'fiiau  an,  »U»ss  er  mit  ilun  zu  Eitu-n  FK-isrlikörper  vprsrlniiilzt. 
Die  GdiiitliiLit  dnt'ptri  werchii  von  den  unteren  UUndulu  des  Trann'trsua 

perinti  profHUilu.^  t<.riiilit  li  iimwac  lis.  n. 

ä)  Der  Zusa  m  niensc  h  nü  lor  dor  Harnroliro.  }fiixrulu,'i  com- 
presaor  s,  constrictor  urethrae,  wird  kurzwejj  auch  Muisculus 
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urethrnli.'^'  nonamit.  I'oIxm*  dicson  Miislcpl  woiclicn  die  Anir.dtpu 
dpr  Autoren  KechMiteiiil  al».  lasse  ihn  iiaeli  der  eiularlieu 

Scliiliienui'j,  V  on  Sa  uteri  Iii  ( .sintj>/r.r  sit/illittii  vt  ri )  m>  auf.  - 
Die  hinter  dem  Liiiiinniihnii  h  l,(niiii/<irt'  i(rilhr<it'  uelei;eue 
7nemhranoct'<i  viuthrdi'  wird  von  zwei  zienduli  Itreiten  Miiskel- 
bündeln  nujfa.sst,  wekdie  vom  al)steii;enden  Si  li;iuil>eina>te  eui- 
sprinL^cn.  Das  obere  dieser  beiden  linndtd  i^elit  rd»er.  das 
untere  unter  der  J*ttrii  nwnihrmmtrn  nvtihrae  weg;,  um  ndi 
denselben  linodeln  <I(>r  anderen  Seite  /nsainmeii  zu  koinniea, 
wodurch  eine  muskulöse  Zwinge  gegeben  uird.  welche  die 
Harnröhre  zusammenpressen  kann.  —  Beim  Weibe  wird  der 
CknmpreBtOT  urethrae  durch  eine  «lie  Harnröhre  nm^jcebende,  i« 
einem  wahren  S^funcier  ausgebildete  Muskelschiebte  dargestellt 

e)  Im  weiblichen  Geschlechte  findet  sich  am  Scheideneingang  der 
Scheidenschnürer,  Coiutrictor  eunm.  Da  er  nicht  die  ganie 
Schamspalte  (ewKnua),  sondern  nur  den  Scheideneingang  zu 
verengern  vermag,  sollte  er  richtiger  Conttrictor  ottü  mffinaU» 
genannt  werden.  Es  hält  nicht  schwer,  sieh  durch  Präparatioo 
dieses  Muskels  zu  fiberzengen,  dass  eine  Anzahl  seiner  Faser- 
bfindel dem  Sphwteter  ani  extemus  angehört,  dessen  rechter 
Schenkel  Fasern  zur  linken  Wand  des  Scheideneingauges,  und 
dessen  linker  Schenkel  Fasern  zur  rechten  Wand  dieser 
Oeffuuug  entsendet,  worauf  sich  beide  an  der  Wurzel  der 
Corpora  eavemoea  clUoridia  inseriren.  Der  SpMitcter  ani  extemu» 
und  i^onatrietor  cunni  lassen  sieh  stuiiit  als  Ein  Muskel  ron 
der  (lestalt  einer  8  auflassen,  welelie  oben  durch  die  Clitoris 
geschlossen  wird.  Da  der  Sphindi-r  <ini  (".liemus  ein  willkür- 
licher Muskel  ist,  erklärt  es  sich,  dass  die  Weilier  einen 
gewissen  (irad  von  Verengerung  des  Seheideneinganiics  durch 
stärkere  ZusaniuKMiziidiung  (b's  Afters  er/iiden  ktuinen. 

Cunnus  (»las  ijri<'t liisclu'  yurro^)  ersolioint  im  Martial  und  (.'ata II 
als  weibliche  Scliaiu,  —  im  lloraz  als  unzOilitijrcs  Fraiienziiiniier. 

Literatur  über  die  Mittcltlei:>chmue<keln :  J.  Triton,  Desoriptiun  of  Iwa 
Hnselss  surrouBdiiig  th«  Merahnuioiis  Part  of  the  Urethra,  in  Lond.  Med.  Sarg. 
Transset,  1809.  Wilson  würdigte  besonders  die  von  der  hinteren  Schamfnfen* 
fllleha  tnr  Pars  numbranaeea  ws^ae  herabkommendeii  Ifvskdbllndol  (Wil* 

son'selier  Muskel  der  Autoren),  welche,  seiner  Angabe  nach,  eine  Schling« 
nm  «lif  Hariirtilire  bildt^i  sollen,  was  allerwärt«  in  Abrede  gestellt  wurde.  — 
G.  J.  tiuthi  ie.  Hi  si  lireiliuiig  ili-s  Mufcuius  compres.oor  urethrae.  Leipzig.  183t>. 
ganz  nad)  Sunionni's  Ansicht,  aber  bei  Weitem  ausi'ührlicher.  —  C.  Rovuftt, 
Snr  les  appareils  muscalaires  du  p^rin^,  6si.  nu^d.,  1855,  Nr.  41.  ~  H,  ZvKriUta, 
Ueber  die  Hnsculstnr  des  weiblichen  Perinenra,  in  den  Denkschriften  der  ksi». 
Akad.,  Bd.  XX.  —  Vorsfigliche  Beachtung  verdient  KMramd^  Znr  Anatomie 
nnd  Physiologie  der  lierkenorgane.  F<>1.  Mit  Tafeln.  Leipiig*  1854.  Diese 
Schrift  reformirt  viele  herkCmmliclie  Auüichten  aber  Lagemagii-  oad  Formver- 


Digitized  by  Google 


I.  an.  PiMiM  dM  HUMIcbeliw.  Airfa  pOvU 


843 


hältniss«^  «Irr  Heckfiiorirant'.  uixl  i^t  dunlians  auf  oigt-ne  riitorsucluingiMi  ge- 
gruiitlt't.  —  P.  L(ü,-<htijt,  I>ii'  Mii>kfln  und  Fusiifii  des  weililiohen  Mittel- 
fldscheft,  Morphol.  Jahrb.,  lid.  IX. 

§.  323.  Fasden  des  MittelMsehes.  Fhscta  pdvh. 

Man  luitorla.s.se  nicht,  vor  dem  I)urchi»ehen  ()ieN«*s  Parngraphen 
die  Beschreibung  dos  Muanüna  levator  ani  (Jj.  270)  noch  einmal 
nachzusehen,  weil  dieser  Muskel  mit  den  Fascie-n  de^  Mitteltleisches 
nnd  (lo>  lit'ckens  im  innig^Mten  Zusammenhang^  äteht,  und  ihre 
W ider»taudskraft  gegen  die  Wirkung  der  Buuchpresse  durch  seine 
lehendige  Action  erhöht.  Zum  Heben  des  Afters  —  einer  sehr 
unbedeuteuden  Wirknni;-  —  war  ein  so  innfaniiTeich<»r  Muskel- 
apparat,  wie  ihn  beide  LievcUores  am  darstellen,  walirlieh  überflüssig. 

Die  Faseien,  von  welchen  hier  gehandelt  wird,  sind:  1.  die 
Faseia  perinei  auperfieialis,  2.  die  Faseia  fermei  propria,  nnd  3.  die 
Faseia  pehns  «.  h^poffastriea.  Keine  dieser  drei  Fascien  gehört  dem 
Mittelfleisch  allein  an.  Wir  werden  von  jeder  derselben  sehen,  dass 
sie  sich  in  Nachbarsregionen  des  Mittelfleisches  fortsetzt,  oder  ron 
diesen  herkommt.  Wir  wollen  die  p^enannten  drei  Fascien  in  um- 
gekehrter Ordnung  durchgehen,  und  mit  der  letzten,  als  Faseia 
pelvis,  binnen. 

Ich  glajihe  (h'Mi  leiditeren  Verst;iii(liii>.s  dieser  Fascie  dadurch 
^  orschnl)  zu  h'isteii.  dass  ich  au  ihr  ein  {»ariefales  und  vi>(  ('rales 
Klatt  uoterscheirh».  I  >as  j) a  r  i  e t  a  1  e  I»latt  enfsj>riui;t  im  vorder»'!)  l  lu- 
fatiii  (h'r  kleinen  Uerkcnludde  ;in  der  hinteren  Wain!  der  Sinn/t/n/sls 
4>s.'nt(iii  i>u/>is,  au  »ieni  Schaudieinskanim,  si>\vie  au  der  ]/tti>ii  nrrunta 
hitrriKi  (t.iftis  ih'i.  Ks  häui^t  an  di«'sen  Stidlen  luit  (h»n  sich  da>ell)st 
fe^tset/.eudeu  Fascien  (h's  i;rossen  Ueckeus  und  der  Hauchwand 
(Fasria  iliaca  und  Faseia  ti'aiiKiwrsa )  zusammen.  Im  hinteren  Tm- 
fang  der  kleinen  BeckeidiühU»  haftet  diese»  Blatt  an  der  vorderen 
Kreuzbein  fläche  zwiscluMi  den  Foramina  saeralia  auteviora  mit 
mehreren  Zacken.  Wu  das  grosse  Hut'thuh  sich  l>efindet,  springt 
die  vom  vorderen  Umfang  der  kleinen  Beckcuhöhle  herkommende 
Portion  lirückenfönnig  vom  Sitzstachel  zum  Kreuzbein  hinüber, 
und  ilherltnu  kt  mit  einem  freien,  bogenförmig  nach  vorn  gericliteten 
Kand,  die  durch  dieses  Loch  ans-  nnd  eintretenden  Tichihie,  Das 
parietale  Blatt  steigt  in  di«'  kleine  Beckenhölde  hinab,  bekleidet 
ihre  Wände,  und  bedeckt  daselbst  drei  Muskeln:  Ohhurator  internus, 
Coceygeus,  nnd  P^formit,  Auf  dem  Obturator  internus  erstreckt  sich 
dieses  Blatt  (hier  Fascia  <^iuraio)*ia  genannt)  bis  zu  dessen  unterem 
Rande  herab,  nnd  verschmilzt  daselbst  mit  dem  Processus  falciformis 
des  IJpameittum  iuberoso'9aa*um  (§.  146).  Am  ersten  Steisswirbel 
wird  durch  Vereinigung  der  rechten  und  linken  parietalen  Antheile 


Digitized  by  Google 


844  «■  9IX  F««cl#«  4m  Mttt«M*IicbM.  fiutkt  pOvU. 

dieser  Fa^cie  ein  kl»»inor  I»oi;on  gebildet,  welolier  filx-r  dio  ron  der 
vonliT«»!!  Krpti/AMMiifläelie  heral>k  diu  inende  Arl,rl<i  und  Vuki  siimifis 
metliii  Ii  in  wegläuft,  und  von  welchen  an  die  Faticie  g^;en  den  After 
ausläuft,  und  auf  di<>s(>ni  kurzen  Wp^o  d(>n  Jlfusctdus  coccypewt  and 
die  hintere  Partie  de»  I^tnitor  am  überdeckt. 

Dieser  l)ar>t<'lluni»'  ^•eMl;i^s  hat  der  j»ari»»tal<'  Aiitlieil  der  f\i.<titi 
pt'Iris  mit  «lern  ^  erselduvs  der  iititereii  I»eck«'na|M'i'ttir  iiiclits  zu 
s<  liaffen.  Dieser  wird  dnrcli  den  v  i  seera  I *•  u  Aiitlicil  die>er  Faseie 
anl  Itdufiide  Weis«^  zu  Stande  i;('lirarlit.  Man  dt-iik»*  slcli  vom  parie- 
talen Antlieil  d«'ii  \is(eralen  län^s  «'iner  Linie  antreten,  wtdclie  di»* 
St'liamfni^e  mit  dem  Sit/luMustatdud  \  «'rl'UHK'f.  Diese  Al»ii^ani:>>^f »die 
des  visceralen  Hlatt»'s  vom  pariet.dcn  <'i">(lieint  als  ein  liliro-.er 
weisser  Streiten.  w»dclier  als  Arras  f,  ihlim  ii.s  Kc/eit  lmet  wird,  sit-li 
schief  filier   <lie  i>f>t n nitor'ni    w        ^<'i;('ii    den    SitzlMM iistaclud 

erstreckt,  und  dem  /w'r«/<»r  iini  L*70)  /awu  I  rsprimi;  difiii.  \  oin 
Arciiit  hiKliihtts  wemlet  sieli  «las  vis«-eraie  IMatt,  scliict  nacli  innen 
und  unten  ueriilitrt,  «ler  lieckeuaxe  zu.  und  nelani^t  dadnrtdi  an 
jene  Ori^atic.  wclcli«».  wi»'  Prostata,  l?lasent;rund  und  nnter«*N  End- 
stürk des  luH  tiiiii  (\h'1  W  »'ilifrn  aiicli  \  aiiina).  eine  Kixinini;  und 
Siclicrnn^  ilncr  r>.ai;c  in  dt-r  nnt«*ren  IJeckcna j>ert nr  lieiiotliiu^en. 
Das  \ix-eralf  lilati  Mldet,  indem  es  ,iii  die>e  Ory:ane  tritt.  i*in 
vvirksiniies  \  erscliliissmittel  der  nntcrm  l>erkena|»<'rtur.  Der  ^^  ei;;, 
w«'l(  lien  das  viscerale  Ulatt  ein>(  ldä^t.  um  zu  den  y'cn.iiiiitfn  <  )r- 
«;;anen  zu  i:elann"en,  toli;l  der  ohiTcn  Klacln'  »Ie>  l.ir<itor  <iiii,  ;nif 
VM'lclier  dasstdlto  «Inn  Ii  kiir/.t'>  I Ii ndoi;e\vel»e  an^cliettft  \vir«l.  Da 
nun  die  \ordersten  Uriiidcd  dieM'N  Mii>kels  sicli  tlicils  mit  clcm  ('mn- 
j>i'tt<f!t>r  Krtthroc  und  Ti  iiii.sr,  jxrlih  l  jti  i>iiiihlii.s  >ereinim'n,  iiieisteii- 
tlieils  :il>er  an  die  Pro>tata  treten,  wird  aiicli  der  vord»'r"»f»'  Al)- 
Nciiiiiit  d»'s  visceralen  ]{|att«'«v  zu  diesem  (h'i;ane  als  I .himin  utntn 
judnt-fii'uiitutU'unt  iihiltiiiii  und  hitiioh  i;(dani;'en.  Die>e  HandtT  lixireu 
recht  .•inuenNcheinlicli  dir  Prostata,  uelclu'  >ie  kapselartii;  nmtasst*u 
(i'aiKsulti  fuli'io-}>ri'-^tiiti>  ,1 ),  und  durch  sie  auch  <lie  Ilarnidase.  — 
Der  mittlere  Al»sihnitt  do>  visc»»ral»'n  lllattes  «lrini;t  als  /W^«/*/ 
y,  i'tii-r,  .<ii'<i/i,t  zwix  lit'u  Ulascniirnnd  und  Mastd.irm  ein.  um  sli  h  mit 
ilems»dl>en  Antlu-ii  der  entnen«'ni:es('tzten  Beckcusfitf  zu  \ertMnii:en. 
Er  «lient  \ orzuüswcis»'  ;il>  Fixiruiinsinittcl  »ler  vollen  lllave.  Der 
hintere  Ahsclmiff  des  visc«'ra!en  Plattes  vereiul^t  suh  mit  d«'iu 
vom  Stei>slMMn  herahkoininenden  Zul:»*  des  |iariet;deii  lllattes,  und 
verliert  sich  als  <lüuue  liintU'j^ewehsscliiclite  iu  der  L  mjjebuug  des 
Mastdarinonde.s. 

Ausfahrliclu'H  enthält  Lufchka's  Abhandlung  Ober  Faaeia  pelviit,  in  den 
Wiener  aknd.  Sittongsberichiea«  1859. 
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§.  324.  Fctscia  perinei  propria  und  mperfieialü. 

Die  Fosria  pcrliu'i  proj>t  la  kennen  wir  l)ereits  zum  Tlieile  als 
Tj'ummfiiloiii  t rioiittihii'c  vfrthrtfi'.  So  lieisst  nämlieli  jener  Alixlinitt 
derselben,  welclu'r  den  SelianiKoi^eii  verselilies>t,  ntitl  \(»n  derllaru- 
rölire,  l)ei  Weil>ei"n  aueh  von  der  Selieide,  dnrddxilirt  wird.  Knapp 
nnter  dem  J^idioiu  iitom  itrcuffdmi  inf.  <ler  S(diaiiiliii;e  lässt  das  I/tnn- 
uivuttim  triaii'fiffdi't'  mrthrae  eine  kleine  I^iieke  in  der  Eltene  des 
Sc'hanil)oi^en>  nnver^eldosstm,  welelie  den  Knckeni;etäs>en  des  Penis 
zum  Durchu^an;;-  in  die  und  ans  der  Heekeuliölde  dient.  Die  Basis 
des  I/njaiih  iit mit  tritiiiinilan'  iiri  t/u'dc  enfsprielit  der  V«»rldndimi;>linie 
heider  Sii/knorren.  Hinter  dieser  Linie  nimmt  die  Stärke  der 
Fd.'O'iit  pevhici  i>roi>r'oi  plot/.licli  ah,  >o  das.s  sie  nnr  nudir  eine  dünne 
l>indet;eweltsmeml>ran  dar.stellt,  welclie  die  ganze  untere  Fläche  de.s 
Leiatur  Ulli  so  rdierzielit.  wie  das  viscerale  Blatt  der  J'\tiici(t  pdvi» 
die  (d>ere  Fläche  dieses  Muskels  bekleidete. 

Man  lässt  alli;einein  die  Fm<cht  pcriiwl  propria  aus  zwei 
Blättern  bestehen.  Das  vortiere  stärkere  Blatt  ist  das  eii;entliehe 
TJfiametituin  triati  uilorc  urethrav,  v«»n  welchen,  an  der  Durchbruchs- 
stelle der  Urethra,  für  diese  eine  Scheide  erzeup;t  wird,  welche  in 
die  Hülle  des  Corjms  carernoatnn  arethrttc  ul)eru;eht.  Als  Iiinteres 
Blatt  tritt  sie  stil>  fornnt  der  beiden  JJ/famenta  iichio-proatittica  au  die 
Prostata,  um  sich  au  der  Bilduu«^  tier  libröseu  Cop^ul^t  pdvio'pr<h- 
stiilii'tt  zu  betheilii;en. 

Die  Fam'ia  perinei  8tiperjii'iali{<  bei;innt  am  hinteren  Rande  des 
Lijametitum  trianguläre  urcthrae  und  an  den  Knochen,  welche  den 
Schambogen  bilden,  deckt  als  fetth>ser  und  «I finner  Ueberziig  den 
Transvereus  perinei  anper/wialif*,  den  Tschio-  untl  BuWo-etivernonuit  zu, 
und  verliert  sich  an  der  Wurzel  des  Gliedscbaftes  in  die  ebenso 
fettlose  Faseia  junis.  Der  Textus  eeUulosH«  suhcutanenSf  welcher  diese 
Fascie  überzieht,  und  deshalb  von  vielen  Anatomen  als  oberfläch- 
liches Blatt  der  Fuseia  perinei  superfieialiis  gentimmen  wird,  enthält 
nur  in  der  Nähe  des  Atters  Fett,  und  zwar  sehr  oft  in  bedeutender 
Menjjje.  Nach  vorn  zu  verliert  sich  das  Fett,  und  es  geht  das  sub- 
cutane Bind(>,v;ewcbe  in  die  g;leiclifalls  fettlose  Tunica  darto»  des 
Hodensacks  über. 

Den  alten  und  wahren  Spruch:  .qaot  enpita,  M  etnieHtiae'  kann  die 
Anatomie  der  HitteUoischfascien  bestätigen.  Fast  jeder  Antor  schildert  sie 
anders.  Ich  habe  sie  so  j?<^^'t.hi  n,  wie  es  sich  thon  lisdt,  wenn  man  Kftne 
mit  Verständlichkeit  vereinbaren  will. 

325.  Topographie  des  MittelMüclies.  Cavum  üchw-rcctale. 

Die  Präparation  des  Mittelfleisches  ist  eine  der  schwierigsten 
Aufgaben  ffir  den  Neuling  in  der  praktischen  ZergUederungskunst 
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Sie  wird  wohl  kanm  beim  ersten  Ventucli  i^elingen,  wenn  Dicht  eine 
exacte  Vorstellung  Qber  die  localen  Verhältnisse  der  Fascien  und 
Muskeln  dieser  wichtigen  Gegend,  das  Messer  ffihren  hilft 

Hat  man  Hodensack  und  Penis  gegen  den  Bauch  hinauf- 
geschlagen, und  daselbst  durch  Klammem  fixirt,  so  wird  die  Haut 
und  das  fettreiche  subcutane  Bind^ewebe  des  Mittelfleisches  lo»- 
praparirt.  Es  präsentiren  sich  nun  die  Musadi  iechio  •  eawrnan, 
btdbo'cavemori,  und  tranwern  perinei  wper/ieiales  vor  sich.  Sie  sind 
noch  von  der  fettlosen  Fawia  perhm  superßcialU  bedeckt,  welche 
vorsichtig  abgenommen  werden  muss.  Nach  Entfernung  des  Tratu- 
ivrsM  perinei  euperßeiali«  ger&th  man  auf  die  ölandulae  Cnwperi, 
—  Der  leeMo'eaverwmu  bildet  die  Süssere,  der  Bulbceavemoetu 
die  innere,  der  Trattever4fue  perinei  euperßciaiia  die  hintere  Wand 
eines  dreieckigen  Raumes,  in  welchem  Arteria,  Vena,  und  NervH» 
perinealie  euperßeialie,  nach  vom  gegen  das  Scrotnm  hinsiehen.  In 
diesem  Dreiecke  (Triattffulwi  pubo'urethralis)  wird  auch  beim  seit- 
lichen Steinschnitt  die  wate  Eröffnung  der  Hamrohre  gemacht,  um 
das  Steinmesser  auf  der  Furche  der  in  die  Hamrohre  vorher  ein- 
geführten Leitungssonde,  bis  in  die  Blase  vorzuschieben.  Hat  man 
in  die  Harnröhre  der  vorliegenden  I.<eiche  einen  Katheter  eingeführt, 
was  nie  unterlassen  werden  soll,  so  fühlt  man  denselben  durch  den 
Biäim»  urethrae  durch,  und  kann  hierauf  den  Mueculns  bulho- 
cavemoettB  ganz  entfernen,  um  die  Art  und  Weise  kennen  su  lernen, 
wie  man  den  Katheter  am  leichtesten  in  die  Blase  einfahren  kann. 
Dieses  'nützliche  Experiment  kann  überhaupt  nicht  häufig  genug 
voi^enominen  werden,  und  wird  dem  Studirenden  eine  gewisse 
Fertigkeit  in  einer  chirurgischen  Manipulation  verleihen,  welche  er 
schon  kennen  soll,  bevor  er  an  das  Krankenbett  tritt,  (tewöhnlich 
stellt  sich  der  Einführung  des  Katheters  dort  ein  kleines  HinderniM« 
entgfgen,  wo  die  Pare  membrano/cea  vrethrae  das  lApamentum  tri' 
angtdare  urethrae  durchbohrt  Vor  diesem  Ligament  liegt  der  BnlbM 
urethrae,  in  welchem  die  untere  Wand  der  Harnröhre  sich  etwas 
ausbuchtet  Ist  der  Schnabel  des  Katheters  in  diese  Bucht  gelangt, 
und  hat  er  die  untere  Wand  derselben  bei  allzugrossem  Druck  de» 
Katheters  nach  abwärts  noch  mehr  vertieft,  so  muss,  wenn  man  den 
(triff  des  Katheters  senkt,  in  der  Meinung,  seinen  Schnabel  durch 
die  Pare  memhranacea  urethrae  weiter  gleiten  zu  lassen,  der  Schnabel 
sich  vielmehr  am  Ligamentum  trianguläre  stemmen.  Senkt  man  den 
(triff  noch  mehr,  und  übt  man  dabei  einige  Gewalt  aus,  ohne 
welche  es  bei  Erstlingsversuchen  nicht  abgeht,  so  wird  der  Schnabel 
das  Ligament  durchbohren,  und  sich  einen  sogenannten  falschen 
Wc^  bahnen,  welcher  sicher  nicht  in  die  Harnblase  führt  Am 
Lebenden  kann  das  Nämliche  geschehen.  Das  beste  Mittel,  diesem 
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gefilhrlicheD  Aeeidens  Torsttbeugen,  besteht  darin,  daa  Glied  anf 
dem  in  seiner  Harnröhre  steckenden  Katheter  so  viel  als  möglich 
in  die  Höhe  za  xiehen.  Dadurch  wird  die  Urethra  gespannt,  ihre,  im 
Bulbus  nach  unten  etwas  ausgebuchtete  Wand  geebnet,  worauf  der 
Katheter  nicht  selten  Ton  selbst,  durch  seine  eigene  Schwere,  fiber 
diese  geffthrliche  Stelle  weggleitet.  Das  anatomische  Präparat  des 
Mittelfleisches  vor  Augen,  wird  sich  jeder  aufmerksame  und 
denkende  Schüler  die  Regeln  des  Katheterisirens  selber  entwerfen 
können,  statt  sie  aus  Büchern  zu  memoriren. 

Räumt  man  nun  das  Fett  aus  dem  Cavum  ischh^edale  heraus, 
so  kann  man  gewahren,  wie  die  Fascia  perinei  propria  sich  vom 
hinteren  Rande  des  Liffam^niim  trianguläre  als  dünne  Bindegewebs- 
binde  auf  die  untere  Fläche  des  Levator  am  fortsetzt,  und  wird 
hierauf  der  Tuher  iwhii  abgesägt,  so  überblickt  man  den  Zug  der 
Fasern  des  Mutculus  Uvator  ani,  welche  gegen  den  After  herab 
convergiren.  Die  geringe  Spannung  dieses  Muskels  erschwert  seine 
Präparation  bedeutend,  und  es  ist  deshalb  unerlässlich  nothwendig, 
den  Mastdarin  mit  einem  cylindrisch  zugeschnittenen  Schwämme 
mässig  anzufüllen,  und  ein  mit  einem  Faden  versehenes  Qner- 
hölzchen  über  dem  Limhua  tmi  in  der  Mastdarinhöhle  zu  tixiren, 
damit  man  das  Rectum  nach  unten  anspannen,  und  dadurch  die 
zum  Orißeiutn  ani  convergirenden  Muskelfasern  des  Levator  ani 
deutlicher  unterscheiden  kann. 

Wurde  der  ganze  Hodensack  entfernt,  und  nur  das  Glied  be- 
lassen, so  wird  man,  bei  starkem  Herabsenken  des  letzteren,  und 
einiger  Nachhilfe  mit  dem  Scalpell,  jenes  Stück  des  LipametUiim 
trianguläre  ansichtig  werden,  welches  zwischen  der  Durchtrittsstelle 
der  Urethra,  und  dem  Ligautentum  arcuatum  pnhle  lieg;t,  wie  auch 
die  zwischen  diesem  Bande  und  dem  oberen  Rande  des  Lig.  tri' 
tingidare  urethrae  befindliche  Lücke  (§.  324),  durch  welche  die 
Rückengefasse  des  männlichen  Gliedes  aus  dem  Becken  hervortreten. 

Die  Faaeia  pelvU,  die  L^menta  pabo-proetatica  oder  vesimUn, 
kiinnen  nur  von  der  Beckenhöhle  aus  präparirt  werden.  Es  wird 
dieselbe,  durch  Abtragung  des  linken  ungenannten  Beins,  seitwärts 
eröffnet.  Wurde  die  Harnblase  mit  Wasser  iiiässi«;  gefüllt,  und  vom 
rechten  Hüftbein  nl>gez(>!>;en,  so  spannt  sich  das  Peritoneum,  welches 
von  der  Sintenwand  des  kleinen  Beckens  zur  Harnblase  geht,  und 
niuss  abgelöst  werden,  um  den  Arcue  teiutineu«  <1er  Fascia  pelvia 
sehon  zu  können.  Wird  nun  auch  die  Fascia  pulvis  abgetragen,  su 
übersieht  man  die  ganze  Ausdehnun^^  des  Ursprungs  des  rceht- 
seitigen  Levalor  aiit,  von  der  Syni|)by.si>  I>1>  zur  Spina  uiehä.  Hat 
man  den  Schnitt  nicht  durch  die  Symphysis,  sondern  etwas  links 
von  ihr  geführt,  so  lassen  sich  die  Ligamenta  pubo'proetatiea  und 
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die  Prostata  selbst  ohne  Mühe  von  der  rechteo  Seite  her  zur  An- 
sicht bringen,  besonders  wenn  die  Harnblase  ge^n  das  Kreuzbein 
hin  gedrängt  wird.  —  Wird  die  Harnblase  in  das  grosse  Becken 
hinaufgedr&ngt,  und  daselbst  fixirt,  so  lassen  sich  die  am  Blasen- 
grunde liegenden  Veeieulae  /eminalea  mit  den  anliegenden  Vota  defe^ 
retUia,  so  wie  die  Fagela  redo^veaiealta  und  die  Cwrvatura  proataUca 
des  Mastdarms,  durch  Entfernung  des  sie  umhfillenden,  venenreiehen 
Bindegewebes,  mit  einiger  Geduld  und  Geschicklichkeit  okne  be- 
sondere Mfihe  zur  Ansickt  bringen.  Am  Seitenrand  des  Liff.  trian- 
pulare  urährtie  steigt  die  Arlerta  und  Vena  pudenda  communis  empor, 
sammt  dem  gleichnamigen  Nerrengeflecht. 

Oeftcres  Wiederholen  dieser  schwieligen  Zergiiedernnf  wird  niclit  er> 
mangeln,  jonon  (irad  von  Ortskenntniss  zu  crzengon.  welcher  nnrrlässlich  ist, 
um  die  Technik  des  Steinsehnitte-;.  und  die  Pathologie  der  Msstdai-msbscesse 

und  Mastdarnifistcln  verstehen  zu  lernen. 

Das  bereits  im  §.  270  erwähnte  Comni  ischicrectale  ist  ein 
zeltförmii;er,  mit  reiolilichem  Vrti  lusgelulltcr  Raum,  dessen  obere 
Kante  dem  Arctig  titiiflitfus  <l«'r  J'aiicia  pdinn  entspricht,  <lf>son 
innere  Wand  dureli  J^craUn-  aiii,  dessen  äussere  Wand  (itircb 
den  »Sitzhnorn'n  imd  dii»  F>t.n'lit  of>(nnt(ori(i  bis  ziiiu  Ai-in.«  OinfhwuM 
hinauf  d:ir<;e>t4>llt  wird.  »Seine  hintere  Wand  wird  durch  die  unteren 
Fl»MM  ld»üiulel  des  i  •I>it'i>'ii8  nKtinms  n;ebilcU't,  Nach  TOm  zu  verflacht 
sich  das  Cavum.  und  würde  sicli  uti  mit  er)  «rochen  in  die  Furche 
zwischen  dem  Bulhus  twethrat  und  der  \\  urzel  der  Schwellkörper 
des  CiHedes  fortsetzen,  wenn  nicht  der  Trun-^vfr^iia  fh-rith!  jf^/'tr- 
fj<(>i/{.>-  iliin  seine  v»»rdere  Grenze  anwiese.  Die  untere  Wand  oder 
Basis  des  Cavnm  ist  offen,  und  lässt  das  Fett  lier  Aftergei^eud  in 
den  zeltforroigen  Raum  eindringen,  um  ihn  gänzlich  auszufüllen. 
(Te>chwfiri;ü^e  Zerstörung  dieser  F«'ttjn;isse  bildet  eine  der  gefllhr- 
iichsten  Coniplicationen  der  MastdarniHstein. 

AuslYilirliches  enthalt  der  2.  Bil.  meiner  topo^jr.  Anat.,  ti.  Aufl.  —  Ij'perial- 
schrifi'  ii  Iii««  r  ilas  Mit t<  Ifli  is<  h  sin^h  Fr.<ri,i\  r.  l«.  r  tVu-  l-aj;«'  ilt>r  KinpfWfide 
im  JUcken.  Weimar,  lülö.  —  J.  JJ'>nst,>n,  Views  of  the  Tehiö.  Dublin.  !8S9, 
fol.  —  A.  Monro,  The  Anatomy  of  the  IMvi»  of  the  Haie.  Rdinb.,  i8S5,  fol. 

—  C.  DfncnvMi€r0f  8nr  les  spontfvroM«  da  pcrin^,  Arch.  g^n.  de  m^.,  1837. 

—  77..  }fnr(nn,  Snrgical  Anstouiy  of  the  rrrin.  um.  London.  IH38.  A.XHsitUf 
Tekcr  «las  X^iwienlam  peMo-proetatifumt  in  MülUr's  Archiv,  1849. 

§.  32G.  Die  Steiäsdiüse. 

Luschka  entdeckte  bei  der  anatomischen  Untersuchung  der 
Muskeln  des  Mittelfleischos  und  der  Aftergegend,  diese  merkwflrdige 
Druse.  Ich  schalte  sie  deshalb  am  Schlüsse  des  Perineum  ein,  und 
widme  ihr  einen  eigenen  Paragraph,  zu  Ehr*  und  Preis  des  hoch- 
Terdienten  Mannes,  dessen  Namen  sie  verewigt.  Wer  h&tte  geahnt. 
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dass  die  pr;ij);irirt*n(l('  Anatomie  im  im^nschliclion  Lcibo  noch  ein 
neues  Orj^an  timh-n  k<»nnel  Um  so  grösser  der  Kulim  des  auatomi- 
sclieii  .Mei.sters,  welclier  imsero  Wiss«Mi>oliafr  mit  diesem  seliön»»n 
Funde  l)e>(lienkte.  und  dessen  Name  noeli  laujje,  lange  fortlehen 
wird  im  Munde  aller  Anatomen,  weUlic  Fleiss  und  (Tründlichkeit 
der  uuatoniiselieu  Arbeit  zu  schätzeu  >Yi.-»en. 

Ich  möchte   sag^en,   anatnmiselie  Entdeckungen   sind    um  so 
grösser,  je  kleiner  das  Getimdeue.  Und  klein  ist  diese  Drüse  für- 
waKr,  sonst  wäre  sie  niclit  so  lange  nngekannt  geblieben.  Sie  lieg^ 
unmittelbar  tot  der  Steissbeinspitze,  als  ein  kaum  hanfkorngrosses 
Klüropehen,  mit  unebener,  seilest  /gelappter  Oberfläche.  Man  hat 
den  Steisftbeinnrsprung;  des  Siihim^ter  aiu  extemm  abzutragen,  um 
auf  ein  fibröses  Blatt  zu  treffen,  mittelst  «lessen  die  hinter  dem 
After  vorbeiziehenden  Fasern  der  beiderseitigen  LtaHUm^tmi  unter 
einander  zusammenhängen.  Auf  diesem  fibrösen  Blatte  liegt  die 
Steissdröse  auf,  und  erhält  durch  eine  kleine  Oeffhung  desselben, 
Gefitose  und  Nerven,  erstere  aus  der  Aiieria  aaeraiU  media,  letztere 
aus  dem  sympathischen  Gatuilhn  eoccjfgemu  Ein  aus  Bindegewebe 
und  Olganischen  Muskelfasern  (?)  bastehendes  Fasergerüste,  bildet 
die  Grundlage  des  winzigen  Organs.  Aufgelockerte  Stellen  der 
Adrentitia  der  Arterien  enthalten  Zellen,  welche  för  Lymphkörper- 
chen  gehalten  werden.  Auffallend  erscheint  der  Reichthum  der 
Drfise  an  sympathischen  Nervenfflden,  welche  mit  kolbenförmigen 
Anschwellungen  endigen.  Die  einfachen  und  verästelten,  kern-  und 
zellenföhrendon  Schläuche,  welche  in  dieser  Druse  vorkommen,  und 
anfangs  für  selhststfnulige  Hestandtheile  gehalten  wurden,  sind  nur 
erweiterte  Stellen  der  l)rn>enarterien  (Arnold).  Sie  füllen  sich  bei 
Injection    der    Arterien.    Dieses    Unjstandes    und    <i<'r  zahlreiclien 
organiM  licn  Muskelfasern  \\  egen,  wurde  di<»  Steissdrüse  als  eine  Art 
Candallieiv.  gedeutet,  \vi«»  ein  sideiies   im  Sihwanze  des  Aales  vor- 
kommt.  Doch  das  i>t  oitcl  (Jerode.  Ich  will  no<li  hinzufügen,  dass 
bei  ge\Ni»»'n  Sängcthicren.   an  jener  Stelle   des  Schwanzes,  welche 
keinen  Küekgratkanal  mehr  »Mithält,  ähidiche  TJehilde  an  den  .V<'sten 
der  Artcria  latidd/i.'i  gefunden    werden.   Sie  kunnten  als»»  W(dd  mit 
der  Hückhildung  des  caudalen  Antheils   des  Kückenmarks   in  Zu- 
sammenhang gedacht  werden.  Vielleicht  lässt  sich  auch  beim  Men- 
schen das  fragliche  Organ  in  diesem  Sinne  deuten.  —  Es  wurde 
aus  der  Glandula  coeeyffea,  ihres  Nervenreiehthums   weuen,  eine 
Nervendrüse  ueniacht,  wie  aus  der  Nebenniere  und  dem  Uehirn- 
anhang.  Was  denkt  man  sich  wohl  bei  solchem  Namen? 

JST.  XkmUo,  Hirnanhang  und  SteissdrAse.  Berlin,  1860.  —  W.  Kraw, 

Anat.  ünterfiiuhungen,  1861.  —  Aynold,  Anliiv  für  path.  Anat.,  32.  Bd.  — 
E.  Sertoli,  U'  bcr  die  Stmctur  der  Steissdrfise,  »bend.,  4S.  Bd. 
Hjrrtl,  Lahrbndi  der  Ajutoaiie. 2a  Anfl. 
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B.  Fragmente  aus  der  EntMacklungsgeschichte. 

§.  327.  Teiändeiungen  des  Eies  im  Eileiter  bis  zum  Auf- 
treten der  Keimhaut. 

Dua  Iiier  zu  KtwälmeiKk'  ^taI^I^t  nicistcns  aus  Beubaclitiiiii^po 
an  Tliicreii.  Um  orscliöpfcnde  Auüführliclikoit  Iiaadelt  es  sich  >volil 
nickt,  indem  die  Scluiler  dieso  Fragmente  olmedies  :^pwöhnlich 
riber>('lil:ig;en.  Denn  die  Entwicklung^gescliiciite  Inldet  keinen  Vor- 
wurf der  anatoniisclion,  .sondern  der  pliysi()I()*;;iNchen  Vorlesungen, 
welche  sich  eing:e1iend  mit  diesem  so  lehrreichen  und  interessanten 
Argument  beschäftigen.  Die  Paragraphe  332—339,  welche  Tom 
geburtsreifen  Ei  und  seinen  Attributen  handeln,  wird  kein  fleis.niger 
Schüler  übergehen,  da  sie  dasjenige  enthalten,  was  der  praktische 
Arzt  und  Geburtshelfer  aus  der  Entwicklnngsgeschiclite  zu  wissen 
nothig  hat. 

Das  reife  und  zum  Austritt.  Torbereitete  Ei  des  Eierstockes 
besteht,  wie  in  §.  810  gesagt  wurde,  1.  aus  einer  durchsichtigen, 
structurlosen,  ziemlich  dicken  und  festen  Hülle,  Dotterhaut,  Zomt 
jullueida,  2.  aus  dem  Dotter,  VUdlus,  einer  kugeligen,  zähen,  aus 
körnigen,  ihres  Fettgehaltes  wegen  das  Licht  stark  brechenden 
Siasse,  8.  aus  dem  Keimbläschen,  Veaicida  ffernUnaüva,  welches 
anfange  in  der  Mitte  des  Dotters,  später  an  der  inneren  Wand  der 
Dotterhaut  liegt,  in  einer  durchsichtigen  Hülle  eine  klare,  eiweiss- 
artige  Flüssigkeit  enthält,  und  an  seiner  inneren  Oberfläche  den 
Keim  fleck,  Afaiuda  fferminativa,  zeigt. 

Hat  sich  das  Ei  vom  Eierstock  getrennt,  so  wird  es  von  dem 
olfeiieii  Alxlominalende  der  Mnttertronipete  aufi>enonim(Mi.  und  durch 
den  Kanal  der  Tiilta  in  die  ( ichiiriiiuttcrlnilile  «geleitet,  \v<d)ei  «lie 
conlraetilen  Fa>(»rn  der  Tuha  und  die  Fliininerl)ewei;inii;  ilire>  Epi- 
thels als  ]te\ve;;-enile  Kräfte  wirken.  Die  Veränderungen,  w(»lclie 
das  hefnu  litcte  Ei  während  dieses  Weg^es.  welcher  ziemlich  liin;;sain 
ziirückuch';;!  w  ird  (hei  Kaninchen  in  drei  l>is  >  ier.  hei  Hunden  iu 
acht  his  virr/.clin  Taj^en).  »»rleich't.  sind  im  Meiisclieii  nicht  Ix'kannt. 
Die  ( ie]('i;(Miheit,  \  eriäs^lii  lie  l>e(il)achtiiiiL;i'n  üher  «lie  ersten  Ver- 
änderungen des  mcnschliclien  Eies  im  Eileiter  und  in  der  Gehär- 
Mintter  an/ust<dlen,  ereignet  sich  aussen)rdentlich  selten,  indem  das 
\V(Mh,  welches  ehen  auf  die  Fortpflanzung  des  Mens(  hcnucschlechtes 
bedacht  gewesen,  sich  in  solchen  Gesundheitsumstandeu  beHuden 
wird,  das«  s^'in  p]r>t/Jicher  Tod  nur  durch  Zufall  oder  Gewalt  er- 
folgen kann.  Audi  sind  die  Beobachtungen  über  solche  Fälle,  oder 
über  abortive  Eier  aus  den  ersten  Schwangerschaftsperioden,  so 
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unbestimmt  und  so  weniij^  fibiTcinstimnieiul,  dass  es  nothwendig 
wird,  diese  Vorj^änj^e  ;»ni  Tliiere  zn  stiidircn,  und  dnrcli  vorsifliti^e 
Anwendung  der  i»ewonn(Mion  Ke,snl(;ite  auf  di(5  nienNchliche  Ent- 
wicklungsfj^escliirlite,  eine  Lücke  (Ut  anatomischen  Wis,s(Misc'hatt 
ausKutVillcn.  Was  die  l 'ntersuchunu^  des  lliiercies  üb««!*  diesen  Frage- 
punkt  lelirte,  lässt  sich  in  folgenden  FMinkten  znsainnienfassen. 

1.  Das  Ei  ersclieint  im  Eileiter  nocli  von  einem  Reste  des 
JJi.ii'KS  o<»phorus  umgeben,  in  weIoh«Mii  es  im  Eierstocke  eingebettet 
war.  Dieser  Rest  stellt  ein  nnregelimissiges,  an  mehreren  Stellen 
wie  eingerissenes  Zelleiistratnm  dar,  wel(  ho>,  während  der  Wande- 
rung des  Eies  durch  den  Eileiter,  allmälig  abgestreitt  wird  und 
schwindet,  so  dass  beim  EiDtritte  des  Eies  ia  dea  Uterus  nichts 
mehr  von  ihm  übrig  ist. 

2.  Die  Zona  pc/ftni,f,i  schwillt  auf,  trankt  sich  durch  Imbi- 
bition von  Flüssigkeit,  und  das  Ei  wird  grösser,  indem  sich  an  die 
äussere  <  Oberfläche  der  Zona  noch  eine  neue  Schicht  Eiweiss  ablagert. 

3.  Der  Dotter  wird  consistenter,  und  seine  Körnchen  häufen 
sich  so  an,  dass  sie  das  Keitid)läschen  vollständig  bergen.  Man 
sieht  es  als(»  nicht  mehr,  und  viele  Beobachter  glauben  de>hall),  es 
habe  ant"i;eh<irt  zu  existiren.  Der  Dotter  tliesst,  beim  gewaltsamen 
Zersprengen  (b*s  Eies,  nicht  mehr  als  körnige  Masse  ans,  sondern 
hält  zusammen.  Es  bildet  sich  eine  Furche  um  ihn  herum,  welche 
immer  tiefer  und  tiefer  wird,  und  endlich  denselben  ia  zwei  Theile 
theilt,  flereii  jeder  einen  hellen  F^leck,  walirscheinlich  ilas  gleich- 
fidls  netheilte  Keiiiibläst-hpn  enthält.  Eine  zweite  Furche,  senkrecht 
auf  die  erste  entstelienti,  theilt  den  doppelten  Dotter  in  vier  kleinere 
kugelii^e  Massen.  An  jeder  Kugel  wiederholt  sich  diese  Theilnng. 
Die  Zahl  der  immer  kleiner  und  kleiner  werdenden  Kugelt),  wächst 
somit  in  geometrischer  f*r(>gressi<m.  Man  nennt  diese  Theilnng  des 
Dotters  in  kleinere  und  kleinste  KII^eln,  den  Fn  rch  u  ngsj»  rnces.s, 
und  die  Kugeln  selbst:  F  n  r c h  u  ngsk  u ge I  n.  Durch  das  Zerfallen 
des  Dotters  in  kleinere  Kugeln,  welche  muh  immer  von  der  Zonn 
pdlucithi  zusammengehalten  werden,  erhält  er,  um  einen  rtdien  Ver- 
gleich zu  ujachen,  das  höckerig*'  .Vnsehen  einer  MauUteere.  Die 
Fnrchnngskug»dn  haben  keine  l»es*iii(]ere  Hülle,  und  inüsspn  daher, 
wenn  man,  wie  es  allgemein  geschieht,  für  sie  den  Nameu  Zellen 
gebrauchen  will,  als  nackte  Zellen  bezeichnet  werden. 

1.  Während  des  Furclning>proct^sses  hat  das  Ei,  durch  gleich- 
zeitige \  <»rgrössernni;-  seiner  Zomi  it,  llii<  iih(,  so  an  Umfang  zuge- 
nommen, dasN  die  Fnrchungskugeln,  welche  sidi  nicht  so  rasch  ver- 
mehren, aK  die  (rriisse  des  Eies  zunimmt,  auseinander  weichen,  sich 
[KW  die  innere  Oberfläche  der  Zoini  als  einfaches  Stratum  Nnn  Zellen 

aulegeu,  und  so  eine  mit  der  Zuuh  uuuceutrische  Bluäe  bilden, 

54* 
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w(»ldi<«  :ils  Keinihlaso  oder  Keimhniit  ( HhtModerma)  den  helleo 
Dotterre.st  iiinschlicsst.  Nur  an  einer  bestinimteu  Steile  der  Keim- 
Kaut  häufen  sieli  die  Zellen  in  melireren  Schichten  an.  An  dieser 
Stelle  wird  die  K<Mniliaut  weiss  und  opak  erscheinen;  —  sie  hat 
also  einen  Fleck  erhalten,  und  dieser  Fleck  ist  der  Ausgang^spunkt 
aller  ferneren,  auf  die  Bilduns^  eines  Embryo  abzweckenden  Vor- 
gänge, weshalb  er  Keimhügel,  Uiscus  proligerus,  genannt  wird 
(Taehs  miryoniMar$  der  Franzosen).  Die  Zellen,  aus  welchen  der 
Diaeua  prcUgenu  besteht,  sind  sozusagen  die  BansteinOi  aus  welcbeai 
der  spatere  Leib  des  Embryo  sich  aufbaut  Sie  werden  deshalb 
Embryonnlzellen  oder  Bildungszellen  genannt. 

So  T«rhilt  sidi  der  Hergang  nach  Biieboffi  Beohaehtniigen  an 
Eaninchenei.  Ob  das  menschliche  Ei  analoge  Yerindemngen  wihrend  des  Dnrdi* 
gangs  dnrdi  den  Eileiter  erleide,  l&sst  sich  nur  yermnthen.  Wie  lange  es  im 

Eileiter  verweile,  kann  bei  dorn  Mangel  ulltT  hier  dnschlagenden  Beobachtnngen 
nicht  gesagt  werden.  Bis  oh  uff  meint,  dass  es  vor  dem  zwölften  bis  vier- 
zehnten Tage  nicht  in  den  Uterus  gelangen  dürfte.  —  Die  Auffindung  d«* 
Kies  im  Eileiter  ist  oft  »ehr  schwierig,  besonders  dann,  wenn  die  anhangenden 
Reste  des  IH^u»  oopAonw  Tctsdnranden  sind.  Znr  Untennehvag  in  diesem 
Stadium  empfiehlt  sidi  besondws  das  Hnndeei,  dessen  dichter,  nnd  bei  auf» 
failendem  Lichte  weiss  erscheinender  Dotter,  dasselbe  viel  leichter  anffiadea 
'  Iftsst,  als  das  fast  darclisichtige  Ei  anderer  Haussäugethiere.  Man  befestigt  den 
seines  Peritonealüberzngos  entledigten,  und  mit  »  in»  r  kleinen  Seheere  d-  r 
Liinge  nach  geollneten  Eih'ittT  einer  kürzlich  liiutig  ^'ewordenen  und  helegt'n 
Hündin,  auf  einer  schwarzen  Wachstafel  mittelst  Nadeln,  und  durchsucht  di-. 
innere  Oberfläche  desselben  genau  mit  der  Loape.  Man  findet  die  Eichen  ge- 
wöhnlich als  weisse,  sehr  kleine  Pttnktchen,  anf  einer  SteUe  des  Eüdters  ss* 
sammengehinft,  kann  sie  mit  einer  Scalpellspitse  aufheben,  und  mit  einoB 
Znsats  ron  Speichel  oder  Eiweiss,  um  das  schnelle  Vertrocknen  so  larter  Gc- 
bilde  zu  verhüten,  unter  das  Mikroskop  bringen. 

Ueber  den  Furchungsproccss  handelt  Reiehtrt  in  MüUer's  Archiv,  1846. 

§.  828.  Yeränderungen  des  Eies  im  Uterus.  Erstes  Erscheinen 

des  Embryo. 

Auch  hierüber  iieueu  iiieist  nur  IScobaelituimcn  :in  Thiereiern 
vor,  deren  Iiilialt  wir  nur  in  Hüclitii;en  Züi^en  wieder-reljen.  —  Das 
wäljientl  seinem  (rani^es  durch  den  Eileiter  ver^r<'>.serte  Kaninelienei 
war  am  Ende  des  Eileiters  v<>n  »Mucr  dicken  Scliiclite  Eiweiss  um- 
i;(d)en,  und  >ein  1  )orter  in  z:ildreiche  Fiirchuni;skugelu  zerlegt,  weiche 
die  Keiiiihuut  uud  den  Keimhügel  biideteu. 

Die  ersten  YerändernDgen,  welche  das  Kaninchenei  im  Uterus 
erleidet,  betreffen  seine  Zona  pdludila.  Von  ihrer  ganzen  äusseren 
Oberfläche  n&mlieh  wuchern  fadenförmige  Fortsätze  henror,  welche 
in  die  erweiterten  Drüsen  der  Gebäruiutterschleimhaut  (ölandulat 
ultrieulares,  §.  315)  hineinwachsen.  Sie  sind  keine  bleibenden  Qebilde, 
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sondern  vorsolnvinden  wieder,  znsammt  der  Zoiki  pcllnr'hhi  selbst, 
deren  Bestand  somit  nur  <»in  sehr  kurzer  Avar.  Mau  iicinir  die  von 
der  Zona  ausfeilenden,  vergänglichen  Zotten:  primäre,  und  ihren 
Coniplex:  primäres  C'h<»ri«>n.  Für  diese  vergänglichen  primären 
Zotten  entstehen  später  neue,  auf  der  äusseren  Oberlläehe  der 
Keimhaut  seihst,  und  diese  sind  die  seoun(lär<Mi,  aus  denen  sich 
iu  der  Folge  der  Mutterkuchen,  als  Verhindungsorüan  /.wischen 
Embryo  und  Mutter,  entwickelt.  Der  mit  Zotten  bewachsene  Theil 
der  Keimhaut  heisst  secundäres  (uh»r  j)ermanentes  ('lH)ri<iu. 

I)as  Ei  besteht  somit  nun  aus  zwei  couceutrischen  Blasen, 
einer  äusseren  (primäres  Chorion),  un<l  einer  inneren  (Keimblase, 
lUaMotUrma),  An  der  Stelle  der  Keimhaut,  welche  als  Emltryonal- 
fleek  im  rori^eu  Paragrapii  erwähnt  wurde,  trennt  sich  die  Keim- 
blaae  in  zwei  Blätter.  Beide  Blatter  liegen  dicht  an  einander,  können 
aber  mittelst  Na(bdn  Ton  einander  getrennt,  und  einzeln  untersucht 
werden.  Die  l)ifferenzirang  beider  Blätter  schreitet  rasch,  unter 
fortwahrender  Proliferirung  der  Zellen  durch  Theilung,  über  den 
ganzen  Umfang  der  Keimblase  fort,  so  dass  endlich  die  ganze  Keim- 
blase zweiblätterig  werden  mnss.  Beide  Blätter  sind  Aggregate  yon 
Biidungszellen,  mit  dem  Unterschiede^  dass  die  Zellen  des  äusseren 
Blattes  dichter  an  einander  liegen,  während  jene  des  inneren  noch 
lose  zusammenhängen,  rundlicher  und  zarter  sind,  und  weniger  gra- 
nulirt  erscheinen.  Bischoff  nennt,  der  Analogie  mit  der  Keimhaut 
des  Vogeleies  zufolge»  das  äussere  Blatt  das  seröse  oder  animali- 
sche, das  innere  das  Schleimblatt  oder  das  Tegetatire.  Ba<^r 
hat  diese  Benennungen  zuerst  für  das  Hfihnerei  gebraucht,  dessen 
Entwicklung  sich  am  leichtesten  studiren  lässt,  da  man  mittelst 
künstlicher  BebrQtung  die  nöthige  Anzahl  von  Eiern  sieh  verschaffen 
kann,  um  die  Succession  der  Entwickln ng:svürgäng;e  in  allen  Stadien 
zu  Terfolgeu.  Baf  r  war  nun  der  Ansicht,  dass  sich  aus  dem  serösen 
oder  animalischen  Blatt  die  Muskeln,  Knochen,  und  Nerven,  also 
die  Organe  des  animalischen  Lebens  entwickeln,  während  ans  dem 
Schleimblatt  die  Orgaue  »les  vegetativen  Lebens,  die  Eingeweide, 
entstehen  sollen.  Zwischen  den  beiden  Blättern  der  Keimhaut  nahm 
er  noch  ein  i  u  termcMl  iä  res  Blatt  an,  wtdches  aber  nicht  über  die 
Ränder  des  gleich  zu  erwähnenden  Fruclithotes  hinauswächst,  also 
nicht  zu  einer  Blase  wird,  wie  die  beiib-u  .iiKh'ren  Blätter,  sondern 
die  Hranlage  des  1  iet"äss>vstemN  darstellt,  ueslialb  ei-  ihm  den 
ISiiiuen  (iret'ässblatt  gal).  i  )as  Irrige  dieser  Ansicht  wurde  durch 
Reichert  nachgewiesen,  welcher  leststrllte,  «lass  aus  dem  äusseren 
Blatte  <ier  Keimhaut  nur  die  ( )l)erliautgebihle  des  Eud)ryo,  aus  dem 
inneren  nur  das  Epithel  des  Darmndires  entsteht,  während  alles 
Uebrige  aus  einer  «wischen  beiden  Blättern  sich  entwickelnden, 
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un«]  diircli  rasche  Proliferation  siel»  iM  iltMitj'iid  vcrjückoiulen  Zelleii- 
sclitokte  liervorgeht,  welche  er  al»  Memin-ana  intermedia  sicherst^  Ite. 

Bei  weiterer  Entwicklung  der  Eier,  bis  anf  einen  Lftngen- 
dnrchmesser  von  vier  Pariser  Linien,  sind  die  Stellen,  wo  sie  im 
Uterus  li^en,  schon  iusserlieh  als  Anschwellungen  kennbar,  welche 
sngleich  dünnwandiger  erscheinen,  als  d^  übrige  Uterus.  Am 
neunten  Tage  ist  das  Ei  ron  der  Uteruswand,  wie  von  einer  fest 
anliegenden  Kapsel  umschlossen,  welche  nur  die  beiden  Pole  des 
Eies  frei  lässt. 

Der  Keimhfigel  selbst  erscheint  in  diesem  Stadium  der  E^t* 
Wicklung  des  Kanincheneies,  nicht  mehr  rund,  sondern  oral,  und 
zuletzt  bimfönnig.  Ein  dunklet  Saum  umgiebt  ihn,  welcher,  der 
Analogie  mit  dem  Yogelei  wegen,  dunkler  Fruchthof,  Area  vascu- 
loea,  genannt  wird.  Der  von  ihm  eingeschlossene  lichtere  Theil 
heisst  durchsichtiger  Fruchthof  —  Area  peUueida.  Der  Unter- 
schied beider  Fruchthöfe  beruht  auf  der  grösseren  oder  geringeren 
Anh&ufung  von  Bildungszellen.  In  der  Axe  des  durchsichtigen  Frucht- 
hofes tritt  ein  heller  Streifen  auf,  der  Primitivstreifen,  Stria 
prmuHva,  welcher  sich  bei  genauerer  Betrachtung  als  eine  Rinne 
oder  Furche  herausstellt  Unter  der  Stria  primitiva  bildet  sich  die 
fadenförmige  C^rda  dortalie,  um  welche  hemm  sich  die  Körper 
der  Wirbel  entwickeln.  Zu  beiden  Seiten  des  Primitivstreifens 
erheben  sich  ein  paar  Ungliche  Kftmme,  die  Röckenplatten, 
Laminae  dorsale§,  welche  sich  über  der  Rinne  znsammenneigen,  und 
einen  Kanal  bilden,  in  welchem  später  das  Gehirn  und  Rückenmark 
sammt  ihren  Hüllen  entstehen.  Nach  aussen  Ton  diesen  KSmmen, 
treten  ein  paar  neue  L&ngenwülste  auf,  welche  sich  gegen  die 
Höhle  der  Keimblase  zu  entwickeln,  und  die  erste  Anlage  der 
zukünftigen  Rumpfwandungen  des  Embryo  darstellen.  Sie  werden 
Visceral-  oder  Banchplatten,  iMminae  vieeertUes  «.  ventrales, 
genannt 

S29.  Weitere  Fortschritte  der  Entwicklung  des  Embryo. 

Ifabelblase,  Luctuii  omphalo-entericus,  Allantois,  und  Sinus 

uro -genitalis, 

Die  Rfickenplatten  sc}ilicss(>n  sidi  anfanir^  nieiit  iu  der  g^nnzon 
I^nge  ihrer  convergirenden  RändtT.  Die  Verwachsung  beginnt  viel- 
mehr zuerst  in  ihn*r  Mitto,  und  sclin'it<*t  von  liier  aus  gegen  beide 
Enden  vor.  Hat  sich  der  Kanal  für  das  Rückenmark  i;ans  geschlossen« 
so  erweitert  er  sich  nn  x'incn)  vorderen  Knde  lda>enarfi<;.  und 
bildet  drei  hinter  einander  lie;;(»Qde  Auhbuclitungen.  l)ie  diese  Auk- 
buchtungen  allroälig  fülieiule  Nerxenmasse  wird  zum  (tehim,  welchc»s 
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somit  bei  soinein  ersten  Ersclieinen  n;loicl»falls  droi  hintor  eiiKindcr 
lii'ii«Mwle  niast'u  ilarstell(Mi  wird.  das  hintere  Ende  s(ldie>st 

sii'li  der  Kanal  er^t  später,  un<l  l)ildet.  so  lani^e  er  ortVn  blelht, 
eiiH'  lan/eUt*>rnii2;e  Spalte  (Sinns  i'homftoi<hilis).  Sobald  sieb  das 
Kopfende  des  Kanals  als  blasenarti<i;e  Erweiterung-  zu  erkennen 
2:iebt.  erbebt  es  sieb  über  die  Ebene  der  Keindiaut.  tritt  ans  ibr 
heraus  und  scbnürt  sieb  j;leiebsam  von  ibr  ab.  Zunleicb  krüiiunt  es 
sich  der  Eün<^e  nach  so,  dass  die  drei  Ausbuclitungen  nicht  mehr 
in  einer  y-ermleu,  sondern  in  einer  gebogenen  Linie  liegen,  deren 
höchster  Punkt  der  mittleren  AusbiichtuDg'  angeiiört. 

Hat  sich  der  £mbryo  noch  nicht  seiner  ganzen  Län^  nach, 
sondern  blos  mit  seinem  Kopfende  aus  der  Ebene  der  Keimhaut 
emporgehoben,  und  legt  man  ihn,  ^vübrend  er  noch  mit  der  Keim- 
blase in  Verbindung  ist,  auf  den  Kücken,  so  sieht  man,  von  der 
Keimbiase  her,  das  Köpfende  nicht,  da  es  nun  unter  der  Keindiaut 
Iieu:t,  und  von  ihr  verdeckt  wird.  Die  Eingangsstelle  von  der  Hohle 
der  Keind)lase  in  die  im  Kopfende  enthaltene  Visceralliöble,  wird 
nach  der  von  Wolff  beim  bebrüteten  Huhnerei  gewählten  Bezeich- 
nung: Fovea  eardiaca,  —  der  das  Kopfende  verdeckende  Theil  der 
Keimbaut:  Kopfkappe  genannt 

Bings  um  den  Embryo  erbebt  sieh  das  äussere  Blatt  der  Keim- 
haut in  eine  Falte,  als  erste  Anlage  des  Amnion.  Diese  Falte  über- 
wachst Ton  allen  Seiten  her  den  Embryo,  so  dass  ihre  Ränder  über 
dem  Bücken  desselben  susammenstossen,  wo  sie  sieb  auch  schliessen 
(Amnionnabel).  Das  innere  Blatt  dieser  Falte  wird,  wenn  es  bis 
zur  Yerwacbsnng  gekommen  i«t,  einen  Beutel  oder  Sack  rorstellen, 
dessen  untere  Wand  der  Embryo  selbst  ist  Beide  Blätter  der  Falte 
liegen  anfangs  dicht  an  einander,  und  umschliessen  den  E«inbryo 
ziemlich  eng.  Sammelt  sieb  in  der  vom  inneren  Blatte  d«r  Falte 
gebildeten  Blase  Flüssigkeit  an,  so  wird  sie  ausgedehnt,  und  wächst 
zu  einer  grösseren  Blase  an,  welche  Amnion,  Schaf-  oder  Wasser- 
Haut,  und  deren  flüssiger  Inhalt  Schafwasser,  Liquor  amnüt 
genannt  wird. 

Nachdem  sich  das  Amnion  gebildet,  beginnt  auch  der  übrige 
Knibryo,  von  welchem  nur  das  Kopfencb'  bisher  über  die  Ebene 
der  Keindiaut  sich  erhob,  sieh  von  (b^r  Keindiaut  zu  erlieben.  Es 
Aviederholt  sich  zuerst  am  Scbwan/einh'  derselbe  Vorgang,  wie  am 
Kopfen(k'.  Indem  es  sich  erhebt,  das  Scbleinddatt  na(li/<ieht.  und 
die  Visceralplatten  sich  auf  einander  zuneigen,  entwickelt  sich  «'ine 
vom  Sehleinibbitt  ausgekleidete  Flöhle  in  ihm.  al>  hinter<'r  Ile/irk 
der  Viseeralböhle.  Das  al)g<'>chnnrte  Sch w;ui/,enib»  des  Einbrvo  wird, 
von  <ler  Keimblase  aus  gesehen,  eb«'ntalls  dun  h  einen  Theil  der 
Keimhuut  verdeckt,  und  dieser  ist  die  ^)ch wunzkappe. 
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Znletst  kommt  die  Reihe  des  ConTergirens  auch  auf  die  mitt* 
leren  Theile  der  Yiseeralplatten.  Ihr  Zusammeuschliessen,  und  die 
dadurch  bewirkte  Bildung  der  Rumpfhdhle,  erfolgt  aber  viel  lan^ 
samer.  Der  sich  über  die  Fläche  der  Keimhaut  erhebende  Emhm 
sieht  das  mit  seiner  unteren  Fläche  verwachsene  Sclileiniblatt  naclif 
welches  somit  eine  !?eu:on  die  Höhle  der  Keirablase  offene  Rinne 
(Darmriiine)  bihk'ii   iiiiiss.    Diese  Avird  diircli  die,   von  vorn  und 
von   liinten   i;ei;en   die   Mitte  vorschreitende,   allmrdii;:e  Schliessung 
der  \  isceralplatten,   in   ein   Kolir   un)i;ewandelt,         der  eintacli»* 
und   «j^eradli  ni<j;e  Darmkanal.    Ist  die  Schlies>iini^  der  \  isceral- 
platten   bis   zur   Mitte   der  Darnirinne   ;i:elan^t.   so   ^;eiil    die    \  er- 
wachsuni^:  '»i*^  >''"r  v»dlk(>iunienen  •Vl)S(linnniii:4  weiter.  Ks  wird  somit 
da.s  Daniir<dir.   d.  i.   der   in  der  Kniii|>tli<tlil«'  <l«'s  Enihrvo  /.wisdieu 
den  \  isceralplatten   eingeschlossene,   und   dtirt  li  sie  i;leichs;ini  eiu- 
y;eschnürt<'  Theil  des  Schleind)lattes  der  Keiinblase,  mit  dem  aiisscr- 
lialh  <ler  Kiimplhrdde  verblichenen  Theil  der  Keimblase,  durch  eine 
Oeffnung  c<»mmnüicireu.  Die  Oeffnun«^  hei.sst :  Darmuabel.  und  der 
e.rtra  emJfryoiwm  liei^'ende  Theil  der  Keindjiase:  Na  bei  blase,  Vesi- 
cula  vmlfiUcalis,  Die  Communicationsstelle  der  Nabelblase  mit  dem 
Darmrohr  sieht  sich  nach  und  nach  in  einen  Gang  au.s,  Nabel- 
blaseni^ani^,  JJuctm  cmphalo-etUericus,  Der  kreisförmige  Rand  der 
um  den  JJuctus  omphalo  -  entencus  zusammeny^ezojs^enon  Vi.'iceral- 
platten   heisst  Hautnabel   oder  eigentlicher   Nabel.    —  Die 
Nabelblase  ist  sehr  «^efässreich.  Da  nun  <las  in  der  Rumpthöhle  des 
Embryo  enthaltene  Darmndir  ebenfalls  ein  Theil  der  Keimblaso  i>t. 
so  müssen  Blutgefässe  Tom  Embrvo  zur  Nabelblase  und  umgekehrt 
verlaufen.  Diese  Blutgefässe,  eine  Arterie  und  swei  Venen,  uehen 
am  I}uctu9  omphaio'enteHeus  hin,  und  werden  Vota  on^^haHo^mese»-' 
ierica  genannt 

Nebst  der  Nabelblase  entsteht  um  dieselbe  Zeit  noch  eine 
Bweite  Blase,  welche  für  die  einzuleitende  Verbindung  des  Embrro 
mit  der  Gebärmutter  von  grösster  Wichtigkeit  ist.  Sie  heisst  AüantoU, 
Harnhaut  lieber  ihre  Entstehung  sind  die  Meinungen  getheilt 
Bischoff  leitet  die  erste  Anlage  der  AUantois  von  einer  aus 
Büdungssellen  bestehenden,  nicht  hohlen  Wucherung  der  Visceral« 
platten  des  Schwanzes  ab.  Diese  Wucherung  ist  sehr  gefassreieh, 
indem  die  beiden  Endäste  der  embryonischen  Aorta  (ArUrUu  iUtMcae) 
sich  in  ihr  verzweigen,  und  ihre  Venen  sich  zu  zwei  ansehnlicheB 
St&mmchen  vereinigen,  welche  zum  Herzen  zurücklaufen.  Hat  sich 
die  AUantois,  durch  Verflüssigung  ihrer  inneren  Zellenmasse,  in 
eine  Blase  umgestaltet,  so  communicirt  .sie  mit  dem  Darmende,  und 
kann,  der  Form  nach,  als  Ausstülpung  desselben  genommeu  vver*ltMi. 
Das  untere  Darnieude,  iu  welches  *die  AUantois  mündet,  hei.sst  Clotica, 
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Die  Klitakc  sclinürt  sieli  alsbald  in  zwei  ()('irmin<'(Mi  ab,  von  wolclicn 
<li»*  liintcre  «Umi  Atun-  V(tr>t('llt,  Die  vordere  Oeffming','  welelie  der 
AUantois  anii:ehört,  licisst  Siuaa  iwo-gcnHoli'^,  da  sieh  aus  iliin  die 
fiusserlicli  sielitbar<»n  ()ri;an(»  <les  Harn-  uiul  (r('>clib'clitsa])|)arates 
liervorbilden.  -  Die  Allautois  wächst  rasoli,  und  ei-reiclit  schon 
früijzeitiij;  eine  solche  (Jrösse,  dass  sie  dnrcli  «lie  zum  Ilautnalxd 
connivin'uden  \  isceralplatten,  in  zwei  Theile  i^<»theilt  wird,  d<'ren 
einiT  inn«'rlialb,  der  andere  ausserhalb  «les  Piinbrvo  lieij;t.  Der  inner- 
halb des  Embryo  liegende  Theil  der  Hlasc,  wird  in  seiner  unteren 
Hälfte  zur  llarublase,  in  seiner  oberen  dagef^eu  zum  Uarustran«^, 
Urachu».  Der  Urachus  ist  hohl,  also  ein  Kanal,  durch  welchen  die 
IIarnb]:ive  mit  der  ausserhalb  des  £mbrvo  beiiudlichen  AUantois  in 
Verhiadung;  steht.  Der  Harn  wird  somit  durch  den  Urachus  ans 
der  Blase  in  die  Höhle  der  AUantois  g^eschafft,  woraus  der  Name 
T^rachua  sich  era^iebt  (ovqov,  HarOf  und  yjcoy  i^iessen).  —  Die  Arterien 
der  Allantois  sind  die  Fortset:^ungen  der  binden  oben  erwähnten 
Aortenäste  (Arteriae  iUaeae),  und  werden  Nabelarterien  genannt. 
Die  Venen  vereinigen  sich  beim  Menschen  zu  einem  einfachen 
Stamm  —  NabeWene  —  welcher  sich  in  die  mittlerweile  entstandene 
Hohlader  ergiesst.  Wir  sehen  nun  dnrch  die  eigentlicheNabelöffiiinng  der 
Bnmpfwand  folgende  Theile  treten:  1.  den  Ductus  amphaJUh^nUneu» 
mit  den  Vota  im^phi(ätMne9«nUrka,  nnd  2,  den  ÜrcuikM  mit  den  doppelten 
Artenae  tanbäictäes,  und  der  einfachen  Vena  umbUicalia,  Eine  vom 
Amnion  för  diese  Gtefasse  gebildete  Hülle  heisst  Nabelseheide,  und 
geht  am  Nabelrand  in  die  äussere  Haut  des  Embryo  fiber.  Der  Com- 
plez  aller  dieser  Gebilde  heisst  Nabelstrang,  Fumeuhu  umbtHcalu, 
Der  ausserhalb  des  Embryo  liegende  grössere  Abschnitt  der 
Allantois  wird  dazu  rerwendet,  eine  Gefiissrerbindung  zwischen  dem 
Embryo  und  der  Gebärmutter  einzuleiten,  und  zwar  auf  folgende 
Weise.  Er  wächst  nämlich  so  rasch,  dass  er  die  äussere  Eihaut 
(Chorion)  erreicht,  sich  an  ihre  innere  Fläche  anlegt,  mit  ihr  Ter* 
wächst,  und  seine  Arterien  in  sie  eindringen  lässt  Ist  dieses  ge- 
schehen, so  schwindet  der  extra-embrvonale  Abschnitt  der  Allantois 
vollständig.  Nur  seine  Blutgeßisse  verbleiben.  Seine  beiden  Arterien, 
welche,  wie  gesagt,  Fortsetzungen  der  Arteriae  iliacüe  des  End)ryo 
sind,  verlängern  sich  l)is  in  die,  an  der  Aussentläehe  <l<'s  Eies  auf- 
sitzenden /litten,  und  I »engen  sich  in  denselben  schliugenförmig  zu 
Venen  um,  wcUlie,  von  allen  Zcttten  iier,  sich  zu  einem  einfachen 
Stamm  vereinigen,  als  Vena  niuhUlctil is.  Durcli  die  mittlerweile  von 
statten  gelu'ude  Entwicklung  des  M  u  t  ter k  u  c  Im*  ii  s.  I*l,ir,'nt(i,  §.  ?*'M'\ 
gerathen  die  Zotten  des  Chorion  mit  den  (ictäs.sen  der  <  rcltariinitter 
in  so  innige  Beziehung,  dass  eit»  Austausch  der  Bestandtlieile  beider 
Blutsorten  durch  Difi'usion  niögiich  wird. 
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Dw  snent  von  Galen  gebrauchte  Name  AUamM»  (<EUarrof»8ij«)  itaaBt 
TOn  gen.  dlXavTOs,  eine  Wars  t;  daher  dUavroxotie  bei  Diug.  Laertia» 

ein  Wurstmacher.  nn<\  aXlavTOTrbakrjg  bei  Aristophanes  ein  Wursthän-llrr. 

Di«'  sa«kföriiii^<'  Allantuis  li:it  näiiilicli  bei  Srhiifcn  und  Kälbt'rn  ein«"  •ll'nir»- 
Wiirstlbrni.  So  wird  nun  au<  li  di<  I{<'n>  nnuu]Li  Meinhranu  farc'nuhiali''  ver- 
ständlich, weKhe  ihr  von  Vesul  gegeben  wurde.  Farcimrn,  von farcire,  füllen, 
ist  eine  Wnrtt 

§.  SSO.  Wolffschei  Körper. 

l*nt«*r  liier   ijey,'(»l)('in'n   FraL^mentiMi    der  Entwij-klunir^- 

«»;e.»iclii»lit('   mii.>^   .lucli   der  W(»lfr>elu'   Kurper   fiiu-u  Platz  liii(l«*ii. 
Er   verdient   ihn  .sclu>n  we^en  seiner  BeziehuuL^en  zur  Entwieliluni: 
der  männlichen  ( »enitalieii.  Der  Wulff  sehe  Korper  i>t  ein  jK-iariire^ 
()r:;an.   welches  die  i;anze  f^auehhöhle  sehr  jtmu-er  Einlirvoneu  eiu- 
uinmit,    und   st»dit   in    jeuer   Periode   des   ciuhrvonaU-n    Lebens  im 
grössteu  Flor,   in  welcher  von  Harn-  und  (xeschlechtsorican^'n  noch 
nichts  zu   sehen   ist.   Er  stellt  eine  tuhnlöse  Drüse  <lar,  welclie,  >o 
lange  noch  keine  Nieren  «gebildet  sind,  mit  der  Aiisscheidunir  ticr 
stickstofFlulltinen  Zersetaungsproducte  des  embrvonisclieu  JStotfwech- 
seb  b«'traut  ist,  flahcr  sein  Name:  Primordialiiiere.   Die  quer 
liegenden  Kanäleheu  der  Primordialnieren  endigen  an  Uiim  innerra 
Ende  blindt  an  ihrem  ftasseren  Ende  aber  ^ehen  sie  in  einen  Ans- 
fQhrung^gang  über,  welcher  in  das  untere  Ende  der  Allantois  ein- 
mündet.   Am  inneren  Rande  des  Wolffsclien  Körpers  entsteht  ein 
anfangs  indifferentes  Ori;an.  welches  erst  in  seiner  weiteren  Ent- 
wicklung zum  Hodeu  odnr  Eierstock  wird.  Auswärts  Ton  diesem 
Organe  zieht  sich  der  Müller'sche  Faden  an  der  unteren  Fläche 
des  Woifrschen  Körpers  hin.  £r  ist  hohl,  also  eigentlich  ein 
Gang,  endigt  rern  blind,  und  mündet  hinten  zwischen  den  Inser- 
tionen der  Wol  ff  sehen  Ausfuhrnngsgänge  in  die  Allantois  ein.  Wird 
das  am  inneren  Rande  des  Wolffschen  Körpers  sich  bildende 
Organ  su  einem  Hoden,  so  schwindet  der  Müller*sche  Faden  der- 
art, dass  nur  sein  hinteres,  in  die  Allantois  einmündendes  £nde 
perennirt,  welches  dann  mit  demselben  Ende  des  anderen  Müll  er- 
sehen Ganges  zu  einem  Säckchen  zusammenfliesst  —  die  in  §.  298 
erwähnte  Vtncula  prottaUea,  —  Die  Samenkanälchen  des  neu  ent- 
standenen Hoden  münden  in  die  Qnerkanäle  des  Wolffschen  Kör- 
pers ein.   Was  ron  letzteren  diesseits  dieser  Einmündung  liegt> 
schwindet,  während  das  jenseits  der  Einmündung  liegende,  mit  dem 
Ausfnhrungsgang  des  Wolffschen  Körpers  zusamraenhäi^^de  Stft«^ 
derselben  sich  zu  den  Coni  vascuhsi  HaUeri  (§.  800)  umwandelt, 
und  der  Ausföhrungsgang  selbst  zum  Nebenhoden  wird.  Von  den 
Tordersten  Querkanälclien  de»  Wolffschen  Körpers,  kann  eine.s  cxler 
das  andere  als  eine  Form  der  Morgagni\schen  li  vdatide  (§.  301) 
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perenniren,  während  eines  der  hintersten  sich  zum  Vamilum  aberrans 
des  Nebenhoden  (§.  800)  umbildet  Wahrscheinlich  mnss  auch  die 
Parepididymis  (§.  300)  f&r  ein  Residuum  des  Wolffschen  Körpers 
angesehen  werden. 

Wird  aber  das  anfanij^s  inditfiTOiitc  ()ri;;in  am  innoroii  Uando 
des  ^^olf^sclleu  K<»rper>  zu  ciiKMii  Eierstocke,  so  .sclnvindet  der 
Müllersclie  Faden  (GaiiLj')  nielit.  wolil  alier  der  Wolffsclie  Ans- 
lulirniig'>üai!i^.  Der  ü  1 1  er'selie  Faden  öffnet  sieli  an  seinem  vor- 
d«'ren  Ende  und  wird  zur  7\tf>a  Fal/oplut'.  Di«»  liinteren  I'^nden  heider 
verschmelzen  zu  einem  nnpaaren  Schlauch,  welcher  sicfi  in  Uterus 
und  Vagina  sondert.  Einige  Querkanälcheu  des  Wolffschen  Körpers 
können  (wie  im  männlichen  (leschlechte)  perenniren,  und  bilden 
sodann  den  im  §.  309  erwähnten  ^'ebeneierstnck. 

§.  331.  MenscUiGlie  Eier  aus  dem  ersten  Schwangerschafts- 

monate.  Membranae  dedduae. 

Der  Vergleich  >elir  jiiniicr  menschlicher  Eier  mit  den  in  den 
vorausi;(';;an,i»^enen  Para.i;ra j)hen  hcdKindelten  Säugethiereiern  zeij^t,  bis 
auf  minder  wesentliche  Differenzen,  eine  grosse  Uebereiustimniung. 
Nach  Thomson's  Bericht  über  ein  zwölf  bis  vierzehn  Tage  altes 
menschliches  Ei,  hatte  «lieses  einen  Durchmesser  von  ,.,  Zoll.  Sein 
Chorion  war  mit  Zotten  besetzt.  In  diesem  befand  sich  eine  zweite 
I51:i>-e.  welche  die  Höhle  <les  Chorion  nicht  g^anz  ausffdlte,  un«l  aut 
weicher  der  Enjbrvo  dicht  autlag.  Die  Seitentheile  des  Embryo 
gingen  ohne  Erhebung  in  diese  Blase  über.  Sie  war  also  die  Keim- 
blase. Von  Amnion  und  Allantois  war  nichts  zu  sehen.  —  In  einem 
Ton  B.  Wagner  untersuchten  Ei  von  fünf  Linien  Durchmesser, 
war  bereits  das  Darmrohr  gebildet,  und  hing  durch  einen  kurzen 
Kanal,  Ductus  on^halo-'mUerieua,  mit  der  Nabelblase  zusammen.  Al- 
lantois und  Amnion  waren  gleichfalls  schon  entwickelt.  Das  Alter 
dieses  Eies  betrug  drei  Wochen.  Ein  dritter  Fall,  Ton  Müller 
beschrieben,  stimmt  mit  dem  vorigen  genau  überein,  und  ebenso  ein 
vierter,  Ton  Coste,  in  welchem  das  Alter  des  Eies  auf  zwanzig 
Tage  geschätzt  war.  Diese  wenigen  Data  genügen,  um  aus  der 
Uebereinstimmung  der  ersten  embryonalen  Anlagen,  auf  eine  gleiche 
Entwicklnngsweise  zu  schliessen. 

In  den  sogenannten  hinfälligen  Häuten,  Membrcanae  ded- 
duae, liegt  ein  wichtiges  Uuteräclieidungsmcrkmal  des  menschlicheu 
Eies  vom  Säugethierei.  Die  Membranae  dedduae  sind  Eihüllen,  welche 
nur  im  Menschen  und  bei  den  Simiae  itnthropoiiwrpluie  vorkommen. 
Ilire  Entstehuni;  i;elit  aher  nicht  vom  lOi  aus,  wie  jene  des  Amnion 
und  Chorion,  .sondern  von  der  (iebürmutter.  Denn  es  i.st  hinlänglich 
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coDstatirtt  dans,  bevor  noch  «las  inenschliclie  Ei  in  die  G^bftrmntter 
ge1aii;>:t,  nii  dor  inneren  Oberfläche  der  lotzteren  oiue  Haut  »ich 
entwickelt,  welche  von  allen  Anatomen  niclit  luolir  für  eine  Neu- 
bildnn;^  gehalten,  Koudern  al.s  die  metamoridiosirte  Uternsschleinihaut 

.Ho1I>>t  :iiierk:ini)t  wird.  Sio  wurde  von  Uiinter  zuerst  untersucht 
und  beücbrielu'u,  und  führt,  woil  sie»  während  der  Schwan2;:prsch:ift 
eino  !;:ewi.H8e  Rückbildung  eiuj^cht,  und  bei  der  Geburt  zugleich  mit 
den  Eihäuten  aiisgestosson  w-ir<I.  th*i\  NaiiuMi:  ^fembranl^i  «hcidua 
Jfwderi  s.  ifiriiluii  lu-ni.  Di«  Decidna  ist  nUlihch weiss,  un<l  einem 
phi.stiseiieu  Exsnd.itc  rdinlich,  wie  es  hei  Kntxrinduni>;en  ijehiMet 
wird,  SIo  wurde  cleslialii  auch  hinu^e  für  ein  s(dche.s  «^«'halten.  Ilire 
J)iek<»  l)eträu:t,  in  ihrem  linchsten  Eutwieklunj^>flor,  his  drei  Linien. 
AU  aufgelockerte  Uterinalschleimhaut  besitzt  die  Decidua  HUitgefiune, 
sowie  v<*ri;  rosserte  und  v('rläii<j;erte  QlavihiJae  ntriculares  in  j^rösster 
Anzahl,  ilereu  erweltt»rte  Mündungen  das  Mebförmig^e  Ansehen  der 
freien  Fhlche  dieser  Haut  bedingen.  Kommt  nun  das  Ei  durch  die 
Tuha  in  den  rtenis.  so  soll  es  den,  das  Ostium  vterinum  iuhae  Ter- 
achliessenden  Theil  der  Decidua  vor  sich  her  drängen,  und  von  ihm 
umwachsen  worchMi.  So  entsteht  die  Membrana  ilecitlua  reßtXü,  dureli 
welche  (his  Ki  gleichsam  wie  in  einer  Kchwebe  aufgehaniren  wird. 
An  der  Einstülpunirsstelle  der  Decidua  vera  cur  rcff»\ra  bildet  eich 
eine  neue,  den  Deeiduae  *^\\vk7.  «gleiche  Haut  —  die  Jhciilmi  nerothia. 
Sic  ist  es,  an  welcher  sieh  (Kis  Hi.  mittelst  «ler  Entwicklung  der 
ifleieh  zu  Itespreeheuden  Placeuta,  hieihend  an  die  Tteruswand  an- 
heftet. Die  Aidieftunusstelh«  entspricht  s»»iiaeh  einer  Tuhenöffnung, 
Durch  das  Wacli>thum  dfs  Kies  wird,  sclmu  zu  Ende  «ies  dritten 
{Scliwaiii^erschaftsmonafe-.  tWe  JJeciilua  rffft'.i>i  mit  der  vrm  in  Omtact 
gebracht,  worauf  beide  Häute  au  einer  einziifen  verschmelzen. 

Man  darf  sich  aber  die  Einstülpung  der  Ihchlua  lltntteri  cur 
Jhcidua  reße,ra  nicht  als  ein  gewaltsames  mechanisclies  \  ordrängen 
»ler  ersteren  vorstellen,  wozu  «las  kleine  Ei  wohl  achwerlich  genug 
(icwicht  hat.  Es  ist  im  ( Se^cntheil  anzunehmen,  das»  das  On/ichtm 
vtti'imim  der  Tuba,  <lurcli  die  Decitlua  gar  nicht  verschlossen  wird, 
und  das  Ei  bei  >einem  .\nliiiiueu  an  dieser  Oeffhung,  durch  die 
Wucherung  der  rterinalschleimliaut  umschlossen,  uml  ;;rinzlich  um- 
wach>en  winl.  Dieses  Linwachseuwerdeu  des  Eies  durch  die  Ihcidua 
kann  in  seltenen  Fällen  unterbleiben.  Dann  wird  das  Ei  frei  in  die 
Uterusluihle  gelangen,  und  sich  anderswo,  als  in  der  llnis^ebung  einer 
Tubenöffnung,  im  Uterua  fixiren.  Geschieht  dieses  in  der  Nfdie  des 
inneren  Muttermundes,  .so  ntuss  dieser  durch  die  sich  entwickelnde 
Placeuta  rd>erl;iuert  und  verschlussen  werden.  Tritt  nun  die  Geburt 
ein,  wird  die  i*laceuta  vor  dem  Kinde  geboren  werden  müssen, 
während  sie  sonst  der  (ieburt  des  Kinde.*«  nachfolgt    Den  <iebnrt»- 
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helfem  ist  dieser,  der  Blutung*  wegen  sehr  gefahrvolle  Zufall  als 

Hacenia  praevia  bekannt. 

IHa  BOdong  einer  Decidna  Vkut  sich  nicht  hlos  auf  den  FsU  einer  ge- 
schehenen Befrachtung  des  Eies  zurflckfQhren.  Ich  fand  in  zwei  Uteri  von 
Mädchen,  welche  während  der  Reinigung  eines  plötzlichen  Todes  starhen,  und 
deren  eines  ein  vollkommen  ladi  llo.^os  Hymen  besass,  die  Uterinalsrhleimhaut 
vcrdiekt,  aufgelockert,  ihre  Drüsenscliliiuthe  verlängert  und  erweitert,  —  kurz 
einer  beginnenden  Decidaa '  fthnlicb.  Hieraus  ergieht  sich,  dass  die  mit  jeder 
Menstniation  eintretende  Yitalitfttssteigening  des  Uten»,  die  Entwicklung  einer 
hinfUligen  Hant  inrolvirt,  welche  theils  durch  Aufsaugung,  theils  durch  Ah- 
etossung  wieder  schwindet,  wenn  nicht  der,  dureh  eine  stattgefundene  Be- 
fruchtung gegebene  Iiiipnln  fine  weitere  Ausbildung  derselben  einloitft.  Dass 
das  Ei  selbst  auf  die  Entstehung  der  Decidua  vein  keinen  Einfluss  nimmt, 
beweist  die  durch  zahlreiche  Erfahrungen  bestätigte  Wahrheit,  dass  anch  in 
PfUen,  wo  das  hefirnchtete  Ei  gar  nicht  in  die  ütemshöhle  gelangt,  sondern 
in  der  Tuba,  oder  seihst  in  der  BanchhQble  seine  Schwangorscbaltsstadien 
durchmacht  CGravidUas  extm-utfnnaJt  dennodi  die  Dmdna  vera  sich»  wie  hei 
normaler  Schwangerschaft,  entwickelt. 

§.  332.  Menschliclie  Eier  aus  dem  zweiten  Schwangerschafts- 

monate, 

Ueber  menschliche  Eier  aus  dem  sweiten  Schwangerschafts- 
monate  sind  die  Beobachtungen  ziemlich  zahlreich.  Ein  im  Anfange 
des  zweiten  Monats  durch  Missfall  (Abortus)  abgegangenes  Ei  hat 
acht  bis  zwölf  Linien  Durcbmesser.  Es  ist  von  der  JDeeidua  reflexa 
umhfiUt  Die  Decidua  trera  erscheint  an  ihrer  äusseren  Fliehe  rauh 
und  zottig,  an  ihrer  inneren  glatt  und  glänzend.  Den  Raum  zwischen 
Decidua  reßcxa  und  vera  nimmt  geronnenes  Blut  ein,  wodurch  das 
ganze  Ei  meistens  ftir  einen  Blntklumpen  gehalten,  und  statt  in 
anatomische  Hände,  in  den  Abort  gelangt.  Das  Chorion  des  Eies 
erscheint  mit  Zotten  besetzt,  welche  durch  die  Decidua  reßexa  hin- 
durchwachsen. Die  Zotten  stehen  an  jener  Stelle  des  Chorion,  wo 
sich  später  die  Placenta  entwickelt,  besonders  dicht,  und  sind  mit 
seitlichen  Aestchen  besetzt,  wodurch  sie  das  Ansehen  von  kleinen 
Bänmchen  erhalten.  Der  Embryo  selbst  ist  zwei  bis  drei  Linien 
lang.  Die  Allantois  extstirt  nicht  mehr.  Dagegen  findet  sich  ein  aus 
dem  Nabel  des  Embryo  kommender,  und  zu  jener  Stelle  des  Chorion 
rerlaufender  Strang,  wo  die  Zotten  bereits  die  Baumform  ange- 
nommen haben.  Dieser  Strang  enthält,  nebst  den  Nabelblfischen 
und  dessen  Ductus  ou^^halo-entericus,  auch  die  Nabelgefösse:  zwei 
Arteriae  umhilicales,  und  eine  VctM  umbilicalie.  Die  Arterien  senken 
ihre  Zweige  in  die  baumförmigen  Zotten  des  Chorion  ein,  an  deren 
Enden  sie  schlingenförmig  in  Venen  unibeugen.  Der  Stiel,  an  wel- 
chem das  Nabelbläschen  hängt,  ist  länger  als  bei  irgend  einem 
Säugethtere,  obliterirt  aber  schon  um  diese  Zeit  vollkommen,  so 


Digitized  by  Google 


862 


i.  338.  Znr  Geburt  raifw  Ei.  Annioa. 


da8s  da«  Blääcben  zur  weiteren  Kntwickluo|j^  des  Darnikanals  keineii 

Bezog  liaben  kann.  Daitselbe  rGckt  »sofort  vom  Nabel  weg,  und  ent- 

fernt  nidi  so  weit  Ton  ihm,  dass  es  in  den  Baum  zu  liegen  kommt,  wo 

das  peripherische  Amnion  sich  zur  Nabetseheide  einstülpt  Zwischen 

Chorion  und  Amnion  befindet  sieh  ein  noch  immer  ansehnlicher 

Zwischenraum,  mit  eiiier  gallertähnlichen  Flüssigkeit  gefällt  (Magma 

retietd^,  Velpean). 

Das  frahseitige  Schwinden  der  Allantois  ist  eine  dem  menschlichen  Ei 
eiffenthflmlichc  ErschoinnoK.  Die  Allantois  hat  die  Besttmmnng,  die  Nabel* 

grfässc  <1<'R  Knilirvo  in  das  Chorion  /u  !•  ll«'n,  in  dessen  Zotten  sie  ihre  l*'t7.te 
Vrriisllunp  liabrn.  nun  iin  rnr-nsrhliclicn  Ki  nur  j'-iif  /i-ftcn  (iefässe  <'rhalt<»n. 
wt  l«  lie  tl«  r  Ins«  rti<inss((  llo  (l<  r  J'Iiifcnta  t  iilsprrclifn.  )<o  lirauclit  die  Allantois 
nicht  weiter  zu  wacliscn,  als  bis  sie  dios*-  Stelle  des  Churion  erreicht.  Sind 
ihre  Gefftss«  einmal  in  die  Zotten  eingetreten,  so  hat  sie  ihre  Bolle  ausgespielt, 
und  ihre  Rückbildung  be|^nnt 

§.  333.  Zur  Geburt  reifes  Ei.  Amnion. 

Das  reife  Ei  be.^itzt  zwei  li:iutii>e  Hüllen,  welche  unsere 
natfen  Vorfahren  IncutuUtula,  Windeln  der  Frucht,  nannten: 
Amnion  und  Chorion. 

Die  Schafhaut  des  reifen  Eies  (Amnion,  auch  Amnios)  um- 
schliesst  zunächst  den  Embryo,  und  stellt  die  innere  Eihaut  des- 
selben dar.  Qefass-  und  nerrenlos,  erscheint  sie  als  eine  weite 
Blase,  welche  das  Aussehen  einer  serösen  Membran  besitzt,  und 
mit  einer  trüben,  dicklichen  Flüssigkeit  —  dem  Frucht*,  Geburts- 
oder Schafwasser,  Ldquor  amnii  —  gefüllt  ist.  Ihre  innere  Ober* 
fläche  ist  glatt,  ihre  äussere  liegt  entweder  am  Chorion  an,  und 
verklebt  so  lose  mit  ihm,  dass  sie  leicht  abgezogen  werden  kann, 
oder  wird  ron  ihm  durch  eine  dem  lAquor  amnii  ähnliche,  grössere 
oder  geringere  FlQssigkeitsmenge  getrennt,  welche  falsches  Frucht- 
wasser, lÄqucr  amnii  spurius,  heisst.  Dass  das  Amnion  aus  kern- 
haltigen Zellen  besteht,  lässt  sich  nur  bei  jungen  Eiern  erkennen. 
Um  die  Zeit  der  Geburt  ist  seine  Zusammensetzung  aus  Zellen  nicht 
mehr  deutlich.  Ein  sehr  schönes  Pfiasterepithel  lagert  an  seiner 
inneren  Oberfläche. 

Alan  liest  Atmüon  und  Ainiu'>.<.  T6  äuviov  iüt  eigentlich  die  Schale,  mü 
welcher  dasBlnt  der  Opferthiere  aufpctangen  wurde,  nnd  nnr  im  Julius  Pol- 
ln x  die  firagUche  Eihaut.  'A^moq  —  d^äg  bedeutet  Schaf,  und  d^Mfoe,  was 
vom  Schafe  kommt,  als<i  anch  unsere  Srhafhaut.  Spigelius  meint  (Dt  form, 
fitti.,  eap.  6J,  dass  die  Anatomen  des  Alterthums,  welche  ihre  Untersuchungen 
ülxT  den  Fötus,  nur  an  trä<  htifjon  Si  haft  n  ajistrllcu  konnten,  di  u  Nani>  n 
A)ii7iin.i,  Schaf  haut.  (lcs]i;illi  <  rfaiiil<n.  w<il  sii'  d.n  Schaffötus  in  ?;f'inor  Tota- 
lität durch  diose  durchsieht liaut  hindurch  wahrntluncn  kannten.  —  Alle 
Anatomen  sprechen  das  •  in  Amnioa  kun  aus,  nach  der  alten  Regel:  v&eaU$ 
anle  vocaUrn  eonipitw.  Da  aber  dieses  i  den  griechischen  I>iphthong  h  vertritt, 
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inu.^>        liiii;;      >|)t<>i  Iii  II  Av.  r<li  II.  alsn  Amniogf  lücht  Amnt<f8.  üb  sich  wohl 
Jcmuml  an  d'u-ao  Wcihuiig  k*  lircii  niid? 

Der  Nab«ltttr»n}(,  welcher  den  Embryo  mit  «lern  aiitwerhalb  den  Anmion 
liegenden  Mutterkuchen  verbindot,  dnrrhbohrt  nirht  dati  Amnion.  Es  stfilpt  nirh 

let/l«"r"^s  \ii'liin  hr  um  don  Naln  Istraiifj  liorutii  l  in.  l»il<lrt  oiiir  Si  ln  i.ic  \'nr  ihn» 
l.iii^f  au  ihm  xnm  Nabul  de»  Embryo,  und  vcrHchmilzt  daiiclbüt  mit  den 
Hauchdctkeu. 

§.  334.  FniGlitwasser. 

Mciim*  des  Friiclit-  (uler  ScIi  :i  fw  a  >>(.'!'>  (  LI<j'oir  iinntii }, 
wolfli«^  «Iii*  llolilc  (|»'s  Ainiiiot»  aiisrüllt,  iiiul  in  welclici'.  /.iiiiial  in 
den  ('r>tt'n  Moiiaicn  der  Sdiwaiim'rx'liarf,  (I«m*  IOml»rvn  ><»  zu  sai;tMi 
Mliwiiinnt,  ist  in  vcrx-liiodciioii  S(li\vani;«'rM'liart»ta«lii'ii.  mnl  um 
die  <  M'liiirt.s/a'it,  I»(M  \ «•i>fliicd<'iK'ii  Frauen  x'lir  iiniileicli.  Seine 
Quantität  niiiiiiit  Ihn  zur  Mitt«  (U».s  Fruclil lelten>  /.ii.  und  i;ei;~en  die 
<iel)url  nieder  ah,  wn  es  im  Mitt(d  ein  Ptiiiid  l»eträi;t.  IOImmiso 
variirt  seine  Zusammenset/aini;-,  und  die  hislicr  vori^emunmenen 
cdiennscluMi  Aiiaivseii  stimmon  <kvsliall>  nielit  iilierein.  Man  fimlet  es 
l>ei  selir  jungen  IOiiil>i\ onen  was.serliell.  Später  wii'd  es  frühe  und 
ueihlich,  schmeckt  >al/iu,  und  hat  einen  ei:;eii  t  hü  iii  1  i(  licii  thierischen 
•  leriich.  Ivs  enthiilt  im  vierten  .M<ui.ilc  07,  im  sci  loten  aher  Ol*  Frd- 
cent  ^\  as.ser;  das  l  ehrii;(»  .sind  Sal/.sjiureii  und  lOiweiss.  Der  i;'erini;e 
lOiwoissm'halt  inaelit  es  iinwalirxlieiiilicli,  dass,  wie  man  i;hinhte,  d:^^ 
Vom  Kmhryu  \er>cldu(  kte  Frnclitwasser  zu  seiner  Krnähruiii^  ver- 
hrauclit  werch'ii  k(uine.  Di**  alte  Medicin  hielt  das  Fruchtwasser  für 
den  Schweiss  des  ICnihrvn!  1  )er  aut'  der  Leil>e-o}H-rfl;iche  der  Frucht 
\  (»rlindliche,  mit  Seitenwasscr  leicht  ahzuspuU-iMh',  kaseartim'  und 
fette  l  «dierzu^'  ( \'i'n(i.i  ca.SiDsd)  ist  kein  Niederschlai;;  aus  (h-m 
Fruchtwasser,  somh-rn  das  Secret  der  Talgdrüsen  in  der  Haut  der 
Frucht.  —  }\'rnir  ist  kein  lateinisches  \\  ort,  sondern  ein  kecker 
Nouh'ni;-  in  der  anatomischen  Spraclie.  Sein  Alter  datirt  aus  der 
zweiten  Hälfte  «les  18.  Jahrhunderts.  Hoclist  wahrscheinlich  entstaud 
e»  ans  dem  spätj^riecliischen  ßinrly.ti,  d.  i.  <;länzenile>  Harz. 

Di(^  ^  erwenduni:;  des  Fruchtwassers  lieiit  auf  der  Hand.  Seine 
(»e<;^en\vart  schützt  den  ]*^ml>rvo  vor  <len  (Jelahren  me»dianischer  I?e- 
leidii;^uni;en,  welclie  hei  der  Zartheit  und  \  ulner.ihilität  der  Frucht 
ihre  norm^emässe  Kntwicklun;;  leicht  heeinträchtii;en  könnten.  Nimmt 
tiiü  Meni;e  des  Frnchtwas.sors  al),  wie  es  in  den  letzten  Schwanj^er- 
schaffsimuiateii  liei;««!  ist,  so  werden  die  Ih-w  e^un^cn  der  Frucht 
für  die  Mutter  lästii;-  und  schmerzhaft.  —  I  >er  im  i'^rm  htwasser  tlot- 
tirende  Na^»elstrall^  kann  den  liewes'nn^cn  des  Emhryo  leiclit  aus- 
\\ei(dien,  und  wird  simiit  weder  uetlrückt,  noch  ^ezerrt  werden, 
wodurch   die  und  Zutuhr  des  i-'ruchtldutes  gcsiilierl   \\ir<l.  - 

Das  Eiudriugeu  der  Aiuuioubiu.*>e  iu  eleu  MuttermuuU  um  Bej^iun 
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ilci-  (ieburt,  und  der  Druck,  welchen  diese  Blase,  bei  den  als 
Wuhen  auftrcfonden  Zusammenziehung^en  der  Gebürinntter,  auf  den 
Muttermund  ausübt  ((las  s»»q;on:innto  Einstellen  der  I»l:i>eX  erweitert 
gleichförmig'  den  onnstcn 'I'IkmI  der  Gehnrtswep'.  imtl  ln't>iiclit<»t  ihn 
saroint  der  Scheide  Immmi  Platzen  der  Blase,  bind  die  Fruchtwasser 
ub^cliiiifen,  und  die  (Johurtswene  trocken  und  lieiss  g^eworden,  so 
wird  die  (Tcluirt  mit  namliafton  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben. 
—  Allzu  früher  Al)i;ang  de.s  Fruchtwassers  bedingt  Abortus. 

Es  koiiimf  als  ^tossc  Seltenheit  vor,  tlass  der  praevio  capitt  zn  gebären<lc 
Kiiiltno  (las  Amnion  nicht,  wie  das  Chorion.  «lurchri  issf .  sondern  der  K"j.f  <!. » 
Kiude»  eine  lürndicbe  Mütze  CGalea)  von  dem  im  Knise  p  sprungemn  Am- 
nion mit  sich  auf  die  Welt  bringt.  So  geborene  Kinder  h&It  der  Volksglaub« 
für  Glflckitliinder  (Caput  gaUatmn,  tiu  coffr«  der  FrraiOMn).  Ein  Sohn  des 
Curacall  I  welcher  mit  einer  solchen  Hfltze  nuf  dem  Kopfe  geboren  wurde, 
erhielt  davon  den  Beinamen:  DiadvmenoB. 

§.  33Ö.  Chorion. 

Die  Gi*fäs>liaut  di>>  reitiMi  Embryo,  i'lf>ri'tn,  umschlieiutt  daa 
Amnion,  und  heihttt  deshalb  auch  äii>MM-c  IC i  haut.    Der  Narae 
Chorim  wnnle  von  ArIst(>tele^  dit>>cM'  Haut  beigelegt.  £r  stammt 
von  xSqwv^  welches  überhaupt   eine  Haut  Ix'ihMitet.   und  in  diesem 
Sinne  auch  als  ('oriinn  ia  der  lateinischen  Sprache  sieh  einbürgerte. 
Kernhrdtiue  ZeMen  mit  i;ranulirtem  Inhalt  bilden  an  ihrer  äusseren 
Fläche  eine  Epithelialschicht.  unter  welcher  »  ini  I Iiu(h'^ewebsschicht 
aU  eigentliclie  Wesenheit  des  (iiorion  la:;ert.  Den  Namen  Oefäsa- 
hant  erhielt  das  Chorion  nur  weisen  der  lieaiehuug  »einer  u^efass- 
f^hrendeu  Zutten  zur  Kntwicklnni;;  der  IMacenta.  —  Eis  wurde  bereita 
erwähnt,  dass  das  Chorion.  hei  sehr  junj;en  Eiern,  an  .seiner  ganzotj 
äusseren  Fläche  /.ottii;  ist.  w  ähreml  seine  innere  P^läche  j^latt  erscheint. 
Mit  dem  fortschreitenden  Wachsthume  de-  Kii-  .  und  der  damit  ver- 
bundenen Ausdehnnnif  des  Chorion.  werden  die  Zotten  au  der  unteren 
flöhend  (h's  Chorion  spärlicher,  häufen  >ich  dacre;^en  in  der  o))eren 
Peripherie.  un<l  he^outlers  au  der,  der  Decitiua  serotina  zugekehrten 
Stelle  mehr  und  mehr  au  (Chorion  froiulosum  .<.  riniwsiim  der  Autoren). 
Dieses  Anhäufen  der  Zotten  darf  aber  nicht  aU  ein  Wandern  der- 
.selben  von  entlegeneren  Stelleu  des  Chorion  her  aus^cle-t  werden, 
sondern  ergiebt  sich  aU  Folg(>  einer  numerischen  Zunahme  der 
Zotten  an  der  ohoren  Geucml  des  Chorion,  während  die  Zotten  an 
der  unteren  Peripherie,  schon  der  zunehmenden  Ausdehnung  dieser 
Haut  we^eii.  weiter  aus  einander  rücken,  atrophisch  werden,  und 
beim  reifen  Ei  in  so  grossen  Abständen  stehen,  und   /.u;;leich  so 
verküinmort  sind,  dass  man  diesen  Ab.schnitt  des  Chorion  immerhin 
zottenlos  nennen  kann  (Choriou  laeve).  Die  dichtgedräng:ten,  baum- 
förmigen  und  gefasshältigen  Zotten  an  der  oberen  Peripherie  des 
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Ckorion  bilden  den  Körper  der  gleich   su  erwfthnenden  P(a- 

Die  zentreoten,  verkQnunerten  Zutten  des  Churion  eines  reifen  Eies 

haben  ein  ganz  anderes  ^Ansclipn,  als  die  vabrcD,  zur  Dildun^]^  der  Placenta  za 
verwondi-ndcn  Zotten.  Sic  siind  fadt  nlVirinip,  pt-lion  mit  breilt-n-r  Ilasls  vom 
Churion  ab,  und  ^onkin  «idi  mit  ihren  zitp  spitztcu  Enden  in  die  Ih  eidna  ein, 
mit  welcher  sie  oft  so  innig  zuHaninienhüugou,  dass  die  Trennung  beider  llilute 
Schwierigkeiten  macht.  Sie  enthalten  keine  Gcfössc;  nur  die  der  Placenta  näher 
stehenden  bekommen  snwcilcn  Acstchen  aus  den  Nabelgerässen. 

l^cbor  die  Blutgefässe  des  Choriun  und  der  Dedduft  handelt  M.  Holl 
in  den  Wiener  akad.  •Sitzungsberichten  1881. 

§.  336.  Mutterkuchen. 

Der  Mutterhuclion,  Phcinta,  vermittelt,  als  ein  äusserst  ge- 
ftssreiclies  Organ,  den  Blutvorkehr  zwischen  Mutter  und  Frucht.  In 
ihm  geht  mit  dein  l>liito  des  Kinbryo  jene  Venlndernng  Tor  sich, 
diiri'li  wolclio  OS  ztir  Krnäliruiig  desselben  betaliii;t  wird.  Hevor  der 
Mutterkuchen  durch  Healdus  Coluinbus  den  Namen  JHaeentii  er- 
hielt {von  »Äcfxoöff,  im  (ieuitiv  Tr^axoSttop,  ein  platter,  aus  Honig 
und  Melil  bereiteter  Kuchen,  bei  Horaz,  Ep.  I,  10.  11),  liiess  er 
Hepar  uterhium,  da  man  ihm  ganz  richtig  da.'s  Geschäft  der  fUut- 
bereitung  für  deu  Embryo  suschriel>,  welches  Geschäft  für  den 
geborenen  Menschen  mau  damals  der  Leber  zunuithete  (ln/mr 
haeuMto^poiHiea»  ur;/iniou).  Er  hat  die  Gestalt  eines  länglich-runden, 
convex-conoaven  Kuchens,  dessen  ;^rns»ter  Durchmesser  5 — 8  Zoll 
und  dessen  (lewicht  1  bis  J'  Pfund  beträgt.  Seine  convoxe  oder 
äussere  Fhicho  sitzt  an  der  inneren  Oberfläche  des  I\iuulu8  uteri 
fest,  jedoch  nicht  in  dessen  Mitte,  soudern  gegen  das  eiue  oder 
andere  Orißcium  utcrinnm  tiil'<ir.  Das  Anmion  überzieht  seine  innere 
oder  concare  Fläche,  in  welche  sich  der  Nabelstrang  nicht  in  ihrer 
Mitte,  sondern  excentrisch  und  in  schräger  Kichtung  einpflanst. 
Sein»'  weiche  schwammiue  Masse  ist  sehr  reich  an  Blutgefässen, 
web'lic,  indem  sie  theils  dem  Eiiibrvo.  thcils  (Umu  Uterus  angehören, 
die  Kiutheilung  des  Mutterkuchens  in  einen  (iebärmntter-  und 
einen  Fötal  tlu'il  ( Para  vtt'i'hm  und  foctulis  i>/>'<;  iilae)  veranlassten. 
Die  Pht>'cnta  foeUilis  ist,  wie  der  £mbryo  selbst,  eine  NeubiMnng; 
—  die  Pl<i<;i/(<f  iifrr'nut  dagegen  nur  eine  structurelle  l  inbibluug 
jenes  Bezirkes  der  üterusschleimhaut,  an  welche  sich  die  Placenta 
foetali^  anschliesst, 

A)  Fötaltheil  des  Mutterkuchens.  Es  wurde  früher  er- 
wähnt, dass  die  irmze  Aussentläche  des  Cliorion  autängÜch  mit 
Zotten  besetzt  orNcheint.  Diese  Zotten  sind  wahre  Excrescenzen  des 
Chorion,  und  bestehen,  wie  dieses,  aus  faserigem  Stroma  inuf  Epi- 
thel. Ersteres  enthält  die  Blutgefässe.  An  jener  Stelle  des  ühorion, 
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WO  (Ins  Ei  sich  mit  der  Decidua  eerottmi  der  Gebftrmutter  in  Gefa^s- 
Torbindung  xetsen  solli  häufen  sicli  clie  Zotten  an,  entwickeln  sich 
stärker,  und  wachsen  %u  kleinen  Häuinclien  nn.  Die  Bäiimchen 
ij^ruppiren  ^ieh  zu  dicht  t;:edrHng:ten  ßüscheUif  welche  sich  selbst 
wieder  zu  grössereUf  an  der  Anssentläche  einer  vullkominen  aiisj^e- 
trag;enen  Placenta  nocli  erkennbaren  Lappen  oder  In. sein,  CotgU' 
dones,  aggregiren.  Die  beiden  Arteriae  vmbilicalea  des  Nabel  »tranges 
theilen  sich  an  der  inneren  Fläche  der  Placenta  in  Aeste  und  Zw^ge, 
welche  in  diese  Lappen  eindringen,  und  sich  durch  wiederholte 
Theilung  in  kleinere  Gefässe  auflösen,  welche  zu  den  Zotten  gehen. 
Das  in  die  Zotte  eindringende  arterielle  GefUsschen  sendet  in  alle 
Aeste  und  Reiserchen  der  Zotte  Zweige  ab,  welche,  nachdem  m 
capillar  geworden,  zuletzt  in  die  Vene  der  Zotte  übergehen.  Durch 
allmälige  Vereinigung  aller  Zottenrenen  entsteht  schliesslich  die 
Vena  umbiliealia,  welche  im  Nabelstrang  neben  oder  zwischen  den 
beiden  Umbilical- Arterien  zum  Embryo  zurftckläuCt  Es  muss  somit 
das  durch  die  beiden  Arteriae  mnbUwales  in  die  Placenta  foetaUt 
gefflhrte  Blut  des  Embryo  durch  die  Vena  utnbäieaUa  wieder  zum 
Embryo  zuruckfliessen. 

Dil  noch  kciihj  Nrrvin  in  ikr  rhiccnta  tiitdoikt  wur<i«n.  m>  h'i^i  in 
dmch  Kölliker  experimentell  cunblutirten  CoutrHitilitut  der  PlucrntHrgt  lii*^e, 
ein  wiclitigcs  Moment  fttr  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Contractüit&t 
vom  Nervensystem  AbhAngig  ist  oder  nicht. 

B)  ( I  el>:i  nii  II  1 1  »•  r  I  Ii  i'il  de^  M  ii  1 1  c  r  k  u  c  lien.s.  Man  stellt  >if  Ii 
die  riu'ilnalMiie  l  lenis  an  der  I'lacentaliiltluiiL;  aul'  toli;ende  ^^  v^-*" 
\or.  I  )ie  zur  Pbi<-<  iit^i  fih  hilis  sich  /iisainiinMidraiimMuleti  Zott»'H  <le> 
C'li<»ri«»n  waclix'ii  in  die  \  i'ru;rösst*rt»'n  t  ihuxl  ulac  'itii<:n/(iri;s  der  aiif- 
wiKluTiid«'!!  D'iiiliKi  .<<'fnlinn  liinciii.  Ziiüleicii  iMiluickeit  >w\\  da> 
Hlut';('la»iu't/-  in  der  J}i'i:ölinf  rfiU.m  ;iiit  xdir  autfalli';e  \\  t'i.s»'.  |)ip 
Arterien  die>e>  Netze>  uclien  in  >elir  weile  und  wandltise.  d.  Ii.  nur 
M>n  der  Substanz,  der  I)«Midna  unisfldo>>ene  ven«>>e  Kannie  über. 
In  diese  \  eneuraunie  sind  die  Zotten  <ler  I*Uu\nla  t'oetalin  su  ein- 
getaucht,  tlass  sie  vi»in  IMiit  derselben  bespült  werden,  und  somit 
ein  gegensei tii;:er  Austausch  der  beiderseitiiien  Hlntstriune  <inrrli 
Diffusion  und  Filtration  eingeleitet  wird.  Mau  kann  -ii  Ii  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  d<>in  l'diite  des  Knd)ryo  und  der  Mutter  so  vor- 
stellen, wie  jene  in  den  Lungen  Kwihchen  dem  venösen  Hinte  und 
der  atmosphärischen  Luft,  nur  1ian<lelt  es  sich  iu  der  Placenta  nicht 
blos  um  den  Uebertritt  gasförmiger  Stoffe,  sondern  auch  wirklicher 
Nahrungssto/Te  aus  dem  Mutterblut  in  das  Blut  der  Frucht.  Mit 
dieser  reeervatio  mentalia  kann  man  immerhin  die  Placenta  einen 
J^uhno  uterinue  nennen,  wie  es  bei  den  älteren  Anatomen  gang  und 
gebe  war.  —  Die  erwähnten  venösen  Räume  hängen  mit  einem 
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g^rössereo,  am  Rande  der  Placenta  g;elt^enea  veadfieD  Hohlraum  su- 
samroen  —  dem  5iru«  temunalin. 

Der  normale  GeburtKact  geht  gewöhnlich  in  der  Weiüe  Tor 
sich,  darii*  die  in  Fol^  der  Contractionen  des  UternN  blasenförmig 
durch  <len  Muttenniind  herauttgedrängten  Kihiiute  platsen  (Springen 
der  Blase),  da«  Fruchtwasser  abfliegst,  und  hierauf  der  Embryo 
^aevio  capiie  ausgetrieben  wird.  Die  Eihäute  mit  dem  Mutterkuchen 
werr)en  (hircli  eine  erneuerte  Contraction  der  Gebärmutter  (Wehe), 
nach  eiiHM'  län^eroii  oder  kfinseren  Pauite  zu  Tage  gefördert,  und 
heihseu  dcslialh  Navh^^ebiirt,  Seeundinäe  (quia  Hcwndo  qwtsi  paHu 
ednntur).  Das  griecliisclie  rn  Öfvxen«  (das  Zweithommende)  druckt 
dasselbe  aus.  Durch  das  L(i>lö>ea  der  Itaeenta  fo^udia  von  der 
uterina,  werilen  die  venösen  Hohlräume  der  letzteren,  in  welchen 
die  Zottenhäuiiu'Iioii  der  /'/utu  tifn  foctaliit  »taken,  klaiFend,  und  ent- 
leeren ilir  lilut  in  die  Höliie  ile>  Tterus.  Diese  ßliitiiug  wird  aSer 
durch  dir  Znsammenzieliuog  der  (iebärmutterwand  zeitig;  zum  Still- 
stand geluMclit,  \v(ir;iur  liie  zur  JHturnta  utcriiia  iiinf^ebildete  Dtriiltm 
serotithi  in  den  Zu>tand  einer  normalen  Uterinalschleimhaut  allmalig 
ZUräckuef'ülirt  wird. 

I>i  r  l'unkt.  iiul  wi  l«lifii  i'>  in  'l-  iii  Vi  rliiiltiii-<'  >li  r  Placenta  /»ctuli* 
zar  uKrinn  lll■•i^t^u  aiikuiiitiit ,  ist  ilii'  Niilitfoiiiinunicatioii  dos  emltrvnnisrlicn 
und  inutk'rliclion  l^c^u^i^i8^8telli8.  Ihrctwogcii  wird  der  KroislHUI  im  Kiiibr^u  mit 
dem  Tod«  der  Mutter  nicht  aufhören,  sondern  eine  Zeitlang  fortbestehen,  d.  h. 
der  Embryo  lebt  in  der  todten  Mutter,  und  kann  durch  den  Kaiserschnitt 
labend  xnr  Welt  ;,'<'l»nn'ht  wen!«*«.  Die  (JoHot/jr»  Imihlt. n  aller  gebUdeton  Na- 
tiom'ii  itKU'hi-n  den  KaiH«istliiii(t  in  soU-lieii  Pallien  d'  ii  At-rzlen  zur  Pflirlif 
Als  ersten  histurix  licn  Fall  eiiu  r  sol'  lien  Operation  kennt  die  ( irsdii«  lite 
jeneil,  durch  welchen  der  2>ehntzpiitrun  und  Ahnherr  der  Aerzte,  Acecn lapiub, 
ans  dem  Bauche  seiner  todten  Mutter  Coronis  herausgeschnitten  wurde. 

Insertionsanomalien  der  Placenta  können,  sur  Zeit  der  Geburt,  flir  Mutter 
und  Kind  sehr  p  fitlirlich  werden.  Sitzt  die  Placenta.  als  ««»jrenaniit.  n.i.evta 
praevia,  anf  dem  Muttermunde  auf,  so  nniss,  l>ri  dt  r  Krwfiti  ruii<r  d'  >h<  lt>.  n  iin 
BegiiiiK  d'r  ii'.-lnut.  die  Tlaecnta  tlieilwrise  aus  ihrer  Verldndiuip  mit  d'iii 
Uteruh  jjewalt.sam  gcris.sen  werden,  und  eine  Hlutung  cnt(«tchcn,  welclicr  nur 
durch  Beschleunigung  der  Geburt  mittelst  künstlicher  LiVsung  der  Placenta, 
£inhalt  gethan  werden  kann. 

Siehe  mein  Werk:  Die  T>lut};efa8se  der  ineusoliliehen  Nachgeburt 
in  normalen  und  abnormen  V«  rlialtnissen.  fol.  mit  XX  Taf..  AVi<n.  18T0 
—  Waldeycr,  Ucbcr  den  Pluccnlarkrci^liiut',  iu  dou  Sitzuug»btrichteu  der  BerL 
Äkad.,  1887. 

§.  337.  Nabelstrang. 

Die  Placenta  ist,  v>  'w  sich  aus  der  iie.schreibung  iiires  Baues 
ergeben  li.it.  ein  dem  Kinbryo  zugehöriges,  aber  ausserhalb  >eines 
Leibes  liegendes  Organ.  Sie  muss  also  mit  dem  Embryoleibe  in 
organischer  Verbindung:  stehen.  Diese  Verbindung  wird  durch  den 
Nabelstrang  bewerkstelligt 
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Nabel  Strang:  oder  Nabel  schnür,  Funiculus  umbilicalU  (bei 
Celsiis,  und  häufig:  bei  den  Anatonien  des  Alfcerthnms,  Umbühit 
schlechtweg,  auch  Radix  ventri»),  heisst  im  Embryo  das  Bändel  ron 
Blutgefässen,  durch  welches  der  Embryo  mit  dem  Hntterknchen 
zusammenhängt.  Seine  Länge  stimmt  im  geburtsreifen  Kinde  mit 
jener  des  Kindesleibes  fiberein,  und  beträgt  somit  im  Mittel  achtzehn 
Zoll.  Seine  Dicke  gleicht  jener  eines  Fingers,  jedoch  sind  Ausnahmen 
dieser  Begel  nicht  ungewöhnlich.  Man  hat  an  ausgetragenen  Leibes- 
früchten Nabelstränge  von  zwei  ein  halb  Zoll  Länge  gesehen 
(Gnillemot),  und  in  meiner  Sammlung  befindet  sich  einer,  tob 
zweinndsechzig  Zoll  Länge. 

Die  ort.t<'  Knt.Ntthuug  des  Nabelstrange»  lallt,  zugleich  mit  der  Bildung 
des  Nabels,  in  jene  Periode,  wo  sich  der  Embryo  von  der  Eeimblase  «bn- 
sehnttren  beginnt,  und  die  aas  dem  Unterleibe  des  Embryo  heraaswscbseade 
Allantois,  mit  ihrer  doppelten  Arterie  und  einfachen  Vene,  bis  an  die  inner» 

Fläche  des  Cliuriun  ^i-latiitrt.  1>ii-  AUsntois  vi  rg«  ht.  aher  ihre  Blntgeftsse  per- 
eistiren  bis  an  das  Ende  der  ISchwangerschaft  ala  KabeJgeiätwe. 

Der  Nabelstrang  besteht  aus  folgenden  Ingredienzien: 

a)  Zwei  N;il)elart('rien.  Sie  siud  FortM-tzmiüeti  der  beulen  Ar- 
ti'riifi'  hiijioijitsl t'ii'di'  l^inUrvo,  welche  .sell)>r  wieder  Zweij^e  der 
beiden  Arti  i'uu  i/laci''  rtuinuKins  sind.  Selten  leldt  eine  derselben. 
Sie  streben  ven  ilen  Seiten  der  II;irnbl;i>e,  weU-lieu  sie  ;in- 
li(»<»;en,  den»  Nabtd  zu,  w«i  sit  li  die  }^iini  iinil'Hir<iJ't,i  zu  ihnen 
gesellt.  Ni(dit  iiiinn-r  an  Vuliiinen  uleirli,  trett-n  sie  durch  <b'n 
Nabel  in  den  Nabelstrani;  ein,  in  welchem  >ie,  in  der  Kcml 
in  linksuedrehten  Schraidientoiiren .  zur  Placenta  verlauten, 
um  dorr  iiire  letzten  Verzwei^,nniien  in  den  Zottenbäunu-hen 
der  ( 'ntN ledoueu  xn  entfalten.  Ueber  der  Eintrittsstelle  in  die 
Placenta  eoninninieireu  sie  durch  einen  starken,  sehr  sehen 
queren,  in  der  Regel  schiefen  Verbiudung^szwei^.  Sie  bleiben 
während  ihres  ganzen  Verlaufes  im  Nabelstrang  un verästelt, 
und  besitzen,  mit  Ausnahme  ihres  intraabdominalen  Yerlaut- 
stäckes,  keine  V<(f^(i  rasomw,  keine  elastischen  Fa.sern,  sondern 
nur  organische  Muskelfasern  in  ihrer  Wand,  und  keine  binde- 
gewebige Adventitia.  Die  Umwandlung  des  Bauchstückes  der 
Nabelarterien  nach  der  Geburt  in  die  Ligamenta  tfetieo-umbilt' 
calia  laieraUa,  wurde  bereits  erwähnt  Da  das  gesammte 
arterielle  Gefösssystem  des  Embryo  kein  rein  arterielles,  son- 
dern gemischtes  Blut  fuhrt,  werden  auch  die  Nabelarterien 
nur  gemischtes  Blut  dem  Mutterkuchen  fibermittelp.  Der  Tendse 
Antheil  dieses  Blutes  wird  in  der  Placenta  arteriell  gemacht, 
so  dass  der  Embryo  durch  die  NabeWene  rein  arterielles  Blut 
zugeführt  erhält 


uiyku-uü  L/y  Google 


1.  337.  Nabelstninf. 


Unter  sweihnndert  Injicirten  Placenten,  welche  ich  besitse,  befinden  sich 
nvr  »echs,  deren  Nabelarteiien  an  der  Insertionsstelle  des  Kabelatranges  nicht 
miteinander  anaatomosiren.  —  St«>llenweiso  Aufknaiielangen  der  Ärteriae  um- 
bilieale»  erxeujren  die  unter  dem  Namen  «faleche  Knoten"  bekannten  localen 
Tntnineseenzeii  lU's  N:il»('lstraiii,'<'s.  welclie  nuoli  durch  locale  Anliiiufnng  der 
ijU'icli  zu  fi wäliiu'iiileu  \V Ii a r t  () n'sclieu  Sulzi-.  ddir  dureli  Varices  il»r  Xal»el- 
veno  bedun^jen  sein  künnen.  Knoten  des  Nabel>.tranges,  welche  ganz  auf  die- 
selbe Weise  entstehen,  wie  beim  Knttpfen  eines  Fadens,  heissen  wahre.  Sie 
kommen  selten,  und  nnr  an  lanfcen  Nabelstrftngen  vor.  Li  alten  Zeiten 
wurde  von  den  Hebammen  aus  der  Zahl  der  falsehen  Knoten  am  Nalxlstrang 
einer  Krstirebärenden,  anf  die  Zahl  der  Kinder  geschlossen,  welche  die  Frau 
nocli  haben  wird. 

b)  Eine  Nabelveiie.  Sie  ist  voluiniu«">ser,  aber  gewöhnlich  weniger 
gewunden  als  die  Arterien.  Die  8piraltonren  der  Nabelarterien 
umwinden  sie  (vom  Embryo  ausgehend)  entweder  von  rechts 
naeh  links,  oder  (der  seltenere  Fall)  von  links  nach  rechts. 
Nengebauer  fand  unter  1(30  Nabelsträngen  114  links  gewun- 
dene, iii*  reclits  gewundene,  und  7  mit  parallelem,  nicht  gewun- 
denen Greföss  verlauf.  —  Innerhall)  des  Embryo  verlässt  die  Nabel- 
vene die  Ärteriae  umldlicales,  und  geht  vom  Nabel  zum  vorderen 
Abschnitt  der  Fossa  lotiffitudinalia  siniatra  der  Leber  hinauf. 
Während  dieses  Laufes  liegt  sie  im  unteren  Bande  des  Zäffa- 
mmtwn  mupmwniim  hepoHa*  Am  linken  Ende  der  Qnerfiirche 
der  Leber  angelangt,  theilt  sie  sich  in  awei  Zweige,  deren 
kürzerer  in  den  linken  Ast  der  Pfortader  einmündet,  während 
der  längere  durch  den  hinteren  Abschnitt  der  linken  Längen- 
fiirche,  als  Duetu»  venoaus  Arantü,  aum  Stamme  der  unteren 
HohWene.oder  bu  einer  Lebervene  tritt  Die  untere  Hohlader 
des  Embryo  wird  somit  gemischtes  Blut  dem  Herzen  zuffihren, 
welches  sofort  durch  das  Herz  im  gesammten  arteriellen  Ge- 
fösssystem  verbreitet  wird.  Oft  hat  es  den  Anschein,  als  ob 
der  I}uctus  trenoaua  AranXn,  nicht  aus  der  NabelTene,  sondern 
aus  dem  linken  Pfortaderaste  herrorginge,  in  welchen  sich 
die  Nabelvene  ergiesst.  —  Der  nach  der  Geburt  eintretenden 
Umwandlung  des  BanehstQckes  der  Nabehene  in  das  runde 
Leberband,  wurde  bereits  mehrfaeh  gedacht  —  Die  Nabel- 
yene  besitzt  keine  Klappen.  Sehr  unansehnliche  und  l^cht 
übersehbare  Rudimente  von  Klappen  finden  sich  aber  hie  und 
da  an  stark  i;escldängelteu  Nabelveuen.  Sie   sind  ohne  alle 

func'tionelle  Bedeutung. 
Immer  gicbt  die  Nabelvene.  wlhrend  sie  dnreh  den  rorderen  Abschnitt 
der  Fo*$a  UmgitudtnaUs  mUttra  der  Leber  verläuft,  Aeste  in  das  Leberparen> 
cbym  ab.   Von  der  Abganijsstelle  dieser  Aeste,  bis  snr  Einmfindang  in  den 

linken  Pfortaderast.  \<  rwäohst  die  Vena  umMUealis  nach  der  Geburt  nicht. 
Dieses  offen  Lleihendf.  kurze  Stflek  \.rliert  nur  an  Kaliber,  und  erscheint 
sonut  als  ein  Zweig  des  linken  Flortaderastee,  in  welchem  das  Blut  von  der 
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Pfortader  wegstrOmen  rnnss«  wlhrend  es,  so  lange  die  ganze  NabelTene  offen 
war,  der  Pfortader  zn$:trnmtf>,  —  der  einsige  Fall  von  Aenderang  der  Stron- 
richtung  in  »Mtiom  nnd  deinselbeii  IMuii^'ffiiss. 

Dil   die   Ülutgffässp   deiJ   NalHlstraiii^cs   keine  r,i.«fj  va.<orum  besitzen, 
muss  das  gemischte  Blut  dttr  ArUriae  umbUicalt^,  und  du»  arterielle  Blut  dfr 
Nabelvene  für  die  Emihmng  des  Nabelstranges  sorgen.  Der  Mangel  der  Fom 
vatorum  erlclftrt  es  nnn  ancb,  wanun,  wenn  nach  der  Gebnrt  kein  Blnt  mdir 
durch  die  Vusa  umbUicaUa  strOnit»  äier  am  Neugeborenen  zurOckbleibende  Theil 
der  diinlischnitteucn  Niibelschnur  (virr  Zoll  lang)  sehr  schnell  abstirbt,  wüliresd 
die  intraiibdoniiiuilt'U  Stückt'  iler  NabeljTefrisse.  wtdolu'  Vii.ta  twort/m  btsitzfn, 
nicht  absterben,  sondern  sioli  nnr  imierli;ilb  der  sie  eiiiseliliessentleu  iVrituueal- 
scheide  /uriukzielien.  und  zu  scdideii  Striiiiiren  umgebildet  werden. 
cj  Die   Wliartoir.si'lK»   Siii/(».   .^^^u    licisst    jtMH*    i;alh'rtiiie  Masse, 
weiche  <lie   Bliitget;is.se  »le.s  ^iabelstrauges   iiiiigiebt   uuil  zu- 
sa  in  inen  hält. 

d)  Die  Sc'lu'iile  des  N.ilielstrau«j;p.s,  Si»»  wird  (hirtdi  <iie  Ein- 
stülpnng-  des  Amnion  ^duldet,  nnd  versdunil/t  an  der  Peri- 
pherie des  N.ihels  mit  dem  ln(ei;iinient  des  Kndirvo. 

Wenn  man  einen  NubeUlran^  ent/wei  /u  reissen  versmht,  wird  man 
sieh  wundern,  dass  dieses  Kntzweireisseii  an  .  ineni  Hiinilcl  vun  drei  Blutgefässen 
mit  weicher,  suhiger  Umgebung,  so  äusserst  schwer  gelingt.  Ks  gehurt  wirklich 
grosser  Kraftaufwand  dazn.  Die  Ursache  dieser  Widerstandskraft  des  Nabel- 
Stranges  gegen  Dehnung  nnd  Biss,  liegt  in  der  Gegenwart  mehrerer  Schnftre 
TOn  dichtgpfasertem  Bindegewebe,  welche,  wenn  man  ihrer  einmal  an  der  Quer- 
schnittfläche <les  Nabelst  ränge?  ansirhtig  «rewe.rden,  mittels!  Spaltung  der  Scheide 
des  Stranges,  sieh  in  längeren  Strecken  anatomiseh  darstellen,  oder  auf  rohere 
Weise  vun  den  (Jefässen  lojirei.ssen  lassen.  Ich  habe  sie  als  Chordoe  juuiaUi 
umbiliealta  beschrieben. 

Dass  Nerven  im  Nabelstrang  Torkonimen,  behauptete  Schott  (Die 
Controverse  Aber  die  Nerven  den  Nabelstranges.  Vrankitert,  4836).  Sie  stammen 
für  die  rmbilicalvene  aus  de«  Lebergeflechten,  und  für  die  Umbilicalarterien 
aus  dem  Fle,rns  hypoyaiitricu.*.  Valentin  hat  sie  iin  Xabelstrang,  drei  bi< 
vier  Zoll  Weit  vnni  Nabel,  mikroskopisch  nachgewiesen.  Was  wir  über  >ie  noch 
zu  wissen  brauclien.  wären  die  Antworten  auf  zwei  Kragen:  weit  erstrecken 
sie  sich?  und  was  wird  zuletzt  aus  ihnen?  —  Die  vi»u  Kuhujann  zuerst  inji- 
cirten  Lymphgeflsse  des  Nabelstrunges  fTiedemann  nnd  JVwiranm,  Zeitschrift, 
IV.  pag.  t76)  sind  keine  bewandeten  Lymphgefftsse,  sondern  Ljmphg&nge 
ohne  Eigenwand  im  Gallertgewebe  der  MTharton^schen  Snlie. 

Excedirende  Länge  des  NabelntraDges  reranlasat  verachiedene 
UebeUtände.  Diese  sind: 

a)  Umschlingung  desselben  nm  die  Körpertheile  des  Embryo 
(Hals,  Schulter,  Gliedmassen).  Ist  die  Umschliuj^ung  mit  Ein- 
schnfirnng  verbunden,  so  kann  es  bis  Bur  sogenannten  spon- 
tanen Amputation  der  GUe4lma«*sen,  selbst  zur  Strangu- 
lation des  Embryo  kommen. 

b)  Wahre  Knoten,  wie  beim  Knüpfen  eines  Fadens.  Die  Be- 
we«j;nnoeii  Kinijryn,  welcher  sich  in  seinem  langen  Nabel- 
btraug    verwickelt,    bediu^eu    die   l'uisehliugungeu,    —  das 
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Durchschlüpfen  des  Embryo  aber  durch  eine  gedrehte  Sehl iuj,^e 
des  Nabelstrao^es.  die  Knoten.  Beide  Fälle  können  ohne  Nach- 
tlipil  für  (las  Lphen  <1ps  Kmhrvo  vork(»ninien.  Wird  aber  die 
l  iiisc.liliiii^unu:  /.nr  lliiischiifinin«*'.  oder  wird  ein  waliror  Knoten 
fest  u^Psehürzt,  s<»  "werden  heide  tTir  das  Leben  des  betrert'enden 
Knrjiertlieiles.  od»»r  des  :;an/.«Mi  Embryo  lioclist  gefälirlicli. 
I')  Vorfälle.  Sie  <Mitstelien,  wenn  beim  S|ir(Miuen  d»»r  Amnion- 
blase  im  Anfange  der  (Jehnrt,  das  al)srroineude  Krnclitwasser 
den  Nalielstranj»;  mit  sieh  lierausstdiwemmt. 

\\  euu  sich  der  Nabelstrang;  nicht  direet  in  die  Placeutaf  son- 
dern in  die  Eihftute  einpflanzt,  und  erst  von  In'er  aus  seine  Hlut- 
gefasse  vereinzelt  an  die  Placeuta  herantreten,  heisst  die.se  Anomalie: 
Insertio  velametU^tsa, 

Ich  besitz»'  mi'lirt'rc  Piacent <ii.  tl.Tt'n  XaliclstrHiig»'  zur  Hfilftf  link>- 
ü't^wunilt'np.  7ur  Hälftf  rfclitsircwundfu»*  Nabt-I^flas.«-  zrii^'.'ti.  Ht^iJf  Alisolniitt.' 
trt'iint  ♦•in  Zwisrln-nstihk  vmi  ilrri  bis  tünf  Zull  l.üu^t'.  in  «.Itlifin  Jit-  Nalu-l- 
gefÜSisf  parulli'l  nebfii  ♦■inandiT  lit'jsfrn.  An  eiutr  andircu  l'Ia<<Mita  uuiner 
Saiumlnng  findet  ttich  ein  Nabelstrang,  dessen  Arterien.  jtdH  lur  »ich,  die  eine 
eine  rechtsgewnndene,  die  andere  eine  linkugewandene  enge  Spirale  beschreiben, 
zwischen  welchen  ein«  vollkommen  geradlinige  Nabelvene  liegt. 

I>.  Ä,  Nieugtbamr,  Morphologie  des  meniicblichen  Nabelstranges.  Breslan, 

18r.8.  -  Utb«  r  ilie  ßackbildnng  der  Nabelgefüsse  handelt:  Ch.  Röbin^  in  den 
Mliji.  ile  l  Atad.  df  med.,  1860.  —  K.  Kö.ftfr,  Die  feinere  Stractur  der  menaeh- 
lirh«n  Nal»»'lsdmur.  Würzburg,  1868.  —  Ausführliches  über  alle  in  diesem 
Paragraph  nur  flüchtig  berührten  KiuzLliihLittii  des  Nabolstranges  enthalt 
mein,  im  vorigen  Paragraph  citirtes  Hauptwerk:  lieber  die  Blutgefässe  der 
menschlichen  Nachgeburt.  —  lieber  die  Ton  mir  an  den  JrttriOM  mMUeatM 
anfgefnndenen  Butbi^  welche  man,  pretentlOaer  Welse,  Placentarherien 
nennen  könnte,  handelt  mein  Aufsatz:  Die  Bvlbi  der  Plaoenttr-Arterien,  im 
XXX.  Bd.  der  Denkschriften  der  kais.  Akad. 

§.  338.  Veränderungen  der  Gebärmutter  in  der 

Schwangerscli&ft. 

Die  Oebärmotter  nimmt  wfthrend  der  Schwangerschaft  an 
Grösse  und  Gewicht  in  anMlender  Weise  bu.  Sie  wird  also  nieht 
blos  passiT  ausgedehnt.  Nach  MeckeTs,  an  zwölf  Uteri,  nach  regel- 
mässig erfolgter  Niederkunft  Torgenommenen  Wägungen,  betrug  das 
Gewicht  derselben  zwischen  zwei  und  drei  Pfund.  Die  Zunahme 
der  Dicke  ihrer  Waudunnen  ortolii;t  vorzugsweise  durch  Massen- 
zuuahme  dor  MiiskelNfliii  lii»',  und  diiriii  Erweitenin«^  des  gesainmteu 
venösen  (iefasssv>t<Miis  des  l'tenis.  Die  Masseuzunahme  der  Miiskel- 
schielitp  in  der  solnvani^^eren  ( tel)äi  imitter,  erfolgt  theils  <lurch  Ver- 
dick iiiii^  und  V^erläu<;enini;-  der  brreitv  \ orliaudenen  orgauix-heu 
Muskelta.seru,  theils  aber  auch  diircl»  liiidunn:  ueuer  Muskeitasern 
zwischen  den  alten.  Das  Anwachsen  der  Wauddicke  hört  aber  in 
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den  leisten  Scbwangerscliaftsinonateii  auf,  so  daRs  das  ferner  noeh 
zunehmende  Grössenwachsthum  des  Utems,  nur  auf  Kosten  der 
Dicke  seiner  Wände,  und  durch  Einbeziehung  der  I^nih  vagi' 
nalia  uteri  in  den  Körper  des  Uterus  zu  Stande  gebracht  wird. 
Diese  Verdünnung  der  Uteruswand  tritt  namentlich  in  der  nächsten 
Umgebung  des  Muttermundes  so  deutlich  >  hervor,  dass  der  Rand 
dieser  OefFnun^  nur  1 — iVa  Linie  Dicke  besitzt,  ja  selbst  noch 
,  weniger  (bis  zur  Dicke  eines  Kartenblattes),  und  deshalb  Einrisse 
des  Muttermundes,  namentlich  bei  Erstgebärenden,  fast  regelmässig 
Torkommen. 

In  den  ersten  beiden  Monaten  der  Schwuu^erschaft  sinkt  die 
sich  rergrösserndc,  und  dadurch  schwer  gewordene  Gebärmutter 

tiefer  in  das  kleine  Becken  herab.  Der  Muttermund  lässt  sich  mit 
dem  Fing'er  h»ielit  orreielien.  Vom  dritten  Monate  an,  wo  sich  die 

Placi'uta  lüldi't,  liat  dvr  l  t«'nis  im  kleinen  Heckeu  nicht  mehr 
K:nim  gonui;.  Im-  t'rh»'l)t  sieh  nun  aus  (lemselljcu,  und  seine  ^^^^•inal- 
portion  stellt  hoher.  Der  (»rund  des  Uterus  lässt  sieh  im  vierten 
Mimate  etwas  ühcv  dcjn  Sthamhonen  fühlen.  Im  ffinften  Monate 
steht  er  zwischen  Sehamtu^e  nnd  iNahel,  itn  M'(di>ten  in  uleiclier 
Höhe  mit  dem  Nahel,  im  siebenten  üher  demsell)en.  im  achten  und 
neunten  erreicht  er  dio  IhMV.uruhe.  und  im  zehnten  (Mondnionat) 
stidit  er  wi<'der  etwas  tielcr.  l)ic  liautduh'cken  wölhen  sich  kui;elii!; 
liervor,  die  Naheigruhe  verllaclit  s'wh.  «lic  Vaiiinal|»ortion  wird  all- 
mälig'  zur  ^  ergrösseruni;-  (h's  l  terus,  der  Cttinillfi  trrricis  zur  ^  er- 
grösserung-  der  Uterushöhle  verwendet.  Am  Muttermund  vor>t reicht 
die  vordere  und  hintere  Lefze,  er  wird  rund,  öffnet  sich  vom  fünften 
Monat  nngefang^en.  und  wird  im  letzten  Schwangerschaftsmonat  s<> 
weit,  dass  man  durch  ihn  mit  dem  Finger  die  gespannte  Blase  der 
Eihäute  fühlt. 

Die  Vergrosseriing:  der  Gebärmutter  kann  nur  dadurch  vor 
.sich  gehen,  dass  die  Nachbarsorgane,  welche  sie  beschränken 
könnten,  ans  ihrer  Laü;e  ^;edrännt  werden,  wodurch  das  topogra* 
phische  Verhält oiss  der  Bancheingeweide  einige  Aendernngen  er- 
fahrt. Die  Gedärme  sind  zur  Seite  gedrängt,  die  Rippenweichea 
werden  deshalb  Toller;  der  Uterus  lictgt  an  der  vorderen  Bauch- 
wand dicht  an,  nnd  kann  leicht  gefühlt  werden.  Der  Druck  auf  die 
Eingeweide  erzeugt  Störungen  der  Verdauung,  auf  den  Mastdarm 
StuhlVerstopfung,  auf  die  (xallengefösse  Gelbsucht,  auf  die  Harn- 
blase Unregelmässigkeiten  in  der  Urinentleerung,  auf  die  Tenen 
des  Beckens  Varicositäten  der  Vena  saphena  httema,  auf  die  Lymph- 
drfisen  ebendaselbst  Uedem  der  Fusse,  —  Zufalle,  welche  sich 
mindern,  wenn  bei  läogerer  Rückenlage  der  Frau,  der  Druck  der 
Gebärmutter  auf  andere  Gebilde  gerichtet  wird.  —  Die  Bewegung 
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des  Zwerchfells  wird  ebeafalls  beeintraclitigt.  G-ehen,  Laufen,  Stiegen- 
steigen,  wird  hftnfi^  nicht  g^t  vertragen;  der  Gang  ist  wackelnd, 

mit  stark  gestrecktem  Rucken,  nm  die  Schwerpunktlinie  des  nach 
Torn  belasteten  Leibes,  noch  zwischen  den  Fusssohlou  (lurchs^ehen 
zn  niacliou.  —  Hat  der  l'tonis  durch  die  Geburt  sich  s^Muor  iiürde 
entledigt,  s<»  verkleinert  er  sich  so  rasch,  dass  or  schou  in  der  ersten 
Woche  uacli  der  Entbindung,  auf  seine  früheren  Durclimesser  zu- 
rückgelTdirt  erscheint. 

Wiihrontl  der  Sohwangersschaft  nehmen  nicht  blos  die  Venon  der  Gcbär- 
mutfer,  sondern  auch  jene  benachbarter  Organe  (Sclieide.  Harnbh'ise,  breite 
Mutterbänder)  an  Weite  xu.  Unter  den  Qcbärumttervenen  erweitern  sich  jene 
des  Grandes  viel  mehr,  als  jene  des  Hslses.  —  Die  Nerven  des  Uterus  ge- 
winnen erwieRenermaseen  in  der  Schwangerschaft  an  Stftrke,  and  es  sind  Tor- 
sagsweise  die  granea  Fasmi,  wdehe  durch  ihre  T «mebrnng  die  Dickensunahme 
der  Uterinalnerven  bedingen.  Man  «berziH'rt  sieb  durch  Auscultation  des 
riiterleibes  einer  Schwangeren,  dass  der  Puls  des  £iubryo  einen  schnelleren 
Bh^thmuB  hat,  al«  der  Puls  der  Mutter. 

§.  339.  Lage  des  Embiyo  in  dei  Hebanautter. 

Der  Embryo  liegt,  iu  der  weitaus  grösseren  Mehrzald  der 
Fülle,  st>  in  der  Gebärmutrerhrdde,  dass  der  Kopf  nach  al>wiirts, 
und  der  Ivückeu  nach  mm  nekelirt  ist.  Der  IIäiili;^keit  dieser  La- 
gerung lie^t  ein  rein  mechanisches  Verhältniss  zu  (iruude.  Der 
Kopf,  als  der  schwr-rste  Körpertliell,  sinkt  uacli  unten,  und  der 
stark  i;ekrüinnire  Kücken  le<;t  sicli  an  die  vordere  l.  ternswand, 
weil  diese,  der  Nachgiebigkeit  tier  Uanclulccken  wegen,  weiter  aus- 
g<d)ancht  ist,  als  die  hintere,  welche  durch  die  nach  vorn  convexe 
Lenden wirbels:nd(>  iu  ihrer  Ausdehnung  beschränkt  wird.  Da  zu- 
gleich der  Kopf  des  End)rvo  geg^n  die  Brust  geneigt  ist,  so  wird 
<b»s  Hinterhaupt  —  nicht  die  Stirn  oder  das  (lesicht  —  auf  dem 
Muttermunde  stehen.  Man  filhlt  deshalb  beim  Touchiren  Tor  der 
Geburt  die  kleine  Fontanelle  (Iliuterhauptfuntanelle)  im  Mutter- 
munde. Der  gerade  Durchmesser  des  Kopfes  kann  aber  nicht  mit 
dem  geraden  Heckeudurchmesser  (Coujinmta)  ilbereinstiinnien,  weil 
letzterer  nicht  die  hiezn  gehurige  Länge  besitzt.  Der  Kopf  muss 
also  derart  schief  stehen,  dass  sein  langer  Durchmesser  in  der 
Bichtung  eines  schiefen  Durchmessers  des  Beekeneinganges  liegt, 
was  durch  die  Bichtung  der  leicht  zu  ffihlenden  Pfeilnaht  ausge- 
mittelt  wird. 

Die  schiefe  Stellung  des  Kopfes  stinniit  meisteus  (unter  rier 
Fällen  dreitn.il)  mit  dem  link«*n  schiefen  Durchmesser  des  Beckeu- 
eini;anges  überein,  tl.  h.  das  llinterhaiijit  der  Frucht  ist  gegen  die 
linke  Seheukeipfanne,  das  Gesicht  gegen  die  rechte  Symphysis  sacro' 
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üiaca  g;ericbtet.  Die  grössere  Lange  dieses  schiefen  Beckendnreli- 
messers  erklärt  dieses  Torkommen. 

Während  des  Durchganges  durch  das  Becken  mnss  sich  die 
Richtung  des  Kopfes  ändern,  so  dass  der  längste  Durchmesser  des* 
selben  in  den  längsten  Durchmesser  des  Beekenraumes  fallt.  Der 
längste  Durchmesser  liegt  aber  fSr  die  obere  Beckenapertur  schief, 
ffir  die  Beckenhöhle  nnd  die  untere  Beckenapertur  gerade.  Der 
Kindskopf  wird  somit  eine  Drehung  aussuführen  haben,  um  seinen 
längsten  Durchmesser  in  den  längsten  Durchmesser  der  Beckenhöhle 
nnd  ihres  Ausganges  sn  bringen. 

Die  Gesichtslage  des  Kopfes  der  Frucht  gestaltet  sich  f&r 
die  Geburt  weit  weniger  guustig,  als  die  Hinterhanptslage,  da  wegen 
des  zum  Nacken  zuriickgebogonen  Ilinterhauptes,  nelnst  dem  senk- 
rechten Duroliinesser  dos  Kopfes,  ziijifleioli  der  Ilals  iu  deu  Miitter- 
imiiul   tritt.    Die  H;iuli^keit  der  < }e.sichtsl:«y;i»  verliält   .sicli  zu  j»?oer 
der  I Iillt«M•!l;lUpt^la^«'  iiacli  t'ariis  Avie  1  :  1'2.    —    lUe  Stcissla^e 
des  zu  gehaieiuh-n  Kiudes  briiiüt  liir  die  (Jelmrt  d«»u  Nai  litlieil  mit 
sich,   dass   «ler   am   schwersten  /ii  ^c^ju^mmIh   l'lieil  der  Frni'ht  — 
der  Kopf         znlot/t  hervortritt.    Hie  diiicli  frühere  An>trenü;ungen 
ers(dioj)ften  ^^  ehen  reicdien  dann  liänh\;  nicht  mehr  aus,  <lie  (lehnrt 
zu  \(dh^nden.  weshalh  die  K  nnstliille  ein^rhreiten  mnss.  Kin  hie^ii^er 
\  (»rstadtwuütiarzt   liat   hei  (h'r  >ehr  .nl^^iel»il;en  Knn>.tlnlfe,  weU:-he 
er  einer  rai^hdiuerin  in  ( rehurtsutttlien  annedeihen  liess,  den  Rnmpf 
des  Kiudes  voui  Kopie  loso-erisseu,  und  letzteren  im  l  teru>  znriick- 
gelassen.  (Das   Kiud   war  im  iMntterleihe  schou  h'iugere  Zeit  vor 
diesem  heroiseheu  Act  abgestorl)en,   und  ohue  Zweifel  in  einem 
Grade  macerirt,  dass  ein  solclies  (leschehniss  im.^licii  wurde.)  Die 
Frau  verliess,  mit  dem  Kindskopf  im  Leibe,  das  Woelienhett.  und 
ging  ihren  Geschäften  nach,  rerbreitete  aber  einen  solchen  Gestank 
um  sich,  dass  der  besorgte  Gatte  auf  ärztliche  Untersuchung  drang, 
bei  welcher  dann  das  halh  verfaulte  Corpus  delicti  zum  allgemeinen 
£rstaunen  au's  Tageslicht  gebracht  wurde. 

Gellt  hei  Steisslage  des  Kindes  die  Nabelschnur  zwischen  den 
Füssen  desselben  durch,  und  wird  sie  nicht  gelöst,  so  mnss  der  auf 
ihr  reitende  Embryo,  bei  seinem  Vorrücken  durch  den  Geburtsweg, 
sie  so  zerren  und  comprimiren,  dass  Unterbrechung  des  Kreislaufes 
eintritt«  welche  um  so  gefahrlichere  Folgen  fQr  das  Leben  des 
Kindes  haben  wird,  als  der  noch  in  der  Gebärntntter  verweilende 
Kopf  nicht  athmen  kann,  somit  das  Yonstattengehen  des  Kreis- 
laufes durch  die  Lungen  nothwendig  unterbleiben  mnss. 

Unter  den  übrigen  abnormen  Fruchtlagen  zählt  die  Fnsslage 
wohl  zu  den  häufigeren.  Sie  wird  minder  gefahrlich  sein,  wenn 
beide  Füsse,  als  wenn  nur  einer  znr  Geburt  vorliegt,  in  welcheni 
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Falle  die  Kunsthilfe  nothwendi*»;  interveniren  imiss,  um  den  soge- 
uanuten  Partus  narippinus  zu  vollzielien,  dessen  Namen  Pliuius 
erklärt  (Xat.  hist.,  VT  f.,  8):  »in  peJes  procedere  nasceiüem  contra 
natnram  est,  quo  art/ttnumto  eos  appel/avere  Aarippas,  tit  aegre  partos'\ 
Krause  ( Kritiseli-etynioli»»:.  Lex.,  pa».  ^9)  leitet  den  Ausdruck  von 
ayola  «TTTra,  «yymjra,  wilde  Stute,  al),  weil  die  i-riechisclien  Nomaden 
liinläuglii'li  Uelej^eulieit  hatten,  »las  Werten  der  Stuten  zu  beob- 
achten, und  dabei  zwei  Füsse  V{»rauskommen  sahen. 

§.  340.  Literatur  der  Eingeweidelehre. 

/,  Veiulaunnasorffane. 

Die  Literatur  der  Verdau un^;sory;aue  besteht,  mit  Ausnahme  der 
ausführlichen  anatomischen  Handbücher,  g;rösstentheils  nur  in  Special- 
abhandluniccn  über  die  einzelneu  Abschnitte  dieses  Systems.  So  weit 
es  sich  dabei  ilber  Strueturverhältnisse  handelt,  sind  nur  die  neueren 
Arbeiten  brauchbar.  Sie  wurden  in  den  betreftenden  Paragraphen 
bereits  angeführt. 

Kopf-,  Hals-  und  Brusttheil  der  Verdauungsorgane. 

K.  II.  Weher,  Ueber  <ien  Hau  der  Parotis  <les  Menschen,  in 
MecheVs  \yq\\\\\  1827.  —  C.  II.  /honJi,  1  )ie  Functionen  des  weichen 
(xaumeus.  Halle,  183L  —  F.  II.  BhUler,  Neue  Be<»bachtungeu  über 
die  Bewegungen  des  wei«'hen  Gaumens.  Dnrpat,  18!:i8.  —  Sehastian, 
Recherches  anat.-phvsiol.,  etc.  sur  les  glaudes  labiales,  (irouing., 
1842.  -  <\  Th.  Tourlual,  Neue  Untersuchungen  über  den  Bau  des 
menschlichen  Schlund-  und  Kehlkopfes.  Leipzig,  184G.  —  R.  Froriep, 
De  lingua  auatomica  (|uaedaiu  et  semiotica.  !h>non.,  1828.  —  Mai/er, 
Neue  lJntersuch\ingen,  etc.  Bonn,  1842.  —  Flelschmann,  De  novis 
sub  lingua  bursis  mucosis.  Norimb.,  1841.  — ■  //.  .SW/w,  Observationes 
de  lingiiae  structura  penitiori.  Vratisl.,  18r>7. —  O.  hirkard.  Zur  Anat, 
der  Zungendrüseu   und  Tonsillen,  im  Arch.  für  patj«.  Anat.,  1859. 

—  /y«*f<7iAv/,  Der  Schlunilkopf  des  Menschen.  Tüb.,  18r>8.  —  Rudinaer, 
Beiträge  zur  Morphologie  des  (launjensegels,  etc.  Stuttg.,  1879.  — 
J.  RürkrrtfUt'v  Pharynx  als  Sprach-  und  Schliugapparat.  München.  1882. 

Magen-  un<l  Darm ka nah 

L.  Bhi'fioß',  Ueber  den  Bau  «ler  Magenschleimhaut,  in  Müllers 
Archiv,  18;i8,  und  Ph.  Stöhr,  im  Arch.  für  mikrosk.  Anat..  20.  Bd. 

—  .4.  Retziits,  Bemerkungen  über  <las  Antnan  pj/fori,  in  Müllers 
Archiv,  18.''>7,  —  J/.  Luttclika,  Das  Antrnm  eardtacum  des  mensch- 
lichen Magens,  im  Archiv  für  path.  Anat.,  1857.  —  C  Kupfer,  Epi- 
thel und  Drüsen   des   menschlichen   Marens.   München,    1883.  — 
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J,  <X  PsytT,  Ezereitatio  anat.  de  gland.  intestin.  Scaphus.,  1677.  — 
J.  C.  Brwmer,  Noraram  glasdnlarom  iDte«tina1inm  deseriptio^  in  dea 
Miseell.  acad.  nat  eurios.  Dec.  II.,  1686.  —  «71  N,  JJdperkühn,  Dt««, 
anat-plijaiol.  de  fabrica  et  actione  Tillorom  intest.  Lngfd.  Bat.,  1745. 

—  X.  Bi^im,  De  glandularum  intestinalinm  struetura  penitiori.  Berol, 

1835.  —  /.  Gold»chmiä'Nanningtt,  De  proceMtn  Termifonni.  Groningn 
1840.  —  3f.  Weber,  Ueber  die  Valwia  coli,  im  Organ  für  die 
gesammte  Heilkunde,  1843,  2.  Bd.  —  E,  Brücke,  Ueber  den  Bau 
der  Peyer*sc1ien  Drüsen,  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad., 
II.  Bd.,  1850.  —  Derselbe,  Ueber  das  Musk('l>VNteni  der  Magen- 
und  Darmschleimhaut,  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akad^ 
1851.  —  S.  Heidenhaiti,  Beitrag  zur  Anat.  der  Peyer'schen  Drüsen, 
in  MaUer's  Archiv,  1859.  —  Dönitz,  Ueber  die  Schleimhaut  des 
Darmes.  Berlin,  1864.  —  TT.  ßia,  Untersnchnngen  über  den  Baa 
der  Peyer'schen  Drüsen,  und  der  Darinschleiinhaut.  Leipzig,  1861. 

—  Schwiilhe,  Drü-seii  iler  I )arnnvan(lunmni,  im  Arcliiv  für  inikrosk. 
Auat.,  8.  Bd.  —  H.  Freu,  Die  l>yiupli\veji'"e  der  Peyer'schen  Drü>eu, 
iu  Virchoic's  Archiv,  180'^.  —  //.  Baur,  Die  Falten  des  Mastdarms, 
(liessen,  18G1.  —  Rihlittner,  lieiträi;»*  lwv  Anatomie  des  Ver(laiiiini;s- 
apparates.  Stutt«;art,  1870,  mit  o  Tafeln.  —  Nene  AnfsoldüsM' 
über  die  Heeinflnssnnn,  welelu»  der  Contact  der  IJamlieinncMveiiie 
anf  Form  nnd  Lage  derselben  ausübt,  brachte  in  Füll»'  M'.  //m-, 
Ueber  Präparate  zum  SUm  viaceram,  im  Archiv  für  Anat.  und 
Physiol.,  1878. 

Banchfell  und  de.s»on  Duplicatnren. 

F.  M.  Lanffenl^eck,  Comraeut.  de  struetura  peritouei,  etc.  (»ott.. 
1817.  —  C.  J.  Baur,  Auatomisciie  Abhaudluug  über  das  Bauchfell. 
Stuttgart,  1838.  —  i\  II.  Minier,  Anatitmisclie  Beschreibung  des 
Bauchfells.  Berlin,  1839.  —  J,  Müller,  Uel)er  den  Ursprung  der 
Netze  und  ihr  Verhältniss  zum  Peritonealsack,  in  Meckel^»  ArchiT, 
1830.  —  //.  C*,  Ilenneeke,  Comm.  de  functionibus  omeutorum,  Gott., 

1836.  —  //.  Met/er,  Ueber  das  Vorkommen  eines  Processus peritonei 
vaginalis  beim  weiblicheu  Fötus,  in  ifö^«  Archiv,  1845.  —  /.  CKe- 
land,  The  mechanisme  of  the  Gubemacnlnm  testis.  Edinb.,  1856.  — 
W,  Treitz,  Hernia  retroperitonealis.  Pragae^  185G.  —  C  Totät,  Ueber 
die  GtekrOse,  in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akad.,  41.  Bd. 

Ueber  den  SUus  viseerwi  handeln  alle  chirurgischen  Anatomien 
ansffihrlich,  und  eine  sehr  getreue  bildliche  Darstellung  desselben 
gab  Orialli,  Abbildungen  der  Eingeweide  der  Schädel-,  Brust-  und 
Bauchhöhle  des  menschlichen  Körpers  in  situ  nahtrali.  Mainz, 
1838,  fol.  Hieher  gehört  auch:  Engel,  Einige  BemerknngNi  Aber 
Lageverhftltnisse  der  Baucheingeweide.  Wien.  med.  Wochenschrift, 
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Nr.  30 — 41,  und  JSL  Mofmarm,  Die  I^age  der  Eingeweide,  etc. 
Leipzig,  1863.  Letsteres  Werk  für  Aerste  nnd  Stndirende  gleich 
empfehlenswerth. 

Lebor,  Pankroas  und  Milz. 

F.  Klernan,  Anatomy  and  Pliysiology  of  tlie  Liver,  in  Philos. 
Transact.,  1833,  P.  II.  —  E,  IL  Weher,  Ueber  den  Bau  der  Leber, 
in  Müller 9  Archiv,  1843,  —  A.  Krukenhenj,  Untersuchungen  über 
den  feineren  Hau  der  menschlichen  Leber,  in  J/ü/^t'!**«  Archiv,  1813. 

—  L.  J,  Jiacker,  De  structura  subtiliori  hepatis.  Trajecti  ad  Kh., 
184r>.  —  A.  Ret:lu,s,  lieber  den  Bau  der  Leber,  in  Müllers  AteAdv^ 
1849.  —  It.  Wagner,  Handwörterbuch  der  Pbysiol.,  Art  Leber,  Ton 
Professor  TheUe,  —  M.  Mosenberg,  De  receotioribus  strnctorae 
liepatM  iodagationibus.  Vratitfl.,  1853.  —  L,  S,  JBeale,  On  aome 
points  in  the  Anat.  of  tbe  Lirer*  London,  1855.  —  Mac  OiÜamy, 
Wiener  Sitzungsberichte,  1864.  —  Brücke,  ebenda,  1865.  —  Aep, 
Zur  Anat  der  Leber,  in  den  Berichten  der  königl.  G^ellschaft  der 
Wissenschaften  in  Leipzig,  1873.  —  M,  Deuiaeh,  Anat  der  Gallen- 
blase. Berlin,  1875.  —  /.  Q-,  Wirewiff,  Figura  dnctns  cujnsdam  com 
multiplicibos  snis  ramnlis  noriter  in  pancreate  observatL  Patar., 
1643.  —  jp*.  Tiedemann,  Ueber  die  Verschiedenheiten  des  Ans- 
ffthrnngsgaoges  der  Bauchspeicheldrüse,  in  Medtd^s  Archiv,  lY.  — 
VemeuÜ,  Gas.  m^d.,  1851,  V,  25.  —  Bemard,  M^m.  sur  le  pancr^as. 
Paris,  1856.  —  Lanf/erluina,  Beitrage  zur  mikroskopischen  Anatomie 
des  Pankreas.  Berlin,  1869.  —  M»  Malpighi,  De  liene,  in  ejusdem 
exereitat.  de  viscerum  structura.  ßonon.,  1664.  —  J.  MllÜer,  Ueber 
die  Strnctur  der  eigenthumlichen  Körperchen  in  der  Milz  einiger 
pflanzenfressender  Säuirethicre,  im  Archiv  für  Anatomie  und  Physio- 
logie, 1834.  —  <\  ir.  (liifkrr,  Aiiat.-|tliysiol.  UntorMielnmgen  über 
die  ^lilz  <\{i>  .M('ii>cli(Mi.  Zürich.  1835.  —  irrait,  Ou  tlie  Structiire 
and  U.se  of  tln*  S]»kH'n.  Lomloii,  IS.')!.  -  liiUrolh,  im  XX.  und 
XXIII.  Bde.  des  Archivs  für  patlinhtü.  Anat.,  »iiid  Sr/uccii/i/er-Siidef, 
ebenda.  —  Letzterer,  Distjuisitioues  de  liene.  Ilaiis,  18(51.  —  Hader, 
I'eher  Milzs;elass«\  \Vür/,l>nrir,  1803.  —  M'.  Müller,  Ueber  den  feine- 
ren Bau  der  Milz.  Leipzig,  lötiö. 

IL  Beepiratiimeorffane, 
Kehlkopf. 

J.  i>.  SatUorim,  De  larynge,  in  ejuü  obs.  anat  Venet,  1724. 

—  J.  B,  MorffofftU,  Adrersaria  anat  Lugd.  Bat,  1723,  adr.  I.  — 
8.  Th.  Sömmerring,  Abbildungen  des  menschlichen  Geschmack-  und 
Sprachorgans.  Frankfurt  a.  K,  1806.  —  C,  1%  Tourtual,  Nene 
Untersuchungen,  etc.  Leipzig,  1846.  —  J7.  Bhemer,  Beitrige  zur 
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Histolojiie  des  Kehlkopfes.  Wünburg,  1852.  —  Ci  L.  Mct'kel,  Anat. 
und  Physiol.  des  mensclil.  Stimm-  und  Spr;<clior};itn>.  Leipzig:,  18')7, 
und  Der  Kelilkopf,  mit  'M  Fij;.  Leipzig,  187:i.  -  ^o^^inna»  Mede- 
deelini;en  «ier  köni«;!.  Akad.,  XI.,  3.  —  Düte,  Beitrug  zur  Anat.  des 
Kehlkopfes.  Jena,  1875.  —  Hauptwerk  über  den  Kehlkopf  tob 
Lwtchka,  Tüb.,  1871,  mit  10  Tafeln. 

Lungen  und  Pleura. 
I{.  r.  Jjmi'Jika,  Die  Hrn.storgane  de.s  Menx  lien  in  ihrer  Laije, 
mit  Tafeln,  neue  Aufl.  Tül)ing«Mi,  1883.  —  ./.  Mole/ichott,  De  Mal- 
pighianis  pulmonum  vesicuUi».  llei(h'lh«'r^^  ISl.',  und  in  den  Hol- 
ländischen Beiträgen  zu  den  auat.-phy.siolügitichen  Wissenschaften, 
1.  Bd.  —  IVatem,  The  Anatouiy  of  the  Human  Lung.  London,  1860. 

—  Hogsiffnol,  Recherches  sur  1a  structuro  du  poumon  de  Thomme^ 
etc.  Bruxelle»,  18H>.  —  Ja'  Fort,  Recherche»  sur  Tanatomie  du 
ponmon*  Paris,  1859.  —  Sckultz,  Dis<|uisitione8  de  structnra 
canalium  neriferorum.  Dorpai,  1850.  —  BeicUer,  Beitrag  zur  Histo- 
logie de»  Lungengewebes.  Gott,  1861.  —  Ä,  Zmh$r,  Beitrage  sor 
normalen  und  path.  Anat.  der  Lunge.  Dresden,  1862.  —  J.  N,  Beale, 
A  treatise  on  the  physiol.  Anat  of  the  Lung8.  London,  1862.  — 
KSUner,  Ueber  das  Lungenepithel,  im  Archiv  für  path.  Anat,  66.  Bd. 

—  KäUiher,  Zur  Kenntniss  des  Baues  der  Lunge.  Wflrsburg,  1881. 

►Schilddrüse  und  Thymus. 

A.  F.  Jfopp  {und  Riipp),  Ueber  die  SchiUldrüse.  Tüb.,  1640. 

—  6'.  C  Lueae,  Anat  ünter>ii(  lningen  »1er  Thymu.s  im  Men»chen 
und  in  Tliieren.  Frankfurt  a.  M.,  1811,  1812.  —  A.  (hoper,  Anatomy 
of  the  Thymus  Gland.  London,  1832.  —  F,  €.  Jlauff«U<J,  Thymi  in 
hom.  et  per  seriem  aiiimalitim  descriptio  <-in:it.-physi(d.  IT.ifn.,  1822. 

—  J.  Simon,  Physiological  Es.say  on  the  Thymus  (Jland.  London, 
1845.  —  -4.  Ecker,  in  der  Zeit»chrift  för  rat.  Med.,  VI.  Bd.,  und 
Tk  Frerieks,  Ueber  Gallert-  und  CoUoidgeschwnlste.  Gott,  1847.  — 
Ferner  der  Artikel:  Blutgefassdrusen,  in  R,  W<i^ner*t  Handwörter- 
buch. —  C,  HoktUmdey,  Zur  Anatomie  des  Kropfes,  Denkschriften 
der  kais.  Akad.,  1.  Bd.  —  F.  OUn8burg,  Notiz  fiber  die  geschich- 
teten Körper  der  Thymus.  Zeitschrift  fBr  klin.  Med.,  1857.  —  äiss, 
Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zoologie,  10.  Bd. 

///.  jUarmuci'kzcu^e. 
Nieren. 

Aeltere  Schriften,  nur  von  historischem  Werth: 
L»  JSelUni,  Exercitationes  anat.  de  structura  et  nsu  renum. 
Florent,  1662.  —  3f.  Malptghi,  De  renibus,  in  ejusdem  Exercitat 
de  viscerum  structura.  Bonon.,  1666.  —  A.  Schu/mkauky,  Diss.  de 
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strnctura  renum.  Ai^nt^  1782.  —  Clk  Cayla,  i)1i.serratu>nK  <]*anat 
microficopique  sur  1e  rein  des  mammif^res.  Paris,  1839.  (Nimmt 
Terbindnngen  der  Harnkanülchen  mit  den  OiipillargefaitKen  an.) 
Neuere  Arbeiten: 

Bowman,  in  Lond.  Edinb.  and  Dublin  Philos.  Mag»».,  1842.  — 
/.  iwciiach,  Beiträge  zur  Strncturlekre  der  Niere,  in  M&äers  Archiv, 
1845.  (Lässt  mehrere  Malpi^hi^scbe  Kapseln  auf  Einem  Ham- 
kanalcben  aufsitzen.)  —  F.  Bidder,  Ueber  die  MalpigliPschen  Körper 
der  Niere«  ebenda».,  [»aj^*.  oOS,  sctpi.,  und  dessen  Yei^leichend  ana- 
tomiKche  Untenniehungen  über  die  männlichen  Geschlechts-  und 
Harnwerkseiige  der  nackten  Amphibien.  Dorpat,  1846.  (LSs^t  die 
Mii  1 1)  I  I;  Ii  i'sclieu  KörperclMMi  nicht  in  der  Höhlt*  der  K:ips«»l,  »on- 
dprii  au^serlialb  dersi'lbcMi  lioij^en,  und  dio  Kapsol  mehr  wonimT  ein- 
.stjilpon.)  —  C  Luihna,  Nitren,  in  \Vn<itn'rs  Ilaml wortcrlun-li.  - 
i\  l*<tf rnixiii,  H('iträi;('  zur  Anatomie  der  mcnsrliliclu'ii  .Nicif.  in  der 
PiMU«M'  \  i<'rtt>l j;ilir>>elirit't.  XV.  (S.ili  in  «1er  Sclilanueiiniere  /,\vei 
Ilarnkanälclien  au>  I'jiut  Kaj>><*l  eiit>j>rl iig-eii.)  —  ('(irn.",  Trher 
die  Malpi<;lii'>clieii  Köpimt  der  Niere,  im  2.  Hde.  der  Zeit^clirit't 
fiii*  u  i>.N(Mi>cliartI.  /«xdoiiie.  (Oer  Knäiud  lie^t  entweder  in  einer 
erw  ritrrten  Stelle  eine>  1  larnkaniilelien.^  l'J\-it<>)il,  odiM*  in  dem 
blinden.  ani;t'>eli\\  «dienen  Knde  desseli>en  [die  til>i'inen  Tliierej,  »ind 
wird  einer   eintaeln'n   Sdiielite    Pflasterei>itliel    ül)er/,i»i::en.')  -- 

llesdimi,  lli.«»t<>l(»uiselie  Heiträi^e  zur  Lelirc  von  <ler  lIarn>i'cretion. 
Jena,  18.M.  —  J.  Markaaen,  l'eber  da.s  Verliältni.ss  der  .Malj)inlM'- 
schen  Körperclien  m  den  Ilarnkanä!»  Iien^  in  den  Verhaudlnni>en  der 
IVtersburger  Akademie,  iSÖl.  -  II'.  BtMch,  lieitra«^  xur  Ilistolo-^Ie 
der  Niereb,  in  Müllern  Archiv,  1Ö55,  —  7'  Vn-rfunr,  Ueber  die 
Circulations Verhältnisse  in  dcMi  NiertMi,  im  Arcltiv  für  patholugit»clie 
Anatomie,  1857.  —  JI,  ÜciuuiM,  De  rennni  .structura  qnestiones. 
Gott.,  18G0.  —  Wenn  nacli  so  zahlreichen  Vorarbeiten  ffenlc  (Zur 
Anat<»inie  der  Niere,  18t>2)  noch  ein  iranss  neues  Element  im  Haue 
der  Niere  —  die  intrapj'ramidalen  Sehliimcn  der  Harnkanälehen  — 
auffinden  konnte,  wirft  dieses  ein  eig;enthüniliclies  Streiflicht  auf  die 
relative  (Genauigkeit  der  vorher^^egangenen  Untersuchungen.  Folgende 
Schriften  befassen  sich  ausschliesslich  mit  der  überraschenden  Ent- 
deckung Uendes:  A.  CoUterg,  im  Centraiblatt  der  medicinischen 
Wissenscliaften,  1863,  S.  48  und  49.  —  M.  BoU,  DrQsensubstans 
der  Niere.  Bern,  1864.  —  K  Bidder,  Beiträge  sur  Lehre  von  den 
Functionen  der  Niereu.  Mitau,  1863.  —  Schweigger'Seidel,  Die  Nieren 
des  Menschen  und  der  SSugethiere.  Halte,  1865.  —  Tk  Stein,  llarn- 
und  Blutwege  der  Niere.  Würsb.,  1865.  —  Ueber  Injection  der 
Wirbelthierniero  und  deren  Resultate  handelt  mein  Aufsatz  in  den 
Sitzungsberichten  der  kais.  Akad,,  1863. 


Digitized  by  Google 


880 


I.  MO.  Utantvr  dar  BsfwraMaltlu«. 


Nebennieren. 

B,  Bergmann,  Diss.  de  gUnduUs  supraren.  Gott,  1889.  — 
Schwager-BardeUhen,  Diss.  obserr.  microsc.  de  glandulis  dnctu  ex- 
cretorio  carentibns.  Berol.,  1842.  —  A,  Eeher,  Der  feinere  Bau  der 
Nebennieren.  Brannschweig,  1846.  (Auf  gröndliche,  rergleicbend* 
anatomiscbe  Untersuchungen  basirtes  Hauptwerk.)  —  B.  Werner,  De 
capsuliä  siiprarenalibus.  Dorp.«;,  1S57.  —  Henle,  Ueber  das  Gewebe 
der  Nebennieren,  Zeitschrift  för  rat.  Med.,  3.  R,  24.  Bd.  —  J.  Ärtudä, 
in  Vin^aw*9  Archiv,  85.  Bd. 

Harnblase  und  Harnröhre. 

Oft.  Bdl,  Treatise  on  the  Urethra,  Vesica  nrinaria,  Prostata 
and  Bectttm.  London,  1820.  —  /.  Wilson,  Lectures  on  the  Stmctnie 
and  the  Physiology  of  the  male  Urinary  and  Genital  Organs.  London, 
1821.  —  J.  Hüuäon,  Views  of  the  Pelvis,  etc.  Dublin,  1829.  — 

O.  J,  OMrie,  On  the  Anatoiiiy  and  Diseases  of  the  Neck  of  the 
Bladder,  and  the  Urethra,  London,  1834.  —  C.  Sapiny,  Sur  la  con- 
formation  et  la  strueture  de  l  iiivtre  de  riionime.  Paris,  1854. 

Die    cliinir^:isdi-anatoiniMlien    Sclirifteu    von  il' Etnile^, 

Atim.iMt,  Cii'idlt',  CüZi'iuirc,  wi<lnuMi  die>eni  in  oiKTativcr  lM'/,i«'liuDS 
lioch^t  wiclitii:;en  Capitel  lu-sonderc  Anftnerksainkeit.  Khenso  <lie  für 
die  topoi^rapliischc  Anatomie  aller  Heckenori-aiie  sehr  lelirreiche 
►Schrift  von  O.  Ko/i/raimch:  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Becken- 
organe.  Leipzig,  1854. 

/PI  MänrUicKe  GeschleekUorgane. 
ilodeu. 

B.  dt'  Graaf,  De  virornni  or<;an»s  generatloni  iuservientibus. 
Lugd.  Bat.,  lt)08.  —  MaUer,  Obtserrationes  de  vasis  seminalibus. 
Gtott,  1745.  —  A.  Coopcr,  Observation«  on  the  Strueture  and  Di- 
seases of  the  Testis.  London,  1830.  Deutsch:  Weimar,  1832.  — 
E.  A,  Lauih,  Memoire  sur  le  testicnle  humain,  in  Memoire«  de  ia 
soci^tä  de  rhistoire  naturelle  de  Strasbourg,  1. 1.,  livr.  2.  —  C  Kraute, 
in  Malier  8  Archiv,  1837.  —  H,  Luaehka,  Die  Appendiculargebilde 
des  Hoden,  im  Archiv  für  pathologische  Anatomie,  B.  6,  Heft  3. 
—  Lh  Fidc,  Ueber  das  Vom  deferen»,  in  Müller  8  Archiv,  1856.  — 
Ueber  die  Lymphwege  des  Hodens  handelt  Ludwig  und  Tomea*  im 
46.  Bde.  der  Sitaungsberichte  der  kais.  Akad.  —  Neumann,  Ueber 
Spermatozoiden,  im  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie,  11.  Bd. 

Samenbl&schen,  Prostata  und  Cowper'sche  Drüsen. 

J,  Huwter,  Observations  on  the  Glends  between  the  Bectom 
and  Bladder,  etc.,  in  dessen  Observations  on  Gertain  Parts  of  the 
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Animal  Oeeonomj.  London,  1786.  —  E,  Home,  On  tbe  Discorery 
of  a  Middle  Lobe  of  tKe  Prostata.  Phiios.  Trunsactions,  1806.  — 
Wm  dknvper,  Glandularum  quariindam  niiper  Hetectarmu  ilescriptio, 
6tc.  London,  1702.  —  A.  llaitse.  De  i^landnlis  Cowpcri  inuco.sis. 
Lips.,  1803.  —  E.  If,  Weher,  UehiT  das  Riidinient  i'iiics  rtcrus  bei 
männliclion  Säntrotlneivii,   Ueber  den  Bau  der  Pn>.>.tat;i,  ote.,  1846. 

—  R.  Li'i(<-k-<n'f,  Das  Wobor'sche  Orj^aii  und  soiue  Metainorplioseu, 
in  der  lllii.strirten  nHMliiiiiistlicn  Zeitung-,  1852.  —  Fr.  Will,  lieber 
die  Secretiou  des  tliieri>c-lien  Samens.  Kidani^en,  1S40.  —  Li(ii;hrh(tns, 
Aeeeshoriscln'  Drüsen  der  < iescldeclitNori;ane,  im  Areliiv  für  |)atIio- 
logisclie  Anat(»mie,  Hd.  -  X.  Riulhiiiir,  Zur  Anat.  der  Pmstata, 
des  Uteruä  inasculiaus  uucl  der  Ductus  ojaculatorii.  Müuulieu,  1883. 

Penis. 

F.  Tiedemann,  üeber  den  schwammigen  Korper  der  Ruthe,  etc., 
in  Meckels  Archiv,  2.  Hd.  —  .1.  Moresehi,  ('omnient.  de  urethrae  cor- 
poris g:landis<|ue  striictiira.  Mecb'ol.,  1817.  —  J.  <\  J/ui/er,  rel>er  die 
Structur  di'.s  I'euis,  in  Froriep'n  Notizen,  1S;;  |,  N.  88.*V  JJ.  Pankza, 
Osservazioni  antliropo-zootnmico-lisioloj^.  Pavia,  18;»6.  —  J.  Müller, 
in  dessen  Ar«  Iii v,  1835.  —  Kniu^^e,  ebenda,  18:?7.  ValeHtln,  1S;)8.  Erdl, 
1841.  (lieber  ^Wv  Vam  heHeina.)  —  G.  L.  Kol>dt,  l  el)er  die  männ- 
lichen und  weildichen  Woilustorg-ane.  Freiburg-,  1844.  —  KoUiker, 
Ueber  das  Verhalten  der  cavernösen  Körper,  in  den  Würzburger 
Verhandlungen,  18öl. 

F.  WeSbUcha  Getehleehttorgane, 

Eierstöcke. 

Ii.   de   Oraaf,    De   mulieruni   «)rgaui>.    Liiy^^d.  IJat.,    1672.  — 

F.  Autenrleth,  üeber  (he  i'igentliclie  Lage  <ler  inneren  weiblichen 
rjescidechtstlieile,  in  Re'd'n  Archiv,  VIl.  —  C.  Aei/rier,  Recher- 
ches  anatomit] lies  et  j)liy.sii»l(>g"i<|ues  Mir  les  ovaires.  P.-iris,  1840.  — 

G.  <\  Ko/x'/t,  Der  N('lteiieier>tni'k  des  \\  eibes,  etc.  Heidelberg-,  1847. 

—  11'.  Sfeiidi'iii,  l  i'l)er  «lie  Entwicklung-  der  Graafschen  F^dlikel, 
in  den  Mittheiluimcn  der  Züricher  naturr<>r>clienden  ( lesellschal't, 
1847.  --  Tebi-r  Siriictur  der  KiiM'stöcke  handelt  P/luifef'ii  .Mono- 
graphie. Leipzig:,  1803,  und  Waldeifer,  Eierstock  und  Ei.  Leipzig, 
1870.  Die  gesammte,  sehr  reiche,  ueuere  Literatur,  ündet  sicii  im 
25.  Capitel  der  (iewebsiehre  von  Stricker,  —  Kap/,  Beziehung  des 
Oyarium  zum  Peritoneum.  Berlin,  1872. 

Gebftrmntter. 

C.  G.  Jorij,  (  eber  das  (lebärorgan  «les  Menschen.  Leii)zig,  1808.  ^-^^^ 

—  G.  Kii.^fH'r,  De  structiira  lil>rosa  uteri  ii«)n  gravid!.  Vratisl.,  18  |0.  Jj^f^^ 

—  Purkinje,  in  Froriepa  iSutizeu,        459.  —  Biaclwlf,   üeber  dje^^' 
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CRandttlae  ubrieuiarea  des  Uterns  und  ihren  Antheil  an  der  Bildung 
der  Deeidna»  in  MuBer'a  ArchiT,  1846.  —  Bobin,  Mtoolre  pour 
servir  k  Tbistoire  anatomique  de  la  membrane  muqnetise  ut^rine,  de 
la  caduqae,  et  des  oenfs  de  Nabotb,  in  den  Arcbives  g^n^rales,  1848. 
—  A.  KöUiker,  Zeitschrift  för  wissenschaftliehe  Zoologie,  I.  (glatte 
Muskelfasern^  —  V.  Schwartz,  De  decursu  musculornm  uteri  et 
raginae.  Dorpat,  1850.  —  J/.  Kilian,  Die  Nerren  des  Uterus,  in 
HenUs  und  Pfmfer*9  Zeitschrift,  X.  Bd.  —  Hagemcam,  Ueber  die 
Uterushöhle,  im  Archiv  für  Gynäkologie,  V.,  2.  —  Eid,  Martin,  Lage 
und  Gestalt  der  Gebärmutter,  in  der  Zeitschrift  ffir  Geburtshilfe, 
1.  Bd.  —  Blacher,  Bau  der  menschlichen  Eihüllen,  im  Archiv  för 
Gynäkologie,  10.  Bd.  —  G.  Leopold,  Ueber  die  Uterusschleimhant, 
im  Archiv  f&r  Gynäkologie,  11.  und  12.  Bd. 

Aeussere  Scham  und  Brüste. 

A.Vater,  De  liymene.  (Uttt.,  1742.  —  B.  Osiarnler,  Abhandlung 
über  tli«  Sc]iei(lenkI:ij>|H»,  in  des.sen  I >«'uk Würdigkeiten  für  (lebiirts- 
liilf'e,  2.  Ril.  —  /)»i'illi>r.<,  Nouvelles  reclierciies  Mir  la  membrane 
hymen  et  b's  earoneiiles  li\ nu'nales.  Paris,  1840.  —  Mandl,  Zur 
Anat(»mi(«  der  weildicben  Sclieide,  in  //« ///< '.v  imd  J'jinifrr's  Zeit- 
solirift,  All.  Hd.  -  Tj.  Kolnlt,  Die  mämilieiu'ii  und  weiblulien 
W(»llustori;aiie.  Freibiir'4'.  —  Th.  W,  Bischof,   .\euss«'re  weib- 

licbe  ( it  sflilcclitNorgam'.  Münelien,  ISTI*.  —  J.  (».  A7(V>,  l'eber  tiie 
weiblielien  Jirnste.  Fraiikliirt  a.  M..  ITI'.*».  — -  A.  i 'o)rj>,'i\  ( )n  tlio 
Anatoinv  (»f  tlie  [>rea>t.  London,  18;'»*».  -  l'\'t:er,  Di.s.M'rtatiim  über 
die  weiblichen  IJrüste.  Wiirzburi^,  1810.  —  Ut-ber  die  mänuliclie 
Brustdrüse  handelt  irndn'r,  in  den  Memoires  «le  TAcademie  de 
St.  Peter.sbüurg,  VII.  serie,  t.  X.,  uu<l  Litsrhk-ti,  in  Mallt-rs  Archiv. 
18Ö2.  —  L(f tu/er  untersuchte  in  den  Deukx  hrifteu  der  kai.s.  Akad^ 
III.  Hd.,  die  Iiis  tu  logischen  Schicksale  der  Hrustdrüse,  in  den  ver- 
schiedenen  Lebense})ocln'U.  Kben.so  K<iJI'k('i\  in  den  \Vürzl>urger 
Verhandluiii,'en,  N.  F.  Bd.  XIV.  —  IT.  .)//./»/.  r^A;/-/»,  Die  InjMStion 
der  Mamma.  Internat,  anat.  Monatschritt.  Leipzi«;,  1887. 

Uc*ber  die  Metamorphose  des  £ies  und  die  Veränderungen  der 
weiblichen  Geschlechtstheile  in  der  8chwangorscliaft  handeln  die  in 
der  allgemeinen  Literatur  (§.  16)  angf^fnhrten  Schriften  über  Ent- 
wicklungsgeschichte. Ueber  die  Uebereinstimmnngen  im  Baue  der 
Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge  der  Wirbelthiere:  II.  Meekd,  Zur 
•Morphologie  der  Harn-  und  Geschleclitswerkseuge  der  Wirbelthiere. 
Halle,  1848,  und  22.  Leuckart,  in  dem  Artikel  „Zeugung"  im  Hand- 
wörterbuch der  Physiologie. 
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A.  Centraler  Tlieil  des  animalen  Nerven- 


systems. 

Gehirn  und  Rückenmai  k. 
§.  341.  Hüllen  des  Grehirns  und  Rückenmarks.  Dura  maier. 

Das  Gohirn  und  Rückenmark  bositzen,  innerhalb  der  sie  iim- 
schliesseuden  knöchernen  llirnscliale,  nocli  drei  hruiti«»;e  Ilüllen, 
welche  als  Velamcitta  cerehri  nnd  medidlae  sphudis  zusaninieuji^efasst 
werden.  Sie  heissen  Dura  mater,  Ararhnoidea  und  Pia  matei:  ') 

Die  harte  Hirnhaut  (Dura  mater,  Menhhv  ßhrosa),  welche 
zu  den  stärksten  fibrösen  Membranen  zahlt,  stellt  nicht  blos  die 
äu.sserste  Hülle  des  Gehirns  und  Rückenmarks  dar,  sondern  dringt 
auch  in  alle  Oeffnungen  ein,  durch  welche  die  Nerven  des  Gehirns 
und  Rückenmarks  austreten,  mit  deren  Neurilemm  sie  verschmilzt. 
Man  unterscheidet  an  ihr  zwei  Schichten,  welche  zwar  durch  das 
Messer  nicht  isolirt  darstellbar  sind,  aber  an  gewissen  Stellen  von 
selbst  auseinanderweichen,  wodurch  es  zur  Bildung  von  Hohlräumen 
kommt,  welche,  da  sie  das  Venenblut  des  Gehirns  sammeln,  bevor 

*)  Zum  Verstündniss  der  sonderbaren  ßenennunj;  mater,  welche  die  Hirnhäute 
führen,  diene  folgende  gesrhichtliche  Bemerkung.  Das  Wort  fiijvty^,  welches  Überhaupt 
Haut  bedeutet,  wurde  ruerst  Ton  Aristoteles  auf  die  Gehirnhäute  angewendet, 
welchen  es  ausschliesslich  rerblieb.  Galen,  welcher  nur  die  harte  nnd  die  weiche  Uim> 
haut  kannte,  nannte  erstere  aitlr]Quv  huI  nuxtitiv,  d.  i.  aridam  et  cranam,  letztere 
XtTZTTjv,  d.  i.  tenuem.  Galen's  griechische  Schriften  wurden  zuerst  durch  jüdische  Aerrte 
in  das  Syrisch-Aramäische  übersetzt,  und  später  aus  dieser  Sprache  in's  Arabische. 
Durch  diese  Uebersot/.nngen  wurde  der  griechische  Urtext  nicht  wenig  entstellt.  Die 
Benedictinernifinche  auf  dera  Monte  Cassino  und  in  Salerno,  welche  die  Heilkunde  be- 
trieben, und  von  weldien  Kinigo  durch  den  Besuch  der  Ton  den  ersten  Chalifen  gegrün- 
deten gelehrten  und  medicinischeu  Schulen  zu  Bagdad  und  Bassora,  mit  dem  Arabischen 
Tertraut  wurden,  übersetzten  im  eilft<>n  Jahrhundert  den  arabischen  Galen  in's  Lateinische. 
Im  Arabischen  wird  das  Umhüllende,  Umschliossende,  und  Erzeugende  ummon  (Mutter) 
genannt.  Im  Deutschen  findet  Mutter  in  demselben  Sinne  öfters  Anwendung,  wie  wir 
in  Perlmutter,  Schraubenmutter,  Essigmutter,  Muttergestein,  u.  a.  m.,  Tor  uns  sehen. 
Kein  Wunder  also,  dass  jene  Mönche  den  arabischen  Ausdruck  ummu-l-dimagh  des 
Haly  Abbas,  welcher  eigentlich  Umhüllung  des  Gehirns  bedeutet,  durch  mater 
cerehri  wiedergaben.  Wenn  nun  auch  eine  dura  mater  hingehen  mag,  so  kann  die 
Veranlaitsung,  zart  und  weich  durch  yiut  auszudrücken,  nur  im  Gehirne  der  frommen 
M<lnche  gesucht  werden,  welche  in  ihrem  religiösen  Eifer  sieh  auch  mehrerer  anderer 
Wortentstellungen  schuldig  machten,  z.  B.  die  Arteriae  apopleetieae  Carotiden)  in 
Arttriae  apottolicae  umwandelten. 
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es  in  die  Abzngskanälc  der  SchSdelhölile  einströmt,  Blutleiter 
(Sinua  thrae  nuntrh)  genannt  werden.  Die  äussere  Schichte  ist  an  dem 
G^hirntheil  der  Dura  mater  dunner,  lockerer,  und  viel  gefassreicber, 
als  die  innere,  derbere  und  festere.  Sie  kann  als  das  Periaeteum  m- 
ternum  der  Schailelknochen  angesehen  werden,  da  sie  es  vorzugs- 
weise ist,  welcher  die  Diplo<^  der  Schadelknochen  ihre  Blntsufbhr 
verdankt.  —  Die  innere,  glntte  OberflSche  der  harten  Hirnhaut 
besitzt  eine  einfache  T^ge  von  Pflasterepithel. 

Der  Gehirn-  und  Rfickenmarkstheil  der  Dura  mater  ver- 
dienen besondera  Schilderung. 

A)  Der  Gehirn th eil  der  harten  Hirnhaut  bildet  einen  ge- 
schlossenen Sack,  welcher  sicli  durch  das  grosse  Hinterhauptloeh 
in  den  Rückenmarkstheil  fortsetzt.  Er  hängt  in  der  Richtung  der 
Siitnreu,  und  der  nn  der  innoren  Oberfläche  Hör ' Hirnschale  vor- 
sprini;(Mi(h»n  Leisten  und  Kiinteu  (Crhta  fronlafh,  oberer  Winkel 
(lor  F('l>oupvrnnii(l(\  liinforor  R;in«l  der  soliwertfönnigon  KcmUhmd- 
tlÜL;(»l,  kr(Mi/.tV»rmli^(»  KrliahtMiluMtoii  dos  IHiitorhniij>tl)<'ins,  otc),  so- 
wie an  «Ion  K'äiukn'ii  aller  Lt>i'li(n'  der  lliriiscli.ilc,  /.icmlicl»  i\'>t  mit 
den  Knotlicii  /.iisamnHMi.  Kr  ist  Ix'i  Wcitotn  rcii-lu'r  an  I>liiti;t»rris>('n. 
als  <l<»r  Krickcnniarlotlicil  der  harten  Iliridiaiit.  Die  15hit:;efäs>e 
halten  sie]\  an  die  änssero  Sclnelite  d<'r  Ih'nt  nKtft'v  ('(irf'ri.  in 
jener  Ivielitiinu',  welelie  dnrcli  die  Si'fri  nrteri(tso'irtumi  im  der  ionereu 
SSchädelkniK'lieiitarel  veri;«»/.eiclinet  wird. 

Der  ( Jeliirntlieil   der   harten    Ilirnliant   erzen«;t   einen  senk- 
rec-liten   nnd   einen   (jneren,   in   «lie  Scliädelholde  vorsprinuenden 
Fortsatz,   deren  UiclitnnufMi   sich   somit  kreuzen,   und  deshall)  /n- 
sainmeni;'enommon  /'ro('essu>t  rrneiatm  dmute  wi«/r/V  li^enanut  werden. 
Aut"  der  I^rotuberantia  ori'ifu'tulls  interna  stossen  die  Schenkel  di<»sos 
Kreuzes  zusammen.  Jed(>r  derselben  führt  einen  besonderen  Namen. 
a)  Der  /Vo<w/f«jf  /dlrißmnh  majot%  Sichel  des  i;:rossen  Ge- 
hirns, .schaltet  sich  .senkrecht  zwischen  die  llalbkugeln  de^ 
grossen  (lehinis  ein.  Soin  ol)erer,  convexer,  befestigter  Kaud 
entspricht  der  Mittellinie  des  Schädeldaelies,  von  der  Prot»' 
herautia  ocn pitali»  hUema  angefangen,  bis  zur  (\hta  ffuUi  des 
Siebbeins.  Sein  unterer  coucaver  und  scharfer  Rand  ist  frei, 
nnd  gegen  die  obere  Fläche  des,  beide  Halbkugeln  des  Gehirns 
verbindenden  Corpus  caUostm  gerichtet,  ohne  jedoch  diese 

Mäche  zu  berühren. 

1>a  man  sirl)  ilic  TTirnsirh.  ]  <liirrii  Faltang  (Einfstftlpnng)  der  innemi 
Laini  llr  ih>r  liartcii  lliniliauf  iiitstan«h'H  «lonkl.  s«»  imiss  an»  mIm  t»'»  nofosfigniiir^- 
rand«  <l<rMll>cTi  ciiii'  Hold«'  —  s  i  <■  Ii  »■  1  fü  r  nu  «,'•' r  15 1  u  t  1  >  i  t  «t,  Siuit.<  fiiUi- 
jurtnis  uuijor  —  »'xistin'ii.  Eine  im  unlficn  Ilan<ii  <l»'r  Siclu'l  vtrlaur.mif.  nitiU 
constanto  Vm«',  wird  von  vielen  Auutunu'n  als  Shtus  falciformis  minor  be- 
seicbnct.  —  Ich  finde  die  Hirnsirhel  sehr  bfiofig,  selbst  an  jugcndlichea  Indi* 
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vidnen,  in  der  Nfilie  iliivs  nnteron  Ran  i«  ^  >it'l»artiir  iliinhltrrn'lien.  —  Di« 
Kriinnininir.  nii'l  <lii-  voti  liinr.  ti  ii;uh  vorn  al»n«'liiiifii«]r  Ilrtitr  (li«>s<'s  KortHatzes 
der  Imrtt'i)  liirnliaut,  ist  der  Grund  s«MU<'r  Itentiuinif^'  als  llirnüiclii'l. 

b)  Der  boi  Weitem  weuiffor  putwirkche  ProeeMtm  ftiliiformis 
nt!iii>i\  Sleliel  <ie.s  kl(>Iiien  Geliiriis,  sclialtot  sich  von 
hinten  her  swi^chen  die  iUlbkui;(>1ii  kli  iiioii  Oohirns  ein, 
wnil  erstreckt  sich,  von  der  /*i-ofiff>,'nfntia  otrii^itulh  interna 
»n,  Wh  xuin  luiiteren  rint'.inot'  »les  Fonimen  ot'cipitale  mwnmui 
hernl».  w«»  er  in  der  Ifegel  «^alxdlVuinii;  gespalten  endet.  Auch 
er  enthält  einen  kleinen,  aber  nicht  immer  vurfindlichen  Sinus 
in  sich. 

c)  Das  Tetüorium  eerebeUi,  Zelt  des  kleinen  Gehirns,  bildet 
den  Qnerscbenkel  des  Pi^M'Mus  crueiaAus,  Dasselbe  schiebt 
.sich  zwischen  die  Hinterlappen  des  grossen,  nnd  die  Halb- 
kngeln  des  kleinen  Gehirns  ein,  um  letztere  ebenso  gegen  die 
r^ast  der  ersteren  zu  schätzen,  als  die  grosse  Hirnsichel  den 
nachtheiligen  Druck  beseitigt,  welchen,  bei  Seitenlage  des 
Schädels,  eine  Hemisphftre  des  grossen  Gehirns  auf  die  andere 
ausöben  mfisste.  —  Um  dem  Zelte  mehr  Tragkraft  zu  geben, 
befestigt  sich  sein  vorderer  Band  an  die  oberen  Kanten  beider 
Pyramiden  der  SchUfeknochen,  und  an  die  Proeettua  tUnoiäei 
der  Sattellehne.  Hinter  der  Sattellehne  erscheint  die  Mitte  des 
Tonleren  Zeltrandes,  wie  ein  gothisches  Thor,  mit  nach  hinten 
und  oben  gerichteter  Spitze  ausgeschnitten,  wodurch  eine  Oeff- 
nung  entsteht  (Foramm  Paeehkni),  welche  Ton  dem  Yierhügel 
und  der  Yarolsbrucke  des  grossen  Gehirns  eingenommen  wird. 
—  Die  Mitte  der  oberen  Fläche  des  Gezeltes  wird,  durch  die 
mit  ihr  zusammenhängende  Sichel  des  grossen  Gehirns,  so  in 
die  Höhe  gezogen  und  gespannt  (tendo,  spannen,  daher  tm- 
torhtm),  dass  zwei  seitliche  Abdachungen  entstehen,  wie  bei 
einem  Zelt  (ledMd'dne,  Eselsrncken,  bei  alten  französischen 
Anatomen).  Durch  diese  Verbindung  zwischen  Zelt  und  Sichel 
erhalten  beide  den  erforderlichen  Grad  ron  Spannung,  welcher 
augenblicklich  in  beiden  Gebilden  nachl&sst,  wenn  eines  der- 
selben durchgeschnitten  wird. 

Dicsieii  Fortüiltzoit  der  harten  Hirnhaut  kann  man  nodi  «inen  vierten 
'   hincnfligen,  welcher  Aber  die  Sattelgrobe  des  EeilbeinkOrpen  horiiontal  weg- 

»treioht,  und  in  seiner  Mitte  durchbrochen  ist,  um  den  Stiel  der  in  il«  r  Saltel- 
gruhi'  lii'f^cndcii  JlttpopfiiisiM  cerebri  darchgehrn  zu  lassen.  Es  nia<4  «liisi  r  Fort- 
satz d'ii  Xaniiii  *>pei\'uhn,i  stUnf  t>irrir<if,  S  a  1 1  >■  1  d  <■  <  k  <■.  riilinii  (vi>ii  operin, 
biiUikin).  Die  iSattclj^rnbi  mit  «km  tlarant  li<gcudin,  in  dir  .Mitte  pcrlorirttu 
Deckel,  IftHdt  an8  an  oiiion  Nac)it»tuhl  denken,  vorsas  sieh  der  bei  Alteren, 
maniTeD  Anatomen  sn  findende  Anndrack  8eUa  ftrtma  und  SMa  famUiafi* 
erUirt,  welcher  such  bei  den  dassikem  vorkommt. 

/' 
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Pas  fascrijic  (Jowtlu'.  mittelst  <1o-;st  ii  die  harte  Hirnhaat  AB  den  Gnid 
<les  Tflrkcnputlfl.s  atlluirirt.  (lriii<:t  an  ih'ii  Sili;i.l»  lii  von  Nouf:<-l>*>r<'n<"n  un<1  von 
Kintlcrn  in  «li-n  orstt  n  lu-liriiHnionaten,  «'in»'  Str< ckc  w.  if  in  <1'  U  K.  iU>t  inkrirp«'r 
als  /.ai)lVnfr.rnii<;ir  Forthutz  ein,  welcher  zuweilen  hohl  gelunden  wird  fCanalif 
cranio-pharyny^tmj.  Dieser  Fortsatz  dnrclisctzte  in  hundert  Fällen  tehnmtl  die 
fpinze  Holie  des  EeilbeinkGrpers,  und  hini;  mit  der  Beinbant  an  der  unteren, 
dem  Baelien  zugekehrten  Fläche  des  Keilbeinkorpers  snsammen.  Ueb^  die  Fnt> 
stehung  und  Bedeutan«;  diones  Fortsatzes,  sowie  über  seine  Pe/iehangen  tt 
gewissen  anir'horenen  ITirnhrnchen,  sieh'  Th.  Lanxtrtf  in  der  Petentburger 
med.  '/.•UMliiiti.  Ii.  IM,.  180S. 

Vi  rknüilii'iujigen  kommen  an  der  liarten  Hirnhaut,  besonders  in  der 
Nähe  der  Sichel,  oder  auf  dieser  selbst,  nicht  selten  vor.  Sie  gehören  eigenüicb 
der  inneren  Oberfläche  der  harten  Hirnhaut  an,  und  hängen  mit  ihr  nur  lose 
zusammen.  Vor  dem  dreissigsten  Lebensjahre  treten  sie  nicht  auf.  Ihre  Grosse 
variirt.  von  dem  Urafanjrc  einer  Linse,  bis  zu  jenem  eine»  Kreuzers,  nnd  dar- 
über. In  ihrer  Mittf  -^ind  sie  am  dirksten,  nnd  seliärfrn  sieh  siegen  den  IJand 
zu.  fc>ie  besitzen  walir«'  K ihm  Im  ntoxlnr.  Ihr  Vorkuimni  ii  lirintrt  keintn  Narhthi  il. 

Ii)  Der  R n  ck  (Ml  in;i  r  k  s  t  1mm' 1  <1pi'  h;irt»Mi  I  liriili.uit.  Da  «lureli 
sillr»  I^öchor  der  lllrn^chaU»  ^cluMdt'iilormi^o  ^\)rt.sätz(»  «ler  linrten 
Hirnhaut  austreten,  so  iniiss  durch  (las  tj^rös.ste  Scliädel loch  (/^»»'(»»«oi 
oecipiiide  nuujnum)  die  ansehnlicliste  Verla ni<eriin]ii;;  dieser  Hirnhaut 
in  den  Kück*^ratskanal  gelaufen,  als  Hülle  für  das  Uückenmark. 
Indem  abor  der  Kücki^ratskanal  bei'eits  mit  einem  eij»:enen  Periost 
Temehen  iat,  so  verliert  der  Kfiekeumarkstheil  der  harten  Hirnhaut 
seine  äassere  gefässreiche  Lamelle,  welche  in  der  Schadelhöhle  die 
Dienste  eines  inneren  Periost  versah.  Er  erstreckt  sich  in  Form 
eines  lani^u^estreckten  Sacken  durch  den  «ganzen  Kfickgratskanal, 
füllt  ihn  alter  nicht  «ü^enan  ans,  indem  zwischen  ihm  und  der  Wand 
des  Wirhelkanals  ein,  durch  starke  Venengeflochte  (Plexus  venoai 
spinale»)  eingenommener  Banm  ubri^  bleil)t.  Er  endigt  als  Blindsack 
am  Hiatus  »<icro-co€cygeus.  An  jenen  Stellen,  wo  der  Kfickgratskanal 
weit  ist)  wird  anch  der  Sack  der  Dura  mater  spinaUs  weit  ge- 
funden, wie  am  Ilalse  und  an  der  Lende.  Im  Bruststück  der  O- 
luama  verUbraUs  dagegen  liegt  er  knapper  an  die  MeduBa  spinaUs 
an.  Seine  innere  Oberflache  besitzt  ein  einfaches  Pflasterepithel, 
welches  sich  Ton  der  Arachnoidea  auf  sie  fortsetzt  Von  dieser  inneren 
Fläche  gehen  zwanzig  bis  dreinndzwanzig  paarige,  zackenähnliche 
Fortsätze  nach  innen  znr  Seitenfläche  der  MeduUa  s^matis.  Diese 
Zacken  sind  sämmtlich  dreieckig,  ^mit  Ausnahme  der  untersten, 
fadenförmigen.  Sie  befinden  sich  zwischen  den  beiden  Wurzeln  der 
Bfickenmarksnerren.  Ihre  Spitzen  sind  nach  aussen,  nnd  ihre  mit 
einer  leistennrtio^on  Erheb uu<>  der  Pia  mater  des  Rfickenmarks  Ter- 
schmolzene  liasis  nach  innen  ijerichtet.  Sie  sind  als  eben  so  viele 
Befestii^uni;s-  oder  Snsponsionsinittel  dos  Rückenmarks  zu  uehmen, 
nnd  bilden,  als  (Jan/es  l»et nahtet,  das  gezahnte  Band,  Ligamentum 
deniii'idaluht,  des  ßückeumarki«. 
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Difi  tlrci  Acste  dos  Nei-vn.t  iritifmintin.  und  der  Vagus,  vi-rsorgen  die 
harte  Hirnliant  mit  niiinialtn  Ni>rv(-nfaserii.  Aurli  vont  Syinpathicus  orluilt 
sie  Zweiije.  w<»riili»T  F.usrhka  (I^it\  N»'rvt*n  dos  iiu-nsflilii  lu-n  Wirl»»"lliaualR. 
Tiil>iii>;<»n,  1.S.'»().  drs^fllii'n :  Nt'rv«'ii  diT  liarlfii  Tlirnliant.  'rüliiiii,'t'n.  ISfiO).  und 
Rüdiuger  (üiber  die  Verbreitung  des  S\ in|iatiiic-us.  Müueiieii,  1863)  aus- 
fQhrlich  handeln.  —  In  neuerer  Zeit  worden  auch  im  Gewebe  der  harten 
Himhaiit  kleine  sympathiitehe  Ganglien  gefanden. 

§.  342.  Aiaclmoidea. 

Die  gefBSslose  Spinnwebenhant,  Arwchnoidea  8.  Menin.r  »eroaa 

{ttQuxvf}^  Spione  und  Spinnensi^pwebe),  ist  keine  durchlöcherte 
Menibrau,  wie  ihr  «bei  gewfihltpr  Name  vormnthen  liosse.  Sie  ftihrt 
(lioscn  NaiiiPii  violniolir  nur  ihrer  Zartlieit  wog^en.  Soit  Bicliat 
wiinle  si<»  alli;(Mn('in  als  t»in  s(»r<».s(»r  J )o]nn»lsafk  auti^olasst,  dessfn 
äiiNNcrcr  IlalltMi  l\'>\  mit  der  iim<»r<'ii  ( )l»('rÜ;u  lH»  der  Ihmt  iiuüt  r, 
di'ssen  iniiiTPr  mit  der  ;iiissoron  OIktIIücIu'  ilcr  l*ia  natltr  <les  (Je- 
Idnis  und  liückonmnrks  lose  /iisanniH'nlirini;on  >o\\.  Man  unterschied 
dohall»  ein»'  Ararhnoiilrn  meniiKhui,  und  eine  Ai'iit'Jiimtth'ti  crvchro- 
si>iiiii//s.  1  )(>r  ZusanuiH'iiIianii^  heider  xdlfe  dadnreli  zu  kStan<le 
komuHMi.  dass  jeder  vom  (ItOiirn  und  liii(k»Miniark  ah^chende  Nerv 
eine  Scheide  vom  inneren  IJaUen  erhält,  welche,  Ix'vor  (Um*  Nerv 
durcli  die  harte  llirnliaut  austritt,  in  den  äusseren  Hallen  überi^eht. 
Kölllker  hat  jedoch  i^ezeii^t,  dass  <lie  Aracliuoidea  nur  aus  einem 
einfaclien  liallen  —  der  Arachmiilea  ccrebiu^-f^fnualis  der  Autoren  — 
best<»ht,  und  dass  die  ana^enommene  Aracluioiilea  menlnnea  weiter 
Bielits,  als  das  Pflasterepitlud  der  iinrten  Hirnhaut  ist.  Es  lasst  sich 
auch  durch  das  8calpell  nachweisen,  dass  jene  sclieidcnartinen  Fort- 
sätze der  Arachnoidea,  welche  die  Wurzeln  der  (ieliirn-  und 
KückeomarkaoerTen  umhfdlen,  nn  den  hetreffenden  Dnrchtritts- 
löchern  dieser  Nerven  durch  den  Sack  der  I^ura  mnter  blind 
endigen.  —  Indem  die  Arachnoidea  alle  Furchen  und  Vertiefungen 
des  Gehirng  überbrückt,  müssen,  nach  Verschiedenheit  der  Loeali- 
täten,  kleinere  oder  grossere,  Ton  Bindegewebssugen  durchsetste 
Hohlrftnme  xwiachen  ihr  und  der  Pia  rnater  enthalten  sein,  welche 
alle  unter  einander  oommuniciren,  und  in  ihrer  G^ammtheit  als 
Oman  mibaraehnoideale  bezeichnet  werden.  Die  grössten  dieser 
Bäume  finden  sich  awischen  der  Medußa  Mnufata  und  dem  Klein- 
hirn, und  an  der  Gehimbasis  in  der  Gegend  des  Turkensattels. 
Durch  das  grosse  Hinterhauptloch  findet  ein  freier  Verkehr  der- 
selben mit  dem  Arachnoidealsack  des  Rückenmarkes  statt  Die 
veränderliche  Menge  seröser  Flüssigkeit,  welche  in  diesen  Bäumen 
und  im  Arachnoidealsack  des  Bückenmarks  enthalten  ist,  heisst 
Liquor  eerebrO'tpinalis,  —  Mit  der  Auskleidung  der  Gehirnkammem 
hat  die  Arachnoidea  keinen  naehwetsbaren  Zusammmihang.  Di^ 
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äussere  Oberfläche  der  Arachnoidea  ist,  sowie  die  ilir  zng^ekelirte 
innere  Fläche  der  Dura  maier,  mit  seröser  Feuchtigkeit  bethant 
Krankhafte  Vermehrung  dieser  Sorosität  bedingt  den  JLfdmcfphalta 
meninffeus  »,  e,rtermts,  ssum  Unterschiede  vom  l/i/tlroeejih(tlu9  ventricu" 

Durch  das  (grosse  Hinterhanptloch  heraustretend,  wird  die  Am<h' 
noidea  eerehralh  zur  Araehmiiha  upbialta.  Diese  nmsehliesst  das 
1iuek(Miniiirk  als  verhilUuissniä.ssig  weite  Umhiillnng;.  Da  sie  weder 
an  <lio  Dara,  noch  an  die  Pia  mafn'  »ich  nnschliosst,  sondern  frei 

zw  ist  luMi  iliiuMi  lioi;r,  iniiss  sie  nnch  zwo!  fn»i<»  Flfichon  haben,  tod 
wolt  litMi  ;il)(»r  nur  die  äiisNoro  lM1aston']iitlii'l  t'ülirt.  Sie  przeii!;t  fSr 
Uih'kt'ninarksiu'rv  «müc  ant'anL;>  woifc.  «lanii  sirli  vor>.flmiac'li- 
tiii'PiHlc,  1111(1  im  l)i'(i«'lVeii<l(Mi  Fi>r<i)iiii>  iiidri'rrf^hrtt/r,  als  Hlindsack 
endii^ondc  ScluMilc.  —  liiu'k<'iniiaik  nntl  l?ri»  koiiiuark>-NervjMi\vnr/.i*ln 
werden  von  dem  serösen  Iidialt  der  .\r<h  /nii>/il,'ii  sptiuili.^  ( L'hjtHn- 
o'rrhro-sptiiitlh)  nnispült.  Dieses  Krim;!  zunächst  den  ^  (»rtlieil.  da^^ 
Sto.s>c  uud  Erscliütterunnen  des  Kru'ki;rats  sieh  dnreli  A  crtlieilimi: 
auf  eine  so  ansehnliche  Flüssii;keit>schiclite  bedeutend  abschwächen 
müssen,  bevor  sie  aut"  das  IJückenmark  iibertragcu  werden.  - —  \  on 
der  Medianlinie  der  hinteren  Kückenniarksfläche  (Stdcittf  lonnittitli' 
tialia  poxUvtor)  j;eht  ein  Septuni  zur  inneren  ()b(»rrtäche  des  Arach- 
noidoalsackes,  welches,  in  der  Ilalsgegeud  uudnrchbohrt,  weiter  nuten 
durchbrochen,  ja  selb.st  auf  eine  Successiou  breiter  Faden  redueirt 
gesehen  wird.  —  Der  Arachnoidea Lsack  des  Bückenmarks  besitzt  an 
seiner  Abgangsstelle  Ton  der  Arackiwidea  eerebri  die  grösste  Weite. 

Wenn  man  an  einer  frischen  Leiche  den  hinteren  Bötzen  des  Atlas  ans« 
bricht,  und  die  Dura  mcUer  durch  einen  Kreuzsehnitt  spaltet,  sieht  luan  dif 
Arachnoidea,  als  ein  dünnes  flottirt  ndos  Hüutchon,  von  der  Schiitlelhühlt!  in  die 
Rückgratshühle  übertrehen.  Wurde  audi  ilie  nii)terliaui»t.s>oluippe  ausgesägt,  so 
läj»st  sieh  dieses  Häutchen  nach  aufwärts  bis  auf  die  IIenii.sphärcn  des  kleinen 
Gehirns  verfolgen.  0ater  diesem  H&ntchen  befindet  sich  das  grOsste  Carum 
ftibaraehnoideaU.  —  Die  Sabarachnoidealrftume  des  Gehirns  nnd  Rückenmarks 
verkehren,  irie  schon  gesagt,  dareh  daa  grosse  Hinterhauptloch  frei  mit  eia* 
ander,  nnd  der  in  ihnen  angesammelte  Liquor  ccnbro-spinalis  kann  z\t  ischen 
beiden  Organen  zu-  und  ab.strünien.  Wird  niunliih  .1.  r  Blutgehalt  des  Gehinis 
Vermehrt,  wie  es  bei  jeder  Ausatlnnung  geseliielit,  und  da^  «lebirnv.dnni.n 
dadurch  vergrössert,  su  niuss  der  Liquor  cerebro-s^inali»  au>  il»  r  .Sehädelh.djK- 
in  den  Sack  der  Jradktioidca  »pinaUa  ablaufen.  Nimmt  der  Blntgehalt,  und  somit 
das  Volumen  des  Gehirns  wihrend  der  Inspiration  wieder  ab,  so  geht  der 
IAqw>r  eerduro-apintdia  vrieder  in  die  ScbftdelhOhle  zurück,  von  welcher  er  so- 
zusagen znriit  ki'  saapt  wird.  Diese  stetig  wechselnde  Ebbe  un  l  Fluth  der 
serösen  Fl^^^igk•■it  in  den  Snbiiraclin>>i.iealrännien  lässt  sieb  durch  «  in  in  die 

J^eliädeldeeke  rini  s  l.  bendeii  'I  liieres  <  i tigesebraubt es,  mit  Wasser  gefüllf>'<. 
graduirtes  (da^ndir  zur  Anschauung  bringen,  wenn  es  iU^erhaupt  notiiwendig 
erscheinen  sollte,  an  und  für  sich  klare  Dinge  durch  grausame  Experimente 
zu  erhftrten,  Das  Heben  und  Sinken  der  Stimfontanelle  an  Kindsköpfen  liefert 
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ien  bostin  untl  harmlosesten  Beweis  für  «lie  Bewegung  <les  Gtliirns  und  iles 
Lt'iuor  rert'bro-ff'iuttlif. 

y.w  hc'uhn  St  itin  «Icr  grossen  Siclifl.  solti-nor  an  dtr  Basis  des  Geliirns, 
finden  sidi  auf  der  Aroclmoldea  ceiuhrolLt  die  sogenannten  Glaudidae  Pacchioni 
(A.  l\xec)i\m\,  Diss.  jdiys.-anat.  de  dura  meninge.  Romae,  1741).  Sie  zeigen 
siolj  als  weisslichi*  »dir  grlhgraue,  rundlielie,  k»dl»enfr>rniige,  oder  platte,  einzeln 
stehrndi'  odiT  zu  (Jruppeu  aggngirte  Granulationen,  welche  auf  einer  inilrliig 
getrübten  Stidle  der  Araclinoidea  aufsitzen.  Sie  können  unter  Umständen  die 
harte  Hirnhaut  durehl»>diren,  und  an  der  inneren  Fläehe  der  Sehädelkncehen 
entsprecliendi-  Vertiefungen  erzeugen,  ja  seihst  in  den  Hcdilraum  des  Sinns 
fitlcU'ormi)*  hineinwuohern.  Bei  Meuselien.  welche  an  hahituellem  Kopfselimerz 
litten,  und  hei  Säufern,  welche  am  Ddirium  tretueni*  zu  CJrunde  gingen, 
Werden  sie  besonders  gross  gefunden.  Bei  Kindern  habe  ich  sie  nie  angetroflen. 
Bires  mit  dem  Gewebe  der  Araclinoidea  fiben-instiinmenden  Baues  wegrn,  lassen 
sie  sich  mit  den  zottenartigen  Verlängerungen  anderer  serösen  Häute  auf  die- 
selbe Stufe  stellen.  Häufig  enthalt«!!  sie  eine  kleine  Höhle,  welche  mit  dem 
GjiTfm  .<vf>ai'nrh})oidfnfg  in  Zusammenhang  steht. 

Bochdalek  hat  Nervenfasern  beschrieben,  welche  von  der  Wurzel  des 
dritten,  fünften,  sechsten,  neunten  und  eilften  Hirnnervenpaares,  und  vom 
Oliven-  und  B\ ramidenstrang  des  verlängerten  Markes  zur  AraclHu»idea  treten. 
(Träger  Vierteljahrsschrift.  18i9,  2.  Bd.)  Kölliker  erklärt  dagegen  diese  Funde 
von  Nervenfasern  sämmtlich  für  Bindegewebe. 

Die  Arnehywidfa  kannten  die  Griechen  und  Römer  gar  nicht.  Dagegen 
nannten  sie  <lie  Netzhaut  des  Auges  Araehnnidea,  weil  das  strahlige  Ansehen 
der  Zimula  Zinnii,  welche  sie  für  einen  Theil  der  Netzhaut  hielten,  an  die 
Radiärfäden  des  Ni'tzes  einer  Kreuzsi)inne  (r?e<lx'''<)  «'rinn«'rt.  Einzelne  Partien 
der  Araclinoidea  kannte  schon  Constantins  Varolius  in  Bologna,  1573.  Als 
eine  continnirliohe  Hülle  des  Gehirns  und  Rückenmarks  wurde  die  Arachnoidea 
erst  durch  die  Sorietan  anat.  Amittfhdttwennis,  zu  Ende  des  siebzehnten  .fahr- 
hunderts  sichergest«'llt. 

Neue  Aufschlüsse  über  das  Verhalten  der  Arachnoidea  zu  den  Hirnven- 
trikeln, gaben  A>y  und  Ret:ius  (Anat.  Jahresbericht,  3.  Bd.). 

§.  :^43.  Pia  mater, 

wi'ielu*  (l)O.ssor  zarte)  IlirnlKiut  (Pia  mater  n.  Mt'nhtx 
vasritlofta)  uiulirillt  gcn.'ui  <Iio  OlM'rlläehc  dos  Ooliirns  uml  Kfiokon- 
iiiarks,  (lonMi  Ernährnnj^  sie  zu  l)0.snrj;;pn  hat.  Sic  selii(0)t  sich  dcs- 
hall)  mit  zalilnMcliou  F:iltiini;»'n  in  all«»  Fiircliou  dor  ricliirnriiHlo 
ein.  Dioso  Falt<»n  las.scu  sich  niclit  ausi;lätt«>n,  da  die  Ix'itN'ii  I}l;itt«*r 
d<'rs«»llM»ii  mit  (Mnaiidcr  vcrwacliscn  sind.  Ann'alloud  t»rsclu'int  ilir 
Roiclitliiim  au  iJlntgi'l'üssen,  wolclio  sio  tlieiis  aus  <lom  <i<»liiru 
<»mptaui;t  ^Voucn),  thoils  iu  dasselbe  entsendet  (Arterieu).  Lympli- 
;«^efässseheideu  Ix'i'leiten  dit'  lJlut«;*efasNe  l)is  tief  iu  das  Oelnrn 
hinein.  Dieser  (iret'ässverl)indun<;-eu  wey;eu  liäu^^t  iVio  Pia  mater  innii; 
mit  der  ( )l»ertl:1clie  des  (ndiirns  zusammen,  uud  lässt  sieh  nur  mit 
Gewalt,  <lnrcli  welelie  alle  ( retassverhindunij^en  abgerissen  wenlen 
müssen,  in  «jjrösseren  Partien  abziehen.  Am  Wüekenmark  adhärirt  sie 
noch  viel  fester,  ist  bedeutend  ärmer  au  (iefasseu,  und  umsihliesst 
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es  80  knapp,  dafts  dasselbe  an  seiner  Querschnittfläohe  nicht  plan 
ansteht,  sondern  8ich  conrox  hervordrangt.  Zn  beiden  Seiten  des 
Rfickenmarks  hängt  sie  mit  den  Zacken  des  JJtiamentum  dtt^i" 
culatum  zusnnmion.  —  Vom  unteren  Ende  des  Rückenmarks  an, 
welches  in  gleicher  Ihdie  mit  dem  ersten  oder  zweiten  Inenden- 
Wirbel  li<^gt,  setzt  sich  die  Pia  maier  als  s<^nannter  End  faden, 
FUum  tentihuih\  Iiis  zum  unteren  Ende  des  im  Kreuzbeinkanal  i>pfind- 
liehen  Blindsackes  der  Dura  maUr  fort.  Das  Filum  terminal*  <>rhäU 
Ton  der  Arachnoitha  spinali»  eiifen  Ueborzng,  und  enthält  Blnt* 
gefasse  nnd  das  letate  Paar  der  Rfickenmarksnerron  (Nervi  coccifpei). 
IIa  11  er  nannte  diesen  Faden:  Nert'M  itnpar.  Der  Centraikanal  des 
Buckenmarks  setzt  sich  in  das  Filum  terminale  fort. 

Die  Pia  maier  gelanjsi^t  durch  den  Querschlitz  des  grossen  (le- 
hirns  in  die  mittlere  Ooliirnkammer,  unfl  bildet  daselbst  die  Tela 
choroidea  fntpn-ior,  von  w(dcher  seitliche  Verlängerungen,  als  Pi*',nts 
choronlei  laterales,  in  «lie  seitlichen  Gehirnkammern  abgehen.  Ebenso 
schiebt  sie  sicli  /wischen  dem  Unterwurm  des  Kleinhirns  und  dem 
Terläufi^erton  Mark  als  Tela  choroiilen  inferior  ein,  und  erzeugt  da- 
durch die  iiiutere,  blos  häutiive  Wand  dor  vierten  Gehirnkammer. 
Der  8onsti«;e  Ueberzujj;  der  Wände  der  Gehirnkammem  (Rpendttma, 
besser  Fiuhnna)  ist  aber  kein  Erzeu<;niNs  der  Pia  mater,  sondern 
nur  eine  einfache  La<;e  von  Epiihclialzellen,  welche  an  gewishen 
B«urken  der  Wände  flimmern.  Einige  sprechen  noch  von  einem 
feinsten  strncturlosen  Häntchen  unter  dem  Epithel. 

Luschka  lieiw  «las  Vorkommen  v..n  FlinimmpUh«!  in  don  Himhrihltn 
nnr  ffir  F.iiiltryonpii  nnd  für  die  «»rstt  n  LrlM  iisjalir»-  d«'R  Kindi's  fjelten.  «Jt-rlaoh 
hat  ji'ilorli  nacli<;cwirs«n.  ilass  w*ni<»st<ns  im  Aqiiardwtw  f^yfvil  das  fliru- 
imrnd»'  Kpitlul  lurtnnirt  iMikru.skoi»is«'h»^  Stutlicn.  Erlangen.  18I;h,  pag.  tl). 
Er  bfitrhrifb  auch  fadraförtnig«'  FortsAtze  der  einzelnen  Flimmmell^a,  welche 
in  die  Wand  des  Aqwudu^m  S^vii  eindrinfirra,  and  mit  den  diene  Wand 
sanichst  l»51<lendi  n  Z.  H.  n  d.  r  grauen  Stil. stanz  <  in<  V.  ildndang  eingehen 
<4nll<>n.  —  l'urkinj«^-  hat  organische,  Bochdalek  animale  Nenrenfasein  in 
der  /*/.!  mater  ln-scliriclicn. 

In  «  iuigcn  (üliirni-n  lUtlialtrn  die  Adt  r^t  llichtt  (ht  s<>ndtTt<  die  seitliehen) 
kleine,  kaam  durch  da*  Gesicht,  aber  bcfwer  darcb  das  Gefahl  wie  Sandkörner 
zn  anterecheidende,  kr^'^tallinitiche,  rnnde  oder  höckerige  Cancremente  xvn 
lih.»5;phorsanreiii  ninl  k..lil«'nsaur<  ni  Kalk,  welrhe  mit  dem  »pätor  fXL  erwähnen- 
diu  Hirnsand  an  der  /irbehirüfie  denselben  Ursprung  nnd  gleiche  Beschaffen- 
heit haben. 

§.  344.  Eintlieilung  des  Geliirns, 

I  )as  Centralori^an  «les  aniinali'u  Nervensystems  bestoht  aus  d»*n» 
(Jehirn.  l'lneephaU'n  (v«»n  .'^'r  nnd  xffjrrJi),  was  im  Kopfe  ist),  nn<l 
dem  RiM  ktMimark,  Me^lnlhi  npinaliH.  Das  Gehirn  stellt  uns  die  in 
üer  Öchädeihühle  eingeschlossene  Hauptmasse  des  Nerrensjstema 
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dar. '  Das  Bfiekenmark  dagegen  erscbeint  aU  strangförmige  Ver- 
Ifiogernng  des  Gehirns  in  den  Raekgratskanal  hinab.  Das  Gehirn 
hat  einen  weit  complicirteren  Bau  als  das  Rückenmark,  mit  welchem 
es  gleichseitig  entsteht  Die  wenigen,  aber  schweren  Worte,  welche 
Fantoni  Tor  hundertfanfsig  Jahren  über  das  Gehirn  gesprochen: 
rfibacura  textura,  obacurkres  morhi,  funeHwies  obsctansBimad",  können 
auch  heute  als  Einleitung  für  jede  Anatomie,  Physiologie  und  Patho- 
logie des  Gehirns  dienen. 

Die  Anatomie  des  Gehirns  beschäftigt  sich  theils  mit  der 
Beschreibung  der  Form,  theils  mit  der  Erschliessung  des  inneren 
Baues.  Die  Anatomie  der  Form  darf  man  wohl  för  ToUendet  an- 
nehmen, da  man  an  keinem  anderen  Organe  des  menschlichen  Kör- 
pers jedes,  auch  noch  so  unscheinbare  äussere  Merkmal,  mit  solcher 
redseligen  Umständlichkeit  beschrieb,  als  eben  am  Gehirn.  Die  Ana- 
tomie des  inneren  Baues  des  Gehirns  ist  dagegen,  und  bleibt 
wahrscheinlich  für  immerdar,  ein  mit  sieben  -Siegeln  Yerschlossenes, 
und  überdies  noch  in  Hieroglyphen  geschriebenes  Buch.  Wir  wissen 
nur  mit  Gewissheit,  dass  die  graue,  aus  Zellen  zusammengesetzte 
Substanz  im  Gehirn  der  eigentliche  Sitz  der  Seelenthfttigkeiten  ist, 
und  die  weisse,  aus  Fasern  bestehende  Substanz  nur  die  Leitung 
von  Eindrücken  besorgt,  welche  in  der  grauen  angeregt,  oder  zu 
ihr  Ton  aussen  her,  durch  die  Nerven  befördert  werden.  Aus  diesem 
Grunde  kann  auch  nie  das  Gesammtvolumen  des  Gehirns,  sondern 
nur  die  Menge  der  grauen  Substanz  mit  der  geistigen  Entwicklungs- 
fähigkeit des  Menschen  in  Beziehung  gebracht  werden.  Die  Menge 
der  grauen  Substanz  genau  zu  bestimmen,  gehört  bei  der  so  oom- 
plicirten  Tertheilung  derselben  im  Grehim  zu  den  Unmöglichkeiten. 
Dieses  möge,  vor  der  Hand,  ron  Jenen  beherzigt  werden,  welche 
den  menschliche  Geist  —  die  Seele  —  von  der  Gesammtmasse  des 
Gehirns  abhängig  machen,  und  aus  dem  Einen  auf  das  Andere 
Schlüsse  zu  ziehen,  sich  berechtigt  glauben. 

Was  nun  die  Functionenlehre  des  Gehirns  anbelangt,  beugen 
die  Physiologen  demüthig  ihr  Haupt,  und  bekennen,  dass  das 
menschliche  Seelenwesen  ihr  durchaus  unbekannt  ist.  Keine,  wie 
immer  verlautbarte  Ansicht  über  die  Hirnthätigkeit  kann  und  wird 
es  uns  erklären,  wie  und  wodurch  den  Factoren  dieser  Tliätigkeit, 
den  Ganglienzellen  der  grauen  Substanz,  Bewusstsein  innewohnen 
kann.  Da  aber  über  Dinge,  welche  man  nicht  versteht,  von  jeher 
die  Meinungskämpfe  am  bittersten  waren,  erklärt  es  sich,  warum 
der  Streit  über  die  menschliche  Seele  einen  so  gehässigen  Charakter 
angenommen  hat.  Der  Materialismus  hat  sich  zwar  bemüht,  zu  be- 
weisen, dass  das  unbekannte  Seelenwesen  nur  die  Summe  der 
materiellen  Vorgänge  im  Gehirnorganismus  sei.   Die  materiellen 
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Vorgänge  aber  erfoImMi  in  .ilU-n  Orij'anen  mit  unv(»r1»rüclilic]ier 
Nothwendigkeitf  und  laufen  in  einer  )u'>tiiniuten  Keihenfolg«  ab.  an 
welcher  die  nri;;me  .s('llt>f  nirlits  ändprn  können.  Dasselbe  iniitis  also 
auch  iiu  Gehirn  der  F;ill  mmii.  Int  die  Seele  nnr  eine  Krseheiininir>- 
form  den  inaterieUeii  Ilirnlebens,  so  ist  .sie  aiicli  in  dieselben  Fesseln 
der  Kothw(>i)<li!^keit  gelegt,  wie  diese».  Selbstbestinuniingt  Spon- 
taneität, Freiheit,  und  w.is  wir  itonst  noch  der  iSeeb>  zuzumatben 
p^ewobut  t»ind|  lallt  AlK's  liinwei;:,  nnd  es  iiitixs  mit  der  neuen 
Lehre  auch  eine  neue  Weltordnunu-  i::eseliat!*en  werden,  welche 
fticher  keine  moralische  sein  wird.  Doch  damit  hat  es  noch  keine 
Eile.  Denn  die  materiellen  Vor<;;än«^e  im  (leliirn  können  nur  als 
Bewe-4iin^  aufgefaN»t  werden,  aU  Stnfr\v('(li>«'l,  Atoniengruppirung, 
oder  Schwingung.  Nun  muss  aber  auch  der  Materialismus  zut^eben, 
dass  kein  Ding  aus  sich  selbst  in  Bewegung  gerathen  kann.  £r  hat 
also  noch  su  suchen  und  su  üuden,  von  wo  der  erste  Anstoss  «n 
diesen  Bewegungen  au»<^elit,  und  wie  sofort  der  materielle  Vurtrang 
in  das  geistige  Wesen  der  Gedankenwelt  unigeüetst  wird.  Mit  der 
Behauptung,  dass  dieser  Umsatz  .stattfindet.  NMinlc  er  nicht  zugleich 
bewiesen  und  verstanden,  nnd  «la>  ei-ste  (Jlied  der  materialistischen 
(ledaukenkette  besteht  somit  in  der  li\ pothetisrhen  Annahme  ihrer 
Richtii;keit.  Die  Psychologie  aber  l'ür  ein  Capitel  der  iiirnanatonue 
zu  erklären,  durfte  nur  Broiissais  wairen. 

Das  (teliiru  (niedersächhiM-ii  deri^ra^^n,  woher  das  englische 
hratu)  wird  in  das  i^To-^se  un<i  kleine  einjrethoilt  —  <  V«'«7>»*tfm  uod 
Cerebelluin  ( PurewepiMlis,  Nebenhirn,  im  (lalen,  bei  den  alten 
deutschen  Anatomen:  flirnlein).  \n  beiden  werden  swei  paarige 
8eitenhäl t'ten,  als  Ilalhkugeln  oder  Hemisphären,  und  ein 
unpa.'ires  Mitfeluebiet  unterschieden.  —  Di«'  Fortsetzung  des 
Rückenmarks,  welche  durch  das  Fonthu^n  oiwiiulaU  matjfnum  in  die 
Schadelhöhle  aufsteii^^t.  und  >i(>li  an  das  (lehirn  anschlie.sst,  wird, 
als  verläni^ertes  Mark  (MeäuUa  ol>l<>n<ja(a),  noch  zum  Gehirn  ge- 
rechnet. —  Das  y^rosse  (lehlrn  verhält  sieh,  dem  Volumen  nach, 
zum  kleinen,  wie  s :  1.  Das  (lewicht  beider  zusammen  betragt  im 
Mittel  drei  Pfund.  Das  weibliche  wiegt  um  eine  bis  zwei  Unzen 
weniijer  (nfmK  inridia  dicloj. 

Die  Hemisphären  des  grossen  Gehirns  sind,  bei  der  Ansieht 
von  oben  her,  ihrer  ganzen  Lriny:e  nach,  durch  eine  tiefe,  mediane 
Sp.ilte  i;;etrennt,  in  welche  sich  der  «grosse  Sichel fortsatz  der  harten 
Hirnhaut  hinetnsenkt.  Vorn  und  hinten  dringt  diese  Spalte  von  «ler 
oberen  bis  zur  unteren  Fläch«»  des  Grosshirns  durch,  so  dass  die 
vorderen  nnd  hinteren  Lappen  beider  Halbkngeln  auch  bei  unterer 
Ansicht  von  einander  getrennt  erscheinen.  In  der  Mitte  dap'u'f'n 
erreicht  der  Spalt  nnr  eine  gewisse  Tiefe^  indem  das  sogenannte 
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Hittelgebiet  des  grossen  Qehinis  nicht  dnrchsclinitten  wird*  Am 
kleinen  Gehirn  fehlt  dieser  Spalt,  und  wird  nur  durch  einen  Einbng 
des  hinteren  Randes,  in  welchen  sich  der  kleine  Sichelfortsats  der 
harten  Hirnhaut  einschiebt,  unTollkomnien  repräsentirt  Dagegen 
hat  die  untere  Fläche  des  kleinen  Gehirns  einen  longitndinalen 
tiefen  Eindruck  (Vaüecula),  in  welchen  das  verlängerte  Mark  zu 
liegen  kommt  Bei  oberer  Ansicht  werden  somit  die  Halbkugeln  des 
kleinen  Gehirns  in  der  Mittellinie  ununterbrochen  in  einander  fiber- 
gehen, und  das  verlängerte  Mark  bedecken. 

Man  unterscheidet  an  den  Hemisphären  des  grossen  (Gehirns 
drei,  an  jenen  des  kleinen  Gehirns  nur  zwei  Flächen.  Für  die 
Halbkugeln  des  grossen  Gehirns  giebt  es  eine  untere,  äussere 
(obere),  und  innere  Fläche.  Die  untere  Fläche  wird  durch  eine, 
dem  schwertförmigen  Keilbeinflügel  entsprechende,  tiefe,  horizontal 
nach  aussen  ziehende  Bucht  (Fowa  «.  VaüeewUx  Siflvü)  in  einen 
vorderen  kleinen,  und  hinteren  grösseren  Lappen  geschnitten. 
Der  vordere  prominente  Abschnitt  des  hinteren  grösseren  Lappens, 
welcher  in  der  mittleren  Schädelgrube  liegt,  uud  zunächst  an  die 
Foßsa  St^lvü  grenzt,  wird  auch  als  unterer  Lappen  bezeichnet,  so 
dass  also  jede  Hemisphäre,  bei  unterer  Ansicht,  drei  Laj>pen 
gewahren  lässt,  von  welchen  der  vonlere  und  der  untere  auf  der 
SchädelbaMs,  der  hintere  aber  auf  dem  Zelte  des  kleinen  Gehirns 
lagert.  Der  vordere  L.ip[)«'ii  heisst  auch  Stirn I:i|>p4>ii,  der  untere 
wird  Schläfelappen,  der  hintere  Hinterhaiijit läppen  genannt. 

Die  äUMcre  couvuxc  Fhicliu  der  Jli.-inii>[)hui'cii  lic^t  an  «Icr  Schiidclwand 
an.  Sie  gebt,  ia  der  Sich  taug  dor  Pfeilnsht,  in  die  innere,  ebene  «ad 
rechte  Flüche  Aber,  welche  derselben  Fläche  der  anderen  Hcmisiihäre  tn^kehrt 
ist,  uml  m"c  Ix  rulm  II  wür<lt\  wniii     r  1:1.. --m  Sichelfortsats  nicht  ila/wi^clien 

trilfr.  }{(  i  Maiii,'rl  di  r  Sirliol,  in  Folge  aiii;<  l>i)rrii<  r  Hoiiinuini:>l»iMung  «los 
<M  liii  ns,  Ycr.sriiiii- Izi  n  aiuli  liriilo  Hrinisjdiar'  n  zu  Eiiu  r  Sjiliai<\  l>io  Kant»*, 
unt»  r  wclcluT  die  äussere  und  innere  Flikhc  der  Hemisphäre  zusiinuneustusson, 
heisst  Haatelkante. 

Die  Foua  S^vU  setst  sich  an  die  ävssere  Fläche  der  Hemisphäre  fort  und 
spaltet  sich  daselbst  in  zwei  karse  vordere  Schenkel  fBamtu  anttrhr  hori' 

:„iifiJI.<  Ull  i  ascendtwj  sam  Stiriila])pi  n.  und  in  einen,  horizontal  nach  hinten 
lauf«  nilf  ii  lan  irm  Schonkrl  ['Äa»nn,s  hori :  >nfnh's  ju^-terinrj.  Durch  (Horn 
ycliiMik«!  wird  die  Htiiiippliärc  in  «  iui  n  olit  r«  n  und  unteren  Ahsehnitt  cc- 
bracht,  von  denen  der  erstere  den  S  ( i  r  n  1  appen  und  Scheitel  läppen  in 
sich  begreift*  der  untere  der  Schläfelapp.  n  ist.  Die  beiden  letsterea  flieraen, 
nach  hinten  sn,  sam  Hinterhaaptlappen  zasammen.  Nebst  des  hinteren  Sehenkels 
der  Fcsfa  Svh-if,  ist  an  der  iUisseren  Hemisphäreniläche  aoeli  eint  r  and<Men 
wichtigen  Furdie  -/u  pedruken,  welehe  Sulcufi  rentra!!."  s.  Itolandi  heisst, 
srhnn  im  lünit.  n  Eiuhr} "inonate  auftritt,  und  de.shall»  /u  den  Primärfurchen 
zahlt.  Sic  lauft  von  der  Mitte  der  Mantclkautc  gegen  die  Mitte  des  hinteren 
Schenkels  der  Fosia  SfyMi  nnd  bildet  die  Giense  swischen  Stirn-  und 
SeheiteUappso. 
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Fflr  die  Hemispliftren  des  kleinen  Gehirns  giebt  es  nvt  eine  obere  nnd 

untere  Fläche,  welche  lui.le  convcx  fiinl,  und  durch  einen  abgerundeten  Rand 
in  riiiander  übersehen.  l>ie  <>)M>r<  Fhirbe  berührt  das  Zelt;  die  untere  liegt  in 

den  unteren  Gruben  des  lliiit<  rhanj)tb."inh. 

Alle  Flächen  der  Ileniispliärcti  tics  <^ros^(>n  Gehirns  sin<\  mit 
den  soi^enaonten  Wiadnngen  (Gt/ri,  a.  An/mctuji,  IitU-itinula 
i'creh'i)  besetzt,  von  Avcldicn  ausführlich  ini  §.  Die  Gehirn- 

wiuduugon,  in  welchen  Willis  »Ion  Sitz  des  Gedächtnisses  statuirte, 
und  in  welchen  wir  den  eigentlichen  Sitz  der  S(M>1enthäti<;k('it  vor- 
muthen,  präsentiren  sich  uns  am  grossen  Gehirn  als  darmähulich 
verschlungene,  am  kleinen  Gehirn  als  parallele  graue  Wulste.  Sie 
bestehen  oberflSehlich  aus  grauer  Rindensubstanz  (SubstaiUia  cinerta 
s,  corHeaUa),  im  Innern  ans  weisser  Masse  (SuhttanUa  mtduUarU). 
Die  graue  Bindensubstanz  der  Gyri  lässt  zunächst  an  der  Sfark- 
substanz,  also  in  ihrer  tiefsten  Schicht,  eine  eigenthfimliche,  in*8 
Bothbraune  spielende  Farbennuance  erkennen,  wodurch  man  sich 
berechtigt  hielt,  sie  als  SubtUml^  ferrugmea  besonders  zu  benennen. 
—  Die  Gyri  werden  durch  mehr  weniger  tief  penetrirende  Furchen 
(Sulei)  von  einander  {getrennt  Die  Furchen  nehmen  die  Falten  der 
weichen  Hirnhaut  auf,  und  beherbergen,  der  OberDSche  zunächst, 
meist  einen  stärkeren  Venenzweig  der  Pia  maier.  Gewisse  Gyri 
und  Sulci  am  grossen  Gehirn  sind  auf  beiden  Hemisphären  nicht 
symmetrisch  angeordnet,  andere  dagegen  stimmen  auf  beiden  Seiten 
immer  ganz  genau  überein.  An  den  Enden  des  Vorder-  und  Hinter- 
lappens sind  sie  innner  schmächtiger,  als  an  an<leren  Stellen.  Dass 
ünsyniinetric  und  \  criiiclirung  drr  (ivri.  .sowie  bedeutendere  Tiefe 
der  Zwischenfiircheii  bri  g(»i>t\ ollcii  MciiM  heu  viirkoiiiiiicii.  mau^  seine 
Kicllti^k^'it  lial)cn,  wurde  jeMlodi  von  mir  und  AikU'Ivu  auch  l>ei 
Cretins  gefun(UMi.  lu'i  mangelhafter,  mit  iJh»(i>inn  vorburjdi'iu'r  Kin- 
wicklung  des  Gehirns,  wie  sie  bei  Mikrocejtlialie  vorkommt,  finden 
.sich  auch  ^rifi'i  welche  nicht  bis  ;m  «lio  1  )bert1äche  der  llenii- 

>|)Iiären  ein [»orr.igeii.  sondern  erst  zur  Ansieht  kommen,  wenn  man 
zwei  reguläre  Gyri  v(»u  einander  abdrängt. 

Wenn  man  sich  vorstellt,  dase  die  embryonischen  Clehirnblaäcn  rascher 
anwaehseii,  als  die  sie  unisehlicssf'tiden  Hüllen,  so  müssen  Faltunf,''  ii  'Ii  r  l!l.i<en 
cnt.slfht  n,  und  diese  nIiuI  das  llrdinircndi'  dt  r  (Jehiriiwindungcn.  Aiihiiii:^  trtt«  ii 
nur  wenige  äulcUcr  ialunigeu  als  Furehen  auf.  Sic  lieisticu  die  primär  tu, 
und  antencheidi»!  sich  von  den  sp&ter  cntütchcndcn  seenndttrea  Forchen 
durch  ihre  Tiefe.  So  l&sst  sich  s.  B.  eine  besonders  tiefe,  die  Mitte  der  Henü- 
Sphären  schief  nadi  aussen  and  unten  schneidende  Furche,  als  Centralfarche 
darch  alle  Altersperioden  hindurch  erkennen. 

Gall  hat  die  Gehirnwindungen  als  Gehirn orgunc  aafgcfasst.  Abge- 
sehen davi>n.  d;v-8  es  gaos  unstatthaft  ist,  ein  uuischriehenes.  nitdir  oder  minder 
seh.lrfcres  Hervortreten  der  Oberflaehe  eines  Organs,  selbst  wirder  «'in  Ortr-'n 
zu  nennen,  indem  dann,  um  ein  Beibpicl  zu  geben,  die  Lampen  der  Leber,  und 


Digitized  by  Google 


t.  Zib.  •iro88es  <ieliirn,  Ton  oben  antersu-.bl. 


897 


die  Höcker  derselben,  wieder  als  besonder«  Lebero^^e  betrachtet  werden 

mUtsten,  werden  die  Gairsrhen  Organe  des  Oohirns  schon  «ladurch  <ini>  Chimäre, 
dass  sie  von  ihrem  Entdecker  nnr  an  die  obf-f^  Flii<^Ii<'  der  Hemisphären  ge- 
wiesen wnrd»n.  wahrend  dnrh  an  d»T  inncrt  n  und  unt<  ren  Fläche  derseUx'n 
pltiihfalls  (i'liirnwindnnjjen.  und  zwar  in  «jlcichfiii  Entwicklungsf,'r:ide.  vitr- 
kuiauicu,  welche  jeduch  vun  Gall  gäuzlieh  ausser  Acht  gelassen  wurden,  da 
sie  sich  nicht  abgreifen  lassen. 

Die  Eintheilnng  des  Gehirns  in  das  grosse  und  kleine,  fosst  anf  dem 
äusseren  Hahitas  des  Gehirns.  Die  anf  die  Entwicklang  des  Gehirns  basirte 
Eintheilung  in  Vorder*,  Mittel-  nnd  Hinterhirn  klingt  allerdings  wissen- 
schaftlicher, ist  .ilx  r  niind'-r  praktijich.  Streng  genomnicn  kann  man  nnter 
Mittelgehirn  ( MesturepUnl-Mi  nur  das  ('orprts  tjit'tdri'jt'ininum,  Wtlihrs  sich 
ans  der  mittleren  embrjonalen  Hirnblasc  entwickelt,  verstehen,  und  würde 
dadurch  einem,  der  QrOsse  nach  sehr  untergeordneten  Gebilde  die  Bedentnng 
einer  Hanptabtheilnng  anweisen. 

Es  wirf)  in  den  folgenden  Para«2;raphen  die  Anatomie  des 

Gehirns  auf  jene  Weise  geschildert,  wie  sie  sich  bei  der  Zergliede- 
runj^  vf>n  oben  und  von  unten  her  ergieht,  ohne  Rücksicht  auf  den 
inneren  ZiiMiiiMnoriiinnü;  der  einzelnen  tJeliirnorganr«,  welcher  nns 
ohnodoiii  nnr  wonii;-  K»*k;iinir  ist.  lOiii  kurzer  l  ('ln'rblick  über  den 
Znsaninienlian;;  der  ]{ückeiim;irks>tr;iiii;e  mit  dem  Hirn,  und  liher 
«iio  Verbindnni;-  d<'r  Kiuzelljeiteu  des  (leliiru.s  zum  (lanzeu,  bildet 
den  Inhalt  das  ^ol. 

§.  345.  Grosses  (iehirn,  von  oben  untersucht. 

Um  die  Auflindung^  der  hier  zu  erwähnenden  Gebilde  zu 
erieichternf  wird  die  Beschreibung  derselben  mit  der  Zergliedernngs- 
methode  rerbunden. 

Wurde  die  Schädelhöble  mittelst  eines,  durch  die  Tuhera  fron- 
talia  und  die  IVofufterantta  oedpHaUB  externa  gehenden  Kreisschnitte«» 
geöffnet,  und  das  Schfideldach  abgehoben,  was  zuweilen  bei  festeren 
Adhäsionen  der  harten  Hirnhaut  an  die  Schftdelknochen  einige  Gewalt 
erfordert,  so  nntersncht  man  vorerst  die  häutigen  Hüllen  des  Gehirns, 
so  weit  dieses  Ton  oben  her  möglich  ist.  Die  harte  Hirnhaut  wird 
durch  zwei  zu  beiden  Seiten  des  grossen  Sichelfortsatzes  laufende 
Schnitte  gespalten.  Von  der  Mitte  dieser  Schnitte  wird  beider- 
seits einer  gegen  die  Schläfe  herab  geführt,  wodurch  Tier  La|)|)en 
der  harten  Hirnhaut  gebildet  werden,  welche  man  herabschlägt. 
Die  Anheftung  des  grossen  Sichelfortsatzes  Tom  an  der  Criata  gaUi 
wird  durchschnitten,  und  der  •:^nnze  Fortsatz  nach  hinten  zurück- 
geschlagen. Die  von  der  Oberfläche  des  Gehirns  in  den  oberen 
Sichelblutleiter  eindrinuenden  Venen  müssen  mit  der  Scheere  getrennt 
werrlen,  »im  die««es  Znrueksehlam'n  vernehmen  zu  kennen.  Man  über- 
blickt nun  die  äu.ssere  nhcrfläclie  heider  Hemisphären,  und  lei:;t 
durcli    xorsiclitines  Al»ziehen  der  Arachnoidea    und    Pia   nuUer  die 

U  jr  r  1 1 .  Lebrbnch  der  Anatomie.  20.  Aufl. 
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HirowindaDgen  bloss.  Mau  zieht  beide  Hein i.spliüreu  etwas  Yon  ein* 

auder  ab,  um  die  Tiefe  des  lou^^itudinnleu  Zwischenspaltes  zn  prüfeiif 
imd  dadurch  zn  erfahren,  wie  weit  man  die  Hemisphären  durch 

Horizontal.schnift«'  mit  oiiiPin  breiten  und  Innigen  Messer  abtraf^en 
«larf,  Ulli  die  Seitonkanini(>rM  uiclit  zu  eröffnen.  I.st  man  durcl»  diese 
Sc'linitte  l»is  zur  olxTcn  Fhu  lie  des  Hidkens  vorj^edmu-ji^en,  so  Ix'inerkt 
man.  das.s  der  IJalken  (i'orptis  lUilhtHurn.  .s.  ^Anninlssitru  )iui.iiimi,  <r. 
Trahs  rcrrhri)  ein  I»indnni;smittid  zwisclicn  der  rechten  und  linken 
I lemisidiäre  ah;4,iel)t.  Die  beiden  Sfitcnränder  (IfssellnMi  str.ddea 
nändicli  in  die  M:irkmassc  di'r  lifiden  I lemispiiären  ans,  welcdie.  in 
i^leiclior  Ilidic  mit  dpin  Ilalkcii.  dit'  ^ro.s.ste  Ausdelinniii;  erreiclit, 
und  die  Deckt-  tler  SiMtenkamniern,  als  7V////«'/*/*///<  »','iär'n  (darmn, 
(Jen',  nun  .icmuifiil,-  \"n'usf<fi(ii,  darstellt.  Kayniund  \  ii'us.seus,  Pro- 
fessor in  Mont|)elIi(*r,  statnirte  in  diesem  seinen  ( leliirncentriiiii  deo 
Sitz  des  Denkvermögens  ( NeHn>(jrai>hia  uiiiversalla.  Lt/on,  JO'ötjJ. 

An  der  (d)eren  Flfiche  des  Jialkens  zei<,^t  sich  eine,  zwi.sclien 
zwei  Längenerhubenheiten.  den  Striae  lonnitudinaU«  LtOHCU/ii,  von 
Torn  nach  rückwärts  verknifende  Furche,  als  lifiajtlie  imptrior  cor^toris 
caüosi.  Sie  wird  durch  ein  »System  querer  Streifen  (Stri<te,  unrichtig 
Chorda«  Iranwersales  Wdlisii)  rechtwinkelig^  gekreuzt.  —  An  der 
unteren,  Ix'i  dieser  IJehandlung;  nicht  üichtbaren  lialkenfläclie,  ver- 
läuft die  Wmylie  mj'erior.  Die  Striae  transversales  W'illisii  sinil  hier 
viel  schärfer  markirt,  als  an  der  oberen  Fläche  de.s  Balkens.  —  Der 
vordere  Rand  de^>  Balkens  biegt  sich  nach  ab-  und  rückwärts  bis 
zur  Basis  des  Gehirns  herab,  wu  er  den  grauen  Hügel,  Tuher 
cinereum,  erreicht  Der  durch  den  Umbng  des  vorderen  Balkeo- 
randes  gebildete  Winkel  heisst  das  Balkenknie,  Oenu  corpori» 
caUoaL  Der  hintere,  verdickte  Band  des  Balkens  beisst  Balken- 
wttlst,  SpUniwai  corporis  eaüan, 

Balkenknie  and  Balkenwnlst  werden  am  besten  gesehen,  wenn  man  dea 
Balken  vertical  durch  die  Rhaphe  dorcbschneidct,  was  an  (l(*m  Gehirne,  wddwi 

zur  Untersuchung  vorliegt,  und  an  wtlohcm  ningliclist  viek'  Organe  ganz  «r- 
hillton  wenh-n  soüoii.  niolit  {».  iiiacht  wt  r^li  ii  kann.  Man  sieht  an  diesem  iMirch- 
schnitte  zutjleioh.  <lass  <l.  r  Ualk-  n  k.-iii  ]ilaiii's.  sondern  ein  mit  oberer  coufcxa 
Fläcbti  vun  vorn  nach  hinten  gekiuuaatc.s  Cicbildc  ist. 

Ich  finde  mich  veranlasst,  hier  die  historische  Berichtigung  cintnreikea. 
dass  Willis  nicht  die  erwfthnten  queren  Streifen  des  Balkens,  sondern  die  b 
der  Hohle  des  Sinus  fale^armui  major  vorkommenden  Verbindungsbftlk«^ 
seiner  reclitn  und  linken  Wand,  Chor<hte  transversales  nannte.  —  Corp*' 
rnllnstim  ist  di''  würtlielie  l  «  hersetzunj;  des  Oalen'schon  rvXondii:  atlmt 
t;eli\v  i-lrii;i  rf  i  irer  K'iriMT.  Vun  tv).o^.  Wulst.  l>ei-  Ausdruck  Cnmnus.tur'. 
»funna   £>laiiuiit    vuu   coininilto,  zu  .siini  ni  c  n  1  ug  t- n,   Weil  der  BalktD  Widi 

Hemisphären  des  grossen  Gebims  verbindet.  Traft*  ist  der  deutsche  Balkei. 
Wo  die  Seitenrfinder  des  Balkens  in  die  Hemispbftren  über^ 
gehen,  wird  durch  einen  verticalen  Schnitt  die  Seitenkammor,  FaaArf- 
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adua  lateralis,  g^eöffuet,  und  von  ihrer  Docke  so  viel  abgenommen, 
bis  man  ihre  ganze  Au.s(lelinun<^  übersieht.  Jede  Seiteokammer 
schickt  Ton  ihrem  mittleren  Raum  (CeUa  media)  drei  bogenförmig 
gekrümmte,  sich  nach  verschiedenen-  Bichtungen  in  die  Markmasse 
einbohrende  Furts&tze  oder  Hörner  aus,  und  hetsst  deshalb  auch 
Ventrieulua  trieormM.  Das  Vorderhorn  kehrt  seine  Concavität  nach 
aussen,  das  Hinterhorn  nach  innen,  und  das  bis  an  die  Basis  des 
C^hirns  sich  hinabkrnmmende  lange  Unterhorn  nach  Torn.  Um  die 
den  Sehnerrenhfigel  umgreifende,  nach  vorn  und  unten  gerichtete 
Krflmmung  des  Unterhorns  zu  sehen,  mnss  ein  grosser  Theil  der 
Seitenmasse  der  Hemisphäre  durch  senkrecht  gefllhrte  Schnitte  abge- 
tragen werden. 

Man  findet  im  Yorderhorn  der  Seitenkammer: 
a)  Den  Streifenhugel,  Cor^ma  ^riatum,  ron  birnförinli;(  r  Gestalt. 
Sein  dickes  kolbiges  Ende  sieht  nach  vorn  und  innen,  sein  suge- 
ispitzte»  Ende  (SehweiO  nach  röck-  und  auswärts.  Er  besteht 
vorzugsweise  aus  grauer  Masse,  welche  seine  freie  Fläche  ganz 
eiuuiinint,  und  im  Innern  desselben,  mit  der  weissen,  abwech- 
selnde  Scliicliton   bildet   —   nacli  Art  der  IMattfnp.iare  einer 
Volta'selieu  Säule.   Also  nicht  der  Hügel  ei'Äülieiut  gestreift, 
sonck'rn  sein  Durclisclinitt. 
Schucidct  man  die  Murkinutisc  der  Ilcini&phftrc,  welche  uu  der  äassuren 
Seite  des  Streifenhttgels  liegt,  schief  nach  aas*  und  abwärts  durch,  so  findet 
man  in  ihr  den  Linsenkorn,  Nudem  {ewtt/omiM,  als  einen  ringsum  von 
weisser  M;irksul»st;ui/.  uiiusclilossrnon.  fhulKn,  bicoiivt  xcti  Kliuiipt  n  fjruiKT  Mi.sse, 
dej-scn  Fliichon  nahezu  senknrlit  stehen.  Vor  unfl  unti  r  dinj  Linsrnkern  liegt 
(Irr  Mandelkern,   Nur/eu*  <iiii>i<jihdae,  ein  klein-  r<  s.  il>.  ri!alls  vollkuninien 
voll  Marksuhstanz  tingeschlossent  s  graues  Lager,  und  uaeii  .lussen  vom  I.insen- 
kcrn,  eine  fabt  luthrecht  stoheudu  graue  Sehicht,  die  Vormauer,  Claiistrutu 
9.  NwAttu  Uimia^ornda»  Die  weisse  Haricmasse,  welche  den  Linsenkoni  vom 
Streifenhflgol  trennt,  heisst  die  innere  H Alse,  <%q»etiZa  ini«ma,  jene  swischen 
Linhi  nkerii  und  Claustruni,  äus.->  i  e  Hülse,  CapmUa  externa.  Die  weisse 
Masse  der   Cnpmla  ivtemo  wird  diireh  /.alilriiehe  graue  THfitter  durehsetzt 
wololu?   vtnii  Corpiut  utriotmn  zum  ynrhttjt  Unti/ontiis  zielii  ii.   THe  grau-  und 
weissgestreiltu  Zeielnnuig,  welche  der  Durchschnitt  zeigt,  veri»chulVte  eben  dem 
Streifeidiügt  1  seinen  Nanien. 

h)  Den  SehliÜ!»;el,  Tludtnnus  opticus.  Er  lie;^t  hinter  dem  Streifen- 
lnii;el,  di's.sen  Seliweit'  nIcIi  an  seiner  äu.ssen'U  Periplierie  liin- 
zielit,  und  .scheint  Ix'l  dioer  Ansiclit.  wo  die  mittlere  Ilirn- 
kammer  nuch  nicht  j;euiiuet  ist,  kleiner  als  der  Streitenhügel 
zu  sein. 

Seine  volle  Ansieht  gewinnt  man  erst  nach  ErötVming  tler  dritten 
Kammer,  und  des  Unterhorns  der  Seitenkammer,  welches  ihn  umgreift.  Seine 
Farbe  ist,  mit  Ausnahme  seiner  inneren  grauen  Fläche,  markweiis.  Ln  Innern 
enthält  er  drei  graue  Kerne:  einen  äusseren,  inneren  und  oberen.  OvtofMM 
nannte  Galen  die  seitlichen  Himkammem,  weil  ^iUiyto«  llberhnupt  ein  Wohn- 
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/iiiiiiier  oder  (lomarh  iK-dttitet.  Pio  Srliliügel  führt  er  nu  alu  yAorri«  (Hin  er- 
barken)  an.  D«  n  Naiiion  <  incK  (icinachs  auf  lincn  Hrtp^  r.a  flbortragra,  #ie 
Kiolaii  zuerst  gctlian,  konnte  nur  durch  Unkcuntniss  den  griechischen  Sprache 

gesellt  Ih  ii.  I 

Den  II  o rn  s t  r (•  i  I  CM,  Stria  roiWd,  wcli  licr,  von  einer  aiilie^^en- 
<ien  Veno  (W'na  (crintnalfti)  Ic^lcitet,  als  ein  irranj^clhliclier 
Stroiteil,  zwischen  Streifen-  un(i  Seliliügel  lam-rt.  i  )('r  Hora- 
stroifon  ist  nur  »ler  freie  I\*an(l  einer,  zwischen  Seli-  und  Streileii- 
hri;;el  (>in<;ela;;erten,  vom  J^edunculua  cerelnri  MsatiMeaden  Mark- 
platte,  —  der  Taenia  semieirctdarie. 

Im  Hinterhorne  finden  sich: 

1.  Der  Vü<i:;eIsporn  <nler  kleine  Scc|)rc.-(lcrns>.  Caltar 
ai'iü,  s.  /*'.>•  ht/>i>n,o/ii/>l  iiuiiur.  Er  l»il»lct  eine,  an  <ler  inneren  NVand 
des  Ilinterliorns  hinziehende  Erhabenheit.  Die  ol)ere  Wainl  «les 
Hinterhorns  führt,  iltrer  gestreiften  VCeichnuug  wegen,  den  Nameu 
der  Tapete. 

2,  Die  zeitliche  Erhabenlieit,  Emmentm  rolldteralis  JMii'kdii, 
deren  Name  von  iiirer  Nachbarscliaft  an  dum  gleich  zu  erwähnenden 
grossen  S('('|»f».rdefnss  herrührt,  au  dessen  äusserer  Seite  sie  in  das 
Unterhorn  Itinabläuft.  Sie  beginnt  schon  im  Hinterhorn  mit  einem 
dreieckigen  Wulste,  welcher  an  der  unteren  Wand  des  üinterhorna 
hervorragt. 

Im  Unterhorne  wird  gesehen: 

er)  Der  grosse  Seepferdefnss  oder  das  Ammonshorn,  IV» 
/upjmampi  majore  «.  Oomu  Ammcnh.  Er  umgreift,  als  ein  nach 
au.s.sen,  vorn  und  unten  gekrümmter  Wulst,  den  Sehhügcl,  und 
durchniisst  die  ganze  Länge  des  Unterhorns  bis  zu  dessen 
unterem  Ende,  wo  er  mit  drei  bis  vier  i^erundetc.  1  iockern. 
Klanen  ( Diit'dationefi),  endigt.  (Jenauer  untersucht,  weist  sich 
der  ;;ros>e  Seepferdetuss  als  eine»  Einstülpung;  der  Substanz  de> 
Unterlap[)eus  ans,  und  entspricht  somit  einem,  in  gleiclier  K'icli- 
tun<j;  mit  ihm,  au  der  Oberfläche  dieses  Lappens  hinzieheudeu 
Snlcus. 

Er  füJirt  (l'n  Namen  Soepfcrdifuss,  seit  Arantius,  von  einer  Forui- 
.ilinlirhki'it  seines  ant*Ttn  P^nde«  mit  (l>  n  un<xe<,'liiMlerten.  im  Ri>;/'n  ;.'t'krüijim- 
ten  E'fot<^n  eines  fabilhaften  'Jhieres,  dessen  pfenleäbnlieher  l,oil>  mit  finf-m 
Fifichgchwanz,  zuweilen  auch  mit  Sehwimmfüssen  versehen,  abgebildet  wurde 
(Seepferd,  K^ppocamim«;.  Dieses  Thier  wird  als  Wasseithier  öfter  an  moav- 
inentalen  Brunnen  angebracht,  wie  s.  B.  an  dem  herrlichen  Monolith  auf  dem 
Ifanptplal/'  in  Salzburg,  und  an  Bernini*s  Springbrunnen  auf  der  Piasta 
N'avona  in  R<«m.  Si-in  zweiter  Name  sebreibt  sieh  von  jenen  Pctrefacten  vor- 
w^ltlit  bor  Cuncliylii-n  lier,  welcbe,  ilirrr  Krüinmmig  wegen,  Cornun  Ammoni^ 
iT'^nannt  wurdfn.  T>ii>f  Krinnmung  <ritiii'ii  au  das  Horn  des  Widders.  Der 
Ötaumvater  unseres  Widders  heissl  im  z^jologischen  System  Ovis  Ammon. 
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All  dorn  concaven  Rand«»  dos  v^oppferclefusses  TPrlüuft,  als  Fovt' 
Mtsiing  der  hinteren  Schenkel  des  weiter  unten  zu  beschreibenden 
Gewölbes: 

ß)  Der  Saum,  FMria,  als  ein  dünnes,  sichelförmig  gekrümmtes 
Markblatt,  welches,  nach  unten  zu,  sich  in  die  gekräuselte, 
graue  Leiste,  Faseia  dentata,  fortsetzt 

Nach  genommener  Einsicht  dieser  in  die  Hörner  der  Seiten- 
kammer hineinragenden  Yorsprünge,  schreitet  man  zur  Eröfihung 
der  unpaaren  dritten  oder  mittleren  Kammer,  Vhttrieuhts  terüu», 
welche  vom  Balken  und  dem  unter  ihm  liegenden  Gewölbe  be* 
deckt  wird. 

Hebt  man  den  Balken  in  die  Höhe,  so  findet  man  zwischen 
seiner  Toideren  Hftlfte  und  dem  unter  ihm  gelegenen  Gewölbe,  senk- 
recht gesteUt:  die  durchsichtige  Scheidewand,  Septum  pdlufh 
dum.  Sie  bildet  eine  rerticale  Wand  zwischen  den  beiden  Yorder- 
hörnem  der  Seiteiikammern,  und  besteht  aus  zwei  Lamellen,  zwischen 
welchen  ein  schmaler,  ToUkommen  geschlossener,  nur  im  Embryo  mit 
der  mittiterm  Kammer  eommnnieireiider  Zwisohoiranm  sich  bandet. 
Dieser  Zwischenraum  ist  der  Venkieubu  septi  päluddi.  —  Die  hintere 
H&lfte  des  Balkens  liegt  unmittelbar  auf  dem  (Gewölbe  auf.  Hier 
fehlt  somit  das  Septum  peUwidum, 

Man  gelangt  am  besten  snr  Ansicht  des  Septum  peUueidwn  and  seiner 
Kammer,  wenn  man  den  Balken  etwas  vor  seiner  Mitte  qu«  dorehedmddet, 
und  die  vurdvrc  H&Ifte  desselben  mit  den  Fingern  oder  mittelst  swei  Pineetten 

in  die  Höhe  hebt,  um  sio  nach  vorn  umzuschlagen,  was  aber  nur  an  zähen 
und  frischen  Gehirnen  nach  Wunsch  gelingt.  —  Der  Vmtrieulufi  septi  pellit- 
cidi  wird  von  einigen  älteren  Anatomen  auch  Duncan's  Höhle  genuniit, 
weldier  Name  aber  nicht  von  dem  schottischen  König  Dune  an,  sondern  von 
einem  Ante  in  Mon^ellier,  Daniel  Dnncan,  henflhrt,  dessen  kleine  Sehrift: 
ExpUcation  noiMwUc,  «to.  Pars»,  1678,  dtts  neue  Art,  das  Gehirn  sii  ser> 
gliedern,  enthält. 

Das  Gewölbe,  JFomix  tricu^pidalis,  We^t  in  der  Furche,  welche 
zwisolion  den  .sich  an  einander  lehnenden  Se1iner?enhügeln  nach  o\h>ü 
übrig-  bleibt.  Dasselbe  geht  nach  vorn  und  hinten  in  zwei  Seheukel 
über.  Die  vorderen  Schenkel  h«Mss«Mi  Säulen  des  (lewölhes, 
Colwnnae  fornieU.  Sie  hängen  mit  den  beiden  Blättern  des  St  j^tnui 
pdliueidum  zusammen,  senken  sich  bogenförmig  vor  den  Seiihiiiirln 
in  die  Tiefe  und  steigen  zuletzt  g'eradlini^;  zu  den  beiden  Mark- 
hügeln (Corpora  mammüluria,  §.  346)  der  Uirnbasis  herab.  Sie 
lieg;en  auf  den  Sehhügeln  nur  lose  auf,  ohne  mit  ihnen  zu  ver- 
schmelzen. E.S  existirt  also  eine  Zwischenspalte,  welche  sich  nach 
Torn,  «ininittelbar  liiuter  den  Columiiat'  fornicis,  /ii  einein  Loche  er« 
weitert  -  Foramen  Monrni  |)iiivli  dieses  Loch  lässt  das  bei  der 
Pia  maier  erwähnte  mittlere  Adergeflecht  (Tda  choroulea  auperior) 
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eine  FortsetsuDg^  in  die  Seitenkamraer  gelnugen.    Die  abstei»:cu(leii  | 
Torderen  Gewölbscbenkel  bilden  die  dritte  Seite  eines  dreiockigen 
Baumes,  dessen  bttde  andere  Seiten  durch  das  Balkeuknie  ;^eg«  l>en 
sind.  Dieser  dreieckige  Raum  wird  durch  das  Septum  peUucidmn 
ansgeföllt 

Nacli  hinten  spaltet  sich  (his  (li'wölht»  in  die  Ixnden  hint<»rcn 
Sch<»nkel  (i  ^rurii  j>o.vti  rlin-tf },  zwischen  welchen  ein  oinspriiii^on<ler 
Winkel  mit  vorderer  Spit/.e  frei  bleiht.  Tn  diesem  Winkel  wird  m;iii, 
hei  der  Aii>icht  von  unten  lior,  ein  dreieckii;es  Stück  der  unteren 
(|neri;('>rreil'ten  iialkeulhiclie  y.u  (rosiclite  hekonmien.  l)ie  Streiten 
ähneln  den  in  eint  iii  (Ireieckini'u  Kähmen  aus;ij:^es|)annteu  Saiten  einer 
Harfe,  «»der  den  parallel  aufgeworfenen  Rändern  der  Hhitter  »diies 
viel!j;ele.seii('n  liuches  (ehrenhnllier  Psalm-  oder  Oehethnch ),  \ve>halb 
im  ersten  Sinne  der  Name:  l^eier.  L>/rii  I >achlii>,  und  im  /\v»'iten 
Sinne  der  Name:  P.-<itJtiU-itiiii,  für  sie  nicht  un|>assen<l  gewählt  wur«ie. 
Andere  verstehen  unter  L\ ra  und  Psalterium  den  zwischen  tlen 
hinteren  Fornixscli<'nkeln  sichtliaren  Theil  der  tileich  zu  erwähnen- 
den Tehi  t'hoitiuh'H  ,siij>iri(H'.  —  .Ied(»r  hintere  Uüwöibscheukel  geht 
iu  die  Fimbria  des»  Seepferdetu.sse:i  über. 

Das  ^rict'hisclic  9%t2r//piov  ist  ntlich  ein  Saiteninstrament,  Qtlier. 
Das  zum  Siiitrnspiol  f,'t.-sunj,'iin-  hrilip.-  Li»tl  (Psalm)  hi«ss  Vt'dfirt.  woht-r 
Sammlnti'^'  «licst  r  Lii  flrr:  J'.«tlterium,  ein  rsidtor  oder  » i<  l>>  tliin  li.  —  1><  r  Nam>- 
Fomijc  wur'Jf  zuerst  vou  Willis  gebraucht.  Er  bedtutt-t  tiewölbe  odt-r 
Schwibbogen,  aber  anch  eins  Termfcn«,  stinkende  Hohle  als  Anfcnttalt  der 
gemeinsten  OffentUehen  Dirnen  (oUn»  fwmix  bei  Horas  nad  JuTeaal),  daher 
farnieotio,  die  Hnrerei. 

Schneidet  man  nun  den  Fornix  in  seiner  Mitte  quer  durch, 
und  scbl^  man  seine  beiden  Hälften  nach  vor-  und  rückwärts  um, 
so  hat  man  die  dritte  Kammer  noch  nicht  geöffnet.  Sie  wird  viel* 
mehr  noch  durch  eine  sehr  gefassrciche  Membran  augedeckt,  welche, 
als  Fortsetzung  der  Pia  mater,  nntc>r  dem  Balken wulst  und  über 
dem  Vierhügel  zur  dritten  Ilirnkummer  gelangt,  und  sich  nach  vorn 
bis  zu  den  Säulen  dos  Fornix  erstroekt.  Sie  heisst  Tela  rhoroidea 
wperiar,  enthält  Verzwei •Clingen  der  Arteria  joo/unda  eer^ri,  und 
fährt  in  ihrer  Mitte  zwei  grossere  Vononstämme,  welche  unter  dem 
Balkenwulste  zur  unpaaren  Vena  certhri  maflna  zusammentreten.  Die 
Tela  chnroidea  snperior  zeigt  zwei  strnnjjartige  Vonlickungen  von 
rother  Farbe  und  körnigem  Ansehen.  Diese  werden  durch  Ver- 
knäuelungen  der  (reHisse  der  Tel»  erzeugt,  und  heissen  P/ennteho~ 
roidei.  Anfangs  liegen  beide,  als  IHeTus  choroideH»  medius,  dicht  an 
einander,  lenken  aber  hierauf,  als  Pfe.rttit  choroidei  laterales,  durch 
die  Foramina  Moitroi  in  die  {^iteukammern  nb,  wo  sie  sich  längs  des 
Ammonshomes  bis  in  den  Grund  des  Unterhomes  verfolgen  lassen. 
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Die  Adergefleebte  hetssen  Im  Galen  %OQoiti^  nUyfmwt  wtü  er  sie  mit 
dem  Ghorion  des  Eies  Ter^'Hoh.  —  Tda,  toU*  der  Fransoeen,  stammt  von 
Uxo,  webeOt  griechisch  veraltet  rt'xtTv. 

Löst  man  hierauf  die  Tela  ehoroidea  ron  dor  eonvoxon  Selihfigel- 
Mcho  vorsichtig:  los,  und  zieht  man  hierauf  Wido  Schhiij»;el,  velche 
in  der  Leidie  mit  ihren  inneren,  fast  ebenen  Flächon  zusnmmen- 
aehliessen,  von  einander  ab,  so  überblickt  man  die  dntto  (ichirn- 
kammer.  Man  kann  an  ihr  sechs  Wände  unterscheiden.  Die  obnre 
war  zunächst  durch  die  Tela  ehoroidea  superior  gebiblet,  —  die 
b^den  seitlichen  sind  durch  die  inneren  planen  8eli1iri;;(>lt1:i(  hon 
gegeben,  —  die  untere  entspricht  der  Mitte  der  Hirnbasis,  —  die 
vordere  wird  durch  die  vordoron  abstelafMidt'n  Schenkel  des  Ge- 
wölbes  (Säulen,  Co/uwiiwe), —  die  iiinterc  durch  den  sich  zwischen 
beide  Sehliüi^el  liineinscIiiol)euden  Vierhügel  (Corpus  qitadHffemmum) 
dargestellt.  —  JJie  beiden  Seitenwände  der  dritten  Kammer  stehen 
durch  drei  Qnerstränge  (Commitewae)  in  Verbindung.  Die  Commis-' 
sura  anterior  liegt  an  der  vorderen  Wand,  vor  den  absteigendon 
Schenkeln  des  Fomix,  und  kommt  zu  Gesicht,  wenn  man  diese 
Schenkel  auselnanderdrftngt  Die  Conunissura  posterior  liegt  an  der 
hinteren  W^and,  vor  d<Mn  Vierhügel.  Beide  (Jommissuren  sind  mark- 
weiss  und  rund.  Unter  der  Conanissura  anterior  vertieft  sicii  «1er 
Boden  der  dritten  Kammer  zum  weiten  Trichtereingang,  Aditius 
ad  infttndiltulHm,  und  unter  der  Commüsimi  i>of>ferior  befindet  sich 
die  kleine  «Ireieckige  SingangsöfTnung  in  <lie  SylviVche  Wasser- 
leitung (AdUus  ad  aquaeduUum  Sylvii),  welche  unter  dem  Vier- 
hfigel  aur  vierten  Hirn  kam  m«f  führt.  —  Die  breite  und  weiche  Com- 
missura  media  s.  vii>fli.i  ist  grau  und  weiclu  Sie  fehlt  zuweilen,  und 
stellt  nur  eine  iocale  V  ersehmelzung  des  grauen  Beleges  dar,  mit 
welchem  die  inneren  Flächen  beider  Sehhügel  überzogen  sind. 

Der  Vierhügel,  Corpus  quadriffeminum,  ist  ein  unpaarer,  durch 
eine  Kreuzfurche  in  vier  Hügel  g^theilter,  weisser  Höcker,  welcher 
zwischen  der  dritten  und  vierten  Hirnkammer  steht,  tmd  unter 
welchem  die  Sylvi'sche  Wasserleitung  eine  Verbindung  dieser  beiden 
Kammern  unterhält.  Sein  vorderes  Hügel  paar  ist  grösser,  imd  steht 
hrdier;  das  hintere  ist  kleiner  und  m'iMiriger,  ein  Verhältuiss,  welches 
sich  bei  allen  pfian/enfres.senden  Thieren  findet.  V(>salius  nannte 
das  vordere  Paar  die  Hinterbacken  (Naies),  das  hintere  die  Hoden 
(Teriea)  des  Gehirns. 

Bei  seitlicher  Ansicht  des  Vierhflgels  Ix  in-  rkf  man.  dass  beide  Hflrrcl- 
paare  seitwärts  in  zwei  walzi«r-nindliche  Erhabenheiten  übergelun.  wildi.  als 
üraehia  rorporl.«  qnadr'i<jeinini,  und  zwar  als  vorderes  und  liinter<s 
unterschieden  werden.  Das  vordere  hängt  mit  einer,  am  hinteren  Ende  de» 
TAolaimw  optiau  gelegen^  nnd  von  flim  flberrogten  Anftehwcllnng  (vorderer 
EniehOcker,  Corpm  yenieuhttum  antieum  «.  trtemmO  xnRaminen,  and  geht 
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ganz  und  gar  in  den  SehliQgi-1  über.  Das  hintere  Braehium  torporis  quadrh 
yeuiin'i  geht  ♦int*  V-rliindung  mit  dem  zwischen  l>eiden  Braehia  lajjernd«-!! 
Corpu.^  ijt'iui'ii.bitum  po.'^ticum  s.  inUmuM  «in,  und  gelaugt  hierauf  theilü  xuiu 

Selihügt'l,  tlh  ils  zur  Haul«-. 

Auf  ileiii  vordoHMi  liiii^elpaare  ruht  die  sog^enannte  Zirbel- 
drüse, Ghiiididii  juiiiiifis  jf.  Cviuiriuiii,  oliscöuer  Weise  aucli  l\'ttU 
verehrt  i;euamit.  In  ilir  Miclite  ( 'a  rt<'.s  i  iis  den  Sitz  der  Seele.  — 
fand  ihn  al>er  iiiclit.  Sie  besteht  überw  iegtMid  aus  g-rauer  Substanz, 
mit  spärlielieu  iiiaik\v('i>sen  Streifen  im  Innern,  und  wird,  so  wie 
<lie  (ibere  Fläclie  des  A  ierhüi^els,  auf  welcher  sie  liei^t,  von  der 
7V/(/  ehoro'nied  .•<aj>irf'or  bedeckt,  an  «h'rcn  unterer  Fläche  >ie  so  fest 
adhärirt,  da^s  bie  uu  ihr  häugeu  bleibt,  weuii  luau  die  Teiu  vom 
Vierhügel  lüftet. 

Die  Gestalt  ihr  Zirbeldrüse  ähnelt  tinem  conischen  Tannenzapfen,  mit 
hinti  rt  r  Spitze.  Tanne  ist  Pittus.  und  Pimts  zfinbra  ist  Zirbelbauni  (Zirm  in 
Tirul).  Daher  der  Name  Zirbel  und  Glandtdn  pinealis.  Conarium  ist  aber 
kein  lateinisches  Wort,  sondern  die  von  den  Latino^rbari  stammende  lieber* 
setsiing  de»  Qalen'schen  nurnftov,  für  ZirbeldrlUe,  DiminntiT  too  nävost 
Kegel,  denen  Gestalt  die  Zirbeldrflse  hat. 

Die  Zirbeldrasc  li:in<;t  nicht  mit  ihm  Vierhflgel,  wohl  aber  mit  der 
hinteren  Coinmi«Hur,  diui  Ii  \v<'is«e  Failenbündel  zusammen.  Von  ihrem  vorderen 
;il<.:r<  rnnibtrn  Kmle  laufen  zwt-i  weisse  Tliindchcn.  Zirbelstiele  aus  —  die 
Pedunruli  ronarii.  —  Welche  sieh  an  die  Sohhügel  ansehniiegen,  daselbst  als 
Tatniae  medulläres  die  Grenze  der  inneren  und  oberen  Fläche  derselben  be- 
seiehnen,  und  nach  vor«  und  abwftrts  bis  in  die  vorderen  GevOlbsehenkel  m 
▼erfolgen  sind.  —  ZnwoUen  enthält  die  Zirbel  eine  kleine  Hfthle,  welche 
»wischen  ihn  Anbeftungsstelb  n  der  Zirbelstiele  inündot.  —  Theils  in  der 
Masse  der  Zirbel,  theils  in  der  sie  nunäeh^l  uinijebenden  Tela  rhnmidta  su- 
perior,  tiii'b  f  iii;»n.  j-  'b-eli  t-rst  iiaeh  ib  n  Kin«b  i  jahren,  einfaebe  mler  drüsig 
zusanimenge.bai  kone,  aus  phosidi.Msaureni  und  knblensaureni  Kalk  nebsl  Kiesel- 
erde bestehende  krystallinische  Coucreniente  fAcervulug  glandulae  pinealUJ, 
von  der  Grösse  eines  Sand-  oder  Mohnkorns,  anch  darflber.  Sie  wurden  von 
SOmmerring  entdeckt  {De  hxpitU»  ti«l  j^opt  vd  wUra  p{.  pmealem  «üif. 
Moijunt.,  ns.%'.  Man  hat  sie  auch  in  den  Adergeflediten  der  Seitenkamraem 
Efcfunden.  —  Will  man  schon  einen  'l'heil  des  (icbirns  als  Vulva  rerebri  be- 
zeielini-n,  wie  es  den  alten  Anatnnien  -.'eialH":  war,  so  irselieint  die  liinglicb- 
ellipti^ebe  Spalte,  webiie  dicht  \vr  der  Zirl.tel  zwi.schen  beiden  Zirbelstielen 
liegt,  am  iuei.sten  dazu  geeignet.  I>ic  .Sehncrvenhügel  stellen  gcwissermassen 
die  ad  e&itum  cdtbrandum  aufgestellten  oder  angezogenen  Schenkel  dar,  um 
diese  Ynlva  fflr  den  JPenw  eerHnri  (Zirbel)  zugänglich  zu  machen. 

Der  Vierhügel  hat  über  sich  den  Balkenwiilnt  Beide  berühren 
sich  nicht,  sondern  lassen  eine  Oeffhung  swischen  sich,  den  Quer- 
schlits  des  grossen  Gehirns,  durch  welchen  die  Pia  mater,  als  Tda 
chfroldea  auperhr,  zur  mittleren  Kammer  gelangt  Der  Qnersdilits 
setzt  sich  zu  beiden  Seiten  in  eine  Spalte  fort,  welche,  dem  Pes 
hippoeampi  major  ful<^end,  bis  an  den  Grund  des  Unterhorns  hinab* 
reicht,  so  dass  also  das  Unterhorn  in  seiner  ganzen  I^uge,  von  der 
Uirnoberilache  her  zugHogi<^  ist,  und  factisch  eine  Fortsetzung  der 
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Biohat  meiiite,  dass  auch  eine  rObrenartige  VerllBgenuig  der  Aracli- 
noidea  durch  den  Qnwschlitz  in  di«)  drittt"  KuniiiH-r  eingehe,  um  sani  £pen- 

dyma  ventr'iculorvtu  zu  wtril.ii.  Di-r  Querschnitt  diosor  V.Tlän<ri  ruiiL!:  »rhiflt 
auch  d«'n  Nanitu:  Foramen  Blrhuti.  Alk'  Anatoirii'U  der  (iegfiiw art  stiiniueil 
darin  überein,  dass  diese  Vorstellung  Hic hat's  unhaltbar  geworden. 

Im  Yerfolge  dieser  Zeq^ederuug  wurde  Tom  kleinen  Gehirn  keine  Er- 
wtthnnng  gefhan,  da  es  unter  dem  Tentorinm  verborgen  und  die  Hinter- 
lappra  des  grossen  Gehirns  noch  nicht  abgetragen  wurden. 

Da  sich  die  ganze  Hirnanatomie  nicht  an  Einem  Hirne  durohniachen 
liisst,  so  kommt  es  nun  darauf  an,  sich  zu  entscheiden,  ob  man  mit  der  eben 
geendeten  Untersochung  des  grossen  Gebims  von  oben  her,  auch  jene  des 
kleinen  verbindtn  nill,  in  wddi«m  Falle  die  Hinttrhaaptsehuppe,  die  Hinter« 
läppen  des  grossen  Gehirns,  nnd  das  Tmtwhtm  eeri6«ßi  absntragen  nüren, 
oder  ob  man  das  grosse  und  kleine  Gehirn  sngleieh  ans  der  Sch&delhuhle 
herausnehmen,  und  die  Organe  der  Gehirnbasis  vornehmen  will.  Letzteres  ist 
jedenfalls  gerathener.  Di*^  Untersu« luiii<r  «les  kleinen  Gfliirns  von  unten  her, 
soll  mit  jener  des  verlängerten  Markes  verbunden  werden,  und  bleibt  dem 
%.  347  Torhehslten. 

§.  346.  Grosses  Crehirn,  von  unten  untersucht.  Windungen  und 

Furchen  des  ^lossliirns. 

A.  Anatomie  des  Oroeehime  von  unten. 

Wird  (la>  'rentoriiiiii  Mun  (tlxTcii  Kaiidc  iler  F'elsenljein- 
pvrainidon    ali^etrermt.  lJr>j)n'ini;(*    dor   f J(durmH'r\ cn    an  der 

Ilirubasis,  iVu^  ('urotis  iutiimi,  und  da>  VL»rlaiii;in'ti;  Mark  hainmt  (1<mi 
^^  irbolarteri(in  im  i^rosson  Hiiiterliauptloolic  durcligosdinitten,  sc» 
lässt  si»'li  das  (ioliirn  mit  der  M'inc  Uasis  uinnreifeuden  Hand  aus 
der  Scluidelludde  lierausuelimeii  oder  lieraii»>türzpn.  Jede  (icfäss- 
oder  Nervenver]>illdll^^•  zwi>clien  (liddru  und  Stdiädel  imiss  riditi;^ 
durchf^escliuitteu  sein,  damit  ]>ei  der  I [erausnalime  des  (icliiri)N 
nichts  mehr  von  sell)>t  entzwcd  zu  reissen  Iia1>e,  wodurch  die  iieiu- 
heit  der  Basalansieht  ^etulirdot  \vta'<len  müsste. 

Man  übersieht  nun,  nachdem  auch  hier  die  Arachnoidea  und 
Pia  mater  vorsichtig  woj?j;;eschafft  wurden,  die  untere  Fhlche  ( Basis) 
des  {^rossen  (xeliirns,  mit  Ausnahme  der  Ilinterhippen,  welclie  dnreh 
das  kleine  (xehirn  verdeckt  werden,  ferner  die  unten»  Fläche  des 
Jcleineu  Gehirns,  der  Varolsbrüeke,  und  des  verlängerten  Marks. 

Im  Mittelj^ebiete  dieser  Ansicht  lagern,  Ton  vom  nach  hinten 
gezählt,  folgende  Gebilde: 

a)  Die  vordere  durchlöcherte  Lamelle,  SubeUuUia  per/oraia 
anterior,  Sie  Uegt  vor  der  Sehnerrenkreusung  (b),  ist  mark- 
weiss,  und  serföllt  in  eine  mittlere  nnd  zwei  seitliche  perforirte 
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Stellen,  welelie  letztere  sich  g;egen  den  Anfang  der  SylvTscIien 
Furchen  hinziehen.  Die  mittlere  Stelle  ist  nur  wenig  durch- 
löchert, nnrl   wird  erst  gesehen,   wenn  man  die  Sehnerven- 

kreiiziuijü:,  uelclie  sie  überlagert,  nach  hinten  umlegt.  Vor  den 
Seiteutheilen  fler  Sul'stiintia  perforata  aniertor,  liegt  au  der 
unteren  Fläche  jedes  Vorderlappens  eine  dreiseitig  pyramidale, 
graue  ErhalxMiheit  (i.'aritiu'nhi  inaDimillaris,  s.  Trinomun  <</- 
ftii'torltan),  welche  sich  nach  vorn  in  den  Nervus/  olfactorius 
fortsetzt. 

Die  Lücbor  der  Sidtstantia  perforatn  anterior  sind  ebenso  viele  Durch- 
gangspunkte  von  Blatgefusscn,  weshalb  sie  nm  besten  während  des  Abstreifens 
der  weichen  Himhant,  bevor  noch  die  Gefftsse  gerissen  sind,  gesehen  werden. 

h)  Die  Seh  n  erven k  r<'uz II  ng.  Chiasnni,  s.  Uecu^juitio  iwrvon/m 
opticorin/i.  Sie  ähnelt  einem  griechisclion  X  (Chi,  woher  der 
Käme  CJiiasina),  und  hängt  vorn  mit  der  mittleren  perlorirtou 
Stelle,  hinten  mit  dem  graueu  llüi^el  (<  )  /.tisammen.  Die  in 
das  Chiasma  eintretenden  Stücke  der  Seimerven,  welcli*'  «Ion 
/\(lifnculu{i  verehrt  von  aussen  nach  innen  umgreifen,  lieis>eu, 
ihrer  Plattheit  wei;en,  Tractns  optici.  Man  sieht  sie  erst,  wenn 
man  die  stumpfe  Spitze  des  Unterlappens  vom  Pedunculusi 
cerebri  al)zieht.  Die  aus  dem  C'liiasma  austretenden  cylindri sehen 
Stücke  der  Sehnerven  sind  die  eigentlichen  Nertd  optici. 

Es  wurde  noch  immer  nicht  mit  Bestimmtheit  entschieden,  oh  sieh  alle 

Fasern  beider  Sehnerven  im  Chia.sma  kreuzen,  oder  nur  die  inneren,  wo  dann 
jf  der  Nervus  opticus  Fasern  vom  rechten  und  linken  Trardo-  opticu,<i  enthalten 
winde.  Am  vorderen  und  liinlcren  Kando  des  (.'hiasinu  werden  Ixigenförmige, 
von  einer  Seite  zur  andern  laufende  Fasern,  als  Commis/^ura  arcuata  anUrior 
und  posterior  erwfthnt.  Die  Fasern  der  CommiMura  amitrior  sollen,  ohne  swn 
Gehirn  in  gelangen,  die  hoiden  Nervi  optici  mit  einander  Terbinden;  —  die 
Fasern  der  Commi^mra  posterior  verhinden  die  beiden  Traetua  optici,  ohne 
in  die  eigentlielien  Sehnerven  Oberzugelicn.  ~  Bei  einigen  Knorpelfischen 
(Jfyxinoiden)  kreuzen  sich  die  Sehnerven  gar  niclit.  I^ei  den  Rochen,  Haifisrh«-n, 
und  Stören  stehen  sie  durch  eine  Querl)in<ic  in  Zusammenhang.  Bei  den 
Knochenfischen  ist  die  Kreuzung  eine  vollkommene,  —  ein  Sehnerv  geht  über 
den  andern  hinüber,  oder  schiebt  sich  dnreh  eine  Spalte  desselben  dnrdi,  wie 
beim  Hftring. 

c)  Der  graue  Hügel  mit  dem  Trichter,  Tuher  dnereum  cum 
nrfunditnäo.  Er  Hegt  hinter  dem  Chiasiua,  und  bildet  einen 
Theil  des  Bodens  der  mittleren  Himlcammer,  ist  weich,  grau 

von  Farbe,  und  verlängert  sich  zn  einem  kegelförmigen,  nach 
vorn  und  unten  gerichteten  Zapfen.  Dieser  Zapfen  ist,  wie 
dor  ü;raue  Hügel  seihst,  hohl,  und  heisst  deshalb  Trichter, 
Tnl'i(u<lil>iilinn.  S(»ine  Ilrdde  ist  eine  Fortsetzung  der  Höhle  des 
Veutrti  iihis  tertni.<,  \\  ('l(  ho  sich  unter  der  ( '(onmiyffurti  anterior 
der  beiden  Sehuerveuhügel,   als  Aditus  <nl  injuiulUndum,  in 
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den  Tricliter  Unab  verläogert.  Die  Höhle  erstreckt  sich  jedoch 
nieht  Vis  in  die  Spttze  des  Trichters,  welche  solid  ist,  und 
sieh  mit  der  llypophyd»  eertM  verbindet.  Die  Alten  meinten, 
dass  die  Ezezemente  des  €^hirns,  ans  der  dritten  Kammer, 
dnrcli  das  Infnndibnlnm,  als  Schleim  in  die  Nasenhöhle  ge- 
schafft werden. 

Die  Tordere  Wand  des  grauen  Hügels  nnd  des  Trichters  hingt  innig 

mit  dem  hinteren  Rande  des  Chiasma  zusammen.  Sie  ist  sogleich  so  zart  and 
dünn,  dass  si*»  schon  hvi  der  Herausnahme  eines  nicht  ganz  frischen  Gehirns 
zerrt>i.<st.  Man  zeichnet  sie  wohl  auch  mit  tincui  besonderen  Namen,  als  X<l- 

mina  cinerea  Urminalii*  au>.  Warum,  wird  die  Fulge  lehren. 

d)  Dor  H 1  rn;i n h a  n Jfi/j)i>plii/.<ii  t-erchri  (von  vtto  und  (pvoy,  Tinten 
waclistMii.  Kr  lieis.st  aucli  GlamUda  jntuitai'la  iwrehri,  8.  <'ola- 
toi'ium,  8.  Si'idiiiii,  l;nit<'r  Namen,  wolclio  die  Vorstellnuf^  aus- 
drücken, welche  die  Alten  ül)er  die  Function  die.ses  rätlisel- 
liattcn  Ilirnori^ans  liatten.  Sie  j^laubten  nämlich,  dass  der 
Hiiiianhanü^  eine  Drtl.-^e  .sei,  welche  Schiein)  absondert,  der 
durch  die  Nasenhöhle  entleert  wird.  —  Der  Hirnaidiani;  lioiit 
im 'i'ürkensatlel.  welchen  er  f^anz  ausfüllt.  J)a  »lie  harte  llirii- 
hant,   als  OjH'ri-iilinn  tiirrii'H(\   sich   üher  <len  Sattel  hin- 

ül)er.>pannt,  uixl  nur  eine  vcrlialtnisMii:is>i;;'  kleine  Oefrnun«;;  hat, 
durch    Welche    das   Intundihiilum   sich   mit   dem  llirnanhau«^ 
verhindeu    kanu.  so  muss.   wenn  man  den  llirnanhauL;  >ammt 
dem  (jeliirn  herausnehineii  will,  die  li.irte  Iliriihant  durch  einen, 
rinj^.s  um  die  SattelgTuhe   lautenden  Einsdmitt   getrennt,  und 
ein  »cheibeutormiges  Stück  derselben  mit  der  li^puphvhis  her- 
ausgehoben werden. 
Bei  genauer  Uatersuchnng  findet  man  an  dem  Himanhang  einen  vor- 
deren  nad  hinteren  Lappen.  Der  vordere  grossere  Lappen,  von  rothlicher 
Farbe,  enthält  entschieden  weder  Xer\ •  nf.isi  id   U'X'h  <  Jantrlienzellen,  sondern 
besteht  aus  oinem  j»efassreiebrii   lüii  l.  irrwi  li. .  in  w.  leheiii  eino  Men^je  voH- 
koinmeii  fie.<-ehlu.si.ener  bliischeii  vun  0.(i:{  bis  iM>',>  Milliiii''1er  laixeni,  welche  in 
einer  structurloscn  Hülle  einen  feinkörnigen  Lihult  mit  kernurtigen  Gebilden, 
nnd  spftrUchen,  vollkommen  ansgehildeten  Zellen  fuhren.  Interessant  ist  es  in 
dieser  Besiehnng,  dass  die  BlAsehen  dieses  Lappens,  wie  die  Blftschcn  der 
Schilddrüse  l»eiiii  Kröpfe,  sich  im  hrdteren  Alt'  r     wrdmlich  vergrössern,  nnd 
mit  einer  Masse  füllen,   wrlche  die  patliolopische  Anatomie  mit  dem  Namen 
Colloid  bozeichiirt.  Der  hiiitire.  kleiner-',  «.'ranliehe  Lappen  entliiilt  in  einer 
feinkörnigen,  kcrnführeuden  Grundüult-tauz.  waljre  Mervenfasern,  wekhe  ihm 
vom  Gdiim  ans  dnreh  den  Trichter  zugefQhrt  werden. 
e)  Die  beiden  Markhügel  oder  Weiberbriiste,  Corpora  tnom- 
mUlaria,  ».  eatidieantia,  lieissen  auch  OMmU  meduBares  und 
BttOn  formcUf  letzteres  wegen  ihrer  Verbindnng  mit  den 
Torderon  Schenkeln  dos  Gewölbes.  Sie  sind  zwei  weisse,  halb- 
k  iigelige,  erbsengrosse,  dicht  neben  einander  liegende  Markkorper, 
zwischen  den  Pfduncvli  cerebri,  und  hintw  dem  grauen  Uugel. 
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/)  Die  hintere,  graue,  durchlöcherte  Lamelle,  SubMUaUui 
perfortUa  poHerior,  ist  dreieckig,  da  sie  den  durch  die  Direr- 
genz  der  Pedunctdi  cerebri  entstehenden  Winkel  ausfüllt  Ihr 
vorderer  Rand  ^^eht  in  die  hintere  Wand  des  Tuber  che- 
reum  und  des  Trichters  über;  ihre  hintere  Spitie  stöbst  an 
die  Varolsbrücke. 

ff)  Die  Sclienkel  des  grossen  Geliirns,  Pediamdi  s.  Ci^wa, 
8.  Cuudex  tu't't'ht'i,  komineu  divergent  ans  der  VarolNbrficke  her- 
vor, nnd  stellen  längsgefaserte  weisse  Markbüudel  dar,  welche 
sich  von  unten  her  in  die  Hemisphären  einsenken,  und,  aU 
directe  Fortsetzungen  des  verlängerten  Markes,  dieses  mit  jeiDMi 
in  Verbindiuig  bringen.  Schneidet  man  einen  G^ehimacheukel 
senkrecht  auf  seine  Längenaxe  durch,  so  findet  man,  dass  er 
aus  einem  unteren,  breiten  und  flachen,  und  einem  oberen, 
stärkeren  Bündel  von  Markfasern  besteht,  swischen  welchen 
eine  Schichte  schwarsgrauer  Substanz,  SubHantia  nigra 
peduneuU,  sich  einschiebt  Nur  das  untere  Markbündel  des 
Himschenkels,  welches  eine  flache  Binne  für  das  obere  bildet, 
heisst  Pedimcuka  s.  Caudex,  das  obere  fQhrt  den  Namen  der 
Haube,  Teffmentum  caudkU, 

Caudest  ist  synonym  mit  Codex.  Beide  bedeaten  Stamm,  Baumitamm, 
nad  da  aus  letsterem  die  Holstafeln  geschnitten  wurden,  welche,  mit  Wsdu 
ftbrnogea,  nun  Schreiben  mit  dem  Si^m  dienten,  hiess  ein«  Summe  toldier 
Tafeln,  also  ein  Buch,  auch  Code»,  welches  Wort  jetst  nur  noch  für  slte  Hsnd> 

Schriften  üblich  ist. 

Sömmerriny,  !>»•  basi  enoephali,  etc.  Gott.,  1178,  4.  —  Ejusdtni  tal  ii!  . 
baseos  encophuli.  Francof.,  —  J.  Engd,  üeber  den  Gehirnanhang  aud 

den  Trichter.  Wien,  1839. 

JH.  Wuiduiigen  und  Furchen  des  G^rosuhirns, 

Man  hat  in  neuerer  und  in  neuester  Zeit  der  Form,  dem  Zuge 
und  der  Ghruppirung  der  einzelnen,  an  den  Ghrosshimhemisph&ren 
Torfindlichen  Windungen  ebenso,  wie  den  swischen  ihnen  hineilen- 
den Furchen  die  Tollste  Aufmerksamkeit  geschenkt  Dadurch  hat 
sich  ein  eigener  Zweig  der  Gehimanatomie  entwickelt,  welcher  nicht 
allein  für  diese  selbst  von  Wichtigkeit  wurde,  sondern  auch  nach 
anderer  Richtung  hin  das  vollste  Interesse  für  sich  in  Ansprach 
nimmt  Der  Oerichtsarzt  wird  durch  die  Kenntniss  der  topogrupiii- 
schen  Verhfiltntsse  der  Windungen  in  die  Lage  versetzt,  den  Sita 
einer  Verletzung  genau  zu  präcisireu;  ebenso  wird  sich  der  Stand- 
ort einer  Neubihhing,  oines  Extravasates,  etc.,  mit  einigen  Worten 
angeluMi  lasx'U.  Alj«'i-  aiuh  in  psyehiatriseher,  pli vsiol«>gisclier  uiul 
vergleieh(Mul-anut<inn.sfl»er  l)»v.ielning  sind  «iie  W  iuiinugeu  und  Fur- 
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clien  von  Beelen tung,  und  soll  »ich  darum  dai»  Wissens wertheste  in 

gedrängter  Kfirae  liier  anschliessen. 

Wir  werden  die  OresBhimbemisph&reii,  unter  Besngnahmo  nuf  das  Uber 
Foaea  and  FUmtra  SyMi»  Centralfiirdie  und  Hirnlappen  firttber  (|.  344)  bereits 
Gesagte,  tob  ibren  drei  Fliehen  ans  betrachten,  nnd  binnen  mit  den  Einsel- 

heiten.  iWr  sich  an  der  änsscren  Hateralen)  Plftcho  vorfinden. 

Aj  Hei  stitlirlit'r  Ansicht  einer  Grnsi-hirnhcniispliaf  liiert  'lor  Stirn- 
lappcn  vtir,  <l<  r  8clit  it'  ll;ipi>i;n  hinter  der  (anitralfurche-,  uiit<  r  <i'  tii  S«  li<'it»l- 
lappeii  lagtirt  der  Hintorhauptlappen  und  vor  diesem  und  unter  «Icui  iiinteren 
Sebenkel  der  Fismra  Stflvii  der  Schläfelappcn.  Die  Centraifurche  Tttrlftuft 
zwischen  swei  Windungssflgen,  Ton  denen  der  vordere,  Gyru$  eeiUraU»  amttriort 
den  hintersten  Antbeü  des  Stimlappens,  der  bintere,  Gyru»  emtrcUia  patterior,  ,  ,  i  •  • 
den  vordersten  Ahschnitt  des  8chläfr!app«B«  bild.  f.  Die  vordere  r'i  ntralwindungic/t«  /  .  • 
greift  iiher  die  Mantelkante  auf  die  innere  Heniisidiareulläehe  hinfther,  nnd 
erHeh»  int  daseihst  als  JLobus  paracentrnlis,  welcher  sieh  aiieh  mit  ih  r  hinter"  n 
Centraiwindung  verhindct.  Nach  unten  hin  Miessi  n  Leide  CentralwindunK'  n 
Uber  der  Fissura  Sylvii  zusammen  und  hethciligen  .>ich  dort  an  der  Bildung 
des  sogenannten  Klappdeckehi  fOptretOmiiJ. 

Ans  dem  €tyrut  emiraUt  anterior  sweigen  nach  Yome  tu  drei  flbmr  ein> 
ander  liegende  Windungen:  der  Oyrua  frimtaUs  mperior,  meiku  und  n^trior 
ab,  und  liehen  in  sagittaler  Bichtnng  an  der  äusseren  Fläche  des  Stimlappcns 

gegen  den  vorderen  Pol,  woselbst  sie  sich  orhitalwärts  wenden.  Die  CSrenzc 
BWischcn  äns.«erer  und  innerer  Fläehe  der  oheren  Stirnwindiin<r  ist  <lnir|i  die 
Mantelkantt-  gej,'!  }»«  n-.  die  mittlere  Stiin\viii<!un;r  ist  die  hreiteste  und  von  lii  r 
unteren  werden  durch  den  schon  erwähnten  Humus  anterior  horitontalis  und 
aaemdm»  fiamtro»  S^vH  drei  Partien  abgemarkt,  welche  von  hinten  und  oben 
naeb  vom  und  unten  als  Pars  operaOariB,  triaHg^taris  und  m^UoUb  auf  ein- 
ander  folgen.  Die  Pars  itptraUarit  (als  Gentrum  der  artieuUrten  Sprache 
wichtig)  liegt  SWiscben  Ramus  anterior  <wemd^ns  und  Ramus  horixofdeM» 
posterior  fifmrae  Sylvii;  die  Pars  trianjulnris  zwischen  Rnmus  anterior 
asrendens  und  horizontali.f,  und  die  Pars  orbitales  (nur  theilwei.se  zu  sehen) 
unter  dem  letzteren  Schenkel.  Zwi.schen  dem  Gyrus  frontalis  superior  und 
medhu  schneidet  der  Sulcus  frontalis  superior  ein,  und  lerfUlt  nach  hinten 
in  einen  auf-  und  absteigenden  Schenkd,  welche  susammen  den  Stdcw  prae- 
centraU§  wperior  bilden.  Zwischen  Cfyrw  frontali»  mtänu  nnd  inftrwr  verlftuft 
der  Sulcus  frontalis  inferior,  welcher  sich  nach  rft^wirts  ebenfalls  in  einen 
auf-  und  absteigenden  Schenkel  spaltet,  die  zusammen  den  Sulem  ftaeeen- 
tralis  inferior  geben. 

Aus  dem  Gyrus  centrafl»  posterior  entwickeln  sich  zwei  Windungszügo. 
welche  am  Scheitcllappen  als  Gitrtis  parietalis  superior  und  inferior  sagittal 
gegen  den  hinteren  Pol  der  Hemisphäre  streichen.  Zwischen  ihnen  trifft  man 
auf  den  SvUeus  pari^aXU,  welcher  nach  hinten  zu  auf  den  Oodpitallappen  sich 
als  Sutau  iteeipitali«  UntgitudiMUs  wptrior  fortsetzt,  nach  vorne  zu  in  einen 
auf-  und  abstei;:.  nd'  n  Heheukel  zerfilllt,  welche  zusammen  den  Sulew  post- 
i'entrn'is  bilden.  Der  Gyrus  parietalis  superior  greift  einerseits  auf  die  mediale 
Hcmispliärenflärhe  als  sogenannt  er  Vurzwickel,  Praeeunms,  hinüber  und  setzt 
sich  andererseits  aueh  als  obere  Occipitalwindung  in  den  Hinterbauptlappen 
fort.  Der  Gyrus  parietalis  inferior*)  verlängert  sich  ebenfalls  als  mittlere  und 

'    l'a>  Anfaiigs^tu'  k  des  ftiiruf  pai  ielnh's  iiiftrlor  heissf.    so  weit  es  zvv'Kf  bi  n 
Suteui  parutalit  und  Fittura  Syivii  liegt,  Lo6u/m«  tupramarginaiit  (Kcker  .  Dieser 
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untere  ÜccipitalwiDduiig  iu  din  Hinti  ihauptluppen,  hängt  über  uucli  mit  der 
oberen  und  mittleren  Temporalwiiidttn^  (mit  letitem  durch  d«Q  Oynu  Mgw 
larisj  zuBammon.  Dadiirch  werden  die  Qrenzen  zwischen  ScheiteUappen  und 
ffinterhnnptlApp^  einerseits,  zwischen  Seheitel-  nnd  Sdüftfelsppen  anderersdti, 

verschwommen,  und  sind  lun  durHi  künstlicli  gezogene  Linien  abzumarken. 
Die  eine  I.iiiif  wird  vnni  liiiit'  ii  ii  n.mdc  des  Pnteettneuf  an  d^T  Mantelkante 
parall'I  mit  der  ( "entrultiuHh.-  zum  untorrn  Kan-lf  ilor  Homisjdiar'-  gez'  f:»'!!. 
und  ist  theilwcise  durch  den  sogenannten  Sufm^  occipitalin  anterior  gegeWi». 
Sie  trennt  oben  Scheitel-  nnd  Hinterhanptlappcn  von  einander,  nach  nntea 
Hinterhaupt»  nnd  Temporallappen.  Die  Verlingerung  des  hinteren  Schenkels  der 
lUmra  SjßvU  nach  hinten  bildet  die  Scheide  zwischen  Seheitel-  nnd  Schilfe* 
läppen.  —  Ueber  die  am  Hinterhanptlappen  vorfindlichen  drei  Windnng*  n  ist 
nur  zu  bemerken,  dass  d.  r  Gyrtu  oceipitalis  mprrior  nach  virn«'  mit  d>  r  «.b^-ren 
Srlu  itt  twindun«,'  verknüplt  ist,  und  Ober  die  Mantelkante  liinw.'^  an  die  me.liaU' 
llemiäphiirentläcbc  als  Zwickel  CCunettsJ  hinübergreift.  Der  Gyrus  occipUalu 
mtihtt  fllesst  mit  dem  Gynu  cmgulatis  der  unteren  Sdieftdwindnng  insaai- 
men.  Der  Gyrus  oceipitaU»  inftrior  steht  mit  der  mittleren  ScUlfewindnng 
in  Nexns,  nnd  grenzt  den  Hinterhanptlappen  nach  nnten  ab.  AUe  drei  Gyn 
gehen  am  hinteren  Pol  in  den  Gyrw  dfscmdena  (Ecker)  über,  wehher  auch 
an  d«  r  medialen  Flädie  der  Hc  niisphäre  theilweise  erscheint.  Zwisebon  dorn 
Oiiru-f  ocdpitnli.'i  stuperior  und  medius  tindet  .^icb  di  r  Sulcu^i  orcipitnfh  lon<n- 
tudinalia  superior  mcisst  als  Fortsetzung  des  Sülms  parietalis,  hängt  aber  auch 
manchmal  mit  dem  StUau  oceipUalis  transversus  (Ecker)  znaammen,  der  am 
Hinterhanptlq»pen  nach  oben  nnd  vorne  zn  in  einer  queren  Richtung  hinzieht 
Zwischen  Gyn»»  cedpiuUia  medivu  und  «^»ior  verläuft  der  Sulcus  aeapUati* 
hnjfiiudinalis  medius,  und  an  der  unteren  Kante  de.s  Hinterhauptlappens  der 
SttlciL-i  04-rli>it(ili,-<  lin)iiitii<{iji<ili,-<  htffrinr;  beide  sind  nieht  immer  deutlich  7.u 
sehen.  Zwischen  unterer  h^chlutt  wimluii*:  und  vordfrem  Cvmtour  der  mittleren 
und  unteren  Ilinterliauptwiiidung,  zieht  der   Stdcw  orcijütalis  anterior  (Wcr- 
nickej.  Er  beginnt  dicht  vor  einer  Kerbe  flneisura  praeoeeipitalisj,  weldie 
zwischen  Temporal-  nnd  Ooctpitallappen  einschneidet,  und  nach  oben  in  den 
kurzen  Sutmu  praeoedpitaUs  (Heynert)  fOhrt.  —  Am  Schl&felappen  liegen, 
bei  seitlicher  Ansicht,  drei  sagittal  ziehende  Windungen  vor:  der  Gyrw  ttm- 
poralis  euperior  und  meJiw.  mit  dem  zwischen  ihnen  befindlirb. n  SuIch* 
tcmp'trnlif  mperlnr,  und  der  (Jvrus  tempomli.'i  inifrior.  welcher  vou  ii<  r  initt- 
l<  r<  II  Windunj^  durch   ilen  mei.st  undeutlichen   Sukus  Umporalis  uitdiwi  ge- 
schieden wird,  und  die  untere  Kante  des  Schläfclappcns  bildet  Der  Oyfu» 
tcmporalis  supttior  flicsst  am  hinteren  Ende  der  Fitmra  Sytvüt  der  medhu 
am  hinteren  Endo  des  Suleua  temporaUB  wperior  mit  der  unteren  Sdieitd- 
Windung  zusammen.  Alle  drei  Tempnralwindnn<?en  gehen  nach  vome  zu  in 
einander  iib<  r.  und  vrrjünj;;en  sieh  da.selbst  zum  Scbliifi  pul. 

/.ii  lit  man  tlt  ii  Gitru."  ttmpnr<tli.'i  superior  von  dem  darüb-  i hauj,"  nd>'n 
Klappde  ckel  ab,  so  erblickt  man  in  der  'riefe  eine  (iruppe  von  Uichrereu  kleinen, 
fächerformifi  sich  ausbreitenden  Windungen,  die  als  Insel  finmda  ReilUJ 
zusammcngerasst  werden.  Im  Ganzen  genommen  hat  die  Insel  die  Gestalt  eines 
Dreiecke»,  mit  oberer  Basis  und  unterer  abgerundeter  Spitze  (Inselpol),  und 
wird  mit  Ausschluss  der  iJasis  von  einer  liinne  fSulni.*  c!rritlari!<  RridiJ  um- 
grenzt. Nebst  der  Iii'^'  l  Z'  itrt  sieh  auch  die  obere  Fläche  d<'>  Si  blab  layipt-n-;. 
die  in  ihrer  hinteren  Hälfte  von  nichrercn  («wci  bis  vier)  iiueren  Windungen, 

sotsft  nch  in  den  Ojfrui  augutarii  fort,  welcher  das  Ende  des  sogleich  an&aführsndta 
Suieut  temporatis  $uptrior  bogcnfOnnig  umkceist. 
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Gifi'i  temj^oiules  tramversi  (Heschlj,  und  Furchen  gleichen  Namens  durch- 
xogen  wird,  wihrend  die  vordere  Hälfte  glatt  ist. 

3J  Die  innere  oder  mediale  FUkhe  der  Hemisph&re  bietet  folgende 
Einxelheiten  dar:  1.  Der  Balken  wird  von  einem  bogenförmigen  Lappen,  dem 

Sichellappen,  Lehm  fateifurmu  (Broca),  eingerahmt,  welcher  nach  Schwulbe 
in  »iuf  äussere  utnl  iniiiTc  Bogenwindiing  zerfällt  wird.  Die  äusMie  üugen- 
winiluiif;,  Gynis  /•tniir.tliis,  Ix  ;,'iiint  uiiterlialli  di  s  Ilo.itruin  curpi>i  i'<  r<iUi>f<i, 
bchlie&st  sich  spangenartig  an  ütnu,   Corpus  und  SpUnium  des  Balkens  an, 

und  heiut  in  diesem  Abschnitte  die  Zwinge,  Gyrns  cinjuli.  Diese  biegt  am 
Splmium  nach  abwilrta,  wird  daselbst  schmUer  flahmm  gyri  fonUeatiJ,  und 
geht  in  den  Gyrujti  fuppoeanipl  fSmbicuUim  cornu  AmmoutnJ  ilhrr,  welcher  an 
der  unteren  Flai  li.'  dt>  Sehläfelappens,  gegen  den  Teniporaliml  iiin,  ab  (r>/rus 
uncinnttuf  mit  dem  Haken,  Uncus,  endet.  Durch  di  n  Haken  wird  dii-  iin^M.re 
liügenwiudung  de»  Sichellappens  nüt  der  inneren  (Furnixsystemj  verknüpft. 
Der  obiäre  Rimd  des  Gyrus  hippocampi  begrenzt  den  Eingang  in  den  seitlichen 
Ventrikel  fFUawa  hippoeamfi) ;  sein  unterer  Rand  ist  dnrch  den  Suletu 
oeeipito-tempor  ins  fjegelten.  2.  Vom  Balken  wird  der  Gijnts  /ornieatus  durch 
eine  tiefe  Furch«  ,  den  .S«^-»f.«  rorporL-^  ruUmti,  abgemarkt;  eine  zweite  Furdie 
läuft  als  Sulctis  caUo,''o-iiiai-,iiii'tU.<,  länj;.^  di-s  oheren  Randes  des  Gyru.'<  fonii- 
catus  bi.s  gegen  das  üpUniuin,  und  wendet  sich  daselbst  unter  stumpfem 
Winkel  nach  aufwärts  znr  Ifantelkante,  an  wddier  sie  eine  Kerbe  als  hintere 
Grenze  des  schon  genannten  Lchuhu  fHuraeenirali»  tnrflcklässt.  Zwei  bis  drei 
Centimetcr  vor  der  stum]>fwinkeligen  Brechung  des  Suleuti  caUoHo-manjinali»^ 
steigt  aus  ihm  der  Sulcus  paraeetUralh,  als  vurdere  Grenze  des  Lappens 
gleichen  Namens,  ebi  iifalls  gegen  die  Mantelkante  auf.  3.  Der  Anfang  des  Gpntif 
/ornieatus  und  das  Genu  corporis  ealloai,  werdeu  vorn  und  unten  von  der 
medialen  Fläche  der  ersten  Orbitalwindong  des  Stinilappens,  vom  und  oben 
Ton  der  medialen  Fläche  dm  oberen  Stimwindnng  nmsänmt.  An  die  letstoe 
schliesst  sich  hinten  der  Lohiui  paracentrali»,  und  an  diesen  der  viereckige 
Pratemnem  (niediab  r  Antliojl  d*  r  nbi  rcn  S' Ii»  iti  Iwindung)  an,  welcher  sich 
vom  Gyrua  cinguH  ilurch  il<  n  Sulcun  .fiibpitridalis  nach  unten  zu  abscheidet. 
Aaf  den  Praecuncua  fulgt  der  dreieckige  Cunexis  (mediale  Fläche  der  ubercn 
Hinterhanptwindnng),  nnd  anf  diesen  der  Gyrus  UtnjuaUgj  welcher  Tum  Hinter- 
haaptpol  breit  herkommt,  nnd  nach  vorne  sn  schmäler  werdend,  mit  dem 
Gyrug  hippocampi  T«rsdunilzt.  Die  Grenze  zwischen  ihin  und  dem  unten  sich 
ansehliesseriden  Gyms  occipif'ftempnrnlis,  ist  der  Sulcxw  «rleiiln'n  Nanu  ns. 
Zwischen  Zwickel  und  Vorzwickel  verlauft  als  mediale  (Jrenze  zwi.-.chen  Scheitel- 
nnd  Hinterhanptlappen  die  Fittsura  occipitalis,  welche  die  Mantelkante  ein- 
kerbt, nnd  anf  die  änssere  Hemisphärenfläche  mehr  oder  weniger  hinfibergreift. 
Wenn  sie  weit  herfibergreift,  wie  bei  den  Affen,  bildet  sie  die  sogenannte 
Affenspalte.  Zwischen  Cuneus  und  Gyrus  lingualis  schneidet  die  /"/.«.vnra  eal- 
carinii  tief  ein;  sie  befjiiint  vor  dem  ^i/r».-»  desctnilens  mi  l  zieht  in  <ler  Ver- 
längerung der  Fissiifii  orripit.ili»  nach  vorn  gegen  da.>  >|*i(./4H<m  liin. 

CJ  Hei  Hetraehtung  der  Hemisphäre  von  unten  präsentiri-n  sieii,  wie 
schon  gesagt,  vurnc  <ler  Stirnlappen,  hinten  Schläfe-  und  OccipiluUuppen, 
welche  beide  letzteren  unter  einander  verfliessen,  und  doshalb  auch  unter  Einem 
abgehandelt  werden.  Am  Stimlappen  trifft  man,  von  innen  nach  aussen  gehend, 

auf  den  orbitalen  Antheil  der  oberen  Stimwindung.  welcher  als  Gyrus  reetvu 
vom  Stirnpol  naeh  hinten  zum  Tufrer  ol/actoriuin  hinzieht,  und  sich  vom 
orbitalen  Antln  il  der  mitth  ren  Hfmwinduiig  <lurch  den  Stdrtui  nlfiictni  inA 
(Uctt  für  den  Geruchsnerven;  abtrennt.  Die  mittlere  Stimwindung  kommt  breit 
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vom  Pule  her,  VHr.srhmälert  sirh  nach  hinten  gegen  di*«  Lamina  ptrfnrain 
finfrrinr,  wird  dadiirili  droi^-ikifj,  und  Efn-iizt  si^h  von  dt^r  untpr»'n  Stirnwin- 
diinj;  diir<'ii  den  SuI<'um  orhitali.'^  ah,  «•Irhor  \v<gtii  sscintT  unronstanttn  Sjfal- 
tuiig  in  zwei  Schenkel  nach  vorne  zu  auch  den  Namen  Sulctts  triradiattm  führt. 
Von  der  unteren  Stimwindung  kommt  orbitalwirts  nur  ein  UeineB  Stftek  inm 
Vorschein,  welches  zwischen  dem  Beginn  der  lutaura  S^vU  und  deren  Ramu$ 
anterior  korizontalia  lagert. 

Atn  HinterlianptlapjM  n  deman|iiir«'n  >i'  li,  vi-n  d'^sv^n  l'ol  Ii-  rknninx  nd, 
7WPi  Windun;;szüg<',  welche,  als  r/vit«  ii,'i-ipi(,t-t>)itporali.<  vu<liali.*  und  latt- 
ralif,  auch  auf  den  »Sehlufelappen  hin  »ich  fortsetzen;  der  zwiKchen  ihnen 
liegende  StUau  wdpUo'Umpore^ia  erstreckt  sich  bis  in  jener  Kerbe  (ineumra 
tempwaiüJi  welche  zwischen  Temporalpol  nnd  Haken  einschneidet.  Der  Oyrus 
oeeipUo'ttmporaUit  medicdU  heis;;!  auch  Gyrus  lingualis,  und  greift,  wie  schon 
oben  gpsafjt.  n;i' h  Vorne  in  den  G'yru,-  hlpp>>''<iiiip!  ein.  I)t  r  Gifni*  nenpitn- 
tfmjxtfniis  liitrrultjf  ist  länptT  als  der  iitedlalls,  dehnt  .^i«  Ii  Id.--  zum  Temi»nralpol 
•AXis,  und  grenzt  sich  von  dem  neben  ihm  Ii'  ^'enden  Gyrus  Uippocampi  durch 
die  vordere  HftUle  des  SMevu  oe^to-iemp<,raiiB  ab.  Als  insserste  Windung, 
die  laterale  Kante  des  Sehlftfelappens  bildend,  lagert  der  Oynu  Umporali» 
in/frinr,  an  dessen  innerem  Rande  der  Sulcuf  temporalia  inferior  sich  befindet, 
welcher  /unicist  aus  der  Incinira  pritenrrlpitalis  sich  entwickelt. 

WiT  sich  iriit  dem  Detail  ülu  r  di<M  ii  <i.  lustaud  beschäflij^-  n  will, 
findet  die  ausfuhrlichhteu  Angaben  darüber  in  den  besonderen  Schriften  von 
Th.  Bischoff.  Broca  (im  t.  Bd.  der  Berne  d*Anfhropulogic),  A.  Ecker, 
Ad.  Pansch,  Berlin.  1879,  nnd  vor  AUem  in  6.  8ehwalbe*s  Lehrbuch  der 
Neurologie.  Krlangen,  1881.  Auch  ITcnlc  und  W.  Krause  haben  diesem  Theile 
der  Gcbimanatomie  die  vollste  Aafmerksamkeit  gewidmet 

§.  347.  Anatomie  des  kleinen  Gehirns  von  unten.  Yaiolsbrücke. 

Yeilängeites  Maik. 

Bei  der  Toraiistgegangeiien  Behandlung  der  unteren  Fliclie  de^ 
groHsen  Gehirns,  blieb  daa  kleine  Gehirn  (CerMkun  im  Celanit, 
PareneephaUa  im  Galen)  unbeachtet  Die  Detailuntersuehnng  des- 
selben folgt  nun  in  diesem  Paragraph.  Man  bemerkt  zuerst,  dass 
die  beiden  Halbkngeln  des  kleinen  Gehirns  durch  eine  Qnerbrfieke 
mit  einander  verbunden  sind.  Diese  Querbrücke  ist  der  Pom  VaroiL 
Hinter  dem  Pom  VaroU  sieht  man  die  Mtduüa  cUonffata,  welche  »U 
ein  unpaarer  Markxapfen  sich  «wischen  beide  Halbkngeln  einlagert 

Die  Varolsbrfieke,  Hirnknoten,  Pom  Vardi,  s.  Nodus  cerebri, 
9.  Protuberanlia  hatüarU  nach  WiUis,  ruht  theib  auf  der  Pars 
hatUarui  des  Hinterhauptbeins,  theils  auf  der  Lehne  des  Türken- 
sattels,  und  besitzt  eine  untere,  zugleich  vordere,  und  eine  obwe, 
zugleich  hintere  Fliehe,  einen  vorderen  Rand,  aus  welchwi  die 
Schenkel  de:»  Grosshirns  divergent  hervortreten,  und  einen  hinteren, 
wo  sich  die  MeduUa  obhnffoia  anschliesst  An  ihrer  unteren  Fliehe 
findet  sich  ein  seichter  L&ngeneindruck,  Sulcus  haailarist  ein  Abdruck 
der  hier  verlaufenden  unpaaren  Artet*ia  banlarut.  Die  Seitentheile 
der  Varolsbrucke  setzen  sich  mit  den  beiden  Halbkugeln  des  kleinen 
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Gehirns  durch  die  sogenannten  Briicken;i rine.  Vi'oo'ssus  muhfUi 
ad  ponUm,  in  VerbinHunf;;.  Ueher  dem  P(»ns  lieo^t  der  Vierhügel, 
lind  zwischen  beiden  der  Äquaeihntus  Si/fi'li.  Da  ein  Theil  der 
Stränge  der  Afeihtlla  ohlonijatu  sich  durch  die  Brücke  durchschiebt, 
nm  in  die  Grosshirnitchenkel  überzugeheo,  so  wird  man  im  IN>n> 
Quer-  und  liängenfasern  antreffen  müssen,  von  welchen  oberflächlich 
nur  flie  Qnerfasem  sii  sehen  sind.  Der  horizontale  Durchschnitt  der 
Bracke  zeigt,  dasa  zwischen  den  weissen  Fasern  derselben  stellen- 
weise sfrnne  »Subj^tanz  eingelagert  ist.  Const.  Varolius,  Professor 
in  Bolos^na,  be«chrie))  diesen  Hirntheil  schon  1578  mit  grosser  Ge- 
nauigkeit (De  nervis  optici,  paff.  J91). 

Das  verlängerte  Mark,  ^f^•t^ulla  ohlotignin,  Bul/um  HwduUa« 
spinalh,  ist  ein  weisser  Markzapfen,  welcher  durch  da«  Foramen 
occipitale  iiummmi  in  das  Rückenmark  übergeht.  In  seiner  Mitte  ver- 
läuft der  SiUcus  hnffUiulnudU  anterior,  xu  dessen  beiden  Seiten  die 
Pyramiden,  und  auswärt«  von  diesen,  die  Oliven  g;esehen  werden. 
Den  Pyramiden  und  Oliven  entspreclu'n  sfrangfornuj^e  Abtheilungen 
im  Innern  der  Marksubütauz  der  MaluUa  olAoiujata,  als  Pyramiden- 
stränge und  Olivenstränge.  Neben  den  Oliven  bemerkt  man 
die  stranp^för milden  Körper  (Corpora  rentiformia),  weldie  von 
der  MetüMa  oblongat'a  zu  den  liemispliärcn  des  kleinen  (ieliirns 
treten,  und,  weil  sie  sich  in  diese  so  einsenken,  wie  die  PeduncuU 
cerehrl  in  die  Hall»kiii;eln  des  «^^rossen  Gehirns,  PeduncuU  cer«' 
Mit,  Schenkel  «les  kleinen  (Jeliirns,  <::enannt  werden.  Sucht  man 
durch  Auseiuanderziehen  d(>r  beiden  Pyramiden  eine  tiefere  Einsicht 
in  den  Suh  us  lonoititdinaflg  anterior  zn  gewinnen,  so  erblickt  man 
gekreuzte  Bündel  von  einer  Pyramide  znr  anderen  gehen  (Deausatio 
pyramidum).  Die  Olive  enthält  einen  weissen,  mit  einer  dünnen, 
grauen,  zacki<>:  ein-  und  ausgebogenen  Lamelle  umgebenen  Mark- 
kern —  den  XnrIi'Ks,  m.  Corpus  fhmfattnn  ofirti,'. 

Vm  auch  die  obere  Fläche  der  MeduUa  oUongata  zu  Gesicht 
7.U  bekonimen,  jjenui^t  es  nicht,  sie  einfach  nach  vorn  umznbeuja^en. 
Man  würde  dadurch  nur  das  hintere  £nde  der  Schrei bfeder,  d.  h. 
den  in  den  SnU'u«  tonffilitdinfUie  po''f''rior  sich  fortsetzenden  hinteren 
Wink«d  der  Rautengrube  sehen.  Es  ist  vielmehr 'vor  der  Hand  von 
der  J/<fd«^  tf6/(iflt^<i<a abzustehen,  und  die  untere  Fläche  des  kleinen 
Gehirns  /n  untersuchen.  Um  dieselbe  ganz  zu  äberseheut  exstirpirt 
man  die  Mednlla  ohlongata  gänslich,  durch  Trennung  der  Corpora 
restifornua,  und  AM<)sun;;-  vom  Pons  Varoli,  worauf  man  die  untere 
Fläche  des  kleinen  (lehirns  in  ihrer  ganzen  Ausdehnunu:  vor  sich 
hat.  Die  Besichtigung  der  oberen  Fläche  der  Medidla  ohlongata  ver- 
spare man  sich  einstweilen,  bis /.ur  Untersuchung  der  vierten  Gebirn- 
kammer,  welche  im  nächsten  Paragraph  folgt. 
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Man  findet  nun  beide  Hemisphären  des  kleinen  (TehirDS  zwar 
mit  einaader  ia  Verbindung  stellend,  aber  durch  eine  tiefe,  mittlere 
Furche,  in  welclier  die  Medulla  obUmgata  lag,  von  einander 
markt.  Diese  Furche  ist  das  Thal,  VaUecula  BeiUL  Sie  endet  na^ 
hinten  in  der  Inetsura  nuirginalU  posterior,  einem  Einbog  zwischen 
den  hinteren  oonrexen  Rändern  beider  Hemisphären  des  kleineo 
C^hirns. 

Beide  Kleinliimboniispbftrcn  zeigen  an  ihrer  nnteren  Fliehe  vier  Lappen, 
deren  jeder  ans  mehreren,  parallelen,  aber  scbmalcn  Gjri  besteht: 

1.  Den  hinteren  Unterlappcn,  Lobtu  h^erior poattrior,  «. «emtf uNorw, 
den  hinteren  Baad  der  nnteren  Fläche  entlang. 

t.  Don  kcilförmigcni  Lappen.  Lobus  cunei/ormln.  Er  erstreckt  sieh 
von  aussen  und  vorn  naeli  liinti  ri  und  innen  -/uni  Thale,  und  nimmt  aof  dicKm 
Zuge  an  Breite  ab,  wudureh  er  keilfüniiig  wird. 

3.  Die  Mandel,  T<msilln,  lit'irt  an  der  inneren  Seite  des  voriifcn,  zu- 
nacliht  am  Thale,  und  ra^H  unter  allen  liaj)pen  am  meisten  nach  unten  hervor. 

Die  Furchen,  welche  diese  drei  Lappcu  vuu  einander  trennen,  sind  mit 
dem  hinteren  Bande  der  Hemisphäre  fast  parallel,  nnd  erscheinen  bedeatend 
tiefer  als  jene,  welche  die  einseinen  6yri  Eines  Lappens  von  einander 
scheiden. 

4.  Die  Flocke,  II  "  ulu/i,  a.  Itobulus,  ist  ein  loses  Büschel  kleiner  and 
kurzer  OJyri,  welches  aut  dt  ui  Processus  cei-ebdU  iid  ponttm  liegt,  und  sich  in 
den  markweissrn  Stiel,  Piduncnlns  ßm-cuU.  t^itsi  tzt,  welcher  »ich  bü>  zam 
Ünterwurm  in  das  hintere  Marksegtl  \<itid;;oii  lasst. 

Der,  nach  llerau>nahuie  (le>  verhiiinciten  Marke^,  im  Thale 
sichtbare  mittlere  Bezirk  des  kleineu  Lieliirn.s  lieisst  Unterwiirii). 
Vermis  inferior.  Er  besteht  ans  vielen  .sclimalen,  j)arailel  hinter  ein- 
ander lieg^enden,  queren  Gyri,  welche  wieder  in  viex  grössere  Gruppen 
zu8amiiieno^efas.st  werden. 

Diese  sind,  von  rttck-  nach  vorwärts  gezählt: 

a)  Die  Klappenwulst,  oder  die  karze  Conimissnr  (Beil),  weü  ihre 

rjyri  jene  der  hinteren  Unterlappen  verbinden. 

hj  Bie  Wurnipyraniide.  'in«  ans  stark  nach  hinten  gebogenen,  transver- 
salen (»yri  bestehende  (.'Duiniissur,  welche  die  Lnbi  cuneifonucs  verbindet, 

cj  Das  Zäpfchen  fUvnbi  r>rt/nfll'.  Dirsr  passi  n-lc  Bcih  nnung  fuhrt  i>  n- r 
.\bs<  litiitt  des  Uuterwuruicb,  welcher  zwischen  den  Maudclu  zu  liegen 
kommt. 

dj  Das  Knutchen  CNodulus  ^aUtcarniJ  begrenzt  als  kleiner,  rundlicher 
Körper,  mit  schwach  angedeuteter  Lapi>ciicnabiheilnng,  den  Untenrvraa 
nach  vorn,  und  hängt  rechts  nnd  links  durch  eine  zarte,  durchscheinend« 
halbmondförmige  Markfalte  (die  beiden  hinteren  Marksegel,  VHa 

certhtlU  i>o.'~!<  ,■:<■,■.(,  ,s.  Ttin'niJ  mit  den  Plockenstiib n  /nsamincn.  Jedes 
hintere  Markst  gcl  k<  hrt  x  incn  frci.  n  concavi-n  Kami  sdii.  f  nacli  v^m 
und  unten.  Idldcl  also  eine  .-\rt  Tasche,  in  Av<  l<  lie  man  mit  dem  Sralpell- 
heft  eingehen,  und  das  Segel  aufheben  kann,  um  e.s  deutlicher  zu  sehen. 
Thttt  uian  es  nicht,  bo  hat  man  oft  Mühe,  die  Segel,  ihrer  Durchsichtig- 
keit und  ihres  Anklebens  an  die  Nachbarwand  wegen,  wahnnndunML 


Digltlzed  by  Googl 


I.  348.  Analotniv  de»  kleinen  Gvlurnii  von  oben.  Vierte  ru-)ii(nkamiN«r. 


915 


Man  bemerkt  bei  dieser  Ansiclifc  noch  die  beiden  Bindearme  • 
des  kleinen  Gehirns,  Ptacessus  eenbdU  ad  eorjuts  nnaili-i<jeminum. 
Sie  erstrecken  sich  —  anf  jeder  Seite  einer  —  Ton  den  Kleinhim- 
hemisphftren  scheinbar  nur  siim  hinteren  Paar  des  Tierhügels, 
setzen  sich  jedoch  unter  dem  yierliü<;;el  in  die  Haube  fort  Ihr 
Anstrittspunkt  aus  dem  kleinen  Gehirn  liegt  vor  und  über  der 
Eintrittsstelle  des  Peduncuhu  eerebdU.  Sie  conrergiren  gegen  den 
Yierhflgel  zn^  und  fassen  ein  dfinnes»  grauliches  Markblfittchen 
swischen  sich,  welches  graue  Gehirnklappe,  vorderes  Mark- 
segel, VahmUt  cerebelli,  s.  VeUm  medulläre  anUriuSt  genannt  wird. 
Die  graue  Gehirnklappe  grenzt  vorn  an  das  hintere  Yierhügelpuar, 
und  hängt  rückwärts  mit  dem  Vordertheile  des  Unterwurms  zvl- 
sammen. 

Zieht  man  beide  Mandeln  von  einander,  so  bemerkt  man,  dasa 
das  Thal  des  kleinen  Gehirns  sich  rechts  und  links  in  eine  blinde 
Bucht,  die  sogenannten  Nester,  fortsetzt  Diese  liegen  zwischen  dem 
Marklager  des  kleinen  Gehirns,  imd  der  oberen  Fläche  der  Mandel. 
An  ihrer  oberen  Wand  haftet  das  hintere  Marksegel  mit  seinem 
convexen  Bande. 

Es  lässt  sich  leicht  verstehen,  dass  zwischen  der  MeduUa  oHon*- 
gata  und  dem  Unterwnrme  ein  -freier  Raum  übrig  bleiben  muss,  in 
welchen  man  von  hinten  her,  durch  eine,  zwischen  dem  hinteren 
Bande  des  Wurmes  und  der  MetluUa  obhmgata  befindliche,  und  nur 
durch  die  darfiber  wegziehende  Arachnoidea  verdeckte  Oeffnung 
eindringen  kann.  Diese  OeiTnung  heisst  Querschlitz  des  kleinen 
Gehirns.  Der  freie  Raum  selbst  ist  die  vierte  Gehirnkammer. 
Ihre  obere  Wand  wird  durch  den  Unterwurm  und  die  graue  Gehirn- 
klappe, ihre  Seitenwände  durch  die  Mandeln,  ihre  untere  Wand 
durch  die  Bautengrube  der  MetluUa  obhi^ala  dargestellt  Ihre  seit- 
lichen Ausbuchtungen  üind  die  bereits  erwähnten  Nester. 

§.  348.  Anatomie  des  kleinen  G^eMrns  von  oben.  Vierte 

&eliiinkammei. 

Zur  Vornahme  dieser  Untersuchung  soll  ein  frisches  Gehirn 
verwendet  werden.  Nur  im  Nothfalle  könnte  jeneK,  an  welchem  das 
kleine  Gehirn  von  unten  auf  studirt  wurde,  benützt  werden,  wobei 
das  abgeschnittene  verlängerte  Mark  mit  einem  dünnen  Holzspan 
der  Länge  nach  durchstochen,  und  in  der  Varolsbrficke  wieder  be- 
festigt werden  mfisste.  Instructiver  ist  es,  an  einem  zweiten  Schädel 
die  Decke  desselben  sammt  den  Hirnhäuten  abzunehmen,  hierauf 
durch  zwei  im  Foramen  occtpitale  magnum  convergirende  Schnitte 
die  Hinterhauptschuppo  heranszusägcn,  und  die  Hinterlappcn  des 
grossen  Gehirns  senkrecht  abzutragen,  um  das  Tentorium  frei  zu 

68» 


Digitized  by  Google 


916 


f.  84t.  Anftionto  dM  kleiBon  G«Uns  tod  obm.  Tt«rte  Gehirnktmmar. 


.  maclien  und  za  entfernen.  Man  kann,  nm  grdsfleren  Spielraam  ta 
gewinnen,  noch  die  hinteren  Bogen  des  Atlas  nnd  Epistropbeos 
ausbrechen,  wodurch  der  Uebergang  des  verUngerten  Markes  in  das  i 
Rückenmark  zur  Ansicht  gelangt.  Diese  Behandln ngsweise  gewährt 
den  grossen  Vortheil,  die  Tlieile  in  ihrer  natfirlichen  Lage  über- 
blicken zu  lassen,  und  die  Stellung  des  Gehimstammes  in  nhi 
beurtheilen  zu  lernen,  was  am  herausgenommenen  Gehirne,  welches 
auf  einer  Horizontalebene  liejjt,  nicht  geschehen  kann.  Man  bedient 
sich  jedoch  nioisteiis  eine»  lierausgehobeiieu  (lehirus,  weil  au  ihm 
die  Arbeit  loicliter. 

J  )ie  beiden  lltMiiisjdiärcri  des  kb'inon  <  ieliinis  h;ini;tM\  ihrer 
oben»!»   Fläche  in   der  Mittellinie   durch   den   mässii;-  aiifiicwolbten 
Obcrwiirni,    Veniüs    ntipt>rior,    /usaininen.     ])ic    blattartij^on  und 
parallelen  Windungen  des  Kleiulnrns  gehen  nändich  meist  ohne 
I  nterbrechung    von  einer  Hemisphäre  in  die  andere  über.  Her 
Oberwurm  bildet  also  das  schmale  Verbindungsglied  der  beiden 
Hemisphären  «"des  kleinen  Gehirns.  Der  dem  vorderen  und  hinteren 
Knde  des  Überwurms  entsprechende  Einbuj;  heisst  Lirigura  marijinalie 
anterior  und  postei'ior.  —  Die  obere  Fläche  beider  Kleinhimhemt'- 
sphären  wird  von  der  unteren  durch  einen  tiefen,  an  der  äiissersten 
Umrandung  des  kleinen  Gehirns  herumlaufenden  Einschnitt,  Sulcmt 
mafffutß  horizonAaUs,  geschieden. 

Man  nnteraeheidet  an  der  oberen  Fliehe  jeder  Hemisphftre  nur  zwei 
dnrdi  eine  tidSe,  nseh  hinten  eonveie  Forche  getrennte  Lappen:  a)  den  vor- 
deren oder  nngleich  vierseitigen  Lappen,  Lohus  superior  anterutr,  «. 
qundrnnmilarh,  und  bj  den  hinteren  oder  halbmondförmigen  Lappen. 

Lohm  superinr  posterior,  «.  .«emHunarit. 

Der  Ob  er  wurm  besteht  ans  einer  (.'olonne  querer  und  parallel 
hinter  einander  toli^ender  Gyri,  welche  zusammena;enoinnu»n  einen 
erhabenen,  beide  Hemisphären  vereinigenden  Kik-ken  «larstelleD, 
dessen  «piere  Fnitlmiij;-  allerdings  mit  dem  geringelten  Leibe  einer 
Baupe  Aehnlichkeit  hat,  wojlun  h  der  sonderbare  Name  des  Wurm» 
(Vermh  boinbydnue)  entstand.  Leider  aber  heisst  Vermis  boniht^cinw 
nicht  Seidenwunn,  sondern  seidener  Wurm.  Der  Vtrnm  heisst  int 
Galen:  inlipvats  aiMleitofii^s»  Ton  cttnkr^,  Seiden-,  Spul-  und 
Regen wur  n. 

Die  bummc  der  Gyri  des  Oberwurms  wird  durch  tiefe  Farchen»  wie  c» 
am  Unterwarme  der  Fall  -war,  in  drei  Abtheilungen  gebracht.  Diese  sind,  t«i> 
vor-  nach  rttckw&rts  gex&blt,  folgend«: 

^  Das  Ct'ntrallappi  lMMi.  Lohulv.*  fenlralh,  vim  Folge  von    acht  bi* 
7>lin  (1\t'\.  vv.hli'   in  'lic  vorclcrttten  Hyri  der  vorderen  Lappen  der 

Hoinispliiiicn  üb»  i  |y;(  lu'ii. 

dessen  darauf  lolgcudc,  ächicl  nach  hinten  und  unten  ablallcnde  Nei^  1 
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Declive  (Abhang)   genannt   wird.   Er  ist   die  gii'isste  Abtluilung  des  « 
Uberwuriiis,  und  verbindet  die  hintereu  ii)ri  der  vorderen  Lappen. 
c)  Bas  Wipfelbutt,  Foltern  cammktü,  besser  Commitmtro  loftorwm  mnm- 
lunarium^  liegt  als  einfache,  kante  und  quere  Commissur,  zwischen  den 
inneren  Kndeu  der  Loht  aemilunarein,  dicht  Aber  dem  Anfiinge  des  Unter- 
wuriny.  in  der  Inci.ntta  iiKinfliiiilis  po.ttfrior. 

Biegt  man  das  (!entr:illäppilirii  mit  dem  Soalpellhefte  zurück,  so  sieht 
man  beide  Bindeanne  des»  kleinen  (iehirns  zum  Vierhügel  aufsteigen,  und 
zwischen  ihnen  die  grane  Gehimkluppe  ausgespannt,  wdche  aber  nicht,  wie 
hei  der  nnteren  Ansieht,  eben  und  glatt,  sondern  mit  fünf  sehr  kleinen  nnd 
Sachen,  granennnd  qaergestellten  Wfllstchen  besetzt  ist.  Diese  bilden  zusanimen* 
genommen  ein  zungenförmiges.  na<'h  vorn  abgerundetes  graues  Blatt  —  die 
Zunge,  I/intj%Ua.  Die  Zunge  hängt  nach  hinten  mit  tlim  ( "tntralliiiipelien  zu- 
sammen. Sie  bedeckt  nicht  die  ganze  graue  Klappe.  Ein  kleines  Stück  der 
letzteren  bleibt  vom  ren  ihr  unbedeckt,  nnd  an  diesem  sidit  man  von  der 
mittleren  Fardie  des  hinteren  VierhftgeliMtares  das  knrze  Frmuium,  fiudtd' 
Uun»  heruntersteigen.  —  Zieht  man  den  Lobm  tuperior  anUriwr  stSrker  Tom 
VierhOgel  ab,  am  den  Bindearm  frei  zu  bekommen,  so  findet  man,  hinter  dem 
hinteren  limchium  corporis  quadrigtotmit  noch  die  Schleife,  Xentniseu«,  neben 
dem  vuni-  ri-n  Ende  des  Bindearms. 

Wird  der  ^^  urin  vprtical  (lurchg-e.schnitten.  so  üborsicht  man 
an  der  Splinittfläclie  sein  weisses  Mark.  Dasselbe  g^iebt  sieben  bis 
acht  Aeste  ab,  welche  in  die  Abtheiliinij^en  des  Ober-  und  l'nter- 
wiirnis  eindriiiL;en,  \in<l  mit  ihren  Nebeuästeu,  welclie  säimntlitdi  mit 
grauer  Kindeusubstauz  eiugetasst  werden,  den  Lebensbaum  des 
Wurms.  Arhor  vitae  veriiii.<,  bilden.  Aeluiiioh  findet  man  das  Mark- 
lag'er  der  Kleinliirnliemispliäreu,  bei  jedem  Durelisclmitte.  mit  all- 
seitii^  lieraii>w;ulisendeii,  grauumsäumteu  Markästeu  und  Zweigen 
besetzt,  aU  Arbor  viiae  cereltelll. 

Die  alten  Botaniker  nannten  die  Thufa  otriämtaKi,  wen  «le  Immer 
grflnt,  Arhor  «itae.  Die  Aehnlidikeit,  welche  die  Ansicht  der  eben  erwihnten 
Durchschnitt.stlikhen  des  Wnnns  und  des  kleinen  Gehirns  mit  den  zacUgon 
Blättern  diese.H  Baumes  hat,  veranlasste  die  Benennung:  Le  ben^  l>  mi  m. 

Jetzt  exstirpirt  man  die  durch  den  Verticalschnitt  schon  ge- 
trennten Hälften  des  W^urais,  um  eine  freiere  Einsicht  in  die  vierte 
Hirnkammer  zu  eröffnen,  und  die  ob<»re  (hintere)  Fläche  des  ver- 
längerten Marke»  blosszule^en,  weiche  den  Boden  der  vierten  Kammer 
bildet.  Man  bemerkt  nun,  dass  die  beiden  hinteren  Strange  des 
Kückenmarks,  zwischen  welchen  der  Sulcus  latu^Uudinalis  potiterior 
liegt,  nach  vorn  divergiren,  um  als  Corpora  restiformla  zum  kleinen 
Gehirn  zu  treten.  Durch  diese  Divergenz  entsteht  zwischen  ihnen 
ein  nach  hinten  .spitziger  Winkel,  welcher  in  den  Sulcus  lomjituJi- 
nalis  poHterior  übergeht.  Denkt  man  zu  diesem  Winkel  jenen  hinzu, 
welcher  durch  <lie  aus  dem  kleinen  Gehirn  zum  hinteren  Vierhügel- 
paar convergent  aufsteigenden  Bin<learme  gebildet  wird,  so  erhält 
man  eine  Kaute  mit  einem  vorderen  nnd  hinteren  Winkel,  und 
swei  iSeitenwinkeln.  DieaeH  ist  die  Kaotengrube,  Fovea  rhomJboidta, 


Digitized  by  Google 


018  9M.  AaatMBle  det  Urian  OnUnu  tob  ob««.  Tlwto  CI»UnkBra«r. 

,  —  der  Boden  der  rierten  Himkammer.  Ihre  Orundfl&che  wird  durek 
die  im  Torhergehenden  Paragraph  ftbergangene  obere  Fläche  der 
MeduUa  ohlongata  gebildet  Sie  erscheint  mit  der  Lamina  ehurea 
fosaae  rhomboideae  gran  belegt  Die  Lamina  cinerea  ist  eine  Fort- 
setzung der  grauen  Kernsubstans  des  Rückenmarks,  und  wird  dnrch 
eine,  vom  rorderen  zum  hinteren  Winkel  der  Rantengmbe  herab- 
lanfende  Medianfnrche,  in  zwei  Seitenh&lften  getheilt  Unterhalb 
der  dünnen  Lamina  cinerea  lagert  das  weisse,  von  der  Mednlla 
sptnalis  zur  Yarolsbrfieke  aufsteigende  Mark,  in  welchem  einige 
eiugosprongte  graue  Kerne  gewissen  Oehinmerren  als  UrspriiD«;s- 
stfttten  dienen. 

An  dor  Stelle,  an  welcher  die  Corpora  resti/nrmia  aaseinander  n 
weichen  beginnen,  macht  Bich  an  ihnen  eine  Fnrche  kenntlich,  dnreh  welche 
▼om  inneren  Rande  der  Corpora  rettü/mmua  ein  schmaler  Streifen  als  tarter 
Strang,  Fnuirulu.'i  iirarilh,  abgemarkt  wird.  Dorsi'lbo  schwillt  dicht  am  hin- 
teren Witikt'l  <li  r  Rautt'ii^rnlw^  7iir  soppnannton  Ken  1p  an  fClavnf.  Der  nach 
Abzug  <lt's  zarttii  Straji'ji's  MrilMn«li*  ansilinlii-li»'  Hot  dis  i'r>ri'its  rr.ttiforme 
heisst  Kcilstrung,  J-'uniculus  cunealuft.    Wo  ilic  Ci>i'i>ora  rtifiijormia  in  das 

•klnne  Gehirn  eintreten,  enthalten  sie  einen  grösseren  grauen  Kern,  TubereuJum 
eineretm,  —  Zn  beiden  Seiten  der  Medianfnrche  der  Rantengmbe  wOlhen  sich, 
die  rnnden  Stringe.  fknietiU  tertUt,  etwas  vor,  welche  im  hinteren  Theile 
der  Kjnitt»nf,'rnl)P  durch  zwei  znngenähnlich  gestaltete  I?lätt»«r  gram  r  Substani 
(Abif  nni'ri'ae)  fibcnlfekl  Wt-nb-ti.  —  Weisse  Querfast  in  in  ilcr  Lamina  ciiitrea 
df-r  llanlfn^'nilic  wenb  n  als  ('/mnioe  antstirctf  für  die  Wurzeln  der  Höriierven 
gehalten,  uml  ein  paar  feine  Markstreilen,  welelie  sieh  längs  den  Keulen  der 

.tarten  Stränge,  an  die  Corpora  resti/ormia  anschlicsscn,  heissen  Riemchen. 
Tamiae  fonae  rhomboideat. 

Der  zwischen  den  diverj'irondpn  Corpora  vestiformia  eiuge- 
schlossciio  hintoro  Winkel  der  R:uit(»ni;rui)o  liat  eine  auijonfälliije 
ArlinlicUkeit  mit  dem  Aiisselinitte  «'iruM*  FjmNm-,  doren  Spalt  «Inrch 
den  Sof('i>s  finiijlhitihnifis  posft'rior  vornot«»! It  ^\  ird,  nu<l  tTdirt  d(»shalh 
den  v«tn  H  oro  j»  Ii  i  I  n  s  (•ini;-olTdirt(Mi  N.iiiumi  der  SciirtMlileder, 
(^'</A//////.s  ).  1  )«M' V <» rd (' rc  Winkel  der  l\:iiit<MinrnlM».  \v«dcher 

erst  n.i<di  EtitlVrmuii;  der  i;r:iii«'ii  ( itdiiriikl;i|»|)('  zu  ( li'siclito  koinint, 
hfiniit  duri'li  diMi  A<jt(tti  ilia  hts  Si/Zi-Ii,  d»«ss(»n  Kndortnmii;  hol  d»*n 
Alten  an(di  .\nns  lui'i'hr't  liioss,  mit  <lt»r  <lritt»'n  Kanuner  zusammen. 
Die  S<»i  ten  w  i  n  k  el  Imcliten  sicli,  wie  i;esaut,  zu  «ion  Nesteru 
( ffi'(-issns  Itiftra/is)  au.s,  welclie  unvollkommene  W  i(»der]iolun^'en  der 
Seitenk.'immern  des  "irnssen  tJeliirns  sind.  I  )»'r  uraiie  I»eloi^  nimmt 
hier  (dielit  am  Austritte  der  iiindeariiie),  als  Ja>cus  caeruleus,  eine 
auff:illii;e  dnnkl<«  Färl»nn^^  an. 

Der  zwischen  dtMu  l^nterwurm  tind  der  Rantengrube  befindliche 
Raum  Htellt  nun  die  yiorte  llirnkamnier  dar.  Sie  wurde  von 

'  Ontff  Hif^fpilos  tixaj^tv  dvuYlvtpri  nalänov,  herophiiug  cum  exeitura 
«alami  «omparavit.  Galenat,  l>*  anat,  adminiitr.,  L.  /X,  Cap,  4, 
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den  alten  Auatomen,  welche  s&mmtHcho  Nerven  von  ihr  entstehen 
Hessen,  Ventrieuluif  mbilia  »eiiaiiiit.  Und  in  der  Th.it  verdient  sie 
auch  heute  noch  diesen  Namen,  da  wir  .s(>hen  werden,  dass  acht 
Ilirnnerven,  entweder  ganz  oder  zum  Theil,  ans  grauen  Kernen 
ihrer  Basis  (Rantenj;:riibe)  entspringen. 

So  wie  (lif  «Irittf  Hirnkamraer  nooh  «ben  nicht  zmiSchst  *hir«li  Mark, 
sondern  durch  rin»'  Forts. t/iintr  <^^r  Pia  mater.  als  T<l<i  chorn'uU<i  superior, 
begrenzt  wurde,  so  wird  auch  der  iiuuiii  der  vierten  llirukaiumer  nach  hinten 
nieht  durch  Markwand,  sondern  durch  die  Pia  nwiler,  als  Ttta  dumriäea  1»- 
feriort  zum  Ahschlnss  sfebracht.  Durch  ihre  Verbindung  mit  den  Biemchen 
(am  hinteren  Winkel  der  llautmffrubt-),  mit  den  Fluekeii.-tielen  und  mit  den 
hinteren  Marksej^eln,  wiril  ilie  Teht  chorohhn  iv/t-rinr  wie  in  einem  Rahmen 
fixirt.  In  dieser  häutigen  Versclihisswand  s>dl  nach  Magend  ie  eine  Oeflfnung 
esistiren,  durch  welche  der  vierte  Ventrikel  mit  dem  über  ihm  betiudlicheu 
Subaracfanoidealraom  rerkehrt.  Die  Tda  €horoid«a  n^erior  bildet  in  der  Tierten 
Himkanuner  den  paarigen,  an  die  Auskleidungsbaut  der  Kammer  adhirenten 
PU.vtut  choroideua  ventrkuU  quartt,  welcher  sich  mit  zwei  Flögeln  längs  den 
Flockenstielen  hin  erstreckt,  mit  dem  Adergeflecht  der  dritten  Kammer  aber 
nicht  zusammenhängt. 

^\  ird  eine  Hcinispli.nre  deslcleiueu  tiehirus  quer  durcli^-esclinitten, 
so  sieht  man  in  iluein  mit  Ae.steu  und  Zweii^eu  besetzten  weissen 
Marklairer,  nach  vorn  und  innen,  den  «gezackten  Körper,  Ä^ucleus 
denidtiis,  s.  CiH'piis  rhi'tnl'olth'utii,  ci/iiirf,  als  (miicü  weissen,  mit 
einem  grauen  zackigen  iSauuie  eingehegten  Kern  der  iiemi.'$phäre. 

§.  349.  EmbryoMrn. 

In  den  ersten  Entwieklungsstadien  haben  wir  das  Embryohirn 
aus  drei  hinter  einander  liegenden,  und  unter  sich  commtinicirenden, 
häutii>^en  Hhisen  bestehend  gefunden  (§.  329X  deren  dritte  mit  dem 
gleichfalls  häutigen  Rückenmarksrohr  zusammenhängt.  Man  nennt 
die  drei  Blasen:  Vorder-,  Mittel-  tind  Ilinterhirn.  Sie  sind  mit 
gallertigem  Fluidum  gefüllt.  Auf  dem  Boden  der  hinteren  und  mitt- 
leren Blase,  und  an  den  Seiten  der  vorderen,  entstehen  Al)laü;erungen 
festerer  Nerven  Substanz,  welche  sieb  allmälig  längs  der  Wände  der 
Blasen  nach  oben  ausdehnen.  Die  hintere  Blase  bildet  das  Substrat 
der  Entwicklung  des  kleinen  Gehirns;  aus  der  mittleren  Blase  wird- 
der  Vierhügel;  aus  der  vorderen  entwickeln  sich  zunächst  nur  die 
beiden  Sdiliügel.  Die  durch  Nervensubstanz  nicht  ausgefüllten  Höhlen- 
reste  der  Blasen  sind,  für  die  hintere  Blase:  die  vierte  Hirnkammer, 
für  die  mittlere:  der  Aqua€du<:iti9  Syltfii,  für  die  Tordere:  die  dritte 
Gehirnkammer.  Da  an  der  vorderen  Blase  die  Ablagerung  von 
Nerrensnbstanz  niebt  auch  die  obere  Wand  der  Blase  in  Anspruch 
nimmt,  erklärt  es  sieb,  warum  die  dritte  Gehirnkammer  auch  im 
fertigen  Gehirn,  oben  nur  durch  den  als  Teh  clmroidea  »uperior  er- 
wähnten Antheil  der  Pia  nuUer  abgeschlossen  erscheint. 
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Die  lleiiiispliäreu  des  grossen  (ieliirus  entstelieu  als  Aiishuch- 
tiiug^eu  tler  vorderen  Blase.  Es  wuchern  nämlich  ans  der  unteren 
Wand  dieser  Bhise  zwei  in  der  Mitte  mit  einander  verhithete  Hlä»- 
clien  liervor.  Diese  zeijjen  an  ihrer  (»bereu  Fhiehe  eine  Furche, 
welche  mit  der  spaltformigen  Höhle  der  dritten  ( iehirukammer  zu- 
sammenhängt. Dieses  Doppelhläschen,  an  dessen  Uriinde  sich  die 
Coi'fKtra  Ktrintii  entwickeln,  und  dessen  mittlere  Verhitlnin^:  dem 
zuküut'ti<^(Mi  ('in'jiiiH  callosu)»  entspricht,  wächst  sehr  rasch  nach 
olien.  und  dann  nach  iiiiittMi  an,  so  dass  es  die  drei  primären  Hlasea 
gänzlich  vou  ohcuher  üheriagert.  Die  beiden  Furchen  des  Duppel- 
bläscIuMis  kommen,  durch  dieses  Umschla«jen  <b's  Bläschens,  an  st-ine 
untere  Fläche  zu  lie*»;erj.  und  stellen.  uiiftT  znnchiiiciKlcr  \  ertieluuic 
und  Ausweitung-  ihres  <  Jriindes,  die  erste  Anlage  «Um- Sritj'ukainmeru 
des  grossen  ^ieliirus  dar.  Eine,  in  der  M«*dianlinie  bildende 
Einfaltuni«-  scheitlet  «lie  sich  cbeu  eutwickebulcn  beicleu  (in>sshiru- 
hemisphäreu  immer  mclir  von  einander  ab.  Das  rasche  Anwachsen 
tler,  den  beiden  ( J rosshinih«*mispIiäri'ii  zu  (rnindc  lici^enden  Doppel- 
blase im  eilten  Kaume  tler  Sfliadelliohlc,  ln^diiiL^t  iiotiiwentlit;'  Fal- 
tungen ihrer  Überfläclte,  welcheu  die  Uyri  ihre  EuUtehuug  ver- 
danken. 

Au  der  hinteren  Hirnblase  mfiMen  svei  Theile  nnterscbieden 
werden.  In  dem  vorderen  Theile  wölbt  sich  die  NerTensiibstanz 
oben  volltttündig  suMmmen,  und  bildet  dadurch  die  erste  Anlage 
des  kleinen  (}ehimSf  w&hrend  die  untere  Wand  sich  zur  Varols- 
brficke  entwickelt.  In  dem  hinteren  Theile  dagegen  wuchert  die 
Nerrensubstanz  nur  auf  dem  Boden  dehselben,  es  entsteht  kein  Ge- 
wölbtheil, und  die  Hohle  des  ilinterhirns  ist  somit  nach  oben  und 
hinten  offen,  als  Bautengrube. 

§.  350.  Rückenmark. 

Der  in  »ler  Knckgratshrtlil«'  cin^^'scMusstMie.  platt-c\ liiidristlie 
Abschnitt  des  feutr.ilcn  Nei  \  »'n>\ sI»miis  iieisst  K  lu- k  «•  n  m  a  r  k,  - 
Jnfla  sf>oiali.-<  {uvii.h^  ^u/^n^^  Ii«m  <ial<Mi.  fivtlog  MonutngUf'i  llippo- 
crates,  \oii  rütu^,  Kink«-!!.  woIut  /'/if/iisi.'.  noh<i.>,  K  li  c  k  c  u  m  a  r  k  s- 
tlarre  bei  älteren  Nus.ili.^eii  i.  Dass»'ibe  \erhäll  sii  li,  dein  Scheine 
nach,  zum  knovliernen  Hückiirat,  u  le  das  M.irk  zu  den  iaugnthrigeu 
Kuttchen.  I)i»*ser  rtilie  \  eii: U'icli  \«'ranla>ste  M-inen  Nanien.  Es  geht 
ohne  seharte  (Ireii/.e  tiach  oben  In  die  .M,<lnU,i  nhlnn'hit<i  iduT.  und 
endigt  unten  sdinn  am  ersten  oder  am  /weiten  Lendenwirbel  mit 
einer  stuinpt  ke^eltorminen  Spitze  (('uims  f,  nnliKiH^ ),  Mtu  welcher 
das  Filiiiit  t,riitiii,(l,'  * sj.  :'.  IM'  sich  bis  zuui  Ende  de^  !>ackea  der 
hurteu  Kückeninurkshaui  erstreckt. 
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Mit  jeder  H»  ugung  Jes  Rihkgrats  rückt  der  Coniui  medullariH  etwas 
höher.  Ein  durch  daü  Ligamentum  intervertebraU  zwisclicn  letztem  Brust-  und 
erstem  Lendcnwirbd  eingestossenes  Scalpell  trifft  den  Conm  mtduUari»  nicht 
mdir,  wenn  der  Bttcken  der  Leiche  gebegeo  war.  Ans  dietem  Grande  wird 
auch  hei  Buckligen  das  Rackeninark  hoher  als  eonat,  n&mlich  ichoa  am  letsten 
ROckenwirbel«  enden.  —  Das  Rflckenuiark  bildet  keinen  gleichfrirmig  dicken 
Strant;;  d'-nn  am  Halsf  unil  gegen  s^in  unteres  Knde  zu,  ersrlieint  es  dicker, 
aU  iu  der  Glitte  seines  Urustsegments.  An  beiden  genannten  Orten  (Hals- 
und  Lendenau8cli wellung)  treten  die  stärksten  Nerven  des  Kückeuiuarks 
ab.  Es  kann  überhaupt  als  Kegel  gelten,  daia  die  Dicke  des  Btlckeumarks  im 
geraden  Verhftltaiss  mit  der  Dicke  der  stellenweiae  abzugehenden  Nerven  an- 
nimmt. Die  vei^leichende  Anatomie  liefert  die  triftigsten  Belege  dafbr.  So 
erscheint  bei  jenen  Fischen,  deren  T^rustflogsen  sich  zu  niäclitigen  Schwingen 
entwickeln,  wie  bei  den  liierenden  P'iscben.  jener  'l'heil  des  Rückenmarks, 
Welcht;r  die  Nerven  zu  den  Flossen  entsendet,  uiivei haltiiissniässig  dick.  Bei 
deo  Fröschen  ist  jene  Anschwellung  des  Rückenmurks,  aus  welcher  die  Nerven 
für  die  hinteren,  mnskelstarken  Extremitäten  hervorgehen,  ungleich  grösser, 
ak  die  vordere  Anschwellung,  weldie  den  Nerven  der  vorderen  schwicheren 
Extrenititen  ihre  Entstehung  giebt.  Bei  den  Schildkröten,  deren  Rumpfnerven, 
wegen  des  unbeweglichen  KQckonschildes,  sehr  mangelhaft  entwickelt  sind, 
bildet  das  Rückenmark  am  Ursprung  der  Nerven  der  vorderen  und  hinteren 
Extremitäten,  zwei  ansehnliche,  nur  durch  einen  relativ  düuuen  Strang  mit 
einander  verbundene  Intuniescenzen. 

Das  Kückenmark  besteht  aus  zwei  halbeyliudrischen  Seiten- 
hälften  mit  än.ssc>r(^r  mark  weisser  Rinde  and  innerem  grauen 
Kern.  Beide  {:>eitenliälften  liegeu  ihrer  g^auzeu  Luu^e  uacli  sü  dicht 
an  einander,  flass  sie  nur  Einen  Cy linder  an  bilden  scheinen,  an 
welchem  jedoch  die  Gegenwart  eines  vorderen  und  hinteren 
Sulcus  lonffiiudmalü,  den  Begriff  der  Paarung  seitlicher  H&lften  auf- 
recht erh&lt.  Der  seichte  Suleus  langüudinalis  potUrhr  l&sst  sich 
nur  am  Halssegment  des  Bfickenmarks»  und  gegen  den  Conus  ter- 
mmali»  au,  deutlich  wahrnehmen;  der  tiefere  anterior  erstreckt  sich 
aber  durch  die  ganze  Lange  des  Rückenmarks.  Beide  Sulci  nehmen 
faltenformige  Fortsfttse  der  Pia  maier  auf.  Man  spricht  auch  von 
swei  Stdci  laterales,  einem  anterior  und  poeierior,  an  der  Seitenfläche 
des  Rückenmarks.  Wenn  man  unter  Suki  laterales  die  Ursprungs- 
linien der  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Rfickenmarksnerven 
▼ersteht,  mou-eu  sie  hingehen.  Wahre  Furchen,  mit  faltenformiger 
Verläns^eruiii;  der  I^a  mater  in  sie,  .sind  sie  aber  nicht. 

1  )uicli  die  Kiclitiini;"  (ItT  Sulei  wird  dif  ( )l)«'rHäclie  tit's  Kückeu- 
iuarks iu  s('c-li>  luugitudiuule  luarkweisüc  iSträuge  getlieilt.  Diese  siud: 

a)  Die  beideu  vorderen  Stränge^  rechts  und  links  vom  Sulcus 
loiujitioHnaUs  anterior.  Ihre  innersten  und  zugleicli  tiefsten 
Fasern  kreuzen  sich  im  Grunde  des  Sulcus  lotiffitudinalis  anle- 
rior,  wodurch  die  früher  erwähnte  vordere  weisse  Com- 
missur  des  Rückenmarks  entsteht.  «li  uUi , 
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b)  Die  beiden  SeitenstrSng^e,  swiscben  den  Ursprüngen  der 
vorderen  nnd  hinteren  Wnrzeln  der  Rfickenmarksnenren. 

c)  Die  beiden  hinteren  Stränge,  zu  beiden  Seiten  des  Suleut 

lonaituit inaliti  puster'ior. 

Die  Zahl  dieser  Strängi-  wird,  gegen  den  ersten  oder  zweiten  Halswirbel 
hinauf,  durch  einige  neue,  zwischen  ihnen  auftaachende  Stranghilduugen  ver* 
mehrt.  So  sdiieben  sich  swiscben  beiden  vorderen  Strängen  die  beiden  Pjra- 
midenatrftnge  ein,  welehe  im  Anfateigen  breiter  werden,  nnd  in  die  beidea 
.  P^amdfs  der  Mt^duflo  ohloviatn  ül<erg.  l»rn.  Im  Atlasring  kreuzen  sich  die 
inneren  Faserhündel  der  Pvraniidenstrilnge  im  Saint <>  toityilitdinalig  anUrior 
(Dfcussntio  ffiiramidum).  Zwiselu-n  den  beiden  hintereu  Strängen  tritt.  ziinä<h^t 
am  Sulcuö  lon<jituäinalis  j'usUrior,  ein  neues  Struugpaar  auf  —  die  zarten 
Stränge,  nnd  der  noch  übrige  Best  der  hinteren  Stränge  führt  von  nun  an 
den  Namen  der  Keilstrftnge.  Die  zarten  nnd  die  Keilatrftnge  bQden,  vie  in 
den  Koten  an  §.  348  erw&hnt  wnrde,  das  Corpu»  mtiformt  der  betreffenden 
Kleinbimbemiaph&re. 

Die  grauen  Kernstr&nge  beider  Seitenlkilften  des  Bftekenmarks, 
welche  nar  aus  wenig  Markfasem,  aber  einer  grossen  Menge  ron 
Ganglienzellen  besteben,  werden  dureb  eine  mittlere  graue  Com- 
missur  unter  einander  verkoppelt.  Unmittelbar  vor  dieser  greift 
aucb  eine  Verbindung  der  Marksnbstanz  beider  Seitenb&lften  dureb 
die  vordere  weisse  Commissur  Platz,  welebe  dem  Omnde  des 
Stdcus  tonffUttdimUa  anterior  entspricht.  Zwischen  beiden  Com- 
missnren  befindet  sich  der,  an  dünnen  Querschnitten  leicht  erkenn- 
bare, sehr  feine,  mit  Flimmerepithel  ausgekleidete  Centralkanal 
des  RiiekenmRrk;i. 

Gegen  die  Spitze  des  Conus  Urminalia  verscliwindet  die  graue  Com- 
miasnr,  wodnrcb  das  Ende  des  Centralkanala  mit  der  hinteren  Lingenfnrehe 
snaammenfliesst,  somit  an  der  hinteren  Seite  der  Connaapitte  eine  spaltftnnige 
Oeffhnng  sich  herstellt,  welche,  ihrer  nach  ausaen  etwaa  umgelegten  Seiten« 
rinder  wegen,  8inm  rlumhoidalis  benannt  wird. 

Querschnitte  des  Bfickenmarks,  in  verschiedenen  Hohen  ge- 
fuhrt, belehren  über  das  räumliche  Yerhaltniss  der  weissen  Binden- 
und  grauen  Kernmasse.  Das  Bild  gestaltet  sich  aber  anders,  je 
nach  der  Höhe,  in  welcher  das  Bfickenmark  durchschnitten  wurde. 
Im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  jeder  Seitentheil  des  grauen 
Kerns,  die  Gestalt  einer  nach  aussen  concaven,  nach  innen  convezen 
Platte  hat.  Die  convezen  Flächen  beider  Platten  hängen  durch  die 
mittlere  graue  Commissur  zusammen,  und  gewähren  somit  imQuer^ 
durchschnitt  die  Gestalt  eines  7C  I^i®  beiden  hinteren  Homer  dieser 
Figur  sind  länger  und  dünner,  und  gegen  den  SuleuB  laieraUt 
patterhr  gerichtet,  welchen  sie  fast  erreichen.  Die  vorderen  Hömer 
sind  kürzer  und  dicker,  und  sehen  gegen  den  Suku»  laUraU»  anUrier, 
Sie  enthalten  grössere  nnd  ästereiehere  Ghinglienzellen  als  die  hin- 
teren. Die  hinteren  Hömer  verdanken  ihre  grössere  Länge  einer 
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Auflajjcninij;-  von  i;elbliclier,  «^flatinöspr,  zollen fü Ii reiul er,  aber  ihrem 
Weseu  uach  uiclit  iiälier  bekannter  Substanz  (Suhstantia  odatinosa, 
Kolando),  welche  auch  die  nächste  Umgebung  des  Ceutralkanals 
bildet. 

Der  Vergliicli  vieler,  in  versdiicdi-nen  Hnhi  n  des  Rürkcnmarks  gt-legter 
Querdarohschnitte  lehrt  feruor,  dass  die  weisse  Masse  stelig  von  nnten  nach 
oben  an  Mächtigkeit  gewinnt,  die  graue  Masse  dagegen  durch  ihr  stellenweises 
Anwachsen,  die  stdlenweisen  Verdicknngen  des  Bflckenmarks  (Hals-  nnd 
Lendenaoschwellong)  bedingt. 

Die  weisse  Rindensnbstans  de«  Bfldcenmarka  besteht  nur  ans  Nerven- 

fasern,  luit  theils  loQgitudinal> m.  theils  transversalem  Verlauf.  Die  longitudi« 
nalen  Faserzüge  erzeugen  di.  «^It  iili  näher  zu  betrachtenden  Rückenniarks- 
stränge;  die  transversalen  dagegen  sammeln  sich  zu  den  Wurzeln  der 
RUckenmarlcsuerven.  —  Der  grane  Kern  des  Kückeumarks  besteht,  nebst 
grauen  Nervenfasern,  vonngsweise  ans  mnltipolaren,  grannlirten  Ganglienteilen, 
mit  verästelten  Fortsätzen,  von  welchen  es  feststeht,  dass  sie  theils  in  die 
Fasern  der  RQckenmarksnerven,  theils  in  die  Fasern  der  RQrkeninarksstränge 
übergehen,  theils  aber  zur  Verbindung  der  Zellen  unter  einander  verwendet 
Werden.  Der  Zusammenhang  der  Wurzeln  der  Kückenmarksnerven  mit  den 
Rackenmarkssträngen  ist  somit  kein  directer,  sondern  ein  durch  die  Zellen 
des  grauen  Kema  vermittelter.  Dieses  wurde  wenigstens  fttr  die  vorderen 
Wurxeln  der  RttckenmarlEsnerven  mit  Bestimmtheit  erkannt.  —  Die  Frage,  ob 
jede  vordere  Nervenwurzelfaser  mit  einer  Faser  der  vorderen  Rückenmarlcs- 
stränge  rorrespondirt.  muss  verneinend  beantwortet  werden,  denn  genaue  und 
übereinstimmende  Zählungen  liubeu  nachgewiesen,  dass  die  Menge  der  Fasern 
im  Halssegment  der  Rückenmarksstränge  dreimal  kleiner  ist,  als  die  Summe 
der  Fasern  der  vorderen  Nervenwurseln.  Die  Fasern  der  vorderen  Wnrseln  der- 
Bttckenroarksnerven  mnssten  also  durch  die  Zellen  der  grauen  Substans  gruppen- 
weise zusammengefasst,  und  die  Vorbindung  dieser  Gruppen  mit  dem  Ciehirne 
genji'inschaftli<"hen  beitungswegen  übertragen  worden  sein.  —  Wir  wissen 
lerner  mit  Bestimmtheit,  dass  die  Fasern  der  vorderen  motorischen  Wurzeln 
der  Rückenmarksnerven  aus  den  Ganglienzellen  der  vorderen  Horner  des 
grauen  Kerns,  die  Fasern  der  hinteren  sensitiven  Wurzeln  der  Rflckenmarks- 
nerven  dagegen  aus  den  Ganglienzellen  der  hinteren  Htlrner  ihren  Ursprung 
ableiten.  Beide  Arten  von  Ganglienzellen  sind  in  ihrem  Habitus  sehr  ver- 
schieden. Die  Ganglienzellen  d»  r  vorderen  Horner  sind  gross,  unregi  liiiassig  an 
Gestalt,  mit  zahlreichen  Fortsätzen,  und  einem  Kern  (oiine  KernkürperchenJ, 
welcher  sieh  durch  Karmin  viel  stirker  ftrbt,  als  der  Zetteninhalt.  wihrend 
die  Zellen  der  hinteren  Homer  kleiner  sind,  sugleich  auch  rnndlidier,  nnd 
einen  Kern  enthalten,  welcher  durch  Karmin  sich  viel  weniger  Arbt,  als  der 
Zelleninhalt. 

Mau  hat  es  erst  in  neuester  Zeit  erkannt,  dass  aucli  das  Bindegewebe 
ein  berücksichtigenswerthes  (.'onstitums  d.  s  Fffukenuiarks  abgiebt.  Bindegewebige 
Fortsätze  der  Pia  maier  nämlich,  welche  in  das  Innere  der  liückenniarks- 
masse  eingehen,  bilden  eine  Art  von  Gerüste,  für  die  Einlagerung  der  faserigen 
und  seiligen  Elemente  des  BQckenmarks.  In  der  grauen  Substanz  des  Bftcken- 
marks  wurde  dieses  Qerflste  mit  Sicherheit  constatirt.  ja  man  ist  selbst  geneigt, 
die  SuktiamHa  güatinoaa  ganz  und  gar  fttr  hyalines  Bindegewebe  anzusehen. 
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§.  351.  Billiges  über  Structni  und  Zusammenhang  des 

CFeMms  und  Eückenmarks. 

Was  in  den  voraiis^ei^angenen  ParHü:rap]ien  j2:«*sagt  wurde,  be- 
trifft nur  die  I^age,  Gestalt,  und  die  Art  det»  I<Iebeneinanderseios 
der  einzplneu  (reliirnorgane.  Ihr  innerer  Zusammenhang  unter  sich 
und  mit  dem  Kückenmark,  ist  der  O^enstand  einer  besonderen 
Untersucliiiiii;  ein:ens  hiezn  vorbereitoter  und  in  Chrorasäure  gehär- 
teter (iroliini»».  Die  scIiönshMi  und  lehrreirlistoo  Geliirupräparate 
dieser  Art  hat  ProtVNsur  Hetz  in  Kiew,  natdi  einer  von  ihm  erfun- 
denen Methode  bereitet.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  sie  auf  der 
Wiener  Weltausstellung  zu  bewundern. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  gehärteter  Hirnschnitte  sind 
jedoch  noch  nicht  so  weit  gediehen,  um  Anspruch  auf  ToUkommen- 
heit  machen  zu  können,  und  es  dfirfte,  wenn  es  je  geschehen  sollte, 
einer  sp&ten  Zukunft  Torbehalten  sein,  diese  Liicke  der  anatomischen 
Wissensehaft  auszufRllen. 

Die  bislierlgen  V»*r>n{'lie,  (ieii  (loliiinorg'Muisniiis  unter  einem 
einluMtlivhen  ( u»>iclit.spunkre  autzufasseu,  waren  auf  Vertoli;uni^  <ler 
Marktasern  xun  liüek«'nniark  zum  (Jehirn,  und  ihre  Hezichnui^eu 
zu  der  uraiieu  Sub>tanz  nerielitet.  Einon  iredrängten  l  eberblic-k 
dessen,  was  man  bereits  in  dieser  Kichluug  gewüuuen,  enthält  fol- 
gende Soliilderung. 

1.  Die  graue  Substanz  (b's  (ndurns  und  Kückenmarks  enthalt 
l)ei  weitem  mehr  Gan«^lienssellen  als  Nervenfasern,  und  erzeugt  des- 
halb für  sich  allein  keine  gefaserten  Bündel  oder  Stränge.  Sie  setzt 
sich  rom  Rückenmark,  dessen  grauen  Kern  sie  bildet,  längs  des 
Bodens  der  vierten  und  dritten  Kammer  durch  den  grauen  Hügel 
bis  in  den  Trichter  fort.  Anderraseits  erscheint  sie  sowohl  als  con- 
tinuirliche  Belegungsmasse  der  Windungen  des  grossen  und  kleinen 
Gehirns,  wie  auch  in  Form  von  selbstst&ndigen,  grösseren  oder 
kleineren  Klumpen  grauer  Masse,  welche  theils  Markfasem  des 
Gehirns  und  des  Bückenmarks  zugeführt  erhalten,  theila  neue  Faser- 
zfige  an  sich  entstehen  lassen,  welche  sich  an  dem  Aufbau  des 
Gehimorganismus  und  an  der  Erzeugung  der  Wurzeln  der  Gehim- 
und  RfickenmarksnerTen  betheiligen.  Solche  selbststindige  graue 
Massen  im  Grosshim  und  im  verlängerten  Marke  sind:  die  grauen 
Kerne  der  Oliven,  der  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns,  der  Vier-, 
Seh-  und  Streifenhügel,  die  graue  Einschaltungsmasse  der  Tarols- 
brücke,  das  Thther^tdum  cimreum  der  Corpora  retti/ormia,  die  grauen 
IJrsprnngskerne  mehrerer  Uirnnerven  im  Boden  der  vierten  G^him- 
kammer,  im  Boden  des  Aquaeductus  St/lvii,  der  Linsenkern,  die 
Vormauer,  die  Mündel  des  grossen  Gehirns,  u.  u.  ni.  Die  üuuglien- 
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Zellen  dieser  grauen  Kerne  stimmen  dnrcli  ihre  Grösse,  ihre  nnregel- 
mftssige  Gestalt  und  ihre  sahireichen  Fortsitset  mit  den  Ganglien- 
xellen  in  den  vorderen  Hörnern  der  grauen  KernstrSnge  des  Bticken- 
marks  nberein. 

2.  Die  drei  weissen  paarij^en  Stränge  des  Rückenmarks  gehen 
in  die  drei  Stränge  der  Meduüa  ublonffata  über,  welche  früher  als 
Pyramidenstrange,  Oliveustrange  und  Corpora  resti/ortnia  angeführt 
wurden.  Der  Uebergang  vollsieht  sich  aber  mit  einer  bemerkens- 
werthen  Umordnung  der  Fasern,  so  swar,  dass  die  Seitenstrftnge 
des  Rückenmarks  in  die  Pyramiden,  die  vorderen  Stränge  in  die 
Oliven,  und  die  hinteren  in  die  Corpora  reati/ormia  sich  umwandeln. 
Die  Pyramiden  verlängern  sich  sodann  in  die  Peduneuli  eer^ri,  die 
Oliven  gehen  in  die  Vierliügel  über,  und  die  Corpora  reaii/ormia 
streben,  als  Peduneuli  eerehdli,  dem  kleineu  Gehirn  zu.  Genauer 
betrachtet,  ereignet  sich  hiebei  Folgendes.  Nicht  die  Gesammtheit 
der  Fasern  der  hinteren  Rückenmarkstitränge  geht  in  die  Corpora 
redifortMa  über.  Ein  Theil  dieser  Fasern  begiebt  sich  auch  zur 
Haube.  Der  Seitenstrang  zerlegt  sich  in  drei  Bündel.  Das  hintere 
hilft  das  Corpu»  resli/ortne  erzeugen;  das  mittlere  wird  zum  runden 
Strang  der  Rautengnibe,  welcher  zugleich  mit  den  Crura  ctreheüi  ad 
Corpora  quadrigtmitM  die  Grundlage  der  Haube  bildet;  —  das  vor- 
dere wird  zur  Pyramide.  Da  nun  der  vordere  Rückeninarksstrang 
zur  Olive  wird,  und  diese  zum  Vierhügel  geht,  welcher  hinter  und 
über  dem  Pedutusuhui  cerebri  und  der  Haube  liegt,  so  müssen  die 
vorderen  Rückenmarkssträuge,  in  ihrem  Aufsteigen  zum  Vierhügel, 
den  runden  Strang  und  die  Pyramide  ihrer  Seite  schlingentormig 
umfassen,  wodurch  die  Schleife,  Lemnwcus,  gegeben  ist. 

3.  Die  soeben  angeführten  Faserzüge  bilden  den  Stamm  des 
grossen  und  kleinen  Gehirns.  £r  besteht  für  das  Grosshirn  aus 
Pedunculuo  cerebri  und  Haube,  för  das  Kleinhirn  aus  dem  Pedww^dua 
cerebeUi.  Die  grauen  Massen,  in  welche  sich  der  Himstamm  ein- 
senkt, werden  als  Stammganglien  bezeichnet.  Sie  sind  bereits  in 
1.  dieses  Paragra|)lieu  genannt. 

4.  Aus  den  Stammgall^lieIl  gehen  wieder  massenhafte  Faser- 
züge  hervor,  welche,  anfangs  in  dickere  Bündel  zusammengefasst, 
dann  in  verschiedener  Riuhtun;^  auseinander.strahlend,  zur  Rinde  des 
Gross-  und  Kleinhirns  aufsteigen  uml  iStabkrauz,  Corona  radiata, 
benannt  werden.  Die  Fasern  der  Corona  radiata  stehen  mit  Aesten 
der  Ganglienzellen  der  Riudensuhstanz  iu  Ziisanimenliang. 

5.  Die  Radlationon  dos  Stabkrauzrs  werden  aber  zugleich 
durch  Fasorzüni'  »lurclix't/.t  iiiid  unit'a.sst,  welche  theils  die  Hemi- 
sphären (iut(>r  <>inan(ler.  tlK>il>  il;i.s  Kleinliiru  mit  dem  Grosshirn, 
theils  einzelne  »Stauniigaii^lieu  ;^eg\>useiti<;;  verbinden.  Sie  heissen: 
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Comniisstiren.  Die  Commissuren  zwiscfien  den  Hemisphären  des 
Grosshiros  sind:  Das  t'orpus  caUosum  und  die  f  \yminiMst(i'a  anterior 
und  posterior  der  dritten  Kammer.  Die  Commissuren  der  Kleinliirn- 
liomi.sphären  sind:  der  Poiis  Varoli  und  der  Wurni,  —  die  Coni- 
nnssuren  zwischen  Gross-  und  Kleinhirn  sind:  die  Crura  cereMIt 
ad  i'orporu  quadridiinliut,  —  zwischen  Vicrhrij^el,  Hanhe  nu<l  .S-h- 
hfii^el:  das  Th'iifJtimn  <iufi<:i(iii  und  j)o.-<ttcHin  des  \  ierhni^ehs.  Das 
liiiulüum  ündi-um  verhindet  den  Vicrhiigel  mit  dem  Sehhn^el.  das 
poullciim  mit  der  Haube.  —  Die  i.^rura  verehilli  iiif  rorpora  ^juidlri- 
piiniini  zeigen  noch  die  auttallende  Einrichtunir.  dass  sie  >ich  nicht 
j^anz  an  die  runden  Strani;e  anschliessen,  sonth-rn  ein  unteres  Bündel 
derselben  sicii  unter  den  runden  Sträujren  mit  dem  der  anderen 
Seite  im  I)oi;en  vereinii^t,  wodurcii  <lie  sogenannte  Ii  u  fei  sen form  ii;e 
Commissur  entsteht.  Ans  dieser  treten  dann  die  vom  rechten  «'Viij« 
cercbeüi  stamnien<len  Fasern  zur  linken  Ilanbe,  und  umgekehrt,  so 
da»»  die  iiufei.senförmige  Comniis-sur  ei^^eutlich  eine  Kreuzung  der 
tmtereo  IJflndel  der  Crura  cercbelli  «larstellt.  —  »StabkniDZ,  C\»niniii- 
snren  und  Kindenwindungen  (Gyri)  werden  als  Hirnmaiitel  dem 
Hirnstamme  (3.)  i^ei^ennber  !>;esteilt. 

6.  Von  der  y^rössten  Commissur  —  dem  lialken  —  lassen  sich 
Fasensfige  weit  in  das  Mai-kla^^er  der  (irossliirnhenii.spliaren  verfolgeo. 
So  z.  IJ,  werden  jene,  welche  als  Strablnn<:^en  des  Sjtl<nlinit  corporis 
ealUnsi  beiderseits  in  die  llinterlappen  der  Heinisphären  eintreten, 
ihrer  g^en  einander  gerichteten  concaven  Krümmungsseiten  wegeo« 
hintere  Zange  (Fwreept  poeterwr)  genannt.  Ein  anderer  Theil  der 
Balkenstrahlung,  welcher  die  Decke  des  hinteren  und  unteren  Hornes 
der  Seitenkammer  bilden  hilft,  ist  die  Tapete,  und  die  seitlichen 
Ausstrahlungen  des  Balkenkniees  in  die  Yorderlappen  des  Grosshiros 
werden,  eines  ähnlichen  Verhaltens  wegen,  wie  wir  es  an  den  Strah- 
lungen des  Splenium  erwähnt  haben,  als  vordere  Zange  (Forceps 
anterior)  aufgeführt. 

7.  Die  äussere  Oberfläche  der  Gyri  und  die  innere  Oberfläche 
der  Wände  der  Ilirnkammern  wird  mit  einer  äusserst  dünnen  Lage 
weissgcl blicher  Substanz  uberzogen,  welche  an  der  Oberfläche  des 
Gehirns  die  graue  Bindensubstanz  durchscheinen  lässt,  und  deshalb 
sich  lan<;e  der  Beobachtung  entzog.  In  den  Kammern  bildet  diese 
Laj^e  Faltungen,  welche  wie  Streifen  oder  Schnure  aussehen,  und 
als  so«renanntes  C liordeusystem  der  Gegenstand  einer  ausfuhr- 
liciien  Untersufhuns^  wurden,  deren  sich  «^rossteutheils  auf  den 
Fun<lort  d(»rselben  beziehen<ie  Hesultate  in  IJerij-njaun's  Cnter- 
suciiiinijen  id>er  die  innere  ( >r<;anisation  des  (lehirns,  Hannover, 
1831,  niedergelei^t  wjirden.  Die  Wandelbarkeit  dieser  Ch«»nieii, 
ihr  wahrscheinlich  durch  den  Collapsn.-»  des  (.iehirns  im  Cadaver 
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mitimter  bedingter  Ursprnng,  und  der  durch  sie  in  die  Gehirn- 
anatomie  eingefohrte  Wust  tob  neuen  NameUf  lässt  sie  hier  ffig^lick 
flbergehen. 

Pioses  Wonige  mag  dem  Anfänger  genügen,  welcher  gewölinlith  schon 
mit  (l<  r  Nomcncliitur  der  Hiintluilc  sich  zufrieden  gieht.  Will  er  in  einem  so 
dnnklrn,  aber  anreRuni.'sv»illon  (irliict  sich  woKor  umgehen,  als  der  enge 
Horizont  dieses  Schulbuehcs  gestattet,  lindet  er  in  den  in  der  Literatur  an- 
gegebenen Werken  Stoff  gcnag  für  die  Befriedigung  »einer  Wissbegierde.  Am 
Terstftndlichstea,  zugleich  sehr  hflndig,  vnd  durch  sehr  einfache,  aber  sehr  gate 
Ahbildongen  erUntert,  finde  ich  diesen  Gegenstand  behandelt  in  Dnrsy^s 
Lehrbuch  der  AnatomiCt  pag.  810->361. 


B.  Peripherischer  Theil  des  auimaleii 

Nervensystems. 

.  Nerven. 

I.  Ge  Ii  i  r  u  u  e  r  V  e  n. 

§.  352.  Erstes  Paar. 

Die  zwölf  Apo.*>tel  der  Gekirunerven ')  beg^innen  mit  dem 
Riech-  oder  Geruch suerv,  yennis  ol/aetoritus.  Er  entspringt,  nach 
altem  Styl,  am  inneren  ?^nde  der  Fosm  Sylvii  aus  der  Ckarvtnada 
mammillaris  s.  Trhjoinnn  olj'actorium,  als  ein  anfangs  breiter,  aus  drei 
conVeri^ent^Mi  Wurzelsträngen  (deren  mittlerer  grau  ist)  gebildeter, 
dann  sich  dreikantig  verschniälernder  Streit*eu  {Tractue  of/ai-lorius), 
irelclior  so  weich  ist,  dass  er  bei  der  Herausnahme  des  Gehirns 
g;ewöhuiicli  von  selbst  entswei  geht,  und  nicht  mit  Scheere  oder 
Messer  getrennt  werden  miiss,  wie  die  übri^on  (ielilrnnerven.  Der 
Ursprung  seiner  Wurzeln  im  Gehirn  wird  im  btreifenhfigel  und  in 
der  vorderen  (^ommissur  an^-enommen. 

Der  Kiechnerr  verläuft  in  einer  Furche  der  unteren  Fläche  des 
Vorderlappens  des  grossen  (iebirns  nach  vorn,  und  schwillt  auf  der 
Lamina  cribrota  des  fciiebbeins  zu  einem  länglich- runden,  flachen, 

'}  Auf  hartmäuligem  Pega!>u!>  Avurücn  von  uiir  folgoude  lateinische  Gedichtalu» 
Ten»  fiber  die  Saccessloii  der  zwölf  Gehironenrea  geaehmiedet: 

NrrTormn  capitis  ducil  oljuctot  iut  agincn ; 
üuccedit  cerneni,  ocu/osiiuc  movent,  patUntqtie, 
Trißdut,  abdueenf,  /acia/ir,  acutlicut,  inde 
(i/oftoi>h<irtniOfii!',  liciiicop«  vagut  atquo  rfcurrtm, 
Iiis  scrii  ut  liaiit,  hn/'i-'j/offo  clanditur  agineii. 

Die  alte  Aoatoinie,  welche  nur  hiebeu  Nerveupaare,  alj»  tS^sifjfia  oder  Conjttgationei 
slhU«,  iialf  ihrem  Oedichtiiiw  mit  folgenden  swei  Hezsmetem  am: 

Optici  primUf  —  ocu/ot  moM<  aH«ra,  —  ferda  gitfUit 

i^uariaqu;  —  quinia  audit,  —  vttg«  seita  ftt.  —  ffpiiwi  fithjnof. 

L4X.  ülancardi,  Edil.  K.ühn. 
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grauen  Kolben  (Biechkolben,  Bufftus  ol/actoriua)  an.  Von  der  unteren 
Fläche  dieses  Kolbens  gehen  zwei  Reihen  dünner  und  weicher  Fftdeo 
ab,  weichet  mit  scheidenartigen  Fortsätzen  der  harten  Hirnhaut  um- 
hüllt, durch  die  Locher  der  Lamina  eribrota  in  die  Nasenhöhle 
treten.  Hier  bilden  sie  Netze,  welche  an  der  Nasenscheidewand  und 
an  der  inneren  Fläche  der  beiden  Siebbeinmuscheln,  sich  nach 
abwärts  erstrecken,  und  pinselartig  gnippirte,  kurze  Fädchen  in  die 
Nasenschleimhaut  schicken.  Diese  sollen  in  die  zwischen  den  £pi- 
thelialzellen  eingeschalteten  Riech zellen  (§.  215)  so  fibergehen, 
wie  die  Fasern  des  Opticus  in  die  Stäbe  der  Netzhaut.  —  Am 
mittleren  Theile  <ler  Nasenscheidewand  laugen  die  Netze  des  Riech- 
nerven fast  bis  ant"  den  HodiMi  der  Nasenliöhle  herunter,  an»  Sieh- 
beinlahyrinth  dnucucn  nur  bi?»  miw  unteren  Kande  «ler  mittleren 
Naüeninu.schel  hcnib. 

1)«M*  Ti'<(<'fiiH  offacfoviua  l)e.steht  aus  d«'n>('ll)en  m;irkl(»>(M»  F:iNPrn, 
wie  die  .MarksultNtanz  des  (jrehirns,  und  die  (ran^lien/ellen  des 
Riechkolbens  gleichen  jenen  der  «j^rauen  Ilirnsubstanz.  Ks  wäre 
somit  der  Tradus  of/acloriK^f  unil  sein  Bulbus  eigentlich  nur  ein 
Torgeschobener  Posten  des  Gehirns.  Die  Bedeutung  wahrer  Nerren 
kommt  erMt  den  Nasenästen  de.s  Riechkolbens  zn,  welche  aber  aus- 
schliesslich graue  (gelatinöse)  Fasern  enthalten. 

An  den  Durchschnitten  in  Weingeist  gch&rteter  Riechkolben  trifft  man 
sehr  häufig  dne  kleine  Hohle  an,  als  Ueberrest  der  emhiyonslen  rObreafSnnigen 

Bildung  des  Riechnerven,  als  Aosstttlpong  der  vorderen  Gehirnblsse.  Bei  Tielea 

S&ogethieren  kommt  sie  regelmässig  vor. 

T^fv  Xervus  ol/aetorii'^  jrüt  für  fltn  oinzii^en  Verniittlor  »lor  (torurhs- 
riiiplin'iun^rf  n.  Dir  Nasenästc  »l«  s  lilnftt  u  Piians  >in<l  für  (it  riiolio  uiu  in}ifanff- 
li<'h.  iin«l  crrcpen  nur  besonilt'if  Arten  \<tii  Tastgcfülilin,  wio  Jiiiktn.  Kitzel. 
Bt'issen,  Stechen,  u.  a.  w.  Zerstörung  do»  Aeri'UJ<  ol/actoriiut,  Atruphie,  Com- 
pression  durch  Geschwülste,  vernichtet  den  Gemchssinn«  wihrend  die  Nasen» 
Schleimhaut  fttr  Beize  anderer  Art  noch  empfindlich  bleibt.  Magendie*»  An- 
gaben, dasK  dio  Xasenast«'  des  fünften  Paares,  nach  Durrhscbneidunfr  de« 
Olfactorius  h*'\  Hunden  und  Kaninchen,  noch  den  (Jcruch  v«'rinift»dn.  la>üen 
sich  gründlich  widerlegen.  Wenn  dir  'Hiif-r*'.  dor<'ii  T?ierhni_'rv('n  ilurrhg«'i'«'hnitten 
wurden,  auf  ArnnH»niakdänipf<'  durdi  Sflmaub.n  und  NieM»Mi  n-agirten,  so 
wirkten  diese  Dämpfe  gewisM  nichl  als  KiechstolTe,  sondern  als»  chemische 
Beize,  fBr  welche  die  Naaenäste  des  fBnften  Paares  eben  so  gut  eropfüngUrh 
sind,  wie  die  Taatnerven  der  Haut,  welche  auf  Einreibung  von  Aetsammoniak 
durch  prickelnde  und  stechende  Gefühle  reagir^-n.  Solehe  Gefühle,  in  der  Nase 
erregt,  führen  nothwendig  zur  Reflexbewegung  des  Niesens. 

Der  Ntrvun  <^a€toriun  wurde  erst  im  Jahre  1536,  durch  Nico  laus 
Massn,  unter  die  (lehirnnerven  aafg<  n '  lunun.  und  als  erstes  Paar  derselben 
an^'ikannt.  Vor  Massa  glaubte  man  allgfuicin,  dass  der  Tmctus  nlfncf^rim 
auf  d«  r  8i<  hplatt>'  als-  K'dben  »•ndig'\  urnl  k«  in»'  k>  y\>  in  dif  Nasenh-dib^  ab- 
sende. Die  Locher  der  Siebplattc  sollten  nur  dazu  dienen,  die  (.ierüchc  aua  dir 
Nasenhöhle  in  das  Gehirn  selbst  aufsteigen  zu  laasen. 
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Sehr  genaue  Zneammen.-trllun^en  allrr  AnM<ht.n  übet  den  orntralen 

üfspning  'los  Riechnervf'n  »  nthalt  Prf.'.-xit's  r>iv->  rt,iti  ti :  Sur  ijn  l  a«  <l',ib-;t^n<  o 
du  nerf  oltai.tit.  Pari.-.  IR  ^7.  l'-  ln  r  di«'  lu  riiihcri.  Endigmig  <1t  s  Ki» « lin»'rv»  n 
Biehe  £.  (Jehl,  Sulla  teniunaziunc  apparcntc  dcl  nervo  olluttorio.  Milano,  1Ö57. 

§.  35a.  Zweites  Paar. 

Has  zweite  Paar,  dei*  Selinerv,  Servinf  optiruft,  pnt>prin;;t  aus 
dfm  Thaltimns  opticus,  Hein  (\trpu«  »fmiflripetninum  und  »h^nfnifatum 
^.rternum,  un<l  nach  Stillinfj;  auch  aus  einem  s^rauen  Kern  im 
Peilunaduif  cerehri  ( Nurfeuif  amtffjtlalinits),  sclilin.nt  .sicli  als  ein  platter, 
bandartig;er  und  weicher  Streif  (Trcututs  opticus)  um  den  ITirn- 
schenkel  von  aussen  nach  unten  und  innen  herum,  und  nähert  »ich 
dem  der  anderen  bette  8o  sehr,  dass  beide  vor  dem  t^rauen  Hagel 
ZQsammenstossen,  und  durch  Decussation  ihrer  Fäden  die  Seh* 
nervenkrouzung:,   Clueunna,  bilden   (ij.  h).   Von  dieser  aus 

werden  beide  S<Oinerven  als  rundliche  »Stränge  «liverneut,  treten 
durch  das  entsprechende  Foramen  opticttm  des  Keill)<>ins  in  die 
Augenhöhle,  und  gelangen  durch  das  Fettlager,  w  elches  den  pyrami- 
dalen Raum  zwischen  den  geraden  Augenrni>keln  ausfüllt,  zum 
Bulbus,  dessen  Sderotica  unil' Choroidea  sie  ilurclibohren,  um  sich 
zur  Faserschiciit  der  Netzhaut  zu  entfalten.  Das  durch  <iie  Augen- 
höhle ziehende  Stuck  «les  Nen-en  ist  etwas  nach  aussen  gebogen, 
und  besitzt  unter  allen  Nerven  das  dickste  Neurilemm,  welches  von 
der  harten  Hirnhaut  stammt,  imd  in  die  Sderotica  übergeht. 

Das  Hbrxsc  Ncvrilemm  des  Selincrvcn  wird  von  eiflem  änsnorst  dünn- 
wandipen  I<yiiip!ir;unn  fSlnv.*  periviujinalis,  \M»<  r  ,-lrctimvfUtiintfis '  lungfben, 
welcher  naoli  vorn  zu,  mit  dir  'l't'ii otrsch.n  Kaitsd  (§.  zusaniiiitnhanpt. 
nach  hinton  aber  blind  endigt.  Auuser  der  tibröden  Scheide  besitzt  der  Sehnerv 
noch  tine  iwelte,  sehr  zarte,  innerhalb  der  fibrOf  an  Scheide  vorfindlicbe  Vagina, 
welche  ah  eine  Gontinnation  der  Pia  mcUer  verstanden  wird.  8ie  h&ngt  mit 
dem  Mark  des  Nerven  sehr  fest  snsanunen.  Zwischen  beiden  Scheiden  existirt 
ein  Lymphrauni,  Sinus  intervainnalif,  welcher  thcils  durcii  feinste  Spalt- 
oiffnnngen  im  fibrösen  Nonrilcmm  des  Sohn^^Tvcn,  mit  dt  m  Slmis  cimim- 
voAjinalif,  theils  mit  den  im  Innern  des  Auges  lielindlit  Inn  byniphräumen  und 
Ljrniphbahnen  im  Verkehr  steht.  Er  bangt  mit  dem  Subaraebnoidealraura  des 
Gehirns,  dorcb  das  Foramm  opHeum  hindurch,  ansanimen. 

Der  Sehnerv  enthftlt  in  seiner  Aie  die  ArUria  cmtrtdif  rtHnact  welche, 
nahe  am  Foramfh  ofticum,  in  ihn  eindringt,  und  mit  ihm  zur  Netzhaut  geht. 

—  <»b  all''  K;i!<ern  der  Sehnerven  sieh  im  (.'liiasma  vollständitr  krt-nzeii.  oder 
nur  eine  tbi  ilweise  Kreuzung  Semidecunmtin  stattfindet,  bibit  t  iioeli  immer 
den  liegenstand  einer  Controverse.  rathulugischt-  Helunde  sprechen  für  die 
Semidecttsaation,  während  die  meisten  Hikroskopiker  sich  für  eine  vollständige 
Krenznng  ansaprechen.  —  Der  Sebnerr  reagirt,  als  specifischer  Sinnesnerv,  nur 
dureh  Liebt-  and  Farbenempfindnng  anf  Beiie  aller  Art,  welche  ihn  treffen. 
Er  ist  kein  Leiter  ftlr  Empfindungen  anderer  Art. 

J.  Müller^  Vorgleichende  Physiologie  des  Gesicbts.sinnet^.  Li  ipzig.  18tb. 

—  B.  Jhck.  I  i  bei  die  Vei  liinduDgen  Ucb  äcimcrven  mit  dem  Augeu-  und 

H/rtI,  Lehrback  Jer  Au»twmie.  UO.  Aufl.  59 
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Nasenknoten.  Heidelb.,  1847.  —  J.  Wa^iur,  lieber  den  Ursprung  der  Sehnerren- 
fasern.  Dorpat,  186S.  —  Die  gnteo  Wiener  werden  sidi  firenen,  das»  «cliott  ia 
Jahre  1678»  in  Wien,  wo  bis  n  dieser  Zeit  kein  einziges  anatomiscliei 

Opus  gedruckt  wurde,  ein  Werk,  in  FoUo,  über  den  Sehnerv,  von  Zachariii 

Tral»'  !-  vorrifTcntlirlit  wnrdo.  wn]o}io<,  annn  1690,  eine  zweite  Auflage  crleM?. 
IKt  (lümio  Foliant  entiialt  aber  leider  nichts,  was  nicht  schon  in  CoDSt. 
Varolius,  JJc  nervin  opt.  JPatav.,  IÖ7J,  zu  finden  ist. 

§.  354.  Drittes,  yiertes  nnd  sechstes  Paar. 

Dioe  drei  Paare  versorgen  die  in  der  Aiii;enliöljle  l)eliudlieliea 
liewei;uii^,sor!j;aue  des  Auj;:aptels  und  des  oberen  Augenlids,  wie 
auch  die  Hinueumuskeln  des  Au^es.  Icli  behandle  sie,  der  Gleichheit 
ihrer  Bestinunun'j;'  we^en,  unter  Einem.  Das  vierte  Paar  innervirt 
von  den  sieben  Muskeln  in  der  Ürbita  nur  den  Ohliquus  superior, 
das  sechste  nur  den  Muacuhm  aMucms,  das  dritte  Paar  sendet  seine 
Aeste  zu  den  übrig:en  fünf  Mui»lLeln  in  der  Augenhöhle,  sum  Tentor 
choroideae  und  SphhicUr  pupillae. 

Das  dritte  Paar,  der   «gemeinschaftliche  Auirenmuskel- 
nerv,  Nervus  ocuh»u>iorius,  löst  sich  vom  inneren  Rande  des  Jt^eduar 
etdun  eerebri  ab,  dicht  vor  der  Yarolsbräcke.  Seine  Fasern  entspringen 
ans  einem  g^uen  Nncleus  im  Boden  des  Aquaeductus  ^hiL  Der 
Stamm  des  Nerren  Terl&uft  anfangs  xwischen  der  Arteria  cerebii 
profunda  und  Arteria  eerthdli  euperior,  schief  nach  vom  und  aussen, 
und  lagert  sich  in  die  obere  (äussere)  Wand  des  Siiius  cavenumu 
ein,  wo  er  sich  mit  den  die  Carotis  interna  umspinnenden  sympathi- 
schen Geflechten,  durch  ein  bis  zwei  Fadchen  verbindet  (Rosen- 
thal). Longet  Ifisst  ihn  daselbst  auch  eine  Anastomose  mit  dem 
ersten  Aste  des  Trigeminus  eingehen.  Hierauf  betritt  er,  nachdem 
er  sich  in  zwei  Aeste  getheilt,  durch  die  Fissura  orbitalia  sujterior 
die  Augenhöhle,  und  lässt  an  der  äusseren  Seite  des  Nervus  optii*ta 
seine  beiden  Aeste  nach  oben  und  unten  divergiren.  Der  Ramtu 
superior  ist  kleiner,  und  versieht  blos  den  Musculus  levator  i>iiijH:ln'ai 
superioris  und  den  Recttie  inii>enor;  der  grössere  Eamu»  inferior  aer- 
f&Ut  in  drei  Zweige,  welche  den  Redus  internus^  Rectus  inferior,  und 
Obliqutfg  inferior  versorgten.   Der  Zwei«::  zum  Ohliquus  inferior  maäi» 
unter  allen  der  l;iiii:ste  Nein,  weil  der  3Iuskel,  welchem  er  bestimmt 
ist,  nicht  wie  <lie  anderen,  liinten  am  J'ortinuii  opttcum,  sondern  am 
unteren  Rande  der  vorderen  Auucnhöhlenötrnuni;  ent>|trint;t.  I)ie>er 
lautste  /avoI-;  iles  ( )( iiloni<»torin>  i;iebt  die  kurze  oder  dicke  Wurzel 
•^t's  riliarkuDtens  al)  (li<i>li,i'  hrevis       tii'>t,>i-l(i  iiaivil'ti  i  ilutri.-') ,  dt'ren 
1;  ü&ern  in  den  Hahnen  der  ycrri  ri/l.irr.s  zu  den  or;;aui>t'lien  Dinnen- 
nvu>k^?\u  (le>  Au^es  (Ten^ior  choroi>lni>  und  Sp/ünrUr  pupHl'ii)  i;c- 
W^irtü.  _       ^f-iamnie  de>  Oculoniotoriu>  kommen  vereinzelte  Gan- 
^M^awiWeu  vor  (.Rosenthal,  lieissuer;. 
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Das  Tierte  Paar,  der  RollnerTf  Nervua  troehkaria  t.  p€tthe- 
Ueit9,  ist  der  dünnste  HimnerT.  Er  hat,  seines  weit  naeh  hinten 
fallenden  Ursprunges  wegen«  unter  allen  Gehimnerven  den  längsten 
Verlauf  in  der  Scb&delhöhle.  Sein  Entdecker,  Fallopia,  sälilte  ihn 
aus  demselben  Grunde  nicht  als  vierten,  sondern  als  letzten  Hirn- 
nerT.  Seine  Fasern  stammen  ans  swoi  grauen  Kernen  am  Boden 
der  vierten  Gehirnkammer.  Sie  laufen  bogenförmig  zur  grauen  Ge- 
hirnklappe hinauf,  wo  man  sie  von  beiden  Seiten  her  sich  kreuzen 
liess,  was  aber  ganz  gewiss  nicht  der  Fall  ist.  Der  Bollnerr  schlägt 
sich  hierauf  um  den  Proeewua  eerebeUi  ad  earpora  quadriffemina, 
und  um  den  Pedunettlua  certhri  nach  vom-  und  innen  herum,  liegt 
dicht  unter  dem  freien  Bande  des  Gezeltes,  und  dnrchbohrt  die 
harte  Hirnhaut  hinter  dem  Proeeaaus  dinaideue  posterior,  wo  man 
ihn  einige  feine  Fidchen  in  das  Zelt  des  kleinen  Gehirns  abgeben 
Hess.  Gruveilhier  hat  jedoch  gezeigt,  dass  die  aus  dem  Trochlearis 
in  das  Zelt  dm  klmnen  Gehirns  abtretenden  Kerrenfaden,  Aeste 
des  JRamuB  prtmua  trigemini  sind,  welche  sich  an  den  Trochlearis 
nur  anlegen,  um  ihn  abbald  als  Zeltnerven  wieder  zu  verlassen. 
—  EJr  tritt  dann  durch  die  FUmra  orhUalU  auperior  in  die 
Augenhöhle,  wo  er  über  die  am  Foramen  opticum  entspringenden 
Augenmuskeln  weg,  nach  innen  ablenkt,  um  sich  einzig  und 
allein  im  Musculus  obliquiia  superlor  zu  verlieren.  Zuweilen  giebt 
er  zur  Tliränendrüse  einen  Ast.  Meinen  Erfahrungen  nach,  kommt 
(lieber  Tliräuendrüspiiast  nur  dann  vor,  wenn  »lio  Verbindung 
lit  ^  Troelilearis  mit  dein  ers-teu  Aste  des  Trigeniinus»  fehlt,  oder 
schwach  ist. 

Das  secliste  Paar,  der  äussere  Augen  in  iiskel  nerv.  S^rvus 
abducens,  entwickelt  seine  Fasern  aus  einem  am  Boden  der  vierten 
Gehirnkanimer,  tlielit  an  der  Medianlurclie  lieiienih-ii  grauen  Kern, 
aus  welchem  auch  die  vordere  Wurzel  des  siebenten  Paares  sich 
hervorhildet.  Er  zieht  nach  vorn  zur  liinteren  Wan«l  des  Sinus 
Ctti'crnosu^,  welche  er  durc]d.)«>hrt.  Im  Siituti  ciicerito.-iin,-  liei^t  er  an  der 
äusseren  Seite  der  (\trotis  (yrehraliti.  Beide  erhalten  l  eherzüge  von 
der  Auskleiduni;sMieiid)ran  des  Sinus.  Wo  er  auf  der  Carotis  auf- 
liei;t,  erscheint  er  etwas  hreiter,  und  nimmt  zwt^i  Fäden  vom  Plexus 
coroticKü  des  Sympathicus  auf.  1  )ie  svnijiathischen  Fäden,  welche 
im  Sinus  cnrcrnosits  an  «len  Ahducciis  treten,  hilden  in  «1er  Hegel 
ein  o»ler  zwei  grossere,  graue  Stäiunichen,  welciie  man  fridier  für 
Aeste  des  Ahduceus,  und  zugleich  für  die  Hauj)t wurzeln  des  Sym- 
pathicus  gehalten  hat.  Hat  er  den  Sinus  cavernosus  verlassen,  so  geht 
er  durcli  die  Fissura  orlütalis  supirior  in  die  Augenhöhle,  durch- 
bohrt den  Ursprung  des  Rectua  ewternus,  und  verliert  sich  nur  in 
diesem  Muskel. 
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I.  8U.  rftiftM  Fui.  EnUr  Alt  dMMlbao. 


Die  f&nf  Maskeln,  welche  voro  N4nm8  Miimnotorhu  Tenorgt  werden, 
haben  avegesprochene  Tendeiis  rar  Hitbewegang,     h.,  sie  wirken  inner  in 

beiden  Augen  ziigloich.  —  Die  Verengening  der  Papille  hängt,  von  den  mo- 
torischen Fäden  ab,  welche  der  Nervus  onUowotoritts  zum  GangUfm  ciliar« 
sehickt.  und  weKlu*  in  d»'r  Bahn  dor  Nervi  rifinrfs  zum  Sphinritr  pupiU<u 
und  zum  Mujfuhis  >-ii;<(riH  (Tensor  '^hn,-<>',de>if)  treten.  ]>eshalli  hat  Pnroh- 
ächncidang  oder  Lähmung  des  Oculoniotoriuü,  Erweiterung  der  Tupilk  zur 
Folge.  Richtet  man  das  Ange  nach  innen  nnd  oben  (durch  den  vom  unteren 
Zweige  des  Ntrmu  oeulomotorhu  innervirten  Mvaeuhu  <MAqum  h^wier)^  so 
verengert  sidi  die  Pupille.  Die  Erweiterung  der  Pupille  dagegen,  stdit  unter 
dem  Einfluss  des  Sympathicns. 

§.  365.  fünftes  Paar.  £i8tei  Ast  desselben. 

T^as  füutte  Paar,  (ier  (lreii;etlieilte  Nerv,  Nervus  triijeminus, 
libertrirtt  alle  anderon  Hirniierven  an  Stärke.  Er  cMitspriiiirt,  wie 
ein  KückontiiarkMicrv,  mit  zwei  getrennten  \N  urzc'ln.  Die  hintere, 
stärkere,  an.N  ualie  liundert  FadenWiindeln  Ix'NtelMMide  Wiirzel  taucht 
ans  einer  Furche  der  vorderen  Fläche  des  (_*/v^^  cereheUi  lui  fwntrt/i 
auf.  «Sie  ist  sensitiv.  Ilire  Fasern  lassen  sicli  W)>  in  die  liintercn 
Sträni»:e  «les  Rückenmarks  vertoim'ti.  I)ie  V(>r<l«M"e,  viel  ^uli \\  acInTH 
Wurzel  wird  von  der  hinteren  l)edeckt,  stammt  aus  einem  grauen 
Nucleus,  welt  lier  im  vorfleren  Fheile  des  Bodens  der  vierten  (ie- 
hirnkanimer  liegt,  und  tritt  zwischen  den  vordoren  Qnertasern  des 
Pom  Varoli  hervor.  Sie  ist  rein  motoriscli.  Beide  Wurzeln  leiten 
i»ieb  «in  einander,  werden  durch  die  von  der  Spitze  der  Felsenbein- 
pyraniide  zur  Sattellehne  ausgespannte  Fortsetzung  des  Gezeltrandes 
fiVierlirnckt,  und  gelangen  in  einen  von  der  Dura  mater  gebildeten, 
und  über  dem  inneren  Ende  der  oberen  Fläche  der  F'elsenpyramide 
gelei;enen  Hohlraum  ((\ivuui  Mwkelii).  In  diesem  Räume  erzengt 
die  hintere  Wurzel,  durch  Spaltung;-  und  Verstrick un;;-  ihrer  Faser- 
bnndel,  ein  Gellecht,  dessen  Zwischenräume  (itanglienzellen  ein- 
nehmeut  so  dass  ein  wahrer  halbmondförmiger  Knoten  —  Oattplion 
Chtseri  a  srniilunai'e  —  entsteht,  an  dessen  Bildung  die  vordere 
Wurzel  keinen  evidenten  Antheil  bat 

Aus  dem  nach  vorn,  unten  und  aussen  gekehrten  convexen 
Rande  des  (hmgUon  Gtuaen  treten  die  drei  bandartig  flacben  Aeate 
des  Qnintns  hervor,  welche  ibrer  Yerästlungsbezirke  wegen,  Ramu« 
ophthulmicits,  lUtniua  supra-  \\m\  infrmnaiviUarM  genannt  werden. 

Oer  ersto  .Vst  de>  (t>iiinni.s  i>t  sensitiv,  und  der  st-hw .uliste 
von  den  dreien.  Er  läuft,  aiilaiiiis  in  tiie  «dxM-e  äusst'r«'  ^^  and  de> 
Sfnrt,i  f-iiiwriKhiUd  einiicwachsou,  na<di  vorn,  nimmt  P^äden  au>  dem 
die  CiU-otU  iiiUrmi  iimi'el^euden,  >y n4»athiNclM'n  Nervenj^eflechto  auf, 
auastomosirt  mit  dem  Senuns  t roi'hhitrif,,  und  sendet  den  leinon 
ServM  recutrens  AnioUii  nach  rückwärtö  zum  TciUvriuin  ccrel/eUi 
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Danu  gellt  er  dureh  die  Fusura  orhUali»  auperior  in  die  Angan- 
höhle,  wo  seine,  schon  vor  detii  Eintritte  in  diese  Höhle  »ich  isoli- 
renden  drei  2weige,  xii  ihren  Terschiedeuen  Territorien  auseinander 
treten. '  Diese  Zweige  sind: 

a)  Der  Tlirä iH'ii  nerv,   Xt-rriis  hirrunii-ifis.     Er  iL^eht   am  (»bereu 

Rande  Rectiis  >  ihruus  zur    riiräuemlrüsf.   verbimlet  sich 

gew  ölinlifh    dui'cli    »mihmi    Xelu-nast   mit  (1»mu  .loi  liw  aii!^enu«TV, 

und  versorgt  dir  lllamlala  lacriiimilis,  <lie  Coujuuctiva,  und  die 

Haut  in  der  lJmge])uu<^  des  äu.ss«'rru  Augenwinkels. 

UntiT  st-iiieiii  P2inHii.>s  stdit  dif  'I  hrfinf tiabsondtTung.  Da  nun  alle  be- 
kauuteD  Secretionsnerven  motorisehfr  Art  sind,  der  Kamus  primus  triyemini 
aber,  ans  wd^äiem  der  Nerims  laeryniaUa  stammt,  sensitiv  ist,  so  kann  der 
Nermu  laeiynuUia  nur  dorch  die  Anastomose,  welche  der  erste  Ast  des  Quintas 
mit  dem  motorisdhen  Nervu»  troehUari*  eingeht,  motorische  Fasern  sngeftthrt 
erhalten.  Darane  erklftrt  es  sich  audi.  warum  di  r  X,:ruus  troeUearis  nur  dann 
eim-n  Ast  /ur  Tlirritn  iidrfise  stliickt.  wt-nn  di>'  Atuistuiiiose  des  ersten  Qointlis« 
a?t<-  mit  J.  iii  Trochharis  fehlt  odnr  scliwaih  ist  (§.  3;i4), 

b)  Der  Stirunerv,  Xennts  frontalis.  Er  liegt  gleich  unter  dem 

Dache  der  ( )rl)ita,  und  theilt  .sich,  halbwegs  zwischen  Foramm 

opticttm  und  Atargo  aupraorhltalis,  in  zwei  Aeste: 

a)  Der  Xervtix  Mipratrochlfari.-t  läuft  Ober  dem  Mtiseulus  trochlearis  nach 
iniuMi  und  vorn.  £f<  lit  mit  <lem  Xervus  infrat i-orhh-,tri!t  rin.-  \'t  rbindung 
f  lu,  und  vtrlasst  üIm  t  d.  r  IJoll«'  die  Au^cuhühlc,  um  die  Haut  de.s  oberen 
Augenlids  und  die  Stirne  /.u  versehen. 

Der  Aenrns  suprooiiäa^tf,  die  unmittelbare  Fortietsong  des  JVsrvHs  frcn- 
tati»,  begiebt  sich,  gewöhnlich  in  zwei  Zweige  getheilt,  durch  die  ÜMtmro 

mpraorbitalit  zur  Stirne,  um  in  der  Haut  dersellten  bis  zum  Scheitel  liin- 
auf  sich  zu  verbreiten.  Das  obere  Augenlid  und  dess.  ii  Bindeliaut  erbiilt 
Ton  ihm  -^i'^ut'  Xt-rvi  ixilpebralfs  .tuperiore.o.  r>er  Xeri'Uf  .•inj^rtiorhitulis  soll 
noch  überdies  iu  der  incisura  suyraorbitaliä  einen  feinsten  Zweig  zur 
Avskleidnngsmembran  des  Sinus  frovOaU»  senden.  Die  sensitiren  Binde» 
hantsweigchen  dieses  Nerven  (sowie  jene  des  Aennw  nma-dUarU  und 
htfraorbitalhj  lösen  das.  durch  Bsisnng  des  Anges  henronnrafende  Blinzen 
der  .\ugenlider.  als  Keflexbewegnnsr  an,«. 

Ist  die  Incisura  mpraorbitaUs  zu  unbedeutend,  um  den  AVri'ii.*  utipra- 
orbitulis  aufnehmen  zu  können,  so  geht  nur  ein  Zweig  des  Nerven  durch  die 
Incisnr,  —  der  andere  Zweig  aber  schwingt  sich  einfach  um  das  innere  Ende 
des  Matfö  n^rturbUaU«  tut  Stirn  empor.  Ist  ein  Foramm  »%ipraorbitaU  statt 
der  Incisnr  vorhanden,  so  tritt  der  Nerv  nicht  durcli  das  Loch,  sondern  Aber 
den  Mai'jo  supraorbital weg  zur  Stirn.  So  sehe  ich  es  wenigstens  an  den 
Präparaten  dieses  Nerven,  welch«  ich  verglichen  habe. 

c)  Der  Nasen- Augennerv,  Nervus  naso-cüiaria,  liegt  anfangs 
neben  der  Arteria  op1Uhaliiii>  a  an  der  äusseren  Seite  des  Seh- 
nerven, also  tiefer  als  die  beiden  vorhergegangeneu  Zweige  a 
und  /*,  tritt  uiit  dem  Abdueeus  durcli  deu  gespaltenen  Ur.s|)rnng 
des  MttscuJits  redun  e.itentus  Iiiudureh,  giebt  hierauf  die  lange 
Wurzel  des  Ciliarknotens  ab  (Radix  Umga  «.  UMÜwa  gängln  ^ 
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1. 118.  Smlter  Ait  ta  ftsllw  fum, 


ciUarü,  §.  360),  schlägt  sich  über  deo  Nervus  opficut  Back 
innen,  schickt  hier  noch  einen  bis  zwei  C'iliarnerven  ab,  und 
tlipjlt  sich  zwischen  Ohliquus  Buperior  unil  Mecius  itUemu*  b 

dpu  JVt'nnis  etlunoulttJ'is  \n\i\  hifriifvorhh'xHs, 
u)  Dt-r  Xerim!>  ethinoidnVm  dringt  dunli  ilas  Foramen  ethtufidalf  anifriuf 
in  dif  Schiidt'lliolile.  und  von  d;i  trleich  wit'der  dnrcli  das  vordt-rst«; 
Locli  der  Lumina  cribro.ia  in  die  Nasenhöhle.  Hier  gitbt  er  einen  Ra- 
mu8  septi  narium  zum  vorderen  unteren  Abschnitt  der  senkrechten 
Nasenscheidewand,  lagert  sieh  sodann  in  einer  Fardie  an  der  Innern 
Flftctae  des  Nasenbeins  ein,  entsendet  daselbst  zwei  bis  drei  Fftden  mm 
vorderen  Bezirk  der  äusseren  Nasenhöhlenwand,  und  gelangt  schlies-;lioh 
ZwistlKMi  dem  Nasenhein  und  der  Cartilago  tri  angularis  nasi  zur  Haut 
der  äussert-n  Nase.  —  Reizung  der  Nasalverästlungen  dieses  Nerven  er- 
zeugt die  lleflexbewegung  des  Niesens. 

Luschka  entdeckte  einen  sehr  feinen  und  constanten  Ast  des  Ngrvw 
«OM^'üarts  —  den  Nervu»  ^^kmo-HkmmdaUtt  —  welcher  durch  das  /bmaie» 
eihmoidaU  poaUrhu  in  die  SchftdelhOhle,  nnd  Ton  da,  unter  dem  Torderen 

Bande  der  oberen  Fläehe  des  Keillu  inkörpers,  in  den  Ä'mis  .«phtnoldalia  nnd 
in  eine  liintere  Sielihein/.elle  i,'elani,'t,  wo  er  sieh  in  der  Srlileinihaut  dief^er 
CavitiUen  :infl.tst.  (Müller  s  Archiv,  1857.)  Der  «arte  Nerv  hat  die  Feuerprobe 
des  Mikroskops  bestanden. 

ß)  Der  Nervus  in/ratroMeari»  geht  an  der  inneren  AugenhOhlenwand,  mit 
dem  Ntnnu  mij^rattoddearit  anastomoslrend,  sur  Rolle.  Er  Teriiss^ 
unter  dieser  herrorkommend,  die  Augenhöhle  Ober  dem  Ligtunmtum 
piUpebrafe  internum,  und  v-  rli.  r  t  -ieli  in  der  Haut  der  Nasenwurz«  1.  im 
oberen  Augenlid,  und  in  der  (ilaliella.  Tliränensark.  Thränenkarunkel, 
Bindehaut,  werden  von  ihm  noch  vor  seiueiu  Austritte  aus  der  Orbits 
versehen. 

§.  356.  Zweiter  Ast  des  fünften  Paares. 

Der  zweite  A.st  dos  Qiiintii.s,  Raums  supramaxittarU,  sensitir 
wie  der  erste,  verlnsst  <lie  Schädeihtililo  durch  das  Jf'oramen  roturt' 
dum  des  Keilbeins,  «liirehsetKt  die  Flri^elg-aiimeng;rttbe  in  der  Rich- 
tung zur  Fissura  ovhUalis  hiferinr  hin,  und  entlässt  während  dieses 
Laufes  folg^ende  Aeste: 
a)  Den  Nervus  zygtnMtiem  s.  snhcutaneiis  malae,  J  och  w  an  gen- 
nerv. Dunn  nnd  weich,  tritt  er  durch  die  Fümra  orhitalit 
inferior  in  die  Augenhöhle,  nnd  theitt  sich  alsbald  in  swei 
Zweige,  welche  als  Ramus  temporalis  und  molaris  unterschieden 
werden. 

Der  Ramus  ttiupnralis  anastomosirt  mit  dem  Thränennerv.  nnd  zieht 
an  der  äusseren  Wand  der  Orbita  naeh  vorn,  um  dureh  einen  Kanal  des  Joch- 
beins i'i'iivali*  sviioniaticns  temi'oraHsJ  in  die  Srhläfegrube  überzutreten,  in 
web  lier  er  sieb  naelt  vor-  und  aulM  ürls  riehtet,  um  am  vorderen  Uande  des 
Scbliifemuskels,  einen  /oll  über  dem  .Tochbogen,  die  laficia  temporalis  SU 
durchbrechen,  und  in  der  Haut  der  Schlftfe  sich  su  vetbreiten.  Der  Bmmu 
mcdaritt  nfther  an  dem  Boden  der  Augenhöhle  nach  Tom  siebend,  gelangt  durdk 
den  Canalh  z^amaiimit  faeialh  sur  Haut  der  Wangengegend. 
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b)  Den  Nervus  alceolcuria  wperwr,  oberer  liintoror  Zahnnorv. 
Er  zieht  am  Tuher  m<rr(llarc  liorah,  nod  tlieilt  sich,  in  swei 
Zweige.  Der  erste  durchlxilirt  tleii  rrspninj;  der  oberen  Por- 
tion des  liiiccinator.  und  gelit  zur  ISIiiudhöhlenselilciiiiliant  und 
Bum  Zalinfleiscli  den  Olx'iki^'tVrs.  Der  zweite  tritt  dnrcli  ein 
Forameii  maaUJan'  supcrius  in  den  oberen  Alreolarkanal  ein, 
ala  Nervus  deiäaHs  supenor  postetnor,  und  lauft  bogenförmig 
nacli  vorO)  nm  tlieils  die  Sehleimhaut  der  Highroorsböhle  und 
die  Pulpa  der  Mahlzühne  zn  rersorgen,  theil»  mit  dem  gleieb 
ansuföhrenden,  ?om  Nerrus  infraorlntaUt  entstehenden  Nennu 
dentalü  wtperior  omterior  schlingenförmig  sich  zu  verbinden. 

c)  Die  Nervi  pUtygo-'palatini  «.  tpheno-palutmi,  Keilganmen- 
nerren,  zwei  kurze  Nerven,  welche  zu  dem  in  der  Tiefe  der 
Fosaa  pterppO'palaUm  gelegenen  Fläg:elgaumenknoten  (Ganglion 
fterygo'  e,  epheno-palaHnum,  §.  361)  treten. 

d)  Den  Nertnu  infraorhUalis.  Er  ist  die  eigentliche  Fortaetsung 
des  zweiten  Qnintnsastes,  und  gelangt  durch  den  CanaUs  mfra^ 
CfhitaUa  zum  Antlitz,  wo  er,  bedeckt  Tom  Letfator  lahii  anpe- 
rioria,  in  eine  Menge  strahlig  divergirender  Aeste  zerfährt, 
welche  hftufig  mit  einander  und  mit  den  Endästen  des  Com- 
muiiieana  faeiei  auastomosiren,  und  dadurcli  den  soji^(»nannteu 
kleinen  Gänsefuss  bild(>n  (Pes  (ni.'<erliiuji  ntinor).  Die  Haut  und 
die  Bindehaut  des  nnttncn  Aii^-cnlids,  der  Wani^e.  der  Nase, 
und  der  Oberlippe  wird  von  simihmi  Zwfimni  vorsorjut.  Wäli- 
rend  des  Laufes  durch  den  <'nn<i/ts  'nifr,iorl>it<ilU  v,'u>\){  er  den 
Nervus  dcidalU  super'wr  auhrior  al).  wi-lolier  in  der  (resichts- 
wand  des  01)orkiefVrs.  s|i;ii('r  in  einer  Furehe  an  der  inneren, 
die  lliglinnu-sludde  be<;renzen(len  Fläclie  des  Knochens  herab- 
steigt und  mit  dem  N,'rvH>i  d,'„t.di<^  ^uperior  posterior  (h)  eine 
Schlinge  (Ama  .sujo-ama  rilhrris)  bihiet,  welche  sich  in  einem 
nach  unten  convexen  Do^en  hings  des  Hodens  der  Ilighraors- 
hidde,  vom  Eckzahn  bis  zum  Weisheitszahn  ersti'eokt.  Die  aus 
dem  convexen  Rande  der  Schlinge  hervorgehenden  Aestchen 
bilden  den  Phwus  ih  ntalis.  Dieser  Plexus  schickt  seine  grösse- 
ren Zweige  zu  den  Wurzelkanälen  der  Mahl-  und  Backen- 
zähne, seine  feineren  Zweige  aber  in  die  schwammige  Knochen- 
masse zwischen  den  Zahnwurzeln,  von  welcher  sie  in  das 
Zahnlleisch  übertreren. 

Einen  halben  ZnH  üb^r  dor  Wurzel  des  Angenzahns  biliLni  einige  vom 
Ä^trvus  dentalis  auperior  anttrior  ai>^'t  g«^bene  Zwoi^'i  lu  n.  durch  Anastninose 
mit  einem  Faden  des  Nervm  mtMÜis  posterior  iHniiu.<,  wehhiT  die  seitliche 
Nasenwand  nach  aossen  dnrchbohrt,  einen  platten,  eine  Linie  breiten  und 
rundlichen  Knoten,  Oanglitm  BoehdaMcH  e.  n^amateiUare  (oft  nur  ein  Ge- 
flecht)« welcher  in  einer  kleinen  Hohle  der  Torderen  Wand  der  Higkmonhfthle 
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eingesHilosff'n  ist.  und  mit  .l.-ii  /wt-igrlu-n  dfs  Pl^xm  detttalis  in  Verbinduny 
stellt.  I>ic  S(  liiu-idcziilun-.  der  ?'rkzahn.  das  Zahiirt<'i!ith,  und  die  vorderste 
Parti«'  d.  s  liarti  u  (Jaiiineiis,  lu'zirlifn  aus  iliiii  ilin-  Ncrv.  ii. 

Zuweilen  tritt  zwiticlien  dem  Atrvus  dentuli.t  nuptrior  antfrioi'  and 
pcMttrhr  Doch  ein  m^diug  auf,  welcher  sich  gleichfalls  an  der  Bildung  de« 
Pitjnu  dtntali*  betheiliKt.  —  Anch  der  swelte  Ast  den  Qaintos  sendet  noch 
in  der  Scbädelhölilf  einen  Ramu*  rseiHVOM  Sur  harten  Hirnhant,  welcher  den 

Stamm,  oder  dm  vorderen  Ast  der  ArUrla  meningta  wed'ut  begleitet.  Fbr-nso 
der  dritte  Ast  des  Quintus.  (F.  Arnold,  r.lier  die  Ntr^fn  ilt-r  harten  Uim- 
haat,  in  der  Zeitschrift  der  liehellschalt  der  Wiener  Aerzte,  18t>l.) 

§.  357.  Dritter  Ast  des  fünften  Paares. 

Der  dritte  Ant  dea  Quintiis,  Ramua  inframaxiUaris,  wird 
dnrch  eine  Sunime  von  Fasern,  welche  aus  dem  0(in;/f!>>„  ünsseri 
fltammen,  und  durch  die  ganae  vordere  motorische  Wurzel  des  Quin- 
tus,  welche  an  der  iiiueren  Seite  de.n  (tiin^^lion  tanu:ireud  vorbeizieht, 
zusammeug^e.setzt.  Beide  mischen  sich  alsbald  ku  ciiuMii  kurzen,  plat- 
ten, <^rob£;;efl(>ehteuen  Nervenstamm.  Dieser  tritt  durch  das  Foramm 
m*aie  des  Keilbeius  au.s  der  Schädcihtdile  heraus,  sendet  einen  Ton 
Luschka  als  Nt  misi  sfhwtus  1)*><>rliriel>enen  Ast  durch  das  jFVramfn 
!f/>iiiomm  des  Keilbeina  sur  mittlereu  liarteu  Ilirnhautarterie,  und 
t heilt  sieh,  gleich  uoter  seiDem  Anstrittsloche,  in  swei  <t^rappeD  Ton 
Zweigen. 

I.  Die  schwächere  dieser  beiden  Gruppen,  der  I^ige  nach  die 
Äussere,  enthält  die  grössere  Summe  der  Fäden  der  motorischen 
Wurzel  des  Quintus,  und  erzeugt  deshalb  vorzugsweise  nur  moto- 
rische Aeste  filr  die  Muskulatur  des  Unterkiefers  (mit  Ausnahme 
des  Biventer)  und  f&r  den  TViuor  «v/t  pafatiui  Diese  Aeste  sind: 

a)  Der  Nnvus  maatettricwt.  Er  dringt  durch  die  Ineiwura  «mn- 
lunarh  zwischen  Kronen-  und  Oelenkfortsatz  des  Unterkiefers 

von  iuniMi  her  in  den  Afuwnlus  inasseter  ein.  Zweigchen  zum 

Kiefer«^«»lenk. 

bj  I>ii'  \trri  t-m  iu>rnl,<  pruftunli,  ein  vorderer  nud  hinterer. 
kninuiuMi  >ifli  :ui  »Iit  Sfliliitciit^ai-Iie  des  !;nts>en  K«'ill»eiu- 
Hiii;«'l>  /.lUH  MuAculm  tt'tn^Oi'u/tJi  empor,  au  cle.sseu  luneutiuuhe 
sie  einlr»M«'u. 

Der  vurilt-rc  -tarktTc  i^t  nirht  ><  Iti  ii  .  in  Aldeger  des  .Wri  u-  bitcci»n!<>- 
rku  (daher  dit-  l'aletta,  tür  beidi-  zu.<>auuui-n  gebraut'hte  iieu«-nuuug,  ai^ 
Nervus  crotaphitic0'bufrhiatt»riutt.i.  nnd  der  hintere,  srhwirhere,  ein  Zweig  des 
Nkrvuf  moMtettriciu. 

e)  Der  Nervus  huevintttoriut  zieht  zwischen  Schläfen-  nnd  äusse- 
rem Flügel muskel,  oder  letzteren  durdibohrend,  zum  MuteuluM 
buerinator  herab.  Er  läs>t  unstreitig  Fasern  in  diesem  Muskel 

zurück,  <;iebt   auch  zu  einigen    Muskeln  der  Mundöffnung 
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ZweigOf  rerliert  sich  aber  ronngsweise  in  der  ScUeiroliant  der 
Backe. 

d)  uod  t)  Der  Nwvub  ptetypoideus  iiUemus  und  eaiemus,  för  die 
gleichnamigen  Muiikeln  des  Unterkiefers.  Der  internus  und  ein 
för  den  7Vn«or  veU  yalaUni  bestimmter  Zweig  desselben  durch- 
bohrt das  Cfanfflhn  otiemii  (§.  362). 

Der  txUmut  ist  oft  ein  Ast  des  Nervu»  huednatoriu$t  und  svweilen 
anch  doppelt.  Der  inttnuts  entspringt  in  der  Regel  ans  der  inneren  Fliehe 
des  noch  nngetheilten  dritten  Qnintnssstes,  dicht  nnter  dem  Forawun  waU, 

IT.  Die  aweite  stärkere  Gruppe  von  Zweigen  des  dritten  Astes, 
der  Lage  nach  die  innere, '  wird  vorwaltend  durch  die  sensitiven, 
aus  dem  ChmglUm  Oaueri  kommenden  Fäden  gebildet,  und  besteht 
aus  folgenden  drei  Nerven: 

a)  Der  oberflächliche  Schläfenerv,  Nervus  temporalis  super- 
ficialis s,  mtnculth'temporalis,  umfasst  mit  seinen  beiden  Ur- 
spriin^swurzeln  die  mittlere  Arterie  der  harten  Hirnhaut,  und 
schwingt  sich  hinter  dem  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers,  und 
von  den  Acini  der  Parotis  umgeben,  /air  Schläfegegend  auf, 
wo  er  in  zwei  Eudilste  zerfallt,  «leren  hinterer  den  AHrakens 
auriüulaep  die  Haut  der  concaven  Fluche  der  Ohnniiseliel,  und 
tlieilweise  aueli  jene  dos  äusseren  (teliorj^anj^^'s  (vordere  \V  and) 
versdru't,  ^\ äliij'iid  der  vordere  diclit  hinter  <ler  Artend  tt'un- 
poraVis  nuper/h  la/tfi  liegt,  und  sich  als  llautuerv  iu  der  {Sehlate- 
gegend  aushroitet. 

Wühri*n<1  drr  nlniHüclilirli.-  Silihiftiiirv  von  <1it  Parolis  umsrhlossen 
wird,  theilt  er  di«'st'r  Diünf  Kadchen  mit,  deren  EiuHiuss  auf  die  Speicbel- 
seeretion  dnreh  Versnche  sichergestellt  wnrdc.  Er  anastomosirt  daselbst  such 
mit  den  Qesichtaftsten  des  Ctmmimieans  fatUi  durch  swei  Zweige,  welche  aber 
nicht  bei  ihm  bleiben,  sondern  als  Seoretionsnerven  sich  in  der  Parotis  auf- 
lösen. Ein  Zweig<lnn  seine.«;  hinteren  Astes  (Nennt.»  meuihrauae  tympanij 
dringt  an  der  oberen  Wand  de>  (Ji  lu  rj^anjjes  bis  znni  Trtunnielfell  vor. 

b)  Der  Zungen  nerv,  IVei^vus  Ihuivalh,  nimmt  bald  unter  seinem 
Urspriinge  die  Cfionfa  ft/mfumi  (§,  363)  unter  einein  spitzigen 
Winkel  auf,  und  geht  mit  ihr  vereinigt,  zwischen  dem  Unter- 
kieferast und  dem  inneren  Seitenbande  da«  Kiefergelenkes, 
anfangs  an  der  äusseren  Seite  des  Musculus  styh^loamts,  dann 
an  jener  des  Ju^o-gloisus  bogenförmig  nach  vorn  und  unten.  Er 
versorgt  den  Arcus  paiaio-fflossus,  die  Schleimhaut  des  Bodens 
der  Mundhöhle,  und  schickt,  während  er  über  die  GHanduia 
submaaUlaris  weggeht,  ein  bis  zwei  Zweigchen  zum  OangUon 
submaanüare  und  zur  Glandula  suhUngfuaUs,  Er  anastomosirt 
mit  den  Aesten  des  Nervus  hypoglossus,  und  spaltet  sich  in 
acht  bis  zehn  eigentliche  Zungennerven,  welche  zwischen 
Hyo-plossus  und  Oenio-glossus  in  das  Fleisch  der  Zunge  ein- 
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(lrin:^(*n,  flnsselbe  ron  unten  nach  oben  durchsetzen,  und  sich 
in  iltMi  Papillon  <lor  Znnge,  mit  An^iKihme  dor  l  irrMmvaUaiae 
und  auch  vieler  ßlt/omtes,  auflösen.  Es  ist  noch  imoiOT  nnent- 
schteden,  ob  der  Nervu«  Ungualis  mehr  als  Tastnerr,  oder  ab 
Geschmaeksnerr  der  Zunge  anfi^ehen  werden  muss. 

An  den  feineren  Raiuiflcationen  des  N§rwu  UngualiM  kommen  tablreiche 
kleinste  (laiii^lit-n  vor.  An  «Icn  stArkerfn  Aosd'n  finden  sie  »ich  \u\m  Menschen 
nicht.  w<ihl  aber  bfini  Schaft'  und  bt  iin  Kalltf.  i  Müller  :>  Archiv, 
c)  Dor   eigentliche    Uuterkiefernerv,    Nervus  mamlihuhiris, 
liegt  hinter  dem  Nervus  üngttalit*,  mit  welchom  er  durch  einen 
odor  zwei  Fäden  zusammenhangt  steigt  an  der  äusseren  J*^eite 
des  Musculus  j'fi'ri/;fin'(Initt  rulenius  zur  inneren  üeä'nung  des 
Unterkicferkanals  heruh,  und  theilt  aich  hier  in  drei  theils 
motoriache,  theila  sensitive  Aesto: 

u)  Nervtis  iHxilo-hioideus,  welcher  im  (»«'leise  dos  Stiletts  mvlo-hvoidt^v  des 
riiti'rkii'ffrs  naoli  vorn  zieht,  und  sich  im  Mnaciilu.*  m^o-hgoidtmf  aad 
im  vorderen  Bauclif  des  Itiventev  marUlne  verliert. 

ß)  Nenn."  alveohiri.i  itiürior,  welcher  niil  dem  j;leich  zu  crwühnendea 
Nervus  mentalis  in  den  Unterkicferkanal  einzieht,  nnd  sich  in  diesem 
tn  einem  Geflechte  aaflOst,  welches  die  Arteria  alvßolaris  ipftrior  um- 
strickt, dnrch  jeden  Zahnwnnelkanal  einen  AnssendUng  aar  Pulpa 
ditUi»  gelangen  lilsst.  nnd  die  sthwaninii^re  Sn1»tanz  des  Zahnlücken- 
randes des  Unterkiefers,  sowie  das  Zahnfleisch  desselben  mit  seinen 
letzten  Zweirjelien  versorf^t. 

y)  Der  AervuK  mentiUiji  trügt  zur  llildung  des  (.ielleclites  im  Unterki<  |er- 
kanal  bei,  darch  Abzweigung  feiner  Füdchen,  deren  Verlust  ihn  jedoch 
nicht  sehr  sehwieht.  Er  kommt  vielnichr  als  ein  noch  gani  ansehalicher 
Nervenstanun  dnrch  die  KinnOflhnng  des  Kanals  heraus,  um,  bedeckt 
vom  Depre.i.oor  muniVi  or'is,  in  einen  Fäolier  von  /wiigen  rw  zerfallen, 
welche  die  Haut,  Silileinihaut.  und  Museulatur  der  Unterlippe  und  drs 
Kinns  vei^oivr-  n.  uud  mit  dem  AVm/.«  suhaUan€as  maxillae  vyerioHs 
vuni  CotnmuntcaM  /aciei  anustoniOHircn. 

§.  358.  Physiologisches  über  das  fünfte  I^'ervenpaar. 

Durch  BeizungsTersuc'Yio  und  durcli  patliologi.sche  Erfalirungen 

wurde  sichergestellt,  dass  die  hinten»  Wurzel  des  Quintus  sonsitir, 

die  vordere  motorisch  ist,   —  ein  Verhältuiss,  welches  bei  allen 

Rfickenmarkanerren  wiederkehrt.  Das  GangUm  Gaueri  entspricht 

den  laterrertebralganglien  der  RfickenmarksnerTen.   Beisung  der 

Torderen  Wurzel,  welche  an  der  Bildung  des  GangUm  Gasten 

keinen  erwiesenen  Antheil  hat,  erregt  Beiaabewegungen  des  Kiefers 

und  Klappern  der  Z&hne,  —  an  der  hinteren  Wurzel  dagegen  die 

heftigsten  Schroerzaussernngen. 

Nach  der  Treannng  der  hinteren  Wnnel  des  Qnintns,  oder  Anfhebnng 
ihrer  Leitung  darch  pathologische  Momente,  verlieren  die  Hant  der  Stirn  and 
Schl&fe,  die  CoqjanctiTa,  die  Nasen-  nnd  Mnndschleimhant,  die  Lippen  and 
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die  Zange  ihre  Empfindung,  während  durch  Trennung  der  vorderen  Wurzel 
LShmang  der  Kiefenmulrelii  Antritt.  Die  Yeroichtung  der  Empfindung  in  den 
genannten  Flftchen  wird  es  nie  sn  Beflezbew^ngen  kommen  lassen,  welche 

sonst  aaf  die  Keisnng  derselben  zn  erfolgen  pflegen.  Die  Augenlider  schliessen 

sich  nicht  mvhr,  wonn  die  Conjunctiva  niechanisrh  gereizt  wird;  auf  Kitzeln 
in  iler  Naso  entsti-ht  wtilcr  Sclmauben  iiocli  Niesen;  die  Zunirt'  fühlt  dt'ii  ('i>i\- 
tact  der  Nulirungsiuittel  uieht,  obwohl  sie,  wegen  Unverli-l/thcit  des  Atrfus 
jflosso-phatyngeus^  noch  fQr  gewisse  Geschmuckseindrüeke  erregbar  bleibt.  Ein 
Thier,  welchem  die  sensitiTen  Qnlntnswnneln  an  beiden  Seiten  durchgeschnitten 
wurden,  (Iberlebt  diese  horrende  Operation  eine  knrte  Zeit,  und  benimmt  sich, 
da  es  an  dem  grossten  Theile  seines  Kopfes  keine  Empfindung  hat,  so,  als 
wenn  d»T  Kojtf  uiclit  niiOir  zu  seiiKMu  Rumpfe  gehörte.  —  Findet  am  Menschen 
die  Lüliniun»;  der  siusitivcn  Wurzel  nur  auf  cintr  Seite  statt,  sn  wird  aucl» 
die  Eniptindungsl(»sigkt  it  (Anästhesie)  nur  eine  halbseitige  s«  iu  können.  Ein 
Glas  an  die  Lit>pen,  oder  ein  Löffel  in  den  Mond  gebracht,  werden  nur  auf 
der  einen  Seite  empfunden  werden,  und  den  Eindruck  henrorbringen,  als  wären 
sie  gebrochen.  Kommt  der  Bissen  beim  Kauen  auf  die  gelälimte  Seite  der 
Mundhöhle,  so  meint  der  Kranke,  dass  er  ihm  aus  dem  Munde  «gefall,  n  sei. 
Er  fülilt  .'S  nidit.  wenn  er  sieb  in  die  Zunpe  beisst.  und  dieser  I  nemptind- 
liclikeit  wegen  erleidet  die  Zunge  beim  Kuueu  die  gröbsten  mechanischen  Un- 
bilden, welche  sn  hartnftckigen  Geschwüren  fahren  können. 

Die  Gesichtsxwcige  des  zweiten  und  dritten  Quintusastes  sind  Torzugs- 
weise  der  Sits  der  als  Fothergiirscher  Gesichtssehmerz  bekannten  Neu- 
ralgie. Der  erste  Ast  unterliegt  dieser  furehtbaren  Krankheit  weit  seltener. 

Vielleiclit  liegt  die  Ursache  darin,  dass  die  sensitiven  Zweige  des  zweiten  und 
dritten  Astes  dnreb  mehr  wenitrer  lantre  und  en?e  Kn-M  bejikanäb'  zielien,  in  welchen 
es  durch  krankbutte  Veranlas>iuiLren  der  versi  hiedeiislcn  Art  weit  leieliter  zu 
einem  Missverhültniss  zwiücheu  Kanal  und  luhalt  kummeu  kann,  als  au  den 
GesiöhtBiweigen  des  ersten  Astes,  deren  Verlauf  durch  keine  KnochenkanUe 
▼orgeschrieben  ist. 

Auf  Besection  des  <)nintns  stelloi  rieh  auffallende  EmShrungsstOrungen 

ein,  welche  sich  durch  EntzQndung  und  Schwellung  der  Conjunctiva,  vermehrte 
Schleiniabs.»nderunir.  Füllunf^  der  vorderen  und  liinteren  Aufjenkanimer  mit 
Exsudat.  Mattwenbii  und  Erosionen  der  Horuliant,  acute  Erwoiebiui^'  der- 
selben und  der  übrigen  Augeuhiiute,  welche  zum  Bersten  des  Bulbus  führt, 
sowie  anch  durch  Schorfbildnng  an  Nase,  Sinn,  Zunge,  und  Wange,  aus- 
sprechen. Man  hat  diesen  Complex  von  Erscheinungen,  als  neuro-paraly» 
tische  Entzündung  benannt-  Si-  iklriren  sich  durch  die  Trennung  der  dem 
Quinlus  Im  it,'t  niiscbten  sympathiselien  Fasern  aus  dem  Plexu.<*  earotinm.  In 
neuester  Zeit  lüuiruet  man  den  Eintluss  di  r  Trennung'  der  synipatliiscben  Fasern 
im  ijuiutus  auf  diese  Erscheinungen.  Mau  hält  sie  \ielniehr  für  die  Folge  des 
Reizes  äusserer  Schädlichkeiten,  welche  nidit  mehr  abgehalten  werden  können, 
da  die  Schleimhaut  der  Cionjunctiva,  der  Nasen-  und  Mundhöhle,  durch  die 
Resection  des  Quintns,  ihre  Empfindlidikeit  verlor,  und  somit  nicht  mehr 
durch  Hervorrufung  von  Reflexbewegungen  auf  die  Abhaltung  und  Entfernung 
dieser  reizenden  Schädlichkeiten  einwirken  kann. 

Panizzu's  Ansieht,  nach  welcher  der  Nmms  llnaniili."  keine  specifische 
(iesfliiiiai  ksein|>lindunf;  err<  i,'"-n.  sondi-rn  nur  der  Tastiierv  lier  Zunp-  sein  soll, 
konnte  sich  nicht  behaupten,  da  chirurgische  Erfahrungen  die  Tluilnahme  des 
NnvuM  linfftutßs  am  Geschmacksrinne  bestätigen.  Lisfranc  sah  nach  Ezstir- 
pation  eines  UnterkieferstQckes,  mit  welchem  zugleich  ein  Stllck  des  Nerpm 
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lingualif  herauRgenoininen  wurd»'.  den  Oesclimaclc  auf  der  entspreclir'nd^'n  Zun« 
getihälftf  vt'rr!cliwin*l.'ii.  liann  Olierliaupt  die  Bi'rechtiguiig  nirht  >'in>t'lit'n, 
ein<  n  specilisi  lit  u  ( it-st hiiiackMu  r^  i-u  in  der  Zunge  zu  statuiren.  da  man  Jurrh 
sehr  einfache  Versuihe  an  »ich  selbst  die  Ueberzeuguug  gewinnen  kann,  da»^ 
die  Tenchiedencii  Nerven  aller  den  Istkmtu  fauekm  ningebenden  Sebleimhant- 
purtien  snr  Ycnnittlnng  von  Oeschmacksempflndnngen  concurriren,  nnd  man 
den  Geschmack  eines  auf  die  Zunge  gelegten  Körpers  nin  so  deatlicber  wahr* 
nimmt,  je  allseitiger  er  mit  den  Wänden  der  MondhAhle  beim  Kanen  in  Coa- 
tact  gebra.ht  wird.  (Sieh'  §.  305.) 

Vun  den  älteren  Sihrilleii  über  das  fünfte  Paar  verdienen  genannt  zu 
werden:  J.  F.  Meckel,  De  quinto  j»are  nervuruni.  Gotting.,  1748.  Ein  noch 
immer  elaaiitdwt  Werk.  —  B.  B,  Bhraeh,  Diaqniaitio  anat.  paris  qninti. 
Vindob.,  1765.  —  Specielle  Besdireibungen  einzelner  QuintneSete  gaben:  J.  B, 
PoleMa,  De  nervis  crotaphitico  et  bnccinatorio.  Mediol.«  1784.  —  /.  G.  Haain, 
De  nervo  in:i\illari  sujieriore.  Lips..  M\y\.  —  G.  Sehufimarher.  Ueber  die  Nerven 
der  Kieler  und  des  Zuhnfleiselies.  \U  ru,  1S3'.'.  —  J.  A.  lieht,  Heber  die  Nerven 
des  Haumenst-gels.  in  MülUi-\f  Arehis,  1844.  —  V.  liorhdithk,  N'eue  Unter- 
suchungen der  Nerven  des  Ober-  und  Unterkiefers,  in  den  luedicio.  Jahr- 
bfichern  Oesterr.,  1836,  XIX»  Bd.  Derselbe,  Ueber  die  Nerven  des  karten  Oao> 
mens,  ebendaselbst»  184t,  1.  Heft.  —  Luaehka,  Die  Nerven  der  harten  Him- 
hant.  Tfibingen,  18S0,  nnd  MlOUr^t  Archiv,  1853. 

§.         Ganglien  am  fünften  Paare.  Ganglion  Gasseri. 

Die  mit  dem  Qnintus  in  Vorhindung  stehenden  (iuuglieu 
^horeu  niclit  i)un  allein}  sondern  zugleich  dem  Sympathicus  an,  da 
sich  in  jedes  derselhen  sympathische  Kerveufäden  verfuluen  lassen. 
Sie  können  joducli  hier  nm  passendsten  ihre  Erledigung  linden,  weil 
die  Betheiligung  des  i'üuften  Paares  an  ihrer  Bildung,  jene  des 
Sympathicus  in  sehr  auffaMender  Weise  überwiegt. 

Das  erste  und  zugleich  grösste  Gangliuu  am  Quintus  ist  das 
Oan(fliou  st'mllimare  Gaaseri.  Seine  Lage  und  Gestalt  ist  aus  ^.  355 
bekannt.  K»  hat  nicht  die  ovale  Form  gewöhnlicher  (ianglien, 
sondern  ist  halbmondfönnig.  Nur  die  hintere  sensitive  Wurzel  de$ 
fünften  Nerrenpaares  tritt  in  den  eoncaTen  Kand  des  Ganglion  ein, 
während  aus  dem  convexen  die  drei  Zweige  dieses  Paares  abgehen. 

Reine  plattgedrflelite  Ge.«italt  wird  durch  den  älteren  Namen:  Taenia 
neivosa  Hallerl  aus^gedruekt.  Hall  er  /iililte  seine  T,teni<i  nenfosa  nicht  unter 
die  Ganglien.  Auch  Vieussens  grbraueht  Mos  den  Ausdruck  Plexus  >jiinijtii- 
fortnh.  Ein  Wiener  Anaf^iin,  Kuimund  Balthasar  Hirsch,  wiet*  der  Taenia 
erst  in  seiner  Disqumtio  pari»  quinti,  Vindol>.,  17ti5,  pay.  14,  die  Bedentnng 
eines  Ganglion  sn,  nnd  nannte  sie,  seinem  sonst  nicht  bekannten  Lehrer  Job. 
Laar.  Gasser  zn  Ehren,  Qan^<»n  Gosaeri.  Die  nntere  innere  Fliehe  diese« 
Ganglions  nimmt  ans  den  sjrmpathischen  Nerv.ngefleehten.  webhe  di<'  Carotif 
mtema  im  Sinw  ciivenm.^u't  umspinnen.  V'erlMii.lun^'sITuleu  uuf.  S^in  mikro- 
skopischfr  Bau  stinimt  mit  jenem  der  Intervertebralgauglien  überein  (§.  370j. 

§.  360.  Ganglion  cäiare. 
Das  GumgUm  ciUare  ist  ein  rundlich-viereckiges  Knfitclien  von 
einer  Linie  Durchmesser,  liegt  im  hintersten  Theile  der  Augenhdble 
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swisclieii  Reetus  extemua  nnd  Xertma  oj^icua,  nimmt  an  seinem  hin- 
teren Bande  drei  Wnrseln  auf,  nnd  giebt  am  rorderen  Bande  eine 
Anzahl  Aeste,  die  sogenannten  Ciliarnerven,  ab. 
a)  Wurzeln  den  Ciliarknotens  sind: 

flt)  Die  RadLe  brevu  9,  mottfria  vom  Nervus  iKtUoiHotoriue, 

Die  Radix  longa  «,  amtUim  vom  Xervua  mu<hcUiari». 
y)  Die  Radix  ift/mpathiea  (tropfuca  Bomberg).   Ans  dem 

IHexua  carotieus  im  Sinun  cavernosus  ent^pmngeo,  geht  sie 

durch  die  Ihsura  orbitalis  euperior  zum  Qaufflion  ciliare 

oder  selbst  zu  dessen  Radix  longa. 
Diese  ausnahmslos  vorkommenden  Wnizela  werden  snweilen  dnrch  an- 
dere  vermehrt.  Solche  sind:  1.  IHe  von  mir  beschriebene  Radix  it^tricr  longa 
a.  murren«,  ans  dem  Nervus  na3o-cUiari'<  jenseits  des  Sehnerven,  oder  aus 
rinom  freien  Ciliarrurven  staiiimond.  Sie  läuft  unter  dem  Xfrvw  opdcu)'  zum 
Ciliarganglion  zurück,  und  Idldtt  mit  dorn  über  ihm  lieg«  nden  Stin  kL'  dos 
A'ervus  rmgo- ciliar h  einen  Nervenring,  durch  welchen  der  J^'t/vus  optints 
durchgesteckt  ist.  Hftuflg  geht  sie  nicht  direct  zum  Knoten,  sondern  su  einem 
JVervtM  citkaist  an  welchem  sie  xum  OangUon  eUiart  surflckliuit.  (Sieh*  meine 
Bpfichtigiingon  über  das  Ciliarsvstoni  dos  menschlichen  Auges,  in  den  medic. 
Jaliiburliern  (t«>t-  rr.,  S8.  I?d.)  Ilir  V>'rki>inmon  erklärt  liinliingliili  das  von 
iiK  lirtTi'n  Autoren  b«  nhachtetf  Ff  hb  n  der  Jiadi.t:  lomja,  da  beide,  als  Zweipe 
desselben  Nerven,  einander  vertreten  können.  —  3.  Kinc  Wurzel  aus  dem 
Jfervug  laerjfmaHtt  welche  sich  zur  Radi»  longa  b^ebt  fSdUemm,  Observ. 
nenrol.,  Berol.,  1834,  pag.  18).  —  3.  Eine  vom  Oanglicn  tf^^mo^palatinnm 
durch  die  Finfura  orbitalis  inferior  beraufkonimcnde  Wiirzel  (TiedeOiann), 
webbe  icii  jedoeb.  auf  mikroskopisebe  Untersuebung  ibrer  Fajsern  gesttttst, 
ttir  .Im.'  tibröse  Trabecula  balte,  was  von  Heck  aueli  tür  liie  vom  Gaiußinn 
fiphfnn-jxihttiuum  zum  Stamme  tles  Sebuervon  entsandte  Anastumuse  beütätigt 
wurde.  --  Der  von  Otto  gesehene  Fall,  wo  die  Radix  loiuja  (und  der  Nervu» 
nnw-dHati»)  aus  dem  Nervu»  abdutms  entsteht,  ist  eine  der  seltsamsten 
Anomalien.  Ueber  diese  Anomalien  enth&lt  Wcitlftufiges  MaU«r»  Ardiiv,  1840, 
und  Svitxtrt  Bericht  von  einigen  nicht  häutig  vorkommenden  Variatinnen  der 
Aupennerven.  Kopenhagen,  1845.  ^owie  Beck,  Ueber  die  Verbindung  des  8eh- 
ner\en  mit  di  in  Augen-  und  Nasenknnt.  n.  Heidelberg,  1847.  —  M.  Rtichart, 
<'ianglii>n  ophtluilinii  um.  Müni  iicn,  lbl'6. 

h)  Aosto  »ies  Ciliarknotens. 

Sit'  lioissen  (' i  Ii  a  rn  crv  cn.  nnd  ucIumi,  /»»Im  l»is  >(»c)i/,«'bii  an 
Zahl,  ans  <loiii  (•l)eren  innl  iintoron  Kmlr  do  \t»r(i«M'»'n  l\an«l(">  «los 
<ian;;lion  in  zwei  Bündeln  ln'r\i»r.  I>as  scliw aeliere  liiindel  u^lit 
zuisclioii  dein  .NV/v//«  opticuti  nn«i  dem  lixttiK  uf^'nnn^,  das  .starkni» 
zw  ix  liiMi  dem  .\<'rri(,s  opficihs  und  d*Mn  Jirctufi  /nf\  ri<>r  zur  Inntcreii 
Peripherie  des  HnIhns.  dessen  Si'l«'rotit*a  »io  diircblHdinMi.  nni  z\vi>rlien 
ihr  uuti  Cliuritidea  nach  sam'ii  zum  Musculti^s  <u/iin'l-  (  7V//.«»;'  rlmrul- 
fhhii')  /AI  ziehen,  in  welchem  sie  sich  zu  einen«  <i('Metlite  \erl)indeu. 
Aus  diescMU  (lerteihte  eut^priu^en:  1.  <lie  eigentlichen  IriMierven, 
2.  die  Nerven  des  Musadus  ciliaris,  uod  3.  die  Horuhautuerven 
(.Bochdalek;. 
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Der  Ciliarknoten  wurde  von  dem  durch  seine  sahireichen  kleinen  Schriften 
bekannten,  sehr  gelehrten  Leipu|;er  Profesaor,  Polycarp  GottL  Schacher, 
in  einem  Bih  hlein  zuerst  erwähnt,  welche«  über  den  granen  Staar  handelt: 

JH$p.  (/♦•  ••ntaractn.  L'ijk^.,  1105. 

Kiiior  ilor  inn<'ron  t "iliarnt^rvoii  wird,  \v,u\\  Ilirzel,  zur  Bihlunj;  dos  AU 
Arteria  ophümhnica  unistrickt'ndcn  !>}  nipatluM  hin  ( Icfloflitf.s  tinl>ozogon.  aus 
welchem  ein  sehr  feiner  Faden  mit  der  Arteria  centralis  retinae  in  den  Senw 
optimi  eindringen,  und  sofort  sur  Retina  gelangen  soll.  Diesw  von  vielen 
Seiten  angefeindete  Faden  kann  anch  ans  dem  Gamlen  ctKors  stammen.  Die 
mikroskopische  Untersurhunjj  desselben  wies  mir  aber  in  ihm  nur  Uindegewebe 
und  Blutgefässe,  aher  koin»;  N<'rvoneloni*Mit<'  nach.  —  Da  auch  aus  dem  Nerfu» 
n>i.*o-<'lfinris  freie  Ciliaruorvoii  entstehen  (oiiier  his  zwei),  welche  wie  die  aot^ 
dein  iJanglion  entsprungenen  Ciliarnerven  verlaufen,  nennt  man  erstere 
jVm'i  ciliarem  longi,  letztere  breves.  Ein  lon</U{s  und  ein  brevis.  vereinigen  sich 
zn  einem  gemeinschaftlichen,  unter  dem  Sehnenren  verlaufenden  Stimmchen. 
—  Beck  sah  vom  G<mgUon  eUiare  feine  Aestchen  snm  lUetm  k^trior  treten. 
Sie  waren  gewiss  nur  Fortsetsnngen  der.  Fasern  der  Radi»  frrsvts  s.  motoria. 

0.  Schwalbe  führte  durch  eine  Falle  von  Thatsachen  aus  der  ver- 
gleichenden Anatomie  und  aus  der  Entwicklungsgeschichte,  den  Beweis,  dass 
das  (iavijUnn  ciliare,  einem  Sjtinalpanplion  homolog  ist.  und  cigentlieh  dein 
ycrvu.s  iinifiutioforitis  anifcliort.  W'-lelier.  iiidein  er  die  Kl'  inente  eim  r  dorsalen 
und  ventralen  Ivuekt  uuiarksnervenwurzel  in  sich  enthalt,  die  Stellung  eine« 
nach  dem  Typus  der  Spinalnerven  gebanten  Kopfnerven  einnimmt.  Sieh*  dessen 
Schrift:  Das  Ganglion  oculomotorii,  in  der  Jenaischen  Zeitschrift  für  Natur- 
wissenschaft. Bd.  Xm,  N.  F.  TL 

§.  3G1.  Ganglion  spheno-palatinum. 

Der  K ei IgH Union-  «der  FIflgelgAumenknoten,  Ganglim 
spheno-  n.  ptenff/o-palatfiiiini,  s.  MeckeUi,  *.  rhinicum  i^lr,  Nase),  liegt, 
von  n'ichliolH'iii  ^'ott  umhiillt,  in  der  Tiefe  der  j^Wart  ptcn/ffo-pal^' 
Ulla,  hart  am  Font  nun  {^phcnit-pitlatinnnt.  Er  ist  zwei-  bis  <lreiinal 
grösMM',  als  (las  fhimiinni  ritinvr,  a])iM'  htMltMiteiui  wiMi  luT,  und  nicht 
so  scharf  l)t'i;r<'ii/,t.  Er  ilä^^t  mit  «lein  zweiten  Aste  des  tünttru 
Paares  diin  h  /.\\  v\  kurze  Fäden,  AV/vi  pU  rifoo-  {<.  Sjtlo  no-pabitini, 
zu>ainnien.  uidelic  die  litvlir  st'nsitlni  des  (iariixlion  »lar>telleii.  Sein 
naeii    hinten  i^eriehtetcs,  zusjut/.endo  Ende  wird  vor/nirsvv«M>e 

aus  i:^raner  ( iani;lieninas.se  i;^el)il<let,  vvälir»Mid  >ein  vorderer  ltr«Mter 
Tlieil,  in  welchem  die  \rrt'l  picrihjo-pahitini  eintreten,  nur  Spurrn 
grauer  Sul»Ntauz  zeigt.  Die  Aeste,  weiche  von  ihm  abgesendet 
werden,  sind: 

a)  Uaimdi  orhiUdcs,  fein  und  zart,  driniren  duivli  die  tint<'re  Aniren- 
grubenspalte  in  die  Orbita,  tind  verlieren  sich  in  der  Periorbita. 
Man  liat  Reiserchen  derselben  hl»  in  das  Neurüemma  tiervi  optici 
verfolgt  ^Arnold,  L enget). 

Hieher  geboren  auch  die  zwei  Aervi  fphmo-ethmoidnies  von  Luschka. 
Meide  peilen  durch  die  Fi.*.*nra  orbitali.i  ivffrlor  zur  inneren  Aupenlinhlenwand. 
Der  eine  gelaugt  durch  das  Foramen  cthmoidaU  poaticum,  der  andere  durch 
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die  Naht  zwischen  Papierplattc  des  Siebbeins  und  Keilbeiukurpcrb  zu  den  hin* 
tersten  SiebbeinuIIen  und  iitm  IS^nm  sphmoiddlU, 
b)  Der  Nervus  Vidiamts,  uDriclitig  Vidttanua.  Er  liegt  in  der  nach 
hinten  gedachten  Verlängening  des  Ganglion.  Man  hat  ihn 
lange  for  einen  einfachen  Nerven  gehalten.  Er  seigt  sich  jedoch 
hei  näherer  Untennehnng  aus  grauen  und  weissen  Fasern 
zusammengesetzt,  welche,  jede  Art  fUr  sich,  swei  dicht  über 
einander  liegende  Bündel  bilden.  Beide  Bündel  laufen  durch 
den  Vidiankanal  von  vor-  nach  rückwärts,  nnd  trennen  .«sich 
am  luntcreii  Ende  dc.'i  Kanals  von  einander.  Das  graue  oder 
untere  Bündel  p^elit  zu  dein,  die  f^trofis  cerebralia  vor  ilireiu 
Eintritt  in  den  (\iniilit  ramficii.s  umstrickenden  sy m|>atliiM'lien 
«ielleilit,    oder   kommt   rielitii;er  von    <lie.seni   (letleclite  zum 
iiiiii  illnii  sji]i,'ii'i-pitlntiii\im  hinauf*.  Er  wird  als  Nm-tis  pi^trosus 
l>r(ijii,i,1itH   benannt.    Das   weisse  <»der  (»l)ere  niindid   i>t  der 
.Vc/Tj/.v  peti'ostis  suihrßciidls  innjar.    Vir  diirchlxdirt  die  Fa>er- 
knorpidiiiasse ,   welclie   die   Lüc  ke    zwischen  Felsenbeinspitze 
und   Korjier  des  Keilheins   atistüllt   (F'(l>rin-art'daiio  hasilaris), 
untl   u:elani;t  dadurch  in  die  Scdiädellndde,  wo  er  sich  in  die 
Furche  der  oberen  Fläche  des  Fei.senbeins  legt,  und  durch  sie 
zum  Hiatuti  canalis  Faüopiae  geführt  wird,  um  sich  mit  dem 
Knie  lies  Communicaus  fdciei  zu  verbinden.    So   lautet  die 
gewöhnliche  anatomische  Beschreibung.  Nach  unserem  Dafür* 
halten  dagegen  besteht  der  Nervus  peiroeus  tupei'ficialU  major 
theils  aus  Fasern,  welche  vom  OangUm  spheno-palutinum  zum 
Communicans  ziehen,  um  diesem  motorischen  Nerv  sensitire 
Fasern  zuzuführen,  theils  ans  solchen,  welche  umgekehrt  Tom 
Communicans  zum  Ganglion  spheno^palaHnum  herüberkommen, 
und  es  ermöglichen,  dass  die  weiter  unten  zu  erwähnenden  (f) 
Nervi  palaiüu  deaeendentee,  auch  gewisse  Gaumenmuskeln  ver- 
sorgen können.   Die  Verbindung  zwischen  OeangUoa  ephewh- 
palatiMum  und  Communicans  ist  also  eine  AnaeUmuisU  muiua 
(§.  d63X  —  Dieser  Anschauung  zufolge  wäre  der  Nervus 
Viditmus  nicht  so  sehr  ein  Ast,  als  vielmehr  eine  Wurzel 
des  QaiagUon  sphenO'paUUinum,  und  zwar  die  vereinigte  moto- 
ritfche  (grössere  Menge  der  Fasern  des  oberen  weissen  Bündels) 
und  trophische  oder  sympathische  (unteres  graues  Bündel). 
e)  Die  Bami  pharjftigei  sind  an  Zahl,  Stärke  und  Ursprung  nicht 
immer  gleich.  Oft  ist  nur  einer  vorhanden,  welcher  von  dem 
unteren  grauen  Bündel  des  Nervus  Vidiattus  abgeht. 
Sie  begeben  sich  in  einer  Furche  der  anteren  Fläche  des  KeilbeinkOrpers, 
welche  durch  den  Keilbeiafortsatz  des  Oanmenbeins  su  dnem  Kanal  geschlossen 
wird,  nacli  hinten  znr  Srhloinihant  der  ohcrston  Tlachenparfio.  —  Per  erwähnte 
Kanal  an  der  unteren  Flache  des  Keilbeiokörpers  beisst  bei  den  Autoren: 
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Canalis  pimryffo-poltüinw.  Ich  venrerfe  diese  Benennang,  da  sie  bereits  m  dea 
Cano'>>  p'i'nfimis  dejf(endem<  vergeben  ist,  und  gebrauche  statt  ihrer  des 
richtigen  Ausdruck:  CantiUa  spheno-palatinm. 

d)  Die  swei  bis  drei  Nervi  »epU  narivm  uebeii  durch  du  Foraxiun 
spheno '.paloHnum  sur  oberen  Wand  der  Cboanen  nnd  sor 
Nasenscheidewand.  Einer  von  ihnen  zeichnet  sich  durch  Starke 
und  Länge  aus.  Er  heisst  Nervo»  naeo-palatmus  Scarpat.  Er 
geht  längs  der  Nasenscheidewand  nach  vom  und  unten  cum 
CanaUs  ttaeo^paUUmue,  in  welchem  er  sich  mit  dem  der  anderen 
Seite  verbindet,  und  durch  welchen  er  sur  vorderen  Partie 
des  harten  Ghiumens,  sowie  zum  Zahnfleisch  der  Schneide- 
zähne gelaugt. 

So  heiest  es  allgemein  bei  den  dentsdien  Anatomen.  Scarpa  erwfthnt 
aber  aüsdrftcklich,  dass  die  beiden  Nenn  naeo-palaiku  nieht  dordi  den  CohmU» 

nnso'palatiniw.  sondern  dsTch  besondere  Kanälchen  in  der  Svtiir,  zwischen  den 
beiderseitigen  Proef^sus  palcUini,  zum  harten  (tauincn  g'^langen.  Beide  Ka- 
nälchf^n  Ü-  ^on  nit  hl  iir^hni,  sondern  hintor  einander.  Per  linke  N'orv  peht  durch 
das  vorilcrr.  ilt  r  rcrlitc  durch  das  hintere  Kanälchen.  fÄnnot.  mint..  17S^, 
Lib.  IJ,  Cap.  ö.J  —  Clo<iuet  hat  an  der  angenommenen  Verbindungsstelle 
beider  jVIntri  naw-pahUni  im  Cemali»  naso-patatinuet  ein  Ganglion  besohriebea. 
welches  er  Göttien  naso-paUUmtun  nannte.  Dieses  Ganglion  existiri  nicht. 
Cloquet  wurde  dadurch  getftnscht,  dass  er  die  vordickte  and  etwas  härtliche 
Wand  des  häutigen  Dttdm  na$o-palatinu.<t  für  ein  Ganglion  ansah.  —  Der 
JNVcru.«  tm.io-ptxl4itfuuj>  Scai-paf  war  schon  iilferen  Anatomen  hekannt.  Scarpa 
erwalint  selbst,  dass,  als  sein«^  Abliandlnii^r  ilruckfertij;  war,  er  l  ine  von  V  <>- 
tugno,  vicrundswanzig  Jaiirc  früher  angefertigte  Tafel  zur  Hand  bekam, 
welche  den  Verlauf  dieses  Nerven  dantellte.  John  Hnnter  hatte  ebenfalls 
den  Nervue  nato-patatimu  schon  17Si  abgebildet,  bediente  sieh  der  Abbildung 
bei  seinen  Demonstrationen,  und  zeigte  »ie  1782  dem  in  London  anwesenden 
Scarpa,  welcher  somit  k'  in  anderes  Verdienst  hat,  als  der  Entdeckung  An- 
derer seinen  Namen  liinterlMdsen  in  haben. 

e)  \i'ri'i  tujteaUe  poeierioree,  nach  Arnold  vier  bis  fünf  an 
Zahl,  .sirni  vorzugsweise  für  don  liintpren  Bezirk  der  äusseren 
Wand  der  Nasenhöhle  bestimmt.  Man  theilt  sie  in  die  oberen 
(zwei  bis  dreiX  den  mittleren,  und  unteren  ein.  Der  mitt- 
lere hildet  die  oben  (§.  356,  d)  erwfthnte  Verbindung  mit  dem 
Ganglion  des  PUseut  denUtlie  euperior.  Die  oberen  gelangen 
durch  das  Fwramen  epheno^palatinum  in  die  Nasenhöhle.  Der 
mittlere  und  untere  begleiten  die  gleich  zu  erwähnenden  AVrvt 
palaimi  deaeendentee,  und  zweigen  sich,  während  ihres  abstei- 
genden Verlaufes  durch  den  ÖcuudU  paloHnue  anterior,  znr 
mittleren  und  unteren  Nasenmnschel  von  ihm  ab.  d)  und  c) 
sind  nur  för  Tastreize,  nicht  fßr  Gernchseindrficke  empfänglich. 

/)  nie  Nervi  puhfl'nti  «hsccndcnteü,  drei  an  Zald,  steij^en  durch 
d»'U  in  drei  Anne  L^edii'iltiMJ  ('nmiliti  j>ii/tifiiitf.i  </(Ä(r/«A'/J.v  zum 
Gaumeii  herab.   Durch  die  I'oramiiui  palatina  postica  aus  deu 
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genannten  Kan&len  bervorkommenf),  versorgen  sie  die  ScMeim- 
hant  des  weichen  und  harten  Ganmens,  und  den  Let'oiar 
palaH  und  At^os  uvulae.  Der  stärkste  Ton  den  dreien  ist 
der  Nervus  palaHnm  müfrior.  Er  verbreitet  sich  in  der 
Schleioihant  des  harten  GAumenN  bis  «n  den  Schneidezähnen 
hin,  wo  er  mit  dem  Nervu$  mso-palatitms  Searpeu  ana- 
stomosirt. 

Da  d«r  sweite  QnintusH^t  xensitiv  »o  koimeu  die  von  den  Ntni 
paUaini  dt*€«nd«nte*  zu  gewissen  OaamenmvskeUi  abgesandten  Zweige,  aar 
dnrrh  eine  AnaMimimB  rweptunda  von  einem  motorisclien  Biranerv  erborgt 

:  rin  Dif-s^T  Hironcrv  ist,  wie  früh»  r  gesagt,  il«^r  Coinmunicans.  wolrh»>r  in  der 
B.ihn  <i<^  \rrviis  pffro.'n*  .utperßnnlis  mnjnr  «Irin  GatnjUo»  .ipheno-palatlnui» 
rnotnrisrht  Kl'  in'  nt»'  zuschickt.  —  IMo  yervi  .<e/'^"  nni-hmi  titvl  nn.nihs  pnstf 
noren  »ind  wirkliche  Verlängerungen  der  aus  dem  zweiten  Aste  des  Quintus 
stammenden  «easitiven  Wnneln  des  GoMfflim  tpkewhpaUxiitum  ^Ntroi  «p&eno- 
palatimj.  —  Versncbt  man.  die  Wnneln  nnseres  (i^anglion  mit  jenen  des 
OanyUon  eUiar«  in  »^inc  Paralltle  zu  stallen.  s<«  wär^n  die  Nervi  fpheno-pala- 
tini  die  censitiven  AVur/'ln  li's.-ell'CM.  dir  im  oVicn'n  wi-issen  Hiindt-l  dos  Xfrm.i 
Vidinnufi  fnthalt»^tii"  Faseranf In  il  «Ifs  < 'niniininii  ans  dio  iiintnriscli«  .  und  d'^r 
graae  AVrn».«  prtro.iui^  pro/uitiiim  die  inpatiiische  oder  trtn>hisihc  Wurzel 
des  Ganglion  »pheno-ptUatinum. 

§.  362.  Ganglivn  supramiuälare ,  uiicum,  und  »nhniaxillare, 

1.  Das  Ganfflhn  wpramad'iH€ire  wnrde  schon  (§.  356,  d)  be- 
sehrieben. Zuweilen  findet  sich  noch  ein  hinteres  im  Ptexut  deniali« 
auperior,  und  Bochdalek  hat  noch  eine  Anzahl  kleinerer  Ganglien 
abgebildet,  welche  in  die,  die  Zwischenwände  der  Zahnsellen  durch- 
ziehenden Nerrengeflechte  eingesenkt  sind. 

Oef%ers  hat  das  Ganglion  nnr  das  Ansehen  eines  feingenetsten  Pleins, 
wie  an  einem  von  Bochdalek  dem  Wiener  anatomischen  Mnsenm  geschenkten, 

Oberaus  schönen  Präparate  zn  sehen  ist.  Arnold  hestreitet  mit  scharf  ri  Waffen 
di**  Existi  nz  dieses  Ganglion,  und  erklSrt  »'s  fttr  ein  «icfl<  cht,  -dine  Beimischnng 
von  «iau^'lienzrllen  (Handbuch  dt-r  Anatomie,  t.  Bd.,  pag.  892». 

2.  Der  Ohrkuoteu,  Oniiglion  oticnnt  a.  Arnohli,  eine  <lor  Nciion- 
>ten  Entdeckuugea  der  neueren  Nenrotomie.  Heut  knapp  unter  dem 
Fwamen  ovale,  an  der  inn^Ton  Seite  dritten  Qni^tn^Hste^.  mit 
welohern  er  (Inrfli  kurze  Fädcheu  (Ä<i(f/,i  /»rm«,  Arnold)  zusammen- 
hängt. £r  ist  länglich  oval,  zwei  Linien  lang,  sehr  platt,  irelblich- 
grau  und  von  weicher  Consistenz.  Er  wird  vom  Xfn'its  pterygoidtm 
iniemva,  und  von  jenem  Aste  dessen>en  durclihohrt,  welcher  aum 
Tensor  pahiti  mollis  geht.  Heid»*  lassen  Fäden  im  Ganglion  zurfiek, 
welflie  al.-*  dessen  motorische  Wur/el  mdton  können,  während  die 
Radix  brev'tt>\  ans  dem  Stamme  de»  Jiamus  (»rtiim  qttint/,  die  sensi- 
tive, und  der  gleich  unten  in  e)  erwähnte  Faden,  die  Radiic-  irtf 
phica  9.  eympathka  repriaentiren.  Es  mag  diese  Ansticht  g:ezwungen 
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erscheinen,  —  aber  angreifbar  ist  sie  nicht,  —  somit  aneh  nicht 
widerlegbar. 

Die  oonstanten  Aeste  des  öangli<m  otieum  sind: 
a)  Der  Nenma  ad  teoMorm,  tympani.  Er  gelangt  über  der  knöcheroeD 

Ohrtrompete  zum  Spannmuskel  des  Trommel  felis. 
h)  Der  Nervus  petroms  mperßcialin  minor  m'ht  durch  ein  eigenes 
Kanälcheu  dos  grossen  Keilbeinflügels,  liart  am  Forunuh  .fj>i- 
noeum,  in  die  »Schädelhohle,  un<l  in  OeNellscIiatr  de--  X^rms 
pctroaus  superficialis  major  zum  Knie  des  Cttualls  FoUopnu-,  \\u 
er  siel)  in  zwei  Zweiii;:clieu  tlieilt.  dei-en  eines  sieli  zum  y^rvu» 
rOiiiinHiiicanti  faciei  gesellt  {am  (raii'ilion  iii'nicurt),  deren  zweites, 
iiuter  dem  Sciuionnt/iö-  t>n.-i<)r/.i  ti/mpani,  in  die  Paukeulndde 
herabsteigt,  um  «ich  mit  dem  JVevi'iM  JaciA^aonU  3üo)  zu 
verbin<leu. 

Nach  andorcr  Aiisidit  goht  ilcr  Nerv*i-'<  }icfr<'n<ns  i<uperß<'lnh's  minor 
nicht  vom  GaiviUon  oi}i-vin  /um  Coiiimunirans,  sunili  ru  umtrt'kt^lirt,  tülirt  also 
diesem  liunglion  niüturit^chc  l-iibt-rn  zu,  wclciic  ilurdi  die  Verbinduugszweige 
des  Ganglion  zum  Nmrvm  «amrievto-t^KipofaUt  (dj  geleitet  werden,  und  ton 
diesem  Nerv  in  die  Parotis  als  Secretionsnenren  übertreten. 

c)  Ein  Verstfirknng82weig  znm  Nervus  ad  Uneorem  veli  palatini 
(§.  357,  I.  (/,  e). 

d)  Yerbiudung8zweij;:e  zum  Nervus  attriculo-temporafix. 

e)  Ein  Faden  zu  den  sympathisehen  Nervenjii^eflec  Ilten,  welche  die 
vor  dem  Ganj^li<m  aufsteinende  ^irtoüa  mutiotjtti  imtlio  um- 
stricken. Wir  fassen  ilin  richtiger  als  von  diesen  svmpathisclii'ii 
Gellecliten  zum  < Utn*jiioa  oticum  geheud,  und  damit  aU  de^aeu 
Jiadi>i'  troplürd  auf. 

Nirht  jj.inz  sii  lii  r  ;;<>1.  Uto  V».  rbinduM^.sl'ad(.'n  deg  Gmudinn  oticum  zu 
audireii  Nerven  sind:  «)  zur  Chorda  tympani,  ß)  zum  Nervujf  petro.fw  pro- 
fundus, y)  zum  OangUon  Ocuseri,  durch  d<m  Canalieulus  fphenoidnUs  cxUmm. 

Die  Beziehung  des  QwngUon  oticum  zum  MwcuIub  Unaor  tifmpani,  und 
die  von  dem  Entdecker  des  Knotens  ausgesprochene  Ansidit,  dass  d«r  iVsrms 
ad  ten^orem  tympani,  dnrch  Reflex,  Contractioneu  di.  «>  Maskeis,  und  dadurch 
vemi'^lirtc  S]>annunp  dts  TrommeHVlls  biiiiii^'l.  W')dunh  ilio  (Iros^f■  srin-T  ¥.x- 
cursioiu  n  bei  int*  iij.iv»  n  j>cliallsolnviiiiriHij.'''ii  vririnijt  ri  wi  idcn  ^dl.  v»'ranla>st^ 
die  nenonmuifi  „»>  lirknoten".  —  J£.  W'ivjufr,  Ueber  einige  neuere  Ent- 
deckungen iGanulion  oticumj.  in  Heushujtrs  Zeitschrift,  Bd.  3.  —'F.  Schlemm, 
in  Froriep's  Notizeo,  1831,  Nr.  660.  —  /.  Mütter,  Ueber  den  Ohrknoten,  in 
MedceFa  Archiv,  1831 

3.  Das  Ga/nglion  sidmaxillare  Afeekelii  a.  thtffuttU  hat  öfters 
nur  die  Form  eines  unansehnlichen  l^ejous  tiantfUiformie,  und  fehlt 
auch  zuweilen  gänzlich.  Bs  Hegt  nahe  am  8tamme  des  NervuM  lin- 
guaUs,  oberhalb  der  Oiattdula  mbrnaMllaru,  Obwohl  kleiner  als  das 

Ganfflion  ri/iare,  verhält  es  »ich  doch,  hiustchtlich  seiner  Wurzeln, 
jenem  aualog,  indem        1.  von  den  sensitiven  Fasern  des  Nervus 
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lihijunli-i,  1.  von  tU'ii  inot<iri>rlu»n  der  < '/i<»r>l<t  tfimpiiui,  und  vou 
den  fii«'  Artcria  nitulilariö  citcnia  uiii.spinueruleu  ^vtiipatiiischeu 
GeHccIitfu  seiuü  Wurzeln  bezieht.  Die  Aeste  des  Knotens  j;;;eliören 
theiU  den  Verzweis^uD<>;eu  des  Ductus  WhurtouiauM  ao,  theils  gesellen 
sie  sicli  zum  Xcrras  llnifuala,  um  mit  diesem  zur  Zuoge  /n  u^elien. 
Her  copiöM»  Speieliel/uHuss,  welcher  sich  auf  Keizung^  der  Mund- 
schleimhaut durch  scharfe  oder  «gewürzte  Speisen  einstellt,  lässt  sich 
als  ReflexwirkuDg  ansehen,  durch  welche  der  chemische  Reiz  ver- 
mindert werden  soll.  Dus  (lani^lion  >teht  somit  zum  (teschmackssinn 
in  demselben  Hezug;e,  wie  das  Oatixflion  ciliare  und  tfUcum  zu  ihren 
betreffenden  Siuneswerkzeu<^en. 

Lieber  einzelne  fianj,'lien  an  «Ion  .\osttii  des  Quintus  handelt  Arnold'a 
Sfliiin:  Ucher  den  Ohrknoten.  Iloidolberj»,  1828.  —  Jii><-hA,i1tk,  Das  GawjUon 
Mipiitnia,villorr.  in  di  ii  (1»  stcrr.  mrd.  .lahrhücht- m.  l'.K  Bd.  —  /»/•»/.  Muck, 
De  gangliu  u|ditluiliiiicu.  i.aiidi!?ii.,  1815.  —  M.  Rtichart,  Uangliun  ophtlial- 
micam.  Hflnchen,  1875.  —  Cr.  Wutztf,  De  gangliontni  fabrica  atque  asn. 
Berol.,  1817.  —  /.  F.  Medcd,  De  ganglio  secundi  rami  qainti  paris,  in  Lud' 
wifft  Scriptorei  neurol.  minore«,  t.  IV.  und  «lesspn  vortrcfflidios  Werk:  De 
qainto  pare  nervornm.  (t  ift..  17  »S.  —  F.  Arnold,  Der  Kopftheil  des  veget. 
NervensYstoms.  lloidoll».,  ls:51.  —  L.  Hirzrl,  Diss.  sistens  noxuni  nervi  ^ym- 
path.  cum  nt  i  vis  < .  1 1  liralibus.  HoidoU»..  lS2i.  —  Ti< dfnmnn,  Ueb»  r  den 
Antheil  des  («yniiiathiMhcn  Nerven  an  dm  Vciriclitungtii  der  isinne.  —  J,  G. 
Vanwttrapp,  De  parte  cephalica  nerri  nipafbici.  Francof.,  188t.  —  ^€nXt 
De  Ansstomosi  Jacobsonii  et  Ganglio  Arnoldi.  Hafniae,  1833.  —  H.  Hom^ 
Ganglioruni  eapiti»  glaodalas  omantiuni  cxposttio.  Wireeb.,  I84U.  -  Valttttin^ 
in  MülUr»  Areliiv.  1840.  —  Gros,  Disri ipf i<in  nonvellc  du  («anglion  splienti- 
palatin.  «Jaz.  nu-d.  de  I'aris,  1848.  Nr.  Ii,  24.  (Die  neue  nesohrcibung  «nllialt 
aber  nur  .■\ltes.)  —  Uebor  dif  »t-m  liii  litf  dos  if'<intiUon  8phetW'pal<itinum, 
bandelt  die  luauguraliä  von  K.  Jßunolt,  Müitcheu,  187ü. 

§.  363.  Siebentes  Paar. 

Das  sii'beiitc  Paar,  der  A  ii  1 1 1  r /.  ii  erv,  Xerrus  couimuHican.s  f'aciei 
8.  fdU'ia/i.-i,  wurde,  bis  auf"  Sümmcriiii^,  .seiner  Härte  wey^en,  als 
Portio  (Iura  pari,^  f<tj>liini,  —  der  weichere  Anislii  it^  alter,  als  Portio 
mof/i.i  intria  ,ici*tiini  benaiiut.  Der  verelirun^swürdiiie  Altmeister  der 
Anatomie,  Som  merriui;'.  vindicirte  Ueideu  Nerven,  J*tr  .>ci>fimiiui 
und  thtitnun,  eine  unabliäiii;iij;-e  Stellutij;'  vou  einander.  1  )er  Antlitz- 
nerv tritt  am  hinteren  b'aude  tles  Poii--<  Vdn^Ii,  auswärts  der  (Hiveu, 
vom  Stamme  des  verlänj^^erten  Markes  al).  Von  seinen  beiden  \N  ur- 
zein  entsj)rini;t  die  vordere,  ;;rössere,  aus  demselben  ;:iMiieii  Kern 
am  Hoden  der  vierten  Ilirnkammer,  au.>.  welchem  der  Abdueeus 
ent.sjtrani;.  Die  hintere,  kleinere  Wurzel  besitzt  einen  eij^eneu  Ur- 
sprunji^.skern,  elx'nfalls  am  Hoden  der  vierten  Kammer,  seitlich  von 
der  Medianfurche.  Diese  Wurzel  führt  einen  besonderen  l^amen,  als 
Portio  intermedia  Wrishergii,  Der  Name  entstand  in  jener  Zeit,  in 
welcher  man  den  Nervus  communicana  faci^  und  Nennte  aeuHieue, 
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zusammen  als  siebentes  Paar  sftMte,  und  die  Hintere  Wurzel  des 
Faeialis,  so  lange  sie  sieh  nieht  mit  der  Torderen  Tereinigt  hatte,  als 
einen  besonderen  Antheil  dieses  siebenten  Paares  anifasste,  welcher, 
seiner  Lage  awisehen  Torderer  Wunel  und  Acusticus  wegen,  P&rtio 
intermedia  dieses  Paares  genannt  wurde.  Beide  Wurzeln  legen  .sich 
in  eine  Furche  des  Nervus  acustictm,  und  begeben  sieh  mit  ihm  in 
den  inneren  (Tehörganjs^,  wo  die  Portio  Wn'sherpii  durch  ein  feines 
Roiscrclien  mit  dtMu  Xerru-n  acuattcus  anastomosirt,  und  dann  inii 
der  vorderen  Wurzel  verNchmilzt.  Am  (irrunde  de>  <Tehörg:auj;e> 
trennt  >\ch  der  Commimicans  voiji  Acusticus,  betritt  den  (\inalis 
FaJlopiac,  und  schwillt  am  Knie  desselben,  nur  mit  einem  Theil 
seiner  Fräsern,  /um  fimuilivn  oitiir<tll  s.  IiitutHencentifi  iiatinfiii'ormis 
an.  I'iieses  Ganglion  verbindet  sich  mit  dem  Xervvfi  jutronuä  supt^r- 
ri<-i'flifi  major,  mit  einem  Pheile  des  minor,  und  erhält  ('(instanten 
Zuzug  von  dem  sympathischen  <ietlecht  um  die  Arttria  ineninma 
ytit'flio  herum.  ^  om  (lenicuhmi  an  schlägt  der  Communicans,  über 
der  FeHfftrn  oralin  der  JVommelhöhle,  die  Richtung  nach  hinten 
ein,  und  krümmt  sich  dann  im  Bogen  hinter  der  Kminentia  pura- 
middis  7Mm  Griffelwar/enloch  herab.  In  diesem  letzten  Abschnitt 
seines  Verlaufes  im  Felsenbein  unterhält  er  durch  zwei  F&den  eine 
Verbindung  mit  dem  JRamue  auricularui  nervi  vagL 

Bald  hinter  dem  Geniculnm  sendet  der  Communicans  zwei 
Aeste  ab.  Beide  rerlaufen  in  der  Seheide  des  Communicans  noch 
eine  Strecke  weit.  Yis-A-Tis  der  Emmentia  pyramidalis  der  Trommel- 
höhle trennt  sieb  der  kleinere  derselben  Ton  ihm,  und  geht  sum 
Musculus  sUqfe^^ue*  Ueber  dem  Foramen  shflo'mastoideum  verlasst  ihn 
auch  der  zweite,  und  geht  als  Chorda  ti/mpani  durch  den  Canalietdus 
chordae  in  die  Trommelhöhle,  winl  \on  der  Sehleimhaut  dieser  Höhle 
fast  vollständig  umkleidet,  schiebt  sich  /.wisvhon  Moituhriian  malhi 
und  t 'ri(fi  liiiiifuni  iii4'u<li.s  durdi,  \erläs>t  die  I  roiornelhrdde  durch  die 
( ilasers})alto.  und  biegt  >icli  zum  N^mis  /imiKd/i.-^  lierab,  in  dessen 
Scheide  er  Aveiter  zieht,  um  theils  bei  ihm  zu  bleiben,  theils  aK 
mot(jrisclie  Wurzel  in  das  <iiiiinli(in  snhnni  i  ilhi rr  überzusetzen.  Der 
Einfluss,  \v(dcli(Mi  der  < 'omiiinnicatis.  «lurcli  die  ('honlit  ti/inponi,  auf 
die  SpeieheUecretiou  in  der  (Jlamiula  nubmaaiUaris  nimmt,  ist  durch 
Versuche  sichergestellt. 

Doreh  die,  im  Nervus  petrosus  superfiaaUs  nMjmr,  vom  CommiuiicaBs 

zum  Gatigliim  spheno'palutinum  waiKlrrnd»  ii  Fasern  wird  os  prklftrlicb,  dw^ 
das  Ganglion  .tphfnn-pfjfutinmii .  welches  <l«'iii  sens;itivt'n  Ramu,->  .^rrund»^ 
quinti  paris  anpfh''>rt.  in  dor  Huliii  der  A'Tr/  jxifatini  dfs<-fndentf.-<  m\*  \\  moto- 
rische Aeste  zn  gewisM-n  Muskeln  des  tiitunien^  i  Levalnr  palad,  und  Aijfjos 
uvtUiieJ  entsenden  kann,  wodurch  bei  einseitiger  Lähmung  deb  Facialis,  das 
Zäpfchen  eine  Abweichung  nach  der  gesuaden  Kopftdte  seigt  (nicht  oonitaat). 
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NaeK  seinem  Austritte  ans  dem  Foramen  ^^'fnoHoideutn 
Bweigen  sieh  ron  ihm  folgende  drei  Aeste  ab: 

1.  Uw^NervM  auriculitris  fogUrior  ^»ro/undtts,  welcher  mit  dem 
Ramu»  aurieiäaria  nervi  vapi,  und  mit  den  Ton  den  obert^n  Hals- 
aerren  staniiuenden  Nervus  aurieularin  mapuu^  iiud  occipitali»  minor 
unastomosirt,  deu  Retrahens  aurtcutae  sammt  dem  Muscuhta  occipitalie 
betlieilt,  uiul  in  dem  flinitiiluTziiu,  der  convext^u  Fläche  der  Ohr- 
niu.scliel,  s»)wie  iu  der  liinteriiaiipisliaiit,  sich  verliert. 

2.  Der  AV/v/f.v  sti/fo-Iu/oideus  uud  dUfcuttricws  poMerior  für  die 
•^Ieiclinaiing;eu  Muiikeiu.  Jeder  giebt  einen  Verbind ungsaweig  anm 
Nervus  (floeeo-phar^tgeue. 

3.  Die  jßam«  aMutonudiei  aum  Ramu»  a»rieuhh4mporaUs  des 
dritten  Qnintitsastes.  Es  sind  ihrer  gewohnlich  awei,  welche  die  Arleria 
temporalie  umfassen,  und  eigeatlicli  sensitive  Fasern  des  Quintus  in 
die  motorische  Bahn  des  Communieans  hinüberleiten. 

Um  KU  den  Antlitzmuskelu  zu  kommeu,  durchbohrt  nun  der 
Communicaus,  in  einen  oberen  und  unteren  A.st  gespalten,  die 
Parotis.  Beid»  Aeste  sollen  nach  Arnold  den  Acini  dieser  Drüse 
feinste  Zweige  mittheilen,  welche  von  den  Physitdogen  als  Secretions- 
nerven  beausprueht  werden.  Sie  lösen  sich  sodann  in  acht  bis  aehn 
Aeste  auf,  welche  durch  bogenförmige  oder  spitaige,  auf  dem  Masseter 
aufliegende  Anastomosen  ein  Netzgeflecht,  den  grossen  Gänsefuss, 
PeM  anserinue  major,  bilden.  Dieser  alberne  Name  wurde  durch 
Winslow,  als  patte  d^oie,  in  die  Anatomie  eingeführt  (MepoaiUon 
anat,  Paria,  1732.  TraüU  des  nor/o,  n.  91,) 

Aus  dem  G-änsefnss  g-ehen  fol«^eude  Strahlungen  hervor: 

a)  Haiiii  temporo-froutale.-',  zwei  HIn  drei  über  dem  Jochbog:eu  auf- 
steig;onde  Aeste.  welche  mit  dem  Nenma  aiiriculo-teinpöralis,  den 
Nervi  temporales  profund/',  dem  Stirn-  uud  Thräueuuerveu  ana- 
stomosireu,  und  sich  in  dem  Attraheiis  und  Levator  auricidae. 
Frontalis,  dem  Orbicularie  palpebrarum,  und  Carru^ator  super- 
l  ilü  auflöseu. 

b)  Manu  zygo^natki,  drei  bis  vier,  welche  parallel  mit  der  Arteria 
transversa  /aeiei  anr  Jochbeingegend  ziehen,  um  mit  dem  Nervus 
zygomaücus  mcdae,  lacrpmaUs,  und  vnfraorbUalia  sich  zu  ver- 
binden, und  den  Museuiu»  zygomaüeus,  orbieularis,  levator  labU 
superioris  et  alae  naei  au  rersehen. 

e)  Zwei  oder  drei  Raxni  hueeaUs,  welche  mit  dem  Nervus  infra" 
orbitalis  und  buecinaiorius  des  fünften  Nerveupaares  Verbin- 
dungen eingehen,  und  die  Muskeln  der  Oberlippe  und  der 
Nase  betheilen. 
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d)  Hami  mhcutanei  ma.i  il/iie  hiftwtoris,  zwei  mit  dem  X^  rvus  hncci' 
natoriuü  und  nwutalif^  des  tTiut'teu  Paares  anastomosirende  Aeste, 
för  die  Muskeln  der  Unterlippe. 

e)  Nervus  BuhcutcmeuB  eoUi  tt^eriort  welcher  sich  mit  dem  Xervm 
whnttmteus  colli  medius,  und  autindarU  mofftnu  aus  dem  Plt,ru» 
eenfiealie  verbindet,  und  das  I^atysma  mpcides  innervirt. 

Die  Anastomosen  des  C(mmuHieans  faciei  mit  Anderen  Gesichts- 
nerren sind  nicht  blos  auf  seine  grösseren  Zweige  beschrankt.  Auch 
die  sartesten  Bamificationen  seiner  Aeste  und  Aestchen  bilden  unter 
einander,  und  mit  den  Verästinngen  des  Qnintus,  schlingenformige 
Verbindungen,  welche  theils  die  Muskeln  des  Antlitzes,  oder  einselne 
Bfindel  derselben,  theils  die  grösseren  BlutgefÜsse  des  Gesichtes,  ins- 
besondere die  Vena  faeialia  anterior  umgreifen,  und  sämmtlich  so 
liegen,  dass  die  convexe  Seite  der  Schlingen  der  Medianlinie  des 
Gesichtes  zugekehrt  ist 

Der  Communicaru  /aHH  zählt  zu  den  rein  motoriaehen  Nenren.  Die 
sensiblen  Fäden,  welche  er  enthält,  werden  ihm  durch  die  Anastomosen  mit 
dem  Qaintiis  und  Vagus  zngerohrt.  Seine  Dnrchscbneidnng  im  Thiere,  oder 
sj'ine  Tntliiifijrkt'it  dureh  ]>atluilo*ris«lH'  Bedinpnnp»'n  im  Menschen,  erz«ii£rt 
Jiähmunjf  silninillifher  Antlitzniuskeln  —  rri>s(i|>(»j)lto;if.  Nur  die  Knuimifikelu. 
welche  vom  dritten  Aste  des  Quintus  innervirt  werden,  stclN  n  ihre  Uewe- 
gungen  nicht  ein.  Da  dos  Spiel  der  Gesichtsnmskeln  der  IMiYsi.ignonue  einen 
veränderlichen  Ansdmek  verleiht«  so  wird  der  Communicans  aneh  als  mimi» 
scher  Nerv  dos  Gesichtes  .infgefQhrt;  und  da  die  Muskeln  der  Nase  und 
Mundspalte  bei  liidenschaftlioher  Aufregung  in  convulsivische  Bewegungen 
pTiitlicn,  und  l>t'i  (It-n  vcrsi  liietl<nt'n  Forniin  von  Athnuinj^sltt'scliweriUn.  in 
.mgestri'ni,'t»'slc  'l'hiitii^kcit  vi'r>.'tz<  wcrilin.  tiilirf  'T.  siit  Cli.  Hell,  den  phy- 
hiulugiseli  nicht  guu/,  zu  rethtfertigeu<i«n  Namen:  A th ni ungs u er v  des  iie- 
aichtes.  Dmb  jedodi  diese  Benennung  nicht  einxig  und  alleia  auf  einem  geist* 
reichen  firrthnm  beruht»  können  die  unordentlichen,  passiven,  nicht  mehr  durch 
den  Willen  zu  regulirenden  Bewegungen  der  Nasenflfigel,  der  Backen  und 
Lippen,  h«  i  Gesichtslähmungen,  Apoplexien,  und  im  Todeskampf  bt  weisen.  w« 
diese  Partien  wie  sclilaftV  T,a|ipen  durch  den  aus-  und  t'in^trtinifnilt'u  T,iiff/ue 
mechanisch  hin  und  li«r  i,'ttriel>en  wi-rdcn.  —  Die  in  •  in/.lniu  FalUn  vcn 
Lähmung  des  Facialis  vorkommende  Reizbarkeit  gegen  laute  Tüne.  erklärt  sich 
vielleicht  ans  der  Lähmung  des  vom  Facialis  versorgten  Musculu»  ttoy^hut 
zufolge  welcher  der  Steigbflgel  im  ovalen  Fenster  schlottert 

J,  F.  Medtdt  Von  einer  ungewöhnlichen  Erweiterung  des  Herzens  und 
Jen  Spannadern  (alter  Name  für  Nerven)  des  Angesichte.  Berlin.  177?».  — 
D.  F.  Eitchrirhf,  l>c  functionihus  s>  )itimi  et  <|uinti  paris.  Hafn..  1825.  — 
G.  }ff>rijnn({.  Anatomia  dcl  gauirlin  LXriiici.liitn.  in  «Icn  Annali  «Ii  Oinculei, 
iHiö.  —  ü.  Beck,  Anat.  Untersut  hungcn  über  das  siebente  und  neunte  Cie- 
hirnnervenpaar.  Heidelh.,  1847.  —  L.  CaloH,  Sulla  corda  del  timpano.  Mem. 
della  Accad.  di  Bologna,  t  IV. 

§.  364.  Achtes  Paar. 

Das  achte  Paar,  der  Gehörnerv,  Nervtia  aeuMints,  entspringt 
ans  zwei  grauen  Kernen,  deren  einer  am  Boden  der  Rantengrnbe, 
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der  andere  im  Corpus  restiforme  liegt.  Die  Ursprungsfasern  rer- 
einigen  sich  in  jenen  markweissen  Querbfindeln,  welche  am  Boden 
der  vierten  Kammer  als  Chordae  aetitiieae  angeführt  wurden.  Ich 
Mih  diese  Chordae  bei  Tanbstnmmen  fehlen.  Die  Urspningsfasern 
sammeln  sich  zn  einem  weichen,  Ton  der  Arachnoidea  locker  nm- 
hfillten  Stamm,  welcher  zwischen  der  Flocke  nnd  dem  BrQckenarm 
nach  aussen  tritt,  nnd  mit  einer  Fnrche  zur  Aufnahme  des  Com- 
municans  Tersehen  ist,  mit  welchem  er  in  den  MecUus  awUtonu» 
hUemus  eintritt,  und  daselbst  mit  ihm  Verbindungen  eingeht.  Die 
Verbindungszweige  des  Acnstions  mit  dem  Conumnuemi»  faeUi  sind 
ein  oberer  und  unterer.  Ersterer  kommt  aus  der  Portio  WrUAerffii, 
letzterer  aus  dem  Ganf/fhn  ai^nintli. 

Der  Gehörnerv  theilt  sich  im  Grunde  des  inneren  Gehörganges 
in  den  Schnecken-  nnd  Vorhofsnerr.  Der  stärkere  Schnecken- 
nerv, Nervu9  Cochleae,  wendet  sich  zum  Traetn»  /orammuknius, 
dreht  seine  Fasern  etwas  schraubenförmig  zusammen,  und  schickt 
sie  durch  die  Löcherchen  des  Tractus  in  die  Kanälchen  des  Modiolus, 
nnd  sofort  in  jene  der  spongiösen  Innensnbstanz  der  Loatmui  spi" 
ralis,  wo  sie  nach  Corti  ein  dichtes  Geflecht  bilden,  in  welchem 
bipolare  Ganglienzellen  vorkommen.  Wahrscheinlich  treten  die  Pri- 
mitivfasem  des  Schneckennerven  durch  diese  Ganglienzellen  hin- 
durch, und  werden  jenseits  derselben  neuerdings  zu  einem  Geflechte 
vereinigt,  dessen  austretende  Fasern  in  den  CanaUs  s.  DucUis  cochlearis 
der  Leunhta  spirtUU  membranacea  eiug;elieu,  um  mit  den  hier  ent- 
haltenen terminalen  Endapparaten  in  Verbindung  zu  treten  (§.  287). 
—  Bevor  der  Schneckennerv  zum  Traetus  foreaimmdentu»  gelangt, 
giebt  er  den  Nervus  eaecuU  hemispKaeriei  ab,  welcher  durch  die 
Macula  eribroea  des  Receetus  sphaerkua,  in  den  Vorhof  und  znm 
runden  Sückchen  geht.  —  Der  schwächere  Vorhofsnerv,  Nervus 
vestihufi,  liegt  hiiittM*  dem  vorigen.  Er  zerfällt  in  vier  Aeste,  von 
welchen  der  stärkste  znin  Saeculm  ellipticKfi,  die  drei  übrig^en  zu 
den  AinpuUeu  (h*r  drei  Cami/fs  /ieHiunrculart  Ji,  durch  die  hetrelTeuden 
Jlacahir  rrihrosae  gelaugeii.  Teber  das  eiü;eutliche  Ende  der  Priiuitiv- 
faseru  des  Vurhofsnerven  weiss  die  Auatumie  zur  Zeit  noch  nichts 
auszusagen. 

Die  Snbstans  der  Gehörnerven  am  Gmnde  des  Mealm  andUcriut  ii»t«rtuUf 
wddie  sich  dnrch  ^ranrOthliche  FiirLang  von  «lein  Stücke  desselben  e.itra 
meatum  untersclicidct,  «nthält  hipolarc  (.janglionkugoln,  w*1o1m-  Corti  auch 
an  ilt-n  Vt-rüstlun^on  des  Vorhofsnvrvon  bcobarbtt'ti".  —  rili>r  d'n'  Nerven- 
verzweigungeü  iui  Lub^rintb  besitzen  wir  ausiübrlicbe  Scliriltiu  vun  UelmaSf 
Becberches  sar  les  nerfs  de  TorcUle.  Paris,  1834,  und  A.  Bütlehtr,  Obser- 
vaüones  microsc  de  ratione,  qua  nervns  eodileae  mammalinm  termiaator. 
Doxpat,  1856. 
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§.  365.  Veuntes  Paar, 


Di«'  Aiiatoincii  >iii(l  unter  >\q\\  nicht  (Muii«,  ol)  sio  d.is  inMiuie 
Paar,  den  Z  ii  n  ^  (Mi  sei«  1  >i  ii  tl  k  o  j»  t"n  t»rv,  Xervu^i  (ilos.sii-^tliiiriiit'jeu.*, 
für  einen  liciuistliten  N«'r\,  oder  Inr  einen  sen.sitiven  lialteu  M>lleu. 
I)ie  Auhäni-er  «ler  sensitiven  Natur  (iiese>  Nerven  herufen  sicli  aiit 
das  Vorkoninien  eines  (iangliou  ( (rtmiflion  fh  (ro.iitin)  an  ilini.  und 
(luii^lieu  kouuneu  nur  sensitiven  Nerven  zu.  Die  Vertlieidiger  «ler 
geinisel)teu  Qualität  des  (rlosso-pharyogeus  stfitzeu  .sich  auf  eineu 
gewiclitigereu  (Trund,  auf  das  factische  Vorliaudeuseiu  vou  Muskel- 
ästen  dieses  Nerven,  ich  schliesse  midi  den  letsteren  au.  —  Der 
(Hosso-pharyogeiift  entspringt  aus  einem  grauen  Kern  des  verlängerten 
Markes,  welcher  vor  »lern  Kern  de--  Vai;us  lieut.  und  oft  nur  eine 
Verlängeruog  desselben  ist.  Vor  der  Floekr  des  kleinen  (iebirns 
zieht  er  zum  oberen  rmfauiie  des  Foramen  juffulare,  wird  hier  von 
einer  besonderen  Sclieide  tler  Dura  mater  umgeben,  und  durch  sie 
von  dem  diclit  hinter  ihm  liegenden  Vagus,  als  dessen  Bestandtbeil 
er  lange  Zeit  galt,  getrennt.  Im  Foramen  ju^ulare  bilden  seine  hin- 
teren Fasern  einen  kleinen  nicht  constanten  Knoten  —  das  QanffUon 
juffulare,  an  welchem  sich  die  vorderen  Fasern  des  Nerveustammes 
nicht  betheiligen.  Dieses  Ganglion  erhält  vom  ersten  Halsganglion 
des  Sympathien»  einen  Yerbindnngszweig.  Nach  dem  Austritte  aus 
dem  Loche  schwillt  der  Nerv  su  einem  eweiten,  grösseren  und 
Constanten  Knoten  an,  —  das  von  Anderseh  entdeckte  OangUm 
päroaum,  —  welches  sich  in  die  FoBwla  petrota  des  Felsenbeins  ein- 
bettet, und  mit  dem  Oaanglion  cervktde  prhnmn  des  Synipathicus,  sowie 
mit  dem  Mamus  auricularis  vagi  durch  eine,  hinter  dem  Bulbus  der 
Vena  juifularia  nach  aussen  laufende  Anastomose  zusammenhängt. 

Der  interessanteste  Ast  des  GamgUon  p^rotym  ist  der  Nervus  igmpa' 
nietu  Juiobson'ii.  Dieser  geht  durch  dtMi  Vanalictdus  tyinpanicutf  uaoh  auf- 
wärts in  (Ii.-  Paukt^nliöhlf.  wo  er  in  einer  Kinne  des  Proniontorium  liegt.  Hier 
»unili  (  t  i  t'iij  Aostchi'ii  zur  7W«i  Enstncliii.  «  in  zwt'itcs  zur  Schkiiuliaut  der 
F;iuki  iihuiili-,  um!  i  ilialt  vou  lifii  carotiM  lif-ii  (iflitihti-u  zwei  U-m»-  yirrvi 
cufotico-tyinpanici.  Er  verbindet  weh  zuletzt,  nachdem  er  unter  deiu  <i>eou'- 
camaXü  UnsarU  tyinpani  lur  oberen  PaukenhOhleawaad,  und  durch  ein  L0> 
chelchen  derselben  auf  die  vordere  obere  Flftche  des  FelsenbeinB  kam,  mit 
jenem  Antheile  des  Aermw  pHrotun  auperfieiaUs  minor,  welcher  niiht  au  dm 
Ganylion  yeiueuli  tritt.  Im  Canaliculus  tumixtuims  zeigt  «Iir  Nerv  eine  kleine 
spindelförmige  AnsihwtUung,  welche  alji*r  nirlit  für  -in  «ntnglion  <,'enuiiiiiifn 
wcrdt  ii  kann,  da  sie  Mos  dur«  Ii  eine  gi  fiissrfiiht'  llin«l«  ir«  w.  ltsauriagi-ruiig  mit 
sterulürmigen  und  pyramidalen  Zellen  bedungen  wird.  Krause  bezeichnet  sie 
aU  GlandiUa  i^mpanka,  and  theilt  mehr  Aber  ste  mit  im  Med.  Centralblttt. 
Nr.  41,  pag.  737,  seqq. 

Am  Halse  legt  sich  der  Zungenschlundkupfnerv  «wischen  die 
Carotis  interna  und  externa,  steigt  an  der  inneren  Seite  des  MuectUus 
atylu-^harifuueiM  herab,  und  erzeugt: 
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a)  \  crMixi ull^•sz^ve^<^•e  für  deu  Vai^ns. 

h)   \  erl)iuthmii;szweii;e  tiir  dio  carotisolion  (r^'riechte, 

v)  Kim*n  V»»rhiii(l iings/wei«;  für  cioii  /^ttinns  il ii/((sfr/i'u.<  wud  slulo- 
hiioHh'KS  dii'^  ( \tniiiniiii<'iiiif!  /'(trii't.  Audi  dit'x'r  Zwei;;  i>t  :il>  vom 
('oinniiinicaiis  koiiiiiuMMi.  nicht  /.u  iliiii  "ciieiid.  /.u  iiflniieu. 

ä)  Eiuen  Miiskelzwi'i«»;  für  den  MimculuH  stuh-pltaryti^eus. 

Man  hat  durch  Reizungsvorsucho  dt's  Glosso-pharyngen«  an  Thtt-r.-n. 
au<li  Contractionen  im  Leiuttnr  piilati  molliif,  im  A'.ihins  uridaf,  uiul  im  Cnw 
.tttiftor  ^/uir^«y/V  tut-diu.'i  cinlfttcn  goseh«;n.  Die  anatomische  l'rapai'uti«>u  hal 
aber  direete  Zweige  de«  Olosso-pliarvngeus  so  diesen  Ifttskelii  noch  nicht  dar» 
gestellt,  wohl  aber  solche  ¥001  Tagns  kommend,  nachgewiesen.  Es  ist  mOglidi, 
dass  die  fraglichen  Muski  l/wi^t*  des  Olosso-pharyngeus.  durch  die  Verbin- 
dungszwcifre  zwischen  (ilusso-]ihar\ n<,'-'iH  iiti  l  Vai;us  f'a.  ,  in  den  letxteren  ge- 
lungen, und  durch  ihn  den  genannten  Musk-  In  zugeführt  werden. 

e)  Drei  oiler  vier  Rami  pharyugei  für  Ueu  oberan  und  mittleren 
Raclienschnürer. 

Die  Fortsetzung  seines  Stammen  ü<'1it  zur  Zunge,  als  Jiamus 
lingwüu.  Er  erreicht  unter  dor  'i'onsilla  den  Seiteuraud  der  Zuugeu- 
wurzel,  vorsielit  die  Schleimliaut  des  An'Kn  ohttso- fxtfu/imai,  der 
Tonsilhi,  der  Zuagenwurzel,  die  vordere  Seite  des  Kehldeckels,  und 
verliert  sich  Kuletzt  in  den  PapiUae  cirennwaUadw.  Seine  Aeste  in 
der  Zun»;ensubstanx  hesitsen  /.aldreicLe  inikroskojiisfhe  (iang^lien. 
His  /nr  Spitze  der  Zunge  reicht  kein  Zweig  des  U losso-pliaryng;eus, 

obwohl  es  von  Hirsehfeld  angegeben  wurde. 

Ks  Ii'  gt  die  Fragt»  vor,  oh  der  Glosso-pharyngenx  von  seinem  Ursjtrung 
an  ein  geniisi  ht- r  N-  rv  ist.  oder  es  erst  durch  die  Aufnahme  Vt>n  Faseiu 
anderer  Hiruncrveu  wird.  Wie  überall,  wo  Viviaectiouen  sich  der  Kutächeiduug 
einer  Frage  in  der  FnnetioaMilehre  der  Nenren  b^nichtigen,  stehen  sich  auch 
hier  swei  feindliche  Qrappen  g^nflber.  Arnold  nnd  Job.  Mftller  erhlirten 
den  Glosso-pharyngeus  fftr  einen  gemischten  Nerv,  .1.  Reld,  Longet.  Va- 
lentin, für  einen  rein  sensitiven,  da  alle  Fasern  des  Glosso-pharyngeus  in 
das  Ganglion  pttromm  eingehen,  und  <'ianglioii  sich  nur  an  st-nsitivcn  N»r\>  M 
vurtinden.  motori:>chen  Aestf,  welch«-  »r  zu  den  Kachenniusk«ln  sendtt, 

können  ihm  durch  die  Anastomose  mit  dem  Communicans  und  Vagus  (welcher 
sie  vom  B«ewrr«n»  WtüiaU  empfingt)  procnrirt  worden  sein. 

Nach  Panissa  (Mieerdu  «perunenfoli  »opra  i  na-vi  Pavia,  1834)  w&re 
der  «ilossu-pharyngous  d»r  wahre  rjeschmaeksnerv  der  Zunge.  Die  Versuche 
vun  .loh.  Müller  und  L<>n<jrct  sprtrli<-n  aber  dt-ni  Kamw  Unouiiüs  vom 
«s^uintus  spt'.'itischf  (ii  si  liinarks.  ii.  liri' ti,  nml  d.  in  < ilosso-pliaryng»Mis  nur  Tast- 
euiphndungt'ti  zu.  .\uch  Volknianns  Erlahrungeu  lauten  gegt-o  l'unizza';» 
Behauptung,  welche  in  neuerer  Zeit  dnrch  Stannins  wieder  eine  Stfltse  er- 
hielt. Stannins  glaubt  anf  dem  Wege  des  Experimentes  Panissa*s  Ansicht 
bestitigt  zu  lial'fn.  Er  fand,  dass  junge  Katzen,  den<ii  Vioid'-  Xervi  atosso' 
f>lt>iiyn<j''i  durclis.  hnitten  wurden.  Milch,  welch»-  mit  s<  liw.-l.-lsaurem  Chinin 
lütter  gt-ma- lit  wurde,  so  git-rig.  wie  gtwohnliche  süss»*  MiKli  vt-rzehrtcn.  Der 
(Jlosbo-pliaryngeus  wäre  demnach  der  Cie.schniackänerv  für  Bitteres.  Wohl  ge- 
merkt, man  gah  den  Thierwi  keine  süsse  Milch»  tagleich  neben  der  bitteren. 
Nur  wenn  dies«*«  g««cliehen  w&re,  hatte  das  Kxperiment  einig«>n  Sinn.  Was  aber 
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(las  g;(^quältt  Tlii'  r  ''iniifin  lrt.  wonn  Chininmilch  trinkt,  hat  •  s  no<h  Keinem 
geklagt.  Hifti  uinl  Morganti  tamltMi,  dass  die  Durcbschneidun^'  de?  Glosäo- 
pharyngeus  nur  die  (Jcsrhmackseinptindung  am  hint<Ton  TIumIc  der  Zinig.>  anf 
liebt,  dass  sie  aber  an  der  Zungenspitze  verbleibt  CSu  V  nervi  ddla  liu^ua. 
AiauiU  di  Omodeit  2846).  Hfliler,  dem  ich  Tollkommen  beistimme,  hftlt  aodi 
die  Ganmeniste  des  Quintiia  fllr  Getchmackserregnng  empftnglich.  Die  ntar- 
pirto  Würde  des  Gloeso-jOhirviigens  als  s]>t'i  iflscli»'r  Oescliniaoksnerr  ist  also 
noch  selir  in  Frage  gestollt.  Die  patlioltit;isrh<>n  Data,  wth  lu-  zur  Lt^snng  dieser 
Frage  herboigezoiren  werden  konnten,  sind  ZU  wenig  übereinstimmend,  um 
SfblÜHse  darauf  zn  Itasiren. 

Das  Ony)'illoti  jiutiilnre  >l<s  (Jlosso-|»liar\ ngeus  wurde  von  einem  Wiener 
Äuuturaen,  Khrenritter  (Sulzburger  med.-chir.  Zeitung,  1790,  4.  Bd.,  pag.SäÜ), 
liierst  beobachtet.  Die  Prftparate  verfertigte  er  selbst  fBr  das  Wiener  anato- 
mische Museom,  wo  sie  snr  Zeit  meines  Prosectorats  noch  Torhanden  waren. 
Es  wurde  aber  diese  sebOnc  Entdeckung  von  den  Zeitgenossen  nicht  beachtet, 
und  erst  duroh  Job.  Müller  der  Vergessenheit  entrissen  (Medicinlsche  Vereins* 
Zeitung.  Berlin,  1833). 

//.  F.  Kilian,  Anat.  üntersncbungen  über  das  neunte  Nervenjinar.  Pest, 
iSii.  —  C.  Votit,  rt'lier  die  Functionen  des»  Xffvu.'i  lini/iia/i.<  und  alos.'^o- 
pharx/nyfus.  Müllers  An  Iii  v.  1840.  —  John  Heid  in  'l'odds  C)elopaedia  <>f 
Anatomj  utd  Physiolog),  vol.  II.  —  Ii.  Btdt,  lib.  cit.  —  O.  Jaecb,  Ver- 
breitung des  JVerviM  fßiMw-fharytkgtw  in  Schlnndkopf  nnd  Zange.  Hfinchen, 
4873.  —  Das  Qcm^im  petrMum  wurde  von  CS.  Anders  ch  fDs  nervi»  hum. 
eorp.  oliquAuSf  P.  I,  pag.  6J  snerst  beschrieben. 

§.  3G6.  Zelmtes  Paar. 

Das  zehntA  Paar,  der  herumschweifende  oder  Lungeo- 
Magenoerv,  Nervus  vaffw,  s.  ptieumo^gcuirieua,  ist  der  einzige  Gehirn- 
nerv,  desnen  Trennung  anf  beiden  Seiten  eines  lebenden  Tliieres 
Tod  snr  nothwendigen  Folge  hat.  Seine  Betheiliguug  an  den  zom 
Leben  unentbebrlichen  Functionen  der  Athraungs- und  Yerdauungs- 
orgaue,  bedingt  seine  relative  Wichtigkeit.  —  Den  Namen  Fa^n*« 
erhielt  er  schon  von  Fallopia.  Er  verdient  ihn  aber  wahrlich  nicht, 
weil  er  i^ar  nicht  lieriimvagirt,  sondern  in  seinem  ^:tn/.t»u  Verlaufe 
durch  Hals,  lirnst  und  l>ancli,  i^eradlini«;  bleibt.  Yjvslini;  substiniirte 
deshalb  den  Ausdruck  Aml'itJdtoriK.s  tür  }\((inti.  In  diesem  \  iM-laut 
hpjrpjrii(.t  (.j.  vielen  Ori^anen,  welche  er  alle  versieht.  Die  übriaren 
Ilirnuerven  haben  viel  kbMuere  Verästln ni^sg'ebiete,  oder  ver.sürgen, 
wie  die  Sinnesnerveu,  nur  ein  einziges  Organ. 

Er  tritt  mit  zelin  bis  fünfzehn  AVurzelstammehen  in  der  Fnrche 
hinter  der  Olive  vom  verlängerten  Marke  ab.  Arnold  verfolgte 
seine  Wurzeln  bis  in  den  grauen  Kern  der  Corpora  reatiformia, 
Stilling  bi.s  in  den  sogenannten  Vagnskem  am  hinteren  Winkel 
der  Rautengrubo. 

Der  Vagus  gebt  mit  dem  Nervus  ghsaa-phatyngeua  und  reevr' 
rene  Wiüuü  durcb  das  Ihramen  juffulare  aus  der  Sehftdelhölile 
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heraus.  Durch  eine  besondero  Brücke  der  harten  Uiruhaut  wird 
i»p  wohl  von  orstorem,  nicht  aber  Ton  letzterem  getrennt.  Sei« 
weit  verbreiteter  Verästlnugsplan  macht,  zur  leichteren  Uebersielit 
desselben«  die  Eintli(>ilung  in  einen  IlaU-,  ünist-  und  ßaiiclitheil 
nothwendtg.  Noch  bevor  er  die  Schädelliölile  verlässt.  sendet  er 
einen  feinen  Jfttniifs  reninrnj)  zur  harten  Ilirnliaiit  der  iiiuteren 
SchädelgriiUe  (Arnold,  Zeitschrift  der  (leselUchaft  der  Wiener 
Aerzte,  18G2). 

Ä)  HaUtheil 

Der  Ilalstheil  bildet  schon  im  Foramm  jutfidare  einen  kleinen 
rundlichen  Knoten,  an  welchem,  wie  es  den  Ansehein  hat,  alle  Fäden 
des  Vagus  theilnehroen,  und  welcher  von  seiner  Lage  Oamliou  jn^w 
lare  heiMst.  Er  hingt  constant  mit  dem  GmigUon  cervkaU  primum 
des  Sympathicus  «Inrch  eine  graue  Anastomose  snsammen.  Sein  Bau 
stimmt  mit  jenem  der  Spinulganglien  überein,  d.  h.  die  Fasern  des 
Vagus  treten  zwischen  den  Ganglienzellen  durch,  und  werden  durch 
neue,  ans  den  meist  unipolaren  (Sanglienzellen  entspringende  Pasern 
vermehrt.  Unterhalb  des  Foramen  ju^are  schwillt  der  Vagus,  durch 
Aufnahme  von  Verbind nn<>-s:isten  von  benachbarten  Nerven  des  Halses 
(Recurr^»«  WiUuü,  llifpitglos&us  und  den  zwei  ersten  Spinalnerven), 
zu  dem  ungefähr  einen  halben  Zoll  lani^en,  zwei  Linien  dicken,  und 
an  Ganglienzellen  reichen  Knotengeflechte  an,  PUirus  ttodotus 
s,  gawjW/ormh  Meckelii.  Unter  ilem  Knotengeflecht  wird  der  Vagus 
wieder  etwas  dünner,  und  länft  zwischen  Oarttth  commum9  nnd 
Jugularis  interna  zur  oberen  Bmstapertnr  herab.  Die  Zweige,  welche 
er  giebt  nnd  erhält,  sind  foIgf>iide: 

a)  Ramva  anrUi^fnris  rafii  Dieser  von  Arnold  zuerst  im  Menschen 
nnfj^efnndene  Ast  des  Vagus  entspringt  aus  dem  Oanglion 
jtiijnhti'e,  oder  dicht  nuter  ihm  aus  dem  Vagusstnnime.  Er  ver- 
stärkt sich  durch  einen  Verbindungszweig  vom  Ganglion  petro- 
nun,  geht  in  der  Fossa  jugiduris  des  SchUlfebeius  um  die 
hintere  Peripherie  des  Hulhus  der  Drosselader  herum,  tritt 
durch  eine  besondere  Oeftnunj^  in  der  hinteren  Wand  dieser 
FiKssa  in  das  Endstfiek  des  (\itiafh  FaVopiac,  kreuzt  s'\v\\  da- 
selbst mit  diMH  ( 'omnuinieiins,  Vi'rhindet  sich  nnt  ihm  durch 
zwei  Fäden,  ^lrin^t  dann  durch  «h'u  (\i)mt'H'uItts  niantoHeiis 
hinter  dem  äiis.scrcn  Ohre  hervor,  ntid  /.crlällt  in  zwei  Zweitje, 
(ler«Mi  i'iner  mit  <h»m  Nt  vvux  nnririffaris  profumlns  \«im  Com- 
niunicans  sich  \ crhiiidet,  <h»ren  anderer  sich  in  der  Aus- 
klei(luni;sli;iiit  der  hintereu  Wand  d»«s  J/eatitf  utulitutiits  tu- 
Ui'nus  verliert. 

Nftheres  Aber  ilin  gab  £.  Zuckerkand  1.  in  den  Sitzangsbericht«B  4er 
kais.  Akad.,  1870. 
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b)  Ein  Yerbiodungsast  Tom  Nertmt  reeurrena  WUUm  und,  wie  e« 
lieisst,  auch  Tom  Ifypoffloasuä,  Dnrcb  sie  erh&It  der  Vagius, 
welcher  TorziigRweise  al»  sensitiver  Nerv  entspringt,  motorische 
Fasern  zugeführt,  die  er  spater  wieder  theils  zum  Glo8sa-pha> 
i-yug-eiis  sendet,  theils  als  Rami  pharyngei  und  laiyn^  tob 
sich  entlasst,  wodurch  die  Stelle  des  Vagus,  welche  zwischen 
Aufnahme  und  Abgabe  dieser  motorischen  Fftden  liegt,  dicker 
sein  muKs,  und  zugleich  einem  Geflechte  fthnlich  wird,  was 
der  oben  !iun<» führte  Name  Plennt«  yiodosus  ausdrückt. 

c)  Verbin(lnnu;:s;iste  zum  ( !<iihi/ii>ii  crrrinih-  pnmuin  Sn  iiipatlii- 
cus  »uul  /lim  ]*li\riis  nrrroruni  itrricultum.  i>ie  kuiiuut^u  au» 
»lein  Ple.im  nodonuSf  so  wie  d)  und  e). 

d)  Xt'.rvus  pharwipeug  mperior  und  hiferior.  Zwei  ans  dem  ol«»ren 
Theile  «les  Plexus  fwdo/ms  entsprini^eiide,  zwischen  CarotU 
externa  und  interna  zur  S«»iteni^pg^end  des  Pharynx  lautende 
Aeste,  welche  sich  mit  den  ^)/uir*/)i<ir^/ des  Glosso-pharyn- 
g-eus  iiud  des  oberen  Ualsgauglion  des  Synipathicus,  zu  einem 
die  Arteria  plutritngea  ascemhns  «tngebendeu  (Jeflecht  (Plejus 
yharyngeus)  verbinden,  dessen  Aeste  die  Muskeln  und  die  Schleim- 
haut des  Rachens  versorgen. 

Arnold  erwthnt,  dass  der  Nvrvw  y^riin^e%t»  inferior  auch  Fftden  in  den 
Ziwafor  palati  moUis  and  Atygos  wmUH  gelangen  Iftnt.  Der  Ast  sum  Lwator 

palati  wurde  durch  Wolf  er  t  fDe  nenu»  mwmiU  Uvatoris  }>alat'i.  Btröl.,  1855. 
lifsfütigf.   WulirHcheinlich  sind  diese  Fäden  Tum  Glosao-phair^ngeu»  iu  d<n 
übt  rgtigangeu  ($.  365»  a). 

e)  Nervua  larwffjeu«  miterior.  Er  tritt  aus  dem  unteren  Ende  des 
Knutengeflechtes  liervor,  u^eht  an  der  inneren  Seite  der  Carods 
itUema  zum  Kehlkopf  herab,  und  theilt  sich  in  einen  Ramu9 
extenuM  und  ttUertiM,  Der  exteruus  sendet  zuweilen  einen  Ver- 
stärkiiDgsfadeu  zum  Nervua  ea»*JiacuM  loiufM  des  ersten  sym- 
pathisdien  UaUgangliou,  und  endet  im  MuecuUte  eonetridor 
yha/ryogie  urferior  und  crico'thyreoideua.  Der  uUemue,  welcher 
complieirter  ist,  folgt  anfangs  der  Arteria  ihyreoidea  euperwr, 
und  spAter  dem  als  Arteria  laryngea  bekannten  Zweige  der- 
selben, tritt  mit  diesem  durch  die  Membrana  hyth-thyreoidea  in 
das  Innere  des  Kehlkopfes,  und  versorgt  die  hintere  Fläche 
des  Kehldeckels  (die  vordere  ist  schon  vom  Glosso-phavyogeus 
verpfifft)  und  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  bis  in  die 
Stimmritze  herab.  —  Der  Bamue  intertiua  des  Nervus  laryngeus 
superior  ist  vorzugsweise  sensitiver  Natur.  Auch  jene  Aeste 
desselben,  welche  in  die  Verengerer  der  Stimmritze  eintreten 
(Arytaetwideus  obUquus  und  transversua),  bleiben  nicht  in 
ihnen,  sondern  durchbohren  sie,  um  in  der  Schleimhaut  zu 
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endigen.  So  behauptet  man  wenii;>ten>.  l)ai;e}j;en  >ind  inotitriNclie 
Zweiji^e  zu  den  im  fJofumndun  (^itjlottidvo-ari/lainohh'uin  ein- 
ffef5chl<»s.senen  Mu>kelta>eni.  welche  als  Thtfi-to-  und  Arj-i^pi' 
«jlotticti«  iu      283  erwähnt  wurden,  .>icheri;e>tellt. 

Unter  dem  Namen  Xt^rriis  ileprrsttor  beschrieben  l'von  und 
Ludwige  (Bericht  der  säelis.  (ieüeUsehaft  der  Wiüsenschat'ten,  1866, 
Oct.)  im  Kaninchen  einen  >ierv,  welcher  aus  dem  Nervus  laryngis 
wperior,  öfter  auch  mit  einer  zweiten  \N'urzel,  aus  dem  Stamme 
des  Va^us  entspriogt,  und  an  (ier  farotia  communis  in  die  Brust- 
höhle herablauft,  um  an  <ler  Bildung  des  Plejus  curtllnewt  zu  par- 
ticipiren.  Wird  dnr('h«i:e>chnitten.  so  bleibt  die  Heizung;  seine» 
peripberischen  Ende»  resultatlos;  jene  des  centralen  End«'>  d;i.:t'u:en 
setzt  die  PnlsiVecjUHnz  und  den  Blutdruck  im  arteriellen  Uefähs- 
aystem  auffallend  herab,  Hmk  aotnen  J)ei>rcsso Her  Nervus  rfe- 
pi'*>i*80r  übt  demnach  eine  Reflexwirkung:  ant  den  \  as^us  aua,  de»en 
Erregung,  wie  in  der  Note  zum  folgenden  Para^ra)di  g;osagt  wird, 
die  Herzthätig-keit  herabsetzt.  Kreidmann  fand  diesen  Nerv  constant 
auch  im  Menschen  vor  (Archiv  für  Anat.  und  Physiol.,  1878). 

Der  Rammt  intemiu  des  Xervus  laryngewi  mptrior  auastoutosirt  regel- 
mässig durch  einen  swisehen  Schfld-  und  Ringknorpel  herabsiehenden  Faden 
mit  dem  Nttvm  laryngms  reeurrmst  sowie,  obwohl  nnoonstant,  mit  dem  JBa- 

mus  externufi,  dur*  h  einen  kleinen  Zwt^ip.  welcher  duroh  ein  nnconstonteg  Loch 
in  der  Xahe  .L  s  .  b.  r*'n  Sohildkn<irp<'liiin«it>  ^>  hi.  Die  feineren  und  feinsten 
Ramificationcn  '\>'<  L,in/,i,t,ttf  .lup^rior  in  dir  K.-hlkopfRchleimhaat .  gch»^n 
mehrfache  Verbindungen  nüt  jenen  des  Laryn^tu^  inftrior  ein.  —  Dass  der 
Ramm  inUnkvu*  wibrend  seines  Verlaufes  von  der  Durehbc^ungsstelle  der 
Memitrana  h^-UufretMea  bis  snr  Basis  der  CartOago  arytammäta,  die  8chleim- 
hant  des  Kehlkopfes  als  Falte  aafhebt  (Plica  nervi  laryngdj,  wnrde  schon  bei 
der  fieachreibnng  des  Kehlkopfes  erwähnt,  §.  281. 

/)  Ein  constanter  Verbindungsfaden  lum  Ramwt  dtacemletut  hypO'^ 
ahäsif  und  mehrere  nnconatante  nnm  IHe.ms  camti^w  hdernu». 
Der  erster«  selieint  es  zu  sein,  welcher  den  Bamus  cardiacus 
des  Hypoglossns  bildet  (§.  3«>V)). 

Ii)  Zwei  bis  secdis  Raini  canliaci,  f.  Xcrvi  inoUe^,  welche  theii.s 
die  R'iini  caiiJiiii'i  <l«'r  Ilal.s>>;auglien  des  Sympathicus»  ver- 
>tärkeu,  theila  direct  zum  PUaus  eanliacus  herablaufen. 

Warum  das  in  der  BmsthOhl«  liegende  Hers  »eine  Nerven,  so  hoch  oben 

am  Halso.  aus  (hm  Vagus  und  Sympathikus  erhält,  erklärt  uns  die  Ent- 
wieklnnpsjresi-hichte.  I>as  H-  rz  Mitst  ht  nämlich  aus  einer  verdiekten  Stelle  des 
emhrvonalen  Darnisililan.  In  s.  in  .1.  r  ITtlie  .1^^  L  f/tm  S.  Iiad.>lwirl»elti.  und 
empfangt  somit  seine  Nerven  auä  »ien  na.ht.tliep.nden  Halsstuckm  d.>  Vapu- 
und  ^ympathietts.  Diese  Nerven  dehnen  sich,  mit  dem  tieferen  Herab»teigen 
dea  Herzens,  in  die  Länge,  ohne  ihren  hochgelegenen  Hslsursprang  aufsageben, 
welcher  durch  das  ganxe  Leben  bleibend  verharrt. 
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B)  Jiruüttheil. 

In  «ler  oberen  Hriistapertur  lu»nt  der  Vagii»  hinter  der  Vena 
anonyuka.  liioriiiif  geht  der  reehte  \  .-i^iis  vor  der  Atieria  st^ciavia 
th.rtra,  der  linke  vor  dem  ab^teiyeiuleu  Stück  de»  Aortenbo^» 
herab.  Jeder  tritt  dann  :in  die  hintere  Wand  des  Bronehntt  seiner 
Seite,  an  welche  er  durch  kurzes  Bindegewebe  angelieftet  wird. 
Unter  dem  Bronchus  legt  sich  der  rechte  Vagus  an  die  hintere, 
der  linke  :iu  die  vordere  Seite  <les  Oesophagus,  als  Chotäae  ofo^ 
phapeae  der  Alten.  Beide  bilden  den  Plexus  üe«ophageu9»  Die  Aeste 
des  ßriisttheils  sind: 
<t)  Der  Torsugsweise  motoriseke  Nervus  UtrifngeuM  recurrens.  Der 
rechte  ist  künser,  da  er  sich  schon  in  der  oberen  ßrustapertnr 
um  die  Arteria  suiwlaria  dextra  nach  hinten  und  oben  herum- 
schlagt; der  linke  umgreift  in  derselben  Richtung  tiefer  unten 
den  Aortenbogen.  Beide  Recnrrentes  laufen  in  den  Furchen 
Bwischen  Luft-  nnd  Speiseröhre  zum  Kehlkopf  hinauf  und  er- 
zengen: VerbindungsSste  zu  den  Ritnü  atrdiad  des  Gatyftum 
eenHcaU  inferius  und  medium  des  Sympathicns,  feine  Aestchen 
zum  Herzbeutel  (nach  Luschka  nur  vom  rechten  Recurrens) 
sowie  auch  für  Trachea  und  Oesophagus. 

Nach  Absendnng  dieser  Zweige  dnrdibohrt  der  Recarrens  den  nnterai 

Cottstrirfor  fh» riuhiis  hinter  dem  vnteren  Hörne  der  CartUago  ihyrtnidM,  nnd 
zerfallt  in  einen  I'-Duntt  «gtemus  tind  inttmus.  Por  rrternuj*  vrrsorpt  <U>D 
Thj/reo-ariitftftioiiifu,*  nnd  Crii-'i-urtifaeiii^idmi  luh  rali.^ ;  »l'  T  inffrnu*  an.i'-t"- 
mosirt  mit  dem  Knmu."  iiiitrnu.*  <its  X»cr»iw« ."uj'trior,  mi«i  vorliirt  hith  im 
Mufculua  eri€0-arytaenoid«us  poaticw»,  arytarnoideuti  <^liqm»0  und  trantverfu», 
aber  auch  in  der  Sehlelrohant  des  Kehlkopfes  unterhalb  der  Stimmritie.  Alter 
Name:  Nervus  rev«r§hm$,  im  Galen  nuUpi^oiiog. 

h)  Die  Nervi  broncltiales  anteriores  nnd  posteriores.  Die  anteriore* 
verketten  sich  mit  Antheilen  der  Nervi  ettrdiuci  des  Sympa- 
thicus  zu  einem  (leflechte,  welches  an  der  vorderen  Wand  de> 
Bronchus,  als  Pfejcus  tpronehiulis  anterior  zur  Lunge  geht  Die 
posteriores  sind  stärker  als  die  anteriores,  und  verweben  sich 
mit  diesen  und  den  sp&ter  anzuffihrenden  Zweigen  der  oberen 
Brustganglien  des  Svnipathicus  zum  jPtexus  bronvhialis posterior, 
welcher  die  Ramificationen  des  Bronchus  im  Lungenparenchym 
begleitet. 

Sind  die  Plunu  brondiiale»  einmal  in  da»  Langengewob«  eingeftanfteo, 

60  hei88en  nie  Plcjnut  ptdmonaJlt*.  Merkwürdig  i-t.  <\m»  die  J\>rr#  hrtmrhinle* 
ft.>.nt*-,-i»r(^  Ix  id.T  Si  itt  ii   ^«i«h   s<»   iriit  oinan<lrr  vt  rk'  tton.  jeder  PUjcus 

brom-hinlls.    UIkI    ile^siin   Kurts,  t/iitlir    als  Plt-ru."  KI' iin  nl''   l«  iil.-r 

Vagi  entiult.  Dio  Plcnuf  yuliHOiuUr,'*  lu«^«'n  üich  in  «Icr  S« lilciniiiaut  und  in 
den  contraetilen  Bcttandtheilen  der  Bronchialvenwtigungcn  aaf,  sind  als« 
gemischter  Natnr.  Dais  der  motorische  Antheil  derselben  ans  dem  Rteurrm* 
WiUisii  stammt,  Iftist  sich  allerdings  vermathen. 
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e)  Der  PUxua  oesoph<t{fens,  dnrcli  Spaltnog  und  yerstrickung  des 
linken  und  rechten  Vagus  entstanden,  l&nft  an  der  rorderen 
und  hinteren  Wand  der  Speiseröhre  herab,  und  besorgt  Schleim- 
haut und  Muskelhaut  der  Speiseröhre. 

€)  Bauehtheil 

Der  Bauehtheil  des  Vagus  besteht  nur  in  den  Fortsetzungen 
des  Plexus  oetophti(/eug,  welchor  steh  in  den  an  der  vorderen  und 
hinteren  Wand  des  Mageas  unter  der  Bauchfellhaut  befindlichen 
Ftexua  gaatrieiu  amterior  und  poaUrhr  auflöst.  Der  Plexus  (/o^trieus 
anterior  sendet  zwischen  den  Blättern  des  kleinen  Netaes  Strah- 
lungen zum  JHeant»  hepaiitnis,  dw  IHeasua  ^uArkw  potierior  aber 
ein  nicht  unansehnliches  Strahlenbfindel  zum  Plexus  codiacus,  zu- 
weilen auch  Fasern  zur  Milz,  zum  Pankreas,  selbst  zum  Dünndarm 
und  zur  Niere. 

F.  O.  mde^  De  musculis  nerrisque  lar}-ngci8.  Jenae,  1815.  —  Ä.  ScUn- 
viUe,  Anat.  disqnisitio  «t  deseriptio  nervi  pnenmogastrici.  Tand,  1S38.  — 
E.  Trouhe,  Beiträge  snr  eiperim.  Patholo-rii-.  I?.  ,]  n  1846.  -  Sehiff,  Die  Ur- 
sache (lor  Lun{roii\ »'räinl'Tnntr  iiai  li  Dui  i  hx  Inn  iiluii;;  <li  r  Va};i.  in  Grifsin'jers 
Sechswinlionsi  lirift.  1.  nud  s.  Heft.  —  K.  W'ntjf,  l>o  tiinc  tionibu>  nervi  vagi. 
Berlin,  1856.  —  Lusdika,  >it'rven  de»  lucnschliiheu  Ötiiniiiurgaiis,  iu  der  Traget 
Vierteljidireisclirift,  1869. 

§.  367.  Physiologisches  über  den  Vagas. 

Die  von  Amol«!  ziier.st  ;iiiM;e>[»r<>ili(Mie  Aii.siclit,  (l;ib>  der 
Vagus,  M'iiiem  Wur/el verhalte  naili,  ein  ifiii  >eii.sitiver  Nerv  sei. 
und  ila>>  er  s«'ine  inotori.M'lien  Ae>te  nur  diT  AuasteinoM«  mit  dem 
lfertii'ri')is  W'i/fifili  zu  v«'rdanken  lialx*,  welelier  >icdi  zu  ihm,  wie  die 
vordere.  i;^au^:lienl<»e  Wur/.td  lU'.s  (j>iiintu>  zur  hinteren  verhält, 
wiii'dp  von  Scarpa,  liischotf,  A'alentin.  dureli  \  er>uelie  am 
lehend»*n  Tliiere.  und  durcli  com|)arativ  anatomi>Ldie  Ert'ahrunuen 
in  Schutz  'genommen.  Nacli  Müllers  und  Volkmauns  \  (M^iehe- 
runi;en  dani'ijen,  ><dl  der  Vaicus  ur.sprüni;lieh  s(dion,  wenii;Nteiis  bei 
Thieren.  motorische  KUMucnte  eiuschliesson,  welcdie  an  dem  Gidnjlion 
jii<nil'irr  nur  vorl)ei';tdiL'n.  «dine  an  seiner  Bilduns;  zu  participireu. 
Ich  schli<'>>e  mich  der  An>lcht  üi)er  die  "cmi.Nchte  Natui"  der  I  r- 
sprunn>ta>ern  de.>  \  ai;us  an,  tia  die  motorisclu'U,  oder  (h)ch  theil- 
weise  motorisclieu  Acste  des  Vaf^us:  Rand  phariftniei,  lartfinjcus  su- 
prrlur  und  Inft'riot',  P/eaud  pithnoiudts,  üi'j^oplui'fi'itg  und  t/astriritif,  zu 
zahlreich  >ind.  um  allein  von  der  verhältuissniässij;-  .schwachen  Auar 
stomose  mit  dem  Ji't'cnrreti^  Willisii  al)«;eleitet  werden  zu  können. 

Die  sensitiven  Verästlunj^eu  des  Va;nus  lösen  foly;en(le  KeHex- 
bewei;uni;eD  aus:  1.  Hrb rechen,  durch  Reizung  der  (iauinenbö<^;eu, 
oder  der  oberen  Partie  der  hinteren  Pharynxwand,  wobei  auch 
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(Tl<).s,H(t-|ili;n  \  iii^(Mi>t;»>«MTi  iiitprvoniron.  2.  ScIi  I  i  n  s»  Pn.  diirrli  rneclM- 
nische  Reizuni;-  <ler  iiiitiTpn  P.irtip  flor  liintereii  R:)rliori\\  uid. 
?».  Seil  I  iH'lizen  ( S'nxiiilfiis),  dnrcli  Errcuun^  «lor  ^T;iir<'iiuft]«'f}it»\ 
z.  R.  l>ei  vielpii  Mcmim  Im'h  dmcli  eiiion  k;ilt(Mi  Scliliuk.  1.  Kraiiipl- 
hijfter  ^er>clilii>s  der  Stiminritzo.  diircli  KtM/un«;  <!<>>  Aiiitn? 
ikI  liiiifiiaein  und  der  <th»n-pii  Fläelie  der  Stiminb;in<loi".  •*>.  IIii^tHn 
durch  jedon  Koiz  d«»r  Koldkopfsehlpiiiiliaiit  imter  den  Sf iininl>ändern. 
<i.  [{«Mnniuna:  <l*^r  Kes pi ra t i onsheweg;uDg  Hih  zum  Stillstand, 
welchen  man  in  riiieren  durcli  Tronnnni;  dps  Vagus,  und  HcizTing 
seines  zum  (lehiro  gehenden  IStückes,  also  sicher  nur  durcti  KefleXt 
hervorrufen  kann. 

Die  i^ensitlven  Qualitäten  des  Va^us  äussern  «ich  in  Hunger 
und  Durstt  Sättigungsgefülil,  Athemnoth,  Beklommiini^,  8chmpr7..  etc. 
Trennung  des  Vagu^s  am  Halse  aut  beiden  Selten  (üher  dem  Tr- 
sprung  des  Acmis  Im'tfwjeus  siiprrior)  ist  absolut  tödtlich.  Die  Er- 
scheinungen, weiche  man  liiebei  beobachtet,  erklären  die  phynio* 
logischen  Tliattgkeiten  der  einzelnen  Vagusfttite.  Sie  sind:  1.  Tnem- 
pfindlichkeit  der  Kehlkopf-,  der  Luftröhren-,  und  der  Speiseröhren- 
Schleimhaut,  und  deshalb  Schweigen  aller  Reflexbewegungen,  z.  B. 
Husten,  Wfirgen,  Sehlingen.  2.  Heisere,  matte  Stimme,  oder  complete 
Aphonie,  wegen  ErsehlafFung  der  Stimmritzenbänder.  3.  Athemnoth, 
bei  jüngeren  Thieren  bis  zur  £rstickung.  Da  der  vom  Nervus 
fioynpeus  recurrens  innervirte  CricO'm'yUtenoiäeue  paetieus  die  Stimm- 
ritze erweitert  (eine  Bewegung,  die  mit  jedem  Einathmen  eintritt), 
>o  wird  die  Durchschneidung  beider  Recurrentes,  oder  beider  Vagi 
über  dem  Ursprung  der  Recurrentes,  diese  Erweiterung  auflieben. 
Der  Luftstrom,  welcher  durch  den  Inspirationsact  in  den  Kehlkopf 
eindrin<;t,'  kann  dann  die  Bänder  der  Stimmritze,  besonders  wenn 
diese  schmal  ist,  wie  bei  allen  j\ingen  Thieren,  aneinander  drücken 
und  Erstickungstod  verursachen,  welcher  bei  alten  Thieren,  deren 
Stimmritze  weiter  ist,  nicht  so  leicht  eintreten  wird.  4.  Hyperämie, 
A}»oj>lexie  der  Luniicn.  und  seröse  Infiltration,  welche  dadurch  ent- 
stellen >oll,  dass.  der  Lälimuni;  der  <il«»ttis  we^en.  Speichel  und 
Soldeim  vom  I^harvnx  in  die  Lut'tweu^«'  ^^elanf^t,  und  der  aiifg-e- 
}iob»'n«'n  ludle\Ue\\  ei;unn  weisen  ni<dit  mehr  ausueliustet  u  er«len 
kanti.  •'>.  Lalimunu;  der  S|M'ist»r<dir<':  dalM'r  l  nverm«><;»'n  zu  ««tddiniren. 
indrin  das  Verscdd ii nm'uc  auf  liallMMu  Weue  stecken  bleibt,  und 
durcli  Erbrecdien  wieder  ausi:«*\v(»rlen  wird,  um,  neuerdinifs  ver- 
schlitnuen,  wiederlndt  da>>elbe  S(liick>al  zu  liaix'U.  w«»raus  sich  dip 
s<  heifd)ar  yrosse  <  lelrässii^keit  der  o])erirteu  1  liM'rc  «'rklart.  I  rair^*. 
Bewejfiinif  des  Maj^ens  und  dadurch  bedlni^te  unvollkomnuMie  I  >urt  li- 
tränkung  der  Nahruuu;snMttel  mit  Maueusaft,  dessen  Absouderunj: 
durch  die  Trennung  des  Vagus  nicht  siütirt  wird.  7.  Den  Einfluss 
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des  Yag^s  auf  die  Herzthätigkeit  hat  man  als  eioeo  hemmenden 
oder  regnlatoriHchen  bezeichnen  zn  müssen  geglanbt.  Reizung^ 
des  Vagus  soll  die  Zahl  der  Herzschläge  TermindOTn,  und  selbst 
Stillstand  des  Herzen;«  bewirken.  He  nie  hat  an  der  Leiche  «nes 
geköpften  Mörders«  fünfzehn  Minuten  nach  dem  tödtlichen  Streiche, 
mittelst  Durchführung  eines  Stromes  des  Botationsapparates  durch 
den  linken  Vagus,  das  Herzatrinm,  welches  sechzig  bis  siebenzig 
Contractionen  in  der  Minute  zeigte,  plötzlich  im  ExpansiOnszustande 
stille  stehen  gemacht.  Stromleitung  durch  den  Sympathien»  rief  die 
Bewegung  des  Atrium  wieder  hervor.  Dem  Vagus  käme  sonach' 
eine  HemmuDg;swirknng  auf  die  Herzbewegtin^  zu,  welche  primälr 
vom  Sympathicns  angeregt  wird.  Ich  fand  aber,  bei  Wiederholung 
des  Reizungsversoches,  dass  nur  intensive  Reizung  des  Vagus  die 
Zahl  der  Herzschläge  vermindert,  schwache  Reizung  de^se1ben 
aber  das  Gegentheil  bewirkt. 

Eine  betbfttigende  Einwirkung  snf  di«  Bcwegang  d«*i)  Dickdarme  wurde 
dem  Vagns  anf  Grondlage  zweifelhafter  VivigedionRresultate  zugesprochen. 

§.  368.  Eilftea  Paar. 

Das  eilfte  Paar,  der  Bei  nerv,  Nervus  rei'itrrena  8,  odsceswriuß 
WUUm,  dessen  motorische  oder  gemischte  Natur  durch  die  contra- 
dictorisch  lautenden  Vivisectionsresultate  nichts  weniger  als  aicher- 
gestellt  wurde,  hat  einen  sehr  veränderlichen,  und  selbst  auf  beiden 
Seiten  nicht  immer  symmetrischen  Ursprung.  Er  entspringt  vom, 
Seitenstrange  des  Halsrnckeniiiarks,  und  unterscheidet  sich  dadurch 
von  allen  anderen,  aus  dem  Rückenmark  hervortretenden  Nerven, 
welche  mit  dopjielten  Wurzeln  aus  dem  Suieue  lateralis  anterior  und 
posteriw  auftauchen.  Seine  längste  Wurzel  kann  bis  zum  siebenten 
Halsnerven  herabreichen,  oder  schon  zwischen  dem  dritten  und 
vierten  ent.springen.  Während  sie  zum  Foramen  oecipüie  ma^mtm 
aufsteigt,  zieht  sie  neun  bis  zehn  neue  Wurzelf&den  an  sich,  und 
wird  dadureh  zum  Hauptstamm  unscores  Kervent  welcher  zwisciit^n 
den  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  betreffenden  Halsnerven, 
und  hinter  dem  lAgmnentuni  detUiculutum,  zum  grossen  Hinterhaupt- 
loch gelangt,  und  durch  dasselbe  die  Schädelhnhle  betritt.  Hier 
nimmt  er  vom  Coq^us  restiforme  seine  letzte  Ursprungswurzel  auf, 
und  scliliesst  sich  .sofort  an  (1<mi  V;ii,ni>  :in,  woher  sein  Name  stammt: 
Aeeessoriue  ad  par  roount.  Mit  ilom  \  aj^ns  krümmt  er  sich  nach 
aussen  xuni  Forameit  junulare  liin,  in  welchem  er  hinter  clem  öön- 
alion  jiiguJarc  van'i  licrah-toiiit,  luifl  sich  ziiuleirh  in  zwei  Portionen 
tlieilt.  Die  vorderM,  schwäi-liere  Portion  verbindet  sich  einfach  oder 
mehrfach  mit  d^m  (hiinilioii  }(i<julai'f  t'ioil,  und  velvt  in  den  Vagus 
und  dessen   J*ii\rus  noffosus  über.  fSie  ist  es,  welche  in  den  moto- 

Ujrrtl,  Lchrbuvb  der  Anatomie,  20.  Aufl.  61 
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rischen  Bahnen  des  Nervus  pharyngeus,  und  laryngeus  supeHör  nnd 
v^trior,  wieder  aus  dem  Vagos  hervorkommt.  Di«  hintern  zinht 
hinter  der  Vena  jugularh  interna  nach  aussen,  durchbohrt  den  Kopf- 
nicker,  theilt  ihm  Zweite  mit,  iiiiil  bildet  mit  Aesten  der  oberen 
Halsncrven  ein  Gellecht,  welches  t>ich  nur  im  Mnsi'nluft  cucullari» 
ramiÜcirt.  —  Der  (rruud  des  suuderharen,  Tom  Uückenuiark  snm 
Vagus  hinaufstrebenden  Verhiufes  des  Recurrens  scheint  mir  der  in 
Bein«  dass  der  Vagus,  welcher  gleich  nach  tseinem  Austritte  aus  dem 
Foramen  jngulare  mehr  motorische  Aeste  ahzu^eben  hat,  als  er 
kraft  seines  rr>prunc^s  besitzt,  einen  guten  Theil  der>elben  schon 
in  der  Schädelhöble  durch  den  Accessorlus  zugeführt  erhalte. 

Der  Aeeeesoriut  Wiliisii  gilt  allgemein  ffir  die  motorische 
Wurzel  des  Vagus.  Die  von  mir  constatirte  Thatsache  des  Vor^ 
kommen»  halbseitiger  Ganglien  am  Accessorius,  in  welehe  ein  Theil 
seiner  Fasern  nbergeht,  Iftsst  sieh  mit  der  rein  motoriwihen  Natur 
des  Nerren  nicht  wohl  rereinbaren.  Ganglien  kommen  nur  an  sen- 
sitiTen  oder  gemischten  Birnnerren  vor,  nie  an  motorischen.  Es  sind 
diese  Ganglien  nicht  zu  rerwechseln  mit  jenem,  welches  an  der  Ver- 
bindung des  Accessorius  mit  der  hinteren  Wurzel  des  ersten  HaU- 
nerven  vorkommt,  und  eigentlich  das  Oaiiglion  uäerveiifhraU  dieses 
Nerven  ist.  Die  halbseitigen  Knoten  des  Acce.ssorius  liegen  über 
jener  Verbindungsstelle,  neben  dem  Eintritte  der  Art^ia  vertchralh 
in  die  SchSdelhohl©.  Sie  fintlen  sich  auch  in  jenen  Fällen,  wo  der 
Acce»<»rius  keinen  Faseraustauscli  mit  dem  ersten  llalsuerven  ein- 
geht. Sehr  wiclitii;  für  die  theilwei>e  >en>itive  Natur  «les  Accesso- 
rius ist  der  von  Müller  (Arcliiv,  1R:M,  12,  und  \>^'M.  pai;.  271') 
beobachtete  Fall,  wo  der  Accesxirius  allein  <lie  liiiit«'rf»  s(>n^iti\e 
Wurzel  des  ersten  Cervicalner\en  erzeuüte.  Aiicli  Hi'iiiak  hat  ein 
Knötchen  am  Accessorius  im  Foriumn  jinntlan'  y;e>ehei). 

An  <lif  liiiitrr«  Wurz*  l  «los  .  r.-.t<  ii  H.(I>iii  rvi  ii  Iii  ^'t  <i<  i  ,•(.  .•<  •.•..»r/n.« 
Wiliisii  fe>t  an.  und  ninuut  amh  nii  lit  m  Itin  «lif.^o  Wurzel  gänzlifli  in  ^^ine 
eigene  Sclieid«*  uaf.  nm  sie  «rst  woitfr  olicn  wieder  von  sich  nttpolifn  zn  laKM^n. 

Pa  nach  Tronnung  de-  AV»-««,«.  <iciv.v.«<w/«.n  die  rcsiiMralttrif^i  In  n  15«  «f- 
gungcu  dt!»  Cucullariti  und  t^terno-cloidomastoidiUh  autliörvn  (Ch.  Bell),  tuhrt 
er  aoch  den  Naiuea  Ntmu  ret^iratoriu»  eoUi  ejefrmtB  Mperior,  —  Thum. 
Willis.  Professor  in  Oxford,  hat  diesen  Nerv  saerst  als  selbststindigen  Hirn* 
nenr  erkannt  {drtbri  anatome.  Xond.,  i664j. 

J.  F.  Lobttein.  Dis«.  de  nervo  spinali  ad  par  vagnm  accesBorio.  Argent, 

ITRO.  —  A.  Scarpa.  Conmit  iit.  d>  n<  rvii  ^^linali  ad  iM  tavnin  <  i  r<  l>ri  arcess^ri". 
in  A.  tiv  a«ad.  nitd.-iliir.  Vind->li..  HSK,  f.  I.  —  IT.  Th.  ni.-.-hnfr.  tAmunrnt. 
<]•>  n>  rvi  arccssorii  \Villi>ii  .uiat>«niia  <  t  ]di\ ?-i'diii:ia.  l>arni.>t..  \bM.  ~  ('■  Ji- 
JJendif  Tractatus  de  connt  xu  iuUr  nt^rvuni  vugain  tt  accesüorium.  Hafn.,  1836. 
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§.  369.  Zwölftes  Paar. 

Das  zwölt'tti  Paar,  der  iiiotori.Nclic  Z  ii  iim'ii  t'l  ei  scli  ner  v,  Xen-v^ 
hypoglo88U9  8.  motorhiü  l'unjuae  s.  loqnens,  tritt  zwischen  Olive  und 
Pyranude  vom  verlän«j^erten  Mark  ab.  Ein  grauer  Kern  unter  dem 
Boden  des  Calatnua  acriptorlus,  am  Itinteren  Winkel  «ler  Kauten- 
grube,  giebt  ihm  aeineo  Ursprung.  Der  Kern  iieisst  deNliallt  Ilypo- 
glossnskerii.  Die  Wurzclfäden,  welche  hinter  der  Wirbelarterie 
zum  Foramen  comltiloidemti  lUittriuB  quer  oacli  aussen  ziehen,  und 
SEUweileu  »ich  durch  einen  Faden  von  der  hinteren  Wurzel  des 
ersten  Cerviealnerven  verstärken,  sammeln  sich  entweder  su  einem 
einfachen,  oder  do}>peUen  Statu  in,  welcher  diirdi  das  ^bromen  coiufy- 
loideum  anUriua  den  Schädel  verlässt.  Am  Halse  umgreift  er,  im 
TV^^ffiM  cervkale  superiu«,  die  Carotu  und  Juffulnrh  Interna,  mit 
einem  vom  hinteren  Bnuche  des  Biventer  maa^lUM  bedecktpn,  nach 
vorn  und  innen  gerichteten  Bogen,  welcher  hin  a&um  Zungenhpin- 
hörn  herabreicht,  dann  »ich  an  dein  Mu^eulus  htfo^jloiuua  nach  auf- 
w&rts  schwingt,  um  unter  den  hinteren  Band  des  Mylo-hyoidens 
zu  gerathen,  wo  seine  EndSste  den  OeiMO-,  Hyo^  und  Styh^hm», 
sowie  den  Geiuo-h^deus  versehen. 

Der  Nanie  JJjfpo^egua  wurde  diesem  Nerven  zuerst  vuii  Winslow 
gegeben  (Anat.  Abhandl.  Dentsch,  Herlin,  1733,  3.  Bd.,  pag.  t18).  Motoriu» 
Unguat  wurde  er  von  Heister  genannt,  im  Oompatdium  anat,  edit,  2, 
pag,  J>i5. 

Ba<  Ii  uiitl  Arnold  erwähnen  einrr  bo^eiiförmijjtn  Ana^tomoso  /.wihihon 
■Inn  roi  litni  und  linki  ii  I /uf'nolo.isu.t  im  Flcisolio  il<  s  (ii  tuo-huoiilffi-,  nder 
zwisilK'ii  ilirst'in  und  Gtni-i  jlnfstis.  Icli  nenne  dietif  Anithtoinoüe,  widehe  nicht 
constant  i.'^t,  die  Ansa  mprahi/oidea  httpoglofsi.  Da  die  Fäden  der  An«a 
»uprahiioid«a  von  einem  Huptuilottua  cum  andern  hinflberbiegen,  um  an  letz- 
terem nicht  centriAigal,  sondern  centripctal  zu  verlaufen,  geben  sie  ein  gutes 
Beispiel  «1er  von  mir  als  ^Nerven  olinc  Ende"  1"  >  lui' !  i  ip n  Norvi-nfasern 
ab  (t;.  71 1.  Ansfiilirlii-hiT  hicrQlier  liandelt  mein  belrcfl'euder  AttfiMitz  iu  den 
Sitzungiibcrichtcu  der  kais.  Akad.,  1865. 

Gleich  nach  seinem  Freiwerden  unter  dem  Forumen  condjihi' 
dium  ttiOeriu*  geht  er  mit  dem  Oanfflion  cerviwle  prhnum  des  8ym- 
pathicus,  mit  dem  Plexus  nodosus  des  Vagus,  und  mit  den  ersten 
beiden  Cen  icalnerven  Verbindungen  ein,  erh&lt  auch  constant  einen 
Faden  von  einem  Mamus  phnryngeM  vayi  (l^uschka),  und  schickt 
etwas  tiefer  seinen  BaamB  eervicalia  deseenden$  ab.  Dieser  steigt  auf 
der  Scheide  der  grossen  IlalsgefSlsse  herab,  und  verbindet  sich  mit 
Aesten  des  zweiten  und  dritten  Cervicalnerven  zur  Halsnerven- 
schlinge,  Ansahypoglcati,  aus  welcher  die  Herabzieher  des  Zungen- 
beins und  Kehlkopfes  mit  Zweigen  versorgt  werden.  Sehr  gewöhnlich 
geht  auch  ein  längs  der  Ocrolis  eommutus  zum  Herznervengeflecht 

verlaufender  Ramus  cardiacM  aus  der  Anaa  hyi>oglo8si  ab.  Die  Stelle 
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am  Halse,  bis  zn  welcTiPr  rlie  An»a  hgfpofflosn  herabreicht,  unterliegt 
sahireichen  Verschiedenheiten. 

Sehr  selten,  und  bisher  nur  von  Mayer  beobachtet  (Neue 
Verhandl.  der  Leop.  Carol.  Akad.,  ßd.  XVI),  tritt  eine  mit  einem 
Knötchen  versehene  hintere  Wurzel  des  Hypoglossns  anf,  welche 
bei  mehreren  Säugethieren  normal  sn  sein  scheint. 

Vohcr  die  motorische  Wirkung  dieses  Nerven  herrscht  kein  Bedenke!. 
Seine  Durdisrlinoidunp  an  Thicren,  und  seine  Lähmnng  ho\m  M*^nsrh*>n  erzeugt 
jedf^smal  Ziinpenlähnninp  I (ilnsFoplefjie).  ohne  Beoititriichtipunp  dos  rjrsrhmarlfi 
und  der  allgemeinen  Sensibilität  der  Zunge.  Die  für  d»  n  (>mo-  und  Stern'i- 
hyoidens,  sowie  fttr  d«i  Steno-thyreoidens  und  Thjreo-hvoideus  ans  der  An*a 
kypo^otd  entspringenden  Filamente,  scheinen  dem  Hypoglossns  nicht  oft 
or^N«  eigen  in  sein,  sondern  ihm  dnrch  die  Anastomosen  mit  den  Cerrical- 
nPTvrn  «ingcstrent  zu  werden,  da  VolViii  mn  durch  Reizung  des  rrspmng« 
d^'s  H\pnp]o<;sus  nir  Bewe^m^  dieser  Muskeln  erzielen  k'Minf<\  wohl  ab*>T 
dur.h  Kr-izuup  dvr  Cer\ icalnerven.  —  Pie  von  Luschka  anfp<fuiid''n»"n  sen- 
sitiven Zweige  des  Hjpoglossu«,  welche  als  Knochenncrvi-n  de!«  Hinterhaupt- 
beinn,  und  als  Venennerven  des  Sinus  occipitalis  und  der  Vma  jttgularut 
inUma  bezeichnet  werden,  stammen  sonder  Zweifel  ans  Fasern  des  Vagn« 
(oder  Tflcklinfigen  Fiden  des  Nttvu»  ImyualiaJt  welche  dem  Hypoglossns  auf 
anastomotisoheni  Wege  einTerleibt  wurden.  Lunchka,  TVbcr  die  Nervenzweige, 
wplrho  durch  das  Fortimen  condyhideui»  aniiewn  in  die  Sch&delhöhle  eintreten, 
in  der  Zeitsohrifl  für  rat.  Med..  18r>H. 

Man  kann,  dem  Ur>prunge  naoli.  dif  Wurzeltäden  des  Hvpoglossus  mit 
den  vorderen  Wurzeln  der  Rückenmarktinerven  vergleichen.  Da  nun  der  Hypo* 
glossus,  nach  der  fHther  eitirten  Beobachtung  Mayer's,  auch  eine  hintere 
Wurxel  mit  einem  Knötchen  besitzen  kann,  so  bildet  dieser  Nerv  den  schönsten 
Ueberganp  der  Htm-  sn  d.n  Kackenmarksnerven,  und  ersclioint,  den  comp»- 
rativen  Henhachtnngen  von  Weber  und  Biseh^tf  /ufolgo.  eher  in  dir  Katf- 
gorif  der  Xervi  ttpinafes,  als  d»  r  Xfrvi  ctrfhraU-'>  tiehurip.  el».  ns"  wie  d«  r 
Accesborius.  dessen  Wur/.eln  >ich  irewiss  nur  aiih  io.^pLrisMMii n  .\ntheilon  der 
Cervicalnei  ven  innerhalb  dci  Rückenmarks  construiren.  Hoi  den  Fi.-chtn  \hi  der. 
dem  HypitglosBUs  entsprechende  Nerv,  enttschieden  «in  Spinalnerv. 

C.  E,  Baeh,  Annot.  anat.  de  nervis  hypoglosso  et  laryngeis.  Tnrici. 
1835.  —  Holl,  Ueber  die  Anastomosen  des  Hypoglossus,  in  der  Zeitschrift  Ar 
Anat.  nnd  Entwicklungsgeschichte,  t.  Bd. 

IL  Kückeumarksner ven. 
§.  370.  Allgemeiner  Charakter  der  Rückenmarksnerveii. 

Die  Räeieenmarks-  oder  Spinalnerven,  deren  einund- 
dreissig  Paare  vorkouunen,  sind,  bis  auf  unter<^eordnete  Kleinif^ 
keiten,  nach  Verlauf  und  Vertheilung  symmetrisch  angeordnet.  Nur 
einmal  hat  Schlemm  zweiunddreissig  Paare  gefunden,  indem  statt 
Eines  Steissbeinnerren,  deren  zwei  vorhanden  waren. 

Die  Rnckenmarksnerven  werden  in  acht  Halsnerven,  zwölf 
Brnstnerven,  fünf  Lendennerven,  fftnf  Kreuzbeinnervent  nnd  einen 
Steissbeinnerven  eingetheilt.  Jeder  Spinalnerv  entspringt  mit  einer 
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vorderen  und  hintereu  Wurzel.  Die  hintere  übertrifft,  mit  Au.s- 
nahnje  der  zwei  oheren  Halsuerveu,  »He  vordere  au  Stärke,  Die 
Wurzelu  bestehen  aus  mehreren  pbitten  Faserbiuideln,  welche  am 
vorderen  um!  hinteren  Kaude  des  Seit»'nstrauj>es  des  Rückenmarks 
auftauchen,  von  der  Araf'hnoi(h*a  nur  htse  umfasst  werden,  ije^eu 
das  betreffende  Foramen  inb-rrertehrale,  durch  welches  sie  ans  dem 
Kückg^ratkanal  heraustreten,  convergiren,  und  nach  ihrem  Austritte 
zn  kurzen  rundlichen  Stämmen  verschmelzen.  Die  hintere  Wurzel 
schwillt  im  Foramen  hUtTvevIfbrale  zu  einem  Knoten  au.  Dieser 
heisst  ^lani/fio)i  inlyrvfrteftrale.  An  seine  vordere  Flache  liesft  die 
vordere  Wurzel  blos  an,  idine  Fäden  zur  Bildunj»;  des  Gang^lion 
beizusteuern.  Die  vordere,  g'ang;lienlose  Wurzel  ist  rein  motorisch, 
die  hintere  sensitiv.  Die  Fasern  der  hintereu  Wurzel  ^ehen 
zwischen  den  < tan^lieu/elleu  des  Knoten  durch,  ohne  mit  ihnen  sich 
zu  verbiudeu.  Aus  den  Fortsätzen  der  filau!;'lieuzelbMi  entstehen  aber 
neue  Nervenfasern,  welche  sich  zu  den  durehj^eheuden  hiuzugesellen, 
weshalb  rlie  Summe  der  austretenden  Fasern  eines  (taui^Iiou  j*rösser 
als  jene  <ler  eintretenden  ist. 

Haben  sich  beide  Wurzeln  jenseits  des  Ganglion  zu  einem 
kurzen  Stamme  vereini{»:t,  so  zerfällt  dieser  Stannn  al:>ow;leich  in 
einen  vorderen  und  hinteren  Zvvei^.  Jeder  dieser  Zweige  enthält 
Fasern  <ler  vorderen  und  liinteren  Wurzel,  und  wird  scmiit  gemischteo 
Charakters  sein.  Der  vordere  Zwei«»-  übertrifft,  mit  Ausnahme  der 
zwei  oberen  Halsnerven,  den  hinteren  an  Stärke,  steht  durch  einen 
oder  zwei  Fäden  mit  dem  nächsten  (xanglion  des  Synipathicus  in 
Zusamnjenhanu',  anastomosirt  durch  einfache  oder  mehrfache  Ver- 
bindungszweiji^e  mit  dem  zunächst  über  und  unter  ihm  liegenden 
vorderen  Spinulnervenzweige,  und  bildet  mit  diesen  Schlingen 
(Atusae),  welche  au  den  Hals-,  Lenden-,  Kreuz-  und  Steissbeinnerveu 
sehr  coustant  vorkommen,  an  den  Brustnerven  dagegen  unbeständig 
sind.  Die  Summen  dieser  Schlingen  an  einem  bestimmten  Segmente 
der  Wirbelsäule  wird  als  Piexus  bezeichnet,  und  es  wird  somit  ein 
Ple,vu8  een'icalis,  lumhalis  und  sacralis  existiren.  Der  hintere 
Zweii;-  geht  zwischen  den  Querfortsätzen  der  Wirbel  (am  Kreuzbein 
durch  die  Forainina  sacvalia  posteriora)  nach  hinten,  anastomosirt 
weit  unregelmässiger  mit  seinem  oberen  und  unteren  Nachbar,  und 
verliert  sich  in  den  Muskeln  und  der  Haut  des  Nackens  und 
Rückens.  Die  von  den  hinteren  Zweigen  der  Rückeumarksnerven 
versorgten  Muskeln  sind  nur  die  langen  Wirbelsäulenmuskelu 
Die  breiten  Rückenmuskelu:  Cucnllaris,  Latissimus  dorsi,  Rhomboi- 
Jeus.  Lerator  scaptdae,  und  Serrutits  posticus  superiov,  erhalten  ihre 
motorischen  Aeste  aus  dem  Plexus  <ler  vorderen  Zweige  der  HaU- 
nerveu.  —  Die  Plexus  der  vorderen  Aeste  der  Rückeumarksnerven 
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bind  darauf  berechnel,  den  aus  ihnen  henrorgehenden  peripheriaebeB 
Zweigen,  Fasern  aus  verschiedenen  Rfiekenmarksnenren  zuBnfuhmi. 

Da  das  Rückenmark  nnr  bis  num  ersten  oder  zweiten  Lenden- 
wirbel herabreicht,  wo  es  als  Markkegel  aufhört,  so  werden  nnr  die 
Wurzeln  der  Hals-  und  Bmstnenren  nach  kurzem  Verlaufe,  welcher 
fßr  die  Halsnerren  quer,  fßr  die  Brustnerren  aber  schief  nach  ab- 
wärts gerichtet  ist,  ihre  Foramuia  intervertebraUa  erreichen.  Die 
Nervi  lun^nilea,  Mcralea,  und  coceyßei  dag^en,  deren  Austrittslöcher 
sich  immer  mehr  Tom  Ende  des  Rfickenmarks  (Ccma  termimlu) 
entfernen,  müssen  einen  entsprechend  langen  Verlauf  im  Rnck- 
gratkanal  nach  abwärts  nehmen,  um  an  ihre  Austrittslöcher  zu 
gelangen.  So  geschieht  es,  dass,  Tom  ersten  oder  zweiten  Lenden- 
wirbel an,  der  Rest  des  Rfigk>;ratkanals  nnr  ron  den  nach  abwärts 
strebenden  Lenden-  und  Kreusnerven  eingeioommen  wird,  welche, 
ihres  parallelen  und  wellenförmigen  Verlaufes  weg-eu,  ron  dem  fran- 
zösischen Anatomen  Andr^  Du  Lanrens  (Laurentius)  mit  einem 
Pferdeschweif  (Cauda  equina)  verglichen  wurden,  welche  Benen- 
nuni;'  iliutMi  fortan  jjeblieben.  Seine  Worte  lauten:  „Medxdla,  qittm 
ad  dtrisl  fineiit  perrcnit,  tota  in  fuiticidos,  caudam  eiiu'tnain  tu  ft  reufef. 
ahsKniiitir."  Hist.  corp.  hiim.  Parisiis,  1600,  I/d>.  A',  <\tp.  12.  hli 
linde  jedoch  die  Cauda  »'iiulnn  schon  im  Talmud  erwähnt  ((iinz- 
burj:»;er,  Mediclna  e,v  TaLimulicls  Ultimtrata.  Hiitt.  IT.'il,  pait.  10).  — 
Indem  ferner  das  Rückenmark  >ieli  am  Comts  fir/iiiii(dts  7A\s[n\ii, 
müssen  nothwendig-  die  vord»MM'n  und  hint»M"on  Wnr/eln  «1er  Steiss- 
heinnerven  so  nahe  an  einander  liegen,  dass  sie  scheinbar  zu  einem 
einstämmigen  I  rsprung  verschmelzen. 

Pif  haric  Hirnhaut  srhliesst  sich  nicht  in  gleicher  Höhe  mit  dein  dmu* 
term{nali<  iNr  MtdiiH.i  Si>!iialii'  ab.  sondern  'Tstrerkt  sioli  als  UHiidsark 
bis  zum  Ende  des  i',in<il)s  s,xn-<ili»  herab.  I)if  Xervi  lumbale.-*,  ^•«tK'm/o  und 
eocctigti,  werden  deshali»  tinc  längere  Strecke  im  Sacke  der  harten  llirn- 
hant  Terkuifen,  als  die  flbrigeu  Spinabierren.  —  Die  Oan^ia  intervert*bralio 
der  Hals«,  Brust«  and  Lendennenen  liegen  in  ihren  ZwitchenwirbellOchem; 
jene  iler  Krenzuerven  aber  noch  im  Wirbdkansle,  ausserhalb  der  hart,  n  Hirn- 
haut; das  Knötchen  der  Xervi  corn/ae!  s^gar  noch  innerhalb  derselben.  — 
Die  Stärk«-  di-r  Xerv!  n?«-."  richtet  sieb  nach  der  Menge  der  Orirani-.  wt  lch'* 
sie  vfrsr>rsr<'n.  Die  unteren  ( 'er\ icahurven.  welche  die  oberen  Extremitäten 
ver.sorgcn.  und  die  Nurvi  mcrales,  welche  die  unteren  verselieu,  werden  des- 
halb dicker  und  markiger  aU  die  oberen  Halanerren,  die  Brust«  und  Lenden- 
nerven sein.  Die  Nirm  9aeraHe$  sind  absolut  die  krftftigsteUt  die  AVrvi  ÜwraeM 
viel  schwftcher,  und  der  Nervun  eoee^fftu»  der  schwächste.  —  An  deu  hinteren 
Wurzeln  der  Rnckennmrksnerven  ausnahmsweise  vorkommende  kleine  Knötchen 
sind  von  mir  als  G'aM^fÜa  aberrantia  beschrieben  worden. 

(Teber  das  Verhältniss  der  Fasern  der  sensitiven  und  motori- 
schen Wurzeln  der  Rückenmarksnenren  cur  weissen  nnd  grauen 
Masse  des  Rfickenmarks,  lehrt  das  Mikroskop: 
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1.  Die  Fasern  der  TordereOf  motorischen  Wurzeln  durchbrechen 
die  longitndinalen  Fasern  der  weissen  Rückenmarksstrfinge  in  querer 
Richtung^,  und  treten  in  die  vorderen  Horner  der  g^rnuen  Substanz. 
In  diesen  verfolgen  sie  einen  sweifachen  Verlnuf:  Die  inneren 
Fasern  der  motorischen  Wurzeln  gehen  mit  den  grossen  Ganglien- 
zellen der  Yorderhömer  der  grauen  Kückenmarksnbstanz  eine  Ver- 
bindung ein«  und  setzen  sich  jenseits  dieser  Zellen  in  jene  longi- 
tndinalen Fasern  der  Yorderstrftnge  fort,  welche  sich,  an  der  so- 
genannten weissen  Gommissur,  mit  den  entgegengesetzten  kreuzen. 
Der  rechte  Vorderstrang  z.  B.  wird  somit  einen  Theil  der  Fasern 
der  linken  motorischen  Nerrenwurzeln  au&ehmen,  und  umgekehrt. 
h)  Die  äusseren  Fasern  der  motorischen  Wurzeln  dagegen  setzen  sich, 
ohne  Kreuzung,  in  die  longitndinalen  Fasern  der  vorderen  Bündel 
der  Seitenstrfinge  fort 

2.  Die  Fasern  der  hinteren  sensitiven  Wurzeln  treten  in  die 
graue  Substanz  der  hinteren  Hörner,  und  krfimmen  sich  daselbst 
bogenförmig  nach  aufwärts,  um  sich  in  die  longitndinalen  Fasern  der 
Hinterstrftnge  und  dei:  hinteren  Bündel  der  Seitenstrftnge  fortzusetzen. 
Ob  sie  mit  den  kleineu  runden  Ganglienzellen  der  Hinterhörner 
der  grauen  Bückenmarksnbstanz  sich  verbinden,  oder  blos  ' zwischen 
ihnen  durchgehen,  ist  nicht  eruirt. 

Das  Gesagte  enthilt  nicht  viel,  aber  doch  Alles,  was  man  gegenwärtig 
über  den  realt-n  Ursprung  der  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Rttckea- 
nmrksnerven  mit  Gewissheit  sat;*'n  kann.  Die  mikroskopische  Anatomie  des 
Küi-kt»nmarks  hat  wolil  zu  s»ht'iiiatisclii'u  I>ar>tt'llungen  der  Nervenursprüng»', 
aber  keineswegs  zu  detinitiv  fostgcstclltiu  Lehrsätzen  über  diesen  hochwich- 
tigen Gegeitttsnd  geftbrt 

§.  371.  Bie  vier  oberen  HaiaueiYen. 

Ton  den  acht  Halsnerven  tritt  der  erste,  zwischen  Hinterhaupt- 
bein und  Atlas,  durch  die  hinter  der  Massa  lateralis  des  Atlas 
befindliche  Incisnr  am  oberen  Bande  des  Bugens  dieses  Wirbels 
hervor.  £r  heisst  deshalb  Nenm»  wboeeipUaUa,  Der  achte  verlftsst 
durch  das  Foraimm  interverttbrale  zwischen  dem  siebenten  Halswirbel 
und  ersten  Brustwirbel  den  Rückgratkanal. 

Jeder  Halsnerv  spaltet  sich  alsogleich  in  einen  vorderen  und 
hinteren  Zweig.  Die  vorderen  Zweige,  von  welchen  der  erste  zwi- 
schen Reetus  capitis  antieua  minor  und  lateraUa,  die  sieben  übrigen 
zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Intertransvenarins  nach  vom 
treten,  bilden  vor  oder  zwischen  den  Fascikeln  des  Sealenus  medius 
und  Leviüifr  scapulae  durch  ihre  Verbindnngsschlingen  unter  sich, 
und  mit  dem  vorderen  Zweige  des  ersten  Bnistnerven,  ein  Geflecht, 
welches  fOr  die  vier  oberen  Halsnerven  Flexu§  cervieaUa,  fSr  die 
vier  unteren  aber  Plextt$  iraehiaUa  hmnt  Die  zwei  ernten  Schlingen 
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am  Halse  sind  sehr  ergiebige  Fundorte  von  Nervenfasern  oline  Ende 
(§.  71).  Die  hinteren  Zweige  der  Hal^nerven  richten  sich,  mit  Aus- 
nahme der  beiden  ersten,  welche  gleich  näher  geschildert  weiden 
sollen,  nach  den  im  vorhergehenden  Paragraphe  erw&hnten  allge- 

meiuen  Begeln. 

Der  hintere  Zweig  des  ersten  Halsnerven  geht  sa  dem  dreieckigen  Rsim, 

welclier  vom  Jitetus  ceq^s  i>o.-itieus  major,  ObUguun  sujHi'h>f  und  h^rrhr 
l-'-LTf-iizt  \vir<1.  (ind  versorgt,  liebst  liintt'ivn  geraden  und  .-^cliiefen  Kopf- 
iiiu^Ivi  lii.  auch  den  liiventer  cervici.-'  uinl  Cuiii{»l«'xus.  Er  wiril  Ntrvu.-'  inira- 
occipitalis  genannt.  —  Der  hintere  Zweig  des  zweiten  Hulsutrven  giebt 
Zweige  in  den  Nadienninskela»  mit  Ausnahme  des  Cncnllaris,  und  steigt, 
nachdem  er  letxteren  durchbohrte,  mit  der  ArUria  oedpUatu  tum  Hinterhaupt 
empor,  wo  er  sich  bis  xum  Scheitel  hinauf  als  Ntnm»  fwipUali»  mag/nM«  ia 
der  Haut  wrästoli. 

DeM*  durch  die  vt>r(l(M*pn  Zwpii;('  dor  vier  oberen  Halsnerven 

gebildete  Flexas  eervicalU  giebt  tbigeude  zahlreiche,  tlieils  motorische, 

theils  geiuisclite  Aeste  ab: 

1.  Verbind uugsnerveu  zum  Ganglion  cervieale  pi'hnum  des  Sym- 

pathicus,  drei  bis  vier  an  Zahl. 

Sie  bestehen,  wie  die  Verbindnagsfilden  aller  flbrigMi  RAckeumarks- 
nerven  mit  den  sympatlii^chen  Ganglien,  ans  einer  doppelten  Fasergruppe.  Die 

eine  Gruppe  geht  von  den  Spinalnfrven  zum  Ganglion  de<  S\ ln))at^i^•u^^  und 
ist  Weiss.  IHe  andere  (graue)  /it-lit  unigekelirf  vom  <iangii>'ii  des  Svnipathitu? 
2U  den  Spinalnerven,  und  längs  diesen  rüeklaulig  zum  betreü'eudeu  (JarufUoH 
,  inUrutttvbraU. 

2.  Yerbindungsnerven  zum  FUstu»  noJosus  vagi,  zum  Stamme 
des  Uypoglwmtg,  und  zum  Rmnus  deseenttetM.  Letztere  stammen  aus 
deiu  zweiten  uud  dritten  Halsuerveu,  uud  bihlen,  mit  dem  Ktimus 
deseeiulfivi  Itt/ponlottni,  die  Halsschliui^'e  dieses  Nerven. 

3.  \  ('rbiuduui|;snervtMi  /n  j^iiein  Aiitheil  <Ihs  Rt'i'urreitjt  WiUisi't, 
welcher  deu  8teruü-cleid»)ina>tt<ideus  uud  Ciicullaiis  verAieht. 

Sie  gehen  aas  dem  dritten  und  vierten  Cervicalnerr  hervor,  und  bilden 
mit  dem  Recnrreus  ein  Geflecht,  welches  sich  unter  dem  vorderen  oberen  Band 
>  des  Cucnllsris  eine  Strecke  weit  hinsieht,  bis  es  in  die  untere  Fläche  dieses 
Muskels  eindringt,  und  sich  in  demselben  \  ili  vt. 

4.  Muskeläste  für  die  Scaleni,  den  Lonaus  eoUi,  RtfHu»  cajntU 
atUicM  major  und  rnhuM',  und  Levaior  «Papulae. 

5.  Den  Nervus  oce^äalh  minor,  welcher  am  hinteren  Rande 
des  Insertionsendes  des  Sterno-deidomastoideus  emporsteigt,  sich  mit 
dem  Nervus  oeotpUalis  major  und  aurieularis  pro/utuius  verbindet, 
und  die  Haut,  sammt  dem  Mmcubtt  ocdpHaU»  versorget.  Er  besteht 
vorzugsweise  aus  Fasern  des  dritten  Nervus  cetvieaUa, 

0.  Den  Nervus  aurieularis  ntagtius.  Dieser  construirt  sich,  wie 
der  Occipäulis  minor,  vorwaltend  aus  den  Fasern  des  dritten  Nervus 
eervicalis.  Er  tritt  etwa.s  über  der  Mitte  des  hinteren  Kandes  des 
Kopfnickers  aus  der  Tiefe  hervor,  und  geht  über  die  äussere  Seite 
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dieses  Muskels  bogeuföriniu:  mich  vorn  und  oben  zur  Parotis,  wo  er 
in  einen  Jiamus  auricularis  und  uuuloüfeus  serfällt. 

I>i'r  MmMU  amuiettfnri.^  unastonioMrt  mit  di-m  Auricularis  profundtts  vom 

< 'ommunioans.  und  v.rsorift  dir  oonvexc  Fläche  ilor  Ohrmuschel,  sowie  oiiun 
Till  il  lit-r  riiin  ,i\t-n.  »lunli  <.iii  jurtfiiiinih-s  Zwt-igrheii.  Drr  Rainus  ma.'<l>iiäf.uü 
gfhüri  iler  lluut  iiiutfi'  dfui  Olire  uu,  /uwcikit  uuch  dem  Muttculua  occipitalis. 

7.  Dfln  Nervus  MtheataneuB  t'olli  zum  Platysma  und  zur  seit- 
lichf>n  Halsliaiit.  Er  wird  aus  Autl»eiU»u  dos  zweiten,  besonders  aber 
des  dritten  Halsnerxi'u  construirt,  desM>u  eigeutliclie  Fortsetzung  er 
ist.  Er  umgreift  etwas  tiefer  als  der  Ain'tcuhtvls  matrnus  den  Kopf- 
uirker  von  liiuteii  luuii  vorn,  und  tlieilt  sich  in  /.wei  Zwt'i^e:  Sei^vus 
siifn'ut>tui'us  coli'  inediiis  und  hu'et'hh'.  Der  er^te  zielit  laui^s  der  Vtna 
jiujtilari-i  i'.ttf'ntii  empor,  und  anastoniosirl  mit  dem  \»'i't>Hft  Mulwutitneus 
colli  .itiperloi'  vom  ( '(»miiiiinicans. 

8,  Die  Xi'ffi  sttpi-<i<l<ir}<-iilii rc)i.  Sie  stammen  ans  dem  Xt'rrus 
Cfi'vlcitlis  ijuiirl(t.<.  Man  lind»'(  deren  nieistens  drei  l»is  vier.  weKlie 
am  liinteren  Hand«*  des  KopfniekiM-s  /nm  Sl;Illii^sell>ein  lier;d)l:nilen, 
das.selbe  rd)ersriir«'iren.  und  >ieli  in  tler  Haut  iler  vonleren  lirnst- 
uud  JStdiulter^ei;en<l  verbreiten. 

iK  Den  .\<  /•r/^^  phreulrtts,  Z  w  ero  Ii  fe  1 1  s  ii  i« r  \ ,  welt  lier  in  der 
Kegel  aus  der  \it'r(en  Schlinge  des  P/i:iiis  irrritui/iff  stammt,  vor 
dem  Si'tilt'/iKs  iiiifit-(is  M-liräg  naeli  innen  zur  olieren  l»rn>t;i pertnr  uelit, 
unil  aul  di«*seiii  \\  ege  dnreli  waiidellmre  .\ n;i>t(Mno>en  !nit  dem 
bnifhialis,  iianiilioit  lYrrlrii/t'  nu'illnin  und  /ii/iiiniiii  verhunden  wird. 
.\n  der  äusseren  Sj'ite  der  Arftriii  nnimuKh  'm  lufirmi  (z\vi>(dien  Wnu 
auiitii/iint  iiiid  Ar/i  t  /fi  Mi/><-/<(rJ,i )  nelaiiii  t  er  in  den  IMior.ix.  wo  er 
/wi>clien  P»*ri<;ardinm  und  IMtMiiM  /um  ZwerL-lilellf  lieial»-! t-ii; i.  und 
sich  in  der  Pars  eo.>tolls,  sowif  mittrUt  tluit  lil»«>ljreuiler  Zweige  iiucli 
iu  der  Piirs  litmho/is  dies«'s  .Mu>keU  MTäNtdl. 

St  il».  Kndäste  vcrhinden  sii  h  mit  d»  iii  /wvr.  lilt  llgt  H.  <  lit  .Ii-,  S\ nijtathious, 
und  bilden  iu  der  Substanz  des  Zwin-htells  den  Pli:iti.-<  pltrenica.-',  in  welchum 
ein  grOsBeres,  hinter  dem  Foramen  pro  vena  eava  liegendes,  nnd  innrere 
kleinere  Ganglien  vorkommen.  —  Lnschka  hat  in  seiner  Monographie  des 
Phrenicas,  Tobingen,  1853.  Aeste  des  Phrenieus  rar  Thymus,  zur  PUara,  tnr 
V§M  Cava  aseanderntt  suni  IVritoneum,  sowie  Verbiadnngea  des  Flehms  pAre- 
niewf  mit  d»-ni  Pleju.'*  .-««/«ir/-,  hepatim.*.  und  ."uprarfnolls  nachgewiesen. 

Ueher  cinz>  Iii'-  HaKsncrven  haudt  ln:  J.  Jian<j.  Ncrvuruni  oerviculiuni 
anatome,  in  Ludwig,  Scriptores  ueurol.,  t.  I.  —  TA.  Anefi^  De  primo  pare 
nervorum  med.-spin.  Gott.,  1750.  —  O.  F.  P^pw»,  Tertii  et  quarti  nervomm 
-  cervicaliam  descriptio.  Halae,  4793.  —  W.  Veikmann,  lieber  die  motorischen 
Wirkungen  der  Halsnerven.  MülUr'»  Archiv,  1840. 

§.  372.  ]}ie  vier  luiteren  Ealsnerven. 

Die  vier  unteren  Halanerven  sind  den  vier  oberen  an  Stärke 
weit  fiberlegen,  da  aie,  ausser  den  langen  KüekgratsmQskeln,  auch 
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jene  su  innenriren  haboD,  welche  dag  Schnlterblatt,  den  Oberarm^ 
den  Yorderarm  und  die  Hand  bewegen,  nnd  überdies  noch  sich  in 
der  Haut  der  Brost,  des  Bfickens,  und  der  ganzen  oberen  Eztremitit 
ausbreiten.  Ihre  hinteren  Zweige  rerhalten  sich,  hinsichtlich  ihr«r 
Yerästlnng,  wie  jene  der  vier  oberen  Halsnerren.  Sie  rersorgen  die 
tiefen  Muskeln  und  die  Haut  des  Nackens.  Die  Hautäste  durch- 
bohren den  SfUmuB  capitis  und  Cucuttaria,  ohne  ihnen  Zweige  an 
geben.  Die  vorderen.  Zweige  bilden,  nachdem  sie  zwischen  dem 
vorderen  und  mittleren  Scalenus  oberhalb  der  Arteria  subdwia  in 
die  Fossa  mpradameuhiris  g^ekommen  sind,  und  der  vordere  Zweig 
des  ersten  Briistnerven  sich  zu  ihnen  ii:e.selltt*,  das  Arinuervt-n- 
geflecht,  Plexus  hrachiali.t.  Dit^se.s  (leflecht  wird,  da  es  unter  dem 
Schlüsselbein  sich  in  die  Acliselhrdde  fortsetzt,  aiuli  P/*:rits  sti/n-fiirics 
genannt.  Man  iiiiterscheith't  an  ihm  eitien  khMiiereu,  über  dem 
Scldüsselbeine  i^eU^i^eueii,  und  einen  mrössereu,  unter  dem  Schlüssel- 
beine befindlichen  Antheil.  Alle  an  der  Biblunj^  iles  Aiinnerven- 
{^eflechtes  theilnehmenden  Nerven  ^enden  Yerbindungsäste  entweder 
zum  Stamm  des  Synipathicus,  oder  zum  mittleren  und  unteren  llals- 
gangliuu;  der  er^te  iirustuerv  zum  ersten  brustgaugliou. 

§.  373.  Para  supraclaviciilaris  des  Armnervengefleclits, 

Sie  liei;t  am  ( irnnde  der  fossd  .'<uj>r((cli(vicuf(tris,  und  >\'trd  vom 
JHtiti/siiut  ini/i>uh's,  dem  hrdieu  und  tiefen  Blatte  der  l*\i8cia  colli,  mid 
der  Clavicularportion  des  Kopfnickers  bedeckt.  Sie  hat,  genau  ge- 
nommen, keineswegs  das  An.'^ehen  eines  Plexus,  welches  erst  ihrer 
Fortsetzung:  der  Pars  infraclavicularh,  in  vidleui  Masse  zukommt. 
Ans  ihr  entspringen,  nebst  Zwei<^en  für  die  Sraleni  und  den  LanpuM 
colli,  folgende,  nur  für  die  Sehultermuskeln  beatimmte  Zweige: 

a)  Die  Nervi  tfwraciei  unb'rlores  und  p'>strrioi'es.  Die  zwei  tmte- 
riores  gehen  unter  der  Clavicula  zum  MusculurS  »ifbchriug,  pee^ 
taraUs  major,  minor,  zur  Schlüsselbeinportion  des  Deltoides, 
nnd  zitr  Haut  der  oberen  Oei^encl  der  weiblichen  Brustdrüse 
(Eck hart).  Die  zwei  bis  drei  foeUrioree  durchbohren,  nach 
hinten  gehend,  den  Sealenm  medhu,  und  suchen  den  Lewstor 
ecapuUie,  Rho9nboi*fett8,  und  Serratas  poaL  9up.  auf.  Einer  von 
ihnen  imponirt  durch  Grdsse  und  Länge.  Es  ist  der  Nervus 
thomcißM  Umgua,  fftr  den  Serraiue  antieu»  major. 

Von  den  zwei  iS'em  tharaeiei  nntenore»  geht  der  e^temw*  ubtT  die 
ArUria  .•*ubclavt<i  schief  nach  innen  uii  l  \iiiten  zum  grosBoii  Hru^tllHl^kt-l;  ^Ux 
iutemus  tlränijt  sich  zwischin  ArterUi  atul  Vena  suhelavin  durth,  uiul  ii.rilb 
unter  den  kleinen  l>ru.^tiiiuskel.  Beide  vorbindet  eine  Sclilingc,  welche  die 
innere  Periphtrrie  der  Arleria  subclavia  umgreift. 

b)  Der  Nennt«  suprasrapularis.  Er  zieht  mit  der  Arteria  ffww 
versa  scapulae  nach  aussen  und  hinten  zum  Ausschnitt  des 
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oberen  Schulterblattrandes,  dnrcli  diesen  zur  Fottsa  »npra- 
tpinata,  und  von  dieser  zur  infraspinata.  Er  |>;ehört  dem  Jfti«- 
culus  mpra-  und  infraafinaius,  und  dem  Teres  minor  an,  and 
sendet  auch  einen  Zweig  zur  Kupsel  des  Sehultergelonkes. 
c)  Die  <irei  Neicui  wUcapuIairs  zum  Muskel  desselben  Namens, 
snm  LtUisiimus  dorn  und  2«»*«  mapr, 

§.  374.  Pars  iiijradavicularü  des  Ainmerveiigefleclits. 

Sie  gattert  mit  drei  gröberen  Nenrenbnndeln  die  Achselscblag- 
ader  ein,  und  heisst  deshalb  auch  Pteam»  agnUarU*  Aus  ihr  tritt 
eine  Phalanx  ron  sieben  Aesten  henror: 

a)  Nervus  cutaneus  hrathü  itUemu»,  Er  stammt  aus  dem  achten 
Halsnerven  und  dem  ersten  Brustnerren,  geht  hinter  der  Achsel- 
Tene  herab,  verbindet  sieh  in  der  Begel  mit  einem  Aste  des 
zweiten  Bmstnerren  (Nermt  inieiroHO'humeralis),  welcher  ihn 
auch  mehr  weniger  Tollstftndig  vertreten  kann,  durchbohrt  die 
Faseia  bmchü  in  der  Mitte  der  inneren  Oberarmseite,  und 
verliert  sich  als  Hautnerv  bis  zum  £llbo<;en<;elenk  herab. 

b)  Nervua  cutaneus  braehü  medius.  Er  entspringt  vorzugsweise  aus 
dem  ersten  Brustnerven,  liegt  in  der  Achsel  an  der  inneren 
Seite  der  Vena  axillaris,  und  weiter  unten  an  derselben  Seite 
der  Vena  hasiUca,  mit  welcher  er  die  Fascia  brachii  durch- 
bohrt, worauf  er  sich  in  den  Ramus  cutaneus  pahnaris  und 
ubiaris  theilt.  Beide  kreuzen  die  Vma  mediana  basiliea  im 
Ellbogenbug.  Sie  gelten  öfter  unter  als  fiber  derselben  weg. 
Der  Cutaneus  pahnaris  kommt  in  der  Mittellinie  des  Vorder- 
armes bis  zur  Handwurzel  herab;  der  Cutaneus  ulnaris  begleitet 
die  Vena  banliea,  und  anastomosirt  ftber  dem  Girpus  mit  dem 
ilandrfickenast  des  Nervus  ulnaris,  Endverfistlung  beider  in 
der  Haut  der  inneren  und  hinteren  Seite  des  Vorderamis. 

Die  Tlu'ilungsstelle  des  CtUanetu  brachii  mediw  in  den  JRamw  palmaritt 
nnd  ulnarut  ftlH  bald  hoher,  bald  tiefer.  Liegt  sie  nahe  an  der  AchRel,  8o 
krenst  sich  nvr  der  Ramm  etttansua  palmari»  im  EUbogenbng  mit  der  Vena 
mediana  hafiliea,  und  der  Romua  atianeus  vinari»  lenkt  schon  ftber  dem  Con- 

dylu,*  ititemiiM  humfi-i  v<>n  stMMoiii  tlt-nos^cn  so  weit  nach  innen  ab,  duss  s.ini" 
F.iuh crastlungin  w<'it  mehr  »ler  liintt^rt'ii  als  >l<  r  inni  icn  Seit«'  lU's  Vnril.  iai ni'^ 
ung«lu'>ren.  —  Viele  Autoren  beschreiben  unseren  Cx^autu»  mtdim  als  inttntua, 
und  nnteren  inlcmiw  ale  Ovtaneu»  miemu»  «ntnor.  So  wurde  die  Sache  anch 
von  Wrisberg  genommen,  welcher  den  rWnnnw  %nt«rnm  minor  snerst  unter 
diesem  Namen  avfffthrte. 

c)  Nen'us  cutaneus  brachii  eaienms  s,  nmsndifeutaneus.  Da  der 
Name:  Nervus  musculo'cutaneus,  auch  für  die  meisten  übrigen 
Zweige  des  Achselgeflechtes  passt,  indem  sie  sich  in  Muskeln 
und  Haut  auflösen,  so  könnte  er  für  den  Cuteuteus  extemus 
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durch  den  passenderen:  Nervus  per/or«m$  CfauerU  ersetst  werden, 
weil  «liener  Nerv  den  Mujtrufus  ctn'aco'hraekiaUs  durebbohrt. 
Er  ist  8tirker  aU  die  beiden  anderen  Cntanei,  nnd  gewöbnlicb 
au  siMoeni  Beginn  mir  dem  IVfi*»M  metiianu«  verHcbmolxen.  Er 
durchbohrt  den  Museulu^  cttraco-hrachutlh  scbief  von  innen  nnd 
oben  nach  aniMen  und  unten,  und  .Hohiel>t  »ich  swiochen  Biceps 
und  Bfoekiafh  hUenmif  durch,  um  in  lien  8ult*u$  biei^aiU  <«- 
iermt  su  gelangen,  in  welchem  er  gegen  den  Ellbogen  herab- 
zieht Hier  durchbohrt  er  die  Fateia  braehii  swiachen  Biceps 
und  Ursprung  des  Suphtator  hnffus,  und  folgt,  meist  in  awei 
Zweige  gespalten,  der  Vetta  eeyhalica  bis  zum  Handräcken,  wo 
er  mit  dem  Handrfickenast  des  Nervus  rmUaU»  anastomosirt. 
Noch  am  Oberarm,  giebt  er  dem  OtractfhrarhialU,  Bkep*,  und 
BrachialU  internus  motorische  Zweige.  Erst  am  Vorderarm 
wird  er  ein  reiner  Hautnerv  fQr  die  Kadialseite  desselben. 
Eta  feiner  Zweig  di««!'»  Nerven  tritt  an  die  Ärttria  yrofunda  broHtü, 
nnd  nmstriokt  sie  mit  einem  ii>  Ht  <  Iit -.  aus  weMiem  t-'m  Aestchen  mit  der 
Arteria   nutrkin    brnchii   in   <li<'   .Markhühl-'  Oli.rarmlieins   einiirinift.  — 

Sehr  selten  durchbohrt  di  r  .Vertfu.<  cvtan^us  t  it'rmir.*  nicht  Mo«  diH  Ci<raCo- 
braehiatiif,  flundern  aueh  den  lirachialiti  inUfnm.  Es  liegt  dann  ein  i'heil  dieses 
Ifuskek  vor  ihm.  «in  Tbeil  hinter  ihm.  Der  vordere  steht  immer  dem  hinteren 
an  Stärke  noch.  Eine  Ueihe  von  mir  anfgest«llt«>r  Priparate  macht  «w  sn> 
schanlieli,  wie  das  vur  dem  Nerven  liegende  FhMseh  des  Bnxddali*  inttmu» 
xjeh  so  Von  dem  hinteren  iil»M>iidi  rl.  il  iss  e>  sieh  ifnti/li.  li  \  .in  ihm  eiiKineipirt. 
und,  als  dritter  Kupf  d<  s  l^ir.  ps.  ^-i.  Ii  an  <lii'  S.  lm.'  di.  ^.  s  Musk-d"  ans.  tzt.  — 
0<'fter8  Hendet  »1er  CxUanttut  f.rUiHu.",  jedoeh  nur,  w.nii  <r  .starker  al>  ge- 
wöhnlich ist,  dm  Nenmt  mediantu  einen  VenttrkaDgbXM  eig  zu.  Dieser  l6st 
sich  vor  oder  nach  der  Dnrchbohmng  des  Cfaraeo-bradtiali*  von  ihm  ab.  oder 
euti^pringt  auelt  S  '  ii  iluii,  wahrend  er  im  Fleische  des  genannten  MuHkel.n  üteckt. 
In  diesem  Falle  .1  ii k  lil.rit  ht  der  Vrr>1arkungsast  laui  Medianus  das  FM'x  h 
d»s  ('oraco-br.ichl<ili.'*  diri<t  nueli  v.-ru.  so  dass  d'-r  ir-iiannt»-  Muskel  von  z»ci 
Nerwn  (Stamm  des  AWcu.«  iurjoraus  und  \  erstarkuug»a^t  luw  MeUianu?) 
durchbohrt  wird. 

d)  Nervus  aaiüaris  s,  circumfisxus.  Er  liegt  hinter  der  Arieria 
curtUaris,  und  umgreift  mit  d«r  ArUria  eirews^Usra  posierhr 
den  Oberarmknochen,  unter  dem  CaptU  humsri.  Hart  an  seinem 
Ursprung  sendet  er  einen  Zweig:  zur  hinteren  Wand  der 
SchuUergelenkkup>eI,  giebt  einen  erhebÜclieu  Huutast  zur 
hintereu  Gegeuil  fler  Schulter  und  des  Oberarms,  Muskelzweige 
zum  Teres  minor,  iiud  endigt  im  Fleisch  des  Deltamuskels. 

e)  Nei'vus  meitiauu*,  Mittelarmnerv.  Sein  Ursprung  ans  dem 
Ach.seluervengeflecht  int  zweiwnrzelig.  Beidp  Wurzeln  fassen 
die  Ai'teria  a.riflui'ift  zwischen  sicli.  Er  M'tzt  sich  aus  allen  das 
Achselgefleoht  bildenden  Nerven,  vorzunswois««  au>  den  zwei 
Büudnln  des  (ietleolites.  vvekli«*  ;iti  der  inneren  und  äusseren 
Spitze  der  Arteria  tuilUtriif  liegen,  zusaiunieu.  Im  SulctM  bici' 
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pUalis  internus  herablaufend,  hält  er  sich  an  dio  vordere  Seite 
der  Arteria  braehiaUs,  ^eht  aber  oberhalb  de.s  Kllhog:ens  fiber 
die  Arterie  weg  M1  Ühp  intHTP  Spitp.  wird  in  Hpr  Pfti'a  cuhiti 
vom  LojceriiM  fibvom*  der  Bicepssehne  Gedeckt,  durchbohrt  den 
Pronator  ten-f,  und  tritt  rnitor  dem  Madialis  internus  in  die 
Medianlinie  des  Vordprar ms  pin.  Hier  trpffen  wir  ihn  zwisolien 
Radialis  internus  und  hochliegeodem  Fiogerbeuger.  Er  geht 
dann  mit  den  8ehnen  des  letsteren  unter  dem  Liffamen^tm 
earpi  tranwerwm  zur  Hohlhand,  wo  er  sich  in  vier  Servi  »fiai^ 
iorum  tfolarea  »paltet.  Der  ernte  ist  nur  für  einige  kleine  Mus- 
keln (Abdnetor  bretns,  Opponem,  hochliegender  Knpf  dett  Fltjcor 
brevia)»  und  f^r  die  Haut  der  Radialseite  des  Daumen»,  die 
folgenden  drei  ffir  die  drei  ersten  Muitculi  lumbriedles,  nnd 
fnr  die  Haut  von  je  zwei  einander  zusehenden  Seiten  des 
Daumens  nnd  der  drei  nächsten  Finger  bestimmt.  Der  letzte 
von  ihnen  nimmt  die  gleich  zu  erwähnende  Anastomose  vom 
Hohlhandast  des  Nervus  ubiaris  auf. 

Am  Oberarm  erzeugt  er  keine  Aeste,  da  der  Coro/Cfh-hfochiatis, 
Bicßps,  nnd  BrachialU  hdemna  bereits  vom  Outamm  e,vtemH9  ver- 
MTf!t  wurden.  Am  Vorderarm  dag^en  lösen  sich  von  ihm  folgende 
Zweige  ab: 

«)  MnskeläRte  fttr  alle  Hnskeln  an  der  B«ng«8eite  d«H  Vorderarms,  mit 

Ausnahme  d«s  flnaris  intemu.".  T>er  /.um  Pmn  itnr  tera»  gehende  Ast 

\:\ch\  oinon  Zwoi^:  zur  Kapsrl  ilis^  EIlIi<»j:<n^'«:'lonkh  (Rüdinger). 
ß\  Kin»  n  niolit  <  oii-(;int.-n  V.'rbindung-a^^t  lur  ilon  yervu»  cutanew  fxtfrnus 

und  Atrvwf  ulnaris.  Utber  den  letzteren  handelt  ausführlich  Graber, 

im  Archiv  fär  Anat.  und  Physiol.,  1870. 
7)  Den  Ntrvu»  hUwrosgm»  iniemmt  welcher  auf  dem  Ligamentum  inier' 

MMum,  zwischen  FUxer  digitorum  pnfundtts  und  ItesMir  polUei»  hmgus, 

beiden  Af  ste  abtretend,  zum  FromUor  quadratue  herabsieht,  in  welchem 

er  endipt. 

i)  Einon  AVrcTo  t-utanfus  antibrachh'  pahintvi.'',  w<'lih»r  unt<T  der  Mitl*« 
<1<'8  Vorderarms  die  Fascia  atUibrachii  perlorirt,  um  in  der  Richtung 
der  Sehne  des  PtUmarit  Umgtu  als  Hantnerv  sar  Hohlhand  sa  ver> 
lanfen. 

f)  Nervus  uhutris,  Ellbogennerv.  Er  constnitrt  sich  aus  allen 
Nerven  des  Plexus  hrachialie,  vorzugsweise  aus  dem  achten 
Halsnerven  und  ersten  Brustnerven,  liegt  anfange  an  der  inneren 
und  hinteren  »Seite  der  ^irteria  und  Vena  ojaUlatd«,  durchbohrt 
das  Liffameniwn  üUermuseulm'e  itUerHutn  von  vorn  nach  hinten, 
um  sich  in  die  Purehe  zwischen  Catultflus  itUernue  hwmeri  und 
Olekranon  einzulagern,  durchbricht  hierauf  den  Ursprung  des 
Vlnarie  internus,  ninnnt  zwischen  diesem  Muskel  und  dem 
tiefen  Fingerbenger  Stellung  pin,  tlieilt  beiden  Aeste  mit, 
und  zieht  mit  der  Arteria  idaaria,  au  deren  innerer  Seite  er 
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lie^,  znm  Carpos.  Auf  diesem  Wege  wenorgt  er  aneb  durch 
einen  die  Faseia  atUän'achü  perforirenden  Haotast  die  innere 
Seite  des  Vorderarms,  sowie  mehrere  feine  Aeste  desselben  in 
die  hintere  Wand  der  Kapsel  des  Ellbogeiigielenks  gelangen 
(Rddiu2j;tir)>  Eine  Verbindung  mit  dem  Medianus  ist  nicht 
eonstant  Grnber  sah  den  Nertnut  ulnaria  Tor  dem  Cond^ßiu 
hnmeri  internus  gelagert,  —  Tielleicht  «in  Verrenk ungsfall,  wie 
deren  einige  in  neuester  Zeit  bei  Turnern  vorkamen.  Ueber 
dem  Carpus  spaltet  er  sich  in  den  Rficken-  und  Hohl- 
h  a  n  (\  a  s  t. 

a)  Der  .sc'lnväclit»n*  Ki'ukcna.st  criHMclit  zwisolitM)  <Ior  Selm»»  (le> 
Ulnui'is  iiäeriuis  und  dem  iinten»n  Ende  der  Tina  die  l)<'r>al- 
seite  der  fland,  wo  er  die  PaMcia  durchbohrt,  di»*  Haut  mit 
iinhe,strindip:en  Zweigten  versieht,  und  >iL'ii  i;<'wr)hnli<  Ii  in  tViiif 
snhontane  \»i'ri  ilitiitonnn  <l(u:<n/is  tlu'ilt,  wt'K-he  an  die  Ix'uii'n 
SfittMi  (h's  kleinen  und  iie>  Ixinijiinj^er.s,  und  an  «lie  l  lnar>pite 
d('N  Mitteltini;er^  rieten,  sich  aher  nicht  in  der  ganzen  Läni;e 
dieser  Finger,  sondern  nur  Iän;;s  der  /'/nt/dn  r  jh'/iiDi  derselV»en 
verzweiicen.  —  Eine  Anastomose  dieses  Astes  mit  dem  Kücken' 
ast  des  \<-rni«  rodinU^  scheint  niidit  eonstant  zu  sein. 

Si'lir  oft  fiinlcn  sicli  nur  droi  /wi  iir,  drs  K'iii  kl•ll,^^t.■s  dos  Xenw  uhmhs 
vor.  und  /.war  tür  beide  Jscitcn  des  kli  iiuu  l'ingerf,  und  die  Ulnarseite  dcb 
Bingfinger».  Wsb  er  vnvereorgt  läset,  bringt  der  sum  Handrflclccn  gehende  Ist 
des  Nervw  radioK»  ein. 

ß)  Der  stärkere  Ilohlhandast  geht  am  Os  jnsi/orme  fiber  dem 
Li4/amentnm  earpi  irantverwm,  und  unter  dem  I\tlmari9  brevis 
zur  Hohlhand,  wo  er  in  einen  oberflächlichen  und  tiefen 
Zweig  zerfllllt  Ersterer  sendet  drei  Aeste  zu  jenen  Fingern, 
welche  vom  Nervus  tnediamta  nicht  versehen  wurden  (beide 
iSeiten  des  kleinen  Fingers,  und  Ulnarseite  des  RingHugersX 
und  ana«tomosirt  mit  dem  vierten  Mamus  volarU  des  Medianus. 
Der  tiefe  Zweig  senkt  sich  zwischen  den  Ursprüngen  de» 
Ahtlndor  und  F/e.rar  digiti  minimi  in  die  Tiefe  der  Ilohlhand, 
und  versorg  t,  der  RichtuD«;:  des  Arcus  volar la  profuiulus  folgend, 
die  Muskulatur  des  kleinen  Fin^'ers,  die  Musculi  hiteroKfet. 
deti  \ieireii  L'/nihrtcitfis,  den  Addiwinr  jntUtcis,  und  den  lietou 
Kojit'  des  F/i.ror  jafl/lris  hri'rift,  also  alle  J»'ne  kur/.en  Muskeln 
der  Finger,  w(dclie  vom  JL'dl'iiitid  nieht  innervirt  wurden. 
An  den  Hiiuptästen  des  Aervim  »wdianwi  und  ufnaris  in  der  Huhlhand 
vnd  an  den  Fingern,  finden  sieh  die  in  %.  70  als  Pacini'sehe  KOrperdiea  be- 
schriebenen terminalen  NerrenkOrperchen. 

ff)  Nervus  radialis,  Armspindel-  oder  Speichennerv.  Er  fiber- 
trifft  alle  vorhergehenden  Zweige  des  Achselnervengeflechtes 
an  Stärke,  sammelt  seine  Fäden  aus  den  drei  unteren  Hals- 
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nerven,  un<]  Hegt  anfangs  hinter  der  Arti'röi  a.rilfaris.  Er  geht 
zwischen  dem  mittleren  und  kuraen  Kopfe  de.s  Triceps,  be- 
gleitet von  der  Arteria  profunda  braehii,  um  die  hintere  Seite 
des  Oberarmknocliens  heruni  unch  nusscu.  Die  englischen  Ana- 
tomen nennen  ihn  deshalb  tht'  spiral  nerve.  Hierauf  lagert  er 
sieh  awischen  den  Bnichhilis  internus  und  den  Ursprung  des 
Supinator  Umgu»  ein.  Auf  diesem  Laufe  giebt  er  dem  Trieeps, 
BrachhilU  internus,  Suinnator  hngus,  und  Radialis  e.rternua 
lonffua  Zweige.  Der  Zweig,  welcher  dem  kurzen  Kopfe  des 
Trieeps  gehört,  sendet  einen  Ast,  im  (Ipleite  der  Arteria  col^ 
lateraMt  lünatia  superior,  zur  Kapsel  des  Ellbogengelenks  herab. 
Auch  Hantfiste  entlässt  der  Radialis,  und  zwar  den  einen, 
beTor  er  in  die  Spalte  zwischen  mittlerem  und  kurzem  Kopf 
des  Trieeps  eindringt,  zur  inneren  Oberarmseitei  und  einen 
zweiten,  nach  vollendetem  Durchgang  durch  den  Trieeps,  zur 
Haut  der  Streekseite  des  Ober-  und  Unterarms.  Vor  dem 
Condylua  hutneri  externus  theilt  sich  der  Stamm  des  Servus 
radiaUa  in  zwei  Zw^eige. 

«)  Der  tiefliegende  Zweig  durchbohrt  den  Supiuator  brevis,  ge- 
langt dadurch  an  die  äussere  Seite  des  Vorderarms,  und  ver- 
liert sich  als  Muskel  nerv  in  sämmtlichen  hier  vorhandenen 
Muskeln,  mit  Ausnahme  des  Siy^huttor  l»tvjM  und  Jindialis 
externus  hitgua.  Sein  längster -und  tiefst  gelegener  Ast  ist  der 
Servua  interaaaeua  ejäenma,  welcher,  von  der  gleichnamigen 
Arterie  begleitet,  bis  zur  Kapsel  des  Handgelenks  herab  ver- 
folgt werden  kann,  in  welcher  er  schliesslich  sich  verliert. 

ß)  Der  hociilif  ^endti  Zwei;;,  sc  liwaclitT  als  der  tiefe,  U*gt  sitdi 
an  die  äussere  Seite  der  Artirui  nulinlis,  mit  welelier  er  zwi- 
.sehen  Sufilmiior  loii'H'-''  mid  Jiiul'uilis  infirnufi  zur  Hand  weiter 
zielit.  Im  unteren  Drittel  des  Vorderarms  lenkt  er,  /wiselien 
der  Sehn«»  «les  Sni>iii<ttor  huniii.-<  und  <ler  Arjuspindei.  aut  die 
Dorsalseite  des  ( 'arpiis  al),  erhält  hier  den  Namen  eines  Hand- 
rüekenastes  des  Xi'rvus  i-itdltilts,  un<l  theilt  sich  in  zwei 
Aeste,  deren  schwächerer  mit  den  Endzweii^t'n  des  Xcrrns 
rittifin'us  r.rfentits  a iiastomosirt,  nnd  als  Kückennerv  an  <h*r 
Hadialseite  des  Daumens  sich  verliert.  Der  stärkere  versorgt 
die  ührigen  P"'inger.  welche  vom  Handnickenast  des  \i'ri-n.s 
u/iixi'fs  nnhetheilt  hli(d»en.  —  Die  luukeiiuerven  d<'r  liaud 
und  der  Fin-^er  besitzen  keine  Paci n i  schen  Korperchen. 

A.  Mui  inu.  X«  rvonim  ocrvicalium  «  um  plt  xii  liraili.  tlc?rri|)<in.  r|>>al., 
1794.  —  K  Kröger.  Pi>s.  <li'  norvo  j»lir<nicn.  Li|is.,  1758.  —  JI.  Kr"itenl>er<i, 
Plexuuni  nervunun  struttuiu  et  virtiitcs,  IScrol.,  183ü.  —  J.  J.  Klint,  De  ncrvis 
brschil,  in  Ludwig,  Scriptores  noarol.,  t.  IIL  —  Camua,  Sur  la  distribation 
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des  nerfs  duis  la  niain.  Arch.  g<  n.  <\f  nu'd.,  1848.  —  N.  Rüdinger,  Die  Ge- 

lenknervcTi.  Erlansr.,  —  Uebor  «i.  ii  linmus  mUattrahi^  vlnaris  d»'&  Radial- 

nervfn  lian<1*lt  W.  Kmuff.  im  Archiv  für  Anat..  1868.  —  H.  Frev,  IM*'  Ge- 
fäs&nerven  des  Annes.  Archiv  für  Anat.  und  Ph^siol.,  1874.  —  CUtmnt-Lwoi, 
Plexus  brachialis,  in  Quig*«  Hoap.  Reports,  3.  Ser.,  vol.  SO. 

§.  575.  Brastnerven. 

Die  zwnir  Rru>tncrvpn.  AV/v/  tf>or>i'iri,  luptpn  pintarliprp  und 
leicliter  /n  ühprspliondo  ^  przNvpiuiinM^wpivfMi  (1;ir.  «üp  H;«l>npr\pn. 
Dpr  prstp  Rnistncrv  triff  diiroli  <l;is  For-inn'n  nitt'rri  rlclo-nl''  7-\vi>oliMn 
flpiii  Pi>tpn  lind  zwpitpti  linistw  irlMd.  d»'r  zwölfte  zwischen  dem  letzten 
Bru.st\virl>pl  und  prstpii  Lpnd<'n\\  irind  Iipr\i)r. 

Der  pr>tp  Bnistnerv  i>t  «ler  .st;irk>fp  \(>n  allpn;  di«»  l'oljiPndpn 
npluiipn  bis  znin  upiintpn  ;ui  Stärke  ab.  und  ^iewinnen  vom  riPiinfpn 
bis  zum  zwölften  nenerdinus  etwa.s  an  Dioke.  Der  auf  dat.  Uaniilion 
intervertehrale  folgende  ►Stamm  jedes  ßrustnerven  ist  kurz,  und  theilt 
sich  schon  am  Hervortritt  au.s  dem  Foramm  intervertehrnh .  in  einen 
stärkeren  vorderen,  und  schwäcberen  liinteren  Ast.  Die  Ver- 
bindungüfäden  zum  nächntliegenden  Ganglion  des  ^»ympatliicus  »;ind 
an  den  zwei  bis  drei  oberen  um]  unteren  BruHtnerven  häutig  doppelt. 

Die  hinteren  Aeste  der  Hrustnerven  begeben  sich  zwi.schen 
dem  inneren  und  äu.sseren  Rippenhalsband  nach  hinten,  nnd  zerfallen 
regelmässig  in  einen  inneren  und  fnisseren  Zweig. 

iVr  iniiorc  b'egt  ain  entspnclifntlnii  NN'irlM'ld<-rM#\  and  \tM>>i»dif  di«» 
tiolVn  MuHk«dn  des  TJückf^ns.  Zw.'ipe  desselben  durchbohren  die  l'rsprünp''  d*^T 
Seifiti  poftici,  Kkijuibnidfi,  d» «.  (  ucullaris  und  L,ati9fiinms  dor.<^i.  um  sich  in 
der  Haut  dcb  RUcken«:  zu  verlieren.  Der  äuüüere  dringt  zwischen  dem  Lon- 
piMtitMu  dwn  nnd  Saero-huiJkaXU  durch,  versorgt  diese  und  die  Levatore» 
ewtartm,  and  sendet  dttnne  Zweige  svr  Haut  des  Rttckens  bis  snr  Darmbein- 
crista  herab.  Sie  durchbohren  den  Laütnmu»  dwr^  Üumiitariat  nnd  Serratu» 
poHifW  inferior. 

Die  vordiM  PM  Aeste  <]er  zwölf  Hrustnerven  suchen  vor  dem 
inneren  Rippenhaisbande  ihre  enrs[)reclienden  Zwisetienrippenränrne 
auf,  —  der  letzte  den  unteren  Rand  der  zwölften  Rippe.  Sie  liegen 
im  Suieus  eottae,  unterhalb  der  Arterla  infevcost(tliit,  zwi.schen  den 
inneren  und  äu.sseren  Zwischenrippenniuskeln,  und  werden  allgemein 
als  ZwisehenrippennerYen,  Nervi  interea8t€Ues,  bezeichnet.  Sie 
verbinden  sich  nicht  wie  die  V4»rderen  Aeste  der  übrigen  Rächen- 
marksnerven  durch  auf-  und  absteigende  Schlingen  zu  Plexus.  Nur 
die  drei  bis  vier  oberen  Intercostalnerven  schicken  einander  zuweilen 
Verbindungsfiiden  zu.  —  Beil&nlig  in  der  Lftngenmitte  des  unteren 
Rippenrandes  giebt  jeder  Zwischenrippennerv  einen  Nervus  aäaneve 
pectoris  laisraUs  ab. 

Die  sechs  oberen  Nervi  eutaiiei  pectoris  latentles  durchbohren 
den  IniercostaUs  ejLiernus  und  SerruUus  anticus  major,  um  sich  in 


Digitizecj  lj 


f.  376.  tSiUAtusrrca.  977 

• 

Tordere  und  hintere  Zweigte  in  »palten,  welche  aU  Nervi  etUanei 
laterale»  peetori»  wnUrhreit  und  podtrh^u  nntevsehieden  werden.  Die 
anierhr$»  umgreifen  den  Aussenrand  des  PedoraU»  major,  streben  dem 
Brustbein  zu,  und  ver^orgeii  die  Haut  der  Brustdrflse  und  die  Drüse 
selbst;  die  paderhre«  umgreifen  den  äusseren  Rand  de.s  Laii«simus 
dornt,  um  zur  Haut  des  Rückens  zu  kommen. 

Nach  Ab«*;abe  der  AV/v/  mtam  i  pectoris  liil<  r<t(cs  vei'folgiMi  die 
V()i(l»'riMi  Aeste  der  serlis  ohiM-cn  Hrii>tnorveii  ihren  weiteren  Lauf 
dnroli  die  Intcri'dstalräuiiie,  versehen  die  Min<citii  tiitii'codalift  und 
den  7\'fiiniinl<(r/.<  .stcrnt,  und  nehen.  am  Rande  des  Brnstbein>  anjre- 
lant^t,  (liirclj  den  l^-rtuvnUs  nnijoi'  hindurch,  A:-)  NtTvi  cutaiui itectorts 
anlcriorcit  zur  Haut  der  vorderen  Brustj»;ej;end. 

DtT  vor<lcre  Ast  des  orston  und  zweiten  Brustnerven  weicht  vun  dieser 
Uopd  üb.  Der  vordere  Ast  dos  ersten,  welclier.  wie  früher  pe.'^agt,  ganz  in  das 
Achsclnervengcflccht  einbezugcn  wird,  erzeugt  gcwölmlich  keinen  Aeri'iiv«  c\Ua- 
nem  pt^ris  latei-alig.  Der  vordere  Ast  des  zweiten  giebt  zwar  einen  soldi«! 
ab,  lasst  ihn  aber  nicht,  wie  es  die  folgenden  vier  fhnn,  zur  Haut  des  Thorax 
gelangen,  sondern  sendet  ihn  dem  Ntrotu  eutaneua  brti^Ui  inUm%u  (ans  dem 
Achselnervengcflecht)  als  Verstärkung  zu.  Dieser  Ntrvu»  etUaneut  lateraU»  des 
sweiten  Brastnerven  wird  als  Nervtt/i  intercoisto-humeraJ!.-  benannt. 

Die  sechs  unteren  Xcri'i  ctUanei  pedovis  luteni/tif  durchbohren 
den  znstHodigen  LUercoaUdis  ejeUrnus  und  den  Oblique  ahdominis 
exteniu^,  dessen  Ursprung  den  .sechs  unteren  Rippen  angehört.  Sie 
theilen  sich)  wie  die  sedis  (dnu-en,  in  vordere  und  liintere  Zweige. 
Die  vorderen  streben  im  >ubeutanen  Hin<iegewebe  der  vorderen 
ßauclnvand,  gegen  den  Fediti*  Mmniniit  hin;  die  hinteren  umgreifen 
den  Latissimus,  um  zur  Räekenhaut  sn  kommen. 

Jeder  der  sechs  unteren  Zwischenrippennerven  setzt  sich,  nach- 
dem er  sein  (ipatium  itUercaetale  durchmessen,  in  die  vordere  Bauch- 
wand fort,  liegt  daselbst  zwischen  ObliquiM  iniernm  und  tranatferMts, 
sucht  die  Scheide  des  Rectns  auf,  und  durchbohrt  diese,  um  in  das 
Fleisch  des  Rectus  einzudringen,  und  seinen  letzten  Rest  nahe  an 
der  weissen  Bauchlinie  in  das  lotegument  des  Unterleibes  als  Nervus 
ctttaneus  abdmninu  anterior  fibertreten  zu  lassen.  Es  giebt  somit  sechs 
Nervi  etUanei  abdominis  anterioren. 

Der  vordere  Ast  des  lotsten  Brnstner von  fllgt  sich  dieser  Norm  inso- 
fcrne  nicht,  als  er,  begreiflicher  Weise,  in  kdnem  Spatmm  intercottale  ver- 
laufen, sofort  aueli  nieht  zwisrhen  Jh(.-i-ufl  intfi'coftalei<  gelagert  sein  kann, 
wi  im  ni'-lit  oiiif  iln  izehnte  Uii^iM  vnrhanden  ist.  Er  gehört  alsn  ganz  und  gar 
der  ü.iiii.liwaiiil.  ni*  lit  iler  I5rustwaiid  an,  und  wurde  deslialli  von  einigen 
Autoren  nielit  mehr  zu  den  brustnerven  gezahlt.  £r  zieht  ftbor  die  Insertion 
des  Qwtdratu»  lumbomm  an  der  letzten  Rippe  nach  anssen,  und  mnss  die 
Urspnmgsaponcnrose  des  Transversns  darchbohren,  nm  zwischen  Transversns 
und  Obliquua  inUrnus  zu  kommen,  wo  ^-cine  (Ji  nossen  zu  finden  sind.  Sein 
Ravins  cutaneH."  fnieviitii*  wird  die  beiden  ÜhUqui  durchbohren  mOsscn,  nnd 
H jr  r  tl,  LthrbHcb  4«r  Asktottia.  zu.  AiüL  ÖSt 
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theilt  sich  nicht  in  pinon  vorderen  und  hintt>ren  Zweig,  sondern  steigt  einfach 
über  die  Crista  nf.."!.--  il>i  los  in  die  Gegend  des  grossen  Trochanters  herab. 

C.  G.  Hauer,  De  uervis  anterioris  superficiei  trunci  hum.  Tub.,  1818. 
—  Ä,  liurray,  Descriptio  nerTorom  doiMliaiiit  Inmbaliam  et  saeraliom,  cum 
pleza  ifldiUdico.  Ups«],,  1796. 

§.  376.  Lendennenren. 

Die  fünf  Lendennerveu,  \ervi  liiiii}>iil,\^ ,  richtii^er  lunif'artfs, 
welche  sich  niclit  hlo>  wie»  dif»  Hrn.stner\ eii  in  den  liumpfw  ändeo. 
sondern  auch  in  den  ( re.'<.cldeilit>theilen,  und  in  der  mit  dvu  kräfti^r- 
^teu  Mii.Nkeln  aii.sge>tatteteu  unrert'ii  Kxtreinitat  \erzweigen.  -werden 
eben  dadurch  unj;leich  \\  irlitii;t'r,  al>  die  Bru&tuerven.  Der  er>te  von 
ihnen  tritt  durcli  das  J'uranwn  intirnrtt'hrafe  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Lendenwirlxd.  der  letzte  zwischen  dem  letzten  Lenden- 
wirbel und  dem  Kreuzbein  hervor.  Sie  nehmen  von  oben  nach  unten 
an  Stärke  zu.  ihre  liiuteren  Aeste  sind  im  Verhältnisse  zu  den 
vorderen  schwach,  und  verlieren  sich,  wie  die  hinteren  Aeste  der 
Brustnerven,  in  äussere  und  innere  Zweii^e  <::espalten,  in  den  Wirbel- 
saulenmuskeln und  in  der  Haut  der  Lenden-  und  Gesässgegend. 
Die  ungleich  mäclitigeren  vorderen  Aeste  hängen  jeder  mit  dem 
entsprechenden  GaHiiHon  lumbale  des  Synijjathicns  zuaammen.  und 
vereinigen  sich  durch  aV)-  und  aufsteigende  Schlingen  zum  Plesu» 
lumbalis,  welcher  theils  hinter  dem  Pmasmagnus  liegt,  theils  zwischen 
den  Bündeln  dieses  Muskels  steckt. 

Der  lünite  Lendcnnorv  participirt  nicht  un  der  Bildung  dieses  Geflechten, 
sondern  geht,  als  Nervus  hiittt>o-sn<-rnli?,  in  den  PU.rtts  sncrafis  ein.  Dagegen 
hängt  der  letzte  Hriistnerv  sihr  t)ft  durch  einen  absteigenden  Zweit:  seines 
vorderen  Astes  mit  dem  Obertheil  des  Plexut!  lumbalia  zusammen.  Mau  könnte 
diese  hftnfig  zu  sehende  Verbindungsschlinge  Nervus  dorao-hmbatta  nennen. 
Der  Ple^ms  lumbalU  erzeugt,  nebst  unbeständigen  Zweigen  för 
den  Psoas  major,  minar,  und  (^amlratus  lumbonnn,  folgende  Aeste: 
1.  Den  Hüft-Beckenuerv,  Nervus  fko-hypogastnetu.  Dieser 
gemischte  Nerv  versorgt  den  Transversus  abdaminUt  Obliquus  bdemus, 
sowie  die  Haut  der  Heaio  h/iufoa.xfrira,  und  theilwei^e  auch  jene  des 
Gesä*ses,  Er  staiiiiul  vom  erst(»n  .Xcrciiü  hnnhaliii. 

Er  durehbulnt  (<ib\vnlil  nicht  immer)  den  Fsoom  major,  slrtilt  über  den 
(luadratw  Ittmborum  weg,  zur  Innenfläche  des  Transvanm  aMommi«,  dicht 
Aber  der  Cfrinta  omm  ild,  tritt  hier  durch  den  Transrersas  hindurch,  und 
theilt  sieh  zwischen  ihm  und  dem  Obliquua  inUmw  in  twei  Endxweige.  Der 

erste.  Ramtui  ifnirv.-  /u  nennen,  dringt  ttber  der  Cri/ßta  üei  dorch  beide 
Obliqui,  um  in  <icr  Haut  der  .iiHSPff-n  (Je.sässpartie  sich  zu  verlieren.  Der 
zweite,  Jtamus  /ii//)oi/'/.-7r/c«.s,  g>-hl  anfangs  zwisehru  Transver.sus  und  <  ibh-{niijs 
internus,  dann  zwischen  (fbltquws  internus  und  e,i(trinu<,  bis  über  den  t'<i««i/<* 
in^uinalis  naeh  vorn  und  innen,  wo  er  entweder  die  Aponeurose  des  OMt^ttu« 
exUmus  durchbricht,  oder,  durch  den  Leistonschlitx  derselben,  sar  Haut  der 
Jßigio  hjipogaitnea  abdommis  gelangt.  Er  anastomosirt  gewöhnlich,  aber  an 
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wandtll>ari  n  Stellen,  mit  dein  vordor« n  .\>tv  dcb  ktztcn  Intel•cu^tillnLrvl  n,  und 
mit  dem  zweiten  Aste  des  FUjcus  (uinbalia.  —  Eh  lasst  sich  nicht  verkennen, 
dasa  der  Bamu»  iliacua  des  lUo-hypoijaMrima  doi  JKamt  cviUi»d  laiwaU»  der 
Brastocrren,  —  der  Ramm  hjfpogaatrkua  dagegen  den  RcuiU  eutand  anUriofw 
morphologisch  entspricht. 

2.  Den  Hfift-LeistennerT,  Nervus  ileo^ingfuinaUs,  Er  zählt 
zn  den  sensitiven  Nerven,  und  hat  mit  dem  frftheren  gleichen  Ur- 
sprung, wird  anch  zuweilen  von  ihm  abgegeben.  Er  steigt,  nachdem 
er  den  JPnaa  major  in  der  Bichtnng  nach  aussen  durchbohrte,  auf 
der  Fascia  des  lUaewi  internus  zum  Poupart^schen  Bande  h^ab, 
über  welchem  er  den  Musculus  tranevereus  durchbricht  (weiter  nach 
▼om,  als  es  sein  Vorg&nger  gethan  hatX  um  in  den  Leistenkanal 
einzudringen,  und,  nachdem  er  ihn  durchlaufen,  bei  beiden  Ge- 
schlechtem in  der  Haut  der  Schamfugengegend,  und  bei  Mftnnem 
noch  in  der  Haut  des  Gliedes  und  des  Hodensackes,  bei  Weibern 
in  der  Haut  der  grossen  Schamlippen  zu  endigen  (Nervi  scroUdes 
und  labiales  anUrioree). 

1.  and  t.  eompensiren  sich  insofeme,  als,  wenn  der  lUo-tnguhuMs  so 
flchwach  gefnnden  wird,  dass  er  den  Leistenkanal  gar  nidit  erreicht,  der 
Ueo'hiipngastrieua  anshilft,  nnd  einen  Ast  zor  Haut  der  ftasseren  Genitalien 
entsendet. 

'V  Den  Scham-Schenkelnerv,  AVr<v*,y  fienito-cruralia.  Er 
entsteht  aus  dem  zweiten  Lendennerv,  ist  theils  motorisch,  theils 
sensitiv,  und  durchbohrt  den  Psoas  major,  auf  dessen  vorderer 
F^läche  er  herabsteigt.  £r  tbeilt  sich  bald  höher,  bald  tiefer  in  zwei 
Zweifle:  den  Nervits  spermatictu  extemus  («),  und  den  Xerms  luuiho- 
inffuinalis  iß),  welche  auch  gesondert  aus  dem  Plexus  Iwnhalis  ent- 
springen können,  und  vielen  Spielarten  in  Stärke  und  Verlauf 
unterliegen. 

«)  Der  Nervus  spernuUicua  e^denius  (auch  Nervus  pudendua  4»temu.tJ  folgt 
80  ziemlich  dem  Zuge  der  Arteria  ilincn  externa,  vor  welcher  er  lierah- 
steigt.  Er  sendet  ein  Aestchen  längs  dfr  Vey\'>  rruralia  ;»n  die  Haut 
der  inneren  nliorrn  (Jegend  des  Obersolienkil^.  durchbohrt  die  hintere 
Wand  doä  Leiötenkanalt»,  gesellt  sich  zam  Sameustrang.  versorgt  deu 
Cremaster  nnd  die  Dartos,  nnd  nimmt  setbat  an  der  BUdang  des  Plexus 
spermaÜeuB  im  Hoden  nnd  Kebenhoden  TheiL  Und  so  bitten  denn  die 
Lenden  wirklich  einen  Einflnss  auf  das  Erzeugangsgeschftft,  nnd  die 
Worte  der  Schrift:  „Der  Herr  wird  deine  Lenden  segnen"',  hahen  nmh 
anatomischen  Sinn.  Pas  lat^dnische  Wort  elumbL"  bez«  icl)n<>t  zcufjungs- 
unfilhig.  —  Beim  Woibc  f<dgt  der  yervus  spernuiticu.-*  e.rtemtKs  dem  runden 
Mutterhande  zum  Schamhügel  und  zur  grossen  Schamlefzc. 
ß)  Der  Nervus  hunbihiMguinaUs  geht  vor  dem  Psoas  herab,  um  unter  dem 
Ponpart*s«hen  Bande,  an  die  Hant  des  Oberschenkels  unterhalb  der 
Leistenbeuge  zu  gelangen.  Er  ist  im  Manne  ansehnlicher  als  im  Weibe, 
und  kreuzt  sich  in  beiden  Geschlechtern  mit  der  Arteria  circumßexa  ilei. 
4.  Den  vorderen  äusseren  Hautnerv  des  Oberschenkels, 
Nervus  euianeus  femoris  anterior  extemue*   Er  entspringet  aus  der 
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Schliiige  zwischen  dem  zwoiteu  und  dritten  LendiMinerven,  und  zieht 
auf  dem  MhscuIks  i/(<ii  ii{<  intcnuij^  zum  I^o  ii  pa  rt'stlien  Hände  herab, 
wo  er  <licht  unter  dem  ohereu  I  >ariiil>('in>tai  liel,  die  V^n■hin(]unl;^- 
stelle  der  Fusrut  lata  mit  dem  genannten  f^ande  durchbricht,  über 
den  l  r.>priini;-  de.s  Sart()riu.>  sich  nach  au.>sen  wendet,  und  an  der 
äu>.soren  Seite  des  01)er.>e]ieiikels,  \  oy  {X^m  YaütU'S  ejcternun,  aU  Haut- 
nerv  bis  zuiu  Kuie  herab  sich  verästelt. 

5.  Den  Yerstopfung^snerT,  besser  Huftlochnerr,  Nervus 
oUuralorius,  Er  wird  aus  Faserii  des  sveiteo,  dritten  und  Tierten 
Lendennerven  zasammengesetzt,  und  steigt  hinter  dem  Psoas  major 
in  das  kleine  Becken  herab,  an  dessen  Eingang  er  sich  mit  der 
Arteria  und  Vena  Uiaca  communis  kreuzt,  hinter  welchen  er  lagert 
An  der  Seitenwand  der  kleinen  Beckenhöhle  hält  er  sich  an  die 
Arteria  obtnraJtoria,  welche  unter  ihm  liegt,  und  findet  durch  den 
CanalU  obturaUtrius  seinen  Austritt  aus  dem  Becken,  worauf  er  sich 
in  einen  vorderen  und  hinteren  Ast  theilt.  Der  hintere  durch- 
bricht die  oberen  Bündel  des  ObtureUor  ejctemM»  giebt  einen  Zweig 
zum  rinftgelenk,  und  verliert  sich  als  motorischer  Nerv  im  Musculus 
obturator  iwlernus  und  aildudor  maffnun.  Der  vordere,  stärkere,  ver- 
sorgt den  Graeilin,  Atffhtctor  loHfjun  und  hrrris,  durchbohrt  zuletzt 
die  Vasc'ta  lata,  und  verbindet  >icii  entweder  mit  dem  iiiner<'n  Ilaut- 
uerven  des  Oberschenkels.  o<ler  \erliert  sich.  selb>t>tandiij  bleibend, 
an  der  inneren  K>eite  des  Obersclienkels  bis  zum  Kniegelenk  herab. 

Es  möge  hier  eines,  \  m)  K  im  Wiener  Anatomen  Adam  Schmidt  ZQCl>t 
erwrtlmton  (Conun.  de  ntrvi^  lumbal..  S-  -iO,',  seither  alter  vertrossenen  JNVrn'« 
öhturntoritis  nce/tttoriu."  iredaelit  >ein.  Eiitj^pningon  aus  ilnii  Ant";mi:s>1iirk  <l's 
tigentlielun  Seri'H^  oh(ura(>>riuii,  lautt  er  unter  dem  inneren  llande  des  Pm'.i- 
zum  horixuntalcu  ^diambciuabt,  kreuzt  diesen,  tritt  hinter  den  rcctincu;. 
bildet  mit  dem  aas  dem  /braut«»  obturatoriwn  hervorgekommenen  Nervus 
i^rtvratorius  eine  Sehlinge,  und  sendet  dem  Peetineus,  dorn  Addwior  hrstfis 
nnd  dem  Hüftgelenk  Zwrif,',  /u.  Srlmiidt  liiml  Ilm  unt4>r  sieben/ Extremi- 
täten acht  bis  nenn  Mal.  —  Von  dem  für  «Ini  A<f<{nrtor  majTHw.s  b.  stimmt»  n 
Muskolzweic'^  des  AVrrM«  ••'ifunaonus  sah  it  Ii  "Iti  rs  einen  F;uU'n  tibplde  ii. 
welclier  den  genannten  ."\Iii>k'l  naeh  hiufrn  dunhbchrl.  in  die  Kniekehle  g«-- 
langt,  auf  der  Arteria  j>o/>Z/ft<j  weiter  hcrabzieiit,  und  durch  dat  Lnf.  poplittuin 
zur  Kniegelcnkskapsel  tritt. 

t>.  Den  Sc h  eil  k  e  l  n erv,  .Xcrras  i  i-tn-a/ii'-  s.  f'>'iii<»rttli{^-.  Er  ent- 
"vviikelt  sich  aus  der  er>ttMi  bis  ilritten  Lend(Mischlini;e,  un«l  liber- 
trifVt  au  Stärke  die  übrigen  Zweite  des  J'/e.ras  lunil>ali{i.  Antauglicli 
hinter  dem  J^ifoaa  major  gelegen,  lagert  er  sich  weiter  unten /.wischen 
J*sini{t  und  l/iacKü  internug,  welchen  er  Aeste  giebt,  und  gelani^t 
mit  ihnen  durch  die  JLacuiM  muscttlaris  au*  dem  I^ecken  zum  ()l»er- 
sehenkid,  wo  er  sick  in  der  Fossa  ilevpedinea  in  Haut-  und  Muskel- 
äste theiit. 
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A.  Lluutäste  siml: 

a)  Der  AVri'«*  riftiinetof  femoria  medium  oder  Am*M«  perforana, 
welcher  gewöhnlicli  den  Sart(»riiis  und  die  Vuscia  lata  im  oberen 
Drittel  des  Oberschenkels  durchhtthrt,  niid.  Iiäufii;-  in  zwei  Zweite 
gespalten,  in  der  Mitte  der  Vorderfläche  des  Oberschenkels 
subcutan  herabsteigt. 

b)  Der  Nervus  cutuneuft  femorifi  internus  oder  Xcvnis  saphenus 
minor  zi«'ht  in  kurzer  Strecke  an  der  Schenkelgefässsclieide 
fort,  durchholirt  die  Fiisrtu  l<tt>i  etwas  über  der  Mitte  des 
Oberschenkels,  und  verbindet  sich  gewöhnlich  mit  dem  vor* 
deren  Aste  des  Nereus  ohturator'ms,  welcher  ihn  auch  ganz 
vertreten  kann.  Er  geht  zur  liaut  der  inneren  Seite  des  Ober- 
schenkels. 

c)  Der  Nervus  saphenus  major  folgt  der  Seheide  der  Sehen kel- 
gefässe,  über  deren  vordere  Peripherie  er  schräg  nach  innen 
herabsteigt,  bis  sur  Durchbohrung  der  Sehne  des  Addnttor 
magnus  durch  die  genannten  GefiUse.  Von  hier  verlässt  er  die 
Scheide,  und  wendet  sich  sur  inneren  Seite  des  Kniegelenks, 
dessen  Kapsel  er  mit  einem  Aestchen  versorgt  Hinter  der 
Sehne  des  Sartorins  durchbohrt  er  die  breite  Sehenkelbinde, 
und  steigt  mit  der  Vena  saphena  interna  cum  Fusse  herab. 
Auf  diesem  Laufe  giebt  er  den  Nervus  eutaneus  suras  internus 
zur  inneren  Gegend  der  Wade,  tritt  vor  dem  inneren  Knöchel 
Eum  inneren  Fnssrand,  versorgt  die  Haut  daselbst,  und  ver- 
bindet sich  regelmässig  mit  dem  Nervus  eutaneus  pedis  dorsalie 
internus,  aus  dem  Nervus  percnaeus  st^>erßeialis  (§.  877). 

Noch  am  Ob«>n(chenkel  scliickt  er  zwei  Zweige  tb,  deren  einer  beiläufig 
in  der  Mitte  «Irs  ( >1ifr8clienkels,  derfii  and.riT  ara  Condylus  internus  durch 
die  Fti.ortii  fntn  zur  H;iut  tritt.  —  Otftcr  gtlit  der  Xfrvu.*  sni'hruu.t  major 
mit  der  Arteria  und  Venu  cruralis  durch  deu  Schlitz  der  Adducturenbeline  in 
die  Kuiekelile  ein, .  durchbohrt  aber  gleich  darauf  diese  Sehne  wieder  nach 
vom  tu,  am  in  die  Farche  «wischen  Vastw  inUmu$  und  Addiuetor  magnua 
znrQckzukehren.  Selten  endet  der  Nervus  »apheiuu  major  sehon  in  der  Hohe 
dt's  Kniegelenks.  Seine  Unterschenkelxweige  kommen  dann  ans  dem  Nenm* 
tibitdis  anlit'u.<». 

PI«'  Xervi  cntanei  au.-^  »Inn  Cruralis  und  Obturatorius  variireu  übrigens 
so  s>ehr  iu  ihren  Verbreitungen  und  Verbindungen,  dass  die  Beschreibungen 
derselben  nnter  der  Feder  verschiedener  Autoren  sich  sehr  verschieden  gestalten. 
Ich  habe  mich  an  das  h&nflgere  Vorkommen  gehalten. 

B.  Muskelaste  des  Schenkelnerven. 

Sechs  bis  acht  an  Zahl,  <;:ehören  sie  den  Muskeln  an  der  vor- 
deren Peripherie  des  Oberschenkels  an,  mit  Ausnahme  der  Adduc- 
toren  und  des  Gracilis,  welche  vom  Nervue  obturatorius  betheilt 
werden.  Der  längste  derselben  geht  auf  der  Vagina  viuorum  cruro' 
Uum  zum  Vaetus  internus  herunter,  und  schickt  aaeh  einen  Ast  sur 


uiyiii^uü  Uy  Google 


P82 


I.  977.  Krenxnerren  nnd  St«iKjni«rTM. 


Kapsel  des  Kniegelenks.  Einen  lUinlielien  Kapsf^lnenrAo  erzeuget 
auch  der  Mnsltelast  man  VaHu»  «aitmu9* 

Der  Nervug  ervroK»  eneugt  meh,  gleidi  B«eh  seinein  Her?orti1tt  miter 
den  P Ott  parVsehcD  Binde,  einen  bis  tmtk  Zweige  ftr  die  Arttria  erwrali». 

Sie  lassen  pich  l>i.s  zu  den  Äesten  der  Cruralis  verfolgen.  Von  ihn-  n  e-  langt 
anch  ein  Aestcbeo  mit  der  Arttria  nutritia  ftmori*  in  die  MsrkhGhle  dn 

Knochens. 

J.  A.  Schmidt,  Cumment.  de  nervis  lunibalibas  eorumquc  plexa.  Vindob.. 
1794.  —  L.  lUdktTf  Descriptio  snat.  nerroram  lombaUnm,  aacnlinni,  et  ex- 
treraitatnm  inf.  LIps.,  1791.  —  S.  Stut^  Descriptio  snst  nervi  cmralit  et 

obttiratorü.  Jense,  t784.  —  C.  RosenmUlUr,  Nervi  obturutorii  inonographis. 
Lip<..  1814.  —  Gürimt,  De  nervis  vasa  adenntibus.  Jenae,  18.J4.  —  B.  Beek, 
IMi-r  -iniL'«-  in  <l<'n  Knochen  verlaufende  Nerven.  Freiburg,  1846.  —  J?S- 
diuyft;  (jfltuknerven.  Erlangen,  1857. 

§.  377.  Kreuznerven  und  Steiflsnenren. 

Die  fünf  KreiiznerTon,  Xertfi  eaeraUi,  sind  die  stärksten,  — 
der  pinfaelic  Steissnerr,  Nerifus  eowygeu»,  der  schwadiHte  unter 
allen  Kückeuinarksnorvon.  Die  KreuznerTen  nclunon  von  oben  nach 
unten  sr-huoll  au  Dicke  ab.  Diro  GauaVnt  interverlehnäia  liegen  noch 
im  Rück^ratsknual,  wo  auch  dio  Thcilnui^  der  Sacraluerven  in  vordere 
und  hintere  Aostt»  stattfindet,  welche  (inreh  verscliiedene  Oeflfnungen 
diesen  Kann!  verlassen«  Die  schwachon  hi utereu  Ae^>te  des  ersten 
bis  vierten  Kreuznorvon,  troten  nämlich  durch  Fttramina  saiTalia 
Itostioi,  jene  des  fünften  Kretizuorvou  und  des  Steissuerven  durch 
den  Hiatus  mn'o-cot'tyffeus  nach  rückwärts  aus.  Sie  vorbinden  »ich 
durch  zarte,  auf-  und  absteigende,  eiufadie  oder  mehrfache  Ana- 
stomoseUi  cum  schniMl(>u  und  unuusiAxuUclieü  Pleow  sncraJis-  posterior, 
aus  welchem  (lic  den  Ursprung  de.s  O/ti/a^fti«  tiia^»!««  durchbohreuden 
Hantnerren  der  Kreuz-  nud  Stei^sgegend  entspriu<^en.  Die  nn^KMch 
stärkeren  Tord  eren  Aeste  der  Krouzner\ cü  ■^'ehen  durch  AiBJf'ofWHUui 
sarralia  a)ih')'ior(t,  der  fünfte  durch  das  Forainen  stirro-  corc^i'tnon 
nach  Toru  iu  die  kleine  Beckenhöhle,  und  bilden  durch  auf-  und 
absteiu^eude  Verbindungssweig^e  unter  sich,  und  mit  dem  vorderen 
Aste  des  Nervus  coct'ygeus,  den  Plejnts  ioero^coeqfgeus,  welcher  zwi- 
scIhmi  den  Bündeln  des  Muaeulua  pyrlformift  und  coceggeuM  durchdringt, 
mit  den  rier  Qanglia  taeralia  und  dem  OanpHon  coccyge^nn  des 
Sympathicus  Busammenhftngt,  und  den  grössten  Theil  de.H  vierten 
und  den  ganzen  fQnften  Nenttt  Utmbali$  in  sich  aufnimmt.  Er  theilt 
sich  in  drei  untergeordnete  Plexus,  welche  von  oben  nach  unten  als 
Piejcu«  MchiaJieM,  fnutendtdit,  und  eoccjfpeus  auf  einander  folgen. 

A)  Der  I*/t',ru.f  Isi  /itnilifus,  Hüftn^cfhu  li  t. 
Kr  li^^t't  \itr  ileiii  Mu-'^citfiis  pi/rifonn/'f,  nnd  hint«'r  der  Artn'ia 
hypogastrica.  Seine  Richtung  gelit  schräg  von  der  vorderen  Kxeuz- 


L.iyui^uü  Uy  Google 


I.  STT.  Krtamcirra  und  SUhuaama. 


983 


beinflficlie  gegen  das  Fhramen  itchiadieum  majus  hin,  durch  welclies 
er  austritt.  Er  besteht  ans  dem,  dem  Plexits  sacro-coceygeu»  ein- 
verleibten Antheile  der  iWm*  IwnUndea,  und  den  swei  oberen  Ansäe 
9a€rale$,  Innerhalb  des  Beckens  erzeugt  er  nnr  swei  unbedeutende 
Mnskelzweige  ffir  den  Pyriformis  und  Obturator  mternus.  Seine  Ver- 
zweigungen etetra  pdvim  sind: 

a)  Der  obere  Gesässnerr,  Nervus  fflutaeus  »upericr.  Kr  geht 
in  Begleitung  der  gleichnamigen  Blutgefässe  am  oberen  Rande 
des  Musculus  pyri/ormiSt  durch  das  Fttramen  ischiadkum  majus 
zum  Oesisse,  wo  er  sieh  in  dem  Musculus  ghttoMus  medius, 
mimmus,  und  Tensor  faseiae  verliert. 

b)  Der  untere  Gesässnerv,  Nervus  ghäaeus  mferwr»  geht  unter 
dem  Musculus  pyriformis  mit  der  Arteria  ischiadica  durch  das 
grosse  Hüftloch  zum  Musculus  glutaeus  magnus, 

c)  Der  hintere  Hautnerv  des  Oberschenkels,  Nervus  eutaneus 
/emoris  posterior,  welcher  ebenfalls  unter  dem  Musculus  pyri- 
formis zum  Gesäss  tritt,  mit  dem  Nervus  perinealis  und  glutaeus 
inferior  anastomosirt,  und  seine  Gndzweige  theils  über  den 
unteren  Rand  des  Glutaeus  wuignus  zur  Haut  der  Hinterbacke 
hinauf-,  theib  zur  hinteren  Seite  des  Oberschenkels  herabschickt. 

d)  Der  Hfiftnerv,  Nervus  ischiadieus,  das  Haupterzeugniss  des 
Plexus  isckiadieus,  tritt  uns  als  der  stärkste  Nerv  des  mensch- 
lichen Körpers  entgegen.  Sein  Name  ziert  ungemein  das  reiche 
anatomische  Yerzeichniss  sprachlicher  Absurditäten.  'l9%iMt9mS9 
heisst  bei  den  alten  griechischen  Aersten:  „ein  an  Lenden- 
weh leidender  Patient"!  Noch  ärgerlicher  klingt  das  fran- 
zösische rierf  iechiadique. 

Die  Breite  dieses  Nerven  verhält  sieh  zu  seiner  Dicke  wie 
5 : 2  Linien.  Er  geht  wie  b)  und  e)  unter  dem  Musculus  pyriformis 
dnrch  das  grosse  Hflftloch  zum  Gesäss,  und  steigt  über  die  von 
ihm  versorgten  Auswärtsroller  des  Schenkels  (CfsrndH,  Obturator 
nUsmus,  Quadratus  f  emoris),  zwischen  Ihwihainisr  major  und  Tubero' 
sitas  ossis  iscldi,  zur  hinteren  Seite  des  Oberschenkels  herab.  Hier 
bedecken  ihn  die  vom  Sitzknorren  entspringenden  Beuger  des  Unter- 
schenkels so  lange,  bis  er,  ihrer  Divergenz  wegen,  zwischen  ihnen 
Platz  nehmen  kann,  wo  er  dann  höher  oder  tiefer  sich  in  zwei 
Zweige  theilt,  welche  in  der  Kniekehle  den  Namen  Nermis  popliteus 
extemus  und  internus  fQhren,  und  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  als 
Wadenbein-  und  Schienbeinnerv  unterschieden  werden. 

«)  Der  Wadenbeinnerv,  Nervus  psrmaeus,  zieht  am  inneren 
Rande  der  Sehne  des  Biceps  f emoris  zum  Köpfchen  des  Waden- 
beins hin,  theilt  der  Kapsel  des  Kniegelenks  swei  fdnste  Aestchen 
mit,  und  giebt  zwei  Hautnerven  ab,  welche  als  Nervus  cuUmsus 
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surae  twti  VUKft  und  inedius  (der  Jntt  rnun  war  «»in  Ast  dos  .Xerrus 
saphettHK  nttijor)  die  Fa/n  'm  /u'i>/lti'(i  diirclilMtlireii.  iiutl  iu  der 
Haut  df>r  Wade  bis  zur  A('liilles>eline  lieral)  sicli  VHrl)reiten. 
Hinter  dt'iu  Koptclien  des  Wadenbeins  tlieilt  er  siidi  in  einen 
oberf  larlil  ic  lieu  und  tieniej:,endeu  Ast,  welche,  den  Hab 
des  Wadenl)eins  unii^eheod,  an  die  vordere  Seite  des  ÜDter- 
schenkels  g^ebiui^en. 

i.  her  olttTfliiclilirlit'  Ast,  .Wr»'».*  /»ffonnfus  gui»frjicl<iliii,  li**gt  an- 
fangs tief,  zwischen  dem  Kleist  h  Utr  J'eronaei  uml  des  Exlmsor  diyUorum 
pHlui  (ofi^m«,  welchen  er  Zweige  giebt.  Erst  nnter  der  Mitte  des  Unterscheiikds 
dvrohbricht  er  die  Faneia  erwris,  und  theilt  sich  bald  darauf  in  swd  SSveiget 
welche  Aber  die  vordere  Seite  des  Sprunggelenks  zum  Fassrflchen  herullaufon. 
Wo  sif  als  Nervus  cutaMU»  pedis  diw.ttdi»  medins  nnd  internus  bezeirlmet 
werden.  Der  medim*  verlnndft  si.li  mit  dem  ans  d»-m  Srhit-nlieinnerven  ent- 
springenden ServMii  siir.flls.  —  di  r  infr-nius  mit  di  in  Ende  des  Xervtis  sophe- 
nw  major,  und  eiut-ia  Kudaste  des  Aerini.'*  ^ternnoeus  j>ro/uiidtu<.  Beide  senden 
Zweige  snr  Hant  des  Fnssrttckens,  nnd  lioden  snletst,  durch  gabelfftrmife 
Spaltnngen,  sieben  ZebenrIIckennerven,  welche  die  innere  Si'ite  der  grossen 
Zehe,  die  ünRsere  der  zweiten,  beide  Seiten  der  driften  und  vierten,  und  die 
innere  Seite  der  fOnften  Zehe  versorgen,  jedoch  für  alle  nicht  aber  die  FhtUaiut 
prima  hinans. 

S.  Der  t i e f  1  i egt' n d e  Ast,  AV/vw/s-  ftf-rottneius  pi-oJiinJn.s,  lagert  >"irh 
anf  die  vordere  Fläche  des  Zwischenknoehenbaudes,  wo  er  sich  an  die  äusKere 
Seite  der  Arteria  tSkiali*  antica  anlegt.  Br  wird  deshalb  aneh  Nmwe  t^Un 
antieu«  genannt.  Er  betbeilt  alle  an  der  vorderen  Seite  des  Unterschenkels 
gelegenen  Muskeln  mit  Zweigen.  Im  weit«*ren  Verlanfe  nach  abwirts  krenat 
er  die  Arter'ui  tlbinli«  ,inf!ra,  und  legt  sieh  an  ihn>  innere  Seite,  an  der  er. 
anfangs  zwischen  Krtfu."!»-  di'jit<>r>n,t  li.uyus  und  TihntVis  anfirtis,  weiter  unl'^n 
zwischen  A'.v/en.sor  loiuiu.y  linUiici.<  nnd  Tlhi<ilis  .mi^Vk.«.  zum  Sprunggelenk 
herabzieht.  Hier  geht  er  duroli  das  mittlere  Fach  des  Lty^unentuiii  erxiciotiim 
snm  FnssrQoken,  wo  er  in  zwei  Endftste  zerflillt,  den  ftnsseren  nnd  inneren. 
Der  äussere  gehört  dem  JSjttetuor  digitorum  brwb;  der  innere  verbindet  sieh 
,  mit  dem  ans  dem  Nerrma  pmtnaeuB  aupfrficialh  stammenden  AVi  t  u.«  nOanma 
ptdi»  dortudit  inferiUf.'»,  und  versorgt  mit  zwei  Zweigen  die  einander  zuge- 
kehrten SeifiMi  d»r  tjrusst'n  nnd  der  zweiten  Zehe,  welche  vom  Nervw  pero» 
muriut  Mti'eri'iclii/is  nicht  berücksichtigt  wurden. 

Es  liätten  nun  beide  Seiten  der  fünf  Zehen  —  nur  die  äussere  Seite 
der  kleinen  nicht  —  ihre  inneren  nnd  ftnsseren  Bflekennerven  erhalten. 
Letstere  wird  nicht  vom  Nervw  pertmagugf  sondern  von  einem  Ast«  den 
Ntrvu»  tibuUig  (sieh*  fi  dieses  Pmgraphen)  mit  einem  ftnsseren  Zehen- 
rücken  nerven  versorgt. 

Was  ist  richfiger.  peroyuims  oder  p^rrniftisy  Ih^ov/j  ist  Wadenbein. 
Somit  ntQovaTu-;.  was  zum  Wadenbein  gfeliurf.  wie  der  frapliehe  Nerv.  lUgovaToq 
in's  Latein  übertragen,  giebt  aber  peronnfun,  nicht  peroncmt,  es  sei  denn,  dass 
man  ein  griechisches  Substantiv,  durch  den  allerdings  guten  lateinischen  Aus- 
gang in  «IM,  in  ein  Adjectiv  verwandeln  will,  wo  dann  aber  nicht  peronhu, 
sondern  permhu  gesprochen  werden  mttsste,  wie  in  tw^f  nnd  eutanhts,  nach 
der  alten  Regel:  vocali*  ante  voealem  corrip'itttr. 

ß)  Der  Schioubeinnerv,  Nervus  tihiali«,  steigt  in  der  Mittel- 
linie der  Fossa  popHtea  unmittelbar  unter  der  Faacia  poplitea 
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heral).  Simho  ^'(M•l;m^•^ri('ll^llng■  kann  Itoi  münernn  Iiulividiica 
hei  ij,i'>lrtH'ktt*iii  Kiii«*  nielit  mir  leicht  i;eriililt,  siin(ii»ni  auch 
gt'sclu'ir  worden.  Da  er  der  hii)tei'en  Seite  (lt»>  Untorsdienkels 
atlgeliorf,  wird  er  auch  \t'rrns  tih'uiVfs  pustims  genannt,  zum 
Uuterst'lnede  vom  <ittfii'iiit,  welcher  der  tieHicLiende  Ast  des 
Berfas  luromituts  war.  Va'  dringt,  nacluleni  er  kleine  Zweige 
in  «lie  hintere  Wand  der  Kuiegelenkkapsel  ahgah,  /wischen 
den  beiden  Kopten  lies  (Tastroeueniius  aut"  den  olieren  Kand 
des  Soh'Ms  ein,  und  m'ht  nnter  diesjMu  zur  tieten  Schicht  der 
WadeniiHiskulatur,  wo  er  mit  der  ArUria  tihialls  pustöd,  h'iuter 
dem  Miifiriihis  tili'ntlis  posticiiM  nach  abwärts  h'iutt,  um  unter 
dem  iuueren  Kuöchel  bogenförmig;  zum  Flattfuss  zu  g^elang^ea. 
Im  Flattfuss  theilt  er  sich,  unter  dem  Su.stentaculutn  cervicU 
tiüi,  iD  deo  Ramuü  planians  eaiernus  uud  internus. 

In  der  Knidkehle  erzengt  er: 

1.  Pen  Nrrvm  mralis  $.  enrnrnrnkan»  swrae.  Dieser  sieht  in  der  Forche 

zwischen  hi-i>1<'n  KOpfen  des  Ctastnx  ni  uu'ns  lit-ral).  ilurchbohrt  das  hoclüiegende 
Blatt  der  Fascia  mrne.  gesellt  sicli  zur  lV»i,i  .«aftfifna  poslfrior  tninor  an 
der  ruis^it-rt'»  Si'itf  diT  A«hill.s-<tlini'.  tun!  \ frliiiultf  siili  mit  tltiii  \ervw 
culinifus  siii'at:  rulfnut.^  Vom  AV»t»4.«»  pti-imnetts  —  daluT  der  Name:  t'omuttnii- 
cana  furae.  Unter  dem  Süsseren  Knöchel  anf  den  FnssrQcken  übergehend,  niiniut 
er  hier  den  Namen  Nenms  etttaneus  pt^»  dorsvdh  extemus  an  (der  mtdhu 
und  httermu  waren  Eneagnisse  des  Nertnut  ptrouMu»  »uptrßeiatW*  anasto- 
mosirt  mit  dem  nifdlv.'*.  und  endigt,  al«  letxter  Zehenrflekennerr,  an  der  ftns- 
sereii  Seite  der  kleinen  Zehe. 

2.  Den  tiiifaeli  entspringenden,  aber  l»ald  in  zwei  Zweige  zerl'allenden 
Hamii.'<  yastrix'iifinhis.  dann  den  starken  /{inniis  od  .i'i/einn,  wud  einen  schwii- 
clieren  Iiamiit<  ml  popHteum.  Der  Zweig,  weit  her  zum  Muscuhis  popliteus  geht, 
»endet  einen  langen  Ast  ab,  welcher  anf  der  hinteren  Flftche  den  Zwischen- 
knochenbandea  eine  Icnrse  Strecke  weit  fortzieht,  dann  zwiidien  die  Fasern 
dieses  Handt  s  eintritt,  am  unteren  Ende  desselben  wieder  frei  wird,  und  sich 
in  der  Handmasse  zwischen  den  nnti  reii  Knden  des  Sdiitn-  nnd  Wadenheins 
verliert.  Kr  wurde  IT a Um- r t s m a  in  Leeden,  als  Zwi.<ioheuknuck en nerv 
des  rnt.  rsi  lienki  Is  /ih  r>t  heM'hriehen. 

Wahrend  seines  \  erlaufes  iu  der  tiefen  Schicht  tier  Wadeu- 
muskeln  gi«>bt  er  ab: 

1.  Zweige  zu  den  tiefliegenden  Munkeln  der  Wade,  und  einen  Faden  zur 
Arteria  nfUritin  ih  s  Srliicrdn  ins; 

2.  drei  oder  vier  llautnerven  Itir  die  l'mgebung  der  Knöchel  und  den 
hinteren  Theil  der  Sohle. 

In   der  Sohle  verhalten   sich  die  beiden  Endä.ste  des  \tiTun 

t'tbUtliH  postli  us  (uigenderniassen: 

\.  Der  Xerrt's  pfuufit rls  i,i/i')-nH-<  tritt  /wiseli^-n  dem  Ahitnrtor  hafftn'if 
und  Hejcof  diyitortiiH  brevis  nach  vurn,  \  ersieht  diese  Muskeln,  suwie  den  ersten 
nnd  zweiten  Lnmbricalis,  nnd  lOst  sich  in  sieben  Ntrvi  d^taltt  ftanUwa 
anf,  welche  die  Fasda  pUnUari»  durchbohren,  nnd  an  beiden  Seiten  der  drei 
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erst^*!)  Zehen  uml  an  ih  r  inneren  Seite  der  vierten  sich  verlieren.  Er  hat  somit 
dasselbe  Verhältnis^  711  ilen  Ztln'n,  wie  der  AVti'U.«  m^t/mti».'»  '/n  den  Fin^rrn. 

2.  Der  \ervu.s  planfaris  eutemus  entspricht  durch  sein»'' Verüstiuug  dem 
yimnu  ulnariä.  Er  liegt  zwischen  FUxor  brevis  dujitorum  und  Portio  ^im* 
drota  S^vü»  nnd  theilt  sich  in  einen  hoch-  vnd  tiefliegenden  Zweig.  Der 
hoehliegende  versieht  den  dritten  und  vierten  Lauabricalis,  nnd  terftllt  in 
drei  Xervi  J/(/?Vej/f.«  pUmtares  für  beide  Seiten  der  kleinen  Zehe  und  die  äussere 
Seite  der  vierten.  Jener  für  die  äussere  Seite  der  vierten  Zehe  verbindet  sich 
durch  eine  Boginanustomose  mit  dem  vom  AVri'u.«»  plnntnrh  internu.*  abge- 
gebenen Hautuervcn  der  inneren  Seite  derselben  Zehe.  Der  tiefliegende  Zweig 
begleitet  den  Arcus  plantaris  profundus,  und  verliert  sich  in  den  bis  jetzt 
noeh  nnversorgt  gebliebenen  kleinen  Muskeln  im  PUttfuse,  wie  »neb  in  den 
inneren  nnd  ftoBswen  Zwiaehenknodienmnekeln.  —  Die  Zeheniste  der  beiden 
N^rvi  plantarfs  geben  auch  Zweigchen  für  die  Dorsalfliiche  der  sweiten  und 
dritten  Zeheuglieder  ab.  —  An  den  Hautüsten  des  PUuUari»  «xtentus  nnd 
internus  finden  sich  l'acini'sche  Kör])erclien  (§.  70). 

J.  H.  Jördenn,  Dev<  riptio  nervi  ischiadiei.  Erlangae,  1788.  —  Sehl f nun. 
Observ.  neurul.,  1834,  handelt  Qber  die  Ganglien  der  Kreuz-  und  Steissnerven. 
—  /.  HalberUmaf  Ueber  einen  in  der  dUmbrana  inttro$gia  des  Unterschenkels 
▼erlaufenden  Nerven»  in  MülUrU  Archiv,  1847. 

B)  Der  Plexus  pudendalU,  Schamgeflecht 

Er  ist  nur  ein  unterer  Anbaog-  des  Plexus  üMadieu»,  remtärkt 
durcb  einige  Zuzüge  des  vierten  nnd  fünften  Nervus  saeraUs,  während 

die  grossere  Menge  der  Fasern  dieser  beiden  Nerven,  in  die  dem 

Sympathicns  angehöri«>;on  Plexus  hujtopasirici  übergeht.  Er  liegt  am 
unteren  Kandt'  dos  Masi'ithis  ptfri/uniiis,  imd  löst  sich  iu  zwei  kleinere 
geflet'htartige  NerTenzüi;o  auf,  welche  sind: 

a)  Der  niittl(»ro  und  untoro  Mastdarm  110 rv.  Nervus  liaemor- 
rhoitlalis  medium  iiud  inferior.  Beide  zortallen,  uachdeni  sie  mit 
dem  Beckengetlcclitc  dos  Sympathicns  zahlreiche  VerbiuHnn^on 
eiugegaageii  haben,  iu  Zweige,  welche  den  Leiator  ani,  den 
Fundus  vesicae  urinariae  (bei  Weibern  auch  die  Vagina),  den 
Sp?uncter  ani  extemus  und  hUemus,  und  die  Haut  der  After- 
gegend versehen. 

b)  Der  Schamnerv,  Nenms  pudendus.  Er  geht  mit  der  Arteria 
pudenda  communis  durch  d:is  «grosse  Huftlocli  aus  der  Becken- 
höhle  heraus,  und  durch  das  kleine  wieder  in  sie  /nrüek, 
steigt  mit  ihr  an  dor  inneren  Fläche  des  aufsteigenden  Sitz- 
beinastes empor,  und  theilt  sich  in  zwei  Zweige,  welche  sind: 

«)  Der  Mittelfleischnerr,  Nervifs  perinealis,  zieht  mit  der  Ar- 
teria  permei  nach  vorn  zum  Mittelfleisch,  nnd  schickt  seine 
oberflächlichen  Aeste  anr  Haut  des  Dammes,  seine  tieferen  sn 
den  MuKHii  transversi  perinei,  bulbo'cavemosus,  Sphineter  am 
extemus  (vorderer  Theil  desselbenX  und  suletst  zur  hinteren 
Wand  des  Hodensaokes  (Nervi  scrotaUs  poeUrwres);  im  weib- 
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liehen  Oeselileehte  zu  den  gössen  nnd  kleinen  Schamlippeu, 
und  lum  Yorhof  der  Sebeide  (Nervi  labkUes  poateHon»), 
ß)  Der  Bnthennerr,  Nervus  penia  dorsali»,  steigt  iwisehen  dem 
Mvteuht»  hidbo*  nnd  uMh-eaveriMtuM,  letsterem  einen  Zweig 
mittheilendf  bis  unter  die  Scbamfuge  hinauf,  legt  sich  mit  der 
ArUria  penia  doraaUs,  an  deren  äusserer  Seite  er  Terläiift,  in 
die  Furche  am  Röcken  des  Gliedes,  sendet  mehrere  Rami 
eavemosi  iu  das  Parenchym  dör  Schwel Ikörper,  welche  die 
JHexus  i'ttvei^nosi  verstärken,  theilt  der  Haut  des  (iliedes  und 
der  Vorhaut  Aeste  mit,  und  verliert  sich  endlich  in  der  Haut 
der  Glaus,  und  im  vorderen  Ende  der  llarnnilire.  Beim  Weibe 
ist  er  ungleich  scliwäclier,  und  für  die  C'litoris  und  das  obere 
Ende  der  kleinen  Schamlippen  bestimmt. 

C)  Der  FUiPua  eoccygeua,  Steissgeflecht 

Er  Terdient  kaum  diesen  Namen,  da  er  nur  aus  Einer 
Schlinge  zwischen  dem  fünften  Kreuz-  und  dem  einfachen  Steiss- 
beinnerren  besteht  Er  liegt  Tor  dem  Muaeuhia  coccygeua,  nnd  sendet 
Tier  bis  fönf  feine  Zweige  zum  Ursprünge  des  ^hineUr  am  tX" 
tenma,  zu  den  hinteren  Bündeln  des  Levator  atu,  und  zur  Haut  der 
Aftergegend. 


C.  Vegetatives  Nervensystem. 

§.  378.  Sintheilong  des  Sympathieus,  und  Halstheil 

desselben. 

Das  vegetative  Nervensystem,  Nenn(8  si/mpathicua,  beherrscht 
die  Hewegnngserscheiuungen  im  Herzen  und  im  gesammten  Gefass- 
svstein.  Die  Pliysiologeu  nennen  es  (le>iiall)  das  vaM»-inot  (»risehe 
Nervensystem.  Der  Svnipathicus  hat  auch  auf  die  Krnäliruni^s- 
vorgänge  einen,  wenn  aucli  niclit  ausschliesslichen,  doch  durch 
plivsiülogische  Versuche  hinh'inglicli  siclierge>tellten  Eintluss.  Was 
der  Syinpathi(  US  leistet,  leistet  er  unwillkürlich,  d.  h.  ohne  unserem 
Bewusstsein  davon  Knude  zu  geben. 

Der  Svuijtatliicus  besteht: 

1.  aus  zwei,  längs  <1er  Vis(M»rals(»ite  der  Wirbelsfmle,  vom  Atlas 
bis  zum  Steissbein  \ erlaulendoii  Nerv<Misträugen,  welche  an  gewissen 
Stellen  <lurch  Ganglien  unterbivM  Immi  werden,  und  tieshalb  Kuoten- 
stränge,  auch  <  1  leii/.sträny-e  di's  Svin pathicus  heissen; 

2.  aus  einer  An/.ald  \oii  ( ietlet  liten,  nut  und  ohne  einuestreute 
Ganglien,  welche  aus  den  Kuoteustrangen  entspringen,  und  liings 
der  in  ihrer  Nachbarschaft  verlautenden  Arterienstämme  zu  den 
verschiedensten  Orgaueu  gelaufen. 


r 
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I.  878.  Btetkenniif  In  Sympathie««,  wd  Haliiliall  IwMlbn. 


]^<^T  Bau  Jt-r  (laii<,'lii'ii  .1-  ;-.  ?ynipat}iicu>;  untcncheidet  sich  von  j<»nem 
*1»T  (jan^lien  ilfr  KiickfiimurksiKMVin  «lailurfh,  »lass  erstore  melir  multipolar« 
G'anglir^iiZfllcn  i-iitlialt'-n,  als  lilztir.-.  JiiK-s  Ji.'stT  (Jantrlit-n  st»'bt  mit  cl.'tn 
vorderen  Zweige  des  enlbpreilieiuliii  Hüekemiiarksn.'rveii  Jurcli  eiut-n  R,tiuu< 
coinmunicans  in  Verbindung.  Die  Uami  connttuniottUeg  bestehen  aus  doppelten 
FasenOgen,  welche  theils  von  den  Rackenmarksnerren  sa  den  Ganglien,  theila 
Ton  den  Ganglien  sn  den  RfickenmarlLBnerren  ziehen.  Die  Ton  den  Backen» 
marksnerven  zu  den  (lan^'lien  des  S}mpathi<  u^  k(unnienden  Faaenfige  sefalagra 
in  diesen  eine  doppelte  Richtung  ein:  nach  üben  und  unten.  Diese  auf-  nnd 
ab.steigenden  Fasern  ?i>h-n.  höher  oder  tiefer,  in  jene  peripherischen  Ae«te 
des  Enotenstranges  über,  welche  die  Geflechte  für  die  verschiedenen  Einge- 
weide bilden. 

Di«»  l)(»iflpn   Knotpnsti;ing;<»  werden   in  eiueu  Hals-,  Brust-, 
Lendeu-  und  K  rf^uzlieiol  heil  eiu^vtheilt. 

Der  Halstheil  des  KnotHu Stranges,  Pars  cervicalh  n,  sym' 
pathid,  besitzt  drei  Gaoglieo,  Qatiglia  cervicalia, 

A)  Das  obere  HalsganglioD,  das  grösste  Ton  allen,  bat  in 
der  Regel  eine  länglicb-oyale,  am  oberen  und  unteren  Ende  zuge- 
spitzte Gestalt,  ist  meistens  etwas  plattgedrfickt,  und  variirt  in  Grösse 
und  Oonfignratton  so  bfinüg,  dass  es  die  mannigfaltigsten  Formen, 
.  Yon  der  spindelförmigen  bis  zur  eckig- verzogenen  Anscbwellung 
annehmen  kann.  Seine  I^ängp  steht  zwischen  acht  bis  sechzehn 
Linien,  seine  Breite  zwischen  zwei  bis  drei  Linien,  seine  Dicke 
betragt  etwa  anderthalb  Linien.  Es  liegt  auf  dem  Musculus  redus 
capitis  aiUicus  major,  vor  den  Querfortsatzen  des  zweiten  bis  dritten 
oder  vierten  Halswirbeln,  hinter  der  Carotis  interna,  und  hinter  dem 
Nervus  vagus  und  Iij/imui/ushum,  an  deren  Scheiden  es  mehr  weniger 
innig  adharirt  Die  Aeste,  welche  es  aufnimmt  oder  abgiebt,  halten, 
von  oben  nach  unteu,  f(d<>;<>Dde  Ordniin»;  ein: 

aj  Zwei  Ciefii.ssiiste  zur  Carotin  interna,  an  welcher  sie  den  Plexus  caro' 
tieu»  internus  bilden.  Sie  sind  in  der  liege  1  anfänglich  zn  einem  ein- 
fachen Stamme  verachmolien  (Nervus  carotiewjf  welcher  in  der  Yer* 
Iftngemng  des  oberen  spitzen  Endes  des  ersten  Halsganglion  liegt.  Seine 
Spaltung  nnd  Verkettung  znm  Ptexus  earoHcus  findet  erst  im  carotischen 
Kanäle  statt. 

bj  Verbindun,ff5»zwei£je  zum  H  \  jmirln'c^ns,  Ganaliou  jmiuhire  und  Plrrtu* 
nodo^tis  vaiti.  zum  Giitiiilion  jit-nilort'  und  />f/»*<'.sM«»n  des  (jlos<'»)iliar\  utreii-. 

cj  Verbindungszwiiige  mit  den  vorderen  Aesten  der  drei  oder  vier  oberen 
Halsnerven.  Sie  geben  vom  insseren  Rande  des  Knotens  ah. 

d)  Zwei  his  acht  zarte  iVitrvt  moUee,  welche  an  der  CaroCj«  iuiema  bis  zar 
TheilnngBstelle  der  Caro^  eommmd»  herahsteigen.  nm  in  den  PUsu$ 
carotieua  e.rltmw  ftberzngehen. 

tj  Zwei  Ids  vier  H>>mi  pfm rmipfo-farunoei.  Sie  lösen  sich  von  d'-r  innertn 
Periplierie  tles  Küttens  ab.  und  helfen  nnt  d'U  Riimi  j>liiirim>jei  de- 
(jllossüpharjngeus  und  Vagu.s.  den  PU.cus  phatynyeus  bilden.  Einer 
von  ihnen  geht  eine  Verbindung  mit  dem  ftusseren  Aste  des  Laryngtut 
euperior  ein. 
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f)  Der  Xfrin.«  rnrdiania  mpcrior  n.  lnn(fXiK,  wcKlicr  Vinn  unteren  Endo  des 
Knoten»  entspringt,  und  an  der  inneren  Seite  des  Stammes  de»  Sym- 
pathicus  zum  Ilerznervengefleohte  herabstcipt.  Zuweilen  leitet  er  mit 
den  Herzästen  des  Vagus  Verbindungen  ein.  Er  kummt  mitunter  nicht 
aus  dem  Knoten,  sondern  uueh  aus  dem  Stamme  des  Sympatliicus,  ver- 
bindet sich  unstät  mit  Rciserchen  der  Nervi  lariingei,  der  Ansa  cervi- 
falis  hipotjlossi,  des  Nfrotta  />/»»vniVuj»,  und  der  beiden  anderen  Hals- 
knoten des  Sympathicus,  erscheint  an  variablen  Stellen  knötchenartig 
verdickt,  und  ist  auf  beiden  Seiten  nielit  ganz  gleichmftssig  angeordnet, 
denn  der  rechte  geht  an  der  Arferia  Innominatn  zum  tiefliegenden 
Herznervengcflecht.  der  linke  an  der  Corod/i  ."/»f.«/»-«  zum  hochliegcndcn. 

g.l  Der  Verbindungsstrang  zum  zweiten  Halsknotcn  geht,  als  die  Fort- 
setzung des  unteren  Knotenendes,  auf  dem  Musiti'un  rcr/tw  rapitia  find' 
eu."  major  bis  zur  Arteria  thure«^iden  in/trior  herab.  Er  liegt  an  der 
inneren  und  hinteren  Seite  des  Vagus  und  der  Cnrotia  communis,  und 
theilt  sich  ausnahmsweise,  bevor  er  sich  in  das  mittlere  Halsganglion 
einsenkt,  in  zwei  Zweige,  wekhc  die  Artrrin  (hyreoidea  inferiar  zwischen 
sich  nehmen. 

B)  III i ttlero  lIal.><L!:a nt;-lion  fehlt  häufig-,  ist  viel  kleiner 

alh  <la.>  obere,  und  li('<^t  an  der  inneren  Seite  der  Arteria  tht/reoideu 
ht/erior,  wt»  diese  ihre  anfsteij^ende  Richtunu:  in  eine  <juere,  nach 
Innen  ^^ehende  verändert.  E.s  .schliest>t  Verl)ind innren  mit  dem  fünften 
und  sech.Nten  Ilal.suervcii,  sendet  f^raiie  Fäden  zum  J*li\n(is  Ifu/rrotdeus 
ot/rrior,  und  i;iel)t  den  yvrrnx  rdrdtactts  mtdltm  ah,  welcher  rechts 
hinter  der  Arlcr'ut  amntifnm,  links  hinter  der  Artcria  {fubclavia,  zum 
1 1  e r z n  e  r V en ji;e tl ec h  t  i;(d  a  n i»  t . 

CJ  untere  IIal.st;au;;li»)U  lie;;t  vor  dem  Pronwns  tninn- 

vt't'fiHa  lies  Niebenten  llal.>wirbels,  am  Ursprui»}^  der  ArterUf  rertebralfn 

au>  der  Aricria  sidtclitcitt.  Es  i.st  i;ro.vs  und  von  iinrei;elmäNsig  eeki«^er 

'iestalt.  Iläiifiu^  verschmilzt  e>  mit  dfiii  ersten  Bru.stknoten  des  Svm- 

pathieiis.  Es  enthält  con>tante  A  erbindiiii^:>z\vei,i^e  von  dem  siebenten 

und  achtj'ii  IlaKnerven,  und  ersten  l>rustnerven.    Ein  Verbinduni;s- 

faden   zum   er>li'ii    HriL^lknoteii    uiiii;reift   jlie  .irleria  ;tuf'cluria  als 

Afijut  l'k'Uöni'nii.    Da  das  untere  Ilals^aiij^lion  mit  der  Artcria  ,v«/>- 

clüvin   in  so  iniiii;e  Hcriilirung"  kommt,  so  versendet  es  seine  Aeste 

an  alle  aus  diesem  (lefässe  entsjiriiig«*ndeu  Zw<M<;e.  Sein  wichtigster 

Ast   ist  der   Xvn'tinn  rartliaruö  itt/rrior  a.  parcun  zum  Ilerznerven- 

gefli'chl,   welcher  sicli   häiiHi;,  besonders  auf  der  linken  Seite,  mit 

<lem   \crvn.s  canliaam  uii'diti;^  zu  Einem  Stamme  vereinigt.  Dieser 

heisst  dann  Xerrtt^n  »•^f<•^//<r^•<^•>  rranKtt,-*  .y.  iioo/nm*. 

l>as  für  die  «»iinglion  des  Hr>ist-,  Hauch-  und  IJcckentlicils  den  Sympa- 
thicus aufgestellte  (Jeeetz,  dass  jedem  Foramtn  iiiferverffhrnU.  und  somit  aiuli 
jedem  Kückrnmaiksnerveii,  ein  sympathischer  Knoten  entspricht,  ist  fflr  den 
Halstheil,  wo  auf  acht  llalsiu  rven  nur  drei  üanglien  kommen,  nicht  anwend- 
bar. Pif  <iiltigkcit  des  Ge.>«etzes  wird  nur  dadurch  einigermassen  aufreiht 
erhalten,  dass  das  obrrc  Halsgangliim  als  eine  Verschmelzung  von  vier,  das 
mittlere  und  untere  als  eine  Verschmelzung  von  zwei  sympathischen  Ganglia 
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I.  379.  Üriutthetl  d«*  SynpAtliivw. 


ctrvkaUa  betrachtet  werden  kana.  —  Zuweilen  werden  zwiechen  den  drei 
conetanten  Halsknoten  noch  ZwiachenknOtchen  eingeschoben  fOaMj^inUmtdi» 
«.  inUrcalario  ,  wclclic  durch  das  Zerfallen  eines  der  drei  normalen  Halsknoten 

entstehen,  und  ein  Annäherungsversuch  zur  Vermehrnng  der  Gan;.'!!» n  auf  die 
den  acht  Tlalsnorvm  entsprechende  Zahl  sind.  Die  am  f»rsf<  n  }Ial>kn"tt  n  "fter* 
Vüikoinnicn'h  n  F,in.-'chnürungcn,  und  <iie  dadurch  bedingte  tuhcr^i-Nc  Funn  dos- 
selben,  hüben  dieselbe  Bedeutung.  Da  der  vordere  Ast  jede»  Kuckenmurluuervea 
mit  dem  correspondirenden  Ganglion  des  Sjmpathicns  eine  Vorbindnif  «■> 
geht,  so  ronss  der  «rste  Halsknoten,  welcher  ans  der  Vcrschmelsnng  von  rier 
Halsganglien  hervorgegangen  zu  sein  sche  int,  mit  den  vier  oberen  Nervi  ttr* 
vicales,  der  mittlere  mit  dem  fbnften  und  Beehrten,  und  der  untere  mit  dem 
siebenten  und  achten  Nfrvns  ctrvica'.i»  anastumoeiren.  Sinrl  Ga»[ili<i  iuttrnudin 
vorhand<'n,  so  verbinden  s«ie  sich  jedeenial  mit  di  m  ihn-  n  nach>t  g*  lt  u''  n'>n 
jVerfUA  cervicali»,  wodurch  auf  die  normalen  Habganglien  weniger  Anaiito* 
mosen  mit  den  Rftckenmarksnerren  kommen  werden. 

/.  C.  JVeufroiMr,  Descriptio  aaat.  nenronira  eardiacomm.  Francof.,  1711 
—  H.  A,  WrMerg,  De  nerris  arterias  «reaasque  oomitaatibns,  in  Commcnt 
Gott,  1800.  —  A,  Scarpa,  Tab.  nenrol.  Ticini,  1794. 

§.  379.  Bittsttheü  des  Sympaihicus. 

Der  Briisttheil  des  Sympathiciis,  Pars  thoracica  n.  st/mpathia, 
liegt  vor  den  Kij>|»enkö[)feo,  und  be^teht  aus  e'dt' iian'^Vwn  (GtnuiUo 
thoracica),  welcln*  vom  eisten  bis  zmii  soch.ston  an  firössf  ab-,  dann 
bis  zum  eillten  wieder  zunelmien.  «»ine  llaclii»,  spindelförmige  (lestali 
haben,  und  durch  eintaelie,  oiier  ^  l)e>nn(lt'rs  an  den  oberen  Knoten' 
doppelte  Verbindungsstränge,  unter  hicii  uod  mit  den  betrefienden 
*  Servi  iiU<i-i-<>sta/i'.s  zusammenhangen. 

Das  erste  Rnistg^anelioii  /cichii'  t  bich  durcli  seine  tir.jssc  vor  den  uhricrn 
aus.  Seiner  aufTallend  eckigen  «ic&talt  wegen  erhielt  dasselbe  den  Narot'n; 
Ganglion  suUatum.  Die  ganze  Ganglienketto  des  Bmststranges  wird  von  der 
Pleura  eoakdU  bedeckt,  nnd  liegt  somit  ansserhalb  des  hinteren  MittelfeU^ 
ranmes.  Vom  letzten  Bmstknoten  wendet  sich  der  Stamm  des  Sympathictb. 
nachdem  er  den  äusseren  Schenkel  des  T.cndcnflioils  des  Zwerchfells  dur-h- 
brechen,  oder  zwischen  di  in  äusseren  und  mittl'  r-  n  Scht  nk»']  dcssclVton  durch- 
goganpcn  ist.  itwas  nach  cinwiiits,  und  nähert  sich  mit  scintin  Lendenthcil' 
der  Mittellinie  der  Wirbelsaule  wieder  (wie  am  Habtheilc),  wodurch  d«  r  Brusl 
theil  des  Sympathicns  als  eine  nach  aussen  gerichtete  Ansbcugnng  des  gsasn 
Sympathicnsstranges  erscheint. 

Aus  den  fünf  bis  sechs  oberen  BriLstganglien  entstehen:  1.  peri- 
pherische Strahlungen,  welche  die  in  der  Rru.sthÖhle  vorkominencien 

(letlechte  (Ph'.ni.i  (1ortir^^^^,  hronchlalib',  pitfinnmilis,  ocsophciffeus)  ver- 
starken; 2.  aus  dem  ersten  Brustlinoten  ein  Xrcnis  curdiarug  imn. 
welcher  entweder  selbstständig,  oder  dem  Xvrvus  ttirdiitcus  nifnir 
einverleibt,  zum  Ilerznervengeflecht  zieht,  —  Die  unterea  Hrust- 
knoten  sdiieken  ihre  periplierischen  Zweiire.  unter  dem  Namen 
Nerri  {<pl<inrhnici,  nicht  zu  den  GcHechteu  der  Brusthöhle,  »onden 
zu  jenen  der  Bauchhöhle. 
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Es  fiii'lpn  sich  in  der  Kopel  zw<  i  \.-rri  .'^plonrhiiici  vor.  Rfiilo  sind, 
abweichend  von  der  graiu  n  Farbe  und  weit  hdi  C<iiisisl<  nz  des  Svujpathicus- 
stranges,  weiss  uud  hart.  Sie  werden  bcbon  aus  diebcm  Grunde  nicht  als 
dgoitliche  Eneagniue  des  Sympatfaicas,  sondeia  als  Fortaetsangen  jener  Mami 
«ommnueantn  aasnseheii  sein,  welche  die  Nervi  tikoromci  tpmaUt  den  Bnet- 
ganglien  des  Sympathicus  zusenden.  Wie  sich  dieaes  verhält,  darttber  handelt 
ausführlich  Rüdinger,  Ueber  die  Rückenniarkpnenren  der  Bauoheingeweide, 
München,  1866.  —  I>er  ^Verc»,»  tiplanrhui'  us  major  bezieht  seine  Fas.  rn  a\i.s  dem 
sechsten  bis  neunten  Ürustknoten,  sehr  oft  auch  noch  hoher.  Sein  Stumm  geht 
auf  den  WirbelkSxpern  nach  ein>  vnd  abwftita,  Unit  vor  den  Vota  ha^rco^alia 
im  hinteren  Hittelfdlraame  herab,  dringt  nriaehen  dem  mittleren  vnd  inneren 
Schenkel  der  Pars  lumbalis  diaphragmatis.  selten  durch  den  Hiatu»  wrHeuBt 
in  die  BanchhOhle,  und  verliert  sich  im  Ple.ms  co€}i>jrv>  r»'  r  yfrw.-^  >pf>jnrh- 
M/ru,«  minor  samraelt  «ein»'  Elt  iiM-nte  aus  dem  zehnten  und  eillteii  Hruttknoten, 
verlauft  wie  der  major,  oder  durchbohrt  den  mittleren  Zwerchfellßchenkel,  und 
senkt  sich  mit  einem  kleineren  Faserbündel  in  den  Plexus  coeliacus,  mit 
einem  atirkeren  als  ysrvtu  renaU»  posterior  s,  tupsrimr  in  das  Nierennerven- 
geflecht  ein. 

Nach  Ludwig  f  Scriptorts  neural,  min.,  vol.  III,  fn-j.  10  ■  und  Wris« 
berg  f f'ommtni  .  vol.  I,  pa<i.  2til  .  existirt  in  st  ltenen  Fall- n  auch  ein  Xermfi 
splani:hniru.>*  si'/n  ' um.?.  Er  s<A\  a\i>  den  id  i  i.  ii  Hru.stganglien  und  ans  dem 
Plejciut  cardiaais  entspringen,  im  hintt-ren  Mittclraum  nach  abwärts  laufen, 
und  entweder  in  die  Plexus  oej^o^hijei  des  Vagas,  oder  in  den  Nervus  splanck' 
nieus  major,  oder  in  das  Ganglion  eoelianun  abergehen.  —  Das  Ganglion 
thoraaatm  /'>■,, ,>Hm  geht  zuweilen  mit  dem  .<icundiim  eine  mehr  weniger  coni» 
plete  Verschmelzung  ein.  —  //.  Ret:iu.<f.  Ueber  den  '/u«atninenhanfr  der  Par.<* 
(h^^rtu-iot  nervi  .-<'iiip'ifht>-i  mit  den  Wurzeln  der  Spinalnerven,  in  Meckels 
Archiv,  1832.  —  J.  J.  JJubcr,  De  nervo  intercust.,  etc.  Ciott.,  1744. 

§.  380.  Lendentheil  und  Kreuzbeintheil  des  Sympathicus. 

Der  Lenden- K  retizhointheii  de.«»  Sympathicus,  Pars  lumbo- 
sacrali«  nei'vi  fit/mpalhici,  besteht  aus  fünt',  zuweilen  nur  atits  vier 
Lendenkooten,  Ganglia  lumbalia,  und  ebenso  vielen  Kreuzbeioknoten, 

Qamlia  sacralla. 

Die  Lenden  k  noten  liegen  rechte  hinter  .der  Vena  cava,  links 
hinter  und  neben  <ler  Aorta  abdominalis,  ain  inneren  Bande  des 
Psoas  major f  sind  kleiner  als  die  ßruHtknoteo,  und  hingen  mit  den 
Nervi  lumbtdes  durch  lange  Verbindungsftden  zusammen,  welehe 
die  Ursprünge  des  Pitoas  tnajor  durchbohren,  Sie  schicken  periphe- 
rische Strahlungen  zu  den  Geflechten  in  der  Bauchhöhle:  PUicus 
renalis,  «q>ermaticus,  aorticns  und  hypogastncus  superior,  der  erste 
und  zweite  Lendenknoten  ausnahmsweise  auch  zum  Plexus  mesenie- 
riats  superior.  Nach  Arnold  verbinden  sich  die  rechten  nnd  linken 
Lendenknoten  durch  quer  Aber  die  vordere  Flftche  der  Wirbelsäule 
ziehende  F&den. 

Die  Krenzbeinknoten  nehmen  nach  unten  an  Grösse  zu- 
sehends ab,  und  bilden  eine  am  inneren  Umfange  der  Foramina 
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sacralui  herablaufeode  Reihe,  welche  mit  jener  der  anderen  Seite 
nach  unten  convergirt,  bis  beide  am  Steissbein  in  einen  unpaaren 
kleinen  Knoten,  das  Ganglion  conytfeuin  impar  b»  WaUheri  (nieht 
Waäeri),  übergehen.  Die  Kreiusbeinknoten  geben,  nebst  den  Ver* 
bindungszweigen  zu  den  Xervi  «acraJU«,  und  den  nicht  immer 
evidenten  Corouiunicationsfäden  der  rechten  und  linken  Ganglien- 
reihe, noch  Zweigchen  zum  Plexus  hypoffodrieus  hrferior,  —  der 
Steissbeinknoten  auch  zum  PUxua  coeejfgeut,  und  zur  Steisodruse. 
Der  Inhalt  dieser  Drfise  ist,  neben  seinen  bläschenförmigen  Hohl- 
gebilden, so  reich  mit  NerTenelementen  versehen,  dass  die  Steisn- 
drfise,  mit  dem  Hirnanhang  und  der  Nebenniere,  zu  einer  eigenen 
Drfisengruppe  —  den  NervendrOsen  —  vereinigt  wurde.  Was 
dieses  Wort  eigentlich  sagen  soll,  wissen  nur  jene,  welche  es  er- 
funden haben. 

J.  (rcorg  Walther  gab  der  erste  eine  gute  Abbildnng  dieses  KnOt- 

rhcns  in  seinen  To'ixfio  nirronuu  thorae.  et  ahdomin.  BcroL,  178'h  Tnh.  /, 
/V<;.  2.  —  .1.  'J'hcopli.  Walter,  Profos.sor  in  Herlin.  nach  welchem  <i.i> 
<flion  corrti  u  vm  von  Kiniiii  n  als  iiixwtHon  \y<tlffi  t  l"'nannt  wird,  liat  nur  über 
trockene  Knochen  gesehrieben  (Berlin,  1763),  nie  aber  über  tiunglien.  — 
Ocfters  fehlt  das  Ganglim,  IVatthmi,  and  wird  durch  eine  plexnttsrtige  oder 
einfach  schlingenfönnige  Verbindnng  der  unteren  Enden  beider  Knotcnstringe 
dcB  SympHthion?  (Anm  aaeralwj  ersetit,  wie  schon  Willis  und  Vienssens 
beschrieben  hab«  ii. 

Pie  ViTbin'iuiiirslail.  n  zu  'b  n  Kib  konniark.-nrrvt  ii  >in>l  ain  rtudon- 
Krcuzbcintheil  des  Syini)athiens  hauli};  doi»pelt.  nnd  treten  nielit  iiiinur  von 
den  Knuten,  sondern  aucb  vom  stamme  des  Symputhicuü  ub.  Veräcbnielzung 
einzelner  Ganglien  kommt  nicht  selten  vor.  —  Am  Krensbeintheile  liegen  die 
Gangtia  »€u:ralia  dicht  an  den  St&mnien  der  durch  die  Foramna  »acraUa 
nutii-KMui  liervorkoinnienden  Krenznerven  an.  Die  Verbindungsfiden  swischen 
beiden  werden  deshalb  sehr  kurx  ausfallen. 

§.  .'isi.  Geflechte  des  SympaÜiicus. 

Die  am  ilal>-,  Brust-  und  Baut-htluMl  do  sytitiiatliistchen  Nerven- 
stranges beschriebenen  Knoten,  welche  deshalb  auch  Strangknoten 
des  Sympathicus  genannt  wertlon,  senden,  wie  schon  im  Vontus- 
g^gangenoM  ji^esai^t  vviin]i\  Strahlun^(>n  /.n  den  die  grossen  GefiMse 
uiiistrickeiidtMi  IMoxii.s.  Dass  an  der  Bilriiini;  dieser  Plexus  auch 
die  Gcliiiii-  und  Knfkenraark.snerven,  woIcIm»  ilirr  Contin^:eiite  dem 
Syiupatiiicus  zusenden,  eiit.>c)iiodenoii  Autheil  haben,  wurde  gleich- 
falls selion  <>rw;ihtit.  Die  in  den  Plexus  eingeschalteten  kleinen 
Knoten  sind  ebenfalls  als  untergeordnete  Centra  anzusehen,  in  welchen 
neue  Nervenfasern  entstehen,  die  sieh  den  von  den  Strangknoten 

herbei koniinenden  Fasern  associiren. 

Die  Bildnn>r  neuer  Nervetila.'-'  i  n  in  ilui  Kutdtn  d<  r  tieflerht«  nius;.  s»lion 
n  ju-Ktri  p>»>tulirt  worden,  ib  riu  <ii'  pi  i  ipli.  ri-i  h- ti  V«  ra-tliiiiir«  ti  -b  r  F'lexns 
bind  zu  zaUireicb,  um  bich  uui  aul  die  Wurzeln  de&  S|nipaihieua  aut>  den 
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liuclicuiuarköiarvLii,  oder  aul  die  ÖUiihlungcu  der  btruiigkuutiu  zu  d«  n  Gan- 
glien der  Geflechte  rcUuciren  su  laMcn.  Es  unsit  io  dieser  Bexickuug  jedeä 
Ganglion  sich  wie  ein  untergeordnetes  Oebim  verhalten,  welches  neae  Nerven- 
fasern entwickelt,  nnd  den  von  anderen  Entwicklnngsstdlen  abstammenden 
beiordnet. 

Die  Vom  ersten  Habknotcu  cutsiiringciidi  ii.  mit  der  f\trnti<f  iufmnf  in 
dio  Schiidclholilc  oiMdriiijjendcn  grauen  Nerven,  ^iwie  "leren  weilerr  h'aiuifi- 
ctttiuneu  uud  Verbindungen  mit  dcu  Clunglieu  der  (jehirnuerven,  werden  aueh 
ab  Kopftheil  des  Sympathicus  susammongefasst.  Da  jedoch  der  Hals% 
Bnist>  und  Lenden-Krcuxtheil  des  Sympathicns  eine  gewisse  Uebereinstiinmnng 
in  der  Lagerung,  Verbindung  und  Verästlung  ihrer  «.  iii^rli.  n  darbii  tcii,  welche 
für  den  Kupftheil  sehwierifjer  naehzuwrisen  i?,t,  f-o  ;,'l.i,ultte  ich  dem  Hedürf- 
nisbe  lies  Anfängers  besser  zu  -  iitspreeht  ii,  wenn  ieli  die  <\>  n  Kuititlieil  des 
SympathicuH  bildenden  iitrahlungen  diese»  Nerven  in  die  Kategorie  der  Ge- 
flechte (»teile. 

§.  382.  Kopfjg^echte  des  Sympathicus,  und  Glandula 

earotica. 

Die  Kopfgeflechte  sind  flor  Pievits  caroticus  internus  und  evlernus. 
1.  JHexus  caroticus  internus  uud  cacernosus. 
Das  obere  spitzifj^e  F^nde  des  ersten  Ilalsknotens  verlängert 
sich,  "wie  früher  g^esai^t,  In  einen  ziemlii  ii  ansehnlichen,  grauen,  etwas 
platten  Strang,  welcher  mit  der  <''ifrot/d!  iutima  in  den  Ciimttis  r,troticus 
eindringt,  iiml  sich  im  Kanal  in  /.wei  Aeste  theilt,  welche  durch 
fortgesetzte  Tlieilung  und  wlederiiolte  Vereiniguug  ein  (lellecht  um 
diese  Schlagader  bilden  (IHcjus  rorotirus  liUciHua).  Dieses  (ieHecht, 
welches  die  Carotis  fortan  hegleitet,  wird  im  Sinus  airtrinmu.!!,  durch 
welchen  die  ( '<o*»»//.'<'  iudr/Ki  passirt.  P/e.ius  i-iirt'niofuni  genannt.  I)ie 
Fäden  des  /'/aus  ''uitrtio.'iu.i  lassen  sich,  über  die  1  lieilung  der 
Carotis  inttrna  hinaus,  bis  zur  Artirln  l'ossae  Sißlcii,  i:ofj>(>i-i.>-  lallosi 
uud  iij>/i(h>(liiiicit  verfolgen,  wo  sie,  ihrer  F^einheit  wegen,  aiithören, 
ein  Gegenstand  anatomischer  l*ra|)aration  zu  sein.  Im  /V«'^7/.^ 
nosus  findet  sich  nicht  ganz  selten,  an  iler  äusseren  Seite  der  (  arntis, 
ein  sterntormiges  Knötchen,  welches  ^itUKt/inn  i;n  t  rnn.<iiiii  .■<.  r^irotiruiu 
genannt  wird.  Das.seibe  wird  aber  mei.sleuj»  durch  ein  engmaschiges 
Geäeeht  ersetzt. 

Aus  dem    Pltju.s  r,ir<>iii'ii.<   inlirims  tr»'ieu,  der  Ordnung  nach 
von  unten  nach  oben  ue/ählt,  f<dgende  Aeste  hervor: 

aj  Die  jS'ervi  carotico-iuntpnnici,  zwei  an  Zahl,  »  in  «uptrior  uud  m/e- 
n'or,  beide  sehr  dftnn.  Der  in/«rior  geht  dur^  ein  LOchelchen  in  der 
hinteren  Wand  des  Canalu  «arod'eiM;  der  supcrior  geht  an  der  inneren 
3Iündang  des  Ca»alis  carvticu»  durch  ein  /wi!>eben  diesem  und  der 
Para  o.t/ifa  tuhae  /•^ustachii  ausgegrabenes  Kanabli»n  in  <li.'  Pauken- 
höhle zum  .V^ri'tM  J-f.'-t''»!»//.  Der  t^npfrinr  wird  aueli  alteren  und 
neueren  Anatomen  .WreiM  p(tro.*u.-<  pro/utHiH.'*  min")-  genannt. 
b)  Ein  Verbindungsast  zum  GatujUon  /upheno-paUuinum.  Er  wurde  hei 
der  Beschreibung  dieses  Knotens  als  Asrmts  petronu  pro/undtu  bereits 
Bjrll,  Lskrback  dar  AasloMis.  20.  Aal.  63 
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abgt^hani1»^lt .  B'Hinnt  man  'Ii-n  .V»'rt'w,<i  carntico-tympnnifns  f\ip<rior 
als  Nervus  petrosus  pro/undt*s  nunor,  ao  muss  bj  aU  major  bezeichnet 

Aus  dem  Plexus  cavernosus  ent.spriugeu: 

aj  Feine  Terbindungsfldeii  Min  Oan^inn  QoMtri,  zum  ^  iloinotorius  ond 
JSamiw  j»rnniw  trigemini,  welche  die  äussere  Wand  '  Shuis  cavemomu 
durchbohren,  nm  tn  diesen  Nerven  tn  gelangen. 

bJ  Zwei  Fiden  zum  Xervw  <AdueeH9,  wo  er  di>  Cnrntt»  interna  im  Sintu 
/'/trtrnnsH.'i  kränzt.  Fiti^r  v<in  i}in»'n  i^t  lu'f.onH^Tf'  stark,  und  palt  fräli-^r. 
als  man  d-n  Sviiipathit Uf-  mit  zwei  Wur/<'ln  aus  din  <it'hirnn»Tv>n  ab- 
leitete, alb  eine  derselben.  Die  andere  war  der  Neriuf  petro-^uj?  pro- 

e)  Die  Badix  «ympatkiea  des  CUiarknotens,  bereito  erwihnt,  §.  360. 
dj  Etwas  zweifelhafte  Verbindnngstweige  znm  Gehirnanhang. 

«J  Gefftssnerven  für  di'«  ans  der  Carotis  inttrna  entspmngene  Ärfen-i. 
nphthnlmka.  w<Mie  mit  )i.iarfoin<^n  Zwoi^rn  dos  .NVrtii.«!  no-oo-nlinrt.*, 
und  finifr-'i  y>rr>  rilmi-ft*.  d'  ti  Pitni^  •>p/if/uihnini.<  /usamriif ns»-t7t^n. 
aus  welchem,  wie  allg>  tiiein  angf^nomnieu  wird,  t-in  winziges  Fadchen 
(waches  auch  ans  dem  Oanglion  ciliare  stammen  kann),  mit  der  Arttria 
emtralU»  rttiiMit  in  den  Sehnerven  eintreten  aolL  Weder  durch  ana- 
tomische Darlegnng,  noch  durch  mikroskopische  Untersuchung  wurde 
constatirt,  dass  ein  solcbe?.  Fädoben  Überhaupt  \i  tirt.  Man  giebt  sich 
leicht  der  Annahmt^  hin.  dass  ein  di*"  Arferta  •>j>hthiilm>'-n  mii^tri'kt-ndes 
Geflecht,  jt-df-m  Ast  und  Aestchen  derselben,  somit  aach  der  Ärtena 
centralii^,  einen  Faden  mitpt'bpn  mü.*se. 

Hit  Hilfe  des  Mikroskops  lassen  sich  selbst  an  den  kleineren,  mit 
Creoaot  behandelten  Verzweigungen  der  Arttria  earctif  tnfema  sympathische 
Nerrenflden  erkennen.  Ich  besitze  ein  Prftparat,  an  welchem  der  die  Arttria 

corporis  follotn  begleitende  Zng  sympathischer  Fasern,  mit  niikrosk<>pi$:chcn 

Knötch<»n  einppfprpnpt  prsoheint.  iind  ein  an  d«^r  Ana?toniost'  b<Mder  Palk^'n- 
arterien  querlaufendei  Faden  die  recht-  und  linkseitigen  (ieflechte  in  Verbin- 
dung bringt. 

2.  T*/i\riis  (arolirii.s  iiitcnms. 

(n'tleclit  kommt  durcli  lii«*  \  tMke( i iinu:  '^^^  \om  er.-ten 
Hal.sk noüMi  (Ips  S\  iii|»;(tlii('ii>  i'ntsjM'iirjm'iicn  \t  rri  ntof/ts  zu  Stande, 
welcli«'  thoil>  all  ilfT  ('iirnfls  ititrrnn  l)is  /.nr  Tlieiiiinn>>telle  »ier 
rntnuinnls  lieral>>-i('imMi.  t!n  il>  (lir<»c'l  zwi.scheu  der  Carotis  interna 
und  e*vl€nm  zur  lorzten-n  ^claiiucii. 

An  der  innor^^n  Fla<  h<'  dos  Stamm«  s  der  C<iri//.«  romnittni.".  «inMiittt  lbar 
vor  spiner  Th<ihinp.  li'jjt  das  vt>n  din  alfrrrn  An.iti'iiKn  .»l.-n  hcnaiiiitt"  (tan- 
»jlion  intercaroticum,  wilchcs  neuester  Zeit,  der  fcchlauchartigen  Hohlgebilde 
wegen,  welche  sein  bindegewebiges  8troma  einschliesst,  und  welche  mit  den- 
selben Gebilden  in  der  Steissdrüse,  und  in  der  Hypoph^»  cereM  tberein- 
stimmen,  von  Luschka  als  GlandtUn  carotiea  bezeichnet  wurde.  Niherea 
hierüber  enthält:  S.  Maytr,  1  '  ;  das  Ganglion  intercaroticvm.  Tübingen, 
18Hf),  und  Heppner,  im  Ar<hi\  lui  path  Anal..  >«>.  Bd.  —  IMc  Glandula 
ciiroiic'i  inusb  als  ein  vcrkümiti' rl^  r  l^ost  arterieller  Gcfä&sausbrcitungen  (Kic- 
mengefasse)  der  Fötalzeit  aufgelasst  werden. 

Ist  die  Succession  der  Zweige  der  Carotis  externa  bekannt  (|.  395),  so 
bedOrfen  die  Strahlungen  des  Plejnu  earoticua  exterutu  nur  nomineller  Et' 
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wähnang.  Sie  »ind:  der  i*/«riw  th%jro*idetti<  superior,  lingualh,  mn,tiUari9 
e.rternftj*,  phntyttftfw,  nrnpitalis,  <nn'ind<tris  poftfrl'U',  nutriflnris  /n/rr»".«.  und 
tttitp-'rnl'is.  —  In  i  iiiif;<  n  dir.scr  G«'fl<M  li(c  koiniiH  n  waml«  lltarc  Kni>tt  hon 
(Schal ik  110 ton,  Gnnolia  intercalnria.'  vur,  welche,  nach  der  (iegcnd,  wo  «ie 
liegen,  od«r  dem  Organe,  welchem  sie  angehören,  verachicdene  Nnmen  erhalten: 
GoMffUön  pharyngeum  (Mayer)  —  temportde  (Faesebeck).  —  Treffen  die 
c;ir<tti.si  Ii.  n  (.Joflochtc  während  ilm  Vorlaufes  an  den  glcichnamipon  Knpf- 
schlagaiirrn  auf  Ganglion,  woldii  «li  ii  Gchirnnorv«'n  anpoli.n-.'n  'G(in>tfinn  !>nh- 
mn.rillarf,  oflnnu.  otc),  so  vorhindon  wir  si<li  init  ihnon  flurch  Fadt-n.  so  dass 
jedes  Kopiganglion  aul  dicbc  Weise  mit  dini  ^^vnipathieuh  mittelbar  vorbrüdert 
wird.  —  Unter  den  ilteren  Nervenpiap  iratcn  der  Prager  Samnilang  (von  Prof. 
Bochdalek  nnd  Prosector  Graber)  finden  sich  twei  schone  Fftlle  von  Schalt- 
knoten, der  eine  am  Ursprünge  der  Artertn  Mi^/nt/^a,  der  zweit,  an  jenem 
der  Arfefi't  m'i.rillarl.'^  initma.  —  Siehe  lein^r  H.  ilorUf  Repert»  qoaedam 
circa  nervi  sjmpatiiic.  anatomiam.  Wirceb.,  1840. 

§.  383.  Halsgeflechte  des  Sympathicus. 

Die  HalsgeH  echt  o  iMi)!>-ebon  die  in  den  Weicht  heilen  des  Halses 
sieh  verzweigenden  Arterien.  Nebst  dem  PUxm  pharjfngeu»  und 
thyreoideus  »uperior,  welche  aus  dem  Plexus  caroticus  externuM  nnd 
somit  ans  dem  0<iii<ilion  cervirale  primum  »tanimen,  gehören  hierher: 

aj  Der  schwache  i*/<,ttM  laryn'tnKt,  theils  eine  Fortsetzung  des  Plexus 
thurroideufi  auptfior,  theils  durch  Zweige  der  Laryngealäste  des*  Yagas 

gebildet. 

bj  Der  Plexus  tkyreoideu»  inferior,  dnrch  Aet>te  des  mittleren  und  unteren 
Halsknotens  znsammengesetzt.  Wandelbare  Knötchen  (von  Andersch 
znerst  beobaditet)  kommen  nicht  selten  in  ihm  vor. 

tj  Der  viel  stärlc  ro  Phniti  vtrtebraUs  dringt  mit  der  Artwin  vert«hraU$ 
in  don  Wirb.'!-,,  hlagad' rkanal  ein.  Er  bildet  s-ieh  aus  aufsteigenden 
Aeston  d'K  bt/.ton  Hal.s-  und  ersten  Bruhtknotens.  Die  zahlreiehon  und 
starken  Anastomosen,  welche  er  mit  den  vier  bis  sechs  unteren  Hals- 
nerven  eingeht,  lassen  ihn  hanptsftchlich  als  eine  NerTcnbahn  betrachten, 
dnrch  welche  Spinalnervenfesem  dem  Bnsttheil  des  Sympathicns  snge* 
ftlhrt  werden.  —  Pi'^  J^tarke  des  Ptenn'  verifh,;ilin.  seine  regelmässige 
Verbindung  mit  <l''ti  lial.«nerven.  und  der  Umstand,  dass  l)ei  gewissen 
Thieren  d»  r  frei«'  Halstlnii  d«  .-  Svmpatliii  u^  fehlt,  wahrend  der  PUttts 
ver(ebra'i;f  in  namhafter  Kntwicklung  vorhanden  ist,  haben  en  veran- 
lasst, dass  mehrere  Anatomen  ihn  als  tiefen  Halstheil  des  S}mpa> 
thicns  bezeichnen. 

§.  384.  Brustgefleohte  des  Sympathicus. 

Die  Bmstgeflechte  gehören  theils  dem  Gef&sssystem  als  Plexus 
eardiacua  nnd  aorticu»,  theils  den  Lungen  und  der  Speiseröhre  als 
PlexM  pulmonaUs  nnd  oeisophogeue  an. 

Das  Hersnervengefleeht,  Ptejms  ear^Uaims,  erstreckt  sich  vom  oberen 
Rande  des  Aortenbogf'ns  bis  zur  Basis  des  Herzens  herab,  nnd  wird  ans  dem 
Nervus  eardiatns  miptrior,  medixik»  nnd  inferior,  sowie  aus  den  Rami  rardinri 
dfs  Vagus,  Hypoglossus,  und  dos  ersten  Urus^tknotens  gcbildtt.  Ks  utngiebt 
das  aufsteigende  StUck  des  Aortcnbugvnt>  und  den  Stamm  der  Arteria  pulmo- 
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nalh.  Der  schwacht  rc  Antluil  di:.<  rji  Hcf  litt's.  welcher  am  ooncavc-n  Rande  des 
Aortenbogens  und  vor  der  rtchten  Artftin  pulinnualis  liigt.  wird  als  ober- 
flächliches Herznerv engcflecbt,  von  d*  ni  hinter  dem  Aortenbogen  (zwischen 
diesem  und  der  Lnftröhrentheilung)  gelegenen  stärkeren,  tiefliegenden 
unterschieden.  Das  hoehliegende  Hcnnervengeflecht  enthält  Aber  der  Tbeilongs- 
stelle  d«  r  Artcrin  imlmonalis.  -  in  l  infaches  odir  dnppoltos  Ganglion.  In  lets- 
tert-m  Falk"  ist  das  rechte  bodeut'  nd  grösser  al.^  das  linke,  was  mit  dem  Vor- 
koniiiien  der  Arteria  innominafa  auf  der  i  iM  litcn  S»  itf  zusaram<'n/.nli.iugen  seheint. 
I^t  nur  ein  tinlaihrs  (Janglion  vurliandtn,  !^o  wird  Cb  gewuhnlich  G.iwjfi'ni 
cardiacum  Writ^btrgii  ».  maynum  genannt,  da  ausnahniüweihe  auch  kkineic 
nehenbei  vorkommen.  —  Das  Herznertrengeflecht  sendet  Zweige  an  die  primi- 
tiven  Aeste  des  Aortenbogens,  an  die  rechte  und  linke  Arttria  pulmcnalift  die 
Hohl-  und  Langenvenen,  und  schickt  mit  den  Arttritu  coronnriaf  des  Herzens 
Verlängerungen  in  das  Herzfleisch,  alis  Plixns  roronnrins  coi-.fj-  itnierior  und 
postfrinr,  welche  zahlnichc  kleine,  l'a>t  iiiikroskiipischc  Knntch'n  t^nthalton. 
Di»  -,  (ianglit  n.  w.  lclic  man  am  schouistcn.  idinc  allo  l'raparation,  in  d«  r  durch- 
fcichtigen  Scheidewand  der  Vorkammern  eine«  Frosch-  oder  Salamaudtrherzens 
beobachten  kann,  sind  als  ebenso  viele  motorische  Centra  fär  die  Henbewe- 
gang  ansoseben,  und  erklären  es,  warum  ein  ausgeschnittenes  Hen  noch  lange 
fortpulsiren  kann. 

Der  PUtus  oorftcto  geht  theils  aus  dem  cfirdiaeus,  theils  ans  den 
Strahlnne*  n  der  obersten  Brustknoten  hervor,  und  begleitet  die  Aorta  bis  in 

die  Bau"  hhiihle. 

Der  Flej:uii  oe^ophaifet*^  und  piUinonali.'<  gehören  vurzugsweise  dem  Brust- 
tikefle  des  Vagus  an,  und  erhalten  nur  wenige  sympathisdie  Fäden  aus  den 
Herl-  und  Aortengeflechten,  und  den  oberen  Brustganglien. 

385.  Bauch-  und  Beckengeftechte  des  Sympathicus. 

Die  s\  iii[);itlii>clieu  (^('flcclit»'  der  Bjineh-  und  i^eckeuhöhle 
halten  .sicli  ;m  den  Stamm  und  an  die  V(MV.\vei}»;un^en  der  Bauch- 
aorta. Der  Antlieil  des  ya<;iis  an  der  Rilduug  die>er  (Jefleehte.  i.>t 
nur  für  den  Ph.ms  coeliariis  exideiK.  Sie  >irid  iui  Alli^emeinen  >ehr 
dielit  <>-enet/>t.  und  ächliesbeu  zahlreiche  Gaaglien  ein.  Man  unter- 
scheidet tu  inende: 

1,  J^lt'.rua  cch'litd'iis,  —  das  ^rö.s.ste  und  reichste  (ieflecht  He» 
►Svm[»athicus.  Dasselbe  wird  durch  beide  y^ervi  s/tfarKhiiici,  durch 
die  Fort>etziini^^  deü  J^lexuj/  aorticus  tkorndcmut  einen  kleinen  Antheil 
des  J^lewus  «/.(.-//  /'  //.i  itosterhr  (vom  Vagus),  "^d  von  Fäden  der  zwei 
oberen  Lendenkooten  des  Sympatbicus  gebildet.  £s  liei;t  auf  der 
Torderen  Aortenwand,  dicht  unter  und  vor  dem  Jlialw  aortirtts, 
und  unijj^iebt  die  Ai'terla  >u>t'l'on'u,  ist  somit  unpaar.  Seine  strahlig 
divergirenden  Zweige  rec Ii t fertigen  die  &ltere  Benennung:  IHexus 
solaris,  Sonnengeflecht.  Unter  den  i|>angUösen  Anscli wellungen, 
die  es  enthiUt,  zeichnen  sich  awei  Anhäufungen  von  Ganglienmasse 
aus,  welche  eine  halbmondförmige  Gestalt  besitzen,  ihre  Cooeavitaten 
einander  zukehren,  und  wohl  auch  durch  Verschmelzung  ihrer  Homer 
die  Hufeisen-  oder  selbst  Binggestalt  annehmen.  Sie  heissen,  wenn 
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sie  getrfMiiit  Moilx'u,  (hni'ilia  foeliaca,  semihtnavia,  afxJommalia  )/u(a'h)ia, 
—  \v<Min  sie  aber  zu  einer  Masse  verscliDiel/.en,  Ganglion  solare, 
CerehriDii  uhihnnintilt'  n.  f 'ruf nun  m'rvosinn  W'illisii, 

Der  P/t\rus  t'Ot'fiiinis  sendet  fnl^eiide  Strahl iing;en  ab: 

a)  Pi'n  iinpanrifTon  I'lerus  di<tphrii,imaticu»,  —  (i)  den  Plf.rtis  eoronar'mn 
uentriridi  snperior,  wrl<lit  r  mit  der  Arter'in  coronarin  vfiUriculi  i>ini.i(ra  zum 
kleinen  Magonbogon  iiinzitlit,  —  y)  dm  Flenifi  hfpaticun,  wt-lclur,  die  Arteria 
hepotiea  umgebend,  zur  Leber  und  deren  ZugehOr  tritt,  tum  Pankreas  und 
Doodenam  Zweige  giebt,  und  znr  nnteren  Kramtaehlagader  des  Magens  den 
PkriM  «omnortu»  ventrieuU  ittf*rhr  ausschickt»  —  S)  den  J%cus  Umalk,  Ittr 
die  Mils  nnd  den  Fvndm  ventriaUi,  —  nnd  inletst  »)  den  nnbedentenden 
i^riM  tt^rarenaU»t  quem  nnmhMW  mßicit. 

2.  IHt'j'us  meaeiUennm  mperhr.  Gleichfalls  unpaar,  stellt  er 
thmU  eioe  Fortsetznogp  des  Plea'us  eoelituius,  theils  de»  Planta  aorUeua 
ahdominalis  dar,  enthalt  weit  weniger  und  kleinere  Knötchen  als 
der  Plejms  eoelio/cnt»  und  verbreitet  sich  mit  der  Arteria  mesenterica 
wperior,  an  deren  Verlauf  er  gebunden  ist,  am  Dfinndarm  und 
Dickdarm,  mit  Ausnahme  des  JRectum  nnd  Ckdon  deeeendens, 

3.  Plea^ua  renales,  Sie  sind  paarig,  ganglienarm,  aus  Contin- 
genten  des  PUxnts  meseaterieus  8uj»erior  und  aoHhus,  sowie  des 
Nervus  s^ilmtchiieus  minor  aus  dem  Brusttheile  des  S)  mpathicus  zu- 
sammengesetzt, umspinnen  die  Arteria  rendU$,  und  schicken  einen 
Antheil  zum  Plexus  supraretudis,  welcher  mit  dem  Plexus  i>hremtua 
und  codiacus  anastomosirt. 

4.  Ple.nts  spenmtiiei,  8ie  begleiten  die  Arteria  spemuüica  interna 
auf  ihrem  langen  Laufe  zum  Eloden  (zum  Eierstock  hei  Weibern), 
entspringen  ans  dem  P/e.rus  aoi'tirtts  nnd  renalis,  nnd  erhalten  anch 
Fäden  \  oni  Nerrus  ftpennatieus  ea  ternus,  ans  dem  Nervus  geuilo-cruralis 
des  Ph't  iis  fin/ilxi/lff. 

r».  Plt.ius  nuaeitferictttf  iiiferloi'.  Uupaar,  versieht  das  Colon  lie- 
sceiult'ns  und  d:is  Kectuin,  letzteres  mit  den  \en'i  haeuwrrhoidales 
superiori's.  I)«'r  Ntwus  luieniorihoidaVis  nirdiKS  und  inferior  werden 
vom  Plt.ru.s  pudendalis  der  Xt'rri  sacnih's  abgegeben. 

G,  Ple.rHs  uortii'uti  ahdoininaVts.  Er  zieht  mit  weiteu  Maschen 
und  Schlingen  :iu  der  Hauo.haorta  herab,  hängt  mit  allen  voraus- 
ueijanfrenen  Getlechteu  zusammen,  bezieht  seine  Elemente  vorzuus- 
weise  ans  den  Gamilia  Inndndid  des  ISympathieus,  und  geht  in  den 
PleAua  hyptKiastticus  supertor  über,  welcher  auf  der  (Tal)el  der 
Aortentheilnng  aufliegt,  und  die  Vasa  iliaca  connmmia  mit  seinen 
Fortsetzungen  begleitet.  In  der  kleinen  Beckenhöhle  zerfällt  er  in 
die  beiden 

7.  Plexus  hi^po'jiistrici  inferiores,  welche  an  den  Seiten  des 
Mastdarms  liegen,  durch  sehr  unbedeutende  Fäden  der  Ganglia 
eaeraUa,  wohl  aber  durch  anBe}kDiieh%  Mh\mtm  d%B 
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des  Tierten  und  ffinftBn  Krenznenren  rerstirkt  werdeo,  grossere  and 
kleinere  Kudtchea  in  Tariabler  Menge  enthalten,  und  sich  in  fol> 
gendp  untergeordnete  Geflechte  auflösen: 

a)  Plejtis  uterimis.  Kr  liogt  zwii«rhpn  i\eu  Hlülterii  des  Liomneulum  latum 
uteri.  Die  in  «las  Gewebe  des  Uterus  selbst  eindringenden  Fortsetzungen 
dieses  Geflechtes  fuhren  sshlreiehe  kleine  Ganglien.  Diese  sind  ebenso 
viele  selhststftndige  Bewegnngscentra  des  Uterus,  und  machen  es  ver> 
stftndlich,  dsss  Frauen  im  bewusstlosen  Zustande,  ja  selbst  als  Leichen 
geboren  haben.  Di  r  letzt»'  Fall  dieser  Art  ereignete  sich  in  Spanien, 
während  des  lotzten  Bürgerkrieges,  wu  eine  schwangere  Frau,  von  den 
Carlisten  gehängt,  nachdem  sie  vier  Stunden  am  Galgen  hing,  und  somit 
schon  lange  ausgelebt  hatte,  ein  lebendiges  Kind  gebar! 

PUjcus  vesicalis  zu  Harnblase,  Sanu-ubläschen,  Vas  deftrenf  und  Prostata 
(im  Weihe  inr  Vagina  als  PUam  vttktk-vaginaJtk)» 

;•)  PUmu  cavsriMNm«.  Er  ist  eine  Fortsetzung  des  Jntaetu  vetiealis,  dareh- 
bohrt  mit  der  ArUria  fmdenda  e&mmuni»  das  L^fanuntum  tt^mgviart 

uretkrae,  und  gelangt  dadurch  an  die  Wurzel  des  Penis;  hier  theilt  er 
»ich  in  Zweige,  von  weMi n  üe  meisten  in  die  Wurzel  der  Schwell- 
liorper  eindringen,  wahren  i  lii«  üliriijen  ein  anf  dem  Rücken  des  Penis 
fortlaufendes  Getln  ht  lülili  u.  w.ldu's  mit  dem  Xervits  peiii.'>  dor.^all^* 
anastomosirt,  und  in  seine  letzten  Filamente  sich  auflösend,  vor  der 
Mitte  des  Penis  ebenfalls  die  Faserhant  der  8ehwellk9rper  dnrchbohrt. 
nm  im  Parenchym  dersdben  nntersngehen.  —  Im  Weibe  ist  dieses  Ge- 
flecht viel  schwächer  und  ftir  die  Clitoris  bestimmt  Es  erscheint  hier 
nnr  als  Anhang  des  PUxus  vetieo-vaginaß». 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dass.  wenn  man  alle  Geflechte  ansführMch 
schildern  wollte,  welelie  zu  den  verschiedenen  Organen  der  Ktirperliölilen  aus- 
laufen, die  engen  <ü-enzen  eines  I,elirbui'Iies  bald  übersehritten  sein  würden. 
Dieses  ist  hier  weder  thunlich,  noch  überhaupt  uüthig.  Auch  häufen  sich  die 
Varietiten  so  sehr,  dass  durch  ihre  Zvsammenstellang  wahrsdieinlich  mehr 
Venrirmng  als  Licht  in  den  Gegenstand  gebradit  wftrde.  Der  Umstand,  dass 
die  Geflechte  grOssteniheils  den  vSchlagaderverzweigangen  folgen,  giebt  dem 
Sehnler  ein  leichtes  Mittel  an  die  Hand,  die  Quellen  ansngeben,  ans  welchen 
die  Organe  ihre  sympathischen  Geflechte  ableiten. 

CA.  Theoph.  Ludwig,  De  plexibus  nervorum  abdoniinaliura.  Täpsiae,  177?. 
—  A.  Wrisherü,  De  nervis  viscerun»  abdominis,  in  Cninment.,  vol.  H.  —  J,  Q. 
Walther,  Tubulär  nervorum  tlioraeis  et  abdominis.  Berolini.  1784.  fol.  — 
Tiedtinann,  Tabulae  nervorum  uteri.  Heidelbergae,  188*,  fol.  —  J.  MidUr, 
Heber  die  organischen  Nerven  der  Geschle^tsorgane,  etc.  Berlin.  1836.  — 
A,  Qotgf  Nenrologiae  partium  genitalinm  raascuUnamm  prodromus.  Erlangte. 
18t3.  —  Btek  nnd  On  the  Nerves  of  the  Uterus.  Philosophical  Trans- 
uctions,  vol.  41  und  42.  —  Th.  fCömer,  De  nervis  uteri.  Vratisl.,  1863.  — 
K.  Htmak,  Ueber  ein  selbstständiges  Darmnervensystem.  Berlin,  iiil. 

§.  386.  Idteratui  des  gesammten  Nervensystems. 

Die  neueste  Literatur  über  die  einzelnen  Hirn-  nnd  Riieken- 
ninrksnerTen  wnrde  schon  in  den  betreffenden  Paragraphen  der 
Ni'rvHulehre  angegeben. 
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Qesammte  beschreibende  NerTenlehre. 

C.  Fried.  lAtJwhj,  sanimcU««  unter  «Ifin  Titel:  Scriptores  neiiro- 
loM^ici  minores,  4  vol.,  Lipsiae,  IT^H  -1795,  die  besten  Munüg:rap]iien 
einsu^lner  (ieliiru-  un<l  Kückenmarksiierven.  —  J/.  J.  La n(ft'nbeek, 
Nerveulehre.  G«')ttini<en,  1831.  Mit  liiuweisiiDg  auf  dessen  Icunee 
neurologicae,  fasc.  1  — iU.  —  /.  Quain  and  W,  E.  Wilson,  The 
Nerve»,  including;  the  Brain  and  Spinal  Marrow,  and  Organs  of  Sense. 
Tjondon,  1837.  —  J.  B.  F,  Fi*ouieni,  Trait^  d*anatomte  humaine. 
N^Trologie,  t.  I.  et  II.  Paris,  1846.  (Compilatoriseh.)  —  L.  Hirse^dd, 
und  B.  Leveille,  N^vrologie.  Paris.  Giebt  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen des  Nervensystems  und  der  Sinnesorgane,  mit  Angabe  der 
Prftparationsmethode.  —  Der  fcon  nervorum  von  R,  Froriep,  Weimar, 
1850,  enthält  auf  Einer  Tafel  das  gesammte  Nenrensystem  darge* 
stellt.  —  Eine  rollständige  Zusammenstellung  älterer  und  neuerer 
Literatur  bis  aum  Jahre  1841,  findet  sich  in  Sömmerring*8  Hirn-  und 
Nervenlehre,  umgearbeitet  ron  O.  VtdenHn, 

O-ehirn  und  Kilckenmark. 

F,  J.  Hall  und  O.  Spurzheini,  liecherches  sur  le  Systeme  ner- 
veuv  en  i^r'ni'nil  et  snr  celui  du  eerveau  en  pnrticulier.  Paris, 
1809  -  181  i).  4  vol.,  100  plauches,  t«»l.  A'.  F.  BuriUu  h,  Vom  Bau 
und  vom  Leben  des  Gehirns.  Leipzig-,  1819 — 1826.  —  S.  Th.  Sommer' 
ring.  De  basi  encephali  et  orig;inibus  nervorum.  GK>ttingae,  1778.  — 
Ejusdem,  Quatuor  hominis  adulti  encephalum  describentes  tabulas 
commentario  illnstravit  E,  d^ÄUm.  Berolini,  1830.  —  J,  C.  Wnutl, 
De  penitiori  structnra  cerebri  et  meduUae  spinalis.  Tubingae,  1816. 

—  F.  Artiold,  Tabulae  anatomieae,  fasc  I.  Icones  cerebri  et  medullae 
spinalis.  Turici,  1838.  —  F.  Tiedenumn,  Das  Hirn  des  Negers  mit 
dem  des  Europäers  und  Orang-Utangs  verglichen.  Heidelberg,  1887. 

—  B.  StiUinff,  Ueber  die  MeduUa  obhn^aia.  Erlangen,  1853.  — 
Desselben  Untersuchungen  über  Bau  und  Verrichtungen  des  Oehizns, 
I.  Jena,  1846.  —  A.  F&rg,  Beiträge  zur  Kenntniss  rom  inneren  Baue 
des  menschlichen  Gehirns.  Stuttgart,  1844.  —  B.  Todd,  The 
Descriptive  and  Physiolugical  Anatomy  of  the  Brain,  Spinal  Cord,  etc. 
London,  1845.  —  J,  L,  (Zarke,  Philosophical  Transactions.  1851, 
1853.  (Mikroskopische  Untersuchungen.)  —  Stephani,  Beiträge 
zur  Histologie  der  Hirnrinde.  Dorpat,  1860.  —  Freiherr  v.  Bibra, 
Vei^leichende  Unterauchungen  über  das  Gehirn  des  Menschen.  Mann- 
heim, 1853.  —  v.  Lenhoasek,  Neuere  Untersuchungen  über  den  feineren 
Bau  des  centralen  Nerven^vsteins,  in  den  l)enkschrit'ten  der  kais. 
Akademie,  10.  Bd.  —  P.  Gratiolet,  Memoire  sur  les  plis  c^rebraux 
de  Thomme  et  des  primates.  Paris,  1854.  Avec  13  planches. 
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E.  /fttsr/ikf,  Sellädcl.  (M'liirn  iiiul  Seole  des  Meiisclieii.  Jena,  18.',.'). 
Mit  8  Tafeln.  —  //.  Jjiisrlikit,  Oie  Adergetlet  lite  (le>  »neuseliliclieii 
(leliinis.  fJerliii,  18r»,'>.  Mit  1  'i';ilelii.  —  F.  B/<l,l,'r  luid  <\  Kn/'fer, 
Uuter.siulninncii  üher  die  lextitr  des  Küekemnarks.  etc.  Leipzig, 
1817.  —  fi.  Still nin,  N(Mie  Untersiu'lmni;eii  liher  den  Bau  des  Küeken- 
iiiarks,  Lierernng'en,  Cassel,  1  S.')S.  in  welchen  »lie  ij;;e.saninite  übrige 
Literatur  dieses  so  lioi Inviilitigeu  und  zujjleicli  so  scliwierijjeu  Ge- 
bietes zusanmiengetrauen  ist.  —  Fr.  <ioll,  in  den  1  )enk.schrit*tpn  der 
mediciniseli-cdiirnr^isehen  Gesellschaft  zu  Zürich,  18(10.  —  N.  Jacw 
hovitsch,  Ueber  die  feinere  Strnctur  des  Gehirns  iiud  Kfiekeumarks. 
Breslau,  18.'>7.  —  C.  B,  Jteichert,  Bau  des  menschlichen  Gehirns,  etc. 
Leipzig,  18(jO  — IStil.  —  C.  Frommonn,  UnterAUchuogen  über  das 
Riickcnniark.  Jena,  18ü4,  —  O.  Deiters,  UDtersuclmn^a^en  über  (üeliiro 
und  Kückenmark.  fJraunschwei^-,  18l5'>.  —  H'.  Tnriitr,  The  Con- 
T«)luti(»ns  of  the  Cerebrnm.  Ediuburi-h,  18(>(;.  —  Th,  Biseftaf,  Die 
Hirnwind  11  n!>:en  des  Menschen.  Mit  7  Tafeln.  München,  1808.  — 
Pansch,  Die  Fnrchen  und  Wülste  am  Menschenhim.  Mit  3  Tafeln. 
Berlin,  1822.  —  A.Ecker,  Die  Hirnwindungen  des  Menschen.  Braun- 
schweig, 2.  Auflage.  —  L.  Fiek,  Phantom  des  Menschenhirns.  Mar^ 
bürg,  4.  Auflage.  —  JS.  SHUinp,  Ueber  den  Bau  des  kleinen  Gehirns. 
Mit  25  Tafeln.  Cassel,  1878.  —  A.  Adamkiewiet,  Ueber  die  Blnt- 
gefilsse  des  Rückenmarks,  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener 
Akademie,  1881  und  1882.  —  Ueber  die  Entwicklungsgeschichte 
des  Gehirns  handelt  (ausser  den  in  der  allgemeinen  Literatur  ange- 
fahrten Entwicklungsschriften)  das  noch  immer  dassische  Werk: 
T.  TMeman»,  Anatomie  des  Gehirns  im  Fötus  des  Menschen.  1810. 

Hirn-  und  Rückenmarksnerven. 

Die  Speeialschriften  fiber  einselne  llim-  und  Rfickenmarks- 
nerven  wurden  bereits  bei  den  betreffenden  Parag;rHphen  angeführt. 

F.  AriHiiUl,  Icones  nerrorum  capitis.  Heidelberg,  1 834.  Neue  Auf- 
lage, 1800.  Das  beste  und  ToUstAndigste  Kupferwerk,  da  es  durch- 
aus nach  eigenen  tTnter.su chun gen  des  Verfas.sers  ausgeführt  wurde. 
—  BUhler,  Neurologische  Heobachtungen.  Dorpat,  18t^0.  —  G.  F. 
Fiiesehfik;  Die  Nerven  des  ni«MiNt  ldi(  li<Mi  Kopfes,  Bniunschweiti-,  1848, 
2.  Auflai::e.  Mit  <■»  Tafeln.  Jfruliinhr.  IMwttonraphischer  Atlas  de.s 
peripherischen  Nerven>\ >t»Mns.  "J.  Anllaiie.  Stuttgart.  1872.  —  Des- 
selben Anatomie  der  Hirn-  und  h'üikiMiinarksnerven.  mit  Tafel. 
München.  1 8r)8  — 1872.  -  P/i.  F.  Bis,-I,i,j}\  Mikroskopische  AnalvM« 
der  Kopfiicrven.  München,  I8(i.*».  \V.  Krtnisc,  Neurohtüie  der  «)i)cren 
Extrenutätcn.  Leipzig,  18«).').  —  Fof/i\  Die  N»'rvenv('rl)reitung  in  den 
weibliclieii  ( ieiiitalirn.  (iuttingeu,  180.'>.  —  Arr<a<*f,  Nerven  Varietäten 
beim  Mensclieu.  Leipzig,  18ü8. 
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Sympathien  s. 

C.  ii.  Wutzer,  De  corporis  Inim.  unni^liorum  fabrica  atqiie  usu. 

Bfrol.,   1817.  —   F.  Aniohl,  KupftliHil  des  Teget.  Nervpnsystpm». 

Ueidelbergt  1830.  —  .1.  SiUir/nt,   Of  norvomm  «^ani^liis  «»t  plexibiis, 

iD  ejnsdem  Annot.  auatonu,  lib.  II.  —  J,  F,  Loitstei»,  (Komment,  de 

nervi  s\  mpathetici  hiim.  fabrica,  iisii  et  morbis.  PariSf  1834.  — 

Th.  KrauAe,  Synopsis  icone  illu^trata  Dervoriim  systpinatis  «i-ao^liosi 

iu  capite  liomini.s.  Hannoverao,  1839,  — -  ('.  G.  Wutzer,  Ueber  die 

VerbinduDg  der  Interv^tebralganglien  und  des  Rückenmarks  mit 

dem  regetatiren  Nerreosytttem,  in  Müller  n  Archir,  1842.  —  Bidder 

und  Ftfflbnatii«,  Die  Selbftttitandigkeit  des  Bympathisehen  Nerren- 

gystetns,  dtireh  anat  Untenuclinngen  nachgewieseo.  I^ipsig,  1842. 

—  (X  A,  Pietehd,  De  parte  cephalica  nervi  aympathici.  Lipsiae,  1844 

(vom  Pferde).  —  Reich  an  physiologisch  wichtigen  anatomischen 

Thatsachen  Aber  das  Verhalten  des  Sympathicns  sn  den  Wänden  des 

Wirbelkanals  nnd  der  Schadelhöhle,  sowie  zu  den  Ilänten  des  Hirns 

ond  Röckenmarks,  ist  N.  Büdtnger'a  ausgeseichnete  Arbeit:  Ueber 

die  YerbreituDg  des  Sympathicns,  etc.  Mfinchen,  1863.  —  Der  Kopf- 

theil  des  Sympathicns  wnrde  einer  neuen  gründlichen  Untersuchung 

nntersogen  von  A,  Rauher:  Ueber  den  sympathischen  Grenzstrang 

des  menschlichen  Kopfes.  Mfinchen,  1872. 

Ungeachtet  des  Uinfanges  der  neurologischen  Literatar,  and  der  dan- 
kenswerthen  Bereicheningen,  welche  der  Fleiss  der  Zergliederer  diesem  Zweige 
der  anatomischen  Wissenschaft  snwege  brachte,  ist  die  Physiologie  des  Nerven- 
Hvstt  ins  niM  h  lange  nirht  in  jenem  Grade  von  Bestimmtheit  gelangt,  dt  ssen 
sich  aiultTe  Capit»-!  <li  r  Physiiili><ri<'  «rfnMtt'ti.  uml  wi-lclit^n  wir  gerade  bei 
diesem  Sv-^tem  so  niii^t  i  u  vi  rmisscn.  Kr>f  in  nt  u*  rt-r  /l  it  hat  sich  diireli 
J.Müller  eine  i'h^äiulitgie  der  Nervenwirkungen  zu  bilden  begunnen,  und 
man  hat  die  Konst  erlernt,  die  Lösung  der  Rithsel  des  Nerrenlehens  dvrch 
das  Experiment  ansnstreben.  Leider  haben  die  Experimente  am  lebenden 
Thiere  nnr  sn  oft  n  ooatradictorischen  Resultaten  gefflhrt.  Wo  auf  so  ver* 
schiedenen  Wegen  dem  Einen  Ziele  nachgestrebt  wird,  kann  es  an  Verschieden- 
heiten der  Auslegungen  nnd  Ansichten  nicht  fehlen,  nmsomelir.  als  man  nicht 
sielit,  was  die  ujterirtcu  Thicff  fühlen.  Der  8<1iwärhste  Theil  des  Uauzcn  ist  die 
mikroskopische  (iehirn-  und  Hückenniarksauutuniie,  und  so  lange  die  Sannn- 
Inngs-  nnd  Vereiniguugswase  der  Nerven  in  den  Gentralorganen  nicht  besser 
bekannt  sein  wird,  als  gegenwirtig,  werden  die  Hypothesen  nicht  so  leicht 
▼on  ihrem  Throne  zu  stossen  sein. 
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SIEBENTES  BÜCH. 


Oefässlehre. 


A.  Herz/) 


§.  387.  Aligemeine  Beschreibung  des  Herzens. 

Die  Getässlehr«%  An'i'udoij'Kt  {ayyflov,  (jefäss)  umfa.s^t  die 
specielle  Be>.elireil)Uüi:-  der  \  ier  fluuptabtlieihingeu  des  Getässsysteras: 
Herz,  Arterien,  Veneu  uud  Lymphgefässe. 

Die  Bedentong  des  Wortes  ÄUßjMoyia  (ayyftoAo)^'«)  war  ursprünglich 
k^e*  anatomische,  sondern  eine  chirurgische.  Galen  verstand  unter  Angio- 
logia  das  An&uchen  und  Eröffnen  der  Blutgefässe  an  der  Stime  and  Schlife, 
nm  schweren  Gehirn-  und  Augenleiden  durch  BIntentziehnng  Linderung  zu 
verschafft-n.  Das  Ztit\vi»rt  Uyta  hat  doppelten  Sinn:  lesen  und  aufsammeln, 
wie  auch  das  lateinische  Ugtre  (man  denke  an  coUigereJ,  und  das  deutsche 
lesen  (die  Lese,  das  Auflesen).  Erst  im  17.  Jahrhundert  wvrde  von  J.  Biolan. 
weldier  es  auf  seinem  Gewissen  hat,  viele  griechische  Worte  in  «nrichtige 
Anwendung  gehracht  zu  hahen,  ÄngMogiat  als  Lehre  von  den  Blntgeftssen 

eingef&hrt,  wie  Mvolo'jiOt  Splanchnologia  und  yenroloola.  —  Die  Wurzel 
äyyftov  vfrlanpt  <>.  dass  man  An-ilnln.tla,  nicht  Anolofoitia  zn  sprechen  hat. 
Wenn  nämlich  in  <  in»  iii  l.tt' inischen  Worte  griechischen  Ursprungs  das  vor 
einem  Vocal  stehende  e  oder  i  aub  dem  griechischen  Diphthong  tt  entstand, 
gilt  die  prosodisdie  Regel:  ,weaUs  onle  vocalmn  comjMfwr*,  nichts,  und  mnss 
das  «  oder  i  lang  betont  werden.  So  in  Bntduon  {fiqovx^w,  KOnigspalast  in 
Aleiandrienl,  IhracUa  {'Hoänlfi«,  Stadt  in  Griechenland),  Prytaneum  (äsjw- 
Tfivfinv,  griechisches  Stadthaus),  in  den  beliannten  Mvaium  {^V9f^),  und 
Jlausolf  II  III  I  iKtrrji'^hiov),  etc. 

Das  Herz,  ^ 'or,  ist  das  ( 'enrraK»ri;ati  (ies  (letasssYstenis.  Es  .stellt 
einen  h(»hlen,  liall)ke^eltV)niii^en,  Miiiskiilttson  Körper  dar.  welcher  in 
fler  Brustlidlile,  diilit  hinter  dem  l>riistl>ein,  und  /wisciieu  den  eon- 
eaven  Flächen  heider  Lunken  lie;^t.  Man  kann  im  Aliu^eineinen  sai;en, 
das.s  die  Lai;e  dvs  Herzens  «1er  \  ereini^nni^^sstelle  des  ohj^ren  Drit- 
tels der  Kor|)('rlaiiu:;e  mit  <iem  mittleren  entspricht,  sumit  die  Oru^ane 
der  oberen  Körperhälfte  unter  eimMU  unmittelbareren  Kintiu:»»  des 
Herzens  stehen,  als  jene  der  unteren. 

Der  llerzke^el  kehrt  seine  Rasis  nach  (d)en,  seine  Spitze  (J/'t'r 
«.  Miicfo)  nach  links  und  unten,  un<l  besitzt  eine  vordere  (obere) 
convexe,  und  eine  hintere  (untere)  plane  Fläche,  nebst  zwei  Seiten- 
rändero.  An  der  vorderen  Fläche  zieht  eine  Furche  lierab,  welche 


'i  LNe  f$.  4ö  — öll  des  ersten  Buches  ;^4iewebs>lchre:  mngcn  früher  durchgelesea 
wsidea,  bevor  man  aa  das  Studium  der  qpeeiellen  GeflMlehre  geht 
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iii<  lit  üIxT  die  Spit/.c  nci;.  ^oinlcrn  etwas  ret  lil>  von  ilir,  zur  liiuteren 
Fläche  >i<  li  uinhie'^t^  uud  ilir  Wis  zur  Ba>ls  zurik-klauft  —  die 
Längen  I  n  rclie  de>  Herzens.  Suf.  tts  /nii>/l(uiliiio/ls.  Sie  tlieilt  äns>er- 
lich  das  Herz  in  eine  nulife  und  linke  Hälfte,  und  ent>{)richt  der 
in  der  Möhle  des  Herzens  auji'ebraelifen  loni^itiidinaien  »Scheidewand, 
öie  wird  dunli  die  Ring-  oder  Qnerl'iirche  (Suicuti  rircuiaris  a. 
eorcnalu)  rechtwinkelif»;  y:eselinit(en.  Diese  Querfurche  zeigt  sich 
aber  nur  an  der  hinteren  HerzHäciie  besonders  aiisgepräsi^t,  an  der 
Torderen  dagegen  wird  sie  durch  die  Ursprünge  der  Arieria  amrta 
und  pidmonalis  verdeckt. 

Die  al'solitto  (Irössr  Ach  H♦'rz^  Il^  ^titniDt  pi  w^ditdi"  h  mit  «iiT  Gr^ns-.«^  dT 
Faii'>t  übcrfin.  S«  in  <ipwirht  bt'trapt  im  Miltfl  zwafizijr  Loth;  scinr  J;^o^^^»te 
Lange  verhalt  hicli  zur  grö6(>teD  Breite  wie  5:4.  Im  weiblichen  (ie^chlechte 
nehmen  Gewicht  und  Grösse  beilinflg  nm  ein  Sechtttheil  ab.  —  Kein  Organ 
bietet  flbrigeDB  ho  auffallende  Schwankvngen  seiner  Gritose  and  seines  Ge- 
wichtes dar,  wie  das  Herz.  Die  avf  krankhafter  Verdickung  der  Herswaad 
l  -  rnli-nd«  Herzhy pcrlroph ic  vormehrt  seine  («r*»ssc  and  .-oin  Gewicht  se 
bedeutend,  dass  dir  für  dios»'  Abnorniitiit  von  rranz<)sisch»*n  Anat^mtn  ffe- 
braiK'litc  Henennnng.  als  com-  d'  birnf,  entsi  buldijjbar  wird.  TM»  Pi  ntschen  wablt'-n 
lUr  gennpere  (irade  dieses  Leidens,  welche  bei  sitzender  iiebeohweise  »ich  em- 
sastellen  pflegen,  den  minder  bedenklichen  Namen:  cor  littratmrmn. 

Cor  stammt  vom  griechischen  »kr^,  contrahirt  n^.  Aach  kommt  mipdui, 
bei  den  Dichtern  sogar  KQndir]  vor.  Das  Wort  Herx  aber  rerläugnet  seine 
Yerwandtsehafi  mit  dem  griechischen  ^toq  nicht,  wdli^ei  hinfig  bei  Homer 
gefunden  wird,  l'nr.b  V<M>etzun(r  dep  q  entstand  aus  rjroQ  das  anpelsäehsische 
htori,  das  p<<tlii>.  he  Kturlo,  und  da&  englische  tuart^  von  dem  da&  deutsche 
Herz  abzuleiten  ist. 

Da.s  Herz  lieüt  siliiet',  iudeni  sein  langer  Durcliiuesser  mit  dem 
verticalen  Briistdurchniesser  einen  Winkel  von  circa  fünfzig  Grad 
bildet.  Ersterer  wird  von  N'tzterein  nicht  in  seiner  Mitte,  sondern 
einen  Zoll  über  «lerselheu  i;esclinitten.  Wddnrcli  ein  grosserer  Tlieil 
des  Herzens  der  linken,  ein  kU'inerer  der  rechten  Tlioraxlialtte  an- 
gehört. Hei  den  Sau;ii'lhicren.  und  im  frühen  Knihr\ olehen  des 
Meuüclien  lindet  sich  eine  zntii  /wcrchtell  vcrticale  Herzla^e. 

Die  Basis  des  Herzcn.s  liipi  tnnter  dem  Corpus  .'^tenu,  in  gleicher  Höbe 
mit  dem  sechsten  Brnstwirbel,  oder  dorn  Zwischenräume  des  vierten  und  fünften 
rechten  Rippenknorpels,  die  Spitze  hinter  den  vorderen  Enden  der  sechsten 
und  siebenten  linken  Bippe.  I>ie  Richtung  des  langen  Durchmessers  des  Her- 
zens geht  pomil  hl  Iii*  1  von  rechts,  oben,  und  hinten,  nach  links,  nntrn.  nud 
vom.  /.wif:«  b<  M  d>  r  Basis  des  Ilcrzcns  uud  der  Wirbelsäule  liegen  die  Contents 
des  hinl'T'  II  Mitf <  ll<  lIr,oini--. 

I  )ic  lleizhohle  w  ird  durch  eine,  dem  Sn/.-u.s  loioiHaiflm'flii  ent- 
^^prechende  Scheidowand.  in  »«ine  rechte  und  linke  Hälfte  ah;;»'theilt. 
Jede  diesi-r  Hallten  hestidit  aus  einer  Kammer,  Vritfi-Iicfni-,  und 
einer  Vorkammer  oder  ^  orliof,  Afrlnm.  Jede  \  urkammer  he>itzt 
ein  nach  vorn  und  innen  gekrümmtem  Anhängsel,  das  llerzolir. 
Auricula  cordU,  von  unttereu  Altvordern  iierzläppieiu  geuauut. 
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Die  Basis  dvr  linken  Anricula  wird  von  der  zuji-ehörif^en  A  .  rk, minier 
dnrcb  eine  halsarti^-e  Einschnörnng  »^hr  scharf  abgemarkt,  wahrend 
an  der  rechten  Auricula  eine  solche  Ein>chnürung;  fehlt,  —  Der 
Sulcft»  Hreularis  bestimmt  äusserlich  die  Urense  »wisdicn  Vor- 
kammern und  Kannnern.  Beide  Vork;untnorn  werden  iliirch  das 
Sq^twm  atriormn,  beide  K.niuuern  durch  das  Sfiitmu  nntrümlorum 
Ton  einander  ix<'>(  hieden.  Die  Kammern  haben  bedeutend  fleischigere 
Wandunf^en  al.>  die  N  «»rkammern,  ve^halb  man  früher  die  Kammern 
als  mnskalöses,  die  \  orkammern  als  häutige»  Herz  unterschied 
(Cor  muacnlosunit  Cor  meinhranaceMn).  0 
Hn  den  französisrhon  Antor^'n  wird  dii!<  Wort  Aurknla  (nrtiUftft)  nicht 

für  un-^*  r  Horzohr.  sondern  für  die  ganze  Vorkammer  gebraucht.  Ebenso  bei 

den  Kntrl.in'ltrn  ti.li^  Wurt  aurirle. 

Der  verticale  I  )iirohs(  linitt  jeder  Kaniiiier  xeij^t,  der  Kegel- 
forni  de>  Her/eriN  weyen,  eine  dreieckijje  (i estalt.  mit  oberer  Basis 
und  unterer  Spit/.e.  -  Die  reclite  Kamnier  ist  diinn wandiger  als 
die  linke,  die  Höhlen  beider  sind  aber  einander  und  jenen  der 
Vorkammern  i^leich,  wvnn  nicht  krankhafte  Differenzen  obwalten. 
Die  innere  Oberflache  der  Kammern  ist,  sowie  jene  der  ^ Orkanimern 
und  Herzohren,  nicht  «;latt  und  eben.  I3enn  die  Muskelbündel, 
welche  die  Herzwand  construiren,  .»springen  i^e^en  die  Höhle  des 
Herzens  mehr  weniger  vor,  ragen  auch  frei  in  sie  hinein,  so  dass 
sie  mit  einer  Simde  unif^an^-en  und  aufgehoben  werden  können,  oder 
laufen  quer  von  einer  Wand  zur  anderen«  wie  in  den  Herzohren, 
vnd  in  der  K&he  der  Spitzen  der  Kammern.  Sie  heissen  in  den 
Kammern,  wo  sie  die  verschiedensten  Bichtungen  zeigen,  Fleisch- 
balken des  Herzens,  Trahccalae  cameac.  (Trabecula  i>t  das  Dimi- 
nutiv von  iraba,  griechisch  r^nni;!,  ein  Balken  oder  SStamm.)  In  den 
Vorkammern  dagegen,  wo  ihre  Bichtung  eine  mehr  parallele  wird, 
wie  bei  den  Zähnen  eines  Kammes,  pecUn,  fähren  sie  den  Namen: 
K  a  m  m  m  u  s  k  e  I  n,  Musculi  pectituUL 

In  die  Vorkammern  mänden  die  grossen  Venenatimme  ein, 
und  xwar  die  beiden  Hohlrenen  und  die  Hersvene  in  die  rechte, 
die  Tier  Lungenrenen  in  die  linke.  Aus  jeder  Vorkammer  fährt 
eine  geräumige  Oeffhung,  das  Oattutn  atrio-rentriculare  Ostium 
vmosum  retUrieulit  in  die  entsprechende  Kammer,  und  ans  der 
Kammer  eine  ähnliche  Oeffnung,  Ostium  arterhsum  vsntriculi,  in  die 
aus  ihr  entspringende  Arterie.  Das  OMum  arteriosum  der  rechten 
Kammer  führt  in  die  Lungenschlagader,  jenes  der  linken  in  die 
Aorta.  Beide  Ostia  einer  Kammer  befinden  sich  an  der  nach  oben 
gekehrten  Basis  derselben. 

Am  Ostium  vemtsum  und  avteriosum  jeder  Kammer  komflt  ein 
Klappenapparat  vor,  welcher  zum  Mechanismus  der  Hersth&tigkeit 
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in  (k'T  iiiui^sten  Bezii'ltimg  >telir,  und  tl<'.s>t'n  .sinnreiche  EinriehtUD? 
au  jene  «1er  Pnnipenventile  erinnert.  Der  Ha»  der  Klappen  an  den 
venö.seu  0.>tieu  lä.sst  sich  so  auffassen.  Di«  innere  Auskleidun^haut 
der  llei*zhöhlen  heisst  Endocardiuin.  Kndocardiam  geht  am 

Bande  des  OöUujh  venoßum  niclit  eiutach  aus  der  Vorkainnier  in  die 
Kammer  über,  sondern  stülpt  sieh  im  ganseii  Umfang:«  dieses  Uätium» 
in  die  fl«lile  der  Kammer  ein,  und  erzeugt  dadurch  eiue  Falte, 
welche  die  (iestah  eine»  hohlen,  in  die  Kammer  herabhiini^endeD 
Cy linders  haben  wird.  Zwischen  den  beiden  Blättern  der  Falte 
^findet  sich  eine  blattförmige  Verlängerung  jenes  fibrösen  Ringes, 
welcher  das  Ostium  venotwn  der  Kammer  nmgiebt,  und  im  näclhsten 
Paragraphen  als  Atmulua ßbro-furiUoffineus  erwähnt  wird.  Aus  dieser 
in  die  Kammer  hinabhängenden,  cylindrischen  Einstülpung  des  Endo- 
eardinm  denke  man  sieh,  durch  die  ganse  Länge  derselben,  Ton 
unten  her,  in  der  rechten  Kammer  drei,  in  der  linken  Kammer 
aber  nur  swei  Dreiecke  mit  oberer  Spitse  herausgeschnitten.  Es 
werden  dann  von  der  cylindrisch  gedachten  Endocardiumfalte,  in 
der  rechten  Kammer  drei,  in  der  linken  swei  dreieckige  Lappen 
mit  unterer  Spitxe  zurfickbleiben.  Diese  dreieckigen  Zipfe  bilden 
die  Atrio-Tentriculark läppen  0^alvutae  atricventriculareM),  Die 
in  drei  Zipfe  gespaltene  Atrio- Ventricularklappe  des  rechten  Ven- 
trikels heisst  Valvula  tricitspidaUa  s,  trigtoehit  (Ton  /AcB^^ff,  Pfeil- 
spitze), die  sweisipfelige  Klappe  des  linken  Ventrikels  dagegen 
Valvula  bieuapidalis  a.  mitraUs,  An  den  freien  Rand  und  an  die  der 
inneren  Oberfläche  der  Kammern  zusehende  Fläche  der  Klappen 
setzen  sich  einfache,  oder  mehrfach  gespaltene  sehnige  Fäden 
(Chordae  tendineae)  fest,  welche  ^rösstentheils  von  zapfenförmigen. 
derben,  aus  der  Kanimerwand  hervorra^^enden  Muskelbfindeln  aus- 
gehen. Diese  Muskelbündel  heissen  Musculi  papilläres,  Warzen- 
muskel. 

Die  wei!«so  Karbo  der  Chordae  ffn<iinfa€  vrrlritcte  A  r  i  s  t  ot  o  1 s.  t^i^ 
für  Nerven  zu  halten,  iui<l  <\\k'  vun  Gal<.n  widerlegte  Aobicht  zu  hegen,  da&s 
alle  Nerven  au?«  dem  H<  r/' ii  •  ntspringon. 

In  den  'M/'/  (irdrio^o  der  Kammern  faltet  sich  da>  Endo- 
cardiuin elx'nt'alls.  um  in  jedem  derselben  drei  halbmondtörniige 
Klappen  (  y'tiU'u/di'  .iChii/muiris  ^.  di</tnoidt>ai',  das  Trii  afriuni  der  alten 
Anatomen)  zu  bilden.  Die  \\iJru/ac  ^s,>inih<mfres  kehr»'U  ihren  freien 
concaven  Hand  von  der  Kammer  weg;,  ^e|i;en  den  weilereu  \  orlaut 
der  am  U^^tium  M'terionuni  eutsprini;endeii  Arterie,  während  ihr 
befestigter  convexer  Rand  iu  der  Peripherie  des  Ostium  arterioaum 
eingepflanzt  ist.  Die  Valvulite  semiluttares  liegen  also  nicht  in  den 
Kaiirtnern  des  Herzens,  sondern  ji^anz  und  gar  in  dem  Anfangs- 
oder  Wurzelstiick  der  betreifendeu  Arterie,  welches  der  Länge  nach 


Digitizecj  l>  »^jOOgle 


I.  991.  AUfemeifte  BMchnibniic  diw  Hrnntna. 


1009 


aufi^e.scliuittt'H  weidi'n  lnu^s,  um  diese  Khqipeu  zw  x'Ihmi.  Iii  der 
Wurzel  der  Arteriu  in(lo<on(fli.ii  er>clieiiien  die  IlalltiiiDiidklappeii 
anders  <;iii|)j»irt,  ;ds  in  der  Aortenwiirzel.  D'n^  Artcrid  fm/iiKnui/l.i 
zeii;t  eine  vordere  und  zwei  >eitiidie,  die  Aoi'tu  aber  eine  hiutere 
uod  zwei  seitliche  Kl;i|>j»en. ') 

IMosor  Uiitersthioii  der  KlapiuiistcUung  ergicbt  aus  ilor  Entwick- 
lungsgcsckichto.  Das  embryonische  Herz  i^t  ur»[trUiiglich  ciiiküiuinorig,  und 
eneagt  nur  Einen  arteriellen  Hauptstamm  fTnunau  aortieu»A  an  dessen  Wuriel 
ianerlidi  vier  KnOtehm  (ein  vorderes,  bintcres,  und  zwei  seitUehe)  aufsitzen, 
als  Vorläufer  zukünftiger  Klappen.  T>u  i  inlarlic  Ifcrzkainmcr  wird  durch  die 
Kiitwi.  kliui«;  tli  s  Si'ptuni  doppelt,  uuil  <ler  <  iiilaelic  Ai tcrieii-f annii  selmint  sich 
in  einen  vorderen  (zukünltige  Arterin  /j»i///(nn(j//.V.  und  einen  liiiitm  ii  ■  Äiirt<i,  ali. 
von  welchen  der  vordere,  etwas  nach  rechts  gelegene,  au»  der  rechten  Kanuner,  der 
hintere,  etwas  nach  links  gelegene,  aus  der  linken  Kammer  hervorgeht.  Die  Ein- 
schnflrttng  des  nrspranglieb  einfachen  arteriell<>n  Uauptstammes  greift  durch  die 
beiden  seitlichen  Knötchen  durch,  uii.l  halhiit  sie,  wodurch  sechs  Knötchen 
gegeben  werden.  Die  hinten  llall'ti  der  lialltirten  Kiiotehen  ^ehon-n,  luil  den 
hintcn  n  un>,'' tliiüti  n  Knotelien.  der  Aortawurzel  an.  wahrend  ihre  vorderen 
lla^Hen,  mit  den  vorderen  ungelheiltcu  Knötchen,  der  Wurzel  der  ArO  ria  piU- 
fmMaiU  angvhOrcn.  —  Die  NodttU  AraiUii  perenniren  als  stumme  Zeugen  der 
Entstehung  der  Halbmundklappcn  aus  Knötchen. 


w<4.  Quer.selinitt  der  Wurzel  tii,- .  lulaelun  arti-     ü.  Querselinitl  der  Aorta-  und 
riellen  Stanmics  des  cinküuinierigeu  Enihr^u-   Polmonaliswurzel  nach  vollzogener 
hersens.  a—b  Biehtnnfr  der  EinscbnQmng.  Abschnflmng. 

In  «ler  ^titte  <le>  treieu  llnnde>  jed»'i'  liall>niondforinii;en  Kla[i|)e 
findet  sieh  eine  Verdicknni;'  als  \o<hi/ii.--  Aritn/ä  s.  Jlm-tfinnil,  welche 
in  den  Seniiliniarkla|i[>rn  tier  Aorta  iiuiiier  .stärker,  aU  iu  jeueu  tier 
ArU'riit  [mlntotmliK  entwickelt  i.st. 

Der  Meelianisnius  der  Herzklappen  liUst  sich  leicht  verstehen.  Da  die 
Herzkammern  in  einem  ununterbrochenen  Wechsel  von  Ausdehnung  und  Zu- 
sammenziehung begriffen  nind,  und  dadurch  das  Blut  bald  aus  den  Vorkam- 
nurn  in  sich  autn>  hnit  n.  hald  iu  die  .\rtrricn  hinaustreiben,  n'>  iinisst  ii  die 
Klappen  so  ang<  lMaeht  .sein,  das.s  ^it-  den«  Eintritte  des  IMutcs  dureh  da-  '»r/- 
ficiuin  vcnosum.  und  dem  Au>tritlt  «lureli  da>  O.stimn  m'tt  riosintt,  k>  in  llind>  r- 
niss  enlgt  ii"  ii>ti  lU  u.  E^  sind  de-^lialb  die  l'reieu  Kander  der  VaLi'ida  tricw 
»pidalis  und  miti-alii<  gegen  die  Höhle  der  Kammer  gekehrt,  jene  der  VaUnUae 
wmUunar*«  aber  von  ihr  abgewendet.  Dehnen  sich  die  Kammern  aus,  so  strömt 

Auch  am  freien  Rande  der  Alrio-VeiitrieulArklappcu  kommen  »olcbe  Koutchen 
▼or,  welche  Ton  Albini  bosihritbon  wurden  Wochenblatt  der  SSeitschrift  der  Wiener 
Aerxte,  S8oti.  Nr.  26.  Dieselbm  waron  jodorli  schon  iilteren  .\oatomen  bekannt.  <  ru- 
▼  eilhicr  erwähnt  ihrer  ausdrücklich  n>it  den  Worten:  .M  eircon/frenee  libre  df  /»i 
vaivuU,  pretente  quelqutfoi$  de  pttitt  nodu/et."  Tratte  d'atmtomif  de$eripiive,  3* 
Mü,,  L  JJf  pag.  M9. 

Bj r  11.  tahrkttch  dar  AnatMaia.  «0.  Aafl.  64 
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da*  Blut  durch  die  geöffnete  Schleassc  der  Valvula  tria^spicUUia  nnd  mitralia  unge- 
hindert in  sie  ein.  Folgt  im  nftchsten  Moment  die  ZnsammeniidiiiBg  der  KsanBcr, 
80  wflrde  das  Blat  theilweiae  den  Weg  wieder  snrflcknehmen,  auf  welehem  es  ia 

die  Kamill«  r  !4:flanfjte.  Um  diosos  zu  vorlniti  n.  stellen  »ich  die  Zipfel  der  Val' 
viUn  trieiutpidaUs  und  ntitralif  so,  das>  >ic  ila^  ^htium  atrin-ventrictUart 
s<]ili.  ssf'M.  und  das  BUii  suiuit  dur<  h  'iic  undfio  <><  tViinn^  der  KiiiniurT  f  Offlum 
artd-iosHwJ  in  die  l't'tri'flVnd»!  Schla<;ador  gctiicbon  wird.  Die  VcUvulat  seim- 
lunare*  sind,  während  die  Kaniuier  sich  zusammenzieht,  nnd  das  Blat  in  die 
Arterie  treibt,  geOffteet  Hort  die  Zasammensiehnng  der  Kammer  auf,  so  sacht 
die  Elasticitftt  der  Arterie  einen  Theil  des  Blntes  wieder  in  die  Kammer  sa- 
rftcksatreiben.  Dieses  Zurückstauiii  des  Jtlutes  »eliliesst  die  Vnlvulae  gemi' 
lunarf",  nnd  versperrt  d<  r  lininal  aus  dnn  Hirzen  frctricbcnen  Hlntsänle  dt-n 
Rücktritt  in  dasselbe.  Das  Klappenspiol  des  Herzens  wiederholt  somit  di« 
bekannte  Ventilation  einer  Druck-  und  Säugpumpe. 

§.  388.  Bau  der  Ilerzwand. 

Man  tiDtersclieidet  am  Herzen  ein(Mi  äusseren  und  inneren 
häutigen  LTeberzug,  hoide  den  sorösiMi  Momhranen  angehörend,  and 
eine  swischenliegende  Mu.skelschicht,  welche  an  den  Kammern  be- 
deutend .stärker  entwickelt  erscheint,  als  an  den  Vorkammern,  und 
an  der  Unken  Kammer  stärker  als  an  der  rechten  gefunden  wird. 

Der  äussere  häutige  Ueberzug  des  Herzens  gehört  dem  Herz- 
beutel an  (Perieordiim,  §.  391),  dessen  inneren  oder  eingestülpten 
Ballen  er  darstellt  Man  kann  ihn  fuglich  Mpieardiiun  nennen.  Dfinn, 
und  sehr  reich  an  elastischen  Fasern,  hängt  er  durch  sehr  kurzes 
Bindegewebe,  welches  in  den  Snlci  gewöhnlich  mehr  weniger  Fett 
enthält,  so  fest  mit  der  Muskelsehichte  des  Herzens  zusammen,  dass 
*  er  nur  schwer,  und  nie  als  Ganzes  von  ihr  abgelöst  werden  kann. 
Stellenweise  Verdickung  dieses  Bindegewebes  durch  plastiscbe  Ex- 
sudate erzeugt  die  häufig  rorkomnienden  .sogenannten  Sehnen  flecke 
des  Herzens.  —  Die  innere  Auskleidung  der  Herzhöhlen  (E»%docardiMim) 
ist  eine  dünoe,  mit  einschichtigem  Pflastcrepitliel  rersehene,  vorzugs- 
weise aus  elastischen  Fasern  bestehende  Membran,  welche  durch 
ihre  Faltung  die  Klapp on  bilden  liilft,  und  alle  Hervorraguugen  an 
der  inneren  Oberfläche  »ler  Kainiiiorn  und  Vorkammern  (Traheculae 
canmic,  Musculi  pnpi/fori!^,  und  Choniac  ft'ndtneac)  mit  Ueberzü^en 
versieht.  Raiilidi  ('nniicit  iiii->  das  ICndocardiiiiii  au  die  innere  und 
mittlere  ( iet"a>sliaiit,  Diircli  eine  >elir  dmme  Sdiiclite  Bindeg;eweV)e 
liänj;t  es  eheiiso  iiiiii^  mit  il«'r  iiiiMTeti  Olicrtläolie  d<^r  Muskelsub- 
>tnn7.  des  Her/a-ns  ziisainmeD,  wie  das»  uuigec»chlag;eue  Blatt  de*  l'eri- 
cardium  mit  der  iiiisNcreti. 

Die  ^^rohen  MiiskidlMindel  dt-r  Kaiiiiiieru  und  \  (»rkammeru 
beider  Hüllten  des  Herzens  sind,  wie  überliaujit  alle  Muskeln,  aus 
kleineren  Fleiscldnindcln  zusammengesetzt.  Diese  Bündel  gehen  von 
einem  übröben  Gewebe  aut»,  welcheb  alb  vollständiger  oder  unvull- 
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ständiger  Rinj?  je(le>  fKitinm  riinmiim  nin;;i('lit.  Der  Kini»-  Iicisst 
AnituhiH  fif'i'o-rurti/tiiiiii,  IIS.  Das  Kpitlieton  rurtHtviim  ns  kiTintt'  tViiillcli 
wegbleiben,  da  der  liini;-  nur  lax'rige  Stnirtnr  boif/.t.  lOr  billigt, 
wie  .scIkmi  i;e>a:;t,  diii'cli  eine  blattlVirnii^c  \  crhi iiuerii ni;  die  (irinid- 
hige  der  \'nli'(iln  tii'  iiKpi'loliti  und  luilmlis,  und  i;irl>t  <ii('>cii  Kla|»j»en 
jenen  <irad  von  Fe.stiL;keit,  welelier  iimen  notliii;  ist,  und  (b'n  >ie 
als  eintaclie  l  ^upliLattiren  des  dünnen  Eiidoeardinni  nicht  besitzen 
konnten.  Auch  die  VsL'ut  urlvriisa  der  Kammern  wertU'n  vou  ähn- 
lichen, al)er  schwächereu  Kaserrinj^eu  um:;eben,  deren  dünne,  blatt- 
förmige \  erläogeruügen  die  Grundlage  der  Valvulae  semilunaren 
bilden. 

An  den  Vorkaniuiem  gehören  die  oberfl&cliliclieu  Munkelbündel 
beiden  zugleich  an,  d.  h.  sie  gehen  um  beide  herum.  Die  tiefer 
gelegenen  entspringen  und  endigen  an  den  AnnuU  ßhro'cartilaffinei, 
und  umgreifen  schleifenartig  nur  Eine  Vorkammer.  An  den  Ein" 
mfindungsstellen  der  Körpervenen,  der  KransTene  des  Hersens,  und 
der  LungeuTenen  in  die  betreffenden  Vorkammern,  sowie  an  dem 
embryonischen  Foramen  ovale  im  S^ptwm  airianan,  nehmen  die 
Muskelbnndel  die  Gestalt  von  Kreismuskeln  an.  —  Die  Muskel- 
fasern der  Vorkammern  setzen  sich  auch  auf  die  grossen  Venen- 
st&niuie  fort,  welche  in  die  Yorkaininern  ciniuün<len.  Sie  erstrecken 
sich  an  den  Hohlvenen  bin  zur  Stelle,  wo  der  Herzbeutel  sich  auf 
dieselben  uinschlä^;t,  —  an  den  Lunj^envenen  bis  zu  ihren  primären 
Zweigen.  —  An  den  Kammern  wird  die  Anordnunii-  der  Muskel- 
biin«lel  eine  viel  comj'lioirtere.  Sie  ist,  oflen  i^estandeii,  nicht  t^anz 
genau  bekannt.  Die  oberHächliche  Fleischlage  be.steht  au>  nniideln. 
welche  schief  ilber  beide  Kammern  weglaufen,  und  naclidem  sie 
die  Spitze  des  Herzen>  nnischlnngen  haben,  wodurch  der  soiienannte 
Herzwirbel  gebildet  wird,  in  die  tiefste  Fleischlage  der  Kammer- 
waml  II lier^elien.  welche  durch  die  Miisiuli  («ipiUn rex  in  liezieliiing 
zum  Kl;i|)|»eiiapparat  steht.  Sie  beschreiben  also  im  (tanzen  Acliter- 
touren.  Die  toli^euden  Faserlagen  verhalten  sich  ähidich.  .lede 
rollt  sich  am  Herzwirbel  ein,  um  in  die  tieferen  Scliicliten  der 
Kammerwand,  oder  in  das  St-jiluiii  rentrlci/lortun  zu  gelangen.  Eine 
Anzahl  von  ihueu  endet  auch  in  den  Mnisculi  jxijHllarrs.  In  der 
Nähe  der  Herzbasis  konnneu  auch  breite  Ringe  von  Kreisfasern  vor. 
welche  nur  Eiuer  Kammer  angehören,  und  zwisclien  der,  den  beiden 
Kammern  gemeinschaftlichen  uberfläciiiicheu  und  tiefen  Fleischlage 
eingeschaltet  li^en. 

Die  AnnvU  fihro-cartUaifinei  um  die  Oatia  wnosa  werden,  ihrer  Besie- 
hungen       den  MnskclbUndeln  diä  Herzens  wegen,  auch  al»  Tendines  cordis, 

oder,  ihrer  Fr^tigkeit  wegen,  als  Cii-m'l  ralln.-ii  JfnlUri  bei  alteren  Silirift- 
st«llcrn  benannt.  —  Ueber  die  AnnuU  ßbro'cnwtüaginei  uu  In  i<i<  u  (Jüticn  der 
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Kamme»,  nnd  Shre  Beziehimg  zu  den  Klappen,  handelt  anafUulidi:  L,  Jou^ 
im  ArchiT  fttr  pathologische  Anat.,  14.  Bd.  —  Zwischen  den  Maskclbflndeln 

des  Herzfloischcs  fimlot  sich  nur  sp&rlichcB  Bindegewebe.  Es  erklärt  sich  daraas 
die  auftullomle  lläito  il<  s  t»»  sundon  Herzfleisches.  —  Die  sicli  kr»  uz»  n  l- ti, 
relativ  isjuirlichorcn  Muski  llniini'  l  iler  Vorhöfe  bildon  Maschen,  in  welchen  da* 
Peri-  und  Endocardiuni  mit  ciuanilor  in  Berührung  kouiUK-n. 

Mdn  ehemaliger  Schiller,  Prof.  Hanschka,  fand,  dam  im  ohenrten  Be- 
zirke der  Kammeracheidewand,  an  einer  genau  umschriebenen  Stelle»  dicht 
unter  dem  Winkel,  welchen  die  rechte  und  linke  Vahnda  stmilunarh  der 
Aortcnwnrzel  bilden,  die  Muskelfasern  fehlen,  und  die  Endocardion  beider 
Vcntrikt'l  zu  ••iiior  dünnen,  durclisolicincnden,  häutigen  Pliittc  viTHchmelzcn. 
Welche  den  s.  h\v;u  li<t- n  Tlieil  der  Kaniinersclieidowand  bildet,  l'nter  patli"- 
logischcu  Bedingungen  kann  es  selbst  zum  Durelibruch  dieser  dünnen  Stelle 
kommen.  Die  dnrchschdneade  mnskelfreie  Stelle  wurde  als  ein  constantes 
Vorkommen  erkUrt,  da  sie  sich  an  dreihundert  untersuchten  Heraen,  mit 
geringen  Variationen  ihrer  GrOsse,  vorfand.  (Wiener  medicinische  Wochen- 
schrift, 1855,  Nr.  0.)  Historisches  und  ratholugischcs  hierüber  giebt  JlstnAorf, 
im  Archiv  für  path.  .Anat..  lHf)7.  mid   Virrhi^fr.  .  lii  nda,  18;i8. 

Die  zwi.schen  Pcri-  nnd  Kndni  .u diuiii  «  ini^rx  haltete  Mnskelj^ehieht  — 
das  sogenannte  üerzrieisch  —  besteht  aus  kurzen,  b]>iudclfürmigen  und 
einkernigen  PrimitiTfasen,  wie  sie  allen  nawillkftrlichen  Muskeln  ankom- 
men. IHese  Fasern  besitzen  jedoch  in  ihrem  quergestreiften  Ansehen  andi 
ein  Attribut  der  animalen  oder  willkflrlichen  Mnakelfaeem.  Die  Primitiv- 
fasern  des  Herzfleisches  verbinden  sich  untereinander  netzartig,  nnd  ihr  ein- 
facher Kern  Ii>  i:^t  nicht  unmittelbar  unter  dem  Sarcoiemm,  sondern  im  Innern 
der  contractilen  Fasersubstauz. 

§.  589.  Specielle  Beschreibung  dei  einzelnen  Abtheilungen 

des  Herzens. 

A.  ßechte  Vorkammer,  Atrium  dUxtrum. 

Da  man  sich  die  rechte  Vorkammer  als  durch  den  Zusammen- 
fluss  beider  HohWenen  gebildet  dachte,  wurde  sie  auch  Sinrni  vma- 
rum  cavarum  genannt  Sie  liegt,  wegen  der  linkseitigen  Axen- 
drehung  des  Herzens,  mehr  nach  vorn,  als  die  linke,  und  hat  — 
das  rechte  Herzobr  abgerechnet  —  im  ausgedehnten  Zustande  die 
G^talt  eines  irregulären  Wurfeis  mit  abgerundeten  Rändern.  Die 
rechte  oder  äussere  Wand  de.s  Wärfels  ist  die  kleinste.  Die  linke 
oder  innere  Wand  gehört  dorn  Septum  atn'onim  au.  Sie  zeig:t  an 
iliicr  hint('r<Mi  Haltte  t'inc  t*iti»i  iuiu;p  (irnbo,  Fossa  orafls.  in  welcher 
die  Endocardiffi  hcider  \  orhöt'c;  w»»mMi  Feldens  der  Mu>kels(.'liiclit, 
in  Rpnilininu,  kt»iiiiiMMi.  I)»'r  HimI<mi  der  Fo8.i<i  oralut  kann  xtniit 
blo.s  iiieinl)iMiit>s  x'iii.  Hin  rteisi-liii;('r  \\  iil.st,  fjinf'us  foraminL^  o'iiln* 
a.  ht/unu,s  1  V(V/.v.s.  II  tiiiiicitt  die  vordere  I'eripiierie  der  Fosi<ti 
ovalis.  In  <ler  linken  \  »»rkaiiinier  i>t  niclit.s  von  iliiu  zu  selien. 

Sehr    idt   bfiinrkt    man    au   A>  v  rrilit.n   Seite  de>  Septurii.   unter  dem 
freien,  nach  hinten  Stehenden  cuucaven  Kaude  des  Limbus,  eine  Art  vun  laiicbe 
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oder  Grabe,  ans  welcher  eine  Sonde  in  den  linkm  Vorhof  hinfibergeftthrt 
werden  kann.  In  diesem  Falle  findet  man  anch  an  der  linken  Seite  des  Septnm 
einen  mit  seiner  Coneavitüt  nach  vorn  selii  iii1«  n  Ilullirin^'.  nia  vorderen  Band 

des  membranöst^n  Bodons  dor  Fonsa  ovalis.  Wir  lial»en  also  dann  in  der  Forsa 
walh  zwei  «'iiiandi'r  mit  ihren  Coneavitiiton  rntgf'g«»nRtelu'ndt'  Bogen,  deren 
vorderer,  fleisehiger,  iler  Lhnhti»  Vitusstnii  ist,  deren  hinterer,  nienihranöser, 
dem  Boden  der  Fo8sa  angehört.  Beide  Bogenconcavit&ten  sind  so  ttber  einander 
geschoben,  dass  sich  ihre  B&nder  decken,  welche  nvn  gans  oder  nnr  tlteilweise  . 
mit  einander  verwachsen.  Verwachsen  sie  nnr  theilweise«  so  wird  die  oben 
erwähnte  ('.•immini.ation  zwischen  rechter  nnd  linker  Vorkammer  gegeben 
sein.  Das  Kiiil»r_vulierz  giebt  uns  hierüber  näheren  Aufscliluss.  Denn  l)eim 
Embrvo  ist  tlie  Fossa  ovatls  in  ihrer  gaii/.ii  (Jrösse  ein  offenes  Loch,  und 
heiäst  Foramen  ovaU  (Trou  de  Jiotal  der  FranzoseuJ.  Der  Versehlu»s  dieses 
Lodies  wird  dovcb  das  Hervorwachsen  einer  halbmondförmigen  Falte  am  hin- 
teren Rande  des  Loches  erzielt,  welche  Falte  sich  immer  mehr  nnd  mehr  vor- 
schiebt, bis  sie  den  vorderen  Umfang  des  Loelies  erreicht,  und  sich  daselbst 
an  die  linke  Seit«-  des  Llmbus  Vieuasenii  sehieberartig  anbogt,  um  mit  ihm 
vollständig,  oder  mit  Zurüikbleiben  einer  Spalte  /n  verwaehsen.  Per>  iinirt  eine 
solche  Spalte  auch  im  geborenen  Menschen,  so  unterhält  sie  eine  offene,  wenn 
'auch  sehr  enge  Verbindung  zwischen  beiden  Yorkaroinem.  Sie  wird  aber  den- 
noch das  Blnt  nicht  ans  einer  Yorkammer  in  die  andere  strOmen  lassen,  weil 
die  Uber  einander  geschobenen  B&nder  der  Spalte  darch  den  in  beiden  Tor« 
hOfen  gleichen  Blntdrnck  an  einander  gedrttckt  erhalten  werden. 

An  der  hinteren  Wand  der  rechten  Yorkammer  pflanst  sich 
die  Vena  cava  inferior  ein.  Von  der  rorderen  erhebt  sich  die 
Auricula  deaetra,  welche  sich  als  P3rramida1e,  vielfach  eingekerbte 
Verlängerung  der  Vorkammer,  Tor  der  Wurzel  der  Aorta  nach  links 
herfiberlegt.  In  der  oberen  Wand  mfindet  die  Vena  cava  euperiot. 
Die  untere  enthält  das  in  die  rechte  Kammer  fährende  Oe^iwm 
venowm.  An  der  inneren  Oberfläche  der  rechten  Vorkammer,  be- 
sonders an  ihrer  rorderen  Wand,  sind  die  Musculi  peeHnaÜ  sehr 
markirt 

Mau  findet  iu  der  recliteu  Vorkammer  noch: 
a)  Die  Vab  uhi  'riu'f't'sii. 

Da  die  rechte  Vorkammer  alles  Venenblut  des  Leibes  au 
sammeln  hat,  so  mnss  die  Kranzvene  des  Herzens,  welche  weder 
in  die  obere,  noch  in  die  untpre  Hohlvene  einmündet,  sich  isolirt 
in  diese  Vorkammer  entleeren.  Die  Einmundungsstelle  der  Kranz* 
Tene  in  die  rechte  Vorkammer  liegt  au  der  Zusammenkunft  der 
inneren  und  hinteren  Wand.  Sie  wird  durch  eine  halbmondförmige, 
sehr  oft  gefensterte  Klappe,  Valvula  Thebem,  deren  concaver  Rand 
gegen  die  Scheidewand  beider  Vorkammern  gerichtet  ist,  gewöhn- 
lich nur  theilweise  bedinkt.  Diese  Klappe  ^ci^t  die  zahlreichsten 
Verschiedenheiten.  Ich  sah  sie  öfters  nur  durch  einen  fleischigen 
Wulst  vertreten,  welcher  nichts  weniger  als  einer  Klappe  ähn- 
lich sieht 
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Die  Valifula  Thebfnil  führt  ihren  Nainfii  von  dem  schlpsischen  Ar?!»- 
A<1.  <'hr.  Thfhfsius.  wel«  htr  sif  in  scintr  Iii;tnvrnrals<lirift.  De  rimtln  nan- 
yuini"  III  Corde.  Luyd.,  1706,  Hehr  gut  beschrieb,  uhue  zu  wi.Süen.  dafts  die 
Klappe  sdion  von  Eastachias,  i>«  vmm  dn$  pari,  in  Opwe,  onoi.  rimef., 
i jtf.?,  erwfthnt  and  auch  abgebildet  wnrde,  Tab.  8.  Fig.  6,  und  Tab.  16, 
Fig.  1. 

b)  Die  Vaivula  Eustachii, 

Sie  findet  sich  nur  im  Bmbryo  in  roller  Entwicklung  Tor,  wo 
ihre  WirlcMimkeit  während  des  OflTenseins  des  Foramen  ovale 
besonders  in  Anspruch  genommen  wird.  Beste  derselben  bei  Er- 
wachsenen sind  ohne  functionelle  Wichtigkeit.  Ihre  €^talt  ist 
sichelförmig,  ihr  freier  Rand  nach  innen  und  oben  gerichtet;  ihr 
fiefestigungsrand  erstreckt  sich  vom  rechten  Umfange  der  unteren 
Hohlyenenmündung  zum  vorderen  Schenkel  des  Tethmus  Vieuseenii 
empor. 

Ihre  Verwendang  im  Embryo  scheint  darin  zu  bestehen,  dass  sie,  nach 
Art  eines  Wehres,  den  Blatetrom  der  unteren  Cava  g^en  das  Foramen  ovaU 

hinlenkt.  Sie  enthält  Musk.lfasern.  Im  Erwachsenen  erQbrigt  nur  ein  Rest 
dieser  Klappe,  welcher  überdies  noeh  durc Ijbieliert  sein  kann.  —  Die  Vaivula 
Etuiliicltli  und  die  Vaivula  Thehi-fti  sind,  wie  alle  anderen  Herzklappen,  Dupli- 
eaturen  d>-s  Kndoeardiuiii,  und  entlialten  MuskeKasern.  welche  von  den  MtMCuU 
pectinati  der  rechten  V^orkaunner  uhHtainmen. 

I')  Das  Ttiht-mthnn  IjOrcr't. 

Dassel !)(•  wird  als  ein.  Iiiiitcr  dor  Fnrt'a  ornH-'i,  zwisclien  den 
OetlnniiL;»'!!  heidci-  lluld\ (Mi«'n.  mclir  wiMjiger  \ iirsj»riiiu«Mi(i«'r  Wulst 
aiijj;<'^('lu'ii,  wfdclier  da/ii  dieiu'ii  soll,  dio  IiiiitstroniP  Ix'idfT  Cavae 
zu  verliiiidorn.  ^ic*ll  sclicittdnM'Iit  zu  tn'rtVii.  ziig^loicdi  alior  aucli  den 
Strom    d«»r  suprrior  /um  *>Ktiiiiii  atrin-renti-iiafari  ilt.itntm  zu 

dirigiren,  wi««  die  Vtih'nln  KnsUiihii  den  Strom  der  C'«/'v/  infei'ior 
zum  Forami'ii  orale  leitet.  L<»\ver'.s  Worte  lauten:  „Tuf'f'n'iiliun,  a 
utihjt'cta  pitu/uediuf  elatmn,  oirttrn't,  quo  aatiffuh,  per  Ciiraut  tleA'eiule»*' 
tem  delapmtff.  In  aurit'ulam  (Voriiuniiner)  tlifertittir,  n»-  aunguhmn,  per 
Cawiw  itst'niilmlem  asaurgentem,  reprmfrft  nihle  et  relardaret." 

Du  der  Strom  der  Caua  mperior  im  Embryo  bl  <s  v>  nöses  Blut  fQhrt. 
jener  der  Cava  inferior  nlier  durch  di  ii  Durftuf  fy»/).««j«  Ara>ifii  auch  arterielle«; 
Hlnt  an«  der  Nali>lv»n<'  erhält.  s«>  wird  im  «nplmren'n  .Mrnsehen  vorwaltend 
veUMM's  Blut  durch  das  iK*tiuiit  atrio-vmtricuJare  de.t<rum  iu  die  rechte  Kammer, 
von  dieser  in  die  Arteria  pulmonaliUf  nnd  sofort  darrh  den  Ihietu»  BUalti 
in  die  Aorta  thoraeiea  deeeendenf  gelangen,  welche  die  untere  KOrperbtlfte 
versieht,  während  das  gemischte  Blut  der  unteren  Hohlader,  dir^ct  durch  das 
Jf'oramen  orale  in  die  linke  Vorkannner,  ans  dieser  in  die  linke  Kammer,  und 
SKinit  in  d«  ii  A-o t<  iilMitr>  ii  i'elaiiijt.  dessen  drei  Cardinaläste  es  in  die  nbere 
Kor|M  rhiiltt''  \  •  rth.  il.  II.  Au-  diesem  Verhidtni»''  sidl  es  sirh  erklären,  warum 
die  obere  Körpcrhaill«'  dt-s  Emhr^o  raseher  waehst,  als  die  untere. 

Das  Tuberenlum  wurde  von  Richard  Lower  suerst  an  Thierherten 
entdeckt,  und  im  Traetatua  de  forde.  Lond.,  1669,  Cap.  /,  beschrieben.  Kacb 
Heule  verdankt  das  Tuberenlum  seine  Exintenz  einer  Ablagerung  von  Fett 
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swisehen  den  beiden  Schichten  der  Muskulatur  des  rechten  Atrium,  deren 
innere  dareh  dieses  Fett  gegen  das  Atriam  vorgewölbt  wird.  Haller  verwirft 
es  gintUch,  und  viele  Neuere  mit  ihm.  Schon  der  ehrliche  Heister  sagte: 

.m  hwtns,  sed  non  in  homine  inveni'  CCompmdiuin  anat.,  S-  2b' V'  Iin  Herzen 
des  entwiclvt'Itt'n  Mt-iisrli.  u  si  lieint  es  mir  so  un»>rht-hli<'h.  dass  ihm  eine  phy- 
siolopisrhi-  Hcdeutsainkeit  nicht  zugesprochen  werden  kann. 

d)  Die  Foramina  Thehesil. 

Es  finden  sich  nicht  blos  in  der  rechten  Yorlcamnier,  sondern 
auch  in  dar  linken^  ja  selbst  in  den  beiden  Kammern,  einige  kleinere, 
an  Zahl,  Standort,  Grnppirung^  und  Grosse  rariireode  Oeffnungen- 
Tor,  deren  grösste  kaum  0,2"'  Dorchmesser  aeigen.  In  der  rechten 
Vorkammer,  wo  sie  zahlreicher  zu  sein  pflegen,  als  in  der  linken, 
trifft  man  sie  in  der  Nähe  der  Valvula  TMegii  und  des  Itthmnu 
VUusHmi.  —  In  der  linken  Vorkammer  findet  sieh  eine  grössere 
Oeffnnng  dieser  Art  im  unteren  Besirk  der  Vorhofsscheidewaad.  In 
den  Kammern  trifft  man  dieselben  meist  an  den  glatten  Stellen 
ihrer  Wand,  in  der  Nahe  der  O^ia  arUrioaa,  und  auf  der  Ober^ 
fiSche  der  Papillarmuskeln.  Was  sind  diese  Oeffnungen?  Vienssens, 
Thebesius,  Winslow,  Abernethy,  u.  A.  hielten  sie  für  Ein- 
mündungen kleiner,  selbstständiger,  d.  h.  nicht  in  das  Stromgebiet 
der  Vena  eoronanna  eordU  magna  einbesogener  UerzTenen.  Haller 
und  Zinn  sprachen  ihnen  die  Bedeutung  von  Venenmündnngen  ab, 
irie  auch  Cruveilhier  und  Luschka  in  neuerer  Zeit.  Sie  sollen 
blos  Eingänge  au  blinden  Divertikeln  des  Endocardium  sein.  Boch- 
dalek jun.  (Archiv  für  Anat.,  1868)  und  Ludwig  Langer  (Wiener 
akad.  Sitzungsberichte,  1880)  erklärten  sie,  auf  Injectionsergebnisse 
gestutzt,  neuerdings  wieder  ffir  Ottida  vmarum, 

Letsterer  giebt  jedoch  sn,  dass  einige  derselben  nnr  in  blinde  Ansbach- 
tangen  des  Endocardium  fahren.  In  vielen  Herxen  sollen  auch  in  der  Gegend 

der  rechten  Auricula  Venenüffnungen  vorkommen,  welche  direct  in  die  Krani- 
vene  drs  Herzens  führen  (?).  Siinl  wirVilidi  vm  .l-n  Foramina  Th^bf.'>ii  aus 
kurze  Venenstämmchen  injicirt  wi.rd«-!!.  liciii-n  tiu  ihiu-u  zuifohürigt  r  Ht  zirk 
von  Capillargefüssen  entspricht,  dann  werden  wohl  alle  theoretischen  Bedenken 
gegen  die  Bedeutung  dieser  Oeflhnngen  als  QtMa  vmamm  die  Flagge  streichen 
müssen. 

B.  Linke  Vorkammer,  Atrium  sinistrum. 

Die  linke  Vorkammer  wird  auch  Sinus  venantm  pulmonalium 
genannt,  imd  hat  im  (lanzen  diesolbe  cnbische  Gestalt,  wie  die 
rechte.  Die  oben«  Wanci  nimmt  die  vier  Lungenvenen  auf;  an  der 
linken  Wand  erhebt  siel»  die  Auricula  sinistra,  welche  an  ihrer 
Basis  tief  eingeschnürt  ist,  und  sich  an  die  Wurzel  der  Lungen- 
arterie  anlegt.  J\lu8culi  /»'<-finaH  springen  an  der  inneren  Wand 
dieses  Vorhofes,  welche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  glatt  erscheint, 
nicht  Tor. 
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G.  Rechte  Kammer,  VeiUrieulnt  dexter, 

Sie  seigt,  wie  die  linke,  im  Tertiealen  Dnrclisehoitt  eine  drei- 

eckigo  Gestalt,  mit  unterer  Spitze  und  oberer  Basis.  Schneidet  man 

(las  Herz  quer  durch,  so  erscheint  der  Durchschnitt  der  rechten 

Kammer  als  Halbmond.    Die  concave  Seite  des  Halbmonds  i»;eliört 

dem   Si'ptinn   ventrinifonnn   an.  welches   niclit   plan,  sondern  i^ej|;en 

die   reclite  Kammer   zu  convex  aus^eltnm'n  i^t.  Das  <KHtiinn  vruoFtim 

lind  urfi'riofiiiiii  lieiien  an  der  I>a>ls  der  Kammer.  Si»*  IxMÜliren  sirh 

niclit.   wie   im   linken  Ventrikel,   sundern  sind  dnrcli  (Mn  circa  fünf 

Linien  breites  lnt(>r.stitinm  von  einander  i;(»tronnt.  Die  am  Umfange 

des   (^>.'!liinit    ft'iiostnn   liattcnid»'    Vdlruhi   t riiHsiililulis    rai;t  mit  iliren 

drei   /iptcn,   von    wclrlicn   der  xin-dere  der  i^i-össte  ist,  weit  in  die 

Kammerliohle  herab.  Niclit  ;\\\o  < '/lorthn-  fi  uiliiit'<i<   der  Vulrnhi  trir»- 

Apiiltilis  g^elien  ans  l'ajnllarninskeln  hervor.  Peinige  derselben  tanclieu 

aus  der  Fläche  des  St'ptum  rcntrirulormn  auf.   —    Das  ^*.<l'nnii  arU- 

riosifiii   der  n*chten   Kammer    befindet  .sich  am  linken  Winkel  der 

Kaninierbasis,  neben  und  vor  dem  OMiuiu  venosuin.  Zwischen  beiden 

hängt  der  innere  Zipt"  der  Vidvutu  trlrvi^pithtHs  herab.  Man  nennt 

jenen  Winkel  der  Kanmier,  welcher  mittelst  des  osiinm  arterioHum 

in  die  Lnngenf(chla<;nder  fuhrt,  Conus  arterhtus  oder  fn/tmJilmluni. 

Es  mnss  als  darchans  nnrirlitisj  frklärt  w^^rdon,  von  drei  Valvula« 
trintitjtiifriff.-'  7\\  rcdt-n,  denn  es  t;i»']»t  nur  Eiuf.  DtT  Kln)>pinrinf»  am  Osfhim 
veiiomvi   «Irr   rtrliltn  KaiimiiT  liat,  wie  in  §.  'AHl  *'rw;ihiit  wurde,  drt-i  Zipfe, 

.  deren  jeder  nur  Kinc  Spitzt-  besitzt.  Würde  luun,  wi«'  es  leider  Brauch  ge- 
worden, jeden  Zipf  sl«  FoMa  trkmipide^a^  d.  h.  dreispitzig,  gelten  lissen, 
and  Ton  drei  VahmUae  trieuapideUeit  reden,  so  gftbe  diesen  nenn  Spitzen,  wih- 
read  aar  drei  vorhanden  sind. 

Der  Stand  der  Papillarroankeln  entspricht  nicht  d^n  Spitzen  der  Khappen. 
sondern  der  Spit/e  des  zwisrben  zwei  Kla|n>eii  lu'findbVhen  AVinlceleinschnittes. 
Dadurch  wird  es  mr.^lieh,  dass  ein  l*a]»illannusk<  1  seini'  Chnrdaf  (endinrnt  zu 
den  einander  zugekehrten  Händern  zweier  Klappenziple  .sthitkt.  somit,  nebst 
der  Spannung  der  Klap)»en,  audi  anf  ihren  festeren  Znsaninienschlass  einwirkt. 
Jene  Chordae  teneUneae^  welche  nieht  an  den  Rand  der  Klappen,  soadera  an 

•  die  der  Wand  des  Ventrikels  xnsehende  Flftche  derselben  treten,  spaltea  dich 
an  ihrer  Insertionsstelle  dichotomisch  oder  mehrfach,  und  die  spaltunesästrhen 
mehrerer  Chnrdae  vorbinden  sich  zu  einem  Netzwerk,  welch. ■<  tlie  Stärk«  und 
Widerstandskraft  der  Klappen  hedt  iitend  vrvmt  lirt.  und  ilire  Ausliam  hnntr 
gegen  die  Vorkammer  während  der  Zusauuuenziehung  di  r  Kammer  verhiad«  rt. 

Die  drei  Valit^ae  semibmanti»  im  UrKprung.sstack  (Wurzel)  der  AfUnu 
ptdmonaUs  werden  in  eine  vordere,  rechte  nnd  linke  eingetheilt.  Sie  sind 
breiter  als  der  Halbmesser  des  Ogtium  arUriottum,  nnd  mflssen  deshalb,  wean 
sie  w  üiirnd  der  Diastole  der  Kanuuer  7.nkla|)ppn.  <bireh  Fläehenenntart  ihrer 
Ränder,  die  Oeffnnnfr  um  «;o  v«  rl;i<^lielier  selilie';s*ii.  .Tide  Wifnila  <'finilunan9 
stellt  eine  g^pwrdinlielie  Wandtasrhe  (wie  sie  an  Kutsehensehläiren  angebracht 
Wenlenj  Von  mässiger  Tiefe  vor.  i>ie  Ränder  dieser  Taseloii  jiressen  sich  im 
gefüllten  Zustande  gegenseitig  an  einander,  so  dass  durch  das  Einstellen  der 
drei  Klappen,  die  Gestalt  eines  0  entsteht. 
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Sehr  selten  werden  die  Valvulae  semilunarea  der  Ärteria  pulmonalis 
auf  swei  vennindert,  <»der  auf  Tier  Yermehrt  (Wiener  Maseam),  Ton  welchen 
aber  die  flbenfthlige  sehr  rndimentftr  erscheint,  nnd  nnr  l'/i  Linien  Band» 
länge  xeigt.  Pi.^  AWu//  Arantli  >\>  r  KlapiM'M  in  der  Wnnel  der  Artfria 
pt^monalh  sind  oft  sehr  l(iein,  fehlen  aber  nie  gänzlich. 

D.  Linke  Kammer,  Ventrteidus  smuter, 

\)n'  Dicke  der  Wjiiid  clor  linken  K.nnMUT  üheitrirt't  bi'im  Er- 
w.'U'lisenen  jene  der  rec  liten  nni  das  I )<)[)j)elte.  Ihr  l/unien  ;mi  (»^ner- 
sehnitte  des  ller/.cns  tuldct  jedocli  k<'inen  I Iiilhniond,  wie  jenes  der 
rechten  Kanuner,  sondern  einen  Kreis.  I)as  ( >.stlnm  venofnoit  und 
ai'tci'ioston  liefen,  wie  in  <ier  rechten  Kanuner,  an  der  Basis  <ler- 
selhen,  nu<l  sind  so  nahe  an  einander  j;erückt,  <hiss  sie  sieli  berühren. 
Die  Vab'ula  niitrafiM  am  (Jstittm  ixuoftitm  („qttam  mitrtu'  ephcojKili  luni 
ineptt  i'ontiiftu'ix",  Vesal.)  ist  stärker  gebaut,  als  die  Vahnda  trinmjti- 
thtfis  im  recht(»n  Ventrikel,  denn  die  grössere  Propulsionskraft  des 
linken  Ventrikels  erfordert  auch  eiiu'U  stärker  geballten,  also  wider- 
stand sfähi^;eron  Klappenapparat.  Ihre  zwei  Zipt'e  .sind  stumpfer  als 
jene  tler  Va/mia  tHcitftphhtlis,  und  werden  in  einen  vorderen  und 
hinteren  eingetheilt.  Der  vordere,  welcher  zwisohen  dem  Ostium 
art^hfttnn  nnd  iruomnn  d<T  Kammer  herabhängt,  wird  als  Aorten- 
zipf  der  Kla{)|M>  benannt.  Die  freien  Künder,  und  die  der  Kammer 
zng-ekehrten  Flächen  der  Klappenzipfe,  sind  immer  nut  den  Chordae 
tettdineae  zweier  Fapillarmuskein  in  Verbindnu«;;,  welche  an  der  Tor- 
deren  und  hinteren  Kammerwand,  nicht  aber  auf  dem  Septum 
aufsitzen. 

Die  Vatvuia  ntitrtdut  enthilt,  so  wie  die  trieugpidatis,  quergestreifte 

Mnskelfasern,  mit  longitadinalem  nnd  transversalem  Verlauf.  Si>'  in  l  Fort- 
setxnngen  des  in  «I'T  Wand  des  link*»n  nnd  rcrlifen  VentriktK  cnthaltcrien 
Herzflei«!rh»'s.  In  d>'r  Vaivula  tricus/>id<ili<  ntdinitii  Nie  nur  das  obt-re  Ijrittel 
derselben  ein  (nelb.st  weniger),  —  in  der  ini(r<iHf  dagegen  (be.sonders  in  ihrem 
Aortenzipf)  mehr  als  die  Hälfte  der  Klapp«  nlaugo,  jedoch  nnr  an  ihrer  Basis, 
nicht  an  ihrer  Spitze.  —  Die  drei  Vaivulae  Mmitunarer  in  der  Wnnel  der 
A.*rta  stehen  s.t.  dass  man  "in«-  reelite.  linke  nnd  hintere  unterscheidet. 
Bii  ilir»*m  8rhluss  hiMiii  -i.  uIko  die  (ii>talt  »-ines  (-[).  Sie  sind  merklich 
.«tarki  r  als  dir  Klapi«  n  in  ih  r  Wurzel  der  Art»  viii  pnhnonali.o.  Muskidfascrn  f»  hlen 
in  bt  idt-n.  \ Hn  den  ansihnlicht-n  Xoduli  Ara»tii,  Wfklie  die  Mitte  jedes  freien 
Klappenrandes  einnehmen,  sieht  man  znireilen  bogenfl^rmig  geschwangene 
Fasern  zn  den  zwei  Endpunkten  des  freien  Klappenrandes  hinlaufen.  Diese 
bilden  dann  die  sogenannten  Lunvlae  vafmlarum.  deren  natürlich  nur  zwei 
an  einer  Klappe  v^rkoiniiirn  k'"nn>>n.  Obwohl  die  freien  Hiinder  der  Vultulae 
ftmilunarf,"  irar  iiii  ht  ->  lti  n  ilun  lil.iehert  erscheinen,  beirrt  dieses  Vorkommen 
den  Versclilu'^v  .1.  >  tti*tium  <iftrriofntin  gar  nicht,  du  ja  die  Semilunarklappen 
sieh,  während  ihres  /.usararaensthlu.sses.  wie  früher  erwähnt,  mit  einer  brei- 
teren Baadzone  an  einander  legen.  —  Aensserst  selten  kommt  Verminderung 
auf  zwei,  oder  Vermehrung  auf  rier,  bei  den  Halbmondklappen  der  Aorta  vor. 
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Luschka  hat  durch  Injectionon  in  allen  Klappen  des  Herzen«;  das 
Yorkommen  feinster  BlutgeAne  nachgewiesen.  Dass  solebe  Geflste  d<  rttmla 
exiatiren,  mast  ich  Terneinen.  Hfttten  die  Menschen  Schweinshmen,  dsim 
würde  dieser  Ausspruch  anders  lauten.  Im  Schweinshenen  sind  alle  Klippen 
gefUsshältig.  Warum  aber  die  Injectiun,  mit  welcher  ich  mich  in  meinem 
Lehen  sehr  viel  abj^egthen  habe,  in  dou  Klappen   des  einen  Herzens  (jefässe 
nachweist  fsi-lir  selten),   in  dem  andern   ni.  Iif  (  Hegel),  verniai^  ieh  nicht  zu 
erklären.  Werden  in  den  Atrio-Ventrioulurkluppeu  (ieilsse  durch  Injection 
dargestellt,  so  erstrecken  sich  diese  nur  so  weit,  als  diese  Klappen  Huskd> 
lasem  enthalten.  Ueber  diese  Ifuskelsone  hinaus,  kommen  niemab  Ocfi&sse  in 
den  Klappen  Tor.  Neueste  Arbeit  Aber  die  Blutgefässe  der  Hetsklappen,  tob 
Ludwig  Langer,  Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.,  1881.  —  Wie  sich  die 
Valruhte  iffmllutuirrf  in   dt'r  Aortcnwnrzil   /.u   den  Ursprnngsöffnungen  der 
Kranzschlagad.rn  v.rhaltfn,  wird  in  §.  goagt. 

Es  giebt  nicht  zwei  ValvuUu  vniraUa,  wie  die  UandbQcber  sagen,  son- 
dern nur  Eine.  Wttrden  iwei  VaimUa$  milraU$,  d.  h.  tmm.  Bisefaolbmfitsen 
iluilicfae  Klappen  vorhanden  sein,  so  mftssten  diese  lusammen  Tier  Zipfe  häbcB, 
wlhrend  dodi  nur  swei  Zipfe  da  sind,  welche  mit  den  swel  breiten  Spitsen 
einer  «mgestlirsten  Kschofomfltze  Terglichen  worden  sind. 

Der  SchQler  thut  am  besten,  wenn  er,  um  die  genannten  Gegenstände 
in  der  Leiche  7.u  besii  litigen,  das  Ilery.  in  seinen  Verbindungen  mit  den 
grossen  rjefässen  lässt,  und  die  Anatomie  des  Herz»n^  zni:]ciili  mit  .icr  Topo- 
graphie der  BrusteingfWtide  »tudirt.  Die  häutig  angewendeten  Richtung»-  und 
LageruDgsbestimmungen  ( rechts,  links,  vom,  hinten)  sind,  wenn  das  exstirpiite 
Hers  mm  Stndinm  benfltst  wird,  nicht  so  anschaulieh,  als  wenn  Alles  in  na* 
tflrlicher  Lage  verbleibt.  Man  Olhiet  den  Hersbeutel,  trlgt  ihn  an  seiner  üm- 
stülpungsstelle  zu  den  grossen  Gelassen  ab,  um  Raum  zu  gewinnen,  und  folgt 
in  der  Zergliederunt^  des  Herzens  d«'iu  Wege,  welchen  das  Rlut  durch  das 
Herz  nimmt,  d.  h.  man  beginnt  mit  der  rechten  VnrkaTiimcr.  nn.l  endet  mit 
der  linken  Kammer.  Die  Schnitt.'  werden  an  den  Vorkammern  an  ihrer  vor- 
deren Wand  gemacht,  und  gegen  die  Spitze  der  Kammern  am  rechten  und 
linken  Bande  des  Hersens  hinabgefnhrt.  Eine  richtige  Ansicht  der  bei  der 
Topographie  der  Brusteingeweide  erörterten  Terhftltnisse  der  grossen  Gellsse, 
giebt  den  besten  Führer  b.  i  d-  r  Zergliederung  des  Herzens  ab.  Besondere 
praktisclie  Regeln  giebt  das  dritte  Gapitel  meines  Handbuches  der  praktischen 
Zergliederungskunst.  Wien.  18G0. 

Den  Klappenmechauismu^  nml  das  Ttiherciifurn  r/Otrn' behandelt  A.  Kftrlu.*, 
in  MülUrn  Archiv,  1843  und  lUiia.  —  I  chcr  das  Foramen  ovale  schriel*  Hrnch 
im  14.  Bande  der  Schriften  der  Sonkcuberg'schen  Gesellschaft.  —  Die  Structur 
des  Endocardinm  und  der  Klappen  des  Hertens  schildert  LmMutt  im  Ardiiv 
fDr  pathol.  Anat,  4859,  sowie  im  Archiv  fllr  physiol.  Heilkunde,  1856,  und 
die  Blutgt  fii-^so  der  Klappen,  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akad.,  1859. 
Andere  hi<'her  gehörige  Schriften  wurden  schon  im  Texte  namhaft  gemacht. 
—  Ueber  den  angeborenen  Defect  der  lierzscheidewand  handelt  RokUaHBkg  in 
einer  Specialschrift.  Wien,  i»75. 

§.  o%),  Mechanismus  der  Herzpumpe. 

Die  Vorkammern  und  Kammern  des  Herzens  nehmen  wahrend 
ihrer  Erweiteruno  (Diastole,  von  diu6Ttk).03,  aiiseiuauderziehen)  Blut 
auf,  und  treiben  es  während  ihrer  Zosammenjuehung  (SytioU,  Ton 
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avffTtkho,  zusaimnpijziehen)  wieder  aus.  Die  Krweiteniof^  ist  ein 
passiver,  dif  /iisaiinneuzielmui;  ein  activer  Zustand  des  Herzens. 
Dass  die  Erweiteninij  dev  Herzens  kein  activer  Znstand  sei,  lässt 
sich  schon  daraus  entnehmen,  dass  am  Herzen  kein  eiüzis^es  Muskel- 
bündel  existirt,  weklies  »lurch  seine  Zusainmenziehuui^  die  Herz- 
höhlen ver;^r<)ssern  könnte.  Man  kann  aber  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  das  nach  vollendeter  Systole  in  die  Diastole  zurückkehrende 
Herz,  wie  jeder  andere  erschlaffende  Muskel,  eine  Verlängerung; 
aller  seiner  .Miiskelhündel  erleidet,  weli  he  \  erläui;eruiii;  aiit' die  \'^er- 
grösseruui^  der  Herzräinne  niiht  ohne  Eiufluss  sein  kann,  wcNhalb 
die  Sangwirkuog  des  Herzens  nicht  gänzlich  aufgegeben  zu  werden 
braucht. 

Während  der  Diastole  der  Kauuneru.  welclu'  mit  der  Systole 
der  \  (trkannnern  auf  <lassell)e  Zeitmoment  tällt.  füllen  sich  die 
Kammerräume  mit  I>lnt.  welches  durch  die  nächsttoli;ende  Systole 
der  Kammern  in  die  Lnn^enarterie  und  in  dif  Anrt:i  j^etrieben  wird, 
und  die  el.istisclien  Wfmde  dieser  (letässe  aUNdelmt.  Das  reihte 
Herz  nimmt  nur  \  enenldut  :uit".  welches  ilun  die  heidi-n  lioidadern 
und  die  Kr.in/.vene  des  llerzen>  zntidiren,  und  tr«»ibt  durch  die 
Luniienarieric  /.iir  l-nni;e.  wo  es  (»xydirt  vvinl,  und,  arteriell  ^ewonlen, 
durch  die  viel*  Lu tii;en\ enen  zur  linken  \  orkamn\er  und  Kauuuer 
gelangt,  um  sotort  in  die  Aorta,  und  «lurch  sie  in  alle  Theile,  des 
Körpers  ui'trieixui  zu  wenlen.  Das  rechte  Herz  kann  insot'ern  auch 
Cor  r.  iinstiiii  oder  fmhnoihilt'  (  L  u  n  ^e n  h  erz).  das  linke  ^  </r/»'r/'».v»//( 
s.  iiiirtfi-iuii  i.\orteu-  oder  Körperherz)  üeuannt  werden.  Das 
rechte  Herz  (Lun;;<Mdierz>  hat  he^reitlicher  Weise  eine  leichtere 
•Vrbeit  ;ils  (|;ts  Unke  oder  Kor jM-riierz.  I>ie  Khijipeii  des  rechten 
Herzens  werden  ;i|s(i  weil  weniger  me<dianisch  in  .\iis[irucli  nenommen, 
als  jene  des  linken,  w^-lclie  deshalb  auch  stärker  ijeliaut  sein  müssen. 
In  dieser  stärktM-en  Inanspruchnahme  der  Klappen  d«»s  linken  Herzens 
lie^t  offenbar  auch  der  (Jrund,  warum  die  häufii;ste  K  lap|)enkrank- 
heit  die  ICniior,! niids  luih  uhiviti  zuerst,  und  ot't  auch  ausschliess- 
lich. <lie  Klappen  des  linken  Herzens  betällt,  während  die  Klaj)pen 
des  rechten  Herzens,  vmu  ihr  entwe<ler  gänzlich  verschont  bleiben, 
oder  nur  secundär  eik ranken. 

Dem  (lesagteu  zutolfj^e  liat  der  Mensch  also  eigentlich  zwei 
Herzen,  welche  aber  nur  Kin  Einii:eweide  bilden,  weil  sie  si«'h  aus 
Kint'm  «Mnbrvonalen  IMutschlauche  entwickeln.  Da  nun  das  Blut, 
auf  dem  Weii,'(»  von»  recht«'n  Herzen  zum  linken,  die  Lunge  passir«'n 
muss,  so  könnt««  man  sagen,  dass  die  1 /Uugentunctiou  zwischen  die 
Function  des  r«'chten  und  linken  llei/eus  eingeschaltet  ist.  Der 
Umstand,  dass  wenigstens  <li»'  Kreisimiskeltäsern  beider  Kammern 
nicht  in  einander  übergehen,  sondern  jeder  einzelnen  Kammer  eigeoji 
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und  besonders  nngeliören,  beurkundet  zum  Tlieil  (Vw  fitnctioneUe  Un- 
abhängigkeit beider  Herzhulften,  deren  anatomische  TrenoiiDg  ftas«er- 
lich  durch  den  schwachen  Einschnitt  an  der  Spitse  des  Herzens  an- 
gedeutet wird. 

Bei  pflansenflremeadeii  Walfischen  dringt  dieser  läasehnitt  an  der  Herz- 
spitze tief  In  das  Sqpium  ventritulcrvm  ein,  wodareh  am  Henen  dn  Spalt 
eatstolit,  welcher  die  rechte  und  linke  Kanimor  von  «>in:iii<1i  r  tr<'iint.  An  eiaem 
minnliclun  APnccplialu«!  «If-r  Prap^T  Sannnlnng  ist  ebt  iilalls  das  Herz  bis  xnr 
Basis  «It-r  Kaimncrn  jicsiialtrii.  Von  voIlkoniintMicr  Spalt unp  <u\,-r  HalUirung 
des  Herzens  kennt  die  Anatuiuie  nur  Einen  Fall  von  Meckel  (De  duplicitate 
monstrosa,  yng.  53). 

Die  Systole  bei(l(M'  Viirkaminorn  ist  svnchroniscli,  wio  icue  tler 
•beiden  FLajuinem.  Auf  die  Systole  der  Vorkamnieni  f<»l(;t  jene  der 
Kammern  nach  oineni  k.inm  messbaren  Intervall  naeli.  Die  \'orkammer- 
systole  Terhfilt  sich  zur  Kammenystole,  wie  in  der  Musik  die  Vor- 
schUgnote  zur  Ilaltnote.  Auf  «die  Kamineisystole  folgt  naeh  einem 
längeren  Intervalle  die  nfichste  Vorkam mersystole,  und  der  Wechsel 
jder  Bewegung  geht  überhaupt  so  vor  sich,  dass  jede  Höhle  aidi 
beim  erwachseneut  gesunden  Menschen  in  einer  Minute  sechzig-  bis 
aehtzigmal  zusammenzieht  und  erweitert  —  Die  Yorkammein 
werden,  da  die  Einmflndungsstellen  der  Hohlrenen  dnreh  keine 
Klappen  geschützt  sind,  während  ihrer  Systole  einen  kleinen  TheU 
des  aufgenommenen  Blutes  in  die  Venen  zurückwerfen;  die  Kammern 
dagegen  alles  Blut,  was  sie  enthalten,  bis  auf  den  letzten  Tropfen, 
in  die  Schlagadern  treiben,  da  die  OHia  airio-ventiintlana  während 
der  Systole  durch  den  Klappensohluss,  den  Bflektritt  des  Blutes  in 
die  Vorkammer  yerwoigern.  Nur  wenn  dieser  Klappenschluss  durch 
krankhafite  Momente  unvollständig  wird  (InsufBeienz  der  KluppeX 
muss  Kammerblnt  in  die  Vorkammer,  und  von  der  Vorkammer  in 
die  HohlTenen  zurückgeworfen  werden,  so  dass  auch  diese  Venen 
synehrontsch  mit  der  Kammersystole  pulsiren,  und  der  Puls,  bei 
hohen  Graden  der  Klappenerkrankung,  sich  selbst  über  das  ganze 
Hohlvenensystem,  bis  auf  die  Venen  des  Hand-  und  Fussrückens, 
erstrecken  kann. 

Damit  die  Klappen  am  Ustium  vetwsum  der  Kammer,  walirend 
der  Kamniersy>tol»'  nicht  in  die  Vorkammer  umschlagen,  sind  .sie 
durch  <lie  Cfwnldt-  tendineac  an  die  Musculi  }><i/>fflare8  hefestiict.  Da 
sich  aber  das  Herz  während  der  Systole  vorkürzt,  und  die  Chordae 
tendineae  dadurch  soweit  erschlafft  wiinieii,  dass  trotz  ihrer  Gegen- 
wart die  Klappen  in  die  Vorkammer  znrru  ki;e\V(»rt'en  werden  konnten, 
SO  sind  die  (Miordae  an  die  Papillarmiiskeln  geheftet,  welche,  wäh- 
rend das  Herz  sich  tou  unten  nach  üben  verkürzt,  sich  von  oben 
nach  unten  zusanunenziehen,  und  dadurch  jenen  Spannungsgrad  der 
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Chordae  bedingen,  welcher  erforderlich  ist,  um  die  Klappen  nicht 

nberschlag;en  zu  lassen. 

Wahreud  der  Vt  iitiicular&yiitule  sind  die  Chordae,  wir  die  LciiKU  vom 
Wind  geschwellter  Segel,  straff  angezogen;  ihre  Insertion^puukt«  an  den 
Klappen  werden  somit  festgestellt  sein,  nnd  nnr  jene  Stficke  der  Klappe, 
welche  zwischen  den  n-  fzf<»rmip  verstrickten  Anhcftunjrt  n  der  Cliurdae  sich 
befinden,  werden  sich  durch  d«'n  Druck  rlcr  IMutniassc  der  Kauiincrn,  etwas  in 
dit'  Vorkaimnorn  aushaurli»  n.  Wie  nothwcu'liir  'lor  Gienau«'  Verschluss  der  Ostia 
der  Kanuuern  für  die  Erhaltung  der  Gesundheit  und  d»  >  Lebens  ist,  beweist 
die  sogenannte  Insuftieienz  der  Klappen,  welebc  lange,  «jualvoUc,  und  unheil- 
bare Leiden  mit  sich  bringt. 

Int  (las  Blut  der  Kamiiiern  durch  die  Systole  in  die  Arteria 
pulmoiHilis  und  in  die  Aorta  i^etrielx'U.  und  toii;t  die  l)ia>tole,  so 
fao^  sich  die,  diii  cli  die  td;i>.ti>clie  ( 'ontr.iction  der  Arterien  Lrei^en 
die  Kaniniern  /,urü(k^;e>taute  lUntsäiile,  in  den  Tascht'nventih'U  der 
Y<ttvulit<  .■<t'ini/uii(irt  s  dii'ser  lieiden  (iieta>se,  schlie>st  sie,  nnd  wird 
rlurch  sie  so  lani^e  anl"i;ehalten,  bis  dit;  nächste  Systide  eine  neue 
^^  eile  in  die  Arterien  treilit,  durch  deren  Impuls  die  ijanze  filut- 
säule  in  den  Arterien  weiter  i;es(Iiol>en  wird.  Der  Stoss  der  neu 
ankniniiienden  Blutw«dle,  weli'lo'r  >ieh  dur»di  den  ii;an/.»Mi .  Iiih;ilt  des 
Arteriensvsteins  turt[>tlan/.t,  l)eiiini;t  eine  Erweiterung  der  eia.stisciieo 
Arterie,  welche  als  P u  1  ssc h  1  a ij;;  i;el'ühlt  wird.  Der  Puls  gieht  s(»niit 
einen  Ausdruck  für  «lie  Pn>|tulsi\ kral'f  des  ller/.ens  al).  Er  wird 
deshalb  in  ()ri;anen,  «leren  Distanzuuterschied  vom  Herzen  ein  be- 
deutender ist,  nicht  vtdlkoniniea  isochrouiseh  sein.  Man  fühle  mit 
der  einen  Hand  den  Puls  der  Arteria  titdalia  poatira  am  inneren 
Knöchel,  und  luit  der  anderen  jenen  <ler  Arteria  tun  l  iUarU  ewterna 
am  Unterkiefer,  um  »ich  von  der  Ketardation  des  Pulaes  an  weit 
entlegenen  Körpertheilen  zu  Aberzeugen. 

Jede  K  iiiiiiii  rsvstole  erzengt  eine  Erschütterung  des  Thorax,  welche  man 
als  sogenannten  H-  rz>elilag  sieht  und  fiihlt.  Uie  exacto  rhjsiulogie  hat 
ni»  hr<  ft  Krklaniiiiri  II  >li<  >.  s  Phänomens,  aher  keine  einzige  genugende,  gegeben. 
Man  nahm  bisher  an,  diuss  die  Herzspitze  »ich  während  der  ^S^stole  hebt,  und 
zwischen  der  fttnften  und  sechsten  linken  Bippe  an  die  Bmstwand  anschligt. 
Die  Ursachen  dieses  Hebens  suchte  man  theils  im  Maskelban  des  Hersens  selbst, 
theils  in  einem  mouvtment  de  baaaUe^  welches  die  sich  abwechselnd  erwei- 
ternden und  Verengernden  Tlcrzräoiue,  durch  V'errilckung  ihres  Schwerpunktes 
btdintren.  Ueide  P^rkläruiig-arft  n  «.'eiiiiijen  iiii  lit.  Gutbrot  und  Skoda  haben 
den  piivsikalisrhen  'JrniiiKatz  Ar-  h\ iltustatiscben  Druckes  ;uil'  die  Erklärung 
des  Herzschlages  angewendet  sJoa.  Jleiiu,  Ueber  die  Mechanik  der  Herzbe- 
wegang,  in  Swle't  und  r/tit^er»  Zeitschrift,  1.  Bd.).  —  Eine  andere  Erklft- 
mng  des  Herxschlages  wurde  von  Ki wisch  Tersncht  (Prager  Vierteljahres» 
sdirift,  1845),  indem  er  auf  den  von  allen  früheren  Theorien  übersehenen 
Umstand  aufmerksam  maelit* .  das>  das  Herz  an  die  Thoraxwand  nie  ansehlagen 
ki'nnf.  weil  es  nie  von  ihr  ^ieh  eiitleriit.  sondern  während  der  Systnie  nnd 
Diastole  iuuut  r  n\it  s«  iner  vorderen  Klaelie  an  der  inneren  ( »berfliielie  der 
Thuraxwaud  genau  anliegt,  etwa  wie  der  volle  und  leere  Magen  iuiiner  in 
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Contact  mit  der  Banchwand  ist.  Wflrde  das  Herz  sich  ron  der  Thoraxwand 
entfernen,  so  mflsste  ein  leerer  Kaum  entstehen,  welcher  in  geschloisenen 

Köip.  tli  Iii  II  iiioinuls  voikniiiiiii'ii  kann.  Per  Iinpnls,  wolchcn  die  Thoraxwand 
von  dtui  suh  contrahii(!i<l(ii  Hirzen  erliiilt.  ist  nach  Kiwiscb  nur  durch  du 
inoinoutane  Soli  wellen  der  Mtisktlsuhstanz  des  Herzens,  während  seiner  Sy>t>dr. 
bedingt.  Allein  hicraul  lasht  sich  entpej^nen,  das8  dieses  Schwellen  der  Mu^kel- 
snbstanx  kein  Dickorwerden  des  Herzens  bedingt,  da  es  bekannt  it^t,  dasb  das 
Hers  w&hrend  der  Systole  nach  allen  Durchmessern  kleiner  wird.  Vielleicht 
hat  das  wAhrend  der  Systole  stattfindende  Strecken  des  Aortenbogens,  und  da« 
dadurch  bedingte  Angodrftngtwerdcn  des  Hmens  an  die  Thoraxwand,  einipr:* 
Gcwiclit  bei  der  Erklärung  dieser  nocli  immer  nicht  «jenügend  entrathselt«'n 
Krschrinunp.  —  Kornitzcr  lösti-  das  verwickelte  Probloni  dts  Horzhchlages 
auf  lolpende  einlache  Weise.  Der  aufsteigende  Thcil  der  Aorta  und  die  Lungen- 
schlagader sind  80  nm  einander  gewunden,  dass  sie  einen  halben  Schranben» 
gang  einer  links  gedrditen  Spirale  bilden.  Am  nnteren  Ende  dieser  Spirale 
hftngt  das  frei  beweglidie  Hen.  Die  Verllagerung  der  Spirale,  welche  wibrend 
des  Eindringens  der  Blutwelle  in  die  Aorta  und  Pulmonalarterie,  nadi  unten 
7U  rrfolpt,  bedingt  rjne  entsjuielinide  T^l(ation^-  und  Hebelbewegung  ^ch 
Her/ens,  dunh  wobhc  dass^elbc  an  'iii'  Hrustwand  angedrängt  wird,  und  Hie 
ihr  jene  Krschiittrrung  inittheilt,  weKiio  als  Herzschlag  wahrgenuiumen  wird. 
F,  KomÜMtt,  in  den  Denkscluiftcn  der  kais.  Akad.,  15.  Bd. 

§.  391.  Herzbeutel. 

Da»  Herz  wird  von  einem  häutigen  Beutel  uiiuiehloafien,  welcher 
Pericdtrdium  heisst  {ne^l  «tt^iav,  um  das  Hers).  Er  Hegt  swischen 
den  beiden  Pleurasfteken,  und  ist  mit  ihnen,  so  weit  er  sie  ber&hrt, 
innig  verwachsen.  Der  Hersbeutel  hat  wohl  im  Allgemeinen  die 
Gestalt  des  Hersens,  ist  somit  kegelförmig,  kehrt  aber  seine  Basis 
nach  unten,  wo  sie  mit  dem  CetUrum  tendineum  des  Zwerchfells  fost 
Terw&chst,  und  seine  stumpfe  Spitse  nach  oben.  Er  besteht  aus 
einem  äusseren,  fibrösen,  und  einem  inneren,  serösen  Blatte. 
Beide  Blätter  sind  untrennbar  mit  einander  verschmolsen.  Das 
fibröse  Blatt  wird  Torzugsweise  von  der  FoBcia  endothoraeica  169) 
gebildet,  und, hängt  besonders  am  vorderen  Rande  des  CetUrwnUn' 
^Uneum  diaphniffmoHa  fest  an.  Dasselbe  ist  durch  swei  von  Luschka 
entdeckte  Bänder  (LigainenUmm,  sternO'cardiaenm  mpernu  und  in/erua) 
an  die  Hinterfläche  des  Sternum  geheftet,  wodurch  der  Druck  de» 
Herzens  auf  das  Zwerchfell  vermindert  wird.  Es  geht  oben  in  die 
äussere  Haut  der  grossen  Arterien  über,  welche  ans  dem  Herzen 
entspringen  (  Arteria  pulmonal^  aus  der  rechten,  AorUi  aus  der  linken 
ller7,kaninu»r).  Der  Ort,  wo  dieses  g:e.schtelit,  ist  für  die  vordere 
Wand  des  Merzten tels  die  vordere  Fläche  des  Aortenbojjen*,  und 
für  die  hintere  \\  ;iinl  di<'  Tlieiliings.>telle  der  Artei'ia  pnlmonaliB. 
Die  vordere  ller/Jieiitelwaiul  ificlit  n\>o  hoher  liliiaiil  als  die  hintere. 
Das  seröse  Blatt  t^elit  niclit  in  die  äussere  Haut  der  g;ros>eu  Arie- 
rieu  über,  »onderu  ätülpt  sich  un  iboen  uach  ein-  und  abwärts, 
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gleitet  an  ihnen  zum  Herzen  ficraU.  und  ülx'izi^'lit  dessen  äussere 
Oherfläclie,  Das  seröse  Filatt  des  Herzbeutels  verliält  sirli  somit  zum 
Herzen,  wie  die  Pleura  zu  der  Lunu^e.  Dasseli)»'  bestellt  sonacli  aus 
einem  j>arietalen,  und  aus  einem  visceralen  (un)^^esclda^enen)  lilatte, 
-vvelclies  letztere  niclit  blos  «las  Herz,  sondern  ancli  die  grossen  Blut- 
gefässe, \v(dc-lie  zum  Herzen  o«ler  vom  Herzen  kommen,  eine  Strecke 
weit  liher/ielit.  Aorta  und  PulnionaUeldauader.  welclie  F^lut  vom 
Herzen  weglüliren ,  erlialten  zusammen  einiMi  licmeinscliattliclien 
sclieidenartii;en  L  eherzu;;  vom  nm>;('sehlai;enen  lilatte  des  Pericar- 
dium,  so  da.ss  man  beide  (Jetässe  mit  <lem  P^inger  umi^reiten  kann. 
Jedes  der  übrii;en  ü:rossen  (iefässe,  weldie  Blut  zum  Herzen  führen 
(Holdvenen  und  Luni^envenen),  erhält  nur  einen  unvolistHüdigen 
Uebj'rzug,  und  kann  somit  niclit  mit  dem  Finj»;er  iiingritTea  werden. 
Beide  Blätter  de»  serösen  ilerzbeuteU  sind  an  ihren  einander  zu- 
gekehrten freien  Flächen,  mit  einem  einschichtigen  Pdusterepithel 
überlLieidet. 

da>  Herz  seinen  Beutel  nirlit  vollkommen  HiiKfüllt,  ro  wird  der- 
disponible  Kauni  von  oinem  .««  rösen  Fluidmn,  Liquor  pericordii,  ''itipenOmmcu, 
dessen  Mongo  von  ciiirr  halben  Draclnno  bis  eine  lialbc  I'nze  bt-tragt. 

Ai'llf^ro  Honcnnungcn  des  ilorzbt  uti  Is  >in<i:  rö  xovXirtv,  i.  t.  vaniua  cordis 
im  HippoeratCB,  im  Mittelalter:  Arcxda,  Burm,  Scrotum,  CopKa,  und  Cnp- 
$ula  c&rditt  der  Wichtigkeit  des  Ucrsens  wegen  auch  ThcUavms  rttialia  (Königs* 
gemach),  und  Avla  vueeru  regmtu  (im  Bavhin),  bei  den  Lstino-Bsrbari  selbst 
Pra^ptUiun  cordit. 

B.  Arterien. 

§.  392.  Aorta,  Arteria  pulmonalis  imd  Ductus  Botalli, 

Die  Aorta  reprfisentirt  den  Hauptstanim  des  gerammten  Ar» 

teriensystems,  durch  welches  alle  Organe  des  Leibes  das  Blut,  als 

die  Bedingung  ihres  Lebens  und  ihrer  Thiltigkeit,  angef&hrt  erhalten, 

wie  das  alte  Testament  sagt:  „anitna  carnia  in  Mti^ine  €«f  (LevU,, 

XVII,  14),  Aus  dem  linhen  Ventrikel  des  Herzens  entsprungen, 

zeigt  sie,  dicht  Qber  dem  Oatium  arteriomm,  eine  Anschwellung 

(Bulbus  aortae),  welche  aus  drei,  den  Valvulae  atiiuhmares  entspre* 

chenden,  flachen  Ansbuchtun<;eii  (Simta  Vahalmr)  gebildet  wird. 

A.  M.  VaUalva,  Professor  in  Bologna,  gedenkt  zuerst  dieser  Sinus  in 
seinen  DiuertatUmes  pottkumae.  Kenet.,  1710. 

Der  3uWu8  acHae  wird  von  der  Wurzel  der  Arteria  pulmo-  • 
nalis,  welche  eine  Ähnliche,  aber  viel  unanselmlicliere  Anschwellung 
bildet,  bedeckt.  Die  Aorta  .«»teint  anlan-^s  liinter  der  Wurzel  der 
Lungenschlagader  nach  rechts   und   (d)eii  auf.  als  Aortu  <M»rm/<'/<.v, 
und  krümmt  »ich  daun  bogeat'önuig  über  den  Hukeo  Bronchus  nach 
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links  und  hinten,  zum  hinteren  Cavtun  mediastlni^  als  ^irau  aorUu, 
um  dann  aU  Ävrla  descendeiut,  an  der  linken  Seite  der  Bmstwirbel- 
sfiule  ge^en  das  Zwerchfell  herabsuziehen,  durch  dessen  HuUu$ 
aorÜcuH  sie  in  die  Bauchhöhle  als  Aorki  abdominalh  eintritt.  Sie 
kommt  in  der  Bauchhöhle  nur  bis  zum  vierten  Lendenwirbel  herab, 
wo  sie  g;abel förmig  in  die  beiden  Arteriae  ilmme  cvmmmieii  zerfallt 
Mao  kann  somit  die  Brustaorta,  <imnul  fonmim,  mit  einem  Heber- 
rohre vergleichen,  dessen  kurzer  Schenkel  Aorta  aseendenä,  dessen 
Bug  Arcus  aartae,  und  dessen  längerer  Schenkel  Aoiia  descm^ 
deiM  heisst. 

^AoQxtj  tiiitkii  wir  zaerst  im  Ilij*|)ucrat«.-b,  über  nicht  als  uobcrc  Aorta, 
sondern  als  Laftröhrensst.  Das  Wort  stammt  von  dUiiw,  etwas  in  die  Hflhe 
heben,  am  es  sn  tragen.  Die  Langen  hftngen  an  den  LuftrAhren&sten,  vnd 
werden  von  ihnen  getragen.  Wie  Homer  den  Riemen,  an  welchem  «lio  Waffe 
hängt  (Wehrgehenlc),  (fo^rij^  nannte,  konnte  auch  dor  Vater  «lor  Motlitin  den 
Loftröhrenast  nonrij  nennen.  Aristoteles  übertrug  das  Wort  auf  die  jrro.-'S^ 
Sehlagildtr  (AortaJ,  an  woblu  r  (ias  Hitz  liaii<rt.  (Jalt  n  i^cbrautlit  doii  Aus- 
druek  äoQTtj  nie,  suudern  substituirt  ilini  «^rz/yi«  fiiylattj  fArUrUt  ma.nmo., 
anch  dfd-i;  (ÄrUria  rectaj,  ihres  geraden  Verlanfes  an  der  Wirbelsäule  wegen. 
"Oo^tj,  mit  nongriechischer  Aassprache,  giebt  die  Ortlu^  verschrieben  Cntiht, 
der  Latino-Barbari.  —  Die  Bcstanratoren  der  Anatomie  im  Mittelalter,  welche 
ihre  'roriniiiologie  nach  arabischen  Mustern  bildeten,  verstanden  nnter  dem 
Ansdru'  k  Venne,  sowohl  dir  A rl<  ii<'ii.  als  du-  Voiicn.  Sir  unterschieden  beide 
Arten  von  Vfmt*-  dnnli  cim  n  Zusatz.  Arterien  namit<  ii  >ic  Vtnae  fntha- 

lilea,  die  Venen  aber  yenuc  non  ptUmtUcK  oder  quietae.  Die  Aorta  aber  reich- 
neten  sie  als  Vma  auda.r  ans. 

Die  Artt'r'hi  jnil inoindU  i'nt^|>l•iIl^t  an  iler  Basi>  der  recliten 
H«*rzkaniiiii'r,  iiiid  /.war  ans  joneiii  'IMu'iK'  (ler>i»ll)iMi,  welcher  tVülier 
als  Coiiuis  (irtiTioi^u.s  bi-zeiclinct  wurde.  Ihr  Verlauf  und  ihre  ^  »t- 
zweigung  ht  bereits  in  §.  2U1  geschildert,  auf  welchen  hier  ver- 
wiesen wird. 

Der  Dm'tt('<  niii'rio.'<ft,s  Botalll,  durch  welchen  im  fiinhryo  der 
linke  Ast  der  Pulmonalarterie  mit  dem  coDcaven  Rande  des  Aorten- 
bogens (richtiger  mit  dem  Beginn  der  absteigenden  Aorta)  communicirt, 
geht  im  geborenen  Menschen  zu  einem  Bande  ein,  welches  als  Liga- 
mentum aortae  mapnum  perennirt.  Was  ist  nun  der  Ductu»  BdaiUf 
Die  aus  der  rechten  Herzkammer  entsprungene  Arteria  pulmmuM« 
des  Embryo  existirt  vchon,  bevor  es  noch  Lungen  giebt.  Sie  stellt 
um  diese  Zeit  die  absteigende  Aorta  dar.  Der  Embryo  hat  also  in 
dieser  Periode  seines  Lebens  eigentlich  zwei  Aorten,  —  eine  rechte 
.  und  linke.  Treten  nun,  mit  der  Entwicklung  der  beiden  Lnngen, 
aus  der  rechten  Aorta  Aeste  zu  diesen  Lungen  hervor,  so  wird  das 
zwischen  der  Abgan<;.ssteUe  dieser  Lungenäste  und  dem  Beginn 
der  absteigenden  Aorta  befindliche  Gefilssstfick,  der  Dactus  Bo^ 
taüi  sein. 
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rtchtf  zur  Aorla  dfecctuitnö  wird,  die  liuko  aber  mt  asccndeHti.  Beide  liangeii 
durch  einen  anfang»  engen  Verbindnngskanal  mit  einende  znsunaien.  Dieser 
Verbindnngskanal  erweitert  sich  allmftlig  der  Art,  dass  er  den  Arcaa  aortae 
darMiolIt.  diireli  wrldioii  dio  Anrtx  (i.'<r,»<ltn.i  und  dfseendsnH  ZQ  einem  lieber- 
arli«;  »:<  krümintt  n  Rnhr  vorbuinl'H  wi  iil«  ii.  A<>rt<i  fifcend^ts  vrr«nr<jt  dt-n 
Ko|.l  und  die  oberen  Kxtroniitiiteii  —  die  desctndm.-^  den  Rninpf  und  dif  unte- 
ren Ejütreinitiiten,  uud  entsendet  aus  ihren  beiden  SpaltunguiUteu  die  zwei  Ar- 
Utiae  wnbiliad«»  twt  entlegenen  Placenta.  Sie  hat  also  ein  viel  grösseres  Ver- 
Istlangsgebiet  aU  die  Aorta  ascendetu.  Ans  diesem  Gmnde  ist  die  redite 
Herzkammer  des  Embryo,  ans  welcher  die  Aorta  deeetnden*  herrorgeht,  dick- 
wandip'r  ah  die  linke. 

Der  Schlie88Ung8pn»eesf*  des  Bo l a  1 1  i'.'x'licn  «iaiiijesi  erl'ulgt  in  der  Art. 
da^b,  vom  dritten  Tage  nach  der  Geburt  an,  in  der  Mitte  des  Gangei»,  durch 
Wucherung  der  Epithelialsellen,  und  Fibrinablagemng  zwischen  densdben. 
eine  Vercngening  eintritt,  welche  gegen  die  Arteria  ptdmonaU»  su  vorschreitet, 
wahrend  gegen  die  Anrta  zu.  eine  triehterfHrJiiifje  SteHe  deb  Ganges  offen 
bkilit.  \'"tii  vii  iz'  lml' II  'l'ai^e  an.  V'rkui/t  sirli  der  nnweijsani  jjewordene 
(lan^,  wuiluii  ii  an  di  ii  einander  zugek'  lu  tt  ii  Wandunj;en  der  Aorta  untl  Lun- 
gt  nsclihigader,  konisehc  Grübchen  entstehen  mU^seii,  welche  erst  »püter  ver- 
streichen. Der  gänzliche  Verschluss  des  Ganges  tritt  erst  im  Beginn  des  zweiten 
Lebeutiinonates  ein,  nnd  geht  dem  Vcrschlnss  des  Foramen  ovaU  cordis  voraus. 
—  Ira  Z>H<-/jt.s  Bofiiffi  prävaliren,  wie  in  den  Nabelarterien,  die  rnnsknlOsen 
Elemente  über  die  i  laotischen.  —  Der  Mann,  dessen  Xanien  der  Diwttts  BotaJIi 
tülirt,  war  kein  Anatom,  .sondern  Arzt.  Er  hatte  die  Keekheit,  sieli  die  Ent- 
deckung diei<C8  Ganges,  und  de»  Foramen  oval«  im  Herzen  anzama68on,  ob- 
wohl beide  schon  dem  Galen  bekannt  waren,  und  von  Fallopia,  Yarolins, 
und  Carcanus  ganz  umständlich  beschrieben  wurden.  Er  hiess  ttbrigens 
nicht  Botalli,  wie  man  allgemein  glaubt,  sondern  Leonard  Botal,  nnd 
stammte  von  einer  franzosiseln  n,  in  .Asti  in  lM<'ninnt  ansassipen  Fatiiilie.  Man 
soll  deshalb  Ductus  JBotaUi,  nicht  aber  JJtutwi  Botalli  sagen  und  schreiben. 

§.  393.  Primitive  Aeste  des  Aortenbogens. 

I,  .Viis  (|«>r  A<irl<i  <is<i'iiilius,  utdeln*  noch  im  *%n'iiin  jhriiiinlli 
Ho^;t.  ('iit>|>riiiL;)'ii  mir  die  l)t'i(l(Mi  K  im  ii /-a  rt »■  r  i  c ii  ih's  Herztni.^  - 
eine   recliu»   iiii<i    linke.  da-  Kcr/.  ein  Tlieil  «b-s  ( u*tass>yst«'in.s 

ist.  so  kiMim  ti  «lic  K.i'ttU2ai'Ceriuu  iiinuurliiu  als  riesige  V^wa  vajtoi'um 
aiii;t'Ni'ln'ii  wcrdoii. 

«)  l)i('  rechte  Iv  ra  n  za  r  1 1- r  i  c.  Art-rli'  >;>rintiiri't  >l>jtra  a.  j>üsfe- 
riw,  läiitt  im  S>ifr,i.<  .(mihi ris  der  vorderen  I lerzHiiclie  i;ejf^en 
den  n*idi(eii  iler/.raiid.  und  um  diesen  luMMini  zur  hintt'ren 
platten  P'lache  rU-s  Iler/.cns,  wo  ilire  F^>^t^et/■unl;  im  Suhiia 
loifiUmliiKilis  po^irrior  l)is  /air  llrr/>|»i(/,e  licralt^el.ini^t.  Sie 
MTsornt  \  or/,m;>\veisr  die  \\  aiidc  des  Aii'uuit  ili  .i  trnin  uuil  des» 
\','nl rii-nl US  th  ifir,  zinu  Tlicil  aiirli  jcm*  <li's  .iiiiidlrr. 
ß)  i)i»'  1 1  n  k  t^'  K  ra  II /a  rt  ri  e.  Art'  ri<i  rnn'ii'ifiii  6iiiiäfr<f  s.  "uti  i'tor, 
steht  an  Si.irkc  in  der  Iv'ruel  der  reeliteii  naidi.  Sie  i;eht  im 
ririitfifi'ii<  lim  ileii  liukeu  llerzraucl  iieruiu,  .sendet  an- 

B  j  rll,  Lehrbuch  der  Audlumio.  'iu.  Aud.  6S 

Digitized  by  Google 


1026 


f.  m,  Pri^v»  Am!«  Im  laitMkofna. 


t'angs  in  der  vorderen  Längenfurche  einen  Ast  bis  zur  Herz- 
spitze herab,  welcher  mit  dem  Ende  der  Arteria  roronaria 
dextra  anastonmsirt  (jedoch  nur  dureli  Capillarj^^efässe),  und 
verliert  sich  selbst  an  der  hinteren  platten  Fläclie  <l6s  Herzens. 
Man  lässt  sie  im  SuL'ua  circularis  mit  der  deatra  anastomosiren, 
was  jedoch  •gleichfalls  nur  als  eine  Capillar-Auastomose  aufm- 
fassen  ist.  Krause  meint,  dass  diese  Anastomose  nictit  ron 
capillarer  Feinheit  sei.  Ausser  den  von  der  Coronaria  fU.rtra 
nicht  versorgten  Wandung^en  der  linken  Kammer  und  Vor- 
kammer, erhält  auch  das  Sejptum.  ventriculorum  seine  Arterien 
ans  der  Coronaria  sim^ra. 

Es  sind  Fälle  vcrzcidimt.  wo  nur  Eine  Cofoihiria  -v^/  J/.s  vurhanden  ge- 
wesen sein  soll.  Sie  sind  ohne  Wirlh,  da  die  selu  inbar  feldende  Kranzschlag- 
ader aU8  einer  anderen  Ursjirungs.iuellf.  als  aus  d<r  aulsteigenden  Aorta,  her- 
vorgegangen sein  kann.  Nur  wenn  es  bekannt  wäre,  da^s  die  einzige  Coronaria 
beide  Hendiilften  venoi^ite,  worflber  aber  niehts  vorliegt,  wären  die  Angaben 
aber  Febleo  Einer  Kraiusdilsgader  onantastbiur.  Diese  Anomälie  wftre  ttbeidies 
auch  ats  Tbierihnliebkeit  interessant,  indem  bei  Elepbas  nur  Eine  Artma 
coronaria  Vorkommen  soll.  —  Die  Kra&IBcUagadern  des  Herzens  sind,  unter 
all«  n  Artori<  n  dos  monft  lilii  hcn  Körpers,  am  meisten  den  atheromatösen  Er- 
krankungen und  sutinf  d<  ii  Verkti.Hlierun^'t  n  unterworfen. 

Beide  Krauzart(  lieii-Ur.-iJiüui^'o  wurden  waliri  iiJ  der  S}htule  der  linken 
Kammer  dureh  die  Halbniondklappcn  in  der  Aortenwurzel  nieht  verschlosäcn. 
Oft  stehen  diese  Ursprungsöffnungen  so  hoch,  da68  die  Ränder  der  Halbmond- 
klappen  nicht  bis  an  sie  hinaufreichen.  Aber  auch  wenn  sie  tiefer  stehen, 
können  sie  durch  die  Halbmondiclappen  nicht  verschlossen  werden,  da  diese 
Klappen  nie  an  die  Wand  der  Aorta  anp«drüekt  werden.  Indem  nämlich  die 
Aorta,  wahrend  der  Kamraorsystole,  durch  da»  t  inströraende  Blut  aus^'-d^lmt 
wird,  Wi  rd»  n  die  Vafvufae  semilunares  so  gesjiaiint.  dass  das  zwischen  iliueu 
betindiiehe  Aortenlumen  die  üestalt  einet»  Dreieckes  aiuniiiiut,  wie  äich  an 
jedem  Injectionspräparat  der  Aorta  oder  Pulmonalis  demonstriren  l&sst.  Waden 
aber  die  Ursprnngsöffnungen  der  Kransarterien  durch  die  VaUmUu  9miUmar€$ 
nicht  verschloesen,  so  mnss  der  Pnls  der  Kransarterien  mit  jenem  der  Abrigea 
Arterien  des  menschlichen  Körpers  igochron  sein,  wie  es  lant  flbereinstinmen- 
der  Beobachtungen  am  lebenden  Thiere  wirklich  der  Fall  ist. 

Ueb.  r  das  Verhaltniss  d»'r  Ursprünge  der  Kranzart- rii n  zu  den  Halb- 
mondklappen hand<dt  ausfuhrlich  ein  von  mir  geschriebener  .Artikel  im  Dc- 
ceroberbeft  der  Sitzangsberichte  der  kais.  Akademie,  Jahrgang  1854,  sowie 
meine  Schrift:  Ueber  die  Selbststeuerung  des  Henens.  Wien,  1858.  Als  Nidi- 
trag  hietn  siehe  umub  Handbuch  der  topographischen  Anatomie,  7.  Auflage, 
f.  CXXXIV.  —  Bestätigun«,"  n  in.  iner  Angaben  lii  tVrtnn  :  Endtttuftin,  Beitrag 
zur  Mechanik  des  Kreislaufes  dt  s  Hirze  ns.  Marburtr.  ISfiH.  —  Rüdin>jtr.  Bei- 
trag zur  Mt'chanik  di  r  Aortt  n-  und  Il<  r/,kl.»|'pen.  Erlangen.  1X57.  —  Mitrsvn, 
Deutsche  Klinik,  1859,  Nr.  19,  u.  v.  a.  —  Uudinger  verwirkhchte  selbst  den 
originellen  Einfall,  die  Stellnng  der  VotmdM  aemilimarea  wfthreud  der  Systole 
und  Diastole  der  Kammern  sichtbar  zu  machen,  auf  die  gelungenste  Weise. 
Wie  man,  auch  nur  bei  Erwignng  des  einsigen  Factams,  dass  der  Stumpf 
einer  durchschnittenen  Coronaria.  s\ ti<  lironisch  mit  d*  m  Puls  aller  anderen 
Arterien  spritst,  noch  gegen  die  Eichtigkeit  meiner  Behauptung  Einwendungen 
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marhon  kann.  Itf^n-itV  ich  nicht.  15rückf  hudif«  zwar  mit  dw  Hfizsystole 
syucliruuiüclie  Pubircu  der  Corunarurtcriuii  dudurch  zu  urklarcu,  dubä  er  sagte: 
,w«il  das  Hers  während  sdner  ZuunmeiisMiiDg  a«f  die  tiefliegeudcu  arte- 
riellen Ramificationen  «einer  mnvknlosen  Wand  einen  Druck  ansttbt,  mflme 
das  Blut  in  den  huililicgondcn  Stäuinicn  der  Coronarartcricn  gustaut  und  da- 
durch ihr  mit  der  Ilcrz.sjstolo  u'l'  it'hzeitiger  Puls  1><  <]ingt  wordon'.  Ich  gebe 
jt'doi-li  ZU  bedenken,  dass,  wenn  »Ii«'  Stiiuunc  der  (Jurunararttrion  sieh,  dioi'cs 
angeiioniuicnea  Druckes  wegen,  wahrend  der  Systole  des  Uerzeus  erweit<.'rii, 
und  dasselbe  anch  während  der  elastischen  Gontraction  der  Aorta,  welche  mit 
der  Diastole  des  Hersens  susammenflllt,  gesdiiefat,  die  Goronarartcrien  ans  der 
Erwoitemng  gar  nie  heranskouinien,  und  somit  anch  gar  nicht  pnlsiren 
könnten.  Was  in  dics.r  nan  schon  tädios  gewordenen  Sache  noch  zu  sageu 
war,  habe  ich  in  meiner  topograpliischcii  Anatomie,  und  liat  Ct.  ('<  radiui 
iu  btiiucr  Abhandlung:  II  mecani^fmo  ddle  v*jUvoU  /semUunari.  JJiluno,  löli, 
deutsch:  Leipzig,  187S,  gesagt.  So  wird  denn  endlieh  einmal  Buhe  werden!  Es 
ist  aber  nicht  Ruhe  geworden.  BrQcke  hat  Aber  den  Verschluss  der  Coronar- 
artcricn durch  die  Halbniundklappen  neuerdings  (Physinl.  Vorlesungen, 
pag.  177)  acht  Seiten  geschrieben,  denen  nur  die  Worte  der  Fliege  auf  dem 
wiilirluden  Kadc  des  olympischen  Wagens  als  Motto  tclilen:  .»ccc  •in<intnm 
pulverem  e.ccUo' .  Das  ist  llühncrmilch-,  —  ich  kann's  nicht  anders  nennen. 
Man  empfangt  den  Eindruck,  dass  der  Schreiber  jener  Seiten  sdbst  nicht 
glaubt,  was  er  vorbringt.  Aber  der  Schein  mnsste  auch  um  solchen  Preis  ge- 
rettet werden. 

II.  Der  eigentliehe  Arcus  aortae  gisht  an  seinem  oberen  oder 
conrexen  Bande  drei  GefÜsaen  den  Urspnmg:  der  Arteria  anonyma 
§,  ifuiommata,  Arteria  carotis  und  sttbelavia  sinie^ra, 

«)  Die  Arttritr  'nioii>/ina  steigt  >clii"ä^:  vor  der  Luftröhre  und  liiiittT 
der  W'ntt  ((lumi/ui«  iitiiisfrif  ti.itli  rechts  und  (>l)en,  un<l  .spaltet 
sicli  hinter  der  Arllcnbitio  ati  riii>-i  l<iviri(litri-<  in  die  . Ic/»  /-/'/ cv«/»- 
elnv'iii  und  ^^nrotia  dtwtnt.  Sie  kann  desliall»  'J'riinrKn  hniihio- 
(•*'j}h'//i<-Uis  g;enaniit  werden,  denn  .li'tri'i'f  prinut,  wie  sie  W  ris- 
beri;-  nannte,  darf  ^ic  nicht  lieissen,  da  A'n'  Ai'f>  rf"<' rorointrinf 
ojr'li-i  ihr  vorausgehen.  —  Die  Sahi-hwin  >li.ilr<f  krnninit  sieh 
zwischen  SV'/Av<*'.v  ,i,ilini.-<  und  »U'lii's,  ül)er  die  erste  Ripin*  zur 
Atdiselhohlc.  und  i;es«dlt  sich  somit  dem  durch  die  vier  untertMi 
Haistierven  untl  den  ersten  iJrustnerveii  •»■eluKh'ten  h'li.ins 
}>r<u-}i'tiiUa  bei,  so  zwar,  ihiss  sie  vor  dem  let/.tg;enannicn  Nerven 
zu  liefen  kommt.  —  Die  (^urotts  ,{,.ifrft  ireht  bis  zum  «dieren 
Rande  des  8eIdldknor|)els  am  Halse  iiinaut',  wo  »ie  iu  die  rechte 
Caroti'f  »'.rterttit  und  intetii^i  zerfällt. 

T>ie  \viiii<i'rliehe  Benennung  Aunn\nna  f.  Innominatn  erhielt  .iie.-,e 
Schlagader  nicht  von  Galen,  .sondern  von  seinem  gelehrten  Cumnit-ntator 
C.  Hoffmann,  Professor  in  Altdorf,  im  17.  Jahrhundert.  Galen  liess  diese 
Sehlagader  ohne  Namen,  was  Uoffmann  durch  Anonyma  ansdrttcken  wollte. 
Der  Name  Vetioe  anonjrmae,  fflr  die  beiden,  sich  zur  Vtna  ona  mperior 
vereinigenden  grossen  Venenstännne,  wurde  noch  viel  später,  durch  Meekel, 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  Arteria  anonyma  zu  Liebe,  aufgestellt. 

65*  ^ 
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ß)  Die  OiroiM  «ittMra  ist  um  die  L&nge  der  Arteria  amn^ 
länger  als  die  rechte.  Sie  liegt  auch  etwas  tiefer,  wegen 
schräger  Richtung  des  Aortenbogens  von  Torn  nach  links  nnd 
hinten. 

y)  Die  'ArUria  aubckuna  sinütra  wird  g^leicbfalU  länger  sein  and 
tiefer  liegenf  als  die  äextra,  stimmt  jedoch  in  allem  Uebrigen 
mit  der  dextra  ilberein. 

III,  Die  Aofilt  </.>,■,//-/,(/.'.  u;iel)t  in  »Ut  Hritstliohle  iiiei>ten- 
paarig:^ ,  uu«l ,  mit  A  tisnalmu'  der  Zwi>clienri|»|UMiai  iei  ien .  uur 
schwache  Aeste  al>,  walireiid  sie  in  der  Banehlndde  aiuh  >elir 
ansehnliche  unpaari;:*'  Aeste  erzeiiut.  welclie  in  den  späteren  Para- 
graphen nach  der  Beächreibuug  der  Kopf-  und  Armpuisaderu  abge- 
handelt werden. 

§.  394.  Taiietäten  der  aus  dem  Aortenbogen  entspringenden 

Schlagadern. 

Nicht  immer  stellt  sich  das  Verhältniss  der  ans  dem  Aorten- 
bogen entspringenden  Arterien  so  dar,  wie  es  oben  geschildert 
wurde.  Es  kommen  zahlreiche  Anomalien  vor,  welche  theils  ihrer 
praktischen  Bedeutsamkeit,  theils  ihrer  Uebereinstimmnng  mit  thie- 
rischen Bildungen  wegen,  von  Interesse  sind.  Diese  Abweichungen 
lassen  sieh  auf  drei  Typen  rediiciren:  Yertninderung,  Vermeh- 
rung, und  normale  Zahl  mit  abnormer  Verzweigung  der 
Aortenäste. 

a)  Verminderung. 

Sie  erscheint  in  drei  Formen: 

cf)  Zwei  Arteri'if  (inonionut',  deren  jede  in  eine  Carotf<f  t'ommitnij* 

und  Subclavia  zertallt,  wie  bei  den  Fleilermäuseu  und  einigen 

Insectivoren.  Dieser  Fall  ist  sehr  selten. 
fi)  Die  Arteria  CO roli.'*  ffinislrtt  ist  sehr  oft  ein  Zweii;  der  Anouynja. 

welche  somit  in  drei  Aeste  zerfällt.  (Einige  Affen,  reiä^ende 

Thiere,  Beutler  und  Nager.) 

y)  Alle  Aeste  des  Aortenbogens  sind  in  einen  Stamm  Terschmolzen 
(vordere  Aorta),  welcher  erst  später  sich  in  die  gewöhnlichen 
drei  Aortenäste  theilt  Dieser  Fall,  welcher  bisher  nur  einmal 
von  Klinz  (Abhandl.  der  Josephin.  Akad.,  Wien,  1787,  1,  Bd.X 
und  ein  zweites  Mal  von  mir,  in  einem  Embryo  mit  Synoph- 
thalmie,  beobachtet  wurde,  findet  sich  als  Begel  bei  den  Ein- 
hufern und  Wiederkäuern,  deren  Aorta,  ohne  einen  Bogen  zu 
bilden,  sich  in  eine  vordere  und  hintere  theilt.  * 
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h)  Vermehrung. 

Si(»  heji^rcitt  toli^otido  Spiolarteii : 
tt)  Die  Arliri"  (rrf<l'r<iJis  sinistra  »'ntsi>nni;t  /uwoilon,  \v\o  beim 
Seoluind,  /.wisclu'u  ('(trotte  und  Snl'r/nrii/  slnistm.  Da  <lie  Ar- 
hr'ht  r,rtt'}'r<i1is  sinlsfnr  ii\[>  (Um-  Siilxdiivia  sclir  nuhe  am  ür- 
.s|triiiii;  dioos  (letasscs  nn^  d«Mu  Aortciilioi^pn  piit>t»'ht,  so  wird 
es  plxMi  dio  Vi'i'ti'hrnlis  s'niistnt  sein,  (Utcii  riNj)niu;j;  V(»r  allen 
ül»ri«;pn  Aosteu  der  »Subclavia,  aul  deu  Aorteubogen  übertragea 
werdon  kann. 

ß)  Eine  ül)(»rzrddiii;('  iinpaare  ScIiiiddrüstMiartfrit'  ( .\rt>'i-i(i  tltijreoidea 
ittiii  s.  i\>-ii/'itiu'i'i)  (»ntsj)riu<«;t  zwis<>luMi  Anoiivina  uuil  i'urotis 
sinisfnt,  und  steilst  auf  dem  vorderen  Umfange  der  Trachea  zur 
Schilddrüse  «»mpor.  (li(»i  der  Tracheotoinie  wäre  dies«*  abii<»rme 
Arterie  unbedingt  zu  berücksicht ii;en. )  »Sie  kommt  mit  und  ohne 
Mani;cl  einer  der  beiden  normalen  unteren  iScliilddrüseuarterien 
vor,  und  ist  im  ersteren  F.alle  starker. 

y)  Eine  Art^'r/'o  iininnuarki  inh'rixf  oder  thuiitica  entsprint^t  von 
der  Yordtnon  Wand  des  Aortenboii^ens.  ich  besitze  einen  in 
seiner  Art  einzigen  Fall  von  l  rsprunu:  der  (.'orowrid  ventri- 
ciifi  sintatra  .sujurior  aus  dem  Aortenbogen  (beschrieben  iiu 
Nut.  fUst.  Rn'ii'w,  1802,  Juli). 

ö)  Fehlen  der  Auf)nvma.  und  dadurch  bedin^^ter  isolirter  Ursprun«^ 
der  Siihrfifi'ia  und  Carotis  deutra  aus  dem  Aortenbogen  <,Wal- 
fisehbildum;). 

Im  Falle  d)  können  auch  Versetzungen  platzgreifen,  worunter 
jene  die  merkwürdigste  ist,  wo  die  Subclaina  dtwtra  hinter  der  Svh' 
clavia  ainUtra  entspringt,  und,  um  zur  rechten  Seite  zu  gelangen, 
zwischen  Lnft-  und  Speiseröhre,  oder  Speiseröhre  und  Wirbelsäule, 
nach  rechts  hinüberlänft.  Dass  durch  diesen  anomalen  Verlauf  der 
rechten  Subclavia,  Compression  der  Speiseröhre,  und  dadurch  die 
sogenannte  Dyaphaaia  hisoria  entstünde,  scheint  mir  nur  bei  aneu- 
rysmatiseher  Ausdehnung  des  Gefässes  möglich.  Dass  aber  diese  Ab- 
weichung ohne  Dysphagie  bestehen  kann,  wurde  durch  zahlreiche 
Beobachtungen  Consta tirt.  —  Ich  halte  es  für  ausgemacht,  dass  die 
Versetzung  des  Ursprungs  der  Suhcluviit  ifr<i  hinter  jenen  der 
sinijitni,  in  F<dge  der  durch  sie  gegebeneu  Abschwiichung  des  Kreis- 
laufes in  der  rechten  Extremität,  den  (iebrauchsvorzuu  der  linken 
bediny-t.  Hiermit  wäre  die  i'uusd  anatoinica  der  bisher  unerklärt 
gebliebeneu  Linkhändigkeit  aufget'unden. 

Pit»  «riflien  angiführtt-n  .Miwt-iihuii^i  n  si  t/tn  eitif  Vcrniehning  auf  vier 
Stämaif.  ViTintlirung  auf  fiinl  ti<l-r  f^t-chs  ist  äusserst  selten,  und  entsteht 
durch  Zerfallen  der  Auou^ma,  mit  gleichseitiger  Isolirnng  beider  Ärteri<u 
ittrUbrolu  (Tiedemann).  —  Da  die  Theiloiigittdle  der  CarotU  «ommimli  io 
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hoch  ain  Halse  liegt,  so  werden  es  nnr  die  Aeate  der  ArUria  tuMaivia  seia, 
welche  «ine  Vermehrung  der  Bogenfote  der  Aorta  bedingen.  Nnr  in  einem  Ton 
Malacarne  beobachteten  Falle  entsprangen  die  Carotis  externa  nn<1  interna 
beider  Sriten  synimetriseh  ans  den  beiden  Schenkeln  rint's  ?fs|>:ill»  iu'n  Aort»'n- 
bugi-ns,  welch«-  «rst  an  di  r  AViili.  lsiiuh«  zur  einfachen  AortA  vereinigten. 
(Ringförmiger  Aortent^pus  bei  Aniphibienj 

e)  Normale  Zahl  mit  abnormer  Yerftstlung. 

Sie  äussert  sich: 

tt)  Als  Verseil melziini^"  heider  Carotiden  zu  einer  Anenyina.  welche 
z\vi>c'lu>u  SubcUlvia  dejctra  uud  a'mUlra  eutspringt,  wie  bei 
Elephas. 

ß)  Als  Einl)ezielnin<;  der  Carotifi  siiitstra  iu  deu  Stamm  der  Auo- 

uymu,  mit  ^leichzeiti!>;em  isülirteu  Urnpriiog;  der  Vertebrali» 

slnhtrtt,  «der  oiuer  Mammafia  mtmta. 

Xehst  ditv^i'ii  Urs|trnngpahweiclinnof«'n  kann  der  ganze  Bogen  der  Aorta 
eine  ahnornir  Kithtuni:  ni-hnien,  und  sirli,  wie  es  in  der  Classi-  der  Vögel 
nürnigfinäss  vorkumnit,  über  den  rechten,  statt  über  den  linken  Bronchas 
krflmmen,  am  entweder  an  der  rechten  Seite  der  Wirbelsäule  zu  bleiben  (wie 
bei  Yeraetznng  der  Eingeweide),  oder  noch  in  der  BmsthOhle  aidi  rar  linken 
Seite  hinüber  ra  begeben. 

§.  395.  Yeiästlung  dei  Carotis  externa. 

Die  Cfirotu  communis  durchläuft,  während  ihres  Aiifsteig^ens 

am  Halse,  ein  Oe}>iet,  welches  durch  die  Aeste  der  Arteria  nuhclmna 

(§.  308)  mit  Blut  versorgt  wird.   Ajis  diesem   Grunde  erzeui^t  sie 

daselbst  keim»  Z\vei;;e.    Erst    in    ii'U'iclier    Mrdie    mit    «lern  oberen 

Schildknorpelrande.  tlieilt  sie  sich  in  die  Carotis  t.rlt'rna  und  interna. 

Kiue  tietV're  TheiliinL;  gehört  zu  den  Seltenheiten. 

Dt-r  Nan>e  Carolin  stiirnnit  von  xä^og.  mit  wiltluni  Ausdrucke  die 
ältesten  griechi8chen  Aerzte  jene  F<»rni  des  krank liulten  tiefen  Schlafes  be- 
leichneten,  welche  im  Celans  8opor  genannt  wird.  Man  war  damals  allge- 
mein der  Meinnng,  dass  Cktmpression  der  Oarotiden  Schlaf  enengt  Bei  Ve- 
salins heisst  die  Carotis  deshalb  Arteria  soporifera,  bei  anderen  alten  Antoren 
anch  apopUaiea  oder  lethargica,  selten  Arttria  «onrni. 

Die  äussere  Kopfschlagader,  Carotis  eiiiema  a.  facialis,  ver- 
sorgt die  Weichtheile  des  Kopfes,  mit  Anssehluss  des  Gehirns,  des 
Sehorgans  und  der  Stirne.  Sie  liegt  im  Tripontm  cervicaU  n^^erhu, 
vor  und  einw&rts  von  der  Can^is  interna,  Sie  wird  vom  Maiysma 
myoides,  dem  hochliegenden  Blatte  der  Fawia  colli,  und  der  Vena 
facialis  communis  bedeckt,  steigt  anfangs  zwischen  dem  hinteren 
Bauche  des  Biwnter  mturiüae  und  dem  Musculus  Hjfla^lassus,  spater 
durch  die  Substans  der  Parotis  empor,  und  theilt  sich,  hinter  dem 
Halse  des  Gelenkfortsatzes  des  Unterkiefers,  in  ihre  beiden  End- 
äste: die  oberflächliche  Schläfe-,  und  innere  Kieferarterie. 
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Auf  diesein  Laufe  entsprosst  ihr  ein  Strauss  mehrerer  Aeste  (le 
houqm't  <h'  Riolaii  bei  älteren  französischen  Anatomen),  welche  sich 
füglich  in  drei  Gruppen  nntoral>thei!en  lass(M).  jo  nnohdem  sie  ans 
der  Torderen,  inneren,  oder  hinteren  Peripherie  der  Carotis 
hervortreten. 

A)  Erste  Gmppe  von  Aesten  ans  der  vorderen  Peripherie  der 
Carotis. 

1.  Die  obere  Schilddrfisenarterie,  Artena  tiiyreoidea  supe- 
rior.  Sie  entspringt  dicht  an  der  Wurxe)  der  Caroiis  externa,  und 
geht,  vom  oberen  Bauche  des  Mueeulus  omo'^foideue  bedeckt,  bogen- 
förmig zum  oberen  Rande  der  Schilddrüse  herab.  Sie  ersengt  auf 
diesem  Wege  gewöhnlich  die  Arieria  larynffea,  welche  die  Membrana 
hyo-ih\freoidea  durchbohrt,  um  sich  im  Innern  des  Kehlkopfes  sn 
Teristeln.  Hierauf  schickt  sie  kleine  Aeste  den  Herabziehern  des 
Znngenbeins  zu,  und  rerliert  sich  zuletzt,  nachdem  ihre  Endzweige 
eine  Strecke  weit  an  der  vorderen  FIfiche  der  Schilddruse  ge- 
schlängelt herabliefen,  im  Parenchym  derselben.  Ist  die  Schilddrfise 
gross  und  schwer,  so  streckt  sie  den  Bogen  der  Arterie  gerade 
herab,  wodnrch  diese  Schlagader  zn  einer  recurrens  wird. 

Nicht  ganz  selten  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Arteria  thyreoidta 
mptrior  «na  dem  Stamme  der  CcaroU»  commmiat  dicht  vor  ihrer  Theilwig  in 
die  Mtema  und  kUema,  entstllade.  —  Ein  das  Z^nMntiMii  erjeo-fAgrrMttftfim 

durchbohrender  Zweig  der  Artfria  thirtoidea  mperior,  Tcrdient,  nicht  seiner 

Grösse,  sondern  seims  r.in-taiiti  n  Vurk-'nuiKiTJ  woppn.  sngefllhrt  zu  werden.  — 
Ausnahmsweise  ist  die  ArUiia  larynyea  ein  selbstständiger  Zweig  der  Caroti» 
ejrtema.  und  zwar  der  zweite. 

2.  Die  Zung;eüarteri<^  ArlfrUi  linntHtlis,  entspringt  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  Cornu  iiutiiuam  des  Zungenbeins,  nnd  dringt,  dicht 
über  dem  grossen  Zungenbeinhorn  und  bedeckt  vom  MhmcuIus 
hyo-glosHus,  nach  inueu  und  oben  in  das  Zungeuüeisch  ein.  Ihre 
Aeste  sind; 

«)  Der  Jianius  huohltu.s,  welcher  längs  des  oberen  Zungenboin- 
randes  mit  dem  der  anderen  Seite  anastomosirt.  Fehlt  zuweilen, 
und  ist,  wenn  er  vorkommt,  meistens  von  unerheblicher  Stärke. 
Hai  1er  sagt  von  ihm:  ,^Bamus  perpetma  quidem,  nwffnUudine 
vero  äi versus." 

ß)  Die  sehr  schwache  Arteria  doraalie  linguae  für  die  Schimm« 
haut  der  Zungenwurzel.  Sehr  oft  rerbindet  sich  ein  Zweig 
derselben  mit  einem  Zweige  der  gegenseitigen  Schhigader  des- 
selben Namens,  zu  einer  zarten,  nnpanren  nnd  oberflächlichen 
Arterie,  welche  in  der  Medianlinie  des  Zungenrückens  gegen 
die  Zungenspitze  verlauft.  Ich  habe  sie  als  Arterin  atygoe  Unr 
ffwu  beschrieben. 
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y)  Die  Arieria  whUngualis,  zwischen  Musculus  m^'hyoideus  iind 
Qimulula  sufdhtpualis  rerlanfend,  für  deo  Boden  der  Mund- 
höhle. 

d)  Die  Arteria  ranina  ».  j>rofunda  lingme,  als  Fortfletsnng  des 
Stammes  der  Arteria  Untmalis,  Sie  dringt  neben  dem  Zungen- 
bftndchen  von  unten  her  in  die  Znnge  ein,  nnd  geht  an  der 
Zungenspitze  nicht  bogenförmig  in  die  der  anderen  Seite 
6ber,  sondern  anastoniosirt  mit  ihr  ntir  dnreh  Capillariste. 
Injectionen  dureh  Eine  Arteria  ranina  gemacht,  füllen  deshalb 
nie  die  Gef&sse  der  anderen  ZuDgenhälfte.  Krause  führt 
eine,  über  der  Insertion  des  Zuni;-enbändchens  befindliche, 
seh  wache  Anastomose  zwischen  den  beiderseitigen  ^Irteriae 
nmiihtt'  ;m. 

Wir  beubaihteten  nit'liniials  r'uw  Arlfrio  liuyualtK,  Wilclu-  am  uoteren 
Rande  des  vorderen  Bauche»  des  Biventtr  mcuriUae  hia  in  die  Nähe  de»  Kinns 
verlief,  dort  den  M^o-hvoidttu  durchbohrte,  and  mit  demelben  Arterie  der 
anderen  Seite,  welche  denselben  Verlauf  nahm,  xwischen  den  beiden  Cenio- 
Ayoidü',  in  den  Genio-olonsnx  eimlran^.  —  Zwisoli^>n  dem  ürspransfi'  »lor  Arteria 
thureo'nlt-n  superior  unil  lin^tuilis,  enlst«'lit  nft«'r  imrl»  aus  der  Carotin  exteriM 
ein  an8elinIioh»-r  /(antns  musnihirts  pro  stirui>clfiili>iiut!iioiJfo,  weh  lu-r  aiu  vor- 
deren Kunde  de»  genannten  Muskeln  eine  Strecke  weit  herabsteigt,  bevur  er 
sich  in  ihn  einsenkt.  Oft  ist  er  nur  eia  Zweig  der  oberen  Schilddrttsenartme. 
Im  Wiener  Museam  befindet  »ich  ein  Fall,  wo  dieser  Ramus  »Umodeido- 
mastitidtuti  mit  einem  Shnlirben  aus  der  Aurieularh  posterior,  welcher  gleich- 
falls am  vonleren  Rande  den  Kopfnickent  herablftnft,  im  starken  Bogen 
anastotnosirt. 

Jt.  Die  äussere  Kieferarterie,  Avicrta  Hht.iif/arh  e.rtenia^ 
ist  so  stark  wie  die  fintn((tf/'tf,  mit  welcher  sie  zuweilen  aus  einem 
kurzen  gemeiiisdiattlichen  Stamme  entspringt.  Sie  zieht  in  einer 
Furche  <ler  Unterkieferspeiclieldrüse  nach  vorn,  krümmt  sich  am 
vorderen  Rande  der  Kieferinsertiou  de»  Masseter  zum  Antlitz  hinauf, 
und  verläuft  in  Schhiugenkrümmuni^en  geuen  den  Mundwinkel,  dann 
zur  Seite  der  Nase,  um  Arteria  auffxüni  is,  unter  «lern  inneren 
Augenwinkel,  mit  dem  Jiatmiit  ilm'Fttfis  im^i  der  Arti-na  ofihthaimiea 
zu  anastomosiren.  Ihre  IxMlonteiideren  Nebeuäste  sind: 

«)  Die  Arteria  rnttmunliiHs.  Sic  versorgt  den  vorderen  Bauch  des 
Biventer,  »len  Mjihy^hyoitleus,  <lie  Gfaudufa  »ufmnt.rif/aris  nnd 
ihre  Nachbarschaft,  und  biegt  sich  zum  Kinn  hinauf,  wo  sie 
mit  den  von  anderen  Stämmen  hier  anlangenden  Schlagadern 
(Arteria  nteatafis,  Ooromtria  labii  ittferittris,  nnd  Suhmentalis  der 
anderen  Seite)  in  Haut  nnd  Muskeln  »ich  verliert. 
Die  Arteria  palatiua  ancetuleHS  s.  phtryufio^palalina,  steigt  an 
der  Seitenwand  des  Pharynx  in  die  Höhe,  nnd  versorgt  den 
inneren  Flfigelmuskel,  den  weichen  (Baumen,  nnd  die  Schleim- 
haut des  Kachens  in  der  Gegend  der  Bachenmündung  der  T\d>a 
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JBuit€whn,  Ilir  stärkster  Zweig  aber  g<^1iort  der  Mandel  als 
.1  rf>-ri>i  tautUlaria, 
y)  Miihkelästc  zti  den  Kaumnskoln  und  Antlitxmnsk<^ln  um  die 

Mundspalto  honnii.  worunter  die  Arteria  foronnria  hihf!  supe- 
rioi  '>.<  imd  iit/irtovi^  ln'soudcr-^  hcuuM'kenswprth  sind.  Beide 
Terlaiit'cu  iii)  wulstigen  Theile  der  Lippen,  dor  Sehlpimhant 
näher  als  dem  lutegument,  auastonioNinMi  im  [m>l:(mi  mit  ihren 
gleichnamiü;pn  Gegnern,  nud  bilden  dndurcli  eineu  Kranz  um 
die  Miindöänuni>:,  welcher  Jedoch  zuweilen  nicht  vollständig 
gescldossen  erscheint.  Aus  dem  oberen  ßo^en  dieses  Kranses 

entspringt  die  unwichtige  Arterta  septi  mohilis  nati, 

Stiiljit  man  »üp  eigonr  ObfvUppf  vor  dfMn  Siii^-if»!  mn.  so  l<ann  man  den 
Puls  <i.  r  Artet-ia  comnariu  in  iltT  Nahe  ili^s  Mun<hvink*'ls  m  Iit  ilt  utliih  sehen. 
Die  id)rijifn  Mui<keläste.  deren  tirösse,  Zahl  und  Ursprung  sehr  differirea 
fRami  btteealeitf  moMeteriei,  etc.),  onastomosiren  vielfach  mit  der  Artetia  mfra- 
orintalis,  trantmrua  faeiei,  buednatoriat  etc.,  wodurch  es  mOglich  wird,  dass 
im  Verkümiuerangi^rallp  der  einen  iler  cenannfen  Sehla^'adorn,  eine  andere  für 
sie  ci.liiliiri^i])  einstthf.  Sillist  il.r  anderrn  < i.sirlif sliiilfte  kann  ein  aus- 
helfender Zweiix  lierülierkonimen.  —  leh  sah  die  Arteria  ttiKtufttris  aus  der 
Transvfrsa  faeiei  kommen,  indem  die  Majrillariii  fj-terna  als  Coronaria  labii 
h^erhris  endete.  —  Die  Schlangenkr&mmnngen  der  ÄrUria  «uutülarü  esfema, 
vnd  der  meisten  ibrer  Aeite.  fallen  nur  an  injicirtea  Pr&paraten  auf.  Die  mit 
der  Injertion  get^ebene  Verlän<;ernng  eines  Oelftsses  führt,  im  gegebenen  Ranme, 
zn  seitliehen  AtisMetrnncren  desselben. 

B)  Zweite  (Jruppe  von  Ae>ten,  aus  der  inneren  Peripherie  der 
Carotiit  e.rti'i'iia.  Sic  bestellt  nur  aus  (b»r 

4.  a u Ist (' i i; (' iid (Ml  K ;i f b e n a r t c ri o.  Arhriii  i>Jtiiruii;/i'(i  ascen- 
denti.  Diese  ent.->j)rini;t  entwerb'r  in  j^Ieicber  ilolie  mit  der  Arteria 
Ihicnuifif,  (xb'r  tiefer  als  diese,  steigt  an  <b»r  Seitenwand  des  Pbarvux 
empor,  und  verliert  sich  gewöhnlich  mit  zwei  Zweigen  io  der  hinteren 
Raclieuwand. 

0(t  entlässt  sie  einen,  zun»  Forauien  ju^dare  anfsteigenden  Ast,  welcher 
die  hier  austretenden  Nerven  mit  Zweigen  versorgt,  und  hierauf  selbst  in  die 
Schidelbüble  eindringt,  um  als  accessorisch«  ArUria  meninyea  zu  enden.  — 
Die  Arteria  patatiua  OMVfuiefM.  welche  in  der  Regel  ein  Ast  der  MaxiüarU 
externa  ist.  eiit  |  ringt  gleiehrills  niiht  selten  aus  der  Phar^ngta  ai^cendeits. 
—  Ks  ereignet  -ii  h  n|'t>  r.  tl:i<-  ilii-  ArUria  phtinjmjfn  uscendena  von  der  Ci- 
riiti.-i  inUrua  abgegeben  wird.  I>a-selbe  gilt  auch  für  ilie  gleieh  folgentli'  Ar- 
teria f>cripitaUif.  —  Ich  habe  zwei  Fälle  vor  mir,  in  welchen  das  Ende  der 
Fhanjuaea  ancenden»  mit  der  Carotis  interna  durrh  den  Canalie  earoticvu  in 
die  SchidelhAhle  eindringt,  vnd  sich  in  jener  Partie  der  harten  Hirnhaut 
verästelt,  welche  die  Sella  tureiea  umgiebt,  und  den  8inw  eavemonts  ein- 
schliefst. 

C)  Dritte  Gruppe.  auR  der  hinteren  Peripherie  der  Carotis 
ejrteriut  ; 

5.  Die  Hinlerhaaptarterie,  Arteria  ofcipitalig,  entsprinut 
etwas  über  der  Arteria  macrillaria  ejclema,  wird  vom  hinteren  Bauche 

r 
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des  Bwenier  maxtUae  bedeekt,  und  geht  unter  der  Insertion  de« 
Kopfnickers  am  Warsenfortsatz  snin  Hinterhaupt,  wo  sie  rom  Mut- 
eulua  inteheh^maatoideua  und  Splenms  eapUü  uberlagert  wird,  und 
zwischen  letzterem  Muskel  und  dem  Cncnllaris  an  die  Oberflficlie 
tritt,  um,  in  zwei  Endäste  gespalten,  bis  zum  Scheitel  hinauf  ihr 
Ge&ste  auszubreiten.  Sie  giebt  nur  zwei  besonders  benannte 
Zweige  ab: 

«)  Dil'  Ard'rid  mastouled  dwrvh  i\;\s  Foramm  ma><tohfcinn  zur  hnrieii 

Hirnhaut,   und  /S)  <lio  al).stoii;(Mi(h'  Nnckonartorio,  Ar(ena 

rrrrirnlis  ilcsirmlcu^',  zwisclion  S[>leniiis  und  Coinploxiis  uacb 

abwärts  zu  den  NackenniUNkcIn. 

Wir  sahen  niflirmals  dcw  vor<li'r.  n  Kmlast  di  r  Artt-ria  ocripitalif  an 
der  ^uiura  mastoidta  in  die  Diidoi-  cindringt  it,  uuti,  nach  kurzem  Verlaaf 
dsBelbBt,  wieder  sur  Oberfllche  snrfteUehren.  —  Immer  IftRst  die  ÄHtrta  ma* 
Moidea,  w&hrend  sie  durch  das  För<anm  nuutoideum  hindnrebzieht,  einen  Ast 
in  die  DiploC  abgehen.  (Hyrtl,  Ueber  den  Rumus  diploitietu  der  Artnia 
cee^ittdi»,  in  der  Osterr.  Zeitschrift  fQr  prakt.  Heilkunde,  1869,  Nr.  89.) 

6.  Die  hintere  Ohrarterie,   Arieria  auricularU  poritriw, 

welche  am  vorderen  Bande  des  Processus  masUndeue  aufsteigt,  und 

die  feine  Arieria  shflo-masUndea  durch  das  Griffelwarzenloch  in  den 

CamaHts  FdUopiae  absendet.  Hinter  dem  Ohre  theilt  sie  sich  in  einen 

▼orderen  Zweig  für  die  Ohrmuschel,  und  einen  hinteren  für  die 

Weichtheile  räro  aurem. 

Die  ArUria  ^ißa-maatoidta  gelangt  aus  dem  CanäUs  Fattopiae,  durch 
den  CanaUeidus  dU>rdae  tympani  in  die  Pankenhfthle,  um  die  Schleimhaut 
der  hinteren  Abtheilung  derselben,  sowie  der  Cdhiiat  mastoideae,  und  die 
Membrana  ttnnpani,  mit  einom  hinter  dem  Matiubrium  mallei  h-  rablauft-nd-n 
Zweigchen  zu  versor^.n.  Sit-  sjclit  in  aelttntn  Fällen,  deren  ich  iwA  besitzt', 
nicht  durch  das  Grifl'elwarzenlitch,  sondi  ru  durch  eine  eigene  Oeffuung  der 
unteren  PankenhOhlenwand  in  das  Catmm  tympam,  steigt  Ober  das  PromoZ' 
torium,  wo  sie  in  einem  knöchernen  Kanal  oder  Halbkanal  lagert,  sum  Stapes 
empor,  Iftuft  zwischen  den  Schenkeln  desselben  durch,  und  begiebt  sich  dur<  h 
eine  Oeffnung  der  oberen  Wand  der  Paukenhöhle  zur  harten  Hirnhaut.  —  Ich 
finde  einen  constanten  tiefliegenden  Ast  der  Äurietdaris  posterior  durch  die 
ganze  Länge  der  Incisura  nuutoidea  verlaufen. 

§.  396.  Endäste  der  Curat externa. 

Nachdem  die  Carotis  eaierna  durch  die  Snbstana  der  Parotis 
hindiirohgetreten,  und  diese  Drüse  mit  Zweigen  versehen,  spaltet  sie 
sirli,  ]iiiiti>r  dem  Halse  des  GelenlLkopfes  des  Unterkiefers,  in  ihre 
beiden  Eudästc.  DImsp  sind: 

1.  Die  oberflächlio lio  Schläfenarterie,  Arteria  temporalis 
tuperßeiiüis,  Sie  geht  über  die  Wurzel  des  Joehfortsatses  zur  Schlftfe, 
liegt  auf  der  Faaeia  UmporaJlM,  und  serfällt  in  sw^  Zweige,  den 
vorderen  und  hinteren.  Der  Tordere  bildet  einen  Bogen  nack 
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Torn  und  oben,  rersorgt  mit  seinen  Aesten  die  Haut  der  Schläfe 
nnd  Stirngegend,  und  anastomosirt  mit  den  Zweigen  der  Arteria 
frontalis.  Der  hintere,  schwächere,  sUn^t  zum  Scheitel  empor,  um 
gleiehfalls  an  der  Bildung  der  Blu^effissnetxe  der  Kopfschwarte 
Antheil  zu  nehm«i.  Bei  bejahrten  Individuen  sieht  man  den  ge- 
schlftngelten  Yerlanf  der  Arieria  temporaUa  durch  die  HantbedeckiiD*? 
hiudurch.  Vom  Stamme  der  Arteria  temporalis  zweigen  sich  folgende 
Aeste  ab: 

«)  Dip  Artena  transversa  Jaeiei.  Sic  ontsi>rinf;t  sehr  hfiiifi«»:,  uck  Ii 
während  die  Carutis  e.t'fenta  in  der  Parotis  steckt,  und  o^«'ht 
über  dem  Ductuft  Stiuoiiitimin  quer  bis  in  die  (icj^ond  des 
Foranw»  infraorhitalf.  Sie  ji^icht  Ao>t(>  zur  Parotis,  /.iini  Kaii- 
und  Haekommiskol,  zum  tyrhiciduris  /m/j»  hiuirtnn,  Z^/(fi'iiit(t/'(  Us 
und  Lerator  iui;iii/i  orls,  und  nnast<»niosirt  mit  der  Artiiia 
infrtfur/'tl(tf!'i,  mit  den  M tiskeläst<Mi  der  Avferhi  tixuilhii'is  t\r- 
tenta,  und  mit  der  von  der  Artcrin  um  rilUtris  intt  rint  stammen- 
den Artt't'ld  hui-i'iiiiitoriii.  Sie  ist  zuweilen  doppelt,  zuweilen 
sehr  s(diwaoIi,  kann  aUcr  st»  stark  werden,  dass  sie  <lie  leiden- 
den (lesichtsverästelun^en  der  Arti'r'nt  niaa  Uhtri^i  «wtfi'nd  ersetzt. 

ß)  Die  viel  scdiwaeliere  Avterht  it'/njtoru/is  nwilui  durchbohrt  die 
Faeda  tt'mporali«,  um  sich  im  Fleische  des  Musculus  temporalis 
aufzulösen. 

y)  Zwei  bis  drei  unwichtige  Arteriae  auriculares  anteriores  inferio- 
res, und  die  Artena  aurieularis  anterior  superior  sum  äusseren 

rrehörii:ang  und  »ur  Ohrmuschel. 

Die  Artena  zifnomatico-orhitulift  entspringt  über  dem  Jochbou^en, 
und  geht  schief  über  die  Fa-nria  temporalis  nach  vorn  und  oben 
gegen,  den  Marao  mpraorbitalis,  wo  sie  mit  der  Stirn-,  Thränen- 
und  vorderen  Sehläfenarterie  anastomosirt. 

2.  Die  innere  Kieferarterie,  Arteria  ma.eiliaris  Interna.  Da 
sie  zu  allen  Höhlen  des  Kopfes  Aest(>  s^det,  werden  ihre  Veräst- 
lungen überhaupt  tiefer  liefen  und  schwerer  präparirbar  sein,  als 
die  übrigen  Schlugadern  des  Gesichtes.  Um  den  Stammbaum  ihrer 
Verzweigung  leichter  zu  überblickeu,  soll  der  Lauf  der  Arterie  in 
drei  Abschnitte  gebracht  werden.  Der  erste  liegt  an  der  inneren 
Seite  des  Processus  condyhideus  des  Unterkiefers,  der  zweite  auf  der 
äusseren  Fläche  des  Pterygoideus  extemus  (oder  zwischen  den  beiden 
Ursprungskdpfen  dieses  MuskelsX  der  dritte  in  der  Fossa  piery^ 
palaUna, 

A)  Aus  dem  ersten  Abschnitte  treten  folgende  Aeste  ab: 
a)  Die  Arteria  aurictdaris  profnnda  zum  äusseren  Gehörgang. 
ß)  Die  Art€ria  tympanica  durch  die  IHssura  02a«m  zur  Schleim- 
haut der  vorderen  Abtheilung  der  Trommelhöhle. 
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y)  Die  Arteria  alwolaris  inferior  geht,  bedeckt  vom  inneren  Seiten* 
banile  des  Unterkiefergelenkeii,  xur  inneren  OeflTnnng 
Unterkieferkanales  herab,  dnrchlftoft  diesen  Kanal,  giebt  deo 
Wnnseln  der  Zähne  haarfeine  RamuU  dentale»,  tritt  durch  das 
Kiunloch  hervor,  und  anastomosirt  dnreh  ihre  Endzweige  mit 
der  A)iena  <H}ranaria  lahü  inferiorift  xtn<A  »uhmenialig.  Vor  ihrem 
Eintritte  in  «Ion  rntorkieferkannl,  enfspinlet  sie  die  im 
Sit/riis  iinilo-hioidnts  verlautende  Arteria  mylo-hyoidea  zum 
gleif]in;iinii;'tMi  Mn>kel. 

B)  Aus  (lein  zweiten  Ahsclinitte  entstellen: 
(t)  Die  mittlere  Arterie  «1er  li;irten  Hiriilinnt,  Arftrin  nie- 
niiKiea  nirdia  si>iiii>s(i.  i)\'t  i^enu«^  eutsprini^'t  .sie  n<»ch  aus  den» 
ersten  Absciiuitte  der  J/fixi/i<trt.<  iitieruo,  und  zwar  vor  der 
Arieriit  dlveolariti  inferior,  Sie  steigt  an  der  inneren  Fläche 
des  .}fii.^i'ulu*i  ptiiyooiileiifi  e.rtt'rnuft  ztiiu  Fin'mnen  spitiomm  auf, 
und  betritt  durch  dieses  Loch  die  Schädelhühle,  wo  sie  in  einen 
vorderen  grosseren,  und  hinteren  kleineren  Ast  zerfallt, 
welche  in  den  Getassfurchen  des  L:;rnssen  Keiiheinflügels,  der 
Schuppe  des  Schläfebeins  und  des  Scheitelbeins,  sich  baum- 
förmi«^  verzweigen,  und  die  Dura  mater,  wie  auch  die  Diplom 
des  Schädelgewölbes  versorgen. 

Gleich  nach  ihrem  Eintritte  in  die  SohiuleDiöhle  sendet  sie  die  ArUria 
pttro§a  in  der  Furche  der  oberen  Fläche  der  Felsenpvramide  zur  Apertura 
)>puria  rnnnUst  Fallnpiae.  Diese  kleine  nnd  somit  bedeutnn(?8lose  Arterie 
theilt  sidi  in  zn.i  Zwi  iifehen.  deren  eines  in  dit-  TrHinmt'lhi'ihle  jrelanirt.  dtn 
Teusor  lympani  und  die  Schleimhaut  der  mittleren  Partie  des  Cavum  tumpani 
ernährt,  während  das  andere  den  Nermta  faeiaUs  im  Ccmalis  Fallcfiae  be- 
gleitet, and  sich  mit  der  Arteria  rtylo-ma^oidea  verbindet.  —  Im  Wiener 
Museniii  befinden  sich  zwei  Injectionspräparate  der  Arleria  mnu»^ea  tnedia 
von  Kindeslejohen.  an  welchen  starke  Aeste  dieser  Arterie  dureh  die  Stirn- 
l'nnf  an- Ui'.  und  durch  «Ii»-  Sutum  .**i.f»7f<»//.<  in  die  weichen  Scliädeldeeken  üK»  r- 
gelien.  Al>  «  in  eiin>tantes  V'orkiimiii' n  rrwalin«  i«  h  nni  ]\  der  feioeu  Rom* 
pei'forante.i  dieser  Arterie,  welche  die  .Schadelkaotlicü  und  ihre  Nähte  durch- 
setzen, am  sich  in  den  weichen  Auflagen  der  Himechale  zu  verlieren  (H^rtl, 
Ueber  die  BanU  ptrfarante«  der  JUtnin^a  media,  in  dar  Oaterr.  Zeitschrift 
fQr  prakt.  Heilkunde.  1859.  Nr.  9).  —  Ich  habe  die  Arteria  laerfmettie  mehr- 
mal ans  dem  vorderen  Aste  d>>r  Aff,il,iaea  media  entstehen  gesehen. 

Zuweilen  existirt  noch  ein»'  kb  ine  acressorische  Arteria  meniti^ea  tueÜa, 
als  A>t  dt-r  eben  beschriclx  iiin.  Sic  Int  ritt  hinter  dem  Ramus  In-tiu.*  parts 
qniiili,  dur<  li  da-^  Fnr<niit)i  nt'olt.  dir  Si  hail.  Ihidii'".  Wi'  >ie  sich  im  G'.i(i..»'(V)« 
Gag^eri  und  in  der  diesen  Knotm  umgebendcu  Partie  der  harten  Hirnhaut 
anflOftt. 

p'i  Muvkeläste,  weUlie  >l('li  mit  deu  vom  dritteu  Aste  des  Quintus 

eutvpni  im  eilen   M  iiskel  iier\  eu  \  ei-n  esell>{'liat'ten. 

Wir   /uhkn:    1,  einen  Jiaimi.-  itms.-ttericu.-,  welcher  durch  die  Lu'i-itra 
eemilunarii*  des  Unterkieferastes  zum  Mas^eter  gelangt;  S.  einen  liamtu  buc 


DIgitIzed  by  Google 


I.  896.  Küdlirt«  ««r  Oantb  taknu.  1037 

einatoriw,  zwisclicn  Utiterkioforast  und  J/iw^m^u.«  bwdnator  zum  Antlitz  gelictul, 
wo  sriiR-  Af'sto  mit  <li.ii  Zwiip  ii  «Ur  Artrrla  inj'vaoi'b'tf'ilif,  t rausrnfsn  faäei, 
und  Ai-ti  i-i>i  m'i.nllari.s  i  .iti  rnn  aiiaslniiiDsircn ;  3.  nuliri  rc  kkiiit  Jiaini  ]>(rfii- 
goidei,  >uwic  lur  den  iilafeiuuskcl  die  bcitlcii  ArttrUie  liinponüe,s  pi-<>/uiid<u, 
eine  anterior  und  pnt>terior.  Die  vordere  schickt  durch  den  CmuUis  :yiiomaiiewt 
temporedia  einen  Ast  in  die  Augenhöhle,  welcher  mit  der  Art»ia  laer^ali» 
uMtomosirt. 

C)  Aus  dem  dritten  Abnelmitte  gehen  herror: 

«)  Die  ArtePM  tUiKolaru  superior»  deren  Zweite  durch  die  Löcher 
an  der  Tuberaeitas  mcurillae  tmpet'ioris  zu  den  hinteren  Zähnen 
und  cur  Sebleiiiihant  der  Ilip^htiior»hoh1e  gelangen. 

ß)  Die  Arterin  infmorhitttlh.  Sie  verläuft  iliircli  «leti  Kanal,  der 
ihr  «leii  Namen  y:ei;el>en,  scliickt  Zweigcheii  iu  «lie  Aii<;-eu- 
höhle  zur  I*eri<>rbita,  zum  Reerus  uud  Ofdiums  inferior,  abwärts 
lautende  Aestclien  zur  Selileimliaut  «ler  Higli morshöhle  und 
zu  den  vorderen  Zaiineu,  zertiieilt  >ii-li  nach  iliriMu  Austritte 
in  die  Muskeln,  welche  «len  Kaum  zwischen  Motujo  infroorbi- 
talis  und  Oberlippe  einnehmen,  und  anastomosirt  in  zweiter 
und  dritter  Instanz  nnt  den  ül)riy;en  Antlitzarterien. 

y)  Die  Ai'tet'ia  [mlntinti  tU'nremleiut  8.  pU'iyi/o-jndatina.  »Sie  giebt 
zuerst  die  Arteria  Vitlttma  ab,  welche  mit  dem  Nerven  dieses 
Namens  durch  «len  Onittlis  V'iilinaHs  zur  oberen  Partie  des 
Pharynx  zieht,  wo  sie  mit  der  Arteria  pharyivjea  ascemlen» 
anastomosirt.  Dann  .steigt  sie,  in  drei  Aeste  gespulten,  durch 
die  Cittwlea  intlatini  ileneeiidentt's  lierab,^  versieht  <len  weichen 
Gaumen  und  die  Mandeln,  un<l  .schickt  ihren  längsten  und 
stärksten  Ast  (Arteria  palatiita  ntüerior),  den  harten  Gaumen 
entlang,  bis  zum  Zahnfleisch  der  Schneidezähne.  Ein  feiner 
Ast  derselben  dringt  durch  den  CunalU  na^o-paJUUinuB  zum 
Boden  der  Nasenhrdde. 

<J)  Die  Arteria  spheno-juilatina  a.  nasolix  youterior.  Sie  kommt 
durch  das  Foramen  spheno-polalinmn  in  <lie  Nasenhöhle  zur 
hintereti  Selileimhautpartie.  Kiu  Ast  derselben  läuft  am  »SV^>/mw» 
narium  herab,  und  anastomosirt  mit  der  Arterot  jiaUttina-  an- 
terior, und  der  Arteritt  w^rii,  —  einem  Aste  der  ('orowiria 
Ifthii  ,sHfi,'rloi'i/i. 

Der  >Staiiiiiil>auni  der  Arleria  uuiA  tll>irii>  initrtut  I««  liaiipd  t  iii>t>lci  ii  •  ine 
gewisse  SelbKtstäodigkcit,  als  nicht  leicht  einer  seiner  Zwci};<>  von  einer  an- 
deren Kopfsdilafrader  entspringt,  udcr  er  selbst  einen  Aht  abgicbt,  der  nicht 
nnter  d<n  aii.ri  tnlitti  ii  -i<  hi.  Die  Abwei('hung<'n  in  /alil  und  Ur»prung  der 
iliiii  ans.'-  Ii'trij,'.  n  A«.>1<  halK-n.  ihr«T  tiefen  Lage  uii«l  rn/uiran'jli- lik- it  w<  '_'.>ii, 
k'-iii  bi  soiidi  res  cliii uriri-<  Iii  ln(<  i<'>m;.  Mein  Mu.-'CUiii  In  vii/t  ,|,  n  liin  hst  m»  rk- 
würdi^rn  Kall,  »iiu  iVlilciidi  M<uiilUirit<  tiUenui  duiili  cititi  c«duh>ak  Ent- 
wieklnng  der  Arteria  pnlatiua  aneeudeim  ersetzt  wird  (beschrieben  in  der 
Osterr.  Zeitschrift  fttr  prakt.  UcUknnde.  1859,  Nr.  30). 
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i.  397.  Veifatlnng  d»r  Carotü  Memo. 


F.  Sehlemwit  De  arterisrum,  praesertim  faciei  anastomosibii».  BcroU 
1821.  —  Ejasdem,' artoriaruiii  capitis  »uperHcialiiiiii  iiou  nuva.  Berol..  1830. 

—  FAu>'  Roilir  v.titii  (niclh'f  l'räparatc  übt-r  <lic  Vt  rastlun;."  !!  'i' r  f'umtit 
ccUrna  uii>l  ihrer  zulilrciclicu  Vuriuuteu,  wird  im  Wieuir  unatonii:>cheu  ^u&eam 
aufbewahrt. 

§.  397.  Yeiästlung  der  Carotis  interna. 

Die  ^^arolls  intenvi  s.  irrefint/ts  liej^t  :Mif';inij:.s  an  der  äii>seren 
Seite  der  ^^Kroda  rrtmui,  inaclit  dann,  liiiit«'r  ilir  wei;.  »'iin'  Kruiii- 
miiui^  n.icli  iuuen  und  (»heil,  iiud  wird  von  ilir  <hire-li  den  Mi/i>ct<ln-* 
sfl/lü-iffddsit^s  und  8ti/lo-]ihnriiii>fctts  ^i'trennt.  Fievor  sie  in  den  Coiinli^ 
curofö-if.i  eindrinj^t,  bildet  >ie  noch  eine  zweite  Krüinmun«;,  deren 
Convexitüt  nach  innen  sieht.  Ihr  Verlauf  extra  i-otuilnn  L'ttrotit'uin 
ist  .somit  verkehrt  S-föriuiL'^  <;;ekrüinint.  Diese  Krflunnuniren  sieht 
mau  im  injicirten  Zustande  des  (JefVisses  besonders  ausi^esprociien. 
Im  Citnnlis  cftrotii-Kd  (h"s  Felsenl>eins  tritt  eine  dritte,  und  im  Söiuj^ 
iUivciutonKif,  welchen  die  ön'ot<i<  ittUnot  durchsetzt,  noch  eine  vierte 
Krümniuni;^  hinzu.  Die  letzte  ühertrifft  an  Schärfe  die  drei  voraus- 
gej»;an<;eniMi.  —  Im  ^'itwdU  roroticus  sendet  die  <'<irotU  inttrwr  ein 
feines  Aestchen  zur  Schleimhaut  der  Tronmielludde,  als  R^nnuloe 
atrollco-h/mptmlctiii,  und  im  Sinifü  cfH'enwsn^  erzeuj^t  sie  mehrere 
kleine  Zweige  für  ilas  Gaiujlion  fhixKt'rl,  die  JL/pophifsh  cerehri,  uud 
di«'  Hin  den  Turkeusattel  herum  beliudlicUe  Partie  der  harteo  Hirn- 
haut. Ihr  Ilauptast  aber  ist  die  .irUsria  ophtlutlinica.  Diese,  die 
Conteota  der  Augeohöble  uud  die  Stirn ^-eureud  versorgende  Schlag 
ader,  entspringt  aus  dem  oonvexen  Kaude  der  letzten  Krümmung 
der  Carotin  iiUerna,  bevor  dieses  Gefa»a  aa  die  Geliirabaais  tritt. 
Sie  gelangt  mit  dem  Xert'ua  opUeUB,  an  dessen  äiis.serer  unterer 
Seite  sie  liegt,  durch  da.s  Foranum  opikutn  in  die  Augenhöhle, 
schlägt  sich  hierauf  über  den  Sehnerven  nach  innen,  geht  unter  dem 
Musculus  obliqwta  9Ufj^rior  an  der  inneren  Orbitaiwand  nach  vom, 
und  zerfällt  unter  der  Rolle  in  did  Atieria  frontalit  und  dwmlia 
naai.  Auf  dieser  Wanderung  erzengt  sie:  1.  die  sehr  feine  Arteria 
eeabralia  reiinae,  welche  in  der  Axe  des  Sehnerven  snr  Netzhaut 
verlftuft,  und  3.  die  Arteria  lacr^fmaUe,  an  der  äusseren  Orbitaiwand 
nach  vorn  zur  Thranendruse  gehend. 

Die.<^e  Arterie  giobt  eine  oder  zwei  hintere  Ciliaraiterion  nb.  sendet 
Zwoi^.  in  <i.  n  Cnuali»  zvijnmaticu»  facialis  und  temporalis,  versorgt  <ii»'  Thrän«  n- 
dniM'.  und  tlh  ilt  >\<  \\  am  äussen-n  Aupt  ii wink«  1  in  «  in»'  Arteria  palj'rhralif 
ejcttrno,  i^uptrior  und  utjcroir.  —  Nicht  ><ltt  n  .>chitkt  .vii-  «iunli  die  Fisfura 
orbitalis  superior  einen  itamtut  recurrens  zur  .SchädelhOhlc,  welcher  sich  in 
der  harten  Hirohaat  ramifidit,  oder  mit  dem  vorderen  Aste  der  ArUria  me- 
nti^ea  media  anutomosirt. 

3.  Muskeläste  ffir  den  Bewegungsapparat  des  Bulbus.  Ihre 
Zweigehen  verlängern  sich  theils  über  die  Insertionsstelle  der  Mns- 
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kein  hinaus  bis  in  die  Conjiou'tim  hul/n  hinein,  tlieils  diirclibdhren 
sie  den  vorderen  Absclinitr  der  Scierotica,  nin  zur  Iris  uud  zum 
Muacidm  ciliar  in  (Tennor  du)roiiie(U')  zu  gulieu. 

4.  Die  Arteria e  ciliares  poetieae  lonffoe  und  hrevea.  Es  finden 
sich  immer  nur  swei  loiigae,  und  melirere  brevee,  Sie  durchbohren 
die  Scierotica  am  die  Eiotrittiwtelle  des  Sehnerren  herum.  Die 
tongae  verlaufen,  als  eine  äussere  und  eine  innere,  Bwischen  Cho- 
roidea  and  Scierotica  an  der  Schläfen-  und  Nasenseite  des  Aug- 
apfels nach  vorn,  zum  Mnscidns  cHiaris  und  zur  Iris.  Die  hreces 
veräisteln  sich  nur  in  der  Choroidea.  (§.  223  lässt  sich  aber  diese 
Arterien  ausführlich  aus.) 

Ein«  ÄHetia  eäiari»  poHka  longa  durchbohrt,  wie  ich  Öfter  sah,  das 

Ganglion  ciliare.  —  Jene,  welche  sechzehn  Arttria«  ciliarta  postieae  breve»  au« 

fuliit  n,  haVit  ii  nie  injicirtc  CJcfässe  di«  >.  r  Art  fr-  solion  innl  gezählt.  uikI  lie*;sen 
sich  ilurch  dio  Meinung  irrtlühron,  ihi.-s  die  Zahl  der  Arterien  jener  der  iVcrw 
eiliare.n  ploichon  raflssc.  Diese  kann  allerdin'^s  ld?i  auf  «erliÄ.lin  anwachsen. 

•'».  Die  Arttrin  ^upmorhitalid  <^elit  über  dem  Lcrotor  ptf/j>chrae 
euperioris  durch  das  Foraumi  «upraorOUale,  oder  eine  gleichnamige 
Incisur,  zur  Stirue. 

Ö.  Die  Arteria  ethuwidaUe  anterior  und  poeterior.  Die  anterior 
geht  durch  das  gleichnamige  Loch  in  die  Schädelhöhle,  giebt  hier 
die  unbedeutende  Arleria  tuminffea  anterior  ab«  dringt  mit  dem 
ycrvue  ähmcidaliM  des  ersten  Trigeminusastes  durch  das  vorderste 
Loch  der  Siebplatte  in  die  Nasenhöhle,  und  verschiekt  ihre  Zweige 
zu  den  vorderen  Siebbeinzelten,  aur  Schleimhaut  des  fifmu«  frontalia 
und  der  vorderen  Abtheilung  der  Nasenhöhle.  Die  posterior  ist  viel 
kleiner,  und  geht  durch  das  Foramen  ethmoidale  poeteriue  direct  und 
ohne  Umweg  zu  den  hinteren  Siebbeinzellen. 

7.  Die  Arteriu  p'iljtebraUe  interna  euperior  und  inferior,  welche 
am  inneren  Augenwinkel  unter  der  Bolle  entspringen,  den  Saccus 
lacrimalis,  die  Caruncnla,  und  die  Conjunctiva  pdlpdrarum  mit 
feinen  Zweigen  betheilen,  dann  in  die  betreffende  Palpebra  ein- 
dringen, und  zwischen  dem  Tarsusknorpel  und  dem  Sphincter,  höch- 
stens eine  Linie  vom  freien  Lidrande  entfernt,  nach  aussen  laufen, 
um  den  von  der  Arteria  laerymalis  abgegebenen  Arteriac  pa/jH  hrales 
extemae  zu  bet;eij;uen,  und  mit  ihnen  direct  zu  anastomosiren,  wo- 
durch der  sogenannte  Arcus  iarseus  superior  und  inferior  zu  Stande 
kommt. 

8.  Die  Ai'tcriit  froiitnH.-^  sihläi;t  sich  um  das  innere  Ende  des 
Marno  i<nf)rin>>'f>if'ifis  zur  Stirn  em]>or,  wo  bie  mit  allen  hier  ankom- 
menden Arterien  ( Arttcio  tcmpontiiif  anterior,  zyyomatico-orbitalis, 
supruorbikdis)  aua^tuiuusirt. 
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|.  MT.  feitsUuit  d«r  CarvM»  Mm«. 


0.  Die  Arteri»  dorsalia  nmi  durchbohrt,  über  dein  Liffamenbm 
palpebmle  iniemum,  den  Muwtdua  orbieularis,  und  anastomosirt, 
neben  dem  Nasenrucj^en  herabsteigend,  mit  dem  Ende  der  Arteria 
meueiUaru  externa  (Angularis),  oder  mit  einem  NasenrGckenast 
derselben. 

Cruveilhier  citirt  einen  von  Prof.  Dvbrcuil  in  Montpellier  beob« 
achteten  Fall,  in  woMiem  die  Arleria  ophthatmiea  nuht  au.s  <Icr  Carotis  m- 
lema,  somlrrn  ans  ih  r  Meninnea  media  entsprang,  und  nicht  iIuk  Ii  d  is  Foramen 

optirnm,   SHiidcni   iluirli   dii'    /'/.«.«iro-'r  orbitiiVis  sti-pi  rior  in  <1ii'  A  ui,'' nlii'lili 
Jan;,'!«'.  Die  frühir  an^rolnlii  t*.;  IStnliai  htnn^:        l'rsprungs  «kr  Artcria  bunj- 
Malis  itus  dem  vorderen  At^tc  der  Mtnintjta  media  (§.  396,  £,  er),  kann  alr 
ein  Vorspiel  dieser  merkwftrdigen  Anomalie  ansehen  werden. 

Nach  A!>i^abo  <lt»r  Artiri<(  ()]>/tth'i/niir<f  tr«'teii  aii>  «lern  c*>n- 
cavt'ii  Ramie  <ler  K-tztm  CarotiskriimmniiL;-,  iiucli  zwei  Arterien 
hervor,  «leren  eine,  als  Arditx  cominKniran.f  iin.stci'iitr,  liehen  dem 
IntinKlihnluiu  nach  rüekwärts  läult,  nni  mit  der  aus  der  .1/7(7*/«» 
hüiSf/iiri.i  entstandenen  Projimda  i-erthri  yai  anast»>ino>iren,  und  tlen 
Circiäits  M'iilisii  (§.  .>chlieä»en  y-u  hellen,   während   die  andere 

als  ^{rtt'i'ia  choroliiva,  längs  des  Tractu^  opticus  vAiin  Ader;;eflecht 
der  8eitenkainnier  sich  bezieht.  —  Zuletzt  zerlallt  die  Caro^ü  iM(<;rna 
in  ihre  l)eideu  Endäste,  welche  .sind: 

a)  nie  Artci'ia  corporie  ea/losi.  8ie  eonvei^irt,  in  vorwärts  streben- 
der Rieht uug,  mit  jener  der  anderen  Seite,  verbindet  «ich  mit 
ihr  «lurch  einen  sehr  kurzen  Querast  (Arleria  onnnwm»  , ms  an^ 
terior),  und  steigt  vor  dem  I>alkenkuie  zur  oberen  Fläclie  de:» 
Corpus  ''ttUaeuni  hinauf,  lieji^t  aber  nicht  in  d(>r  Län^:eufurche 
derselben,  sondern  au  der  inneren  Seite  der  Hemisphäre,  ao 
welcher  sie  ihre  Zweige  versendet. 

b)  Die  Arteria  foeeae  Sjflvii  folgt  dieser  Grube,  und  schickt  ihre 
Zweige  zum  vorderen  und  hinteren  Gehirnlappen,  swisehen 
welchen  eben  die  Sylvi*sche  Furche  liegt. 

Alle  Verzweigungen  der  Carotis  interna  in  der  äcliädelbölile  haben 
auffall«  nd  -  Invai  li.  !«•  WamlunfTin,  als  gloieli  sturkc  Arterien  an«Ieri  r  Körper- 
gtpeml«  n.  Si«'  \vi  i«Ien  ni«-  v«in  Von<^n  1'«  ^deitt  f,  vvolelic  amlore  We};«'  ciiiselila^en. 
als  die  Arterien.  Ks  lä'-st  sieh  speei«  11  von  «1«  r  Ciirolis  internn  s;ifr>  n.  >l:>s<  -^i» 
viel  Blut  zum  (Jehirn,  aber  wenig  iu  dasselbe  tülnc.  Nur  die  graue  Sulistanz 
de«  Gehirns,  welche  die  Rinde  aller  (lyri  bildet,  ist  im  hoben  Grade  gefftss- 
reich,  die  weifise  oder  Marksubstanz  dagegen  sehr  geHUwarm. 

Die  Endlisto  der  Carotis  interna  sind  reieh  an  VarieMten.  Oft  stammt 
die  rechte  und  linke  Art  er  in  .-orporis  ciUo.'ii  aus  Einer  Carotin,  wo  dann  «lie 
Artfria  mmmuttimn."  anterior  telilt.  hir  Arlerin  rorniininii'ons  posterior  tejilt 
zuweil«  II  anf  Kiner  S«  if«  ,  uinl  variirt  an  <ir«isse  selir  anlVallt  iid.  leli  sali  soll>^t 
'  die  ArUria  /o^sae  iSi/lrti  auf  di  r  linken  Seite,  nicht  als  Ast  der  Carntif  in- 
terna, sondern  der  Arteria  profunda  eere^rL  Das  Gegentlieil  dieser  letzteren 
Abnormität  wird  dadurch  gegeben,  wenn  sieh  eine  »ttake  Arteria  eommwnieams 
poHterior  unmittelbar  in  die  Arteria  profunda  cer<6rt  verlängert,  welche  mit 
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der  ArUria  basUaii»  (fi,  398)  gar  nicht,  oder  nur  durch  eineii  dflnnen  Zweig 
ittsiuiimeiih&n^. 

Für  iit'scriptiv)  uini  diirurguclic  Anatoiiiiu  Jcr  inneren  und  äusseren 
Carotis  widiti^  ist  .  John  (Ky«<A,  The  Surgical  Anatonijr  of  the  Carotid  Ar- 
tericti.  New- York,  187U. 

§.  398.  Verästlung  der  Schlüsselbeinarterie. 

Die  Sehlüsäülbeiiiarterie,  ArUria  subclavia,  führt  in  den 
Handbüchern  diesen  Namen  nur  von  ilueui  Ursprünge  bis  zur  Aus- 
trittstttelle  aus  dem  Spalt  zwischen  dem  forderen  und  mittleren 
Scalenus.  Diese  Grenzbestimmnng  der  AHeria  subdavia  steht  mit 
dem  Namen  des  Oeftsses  im  Widerspruche,  indem  das  Stdek  der 
Arterie,  welches  vom  Ursprung  bis  cum  Austritt  zwischen  den  Sca- 
len! reicht,  mit  dem  Schlüsselbein  in  gar  keine  Beziehung  tritt. 
Richtiger  ist  es,  das  Gefilss,  von  seinem  Ursprung  bis  unter  das 
Schlosselbein  hinab,  Subeiavia  zu  nennen.  —  Die  rechte  Subclaria 
ist  gewöhnlich  etwas  stärker,  und  um  die  ganze  L&nge  des  Truncu» 
anonymuö  körzer  als  die  linke.  Der  Verlauf  beider  bildet  einen  nach 
unten  concaven  Bogen  über  die  erste  Rippe  weg.  Dieser  Bogen  wird, 
begreiflicher  Weise,  lur  die  längere  linke  Subclavia  schärfer  gekrümmt 
sein  mfissen,  als  für  die  kürzere  und  mehr  wagrecht  nach  aussen 
gerichtete  rechte. 

Kommt  Aber  der  ersten  Brnstrippe  noch  eine  sogenannte  Halsrippc  (Note 
za  t.  iti)  vor,  80  krflmmt  sich  die  Schlflsselbeinarterie  ftber  diese,  nnd  nicht 

ttber  die  erste  Rrnstrippe  weg.  Diesem  gos<  hiebt  jedoch  nur  dann,  wenn  die 

Länge  der  Hal8rip|)c  niiht  unter  zwei  Zoll  bethlgt.  Ist  sie  kürzor,  so  reicht 
i^ic  nicht  Sit  w**it  na<  li  vom,  niti  luf  I  n  Verlauf  der  Schlflsselbeinarterie  einen 
be&tiinnicndcn  Eintluss  m  liniLii  zu  k^nnon. 

Die  Sclilüsselbüiiiarterie  erzeuj^t  fünf  Aeste.  Vier  davon  ent- 
g|)rini;en  ans  ilir,  bevor  sie  in  tlen  Zwisclienranm  des  vorderen  nuti 
mittleren  Scalenns  eing^elit;  der  fünfte  zwischen  diesen  Muskeln,  oder 
jenseits  derselben.  Diese  fünf  Aeste  sind: 

a)  Die  Wirbelarterie,  Arteria  mridtraUa,  Als  der  stärkste  von 
den  fünf  Aesten  der  Arteria  eutdanda»  läuft  sie  eine  kurze 
Strecke  am  äusseren  Rande  des  Muteuhu  hmgue  eoUi  herauf, 
nnd  begiebt  sich  durch  das  Loch  im  Querfortsatze  des  sechsten 
Halswirbels  (nur  sehr  selten  schon  des  siebenten)  in  den  Schlag- 
aderkanal der  Halswirbelquerfortsätze,  in  welchem  sie  empor- 
steigt. Wegen  stärkerer  Entwicklung  der  Maesae  latercUee  des 
Atlas,  kann  aber  die  Richtung  der  Arteria  vertAraJUe,  vom 
zweiten  Halswirbel  an,  keine  senkrecht  aufsteigende  sein.  Sie 
muss  nämlich  vom  Querfortsatz  des  Epistropheus,  zu  jenem  des 
Atlas  nach  aussen  ablenken,  um  dann,  nachdem  sie  ihn  passirte, 
sieh  hinter  dem  oberen  Gelenkfortsatz  des  Atlas  nach  einwärts 

B  jr  r  tl,  Lthrbadi  dw  Aastani«.  90.  Aal.  66 
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zum  grossen  Hinterhauptloch  zu  wenden.  Iiier  durchbohrt  sie 
die  Meinhramt  uhturatoria  posterior  und  die  liarte  Hirnhaut,  uod 
umgreift  die  Medulla  obhmgata  so,  <hiss  sie  an  der  unteren 
Fläche  derselben  mit  jener  der  imderen  Seite  converg^ireo,  und 
schliesäUch  sich  mit  ihr  am  hiuteren  Band«»  des  Pon«  lloroZi  zur 
unpaaren  Arteria  hatsilaris  rereinigen  Ic^nn.  Yon  ihrem  Ur* 
Sprunge  bis  zum  Eintritte  in  die  Schädelhöhle,  entsprossen  der 
Arteria  vert^raUs  folgende  schwächliche  Zweige: 

«)  Rami  musnifares.  (in  Ii         ktln  an  don  Wirhelqnerfortsätz»  !!. 

ß)  Rami  .fpninlrs.  w.  1»  ho  durch  ilii'  Fornminn  intfrvtrtfhrnlin  in  ih  n 
Kückt.'ratkaii;il  liiidrincr^'n,  'Iii'  Dum  mnter  spinalis.  tlio  Wirhfl.  si)wif 
Jen  Bandiippaiat  im  Innern  der  Wirbekäule  ernähren,  und  das  Kücken- 
mark  selbst  mit  vorderen  and  hinteren  Aestchen  amgreifen,  welche 
mit  der  vorderen  und  hinteren  Bflckenmarksarterie  (I.  nntenstehendj, 
sowie  mit  den  nlchst  oberen  nnd  unteren  Rttmi  tipinaits  derselben  Seite 
ansütoniosiren. 

y)  Pio  Artrria  mrnhxjea  pofterioi'.  welche  zwisclieii  Atlas  und  Foromen 
ompifnlf  enthprinjjt.  mit  dtiii  Staniiiie  d<r  Artri-in  virtfhfaU»  in  du 
Schadelhohle  gelangt,  und  ihr  schwachcd  Cieaste  in  der  harten  Hirnhaut 
der  unteren  Omben  dfs  Hinterhauptbeins  ausbreitet. 

N;ich  dem  lOiiitritte  der  \VirlM'l;irt<'rieii  in  die  Sfliadellmhle,  l)is 
zur  Verfiiily^imi:^  beider  zur  Arteria  lms'd<tri.'<,  ^-iebt  jede  nb: 

I.  Eine  Yiirdei  e  und  hintere  K  ü>  k'  Uinarksarterie,  Artma  spi- 
nalis  anterior  und  posterior.  Die  vorder«  verbindet  »ich  mit  jener  der  andircn 
Seite  zu  einem  einfachen  Stftramchen,  welches  längs  des  Suicna  hngUudinali» 
anterior  der  MedaUa  gpmali«  etwas  geschlängelt  hcrabläuft,  und  mit  den 
Xami  jipinales,  welche  die  Arteria  vertehrali»,  die  Intereostdles,  die  LumhaU» 
und  Sarrale,'<,  durch  di<  Fufnulna  iiitervertebralifi  d<iii  Tiflckenmark  zusend-n. 
einl'fichf  'mIci-  iu^''ll"riiii;:e  Ana>tüiiios<'ii  hiM<t.  I>ii'  hiiit're  llir!»>t  mit  dtr 
and«rf«eitijren  nicht  zu  Einem  Stamiiiclieu  zusamiinn,  aiia»tt»mt>.sirt  aber  Wohl 
durch  vermittelnde  liogeu  mit  ihr  uu«l  den  Ranä  fpinaU*. 

t.  Die  Arteria  eertbeUi  inftri^  pontericrt  zu  dem  hinteren  Abschnitt 
der  unteren  Gegend  des  kleinen  Gehirn».  Sie  giebt  Acstc  zum  Unterwurni.  und 

zum  Plf.tH,"  fhnr'udeua  de-   V>  nfricultis  quartfu. 

:5.  IM«  Artfria  rerrhrUi  in/rrlor  anterior,  zum  Vorderen  Abschnitt  der 
unterm  Kl»  inhirii}r«*>;ond  und  zur  Fl<'<k>\ 

Die  aii>  der  \  erxdiuielzun^,  hi'idcr  Aritriar  rertchrnUi^  h»»rvor- 
gegaugene  Arterin  lintiilnris  gtdit  in  tier  seitdili'U  Längeuturclie  de> 
Pons  Varoli  nach  vorwärts,  bis  sie,  jenseits  des  Pous,  in  die  lieiden 
t  i  eil  iegenden  (t  eh i  r ii a  r t  «t i «•  ii .  Arti-riae  pro/undae  cerebri,  zer- 
fallt. Aus  der  Arlerin  luif^ihiris  >('il)>t  »Mitspringen: 

«)  Die  Arttria  uuditivi  iiilmni,  wei<he  in  d»'n  inneren  (iehiirpaiiu'  tritt, 
und  ihre  /.wtigchen  durch  ilic  j,'r()i>ser«  ji  L«'elnr  der  Mandat  cnl>r».<i,u. 
und  des  Tractm  spiralis  zu  den  häutigen  Bläschen  de.s  Yorhofh,  und 
in  den  Modiolus  entsendet,  von  welchem  sie  zur  Lawina  tpimh*  ge- 
langen. Genaue  Angaben  tiber  ihre  Endverästlungen  fehlen. 
ß)  Die  Arttria  etrAeVi  ^uprrifr.  hies<-  ^«ht  am  vorderen  Bande  des  Pons 
nach  aussen  zur  oberen  Fläche  des  Jüeinen  üeliims. 
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Am  vorderen  K:iii(U^  <ler  V.u'ol.sbrfickc  tlioilt  sieh  die  Arferiu 
luinUari»,  stsirk  ^^e>j»reizt,  in  «lie  beiden  Arteriae  pro/utulae  vefelfH. 
I>i«'se  nelinien  die  Aderine  coinnunucaiäM  [»osteriores  von  deti  inneren 
("arotiden  anf,  st-lda^en  sieh  liierauf  um  die  Piihin^iiU  inuhri  nach 
rück-  und  aufwärts,  seliieken  Aeste  durch  den  Quersclilitü  zur  Tela 
t'horohha  auperior,  und  verhreiteu  ihre  £udzweige  an  den  hinteren 
Lappen  <les  grossen  (iehirns. 

Durch  die  Verbind un«^  beider  Arteriiw  cominunicatUea  imterloren 
mit  den  als  Avter'uie  jn'ofuntl((e  iwri-hri  bezeichneten  8paltunj^sä:»ten 
der  unpaaren  .irteriu  ImsUarin,  wird  die  Carotis  inferna  mit  der 
Arti'i'ia  trrhhrafi/i  in  ein«*  für  <iie  ;;bMchiMä>.si^e  Hhitvertheilun«^  im 
<irliirii  höc]i>t  wiclitii;«'  Anastoinux'  :;('l»iMclit.  webdu«  als  Circulun 
artcrioffii.s  W'lfh'si!  Itezeiclinet  wird.  Der  ('ircultts  ist,  •^enau 

U^enoiiimen,  kein  Kreis,  .sondern,  nach  der  Zahl  meiner  ;;eradliuij5:en 
Segmente,  ein  I^>lv^on,  und  zwar  ein  llejitaji^on.  Er  schliei>.«>t  «las 
( 'liiasiii;i,  das  Ttif'i'r  cim-rfinn  mit  dem  Trichter,  und  die  Corpora 
iionnmiHaria  ein,  und  entspricht  somit,  der  Lage  nach,  der  äieüa 
turcica. 

Eiiif  his-ln  r  nii  lit  1»«  iil»;i<  litt'1<-  abnorm».'  Ursjirung.-wi  ific  ilor  ^\'irh<  1- 
arterie  fand  ich  au  einer  Kin<li-^k■ichc.  Die  Arteria  vertebrtUis  dtxtra  cntspraug 
nftnüich  hinter  der  Sabdama  amiHru,  nnd  lief  in  sdUefer  Richtung  hinter  der 
Speiseröhre  nnd  vor  der  Wirbelsäule  nach  rechte  hinflber  tmn  Foramm  tratu- 

verfariuin  des  sechsten  HalswirbelM.  Sie  hatte  fniit  deii.-ollii^n  inionialfii  Ur- 
)>pran^'  uii'l  Verlauf,  w.lcli.^n  man  hisher  nur  von  -Ifr  Sf'hr!'ifl<t  df.rtrn  kainiti-, 
]>!••  Wirb«  laili  ric  l)etritt  ausnahin«i\veii*c  «  r.'-t  am  lünttt-n  otier  vierten 
Wirbel  den  Sclilagudorkunal.  Sie  konniit  auch  doppelt,  «elbbt  dreifach  vor,  iu 
welchem  Falle  ihre  Waneln  in  verschiedene  QnerfortsatzlOcher  eintreten.  Immer 
vereinigen  sich  die  vervielfUtigten  Wirbelarterien  im  Qaerfortsattkanal  sn 
einem  einfaoheii  Stamm.  —  Die  Basilararterie  bildet  in  seltenen  Fidlen  durch 
Spaltung»  uiiil  Wif.Iervereinipuni;  ilir«--  Stamnie.s  Inseln,  wodurch  ihre  Verwandt- 
^elialt  mit  <li  II  Arteriae  .</>/(mi/».v  >ieh  kundfri«  bt.  —  J.  I>avy  (Edhxb.  MtH. 
und  tstu'tj.  Journ.,  Iti.'{iSj  erwähnt  iu  der  Basilararterie  eine  benkrcchte  .Scheidt- 
wand als  Trennuiig>>par  swinchen  den  verschmolsenen  Wirbelarterien,  und 
Uebergang  snr  Jnztaposition.  —  Weber  sah  die  Basilararterie  durch  ein  Loch 
in  der  Satttllehno  gehen.  —  Ueber  AbnonnitiKen  der  Wirbel-  untl  liasilar- 
.irt.  ri.  fi  unl-  It  IM.  in  Aufsatz  in  «b-n  m>''\.  .lahrb.  ( ><'.-ti'rr..  IHii.  Juli,  und 
A.  /.  W'dlf'r.  vasis  vertebralibus.  Lij>s.,  1730.  —  A.  Barbieri,  3lono- 
grapiiia  ilelT  arteria  vertebralc.  Milano,  1H68. 

/>>  Die  innere  Hrit starterie,  Arteria  mammaria  mttrna.  8i« 
entsprini;t  von  der  unteren  Peripherie  der  ArUria  subclavia, 
gegeuül)er  der  Arteria  vmidraUi,  und  läuft  cur  hinteren  Fliehe 
der  vorderen  ßrustwand,  wo  aie  hinter  den  l\i[)pcnkuorpein, 
und  neben  dem  8eiteurau<le  des  Brustbeins  ge^en  das  Zwerch- 
fell herabsteigt  Während  dieses  Laufes  erzeugt  sie,  nebst 
den  unbedeutenden  Arteriae  nudiastmicae»  thj/mu  ai,  und  der 
einfachen  oder  doppelten  6raiicftMilt9ciii<<i*ior,  noch  folgende  Aeste: 

66» 
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a)  Die  Arteria  pericardiaco-phrenica,  wolclie  mit  dem  Nervus  flktmütma  U 
der  Seitenwaad  dcä  Hcrzbeatel»  zum  Zwerchfelle  gelangt. 

ß)  Die  ÄrUHm  int4reottaUa  anteriores,  nrei  fBr  jeden  der  sechi  obne» 
Intereoftaliftiime,  eine  obere  Rtlrkere,  und  untere  viel  echwichere.  welche 
a«eh  oft  mittekt  eines  kur/i  ii  gemeinschaftlichen  Stämmclion.v  cntstchfn. 
Si<^  anastoniosir«'!!  mit  •Icii  liintoron  Zwischonriitpt'nsthlaga«ltiii.  wrKlu 
iliiK'ii  ontpi'penkoiimien.  (iloioh  n:i«h  ilirem  Ursjirungo  gtboti  Rniui 
perjorantes  zur  Haut  und  zu  den  Mu.skelu  der  vorderen  Thuraxwaud. 
Bei  Weibern  sind  die  Reimi  perforante»  des  streiten  bis  fünften  Inter> 
costnlranmet  etllrker  als  die  flbrigen,  da  sie  ansehnliche  Acete  (Atterhu 
mammariae  e.rteitntfj  zur  Ilrastdrüse  abzugeben  habin.  —  O^fters  ent- 
Kpringt  Vüii  ilor  Movimnria  itttema,  noch  bovor  -ii'  il<  n  «  rften  Kippcn- 
knorpel  orroiclit.  »'in  stattliclicr  Ast,  wohher  als  Art<ri>t  r-K-talif  intrr- 
mtdia,  an  der  inneren  Ubcrlhiche  der  fieitlichcn  liruatwund,  in  M-hiif 
nach  ans»  nnd  abwärts  gehender  Richtung,  Aber  mehr  weniger  Rippen 
hinabstreicht  nnd  zuletzt  mit  einer  hinteren  Intcrcostalis  anastomosirt. 

Zwisclien  dem  sechsten  Rippenknorpel  und  AemJ^roeestutMj^oi' 

detu  ttertU  löst  sieb  die  Äiammana  interna  in  die  ^irteria  tpigatitiea 

wpmor  und  mtuculo^hrmica  auf. 

Die  Arteria  nmeevio'phremea  zieht  sich  ling«  des  Ursprunges  der  Part 

eoetali.''  <l''ii'ln-.i.nnaiis  srhief  nach  anssen  und  unten  an  der  Scitenwand  des 
Thorax  hin.  uini  gi<'bt  die  Arteriae  intereoAtales  anttriorrs  ffir  ilio  fünf  unt<'r«'n 
Zwisrhi  tirippoiiraunic  ah.  —  h'w  Arteria  rpi-jaff rica  ^tiperior  dringt  zwi.-t  b<  n 
dem  siebenten  Uippt-nknurp«  !  und  dem  Öchwertlorteatz,  selten  durch  ein  Loch 
des  letzteren,  in  die  Scheide  des  geraden  Banchmuskels,  wo  sie  anf  der  hin- 
teren Fliehe  dieses  Muskels,  gegen  den  Nabel  herabzieht,  ihre  Aeste  theils 
in  dem  Fleische  des  Rctlus  lässt.  th>  il>  aK  perforirend  zur  Haut  der  Jtegio 
tpigaetriea  schickt,  und  all«  iithaUx n  mit  <1-  r  Arteria  eptijaMrica  inferior  (aun 
der  Arteria  cruralinj  und  d<  ii  übriir«  ii  Ü.iu.  hmuskolarterit  n  anastonicsirt. 

Ich  fand  die  Epigcutrica  superior  mit  der  entgegengc»etzt<'n,  durch 
einen  hinter  dem  Schwortfortsatz  vorbeilanfenden  Yerbindnngsast  anastoniostren. 
Crnveilhier  sah  diesen  Yerbindnngsast  vordem  Srhwertknorpel  vorbeiziehen. 
Feine  Aestchen  der  Mu9nd«*-pkremea  laufen  im  Ligamentum  »uepene&rimm 
Ktpati*  tnr  I.cbor.  —  Pie  Arttria  maiimtnria  inUma  entspringt  abnormer 
Weise  au»  d»  r  Anonvnia,  doni  Aortt  nbogcu,  di  iii  Tnautui  thiireo-c*  rvifoH.*,  und 
wird  auf  beidt  n  Seiten  oder  nur  auf  einer  doppelt.  Kimn  h'nli.->t  jin  ikwurdigcu 
Fall,  und  einzig  in  seiner  Art.  be!«itzc  ich,  wo  die  Arteria  mammaria  dertra 
im  vierten  Zwischenrippenraum  ans  dem  Thorax  heraustritt,  den  fBnften 
Rippenknorpel  umgreift,  und  sich  unter  diesem  Knorpel  wieder  in  den  Thorax 
zurttckbcgiebt. 

v)  Die  Selii Iddrfisenarterie,  Arterut  ihtjrcoidea  'mfo'ior,  welche, 
wril  sie  Zweiji^e  zu  gewi.s.sen  Nackeiiimi^k««ln  i;it*Kf,  auch  Trunciig 
thifreO'Cervictdig  «;;enanut  wird.  Sin  steht  dvr  .\rt<rht  txrtehutlijt 
nur  weni^  an  Stärke  nach.  iiHicron  K'aude  des  ScaUnus 
an(h'iis  .steilst  sie  bis  sum  fünften  IIal»wirbi*l  empor,  knltinnt 
sich  hinter  den  ^ro.sM>n  lialsg;e(aM»en  nach  innen  niui  oben, 
und  «felanijt  mit  zwei  Entästen  :in  den  unteren  Ix  tii.!  nnd  an 
di«'  hintere  Fläche  «ler  Schii<ldrn-e.  wo  diese  Ae.>te.  in  der 
Ke^^el,  weder  mit  den  Zweigen  der  Th^eoidea  wperior,  noch 
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mit  jenen  der  entgeg^engesetzten  Thyreoidea  mferior  anastomo- 
siren,  obwohl  ein  allgemeiner  Usus  dieendi  es  so  haben  will. 
Ein  Ramm  laryngetts  findet  unter  dem  Omtiridor  pharyngU 
mferior  neinen  Weg  sur  hinteren  Kehlkopfwand.  Er  anastomo- 
sirt  mit  der  Ärteria  laryngea  aus  der  Hiyreoidea  superiar,  — 

Mnskelilste  dieser  Arterie  sind: 

1.  Die  avf steigende  Nsekenarterie,  C$nnealü  atemdat».  Sie  deht 
anf  den  Mnskeln  vor  dt>n  Wirbfli|\i>  rfortsätzen  empor,  versorgt  dieselben,  and 
anastomosirt  mit  den  Muskel&sten  der  ArUria  v«rttbraU$,  eenrieaU»  d$tem- 
dens  und  profunda. 

8.  Die  uberfliicbliche  Nacti^narterie,  Cervicalis  superficialis.  Sie 
entspringt  fast  imner  ans  der  Arttria  cervicalis  aseendmsi  Uuft  parallel  mit 
dem  Scbiflaselbein  nach  aas«  und  rftckwlrts  dnrch  die  Foua  t^pradawieiUarie, 
wird  hier  nur  durch  das  Platysma  und  das  hochliegende  Blatt  der  JPoeeta 
cervicalis  bedeckt,  und  verbirgt  sich  dann  unter  dem  MuscvAm  cucuHoriSi  in 
welchem  sie  sich,  sowie  in  den  beiden  SpUnii  und  Rhomboid^i  auflöst. 

3.  Die  quere  Scbulterblattarterie,  Transversa  scnjmlae.  Sie  ver- 
läuft hinter  dem  Schlüsselbein  (|Uer  nach  aussen,  sendet  den  liumua  acromialis 
tut  Schnlterhohe.  geht  durch  die  Jn^aura  aeapula*,  oder  über  das  Deckband 
derselben,  snr  oberen  GrAtengrnbe,  hierauf  hinter  dem  CoUm»  seapulcte  zur 
unteren  Orätengmbe  herab,  nnd  verliert  sich  in  den  Mnskeln  dieser  Gruben. 

d)  Die  Rippen-Nackonschlasader,  Trtinctis  c(MtO'Cervic€Ui8. 
Ein  kurzer  Stamm,  welclior  hinter  dem  Sraienw  audrus  ans  der 
Subclavia  entsteht,  und  sieh  in  f()1j;>;ende  zwei  Zvvei»;e  theilt: 

1.  Die  obere  Zwischen  ri]»pfn  art  erie,  Arteria  interco.otaüs  tnipremn. 
Sie  gebt  Vor  ib  rn  Ilalsf  der  ersten  und  /weiten  RijijH"  lierab.  und  sendet  die 
Arteriae  intercosUües  für  den  ersten  und  zweiten  Zwiscbenrippenrauui  ah. 

2.  Die  tiefe  Nackenarterie,  AHeria  entkoli»  profunda,  welche 
swiflchen  dem  Qnerfortsats  des  siebenten  Halswirbels  nnd  der  ersten  Bippe 
nach  bintm.  und  in  den  Mefra  Nackenmnskeln  flach  anfwBrts  Iftnft,  nm  in  den 
Na<  kfiimusk<ln  sicli  zn  ramificiren. 

e)  Die  »j  inTP  II  alsart erie,  Arlrriit  (r((iisr<'rs<i  coUi.  Sie  eut.spriuji;t 
als  ein  stattliflios  Getass,  entweder  zwischen  den  Scaleni,  oder 
jenseits  dersell^en,  Letztores  kommt  häutiyor  vor.  Sie  durch- 
Itolirt  <len  Plr.i^ts  hrarhialis  von  V(»rn  nacli  hinten,  nnd  zieht, 
tief  nelegeu,  durch  die  Fos.'ni  supravlaviruhiris  uacli  aussen,  um 
den  ol)eren  Rand  der  Scapula  zu  erreiclieu,  an  dessen  innerem 
Ende  si<'  einen  Ast  zum  Jlx.'frii/Ks  i  iirufftirh,  dtltoiilcus,  liwutor 
scdfndae,  nnd  zum  Akromion  aussenilet,  nnd  Ineranf  als  Avteria 
(forsalh  ftcapithte  cnih't,  AveK  he  den  inneren  Rand  des  Schulter- 
Idattes  entlang,  zwischen  dem  Khomboideus  und  SerratM  aaUicus 
major  verschwindet. 

§.  399.  Yoiasttiing  der  Achselaiteiie. 

Die  Atieria  whdavia  setzt  sich  in  die  Arteria  axiüarie  fort 
Vom  Schlfisselbein  bis  zum  unteren  Bande  der  Toideren  Wand  der 
Achselhöhle  herab,  fährt  sie  dieeen  Namen. 
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Die  Aclisolartorio  hogloitet  das  Aohsolncrx  oniipfloclit,  an  wek'he> 
sie  sioli  hei  ilirein  Austritro  aus  der  Sealenusspalre  anscldie'isf,  und 
wird  von  den  drei  Haiiptixiudeln  desselben  unij^eben.  »Sie  liat  nhor 
sich  «las  Schlüsselhein  und  deu  Musculus  anWlavin»,  vor  sieh  und 
etwas  nach  innen  <lie  Veua  furillarijf.  Vom  ( )l)erarinkoj)f  wird  sie 
durch  den  Muscuhi)>  suhsctipidunft  <<;;etreaut.  Die  Veita  cephali-a  ^iA\\ 
vor  ihr  we«;  zur  Achsidvene.  Nach  innen  wird  sie  nur  von  der  Haut 
und  der  Fascie  der  Achselhrihle  betieckt,  und  kann  deshalh  leicht 
pfählt  und  <>:e£i:eii  den  Knocheo-  angedruckt  werden.  Die  beiden 
Wurzeln  des  Nervus  ntedianus  umgreifen  sie  gabelfuruiig. 

Nebst  kleinen  Zweigelien  zu  den  L\ mphdnlsen  der  Achsel 
erzeugt  die  Arteria  a,tilUirh  fnlsiponde  Aeste: 

a)  Die  Arlerht  thot-anva  suprmm  drini;t  /.wiNchcii  JWloiUilis  major 
und  uiinor  ein,  welche  üie  mit  iiiren  Zwei^eu  betheilt. 

b)  Die  Arteria  aermnialia  entspringt  neben  der  vorigen,  oder 
h&ufiger  mit  ihr  vereinigt,  als  Jltorarieih-a4tromialis,  Sie  geht  Tor 
der  Anhefinng  des  Pectoralvt  min4»'  am  Rabenschnabel fortsatz 
nach  aussen  und  oben,  verbirgt  sich  unter  dem  ClaTicular- 
ursprung  des  Deltamuskels,  schlfigt  die  Richtung  gegen  das 
Akromion  ein,  giebt  der  Kapsel  des  Schultergeleuks  Zweigchen, 
nnd  sendet  mehrere  JRami  aerouuttle»  zur  oberen  Fläche  der 
Schulterhöhe,  welclie  mit  den  Yerästlungen  des  Bamut  afro^ 
mialis  der  Arteria  trmm>er8a  aeapuhte  das  Rete  arrmniale  bilden. 

c)  Die  Art^ria  tluyra^iea  lowja  läuft  an  der  seitlichen  Hrustwand 
auf  dem  S^'rratus  mifiiutJi  nmjor  mit  dem  JVt  rnts  ifioracicus  lonoits 
hoi'ah.  verliert  sich  Sfrössteiitheils  im  ^fu.-irttfnf<  si'rnrtHs 
»iiujnr,  iiimI  mit  zwei  bis  <lrei  Zweiü<Mi  in  der  1  »riistiirnse. 

d)  IMc  Arti'i'inr  .<u/>s,ufj>n/iir>.s-,  Sic  koiniiUMi  in  variaMcr  Meuge  und 
Stiiiku  vor.  llire  Be.stiiumuug  drückt  ihr  ^tame  aus. 

Gewöhnlich  st  lie  ich  zwei  Ms  dwi  obere  klein,  rr.  nn»l  t  iti.-  nntt  re 
grflssore.  Letztere  theilt  sieh  in  zwei  Ae-;te:  er)  Itamti-t  tlii>f<inrn-,l,.,:<,ili.<.  Wt  l- 
cher  i«:ir;ill>  l  mit  dem  anssen  n  S<  linlt«  rMattr;»nde  lit  talisl.  igt,  und  in 
den  unteren  Zacken  dos  Serrafus  »mticiis  major  und  d»n  ltip)ienurspruDgen 
des  Latisrimus  dorsi  vertiert,  ß)  Arteria  cirfumßexa  stcapular.  Sfhligt 
sich,  zwischen  Mwculw  »ubwaputari»  und  Tere*  ma/or,  um  den  ftnraeren 
Ksnd  der  Scapnla,  nnd  geht  sa  den  Mnskehi  in  der  Fo$m  mfrtupinata. 

e)  Die  Arteria  rivrumße.rfi  hvmeri  ttnt^rior,  welclie  vor  «lern  Otifuut 

t'hirnraii'inn  Innmii,  nnd 

die  weit  stärkere  Ard'rlii  i-ircinuffr.rtt  postrriin;  welclie  hinter 
demxdhen  dicht  am  Kinxlien  \erl;iiitf,  das  Schnlfi'r^elenk  un<l 
die  danil»er  wei;v.ielieiHleii  Muükelu  versieht,  uud  mit  der  Circuui' 
ßt'ja  UiUerior  aua.stuniosirt. 
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§.  400.  Verästlung  der  Armarterie. 

I>t  iVw  Arteria  a,rillarij^  um  unteren  Rande  des*  Pt'cioi'alh  major 
aus  der  Achselliölile  nn  den  Oberurm  «getreten,  M*  heisst  sie  Arm- 
arterie, Arfeno  hutrliHtfU,  Sie  verläuft,  von  zwei  Venen  beg-leitet, 
im  Siift-Hs'  hiripittilis  intfiunfft  gegen  den  Kllbog'en  weiter.  Im  oberen 
Drittel  <les  Überanns  bat  sie  den  AVjv  m.s-  innJiavvs  an  ilirer  vorderen, 
den  y<frii.-i  iilti<irl<  an  iliiTT  IniK'iMMi  Seite.  Im  Ilerabsteiiicu  gegon 
den  KUbog'enbn^-,  entterut  sie  Ii  <U'r  Meiliannerv  etwas  von  ihr  nach 
innen  zu.  was  der  X^rws  nhtnris  schon  liidier  oben  tluin  nniss,  da 
er  zur  hintoreii  Soite  dt»s  Elll>«»i;ens  zu  gehen  hat.  In  der  ganzen 
Läng«'  des  Sithus  htcipita/iß  wird  sie  nur  durch  Haut  und  Fascie 
liedeekt.  Im  Kllbogenluig  daiiogen  versteckt  sie  sicli  unter  dem 
LitirrtHs  fihroot.f,  wtdchcn  die  Sehne  <les  iJiceps  zur  Vagina  miti- 
hi'iirhii  sendet.  Ans>er  kleineren,  au  uubestimmten  Stellen  ent^prin* 
genden  Mnskelzweiiien  erzenii;t  sie  folgende  Aeste: 

a)  Die  Ai'U'riit  {irofmulii  hntchii.  Sie  «»ntsju'ingt  in  gleicher  Hohe 
mit  (Umu  unteren  Kaude  der  Sehne  des  Teres  major,  geht  mit 
dem  NfrvHii  raJiu/is  zwi>4  lien  dem  mittleren  und  kurzen  Kopfe 
des  Trice|)s  zur  äusseren  Seite  des  Oherarniknochens,  i^iebt 
dem  Triceps  Zweige,  aus  deren  einem  die  Aiteria  nutritia 
hnun  ri  entspringt,  und  verläuft  >«)dann  hinter  dem  Liinntwiidim 
lidt'rinusi  iiliii  <  '  >tinntin  als  Artt  vin  loUuhiuilis  radinlis  herunter 
zun»  Ellltui;eu,  wo  sie  liewohnlicli  in  einen  vorderen  und  hin- 
teren Kndzweig  zertällt.  her  V(»r(i«M'e  durchbohrt  das  JAgainentuui 
htti  riiinsi-nin  e  i-  it>  rinnii  von  hinten  nach  vorn,  und  anastomo- 
sirt  mit  «lern  Jiannit  iti  un-ena  der  Ratlialarterie,  der  hintere 
mit  der  gleich  zu  erwähnenden  i\dlatt'i\t}i.'<  iilmiris  inferior. 

b)  Die  Arii'ritt  rolhiteralis  uliuiriii  .superior  entspringt  nahe  unter 
d«*r  Arftria  profumla  hrarhii,  und  folgt  dann  dem  Nervus  ulnaris. 
Sie  i;iel)t  dem  Musculus  hrarhiulis  iiiternu^  und  trtreps  Zweige, 
und  anastnMii>>irt  in  der  Furche  zwischen  Condylus  hunieri  in- 
ternus und  Olekranon  mit  dem  Mamu$  recurrens  poeterior  der 
l  Inarurterie. 

cj  Die  Artiriii  rollatentlis  ufuuri."!  inferior  entstellt  über  dem  Coii' 
ihjlus  iiitcriiKü,  gegen  welchen  sie  ihre  Kichtung  einschlägt. 

Sif^  vt  rs<ir^'t  ili--  vuii  .Ii»  -,  iii  ('ond>lus  ent>j>ringeii(kii  Musk.-ln,  lif^onders 
die  obertiücliliclun  Ji-r-sclbiu,  iinastuiiinsirt  mit  dein  Ramvus  itcuntn.s  anterior 
der  Ulnararterie,  nnd  umgreift  dann  den  inneren  Rand  des  Oberannknocbens, 
um  an  der  hinteren  Fläche  desnelben  mit  einem  Endiwelge  der  Profvmda  dro» 
chil  Uber  der  Fosm  aupratrochUarin  iiosteriar  zusammenzuili essen.  Dieees  Um* 
Standes  wi  gi  n  lieisst  sif  1>.  i  den  .  iiglisclicii  Anatiimen:  Arteria  <inastoiii'^f!r,i. 

Der  Urspriiiiir  d.  r  suli  <<  ,  b;  und  cj  augelülirteii  .Aitt  rit  n  bietet  uian- 
eherlei  Variauten  dar.  Eine  davon  ist  moipliolugiäch  bedeutsam,  aj,  bj  und  cJ 
Bimlieh  sind  Zweige  einet  knnen  gemeinicbaltlieben  Stammet,  irelchtr  fther- 
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(lii's  nnrh  die  Cirntmßt.rne  humerl  nn«l  dir  drnimßf.ra  fcapulof  orrcngt.  Di««r 
grill,  iii-rliaftliilir  Slaiiiiii  (Tscluint  dnnn  fast  cbrnsr»  stark,  wir  di«-  Artrria 
brachiiilii*  selbst,  wflch«',  da  ihr  HozUBsigen  alle  lur  den  Oberarm  a]»znfreb«-ndtn 
Aeste  durch  jenen  Stamm  abgenommen  worden,  nnverzweigt  znni  Ellbogen 
herabsteigt.  Die«eii  VerhiUtnlss  i«t  aber  an  der  unteren  Extremität  xnr  Regd 
erhoben,  da  alle  fQr  den  Oberschenkol  bestimmten  Zweige  der  Arteria  erwtUU 
ann  Einem  Mntterütamme  f Arteria  frufvmda  fenu^rU,  §.  410)  hervorgehen. 

Im  Ellbogen  liegt  die  Arteria  Waehialia,  welche  dqd  Cuhitalis 
genannt  wird,  auf  dorn  unteren  Kn^e  dos  Museubu  hrarhialh  internut 
an  der  inneren  Seite  der  Sehne  dos  ßieeps,  und  theilt  sich  in  der 
Hohe  des  Processus  coronoulmft  ulnae  in  die  beiden  Schlagadern  des 
Yorderarins:  die  Armspindel-  und  Ellbogenarterie.  Kommt  am 
Oberarmbein  ein  Profcsxus  sujpraamäyloideua  ror  (§.  137X  so  liegt 
die  Arteria  fn'aelUalis  mit  dem  NertniA  utedianus  hinter  ihm,  auf 
welches  Vorkommen  der  Operateur,  bei  Unterbindungen  der  Arteria 
hraehialia  am  unteren  Ende  des  Oberannsi  Acht  zu  nehmen  hat 

Nenn  bis  lebn  T.ini.  n  nb<  r  ilin  r  Theilnng  sendet  die  Artrr'm  hrachiali» 
von  ihrem  inneren  Tlandr  l  inc  kb  inr.  aber  constantf  Sohlatra<b  r  ab,  wrlohe 
niitrr  ibin  Tjiicrrhui  fihmsus  ibr  Hicj^ssrluu'.  zu  d<r  an»  donlulus  iotfrnus 
humeri  enti>pring«-nden  MuskelniaKse  ziiht,  und  den  Xr-i-u.«  mediauxu  biebei 
krenat.  Grober  beschrieb  sie  als  ArUnafUtnteMHmtiH  ,  jic,aU».  Sie  int  danun 
interessant,  weil  sie,  bei  starker  EntwicUnng,  entweder  eine  Arteria  mediama 

»uperfieialiSf  oder  Arterlii  uhiari.»  .tuperfieialig  darstellt.  —  l'«  bi-r  dir  Varic- 
tät«  n  drr  an<;efflhrt*  n  Arste  di  r  Arteria  briidiiali*  handelt  A.  JJaller,  Diuert, 
de  artcria  brachiali.  Ciott.,  1145. 

§.  401.  Verästlimg  der  Vorderarmarterien. 

Die  Arinsjundel-  und  <lie  El  Ihoj^enarterie,  die  hcithMi 
Theiluni^Mäste  der  ArttTÜt  cuhitalis,  verbh-iluMi  im  weiteren  Vorlaufe 
an  der  inneren  Seite  des  V<irderarms.  In  der  Ili>)il1iand  verbinden 
sie  sioli  zum  Iwxli-  tmd  tieHieg^on<leu  Arcuti  molaris,  aus  welchem 
die  Weichtheile  der  lloldliaud  Tersehen  worden,  und  die  Fini^er- 
arterien  entstellen.  Die  Kll)to<^enarterie  ••-iebt  bald  nach  ihrem  IV- 
spmng^e  die  Zwi.sflionknochenarterie  ab. 

J  >  Die  .\  r  III  s  jt  i  n  d  elarte r  i  e,  Arteria  nulialis,  liegt  i n  der 
oberen  Hälfte  des  Vorderarms  zwischen  Supimitor  loi^fH»  mid  I'ro^ 
fuUor  teref,  in  der  unteren  al>er  zwischen  ^i/y/^/a/oi- /omm.«  und  Flr.f{ir 
earpi  rmllnffs.  \n  ihrer  äussenm  Seite  hefindet  sich  der  NemtM 
ratlialis  superßeialis.  Gegen  die  Handwurzel  x«,  wendet  si<' sieh,  zwi- 
schen d»Mn  Pi-fic'ss'ns  stjiUndetts  radii  und  dem  O«  »eaphoiileuht,  auf 
den  Kücken  der  Hand,  wn  die  Sehnen  des  AMuctor  poilicif  lotums 
und-  Krteiisor  twevis  über  sie  wegziehen,  und  dring-t,  zwischen  den 
Basen  d»>r  Ossa  metaearpi  des  Daumens  un<l  des  Zeio^fingers,  in  die 
Hohlhan<l  ein,  um  mit  dem  tiefen  Hohlhanda.st  der  Ellboi^narterie 
den  tiefen  Hohlhandbogen,  Arcw  volaris  profundus,  zu  bilden. 
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Sie  <^iel>t,  von  ilironi  Ur.spninge  bis  zum  üebertritt  auf  den  Uand- 
rückon,  folm^iido  A('>t»'  al): 

a)  OtMi  Raniiis  riiiirrfiis  ruilittlls.  Er  läuft  zwischen  Siiplndfor 
hmaiis  und  lo't'fis  zum  ConJi/his  hidiirrt  e.iii'niu.i  zurüi-k,  und 
anastoinosirt  sofort  mit  dem  vorderen  Eudast  der  Arteria pro^ 
fuiuiii  hrachii. 

b)  Rami  mvsculares.  Sie  gehören  den  Muskeln,  zwischen  welchen 
der  Stamm  der  Arteria  rotlialh  hioziehl;.  Einer  derselben  er- 
seugt  die  Arteria  mtiritia  radii. 

c)  Den  Rmmts  rolaris  superficialis,  dessen  Kaliber  und  Ursprung 
vielen  Schwankunjr^en  unterliegt  Gewöhnlich  entsteht  er  in  der 
Höhe  der  Insertion  des  Siipinftfor  loiiffus,  und  geht,  über  dem 
queren  Uandwnnselbaud,  zu  den  Muskeln  des  Daumenballeus; 
in  diesen  Terliert  er  sich  entweder  ,<;änzlich,  oder  hilft  mit 
einer  über  diese  Muskeln  weglaufenden  Fortsetzung  den  Arcus 
ifolaris  subUmis  (§.  402)  bilden.  In  letzterem  Falle  wird  er  zu- 
weilen so  stark,  dass  man  ihn  auf  dem  Danmenballen  pulsiren 
sehen  und  fühlen  kann. 

Auf  dem  Uandrucken  entsteh«!  ans  der  Arteria  radialis: 

«)  Ein  Ramtis  carpi  dorsaUs^  für  ilio  Bflckenaeite  der  Handwuml,  wo  er 
mit  il*'n  Endverzweignilgen  der  JntercMea  externa  das  iSefe  earpi  dor- 
sale liiMi't. 

ß)  Die  Arteria  interossea  dorsalis  prima.  Sic  liist  sich  iu  drri  /wt  igc  auf: 
für  beide  Seiten  de»  Daninenfi  nnd  die  Radialseite  de»  Zoitr« 'fin{»prs. 

In  die  H»)hllian(l  «»in«^«^tr<'tiMi,  <;i('l>f  di«»  Arteria  r<iill>i//s,  bevor 
sie  mit  (l»Mn  ti('Hi«'i;t'n(lou  ll(»lilhi(n(last  (Ut  Artrn'n  ninaria  zum 
Amts  volaris  profuii^htH  (>?.  402)  boi;;enfönnii:  /iisainni<'iitli('s>t,  die 
Ai'ter'm  dujitalis  roooitiniitt  voldris  prima  al).  nies«'  verläuft  unter 
der  Sehne  (h»s  F'/i'.ii^r  polfirifs  hDions,  am  (h  iiK  tararpi  po/ni  is  bis  zu 
dessen  Caj>ituluiu,  luiil  tlicilt  sich,  nailidcin  sie  die  Arlt'rin  ro/ariii 
iiidicui  radudis  abgegeben,  iu  die  Arteria  volaris puUicis  radialis  und 
ulnaris. 

Die  Varietäten  der  Anu.spintl«  lurt^^rie  sciiildert  eingehend   M'.  Gruber, 
Zur  Anatomie  der  Arterfa  retdiali».  im  ArcliiT  für  Anat.  und  Phy^iol.,  1864. 

J{)  Die  PjII bom'ua rteri i',  Arftriit  uhi(rrt.s,  beliebt  sich  unter 

der  ersten   und  /wcitiMi  Schiilitt»  der  vom  <<>»(////«.<  hitineri  iiift'mus 

entsj)rin*ien«len  Muskeln  zur  l  Ina,  wo  sie  zwisclien  f^lnaris  internus 

und    den    Finncrbeuneni  zur  IIan(hvnrzel   herabsteii;t.    Auf  diesem 

Wey;e  hat  sie  »len  Nei'nts  idnoi  is  an  ilirer  inneren  Seite,  lieber  dem 

quere.n  I land \vurzell>aii(h'  zieiit  sie,  am  (^>/?  ^'?s//(>r///r  vorbei,  zur  Ilohl- 

lian»!,  wo  sie  sieh   in   den  ol)erfiä(lilielien  und  tiefliegenden 

Endast  spaltet.  Der  »»berllu  Ii I iclie  Ast  bildet  mit  dem  t^^leiehen  Ast 

der  Arteria  radialis,  den  hociiliegeudeu,  der  tielliegende  Ast  aber 
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mit  dem  Ende  (ter  AHeria  radialis,  den  tief1ieg:enden  Hohlhand- 
boge n.  Bis  zu  ihrer  Spaltung  erzengt  sie: 
er)  Zwei  Rami  recvrretüea  ulnares,  einen  anterior  nnd  posterior. 

Der  anterior  zieht  in  der  Farche  xwischen  Pronat<tr  tere»  and  Bra- 
ehialis  iniemut  zum  inneren  Cond^w  humeri  hinauf,  wo  er  mit  der  CcUattraXi» 

ulthiri.«  inferior  iinftfitoniofiirt.  Der  posterior,  stärker  als  i[cr  anterior,  gekt 
liiiit'  r  '1-  ni  ^  'oiniiitufi  infernun  hvmeri  auf  «Iii-  ColhitentUs  tdunri.*  superinr  jn. 
mit  wt  lrli.  r  er  7n>aimih'tm»rni'li  t.  I>m<  li  A\<  <r  m- lirl'uc  lit  n  .\iKi-'f"iii"Sfn  ih't 
iiami  cttlUUnutUi»  <ler  Ariiiartci ir  mit  iK'ii  Rami  rrcurrtntetf  tlcr  Vur»lt*rariu- 
arterien,  kommt  nm  das  EUbogenf^elenk  heraro  das  weitmaschif^e  Rett  €*Aiti  n 
St«nde. 

ß)  Rami  museulares  zu  ihrem  Muske1«*;eloite,  deren  einer  die 

Ärteriti  nutritia  vlmu  erzeugt. 
y)  Die  Arteria  iiiferosam  atitihntehii  eommnim,  wclcho  gleich  nach 

ihrem   AI)ii;m;4:<\  in  die  Tuteroftsra  e.rh'rnu  und  interna  zerfallt. 

Di«'  ealeriia  (iiutli  per/ontu,<  xuperun'J  dunliliulirt  die  Membrana  inter- 
AMMi.  Rendet  hierauf  einen  Hamus  recurrens  zur  hinteren  Gegend  des  Ell- 
bogens hinauf,  bleibt  aber  nieht  auf  der  Aussenililrhe  de«  Zwischenknoohen- 

bandes,  sondern  erlit'ltt  üit-li  von  ihr,  indem  der  Ahduaor  nnd  Ej-ten^or  pcUid» 
Irmyus  sif  h  nntt*r  sie  l  in-)  ]iit  Ih  ii.  tlieilt  ull«  n  Austteumuski  ln  de»  Vorderarms 
Afslf  mit,  und  ersoli.iiill  si*h  dailuroli  so  -ihr.  dass  am  Carpus  nur  ein  unbf- 
(It'ut <  u<l>'s  lit  läss  iilirii;  Ideihl,  w.  lclit  s  mit  <l>  iii  H,iu>us  i\irpl  ili>r>id'<  «Kr 
Kadiahirterie.  das  Ueie  carpi  d»r,-uU  erzeug.  n  liilH.  —  Di»-  inttrna  zieht  luii 
dem  Nervu»  inUrwiseue  infmius,  dicht  am  Zwisühenknochenbande,  bis  com 
oberen  Bande  des  ProtuUor  quadratus  herab,  giebt  den  tieferen  Muskeln  des 
Vorderarms  Zwi'iff*'.  vorbirgt  sieh  dann  unter  dem  Pronator  quadrains,  und 
geht,  nachd<'m  si«-  einen  Ast  zum  /lete  earpi  volare  ahjffgehen,  als  per/orans 
inferior  durch  das  Li,iainentutii  ittterosseum  2ur  Aussenseite  des  Vorderarms, 
w<i  sii'  im  /iete  carpi  t/or.M«/e  unti'rir''lif . 

d)  Den   HiiimiK  tlorxnlis,  weielier  üwr  Erzeui^iiug  des  Mete  carpi 
dorsale  verwendet  wird. 

§.  402.  Die  beiden  Hohlhandbogen. 

Der  oberfliichliehe  il ohlhand hoiren,  Arcus  vciaris  euhlimiSf 
dessen  Convexitut  gegen  die  Finger  gerichtet  i>t,  liegt  zwischen  der 
Apaneitvosis  pabnaris  nnd  den  Beugesehnen  der  Finger,  einen  halben 
Zoll  Tora  JJ^amentvin  earpi  trttnsversum  entfernt.  Er  entsteht  durch 
die  Anastomose  der  oberflächlichen  llohlhandiste  der  Ulnar-  nnd 
Badialarterie,  von  welchen  der  erstere  yiel  st&rker  als  der  letztere 
zn  sein  pflegt,  weshalb  sich  der  Bogen  gegen  die  Badialseite  ver- 
jungt. Nur  in  jenen  Ausnah msßillen,  wo  der  oberflächliche  Hohl- 
handast der  Badialarterie  stark  entwickelt  ist,  muss  auch  der  Arcus 
volaris  superfit'ialis  ein  durchaus  gleichweit^r  Gefässbogen  sein.  Ans 
seiner  convexen  Seite  (entspringen,  nebst  übergehenswerthen  Zweig- 
chen  fOr  die  Haut  und  die  kleinen  Muskeln  der  Hohlhand,  drei 
Arteriös  distales  volares  eommunes,  die  zweite,  dritte  nnd  fiert^ 
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welche  zwischen  den  Scheiden  der  Beiigesehnen  ^o<^en  die  Finger 
laufen,  wobei  jede  sich  gabelförmig  in  awei  Zweige  theilt  (Arteriae 
digitalea  volares  propt*iae),  welche  an  den  einander  smgekehrten 
Flächen  je  zweier  Finger  bis  zn  deren  Spitze  rerlanfen.  Die  beiden 
Arteruie  volares  propriae  eines  Fingers  annstomosiren  dnrch  wandel- 
bare Qnerbogen  oberhalb  der  Fingergelenke,  und  gehen  nn  der 
Tastfliiche  des  dritten  Gliedes  bogenförmig  in  einander  nber. 

Die  erste  Artwia  diffitaUs  e&mmwui»  völarh  entsteht,  wie  in  f.  401,  A, 
angegeben  wurde,  ans  der  vom  Handrficken  in  die  Hohlhand  eingetretenen 
Arteria  radttdi».  Sie  versm^  die  Radialseite  des  Davmens,  und  die  einander 

zngek<>1irtcn  Seiten  ih<  I Baumens  vnd  Zeigefingers.  Die  grosse  Ahdnctionsfahigo 
keit  <l«s  Dauinons  scheint  es  rn  vprlrtno;«'!!.  »lass  s.inf  Arttrun  iii<lit  ans  iVm 
Arcus  votarl.''  .ml' f Inns,  wii'  jt m-  il.  r  iilirii,'i  ii  Fintier  i-nl^prin«:' n.  l'liiar- 
fniir  tles  klriiuii  Fingi-rs  trliull  ihre  Sdilugader  aus  ileiii  tifHicg<iiili'U  ilwlil- 
handat*te  der  Arteria  Wttar/s.  Rs  hleiben  somit  die  einander  sugewendeten 
Seiten  der  vier  Finger  flbrig.  welche  aus  dem  Artut  volaris  etiMtmis  ihre 
Blntsnfuhr  xn  «>rhalten  haben,  und  fQr  diesen  Zweck  genügen  die  oben  ge- 
nannten drei  Arteritu  dtyiUiUit  commune*  volare*  des  oberflächlichen  Hohl- 
haudbogens. 

Der  tiefliegende  Hohlhandbogen,  Arcus  ttolaris  profumius, 
ist  schwacher  und  weniger  conrex,  als  der  suUimts,  liegt  auf  den 
Bases  ossivm  metacarpi,  und  gehört  mehr  der  Arteria  radialis  als 
der  vlnaris  an.  Er  sendet  nur  drei  Arteriae  interosseae  volares  ab, 
welche  den  hUerstitia  interossea  der  vier  Finger  entsprechen,  und 
die  Ranu  interoHsei  perforantes  znm  Handrücken  schicken,  wo  sie  in 
das  Hele  earpi  thtrsafe  übergehen. 

I>as  Jiftf  cat'pi  dio-folr  ififl't  «lif  z\v«itf,  «iritt«'  iiiitl  viert«'  Arleria 
h/Utrotmea  dorsatii'  ab,  da  die  ernte  aus  dem  Ifandrttckenstflck  der  Artwia 
radialis  entspringt.  Pie  erste  iitterofHM  ejrlerna  (S.  401,  ß)  theilt  sich  in 
drei  dursal'-  Kiii>;*'r/\VL'if^e.  Jede  der  flbriiccn  «Irt-i  lnteco»*«ae  ejtteruae  spaltet 
sicli.  zwischtMi  j«'  zwei  Kintrern.  in  /wci  Arteriae  ditfitnle*  dentales,  welche 
vii-1  s<  liwächer  .ils  die  vuUtren  sind,  und  nur  bist  zum  zweiten  Fingergliede  sich 
erstretk'ii. 

T*ii-  Kiuli'il  «liT  Artfrhw  inferitn.teni'  mfitres  ana^toniosirrn  erewiiluiHch 
mit  (irr  S|i.iltiiiijrs>ti'l|.'  «liT  Arftriiir  <l/.iitiiles  c, /,!,>>  .\,i,it))iii)fs  in  ili>'  Di\n- 
ttUes  jtroprioe.  Ist  eine  Arteria  diijitalis  commuui.t  srhwat  h,  so  wird  die  mit 
ihr  anastomosirende  interoMM  wdarin  um  so  stärker,  wss  am  Zeige*  und  Alittel- 
finger  gewnhnlich  der  Fall  ist. 

Der  hoch-  nnd  tiefliegende  Hohlhandbogen  sind  ohne  Zweifel  in  der 
Absicht  g«'se(iafien  worden,  dass  bei  Oompression  des  hochliegenden  Bogens 

w  ilii  n  ]  des  Anfassens  und  Kestlialtens  liart«  r  rii-tfi  nständ.'.  der  f  ii  fii«  trentle 
die  Cir'  ulati'm  iu  ilen  \V<  i<  |i<lieileii  .l4  r  Hand  üiienielime.  T>er  ti-diiet^cnde 
Holilhandli.i^'.ii  kanti.  In  1  ij.  m  <„'.  iianiit- n  <  !»'l)raneli.-  d.r  ff  and.  nielil  eoni- 
priniirt  werde»,  da  alle  Sellien.  weleln  die  1-inger  zum  FaustMchluss  lieugen, 
sieh  während  diener  Verwendung  von  den  Metaearpu:$kuueben,  auf  deren  Basis 
der  tiefe  Hohlhandbogen  liegt,  etwas  erheben.  ~  Doppeltwerden  des  Ärent 
wlaris  ifuperfieialitf  ist  sehr  selten. 
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§.  408.  Wichtige  Abnonnitäten  des  Urspnmgs  der  Yoideraim- 

arterien. 

Sie  vprrlienen  ihrer  chirurgischen  Bedeutsamkeit  wegen»  eine 
besondere  Scliildcnmi;'. 

Joflo  dor  drei  Vordorarinarterion  kann  ausnahmsweise  höher 
als  im  Ellhoj^eu,  also  .seliou  am  Oberarm,  si'lhst  in  der  Achselhöhle, 
ihren  Ursprung  nehmen.  Am  häufi«i;sten  betrillt  der  h(»he  Ursprung 
die  Arteria  radialh,  und  zwar  meist  im  ohereu  Drittel  des  Ober- 
amiB,  —  sehr  selten  schon  in  der  Achselhöhle. 

Unter  vionindzw.-inzig  F;ill>ii   \<'n    lntliPiii   Ursprung   ([er  Vorderarm- 
arterit-n,  die  ioli  aufgezf'i<'hnet  hal»»',  hftn-flVn  arhtztlm  iHf  Artrria  radiali«. 
Diese  Anordnung  wurde  sogar,  nach  einer  Bemerkung  von  Wolff  (Obs.  m«d. 
cfttV.,  pui).  64)y  Ton  Biddloo  fttr  die  regelrnftssige  gehalten.  Da  man  in  den 
anatomisdien  Hauen  die  Pille  von  hohem  ürspning  der  Vorderarmarterien 
anftabewahren  ]»fl«'s:t.  so  kann  es  wrdil  kommen,  dass  man  mehr  abnorme  als 
normale  S]i<>nTnina  daselbst  antrifft.  Biddloo's  Irrthum  wäre  somit  erkliJrlidL 
Die  hoch  entsprungene  Arteria  radialis  liegt  an  der  innereD 
Seite  der  ArUria  hrachialifi,  geht  aber  bald  über  .sie  weg  zu  ihrer 
äusseren.  Sie  bleibt  eine  Strecke  weit  anter  der  Fascia  hrachH, 
wird  erst  im  weiteren  Verlaufe  subcutanf  geht  ilher  den  Laeertu» 
jihi'osiis  i1(M*  Bieepssehne  we*;;,  kreuzt  .sich  mit  den  Hantvenen  des 
Enbogenbug-<>s,  und  kann  deshalb  bei  Aderlässen  yerletzt  werden. 
Ihre  oberflächliche  Lage  ist  der  Grund,  warum  sie  die  Arieria 
rmarmf  radiaHs  in  der  Regel  nicht  abgiebt.  Diese  entstellt  riel- 
mehr  ans  der  Arteria  tilmm»,  oder  seltener  aus  der  Arteria  viderouea. 
Als  Uebergang  zum  hohen  Urspmng  der  Arieria  raäudie  kann 
jener  Fall  angesehen  werden,  wo  ans  der  Arterm  hrachialie  ein  nber- 
sähliger  Ast,  Ton  Hai  1er  VaaaherraiM  genannt,  entspringt,  welcher 
entweder  weiter  nnten  wieder  in  die  ßrachialis  einmündet,  oder 
mit  ihr  nur  dnreli  einen  Yerbindnngssweig  anastomosirt,  und  dann 
zur  Arteria  radiaHs  wird. 

Ist  die  Arteria  idnaris  das  hoch  entspringende  Gefiss,  so  f&llt 
ihr  Urspmng  meistens  noch  in  das  Gebiet  der  Achselhöhle.  Ich  be- 
sitze nur  einen  Fall  (rechter  Arm  eines  KindesX  wo  sie  von  der 
Arteria  profunda  brachii  abzweigt.  Die  hoch  entstandene  Arteria 
fdnarie  geht  in  der  Regel  über  die  rom  Condt/his  iniemue  humeri 
entspr  in  inende  Muskelmasse  weg,  und  lagert  sich  erst  unterhalb 
dieser  in  die  Furche  zwischen  ülnarie  internus  und  Ilexor  ili</ Horum 
suMimis.  Sie  giebt  nie  die  AHeria  interossea  ab.  —  Der  hohe  Ur- 
sprnn«:  der  Arteria  interossea  ist  viel  sei  teuer  als  jener  der  Arteria 
radialis  und  idnaris. 

Auch  die  zuweilen  vorkommende  VervielfUtigang  der  Vorderarmarterien 
gehört  hieher.  Sie  erscheint  entweder  als  Dnplidtät  einer  normalen  Sehlag* 
ader,  wie  ich  an  der  ArUria  radiati»  sah,  welche  schcm  anf  dem  Supimaior 
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brevis  »ich  iu  zwei  Acste  tluilto,  die  sich  alh  Kamus  volari«  und  doraalis  im 
weitereu  Verlaufe  herautistellteu,  oder  e»  kommt  za  dcu  rogulärcn  drei  Vorder- 
armarterien eine  Schlagader  biniv,  welche  ans  der  ÄHmia  inUrouea  oder 
ulnaris  entspringt,  und  an  dem  Nermu  nudiami»  xnm  Carpns  herablänft,  wo 
sie  über  Ui1*'r  unter  doiii  Lhjammtum  tmn.fvti'i'uiit  carpi  in  den  Ärctta  volarh 
.rubllmis  übergeht.  Man  kann  sie  inimerliiii  ArUrtit  »K-dhinn  nennen,  obwohl 
sie  nicht  immer  an  den  Nertms  medianu{>  p;«  biuuU  n  if«t.  In  Fälh  n,  wo  die 
Arttria  radialis  ungewöhnlich  schwach  ist,  und  nicht  bis  zur  Uand  gelangt, 
sah  ich  die  ÄrUria  mtdima  oberhalb  des  Garpns  rechtwinklig  rar  Speidie 
ablenken,  nnd  als  ÄrUria  radialis  weiter  verlanfen. 

DiT  AVri'tw  medianuf  wird  roprclniilssig  von  einer  feinen  Artorir  be- 
gb'itrt,  wcU'lie  «'in  A*t  der  Ulnaris  oiltT  InttTusKoa  ist.  l>io  früher  als  Arttria 
nifdiaiui  angeführte  Anomalie,  liis.st  sich  sonach  als  ein  höhi  rcr  Entwicklungs- 
grad eines  normal  vorkommenden  Gofässcs  auffassen.  Gr  über  nennt  dieses 
Gefftss:  ArUria  mediana  profundot  da  seine  Im  %.  400  erwähnte  ArUria 
pUeae  mbiii,  bei  abnormer  Entwicklung,  die  Arteria  mediana  superfieialie 
darstellt.  Es  mass  noch  erwilhnt  werden,  dass  auch  der  Ursprung  der  Arteria 
medhtna  höher  r&ckcn,  und  auf  die  Brachialis/  selbst  auf  die  Axillaris  ' 
fallen  kann. 

Der  hohe  Umprung  und  der  oberflächliche  Verlauf  der  Yorderarmarterien 
scheinen  das  Bestreben  ausradrttcken,  die  Arterien  der  oberen  Bitrcmitit  den 
Venen  sn  Terähnlichen,  indem  die  hoch  entsprungene  Arteria  radialie  der  Vena 
eepAalMa,  nnd  die  hoch  entsprungene  Arteria  «Inaria  der  6<Mi^Va  entspricht. 
Bei  gewissen  Operationen  in  der  Wrlaufssphilrc  dieser  Oefässe,  soll  der  Cliirnrg 
Ton  dem  möglichen  Vorhandensein  dieser  Anomalien  wohl  unterrichtet  sein. 

C.  <?.  Ludwig,  De  variantibus  arteriae  brachialis  ramis.  Lips.,  1767.  — 
F.  Tiedemann,  Ueber  die  hohe  Theilung  der  Armseblagader,  im  6.  Bande  der 
Mfiriehncr  Denkschriften,  und  dessen  Snpplementa  ad  tabuUu  arieriarutn.  1846. 
—  J.  F.  Meckel,  im  i.  Bande  des  deutschen  Archivs  für  Physiologie.  — 
JJ.  Mfver,  Ueber  die  Artirin  turdiann  antil>t;fichii  und  die  Art'  r!a  artiridaris 
utediiina  cttbiti,  in  JJrule'i*  und  Pjcujfer'^  Zeitschrift,  7.  Ud.,  t.  Holt.  —  Langer, 
Varietät  der  Arteria  brachialiit,  in  der  Zeitschrift  der  Wiener  Acrzte.  1831, 
Hai.  —  A,  Baader,  Varietäten  der  Armarterien.  Bern,  1866.  —  Zahlrdche 
Beobachtungen  Aber  Varietäten  der  Brachialis  nnd  ihrer  Acsto  verdanken  wir 
Gnthcr.  Sic  sind  theils  im  Archiv  für  Anatomie,  theils  in  der  österr.  Zeit- 
schrift für  praktische  Heilkurub'  eiithalt<  n.  —  S(  hr  ri'icli  an  Beobachtungen  ist 
die  Abhandlung  von  C.  Giucomini:  Deila  prcmutura  divisioue  dell'  arteria 
del  braccio.  Torino,  1874.  (Jon  5  tavolc. 

§.  404.  Aeste  der  absteigenden  Bmstaorta. 

l>ie   Aordt  (horacirir  «lencen'h'its   i;i<'l»t    vi«'!»«,  nlxT  meist  kltMiio 
SclilajJ:;;i<l»*rn   ;il>.   iiiid    Im-IkIU   (Icsli.ill)   in   ihrem    Liiiiti'   sn  /.innlieh 
gleiclifs  Kalil'ci'.  Iliro  Aotc  ^iiui  tli('il>  für  die  ( )rn:m('  im  lunteren 
Mittell'clliMiiiiic,  ilu'iU  t'üi- di»'  IJriistwand  Ix-stimmt.  l)ie'>L*  A«'st»'  sind: 
a)  ])i('  zwei  Arhriih- l>ri)ii<hi'ih's  [>o.'<firiuri's.  Sic  treten  zur  läuteren 
Wand  der  Lnlti'tdireiiaste,  imd  he-^lriten  sii*  dnr(di Mas  Liinu'Hn- 
pareiii  Ii viM.    Da  die  >\orta  ant  der  linken  Seite  liei;t,  so  wird 
Ä'm'  Ai'tt'i'i'i  f>v<uh-hi<<Ji.<  <h  rtra  häufig'  nicdit  ans  üir,  sondern  ans 
der  dritten  iiud  \ierteu  AHeria  iiUevcostalis  dextra  entstehen. 
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Pie  sehr  wandelbaren  BnmfhiaUs  anteriore»  en(titeli«n,  wi«  im  %.  398.  k' 
anf^effibrt  wurde,  au«  der  Matnmana   interna.  Sclv  n   Haller  liatlr  ,s  ge- 
kannt, das;;  die  Atterinr  hnnu'hialej*  im  Lungcni)ar«  iic1i,\  in  k<  in  iilt^'.-chlo-.sonc«-, 
für  >*irh  h>  st- li<  ii.l.>.  nutritives  r;<'f;isss\ stein  ii<  r  I.aiitr''  liildi'tt.  SMnd<^rn  mit 
<1<  M  V'rrzwci^Minpt  n    «1«  r   Ai-trr/a   f>itltnonali''   in   an;i.-toiMuti!-clio  V<'rl»indun;: 
treten.  Ich  erhalte  durch  isulirtc  Injcction  der  Artfriae  broiuhiodt»  das  respi- 
ratorisi'he  tiefkssnets  der  Vemcuia«  airea«  ebenso  gefllllt,  als  wenn  die  Ii* 
jection  durch  die  Arteria  jmlmonaiie  gemacht  worden  wftre.  —  Es  kommt  Tor, 
das8  beide  hintere  Bronchialarterien  ans  ein* m  nii)>aar>  ii  Staimucfaen  entetdien. 
b)  Zwei  bis  vier  Arteriae  oeBophageae.  Ein  ZwiMi;  Her  letzteren  geht 
mit  dem  Oesophagus  durch  das  Zwerchfell,  und  auastoroosirt 
mit  einem  entgegenkommenden  Aste  der  ArUriaewonaria  veiUri» 
culi  Mtniatra, 

e)  Einige  feine  Zweige  (Arteriae  mediadtitUcae)  zu  der  Pleura  de^ 
hinteren  Mittelfellraumes,  b)  und  e)  geben  dünne  Beiserchen 
zur  hinteren  Herzbeutel  wand,  als  Afteriae  perieardiacae  jtosU' 
riwit, 

d)  Die  AvUnrlae  hUei^coetalea  (ponterhve«)  sind  die  stärksten  Zweige 
der  absteigenden  Hrustaorta.  Da  die  Avieria  aidtdavla  durch 
den  TVuncu»  contO'eervicalit  bereits  die  beiden  oberen  SpaUa 
uUi'txvntiäia  versorgte,  so  wertlen  der  Aorta  nur  die  neun  fol- 
genden Zwischenrippenräume  zufallen  können.  Weil  man  aber 
die  am  unteren  Rande  der  letzten  Rippe  verlaufende  Arterie, 
obwohl  ^egen  alle  Sprachrichtigkeit,  noch  als  intercostal 
bezeichnet,  so  wird  die  Aorta  zehn  Paare  Ai^eriae  uUercoHatM 
abgeben.  Die  linken  werden,  wegen   liukseitiger  Lage  der 
Aorta,  kürzer  als  die  rechten  sein. 
Die  drei  bis  vier  oberen  Intercustalcs  der  Aorta  sind  mehr  weniger 
Atirthut  i'^aiurrciiteiti  die  Übrigen  treten  unter  rechten  Winkeln  ab.  I>a  bri 
Stiir  kli'incii  Knihryxiirii  alle  lutcr'  H.stales  r-  rlitwiiiki  lij;  t  iitspriiif^eu,  hat  ninn 
da>  lu  >  urrircn  der  nii.  r, n  In  im  Kr\varhv,'n»'n  dadurcii  erklären  Wullen.  da>^ 
i,\\i  Vf    Stih  k    d'T   Uni^t  iMi  ta,   au-    W'  lrli.  iii  di«'    rrru rf  nt' <    '  iit.>|iriliu'"  ii.   '  iuc 
\Vaell^*thulni^\e^H  liitdiun^j  nach   unten  erlt  idel,   w.hIuh  Ii  «iic  l  rs|>rnn)(äwinkol 
der  IntererataloK  grosser  als  rechte  wcrd<^n  nlü^äeu,  worin  eben  der  HcgrilT 
einer  Arttria  reeurren»  liegt.  I>önnUtU  Hörnern»!  Das  obere  Stttck  der  Aorta 
kann  sich  niclit  nach  unten  verschieben,  wenn  sich  nicht  auch  das  untere  in 
derselben  Richtung  vorsehiehl.  Pas  unter«-  verschiebt  sich  ab.  r  nicht  nach 
untiii.   wie  es  die  reehtwinkeliji4  ri  l'r.-prün^e  d.  r  Intfrcfi.-tnU.-'  b.■w.•i^.•||.  rr.w 
kann  si<  h  aiu  h  das  .d»,  i,   ni.  lit  nai  li  tnit-  ii  vi  rsehieben.  Aiu  li  inü>>t(  u  im  Vt^r- 
t>clii«  bunjj.sialle  alle  amlercn  Aes-tf  ib  s  'tb. -n  n  Aoii,  n.stuekes  r«  i  urrirend  werdtn, 
was  nicht  der  Fall  ist.  IEm  w»ro  nur  noch  un  ein  Wiinderrt  der  Ursprünge  Stt 
denken.  Warum  aber  die  oberen  wandern  sollen,  und  die  unteren  nicht,  begreift 
kein  Mensch. 

Am  Beginn  des  Zwi.Hclienriiipenraunies  theilt  sich  jede  Arleria 
uUereoeialis  in  einen  Jiatnus  doraalU  und  JUtmut  inieuxottaUa.  Der 
Ramu»  doraalis  geht  zwischen  je  zwei  Querfortsätzen  zur  Rucken- 
muskulatur, und  schickt  durch  das  JfoiHtmm  hUervefUbnüß  einen  A.st 
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zur  JMuUa  epmcM»  und  su  deren  Hauten.  Diener  Ast  verhält  sidi 
wie  die  Rami  spinale»  der  Arteria  vertebrali».  Der  Hamm  intercoetalie 
läuft  gegen  den  unteren  Rand  der  nächst  oheren  Rippe,  und  im 
Stdctts  auiae  nach  V4irn  gegen  das  Brustbein.  Er  sendet  snni  oberen 
Rande  der  nächst  unteren  Kippe  einen  schwachen  JRamus  auitra' 
coHalie,  Dieser  und  der  eigentliche  Banme  iiUercoetaUe  anastomosiren 
mit  den  Arteriae  intereoeialea  anteriores  Ton  der  Mammaria  intema, 
—  Die  Arteriae  iniercoetalea  versurgen  nicht  blas  die  beiden  Zwischen- 
ii|)()enniuskeln,  sondern  auch  den  PeetoraU»,  Serraiue  anticus  major, 
und  die  Costaluräprüii^e  der  Bauchmuskeln.  Beim  Weibe  gehen  ans 
der  dritten  bis  sechsten  Arteria  itUei'costtdie  stärkere  Aeste  för  die 

Bni.stdrü.se  hervor. 

Die  UrHprüugo  je  xw«icr  ÄHtriae  ittUreontala  rflckun  an  der  hinteren 
Peripherie  der  Aorta  um  8o  n&hcr  zuHammen.  je  tiefer  sie  stehen.  —  Abwei- 
chungen greifen  i^^'>l^  rii  Thitz,  als  mehrere  Artende  iiitereoHaXf-'  f/.wei  Iiis  drei) 
aUH  einem  gern  in  haftlichon  Stainm<^  i  iit>iiiin;;on  koniirn.  woklur,  wio  die 
Artrri'i  intn'co.-t'ili.^  sttpfnua,  vor  di'ii  l>'i]t)i-'nkftiif'cli('n  licr;ib-t('i<rt.  iiiiil  in  den 
botrt  flVinl.  II  Iiit«.ro)s(;ilr:iuiii<  n  ciiu  n  A.-^t  zin ückliisst.  Aucli  ist  i>  nicht  um'/l- 
wöhnlich,  diiss  <  inu  ssturkc  ÄrUrki  intt  rcosstalii»,  nachdcin  sie  ^schun  oiue  Strecke 
im  Rippensulcus  verlief,  sich  Aber  die  nächst  untere,  oder  Ober  zwei  folgende 
Bippen  schräg  herabsenkt.  —  Die  letzt«  Atitria  interecHaUs  könnte  besaer 
•■.\otO'limb<din  genannt  wi  r<1<  n.  Es  wäre  aber  richtiger,  sie.  wrll  sj,  unter  <lein 
Ripponursprnnge  de«  Zwer<  hli  ]1>  verlfiuft,  <1<  ii  Aesten  <li  r  Haiuliaurta  als 
Arttfin  hjuibiiV.*  pr'nifi  /u/.ii/alik-n.  —  So  lan^'e  ein<-  /wi>(litini]']iinarterie 
im  hintfreu  Tliiile  Ues  .>M/cit>  coi<talin  eingebettet  He^'t,  ist  sie  durch  dej>Ken 
lungere«  Lttbnim  eutfritum  vor  Verwundung  hinlünglich  gesichert.  Nach  vuru 
zu,  wo  der  Bulcus  verstreicht,  wird  ihr  Kaliber  so  klein,  dass  ihr«  Verletzung 
unmöglich  ernste  Uefuhr  bringen  kann.  Es  fehlt  noch  viel  zu  sehr  an  authen> 
tischen  Itoobachtnngcn  ülicr  wirkliche  Verletzungen  dieser  Goffisse,  und  die 
vorj;<'se1ilacr''!U'n  sinnrriehi-n  Mi-thinlfn.  ihnen  r.n  hefri'£»]ien.  dürften  wenifrer  am 
I.t  l>i  nd<  II  l'i.  walirl.  als  am  Cadavi  r  versiichf  worden  !<i'in.  —  Die  ohiTi  n  Ai-tfr'me 
iiit(iro.-<talts  aus  der  Aorta  entspringen,  wii  trulu  r  gesagt,  häutig  tieler,  als* 
der  IntercoHialraum  Hegt,  zu  welchem  sie  gehen,  und  sind  dann  AHerUu 
ntwrentf-a.  Die  mittleren  haben  einen  rechtwinkeligen  Ursprung,  und  die 
untersten  einen  etwas  xpitzwinkeligen.  DieiteRegelf  wdche  besunderg  bei  Thicren 
mit  vielen  Rippm  iti  die  Anjri n  fallt,  rrl<  idot  In  im  AI. n  c  li,  n  z;ihlreifhc  Au.> 
nalinifn.  —  l'elx  r  di-'  V^eriistlunf;  der  Rtnni  >i>iintl,  <  im  K'tit  k^'i  atr-kanal,  handelt 
Jiiidiioh'v,  Uebcr  diu  V^erbreitting  deo  Sympal liicu.<>.  München,  lbü3. 

§.  4U.').  ünpaare  Aeste  der  Baucluiorta.  * 

Von  der  Aorta  fthilomtnalie  hahen  wir,  auf  der  kurzen  Strecke 
vorn  zwölften  Brustwirbel  bis  zum  vierten  Lendenwirbel,  eine  reiche 
Phalanx  unpaariger  und  paariger  Aeste  zu  achiidern.  Die  drei  un- 
paarigen entspringen  aus  der  vorderen  Peripherie  der  Aorta,  und 
sind  für  die  Verdauungsorgani^,  —  die  übrigen,  seitwärts  abtretenden 
für  die  paarigen  llai'u-  und  (ieschlechtswerkzeuge  und  ffir  die  Bauch- 
wand bestimmt 
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Die  unpaarigen  Aeste  der  Bauehaoita  sind: 

A.  Die  kttjrse  Baneharterie,  Arleria  coeUaea,  Sie  ffibrt  seit 
Biolan  diesen  Namen,  welcher  von  ii  »oill«,  Bauclihöhle,  entlehnt 
wnrde,  deren  wichtigste  Eingeweide  sie  versorgt  Diese  Benennong« 
obwohl  allgemein  angenommen,  s&hlt  sn  den  groben  Sprachfehlern, 
deren  die  Anatomie  sich  so  oft,  und  so  ungerugt  schuldig  gemacht 
hat.  Koilui*6g  hatte  bei  den  griechischen  Aersten  die  Bedeutung: 
„an  der  Verdauung  leidend**!  Dieser,  einen  halben,  bis  einen 
Zoll  lange,  starke,  von  den  Nerrenstämmen  des  Ptexut  cadiacu$  dicht 
umstrickte  Gef&ssstamm,  entspringt  aus  der  Aorta,  während  diese 
noch  zwischen  den  Schenkeln  des  Zwerchfells  liegt,  tritt  Aber  den 
oberen  Band  des  Pankreas  weg  nach  vorn  und  etwas  nach  links, 
und  giebt  gleich  nach  seinem  Ursprung  die  beiden  unteren  Zwerch- 
fellarterien, Arteriae  phrenieae,  ab,  welche  auch  zu  einem  kurzen 
Stftmmchen  verschmolzen  sein  können.  Die  Arteriae  phrenieae  Ter- 
ftsteln  sich,  naelKlein  sie  Zweite  zur  Nebeouiere  abgegeben,  in  dvt 
Pars  lunibalis  uml  costalia  diaphragmatis,  uu<l  anastoinosireu  daselbst 
mit  einamler,  sowiu  mit  tleu  Arleriati  intercostali^  und  munculo' 
phretiütw. 

Der  Staiiiiii  tlev  Arier  ia  coif/<fctf  zcrtällt,  H  aller  sich  aus- 
drückt: tripodiü  Uli  iiistttr,  in  drt'i  <liv(M*u:iriMi(l«'  Zweig-e: 

1.  Artrrix  roronaria  vciitriculi  .snprrlor  siniatra,  linkt*,  obere 
Mageu k  ra  n  z:i  rt er i e.  Sic  läiitr  in  der  kleinen  Kurvatur  des  Mai;en> 
vou  links  nacli  reelit.s,  und  >endet  Jin  «lessen  vordere  und  hintere 
Fläclie  ihre  Zweii;e  aus,  welclie  mit  der  ArUria  roronur'oi  superlor 
lU'.rtra,  »len  Arteriae  eoron-iriac  inferiores,  und  den  Vcusa  hrevia  der 
Milzarterie  sehr  /.aidreich  anastomosiren. 

2.  Arteria  hepatiea,  Leberarterie.  Sie  dringt  zwischen  die 
Blätter  des  Lujaineutum  liepatO'dKOilenale  eiu,  wo  sie  an  der  linken 
Seite  der  Vena  portae  liefet.  Sie  sciiickt  zum  kleinen  Majü:eubo<;en 
die  mit  der  Artcria  coroiutria  sinistra  ana.stoujosirende  Corvnaria 
superior  de,rtru,  deren  erster  Nebenzweii:  ils  ^Irtt'ria  pidorica  zum 
Pförtner  geht.  —  Im  Lufouientuin  hepato-daudenaie  zerlallt  die  Ar- 
teria  hepatiea  in  einen  auf-  und  absteigenden  Ast  ?on  gleicher 
Starke. 

Der  aufsteigende  ist  der  eigentlich  für  die  Leber  lic-timmte 
Gefassast,  Arleria  hepatiea  proprio.  Er  divergirt  in  der  Lel>eri>f(»rte 
in  zwei  Zweige.  Der  stärkere  Ramus  dexter  giebt  der  Gallenblase 
die  kleine  Arteria  etfttiea. 

Der  absteigende  Ast  findet  im  Magen  und  Zw(dffin<j::erdarni 
seine  Auflösung,  und  heisst  deshalb  Arieria  tfa8irO''duodenaJUa,  Er 
geht  hinter  dem  oberen  Querstück  des  Zwölffingerdarms  herab,  und 
theilt  sich  ebenfalls  in  zwei  Zweige: 
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aa)  Die  Atlwia  panereatieo-duodt^alis,  welche  am  cuiicavcii  liaudu  duti 
Dnodenam  mit  einem  ihr  entgegenkommenden  Aste  der  JtfMmCerwa 
superioTt  welcher  At*eria  dnodenalia  inferior  heisst,  im  Bogen  naasto- 
inosirt.  Dieser  Bogen  vtr.sorgt  das  Ihiodennin  und  den  Kopf  des  Pankrean. 
66</  I>it'  Artfria  ijastro-epiploiot     rnronar!a  venfriniU  inferior  ili-rtra.  w<'lr}|f 
an  der  grossen  Magencurvütiir  zwisehen  d<'n  Ülattern  des  grossen  Netzes 
von  rechts  nach  links  lauft,  dem  Magen  aufätuigende,  dem  Metze  ab- 
steigende Aeste  inschickt,  und  mit  der  Arteria  gaatro-epiploiea  thtittra 
ans  der  Milzarterie  znsammenmttndet. 
3.  Arteria  tpleniea,  Milzarterie  —  der  stärkste  Zweig  der 
Coeliaca.  Er  zieht  am  oberen  Rande  des  Pankreas  nach  links,  giebt 
ihm  Zweige,  und  betritt,  zwisehen  den  Blättern  des  Liff€anentum 
ffoHro-limale  eingeschlossen,  den  H^ta  Uema,  Er  erzeugt,  beyor  er 
in  die  Milz  eingeht: 

aa)  Die  ÄHtria  gaatrö-epipMea  9.  coronaria  ventrieuU  ütfsrior  smülm, 

welehe  d.  r  dctra  entgegenläuft,  um  in  sie  einziiinflnden. 
NiJ  DiePo-sa  hn-vi'i  .«.  Arti'rinr  paMrir^tf  firfrf.«.  \\<  t  l>is  ?;<  (  lis,  welche  zum 
J-undus  vt'ntrictdi  treti-n,  und  eigentlieh  nur  iuif  den  •Stanini  der  Milz- 
arterie übersetzte  Mageuäste  der  Arteria  gaatro-ejfiploka  sinuitra  dar- 
stellen. 

Die  Oaiiro-€piploiea  deatra  und  tinittra  bilden  am  grossen  Magenbogen 
durch  ihre  wech.selscitige  Zusammenkunft,  den  Aretis  arteriotu»  vtntricuH  in- 
ferior.  sowie  die  b<  iden.  in  1.  und  2.  (hei  .1  erwilliutt  n  Obi^>tiafMe  siipsrtorcs, 

am  kleinen  Ma;^'en)M:»gen  den  Arcu!>  arterut)>UH  st>i>erior. 

It.  Die  <»l)er(*  D;irin-  oder  (J c k  rüsa r t e ri e,  Arterin  niescii- 
tcTirii  uii-sfiriflrn  .sifperlor.  8ie  ist  etwas  stärker  als  die  roelinoi, 
dielit  unter  welelier  sie  eiitspriiiüf.  Hinter  dem  Pankreas  und  vor 
dem  unteren  (jhierstiu-k  des  Duodenum  ^elit  sie  zur  Wur/.el  (l«»s 
(lekrose.s,  in  welrlicm  sie  einen  mit  seiner  Crmvexitäf  nacli  links 
sehenden  Tio^en  bexdireiht.  Die  Ernä]irun;L?  des  unteren  (j)ntM->trifks 
des  Dnodeuuni,  das  i^anze  Jejununi,  Ileuni,  CViecum,  und  das  ^ 'iJnn 
iisci'iHh'iis  nnd  tnnibrer.''i'm,  fallt  ihr  anheiin.  Ihre  Aeste,  nnt;etalir 
zwanziu"  an  Zahl,  lassen  sieh  in  zwei  (Iruppen  eintlieilen.  Di<«  eine 
entspringt  aus  der  couvexen,  die  andere  aus  der  coucaveu  Seite  des 
üogens. 

Aus  der  couvexen  Seite  des  ]>oi;ens  treten  hervor: 
a)  Die   Artcriii   ihioileiiuHs   inferior  zum    unter<'n   Querstück  des 

Zwoltlini;er(larm.s  nnd  zum  Kopf  fies  Pankreas. 
ß)  Die  Arti-riiie  }t'}tniiih\s-  und  il><te,  vierzehn  l)is  sechzehn  an  Zahl. 
Sie  >erlaut'en.  taclierfVirini":  ans  einander  fahrend,  zwi^rlien  den 
Blättern  des  (iekroscs  zu  den  Darmstüeken,  deren  N;imen  sie 
trai^en.  Jede  derx-llii'n  theilt  sich  auf  diese-m  ^^  e^c  in  zwei 
Zweii;e,  welche  mit  den  Zweimen  der  michstcn  l>oi;-«Mift»rmii5 
anastomosireu.  .\us  diesen  I>o-«mi  entsprin^(•n  kleinere  Aeste, 
welche  aliernials  zu  kleineren  Holsen  siel»  \erl)in<ien,  und  aus 
diesen  treten  neuerdin;^s  bogeufornüg  aiiastuiuosireude  Gelasse 

11)  rtl,  Lehrbuch  der  ADatomie.  20.  Aufl.  67 
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hervor,  so  (i;is>  (li«'i  I>(>^«Mik;itt'i;()ripn  auf  «'inaiKior  ti>l:;en, 
welche  an  diTi  läui^croii  Arhriire  lh((*'  nocli  um  eine  oder  zwei 
Bogenreilieii  vermehrt  wer<len  können.  E>  v.'n'ht  sicli  also 
durch  das  ^anze  DünudarnijL^ekrö.se  ein  aus  über  eioander  aiif- 
f»ethürniten  rrof'ässarkaden  eoustruirtes  Netz  hin,  aus  welchem 
endlich  viele  kurze  Jiamuli  wUettimde^  ent.springen,  weiche  da« 
Darmrobr  umgreifen,  und  seine  Häute  mit  ihren  Reisern  ver- 
sorgen. 

Aas  der  concaven  Seite  des  Bogens  der  oberen  Gekrösarterie 
entspringen  viel  weniger  Zweige.  Diese  sind: 

1.  Die  Atieria  Ueo^coHea»  Sie  sieht  nach  reehb  und  unten  tor 
£inmfinduDgi«stelle  des  Dönndanns  in  den  Dickdarm,  und  theilt  sich 
in  zwei  Zweige.  Der  untere  anastomosirt  mit  dem  Ende  des 
Stammes  der  Jrteria  metenterica  wperior,  der  obere  mit  der  Ar^ 
ttrio  coiicn  dßxtm. 

2.  Die  Ai'lei'ia  coUcu  deuira  zum  Colon  dscendeufi,  und 

3.  Die  Arteria  colica  mcHa  zum  Colon  irdn.n-i'rsunu  2.  und  3. 

gehen  aus  einem  jj^emeinschaftlichen  Wurzelg;efäss  hervor. 

1.,  2.  und  3.  bilden  unter  einander  ähnlich».'  Bogen  wie  die  Arterien  des 
Dünndarms.  ab-T  grösser,  und  nicht  so  oft  sich  wiederholend.  Am  auf^teifj^en- 
den  und  queren  (Joli.n  findet  nuin  öfter  nur  eine  einfache  üogenreihe.  An  den 
Winkeln,  durch  welche  das  aufsteigende  Colon  in  dus  quere,  und  das  quere 
in  das  absteigende  ftbergebt,  kommt  nodi  eine  zweite,  selbst  eine  dritte  Bogen« 
reihe  hinsn.  —  Die  nnr  im  frAbestcn  Embryoleben  Torfindliche  ArUria  ose 
phnlo-mrsaraica  zur  Venicula  umbilicalis  ist  ein  Ast  der  M«.-entfnea  mptrior. 
Bei  allen  blindgebornen  Saugethieren  findet  sie  si<'h  noch  um  die  Geburtszeit 
und  nach  derselben,  bis  zum  Nabel  offen  und  we<rsaiii.  Ich  habe  sie  auch  im 
f^eborenen  Menschen  v<irhanden  und  durchirän<ri^  Lr'  lund<  n.  Hie  verl-jr  sich  im 
geraden  Bau(flnnu»kei.  Das  betrefl'ende  Präparat  —  eiu  Unicuw  —  wurde  von 
mir  in  der  Oeterr.  Zeitschrift  für  prskt.  Heilkunde,  1859,  Nr.  10,  besebrieben. 

C  Die   untere  Darm-  dder  (J  ekrci-^iartcrie,   Arti'rm  m^sen- 

lerica  inferior,  entsj)rin;^t  ungef'älir  (mujmi  Zoll  üher  tler  Theilunj;.«— 

.stelle  der  Aorta  in  ihre  heiden  Hau]»tä>tc,  Avhi  iat  diacae  roimnune^. 

Sie  spaltt't  .sich   also^ileich  in  zwei  Zweii^e,   deren  einer  als  i^dirn 

üinistra  zum  ('alon  ileäi'i'mltna,  der  andere,  als  Arterin  Itniiiinrrfi'^hinli" 

fitifH'rior,   zur   Cirriuitura   {<i<jntoi>h'<t   und    /.tun    Ma.stdarni    i^clit.  Die 

Zweite  dieser  Aestc   /eigen  di(».s(dlM'ii  l>f»<:;entorniiüen  Anastonio.seü- 

reihen,  wi«*  .sie  hei  der  Mtseiderico  .-^n perior  ang;(»<;el)en  wurden. 

I)>  n  l'-'  iiiatrien  hnrmorrhoidahs  führten  ursprünglich  nur  die  Venen  de.<. 
Wastdaniis,  und  besonders  jene,  welch»'  V»is  zum  After  herabrcicheu.  Da  aus 
ihnen  das  Blut  kommt,  welches  sieh  beim  sogenannten  Hämorrhoidalflnss  er« 
giesst  («rjfuc,  Blnt,  ftiessen),  mag  diese  Benennung  hingehen.  Die  Arterien 
des  Uastdarms,  welche  sich  an  dieser  Blntnng  nidit  betheiligen,  erhielten 
er^.t  später  den  Namen  hatmorrkoidalw,  nnr  den  Venen  snliebe,  welche  sie 
begleiten. 
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§.  406.  Paarige  Aeste  der  Bauchaorta. 

Die  NeT>orinierenarterien,  Arteriac  su^nt renales,  «^owoliulich 
zwei  Paare,  nicht  erhel)licli. 

hj  Die  N i  ere II a  rter i en,  Arterhic  r>'n(iles  ( eiimhjentts  der  Alten), 
ents|)rii);L;en  einen  Zoll  nnter  der  Arterid  mesnit,  ricn  snprrinr, 
die  linke  unter  einem  recliten,  die  rechte,  \vei;en  tieferer 
Lajj;e  der  rechten  Niere,  unter  einem  mehr  .s(>itziji,en  ^^"inkel. 
Sie  i;el)f'n  einen  stärkeren  Ast  ziini  Nierenfett  (Arhrin  cup.su- 
litrifi),  uud  kleine  Zweige  2um  Nierenbecken  und  zum  Harn- 
leiter, 

rt»l)er  bisher  iiiib<  ;ii  ht>  t  t^f  l»li<^l>i'nf  V»Thültnisso  d<  r  Nif*r<  nart>  ricn, 
über  ihre  liami  pet-forantes  und  recwrentfs,  sowie  über  die  Jiami  nutriente« 
far  das  Nierenbecken,  giebt  Näheres  meine  Abhandlang:  Das  Nierenbecken 
des  Menseben  und  der  Singeihiere,  im  XXXI.  Bande  der  Denkachriften  der 
kais.  Akad. 

e)  Die  inneren  Samenarterien,  Arteriae  spermaücae  intemae. 
Nur  die  linke  entspringt  unter  einem  sehr  spitsigen  Winkel 
aus  der  Aorta,  nahe  an  der  linken  Nierenschlagader,  die  rechte 
dagegen  gewöhnlich  aus  der  rechten  Arteria  rtnaUa,  Beide 
laufen  in  Begleitung  der  gleichnamigen  Venen  neben  den  Harn- 
leitern gegen  das  Becken  herab,  gehen  beim  Manne  vor  den 
Va»a  äiaea  aum  Leistenkanal,  werden  in  den  Samenstrang  auf- 
genommen, und  erreichen  mit  vielen  rankenförmigen  Krüm- 
mungen den  Hoden,  in  dessen  Parenchym  sie  untergehen.  Beim 
Weibe  dringen  sie  vom  Seitenrande  des  Beckeneingangs  in  die 
breiten  Mutterbander  ein,  und  begeben  sich  aum  Eierstock,  wo 
sie  ab«r  nicht  endigen,  sondern  sich  bis  zum  Seitenrande  der 
Gebärmutter  erstrecken,  und  mit  der  Arteria  uterina  anastomo- 
siren.   In  beiden  Geschlechtem  geben  sie  feine  Beiser  aum 
Harnleiter,  sum  subserösen  Bindegewebe  des  Bauchfells,  und 
zu  den  Lymphdrüsen  der  Lenden.  Sehr  oft  sind  sie  auf  beiden 
Seiten  doppelt,  eine  obere  stärkere,  und,  drei  bis  fünf  Linien 
tiefer,  eine  untere  schwächere.  —  Die  Arteriae  epermaUcae, 
und  ihre  begleitenden  Tenen,  fahren  bei  den  alten  Anatomen 
den  Namen  V€ua  praeparanitia.  Man  war  nämlich  der  Meinung, 
dass  der  Same  nicht  im  Hoden,  sondern  in  diesen  Gefassen 
bereitet  wird  ^praepareAur),  und  im  Hoden  nur  seine  Zeugungs- 
Ahigkeit  und  seine  weisse  Farbe  erhält  (in  teetium  eubetantia, 
materia  epermaHe  acquirit  aS>edinem  et  virlutem  generativam, 
Berengar  ins,  leoff^  eap,  de  vaeit  eeminarüe). 
ti)  Die  Lendenarterien,  Arteriae  Ivmbalee.  Es  finden  sieh  nur 
vier  Paare  derselben.  Sie  entspringen,  wie  die  unteren  Arteriae 
iiUereoetalee,  aus  der  hinteren  Peripherie  der  Aorta,  und  geh^n 
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hinter  den  Schenkeln  des  Zwerchfells,  und  hinter  dem  Ptoa» 
major,  nach  aussen  su  den  Zwischenräumen  je  zw<»ier  Pi'oceMUM 
ttansv^>'»'  ( Pr>Hrf*8us  eosUtrii)  der  Lendenwirbei.  Jede  Lenden» 
arterie  theilt  sich  in  swei  Zweige: 

a)  Der  RamM$  pofttrior  entspricht  «lern  Ramu»  dorfoIU  einer  Zwiacbcn» 
rippenartori»'.  s.^n<1ct  tin<n  linmuf  .tjnnalfs  fhirih  «las  Forarnm  intrt- 
vfrtthrnlt  zum  Kutktnmark  und  dessen  Hallen,  und  lOst  sich  in  den 
KUckeumuskcln  auf. 

ß)  Der  Ramw  emUrior  wiederholt  typisch  den  Ramus  iniertoMaii»  einer 
Zwischenrippenarterie.  Kr  flu r<  li1> rieht  den  QuadraiUB  lumbormm,  vnd 
gehört  den  breiten  Bauchmuskeln  an.  Alle  linmi  anUri^irei^  Einer  Seite 
anast«>raosir.  n   unter  einander,    d.  r  erste  überdirs   noch  mit  d»  r  fut^r- 
co.'tnli.s  ultima,  der  letzte  mit  der  Arteria  ileo-lumbalis  aas  der  H^im- 
gastricu,  and  der  €firmmß«xa  iUi  ans  der  Cruralis. 
Wird  die  imter  der  ktsten  Rippe  Terlaufende  Arterie  nicht  ab  /«ftr- 
«■MfoU«  tiillma  (Sommerrint;).  s<.ndern  als  ArteHa  lumhaiU  prtmta  geslhlt 
(Hai Kr),  so  müssen  fünf  Lendensehlu.^'ivdLrpaare  angenommen  werd«n.  welch« 
aber  nicht  mit  den  fünf  I.»  ndenwirV.i  ln   übereinstimmen,  da  die  Arttria  lumf 
hali*  prima  dem  letztin  l^^u^twirb^'l  ♦■nl>priebt. 

Dio  Aorta  (ihih>mtiittli/(  nimmt,  durch  die  Ahi^alic  x»  \iol«'r  iiiul 
.grosser  Acsto.   an  Volumen  bpdtMitond  ab,    und   tlicilt  .sieli  vt.r  dem 
vierten  LcudeuwirUel  in  die  hi^nlou  Artt  rift,'  i/iid-m' rominiin^s,  \\(>\r\\t' 
Sfabeltormii;   unter  eincu\   spitzen    Winktd    (0.5  Grad    l)eim  Manii»-. 
7ö  (irad  bein»  Weibe,  weg:en  <;r<t>>cit'r  AmpUtvilo  fwlrlsf  diver^jircn. 
Sie  i;eli»>n  /.ur  Stute  des  tüntton  Lenden\virl>el>,  cinwürts  vom  7'.«"?.^ 
nuijor,   neu;cn  die  Si/ntphi/t<if<  i<*ii'ro-iIia<(i  lierab,   worden  vom  l'rcter 
s::ekn>u/.t.  und  j;eben  y;ar  keine  ntMiuen>wcrtl»en  Acste  ab.  Sie  k«>nn«Mi, 
wollen   iler  Lai;;ernn|2;  der  Aorta  aut'  der  linken  Seite  <ler  Wirbel- 
säule, niibt  i^leieb  lan'j^  sein.  Die  ri-elit»'  mnss  etwas  län^:er  sein  aU 
die  linke.    In  ulcitduT  Höbe  nnt  der  K norpelscIuMhe  y.wiseln'ii  dem 
letzten  1  .eudcuwirbel  und  dem  Kreuzbein,   theilr   si(di  jede  Arterio 
iluit'O  roiiniiiuiis  in  di«>    |/7»/w*»f  h}i}u>i]atitrii'<i  und  Artiiix  rrnrnlif*. 

l)ie  zwiseben  beiden  A  rt'  riii,  i/iorde  (•oiimunu'.i  liey;eude  ArU  rot 
iWmi/iV  tntiliii,  mu»s  als  die  ei«;entlicdie  Fort>etzunii:  der  Aorta  ah- 
tfontlthilis  an;;e^<d»eu  werden,  in  deren  verlängerter  Kichtuni;  sie  bis 
/.uui  Steivsheiu  lieral)konunt.  Die  "^orini^p  Entwicklung;  der  V'  rtehrae 
roirn<it->fe  des  Menschen  l)«'diunt  die  KleiniuMt  der  Artt'rl<i  t^iicnt/h 
int'fiio.  Hei  riuercu  mit  lauirem  Scliweit"  lässt  sich  »lie  Bedeutunjj^ 
der  Ai-f>  rla  sih-rnli.t  III' 'li'i  als  Fort-^etznui;  der  Hauchaorta  nicht  mt- 
kenneu.  und  die  beiden  Artf  rüieili'irm'rommutwn  treten  iu  die  unter- 
j;eordnete  Stellung  seitlicher  Aortenäste. 

hu   Arf.ri.t  s.teralii'  mrdi-i  peM.  während  ihres  Laufe^  über  die  \ ordere 
t  lacht"!  des  luutit  n  Lendenwirbels,  »ehr  oft  rechts  und  link»  einen  Ast  ah, 
wvkhi^r  sich  wie  eine  ArUria  IwitbaU»  rerhftlt,  einen  Hamm  »pmali»  dmrrh 
vU>  UUtif  #omMim  int0rveri«br<a«  hunbaU  znm  Bflekenniaik  sendet,  nnd  mit 
iu>iii  \»ra«rva  und  hinteren  Aste  endet.  Ersterer  sertbeilt  sieh  in  Psocw  «nd 
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Jliacus  intfnfin."*,  letzterer  in  den  Rückenmuskeln.  Im  Herabsteigen  lüriebt  die 
Arteria  sacralis  media  den  Weichtbeilen  an  der  vorderen  Kreuzbeinfläche  un- 
bedeutende Aestchen.  und,  der  vierten  Vertebra  .•'(tcralis  gegenüber,  einen  etwas 
stärkeren  Zweig  zum  Mastdarm. 

Die  Arteriae  iliacae  cnmmunes,  die  rrtirale^,  uiul  die  ihnen  entsprechen- 
den Venen,  heissen  in  den  deutschen  anatomischen  Schriften  des  17.  und  18. 
Jahrhunderts:  Brandadern.  Man  findet  nämlich  bei  Gamjraena  senilis  (Grei- 
senbrandj  der  unteren  Extremität  die  genannten  Gefässe  mit  gestocktem  Blut 
gefüllt,  und  deshalb  impermeabel.  Diese  Verstopfung  der  Gefäs.se,  welche  nur 
ein  Accidens  des  Brandes  ist,  liielt  man  damals  für  die  Ursache  des  Brandes 
—  inde  rtomm. 

Die  häufig  zu  beobachlendeii  Varietäten  der  Aortenäste  hal)en  wenig 
praktische  Bedeutsamkeit,  da  in  der  Baurlihöhle,  an  jenen  Stellen,  wo  diese 
Blutgefässe  verlaufen,  nicht  operirt  wird.  Ich  will  nur  einige  derselben  an- 
führen. Die  Coeliaca  zerfällt  nicht  in  drei  Acste  CTriims  IfaUeriJ,  sondern  in 
zwei,  indem  die  Arterid  roronnria  .tinistra  ein  Zweig  der  Lienalis  oder  Ilepatiea 
wird.  —  Die  Coeliaca  nnil  Meseuterira  miperior  gehen  aus  einem  kurzen 
Trunciuf  communis  hervor,  wie  bei  den  Batrachiern.  —  Die  Arteria  kepatica 
ist  ein  sulbstständig  gewordener  Ast  der  -Aorta.  Der  Ramu^<*  de-xttr  derselben 
wird  von  der  Arteria  mesenterica  auperior  abgegeben  (kommt  oft  vor).  —  Die 
Arteria  npUnica  wird  doppelt;  die  Arteria  mesenterica  inferior  entspringt  aus 
der  Arteria  i/iaca  comminiij*  sinistra  (Petsche).  mler  fehlt  gänzlich,  indem 
die  obere  Gekrö.sarterie  sie  ersetzt  (Fleisch ina n).  —  Die  Nierenarterien 
werden  doppelt  bis  fünffach  (Präger  Museum).  Bei  tiefer  Lage  einer  Niere 
entsj»ringt  die  Arteria  renalis  aus  der  lliaca  communis,  hifpotjasfriea,  selbst 
aus  der  sacralis  media  ('Ift/rtl,  lieber  ein  walires  Uen  tertins,  Oesterr.  med. 
Wochenschrift,  1841).  Beide  Nierenarterien  können  aus  einem  Truneus  com- 
munis hervorgehen  (Portal).  Die  Arteria  iliaca  communis  destra  fehlt  (Cru- 
veilhier),  indem  Ifypitgastrica  und  Cruralis  ohne  Trunrtu^  communis  ent- 
springen (Säugethiertypus).  —  Die  Sacralis  media  ist  ein  Zweig  der  Iliaca 
communis  dotra.  —  Einen  starken  anastomotischen  Ast  zwisehen  R*mali$ 
und  Iliaca  communis  de.rtra  beobachtete  ich  an  einem  Neugeborenen,  und  eine 
Mesenterica  media  für  das  Colon  transversum  und  descendens  an  einem  Er- 
wachsenen. An  einem  Aencephalus  mit  angeborener  Bauchdeckenspalte  war 
die  Arteria  hepatica  ein  Zweig  der  Brustaorta.  An  einem  Fötus  mit  Ectropium 
vesieae  urinariae  entsprang  eine  starke  Arteria  vesicalis  aus  der  Iliaca  com- 
munis dextra. 


§.  407.  Verästlung  der  Beckenarterie. 

Die  Beckenarterie,  Arteria  hipomstrica  s.  iliaca  interna,  ist 
beim  Erwachsenen  .scliwächer,  beim  Embryo  aber,  wo  sie  durch  die 
Arteria  xnnhilicalis  auch  den  Phicentarkreislauf  treibt,  stürker,  als 
die  Arteria  cruralis.  Sie  steigt  bei  Erwachsenen  vor  der  SjfmphifsiJt 
saero-iliaca  in  das  kleine  Becken  herab.  Im  Embryo  und  Neuge- 
borenen dage^^^en  krümmt  sie  sich  schon  im  Niveau  der  oberen  Becken- 
apertur, in  einem  nach  unten  convexen  Bogen,  zur  Seiteugegend  der 
in  die  Bauchhöhle  hinaufragenden  Harnblase  hin,  und  erhebt  sich 
von  da,  an  der  vorderen  Bauchwand  als  Arteria  umhilic<tlis  zum 
Nabel.  Die  ^irleria  tunhiliralis  des  Embryo  ist  somit  die  iininitt«»!- 
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l)are  Verlängerung  der  Artei'ia  hypopo.-itric«/.  Alle  Aeste  der  embrro* 
uischeD  Arteria  hypuiHi^tnca,  selbst  die  Arteria  rrura/in,  eDtspiingeo 
AUS  dem  convexeu  Haiule  dieses  Bogens.  Beim  Krwachseneu  kaim 
man  diese  Aeste  in  hintere  und  vordere  eiatheileu,  naeh  Ver- 
schiedenheit der  Richtung,  welche  sie  einschlagen.  Beide  Arten  voa 
Aesten  versorgen  die  Eingeweide  des  Beckens,  das  Gesass,  nnd  di«* 
äusseren  Gesdilechtstheile. 

A,  Hintere  Aeste: 

a)  Die  Arteria  ileO'lumbdUs,  Hüft-Lendenarterie.  Sie  geht  wie 
eine  Arteria  ItunbaUtt  hinter  dem  PeooM  major,  nach  oben  tind 
aussen,  und  theilt  sich  in  einen  Ramus  iliaeue  für  den  Mut' 
etduB  üiaeue,  und  in  einen  aufsteigenden  Ramue  lumbalif, 
welcher  sich  im  Psoas  und  den  Lendenmuskeln  verästelt.  Der 
Ramu^  iiiacvs  anastomosirt  mit  der  Arteria  eircumß^j'u  Hei, 
und  der  Ramua  lumbalis  mit  der  letzten  Arteria  lumhalis. 
Er.sterer  betheilt  da.s  Darmbein  nvit  einem  Ramus  ntttrltiie-. 

h)  Die  Arteriae  sacnih's  hiterah-s,  ^ e i  1 1  i c  Ii e  K  rc  u  /,  b *•  i  n  a  r t e r  i  e ii. 
Ks  limb'U  >icli  (lert'U  ein«'  obere  grö.^sert*,  und  untere  kb*in«*re. 
^velcdie  vor  den  Xerri  .sarrales  nacii  innen  nnd  unten  laufen, 
niit  der  Arterm  siuralU  meiliii  anastomosiren,  und  dem  Mus- 
culus jiifri/onit/.s,  T^i'r<(tt)i'  ani,  und  (\h-rii<h'ii^  Aeste  ab:j:;eb«*u. 
Stärkt^re  Zweiiic  (h'r-clbcn  (h-ini;iMi  (hircli  die  Forniniitti  ,<ii  -nili<i 
(nitt'riorif  zur  ^'^noln  itjiilii'f,  lind  ihr»'  \  erläui;t*rnn;;en  l;^'l.•ln^eIl 
dureil  die  liiiitcr«  !)  K  n'iiy.)»cinloclier  zu  den  Kreuzbüiuur>|>rüugeu 
der  langen  Kuckeuuuiskelii. 

c)  Die  Artfi'i'i  ofnfitrx  .supcnor,  obere»  (i esässarterie.  Sie  ist 
der  stärkste  Ast  der  llvpo^a^trica,  nn<l  <;elit  über  dorn  Mu^- 
culue  pyriformii,  den  oImk  d  KNmhI  der  Incisura  iechiadica  majar 
umgreifend,  aus  der  Beckenhöhle  zum  GesüMs,  wo  sie  voo  dem 
Musculus  qluttuus  nioifuus  und  medius  bedeckt  winl.  Sie  spaltet 
sich  hier  in  zwui  Zweige,  deren  einer  zwischen  Qlutaeue  magnus 
und  mediua  fast  in  horizontaler  Richtung  nach  vom  verläuft, 
wahrend  der  andere,  stärkere,  zwischen  GliUaeus  mediue  und 
mirumus  eindringt 

Beide  theilen  sich  noaerdinga  in  vier  bis  sechs  Aeste  fikr  die  Ges&ss* 

maskcln.  Die  oberen  Aeste  worden  mit  der  letzten  Lcndcnarterie,  die  hinteren 

mit  dt  n  hintorcn  Zweigen  d'  r  Kit  uzlti  inartoiii  n,  die  vorderen  und  untt  r«*n 
mit  d<T  Artrria  i.-<chi'idir<i,  cifciDnjIfxd  ilci,  und  den  Inidi  ti  CireumfieJctte ftmort* 
anustomn.>,ir.  n.  —  aj  und  h)  sind  in  der  Kogel  Zweige  von  cj. 

B.  VonU're  At'ste: 

rt)  Die  Arteria  oUuratoria,  Versto j»fu  ngs-  oder  llüftbeinluch- 
arterie.  Ihre  oft  vorkonuuenden  Ursprun^;svarietäteii  gehen 
dieser  Arterie  ein  besonderes  Interesse.  Katspriugt  sie,  wa<i 
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als  Re^el  augesolion  wcrdeu  kuuu,  ans  der  Hyp«><5;ji.strica,  so 
sieht  sie  unterhalh  des  Nervus  oUuratorius,  der  Seitenwaiid 
des  kleiuen  Beckeus  nach  vorn,  verlässt  dus  Beckfii  dmeh 
den  Cmutlis  oUuratorius,  und  theilt  sich  um  oberen  Kaiule  des 
Ohturator  e^vternvs  in  einen  Hamus  anterior  und  posterior.  Der 
Ramus  anterior  schaltet  sich  zwischen  Adductor  fentoris  brevis 
|in(l  lonmi8  ein,  verästelt  sich  in  ihnen,  sowie  io  dem  Pectinens 
iiud  Gracilis,  und  anastomosirt  mit  der  Arteria  circumfiejca  femoris 
interna.  Der  Ramus  poHerior  sendet  einen  Nebenzweig:  (Arteria 
aretaltuli)  durch  die  Incisura  acetahuli  zmn  runden  Bande  des 
Caput  femori$,  geht  Ewischen  Ohturator  t  i  t>  r)tfi8  nud  Quadrrfttut 
femoris  nach  aussen,  und  löst  sich  in  Mii>kelz weine  für  die 
Auswärtsroller  auf,  deren  einige  mit  den  Aesten  der  Arteria 
dreumßexa  externa  anastomosiren. 

Im  Becken  giebt  die  Arteria  obturatoria  dem  lliacus  internus,  Obturaior 
intffnuif  und  Levator  ani  kl»  in<'  Reiser,  und  sendet,  vor  ihrem  Austritte  aus 
dem  Becken,  den  schwachen  Rxmutt  anaMomoticus  pu'ncus  zur  hinteren  Scham - 
fugeofläche,  wo  er  mit  dem  Ramus  anastomoticus  pubicus  der  Arteria  ejn- 
ffottriea  (f.  409)  eine  Verbindung  einjfeht. 

Die  noch  in  das  Bereich  der  hinteren  Beckenwund  lallenden  Ursprungs- 
variflitäteii  der  Arteria  ebiuratoria  sind  ohne  praktische  Wichtigkeit.  Dagegen 
verdient  der  in  operativer  Hinsicht  wichtige  Versetsoogsfall  dee  Unpranges 

der  Ohturaturia  auf  die  Schcnkelarterie  besomlnc  Aufmerksamkeit.  Entspringt 
nämlich  die  Aftfrin  ohturatorln  ans  dt-r  ('niiali>  unter  d<  n)  P  o  u part'schen 
Bande,  so  fliesst  ihr  rr>}trnii;;  pewuhnli'li  mit  dem  dir  Arteria  fj>lij,i.i(rica 
inferior  zusammen,  so  dass  beide  (jcfassc  einen  kurzen  Truncus  communis 
haben.  Sie  steigt  dann  entweder  am  äusseren  Umfange  des  Anmdu»  erwreii» 
Aber  die  vordere  und  obere  Fliehe  des  horizontalen  Sdiambeinastea  zum  Ca- 
natis  obturafnriiu'*  herab,  oder  en-idit  diesen  erst,  nachdem  sie  die  Vom 
eruralis  und  den  inn<-ren  l  iufaiit;  des  Avnvius  rrnndis  unigriflen  hat.  Ist  ein 
Schenkelhriieli  Vorhand'  ri,  ><i  iiiiiss  sie  sich,  hei  der  !•  fzferen  Verlaufsweise, 
um  seineu  Uals  herumschliugen,  und  kann  hei  der  Opt-rutiuu  desselben  im  Fall 
einer  Einklemmung,  bei  jeder  lUditung  des  foweiterungsschnittes,  nur  bei  der 
nach  nnten  gehenden  nidit,  verletzt  werden.  Jedenfalls  ist  das  An-  oder  Durch- 
schneiden  dieser  Arterie  ein  Zufall,  welcher  die  Operation  auf  gefahrdrohende 
W'ise  cniiijili.irt.  und  mit  aller  Vorsicht  vermieden  werden  soll.  Die^e  prak- 
tische Wichti^^keit  der  geschilderten  Anomalie  scheint  unseren  anatnniisclien 
Altvordern  vorgeschwebt  zu  haben,  alü  sie  den  bogenförmigen,  den  ^-lnnu/u.s 
erwraUa  und  somit  auch  den  Hals  eines  etwa  vorhandenen  Sdienkelbruches 
nmschliessenden  Verlauf  der  abnorm  entsprungenen  ArUrta  obiwratoria: 
Todtcnkranz  nannten.  Da  man  von  dem  V<»rhandonsiin  der  Anomalie,  von 
der  Art  und  dem  Grade  derselhen,  im  Vorhinein  sich  nicht  unterricht-  n  kann, 
so  dürfte,  vi»ra  anatomis<hen  Standpunkte  aus.  die  Hebung  der  Einklemmung 
des  Schenkelbruches  durch  Incision  des  Ligamentum  pubicum  Cooperi  nach 
unten  (nach  Verpillat's  Methode)  das  Sicherste  sein.  Bei  jeder  anderen  Er- 
weitemngsricbtnng  w&ron  wiederholte,  seichte  Einschnitte  einem  einzigen 
tieferen  vorzuziehen.  Trotz  der  Häufigkeit  dies.-s  abnormen  I'rsprungt  s  der 
Arteria  obtwatoria^  sind  Verletzungen  derselben  beim  Bruchschnitte  docli 
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seltene  Vorkommnisse.  Nach  J.  Cloquet's,  an  250  Leichen  Toi^eiiommeBea 

Erhebungen  diteos  r;.  fj,  nstand»  s,  t;tellt  sirli  das  Verhältnis«  de«  normalen  nnd 
abnormen  Urspruugt»  der  ArUria  obturcUoria  wiu  3  :  i  dar. 

Ans  der  Arteria  epigattriea  anf  |  ti  Hinner 

beiden  Seiten  56   I   35  WeiW 

Ans  der  Arteria  «p^oefnea  anf  (    i5  Männer 

einer  Seite  S8    i    13  W.  il  r 

f     2  Männer 

Ans  der  Arteria  erwraUs  6   y     ^  Weiber 

260 

Diese  II:uifi'_'koit  des  anomal,  n  Trsprungs  nnd  \  t  rlaiif.  >  d<  r  ArlrrUt 
nhturatnria  erkliirt  >i(h  aus  d<iii,  was  >itat<T  in  §.  40'J  ülx  r  dii  Aiia>t<>in(»sen 
der  Aftri-ia  epigo^trica  in/erior  mit  der  ohlnratoria  angeführt  wird.  —  Viel 
seltener  ereignet  es  sich,  dass  eine  ans  der  Hvpogastrica  stammende  schwache 
Arteria  ot^ratoria^  mit  einer  ans  der  Arteria  epigaetriea  entspinngenen.  sieb 
vor  dem  Eintritte  in  d.n  Canalis  nht>i,aU>nni*  verbindet.  Lanth  war  der 
Meinunjf.  dass  di^'se  Kntstrhunf;  di  r  Ohturaf(»ria  aus  zw«-!  Würz«  In.  lit  im 
Knibrjo  Kt  i^el  si  i.  Je  na<  hd<  ni  min  ili<  «  in*  '»di  r  di<'  and«  r»  Wiirzt  l  im  wi  i- 
leren  Verlaufe  der  Kiitwirklun};  eing'  lit,  wird  ilie  ()i»turat«Jria  l  infaeli  aus  der 
Hypof^antrira  oder  avK  der  CrnraliK  enf  springen. 

h)  Die  Artcfin  iflutaeii  inferior  s.  i/<rhi<oli>'ii ,    mit  vre  (le^ähic 

arterio,  gt-lit  uuter  «Umii  Musculim  pyi  'ij'ontds  mit  Hein  Nertmt 

uchiadicus  aii.s  der  Bockenlitihle  lieraiiM.  Sie  ist  bei  Weitem 

schwacher  als  die  Gluttten  superior,  und  hat  ihre  Vcrastlungs- 

sphäre  in  den  Answärtsrollern,  und  den  vom  Sitzknurren  ent- 

hprin^enden  IViii^ern  des  l^nterschenkeU. 

Ihre  Ae^te  anasl<>m*isiren  mit  denen  der  Glutnta  nn'rrun-,  ttbturatotüt. 
nnd  den  beiden  Circumße.rne  /rmorin.  Ein  langer  nnd  feiner  Ast  derselben  Usst 
sieh  weit  im  Nervm  Utehiadiem  verfolgen.  Er  wird  von  einigen  Autoren  als 
Arteria  eome*  nervi  ieehiadiri  benannt. 

e)  Die  Arteria  pudenda  coinmuui»,  i^eiiieioschaftliehe  Scham- 
arterie. Sie  geht,  wie  die  Arteria  f/lutaett  inferior,  durch  das 
Farameu  isrhiadicum  uutju»,  am  unteren  Rande  des  Musctth» 
pifriformi»  aus  der  Iteckenhöhle  herauM,  und  durch  das  Forttmeti 
inchittdiruui  mimm  wieder  ilahin  zurück,  um^eift  iuimit  die  hintere 
Fläche  de.H  Liffamentvm  sptnoso'Sftrrum,  <»der  die  ^ina  &$sis 
iwhii  selbst.  An  der  inneren  Fläclie  des  Sirzboinä  eine  Strecke 
weit  herabziehend,  krümmt  nie  ^ich  bald  nach  vor-  nnd  auf- 
wärts, und  steigt  in  der  Rinne  zwischen  dem  Proce«9U4  fedei- 
formis  des  Liffnmenttim  tuitenMO^acrum  und  dem  aufsteigenden 
Sitzbeinast,  g^en  den  Schambogen  empor,  wo  sie  sich,  bevor 
sie  das  Lufamentum  trianguläre  urUthrae  dnrehbohrt,  in  ihre 
beiden  Endäste:  Arterin  profwula  nnd  dorwlis  peniä  (»,  clitori' 
die)  spaltet. 
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Ilire  Aeste  sind  folgende: 

1.  Die  Arteria  haeutorr/toidalis  media,  mittlere  Mastdarm- 
arterie. 

Ihr  rrpprnniT  füllt  nn.li  vnr  den  Austritt  <ler  Arteria  yndendn  aus  der 
Bfckenhöhle.  Sie  gicht  dein  Blast-ngrund»-,  <l('r  Prostata,  der  Scheid«'  Xi  Im  ii- 
äste,  and  verzweigt  sich  vorzagäwuise  in  der  vorderen  Wand  des  vom  i'tritu- 
neun  nicht  mehr  omUeideten  Mastdannend««»  wo  d«  mit  der  HwmonhfndaUB 
mperhr  nnd  iitf*rior  anutomoiirt. 

2.  Zwei  bis  drei  ArUriae  haetnorrltoidalea  ntferiores,  untere 

Mastdarmarterien. 

Sie  entspringen  gleich  am  Wiedereintritt  der  Padenda  in  die  Becken» 
hohle,  nnd  gehen  sdiief  nach  innen  nnd  nnten  dnrch  daa  Cavum  ttdUorMfole 

zu  den  SchliossinuHkoln  nnd  zur  Haut  des  Afters.  Die  Tordente  von  ihnon 
ist  heim  Soitcnstcinsclinitt  der  Vrrh  tzun;;  ausj?csetzt.  wenn  der  f  rstf  ITaut- 
schnitt  zu  weit  nach  hintm  v<  rl;mf]^>  rt  wird.  Man  s«  hont  dieses  (Jefass  jjanz 
sicher,  wenn  man  den  Hautsehniü  in  der  Mitto  des  Abstandes  des  Tuber  ittehii 
Tom  Alter  enden  läsKt. 

3.  Die  Arteria  [nrinti.  Da ininarterle. 

Sic  durchbohrt  die  Fascia  prrinti  projtria,  wodiireji  sie  oberflächlich 
wird,  geht  über  dem  Jthtctdm  tran*wrau$  ptrinti  superJicialiM  (selten  twisdien 
mtperfieiali»  nnd  profanäwj  nach  vom,  nnd  verliert  sich  mit  mehreren  Zweigen 

an  der  hinteren  Seite  de>  If^idonsacks  (Artfriiu  srrotnlen  }ir,.itt rior(J>),  bei 
Weiltern  am  liinleren  'l'lii  ilr  \\^•\•  t.'r<'ssen  S«  lKimli|>]ien  'Arh  i-iur  l>il>',,<les  pr>ste- 
rloresj.  Sie  ;,'iebt  zu  den  Muskeln  di  s  Mitt<  lti«  i^^l|rs,  iiaiic^nUii  li  di  ni  Jscliin- 
und  Uulbo-cavenutMi»,  Aestt:.  —  Sie  eizeuj^t,  während  sie  den  Tran»ven>us 
perinti  krcnzt,  die  ArUria  tranwttMi  pfrinei,  welche  die  Gegend  swischen 
After  nnd  Bnttns  ur^krwi  mit  ihren  Zweigen  verMOigt.  Beim  ßeitonstcinschnitt 
iiit  diese  Arterie  d,  r  Verb/tzunj;  ausiji  setzt,  wenn  der  Selmitt  zu  weit  vorn 
am  Mitti  llleix  h  beginnt.  Sie  kann  aucb  rin  sulbstotändigcr  Ast  der  Pudenda 
comiiniiiis  M  iti. 

4.  Die  Arftfitf  /'n/^'o-urcthrtifts,  welche  tloii  liiilhii,s  iiriÜinw, 
uod  die  von  iiiin  tinistlilossene  T retitrapurtiuo,  Miwie  die  Cowper - 
sehen  Drüsen  mit  Zwei<;en  versielit. 

•i.  Die  Arti'i'ui  pro/muia  penis  («.  cUloritlis)  iin:ist<»niosirt  immer 
mit  derselben  Arterie  der  andern  Seite,  und  drinjjt,  von  innen  her, 
in  die  Wurzel  des  SeliwelUvörpers  ilirer  Seite  ein. 

Eine  für  das  Gelingen  d'  S  Steinsihnitte>  luieli^t  fji  fälirliehe  AUwi  icliunf; 
der  Artfria  piulmda  rnmnivnis  ist  jene,  wu  das  (Jelass  in  ^eim  ni  ganzen  Ver- 
laufe in  der  Beckenhöhle  bleibt,  und  längs  d»  r  Seite  »ies  lilascngrundes  und 
der  Yorsteherdrflse,  oder  diene  Drasc  durchbohrend,  snm  Gliede  aufsteigt 
(Barns,  Tiedemann,  Bhaw).  Letztcrem  starb  ein  Operirter  unter  den  Hftnden 
dnrch  Verblutung.  (Ma^'az.  der  ausländ.  Lit.  der  H*  ilkundc,  Bd.  XI.) 

6.  Die  Arfrriii  fA'y>(///.s-  /n'itis  (s.  dltorUlia)  bettet  sich  in  die  /■ 
Furche  :mi  Kücken  des  Penis  ein,  und  nimmt,  mit  jener  der  anderen 
Seite,  die  einfache  liückenvene  des  (iliedes  zwischen  .sicli.  Sie  ver- 
sorgt die  Glans  penis,  und  anastomosirt  durch  penetrirende  Zweige 
mit  den  Kamificationen  der  Artena  profunda  p«nis. 


Digitized  by  Google 


lOßG 


f.  407.  Ycr&xtlung  der  B»ckmkit«rie. 


Man  hat  sie  sttweüen  ans  der  Arteria  odturalorio,  nach  ihrem  Anatritte 
ans  dem  Becken,  entspringen  gesehen.  Ich  habe  einen  Fall  ror  mir,  wo  sie  a» 

der  Arteria  pudenda  ejtUma,  einem  Aste  der  Arttria  cruralU,  entsteht.  — 
Friedloivsky  lieferte  interessunte  Beiträge  zur  Anifioloirif  »Ut  tiiännliohen  G««- 
sthleehtsorgune,  mit  besuiitlrrer  Berücksichtigung  der  Eutbtehang  gewiüSrr 
Anomalien  (Witiier  akad.  Sitzung^beriellte,  1808). 

d)  Die  Artii'ioe  ve^suale^,  Harnblu^eaarterieu,  eine  superior  und 

inferior. 

Die  .•nip'-rior  verästelt  sich  an  der  hinteren  Wand,  und  an  dem  Schtitfl 
der  Harnblase,  bis  in  den  Urachus  hinauf.  Die  inferior  geht  zum  Blattengrand, 
und  botheilt  die  Vesiadae  aeminaUii  uud  die  Prostata,  beim  Weibe  anch  die 
Mntterseheide  (ArUria  wrieo-voginaUtJ.  Im  minnlichen  Geschlechte  bildet  die 
mpmor  das  Ende  der  Hypogastrica.  Die  inf^iwr  giebt  die  ArteHa  varit 
d^ftrentis  zum  zurücklaufenden  Samengefäss,  welche  an  diesem  bis  in  den 
Leistenkanal,  ja  selbst  bis  zum  Nebenhoden  gelangt,  und  mit  den  N'ebenästen 
der  Artfria  njffrinatica  inttrna  anastomosirt.  Die^^e  .\nastoninsin  sind  der 
Grund,  warum  von  der  Unterbindung  der  Arteria  itpenuatica  inttrna,  welche 
man  nntemahm,  nm  Entartungen  und  Geschw&lste  des  Hodens  ohne  Ktstir- 
pation,  durch  Ernfthmngsmangel  mm  Schwinden  zn  bringen,  kein  Erfolg  in 
erwarten  steht. 

e)  Die  Arteria  uterina,  Gebarmutterarteriet  ein  Privatbesits 

der  Weiber.  Sie  kann  als  die  Endfortsetznng  der  Arieria 

hypogaatrica  angesehen  werden,  entspringt  aber  snweilen  auch 

aus  der  Pudenda  comumtue.  Sie  begiebt  sich  zum  Cothun  uteri, 

und  steigt  am  Seitenrande  desselben  und  des  Körpers  der 

G^birmutter  nach  aufwärts  bis  zum  Fundus.  Ihr  gewundener 

Verlauf,  welcher  auch  in  der  letzten  Schwangerschaf^speriode 

nicht  Tersch windet,  ja  selbst  noch  schärfer  hervortritt,  als  im 

nichtschwangeren  Zustande,  zeichnet  sie  vor  den  fibrigen 

Aesten  der  Arteria  hyputfa^trica  nus.  Sie  giebt  dem  Fondr 

vayinae  und  der  Part  voffinalut  uteri  Zweigchen,  versorgt  die 

Oebärmuttersubstanz,  und  anastoniosirt  mit  der  zum  Uterus 

gelangenden  Fortsetzung  der  Arleria  epermatica  intema(%,  406,  e). 

Ein  Ast  derselben  geht  mit  dem  LitfamentwH  uteri  roiundum  in  den 
Loistenkanal,  und  verbindet  sieh  daselbst  mit  einem  Zweige  der  Arteria  «p«- 
ga^iea  inferior.  Da  diese  letstere  mit  der  Arteria  qfnffoetriea  «Npertor  aus 

der  Maminaria  interna  aiia.^lHmnviit,  und  die  Mammaria  interna  perforirende 
Zweig»'  in  ili«'  weiblich.:  Brust  absendet,  so  suchte  man  in  der  mittelbaren 
Verbindung  der  Arteria  uterina  mit  der  mammaria  den  Grund  der  iSjmpatbie 
zwischen  Uterus  und  Mammae. 

Nach  M.  J.  Weber  geht  von  der  Arteria  uterina,  bevor  sie  noch  dea 
Fundm  uteri  erreicht,  ein  Ast  swischen  den  Blittem  des  Ligameiaum  UUmm 
nach  anssea,  welcher  Zweige  rar  Tnba  sendet,  nnd  mit  dem  Ligatnentum  ovarü 
tnm  Eierstock  gelangt,  welchen  er  allein  versorgen  soll.  Die  weibliche  Arttria 
/rpermatica  interna  wäre  somit  bei  der  Ernährung  des  Eierstockes  nitht  b.j- 
theiligt.  Ich  habe  an  Kindesb  ichen,  deren  f  ine  Inji  i  tionen.  ändert  r  Zw.  okf 
wegtn,  Vüu  mir  hauHg  vorgenommen  werden,  die  .Sache  nachuutersucht,  uud 
jedesmal  eine  starke  anastomotisthe  Verbindung  der  Arteria  epermatica  interna 
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mit  dfui  Eierstockastc  der  Uterina  g«fuadon.  Das  Ovariura  wird  somit  wuhl 
von  beidem  Arteriai  sein  Mat  erhalten.  —  Merkwürdig  bleibt  es  iiuiuer.  dass 
der  Utems  von  zwei  Seiten  her  (ArUria  uterina  und  spermatiea  kOernaJ  sein 
Blut  beziehte  Vielleicht  erkl&rt  sich  hieraus,  warum  die  VolnnivergrOsserniig 
des  Uterus  in  der  t-rsten  Hälfte  der  Schwangersohaft  nur  don  Körp»-r  betrifft, 
lind  erst  gieren  das  Ende  der  Gravidität  auch  den  Gebärmutterhals  in  An- 
spruch niimut. 

jj  im  EtnUryolchcn  vt'rlänii;ort  sieli  die  Arlt-ria  lu/im/Kstrlcii  zur 
Arterid  tunhUlnills,  Avelclic  alle  ül>rii;(Mi  Acste  der  Hvpo^astrica 
an  Stärke  ühertriftt.  und  an  der  Seite  der  Harnblase  zur  vor- 
deren Baueliwand  aut'steii^t,  an  welcher  sie  zum  Nabel,  durch 
diesen  in  den  Nabel>trang:,  und  sofort  zur  Plaoenta  ü^elanij:t. 
Nach  d'  r  ^it  burt  oblitcriren  di»"  hirti-rien  vom  Nabel  angefangen 
bis  zur  ürsprun^.sstelle  der  Arteria  ve«icalia  »tipcrior,  und  werden  zu  band- 
&hnlichen  Stringen,  Chorda»  mMUeaUt  ».  Ligamenta  veneo-umbUiealia  laU- 
ratio,  welche  entweder  bis  zum  Nabel  reichen,  oder  in  Folge  der  mit  der 
Verwachsung  sus^eieh  auftretenden  Betraction  der  Nabelarterien,  sich  nicht 
bis  zum  Nabel  verfolgen  lass<  n.  Schreitet  die  Obliteratiott  einer  Nabclarterie 
nicht  so  weit  vor.  oder  «r-  'l-  iht  sie  nir-ht  bis  zum  vollkommenen  Verstreichen 
des  Lumen,  so  wird  i  in  Stu<  k.  oder  clie  ■^an/e  Arterio  iiutbilic'il/.'*  bis  zum 
Nabel  wegsam  bleiben,  und  sich  an  der  Kinahrung  eines  Bezirkes  der  vorderen 
Bauchwand  betheiligen  können,  —  gewiss  ein  sehr  seltener  Fall.  Ich  habe  den- 
selben an  der  Leiche  eines  anderthalbjährigen  Kindes  angetroffen.  Er  betraf 
nur  die  rechte  Arteria  uttUtUie<dUy  welche  bis  einen  Zoll  vom  Nabel  fDr  die 
InjectionsraaHse  wcgsani  bliel».  Die  rt  ehtc  Artenn  rpUinntfini  hiferinr  war  sehr 
schwach.  —  Ks  ist  eigentlieji  unriehfi^.  di-'  Arttrin  ^/m'^/7/".•<»^■,s  des  Euibrvo 
eine  Fortsei /II n<4  di  r  Artn  in  lnjp,,>i.i.-<i /n  iii'unen.  Sie  ist  in  der  'Ihiit 
vielmehr  eine  unmittelbare  \  crlan^'-  iiuig  der  ArUi-in  ilnicn  onumunin,  und 
steht  zu  der  Arteria  erurnli»  und  hxfp<>ifftiftriea  in  dem  Verfaftltnisse  des  Stammes 
zu  seinen  Aesten.  Erxt  gegen  die  Zeit  der  Geburt  gewinnt  es,  wegen  stftrkeren 
Anwachsens  d-  r  Artfiin  enindh  und  der  lieckenzwoige  der  Hypogastrica,  den 
Anschein,  als  sei  die  rmbilioiilis  eine  Fortsetzung  der  llypogastriea.  —  Sehr 
selten  ft  lilt  der  Stannn  di  r  11}  po^Mstrioa,  und  die  .\e>te  desse  lben  cntspriiip'-n 
einzeln,  jeder  für  sieh,  aus  d-  r  lluicn  f.rtrrn»!  iZeitsehr.  für  rat.  Med.,  31.  Bd.j. 
Bei  sehr  jungen  Embryonen  habe  ich  e.s  immer  so  gefunden. 

§.  408.  Yerlattf  der  Schenkelarterie. 

iJie  Sehen kelarterie,  Arlrria  i'ruraiis,  Ist  der  äussdref  und 
znjsfleicli  län<!;ero  Tiieiluni^sast  der  Arfrria  i/t'tiu  communis.  Sie  geht 
an  der  inneren  Seite  (b's  J*/iO(t-s  major,  von  welelien»  sie  durch  die 
Fascia  dtara  getrennt  wird,  zur  Lucuna  vasonatt  rriiralium  herab, 
hat  die  Vcn'f  cruc^dis,  weldie  mit  ilir  in  Einer  Scheide  liegt,  nach 
innen  neben  sicdi,  und  i;eiani:t  unter  dem  l*o  n  |)a  rt'sehen  Hände  zur 
vorderen  Genend  des  ( )bersrhenkels.  Sie  zieht  anfani^s  durch  die 
Fosea  ilco-pectiaea,  und  später  in  der  Furche  z\vi>chen  Vaatus  intcotus 
und  den  Sehnen  der  Adductore?i.  bedeckt  mmii  Siirtnrius,  am  Sehenkel 
herab,  legt  sich  unter  der  .Mitte  des  ( Hierschenkt'U  vor  die  \  imi 
cTuralid,  diirchbuhrt  die  Sehue  des  gru-sseu  Zuziehers  dicht  am 
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SeKenkelknochen,  und  gelangt  dadurch  in  die  Kniekehle»  in  welcher 
sie  anfun<;;s  auf  der  hinteren  Fliehe  des  unteren  Endes  des  Schenkel' 
beins,  später  auf  der  Kniegelenkkapset  aufliegt,  dann  Über  den 
Muectdua  pojflitma  wegstreift,  unter  dem  oberen  Rande  des  Solens 
in  die  tiefe  Schichte  der  Muskeln  an  der  hinteren  Seite  des  Unter- 
schenkels eintritt,  und  sich  gleich  nach  diesem  Eintritte  in  die 
Tordere  und  hintere  Sehienbeinarterie  theilt. 

Die  Länge  des  von  der  Schenkelarterie  durchmessenen  Laufes 
erheischt  es,  dr(M  Statiuuen  desselben  zw  unterscheiden,  deren  erste 
sich  vom  l'rspriin^^  <les  Gefässes  bis  zum  Austritte  iintor  dem  Poa- 
part'sclicn  Ilandi'  erstreckt,  deren  zweite  vom  I*oii  parTschen  Bande 
bis  zur  1  )iir(h!)olinini;'  d«M*  S(dme  des  grossen  Zuzicdiers,  und  dereu 
dritte  v(»in  lOintritt  in  die  Kiiiekc-Ide  bis  zur  Tlieiliiu^'  iu  die  vordere 
und  hintere  Scdiienlieinarterie  ndtdit.  I)i(»  auf  diese  ^^'eise  fest  be- 
stimmten ^  erlaiif>st licke  der  Sclicnkelarlerie  sind:  das  Bauciistück, 
Seheukelst  ück,  und  Kniekelilenstück. 

§.  401).  Aeste  des  Bauchstückes  der  Schenkelarterie. 

Das  Bauchstück  der  Schenkeiarterie  wird  ^-ewöbnlicb  Arteria 
Üiaca  externa  genannt.  Man  kennt  nur  awei  bedeutende  Aeste  des- 
selben, welclie,  einander  fast  i^e^enüber,  von  «U-tr  inneren  und  äusseren 
Peripherie  des  Gefasses,  iu  gleicher  Höhe  mit  dem  Ligamentum 
Püupartii  entspringen,  weshalb  sie  auch  von  Einigen  den  Aesten  der 
eigentlichen  Schenkelarterie  zugezahlt  werden.  Sie  sind: 

a)  Die  ^Ir^ma  «/»(«^as^m'a  in/eridr«  untere  ßauchdeckenarterie. 
Sie  entspringt  nicht  immer  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Zdga' 
jnentum  Paupartii,  sondern  auch  etwas  tiefer,  selten  höher.  Sie 
geht  anfangs  nach  innen,  biegt  sich  dann  nach  oben,  und  er- 
zeugt somit  eine  Krfimniuu<j;-  mit  oberer  Goncavitftt,  welche 
einwärts  von  der  Banchöffnung  des  Leistenkanals  liegt,  und 
sich  mit  dem  Vaa  de/erena  (bei  Weibern  mit  dem  Liffo- 
fnentum  uteri  rotunäum)  kreuzt.  Da  ihre  fernere  Verlaufsrich- 
tung"  nicht  vertical  nach  oben,  sondern  zugleich  schief  nach 
innen  gelit,  so  erreicht  sie  babl  den  äusseren  Kand  das  Redus 
ahdomhm,  \ind  steiji^t  von  da  an  auf  «lessen  hinterer  Fläclie 
bis  üher  den  Nabel  «Miipor,  wo  sie  der  aus  der  Artcria  imtm' 
marin  ]iervt)ri;d;;mi;eiien  Arteria  ey'ujasirica  auperior  begegnet, 
und  mit  ilir  auastomosirt. 
Ihre  Zweige  sind: 

«j  Der  KiDiiii-i  ,iu,rffr,)noiiriis  jnihivus.  Kv  ist  unbed<  ut»>n*l,  entsprincrt  d-Tt. 
wo  der  Stuinm  der  Epigastricu  die  aufsteigende  Kiciitung  anniiuml,  und 
littft  sur  Schamfage,  hinter  wddier  «r  mit  demselben  Aste  dw  an> 
deren  Seite  und  mit  dem  Ramu$  anaatomotiaus  pubirus  der  Arttria 
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ohUirittor'm  seiner  Seite  eine  Verbindang  MhliesRt.  —  Es  lencbtet  ein, 
dass  diese  Anastoraosp  zwischen  don  llnmi  jnihif!  der  Epigastrica  und 
Obtiirutoria,        Bcdinfi^untr  und  snniit  auch  die  Erklärung  in  sich  ent- 
hält, warum  der  Ursprang  der  Obturatoria  so  oft  auf  die  Epigastrica 
flbertragen  erscheint. 
ß}  Die  ArUria  »permatiea  txttrna  dringt  in  den  dmaU»  htguintUis  durch 
dessen  hintere  Wand  ein,  und  gleitet  an  der  vorderen  Fläche  des  Samen« 
Stranges  bis  mm  Hoden  herab.  Sie  vertheilt  sich  jedodi  nicht  im  Hndm- 
parenchyni.  sondern  in  den  Soheidenhilntcn  und  dem  Oreniast<'r.  wird 
dc><hulb  auch  Arttrin.  rreuin^ferien  jjenannt.  Im  weibliehen  Gcselilechtc 
ist  sie  ganz  nnbedeutend,  und  nur  für  das  Lüj'uneiUum  uteri  rotundufn 
bestimmt.  Eine  Anastomose  derselben  mit  einem  Aste  der  ArUria  tiferina, 
welcher  gleichfalls  mit  dem  ZagammUum  uUri  rotundum  in  den  Leisten* 
kanal  eindringt,  wurde  früher  (§.  407,  B,  ej  erwähnt, 
y)  Viele  Jt.iiiii  iiii's.-nlnrf.s  für  den  Kectus  und  die  seitlichen  breitrn  Haui  h- 
muskeln.  Sie  anastomo^ireii  in  b-tzter  Ini^tanz  mit  dun  Lumbalartericn 
nnd  den  Zweigen  der  Artemi  circinnficra  ilei, 
b)  Die  ÄrUfui  cireuanfiexa  Ud,   nmseliluii^ene  Darmbein- 
arterie. Sie  l&nit  uuter  der  Yereinigungsstelle  der  Feueia  Uiaea 
mit  dem  Unteren  Rande  des  Ponpart^sclien  Bandes  nadi  aus- 
und  anfvrirts  gegen  die  S^ina  anterior  n^Mrior  des  DarmWns, 
und  ziebt  längs  der  inneren  Le&e  dee  CHste  miw  tfot  nacb 
hinten.  Sie  giebt  d«i  vom  Darmbeinkamm  entspringenden 
Muskeln  Aestei  und  anastomosirt  durcb  diese  mit  den  Zweigen 
der  Arimia  iUih-kimbaUt  und  epigastrica  inferior,  —  Oeflers 
kommt  nocb  eine  Ärteria  eireumßexa  Hei  superßeiaU»  vor,  welche 
dein  PoupartWben  Bande  folgt,  und  sieb  als  Hautast  ramificirt. 

§.  410.  Aeste  der  eigentliclien  Sclienkelarterie. 

ScIh'Ii  kel. stück  bildet  die  eine  Dt  Ii  die  Sc  h  c  n  k  <•  l- 
a^teri»^  Arteria  crnrnlis  tt.  femaralitf.  Diese  reiclit  von  der  Aii>- 
trittsstelle  unter  d<Mn  Po  u  pa  r  t'schen  Bande,  bis  zum  I)uri  li;;an^:e 
durch  die  Seline  des  i;r(tN^en  /uzieliers.  Wälirend  ihres  Laufes  durch 
die  7w).v.V'/  ifi'O-pi'i'fiin'ir  erzeunt  sie  tollende  Aesto: 

1.  li'tiiitili  iiu/uiluileit,  für  die  Lymplidrüsen  und  die  Haut  der 
Leistengexe'id. 

2.  Artt'riif  (■pli/dsfr/'-'i  .<iifih:r/irl>i/is  s.  ahiJoinimtlis  suhrntinwii 
Hnlleri.  Sie  durchbohrt  d;i>  (»bere  Horn  des  Prori'ssus  fah  iforiniti 
d<'r  F'o.-isn  ovalin,  un<l  >teii;t  vor  dem  l^^u  pa  rt'sclien  l^anib'  zur 
Hcifio  1ii/po<j(iMrli'<t  Innauf.  Sie  jj^ehört  (U>r  Haut  bis  zun»  Nabel  hinauf. 

3.  Arfrriih!  i'titit'ndtw  ej-ternne,  äussere  Seh a  ni a  r t e r i e n.  <Je- 
AV(dinii<  h  linden  >icli  zwei,  welche  über  die  r<'/<</  cruralis  weg,  tjuer 
nach  innen  den  äusseren  Geintalien  zustrel»en. 

Die  obere  tritt  durcb  die  Fovtti  oV'iUs  der  Fnxcia  lata  hervor,  und 
steigt  schief  nach  iimen  nnd  oben  tiur  Schamgegend  hinan,  wobei  sie  sich  mit 
dem  Samenstrange  kreuzt.  Die  untere  geht  Aber  den  MumüIu»  ptetinwt  quer 
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nach  innen,  wir  l  von  der  Portio  peelinea  faseuu  hUa*  bedeckt,  und  durcb- 

bohrt  <li.  «.'  um  za  den  aossorcn  Genitalien  zu  komm.  n.  in  welche 

M.  h  iMi.lo  i;„U  ml,„-  rjt,  r,u,e  als  Hautartcrien  des  H.-d.  nsacks  oder  der  gronen 

Üeliaiiilii.iHn    Arlfri-i,'  .ormt-ilrj*  9.  loh!,de-^  nnterlore.-*'  auflösen. 

4.  Arhr'oi  profunda  feinoris,  tioflie-^ende  Schenkelart erip. 
Naehdein  >ic]i,  wie  ühorall,  die  kleinen  Torgedrän-t  haben,  fol;rt 
/.idetzt  der  >t:.rkstL'  Ast  d.  r  Avteria  cruralia  nach.  Im  Grunde  g*- 
nonnuen  l.al.cM  wir  in  (i.-r  Profumht  femorh  die  eigentliche  Arterip 
des  OhersclM  iikcls  vor  nns,  da  sie  alle  seine  Muskeln  ernährt,  wäh- 
rend die  FortM.txun^:  der  Arfrriu  cruralit,  wjdcli.«  weiter  keine 
neniKMiMv.TtlHMi  Zwoi-o  au  die  Muskeln  (  >l..'r>(  lM'rik.-l>  .ib-ifbt, 
<ii(.  Bhit/.iifulir  y.iun  Cntersi-lH.uk.d  leistet.  Die  Profunda  feinoru 
eiitsprin-t  einen  l>is  ;,iHl.  i  tl,;.l!.  Z..11  unter  dem  iN.u  part'schen 
I'.ande.  Mau  trifVt  sie  ^ew,diulieli  so  >lark  an  Kaliber,  dass  sie  der 
Fortsetzung;  der  Arhria  rruraJls  wenig:  nachjfiebt.  Ihrem  Namen 
zuteile  uelit  si<»  vor  dem  Pectiueus  in  die  Ti«'re  zu  <len  inneren 
8cheukelmu>keln.  Ihre  «lurcli  Al^uJ  e  starker  Muskeläste  sehr  -e- 
schwaehte  t  ortset/.uui;.  diireliltnlu  t  zuletzt  den  Adiliietor  ma^muM, 
nicht  weit  über  dem  Durehbruclie  dt-r  Artrr'm  rntralia  diireh  den- 
selben Muskel.  l)ie  Aesfe.  welche  sie  erzeuiit,  lassen  sich  als  um- 
sclilunuen(»  und  d  u  rch  Itohrende  rubrioiren. 

a)  L  ui si- Ii  1  u  M  1;  (' II e  .\este.  Artertae  ciretiinfi^'.ni*' feiuoris.  Sie  ent- 
sprin^-en  in  der  I{ei:;el  aus  den»  Anfani^sstück  der  Pro/utuio 
femoris,  und  zerfallen  in  eine  innere  und  äussere. 

I»)  Die  Arteri't  rli-rx i,i<^f  •    A //».i/v.«  Intrrnn  ■".  ^..«^T»V>r  tritt  anl'T  <h  r  In- 
sertion d«  s  Vfreinit,M<  II  l'-uas  und  Iliacus   am  kl(  int  n  Ti'><hant<  r  nui  Ii 
hinten,   giobt  Jen  au   der   inneren  Seile  des  Oberscheuktls  gelegenen 
Hiukeln  und  der  Cajtwla  feimrU  Zweige,  und  spaltet  sich  in  einen 
anfo  und  absteigenden  Kndast.  Der  anfsteigende  snebt  twisch^n 
d<»ni  Quiidrntua  femorh  und  (ihtttrii(>-r  >,h,-n'i^  die /o,«.«-»  t  r'"-h.u\t- 
auf.  und  anastuniosirt  mit  der  Artfrin  <jbit>tfii  inftnr.r  un  l  n ramßt.r.t 
f'tfrnn.  I>.r  absteijrondf  Endas^t  gehört  den  langen  Muakelu  an  der 
hintt^ren  Seite  des  OlH  rseht-nkels. 
ß)  Die  Arttria  eimtmßtjrn  /emoris  enttma  $.  anterior  ttbertriift  die  inttm^t 
an  Stärke.  Sie  geht  unter  dem  Rertiu  femori»  nach  anasen,  schickt  den 
an  der  vorderen  und  äusseren  S<  it<-  des  Oberschenkels  gelegenen  Muskeln 
lahlft  i'  ht  auf*  und  abi^teig-  nd-  A->te  zu,  drren  einer  unter  dem  Vash».- 
fi  ttnitn  bis  zum  Knie  )n  rabrei«  ht    Rinnut  iHH.iruln-ttrtirvltirisJ,  durch- 
bidirt  hie  rauf  den  Castus  cetenm^   hurt  unter  dem  grossen  Trochanter, 
und  gelangt  so  in  die  hintere  Gegend  des  Oberschenkels,  wo  ihre  End- 
äste  mit  der  OreHmjHejta  internn  and  den  Oesftsssrterien  anastomotirea. 
Die  lUlttfif^en  Variati'  ien  der  Lsge  der  ProAinda  tum  Stamme  derCra> 
rali.s   I ausbi  n,  binti  n.  i  'i.  r  innen  ^on  U-tztertTl.  sowie  die  damit  zu.**ammen- 
han^jt  nden   l'rsprun*rsal'\\ •  i' huniri  11   'i'T  b'^id'  n   (.'ireumflcxaf,    bat    Srb  («in 
echt  ^e^bi.scher  Name;  zuiu      g» ustande  einer  Dttailuutrr&uchung  gemacht, 
deren  Resultate  in  der  Oesterr.  Zeitschrift  für  prakt.  Heilkunde,  1860,  Nr.  t 
und  t,  niedergelegt  wurden. 
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b)  I >n rclihohrende  Ae.ste,  A%'UtiM  ptrfurmtU«,  heiMen  jene 
Müskelsweige  der  Pro/vmla  femofit,  yr^^cho.  wm  m  Mtiskn- 
liitur  SD  der  hinteren  SSeite  des  ObendienkeU  zu  geratlien, 
die  Insertion  der  Adduetorensehoea  am  Oberschenkelknochen 
dnrobbohren«  Sie  machen  es  also  ebenso  wie  der  Ilaaptotamm 
der  ArUria  eruraUs,  welcher  aucli  eine  Arteria  per/orcmt  wird, 
indem  er  die  Sehne  des  AddvHor  magnu8  durchbohrt,  um  in 
die  Kniekehle  zu.  kommen.  Die  Arteriae  pfr/orarUes  geben  su 
dieser  Durchbohrun«;'  gleichsam  das  Vorbild.  Man  s&hlt  ge- 
wöhnlich drei  Arteriat  p«r/orantss. 

Pi-'  Ptrfwr<m8  prima  geht  unter  dem  kleinen  Trochantcr  nach  rückwärts, 
"tri  theilt  sich  in  einen  nni  und  absteigenden  Ast.  Dtr  anfsteigend»; 
versorgt  Änthoilc  des  Giuiueii^  magnus  und  den  Qundraim  femoris  und 
aaiwtoiuoidrt  mit  der  ÄHeria  glvUaea  inferior,  und  der  Circumßexa  femori» 
inttma*  Per  absteigende  giebt  Aeste  in  den  fiengem  des  üntembenkels, 
dem  ÄdAtelor  «MyatM.  dem  Bcheakelknodien  (die  Arttria  fuarma  iHtp^norJ» 
und  anastoinosirt  mit  der  Psgfwrans  sfcunda.  —  Die  PtrfvrVM  jeoimda  ond 
Urtki  '^iirfhlii.lir-  n  ti^'f^r  unten  die  SehTV  «Ii  >  Jdhu'fni'  mn<Tntt.*.  Pie  tertin 
sendet  die  Artena  nutritm  rnftrior  des  Schcukelkuotheiis  &\k  l>ä»»  «lurch  ho 
zahLreicbe  Astbildong  bedeutend  abgeschwilehtc  Ende  dex  Profunda,  doicbbohrt 
gleiehüdb  die  Sehne  des  greisen  Addoctor«  um  tbeüs  mit  dar  Pvffwran»  UHUt, 
tbeils  mit  der  Cirewnßega  ff*»»  superior  üOema  ans  der  Poplitea  n  saasto- 
mosiren.  Man  kann  somit  fllglicb  noch  eine  Ptrfwran»  quarta  lihlea. 

o.  Einige  nnerhebliche  Ranu  mutadaret. 
6.  Arieria  tmperfieiaJü  gmu     oMutomoHea  mo^iMb  oberflftch- 
liche  Kniegelenkarterie.  Sie  entspringt  Tor  dem  Dnrchtritte 
der  Arteria  eruroHe  dnreh  die  Sehne  des  AdiMcUtr  magm*»  nnd  mnss 
somit  die  Astfolge  der  Arieria  cruraU»  schliessen. 

Vor  <]•  r  Srbne  des  Addurtor  m-ujnus,  bedeckt  vom  Sartorius,  geht  sie 
anf  <\i:n  ('■hkIu!».--  iiif'mus  femoris  zu,  Ihre  daselbst  vorkommende  Ananfftmose 
mit  der  Artena  arcttwißt-xn  sxtperior  interna  aus  ^ft  Poplitea,  verschaffte  ihr 
den  Nameu  Anmstomotica  magna.  Sie  löst  sich  im  JitU  tyticul^irt  genu  auf, 
nater  weldiem  Namen  wir  ein  auf  den  Oelmkenden  des  Sdienkel«  und  Seiiien- 
beins  anfliegendes,  weitmsschiges  Arteriennets  in  Terstdien  haben«  an  dessen 

Bildung  aadl  der  Hamus  nm^ndo-ortifVllari»  der  Circmnfiejta  friii'  i  h  externa, 
dif  Pfrfrm'ris  qtKirta,  die  Cirnimße.ra  »jtnu  aus  der  Poplitea,  sowie  der  ItamXUt 
recurrens  der  Ärtwia  tUnaii$  anttrior  and  posterior  Antheil  nehmen« 

§.  411.  Aeste  der  Kniekehlenarterie. 

Das  Kniekehlenatftck  der  Schenkfl;iPterie,  Arteria  popIitea, 
wird  unrichti«^  popUtam  geschrieben,  weil  das  lateinische  Wort 
PopUe  kein  Adjectiv  mit  dem  griechischen  Ausgann:  in  i^eben 
kann.  Die  Arteria  poplitea  lie«^t  am  Gniiidc  dor  Kniekehle,  und 
reicht  bis  zur  Spaltung  in  die  beiden  SchitMilunnarterien  herab.  Sie 
erzengt  Mii.sk«  !-  und  cicli  nkarterien.  £rstere  Tersorgen  die 
Muskeln,  welche  die  Kniekehle  begrenzen.  Unter  ihnen  aeichnen 
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sieh  die  ans  einem  kurzen  gemeinschaftlichen  Stamme  henrorge* 
henden  Arteriae  fjastrociiemiae  ans.  Die  Gelenkarterien  umgreifen 
bogenförmig  die  Gelenkenden  der  im  Kniegelenk  zusammenstossen- 
den  Knochen,  und  conourriren  zur  Bildung  des  ReU  articulare  (femu 
Man  zShlt  zwei  obere,  zvei  untere,  und  eine  mittlere  Knie- 
gelenkarterie. 

aj  Die  beiden  Artenne  iii'liadar«»  s.  eircumßejciu  yenn  sit}n:rioi'e*  werden 
bIb  grossere  «x(«ma,  and  kleinere  inltms  unterschieden. 

h)  Die  beiden  ArUiia»  arHeukartt  eirtiUMßertu  gmu  inferiortt  verhalten 
sieb,  der  Stärke  nicb,  Twkebrt  wie  die  mperiorw.  Die  ftassere  folgt 
dem  Rande  des  Äusseren  Zwiscbenbnorpels  des  Kniegelenks,  die  Innere 
nnigreift  den  üondyhu  tibia«  mUrnut  nach  vom. 

ej  Die  Arttrin  nrtimlaUonit  gmu  media  <i:ti<in.i  ist  oft  ein  Ast  der 
Artfrhi  nr(''r"^'i i-'s  ftnjirrinf  eiternn.  Sie  durrhbolirt  <\a>  I/ituiii>^nt»m 
pn/tlitfi'iti  und  die  liiniorc  Kapsclwand,  und  verliert  si<  li  in  ilen  Kreuz- 
bändern und  den  als  ialsche  Bänder  bekannten  Falten  der  8)novial- 
mcmbran  des  Kniegelenks. 

§,  412.  Anomalien  der  Schenkelarterie  und  ihrer  Aeste. 

Abweiclning;en  der  Sehen kelarterie  kommen  yiel  seltener  ror, 

als  jene  der  Arteria  braehiaU». 

Cbirurgiscbe  Wichtigkeit  beansprucht  joner  Fall  fFrori^"»  Xotiscn, 
Hd.  34,  pag,  45),  wo  die  ArUrhi  er" i-'if's  als  Profunda  fnnorix  endtgtc.  Da- 
gegen kam  ein  starker  Ast  d'T  ArUrin  Ay/»o;7"«/r/V,f  mit  dem  Xfrvtn*  »VA/'i- 
diciia  in  die  Kniekehle  hinub.  wu  er  die  Arterio  pfi>li(e<i  vertrat.  I>a  in  der 
Kegel  die  Arteria  ijUUnea  inferior  dem  AVriM«  iscliiaäicus  einen  langen  und 
feinen  Begleitangssweig  f Arteria  eomtaj  nitgiebt,  so  sehe  ich  in  diesen  Falle 
nur  eine  stärkere  Entwicklang  der  Arteria  «ome».  —  Im  Moste  Qamar  sa 
Poris  wird  ein  Präparat  von  Manec  aufbewahrt,  an  welchem  die  Arttria 
cruralis  nur  die  Dieke  einer  Arf^rla  r<i<Vi,ill.-i  besitzt,  und  in  den  Mu.skeln  an 
der  vorderen  Seite  des  Tliij'f tr-  l-  nks  eiiili^'t.  Auch  in  diesem  Falb'  war  es  die 
Artfriii  ijh'f'itii  iii/ii-ior,  wel«  Im-  >i.  )i  längs  des  iNVr»'»'.«  iyrhiodirujf  in  die  Po- 
plitea fortsetzte.  —  Kin  überzähliger  Ast  der  Arteria  cruroUs  begleitet  die 
Vena  .»»pheua  iti.ijor  bis  snm  Sprunggelenk  berab.  Er  wurde  bisber  nur  einmsl 
gesehen  (Zagoraky,  M^m.  de  TAcad.  de  St.<P^tersbonrg,  1809).  —  Die  Arierin 
profunda  fanori.«  entspringt  in  seltenen  Fällen  in  gb  ii  her  Höhe  mit  dem 
Ponpa  r t'seben  I^atub'.  >elbst  über  ib  inselben  M)t1o,  Tiedemann).  I>i  — -r 
hohe  Ursprung  koiniiit  naeb  Tiedemann  liautiger  bei  Weibern  vnn  kl<  iu' r 
Statur  als  bei  Männern  vctr.  Portal  sab  den  hohen  Abgang  der  Projund'i 
feinoriit  mit  hoher  Theilung  der  Arteria  braehiaU«  vergesellschaftet.  (Anat. 
med.f  t.  III,  jxij.  239 J  —  Einen  scbOnen  Fall  von  hobem  Ursprang  der  Pro- 
funda  giebt  Zaaijer  rNederl  Tijdeehriftt  1865).  —  Friedlowskj  bescbiieb 
in  der  Allg.  Wiener  med.  Zeitung»  1897,  Nr.  13,  einen  Fall,  wo  die  Profunda 
die  Sehenkel-  und  die  Saphenvene  naeb  innen  umschlang,  bevor  sie  in  die 
Tiefe  eindrang.  —  Hr.ebst  selten  gehen  die  Zweige  der  Profunda  einzeln  und 
isolirt  aus  dem  Staiiime  der  Cruraliä  hervor,  wo  dann  natürlich  die  Profunda 
fehlt.  Zuweilen  entspringt  eine  oder  die  andere  C^rwmßexa  femori*  nicbt  aus 
der  Profunda,  sondern  aus  der  Cruralis. 
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Die  TheilnBgSBtellc  der  Poplitea  in  die  vordere  und  liintere  Schienbein- 

arteri»',  rückt  n'w  so  hoch  an  den  Schenkel  liinauf,  wie  es  j<  n.'  i1.  r  Ar(>  rl" 
bfirkinUs  so  hänfifj  am  Anne  zu  lliun  pflogt.  Für  die  vorilerc  Sclii<nlMinurt»rie 
liisst  sich  der  (Jrnnd  Icirht  finsrlii-n.  Sie  niOsstn  über  die  Str«'ck>titf  ilrs 
Kni<  es  wejilaufen.  was  gegen  die  allgotni  in<  n  ^Jes<'tze  des  SelilafradiTVfrlaufes 
wäre.  Ich  kenne  nur  einen  nicht  hinlunglich  verbürgten  Fall,  wu  die  rechte 
ArUria  eruralis,  an^blich  dicht  unter  dem  Ponparrscben  Bande,  in  die 
beiden  Schienbeinarterien  serfiel.  (Satndiiforit  Obsenr.  anat.  path.,  Lib.  IV, 
pag.  VI.)  —  Zerfallen  der  Schcnicelarterie,  unter  dem  Ursprünge  der  Profunda, 
in  zw<i  Zwei;,'«',  w.  hhe  später  wieder  zn  ein<  in  <  in  fachen  Stamme  confluircn, 
wurde  von  CA.  JitU  (Med.  und  Phys.  Journal,  Vul.  LVI)  beschrieben. 

§.  413.  Yerästlung  der  Arterien  des  ünteischeiikelä. 

Die  Arteria  poplüea  theilt  sieh,  nachdem  sie  den  Musculus 
popUtem  fiberschritten,  und  sich  unter  den  oberen  Band  des  Soleus 
begeben  hat,  in  die  vordere  und  hintere  Schienbeinarterie. 
a)  Vordere  Schienbeinarterie,  Arieria  HbiaUa  arUiea,  Sie  tritt 
durch  den  oberen,  Tom  Liifantentum  interosseum  nicht  ver- 
schlossenen Winkel  des  ^^aüum  irUerotaeum  an  die  Vorder- 
fläche  des  Zwischenknochenbandes,  wo  sie  mit  dem  Nervus 
tibiaUe  anticus  zwischen  Musculus  tibiaiUs  anticus  und  Eseimsor 
digUwum  communis  longus,  weiter  unten  zwischen  Tibialis 
anticus  und  JEjrtcnsin'  kaUueis,  zum  Sprung;ge1enk  herabgleitet. 
Etwas  über  dem  Sprung^gelenk  rerlässt  sie  das  Zwischen- 
knochenband, und  liegt  auf  der  äusseren  Fliehe  des  Schien- 
beins auf.  Am  Sprunggelenk  zieht  sie  durch  das  mittlere  Fach 
des  Eingbandes  zum  Fussrfieken,  wo  sie  Arteria  dorsaUs  pedis 
heisst,  oder  im  barbarischen  Style  pediaea,  da  ein  lateinisches 
"Wort  nicht  mit  einem  i^'iechischen  Au.^jL^aug  verunglimpft  werden 
soll  (latino  capiti  C'-rvirnn  nraecam).  Die  Arieriii  dorealus  pedia 
lagert  zwi^elien   den  Si'lmcii  des  Ertenaor  Judlucis  lonfftis  und 
hrcris,  schient  «lie  Hirlitimu:  ireg-ei»  das  erstem  luterstitima  iiäer' 
im!l<Ü4ir8t'nni  t'iu.   iiiid  lii<'irt  sich  aru  I>(»«riun  desselben  in  den 
Plattfiiss  liinal),   um   mit  der  Ar/irlii  /'l'intifrts  fitt-ni'/,  einem 
Eiida>t»'  der    Arterl'i    til>'"di.-<  posfir<i ,   im    >tarken    lioiion  zu 
aiKistoiiKoiren.     -    Aus   dem  Verlauft!  der  '/'il'öilis  untica  auf 
deui  FuNsrücken,  un(i  dem  Ein(lriui;en  <iers('U>en  in  d<'n  IMatt- 
fu>s  durcli  «las  er-tc  Tut-  rstUium  iiih  rint'(<i(<n>'>  i'Jii,  «T^iclit  >i('li 
dif  r»d»ereiustiuiuiuQg  derselben  mit  der  Arteria  radiidU  des 
\  orderarms. 

\(n\  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Fussrücken  sendet  sie  folgende 
minder  bedeutsame  Aeste  ab: 

«1  Zwvi  rncklaufende  hit  iibeinart«  ri<  ii.  Artfrine  remrrentts 
tiböiUj>,  zum  Jifte  orticuhire  yenu^  eine  vor,  die  andere  nach  geschehenem 
Durchgang  zur  vorderen  Seite  des  ZwischenknochenbandcH.  —  ß)  Zehn  bis  twauzig 

B  r  r  1 1,  Lchritarli  4«r  Anatonie.  Sn.  Aal.  ^ 
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namenlose  Muskeliisf  »■  von  ^••rinpcm  Kaliber  für  die  Muskeln  an  der  vor- 
deren Seite  des  Unterschenkels.  —  y)  Zwei  vordere  Knüchelarteri  en. 
ÄrtwUM  maUeclare»  anteriores,  eine  äussere  stärkere,  nnd  innere  schwächere. 
Beide  umgreifen  die  Malleoli,  in  deren  Periost  lie  eingewadiaen  sind.  Sie  bOdan 
mit  den  hinteren  EnOchelsrterien  nnd  den  Fosswarselscfalngsdern,  die  Acfte 
malUelaria. 

Am  Fussrüekea  giebt  die  Arieria  tibialis  antiea,  welche  hier 
Doraali»  pedia  heisst,  ausser  einigmi  unwichtigen  Zweigen  snm  in- 
neren Fiissrand,  die  Arteria  tareea  und  metatarsen  ab. 

Die  Arteria  tarsea  entspringt  am  Collum  oder  Caput  teUi,  lenkt 
unter  dem  Extensor  d'ujitorum  communis  breins  zum  äusseren  Fnss- 
rand  ab*  und  verbindet  sich  nncli  hinten  mit  der  .^irleria  maUeolarie 
eanlterwr  eMema,  nach  vom  mit  der  Arteria  metutarsea.  — ■  Die  Arteria 
metaiareea  zweigt  sich  am  Kücken  des  Os  scapkoideum,  oder  auf 
dem  ersten  Keilbein  von  der  Aiieria  doraaU»  pedie  ab,  oder  besitst 
einen  knnsen  Tnmette  eommiume  mit  der  Arteria  tarsea.  Diese  Ur- 
sprungsTarianten  werden  ihre  Yerianfsricbtnng  am  Fussrficken  aebr 
beeinflussen,  und  deshalb  herrscht  wenig  Uebereinstimroung  in  den 
Sagen  fiber  sie.  Am  ftusseren  Fnssrand  fliesst  sie  mit  der  Arteria 
tareea  bogenförmig  zusammen,  als  Areue  pedie  doreaUe, 

Aus  der  ArUria  mOatargta  entspringen,  bevor  sie  mit  der  Tanea  den 
AreuB  pedia  doraalis  schliesst:  4.  drei  Arteriae  inUroMeaa  doratiUs,  welche  im 
zweiten,  dritten  nnd  vierten  Interstitinni  der  Metatarsnsknochen  naoli  vorn 
laufen,  und  sich  in  zwei  Zweifle  thcilen,  welche  als  Art^rinf  diijitdle.f  pedi« 
dnrsiilf.t  die  linandt-r  zugikt-hrten  Seittii  dt-r  zweiten,  dritten,  vierten  und 
fünften  Zehe  bis  zur  ersten  ArticiUatio  intei-jtkalanyea  hin  versehen,  und  2.  eine 
ArUria  digitaliä  donaU»  axtama  für  die  ftoseere  Seite  der  kleinen  Zehe.  Das 
erste  Jntaratitium  inUroBteum  erhUt  seine  ArteHa  interoaMa  doraadia  ms  dem 
Stamme  der  Arleria  doraaiis  pedij>,  bevor  sie  in  die  Planta  eindringt.  Sie  ver- 
Borirt  nicht  nur  Ii  7n_''  w mieten  Seiten  der  ersten  und  zweiten  Zehe,  sondem 
uueli  die  inner.  S.  ite  «1er  ersten,  theilt  sich  also  in  drei  Arteriae.  digitnle« 
dorstUts,  während  die  übrigen  Arteriae  interoaaeae  dorsales  nur  in  zwei  Zweige 
gabeln. 

Nacli    Ab<i,a1)e  diosor  At'.ste   (irini;t   die  Arft-rin  dorsalis  pedis, 
wie  sclioii  ut'sa^^t,  zwischen  den  Bases  des  er>ten  und  zweiten  Meta- 
tarsuskuoclieus  in  die  Planta,  wo  sie  sich  mit  der  Arterin  phitttaria 
externa  zum  tiefen  Platttuss])oy;en  ver})indet,  von  welchem  später. 
b)  Hintere  Schienbein arterie,  Arteria  tifaalis  postiea;  wohl 
der  Stärke,  nicht  aber  der  Richtnng  nach,  ist  sie  die  eijj^ent- 
liche  Fortsetzung  der  Arteria  poplitea.  Sie  länft  mit  dem  N'-rvus 
tihialis  posticiia,  welcher  an  ihrer  änsseren  Seite  liegt,  im  tiefen 
Stratum  der  WadeomuslLeln  auf  dem  Musculus  tibialis  posticus 
und  Fl<'>'<>r  digUorum  longua  zum  Sprunggelenk  herab.  Ilinter 
dem  MalUohts  internus  wird  .sie  nur  durch   die  Haut  und  die 
Fosria  snrae  bedeckt  Unterhalb  des  Malleolua  internus  krümmt 
sie  sich  an  der  inneren  FliUshe  des  Calcaneus  in  die  Planta 
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liiüut),  iiiid  zerfallt  unten-  tloin  Urspnuii;  des  Alxhu-tur  Ivtllucia 
in  zwei  Eiidäste  —  Artvi-'m  />linif<iris  i'iterno  und  iiiti'i'mi.  Ihr 
stattlic-li>ter  Zwei:;  i>t  die  Winlcnlx'inartt'ric,  Art:'rla peronuid 
(unriclifig  peroiu<(,  woW  ww^  d(Mn  i^ricchisclu'U  na^ovii  nur  ein 
Adjectiv  in  «t«  i^childct  ^v^rdiMi  kann). 

Diese  entsj)riiigt  drei  l)i.s  fünf  Conti meter  unter  dem  Urspriini^-e 
der  Arteria  tifnaUs  pusliva,  und  läuft  uafangs  mit  ihr  fast  parallel 
und  nur  durch  den  Nervus  tihlalls  pmtlms  von  ihr  i^etrennt,  an  der 
biuterea  Seite  des  Wadeabeios  herab.  Hier  begegnet  sie  dem  Fleische 
des  Fleror  hulltwis  lanffua.  In  diesenif  oder  zwischen  ihm  und  jenem 
des  Tibialis  posfu-us,  wandert  sie  weiter,  i^iebt  allen  Muskeln  der 
tiefen  Wadens(dncht  Zweii^^e,  auch  eine  Avli'via  nutrieiis  zur  Fibula, 
und  theilt  sich,  oberhalb  des  äusseren  Knöchels,  in  die  Äiieria 
peronaea  anterior  und  poiterior. 

Die  anterior  durchbohrt  das  Idganuntum  inUrotseumt  wird  daher  auch 
Peronaea  pefforana  genannt,  und  hilft  mit  ihren  Aestehen  das  ReU  maUeolart 

fitirii'nn  lüMen.  Die  posterior  geht  hinter  dem  M<t^ftoUi8  t.rtenuis  zur  äusseren 
Sf  itc  <i.>  ( 'alcanous  h*Tab.  wo  sie  ebenfalls  dem  Rete  mnlhohn-e  f.rfeftvnn 
Zweigdum  mittheilt,  aud  Bich  io  don  Wcicbtheilen  am  äasseren  Fa^sraiid 
auflöst. 

Die  fd)rigen  Aeste  der  Tihialifi  poM'u't  >ind: 

«)  Die  Arleria  nutritia  tihiae  —  die  «^rö.sste  aller  Knochenarterien. 
Das  Schienbein  wird  dcslialb  mehr  von  der  Markhöhle  aus, 
als  vom  äusseren  Periost  ernährt,  wodurch  es  sicli  erklärt, 
warum  gerade  das  Schienbein,  nielir  als  andere  Röhrenknochen, 
von  OHeüit  eeniraUa  befallen  wird. 

ß)  Bami  muaculares,  zehn  bis  ffinfsehn. 

y)  Ein  nicht  ganz  coustanter  1*2011111«  aneutomotieu»,  zor  AHiria 

peronaea. 

Der  Mainas  anaMoingticus  entspringt  drei  bis  vier  Ceütinieter  über  dem 
inneren  Knöchel  aus  der  TibiaUs  poetiettf  und  geht  niemals  Aber,  sondern 
immer  unter  den  Sehnen  der  tiefen  Wadenmaskcln  quer  zur  Arteria  peronaea 
herflber.  Bichtiger  sollte  man  sagen,  dass  der  Ramu$  nnastomotirus  von  der 
P'>rnnri<  a  zur  Tih'mliit  jtnstlm  heröbcrkoramt,  als  umgekehrt;  denn  die  l'eber- 
sicht  eiinT  l>*'ili<'  von  Inj'  «  tinnspräparatcn,  wt-b-lic  mir  hierüber  vorlie  gt,  zeiijt 
OS  aufTcnschfiulich,  dass  die  Jibinlis  fumtictt  unterluilb  «•Ines  st;irki'r<"n  limintK 
iimtstomoticus  dicker  wird,  wählend  sie  doch  dünner  wtrtbn  müsste,  wenn 
dieser  Bamus  von  ihr  abgegeben  wflrde.  —  Hinter  dem  Sprutiggelenk  folgt 
Afters  noch  ein  zweiter,  viel  schwächerer  Ramm  anaatom<4iett$,  welcher  aber 
nicht  unter,  sondern  immer  Uber  den  Sehnen  der  tiefen  Wadenmuskeln  weglftnit 

d)  Die  Arteriae  nutüeolarea  posteriorea,  eine  externa  und  mtema, 

welche  mit  den  anferioref*  die  Tietia  malleolaria  bilden. 

f)  Jliiiü  i-alc'iiti'i  Intenii,  wclclie  die  TTiiut  der  F('r>e,  die  Tarsal- 

gelenke,  und  die  Ursprünge  der  kleineu  Muakelu  des  Platt- 
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fiisses  mit  Blut  versolien,  und  mit  den  Vcrzweigiiiiijen  der 
Arteria  ^ronaea  imterior  das  Mete  calcarwi  uetzeu  helfen. 

§.  414.  Arterien  des  Plattfusses. 

Wir  treffen  im  Plattfusse  die  swei  Endäste  der  Arieria  Ubiaiu 
postÜM  an,  welche  wir  als  Arieria  plantarit  intema  vnd  externa  unter* 
schieden  haben. 

Die  Arieria  plantaris  iniema  ist  bei  Weitem  schwächer  als 
die  externa,  und  lagert  zwischen  dem  Ahduetor  poUicis  und  Flexor 
eommunia  diffitorum  hreuis.  Es  gehen  aus  ihr  Mami  euperßeiales  und 
pro/undi  ab,  welche  die  Haut  und  die  Muskulatur  am  inneren  Rande 
des  Plattfusses  Tersorgen.  Sie  verlängert  sich  öfters  in  die  Arteria 
dorealie  interna  der  grossen  Zehe. 

I)i(»  Arti'i'iif  idinditrls  e.iterna  j^eht  über  dorn  Fleror  hrevis  dmi- 
tormn  nacli  aussen  i;('uen  die  Jidsis  metaiaml  ijuhifi,  und  la;;ert  >icli 
zwiscliiMi  Fli  ior  hrei.'l.'i  <Juj'ttf  winh/ii  und  Caro  »jumf rafft.  Sie  erzcui;;! 
kU'iue  Zw(*i«^e  für  die  Haut  und  Muskeln  des  rnis>eren  Fussrandes 
und  sendet  zur  äusseren  Seite  der  kleineu  Zehe  die  Arti'via  ilii/itollit 
j'la/itari.'i  eitertui.  Hierauf  krüinrut  sie  sieh,  von  der  Hasis  des  füntteu 
l^Iittelfussknocdiens  wei;',  boj^eufürnii;^  in  der  Tiefe  der  Fusss<dde 
nach  innen,  um  mit  der  Arteria  dormlia  ped'is,  welche  im  ersten 
Intcristitium  interoeeeum  in  den  Plattfuss  eintritt,  zu  anastomosireo, 
wodurch  der  Arrus  plantaris  zu  Staude  kommt.  Dieser  liegt  auf  den 
leises  der  Metatarsusknochen,  und  giebt  Tier  Arteriae  interoeeeae 
plantares  ab,  welche,  wie  am  Ihtreum  pedie»  von  innen  nach  aussen 
abgezählt  werden.  Sie  senden  perforirende  Aeste  zwischen  den 
Jtiases  ossixm  tnetatarei  nach  aufwärts  zum  Fussrncken,  wo  sie  mit 
den  Arteriae  interoeeeae  dorecdee  anastomosiren. 

Je<1c  Artt'i'i't  tntt'vosnea  pUtntnrit  entsprirlit  «'inim  Inf^'i-Mitinm  infrr- 
ossenm.  und  thcilt  sich  an  dcsson  vordpreiu  Emle  galirlf-amig  in  zwei  Arterine 
dfoif"/es  fnili.i  pliintitref ,  wolcho  für  dio  »'inandcr  ziiir'  wantUen  Seiten  je 
zweier  Zehen  l.Kstimmt  sind.  Die  Artn-i>i  intn-oi^yea  ^lontnris  prima  wird  sich 
in  drei  Zweige  zerspalten  müsdeu,  duinit  uueb  die  innere  Seite  der  grossen 
Zehe  eine  Arteria  digitaii*  plwtetrü  interna  eihalte.  Dass  es  im  Plattfnss  rier 
InterMseae  ptantarea^  in  der  Hohlhand  aber  nnr  drei  Interoueae  volarM  giebt, 
erklärt  sich  wohl  aus  der  T^nhrwi  frli<  hkeit  d»^s  Metatarsue  der  grossen  Zehe, 
im  Vergleich  zur  I>t  w<  t,dii|ikeit  des  Mcta<arpus  des  Daumens.  —  Das  übrige 
VerhnltcD  der  Zehenartcrieu  weicht  von  dem  Vorbilde  der  Fingerschlagadera 
nicht  ab. 

Es  ergiebt  sich  aus  der  vergleichenden  Betrachtung  der  Arterien  des 
UntenchenkelB  mit  jenen  des  Yorderamu,  dass  die  Arteria  tUnedie  pottiea  die 
Arteria  tdnarij»  der  oberen  Eztremit&t,  und  die  Peronaea  die  Interossea  repri- 

sentirt.  —  Warum,  am  Plattfnss  nnr  ein  einfa»hor,  und  zwar  nur  ein  tief» 
liotr*  nd<T  art(.ri<'llt  r  Gt.lasslu.gcn  vorkommt,  während  in  der  H'  lilhand  n^ch  ein 
hochliogendcr  hinzukommt,  Hesse  sich  auf  folgende  Weise  erklären.  Die  Cud- 
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cavitüt  des  Plattfusses  wird  weder  beim  Gehen,  noch  heim  Stehen,  durch  Druck 
in  Anspruch  genommen,  während,  wie  ich  in  §.  402  gezeigt  habe,  die  Hohl- 
hand, beim  Umfassen  runder  Körper,  in  ihrer  ganzen  Fh\che  gedrückt  wird, 
und  sumit  auch  der  Ami!^  vohiris  sublhnis  in  seiner  ganzen  Länge,  wobei  der 
unter  der  Aponeuroais  piilitniria  liegende,  und  von  ihr  gegen  Druck  protegirtc 
Arrun  vol'ii'is  ptofundiis.  die  Blutzui'uhr  zur  Mittelhand  und  zu  den  Fingern 
leistet.  Der  Flattfuss  hat  also  an  Einem  Arcus  hinlänglich  genug,  und  wird 
dieser  Areas,  weil  er  factisch  ein  tiefliegender  ist,  gar  nie  einer  Compression 
ausgesetzt  sein  können. 

§.  415.  Varietäten  der  Arterien  des  Unterschenkels. 

Der  Ursprung  der  Arteria  tifnulh  antica  rückt  zuweileu  etwa.s 
höher  an  die  Poplitea  liinauf,  aber  nie  über  die  I)nrc]ibolirun<j;s- 
stelle  der  Seline  des  Adductor  maffnus.  Ein  tieferes  Herabrilcken 
der  Theilun'jsstelle  der  Arteria  jxtplitea  in  die  Tifnalis  aiüica  und 
postica  wurde  nie  beobachtet.  —  Die  Stärke  der  Tibialis  antica 
steht  mit  jener  der  Tiinalis  postica  im  verkehrten  Verhältnisse.  Sie 
wird  somit  den  Arcus  plantaris  entweder  allein,  oder  «^ar  nicht 
bilden  können.  Sie  fehlt  auch  mehr  weniger  vtdlkommen,  und  wird 
durch  den  v(»rderen  Ku<last  der  Arteria  peronaea  ( Peronaea  per' 
forans)  vertreten. 

Von  den  Varietäten  der  Arteria  tibialis  posUca  bemerke  ich 
blos,  dass,  wenn  sie  sehr  schwach  ist,  ihr  der  Itamus  anastomoticu^ 
von  der  Peronaea  aushilft,  um  die  zu  den  Plattfussverästlungen 
nöthige  Stärke  zu  gewinnen.  Fehlt  sie,  so  wird  sie  diircli  die  Arteria 
peronaea  ersetzt,  welche  sich  in  der  (iegeud  des  Sprunj;gelenks 
gegen  den  inneren  Knöchel  wendet,  um  in  die  beiden  .\rteriae 
plantares  überzugehen.  — ■  Ein  im  iSinus  tarsi  enthaltener  starker 
Verbindungszweig  zwischen  der  Arteria  tursea  und  der  Tibialis  postica 
wurde  von  mir  beschrieben. 

Die  Varietäten  der  Arteria  peronaea  betreffen  ihre  hohe  oder 
tiefe  Theilung,  und  ihre  Stärke.  Fehleu  der  Arteria  peronaea  ist 
viel  seltener,  als  jenes  der  Tibialis  ixtstica.  Im  IJreslauer  Museum 
wird  ein  solcher  Fall  aufbewahrt.  —  Wenn  man  ein  injicirtes 
Arterienpräparat  des  Unterschenkels  aufmerksam  betrachtet,  fällt 
es  auf,  dass  nicht  die  stärkere  Arteria  tibialis  postica,  sondern  die 
schwächere  Artes'ia  peronaea  in  der  verlängerten  Richtung  der  Ar- 
teria  poplitea  Hegt.  Die  Peronaea  muss  somit  als  die  eigentliche 
Fortsetzung  der  Poplitea  augesehen  werden,  woraus  sich  denn  auch 
ihr  höchst  seltenes  Fehlen,  und  ihre  Substitution  für  die  fehlende 
Tibialis  postica  von  selbst  ergiebt.  —  Wir  besitzen  drei  Fälle,  in 
welchen  die  Peronaea  kein  Ast  der  Tibialis  postica,  sondern  <ler 
antica  ist.  Sie  entspringt  aus  letzterer,  von  ihrem  Durchschnitt  durch 
den  oberen  Winkel  des  Spatiam  itUerosseum. 
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Uober  Tarictftten  der  UnterschenkekcbUgadem  banddt  aa»fBhrli<h  meine 
Schrift:  Ucber  normale  nnd  abnorme  YerbkltniRae  der  Schlagadern  de«  (Tnter- 

srhonkcls.  Wien,  1864,  mit  10  Taftin.  Was  ich  in  derselben  als  .continnir* 

lir}it'  A  n  a s  1 1' ni  OSO n roi hen*  !>•  ^«  hrii  ln  n  habe,  enthält  <lrn  Se}ilfl>..si  l  znr 
Erkliirun«:  tl<s  Kntüttluns  iiii'liifr.T  G<fa^svarii'tiiten.  nnil  iles  Collateralkrcis* 
luufcs  nach  Unterbindung  der  grosseren  urtoriellen  (jiTüssstamme. 

C.  Vene  ii. 

§.  4  IG.  Allgemeine  Schilderung  der  Zusanunensetzung  der 

oberen  Holilvene. 

Während  das  Arterlenblut  durch  einea  einsi^n  Hauptstamm 
aus  dem  Henen  ausgetrieben  wird,  kehrt  das  Venenblut  durch  swei 
Hauptstftmme  ziim  Herzen  snrQck.  Diese  sind  die  obere  ond  un- 
tere HoUvene,  Vena  cava  euperior  und  inferior.  Das  Venenblut  aller 

Or<^nne  de.s  inonschliciien  Körpers  strömt  der  einen  oder  anderen 
dieser  beiden  Venen  au.  All&s  was  Qber  dcMn  Zwerehfell  liegt, 
^«>hört  der  oberen,  was  unter  dem  Zwerchfell  lie;L^t,  der  untcr«>n 
lluhlvene  an.  Nur  das  Venenhlut  der  Iler/.w.-nid  <^elangt,  niitteUt 
der  im  Stdcus  circularis  de>  Iler/eiis  lie^;euden  KransTenei  Vetui 
coronaria  cordis,  direct  in  die  rechte  Vorkammer. 

Da  duch  alle  Venen  hubl  iiind.  bcffrvifl  der  Schiller  nicht,  waram  maa 
blotf  den  obei'  ii  und  iiiitereii  II.ni|<t.-f aniiii  d»  g  Vt'nen8}>tenis.  H««hlader.  Vtna 
,;n,i  iii-nnt.  Aiilkl.iniii;^  hi<rill»<'r  t;i.  bt  da-  .\l(ertlmm.  Na«  h  Kiifiis  Kj'li'  >iu^ 
naiiiil' II  dir  Alt.  II  ji  df  ;;r  '  V<  fi.  :  y.nih'a.  d.  i.  H-  lib  ilnr  lHut  l,  webhe 
Benennung  M>n  1' ru  xu^"i':i  .  nur  lur  dii'  ubeie  und  unt<  re  H<diluder  beibe- 
halten wardc,  alit  ^  *o(lt]  tflittf.  lateiniKeh  Vom  ratfa.  AriHtoteles  gebraadit 
anch  die  R<'nennon|f:  fuywJli}  q>A(>,  Vtna  nuujna,  and  Oalcn:  fujivxri  ^ikh$, 
Vtifi  tit'i liiii't.  j.  lurli  nur  f(Ur  die  anlere  Hublader.  Koihf  jii'bt.  mit  neu« 
prii  •  liisrli.  r  Au>s]ira<  li'',  K'iH.  I>as  A'  v<  rwaiid<  It'  n  di««  K<  .-taur.it-  ri  n  der 
Anat'  init',  .-aiiiiiifli<  b  Ilali<-ii<'r,  Wi  b  b«  in  ihri  r  S|irai  li»'  kein  k  liaJ»  n.  — 
in  CA.  Si»  entstand  t'lnfi.  I>le^e.«,  erhielt  den  luteiuis^ehen  Aus^gang  in  i>.  aU 
CUliff,  und  wnrde,  mit  Vcrdupiivlong  des  l,  welche  im  Mittelalter  sehr  beliebt 
war,  an  fHitti*.  So  lernt  man  Terktehen,  warom,  von  Hnndinn«  bis  Vesal,  die 
untere  Hohlvene  Vmn  HiUli*  hiesis. 

Würden  die  Venen  mit  den  Arterien  überall  gleichen  Schritt 
halten,  so  brauchte  man. nur  den  Stammbaum  des  arteriellen  Gefikut- 
Systems  umzukehren,  seine  Aeste  zu  Wurzeln  zu  machen,  nnd  die 
Beschreibung  der  Venen  wäre  hiemit  ab;;etlian.  Allein  die  Venen 
haben  stelleuwei.se  andere  Verlaufs-  und  VeriUtlungsnormen,  als  die 
Arterien.  Diese  Differenzen  müssen  hervorgehoben  werden,  während, 
wo  die  Venen  mit  den  Arterien  übereinstimmen,  alles  Detail,  unter 
Berufung  auf  die  bereits  bekannten  Verhältnisse  der  Arterien,  über- 
gangen werden  kann. 
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Die  obere  Hohlrene,  Vma  eam^uperior,  ist  der  obere  Haupt- 
stamm des  Tenösen  Systems,  welcher  in  der  Brosthölile,  reehts  von 
der  aufsteigenden  Aorta  lie^  nnd*  Tor  den  Gefössen  der  rechten 
Lungenwnrsel  herabsteigend,  in  die  rechte  Herzvorkammer  ein- 
mfindet  Der  obere,  hinter  dem  ersten  und  zweiten  ßippenknorpel 
liegende  Thoil  des  Gefasses,  wird  von  der  Thymus,  odiT  deren 
Binde;i^ewel>.srestOü  bedeckt;  den  imteron  iiniseliliesst  der  Herzbeutel, 
dessen  Inneres  nm«>;e.sclilagenes  Hl.itt  ihn  nur  unvollkommen,  d.  h. 
nur  an  seiner  v(>rderen  und  seitlichen  Peripherie  überzieht. 

Die  Vom  cum  superior  wird  hinter  dem  ersten  Rippenknorpel 
durch  den  ZuMiuiuieuiluss  zweier  \  enen  «gebildet.  Sie  licis.seu  W'iute 
inmminntae  s.  anonymae.  Währen<l  die  Caca  suju  rior  zum  recliten 
Atrium  des  Herzens  lierabstei^'t,  nimmt  sie  au  ihrer  hinteren  Wand 
auch  die  uu paare  Blutader  des  Hrustkasteus  (Vena  üZfffjog,  siehe 
i;.  422)  auf.  Die  Vcnae  innomiinitae  führen  das  Blut  vom  Kopf, 
Hals,  und  von  den  oberen  Extremitäten,  —  die  Vena  azygos  aus 
der  Wand  des  Thorax  zurück. 

Jede  der  beiden  Venne  innoniinütite  wird  dureii  den  Zu^amnleu- 
fluss  zweier  Venen  gebildet:   1.  Vena  jngnlaris  couimunis,  2.  Ve»M 
subelavia.  Diese  Venen  rereinigen  sich  hinter  der  Artiadalio  atemo- 
davicularis.  Die  Vena  ifuiominata  dexlra  steigt  vor  der  Arteria  ano- 
nyma  senkrecht  herab,  und  ist  kürzer  als  die  einUlrei,  welche  fast 
horizontal  hinter  dem  Mwnubrium  sternif  und,  vor  den  grossen  Aesten 
des  Aortenbogens,  nach  rechts  hinübergeht  Jede  Vena  innaminata 
nimmt,  bald  nach  ihrer  Bildung  aus  den  swei  genannten  Venen, 
noch  1.  die  Vemie  vertchraiee  (die  liuke  Anonyma  auch  die  Vena 
th^eoidea  ima),  2.  einige  Venen  des  Brustkasttms  (Vmae  mammariae 
inUmae  und  inUrcoslalea  superiores,  öfter  auch  eine  Vena  bronchialis, 
wenn  diese  sieh  nicht  in  eine  Tfena  iniereoHaUt  ergiesstX  und  3.  die 
aus  dem  Torderen  Mittelfellraume  aufsteigenden  kleinen  Venae 
thjfmieae,  'peneardiaoae,  phrenicae  euperioree,  und  mediaeHnieae  oti- 
terioree  auf. 

Die  Vena  ju^ularie  communia  ist  sehr  kurz,  und  wird  durch 
den  Zusammenfluss  der  schwachen  Vena  jugularie  externa,  und  der 
viel  stärkeren  interna  erzeugt.  Die  JugulariB  vntema  bildet,  ent- 
sprechend dem  Zwischenräume  der  beiden  Ursprungsköpfe  des 
Kopfnickers,  eine  besonders  auf  der  rechten  Seite  ansehnliehe  Er- 
weiterung; (Btdbue  venae  juffuiarie  inferior),  liegt  an  der  äusseren 
S^te  der  Carotis  communis,  und  nimmt,  in  gleicher  Höhe  mit  der 
Theilungsstelle  der  Carotis  communis,  die  Vena  faeialie  communis, 
sehr  oft  auclj  die  Wuui  thi/reoitlea  snperior  und  Vena  lart/nftea  auf. 

Die  in  das  System  der  oberen  Huhlvenc  eiQiiiütidLn«leu  Blutadern  sind 
kla|>penIoi,  mit  Ausnahme  der  Vena  jugularis  communis,  welehe  unterhalb  des 
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Bulbus.  <'inr  oinfaiho  oder  tlopf^tlto  Kla]^]tt'  besitzt,  iL'ren  Varietäten  Orub-^r 
( Ablianilluii>:fn  aus  «Irr  iii<<l.-obir.  Anaf..mii'.  Urrlin,  lSi7.  pae.  ?,\)  b'scbriib. 
Das  Aiisihwclli'U  und  Abl'alb  u  de.s  Jiulliuj<  iujtrior  der  jii<iiit.i,  i.'<  rounHuuif 
bei  angestrengter  Respiration,  l&sst  sich  bei  mageren  Individuen  sehr  deutlich 
beobachten.  —  Seltm  kommeiit  w^en  fehlender  Voreinigung  der  Vtnae  «n&- 
nymo^  zwei  obere  Hohlvcnen,  und  deshalb  keine  eigentlichen  Jnonymae  tot. 
Pic  linlce  Hohlvene  krflmint  sich  in  diesem  Falle  um  die  hintere  Wand  der 
linken  Herzvorkaramer  zur  unteren  Wand  der  rechten,  in  welche  sie.  zugleich 
mit  der  VV/i«f  <•<'/•«.», »,v.f  rurdif,  einiiiürrlef .  Di.-  hieher  gehörigen  Benbaehtunsr-  n 
wurden  von  Uttu  (l'atholog.  Auat.,  pag.  ;U7j,  ¥>.  H.  Weber.  fJlild€hr<indt'i> 
Anat.,  .3.  Bd.,  pag.  SGI)  und  W*  Krau»«  (in  Heide»  Anatomie)  gesammelt. 

Es  folgt  in  den  nächsten  Paragraj^en  die  Beschreibung  der  «widitigeren 
Zweige  der  Vena»  anonymae  Ton  den  entlegeneren  angefangen,  also  dem  Blnt- 
lanfe  entsprechend. 

§.  417.  luneie  Diosselvene  und  Blutleitei  dei  liartea 

Hinüiaut. 

Die  iüuere  Dro.ssel vene,  Veiui  jw/ulari»  intermt,  führt  das 
Blut  ans  dorn  (Jehiru,  aus  den  liäiitigen  Hüllen  desselben,  .sowie 
aus  der  Dipln«'  der  Scliüdeiknochen  zum  Herzen  zurück.  Sie  tritt 
aus  dem  Foranwit  jioiulaiu  Iicrvor,  in  welclicm  sie  in  der  KeiL'-el  eine 
der  Fossa  jurfulari.s  entspreiliendc,  siliwäclier  oder  stärker  ausjje- 
präf^te  Anschwellung  (lliillnin  i^iKie  jujularl.i  i<iijH'/uor)  bildet. 

In  diesen  Bulbus,  oder  gleich  unter  demselben,  in  den  Stamm  der  Vena 
jttgtdari»  tnlenui,  «rgicsst  sich  die  durch  den  A^j^aneAuetu»  eoMea»  henror- 
tretende  kleine  Teno  der  Guhonichncckc,  vun  deren  Bildungszweigen  besonders 
jener  auilUIt,  welcher  im  Anheftungsraud  d<  r  Lmntna  »piralis  an  den  Modiolus 
einge.<:chluRsen  liegt,  und  den  Modiolus  in  Spiraltoorcn  nm^^reil't  (S.  S37). 
Während  dio  Vena  jugtUariii  itUema  an  der  Seiten waod  de» 
Piiarvnx  bis  SU  ihrer  Vereinigung;  mit  der  Vena  faeialia  communi» 
herabsteigt,  sammelt  sie  die  aus  dem  PUma  venosvs  pkaryngeuB 
stammenden  Venae  pliartfiufeae,  uuU  öfters  eine  nnanHehnliche  Vena 
Unffualis.  Kurz  bevor  sie  sicli  mit  der  Vena  svtbcUwia  sur  Anonymn 
vereiniu-t,  nimmt  .sie  die  V^ena  j^iwulufi.'i  i'/lcrtift  auf,  und  wird  da- 
durch zur  Vena  jirfufaria  conimunu,  Er;^iesst  sich  aber  die  Vena 
jugulari»  externa  nicht  in  die  interna,  .suudern  in  die  Veifa  eulnslavia, 
80  giebt  es  wirklich  keine  Vena  jutfuiarU  communis*  Im  Toramen 
juffulare  hängt  die  Vena  jugutarU  interna  mit  dem  queren  Blut- 
leiter  der  harten  Hirnhaut,  und  durch  diesen  mit  allen  übrigen 
Blutleitern  zusammen. 

Ueber  den  oberen  Bulbus  der  Jugularvene  und  sdne  knOdieiae  Um- 
gebung gab  C.  Lanyer  eine  berichtigende  Darstellung  in  dem  Wiener  akad. 

Sitzungsberichte,  iHHi. 

nintleiter  (Sinus  durae  vidtris)  sind  Hohlräume  zwischen 
den  beiden  Blättern  der  harten  Hirnhaut.  Sie  führen  Yenenblut, 
und  werden  an  ihrer  inneren  Oberfläche  mit  einer  Fortsetzung  der 
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inneren  Haut  der  Drosselvene  :»us<^elileidet,  in  welch'  letztere  sie 
alle  übergehen.  J>ie  Biutieiter  liabeoi  wie  die  Venen  der  harten 
Hirnhaut,  keine  Klappen. 

Dif!  Sarhe  lässt  sii  h  auch  so  ausdrücken,  duss  die  iJrosseh  cne,  nachdem 
sie  in  die  Schädelhöhle  einj;etreten.  ihre  äussere  und  mittlere  Haut  verliert, 
nur  die  innerti  behält,  and  der  Abgang  der  erstcren  durch  die  Lamellen  der 
harten  ffiznhant  cfsetst  wird.  Da  nun  diese  Lamellen  starr  sind,  und  selbst 
von  den  Sdiidelknochen  geatfltst  werden,  können  die  Sinns  weder  eine  nam- 
hafte Erweitening  dnrch  Blntüberfflllnng  erleiden,  nodi  beim  Querschnitt  eoDa- 
biren.  Streng  g«^nomnien,  besitzen  alle  Venen  der  harten  Hirnhaut,  nielit  blos 
die  Sinns  dersrll»»  n,  diesen  anatomischen  Charakter.  Alle  Venen  ficr  harten 
Hirnhaut  sind  demnach  ebenfalls  Sinus.  Man  unter.srhcidct  jcdocli  beiile  da- 
durch vuu  einander,  dass  die  eigeiitlichea  Sinu»  der  harten  Hirnhaut  beim 
Durcha^nitt  nicht  ansammenfallen,  die  Venen  dagegen  eoUabiien.  BMchtet 
man  diesen  Unterschied  nicht,  so  ist  die  Verwechslung  von  Sinns  und  Venen 
der  harten  Hirnhaut  sehr  leicht,  und  viele  Autoren  fflbren  als  Sinnt  an,  waa 
TOn  anderen  als  Vene  genommen  wird,  wie  z.  B.  der  Sinus  fnlnfonni*  minor. 

Sinus  drückt  sehr  vi.  b-  T>ini,'c  aus,  vom  Si  hlupfwirikel  bis  zum  Meer- 
ltus*'n-,  am  allerletzten  aber,  uiul  nur  im  im  dicinisch«  n  N»  nlatein,  welches  nicht 
vom  bcüten  i.st,  einen  Itlutk-iter.  Iki  den  Kuuiern  war  Sinus  der  von  der  Brust 
snr  linken  Schulter  gehende  Faltenwurf  der  Toga:  «SSrnwas  c»  toya  facere,  LiTins. 
Mit  dem  Begriff  .Höhlung*  wurde  Sintis  von  Vesal  auf  die  Blutleiter  der 
harten  Hirnhaut  angewendet,  im  Sinne  des  Galen,  welcher  sio  mq^Uag 
fujdyyog  xotltus  nannte  (d.  i.  cavitate»  dura«  mntn.*). 

Die  Biutieiter  »ind  tLeils  paArig,  tlieiis  unpaar. 

1.  Ein  ansebnliclier  nnpaarer  Sinus  liej^t  vor  der  J^rot((f>i  raittia 

oecijHtalis  mtema,  zwischen  den  IMättern  des  TetUorimn  cerebelli.  Da 

er  mit  den  anderen  Blutleiteru  direut  oder  iudirect  znsaininenlinngt, 

wird  er  Omßuem  süiuum,  oder  auch  Torcular  HerophUi  genannt. 

Aus  Galen  ("De wu partium,  Lib.  IX,  Cap.  6)  erfahren  wir,  da»s  Hero- 
philus  diese  Sinus:  ^jjt'ög  nannte.  .Iij^og  bedeutet  aber  eine  Höhle  (h^nm  vnruua 
im  (^ialt  n),  eimn  Keller,  und  «  i>t  stetiiidär  auch  Kiltt  r  oder  Wcinprcsse.  Die 
l  cImt-i  tzcr  des(ial*'n  jjabt  n  i/yvog  in  meinem  zweili  n  Sinn,  als  ^>rc((/ar  (Tresse ). 
au  welche  Ilcrophiluä  ganz  sicher  nicht  gedacht  hatte-,  er  konnte  anter  A/^vög 
nur  einen  Hohlraum  verstanden  haben,  wie  es  jeder  Sinns  der  harten  Hirnhaut 
ist.  Bei  den  franzosischen  Anatomen  heisst  dieser  Sinus  allgemein  U  fftuoir, 

'  und"  bei  den  deut.'*clien  die  Adcrprosse,  sogar  Aderschraube,  womit  man 
gar  keinen  Begriff  verbinden  kann.  Diese  abs^urden  Benennungen  vt  r<lanken 
ihren  Ursjtruiic,'  nur  d<  m  l'iii-t;inilc.  riass  inrcnhtr  von  tor<it'e>>,  drclicn.  ab>tammt, 
und  die  Weinprosen  der  Kuiiii  1  ^'edrcht  uder  fieschraubt  wurden,  wie  die  unseren, 

•  —  C'onßu&ns,  C'onßuenUa,  und  Conßuyes  sind,  bei  Liviuü  und  Tacitus,  die 
Zusammenmflndungen  zweier  Flflsse,  an  welchen  die  römischen  Heere  ihre  Lager 
aufzuschlagen  pflegton.  Noch  heisst  die  Stadt  an  der  Einmflndung  der  Mosel  in 
den  Rhein:  Cublcnz,  d,  i.  doch  Conffums.  Nicht  weniger  als  drei  Ortschaften 
in  Frankreich,  und  eine  Stadt  im  Hcrzogthume  Savojen,  führen  heute  noch  aus 
demselben  Gründe  den  Namen:  Conflanä. 

2.  Der  quere  B\ut\{'\tor,  Sinus  iransversus.  Er  ist  paari«»;, 
gellt  aI»o  beiderseits  Tom  Torcular  hervor,  läuft  am  hinteren  Rande 
des  Tentorium  quer  nach  aussen,  und  krümmt  sich  über  den  Warzen« 
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wiakel  des  Scheitelbeins,  die  Pars  mattoidea  des  SehUfebeins,  und 
die  Pärt  etmdyloidta  des  Hinterbaaptbeins,  in  den  fiir  ibn  bereit 
gehaltenen  Furchen,  sum  Fcnmm  jufftdare  herab,  wo  er  in  den 
Bulbus  supsrior  venae  jugulaiis  übergeht  Zwei  Enussaria  Saniormi 
fähren  ans  ihm  zu  den  Äusseren  SchSdelrenen.  Das  eine  geht  durch 
das  Foramsn  nuMstoideum,  das  andere  durch  das  Forammi  eond^fhidsum 
posterius.  Je  kleiner  das  Finramen  juguiare,  desto  grosser  nnd  diese 
Emissaria. 

3.  Der  obere  Sichelblntleiter,  Smus  falci/ormis  major  s. 
lonffUudinaUs  superior.  Er  lie<;t  im  oberen  Bande  des  Sichelfort- 
satzes der  harten  Hirnhaut,  erweitert  sich  ron  Tom  nach  rfickwirts, 
hangt  im  Foramm  eoeeum  mit  den  Venen  der  Nasenhöhle  zusammen, 
und  geht  nach  hinten  und  unten  in  den  Conßuens  smuum  Aber. 
Fibröse  Bftlkchen  ziehen  im  Innern  desselben  Ton  einer  Seitenwand 
zur  andern.  Emissaria  Santorini  treten  von  ihm  durch  die  Foramma 
parietalia  zu  den  äusseren  Schädelvenen. 

Sehr  oft  luüudtjt  der  Sinus  /cUci/ormi»  major  nicht  iti  den  Conllaenü, 
■ondm  geht  «Bmittelbar  in  den  re^en  Smua  transiMrsus  Ober.  Hieraui  sridiit 
sieh  sodann  die  avifaUende  Weite  des  rechten  FortmsH  jvgvXwn, 

4.  Der  untere  Siehelblutleiter,  Sinus  faleiformis  minor  s, 
inferior,  Terläuft  im  unteren  scharfen  Rande  der  Sichel,  und  geht 
in  den  folgenden  fiber. 

5.  Der  gerade  Blutleiter,  Sinus  rsctun  perpendieularis,  hegt 
in  der  Uebergau«>^sstelle  der  Hirosichel  in  das  Zelt  des  kleinen 
Gehirns,  und  entleert  sich,  schräg  nach  hinten  absteigend,  in  den 
Conßuens  SinuunL  —      4.  und  5.  sind  unpaar. 

6.  Der  paarige  Zellblutleiter,  Sinus  cavernosus,  liegt  an 
der  Seite  der  Sdla  fureiea  und  fahrt  seinen  Namen  ron  den  fibrösen, 
ein  zelliges  Fachwerk  bildenden  ßälkchen,  welche  seinen  Hohlraum 
durcli.spstzi'u.  Er  scliliesst  die  Carotis  hUetna  nebst  ihrem  syrapathi- 
sclieii  Of Hecht,  sowie  don  \ervu8  ahducena  ein.  Längs  des  hinteren 
Kaiides  (li's  kleinou  K(Mn)LMiirtii;j;;els  zieht  sich  eine  Verh'iugerung 
desselben  als  Siiius  alnr  parnie  hin. 

I}«M(le   Zellhlutleiter    iiäiigeu    durcli    zwei  Verbinduni^skanäle 

zusammen,   welche  vor  und  hinter  <ler  //ifpoplu/si/i  cerehri  die  Sella 

tiirclca  um":reifen.  Sie  sind  hoireulonni";  "-ekrümint,  keiiren  einander 

ihre  Coucavitäten  zu,   nnd   werden  zusammen   als  Sinit.'^  rirru/ih-i^ 

]{>dft'i  erwälint;   —  genauer  beschrieben,   nicht  aber  entdeckt,  von 

dem   Eu<;länder   II.  Ridley,  Aimtonnf  oj  tlw  hrain,  Kiilö,  }><tij.  -J.'J. 

Ein«'  Fditsitzung  dos  SitmM  r,tferno.'<iis  «T^frttkt  ^\fh  durch  den  Cntmli* 
e€urotieuji  nach  abwürti*,  und  vt  rbiudet  hicli,  uus?.orhalh  des  Schädels,  mit  dcu 
in  der  Oefä&sscheide  der  Carotis  verlaufoudeu  Venen  (Rekturxik,  Sitnags« 
berichte  der  kais.  Akad.,  1898).  —  Nach  Englisch  findet  sich  eine  eoastaate 
Yerbuidnng  des  Sktus  eavwnanu  mit  dem  gleich  xn  erwähnenden  SSntw  ptirom 
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inferior  ausserhalb  des  Sch&dcls  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akud.,  i863).  — 
lieber  den  Sinus  «av.  bandelt  ansfahrlicli  C.  Langer  in  den  Wiener  akod. 
Sitsmigsbericbten,  1885. 

7.  Der  obere  FeUenblntleiter,  Sinus  pelroBu»  tuperwr,  ent- 
springt aus  dem  Stm»  eavemotut,  und  siebt  am  oberen  Rande  der 
Febenbeinpjramide  anm  Bäntritte  des  Sima  tranaversua  in  die  JFbMO 
tiffmoidea  des  ScKläfebeins. 

8.  Der  ii  utero    F*«»!  s(»iil)l  u  1 1  ei  t  e r,    Shms  i>i'lrus(ts  inferior, 

liegt   zwiselien   dem  Clivns   und   der  Pyramide,  uud  gelit  aus  dem 

Sinus  carrrnosus  /um  Jiiiihtis  vriKic  Jui/ii/<ii-is,  liäufiger  aber  zur  Vena 

pt{ful<iris  interna  unterhalb  des  Furamea  jufftUare.  —  7.  uud  8.  sind 

ebenfalls  un])aarig. 

Ein  ilcr  Sutnra  pi  fn>-n-sqi*<iiiio.'ia  ful^<  iuli  r  Siiuis  vrr1)irnl-  (  ilic  ilur»  h  »las 
Foreunen  aj'inosum  pa8hircn«lcn  Vena«  meniruftne  medine  mit  (leia  i>inus  trans- 
vemu.  Von  ihm  gelangt,  durch  da«  im  §.  lüi,  Not«  6,  erwähnte  anomale  Fo- 
ramm  jugulare  tfpuriwm,  ein  Emiesarinni  znr  Vena  jttgutaii»  «teUma. 

9.  Der  Hinterliauptblntleiterf  Stnm   occipitalis ,  besteht 

eigentlich  aus  luehrfaehen,  das  gros.se  Hinterhau ptlocli  unigebenden, 

und  vielfach  cummuuieirenden  ViMieukauälen  der  Dura  nnttrr. 

£r  hat  lür  duü  Htutcriiuuptluch  dieselbe  Bcduutuug,  wie  die  iin  6i\,bJ, 
nnd  in  der  Notiz  sn  f.  4S0  erwähnten  I^mu»  vmoai  «pinol«  fttr  den  Rüdt> 
gratskanal,  nnd  cummnnicirt  vielfBltig  mit  den  beiden  Simu  petrori  iitferioren, 
sowie  ancb  mit  der  EinmAndungestelle  des  Simu  tranwersuM  in  den  Conflnens, 
dorcb  Bwei  im  ProttMw  fatrif&rttMi»  minor  anfeteigcnde  Verbindungswege. 

§.  418.  Venen,  welche  sich  in  die  Sinm  durae  matris 

entleeren. 

Die  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut  sammeln  das  Blut  a)  aus 
den  Venen  des  (irehirn?i,  h)  aus  den  Hirnhäuten,  c)  aus  der  Dipl(»e 
der  Scliädelknochen,  und  d)  tlieil\vei>e  aus  den  Organen  des  (Je- 
sielites,  des  (xernches  und  ^\^*s  (Joluir.s. 

a)  Die  CJ eli  i  r  n  venen,   Vcn'W  rrrcl>r<(/i  s.   taut:hen   tlieils  zwischen 

den  W  indungen   «les  (leliirns   auf,   tlieils  treten  sie  durch  die 

natürlichen  Zugänge  «ier  < iehirnkanitin'rn   an  die  Oberfläche. 

Sie  lassen  sich  folgentlermas>en  übersichtlich  zusammenstellen: 

v)  Dio    Vt'tt'ie  ffrchrnlts  .ttifuri'u  rs  In  idi  r  Ib  iiii>|iliiiri.'ii  fiitkMMTii  .-i<  li,  in 
scljief  niuli  vi»rn  'jrhfndcr  llii  litun«;.  in  di-n  Sinni  [onijiittdhmli.-i  .tiip. 

ß)  Dio  l'fna  ui'i'jiui  (lulini,  \vt  Ichc  ihre  \Vui/.»  lii  in  der  Tela  chor><id*:n 
suptrior  äunuiu-It,  and  durch  den  Quvr&chlit^  zum  Hinus  ptrpendiadaris 
gebt.  Ibre  ansehnlichste  Wnrtel  ist  die  längs  der  Stria  eornsa  biB> 
liebende  Fsna  termmaUB,  —  Bevor  die  Vena  magna  sieb  in  den  ^^nm 
perptndietdarig  entleert,  nimmt  sie  die  von  den  Organen  der  Gebirnbasis 
entspringende,  und  sieh  um  den  Ptdunndu."  rertbri  nach  ohea  schlagende 
Vtnn  bnsdni'is  lio.sfnthalii  uuf.  (Hoitenthal,  De  intimis  cerehri  venia,  im 
IS.  Bande  der  Acta  ucad.  Leop.  Carol.) 
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y)  Die  Venae  ecn-br>iU.i  infft'ioreit  sammeln  das  Blut  von  der  nnteren  Fläche 
iL'S  trrosscn  iuliirns,  uinl  inllccron  sidi  in  die  iiiiolisten  Sinus,  —  die 
v»ird-  ren  in  den  Sintis  cavetno.'>vs,  die  mittleren  in  den  Sintuf  /»r/iv»,*«« 
Mperioi;  die  hinteren  in  den  Sinus  tranwersua.  Aus  dem  Chiasuia,  Tuber 
ehureum,  dem  CKshiniuihang,  dem  Trichter  und  dar  Subgkmtia  perforaia 
media,  gehen  Ueine  Venen  nun  Sinu*  dretdaria  lUdUL  Die  grOufte  Vma 
etrihraUs  inferior  ist  die  Fma/oMo«  SylvH,  Sie  geht  zum  Zellblntleiter, 
oder  zum  Sinuf  alne  parva«. 

ö)  Die  Venae  ci  rebflli  .lufh  rioren  j^i  licn  zum  Sinus  rertu-s,  und 

e)  die  Venae  ctreheUi  in/eriotes  kommen  von»  Jfons  Vari^it  der  MtdvUa 
Mottgata  nnd  der  unteren  Fliehe  des  kleinen  OdiimBi  und  ergiessen 
sidi  in  doi  8inm  ptbrom»  hrftrior,  tranmmmu,  nnd  ctc^püaü». 

h)  Die  HirnbantTenen,  Verne  memngeas,  werden  sieli  in  die 
ihnen  zunftclist  liegenden  Blutleiter  entleeren.  Die  immer  dop- 
pelte Vena  meniht^  media  ergiesst  sich  tbeik  in  den  8mu$ 
cavemonu,  theils  Terlftsst  sie  die  Sehftdelhöhle  dorch  das 
I^amm  epinoeum  (ancb  ouaU),  um  in  den  PUxu»  nuueälarü 
interwas  zu  münden. 

e)  Die  Venen  der  Diplofr  stellen  weite,  blos  ans  der  inneren 
Yenenbaut  gebildete,  die  Diplo#  in  rerschiedenen  Richtungen 
dorelunehende  Kaniüe  dar.  Sie  entleeren  sich  theils  in  die 
Stowe  durae  matrie,  theils  in  die  äusseren  Schädelrenen. 
Brescbet,  dem  die  Wissenschaft  ihre  ^cuaiiere  KeuDtuiss 
verdankt,  untersclieidet: 

u)  Eine  Kt/ia  äqiloüica  frotUaluf,  welche  durch  ein  Lochckheu  an  der  Jn- 

deura  i>upraof^hUi$  zur  Vena  wpraorbiUUis  tritt. 
ß)  Eine  Vma  dipto&iea  tempora&a  atUerior-  nnd  potttrior.  Die  atiitrior 

mändet,  durcli  eine  Ocffnnng  in  der  ftnsseren  Flftche  dra  grossen  Keil- 

beinfläj:cls,  in  die  Veita  tnnpomUs  profunda,  oder  sie  entleert  sidi  in 
den  Siuii.'<  alae  parvae.  Die  pot^ttrior  gehört  d<  in  Soitcnwandbein  an. 
Sir  iiiiitKl*  t  am  Atnjulus  maatoideua  in  den  Sinu^  iransversua,  oder  in  eine 
uu.sscre  iSthadelvonc. 

f)  Eine  Vma  dipfoitMa  oceijpitalist  wel«^«  in  der  Gegeud  der  ZAnea  m»u» 
eireuiaru  inferior  in  die  Hinterhanptvene,  oder,  das  O«  ocdpiA  nach 
innen  durehhidirend,  in  den  Sintu  occipitcdia  flbergeht. 
Ausführliches  hierüber  j^nh  G.  Iirr,-<rl,rt ,   im  13.  Bunde  der  Acta  acad. 

Loop.  ("arol.  —  In  (k-r  Wurzel  d«'N  .Tin  lifnrt-iit/.  >  kntiiint  ein  :\iK»inab-s  L^cli 
vitr.  \vi  klio  an  finciii  Kujtfe  unserer  Sammlung,'  fast  SLchs  Millini-  tt  i  I Miri  !iint->' r 
hat.  Es  führt  in  die  JJiploe  des  Üchlüfebeins,  und  cummuuicirt  durch  einen 
schräg  aufäteigenden  Kanal  mit  dem  SvAem  muiktgtia»  der  Schnppe.  Dassdhe 
lässt  eine  Vma  diploitiea  snr  Vma  faäalis  potUriwr  austreten.  Bei  vielen 
Sftngethieren  cxistirt  es  als  Norm,  und  wird  von  den  Zootomen  als  Jtfsoftt» 
UmporaUn  bezeichnet.  —  Die  Venen  der  Gmppen  a),  bj  nnd  cj  hesitien  in  ihren 
Wandungen  keine  contractilen  Elemente. 

dj  Unter  den  Venen  der  Sinnesorgane  zeichnet  sich  die  Vena 
ophthalmiea  durch  stattliche  Grös.se  aus.  Sie  stimmt  mit  den 
Verästlnngen  der  Arteria  ophthalmiea  im  Wesentlichen  überein» 
Sie  beginnt  am  inneren  Augenwinkel,  wo  sie  mit  der  Torderen 
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OesicbtsTene  anastomosirt,  und  mit  den  Venen  des  oberen  und 
unteren  Augenlides  Yerkebr  unterhält,  zieht  an  der  inneren 
Angenhöhlenwand  naeh  hinten,  geht  aber  nicht  dureh  das 
FQramm  opHeum^  sondern  durch  die  Fimira  arbUaUa  superior 
in  die  Schädelhöhle,  und  entleert  sich  in  den  Simu  cavenumiß. 
Die  fibrigen  SinnesTenen  sind  sehr  unbedeutend.  Wir  nennen 
1.  die  Vtnae  eatdUwae  intemae,  welche  durch  den  MeaJbuM  audi' 
Utrms  intertWiB  snm  Sinus  transverma  oder  petrostts  inferior 
gohtMi;  2.  die  durch  den  Aquaeductus  vestifntll  aus  dem  Gehör- 
labyrinth in  eine  Veno  der  Ijartcn  Ilirnliaiit  sich  entlecrcnjle 
Venn  rcHtVnill;  3.  die  durch  die  Fissura  petroso-stjuamosa  aus 
dtT  1  roinint'lhohh*  IjcrvorkDinnicnde  \'eua  t^/iiijnniii'a,  widclie 
i^leiclifalls  sich  in  eine  Veno  der  harten  Hirnhaut  erj^iesst; 
•1.  die  in  den  Aiifauu;  des  Siniui  loiKjitHiliiuills  aujtrrlur  an  der 
Ci'fsta  (lalli  sieh  ery;iesscndeu  Venae  wisnlett,  weUdic  \v«»nioj;lich 
nocli  unanseliulicher  sind;  —  nach  Theile  nur  bei  Kindern 
nachweisbar. 

Die  Vt-nen.  wt-lche  tlurch  «lif  Venn  Ophthalmien  znsiim ni'  n^rfasst  wcrtlcn,  sind : 
a)  Die  Vena  frontalis.  Sie  geht  nach  lutinou  litobachtuugcn  ebeu8u  oft  iu 

die  Vtna  faeiaHa  anCm'or  Aber,  als  in  die  Vena  ophthalmiecu 
fi)  Die  Vena  saeei  taerymaUs. 
y)  Die  Vena«  muaeulares  der  Aagennmakdn. 

d)  Die  Venat  dUares.  Es  sind  ihrer  vier  oder  fünf.  Sie  gehen  aus  den  V('ni>>on 
Vasa  vftrtirona  an  der  Auspenflachi.-  dt-r  Choroidea  IfrviT  (§.  223i.  und 
durcliboliri  n  di'-  S<  It-rotioa  hinter  ihrem  ^Tössten  l.'iiifanf<;e.  um  si«  h  •  nl- 
wedcr  in  Mubkelvencn,  oder  (die  innert  iu  der  liegel)  in  den  Stauuu  der 
Vma  opkthalmiea  eerebraU»  zu  entleeren. 

c)  Die  Vtna  glandulae  laerymalis. 

S)  Die  Vena  centralis  retinae. 

ij)  Die  Vena  ophthalnUca  inferior.  Sie  wird  durch  einige  untere  Augenniuhkel- 
T«ien,  1~S  Cilisnrenen,  und  einen  Yerhindni^pHWdg  mit  der  Vma  infra- 
orUfoIie  gehildet,  und  entleert  sich  entweder  in  die  AugenveBe,  oder  auch 
eelbBtetändig  in  den  fim«w  eavemofiw. 

J.  G.  WnUher,  De  venis  oculi.  BeroL,  1778.  —  Eine  sehr  scliätzenswerthe 

Arbeit  über  die  Orbitals  .  ri.n  und  ihren  ZusamniealMUJg  mit  den  übcrHächlichcn 
Venen  des  Kopfes,  verdanken  wir  Herrn  B*  Seseman»  (Archiv  für  Anat.  und 
Phjsiol.,  1869. 

§.  419.  Gemeinscliaftliche  &esiclitsYeiie. 

Die  gemeinschaftliche  Gesichtsyene,  Vena  facialis  com' 
munit,  prftsentirt  sich  als  ein  Icurzer  Stamm,  welcher  Ton  seiner 
Entleerungsstelle  in  die  Vena  jugularie  inUma,  durch  das  Triffonwn 
cervicale  eupernte  schräge  nach  oben  gegen  den  Asiffulut  maxiUae 
inferiorie  Terlftuft.  Auf  diesem  Wege  nimmt  er  die  Vena  ihyreoidea 
euperior  auf,  wenn  diese  sich  nicht  in  die  Venn  j»<iulari8  interna 
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ontloert,  zuweilen  nuch  die  Venae  phairyngtae  und  die  ZiiD^eoTene. 
In  die  Vma  thyreoidea  mperior  entleert  sich  gewöhnlich  die  Vena 
laryngea,  —  Unter  dem  Angulm  nukriUae  wird  die  Vena  fadaUe 
communis  durch  den  Zusammenflnss  der  vorderen  und  hinteren 
OesichtsTene  gebildet 

Es  konint  aber  oft  gmng  vor,  dau  die  hintere  Gedehtsren«  aidit  in 
die  Vtna  faHaU$  communis  llbergehi,  sondern  in  die  Vma  juffuhui»  «rfamo. 

Viele  Sohriftsteller  Klatuir.n  (liiso;;  Vi-ilvoiimim  selbst  iih  Norm.  —  AasfQhr» 
liebes  Ql>er  die  Venen  des  Kehlkopfe»  giobt  Lwchko,  im  Archiv  fOr  Annt.  und 

Physi.I..  1SG9. 

.1)  Die  vordere  Gesichtsvene,  Vena  facialis  anterior,  ent- 
spricht der  Arteria  maxiüarie  interna,  \iQ*^t  jedoch  etwas  hinter  ihr, 
und  verläuft  nicht  so  u:(>sc1i1än'^olt  wie  diese.  Sie  beginnt  an  der 
Seite  der  Nasenwurzel  als  V&ia  atufuJaris,  auastomosirt  daselbst 
mit  der  Vemi  ophlhalmiea,  nimmt  (»ft  die  Vena  frmttaUe  auf,  und 
geht,  in  das  Fettlag^er  dos  Antlitzes  eingohfiUt,  gegen  den  AnyvAue 
maxiUae  herab.  Es  entleeren  sich  in  dieselbe: 

a)  Die  Vma  mpraofi^ati»t  welche,  in  der  Bichtnng  des  Corrmgaior  wper' 
däi  verlanfend,  die  Kmoe  jmlp^rcde»  »apfriwrta  nnfnimmt,  —  bj  die  Vauu 
luuales  dorsales  (ui  ]  '.ifer'i'es.  Eine  der  letzteren  hftngt  mit  den  Venen  der 

XaspnsohK'iinliaut  (lurrli  W  rliindung^^slstc  zusainnu'ti.  —  rj  die  Venae  palpt- 
bralen  inferiores,  '/w<i  bis  difi,  —  «Ii«'  Vfiuir  lahinff."  snperiores  und  in- 
feriores, —  ej  die  V^emif  unt.'-riiliirr^  huictiles  m\i\  in(t.'<.'<rtericae,  —  fj  die  Vena 
gubmeitUalif,  —  gj  die  Vena  palatina,  welche  aus  dem  weichen  Gaumen  nnd 
der  Mandel  ihre  Zweige  bexiebt,  nnd  h)  die  Vtna  ronina,  von  der  ontenn 
Fl&che  der  Znngc,  dicht  am  Frennlnm  herabkommend. 

Als  oonstant  bcwfthrt  sich  eine  Verbindung  der  Vtna  faeiali»  onCerior, 

od«»r  eines  ilmr  Zwei}^< ,  mit  den  Gtllochten  der  inneren  Kiefervene.  Es  liegt 
nämlich  am  liind-ri  n  rmfani^r  des  01n  rl<it  Ii  rs,  imti  r  di  r  Ftssura  orhitali?  m- 
ferlor,  ein  triä<liti^'<  r  l'U.rus  veno.tu.i.  \v<l.hrr  <Iur<h  die  Vena  inftanrhitalis, 
nn,*(üia  posterior,  und  alveolnris  siiperior  fr-  bild«  !  wird,  mit  der  Vena  Ophthal- 
ntica  inferior  und  dem  Plexus  ptery^joid^us  der  inneren  Kiefervene  zusammen- 
hingt, und  einen  oder  mehrere  Rand  anatiamctid,  nach  vom  rar  Vena/aeiaik 
anterior  sendet.  Die  Anastomose  der  Arteria  tnax^ari»  externa  mit  dem  Ramu» 
huo-inatorius  der  MaaUlttris  interna  entspricht  dieser  Venenrerbindung.  Da 
durch  diese  VonenanaFtnmopp  das  Bbit  zum  Tli»  il  ans  der  Vetia  nphthnfutlrn 
inferinr  in  dio  ((borfliuhliolii  n  d"''Ni<  lit>vt  n<  n  abfiiiv-s<on  kann,  so  wurde  die  Vena 
ophthahnica  inferior  auch   IVna  ophtUitlmica  facialis  benannt. 

B)  Die  liintere  Gesi  eli  t > ven p,  Vetta  facialie  poeterior,  ent- 
spricht den  Verüstlungen  der  Arteria  temporalu  und  inarilhtru 
interna.  Sie  wird,  über  der  Wurzel  des  Jochfortsatzes,  durch  den 
Zusammentluss  der  W'na  tentpom/is  superßeialie  und  media  gebildet, 
und  zieht  in  der  Substanz  der  Parotis  zum  Angulua  ma^ulUie  herab, 
wo  sie  sich  meist  in  zwei  Zweige  spultet,  deren  einer  sich  mit  dw 
Vena  facialis  anterior  Terbindet,  während  der  andere  in  die  Vena 
jugularis  e^iienut  fibergeht  Sie  nimmt  auf: 
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aj  Die  Venn  temporalt.t  imperß<viili.-<.  Diese  lit'f,'t  auf  der  Faficla  Umporali*, 
und  ist,  vih'  die  i4rt«r*a  temporalis,  in  zwei  Zweige  gespalten.  Der  vor- 
dere anastoiuosirt  mit  der  Stimvene,  der  hintere  mit  der  Hinter- 
haaptvene. 

bj  Die  Vmta  UmpvraU»  nudia  liegt  unter  der  Fcada  temporalit,  konunt  aas 

den  Venennct7on  der  Stirne,  und  geht  oberhalb  des  Arcus  zygomatints 
nach  rückwärts,  durolilxdirt  t'ii(lli<'h  die  Fit.'^dii  temi'oralis,  und  verbindet 
sich  mit  aJ  zum  eigentlichen  Anfang  der  Venafacudis  poftrrior.  —  Ich 
habe  diese  Vene,  welche  der  gleichnamigen  Arterie,  und  zugleich  der 
ÄvUna  eygomadeo-orbUalia  entsprielit,  nie  einfach,  sondern  immer  als 
Plexus  gesehen,  wel<^er  mit  den  tiefen  Temporalvenen,  und,  durch  pcr- 
forirende  Aeste,  mit  den  suhcntancn  Tenengeflechten  des  AntUtses  in 
Verbindung  «t<}it. 

cj  Die  Venae  aurt'-ulafes  antfrior^.»,  worunter  eine  profunda, 
dj  Die  Venae  transveraae  faciei,  welche  vor  und  hinter  dem  Masseter  mit  den 
Geflechten  der  inneren  Kiefcrrene  Yerbindnngen  haben. 

«J  Die  Venae  paniideae. 

fj  Die  Vena  nuLtiflatie  intemn.  Sic  ist  kurz,  meistens  doj.j.rlt,  und  ent- 
wickelt sich  aus  einem  reichen  Vi m-Tigt  fii-cht,  woIcIrs  ilic  Tirlc  der  Fofiaa 
tfmpöialis  ausfüllt,  und  siich  zwischen  die  beiden  Flügclmuükeln  hintin- 
schiebt.  Dieses  Geflecht  —  Plexue  pterygoideu*  —  vereinigt  alle,  den 
Aesten  der  ArUtia  maxülarie  interna  analogen  Venen,  nnd  steht  anf 
die  oben  angegebene  Wdse  mit  den  Yerxwoigangcn  der  Fena  fadaii» 
anterior  in  Bapport. 

Da  nun.  wie  aus  dem  {fogebenon  Schema  erhellt,  die  vordere  und  hintere 
Gesichtsvenc  keine  Venen  aufnehmen,  welche  der  Arteria  occipitali»  und  auri- 
cvUinris  posterior  ont^sprechen,  »o  roBssen  diese  einen  besonderen  Yenenstamm 
bilden.  Dieser  ist  die  im  folgenden  Paragraphen  sn  schildernde  Vena  jagv^ari» 
externa.  —  An  mehreren  gnt  injicirten  Köpfen  flnde  ich  von  der  VenafadaUe 
posterior  einen  starken  Ramns  anatftnmoticu.",  unter  dem  Ohre  weg,  zu  den 
Venennetzeti  ile>  Hinterhanittes  verlaufen.  Zuweilen  wird  das  Stromgebiet  der 
Vena  juguLnria  €jct«rna  be<l«  utend  dadurch  vcrgröf»iert,  dass,  nebst  der  Vena 
facialis  posterior^  auch  die  anterior  ganz  oder  theilweise  in  sie  flbergeht. 

§.  420.  01)erfläGhliche  und  tieflie^nde  Halsvenen. 

Die  g;rösseren  StäiiiiiK'  der  \  enen  do  Halses  führen  ihren 
Namen:  Drossolvcneu,  nicht  vfMu  ,.»'r(]r(»ss('ln"',  jugulare,  sondern 
Yon  dem  altdeutselien  ilroza,  vordere  IIalsi^eg;end. 

.1.  Die  überflächlit,li(Mi  Ilalsvenen  liegen  /war  nnter  dem 
Platiisma  vnjohles,  sind  aher  dennocdi  am  LeVxMiden  >clion  hei  mäs- 
si<rer  Staunng  des  Blutes  in  ihnen,  durch  die  Haut  abzuseilen. 
a)  Die  äussere  Drossel vene.  Veno  jii</uhtr/.H  rjtenia,  entsteht 
aus  oherthiclilichen  Zweii^en  der  Vcmu;  orcipitales  und  atiricu' 
lares  po^(<-riori's,   und   erlialt   aueli  diircli  das  Eniissarium  des 
Warzenloches    Blut   ans   dem  Sinus  (rdnui'ersus.  In  der  Ke^el 
unterhält   sie   Verlunduii^en    mit    der  Iiinteren   ( n'-iclitsvene. 
Sie  steis:t  senkrecht  nlier  den  Koj)fnicker  herab,  nimmt  einen 
oder  zwei,  den  tiefen  Verä.stiungen  der  Arleria  occipitalis  und 
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aurieularu  porierhr  entsprediende,  und  als  Ju^ularu  eMema 
paaterior  Tom  Nacken  an  sie  herantretende  Zweig;e  anf,  und 
^ht  in  der  DMaa  supradameuiari»,  unter  dem  hinteren  Bande 
des  8tmnodeid(MnatUndeu8t  in  die  Tiefe  sum  Stamme  derFena 
jwßdairU  interna  oder  der  Vma  aubdamia.  Zuweilen  entleert 
sie  sich  in  den  Verein ij^ungswinkel  der  Vena  subclavia  und 
Vena  jugtdarie  interna, 

Kiithke  zeigte,  dass  im  frühesten  Fotalleben,  der  das  Blut  aus  dem 
8inm  transvernua  ableitende  Venenstamin  nicht  durch  das  Foramm  Uefrum 
der  Scb&delbasia,  sondern  durch  eine  swischen  dem  ftnsserea  GdiOrgang  nnd 
dem  Xiefeifelenk  befindliche  Oeffhwig  henrorkommt.  Dieser  Venenstamm  kann 

somit  nirht  die  später  entstehende  Fena  Jvigtdari»  initma  nein,  sondern  ist 
vielmehr  dir  V>  nit  jwjuliiris  externa.  Bei  manobon  Saugern  (Kall».  Hund)  blciltt 
diese  Einritlitung  durch  das  ganze  Lebt-n,  und  selbst  btiju  Mt-nschcn  crbrilt 
sich  eine  Erinnerung  an  dii-se  i)rimitive  ableitende  Blutbahn,  in  dem  Kmi>sa- 
riuu,  welches  durch  das  in  der  Note  6  zu  §.  101  angeführte  Foramm  jugtUart 
Bpwnimt  nnter  der  Wnrsel  des  Jochfortsatsee,  aus  dem  flüimw  fMeroso-^guamom« 
hcrrortritt. 

b)  Die  vordere  Drossel veue.  Veioi  juiuhtria  anterior.  Sie  wird 
(lurcli  den  Zu.saninientlii>s  melireier  oberfläelilichen  Venen  der 
ünterkinngej^end  eonstriiirt,  j^eht  mit  dem  Stronif^ehiet  <ler 
\'i  )ia  jiu7ularij<  intrrna  und  facialis  anterior  A'erbinduni^en  ein. 
nnd  steigt,  am  vorderen  Rande  des  Kopfnickers,  y.ur  Fos-sa 
jinjnhtris  herab.  Hier  ana>t(»mosirt  sie  ijewolinlicli  mit  <1er 
jL;;ei;en>eiti<;en  durch  ein  I)om*ni;erAss  (Arcus  venosus  ju'inH}, 
Worauf  sie  liorizoutal  unter  dem  Ursprung  des  Kopfnickers 
nach  aussen  ablenkt,  und  entweder  in  die  Juaniiris  iiüfrna, 
oder  in  das  Ende  (]er  Jicinlucis  externa  jnündet.  Sie  vnriirt 
80  häufig,  das.s  ihre  Hex-lireibuni;-  eiu^entlieli  in  einer  Auf- 
zahlung von  vielen  Spielarten  besteht,  deren  untergeordnete 
Wichtigkeit  .sie  hier  übergehen  läüst. 

e)  Die  mittlere  Drosselvene,  Vena  mediana  eoUi,  entspring 
wie  die  JuguUxria  anterior,  nnd  steigt  in  der  Medianlinie  des 
Halses  sur  Fotta  jvgvlarie  herab,  wo  sie  entweder  in  den  die 
beiden  Venae  jt^ftUaree  eHemas  anteriores  rerbindenden  Areue 
venoeua  juguli,  oder,  und  zwar  häufiger,  in  eine  Jugularie 
anterior,  selbst  in  die  interna,  einmfindet  Sie  fehlt  oft,  und 
erscheint,  wenn  sie  Torkommt,  um  so  st&rker,  je  schwieher 
die  Vena  jugularie  anterior  gefunden  wird.  Fehlt  letztere,  so 
leistet  eine  stärkere  Mediana  colli  för  diesen  Abgang  genügen- 
den Ersatz. 

lieber  di«  ubri Hathliciieu  Halbvenen  handelt  Luschka  in  der  Zeitschrilt 
fQr  rat.  Med.,  1859,  suwie  in  der  Abhandlung:  Die  Venen  des  mensdilichea 
Halses,  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad.,  SO.  Band. 
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H.  Al>  tiefe  Ilalsveneu  l)ezei(  liüet  man  alle  unter  der  ^ti«t*i<( 
colli  /^elej^euen  Hliitaderu.  Da  die  V(;nn  jiKjuhtrla  uüenui,  phan/H'h'ft, 
liivjinilia,  und  t/itfreoldea  hereit-s  (erwähnt  wurden,  so  erübrigen 
aur  noch  die  Vt'/^r  rertihralis  und  Vena  thiireoohti  /nferior. 

I.  Die  Wirbelvene,  Vena  vertehndis,  liejit  mit  der  Artcria 
t't'iii'hrdlia  im  Kanal  der  Querl"ort.sätze  der  Halswirbel,  und  sammelt 
da.>  niut  aus  dem  Wirbelkanal  -und  «len  tiefen  Nackenveneu.  6ie 
er/^iesst  sich  iu  die  Veiut  anuni^uLU,  oder  iu  die  ütthchwia. 

l>i<  Wirb«  Ivt  iie  vorhiilt  sicli  zu  «Ifii  Vtiien  dtr  Wiiii»  l>äulf  auf  irlriclio 
Art.  wie  die  Venae  iiiftr<n.'>tn[et<,  lutuhnfef,  UU»l  i^nrrtilcif  laterales.  Ei?  fitnlt  n  hidi 
naiulich  iu  der  gau^cu  Lange  der  Wirbelsäule  reiche  Veuetuietze,  al>  Plexus 
«j^maUa  oft  erwftbnt,  welche  ab  äussere  auf  den  Wirbelbegen  aulli^n,  and 
ils  innere  iin  Wirbelkanal,  swisdien  den  Knochen  und  der  harten  Hirnhant, 
eingeschaltet  i»ind.  Die  inneren  zerfallen  wieder  in  Tordere  und  hi nterc, 
w<  l(  h,.  ilurch  Veil)indmig>ij,'eHechte  zu^aunnonhängen,  s«.  dass  um  ikn  Sack  der 
harten  Hirnhaut  htTum,  ebenso  viele  ringförniigi'  Venenanastuiiiusen  (CirceUi 
venosiJt  als  Wirbel  vurki-inmen.  Der  iu  §.  411  erwähnte  Sinue  occipitalis  iät, 
dieser  Darstellung  zufulge.  die  erste,  oberste,  ringförmige  Anastomose  der  vor« 
deren  and  hinteren  PUjcw  tfinaUt  intemi.  Die  Plexus  tipinaU»  inUrm  nehmen 
die  starken,  aber  dünnhäutigen  Vi m  n  der  Wirbelkörj'Cr  des  Kflckcnniarke« 
und   si'im  r   Häute  auf,   hängen   durch  die  Fnrnmina  infervertebralin  mit.  den 
au>^i  Teil  Wirbelvt  iien  zut-ammen.  und  entleeren  sich   am   Halse  in  die  Vena 
vertebraliif,  an  der  Brust  iu  die  hinteren  Aeste  der  lutercostalvenen,  au  den 
Lenden  in  die  Veno«  hm^baU»»  in  der  kleinen  Beckenhohle  in  die  Vmas  w 
craUa  laUraUa. 

G.  BraaAiU,  Essai  sar  les  veines  dn  rachis.  Paris,  1819,  4. 
2.  Die  untere  Schilddrflsenvene,  Vena  i^reoidea  ü^erior, 
Sie  entspriug^t  aus  dem  Isthmus  und  den  Seitenlappen  der  Schild- 
drfise,  nnd  nimmt  auch  aus  dem  Pharynx  und  Larynx  Zveige  auf. 
Während  sie  auf  der  Luftröhre  sur  oberen  Brustapertur  herabsteigt, 
bildet  sie  mit  demselben  Gefito  der  anderen  Seite  den  PUxu» 
thyreoieUuB  imua,  welcher  sich  durch  einen  kursen  einCacben  Stamm 
(Vena  thfreoidea  impar)  in  die  Vena  anonyma  einUAra  entleert 

Der  Verlauf  der  Vena  thyreoidea  inferior  entspricht,  dem  eben  Gesagten 
infolge,  nicht  dem  Verlaofe  der  Arttria  U^noidta  mftrior^  wohl  aber  jenem 
der  ArUria  tkyreoidsa  ima  Neubaueri,  %.  394,  b. 

§.  421.  Venen  der  olMien  Extremität. 

Die  Sehlfisselbeinrene,  Vena  eubdavia,  stellt  den  Haupt- 
stamm für  die  Yenen  des  Arms  und  der  Schulter  dar.  Sie  liegt  vor 
dem  Sealenua  anticua,  uud  hinter  dem  Ursprung  des  Kopfniekers. 
Sie  kreust  die  erste  Bippe.  AU  unmittelbare  Fortsetsung  der  Vena 
axiUarie,  hat  sie  keinen  festgestellten  Anfang,  vesbalb  das  obere 
Stück  der  AchseWene  häufig  noch  als  Vena  aubdavia  benannt  wird. 
Sie  nimmt  fulgieude  klappenreiche  Zweige  auf: 

H/rtI,  Ltlifkicli  4or  Aaatomit.  20.  Aafl.  69 

r 
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.1.  Die  tioflie^endea  Venen  des  Ann.s,  Ven<te  profimdae 
bt'ü'-li'ii  Si«.  lialten  sich  g^enau  an  den  Verlauf  der  Arfrria  hnichfalU 
und  ihrer  Zweige.  Sie  heg-iniien  in  der  Uolilhand  als  Venae  digi' 
taUt  volares,  welche  in  eineu  hoch-  und  t'wfWegenden  Arcus  venosvt 
fibergehen.  Aus  diesen  entwickeln  sich  die  doppelten  Vctmt^  raAiaUs 
und  volares.  Die  Vt'n'w  ulnares  nehmen  die  doppelten  Venue  intet^ 
ossecu  auf.  In  der  Kllbogenbeuge*  fliessen  die  Venae  radiales  und 
ulnares  sn  den  beiden  Venae  brai^kUes  (einer  externa  nnd  intema) 
snsammen,  welche  die  Arteria  hra4:kialis  zwischen  sich  fassen.  Die 
Vena  hradiiaUB  intema  ist  starker  als  die  externa,  und  nimmt  ober- 
halb der  Mitte  des  Oberarms  die  Vena  basiliea  auf.  Die  Aente, 
welche  sich  in  beide  Venae  brachiales  entleeren,  folgen  in  derselben 
Ordnung,  wie  die  Zweige,  welche  die  Arteria  hraeMaUs  abgiebt 

Glegen  die  Achselhöhle  zu  Tereinigen  sich  die  beiden  Venae 

hraehiales,  welche  in  ihrem  ganzen  Laufe  durch  Qneranastomosen  in 

Verbindung  stehen,  zur  einfachen  Vena  axillaris,  welche  am  inneren 

und  vorderen  Umfange  der  Arteria  axillaris  aufsteigt,  und  unter 

dem  Schlüsselbein,  nachdem  sie  die  Vena  e^haUea  aufgenommen 

hat,  in  die  Vena  subdavia  fibergeht 

Selten  wird  auch  die  Vena  aaätari»  und  subdavia  doppelt  geftuden. 
Ich  sah  in  einem  soldien  Falle,  von  den  beiden  Venae  euMaviae  eine  vor,  die 
andere  hinter  dem  Sealenw  antieu»  snr  oberen  Bmstapertar  gelangen. 

B,  Die  hochliegenden  oder  Hautvenen  des  Arms,  Vettae 
subeutaneae  brachii,  sind  chirurgisch  wichtiger  als  die  tiefen,  unter- 
liegen aber  weit  mehr  Spielarten  in  ihrem  Verlaufe,  als  letztere. 
Sie  liegen  zwischen  Haut  und  Fascia,  im  Pannieulus  adipoeas,  welcher 
nie  bei  fettleibigen  Personen  (wo  die  Hautvenen  ubwdies  sehr  dfinn 
zu  sein  pflegen)  einhfillt,  und  nur  dort,  wo  er  schwach  ist,  wie  am 
Handrficken,  durch  die  Haut  durchseheinen  lässt.  Sie  anastomosiren  , 
schon  in  ihren  gröberen  Ramificationen  hftufig  mit  einander,  und 
höchst  constant  auch  mit  den  tiefliegenden  Armvenen.  Sie  beginnen 
aus  einem  A'eneunetze  des  Haudrückens,  Rete  venosttm  manus  doreaf*^ 
in  welches  .sich  die  geflechtartigen  lV/f«tf  e%i7orttm  rfor*aZw  entleeren. 
Man  uuter,>cln'idet  lul^onde  Ffautveneu  de>  Arms: 

a)  Vt'HO  n'pliitficti,  Si('  .sammelt  ihre  Wur/clu  vorzugsweise  ;iu> 
der  (jtcgt'iid  «li's  Daumcnnickcu.s,  krümmt  sich  um  den  liadia!- 
rand  des  Vorderarms  zu  de.>sen  innerer  Seite.  uu<l  steigt  fiher 
den  Ellbogen  in  den  Sulctts  /'irljiifdlii  e  rtt^ntus  hinauf,  um  zu  ix  hen 
Pertoi'iifl---  /u'fjor  und  Drffolili's  in  die  Fossa  hifrurhir'n  ulori.s 
zu  g('lani;(*ii.  av«>  .si«'  .sich  iu  die  Tiete  senkt,  um  in  die  Vtioi 
iuiUtii  is  ein/.umünden.  Nicht  selten  steigt  sie  üher  das  Schlüsspl- 
hein  zur  Foti-Hd  suprOA'lavicuiaris  auf,  um  in  die  V'eiia  eubdav^ia 
dich  zu  entleeren. 
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Die  (irieclieu  hatten  keiiif  ('ephafr  a,  sundern  iiunier  Dur  eine 
<pkf4'  Afuttii^  (fiuuo'i'dlin).  Das  Wort  Ophalia  wurdo  or.st  von  den 
Uebersetzern  des  Aviconna,  dem  arabischen  Äl-kifnl  (<!.  i.  zum 
Kopf  ^oliöri«;;,  —  in  vulgarer  Aussprache  Af-kefTU)  nachgebildet. 
J)a  die  alt<'n  Aerzte  aus  dieser  Veno  liei  Kopfleiden  Blut  zu  lassen 
pflegten,  kam  ihnen  das  Wort  Opkalica  sehr  gelegen. 

b)  Vena  baaUica.  Sie  folgt  nicht  genau  dem  Ulnarrand  des  Vorder- 
arms. Gewöhnlich  finden  wir  sie  in  zwei  Zweige  getheilt,  — 
einen  an  der  Aussenseite,  den  andern  an  der  Tnnonsoitc  des 
Vordorarms.  Erstoror  fuhrt  in  gpecif  den  Namen  l^na  salva- 
t<ll(i.  oder  sidvüiJi  Jla,  nach  dem  verdorbenen  arabischen  Worte 
Almfeih'tii  dos  Andreas  Alpagus  Crichtig  im  Avicenna: 
AhuaUim,  Vena  snjntis).  ^felir  weniger  tief  unter  dem  Ellbogen- 
bng  verbinden  sich  beide  Zwoi<;(>  (l(>r  liasilica  au  einem  ein- 
fachen Stamm,  welcher  im  Sulcus  hieipiUtlia  internus  aufsteigt, 
und  beiläufig  in  der  Mitte  des  Oberarms  die  Fascia  braehii 
durchbohrt,  um  ^ich  in  die  ^'e^ut  bt'O'  /no/ls  hitermi  zw  i^r>^](>ssen. 

Der  Namo  Vrna  futMilirti  wurde  von  den  lati  iiiiM  lieii  UelM-rsetzt  rn  des 
Avirenna  in  die  analomisi  he  S)>rache  eintreffllirt.  Der  arabische  Ausdruck  für 
diese  Wae  ist  Al-ba^ilik.  Dutnala  herräcbcndeu  Autiichten  zufolge,  liesa  uian 
ans  der  Basilica  des  rechten  Arms  bei  Leberldden,  ans  der  BasUiea  des  linken 
Arms  bei  Mthleiden  snr  Ader.  Erstere  wnrde  deshalb  andi  Vena  j^raria, 
letztere  Vena  lienarin  fjenannf.  Aus  der  F«na  salvatella  des  linken  Arms 
wurdo  nur  Inn  Melancholiseluri  Blut  ir-  Ia^^en.  —  Da  die  Araber  i^icher  nirlit 
I-atein  verstanden,  kann  das  Wort  S'ilvntfUa  panz  gewiss  nicht  von  aalinre 
abgeleitet  worden  oein,  wie  das  Dictionnaire  de  »lid.  augiebt.  —  Die  Griechen 
beieidmeten  die  Yens,  welche  wir  Basilica  nennen,  immer  nnr  mit  dem  Namen 
cfa«  vlHl't  oder  n  tpU^  17  Mw)  .innere  Armvene". 

c)  VeiM  mediana.  Sie  erscheint  unter  doppelter  Form:  1.  als  Ver- 
bindungsast der  Cephalica  und  Basilica  im  Ellbogenbug, 
welcher  schräge  über  den  LaceHus  fibroem  der  Bicepssehne 
hinübergeht,  oder  2.  als  lange  mediane  Hautvene  der  inneren 
Vorderarmseite,  welche  sich  etwas  unter  der  PUea  etMH  in 
zwei  Zweige  theilt,  deren  einer  als  Vena  mediana  eephdUm  in 
die  Vetui  eephalka,  deren  anderer  als  Vena  mediana  hamUea  in 
die  Vena  basilica  mundet  Die  erste  Form  tritt  in  jendn  Fftllen 
auf,  wo  die  Vena  eephaUea  nahe  an  der  Medianlinie  der  inneren 
Vorderarmseite  yerläuft. 

Die  Vena  mediana  bcuiliea  (tbertrifft  an  Kaliber  ^e  V«na  mfdiana  crpha- 
f!''(i.  und  wird  di  «halb  vnrzujrsweise  für  di-  A  I«  rln'-«»'  ef^wählt,  obwidil  ilire 
Kreu/.iuiu'  mit  d- n  b-iden  Zweigen  des  Aerixu'  cu(anfu<  briu-hH  mediu,-.  ihre 
Erutl'nuug  mit  der  Lanzette  oder  dem  Schnäpper  gefährlicher  macht,  ali<  jene 
der  Vena  medMiiMi  eqthaUea.  Da  jedoch  diese  Nerren  hftnflger  nnter  als  Aber 
der  Vena  nudiana  banliea  weglaufen,  so  lässt  sich  ihre  Verletinng  bei  einer 
kunstgerecht  geroscbten  Venaesection,  wo  nnr  die  obere  Wand  der  Vene  erOftaet 
wird,  wohl  vermeiden. 

69* 
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f.  422.  Yonen  des  Brutlualeiit'. 


Vena  mediana  stammt  gleichfalls  aus  dem  Arabischen.  Diese  Vene  lieis^t 
im  ATiccnna:  Attnadjam,  d.  h.  die  Vene  des  Madjan,  woians  die  Ueber- 
setser  das  ftbnllch  klingende  Wort  MtdUma  bildeten.  Dieser  Madjan  Ibn 
Abderrahmun  war  ein  gelehrter  arabischer  Arzt,  welcher  das  CantUicum  Avi- 
rmnue  commentirte.  Zufällic^  Ut  Mediana  sugleich  ein  gutes,  von  den  dassi* 
kern  üftcrs  {jehrauchtcs  Wort. 

Die  Vifi'i  iittdiiiitn,  niat;  >ie  in  der  ersten  oder  zweiteu  Form 
uuttretcn,  stellt  rei;eliii;is>ii;  in  der  Plicn  cnhiti  mit  einer  tiefen 
Vena  ifKlittlls  oder  hmchi'ili^  durch  eln<'n  starken  Rumm  (iimstomt)- 
tirus  in  Coinniunication.  Er  ist  es,  durcli  welchen,  Avenu  die  tief- 
liej^enden  Venen  bei  Miiskelbewej'ung  j^edrückt  werden,  ihr  Blut 
in  die  liuchliegeuden  Venen  des  Arms  abgeleitet  wird.  Deshalb 
lässt  sich  der  schwach  gewordene  Ötrom  des  Blutes  bei  einem 
Aderlässe,  durch  Fingerbewegung;  wieder  »Dfachen. 

Speciell  über  «liu  Vriun  der  obi  r<  n  Extrt  mitüt,  handelt  das  frachtweik 
liarkotua,  mit  Tufeln  und  liulzhchuittiu.  Ureslau,  1868. 

# 

§.  422.  Venen  des  Brustkastens. 

Nebst  den  sich  in  die  Venae  anonjfmae  entleerenden  Venae 
mamm<trki€  internoe,  tki/mic»€,  pericardiaeiw,  und  inUreodUUeB Supremat, 
existirt  für  die  Venen  der  Thoraxwande  ein  »'ig:ones  Sammelsystem, 
die  unpaare  Blutader,  Vena  azygoa,  welche  keine  Klappen  besitzt. 
Sie  wird  in  der  Bauehhöhle,  auf  der  rechten  Seite  der  Wirbelsäule, 
aus  Wurzeln  constmirt,  welche  aus  den  Veime  lumbale»,  suweilen 
aneh  aus  der  Vena  remedU  und  »uprtarenaUa  stammen.  Zwisoliea  dem 
inneren  und  mittleren  Zwercbfellschenkel  ^langt  sie  in  die  Bmst- 
hdhle,  liegt  im  hinteren  Mediastinum  an  der  rechten  Seite  des 
Ductus  iharaciene,  steigt  bis  zum  dritten  Bmstwirbel  empor,  und 
krümmt  sich  von  hier  an  über  den  rechten  Bronchus  nach  Tom, 
um  in  die  hintere  Wand  der  Vena  eam  deeeendens  einsumünden. 
Sie  nimmt  das  Blut  auf,  welches  den  Brustw&nden  durch  die  Aeste 
der  Aorta  thoraewa  zugeführt  wurde.  Auf  der  linken  Seite  ent- 
spricht ihr  functionell  die  halbunpaare  Yene,  Vena  hmiazygoa, 
welche  wie  die  Azygos  entsteht  und  verUnflt,  aber  nur  bis  zum 
siebenten  oder  achten  Brustwirbel  aufsteigt,  dann  aber  sich  hinter 
der  Aorta  zur  Azygos  herüberkr&mmt  Da,  dieses  frühen  Ablenkens 
der  Hemiazygos  wegen,  die  oberen  Venae  iniercoetales  emitirae  sich 
nicht  in  diese  Vene  direct  entleeren  können,  so  Tereinigen  sie  sich 
gewöhnlich  zu  einem  i^-enieinschaftlichen  Stamme^  welcher  als  Vena 
hemiazygos  mperior  ruler  Vena  intercoatalis  communia  sinuftra,  vor  den 
Kopten  der  linken  oberen  Rippen  herabsteigt,  um  in  die  eigent- 
liche Heniiazvi^-os,  vor  ilircni  IJebertritte  nach  recitts,  eiu/.tiniünden. 
Die  Heiiii((:ihios  fuperior  hat  aber  auch  eine  obere  Einiuünduuir  In 
die  Vciux  anonyma  siiudni,  und  bililel  somit  eine  grosse  Anastomose 
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zwisclitMi  (liosor  Vuiu'  und  der  Heiniazvuros.  —  J)nrcli  die  Kückeu- 
ästo  der  ]\'iiar  iiifrrcnsfitfi.'i  und  lumhftlrs  verkehrt  das  System  der 
Azyj^ns  ancli  mit  den  venösen  (xetleehten  des  Rürkicrats.  —  Die 
lioke  Venn  renalis  giebt  oft  eine  Wurzel  für  die  Hemiiizygos  ab. 

Seitin  ereignet  es  sich,  dass  die  A/.ygos  bis  smn  ersten  Brustwirbel 
hinaufg^flantft.  Sie  krümmt  sich  dann  nidit  ü1»er  den  rechten  Bronchus,  sondern 
über  die  Spitze  der  rechten  Lange  nach  vorn,  um  an  den  Staniin  der  Cava 
auptrior  zu  gelangen.  In  diesem  Falle  wird  der  Bugen  der  Azygos  von  einer 
Falte  der  rechten  Pleura  anfgeBommen.  Die  Ton  dieser  Falte  getragene  Asygos 
kann  der  Spitze  der  rechten  Lange  ^e  tiefe  Fnrche  eindrillen. 

DaWirbelB&nle  und  BnmpfMnde  im  Embryo  frflher  gebildet  werden,  als 

die  Brust-  und  Baachor^une,  rniUB  auch  das  System  der  Atygos  und  Hemi- 
azygos  der  Entstehung  der  oberen  und  unteren  Hohlvenc  vorangehen.  —  Zu- 
weilen lenkt  die  Hemiazygos  nicht  n\u\\  rechts  ab.  sundern  bleibt  auf  ihrer 
iSeite,  und  steigt  bis  zur  linken  Vma  ammtfoui  auf,  in  w«  k-he  sie  sich  ergiesst. 
Sie  Twdient  in  diesem  Falle  ihren  Namen  Hemiazygo»  (halbuupaare  Tene) 
nidit..  Bbenso  nnriehtig  ist  et,  sie  AtygM  ewiisfra  sn  nennen,  da  in  diesem 
Falle  auch  die  ÄM^go»  tUttra  diesen  Namen  nicht  mehr  ftthren  kann,  wdl 
zwei  paarige  Venen,  ganz  gleicher  Art,  mit  einander  >  vistiren.  —  Abnormi- 
täten im  Ursprünge  und  Verlaufe  der  Vena  a:V'i<is  und  hetniasv-jiKi  sind  etwas 
sehr  «jewtilinliches.  Man  hat  sie  aus  der  V^ena  iliaca  communis  oder  ihren 
Aesten  entspringen,  und  alle  Lendenvenen  sammeln  gesehen,  ao  dass  ihr  also 
das  ganze  Gebiet  der  Rnmpfvenen  des  Banches  snfiel.  Sommerring  sah  die 
Feiks  aiygos  sich  in  die  Cava  infWinr  innerhalb  <\<'>  Herzbeutels  entleeren. 
—  Die  Verbindung  der  Azygos  mit  den  Aesfen  der  Cava  inferior  macht  es 
möglich,  dass  bei  ('<>nipression  oiler  Obliteration  «les  .Stammes  der  unteren  Hohl- 
vene, das  Blut  derselben  mittelst  der  Azygos  in  die  obere  Hohlvene  geschallt 
worden  kann.  Ja  es  luuui  das  System  der  Azygos  selbst  fBr  den  angeborenen 
Mangel  der  Cava  inferior  als  Ersata  einstehen.  Varietiten  findet  man  bei 
E.  JB.  WAwt  Meekd,  Theih,  HmU«,  C.  G.  Stark,  Cumnient.  anat.  physiolog. 
de  vonae  azygos  natura,  vi  et  mnnere.  Lips.,  1835,  und  Qtubert  im  Archiv 
far  Anat.,  1866. 


§.  423.  Untere  SoMvene. 

Die  untere  Hohlvene,  Vena  eava  inferior,  wird  hinter  nnd 
etwas  unter  der  Theilnngsstelle  der  Aorta  abdominalie,  auf  der 
rechten  Seite  des  fSnflten  Lendenwirbels  durch  den  Zussmmenfluss 
der  rechten  und  linken  Hflftrene,  Vena  iUaea  eonununio,  gebildet 
Von  hier  steigt  sie  auf  der  rechten  Seite  der  Lendenwirbelsftule 
snm  hinteren  stumpfen  Leberrande  empor,  lagert  sich  in  dessen 
SiUeus  pro  vena  eava,  und  dringt  durch  das  Foramm  pro  venu  eaea 
des  Zwerehfella  in  den  Herzbeutel,  wo  sie  sich  in  die  hintere  Wand 
der  rechten  Hersyorkamnier  einsenkt  Sie  ist  wie  die  beiden  Venae 
Üiaeae  commune»  klappenlos. 

Jede  Vtuut  111(11(1  conunuiiis  <>ntstelit  durch  den  Zusammenfluss 
einer  Venn  cruralU  uud  hi^iHM/antrica. 
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t.  in.  Uatora  HttUvaa«. 


Da  die  Theilungsbtelle  der  Aorta  attdominafit  kr  Bildungsstelle  der 
Veiia  rava  inferior  niclit  i;onau  rnt>;prirht,  sonikm  letztere  etwas  tiefer  lallt, 
und  zuglt-icli  i  fwas  Hilf  ilie  rechti'  Si-it«-  der  Wirl»' Isäule  rückt,  sh  w  ird  sich 
die  Gabel  der  Aritriae  iliacae  communes  zu  jeuer  der  Venae  iliacae  amtmutus 

▼erhalten,  wie  ein  amgekdutes  nnd  sogleich  Tenchobenes  iOCV-  Di«  Ixnhe 
Vena  Uiaea  ecmmunU  wird  begreiflicher  Weise  linger  als  die  rechte  sein  rnftssen. 

da  sie  über  die  Mittellinie  des  fünften  LeodenwirbeU  weg,  nach  rechts  zu  ziehen 
hat.  Sie  wird  deshalb  di>  dopjielto  Vena  sacralLf  media,  welche  in  der  Median- 
linie der  vorderen  Kreuzbeintiäehe  heraufsteigt,  aufnehmen. 

Im  Laufe  durch  die  Bauchhöhle  sammelt  die  Cava  ü^erior 
folgende  Aestt*  auf; 
a)  Die  LeDdenvenen.  ^'e/tne  lumbales,  Sie  folgen  dem  V(»rbilde 
der  Lendenarterien,  und  hängen  unter  einander  durch  anf- 
und  absteigende  Anastomosen  susammen.  Dieses  giebt  den 
sogenannten  Plexus  venotua  lumbaUs. 

Durch  die  auf-  und  absteigenden  Anastomosen  der  Lendenvenen  wird 

sehr  oft  ein  hinter  dem  Psoas  nmjor  atifstei^ender  Stamm  gebildet,  welcher 
als  Vena  fumbalis  futcendetiM  vnn  den  übrigen  Lenden venen  unt'^r schieden  wird. 
Er  hängt  unten  mit  •■in<  r  V^uio  ilfn-lmuhnfis  /nsainni«'n.  iiml  ^>'ht  nach  oben 
rechts  in  diu  Az^gos,  liuk.s  in  die  llcniia/^gos  über,  als  deren  Huucb.stück  er 
ansusehen  wt. 

hj  iiiniTcn    S  aiiu' II  \  t' n  (' II,    Wint)    .^jhrnmli'-iit'   nthrnae.  Si«» 

Pditwirkclij  .sich  ans  ilcin  anx-lmliflKMi  \  ('iH'ni;('n)*clit.  wtdclit's 
im  Manne  «Umii  Iludi-ii,  im  Weil»»'  dom  Eierst«»4;lv  aiintOiört. 
iil>  P/r  IIIS  /"inipiiiiforiiil-  t\t>ii  /»t  Di/ini  ns,  Wclnra  iiko).  l)ie>er 
IMcxiis  >t»'i^t  Koim  Melinit',  als  ein  (  oiisi itiicns  tlcs  Samon- 
strnniit's,  vom  IIikUmi  h\>  in  den  li('i.st('nl<;tii;il  liin.iiif.  wo  er 
.si<'li  ;iiit'  y.wt'i  1  »1  iit'4('(a>se  odiT  anl  c-in  (*iiit'arli('>>  rodiicirt. 
w«'l<'lu's  sich,  i  cclitor^oits  als  Ht';^<*l,  in  t\vn  Stamm  der  ^  Vir" 
iit/rrlor,  link*Ms('lts  .iImt  in  die  l'mii  iu'ni(li.<<  sini^ifrii  avj^H'S'^f. 
Sind  auf  lieiden  Sriteii  zwei  Venite  spennolhat'  hdrnuie  vor- 
liaudeu,  so  entleert  .sich  die  eine  gewöhnlich  in  die  Venu  reiuUu, 
die  andere  in  die  C'fr«i  hi/crinr. 

Ans  d»'ni  SaiiKii  d- >  re<  hteii  Hud'  h  i  nl>t'li<  ii.  nai  li  di  i'  Ali  inung  der 
alt>n  Anatomen.  niännliclH'  Vrü'ht*',  ;ui-  'li-m  d''-^  linki-n  ulu  r  w<■iblilll'^  T>ii'M- 
Meiuung  grnnd'te  sieh  auf  das  rrs|trniigsverhaltiiiss  der  rfiliten  und  liukin 
Vena  fpermatica  mterr.a,  und  auf  den  damals  herrschenden  iiluubcn.  dass  die 
Venen  das  Blut  nicht  von  den  Organen,  sondern  sn  denselben  fahren.  Die 
rechte  Vtna  spemnUiea  j^ntHt<>ht  aus  dem  Stamme  der  CWi  inferior,  die  linke 
aus  d'  T  ritiafis  shti-ira.  J>a  nun  die  Vfn-ie  rofih.-.  dm  wässerigen 

Bestandtheil  des  HohlvrMU'nldut'  s.  aus  welrhem  di-r  Harn  Im n  itrt  wird.  ;in  >i'h 
ziehen,  weslialb  sie  den  Nanu  n  nniil''iit'S  i  :iii-iti'  lk.  n«ii'  V  enen)  erhi' It- n 

fe.  dieses  raragraphcn),  su  konnte,  ^an/.  •  <>n^i  •(Ui  nt,  die  aus  der  linken  Vaxa 
rmalis  entspringende  Vena  eptnuatica  interna  nur  ein  wässeriges  Blut  dem 
linken  Hoden  auffthren,  gut  genug  fAr  die  Erzeugung  weiblicher  Früchte.  Die 
rechte  Vena  spermatiea  i$Uema  dagegen,  welche  aus  dem  mit  entwässertem, 
also  besserem  Blut  geffllltcn  Stamme  der  Cava  inferior  entspringt.  ItUurte 
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fo  ijo-t»  Im'ssi  ro.<  Blut  zum  reclitfii  H^den.  au?  wcloliorn  somit  der  Suino  für  iV\f 
Erzeugung  des  edleren  männlicbea  Geschiecbteä  geliefert  werden  mut»&te.  I^iest- 
Absurdititoi  erhielten  sidi  in  den  KOpftn  der  Aerzte  bis  in  das  11.  Jahr- 
hundert. 

Nneh  H.  Brinton  findet  sich  nur  uu  <i<  r  Kininöndungsstclle  der  rechten 
Fima  tpermatica  in  die  Cnv;  Infrrifir  fiiif  KIu]»ji<'.  Stauung  des  Blutf^s  in  der 
Cava  inffrinr  wird  somit  nur  auf  il«n  Hlnthuif  in  der  linken  Venn  .tpermatica 
hemmend  einwirken.  Hieraus  erklärt  »ich  einlach  und  ungezwungen  die  Häufig- 
keit der  Ynricocele  (krukhafte  Ansdebnnng  der  Venen  des  Samenstranges) 
anf  der  linken  Seite  fAnur.  J&mnud  o/  (A«  Med.  Arien«««,  1856f  JvliJ.  —  Der 
Pl^juA  j^ampiniformis  des  Eierstorkcs  erscheint  nidlt  so  entwickelt,  wie  jener 
des  Hoden«,  und  deshall»  -t- ht  ;iu(li  die  Vena  spermatiea  des  Weibes  hinter 
jener  des  Manne.^  an  Starki  zurüeli.  Si.-  i>t  klajtjienlos. 

cj  Die   Nioroin  t'in'ii,    Vinnr  n-iKths  .v.  oinih/ttiffs,   tüiichen  aus 

dem    fl'dns  rewU.-'   aiit.  rct  lite  stpi^t  ««rwas  s('hrä;;e  /um 

Staiiiii)    (IfT  V:\\\\    Hilf:    diii    linke    ;;elit    (jin-r    filier    <lie  Aorta 

iieniher,   iiiid    müiidel    li<tlier   al>  die  rechte    in  die  ('ava  «mii. 

I>en  Naiiieu  VeiKW  «/.;<,,//>  tulii  r.  ri  ilir  Ni- r.m en«  ii  walin  nd  jeii-  r 
laugen  Zeit,  in  welcher  man  •ieii  Kreii^laul  <ir>  |;iutt.-s  nieitt  kannte,  und  sich 
vorstellte,  dass  die  Nierenvenen  Blat  den  Nieren  snf  fthren,  welche  ans  diesem 
Blnte  alles  Wftsserig^r  cxtrahiren  (emviffenV^  am  den  Harn  daraus  sn  bereiten: 

tt^plid^piid  ferojti  rnt  in  sanimiue,  per  /i<r,-  i»h<»>-  reuejt  emulijerf  et  od  sc  tra' 
here  videntur*"  ( S  |>  i  gf  |  i  u  s ).  \s\  ile.shalii  nielit  rielitig,  aueh  die  Nieren- 
art'  iieri  Arhn<ir  >wuf'jeiiir.-i  /ii  nennen,  wie  y  iyi  nmh  häufig  ge.scliiebt,  da 
bei  dieser  alten  Vorstellung  ulnr  Harnbereitung,  aul  die  Nierenarterien  gar 
nieht  reflectirt  wurde. 

Durch  Vervielf%ltignn{f  können  die  Nierenveupu  bis  auf  fftnf  anwachsen. 
Ist  die  linke  Nierenvene  dojijM  It,  sf»  gebf  bäulig  dir  l  ine  vor,  die  andere  hinter 
der  Aorta  vorbei  naeli  reidifs.  S>  ll'sf  di<  .  int';!.  Ik  Ni.  r<-nvene  der  linken  Seite 
wir-1  zieiiilieli  nfl  hinter  «l'-r  Anrta  \i  ilau)' nd  gryeben.  J>ic  häutigen  Hyperämien 
der  linken  Niere  nxigen  bi'*rin  begiumi't  sein. 

I)ie  N  e  1»  e  n  n  i  e  r  e  n  \  e  n  e  II .  \in'fi'  .'<iijn-iiriitiilix.  Sic  .sind  im 
\  erlialtniss  zur  (iit>>.si'  diT  Nel>eiini»'re  s<dir  entwickelt.  JJic 
linke  nelit  in  d«'r  /nr  linken  NiereiivcrK'. 

c)  Die  I  ..elier  V  (' nc  II.  \'<ii<h  /hj/uti, ciitlt'eren  >uli  in  die  (^in'ti 
lnfii-i'ir,  wälirend  die>t'  am  hintiTen  K'.inde  der  LeUer,  in  der 
yo-^^iid  i>ro  r,'/iit  ,<ir<i,  zun)  /vverditell  anlVteijit.  Oelluet  man 
die  Cava  an  die>er  Stelle,  so  kann  man  zwei  l)i>  drei  ^■r(>ssere, 
und  melirer<"  kleinere  I n.sertion>lnmina  der  Lehervenen  zahlen. 
Sehr  xdten  munden  die  zu  einem  i;emein>(liat"tliclien  Stamme 
vereiniiiteu  Lel)ervenen  in  das  Atrium  ('ordif^  dr  i  trtuii. 

,fj  Die  Zw  ereil  fe  1 1  v  e  n  »•  n,  i'ixh'  inupldthj/mititttr  p/iriHtrue. 

Ans  der  Folge  der  von  aj  bis  jj  anirelulirfen  Venen  ergicbt  sich,  dass 
die  untere  Hohlvene  alles  Blut,  welches  dureb  die  paarigen  und  unpaarigen 
Aeste  der  Bauehaorta  den  Wftnden  und  den  Eingeweiden  der  Bauehhohle  lu- 
gesdiidkt  wurde,  tum  Herten  surflckfthrt.  Nur  findet  der  ümstand  statt,  dass 
die  den  unpaaren  Aeaten:  Art«ria  coeUaca,  mesenterica  .mperwr  and  inftriw 
entsprechenden  Venen  nicht  direct  aar  Hohlvene  treten,  sondern  sich  lua 
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Pfoftadenttmme  (§.  4S6)  vereinigeii,  welehtr  sich  in  der  Leber  nteh  Axt  dncr 
Arterie  nunifidrt,  und  ein  CapiUaTgeflBstyiteni  bildet,  ans  «dchem  nck  die 

Wurzeln  der  Lebervenen  bcrvorbilden.  Die  Lcbcrvenon  bringen  somit  nicht 
blos  Leberblut,  sondern  auch  Magen-,  Milz-  und  Darmblut  zur  Cava  inferior. 

Im  Embryo  nimmt  die  untere  Hohlrene  noch  die  Nabelvene 

aii^  welcbe  aus  dem  Mntterkuchen  arterielles  Blut  zum  Embryo 

f&hrtf  im  unteren  Rande  des  Anfb&ngebandes  der  Leber  nnr  Ibua 

lonffüudmaUs  nnuira  gelangt,  und  sieb  in  swei  Zweige  theilt,  deren 

einer  sicli  mit  dem  linken  Aste  der  Pfortader  Terbindet,  wahrend 

der  änderet  als  JhtchM  venoens  AranHi,  zur  grössten  Leberrene,  oder 

unmittelbar  zur  Cava  ascendena  tritt 

Nach  Bnrow  (MäUer*»  Arehiv,  1888)  empfingt  die  NabelTene,  be?or  de 
in  die  Leber  eintritt,  eine  feine  Vene,  welehe  mit  BTnunetrischea  Wursela  •» 

den  beiderseitigen  Venae  epigastricae  Inferiores  hervorgeht,  und  überdies  noch 
einen,  ans  den  Vpnen  ihr  Harnblase  entspringenden,  und  längs  des  T'racbus 
aufsteigenden  Ast  aufnimmt.  Die  Burow'sche  Vene  war  aber  schon  Haller 
bekannt. 

Die  Anomalien  der  unteren  Hohlvene  betretFcn  mehr  ihre  Aeste  als  ihren 
Stamm.  Die  von  Stark,  Otto,  Gurlt,  und  mir  beschriebenen  F&lle  Consta- 
tiren  das  mdgliebe  Fehlen  der  Cava  h^erior,  wo  nur  der  Stamm  der  Leber* 
Tenen  durch  das  Zwerehfdl  zum  Herzen  ging,  alle  übrigen  sonst  snr  Cava 
iw/erior  tretendoi  Venen  aber,  von  dem  ungemein  entwickelten  System  der 
Azygos  aufgenommen  wurden.  —  Versetzung  der  Cava  inferior  auf  die  linke 
Seite  der  Wirbelsäule  ((dme  gleichzeitige  Versetzung  der  Eingeweide)  beob- 
achtete Harrison  (Sury.  Anat.  of  the  Arteries,  vol.  2,  pntj.  22).  —  Die  Venae 
iliacae  eommimMt  kOnneu  sich  auch  er.it  hoher  oben,  als  am  fflnften  Lenden* 
Wirbel,  zur  Cana  iH^wior  vereinigen  (Pohl).  Ich  habe  sie  beide  parsllel  auf- 
steigen, und  jede  derselben  eine  Nierenvene  auftaehmen  gesellen.  Einmftndnng 
der  Cava  inferior  in  den  linken  Vorhof  (Eing,  Lemsire)  bedingt  Cyanose. 
—  Ueber  den  liau  d.  s  im  Herzbeutel  eingeschlossenen  oberen  Endt^tOelis  der 
Cava  in/erior,  handelt  Luschka,  im  Archiv  far  Auat.  und  PhysioL,  1860. 

§.  424.  Venea  des  Beckens. 

Als  Sammelg^efiiss  der  Venen  des  Beckens  und  der  unteren 
Extremität,  dient  die  Hüftvene,  Vena  iliaea  eommumis  (Brandnder 
der  alten  Anatom^).  Sie  wird  ror  der  ßymp^ria  sacro^iUacn  durch 
die  Beckenvene,  Vena  hypoga^iea  s.  üiaea  interna,  und  durch  die 
Schenkel  Ten  e,  VeMt  eruralü  «.  üiaea  externa,  susammengesetst. 

Die  Vena  hypoffaetriea  kommt  ans  der  kleinen  Beckenhöhle 
herauf,  wo  sie  durch  den  Zusammenilnss  der  doppelten,  den  Aesten 
der  Arteria  hypogaeitriea  analogen,  grösstentheils  klappenlosen  Venen 
gebildet  wird.  Die  doppelten  Venae  ghUaeae  euperioree  und  nrferiores, 
Ueo-'htmbalea  und  obturaUniae  hegleiten  die  gleichnamigen  Arterien. 
Die  Venae  eacrtUee  laterales  hilden  mit  den  mittleren  Kreusbein- 
venen  den  Plexue  eaeraUa  anterior,  welcher  sich  Tonogsweise  in  die 
Vena  iUaca  eaamunie  mmetra,  theilireise  aher  auch  in  die  TVna 


Digitized  by  G( 


f.  4».  1mm  4w  «iil«r«i  XitraaUit 


1097 


hypogastrica  entleert,  oder  auch  in  die  Veno  hnnlutlis  ctscendens  über- 
geht —  Die  Y(MH»n  des  Mastdarms,  der  Harnbla.se  und  der  Qe» 
sehleeht8theile  bilden  Getb'clitc,  welche  durch  zahlreiche  Anasto- 
mosen unter  einander  in  Verbindung  stehen.  Diese  Geflechte  sind: 
a)  Dor   PfexK^  haemorrhoidalist  Ma.stdarmgeflecht.  Er  hängt 
durch  die  Vena  haemarrhoidaUs  interna  mit  dem  Pfortader- 
system  zu.sammeD. 
l»)  Der   Pltwus  vesicalü,   Harnblase*n«ifeflecht,    uingiebt  den 
Grund  der  Harnblase,  und  steht  mit  dem  PUrut  httemorrhoi' 
lialis  und  puilewialis  in  Verbindtinj^. 
c)  Dor  Plejus  pudewlalis,  Schamgeflecht,  umgiebt  bei  Männern 
die  Prostata,  empfangt  sein  Blut  aus  dieser,  sowie  aus  den 
Samenbläschen,  und  ninnnt  die  Venne  pro/undae  penig,  welche 
aus  den  Venengeflechten  der  Seliwcllkörper  abstammen,  und 
die  grosse  Vena  doreaUe  penis  auf.  Letztere  entsteht  hinter  der 
Corona  gUuulia  ans  zwei  die  Eichelbasis  umgreifenden  Venen 
zieht  zwischen  den   beiden  Arteriae  penis  dormles  i^ofion  die 
Wurzel  der  Ruthe,  durchbohrt  das  Loffaineitlum  triaiitjulare 
urethrae,  und  theilt  sich  in  swei  Zweige,  welche  oberhalb  der 
Soitonlappen  <ler  Prostata  in  den  I*le.m/<  pvilemJaHa  übergehen. 
—  Heim  Weibe  wird  der  PUa^ie  ptulendalia  minder  mslchtig, 
und  heisst:  I^i^ts  ufero'vaginalis.  Er  umstrickt  «lie  Wände 
der  Vagina,  und  dehnt  sich  an  den  Seiten  der  Gebärmutter, 
längs  der  Anheftnng  des  breiten  Mutterbandes,  bisium  Vundue 
uteri  aus.  Er  aoastomosirt  mit  allon  ül>riji!^en  Venengeflechten 
der  Beckenhöhle,  und  entleert  sidi  durch  die  kurzen,  aber 
starken  Venne  uteriuae  in  die  \'eim  hyponastrica. 

Ein»^  fingehenile  I'ntt'rsuchung  über  »lic  v»-n<"ist-n  Pl'xus  im  mrinriliclit'ii 
Becken  verdanken  wir  Lunhossek  (Das  venOsu  (Jonvolut  der  Beckeuüühle, 
Wien,  1871).  —  Im  Lmern  der  den  Fltam  jNHbNJalif  snsainniensetseaden 
Venen  findet  sidi  eine  ibnliehe  BaUranbUdung,  wie  sie  in  den  Schwell- 
kOrpen  des  Gliedes  Torkommt.  Die  Balken  sind  reich  an  organisdien  Mnskel- 
fuera. 

g.  425.  Venen  der  unteren  Extremität. 

Aus  ihnen  bildt't  sieh  dor  Hauptstamin  der  Vena  mtra/is  8. 
'd'uii'ti  ,:i  ti  i'na,  welcher,  so  \vi«>  die  Sclionkclartorio,  in  ein  liauch-, 
ISclo'iikcl-  und  Kniokold(Mi>tü(k  oin^;ethoilt  wird.  \*nn  Poupart'- 
selion  Hando  abwärts,  sind  »Stamm  und  Aeste  der  »Schenkelvene  mit 
Klappen  versehon. 

Da  die  Bildungsstelle  der  Vena  cava  inferior  von  der  Theilungsstelle 
der  Aorta  nach  rechts  abweicht,  beide  Vmae  tUaeae  txiermu  aber  unter  dem 
Fonpart*seben  Bande  an  der  inneren  Seite  ihrer  Arterlen  liegen,  so  mnss  die 
rechte  Vena  iliaea  externa  hinter  der  Arteria  iliaca  ejttema  vorbeilaufen,  WÄh- 
read  die  Unke  immer  an  der  inneren  Seite  ihrer  Arterie  bleibt. 
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Die  Sclienkelvene  bleibt  in  der  Regel  einfaeli,  bis  unter  die 
Kniekehle,  wo  sie  durcb  die  tiefliegenden  Venen  des  Unterschenkels 
Busammengesetst  wird.  Es  kommen  jedoch  ganz  constant,  neben 
dem  Stamme  der  Schenkelrene,  wie  auch  der  Vena  poplUea,  noch 
zwei  bis  drei  kleine  Collateralvenen  vor,  welche  sich  nach  kttrserem 
oder  I&ogerem  Yerlauf  in  einen  dieser  Stämme  einsenken,  wie 
Friedlowsky  gezeigt  hat.  Wir  haben  eine  dieser  Venen  so  stark 
angetroffen,  dass  man  eine' doppelte  Sehenketrene  vor  sieh  zu  haben 
glaubte.  In  der  Foßta  üeo^peetinea  liegt  die  Vena  eruraUf  an  der 
inneren  Seite  der  Arteria  eruraUs.  —  Oberhalb  des  Durchganges 
durch  die  Sehne  des  Addudor  magnus,  lagert  sich  die  Sehenkel- 
rene  hinter  die  Arteria  cruraUs,  und  bleibt  auch  w&hrend  ihres 
Verlaufes  durch  die  Kniekehle  hinter  ihr  (bei  der  Ansicht  Toa 
hinten  her).  Die  Aeste,  welche  die  Sehenkelvene  aufnimmt,  sind 
mit  den  Aesten  der  Arteria  cruraUe  gleichläufig  und  synonym. 

Wichtige  Beiträge  sur  Anatomie  der  Venea  der  unteren  Bztremitit, 
besondern  wa8  deren  Klappen  nnd  Anastomosen  anbnlongt,  enibfilt  Brom*» 
Werk:  Die  Oberschenkel venen  doR  Menschen.  S.  Anflago.  Leipsig.  1873»  mit 
6  Tafeln. 

IJeUcnMiistiiiiiuend  mit  (Ut  «»IxTen  Kxtrcinitäl,  z<'rfall»»n  die 
Vcn«Mi  «lor  imtertMi  in  Ih»c1i-  und  tiefl io;^encIe.  |)i<'  t i c fl i<« «^en- 
den hi'<;l(Mti>n  <lio  Art(>rien,  und  »ind  für  den  Unterschenkel  doppelt: 
zwei  Ven4t4!  lUnales  poslicae,  zwei  antieae,  zwei  peronaeoe.  Die  hoch- 
liegendeu  oder  llantvenen  dt*r  unteren  Extremität  l>P!>;innen  uns 
einem  auf  «icin  Fiissnleken  subcutan  gelegenen  V'enennetx,  Rete 
pcdb  dorsale,  welches  die  Zehenveiion  anfniinnit,  nnd  zwei  starke 
Hautvenen  —  die  grosse  und  kleine  liosenrene  —  aus  sich 
herTor;^ehen  lässt. 

a)  Die  grosse  Kosen vcue,  W'n»  .■^ii/>/i>-ti'f  mofftui  s,  itUernn,  geht 
vom  inneren  Kande  des  Mete  dortutle  ab,  sammelt  vnrzug;sweise 
die  Blutadern  des  inneren  Fussrandes  und  der  Sohlenhaut, 
und  geht  vor  dem  inneren  Knöchel  zum  Unterschenkel  und 
auf  dem  Condjßua  femoris  ixdenme  zum  Oberschenkel,  wo  sie 
durch  die  Fcwa  cvalie  zur  Schenkelrene  tritt  Sie  nimmt  in 
ihrem  ganzen  Laufe  Hautrenen  von  der  inneren  und  aum 
Theil  hinteren  Fläche  der  unteren  Extremität  auf,  nnd  erhält, 
ror  ihrem  Eintritte  in  die  Fovea  omlis,  noch  die  Venae  pvdendae 
extemae,  efigaetrieae  euperßeialee  nnd  iM^guhnalee,  —  Indem  die 
Aerzte  die  Aderlässe  aus  der  Saphenvene  bei  Störungen  der 
monatlichen  Beinij^ung  (Rose  im  Volke  genannt)  rorzunehmen 
pflegten,  kam  diese  Vene  dadurch  zu  ihrem  deutschen  Kamen: 
Rosenrene. 

Zuweilen  nimmt  sie  die  Vena  ee^lhma  nmmr  auf,  —  oder  sie  theilt  sidi, 
um  wieder  eiaen  einfadiea  Stamm  tu  bilden,  ~  oder  sie  wird  in  ihrem  gaasen 
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▼erlftofe  doppelt,  oder  senkt  sich  schon  tiefer,  als  in  der  Fovea  ovalü,  in  die 
Vma  entraliB  ein.  Ilire  bei  Fnnen«  welcbe  mebnnals  geboren  haben,  hftnfig 

vorkt'innK'ndf'n  Erw.-iterunjrfn  fVaricesJ,  sind  dor  Onind  ihrfs  trivialen  N'amens: 
FrauonadtT  od*«-  Kinds  ad  er.  Derlei  Vari<is  firid'-n  sich  jrdooli  auch  im 
männlichen  Geschlechte,  besonders  hei  Handwerkern,  wt-lrlü-  ihre  Arbeit  stehend 
verrichten.  —  Der  Name  Saphena  is>t  nielit,  wie  mau  glaubt,  griechischen, 
sondern  arabischen  Ur^prungti.  Kein  griechischer  Autur  kennt  diese«  Wort. 
Avicenna  war  es,  wdcher  diese  Vene  tnerst  Al-Mfith  vAt  Tnlgftrer  Ans- 
spraehe  Atrgofm  (die  YerboifMie)  nannte,  weil,  wenn  sie  gesund  ist,  sie  erst 
in  der  Gcj^ond  (b  s  inneren  Knöchels  durch  die  Haut  hindurch  .sehen  werden 
kann.  Man  .soll  als«»  correct  Safina  schreiben  und  sprechen.  Da  die  Saphen- 
Tcne  \on  der  (iegend  d'-s  inneren  Kmlcheis  (arpvoav)  heraufkommt,  hiiss  sie 
bei  den  griechischen  Aerzten  immer  nur  i3phyiiUj>,  und  im  Cclsus:  V^na 
ad  tnaUeolum. 

h)  Die  kleine  Rox'nvcnc.  Vena  mphena  inhior  s.  i>osterlor,  geht 
vom  üii.s.soron  Fussramlo,  hinter  dem  äus.sercn  Knüi  hel,  anfang^s 
neben  der  AcliiUessohne,  und,  WO  diese  aufhört,  zwischen 
den  beiden  Köpfea  des  Gastrocnenihis,  zur  Kniekehh>  hinauf, 
durchbohrt  die  Faacia  Poplitea^  und  eotleert  Hich  in  die  Vena 
popUtea. 

Die  Vena  ttaphafi  moftir  und  minor  anastuiuosiren  mehrfach  mit  den 

innerhalb  der  Kascic  der  unteren  Exiremität  p  leficncn  Venae  profundne.  — 
Di''  Varif'tiiti  n  der  Snpli<„"  hihmr  sin.]  iiirbt  s-  Iii  ii.  aber  unerheblich.  Merk- 
würdig,' i>t  ilir  in  dt  r  Knit  kclilf  statt lindrnd'  s  /i  iialb  n  in  zwei  /wei<re,  deren 
einer  zur  Vma  popUtea  geht,  der^n  anderer  am  Srrvw  ifnlundicw  nach  aul- 
wirts  l&uft,  nm  in  die  Vom  ylutaea  it^erior  einzumünden.  —  Die  V«ma 
popUtea  besitzt  bei  ftltcrcn  Individuen  eine  so  m&chtige  Advcntitia,  dass  sie, 
wie  eine  Art«rie,  quer  dur<  lisi  hnitten.  nicht  ausammenflUlt.  —  Ueber  die  Yenen 
der  unteren  Extremität  findet  sieb  reiches  Detail  in  C.  Qiaeommi,  Osserrasioni 
anat,  Torino,  1873. 

§.  426.  Pfortader. 

i)ie  Pforf ader,  Venn  i>orl(ie,  wurzelt  in  den  Verdauun«^»- 
urganen,  aus  weichen  >ie  das  durch  die  drei  unpaaren  Aeste  der 
Bauchaorta  /aigefuhrte  Blut  aufsauimelt,  nm  es  in  die  Leber  zu 
leiten.  Die  den  Truncua  venae  p&rtaa  bildenden  Venen  des  Ver- 
dauungsorgans mof^en  dessen  Wurzeln,  seine  Aeste  im  Leber- 
parenehyui  dessen  V^TZweii;u  n  i;-  heissen.  Beide  sind  kiappenlos. 
Nur  in  der  Plortader  der  Na^ethiere  h.ibe  ich  eine  sehr  schöne, 
drei  bis  acht  ringäuf^e  bildende  iSpiralkiappe  vorirefnnden.  —  Die 
Wnraeln  der  Pfortader,  wob  lie  auf  andere  Weise  au  grösseren 
Venen  ssusammentreten,  aU  die  Arterien  sich  ver&steln,  sind: 

a)  Die  Vena  gastrka  aupenor,  Sic  Uuft  in  der  Curvaiura  ventricuH 
minor  von  links  nach  reehts  zum  Pfortaderstamm,  und  nimmt 
das  Blut  aus  dem  oberen  Bezirk  der  Magenwände,  \oni  Pyloruis, 
und  Tom  oberen  Querstück  des  Duodenum  aul. 
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In  der  Kt-^'el  tindet  sich  um  klt  in»>n  Magenbogen  noch  eine  zweite.  Ton 
rechts  nach  links  ziehende  Vena  oaMrica  mperior  vor.  welche  mit  der  ersten 
anastomosirt.  und  ihr  Blut  vorzugsweise  aus  der  Reijio  cardiaea  des  Magens, 
und  aoi  dem  OeBophagns  «rfaSlt.  t 
b)  Die  Vena  metenieriea  magna  s,  mtperior  liegt  in  der  Wnnel 
des  Gekröses,  an  der  reehten  Seite  der  Afierkt  mesenteriea 
mperwr,  Sie  eorrespondirt  mit  den  Aesten  der  oberen  Gekrüs- 
arterie,  und  des  Ramita  pancreaUeo "  duotlenalia  der  Arteria 
hepatka. 

In  den  ersten  embfyonischen  Lebensmonaten  erhilt  die  Fma  meemUenui 
moffna  anch  die  Vena  e/rnfMo-wuearaiea  ans  dem  Nabdstrang,  wdcbe  bd 
blindgeborenen  Banbthiercn  am  die  Oebnrtsseit  noch  doppdt  Torbanden  ist 
e)  Die  Vena  meeenterien  mferiar,  der  gleichnamigen  Arterie  zn- 
ge1i5rend,  entleert  sieh  nnr  selten  in  die  euperior,  gewöhnlich 
aber  in  die  Vena  eplernea.  Ihr  grösster  Zweig,  die  yom  Mast- 
darm heraufkommende  Vena  haemanrhoidaUe  interna,  leitet  viel 
mehr  Blut  ans  dem  Mastdarm  ab,  als  die  dem  System  der 
Beekenvene,  also  der  Cttva  inferior  angehörigen  Venae  haemor- 

rhoidale»  eaiemae. 

lUutungcn  aus  den  Hiiniorrhoidalvencn  bringen  hantig  gewissen  Unter» 
leibskrankheiten  einige  Erleichtemng.  und  führten  dadurch  zu  dem  Namen: 

Goldadern.  ..Vmaf  haemnrrhnfdalf^,  quae  in  ano  rerto  inffstivo  adsunt, 
titati*  temporihu-/*  Sfioute  aptriurttur,  et  namfuittia  crasHorif  evaeuatio»e,  tanitati 
mtUtum  conducunt,''  sagt  C.  Hartliolinus. 

d)  Die  Vena  epUnica  am  obereu  Bunde  des  Pankreas  stimmt  io 
ihrer  Zu.sammeni>etziiug  mit  der  A.<>trulge  der  Arteria  eplenicti 
überein. 

Die  }\'ih(  inest'iiterv'ti  uutfpitf  iiud  eplenlra  vereinigen  sich  nun, 
hinter  tietn  KoptV  des  Pankreas,  y.niii  «»infacheri  Trunrus  vemie  porttu; 
welcher  erst  etwas  später  die  }^i')iit  i/astrira,  und,  kurz  vor  seiner 
Theihmg  in  der  Leherplnrto,  die  (lallenhlasenvene  aufnimmt. 

l)ie  Verzweii^u nj;en  des  Truwus  fwnae  portue  in  der  Leher 
fjohen  aus  einem  recljten  und  linken  j)riniäreu  »Spaituugsaste  des- 
selben hervor,  und  ]>i]den  mit  den  Kndzweii^clien  l\qv  Arteria  hepü' 
tica  das  capillare  iiretasssystein  der  Leherläppilieu. 

l'nter  accessor  ischen  Pfortadern  beschreibt  Sappey  <'jfVo»<e  «i'oiw- 
tomu  dtseriptive,  t.  IJJ,  pay.  29 IJ  fünf  Gruppen  von  Udnen  Veaanstlnm* 
dien»  welche  in  den  sor  Leber  tretenden  BanehfeUfslten  dngesddoBsoi  nnd, 
nnd  sieh  theils  in  die  primftrcn  Spaltungssweige  der  Pfortader  ergicssen,  theili 
aber  selbstständig  in  da.s  Lobcn>arenchym  eingehen.  Letztere  existiren  sicher 
nieht  als  solbststiindige  kleine  Pfortadersystenio,  da  sie  vom  Stamme  der  Pfort- 
ader  aus  injicirbar  sind.  Erstere  waren  zum  Tlieil  ischon  vor  Sappey  bekannt. 
Die  wichtigsten  von  ihnen  sind  jene,  welche  aus  den  Venen  der  vorderen  Bauch- 
wand stammen,  die  obUterirte  NabeWene  (mndes  Leberband j  begleiten,  nnd  sidi 
in  den  linken  Pfortaderast  entleeren.  Sie  erkliren  uns,  warum  bd  StOrnn;  des 
Kreidanfei  im  Ffurtadcrsystem,  wie  sie  bei  Cirrhom»  hepatis  vorkommt,  das 
Pfortaderblnt,  durch  £rwdtemng  der  das  mnde  Leberband  begldtenden  Venen, 
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in  die  BandidedceDveneti  abatrOmtf  welche  dadurch  einen  eoldien  Orad  von  Ave- 

deknung,  zugleich  mit  raukcnfOrmigcr  Krttmmnng  erleiden,  das»  sie  dnrch  die 
Huut  des  Unterleibes  hindarch,  als  ein  mächtiges  and  vcrschlangcnes  Geflecht 
wahrgenumnirn  wrnlcn.  disson  Form  durch  die  treffende  Bvxcichnang  »Caput 

medtisfie'  austjeilrtu kt  wird. 

Mfni'  rt'  (Archiv  <j>'n.  Je  med.,  Avrit,  I'S'Jb'j  berirhtct  über  einen  finger- 
dicken Coiumunicatiunsuim  zwi&chcn  der  Vena  iliaca  dcMra  und  dein  Pfurt- 
nderftamm,  welcher  hinter  der  JUnea  alba  cmpomtieg.  Serres  {ArdÜv  gen, 
de  mdd.,  Diwmbrt^  i8SU)  besehrieb  einen  fihnlidien  Befand.  Sicher  steht,  dass 
diese  beiden  Fälle  nur  eine  Ausdchnnng  der  von  der  Bauchwand  kommenden, 
and  längs  des  runden  Leberbandes  zur  Pfurtader  ziehenden  Sappvy*sehcn 
Venen,  nicht  über  eine  Wiedcrurüffuung  and  An«dchnang  der  verwachsenen 
Nftbelvtne  betreff,  n. 

Das  IMnrtiub.  r.^Vbtenj  j,'ebt  eini^'e  \'erl>inilungi'n  mit  gewisbeii  /wt  ipen 
der  unteren  Huhlmler  ein.  Nebst  den  alteren  Beobachtungen  liegen  hierüber 
die  von  Betsins  (JUdmtam  nnd  JMrvnnur,  Zeitschr.  fttr  PhysioL,  Bd.  5) 
gemachten  Erfolimngen  «her  constante  Anastomoiien  der  Vmae  VMttnUriea* 
mit  den  Aesten  der  unteren  Hohlvene  vor,  welche  von  mir  (Oesterr.  med.  Jahr- 
bflcbcr,  1838)  bestätigt  nnd  erweitert  wurden.  Ich  besitze  ein  Prl^arat,  wo 
die  hinteren  Seheiden-  und  Gebarmuttergeti.  i  bti  vim  der  Venn  me^-enteriea 
aus  injicirt  wurden,  und  ein  zweites,  wo  die  Vena  colica  siniittrn  eine  Harn- 
leitervenc  aafniuunt.  —  Man  hat,  ab  gröbste  Seltenheit,  den  Stamm  der  Pfurt- 
ader nicht  snr  Leber,  sondern  snr  Cava  n^etibr,  oder  nr  Azy^oif  (Abcrnethy, 
Lawrence),  oder  iura  Atnum  eordi»  dextnu»  (Mende)  treten  gesehen.  — 
Herhold  fand  bei  einer  Missgebnrt  alle  Zweige  der  felilenden  Cava  inftriar 
inr  Pfortader  gehen. 

Bei  den  Schlangen  mit  langen  Lungcnsäcken,  welche  bis  an  das  hintere 
Ende  der  Leberreichen,  erhält  die  Pfurtader  merkwürdigerweise  auch  arte- 
rielles Blut  zugeführt.  Es  ergiesst  sieb,  wie  idi  sehon  vor  langen  .Tuhren 
(Strma  anatomica.  Praoae,  2ö,'J7j  dargelegt  habe,  eine  aus  dem  hinteren 
Abschnitt  des  rediten  Langensadtes  hervortiet^de  Vene,  wel4^  wie  alle 
Longenvenen,  arterielles  Blnt  ftthrt,  in  den  Pfortaderstamm,  wo  dersellw  an 
die  Leber  tritt 

D.  Ly inphgefässe  oder  Saugadern. 
§.  427.  Hauptstamm  des  Lymphgetasssystems. 

Der  Hauptstamm  des  Lymphgefasssystems  ist  der  Milchbrnst- 
gang,  Duelua  Ummmeua  s.  Pecgtutuuma  (Note  sa  §.  59),  ein  Kanal 
Ton  circa  zwei  Linien  Darohmesser.  Er  entsteht  an  der  vorderen 
FlAche  des  zweiten  oder  dritten  Lendenwirbels,  binter  der  Aorta, 
nnd  etwas  rechts  von  ihr,  ans  der  Vereinigung  von  drei  kurzen  und 
weiten  Lymphgefassstämmen  (Hadiees  duetut  ihoraciei).  Der  rechte 
und  linke  entwickeln  sich,  als  TVuiu»  lymphaHei  Iwmbaltg,  aus  den 
beiden  drflsenreichen  Pkxut  fytnphatiei  lumbtUeat  welche  die  Lyiiiph- 
geHUse  des  Beckens,  der  unteren  Extremitäten,  der  Geschlechts^ 
Organe,  und  eines  grossen  Theils  der  Bauchwand  aufnehmen.  Der 
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mittlere  wird,  als  Druneua  lymphoHeua  wietHnalü,  in  der  Wunel 
des  Gekröses  durch  den  Oonflnxns  der  CHiylnsgefasse  des  Ver- 
dauungskanals  erzeugt.  Dieser  mittlere  Stamm,  und  suveilen  nock 
der  Anfang^  des  Ductus  thoracum»,  zeigen  gewöhnlich  eine,  besonden 
im  injidrten  Zustande  sehr  ansehnliche,  oblonge  Anschwellung  — 
CUtema  ehyli,  a,  JSeeeptaeulum.  chxfU,  9,  Saccus  lacteua. 

Die  Benennang  OitUma  ehyU  sollte  fflglich  aufgegeben  werden.  Die 
dstemen  der  Römer  aammelten  da«  Waner  Ton  den  D&chern  der  Hinser  anf, 
wihrend  Wasserbehilter,  welche  durch  natürlichen  Quellenzafluss  gespdsi 
wurden,  putei  ]ii>  !ss.  n,  welcher  Xunif  also  für  <l:is  fragliche  Reservoir  passender 
pcwesen  wäre.  Kbeiisn  uripassen«!  tr^rh-  int  d» m  Sprin  lik»  ini'  r  der  Name  Durtuß 
thoracicus.  Thoracicn.«  i  (-)(-ii)rcxiy.r'iq)  In  ilruti  t»'  bei  «Ion  grit  i  hi^rhen  Aerzt^n  nie 
etwas  Anderes,  als  brustkrank,  wi«*  das  frnnzAsische  portrmaiV«. 

Der  Milchhrusto^anu:  nclaniit  dureli  (Nmi  Uiulus  aarticus  in  den 
liinteren  Mittoltcllianiii  des  Thorax.  W'wv  lieirt  er,  in  rtMcliliches 
Fett  eiuy^ohüllt,  zwischen  Aorta  und  V^na  aziigos,  steig;t  bis  zum 
vierteu  Brustwirbel  empor,  wen«let  sich  mm  liinter  der  Speiseröhre 
nach  links,  nud  g^elit  auf  dem  linken  langen  Ilalsniuskel  bis  zum 
sechsten  Halswirbel  hinauf,  luci^t  >\v\\  hier  boi^enförmii^  nach  aussen 
und  vorn,  nnd  mündet  in  den  Hildunü^winkel  der  Venn  (nioni/imi 
shiistra.  Er  nimmt  auf  diesem  We«;-e  die  Sangadern  der  ganzen 
linken,  nnd  des  unteren  J'lieiles  der  rechten  IJrusthälfte,  desg:leichen 
<ler  linken  Hals-  und  Kupthälfte,  und  überdies  noch  jene  der  linken 
oberen  Extremität  auf. 

Die  Saugadt  rn  der  reelilen  und  linken  Brusthalft«-,  uikI  ihrer  Eingeweide, 
entleeren  sich  in  ihn  an  verschiedenen  Stellen,  ohne  einen  gemeinsdiaftiidieB 
Stamm  SU  bilden;  —  jene  des  Halses  nnd  Kopfes  senken  sich  mittdsl  des 
TrmteuB  fufftdari»  siaisler,  and  jene  der  oberen  EztremitU  mittelst  des  Tnmait 
mbdavius  sinister  in  ihn  ein. 

Die  Saiigadern  des  oberen  Theiles  der  rechten  Brnsthilfte, 
der  rechten  Hals»  und  Kopfh&lfte,  sowie  der  rechten  oberen  Extre- 
mität, verbinden  sieh  zu  einem,  nur  zweidrittel  Zoll  langen  Haupt- 
starom (Ductus  Hhoraeieus  dexter  s,  minor),  welcher  seine  Lymphe 
in  den  Bildungswinkel  der  rechten  Vena  anonyma  ergiesst. 

Warum  der  Zhittu»  thoroineuBt  ton  seinem  Ursprung  bis  zu  seiner  Ein- 
niündung.  eln»'n  so  gn^ss^n  Umweg  macht,  erklärt  sich  folgcnderma««»  n.  Das 
Uauclisttick  ib  s  DurCtuii  thoracicas  steht  unter  di  iii  Drucke  d»  r  Bauchpr^-^sc, 
welcher  grosser  als  der  Kespirationsdruck  ist,  unter  welchem  dieser  Gang  in 
der  BrostbOhle  steht.  Beide  Arten  vuu  Druck  fehlen  am  Halse.  Der  Inhalt  des 
Jhtchu  thoraeietu  wird  also  gegen  jene  Stelle  strömen,  welche  am  wenigsten 
gedrflckt  wird,  nnd  die  UeberfBhmng  des  Chjlns  ia  das  Blnt  wild  somit  eist 
am  Halse  den  zwr  küi rissigsten  Ort  dazu  finden.  —  Beide  Duetxut  thora^Jn 
sind  mit  zahlreicli.  n  Klapponp:inr«  n  versehen,  welche  im  oberen  'I  heile  <b  > 
ffurtx.f  tlinrnriciis  major  Jii<  drigi  T  wt'rd'  ii.  W('iter  au?»  inanderstehen.  al«  im 
unteren.  Nicht  selten  bildet  der  DuHiu-<  tli'-raricus  mitjor  Inseln,  oder  selbst 
in  seinen  Stamm  eingeschobene  Geflechte.  Sandifort,  Stimm  erring  und 
Otto  sahen  ihn,  seiner  gsnsen  Lfinge  nach,  in  swei  Aeste  getheilt,  welehe  sieh 
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ent  vor  Jer  Einscnlcnng  in  die  Änonyma  vercinigttn.  (Jruiki^liank  fand  ihn 
sn^ar  dn-ifarh.  Er  kann  ancli  in  die  Vena  azwjnA  münden  (All) in.  Wutzor), 
oder  in  dif  rtM-hte  An(myTii;i  (Flo i s eh m an nj.  Alle  diese  Abuorniitäten  haben 
für  den  Arzt  wenig  praktischen  Werth,  da  der  Ductus  thoraeiew  nur  «i  seiner 
iBMitifiiiwieHe  in  den  Bildnngswinkel  der  Unken  FIma  aiio»sfina,  in  das  Bereich 
chirargiseher  Operationen  fallen  könnte. 

§.  428.  Saogadern  des  Kopfes  und  Halses. 

DiH  Sauj^adern  des  Kopfas  und  Halses  lassen  sich  in  ver- 
scliicdcne  Bezirke  eintheilen,  dereu  jeder  seine  Ix^-iiiniiiten  Sammel- 
drüsen  hat.  Du'se  Drüsen  liefen  in  (inippcn  zu  zwei  bis  sechs, 
lind  (hirül)er,  entweder  obcrflächiicli  odtT  tief.  Die  aus  ihnen  her- 
vorkommenden V<iJi>i  ('ifi'rrntid  ;reh(*ii  als  Vasa  inferetit'm  zu  den  n;i(  li>t 
unteren  Drüsen,  und  zuletzt  in  den,  in  der  Fossa  .st/prachwicuhtris 
eini;etraj^;enen  Pk'  i  jiujulariti  über,  des.scn  meist  einlaches  \  as 
ijJ'i  i'eii-8,  als  Truncus  jiigulari!*,  zum  Ductus  thor<i<  lrus  der  betrefleu- 
den  Seite  tritt.  Die  leicht  aufzufindenden  Drüseugruppeu  sind: 

a)  Die  Glandulae  OMriculares  anteriorea  und  paaterhret. 

Erster«  (rwei  bis  drei)  liegen  auf  der  Parotis,  vor  dem  Meatus  andi- 
toriu."  ejctemtu",  h'tztirc  (drei  bis  vier)  hinter  d».m  Ohn;  auf  der  Inscrtic.n 
des  Kopfni.  kers.  Sie  nehmen  die  Saugadern  von  den  äusseren  Weichtheilen  des 

Sohädel.s  auf. 

b)  Die   sech.s   bis  acht  GUimlaiif  fariahs  pro/innhir  in  der  Fo.v.vf 

sphenO'nuLvUhn'is,   und  an  der  Seitenwand  des  Schlundk()j)tes. 

Si<?  saranit  In  dio  Lyinphsrofäss*'  aus  d>  r  Augenhüldc,  Nascnhulile,  dem 
8chlundküpfe,  der  Kfil-Oherki<fergrube,  und  trhalten  nach  Arnold  noch  einen 
Antheil  der  Saugadern  des  Gehirns,  welche  durch  das  Forauun  spinosum  und 
oval«  ans  der  SehldelhOhle  kommen. 

c)  Die  Glandulae  suf>ma,i'll/areif.  Man  sieht  und  fühlt  sie  ziemlich 

zahlreich,  bei  scrf>{)hulöben  Individuen  läni;s  des  unteren  Randes 

des  Unterkiefers  lagern,  wo  sie  vom  hochlie^euden  Blatte  der 

Fascia  colli  bedeckt  werden. 

Die  Saugadcrti,  woIcIih  ihnen  zuhtromen,  kommen  zum  Th<il  im  Getolge 
der  Vena  facialis  anUi  ior,  zum  Theil  vor  dieser  Vcue  über  den  Unterkiefer 
herab,  nnd  entwickeln  sich  ans  allen  Weidithetlen  des  Antlitses.  IHe  Sang- 
adem  des  Bodens  der  HnndhOhle  nnd  der  Zunge  treten  von  innen  her  in  diese 
Drflsen  ein. 

d)  Die  Glandulae  eervieales  wperßeialea,  welche  am  oberen  Seiten- 

theile  des  Halses  Tor  nnd  auf  dem  Kopfnicker  vorkommen. 

Sie  sammeln  oberfllchliche  vordere  nnd  hintere  Halssangadern,  welche 
schon  andere  Ljmphdrflsen  dnrcbsetsten.  Es  finden  sich  nftmlich  in  der  Hals- 

mitte,  Vor  den  Muaeuli  eUmo-^old*!,  auch  auf  dem  Musculus  curullarls  im 
Nacken,  kleine  Samm«>hlrasen  fQr  die  oberflächlichen  Saugadem  des  Halses. 

Die  austretenden  öeßuse  der  genannten  .Driisengruppen  ent- 
leeren aich  in: 
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e)  Die  Olandtdae  jwjuhiri's  »uperhret  im  Trigonum  cerrlcafe  ttttpc- 
riu9.  Sie  sind  die  er»ten  Veroiniji^uDgsdrü.x'o  für  die  durch 
das  JForamm  ju^tUare  austretenden  Lyniph^efassi*  des  (ndiirns, 
und  .sammeln  aueli  von  Öchlundkopf,  Zunge,  Kehlkopf  und 
Schilddrüse  Zweijjp  auf. 

Die  Exifctfiiz  <h-r  L}  rniili<:i  f;is>e  im  Qelüril  wnrdt-  von  AriinM  «lurch 
Injcction  nacfifjt'wi*  si  n.  In  ik-r  Pin  mnter  untorschfiJct  or  (lr«i  anl  einander 
gelugcrto  L}inphgoiusänctzc.  Sic  lolgt-n  doiu  Zuge  der  Vcoco  zwi&chen  den 
Oyri.  Die  Saugadcrn  der  Kaiiniiem  des  Gchirnü  vereinigen  lidi  n  «bcib  der 
Vmta  magna  Oaimi  folgenden  Haaptetamm.  F.  Amdd,  Von  den  Saugadeni 
des  Hirn«,  in  dessen  Beioerkungen  Aber  den  Bau  dob  Hirns  und  BAckeunarks. 
Zürich,  1838.  —  Die  Lyinphgefässo  in  di  n  Subarachnuidealtäuinen  wurden  von 
mir  7.U)  rst  iigicirt  ond  bettchricben.  0<M>terr.  Zeitschrift  ittr  praktische  Heil- 
kunde, iMtid. 

Die  Wiisii  ifemdid  v<tn  <l )  und  >  )  /.iclieu  l:iug>  der  V^eiM  jutjU' 
litrU  iiiteriKi  lu*r;il»,  und  lic^eheu  sicli  in: 

f)  Die  (rbuiihiliu  jtniuldi'ea  inferiores  d.  nitjiroc/'irirulti reu.  Diese 
laj;:t'rn  im  laxen  Itiudi'gewtdx'  »Icr  Fonsn  supni-hicictihi rin,  und 
nclinieu  somit  alle  hislier  .inndulirteu  Kopf-  und  Halssaiig- 
aderu,  und  uel»>tl>ei  j«-ne  der  Scliilddruse.  <le>  Kehl-  und 
Scldiimlkoj)fes,  der  tiefen  Halsmu.skeln,  und  dii*  mit  den  Verte- 
l>ral;;efa>seu  aus  dem  liinttTen  I'lieile  der  Seliädelhrdde  und 
dem  (  'üiKiliü  apinaHii  lnTvorkommenden  Saugadern  auf.  Da  die 
Zahl  die-ser  Drü.sen  xdir  hedcutcnil  ist  (fünfzehn  bis  zwanzig), 
und  die  sie  unter  t'iii;iM(lcr  verhindentlen  Vm^a  in-  und  efereiUut 
sieh  uetzartig  verstricken,  .so  entsteht  «ladurcli  der  frflher  ge- 
nannte PU'jtig  ju'jiiii ri.<,  welcher,  wenn  man  <lie  OlanduUu 
juijuiire»  {fuperiores  noch  /u  ihm  zählt,  sieh  längs  der  grossen 
Blutgefässe  de>  Halses  bis  unter  das  Drosseladerloch  ausdehnt 

§.  429.  Saugadern  der  oberen  Extremität  und  der  BroBiwand. 

Die  Lymphgefässe  der  oberen  Extremität,  der  zugehöritren 
Bnistwand  und  Schulter,  haben  ihren  Sammelplatz  in  dem  PU.ius 
hfinphaticns  ti.rillaris,  welcher  acht  bis  zwölf  Glanduloe  a.rilltires  s. 
cditres  einschliesst.  Er  hängt  mit  dem  Pleins  jinfularis  durch  Ana- 
stomosen zusammen,  und  vereinigt  seine  starken  kurzen  \'ns<(  ,  rh  retäia, 
zum  einfachen  Trunrm  litmjthiticus  nuhrUivins,  welcher  in  den  Milch- 
brustgang seiner  Seite  inosculirt.  Die  Glnnduhe  adillnrrs  liegen  in 
dem  lockeren  Undiüllungsgewebe  der  Achselgefässe,  einzelne  auch 
am  unteren  Runde  des  grossen  Brustmuäkels,  und  in  dem  bpult 
zwischen  PedoraVm  nuijor  und  Ueltoides. 

a)  Lymphgefässe  des  Arms.  Sie  verlaufen  tlieils  »  /Yni,  theils 
intrii  fotfciiim,  und  werd«*u  deshalb,  w  ie  die  ^  ©neu,  in  hoch- 
liegende und  tiefliegende  abgetheilt. 
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«)  Die  hochliegenden  stainmeii  tlieil.s  v(mi  (Iit  Volar-,  theils 
von  der  Dorsalseite  der  Finger.  Erstore  steigen  an  der 
Innenseite  des  Vorderarms,  letztere  anfangs  au  der  Au.sseu- 
seite,  dann  aber,  über  den  Ulnarrand  des  Yorderanns  um- 
biegeud,  ebenfalls  an  dessen  innerer  Fläclie  zum  Ellbogeiibiig 
empor.  Hier  treten  einige  durch  eine  bis  zwei  GUiiuhdue 
cubitales,  welche  vor  dem  Coiulylus  internuH  an  der  Vena 
basilica  liegen;  alle  aber  streben  den  Gkiwhdac  cvrUlares 
zu,  wollin  auch  einige  längs  der  Vena  ccphdica  geratlien. 

ß)  Die  tiefliegenden  auastomosireu  nur  am  Carjnis  und  in 
der  Plu'a  cuhiti  mit  den  liocldiegenden,  und  folgen  genau 
der  Richtung  der  tiefliegenden  Armvenen.  Sie  sind,  wie 
Injectionspräparate  lehren,  weit  woniger  zahlreich  als  die 
obertlächliclicu,  passiren  aber  zwei  })is  fünf  Glandulae 
cuhitahts  projuiidae  und  eine  bis  zwei  Glatululae  brachialen 
pro/undae. 

b)  Ly mphgefässe  der  Brustwand.  Ihr  Bezirk  erstreckt  sich 
vom  Schlfisselbein  bis  sum  Nabel  herab.  Sie  bilden  zwei 
Gruppen: 

«)  Die  oberflächlichen  treten  theils  durch  den  Spalt  xwisehen 
Deltoiden  und  Peetortdis  major,  in  welchem  das  erste  vor- 
geschobene Drüsenbündel  des  Pkaetu  aj  'dhir'ts  liegt,  in  die 
Tiefe,  theils  laufen  sie  den  unteren  Hand  des  PectoraUM 
major  entlang,  wo  ebenfalls  vereinzelte  Drüsen  v  -rk  imnen, 
aur  Achselhöhle.  Die  ron  der  R^io  epigastrica  herant kom- 
menden Lymphgefässe  passiren  gewöhnlich  eine  kleine, 
Birischen  Nabel  und  Heragrobe  gelegene  QUandula  ^pt- 

ß)  Die  tiefliegenden  folgen  den  ÄrUriae  nnd  Verne  ihoracieae, 
und  nehmen  die  Sangadem  der  Mamma,  und,  durch  Ana- 
stomose mit  den  Vota  ^fn^^Hca  mtercottatia,  Verbindungs- 
sweige  mit  den  inneren  Bmstsaugadem  auf. 

c)  Lymphgefftsse  der  Schulter.  Sie  gehören  der  Nacken-, 
Bftcken-  nnd  Lendengegend  an.  Die  hochli^genden  schwingen 
sich  um  den  Band  des  breiten  Bfickenmuskels  herum;  die 
tiefen  halten  sich  an  den  Yerlauf  der  Schnlterfiste  der  Art$ria 
ajeülaria, 

§.  430.  Saagadem  der  Biusthölile. 

Die  Lympligefitose  äet  Brusthöhle  lassen  sieh  übersichtlich  in 
vier  Rubriken  ordnen:  die  Zwischenrippcubuugadero,  die  Mittel-  • 
feil-,  die  inneren  Brust-,  und  die  Lungensaugadern. 

a^rtl,  Ukrteeb  dw  AMtoai«.  20.  Aofl.  10 
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a)  Die  Zvisehenrippensaugadem  Terlaufen  mit  den  Vom 
vUereoetaHa,  Sie  entwickeln  sich  aus  der  swtliclien  Brnst-  nnd 
Banchwand,  dem  Zwerchfelle,  der  Pienra,  den  BückenmaskelO} 
lind  der  Wirbels&ule,  durckseteen  die  CUttnättltie  imtereodaUi, 
deren  seeliEekn  bis  zwanzig  in  der  N&he  der  Rippenköpfchen 
anf  jeder  Seite  Torkommen,  und  stehen  mit  den  folgenden  in 
Zusammenhang.  * 

h)  Die  Mittelfellsauj^adfrn  ünt>priui;eü  ans  der  hinteren  Ilerz- 
beutelwand,  dem  Uesopha^u.s,  und  (h'ii  Wänden  (l(^s  liiutereu 
Mediastinnui,  j)a.s.siren  acht  l)i.s  zwölf  (jrlanihiliw  nwiliiintini  po- 
uferiores,  und  entleeren  sicli  ri-clits  in  »len  Uuctus  thoracicus, 
links  da<i;(»;^en  in  die  G/nnilnlar  hroinlijiih'n. 

c)  Die  inneren  Iirnstsani;adern  (Mitsj>rechen  den  Wmt  ifuiiH' 
iiHwiii  intermi.  Sie  ent>tehen  in  der  Jfei/iu  epignstrica  aus  der 
Bauchwund,  nehmen  die  im  Lhidiaeidurn  Suspensorium  hepnftn 
aufsteI,s:endoii  oberflächliclien  Lebersaugadern  auf,  und  hän^:eo 
mit  den  hinter  dem  Sternum  gele«^enen  Lymphdrüsen  des 
vorderen  MittelfelliMunies  zusammen.  Diese,  zehn  bis  vierzeha 
an  Zahl,  liegen  theils  auf  dem  Herzbeutel,  theiU  auf  den 
grossen  Gefässen  »'.itra  pcrimrdiwH,  und  nehmen  die  Saug- 
adern des  Pericardium,  der  Thymus,  und  die  an  <U*r  Aorta 
und  Ärlrria  puUiwtuAlis  aufsteigenden  Saugadern  des  Herzens 
aufL  Die  inneren  Brustsaugadern  bilden  durch  ihre  Verket- 
tungen den  paarigen  PUints  mummarius  internus,  welcher, 
mittelst  des  Tnmeus  manunarius,  in  der  oberen  Brustapertur 
in  den  rechten  und  linken  Ductus  ihoraciem  einmündet 

d)  Die  Lnngensaugadern  zerfallen  in  oberflächliche  nnd  tiefe, 
welche  an  der  Lungenwurzel  sich  vereinigen,  die  Olanduhe 
bronchiales  durchsetzen,  und  links  in  den  Ductus  thoraeieus 
gehen,  rechts  aber  mit  den  Saugadem  des  hinteren  Mittelfell- 
raumes den  Truncus  brow^O'm&lutstinieus  bilden,  welcher  in 
den  kurzen  rechten  Dttftus  thoraHms  einmündet. 

Die  Glandulae  bronchiales,  doren  tinige  sclmn  im  Lungenparenchym  vur- 
kummen,  habt-n  im  kindlichen  Alter  das  Aubsehen  gewöhnlicher  Lymphdrüsen, 
werden  alicr  hei  Erwachsenen,  anabhängig  von  Alter,  KranJchelt  oder  Lebensart, 
grau,  selbst  schwärt  pigmcntirt  Ihre  Zahl  beUuft  sich  beiderseits  auf  SO— 30. 
Sic  sind  sehr  hilnfig  Sit/  von  taberenlüsi  r  Iiitiltration,  und  werden  bei  alten 
Leuten  oft  im  Zustande  voUkommener  Verltalknng  angetroffen. 

§.  431.  Saugadem  der  uEteren  Extremitäten  und  des  Beckens. 

Das  Stelldichein  aller  Ljmphgefftsse  der  unteren  £xtreniität 
sind  die  Leistendrüsen,  Glandulae  iarufumales,  in  der  Faeea  Ueo^ 
pecHnea»  Diese  Drusen  zerfallen  in  hochliegende  und  tiefliegende, 
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zwischen  welchen  der  Proeeanu  ßdci/ormia  der  Fateia  lata  liegt 
Durch  zahlreiche  Verbindungsgänge  werden  beide  zum  FUscwt  «n^i- 
naU»  vereinig^.  Die  oberflächlichen  Leistendrfisen  erstrecken  gieh, 
in  Tariabler  Anzahl,  Tom  lAgamentum  Poupartn  bis  zur  Fovea  walU 
herab,  wo  sie  die  Vetia  saphena  moffna  umgeben.  Die  tiefen  li^en 
auf  den  Schenkelgefässen,  bis  zum  Septum  crurale  hinauf.  Die  letzte 
und  g^rosste  derselben  führt  Rosen  in  üller*s  Namen. 

Dio  Lvmpligefä.sse,  welche  dio  Leistendrüsen  {Uifsuelicn,  sind: 
a)  Di«*  I^vii)})liuet7i.sse  des  Sclienkt'ls.  Si(»  v»'rl.iut"en  tlicils  ausser- 

liall).  tlieil.s  ioDerhulb  der  jFa.scia  lata,  —  also  hoch- oder  tiet- 

liei;(Mid. 

1.  Di«'  hurhlit'genden  kommen  th«  ils  vom  Kiissrüt  kt  n.  t)i<  ils  vuii  der 
Fnsssuhle  herauf.  Ersterc  folgen  dem  Luufc  der  Vena  sa^hetia  mnjor,  sind 
■ehr  sahireich,  und  vergesellsehaftoi  sich  mit  einer  Partie  der  aus  der  Sohle 
kommenden,  and  Aber  den  Ctmdyhu  mUmtu  ftmori»  zur  inneren  Seite  des 
Obersehenkels  aafKtoig'enden  Sangadern,  um  en>ili>  n  in  t]i<  Iioi>IiIi();i  nden  Leisten* 
ilrfls^n  überzugehen.  Letztere  ziehen  unter  der  Haut  dt  r  Wade  dahin,  und 
tht  ilcn  sirli  in  zwei  Züge,  dert  n  einer  sich  in  die  tiefen  Glandula«  popliteae 
entleert,  während  der  andere  den  ehen  angegebenen  Verlauf  zu  den  Leisten- 
drttsen  einschlägt. 

1.  Die  tiefliegenden  verlassen  die  Bahnen  der  Blntgellsse  nieht,  und 
werd«  n,  wie  diese,  eiogetheilt  und  benannt.  In  der  Kniekehle  dringen  sie  durch 

eine  bih  vier  Glandulae  poptiieae  pn/undae. 

b)  Die  Lyropbgefasse  der  Retfio  hypogaUriea  des  Unterleibes 
steigen  schief  über  das  Ligamentum  Poupartii  zu  den  obersten 
Leistendrüs«!  honb. 

c)  Die  Lymphgefässe  der  äusseren  Genitalien. 

Sie  sind  es,  welche  den  Anstecknngsstoif  Ton  den  Gtschlccht^theilen  auf 

die  Leistendrüsen  ver.'^ehleppen.  und  dadurch  die  primären  Bubuiu  n  (  L»  isten- 
beulcn)  veranlassen.  Di«-  Lymph<:<  ('rms.  d,  s  l'-  nis  (ndi  r  der  ('litMri>i  tr.  ten 
zuerst  in  das  Fettlager  des  Mon.*  l'f»<  r/.«,  und  bt  ugeii  von  hier  zu  den  ober- 
flächlichen LcistcndrQsen  um.  .lene  des  Huden^ucke»  und  der  grossen  Scham« 
Uppen  gehen  mit  den  V<ua  pudmda  extamof  qner  nach  anssen  in  denselben 
Drfisen. 

Die  au. s führenden  Saugaderstämme  der  Leistendrusen,  deren 
einige  schon  die  Dicke  einer  Rabenfeder  erreichen,  begeben  sich 
n)it  (1(11  V'is,i  rruralia  durch  die  Lacuna  vatiorum  cruralium  in  die 
ßeckenhöhle.  Einii^e  derselben  durchbohren  auch  das  Septnm  crurale, 
lind  krüniiiuMi  si. !.  über  den  horizontalen  Schambeinast  in  die 
kleine  IJeck4Miliölde  hinab.  Die  an  den  grossen  Blutgefässen  hin- 
ziehenden Saugailorn  nehmen  die  benachbarten  Saugadem  von  der 
vorderen  und  d«'ii  SiMtenwäiuhMi  der  ILiuchhohle  auf,  durchwandern 
mehrere  Lymphdrüsen,  und  bildtMi  durch  ihre  Verkettung  den  Plexus 
iftorits  r  ,  (,;'itnM,  welcher  geiccii  di«>  Londengegend  hinzieht,  und  sich 
in  die .  irlatulultie  lumbalen  in/erioren  entleert   Der  PUanu  ilui4W 
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exlemus  nimmt  während  dieses  Laufes  den  Mexua  h^poga^brim 
nnd  tcteraUa  medius  auf. 

Der  PtflSBiM  kgpogastrieus  erstroekt  >idi  an  den  Veristlnngen  der  Arteria 

hypogtutriea  hin.  uixl  bezieht  seine  contribuirenden  Saugadern  aus  allen  jenen 

Theib^n,  zu  wilrlu  n  dio  Arteria  htftoiia.itrica  ihro  Zwci^'e  versendet.  —  Der 
Plf.iufi  sarr<tli.'<  iiieditis  ilt'lint  sicl«  \om  rtnuinnf uriuiii  zum  Mastdarmende  herab, 
und  nimmt  seine  iSuugudern  aus  der  iiintcren  Beckenwand,  dem  Canalis  «acralu, 
und  dem  Hastdimn  auf. 

§.  432.  Saugadern  der  Baucliliölile. 

Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  der  Dudm  thoracieus  durch  den 
Zusammenfluss  Ton  drei  kuraen  und  weiten  Lymphgefössstfimmen 
(der  beiden  Tnmd  lymphaUd  humhaUa,  und  des  einfachen  Tnmau 
li/mphaHeu8  wtettimlis)  gebildet  werde.  Diese  I^ymphstamme  sind 
nun  die  Vota  ^ereniia  yon  ebenso  rielen  drösenreichen  Lymph- 
gefiissgeflechten,  welche  als  paariger  Pients  hanbaU»,  und  einfacher 
JPle.vwt  coiMacua  «.  mesentericua  besehrieben  werden. 

a)  Der  paurij^o  Ple.ru^  honl'ti/is  niiiinit  dio  Lymphgofsissc»  jeuer 
Orj^-ane  auf,  welche  von  deu  paarijiJ^en  Aorteiiä.steü  Blut  er- 
Imlteu.  Beide  liegen,  wie  ihr  Name  sagt,  vor  dem  Quadratur 
liwihoriim  und  Psons  inaj<u-,  nud  ant  der  L(Miden\virV)elsäule, 
hängen  durcli  Verbiii(liin'j:skanäle.  welche  üIxt  und  unter  der 
Aorta  weglaufen,  zusammen,  und  schliess(»n  zwanzii^  his  drei.ssiu; 
GUindtthte  lunihiilef<  ein.  Jeder  Pli'.rus  honixilis  nimmt  den  Pl4'jufs 
ilutt'H'*  i'.rtcnm^,  und  durch  diesen  den  Pli'.i'u.>i  hupomtfitrirus  und 
sarralis  incdlus  auf.  und  versammelt  noch  überdies  folgende 
.schwächere  Lympbgefässzüge: 

1.  Die  Samensaugadern,  welche  vom  Hoden  und  seinen 
Hullen,  oder  ron  dem  Eierstocke  abstammen,  und  mit  den  Va«a 
spennatica  interna  sur  Lendengegend  gelangen.  Im  weibliehen  Ge- 
schlechte nehmen  sie  noch  die  Saugadern  des  Fundus  uteri  und  der 
Tuba  FaUopicana  auf. 

2.  Die  Nieren-  nnd  Nebennierensaugadern. 

S.  Die  Lendensa ngadern  von  der  seitlichen  Bauchwand. 
•1.  Links  die  »Saugadern  der  FU.rura  nigiiioidea  und  des  J^rctum. 
h)  Der  unpaare  Pfe.nfs  roHiotiis  ist  von  den  Heiden  Pte.ins  Itun- 
hales  nicht  scharf  getrennt.  Er  umgiebt  die  Aorta  und  die 
beiden  ersten  iinpaaren  Aeste  derselben,  sowie  die  Pfortader, 
erstreckt  sich  bis  hinter  den  Kopf  des  Pankreas,  und  enthält 
ungefähr  sechzehn  bis  zwanzig  Lymphdrüsen,  Olauihl<te  coc 
Uaeae,  ei  umgeschaltet,  welche  ron  folgenden  Organen  Lymph- 
geftsse  aufnehmen. 
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«)  Tom  Magen. 
Die  LymphgeflsBe  des  Idingens  bilden  drn  Geflechte,  in  welcben  Ueine 

Drüschen  vorkommen:  i.  das  linke,  welches  vom  Fundus  ventrictUi  mm  Milz - 
p»flet-hto  poht,  2.  das  obere,  welchi-s  in  der  Curvatura  v^ntrimU  minor  liegt, 
zwi.^olicn  doK  Blättern  des  kleinen  Netzes  nach  rechts  »ich  erstreckt,  und  meistens 
mit  dem  Lebergrtl  echte  sich  Terhindet;  3.  du  nntere,  an  der  Cwrvatura  major 
hefindlidte,  holt  leine  Sangidern  tm  dem  Magen  nnd  dem  grossen  Netxe,  nnd 
geht  hinter  dem  Pjloros  In  die  oheren  GUnitdida*  eodiaeas  dn. 

ß)  Tom  Dünndarm. 

DieSangadem  des  Dfinndanns  heissen  vonnigsweise  Hileh*  oder  Ghylns« 
gefässe,  Vasa  lartea  s.  chyliffra,  weil  sie  wfthrcnd  der  Verdauung  durch  den 
absorbirten  Chylas  das  Ansehen  bekommen,  als  wären  sie  mit  Milch  injicirt. 
Sie  verhiuf'ii  zwischen  den  Platten  des  Gekröses.  thkI  ilnnhs»-tzon  eine  drei- 
fache Keihe  von  zahlreichen  Drüsen  —  Glandulae  mtsaraicae.  Die  erste,  dem 
Darme  nächste  Reihe  enthält  aar  kleine,  und  ziemlich  weit  von  einander  ab> 
stehende  OekrOsdrOsen;  die  der  zweiten  Seihe  werden  grSsser,  nnd  rflck<n 
näher  sasammen;  die  der  dritten  liegen  schon  in  der  Wurzel  des  Gekröses, 
am  Stamme  der  Arterin  mesenteriea  mperior.  Die  Vam  effrenttu  der  ersten 
und  zweiten  Reihe  werden  also  Va^a  inff  rentia  der  zweit»  n  und  dritten  sein. 
Die  Vasa  ejftrmtia   der  dritten  Reihe   werden   theils   Vasa  inJereitUa  für  die 

Glandulae  coeliacae,  theils  gehen  sie,  ohne  Zwischenknnft  einer  Drflse,  in  den 
Tnmmt  Ijfmphatimt  hUttHnoliB,  nnd  somit  in  den  Anfang  des  Duelu»  tkora- 
eum  fCUUma  Umbaikf  flh«r. 

y)  Vom  Diekdarm. 

Die  Sangadem  des  Didcdarros  verhalten  sich  ähnlich  jenen  des  Dünn- 
darms« Nur  sind  die  Drflsen,  welche  sie  darchziehen,  kleiner,  weniger  zahlreich, 
nnd  nur  in  eine  oder  zwei  Reihen  gestellt.  Du  sich  die  Saugadern  der  i-lexura 
siijmoidea  und  des  Mastdarms  zum  linken  I'lt.rits  lundxtli.-*  begeben,  .so  werden 
nur  jene  der  übrigen  Dickdarmabtheiiungen  zum  Plexus  coeliactijt  oder  zur 
dritten  Reihe  der  OUmätu^  mtaarmeae  gelangen. 

d)  Von  der  Milz-  und  Baiiclispeicht^ldrüso. 

Die  Ljmphgefässe  dieser  Organe  folgen  dem  Zuge  der  Vena  .-^tlenica  von 
links  nach  rechts,  nnd  entlewen  ridi  in  die  oberen  OlaHduiae  eoeUaeae. 

f)  Von  der  Leber. 

Die  Saugadern  der  Leber  zerfallen,  wie  bei  allen  parenchymatösen  Or- 
ganen, in  oberflächliche  nnd  tiefe.  Die  tiefen  treten  ans  der  Porta  her- 
vor, dnichhmfen  mehrere  Okmdvia»  kepoHeat,  verbinden  sich  mit  dem  oberen 

Magengeflecht,  und  treten  mit  ihm  in  die  Glandulae  coeliacae  ein.  Die  ober- 
flächlichen verlialten  sich  an  der  concav.  n  Fläche  der  Leiter  anders,  als  an 
der  conveien.  An  der  convexen  Fläche  tri  tm  sie,  nachdiiii  sie  reiche  Netze 
bildeten,  in  das  Ligamentum  susytnsorium  litpaii«  ein,  gelangen  dadurch  zum 
Zwerdifell,  nnd  hinter  dem  Schwertknorpel  sn  den  Pipern  mmmanL  Allein 
nicht  alle  Saugadem  der  convexen  Leberfläche  nehmen  diesen  Yerlanf.  Tide 
vom  linken  Leberlappen  verbinden  sich  vielmehr,  nachdem  sie  durch  den  linken 
Flügel  des  Liijameutulu  'ilnre  ht^ntis  nach  links  verliefen,  mit  dem  oberen 
Magen-  oder  MilzgeHechte.  Einige  Saugaiiein  di  s  rechten  Lappens  durchbohren 
am  hinteren  Leberrandc  das  Zwerchfell,  und  suchen  die  Glandtdae  mediasti- 
nka»  podtriorw  anf,  so  dass  die  Leberlymphe  die  verschiedensten  nnd  gans 
diveigente  Abngsbahnen  einschlägt  Die  oberflächlichen  Säii^itdem  der  nnteren 
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cuncavon  Leberfläche  gehen  sSmintlicb  tat  Pforte,  vt-rbimlen  sich  mit  den 
tiefen,  nnd  finden  mit  ihnen  den  Weg  sn  den  Glandulae  coeliaeae. 

§.  433.  Literatur  des  gesammten  (refässsysteniB. 

yoll:»tSndige  Beschreibungen  des  ganzen  Gefasssystems  ent- 
halten die  zweiten  Auflagen  von  Sömmerring*a  und  HUddirmdt*t  Ana- 
tomien, und  die  Gefösslehren  Ton  O.  Ä.  Maytr,  F.  A,  WaHer,  nnd 
Jf.  La$»ffenbeek.  Die  besten  Abbildungen  finden  sich  in  den  Werken 
Ton  Langenhwk,  Tiedemann,  Quam,  Wüton,  nnd  Burkov§ki  (Abbil- 
dungen der  Puls-,  Blut-  und  Saugadem.  Berlin,  183r>,  fol.).  IKe 
Leichtigkeit,  mit  welcher  Präparate  injieirter  Gefasse  an  jcler  gut 
eingerichteten  anatomischen  Anstalt  zu  haben  sind,  macht  das  Stu- 
dium der  Gefasslehre  an  Tafeln  überflüssig. 

Herz. 

R,  Lmer,  Tractatus  de  corde.  Edit.  sept.  Lugd.  Bat.,  1740. 
(Tttbereuhm  LuverL)  —  A.  C.  HiebenM,  Diss.  de  eireulo  sanguinb 
in  corde.  Lugd.  Bat,  1708.  (Valvula  Thebeaii.)  —  Ä.  Vimum» 
Traite  de  1a  strncture  du  coeiir.  Toulouse,  1715.  ( hthmus  Vieussemu) 
—  J.  B.  Mor(iü(jni,  Ativersaria  anat.  Patav.,  17(Mi — ITH*.  Adv.  1.  2. 
(Xinltill  MoriHtiini.)  —  .7.  lie'nl  wni  1  //.  Smrle,  Jlcart"  in  Todf» 
( 'yclopädia,  \ Ol.  II.  —  .7.  Miilli'r,  in  dtT  ^lediciniMlii'ii  Vereins- 
zeitnnü:  (I  )im('n.si(»n(Mi  und  ( ■a|>a(  it:it  des  HerziMis.) —  7^.  H'<w- 

lurs  Handw  »irtcrl)Ui;li  «1er  IMivsi(doi;i»'  (llcrz).  —  C.  Liitbv'uj,  l  el>er 
liau  und  new-ej^-un^en  <1<t  II('rz,\ »'Mtrik(d.  in  Jh'nh's  und  P/tutf>ri' 
Zeitsdirift,  VII.  Hd.  —  f.usrhkn,  I  )as  Kiidi>eardiuni,  etc..  m  Virchon's 
Archiv,  IV.  —  Jltiuhanl,  Zur  Kennt iii>>  der  dünnen  Stelle  in  der 
Ilerzsclieidewand  in  ^'ln■/lo^r\s  Andiiv,  Xll.  —  Tjit.'^rltkd ,  Der  Ilerz- 
l)ent"<d  und  die  Vitsriii  i'niloihorocK'ii,  in  den  I  )enk>c]irirten  der  kai>. 
Akad.,  ]<■).  IJd,  —  C.  Iin«h,  Scliritten  der  SenkeMl)erii"s<dien  ( ie>ell- 
schaft,  18.">7.  —  <*.  LantfiU',  Zeitselirilt  der  ( iesellscdiiift  der  Wiener 
A<*r/.t<*,  1SÖ7.  (Fortunen  orale.)  —  W,  Iiis,  lieiti'üge  zur  Auatuuue 
des  Herzens,  Leipzig,  18(S0. 

Arterien. 

JTiillera  Ic«»nes  anatomieae,  ( l<>(tiny;ae,  1743,  können  noch  immer 
als  Mu&ter  g^pliisciier  ricii.niiukeit  dienen.  —  F.  Tiethmutnig  Ta- 
Kidae  arteriarum,  (>arlsrulie,  l.siiii,  und  der  Nachtrag  vou  1840,  .sind 
<l«'r  Varietäten  wpo-en  wichtijr.  It  lf<fn'i.-*on,  Sur«fical  Anatomy  of 
the  Arteries.  Duldin,  \^'\\K  1.  edit.  Enthält  viele  gute  praktische 
ßemerknnuen.  —  H.  Ft'oriep,  ('liirnri-is«  lie  Anatomie  d«'r  Li«»;atur- 
Stellen.  Weimar,  IHÜO.  R.  (^tmin,  The  .Vnatnmy  and  Oporative 
Surgery  of  the  Arterie.««,  landen,  18:i8,  Plates  in  fol.  —  iV.  Pintgof, 
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Chirui^sclie  Anatomie  der  Arterienstfttnme  und  der  Fascien,  mit 
40  lithoj;:rapliirten  Tafeln  in  fol.  Dorpat,  1838.  —  Durch  Correct- 
beit  ausgezeichuet,  ist  R.  Froriep's  Icou  arteriarnmf  Weimar,  1850; 
auf  Einer  Tafel  (\»s  u^t*.siiminto  Arteriensysteiu  in  «las  Skelet  ein- 
getragen, in  Lübensfi^rosse  dar^^o-stellt.  —  Barkoir,  Die  Blutgefässe, 
insbesondcn«  die  Arterien  Menschen,  in  ihren  niiiuler  bekannten 
\  erzwei-^iingeu.  Fol.  mit  4)')  Tatcln.  Ilrolau,  iHtii».  I)(»rsell)e:  Die 
anjjiolo^isclic  Sainniliini;-  «!es  anat,  Musenm.s  zu  Breslau.  Breslau, 
1809,  mit  zahlreichen  Ahbilduu^eu. 

Varietäten  der  Arterien. 

Nel)>t  den  patliohini.sclieii  Anatomien  von  Meckel,  UUo,  Cruvcil- 
hier,  gehört  Vorzugs wei^e  hiclier: 

Ji.  <lttnin,  (hl  die  Artcrics  f»f  the  Human  Body,  etc.,  L(>nd(»n. 
l^'l  l.  —  J^.  T'i<'ih'niiinii,  Siij)|d('iiu'nta  ad  tabnla.s  arteriarnni.  Ilcidcl- 
l»er^^  -  Urrliern,  Ttdx'r  die  Ein-  und  Aiistrittspunkte  iler  lUut- 

j;et"a.sM>  an  der  Srhadeloln'rHäehe,  in  Waltliern  und  J//<//<(>//V  Journal, 
I\.  Bd.  —  7i*.  S/'ff>ol(l,  lje])er  den  anomalen  Ursprung;-  und  Verlaut' 
der  in  cdiirur^^isclicr  Beziehung;  wichtifi;en  Schlanader>trimme.  Würz- 
bur^-,  l  s;i7.  -  SdiLthif,  Ob.servationes  de  varia  arteriae  obturatoriae 
origine  et  decursu.  Lij»siae,  IS  14,  —  Polrtiban^  riefässanomalien. 
Prager  Viertcdjahresschrit't,  17.  Bd.  (Aürtenl)ogen  über  den  rechten 
Broncliu.s  gehend.  \'as  aherransi  aus  <h'r  Arteria  brachiiilk.  Hoher 
l  rs]irung  der  (Jlnaris.)  —  J}enntr>fuai/,  Sur  les  anomalies  do  Tart^re 
sou.sclaviere.  r<nnpte8  rendns.  t.  '21.  Nr.  5.  —  Stntthi  r's,  Ou  a  Pecu- 
liarity  o(  the  Humerus  .md  Hiidum  mI  xVrtery.  Mouthly  Journal.  New 
Serie».  XXVlll.  —  H'.  drülici-,  .Vbhandhingen  ans  der  menschlichen 
und  vergl eichenden  Anatomie.  Peter>l)uri;,  1862.  (Schätzbare  An- 
gaben über  numerische  Verh&ltuisse  der  Variet&ten.)  —  H,  Maytr, 
T  eher  die  Tran^position  der  aus  dem  Herzen  hervortretenden  grossen 
Arterienstämme,  in  Virchow**  Archiv,  XIL  —  Schwegd,  Prager  Viertel- 
jahre ssehritt,  1859.  —  J.HtfrÜ,  Oesterreichische  Zeitschrift  für  prak- 
tisch(>  Heilkunde.  1859,  Nr.  20,  seqq.  (Arkna  palaHna  awmdma, 
vertebraUa,  oceipiUtlU,  linffualis  und  thyreoidea,)  —  HytH,  Ueber  nor- 
male und  abnormale  Verh§ltnis!»e  der  Schlagadern  des  Unterschen- 
kels. Wien,  18()4,  mit  10  Tafeln.  —  Eine  reiche  Zusammenstellung 
aller  bisher  bekannt  gewordeneu  Varietäten  der  Arterien  lieferte 
KroMse,  im  3.  Bande  von  Henle'a  anatomischem  Handbuch.  —  Viel 
Interessantes  über  diesen  Gegenstand  findet  sich  in  dem  Werke  von 
Giov*  Zija:  II  gabinetto  di  anatomia  normale  della  Universita  di 
Pavia.  Angtologia.  Pavia,  1876,  und  in  W.  Chruber«  Abhandlungen 
im  66.,  67.  und  68.  Bande  des  Archivs  fSr  pathologische  Anatomie, 
welche  auch  Venenanomalien  betreffen. 
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Veneii. 

Hauptwerke  sind:  O.  Bresehd,  Becherclies  anat.,  physioL  et 
pathol«  sar  le  Systeme  Teineux.  Paris,  1829,  foU  und  Wi  Braune, 
Das  yenensystem  des  meosclilielieii  Körpers,  fol.  Leipzig,  mit  Tafeln, 
erscheint  liefern n<>;sweise. 

Uol)pr  (H(>  Sinu.8  tlurtte  mutrh  handelt  Mortunint,  in  desson  Atl- 
VLM'saria  aiiatdiiiica,  VI,  und  Virq-<1' Aziir,  Keelu'rclit»s  sur  la  .stnietiin' 
du  cervoan,  in  den  M(''inoiri*s  de  l'acatlcMuie  des  sciences,  1781  uud 
1783.  Uel>er  die  Enii>.saria  .siehe:  T).  Suntovhii,  Observ.  anat.,  Cap.  III., 
und  /,  Throj>h.  Walter,  De  enii.ssariis.  Sautoriui.  Francof.  ad  Viadr., 
1757.  Hiehcr  i;ehört  auch:  Ktiqlisth,  rel)er  eine  constante  Verl>iu- 
duni^  des  Sinun  cavernosu^i  mit  den)  pctnisn^y  inferior  au.s>erhalh  des 
Sc]iä»lels  (Sit/jiniisherichte  der  kai.s.  Akademie,  ISOli).  Ueber  Vüuen- 
anonialien  handelt  Krause  a.  a.  ( ).  und  C.  H.  IlalleU,  (Jeueral  Reinark» 
on  .Vnomalies  of  Venous  Systeui.  Med.  Times  Nov.,  Nr.  423.  — 
Braune  uud  TrUbinger,  Die  Venen  der  menschl.  Iland.  Leipzig,  1873. 
—  Chabhert,  Les  veines  de  la  face  et  du  eou.  Pari.s,  1876.  —  Für 
die  Eutwickluu^si^esehichte  interes.sant  ist  J.  Mar»haH£»  Abbaudlung: 
On  the  De?elopnieut  of  the  great  auteriur  Veins  in  Man  and  Mam- 
malia,  in  den  Phil.  Transactions,  1850,  p.  L 

.Pfortader. 

A.  F,  WaUher,  De  rena  portae  exercitationes  anatomicae.  Lip- 
siae,  1789 — 1740.  —  A.  Murmy,  Delineatio  sciagraphica  renne  portae. 
CJpsal.,  1796.  —  £  MlfhMn,  Descriptio  aoatomica  systematis  Tenne 
portae  in  homine  et  quibusdam  animalibns.  Mo^unt.,  1808,  foL  — 
BeUhi»,  in  TUdmann*8  und  Trwkwuu'  Zeitschr.,  1888. 

Lymphgefftsse. 

C  .1.  Aaellius,  De  lactibus  s.  lacteis  veuis.  di.s.s.  IV.  Mediol., 
1(327.  Die  Abbildun^^en  iu  dieser  höchst  s«»lten  «gewordenen  Ausfjabe 
sind  die  ersten  Farbendrucke  in  Büchern.  —  J.  Prcquet,¥j\\)PTi- 
inenta  nova  anatcunica,  (jiii})us  incotfuitum  iiactenus  chyli  receptu- 
culum  et  vasa  hictea  deteguntur.  Paris.  Ifiol,  —  A.  Monro  uud  J.  F. 
Meckel,  Dpu.scub»  anatomica  de  vasis  Ivmphaticis.  Lipsiae,  1760.  — 
Will.  IL'>''g<m,  Experimental  inquirie.s,  etc.,  p.  II.  London,  1774.  — 
W.  Cruik'ühank,  The  Anatomy  of  the  absorbing  Vcssels,  deutsch  von 
C.  F.  Ludwig.  Leipzig,  1793.  —  P.  Maacagni,  Prodromo  sul  systema 
de!  vasi  limfatici.  Siena,  1784.  Ausgabe  von  Fr.  Antommarehi,  Fi- 
renze,  1819,  fol.,  mit  20  Tafeln.  —  E.  A.  Lauth,  »Sur  les  Taisseaux 
lyinphatiqnes.  Strasbourg.  1824.  —  V.  Fohmann,  Memoires  sur  les 
Taisseaux  lymphatiques  de  la  peau,  etc.,  Li^ge,  1833.  —  ti^.  BruehA, 
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Le  systonie  lympluitique,  coasid^r^  sous  le  rapport  anat,  physiol. 
et  pathol.  Paris,  1836. 

Ueber  einzelne  Abtheilungen  de.s  Lymphgefässsystems  handelt: 
A.  ffaller,  re.sp.  Bttssmann,  Observationes  de  ductu  thoracicOt 
Gottingaet  1741.  —  JB.  5.  Alhin,  Tabula  vasis  chyliferi  cum  Tena 
asyga.  Lngd.  Bat,  1757.  —  F,  J,  Sunauld,  Obserrations  sur  les 
Tai^isenux  lympliatiques  dans  le  pouinon  de  rhomme,  in  M^moires 
de  Tacad.  de  Paris,  1734.  —  J.  O.  Haase,  De  vasis  cutis  et  inte- 
stinornm  absorbentibus,  etc.«  Lipsiae,  1780.  —  S.  Th.  SiHnmerrmff, 
De  tniDCO  verto1)raU  Tasoruni  nhsorbentium,  in  Commedt  soc  reg. 
Gottingae,  vol.  XIII.  — '  Pairubant  Einmündung  eines  Lymphader- 
Stammes  in  die  Vena  anonyma  ainiatra,  'MüUer*9  Archiv,  1845.  — 
Svitzei',  Beobachtung  einer  Tbeilnng  des  Ductus  thoracicua,  ibid., 
pag.  21.  —  Nuhn,  Verbindung  Ton  Saugadem  mit  Venen,  MiÜler'§ 
Archiv,  1848.  —  Jaryway»  Sur  les  Taiaseanx  lymphatiquea  du  pon- 
mon.  ArcbiTes  g^ndr.  de  m^eeine,  t  XIII.  —  IMx^,  Des  gan- 
glioDS  l3rmpliatiqiie8  des  membres  sup^rieors.  Paris,  185S.  —  Die 
schon  frfiher  citirten  Schriften  Ton  Tdchmwm,  Mit,  Frey,  BedeUn^B- 
hauten,  Ludwig,  Temta,  und  8ehwaB>e,  sowie  mein  Anfsats  über  die 
Injeetion  der  Lymphcapillaren  in  der  österreichischen  Zeitschrift 
für  praktische  Heilkunde,  1860. 


a  Dvbsrrettter  »che  Bochdnidierei  (M.  Saizer)  10  Wim.  —  16;68S 
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